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' Naeyi materni, Notae conge- 
nitae, Muttermale, fr. Envies, Ta- 
ches de naissance, Signes, engl. 
Mothor spots, macks, find Hautfleden, 
welche die Kinder mit auf die Welt bringen 
und das ganze Leben. hindurch fortbeftehen. 
Manchmal vergrößern fie ſich nach der Geburt 
beträchtlich. Sie haben eine verfchiedene Farbe, 
bald find fie röthlich, bald gelblich, bald fhwärz: 


ich. Im Ulgemeinen unterfcheidet man:1) die 


Reberfleden (Ephelides), von weichen 
fhon an einem andern Orte gefprochen wor: 
den ift; 2) die Seuermale, flache, rotbe, 
meift erhabene Hautftellen, die wie entzündet 
ausſehen und meiſt im Gefichte vorkommen; 
3) große erbabene Muttermale, wel: 
che die Größe einer Erdbeere bis zu einer Wall: 
nuß erreichen. Sie entitehen durch Ausdeh⸗ 
nung der Venen; Verletzungen derfelben Eön- 
nen bedeutende Blutungen veranlaffen. 

Ueber die Mittel, welde fich dagegen an: 
wenden kafien, it an einem andern Orte die 
Rede. 


Nahrungsmittel, lat. Alimenta, 
fr. u. engl. Aliments, find im Allgemeinen 
alle äußern materiellen Stoffe, welche zur Er: 
nährung (nutritio) dienen. Dieſe aber befteht 
in dem Wiedererfabe des im Eörperlichen Le⸗ 
ben verlorengegangenen Materiellen und ges 
fchiehbt durch mehre fucceffive Alte: Durch 
Aufnahme von Nahrungsmitteln, durch Ber: 
arbeitung derfelben oder Verdauung und durch 
Uebergang in eigenthuͤmlichen Körperftoff, Uf- 
fimilation und Reproduction. Nur diejenigen 
Subftanzen, welche dem aufgeftellten Begriffe 
der Ernährung entſprechen, Tönnen auf den 
Namen eines Nahrungsmittel Anfpruch ma⸗ 
chen. Dagegen ift feineswegs erforderlich, daß 
diefe Subſtanzen nur allein aus ernähbrenden, 
affimilablen Stoffen beſtehen; im Gegentbeil 
müffen fie gleichzeitig aus andern nicht affimt- 
Iablen Beftandtbeilen zufammengefegt fein; 
und in der That finden wir fein Nahrungs: 


mittel in der Natur, welches nur allein homio=. 


genifirbare Beftandtbeile enthielt. Hieraus 
gebt bervor, daß die Verbindung beider Urs 


ten von Beſtandtheilen den Bedurfniflen des. 
Ein Nahrungs- 


Organismus angemeffen ift. 
mittel fol nicht allein nähbren, es foll auch 
fättigen. 


gilt: Nur das Verdaute näbrt. 


äußere. Stoffe, fondern auch Durch Magen: 


I. 144318 


Als oberfter Ddiätetifcher Orundfeb 

ie. 
Verdauung iſt ein eigentbümticher, der Aſſi— 
milation vorhergehender Lebensakt, und für ihn 
Bedingung, daß nicht blos wirklich nährende 
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fuͤllung ſaͤttigende, in einem angemeffenen: Ber- 
bältnifje zugleich mit genöffen werden, die Hei 
der Berdauung zur Ausdehnung der Magene 
und Darmbäute nöthig find und. den zu ſchnei⸗ 
len Fortgang der. wirklich nährenden „-che fie 
noch zur eigentlichen Affimilation vollkommen 
vorbereitet. ſind, verhindern. Werden nur, 
oder größten Theile, nährende Subftanzen. bis 
zur Sättigung genoffen, fo Tann die Ernaͤh— 
rung doch nie fo. gut gefcheben, als wenn jene 
gleichzeitig indifferente Beitandtheile enthalten, 
indem die Verdauung unvolllommen vor fich 
gebt. Werden fie dagegen nicht bis zur Saͤt⸗ 
tigung genoflen, fo. tritt das Bedürfnig zum 
Genuffe zu oft ein und die öftere Befriedigung 
muß, da dem Magen und den. Grbärmen 
nicht die nöthige Ruhe geftattet wird, die voll⸗ 
fommene Verdauung ftören und. die Ernährung 
bindern, Es müfjen demnad die Nahrbaftigs 
feit und die Werdaulichkeit wohl unterfchieden. 
werden, Eine Speife Tann rüsffichtlich ‚ihrer 
Nahrhaftigkeit fehr gefund, aber ihrer zu:leichs 
ten oder zu ſchweren VBerdaulichkeit wegen ſehr 
ungefund fein; fowie umgekehrt in. Hinſicht 
ihrer Verdaulichkeit gefund und ihrer zu. gro⸗ 
Ben oder zu geringen Nahrhaftigkeit wegen 
ungefund fein. Ferner muß die Wahl der 
Nahrungsmittel nach Verfchiedenheit der Um⸗ 
ftände und Verhaͤltniſſe, Alter, Gefchlecht 26, ꝛc. 
beftimmt werden. 
Sowie man nun die Nahrungsmittel bee 
ugs ihrer Nabrhaftigfeit in Polychyla und 
Oligochyla eintheilen Tann, wie dies auch 
Zuͤckert that, ſowie, in anderer Beziehung, in 
Euchyma und Cacochyma, in Eupepta und 
Dyspepta, fo laſſen fih auch noch manch⸗ 
fache andere Eintheilungsprincipe wählen ‚und 
zwar nad ihren entferntern oder. nähern Be: 
ftandtbeilen, nachdem fie diefem oder jenem 
Naturreiche entnommen find, je nachdem. man 
fie roh genießt oder zubereitet, nachdem fie 
feſt oder füffig find ꝛc. —— 
Wir werden, um und nit zu tief in die 
chemifchen Analyſen zu verlieren, und hier⸗ 
durch leicht zu theoretiſch, zu, weitläufig. oder 
für Manchen dunfel zu. werden, von: den 








-Grundftoffen felbft abſtrahiren und die Nabe 


rungsmittel nach den Raturreichen elaffifickren. 
Die nährenden Beftandtheile, welche ſich uns 
aber in dem Pflanzenreiche darbieten, find; 
Schleim, Stärfemehl, ihr 
Gallerte, Del, und- in. dem Thierreiche: Fa; 
ferftoff, Eimeißftoff, thierifche Gallerte, Da 
und Fett. ‚Der Menſch ‚nimmt feine Nab⸗ 
rungsmittel aus diefen zwei Naturtichen, aut 
dem Mineralreiche bedient: er, ſich ‚nur be 
i 





Nahrun gsmittel i 


Wafferd und einiger Salze zur Subereitung 
derfelben, Die Erfahrung bat bemwiefen, daB. 
es der Gefundheit des Menfchen am zuträge 
lichften ift, wenn er ſich der Nahrungsmittel 
in einem gewiſſen angemeſſenen Verhaͤltniſſe 
aus. beiden Reichen zugleich bedient. Alle zu 
‚genießenden Körper müffen einen beitimmten 
Grad der Meife erlangt haben. Wo ſich die- 
fer, im .frifchen Zuſtande, wie bei dem reifen 
Obſte, nicht findet, oder wo Auch nach der: 
* on Reife die Textur derſelben eine leichte 
Sostiäteit unmöglich macht, werden fie vor: 
her zubereitet, wie bei allen culfivirten Voͤl⸗ 
tern! das Fleiſch. Eine Ausnahme hiervon 
mächen‘ einige. Kräuter , die wir z. B. als 
Sallate genießen und nur zu Nebentpeifen ge: 
dören. Der 8weck jeder. Subereitung beruht 
durauf, daß die Nabrungskörper fo aufloͤslich 
gemacht werden, : daß fie zur AUffimilation taug- 
dt werden, oder ihre Verdaulichkeit durch Zu: 
fa anderer Subftanzen, als z. B. Gewürzen, 
beguͤnſtigt wird. Die vor züalichften Zuberei⸗ 
tungsgrten beſtehen in Abbruͤhen, Kochen, Sie⸗ 
den, Dampfen, Schmoren, Braten, Gaͤhren 
oder Säüren, Baden, Mariniren, Einmachen, 
Poͤckeln, Raͤuchern, Mortificiren. Wie aber 
auch eine Speife zubereitet fein möge, To wird 
fie nur’ dann gehörig verbaut werden koͤnnen, 
wenn fie hinlaͤnglich gefaut und eingefpeichelt 
in-den Magen gelangt. Durch die Beifpeifen 
und ‚Getränke wird die Verdauung, je na 
Beſchaffenheit jener, bald begünftigt, bald 
geſchwaͤcht. Ob die Speifen kalt oder warın 
penoften "werden follen, hängt fehr von den 
ndividuellen Umftänden ab; im Allgemeinen 
gift, daß warme Speifen im Sommer, des 
Mittigs, für Schwärhliche und melche eine 
fißende Lebensweiſe führen, yuträglicher find, 
und umgefehrt.. KHauptbedingung ift aber für 
alle Faͤlle Maͤßigkeit ſowohl in der Quantität, 
‚als Qualität der Speiſen, und der Menſch 
eſſe nur dann, wenn die ERluft aus dem Ge- 
fühle des Beduͤrfniſſes hervorgegangen iſt. 
Was nun die einzelen Nahrungsmittel 
betrifft, fo werden alfo zuerſt diejenigen des 
Pflanzen⸗ und fodann diejenigen des Thier⸗ 
reichs beſprochen werden, | | 
TI Die Nabrungsmitttel aus dem 
Pilanzenteiche find der menfchlichen Na: 
tür weniger verwandt, als die thierifchen 
Speiten. Sie find weniger oder gar nicht 
nähtend, weil fie weniger oder fchwächer näb- 
rende Beftandtheile enthalten. Die nahrbaf: 
teften Stoffe aus dem Pflanzenreiche entbal- 
ten. ‚die Getraidearten, am meiſten Waizen, 
Roggen, Mais. und Meis. Demnaͤchſt fteben 
He Wurzeln, welche viel Schleim und Buder: 
ſtoff befiken ‚ To die verſchiedenen Rübenarten 
und unter den Knollen die Kartoffeln und der 
Kohlrabi. Wegen ihres reichlichen Stärfemehl- 
| gebatiıs erfordert Der Genuß der Kartoffeln 
Moaͤßigung, Indem fie mehr und laͤnger ſaͤtti⸗ 
gen, als andere ähnliche Speifen. Sie wer: 


2 





ben mit Der Schale in Waſſer gekocht oder ge⸗ 
fehäft ale Grmüfe bereitet, oder zu Suppen und| 


Nahrungsmittel 


Mehlſpeiſen verwandt, fowie fie überhaupt 

auch, zerrieben, als Mehl benupt werden. Aus⸗ 
gewachſene und gefrorne Kartoffeln find nicht 
mehr als dienliche Speife zu betrachten, und 


‚anreif führen fie mehre krankhafte Erfchei- 


nungen herbei, die auf ein ihnen beiwohnen⸗ 
des narkotifches Princip hindeuten. — Die 
Blätter haben entweder nur milde oder zu— 
gleich gewuͤrzhafte und hanfe Beftanbibeite 
Zu erfterer Art gehören befonders der Spinat, 
der weiße Kopfkohl und der Blumenkohl, wel: 
cher Iektere von allen Koblarten das zartefte 
und leicht verdaulichfte Gemüfe abgiebt. Zu 
der zweiten, faft gar nicht naͤhrenden Art ge⸗ 
bören unter andern die Peterfiliene und Sel⸗ 
lerieblätter, der Körbel, die Krefle ıc. — — 

Bei weiten nahrbafter find die Fruͤchte und 
dies um To mehr, je mehr fie Sasmebl und 


Buderftoff enthalten, wie z 3. die Uepfel und 


Birnen, oder auch die an Del reihen Pflan⸗ 
zenkerne, die verfchtedenen Nußarten, Mandeln 
und Kaftanien, welche indeß ſaͤmmtlich, ihrer 
fchwerern Aifimtlation wegen, nicht zur völli= 
gen Sättigung genoflen werden dürfen, Ber: 
hältnigmäßig weniger unverdaulich und doch 
fehr nahrhaft find dagegen die Cacaobohnen. 
Außer den ſchon oben erwähnten Halmfruͤch⸗ 
ten find alle Hülfenfrüchte fehr ernährungs: 
fähig, am meiſten aber die Linſen; doch erfor= 
dern alle eine ziemliche VBerdauungsfraft. Zwar - 


| unfymadhaft, aber leicht verdanlich und nahr⸗ 


baft ift ferner der Sago. Kin wenig ernaͤh⸗ 
rendes, aber gefundes, leicht eröffnendes Ge: 
muͤſe liefern endlich der Spargel und die jun 
gen Hopfenfproffen. Die als Nahrungsmittel 
benußten Pilze nähern fi, ihrer chemifchen 
Natur nach, mehr der animalifchen Koft und 
kommen eigentlich, wie die Trüffeln, Champig⸗ 
nond, Morceln, nur als Zufas zu andern 
Speifen in Betracht, und duͤrfen an und für 
fi) nicht ale. leichtverdaufich angefeben wer 
den. Uebrigens tft bei ihrer Auswahl große 
Vorſicht noͤthig, indem es viele giffige giebt 
und ſelbſt die eßbaren zu manchen Zeiten eine 
fhädliche Eigenfchaft annehmen follen, wie 
man eine folche feldft den Champignons, wenn 
fie Spät eingefammelt und vor ihrer Benusung 


nicht gut abgebrüht worden find, zugefchrie: 


fehrieben bat. Am meiften fagt dem Nah: 
rungsbedürfnifle der durch Baden in Brot 
umgewandelte Pflanzenmeblftoff zu. Anderes 
aus Mehl bereiteted Backwerk wird dadurch 
bauptfächlich ein zuträgliches Nahrungsmittel, 
daß andere, auch animaliſche Stoffe, als Eier 
und Butter, beigemifcht werden. Ihre Dien⸗ 
lichkeit haͤngt nicht allein von der Art, Menge 
und dem Verhaͤltniß der Ingredienzen ab, fon: 
dern auch von den bei der Bereitung vor fich 
ehenden Veränderungen und von dem Baden 
elbſt. Srodner gut ausgebadiner Kuchen kann 
obne Nachtbeil genoſſen werden, dagegen ift 
alles fette Backwerk, zumal fobald der Teig 
nicht gehörig gegohren hat, nicht vollig durch⸗ 


gebacken ift, befonders wenn Dbft_oder einge: 


machte Fruͤchte in daffelbe aufgenommen wur: 


N 





rangsmittel - 


Ben, fo’der Slättrhig, bas Stätetgepnche 
da 


u. dergt., far die Verdauung naththeilig. — 


Schließlich Füge wir noch Bing, daß viele 


. Pflanzen und Pflangenftoffe,, wie dies von 


der fchon erwähnten Peterfille, dem. Körbe, 


ferner den Eitronen, Pomeranzen '2c.. gilt, 
mehr als Zuſatz zu den Nahrungsmitteln be= 
nutzt werden, und ‚dies felbft nur infofern find, 
als fie die Verdauung fordern, wie die gewuͤrz⸗ 
artigen, fcharfen (Senf, Meerrettig) Stoffe, 
oder zur Säuerung, zur Verfüßung oder auch 
zur Ubftumpfung von Schärfen ꝛc. dienen. — 

2, Die Nahrungsmittel aus dem 
<hierreiche find der menfchlihen Natur 
näber verwandt und im Durchfehnitt nahr⸗ 
bafter. Wir genießen vorzüglih nur. das 
Sleifch der Thiere; die übrigen Theile find 
weniger nahrhaft und, mit wenigen Ausnah—⸗ 
men, fchmwerer zu verdauen, am fchweriten das 
Fett. Im Uebrigen ift zu berüdfichtigen, ob 
das Thier zu den fleifch- oder pflangenfreffen: 
den gehörte, ob es männlich oder weiblich war, 
ob es zu jung oder zu alt oder eben erft aus: 
gewachſen war ꝛc. Das Fleifch von pflanzen- 
freflenden Thieren tft ftets lockerer, füßer, verz 
daulicher und nahrbafter, fo mie das von 
weiblichen faftreicher, zarter, ſchmackhafter, 
und am nabrbafteiten und verdaulichften, wenn 
das Thier eben erft ausgewachfen. Won den 
zahmen Säugethieren benugen wir nun vor: 
zugsmweife, ald das nahrhaftefte und Fräftigfte, 
das Mindfleifh. Ihm zunaͤchſt fteht das 
Schöpfen=, Kalb: und Schweinefleifh. Durd) 
verfchiedene Vor- und Zubereitungen werden 
indeß dieſe Fleifcharten noch verdaulicher ge: 
macht. Eine fehr leicht verdauliche Nahrung 
Kiefern ferner die aus dem Fleifche oder Kno— 
chen diefer Thiere gewonnenen Brüben, nur 
muß das zugleich ausgezogene und obenauf 
fchwimmende Fett abgefchieden werden. Unter 
den milden Säugetbieren benugen wir am 
bäufigften den Hirſch, das Reh, den Hafen 
und dag wilde Schwein. Auch ihr Sleifch ift 
kraͤftig, bedarf jedoch, der größern Zaͤhigkeit 
wegen, einer forgfältigern Bersitung durch 
Mortification, Braten u. f. wm. — Bon Bo: 
geln bieten fich zunächft die deshalb cultivir: 


ten Hausvoͤgel zur Nahrung dar; am meiften 
und von milden Vögeln eine] 


das Huhn, 
Drenge, befonders die Heinern, und überhaupt 
von Körnern lebenden Arten, fo z. 3. der 
Dhajan, das Nebbuhn, die Schnepfe, Wach: 
tel, Lerche. Die Waflervögel find im Durch: 
fchnitt fchwer verdaulich und befonders die 
wilden, was felbft von der Gang und Ente 
gilt. Won den Amphibien genießt man bei 
und nur die Schilöfröten und Fröfche, erftere 
werden meiſt nur, mit Bufag von Citronen: 
fett ‚, Salzen, fharfen Gewürzen, zu Suppen 
enugt und letztere werden, befönders die 
Schenkel, gebraten oder ald Fricassée genof- 
fen. Am ergiebigften für das Nahrungsbes 
dürfniß iſt die große Kat von Fiſchen. Er 
Fleiſch iſt Leicht verdaulich, doch wenig nä 
rend, verdirbt feiner alfalifchen Beftandebeile 


e* 
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alber, leicht dad Blut und erzeugt Hautaus⸗ 
chlaͤge Bei‘ Beurtheilung det Dienlichtelt 
der difae im Allgemeinen komnmt es auf ihre 
Rahrung, ihr Alter, Ihren Kufenthaltsort und 
ihre Bereitungswelfe an. ei he, w 

Wafferinfeften und von Sch {eben 
ben ein weicheres und weniger ſchmackhaftes 
Steifh, ein feſteres und angenehmeres haben 






s 
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nderer Zifche erhalten, So macht Auch flüf- 
figes Waffer das Fifchfteifch ——* Dot 
Fleiſch derſelben iſt ernäßrungsfäbiger und 
verdaulicher, als die Milch, und Diefe iſt wie⸗ 
derum dem Rogen vorzuziehen. Wir unter⸗ 
ſcheiden die Fiſche je nachdem fie in ſuͤßem 
oder in falzigem Waſſet leben. Mon erfteren 
genießen wir hauptfächlich die Karpfen, Bär: 
ben, Schleihen, Weißfifche, Lachſe, Forellen, 
Zander, Hechte, Yale ꝛc., von Der. zweiten 
Klaffe die Störe, Häringe, Sprotten, Sar⸗ 
dellen, Anchovis, Scheufifche. Herber gehört 
auch der Kabeljau, der, ſobald ihm der Kopf 
abgefchnitten und der Leib aufgeſchlitzt und 
ausgenommen ift, Stodfifh genannt wird, 
Er muß längere Belt, ehe er gekocht wird, 
eingemweicht werden. Ueberhaupt werden aber 
die Stfche des falzigen Waſſers größtentheils 
verfchiedenen Vorbereitungen unterworfen, ats 
getrocknet, gepüdelt, geräuchert, eingeſalzen 2. 
Somte alle Zifche, befonders ohne foldhe Bor: 
bereitungen, mehr oder weniger ſchwer zu ver⸗ 
dauen find, fo find «8 befohders auch Pie 
Knorpeffifche, von welchen bei uns hauptfäch: 
lih Lampreten und Neunaugen vorfommen. 
Bon den weißblütigen Thieren kommen die 
Hummern und Krebfe in Betracht, Doch fte- 
ben fie an Nahrhaftigfeiten den höbern Klaf: 
fen bedeutend nah, Bon den Würmern ge 
nießen wir nur die Auſtern, Mufcheln. und 
Schneden, und von diefen find am leichteften 
die frifchen Auftern zu verdauen, und ihr roher 
Genuß ift allgemein verbreitet. 
fie in und mit ihrem Salzwaſſer und am bes 
ften mit etwas Pfeffer oder auch Kaͤſe. Saͤu⸗ 


verhärten die Auftern und machen fie unver: 
daulih, in fehr gutes Löfungsmittel giebt 
Dagegen das Bier. ab, befonderd Porter, . 


nußung als das Fleifh von Thieren ift auch 
der aus Shiertheilen ausgezogene Nahrungs: 
ftoff, befonders Fett, wie auch Butter. und 
Käfe aus Thiermilch, und diefe felbft, Vogels 
eier, unter welchen die Hühnereier alle übrigen 
entbehrlih machen, und: der Honig, welder 


für fi) gehoffen wird, — "Schließlich muͤffen 
bier noch die Getränke, doch nur infofern fle 
mehre Biere, Eiergetraͤnke, Ehorolade u, f. w., 
kürzlich erwaͤhnt werden. Das hierzu vers 
bereitung der Nadrarngen | 
liefern das Mineralreich, do Töhnen fie eben 





fo wenig, als bie in -dem-Waffet und den 
| i* 


che, ‚tele Son 
änmiı: Tebent * 


dagegen diejenigen, welche fih vom Raube 
an 


Man genieße 


ren, wie der Eitronenfaft, fo auch faure Weine, 


Bon nicht minderer Verbreitung und Bes 


tbeils als Speifezufaß benutzt, theils aber auch 


wirklich nährende Beſtandtheile enthalten, als 


ehe von 


wandte Waffer, ſowle das zur Bor: und Bu: 
inet benugte Salz 


Nahrangsmittel® 


Falern des Sieifches und. der Pflanzen enthal⸗ 
tenen erdigen Beſtandtheile als Nahrunge- 
mittel betrachtet werden. Die fetten Erden, 
deren ſich faſt alle Bewohner der Tropenlaͤn⸗ 
‚der bedienen, fcheinen indeß eine Ausnahme zu 
mgichen, swenigftene verfichert von Humboldt, 
daß die Otomaken während einer 2 — 3mo⸗ 
maklichen Regengeik faft ausſchließlich von fol- 
her. Erde, Letten genannt, leben, obne ihrer 
Gefundheit zu fchaden. Die Muͤhlſteinbrecher 
am Koffbäufer folen, nah Keßler, das 
Steinmark genießen, welches fie Steinbutter 
nennen, und verfihern, daß es, auf Sen: 
‚meln geftrichen, fehr gefund fei und einen gus 
ten Bel mad babe. | 
- 1 Ph. Lignamine de anoquoque cibo 
et potu .utili etc. Rom, 1474, 4. — J. B. 
Monti de Alimentorum diffenretiis. Venet. 
‚1553, 8. — J. Champier de re cibaria 
‚Kbri XXI. Lugd. 1560, 8. — Cast. Du- 
ranti De bonitate et vitio alimentorum 
centuria. Pesar. 1565, 4 — J. M. Savo- 
narola Libro dellä natura e virtü delle 
cose che. nutrirono, overo trattati dei grani, 
delle erbe, radici, agrumj, frutti, vini, degli 
animali, pesci etc. Venez. 1576, 4.— B. Pi- 
sanelli Trattato della natura alim. Venez. 
1596, 8. — F. Bonamico de Alimentis 
libri quinque. Florent. 1603, 4. — J. Car- 
dan De usu ciborum liber (in vol. VII con- 





tradicentium medic.). — J. D. Sala de Ali- 


mentis et eorum recta adıninistratione liber. 
Patav. 1628, 4. — A. A. Castro de Qua- 
litatibus alimentorum quae humani corporis 
nufritioni sunt apta. Villavic. 1636, f. — 
. N. Rosen Diss. de diversis cibi potusque 
generibus. Upsal. 1739, 4. — M. Sebizius 
De Alimentorum facultatibus libri quinque 
etc. Argentor. 1650, 4. — S. Sethi Volu- 
men de alinentorum facultatibus, juxta or- 
dinem litterarum digestum (U, d. Griech. von 
Bogdan). — J. Riolani Ad Fernelii li- 
brum de alimentis commentarius. — L. Le- 
' mery Traite des alimens. Paris 1702, 12; 
trois. edit. 2 Vol. Paris 1755. — P. Russe 
Le Tresor de la longue vie, ou Description 
curieuse de tout ce qui peut étre utile et 
dangereux en facitd’aliment etc. Middeb. 12. — 
J. Arbuthnot An essay concerning alim. 
etc. Lohd. 1731, 8. Ins Franz, überf. Paris 
1755, 1. — A. C. Lorry Essai sur l’usage 
des alimens pour servir de commentaires aux 
livres dietetiques d’Hippocrate. Paris 1753 
— 57, 12,2 Vo. — A. F. Wedenberg 
Diss. de varietate ciborum. Upsal. 1767, 8. — 
J. F. Zückert Materia alimentaria, in clas- 
ses, genera.et species deposita. Berol. 1769, 
8 —, J. J. Plenk Bromatologia, sive do- 
ctrina de esculentis et potulentis. Vindob. 
1784, — 8. P. Raynaud Essai sur les ali- 
mens. Paris 1803, 8— A. A. Debonnin- 
'gue Essai sur les substances nutritives, ex- 
citantes et debilitantes etc. Paris 1803, 4. — 
3 ©. Volte Befchreibung der menſchl. Nah: 
‚rungsmittelt u. ſ. w. Leipzig 1806, 8, 3 Vol, — 


& 


4 


'Milani 1806, 8, — L 


Welttheile u. f. w. 


urfprunglih in Virginien vorkommt 


verwechfelt werden. 





A. Omodei Polizis economico -melica etc. 
\ | — L. Moreau sur l'eflet 
et Tabus des alimens. Paris 1807, 4. — 
Vauquelin et Percy sur les qualitds nu- 
tritives de quelques alimens compares entre 
eux (Bull, de Facult. de med. de Paris, 
VI, 75.). Paris 1818. — 93. N. Kolb Bros 
matologie oder Ueberficht der befannteiten Nah⸗ 
rungsmittel der Bewohner der verfchiedenen 
Hadamar 1839, 8, 3 Theile 

(ſehr volftändig). — | 


Nalugn, ein beerentragender Strauch 
Malabard, Die Abkochung feiner. Wurzel 
dient gegen Magenfchmerzen, Leibfchneiden, 
Koliten. Das Dekoft des Holzes Löfcht den 
Durft; die Wurzel in Del gekocht tödtet die 
Mürmer; die zerftoßenen Blätter follen, auf 
den Kopf gelegt, den Schwindel vertreiben 
und das Gehirn ftärfen, & 


Nandi Ervatam, ein Strauch In⸗ 
diens, deffen Milchfaft mit Del vermifcht zu 
Einreibungen gegen Kopffchmerzen und man- 
cherlei Uugenübel gebraucht wird. Die Wur⸗ 
zel als Kaumittel dient gegen Zahnſchmerzen. 


Nannari. Mit diefem Namen bezeich- 
net man in England eine Urt gewuͤrzhafter 
Sarfaparilfe, welche fich in Indien findet und 
nah Thomſon von einer Smilax kommt. 
Yinslie dagegen erwähnt unter dieſem Na⸗ 
men die Wurzel der Periploca indica L., ale 
Erfagmittel der gewöhnlichen Sarfaparifle, 


Napaea laevisL., eine ausdauernde 
Pflanze aus der Familie der Malvaceen —* 

re 
Blaͤtter koͤnnen wie Spinat gegeſſen werden 
und geben nach Poiret beſonders für Stein— 
franfe eine gute Nahrung ab, Aus der faf- 
rigen Rinde können Gewebe gefertigt werden, 
Die Wurzel gebraucht man in Sibirien nach 
Gmelin gegen Blödfinn. 


Naphtha bedeutet eine Art Bitumen, 
welches in der Natur ziemlich felten vorkommt. 
Es ift flüffig, durchfichtig, weiß, etwas am: 
brafarbig, von ſehr ſtarkem, flüchfigem, dem 
Zerpentinöl ähnlichen Geruch. Die Naphtha 
findet fih in reinem Zuftande äußerft felten; 
fie darf nicht mit andern bituminöfen Stoffen 
Sie bat ein fper. Gew. 
von 0,80, entzündet fich fehr leicht und ver: 
brennt mit bläulicher Flamme und einem fehr 
dien Rauce. Man finder fie in Perfien, in 
den Umgebungen des Faspifchen Meeres, in 
Sibirien, Ligurien und andern Theilen Ita= 
liend. Sie bat die größte Aehnlichkeit mit 
empyreumatifchen Delen und wird auch wie 
diefe als ftimulirendes Arzneimittel gebraucht, 

Außerdem bezeichnet man mit diefem Na⸗ 
men auch gemiffe Eünftlich bereitete Suuffgfet 
ten. Dabin gehören namentlich die Bitriols 
naphtha oder Schwefeläther (Naph- 
tha vitrioli, Aether sulphuricus), 


Naphthalinum 


die Eſſignaphtha (Naphtha aceti, 
Aether aceticus), die Salpeternaph⸗ 
tha (Naphtha nitri, Aether nitri- 
cus), der Salz= oder vielmehr Chloräther 
(Naphthu muriatica, Aether muria- 
ticus);, Alle diefe Stuffigfeiten werden als 
in der Homoͤopathie ungebräuchlich bier füglich 
übergangen. len ift eine flüchtige, durchdrin⸗ 
gende, vorübergehend belebende Wirkung ge: 
mein, obgleich befonders der Salpeter- und 
der Chloräther auch noch andere Nebeneigen- 
{haften befißt, | 


Naphthalinum, Steintoblen: 
kampher, von Garden entdedt, bildet fich 
bei der trocknen Deftillation organiicher Sub: 
ftangen. Es kryſtalliſirt in Blättchen oder in 
rbombifchen Tafeln von weißer Farbe, Diefe 
find durchfcheinend, ftarf glas- oder perlmut⸗ 


terglängend, zart und nicht fettig anzufühlen, |L 


weich, zerreiblich, etwas zähe, von 1,048 ſpez. 
Gew., riechen febr ftarf, eigenthuͤmlich, dem 
Kienruß ähnlich und ſchmecken ftechend aroma⸗ 
tifch, widerlih. Das Naphthalin ift in fal- 
tem Wafler unlöglich, wenig löslich in heißem, 
Yeichttöglich in Alkohol, Aether und Delen, 
auch in Effigfäure und Kleefäure. Schwefel: 
fäure bildet damit Schwefelnapbtbalin- 
fäure, welche feite, widerlich bitter und fauer 
fchmedende, an der Luft zerfließliche Kroftalle 
bildet. Beide Subftanzen find in der Medi: 
‚zin noch nicht gebräuchlich. 


Narceinum, Narcein, nad Pel: 
letier ein unmittelbarer Beftandtbeil des 
Opiums. Man erhält ed aus dem mäßrigen 
Spiumertraft, aus dem man durch Loͤſen def- 
felben in Waſſer, Filtriren, Verſetzen des Fil⸗ 
trats mit überfchuffigem Ammoniak, Aufkochen, 
Erfaltenlaffen, Ziltriren, SKonzentriren des 
Filtrats durch Verdampfen und Fällen mit 
Barytwaſſer Mobnfäure, Mekonin, Morphium 
und Opian gefchieden bat. Es kryſtalliſirt in 
weißen, feidenartig glänzenden, zarten, zum Theil 
glatten und verfilsten Nadeln von ſchwach bit: 
trem Gefhmad mit einem dem durch Galva⸗ 
niemus erregten äbnlichen metalliſchen Nach: 
geſchmack. Es befteht aus 54,73 Koblenftoff, 
6,5% Waflerftoff, 34,42 Sauerftoff uud 4,33 
Stidftoff. Wäßrige rauchende Salzſaͤure färbt 
es fchön azurblau; konz. Salpeterfäure löft es 
mit gelber Farbe auf. In Wafler tft es loͤs⸗ 
lich, in Weingeift Löft es fich leichter, ald Opian, 
in Aether gar nicht. Mit Säuren entftehen 
die Narceinſalze. 


Nareissus, eine Pflanzengattung, von 
der eine natürliche Familie ihren Namen führt. 
Ihre einzelen Species find im Allgemeinen im 
wärmeren Europa einheimiſch. Schon Theo⸗ 
phraftus, Dioskorides, Plinius und 
Galenus geben Nachrichten von diefer Gats 
tung. Namentlich fagt Dioskorides, daß 
die Narziffenzwiebeln gegen Gelenffchmerzen 
dienlich find und zerftoßen und mit Honig ver: 


Narcissus 















fen. Eluftus gedenft auerft uhren Ducchene | 
erregenden Eigenſchaften. Deſſenungeachtet 
bat man. fie andrerſeits ſogar als Ra bs 
mittel empfohlen... Indeffen wird in F 
du cultivateur (II, 252) ein Beiſpiel erzaͤhlt 
daß die Zwiebeln bei einigen Perſonen 
fie in Suppe genoflen hatten, heftiges 
chen und Uebelbefinden hervorbrachten. 
Aus den Blumen der in Spanieı 
franfreich, Italien und der. Levante wachſen⸗ 
den N. Jonquilla L. bereitet man Eſſenzen 
| und Wäffer, die als Parfum dienen, - 
‚Zwiebeln find jedenfalls auch emerifh.— 1 
ftärfiten .emetifh ift nah Lotfeleur Bess 
longchamps der Narcissus odorus L.: 
Eine Gabe von 36 Granen der gettodneten: 
Swiebel bewirkte bei einer 3Yjährigen Frau 
Erbreden, aber keine GStublausleerungen. 
Gleiche Eigenfchaften befißt der N. po&ticus 
., wie fchon Diosforides bemerkt hat. 
Um befannteften ift der N. pseudo- 
narcissus L., gemeine Narziffe, wel 
che fich haufig in Wieſenthaͤlern in Schlefien, 
der Lauſitz, in Naſſau, Wetterau u. dgl., 
auch im: füdlichen Sranfreih findet, Dess 
longhamps fand, daß 36 Grane von der. 
getrodneten Zwiebel gar fein Erbrechen ber: 
vorbradhten. Daffelbige Refultat zeigte fich 
bei N. Tazetta L. Dagegen verfichern 
Urmet und Waltecamps die Blumen 
‚von der gemeinen oder Wiefennarziffe faft täg- 
lich anitatt der Ipefafuanha angewandt zu ha=' 
ben. Nach dem letztern bewirften 30 Grane 
in drei Gaben fünfmal Erbrechen. Auch Du: 
fresnoy fab von einem daraus bereiteten 
Ertrakt ziemlich ſtarkes Erbrechen entftchen, 
wozu nad Veillecheze zwei bis drei Grane 
binreichten. Deslonghamps ſchließt Hierz 
aus, daß ſich das emetifche Prinzip im Waſ⸗ 
ſer mehr entwidle. Doc blieb ein aus 24 
Blumen bereitete Infus unwirkſam. Ca: 
ventou leugnet die emetifche Eigenfchaft ge⸗ 
radezu. Als chemifche Beftandtbeile fand er. 
in den Blumen einen fettigen Ricchftoff, einen | 
gelben Zarbeftoff, Gummi und Pflangenfafer, 
während fie nah Charpentier Hark, Gal⸗ 
usfäure, Gärbftoff, Schleim, Extraktivſtoff, 
falzfauren Kalk und Faſer enthalten. 
Drfila’s Verfuche ſetzen die giftige Wir- 
fung der Wiefennarziffe außer Zweifel. Bier 
Drachmen mwäßriges Ertraft, einem jungen 
Hunde beigebracht, bewirkte binnen einer ' 
Stunde Anftrengungen zum Erbrechen ; fpäter 
erfolgte eine reichliche, nicht fluͤſſige Kothaus⸗ 
leerung, darauf wiederum Erbrechen, zuletzt 
Unrube, Schwindel und der Tod, Im linken 
Lungenlappen zeigte fich ein violetter Fleck 
der Magen enthielt eine geringe Menge fchleis 
mig braunlicher Flüffigkeit, die Schleimhaut 
batte mehre unregelmäßige und fehr ausge: 
dehnte Flecke von einer kirſchrothen Farbe, 
ohne merflihe Gefchwüre; der Zwoͤlffinger⸗ 
darm war entzündet, die Schleimhaut auf 
dem unterften heile des Maſtdarms etwas 








mengt bei Verbrennungen nügliche Dien e lei⸗ 


geroͤthet. — Eine Drachme wäßriges Nariife 


‚Narcissus 


fenertraft. in das Schenkelzellengewebe einc6 
Heinen Hundes gebracht, führte in der Nacht 
den Tod. herbei. Die Schleimhaut des Mar 
gens zeigte fich kirſchroth genledtz die Wunde 
war nicht ſehr entzündet. — Ein anderer Ver 


ſuch gab diefelbigen Reſultate. — Bei einem: 


ftatlen Hunde. hatte. die. Unmwendung einer 
Drachme ſechsmaliges Erbrechen zur Folge; 
das Zhier heulte, legte ſich auf die Seite und 
befand ſich in: eingm  empfindungslofen. Bus 
ſtande, es Holte tief und aͤngſtlich Athem und 
farb, Die Wunde war entzündet, die Schleim⸗ 
haut des: Magens röthlich geftreift, die Lun⸗ 
gen äußerlich grau, innerlich, roͤthlich und mit 
vieler ſeroͤſen Fluͤſſigkeit angefuͤllt. — Hieraus 
exgiebt ſich, daß das Extrakt der Wiefennar: 
ie örtlich. einen nicht beftigen Reiz verur: 
facht, daB. es fehnell abforbirt wird und ger 
faͤhrliche Aufälle und den Tod verurfacht, daß 
es emetifch wirft und auf das Nervenſyſtem 
durch Berftörung der Senfibilität und auf die 
Schleimhaut zu wirken fcheint. Dertlich ans 
gewandt ift es am wirkfamften. . 
Nach Dufresnoy befigen die Bluͤthen 
Der gemeinen Narziffe antifpasmodifche Eigens 
ſchaften. Mittels eines Exrtrafts ſowie durd) 
den Aufguß heilte er die langmierigften fon 
oulfiven Leiden und auch den Keuchhuften. 
Much ein Daraus: bereiteter Syrup bewirfte 
Erbrechen, obne zu fehmwächen, und brachte 
im Keuchbuften große Erleichterung. In der 
Iegtern Krankheit fand auch Veillecheze das 
Extrakt hoͤchſt wirkſam. Damit. ftimmen auch 
Eonhaires Erfahrungen überein. — Bei 
Epilepfie ſchaffte das Mittel blos Erleich- 
ferung, — Nah Deslongdhamps geben 
die Blumen in Durchfällen und Dyſenterien 
ein treffliches Heilmittel ab. Auch bei Wed 
felfiebern fand er fie fehr heilſam. 

Auch der Narc. Tazetta L., deflen 
Swiebel die Chineſen fir giftig halten, fcbeint 
Die Eigenfehaften der übrigen Arten zu theilen. 

R. V. Veillech&ze Observations sur 
Pemploi: de l’extrait de narcisse des pres 
. dans le traitement de la conqueluche (Journ. 
de med, de Leroux, XVI, 427). — J. L. 
A, Loiseleur Deslongehamps Recher- 
ches historiques botariiques et medicales sur. 
les narcisses etc. Paris, 1810, 4, — Char- 
pentier Examen chimique des fleurs se- 
ches de .narcisse des pres etc. (Bull, de 
pharm, III, 138). — 
champs Lettre a M. Planche sur les 
narcisses indigönes (Bull, de pharm. III, 
179). — J. B. Oaventou Recherches chi- 
miques sur le nareisse des pres etc, (Journ. 
de pbarm, II, 540). — Idem Examen chi- 
> mique .des fleurs du Cytisus Laburnum, et 
considerations nouvelles sur les proprietes 
medicinales du narcisse des pres (Bull. 
d’&mulation, dans le Journ. de Leroux, 


XXXIX, 221). — Charpentier Réponse 


à la lettre, de M. Loiseleur Des- 
longchamps, insörde dans le Bullet. sur 
len fleurs. du narcisse des pres (Bull, de 
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J. L. A. Deslong-: 


Nareotinum 


darm, TI, 338). — 3. L. A. Loiselear 

eslongchamps Recherches et observa- 
tions 'sur ‚les -proprietes du narcisse des pres 
ete. (am Ende des zwölften Theils feines Ma- 
nuel dea plantes indigenes, p. 147; 1819). — 
‚A. L. 8. Le Jeune Commentarius de Nar- 
eissi - pseudo-Narcissi L. virtutibus inqui- 
sitiones (in dem Werfe: De quarundam in- 
digenarum etc.; p, 7. Leodii, 1820, 4). 


 Narcotinum, Opianum, Nar⸗ 
fotin, Opian, Desrosneſches Salz, 
ift ein unmittelbarer Beftandtheil des Opiums, 
welchen zuerft Baume mit dem Namen we⸗ 
fentlihes Opiumfalz bezeichnete, Des- 
rosne unterfuchte 1803 diefen Stoff genauer, 
verwechfelte ibn aber mit dem Morpbinz 
Serturner bielt ihn für melonfaures Mor: 
phium. In der Folge ftellte Robiquet eine 
forgfältige Unterfuchung an und zeigte die Eis 
genthuͤmlichkeit diefes Stoffes und feine Ver⸗ 
fchiedenbeit: von den andern Beftandtheilen 
ded Opiums. Das Narkotin findet fich im 
Opium und nach den Unterfuchungen von 
Bauquelin und befonders von Petit und 
Dublang aub in dem Milchfaft mehrer 
Papaverarten. Man erbält es bei Bereitung 
des Morphiums, Mit fäurebaltigem Wafler 
wird auch alles Opian nebſt Morphium aus⸗ 
gezogen. Um aus dem mit Waſſer erſchoͤpf⸗ 
ten Opium alles Opian zu erhalten, ziebt 
man diefed mit heißem Wafler aus und de— 
ftillirt den Weingeift ab; das vom Morpbium 
auf angeführte Urt mittels fehr verdünnter 
Effigfäure befreite unreine Opian Digerirt 
man wiederholt mit Aetzkalilauge, Iöft das 
entfärbte Opian in Focendem Alkohol und 
filtrirt heiß, Beim Erkalten kryſtalliſirt Narko- 
tin heraus, Auch fann man das Opium oder 
das währige Ertraft deffelben mit Wether bes 
handeln, fo lange diefer etwas aufnimmt, 
denfelben vom Auszug abdeftilliren und das 
rüdbleibende Opian durch Löfen in Alkohol 
und Krnftallifiren reinigen, und wenn «8 
fäurehattig ift, die Löfung mit Ammoniak 
zerlegen und den gewafchenen Niederfchlag in 
Alkohol Löfen und Eryftallifiren. 

Das Narfotin bildet kryſtalliniſche, farb⸗ 
loſe, durchfichtige, glänzende, büfchelförmig 
vereinigte, gerade rhombifche Säulchen oder 
plattgedrüdtt anfehnliche Nadeln, welche Luft: 
beftändig, geſchmack- und geruchlos find. Beim 
Fällen aus feinen Löfungen erfcheint es als 
ein zarted, Iocres, weißes Pulver. Es bes 
fteht aus 65,27 Kohlenftoff, 5,32 Wafferftoff, 
25,63 Saueritoff und 3,78 GStidftoff. Es 
fchmilzt leicht in der Hitze und. wird bei bö- 
berer Temperatur zerlegt, verhält fich hier dem 
Morphium aͤhnlich, giebt mit Fonzentrirter 
Salpeterfäure eine. zitrongelbe, mit Vitrioloͤl 
eine gelbrothe, fpäter purpurrotbe Löfung, 
töft fich in Alkohol und Aether, aber nicht.in 
Waſſer, auch nicht in wößrigen Alfalien, 
Ebenfo ijt es in ätberifchen und fetten Delen 





löslich. Mit waͤßrigen Säuren giebt es ſehr 


Narootinum 


bittere — 
Ufirbar, wie, ſalzſaures und ſchwefelſaures 
Rarkotin; häufig: bilden fie unkryſtalliſirbare 
gummiartige Maffen, Sie find .in Waffer 
und Weingeift leicht loͤslich. Die wäßrigen 
Löfungen werden durch Jodtinktur flarf in kaͤ— 
figen,, fermesfarbigen Zloden gefällt. ‚Schwer 
felfäure fürbf fie beim Verdampfen zur Trockne 
erſt geld, dann roth, sulest fchön grün: 
Gold: und Plasinauföfung fällen fie gelblich: 
weiß, Gallustinktur fält fie ftarf in weißen 
kaͤſigen Flocken. 
Das Narkotin beſitzt nad: den: bisherigen 
Verſuchen offenbar betaͤubende Eigenſchaften, 
bringt aber in einem ungebundenen Zuſtande 
faſt gar keine, dagegen in ſeiner Verbindung 
mit Schwefelfäure eine ziemlich bedeutende 
Wirkung hervor. Derosne's Verſuche find 
unzuverläflig, da er meift nur mit Morphium 
operirt hat, Nyſten empfand von vier Graz 
nen Teichte Schläfrigkeit.. Später erklärte 
man das Narkotin für ausgezeichnet narko⸗ 
ttih. Magendie, Brera u, A. ſchreiben 
dem Morphium die beruhigende, dem Narfos 
tin die aufregende Wirkung des Opiums zu. 
in Gran, in Del gelöft, bewirkte bei Hun⸗ 
den Betäubung, die fih vom Schlummer 
wohl unterfchied, und nach 24 Stunden den 
Tod. 24 Grane, in Effigfäure gelöft, verans 
Laßten fonvulfive Bewegungen, ähnlich denen, 
welche der Kampher bervorbringt, ohne den 
Tod herbeizuführen. Dieffenbach fah dars 
auf (wenn dabei nicht Codein im Spiele war) 
einen tetanifchen Zuftand erfolgen. Bei der 
Sektion zweier Hunde, die durch Injektion 
des Narkotins in die Venen getödtet worden, 
. zeigten fich die Hirngefäße fehr aufgefchwollen, 
auf der Oberfläche des Fleinen Gehirns ein 
Ertravafat, die rechten Herzböhlen mit Blut 
angefült, die Lungen blaßblau und mit Luft 
angefült. — Nah Orfila kann man die 
Hunde nicht leicht damit vergiften, da es Er: 
brechen erregt: und ausgemworfen wird, Unter: 
bindet man aber die Speiferöhre, fo ftirbt 
das hier in 2, 3 bis 4 Tagen, obne ein er: 
beblihes Symptom, außer Mattigkeit und 
mübfame Reſpiration. Ein einziges Gran in 
die Venen eingefprigt, wirkt ebenfo, als 8 
-Grane im Magen. Das Narkotin war in 
Dlivenöl aufgelöft. — Nah Barbier uͤbt 
das Narkotin einen zerftörenden Einfluß auf 
das Hirn und Ruͤckenmark aus, dergeitalt, 
daß es die Thaͤtigkeit diefer Theile erft ſtoͤrt, 
eh ganz aufhebt und fo der Tod vers 
u j a t, j . . 

Als Arzneimittel iſt das Naxfotin wer 
nig in Gebrauh, Cadet de Gafficourt 
euipfiehlt Injektionen davon bei Neural- 
gten der Uretbra und Vagina, Bally 
wit es innerlich mit Mandeloͤl gegeben 
wiſſen. | W 
‚. ..Henelle Dässert. sur la principe de 
. Derosne et ka mosphine (These). . Paris, 
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ngen und. bildet damit die Narko⸗ 
ſeſe ſind zum Theil ſchwer kryſtal⸗ 


JEkel, durch anfangs langſamen [RA 


Narcotiea 









4 Narcı CH : #OQRn, die Wen 
$äubung, oder vogrogs. Ih hetäube); 
betaubende, narkotiſche Mittel, fir 
Narcotigues, engl, :Narcotica, fint 
folche . Urgneimitteh, «- welche in. -binzeichenden 
Dofen «inen 'pathologifchen Zuſtand herbrifuͤh⸗ 
ren, der unter Dem Ramen Taxfotismus 
befannt iſt. Dieſer Zuftand haraherißet fich 
durch allgemeine Betdubung, Schlaftrunken⸗ 
beit, Schwindel, files und anhaltendes Dia: 
liriren, Erweiterung der Pupillen, Hervortre⸗ 
ten der Augen, -tomvulfivifche: Bewegungen, | 
| ter bes. 
ſchleunigten, tleinen, untegelmäfigen Puls 
u. dal. Die Wirkung aller: Nartotika ger 
ſchieht vorzuͤglich auf das Gehirn, —ı Nie wen⸗ 
det der Arzt dieſe Mittel in ſo großen Gaben 
an, daß dadurch wirklicher Narfotismus ent⸗ 
ftünde, es fei denn, daß diefer durch einen 
befondern Zufall: veranlaßt werde. Gewöhns 
lich ‚bedient man ſich ihrer in Heinen Gaben, 
um Schmerzen zu ftilen, Krampf zu loͤfen, 
abnorın gefteigerte Irritation und ‚Senflbili- 
tät herabzuſtimmen, Schlaf zu erzeugen u 
fe w. Daber nennt man fie auh Hypno- 
tica, Anodyna, Paregorioa u, dgl, 
Alle Narkotifa ‚gehören dem Pflangenzeidhe 
an. Unter ihnen. ftehen die’ opiumhakltigen 
Papaveraceen an der Spitze; viele finden ſich 
unter den Solaneen, einige unter den Umbel: 
liferen, einzele auh unter den Kompoſiten 
und in andern Familien. Die Ktlatfchrofe, 
Papaver somniferum, Belladonna, Maändra- 
gora, Stramonium, Hyoscyamus, Cicuta, 
Oenanthe, Lectuca virosa find mehr oder 
weniger narkotifch und in diefer Beziehung am 
gebräuchlichften. Am hbäufigften gebraucht man 
jedoch das Opium. | ee 
Die therapeutifche Anwendung der Narko⸗ 
tifa iſt ſehr ausgebreitet. Sie bieren aber 
auch in der That große Vortheile und brin- 
gen, zweckmaͤßig angewandt, fo heilſame 
Wirkungen bervor, daß, der Arzt fowohl als 
der Rranfe in Erftaunen gefest wird. Un: 
drerfeits bringt indeffen ihr Mißbrauch ebenfo 
bedeutende Nachtheile. Bu häufig angewandt, 
ftumpfen fie die Senfibilität ab, hindern die 
Verrichtungen der einzelen Organe, wirken auf 
Körper und Geiſt laͤhmend ein‘, - vermindern 
die Se: und Erfretionen mit Ausnahme des 
Schweißes; der übermäßige Gebrauch hat 
Entzündung, Narkotismus und felbft den Tod 
zu Folgen. — Die Krankheitszuftände, in denen 
man von Narcoticis Gebrauch macht, Kind zu 
bekannt, ald daß wir. fie hier aufzuzählen Rs 
thig hätten, Sie erheifchen aber mehr Bor: 
fiht, als man ihrem Gebrauche in der Regel 
widmet; namentlich werden fle bei Lungen 
lrankheiten, chroniſchen Katarrhen, Lungen: 
phthiſen ſehr Leicht in hohen Grade nachtheii-⸗ 
Id. Dadurch, daß fie hier die Rungennerven 
abffampfen, bewirken fie wigieih große Un: 
thätigfeit, daher Stodung des Auswurfs und -- 
besrächtliche. Uthmungsbefchwerden. Aus mei: 
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Ä  Narcotismüs 
welches die meiften Vorthelle für folde Fälle 


darbietet, ich meine das Morphium in feinet 
Verbindung mit Eſſigſaͤure. Der Gebrauch 


dieſes Mittels, 4 —4— 14 Gr, bewirkte 
allezeit die < ünfig en Veränderungen, aber 
nie die Beichwerden, welche nad Opium, 
Laotuca virösa, -Hyoscyamus, Blaufäure u. 
dgl. enftchen 
. C. A. Sinapius Tractatus de remedio 
'doloris, seu materia anodynorum etc. Am- 
stel: 1589, 8. — C. Stilita Riflessioni so- 
ra alcuni somniferi. Milane, 1749, 8. — 


«Bi Eberhard ‚Diss. de actione narcoti- | f 


coruin ‘etc. Hal. 1762, 4 — ©, 6, Schrös 
ter die Schmerjen und die narkotifchen Mit: 
tet, Hal. 1762, 4, — Düchanoy Memoire 
sur usage des narcotiques dans les fievres 
563. 1780). — 8.9. A. Laracine Quel- 
ques : considerations generales sur lemploi 
des narcotiques (These). Paris, 1806, 4. 


: Narcotismus ift der durch Die nar: 
fotifchen Gifte hervorgebrachte eigenthümliche 
trankhafte Zuftand. Vgl. Intoxicatio und 
Narcotica; | | 


...Nardus, Narde, fr. Nards, engl. 
Niard. Darunter verftand man. chedem ge= 
würzhafte Wurzeln, von denen mebre aus In⸗ 
dien, Affyrien, Syrien u. dgl. kamen. Man 
ſchaͤtzte fie, befonders jedoch die indifche Narde, 
als ein vorzügliches Parfum. Die Alten mach: 
ten daraus Balfame, Eſſenzen und Salben, 
womit fie ihre Haare und ihren Körper be= 
ftirichen. Die Aerzte bedienten fich der Wur- 
zeln ald eines reijenden Mittels, um Schweiß 
und Harn zu. treiben und Stodungen der Ein: 
geweide zu Iöfen, und befonders um die jchäd: 
lichen Wirkungen der Gifte aufzuheben, - 
Man hatte mehre Spezies der Narde, na: 
mentlich die Nardus indica, celtica, cretica, 
rustica, montana, silvestris u. f. w. Die 
indifhe Narde ift die Wurzel von Andropo- 
gon nardus L., nach Undern dagegen von 

’aleriana Iatamensi Roxb, Die celtifche 
Narde foll von Valeriana celtica L. her: 
fonmen. | u 
JG. Wallerius Diss. de unguento 
nardino. Upsal. 1764, 4. 

- Nardus agrestis. S. Valeriana 

:, NWardus celtica. ©. Valeriana Cel- 
tica und V. Saliunca L. 
NMaridus indica. S. Andropogon 
Nardus L. und Valeriana Iatamensi Roxb. 

: Nardus italica. S. Lavandula 
'.MNardus montana. S. Valeriana 
tuberosa L. und Valer. asarifolia Dufresn. 

Nase, lat. Nasus, fr, Nez, engl. 
. Nose, {ft beim Menſchen der bervorfprin- 
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gende Theil des Sitte, welcher vorn Die 


aſenhoͤhlen begraͤnzt und unter der Stirn, 
über der Lippe und zwiſchen den Augenhoͤhlen 
und Baden liegt. Obſchon Form Volum 
und Richtung derſelben nach dem Lebensalter, 
den Racen und Individuen verſchieden iſt, ſo 
hat ſie doch immer die Geſtalt einer dreiecki⸗ 
gen Pyramide. Man unterſcheidet an ihr 
den am wenigſten hervorragenden Theil unter 
der Stirn und zwiſchen den Augenhoͤhlen, die 
Naſenwurzel (Radix. nasi); den her⸗ 
vorragendften Shell der Nafe, die Naſen⸗ 
pige (Anex nasi); den wulftigen Rand 
von der Wurzel bis zur Spike, den Nafen= 
rüden (Dorsum nasi); die an der uns 
tern Släche befindlichen Nafenlöcher (Na- 
res) und die Seitentheile derfelben, die Naz 
fenflügel (Pinnae s. Alae narium), 

- Die außere Nafe beftebt aus fünf Knor⸗ 
peln. Die beiden oberen Knorpel (Carti- 
lagines superiores) find dreifeitig und 
verbinden fich durch ihren vordern Rand mit 
der Naſenſcheidewand, dur) den bintern 
Rand mit der Apertura piriformis, durch 
den untern Rand mit den übrigen Knorpeln, 
Die untern Knorpel oder Knorpel der Nafens 
flügel (Cartilagines inferiores = 
alarum narium) find beinahe balbring- 
förmig, vorne breit, hinten fpigig, oben mit 
den vorigen und nad) innen unter fich verei= 
nigt. Bon ihnen werden die Nafenlöcher um= 
geben. Der Knorpel der Nafenfdheide: 
wand (Cartilago septi narium) if 
ein platter Knorpel, der nach vorn die Na= 
fenfcheidewand ausmacht. Er gränzt mit fei- 
nem obern Rande an die Lamina papyracea 
ossis ethmoidis, mit feinem untern Rande 
an den Vomer, auf feinem vordern Rande ru⸗ 
ben die innern Ränder der vier übrigen Nas 
fenfnorpel, Die einzelen Knorpel: find theils 


‚durch die Beinhaut, welche fich von der Aper- 


tura piriformis über alle Knorpel fortſetzt, 
theils durch fehnige Querbänder befeftigt. 
Die Muskeln, welche zur Bildung der Nafe 
beitragen, find Compressor nasi, Depressor 
alae nasi, Levator labii superioris alaeque 
nasi, Levator labii superioris proprius und 
die Musculi pyramidales. Diefe werden von 
der dußern Haut bededt, ‘welche mit zahlrei= 
chen, großen Cryptae sebaceae verfehen und 
da, wo fie fih durch die Nafenlöcher nach 
innen fortfegt, mit fteifen Haaren (Vibrissae) 
beſetzt iſt. Die Arterien der dußern Nafe 
find Bweige der Arteria ophthalmica, angu- 
laris und coronaria labii superioris; die Ve⸗ 
nen fteben mit der Vena frontalis und mit 
dem Ramus superficialis der Vena facialis 
anterior in Verbindung. Die Nerven kom⸗ 
men vom Nervus. ethmoidalis, infraorbita- 
lis und communicans faciei. oo. 

Die Inöcherne Grundlage iſt mit der Bein 
baut und außerdem mit der Schleimhaut der 
Nafe ausgekleidet, Die Schleimhaut der Haupts 
böhlen der Nafe.(Membrana pituitaria) fteht 
durch die Nafenlöcher mit der äußern Haut, 


Nase 


durch, die Shränenmege wit der Conjunctiva 
Des Auges, durch Choanae narlum mit der 
innern Haut des Rachens, di | 
chii und der Trommelhöhle in Verbindung. 
Cie it ſchwammig und weich und befteht aus 
loderem 'Sellengewebe, worin viele Folliculi 
mucosi oder Glandulae muciparae liegen, die 
bier den Nafenfchleim abfegen. Die Schleim- 
haut der Nebenhöhlen ift glatt, dünn, unzer⸗ 
trennlih mit der Knochenhaut verwachfen, 
enthält feine deutlichen Schleimdrüfen und ift 
weniger aefäß: ‘und nerventeih. Die der 
Stirnhöhlen und des Antrum Highmori hängt 
durch enge Deffnungen unter der mittlern, die 
der Keilbeinhöhlen durch eine Deffnung hin: 
ter der obern Nafenmufchel mit der Schleim: 
baut der Haupthöhle zufammen. Die in der 
Nafenfchleimbaut verzweigten Urterien find 
die Arteriae ethmoidales und Zweige der Ar- 
teria maxillaris interna; die Venen, welche 
dieſe Arterien begleiten, ftehen mit dem Ramus 
profundus der Vena facialis anterior, dem 
am. profundus der Vena facialis posterior 
und mit der Vena ophthalmica cerebralis in 
Berbindung. Die Schleimhaut an den bei: 
den obern Nafenmufcheln auf jeder Seite und 
an dem vordern Theile der Nafenfcheidewand 
erhält ihre Nerven von dem Nervus olfacto- 
rius, deſſen Smweige durch die Foramina cri- 
brosa ossis ethmoidis herabgehen und fich 
mit fehr zarten Zweigen veräjteln, die fehr 
weich find und in dem ſchwammigen Gewebe 
. der Schleimhaut fich verlieren. Der Ramus fron- 
talis des Nervus trigeminus giebt einen Zweig 
in die Sinus frontales; die Rami ethmoidales 
vom ramus primus paris quinti verbreiten fich 
zur mittlern und untern Nafenmufchel und an 
. dem vordern Theile der Nafenfcheidewand in 
die Schleimhaut, Zum hintern Theil der une 
tern Nafenmufchel fommen noch Zweige von 
dem zweiten Alte des fünften Nervenpaares, 
nämlich vom Ramus palatinus. Bon denifel: 
bigen Aſte gebt der Nervus nasopalatinas 
Scarpae am bintern und untern Theile der 
Nafenfcheidewand herab und durch den Cana- 
lis incisivus in die Mundhöhle, und der al- 
veolaris posterior ünd infraorbitalis laufen 
an der Schleimhaut der Kinnbadenhöhle hin. 
Die Nafe ift befanntlich das Organ des 
Geruchs, Geruchſinnes. Alle Subitan: 
zen, welche wir durch den Geruch wahrneh⸗ 
men, werden mittels der Luft, die wir durch 
die Nafe ziehen, mit den Nerven der Schleim: 
baut in Berührung gebracht. Denn die Per: 


zeption des Niechbaren findet offenbar in der, 


Verbreitung der die innern Nafenböblen aus: 
Eleidenden Schleimhaut (Schneiderfchen Mem: 
bran) Statt; in fie verbreitet fich der Riech⸗ 
nero, der fich als folcher Durch feine Weich: 
beit und eigenthümliche Befchaffenheit aus: 
zeichnet. In den mehrften Säugethieren find 
die Miechnervenfnolfen noch innerhalb der Ge⸗ 
hirnhoͤhle vorzüglich ſtark ausgebildetz fie find 
hohl und hängen ald Mammillarprozefle den 
vordern Enden der Sehirnhemifphären an. Bei 
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allen dieſen Saugethleren geht übrigens dee 
Riechnerv, durch einen vigenen, ſiebförr 
Knochen vielfach getheilt in die Naſenhoͤhle 
über, Ebenſo zeichnen ſich auch dieſelben 
Saͤugethiere, wo die Riechnerven vorwaltend 
ausgebildet find, durch Größe und Menge der 
innern Nafenräume und vielfache Bindungen 
derfelben aus, welche Einrichtung befonders 
dazu dient, daß diefes Organ in einem ng 
Raume mit einem fehr großen Theile des 
Micchbaren in Berührung kommen Kann. ' Und 
ter allen finnlihen Wahrnehmungen find auch 
die des Geruchfinnes bei den hoͤheren Thieren 
diejenigen, welche fie am ficherften leiten, doch 
immer nur innerhalb einer ihrer Natur ent: 
fprechenden hoͤchſt beengten Sphäre. Im 

menfchlihen Wahrnehmungsvermögen aber 
find, ungeachtet die durch den Geruch bemerk⸗ 
‚ten Quafitäten auch zu Erfennungszeichen an 
äußern Dingen, alfo auch für höhere Lebens 
zwecke dienen, doch diefe unterfchiederien Chas 
raftere am geringbaltigften für den Verſtan⸗ 
desgebrauh und uberbaupt für die höhere 
Geiftestraft faft unbrauchbar, Wenn Ges 
fihtsvorftellüungen oder auch durch das Getaft 
erlangte Wahrnehmungen räumlicher Formen 
wiſſenſchaftlicher Beftimmungen fähig find, 
wenn insbefondere durch den Gehörfinn- im 
Tonreiche dem Wahrnefmungsvermögen «ind 
neue Welt aufgefchloffen ift, in der es die 
feinften Nüancen und Verbindungen ihren 
Verhältniffen nach als übereinftimmend oder 
einander entgegenftehbend unterfäheidet; fo ift 
das, was uns durch den Geruch von der Yus 
Benmwelt fund wird, ein durchaus verworrenes 
Chaos, in deffen Perzeption der Sinn ſich 
faft einzig paſſiv verhält. Es entrathet daher 
auch die Sprache eigentlicher Bezeichnungen 
der Gerüche, und um ſich über eigene Ges 
ruͤche auszudrüden, muͤſſen ſchon befondere, 
Geruͤche einzeler Stoffe bekannt fein, wo 
man dann in Beachtung anderer blos eine 
Reminiszenz benutzen Tann, um nach⸗Aehn⸗ 
lichkeit mit ihnen ſich uber die Art des Fin? 
druds, den Diefe auf das Geruchsorgan ma⸗ 
chen, zu verftändigen. BE 
Die Ugentien, welche den Geruchfinn af⸗ 
fijiren, find immer’ wirflich materielle Stoffe, 
nicht, wie das Licht oder der Laut, Natura 
ıhätigfeiten in der Körperwelt nach eigenen 
efeßen bervortretend, jedoch von der feinften, 
ale Vorſtellung uberfteigenden Art, Man 
nennt fie im Ulgemeinen Riechſtoffe. Ob⸗ 
gleich der feinften chemifchen Analyſe ſich ents 
ziehend, find doch Gerüche mit Körpern in 
innigfter Verbindung. Nach. Verfchiedendeit 
der riechbaren Körper verflüchtigen dieſe fich 
entweder almälig feldit und durchaus, wie 
z. 3. Kampher, Aether u. dal., oder €6 tren⸗ 
nen fich die der Verflüchtigung fähigen: Theile 
von den übrigen firer Natur, und mit jenen 
die riechbaren am frübeften. Unter vielfachen 
hemifchen Prozeſſen, während des Verbren⸗ 
nens, der Saulmiß u, ſ. w., werden auch erft 
fpäter bei Bildung volatiler Stoffe Geruͤche 
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bemerkbar, von denen, früberhin Feine. Spur 
ich zeigte, Dos Riechhare iſt alfo überhaupt 
in. der Natur eine Qualität, „über deren Da: 
fein uns einzig Die finnlihe Wahrnehmung 
belehrt, Kein elementarer Stoff. Ein Gran 
Moichus kann (Boyle exerc. de mira sub- 
tilitate eflluviorum. In Opp. Genev. 1680) 


20 Sabre land einen großen Raum mit merk: |, 


lihen Geruch erfüllen, ungeachtet die Luft 
- alle Sage neuen Zutritt erhält, Haller 
(Elem, phys. V, L.14, $.3) berechnet, daß, 
um einem Stüd Papier von einem Quadrat- 
of einen Ambrageruch zu ertbeilen, nur zwi⸗ 
chen 2000 und 3000 Milliontheilen eines 
Srans Ambra verwendet worden fei. Die 
gutweihung des Nicchfloffes in riechbaren 
oͤrpern geſchieht unftreitig nach dem Nature, 
prinzipe der Erpanfion, nach welchem Koͤr⸗ 
pertheile das Beſtreben zeigen, fich von einem 
Punkte aus nah allen Richtungen bin aus: 
udehnen, und, wenn ihnen fein Hindernif 
ierin entgegeniteht, dies wirklich tun. 
In pathologiſcher Hinficht ift zu bes 
merken, daß die Rafe ganz fehlen oder auf 
‚eine befondere Weife entweder durchaus oder 
nur theilweife eine fehlerhafte Bildung baben 
Tann. Gänzliher Mangel ift felten und 
kommt gewöhnlich gleichzeitig mit‘ Monopfie 
vor, in welchem Falle die beiden Hälften der 
Naſe zu einer trompetenartigen Verlängerung 
vereinigt fein können, Zuweilen findet fich 
die Scheidewand mit mehr oder weniger mei: 
ten Deffnungen verſehen; manchmal find die 
Naſenloͤcher fehr verengert oder vollitändig 
verfchloffen. In feltnen Zälen bietet die 
Nafenfpise eine tiefe Zurche dar, die fie in 
zwei feitliche Spigen theilt. In einzelen Fäls 
len fol fich eine ſolche Furche über die ganze 
Fänge der Nafe erftreckt haben. 
Ebenſo können Krankheiten, 
des Nervenfgftemes, den Geruchfinn krankhaft 
ſtimmen. Auch abgefeben von den Zuſtaͤn⸗ 





den, ‚die fich bei wenigftens fcheinbar völliger | . 


Geſundheit als Idioſynkraſien darſtellen, 
findet man mehre andere Abnormitaͤten, die 
mit wirklichen Krankheiten in einem offenba⸗ 
ren Zuſammenhange ſtehen, wie z. E. bei Er⸗ 
hoͤhung der Senfidilität überhaupt oder Afs 
feftionen des Gemeingefühls die Empfänglich- 
keit für. Gerüche dergeftalt gefteigert, daß 
Das, was fonft als wohlriechend gilt, z. B. 


Blumenduft, als ein fchädlicher Reiz wirft | 


und unter gewiſſen Umftänden, wie die Ge⸗ 
rüche von Tuberoſen, Jasmin u, ſ. w., in 
eingefshloffenen Zimmern während der Nacht: 
eit und: von fchlafenden Perfonen eingezogen, 
elöft tödlich werden Tann. 


räche nach dent Geſetze des Antagonismus in 
gerotffen Rervenumſtimmungen, bei Hyſterie 
u. dol., ſehr angenehm und erquidlih. 

Sie Abweichungen und Eranfhaften Zus 
flönde, die fih an der Nafe und in Be 
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befonders ] .. 


den kann. Ingleichen wer⸗ 
den umgekehrt: für widerwaͤrtig erachtete Ge⸗ 


ihnen entſprecheuden ‚Heilmittel: näher zur 


Sprache gebracht werden. . | 
Abſchaͤlen Ars., Aur.. Carb, an,, Natr. 
— Eleienartigcs Ars, Aur. 
Abſceß der Wurzel Pals. 
Abſterben der Haut Natr. mur. 
Unfchmellen der Scheidewand, Merc. 
Arterienſchlagen, fchnelles der Wur: 
zel Agar. j 
 Nuffpringen der Löcher Ant. 
— der Scheidewand Mere. - 
— der Spibe Carb, an. . 
Auftreibung der. Wurzel Merc. | 
Ausfalllen der Haare aus den Löchern 
Caust. en 
Aus — Ac. nitr., Amm., Ant., Aur., 
Clem., Euphr., Kali, Magn., Natr., Nicc., 
Petr., Plumb., Psor. Therm. 
— in der Naſe Magn., Phell. 
— unter derſelben Caps., Scilla. 
— brennender Ol.. aa. 
— draͤngender, ſchmerzender Magn. 
— feuchtender Ol. an., Scilla. 
— flechtenartiger Ac. nitr. | 
— jüdender Ac. nitr., Phell., Scilla. 
— der Löcher, fihwindenartiger Spig- 
— rothſchuppiger Aur. | 
— der Scheidewand Ol.’an., Psor. 
— ſchmerzhafter Caps. 
— — bei Berührung Clem. 
— der Spike Ac. nitr., Caust., 
Sil., Spong. | 
— — ſchmerzhafter Sep. 
— ſtechender Scilla. 
— der Winkel Carb. veg., Dule. Plumb. 
— wundfchmerzender Spig. 
— zufammenfließender Phell. 
Beißen Ambr., Ang., Aur., Bryon., 
Euph., Ran. sc., Sabad.. Spig. 
— brennendes Kali. 
— erftidendes Euph. 
— der Spike Nachmittagg Grat. 
Betäubung Acon., Oleand., Rlım. 
Bläschen Ac. nitr., Magn., Phell. 
Plumb., Psor., Sil. Veratr. I 
— des Lochs Phell. 
— des Winkels Plumb,. | 
— der Wurzel, Eörnerartige Sabin. 
— — ſchrundende Natr. mur. | 
Blaſen an den Deffnungen Magn. 
Blatter, ſchmerzhafte Merc. 
Bluͤthen Alum., Amm., Arn., Bell., 
Caps., Clem., Euphr., Kali, Ol. an., Petr., 
'Plumb., Sil. 
— am Slügel Dule., 
Thuya. 
— — eiterndes Euphr. 
— der Löcher Calc., Graph., Kali, Rat. 
— — lichte Canth. . 
— — ſchmerzhafte Calc. 
— der Scheidewand Ol. an. 
— der Spi e Ac, phosph,, Caust. 
— . weiße Natr. mur. 
— der Winkel Anac,, Dulci. 


Clem., 


\ 


Men. ‚arct., 





-ziehung auf den Geruchfinn wahrnehmen lafs 
ben, follen in Bolgendem mit Ungabe der 


—— eiternde Mang., Tarax. 
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— der Wurzel Caust. | 
Blutdrang Amm,, Capr., Samb. | 
— beim Büden Amm. 


Bluten Ac. nitr., Ac. phosph., Acon., | 


Agar., Ambr., Amm., Amm. mur., Anac,, 
Arg., Arn., Ars., Baryt,, Bell., Bryon., 
Calc., Cann., Cantb., Caps., Carb. an., 
Carb. veg., Caust,, Chin., Cin.,. Coff., Con., 
Cor., Croc., Dig., Dros., Dulec.,. "Ferr., 
Hep., Hyosc., Jod., Ipec., Kali, Kali hydr., 
Led., Lyc., ’Merc. . Mill., Mosch., Natr, 
Nice. , Nitr., Nux. vom., "Petr. ,„ Phosph., 
Puls., Rat., Rhod., Rhus., Rut., Sabad., 
Sars., Sec., "Sep. J Sil., Spong, Sulf., Tereb. 
Therm., Thuya., Veratr. | 

— Abends Colch. . Dros., Graph., Lye., 
Magn., Phosph. Sulf. 

— — beim Büden Ferr. . - 

— — im Sißen und Stehen Ac. sulf. 

— anhaltendes Nux vom. 


— von Blutdrang nah dem Kopfe| 


Alum., Graph. 
— beim Büden Dros.; 


Rhus, 

— nah Erbrechen Ars. 

nah Erbibung Thuya. 

nach dem Effen Amm. 
aus heißer, trodener Naſe Cann. 
beim Huſten Merc. 
— Nachts Natr. mur. 
nah Kopfſchmerz Alum., Carb. an., 
‚ Magn. 
mit Yugenvergehen Iud. 
— Gefihtshläffe Carb. veg. 
— Geſichtshitze Graph. 
— Kopfſchwere Coff. 

— — Ohnmacht Croc. 

— Morgens Ac. nitr,, Ambr., Amm., 
Baryt., Bell., Bov., Calc., Canth., Caps., 
Carb. veg., Dros. :, Hep., Kali, Magn., Nux 
vom., Rhus. 

— — beim Aufſtehen aus dem Bette 
Coff., Stann., Sult. 

— — nah dem Aufſtehen Chin. 


Natr. mur., 


Dul 


—— 
— 
—, 
—N 
—N 
i 
lc. 
— 
— 
— 


— 


— — im Bette Baryt., Caps., Carb. veg. 


— — beim Erwachen Stann. 
— — im Schlafe Bryon. 
— — beim Schnauben Sulf. 


— — im Sitzen Carb. an. | 
— Nachmittags Alum., Ant., Ind., 
Lyc., Mgs. art., Nitr., Sulf., Tart., stib. 


— — nad) dem Schnouben, beim Ge: | 


ben ir im gareien Mes. art. 
Nachts Bell., Calc., Carb. veg., Cor., 
Graph, Magn. sulf,, Rhus. 
— im Schlafe Veratr. 
— — beim Niefen Con. | 
— — beim Rahkſen und Räufpern 
Rhus. 


— bei der Regel, unterdrüdter Bryon. | 


— im Schlafe Mero. 
— beim Schnauben Bov., Jod. 
— — Abends Sep. 
— nach Schnauben Argenk., Baryt, 
Spon: 
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— nad. Sqwindel Carb. an. u Ki ar 
— nah Singen Hep-. er 
— beim Stublgange Phosph.“ 

— nach Tiſche Amm. . 

— beim Waſchen Amm. 
— nch Weinen Ac. nitr. Be: 
Blutfluß Puls ° el 

— heller Dule:. 

— fcharfer Nitr. IJ en 
— ſchwarzer Ac. nitr., Croo. 2: 

— warmer Dulc. J En Ä 
— zäber Croc. rag 
Blutkruſten, in, Ambr,, Amm.. wur, 

Stront. 

Blutſchna uben ‚Agar., Caust., Graph., 
Lyc., Paris, Phosph., Puls. a Sep. Stcont. 
Sulf., Thuya. 

— Abends u. Nachts Graph 

— Morgens Caust. Be N 

— Blutihmwäre Alum., Si: 

Blutſturz Bell., Cann.,. Chin, Con., 
Kreos. 

Bohren Natr. mur., Spig:, Sulf. 

— des Knodheng Natr. mur. 

— des Lochs, juͤckendes Spig. | 
6 Bun Bohren, Neigung Ac. phosph., 

in., 

Ste h Phosph. , .Ran., Staph.. 

Brennen Ac. phosph., Aur,, Nitr., 
Petr. 

— im Innern Ac. nitr. , Agar., Ara; 
Calad., Canth., Led., Nicc., Nicot. Stann,, 

ul 

— der Flügel Nitr. 

— — Abends Alum. 

— — jüdendes Hell. 1: 

— der Höhle Bov., Kal. hydr. | 
Ni — Gefühl von,. beim Schneutzen 

itr. 

— der Löcher Bov., Cin., Kali, Kali 
bydr., Phell., Rat., Sulfe. Ä | 

— — plögliches Nicot. 

— der Spitze Carb. an. 

— — jüdendes Ol. an. 

— fpannendes Caps. 

Brennendes Medthun der Sqheide⸗ 
wand Cin. 

Buckel, rothe, bei Berüßrung ſchmer⸗ 
zende Bell. 

Eonvulfionen Lyce. 

Dicke K — 

Drängen in Magn. .„ Ran. 

Drüden Asa, Colch, , Mero- Gucana, 
Phosp h. Pu 

— des Bein’s Bell., yo 

— der Wurzel. Agn., Chin, Hyasc, 
Laur., Rut. 

— — Gefühl von Puls. _ | 

— — betäubendes Cann. : 

Drudgefühl des Knochens Colch. 


€ 


- ſtumpfes Ar. 
Sein Dr ‚den darauf, sebeferter Shhmen 
Eiterausftuß Ac. p aphe, Amm., 
‚LATg. , Asa, Aur., Ca; Mey. Con; 


Nase 


Graph., Lyc.. — Nuzx vom., Puls., 
us. 
— blutiger Ar. 
— gelber Aur., Cie. | 
— grüner Asa, ‚Aur., Merc., 
vom., Rhus. 
charfer, wundfrefſender Lyc, 


Nux 


intender Asa, Aur., Graph., Lyc., 


"Merc. ; Nux. vom., Rhus. 
Eiterbläschen der Scheidewand Petr. 
pi Eiterblüthen Clem., Euphr., Petr., 
umb. 


Empfindlidfeit Agar. , Amm. mur., 


Natr., Sil. 
— gegen Berührung, Druck Amm. 
mur, si. . 
— im Innern Agar. ‚Kali hydr. 
Entzändun Arn., Aur., Bell., Bryon., | 
Calc., Canth., Hep., "Ran. ., Rat., Rhus., 
Sep, Sulf. 


— der Zluͤgel Canth., Natr. mur. 
— balbfeitige Natr. mur. 
 _  — im. Innern Agar., Bell., Bryon., 
Canth., Coce., Con., Merc. s Nux vom., 
Phosph., Ran,, Rhus., Sil., Stann., Sulf., 
Veratr. 
— des Lochs Rat. 
— roſenartig Plumb. _ 
— der Scheidewand Psor. 
— der Spitze Canth., Merc., Nitr., Sep., 
Sulf. 
— nach Quedfilbermißbraud Ac. 
nitr., Con. , Hep., Sil. 
entzündungsgethmuff Merc. 
Erhoͤhung, judende Jod 
Erfiidender Schmer; Euph. 
Sippern Chel., Stront. 
— der Wurzel Natr. mur., Puls., Rut. 


Slehtenausfhlag an den Flügeln 


Ac. nitr., Spig. 

Slede, brennende Jod. 

— e Sep. 

— Rhod. 

— rothe Ac. Phosph., Jod., ‚Sil. 

— — brennende Jod. 

— der Spike, rothe Calc, 

Sroftbefhmwerden Agar., Mas. aust. 

Gefübllofigfeit, balbfeitige Natr. mur. 

Gerud, ‚aöfceulicher Plumb. 

— empfindlicher Acon., Baryt., Bell., 
Cham., Colch., Dros., Graph. , Hep., Kali, 
Lyc., Nicot. y Phosph., Sabad. , Sulf. 


—— gegen Eier u. Sleifchfett Colch. | 


— — gegen Rnoblaud Sabad.. 
— — gegen Wein Nicot. 
. — erhöhter Acon., Agar., Aur., Ba- 
ryt., Bell. Chani., Colch., Con., Lyec. 
— feiner Con. ‚ Hep., Phosph. 
— — fruͤh Nicot 
— mangelnder Ac. sulf., Amm. mur., 
Anac., Hep., Hyosc., Jod., Ipec., Kali 
hydr., Magn. mur., Natr. mur., Phell., 
Phosph., Plumb., Rüod. ; Sep., Sil., Zinc. 
flumpfer, verminderter Alam, 
Calc, Cyel., Kali, Mez., Nicot. 
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| Puls., ‚Sil., 


Nase 


— verftärkter Au 
— wie nach Blut Por. 
— — Dranntwein Au 
— — Eiern, fauligen Bell. , 
Mgs. arct., Trif. . 

— — citer Sen. 

— — Ekelhaftem Cänth., , Trif, . 
Sauligem Au. — — des. Bro⸗ 
des und der Milch Paris. 

— — Hering Agn. 
— — Horn, berbranntenn Sulf. 
— Kalktünde Mgs. 
— &äfe Nux vom. 
— Kleiderfiften, alten Mgs. 
— - Sihtfhnuppe Nux vom. 
— Mift Anac., Calc., Mgs., Veratr. 
— Moſchus Agn. 
— Schießpulver Calc. 
— Schnupfenfhleim Puls. 
— Schwamm, verbranntem Anac. 
— Schwefel Nux vom. 
— Staub Mgs. arct. 
— Stinlendem Ac. nitr., Plumb., 
Sep. — — beim Athmen durch die Nafe Ac. nitr. 
— — Sußlihem Aur. 
— — Talg 
Geſchwulſt Alum., Amm. mur., Arn., 
Ars., Aur., Bell., Bov., Bryon., Calc., 
Cann., Canth., Carb. an. ‚ Cocc., Graph., 
Kali, Lyc., Merc., Natr. mur., Nice., 
Phosph., Ran., Rus. ‚Sep., Sulf., Zine. 
— gntaindens Sep. M 
— der ugel Magn. mur., erc. 
Phell., Thuya. - er J 
— — judende Cann. 
— halbſeitige Coce., Croo. , Natr, 
mur., Zinc. 
— der. Höhle Amm. 
— — Gefuͤhl von Natr., 
— im Innern Bell., 
Nitr Zinc. 
— Morgens Caust, 
— des Ruͤckens Ac. phosph. 
— der Spike Bryon., Merc., Nice., 


Cale., 


—V—— 


Plumb. 
Canth. ,„ Cocc., 


'Sep., Snif. 


A — in der Stube, nah Gehen im Freien 
ur. 
— der Wurzel Calc. 
Seihmürigteit Cham., Kali, Staph., 


Sulf. 
— der Fluͤgel Puls. 
— der Höhle Nitr. 

— — Gefuͤhl von Amm. mur. 

— im Innern Kali, Merc., Nat., 
Nitr., Sil. Ä 

— der Löcher Ac, mur., Arn., Aur., 
Bell., Bryon., Calc., Cor., Graph., lgn., 
Kali, Lyc., Petr., Phosph. , Sep. 

— — Gefühl von Hep. 

— — fhmerzbafte Bell., Cor. 
Puls oe Thwürfc merz Cynap., Magn. sulf., 


— im Innern Amm, mur., 


Nux vom. 4 
Veratr, K 


Geſtank Ac. nitr., Ac. phosph., Bell, 
Calc. , Graph, ; Phosph. 

_ fauligter Bell. ; Graph, 

— urinartiger Graph. .- 

Greifen der Flügel Nitr.. 
Grimmen, veribegefenbe, der Spike 
Stront. 

Grind, Schorfe Ac. phosph., Carb. an., 
Natr. mur., Sars. 

— im Innern Ac. nitr., Graph., Ran., 
Sars., Sil., Staph., Thuya. 
— an (in) den Loͤchern Ant., Aur., 
Bov., Calc., Cic,, Lyc., Magn. mur., Rat. 

— an der Spike Ac. nitr,, Carb. an. 
Carb. veg., Sep., Sil. 

— unter der Baryt,, Sars. 

Härte Thuya. Ä 

Herauspreſſen Asa; — der Spike 

san, 

Hinaufziebendes Gefühl i im Roche Ind, 

Hindernißgefühl in der Nafenwurzel 


Spig. 

Hitze Cann., Canth., Chin., Cor., 
Hyosc. 

— Gefühl von Arn. 

— der Spiße Mgs. arct, 

Süden Agar.,. Amm. mur., Calc., 


Canth., Carb. veg:, Cäust., Chel., Ign., 
Laur.,, Lyc., Merc., Nitr., Nux vom, 
Oleand., Phospl., Rat., Samb., Sel., Spig. 

Abends Nitr. 

— der Slügel Agar., Caps., Caust., 
Laur., Natr. mur,, Sab., Spig., Staph. 

— — am Rande Sel, 

— der Höhle Amm., Bov. 

— im Innern Agar., Cale. » Caps., 
Caust., Kali, Ol. an., Sabad., Sel., Sen., 
Spig. 

— der Löcher Chel., 
an., Plumb. 
— Abends Coloc. 
— Gefühl von Stront. 
— fibelndes Agar, 
— friebelndes Ign, 

— — Nachmittags Ol. an., Phell., 
Plumhb. 

— Nadchmittags Oleand. 

— des Ruͤckens Samb, 

— der Spitze Ac. phosph., Cann., 
Caust., Laur., Merc., Nitr., Rat., Sep., Sil. 

— — freffendes Agnus cast. 

— — unerträgliches Nux vom. 

Kälte Arn., Bell., Plumb,, Veratr. 

Kitzel Arg., Carb, veg., Ign., Ind., 
Ol. an., Faosphe, Spig. 

— der SL ügel Laur, 

— der Höhle Magn. 

— immerwährender Natr. 

— der Löcher Canth., Ol, an, 

— Nahmittags Alum. 

— des Ruͤckens Spig. 

Klamm der Wurzel Kali. 

Klammſchmer; Plat., Zinc. 

— des Beins Plat. | 

— der Wurzel Ara. „ Hyosa, Zine. 


Grat., Laur., Ol 


— 
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Klemmen der -Wurzel:Kalis 
— drüdendes Exyoſse. - Cufodung 
| von Colch. 

Klopfen Coloc., Sil. J 

— des Beins Therm. apu⸗ er 

KRnodenauftreibung, Merc, 

Knochenfraß Aur. 
Knochenfſchmerz Aur., Carb. | an., 
'Colch., Ind., Merc., Natr. mung Bil, 
Thuya, Veratr. . | | 

Knoten Cann., Natr. 

a Aur. F v 

— Empfindung von, in ber ut der 
Wurzel Mere. i ' Gt 

Krampf der Stügel Ambr.. BE 

Krebs Ars, Aur., Cale., Carb. an., 


|Sep., Sulf, 


Kriebeln Ac. pbosph., Arn. Colch,. 
— üßendes Thuyya 
— der Höhle Agar. 
— — Abends Ol. an. _ 
— im Innern Arg., Carb. veg., Ma- 
rum, Nicot., Ol. an, Ran., Ran: so., "Rat,, 
Sabad.; Spig g. 
— jüdendes Arn., Con., Sabad. 
— der Loͤch er Carh. veg., Maram, ) Ni- 
cot. ; Plat. 
— des Rüdens Con, | “ 
— der Scheidewa,nd Bryon. u | 
— ſchmerzhaftes Ran, 
— der Spige Bell,, Mosch:, Nitr., 
Paeon,. , Rhm. 
— — Gefühl von Mosch. 
— — jüdendes Con. 
— ftechendes Spig. 
Bon Merfurmißbraud, Rafenleden 
Aur., Con., Hep. Sil. | 
Nagen, oben in der Sil. 
— der Wurzel Calc. | 
— — Empfindung von Merc. 
Pfropfe Sep., Sil. 
Pochen ©, Klopfen, 
Polyp Marum. 
Dreffen des Knochens Carb. veg. 
— der Wurzel Carb. veg. 
Prideln Dros, 
— der Spike Ran. sc. 
— ftehendes Ac. sulf. 
Pulfiren Cor. — | 
2: Puntt, rother, geſchwollener, harter 
inc. 
Puſtel, rothe, der Scheidewand Anac; 
Ductfhungsfhmer; Arn. , :Cic,, 
Viol. od. 
g Meißen Ind., Kalhydr. Niee- Spong«, 
uil, 
— feines Carb. an. 
— — Nadhmittags Ind, Ä 
— der Höhle Alum., Amm., Mag, 
Mangan., Zinc. 
— — feines Kali hydr, 
— — Nachmittags Alum. u 
— — ftebendes arum. 
— de Lochs Ol. au. 
— Morgens Magn. 


— 


Nase 


— des Rüdene Chin: 
— der⸗ Saridrmand, conendelica 


Plumb. 


— ſtechendes Arn. 
— der Winkel Magn. mur., Nice, 
— der Wurgel Cast., Nicc., Tong. 
eines Magn. mur. 
— zuckendes, Nachmittags Zinc. 
"Rip, “fpneidender , de8 Slügeld Caust. 
Köthe Alum., Aur., Bell., Calec.; 
Run Chin., Kali, Merc., Nie, Phosph., 
an 
— des Fluͤgels Magn. murs 
— im Innern Bell. 
— kupfrige Cann | 
— der: Löcher Phell., Sulph. 
— der Spibe Ac. nitr., Carb. 
Mgs. atct., Merc., Nicc., Rlus,, Sil, 
— — jähblinge Bell. | 
— der Winkel Plumb. 
Schmerz; Arn., Caust,, Graph.; Plumb,, 
. Rut., Sep. | 

— beim Befühlen Bell. 

— des Beins, beim Anfaſſen Aur. 
Merc. 
bei Beruͤhrung Ac. nitr., Aur., 
Bell., Bryon,, Hep., Led., Magn. mur., 
Magen. sulf., Merc., Natr. mur., Phosph., 
Rhus., Si. 

— — erböht Colch., Nitr. 

— beim Drüsen darauf gebefiert Agn. 

— des Loches Bell., Nux vom. 

— — der Ränder Nux vom. 

— Nachts Bell., Cor. 

— — mit Schlaflofigkeit Cor. 

— des Rüdens Baryta, 
— — beim Befühlen Hep. 

— — fruͤh Canth, 

— der Scheidewand Sel., Sil. 

— — bei Berührung Caust. 

— der Spige Nitr. | 

— der Winfel Cocc., Coff. 

— der Wurzel Ars. - 

— — beim Vorbüden Puls. 

Schneiden, reißendes, des Knochens 
Nachmittags im Sitzen Ind. 

Schorf der Loͤcher Bov. 

— der Scheidewand Ac. phosph. 
Schrunden der Loͤcher Graph., Staph. 
u Schwer, nach Gehen im Sreien Aur. 

— des Rüdens Rut | 

Schweißloͤcher, Awarz e Sulf. 
"Schwere Amm,, Samb., Sil., Stann. 

— beim Büden Amm., Sil. 
Schwerdeitsgefuͤh Carb. veg. 

— des Knochens Colch. 

— der Spitze Samb. 
Sommerfproffen Phosph., Sulf. 
Thuy 1 

— "der glügel Thaya | 

_ — Empfindung o von ı Thuya. 

— im Innern Graph 
— im Knochen Thyar - 
— in der pure Mar, Petr, Tri 


— — 


an., 
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‚| Cor., Graph., 


Spannen Asa, Conti. , Mere,, Ran., | 





s 
Nas 3 r 


Spitze R 

Wie von Srtittern Samen Ac. niir. 

Stechen Ac. nitr., Bell., Spig. 

— der Flügel Canth., Laur, 

— — Nahmittags Lau. 

— des Knochens Ars, Ä 
— der 2öcher Ac. mur., Camph., Canth. 

— der Scheidewand Chin. 

— — jüdendes Jod. 

— der Spitze Nitr. 

— — Abends Bell., Nitr, 

— der Winfel Camph. 

— der Wurzel Laur, 

— — ſcharfes Agar. 

Zaubbeitsgefühl Asa., Plat., Samb. 

— der Spiße Viol. od. 

Srodenbeit Ac. nitr,, Agar., Ambr., 
Ars., Baryt., Bell., Bryon., Calc.. Cann,, 
Hyosc., Ign., Kali, Magn. 
mur,, Merc., Mez., Natr, mur. ., Nicot., 
Ol. an., Petr,, Phosph,, Rat., Sen., Sep., 
Sil., Spig., Sulf., Zinc. 

— langmwierige Amm. 
— mit Hibe in der Nafe Cann. 
— — Niefen Rat. 


Trockenheitsgefuͤhl Anac., Cor., 
Mez., Natr. mur., Petr, Phosph. > Sen., 
Sil., Veratr. 


Bollbeitsgefühl Laur., ‚Paris, Phosph. 

 Wärmegefühl Cann , Rbm. | 

— der Köcher Cofl. 

Warzen, alte Caust. 

Wuͤhlen Coloc., Nitr. 

Wundheit Ac. nitr., Agar., Ang., 
Bov., Caust., Mez., Natr. mur. ‚Ol. an, 
Zinc. 

— der Löcher Alum., Ant, Graph., 
Ign., Ol. an. 

— der Winfel Ant., Phosph. 

MWundheitsgefühl der Höhle Amm. 

Wundheitsſchmerz Cie. > Hep. 

— der Fluͤgel Cic. | 
der Höhle Nitr. 

im Innern Colch., Nux vom. 

— der Köcher Scilla. 

— bei Berührung Staph. 

der Sheidewand beim Aufdruͤcken 
Con., Sil. 

— der Spitze Rhus. 

Berfälagendeitefdmerz Bell, Hop-, 
Laur. 

— Gefuͤhl von Anac. 

— der Spiße Hep. 

— der Wurzel Natr. sulf., Nicc, 
Ziehen Hep., Laur., ‚Natr. y Rhm.- 


ii 


i 


— 


Thuya. 


— drüdendes Lye. 
— der ae Zinc. 
— früh H 
— — von Laur. 
— ſchmerzhaftes Bell, 

— der Wurzel Carb. veg., Rhm. 
— — betäubendes Puls 
Zittern der Spitze Chel. 

Bud en Oalc., Con., Pals. 


 Nasenbildung: 


— der Shetdewand Ar ——_ 
— der Wurzel Con., Natr. mur. 
— — augenbiidticdhes Con., Hyost, 
Bupfen Pat. 0. 
Sufamntendrüden Acon., Veratr. 
— Gefühl von, des Beins Veratr. 
— — der Wurzel’Acon 
BSufammenfhntrung Hell. 
Sufammenzichen Sabad. 
Sufhwären, Nachts Lyec. 


_Nasenbildung, künſtliche. ©. 
Rhinoplaftil | 


Nasenbluten. ©, Epistaxis. 
 Nasengeschwür. S. Ozaena. 


Nasenwinkelgeschwür. ©, Ae- 
gilops und Anchilops. | 


NWasturtium aquaticum. ©. Si- 


syınbrium Nasturtium L. 
Nasturtium hortense. ©. Le- 
pidium sativum L. 


"Wasturtium indicum. S. Tro- 


paeolum. majus L. 


NWasturtium officinale. S. Si- 
symbrium Nasturtium L. | 


NWasturtium pratense L. ©. 
Cardamina pratensis L. 


NWasturtium silvestre. ©. Coch- 
learia Coronopus L. 


Natrium, Natronium, Sodium, 
MRatronmetall, fr. u. engl. Sodium, 
wurde 1807 von Davy mittels Des Galva⸗ 
nismus entdeckt. Es kommt fehr häufig im 
Mineralreiche vor, an Chlor gebunden, als 
Steinfa, als Oxyd mit Saljfäure verbun⸗ 
den im Mteerwafler, in den Saljfoolen; au: 
ferdem an Koblenz, Borax- und Schwefel: 
fäure gebunden, in einigen Seen und Quel: 
len; fodann auch als falpeterfaured Na— 
tron und in mehren Steinarten. Endlich 
findet es fih auch im Pflanzen= und hier: 
reihe. Man ftellt das Natrium aus dem 
Natron dar, wie das Kaltum, Brunner, 
Herrmann u. A. bereiten. cd aus Fohlen: 
faurem Natron und Kohle. 

Das Natrium kommt in feinen Eigen: 
fchaften dem Kalium am nächiten, tft jedoch 
etwas fchmerer, nah Davy von 0,9348 ſpeʒ. 
Gew., weniger flüchtig als Kalium. Seine 
Affinität zum Sauerftoff faft To groß, wie 
die des Kaliums, zerſetzt das Wafler rafch 
bei getwöhnlicher Temperatur, entzündet fich 
aber hierbei nicht leicht. Es giebt mit Sauer: 
ſtoff ein Suboryd, Oxyd und Hypers 
oryd. Das Oxyd (Ratron) gewinnt man 
dur Verbrennen des Natriums in hoher Tem⸗ 
peratut. Es bildet eine graue Mafle von 
mufcheligem Bruce und tft in feinem Ber⸗ 


ra 





ſaft verändern, noch dr 


en — * 
ieum 


satten dem reinen Kalk ahnlich ; aber minder 
Abend, und beſteht aus Hleichen M. ©. 
Natrium —= 24 und Sauerfoffi=B, 


Mit Waffer bildet Das Natror 





Natron das Mir 


Ineralalfali oder atzende Natron, Nas 


tronbydrat (Natrum hydrataum sic- 
cum, Hydras natricus siceus, Al- 
cali minerale causticnum, Soda pu- 
ra), welches im gelöften Suftande die äben= 
de Natronflüffigfeit (Liquor naıri 


lcaustici, Seifenfiederlauge, Lixi- 


vium sodae) darftelt, Man erhält das 
Yesnatron aus einfach Tohlenfaurem Natron, 
wie das Kali, mittels Kal, Es kommt in 
feinen Eigenfchaften mit dem Kalihhdrat gan 
ich überein, bat ein fpez. Gew. von 2,00, 


Lift weniger flüchtig und aͤßend, als Kali, und 


beftehbt aus 1M. ©, Natron = 3? 1M. G. 
Waſſer — 9. Es zerfließt anfangs an der 
Luft, wie das Kali, erbärtet aber bald durch 


Anziehen von Koblenfäure, . In Waffer Ift es 


leicht. löslich; die konzentr. waͤßrige Loͤſung 
laͤßt ſich aber nur ſchwierig durch ſtarkes Er—⸗ 
kaͤlten kryſtalliſiren. a | 

Mit Säuren bildet das Natron die. Na⸗ 
tronfalze, welche ale in Waſſer löslich find. 
Sie find in der Regel entweder Iuftbeftändig 
oder zerfallbar, wenige zerfließlih. Ihre 
Pöfungen geben mit Weinfäure oder Plas 
auhöfung feine fchwerlöslichen Niederz 

ge. | ’ 

Das Aetznatron zeichnet fih in feinem rei= 
nen Zuftande, wie das Kali, durch feine 
äßende und für die organifhe Subſtanz zer⸗ 
ftörende Eigenfchaft aus. Seine Wirkung ift 
aber etwas ſchwaͤcher, als die des Kalte, 
Marcet und Brande baben «8 als Arznei⸗ 
mittel gegen Steine empfoblen, weil e8 Die 
Harnfäure loͤſt. Außerdem benußt man es 
häufig zu Schärfung de Baͤdee. 

A. E. Buechner Diss. de Soda hispa- 
nica ejusque usu, Resp, Schmidt, Hal. 
1758, 4. - —— 


Natrum aceticum, Soda ace- 
tica s. acetata, Acetas sodae, Ter- 
foliata tartari crystallisata, 
Acetas natricus cum aqua, - effigs 
faures Natrum, effigfaure Soda, 
fryftallifirte Blättererde, effigfaus 
res Sodiumoryd, Tim Jahre 1767. von 
Tr. Meyer dargeftellt, wird, mie das. Kalt, 
entweder durch Saturation des kohlenſauren 
Natrons mit Efiigfäure, oder auf dem Wege 
der doppelten Wahlverwandifchaft gewonnen. 
Die voͤllig reine Salzlöfung laͤßt man bis 
zum Kryſtalliſationspunkte verdunften und 
dann erfalten. Es bildet fchöne, lange, ſpie⸗ 
ige, weiße, burchfcheinende Kryſtalle oder 
fechöfeitige Säulen imit beeifeitigen &n 
| lich 


de Endphrüs 
miden don eigenthuͤmlich bitter \ * 


nehm fcharf ftehendem Geſchmag - Nud 
— 
p dur ſalpeterſaures tt Vi 


E 


t 


auch bafifch 


Soda und Kelp genannt wird, 


Natrum horacienm natronatum 16 


ober: ſalzſaure Berr taufidſung getruͤbt werden. 
Es bleibt A der duft bet 


ei gewöhnlicher Zem: | Kali, nur daß man die gepüluert 1 
& | derholt mit. Waffer kochen. muß. Nach dem 


peratur meift, unverändert, :öft- ſich na 
Di gmann bei ‚einer Semper. ‚von 60 

Läßt, in der Wärnıe fein Kroftaltfationswaffer 
entweichen, kommt bei verftärftem Feuer in 





Fluß und wird bei einer noch. hoͤhern Tempe⸗ 
ratur, Sowie außerdem auch durch aͤtzendes 


und Fohlenfaures Kali, zerſetze. Nach Pfaff 
befteht es aus 36,95 Effigiäure, 22,94 Na: 
tron und 40,11 Waffer. Neuern Unterfuchun: 
gen zu. Folge find feine Beftandtheile 22,91 


Natron, 37,57 Effigfäure und 39,52 Waffer, 


: Das :effigfaure Natron ſteht in_medifa: 
mientöfer Beziehung den effigfauren Kali fehr 
nahe und wird wie dieſes, obgleich felten, 
benußte. 


. Natrum 


tum, ©. Borax. 


' -Natrum carbonicum, Carbo- 


nas natri s. natricus, Soda carbo- 
nica, fobhlenfaures Natrum, kohlenſ. 
Laugenfalz Wir haben zwei Verbindun⸗ 
gen des Natrons mit Koblenfäure, das ein⸗ 
fache Eoblenfaure oder bafifche und 
Das Doppelte oder fäuerliche kohlen— 
faure Natron. | 

Das einfache Fohlenfaure Natron, 
foblenfaures Natron, 
mildes, Luftfaures Mineralalfali ge 
nannt (Natrum subcarbonicum, Sub- 
carbonas natricus s. natri s. sodae, 
Alcali minerale a@ratum), findet fich 
natürlih an feuchten Mauern, in Felſen u, 
m Im Großen bereitet man e8 durch Ein: 
[hen ‚mehrer Strand» und Seegewaͤchſe, 
als der Salsola Kali, Soda sativa, des Che- 
nopodium märitimum, fruticosum, der Reau- 
muria vermiculata, mehrer Urten von Sali- 
cornia, Mesembryanthemum, Plantago, aus 


. Meeralgene, Fucus- und Ulvenarten u, f. w. 


Das fo: erhaltene Natron kommt im Handel 
als robe Soda [Soda cruda) vor. Für 
die beſte hält man die fpanifche und unter 
Diefer die alicantifche (Soda hispa- 


nica, alicantina); nad diefer fommt die 


frangöfifche; am unreinften iſt die aus Fucus⸗ 
und Ulvenarten bereitete, welche Varech— 
| Die lebte 
enthält zugleich Jod. 

pku 


g bereitet man jeßt auch eine kuͤnſt⸗ 


liche Soda durch Zerſetzung des Kochſalzes 


und Slauberſalzes, indem man das erftere in 
der. Hibe mit Eifenyitriol zerlegt und das mit 
Eiſenoryd vermiengte fchwefelfaure Natron mit 
Kople gluͤht, oder durd unmittelbare. Berleg- 
ung AR; wäßrigen ‚Rochfalzlöfung mit Kalt. 
Aus dem Glauberſalz erhält man «8 durch 
Gluͤhen mit Kohle und Kreide; oder man 
glüßt ‚waflerleeres Glauberjalz mit Kohle und 
est dann. Eifen hinzu. — Das, reine einfad) 
toblenfaure Natron bereitet man ſich aus der 






y 






bl, rar und auch in Weingeift auf, 


boracicum natrona- 





Soda, wie aus der Pottaſche das | foMenfaure 
Kali, nur daß ‚man Die: gepälverte ee 


Berdampfen der Loͤſung ſchießen die fremden 
Salze -zuerft an. Nach Leblanc gewinnt 
man es ‚rein. aus Fünftliher Soda durch Be⸗ 
bandeln derfelben mit reinem Waſſer. Im 
Kleinen Tann man es durch Serlegung des 
Thwefelfauren Natrons oder Kochſalzes mit 
einfach Eohlenfaurem Kali darftellen.. . 
Das einfache Fohlenfaure Natron kryſtalli⸗ 
firt in durchfichtigen., gedruͤckten, vierfeitigen 
und vierfeitig zugefpigten Säulen, in rhom⸗ 
boidalen, ziegeldachförmig auf einander gefeß- 
ten Zafeln, in doppelten Pyramiden mit ab- 
geftumpften Endfpigen oder aus zwei vierfei= 
figen Pyramiden zufammengefegten Dodefaßs 
dern von kuͤhlendem, ſchwach alkaliſchem, nicht 
aͤtzendem Geſchmack. Es vermittert an der 
Luft fehr leicht, ſchmilzt bei gelinder Hiße in 
feinem Kryftallifationswafler ‚und bleibt als 
waſſerleeres oder zerfallenes einfach kohlenſau⸗ 
res Natron zuruͤck. Dieſes iſt feuerbeſtaͤndig, 


verliert die Kohlenſaͤure nicht heim Erhitzen, 


ſchmilzt in der Rothgluͤhhitze, ſchmeckt ſtaͤrker 
alkaliſch, als das kryſtalliſirte, loͤſt ſich unter 
Erwärmung in 5,2 Thl. Waͤſſer, während 
das Fruftallifirte nur zwei Theile bei gewöhn- 
licher Temperatur erfordert. In Weingeift ift 
es unloͤslich. Die Beftandtbeile des Erpftalli- 
firten Salzes find nach Berzelius: 389,68 
Natron, 274,91 Koblenfäure, 1132,70 Waf: 
fer; die des majferleeren : 389,66 Natron und 
274,91 Koblenfäure. Nah Kirwan beſteht 
das erftere aus: 14,42 Koblenfäure, 21,58 
Natrum und 64,00 Kroyftalleis; nach Ber- 
tboller aus 12,19 Koblenfäure, 20,25 Na- 
trum und 68,60 Kruftalleis. — Im reinen 
Buftande muß fich Diefes Salz in reiner Sal: 
peter= und fonzentr. Effisfäure unter lebhaf⸗ 
tem Aufbraufen löfen und die uüberfättigte 
Auflöfung darf weder durch falzfaure Baryt- 
loͤſung, nod durch falpeterfaure Silberfolution 
getrübt, auch nicht durch hydrothionſaures 
Waſſer Ihmärytic gefärbt werden. Die Ges 
genmwart von Kali entdedit man durch falyfaus 
32 Platinoryd, 2 u 

Das doppelt Eoblenfaure Natron, 
neutrale oder fäuerlihe kohlenſaure 
Natron (Natron carbonicum aci- 
dulum s. perfecte saturatum, Na- 
trum bicarbonicum, Bicarbonas 
natricus s. sodae) erhält man am eine 
fachften nah Berzeliug, indem man einen 
Theil Ernftallifirtes einfach Tohlenfaureg Na- 


tron mit drei Theilen ganz waſſerleeren innig 


mengt und, in einem fchidlichen Geräße aus⸗ 
gebreitet, fo lange kohlenſaures Gas zuleitet, 
als dieſes noch .abforbist wird, Das Salz 
übergießt man mit dem gleichen Gewicht. reis 
nem Wafler, um dad noch vorbandene ein- 
fach Lohlenfaure Natron und andere fremde 
Salze zu entfernen, gießt dieſes nach 12 Stun⸗ 


den ab und trodnet, das rüdftändige. Sal; 


durch Auspreffen und Ausbreiten an trodner, 





Natrum earbonfentt 


gelind : erwärniter Luft moͤglichſt Tchnell. — | 
Kreuzburg läßt in an der Luft zerfallenes, 
fehr lockeres einfach Tohlenfaures Natron. fo 
Lange Koblenfäure firömen, als dieſe abfor- 
birt wird und bis eine Probe des‘ Salzes 
Sublimatlöfung weiß fält. Das erhaltene 
Salz; muß in wohlverfchloffenen Gefäßen auf: 
bewahrt werden. Bu | | BE 
Das Salz Erpftalifirt in meift Heinen vier: 
feitigen Tafeln oder erfcheint ale eine zuſam⸗ 
menbhängende weiße Rinde oder als ein wei: 
ßes Pulver. Es fchmedt und reagirt nicht al: 
kaliſch. Es bleibt an trodner Luft unverän: 
dert, verwittert aber an feuchter Luft lang- 
fam, zieht Wafler an, verliert einen Theil 
Kodlenfäure und Löft fih in 13 Thl. Wafler 
Dei gewöhnlicher Temperatur auf, Nah Rofe 
befteht ed aus: 49 Koblenfäure, 37 Natrum 
und? 14 Wafler; nah Berthollet aus 
44,40 Koblenf., 31,75 Natrum und 23,85 
Waller; nah Berard aus 49,95 Kohlenf., 
29,85 Natrum und 20,20 Wafler, . 
Das doppelt Fohlenfaure Natron benußt 
man zur Darftellung fünftlicher kohlenſaurer 
Mineralwäfler. Doͤbereiner's Vorfehrift 
zufolge bereitet man fogenannitese Sodewaf- 
fer der Engländer oder Selterswaffer 
auf folgende Weile: 90 Grane doppelt koh— 
lenfaures Natron werden in 48 Unzen Bruns 
nenwaſſer gelöft, die Köfung in eine ftarfe 
Alafche, welche davon angefült wird, gege⸗ 
ben und foviel reine geruchlofe Salzfäure 
zugefegt,. daß davon 80 Grane doppelt koh⸗ 
lenfaures Natron zerfegt werden, das fogleich 
wohl zu verfehließende Gefäß wird an einem 
kühlen Orte aufbewahrt. — Nah Murray 
werden in eine mit 3 Pfund Waffer angefüllte 
Slafche 70 bis 75 Grane rauchende Salzfäure 
mittels einer Röhre auf den Boden geleitet, 
hierauf 6 Grane Eoblenfaurer Kalf und, wenn 
diefer aufgelöft ift, 10 Grane Fohlenfaure 
Magnefia zugefeßt, endlich 54 Grane doppelt 
fohlenfaures Natron, die Flafche fogleich ver- 
ftopft, gefchüttelt und aufbewahrt. Nach 
Doöbereiner’s neuefter Angabe fol man 
zu 1000 Kubikzoll Waſſer ſoviel geruchlofe 
Salzfäure gießen, daß fie 403 Granen Gas 
entfpricht, alfo 3325 Gr. von 1,06 fpez. Ge⸗ 
wicht. Darin werden 39,7 Grane foblenfaure 
Magnefia, 95 Gr. Toblenfaurer Kalt und 
1440 Grane doppelt foblenfaures Natron durch 
Umfchütteln in einer verfchloflenen Zlafche auf: 
gelöft. Dr. Fierlinger in Wien bereitet 
nach Gehlen mehre Fünftliche Mineralmäffer, 
indem er (durch Gaͤhrung bereitetes) kohlen⸗ 
faures Gas in Slafchen leitet, diefe in Waf- 


fer, worin die erforderliche Menge kohlenſau⸗ K | | 
Magen während d 


res Natron und andere durch die Analnfe zu 
beftimmende Salze gelöft find, umftülpt, das 


Gas an fühlen Orten einfaugen läßt, bierauf | 


‚den gefüllten Slafchen die erforderliche Menge 
Säure zuſetzt und fie fogleich vwerfchließe. 
In der Alloͤopathie gebraucht man das ba⸗ 
ſiſche ſowie das neutrale kohlenſaure Natron 





als neutraliſirendes, ſaͤurebrechendes, aufloͤ⸗ 


IV. | 


fübl- in allen Guͤedern (d. 


Natrum carbonicum 






man, fi deſſelben vei — hen 


de6 Cumpbs und Unterleibsgefäßfnftemies, 6 
Strofein, Rhacitis HA 


bafter Miſchung entfpringenden Krantheiten 
In der Homsopatdie findet das kohle 
faure Natron eine weit ausgebreitetefe ir 


Se 


wendung. Die Symptomenreihen, welche mäl 
davon im thieriſchen Organismus bat entfte 
ben feben, find zwar von beträchtlicher Laͤng 
und bedeutungsvoll, alein weder von Hab: 
nemann ſchron. Krankh. II.), nody von 
Hartlaub (r. Arzneim. IH.) ift die Zur 
bereitung und Befchaffenbeit des Präparate, 
deffen fie fich zum Erperimentiren bedienten, 
näher beftimmt worden. Eine ſolche Beftimn: 
ung war. äber um fo nötbiger, je mehr fich 
das bafifche und neutrale foblenfaure Natron 
wenigftens von dem Natronhydrat oder Ark: 
natron zudfichtlich ihrer pharmafodynamifchen _ 
Bedeutung unserfcheiden. Daher wife wir 
eigentlich gar nicht, ob die Verfuche mit dem 
einen oder dem andern Präparate angeſtellt 
worden, nicht einmal des Umftandes zu ges 
denfen, wenn auch bafifches ‘oder hneutrales _ 
fohlenfaured Natron gewählt worden fein 
folte, wie das geprüfte Präparat bereitet und 
ob e8 rein gewefen fei. nt 
‚ Die Zubereitung dieſes Arzneimittels für 
die Anwendung geichieht wie bei andern pfo= 
rifhen Mitteln.  . | | | u 
Was die reinen 
deſſelben betrifft, 





Arzneiwirkungen 
fo wollen wir fie hier mit⸗ 
tbeilen. —— 


I. Allgemeines Oeftere Anfälle von 
Mattigkeit; Mattigfeit in allen Glie⸗— 
dern (n. 3 %.); außerordentliche Mattigkeit 
in den Beinen und Schwere in den Aermen 
(n. 20 %,); früh Mattigkeit (n. 9 T.); das 
Gehen wird ihr fehr fauerz fie ift fehr matt 
und blaß (n. 24 St.); Laͤhmigkeit der 
Glieder früb beim Erwachen; nad drei 
Tage langen Zahnweh mit Fieber, eine Woche 
lang große Mattigfeit (n. 5 2.); große Mat 
tigfeit und ZTagfchläfrigfeit; am Tage unge⸗ 
woͤhnlich große Schwäche Bis zum Sterben; 
der Kopf ift dabei fehr angegriffen (n. 36%.) ; 
Die Beine find ihr ſehr ſchwer und 
wie zerſchlagen (d.3.8.); die Oberfchentel 
find in der Mitte wie abgefchlagen, mit Mate 
tigkeit im ganzen Körper, früh (d. 7. T.); 


‚große Müdigfeit in den Unterfchenteln, den 





ganzen Nachmittag. bis Abends, (d. 5. 8.); 
jehr abgefchlagen: und ſchwer im ganzen Koͤr⸗ 
per (d. 6. T.); Abgeſchlagenheit des 
Öörpers mit Uebelkeit und Ekel im 
es Monatlihen; 
Neigung zum Liegen (n 5%) 
Bermehrte Empfindlichkeit des 
Körpers, jede Beruͤhrung thuͤt ihr we 
ihr Alles weh, was ſich beim Umbergeben 
wieder giebt; Reißen el At 
2 


b 
7.2); fehr träge, 


% 


‚Natram carbonicaum 


d Beiht und Hände gefchwolen, 
übe, dei Bewegung erleichtert (d. 8. 3.); 
angenehmes Gefühl im garen 8 
hält. fi für Tebr_Frant (d. 7. S.); 6805 
Kon vie; Rpkerie u 
Süden an den Aermen und Beinen 
n. 14 8.); arges Juͤcken am Unterleibe, an 
den Gefchlechtötbeilen und. Beinen 
Kragen erfäheinen Quaddeln, die wieder ver: 
—25 (n. 7-3.); des Abends beim Nie: 
tiegen ftarfes Juden am Körper, bis er 
einſchlief (d. 17. T.); leichtes Verheben, nad) 
Heben etwad Schweren gleich zudender Schmerz 
vom Kreuze aus in der Gegend umber und 
große Mattigfeit darauf (n. 8 T.). 
Klammagttiger Schmerz, faſt wie Meißen, 
am ganzen Koͤrper, vorzüglich in den Aermen 
and Beinen, bald am rechten äußern Unter: 
arme, bald. am linken aͤußern Oberſchenkel, 
Bald am linken äußern Oberarme (mie im 
Knochen), bald am rechten dußern Unter: 
Tchentet,, und fo umgefehrt, durch Bewegung 
oder Rube nicht zu andern (n. 6 T.); Weiz 
Gen in dem Schulter=, Ellbogen⸗ und Hand: 
gelente; Meißen aufs und abwärts 
in den Beinen, am meiften in den Knie- und 
Unterfußgelenfen; mehr Reigen als Stechen 
in den Arm- und Beingelenten am 
Tage, Doch mehr Abends beim Hinle⸗ 
gen; er wacht oft die Nacht von den Gelent: 
Ihtieryen auf; Sieben in den Gelenken und 
nah dem Erwachen aus dem Schlafe Läh: 
wigkeit der Gelenke (n. 4 T.); Debnen und 
Sieben in den Beinen und den Kinnladen 


* 


l, als märe Unes an ihr oefpaant 

















2. 


und Ziehen in den Zähnen, Nachts (n. 21%); | 
Zucken in den Sliedern (n. 48 St.); im 


ganzen, Körper Muden und Buden mit em: 
pfindlicher Gemuͤthsſtimmung; Zucken oder 
audende Empfindung in allen Belenten. 
Die ßlechte verfhlimmert und 
vergroͤßert fi und ſchwitt eiterige 
geuctigteit aus; jüdende Bluͤthchen und 
Budeln auf dem Haarkopfe, der Bruft und 
am Unterleibe (n. 18 3,); die Warzen fan: 
fi, an zu ſchmerzen bei geringem Aufdrüden; 


rüb gedunfen am. Leibe, Nachmittags beiler. | 


. Scheu vor der freien Luft, fie iſt 
: ihr zumider (n. 2%); den ganzen Tag Froft: 
ſchauder am ganzen Körper bei falten Haͤn⸗ 
den und warmen Baden, Abends aber mit 
eiskalten Händen, rothen, glübenden Wan: 
gen und heißer Stirne, ohne Durf; früh 
nad dem Aufſtehen konnte er fich nicht er: 


wären und, fröftelte ftäts (n. 20 3.); den: 


sangen Ba ererihauber am gan: 
gen Körper mit beißen Händen, Fal: 
a und Iauer Stiene, one 
urft (mn. t.); früh und Abends Fonnte 
A talte Hädnd 
Dande und Süßes kalte Dande und 
Be (a. 5%); Vormittags 11. Uhr.Zwoft 
> ande ame (9 I * i 
a ‚XV 43. 3,35 ofters FIR PiDB- 
Abos Srofikhn aöfelgeodn Hier 


sep 


46 


unt Vorniittags (d. 7. T.); Libends Zröfteln (d. 
n der 12. | %.); Ö 


beim 


wen; bei heißem Kopfe Kalte | 


rper |. 


Natrom carbonicum 


(2., 13. u. 14. Sröfteln mit Durft, 
den Sag über (d. 9. u. 10, %.);  beftändige 
Froſtigkeit mehre Sage; wie ein Fieberanfall; 
Drudihmerz in beiden Schläfen, 
Eingenommenbeit des Kopfes und 
Drüden in den Augen, Darauf Reiz 
zum Erbrechen mit Srieren am Hans 
zen Körper, vorzüglid an der druft 
und an den Aermen. Im Bette dur 
warmes Zudecken wurde ed ihm etwas beffer; 
doch dauerte ein. Dehnen, Streden des Koͤr⸗ 
pers, ein Gähnen und Steifheit des Nadens, 
wo es ihn bald fröftelte, bald eine Hige übers 
lief, ohne nachfolgende anhaltende Hige oder 
Durft noch einige Zeit fort (n. + ©t.). 
Fruͤh nah dem Erwachen Schauder, der 
nach dem Auffteben vergeht, früh (Bd, 2. T.); 
fruͤh nad dem Aufiteben und auch den Nach⸗ 
mittag oͤfters Schauder (d, 7. T.); Schauder 
den ganzen Vor- und Nachmittag (d. 1. 3.); 
Abends nah dem Niederlegen Schauder im 
Rüden ohne nachfolgende Hitze (d. 1. T.); 
Abends 10 Uhr nach dem Miederlegen Froft 
obne Durft mit Brennen im Bauche, 4 Stunde 
lang; es folgte dann Hige, worüber fie eins 
ſchlief. Um 3 Uhr erwachte fie in großem 
Schweiße mit Durft, der bis früh dauerte 
und wobei fie das Aufdecken nicht Leiden 
fonnte (d. 1. T.), Abends I Uhr Schauder; 
nach dem Niederlegen etwas Hitze mit mäßis 
gem Durfte (d. 7. %.); Abends vor dem 
Niederlegen ift «8 ihr fchauerlich, im Bette 
folgt bald Hige, wobei fie jedoch das Aufs 
deden nicht leiden fann (d. 3. T.). 
Brennen und Hitze in den Fußſolen und 
in den Händen; Brennen in den Hand« 
und Sußgelenfen, am meiften Abends 
(n. 6. T.); Zrodenbeit der Haut. (n. 
3 T.); läftige Trockenheit der Haut, Nachts, 
befonders nah Mitternacht; oft überlaufende 
Hige und dabei ganz verftimmt, traurig, 
ängftlih und darauf fehr angegriffen und 
matt + Stunde lang; es läuft ihm vom 
Naden heiß über den Rüden binab, zugleich 
mit einem Ziehſchmerze (d. 27%. T.). 
Matter Schweiß am Körper, befonders 
an den Händen (n. 27 T.); er fhwist 
ungebeuer bei Bewegung, felbft bei 
kuͤhlem Wetter; der Schweiß brennt, befone 
an der Stirn, wo der Hut auffigt (d. 20. T.); 
er fchwigt gleich fehr ftarf, wenn er gebt oder 
fi) fonft anftrengt, befonders am Rüden (d. 
25. T.); Schweiß gegen Morgen mit 
Durft mehre Tage; früh vor dem Aufftchen 
Schweiß mit Durft bis zum Frubſtuͤcke (d. 
3. T.); ſtarker Nachtichweiß (die erfte 
Naht); Fruͤhſchweiß (n. 9 T.); beftändig 
talter Angſtſchweiß. — 
IL Beſondere. Fortwaͤhrendes beſchwer⸗ 
üheet Gaͤhnen den ganzen Bormittag (d.11.%.); 
Gaͤhnen, Thränen der Augen und Schläfrigs 
keit, er, wußte fih aufs Kanapee legen, 
wo er Über 4 Stunde lang fchlief, was je 





hatten ohne vachfolgende Hitze, 


doch mehr nur Schlummer war (d. 10., 11, 


Natram! »warbonkeurh 


ww 12. 3)3 haͤufiges Guͤhnen bed; Ybende 
(die erften 8); VBormittago wurde er ſchlaf⸗ 
rig und: nickte auch wirklich auf dem Ranapde 
en, nad Life hingegen, wo er gewoͤhnlich 
ein Mittapsfchläfchen hält, Fam: ihm fein 
Schlaf an, fondern er: chlummerte nur fehr 
furz ‘und leife (d. 2. T.): früh kaum zu er 
weden aus halben Schlummir; fehläfrig des 
Morgens, mit Mühe ftebt er um 7 Uhr auf 
«(die erften Tage); er fchläft Abends: ſchwer 
und fpät ein (die erften Tage); fehr ſchlaͤfrig 
mit Gähnen, fie möchte gleich einfchlafen, 
Nachmittags von 1-3 Uhr (d. 2. 3:); des 
Abends ſchlief er ſchwer ein, wiewohl er ſchlaͤf⸗ 
rig war (d. 1. T.); wenn er ſich des Abends 
in's Bette legte, verging ihm der Schlaf, je⸗ 
doch ſchlief er dann bald ein (die erften 
6 Zage); die erften Tage war der Schlaf 
fehr feft, dann aber mehre Nächte unruhig; 
ſehr unrubige Nacht, fie erwacht öfters und 
fann nur fchwer wieder einfchlafen (n. 7 T.); 
unüberwindlihe Zagesfhläfrigfeit. 
Ganz fchlaflofe Nacht, fie konnte nur auf 
der Iinfen Seite liegen; fie Tonnte auch ohne 
Aengſtlichkeit die Nacht nicht ſchlafen, aber 
auch dabei die Augen nicht öffnen (n. 10 T.); 
öfteres Erwachen aus dem Schlafe wie. son 
Lärm; fehr unruhige Nacht, fie erwacht öf- 
ters und Tann nur ſchwer wieder einfchlafen 
(n. 7%); ganz Tchlaflofe Nacht, fie konnte 
nur-auf der linken Seite liegen. 
Er erwacht plöglih um Mitternacht aus 
dem Schlafe und es war ihm, ald wenn ihn 
Jemand bei der Nafe riſſe und aufweckte 
(n, 4 T.); in der Nacht erwacht er gegen 
2 oder 3 Uhr ohne beſtimmte Urfache, fchläft 
aber bald wieder ein (die erften 8 Tage); oͤf⸗ 
sered Erwachen aus dem Schlafe, wie von 
Schreck; Abends im Halbfchlafe Phan- 
tafietäufchungen, fie ſieht Figuren, die 
Soldaten vorftellen, in der: Luft marfchiren, 
fie ermunterte fich .öfterdö, aber die Geſtalten 
erſchienen fogleich wieder und vergingen erſt voͤl⸗ 
tig, als fie aufftand und umherging (d. 1. T.). 
Die Nächte der Schlaf voll Träume; jede 
Naht war voll bunter räume, die öfters 
auf die Vergangenbeit Bezug hatten, noch 
mehr aber auf die Ubends gehörten oder bes 
fprochenen Sachen; die erften 0 Tage wußte 
er die Träume gleich beim Erwachen, nachher 
aber mußte et einige Zeit im Bette darüber 


nachdenken, ehe fie ihm einfielen; wolluͤſti⸗ 


ger. Zraum (d. 13. Naht); die Naht bins 
durch wolluͤſtige Träume, wobei er eine: Pok 
lution batte, ohne jedoch darüber gu erivas 
hen, ſpaͤter wurde er durch ein Gewitter ge⸗ 
weckt, Tam Aber nicht ganz aus dem -Schläfe, 
ſondern fühlte nur einen fehr großen Wol— 
luſtreiz, der ihr beinahe zur Onanie verleitet 
haͤtte (d. 1. T.); die erſten 20 Tage Was 
ren die Träume groͤßteutheils ange⸗ 
nednt und verlicht, er ſollte ? Weider 


heirathen, von Gefeuichaften, Spazierenfahs € 


ten, von Unterhaltungen, Heiten y':ffäter wa⸗ 


bringen eines Me Ichen a 


Ohren ab; uud‘. 
«€ fou —— 


ihr vor, als ſtehe ein bekann er Vinr⸗ VOR, 


fie wie 


Bruſt ftah (d. 5. Nacht); Trayin 
Nacht Hindurd (n. 14 8.) ; im erften. 





von fie oͤfters Angfilich , von IArregahen, ms 
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und als er die erſte "Stätten: eithe 
vergeſſener Sachen w 
Eine. Urt AP (m y htt Mt 
‚Träume, er wohnte einem Reiche un 
Nächte voll beunruhlgender Traͤum 


—— — 
Ey uch ' 
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bafter, aͤngſtlich ſchreckhafter Trai 
ben; er fchridt mit lauten Geſ 


konnke fh nach dem Erwachen kaum Hal" 


Nichtigkeit feiner Furcht uͤberzeugen (n. 


£raum, daß fie einen Berflorbenten Tähes sth 
über fie ſchreckhaft erwachte, und dan?‘ 


‚weshalb fie laut Tährle, Dart fo 
er ein (d. 3. Naht); "Ttantn uM 

großem Wafler, das Gefahr: droht ch, 8. 
Naht); Traum von Schlägerei, mobtt Er a⸗ 
Re 


vor ihr 
ö 


nen Gegner mit eineit gruß 


Käubern, Teufeln u. f. w., die Hall 
fehr ängftliche Träume; fie redet nach Mitter 
nacht laut im Schlafe, ohne: fich deffen am 
Morgen bewußt zu fein (n. 4 T.); des Rachte 
Sthlagen und Umherwerfen mit: den Häh ef, 
man: weite fie auf, wo fie von Alta michi 
wußte; Abends vor dem Einſchlafen 'Anhftiiähe 
Phantaſietaͤuſchung, gleich als: fühlte er, daB 
fein ganzer Körper ungebeuehedid und ſchwer 
geworden wärs, eine Ihhge: Beit übert ſehr 
untubige Nähte: voll verwirrter, wolluͤſtiger 
Traͤume bei heftiger Erektion und Pollutivn 
Sie kann des Nachts nur auf der -Fehfch 


Seite liegen, weil es fie auf der Hin 
ſchmerzt In. 7 2%); Außerft undehagtid und 
unrubige Nacht; er waͤlzt fich wohl 0 bis 
30 Mal: rum und rum (n. 33:8; Macht 
Untube in den Belnen, te Farin: fit nit ru— 
big liegen laſſen (n. 3T.)4 Rachts im linfen 
Beine und Fuße Untube (n. wenigen Si) die 
ganze Naht Unrube im Körper?’ fie 
konnte erſt gegen Morgen: einſchlafen, wöhrt 
fie. ungemein viel uriniren nußtez er erwacht 
nad) einer. Stunde mit Stockung in d 
Milzgegend und Beklommenheit uͤber ruf 
und Magen, wie von Blaͤhungen (n. 86) 
zum Bollmonde Nachts eine Urt Alporuͤcken 
er konnte beim Erwachen ſich nicht beioige) 
(n. 18. ©t.); beim Einfchläfen Heftiges Sur 
fammenfahren des ganzen Körpers, are 

lich des linken Beine, wie durch Schreck/ abs 
ruhiget Schlaf hit Dehnen und Auden in dei 

ſchlafen verwirrte, beaͤngftigen Faust 

von er eine Stunde nach dem Einfchläfe 
auftbacht, mit aufgeblaͤhten Unterleibe und 





















trockner Zunge; Radqhts iſt ihm Bald und 
Bunge treden' ohne Di 4. Schlaf'voll' Tre 





me umd FröRdn; tr At Fehr fchredhäft ur 
führt dr Bas Aeringke Oehäufä, zufapiine 
Sie weiß fh vor Bangitkeit und Latge 
und hält fich Für 'gany - 
* r 
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weil nicht zu laſſen | 


ende Träume, wobe 










imfam und. verlafſen (d. ganzen 6-8); |: 
Bbonae —8 Unruße: Am: Körper, 
en RR; * eiſtig heſe ugt, J. B. mit Le⸗ 
ae — * mocht ‚einen heftigen 
v auf fie, ein wallendes Zittern in den 
——— nach kurzem 
fie ſo ange: 





laviere ward. 






fi, en. Bittern. am gangen Körper 
eine Mattigkeir bekam und. lange liegen 

ab, de ehe. fie. fih erholen. tonnte (n. 12 2.); 
roße vangigkeit nad dem Mittagsefien |1 
Be Ihends .(d. 21. "2.); unrubig: (n. 3 
| „den. ‚ganzen ag unr 
„held. mit jenem, beſchaͤftigt, ohne, das Mins 
te u. vollenden; Unruhe im ganzen Körper 
nd ‚verdrießlich {n. 3 %.); feine. Phantafie 







ftigt; er macht oft halbe Stunden lang 
e, wie es: ihm fchlecht geben koͤnnte, da— 
IR er die Einfamfeit, mehre Tage hin: 
b n. 12 3.);: unrubigrund ängftlich, 
‚glaubt, — nichts: recht machen zu können; er 
 Angfilich um; fich beforgtz das Gewitter 
hie. einen: si weniger ängftigenden Eins 
\ af t als fonft (Heilwirkung); 
en Kir liche Shwermuth und Ban= 
aiatclı eit;. ‚fe eeigäfrier fih, blos mit traurie 
edanten ( :&.); traurig, ſchwer—⸗ 
tar — und zum Weinen ges 
neigt mit. immerwährendem Seüf— 
zen und. Abgeſchlagenheit des Kör- 
ders (d. 4. 3.)5: Langeweile, er iſt in ſich ver⸗ 
tieft mb weiß. ſelbſt nicht, wie ih iſt, früh 
G. 4. 53 ‚täglich Unfälle von. Angit mit 
‚Sefchtäfchtweiß, Biertelftunden lang, mehr⸗ 
mals. des Tages, ohne Schmerzen; nad einem 
fbade von: 3,.4 Minuten Uengitlichteit, 
daß fie unter: ‚anderthalb Stunden nicht ein= 
ſchlafen tonnfe;, abmechfelnd bald traurige, 
bald fest hliche Stimmung; 
Mißlaunig und beſbegt; verdrießlich, doch 


Pr 


bei. 





nicht, ohne. rbeiteluft; ‚verdrießliche Stim⸗ 


mung, faſt beftändig. bis zum 30. Tage; 
PR und ärgerlich; man fann ihr nichts 
recht wachen (d..5. 8.) ; Gefühl gedrüdt und 
Höchst niedergeichlagen (n.5 3.) ; mißmüthig, 
mit ſich felbft, und feiner Lage unzufrieden 

une faſt untröftlich; leidendes Gemuͤth (n. 

34 tbeilnahmlos (n. 10 %.); fie ärgert 
fi und kr bigig über Kleini igteiten; er ift. 
kunt und ım Raufen und Schlagen auf: 

—— und kann keinen Widerſpruch vertra⸗ 

— ** (d. 11. T.); ſehr verdrieß⸗ 
lich Weser ‚der ganzen Melt unzufrieden, 
a,b ätte. ih inmer ‚prügeln mögen, das 
ganze ‚Leben. aͤrgerte ihn und: es wäre ihm 
Neber ven, er exiſtirte gar nicht, — er iſt 
wegen der Bufunft beforgt und ‚möchte vers 
Kr eifeln. ‚(den ganzen %.); er fliebet 

——— — fehr empfindlich, ale 
ger Hätte (m, 












gern 
2 22); — bi — —* 
HERE m * ver un 





auf fein Schickſal ‚gefaßt, 


‚fie hmerzafte Beängftigung auf |: 
er verſchreibt ſich ſehr leicht (n. 14 T.); fehr 
vergeßlich, 


39— bald mit diefem 


hrentheils mit einer. bangen Zukunft bes | (n. 


‚linfe ei fallen; nad 


bei angeftrengter Arbeit, 








große Saune und. geſeligz eNeigung 
um Sräffern und halblauten gi, vor. fi 
Me ‚mehre Tage (n, 4 ©t.); den ganzen 
ungebeure Lebhaftigkeit mit großer, froh⸗ 
fnniger —— entſchloſſen, ausdauernd, 
muthig bei einer 
saghaften Berfon).. : 
Zerſtreutheit, des Morgens {n. 16 T. ); 


‚er muß lange über eine Sade 
a benten, ebe fie ihm einfällt (d. 3. u. 
2.); er benimmt fich ungefchidt und Gas 


3); Be, die ihın fonft feicht fielen, fann er gar 


‚nicht zu Stande bringen. (n. 23 2); Unluft 
zum Sprechen (d. 6. T.); Unluft zu Geſchaͤf⸗ 
ten; er geht .müßig herum, ift er jedoch «ins 
‚mal A ver Arbeit ,. fo: gebt fie von Statten 


Saninye, ſehr oft am Tage, wie ein 
Drehen im Köpfe, auch im Liegen; faft fläts 
Schwindel beim Geben, fie wanft im Ges 
ben; beim Geben im Zimmer Schwin«s 
del zum Zufammenfinfen, binterber 


große, Mattigfeit in. Haͤnden und. Füßen 


(d. T.); Schwindel, fie wit auf Die 
Trinken eines 
Löffels voll Wein heftiger Schwin- 
del, wie eine Shnmadt; ein Ihwindelartis 


968, dumpfes Cindrüden in den Schlaͤfen 


nach geiſtigen Beſchaͤftigungen. 


Der Kopf eingenommen, taumlich, ſchwer 
"befonders in der 
Sonne (n. 10 %.); - öftere Unbefinnlichkeit;, 
betäubendes Drüden in der Stirne, 


wie dumpfer Kopffchmers, in allen ae 


gen (n. 2 St.); dumm im Kopfe, wie nach 


zu langem Sclafe; Schwere im Kopfe und 
Brennen in den Augen, faft täglich nach dem 
Mittagseſſen; als er Nachts aufgeweckt wurde, 
war ihm der Kopf ſchwer mit dumpf drüdene 
dem a aerie und fadem Mundgefchniade 


(d. 20 

Umaufbörlice Kopffhmerzen, wie 
ein Zaumel im Kopfe und wie 
ſchmerzhaft verdüſtert, mit nadfols 
gender Hitze im Kopfe, gebeffert 
durch Bewegung im Freien, vere 
fhlimmert. in der Rube und beim 
Sitzen, zwei Tage nach einander (n. 10 %.); 


Wuͤſtheit und -durchziehender Shmen, im 


Kopfe, nah dem Mittagseilen (d. 
dumpfer Schmerz im Hinterhaupte (d. 15, < » 
Schmerz vom Hinterhaupte bis zum Scheitel 
(d. 12. %.); duͤſterer Kopfſchmerz, welcher 
feine Geiſtesa rbeit erlaubt. 
Eingenommenpheit, ftumpfer Drud im 
Hinterhaupte, Vormittags (n. 18 T.); beim 
Schnelldreben des Kopfes, Kopfweb 
in der Stirne, von kurzer Dauer; 
Blutdrang nach dem Kopfe; Bänglichfeit im 
Kopfe (n. 3 T.); vorzüglich nah Bewegung 
Kopfſchmerz, ale wollte die Stirne aufplagen, 
mit der Empfindung, als fei er verftopft Im 
Kopfes viele Tage von fruͤh 7. Uhr an bis 
Nachmittags 4, 5 uhr; druͤdender Schtuer;, in 








der Hinten‘ Stirnfeite, früh“ bein. Uufflehem| Tage, 

(8 3. T.); Drüden'und’Higegefübl im: Schei⸗ Luft: 

rel und in ber; Stirne (d. 1.7%.);° nach. aus) Gefd 

Ben drädender Schmerz in der rechten Schläfe, | über 

Nachmittags: (d. 14. T.);  Dampfer Druck LS) a 

vom Hinterhaupte bis in den Naden mit Zieh⸗In der linken Särnf 

fchmerz , der ſich endlich: auch in die Stirne | genhöhlrande ;; an einer thalergro 
plögfiches. Wärmegefübl‘, als Lie 


ausbreitete, nebft Schwindel, Aufftoßen: und 
Srübheit vor den Augen (d. 1. %.), Tange 
anhaltendes Drüden in der rechten Seite des 
ginterbauptes &. 3395 Hopfender 
Kopffſchmerz im Oberhaupte, täglich, 
vorzüglih fruͤh; ‚Qufanımengiebfchmer, im 
Kopfe; flüchtiger Kopffchmerz (äußerlich.t), 
bald bie, bald da auf den Geiten des Kopfes, 
im Ohre u. f..w. (m. 48 St.); die ‚beiden 
Hinterhaupts hoͤcker fchmerzen beim Befuͤhlen. 
ESs reißt und ſticht vom linken Stirnhuͤgel 
bis hinter das Ohr herab (d. 1, 8.); hefti⸗ 
ges Reigen in der rechten Schläfe und Stirn 
feite, welches durch Daraufdriden für kurze 
- Reit vergeht, beim Monatlichen (d. 19. 3.); 
fchmerzbaftes Reigen und Klopfen 
in der linfen Kopffeite, beim Monatli: 
den (d. 19, T.); Meißen im ganzen Kopfe 
den ganzen Nachmittag (d. 13. X.). 
Ziehen und Spannen in der rechten Hin⸗ 
terhauptsfeite, als wollte es den Kopf rud: 
wärts ziehen; Spannfchmerz; in der rechten 
Stirnböhle (d. 20. 3.) ; ein Stich hinter Dem 
rechten Stirnhügel (d. 1. T.); ſpitziges Ste: 
chen in der rechten Stirngegend, und- ale es 
da aufbörte, in der rechten Hinterhauptsfeite 
(d. 4. T.); Stiche in der Stimme; fuͤrchter⸗ 
lihes Stehen und Brennen in der 
Stirne, dann auch Stehen in den. 
Schläfen, Abends bis zum. Niederlegen, 
wo es auch im Bette noch eine Stunde an: 
hält, dabei aͤußeres Hitzegefuͤhl an der Stirne 
(8.1. 2); ein heftiger Stid in das linke 
Hberhaupt, Vormittags (d. 3. 2.) ; ein paar 
fpißige Stiche oben im linken. Seitenwand: 
beine (n. 3 St.); ein fpisiger Stich mit 
nachfolgendem Brennen in der rechten Hin⸗ 
terhauptsfeite (d. 1. T.); mebg feine Stiche 
in der rechten Hinterhauptsſeite, Abends 
(d. 1. T.); bei törperlicher Anſtrengung 
druͤckendes Stehen durch den Kopf (Bd. 
22. T.); ein ſtechendes, kurz dauerndes Klo⸗ 
pfen vorn in der Stirne Mittags (d. 4. T.). 
Anfepender fchlagender Schmerz; durch die 
Stirn heraus, gleich Über dem linken Augen⸗ 
böhlrande In. 1 St); Schlagen im 
Scheitel, der bei dem Daraufdruden fehr 
empfindlich ift, nah dem Mittagseſſen (d. 
6. T.); auf dem ganzen DOberlopfe 
ichmerzbaftes Schlagen oder Klo⸗— 
pfen, wie im Knochen, Vormittags (d. 
4, 8); beim Biden heftiger Blutdrang 
nach dem Kopfe, als wenn alles zur Stine 
heraus wollte, wenn er dabei etwas hebt und 
trägt, Schlagen im Kopfe, beim Aufrichten 
vergebend (d. 13. u. 14. %.); beim Sitzen 
im: Zimmer fühlt er heftigen‘ Blutdrang und’ 
—Hitze im Kopfe, befonders Abends, mehre 
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in’ der Stirne, tarpe Beit,. Vormittage id: 


|Bor= und. Nachmittag (d 


ploͤtzriches Higeaüfiteige in’ 
Röfhe des Geſichtes und Schmweregefühl, 

















warmer Körper an, öfters ausſeßend 


mittags 9 Uhr (43. 21) 5 Pige und Senden 
9..2.)5 Hibe rechte im Wokderkopfe bie: J 
den Hinterhaͤuptshügel mit großer Empfinbd‘ 
iichtein der. vordern Btele' beim: Wer 

1 Stunde lang, Vormittags 9 Uhr! 
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trodne Hihe im R obfe, ei 
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Hitze im Kopfe und Geſichte mit Gefuͤhn ale 

wenn alles Blut in den Kopf aufwalll⸗ 

beim Aufſtehen vom Sitze (d. 2. 233 ütee 
Den Kopf Mit 


Mittag am ärgften, Abends vermindert’ und: 
im Bette vergehend (d. 3. 3.). - na in 
Starfes Ausgehen der: Kopfhaare, viele 
Tage lang (n. 3 T.); in. der Stirne ein're:: 
thes Nusfchlagsfnötchen mit brennendem Wund⸗ 
beitsfehmerz, in der Spige mit Eiter gefuͤllt 
Gilde des Gefihts; Aufgedunfenbetr: 
und Bläffe des Geſichts, geſchwotlene 
Yugenlider, blaurändige Augen (n. 24 8t.);: 
Brennen mit Roͤthe im Geſichte, befonders 
der ‚rechten Wange, Vormittags 11 Uhr (db. 
17. T.); Rise und Brennen Inter 
fihte mit Rothe der Wangen, im Bier 
mer, in freier Luft und Kälte,von Rachnıittage‘ 
5 uhr. bis nach dem Niederlegen (d. 4. 8.9, 
Roͤthe des Gefichts mit warmer Stirne ohne 
inneres Hitzegefuͤhl (n. 2 &t.); abwechſelnde 
Roͤthe und Blaͤſſe im’ Gefichte, Nachmittags 
3 Uhr (d. 7. T); weiße Zlecke an der reche 
ten Wange und Halsſeite ohne Empfindung, 
fruͤh (d. 6. T.); Sommerſproſſen. 5 
Die obern Augenlider find geſchwollen 
(n. 15 T.); Entzändungsgefhmutk 
des obern rechten Augenlides ohne Roͤthe dee“ 
Augen-Weißes, Druͤcken darin. und dabet 
Bloͤdigkeit des Geſichts; im innern Mintel: 
etwas Augenbutter (n. 10 8.); Reißen an! 
dem rechten untern Augentide von dent in⸗ 
nern Winkel gegen den Aufßeren, Nachmittags? - 
5 Uhr (d. 1. FJ. ee 
Klebrigkeit im rechten: Auge, als waͤre &6T 
voll Augenbutter, den ganzen Tag; Lrocken⸗ 
beit und Hitzempfindung und wie ein Zuſan⸗ 
menziehen in den: Augen (n. 2 T.)}-Thränen* 
der Augen; Schwet, im Auge, Früh Im.” 
17%); dumpfes: Stechen’ im rechten ' \ Te 
im Sigen (d. 4. %.); Nadelſtechen in beiden: 
Augen, nah dem Mittagsefien (d.:18; 2.747 
Brennen der Uugen,. bed Warmittage: 
(d. 3. u. 4 8%); Brennen der Augen! 
Abends, bis nach dem Miederlegen (d. 7. 3.);: 
Brennen in den Mugen bei: der -Urbeit, ‚befon-“ 
ders bei Schreiben und’ Leſen, zugleich 
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ten Buge. u: das durch Meiben vergeht: fruͤh 
,; heftigen: Smcten im rechten Luge, 
das dur Reiben wäflert, Vormittags 11 Uhr 
(ds: 19» 2.13 oͤfteres Jucken in dem untern 
Hugentidern , beſonders im linken (d..0. T.); 
Jucken amd. Beißen im rechten :Uuge, er muß. 
ſich Yaran..seiden,, wodurch es jedoch fehr we⸗ 
nig nachlaͤßt, hefeuchtet er es aber mit ſeinem 
—A— fe bon dad: Jucken und Beißen auf 
(Bd BR), Die Augen wollen ibm immer zu⸗ 
klehen, woran: ar ſie nur mie Muͤhe hindern 
| Bor Nachmittags (d. 11. SI; die Augen: 
fpüh werkleht' und: dann Den ganzen Wor- 
Mittag, wäßrig (d. 4%.) 5: Empfindlichkeit der 
Axgapfel bei Beruͤhrung, und Gefühl, als 
werden fie sautsgedehnt; : verengerte Pupillen 
(3; a): Hernhautgefhwüre; Thraͤ⸗ 
ineri hebt :Perfonen: auf: 20. Schritte ſehr 
undentlih und: iſt nicht im Stande, fie zu 
ertennen (d. 10. Z.); er ſieht ein Bild fchon 
auf einige Schritte ſehr undeutlich; Truͤ b⸗ 
ſichtigleitz die Augen vergehen ihr gleich 
beim Leſen (d. 2. S.); trübe Augen (n, 
48. St.) es ift, als hätte ſich etwas“ vor 
den: Gehpunls gezogen; ſchwarze flies 
ande Punkte vor dem Gefichte, beim 
hreiben; beim Wachen Erfcheinungen vor 
den Augen „: wie.blendende Blitze (n. 12 T.). 
. Ein feiner ſpitziger Stich im linken innern Yu= 
genwinkel, der ihr Thränen auspreßte, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr (d. 2. 3); plögliches Bren⸗ 
nen im vchen Außern Augenwintel, gleich 
darauf in. der Mitte des Auges, dann z0q es 
1a. An den innern Augenwinfel, und: ale es 
ier aufbörte, Stechen im linken Auge gegen 
den aͤußern Winkel zu mit Gefühl, als wenn 
ein Haar im Auge. wäre, doch "gleich verge: 
Head, Nachmittags 2 uhr (d. 2. %.). 
J CKFaubheitsgefühl im rechten Ohr e, 
als waͤre es mit Baumwolle zugeſtopft, mit 
hoͤrnerminderung (n. 12 St.); Schwer: 
horigteit; Schmerz im: linken Ohre (n. 14 
3); Drucken und Reißen im Ohre; Zwicken 
und Krallen im rechten Ohre, fruͤh (d. 6. 8.); 
Ohrzwang mit: Ziehſchmerz im rechten Kie- 
fergelanke, der fech bis in den Innern Mund 





und die rechte Bungenfeite erfiredite; die Zunge | ( 


[ümmerpe.qu ‚gleicher Zeit beim: Aniommen an 
ie Zaͤhne, Doc verurfachte die :Bewegung 
des. Kinnbackens Teinen Schmerz, Abends 
Heine: Spagierengehen, wo ein Fühler Wind 
biieß (d. 8. T.); ſehr feines abſetzendes Mei- 
Ban im rechten Ohre, im Stehen und Sigen, 
Vormittags 8 Uhr :Cd. 49. T.); ein. durch⸗ 
ringender Stich, wie niit einem Bohrer, im 
rechten. Ohre, Nachmittags. 4 Uhr (d. 4. %.); 
ein ſpitiger, ſcharfer Stich aus dem rechten 
Dre herab (mi} Gt); es ficht aus dem 
Unten. Ohre beraus, Nachmittags 3 Uhr (d. 
2.8): ſpitziges Stechen. in: beiden Ohren, 
oͤfters (d. 13. T.); in den Ohren: yeitweife: 
Stiche, Wr, mätzenh er den Mund oufmacht, 





7 
Frodenheitagefuͤbt in den Augen, als haͤtte | au 
Lamas (2 





earhomiemu 


aufbaͤren Kate Zunugchen deſſelden aber vorm 
neven wiederkehren (d. 10. T.); Stechen in, 
dig. linke Ohrmuſchel (d. 3.7 3.5 juckendes 
Stehen im linken Ohrlaͤppchen, das durch 
Druͤcken und Reiben vergeht, Vormittags (d 
3. 73, Kitzeln im linken äußern ‚Gehör 
gange, das nach Kratzen eine Weile aufhoͤrt, 
aben wieberfommt, früh 84 Uhr (d. 4. 3); 
ſtarkes Obrbraufen (m. 22. %.); ſtarkes 
Raufben im Ohre (n, 4 T.); Saufen 
mm. den. Kopf und: Poden im linken Ohre; 
(Stehen tn der Ohrdeufe, die auch beim Ber 
fuͤhlen ſchmerzt.); beim Piegen im Bette auf 
dem MRuden Mufit in den Ohren, wie das 
Drummen eines entfernten. Dudelfades, wo 
man mitunter feing Töne hört, beim Aufrich- 





ten läßt es nach, doch kaum ſitzt er einige 


Zeit aufgerichtet, ſo erſcheint die Muſik und 
vergeht maͤhrend des Niederlegens, kommt je⸗ 
doch tm Liegen bald wieder, dabei etwas Ob: 
renzwang (d. 23 T.); früh etwas Blutfchnau- 
ben; Rafenbluten (n. 12 %.). | 
-Die Nafe fchält fich auf dem Rüden und 
an der Spike ab und ift empfindlich beim 
Befühlen (d. 9. T.); ziebender Schmerz; in 
der rechten äußern Nafenfeite, der durch Rei⸗ 
ben vergebt (d. 1. T.); Gefühl oben in der 
linfen Nafenhöhle, als ob ein harter Körper 
dort ftedte, das durh Schneuzen nicht vers 
gebt, 2 Tage lang (n. 4 T.); an der. rechten 


Naſenſeite ein taͤgltch fich vergrößernder, uns 


fhmerzhafter Knoten; Ausfchlageblüthe mit 
Eiter an der Spike und rothem Umfange amt 
linken Rafenflügel; eine unfchmerzbafte Bläs 


the an der linten Nafenfeite (d. 5. T.); ei⸗ 


nige Fleine Bläschen neben dem red s 
ten Nafenflügel, die bei Berührung brens 
nend fhmerzen (d. 19, T.); gefhwürige 
innere Nafenlöcher; Ausfchlag an Mund 
und Nafez viel Ausfchlag an Nafe und Mund; 
jüdender und näffender Ausſchlag 
an der Nafe und dem Munde (n. 10 %.). 
Fippern in der rechten Oberlippe, das dfe 
ters wiederfommt, Nachmittags (d. 8. &.)y 
Juden an de, Oberlippe wie mit einer feinen 
Feder, und als er wit dem Zinger über die 
Lippen fuhr, ein fo durchdringender feiner 
Stich in der Mitte. derfelben, ald wenn ein 
Barthaar ausgeriffen würde, Abends 6 Uhr 
d. 2. T.); Brennen an einer kleinen Stelle 
der DOberlippe und am rechten Mundwinkel, 
als wenn dort ein Bläschen wäre; Zucken in 
der Oberlippe (n. 18 T.); eine Ausfchlages 
blüthe an der Unterlippe;, auf dem Rotben 
der Oberlippe eine weißliche Kinfengroße Blaſe, 
die bei Berührung wundbrennend fchmerste, 
den 2. Sag bildete fih darauf eine Krufte, 
die den 4. Tag abfiel (n. WO &.); eine Blüs 
the links an der Oberlippe, ohne Empfindung; 
einige judende Bluͤthchen unter der 
Unterlippe 0.7.18. 8%) 
Das Zahnfleiſch an der innern Seite der 
vordern untern Zähne: duͤnkt ihn beim Des: 
fühlen mit der Bunge fo ſcharf wie ein. Reibe 
eifen, Nachmittags 3 uhr (d. 2. 3.)5 das 


Natrum  carbouicum 


untere Schapilfd der Hinten Geite (niet | Fri 


ig, 2 Sage lang (mn, 4 2); 






wie geſchwuͤrig, | | 2); | Sahniimelgen zuräct ,' Yuchfe N 
| äuferfte ‚ Empfindfichlelt . der untern : Bähne, |tageefen, bach Ti 


2 Tage lan 4J 
Gen?) die Nacht hindurch, drauf Geſchwulſt 


der ünterlippe und der Zahnſchmerz hörte auf| 


(n. 14 St.); Zahnſchmerz, Neißen, blos die 
- Nacht hindurch, von Abende 9 Ubr an, am 
Sage nicht; Zahnſchmerz wit Bahn: 
fleiſchgeſchwulſt und ſtarkem Sieber, 

3 Zage lang (n. 2 %.); lofes Sahnfleiſch (n. 
23 %); dumpf ziehende, drüdende 
Schmerzen in einem hohlen Sahne nad 
Berkühlung (d. 8. T.); dumpfes Druͤcken 
und Bohren in einem hohlen Zahne, Nach⸗ 
mittags (d. 4. T.); oͤfteres Buden in den 
rechten untern Zähnen und große Empfind- 
tichfeit an den Spitzen derfelben, Nachmittags 
(d. 1. T.); zuckendes Meißen in den Bintern 
rechten untern Badenzähnen, Vormittags (d. 
21. 3); zudende Riffe in den linfen untern 
Bähnen, Adends (d. 4. T.); Abends Meißen 
und Zuden im linken Augenzahne, das nach 
dem Niederlegen vergeht (d. 11. T.); Reiz 
fen in den obern linten Badenzäb- 
nen, 4 Stunde lang (d. 3. 3.) ; etliche Riſſe 
in den untern vordern Badenzähnen der rech⸗ 
ten Seite und deren Zabnfleifche, Vormittags 
(d. 1. T.); Reißen in den Spitzen der linken 
uͤnterzaͤhne, dann unter dem Kinn und hier⸗ 
auf wieder in einem unteren Zahne, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr (d. 1. T.); ſchmerzhaftes Reis 
fen in den bintern obern Badenzähnen der 


linken Seite, Nachmittags (d. 4. T.); Reiz |f 


Gen und Zucken in den hintern untern Baden: 
zähnen der linken Seite, wie aus den Zähnen 
heraus, Sag und Nacht, befonderd nach dem 
Mittagseffen (d. 25. T.); in den vordern 
untern Backenzaͤhnen der linfen Seite Furzes 
Meißen beim Gehen in freier Luft, Vormit⸗ 
tage 10 Uhr (d. 19. T.); Bahnweh, als 
woltte man ihr die Zähne von unten 
berausheben, Zag und Naht, durch 
Märme etwas gelindert, dabei Bluten des 
Zahnfleiſches bei leifer Berührung. Diefer 
Zuftand ift mit Kälte des Körpers verbunden, 
währt den ganzen Sag mit gleichzeitigem 
Durfte und dauert 2 Wochen an, nur daß er 
dann immer mehr abnimmt (n. 16 T.). — 
Mach dem Mittagsefien ſtumpfes Stechen in 
einem hohlen Babne, das durch's Tabakrau⸗ 
chen vergeht, ald er aber Birnen ad, kawen 
die: Zahnſchmerzen wieder, ebenfo befam er 
Abends bein Spazierengehen wühlendes Zahn: 
web, das nach dem Abendeflen pulfirend wurde 
und erft mit dem Einfchlafen aufhörte (d. 18. 
T.); plöglicher Stich in einem gefunden Sahne 
(0.33.2.); ein feines kurzes Bohren in den vor: 
dern Badenzähnen der linken untern Neibe, Bor: 
mittags 10 Uhr (d. 4. 2); des Morgens 4 Uhr 
weckten ibn heftige, bohrend wuͤhlende 
Fahnſchmerzen in einem hohlen Zahne, 


die beim Beruͤhren mit der Zunge vermebrt 


wurden, nach einer halben Stunde aber nad) 
(een, und er ſchlief wieder ein. Mach dem 


(n. 24 S.); Bapnfhmer, (REG | 64: 


brachte Leine: merkli 


bafter Bluͤtſchwaͤr rechts über 













yelinder moch bis 7 hr am 

and fidy diefe Zeit im Steien be 
tegneriger Witterung; beim Abend: 
ten die Schmerzen auf, Mesmer 
Zabafrauchen fchafften Peine Et 





leicht 
26. 3.). — Wühlender Yabfarier,, 
nach dem Zrübftäcde ven Wutkerdrod,. Wie 
rechte Bade war angeſchwollen, und werk & 
fie berübrte, befonders wenn er auf den Oben 
Hefer .drädte, vermehrten ſich die Schmerzen 
fehr. — Rieden an —T te Kampherloͤſun 

e Erleichtetung (d. B 
2). — In einem hohlen Zabne Bar er deb 
Abends ein Wühlen und Bohren, das erſt 
mit dem Einſchlafen aufhörte (D. 12. 8.}; 
faltes Kriebeln durchläuft in einem Augen⸗ 
blie die obern Backenzaͤhne der rechten Ehite, 
Mittags (d. 3. 3.); Gefühl in den obern 
rechten Kariöfen Zähnen, als wenn kalte Luft 
berausdränge, nah dem. Mittaggeffen (d. 1. 
&.); ein oberer Badenzahn auf der linken 
Seite wird Locker, ohne Schmerz, Abends, wird 
aber nach zwei Sagen wieder feit (n. 6 3.). 
Rheumatiſcher Schmerz; in den 
Kinnladenz Zerſchlagenheitsſchmerz in dem 
Winkel des linken Unterfiefers, der durch 
Daraufdrüden vergeht, nach den Mittagseſ⸗ 
fen (d. 3. %.);  binser dem linten Ohrlaͤpp⸗ 
chen, innerlich wie im Rnoden, Geſchwuͤr— 
chmerz mit Klopfen, der durch Darauf⸗ 
druͤcken vergeht; heftiges Reißen im rechten 
Jochbogen, als wenn es den Knochen heraus⸗ 
reißen wollte, mit Empfindlichkeit bei Beruͤhr⸗ 
ung, Nachmittags 3 Uhr (d. 1. 3,); Reifen 
im rechten Jochdogen, das nach Reiben wie: 
derfommt (d. 1. 3.); Reißen tm linfen Joch: 
bogen am Kopfe binauf und ftechender Schmer; 
in der Stine, Nachmittags 4 Uhr (d. 2, 2.); 
Öfteres ausfeßendes Reißen im Lin en Unters 
kiefer, Nachmittags. (d. 4. 3.); fehmerzliches 
Reigen und Stechen binter dem rechten Ohre, 
Nachmittags 1 Uhr (d. 6. T.); ein’ empfind: 
licher Nadelſtich oben in der. linken Wange, 
Nachmittags 3 Uhr (d. 1. S.); ein folgtger 
Stich binter dem rechten Ohrlaͤppchen, der 
bei jedesmaligem Daraufdrüden fogleich vers 
geht, aber wieberfommt, Nachmittags 1 Uhr 
(db. 2. 3); Schlagen im rerhten Unterkiefer, 
von deſſen Mitte bie gegen das Kinn, nad 
dem Fruͤhſtuͤcke bi: .); Sippern {m linfen 
Unterfiefer, Nachmittags 14 Uhr (d. 1. 3); 
eine erbfengroße Blafe neben und unter dem 
rechten Mundwinfel, die nah 24 Stunden 











vertrodnet In. 14 T.); eine heile Dfafe het 
alt; 


dem rechten Mundwinfel, die Eiter enth 


ein rotber, fetbft bei Berührung viht, fhmeny? 
eim Rinne, de 


nach 2 Tagen ohne Fiterung vergeht (d. 7. %.). 
Geſchmocke, aber nur 616 in den Hals herauf, 


das er immer wieder hinunterichluden muß, 
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196 3. ur (d, 2 %.); 
m Gößnen und ‚Cchfn 


alte beim @ähnen., 
3 ö E $. #0, nn fi A 


Stich 


(8% Se); etliche Furge 
stiche i if der rechten Seite, Nach: 


Halſe auf der rech 

Halſe mit Stechen, befonders beim Schlingen, 
Nachmittags big Abends (d. 1. 3.); (nad 
Buͤcken entfteht ein Preffen im. Halfe, fie 
tann Peg ni ee fhfugen ı our | und | 

eitsſchmerz im. Halfe — nach einigen Tagen 
bleibt, eine Empfindung zurüd, als wenn et: 
was im Halfe ſieckte); Stehen im Halfe 
mit vielem‘ Speichelfpuden; (beim 
ſchnellen Laufen iſt's, als wenn etwas in den 
Hals heran träte) 5. trodner Hals, er räufpert 
fih viel und doch kommt Fein Schleim ber: 
auf (d, 27. T.); rauh und troden im Halſe, 
sole heiſer, er muß öfters räuspern, um fich 
dadurch zu erleichtern (n. 1 ©t.); raub im 
Halſe, faft Den ganzen (3.) Tag; raubes, 
fharriges Kragen im Halfe, das durd 
Aſſen erleichtert wird (d. 21.3.) ; rauber, kratzi⸗ 

| ger Hals, mehre Tagelang, befonders Abende (d. 

.X. ), ranzis im Halſe, laͤngere Zeit, Abends 
6u r (b. 5. %.); ein unangenehmes, ranziges 
Gefühl im Halfe, den ganzen (11.) Tag; ee 
kommt oft.ein bittrer Sefhmad, wie ein Dunft, 
tief hinten in den Hals; früb nach dem Erwachen 
heftiges ſtumpfes Stechen links im Halfe mit Roͤ⸗ 
tbe, nur Beim Schlingen (0. 9. T.); Halsent: 
zündung mit Gefhmwulft der rechten 
Mandel; Stechen und Würgen beim Schlin- 
gen, wie von Geſchwulſt, und zwar am meiften 
in der linken Seite, wo die Mandel nicht ges 
ſchwollen iſt, früh und des Nachts (d. 11. 
T.); es ſteckt ihr etwas im Halle, mie 
Schleim, den fie durch Räuspern herauszu⸗ 
bringen fucht, Nachmittags 4 Uhr (d. 10, T.); 
Seftfigen eines Stüd Schleims im Halfe, das 
Kragen verurfacht und fich dur Raͤuspern 
nicht los Löft (d. 22. T.); öfteres Ausradfen 
dien Schleimes, der fich immer wieder er: 
zeigt (d. 13. T.); des Nachts fanımelte fich 
ein Stud Schleim im Holfe, das ihn des 
Morgens. Durch Kisel und Reiz weckte, und 
das er-leicht ausradste, nach kurzer Zeit ſam⸗ 
melte fich. ein zweites an, das auch leicht heraus: 
ging, Rohheit auf der Bruft blieb jedoch zurüd 
und verminderte fich erſt nach und nach, als er 
aus dem Bette aufgeftanden war (d. 22. 2.); 
des Morgens leichtes Schleimradffen (d. 18. T.). 
„. Zrodenbeit des Mundes und der 
Zunge, welches: zum. Zrinfen reist; es iſt 
ihr immer troden im Munde und an den 
Lippen, fie muß immer an den. Lippen Igden, 
es deuchtet ihr, als wenn's von der Hitze des 
Athems käme (n. 7 T.); Bittergefhmad im 
Munde, Nahmittags (n. 13 T.); kratzig 
bittrer Geſchmack aller Speifen, 


gen „- Ubendg 
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Metallgefhmad im Munde, Nachmittags (n. 
14 8); fourer Geſchmac im Munde 
(H.3 2); er erwacht Morgens 4 Uhr mit 


d. 12, T.); Kißteln im | b 


- Natriım.. carbonienm. 


‚eteldaften Mundgeſchm ade und ſtarken Ereftios 


‚nen (d. 30, 3); früh beim Erwachen ſehr 


«| Yerborbener.Gefhmad im Munde und. Gefühl 


wie verbrannt, was nach Suppeeſſen vers 
geht (d. 9. T.); Nachmittags 4 Uhr Ges 
ſchmack im Munde wie von einem alten Tas 
afsrohre, nach Ausfpuden von wäßrigem 
| Speichel, «8. hält lange. an und fpäter ift es, 
ald wenn ibm. dikfer Gefchmad die Zunge 
aufbiſſe (d. 3. 3); fader, fhleimiger 
Geſchmack beim Erwachen mit Bitterfeit 
im Munde und weißlich belegter Zunge (d. 
9. T.); bittrer, fader Mundgeſchmack des 
Morgens (die erften Tage); plöglich bittrer 
Geſchmack im Munde, dann ſchwulkte es ihm 
bittres Waſſer herauf, fo daß er beitändig 
ausfpudte (n. 3 ©t.); früh bitterfchleimiger 
Geſchmack im Munde, der nach dem Aufites 
ben. und Eſſen vergeht (d. 9. T.); das Mit: 
tagseſſen ſchmeckt bitter, doch ißt fie mit ziem⸗ 
lichen Uppetite (d. 3. T.); fäuerlicher Ge 
ſchmack im Munde, früb nach dem Erwachen 
(d. 5. T.); es lauft ihm bäufig unfchmads 
baftes Wafler im Munde zufammen, 1 
Stunde lang, Nachmittags 1 Uhr (d. 12. 
T.); bäufiger Zufluß geſchmacklo— 


fen, wäßrigen Speichels, faft den gans 


zen (3.) Tag; es läuft ihr Waffer von fäuer- 
lihem Gefchmade im Munde zufammen, Vor⸗ 
mittags (d. 11. T.). \ 


Ungeläufige unge, [hwere Spra= 


he; das Meden wird ihr fayer; AUnftoßen 
mit. der. Zunge beim Meden, mebre 
Tage; blaffe Zunge; Beißen auf der Spike 
der Zunge, wie von Salgwaffer; falziger 
Speichel mit einem beißenden Gefühle auf 
der Zungenfpige (n. 5 %.); Brennen um die 
ganze Bungenfpise herum, als wenn fie voll 
Schrunden wäre, Nachmittags 2 Uhr (d. 2, 
T.); Wundbeitsfchmerz der Zungens 
fpiße, ‚wenn er damit an die Zähne kam; 
ein fpannendes Bläschen am rechten Bungens 
vande von kurger Dauer, Nachmittags 51 Uhr 
Zu Mittag und Ubend weder Hunger noch 
Appetit (d. 6. T.); fie hat wenig Appetit 
und doch iſt ihr der Magen wie leer (d. 7. 
T.); der Upperit iſt des Mittags nicht fo gut, 
als gewöhnlich, Fleiſch will gar nicht ſchmecken, 
am beſten noch Brod (d. 1. T.); fie bat 
war Appetit und Hunger, wird aber bald 
* Abneigung vor | 
Lieblingsfpeife (die eriten T.); mehr Hunger, 
als gewoͤhnlich; zum Frühftücde viel mehr Hun⸗ 
ger und Appetit, als gewöhnlich (d. 1. T.); 
vermiehrtes Hungergefühl, Nachmittags, wo 
es fonft ganz ungewöhnlich (d. 1. T.); gegen 
Mittag wurde er gegen feine Gewohnheit 
hungrig, wiewohl er gut gefrühftüdt hatte, 
er mußte ein Stüd Butterbrod genießen, das 
.u.4 8%); flarfer Appetit, des. Morgens, 
Mittags und Abends die erften. T.); bes 
ftändiger Hunger (n. 15 T.); Heißhunger, 


|— 





n, 19 
Nachmittags (d. Ei T.); nofchhaft, fobald .er 


3* | | mit ihm das Mattigfeitsgefühl verging (d. 
wie Galle, welcher nach dem Eſſen weg war; |3 eu g (d. 


x 


ih, ihrer fonftigen 





erwas Eßbares ſteht, möchte er davon koſten mit Schuͤtteln vor Elel und cher: Magen wie 
enwas Wyars geht. MER SE. Inotz „des Mirdeng Rarleh Mens Annalen 
Mach Liſche großes Verlangen auf eine | zum Erbrechen, ohne ‚daß wirftiches € 

Mfeife Tabak, die ihm lange. nicht fo A ge: | erfolgte, au Berordentlid Brett 
fhmedt hatte (d. 5. %.); nad dem Mittagds mit -Webelfeit, Hiße im. Grfichte, 
eifen {ehr verdrießlich, ärgerlich und unrubig, | ftarfent Schleimradfen und Bwäns 


E 





nirgends war es ihm recht, im. Zimmer warıgen zum Erbrechen, bis wirtlihed 


ed. ihm zu eng und auch im Freien ging. er Erbrehen eines ſchaumigten, ge⸗ 
herum, ohne daß ihm etwas vecht geweien | fhmadlofen Schleimes erfolgte,.nte 
wäre, gegen Abend nahm 23 ab (d. 1. u: 4. gen Abend, wo er ‚etwas. genoß,. wurde «8 
T.) nad dem Eſſen verdrießlich, ärgerlich | leichter. (d. 6. u. 7. 8); nach: dem Erbres . 
und mißmutbig, gegen Abend heiterte fich Ichen dumpfer Kopffchmerz, fein Appetit, weiß 
feine Stimmung auf (d. 4. 2.); nad dem | belegte Zunge und. fader , ekelhafter Geſchmad« 
Mittagseſſen, noch. mehr aber nach dem Abend: | (d. 6. u. 7. %.). cr se ntih 
efien Hr er ganz verdrießlich, mebre Tage) Große Uebelteit im Magen, doch ohne 
lang; nach dem Abendeffen fehr mißmutdig, Brechreig, die nach dem Eſſen vergebt, ‚Bote 
beſonders nach reichlichem Trinken; dabei I mittags (d. 15. T.); uͤbel im Magen mit 
Drüden in der Herzgrube, Leber⸗ Waſſerauſſteigen in den Mund, faſt den game 
und Milzgegend (. 107 T.); zum Fruͤh⸗ zen Tag; auf Obſt Weichlichkeit im Magen 
ſtuͤct hat er Hunger, doch kaum bat er ſich mit Spannen in den Hypochondern d. 10. 
ſatt gegeſſen, ſo drüdt es ihm im Ma-X.); Meichlichfeit und Wabblichkeit im Mas 
‚gen und er wird verftimmt (d. 6.%.); | gen, als habe er fich verfübtt, mit nachfols 
nach dem Mittagseflen Gaͤhnen, er wird gender Ware in der Herzgrübe (gleich n. d. 
ſchlaäͤfrig und faul, doch kaum fegt er fich Einn.) ; ‚Uebelfeit im Magen mit, Nüchterns 
zur Arbeit, ſo gebt fie munter von Statten, heitsgefühl, was nad der Suppe_ vergeht, 
das Gähnen hört auf und ber Schlaf. vergeht | früh (d. 6. T,); unangenehme Nuͤchte 7 
(d. 3. T.). | heitögefühl im Magen, Vormittags (d. 4 
Biel Durft, Vormittags (d— 23. 2); 12); Magenweb mit Empfindliäfeit, 
beftiger Durft, den ganzen (1.) Tag; auch beim äußern Daraufdrüden, und. Wafs 
alle Morgen nach dem Auffteben, einige Stun: | feranfanımlung im Munde, durch Brodefien 
den lang, Hitze und Srodenbeit im Munde, vergebend, Nachmittags 4 Uhr (d. 1. T.)3 
mit großem Durſte; Durſt ſchon fruͤh (d. 7. Gefuͤhl im Magen wie verdorben, das durch 
T.) ʒ gegen Mittag heftiger Durſt, der auch | Effen warmer Suppe vergeht, aber. wieder⸗ 
Nachmittags anhält (d. 6. T.); Durft, Na: fommt (d. 1. T.); Magenfchmerz, früh nach 
‚mittags (d. 6. u. 10. 3.); Durit, Abends Milchſuppe (d. 4. T.); große Empfindlichkeit 
nach dem Schlafengeben (d. 7. u. 11. <.), |der Magengegend äußerlich. beim Befüblen, 

Leeres Aufftofen (d. 3. T.); häufiges | Vormittags G. 10, 3.); Drüden und. Rols 
Aufſtoßen, Vormittags (d. 11. 3); leeres (ern im Magen, das nad Aufftoßen vergeht, 
Aufftoßen mit nachfolgender Hiße im Schlunde, | Vormittag (v. 3. %.); Drüden im Magen, 
Nachmittags 2 uhr (d. 1. S.); öfteres fäuers| als läge ein Stein darin, Nachmittags. 3. Uhr 
liches Aufitoßen, Rachmittags (d. 11. T.); (d. 11. 8); fruͤh Schmerz um die Magen⸗ 
faures Aufſtoßen; öfteres Aufſtoßen gegend wie Druͤcken und Wuͤrgen, der 2 Stun⸗ 
(nad. etlichen Sagen); mebrmaliges galz| den lang dauert und dann durch Bewegung 
lenbittres Aufſtoßen, das ihm bis in vergeht; des Abends Vollheit im Magen und 
die Raſe dringt, öfters Des Nachmittags (d. | fein Verlangen nach Speifen (d. 9. T.); Ges 
3, T.); bittres Aufſtoßen, was er noch lange | fühl im, Magen von Bolbeit, und als wollte 
Schmedt, Vormittags (d. 2. 3); viel Auf: etwas auffteigen, früh 4 Uhr im Bette di 
Soßen beim Efien (n. 16 T.); unter dem Eſ⸗-2. T.); der Magen wie gefchwollen und em⸗ 

fen ſtarker Schmindel mit vielem Aufftoßen | pfindlich_ (d. 11. 3); Schmerz im ‚Magen 
(n. 7? 3); Würmerbefeigen (n- 15 S).  |n. 48 ©t.); ſtarkes Magendrüden nach ma⸗ 
So beftiges und lange dauerndes Schlud: | ßigem Mittagseffen und. nach dem — 
fen, daß ihr‘ dabei Alles wehthut, Abends | mebre Zage (m. 18 T.); ihr Diogen 4% 
(0.4.23); Abends 6 Uhr fo beftiges Schluck⸗ ſchwaͤchlich und leicht zu verderben ; Ahends 
fen, daß es ihm aus dem Magen bitter her⸗ ſchmerzhaftes Zufammenziehen um den Ma⸗ 
auffchmulfte, 4 Stunde lang (. 3. T.); far gen, das ſich dann auch nach beiden Hypo⸗ 
kes Schluckſen bei dem Muͤtagseſſen, ſo daß chondern verbeitete, To daß fie fih zufammen- 
ihr der Magen davon wehthat (d. 3. 7.); trünmen mußte, durch Ausftresten und Gchen 
mebrmaliges Schludfen (n. 24 ©t.). erleichtert, durch Yüden und Sitzen verſchlim⸗ 
Fruͤh Uebelteit, Etel und BDrez | wert, es hielt auch im Bette noch an. bis, den 
herlihfeit mit Kriebeln und Umdrehen | nächften Morgen, obgleich gelinder. Dabei 
im Magen, Wafferanfammlung im Munde ein. Zucken rechts unter dem Magen, als. dreht 
und Aufftoßen, es vergeht nach. der. Fruͤh⸗ fih da ein Wurm um ‚früh 34, Ubr. (b, %, 
fuppe nicht, fondern bält bis Mittag an (d. T.). — Schneiden und Ziehen um den. Ma- 
11: 2.5 Beftändige Uebelkeit mit Gähnen, ‚gen, äußerlich und innerlich, der; ge y (2?.) 
den ganzen Vormittag (d. 1. T); uevbelkeit ag; Schmerz im Magen, wie hn ei⸗ 






































} 


den gegen das Kreuy;: Vormittags (d. 
1.::8)3. Schmerz‘ inneri: um ‚den Magen; 


wie Kneipen,.g an die linke Seite zu, Nach⸗ 
mittags 1 Uhr. (d. 1. T.); ein fehr fchmerzs 


dafter, Tpisiger Stich links tief im Magen 


mit: nachfolgendem Brennen ,. Nachmittags 
34 Uhr (d. 1. T.); vor dem Mittagdefien ein 
-beftiger Stich, wie mit einem Meffer in die 
Magengegend, hierauf ebenfo unter der lins 
Een Bruft, beim Einathmen (d. 1. T.); fehr 
ſchmerzhaftes Stehen und wie Einzieben der 
Magengegend in einem breiten Streife nach 
‚ der rechten Seite berüber, Jange anhaltend, 
Nachmittags (d. 1. T.). en 
> = Unangenehmes Spannen gleich über. der 
—A 17. T); jaͤhes Brennen auf 
'tiner Heinen Stelle rechts neben der Herz 
grube, Nachmittags (d..11..2.); im Ge: 
ben Brennen links neben der Herzgrube, das 
# ‘Stunde lang. andauert und. durch Mei: 
En gicht vergeht, Nachmittags 5 Uhr (d. 


Zucken von Seit zu Zeit in der rechten Un: 
- gersippengegend, Abends (d. 12. T.); Etechen 
wie mir Meflern gegen einander und Zuſam⸗ 
menfchrauben in der rechten Unterrippenge: 
gend mit Urhembellemmung (d. 11. T.); ges 
waltige fpisige Stiche: in der rechten Unterrip⸗ 
pengegend mit nachfolgendem Kneipen im 
Unterbauche, Vormittags (d. 10. T.); ſpitzi⸗ 

6 Stehen an den linfen untern Rippen, 

— 4 Mal nach einander, als der Schmerz 


im Magen verging, flaches fpigig in der|( 
Gegend der linten untern Rippen, Nachmit: | 


mittags 14 Uhr (d. 1. T.); im Gehen hef— 
tiges Stehen in der Milzgegend, 
Nachmittags. (d. 15. T). — Chroniſche 
Leberentzündung. Ä 
Heftiger Schmerz; im Bauche, der nad 
Suppeeffen vergeht, Vormittags 11 Uhr (D. 
3. T.); er erwacht mit Leibweh, das nach 
Stublausleerung aufhörte, 3 Tage (n. 9. T.); 
Sefüht von Aufblähung im Oberbauche ; 
Abends große Hufblähbung des Un- 
terleibes mit Abgang von Blähungen, was 
niach dem Miederlegen vergedt (d. 7. 2.); 
ſtarke Wufblähung des Unterleibes, durch 
Btähungsabgang erleichtert, Nachmittags (d. 
5. 8); früh nad dem Erwachen ſchmerzhaf⸗ 
tes Aufblaͤhen des Unterleibes, als wenn. er 
äerplaben wollte, nach dem Aufftehen gelindes 
Abführen, worauf die Aufblaͤhung verging, 
während des Monatlichen (d. 12. T.); def: 
tige Aufblaͤhung des Unterleibes zum Ser 
fpringen, durch Blähungsabgang nur wenig 
erleichtert (d. 17; T.); große Uufbläbung des 
Anterleives, Nachmittags, als wenn fie recht 
viel Hegeffen Hätte, ohne Blaͤhungsabgang. 
Des Nachts, wo es noch anbielt, fand f 


auf, indem ſie ſich durch Stuhl zu erleichtern | ( 


glaubte, der aber nicht erfolgte, erſt gegen 
Morgen legte ſich die Aufblaͤhung ohne Ent: 
feerung (d. 40. T.). — Uufgetriebenbeit 
des Untehreibeh, Befonders nad dem 


eifen 





gegen Morgen bekam er eine: Urt Kolik, 
es 309 ihm den Nabel ein. und bie: Bauch 
decken murden hart wie ein Bret, doch Ichlief 
er: darüber ein (d..6. T.); von dem Nabel 
sieht es fich langſam gegen die Kreuzgegend 
wie Stubldrang, mit Gähnen, früb (d. 10. 
T.); Kneipen im Leibe, das nad gebabten 
Stublgange fortöauert (d. 16. T.)3. Kneipen 
um den Nabel, Nachmittags (d. 14, I.) ; oͤf⸗ 
tere Unfälle von Kneipen und Schneiden im 
Bauce, als wenn Durchfall kommen folte, 
den ganzen Nachmittag (d. 7. T.); anfall⸗ 
weiſe beftiges ‚Kneipen im Unterbauche, oͤf⸗ 
ters (d. 6. T.); oͤfteres ſtarkes Kneipen im 
Bauche, in langen Zwifchenräumen, den gans 
jen (10.) Tag; Schneiden in der Mitte 
des DOberbauches, früb (d. 3. T.); im 
Gehen Schneiden in der Magengegend, das 
fih dann gegen den Nabel zog, mit Gefühl, 
ald wenn Stuhl kommen folte, Nachmittags 
4 Uhr (d. 6, T.); Schneiden in beiden Seis 
ten des Unterbauched gegen den Nabel, dann 
im ganzen. Unterleibe, wie nach Erfältung, 
Vormittags im Sitzen (d. 3. T.)z fohneidens 
der Schmerz tief im Unterbauche in Heinen 
Abſaͤtzen, vor dem Monatlihen, Nachmit⸗ 
tags (d. 19, T.); im Reiten Zerfchlagenbeits- 
fhmerz der Baucheingemweide mit Stechen in 
die rechte Bruftfeite (d. 28. T.); fpannendes 
Brennen an einer Heinen Stede linfs vom 
Nabel, Bormittags (d. 17. T.); Beißen im 
ntergauche wie von Würmern, Nachmittags 
. 12. T.. 

Beim Biegen des Rumpfes nach der lin⸗ 
ken Seite im Sitzen Stechen in der rechten 
Lendengegend mit nachfolgendem Kneipen im 
Oberbauche, Nachmittags (d. 2. T.); feines 
abfetzendes Kneipen in der rechten Weiche, mehr 
aͤußerlich, nach dem Mittagseſſen (d. 1. ); 
beim Raͤuspern nach Aufſtehen vom Sitze ein 
entſetzlich ſtumpfdruͤckendes Stechen in der 
rechten Leiſtengegend, daß ſie haͤtte moͤgen zu⸗ 
ſammenſtuͤrzen, 1 Minute lang (d. 10. T.); 
ſpitziges Stechen in der rechten Weiche, was 
ſich in eine rechte Rippe unweit der Herzgrube 
und dann .beim Tiefathmen in's Brufibein 
über den Schwertknorpel zieht, beim Einath⸗ 
men geringer wird, . beim Ausathmen aber 
wiederfommt und lange anbätt (d. 1. T.); 
Srobes Zippern in der rechten Weiche wie 





‚Schlägen, öfters ausfegend (d. 4. T.); oͤfte⸗ 


res kneipendes Kollern im ganzen Bauche, 
im Freien erleichtert (d. 6. 2: Ineipendes 
Kolern im Oberbauche, dem fpäter Blädungs- 
abgang mis Erleichterung folgt, Nachmittags 
(d. 4. T.); Umgeben im Bauche, ſchon früh 
im Bette, dann 2 Mel Abführen obne Bes 
ſchwerde (d. 6. 8); börbares Knurren 
im Bauche ohne Schwer; , Ubends 64 Uhr 
dv. 2. 8%); nach dem Eſſen ſcheint's ihm, 
‘als wenn es ſich nach oben daͤmmte und die 
Verdauung nicht nach unten vor fib gehen 
tönnte, 3, 4 Stunden lang, dann iſt er wie 

üßen; gleich nad 





erſchlafft an Händen und $ 
dem Eſſen Kneipen im Unterbauche, faft wie 








Unten Hypochonder Shmet; 
beim Aufdruͤcken mir der ‘Hand (n. 7 29 
Stehen und Sieden in der linken Yauchieise, 
gletih als waͤre es von Ylählıngeverfegung 
(n.183.)5; naͤchtliches Leibweh, Spanr 
nen im Oberbauche und Schneiden 
im Unterleibe mit Durchfall, mehre Nächte 
(n. 12 T.); Kneipen im Unterbaude, faft 
wie Leibſchneiden, in jeder Lage (n. 13 St.); 
Blähungsverfebung, was ihm in den 
Kopf ſtieg, wodurch er Zuckungen im Geſichte 
bekam (n. 20,2.).; Schmerz in Unterbauche, 
uͤber dem linken Schooße, mit Gaͤhnen und 


Leiöfehndidenz Im Unken Hyp 


Tiefathmen, beim Befuͤhlen aber iſt die 
Stelle unſchmerzhaͤft; ein laͤſtiges Jucken an 
der rechten Bauchſeite und Huͤfte, das durch 
Kratzen nicht vergeht (d. 3. T.); Beulen am 
Unterleibe, von Blaͤhungen in den Gedaͤrmen 
aufgetrieben (n. 20 T.); ſtarkes Juͤcken und 
Sreften am Unterleibe, feldft am Zage (n. 


- Bor den Stuhlgange innerer Froſt (n. 
€ %.); vor dem etwas harten Stuhlgange, 
Schneiden im Kreuze und im Bauche Än. 10 


2.) — die erften Tage fonnte fieden|(d. 4 


nit harten Stuhl ohne viel Pref: 
fen nicht los werden — Stuhl mit Drän: 
gen und nach demfelben Schmerz im Maft: 
darme (n. 27 3); öfteres, leeres und vergeb⸗ 
liches Roththun und leerer Drang zum Stuhle; 
bei nicht harten Stuhlgange muß er doch fehr 
preffen und fich quälen, ebe er ihn los wird; 
öfters des Tags Preffen auf den Stuhl und 
Noththun, theils leeres, theild mit einem nur 
einen Abgange guten Stuhls, dabei immer 
fo vol im Leibe (n. 4 T.); nah Abgang 
ſtiller Blähungen Abgang breiartigen Stuhls 
ohne Preffen bei brennend heißen Wangen; 
der Stuhl feßt aus (d. 5. u. 11. T.); fefter 
Stuhl nit Brennen im Ufter (d. 11. T.); 
fefter Stuhl mit Anſtrengung (d. 9. T.); 
Stuhl mit etwas Blut (n. 14 T.); bluts 
flediger Stublgang (n. 1, 36 8.); 
ftarfer Durchfall erft dien Schleims, vier 
Tage lang, der Schleim färbt fich zulegt im: 
mer mehr mit Blut, ohne Schmerz, nur un: 
ter vorgängigem kurzem Magenweh, wobei 
jedoch Appetit, Schlaf und Heiterkeit unver: 
mindert blieben (n. 14. T.); ſehr fefter, 
brödliher Stuhl mit Preffen /und 
vorberigem Umgehen und Kneipen im Bauche 
Die erften 3 Tage); Stuhl: niit Kugeligem 
Scleime wie Erbfen (d. 4. T.); erft harter, 
dann weicher Stuhl mit nachfolgendem Bren: 
nen (d 7. u. 8. T.); Stuhl, erft feft, dann 
weich, mit blutigem Schleime vermengt und 
mit nachfolgendem Brennen im After (d. 2. 
2,); der Fruͤhſtuhl war fefter als gewöhnlich, 
befonders zu Anfange war er’ fehr hart und 
er mußte ſtark drüden, zulegt war er, jähe 
und Löfte fich Schwer vom After, Nach Tifche 
mußte er wieder zu Stuhle geben die Ent: 
leerung war aber nur unbedeutend. und «6 


leerung, es erfolgte jedoch nür wenig 


tags (d. 20. T.). 








Ra Siſche Stuhl mit Strhliwäng, nachfer 
fam Brennen um die Augen herum mit Hike 
des Kopfes und Schweiß. auf | 
während ein Gewitter in ‚Anzu 
10. 3.); täglich 2—3maliger & { 
Teste gewöhntid mit Drang im Maftdartie 
und Zwang in der Harnrößre, auch ging'nti 










‚mit außerordentliche 


. * * 


ab, einige Wochen lang; Stuhl nicht Kat 





„ 


20. T.).; beftändig fehr weicher Stuhl (A. 
8 2.); fauer riechende Blähungen, 
Stuhldrang, es gehen nach) ftarfen Nds 
thigen dazu immer nur ein paar kleine Srü 
ab, wie Scaaftoib, mit Brennen (d. 3. 


fattes Mötdigen umd Smängen jar &tühtents 





nung mit dem Gefühle, als bliebe wel N Y 
ein Leibſchneiden, das vorhergegangen w 
hörte nach der Entleerung auf (d. 9, 3); 
vergeblicher Stuhldrang mir Stechen im After 
d. 4. %.); fo beftiger Drang zum Stutt 
daß er den Abtritt nicht erreichen‘ zur Tönnen 
glaubte; es erfolgt fluͤſſiger Stuhl, ber niit 
Gewalt von ihm fprist (d. 15. T.), heftiges 
Smwiden im Bauche,. dem fehr weicher, dann 
Durchfallsſtuhl folgt, mit Wundhettfschmerz 
im After (d. 11. 8%); Bwiden "un den Nas 
bel, dann gewöhnlicher Stuhl mit Krallen im 
After (n. 14 St.); Schneiden und’ Umgehen 
im ganzen Bauche, dem „Mifnäer Grup 
folgt, 4 Mal in einer halben Stunde (d. 5. 
T.); nach einer Paufe von 4. Stunde, wi 
aber der Stuhldrang nie ganz nachgeläffen 
hatte, beftiger Drang und fluffiger Stuhl 
von gelber Farbe mit Brennen und Zwang 
im After, dabei auch Bauchſchmerz um den 
Nabel (d. 2. T.); eiliger Drang zu. Stuhl, 
der weich ımd in der Menge gewöhnlich war; 
eö folgt hierauf Kollern im Bauche, Schneis 
den unter dem Nabel und fortmährendes 
Drängen, wobei aber nur ein Mal etwas 





Nachte 3 Uhr über Drang zum Stuhle, der 
erft wei, dann flüffig war, mit Smang und 
Brennen im After, und mit welchem ein 
Stud Bandwurm von ? Zoll Länge abs 
ging, etwas fpäter erfolgten noch 2 fliffige 
Stühle (d. 4, T.); dreimal fluͤfſiger Stuhl mit 
Brennen im Ufter wie Feuer (d. 15. %.); 
Stuhl» und Urinzwang mit Leibe 
weh, nach längerem Drängen ging etwas 
Urin, dabei wurde die Ruthe. fteif und ſelbſt 
nach erfolgter‘ Entleeräng dauerte dies Zwaͤn⸗ 


„ prüden im Maftdarme mit Juden, ats 
ſollten fih Hämorrhoiden bilden (d. 28. 2.); 
nah dem Stuhlgange Brennen im 
Maftdarme (n. 3 8.); Stampffchmerg Im 
Maftdarme und unter dem Nabel (n. 31. T.); 





ſtelte fich bald darauf ein Zwaͤngen Im Maft: 
darme ein, Bas einige Zeit anhielt (0,3, T.). — 


beim Stuhlgange und beim Abgange vor 


der legten Entleerung immer nur wenig bröds | 


doch ſchneidend beim Durdigange. (%. 19, u. | 


MWeniges abgeht (d. 2. T.); fie erwacht des - 


gen mit der Ruthenfteifigkeit fort, Nachmits 


—8 





Plähungen ‚Schmerz. im; Maſtdarme, als waͤ⸗ 

Kriebeln im After, wie von Würs 
mern, eine Stunde lang (d. 2. 3.); Juden 
om After (n.. 24 ©). —5 





‚„.Häufiger Urinaßgang, als Hätte fi 
th mehr 


fie-barat Sftere und viel, nit Abgang gelblis 


chen Weißfluffes dabei (d. 12. T.); Urinabs | 


| 1 | . 8%): fie barnt 
c$ters und viel (n. 15%.); fie muß des Nachts 


ang. febr vermehrt (d. M 
3. Mal zum Harnen aufſtehen und fühlt da= 
bei etwas Brennen in der Harnröhre (d. 13. 
&,); Urin fehr vermehrt, er muß auch nad) 
Mitternacht zum Harnen aufftchen (d. 13. T.); 
ehr vermehrter Urin mit Brennen vor und 
ei. dem Laſſen (d. 4. T.); öfteres Harnen 
waͤßrigten Urind ohne befondern Durſt (n. 
11. 5)3n adslihes Harnen, er mußte 
Nachts dreimal uriniren, ohne viel getrunfen 
zu haben (n..6 T.); fie mußte Nachts unge: 
—* viel „uriniren, wohl alle halbe Stun: 
Nachts in’s Bette, der Urin. wird trübe 
und jest gelben Schleim ab; fin: 
fender Harn; beim Harnen entgeht ihm 
Borfteherdrüfenfaft (n. 5 T.); der Urin wird 
nah dem Laflen bald trübe (d.. 11. T.); 
täglich des. Morgens, 2 Pfund zitronengel- 
ben: Urined, 10 Sage hindurch (n. 20 3.); fie 
barnt. öfters, aber wenig auf einmal (d. 2. 
u. 3. », er . 

Oefterer Drang zum Harnen, doch gebt 
nie viel Urin auf einmal (d. eriten.7 T.); 













nach dem Harnen noch öfteres Drängen dazu, | 


wobei jedesmal nur ein Löffel vol abgeht (d. 
11, &,); jäblinger Drang zum Harnen mit 
Stechen von Hinten nad) ‚vorne in der Harn: 
röbre (m 3 St.); öfterer Drang zum, 
Harnen mit fehr wenigem Urinabgange (n. 
2.8t.); häufiges Drangen zum Har— 
nen mit vielem Urinabgange. 
Brennen und Stechen in der Harnroͤhre 
beim Harnen, Nachmittags 3 Uhr (d. 4. 7.); 
Brennen in der KHarnröhre außer dem Kar: 
ven (d. 5. T.); Schrunden in der Harn⸗ 
röhre beim Uriniren (d. 22. u. 23 T.); Bren⸗ 
nen und Schrunden in der KHarnröhre, des 
Abends (d, 22, T.); in der Harnroͤhre Zucken. 
Anhaͤufung von Smegma hinter der Eichel: 
frone (0.3. 8.)5 Eicheltripper, Entzüne 
dung, Geſchwulſt und leichtes Wunde 
werden der Eihel und Vorbaut. 
Jucken an der Eichel (n. 3. St.); ftarfes 
Jucken an ver Eichel, was ibn zum Reiben 
nötbigt, Vormittags (d. 3. T.); Juͤcken an 
der Eichel, was zum Kraben. nötbigte (n. 3 
St.); Meißen an der Seite der weiblichen 
Scham (n. 6,3.) 
. Ein (dm, 


—* ftes D ebnen ind en, 
Hoden und im. Unterleibe (n. 24 ©t.); 


fruͤh, als Abends (n. 42.8). . 


Lagen feinen: gelaſſen (d. 1. T.); | 
großer Wolluſtreiz, und als er herausging, 





Schwer; im linken Hoden (n. 28 3.); (im 
Hoden. ein Schmerz wie von Düctfchung) ;. 
im Hoden und im Sanıenftrange eine Schwere: 





trüdend. ziehenter Schwer. mche 


„. Jlden im Hobenfade, das durch Kragen 


| nicht. vergebt. (d. 4. T.); ein ſtechendes Schlas 


jen. im Hodenſacke, 1 Stunde lang: fd. 11. 
.); Wundbeit zwifchen dem KHndenfade und 

dem Oberſchenkel (n. 22 T)J. 

Im : Bade von gewärmtem. Flußmwafler 


rennen in den Handflaͤchen (d. 17. T.); des 
Morgens wurde er nach Biertrinken wolluͤ⸗ 
fig und bekam darauf. einen faden, füßlis 
chen Geſchmack im Munde. (d. 25. T.); nach 
dem Mittagseffen und aud ded Abends gros 
Bes Verlangen zur Entleetung des Samens 
ohne eigentlichen Wolluſtreiz, nach Tiſche 
entſteht dieſes Verlangen beim Uebereinanders 
legen der Fuͤße und vergeht beim Herumge⸗ 
ben, des Abends kommt's im Liegen (d. 


‚9.—14. T.); beim Berühren eines Mädchens 


reger Gefchlechtstrieb (d. 10. T.); beinabe 
alle Morgen Ereltionen, mitunter ohne 


alle Woluft oder Gefchlechtstrieb, 3 Wochen 


bindurch; häufige Ereftionen am Sage (n. 7. 
T.); früh im Bette faft ſchmerzhafte Erektio⸗ 
nen, an 40 Minuten lang (d. 4 T.); ;dreis 
malige Erektion, wovon die Ichte ſchmerzhaft 
war, früh (d. 5. T.); früh beim Erwachen 
eine ſtarke, anhaltende Ereftion (n. 8 %.); 
am Zage Unmwandlung von Ereftionen (n. 2, 
3 T.). — Die Ereftionen bören die 
legte Zeit auf und kommen nicht 
wieder. 

Gegen Morgen eine Art Priapis— 
mus, es erfolgte eine Pollution ohne alles 
Wolluſtgefuͤhl mit Spannſchmerz und Schnei⸗ 
den im männlichen Gliede, dieſer Schmerz 
dauerte, ſo lange die Erektion waͤhrte, uͤber 
eine Stunde; ſelbſt als er ſchon das Bette 
verlaffen hatte, fpürte er noch eine unange⸗ 
nehme Spannung im Gliede (d. 7. T.). — 
In der Nacht Pollution mit Schmerz, doch 
war der Schlaf fo feit, daß er fich gar nicht 
ermuntern Eonnte, den ganzen folgenden Tag 
außerordentlich verdrießlich, migmutbig, unzu⸗ 
frieden, zu nichts aufgelegt und bei nichts 
Ausdauer, faum fängt er. etwas an, fo möchte. 
er ed auch fchon wieder geben laflen (n. 18 
T.); Pollution ohne geile Träume; Meißen. 
in der Seite der weibliben Scham, 
Preffen und Drängen nah den Ge. 
burtstbeilen, als wenn Alles bers 
aus wollte, | PURE 

Monatlihes um drei Tage zu früb; 
(n. 48 St); Monatliches ſehr gering. 
und wie Fleiſchwaſſer, gegen. Ubend 
und ziel Tage zu ſpaͤt; das Monatlihe um. 
einen Tag zu früh, das Monatliche ſtaͤrker 
und laͤnger als fonft; heftige Kreuze: 
fhmerzen während des Monatlichen, 
doch blos am Tage, beim Monatlihen bie 
und da im ganzen Körper bald ein Riß, bald 
ein Stih (d. 15. u. 19. %.); beim Monatli: 


hen Froſt mit Schütteln. ohne. nachfolgende 


Hitze, von Nachmittags 5: Uhr bis Abends 








nad, dem Ntedtrfegen und Tel6f'nod 4 &ru 
lang im Bette, nach de 
‚Sag und Naht öftere Unfäne v 





5 


mal viel Welſiuß aus der- Scheide. abgeht, 


im &igen, Geben und Liegen, 5 Tage lang 
(n. 30 7.); ſtarker, gelbliher, dider|de 
| Drüden in der Herjgrube, nach einem Mit 


oder faulig riehender Weißfiuß. 

Immerwaͤhrendes Kiseln in der Nafe, das 
durch Kragen nicht vergeht (d. 12. Z.) ; ein: 
mal Hewaltfames Niefen, wobei ihm das Blut 
in den Kopf aufwallte und er vor den Mugen 
weiße Sternchen zu ſehen glaubte (d. 4. 3): 
oͤfteres anhaltendes Niefen, den ganzen (11.) 
Zag; öfteres Niefen, ohne Schnupfen (n. 
13 ©t.); Nafenverftopfung beim Spreden; 
es formen harte, übel riechende Stüden aus 
denr einen Nafenlodhe (n. 14 T.); Stod: 
Ihnupfen (n. 6 T.); öfters ausfegender 
Schnupfen mit Brennen der Augen, den 
ganzen (12.) Tag: Gefühl in der Nafe 
mie verftopft, 3 Stunde lang (d. 1. T.); 
Schnupfen mit Naſenverſtopfung, des Nachts 
moͤchte ſie vor Luftmangel erſticken und muß 
den Mund beſtaͤndig offen halten (d. 10. u. 
11. T.); aus der Naſe kommt beim Ausſchnau— 


ben dicker gruͤner Schleim (d. 22. T.); gel:|% 


ber flinfender Naſenauswurf (d. 7. 
u. 8. T.); Schnupfen, bald fließend, bald 
verſtopft (d. 5. T.); Außerft ſtarker Fließ— 
ſchnupfen (n. 11 T); Vormittags fließender 
Schnupfen, der Nachmittags vergeht (d. 13. 
T.); Schnupfen mit fließiger Schleimabfon- 
derung und häufigem Niefen (d. 2. Z.); 
ftarfer Sließ-Schnupfen mit Froſt 
über den ganzen Körper, Falten 
Händen und beißen Wangen und 
Heiferfeit ohne Durft. | 

Schärfe in der Luftröhre (n. 13 T.); et: 
was Wundheit in der Luftröhre und im Halſe 
(n. 8%); beifere Stimme, zwei Tage 
lang (n. 10. T.); er ift ganz beifch, fo dag 
er fein lautes Wort ſprechen Eonnte. 

Zrodner Huften und Stodfchnupfen, nach 
Berfältung (n. 23 T.); (Huften und Schnu: 
pfen, Sag und Naht); es lag ihr fehr auf 
der Bruft, fieben Tage lang (n. 8, %.); Hu— 
ften, frub am meiften, mit theils ſalzi— 
gem, theils ſtinkigem Auswurfe, vom 
Ausſehen wie Eiter; oͤfterer Huſten mit einem 
ſchnurrenden Zone aus der Luftroͤhre; kratzi 
ger Huſten, ſtundenweiſe mit Heiſerkeit ver⸗ 
bunden und mitunter Hitze in den Händen 
(n. 42.); Reiz zum Huften von einem Kißel 
im Halfe (d. 6. Z.); trodner Huften mit 
Kigel auf der Bruft, früh (d. 8. T.); Huften 
mit Raubheitegefühl ? 
wurf grünlich eiterigen Schleimes (d. 3. 
3); Abends beim Huften wirft fie 
Blut aus (d. 7. T.); Katharrfieber; 
fharriger Huſten mit Wundheitsſchmerze im 
Innern der ganzen Bruft und abmech einder 
Heiferfeit, dabei Hitze und Brennen in den 
Bänden und Zußfolen, Berfchlagenbeit in den 





vſt noch 3 Grunde (Beinen Eppetitiofigfeit‘, Uebe 
em Harnen etwas we⸗ 
uf, \ 4% ge Iaig (n.2% ; }; ; 

on Reibfehneiden 


Anfale von Teil en (n, 14%), 
und Winden um den Nabel, worauf jedes⸗ 


auf der Bruft und Aus 
feite (d. 6. T.); 











Körpers und ftarfer Schweiß, die Nacht Bitte 
gay“ Durft, zugleich Beibverfopfung 
Es ffedt ihn. in der Bruft wit Auryenn 
Athem, nach Schweinefeifchgenuß (d. 11, 








&, . 
arges Maubbeitsgefühl auf der. Bruſt, Fr 
dem Mirtagsefien, dabei mißmutbig, mit 
tagsfchläfchen befand er fich wohler, und ſo 
lange er lag, hatte fi das Kragen auf der 
Bruſt ſtark gemindert; nah dem Auf eben 
tam es aber wieder und er tmußle nit Une 
frengung einige Stüden grünen zähen Schlei⸗ 
mes ausrackſen (d..22. T). — Raubhheit und 
Robbeit auf der Bruſt, den ganzen Sag, am 
ftärfiten des Abends, dabei ein Drüden uns 
ter dem Bruſtblatte nebft Beklommenheit und 
zeitweiſem Herzklopfen; während. des Eſſens 
ließ die Rauhbeit nach, kehrte aber bald wies 
der und zuletzt fam noch ein trockner Huften 
dazu, der dad Kragen und das Rauhheitsge⸗ 
net ſtark vermehrte, als fih aber etwas 
Schleim ablöfte, wurde es auf kurze Beit in 
der Bruft erleichtert. Dabei batte er Duril, 
etwas Sröfteln, Sließfchnupfen und einen fres 
quenten, geipannten, harten Puls (d. 21: 
.). — Große Empfindlichkeit um den uns 
tern Theil des Bruſtkaſtens, Abends; fruͤh 
bei tiefem Athmen Drüden unter dem Brufts 
blatre, (d. 22. T.); Jam untern Ende dis 
Bruftbeins und am Schwertfnorpel Schmer;, 


wie zerfchlagen und wie Schneiden, Nachmits 


tags, (d. 3. T.); im Sitzen fchneidender Zer⸗ 
fehlagenheiisfchmerz vorn am Bruftbeine,” der 
durch Bewegung und Einathmen vergeht, Vore 
mittags (d. 6. 7.) ; beim Aufrichten nah 
Buͤcken häufige fehmerzhafte Mefferftiche Hin 
und ber in der Bruft, 3 Sage (n. 17 %.)s 


des Nachts fpipiges Stehen in der Bruftfeite 


unter der Uchfelgrube, fo daß fie nur auf dert 
Rücken liegen Eonnte, der Schmerz kam feloft 
im Gehen (d. 6. 3,); mehre ſchmerzhafte 
Stiche in der rechten Bruſt, die von unten 
nach oben geben (d. 16. T.); etliche fpigige 
Stiche in der rechten Bruft (d. 19. T.); Rd: 
bein aufder Bruft, mit furgem Aus 
wurfe; Engbrüftigfeit, Vormittags (m. 
8 T.); heftige Beklemmung auf der Bıuft, 
bald nach dem Eſſen, eine Stunde lang {n. 
35 T.); Steben in der Seite der Bruft: (und 
des Unterleibes) (n. 20 T.); ein Steben wie 
mit Nadeln in der rechten Bruftfeite, von in: 
nen nach außen, Nachmittags (d. 11. T.); 
Abends fpikiges Stechen in der rechten Brufl 
feire unter der Uchfelgrube, des Nachts fonnte 
fie deshalb auf diefer Seite nicht Liegen; fpde 
ter folgten öftere Stiche in der rechten Brufi⸗ 
| Öfteres ausfegendes Stechen 
an der linfen Bruſtſeite, vor der Achfelgrube, 
Nachmittags (d. 1. T.); vier ftumpfe Stiche 
nad) einander in der Linken Bruft, nach. außen, 
Nachmittags (d. 11, T.); bloß beim Eins 
und Ausathmen flihartiger Schmerz wiſchen 

u. 
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Brufmuste 


—Aengſtliches Herzklopfen beim 
Schreiben mit dumpfen "Drude in der 
Stirne und Wüftheit des Kopfes (d. 8. T.); 
Herzklopfen im Siken, während er feine Auf: 
mertſamkeit auf etwas richtete, ebenfo Abends 


beim Niederlegen (d. 4. T.); aͤngſtliches 
Herzklopfen beim Buͤcken (d. 21. T.); Nachts, 


beim Llegen auf der linken Seite Erwachen 
mit. Herztlopfen (n. 6 St), 


Alugenblickliches Kreuzweh, das. auf einige, 


Seit das Buͤcken oder Geraderichten beinahe 
unmöglich. macht (d. 5. T.); Schmerz, im 
Kreuze wie große Schwere, der plöglich im 
Sitzen entfteht und durch Bewegung vergeht, 
Vormittags (d. 11. 2.); heftige Kreuz: 
fhmerjen wie zerfchlagen, in Ruhe 
und Bewegung, Vormittags und noch länger 
9. T.); «in blitzſchneller Stich über das 
Kreuz, fo daß er fich einige Minuten lang 
nicht rühren konnte, des Abends (d. 3. S.); 
Schmer; und Stehen im Kreuze, nur im 
Sitzen, aber nicht beim Geben; nah Spa= 
zierengeben die bheftigften Kreuz: 
ſchmerzen. 

Ruͤckenſchmerz (n. 20 %3.); in einzelen 
MRMucken Strammen und Bichen. im 
Rüden bis in den After, was fi in 
einen Stih endigt, im Sitzen und Liegen; 
beftige Rüdenfhmerjen, Tag und 
Nacht; fie kann nur auf. der Seite liegen, 


Des Nachts ift der Schmerz; am großten und 


auch ‚vermehrt beim Sprechen und Siefathmen 


0. 7. 2); fpannender Schmerz im Rüden, 


nach dem Mittagseflen und auch des Nachts 
(9.18, T.); Spannen im Rüden beim Ge: 
buüdtfigen, das beim Ausftreden vergeht, 
Nachmittags (d. 1. T.); heftiges Stechen im 


Süden lieb fie die ganze Nacht nicht ſchlafen 


und fie konnte auf Feiner Seite lange liegen 
(n. 10 T.); ein beftiger Stih am Ruͤcken 
unter dem linken Schulterblatte, durch die 
Kinte Bruft und an der rechten Seite heraus, 
wie mit einem Pfriemen, Abends (d. 3. T.); 
ein ftumpfer, aber ſtarker Stih an der linfen 
Seite des Rüdens (d. 3. T.); Zerſchla⸗ 
genheite ſchmerz im ganzen Rüden, 
mehre Tage über; Zerſchlagenheitsſchmerz im 
Rüden bis in's Genick, Abende nach dem Nie⸗ 
derlegen d. 2. T.); des. Nachts 12 Uhr 
wacht ſie vor heftigem Berichlagenbeitöfchmerz 
im ganzen: Rüden auf ,: fie getraute ſich nicht 
untjuwenden, gegen Morgen aber | 
Schmerz nad (d. 1.%,);.de6 Morgens 3 uhr 
Brennen und Stechen im ganzen Rüden, das 


18); ebeumatifes Bichen ig don [nad Mur 
A 16 in (mit Beengung der Bruft), | fe 

am insiften „Früb: und. Abends; Klopfen|: 

mit gleichzeitigem Brennen fn der 

Kr eite, Vormittags (d. 3. T.). 

1. Einige ſpitzige Stiche in der Herzgegend, 


verfegung (n. 18.%,). 
des „weitnlonten. auf. 


Abends (d. 18, T.); beftiges Stechen in, der 


Herzgegend;, ‚beim Einathmen vermehrt, Vor⸗ 
: (d. 16 T.); ein Drud am Herzen (m, 


‚aber laͤßt der | 











nn aan 

38 3,); Ruiebeln und en 
dem ganzen Ruͤcken 
(n. 23 2.); Juden auf dem Ruͤgen, ex muß 
I) Tragen, als wäre alles voll Flöße . 


© bannen und.Blehen iwifäen deh 











Schultern, im. Freien bei, ausgepogenem 
Rode, wo ‚ibm der anwehende Wind. em= 


pfindlich war (d. 26. 2.) ; Spanns und Zieh⸗ 
ſchmerz zwifchen den Schulterblättern (d. 20. 
T.); Reifen zwifchen den Schultern 
und in der linfen Schulter (d. 5. T.); 
aͤußerſt beftiges, fpisiges Stechen zwifchen 
den Schultern, 3 Stunde lang, dann te: 
chen im ganzen Rüden, beim Einathmen Ars 
ger; bei. Bewegung des Rumpfes Spannen 


am ganzen Nüdgratbe, durch ‚Gehen erleichs 


tert, Abends und den ganzen folgenden Sag 
(n. 9 2); nagender Schmerz ;zwifchen den 
Schultern und im Naden, der lange anhält, 
früb (d. 12, T.); fchmerzhaftes Drüden und 
Stechen unter dem linfen Schulterblatte, beim 
Daraufdrüden fehr empfindlich (d. 6. T.); 
Brennen und Drüden am untern Ende des 
rechten Schulterblattes, das durch Bewegung 
vergebt, fich aber mehrmals wiederholt (d. 6, 
T.); ſpitziges Stehen am rechten Schulter: 
blatte, etliche Male nach einander, nach dem 
Mittagseflen (d. 7. T.); bohrender Schmerz 
in der Spike des linfen Schulterblattes, fie 
fühlt den Schmerz bis vor rechts am Schwert⸗ 
fnorpel; arger Schmerz; im rechten Schulter: 
gelenfe, jo daß fie den Arm nicht heben Fonnte, 
zwei Mörgen. BE J 
Im Sitzen und Gehen Spannen im 
Nacken, bei Bewegung des Kopfes aͤrger (d. 
4. T.); krampfhaftes Ziehen im Naden, wos 
bei ihm die Bewegung des Kopfes beſchwer⸗ 
lich fiel (d. 21. T.); beim Leſen ziehender 
Schmerz im Nacken, wobei er mißmuthig 
und ungeduldig wurde (d. 22. T.); Reißen 
in den Nackenmuskeln, Vormittags (d. 1. T.); 
ein plößlicher, ziebender, reißender 
Schmerz; im Naden, wodurd er wie fteif 
wurde, bei Bewegung des Kopfes vermehrt 
(d. 13. T.); einige fpikige Stiche im Naden, 
was öfters wiederkehrt, Abends (d. 18. 8.); 
der Naden iſt Reif, wie verfälte 

Anbaltendes ſtechendes Meißen. an der 
rechten Halsfeite, Nachmittags und den fol- 
genden Vormittag (n. 16 T.); ander lins 
ten Halsfeite eine erbfengroße: Öe- 
fhmulft, die an Größe immer. zus 
nimmt und bei DBeräbrung ſehr 
ſchmerzhaft ift, dabei iſt fie beifer, es 
verfagt ihr die Stimme im Sprechen, der 
ganze Hals ift wie roh bis in die Bruft hin⸗ 
ein, beim. Huſten wird das Kragen im. KHalfe 
vermehrt, zugleich bat fie Druden auf dem 
Scheitel, daß fie gar.nicht daranfühlen darf, 
5 Zage lang, (n. 11. 3.); Knaden der Hale- 
wirbelbeine bei Bewegung. des Kopfes (d. 





das dur Kragen vergeht (b. 4.8.) 

„‚Belbmwutit.ber Hals: und Unter: 
tieterbräfen; (bie Kropfgeſchwulſt . am 
Gatfe-almmmt gu); (iarker Drud in-Die Kropf: 
geihwuh), 0 





Dradendes Gefühl auf der uinken Mafet, 


das durch Daraufdrüden vergeht, . aber tie: 
derfomunt (d. 4 T.); heftiges Reißen in der 
linken Achſel, woran ſie ſterben zu muͤſſen 
glaubte (d. 11, T.); Reißen im rechten Del⸗ 
tamuskel, das durch Reiben vergeht (d.9. T); 
Reigen in beiden Achfeln, das öfters 
ausfest (d. 14. T.); heftiges Reifen im lin- 


ten Ucfelgelenfe und von da an der äußern 


Släche des Armes berad bie an den Kleinen 


inger, durch Bewegung ärger, dann aber da= 


ur vergehend (d..10. T.); fpibiges Ste. 
en wit Juden in beiden Achfeln (d. 1. T.); 


fpigiges Stechen in beiden Uchfeln, das lange 


anbält (d, 10. T.); ein ftumpfer Stich im 
linken Uchfelgelenfe, gleich darauf Reifen von 
dort an der äußeren Zläche bis in den Ellen: 
bogen, dann an der inneren Fläche bis in 
die Mitte des Vorderarmes, durch Bewegung 
erſt ſchlimmer, ‚dann erleichtert, mit nach— 
folgendem Mattigkeitögefühle im Arme (d. 
1, 2.) 

Der Urm ift wie fteif, fie kann ihn 
nicht aufheben; oben am linfen Oberarme, in 
den Mudfeln, und oben an den Bruftmus: 
feln ein Serfchlagenbeitsfchmer;, doch blos 
beim Befüblen und beim Bewegen des Arms 
füblbar; des Nachts bei Schweiß Meißen im 
rechten Urme bis in die Finger mit Schwächr, 
nach dem Aufſtehen vergchend (d. 2%. T.); 
. ein Greifen und Wuͤhlen im linfen Armkno— 


chen, wo ſich der Schmerz nach außen an die 


Haut erſtreckt und dort mit einem Brenn: 
ſchmerze endet, Mittags beim Auszieben des 
Rodes, ohne daß er erhigt war (d. 10. T.); 
Ruden, unwillfürliches, öfteres, in den Aer— 
men, am Zage, fo dag er zufammenfährt. 
Swiden im Fleiſche des Oberarmes, dag 
durch Reiben vergeht (d. 9. T.); früb 3 Uhr 
Reigen im rechten Oberarme und in den zwei 
tleinen Singern,, die dabei sinfchlafen, wor: 
über fie ermwachte, durch Meiben vergebend, 
aber wiederfehrend und erft nach dem Aufſte— 
ben ganz vergebend (d. 12. T.); ein Riß an 
der hintern Flaͤche des linken Oberarmes, im 
Deltamusfel, Vormittags (d. 12. T). 
Reigen von der Ellenbogenfpige linke big 
in den Ellenbogenbug (d. 1. T.); Zippern 
im Borderarme unter dem linfen Ellenbogen: 
buge (d. 2. 3.); Hewaltiges Meißen vom rech⸗ 
ten Ellenbogen bis in die zwei Heinen Finger 
. L T.); ein ziebender Schmerz im linken 
Ellenbogen, zwei Abende nach einander, beim 
Niederlegen. 
Ziehendes Spannen wie in einer Flechſe 
an der innern Flaͤche des linken Unterarmes, 
von dem Handgelenke bis 4 Zoll daräber (d. 
3. T.); Reißen im linken Unterarme, vom 
Ellenbogen nach dem kleinen Singer: zu :(b. 


“ Bi 
ER FETEE TER. : 31 


) Zucen an der. rechten: Haloſeite, Fender 
. zch ten.Unterarme, als babe er ihn beim 


mittags 9 Uhr, 








Natrum earbonien: 
” * 


⸗ wer) di 


t.)3 Berrentung 87 






Arbeiten verdreht (d. 5.3.7; Gefühl an der 
obern Fläche des rechten Unterarmes/ als laͤge 
ein handbreites Pflaſter darauf, das ſammt 
der Haut in die Hoͤhe gezogen würde, More 
was dann. in kuͤrzern ‚und 
Längern Smoifchenräumen Bis. Nachmittags 
4 Uhr anhaͤlt (d. 3. 2). en 
- Schmerz im rechten Handruͤcken, als wenn 
die Slechfen immer fraff angezogen würden, 
längere. Seit hindurch, durch Daraufdrüden” 
erleichtert (d. 12, T.); ein ſchmerzhaftes 
Zuden auf dem rechten Handruͤcken, früh (d. 
4. 2.); Juden auf dem Handrüden, wie von 
Flohſtichen (d. 6. T.); zwei rothe Flecke von 
der Größe eines Pfennigs auf dem linfen 
Kandruden, wovon. der eine hinter dem Heis 
nen Singer, der andere hinter dem Beigefinger 
ftand, ohne Empfindung, fie vergingen nach 
3 Stunde (d. 4.3) ° ee 
‚Steifigkeit im linfen Handgelente beim 
Halten eines Glafes, fo daß er dieſes weg 
itelen und die Hand bewegen mußte, die ihn 
zugleich ſchmerzte, dabei war auch das Genid 
fteif (d. 22. T.); Zucken im rechten Handge⸗ 
lenke oder zuende Empfindung, nn 
Geſchwollene Hände, Nachmittags 
(d. 10. T.); Einfchlafen der linfen Sand, 
ohne daß fie darauf ag, früh 4 Uhr im Bette 
(d. 8. T.); in den Händen ein Zuden, befons 
ders wenn fie etwas anfaßt; Suden oder Fip⸗ 
pern, bald in den Händen, bald in den Fu⸗ 
gen, im Bette vor und nach Mitternacht, wors 
uber fie allegeit erwachte (d. 4. T.); Zittern 
der Hände, Nachmittags, am ftärkften aber 
den naͤchſten Morgen (n. 10 3.); die Haut 
der Hände ift troden, ohne die gewöhnliche 
Gejchmeidigfeit (d. 22. T.); Flechten auf der 
linfen Hand (n, 14 8); aufgeriffene, 
aufgefprungene Hände (n, 13 T.); die 
Handteller und vorzüglich die Zingerfpigen 
werden heiß und fchmerzbaft empfindlich beim 


Reiben und Streihen an.irgend einem Ges 


genftande (n. 12 2.); im Freien ziehend reis 
Bender Schmerz im Mittefbandtnochen des 
rechten Ringfingers, ſchnell vorübergehend (d. 
6. T.); heftiges Reißen im Mittethandknochen 
des rechten Zeigefingers, Abends (d. 11, T.); 
Bohren in den Mittelhandknochen, Abende 
10 Uhr im Bette (d. 23, T.); Bohren in 
dem Mittelbandknochen des rechien Daumens, - 
darauf in den Vorderarmfnochen (d. M. 8); 
ein bohrender Schmerz; im Erbfenbelne der 
rechten Hand, des Morgens im. Zelte, am 
eınpfindlichften beim Daraufliegen oder. Dat: 
aufdrüden (d. 8, T.). EEE I 

Spannendes Biehen zwifchen dem hintern 
und vordern. linken Daumengliede bis: eine 
Hand breit über das Handgelenk, was: öfters 
von felbit, ſonſt aber durch Bewe ung: vers 


geht, Vormirtage (d. 4. T.); ſtarier Stich 


gerade über dem oberen Gelentinochel des 


‚sen Daumens, ‚hinter dem Nagel (d. 3:.8;}; 
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unſchmerz daftes Zucken im linken : Daunien 


4%. 2. T.) Fippern und Kriebeln an der in: 
mern Flaͤche des rechten Daumens, das durch 

Reiben vergeht (d. 1. T.); Kriebeln in dem 
Mittelgelente ‚des rechten Daumens, wie. jum 
Einſchlafen, Nachmittags (d. 11. 3.) ; juden- 
des Kriebeln binten im. rechten Daumenbal- 
den, das durch Reiben vergeht, aber wieder: 





Kommt (n. 3 T.); einige Stiche, wie niit 


Nadeln, in die Fingerfpige des Zeigefingers 
(9. 7. T.), ein feiner Stich in die Spike des 
"rechten: Beigefingers,. Abends. (d. 4. .2.); 
‚Brennen und Juden im dritten Gelenke des 
xechten. Beigefingers, als bätte er fich dort mit 
‚einer Neſſel verbrannt, auch fühlt fich unter 
der Haut wie ein Heines Knoͤtchen, des Mors 
gens nach dem Aufſtehen, einige Stunden 
lang (d; 10.T.); ein klammartiges Reißen 
im: linten Zeigefinger, was denſelben etwas 
einzog, klammartig; auf dem erften Gelenke 
des linken Zeigefingerd ein weißes Bläschen 
mit großem rotben Hofe, dad wie von Bren⸗ 
nejfeln brannte (d. 22. T.); ein feines Blaͤs⸗ 
chen mit. brennenden Schmerze, wie von einer 
Neſſel, an der innern Fläche des rechten Zei: 
gefingers, nah Waſchen wit Falten Wailer 
vergehend; als. fie ein Gefchirr mit der linken 
Hand in die Höhe bob, ein beftiger Schmerz 
zwifchen. dem Gold- und Mittelfinger derfel- 
ben Hand, als wenn fie fich eine Flechſe ab> 
‚gerifien babe (n. + ©t.); ded Morgens Bren⸗ 
nen auf dem Rüden des linken Mittelfingers, 
als babe fie ſich mit Brenneffeln verbrannt (d. 
18. 3.); Reigen im linfen Ohrfinger, vor: 
wärts gegen die Spitze; Neißen vom Mittel: 
gelente des linfen Goldfingers bis gegen das 
vordere (d. 3. T.); ſchmerzhaftes Stechen und 
Zippern im rechten Goldfinger (d. 5. T.); 
fpisiges Stechen im rechten Goldfinger, als 
‚wenn. man durch aufgebobene Haut eine Na: 
‚dei fläche (d. 4. T.); geſchwindes, ſchmerzhaf⸗ 
tes Klopfen zwifchen dem Mittel: und Vorder: 
gelenke des linken Goldfingere (den 3. T.); 
‚zwifchen dem zweiten und vorderen GSliede des 
rechten. Goldfingers ein judender Stich, der 
jun Kraßen reiste und davon verging (d. 3. 
T.); beftiges Reigen im rechten Kleinen Fin: 
ger, ale würde er herauögerifien (d. 1. T.); 
Reigen auf alen vier rechten Singerrüden und 
tm Ellenbogen, das durch Reiben vergeht (d. 
35. &%.); in den Fingergelenfen eine zuckende 
Empfindung; des Morgens find die Finger 
‚wie angelaufen, den Tag über erhalten fie 
gie gebörige Geftalt, viele Tage hindurch (n. 


Siehen und Drüden im Sleifche der rech⸗ 
ten Hüftgegend (d. 11. T.); heftiges Rei— 
Ben in der rechten Hüfte, Abends nad 
dem Niederlegen (d. 1. T.); Reißen in der 
linken Hufte, von kurzer Dauer, Abends nach 


Dem. Miederlegen (d, 12. T.); Reifen und | 


Stechen in. der linfen Hüfte mit Aufbhören 
der: Ruͤckenſchmerzen, durch Bewegung ver: 
gehend, Vormittags (d. 6. T.); Reigen und 
Zerſchlagenheitsſchmer; in der rechten Hüfte, 


1 





waͤhrend des Monatlichen, : Vormittags KB. 
12. 2.); Beim Auffehen vom: Cie Berfählar 
genbeitsichmer; in der linken Hufte der ine 
Gehen vergebt, Nachmittags :(d: 5:2; im 
Gehen anfallweiſe beftiges Stechen: durch: Die 
rechte Hüfte, von hinten nady vorn, ſtaͤts 
2 Minuten lang; ; fie mußte ſtehen bleiben 
und fi frümmen, um es etwas zu. erleiche 
tern 1d. 10. T.). — Stoßſchmerz auf einer 
Meinen Stelle am rechten Dermbeine: beim 
Daraufdruͤckꝛen. 
Im Stehen Reißen in der linken Hinter⸗ 
backe, das im Sitzen vergeht, Abends (d. 2. 
T.); im Sitzen Zucken der Muskeln im Ge⸗ 
ſaͤße auf der linken Seite (d. 18. T.); Brenn⸗ 
ſchmerz im Buge, zwiſchen der Hinterbacke 
und den Schenkeln, wie bei "ftarfem Reiten, 
wenn dort die Hofen eine Kalte. bilden, 
druden und reiben; denfelben Schmerz hatte 
er vor 8 Tagen beim Meiten (d. W. 3). — 
An den Hinterbaden und am GSteißbeine 
trodner Ausfchlag und früh beim Aufſtehen 
ftarfes Juden, J tt 
Abend im Steben beftiges Meißen von 
der Mitte des Dberfchenfels bis zur Mitte 
des Unterſchenkels, an. der dußern Zläche, 
3 Stunde lang (d. 1. T.); Nachmittags im 
Geben ein beftiger Stich im rechten Ober: 
fchenfel, wie ‚mit einem Mefler, durch und 
durch (d. 4. T.); Meißen im linfen Ober: 
fehenfel bis in das Knie, Nachmittags (d. 
18. T.); ein Zuden in den Muskeln der 
Oberſchenkel, fchnel, wie wenn ein Wurm 
binuberliefe, in den vordern Muskeln der 
Oberſchenkel ein Zerſchlagenheitsſchmerz, oder 
als wenn das Fleifch von den Knochen losa 
geprellt wäre, doch nur-beim Gehen und Bes 
taften (n. 14 T.); abfeßendes, Hammartiges 
Reigen in den Muskeln der dußeren Seite 
des rechten Oberfchenkeld, Dicht am Knie; 
Schmerz; in beiden Oberfchenkeln, wie nach 
ftarfer Unftrengung und Ermüdung (n. 48 
©t.); Juden an der Außeren Fläche des rechs 
ten Oberſchenkels, das nach langem Kragın 
vergeht (d. 2. %.). j | 
Stechendes Ziehen im rechten Knie, Abends 
(d. 38, T.); Reifen im rechten Knie, 
des Nachts im Bette, fie ftand auf und machte 
fih Umfchläge von warmen Züchern, worauf 
der Schmerz verging (n. 7 3%); VBerrents 
ungsfchmerz; im rechten Knie, Bors 
mittags im Geben (d. 11. T.); bobrender 
Schmerz in der rechten Kniefcheibe, wie mit 
einem Bohrer, Vormittags (d. 1. 2.); öftes 
res Suden in der rechten Knieheuge, ftäts nur 
nach langem Kragen vergebend (db. 3. T.); 
Juden an der dußeren Fläche des rechten 
Knie, das durch langes Kratzen vergeht, 
aber dann brennt; Web in der Knielehle, bei 
Bewegung. | 






Brennendes Ziehen an der äußeren Flaͤche 
des rechten Schienbeines, wie in der Haut; 
beftigss Meißen im rechten Schienbeine bie in 





die große Zehe, in welcher es auch Friebelte, alt 


‚wollte fie einfchlafen, Nachmittags (d. 1. 2.)} 





Im Siben, Fippern in der rechten Made, dann 


auch in der: linten, das immer eine halbe: 


Minute anhält, Vormittags (d. 6. T.); hef⸗ 
tiges Reigen. in den Waden, dann auch in 
den Oberfchenfeln, Nachmittags (d. 16. T.); 


Meißen am untern Ende beider Unterfchenfel 


und an den Borderfüßen (d. 9. T.); Suden 
in der rechten Wade, das durch Kragen ver: 
geht (d. 4. T.); Strammen in den ganzen 
Beinen beim Siken und Geben (n. 5 %.); 
Berfhlagenbeitsfchmery der Beine 
(n. 22%.); (Einknicken der Beine) (n. 11%); 
Schwere in den Beinen im Sitzen (n. 21 
T.); Kältegefühl an den Beinen, felbft am 


Tage, 

m Gehen Stechen unter dem linken aͤu⸗ 
ßeren Fußfnorren, mehre Tage lang (n. 6 
T.); heftiges Reißen im äußeren Knorren des 
Iinfen Fußes, Nachmittags (d. 2. T.); ganz 
falte Fuße (n. 17 2.); Ziehen vom rechten 
Knie bis in die Unterfüße mit Unruhe darin; 


arges Juͤcken und Freſſen an den Füßen; der 


linke Unterfchenfel wird did, roth, entzündet 
und voll Gefchwüre judenden und flechenden 
Schmerzes; (bei Geben, Brennen an den Fü: 
gen, vorzüglich in den Solen); Zußfchweiß 
beim Geben (n. einigen ©t.); nächtlicher 
Klamm im rechten Fuße (n. 14 T.); Einge: 
fchlafenheitsfriebeln im rechten Zuße, früh 
5 Uhr im Bette (d. 7. T.); Kinfchlafen des 
linken Fußes, Vormittags im Sigen (d. 10, 
2.); ein dumpfer Stich im rechten Zußgelente 
n. 


Suden und wie Klemmen in beiden Fer: 
fen, Vormittags 11 Uhr (d. 4, T.); Klopfen 


und Kriebeln in beiden Zerfen, wie von einem. 


Geſchwuͤr, Abends im Bette (d. 7. T.); im 
Gehen beftiges Sippern hinter der linken Zerfe, 
Nachmittags (d. 2. T.); Reifen in der rech— 
ten Zußfole, mit Hitzegefuͤhl dafeldft, Vor: 
mittags (d. 12. T.); Stechen wie mit Na: 
deln in der rechten Zußfole, Nachmittags 
(d. 6. T.); Abends heftiges Brennen in den 
Zußfolen, das im Bette vergeht (d. 19. T.); 
Gefhmwulfi der FZußfolen (n. 7 T.); 
Prideln in den Fußſolen; drüdend Hamm: 
artiger Schmerz, faft wie Keißen, in der lin- 
fen Sußfole (n. 12 St.). 

Spannendes Ziehen im rechten Zußfpann, 
das durch Reiben vergeht, Ubends im Steben 
d. 6. T.); Meißen im Vorderfuße, amı ärg« 
ften .bei Bewegung der Sehen (d. 7. T.); 
beim Auftreten ein wundartiger Schwer; 
am Zufballen, auf welchem fih Hüb: 
neraugen befinden (n. 4 2.). 

Heftiges Meißen in der rechten großen 
Sehe, Vormittags (d. 6. T.); feines Reifen 


an der Mußenfeite der rechten großen Bebe, 
Nachmittags (d. 1. T.); Zippern und Zuden 


in der linken großen. Sehe, Nachmittags (d. 
17. 3.); ein brennend fchmerzhaftes Juͤcen 


an beiden großen Beben, von def großen Zehe 


an, wo ein rother Fled wie von Quetfchung 
iſt; Reißen von Seit zu Zeit, rüdwärts an 
der Seite der Zußfole Bin; Geſchwulſt beider 
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großen. Zehen und. heftiger, faſt zum Schreien 
nöthigender Schmerz darin, ‚eine Urt: Reißen, 
wie MWumdbeitsfchkierz;, wovor er nicht ſchla⸗ 
fen Konnte; Kriebeln in der rechten Mitteizehe, 
das durch Berührung vergeht, Nachmittags 
(d. 4. T.); ‚Brennen wie Feuer in der rech⸗ 


Iten Heinen Sehe, Nachmittags im Gehen (& 


11. 2.); bohrender Schmerz in den 
Hühneraugen. | * 


Anwendung. Das kohlenſaͤuerliche Kalt 
fteht in therapeutifcher Beziehung fehr bach, 
Seine tief eingreifenden Wirkungen. in die 
Reproduftion, ſowie feine befondern Beziehuns 
gen zu dem Unterleibögefäßfuften find diejeni⸗ 


gen Momente, die den medifamentöfen Werth 


diefes Heilmittels beitimmen. Wichtig und. 
heilfam ift darum fein Gebrauch in vielen 
und meift in ſolchen Krankheiten, welche ihre 
Murzeln in der reproduftiven Sphäre des or⸗ 
ganifchsthierifhen Lebens gefchlagen haben 
und fich zugleich in einer abnormen Richtung 
der Vegetation befunden, Uber auh zum 
Nerveniufteme fteht diefes Heilmittel, wie. es 
fcheint, in einer fehr nahen Beziehung und 
vermöge derfelben findet es nicht felten auch 
in Nervenfranfheiten mit Recht feine Unwende - 
ung. Sein Wirfungsfreis ift fonach ein fehr 
ausgebreiteter, oo BER 
Es kann hier nicht unfre AUbficht fein , alle 
Kranfheitsjuftände, wogegen das Eohlenfäuere 
liche Kali mit Vortheil angewandt werden 
fann, fpeziell zu betrachten, fondern nur eine 
allgemeine Angabe derfelben geftatten die 
Graͤnzen dieſes Werkes, Die anderweiten 
Beftimmungen zur Anwendung dieſes Heil⸗ 
mitteld ergeben fich aus der gehörigen Aufe 
faffung feines eigentlich pharmakodynamifchen 
Charafters. — 
Zuvoͤrderſt muͤſſen wir der Symptome ins⸗ 
beſondere gedenken, welche nach Hahne⸗ 
mann vorzuͤgliche Beruͤckſichtigung am Kran⸗ 
kenbette verdienen. Dahin gehoͤren außer je— 
ner Art von unähter Hypochondrie, wo 
Mißmuth und allgemeines Unbehagen ſchon von 
kleinen Diaͤtfehlern bei anhaltender Schwaͤche 
der Verdauungsorgane erzeugt. und unterhal⸗ 
ten wird, namentlich folgende: Schwindel; 
Ungegriffenbeit von Kopfarbeiten;z 
Reißen Außerlih am Vorderkopfe, 
zu gewiffen Stunden Des Tages; 
Kopffhmerz in der Sonne; Kopfes 
web, beftebend in Stehen zu den 
Augen beraus; Unvermögen Kleine 
Schrift zu lefen; federig. vor den 
Augen; gelbe Sleden auf der Stirn 
und auf der Oberlippes Sommer: 
fproffen im Geſichtez Schwerbärige 
keit; Empfindlihleit ‚gegen, Ge⸗ 
räufch; Zahnſchmerz, vorzüglich beim 
Effen; Uebligkeit; ſtaͤts wabblichte 
Webligkeitz - bittrer. Geſchmack im 
Munde; übernähtiger  Mundger 
ſchmack; Durft und Beſchwerden vom 
falten Trinken, z. B. Schmerzen im 


linten Hypochondrium; Magendruͤk— 
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ten nach dem Effenz .yufamdienzie: 
beader Magenkrampfz Schmerzhaf⸗ 
rigkeit der Herzgruübe beim Anfuͤh⸗ 
den; Bläbungsanbäufung im Unter: 
Leibe; Uufgetrichenbeit des Bauches; 
Blaͤhungsverhaltung; ungenügli: 
her Stublgang; (‘ | 
Urin); Brennen in der Barnröhre 
nah Harnen; Schmerzen beim Mo: 
natliben; Naſenverſtopfung; Schnu: 
‚pfen einen Tag um den andern; im: 
mer Schnupfen von geringem Luft— 
uge (nurnah Schweiß vergebend); 
urzathmigkeit; Engbruftigfeit und 
turger Athem; Schweratbmigteit; 
falzig eiteriger Huſtenauswurf; ſtaͤ— 
ter Sroft in der linfen Seite; ſchnei— 
dender Schmerz in den Händen und 
Fuͤßen; Klamm in den Waden; Ruß: 
tälte, Zußgefhmwulft; leichtes Ver— 
treten und VBerrenfen des Unterfuß:- 
gelente; Stehen in den Fußſolen 
beim Auftreten; ſtarker Schweiß bei 
der geringften Arbeit; Scheu vor der 
freien Luft; Berfältlichkeit; leid: 
tes Berbeben und Verrenken; (Zrof: 
tenbeit der Haut); Warzen, Flech— 
ten; langwierige Schwaͤche; Schlaff: 
Deit des ganzen Körperss nad etwas 


— Beben Mattigfeit zum Umpfallen;z 


Tagesſchlaͤfrigkeit; Nachts fpätes 
Sinfhlafen; albzuzeitiges Erwa— 
chen; Traͤume, die Nacht; Nacht— 
ſchweiß; beſtaͤndiger kalter Angſt— 
ſchweiß; Angſt, Zittern und Schweiß 
dei den Schmerzen; Aengſtlichkeit; 
aͤngſtliches Herzklopfen; Scheu vor 
Menſchen und Geſellſchaft; bypo: 
chondriſche Laune; Muthloſigkeit. 
Ueberdieß bat ſich der: Gebrauch dieſes 
Heilmittels in vielerlei eigentlichen Krankhei⸗ 
ten und abnormen Zuſtaͤnden nuͤtzlich erwieſen 
und laͤßt ſogar in manchen andern Uebeln viel 
erwarten, wogegen es bisher noch nicht ver⸗ 
ſucht worden iſt. Von großer Wirkſamkeit 
bat man es gefunden bei verſchiedenen Aus⸗ 
fihlägen der Haut, bei einem Eräßar: 
tigen Ausſchlag am Bauhe (ir. 
X; 3, 3), bei Flechten (Arch. XII, 3, 2), 
bei Sommerfproffen (ebend.), Lepra 
(vbend. 3, 1), Kropfgeſchwulſt (ebend. 
3, %0), Gefbmwüren an der Zerfe 
(ebend. 3, 3), Sahnweh mit Geſichts- 
ſchmer; (Ar. IX, 3, 110), Eptlepfie 
-{(Unn.:1l, 316), Molenfhmwangerfhaft 
(Arch. X, 3, SD) u. dgl. Wichtige Dienfte 
leiſtet daſſelbe ferner bei Kontrafturtn 
und, Slehbfenverfurzungen, ffrofue 
4öfen und rhachitiſchen Affektionen, 
Dreafenanfhwellungen, bei hypo— 
hondrifhen und hyſteriſchen Leiden, 
krankhaft erhöhter Venofität und 
ben daraus entfpringenden Bufäl: 
ten, vielleicht aud in manchen Formen des 
Wecfelfiebers u. ſ. w. Mit nicht ge: 


* 


(Preſſen auf den 








Natrum hydrochlori 
ringeren Nutzen bedienen wir uns des kohlen⸗ 


ſaͤuetlichen Kali's bei Entzundung der 
Augen und der Augenlider, verbunden 


mit Kichtfeheue, zumal wenn fie ffrofulöfer 
oder Frägiger Natur ift, bei Geſchwuͤren 
der Hornhaut, Shränenfifteln und 
andern ähnlichen Uebeln des Auges; des—⸗ 
gleichen in gewiſſen Faͤllen von Trübs 
fichtigfeit (amaurotifhen Zuftänden), bei 
Schwerhörigfeit, Mundgefhwüren, 
Aphthen, zufammenziebendem Magens 
frampf, in den von Säurebildung im 
Magen entftebenden VBerdauungss 
befbwerden, chronifher Leberent— 
sündung, Bandwurmbefchwerden, 
gewiffen Samorrhoidalleiden, Afters 
wärmern, in mandben Kranfbeiten 
der Harnorgane, bei Eicheltripper, 
Priapismus, Dysmenorrbö, Tuber: 
felbildung im Uterus, Mutterbluts 
flüffen, faulig riebendem Weiß: 
fluß, zumeilen bei Katarrbalfiebern 
und chronifchen Katarrhen, Bluthu— 
ften, auch wohl in manchen Fällen der Lun= 
genfhwindfuht, aftbmatifben Ber 
fhwerden, mervöfem Herzklopfen 
u, dgl. 

Diefes find die wichtigften krankhaften Zu: 
ftände, welche oft auf die Unmwendung des 
Eoblenfäuerlichen Kali's hinmweifen. Daß fich 
aber die Unwendbarfeit diefes Heilmittels noch 
weiter erſtreckt, ergiebt ſich aus der Befchreibs 
ung feiner reinen Arzneiwirkungen. Naments 
lich dürfte es bei Unterleibsfrantheiten eine 
viel ausgebreitetere Unmwendung finden. - 

Die Gabengröße ift nerfchieden je nach 
Belchaffenbeit des gegebenen Falles. In viıs 
fen Fällen reicht ein Dezilliontel aus, in man: 
chen find niedrigere Verduͤnnungen noͤthig. 

Die Wirfungsdauer. erftreft fich auf 
etwa fünf Wochen und darüber. 

Als Antidotum dient Camphora. 


Natrum hydrochloricummn s. mu- 
riaticum, Murias s. Hydrochlori- 
nas natri s. natricus, Sodium oxy- 
datum muriaticum, Chloretum na- 
trii, Natrium chloratam, Sal com- 
mune s,. culinare s. marinum s. fos- 
sile, falyfaures Natron, Halogenna— 
tron, Chlornatronium, Chlorinnas 
trium, falzfaures Sodiumoryd, ges 
meines Salz, Koch-, Berg-, Stein-, 
Meerz, oder Soolenſalz. Diefes all: 
gemein befannte Salz findet fich in der Na⸗ 
tur ſehr häufig, in den Salzflöken und einis 
gen Sandmüften als Steinfalz, aufgelöft in 
den Salzfoolen, außerdem als vorzüglicher 
Beltandtheil im Meerwafler, in mehren Pflan⸗ 
en und in faft allen tbierifchen Säften. Zum 
öfonomifchen, technijchen und pharmazeutifchen - 
Gebrauch wird das Kochſalz gewöhnlich aus 
den Soolen dargeftellt. Diefe werden, wenn 
fie geringhaltig find, zuerft gradirt, um einen 
großen Theil des Waſſers verdunften zu laffen, 
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und dann verfotten. Jetzt wirb die Soole 
bäufig durch Bohrlöcher gebildet und zu Tage 
gefördert. Un den warmen Küftenländern | 
wird dag. Meerwaſſer durch die Sonne vers‘ 
dunftet (Kal marinum), Wo reines Stein; 
ſalz fich findet, wird es auch gegraben und zum 
Gebrauch In den Handel gebracht. Chemiſch 
rein erbält man das Kochfalz durdy wieder: 
boltes Löfen in Wafler und langfames Ab— 
dunften, oder durch Fälung der Schwefelfäure 
mittels falzfauren Baryts. 

"Meines Chlornatrium oder Kochſalz ift 
farblos, Infrbeftändig und im Waſſer leicht 
und vollfommen loͤslich, darf durch Fohlen 
faures Natron und falzfauren Baryt nicht ges. 
trübt, von blaufaurem Eifenorydulfali nicht 
blau gefärbt werden, auch mit Hydrotbions 
fäure fich nicht färben. Freie Weinfteinfaure) 
darf aus der Eonzentrirten Loͤſung feinen 
Meinftein fällen. In Sranfreih fommt zus: 
weilen ein ftarf Iod= und Brombaltiges 
( Meer=:) Salz vor; fogar arfenifhaltiges fol 
vorlommen. | 

Es Fryftallifirt in farblofen, durchfichtigen 
Wuͤrfeln, felten in Octaëdern. Beim fchnel: 
len Verdampfen bildet «8 gewöhnlich hohle, 
vierfeitige, treppenförmig abgelagerte Pyra⸗ 
miden. Das fpezififche Gewicht ift 2,17. Der, 
Geſchmack ift rein falzig. Das gewöhnliche, 
ſchnell kryſtalliſirte Salz verfniftert, ſchmilzt 
leicht in der Rothgluͤhhitze und verfluͤchtigt 
ſich unzerſetzt in der Weißglühhitze. Es loͤſt 
ſich in kaltem und warmem Waſſer, ſowie 
in waͤßrigem Weingeiſt. Die Beſtandtheile 
find: LM. ©. Natrium — ULM. ©. 
Ehlor = 36. Nah Berzeliud beſteht «8 
aus: 53,4404 Natrum und 46,5596 Salz-⸗ 
fäure, Zerſetzt wird das Kocfalz durch Kali 
beim Gluͤhen, durch AUlfalien, welche eine 
größere Anziehung zur Salzfäure haben, durd) 
Alaun auf trodnem Wege, durch dem Natron 
näber verwandte Säuren, als durch Schwer 
felfäure, Salpeterfäure, und bei höherer Tem: 
peratur auch durch Phosphor und Boron: 
fäure, endlich auch durch viele Salze. | 

Das Seeſalz (Sal marinum), mel: 
ches aus dem Seewaſſer durch Abdampfung 
und Kroftallifation gewonnen wird, ift eben: 
falle ſauſaures Natron, dem aber noch an: 
dere fremdartige Beftandtheile, vorzüglich falz: 
faure und fchwefelfaure Salferde, Tchwefelfau: 
rer Kalt, Iod, Brom u. dgl., beigemifcht 
find. Um meiften Salz enthält das Meer: 
waſſer heißer Sonen, _ | 

Das Küchenfalz wird befanntlich im Haus: 
halte fehr haufig verbraucht. Es dient als 
ein zweckmaͤßiger Zufaß zu den melften, bes 
ſonders fchwerverdaulichen Speifen, ja viele 
Speifen fünnen ohne daſſelbe gar nicht ein: 
mal genofjen werden. In Kleinen Gaben be: 
- wirft es in der Darmſchleimhaut einen gelins 
den Reiz und wird dadurch zu einem trefflichen 
Befoͤrderungsmittel der Verdauung, Große 
Gaben. üben eine fehr bedeutende und eindring- 





liche Wirkung aus und verurfachen Trockenheit 


Natram hydrochlericum 


im Munde, Hibe im Magen, Durft,Bren> 

nen ,: Magentrampf, Erbrechen und Laxiren; 
übermäßige Mengen können. ſelbſt eine Urt 
Bersiftung herbeiführen. Der anhaltende ind 


\reichliche Genuß ‚erzeugt Verderbniß der Säfte 


und fforbutifche Kachexie. Außerlich auf zarte 
Hautitellen oder auf wunde Stellen gebracht, 
verurfacht es Schmerzen, Friefel und rofenar- 
tige Entzündung, te eet 

Als Arzneimittel ift das Kochfalz auch in 
der Allsopathie angewandt worden, befonders 
bei Verftopfung der Drüfen und Eingeweide, 
gegen Anſchwellungen der Milz nad) Quartas 
nen, ffrofulöfe. Gefchwälfte, Anfchwellung der 
Gekroͤsdruͤſen, Verfehleimung des Darmkanals, 
Würmer, ‚auch gegen Bandwurm, : Kröpfe, 
feuchtes Aſthma, angehende Wafterfuchten u. 
dgl. Einige ruhmten feinen Gebrauch gegen 
Spilepfie, Durcfälle, faulige Ruhren, Lien⸗ 
terie, Harnruhr, Blutbrechen, Blutharnen 


u, dgl. | J 
Aeußerlich benutzt man das Kochſalz als 
reizendes, aufloͤſendes, zertheilendes und zer— 
fegendes Mittel, zu Einreibungen, Waſchun⸗— 
gen, Klyſtiren, namentlich bei Ertrunfenen, 
Erfrornen, Erftidten, ebenfo bei vergifteten _ 
Kunden, Quetfchungen, Sugillafionen , Ines 
feftenftichen, ödematöfen Gefchmwülften, Hydros 
cele, Gliedſchwamm, bei -Hornhautverdunfel- 
ungen nach Entzündung, gegen Afterwürmer, 
Kongeftionen nah dem Kopfe, Cholera der 
Kinder u. dgl, nt 
In der neuern Beit find au die Koch⸗ 
falzbäder zu einem großen Unfehn gelangt. 
Man unterfcheidet vier Arten derfelben, naͤm⸗ 
ich 1) die Fünftlihen Salzbäder (auf 
jedes Bad 1—4 Pf. Küchen: oder Seeſalz); 
2) die Soolbäder aus den: natürlichen 
Sal;foolen, welche fich noch durch ihren Ges 
balt an Glauberſalz, Bitterfalz, Tohlenfauren 
Kalk, fohlenfaurer Magnefia u. dgl. auszeich- 
nen. Anſtalten dazu finden fich vorjugsweife 


zu Schönebel und Elmen bei Salze, zu 


Halle, zu Köfen bei Naumburg, gu Luͤneburg, 


Nenndorf, zu Frankenhauſen in Thüringen, zu 


Pyrmont auf der dortigen Saline, zu Rofens 
beim im Baierfchen, zu Iſchel im Deftreichte 
fhen, zu Salzburg aus der Saline Hallein. 
Man rühmt dieſe Bäder gegen Krankheiten 
des Lymph- und Drufenfoftemes, gegen Skro⸗ 
fein, Atropbie, Häutkrankheiten, Unfchoppuns 
gen der “Unterleibseingeweide, Dysmenorrhoͤ 
u. dgl.. 3) Seebäder, die einen Theil ih⸗ 
rer Wirkfamfeit dem in ibnen enthaltenen Jod 
und Brom verdanken. Sie üben einen weit 
fräftigern und permanenten Reiz aus. Gut 
eingerichtete Seebäder finden fih zu Doberan 
im Medlenburgifchen, zu Norderney in Oſt⸗ 
friesland, zu Kiel, auf der Inſel Foͤhr, zum 


Zravemünde bei Lübel, zu Puttbus auf der 


Inſel Rügen das Friedrich: Wilhelmsbad, zu 

KRügenmwalde in Pommern, zu Kuzhaven. bet 

Kigebüttel, zu Wärnemünde, zu Apenrade an’ 

der Oftfee, zu Boggot bei Danzig, zu Kranz 

bei Königsberg, zu Livorno und. Neapel in: 
I 3* 


Natrum hydrochlorienm 
Stalien, zu Brigbten in England, zu Dieppe 


und Boulogne in Sranfreih, in Rußland zu 
- Bapfal bei Reval. — 4) Kochfalzhaltige 


Mineralwäfler, wohin vorzüglich Baden: 
Baden, Burdfcheid bei Aachen, Wiesbaden in 
Naſſau, Bellerbad bei Liebenthal in Schwa⸗ 
ben, Balarue bei Montpellier gehören. 
Alle diefe Bäder reizen und beleben zu: 
nähft die Haut, bewirken darin Roͤthung, 


ein jüdendes, pridelndes Gefühl, feldft auch. 


puftulöfe Ausfchläge, flärfere Kontraftion des 
Bellengewebes an der KHautnberfläche, Ber: 
niehrung des Tonus, freieren Umtrieb in den 


. Hautgefäßen und fräftigere Ableitung nach 


der Peripberie. Im Allgemeinen wendet man 


fie an vorzüglich bei Krankheiten des Lymph-⸗ 


und Drüfenfoftenes, bei chronifchen rheuma⸗ 
tiſchen und gichtifchen Affeftionen, gegen Un: 
ſchwellungen der Leber, Milz, Gekroͤſedruͤſen, 
Stodungen im Pfortaderfuftemne, gegen flech- 


- tenartige, pſoriſche, ffrofulöfe Hautausfchläge, 


* 


bei Hypochondrie, Hyſterie, Melancholie, Epi⸗ 
lepſie, Veitstanz, Laͤhmungen u, dgl. m. 

‚Rich, Russel De tabe glandulari s. de 
usu Aquae marinae in morb. glandul. Lond. 
1750. — Idem Diss, on the use of Sea- 


‚water in the Diseases of. the Glands etc. 
Lond. 1760, zum fünften Mal 1779, — |; 


White the use and abuse of Sea- water. 
Lond 1775. — Carminati de sacchari et 
salis marini in animalibus effectibus (Opusc. 
Vol. I, No. 3). — Anderson Pract. essay 
on the good and bad eflects of Sea- water and 
Sea-batbing. Lond. 1795. — ©. ©. Bo: 
gel Ueber den Nutzen und Gebrauch ver See: 
bäder. Stendal, 1794, 8 — Derſ. Unnal. 
d. Seebades zu Doberan. Roft. 1798 — 1802, 
Handbuch zur richt. Kenntn. u. Benutz. der 
Seebadeanftalt zu Doberan. 1819. Baderegeln 
um: Gebr. f. Badeg. überhaupt u. diejen. 
inöbefondere, welche füch Des Seebades bedie: 
nen. 1817 (Hufel. Sourn. Bd. II, ©. 159, 
19. Bd. VI. &. 2. Bd. 51, &t. 3, ©. 3, 
&t. 4, ©. 64. Bd. 52. St. 3, ©. 3. Bd. 55, 
St. 4, S. 12, St. 5, ©. 55.). — Buchan 
Treatise on the Sea-bathing. Lond. 1810. — 
3.9. Thilow Ueber die Wirkung des Sal: 
peters und Küchenfalges auf den tbierifchen 
Körper (Novaacta acad. moguntinae, t. 1). — 
V. Halem über. die Seebadeanftalt auf der 
oſtfrieß. Inſel Norderney.” Aurich, 1801. — 
Dfaff das Kieler Seebad, verglichen mit an: 
dern: Bädern der Oſt und Nordſee. Kiel, 
1823. — v. Coldis das Seebad auf Föhr 
in. der Weſtſee. Hufum, 1820. — Dans: 
mann Annal. der Travemuͤnd. Seebaͤd. v. 
41817. Luͤb. 1818.— Abendroth Rigebüttel. 


und das Seebad zu Kurbaven. Hamb. 1818. — 


Neumeifter und Ruge Beobacht. über das 
Seebad zu Kuxhaven im Sommer :1818. 
Hamb, 1819. — J. D. W. Sachfe Ueber 


die Wirkungen und den Gebrauch der Bäder, 


 Kefonders der Seebäder zu Dobberan ꝛc. Berl. 


1835, 8. — J. H. Beder Einige Bemerfun: 
gen über den Einfluß der Witterung auf den 


3 ? — 
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menſchl. Organismus. überhaupt: und insbe 
jonbere auf die Anwendung der Seebider bei 
obberan, Parchim, 1835, 8. — M..D. Go 
Iſchl und feine Soolenbäder vom 3.1326 big 
inclusive 1833, Wien, 1834, . — €, Möls 
ler Mittheilungen aus der Erfahrung über 
die Wirkung und Anwendung der SGools 
bäder, insbefondere zu Salzhauſen u, f. w. 
Darmft. 1835, 8 — A. P. Buchan Ob- 
serv. pratiques sur les bains d’eau de mer 
et sur les bains chauds. Traduit de l’anglais- 
par Rouxel. Edit. II. Paris, 1835, 8. 
Zum bomdopatbifhhen Gebrauch wihlt 
man chemifch reines falzfaurcd Natron und 
bereitet eö wie alle andern fogenannten Antis 
pforifchen Arzneimittel zu. Die reinen Arz⸗ 
neisoirfungen diefes Heilmittels finden ficb in 
Hahnemann's chron Krank. IV. Hier 
find fie, mit Hervorhebung der vorzäglichften, 
neben einander aufgeftellt. — 
I. Allgemeine. Mattigkeit im ganzen 
Körper, 3. 3. bei Bewegung der Aerme; 


— 


Jam matteften ift fie früb in Bette 


und beim Sitzen; im Gehen fühlt fie feine 
Mattigkeit; beim Aufſtehen nad) Sigen zittern 
ihr die Beine vor Mattigfeit, was fich beim 
Umbergeben beſſert; Muͤdigkeitsſchmerz 
in den Beinen, früh beim Erwachen; 
Gleich nach dem Mittagsfchlafe müde; kitzeln⸗ 
der Mupdigfeitsfchmerz; Meiten greift ihn von 
Zeit zu Zeit immer mehr an; nach wenigem 
Spazieren febr abgemaͤttet; fie darf die Füße 
durhaus nicht mit Gehen anftrengen, Tonft 
wird es ihr vor Müdigkeit ganz ſchwach und 
übel; große Mattigfeit (d. 6. Sag); große 
Muͤdigkeit täglich; hyſteriſche Zufälles bleichs 
füchtige Zuſtaͤnde; Nachtbeile von Selbftbes 
fleckung. 

Die Beſchwerden entſtehen, erneuern und 
erhöhen ſich am meiften im Liegen, und vors 
züglih Nachts oder früh, und werden durd 
Auffißen erleichtert. 

Bitterige Hinfälligfeitz große Abs 
fpannung des Körpers; die Kräfte reihen 
nicht zur gewohnten Arbeit zu, mehre Wochen 
über; fie bot eine unruhige Nacht und fühle 
fih den Tag darauf matt, ſieht elend aus und 
ift traurig: früh, es ward ibm fehr übel 
und ſchwach, er ſah leichenblaß aus 
und mußte fich niederlegen (d.14.3.); 
früh beim Aufſtehen eine Schwäche, gleich 
einer Lähmung im Rüden und Kreuze und 
zuweilen über den Unterleib berüber 

Beim Spaziergeben wanft er nur fo bin; 
er ift beim Gehen ſehr ängitlich, er möchte 
fallen; Scheu vor Gehen, arge Steifig: 
feit aller Gelente des Körpers; 
frampfartige Empfindungen in den 
Gliedern, befonders in den Händen, 
als wenn die Aerme eingefchlafen. wären; bei 
Bewegung fehmerzen alle Muskeln, "befonders 
der Dberfchenfel und Oberärnie, als wenn das 
Steifch von den Knochen los wäre, Lähm- 





ungen | Ä 





Natrum. hydrochlorieum: 


Es ſchnart ihm Ben Mogen und die Bruft 
febr — nagendes Druͤcken bald in 
der Herzgrube, bald um den Nabel, bald in 


der Bruft, - in anfälten ‚ den Mbend über; | 
tiche bie und da. u. 
. ge htagenheitsfgmer; aller 


lieder; große Magerfeitz nad koͤr⸗ 
erlicher Hinftrengung tritt gleich eine Unfaͤ⸗ 
bigfeit zu denken und eine Theilnahmloſigkeit 
ein; Geiſt und Körper hoͤchſt abge⸗ 
fpannt, bei vieler Eßluſt (d. 3. T.); Ah⸗ 
fpannung aller Geiftes- und Körperfräfte; 
von Yergerniß Stehen oben in der 
Linfen Bruft, Appetitlofigfeit und 
Kopffhmerz; fie fühlt jeden Tritt im 
Kopfe; fie wird fehr matt und die Fuße wer⸗ 
den ſchwer; Angegriffenbeit und Be: 
fhmwerden von vielem Spreden. 

Nach einem kleinen Werdruffe weint fie die 
ganze Nacht, huſtet fehr und wuͤrgt fich, zum 
Erbrechen vergeblih; Die heftigen naͤcht⸗ 
lichen Schmerzen, z. B. von einem 
Blutſchwär im Ruͤcken, bei 
ihm den Athem bis zum Erſticken und 
verurſachen ihm eine Art einſeitiger 
Lähmung, fo daß ihm der rechte Arm und 
das rechte Bein die Dienfte verfagen. 

Anfall: es lief ihr vom fteifen Genide in 
den Kopf, die Augen thaten ihr web, es ward 
ibr fehr übel, unter Froft und Befinnungs: 
lofigfeit (d. 8. T.). | 
- Anfälle wie Mutterftaupe: es 309 
ihr aus der linken Achfel nach dem Kopfe, 
es prefte dann in den Schläfen, als wollte 
der Kopf zerplagen; das Gehirn ſchmerzte mie 
zerfchlagen und wie wund; unter ftätem Zieh⸗ 
fchmerze aus der Uchfel nach den Kopfe und 
ftäter Uebelfeit, wie vom Magen aus, zum 
Brechen; fie mußte fich legen, unter Srofte 
bei Geſichtshitze (d. 8. T.). 

Anfall: zur Zeit des Abendeſſens ward es 
ihr periodifh fehr übel, ohne daß fie zuvor 
gegeſſen hatte, und fie befam bei jedem Uebel- 
feitsparorysmus einen argen Froft; nach dem 
Niederlegen ward fie im Bette bald warn, 
obne folgende Hitze, und machte. die Nacht 


zweimal auf mit einem empfindlichen Ziehen 


in der Stirne bin und ber, mit feinem Po: 

den dazwiſchen. . | 
Anfall: Drüden und Wuͤhlen unter den 

rechten Rippen mit Bichen im Rüden nad 


dem Kopfe, was ihn die Nacht am Schlafe ſch 


bindert, zugleih Stiche im Kopfe, was fich 
alles nach anhaltenden Sprechen und bei Kür: 
peranftrengung mindert, fowie, wenn Kollern 
entficht und Winde abgeben, auch nach dem 
Eſſen wird’s auf eine Stunde beffer. | 
Anfall: fie. wird ungemein aufgeregt, drauf 
fängt es, unter großer Ungft, an, in den Fin— 
gerfpigen zu Fricbeln, dann in der Hand und 
im Arme, der Urn fchläft ein, wie abgeftor: 
ben, und das Kriebeln und die Gefübllofigfeit 
feigt am Halfe herauf, in die Pippen und in 
ie Zunge, welche wie fteif wird, während 
es in. dem einen Zahne bohrt; drauf Kopfs 


#37 Natrum hydrochloricum. 


benebmen|. 








ſchwaͤche mit fehlerhaften Sehen; auch das 

Bein: fchläft ein und iſt wie in den Gdenten 

abgeftorben, meift gegen Abend (n. 10 St). 
Anfall: fruͤh nah Milchtrinken fo übel und 


zittrig in den Gelenken, eine Stunde lang; 
es ward ihr fchwindlich und ſchwarz por den 


Augen, fie wäre gefallen, wenn ſie ſich nicht 
angehalten hätte. | u Eu. 
Unfall: Vormittags wird es ihm brecher⸗ 
ich und ſchwindlich mit Wühlen in der Herz: 
grube und mit Froft, wie mit kaltem MWaffer 
apergeen wo ſie hinſah, ging Alles mit ihr 
im Kreiſe herum, als ſollte fie vorwärts fal⸗ 
len; der Kopf war ſo ſchwer, daß ſie kaum 
gehen konnte und er deuchtete ihr ſchwerer als 
der übrige Körper. 
Zudende Empfindungen im Rüf: 
fen und Naden gegen den Ropf; 
Buden in den Gliedern; beide Aerme werden 
vorwärts geruckt (d. 5. T.); Muskelzucken bie 
und da; häufiges und fihtvares Mus: 
Telzucden im Sberarme und in den Beinen. 
Nachmittags beim KHinlegen befonmt er 
wachend ein Aufzuden des Oberkoͤrpers (d. 
14, T.); wenn er fchreiben wollte, zudte er 
mit dem einen oder den andern Gliede. — 
Stechfenverfürzungen. ze 
Quaddeln, die arg jüden; Neſſel⸗Aus⸗ 
fhlag nach ftarfer Bewegung, eine 
Stunde lang jüdend (d. 2. S.); Büdelchen 
und Kleine Schwäre bie und da am Körper; 
viel Blutfhwäre am Körper (n. 14 %.); 
Sriefelartiger Ausſchlag am ganzen 
Körper mit Stichen in der Haut; am 
Bauhe und an den Beinen "Aus: 
fhlag Fleiner Bluͤthen. — 
Jucken über den ganzen Körper (die erften 
3 Moden); auf dem Rüden und an den 
Oberſchenkeln zum Kratzen nöthigendes Juͤcken, 
nach vorlaͤufiger Empfindung von Hitze im 
Geſicht und am Bauche und an den Aermen 
und Beinen; rothe Flecke über den gan: 
sen Körper, Hein wie ein Nadelfopf und: 
jüdend, nach dem Reiben ward der ganıe Koͤr⸗ 
per roth, von einer halben Stunde Dauer; 
es durchlaͤuft ſie eine innere Hitze, etliche Mi⸗ 
nuten lang, ohne Geſichtsroͤthe, und dabei 
ſticht es ihr hie und da auf der Haut, zus 


weilen mit Juͤcken. — Skrofelleiden; 
Druͤſenanſchwellungen; Flechten; 
Blutſchwaͤre; Warzen; Nagelge— 


Er iſt ſehr froſtig und [hroist dennoch bei 
Bewegung leicht und ſtark; den ganzen Tag fro— 

fig; Froſt und kalte Hände (fogleih); 
kalte, nicht zu erwärmende Hände und Süße 
(n. 6 St.); Schauder; Empfindung wie von 
Gänfebaut; Kröfteln und Schauder im Rüf: 


ten, ohne Durft; fchaudrig im Rüden, beſon⸗ 


ders beim Siken (die erften T.); leichte 
Verkaͤltlichkeit; Nachts‘ unruhig wegen 
Kälte im Rüden. u 

Auch am Tage, wenn er Froſtſchauder be- 
kommt, zeigt ſich zugleich ein großer Hana 
sum Schlafen, er Chäft. und wird dann 


— 
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ſelbſt im Sitzen warm und ſchwitzt etwas; 


fruͤh im Schlafe fror ihn und darauf ſchwitzte 
er, kurz vor dem Erwachen; Froͤſteln des 
Abends mit Durft, zwei Abende nad einz 


andern en 2 

NAAbends im Bette Froftfhauder, 
der ihn fo fchüttelte, daß. er an Händen und 
Süßen zitterte und mit den Zähnen klapperte, 
ohne Durſt und ohne nadfolgende Hipez er 
fchlief noch vor Ende des Froſtes ein, * mei 
Abende nach einander; Sr 
mittags, mit fehr Falten Händen, woran ibn, 


im warmen Zimmer, fo friert, daß er Hand⸗ 


ſchuhe anziehen muß. —— | 
Kurz vor dem Mittagseſſen eine plößliche 
fo ungeheure Müdigkeit, daß er fich nicht auf 


den Beinen erhalten konnte, fondern fich legen 


mußte, wo dann im Bette eim arger Froſt 
entftand, dann mäßige Hitze und einige Stun⸗ 
den Schweiß.  — — 0 

Ungemeine und. langdauernde Hige im 
Blute, nach Genuß wenigen Weins; Hitze 
mit Schweiß unter ‚den Aermen und au 
den Fußſolen; fliegende Hige und leichteres 
Schwigen; vor dem Froſte Kopffchmerz, bei 
demſelben kurzer Athem, Gaͤhnen und Schläf: 
rigkeit; bei dem Fieber Mattigkeit. 

Abends, Hitze des Körpers mit überlaufen- 
Der. Kälte und Schauder uber den Rüden, 
obne Durft (d. 2. Abend); er fohlief gegen 
Abend etwas und erwachte bald mit Kopf: 
ſchmerz und Fieber, wo abwechfelnd 
erft Sroft, dann Hige in mehren Un: 
fällen auf einander folgten, doch 
mehr Hitze; nad) ftarker Erbikung, im Bette 
Sroft und Dröhnen im Kopfe mit großer Mat: 
tigkeit. — Wecfelfieber, auch nad 
Chinamißbraub, mit Froſt und 
Durft beginnend, dann Hibe mit 
Durft, Ropffhmerz und Mattigkeit. 

Nah dem Mittagsfchlafe Hibe und dar: 
auf wieder Schauder bis Abends (d, 2. T.); 
Abends arger Froft und die Nacht drauf ſtar⸗ 
ter Schweiß uber und uber, mobei beftiges 
Süden ausbrach. — Fieber: Nachmittags 
Sroft und Kälte mit vielem Durſte, obne 
Hitze darauf (n. 6 St.). — Fieber: früh um 
8 Uhr, erft ftarfer Sroft bis Mittag, 
Dann Hike bis Abends, obne Schweiß 
und obne Durft in Froft und Hitze; 
fie. lag ohne Befinnung mit argen Kopfſchmer⸗ 
zen (n. 108). — Nervenfieber bei fehr 
trochner Zunge und großem Durfte. 

Stätes Schwitzen, au im Mittagsfchlafe, 


mur im Nachtfchlafe nicht; viel Schweiß 


am Sage; Schweiß vor Mitternacht; 
fie erwacht die Nacht in ſtarkem Schweiße; 


allgemeiner Schweiß (n. 24 St.); ftarfer 
Machtſchweiß, mehre Nächte; Täuerlicher 
Fruͤhſchweiß: 


Sehr voller und ſchneller Puls beim auf- 
weehten Steben; vorzüglich nah Trinken 
Ichnellerer Puls :und fchnefleres Athmen; jede 
Bewegung ‚erregt den Puls; der Puls wogt 
dm ganzen. Körper, auch in der Ruhe; Puls 


Sröfteln ſelbſt Vor⸗4 


aͤngſtlichen Traͤumen; 
ſchlafwandleriſch aus dem Bette auf 





firen im ganzen Koͤrper, baß ſich oft 


alle Theile an ihm bewegen; Undrang des 


Blutes nach oben, nah Bruft, Ma: 


gen und Kopf, mit Kälte der Beine; 
gehemmiter. Blutlauf im Arme, beim Auflegen 
deifetben und fo oft in allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers; Ausſetzen einiger Pulſe; bei der 
Mittagsruhe Ausſetzen der Herjfchläge. 
IL Befondere, Staͤtes Gähnenz fehr 
häufiges Gaͤhnen; Gähnen und Strecken (n. 
+ ©t.);_ nach, gutent. Schlafe ungeheures, 
frampfbaftes Gähnen; ſehr mude am Tage 
und großer Hang zum Schlafen. _ 
Sehr tagsfchläfrig; es Foftet ihr fehr große 
Ueberwindung, ſich früb vom Bette zu tren⸗ 
nen (n. 10 2.) etlihe Wochen lang; Tags⸗ 
fchläfrigfeit, fie muß gaͤhnen und 'che man 
ſich's verſieht, ift fie eingefchlafen, er ward 
Abends ſehr zeitig fchläfrtg und konnte fich 
doch früh fpät ermuntern, unbefchäftigt fchläft 
er gleich im Sitzen ein und wacht doch alle 
Augenblicke wieder auf; er fchläft Abends 


fl zeitig ein und erwacht ſpaͤt am Morgen; 


er _ 

wollte gern fchlafen und konnte nicht dazu 
fommen, ein Kampf zwifhen Sclaf und 
Wachen; er legt fih ohne die gemöhnliche 
Abendfchläfrigkeit zu Bette und fchläft doch 
bald ein (d. 3. Abend). Ä 

ine innere Unrube verwehrt den 
näbtlihen Schlaf; Nachts erwacht er 
mehrmals mit Unrube; fie wacht alle 
Nächte zwei, drei Stunden in Aengſtlichkeit; 
er gebt fpäter ald gewöhnlich fehlafen und 
fann doch nicht einfchlafen. 

Nachts ſchlaflos; er bringt zwei Nächte 
ganz fchlaflos zu, doch ohne Beishwerde (d. 


11., 12. Nacht); er fchläft fehr unruhig und 


wirft ſich herum, unter fehr lebhaften Traͤu⸗ 
men; beim Nachmittagsichlafe träumt er viel; 
Morgenfchlaf voll unerinnerlicher Träume (n. 
W St.); Alzu lebhafte Träume, Schwärnen 
im Schlafe; ſchwaͤrmeriſcher Schlaf; er 
wacht die eriten zehn Nächte oft auf, träumt 
fhrwärmerifh und wirft fih im Bette herum, 
und ijt dann am Tage fo müde, daß er nicht 
arbeiten kann. U 
Nachts viele und aͤngſtliche Traͤu— 
me; Träume, Deren Inhalt fie auch noch 
lange nach dem Erwachen befchäftigt; aͤngſt⸗ 


licher Tranm, ald würde fie gefchlagen,, was 


fie fo ängftigte, daß fie die Nacht über. und 


über ſchwitzte und auch den ganzen Tag aͤngſt⸗ 


lich blieb; im Traume macht er fich feldft 
Vorwuͤrfe über begangene Fehlers; vol Un 
rube im Traume und Angft; ein fehr ängits 
cher Traum (d. 8 Naht); Schlaf mit 
er ſteht Nachts 


und gebt im Zimmer umher; Alp— 


druͤcken. | 


Er weint im Traume; fehr unrubig Nachts; 


er Spricht im Schlafez traurige Träume; ders 


felden Traum träumt er nach Erwachen und 
Wiebereinfchlefen auf gleiche Art wieder; vers 
liebte Sräume; von wolläftigen Träumen, Pol- 
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lutionen und langdauernden Ereftionen ges 
förter Nachtihlaf; ‚ärgerliche Träume; etel- 
bafte, graufige Träume; ſchreckliche Traͤu⸗ 


mevon Mord_und Feuer; -Zräume von 
Feuersbrunſftt. 9— 
ö € ſchrickt Nachts im Schlafe 


mehrmals auf (d. 5. Naht); beim Eins 
fchlafen, als ‚Jemand. in's Zimmer trat, er: 
ſchrickt er fo, daß er heftiges Herzklopfen bes 
Fomint; Zuden im Schlafe. ur 
Große Gereiztbeit, fogleich; unge 
duldiges Kopftraden; Haſtigkeit; aͤngſtliche 
Haſtigkeit, leicht aͤrgerlich; kurz angebunden; 
er läßt ſich nicht viel einwenden, mehre Abende; 
er fühlt fich ärgerlich und vermeidet Gefell: 
fhaft, weil er vorausficht, daß er Undern 
leicht Verdruß machen fönnte (d. 2. T.); er 
wird fehr Leicht zornig; zornige Leiden: 
ſchaftlichkeit (d, 1. 3), boͤſe, zornig, 
auffahrend; [ehr gornmütbig (d. 2. T.); 
Vormittags maulfaul und träge und gegen 
Abend über jede Kleinigkeit hitzig auffahrend; 
bisiges Auffahren ohne befondere Beranlaffung ; 
große Aufgeregtheit und darauf Eingefchlafen- 
heit und Abſterben der Gliedmaßen; fehr 
fchredhaft; fein Gemürh wird fehr von einer 
Unterredung angegriffen; Scherz; übelnehmend. 
Melancholiſche Stimmung, Belei- 
digungen, die er ehedem Jemandem und Die 
man ihm zugefügt hatte, lagen ihm immer in 
Gedanken; er konnte fich nicht von ihnen los- 
machen und dies verftimmte ihn fo, daß er zu 
Nichts Luft hatte (d. 2. T.); fie nimmt Alles 
von einer böfen Seite und meint und beult; 
Haß gegen Perfonen, die ihn früber beleidigt 


batten (d. 2, T.); Traurigfeit und Nieder: 
geſchlagenhei; Gemuͤth fehr melan- 
choliſch. 


Den ganzen Tag eine melancholi— 
ſche Niedergeſchlagenheit und trau— 
rige, baͤngliche, zaghafte, nicht wei— 
nerliche Stimmung, ohne Veranlaſſung 
und ohne einen Grund dafuͤr angeben zu koͤn— 
nen, mit ununterbrochenem, nicht ſtarkem 
Herzklopfen, ohne bemerkbares koͤrperliches Ue- 
belbefinden (n. 9 T.); gebeugtes Gemuͤth; 
wehmuͤthig und kummervoll; drei Vormittage 
ploͤtzliche Aengſtlichkeit und Herzklo— 
pfen; Beaͤngſtigung, als hätte fie etwas Bo: 
fes begangen, mit Hiße und Nachtſchweiß. 

Kummervoll; er quält fich felbft, indem er 
lauter unangenehme Ideen auffucht, was ihn 
fehr ſchwaͤcht; wenn fie jeßt an die längft ver: 
gangene Noth nur denkt," fo treten ihr Die 
Thraͤnen in die Augen; fie muß unwiſllkuͤhr⸗ 
‚lich weinen; fehnele, doch kurze Anfäle von 
Melancholie; wenn ihn Jemand nur anfah, 
‚mußte er weinen (0.5. %.); aus jedes Men- 
{hen Blicken fchloß er, daß man ibn feines 
Ungluͤcks wegen bedaure, und meinte; ängft- 
liher Drang zum Weinen. . 

Es fommen. Augenblide, wo ihr alle 
Hoffnung fehwindet. — Anfälle innerer Ber: 
zweiflung, die ihr alle Kräfte raubt; es griff. 
pn nur noch mehr an, wenn man {fh trds | 








in der Arbeit. vergeht ibm ploͤtzlich alle Zul 
haften Beſchaͤftigung zu bringen, U 


rw 













ſtete; traurige, theilnchmloſe Stimmungz se 
freut fi nur (ehr. überhingebend; ehr, u 


Meinen geftimmt, mit-Arbeits = Unluft; atfteg 





dazu; er tändelt nur und ift zu Keiner ons . 
rwbeits⸗ 
Scheu; zu Nichts aufgelegt, er moͤchte nur 
die Hände in den Schooß legen oder fehlafen, 
Nachmittags (d. 2. T.); Unluſt zur Arbeit, 
obwohl aufgelegt zu fcharfem Denken; wert; 
targ, es verdroß ihn, zu antworten, wenn 
man ihn fragtee... 
Leerheit des Kopfes mit Bangigkeit; ein 
gedanfenlofes für fih Sein; Gedan— 
fenlofigfeit, fie jagt etwas Falſches; er kann 
mit aller Mübe die Gedanken nicht beiſam⸗ 
men halten, um über einen Gegenſtand nad: 
zudenfen, fo fehr fchweifen fie umber, immer 
auf andere Gegenftände (d. 1. T.); Serftreuts 
beit; er weiß nicht, was er vorzüglich fagen 
fol; Mangel an GSelbftftändigkeit; 
Mangel an Befonnenbeit; eine Art Dumm; 
beit und Gedankenloſigkeit mit Schlaͤfrigkeit, 
am fhlimmften Nachmittags von 3 bis 7. Uhr; 
er ift fo ungeſchickt, etwas Kleines, was er 
bält, faͤllt ihm aus der Hand, mit groͤßern 
Dingen ftößt er hie und da an (d. 2, T.) 
Unbefinnlichfeit, er ging zur Thüre 
hinaus, ohne es zu wollen, und auf Befra— 
gen, Wohin? Fam er erft zur Befinnung;. se 
ift trödelig und von langfamer Befinnung un 
Entfchließung (n. 2 St.); Unentfchlofienheit 
bei feinen Arbeiten; er kann fich nicht gur 
zurecht. finden; Gedaͤchtniß fehr ver: 
gänglih und ſchwach; «8 bleibt ihm AL: 
les nur wie im Traume im Sinne. 
Gedaͤchtniß-Verluſt, er wußte nichts 
von geftern und glaubte den Berftand verlo⸗ 
ren zu haben (d. 5. T.); vergeßlich; es faͤllt 
ihm ſchwer ein, wenn er über etwas nad: 
denfen will (d. 2%. T.); was er eben fchrei- 
ben wollte, fällt ihm nicht wieder ein (d. 2. 
T.); Gedächtniimangel, er konnte fich nicht 
erinnern, feine ftündlich bei ihm gegenwaͤr⸗ 
tige Mutter geſehn zu haben, und glaubte, 


fie fei geftorben. j — 
Schwindel beim Umdrehen (d. 4 T.); 
Schwindel beim Gehen ſd. 1. %); 
Schwindel beim Geben, es drebte ſich Alles 
vor ihr im Kreife herum; Schwindel, fruͤh 
beim Wuffteben aus dem Bette und beim Ges 
ben; Schwindel, der den Kopf niederdrüdt, 
im Sisen; beim Büden und Wiederaufrichten - 
Taumel, die Augen verinfternd,. .. 
Kopfſchwaͤche, wie nach vielem Herum⸗ 
dreben im Kreife; Eingenommendeit 
des Kopfes, nach ſtarkem Geben; auf 
Nachdenken Eingenommenbeit des Kopfes; die 
Eingenoinmenbeit des Kopfs wird bald zu 
Drudfchmerz in .einer der Schläfen,, bei trod: 


ner Hitze des Kötpers. u ng 
Dumpfer Kopfſchmerz, faſt fäts; 

dumpfes Preſſen in der Stirn mit Duͤſter⸗ 
heit; Vormittags eine läftige Empfindung im . 
Kopfe, als fei exwas im. Gehirn verdreht, 
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veriägtiß, Örwmerlöar im Drehen des Kopfs 
8); Kopffd 

Ben und Wenden des Örpers; beim 
(öneten Laufen eine Erfihätterung im Ge 


tene, wie ein augenblidlicher Ruck oder 
Drud ; Kopfſchmerz beim Laufen und. bei ftärs. 


ker Körperbemegung, | 
Bei fehnellen: Bewegungen Schmerz in der 
Stirn; Kopffchmer; von Falter Luft; Kopf: 
ſchmerz, der beim Spazieren vergeht; ſchwe⸗ 
rer, drüdender Kopfſchmerz in der Stirn 
über beiden Augen (d. 13. T.); ein Druͤk⸗ 
ten im Gehirn, was zu den Augen ber: 
ausmwollte, beim Aufdrüden der Hand erleich⸗ 
at; Kopfweb; Druckſchmerz uber dem linfen 
ge; 
Druckſchmerz in der Stirn (n. etlichen 
St.); Kopfweh; ein Drängen und Druͤcken 
in der Stirn. | | 
+» Drüden von beiden Schläfen zufanımen, 
ald wenn der Kopf in einem Schraubeftode 
eingefpannt wäre (d. 3, T.); Kopfichmerz, 
als würde das Gehirn von allen Seiten zu: 
fammengedrüdt, bei Schwere des Kopfe; 
Druck auf den Scheitel und Zufam: 
menpreffen in den Schläfen, vorzuͤg⸗ 
Lich beim Leſen und Schreiben; Kopffchmerz, 
früh, ein Zufammenziehen im ganzen Gehirn; 


Schmerz, ald wenn der Kopf auseinander 


. plagen follte. BE 0 
Bon einem. rührenden Ubfchiede ein fich 
immer mehr erhöhender Kopffchmerz, wie von 
einer großen innern Spannung im Gebirne; 
beim Aufftügen des Kopfs auf «inen Arm ift 
ihm der Kopf wie eingefchlafen; ein dumpfer 
Drud in Stirne und Augen; Vollheit im 
Kopfe, welche die Augen gleichfam beraus- 
druͤckt; Kopfſchmerz, früh, beim Wuffteben, 
ein feines Bichen und Puden. in der Stirne 
din. und ber; feines Ziehen von der Nafen- 
wurzel in die Höhe, bei Schwere ded Kopfs; 
an der Seite des Kopfs und Hinterfopfe ein 
bohrender Kopfichmerz; ein Elopfender 
Kopfſchmerz in der Stirne (d. 15. T.); 
arger Kopfſchmerz: Pochen mit Hitze im Ko— 
pfe und Geſichte und Uebelkeit und Erbrechen 
(d. 17. T.); Kopfſchmerz mit Uebelkeit, von 
fruͤh bis Abend (d. 2. T.); Uebeltkeits— 
Kopffchmerz, ein beſonders in der Stirne 
druͤckender Kopfſchmerz mit Uebelkeit, vom 
Nachmittag bis Schlafengehen fteigend, 
Gehirn iſt wie loſe; beim Schuͤtteln des 
Kopfs ſticht's in den Schlaͤfen; ſtumpfer 
Stichſchmerz im Seitenbeine, Abends beim 
Eſſen (d. 2. T.); ein dumpfer Stich vom 
Oberkopfe durch's Gehirn bis in den Gau: 
men; Stechen von der Stirne bis zum Hin 
terfopfe, das ihr allen Appetit benimmt; 
auf dem Wirbel feines Stehen und 
Brennen; fein ftehender Schmerz; am Sei⸗ 
tenbeine und an der Stirne, feine Stiche 
wie mit Nadeln über der Stirne; an ver- 
(chiedenen Stellen des Kopfs ſtumpf ftechender 
und wie am Knochen nagender Schmerz; 
Kälte: Empfindung auf dem Scheitel niit 





hm ergen beim Dres 


Drüden im Hinterfopfe (d. 6. 3.) ;]- 
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ſchmerzhafter Enipfindlichkeit der Kopfhaut und 
Zudruͤcken der Augenlider; Leichte. Verkaͤlt⸗ 
Lihkeit der Kopfhaut; er muß den Kopf 
ſtaͤts einhuͤllen; wenn er des Tags den Kopf 
unbededt läßt, fo befommt er nächtliche Na⸗ 
fenverftopfung; Schweiß am Kopfe, nur früh 
beim Aufiteben aus dem Bette, — 
Auf dem Haarkopfe Juͤcken; er muß oͤf⸗ 
ters tragen (d. 2. T.); auf den Kopfe und 
im Naden arges Süden; er muß Fragen; der 
Haarkopf riecht übel, wie dumpfig; die Haare 
Heben zuſammen; jüdender Ausſchlag 
an der Haargrenze des Nadens und der Schlä= 
fen, fomwie in den Augenbrauen; Schorfe 
auf dem Kopfe. | BE 
Die Haare gehen ibm aus, fowie 
er fie nur anfaßt; feldft die Haare des Badens 
bartes geben ftarf aus (d. 2. T.); die Kopfs 
bäare gehn aus; Bewegungen der Kopfhaut 
vom Naden gegen die Stirne und wieder zus 
rüd; ein Fleiner harter Knoten in der 
Mitte der Stirne und am Naden, 
welche bei Berührung brennend fchmerzen; 
Empfindung, als fei der Kopf wie umjtridt 
(d. 16. T.); Nachmittags viel Hitze im Kopfe 
und im Geſichte; Blutwallungen nach - dem 
Kopfe 2 Schweiß an der Stirn, Mittags 


(d . 

griefelartiger Ausſchlag in der 
Stirnbaut, den man blos beim Anfühlen 
bemerft. | 

Der linfe Uugenhöhlenrand ſchmerzt, doch 
blos bein Berübten, als wenn er fich daran 
geftoßen hätte; Drücken über dem rechten Auge, 
wie von Gefchwulft, was durch Aufziehn der 
Augenbrauen erhöht wird, anderthalb Tage 
über; ein Blutfhwär über dem Auge, 
aus welchen viel. Eiter fam; Bittern des 
obern und untern Augenlides, einige 
Wochen lang, ſtarkes Augenfippern; Zucken 
im aͤußern Winkel des linken Auges, vorzuͤg⸗ 
lich Abends (d. 4. T.); das rechte Augenlid 
zieht ſich unter Druckſchmerz, wenn fie ein⸗ 
ſchlafen will, krampfhaft wieder auf, dann 
zittert das obere Lid; bei der Abenddaͤmmer⸗ 
ung Drüden im Auge; in freier Luft Trocken⸗ 
beitögefuhl in den Augen, wie wenn man 
lange geweint hat. 

Die Augen jüden, er wird zum Reiben 
genötbigt; Süden im Auge; Jucken im äußern 
Winkel des linken Auges (n. 3 St.); arges 
Suden im linfen innern Augenwinkel; ein 
jüdender Stichſchmerz unter dem linfen Auge 
(n. 10 St.); Stechen im rechten Auge (®. 7., 
14. T.); Stechen in den Augenwinfeln (n. 
4 ©t.); drüdender Schmerz in den Augen: 
lidern. E 

Druͤcken im Auge; Druck im rechten 
Auge (d. 2. T.); wenn er auf etwas ſcharf 
ſieht, ſchmerzt das Auge, wie ein Drüden; 
ein bohrender Schmerz im Auge; die Augen 
brennen ihr Abends ſehr (d. 17. T.); trock⸗ 
nes Brennen der Augen, Abends beim 





Schreiben; Brennen im innern Augenwinkel, 
was zum Reiben noͤthigt; die Augen ent: 
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zünden ſich und thränen bei Jedem 
kleinen hrane 
den Augenwinkel roth und wund machen; bei⸗ 
ßende Thränen; ſchruͤndender Schmerz in den 
Lugen; Wundheit.am rechten untern Augen⸗ 
lide; die untern Augenlider ſind faſt 
anhaltend geſchwuͤrig und ſehr roth; 
im innern Winkel des rechten Auges ein 
großes Gerſtenkorn; ein Bluͤthchen am 
Rande des untern Lides, nicht in den Mei⸗— 
vbomſchen Druͤſen; das Auge iſt fruͤh zugeklebt. 

Truͤbheit der Augen; fruͤh Truͤbſich⸗ 
tigkeit; getruͤbter Blick, als wenn er die Au⸗ 
gen auswiſchen müßte (n. 6 St.); truͤber 
Blick, als wären die Augen mit Schleim be: 
jogen; vor den Augen ift es ihm dunfel und 
trübe (d. 4. T.); alle Gegenftände deuchten 
ihm, mie mit einem dünnen Schleier überzo: 
gen; Unficherheit im Sehen; die Gegenftände 
verwifchen fih im Sehen, es vergeben ihm 


die Augen (d. 2. T.); beim Lefen und Schreiz 
ben vergehn ihm die Augen und im rechten 


fühlt er einen Drud, der ſich bis in den 
Kopf verbreitet, was aber nach etwas Unı= 
bergeben verfchwindet, früh werden die Uugen 
nicht fobald Far; beim Sehen auf weiße Ge 
genftände wird ihr Alles undeutlich vor den 
Augen, wie Federn; die Gegenftände find nur 
auf der einen Hälfte fihtbar, auf der andern 
aber dunkel. | 


Kurzſichtigkeit (d. 4, 9, T.); fie 


fann nicht deutlich in die Ferne fehen; es ift 
wie ein Regen vor ihren Mugen; fie wird 
langfichtig ; ein Heiner feuriger Punft vor dem 
Auge, welcher mitgeht, wohin fie ſieht; beim 
Geben im Freien kommen ibm feurige 
Punkte vor die Augen; fie fiht um alle 
Gegenftände einen feurigen Sickzack; 
viel Richt= und Schattenpunfte vor den Augen. 

Hinter dem Ohre ein Drüden, wenn er 
fhnell trinkt (d. 3. T.); das linfe ſchwache 
Dhr wird heiß, mehre Abende; heißes Ohr 
oder Ohbrläppchen, mehre Sage; Juͤcken am 
Ohrlaͤppchen; binter dem rechten Ohre Juͤcken 
und darauf anbaltendes Brennen; Juden im 
Innern des rechten Ohrs; Empfindung eines 
fortwährenden judenden Stiches im rechten 
Dhrläppchen; ziebende Stiche im red: 
ten Ohre; dumpfziehender und ftechender 
Schmerz; im Ohre und von da am Halle 
herab bis in's Mchfelgelenf; wuͤhlender, 
ſtumpfer Stihfhmery im rechten 
Ohre, außer und bei dem Schlingen; in's 
Ohr ziehender Zahnſchmerz mit vielen Stichen. 

Unſchmerzhaftes Knacken im Ohre beim 
Kauen; Sauſen in den Ohren, fruͤh im 
Bette und beim Sitzen; Singen im linken 


die Ohren; im linken Ohre wie ein Stoß 

und darauf langes Klingen darin. . — 
Schwerbörigfeit (d. 6., 7., 17. T.); 

der Obrgang ift gefchwollen; das Ohr läuft 


Bohrender Schmerz in den Nafenknochen, 
beſonders in der Nafenwurzel und gegen das 
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indes; ſcharfe Ihränen, weiche 


Deffnen 


Geſchwuͤre am 








WBangendein zuz weiße Bluͤthchen um 
die Naſe; Yuden am linken Mafenflügel; 
viele fhrundende Bläschen auf der 
Nafenmwurzel, die zu Schorfen. wurden; 


beim Schneuzen der Naſe blaͤſt ſich - einige 


Mal am linken innern Augenwinkel, an der 
Nafenwurzel eine Stelle wie mit Luft auf, 
nachber blieb die Stelle wie wund fehmerzend, 
vorzüglich beim Berühren, Nächmittagd (d. 
2. T.); Fippern und Juden in den Muskeln 
an der linken Seite der Naſenwurzel; die eine 
Hälfte der Nafe wird wie gefühllos und abz 
geftorben; der linfe Nafenftügel: tft 
entzündet, rotb, heiß und gefhwotle 
ten, er ſchmerzt wie wund und noch mehr 
beim Ausfchneuzen, (d. 2. T.. — 
Trockenheitsgefuͤhl in der Naſe (d. 7. T.)3 
ſie ſchnaubt viel geronnenes Blut aus; die 
Nafe blutet beim Buͤcken; arges Na— 
ſenbluten beim Huſten, Nachts, wobei 
ihm alle Glieder wie zerſchlagen ſchmerzen. 
Rettglängendes Geſicht; erd⸗ 
fahle, gelbliche Geſichtsfarbe mit vies 
lem Schmerz in. der rechten Unterbauchſeite; 
Geſchwulſt der linfen Geſichtsſeite; 
Sltechtenblütben im Gefichte; . ein 
Blutfhbwär aufder linfen Wange 
Ziehſchmerz im rechten Badenfnochen (n. 
1 St.); die Haare des Badenbartes 
geben aus; drüdender Schmerz; in..den 
Backenknochen; Juden im Badenbarte, er 
muß fraben. = 
Mundbeitögefühl der Mundwinfel beim 
des Mundes; gefhmwüriger 
Mundmwinfel; die Lippen find rings 
um gefhmwollen und mit großen 
Blafen befest, das Rothe der Rips 
pen wund und gefhmwärig; fchrundender 
Ausfchlag auf dem Rothen der Ober- und Uns 
terlippe; Gefchwulft der Unterlippe; viele 
Blafen am Rothen Der Unterlippe, 
brennenden und fchrundenden Schmerzes, wenn 
die Lippe naß ward; auf dem Rothen der Unter⸗ 
lippe Blafen, die zu Schorfen werden; Abends 
wird die Unterlippe fpröde, fchält fi und wird 
ſchmerzhaft empfindlich und fpringt beim Niefen 
in der Mitte auf; die Oberlippe befommt in ihrer 
Mitte einen fehr fchmerzbaften Riß; eine tiefe 
Spalte; reißend ftechender Schmerz von der 
Oberlippe über die Bade bis in's Ohr; Krie⸗ 
bein und Zaubbeit in den Lippen, bejonders 
Abends, — Griefeliger Ausſchlag und 
Ein zufammdrüdender Schmerz im Kiefer- 
gelenk vor dem Ohre, amı ftärkften bei aufge: 
fperrtem Munde; Schmer, in den Un: 


Sitzen; | ‚terfieferdrüfen, als wenn fie geſchwollen, 
Ohre, fogleich; ein plögliches Maufchen durch 


gedrüdt oder gequetſcht wären (n. 30 St); 


‚in den Unterkieferdrüfen Schmerz; beim Nor: 
buͤcken; Ziehſchmerz im Unterkiefer (d. 10. 
T.); Öfteres Unfchwellen der Unter: 
y ‚Eieferdrüfen, Blutfhwäre am Halfe. 
aus; das rechte Obr läuft aus, viele Tage Lang. | 


- Babnfleifhgefhmwmulf, bei Be: 


ruͤhrung fhmer;baft und Leicht blu— 
:tend; Bluten des Zahnfleiſches, viele Wo: 


% 


Natrı 


chen langy Entzündung und Gefhmulft 
des Zahnsleiſches mi geſchwollenen Bak⸗ 
ken; Zahnfleiſchgeſchwulſt, alle Morgen ein 
Pagqaͤr Stunden lang; fie konnte auf der Seite 
nicht kauen; Geſchwulſt und Wundheitsfchmer; 
auf der Hinterfeite des Zahnfleiſches der obern 
Vorderzaͤhne; Zahnfleiſch für Kaltes und War: 
mes fehr empfindlich; Bluten des Bahn: 
fleiſches; BZabnfleifch Höchft empfindlich; es 
fticht drinn, wenn fie mit der Zunge daran ftößt. 
Große Empfindlichfeit der Bähne; 
beim -Einzieben der Luft empfindlicher Zahn 
ſchmerz; Schmerz der Zähne: beim Anftoßen 
mit der Zunge und beim Kauen; Iodere 
Zaͤhne; Stumpfheit der Zähne; die 
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Zähne werden beim Drüden wie taub, es iſt, 


als wären fie länger und. paßten nicht recht 
auf einander; Schmerz der Zähne, als ftedte 
etwas. darin, was heraus wollte; heftiges 
Bieben in der rechteg Zahnreihe (d. 15. T.); 
dumpfes Ziehen in den . Zähnen; ziehender 
Zahnſchmerz, mit Stichen untermifcht, ſelbſt 
bis in's Auge, einen Tag. um den andern; 
Stechen, blos in den hohlen oder angefreffe: 
nen Zähnen; feinftechender Zahnſchmerz, alle 
RBormittage eine Stunde lang, bald in die 
fem, bald in jenem Zahne. 

Stechen in den Zähnen und zugleich an 
der Kopffeite, dabei flach es zum Ohre ber: 
aus, den ganzen Zag (d. 10, T.); in einem 
Borderzahne Flopfend und brennend 
bobrender Schmerz; Bohren in dem 
einen Zahne; ein Drüden und Brechen erft 
im linfen Wangenbeine, dann in die linfen 
Zaͤhne, zulegt in alle übergehend, fo daß es 
ihm war, ald fönne er die ganzen Zähne 
nicht mehr zufammenbringen. 

Drüden und Preifen in den rechten obern 
Zähnen, einige Stunden lang; dumpfes 
Drüden in einem hohlen Zahne; Zahnſchmerz 
wie Wundheit; Zahnſchmerz in einer Zabn- 
Iüde und den Nebenzäbnen, der durch Be: 
rühren und feftes Andrüden gemildert wird, 

Schwere Bunge; Spreden fällt ibm 
fhwer, er fann nur mit Unftrengung fpre: 
den, wie Schwäche in den Sprachorganen, 
- von den Hypochondrien aus; Zunge wie 
taub und fteif in der einen Hälfte, Krie— 
bein in der Zunge, fie ift wie eingefchlafen; 
ſtechende Geſchwulſt unter der Zunge; 
Blafen an der Zungae, die beim Eſſen 
brennend ſchmerzen; Blaſen und Wundheit 
im Munde, welche febr ſchmerzen; ge— 
fhwürige Stellen im Munde, am 
Aahnfleifhe und an der Zunge, worin die 
Speifen und Getränfe Beißen verurfachen. 
Beim Gaͤhnen ein Stich hinter der rechten 
Mandel nach dem Obre zu; Schmerz in den 
Halsdrüfen beim Huſten; am Halſe, in der 
Begend des Kehlkopfs, Ziehſchmerzen; Steif: 
heitsſchmerz in der rechten Halsfeite; fie fonnte 
Den Kopf nicht wenden (d. 2, 3.); Halsweh, 
wie ein Pflock im Halfe beim Schlingen; fte= 
chende, bisweilen kneipende Schwerzen im 
Halſe, vom Kehlkopfe bis in's Ohr; Haleweh: 
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Stechen auf der linken Seite im Halſe, bei 
leerem und Speiſeſchliggen. 
Beim Trinken giebt es ihr einen Ruck in 
der Gegend des Schildknorpels, die auch beim 
Befuͤhlen ſchmerzt, als wenn da ein Pflock 
ſteckte; laues Getraͤnk deuchtet ihm beim 
Schlingen kalt im Schlunde, gleich als waͤre 
derſelbe heißer als gewoͤhnlich; Schlund 
wie verengt; erſchwertes Schlingen; beim 
haͤufigen Gaͤhnen ſchnuͤrt es ihm die rechte 
Halsſeite zuſammen; der Schmerz ging bis 
3 zn Jaden, der davon ganz ſteif ward 
Schmerz im Halſe, wie von Geſchwulſt 
der Unterkieferdruͤſen, die doch nicht vorhan⸗ 
den iſt; Trockenheit im Schlunde (d. 3. T.); 
die Zunge iſt ganz trocken, ohne Durſt; 
Zunge früb gelblich belegt, mit fadem 
Sefhmade im Munde (d. 3. T.); Durft, und 
doch faſt feinen Appetit zum Trinken; viel 
Durft Abende (d. 3. Abend); Abends Durft- 
lofigfeit und wäßriger Gefchmad im Munde 
nebft Mangel an Harnabfonderung (d. 2. T.); 
fader, wäßriger Gefhmad im Munde bei Up: 
petitlofigfeit, und doch fihmedt die Speife 
ziemlich gut, wenn er ißt; wäßriger, geſchmack⸗ 
lofer Speichel im Munde, fogleich, das Waſ— 
fer läuft ihm im Munde zufammen;z er muß 
immer fruden; Ubends im Bette Bufammen: 
laufen vielen Speichel im Munde, wovon er 
fih verfchlüdert, was einen heftigen Huftens 
ftoß zumege bringt (d. 1. Abend); er ver: 
ſchluͤckert ſich leicht; klebriger und pappiger 
Geſchmack im Munde und doch Appetit und 
guter Geſchmack der Speiſen (n. 4, 5 %.); 
viel Schleim im Halſe; früh bittrer Ge— 
ſchmack im Munde; Mundbitterfeit; Rahk—⸗ 
fen grünen Schleims aus dem Rachen, zwei 
Morgen über; beim Zabafrauchen beitändiges 
Schleimrahkſen; frub fauliger oder ſau— 
rer Geſchmack; Abends ſchmeckt das Bier 
fade und wäßrig; Kaffee ift ihr zuwi— 
der; Widerwille gegen Tabakrauchen; Widers 
wille gegen Schwarzbrod; Waffer ſchmeckt 
ibm faulig (d. 1. T.); Abends Fein 
Yppetit und nah Effen Efel und faft 
Uebligfeitz Abends zuviel Appetit zum Ef: 
fen; frub arger. Durft; nach dem Genuß von 
etwas Mitch gleich heiß im ganzen Körper und 
jitterig; fie hat weder Hunger, noch Uppetit, 
auch keinen üblen Geſchmack; der Upperit 
fommt erft beim Eſſen (n. 3 T.); oftes Eſſen 
und nach einer Stunde ſchon wieder Hunger; 
viel Appetit und doch wenig Geſchmack an den 
Speiſen (die erſten T.); oͤfteres Hungergefuͤhl. 
Unvollkommenes Aufſtoßen; leeres Aufſto— 
Ben von Zeit zu Zeit (d. 1. T.); leeres Auf: 
ſtoßen nach jedem Genuſſe und im Freien auch 
ohne vorgaͤngigen Genuß; Aufſtoßen nach dem 
Genoſſenen, noch nach mehren Stunden. 
Schluchzen (d. 1. T.); ſtarkes Schluchzen; 
im Halfe wie kratziger Sod; Wurmbeſeigen, 
faſt alle Tage‘, nach dem Eſſen, zuweilen ein 
zweites Mal, wenn das erfte einige Zeit vor: 
uber war; alle Morgen von 7 Uhr an bis 
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Mittag uebelkeit und Wabblichkeit in 
der Herzgrübez alle Morgen. früh um 
8 uhr ein Wählen in der Herzgrube 
nrit Uebelfeit, zwei Stunden lang; früh 
brecherliche Uebelkeit, einige Minuten Tang; 
Uebelfeit gegen Mittag, als bätte er Heißhun⸗ 
ger; viel-Schleimrabtfen mit, brecherlicher' Ue⸗ 
belfeit beim gewohnten Sabafrauchen; zu uns 
beftimmter Seit, aber öfters, Uebelkeit, Die 
ibn jedoch niht ‘am Eſſen hindert; fie be 
kommt Webelteit, fobald fie auf die ſchmer⸗ 
zende Stelle aufdruͤckt; nach Trinken eines 
ihr angenehmen Getraͤnks bekommt fie unge 
heure Uebelkeit, ſo daß ſie ſich legen mußte, auf 
die rechte Seite, worauf ſich dieſelbe minderte. 

Nach dem Fruͤhſtuͤcke Reiz zum Erbrechen 
(d. 3. T.); nach dem warmen Fruͤhgetraͤnke 

Uebelkeit und Wuͤrgen zum Erbrechen mit 
gaͤnzlichem Schwinden der Lebenskraft, doch 
ohne wirkliches Erbrechen. 

Winden und Drehen im Magen 
mit Wabblichkeit zum Erbrechen; ko— 
likartige Schmerzen im Magen, mit 
Uebelkeit, fruͤh beim Erwachen (d. 12. T.); 
gleich nach dem Eſſen wird es ihr ſehr übel, 
in mehren Unfällen; es ftößt ihr oft bitter 
auf,.2 Stunden lang, und dabei war'ibr der 
Kopf Sehr ſchwer; nach dem Eflen Magen: 
drüden, dann Würmerbefeigen, dann Uebel: 
feit, dann Wegbrechen der Speifen, zulebt 
Sallerbrechen, unter Leibſchneiden. 

Drud in der Herzgrube, ald wenn etwas 

Seltes im Magen läge, was ihn oft zum tief 
Athmen zwingt (n. 5 Minuten); Nachmittags 
wie hart gefchwollen in der Herigrube, duch 
liegt es quer über die Hypochondern feſt; es 
liegt ibm fo ſchwer und feſt querüber unter 
der Herzgrube; Druckſchmerz unter der Herz: 
grube, über Dem Nabel, durch Äußeres Auf: 
drüden gemindert; Brennen in der Herz: 
grube, anfallweife; theils Hitze, theild Kälte 
in der Herzgrube; Angſtgefuͤhl in der 
Herzgrube; beim Stehen Bellemmung in 
der Herzgrube; Klopfen, wie Herzfchläge, in 
der Hergrube; drüdend und ftumpf ſte— 
hender Schmerz in der Herzgrube, 
abwärts; in der Gegend der Herzgrube- Fleine 
rothe Hautflede, bei Berührung fein ftechend 
und zum Reiben nötbigend, fpäter fich in 
jucdenden Pufteln erhebend; Schmerz linfs ne: 
ben der Herzgrube; nach dem Effen ein Zu: 
fammengreifen in der Herzgrübe, 
, Nachnittags, nach Waſſertrinken, Gefühl 
im Magen, wie von Hunger, doch ohne Up: 
petit, Leerbeitsgefühl im Magen, ald wenn 
er großen Hunger hätte, und doch feinen Ap— 
petit (d. 1. T.); der Magen fhmerzt 
wievom Dunger und doch ift er beim Eſ— 
fen gleich ſatt (d. 11. T.); Empfindung im 
obern Magenmunde und hinter dem Bruſt—⸗ 
beine, als ftedte da ein fremder Körper; 
Nachmittags 5 Uhr zufammenzie: 
bender Magentrampf, mit Kältege: 
fuͤhl im Magen und Rüden; den gan- 
zen übrigen Sag 4) 
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+ Mad) dem Eſſen wund drüdende Empfind: 
ung im Magen; zwei Nachmittage. brannte es 
aus dem Magen heran und es ſtieß fauer aufs 
Drüden in der Magengegend (Bd. 7. 3.)5 fruͤh 
Magendrüden, wie von Berfältungs: vier:und 
ſechs Stunden nad dem Mittagseffen viertel 
ftundiges Magendrüden, bie in die Bruft 
hinein ; rechts neben dem Magen Heine Stiche, 
ale Nachmittage (um 2, 3 Uhr). un 
- Stehen in derXebergegend, beim 
Sitzen, alle Nachmittage (um 2, 3 Uhr); 
ftarfer Drudfhnier, in. der Leberge⸗ 
gend; Ziehſchmerz in der Lebergegend; beim 
Biegen ded Rumpfd auf’ die linte Seite Ems 
pfindung von Steifheit in der Lebergegend; 
hronifche Leberentzündung > 
; Nah dem Efien Kollern im Bauche; 
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ſchmerzhaftes Spannen in der rechten Bauch⸗ 


feite, das die Yage auf die linke Seite un 
erträglih macht (d. 15. T.); Tneipender 
Schmerz; im rechten Hypochonder (d. 19. 8.); 
bobrend flechender Schmerz in der Nabelge- 
gend, rechts, Abends beim Sigen (n. 14 %.); 
in der linfen Unterrippengegend ein drüdene 
des Bohren und darauf ein düfterer, drüdens 
der Kopffchmerz; im linken Hypochon⸗ 
der Strammen, wie von verfeßten 
Blähungen, Nachmittags; im linken Hy: 
pochonder ein ftechendes Drüden‘, am meiften 
beim ftarfen Gehen; im linfen Hypos 
honder Stiche beim Athbmen. — 

Stechendes Kneipen über dem Nabel; im 
Dberbauche Kneipen mit Magenfchmerz; knei⸗ 
pendes Drüden im Oberbauche; ziehend knei⸗ 
pender Schmerz; in der linfen Nabelgegend 
bis in den Maftdarm und After; täglich 
öfters Kneipen im ganjen Unter 
leibe, in den Bauchſeiten und nad 
dem Kreuze zu; früb im Bette Leibweh, 
wie Kneipen und wie wund, dann in dem 
Rüden und den Schulterblättern preffend und 
wie wund, was nach dem Aufſtehen vergeht; 
Leibſchneiden, früb beim Auffteben 
aus dem Bette; Leibſchneiden von früh an, 
doch Nachmittags Ihlimmer. 

Kollern mit Schneiden im Unterleibe; der 
Unterleib tritt ihm oͤfters auf und iſt wie 
voll; von Getraͤnke wird der Bauch 
ſtark aufgetrieben und es ſchwappert 
darin (d. 2. T.); zuckende Zuſammenziehun⸗ 
gen des Unterleibes, fruͤh im Bette; alle 
Morgen Druͤcken im Unterbauche, eine Vier 
telftunde lang. EEE 

Blähungsverfepung; Blaͤhungskolik; 
vorzüglich bei Bewegung, faft fogleih; fruͤh 
beim Erwachen Kolif, wie von frampf- 
baft im Unterleibe eingefperrten ‘Blähungen, 
fpannend drüdenden Schmerfes, zugleich mit 


‚argem Suden neben den. Genitalien, nah ' 


furzem Sclafe war die Kolik weg, ohne 
Windeabgang, und auch das Juden war ver: 
fhwunden (n. 36 St.); die Blähungen gehen 
im Bauche berum und in den: Bauchfeiten, 
ohne daß ein Wind abgeht, dabei ift der 
Kopf ſchwer, tm Oberfopfe iſt Saufen; es 
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füntmft'vor den Ohren und beide Naſenloͤcher 
find: verſtopft. — Beim Gehen ſchmerzen die 


Eingeweide des. Unterbauchs, als wären fie 
los und zu ſchwer und wollten unten heraus⸗ 
fallen; um die Huͤften herum Empfindung, 
als ſei da Alles zu enge; fie mußte die ganze 
Kleidung aufmachen. 
uUnten am Bauche, in den Leiſten ein 
Schmerz. beim Aufſtehen vom Sige und bei 
ſtarkem Gehen (n. 10 2%); 
bruch tritt hervor; auf Bläbungsabgang 
erfolgt Durchfall: (d. 1, T.); allzu häufiger 
Windeabgang; Winde, die wie faulige Eier 
ziehen; unordentliher, ungenüglicer 
&tublgang; heftiger Drang zum. Stuble, 
«6 erfolgt aber keine Entleerung (n, 36 ©t.); 
oͤfteres Nöthigen zum Stuhle, deffen fehr wer 
nig erfolgt (d. 6, 3.) ; beftiger Drang zum 
&tuble, er konnte ihn faum Mugenblide balten; 
breiartiger Stuhl (d. 2. Morgen); regel: 
mäßiger, aber fhwieriger Stublab- 
ang (d. erften Tage); die erften Tage 
harter Stuhl, die folgenden Tage 
weiher; Durchfall wie Waffer (d. 2. 
.); Stublgang mit Blut vermifcht; 
es geht geronnenes Blut mit dem guten Stuhl: 
gange ab, | 
Bor dem Stublgange Drud im Unter: 
bauche in der Gegend der Blaſe; vor jedem 
Abgange von Blähungen Wundheitsſchmerz im 
Unterbauche; vor jedem Stuhlgange Wund— 
beitsfchmerz im Unterbauche; vor dein Stuhl⸗ 
gange Leibſchmerzen; beim Abgange des nicht 
Barten Stuhls oder einer Blabung Schmerz 
wie Wehen im Unterleibe, ein Preflen: nach 
unten, fie muß fich mit den Händen anftäm: 
men, aber nach Ubgange des Stuhls ift der 
-&chmerz gleich wieder weg; nach dem Stuhl: 
gange noch ftarfes, vergebliches Noththun. 
Nah dem Stublgange Reibfneipen wie zu 
Durchfall, ohne Erfolg, früh; Drängen und 
Swängen im Mafldarne, obne Stublgang, 
nah Zifche (d. 3. T.); öfteres Kneipen im 
Maftdarme. mit Noththun und dennoch nur 
Abgang von Winden mit Schleim; öfters 
Stiche im Maftdarme, befonders Nachmittags; 
Kragen im Maftdarme, beſonders Nachmit: 
mittags; Kragen im Maftdarme bei harten 
Stuhlgange, nah bartem Stublgange 
Brennen im After (d. 7. T.); beizende 
Wundheit am After nach duͤnnem Stuhlgange; 
der Maftdarm ift beim GStuhlgange wie 
verengt und mit der größten Unftrengung er: 
folgt zuerft ein Stüd harten Kothes, der den Af⸗ 
ter aufreißt, daß er bfutet und wundfchmerzt, 
worauf jedesmal Aüfliger Stubl erfolge — 
sinen Tag um den andern ift fie verftopft. 
Krampfhaftes Zuſammenſchnuͤren im After; 
der After ift wund und heiß; ausges 
tretener After mit Abgang vieler 
biutigen- Saudhe und Brennen am 
After, fo daß er die Naht vor Schmerz 
nicht fchlafen fonnte (n. einigen Stunden) ; 
Stihe am After, den Maſtdarm herauf, aus 


Ser dem Stuhlgange (d. 1. 3.); Abends: 


der Leiſten⸗ 





im Bette juͤckende Stiche im Maſtdarme; 


Flechte am After; heftige Schmerzen im 
After und in der Gegend der Blaſe. 

Drängen in der Harnblafe, außer dem 
Uriniren; Drüden auf die Blafe. und. im Uns 
terbauche, beim Uriniren; oftes,; häufiges 
Harnen beißen Urins; er muß Nachts 
vier Mat viel Urin laſſen; öfteres: Drängen 
zum Harnen, wo er auch viel gehörig ges 
färbten Urin läßt; arged Drängen zum Har⸗ 


nen; Unaufbaltbarfeit des Urins, der 


reichlich abfließt; es treibt ihn einige Mat fo 
ftarf zum Urine, daß er ihm faft unwillkuͤr⸗ 
ih entgangen wäre (n. 12 St); Harn⸗ 
ruhr; der Urin fließt beim Gehen unmills 
fürlih ab (n. 2E%). 

Beißen in der KHarnröhre beim Uriniren; 
beim Harnen brennende Empfindung in der 
Harnroͤhre; Brennen und Juden in der Harn: 
roͤhrmuͤndung, Abends beim Schlafengehen 
(d. 1. T.); jüdende Stiche in der Harnröbre, 
außer dem Harnen, einige Tage nach einans 
der; Juden an der Harnroͤhrmuͤndung, worauf 
e8 ihn zum Uriniren trieb (d. 2, T.); beim 
Drücden der Harnröhre fchmerzt fie wie wund; 
ftechende Empfindung im männlichen Gliede, 
beim Harnen und außerdem (d. 26. T.). 

Sehr bellfarbiger Urin (d. 2. 2); 
der Urin fest bald. ziegelmehlfarbigen Bodens 
fas ab; im Urine rotber Sand; ein Bir 
ben in der Harnröhre nach dem Uriniren; 
einige Minuten nach dem Uriniren entftcht 
Schneiden in der Harnroͤhre; Schneiden 
und Brennen nach dem Harnen mit 
Ausfluß eined dünnen Schleime, der 
durchfichtige, fteife Flecke im Hemde binters 
läßt; nah dem Uriniren fommt eine 
milcbartige Slüffigfeit hervor; nad 
dem. Uriniren kommt noch eine Tlüffigfeit aus 
der Harnröhre, die ein Süden und nachher 
ein Brennen verurfaht (d. 3. %.); Aus: 
fluß gelben Eiters aus der Harn: 
röbre, welcher Zlede in der Wäfche zuruͤck⸗ 
(äßt, wie wirklicher Tripper, doch ohne 
Schmerz beim Harnen, nur mit einiger Span: 
nung in den Schooßdrüfen, die doch nicht 
fichtbar gefchwollen find (n. 29. T.); Nad= 
tripper. Ä 

Ein ihm Höchft ungewohnter nächtlicher 
Sanienerguß (d. 2. Nacht); Pollution, bei 
einem Ehemanne (d. 4, 10. Nacht); Polus 
tion mit Beißen an der Eichel; nach Pollu⸗ 
tionen Kälte in den. Gelenfen und Mattigs 
feit; nach einer Polution Schneiden in der 
Harnroͤhre; Feine Ereftion und feine 
Pollurion, fünf Wochen lang; kurz nad 
dem Beifhlafe Pollution und die 
dritte Nacht darauf wieder. | 

Mehr phyfifher Gefhlechrstrieb 
(n. 8 T.); plöglih im Sitzen ſich einftellen- 
der Wolluftreis, der beim Herumgebn vers 
ſchwand; Geilheit, Abends im Bette; flarfe 
Erektion (d. 5., 10. T.); fruͤh Erektion ohne 
Geſchlechtstrieb; nach der Erektion früb Bren⸗ 
nen in der Harnröhre; wenig Geſchlechtstrieb 
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und heim Beifchlafe fpäter Samenabgang (0d. 


| di Vorhaͤut zieht ſich binter die Eichel 
zurüd, davon cin reibendes Trodenbeiregefubl, 
—8 (d. 3. T.); zuckende Bewegung in der 
maͤnnlichen Ruthe; ein Ruck im maͤnnlichen 
GSliede, außer dem Harnen; im Bauch⸗ 
ringe bis in die Hoden zichendes 
Weh; einige rothe Fleckchen an der Eichel; 
Auden und Kriebeln an der Eichelfrone, was 
zum Kragen reizt; Juden an der Eichelſpitze, 
zum Kragen noͤthigend; Roͤthe der Spitze der 
Eichel; ſtarkes Juͤcken und Naffeln an 
der Eichelkrone; Eicheltripper; Sul 
ton, zuweilen wie Stechen, an der Harnroͤhr⸗ 
mündung, die wie mit Gummi, oriteber- 
drüfenfaft, feft verklebt ift (d. 1. T.); ftarfes 
Süden am Hodenfade, unter denfelben und 
in der Haut des linken Oberfchenfels auf einer 
rotben, entzündeten Stelle (n. 7 T.). 
Unerträgliches, beißendes Juͤcken neben den 
Geſchlechtstheilen, was fich durch Reiben nicht 
legt, fondern ſchruͤndenden Schmerz erzeugt, 
(n. 24 St.) viele Wochen lang; Iüden im 
weiblichen Schambügel; das Monatliche 
erfolgt & Tage zu fpät (n. 27 %.); das 
‚Monatliche ift nur ein Drittek fo ſtark, ale 
gewöhnlich, doch zur rechten Zeit (d. 5. T.); 
den erften und zweiten Sag til des Monat: 
lichen ſehr wenig, den dritten Sag aber, 
nad Leibweb wie Wundheit, fließt das Blut 
in großer Menge; unterdrüudte Regel; 
vor der Regel Beängitigung; fruͤh, einige 
Stunden vor Eintritt der verfräteten Regel, 
wird es ihr Angftlich und mweichlich ; es kommt 
ihr füßlih im Schlunde heran, worauf fie et: 
was Blut mit dem Speichel ausfpudt; zoͤ⸗ 
gernder Durhbrucd der erften Regel. 
Während des Monatlichen etwas Aengft: 
liches und Obnmächtiges, bei Falten Baden 
und innerer Hitze; bei der Megel febr barter 
Stublgang; bei der Regel reißender Bahn: 
fihniers, wenn aber freie Yuft in den Mund 
fommt, Stiche in den Zähnen; nach den 
Monatlichen bleibt der Kopf eingenonmen 
und fchwer, wie ron Blutdrang nach dem 
Kopfe; früh Leibweh, wie jur Regel, ein Zu: 
famnrenziebfcehmer, und Preſſen nach unten zu, 
worauf Scheidertuß erfolgt (d. 4. T.); fehr 
ftarfer Scheidefluß; bneigung des 
Weibes gegen Beifchlaf. 
‚ Riechender Athen; der Athen deuchtet ibm 
beiß zu fein, Trodenbeissgefühl hinten nach 
den bintern Nafenöffnungen zu; mehre Zage 
haufiges Niefen; in der rechten Nafenfeite ein 
Kriebeln mit Druck im rechten Auge, wie es 
dem Niefen vorangeht, durch Schneuzen der 
Nafe verging es nicht, es erfolgte aber auch 
kein Nieſen; Niefen und Fließſchnu— 
pfen, nur einen Tag lang (n. 34 ©t.); ar: 
ger Fließſchnupfen, drei Tage lang (d. 9, 


3.), dann Gtodfchnupfen; fto ckſchnupfige 


Nafenverftofung, einiges Nieſen, raube 
Stimme (d. 2. T.); Stockſchnuͤpfen; 
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beide Naſenloͤcher find verſtopkt; ungeheurer 
Stockſchnupfen, daß er faſt feinen Athen be⸗ 
fommen kann (d. 11.T.); ſehr dicker Schleim 
gebt aus der Naſe. nnd 

Trodenbeit des Kehlkopfs, früh beim Er⸗ 
wachen; kratziges, fchatriges Wefen im Kehle 
fopfe, wie nach ranzigeni Sodbrennen <{n. 6 
St.); ſcharrig und fragig am Kelfopfe; die 
Stimme wird rauh. 

Starke Frübheiferfeit; früh nah gutem 
Schlafe Heiferteit und Huften und viel Schleim 
im Halſe; arge Heiferfeit (die erften T.); 
beim Ausathmen heiſer pfeifender 
Son in der Xuftröbre; Katarrb und 
Kitzelhuſten, gleich als hätte er fich verfältet; 
Huſten und Auswurf, Tag und Nacht; . 
Huſten, wobei der Knabe athemlos wird, bei 
Tag und Nacht; Iceres Schtingen vet ibn 
zum Huſten; Zrübbuften; Hüften, am 








\fchlimmften Ubends von 8— 11 Uhr; 


Nachts ftärferer Huften als amı Tage; raubes, 
heiſches Hüften; Kitzel in der Herz 
grube zum Huften bei großer Engs 
bruftigfeit. \ | 
Huſten, der faft ftäts. nur aus einem Hus 
ftenftoße befteht, mit Auswurfe, zumeilen 
wie Eiter; Schnärcheln.auf der Bruft 
mit Hüfteln und etwas Schleimauss 
wurfe; Huften, wovon die Stirne zerfprins 
gen will; beim Huſten Erbrechen des vorher 
Genoſſenen; beim Huften Schmerz im Halfe 
und in der Bruft; beim Huſten Schmerz in 
den Halsdrüfen und tief in der Bruft; beim 
Huſten Schmerz auf der linken Bruft, wie Schnei⸗ 
den; beim Huften oft ein Wundheitss 
gefühl im SKeblfopfe und in der 
Luftröhre . eh, 
Bon Gehen im Freien erregtes Mattig⸗ 
feitögefüubl in der Bruft, was leife zu reden 
nöthigt; beim tiefen Athen Schmerz im Uns 
terleibes Schmerz; in der Mitte des 
Bruftbeing, durch tiefes Athmen 
vermebrtz die Bruſt fehmerzt ihr unter dem 
linfen Arme, fowohl beim Athmen, als bei 
Bewegung des Arme; einfacher Schmerz im 
Bruftbeine, in kurzen Unfällen, Drüden vorne 
auf der Bruft; nach Steben oder nad vies 
lem Spreden drüdender Bruſtſchmerz (4. St. 
lang); Druden in der linken Bruft.(d. 15, 
T.); früb Druckſchmerz in der. Herzgegend; 
im Bruſtbeine eine Stelle, die beim Befuͤhlen 
wie blau geichlagen ſchmerzt; Berfihlagens 
beitsſchmerz in der linken Bruſt, 
ſchon beim Vorbiegen und beim Athemholen, 
den er jedoch beim Anfuͤhlen nicht bemerkt. 
An der linken Bruſtſeite ein ſchmerzbafter 


Fleck, wie zerſtoßen; die Bruſt thut ihr außer 


lich wie zerſchlagen weh; an den unterſten 
linken Rippen Schmerz wie zerſchlagen, durch 
die anliegende Kleidung, ſowie durch jeden 
Druck vermehrt; fruͤh Spannung auf der 
Bruſt; beim Dehnen und Strecken eine 
Spannung in der Bruſt, beim: tiefen Ath⸗ 
men noch ſchmerzhafter; ſpannender Schmerz 


Ä 





anı: Schlüffelbeine :und die Halsmuskeln her⸗ 
auf, ſelbſt fchnierzbaft beim Befühlen. 
In der Bruſt Wundheitsſchmerz; Madel— 
ſtichſchmerz in der Mitte des Bruſtbeins; oͤf⸗— 
teres Seitenſtechen; in der rechten Bruſt 
Stechen und dabei Heiſerkeit; Athem hem— 
mendes Stechen im Bruſtbeine, dann 
unter den rechten Rippen in der Le— 
bergegend; anhaltender Stichſchmerz in der 
linfen Bruft, Abends, der ihr den Athem be: 
nahm, aber in der freien Luft verging; Ste: 
then in der linfen Seite und dabei unter dem 
rechten Arme ein Spannſchmerz (d. 14. %.); 
ftunpfes Stechen in der linfen Bruftfeite. 

Stechen in der rechten Seite mit. Ber 
klemmung (d. 12. T.); Stichſchmerz in der 
rechten Bruſtſeite, blos beim Gehen, mehre 


Minuten lang, ſo ſtark, daß er die Hand 


aufdrüdenenuß, um ſich zu erleichtern; reis 
ßend ſtechender Schmerz von der linken obern 
Bruſtgegend bis in's Achſelgelenk. | 
- Heftiged Drüden unter dem Herzen, fo, 
als wenn vom Unterleibe gegen die Bruft zu 
gedrüdt würde, Abende im Bette, mir Herz 
Hopfen, welches. weniger ffarf als fehnell war, 
vermebrt durch Liegen auf der linfen und. ver: 
mindert durdy Liegen auf der rechten Seite, 
bis zum Einfchlafen anhaltend; öfteres 
Herzklopfen, zu 6, 8, 10 Schlägen; 
Herzklopfen beim Stehen; Herzklopfen 
mit Beängftigungz alle Tage Herzflo: 
pfen, zumeilen mit Wengftlichkeit; Herzklo— 
pfen mit Drud am Herzen, wie Herz: 
abdruͤcken; beim Aufdrüden mit der Hand 
ließ es etwas nach, fogleich; flatternde Be: 
wegung des Herzens; Querfchungsfchmer; am 
Herzen, früh, beim Liegen im Bette, Die 
meiften Tage ängftliches Herzklopfen, zu 5 Mi: 
nuten, auch wohl zu ganzen Stunden (n. 
er | | | 


Die Bruſt ift fehr beflommen, wie zufams 
ntengefehnürt, bei Brennen in den Händen, 
(d. T.); . in der Bruft Bangigfeirsgefühl; 
- Bänglichleit, Aengftlichfeit in der Bruft mit 
Drud in der Herjgrube, nad tiefem Athmen 
am ftärkften; Engbrüftigfeit; Bruſtbe⸗ 
Hemmung mit Drud mitten im Bruftbeine, 
bei Bewegung, eine Viertelſtunde lang; alle 
Tage eine Art fchmerzbafter Bruftbellemmung, 
wie Druck, beim gerade Richten nach frumm 
Siken; Schmerz; und Beklemmung 
auf.der Bruft beim Athembolen, im Sin: 
mer Bellemmung, er mußte, fo ſchwach er 
auch war, in die freie Luft gehen, mas ihn 
auch erleichterte. Unregelmäßiger, 
ausfegender HDerzihlag | 
:’&rüb beim Erwachen unangenehme Wärme 
in: der Bruſt; Budungen unter dem rechten 
Arme, die Seite herab; ftarkes Juden aͤußer⸗ 
Kb an. der Buff. -— 5 
Um. Kreuze. ftarkes Juͤcken, Abends im 
Bere; ſtarkes Pulfiren im Kreuze (d. 
1, &.); zuweilen ein Stih im Kreuze (n. 
36 3); Kreusfchmer, beim Aufrichten nach 
langem Büden; nach einigen Buͤcken thut das 


— 
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Kreuz web; Kreuzweh, wie zerſchla⸗ 
gen, beim Buͤcken und Wiederaufrichten; 
Laͤhmung im Kreuze, früh beim Aufſte⸗ 
ben; ſchwach im Kreuge, wie lendenlabm; 
er fonnte meder recht ſtehn, noch recht gehn, 
im Liegen iſt's ibm am beſten, Den ganyen 
Tag, am fchlimmften nach dem Mittagsefien; 
fruͤh beim Aufſtehen Laͤhmigkeit im Rüden 
und Kreuze; Hibe in der Nierengegend 
und Spannung, felbft im Siten, dann 
macht Spazieren bald muͤde; Bluͤthenauß— 
fhlag auf dem Rüden mit Juͤcken, Abends 
im Bette; im Rüden ein Spannen, was zum 
Streden und Debnen nötbigt. — 

‚ Ein Strammen in der ‚linken Ruͤckenſeite; 
Bichfhmerz in dem Rüden aufwärts (d. 


Steifbeit des Halfes und Ge: 
nicks; bei einigem Umdreben des Kopfs thut 
das Genid web; im Naden: Schmerz mie 
virftaucht, . wie Zerſchlagenheit oder 
Ermudungsfhmer;.. Ä 

Brennen im Klinken Schulterblatte, wie 
mit beißem Waſſer begoſſen; beim Einzieben 
der Schulterblätter, nicht beim tiefen Ath⸗ 
men, ein Stich unter dem linfen Schufters 
blatte; Ziehen und Meißen im rechten Schul: 
terblatte, was zum tiefen Athmen noͤtbigt; 
im Ruͤcken und zwiſchen den Schulterblättern 
arger Schmerz, wie zerfchlagen, doch blos 
beim Sißen und am fchlimmften beim Liegen, 
beim Gehen aber und bei Handarbeit Fein 
Schmerz, Brechſchmerz und Reigen in den 
Schulterblättern mit Steifheit des Müdens 
und Nadens, 

Im Uchfelgelent wie Berftaudt: 
beit oder wie Ermüdungsfhmer;; 
Schmerz im Mchfelgelenfe, wovor fie den Arm 
nicht bewegen fann (d. 8, T.); Zerſchla— 
genheitsſchmerz im Uchfelgelenfe, 
wovor er die Schulter nicht aufheben kann; 
fruͤh im Bette bei Entblöfung, im Wchfelges 
lenfe Verkaͤltungsſchmerz, wie Spannen und 
Sieben; um das rechte MWchfelgelenf beim 
Anfange des Deltamusfeld ein wuͤhlender 
Schmerz, früb beim Erwachen, wovon der 
Arm wie gelähmt war, das Unfühlen macht 
feinen Schmerz; Meißen und Biehen in der 
rechten Uchfel, fpäter auch im Oberarme; 
reißender Schmerz; an der Hinterfeite des 
Achfelgelents und der Achfelgrube, des Tags 
und Nachts im Bette; in der rechten Ach⸗ 
ſel hoͤhle ift die Drüfe febr geſchwol— 
len; dumpfed Stehen und Reifen 
in der linken Achſelhoͤhle; ein beißens 
des Brennen in beiden Achſelhoͤhlen, wo es 
nach Kragen anſchwillt. | — 

Schmerz im Deltamuskel des Oberarm's, 
wenn ſie etwas aufhebt; Zerſchlagenheitsſchmerz 
im linken Oberarme, am ſchmerzlichſten im 


alorieum 


Achſelgelenke, beim Heben und Vor- und 


Hinterbewegen, nicht aber in der Ruhe; ein 
Schmerz, wie von Zerbrechen, in den Arm⸗ 
Enodhen; Brennen im rechten Oberarme; die 
Hitze ift auch aͤußerlich fühlbar (die erfien 8 





Tage); er iſt fo matt in den Vermen, fie find 
—* 44 — nieder; Ziehen Im lin⸗ 
ten Arme, den fie. beſtaͤndig ausſtrecken und 
ausdehnen muß; im linken Arme Krie⸗ 
bein, Gefuͤhlloſigkeit, Eingeſchla— 
fenheitz es fing in den, Singerfpigen an zu 
trieben (8 ©) 0 | 

Viele, runde, jüdende Flechten 
aufden Aermenz an den Aermen und 
Händen juͤckende, weißliche Quad 
deln, von Reiben wurden fie roth und das 
Juden ärger; im rechten Urne von- der Hand 
bis zum Ellbogen Eingefchlafenheit, wie Lab: 
mung; das Handgelenk fnidt um, wenn fie 
wit der Hand etwas verrichten will; im rech⸗ 
.ten Eübogengelenfe ein fehmerzhaftes Knarren 
bei Bewegung; ein Rud im linfen Ellbogen, 
daß ihm die Hand von dem Schmerje ge: 
lähnıt ward, der aber durch Wueftreden des 
Arms aufhörte, Öfteres Rucken im linten El: 


bogen, wobei ibm .faft Alles aus der Hand, 


fiel; ein Sieben, wie im Knochen der Ellbo⸗ 
genröhre, | 

Sm Hinten Vorderarmknochen, Schmerz 
wie zerſchlagen, beim Wufdruden unleidlich 
ftarf; in den Unterärmen Ermüdungsfchmerz 
.22%.); in den Vorderarmtnochen ein dum— 
pfer Schmerz, der fich erhöht, wenn er die 
Hände herunter hängen läßt, und fi min: 
dert, wenn er die Aerme bewegt (d. 3 T.); 
laͤhmiges Weißen an der Infeite des Unter: 
arms. | 
 Berfhlagenbeitsfhmer; imHand— 
gelenfe, auf der linken Handwurzel und 
auf beiden Händen jüdende Ausſchlags— 
blafen, als bilde fich eine Flechte; am innern 
Rande des Handgelentd nah dem Daunen 
zu ein Süden, nach. Kragen entftehen Blafen; 
Beißen und Juden im linken Handteler, er 
mußte lange frapen; ein jüdendes Bren- 
nen an der linken Hand, wie von 
Brenneffelnz viele Eleine Bläschen 
aufden Händen, die nah und nad vers 
trocknen, wo ſich dann die Haut abfchält; 
ein juͤckender Stichfehmer; auf der Hand und 
dem Rüden mehrer Singer .(n. 10 St.); fein 
ftihlichte Empfindung in der Hand, wie beim 
Einfchlafen derfelben, die Haut der Hände 
wird troden und aufgerifien; eine etwas auf: 
geriebene Stelle auf der Hand entzündet fich 
und wird zu einer Eiterblafe. 

Die Haut der Hände iſt fehr tro: 
den und fpröde, vorzüglich an- den in: 
gern bei den Nägeln; an der dußern Kante 


der linfen Hand, wie im Mittelbandfnochen. 


des Eleinen Fingers, ein fchnel kommender, 
ungeheuer reißender Schmerz; Klamm in der 


linten Hand beim Anfaflen eines Kalten Steins; 


Geſchwulſt der rechten Hand, einen 
ganzen Tag uͤber (d. 8. T.); ſchweißige Haͤnde, 
viele Tage lang, (n. 8, 10 Tagen); Stechen 
in den Fingern, arges Jüden an den Sin: 
gern, Abends im Bette, wovor er nicht ein- 
ſchlafen konnte; die Fingergelenfe laſſen fich 
nur mit Schwierigkeit biegen; Zerſchlagen— 


| 








heitsſchmerz in den Knochen des vordern 
Gliedes der linken Finger, der beim Aufdruͤt⸗ 
ken unertraͤglich wird; Verrenkungsſchmerz im 
hinterſten Gelenke des linken Daumens, ſogleich 
arges Reißen im hinterſten Gelenke des line 
fen Daumens, als würde es zerriſſen. 
Oeftere Anfaͤlle von rißendem Schmerze im, 
Daumen zuruͤck und im Zeigefinger vor, wo⸗ 
rauf die ganze Hand wie gelaͤhmt ward; 
Stechen im linken Daumen (d. 14 T.); ein 
Stich im Fingergelenke des rechten. Zeigefin⸗ 
gerd, wie mit einer Nadel, oder wie von 
einem feurigen Funken; im rechten Beigefins 
ger eine Spannung; Reißen in_der Stredes 
flechfe des rechten Seigefingers in den Bor: 
derarm beran; jucend ftechendes Reißen im 
Mitrelgelent des Zeigefingers; am. dritten, 
linfen Singer beim Nagel ein dunkelroth mar: 
morirter Fleck; auf dem: Heinen Singer ein 
jüdendes Bläschen; es entfteben haufig. 
Nietnägelan dem Finger, fo oft «x 
fich fie auch abjchneidet, nach Abfchneiden der 
Niernägel wird die Stelle neben dem Nagel 
etwas geichwollen und roth und ſchmerzt beim. 
Aufdrufen wie wund; der dritte und vierte 
Singer find an der Seite des Nagels entzüns 
det und fehmerzend; er befommt einige Wars 
zen im SKandteller, welche beim Yufdrüden 
ſchmerzen. J 
Ueber den Hinterbacken nach den Huͤften 
und dem Schooße zu reißend ſtechender Schmerz; 
in der linken Hüfte ‚Rheuma, er 
konnte 8, 9 Tage nicht geben; in den. Huften 
Laͤhmigkeitsgefuͤhl; auf der Linken Hüfte 
Schmerz, wie zerftoßen; im rechten Huftge: 
lenk, Stihe, auch im Sitzen, dod mehr 
beim Geben, im Huüftgelenfe fchmerjbafte 
Spannung, auc beim Befühlen tbur’d web; 
in beiden Hüften Spannung, faft wie ver: 
renlt, wovon er auch etwas beim Sitzen 
ſpurt; Berrenfungsfehmerzinderredy 
ten Hüfte, welcher bald in das Kreuz übers 
gebt, fo daß er nicht ohne Schmerz vom Sige 
auffteben, fich gerade fireden, oder geben 
fonnte, vorzüglich fchlimm beim tiefen Athmen. 
Verrenfungsfchmerz oben im Dberfchenkel 
unter denn Schooße; Meißen im rechten Oberz 
fhenfel (d. 4 T.); Ubfapweife Ziehſchmerz im 


rechten Oberfchentel bis. in’s Knie, in Ruhe 


und Bewegung, felbft Nachts (d. 14. T.). 
Im linfen Beine und Fuße ein Trampfs 
bafter Ziehſchmerz; das ganze Bein berab 
Ziehſchmerz; das linke Bein fchläft bei der 
Mittagsrube ein; die Beine find früh 
wie gelaͤhmt; nah Schreiben auf einmal 
wie Lähmung in beiden Beinen, was- fi 
durch angeftrengtes Gehen‘ verlor; . wachend, 
mebre ftarfe Zudungen in den Beinen, auch 
im Mittagsfchlafe; Abends fpät- Unruhe in 
den Beinen, als wenn die Gelenke, .. B. 
der Kniee, alzu feit gebunden wärens er 
muß. fie oft ausſtrecken. 
In den Knieen eine Mattigfeit, ald wenn 
fie eintniden ſollten (d. 2. Abend); in beiden 
Kniekehlen beim  Aufftehen vom Sitze und 


Natrum hydrochloricum 


beim Gehen eine Spannung von fruͤh an, 
die fich den Tag über vermehrte (n. 3 T.); 
im Knie ein Schmerz wie Verrenfung des 


‚Gelenke, beim Sehen; das linke Knie ſchmerzt 


beim Geben wie ausgerenft; zufammendrüf: 
Tender Schmerz, wie von großer Ermüdung 
in den Knieen und Fußgelenken, und darauf 
ein dumpfes Bieben in den. ganzen Beinen; 
in den Anieen Ziehſchmerz im Sitzen. | 

Abends, laͤhmiges Ziehen im linken Knie; 
in den Siniefeblen ein reißendes Ziehen, am 
meiften im Geben, über‘ und unter dem- Knie 
ſtechend ziebender Schmerz im Sigen (d. 18. 
T.); Stechen in: linfen Knie; ein Gluckern 
unter der Haut des linken Knies, wie von 
Waſſer; ein Blutfchwär anı Knie. 

‚Die Unterfobenfel find ibu zent: 
nerfhwer; wenn er die Treppe ſteigt, find 
ihm die Beine wie zerſchlagen; friefeliger 
Yusfhlag an ‚den Unterfchenfeln, 
aus infelförmigen Gruppen befte: 
hend und vorzüglich bei Beruͤhrung 
- freffend jüdend;, krampfhaft laͤhmiges 

Sieben im rechten Unterfchenfel, was fich zu: 
legt in den Oberſchenkel erftredt; er hatte 
dann beim Stehen faft gar keine Kraft in 
dem Beine, eine Stunde lang. 

Die Maden ftranımen bis zum Knie, blos 
beim Sitzen, im Gehen nicht; Spannen der 
Waden im Geben, ald wären die Musfeln zu 
kurz; in der linfen Wade ein leifes Klopfen; 
an der Außenfeite der Waden ein Fein: 
törniger, friefelartiger Ausſchlag, 
welcher ſich bis Uber die Oberfchenfel ver: 
breitet. | | 
Sehr Falte Füße (n. 1 St.); Ber: 
ftauchungsfchmer; im Unierfußgelenfe, mehre 
Tage; das Unterfußgelenf ift wie verlähmt 


und wie innerhalb. eingefchlafen, im Sitzen 


und Geben; fie fonnte den Zuß nur wenig 
bewegen; das Unterfußgelenf iſt fchmerzlos 
wie verlähmt oder wie im Gelenfe eingefchla= 
fen, im Sigen und Geben; im Unterfuße 
Klamm; Hammartiger Schmerz im linfen Un: 
terfuße (d.5. 8.) ; im linfen Unterfuße klamm⸗ 
artig ftechender Schmerz, wie vertreten, im 
Gehen; Rüchtig reißende Schmerzen im linfen 
Unterfuße; langdauernde Eingefchlafenbeit des 
Zußes; die Füße find ihr ſchwer; am rechten 
innern Zußfnöchel ſchmerzt's beim Auftreten 
bis in die Wade heran, wie gefchwürig; bei 
Berührung fehmerjt es eben fo, beim Sigen 
aber nur fpannend. | 
Reigen im SKnöchel des. rechten Fußes, 
früb, was fo bie Abends zunimmt, daß er die 
Nacht Keinen Augenblick vor Schmerz fchlafen 
Tann; dabei auch Schmerz im Rüden; das 
bintere Gelenk der großen Zeche ift roth und 
alt und fchmerzt bei Berührung wie Blut: 
ſchwaͤr, beim Stehen und Geben ſticht un 
reißt es drinn, im Sitzen aber nicht. = 
Juͤcken auf dem Fußrüden; Juͤcken an den 
Beben; beim Auftreten auf. die ganze Sole 


 entfteht ein. Hanmartig ftechender Schmerz; ' 
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dumpfe Stiche in den Huͤhneraugen; 
bohrender Schmerz im Huͤhnerauge— 
Anwendung. Das ſalzſaure Natron iſt 
eines unſrer fchagbarften. Heilmittel, inſofern 
ed nicht allein in das vegetative und repro⸗ 


duftive Leben tief eingreift, - fonderm zugleich 


auch auf dag Nervenſyſtem einen mächtig ums 
flimmenden Einfluß ausübt, Sol es aber als 
arzneilicher Stoff feine ganze Wirkſamkeit ents 
falten und als Heilmittel den erwünfchten Er: 
folg berbeifübren, fo muß: der Genuß deifel- 
ben nicht blos vor, fondern auch während ſei— 
ner Anwendung foviel. als möglich ganzlich 
vermieden: werden. Unter folchen Verhaͤltniſ⸗— 
fen laſſen fi in der That fehr bartnädige 
ben bedeutende Uebel in ziemlich. kurzer Zeit 
eilen. Ä oo 
Der Wirfungsrfreis des Kochfalzes, als eie 
nes fo fräftigen und durchgreifenden Heilmit⸗ 
tels, ift fo ausgebreitet, daß namentlich unter 
den chronifchen Krankheiten faum eine genannt 
werden fann, gegen. welche daſſelbe unter ges 
wiffen Umſtanden nicht einmal nüßlich und 
beilfam zu werden vermöchte oder fich als fol- 
ches nicht ſchon einmal erwiefen hätte. Kaft 
alle Uebelfeinsformen, befonders chronifcher Nas 
tur, aber auch viele rafch verlaufende Krank⸗ 
beiten fönnen den Gebrauch des Kochfalzes 
nothwendig erheifchen. Als vorzüglich wichtige 
und beftimmende Kriterien bebt Hahbnemann 
folgende Symptome heraus: Schwindel, 
wo fih alle Gegenftände vor den Aus 
gen dreben, zum MBormwärtsfallen; 
Schwindel mit Ruden im Kopfe und 
Unbefinnlidhfeit;z Denfunvermös 
gen; Duͤſelichkeitskopfſchmerz; Kopfes 
ſchwere; täglihe Kopfſchwere, bes 
fonders im Hinterbaupte, die Aus 
genlider zuziehend; Kopfweh, als 
follte der Kopf zerfpringenz reißend 
ftehender Kopfſchmerz, zum Liegen 
zwingend; Stiche in dem Stirn— 
beine; Kopffehmer;, früh beim Er— 
wachen; Bieben und Klopfen in der 
Stirn; Schlagen im Kopfes; bäms 
mernder Kopfſchmerz; Schorfe auf 
dem Haarkopfe; Ausſchlagsbluͤthen 
an der Stirn; Stiche über den Au— 
gen; Druckſchmerz über den Augen; 
beim Geben und Büden Schwarz: 
werden vor den Augen; beim Antritt 
reißenden und ſtechenden Kopfwehes 
jäblinge Berdunfelung der Augen; 
wie Slor vor den Augen, daß er gar 
nibt feben kann; angehende Amaus 
rofe; Zrübfidhtigfeit, wie Federn 
vor den Augen; f[hwarze Punkte und 


Lichtſtreifen vor den Augen; Lange 
fihtigfeit; BZufammenlaufen der 
Buchftaben beim Leſen; abendliche 


Berfchließung der Augenlider; Ihrä> 
nen. der Augen; ſcharfe Shränen; 
Schründen in den Augen; Entzünd: 
ung der Wugen; Flebrige Materie in 
den äußern Augenwinkeln; nädtli- 


- Natrum: iydracklozi6um 


Ges:Bufhmwären der Augen; Oßrens; 
den Ohren; Ohrenſtiche; unterkütiz 
ger ee in: den Badenfnoden, 


faufen; Brummen und 


beim Kauen; Naſentrockenheit; Ge— 
ruchsmangelz Geſchwulſt der Ober⸗ 
lippez. Schründen in der Oberlippe; 
aufgeborftene Oberlippe; Blutbla— 
ſen an der Inſeite der Oberlippe, 
bei Beruͤhrung ſchmerzhaft; oͤfteres 
Auſchwellen der Unterfieferdräfen; 
Kropf; Zahnfiſteln; Blafen auf der 
unge; langmwicriges Halsweh, als 
müffe fie über einen Knollen Bin: 
wegfhluden; früh Schleimauswurf; 
Bitterkeit im Munde; Aufſtoßen; 
widriges Aufſtoßen nah Genuß von 
Seit und Milch; faures Aufftoßen; 

vdbrennen; Brennen aus dem Ma: 
gen herauf; WürmerbeTfeigen, mit 
windendem Gefühle um den Magen; 
uebligfeit, Ekel vor fettigen Spei- 
fen; Erbrechen der Speifen; Mangel 
an Appetit zu Brod; Appetitloſig— 
keit; übermäßiger Appetit Mittags 
und Abends; beftändiger Durſt; 
Heißhunger, mit Vollheit und Satt⸗ 
heit nach wenigem Eſſen; Druͤcken in 
der Herzgrube, Magendrücken; Ma: 
genframpf; Magendrüden mit Ue- 
bligfeit und jählingem Sinken der 
Kräfte, Schmerz in der Herzgrube 
beim Daraufdrüden; geſchwollene 
und beim MUnfühlen unterfütig 
ſchmerzende Herzgrube; Greifen in 
der Herzgrube; beim Effen Schweiß 
im Geſichte; nach dem Eſſen leeres 
Aufſtoßen; nach dem Efſen Uueblig⸗ 
keit; nach dem Eſſen Sodbrennen; 
Klammim 8werchfelle beim Büden, 
tägliches Leibſchneiden; Aufgetrie— 
benheit des Unterleibes; Blaͤßungs— 
verfegung; lautes Knurren im Un. 
terleibe, Bauchgeſchwulſt; Starren 
in der linken Baucfeite; allzu of: 
ser Stubhlgang; langwierig weicher 
Stußl; Teibverftopfung einen Tag 
um den andern; langwierige Stubl: 
verftopfung; leerer Drang zum 
Stuhle; ſchwieriger Stuhlabgang 
mit reißend ſtechenden Schmerzen 
im After und Maftdarme; Wfters 
bluttnoten; Schründen und Klopfen 
tim Maſtdarme; Brennen im Mafts 
‚barme beim Stublgange; Nacht— 
barnen; unwillführlicer Harnabs 
gang. beim Gehen, Huften, Niefenz 
Schleimfluß ‚aus der männtiden 
Harnroͤhre; übermäßig erregter Ge⸗ 
ſchlechtstrieb; übermäßige Aufre iz⸗ 
ung der Phantaſie zur Begattung; 
Ampotenz; Jucken in der: Scham; 
allzu fpätes: und ‚geringes Mondtzs 
bie; (allzu ftärte 6 Monatlihe); 


vor, bei und: nach dem Mo natlichen! 


ag 





Konffhmerg; Mergenlichteitngt der 
Regel; var, Eintritt der: Nigel 
Schwermuth; Bei Einkritt:d er: Regel 
Iraurigfeitz Weißftußs; Keiferkeitz 
Miefe n und Schnup fen; (verſa gen⸗ 
des Rieſen); >» Stetfhnupfen;: idee 
legte Bruft mit H uſten; Schnd nchein 
auf der Brufi; früh Huf en; :Lange 
wieriger kurzer Huften; 'Kig elhuſten 
6 ei m Gehen und: ti efen 2 ; Ath men; 
beim Huften Kopffhmerz, der die 
Stirn gerfprengen. wilt;: Rohheit 
auf ber Brufi; Kurzgtbmigfeit heim 
ſchnellen Gehen; Engbräftigfeit bei 
Handarbeit; Bruftbeengung; Spann= 
Ihmerzin der Bruft; Stehen in der 
Bruft beim tiefen Arbmenz. Bruftfte- 
hen beim Huſten; Stehen in einer 
der Brüfte, Herzklopfen mit-%en g ſt⸗ 
lichkeit; Schneiden im Kreuze; fihars 
fes Durch ziehen in. den Hüften um» 
dem Kreuze; Spannfhme rs im Ruͤk⸗ 
ten, Drüuden im Naden; wühlender 
Schmerz im Oberarme; Müpdigkeir 
der Aerme; laͤhmige Schwere des 
Urms: Stiche im Handgelenfe, Ein: 
geſchlafenheit und Kriebeln der Fin: 
ger; Berrenkungsſchmerz in. der 
Hüfte; Biehfchmerz in den ‚Beinenz 
Flechten in den Kniekehlen; chmerz⸗ 
hafte Verkuͤrzung der Flechfen der 
Kniekehle; Mattigkeit in den Knien 
und Wadenz Gefchwüuͤrfchm er; am 
Fußknoͤchel, beim Auftrete n:und Bes 
füblen; Fußgeſchwulſt; drüdendes 
Sieben in den: Gliedmaßen; Bes 
Ihmwerden von vielem Sprechen sböfe 
Solgen von Aerger; Nachtheile von 
fauren: Speifen; N ahtbeile: von 
Brodeffen; Verkaͤltlichkeit; Leichtes 
Berrenten und Verheben; -öfterer 
innerer Froftz fläte Srofligfeit und 
Mangel.an Rebenswärme; Magers 
keitz Schwerfälligfeit. des Körpers; 
Mattigfeit, Traͤgheit, fruh ‚nah 
dem Aufſtehen; Tagesihläfrigkeits 
Ihwärmerifher Schlaf; gaͤngſt li 2: 
Träume mit. Weinen ; Nachtdurſt; 
Nachts ſchwere Träume und-fundens 
langes Wachen; Nachts. nad: € rwa⸗ 
hen Unmoͤglichkeit wieder eines 
fhlafen,; Fruͤhſchweiß; aͤrg erliche 
Reizbarkeit; Aengſtlichteiten; Trau— 
rigkeit; Schrechhaftigkeit. ee 
VUeberdieß liegen eine große Anzahl Erfabr⸗ 
ungen vor, : welde für die Wirkſamkeit des 
falzgfauren Natrons ſprechen. Wir. wollen: bier 
die Krankheiten anführen, An denen ſich dal⸗ 
ſelbe bereits bewaͤhrt hat ‚und: in denen «4 fi 
noch nüßlich eigen: bütfıe, Hierher hören 
namentlich: : Konttrafturen. und Steife 
heit den Slieder, "Slehfennerkürzs. 
ungen (rd: XH, 3,4);; 8 — — 

der Gliedmaßen. (Hom. Zeit. 1; 4) n 
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Pe 








thwellungen und Berhäntung wer 


Dräfe ni, vis ante, Strefsttaht, 
Rutiepefhwärkt: (Hydrarthros ukd 
Fundus ssihrealt Kenn), - 





rd Merturmtßntand entſtandene 


844 


Hom. Ieik V, Wt), langwierige Frie⸗ 


{glausfäläge, hronifſche ÜUrticaria, 
teten a tt n und andere chvonifche: 


Hauit us ſchlaͤge. Ferner it der Gebrauch des 






gen von Selbſtobefleckang, bei maͤnn— 
ich er Impoten; (Mrd. XIV, 2, 96), ges 
geh die Nachthelle des Aergers, bei 


‚ah 


Ann. I, 316), bei hemipleftifchen Zus 
färben; ebenfo in gewiſſen Faͤllen von Ver 


pa: (Ar Nil, 3,.4), bei Sungen⸗ 


fthwindfucht (Mh. X, 2, 96), bei Milz: 
phys konien in Wechſelſiobern, in verſchiede⸗ 
nen Formen des Wech ſelfiebers, ſowohl 
mit dem taͤglichen, als drettaͤglichen und vier⸗ 
taͤglichen Sybus (Annal. II, 338, 339, 340, 
841, 342, IV, 204; Thorer's praki. Mitth. 
1, 196,: 170, 180, 384, IL, 51, 54), auch in 
den Wechſelfiebern nach Chinamißbrauch, 
ſodann bei Nervenfiebern mit Zungen: 
trowendett, fharkani Durfte und unregelmäßt: 
gen, öfters ausſezendenn Palſe, bei Haut: 
waſſerſuaͤcht nit fäglichenm Wechſelfieberan⸗ 
e (Thorets pr. Mitth, 1, 175) 5 wer vö⸗ 
fem Kopfiveh Mrdk XII, 2, 175), in 
mauchen Atten atehtitiicher Kopfſchmer⸗ 
sen, dA Ausfalleu ber. Huare im We⸗ 
ereibette,, wrehririfäger und flrofulds 
fir augbanel: Ä 
Amauroſuis, det Otorslioea und Schwer: 
Körigfeit,. Entzündung. und Ge— 
ichwülſt der Naſe, buch bi Knochen⸗ 
ketden. derſelber, Müchſchorf, berfchiede: 


nen AusThhlägen and Geſchwuͤren im 


Seſichte, Hubsdräfenleiden,. bei ver: 
fchtebenastigen Zahnſchmerzen, 8Sahnfi⸗ 
fein, Buhnfleiſchgeſchwuͤren, aſthe— 
riihen üÄnßinren, Mundgeſchwuͤren 
von Merkuemiß brauch, bet mancherlei Bet⸗ 
dauungsbeſchwerden, Saͤurobihd⸗ 
ung, Aufenfinen Eehenbens Magenkrampf, 
meiſt is Erbrechen, bei Bluterbrechen 
(Hom; Zeit. IE, 9), chroͤniſcher Leber⸗ 
entzündung, Anſchwellung und Ber— 
bärtung der Keber, Milzanſchwell⸗ 
ung, chroniſchem Status pituitosus 
und verſchſedenen throntichen Unterleibs⸗ 
beſchwerden, Blaͤhungskolik, aud bei 
Haͤmortrthoidalbeſchwerden, bei In- 
eohtinentis urinae, vieleicht auch bei 
Harnroze, im Nachtripper, ſowie im 
Eiheliripyex, bi Dysmenorrhöß 
Weigfiäh u. dgk — : Endlich leiſtet das 
Kochſalz gute Diruͤſte auch bei chrontſchem 
Ghnupfin, in der fogenännten Grippe, 
bei Biutshften, in verfhledentn afih mer 
ti ſchen Beſhwerden, nerwöfen Herg⸗ 


‚on s Kranpfe, 
e ehr 6, Yutuntek, 


wäre: tm Munde mit Speichelfluß 


anchen chlorotiſchen und byfterifhen 
Sufällen, epileptifhen Krämpfen 


hedbachlorick fi 68 


E 
N 


Inielen andern A 


“ 


Abchfatyis von Mugen. gegen die Ahlen Bol-| 


anduang, angehender| 





opfen, bei Aröyf, Dähh 


fHestionen. 


era ann 


AB Babe bedient wan fich in der Mehrt 
ver bezilftonfaden Potenz, die auerdinge 
metft Binreicjend flarfe Wirkungen hervor⸗ 
bringt. In vielen Fällen iſt jeboch eine ie 
drigere Verdünnung vorzuziehen, " — 
Die Wirkungsdauer erſtrectt ſich Auf 
ſechs bis ſieben Wochen. en ,, 
Als Antidota dienen Camphora und 


F 


Spirkus nitri duleis. 


Natrum chlorieum,, Natram 
oxychlorinieum: s. muriaticum by- 
peroxygenatum, Chloras. natricus 
s. sodae, hlorfaures Natron, 0%9> 
blorinfauree Natron, berorydirt 
falgfaures Natron, wird, wie das. hlors 
fause Kali, durch Leitung des Chlorgafes in 
eine waͤßrige konzentrirte Loͤſung von kohlen— 
ſaurem Natron oder Aetznatron erhalten. Au 
die einfachſte Weiſe erhält man es rein na 
Hopfer de L’Orme, indem ein Genienge 
von 1 M: ©. kryſtalliſirten einfach kohlenſau⸗ 
ren Natron — 144 und 2 M. ©. Weinftein- 
fäurehydrat — 150 in feinem fünffadhen Ge 
wicht tochenden Waſſers geölt, Dann der 
fochenden Löfung 1 M. ©. chlorfaures Kali 
— 12% zugelegt, eine Zeit lang erbigt und 
erfalten gelaffen wird. Darauf verdampft 
man die, von dem berausfrgftallifirten Wein⸗ 
ftein befreite Slüffigkeit zur KRryftallilation 
und, winigs fie durch Umkryſtalliſiren. — Es 
toftadifirt in farblofen, durchlichtigen, fehr 
dumpfen, fehiefen, rhombiſchen Säulen, oder 
Zafeln, nach Mitfcherlich in Xetrakdern 
und deren Ubänderungen. Sie ſchmecken dem 
chlorſauren Kati ähnlich, Löfen ſich in Wafler 
‚und Weingeift und beftehen aus gleichen M. ©. 
‚Ehlorfäure und Natron. - a 
- Ein anderes Präparat ift das Chlornas 
tron oder Labarraques natronbals 
tige Bleichfluͤſſigkeit, natronhalti— 
ges Bleichepulver, chloörichtſaures 
Natron (Natrum echlorosum s. chlo- 
ratum, Chloretum natri,. Natrum 
oxkymäriaticum), Um dajielbe zu erhal⸗ 
ten, werden nah Zabarraque 7 Theile kry⸗ 
ftaifirtes einfach Tohlenfaures Natron in 28 
Theilen Waffer gelöft, und aus einem Gemenge 
von 13 Braunftein, 14 Kocfa und 1% kon⸗ 
zentr. Schwefelfäure mit 14 Waffer verdünnt, 
und das fich hieraus entwidelnde Chlor durch⸗ 
geleitet. Nah Payen bereitet man es durch 
Berkegen des in Waffer gelöften chlorichtfauren 
Kalle mit FTohlenfaurem Natron.  Diefes 
Präparat fommt in feinen Eigenſchaften mit 
dem chlorichtfauren Kali überein. = Das 
trodne chlorichtfaure Natron. erbält mar 
nah Ph. Mayer, indem 19 Theile waſ⸗ 
ferkeeres einfach kbohlenſaures Natron wit 
1 Theil Waſſer und aus einem Gemenge von. 
16 Theilen Kochſalz, 8 Theilen Braunſtein 





und’ DE heilen Schwejelſaͤure, die vorber 





— 





mit 19 Thenen Waſſer vermengt wurde 

Chor His zur Sättigung zugeleitet wird⸗ 
DOieſe Ehloroerbindungen Hat man in der 
neuern Zeit, vorzüglich dazu benutzt / um ſchaͤdr 
liche Ausduͤnſtungen und Miasmen zu zerſts⸗ 
ren. Aber auch als Arzneimittel find ſie in 
Anwendung gefommen, Rach Hel. Scott 
und Darling erregt das Chlornatron ein 
leichtes Gefühl von Brennen im Magen, das 
wohl audi in Schmerz: übergeht, in ftärkern 
Gaben aber: Womituritionen und vermehrte 
Stuhlausleerungen. In Krankheiten fchien es 
Dora auf das Druͤſen- und Lymphſyſtem 
Ei 


rfen und die Ubfcheidungen in der Haut, ” 


in den Schleimhäuten und. Nieren iu befoͤr⸗ 
dern. Der erſtere gebrauchte es mit Nutzen 
gegen ſekundaͤre und Pſeudoſyphilis, Dar: 
ling bei ähnlichen Krankheiten, forte bei 
chroniſchen Hautkrankheiten, biliöfen Beſchwer⸗ 
den und Dyspepſien. N en 
Aeußerlich bedient man ſich des Chlorna⸗ 


trons 
ftinfender, fopbilitifcher und anderer freffenden 
Geſchwuͤre. Labarraque giebt diefem Mit: 
tel in ſolchen Fällen fogar den Vorzug und ver: 
fichert, e8 bei Anthrax gangraenosus mit dem 
ausgezeichhetften Erfolge angewandt zu haben: 
Auch bei andern ähnlichen Leiden, beim Ho: 
fpitalbrand u. dgl. hat man davon Gebrauch 

J. G. F. Hass el Cases illustrative of the 

beneficial effects of the Chlorurets of Oxides 
of Sodium and Calcium etc. Lond. 1897. — 


Darling Nouvelles observations sur l’em-| ai Hi | tomn 
5 nen arzneilichen Eigenfchaften gan) ih 


ploi du chlorure de sodium et de chaux 
eontre les’ fistules etc. (Revae med. Jan- 


Natrum fodicum, Iodas. na- 


tricus, jodfaures Natrum, wird wie 


das jodjaure Kali gebildet. Am einfarhften 
und rein. erhält man es durch Berlegung des 
wäßrigen Chlorjods im Marimum mit: koh⸗ 
lenſaurem Natrum. Man leitet Durch. in vie⸗ 
lem Waſſer vertheiltes Jod ſo lange Chlor: 
ßas als dieſes aufgenommen wird, ſetzt koh⸗ 
lenſaure Natronloͤſ | 


zu, wohei fich Jod ausſcheidet. Darauf Leite, 


man wieder Chlorgas hinein, bis die Släffigs, (&XH,.2 
‚verfebt fie wieder mit Ratron⸗ 


keit ar iſt, 
[öfung und. wiedervolt diefe Operation... wenn. 
„wieder Jod ausſcheidet. Die neutraie 
Meile DE6 angewandten Jods und fegt- ihr 
noch beiß die Hälfte ihres: Volumens Dein 
geift zu. Beim Erkalten Arnftaifirt. jodfaye, 
re6 Natron heraus, Die Kroftallen find Reyns., 
Fönnig. gruppirte achtfeitige. Säulen. oder Fleine, 
Ahmat.” Sie find kuftbefändig, verhalten, 
ſich uͤbrigens gegen verbreunliche Koͤrper 
Löfungemittel ıwie;das: jodfaure Kali, 
ftehen aus: gleichen IR 
+ Obglelch Als 
mag es doch an 


G Jodfur⸗ und Rae 





6, | Dh nicht nathſichen Andi: en 


zur Reinigung: und: Desinfektion alter, N 


ing. bis faſt zur Gaättigung,| 


verkampft Man bis auf „etiva 10. 3. @r.) 


va nme 










len anwendbar femin: Memır; 
faſt bios Du eflölung: 
er gene: 

Ian, % 1 
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trfcun #. södae, Ni 
peter, Natrönhitra It H —3 
inhet ih ha nalen 


uha mel eutpegt, finder ſich Hash nern 
— — 
Peru. Man erhält baffetde am riufächften 
durch „Berlegung des. einfach kohlenfauten Pa: 
ttons mit Salpeterfänre und Iangfümes "Mer: 
liſation; ferner durch‘ Deffidattun des Kc 

falzes, mit Salpeterfäure, auch, dar A 

36 felpeterfauren Saufen Fame 
tafron u. |. w.. €8 kryſtalliſirt tg weißen, 
durcfictigen,; Bon 
2,096 ſpeʒ. ec und don Jalpen 
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mehr bittrem 








Geſchmacke Die K 
chen dag Licht ſtatk doppelt, And An’ trockne 
Luft luftbeſtaͤndig werden aber An feuchte 
etwas feucht, loͤfen ſich in yorl ‚Heller. fat 
tem und. noch leichter In Tochendem: Waffer 
auf Lind befteben aus 1° MM... M 
—=32+1! ==, - 


= 32419. ©, Salpeterfäure 54, 
übrige Verhalten ift dem Ralifäupeter Ay 
Das falpeterfaure. Natron Iommt. in 


t 

Salpeter überein, wirft. aber. weit milder und 
eignet ſich daher, orjondere ‚Für gast: organikitrg 
habe ich es ‚Früher. ſelbſt im Anfange def 
Scharlachs, der, Mafern und. andeser: entzüns 
lichen Krankheiten, begußt,. .befonders; saggen 
der gelinden „Wirkung, .;dfe es guf das Ge⸗ 
faͤ ſyſtem qusuͤblt. uta Yan bar 
SZum bomönpnthifchen Gebrauch au 
ſchieht Die Zubereitung Diefes Salzes mim bet 

z 2 
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den: Antipsoricis überhaupt; 4.14” 5 
Die wenigen Arzntiwtrkungen,- die 
bisher aufgefunden: worden, ſind iin Kabine 
AHHE,:2) enthalten. Sri rn 
wie. Berfchlagenbeitsfehmer; ek 


der Füße, Zehen, Schulte 
= Eifis Kälte. * 










Eifige des: lin ze 
Hälfte: des Unterſchenkes hinguf fowahk.in 
der warmen Stube, nls Geimıiichenrien 
merkbar; an den Fuͤßen Di au zu der 
Waden fubjeltie! und: objekriv Mahrnehriberg 
Wärmeveritindetung da hub di dehsi 
ftrömt:: beſonders url derleroern am: 


taie; ein, feinchAdltegafuhh,n Monlchum ; Mey: 
mehrte Wärme: folgt (uch u ee 
ER: Befo mdeme.u; | 


„ Beil 2; fi 
ſtſchauer üben chen: pangen::Wo 












Arineimittel unyebükuchie,;| 
wehrtfamteit von Ab ge 





— rn en eo z rs 24 Kal Da NEE 4 #5 
L %.); aNdanım Kin ‚Ming ine ‚a Msn 
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zArzneimittel vorzugsweiſt bei gewik- 


ah, ).| iefes: 
F "fen fieberbaften Kranfbeiten, rheu⸗ 





obne | mat 


fhen. Affektionen, mandhen Une 


‚hren: terleibsbeſchwerden We dgl. mit. Nupen 





Lana —— IR —X 
den x Dale MR Wieder nach einer 
Bee, A ie diefet Nsacnist ‘auf die rechte 

eite, ‚belonderd auf Das dußere Ohr, und 
R: in. i aim Sefichtehige über 
chmert sun linken Stirn: 
98). m reiten. Ohte, 
mil (feige, Schmerz, eine Art 
watgieuenenn— Im innern 















.B: 2, 8 

anılich je. N ropferantger, Fr 
| — und Zunge, den ganzen 
tag and abgeändert, faft fäuer: 
Me der. Befhinad und fäuerliches Auf- 
kurze Beit, faſt wie Sodbrennen. G. 













{ petit. zu dem. gewohnten, beſonders 
. 1 re ern genöflenen Kaffe ift vermin: 
— zwei Sage lang widerſtant 


| in: rY es Yuffioben. 
te —— werden ——— nach 
irbelſaͤule ehoteeat Auf getrie: 
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it und Schwerege uͤhl im Un: 

au a al Ab; ang vieler Blähungen (n: 

I! undsbejährberden, welche in der Herz 

und dhoͤher hinauf wie in der Bruft 

— ung am ſchlimm⸗* 

ar —* bgang von‘ Blähungen 

— Ha Ä Me, erſt nach Anſtrengung er⸗ 

ender, Hi geförmter Roibabgang. der 

———8 (Mittags ? Uhr, n, 48 ©t.). 

Hi Abends bekm Biegen i im Bette: einige ſtum⸗ 
nyiehen durch Die Nafe. 

ein Einathmen und: bei. jedem; Ein⸗ 

eh, wie zwiſchen und auf den Rip⸗ 

ut er dem Armmd⸗ des rechten Bruſt⸗ 

Yustinanderpreffender Schmerz Im: erften 

GSelente Des rechten Bilge-; und. Mittelfingers, 

Wirkſamkeit des alpeterfauren. Natrons im’ 

mten Zuſtande Feblen noch gänzlich, * Diefe: 

ginapen Einſichten im den eigentlichen phar⸗ 

me ———— bes fraglichen Arz⸗ 







Ben. 
a ehe druͤckende Schmerzen ver: 
N Htindeen” -{n: 9. ©t.);- 

{ee Berg zurüdiäßt, als wollte fi noch 
Bi Stiche hinten im. salfe, ‚jebeamat 1 beim 
des Krummſitzens drüdinde 

— 
Anwendung. Erfahrungen über die 
Enahrongelofigkeit ſowohl, ale Die noch man⸗ 

— nen 


Due manigen: ‚über: 


Rn was wir bisheritens.| 
ht unmabrfihrinlich, daß 





befteht aus: 
G. Phosphotſaͤure = 36 442 M. &. Waſſer 


tionswaſſers, 


tron iſt. 


ouftändiz | chendem Waſſer 
nn phosp Her, wurd: 3 ee 


u. gen AIndeſſen iſt h 





angewandt werden koͤnne. 

Als Gabe dient die Deyittonfache Por 
ten. Wirkungsdauer und Antidote 
ind noch unermittelt, a 


Er atrum. phosphorieum.. * So an 
phosphoratay. Natrum sphosp oXir 
cum natronatum,: Natrum:oxyphos> 
phorodes,-Phosphas sodae,; Phos- 
phas‘ natrieus, Alcali: phosphora; 
tum'minerale, Sal mirabite, perla- 
tum, nhosphorfaures NRatruur, pboss 
Ipborfaure Soda, pbosphorfaures 
1Sodiumornd, Perlfalz, fhon von Hals 
lot, Haupt, Marggraf u. A. gekannt, 
findet ſich in mehren thieriſchen Flufß igkeiten, 
befonders int Harne, Man erhält dieſes Sal;, 
indem man die. aus den Knochen gefchiedene 
noch unreine Phospborfäure verdünnt und ers 
bist und. ihr fo lange‘ einfach kolenſaures Ras 
tron zuſetzt, als noch Aufbrauſen entſteht und 
bis die Loͤſung alkaliſch reagirt. Man Nltrire 
die Fluͤſſigkeit und verdampft fie zum Krys 
ftallifationspunft,,. worauf fie. beim Exkalten 
Erofiallifirt. Auch Gereiret man es durch Zer⸗ 
legung des. Schwefelnatriung oder des. Koch 
ſalzes mit Phosphorſaͤute. Die Kryſtallen 
bilden waſſerhelle, ſchiefe, rhombiſche mit 


vier Flaͤchen zugeſpißzte Säulen von. ‚angenebus 
kuͤhlend falzigem, dem: Kochfals, ähnlichem Ge: 


ſchuack und: fchwach. alfakifcher Reaktion. Es 
MG, Natron = 32 +1 M. 


— 108; verwittert an warmer Luͤft und vers 
liert dabei : nur einen Theil Teines Kryſtalliſa⸗ 
zerfließt bei: ftärferer: Wärme in: 
ſeinem vehſtau ſationswaſſer und laͤßt daſſelbe 
beim anhaltenden gelinden Erhitzen vollſtaͤndig 
fahren, ohne fich weſentlich zu verändern: 
Beim Gluͤhen ſchmilzt das. waſſetleere Salz 
und erftartt beim Erkalten zu einer weißen, 


milchigen, perlfarbenen Maſſe, welches waſ⸗ 


ſerleeres pyrepbospborfeu res: Mas 
Dieſes iſt ‚Feuerbeftändig;;: Jeine 
wäßrige Söfung: giebt" mit Süberfolution'einen: 


weißen: Niederfchlag, der ſich in. überfchäffig' 


zugeſetztem Sale Zleder —— während: ge⸗ 


woͤhnliches ungegluͤhtes phosphorſaures Na⸗ 


tron fie gelb faͤrbt. Dieſes Salz‘ kryſtalliſirt 


ebenfalls ifi ſchiefen, rhombiſchen Saͤulen, ‚aber 


in abweichenden Winfeln und mit mehr ab 
leiteten Flächen, iſt Luftbeftändig und. enth It 
nit 5 M. G. Kryftalifätionswafler. — Beide 


wafferleere Salze beftehen aus gleichen’ MS, 
Natron und Säure, - 


Das kryſtalliſirte Sat; | 
loͤſt ſich in 4 Sheilen taltem und 2 3t * to⸗ 
Aber nicht in, Weing | 






man Durch Ubbetfätfigen der vbrigen Gdlz 
— Es kryſtauliſirt in der 
prarfäure Abnlichen Schuppen, nach Mis, 


a 
Zn 





ee Kai ——— 


—*2 





hospborſaure Natro 
Aldor athie —— und zw 
—— welches, als felches. der Magnesia 





solfuricä am naͤchſten ſteht. Man bedient |: 


fich deifelben bei Säure in den erften Wegen; | 
Upbtben::der: Kinder; : Milchſchorf, Babirung®: | 
beſchwerden u. dal Starkey verſichert for 
gar, mit: 


Säle von Hiabetes mellitus ‚geheilt zu haben‘ 


—* porläte atiunai. Regiomont. 1740, 4. 


1 sr 


 ‚Natrum.. ulfurioum, Pr "Sulfas fogar gegen: ® 


natrieus,, s. sodae,- Sodium’ oxyda- 
tum: sulfurieum,. Alcali..minerale 
sulfuriowm.s. vitriolatum, Soda vi-| 
triolata,: Sal mirabile Glauberi,| 
Sal catharticus Glauberi,.(hwefel: 
faures Natrum, fhwefelfaure Soda, 
neusrales- Thwefelfaures Sodium: 
lauberfalz, von Blauber. 1658 | 
HA tommıt ziemlich häufig in. der Natur, 
befonders in Mineralquellen vor... Diefes Sal; 
wird ‚bei — Arbeiten häufig, als 
Rebenprodukt gewonnen, z. B. bei Bereitung 
des. Salmiaks, der. "Borarfäure, bei. Berlegung | 
des Rochfalzes mit Schwefelſaͤure, der ſchwe⸗ 
felſauren Magneſia mit toblenfaurem Natron. 
Im Großen gewinnt man es häufig aus dem 
Dfannenftein. vieler Salzſoolen, fowie beim 
Erfälten einer Bitterfal; und Kochſalz enthal- 
tenden. "Mutterlauge der Soolen unter den | 
Gefrierpunft, außerdem durch Berlegen dee Ei⸗ 
fenvitriolß wit Kochfalz ‚und Gluͤhen der Salz: } 
male, Man reinigt es dur wiederboftes 
Löfen . und. Kryſtalliſiren. Es bildet. weiße, 
— ichtige, große, ſechsſeitig prismati⸗ 
ſche, plaitgedruͤckte Kroftallen,, die theils zu: 
efchärft, tbeils. mit vier⸗ oder fehsfeitigen 
ndppramiden verſehen find. und einen an⸗ 
fange kuͤhlenden, nachher ziemlich bittren. Ger 
By k beſizen. Das Salz beſteht qus 1M. 
Atron 32 4 1 M, ©, Schwefelfäure 

| 10 M..6 Waſſer — 90, Im, reinen 
Suftande muß, es —— neutralifirt, farb: | 
—9— — 2246 ſpeꝛ. Gew, und uͤbrigens 
pen. und. geruchlos fein, im gelöften 

— N: — ‚durch koblenſaͤuerliches Kati, 
b,,Sabnenanne Proberlüffigteit, 

HE Tr falpeterfaure. Silberfolution .einen 
— geben, mit, Gallaͤpfeltinktur keine 


— 





hmwärzlihe und mit Ammoniafflüffi teit feine | 
bauliche Farbe hervorbringen· iss 

Das Salz verwittert: leicht: an trodner! 
Buft: und-läßt alles Wafler fahren (gerfaltes | 


ne s ſchwefelſaures Natron, Natron |fäp 
sen bald hie, bald da: an 


«ulphurichm siccatum is. ‚dilapsum). 
Es fchmikgt in gelinder Hitze in feinem. Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer und laͤßt dieſes fahren, —— 


blos in der 
ar als ‚milden: 





‚geoßen Gaben‘. dieſes Muͤleis zwei 
T. Haupt Diatribe chemiea de sale| ung, D 










das Doppelt ſchwofelſaure Kali Er ſtan 
ſirt in luftbeſtaͤndigen, vierſeitigen Saͤulen 
© Diefes Sai iſt als gelindiontipblogikii * 
und ———— Mittel gebraͤuchtich a 
benutzt es aberi nicht allein ——— 
Frantheiton erdee wenn ſie mit ſtarken 
Kongeſtionen nuch dem! Kopfe verbunden: ft 
‚fondern n audi und add: In und. Gt X * 
armunreinigkeiten ‚un Fr en 
Unterleib, —— — hörte; Zettſucht 
















J. Fr. Garthenser Dik P * mird 
bi Glauberiano ' natiro, Francof. 4a 
1764, 4 — GB. Trommsd — 
gramma de ‚sale mirabili ‚Glaaberi.. fo: 
im, 4. J— 


Fuͤr den homdepatiſchen 
wählt man das. beſte, chemiſch reine. Sal, 
und «bereitet es wie alle ‚andern och 
antipforifchen Arzneimittel zu... a 

Die reinen Mrzneiwwirfungen finden: fi 
Hartlaud's und TrinPs Annalen: iM 
464). befchrieben . und werden in: ‚Selen de 


mitgetheilt: 

1. Allgemeine San abgefehlagen; 
"hinfällig, müde, als flünde ihr eine Krank; 
beit bevor; große Abgefchlagenbeit tale 
ganzen Körper, mehr Nachmittags und 
befonders um 3 Uhr, daß er fi legen mußte; 
befier beim Gehen; früh nach dem näht: 
lichen Fieberparoryomus gan as ln 
ſchlagen an Händen und Fuͤßen; 
keit im ganzen Koͤrper, —— u 
Knien, Vie ibn faum mehr tragen gu: I arm 
ſchienen (d. 3. T.); Mattigkeit it Einge⸗ 
nommenbeir des Kopfes, gegen 9: —— 
gens (di 2. T.)3 art und fchlä ig,“ ,beie 
ganzen Nachmittag (d. 9: 3 ; >: Sanfe] 

Zittern im ganzen Körper mit ihtöaree 
trampfhaften Bewegungen: der: Muskeln, am 
‚beftigften an der linken Brufkfeite, dabel grafik 
Zangigteit mit Befuͤrchtung eines .Ungkidee 
(d. 3. 3.) ; in den Extremitäten ein Schurenn 
wie: abgefchlagen und: wie: nach ‚einer. großen 
Sußreife, den ganzen Vormittag: * * * 

Zucken bald, hie, bald da: in allen: ®H 
dern, bei: Tages; fluͤchtiges judendeig 
Reißen in: allen Sliedern,. bald: Si, 
bald. da, auch im Gefichte,.:am Enten Ole, 
hen, Abends und Nachts; 63 — 























des Nachts; Stechen wie et Radeln wm * 
ſchiedenen Etelen mit: Brennen. 


ohnte Daft mit aͤußerlicher Kaͤlie Nachn 
tags a uhr mit Fisfälte und Saͤnſehaut Anm: 
ae anne nen. J * 3 un Rn — 
rlegen vergrhend;, ohne nachfolgende Hite 
ve: 6: ohne Durſt, während 


“ * 


des Ronatlkthen; + groſ Ubends. 

























Dürftz Zroſt ohne Durft, Abends 6 üͤhr, der 
nach Nieberlegen vergeht, ohne nachfolgenden 
Schweißz Abende iſt ih arimmerfros 
gehn Durſt, en: ſehnt fick: Fehr nad 
tan Ofen; Froſt Ubende: 7 Uhr. eine Bier 
Kang; ohne nachfelgende Hitze oder 
Bi: 2,36 3)3:fwoftig::gegen Abend, 
xglaubt das ‚Sieber, uu-befonmen 
Abends im Bette, daß er ſich die ganze 
Nacht nicht, exwaͤrmen konnte (m, 123.)3 fie 
erwacht des Nachts um, 143 Uhr mit 
chüͤgteln des ganzen Körpers und 
Abnflappen, wie in der. Kälte, es dauert 
wieder ein; ‚während des Nachts Froft, 
h Geben Kälte und beftiges Sroft: 
hfteln bei Gefühl von ihnerlicher Hige dm 
—* tech get Oofchrsfarbe, Ti 
laubt, der Kopf muͤſſe auch Außerlich heiß 
Pin die Rölte dauert den ganzen Tag bis 
BEhdE,: in Ruhe und Bewegung, vergeht 
aber nach dem Niederlegen; während eines 
Sroftanfalls warme Stirn und Hände, Rek— 
ten und Gaͤhnen mitt innerlicher Kälte, : 
Ietodme Hige im ganzen Körper, 
als wollte: Schweiß: ausbrechen/ mehre Nach: 
wittage; es uͤberlaͤuft fie öfters ploͤtzlich eine 
flirgende Hißzegegen Abend. 
MWormittags Durſt mit Nachlaß der. Kopf: 
ſchmergen, Nachmittags Schweiß ohne Durſt; 
wer Durſt Abends (d. 5. T.); des 
Asse ndeiftarfer Durſt, nach: einer ftarfen 
Bewegung (di 1: I); Durft nach fehr Kal⸗ 
tem: 3 Sage lang (ti 8 T.); großer Durft 
und Sreilendeit im Munde (d. ganz. 9. %.)5 
abendlicher Durſt, ohne daß fie dazu Veran⸗ 
Lafung gab; nach einer neuen Gabe ge: 
woͤhnlich Abends Darf, der Nachts ver- 
„abendlicher Durſeohne bewußte Urfaches 
Rt Durfirund: dach: den Folgenden More 
seh wor: dem Aufftehen; beſonders durſtlos die 
erſten Züge der Berſuch. 
ae Ruhe finden ſich 


54 
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| die meiften 
Befch werden ein, die fih durch Be— 
wegung mindernz in freier Luft be⸗ 
tag oeſſe n hören“ mia nche Fruͤhbe⸗ 
fon er den auf. San: ES 
seen dere, Beim Schreiben Bor- 
erden fiel ihn Schlaͤfrigkeit (d. T. C) 
lafrigkeie beim Leſen Borm 
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he einſ 
Net 


‚her nach | 4 
dent: ;Miebexlegen vergeht, ohne Hitze oder 


Froſtig Bl 


«| od 


& 3 8 
& Br 


Aaer:ald: Lu ich er 


EEE ee Era 36) P 4 
"u tz: fauns J eingefhlafen, ’ ſchreckt 
afe auf/ ohne ganz wach zu: wer⸗ 











ERS 





1. 


ite den; fehr unruhige Nacht, fie erwacht von 
| 


‚Belt zu Beit: wegen. heftiger Kopffchniergen ; 
unruhiger Schlaf, er ermachte öfters, 
‚hatte: ſchwere, beängftigende Träume: und 
mußte nachher viel Schleim auszahffen (di 


WR ie ta n 
> Häufige, doch vergeſſene Träume; ſehr 
‚teaumvolle: Nächte ohne naͤhere Erinnerung 
des Inhalts (d. 4 Nacht), Traum: von der 
Lotterie, daß er die geſetzten Rummern ſtehen 
fſah; Traum von: einem Hochzeitszuge, den fie 
vorbeigehen ſah (d. 7. Racht); Staum, daß . 
fie auf dem Warkte ſchoͤne Blumenſtraͤuße 
einkaufte (d. 4. Nacht)’; Traum von Gärten ‚ 
umen, fhönen Sandpattien (n, 8 2.)3 
Traum verdrießlicher Art, daB fe ein befahn: 
‚tet junger Mann nicht auf den’ Ball führte; 
‚zrattm, daß er ſich über erfittene Beleidigung 
ſeht aͤrgerte; Traum, daß ein bekannter Herr 
‚bei ihr Frank lag; Traum von gehabtem flars 
‚tet Verdruß mit ihrer Tochter (d, 3, Nacht); 
traum, daß er durch Beleidigungen aufge: 
regt, In Rouferei fi einließ; nur ängftis 
gende Zraume, z. 3. daß fie ſiedendes 
Schmalz in's Feuer goß; Zr um, dag ihm 
eine befannte Perfon die große Zehe am rech 
‚ten Fuße abfehneiden wollte. In dieſer Angſt 
erwachte er und fühlte in dieſer Zehe Heftige 
Schmerzen, als wenn’ man mit Meſſein ges 
gen einander fläche, 1 Minute lang, nad 
Mitternatht. — Traum ängftichen Si alte, 
daß Priefter Verbrechen an ihr entdedt Häk- 
‚ten; Traum von großem Waſſer, in welches 
ihre Tochter flieg und dann um Huͤlfe ſchrie; 
Sraum, daß auf dem nahe liegenden Strom 
So ‚geflößt werde, was großen Schaden 
anrichten koͤnnte; raum, daß ihre Tochter 
der Schlag getröffen habe, worüber fie ers 
ſchrak und über und über im Schweiß er: 
machte, Traum vor Mitternacht, daß fie 
im Wagen umgemorfen wurde; än ftigende 
Traͤume vom Zallen von einer Höhe Beran u. 
fe w., wodurch fie auffuhr; Traum, daß fie 
auf der Donau fuhr und fich ſehr fürghtete; 
Traum, daß fie in Luͤften flog und inter 
fuͤrchtete, auf die Erde zu fallen; Traum 
von Rauferelen, in die er verwidelt wurde. 
Heitere und frohe Laune, die ihr ſelbſt 
auffällt, beſonders nach Abfuͤhren; ‚den erften 
Vormittag feheint er ehr gut aufgelegt und 
a anakie ter in f RR J 
Die anfänglich gute Laune verändert ſich 
in verdrießliches, aͤrgerliches Wefen (d. 3, u 
4. T.); es gelingt ihr nichts recht, wo fe 
‚auch anfängt, und fie weiß, nicht, warum; 
große Werdrieglichkeit, fie wünfchte nur: nicht 
reden zu dürfen und nicht. angeredet zu wor⸗ 
‚den, beſonders fruͤh; ein innerliches- Bittern 
oder Beben in: der Druft macht fie verdrieß⸗ 





afeigfe | itrags. fhN 
ex ein (d, 2, Sdyrdsk: Abende, Bd Uhr, wurde 


lich; ſchon früh: ſehr empfindtichen, aufbrau 





ent * 


fast; m mr, om —— Pa vers | 


dreßlich (d. 5. T.)3 wortarm, er | d 
en, er geäßtentheite — * 
@ie en age). 


Weinerlich und dent vblos traurigen ‚Se: 
danfen nah (n. 6. T.); die Muſtk greilt fie 
“sehr an, fie wird dadurch zu wehmuͤthiger 
Stimmung ebraht, und möchte weinen, ob 
es gleich —7— Zanzmufit war (d. 5. 2%). 


Dummlich und uͤbelgelaunt, des Dychene der. erhten — 





„' Kopfe, den ganzen Sog (d. 4 
6 f Is des Kopfep mit Arsinz 
de 
Schwindlich nach ‚dem Mittagseffen, To, 
als wenn fich als mit ihm sucht at, 
dah 
Schwindel mit Neigung S die rechte Seite 
iu. fallen, mit häufigen © hnen den ‚gane 
Kopffchmer; beim Leſen, der ihm Schweiß 
oueptehite und Hitze machte; als ar vom Lefen 
der Schweiß am one: auf, Doch der Schmerz 
dauerte fort (Pd. 3. T.). 
Drüden: im Hinterhaupte bein Eintritte ins 
Bimmer; drüdender oder preilender Schmerz 
ſchmerz: Druͤcken von beiden Seiten des Hinz 
terbauptes, Abends 6 Uhr, worauf zwar eine 
tirte den folgenden Morgen wieder zwei 
Stunden lang, und erfiredte fi jest noch 
gen nad einander; Meißen an der teten 
Hinterhauptöfeite, in der Rube (d. 1. %.); 
haupts, nur empfindiih ; "Bohren im Hinter⸗ 
haupte (d, 2. 
feite, daß fie vor Schmerz den Kopf mit bei: 
den: Händen hielt; Hineinpreſſen in der rech⸗ 
ganze. Nacht; bei einiger Anſtrengung der 
Here Steben in der linken Kopffeite; in Der 
(d. 8 
N Des Ko pfes, durch fpäter er⸗ 
folgtes Naſenbluten nicht erleichtert; Gefuͤhl 
und beim Baden, als wenn es felpft auf die 
inte Scläfe binficke, oͤfters Vormittags; 
den ganzen Tag anhaͤlt, und blos Nachmit- 
tags: etwas nachlaͤßt; ein ploͤzlicher Ruck im 
Seite warf, woruͤber fie beftig erſchrak, Vor⸗ 
mittags im Sitzen; wie ein elektrifcher Schlag 


beim muffieten, bis zum Srübftüd v7. 8); 
mmli 
beim Aufftehen (d. 3.3). 
ei ein Sunmen im Kopfe Cd. 1. 3.); 
zen Tag. 
abſtand und herumging, hoͤrte die Hitze und 
Nach wenig ſchwachem 
im ganzen Hinterhaupte, Stundenlang; Kopf⸗ 
ruhige Nacht folgte, aber der Schmerz repe⸗ 
über Die ganze rechte Gefichtsfeite, drei Mor: 
‚wei Knoͤtchen an beiden Seiten des Hinter: 
Heftiges Dräden in der rechten Kopf 
ten. Kopfſeite, nach Niederlegen Abends, die 
linten xgeiſeie, wie ein eleltriſcher Schlag 
int Kopfe, als. wenn das Gehirn Ioder wäre, 
heftig klopfender Kopfſchmerz, der 
Kopfe, Daß: es ihr Denfelben auf die rechte 
auf dem Scheitel :gegen die rechte Seite: zu, 


Dormirtag ı und. Nochmittags ein ‚Re ** 3 — 





GR). 


nicht. el ei, 
Nachts i 0 


Kaffe Keftiges] 


die Kopfhaut fehr empfindlich wäre, 


[eine Linſe hereingefallen wäre (m, 6: 
abwechſelndes Drüden in den Augen, meiden | 
ihn zum Reiben mötbigte, wodard es kr 


‘fo: ſchwer, ald wenn Blei darauf. "Abi: 
3. T.); ein oft wiederkehrendes Küchen tin 
linten Uuge, ald wenn ein Käfer dar 


int: rechren Odre, er mußte mit dur 
bineinfahren und daſſelbe Seutein (br 















en im —— täfen,, im. Os‘ 
ben, dabei unnenubarer Samen auf * 
Scheitel, faſt wie Geſchwuͤr ol 
Mag nu. „einander ae 
sangen. and, nüden: 
zueigen) 
ht Bette vergehend, während ı daB: 
——n * druͤchen des Knpfmeh. im 
periodiſch 









——— u — —*2* 

— Fr nah na. 
vu em ©: ».8:)5 Brechen none im der: 
| Stirn, eich —— —— —* 


roße "Shläfrieteit, die Augen fielen ihm 
im Steben am. —— von — EN 
(d. 3. 3.); greifender Kppf Kr mem in 
der Stirn, im falten Fiufzbade hörte «6 auf, 
Eehrte aber 1 Stunde nacht heftiger zurüd 
(d, 2, %.); Bohren in der Stirn, ſo beftig,. 
daß er glaubte, die Grin use A gen, 
1 Stunde Jang d. 9 Bigeh Bo en. 
in der linfen Senken PH mit 
es das linfe Yuge zuzudruͤcen ſchien —* 


Heißen in der rechten Solate hinauf, am | 
Scheitel Nachmittags 4 Uhr, dann die 9 








Naht bindurch bis —*8 vahel heftiger ER 
vom, Rüden binauf mit 3 Äi dus, of 


Schuͤtteln obne Außsre Kä — 
waͤrme nicht zu tilgen 
Reißen in der rechten 


eine 
Sa 2.) ges 
aräfe nad) vom ‚Bes 


Nach dem —I Big, vom Leib auf 
gegen den Kopf ſteigend, die immer heftiger 
wurde, bis auf der Stirn Foweiß ausbrach J 
nach dem Mittagseſſen (d. 1 — 

Fruͤh beim Kämmen der Haare wars, 
ald wenn jedes einzele. Haar web than ans 

aß et 
ß F aͤußerſt vorfichtig kaͤmmen mußte 0. 


Biden über dem linken Au enramde, wie 
mit 2 Fingern, Mittags 12 Zr reißt 
am linken untern Mu — in kutzen | 
Abſaͤtzen (d. 1. Vormittag). 

Drüden im linfen Auge, fo, eis wenn 


* 


* 


ſichtsknochen bin (d. 1 





⸗ 


—— Zeit verging (d, 3 en tm 
den Augen, Des Mbends, zB des Ber 
ſens beim Lichte, Dabei waren die Ud enlider 





rbsche, 
durch Reiben vergehend (d. 2. 2); adden: 
bald im linfen, bald im xachien Yuge; orte 





4.83% 
Yidın | a „rchten Auge und | im finden ‚Ode | 


/ 


| a Ohre, 





a Beide Augen des Morgens etwas vers 
ſchworen und üchtſcheu 8; .)das linte 
Auge zugeſchworen, er mußte es mit Waſſcr 
auswaſchen, und zugleich etwas lichtſcheu Cd; 





Die Augen ſchwach, Die Gegenſtaͤnde 
fießt fie nar tübe; Die Augen find früh neb⸗ 
Licht und waͤſſern öfterg ohne Rötde und ohne 
Schwarz; Gefühl im rechten Auge, als wenn 
ein: weißes Blättchen Davor wäre; wodurch 
fie: nicht deutlich fehen koͤnnte, durch Waſchen 
einige Zeit vergehend, aber immer wieder 
kommend bis gegen Abend; Lichtſcheun lange 
Zelt hindurch waͤhrend der Verſuchszeit; die 
Augen koͤnnen fruͤh das Licht nicht ertragen 
und brennen; nach ſtarkem Schneuzen funkeln 
kleine, gelbe, ſpitzige Koͤrper vor den Augen; 
Truͤbheit vor den Augen mit Brennen und 
Reißen darin; als wenn Hitze aus ihnen her⸗ 





-. 
un 4 


‚ausginge (d: 10, 8). 


"Die Üugen brennen, Abends etliche 


"Stunden lang, und auch früh beim Feuer; 


Brennen im rechten Auge mit häufigem Aus 
fluffe brennenden Waflers, Nachmittags in 
freier Luft, + Stunde lang; große Trocken⸗ 


Heit und Drennen der Augen, Nachmittags 


bis Abend immer zunehmend; die Augäpfel 
ſchienen {hr heiß zu fein; Roͤthe der Aus 


gen. mit Trodenbeit und Brennen; 


Brennen und Wäflern des rechten Auges, 


fruͤh, daß fie eine Zeitlang nicht deutlich, fez | 
ben fonnte, 1 Stunde lang; Stechen in den 


Augen bei Uebelfeit im Magen. | 

Ploͤtzlich ein heftiger Stich in das rechte 
Ohr hinein, daß fie erichroden von dem Stuhle 
auffuhr, Abends 8 Uhr; eine Menge feine 
Stiche. fahren in das rechte Ohr binein, 


- Nachmittage 3 Uhr; etliche fpisige Stiche 


fahren wie Blitz aus dem rechten Ohre her⸗ 
aus; Ohrenweh, als wenn dad Trommelfel 
aus beiden. Ohren berausgetrieben würde (d. 
. 2.)5,.Drüden aus den Ohren heraus, fo, 


als wenn das Trommelfell bis zum Anfang 


Des. äußeren Gehörganges. gebrädt würde, da⸗ 
bei. hört: er aber gut (n. 2 ©t.); Drud im 

gesen 9 Uhr Morgens ftärfer, 
d. 3. T.); Stechen: im rechten Ohre (n. 


;: Betön im: linfen Ohre, als wenn geläutet 
würde :in: der Ferne; Xöne wie von einer 
lacke im rechten Ohre; Gehoͤrverfall Durch 
einige Minuten, aber in beiden Ohren (d. 4. 
3,Obrenklingen, wie ein feines Gloͤckchen 
&: % 8); Laͤuten im rechten Ohre, wie 
nahe an: einem GSlodenhaufe :(d. 3. T.) Si⸗ 
fchen im linfen. Ohre d. A: z.). EEE 
Aeutzerlich an beiden Naſenfluͤgeln Juͤcken; 
er mußte; ſich kratzen und reiben (d. 2. %.); 
Iuden vor der: Nafe, als wollte dort ein Aus: 
ſchlag entitehen, Abends; Meißen: auf: der. 
rechten Seite Der Rafe nach der Stirn zu. 
:; Mafenbluten, Nachmittags 24 Uhr: im 
Gehen, öfters ausfegend und wiederkommend, 








auch: im Biken, ſelbſt Nachts, im Bette, waͤh⸗ 
rend des en Er Be Be , 
Blaß und ſchlecht ausfehend: kn: Geſichte 
fo, als wenn man. ein. Paar Nächte hindurch 
‚getanzt Fet ‚ gleich Morgens beim Erwachen; 
Dabei fehr verdrieglich, mißmuthig, machte 
immer finftere Gefichter und. hätte ſich mit Als 
len prügeln mögen . 2. %). rer 
Jucken im Gefichte bald hie, bald de, 
aber oft (n. 5 T.); Meißen in der rechten 
—— nach dem Reißen und Klopfen 
am Halſie. a 
Reißen im linken Jochbeine, welches we⸗ 
‚der durch Reiben noch Drucken vergeht, Abends 
9 uhr; während, des Nackenſchmerzes und noch. 
heftiger nach demfelben ein ſchmerzhaftes Reiz 
Ben im. linken Jochbein, das durch ſtarkes 
Reiben vergeht, aber bald wieder zurüdfehrt, 
10 Minuten lang; fchmerzliches Meißen amt 
Iinfen Jochbein, dann fpäter greifender und 
tobender Schmerz in einer Zahnwurzel der 
‚linfen obern Reihe, gewöhnlich fruͤh, beſon⸗ 
ders wenn kalte Luft hineinzieht. eh det 
Fruͤh nach dem Aufſtehen großer Schmerz . 
‚am Kiefergelenk, das _fteif ift, fo. daß fie den 
Mund nur mit Mühe öffnen fonnte, Es 
kam ihr vor, als wenn. beim. Oeffnen : des 
Mundes ein Bein als. Hinderniß vorläge, 
durch öftere und flärkere Verfuche nach und 
nach vergehend; amı rechten Unterkiefer: ehtftes 
ben zwei Eleine Knötchen tief in-der Haut: 
Ein Blüthchen am Kinne brennend: ſpan⸗ 
nenden Schmerzes bei Berührung. . : 
Es entftehen Heine Bläschen an der Unter- 
‚lippe, ‚die nach kurzer Beit wieder ‚vergeben; 
‚Zrodenbeit der Oberlippe und die Oberhaut 
hält fih davon ab; die Lippen brennen ihr 
‚Abende ‚ als wären fie mit Pfeffer einges 
rieben. rn 
Ein Zahn der rechten obern Reihe wird 
locker, laͤnger ſcheinend und ſchmerzt ziehend; 
die kalte Luft ſcheint ihm wohlzushun., Ta⸗ 
baksrauch lindert den Schmerz auch; zuk⸗ 
kender Schmerz; in einem Badens 
sahne ber linfen obern Reihe, in freier Luft 
‚entftehbend und dann im Zimmer anhaltend; 
tobender pulsartiger Schmerz; in einem obern 
Badenzahne linker Seite weckt fie Nachts 
2 Uhr auf, zugleich Schweregefühl im Kopfe, 
vermehrte Wärme im ganzen Körper: und Uns 
rube, daß fie nicht wußte, wohin ſie den 
‚Kopf: legen folte, Flopfender :Bahn- 
Ihmerz oben in der linken Seite, Abends 
nach Miederlegen, daß fie die ganze Nacht 
‚nicht ſchlafen Tonnte, ſchlummerte fie: ja .öfz 
ters etwas ein, fo wedt fie. der. Schmerz; for 
gleich wieder, Erſt früh hörte der Schmerz 
auf: und ließ fie fchlafen. — Reifen in meh⸗ 
ren fauligen Zähnen. ber linken untern: Reihe, 
Nachts „außer dem Bette; Meißen und Ste— 
chen in dem lebten Bintern Backenzahne linker 





= 


Seite „ aber nur am Tage. ae 
‚Eine bewegliche, unſchmerzhafte Geſchwulſt 





am äußern Bahnfleifche der linken untern Zahn⸗ 
reihe; das Bahnfleifch brennt fie: wie Zeuer, 









daß 
obern- Baßnitfije, ‚Die im 
und: dann ‚oertroditefe, 1" 


Brennen im Munde,’ wie; von getoürjten 
Sprifen (d. 6. T.); früh. nath. :gehähtent 
Schweiße ſeht trnden im Munde ohne Durft; 
früh der Mund ohne Gefhmad, faft taub: und 
dabei vaubz- früh und. den ganzen Vormittag 
Schläimgefhmad und die: Zunge mit Schleim 
belegt; Zrodenheit im Munde. mit Durſt, und 
Roͤthe des Zahnfleiſches; Zuſammenla 


fie fein: Brot effen Shin in B; Blaſe @ 











ufen des 


4. T.). Zr FREE Ko a DE — 
Blaſen im Gaumen, die ſich von Tag zu 
Tag vermehrten, wodurch der Gaumen fo 
empfindlich wurde, daß ſie nur. mit "Mühe 
eſſen konnte, Kaltes in den Mund genom— 
men, that ihr. wohl; der ganze Gaumen 
brennt, als wenn er wund oder offen waͤre, 
waͤhrend des Monatlicheenn. 

Zuſammienſchnuͤrendes Gefühl im Halſe, 
öfters ausſetzend, im Gehen, den ganzen Tag; 
Trodenbeit im Halfe, als wenn: fte nicht ‚ges 


5 


fenbeit im Halfe ohne Durſt erſtreckt ſich oft 
bis in: die. Speiferöhre (d. 3. S;). - 
Ungefammelter Schleim im Halfe reizt fie | 
früb: zu öfteren Raͤuspern; fruͤh räufpert fie 
ſalzigſchmeckenden Schleim aus, der fih Nachts 
angefammelt hat; viel Schleimausrahffen, des 
Morgens (d. 48%). 2 
Halsweh: im Schlingen: ein :Hinderniß, 
das Zäpfchen und die Mandeln gefchtwollen 
und entzündet, 3. Sage lang, am 2. Tage 
des Morgens war die Entzündung am heftig: 
ften (d. 3. T.); Halsweh: ein Hinderniß im 


Schlingen, das ibm Schmerzen. verurfachte, |. 


auch noͤthigte es ihn öfters, den Speichel 
-berab zu fchlingen, Abends (d. 2%. T.); 
Halsſchmerz bei und. außer dem Schlingen in 
der linfen Seite, früh nach dem Erwachen 
bis nach dem Fruͤhſtuͤck bet und einige Stun: 
den vor dem Möonatlichen. — 
Blaſen, die brennend ſchmerzen, an der 
Zungenſpitze, bald: vergehendz die Zunge 
brennt vorn an der Spitze, wie voll Blaſen, 
Nachmittaggggg 
Das Eſſen ſchmeckt nicht; Durſt Nachmit⸗ 
tags, harter Stuhl, große Schlaͤfrigkeit (d. 
149. T.); es fehlt an Appetit; fie muß oft 
gaͤhnen und bat Durft (d. 2. Morgen); Up: 
petit :und Hunger fehlen gaͤnzlich (®. 9; u; 
10 T.). : BE : EEE EEE 2 3 
Hunger, aber keinen Appetit; es ekelt ihn 
während: des Eſſens; er ſcheint am erften 
Tage mehr Appelit zuͤm Effen zu haben als 
| font; ‚farfer Appetit ohne Durft: (d. 4. u. 


Beim Eſſen der Suppe wurde es ihm dun: | 


kel vor den Augen zum Umfallen, ‘mit Bene: 
belung des Kopfes, einige Minuten: lang (d, 
2, T.); im Sitzen nach dem: Effen kam etwas 
Schweiß im Geſichte zum Vorſchein, mit et⸗ 
was Beengung auf der Bruſt zugieich war 


Gn8 [ei uber 16.4 three 
haar Eifer Speitefzufimman 


—— auch Gel Tage fa 
‚häufig: 
‚mer: zum Spucken noͤthigt 
| übe 
Speichels im Munde; snac Dem Eſſen (D. | | 

we [gegen Abend: im Zinimierz nach Bun 
bangdausindes Schluchzen 


Beim FTFreppen⸗Abwaͤrtsſteigen 


Usdeffeit ‚dann Erbrecen falzjaur 
ohne Erleichterung; Uebelleit wie zum 


Unger 
dem: Zrudfiud: vergebend; ; Abends un 8 





FREIE 


war, mit Nelgteiig: 






der ſehr fiiffig 

dinz 88-606 Aber, Min, he 
chen erfolgte [d. 4 SH ou si 
1 Beftändiges Aufſchwullen ſauerlich 






ſaures Waſſer im Munde, 25 fie Ami 


; —777 — 





a dm 


kunde Tony, 


BartısE 


: 
I 
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ae 


das fi: durch 
nichts ſtillen ließ/ Nachmittäge.” minnh mi 
Bortiitings 
ua Waffers, 
hen mit Würmerbefeigen,5: Minuten Jang 
im Gehen Nachmittags Erbrechen‘ fehrifnurem 
Schleims, Abends 6 Uhr, mit Schwiiadl 







7* 






vorher; nach dem Brethen außeroördem 


Mattigkeit und brennender Kopfſchmer, *8 
nug Speichel haben Eönnte (n: 7:3.);, Trok⸗ 


Sittern ih der Herzgrube und: Druͤcken mi⸗ 


Athemmangel, mie ohnmaͤchtig dm’ Sitztn 


5 Minuten lang, dann-cbenfallis im: Geben. | 

. Nüchternheitsgefühl Am Magen mit! zwin 
fendem Umgehen der Blähungen; gleich: nach 
den Einnehmen Gefühl im Magen, wie bein 
Heißh „mit bohrendem Schmerze, nach 





ohne Veranlaſſung ſehr vol Am Magen: bis 
in. die Bruft, mit ſchwerem Athem Wie 
ſchlaͤft endlich‘ doch. darüber: ein und fuͤhll au 
folgenden Morgen nichts mehr. davon. Woͤh⸗ 
rend des Monatlihen. iurhnit t 


Saft Flopfender Schmerz? in: Mat 
gen mit leifer Uebelkeit (d. UT ein vir 
dringetider Schmerz; im Magen, !hls: wölre 
ed denſelben durchbohren, ‘4 Stunde‘ Iah; 
früh nach dem Auffteben, nah zwei’ Stunden 
wiederfedrend, mit einiger lebelfeit" vorhe | 
und Abführen (d. 1. 8); Brennen umd 
3widten im Magen, früh nad) bem-Brupftt 
ben, und nad der Fruͤhſuppe vergehend 
Beichlichkeit im Magen, vor dem Efſſe 


Eine große Craprindtichteit’tn‘ d 
gegend ‘beim Gehen, | 


1d ‚beim Gehen, brim Befäplen 
Schmerzbaftigreit, 5 Minuten Tan, Mai 


Spannen und Stechen. unter den, Falfd en 


Rippen rechter Seite, beim ‚Gehen ‚fu F 
Stechen und Klopfen unter der le 


* 














J 





‘ 2 5 2 


Rippe rechter. Seite, in Der Reber, im Gehen 
Dumpfes Stechen im. Tinten: Hypechonder; 
beim ‚Spazieren im: Freien ; sin: anhaktendes 
Stehen im linken Hypochonder (d. 8:83; 
im linken Aypocdonder und ‚in. der .stinken 
Bruffeite Stechen: wir mit einem ſumpfen 
Inſtrumente, während des Sißens Boruit: 





das rechte Auge wie mit Waſſer unteriaufen, 


Bruſtſeite, jedoch gelinder a5). a1“ 








— a At: Dberbauiche wit Anne hei 


fſintenden Slabungsab⸗ | Yen 


Be 7.7" geruhoftes 5 Snrfarnernjichen im Bauche 
sis. in Se Sf, daß es ihr den Athem 

dengte, dann Abführen; öfteres Zwicken im 
Bauche' von: Heiden: Seiten. nach vorn; bald 
balb da im Bauche kurzes Swiden (d. 











1: er Gedärme. ausgedehnt, ausfegend 
und wiederfammend ; Umfuchen im  Bauche, 
wisvonveinem Ubfühmistel, mir häufigen 
bg von ‚geruchlofen : Blähungen, bald 
sch denkt Einnehmen Poltern und- Aumgeben 
—— — * € ae aden ie nach 

MPMurganz, dann ren, 
328 Blaͤhungsgewuͤhl mit Zwicken um den 

Nabel gegen Mittag , welches ſich bis. — 
wittop übe immer vermehrt, bis Blaͤhun⸗ 
ger Zbrugehen ‚anfingen (d. 4.. T.); beim 
Fahren im Wagen ſtarkes Umpoltern im Mas 
gen undiBauche, Rachmittags; die Blähungen 

eben im Bauche berum: und ſtemmen ii 
Bad hie/ wi daz Kollern int Bauche (n. 4 
er U. d. 9 . X. — 

Brennen im Hauche wechſelsweiſe bie und 
da, fehr flüchtig, Abends; Bauch⸗ und 
Kreugfhmer, wie zerſchlagen weckt 

Radıts 2 Uhr aus dem Sclafe, und fo 
efti; „es fie: nur in der Seitenlage einige 
ng findet, fie fonnte davor nicht 
woisder. 5 und der Schmerz hielt fruͤh 
nad) dem Aufſtehen noch einige Zeit an (n. 
18. 3%); ſtumpfes Stechen und Klopfen in 
nr techten: Bauchfeite, 4 Stunde lang, beim 

he ; Fran heftiges Swiden im 

den Schooß, daxnach Abfuͤh⸗ 
Ten. Bene on "den dritten Tag 4 Mal; früh 




















ae —*— fie der Bauchſchmerz vom Schlafe 
$: 





f 28) 
uf —53* — Vonheitsgefuͤhl im Unterleibe, 
6 lange das Abfuͤhren anhält, mit Abgang 
Blähungen: tief im. Unterleibe ſchmerz⸗ 
5 Graben, Abends 9 Uhr, welches im 
t6-Deggeht;, mit. Sroft, worauf Durſt folgt, 


beim ana chen, 
„au des Morgens “vor dem 
ſtuͤte %. 5 — Bauchgrimmen ohne 
uf⸗ irlebenbeit den ganzen Tag; Nachmit: 
tags gingen Einige, Winde, jedoch ſchwer ab, 
wodurch es ihm immer Igichrer wurde (d. 3. 
2.7; Lelhtneiden En den Nabel, im Siztzen 
u anı Shreibfigkh ed. 4 
Nabel Hetum, mit —— vor dem 
ide; auPs Kruͤhſtuͤck wurde es beffer, 













niger heftig, wieder (d. 4. 5. — Leibſchmer;z, 
wie er — Lariren oͤfter vorangeht (d. 63. T.); 


Mürren und Sähren i im ‚Leibe, nad) } dem ei: | 


al. 8). 


Monatliche; Abends, im Beste: vergebend: 


y in der rechten Weiche: wie aufge 


ia deſpanat (mas ſie auch iſt) bis in, 


se); PBiwiden im Bauche mit Gefühl, als | 
„a: ‚den lang; Gtechen und wie Zufanmenziehen 


in der linfen Weide, : bei Rude und Beweg⸗ 
‚ung 
14 Stunde lang, 
rechten: Weiche, in Ruhe und Bewegung 


Nachniittags | 
heuꝰ — 
gen, mit Ineipenden, doch ‚abfegenden Schmers 
zen im Bauche hie und da, in Ruhe und De: 
‚wegung;. früh Stechen in dent Schooß, 

fi bis in's Kreuz erſtreckt, 
ungen, oder als wenn harter Stuhl kommen 


ungen gemindert wurden; 
der zum Stuhle noͤthigt, worauf er 


T. * Reißen und den 


doch eine Stunde darauf. kebrte es, mir we⸗— 


* ennen in den Sthentelbugen, außer dem Im 
| ungen; den zweiten und dritten einmal halb⸗ 








ine; ‚bed una 
— ne ‚er: wachte Nachts auf 


I See Schmerzen in’ der rechten Weiche, 
wir 

cher Körper Jöge,.$ 
ternadht und: 
‚Unten Weiche, das fih 6 
erſtreckt, bei Bewegung, Nachmittags 54 Uhr, 


«fühl, als wenn dort innerlich ein weis 
4 @tunde' land, nach Mits 

fterd; ſ. Trißigen‘ techen in der 
$ in die Achſelgrube 
in Rube nach und nad) vergehend, 4 Stun⸗ 


‚übel, "Srecherlich, 


auch des Nachts; 
der 


nit Stehen in 


(d. & a ad). 


uͤhl von großer Balz und Otfpannts 
hooße, wie 


zum Aufſprin⸗ 


wie von Pr 
ſollte, Doc es erfolgt Durchfall; Stechen in 


‚beiden Schößen- tief innerlih, mit Drang 
zum Harne; 


‚Stechen in beiden ® en, 
Nachmittags bei Sehen im Sreien (d. 1. 2.) 
Bläbungsfolif, die Winde haͤuften fich an 
und gingen ſchwer ab, fie machten ibm Leib: 
fneipen, nad erfolgten Dlähungsabgange 
wurde es jedesmal leichter (d. 5. T.ſ; Blaͤh⸗ 
ungsfolit über dem Nabel, die Winde woll⸗ 
ten nicht abgehen, Abends . 1. 3.)5. Blaͤh⸗ 
ungsverfegung,, gegen Abend, dabei bäufte 


fih im Munde Speichel an, mit Neigung 


zum Brechen und Aufitoßen eines widerlichen 
Geſchmackes und Geruches (d. 5. T.); Blaͤh⸗ 


ungsanſtemmung im Unterleibe mit vielen 


Schmerzen, die durch den Abgang der Bläbs 
Blaͤhungsanhaͤuf⸗ 
ung im Unterleibe mit Schmerzen obne Winds 
abgang (d. 5. T.). 

Abgang von flinfenden Minden, nach dem 
Mirtagsmable (d. 2. T.); Abgang von ſtin⸗ 
finden Winden, fruͤh (2. 6. T.); Nachmit⸗ 
tags lautes Yogeben vieler Blaͤbungen, die 
jedoch nur ſchwer abgingen (d. 3. T). 

Stuhl wie gewoͤhnlich, dabei häufig Slaͤh⸗ 
ungsabgang, und der Urin fcheint vermehrt 
(die erften Tage); eriten Tag’ früh ordentlis 
der Stuhl mit Brennen im ‚After bei und 
nach Dem Stublgang, auch Nachmittags einen 
ſolchen ohne Brennen; ſcheint den Stuhl in 
der Erjtwirfung su erregen und in der. Nach⸗ 
wirkung zuruͤckzubalten. 

Nur die erſten Gaben bringen weichen 


Stuhl in der Erſtwirkung, ſpaͤtere Gaben 


erregen. nur feften Stubl; nach: einer neuen 
Gabe fogleid ordentlicher Stubl und vor Dem 
Einnehmen schon desgleichenz ein zweiter 
* den erſten Vormittag und zwar weich 
en Bew, den erſten Tag drei des 

on iche, doch: mehr weiche Stüble mit Blaͤh⸗ 


fiiffiger Stubl mit Swang im; After waͤhrend 
de Monatlichen. 





ordentlichen ‚Stubk 





“ Namittags ;und : ! 
mal; nach einerineuen Gabe nach 1 Stunde 
leifes ‚Beeiden, "dann: Abfuͤhren; das zweite 
Mal des Abends: leicht, und um 9: Uhr: das 





—* 


* 
⸗ 
* 


F 


nac 





itte Mal ſehr weich ; viermal weichen Stuhl | | 
dritte Mal fehr cm); gelbroͤthlichen Bodenſatz (d. a 
gelber Sag im Morgenurine 


nad) einer neuen. Gabe (di 4.T. );3 den er⸗ 
ſten Bag nach einer neuen Gabe Abführen, 


den zwelten ordentlichen, den dritten gar:tets | 
Harnroͤhre (d. 2. T.)3 nad dem 
Brennen in der Harnroͤhre (d. 5. T.). 


nen, den vierten und fünftenordentlichen Stuhl; 
den ſechſten und lebenteri Jedesimal zweimal Abe 
fuͤhren nach vorderigen: Siwiden: km Bauche; 
nach ſechs Tagen, neuerdings Zwicken im 


Bauche und erft harten Stuhl mir Blut und 


Schaut; dann biefen Tag noch: wiermal Abs 
La; BE A e PER F T Ge — 


fu Fen. en as Selina MI IE ee 
; Vs ehänbiges Noththun zu Stuhl, dem fie 
jedoch, widerſtehen kann £d.:?. Bormittag) ; 
den erfien Tag fein Stuhl, aber häufige fehr 
ftinlende Blähungen; : nach’ jeder: neuen Gabe 
fchmerzlöfes Umfuchen: im Bauche und erſt fez 
ſter, dann weicher Stuhl; den. erften Tag 
feinen, den zweiten Tag ordentlichen: und den 
dritten Tag früh harten "Stuhl: mit Blut; 
das erſte Mal: der Stuhl feft, bald: nach dem 
Einnehmen; : den erſten Tag feinen Stuhl, 
aber den zweiten Morgen ſehr fruͤh; den er: 
ſten ganzen Tag einnal feſter Stuhl, nach 
dent zweiten Morgen, dem bald weicher 


der erſte hart, beſchwerlich der zweite wei— 
cher d. 5. T.); knolliger Stuhl mit Schruͤn⸗ 
den im After bei und nach dem Durchgange 
des Stuhles (n. 4 ©t.); eben nicht. ſehr har: 
ter, ordentlicher Stuhl, bei welchem fie doch 
febr drüden und preffen: mußte (d. 3..2.); 
den. achten Tag. feſter Stuhl: mit Prefien; 
zwri ‚Tage: nach einander fehr harter Stuhl 
mit: Blutſtriemen; nach neuen ‚Gaben bald 
die erfien Rage darauf Verftopfung, bald har— 
ser Stuhl, ſelbſt mit Blut, 
oder ordentlicher, dann weicher oder durchfäl- 
liger, am haͤufigſten aber fogleich Durchfall, 
und ſpaͤter harter Stuhl; eine neue Gabe nach 
langen Zwiſchenraͤumen bringt Durchfall; den 
eriten Tag nach der zweiten Gabe keinen Stuhl, 
den: zweiten Sag ordentlichen: -" =... 

den im After (d. 1. T). 

Den erſten Tag mehr Urin, als 
gewoͤhnlich, der ‘brennend abgebty Urin 
ſchien ihm den eriten Tag vermehrt; Urin um 
pieles vermehrt (d. 1. 8.); Urin fo vermehrt; 
daß fic ſelbſt Nachts öfters dazu genoͤthigt 
wird; Urin Nachts: brennend, beim Laßfſen 
vermehrt, und muß deswegen zmeimal. a ufe 


ſtehen (d. 1. 3.)5 bald nad) dem ‚Einnebmen: 


wenig Urin beim Harnen, nach zwei Stuns 
en ‘aber: — Urin ziemlich haͤufig 
mit ziegelrothem Bodens atze lin den 


—— 


nd Abends nach: eins. 


| Brennen: on Ror Nhaxnr ak din 
| Nabel Heftiges  Bieisden;, brei Min, 
im Sitzen, bis 


bald erſt harter 


er zuruͤckgehaͤlten wurde mis 
geringer 
















dung; un 
in ben Schooß nit Drängem 
zum Harnen; der: Urin war —— 
Kreuze; Urin brennt beim Laſſen und ft: 

antitaͤt (n. 8 %;). sh 
vom Abend .: 












BEER 


- un a 







Der Urin h eu * 
Ig weißlich⸗ 
Beim Uriniren ſtarkes Brennen de: dep 


3 












4 
Süden an der Eichel, zum Kratzen mnothi⸗ 
BOT ort 
männlichen Ruthe, er mußte ſich krutzen 
wodurch es nachlieh, Bor⸗ anb Rachmittage 

Jucken am ite Tand; 


4 
5% 


ge 


3* 
vn 


Hodenfade, 1 Minute: :t 
nach Kragen brennt die Stelle; läftiged-Jubs 
fen. am NHodenfade, das aur felten nach 
Kragen vergeht, oftz Juͤcken am Hodenfade 


‚und untern Theile der Ruthe (d. 7. .)3 
Schwitzen des Hodenſackes im Sitzen, gegen 
Abend (d. 5. T). nl ers 


Süden am. Mittelfleiſch, er mußte: ſich 
fragen (d. 2. T.)3 Duden am Schamiberge, 
Nachmittags (d. 1, T.); Stechen in: der weib⸗ 
lichen Scham: und Mutterſcheide, Machmit⸗ 


| ‚tage im Sitzen. 
folgtez: Abends fehr "harter. Stuhl, er mußte | 
viel. drüden (d. 6. T.); zmweimaliger Stuhl, | 


- Mufgeregter Geſchlechtstrieb, des Abends 
(d. 1. T.); mollüftige Erektionen, des Mor: 
gend (d. 2; T.). FEED Dee 2 5 ea 
, Während des. Monatlichen Froſt Nach— 


‚mittags, ohne Durft (d. 3. Jr: Monatli⸗ 


ches gering, ohne Befchwerde "und zür ordent⸗ 
lichen Seit, Monatlides um drei Lage 
verfpätet, ftärfer, mit ſonſt ungewößntie 
chem Bauchſchmerze; Monatliches um 16 
Tage verſpaͤtet, mit Bauchſchmerz und Stuhl⸗ 
verſtopfung oder hartem Stuhle; das monat⸗ 
liche Blut iſt ſcharf, frißt die Schenkel wund 
und fließt nur die erſten zwei Tage yiernlich 
ſtark; Monatliches: Nachmittags im Geben 
karf; das Monatliche ‚geht vor dem Ende der 
Periode wieder einen Tag lang ftärkeriund 
Auffiger; Monatliches;, faſt zur: ordentlichen 
Zeit, den 2, Sag ftärfer, fonft wie gewoͤhn⸗ 
lich; Monatliches täglich Wormittags in . 
Stüden geronnenen Blutes, und: 5 Tage 
lang; während des Monatlichen fruͤh im 

Bette Zwicken, und bei Bewegung: durch Ge—⸗ 
hen Vormittags oͤfterer Abgang ſchwargen 
Blutes aus der Scheide, in langen Zwiſchen⸗ 
räumen; am dritten Tage des Monatlichen früh 
ſtatt Blut nur weißer: blutiger: Schleim. — 
Etwas Weißfluß. 0 ne nt 





9 Schnupfen mit: Verſtopfung i der . Nofe, 


hen Müuͤhe fann er Luft durch; diefelde 
ziehenn.. Ent a 
He; zum lockeren Huſten reis 


zend, fruͤh (d. 3. T. oͤfters trockner Huften, 






and: Rabe in 
rt fie mußte ſich auffegen 
den — —äS — 

n ta uflen "m ‚ehiwar 

Pe huſtet er in ftehender Stellung ;,: fo. 
fliht. es heftig in der lnten Bruſtſeite mit 
TUT un + ee 
| r —— — im Sen, die ſich in 
Ru 
gel — im: Sitzen fort. 
J gu pruſtbungung⸗ fruh beim Erwochen :@& 


Drud auf: der- Bruft, wie som. ‚Einer 













fmeren. Saft; nach ſtarkem Blaͤhungsahgange NRe 
vb hen;- von Zeit zu Beitz:: 
Oberarm; gleich unter dem Achſelgelenke ht 
Sitzen; Reißen in der Mitte des linfen. Ober 
‚arms ,fcheinbar im Knochen, Nachmittags; 
Reißen und Stechen an der. äuftern: Flaͤche 


Itender Stich in Die linke Bruſtſeite, 
— en Diiwpen, Hintief, im Sitzen; woͤh⸗ 
— **8* eb: Sähnene ein Stich in die linke 
Sruſtſeite (d. %.); Stih in die Linke 
Bruftfeite, wie! 8 ‘einem: ſtumpfen Inſtru— 
‚mente; nach dem Eſſen (d: 2. T.) ein ſehr 
feiner Stich in der linken Bruſtſeite, seueimal 
wach einander, beim Einathmen (d. 1. T.); 
im. ‚Steben: etlihe Male Stiche in der Tinten 
Bruftfeite (n. 10 T.); Stechen, wie mit einer 
Spindel, in der linken ee, beim 
Schneffgeben,, gegen Abend (d. 3; T.); Ste: 
“hen: in: der linken Bruftfeite, "mit Huften 
und Arhemmangel bei Bewegung, Nachmit⸗ 
tage 1 Uhr, in Ruhe erleichtertz; Stechen in 
der linken Bruftfeite, beim Büden nach diefer 
Seite,“ buͤckt er fich aber. auf die. rechte Seite, 
fo: Richt: ed dort, und den ganzen erften Sag; 
To beftiges Stechen in der linken‘ Bruftfeite 
mit Neigung zum Huſten, daß dieſer vor 
Shmery unmöglich ‚war; Stehen in der 
rechten Bruft, gleich über der Bruſtwarze, 
Rachmittags 52 Uhr, im Biken; etliche 
Stihe wie Flohftiche in der linfen Bruft, 
dann: wieder in der rechten Stirnfeite, vor 
der linken Bruftwarze ein tiefer durchdringen⸗ 
ee im Sisen, bald nad) einer neuen 
"Raum: daß. fie Abends: ins Bett ſteigt, 
fängt der: Kreuzſchmerz an, wie geſchwuͤrig 
und faſt unleidiich, vergeht früh nad) dem 
Aufſteben; heftiger Geſchwuͤrſchmerz 
im Kreuze des Rachts, daß. fie nur auf 





der rechten Seite liegen konnte, fruͤh nach 
Finger der rechten Hand, dann am Handrüfs 


dem Uufftehen vergebend; Zerſchlagenheits⸗ 
kouterg Am: Kreuze” von früh bis Abends, 
nach ‘dem - Niederlegen vergebend; ‚heftiges 
Ein. An der. Mitte. des Kreupbeins, im 

itzen. = 

* Meißen: im Rüden. Binunter, an den Kno⸗ 
ü den, als wenn die Hunde daran nagten: (d. 
5. T.), in allen Lagen; Juͤcken auf dem Ruf: 
Een, beim Auskleiden, ‚des Abende (3 T.). 

ange anbaltendes ſchmergliches Stechen im 
Bent! {B:: 83, 3. :und die folgende Nacht); 


ein fo heftiger, aber unnennbarer. Schmer;: in: 


der: rechten "Seite des Nadens bis tief in's 
Hinterhaupt, daß: | ‚Sie ſchreien ‚müßte, 5 Mi⸗ 


Tee 


7 — * trin der | Schulter 
Reh, ‚efonderd 'befoniders't 


A 
feite,. 
mit ſtuͤndigen und oͤftern Paufen;: auch nach 


verliert/ Fpäter: dauert. der Athemman⸗ er 
‚Meffern, im:Sigen, Abends: (d. 6. Rz: oͤf⸗ 
ters ‚Stechen in der. "kinten Achſelgrube in. ur 


linken Achfelgrube,,; Am Gigenish 


Ellbogenbeuge, im Knochen, 


Fuͤßen, Nachts, 
nachtsſchlafe; 
wie wenn ſie voll Blut anliefe, daß :fie das 
von gefpannt und voll wird, und die: Fine 
ge wie fteif, Nachmittags: beim GStriden his 
Abends; 





© g xrfo gte (m. 2 er aan 
Sen in: den Adern Der redet. Sales 
daß an die Arterien: Tlopfen: ſicht; 





etlichen Tagen wieder: erneuert; abſeßendes 


‚Reigen: und Spannen in den Flechſen der 
rechten Halsſeiten im Sitzen. 


7 


Stechen zwiſchen den "Gchultern wie mit 


ten Lagen; ein durchdringender Stich in der 
ßen im rechten: — Oo me 
Reißen im — 





des Oberarmbeins, Abends durch Reiben ver⸗ 
gehend; Reißen in der Mitte der —— 


‚des linten Ober: und unterarms; Gefuhl von 


Schwere des rechten Arms, mit Ftißen in Ä 
der Mitte des Oberarms (8.10: 3.2. 

Geſchwuͤrſchmerz im rechten‘ Ellbogen: und 
in den. Slechfen des rechten Unterarms, auch 
beim Befühlen ſchmerzhaft (d. 1. ‘u. 2. 2), 
flüchtiges Brennen an: verfchiedenen : Stellen 


‚über und unter dem Ellbogen (d. 4. 709)3 
Reißen und Zwicken in einer. Flechſe über den 
linken Ellbogen, Nachmittags 3 uhr; Meißen 
‚von beiden Ellbogen : bi8 vor. in die Singer 
mit Eingefchlafenbeit,: durch Reiben vergebend, 


aber bald wiederfommend, früh im Bette. 

Reigen im rechten Vorderarme unter der 
Abends; Reißen 
ar der; obern. Fläche des rechten Unterarme, 
im Rnöchen, Nachmittags; Meißen um die 
Mitte des rechten Vorderarms, Nachmittags 
in Ruhe; Reigen in der Mitte des rechten 
Borderarme, Nachmittags im Sißen; juk⸗ 


kende Bluͤthchen an der innern Seite des rech⸗ 
ten WVorderarms, die nach Kratzen brennen und 
nach 24 Stunden verfhwinden; 


einige juls 
ende Blütbchen anı rechten Vorderarme, Die 
nach Kragen brennen und lichtes Waſſer ent⸗ 
halten, während des Monatlichen. 
Reiben ziwifchen: deur Dritten und vierten 


fen ruͤckwaͤrts; eine. Menge Heiner Bluͤthchen 
an der, innern Stäche der rechten Hand, zum 
Kragen einladend; Zucken an. Händen und 
beſonders im Nachmitter⸗ 
Gefühl: in. der rechten Hand, 


An der. linken Hand keine Kraft; 
beim Bufammenbalten oder: Unfaflen eines 
Gegenftandes Schmerz der Beugemusfeln der 
Hand: und Finger vom Handgelenke bis über 


‚den Ellbogen, als wenn diefe Muskeln übers 














n ' — — ft, PR pen: er etwas 

ea men zn 5 * —— 
Re) rennen. 4 Pi öl auf be en 
Id: Hi: —S Rechendes- ‚Schlagen auf 
dem; linfen.: ‚Handräden ‚ci: bei Bewegung der 
Fand etwas ausſetzend, aber immer wieder: 






fommend, Vormittags; deftiges Stechen zwi⸗ 


ſchen den: Mittelhandknochen des: Beiger und 
Mittelfingers der rechten Hand, Abends; Ste⸗ 
‚hen: in. der Mitte des rechten Handtelere, |- 
Nacmittagt; Bien: in den Händen, beim 


- Erwachen: (d. 2. ST. F ‚Sitern der Hände, 
beim Schrei dien, +(d. 2 . 
- Beines Stechen-in vn Spisen des rechten 


Da nne und Zeigefingers, als wolte es die 
Aederchen herausziehen, beim Stricken, Mit: 
tags; ſehr feines Stechen: in der ‚Spipe Des 
rechten Mittelfingers, beim. Schreiben, Rache 
mitgags; Reißen im äußerften: Glied des. lin- 
ken Seigefingers gegen ‚die Spitze, Nachmit⸗ 
tags; Reißen im Zeige⸗ und Mittelfinger der 


rechten: Hand ;- ‚Nachmittags: beim. Spinnen; 


Reigen vorn im rechten Beigefinger, Nach⸗ 
mittags im Sitzen; Reißen länge: des linken 
Daumens nach vorn zu, im Sitzen; Kriebeln 
in den Fingerſpißzen der. rechten Hand, als 
wollten fie einfchlafen. oder: bofl-- werden (d. 
1: Abend u. 2. Morgen); judende. Heine 
Bläschen, die -aufgefragt Waffer enthalten, 
zwifchen dem linken. Daumen. und Beigefin- 
ger; heftiges Juden zwifchen den Singern 
der: rechten Hand, nach Kratzen Brennen; 
ſtechender Geſchwuͤrſchmerz unter dem Nagel 
des rechten Beigefingers; Stechen vor der 
Spitze des linten Daumens hinter dem Na⸗ 
se, Abends. 

"Nach einem. Falle Stechen wie mit Mef- 
fern in den. ‚Hinten. Hüfte, im Bauche und 
Kreuze, blos in ‚der. Ruhe, durch Bewegung 
| und, Reiben vergehend, aber nicht durch, Druͤcken. 

Abends beftiges ‚Stechen und Reigen im 
@trißkein. bis in die Mitte des Linken Ober: 
ſchentels, im Knochen, in Ruhe und Beweg⸗ 

ung; grauſemer Schmerz im rechten Hüftges 
leme, als ſie früb aus: dem Bette ſtieg, den 
ganzen und auch den folgenden Sag anhal— 
tend beſonder⸗ beim: Buͤcken und bei mans 
derlei Bewegungen, ‚beim Ausftreden, fo auch 
beine Gehen fühlt fie. nichts, beim Muffteben: 
von: Sitze und bei Bewegung. im Bette am 
aͤrgſten ——— 

Aharfhlagenbeit. in der Mitte 
der Dberfichenkes:; und: am untern: Sheil 
deu Unterſchenkel ‚en, ganzen erſten Zap); 
im rechten Oberſchenkel an der - vorderen 
Seite in den Muskeln; ‚ein. Schmerz, ‘als 


in, ‚er da geſchlagen worden wäre — 
rad Sehen, 6 St. lang, ad ige 
. in * n 


(83,58); im: linken, Sb 
—e— — keln, ein ende 


za ale: Hätte er fie: 


uͤberſpangt Kb. EN R.)- Brenner: und, Bund‘ 
heitsgefäbl: ‚Ansıden. Gichenfelbugen Am: 
Abends in MRuhe — — * 


% ge Dr; 2 


in der Be] / 


Meißen in der rechten Zerfe, i 


ſchwuͤrſchmerz in der rechten Serdfe, . Jah fie 
mit Mühe auftreten Tann. Run 


daß fie zudte, im Steben 
gehend; Brennen in der 


ken an und zwiſchen ven 8 | 7 
Auskleiden, welches fich beim Reiben v erme 


Kratzen noͤthigend, — — 
beim: Sehlafengesen: 1 
der :. großen Zehe des 
im: Sitzen; Steben in. | 
ten: Zehe des: rechten —* 
ten (d. 1. EA ante, in 
Zehen bes: linten Fußes * 
Lund; 2 linten‘i 









Beide. en rennen BiR Ba 


vor Hibe Mbends: vor: Niederlegen und. 
andern, Morgen; : Bieben: in Den-Upterfcbeme. 
keln, int. Stehen, und, Gehen; die, Unterfheue 
tel ſind wie: zerfchmettert vor, Schwäcr,idn 
Rube und Bemegung. ı 2 Kell 
Ziehen in den: Ucilesfehnen y dann in den 
Maden; orehen and. Reßen. im rechten 
Schignbeine (0:6: %; 

chmerzliches Reißen in der teten Wade 





AH 


bis in die Kniefeble, Abends beim Spinnen; - 


viermal durch flartes Reiben vergehend, ‚Bier 
ben in den Flechſen und Waden herauf, im 
Stehen, Bormitiage 10 Uhr; - Meißen. und 


Ziehen in beiden Waden, wie. in: ‚den ‘Rledhs 


ſen daß fie ſchwer auftreten, tan, in Rube 


und Bewegung: 3 


- Jun rechten. Fußgelenke wie verfiouchti,.,e 


fonnte- ‚nicht recht: auftreten, bis er 4 
Mal im Zimmer auf und abgegangen wo 
des Morgens ‚beim Aufitehen (d. 4.: S. )die 

Fuͤße empfindlich 
des Morgens beim Erwachen (d, 2. T.); mes 
gen großer Mattigfeit der Süße Nachts: muß 
fie diefelben immer ‚bald. dort, bald dabin Les | 


web und: fchwer: wie: Blei; 


gen; an der aͤußeren Seite des linken Fußes, 
nabe- bei der Fleinen Be ein GEluͤhen wie 
Feuer, Nachmittags (d. 2. T.) — Ein: em⸗ 

pfindliches Juͤcken auf beiden Sußniden, am Suß« 


‚gelenfe bis gegen die Zehen, es nöthigte um 


Kragen, doch vermehrte fich dadurch dası Ile 
fen, Abends beim Auskleiden (d. 2. Su)... 

Stehen, ſpigiges, in der linken: ‚Särfe, 
Nachmittags im Sitzen; Stechen: und. Reiben 


in der rechten -Serfe, 2 Minuten: lang: im Ger 


ben, durch Reiben vergehend; , grobes; Ste⸗ 


‚hen und Meißen -in beiden Ferſen, zum 
‚Schreien nöthigend. und durch ‚nichts zu be⸗ 


ſchwichtigen, Abends 9 Uhr beim " Srintenz 


im ‚Steben, 
durch. Reiben, vergehend, Nadwittagd;.. de 






Stechender Schmerz in der linken Sußfote, 
durch Reiben xer⸗ 
Tinten: Fußſole die 
ganze Nacht hindurch; — 
auf, der Fußſole, an. den Ale ‚I 
Jucken an'den Ballen der gr in hie < 
fühl, ald wollte es felsine 5 
was Durch. Reihen vergeht Eh 10 3,1, Jü 
eben, ne — 













(d. 4. 3.3; Zuͤgen auf allen Fuhreho 
Einschlafen: 


Armen un die 
bein: Auftre⸗ 
—* PE eher 1 
ne 
Dein audio Suber 
—** I 4 Rat, Ar 
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Anwend w "Midi: unſerer der 
Kenntniß won Denk: medikamentoͤſen Werthe 
des ſchwefelſauren Natrons find: wir nicht im 
Stande, über: die Ruvba 














ben, am allerwenigſten die Graͤnzen : feiner 
Wirkſamkeit zu beſtimmen. Auch bier verläßt 
uns zur Zeit noch die Erfahrung und wir 
koͤnnen daher blos ſoviel mit Beſtimmtheit 
anführen, als uns die Theorie von den poſi⸗ 
tiven Kräften Diefes Arzneimittels an die 
Hand giebt. Zufolge diefer ift es nun: faft 
mehr als wabrſcheinlich, daß das fragliche 
Arzneimittel mit Nugen fih beſonders in fol: 
chen Krankheitszuſtaͤnden anwenden 
laſſe, welche auf Regelwidrigkeiten 
des Blütumlaufes beruhen, namentlich 
bei heftigen Kongeſtionen nach Bruſt 


und Kopf, auch wo ſie die Folgen von 


Stockungen im Pfortaderſyſteme ſind, bei 
Hopfonden Kopf: und Zahnſchmerzen, 
Aongehionen nah der Leber u. dgl. 
Außerdem dient daſſelbe aber auch bei gewiſ⸗ 
gen rheumatiſchen Affektionen, ver: 
ſchiedenen Dautausfhlägen, im 
echfelfieber (Ur. XI, 3, 44), iebenfe 
böchft währfcheinlich in manchen gaftrifhen 
Faebern, zumal wenn fie von Durchfällen 
‚ begleitet find, bei der Febris venoso- 
gastrica und andern ähnlichen Leiden. 
Zerner kann fein Gebrauch nuͤtzlich und heil⸗ 
fam werden in manchen Augenuͤbeln, 
zumal wenn fie mit Brennſchmerzen verbun: 
den ſind, bei. Truͤbſichtigkeit, in eini- 
gen Urten der Profopatgie, bei Ber: 
Yauungsbefchwerden, Blaͤhungsko⸗ 
Hit, Durhfällen, Dysmenorrhoͤ und 
Meniſcheſis, in einigen Bruftleiden u. 
11: 1708 Perser 
Ms Gabe dient vieleicht in vielen Zäl- 
fen‘ die. deziltionfache Potenz, obgleich oft 
atich eine viel niedrigte. 
Bon der Wirktungsdauer fennen wir 
fo wenig, ald von Antidotis. ° 


Watterkopf. S. Hchium vulgare L. 
. Natierkopfartige Lotwurzel. 


..gWattermilch. ©, Scorzonera hu- 
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— S———— win EEE Be huioatsten opt 
lNstars, Natur, fr. und engl. Na- 
tere,“ iſt ein Ausdrud von. weit umfaffendes 

eutung: Man gebraucht ihn vornehmlich 


in:ehner Mweifa chen Bedeutung, in einer 'maz 


tertekten and: fornta len. In jener ver⸗ 


fer fan: varunter einen Inbegiff von“ wirkli⸗ 
dor: Dingen, die ih auf Raum. | 
bezgithen, und die überfinntide Natur; 
dv dep: Dnbegriff won: Dingen, Die abe e 

baben über Belt: und Raum gedacht werden. 






naligen 


tet „neifelsen in 
drantheiten ein entſchledenes Urtheil abzuge⸗ 


ee jedem denkenden Menſchen am nd 


‚liegt, pbilofophirt und die verfchtedenften,, zu⸗ 


Dinge, und die Materie nichts: als erfihes 


die ſich auf Raum And ’Beir 


er⸗ 









—W vr maller 









ungen eines Ding enſchen 

Thiere, der Pflängen )'der Sonne, des Mont 
des, und ſagt in dieſer DBepiepung ab oh 
das Welen eines Dinges. Hier ünterſcheiden 
jedoch Manche und. beavsifen unter Natur 
eines Dinges diejenigen Beſtimmungen, "wel: 





che zu feiner Wirklichkeit, unter dem Weſen 


aber die, welche: zu feiner Möglichkeit gehd⸗ 
ren. Die Scholaftifer unterfchleden Natura 


naturans zu Natura naturata,' unter. 


jener Gott ald Urgrund der endlichen: Dinge; 


unter dieſet den Inbegriff ſelbſt verſtehend. 
Den Gegenſatz von Natur bildet Kunſt. 


Schon die Alten definirten das Wort Na⸗ 
tur auf die von uns angegebene Weiſe. Nach 
Plato iſt ſie der Inbegriff aller wirklich exi⸗ 
ſtirenden Weſen, der veraͤnderlichen und un⸗ 
veraͤnderlichen, der Körper und der Seelen, 


ein großes Ganzes, ein Organismus. — Won 
jeher bat man über dieſen Gegenſtand, weit 


weilen ſelbſt abenteuerlichiten Anfichten ausge⸗ 
ſprochen, welcher Umſtand zu den verſchiedes 
nen Syſtemen Vetanlaſſung gab, die: in den 
pbilofopbifchen Schulen herrſchend wurden. 


‚Die Einen gingen dabei von der mäterialen, - 
‚die Andern von der: formalen Seite "Aus; 


während wiederum Undere von dieſem dop⸗ 


pelten Gefichtspunfte aus ihre Betrachtungen 


Daher entftanden: nun. die Meinungen;; daß 


das Ideale das Beſtimmende und Schaffende, _ 
die Materie das Beſtimmte und Gefchaffene, 


daß die Natur. eine Werförperung der Welt 
feele und die Dinge der Natur: verfötpette 


Gedanken diefer Weltſeele ſeien, daß die 


ewige Idee nach Meil’s Ausfpruch in den 


Produkten der Melt fich verkörpere, daß Thaͤ⸗ 


tigfeit der Grund und die Weſenheit aller 





nende: und erfchtenene Thaͤtigkeit ſei. Ede 
fagt Reil:. überall in der Natur, von dur 


‚Sternenfette. an, die von Pol zu Pol dur 
‚die: unermeßlichen Räume des Weltans aus⸗ 
geſpannt ift, His zum Kryſtall, der im Wafe 
fer anſchießt, überall tft Kraft und Stoff, 
Prozeß und Organ, Seele und Leib zugleich 


vorhanden. — Ohne Leben wie Ofen feat; 


kein Sein; Sein und Leben find ungertrenn« 


liche Begriffe; feine Thätigkeit ohne Materie, 
aber auch feine Materie ohne Thaͤtigkeit. 


| Die: Rasur: wirft überall: nach ewigen? 


nothwendigen Gefegen ‚und eben ſie iſt die 


Rothwendigkeit, von. der alles’ Leben: 'und ale 


drig, als unzweckmaͤßig orſcheinen. :Diefe Cre 
ſcheinung zeigt ſich owohl Hm: "Gahzen 3 ale 
in Einzelweſen, in: Individurn. Denn jeieh 


Jedes 
Leben; das niederſte wie das hoͤchſte ift nur 
dadurch daß es: yugkeich in — ſich und: 


im All iſt, daß es einefeits Delbſiſtaͤndigteit 


* * 2 * | 





Behr Lo AED 


** 


Unabhängigkeit don der Gefanı 


feine: Indtidwakttät wahrt, ſich der gauze 
— ‚als ein: geſchloſſenes Ganges .und als 
untbeildare Einheit, al6 Heine Welt entgegen: 
ſetzt, andrerfeits : aber :- 
—— —— 
theilweiſe au 


druckt fich Oken daruͤber ſo aus: Jedem 


‚Dinge ift Autonomie und Autokratie eingedo: 
BA ches Weſen hat eine egoiftifche , indivi⸗ 
ducle, fübjefsive, ſelbſtiſche Lebensrichtung, 
ift beſtrebt, ſich ſelbſt zu poniren, fich frei 
und unabhängig von der Geſammtnatur dar: 
zuſtellen, fi von ihr loszureißen; und wie 
derum iſt jedem Wefen Rezeptivität, univer⸗ 
ſales, kosmiſches, objektives Leben eingeboren, 
es hat jedes Weſen die Bucht, fich ſelbſt zu 
negiren, fih der Außenwelt binzugeben, in 
fie uͤberzufließenn. — nn 

Dieſen Beſtimmungen zufolge iſt Alles, 
was ſich uns in der Natur darbietet, mit Le⸗ 
ben begabt und traͤgt den Trieb zur Selbſter⸗ 
haltung in ſich. Jenes Beſtreben eines Ein⸗ 
zelweſen aber, ſich zu wahren und zu erhal⸗ 
ten, was ſich eben in der Art und Weiſe, 
wie es ſich den feindlichen Influenzen des 
Univerſallebens entgegenſtellt, am deutlichſten 
ausſpricht, pflegen wir mit dem Ausdrucke 
Selbſterhaltungsdermoͤgen zu bezeich⸗ 
nen und dieſes Vermoͤgen tft nichts anderes, 


ald die Aeußerung der jedem Individuum eins 


gebornen Naturfraft, Alles das bisher Ge: 
fagte gilt befonders auch von dem thierifchen 
Organismus, Im diefent zeigen fich uns die 
Aeußerungen der Naturfraft und namentlich 
des Gelbfterhaktungsvermögens am klarſten, 
am auffaltendften jedoch in Krankheiten, die 
wir keineswegs als etwas. Maturwidriges, fon- 
dern als bios veränderte Lebensformen, Le: 
bensrichtungen betrachten. Denn die Her: 
gänge im gefunden Buftande, die Aufnahme 
von Nabrungaftoffen, die Einfaugung und 
Veräbnlihung deflelben, das Athmen, die 
Säftebewegung, Ernährung, Wbfonderung, 
Wärmeerzeugung, Rube, Schlaf und Maches 
tun, fomie die Hergaͤnge in Krankheiten 
beruhen. auf einem und. demfelbigen Grunde 
und find zu einen gleichen Zwede beſtimmt, 
nur mit dem Unterſchied, daß diefe auf Her⸗ 
ftelung des Gteichgewichts zwifchen dem inz 
dividuellen und. uninerfellen Reben, jene aber. 
auf zin Uebergewicht uber das Tegtere abzie⸗ 
lenz fie alle And: alfo Neuerungen des einge— 


bormen Selbſterhaltungstriebes der Natur⸗ 
Taf: Im erſtern Falle koͤnute man dieſelbe 


Via. goMservätsix naturse, inr ehtern Vie 
meilinatrix natutae nennen; 
wert der Heilung wit dem ber 


zertrehnlich. Die Wahrheit diefes Saes bats 
ten ſchon die Alten erfannt — 
gewußt; und darum ſteht Hippofrates fo 
hoch, wenn er Jagt: 'Emes of Ye or Voxkeı 


avaysnior elvas Amrı) —8 —XEE 
eldevas etc. — Bmwar koͤnnte Jemant nen 


— 63. 
mtnatur Geflse, 
— 


ber wieder der Außenwelt. 
‚feine Individualität 
fopfert, : Mit andern Worten. 


da indeflen ber: 
IL , Dar Erhaltung’ 
identiſch iſt fo.find auch beide Begriffe une. 
und. zu wuͤrdigen 


der Naturbeillraft Ach: nicht Wii 









ſolchen, weiche die Wahrheit abſichtlich zu 
entſtelen ſuchten, oft genug ſchon geſ hehen 
ik, daß die Bewegungen der eigenem: Matur⸗ 





und ebendeshalb regelmwidrig, zwecklos Tele, 
oder daß fie: gefeß= und veritandios: entſtuͤn⸗ 
den; allein dieſe Meinung laͤßt ſich ſoweohl 
durch eine gelaͤuterte Phyſiologie, als durch 
die Thatſachen einer unbefangenen Beobacht⸗ 
ung am Kranfenbett zu leicht widerlegen, abs 
dag wir. uns bier darum zu bemühen noͤthig 
hätten. Es iſt eine leicht begreifliche und: durch 
die Erfahrung täglich ſich beftätigende: That— 
fache , daß die Naturfraft, die im: Zuftande 
der. Geſundheit ununterbrochen: auf Selbſter⸗ 
haltung ihres Trägers hingerichtet iſt, auch 
in Krankheiten dieſe Tendenz haben mug, 
und daß fie als ſolche ſelbſt unter andern 
Verhaͤltnifſen, wo es noch bei weiten: nicht 
zu Krankheit gekommen iſt, ſtaͤts gegen die 
Macht der Durch die Außenwelt ‘gegebenen 
Einfluͤſſe zu kaͤmpfen und ſonach täglich und 
ſtuͤndlich Vieles auszugleichen hat, was fonft 
ohne ihr Zuthun nicht möglich wäre, : Aber 
auch. diefe gegenfeitigen Beziehungen: zwiſchen 
dem individuellen und umiverfellen Leben find 
notbivendig, weil es erft dadurch moͤglich 
wird, daß das Leben in der Erſcheinung ſich 
offenbart und als folches beſteht. Darin liegt 
nun auch der Grund davon, daß, wo jefe 
Beziehungen : unterbrochen werden oder: nicht 
in der gehörigen Richtung flatt finden, die 
Erſcheinungen ‚desjenigen Zuſtandes eintreten, 
‚den. wir Krankheit zu nennen gewohnt find, 
‚weil er mit mebr oder weniger. bedeutenden 
Störungen des Gemeingefähls verbunden iſt 
und daß in diefem Falle- die Naturkraft des 
feindlich beruhrten Individuums um: ſpo ſtaͤr⸗ 
fer angeregt wird. und ‚mit einem um fo. grö- 
‚gern Kraftaufwand fih beftrebt, das, was 
zur Erbaltung ihred Subſtrats und zu deſſen 









Selbſtſtaͤndigkeit nothwendig ‚gehört, ausjus 
führen, je tiefer fie dabei in fhrer Thaͤtigkeit 
beeinträchtigt oder verlegt iſt. Allein wie Al⸗ 
les, was in den Kreis unfrer finnlichen Nitales 


‚nebntung fällt, alles von Zeit⸗ und Raumes . 
verhältniflen : nöbängige amır : beſtimmten 

Geſetzen der. Nothwendigkeit unterworfen: if; - 
fo find auch die Befsebungen: oder Reattie⸗ 
‚nen der individuellen Raturftaft in wirklichen 

‚Krankheiten an beitimmte Geſetze gebunden, 
und fie muͤſſen fich daber Iinmer'nad  Keifs 
fen nothwendigen Regeln: vollgiehen, wenn fie 
ihrem Tröger zum Belten gereichen; den Bwed: 
der Selbſterhaltung erfuͤllen Sollen; Daher er 
Verlauf der Krankheiten in: beſtimmten, 'ddgwe: 
meſſenen Zeitraͤnmen, wo nicht neue Grhrun 
gen von außen hinzulommen. - Dh uaber dad’ 
was nach Geſetzen geſchioht Tat nach vew 
nuͤnftigen Grunden vollfuͤhre wobedy:. foserhluht: 
ſich bieraus hinlaͤnglich daß Did Metal 

















' und ſchwer arfaßliche: Weife volpliben, uAd: 
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kraft: eines Individuumd in Krankheit geftärt 





** —— —8* ad —— in: che 
inirten Verhältniffen zw ihnen ftehr.. 
ee es alſo thatfächlich erwieſen iſt, daß 
| Die Naturkraft (Uutokratie) in Krankheiten |: 
Den: ſicherſten Weg zur Bellegung. ' und: Seil: 
amg}ı derfelben einſchlaͤgt fo muß ‚dies ein 





Hauptgegenſtand ärztlicher :: Forſchung fein, | 


wiefern nämlich die Kunft des Arztes darin 
beſteht, die. Heilbeitrebungen der Natur zu 
unserfiügen, oder, wo fie noch mangeln, fie 


anzuregen, doch mindeſtens ſie nicht zu ſtoͤ— 


wen. und alle Hinderniſſe aus dem Wege zu 
raͤumen, die ihnen entgegenſtehen. Die Be: 
friedigung dieſer Aufgabe erfordert aber nicht 
allein ein tiefes Studium der Natur über: 
haupt, fondern auch eine genaue Kenntniß 
der Anſtalten, die ſie in den Einzelweſen zu 
Heilung einer Krankheit treffen, und der Er: 
fcheinungen, die fie. Dabei bervorbingt; um 
das : Maß. ihrer Thätigfeit genau würdigen 
und. dieſem ‚gemäß feinen Beiſtand leiften zu 
Eönnen. Im Allgemeinen iſt unfere Erkennt: 
niß in: dieſer Hinficht noch ſehr mangelhaft, 
weil die meiſten Aerzte die Natur in ihren 
Bemühungen zur Heilung gar ‚nicht beachten 
und lieber im Finſtern tappen, oder weil dem 
Blicke vieler derfelben die Erſcheinungen, wos 
durch fie Sich: als Heilerin zu erfennen gicht, 
ſich gänzlich entziehen. Nur in der Erfenn: 
ung und, Würdigung der Natur liegt der 
Adel unſerer Kunft, durch diefe Kenntniß und 
Deren Anwendung . allein begründet fi ‚das 
—— Gluͤck des Arztes, während demjeni⸗ 
n, der ihr ruͤckſichtslos widerftreht und ihre 
ifthätigen Wirkungen hemmt, das Licht der 
Babrüeit — nicht: aufgeht: und der würdige 
ines: Arztes nicht zufommt. Indeſſen 
vermag auch Der. befte Arzt. oft nichts, wenn 
er eine ſo genaue Naturfenntniß und eine 
noch fo: lebhafte Anſchauung beſitzt; denn lei⸗ 
der muͤſſen wir es zugefteben, daß unſere 
Wiſſenſchaft noch fo hanhes. Raͤthſel zu loͤ⸗ 
ſen und manche Hieroglyphe der Natur zu 
entziffern bat, und nur dann wird ein helle— 
res Licht fich: verbreiten, wenn einft die Beob⸗ 
achtung der Natur zum Gegenftande des ges 
meinſamen Strebens geworden ift und Uerzte, 
die; bisher der Wahrheit abhold waren, mit 
offener. Stirn. beryortreten.  .. 

‚gorfchungen. in dem bezeichneten Gebiete 
merden in Wahrheit mehr Früchte tragen und 
dem Yrzte in feinem: praftifchen. Handeln eine 
größere Sicherheit, gewähren „ als die Unter⸗ 
ſuchungen uͤber die Natur oder das Weſen 
einer: Krankheit. Dieſe Unterſuchungen haben 
iw Gapzen wenig Poſitives, aber um ſo mehr 
—* —— Kr er NAHE menig 
DTM ar, Rachthe r die Ausübung: 
unferrißunft.: Der neueſten Zeit. ift dies nicht. 
framd..gebligben. und: man hat durch die fort⸗ 
—— a der. Natur den rechten und. 
wahren: Weg in - Heilung ‘Der: Krankheiten. 
Sala D. ihre Stimme. beffer zu vers 
nehwienussfhen: einen: großen; Schriitvor⸗ 


F 











fie * arthan., and. ficherlich wind. es darin 


dahin kommen, daß wir: einen reinen 


4 *Raturiswuß ‚per Wwältunde. wirtlich 


beſthen. ul 3 
J Raturgefeht: (Leges: naturae) find 
die Regeln, nach welchen unſer Berfland ‚die 
manchfaltigen Naturdinge: zur Einheit vers 
knuͤpft, mithin die: Natur felbft “ale: einen ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Inbegriff von. Erfeheinungen denkt. 
Diele Geſetze find theils empiriſche, theils 
tranſcendentale, inſofern wir ſie naͤmlich 
entweder mittels: des Beritandes durch: Brot: 
achtungen und: Verfuche, aus ‚der Natur felbft, 
oder durch unfern Verſtand allein. Tennen 
lernen. — 

Naturbeilung. (Curatio. B Medi- 
catio morbi per naturam ipsam) iſt 
die durch: die eigene:Naturfraft des Kranfen 
volbrachte Heilung, Die Mittel, ‚deren fi 
die Natur zur Heilung einer ‚Krankheit be= 
dient, und die Erſcheinungen, die. fie dabei 
hervorruft, lehrt ung die Erfahrung fennen, 
wenn wir nämlich eine Krankheit in: ihrem 
Verlaufe ganz ſich felbit uͤberlaſſen und ihr 
nur als rubiger Beobachter zur Seite fiehen, 
Die Natur ift immer die befte und ficherfte, 
ja: ‚wir gluuben nicht zuviel zu ſagen, die ein= 
zige: Heilerin,, wie aud ſchon Hippolrates 
beobachtet. und in den Worten „vouamr yi- 
oıeg. Imrool.. Avevoloxer 7 n gvoıs — &würn 
Tas. Epodous, our. dx dıavoins Gnaidevrog 
n yuoıs Lovon za 00 undodan Tu deövze 
NOLESL. 1gwrov. ur ovY nuvıov der yü- 
os” puotos YaO. EYTITGRTEDVONS KEVER 
novre' WpVoros de Eis agLoToV ödnyeovons 
dıidaozeiin ‚ans reyvns ylIvaeraı“ — und weis 
ter unten „4 de Ex Yvoros ylyeraı vovon- 
UOTE, ‚ovm N ‚puaıs, lüteı xgıvovoa, dumm 
yao dixeuorarn Guoig.“ ausgefprochen bat, 
Faſſen wir diefen Yusfpruch in. feinem wabs 
ren Geifte auf, fo finden wir die durch dritts 
halbtaufendjährige, Erfahrung ‚betätigte That⸗ 
ſache, daß die Natur allein die Kunſt, Krank⸗ 
beiten: zu. heilen, am beften verſteht und daß 
‚ohne ihre Mitwirkung ale unfere Bemuͤhun⸗ 
gen vergeblich. find. Auch Gilibert hat in 
feinem Werke über die durd die Natur 
geheilten Kramtheiten viele. DBeifpiele 
von Naturbeilungen gefammelt, die im Vereine 





I mit vielen andern wohl bemeifen dürften, 


daß zwei Drittel der. Krankheiten überhaupt 
von ſelbſt verfhwinden,, ohne alles Einfchreis 
ten der Kunſt. AUndrerfeits kann man: jedoch 
nicht in Abrede ſtellen, ſowohl daß die Heil⸗ 
thaͤtigkeit der. Natur durch: unzweikmäßige 
Huͤlfe oft gaͤnzlich gehemmt und fo-der Tod 
oder ein anderer uͤbler Ausgang veranlaßt 


wird, als auch daß haͤufig genug Faͤlle vor⸗ 


fonamıen , wo durch zeitige und wirklich gute: 


Kunfthilfe: ein: Leben ‚gerettet werden kann. 


Allein unfere ganze Kunft. beſchraͤnkt ſich dann 
doch; auch. 'gemeiniglich nur: darauf, Daß fie 
die. Hinderniffe 1: welche. der Naturhuͤlfe im 
Wege fichen, beſeitigt und fe deren: a Heilbe- 
firebungen. unt übt: — NTnge i 








Nauelea Gambis. Hunt. 


Nauclea Gambis Hunt. ©. 
Catechu. — ne 
Nausena. ©. Ekel. 
NMecrosis (vExgwoıs von vexgow, ‚ich 
fierbe ab), Osteonecrosis, Caries 
sicca, der Anochenbrand, das Abſter— 
ben des Knochens, fr. Necrose, engl. 
Necrosis | 
Die Nekroſe darf nicht mit dem Beinfraße 
verwechfelt werden. Während bei diefem noch 
Vitalitaͤt Statt finder, ift fie in der Nefrofe 
völlig aufgehoben. Der nefrofirte Knochen oder 
Knochentheil gleicht volllommen den brandigen 
Schorfen; er wird, gleich diejen, zu einem 


fremden Körper, den deshalb der Organis— 


mus zu ifoliren und eliminiren ſtrebt. Manche 
(Chopart, David) verbinden mit dem Na: 
men Nefrofe. den Begriff eines. Erfages der 
abgeftorbenen Kinochenpartie durch .eine neue, 
was jedoch. eben fo unridhtig ift, als mit 
Louis das Leiden nur dann Nefrofe nennen 
u wollen, fobald der Knochen durd und 
dur, in feiner ganzen Dicke, abgeftorben ift. 
Es kann nur ein Knochenblatt, eine no: 
chenwand, felbft ein einzeled Stud einer 
Knochenwand, von Nefrofe befallen werden, 
und der Organismus ift nicht immer vermoͤ— 
gend, die abgeftorbene Knochenpartie zu er: 
ſetzen; Ddemungeachtet ift die Krankheit im 
Wefentlichen ganz Ddiefelbe, nur in der 
Art und dem. Grade verfehieden. Eine fer: 
nere, noch weniger zu ſtatuirende Befchränf: 
ung des Begriffs der Nekrofe liegt in der 
Annahme, daß der alte Knochen allemal in 
dem neuerzeugten eingefchloffen fei, was im 
Gegentheil nur in einzelen befondern Zällen 
vorkommt. 

Die Nekroſe kann jedes Alter, jedes Ge- 
ſchlecht, jede Konftitution befallen; indeß hat 
man fie häufiger in den jüngern und mittlern 
Sahren beobachtet. Sie wird: durch äußere 
oder innere Urfachen bedingt. Jede dußere 
widerliche Reizung, felbft der bloße Zutritt 
der freien Luft zu einem entblößten Knochen, 
ebenfo die Löfung der Kochenhaut von ihm, 
vermag Nekroſe berbeizuführen. Als innere 
Urfachen hat man die verfchiedenen Dysfra= 
fien und KRacherien zu betrachten, befonderg 
Scrofulosis und Syphilis. Much nach: unter: 
drüdten Katamenien und Haͤmoͤrrhoiden bat 
man die Krankheit beobachtet, für welche 
Fälle uns jedoch die Frage unbenommen 
bleibt, ob nicht ein anderes tieferes Leiden 
auch wieder diefen Störungen zu Grunde lag. 
Disweilen gab zurüdgetretener und gebliebe⸗ 
ner Blatterſtoff die Veranlaſſung. | 

Die Nefrofe kann zwar alle Knochen ers 
greifen, doch find ihr hauptfächlich. die nach 
Außen und in den Außern Gliedmaßen geles 
genen, am meiften die großen Möbrenfno- 
chen, unterworfen. Sowie fie befonders die 
fompaftere Subſtanz des Knochens befaͤllt, fo 
find ihr die fchwammichten Knochenpartien, 
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Necrosis 
welche leichter durch Eiterung zerftoͤrt J 


im Durchſchnitt weniger ausgefeht. "Bald " 
ſtirbt ein ‚dünnes. Kleines, bald ein großes 





| dides Knochenſtuͤck ab, bald eine. Knochens. 


röbre in ihrer ganzen Laͤnge, bald nekroſiren 
mehre Stellen ah einem und demfelben Kno— 
hen, bald dagegen mehre Knochen an vers. 
fchiedenen neben und an einander liegenden 
Stellen. Be 
Der Verlauf der Nefrofe ift bald akut, 
bald chronifh. _ Sind die oberflächlichen La— 
gen oder Blätter eined Knochens affizirt fo 
entfteht ein firer. Schmerz mit nachfolgender 
Geſchwulſt, Röthung der überliegenden Weiche 
teile, Abſceß und endlich Aufbruch; fterben 
dagegen innere Knochentheile ab, fo nehmen 
die Symptomen an Intenfität zu; der Schmerz 
it heftiger, verbreiteter und anhaltender, die 
Geſchwulſt ftärker und es. treten allgemeine: 
Kranfheitserfcheinungen hinzu, welche, fobald 


die zwifchen den gefunden und franfen Kno— 


chentheilen erfolgende Eiterung feinen freien 
Ausfluß erbält und der Eiter daber in die 
Säfte übergeht, einen Folliquativen Charakter. 
annehmen und den Kranfen meiſt und bald, 
aufreiben. Es tft daher, wo die Natur nicht 
von felbft eine Deffnung zum Abfluß des Ei— 
ter6 und zur almäligen Austreibung der abs 
geftorbenen Knochenpartien bewirkt, erfor⸗ 
derlich, die Kunft einfchreiten zu laſſen. Den 
Sequefter felbft auszunehmen, darf man jes 
doch nicht eher verfuhen, als bis man ſich 
überzeugt bat, daß er an allen Stellen von 
den lebendigen Knochen getrennt ift, indem _ 
man außerdem die Natur in Erzeugung des 
neuen Knochencylinders ftören würde: — 
Zur Begrundung der Diagnofe iſt aus 
Ber den angegebenen Symptomen vorzüglich 
auf folgende charakteriftifhe Merkmale zu 
achten: Die fih gewöhnlich auf der Geſchwuiſt 
bildenden Pfiegmonen fondern nad) der freis 
willigen oder kuͤnſtlichen Deffnung. eine ihrem 
Umfange nicht entfprechende Menge von Eiter 
aus; dad Zuſammenfallen der angefchwolles 
nen Theile fteht mit der Eiterentleerung nicht 
in Verhaͤltniß und diefe wird durch Drud 
nicht vermehrt; die bis auf den Knochen eins 
geführte Sonde giebt beim Anfchlagen einen 
matten Ton und läßt den Mangel des Pes 
riofteums erfennen. Gibt die Nekrofe im In⸗ 
nern des Knochens, fo gelangt die Sonde in 
eine enge Höhle, in deren Grunde fie auf eine 
raube Oberfläche ſtoͤßht. J 2 
Die Prognofe hängt von der veranlafs. 
fenden Urfadye, der Lebenskraft des befallenen 
Subjelts und von dem Sitze, der Tiefe und 
Ausdehnung der Krankheit ab. An und für 
ſich ift die Nefrofe nicht durchaus gefährlich, 
oft ſelbſt nicht mit Fieber verbunden; ſie muß 
aber dann neu und einfach, der Pat. außer⸗ 
dem gefund fein, die brandigen Knochenpar⸗ 
tien müffen fi) durch den auf den benachbar⸗ 
ten Iheilen austretenden @iter nach und nach 
auflöfen, dur das Gefchmür abgehen, ‚die 
zurüdbleibenden ganzen Stuͤcke Aber leicht 
3 00. 


‚Neerosis. 


J | | | 
ansgezogen werden können und es darf von 


dem: Verdorbenen Nichte zurücbleiben. Hat 


das Leiden dagegen. ſchon lange beftänden „ ift 
es komplicirt, find die Nachbartheile gleich⸗ 
zeitig ergriffen, "häufen fich in dem Zellenge⸗ 
webe des Knochens bösartige Säfte an, fo 
laͤßt fich ſchwerlich völlige Herſtellung er: 


zielen. Ä — | 

Anlangend die Wiedererzeugung des abge: 
ftorbenen Knochenftüds, oder auch eines gan 
zen Knochens, fo ift die Entwidelung fol: 
gende: Der neue Knochen entfteht aus einer 
eringen röthlichen Fluͤffigkeit; diefe vermehrt 
ich, wird gallertartig, erzeugt Knochenfaſern 
und bildet, nachdem alles Fluͤſſige verſchwun⸗ 
den ift, DBlättchen und Bellen. Anfangs 
roͤthlich, ſchwammig und uneben, wird er 
 fpäter,: vorzüglich fobald das todte Knochen: 
ſtück ausgeftoßen tt, hart, glatt und befommt 
„die natürliche Knochenfarbe. Im Allgemei⸗ 


meinen nimmt der neuerjeugte Knochen die|g 


Geftalt und Organifation des alten an, in 
def kehrt die Form doch nicht völlig wieder 


zuruͤck, die Gruben und Erbabenheiten fehlen 


oft, oder bilden fich an ungewöhnlichen Stellen. 
Iſt der neuerzeugte Knochen, wie in eini- 
gen befondern Fällen, hohl und fehließt er 
die Iofen Ueberbleibfel des aboftorbenen, gleich 
wie in einer Scheide, in. feine Höhle ein, fo 
befinden -fich in: ihm gewöhnlich Deffnungen, 
von Weidmann Ubzugsfanäle genannt, 
wodurch dem Eiter und den abgeftorbenen 
Knocenpartien ein Abzug geöffnet wird, 

“ Die Erzeugung der abgeftorbenen Knochen 
erfolgt jedoch nicht in allen Fällen, ift unter 
ungünftigen: Unſtaͤnden, bei alten, dyskrati⸗ 
fchen Perfonen ſchwach oder bleibt ganz aus. 
Das fchwammige Knochengewebe bilder fich 
nicht wieder, fondern ſtatt feiner eine fefte 
Knochenfubftang; und Fleinere Knochen der 
Hand und des Fußes bat man gar nicht repro= 
duzirt gefunden. Der Behauptung Weid— 
mann’s, daß aud ein Blatt oder eine Ta⸗ 
fel eines Knochens nicht erfeßt werde, wider: 
fpriht namentlich und vorzüglich eine Beob⸗ 
ahtung Dberteuffers (Mufeum d. Heil- 
funde v. der SHelvet. Geſellſchaft ꝛc. Zurich, 
1792,38, 1, S. 107), der zufolge bei einem 
Gährigen Mädchen ein durch Kopfgrind_zerz 
ſtoͤrtes, fehr -beträchtliches Stüd der Hirn: 
ſchale völlig regenerirte. Um bäufigften fand 
indeß allerdings die Wiedererzeugung in län 
gern röhrenförmigen Knochen Statt. Biele 
derartige, zum heil fehr merkwürdige Bei- 
ſpiele erzaͤhlen Acrel, Blancaard, Bon: 
net, Beyer, Bellmann, Bochmar, 
Bromfield, Cheſelden, Chopart x, 
Bor Allem haben wir indeß auf Weid— 
manms6 beruͤhmtes Werft (De necrosi os- 
sinm etc; 1793) zu verweifen. Keiner unter 
alien Knochen: ward aber fo häufig zerftört 
und wiedererzeugt gefunden, als die Schien: 
beinzößre, Der neue Knochen muß übrigens 
allemal, befonderd wenn er wie dDiefe eine 
fihmerere Laſt zu tragen bat, ‚längere. Zeit 





 Neerosis 


geſchont werden, weil er fonft Gefahr käuft, 
zu brechen. oder fi) mindeftens zu frümmen. 
Sherapeutik Das Manuelle, was bei 
Behandlung der Nefrofe in Anwendung: zu 
bringen ift, ergiebt ſich aus dem oben, be= 
reits Mitgetbeilten und braucht daber nicht 
näher bezeichnet zu werden, zumal da die 
bierbei zu befolgenden. höchft einfachen Regeln 
in jedem Handbuche der Chirurgie zu finden 
find. Deshalb werden wir uns in Folgendem 
blos auf das rein homoͤopathiſche Heilverfab: 
ren beziehen und zugleich das benugen, was 
die Erfahrung uns bisher dargeboten bat. 
Im Laufe der Zeit ift man zu der Ein 
ficht gelangt, daß auch wir oft nicht ohne 
jorgfältige Berüdfichtigung der Uetiologie zum 
Zwecke kommen können. Diefes findet nir- 
gende mehr Statt, ald gerade bei der. Ne 
frofe, die, wollte man immer nach der blos 
fen Symptomenähnlichfeit ftreng bandeln, 
ang andere Mittel erforderte, als ihrem 
Grundchararaktter wirklich entfprechen. In 
den meiften Faͤllen liegt ihr. erweislicher Ma— 
fen eine Dystrafie zu Grunde, entweder 
die fnphilitifche, oder die ffrofulöfe, oder 
wohl zumeilen auch beide zugleich; felten 
beruht fie auf einer blos örtlichen Affektion, 
Der dyskratiſche Zuftand, welcher ſich dabei 
in irgend einer, aber beftimmten Urt aus 
fpricht,, ift darum praftifch ein höchit wichti- 
ges und durchaus beachtenswerthes Moment, 
will man fich anders eines. guten, mwenigftene 
doch genüglichen Erfolges verfichern. Diefe 
Ausſpruͤche baben feinen blos theoretifchen, 
fordern einen thatfächlichen Grund. Denn 
die Erfahrung bat uns nur zu oft belehrt, 
daß, wenn bei Nekroſe nur irgend Heil— 
ung möglich ift, Ddiefe in der Negel-lediglich 
durch den Gebrauch folcher Arzneimittel voll 
führt werden Tann, die wahrbaft fpecifiiche 
Kräfte gegen die Scrofulosis fowohl, als die 
Syphilis und die gemifchten Formen beider 
befien. Die Kenntniß, daß gerade Diefe 
Mittel auch bei Nefrofe am durchgreifenditen 
und ausgezeichnet wirken, ift nicht aus Unters 





fuchungen ihrer medilamentöfen Beziehungen 


zum gefunden Körper, fondern aus Verſuchen 
am SKranfenbette, wozu eben jene jebt zur 
Gewißheit erhobene Hypothefe von der Grund⸗ 
urfache des fraglichen Uebels geleitet hatte, 
bervorgegangen. Uebrigend wird man felbft 
in den Fällen, denen eine ganz andere, un⸗ 
gewöhnliche Urfache zu Grunde liegt, ohne den 
Gebrauch der bisher blos angedeuteten Keil: 
mittel meift nichts auszurichten im Stande 
fein, fobald fie verjährt, inveterirt, tief ein- 
gemurzelt find, | 
Pas nun die Heilmittel. in specie ans 
langt, welche gegen Necrosis mit Net an: 
gewandt. werden, fo wollen wir die haupt⸗ 
fächlichften davon in Folgendem näher be: 
trachten. Unter allen nimmt Mercurius 
solub. unftreitig den erften Platz ein, ſo⸗ 
bald Syphilis als Grundurfache fich darthun 
läßt, und wenn noch fein Quedfilber in als 








‘ N . ero sis 


\ N ben da egen gebraucht wor⸗ 
täopathifähen, Dam Sale läßt fih damit un=| 


den ift. In Ä in 
— Viel ausrichten, wie. ich felbft- einige 

Rale zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, 
Iſt das Uebel noch nicht zu weit vorgerüdt, 
fo ift wohl nicht fo leicht ein Wechfel der 
Arzneien nöthig. Uber auch im günftigften 
Salle läßt fich die Kur nicht fo fchnell beendis 
gen und ed. gehört dazu mindeftens doch ein 
balbes big ganzes Jahr und feldft noch laͤn⸗ 
gere Zeit, was jedoch bei einem fo tief be= 
gründeten Leiden keineswegs befremden Tann, 
Bei bartnädigern Fällen, wo zugleich heftige, 
brennende, bohrende, reißende oder zudende 
Knochenfchmerzen den Kranken foltern, leiſtet 
Mezereum oft die beften Dienfte, Diefes 
Arzneimittel vereint bier mit feiner fpezifiichen 
Heilkraft auch noch die Eigenſchaft, daß es 
zugleich den etwaigen durch zu häufigen Ge: 
brauch des Quedjilberd entftandenen Nachthei⸗ 
Ien entgegen wirft. — Unter ähnlichen Ver: 
hältniffen entfpriht Acidum nitri, welches 
jedoch immer nur für die Fälle am erfprieß- 
Iichiten zu fein fcheint, wo die Weichtheile 
mehr ald der Knochen affizirt find. Don 
vorzüglicher Wirkfamfeit und jedem andern 
Heilmittel vorzuziehen ift es aber in den Ur: 
ten der Nekroſe, welche aus Sppbilis und 
Queckſilberſiechthum zugleich entftanden, min: 
deftens Doch durch Merkurmißbrauch erft zur 
Entwidelung gebracht oder verſchlimmert wor: 
den find. Wo dagegen das Leiden feinen Sitz 
mehr im Knochen, als in den benachbarten 
Sleifchpartien hat und dabei wohl auch hef⸗ 
tige reißende Schmerzen Statt finden, da 
ftebt Aurum gan; an feinem Platze. Bez 
Tanntlich befißt auch dieſer Arzneiftoff anti: 





merfurielle Eigenfchaften, vermöge deren es 


unter die vorzüglichften Subftanzen unfrer 
Materia medica gehört. in anderes auch 
in diefe Reihe gehörendes Heilmittel ift He- 
par sulf. und Sulfur. Das erftere ge 
brauden wir mit Vortheil, wenn blutige, 
flinfende Jauche fich entleert und die Ges 





ſchwuͤre in den Umgebungen leicht bluten 


und dabei Stechen und Sreflen oder Brennen 
und Klopfen zugegen find. Auch Sulfur ift 
unter aͤhnlichen Umftänden indizirt. Cha= 
rafteriftiih auf ihn hinmweifende Symptome 
find namentlich ftarfe Affektion der Weich: 
teile, Klopfen und Stechen oder Meißen 
und Spannen, leichtes Bluten der Gefchwüre 
und jauchigte, ftinfende Abfonderungen, ſo⸗ 
wie auch der nahe Eintritt Foliquativer Er- 
fheinungen. — Zuweilen find die Umftände 
fo geftaltet, daß wir zu Asa foetida grei⸗ 
fen muͤſſen, die namentlich in einigen gemifch- 
ten Uebeln Ddiefer Art fich aͤußerſt wirkſam 
erweiſt. — 

Iſt die Skrofelſucht die erweisliche Urſache 
der Nekrofe, fo koͤnnen zwar einige der anges 
führten Heilmittel unter den nötbigen Eins 
fchränfungen ebenfalls eine wohlthätige Wirk: 
ung herbeiführen, aber dennoch find Asa 
foetida, Calcaria. Conium, Lyco- 








Nejenthes 


podium, Phosphorus; Bificea, Sul. 
ur u: dgl, in der Mebrzaht der Fälle durchs 
greifend — um, wenn nicht vollſtaͤndige 
Heilung, doch | inen 
dyskratiſchen Zuftandes zu bewirken. Unter 
allen diefen. haben vorzüglich die Asa foet., 
Conium und Silicea ihre Heilkraft in folchen 
Fällen bewährt, und nach meinen Erfahrungen 
ſteht namentlich die letzte am böchften. In 
vielen Faͤllen dürfte Acidum phosphori- 
cum befondere Beachtung verdienen. j 


Am Schluffe müffen wir noch eines Heil⸗ 


mitteld gedenken, das nach dem einflinmigen 
Zeugniſſe faſt aller Beobachter gegen den 


Brand der Weichtheile eine- ganz unentbehrs 


lihe Hülfe ift, wir meinen das Arseni- 


cum. Auch bei Necrosis. findet diefes Mits 


tel unter gewiſſen Umftänden Anwendung. 
Indeſſen ift der Gebrauch deffelben, wie uns 
dünft, nicht bei .der auf Syphilis oder auf 
Skrofulofis beruhenden Nekrofe nuͤtzlich, fons 
dern bei der Form, welche die Folge einer 
plöglich. und heftig einwirfenden Urfache ift, 
wo 3. B. in Folge ftarfer mecanifcher oder 
chemifcher Reize heftige Entzündung entftebt, 
die fich rafch tiefer verbreitet und mit ers 
flörung der ergriffenen Partien endet. Uebri⸗ 
gens Tann Arsenicam zwar auch bei Nekrofe 
anwendbar fein, allein dann "wird daſſelbe 





nicht durch die Nekroſe ſelbſt, fondern durch 


andere, allgemeine Erfcheinungen indizirt. 
Nelkenpfeffer. S. NMyrtus Pi- 


menta L. 


Nelkenwurzel. S. Geum urba- 
num L. | 


Nelkenzimmet, 
laban L. | a 

Nelumbium speciosum W. ©. 
Nyıphaea Nelumbo L. | ee 

Nepenthes, ene von Homer in 
dem vierten Buche der Odyſſee als Heilmittel 
erwähnte Pflanze, dem man die wunderbare 
Eigenfchaft andichtete, den Kummer zu befeis 
tigen, den Jaͤhzorn zu ftillen und ade Leiden 
vergeflen zu machen, Näbere Nachrichten dars 
über fehlen gänzlich, fo dag wir nicht. einmal 
wiſſen, welde Pflanze die Alten darunter vers 
ftanden haben. Die Meinung Einiger, daß 
fie vielleicht der Kaffee geweſen fei, ift ganz 
unwahrſcheinlich. Virey glaubt, daß der 


Nepenthes der Hyoscyamus  datura Forsk. 


fei, eine Pflanze, die in Aegypten waͤchſt 
und allerdings fehr beruhigende Eigenfchaften 
befigt. Andre Halten fie für Opium, : 
G. W. Wedel Programma de nepenthe 
Homeri. Jenae 1692, 4. — P, Petit Ho- 
meri nepenthes sive de Helenae medica» 
mento. Paris. 1689, 4.— A, L’Marguis 
Reflexions sur le nepenthös d’Hometre [Re 
cueil de la soc. d’&mulation de Rouen, 
1819). — Roux Diss. sur le nepenthös 


5% 


Verbefferung des allgemeinen 


er 


&, Laurus Culi-_ 


Nepentlis 


.  Nepenthes, ein poätifcher Ausdruck, 
womit Linné eine Pflanzengattung bezeich- 
nete, die einer unbeflimmten Familie aͤnge⸗ 
hoͤrt und deren Spezies alte in Indien zu 
Haufe find. N. destillatoria L. fommt 
von der Moluden und zeichnet fich durch die 
Eigentbümtichfeit ihrer Blätter aus, welche 2 
— 3 Unzen Wajfer aufnehmen können. Die: 
ſes Waſſer giebt die Pflanze aus der Erde 
ein. Es ift frifh und fehr gut zum rin: 
fen, -und giebt Reiſenden ein treffliches Er- 
frifhungsmittel. Nah Rumph dient «8 
auch bei bisigen Fiebern, Entzündungen u. 
er Die Wurzel tft als Adſtringens ge: 
ſchaͤtzt. 
. 1.A.,Slevogt Diss. de bhandura Zeylanen- 
sium. Jen. 1719, 4. — A. Brongniart 
Observ. sur les genres Nepentbes et Cy- 
tinus (Ann. des sc. nat. .I, 29, 1824). 


.. Nepeta, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Labiaten, deren Spezies ſich 


d Homere (Soeciet. des amateurs de Lille; 


durch ihren. aromatifchen Geruch auszeichnen. 


_ CatariaL., gemeine Kapen: 

minze, fran,. Cataire, Herbe aux 
Chats, engl. Catmint, Catnip, if 
eine ftarf gewürzhafte, bittre, fcharfe Pflanze. 
Katzen lieben fie. bekanntlich fehr, mälzen fich 
darin herum und feheinen dadurch geil zu 
werden. Die Pflanze befißt. reizende und to: 
nifche Kräfte und iſt als Antihystericum ge: 
ruͤhmt worden. Jetzt ift fie ganz aufier Ge- 
braud,. Hermann, Böcler, Gilibert 
preifen ihren Gebrauch bei Bleichfucht, Ame—⸗ 
norrbö; Hofmann fand die Abkochung als 
Waſchmittel in Kräge wirffam, und Ta— 
bernämontanus empfiehlt ein Infus ge: 
gen Huſten urd. Gelbfucht, 

Die N. cifriodora Balbis ift meit 
kraͤftiger als Meliffe, und fol bei Amenor: 
rhoͤ von Nugen fein; N. mädagasca- 
riensis Lam. trägt nah Commerfon ef: 
bare Wurzgelfnollen. Die Blätter von N. ma- 
labarica L. find bitter, aromatifh, und 
in. Indien. gegen Kranfbeiten des Magens, 
in der letzten Periode dyſenteriſcher Affektio— 
nen, gegen intermittirende Fieber u. f. w. 
gebräudlih. Nah Rumph dient der Saft 
ver Blätter, mit Seſamoͤl vermifcht, gegen 
Huſten und Aſthma. 


‚Nephritis, Inflammatio renum, 
Nierenentzüändung, franz, Nephrite, 
engl, Inflämmation of the Kidney, 
ift.eine Entzündung, die ihren Sitz in dem 
parenchymatöfen Organe der Nieren hat. Die 
Zeichen, Durch welche fich diefe Krankheit zu 
erfennen giebt, find zumeilen fo dunkel, daͤß 
Mißgriffe in der Diagnofe leicht begangen 
‚ werden. Dadurch gefhah, daß man naments 
lich in der frübern Zeit, wo das Gebiet der 
Pathologie noch fo viele Luͤcken hatte, meb- 
rerlei Krankheiten darunter verftand, So hielt 


% 
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ung faſt 





Nophritis 


man den Rheumatismus lumbalis für Ne- 
phritis muscularis,. die partielle Darments 
jändung für Nephritis intestinalis, — 
Nach dem verſchiedenen Verlaufe der 

Krankheit unterſcheidet man die Nephritis 
acuta.u. chronica, Andere betrachten 


noch als eine beſondere Spezies die Nephri- 


tis calculesa. Indeſſen ift 
ihrer Urfache nach unterfchieden. 
Die akute Nierenentzündung beginnt mit 
einem Gefühl von Spannung und Drüden 
zur Seite der Columna vertebralis in dem 
tiefſten Sheile der Lendengegend oder der Hy—⸗ 
pochondrien, meiſt nur auf einer Seite und 
zwar gemöhnlich auf der linken. Zuweilen ift 
der Schmerz heftig ftechend. Er ift ftätig u. 
vermehrt fih bei Berührung und beim Druk⸗ 

fe nur wenig. Die Harnfefretion iſt be= 
fchränft, und wo beide Nieren entzündet find, 
was aber eine feltene Erfcheinung tft, entwe— 
der ganz oder doch ziemlich unterdrüdt. Da— 
bei haben die Kranfen öfteren Drang zum 
Harnen, Schmerz in der Harnblafe, nament: 
lich am Blafenbalfe beim Durchgeben. des 
Harns, mandmal fogar Blafenfranıpf, Bet 
geringerem Entzüundungsgrade ift diefe Stoͤr— 
die einziges wo dagegen die 
Entzündung tief in die Subſtanz eindiingt u. 
jebr intenfiv ift, fo wird die Harnfefretion 
nach den erften Tagen des intrittes der 
Krankheit mit jeder Stunde immer geringer 
und der Harndrang, Blafentenesmus heftiger 
und anhaltender. Der abgehende Harn ift 
fafranroth oder dunkelroth, dem Burgunder 


die letztere nur 


aͤhnlich, bei der Unterfuchung Cruor zeigend. 


Manchınal ſchwimmen geronnene Faͤden in 
dieſer Fluͤſſigkeit frei herum. Nicht ſelten 
nimmt auch die Harnblaſe Antheil am Leiden, 


‚und es entſteht dann ein permanenter, zuſam— 


menzicbender Schmerz; in der Gegend derfel- 
ben, der durch die aͤußere Berubrung geftet- 
gert wird. Dazu treten noch fonfenfuele Erz 
fcheinungen, Brechneigung, oft wirkliches Er- 
brechen, bartnädige Stuhlveritonfung, außer: 
dem beftiges Fieber mit dem Charafter der 
Synocha, anfangs meijt intenfiver Schüttelz 
froft, darauf beftige Hitze, trodne, heiße 
Haut, belegte Zunge, vehementer Durft, vols 


ler, harter, gefpannter Puls. 


Wo Steine oder arrbritifche Abla— 
gerungen in den Nieren die Krankheit ver: 
anlaffen, eine Form, die man Nephritis cal- 
culosa genannt bat; fo zeigen fich folgende 
Erfeheinungen. Die Kranken befommen plöß: 
ih, meiſt Nachts, einen Außerft heftigen fo= 
likoͤhnlichen Schmerz, der, dem Laufe der 
Uretbheren folgend, fich gegen die Blafe ber: 
unterziebt und fie oft aus dem tiefften Schlas 
fe wet. Diefer Schmerz; wird bald permas 
nent, macht feine Intermiffionen mehr, fon 
dern nur noch Remiſſionen. In der Mitte 
der Uretberen ift er am beftigften und oft in 
einem folchem Grade, daß die Kranken bei : 
Berührung diefer Stelle laut auffchreien. In 
der Niere felbft findet dagegen nur ein duns 





Nephritis 


pfer Druck Statt, Diefer eigenthamliche 


Schmerz; in Verbindung mit. Erbrechen giebt: 


‚dufia zur Verwechfelung mit Gastritis oder 
eh Anlaß, Dazu fommt Schmerz in 
der Harnblafe, befonders beim Uriniren; der 
ift dunkelroth 
En nach dem Befteben der. Krankheit 
eigenthümliche, wie rother Glimmerfand aus⸗ 
febende, oft auch gelb gefärbte Sedimente 


machend; in andern Faͤllen gehen mit Schleim 
und Blut gemengte kleine Steinchen ab. Als 


konſenſuelle Erfcheinungen zeigen fich beftiges 
galiges, bei Arthritifern eigenthuͤmlich fauer 
fchmedendes Erbrechen, bartnädige Stuhl⸗ 
verftopfung, Gefühl ‘von Taubheit oder bef- 
tig ziehender Schmerz in dem Schenfel der 
feidenden Seite, bei Männern aud Franıpf- 
bafte Anziehung des Hodens gegen den Bauch⸗ 
ring; als Febrile, ſynochales Fieber mit vol: 
lem, hartem, geipanntem Pulſe, trodne, 
heiße Haut, heftiger Durſt. | 
Die hronifche Nierenentzündung er⸗ 
fcheint nicht felten bei jungen, ffrofulöfen Leu⸗ 
ten, fowie bei alten Männern, nantentlich im 
Gefolge eines Eranfhaften Prozefles, den Au: 
tenrietb von Harnfchärfe berleitet.. Durch 
die Verfchiedenheit der Kaufalitätsverhältniffe 
werden unterschiedliche Abweichungen in der 
Sorm bedingt. - Bei jungen ffrofulöfen Per: 
fonen beginnt das Uebel mit einem dumpfen 
Drude in der Nierengegend, der periodifch 
zu- unb abnimmt und zuweilen ald ftechen: 
der, fchießender Schmerz bis zum Schulter: 
- blatte auffteigt. Dabei periodifche Uebligfei: 
ten, felbft Brechneigung, Anomalien in der 
Sefretion des Harns und abmwechjelnde Harn⸗ 
firenge. Der Harn tit blaß, ſtrohgelb, oft 
waſſerhell in's Grünliche, fauer reagirend. 
Die chemifche Unterfuchung weiſt eine große 
Menge freie Koblenfäure nah. Meift wird 
die Krankheit fo lange überfehen, bis fie ib: 
ren Ausgang in Guppuration gemacht bat 
und Eiter mit Blut gemengt in Fleinen 
Streifchen im Harne kommen und heftifches 
Fieber eintritt. — Bei alten Perfonen, wo 
das Uebel ebenfalls von Eranfhaft veränderter 
Qualität des Harns oder vielmehr mir die— 
fer Veränderung von einem eigenthümlichen 
Krankheitsprozeſſe abhängig ift, entfteht zuerft 
dumpfer Drud in der Nierengegend. Dazu 
geſellen fi periodifche ziehende Schmerzen 
nad dem Yaufe der Uretberen, Brennen beim 
Harnen, Brechneigung und oft wirkliches Er: 
brechen. Der Harn ift dunfelroth. Die 
Krankheit findet fich bei alten Leuten, die viel 
ſcharfe Dinge genießen, Fufelbranntwein und 
ſtinkenden, fauligen Käfe. Endlich gebt fie 
in wahre Ermweichung der Nieren über. Bei 
der Sektion findet man die Nieren geſchwun⸗ 
den, in eine breiige, der Mitch ähnliche Maffe 
verwandelt. x ö 
Aettologie. Die Krankheit ift im Gan: 
zen eine nicht fo häufig vorfommende Erfchein- 
ung, viele Arzte haben ihre Eriften, wohl 
gar geleugnet und nur Nierenentzündung in 


Zolge von Arthritis und Mierenfteinen ange⸗ 


wie Burgunder gefaͤrbt, 





Nephritis 


nommen. Es iſt aber erweislich -und ſeibſt 


einleuchtend, Daß die veranlaffenden Momente 
der Entändung überhaupt auch hierher gehoͤ⸗ 


ren. Die gewöhnlichen Veranlaffungen außer 
Nierenfteinen und artbritifchen Metaftafen find: 
mechanifche Einwirkungen, Stoß, Schlag auf 


‚die Mierengegend, Verwundung derfelben,. uns 


terdrüdte Blutungen, Menſes und Haͤmorrhoi⸗ 
den, draftifche Diuretica, befonders wenn fie 
in großen Gaben oder anhaltend gebraucht 
werden, als Scilla, Iuniperus, Balfame, Gan- 
tharides u. f. w. .Die fogenannte Nephr. 
calculosa ift faft ausfchließlich. dem vorgeruͤck⸗ 
ten Alter und Männern eigen, die an Poda⸗ 
gra leiden, wo die Ausfcheidung nicht mehr. 
nach den Gelenken gefchieht. Uebrigens find 


‚Fälle befannt, wo reines Podagra und Nies 


renentzündung alterniren. Oder ed entfteht 
die Krankheit bei fchon verbandenen Nierens 
fteinen auf den Genuß reizender Dinge, auf 
Verfältung der untern Extremitäten... 

Diagnofe. Man bat die Krankheit mit 
Gastritis, Enteritis, wohl auch mit Cystitis 


verwechfelt; allein die eigenthuͤmliche Verbreit⸗ 


ung des Schmerzes von der Nicre ber. nach 
denn Laufe der Uretheren gegen die vordere - 
Bauchwand, die Fortdauer des drüdenden 
Sefühls in der Nierengegend und die eigens 
thümlichen Veränderungen in Qualität und 
Quantität des Harns fichern die. Diagnofe, 
Bei Nephritis calculosa zeigen fi noch zum 
Unterfchtede von andern Uebeln die. Eonfenfuels 
len Erfcheinungen im Hoden und am Schen: 
fel der leidenden Seite und die Symptome 
in Blafe und Harn. —— 
Dauer und Ausgänge. Die Krank⸗— 
beit verläuft in 4, 7, 11 Sagen und endet: 
1) in Genefung unter reichlichen Krifen 
durhd Haut und Harn. Die Haut, fruͤher 
troden, fängt jest an, ftätig zu exjerniren, 
der Harn fließt in großer Menge und macht 
ein milchrabmähnliches, oft braunliches Se⸗ 
diment, das fich aber fpäter zu flodigem 
Schleim auflodert. Die Schleimfelretion im 
Harne dauert nicht felten mehre Wochen: fort, 
Als Supplementarfrife ftellen ſich Blutungen 
ein, befonders wenn die Krankheit durch uns 
terdruͤckte Hämorrhoiden herbeigeführt worden 
it. — 2) In theilweife Genefung, und 
war: a) in Induration oder vielmehr 
in Hypertrophie, indem das Organ, ohne 
Veränderungen in der Etruftur. zu zeigen, 
nah allen Seiten bin an Umfang zunimmt, 
feine Sefretionsthätigkfeit ‚dagegen abnimmt, 
Bei Unterfuchung des Unterleibes entdedt man 


leicht die angefhwollene, ſchmerzhafte Niere. 


Der Kranke bat dabei ein Gefühl von Schwere, 
Ziehen, und dur den Drud des Organs auf 
die benachbarten Nerven entfteht ein Gefühl 
von Taubheit, Pelzigfein des Fußes der lei⸗ 
denden Seite. — 5b) Sn Suppuration, 
Es fommt zu Abſzeßbildung in der Niere, der 


‚bisher - ftechende Schmerz wird Elopfend, es 


entfteht ein Gefühl von ſtumpfem Druck in 


& 


der Nierengegend und anfangs eine gaͤnzliche 
Retentio urinae, bis der San endlih ploͤ 


plöge 


lich unter heftigen Schmerzen in großer Menge: 


gelaſſen wird und durch Abſetzung eigenthüns 
licher, eiteriger, mit Blut ‚geftreifter Maffen 
die Suppuration außer Zweifel ſetzt. Däzu 
kommt noch der Eintritt des beftifchen Fie⸗ 
bers gegen Abend und der Mangel an Fie⸗ 
berfrifen. Am :bäufigften tft die Suppuration 
bei der chronifchen Form. Zuletzt gebt das 
Uchel in Nierenphthife über. — c) In 
Erweichung, indem dad Drgan feine ur: 
fprünglihe Konfiften; und. Struktur verliert 
und in eine breiähnliche Maſſe verwandelt 
wird. Die. topifchen DBefchwerden dauern 
noch eine 3eit lang fort, bis hektiſche Er: 
fheinungen eintreten. — 3) In den od, 
durh Den Uebergang der Entzündung in 
Brand, wobei der Schmerz fchwindet, viel 
ſchwarzer, jauchichter, fadaverös riechender 
Harn abgeht, das Erbrechen fortdauert und 


zulegt in Schluchzen übergeht, bis der Tod d 


unter den. befannten Symptomen eintritt. 
Am gewöhnlichiten erfolgt der Tod durch die 
oben angegebenen Ausgänge in Hypertrophie 
und Nephrophthiſe. 

Bei der Sektion bat man das Paren- 
chym fehr roth und die Tubularſubſtanz dun—⸗ 
kelroth gefärbt und wie injizirt gefunden; 
eine wäßrige, eiterarfige und vöthliche Sub: 
ftanz ließ fi ausdrüden. Zuweilen ift die 
Niere bedeutend vergrößert, ihre Subftanz oft 
feſter, als im normalen Zuftande, manchmal 
mit Eiter- getränft und zumeilen- ftelenmeife 
in Eiter ganı aufgelöft. Oefters zeigt fich 
Wafleranhäufung zwifchen der aͤußern Fett: 
. baut und der eigenthümlichen Haut der Niere, 
uweilen auch Waflerblafen auf der Oberfläche 
erfelben und auch die Subftanz der Nieren 
in eine Menge Kleiner Wafferblafen verwan⸗ 
delt. Selten finden fi) brandige. Stellen, 
namentlich dunfle, ſchwarze Flecken. j 
Die Prognofe ift im Allgemeinen gun 
ſtig. Naͤher beftimmt wird fie durch das 
Kaufalmoment, durch Die intenfive und erten- 
five Größe der Affektion, durch die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Harnexkretums, die Heftigkeit des 
Erbrechens und deflen Dualität, den Grad 
des Fiebers und durch die Ausgänge, 
letzung mit bedeutender Serftörung naheliegen⸗ 
der heile ift immer gefährlicher. Ebenſo 





mißlich iſt Die. Sache, wenn beide Nieren ent- 


zündet find, Aeußerſt ſchlimm ift gänzliche 
Retentio urinae, ſowie befonders, wenn in 
diefem Falle das Erbrechen urinsfen Geruch 
und Sefhmad annimmt. Bet Nephritis cal- 
- culosa gelingt die Heilung oft nicht und das 
Uebel gebt Leicht in die chronifche Form über, 
welche früher oder fpäter meift in Nephro: 


phthiſis endet, | 

Thexapeutik. Gleich beim Beginne der 
Krankheit muͤfſen wir nächft einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Diät den. Gebrauch ſolcher Arzneien einz 
leiten, welche geeignet find, dem Uebel auf 
eine mehr direkte Weile entgegen zu kämpfen, 


% 


Der: 





Die Diät iſt im Allgemeinen —* dieſelbige, 
wie bei allen aluten Leiden, erleidet aber doch 


‚einige Modificationen,, infofern nämlich durch 


zu viele: wäßrige Getränke ‚die Nieren von 
neuem gereist und die Beichwerden leicht ver: 
ſchlimmert werden. Verſuche, wie fie Ma⸗ 
gendie angeftelt, dat, haben uns gelehrt, 
daß fchleimige Getränke hier nicht blos den 
Vorzug. haben, fondern ganz unentbehrlich 
find. Erſt in der fpätern Zeit, wo die Ent: 
zuͤndungsſymptome gebrochen und ziemlich ges 
boben find, ift es geftattet, zu andern Genüfs 
fen uͤberzugehen. Wußerdem forge man für 
geiftige und förperliche Ruhe, für eine. gute 
Lage des Kranken, gehörige tägliche Stuhl: 
Öffnung, die, wo fie nicht freiwillig erfolgt, 
am leichteften durch Lavements aus Leinfa= 
menmeblabfud berbeigeichaft werden Fann. 
So lange das Uebel in einem heftigen 
Grade beſteht und noch nichts dagegen gefches 
ben ift, find mebre Gaben Aconitum, alle 
drei, vier Stunden, auch bier. unerläßlich 
notbwendig, um nach Befchwichtigung der 
Entzändungsfymptome den Gebrauch anderer 
Heilmittel einzuleiten. Sobald es gelungen 
ift, die SIntenfität der Krankheit bie zu dem 
gehörigen Grade herabzuftimmen, müflen wir 
ein anderes Heilmittel wählen. Gewoͤhnlich 
find dann die geeignetiten: Belladonna, Can- 
nabis, Cocculus, Digitalis, Hepar sulf., 
Mercurius, Sulfur, Cantharides. Sur Bel- 
ladonna greifen wir bejondere dann, wenn 
die Zunge belegt ift, dabei viel Brechmürgen 
und mwirflihes Erbrechen, ftehbendbrens 
nende Schmerzen in der Nierenges 
gend, faſt völlig gehemmte Harnfefretion 
Statt finden, Hoͤchſt wichtig ift außerdem 
Cannabis. Diefe wird gleich nach Aconi- 
tum mit Vortheil verabreicht, wenn bei bez= 
ftändigem Harndrange immer nur wenig fchleis 
miger und felbft mit Blut vermifchter Urin 
abgebt. Beſonders vortbeilbaft dürfte ihre 
Anmendung bei Nephritis calculosa fein. 
Auch Nux Tann unter gewiſſen Umftänden 
eine Fräftige Beihülfe abgeben. Zür die fpä= 
tere Zeit der Mierenentzundung, d. i., wo 
fie durch vorher angewandtes Aconitum gro⸗ 
ßentheils vermindert ift, bleiben die Canthari- 
des das ‚vorzüglichite Heilmittel, Die Bes 
ftimmungsgründe für die Anwendung derfelben 
find befonders folgende Symptome: dumpfe 
ſtechende, zudend Elopfende und reir 
Bende Schmerjen in der Nierenges 
gend, Retentio urinae oder tros 
pfenmweifer Abgang eines fchleimis 
gen und blutigen Harns unter befs 
tig fchneidenden und brennenden 
Schmerzen, [hmerzbafte Anziehung 
der Hoden gegen. den Bauchring, 
Brennen im Bauche, Efel und viel 
fhleimiges Erbredhen u. dgl, Diefes 
YArgneimittel findet feinen reinen Arzneiwirk⸗ 
ungen zufolge vorzugsmeife auch in einigen 
Uebergängen der Nephritis, namentlich wo es 
zu Suppuration oder Gangräna kommen will, 














Nephrolithi 


‚feine Anwendung. — Wo das Uebel nicht 


zur Entfheidung fommt, die Krifen zu ſpaͤr⸗ 


1 , — 
EZ solubilis. oft an feinem Plage, — 
Ebenſo kann nicht. ſelten Hepar sulf. in An⸗ 
wendung gebracht werden muͤſſen, namentlich 
wenn der Schmerz in der Nierengegend ſte— 
chend brennend iſt, der Harn etwas freier 
abgeht und dunkelroth und ſcharf iſt und zus 
weilen Blut nachkommt. Jedenſalls laͤßt fich 


von deſſen Gebrauch auch bei Suppuration, | 
Snduration u. dgl. nicht wenig erwarten. |. 
Sn. manchen Zällen ift Sulfur angezeigt und 


befonders im afthenifchen Zuftande mit Nutzen 
anwendbar. Be 

Bei Nephritis caleulosa findet im Ganzen 
daſſelbige Verfahren feinen Platz; nur in ein= 
zelen Sällen giebt es unterfchiedliche Modifika⸗ 
tionen zu beruͤckſichtigen. Gleichzeitig muß bier 
der Arzt bemüht fein, das Grundleiden, die 
Steinbildung zu vernichten. Wie Diefes zu 
ermöglichen fei, ift bei dem Mangel an Er: 
fabrungen allerdings ſchwer zu beftimmen; in= 
deſſen ift foviel unbeftreitbar, daß für folche 
zZäle Nux, Zincum, Lycopodium, vielleicht 
auch Terebinthina, ſehr viel tbun. Man 
ſehe auch den Urt. Lithiasis nad, 

Bei hronifcher Nierenentzündung find 
die oben angeführten. Heilmittel ebenfalls ge= 
wöhnlich angezeigt. Am meiften Empfehlung 
verdienen jedoh Hepar sulfurius, Conium, 
Lycopodium, Mercurius und Sulfur, die we: 
nigftens zu einer radifalen Heilung unerläß- 
lich find, Als wichtige Unterftügungsmittel 
dienen bier fowohl, als auch in der gebroche: 
nen Nephritis acuta lauwarme Bäder ,. denen 
man überhaupt mehr Aufmerkſamkeit fchenfen 
ſollte, als gewöhnlich gefchieht. 


 Nephrolithi. ©. Lithiasis. 
Nephrotomia. S. Lithiasis. _ 


Nerium, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Apocyneen. Es gehört hierher eine 
geringe Anzabl von Sträuchern, welche fehr 
heftige und felöft gefährliche Wirkungen auf 
den thierifchen Körper hervorbringen. — N. 
antidysentericum L. (Wrightia an- 
tidysenterica Brown), eine Pflanze 
Indiens, wo fie den Namen Codoga pala 
führt, bat eine fchwärzlich graue, vittere, 
Lafteszirende und feharfe Minde, welche nah 
Ainslie als tonifches Mittel gegen Dpfen- 
terie gebrauhlih if. Iuffieu ftellte ihre 
Wirkung in Vergleich mir der Simaruba,. Er 
fand die Rinde der Wurzel und des Stam— 
mes bei fhmwachlichen Frauen weit wirffamer, 
als die letzter. Nah Rheede gebraucht 
man die Ablochung der Rinde auch zu Zei— 
tigung der Abfzeffe. — Den Saft der Blätter 
von N. Coronarium Jacg. tröpfelt man 
in entzündete Augen, um Heilung zu bewir- 
Een. N. (Wrightia) tinctorium 
Rottl. waͤchſt ebenfalls in Indien und dient 
‚zur Darflellung einer geringern Sorte Indigs, 





oder gar nicht eintreten, da ſteht Mer-| 








rvensystem 
Die Samen davon, mit Gewürzen vermengt, 
werden gegen Blutfläffe angewandt. 
Nouvelle, esp&ce de Nerium deconrverte 
au Bengale, dont les feuilles donnent de 
Pindigo (Ann. de chimie, XVIH, 10). 


 Nerium OleanderL. &,Oleander. 


Nervenentzündung. ©. Neu- 
ritis. a 
Nervenfieber. ©. Febris nervosa. 
‘. Nervensystem, lat. Systema 
nervorum, ft, Systeme nerveux, 
engl. Nervous System, bezeichnet die 
Geſammtheit aler Nerven des Körpers der 
Thiere und die nerpöfen Centra, mit denen 
fie fommuniziren, bei Wirbeltbieren. Sonach 
gehört hierher der Gehirn- und Rüdenmarts- 
apparat, ſowie der große ſympathiſche Nerv. 
Ale diefe Theile bilden zufammen ein zuſam⸗ 
menhängendes Ganzes Diefes Ganze zeigt 
fih in beiden Hälften, die es bilder, ſymme⸗ 
trifch. Am auffallendften findet ſich diefe Die: 
pofition in den unpaaren oder Tentralen Par: 
tien, die ſich in der Mittellinie befinden. 


| Hierher gehören die Theilungen dieſes oder 


jened Nervs auf der einen Seite und die des 
entfprechenden Neros Der entgegengefebten 
Seite, 3. 3. des Preumogastricus, ſowie 
die Windungen eines Lappens des ‚großen 
oder Heinen Gehirns mit dem der entgegen- 
gefeßten Seite. Weniger Deutlich ift. die 
Symmetrie bei dem großen fympatbifchen 
Nerven. | . 

Das Nervenſyſtem befteht aus zwei nad 
Farbe und Lage verfchiedenen. Subflangen, 
wovon die eine weiße, die andere graue 
Subſtanz genannt wird. Die weiße Sub: 
ftanz iſt nicht allein reichlicher vorhanden, 
fondern auch Eonfiftenter, als die graue; die 
lestere ift weich, faſt zerfließend und gefaͤß⸗ 
reicher. Die weiße oder Marffubitanz wird 
im Gebirne meift von der grauen umgeben, 
Bededit diefe Dagegen in der ganzen Ausdehn- 
ung des Ruͤckenmarks. Sie ift zäber, aber 
gewöhnlich weniger elaftifch, als die Gallert, 
auf der Schnittfläche eine gleichförmige, mit 
rotben Punkten oder blutigen’ Streifen ver: 
febene Färbung zeigend. Die Struftur {ft 
faferig und im ganzen Nervenfoften, am 
deutlichften jedoch in den Nerven nachweis- 
bar. — Die graue oder Kortifalfubftan, {ft 
im Ruͤckenmarke die innere. Sie ift immer 
weicher, als die weiße, zeigt auf der Schnitt: 
flaͤche mehr rothe Punkte und iſt wenigſtens 
an einigen Stellen weit aefäßreicher.. Nach 
Ruyfch befteht fie mwefentlih aus. Gefäßen. 
Ihre Struftur ift nicht Faferig, fondern fie 
zeigt zwei übereinander gelegene Lagen, wo⸗ 


von die aͤußere weißlichtgraue durch eine 


deutliche Linie von einer tiefen, etwas dunkler 
gefärbten Loge geſchieden, die andere aber 
weicher und rötber: und in den verfchtedenen 
Stellen ihrer Ausdehnung von ſehr ungleicher 


Nervensystem 


Dide iſt. Die. Zarbe der grauen Subſtanz 
fbeint von der färbenden Materie des Blutes 
derzuruͤhren. le | 
Was das Nervengewebe in feiner organis 
{hen Sufammenfegung betrifft, fo beſteht daſ⸗ 
ſelbe nach Della. Torre aus einer Menge 
halbdurchſichtiger Kuͤgelchen, die durch eine 
durchfichtige und. Flebrige Subftanz vereinigt 
koerden. Die Kügelchen des großen Gehirns 
find größer, als die der Nerven, und die 
Fluͤſſigkeit, die fie enthalten, ift klebriger, als 
in dem Nüdenmarfe und Gehirn. Nach 
den mikroffopifchen Beobachtungen von Home 
und Bauer haben die Kügelchen der Ner: 
venfubitan; einen Durchmefler, der beinahe 
Dem der Gitertügetchen gleich iſt; fie find mit 
einer galertartigen, Durchfichtigen Subſtanz 
und mit einer dem Blutferum ähnlichen Fluͤſ— 
figfeit. verbunden. — Die Bündel und Zafern 
der Nervenfubftanz find unter einander durch 
sin weiches, ſehr wenig fichtbares Zellenge— 
webe verbunden, was nach außen zu immer 
dichter wird. In dem Marke find die Ner— 
venbündel durch eine unendliche Menge Faͤſer— 
chen unterflüßt, — Das Nervenfoftem em: 
pfangt eine beträchtlihe Menge Blut; die 
Gefaͤße, welche es dahin leiten, find außer: 
ordentlich zahlreich, verzweigen fich zuerft in 
der weichen Hirnhaut und gelangen fodann 
in die Die des Nervengewebes. Auch in 
den Nerven find fehr zahlreiche Gefäße ver: 
breitet, Die Unaftomofen der Gefäße des 
Nervenſyſtemes find in feiner ganzen Aus: 
Dehnung, fehr vielfach und halten fo Hinder: 
niffe in dem darin Statt findenden Kreislaufe 
ab. Die Zahl der Gefäße ift in der grauen 
Subſtanz größer, als in der weißen. Die 
Segenwart Inmphatifcher Gefäße ift noch nicht 
dargethan. W 
Nach einer Analyſe von Vauquelin 
enthält dieſes Gewebe: 80,000 Waſſer; 4,53 
weiße fettige Materie; 0,70 roͤthliche fettige 
Materie; 7,00 Eiweißſtoff; 1,12 Osmazom; 
1,50 Phosphor; 5,15 Säuren, Salze und 
Schwefel. Die charakteriftifhe Materie der 
Nervenfubflanz ift von. Chevreul, der ihr 
den Namen Cerebrin gegeben bat, in dem 
Blute gefunden worden. | 
Das Nervenfyften, als einer der Lebens⸗ 
faktoren, als ein Organ, welches die hoͤhere 
ſenſorielle Thaͤtigkeit mit der Außenwelt in 
Verbindung bringt, übt guf die Erſcheinungen 
Des ‚Lebens einen mehr oder weniger direkten 
Einfluß aus. Unter der Herifchaft: deffelben 
ſtehen nicht. allein die Drgane der innern 
Berriehtungen, fondern es ſteht vermöge ſei⸗ 
ner fo engen Verbindung mit dem Gebirne 
auch den intellektuellen und moralifchen Akten 
vor, Ale Syſteme und Organe find daber 
dem Nervenſyſteme mehr oder weniger unter: 
geordnet und alle ihre vitalen Alte werden 
durch den Einfluß deſſelben beherrſcht. Es 
bildet fonach die Grundbedingung des: Rebens, 
Der Gegenftand ift einer der dunkelſten in 
der Phofiologie, und. wir wiffen eigentlich 
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Nervensystem 


hiervon :nicht mehr, als.daß die Nerven die⸗ 


jenigen. Organe find, von deren Einfluß alle 


organischen Verrichtungen ‘mehr oder weniger 
abhängig. find. Wie aber diefer Einfluß 
Statt finde, ift völlig unbefannt. Um nun 
die oberfte Herrfchaft des . Nervenfuftemes 
darzuthun, wollen wir zunäcft die Ergeb: 
niffe. der in diefer Beziehung angeftellten Un: 
terfuchungen mittheilen, Die Abhängigfeit 
der wichtigften Verrichtungen für das Leben 
von dem Nervenfyfteme ift ganz außer Zwei— 
tel gefeht. Dies gilt 4. B. von Verdauung, 
Refpiration und Kreislauf. Zerſtoͤrt man 


‚die pneumogaftrifchen Nerven, die fich in 


dem Magen und der Lunge verbreiten, fo 
werden Diefe Organe gelähmt und verlieren 
das Vermoͤgen, die Chymififation und die 
Haͤmatoſe zu bewerfftelligen. Die Durch— 
fchneidung des Nervus vagus bedingt nur ine 
fofern den Tod, als fie mehre zuletzt Suffos ' 
fation veranlaffende Umftände zugleich, als 
Lähmung der für die Funktion der Stimme 
rise beitimmten Muskeln, Erfudationen in 
den ungen, Veränderungen des chemifchen: 
Prozeifes in den Lungen und Gerinnung des 
Blutes in den Gefäßen, zur Zolge hat. Le— 
gallois bat dur Verfuche dargethban, daß 
die Medulla oblongata die eigentliche Quelle 
der Athembewegungen ift, und daß diefe bei 
Verlegung oder Zerftörung jener augenbliclich 
aufhören, daß dagegen die -Durchfchneidung 
des Ruͤckenmarks oberhalb der Dorfalnerven 
blos Lähmung der Rippen= und Bauchmuss 
feln bedingt, Die Durchfchneidung des Ruͤk⸗ 
fenmarfs über dem Nervus phrenicus hebt 
nur die Ihätigfeit des Zwerchfells auf. Daſ⸗ 
jelbige gilt von der Thätigfeit des Herzene, 
wenn man die Nervi cardiaci durchfchneidet. 
Muh fand Legallois, daß das Herz durch 
Zerjtörung eines Theile des Ruͤckenmarks ge⸗ 
laͤhmt wird. Daß auch das Haargefaͤßfyſtem 
dem Nerveneinfluß untergeordnet iſt, läßt ſich 
zwar nicht durch direkte Verſuche beweiſen, 
aber doch dadurch wahrſcheinlich machen, daß 
durch die Leidenſchaften, Gemuͤhsbeweguͤngen 
Veraͤnderungen in der Zunftion deifelben, 
ebenfo das Roth- oder Blafwerden, die Abs 
oder Zunahme der Wärme hervorgebracht wer⸗ 
den. In einer ähnlichen Art wirken die Lei⸗ 
denfchaften auf die Ubfonderungen, ;. B. der 
Thränen, auf die Auffaugungen, Ernährung 
u. dgl. Welchen mächtigen Einfluß üben 
Kummer und die Einbildungsfräft, diefe auf 
die Erfcheinung der Ereftion, jener auf die 
Reproduftion, aus! Wenn der Einfluß der 
Nerven auf die Alte der von dem Willen 
ganz unabhängigen Organe der Verdauung, 
des Kreislaufs und des Athmens dargetban 
und fo groß tft, jo kann man wohl mit ziem— 
licher Gewißheit vorausfeßen, daß er fich auch 
uf alle andern: organifchen Zunftionen aus— 
reite, 

Die bisher aufgeführten Thatfachen haben 
die Herrfchaft des Nervenfoftemes über andere 


Syſteme und Organe unwiderleglich dargethan. 
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8 ift nun zu. unterfuchen, wo die eigentliche 
Sa des Nerveneinfluſſes zu ſuchen ſei. 
Saft einſtimmig ſetzt man fie in die großen 


nervöfen Kentren, das Gehirn und das Ruͤk⸗ 


ark, und fieht die Nerven nur als Leiter 
nm Zu Gunften. dieſer Anſicht Iprechen Ana⸗ 
logie und direkte Thatſachen. Indeſſen haben 
Keil, Prochaska die Hypotheſe aufgeſtellt, 
daß. außer dem offenbar von den Kentren 
ausgehenden Nerveneinflufle jeder Nero das 
Vermögen befige, das Fluidum, welches dies 
fen Einfluß konſtituirt, ſelbſt abzufondern. 
Died foigern fie daraus, daß bei den nie— 
drigften Thieren jede nervöfe Partie geeignet 
fei, den Nerveneinfluß bervorzubringen und 
jedes vom Körper abgelöfte Stüd fortleben 
tönne, daß bei den Embryonen der höbern 


Shiere diefe nervöfen Ausbreitungen vor den 


Kentren entwidelt find, daß bei plößlichen 
Todesfaͤllen und folglich nach dem Aufhoͤren 
der Thaͤtigkeit der nervoͤſen Kentren einige 
organiſche Verrichtungen noch eine Zeit lang 
fortdauern, und daß endlich ein durchſchnitte⸗ 
ner und folglich von den Kentren getrennter 
Nero, wenn: man ihn reist, Muskelzuſam⸗ 
menziehungen bis in feine lesten Verzweigun- 
gen bervorzurufen fortfährt. Diefe Beweis: 
führung ift jedoch keineswegs zureichend und 
ohne fichere Baſis, weil die Gründe, auf die 
man diefe Hypotbefe geftüst hat, Feinen Halt 
haben. Much feheint durch die Verfuche von 
Legallois in der Ihat das LUnrichtige die: 
fer Meinung bewiefen zu werden. Uebrigene 
ift es thatfächlich ausgemacht, daß die Ober: 
berrfchaft der nervoͤſen Kentren um fo größer 
ift, je höherer Stufe die Thiere und bejahr- 
ter fie find und je höher fie in der Animali— 
tät ftehen. Die Arbeiten von Rolando, 
Flourens und Fodera haben dargethan, 
daß man bei Verfuchen an Thieren die par: 
tiellen Verftümmelungen des Gehirns um fo 
weiter treiben ann, ald die Thiere niederer Stufe 
find. ‚Bei dem Menfchen findet dies am me: 
nigften Statt und darum find bei ihm Ge: 
birnfranfheiten auch weit fchnelfer tödtlich. 
Ebenfo zeigen die Verfuche von Rolando, 
Slourens und Legallois, daß die Ab: 
bängigkeit aller Theile von den nervoͤſen Ken: 
tren bei jeder Thierart um fo geringer ift, je 
jünger das Individuum iſt. Endlich fteigt 
die Herrfchaft der Nervenfentren mit den Uni: 
malitätsitufen gleichmäkig aufwärts. Verletz⸗ 
ung des Gehirns. bat Laͤhmung der Sinnes: 
organe und der Muskeln zur Folge, Daber 
werden auch bri Apoplexie die Verrichtungen 
der Sinne und die Bewegungen zuerft aufge: 
hoben; erft fpäter hören auch die organifchen 
Verrichtungen, die Verdauung, Refpiration 
und der Kreislauf auf, | 

Wenn 68 erwiefen ift, daß von den Ner- 
venfentren der Einfluß ausgeht, welcher alle 
andern Syſteme beberrfcht, fo entfteht die 
Srage, welche die kentralen Theile find, 
Schon die Alten gaben das Gehirn an, we: 
gen des fchnelen Todes, 
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‚der auf die Ent: 
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bauptung folgt, Indeſſen geht aus den Ber 
fuden von Rolando,' Flourens und Les 
gallois hervor, daß das Gehirn nicht ale 
Sotalität das Kentrum ausmacht, da das Res 


ben. auch nad) Hinwegnahme des ganzen Ges 


birns noch eine Zeit lang fortdauerte. Da= 
bingegen ift es gewiß, daß in dem obern 
Theile des Ruͤckenmarks, dem verlängerten 
Mark, die urfprünglihen Bündel, die Wur⸗ 
zeln der verfchtedenen Theile, aus denen das 
Gehirn befteht, ſich befinden, und daß hier, 
befonders wie Legallois thatfächlich bewies 
fen bat, das Kentrum oder der Brennpunkt 
aller Nerventhätigkeit zu fuchen fei. Hieraus 
läßt fich erflären, daß die Integrität des 
Rüdenmarfs für das allgemeine Leben noch 
nothwendiger, als die des Gehirns erfcheint. 
Nicht minder wichtig ift die Frage, ob 





eigenthumliche oder ob alle Nerven in den . 


Organen den zu ihrem Leben. notbwenbigen 
Merveneinfluß ausüben. Die meiften Phy⸗ 
fiologen find der Meinung, daß bei den nie= 


‚dern Ihieren die nämilichen Nerven, welche 


den Senfafionen und Bewegungen dienen, 
dem Nerveneinfluffe vorftehen. Andere ſchrei— 
ben diefen Einfluß allen Nerven obne Aus: 
nahme zu, jelbft denen, welche für die Sen: 
fationen und woillfürlichken Bewegungen bes 
flimmt find. Undere dagegen bemerken mit 
Recht, daß ein Syitem von befondern Ner: 
ven dazu beſtimmt ift, die organifchen Ber: 
richtungen zu beberrfchen, und diefes find nas 
mentlich der große fompatbifche und der ber: 
umfchmweifende Nerv. - Der Nervus vagus giebt 
die größte Anzahl feiner Fäden an die Runge, 
das Herz und. den Magen, alfo an die Kens. 
tralorgane der ‚drei eriten organifchen Funktio⸗ 
nen; der große ſympathiſche Nerv: verbreitet 
in feinem Berlauf von dem Kopfe bis zum 
Beden nach und nach feine Zweige in allen 
Iheilen, von dem Auge nach oben an bis zum 
Maſtdarm und zur Scheide nach unten. Ins 
dem fich der letztere an alle Arterien anlegt, 
trägt er mit diefen Gefäßen zur Zuſammen⸗ 
fegung des Parenchyms aller Eingeweide, al: 
ler Organe bei. Vorzuͤglich Bichat bat man 
den Beweis zu verdanken, daß diefer Nerv 
ein von dem Cerebrofpinalfyftem und feinen 
angeblichen Urfprüngen, feiner Textur und 
feinen Figenfchaften verfchiedenes Nervenſy⸗ 
jtem bildet. uch der Nervus vagus verbrei- 
tet fih, wie der große ſympathiſche Nero, in 
den Organen der organifchen KHauptverricht- 
ungen; er vermifcht überall feine Fäden mit 
den feinigen und fein Einfluß auf die Akte 
der Eingeweide ift fo groß, daß feine Durch: 
fehneidung am Halfe fie laͤhmt und den Tod 
berbeiführt. Die Boologen ftellen fogar den 
Sag auf, daß diefer Nero an Volumen und 
Wichtigkeit bei den Thieren von den Men: 
fhen ab in dem Maße zunimmt, als der 
große. fympatbifche Nero abnimmt, und daß 
er über die Wirbelthiere hinaus endlich der 

einzige Eingemweidenero und der einzige Ver: 
breiter des organifchen Nerveneinfluffes iſt. — 

| 
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Da nun aber. der große ſympathiſche Nerv 
nicht uͤberall vorhanden iſt und auf manchen 
Arterien, z. B. denen der Gliedmaßen. und 


des Geſichts, durch Nervenfäden des Eerebror 
fpinalfgftemes erfegt wird, und da endlich die 


Nervi vagi für manche organifhe Berrichtuns 
gen unerläßlich, nothwendig find, fo kann 
man ficher fchließen, daß der große ſympathi⸗ 
ſche Merv nicht der einzige Träger des 
veneinflufles ift, und daß er folglich nur im 
Bufammenbange oder. gemteinfchaftlich mit je: 
dem andern Nerven diefe wichtige Funktion zu 
erfüllen vermag. . 

Endlich bleibt uns noch die Frage zu erör- 
tern übrig, worin der Terveneinfluß befteht 
und was das Weſen diefer Lebensbedingung 
iſt. Dieſer Punkt ift der dunfelfte in- der 
ganzen Phnfiologie und Alles, was fich bier: 
über fagen läßt, bleibt Hypotheſe. Es liegt 
außer den Gränzen menfchlicher Möglichkeit, 
in die legten Gründe aller organifchen Ihätig: 
feit einzudringen, weil bier der Kreis des finn- 
lich Wahrnehmbaren gefchloffen iſt. Faſt all: 
gemein hat man die Vermuthung aufgeftet, 
dag im Nervenfyitem ein dem MWärmeftoff 
oder noch mehr. dem eleftriihen analoges 
Fluidum obmwalte, welches die allgemeinen 
Erfcheinungen des Lebens bedinge. Schon 
feit den älteften Zeiten hat man ein folches 
Prinzip. angenommen und es bald Pneuma, 
bald Aether, bald empfindende Seele, 
bald elettrifhes, galvaniſches Flui— 
dum genannt. Alle Unterfuchungen, die man 
darüber angeftellt hat, und die Analogie füb: 
ren uns immer wieder zu der Unficht, dag 
die Materie, welche dem Nervenfnfteme in- 
wohnt und ihm feinen Einfluß giebt, mit 
dem elektrifchen Fluidum in großer Ueberein- 
ſtimmung ftehe, und daß alle Erfcheinungen, 
welche hierdurch beim Menſchen bervorgeru= 
fen werden, nur die ‚modifijirten der allge: 
meinen Naturkräfte fein. Reil und von 
Humboldt geben foweit, zu behaupten, daß 
das Nervenfluidtum um die Nerven berum 
eine Atmofphäre bilde, äbnlich der, welche 
Das elektrifche Flutdum um feine Keiter bil: 
det. Neil bat diefe Nervenatmofphäre auf: 
geftellt, um die Senfibilität der Theile, in 
welche die neroöfen Enden nicht einzudringen 
ſchienen, zu erflären. 

Sehr interefiante und dankenswerthe Uns 


fihten über dieſen Gegenftand find in der. 


neueſten Zeit von B. Travers (A further 
inguiry .concerning constitutional irritation 
and the pathology of the nervous system. 
Lond. 1835) ausgefprodhen worden. Nach 
ihm bemweift alles bisher geſammelte Ihatfäch: 
liche, daß dem Nervenfnfteme die leute Con⸗ 
trole aller tbierifchen Funktionen anvertraut 
worden tft. Es giebt Feine Irritabilitas, Feine 
Contractilitas innata, weder in den Musfeln, 
noch in andern Geweben. 
erwarb fih Ch. Belt durch die Entdedung 
des doppelten Urfprungs und der ganz vers 
fchiedenen Eigenfchaften der zu dem ſymme⸗ 
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tetfchen Nervenſyſteme gehörigen Nerv en. Aber 
die vergleichende Würdigung der Funktionen 


des 5. und 7, Gehirnnervenpaares von Bel: 


lingeri machte den Anfang aller nachfolgens 
den-großen Entdeckungen. Travers bält es 


‚für unmöglich, die feineren fenfitiven und, mo⸗ 
toriichen. Nervenzmweige mit Genauigkeit von 


einander zu unterfcheiden, weil die anaftomo= 
tifhen Verbindungen von Sweigen, fowohl der 
von einander ‚getrennten urfprünglichen Wur⸗ 
zeln des nämlichen Nervs, ale auch der Wur⸗ 
zeln von ganz verfchiedenen Nerven, in den 
manchfachften Verbältniffen vorkommen. Ue⸗ 
berbaupt, meint er, werde man zu der Une 
nahme gezwungen, daß die ſcheinbar motori- 
fhen . Eigenfchaften- von eigentlich fenfitiven 
Nerven einzig und allein aus ihrer innigen 
und vielfachen Verbindung mit motorifchen 
Nervenfäden erflärt werden Fönnen. Belege 
dafür bietet namentlich der große Sympathi- 
cus dar. Uber bei allen‘ Funktionen verhalten 
fih die Nerven felbft eigentlich nur. wie paſ— 
five Werkzeuge. Nach der Durchfchneidung 
des Ruͤckenmarks unterhalb der Urfprungsftelle 
de8 achten Nerverpaared vermag man durch 
fünftlich angefachte Mefpiration noch eine Zeit 
lang das Leben zu frilten. Dies kann aber 
nicht von Dauer fein, weil das Nervenprinzip 
nicht mehr in die Nerven gelangt und weil 
dajfelbe nach der Trennung der Nerven von 
der Primordialquelle jenes Prinzips weder den 
feften, noch den flüffigen Theilen ferner ‚zu: 
kommen fann. Um die ununterbrechenen Be: 
wegungen ded Herzens und der Yungen erfläs 
ren zu fönnen, muß man eine nicht zum Des 
wußtfein gelangende oder vitale Empfindung 
und außerdem eine unmillfürliche oder vitale 
Bewegung annehmen. Das Zufammenmirfen 
aller Zunftionen zur barmonifchen Einheit dee 
Lebens ift den Sanglien und Nerven des ſym⸗ 
pathifchen Syſtems zu verdanfen, indem daf- 
felbe, mehr oder weniger unmittelbar, mit al- 
len Nerven des Körpers in Verbindung ftebt. 
Diefes Soſtem ftellt eine Menge von Heinen, 
an einander gefetteten Nervenfyftemen dar und 
jedes einzele Ganglion iſt ale ein Focus der 
nervöfen Kraft zu betrachten. — Die nächfte 
Urfadhe des Schmerzes ift in dem auf unges 
wöhnliche oder krankhafte Weife gefteigerten 
Empfindungsvermögen der fenfitiven Nerven 
aufzufuchen. Krampf oder Zudung entfpricht 
einer Reaktion, welche unabhängig von dem 
Einfluffe des Willens erfolgt. — Endlich find 
nach Travers Gehirn und Ganglien Organe, 
welche ein inpalpables Material liefern, als 
deſſen Konduftoren die Nerven betradhtet wer: 
den muͤſſen. Da aber die Nerven in zmwei 
große Klaſſen zerfallen, fo ſetzen Empfindung 
und Reaktion auch zwei entgegengefeste Ners 
venftrömungen voraus. Die Ganglien find 
als ebenfo viele Bildungs: und Ablager⸗ 
ungsftätten für das nervöfe Element zu be: 
trachten.. 
Am Schluffe wollen wir noch einige wa: 
ie 
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von Nerven bei Mißgeburten fcheint n 


vorzufommen. Haͤufiger dagegen fehlen ein⸗ 


oder mehre Nerven, am häufigften 
he sordern Hirnnerven, der Miechnerv, die 
Sehnerven. Bei gänzlihem Mangel der Au: 
gen fehlt gewöhnlich das dritte, vferte und 
fechfte Nervenpadr, ſowie der erfte Aft vom 
ünften Paar. 
De ih In der Regel auch die Zahl der 
Nerven vermehrt. Nicht felten zeigt fich 
angeborne abnorme Kleinheit der Ner- 


ven, oft mit gänzlichem Mangel oder. großer 


Unvollkommenheit der Organe, für welche die 
Nerven beitimmt find. Haͤufiger entfteht diefe 
Abnormität erft fpäter als Atrophie. Bu: 
weilen findet man die Nerven von regel: 
widriger Größe, befonders nach Entzünde 
ung, WWaflerfucht, Krebs u. dgl. Auch in 
Anſehung der Geftalt, Lage und Ber: 
Aftelung werden mandherlei Abweichungen 
angetroffen. Auch in der Farbe bieten die 
Nerven Regelmwidrigfeiten dar, vornehmlich 
bei gleichzeitig fehlerhafter Struktur. Atro⸗ 


pbifche oder erweichte Nerven find gewöhnlich 


ihres Glanzes und ihrer Weiße beraubt, wer⸗ 
den balbdurdfichtig, grau oder gelblich oder 
graugelb; gequetfchte oder entzündete Nerven 
erfcheinen mehr oder minder gleichmäßig roth 
oder rothgefledt und geftreift; in Gefchwüren 
und brandigen heilen find fie mißfarbig. 
In Unfebung der Konfiftenz findet man 
fie nicht felten weich, welk, runzlich, leicht 
zerreißlich und zumeilen wie mazerirt, oder die 
einzelen Nervenbündel auseinandergezogen und 
aufgelodert, zumeilen vorzüglich das Nerven: 
marf ermweicht , faft wie aufgelöft, gallertartig 
und fluͤſſig. Manchmal find die Nerven an 
manchen Stellen ganz marfleer und boblen 
Scheiden gleih, fo bei Kyflopie, Hemike⸗ 
pbalie, Hydrenkephalokele, Hydrocephalus in- 
ternus und Spina bifida” Geltner zeigt fich 
Berbärtung, oder die Nervenfcheiden find 
verdidt. und feſt, befonders bei chronifcher Ent: 
zändung. Haͤufiger find die Fehler der 
Kontinuität. Die Nerven find bald durch: 
ſchnitten und abgeriffen, oder nur unvollkom⸗ 
men gefrennt, und zwar gequetfcht, zufam: 
mengeſchnuͤrt, angeſchnitten, angeſtochen u. 
ſ. w. Sind groͤßere Nerven auf ſolche Weiſe 
verlegt, fo entſtehen Laͤhmungen, zuweilen 
heftige und andauernde Neuralgien und ſym⸗ 
patbifche Affektionen, auch Auffchwellung, 
Rötdung, Ausfchwigung Foagulabler Kumphe, 
Nicht felten werden die Nerven von Entzünd: 
“ung (f. Neuritis) befallen, die nicht bloß nach 

Berlegungen oder Entblößung derfelben, fon: 
dern auch fpontan und aus innern Urfa: 
hen entſtehen fann, Berfhmwärung und 
Brand feheinen nicht primär vorzufommen, 
treten aber nicht felten bei andern Krankheiten 
ein und haben dann Berftörung der ergriffe: 
nen Nerven zur Folge, Haͤufiger entwideln 
ſich verſchiedene Afterbildungen, befon: 


15. 


teren find Im Yngemeinen wenigen Bildungs⸗ 
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‚ders die fogenannten Nervengefhwä fe 


(Neuromata), In Sahl, Größe, Lage 
und Textur zeigen fich hier große Werfchieden- 
beiten. Am bäufisften entitehen. Kleine, im 
Leben ſehr ſchmerzhafte Knoten in oder an 
den SHautnerven, "zuweilen auch an vielen 
Hinz, Rüdenmarts: und Gangliennerven. 
In manchen Fällen finden fih farfomaz 
töfe und Frefsartige Gefhmwülfte der 
Nerven, wo der ganze Nerv ſtellenweiſe an: 


‚gefhmwollen, erhärtet, Enotig, mißfarbig und 


in feiner Scheide, ſowie im Parfe, mehr 
oder weniger entartet ift. Endlich beobachtet 
man zumeilen auch Regelmwidrigfeiten an den 
Nerven rüdfihtlih ihres Inhalts. 
Namentlich ift das Bellengewebe, welches die 
Nervenfcheiden bildet und die einzelen Fäden 
eines Nervs vereint, wie überall, fo auch bier 
Infiltrationen von Waſſer, Lymphe, Blut u. 
ſ. w. ausgelegt. Um deutlichften zeigt- fi 
dies in den Hrößern Nerven, z. 3. im Ner- 
vus ischiaticus, welche man nach heftigen, 
mwahrfcheinlich. durch chronifhe Entzündungen 
bedingten Neuralgien nicht felten wafferfüchtig - 
gefunden hat. Selten fand man an den Ner— 
venfcheiden und im Zellengewebe der Nerven 
Stein und Knochenkonkremente. — 


Nervina, Nervenmittel, fr. Ner- 
vins, engl, Nervines, Neurotics, find 
Urzneiftoffe, welchen man einen ftimulirenden 
und befonders ftärfenden Einfluß auf die Ner: 
ven zufchreibt. = oo 


Nesselfieber. ©. Urticaria. _ _ 
Netzentzündung. S. Omentitis, 


Neuralgia (von veügov der Nerve, 
und aAyos der Schmerz), Nerven: 
ſchmerz, fr. Neuralgie, engl. Nerv- 
eache. Der Ausdrud Nervenfchmerz, forte 
die zu deſſen Bezeichnung üblichen Namen 
aus den angeführten fremden Sprachen, find - 
rein fpmptomatifche Benennungen. Wenn fich 
die alte Schule in ihrer Nomenklatur fonft: 
gern der Kolleftionamen und: foldyer bedient, 
wodurch fie fi zugleich das fupponirte Wer 
fen eined patbhologifchen Prozeſſes anzudeuten 
bemüht, fo muß es auffallen, daß man bier 
von der gewöhnlichen Methode abwich, Theile 
war man jedoch über die f. g. causa proxima _ 
diefer krankhaften Erfcheinung nit im Kla- 
ren, theils ift aber auch der Schmerz in dem 
vorzuführenden Leiden fo bervorftehend, dag 
die „etwaigen übrigen Symptome völlig ver⸗ 
dunfelt werden, und man daber zu folcher 
Abweichung ein Recht zu baben vermeinte. 
Streng logifch ift jedoch das Verfahren kei⸗ 
neswegs und die alte Schule hat unbedingt 
die Verbindlichkeit, diefe fomptomatifche Bes 
nennung aufjugeben und einen der Natur des 
Uebels entfprechenden Namen zu wählen, Da: 
durd, daß man die Neuralgie in, eine akute 
und in eine chronifche fchied, daß die Schrift: 
fteßer, ohne vorausgeſchickte Genaue Begriffs: 


Nenralgia 


Erwähnung thun, bat diefer Punkt weder an 
Einfachheit, noch an Licht gewonnen. — Um 
uns nun wenigftens vor dem Vorwurfe ficher 
zu ftellen, als baben auch. wir für dieſe ver: 


fhiedenen Benennungen feine beftimmten Be⸗ 


griffe feftgefegt, fo bevormworten wir, daß wir 
‚unter Neuritis die wahre “Entzündung des 
Nerven, mit wirklicher Strufturveränderung, 


unrer 'Neurose dagegen diejenigen, chronifch. 


verlaufenden, nervöfen Reizungen verfteben, 
welche ohne wahrnehmbare Organifationsver: 
änderung find, und endlich unter Neuralgie 
aur den intenfiven nervöfen Schmerz, ganz 


abgefehn von der ihm zu Grunde liegenden: 


Die Neuralgie fann im Allgemeinen 
faſt jeden. Nerven befallen, doch ift ihr Sitz 
häufiger in den dem Einfluffe des Willens une 
terworfenen Nerven, Der Schmerz dauert 
bald kuͤrzere bald längere Zeit, iſt Anfangs 
meift gering, nimmt aber in Kuren an 
Stärfe zu, wird reißend, von Berrungen oder 
Stichen begleitet, die von Cotuguo ſehr 
treffend mit Blitzen verglichen und ale Ful- 
gura doloris bezeichnet wurden. Der Schmer; 
befchränft fih bald auf den Nervenſtamm 
felbft, bald verbreitet er fich von diefem nad 
- feinen Enden, bald umgekehrt von den Zwei— 
en. und Welten nad dem Stamme zu. Bald 
Befänt er nur einzele ifolirte Mervenfäden, 
-bald ergreift er mehre Zweige. Bisweilen 
geben ihm Vorläufer voraus, als ein ſtum⸗ 
pfes dunkles Schmerzgefübl, Ameiſenkriechen, 
Finfchlafen des Gliedes, ein bloßes Juden in 
demfelben, oder auch allgemeines Uebelbefin- 
den „ Athbmungsbefchwerden, fieberbafte Bewe⸗ 
gungen; größten Theils tritt er indeß ploͤtz⸗ 
lich auf. Mi 
re andere krankhafte Nervenaffectionen, ge: 
fteigerte oder auch verminderte Bewegung, 
Krämpfe aller Art. 3. Swan will zitternde 
Bewegungen in den Nerven beobachtet haben, 
‚die diefen jedoch leicht von den Musfeln mit: 
getheilt worden fein durften. Im Durch⸗ 
ſchnitt laͤßt ſich aͤußerlich an den afficirten 
Theilen wenig oder feine Veränderung wahr⸗ 
nehmen, in andern Zälen finden fich jedoch 
die Haargefaͤße injieirt, die Arterien Hopfen 
lebhafter, die Venen turgesciren, das Volu—⸗ 
men des Nerven ſelbſt ſchien mitunter ver: 
mehrt. Sowie. diefe Symptome eine große 
Verſchiedenheit zeigen, fo find auch die Dauer 
und Wiederkehr des Schmerzes, fehr ver- 
ſchieden. Bieweilen laffen die Anfaͤlle nad, 
und es bleiben nur dumpfe Schmerzen ‚oder 
„wohl auch mit Betäubung des affizirten Glie- 
des zurüd, bisweilen befindet fich dagegen der 
Kranke nad jedem. Anfall. volfommen frei u, 
wohl: Dieſe völlige Intermiffion bat mehre 
- Schriftfteller- veranlaßt, die neuralgifchen Pa- 
roxysmen für Erfcheinungen örtlicher Wechfel: 





Fieber zu. halten. Mit zunehmender Häufigkeit | 


der Anfälle nimmt meiſt auch deren Stärke zu, 
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graͤnzung, bald einer afuten, ſowie chronte| . 
(den Neuritis, bald wiederum der Neurofen 


t ihm felbft verbinden ſich meb⸗ 








Mäßrend der Dauer eines Paroxysmus if} 


und bleibt gewöhnlich auch die Intenfität_ des 


Schmerzes gleich, und er verfehmwindet übers 
haupt größtentheils ebenfo plöglich wieder, als 
er auftrat; ausnahmsweiſe Fündigt: fich aber 
auch das Ende eines Unfalls durch eigen: 
thuͤmliche Senfationen an, ſo z. B. durch 
Ameiſenkriechen in dem befallenen Gliede, ferz 
ner Haͤmorrhagien, partielle Schweiße, eine 
reichliche Thraͤnen⸗, Speichele, Schleim⸗, Harn: 
abfonderung u. dgl. —— 
Was die Praͤdispoſition zu den Neural⸗ 
Hien im Allgemeinen anlangt, fo bar man 
fie befonders in ein Ueberwiegen des nervöfen 
über die andern Syiteme.gefest, doch kommen 
fie allerdings auch oft bei übrigens ganz ge⸗ 
funden Perfonen vor. Häufig bat man das 
Leiden fich zu rbeumatifchen und artbritifchen 
Affektionen gefellen gefeben. Die Neuralgien 
befallen vorzugsmweife das mannbare und das 
Greiſenalter. Das weibliche Geſchlecht ift ib: 
nen häufiger unterworfen, und befonders zur 
Zeit des Aufhörens der Katamenien. In der 
wohlhabenden Klaffe find fie häufiger als in 
der aͤrmern beobachtet worden. Uebrigens ift 
eine befondere erbliche Anlage nicht zu ver: 
fennen. 
Scott bringt die Fonftitutionellen Urfachen 
unter folgende 5 Rubriken: 1) Allgemeine 
Pletbora. 2) Allgemeine Athenie, wodurch 
das häufige Vorkommen des Uebels in der 
zweiten. Lebenshaͤlfte und während ftatthaben= 
der Gemuͤthsleiden erflärlich ‚wird. 3) Gich⸗ 
tifche und rheumatifche Unlage; weßhalb das 
Leiden fo oft bei Perfonen, welche beftändig 
der Kälte und Näffe ausgefegt find, mie bei 
Zifchern und Bewohnern fumpfiger Gegenden 


erfeheint. 4) Unordnungen im Zuſtande 
der Verdauung. 5) Der Einfluß der Ma: 
laria. 


Unter den veranlaſſenden Urſachen 
nimmt ploͤtzlicher Temperatuxwechfel die erſte 
Stelle ein. Jedwede mechanifche Reizung, eis 
ned Nerven vermag unter begünftigenden Um— 
ftänden, in dazu prädisponirten Subjeften, 
Neuraigien bervorzurufen. So bat man fie 
nah Quetfchungen, Berreißungen, nah Drud 
auf den Nerven, welcher durch eine nachbar: 
liche Gefchwulft bedingt war, fo z. B. durch 
den Drud der fchwangern Gebärmutter auf 
den Nervus ischiadicus, fo nach verfchiedenen 
Amputationen und andern Operationen beob: 
achtet. Außerdem bat nıan fie jedoch ebenfo 
oft nach allgemeinern Beranlaffungen, nach 
Unterdrüdung von Nusfchlägen und andern 
Ausfonderungen, fowie auch nach Gemuͤths⸗ 
affeften, welche. fich nebenbei immer zur Her: 
vorrufung der Paroxysmen ſelbſt von großem 
Einfluffe zeigen, auftreten feben. ; 

Wenn wir in Obigen ausfprahen, daß 
wir unter der ſymptomatiſchen Benennung: 
Neuralgie nur einen intenfiven Nervenfchmerz 
verfiehen, deſſen causa proxima uns annoch 
unbelannt ift, fo würden dies nicht nur die- 
ſehr verfchiedenen, _ von den Autoren aufge: 





-  Nenralgiä 


elften Anſichten Über das Mefen dieſer Frank: 
(ehren Erſcheinung beftätigen , fondern feldft 
die anatomifchen Unterſuchungen, welde, al: 
lem Hypothetiſchen fremd, fih nur an den 
einfachen und wahren Thatbeftand halten, ha⸗ 
ben noch Fein, beſtimmtes Reſultat uber die 
Katur der Neuralgien ‚ergeben, denn mei: 
ftentgeild fanden Cooper, Default u. A. 
nah dem Tode gar feine mwahrnehmbaren 
Veränderungen in den affizirt gewefenen Ner⸗ 
ven, und Raußet erzäblt fogar, daß er bei 
der Seftion einer alten Frau, welche 40 Sab: 
re bindurh an einer aͤußerſt ſchmerzhaften 
Neuralgia ischiadica gelitten hatte, den Ner- 
vus ischiadicus vollig normal gefunden "habe, 
andern Theil fand man die Nerven röthlich 
und abgemagert, wie dies Siebold von 
dem Nervus intercostalis berichtete. Cirillo 
fand den Nerven verdidt und verhärter, ans 
dere Male war er dagegen ermweicht, bald 
platt, bald Inotig, bisweilen war befonders, 
oder Auch bios, das Neurilem, bisweilen aber 
auch die nerwöfe Pulpe verändert. Martinet 
fand die Nerven roth, das Neurilem ins 
jieirt, mit hellem, blutigem oder auch eis 
trigem Serum infiltrirt. Bichat fand eine 
Menge Heiner variföfer Venen, welche durch 
den Nerven gingen. Ä 
Hafen wir Diefe einzelen Data zuſam⸗ 
men, fo muͤſſen wir annehmen, daß in man— 
chen Fallen der Nero felbft ohne irgend wel: 
che Desorganifation fein kann. Im entgegen: 
Hefegten Falle läßt fich jedoch, wie verfchieden 
auch der Sektionsbefund ausgefallen, auf eine 


vorhergegangene Entzündung fchließen, die, 


je nachden fie kuͤrzere oder längere Seit be: 
ftanden, je nachdem fie diefen oder jenen Aus— 
gang genommen bat, fo verfchiedene Mefulta: 
te ergab, Betrachten wir dies ald ausge: 
macht, fo hätten wir dann wenigftens für diefe 
Faͤlle nicht mehr nöthig, uns des unbeftimm: 
ten Namens Neuralgie zu bedienen, und 
wurden fie ald Neuritis zu bezeichnen haben. 
Huch ftoßen wir im Verlaufe der Krankheit 
auf mehre der Entzündung angehörige Er: 
ſcheinungen. Indeß abgeſehen davon, daß 
hierdurch wiederum nichts mehr als eine Ver— 
mutbung aufgeftellt ift, fo bleibt für kuͤnftige 
Faͤlle die Diagnoſe immer ungewiß, und die 
alldopathiſchen Curverſuche haben erwieſen, 
daß ſich die antiphlogiſtiſche Methode nicht 
vorzugsweiſe gegen das Leiden bewaͤhrte. 
ndem wir uns nun zu den einzelen 
Körperteilen wenden, in melden am haͤu⸗ 
figſten Neuralgien angetroffen wurden, ba: 
ben wir unter denen des Stammed befonders 
Diejenigen des Kopfes hervorzuheben, welche 
am öfterften beobachtet und von den Schrift: 
ſtellern am beſten bearbeitet worden ſind, und 
betrachten zuerſt als Prototyp die Profopalgie. 
‚Die Profopalgie (Tic douloureux, dolor 
faciei, Fotbergil's Gefichtsfchmer;) Scheint 
unter allen Neuralgieen die beftigfte, und ift 
zuerft als ein ei jenthuͤmliches Leiden betrachs 
tet worden. Die erfte gure Beſchreibung dar⸗ 





über lieferte Sorbergilli: Der Sitz bes Leis 
‚dens iſt gewoͤhnlich auf die Geſichtsnerven, 
auf die Zweige des fünften Paares’ befchräntt: 
Nach der BVerfchiedenheit des befondern Siz⸗ 
jes nimmt man 3 Arten an: die. :nevral- 
gia frontalis , -infraorbitalis und maxillaris 
Chaussier). rüber nahm man gewöbntih 
noch eine vierte Urt, die facialis, an. Seits 
dem es aber neuere Verſuche wahrſcheinlich 
machten, ‘daß der Nervus facialis nur ein 
bewegender fei, hat man diefe Art wieder aufs 
gegeben. Urnold und Gaedechens vindie 
zirten jedoch dem Nerven neuerdings eine die 
Empfindung vermittelnde Wurzel in der, Por- 
tio media Wrisbergi, und brachten: für ihre 
Angabe nicht unerbebliche Gründe vor, fo daß 
man auch jetzt über die phyfiologifchen Eigen⸗ 
fchaften dieſes Nerven nicht völlig im Klaren 
ift, und daher ebenfo wenig über deffen patboz 
logifche Vorgänge genügend entfcheiden kann. 
Somie zu. andern Neuralgien, fo ilt 
auch zu der Profopalgie eine befondere 
körperliche Anlage, eine eigenthümliche Reiz⸗ 
barkeit des Nervenſyſtems erforderlih, und 
zwar ſelbſt für diejenigen Säle, wo die 
Krankheit durch mechanifche Urfachen bedingt 
wird. Ohnedem müßten wir das Uebel viel 
baufiger entiteben feben. Die Gelegenheitds 
urfachen weichen von den im Obigen angeges 
benen nidt ab. Rankine behaupte, die 
Krankheit entfpringe weder aus dem Gebirne, . 
noch fei fie überhaupt örtlichen Urfprungs. Ers 
fteres fucht er durch die mißglüdten  Heilverz 
tuche, den Nerven zu durchfchneiden, den zwei⸗ 
ten Punkt dadurch zu beweifen, daß oft fols 
he Mittel einen günftigen Erfolg batten, 
welche, in fo kurzer Seit eine örtliche Krants 
beit zu befeitigen, durchaus nicht vermocht 
bätten. Er behauptet vielmehr. die Quelle der 
Reizung finde an den Nervenenden jtatt, und 
gebe in 99 von 100 Fällen von einer Stelle 
aus, welche von dem affiiirten Iheile ganz 
entfernt liege. Endlich fucht er durch mehre 
Krankengefhhichten darzuthun, daß eine frank: 
bafte Sdaͤtigkeit der Digeſtionsorgane als 
Grund des Leidens angeſehen werden muͤſſe. 
H. Halford ſtellte dagegen die Vermuthung 
auf, das Uebel ſtehe mit einem widernatuͤrli⸗ 
chen Knochenauswuchſe in Verbindung, und 
fuͤhrte zur Unterſtuͤtzung ſeiner Anſicht eben⸗ 
falls mehre Krankheitsfaͤlle auf. Fother— 
gill legte dem Leiden eine, carcinomatöfe, 
Siebold eine gichtiſche, Maſius eine ſy— 
pbilitifche Schäre ‚ de la Lazare eine Ans 
fanımlung der eleftrifchen Fluͤſſigkeit zu Grun⸗ 
de. I. Sranf behauptet, der Gefichtöfchmerg 
ftehe oft mit dem Weichlelzopfe und der Les- 
pra in Berbindung. Es würde uns nicht 
ſchwer fallen, noch mehre Unfichten über das: 
vermeintliche Wefen der Krankheit vorzufühs 
ren, wir würden indeß dadurch fchwerlich 
mehr erreichen, als den Lefer, nur noch um 
ftändlicher, als wir fchon gethan haben, bes 
weifen, daß wir über die nächfte Urfache die 





fer Neuralgie nicht : minder in. Ungewißheit 


find, als wie über die Neuralgien überhaupt. 


Nach einer. neuern, ſehr verbreiteten Anſicht 
betrachtet man die ‚nächfte Urfache als eine 


entzündliche Affektion in der Scheidenhaut der 
Gefichtönerven. Kebrten die Schmerzen regel: 
mäßig periodifch wieder, fo glaubte man faft 
- allgemein, daß ihnen eine Intermittens - zu 
@runde liege. Dieſe Periodicität ift indes 
nur der Ausdruck eines allgemeinen Naturge⸗ 
ſetzes, demzufolge alle. Attionen einen Wech- 
fel von Thärigfeir und Ruhe eingehen, auch 
intermittiren in der That ſelbſt folche nernöfe 
Symptome, 
heiten abhängen. u 
Mas nun Die einzelen Arten des Ge 
fichtsſchmerzes anlangt, fo betrachten wir zur 
-erft die Neuralgia frontalis, von Einigen auch 
als supraorbitalis bezeichnet. - Sie hat ihren 
Sik in dem Oberaugenböblenzweig des fünfe 
ten Mervenpaaree. Der Schmerz -beginnt 
meift an der Austritteftelle des Nerven aus 


dent Foramen supraorbitale, verbreitet fich | 


beſonders über die Stirn, die Augenbraue u. 
das. obere Augenlid, welches wahrend des 
Anfalls gefchloffen iſt; das Auge thränt, Die 
benachbarten Arterien  Elopfen, die Venen 
find gefpannt. . Bisweilen erſtreckt fich der 
Schmerz’ in die Augenhöhle hinein, ergreift 
den Augapfel, welcher einen ftarfen Blut—⸗ 
zufluß während des Paroxysmus erhält, und 
fogar bisweilen auf die Dauer eine inji- 
zirte Conjunctiva behält. Peacod er 
‚zählte dagegen einen, als Neuralgia ophthal- 
mica bezeichneten, Fal, wo die Außern 
Augenbäute nicht fehr entzündet waren. 
Nah beftigem Schauer trat ein furchtbarer 
Schmerz mitten im Augapfel ein, Nach eini: 
gen Wochen wurden beide Augen ergriffen, 
Der Unfall führte gemeiniglich heftige Sudun: 
gen mit fih. Der deftigfte Schmerz entſtand 
durh krampfhafte Spannung der Drbital- 
musfeln, welche das Auge hin=z und berzogen, 
mit -Strabismus und wminutenlanger Bewußt⸗ 
loſigkeit. Bisweilen ift aber auch. der Un 
fall mit einem ftumpfen Schmerze in den 
Stirnhoͤhlen und mit Irodenheit und Reis 
zung der Nafenfchleimhaut verbunden. 

Die zweite Urt befällt den Infraorbitalis 
Des fünften Nervenpaareds. Die Schmerzen 
beginnen bei dem Austritte der Nerven aus 
dem Foramen infraorbitale, die fich über die 
Bade ziehen, in dem untern Yugenlide, in 
den Nafenflügeln und Lippen verbreiten und 


oft plöglich in der Medianlinie des Geſichts 


aufhören. Bisweilen erſtreckt fich jedoch, der 
Schmerz zu den Zähnen, in die Kieferhöble, 
zu dem harten und weichen Gaumen, ja felbft 
bis in die Zungenmwurzel, und verurjacht hef⸗ 
tige Krämpfe in den Muskeln. Dieſe letztere 
Form ift nicht mit dem Zahnfchmerz zu ver: 
wechfeln und es unterfcheidet ſich dieſer da: 
durdy von jener, daß er, im Anfange gering, 
ehne Intermiffion fortdauert, nur mitunter 
. etwas nacdjläßt, weder willkuͤrliche, noch uns 

willfürlicha Muskelfontraftionen hervorruft, 
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welche von organifchen Krank- 


' Nearalgia 


een Druck des Zahnes zunimmt und ges 
wöhnlich von einer Anfchwellung des Bahn: 
fleifches, der Baden oder Rippen begleitet 
aber welche fich bei bei Der. Profopalgie nie 
findet. u ; 
Die dritte Art befällt den Unterkieferaft des 
fünften Nervenpaares. Der Schmerz nimmt 
feinen Anfang an dem Foramen mentale, 
dehnt fich meift zu den Lippen, den Zaͤhnen, 
den MWeichtbeilen in der Nähe des Kinnes 
und in der Seite der Zunge aus und erftredt 
fib nur ſehr felten länge dem Unterfieferfa= 
nale zu dem Urfprunge des Nerven. Oft 
‚verbreitet ſich der Schmerz über die ‚ganze 
Bade bis zum Ohre. Die Gefichtszüge find 
während des Paroxysmus durch Erampfbafte 
Thaͤtigkeit der Geſichtsmuskeln verftört und 
‚dies oft in folcher Stärke, daß die Kinnbade 
in einen heftigen Setanus geraͤth; bisweilen 
veranlajfen aber auch Tpasmodifhe Zufanıs 
menziehungen ein fonvulfivifches Lachen. 
Der Geſichtsſchmerz ergreift, was fich gar 
nicht erflären läßt, häufiger die rechte, als 
linfe Gefichtöbälfte, felten beide Seiten zus 
gleich oder eine um die andere abwechfelnd, 
Bisweilen entfteht audy ein doppelter Schmerz, 
ſo daß mehre Aeſte zugleich ergriffen fcheis 
nen. Man meinte früber, daß ein Drud auf 
die im Geſichtsſchmerz affizirten Nerven ims 
mer Erleichterung fchaffe, allein Scott ge 
denft einiger Beobachtungen von Neuralgia 
supraorbitalis, in denen der Drud des Hutes 
oder einer Nachtmüge, fogar dad Kämmen 
de8 Haares, fogleich einen Parorysmus her⸗ 
beiführten. Hierdurch würde aber die Beob⸗ 
achtung Anderer, daß der Kranfe einen auf 
die fchmerzbaften heile ausgeübten leichtern 
Drucd weniger erträgt, als einen ftärfern, 
nicht widerlegt, fondern eher beftätigt werden. 
Die Intervallen zwifchen den Paroxysmen va= 
riiren von einzelen Stunden bis zu Jahren 
und die Unfälle dauern bisweilen kaum eine 
Minute, eine halbe, viertel Stunde u. f. w., 
ja in: eingelen feltenen Fällen fogar mehre 
Monate. Die Stärfe des Schmerzes ſteht 
mit der Kürze des Anfals nicht im Verhaͤlt⸗ 
niß. Mitunter ift ein Unfall fehr heftig und 
von langer Dauer und fo umgekehrt, Der 
Schmer; macht bisweilen nur Remiſſionen, 
während welcher fich, wie gleichfalls in wirk⸗ 
lichen Intermiffionen,, auch zumeilen noch an⸗ 
dere Symptome einftellen, ald Gefichtöfchwäche, 
Schläfrigfeit, tonifche oder Elonifche Krämpfe 
der Gefichtömusfeln u. f. w. Somie ⸗ 
rend der Anfaͤlle nicht ſelten eine reichlichere 
Abſonderung der Thraͤnen oder des Speichels 
ſtattfindet, ſo wird oft das Sprechen und 
Schlucken erſchwert, der Geſchmack veraͤndert; 
auch geſellt ſich Erſtickungsgefahr dazu. Das 
Ende eines Paroxysmus kundet ſich ebenfalls 
zuweilen durch beſondere Erſcheinungen an, fo 
4 B. durch einen Abfluß aus der Naſe, hoͤchſt 
übelriechende Blähungen u, f. w. | 
Bon den übrigen Neuralgien,, über welche 





die Schriftfieler berichteten, erwähnen wie der 


Nenralgia . 


on Itard befchriebenen Dtalgie, welche bis- 
weilen . gleichzeitig mit dem Gefichtefchmerze 
auftritt und meift. von Obrenklingen und vor: 
übergehender Taubheit begleitet wird. - Bei 
heftigen Unfällen roͤthen fich die Augen und 
der Schmerz fegt fi bis zur Schläfe und 


Bade fort. Als die affizirten Nerdenpartien 


bat man den Gebörnerven und die Chorda 
ani angenommien. , 
ron du Bullards theilte (Journal 
des connes. med. Mart. 1834) über die Neu- 
ralgia supraorbitalis und auriculo maxillaris, 
welche fih nad, Staaroperationen. entwidelt, 
Bemerkungen mit. Sie ſoll befonders nervöfe 
Subjekte, welche in den Jahren 25 — 30 ſte⸗ 
ben, befallen und zwar nad der Depreffion 
gewöhnlihd am 14., nad der Ertraftion am 
6. oder 7. Tage. Ale auriculo - maxillaris, 
in welcher Hinficht wir diefe Neuralgie bier 
nur auzuführen baber, indem fie als supraor- 
bitalis in Obigem bereitd ihre Stelle gefun- 
den bat, läßt fie das Auge felbft — frei und 
der. Schmerz konzentrirt fich hinter dem Ohre 
und ſtrahlt von hier aus in die Zahnfaͤcher 
und Zaͤhne, wobei man leichte konvulſiviſche 
Bewegungen des Unterkiefers bemerkt. 
Bosquillon beobachtete zwei Faͤlle, wo 
die Verletzung eines vordern Aſtes des Halsner⸗ 
ven, bei dem Aderlaſſe an der Vena jugula- 
ris, neuralgiſche Affektionen dieſer Nerven ver: 
anlaßt zu haben ſchien. Ollivier vermu⸗ 
thet, einigen Beobachtungen zufolge, aus der 
Richtung des Schmerzes laͤngs dem Laufe 
der Nervi infraoccipitales und des 2. u. 3. 
Halsnervenpaares, daß bei beginnender Ca- 
ries der beiden erften KHalswirbel, oder auch 
des Atlasgelenfed mit dem Hinterhauptbeine, 
neuralgifche Schmerzen in diefen Nerven auf: 
treten fönnen, und meint, dieſe Schmerzen 
wären oft, ebe die Deformität des Halfes über 
die wahre Natur der Krankheit Aufſchluß ges 
geben babe, mit rheumatifchen Schmerzen ver: 
wechielt worden. 

. Siebold war es, melcher zuerft einen 
„all von Neuralgia thoracica mittheilte, Er 
betraf ein Mädchen, das, nach unterdrücter 
Reinigung, zwiſchen der 8, und 9. Rippe 
einen lebhaften, in unregelmäßigen Unfällen 
wiederfehrenden Schmerz fühlte, den fie das 
ganze Leben bindurch behielt, Fouquier und 


Nicod haben dicfe Neuralgien in der neuern. 


Zeit ſehr häufig beobachtet; fie nehmen ‚nad 
letzterm, befonders die linke Bruftfeite ein, 
find faft ſtets auf die Vereinigungsftellen der 
7., 8& und 9, Rippe firirt und erftreden fich 
zumeilen von bier, längs den Interkoſtalner⸗ 
ven, bis zur Wirbelſaͤule, oder erregen auch 
Schmerzen in der Bruftöräfe der affizirten 
Körperhälfte; fanden fich aber au auf bei⸗ 
den- Bruftfeiten sugleih. Frauen find diefer 
Neuralgie bäufiger unterworfen, als Männer. 
| Chauffier, Ridherand und Delpech 
beobachteten haͤufig Neuralgien, die ſie als 
ileoscrotales bezeichneten. . Der regelmäßig 
wiederkehrende Gchmer; 


— 


Nenralgia 


ſtoͤrung der betreffenden Organe, ging von 
dem vordern Aſte des 1. Lendennerven aus, 
ſetzte ſich laͤngs feiner Verzweigungen in die 
Weiche und nach dem Darmbeinfamme fort, 
und von der Peiftengegend des Weibes bie zu 
den Schamlefzen, und bei dem- Manne, dem 
Laufe des. Samenftranges folgend, bis zu dem 
Scrotum. | 
Barras und Heyfelder berichteten 
über Neuralgien, welche in den Sameniträne 
gen und. Nebenboden auftraten. In den von 
H. beobachteten Fällen (Med. Zeitung vom 
DBereine f. Heiltunde in Preußen No. 18, 
1834) entftand der Schmerz; in dem linfen 
Sanıenftrange, verbreitete fih von bier aus 
über den Hoden, welcher fich gegen den 
Bauchring in die Höhe zog, worauf der 
Hodenſack ftarf zufammenfchrumpfte.. Der 
Schmerz trat mit Bligesfchnelle ein, hielt 
von 2 — 15 Minuten an und fehrte immer 
nad 2 und mehren Stunden 'wieder. Sons 
flige Störungen waren nicht vorhanden; ine 
deß ftellten fich in einem Zalle, während der 
Dauer. des Uebeld, wiederholt nächtliche Sa— 
menergießungen ein, wo dann die Schmerze 
anfälle häufiger und heftiger auftraten. Leichte. 
Berührung vermehrte den Schmerz, wogegen 
färferer Drud ertragen wurde, fogar. den 
Schmerz minderte und bisweilen fogleich hob. 
Die Schmerzanfälle, welche man ald Hy⸗ 
fteralgien und Gafteralgien bezeichnet bat, 
[heinen uns, den bis jebt gegebenen Bes 
Ihreibungen nad, nicht völlig diefe Benenn⸗ 
ungen zu verdienen, indem wir die charakteris 
ſtiſchen Kennzeichen der Neuralgien bei diefen | 
Kranfheitsbefchreibungen nicht beftimmt genug 
ausgefprochen finden und wir es daber ſpaͤ— 
tern Zeiten uͤberlaſſen müffen, über ihr wirfs 
lihes Vorkommen zu enticheiden. Im Gans 
sen find die dem Willen nicht untermworfenen 
Nerven überhaupt neuralgifchen Affektionen 
weniger ausgeſetzt. Ermähnen wollen wir je 
doch eines von Chavane mitgetheilten (Jour- 
nal des connaiss. med. Fevr. 1834) Falles, 
den er als Neuralgie des Plexus solaris vors 
führt, und demzufolge eine 52jährige Frau 
jeden Tag zu einer beftimmten Stunde ein 
ſchmerzhaftes Klopfen in dem Epigaftrium 
empfand. Der Anfall bielt jedesmal 4 Stun= 
den an, worauf völlige Intermiſſion eintrat. 
Was die Ertremitäten betrifft, fo kommen 
an den obern zwar feltener Neuralgien vor, 
ald an den untern Gliedmaßen, Doch bat 
man fie auch bier beobachtet und namentlich. 
Ebauffier und Martinet vergleichen be= 
fhrieben. Erſterer führte eine Neuralgia cu- 
bitodigitalis auf. Sie bat ihren Sitz in dem 
Nervus ulnaris und beginnt -meift da, wo 
diefer Nerv: zwifchen dem innern Höder des 
Dberarmfnochende und dem Eilbogenknorren 
durchgeht. Bisweilen beginnt der Schmerz 
unter der Achſelhoͤhle und verbreitet ſich an 
dem innern Rande des Vorderarms herab, 
bis zu dem 4 umd 5, Singer. Martinet- 





war ohne Funktions: | 


nannte die zwei von ihm befchriebenen Neus 


— 


Neuralgia 


ralgien der Oberertremitäten: suprascapularis 
et musculo-cutanea externa. In dem: einen 
Falle entfprang. der Schmerz an der- vordern 
Schulter und verbreitete ſich über die äußere 
obere Seite des Dberarmfnochend nach der 
vordern Fläche des Vorderarms, bis zu dem 
untern Ulnarende; in dem andern crftredte er 
fi von dem untern Winfel des Schulterblat: 
tes über deſſen bintere Flaͤche aufwärts nach 
porn und dann berab bis ziemlich zum innern 
Radialhöder, von wo er wiederum auf die 
Ruͤckenflaͤche des Handgelenks überging und 


ſich an dem Daumen und Zeigefinger endete. 


Die Neuralgia ischiadica ,. Ischias nervosa 
Cotunni, ein ſehr bäufiges Leiden, hat den 
Nervus ischiadicus zum Träger, Diele Neu: 
ralgie ift Unfangs gemöhnlich anhaltend, wird 
aber im fpätern Verlaufe remittirend und in 


termittirend, macht dann ihre Anfälle meift 
des Abends und in der Nacht, fo daß. der 


Kranfe nicht in dem Bett bleiben Tann und 
ft heftigen Klamm in der leidenden Stelle 
befommt. Der Schmerz beginnt in der Hufte, 


‚befonders binter dem großen Trochanter, geht 


zum SHeiligenbeine bis in die Gegend des 3., 


4, 5. Wirbelbeines, bierauf abwärts durch 


die Außenfeite des Schenfels bis zur Knie: 
fehle, nach Vorn an. der Spina des Schen: 
Felbeins herab, wo er fich vor dem aͤußern 
Knöchel in dem Ruͤcken des. Plattfußes ver: 
liert. Bisweilen verbreiter ſich aber auch der 
Schmerz, wie Tiorry zuerft beobachtete, von 
den Außerften Nervenenden zu dem Stanıme 
nach Aufwärts. Se nachdem endlich die Sa: 
fral= oder Unterfchenfelnerven allein oder vor- 
zugsweiſe affizirt werden, bat man den Neu: 
ralgien diefer Theile verfchiedene Namen ge— 
geben und eine sacralis, eine cruralis genannt, 
fowie Chauſſier — felbft eine - plantaris 


“ aufftellte, indem der Schmerz allein in dem 


eine Neuralgie fehr verbreitet. 


Aſte des Nervus popliteus internus, welcher 
fi) in der Fußſole verbreiter, firirt war. 
Schluͤßlich bemerken wir noch, daß fich die 
Neuralgien auch in größerer Verbreitung zei- 
gen, gleichfam epidemifch auftreten Eönnen, 
und führen zum Beleg nur aus der neueften 
Beit das häufige Vorkommen derfelben zu 
Paris Ende des Jahres 1834 an. Sandras 
(Bulletin de Therap. Fevr. 1835) berichtet, 
es babe fich daſelbſt feit einigen Monaten 
Nah 5, 6 
und mehrtägigen Vorboten, welche in gaftrifch- 
galligen Erfcheinungen und allgemeinem Ue— 
beibefinden beftanden, befamen die Kranken 
plöglih einen beftigen ftechenden Schmer;, 
weicher fich längs dem Laufe einiger Nerven, 
meiftentbeils in den Verzweigungen des uns 
tern Marillarnerven der einen oder andern 
Seite verbreitete, Die in Unfällen auftreten: 
den Schmerzen waren Anfangs erträglich, 
wurden aber bald, meift fhon nach dem 2. 
und 3. .Unfalle, fo fürchterlich, daß ſelbſt die 
kraftvollſten Männer lautauffchrien, neroöfe 
Weiber aber oft in Wahnwitz verfielen. Nach 
einigen Stunden nahm der Schmerz ab, oder 


‘ Neuralgia 


war plöglidy wie: toeggegaubert, um den näch- 
ften Tag zu derſelben Stunde, oder auch et: 
was zeitiger, wiederzukehren. Bisweilen zeigte 
ſich auch die Neuralgie ganz rein, ohne ir- 
gend eine gaſtriſche Beimiſchung. Außer den 
Unfällen waren die. Kranken gewoͤhnlich, gine 
erhöhte Empfindlichkeit der leidenden Theile 
abgerechnet, wohl, andere blieben in einem 
gewiſſen fieberbaften Unbehagen, noch -andere 
rfublten nur ihre gaftrifchen Befchwerden, Der 
Schmerz felbft war. bald beftig und zunebs 
mend, bald glich er einen Seuerftrome, bald 
einem Ziehen, Bohren, fehr ftarfem Drude 
u f. w., bisweilen erſtreckte er fich in. den 
Hals, den Naden, bisweilen felbft in die Er: 
tremitäten oder auch in die Senden. Die 
Schmerzanfäle waren bald regelmäßig, bald 
unregelmäßig, bald anhaltend. Die periodi: 
fchen Anfaͤlle batten theild den Quotidianty— 
pus, theils denjenigen der Tertiana und noch+ 
bäufiger der Tertiuna duplex. Die Anfälle 
traten faft ftäts des Abends ein und wurden 
in der Regel, je mehr deren ftattgehabt bat- 
ten, um fo ſtaͤrker. Sobald fie poftponirten, 
ward die Prognofe günftiger, indem fie dann 
bald gänzlich ausblichen, M 
Was die Ärztlihe Behandlung der 
Meuralgien anlangt, fo haben wir bier troß 
der vielen Mittel, welche und dagegen zu 
Gebote fteben, meift mit fo großen Schwie: 
rigfeiten zu fämpfen und fo viele Hinderniffe 
zu überwinden, daß es auch bei der größten 
Mühe und Sorgfalt und bei dem zweckmaͤ— 
Bigften Verfahren oft nicht gelingt, einen er= 
wuͤnſchten Erfolg und vollfommene Heilung 
herbeizuführen. Ob dies in Mangel an den 
nöthigen Einfihten in die Natur neuralgifcher 
Affeftionen oder in unrichtigem Gebraude 
unfrer SHeilpotenzen liege, oder ob uns die 
rechten Heilmittel dagegen noch fehlen, ift 
nicht jo leicht zu entfcheiden. Soviel ift in: 
defjen gewiß, daß diefer Gegenftand der Neu: 
ralgien noch einer der dunfelften und am we: 
nigften bearbeitet und mithin unfere Kenntniß 
davon eine böchft mangelhafte iſt. Denn häus 
fig qualten den Kranken, der an dergleichen 
Uebeln litt, die wäthendften Schmerzen, ohne 
daß fi nach dem Tode nur die geringften 
finnlih mwahrnehmbaren Zeichen von fubftans 
zielen Veraͤnderungen entdeden ließen; nicht 
felten jedoch fanden fih auch Degenerationen 
vor, deren Urfprung fowohl als der dabei 
Statt findende eigenthümliche Krankheitspro⸗ 
zeß oft zweifelhaft blieb. In diefer unfrer 
Unfenntniß liegt offenbar der Grund von den 
Schwierigkeiten, die wir bei Neuralgien zu 
befiegen haben, wenn es um Heilung zu thun 
ift. Un, Arzneimitteln fehlt es uns höchft 
wabrfcheinlich nicht, wodurch wir im Stande 
find, die leichtern Säle von dergleichen Ues 
bein wirklich zu heilen. Sreilich wird bei dies 
fen unfren Anfichten Mancher, der fich zu den 
Beobachtern zählt, entgegnen, daß die Heils 
ung folcher Affektionen gar keine Schwierig: 





feiten babe, wenn nur die entiprechenden 


+ Nenralgia, . 


. Mittel In Unmwendung gebracht wuͤrden; als 

fein Mancher glaubt auch eine Neuralgie zu 
handeln , während er es nur mit einen’ in= 
veterirten Rheumatismus oder einem. ähnli: 
chen Uebel zu thun hat. Es zeugte. daher 
von Anmaßung, wollten toir behaupten, eine 
Neuralgie auf homoͤopathiſchem Wege Leicht 
heilen: zu koͤnnen; ſowie andrerfeits die Be⸗ 
ſcheidenheit uns noͤthigt, gerade jujugeftehen, 
daß wir in ſolchen Faͤllen he ufig nichts 
ausrichten koͤnnen und alfo ebenfo wenig ver- 
mögen,.ald die Alloͤopathiker. | 


Nur ein aMfeitig berechnetes und gut ge: 
leitetes Verfahren macht uns zumeilen die 
Heilung einer Neuralgie möglih, Um aber 
den Anfprüchen eines rationellen Verfahrens 
zu genügen, muͤſſen wir vorher die Entftch: 
ungsweiſe, allmälige Ausbildung und Die ges 
genwärtigen Erfcheinungen des Uebel forg: 
faͤltig unterfuchen, das Wetiologifche und die 
Spmptomatologie in gleichem Grade genau 
Tennen und Diefes Alles bei der Wahl der 
Zirzneien nach feiner wahren Bedeutung wir: 
digen. Sowie die vorausgegangene genaue 
Unterſuchung des Krankheitszuftandes in allen 
feinen Beziebungen ung geftattet, zu den In— 
difationen überzugeben, müffen wir zugleich 
alle Lebensverhaͤltniſſe des Kranken dergeftalt 
einrichten, wie fie der Kur günftig, wenig: 
fiens nicht binderlich find. Dadurch bringen 
‚wir im Kranken oft eine allgemeine Umſtim— 


mung feines Nervenſyſtemes hervor, die um. 


fo mohlthätigere Zolgen bat, je mehr die 
Krankheit, wenigftens in Unfehung ihres 
Grades, zugleich von dem pſychiſchen Zu: 
ſtande abhängig ift. In diätetifcher Ruͤckſicht 
forge man für die nöhige Ruhe, oͤftere Be: 
wegungen in freier Luft, gebörige Koft u. 
dgl. Die Speifen muͤſſen leicht verdaulich 
und je nach dem allgemeinen Buftande des 
Kranken mehr oder weniger näbrend fein. 
Von großem Nugen find hierbei lauwarme 
Bäder, trocdne Friktionen u. dgl.; ja die letz⸗ 
gern Tonnen wir nicht nachdrüdlich genug em— 
xfehlen, befonders wegen des elektrifchen Ein: 
ftufies, den fie auf den nicht fchwißenden 
Körper äußern, 


Die arzneilichen Subftanzgen, deren wir 
uns gegen Neuralgien mit Vortheil bedienen, 
find außerft zahlreich; es kann vielleint nicht 
ein einziges aus der Materia medica genannt 
werden, welches unter beftimmten Berhältnif- 
fen nicht auch hier nüglich fein könnte, Die 
wichtigften und mächtigften frheinen uns ins 
deſſen Belladonna, Arsenicum, Ammonium 
carbonicum, Ambra, Argentum, Aurum, 
Carbo vegetabilis, Crocus ; Cocculus, Co- 
nium, Cuprum, Zineum, Kali, Lycopo» 
dium, Mercurius, Mezereum, Pulsatilla, 
‚Rhododendron, Natrum, Sultur u. dgl, m, 
Nähere Beftimmungen über den Gebrauch dies 
fer Heilmittel können bier- nicht ‘gegeben wer: 
den, da wir fonft aus dem Allgemeinen in’s 
Spezielle kommen würden. 20.00. 
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>) Bet harmacigen und: verzibeffelten ‚Harlem, 
wo alles andere vergeblich‘ geſchah, iſt es ers 
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laubt, auch befondere Mittel und namentlich 


‚auch phyſikaliſche Agentien zu verſuchen. Hie 


Akupunktur hat ſich nach vielfachen Er— 


fahrungen Anderer nicht felten als ein kraͤfti⸗ 


ges Heilmittel in ſolchen Faͤllen bewährt: und 
var befonders in. Verbindung mit Elektris— 


jwar 
* als Elektrakupunktur. Andere hoͤchſt wich⸗ 
tige Mittel find Salvanismus, Eiekiri— 


zität und Magnetismus, Ob die beiden 
erftern viel Erfprießliches erwarten Laffen, will 
ich auf fich beruhen laſſen. Dagegen habe ich 


öfters mit dem Derrlichften Erfolg den mine: 


talifhen Magnetismus angewandt, Kleine 
Stäbchen. von mentgen Lorh Tragkraft find 
aber freilich nicht hinreichend, _fondern es ge: 
bört bierzu ein Magnet, der wenigſtens 5-— %0 
Pfund zieht. Bei der Applifation eines fol 
hen laflen die Schmerzen in den. meiften Faͤl⸗ 
len faſt augenblidlich nach, Tonmen aber ge- 
wöhnlich früher oder fpäter auch wieder. Mit 
dem beften Erfolge bedient man fich dann eis 
ned magnetifchen Halsbandes, Herzblattes u. 
dgl. welche der Teidenden Stelle fo nahe wie 
m6glich angelegt werden. Auf diefe Weife kann 
man die Schmerzen lindern und heben, ob: 
gleih das Grundleiden nicht Heilen. — In 
manchen Fällen .fchafft vieleicht auch der 
Mesmerismus Erleichterung. Dez 


Neuritis,. Inflammatio nervo- 
rum, Nervenentzündung, ift eine 
Krankheit, an deren: Möglichkeit Viele ges 
zroeifelt haben und ‚noch. zweifeln. . Reil 
wies fie zuerft nach und Cotuqui führte 
eine befondere Spezies davon, die Ischias, 
an. Seitdem find miebre Zälle beobachtet 
worden, Die Nervenentzündung kommt nicht 
allein in Folge von Verlegungen oder Blos—⸗ 
legen der Nerven, fondern auch fpontan und 
aus. innern Urfachen vor. Der Nerve ift 
nach feinem ganzen Verlaufe aͤußerſt fchmerzs 
haft; die Zunftion des Organs, zu dem er 
geht, geſtoͤrt. Werläuft er oberflächlich, fo 
zeigt ſich Unfhmwellung und mehr oder wenis 
ger intenfive Röthung. Dadurch entfteht Ere 
weihung oder Auflockerung, auch Erhaͤrtung 
und Verdickung des Gewebes, zuweilen ſelb 
Adhaͤſion an benachbarten Theilen. Doch 
muß man die zufaͤllige rothe Faͤrbung eines 
Nerven, die von Blutuͤberfuͤllung einer Stelle 
oder von in feiner Nähe ergoffenem Blute 
herruͤhrt, von der wahren Entzündung unters 
ſcheiden. — 
Auf die Entzündung der Nerven bei Hy— 
drophobifchen machten vorzüglich aufmerkfam 


Autenrieth (Diss. de ‚hactenns praetervisa . 


nervorum lustratione in sectionibus..hydro- 
phoborum. Tubing. 1802). .Brandretb. 
(Edimb. med. and surg. April 1825; No.:83) 
u. A. Hertwig (Hufel. Journ. 1838, Sup 
plem. S. 55) fand unter vielen tollen H 


‚den nur:bei zweien die Nervi vagi und: syn. 
I pathiei an einzelen Stellen geröther; Reil 
6 


.. Neuroma 


{über Erk. amd Eur d. Zieh, IV, 56) fa. bei 
einem Tuphöfen mebre Nerven entzündet und 
Bielt diefe nur zufällige Komplikation für die 
Urſache der Krankheit. Auch Weinhold 
(Krit. Blide auf das Weſen des Nervenfie: 
bers u. feiner Behandl. Dresd. 1814) wollte 
“beim Nervenfieber Entzündung der Nerven 
bemierft haben. — Heftigen Neuralgien, der 
Prosoyalgia, Ischias :nervosa u. f. w. liegt 
meift Entzündung des Nervenmarfes und der 
Stheiden zu Grunde Andere Beifpiele er- 
zählen Swan, Descot, Serres, Uhl: 
berg, Retzius, Pelletier, Lobſtein, 
Gendrin.. Auch vergleiche man Plouquet 
Diss. de myositide et neuritide. Tubing. 
1790, 4. — Nasse Diss. de neuwritide. Hal. 
1801, 4. — Martinet Mémoire sur l'in- 
HfAammation des .nerfs. Paris, 1824. — Du- 
g€s sur la neurite puerperale ete. (in Revue 
med. —* et etrangere, 1824; 111, 157 
—— $ Re 

Uebrigens tft es immer hoͤchſt ſchwierig zu 
beſtimmen, ob die Roͤthung der Nervenſcheiden 
und des Nervenmarkes von Reizung, Konge— 
ſtion, Blutextravaſation u. dgl. oder yon 
wirklicher Entzündung herruͤhrt. 


Neuroma, Tumor nervi, Ner— 
vengefhmwulft, ift eine gemeinfchaftliche 
Benennung für verfchiedene Afterbildungen in 
den Nerven, deren Sertur oft ſchwer zu be— 
ſtimmen ift. Dieſe Geſchwuͤlſte variiren un⸗ 
demein in der Zahl, Größe, Lage und Tex— 
tur. Gemeiniglich findet man nur eine, zu: 
weilen auch mehre, ja fogar viele in einem 
Individuum. Ihre Größe ift verſchieden, von 
der eines Hanf⸗ oder Waizenforns bis zu der 
einer welſchen Nuß. und. feloft einer Heinen 
Melone. Um Bäufigften Fommen kleine, im 
Leben ſehr ſchmerzhafte Knoten in oder an 
den Hautnerven vör, zuweilen aber auch an 
pielen Hirn⸗, Rüdenmarfss und felbft Gang: 
kiennerven, Mas die Struktur der Nerven: 
geſchwuͤlſte anlangt, fo find es gewöhnlich 

ett⸗, Balgs oder Faſerknorpelgeſchwuͤlſte, tie 
tn dem Zellengewebe der Nerven ihren Sik 
haben und die einzelen Nervenbündel, welche 
uͤbrigens gefund find, zerren und auseinander 
drängen; in andern Fällen find fie tuberkuloͤſe 
oder andere in den Franken Nervenfcheiden 
auf einer Stelle angehäufte Maſſen von ge: 
tonnenem Eiweiß. In noch andern Fällen 
ſcheint auch dad Marl der Nerven Franf zu 
fein; dies findet zumal bei den farfomatöfen 
und Trebsartigen Gefchwülften der Nerven 
Statt, bei denen der ganze Nerve ſtellenweiſe 
angefchwollen, erhärtet, knotig, mißfarbig 
. und in höherem oder geringerem Grade in 
feiner Scheide wie im Marke gleichmäßig 
entarttt if 

MRicherand theilt ein Beifpiel mit, wo 
em Nerv wine ganze Meibe fpindelförmiger 
infchwellungen. bildete. Wood lon painfull 
sabcutäneous Tuberdle in Edimb, med. and 


surg. Jouza, VIil, 283 u. 429) und Aaumes 


2 
|{sur une espdce de tumeur sguirrheime eh- 
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kyst6e etc. Paris 1828) find der Meinung, 
daß fie eigentlich feine Nervengeſchwuͤlſte, fons 
dern faferzelige oder Inoplige Sefchwülfte feien, 
welche, mit erhärtetem und verdichtetem Bels 
‚lengewebe umgeben, auf die Nerven drüdten, 
allein dieſes ift fehr zu ‚bezweifeln, da der 
Knoten im Nerven felbft und nicht im Gkr 
webe der Haut ſitzt; auch fpricht der Heftige 
Schmerz, den fie erregen, gegen jene Anficht. 

Man vergleiche uber diefen Gegenftand 
Spangenberg über Nervenanfchiwellungen _ 
(Horn's Arc. f. med. Erf, V, 306). — Ale- 
xander Diss. de tumoribus nervorum. 
Lugd. Bat. 1810, 4. — J. L. Aronssohn 
Observations sur les tumeurs developpees 
dans les nerfs. Strasb. 1822, 4. — Hei- 
necke Diss. de mestodynia nervosa. Berol. 
18211, 8.— Schiffner in den Defterr. med. 
Jahrb. IV, 4, Hft. 77-9. — Übers 
crombie über die Kranfh. dee Gehirns und 
gätenmarke, U. d. Engl, von V. B. Buſch 


‚Ss, 


Neurophlogosis ift eine Krankheits⸗ 
familie, welche diefen Namen deshalb führt, 
weit fie einerfeits der Familie der Phlogofen 
nabe ſteht, endrerfeits durch ihren Antheuͤ des 
Nervenfnftemes ihre Verwandtſchaft mit der 
der Neurofen befundet. Diefer leßtere Um— 
ftand hat fchon ältere Aerzte aufmerkfam ges 
macht, und fie haben daher menigftens einzele 
der hieher gehörigen Kranfheitsformen unter 
dem Namen „‚Inflammationes toxicae*“ ans 
bangeweife zu den Entzündungen befchrieben. 
Auch Neuere haben diefe Eigenthuͤmlichkeit, 
wenigftens in einzelen Formen, nicht überfes 
ben, fo Uutenrieth, der den Hydrocepha- 
Ins acntus und die Gaftromalacie von den 
reinen Pblogofen trennt und fie ‚‚Neuroparas 
Intifche Entzündungen” nannte, wegen Neige 
ung zur Lähmung des befallenen Organs, 

Auch bier ift die Bewegung des arteriellen 
Blutes verntebrt, ja fürmifcher, rafcher, ins 
tenfiver, als bei den reinen Phlogofen. ber 
außer der Befchleunigung Feine anderweitige 
Veränderung, feine Erweiterung des Rumens 
der Arterienſtaͤmme, feine Bildung neuer Ges 
fäße (mie bei den Phlogofen). Die Venen 
find ſtark mit Blut überfüllt, Waͤhrend bei 
der Phlogofie der neuen Arterie gegenüber eine 
neue Vene ſich entwicelt, bier feine Veräne 
derung der Art, die Venen blos erweitert, 
um den Undrang des arteriellen Blutes we— 
nigſtens theilmeile auszugleichen. Daher die 
Erfcheinungen übermwiegender Wenofität, nicht 
blos bei Neurophlogoſen der Refpirationsors 
gane, au bei Hydrocephalus acutus, Gas 
ftromalacie u f. w. Huch in äußeren Benen 
diefe Turgeszenz, daher blaues, livides Aus— 
feben. Das Drgan, das von Neurophlogofe 
befallen ift, wird Anziehungspunkt für bie 
ganze Blurftrömung. Etwas Achnliches fine 
der fich zwar auch bei den Phlogofen, mar 
mentlih Phlogofen innerer Organe, feröfer 
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Häute, in specie aber nur in fpäterer, Zeit, | 
wenn die Sache einen fchlimmen Ausgang 
nimmt, Hier diefe Erfcheinungen gleich ini. 
Anfange, daher Kollapfus, Blutleere, un: 
gleiche Temperaturvertbeilung. So bei Hy- 
drocephalus acutus, der Kopf heiß, die Erz 
tremitäten Dagegen kalt. Aehnliche Erfchein: 
ungen bei Gaftromalacie, Metritis ‚septica, 
doch weniger intenfiv, meil die affizirte Par— 
tie eine geringere Ausdehnung hat; die Mifch- 
ung des Blutes ift verändert. Leider fehlt 
und zur Beit noch die chemiifche Analyſe, aber 
aus Veränderungen in den phnfifalifchen Eiz 
enfchaften läßt fih auf Stattfinden der 
ifchungsveränderung mit Gewißheit ſchlie⸗ 
fen. Das Wenige, was mir hierüber wiſ—⸗ 
fen, iſt Folgendes: Das (Venen-) Blut ge: 
rinnt fchnell und ift durch feine Orydatione-- 
fäbigfeit ausgezeichnet, indem e8 an ber 
Oberfläche wenigſtens raſch fich roͤthet, waͤh⸗ 
rend es in der Tiefe noch dunkle Schwaͤrze 
zeigt. Won Crusta phlogistica findet ſich, 
ſelbſt bei den beftigften Formen, feine Spur, 
St ein Sefretionsorgan von der Neurophlos 
gofe befallen, fo tit feine Sefretionsthätigfeit 
immer vermehrt und das GSefretionsproduft 
eigenthümlich abgeändert. Während bei der 
Phlogofe die Sekretion bei höchfter ‚Ent: 
wicklung der Krankheit ganz aufhört, iſt fie 
bier, gerade wenn die Krankheit den höchften 
Grad erreicht bat, am thätigften. Das Se: 
fretionsproduft ift bei Entzündungen immer 
analog dem Gebilde, und nur wenn Pſeudo⸗ 
kriſe kommt, ſchwitzt Eiweißſtoff aus. Hier 
iſt das Sekretionsprodukt ganz verſchieden von 
den normalen, nicht Schleim fondern koagu⸗ 
labler Eiweißftoff. 

Ausgezeichnet iſt diefe Familie durch den 
großen Untbeil des Nervenſyſtems. a) Durch 
die Periodizität der Erfcheinungen und die An: 
naͤherung an den intermittirenden Typus. Die: 
fer ift manchmal fo ausgezeichnet, daß man 
intermittirende Formen angenommen bat, z. B. 
Croup. Ueberhaupt bei allen Neurophlogoſen 
zeigt ſich dieſer intermittirende Typus ſehr deut⸗ 
lich. So bei Croup, wo die Paroxysmen auf 
den Abend fallen, während den Tag über In— 
termiffionen Statt finden, und die Kinder ſpie⸗ 
len und nur von Zeit zu Zeit huͤſteln. Durch 
dieſe Hinneigung zu dem intermittirenden Ip: 
pus iſt der Uebergang von den Neurophlogo: 
fen zu Intermirteng und zu den Neurofen an: 
gebeutet. b) Durch die Tendenz zur Laͤhmung, 
daher die Benennung älterer Yerite, „In- 
1lammationes toxicae“, und die eint: 
ger Neuern, „Inflammationes paraly- 
ticae“, Die Lähmung gefchicht auf dop⸗ 
pelte Art: Einmal durch Erfhöpfung der 
Nerventhätigfeit, ſo bei Eronp, wo oft ſchon 
im erften Anfalle, ohne daß es zu Lympherfu— 
dat gefommen waͤre durch) Pähmung des War 
gus ber Zod herbeigeführt wird, fo bei Hy- 
op alus achtus haufig fehon Tod im ers 


fert Anfalte, ehne daß es zu Wekfiererguß ei 
u ef 08 





83 





Gefäßfoftem (dann, wenn eine Praͤvalen des 
Gefaͤßſyſtems im Organismus vorhanden IM}, 
und es entfieht Brand, Auf der Half 
Anthtarbildung, in der Lunge — Gangrän; 
im Uterus — Putreszen,. Die allgenrein⸗ 
Reaktion zeigt viel Lärm, aber wenig Nds 
ball, und es tritt Daher bald —— 
ein. Es zeigt ſich dies auch ſchon im fasten 
Ergriffenfein des Gemeingefühles, durch Die 
ungeheure Schwäche ‘und Mattigfeit, die ſelbſi 
die robufteiten Individuen befällt. Ganz an— 
ders iſt es bei Entzündungen, wo in Foig. 
des Entzündungsreizes das Gefühl der Krafi 
nicht felten geftärft und vermehrt wird. Das 
Legtere endlich ift der Umftand, daf fih in 
ihrem Verlaufe Unzeigen zur Tendenz, in 
einer gewiſſen Zeitperiode zu verlaufen und 
in derfelben beftimmte AUbfchnitte zu machen, 
darbieten. Auch hierin eine Differenz, von 
den Phlogofen, deren Ende, wie wir zeigten, 
in jedem Augenblicke berbeigeführt werden 
fann, Die Neurophlogofen, haben fie ſich 
einmal entwidelt, durchlaufen einen beſtimm⸗ 
ten Cyclus von Veraͤnderungen und haben 
eine beſtimmte Dauer. Es laſſen ſich im 
Aulgemeinen 8 Stadien unterſcheiden: 1) ein 
Stadium der Reizung; 2) ein Stadium -der 
Sekretion und Formweränderung des Organs; 
3) ein Stadium der Lähmung, Paralyſe, oder 
ein Stadium der Krife. Durch diefe Perio⸗ 
dizitaͤt nähern ſich die Neurophlogoſen den Th⸗ 
pben, fo wie fie ſich andererſeits von der Zas . 
milie der Phlogofen entfernen, und manche 
Abdominalformen derfelben find den Typhen 
ſo nahe verwandt, daß man in der neueſten 
Zeit die Identitaͤt derſeiben behauptet hat. 
Das Organ, das den Sig der Neurophlo⸗ 
gofen bildet, ift mit venöfem Bluse überf ft, 
aber feine neue Gefäßbildung, fondern nur 
Erweiterung der Benen ift zu bemerken. Die . 
Farbe des Organe ift eigenthuͤmlich verändert, 
das Organ mehr oderäminder dunkel geroͤther. 


Gerade dieſe Erfcheinung. tft es, weiche die 


Aerzte der franzoͤſiſchen Schule, die in. den | 
Röthe das harakteriftifche Zeichen der Entzuͤnd⸗ 

ung ſucht, zu der Annahme veranlaßte, Neu⸗ 
rophlogoſe und Phlogoſe ſei identiſch. Gleich⸗ 
wohl iſt auch der Farbenunterſchied noch deut⸗ 
lich genug ausgeſprochen, denn bei Phlogoſe 
iſt die Möthe eine mehr helle, feharlachrathe, - 
bier zieht fie ſich in's Dunfle, mehr fchmugig: 
Rothe hinüber, ift etmeder violett oder Kirfihe 
braun (Bronchitis vera - Bronch. maligna)!“ 
Die eigenthüämliche Zarbenveränderung des Org: 
gans nähert die. Familie der Neurophlogoſen 


‚und der Typhen und auch die Unterfuchung dat 


bereitö im Pigmente beider Krankheitsfamltien 


dieſe Annaͤherũng nachgewieſen. Die Pigmente 


überhaupt find immer Modifikationen Des Blut 
roths (Eruors) und als Reflex der Veraͤnde 
ungen im Blutroth zu betrachten, twelche Ver⸗ 
aͤnderung, und mit ihr die Ptgmentbildung iu: 
Blute bei den Hämatofen wentgftens im ge 

e Keht zur Entricklung ber 


den Verhaͤlmiſſe ſteht ya 
Krankheit, Deſes Befeg wird: Beh den Mene: 
Ze 
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rophlogoſen dur ein anderes befchränttz es 
Deo namlich. bei diefer Familie der Grad der 
Bignlentbildung im affizieten Organe im um: 
gekehrten Verbältniffe zur Produftbildung und 
um Grade der Serftörung des Organg. So 
Ih bei Eroup, ‚gerade bei der reichlichften Aus⸗ 
ſchwitzung, faft feine Röthe der Schleimhaut 
unter derfelben zu bemerten. So bei Gaſtro⸗ 
malacie, wenn die Perforation Statt gefunden 


dat, fait feine Roͤthung der Magenfihleimbaut | 


zu bemerken, die Nöthe dagegen, mithin die 
. Pigmentablagerung deutlich, wenn die Perfo- 
ration erft beginnt. Das von Neurophlogofe 
befallene Organ bat nicht an Volumen zu: 
genommen, es müßte denn durch die gleich 
u nennenden Produkte ausgedehnt fein. Anz 
ers verhält es fich bei der Phlogofe. Das 
Drgan bat bier wirklich an Mafle zugenom: 
men. — So dringt bei Encephalitis das Ge: 
bien bei Eröffnung des Schädels aus feiner 
Höhle hervor, weil ihr diefe bei feiner Waf- 
ſerzunahme zu enge wurde, Bet Hiydroce- 
phalus acutus findet diefes freilich auch Statt, 
aber nur in Folge der Ausdehnung der Ge— 
birnhöblen durh Waſſer. Entleert man die: 
ſes, jo finft das Gehirn zufammen. Das 
Gewebe des von Neurophlogofe befalfenen 
Drgans ijt erweicht, oft fo, 
bei dem geringften Drude zerflieht, Much 
finden fich eigenthuͤmliche Sefretionsprodutte: 
foagutirte Lymphe bei Eroup, beiles Wafler 
bei Hydrocephalus acutus. Zuweilen find 
miehre dieſer Produfte in einem und demfels 
ben Individuum beifanımen, 3. B. bei Eroup 
polnpöfe Lymphe und unter derfelben purpur- 
farbener Schleim; Abſzeßbildung oder geſchwuͤ⸗ 
rige Slächen finden fich bei Neurophlogofen ein, 
Die Menge des Produffs fteht im umgefehr: 
ten Verhaͤltniſſe zur Sarbenveränderung. So 
bet Hydrocephalus acutus, wo viel Waffer 
ergoffen tft, iſt faft feine FZarbenveränderung 
im Gehirn. Ebenſo finden fih Veraͤnderun— 
gen in dem zu dem affizirten Gebilde gebens 


den Nerven. Daß das Nervenſyſtem Antheil 


‚an der Neurophlogofe nimmt, ift durch Beob: 
achtungen am Kranfenbette und neuerlich durch 
Kaͤmmerer's Verfuche mit einem Kaninchen, 
indem er durch Einfchneiden des Nerv. vag. 
die Meuropblogofe des Magens bervorbrachte, 
‚außer Zweifel geſetzt. Dieſe Shatfache befta: 
tigt dann auch die Sektion des Nervens, der 


daß daſſelbe 
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zum affizirten Organe geht, er ift mit einem 


arten Gefäßnege umgeben und bäufig er⸗ 
weit. Autenrieth behauptet, zumeilen 
un ‚gelbe Färbung des Vagus gefeben zu 
iben. — 
Es giebt keine Neurophlogoſe, an der nicht 
der Geſammtorganismus Antheil nimmt; es 
tebt keine Neurophlogoſe ohne Fieber. Auch 
ierin ein Unterſchied von Phlogoſe, bei wel: 
cher das Fieber nichts Effenzielles if. Das 
Zieber bat  verfchiedenen Charakter? Selten 
unb nur im Unfange der Gefäßreizung ift der 


Ehärälter der ſynochale; häufiger, menigftens | 


bisweilen jedoch 


im Anfange der erethiſtiſche, 


| 
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gleich der torpide, Letzterer ift eigentlich der 
tundcharafter,. denn das Sieber, wenn es 
auch als erethiftifches oder funochales beginnt, 
wird Doch bald zum torpiden. Gleiche Ver— 
fchiedenheit zeigt der Typus Des Fiebers. 
Wenn es auch meift mit dem intermittirens 
den Typus beginnt, fo gebt es doch bald in 
den remittirenden, zulest in den Typus con- 
tinuus über. Mur felten zeigt eine Neuros 
phlogofe durch die ganze Dauer den internits 
tirenden Typus, fo 5. 3. Croup. Merkwürs 
dig iſt es, daß der Harn fo winig Charaftes 
riftifched hat, Auch hierin wieder eine Verfihie: 
denbeit von den Phlogofen, bei welchen der 
Harn im Uugenblide der Krifen mwenigftens 
immer von hoher Bedeutung iſt. Hier keine 
Theilnahme, feine Ausfcheidung. Nur bei 
einzelen Zormen, bei Hydrocephalus acutus 
und Group, zeigt fich der Harn verändert. 
Die Kranken laffen bier einen blaffen, ſpas⸗ 
modischen Harn und es kommen Sedimente 
in demſelben, die aber ohne Fritifche Bedeuts 
ung find, Es bat dieſer Umſtand wieder 
zu allerlei Irrthuͤmern Veranlaffung gegeben. 
Man bat daraus auf die nervöje Natur der 
Krankheit folgern wollen, Aerzten gegenüber, 
die im Croup reine Entzündung fahen. 
Vertbeilung. Auch in diefer Hinficht ift 
eine wefentlihe Differenz zwifchen Neuropblo: 
gofe und Phlogofe. Diefe bat eine große 
Neigung, fih vom Konzentrationepunft aus 
über das Hanze Organ zu verbreiten, zentis 
fugale Tendenz. Jene große Neigung, ſich zu 
fonzentrirem, auf einem Punkte ſtehen zu blei— 
ben, zentripetale Tendenz. Deutlich fpricht 
fih Diefes bei Neuropblogofen der Haut, bei 
Anthrar, Carbunfel, bei Gaftromalacie aus, 
wo die angegriffene Stelle oft Faum die Größe 
eines Dreipfennigers bat, Annäherung an die 
akuten Exantheme. Wenn übrigens der neu= 
ropblogofe Krankheitsprozeß fi) von einem 
Punkt aus weiter verbreitet, fo erfolgt das 
Gefeg der Continuität. So verbreitet ſich An- 
gina maligna nicht felten auf die Schleims 
baut des Laryny und erzeugt bier Group, 
Mittbeilung (MWeiterfehreitung des 
Krankheitsprozeſſes auf anatomiſch heterogene 
Gebilde). Auch die Mittheilung ift bei den 
Neurophlogofen häufig, und wenn fie vers 
fommt, einförmig. Wir fennen zur Zeit zwei 
Arten der Mittheilung: 1) Wenn fich ein 
Organ im BZuitande der Neuropblogofe befin=. 
det, nimmt “das Gehirn Antheil und wird 
gleichfalls von Neuropblogofe befallen. Ein 
Individuum, das z. B. an Gaftromalacie, 
an Angina maligna leidet, befommt auch afu= 
ten Hydrocephalus. Es hat diefer Uniftand: 
wieder zu fonderbaren Behauptungen Veran: 
laffung gegeben, z. 3. zu der: Hydrocepha- 
lus acutus fei feine primäre Krankheit, ſie 
berube auf. Magenaffeftion, weil man bei 
rlagenermeichung auch häufig das. Gehirn in. 
einem Buftande wie bei Hydrocephalus. acu-, 
tus. fand. Man. darf diefe Mittheilung: auf: 
das. Gehirn bei Beſtehen einer Nenrophlogofe. 
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flellendem Erbrechen" gleich auf Eintritt der 
Encephalaea exsudatoria oder Febr. cepha- 


fica i. e. Hydroc. acut. fchliegen, 2) Es be⸗ 


ginnt die Neurophlogofe im Bauche, z. B. 
als Gaſtromalacie, als Gastritis septica, und 
es kommen dann die Erſcheinungen der An- 
gina gangraenosa. Dieſer Zug von dem 
Bauchganglienfyfteme zu den Bruſtnerven deu⸗ 
tet wieder .auf Verwandtfchaft mit den Iy: 
pben bin. rn 

Die Rombinationsfäbigfeit ift fehr 
befchränft. Neurophlogofen gehen nur Ber: 
bindungen mit beftimmten SKranfheitsprozeffen 
ein (afuten Eranthemen und Phlogofen) und 
diefe find nie fehr innig, die Krankheiten ver: 
laufen vielmehr ifolirt neben einander, -nur 
dag die Neuropblogofe als die prävalirende 
auf die andere einwirft und Störungen im 
Verlaufe derfelben bervorbringt.. Am Auffal- 
Tendften ift diefes bei Komplikation des Schar: 
(ach mit Angina gangraenosa, das Franz 
them will fich bier nicht entwideln, und bricht 
es aus, fo zeigt es blaue, Livide Farbe. Die 
Desquamation zeigt fich bis gegen den 7. bie 
8, Tag. hinaus und erfolgt Außerft ungleich 
und unordentlich. Was die Kombination mit 
akuten Exanthemen betrifft, fo haben bejtinmte 
Neuropblogofen beftimmte Exantheme. Wir 
fennen zur Beit 4 folcher Verbindungen: 
a) Angina gangraenosa mit Scharlach, eine 
der frequenteften Kombinationen. b) Eroup 
mit Morbillen; 0b Komplifation zwiſchen 
Croup und variolöfem Exanthem Statt fin- 
det, ift zu bezweifeln; wahrfcheinlich bat 
Keil den Ausbruch des Erantbens auf der 
Rachenfchleimhbaut mit Croup verwechſelt. 
c) Metritis septica cum miliari. Ueberhaupt 
die Bauchneuropblogofen verbinden fich gern 
mit Miliari. d) Nofokominalgangrän und 
Detechtaltupbus. Was die Verbindung mit 
dem entzündlichen Krankheitsprozeſſe betrifft, 


fo kommt diefe, namentlich wenn Neuropblos' 


gofe in vegetativen Organen haftet, nicht fel- 
ten vor. Die Phlogofe erfeheint übrigens im 
mer an der Gränze der Reuropblogofe, offen: 
bar von Ddiefer in’s Reben gerufen, und die 
felbe Bedeutung habend, wie der Gefäßhof 
um eine brandige Stelle, hat das Uebrige zur 
Verwechſelung beider Krantheitöprozeffe beige: 
fragen: .. 
Aetiologie. Die Krankheit erzeugt fich 
entweder fpontan, oder durch Sewminium, 
Auch bierin ein Unterfchied zwiſchen Neuro- 
pblogofe und Phlogofe, welche Ieptere nie oder 
nur in Sormen, welche an der Gränze ywis 
Then beiden Familien ftchen, ;. 3. Dyſente⸗ 
tie, Puerperalficher, Eontagios if. Das Or: 
gan, welches von Neurophlogofe befallen wird, 
muß auf der hoͤchſten Stufe der Entwicklung 
ſtehen, fei 
Ein Uterus vor der Pubertät oder in der In: 
volutionsperiode fann nie von Metritis septica 
| befallen werden, Der Magen, forvie dae chy⸗ 
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jtagt wit den Eiſcheinungen des torpiden Ztex | Lopoättfche Sr 
N "verwechfeln, und aus Kopfweh fich eins | 


es der ftätigen oder der euflifchen. | 


‘ 










'faft ganz. ausichtüffig Eigenthum des "Andi 
Chen trete. Far bie Qunge FA die cnftfcht 
Entwitung in den Winter, daher — 
goſen der Lunge ausſchluͤſſig Cigenthom bie⸗ 
ſer Jahreszeit. So kommen die meiſten Neus 
rophlogoſen zu einer beſtimmten Jahreszeit 
vor und werden in anderen gar nicht gefehen. 
Eroup bildet fih nie im Sommer, fondern 
nur im Spätherbfte oder Vorfrühlinge. Edenfo 
Dysenteria typhodes ete. Gleich bäufig, wie 
auf dem Kulminationspunfte der Entwidlung, 
ift die Krankheit bei dem Uebergange einer 
Evolutionsperinde in die Andere. So ift 53 
Croup im 7. Jahre, wo der Nefpirationsaps 
parat der Chylopoẽſe gegenüber ſich entwidelf, 
‚am frequenteften. . Die Neurophlogofen wers 
den daher zu den Entwidlungskrankheiten ges 
rechnet, ja man bat darin, daß fie, wenige 
ftens einzeln, mit Entwidlungsfranfheiten zus 
jammenfallen, das Eigenthuͤmliche derſelben 
als Entzundungsfermen gefucht und fie Phlo⸗ 
gofen der Entwidlungsjahre genannt. Weus 
Bere Momente: Neuropblogofen erfcheinen 
nur unter beftimmten Witterungsverbältniffen, 
Es find diefes folgende: a) ein großer Grab 
von Feuchtigkeit, viel freies Waſſer in der 
Luft. b) Niederer Stand des Barometerd — 
geringerer Luftdruck. c) Schneller Tempera: 
turmechfel, doch innerhalb beſtimmter Gränze- 
Die Temperaturverfchiedenheit zwifchen Sag 
und Nacht darf höchftens 10 — 12 Grade bes 
treffen und das Quedjilber dabei nicht über O 
berabfinfen. d) Ströme des Weftwindes 
e) Beſtimmter Grad von Eleftrigität, der ſich 
aber nicht durch Gewitterftürme ausgleicht, 
fonah dur Nebelbildung. Wenigftens find 
Neurophlogofen in Jahreszeiten, wo Nebefz 
bildung vorberrfeht, — im Spätberbite, Okto— 
ber, November, berrfchend, in andern Jahres 
zeiten dagegen verhältnißmäßig ſelten. Ver⸗ 
mittelnde Momente: Alles, was durch die 
gegebenen Verhaͤltniſſe SIrritation in einem 
Organe feht, das fähig ift, in den Zuftand 
der Neuropblogofe zu treten. Diefe vermits 
telnden Momente find Daher fo verfchieden, 
ale das Organ. Soll es z. B. zu Metritis 
septica fommen, fo muß Reizung der Gents 
talien durch den Akt der Entbindung eintres 
ten. Bei Gaſtromalacie dagegen find es nach» 
tbeilige Alimente, bei Eroup Meinung der 
Sprachorgane durh Schreien, Laͤrmen oder 
Durchnaͤſſung, Verfältung der Halsbedeckun⸗ 
gen, die die Krankheit bervorrufene_ _ — 
Je ausgebildeter und entwidelter ein Krank⸗ 
beitsprogeß ift, defto mehr zeigt er Neigung 
zur Bildung von Kontagiofität. Bei den nie | 
derften Krankheitsformen — den Hämorrbas 
gien z. 3. finder fi noch keine Spur der 
Tendenz zur Kontagiofität, Eben fo wenig 
bei den Phlogofen oder nur bei Formen, Die 
den Uebergang zu Neuropblogofen bilden, 








Auch iſt die Kontagtofität noch fehr befchränft 


! md das (gebildete Kontagium von geringerer 
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adigfeit, . Intenfität und. Kraft, 






E⸗ 


rigens, wenn es jur Contagiums⸗ 


A 


bin ung kommen. fol, folgender Momente: 

8) 86 muß. die Neuropblogofe nicht. niet ! 
yarkammen, fondern _gruppenmweile ald Epide⸗ 
win b) Es muß Kontaktion Statt finden, 

d. 9, mehre folcher kranken Individuen müffen 
in dinem Raume beifanımen liegen. c) Das 
von Neurophlogoſe befalene Organ muß ein 
Sefretionsorgan fein. Die Möglichkeit, fich 
gm Kontagium zu fteigern, fteht im geraden 
8 





ef. 





erhältniffe zur Sefretionsthätigkeit. d) Das 
Setxetionsproduft muß äußerlich werden, kön: 
Hin, Wird es im Raume des Körpers zu⸗ 
rüdgehalten, fo _ift fein Kontagium möglich. 
So erfolgt die Kontagiumsbildung bei Metri- 
ts septica, wo Ausfluß aus der Scheide 
Statt findet, Leicht: Bei Gaftromalacie aber 


wohl Taum, meil hier das Sekretionsprodukt 


nicht Außerlih wird. Nicht immer aber, 
wenn auch die Krankheit uñter den begeichne: 
ten Verhaͤltniſſen fih zum Kontagium fteigert, 
infizirt fie ein Individuum, das ſich der Ein: 
wirkung deſſelben ausfest, oder wenn aud) 
- Infektion erfolgt, erzeugt fi) doch häufig 
nicht diefelbe Krankheit, fondern nur ähnliche. 

Namentlich find es diejenigen Krankheitsfor⸗ 
men, die ſich mit einer beſtimmten Neuro: 
phlogofe kombiniren und fi) aus deren Kon: 
tagium erzeugen. Diefe Liebergänge geſchehen 
jedoch nicht in Sprüngen,, fondern durch eine 
Reihe von Mittelformen, deren Unterbring: 
ung unter foftematifche Namen kaum möglich 
iſt. Ein Individuum mit Angina gangrae- 
n08a j. B. ſteckt ein anderes, an dem ſich die 
ganfei gleichfalls entwidelt, jedoch mit 
Andeutungen von Scharlach, diefes Indivi: 
duum ftedt ein drittes an, in dem fich der 
Scharlach fchon deutlicher entwidelt und die 
Ingina nur noch alg Aphthoſa befteht. Diez 
ſes Individuum ein Hlertes, in dem der Schar: 
Indy fich vollendet, die Angina dagegen zur 
- einfachen Ungina wird, bis endlich bei weite: 
rer Anftedung die Anſteckung ganz verſchwin⸗ 
det. Wir fehen fo durch eine Reihe von Mite 
telformen das Kontagium der Angina mali- 





tenrietb. fcheint hierauf die Annahme eines 
Grundkontagiums — des tuphöfen, als deſſen 
Modififationen er die übrigen Kontagien be⸗ 
Ela zu gründen — eine Annahme, die 
durch nichts nachweifen läßt und vielleicht 
iner der luftigen Einfälle des großen Man⸗ 
nes genannt werden dürfte. Daß es übri: 
end Berührungspunfte zwiſchen den einzelen 
Rontagien iebt, wird Niemand in Abrede 
ellen. — So mie übrigens Neuropblogofen 
Kontagien höherer Art nach einem beſtimmten, 
Durch Die Kombinationsfähigfeit derfelben ge⸗ 
gevenen Geſetzen entwideln, fo Tann aud, 
wie eh Autenrieth ausdrüdt, durch Ver: 

. änderung, Dad Kontagium. der Neuropblogofe 
13 —— Höden Kontagium ſich erzeugen. 
Bie 2. Scharlach, aufwärts fteigend, durch 


* 
an; 








bi 


gina, gaugraemosa. fi entwidelte, jo lann 


gna in das des Scharlachs übergeben. — Au⸗ 
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auch abwärts fleigend , Angina gangraenesa 
aus Scharlach fi entisideln. CEimas Yehns 
liches. findet man bei Nofolomiglgangrän. Er 


{m erzeugt, wenn er ſich einmal in einem dum⸗ 


fen Loche entwidelt hat, in Individuen, die 
dahin gebracht werden, auch wenn fie nicht 
verwundet find, durch eine Reihe von Bis 
fchenformen Petehialtyphus. Es Tann aber 
auch umgekehrt fein, aus Petechialtyphus ſich 
Nofokomialgangran entwickeln. — Eine andere 
merfwürdige Erfcheinung kommt noch bei den 
Neurophlogoſen vor, durch die fie fih an andere 
höhere Zormen, in specie an die Exantheme 
‚reiben. — Der Umftand naͤmlich, daß, einzele 
Sormen von Thieren auf Menfchen übertras 
‚gen werden koͤnnen (die Möglichkeit einer 
Umpflanzung einer Menfchenfranfheit auf ein 
hier muß bezweifelt werden), d. h. Neuro: 
pblogofen, die bei Thieren vorkommen und 
bier Eontagiös werden, fünnen auch auf Mens 
ſchen übertragen werden, in specie Antbrar. 
Bon den allgemeinen Eigenfchaften des Kons 
tagiums der Neuropblogofen willen wir nur 
folgendes Wenige, — a) Sie find firer Natur 
(die Kontagien der Neurophlogofen), an Traͤ⸗ 
ger gebunden, die tropfbar flüffig oder dampf⸗ 
förmig find — befigen daher ein geringes Aus— 
breitungsvermögen. . b) Sie find alle ſchwer 
baftend, befißen feinen großen Grad der Konz 
tagiofität. Es bedarf längerer Berübrung zwi⸗ 
fehen gefunden und kranken Individuen, wenn 
Infektion Statt finden fol. c) Sie find. das 
ber, wie alle Kontagien, die feinen großen 
Grad von Selbitftändigfeit haben, Ieicht zer⸗ 
ſtoͤrbar. d) Wenn fie Feimen follen, bedürs 
fen fie eines ziemlich hoben Grades von Tem⸗ 
peratur, unter 10° R. fiheint die Keimfähige 
feit des Kontagiums menigftens momentan zu 
Grunde zu geben. J 
Geogr. Verbreitung. Das Material 
zur Eroͤrterung dieſer Frage iſt leider zur Zeit 
noch aͤußerſt unvollſtaͤndig, doch wiſſen wir 
ſchon Folgendes: a) In Bezug auf die geos 
graphiſche Breite. Die Familie bat zwar 
feine Aequatorial- und Polargränze, doch 
Tcheinen die einzelen Formen fie zu beobachten. 
Wir unterfcheiden daher nördliche Formen, 
wohin Group, Hydroceph. acutus; mehr füd- 
liche Sormen, Dysenteria typhodes — Angina 
gangraenosa; und tropifche Formen, gangraͤ— 
nöfe Formen des Maſtdarms — Hepatitis 
gangraenosa. b) In Bezug auf die geogra- 
phifche Länge. Es zeigt fich bier unter den 
einzelen Neuropblogofen ein Segenfaß zwiſchen 
alten und neuem Kontinent. Mehre Neuro: 
pblogofen, und unter diefen Anthrax, find aus- 
ſchließlich Eigenthum des alten Kontinente; 
andere dagegen und in specie ded Maſtdarms 
finden fih nur in der neuen Welt, c) In 
Bezug auf die Elevation über dem Meere. 
Se höher ein Land über der Meeresfläche liegt, 
defto feltner find die Neuropblogofen. Die 
meiſten derfelben ſcheinen nicht über 1000 Fuß 
über die Meeresfläche aufzufteigen; je tiefer, 
defto häufiger, Beſonders frequent find Neu⸗ 
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rophlogoſen daher an Flußufern und am. Oe⸗ 
ſtade des Meeres. Finden fich Neurophlogo⸗ 
ſen im Alpenlande, ſo ſind ſie Folge der eigen⸗ 
thümlichen lokalen Verbaͤltniſſe, die jene ats 
mofphärifche Konftitution fegen, die wir als 
begunftigend für die Neurophlogofen bereich: 
net haben. So ift namentlich Eroup am Gen: 
fer See häufiger, Als irgendwo an den Aus⸗ 
mündungen nördlicher Fluͤſſe, bäufiger na⸗ 
mentlich, als in Hamburg und Bremen. 
Dauer und Nusgänge Ale Neuro: 
phlogofen find akute Krankheiten, manche fo 
akut, daß fie ſchon in einer Stunde ihr toͤdt⸗ 
liches Ende machen. In der Regel aber ver: 
laufen fie in 7 — 14 Tagen, nur felten zie⸗ 
ben fie fich bis zum 21. hinaus. 1) Sie en- 
den in Genefung , gerne an beſtimmten Tagen 
unter deutlichen Krifen, vorzugsweiſe durch die 
Haut: Mit der Diapborefe kehrt gleichmäßige 
Eranthembildung, pblyctändfe Eruption um 
den Mund, und Hydroeranthem auf der übris 
gen Haut, Der Harn macht nur felten Aus⸗ 
ſcheidungen, die Ausſcheidungen find wandel⸗ 
bar, ſelbſt bei einer und derſelben Form (bei 
der Phlogofe ift die Harnfrife von Bedeutung). 
Hft kommen auch Blutungen vor, aber felten 
baben fie Fritifhe Bedeutung; entweder naͤm⸗ 
lich find fie Folge von Eongeftion oder, Folge 
der Heftigfeit des Fiebers, daher gewöhnlich 
folliquativ, und das nahe Verderben der 
Kranten verfündend. Die topifche Krife be: 
fteht darin, daß das gebildete pathifche Pro⸗ 
duit auf verfchiedene Weife ausgeſtoßen wird, 
fo bei Croup durch Huſten und Brechanfälle ꝛc. 
Auch beim Uebergang in Genefung bleibt ein 
großer Grad von Wulnerabilität im Organe 
zunid. Ein Individuum z. 3., das von 
Eroup genefen ift, behält noch lange Zeit einen 
aͤußerſt reisbaren Larynx und Trachea. Manche 
Formen haben ſogar eine große Neigung zu 
Rezidiven. Oben an ftehen Eroup und Hy- 
drocephal. acutus. Ja, durch eine gemille 
- Reihe von Jahren febeint fich die Möglichkeit 
der Krankheit zu fteigern. ei Angina gan- 
graenosa dagegen findet nicht leicht ein zwei⸗ 
ter Anfall ſtatt. 2) In theilweiſe Geneſung. 


Es fommen zwar Krifen, es bleiben aber| 


Störungen in der Funktion des Organs zu: 
rue, fo Zaubheit, Amauroſe, Bloͤdſinn oder 
wenigſtens DVerluft des Gedächtnifles nach Ge: 
nefung von Hiydrocephal. acutus, fo nad 
Eroup Störung in dem fonoren Tone ber 
Sprache, oft gänzlihe Aphonic. 3) In den 
Sod. Er erfolgt auf verfchiedene Meife: a) 
durch Erfchöpfung der Mervenrhätigkeit des 
Organs durch Lähmung, gewöhnlich gleich 
im Anfange. . So erftiden Kinder oft fchon 
im erften Ainfalle des Eroups. Die Sektion 
weiſt noch gar keine Ausſchwitzung im Larynx 
oder in der Trachen nach. Bei Hydrocephal. 
acutus dieſelben Erfeheinungen. Oft flerben 
bie Kranken ſchon nad) 12 Stunden, vom 
Auftreten der -Congeftionserfeheinungen an. 
Bei der Sektion Feine Spur von ergoflenem 
Waſſer; fondern Ueberfuͤlung des Gehirns 
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je verbreiteter im Organe, defto jchlimmer. 
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mit Blut. Oder: b) es trist der Tod ein im 
Augenblide des pathologifchen Produftee und 
zwar., indem -daffelbe durch Drud die Funk⸗ 
tion des (zum Leben abfolut: nötbigen) Or⸗ 
gans aufbebt, fo bei Hydrocephal. ‚acutus 
durch Druck des ergoffenen Waſſers auf das 
Gehirn; oder indem daſſelbe den Eintritt 
ernes zum Neben abfolut nötbigen Stoffes 
hindert, fo bei Eroup durch Verhinderung des 
Eintrittes der. Luft, oder endlich: c) wenn 
die Neurophlogofe auch in Organen ihren Sig 
bat, die nicht unmittelbar zum eben noth⸗ 
wendig find, durch die Seftigteit des Fiebers 
oder durch Mittheilung des Krankheitsprozeſ⸗ 
ſes auf das Gehirn, ſo bei Metritis septica. 
Prognofe. Im Allgemeinen ſehr, uns 
günftig. Das Mortalitaͤtsverhaͤltniß naͤhert 
fih ſchon den Typhen, iſt faſt peſtaͤhnlich. 
Waͤhrend ſelbſt bei den heftigſten Phlogoſen 
faum 5 — 6 von 100 ſterben, werden bier 
ſchon mwenigftens 4 der Befallenen vom Tode 
hinweggerafft. Bei manchen Formen iſt die 
Mortalität noch weit größer, und es gebt oft 
fogar die Hälfte der Kranken zu, Grunde, 
Solgende Momente beftimmen übrigens die 
Prognoſe: 1) die Dignität des befallenen Or⸗ 
gans. 7) die Vertheilung und Mittheilung. 
Je befchränfter die Affektion, defto günftiger; 





3) die Complifation Angina gangraenosa für 
fich ift weniger ſchlimm, als in Complifation 
mit Scharlach. 4) Charakter des Fiebers. 
Iſt derſelbe im Anfange ſynochoͤs, guͤnſtig; 
ift er dagegen gleich anfangs torpid, ſebr 
mißlich. 5) Dauer der Krankheit. Im Una 
fange, im Stadium der Reizung iſt häufig 
noch Huͤlfe möglich. Hat fich aber einmal 
das pathiſche Produft gebildet, fo iſt es aus. 
6) das Ulter des Kranken. Je jünger das 
Individuun, deſto ungunſtiget; beſonders 
fhlimm find aber die Neurophlogoſen, die 
eine Entwidelungsperiode bezeichnen, beſon⸗ 
ders wenn gleichzeitig Evolutionsfrankheiten 
mit auftreten. 7) das ätiologifche Moment: 
fpontane Genefe günftiger, als Geneſe durch 
Seminium. | ‘ Ä 
Therapeutik. Im Algemeinen ift Hier 
su bemerten, daß es Aufgabe der Heilkunft 
ift, den dußern Kranfheitsfaftor vom Indivi⸗ 
duum abzubalten, die Bildung des Kontagis 
ums zu verhindern, das gebildete Kontagium 
im infizirten Individuum zu zerſtoͤren. Man 
hindert. die Bildung des Kontagiums durch 
Sonderung der von Phlogoſe befallenen In⸗ 
dieiduen, durch Nichtanhäufen derſelben in 
engem Raum, durch öftere Reinigung und. 
Erneuerung der Luft und durch Entfernung 
jener Anfluenzen, welche die Träger des Kon⸗ 


tagiums find, 


Die Behandlung der Neurophlogofe ift nad 
den einzelen Zormen und bem Organe, in 
dem fie ihren Sig bat, verfchieden, Im ers 
ften Stadium muß, das Bemuͤhen dahin ges 
richtet fein, die übermäßige Reizung Dusch 
entſprechende Mittel bald zu vermindern yab 


- Neurosis: 


die Fieberbewegungen ‚einzuhalten ; und im 


zweiten Stadium hat man das pathologifche 


Produkt, wenn es fehon gebildet ift, zu.ent- 
ernen und die Kräfte des Organismus moͤg⸗ 
lichft zu „unterftügen, Die Mittel, wodurch 


wir diefen Zweck erreichen , werden unter den 


Spezies der Neurophlogofen näher betrachtet 
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und die Regeln, welche dabei zu befolgen! 


find, ausführlich angegeben werden, | 
NWeurosis, (von veoor', der Nerv) 


Neurofe, Nervenfrankheit, fr. Ne 


vrose, engl. Neurose, ift eine eigenthumliche 
Krankheitsfamilie, die in Bezug auf das Ner⸗ 
venſyſtem diefelbige Bedeutung , als Phlogofe 
in Beziehung auf dad Gefäßfyiten. Die Uns 
fichten über die Neurofen find getheilt, Pinel 





* 


rechnet in dieſe Krankheitsfamilie folgende 


Reihen: 1) Neuroſen der Sinne, Dys— 


acuia, Paracuſis, Ohrenklingen, Taubheit, 


Geſichtsblendung, Diplopia, Hemeralopia, 
Nyctalopia, Amaurosis. B Gehirnneu— 
rofen, Apoplexia, Catalepsia, Epilepsia 
als. Fomatöfe Formen, und die Hnpochondrie, 
Melancholie, Manie, Verrüdtheit, Idiotismus, 
Somnambulismus und Hydrophobia; 3) Neur 
rofen der Ortsbewegung, Neuralgien, 
Tetanus, Konvulfionen, Veitstanz, Laͤhmung; 
4) Neuroſen der Stimme, Eonoulfivifche 
Stimme, Aphonie; 5) Neurofen der Ber: 
dauung, Krampf der Speiferöhre, Kardis 
algie, Pyrosis, Erbrechen, Dyspepfie, Buli- 
mia, Pica, Colica, Colica saturnina, Ileus; 
6) Neuroſen der Reſpiration, Aſthma, 
Keuchhuſten, Asphyxie; T) Neuroſen des 
Kreislaufes, Herzklopfen, Ohnmacht; und 
8) Neuroſen der Zeugung, Anaphro- 
disia, Satyriasis, Priapismus, Nymphoma- 
nia, Hysteria. — Dieſe Eintheilung Piz 
nels entbehrt eines Prinzips, auf das fie ſich 
gründen follte, und enthält viel Willkuͤrlichkeiten. 

Mit größerm Rechte lafien wir die Neu: 
rofen zerfallen in [jomatifche, die auf Ver: 
Änderungen der Nerventhätigfeit beruhen, info: 
fern diefe fih auf das organifche Leben bezieht, 
und in piychifche, beftehend in Veränderun: 
gen der Nerventhaͤtigkeit, infofern Diele fich 
auf das. piochifche Leben bezieht, Hieraus 
ergiebt ſich, daß den fogenannten pſychiſchen 


Krankheiten, die wir pſychiſche Neurofen nen= 


nen, um fo den Standpunft zu bezeichnen, 
von welchem aus mir fie betrachten, foma= 
tifhe Veränderungen zu Grunde liegen. Ein 
und derfelde Nerv nämlich, infofern er zwei 
weſentlich verjchiedene Thätigkeitsäußerungen 
bat, eine für. das Äußere organifche Leben 
und eine für das innere organifche Leben, Tann 
in diefer doppelten Richtung von Neurofe be: 
fallen werden. Aber leider find wir durch Un: 
terfuchungen noch nicht auf den Punkt gekom⸗ 


men, ‚beitimmen zu können, welchen beſtimm⸗ 
ten: organischen: Lebensthätigkeiten der Nerven: 


beſtimmte pinchifche Aktionen entfprechen, und: 


deshalb iſt auch unfer Wiſſen über die fogenann: 
ten pfochiichen Neuroſen noch fehr unvollſtaͤndig. 


tion der befallenen Nervenpartie 





. Der Sig der Reurofe iſt in den verfchiedenen 
Partien des Nervenſyſtemes. Es giebt Keine. 
univerfellen Nervenkranfbeiten, fo. wenig als. 
univerfelle Blutfranfheiten, denn dieſe Uns 
nahme berubt auf Paradorie, Immer werden 
nur einzele Partien des Nervenfyftemes affi⸗ 
zit, des Cerebrals, Spinal= und Gangliens. 
foftemes, und in der Repl wieder nur eins 
zele Regionen dieſes Syſtemes. Die Fünf 
it bald 
quantitativ bald qualitativ, oder zu— 
gleich auf die Doppelte Weile affijirt, quaz 
litativ 5. 3. bei Hyſterie, wo die Reaktion 
gegen beitimmte äußere Cindrüde gänzlich ab⸗ 
geändert ift. Es ijt befannt, daß Hyiterifche 
manche Arzneimittel-in auffallend großen Gas 
ben fehr gut vertragen, daß bejtimmte für 
jeden Gefunden efeldafte Gerüche ein wahrer 
Lebensbalſam für fie find, während fie dages 
gen durch angenehme Gerüche, z. 3. den einer 
Centifolia, zumeilen fo ftark affizirt werden, 
daß Konvulfionen entſtehen. QDuantitativ 
verändert zeigt fich die Funktion bei den Aſthma— 


formen, bei verfchiedenen Ürten der Hemiplegie. 


Die Symptome der Neurofen. haben etwas 
Typiſches. Dei allen zeigen die Symptome 
eine gewiffe Periodizität, entweder regelmäßige 
oder unregelmäßige, ebenjo etwas Symme— 
trifhes, was darin beitebt, daß die Verthei— 
lung der Symptome in einer gewiſſen Art 
nad) der verfchtedenen Seite des Koͤrpers ge— 
ſchieht, fo z. B. bei vielen Paralyjen, bei 
Spfterie, manchen Neuralgien. Bei manden 
Formen ift ein merkwuͤrdiger Einfluß des 
Mondes in der Urt nachweisbar, daß die 
Anfälle entweder miehr den. 28taͤgigen Typus 
sinhalten oder daß zur Beit gewiller Monds⸗ 
phafen, befonders des Vollmonds, die Sym— 
ptome, welche die Parorysmen Eonftituiren, 
heftiger werden. Dies zeigt fi bei Abdomi— 
nalepilepfie, die anfangs nur zur Beit des 
Bolmonds auftritt, und deren Anfälle, auch 
wenn fie fich fpäter gerade nicht mehr an den 
Vollmond halten, doch in diefer Zeit am ins 
tenfivften find. Auch bei jenen Formen der 
Keurofen, die mit Menftrualleiden zufammens 
hängen, zeigt fi Annäberung an den 28täs 
gigen Typus. 

Die Veränderungen im Blute find immer 
accidentell, und blos quantitätiv, nicht qua= 
litativ. Bei Hyfterifchen 5.3, findet fich eine 
eigenthuͤmliche Form von Herzaffektion, ſoge— 
nannter Herzkrampſ; aber die Veraͤnderungen 
beziehen fih nur auf die Schnelligfeit der 
Blutbewegung, nicht auf die chemifche Mifchs 
ung. Was vom Blute gilt, gilt auch von 
den Se: und Erfretionen. Auch in Dielen 
findeh zumeilen bei Neurofen fih Beränderuns 
aen vor, die blos quantitativ beſtehen. So 
finden fi in der Urina spastica Feine neuen- 
Beitandtheile, wie in dem blaffen Harne bei 
Hydrops oder Diabetes, fondern nur das Ver: 
hältnig der normalen Beitandtheile zu ihrem 
Menstruum ift verändert. Bei Hnfterie, Hy⸗ 
pochondrie zeigen ſich vetardirte Stühle, aber 
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die Qualitaͤt der Faͤtalſtoffe iſt dadurch nicht 
verändert. — In der Mehrzahl der Faͤlle iſt 
beiden Neurofen die Temperatur vermindert; 
erhöhte Temperatur tft blos vorübergehend, 
acctdentell , entweder in allen oder den befals 
lenen Theilen. Bei den Haͤmatoſen ift dage: 
gen in der Mehrzahl die Temperatur erhöht, 
und nur bei einigenſ Formen, z. B. der Hy⸗ 
dropfie, Cyanoſe, vermindert, welche Vermin⸗ 
derung ‚jedoch fich aus beftimmten Veraͤnder— 
ungen des Blutes erklärt. 

Die Reizung, die bei den Neurofen im 
peripberifchen Nervenfofteme Statt findet, wird 
während der Paroxysmen fortgeleitet zu dem 
Centraltheile. Gerade das ift ed, was na- 
mentlich bei. gewiffen Formen die Parorysmen 
fonftituirt. Die Sortleitung von der Aufrei: 
zungsftelle zu dem Eentralergane, namentlich 
zum Rüdenmarf und Gebirn, zeigt. fich ent— 
weder deutlich oder es find blos die beiden 
Endpunfte angedeutet, eine merfmürdige Dif: 
ferenz, die aber nicht wefentlich ift, weil beide 
Arten der Zortleitung bei einer und derſelben 
Krankheit in specie.nicht nur, fondern auch 
in einem und bemfelben Individuum vorlom: 
men können. Deutlich tft die Fortleitung 3. 
B. bei peripherifcher Epilepfie, mo zuerft leichte 
Zuckungen in dem befallenen Theile, fpäter 
Konvulfionen und das Gefühl eines Fortitrei: 
chens eines Hauches nach der Richtung der 
Nerven zum Gebirne, endlich Befallen des 
Gehirns felbft und Bewußtlofigfeit eintreten. 
Das Gefühl, welches die Fortleitung begleitet, 
ift aber nicht immer das eines. fortftreichene 





den Windes, oft iſt es das Gefühl von Umeis 


fenlaufen, vom. eleftriihen Schtage , von einer 
Slamme u. f. w. Merkwürdig iſt ed, dag 
die Schnelligkeit der Fortleitung mit der Urt 
des Gefühle in geradem Verhaͤltniſſe zu fteben, 
und daß alfo die Gefege, welche in der Phyfif 
für die Fortleitung der einzelen Medien gel: 
ten, bier ihre Analogie zu finden fcheinen. 
Jene Zortleitung z. B., welche unter dem 
Gefühle eines Hauches Statt findet, gefchieht 
viel langſamer als die, welche unter dem Ge: 
fühle einer Flamme auftritt. Bei Hpfterie 
geichieht die Kortleitung , die vom Uterus aus—⸗ 
geht und mit einem zufammenfchnürenden Ge: 
fühle bei demfelden beginnt, unter dem Ge: 
fühle einer ſich fortwälgenden Kugel, daber 
fo langfam, daß mehre Minuten vergeben, 
bis die aus der Tiefe des Beckens aufiteigende 
Kugel am Halfe anfommt. In den bezeich- 
neten Faͤllen ift die Fortleitung deutlich, man 
kann fie Schritt für Schritt verfolgen, ja man 
fann fie unterbrechen, wenn der Nerv, der 
zur Fortleitung dient, fo gelagert ift, daß 
man einen Druck auf denfelben anbringen 
fann. Es finden fich aber Fälle, wo die Fort: 
leitung nicht nachgewiefen werden fann, fons 
dern wo nur Ausgangs- und Endepunft der 
Reizung zur AUnfchauung des beobadhtenden 
Arztes kommen. Bei Hnfterie z. E. geſchieht 
gar nicht felten, daß die Kranken blos den 
Ausgangspunkt im: Uterus empfinden, und 
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am andern Ende im Kopfe der Clavus hy- 
stericus eintritt. Die Sortleitung, die vom | 
der Peripherie gegen das Centrum gebt, erreicht 
entweder die Eentraltbeile oder nicht. : Dadurch 
entſteht die Eintheilung der Neurofe in .niedere 
und böbere Formen. Zu den eritern, wo die 
Sortleitung nicht bis zum Gehirn geht, gehört 
die Pertussis; zu den lebtern, wo die Forts 
leitung das Gehirn erreicht, die Epilepfie. Als 
eine Mittelform ift die Hnfterie zu betrachten, 

as die Zortleitung anlangt, fo gefchiebt 
fie nach gewiſſen Gefegen und befchreibt mehr 
oder weniger deutlich einen Kreis, einen Bo⸗ 
gen, der an die Armatur der Boltaifchen 
Säule erinnert und Erfehütterungsfreis beißt. 
Die Fortleitung zeigt ſich naͤmlich an bes 
fimmte Gränzen gebunden, Die beim Korte 
gange der Krankheit durchbrochen und uber= 
fprungen werden. Am deutlichiten läßt fich 
dies bei Hyſterie nachweiſen, aber ſehr Har 
zeigt es fich auch bei Epilepfie, befonders bei 
Epilepsia abdominalis. Die Reizung, die 
bei diefer Ferm vom Plexus meseraicus aus 
geht, eritresft fich anfangs nur bis zum Ple« 
xus coeliacus, wo fie fich abſchneidet. Das 
ift der kleinſte Erfchütterungsfreis, Der die 
niedrigfte Stufe der Krankheit bezeichnet. Das 
dauert 8, 10—14 Tage, während welcher Zeit 
mehre Unfälle fommen und immer am Magen 
enden; auf einmal aber kommt. ein beftiger 
Paroxysmus, wo der Heine Kreis durchbro⸗ 
chen wird. und ein größerer fich bilder, der 
bei den untern Halsganglien endet. Hier 
fann der. Paroxysmus Wochen lang feine 
Gränzen finden, bis endlih in einem neuen 
Anfalle auch diefer große "Kreis durchbrochen 
wird. Die Kranfen fühlen dann, daß die 
Aura epileptica bis zum Kopfe auffteigt,, haben 
Schwindel; zulegt wird das Gebirn felbft bes 
fallen und die Kranken ftürzen bewußtlos zus 
fammen. — Die einzelen Parorysmen merden 
dur Krämpfe und Konvulfionen bezeichnet. 
Die Konvulfionen find nichts anders als. eine 
Fostrennung der fonft dem Willen unterwors 
fenen Musfeln vom Einflufle deſſelben. Diefe 
Rostrennung -ift um fo vollftändiger, je cite 
widelter die Neurofe ift, daher bei den. böchft 
entwickelten Neurofen, die das Gebirn ſelbſt 
befallen, am ausgezeichnetiten, aber ſchwaͤcher, 
wo ſich die Aufreizung nur in den niedern 
Kreifen bewegt. Bei Tussis couvulsiva 5. B. 
erftredt fich der Krampf nur auf das Dias 
phragma und die Muskeln der Refpirationgs 
organe, bei den niedern Formen der Epilepfie 
nur auf die Zieroren der Hände, bisweilen 
auch auf die untern Extremitäten, bei den 
völlig entwidelten Formen dagegen auf alle 
Muskeln des ganzen Körpers. — Die: nors 
male Nerventbätigfeit, Lefonders- die Pergeps 
tion , ift während der Paroxysmen entweder 
immer verftimmt, ‚umgeändert ‚oder. aufgehos 
ben, oder unterdrüdt. Umgeandert ift fie x 
3. bei Hyſterie; Asa. foetida, der Geruch. 
angebrannter Zedern iſt hyſteriſchen Frauen 


Wohlgeruch, Ambra dagegen, der Geruch 
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einer Roſe iſt ihnen widerlich, erregt Ohn⸗ 
mochten und ſelbſt Konvulſionen. Eine aͤhn⸗ 
liche Umſtimmung findet ſich in den Nerven 
der Harnmwertzeuge. Kin gefundes Indivi⸗ 
duum befommt von Kanthariden Harnfirenge, 
bei hyſteriſchen Srauen dagegen, wo. Harn⸗ 
ſtrenge feine feltne Erfcheinung tt, zeigt fich 
die entgegengefente Wirkung. Bei Hoſteri⸗ 
fhen iſt ferner Bruftaffeftion nicht felten, 
welche: die Zorm der Prneumonie hat. In an: 
dern Fällen ift die Perzeption nicht allein 
umgeftimmt, fondern gänzlich vernichtet, 3. 3. 
bei ausgebildeter Epilepfie. In dem Augen⸗ 
blicke, wo der Paroxysmus feine Höhe erreicht 
bat, hört die Perzeption ganz auf, die Außen⸗ 
welt ift für den Kranfen verfchloffen und feloft 
beftige Reize, 3. B. Aufträufeln von Siegel: 
lad, machen auf ihn feinen Eindrud, 

Die Veränderungen, welche man in den 
Leichen der an Neurofen zu Grunde Gegan- 
genen findet, find entweder weſentliche, 
und zwar a) Veränderungen im Ausgangs: 
punfte der Affektion im peripberifchen Ner⸗ 
venſyſteme, b) im Endpunfte derſelben, in 
den Eentraltbeilen, oder accidentelle, die 
im Kaufalzufammenhange mit den Neurofen 
fiehen oder Produkte des neurotifchen Prozeſ⸗ 
fes find. Die Veränderungen im Yusgangs- 
punfte des neurotifchen Prozefies beziehen fich 
auf Volumen, Konfiftenz oder Farbe des be: 
fallenen Nervs. Die Mafle des Nervs ift 
bei den Neurofen felten vermindert, meift ift 
es Hypertrophie. Die Volumenveränderung 
iſt nicht immer durch den ganzen Nerven bin 


gleichmäßig, es zeigen fich vielmehr bin und 


wieder Anfchwellungen am Nerven, die große 
. Yehnlichfeit mit Ganglien haben und zwiſchen 
Denen der Nerv eingefchnurt erfcheint. Was 
- die Konfiftenz des Nervs anlangt, fo beiteben 
Die Veränderungen in allen bisher beobachte= 
ten Zälen in Zunahme deilelben, der Nerv 
wird fefter, fompafter, faft fchnenartig. Ue⸗ 
brigens fcheinen ſich diefe Veränderungen mehr 
auf das Neurolemma, ald auf die Pulpe 
feroft zu beziehen und biefes im Zufammen: 
hange zu ftehen mit der. Natur des neuroti- 
fihen Krankheitsprozeſſes, mit der Kortleitung 
Ded Reizes zum Gehirn. In Anſehung der 
Zarbe findet man die befallenen Nerven nicht 
feicht soth, und wenn dies Statt findet, fo 
iſt es eine gleichmäßige, mehr blaſſe, rofige 
Möthe;, und Feineswegs hängt die Farben: 
seränderung von der Wucherung eines Ge: 
faͤßnetzes im Neurolemma ab, wie bei Ent⸗ 
zuͤndungen. Haͤufiger finden fich Veraͤnderun⸗ 
gen aus dem Weißen in's Gelbliche oder auch 
ſchmutzig graue Farbe, wie z. B. im Gebirne 
nach Eincephalomalaria. — Auch die Berän: 
derungen in den Eentraltheilen find Doppelt, 
und zwar a) Veränderungen, die fi) am 
Ende eines Parorysmüs gebildet haben, nas 
mentlich Erguß von Wafler, das meiſt hell 
iſt und ſich durch feinen geringen Eimweißgebalt 
auszeichnet, ſelten Lymphexſudat zwiſchen den 
Gehirnhaͤuten; b) organiſche Veraͤnderungen, 
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welche ſich blos bei längerer Dauer des Uedels 
und da nicht immer einfinden, nämlich nur 
dann, wenn am. Endpunfte der Fortleitung 
im Gehirn eine unabhängige Krankheit ents 
fteht, die mit Desorganifation dieſer Stelle 
endet. Was die ‚materiellen Veränderungen 
betrifft, die mit dem Negpenfofteme im Raus 
falzufammenbange Urfachen oder Produfte der: 
ſelben find, meift aber nicht am leidenden 
Merven felbft, fondern an oder neben demſel⸗ 
ben Liegen, fo find dies namentlich Werfnös 
cherungen, Nblagerungen gewiſſer Krankheits⸗ 
produkte, 3. B. gichtifche Konfremente in der 
Nähe eines Nervs, oder accidentelle Produkte 
des neurotifchen Prozeifes. . 
Yetiologie. Bu den innern Momens 
ten gehören 1) das Lebensalter, Manche For⸗ 
men finden fich vorzüglich, ja faft ausſchließ⸗ 
lich in beftimmten Perioden des Lebens, z. 2. 
Abdominalepilepfie, die faft ausfchließlich in 
dem frübern Lebensalter vorfommt und im 
Bluͤthen- und Greifenalter nicht gejehen wird, 
Die meilten Formen von Aſthma Dagegen 
find das Eigenthum der Jahre der Involution. 
Hyſterie findet fih meift nur während der 
Bluͤthenjahre, Eflampfie in ihren zwei For: 
men nur in fehr befchränften Lebensabſchnit⸗ 
ten, Eclampsia lactantium nur in der Säug= 
lingeperiode, Helampsia parturientium nur 
bei Sebärenden. 2) Geſchlecht. Neurofen 
mit Ausnahme des Genus MWithma find 
häufiger bei Weibern ald bei Männern, ja 
gewiffe Formen gehören erftern ausfchließlich 
an. — Die äußern Momente flimmen darin 
überein, daß fie Srritation in einer beftimm: 
ten Stelle des Nervenſyſtemes feßen, direkt 
oder indireft. Direkte Meize wirken entweder 
rafch ein und geben fehnell vorüber, wie z. 
B. Leidenfchaften, oder die Reizung ift pers 
manent. Dder die Reize find mehr indireft. 
Mo namlich die Gefägtbätigfeit herabgeſtimmt, 
erfchöpft wird, zeigt fih auffallende Reizung 
in Nerveniyfteme, die gewiß vorübergehend 
ift, aber permanent werden kann. Wir er: 
innern an die heftigen Konvulfionen nach 
ſtarken Blutungen, an die Entftehbung der 
Hyſterie bei Frauen nach heftigen Blutungen 
aus dem Uterus u, dgl. u | 
Yuch durch die Piyche tragen fich einige 
Neurofen auf andere Individuen über. Das 
Rezeptionsorgan ift das Auge. Das Sehen 
neurotifcher Unfälle bewirft in einem andern 
Individuum oft Ähnliche Paroxysmen. Bei 
andern Formen giebt es auch ein materielles 
Kontagium, deilen Zräger die Erbalation der 
Runge ift. | oo 
Die Neurofen kommen theils fporadifch 
vor, wie dei manchen Formen der Epilepfie, 
sum Theil epidemifch, wie die Tussis con- 
vulsiva, auch Eclampsia. Für andere For: 
men fcheint fogar ein endemifches Vorkommen 
zu befteben.. 
Dauer und Aus gaäänge. Mande For: 
men verlaufen fehr akut, oft fhon in wenig 





Stunden, 4. 3. Eclampsia; in der Mehr⸗ 
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zahl der Säle aber iſt der Verlauf chroniſch, 
Sabre: lang binausziehend, In Bezug auf 


die einzelen Paroxysmen zeigt fih ein merf- 


würdiger Einfluß der Tageszeit in. der Art, 
daß die Unfälle mancher Formen vorzüglich 
Abends bis gegen Mitternacht eintreten, 5. B. 
‚bei Asthma, dagegen bei andern den Tag 
über gewöhnlich von den Morgenftunden bie 
gegen Mittag. Wie die Tageszeit, alfo der 
Stand der Sonne Einfluß bat auf die Ein: 
trittögeit der Parorysmen, fo zeigt fich offen⸗ 
bar bei andern Formen auch Lunareinfluß, 
eſonders bei jenen, die vom Bauche aus— 
ehen. | 
0 Die Krankheit endet 1) in Genefung. 
Man muß die Endigung einzeler Paroxysmen 
vor der Kranfbeit als Zotalität unterfcheiden. 
Die einzelen Paroxysmen enden. mit Krifen, 


die verfchieden nach den verfchiedenen Formen 


find. Gemöhnlich tritt vermehrte Sekretion 
in dem Organe ein, zu welchem der Nerv 
gebt, welcher der Sitz der Affeftion iſt. Bei 


Pertussis z. B. enden die Anfälle mit Aus«- 


wurf vielen Schl.ims nicht nur der Bron: 
&hienfchleimhaut, fondern auch des Magens. 
Bei Neursfe der Genitalien fommen am Ende 
ded Unfalls Ausfcheidungen theils aus den 
Genitalien felbft, tbeild aus dem Magen, 
j. B. bei Pyrosis hysterica; bei andern Neu— 
rofen zeigen fih Ausfckeidungen durch den 
Darmfanal, 3. DB. bei manden Formen der 
Eflampfie. Bei den böchitentwidelten Neus 
rofen, wo die Fortleitung bis zum Gebirn 
geht, zeigt fich ald Krife am Ende der Pa: 
roxysmen rubiger Schlaf. Die Krankheit ale 
Totalität zeigt durchaus Feine Fritifchen Aus— 
fcheidungen, die Paroxysmen rüdın weiter 
auseinander, nehmen an Intenfität ab. Bis: 
roeilen nimmt die Krankheit ruͤckwaͤrts den: 
felben Gang, den fie bei ihrer Evolution 
nahm, nur rafdher, z. 3. bei Epilepfie, 
Saft alle Neurofen machen gern NRüdfälle, 
befonders Epilepfie, Hyſterie. Die Zeit, ins 
nerbalb welcher NRüdfälle erfolgen, ift aͤußerſt 
verfihieden ; bei Hyſterie z. DB. ift es die 28tä= 
gige Periode, bei Epilepfie beftebt nach der 
gewöhnlichen Annahme mwenigftens ein Jahr 
lang die Möglichfeir der Rezidive. Won der 
Heilung der Krankheit muß man das uf: 
bören derfelben unterfcheiden,, welches dadurch 
veranlaft wird, daß der eine Faktor dee 
Kranfheitsprozeffes wenigſtens fafultativ zu 
Grunde gebt. 2 Ä 

2) Sn theilweife Genefung Es 
bleiben Störungen zurüd in den Organen, 
die der Siß der Affektion waren oder Fonfen: 
fuell ergriffen wurden, So hört oft die Hy: 
fterie auf, aber mit dent Aufhoͤren derfeiben 
erlifht die Konzeptionsfähigfeit; ebenfo ver: 
fchwindet die Epilepfie, aber es bleiben auf: 
fallende Störungen in den Dauungsorganen 
zuruͤck. Nach Eflampfie der Säuglinge ge⸗ 
ſchieht nicht felten, daß konvulfiviſche Bewe⸗ 
gungen im Augapfel zuruͤckbleiben und daß 
es in Folge der fortdauernden Rotation end: 


9 


| Neurosis 


lich zu Atrophie des Bulbus Tommt. Sp 
Zolge der Pertussis fann Verkruͤmmung ber 
Mirbelfäule, des Sternums, der Rippen, 
Mißbildung des Thorax entitehen, nament⸗ 
lich bei Kindern, wo die Knochen noch nicht 
fonfolidirt find und die Krankheit lange Zeit 
beftanden bat. — J 
3) In eine andere Krankheit. Am 
bäufigften wird das Gefaͤßſyſtem folizitirt, 
und in Folge der Aufreizung entweder wahre 
Entzündung, oder was häufiger ift, befonders 
unter gewiffen Umftänden eine Neuropblogofe 
erzeugt. So kommt x 3. bei hyſteriſcher 
Yufreizung, die vom Uterus ausgeht, nicht 
felten beftige Aufreizung im Gefaͤßfyſteme des 
Uterus und Metirtis vor. Es kann ſich aber auch 
ereignen, daß nicht im Ausgangs-, fondern 
im Endpunfte der Aufreisung Entzuͤndung 
eintritt. So fommt eine Form von Hyfterie 
vor, die man Hysteria cephalica nennt, in 
deren Folge nicht felten Entzündung der 
Gebirnbäute eintritt. So bildet fih auch aus 
Hysteria tetanica nicht felten wahre Myelitis 
aud. Dder es kommt zu Bildung einer Neus 
ropblogofe. Das auffallendfte. Beifpiel geben 
einige Spezies von Asthma; Astlıma Millari 
z. B. gebt nicht felten in Eroup über, Aſthma 
alter Leute, befonderde Astbma psoricum, 
podagricum gebt nicht felten in Bronchitis 
uber. Wie am NWusgangspunfte, ſo Fann 
auch am Endpunfte der Aufreizung Die Neus 
rophlogoſe fich bilden. Bei Eflampfie 5. 3. 
fommt es nicht allein zu Gaſtromalacie, fonz 
dern es fann auch am Endpunft zu Hydrö- 
cephalus acutus kommen. — Die Nervens 
aufreizung erfchöpft. fi und es kommt zu 
Waflerbildung , befonders bei jenen Neurofen, 
die im Bauchnervenfyfteme baften. Oder bie 
fomatifche Irritation im Nerven hört auf, 
Dagegen wird die pinchifche Seite deſſelben 
ergriffen, und aus der Neurofe bilder fich 
eine pigchifche Krankheit. Das auffallendfte 
Beifpiel bietet Hyſterie, fie bört auf und es 
bildet fih Nyinpbomanie. Bei Aſthma kom⸗ 
men Abnliche Uebergänge vor, ebenfo bei Epts 
fepfie. Bei diefen Uebergängen zeigt fi die 
fonderbare Verſchiedenheit, daß bei manchen 
Formen mit der Entwidelung der pſychiſchen 
Krankheit die fomatifche zu Grunde gebt, bei. 
andern dagegen neben der neuentitandenen 
Krantheitöforn: das urfprüngliche Leiden nur 
in etwas gemäßigtem Grade und etwas vers 
änderter Form fortdauert, dies finder ſich 
nicht felten bei Epilepfie, neben welcher fich 
bisweilen Manie entwidelt, nn 
4) In den Tod, a) durch Nervenlaͤh⸗ 
mung des Organs, welches der Gik der pri- 
maͤren Meizung ift, namentlich bei Neurofen 
der Bruftorgane, z. B. bei Asthma Millari. 
b) Durch Lähmung des Gebildes, das die 





des Ruͤckenmarks oder des Gehirns, fo bei 
Eklampſie der Kinder durch Gehirn⸗, bei 
Hysteria tetanica durch Rüdenmarkslähmeng. 





|) Durch mehr aceidentelle, nicht der Meureie 


neurotifche Reizung perzipirt, durch Lähmung 
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als folcher angehörige Vorgänge, wodurch 
gleichfans Lähmung, aber keine rein nervoͤſe, 
fondern materielle gefeßt wird. Bei Epilepfie 
z. B. erfolgt der Tod nicht felten durch Apo- 
plexia sanguinea, bei Hysteria telanica durd) 
Apoplexia spinalis, bei Tussis conyulsiva 
durch Apoplexia pulmonalis. d) Durch die 
Uebergänge entweder in Entzundung, die aͤhn⸗ 
liche Verhaͤltniſſe und Eigenthumlichkeiten zeigt, 
wie Entzündung, die fih aus Neuralgien bil: 
det; oder in Neuropblogofe, oder endlich Durch 
Waflererguß. .. 
rognofe. Manche Formen, 5.3. Hy: 
fterie, find fehr unbedeutend, andere dagegen, 
j. DB. Eflampfie, gehören zu den gefährlich: 
ften Kranfheitsformen. Im Allgemeinen hängt 
die Prognofe ab 1) vom ätiologifchen Mo: 
mente. Wo materielle Veränderung zu Grunde 
liegt und nicht entfernt werden ‚Tann, ift die 
Prognoſe hoͤchſt ungunftig; günftig Dagegen, 
wenn die Krankheit einer vorübergebenden 
Schädlichkeit ihr Entftehen verdankt, Kor: 
men, die durch Kontagtum entftehen, find 
weniger gefäbriich, als ähnliche durch ſpon⸗ 
tane Geneſe fich bildende Sormen. Pertussis 
j. 3. ift weniger gefährlich, als Asthma. 
Hyſterie, die durch pſychiſches Kontagium 
eniſteht, guͤnſtiger als die, welche durch fpon- 
tane ®enefe ind Leben gerufen. — 2) Bon 
der Entwickelung der Form, Hpfterifche For: 
men, die blos eine Strede. weit zum Gehirn 
fortlaufen, find guünftiger als jene, die das 
Gehirn felbft erreihen. — 3) Vom Yuss 
gangspunfte der Reizung umd der Dignität 
der befallenen Nervenpartien. Neurofen der 
Senitalien find günftiger, als jene der Bruft: 
nerven. — 4) Bon dem Endpunfte der Rei: 
zung. Neurofen, bei denen die Reizung bis 
"zu den Centraltheilen fortgebt, find ſchlim⸗ 
mer, als jene, wo fie fich früher abfchneider — 
5) Bon der. Häufigkeit und Heftigfeit der 
Anfälle. Je häufiger und heftiger die Un: 
fälle, um fo ungünftiger, und fo umgekehrt. — 
6) Bon gewiſſen accidentellen Symptomen. 
Blutungen bei Pertussis und Epilepfie flellen 
ungünftige Prognofe, um fo mehr, wenn 
diefelben in innern Organen Statt finden, — 
7) Bon den Krifen und Ausgaͤngen. Se 
mehr am Ende eines jeden Parorysmus deut: 
liche fomatifche oder pſychiſche Kriſen auf: 
treten , defto günftiger; je unvollftändiger die 
Krifen, defto leichter, fchrneller und beftiger 
fehrt der Anfall zurüd, — 8) Von den Le. 
bergängen. Uebergang in Neuropblogofe iſt 
fehr ſchlimm, ja fat geradezu Ietal. Ebenfo 
ift es mir Geiſteskrankheiten, die fih aus der 
Neuroſe entwiceln, es mag diefe zu Grunde 
gehen oder neben jenen fortbeiteben. 
Sherapeutif, Die Behandlung der 
Meurofen überhaupt kann bier nur in ihrer 
Allgemeinheit berührt, keineswegs in’d Spe⸗ 
ziele binubergeführt werden. Eine richtige 
Yuffaflung der Krankheit und gehörige Wuͤr⸗ 
digung ihrer wefentlichfien Symptome ift zwar 
böchft nothwendig, aber oft gar nicht mög: 
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Ganzen erlangt. 
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ih. Auch die Erfcheinungen, welche fich 
außerhalb der: Zeit der Paroxysmen zeigen, 
muͤſſen Durchaus berückfichtigt werden, wenigs 
jtens infofern, als fie direkten oder indirekten 
Bezug auf die Krankheit felbft haben, und 
weil man durch fie nicht Selten Auffchluß des 
Außerdem darf auch die 
Yetiologie nicht aus den Augen geſetzt wers 
den. Diefes findet ganz befonders dann 
Statt, wenn die einwirlenden Schädlichkeiten 
permanent find, jo 3. 3. bei Epilepsia ab- 
dominalis, wo fie von Wuͤrmern audgeht, 
bei peripherifcher Epilepfie, wo Degenerationen 
im Neurolemma, Verletzungen, Drud u. f. 
w. die Krankheitsurſachen find. Sn -folchen 
Falten müffen die Urfachen feblechterdings ent⸗ 
fernt werden. Indeſſen muͤſſen wir bemerfen, 
dag mit Entfernung des Atiologifchen Mo— 
mentes die Krankheit keineswegs noch Defeitigt 
iſt, daß andrerfeits die Indicatio causae nicht 
feiten für den Augenblick unberüdfichtigt bleiz 
ben muß, je mehr naͤmlich durch die Anfälle 


jelbft das Leben des Kranfen bedroht wird, 


Bei Eclampsia 5. B., durch Würnter erzeugt, 
muͤſſen erft die Unfälle, die jeden Augenblid 
mit Gehirnlähmung zu enden drohen, befei: 
tigt werden, ehe man zur Entfernung der 
Helmintben fchreitet. 

Die Indicatio morbi zerfällt in die Bes 


bandlung der einzelen Paroxysmen und in 


die Behandlung der Kranfheit als Zotalitär. 
Die Behandlung der einzelen Parorysmen 
bat folgende Nufgaben zu löfen: 1) die Pa: 
roxysmen fomweit ale möglidh hin— 
auszufchieben, 2) die Parorysmen 
wo möglich zu verbüten, 3) die Pa— 
roxysmen möglihft abzufürzen, 4) 
die Nachtheile von eingelen Orga: 
nen abzubalten, und endlih 5) die 
Kriſen zu leiten oder berbeizufühs 
ren. Diefe bier aufgejtellten Indikationen 
andern fich jedoch beit den verfchiedenen For: 
men mehr oder weniger ab’, weshalb dort 
ausführlicher die Rede davon fein wird. Die 
Bebandlung der Krankheit als Zotalität be⸗ 
treffend, fo bat man die verfchiedenften Mit: 
tel und Methoden in Unmwendung gebradt. 
Eine folhe Manchfaltigfeit der Methoden 
und Verfchiedenheit der Mittel, die den eins 
zelen Methoden entfprechen, zeigt ſchon, wenn 
auch die Erfahrung nicht ſchon dafür ſpraͤche, 
daß die Therapie der Neurofen noch fehr 
unvodjtändig ift und große Lüden auszufüls 
en bat. 

Bon allen den Mitteln, die gegen Neu— 
rofen anwendbar find, fann nicht bier, ſon— 
dern an andern Orten, wo die Krankheiten 
fpeziell betrachtet werden, ausführlicher ge⸗ 


& 


Iprochen werden. | 


: Nhambi, eine einjährige Pflanze Bra> 
ſiliens. Sie ift aromatifh, von erwärmens 
den Geſchmack, der Chamille ſich annähernd, 
und theils ald Gewuͤrz zu Salat theils als 
Arzneimittel gegen Steine, Gifte, Verftorfs 
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ung, Waſſerſucht, Blaͤhungsbeſchwerden ge⸗ 
braͤuchlich. | 


Niccolum, Nidel, ein von Eron= 
ftedt 1751 entdecktes Metall, welches fich in 
der Natur mit andern Mineralien verbunden 
im Kupfernidel, Nidelfchwärze, Nideloder 
u. f. w. vorfindet. Einfach fiheidet man «8 
aus dem Kupfernidel. Fein gepülvertes Er; 
wird mit drei Theilen Pottafche und. ebenſo— 
viel Schwefel gemengt, nach und nad in 
einem Ziegel bis zum Nothglüben und Schmel: 


zen erhigt, erfalter, mit Waffer ausgezogen, | 


wobei ſich Schmwefelarfenif löft und Schwefel: 
nidel zurüdbleibt. Das Schwefelnidel wird 
in Salpeterfäure oder Schwefelfäure mit etwas 
Salpeterfäure aufgelöft, das Niceloryd mit 
Toblenfaurem Kalt oder kleeſaurem Kali ge: 
falt und mit Kohle unter einer Glasdede 
oder für fih in flarfer Hitze reduzirt. Ganz 
arfeniffrei erhält man e8 aber, wenn feinge: 
zulvertes Kupfernidel oder Kobaltfpeige mit 
2 heilen Salpeter und 1 Theil Foblenfaurem 
Kali geichmolzen wird, indem man das Ge: 
menge in Heinen Portionen in den glübenden 
Ziegel trägt und dann noch eine Zeitlang 
ftart roth gluͤht. Nach dem Erfalten laugt 
man die Mafle mit Waller aus, welches das 
gebildete arfeniffaure Kali fortnimmt und rei: 
ned Nickeloxyd binterläßt, das auf angeführte 
Art reduzirt wird. 

Das Nickel fteht in feinen phyſiſchen Ei: 
genfchaften zwifchen Eifen und Kupfer Es 
it filberweiß, in's Graue ziebend, ftarf glaͤn— 
zend, bart und dehnbar, von 8, 66 bis 8, 93 
ſpez. Gewicht, fehr ftrengflüffig und magne— 
tiſch, nicht Leicht vrydirbar, bei gewöhnlicher 
Semperatur an der Luft unveränderlich, aber 
beim Erbiken wie Stahl anlaufend, in Sal;- 
faure und verbünnter Schwefelfäure bei Waͤrme 
langfam, leichter in Salpeterfäure fich auf: 
löfend. Man kennt mehre Oxydationsſtufen 
des Nickels. Das bafifche Oxyd iſt im reinen 
Buftande mehr dunkelgrau und bildet mit 
Waſſer ein gruͤnes Hydrat, mit Säuren im 
wailerleeren Suftande gelbe, im mwaflerbalten 
den grüngefärbte Salze. Die Löfungen der 
Nidelfalze werden durch Wlfalien grün ge 
fällt, der Niederichlag Löft ſich nicht in über: 
fchußigen firen Alkalien, aber in überfchüßigem 
Ammoniak wit blauer oder violetter Farbe 
auf. Blaufaures Eifenorydulfali fällt fie weiß: 
gruͤnlich, bydrotbionfaure Alkalien fällen fie 
ſchwarz, Gallustinftur ſchmutzig weiß. 

‚ Außerdem verbindet fi) das Nicel auch 
mit Chlor, Schwefel u. dgl, Seine Legirung 
mit Kupfer ift unter dem Namen Weiße: 
fupfer, Neufilber, Urgentan befannt, 
und fieht faft wie Silber aus, 

‚ Die Nidelfalze find emetifh. Nah Gme⸗ 
lin bringt das fchwefelfaure Nickel bei 
Hunden in den Magen gebracht, Erbrechen, 
bei. Kaninchen Entzündung des Magens und 
Konvulfionen, bei Hunden in die Venen 


eingefprigt, Erbrechen, :Durchfälle, Schwäche 
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und eine Urt Kachexie und den Tod hervor. 
Größere Gaben tödten fhnel. Nah Che⸗ 
vallier wirft das falpeterfaure Nickel ſchon 
in fehr Kleinen Gaben emetifch. | 
Sn der Homoͤopathie hat man die pos 
fitiven Kräfte des Nickels erft in der neuern 
Seit näher Fennen gelernt. NR—g war es, 
der fi mit der Prüfung deffelben befchäftigte 
und die dabei erlangten Refultate (Harte 
laub und Trinks Qnnal, II, 353) der 
Deffentlichfeir übergab, Indeſſen fcheint es ung, 
als od N—g die Natur Ddiefed arzneilichen 
Stoffes nicht gehörig erfannt und das Unwes 
fentliche mehr, als das Wefentliche aufgefaßt 
babe. Die mieiften an den angef. Orten mit⸗ 
getheilten Wirkungen ſtimmen, wie uns duͤnkt, 
nicht mit dem Grundcharakter dieſes Arznei— 
mittels uͤberein, und wir koͤnnen daher jenen 
Reſultaten nur ein ſehr bedingtes Vertrauen 
ſchenken. Die Grundwirkung eines jeden Arz⸗ 
neimittels ſteht mit den anderweitigen Wirs 
kungen immer in einem nothwendigen Zus 
fanımenbange, fo daß fie, wenn fie nur richs 
tig aufgefaßt it, das weniger MWefentliche 
fowie das Außerweſentliche leicht auffinden 
läßt. Uebrigens bezeichnet ung Herr N—g 
nicht einmal die Subſtanz, deren er fid, zu 
feinen angeblichen Experimenten bedient bat, 
wie dies auch bei andern Mitteln von ihn 
gefchehen it; und wir willen daher nicht, ob 
er dazu das reine Nickelmetall, d. i. völlig 
arjeniffreies, oder die Saljverbindungen bez 
nugt bat. Die Nidelfalze wirken unftreitig 
vermöge ihrer Löslichkeit Leichter und ftärfer 
ein, und baben daher allezeit einen großen 
Borzug, wenn 88 auch Kinige geben follte, 
welche frisfindig genug find, um zu behaups 
ten, daß die Salze die Wirkungen des Me— 
talls nicht rein bervorbrächten. Das Nidel 
hat in feiner Verbindung mit Säuren, nas 
mentlich mit Schwefel: und GSalpeterfäure, 
in pharmakodynamiſcher Beziehung vieles Aus— 
seichnende und gehört zu den Träftigern Arz⸗ 
neifubftanzen,, fo daß, wenn ed in der Folge 
nicht einer genauen und umfajlenden Unters 
fuchung unterworfen wird, wir ein fehr wid: 
tiges Heilwerfjeug unbenugt laſſen müßten. 
Wollte Jemand einen Berfuch damit in Krank— 
heiten machen, fo würde die fogenannte ana 
tipforifche Zubereitung die vorzüglichfte fein. 
Die von N—g angegebenen Arznei— 
wirkungen find in folgender Tabelle ents 
halten, | 
I. Allgemeine. Matt und abgefchla= 
gen, befonders in den untern Gliedmaßen 
(d. 1. T.); fie fühlt fih fehr krank und. fie= 
berbaft, fie glaubt, eine große Krankheit ftche 
ihr bevor (d. 4. T.). nn 
Srüb, nah dem Erwachen, noch ſchwer 
im Kopfe, wie nicht ausgeichlafen (d. 3. T.). 
— In freier Luft ſcheint ibm beffer 
zu fein, alsim Simmern 
Sirterig an Haͤnden und Füßen (d. 4. T.). 
- Suden im ganzen Körper, am oͤfterſten 
aber am KHalfe, wie von Floͤhen (d. 5, %.); 
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Rachmittags (d. 10. T.); Jucken bie und da 
am Körper, 3. 3. am Halfe, Naden, am 
Kreuze, Schlüffeldeinen, welches durch Kragen 
nicht vergeht, worauf aber. Heine Knoͤtchen 
entfteben (d. 13. T.); Abends Beißen bie 
und da am Körper, welches nach dem Nie: 
derlegen vergeht, mehre Abende (n. 13 T.); 
feines brennendes Stechen, mie von einem 
Bienenftachel, an mehren Orten, z. B. in 
der Linfen Handfläche, am Halſe u. |. w. 
Gelindes Reifen an mehren Stellen des 
Körpers, bald bie, bald da, in Ruhe und 
Bewegung (d. 3. T.); Stechen, bald hie bald 
da, im ganzen Körper, welches nach dem 
Riederlegen vergeht (d. 9. T.); beftiges Ste: 
chen, bald auf dem Rüden der rechten Seite, 
am rechten Schlüffelbeine und an der rechten 
Kopffeite, öfters de8 Tages (d. 3. 3.) - 
Gaͤhnen, mit Schläfrigfeit, dann Sroft: 
überlaufen über den ganzen Körper, ohne 
nachfofgende Hitze; Froſt und Schuͤtteln, 
Abends 6— 7 Uhr, dann guter Schlaf, und 
Verfleben der Augen (d. 10. T.); Froſt, 
Nachmittags, welcher Abends vergebt (d. 13. 
T.); Zroft, 1 Stunde lang, des Morgens, 
ohne nachfolgende Hitze oder Schweiß, oder 
Durft (d. 2. 2); Sroft und Schauder 
im ganzen Körper, Abends 6 Uhr, und 
die ganze folgende Nacht, bis früh (d. 12. 
&,); mehr Froſt, als Hitze, doc immer fur: 
er Schauder, mit Hitze abwechfelnd, von 
Ab an, ohne Durft (d. 4. T.). 
Es überläuft fie öfters ein Heiner Schau: 
der im Genide, vor und nad) Mitternacht 
(d. 2.2.); Schauder, frub 8 uhr, mit Gab: 
nen anfangend, den ganzen Tag (d. 7. T.); 
Schauder am Huͤcken, Abends 6 Uhr, + St. 
fang, der durch Ofenmärme vergeht (d. 26. 
%.); Schauder im Rüden, und an den Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen, von 6—63 Uhr, Abends 
(d. 29. T.). BE 
Hlitze mit Sröfteln vermiſcht, und Durft, 
während der Halsentzuͤndung (d. 10. T.); 
bald Froſt, bald Hitze, ohne Durſt, 
ſie darf die Haͤnde nicht aus dem Bette ſtecken; 
nach dem Niederlegen Abends, erſt Hibe, 1 
Stunde lang, dann Froft, % Stunde lang 
(dv. 2. 3); Es if ihm immer mebr 
warm, als Falt, (die erften Tage); Hitze⸗ 
gefühl im ganzen Korper, mit Aengſtlich⸗ 
feit, "großer Abgeſchlagenheit und Mattig⸗ 
feir (d. 4. 2.) ; immer fo beiß, Nachmittags, 
ohne Durft, aber Abends 8 Uhr, Schauder, 
bei Wärme der Hände und Füße, mit Hitze 
abmechfelnd, Nachts Hitze mit_ vielen Durfte 
(d. 4. Naht); ſehr aͤngſtliche Hitze, 
mit beftigem Durfte, Tag und Nacht 
8.1.0.2. 3); Nachts Hige, mit heftigem 
Durfte, er muß Hände und Füße aus dem 
- Berte legen, was er ohne Nachtheil that (d. 
1. Nacht); Hitze im ganzen Körper, als wenn 
Schweiß ausbrehen ſollte {d. 1. 2.); Hihe 
amd Schweiß, mir Durft, Tann Froſt (d. 1. 
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Schweiß, Nachmittags (den: 1. Sao); 
örper, ohne 
Morgens im 
Bette, mit unangenehmen Wärmegefühle. (d. 
12, T.); Schweiß, nah Mitternacht, ohne 
Durft (d. 6. 2.) \ u 
1. Beſondére. Gähnen mit Schläfs 
rigfeit, Nachmittags, im Siken (d. 2. T.); 
bäufiges Gähnen und Schläfrigfeit, au 
fonft unbehaglich (d. 4. %.). on 
Schlaͤfrigkeit, [hen Vormittags im Sitzen, 
fie mußte aufftehen und. fich bewegen (d. 1. 2.). 
Defteres Erwachen des Nachts, und fchläft 
erft um 4 Uhr fruͤh rubig und feſt (d. 6, 
Nacht); unrubige Nacht, fie erwachte öfters, 
ohne befannte Urfache (d. 1. Naht): Nachts 
öfteres Erwachen, mit allgemeiner Unbebags 
lichkeit (die 3. Nacht); öfteres Erwachen, 


Schweiß im ganzen 


Nachts, wegen Unruhe, fie fann dann immer 


lange nicht wieder einfchlafen (d. 8. T.). 
Unrubige Nacht, öfteres Erwachen wegen 
Unrube und Hitze (d. 2. T.); unrubige 
Nacht, er fonnte vor Schmerzen im Kopfe 
nicht einfchlafen (d. 1. Nacht); unrubiger 
Scjlaf, wegen Schmer;haftigfeit des Halſes 
(d. 10. Nacht); Abends 10% Uhr im Bette, 
Erwachen mit Schwindel, Efel und Reiz zum 
Brechen, fie muß aus dem Bette in die Luft, 
wo e8 ihr befier ward (d. 17. Nacht); uns 
rubige Nacht, er konnte vor flechenden Schmer⸗ 
zen in der linfen Seite nicht einfchlafen, und 
mußte fich auf die andere Seite legen. Beim 
Büden war der Schmerz ärger (d. 1. u. 2. 
Naht) — Nachts 3 Uhr, große Unrube und 
Hibe, es thut ihr auch alles weh, fie mußte 
aus dem Bette aufſtehen und berumgeben, 
worauf es wieder beſſer ward (d. 3. Nacht). 
Beftändige Träume im Halbfchlafe vers 
wirrten, phantaftifchen Inhalts (d. 2. Nacht) ; 
beftändig guter Schlaf, mit häufigen, doch 
unerinnerlihen Träumen; raum, daß ihr 
weit entfernt wohnender Bruder angelommen 
fei, worüber fie große Freude harte (d. 1. 
Nacht); Traum, Daß fie einen befannten 
Menfchen kommen fah, den fie für den Teu⸗ 
fel hielt, aber fpäter erfannte, morüber fie 
eine eben fo große Freude hatte, als fie zus - 
vor darüber erfchroden war (d. 29. Nacht). 
Wollüftiger Traum (d. 8. Naht); Traum 
von Raufen und Banten mit ihrem entfernt 
wohnenden, aber eben angelommenen Mann, 
worüber fie erwachte (d. 3. Nacht); Traum 
von Zänfereien, wo es auf Mord und Tod 
abgejehen war, fie wollte einen Verwandten 
die Zinger abbauen und konnte Dies troß 
aller Anftrengung nicht vollbringen (d. 7, 
Nacht); Traum, daß fie mit einer bekann⸗ 
ten Perſon gezanft babe (d. 6. Nacht); 
Traum, daß fie. einen Zahn verlor, was ihr 
fehr großes Mißvergnügen verurfachte (d. 8. 
Nacht); fürchterlicher Zraum, fie ſah, wie 
einem ihrer Verwandten der: Kopf abgefchnits 
ten wurde, worüber fie in Schweiß und Ungf 


erwachte (d. 4. Nacht). 
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Traum, daß fie Schmerzen im rechten 


Dberarme babe, fie wollte ihn reiben, Tonnte 
aber nicht, wollte ihn bewegen und konnte 
auch nicht, worüber fie fich fehr quälte (d. 
20. Naht); Traum, daß fie faft vom Bo: 
den herabgefahlen fei, und ſich mit Mübe 
kaum erhalten konnte, worüber fie erfchrocden 
erwachte (d. 2. Nacht); Traum, daß ihre 
Hutter in den Waflerbehälter gefallen und 
ertrunfen fei, worüber fie zitternd und mei: 
nend erwachte (d. 6, Nacht); Traum, daß 
er Männern nachlief, fih anftieß, und fehr 
befhädigte (d. 1. Nacht); Traum von Be: 
gräbniflen, denen er felbft beimohnte, dann 
auch ein wolluͤſtiger Traum (d. 5. Nacht); 
Sraum von befannten Perfonen , die geftor: 
ben ſeien, fie meinte. | 

So ängftlich bei jeder Bewegung, 
ale wollte Schweiß ausbrechen (. 
4 u. 5. T.); bange und ſchwermuͤthig, als 
wenn ihr etwas Böfes bevorftände (d. 2.2.); 
bange, ſchwermuͤthig, fie weiß felbft nicht 
recht, wie ihr ift, Nachmittags (d. 2. T.); 
Vormittags ift ihr fehr bang und weinerlich, 
den 1. Tag; am 2. u. 3. Tage ift fie ver: 
drießlich, und erft am 5. Zage beflerte fich 
die Laune; zitterig, furchtfam , mit Neigung 
zur Einfamfeit, den ganzen Sag (n, 3. T.); 
tweinerlich und bange (d. 2. T.). 

Keine Neigung zum Sprecden, 
und wenn er muß, fo geſchieht es mit Ner: 
drießlichfeit (d. 3. T.); Feine Neigung zum 
Sprechen und fehr verdrießliche Laune (d. 4. 
—9 ſehr zornmuͤthig und beshaft, fie möchte 
mit jedem ſich raufen und widerſpricht Jedem, 
Abends (d. 2. T); zornig und ungeduldig, 
fie kann gar feinen Widerſpruch ertragen, nur 
gegen Abend beffere Laune (vom 3. — 6. T.). 
— Beftändig guter, froher Laune, alle Lei— 
denfchaften ſchweigen. 

Schwindel, den ganzen Nachmittag, in 
der Luft ärger, es duͤnkt fie immer, als wenn 
die Fuͤße ausgleiten mollten (d. 2. T.); 
Schwindel, frub beim Aufſtehen aus dem 
Bette, fie torfelt bin und ber (d. 3. T.); 
Schwindel Morgens beim Aufftchen, wie aus 
Schwähe, bald vergehend (d. 7. T.); es 
tirbelt in der Stirn, als wollte es ihr übel 
werden, 4 Stunde lang; fehwindlich früh beim 
Aufſtehen, er ftolpert von einer Seite auf die 
andere (d. 8. T.); ſchwindlich den ganzen 
0; befonders nach WUufrichten vom Buͤcken 
Dumm und düfter im Kopfe, wie nach 
einem Rauſche, Morgens (d. 6. T.); der 
Kopf die und düfter, wie nicht ausgefchlafen, 
Morgens (d. 3. T.); fo vol im Kopfe, und 
gar nicht gut aufgelegt, Vormittags (d. J. T.). 

‚Im Kopfe Gefühl von Schwere und Volls 
heit, dabei wie zerſchnitten, beim Buͤcken, und 
im NHinterfopfe wie zerfchlagen und mund, 
und überhaupt im Kopfe wie betäubt, 3 Stun⸗ 
den lang (d. 24. T.); Gchweregefühl und 


taumlich in der Stirn, fruͤh im Bette, und 
auch noch dein Wöffdehen Us DO Ußr, in Freier 
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Luft erleichtert; Schweregefuͤhl und taumlich 
in der Stirn, im Steben, Vormittags: bis 
Nachmittags mit Furzen Unterbrechungen (b. 
1. T.); Schwere im Hinterhaupte (d. 2. 3); 
Schwere des Kopfes früh im Bette, melde 
fi nach dem Aufſtehen verliert (d. 12. z%,); 


fich immer verftärft, bis gegen Mittag, mit 
Druͤcken im Scheitel und Dummlichkeit (0.3.8.3 

Fruͤh nach dem Aufſtehen Kopffchmery, 
der fih immer 'verftärkt, bis gegen Mittag, 
mit Drücden im Scheitel und Dummlichkeit 
(d. 3. T.); Kopfweh, befondere im — 


ganzen 11. Tag. ne 

Der ganze Kopf fehmerzt ihn, wie zer⸗ 
fchlagen, und vorzüglich: im Hinterhaupte, 
den ganzen 10, Tag; früh, der Kopf wie 
eingefchraußt und gepreft, dann gelindes 
Stehen wie mit Nadeln, in der rechten 
Stirnfeite (d. 3. T.); Reigen im ganzen 
Kopfe, welches ſich oft bis zum Unleidlichen 
verftärkte (d. 8, T.); Reißen im Kopfe und 
im linfen Auge, vwoelches öfters ausfegt und 
wiederkommt (d. 2. 2.);, Stechen bald bie 
und da im Kopfe, vorzüglich beim Buden, 
Vormittags (den 1. Tag); Kopfweh, feines 
Stehen und wie Erfchätterung im Kopfe 
(d. 4. T.); bei Bewegung, ein Schlagen im 
ganzen Kopfe, wie mit einem Hämmerchen, 
Vormittags (d. 1. T.); eine ungemwohnte 
angenehme Wärme im ganzen Kopfe, vors 
züglich im Simmer, Nachmittags (d. 3. %.)5 
Hitze im Kopfe, daß er in der Stube nidt 
bleiben fonnte, fondern ins Freie mußte, mit 
Durft, 2 Stunden lang, er glaubt, es müfle 
Schweiß ausbrechen, was aber nicht geſchah, 
Nachmittags 3 Uhr (d. 8. T.). 

Schmerz oben im Kopfe, als wenn ein 
Nagel darin ftäde (d. 17. T.); Drud am 
Scheitel, wie mit einer Hand, 2 Stunden 
lang, Vormittags (d. 2. T.); feines Stechen 


den Ohren ziehender Schmerz, bis hinauf in 
den Kopf, in den Ohren länger anhaltend 
(d. 7. S.)s erfi Stechen im Oberkopfe, und 
große Empfindlichkeit und Serfchlagenheit das 
felbft, daß fie den Kamm nicht leiden fonnte, 
Rormittagd 1 Stunde lang, Nachmittags 
heftiger wiederkehrend, öfters gebt auch der 
Scherz in die beiden Kopffeiten und in die 
Stirn, mit Gefühl als folte dag Stirnbein 
jerfpringen, nur nach und nach vergebend, 
bei großer Verdrießlichkeit &. 1. 2). 

Nach Biden, Gefühl in der Stirn, als 
follte das Gehirn herausfallen, Morgen (d. 
7. T.); Gefühl, als wenn das Gehirn Inder 


file (d. 6. T.). Zu 


: * 





nach Gehen im Freien (d. 4. T.); Kopfweh 
auf beiden Seiten wie zum Zerſpringen, den. 


oben im Kopfe, mehr äußerlich, auch in bei⸗ 


wäre, und von einer Seite. auf Die andere 


Schmerzhaftes Bohren und Magen im 
Hinterhaupie, mehr tinker Seite, Nadmits 
Zucken und Baufeh in der rerhten Lopf⸗ 
fette, beſonders im rechten Obre heftig, Nachts 


früb nah dem Aufſtehen Kopfichmerz, der 
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8 4.2); heftiges Neißen in der rechten 


Kopfſeite, im Sisen,: Abends (d. 8. 
fehr ſchmerzliches Reißen und Stechen in der 
rechten Kopfſeite, Nachmittags (d. 10. 3.) ; 26 
‚Meißen in der Linken Kopffeite, und an der 
‚Hinten Nafenfeite (d. 4. u. 5. 2.) 


ur), 


; Stechen 
in der rechten Kopffeite, und dabei Gefühl 
in der rechten Schläfe, wie zerfchlagen, Vor: 
mittags (d. 1. T.); früh im Bette beftiges 
Stechen in der linten Kopffeite (d. 13. 2.). 
Feine Riffe in der rechten Schlafe, im 
Eisen, Vormittags (d. 3. T.); Stechen, 
wie mit einer Nadel in der linfen Schläfe 
@. 10. 2.) nt 
Schmerz, wie Dreben und Bob: 


ren in den Borderfopf binein, auf 


einer Eleinen Stelle, Vormittags (den 
Wien, wie mit einem fleinen ſpitzigen 
Haͤmmerchen, in der rechten Stirnfeite, Vor: 
mittags (d. 1. T.); Hisegefübl in der Stirn 
mit Schweregefuhl, Nachmittags bis Abends 
d. 5. T.). | 
Heftiges Jucken in beiden Augen, daß er 
fie faft wund rieb und die Augenlider roth, 
wie mit Blut unterlaufen, 
ausfaben (d. 15. T.); öfteres Brennen 
Der Augen, beſonders gegen Ubend; 
Brennen der Augen beim Lichte, Abends (d. 
9, T.); Brennen der Nugen, als wenn fie 
voll Sand wären, Nachmittags (d. 5. T.). 
Brennen im linfen Auge. und Reigen vom 
Yinfen innern Wugenwinfel an der Nafenfeite 
berab (d. 4. T.); fruh nach dem Aufſtehen 
ftarfes Brennen der Augen, fie laufen öfters 
von Wafler über (d. 2. T.); früh beim Er— 
wachen Brennen der Augen und Gefühl, als 
wären fie geſchwollen und verklebt, welches 
nach Waſchen vergeht; Brennen der Augen, 
Nachmittags, daß fie nur mit Unftrengung le 
fen Fonnte, während des Monatlichen; Bren: 
nen. in beiden Augen, dabei find die Augen 


waͤßrig und die Meibomfchen Drufen ge: 


fhmwollen, Abends; Brennen in beiden Augen, 
an ‚den Wugenlidvrändern, die ihr wie ge: 


ſchwollen duͤnkten, dabei waren die Augen 


* 


waͤßrig, Abende (d. 1. T.). 


Schmerzhaftes Zucken in beiden Augen 
mit Gefühl, als wollte es ihr die Augen um: 
kehren (d. 8. T.); heftiges Fippern im linken 
Auge, daß es fie faſt am Sehen hinderte (d. 
12T.); Fippern im rechten Auge, welches 
wiederkommt. 

Truͤbſichtigkett, die Augen roth und 


empfindlich, 3 Tage lang, nad Wafchen mit | 


Kaltenı Wafler etwas erleichtert (n. 24 St.); 


die Augen find früh fehr waͤßrig und trübe| ( 


und die Gegenftände fieht fie wie durch einen 
Nebel (d. 3. T.); die Augen duͤnken fie 
fehr ſchwach, beſonders Abends, fie 
vergehen ihr bei einiger Anſtrengung und 
brennen (d. 15. und viele Tage); die Yus 
gen find ihr fehbr ſchwach, befonders 


- bends, lange Zeit hindurch; Nebel vor 


den. Yugen, der ihn am Sehen hindert, Mor: 


oder entzündet: 





Niccolum 


gens (d. 7. 3); als fie früh eine entfernte, 
fteinerne Statue ſah, Fam es ihr. vor, als 
woare fe ‚größer, als fie wirklich war (d. 


Die meiften Morgen. find: die innern Au⸗ 

genwinfel verklebt (n. 5 &.); heftiges Bei⸗ 
gen im innern Uugenwinfel, welches nad) 
längerem Reiben vergeht, aber wiederflommt 
(d. 11. T.); Stechen im linken äußern Aus 
genwinfel, wie mit einer Nadel, von kurzer 
Dauer (d. 9. T.); Reigen im innern Winkel 
beider Augen (d. 6. T.); im linfen aͤußern 
Augenmwintel fo beftigeö Fippern, daR ihr da— 
bei das Waſſer berunterlief (d. 7. T.); Ge 
fühl, wie wenn ein Falter Tropfen Waſſer 
in den rechten. aͤußern Augenwinkel gefallen 
wäre, und zugleich ein bineinbohrendes Kitz⸗ 
ein im rechten Ohre (d. 14, T.). 

Heftiges Fippern im obern linfen Augen⸗ 
ide (d. 4, T.). 

Eine erbſengroße Blaſe im linken aͤußern 
Gehoͤrgange, ohne Empfindung: (n. 20 T.); 
unleidliches Reißen im rechten Ohre nebſt 
Zahnweh; reißendes und ſtechendes Zucken im 
rechten Ohre (d. 3. u. 4. T.); ſtumpfes Ste— 
chen vom rechten Ohre heraus (d. 9, T.); 
etliche ſpitzige Stiche in linken Ohre, die ihr 
ſehr empfindlich waren (d. 5. T.); zwei erb— 
ſengroße Knoten hinter dem rechten Ohre, 
welche nur beim Draufdruͤcken ſpannend 
ſchmerzen (d. 16. T.). | 

Abende 8 Uhr ploͤtzliche Gebörlofigs 
feit, wobei es in den Obren faufte und 
funmte (d. 4. T.); Bluten im linfen Obre, 
im Geben, durch Hineinftochern vergehend 
(5. 6. 2.); 3irpen, wie von einer Grille, im 
rechten Ohre . 1.2.) _ 

Feines Meißen oben in der Nafenwurzel 
(8. 7. T.); Berfchlagenheitsgefühl an der Na: 
fenwurzel (d. 2. &.). | 
- Schmerzbaftigfeit und beftiges. 
Meißen im Winfel der linten Na: 
jenfeite, beim Daraufdrüden (d, 17. T.); 
der vordere Theil der Nafe rotb und 
gefchwollen, wit Brennen und Weißen 
darin (d. 6. T.). 

Unrudige Nacht, der Schmerz an der 
Badıngefhroulft wedte immer auf und ward 
durch Kälte befänftigtz; Gefühl, ale wenn 
das Geſicht gefchmollen wäre, es kommt ihr 
wie fchmwer vor, auch etwas Wäffern der Au—⸗ 
gen (d. 9. 2}: Geſchwulſt der rechten 
GBGeſichtsſeite, waͤhrend der Halsentzuͤnd⸗ 
ung; Jucken im ganzen Geſichte, welches 
dur Kragen nicht vergebt; trodene Flechten 
on beiden Wangen, in Geſtalt großer Linſen 
Die Schilddruͤſe iſt äußerlich beim Drucke 
ſehr empfindlich, und beim Schlingen Gefuͤhl, 
als wenn eine Blatter dort wäre (d. 11. 2.). 

Reißen im rechten Unterfiefer, Abends, 
Nachts und felbft noch den folgenden ganzen 
Tag; beftiges Meißen, Abends 7 Uhr und die 


ganze Nacht, im finten ‚Unterkiefer, und den 


Morgen darauf große. Zahnfleiſchgeſchwulſt, 
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welche beim Drüden. und in ber Luft är- 

ger wird, 3 2 
Wenn er fprechen will, ſchmerzt das rechte 
Kinnbadengelent, ald wenn ein Knoten dort 
wäre, während der Halsentzündung (d. 10, 
T.); er fann den Mund nicht recht aufına= 
chen, wegen Schmerzhaftigkeit und Klamm 
im rechten Kiefergelenfe (d. 11. T.). Ä 
3 Tage 


Ausgefchlagene Nafe und Lippe, 
lang; Fippern an der Dberlippe rechter Seite, 
wie Schütteln, lange Zeit, Doch abſetzend 
(d. 1. T.); Heine Knötchen innerlih an der 
Dberlippe, welche beim Eſſen brennen (d. 
14. 3.); eine Blüthe an der Unterlippe ne- 
ben dem linfen Mundwinfel, ohne Empfind: 
ung; an der innern Seite der Unter: 
lippe Heine brennende Bluͤthchen(d. 
10. 3.) ; eine breite Lafıhe im rotben Rande 
der Unterlippe (d. 5. T.). 2 

Zahnweh auf der rechten untern Seite, 
vorber heftiges Meißen in diefer Seite, die 
ganze Nacht, weswegen fie wenig fchlafen 
fonnte (d. 16. T.); Zahnweh im linken Un- 


terfiefer, Reißen und wie Gefchwür von Mor: | ( 


gend 8 Uhr an., den ganzen Tag (d. 4. T.); 
Zahnweh mehre Abende, auf der rechten un— 
tern Seite, erſt ziemlich gelind, 4 Stunde 
lang, dann heftig bis 10 Uhr, im Bette er⸗ 
leichtert; ein ſchmerzhaftes Nagen mit Gefühl, 
als wäre der Bahn fehr groß, und ald würde 
er berausgehoben (d. 12. %.). 
Schmerz im linfen untern 1. Stod;ahne, 
blos im Zimmer, Abends 6 Uhr und die 
Nacht beim Einſchlafen; ein Backenzahn der 
linken untern Reihe thut ihr weh, nur bei 
Beruͤhrung und Daraufbeißen, Nachmittags 
(d. 3, T.); ſchmerzhaftes Reißen in den un: 
tern Zaͤhnen der linken Seite (n. + St.); 
wie Nagen in einem rechten untern Baden: 
zahn, aus welchem beim Saugen fäuerlich 
jtinfendes Waſſer fommt, Abende (d. 16. T.); 
fchmerzbaftes Bohren und Nagen an einem 
Stockzahne der rechten untern Meibe, aus: 
fegend und wiederfommend (d. 7. T.); Loder: 
beitsgefühl in einem Badenzabne der linfen 
obern Reihe (d. 13. T.); es fommt fau: 
res, flinfendes Waſſer aus allen 
Stodzähnen, beim Saugen (d. 1. T.). 
Sahnfleiſchgeſchwulſt (den 4. T.); 
bettlägerig, wegen fieberhaften Buftandes, die 
Zabhnfleifchgefehwulft , die zuerſt an einem vor⸗ 
dern Badenzahne der linken untern Reihe 
anfing, gebt über das vordere Zabhnfleiſch, 
mebr nad) der rechten Seite (d. 5. T.). 
Trockenheit im Munde, früb nach dem 
Erwachen, welche bald wieder vergeht (d. 15. 
T.); beftändige Trockenheit im Munde, 
Schleimig im Munde, Morgens nach dem 
Erwachen (d. 17. T.); immer kommt ihm 
haͤufiger ſuͤßer Speichei in den Mund, daß er 
nicht genug ausſpeien konnte (d. 3. u. 4. T.). 
Schmerzhaftigkeit des Gaumens, vorn, 
hinter dem Zahnfleiſche (nach etlichen Tagen). 
Halsſchmerz, von Abends bis den anderen 
Vormittag gegen Mittag, bald beim Gaͤhnen 
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und Reden allein, bald auch beim Schlingen 
(d. 24. 2); drei Ubende nach einander Hals⸗ 
web, ‚beim: Reden und Gaͤhnen, ‚aber: nicht 
beim Schlingen, bis den andern Morgen- (d. 
17. 3.); der ganze Hals fcheint ihm innerlich 
geſchwuͤrig zu fein, befonders beim Schlingen, 
Fr sorden und Froſtſchuͤtteln, Morgens 

Fruͤh uͤbel und brecherlich im Magen, 
waͤhrend der Halsentzuͤndung, Entzuͤndung 
und Schmerz dauerten 4 Tage, und wurden 
durch Ueberlegen ermweichender Umfchläge und 
Riechen an Kampberfpiritus fogleich erleich⸗ 
tert, obgleich Ddiefelbe wegen ihrer Heftigfeit 


in Eiterung überzugeben drohte, und er faft 


nicht mehr ſchlingen Eonnte, dabei ſtarker 


Durft; der Halsfchmerz, der einige Tage bin - - 


durch vergangen war, ward wieder ärger, 
und auch an der rechten Seite beim Befühlen 
ſehr empfindlich, auch die rechte Mandel ge: 
fhwollen, mit Entzündung derinnern 
rehten Haldfeite (d. 9. T.); Stechen 
im Halfe, wie im Säpfchen, nur im Schlingen _ 
d. 1. u. 2. T.); Stechenim Halfe, er für: 
tet fich zu fchlingen, wegen heftigen Schmerzes 
in der rechten Seite, Morgens (d. 4. T.). 
Es ſammelt fih immer dider Schleim im 
Halfe, mir ftehendem Schmerze (d. 4 2%). 
Raub im Halfe (d. ganzen 2, T.); raub 
im Halfe, durch Huften erleichtert (d. 2. T.). 
Im Halfe wie eingefchnürt, daß er mit 
Mühe Luft fohöpfen fonnte, Nachmittags und 
Nachts (d. 1. T.); krampfhaftes Würgen und 
Zuſammenziehen im Halſe, und Stechen beim 
Schlingen (d. 3. T.). En 
Wie Sodbrennen im Halfe, Abende und 
Nachts (d. 12. %.). u ' 
Unangenehmer Gefhmad im Munde, wie 
Mehl, früh beim Erwachen, 1 Stunde lang 
(d. 4, T.); Gefhmad im Munde, wie von 
verbranntem Meble, beim Aufftoßen (d. 12. 
T.); bitter im Munde, früb nach dem Er: 
machen, welches nach Wufftehen vergeht (d. 
4, T.); Bitterfeit im Munde, mit bitterem 
Aufftoßen (d. 1. T.); widerwärtiger Geruch 
und Gefhmad im Munde, Morgens (d. 2. 
T.); flinfender Mundgeruch, den er 
feloft nicht merkt (d. 1. 2.). | 
Sie bat auf nichts Appetit, fi: mag den⸗ 
fen, auf was fie wil (d. 4—6. 3). - 
Durft (den ganzen 1. T.); Nachmittags 
Durſt; ftarfer Durft, Sag und Naht (Bd. 3. - 
T.); abendlidher Durft (d. 2.3.89 
T.); nächtlicher Durft (d. 14. T.); Durft ohne 
vorhergehende Hitze oder Schweiß (d. 6. T.). 
Leeres Aufftoßen (bald nad dem Einn.); 
geſchmackloſes Aufftoßen (d. 3. T.); bitteres 
Mid faures Aufftoßen, mit Drüden im Mas 
gen, + Stunde lang, Vormittags (d. 10, T.). 
Heftiges Schluchzen mehre Aben- 
de; Schluchzen , faft-alle Abende; Schluchzen 
Abends im Bette, 1 Stunde lang (d, 6.%.); 
Öfteres heftiges. Schluchgen , Abends, welches 
fih von Zeit zu ‚Zeit erneuert, mehre Tage 
(n. 6 T . — — ie 
7 


(> SD 


|  Nievolum 
i uUebelteit im "Magen, Bormittags (d. 2. 


S.); tebelfeit im Magen und duͤſter im Kopfe 


uebelfeit im Mayen, von fruͤh 
dem Aufſtehen vom. Bette, ba 


(d. 4. 8); 
bis Mittag 
früh nah 
vergeden Ä 
als wollte es fie zum Breihen heben; uͤbel 
und mehrmals Aufftoßen: von Waſſer, mit 
faurem Gefchmacke, Vörrittttage (d. 12. 2.); 
übel im Mayen, als ſollte ihr Waller auf- 
ſtoßen, mit Drüden und Würgen, Abends 
von 7— 20 Uhr, melde 
durch Aufftoßen erlöiöhtert wird (d. 5. S.). 
BHeftige 

ejkerftihe hr 
Durch klihe Lage erleichtert, Me 

uhr und auch Vormittags (d. 4. u. 6. T.) 
Machts 4 Uhr, ſchneidender Schmerz von 
beiden Hypochondern, gegen den Nabel zu, 
öfterd aubfepend (d. 2. T.) 
Etliche heftige Stiche, 


gegend, 


enſchwẽ nach dein Fruhſtuͤcke vergehend 
von Leerheit, und doch kein Hunger (d. 14. 
T.); Magenweh, wie hungrig, und doch fein 
Appetit, das Eifen hat Hinen rechten Ger 


Schmatt, velaͤſtiget aber nicht, fondern fie 
ſcheint fith darauf ſogar etwas beſſer zu be⸗9 


finden (d. 4. 
Gefuhl Ira Magen, frſt wie Leere oder Nuͤch⸗ 


ternheit, Morgens (d. 5. T.). | 
ren Im Magen, früh nah dem Er 


wachen, und nach der Srühfuipbe vergehend 
{d. 16. T); ſmerzhaftes Druͤcken im Ma⸗ 
gen Smuſhe lang, Rachmittags (d. 13. .); 
Druͤcken im Magen, welches durch Aufftoßen 
vergeht, 3 St. Tang (d. 12. T.); Drüden 
iin Mapen, als wenn tin Stein darein läge, 
durch AÄufſtoßen wid es herauf, wird aber 
viel ärger "dadurch. | 

Gefüuͤhl von Bolheit im Magen, nad 
dem Mittigseflen, das doch ſehr mäßig mar 
". 1. T.); Ichmerzhaftes Gefühl im Magen, 


als wenn er zuſammengeſchraubt würde, Worz 


mittags (d. I. 3.) ; Gefühl, wie Zuſammen⸗ 


fchnüren oder Graben im Magen, oder wie 


nüchtern, Bormittags (d. 8. 2.). 


gZwilken in beiden Seiten des Magene, 
nach den ittageefien (D- 8, T.); ſchmerzvol⸗ 
les Gefühl im Ragen, wie Stehen, 1Stunde 


Ihng dnuernd, Nachmittags 1 Uhr (d. 3. T.); 
Stechen ihm die Magenſeite, oͤfters wieder⸗ 
tehrend, Nachmittags (d. 16. T.); Schmerz, 
wie Stechen, ſo —** daß ſie daruͤber er⸗ 
ſchrack, din den Magen dis In den Rüden, 
d’zugläp ein Stich vorn in der Bruft, 
—5 — tags td. 7. T); Brenven im Magen, 
Mittags 120er (d. 1. 8.)- 

Viſtqͤndige Bauchſchmetzen und zweimal 
Durchfall kd. 16, T.); Schneiden un 

ben im Bauche, und bald darauf weicher 





(0.5, T.); Uebelkeit im Magen, 


welches öfters ausſetzt und, 


Schmerzen' in der Herzgrube, wie 
und Schneiden, 4 Stunde land, 


98 








Nachmittags 3; 
T.). heftig ſchneidender Schmerz im 





außerlich an den. 

unteren Rippen der rechten Seite (n. 2St.)3 

Abends, Fippern an der rechten untern Rippen⸗ 

beim Aufheben des Armes (d. 3. T.). 

agendoch und Uebelfäit, wie von Mas 
AG 


; Empfindung fm Magen, mie 


8); kin ſehr unangenehmes 


Gras 





| 
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Stuhl, Wende (d 8. T.); Abends 7 Uhr, 
plögliche Aufblähung, mit Knurren und Kol 


tern im Bauche, 1 Stunde lang, dann har 


ter Stuhl (d. %6..%.); während der Auf 


blaͤhung im Bauche, heftiges Stechen in ber 


finfen Leiſte, welche auch Außerlich empfinde 
lich iſt; ſchmerzliches Knurren und Umgeben 
im Bauche (d. 15. T.); Umgehen im Bauche, 
Uebelkeit im Magen, Blaͤhungsabgang, und 


dann weicher Stuhlgang; umgehende Blaͤh⸗ 


ungen im Bauche, die keinen Ausgang fin- 
den, Nachmittags (d. 5. T.). — 
Schneidender Schmerz, tief im Unter⸗ 
bauche, wobei das Monatliche ſtaͤrker abging, 
im Sitzen ärger, bei Bewegung erleichtert, 
6 Stunden lang In. 4. St.); ploͤtzlich ſehr 
Unterleibe, 
dann ſogleich meicher,, mit Brennen im After 
verbundener Stuhl, 4 Mat: in halbftündigen 
Daufen, des Morgens (d. 3. T.); Nachmit- 
tags von 1—3 Uhr Zwicken im ganzen Uns 
terleibe, dann harter Stuhl; oͤfteres, Helindes 
Zwicken, bald im Ober= bald im Unterbauche, 
wie von einer Purganz (d. 7. T.); Zwicken 
im ganzen Unterleibe, Nachmittags 3 Uhr, 
dann 4 Mal durfälliger Stuhl, mit bäufigem 
gelben Schleime, der mit großer Gewalt und 
mit häufigen Blähungen abgeht, und worauf 
der Schinerz doch nicht nachlaͤßt, 1 Stunde 
lang (d, 6. T.). 
Aufblaͤhung und Spannung des 

anzen Unterleibes, bis zum Zerplatzen, 
mit Umgehen im Bauche und Blaͤhungsab⸗ 
gang, während des Monatlichen; nach dem 
Eſſen Aufblähung des Unterleibes, welche je⸗ 
doeh bald wieder vergeht (d. 3. T.). 

Beißen oder Zwicken über dem Nabel, 
weit fie fruͤh 5 Uhr aus dem Schlafe auf 
(d. 4. T.); faft den ganzen Tag Zwiden um 
den Nabel, u. Madnung zum Stuhl (d. 8, 
T.); ein heftiger Biß um den Nabel, zum 
Erſchrecken, zugleich innerlich und Äußerlich, 
Abende 7 Uhr (d. 7. T.); Zwicken um den 
Nabel, 4 Stunde lang, bei ordentlichen 
Stußlgänge (d. 5. 3%). _. 

In beiden Weichen heftiges Swiden, mit 
Stehen und Drängen in beiden Schößen, 
Drang zu Stuhl, und Abgang geruchlofer 
Blähungen, Abends (d. 1. R.); Zwicken und 
Zucken in der rechten Weiche, es ſcheint ihm 
in einem ſchmalen Streife von der rechten 
Bruſt herab zu kommen, vor Mitternacht (d. 
1. &.); Zwicken in beiden Weichengegenden, 
dann einiger Bläbungsabgang, mit Erleich- 
rerung; feines Stechen unter den Rippen in 
beiden Weichen (d. 1. T.); einige beftige 
Mefferftiche in der rechten Weiche, im Ste: 
hen beftiges Stechen in der linken Weiche, 
Bormittags von 9— 10 Uhr, im Sitzen, beim 
Liegen nach diefer Seite erleichtert (d. 13. 
T.); zwei einzele grobe Stiche, wie mit 
einem Pfriemen, über der linken Weiche (d. 
1, T.); brennendes Stechen über der rechten 
Leiftengegend, äußerlich in der Haut, aus: 
fegend und wiederkommend (d. 12. %.). 
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| uföräpung und flinfender Blaͤhungsab⸗ 
gang, auch 1 Mal durchfaͤlliger Stuhl; haͤu⸗ 
figer, geruchlofer Blähungsadgang, den gan 
zen Nachmittag (d. 6. T.); es geben viele 
ftinfende Blähungen ab, den ganzen Tag 
(d. 3. u. 4. 5).“ 5 | u 
Es ift ihr inımer, als folte fie zu Stuhle 

geben, aber 
Sache wieder auffteben (d. 1. T.). 

Berftopfung (d. 1. 2. 3. 13. %.); 
barter Stuhl, täglih Abends; Stuhl 
febr feft (die erften Tage); fehr barter und 
verfpäteter Stuhl (d. 1. T.), am 2. Morgen 
durchfälliger Stuhl; Stuhlgang, der fehr feft, 
und nur mit großer Unftrengung verrichtet 
werden Tonnte, es gingen auch nur 2 Feine 
Stüde ab (d. 13. T.); nach etlichen Tagen 
wird der vorher hart gewefene Stuhl weich; 
diefe Urznei fcheint in ihrer Erftwirfung den 
- Stuhl zu verbärten und zuruͤckzuhalten; Stuhl, 
deſſen erfter Theil feft, dann weich war, mit 
ftarfem Preſſen (d. 4. T.). 

Stuhl zwar wei, muß aber doch mit 
Gewalt durchgedrüdt werden (d. 5. T.); wei⸗ 


cher Stuhl, aber mit heftigen Schmerzen in 


beiden Weichen, den Schoͤßen und im Kreuze, 
nebſt einem unnennbaren Schmerze, von 
Stechen und Zwicken zuſammengeſetzt (d. 4. 
T.); bei ganz und gar nicht hartem Stuhle, 
heftiges Preſſen und Noͤthigen (d. 26. T.); 
ordentlicher Stuhl, mit ſchmerzhaftem Stechen 
im Maſtdarme (d. 10. T.); nach dem Stuhl: 
gange erneuertes Drängen dazu, ohne Wirkung. 

Durchfall, nah Milchgenuß, mit Zwang 
(d. 23. T.); Durchfall mit Swang und bef: 
tigem Brennen, während und einige Zeit nach 
dem Stuble, ald wenn Gerftengrannen im 
After ſteckten; fünfmaliges Ubführen halbfluͤſ⸗ 
figen Kothes, doch ohne Schmerz, binterber 
Brennen im After. 
cd Juden im After, nach dem Stuhlgange 

‚10. %.). 

Vermehrter Harnabgang, Morgens (d. 
5. T.); fie läßt häufig und oft Urin, obfehon 
fie nur wenig getrunfen hat; mehr Urin, als 
gewöhnlich (d. 9, u. 10, T.); fie läßt häufig 
und oft Urin, der beim Abgehen brennt, 
Nachmittags (d. 9. T.); vermebrter Harnab: 


gang, er läßt Nachmittags viel Urin, mit 4— 


Brennen beim Harnen an der Gpike der 
Harnroͤhre (d. 1. T.); fie läßt viel Urin und 
oft, auch Nachts (d. 4. T.); er mußte des 
Nachts einmal zum Harnen aufftehen, und 
ließ viel (d. 4. u. 9. Nacht). 

Urin felten und wenig, mit Brennen an 
der Mündung der Harnröhre (d. 6. T.); 
fehr feltner Urinabgang, und wenig, ohne 
Schmerz; (d. 12. T.). 

Suden am Hodenſacke, auf einer Kleinen 
Stelle, 3 Stunde lang, durch Kragen nicht 
zu filgen (d. 5. T.); Juden in der Scham, 
nach Reiben erleichtert (d. 9, T.). 

Ereftion, nad) dem Mittagseffen (d. 3. T.); 
Erektion, Vormittags (d. J. 2); Erektion 
(die 1. u. 6, Nacht). 


fie muß allegeit unverrichteter 
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| Das Monatliche erfehien, nachdem es ſcho 
‚einen Tag ausgefegt hatte, wieder ziemtid 
Iftarf, verging aber den folgenden Zap wieder, 
‚und erfchien nad einer neueren Gabe aufs 
‚Neue; Monatliches um 3 Tage zu früß; Mo⸗ 
natliches, mit Bauch- und Kreuzweh, und 
‚9 Zage zu früh, Monatliches im Ganzen 
ſchwaͤcher, und dauert nur kurze Seit; Monat⸗ 
liches 9 Tage über den gewöhnlichen Beitpunft. 


10 Uhr an, bie 2 Uhr Nachmittags, währen 


des Monatlihen; große Schwäche, während 


des: Monatlichen. 


Heftiges Bauchzwicken, von Vormittags 


Starker Weißfluß (d. 2. u. 3. T.); 


Weißfluß (d. 16. T.); ſehr waͤßriger Weihe 
fluß, beſonders nach dem Hatnen (d. 6. T.). 
Fruͤh taͤglich Nieſen, um 5 Uhr, und auch 
öfters Vormittags; heftiges, oͤfteres fen 
Vormittags, mehre Tages; häufiges Nieſen, 
ohne Schnupfen, mebre Morgen nah einanz 
der, die erſte Seit hindurch; ftarkes Nicfen, 
Abends, nah dem Riederlegen (d. 7. T.). 
Sröckenbeit der innern Nafe, ohne Ber: 
ftopfung derſelben (d. 6. u. 7, 8); Stod- 
ſchnupfen (d. 2. w 3. T.); Berftopfung 
der Naſe, Nachts (d. 2. T.); Nachts, Ver: 
ſtopfung der Naſe, fie hat keine Luft (n. 10. 


T.); die Naſe bald verſtopft, bald offen, 


doch ohne Schnupfengefuͤhl (d. 3. T.); ob⸗ 


gleich immer etwas Schleim abgeſondert wird, 


doch Verſtopfungsgefuͤhl in der Naſe (d. 1. T.) 

Heiſer, Abends, am 16. u. 17. Morgen; 
Heiſer, daß er kaum reden konnte (d. 1. T.). 

Trockner, Doch ſeltener Huſten, Sag und 
Nacht, von einem Kitzel in der Luftroͤhre er⸗ 
regt (d. 3. u. 4. T.); Abends, nach dem 
Niederlegen, Kigel im Halfe, welches zum 
Huften reizt, doch bald vergeht 8 5. 8); 
Nachts heftiger Huften, daß er ſich aufſetzen 
und den Kopf balten mußte (d. 4. T.); von 
Seit zu Zeit Huften, auch Nachts (n. 13. T.); 
von Zeit zu Seit einzele Huſtenſtoͤße, ohne 


% 


Auswurf, mehre Tage; öfters einige Huften- 


ftöße mit etwas Schleimauswurf (d. 5. T.); 
Kitzel im Halſe, und davon trodnes Häfteln, 
Abends (d. 9. T.). | 
Beim Arbeiten, im Sitzen, fehr Eurger 
Athem, was beim Gehen fi} verliert (db. 
ð 


Schmerzhaftigkeit der innern Bruſt, Nach⸗ 
mittags (d. 6. T.); oͤfters laͤſtige, doch bald 
vorübergehende Schwere auf der Bruſt, Nach⸗ 
mittags; Drüden auf der Bruft, mit ziem⸗ 
lich ſchwerem Athem und öfteren Huͤſteln (d. 
26. ganzen T.); Nachmittags von 2 Uhr, 
bis Abends, Drücken in der Bruft, und ins 
nerlic wie wund; beftiges Stechen auf der 
Bruft, befonders beim Aufrichten (d. 1. u. 
2, T.); beißendes. Juden auf der Beuft, wel⸗ 
ches nach Kragen vergebt, Abends (db. 2. 8). 


Ein fehr heftiger Stich unter der rechten 


Bruft (d. 10. 2.); feines Stechen auf der 
linken Bruft hinein (d. 12. 2; in hefti 
Stich unter der linken Bruft tief hinein, daß 
es Ihr den Athem verfegte (d. 10. 8.); Heftig 
7° u 





ein hefüger 
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erſchreckende Stiche in der linken Bruſtſeite, 
mit Brennen, beim Aufheben des Armes 
@.1.%) _.. u nn 
Die Bruft wie zerfehnitten und wie wund, 
Nachmittags, dann no 2? Ubende wieders 
'tommend, nad) diefem Schmerze, Juden an 
derfelden Stelle, welches nur nach ftarfem 
Kragen vergeht (n. 11. T.); Bruſtſchmerz, 
wie wund, obne Kuften, und obne Bezug 
auf Athmen, Nachmittags (d. 9. T.); und: 
heitsſchmerz in der Bruſt. — 

Brennen hinter der linken Bruſt, beim 
Aufheben des Armes, Abends (d. 13. 5.); 
Brennen in der linken Bruſtſeite, auf den 
Rippen, Nadmittage 1 uhr (d. 3. T.); et: 
liche ſpitzige Stiche in der rechten Bruftfeite, 
beim Aufheben ded Armes (d. 24. 3); fpigi- 
ges Stechen, mit Spannen in der rechten 
Bruftfeite Nachmittags (d. 2. T.); abfehende 
Heine Pfriemenftihe in die rechte Bruftfeite 


(8. 14. T.); Stehen auf einer bandbreiten 


Stelle in der linken Bruftfeite, befonders nach 
Aufrichten vom Büden heftig, Nachmittags 
(d. 2. T.); beim Lachen, beftiges Stechen in 
der Linken Bruftfeite, fie durfte nicht lachen 
vor Schmerz (n. 24 T.); im Gehen, heftiges 
Stechen in der linfen Bruſt, weldes durch 
Cinatdmen ärger wird, Nachmittags (d, 24. 
&.); feines Stechen äußerlich auf der linfen 
Bruftfeite, wie im Sleifhe (d. 3.3.) 

. Ym Siken, Nachmittags, bis Abends, 
fpigiges Stechen im Bruftbeine (d. 11. T.); 
in der Mitte des 
Nadelſtiche (d. 3. T.). 

Heftiges Stechen an der vorletzten linken 
Kippe, neben der Wirbelſaͤule, in Abſaͤtzen 
öfters noch heftiger, aber. nie ganz ausfegend, 
im Sigen ärger, fo daß es ihr öfters den 
Athen verfeste, nach dem Mittagseſſen bis 
Abends (d. 1. T.). 
 Kreuzfchmerzen, bei Rube und Bewegung, 

Hachts und früh (d. 6. 2.); etliche fhmerj- 
bafte Stiche im Kreuze, Nachmittags (d. 3. 
Ty)y; ſchmerzhaftes Nagen im Kreuze, in 
Mube und Bewegung (d. 1. T.). 

Spannen im Rüden, und Zwicken im 
Nabel, vor dem Mittagseflen (d. 6. T.); ſpitzi⸗ 
ges Stechen im Ruͤcken, bis durch die Herz 
grube, Nachmittags 45 Uhr, im Sitzen (d. 
1I. T.); Jucken im Rüden, das nach Reiben 
vergeht (d. 6. T.); Verrenkungsſchmerz im 
Raken, beim Geraderichten des Kopfes, nach 
Biden, mit Knacken, 2 Zage lang (n. 17 
T.); feines Stechen und wie Spannen im 
Senide, bei Bewegung (d. 2. T.); — Juden 
an der Außenſeite des Halſes, vorn. | 

Spibiges Stechen zwifchen beiden Schul: 
tern, in Rube und Bewegung, Nachmittags 
dv. 2...) ; im Stehen, Stechen zwiſchen den 

Schultern, welches dur Bewegung vergeht; 
Zucken auf dem linken Schulterblatte, welches 
ſich oft erneuert, Abends (d. 3. T.); fo hef⸗ 
tiger reißender ‚Schmerz im ganzen linken 
Schulterblatte, al& wenn es aus dem Körper 
- hergusgeriffen werden follte, worüber fie aus 
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dem Schlafe erwachte. Noch am Morgen 
war dieſer Theil beim Befuͤhlen ſchmerzhaft, 


durch Darqufliegen wurde der Schmerz er- 
leichtert (n. 5. T.); Jucken auf der linken 
Schulter, welches nad Kragen wiederfommt; 
heftiges Juden auf der. rechten Mchfel, daß 
fie nicht genug, fragen Tonnte , wovon es doch 
nicht vergeht. (de 20. T.); Abende, nad dem 
Niederlegen, auf den Schultern und Bruft: 
3 beftig judende Stiche, wie Zlobftiche 


Oefters ein ſtarker Riß, bald im rechten, 
bald im linken Arme, im Sigen ärger (d. 4. 
T.); Gefühl im linfen ganzen Urme und 
Schenkel, ald wenn fie einfhlafen wollten, 
Nachmittags, im Sitzen (d. 3. T.); reißen: 


‘der Schmerz von der Mitte des rechten Obers 


bis in die Mitte des Unterarmes, am Kinos 
hen, gegen Mittag (d. 15. T.); Drüden, 
wie mit einer Hand, an der innern Flaͤche 


des rechten Oberarmed, Nachts 1 Uhr, daß _ 


fie darüber ermachte, worauf der Theil noch 
lange empfindlich blieb. 
Reißen im linken Ellbogen, gegen das 
Handgelenke zu, Nachmittags (d. 4. T.). 
Reißen im Knochen des rechten Vorder- 
armes, bis and Handgelenk, dabei die 2klei— 
nen Zinger wie bolle, Nachmittags (d.13.2.). 
Ein ſchmerzhafter Riß am Außern Rande 
der rechten Hand, dann gleich darauf ein 
Toben und Schlagen dafelbjt, welches länger 
anhält, und dur Bewegung des Armes ver: 
ebt, Vormittags, beim Schreiben (d. 10, 
T.); die linke Hand ſchmerzt für fich wie zer— 
fchlagen (d. 2. T.); Wundheitsſchmerz am 
äußern Rande der linfen Hand, hinter dem 
fleinen Finger, nur bei Bewegung derſelben, 
Nachts fehmerst, die Stelle wie zerfchlagen; 
Schwere der Hände und Füße, wie ermuͤdet, 
durch Bewegung erleichtert (d. 4. T.). 
Reigen im rechten Daumen (d. 9. T.); 
Reigen im Daumen der linfen Hand, mie 
im Knochen (d. 8. T.); Geſchwuͤrſchmerz un⸗ 
ter dem Nagel des rechten Daumens (d. 13. T.). 
eigen in beiden vordern Knoͤcheln des 
rechten Beigefingers; Meißen im ganzen linfen 
Zeigefinger, mit großer Heftigfeit (d. 5. T.). 
Heftiges Reigen im Mittelgliede des rech- 
ten Mittelfingers, als wollte es ihn aus der 
Hand herausreißen, von 3 Uhr Nachmittags, 
bis 9 Uhr Ubends (d. 2. 3.) ; beftiges Ste⸗ 
chen hinter dem Nagel des rechten Mittelfin- 
gers, 3 Mal nacheinander (d. 4. 3.); Brenz 
nen im rechten Gold- und Mittelfinger, bin= 
ter den Nägeln, ale wollte dort ein Nagel: 
gefchwür entftchen durch gelindes Reiben, 


‚Abends (d. 1. T.); heftiges Stechen vorn in 


der Spige des rechten Tleinen Fingers, wie 
von einem Bienenftachel, welches. lange an⸗ 
hält (d. 17. 2). 5 

Gegen Mittag, befonderd Abende, befti- 
ges Juden an beiden Hüften zugleih, und 
nach Kragen Brennen, felbft dann, wenn fie 
nur ganz gelinde fih an etwas ftreift (d. 3. 


bis 6. T,); Flechten an beiden Hüften, welche 
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beftändig heftig juden (n. 10. T.); Reifen 
in beiden Huften, im Schenkel herab, bis in 
die Zehen, im Sigen (d. 4, T.); ſchmerzhaf⸗ 
tes Meißen im linken Hüftbeine, Abends, 
Nachts und Vormittags. (n. 24 St). 
Reißen im rechten Schenkel, Nachmittags 
in Sehen, in der Ruhe weniger (d. 10. T.); 
Einfchlafen des linken Schenfels, mit Kris 
deln darin, Morgens im Berre, in der Ri: 
denlage (d. 7. 8). - nn u 
Am Sitzen fehr heftiges Reifen, wie Zu: 
den, im linken Oberſchenkel, welches nad 
Aufitehen vergeht und öfters ausſetzt (d. 7. 
T.); Reifen in der Mitte des rechten Ober: 
ſchenkels, im Zleifhe (d. 10. T.); Nachmit: 
tags im Sitzen, heftiger Berichlagenbeits: 
ſchmerz in der Mitte der Oberfchenkel, wie 
fonft beim Mtonatlichen, im Geben nicht, 


‘Abends von felbft vergehend (d. 5. 8.) ; 3er 


fchlagenheitsfchnierg um die Mitte des linken 
Oberſchenkels, im Sitzen, Abends (d. 18. 
T.); heftiger Muͤdigkeitsſchmerz in beiden 
Oberſchenkein, dabei Draͤngen in den Schoͤßen 
und durchfaͤlliger Stuhl, beim Monatlichen. 
Kleine Bluͤthchen an der innern Flaͤche 
des rechten Knies, mit heftigem Jucken, wel 
ches Durch Kragen vergebtz Neißen und Bit: 
tern in den Knieen, in Ruhe und Bewegung, 
Nachmittags (d. 8. T.); Meißen außerlic 
vom linken Knie bis zur Mitte des Ober: 
ſchenkels, Nachmittags, im Sigen (d. 2. T.); 
Stehen an der aͤußern Fläche des rechten 
Knies, im Steben, Abends 6 Uhr (d. 1. %.); 
an der äußern Tläche des rechten Knies Ste: 
chen, im Stehen; etliche feine Stiche in der 
rechten Rniefcheibe, Nachmittags (b. 15. T.). 
Reißen an der bintern Flaͤche beider 
Unterfehentel, Nachts, (den 5. Tag); Nach: 
mittags 1 Uhr, heftiges Reigen in beiden 
Unterjchenfeln , öfters etwas nachlaflend, fie 
mußte vor Schmerz zu fpinnen aufhören, bis 
5 Uhr anhaltend (d. 2. T.); Reigen in bei- 
den Unterfchenkeln, vom Knie bis in die 
Zehen, mit Schwere, daß fie faum geben 
fonnte, öfters ausfegend, und Abends ver- 
gehend (d. 11. T.). 
Muͤdigkeitsſchmerz in den Waden, 
Gehen, im Sißen weniger (d. 13. T.). 
Reifen im innern Anorren Des rechten 
Zußes, 1 Minute lang, Nachmittags (d. 3. 
T,); Nagen im äußern Rmöchel des rechten 
Zußes, Vormittags (d. 13. T.). 
Starkes Juden in der linken Ferfe, wel: 
ches nur nach langem Kragen vergeht (d. 25. 
%,); heftiges Juden an der Ferſe, und an 
den Heinen Beben, nach Kragen vergebend, 


im 


und miederfommend (d. 12. 3.); wie ftechen:. 


des Spannen in der ganzen linken Ferſe, vor: 
züglich beim Niederfegen des Fußes auf den 
Boden, beim Aufheben des Fußes nicht, gleich 
nach dem Wuffteben vom Bette (d. 9. T.); 
Krampf in der aͤußern Seite des linken Fußes, 
von den Ferſen bis zu den Zehen, oͤfters des 
Tages, im Sitzen, nach Aufſtehen vom Sitze 
vergehend, waͤhrend des Monatlichen, 
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- Klammfchmerz oder zufammenziehender 
Krampf in allen Zehen des rechten Fußes, 
früh. im Bette (D. 5. T.); beftiged Reifen 
mit Kriebeln in den rechten. Sehen, welches 
durch gelindes Reiben ‚vergeht (d. 1. Nacht). 

Ueber die Unwendung des Nidels und 
feiner Präparate in Krankheiten läßt fich zur 
Zeit noch gar nichts Näheres beſtimmen, einers 
ſeits, weil diefe Subftang dermalen noch von 
feinem Arzte verfucht worden ift, andererfeits, 
weil die von N—g angeführten Arzneiwirk⸗ 
ungen und zu unzuverläffig und mehr nega= 
tiv, als poſitiv fcheinen, als daß fich daraus 
durch Folgerungen Etwas für die. Praxis ges 
winnen ließe. Auch unfere Kenntniß über 
den medifamentöfen Werth dieſes Arzneiftofs 
fes iſt jo mangelbaft, daß wir nicht wagen 
dürfen , etwas Untfcheidendes darüber auszu⸗ 
fprechen; gleichwohl machen einige Umſtaͤnde 
es wahrfcheinlih, daß es vorzüglih Ners 
venfrankheiten (Neurofen) find, de 
nen der Gebrauch diefes Mittels vorzugsweiſe 
entfprechen dürfte; | 

Ueber Gabe, 
Antidote find 
Dunfeln, 


Nicotiana, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Solaneen. Es gehören bier: 
ber zwanzig Pflanzen, die ale ſehr Icharfe 
und deletere Eigenfchaften befisen und größs 
tentheils in Amerika zu Haufe find, Der 
diätetifche Gebraud) des Tabaks ward in- der 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts von 
Spanien und Zranfreich aus allgemeiner über 
Europa und Aften verbreitet, Im Sabre 
1496 wurde eine Tabafspflanze auf der In⸗ 
fel St, Domingo von Roman Pane ent 
dei. Hernandez de Oviedo, Ben— 
sono, Thevet, de Lery, Sranc. Her: 
nandez und Monardes geben ausführliche 
Nachrichten über den Tabak in Mejiko, Bra⸗ 
filtien und andern Theilen des füdlichen Ame⸗ 
rifas, Durh Phil. Hernandez de To— 
ledo kam die erfte Pflanze nach Spanien an 
Philipp M., durh Jean Nicot, franz. 
Sefandten in Portugal, im Jahre 1550 nad) 
Stanfreich, durch den Eardinal della Sant. 
Eroce nad Italien und durch den Englaͤn⸗ 
der Drade im Jahre 1586 nad) England. 
Auch fanden die Engländer den Tabak im 
Sabre 1585 in Birginien. EEE 

Die verfehiedenen Spezies des Tabaks 
{deinen fich in ihrer Wirkung nicht der Art, 
fondern nur dem Grade nach zu unterfcheis 
den. Dennoch bedient man fich zu’ ärztlichen 
Sweden am gewöhnlichiten der Nicotiana 
tabacum L., einer urſpruͤnglich in Mejifo 
vorfommenden Pflanze. Manchmal gebraucht 
man auch Nicot. rustica L., ebenfalls in 
Mejiko, N. paniculata L, und N. glu- 
tinosa L., beide in Peru, N# fruticosa 
L., in China, N. quadrivalvis Pursh., 
N. pusilla L., auf Chili. Wir werden 
bier vorzüglich von Nicot. tabacum L. 


Wirkungsdauer und 
wir ebenfalls noch im 


‘ Nicotiana tahacum 


ſprechen. ine befondere Spezies. ift noch 
N. (Wigandia) urens L., welche die 
Eigenſchaften der übrigen befist, aber fich 
durch die fehr feinen Haͤrchen unterfcheider, 
welche fi in. die Haut einftechen und Bren— 
nen verurfahen. \ — 
Nicotiana tabacum L., Tabak, 
ft. Tabac, Nicotiane, Petun, engl. 
Tobacco, eine Pflanze Florida’s, wo fie 
den Namen Petun führt, und Mejifo’s, wo 
fie in der Nähe von Tabaco (nicht abago) 
von den Spaniern 1520 entdeckt wurde. Die 
an dem 4— 5 Zuß hoben, cufinderförmigen, 
flarfen, einen. Zoll dicken, etwas behaarten 


und mit Mark angefüllten Stängel abwech⸗ 
felnd auffigenden, ungeftielten Blätter find | 
groß, laͤnglich, eirund, lanzeftförmig, ganz: | 


vandig, die Ränder etwas wellenförmig, ſtark 
gerippt, Fledrig, ihre Dberfläche behaart und 
nit ſehr fichtbaren Nerven verfehen. Friſch 
baben- fie. eine lebhaft grüne, getrodnet eine 


geldbraune Farbe, einen fcharfen, efelhaften, | 


bittern Gefchmad und einen befondern, ftar: 
ten, widrigen, betäubenden Geruch. Zum 
mebdiginifchen Gebrauch bedient man fich nur 
der rohen, nicht zubereiteten Blätter, weil 
die zum Rauch- und Schnupftabaf zubereite- 
ten. wegen der Beizen und Brühen, wodurd 
ihr Geruch. und Geſchmack angenehmer wird, 
eine Umänderung erleiden, 


Nah Vauquelin iſt der wirffanfte 
Stoſf des Tabals ein fcharfes, flüchtiges, 
Niefen erregendes, farblofes, in Waſſer und 
Alkohol lösliches Prinzip (Nicotin), Bei 
Verdunſtung der geiftigen Loͤſung diefes Stofs 
fes zeigen fich auf der Oberfläche der Fluͤſſig⸗ 
keit einige Spuren eines braunen Dels. Das 
fich abjcheidende, beim Erkalten beinahe fefte 
Del verbreitet auf glühenden Kohlen einen 
dicken Rauch und einen: unerträglich ftarfen 
Tabaksgeruch. Auch in dem noch unverdor- 


Ueberdied fand Bauquelin in den Blättern 
der Nicot. latifolia noch «ine große Menge 
animaliihe Subftanz, dem Eimweißfloff gan; 
Abnlih, eine befondere rothe, in Wafler und 
Weingeift Lösliche Materie, fauren, äpfelfauren 
Kalt, Effigfäure, Salpeter, viel falzfaures Kali, 
nboöphorfauren Kalf, Eifenormd-, Kiefelerde 
und Holjtdeile. — Hermbftädt fand das 
flüchtige Prinzip, von ihm Nitotianin ges 
zannt, nicht blos in Nicotiana tabacum, fon- 
dern auch in den Blättern anderer Spezies, 
und bemerkte, daß es ſich aus einem Fonzens 
trirten wäßirigen Deftillate des Zabats in 
weißen Erpftallinifchen Blaͤttchen ausfcheide 
und weder fauer, noch alkaliſch reagire. Es 
iſt flüchtig, feft, von einem ftarken tabafähn- 
lichen Geruh und fcharfen Gefhmad. Ein 
einziges Gran davon macht Schwindel und 
Uebligkeit. Gpäter fuchte Witting die Ge: 
genwart. eines: Alkaloide in den Tabaksblaͤt⸗ 


tern: darzuthun, welches ſich aus einer waͤßri— 
‚om. Yuröfung des Tabakextrakts mittels 
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Ammoniak fälen laſſe. Neuerdings: haben 
W. Poffelt und Reimann eine genaue 
AUnalyfe angeſtellt und aus dem Hermb⸗ 
ſtaͤdtiſchen Nifotianin das. reine Tabaks: 
prinzip, welches fie Nikotin nannten, dars 


zuſtellen gefuht. Sie fanden in 10,000 Gra⸗ 


nen. frifcher Tabaksblaͤtter: 6 Nikotin und 
1 Tabakskampher (ein Tampherartiges, äthes 
tifches Del, wahrſcheinlich Hermbftädts 
Nifotianin); 287 Gr. ſchwach bittren Ex— 
traktivſtoff, etwas Nikotin und. einige Sulze 


/tenthaltend; 57 Uepfelfäure; 12 äpfelfaureg 


Ammoniak und mehre andere, Beftändtheile; 
außerdem erbige und alfalifche Salze, Grün: 
harz, Gummt, kleberaͤhnliche Subſtanz u. 
Das Nikotin iſt waſſerhell, faſt un— 
jefärbt, von dicklicher Konſiſtenz, ſpezifiſch 
chwerer als Waſſer, von einem widrigen, 


ſ. w. 


ſcharfen ,” ftechenden, tabakaͤhnlichen Geruch 
und Außerft brennend 
‚anhaltenden Gefchmad 


Iharfen, ziemlich lange 
‚ ‚durch konz. Salpeter: 
fäure größtentheils zerftörbar, mit Schwefelz, 
Salzes, Weinftein- und: Efjigfäure in Aether 
unlösliche Verbindungen eingehend, Ungeachz 
tet. feiner. Unkryftallifirbarfeit kann das Niko— 
tin zu. den Alfaloiden ‚gerechnet. werden. — 
Nah Buchner finden fi die von Bau: 
quelin in den frifchen, faftigen Blättern 
von Nieotiana Iatifolia gefundenen Beftand- 
tbeile, als ein narkotifch fcharfes, bafifches 
‚Prinzip in neutraler Verbindung, nebft Am— 
moniak, Eſſigſaͤure und Waffer, fodann viel 
Eiweißſtoff mit Chlorophyll, acidem Extrak— 
tioftoff, Pflanzenfaſer und mehren. Salzen, 
auch in den getrodneten virginifchen und teut- 
hen Tabaksblaͤttern. Nach ihm: fcheint das 
von Poffelt und Reimann gefundene Ni- 
fotin zum Theil an jene kryſtalliſirbare, fluͤch⸗ 
tige, acide Subſtanz (Nikotianin) und zum 
Theil an Effigfäure gebunden zu fein. Auch 
findet fih das Nikotin in dem Tabaföfas 


| erdors men. — Nah Parmentier enthalten die 
benen Schnupftabat findet fi) das Nikotin. 


Samen ein: austeodnendes, genießbares, mil: 

Die Tabafsblätter gehören zu den fchar- 
fen, reigenden und betäubenden Giften. So: 
wohl innerlih, als äußerlich verurfachen fie 
Unruhe, vermehrte Speichelabfonderung, Ge⸗ 
fichtebläffe, Hitze, Trodenheit der Haut, Ue- 
bligfeit, heftiges Erbrechen, Durchfall, Bruſt⸗ 
beklemmung, Angſt, kalte Schweiße, Schwin—⸗ 
del, Kopfweh, Eingenommenheit des Kopfes, 
Berauſchung, Betäubung, Zittern der Glie— 
der, Ohnmachten, Krämpfe, Zuckungen u. 
dgl. Am beftigften wirkt das emppreumati- 
Ihe Del. Nah Brodie bewirkte ein Tro— 
pfen davon, bei einer Katze auf die Bunge 
gebracht, fogleih Konvulfionen aller Muskeln 
und Beichleunigung der Refpiration; fünf 
Minuten darauf wurde das hier empfinde 
ungslos, legte ſich auf die Seite und ftarb 
nach Wiederholung des Verſuchs. Noch gif 
tiger. ift das Nikotin. Schon ein Viertel: Tro- 





pfen hiervon tödtet nach Poffelt und Reiz 
mann Kaninden. — Arbeiter in Zabaksfa- 
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briken bekommen, Entzuͤndung der Athmungs⸗ 
wertzeuge, Anthrax, Furunkeln, Magendarm⸗ 
entzundung, aber nie Skrofeln, noch Wechſel⸗ 
fiber. Tach Eonzoni bekam ein Soldat, 
) —38 6 Loth Tabak rauchte, Schwindel 

ſtarh apoplettifh; «in anderes Subjekt 
wurde. dadurch paralyfifch und blind. Auch 
Morgagni fehreibt: eine tödliche. Upoplerie 
dem übermäßigen Gebrauch dee Tabaks zu. 
Ramazzini fab bei einem Mädchen, das 
ſich längere Beit zwifchen Tabakspaketen auf: 
hielt, eine Vergiftung und reichlichen Blutab⸗ 
gang durch den After erfolgen. Nah Four: 
croh murde ein Mädchen, das in einem. 
Zimmer, mo viel Rape lag, geichlafen hatte, 
von tödtfichen Konvulfignen befallen, 

Nah Orfila befigen die Tabaksblaͤtter 
fehr. giftige Eigenfchaften. Der wirkſame 
Stoff . liegt in dem im Waſſer loͤslichen 
Theile. Ihre tödtenden Wirkungen fcheinen 
von einer befondern Kraft auf das Nerven: 
—5— abzuhaͤngen; fie verurſachen faſt be: 
ſtaͤndig ein allgemeines Zittern. Weit kraͤf⸗ 
tiger iſt ihre Wirfung, wenn man den auf— 
Löslichen Theil durch den After einfprigt. Die 
lokale Wirkung befteht oft in einer mehr oder 
weniger beftigen Entzündung. Sie fcheinen 
auf den Menfchen ebenfo ald auf Hunde ein: 
zumwirken. Das empyreumatifhe Del wirkt 
weder unmittelbar auf das Gebirn, noch auf 
die Nerven, — Auch die Verfuhe von Mas 
cartney lieferten ähnliche Reſultate. — Nach 
Barbier wirft der Tabak auch auf das_Ge: 
hirn heftig reizend und bedingt dadurd) Kon: 
geftion, Betäubung u. dgl, Nah W. M. 
(Lond. med. and surg. Journ. VI, No. 145) 
erregt die Abkochung leicht Uebligkeit, die aber 
weniger quälend ift, als die von Brechwein⸗ 
ftein, Lobelia inflata u. dgl., und wirkt bes 
ruhigend auf Gefäß: und Nervenſyſtem, hebt 
Krämpfe und ſtillt Schmerzen. 

Als Arzneimittel hat man den Tabak viel: 
fach benußt, namentlich gegen dig verſchiede⸗ 
nen Formen des Hydrops, gegen Dysurte, 
chronifche Schleimflüffe der KHarnröhre, Harn: 
euhr, fehleimiges und ſpasmodiſches iſthma, 
Keuchhuften, Rerven⸗ und Gemuͤthskrankhei⸗ 
ten, fporadifche Cholera mit heftigen Schmer- 
zen in den Züßen, Eptlepfie, hyſteriſche Kraͤm⸗ 
pfe, Lähmungen, Wechfelfieber u. dgl. m. Hau: 
figer bedient man fich deffelben äußerlich, theils 
in Klyftiren, theild in Ueberfchlägen, fo ger, 
gen hartnädige Stuhlverftopfung, bei Darm⸗ 
gicht, bei eingeffemmten Darmbrüchen, Blei | 
kolik, gegen krampfhafte Harnverhaltung, im; 
Scheintode Erhängter, Erftidter, Ertrunke⸗ 
ner, gegen Zetanus, Trismus u, |. w. Die 
Abtochung gebraucht man ale Waſchwaſſer bei 
chronifchen Hautausfchlägen, Flechten, Kraͤtze, 
. Kopfgrind, bösartigen Geſchwuͤren. Ueberdies 
bat man das Rauchen gegen chronifche Unter: 
leibsbeſchwerden, Hartleibigfeit, das Schnu: 
pfen gegen chronifche Augsnentzündung, Ge: 


tun aut nicotianam yocan 
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‚hörtungen der Drüfen, Bubqnen, ſoll der aͤu⸗ 
‚here Gehrauch ben Setcly an ngen, fein. 
J. Gahori Instruofion syr Iherbe p 
tun, dite Pherbe, de. ig royne on medicke. 
Parig, 1572, & — N. Monardes Herba 
‚tabacn (indie, Gen. 1978, 8, — Idem 
della virtü de tahaego, colle sue aperazioni. 
 Venez, 1708, 12. — 6. Everaerts.de 
‚herba panacea, quam alii taharyım, alii pe- 
‚ nkcouanam JF . Antverp. 

1583, 16; id 1587; id, 1644, 13. — J. Ca- 
tro Historia de las virtudes $ propriedades 
det tabagco etc. Cardov. 4620, 8. — -G. 
Neander Tabacologia. Lugd, Bat. 1622. — 
Lesus Non ergo alicui bong- sahecocap- 
G 





nia per os et nares, Paris, 1696. — 
Thoriug Hymnug tabacı. 1638. — @. . 
Baumann De tabaci viribus, usu, et ab- 
usy, Basil. 1629, 4. — J. F., Wesemann 
de nicotianae herbae sive tabäci virtutibns. 
Upsal, 1633, 8 — N. Braun Quaestiones 
medicae de fume tabaci. Giegs. 1638. — 
R. Everarti de panacea sey tabaco. Ul- 
trajecti 1644, 8. — C. Durante in t- 
bacum Hpigramma.- Ultraj. 1644, 42, — 
J. Juncker Diss, de masticatigne tabaei 
(Chawing of Tohacco) in Anglia usifgta. 
Hal. 1644, 4. — L. Ferrant. Traite du 
tabac en sternutatoire. Bourg. 1645, 4. - 
J. J. Cuparus I biasimi del tabagco. Pa- 
lerm. 1645, 4 — J. J. Gufferi H bia- 
sima del tabacco, overo luso pernicigso 
diesse. Palerm, 1645, 4. — J. C, Magnen 
de tabaco exereitationes quatuordegim. Pay. 
1648, 12.; id. 1698; id. Amstelod, 1669, — 
J. C. Lampaguani Leyis punctura ta- 
baci. Mediol. 1650, 8. — Venner de ta- 
bacp etc, Loud. 1650, 4. — A. Vitalioni | 
De ahusu tabaci. 1690, 12. — J. Tap pius 
Oratio de tabaco ejusque hodierno abusu. 
Helmst. 1653, 4; id. 1660; id. 1673; id. 
1683; id 1689. — J. Balde Satyra’abnsum 
tabaci etc. Monach. 1657, 12. — L. Mar- 
radeon Dialogo del tabacco. Sevill. 1618. 
Traduit en Franc. Paris 1643, 4; id. Lyan, 
1685, 12. — S. Pauli Commentar. de ab- 
usu tabaci Americangrum eic. Hafa. 1661, 
4. — Idem Diss. de abysu tabaci. Argen- 
tor. 1665. — F. R. Cassaın Invertivg con- 
tra o tabace etc, Lisab. 1645. — )J. A. 
Frederici Diss. de fabaoo. Jen. 1667, 4. — 
E. Baillard Discoyrs sur le tebae Paris, 
1668, 12; id. 1673. — B. Stella Il tahacco 
medico morale curioso. Rom. 1669, 8. 
Barnstein Miraculym tabaei. . Fraı sof. 
1773.— ©.R. Milchsach de tabacg. Marb. 
1682, 4..— J. B Dorstenius Diss. de 
tabaco. Marb. 1682, 4, _"R. Albinus 
Diss. de tabaco. Franc. ad V. 1685. 4; id. 
1695. — A. Stissar Epistola de machiais 
fumiductoriis cnriosis, Hamb. 1686, — Con- 
tugi Non ergo nocet cerebro tabacum. Pa- 
ris. 1690. — 3. W. Beinteme apacea 
eins. 1691 
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fichtsſchwaͤche u. dal. empfohlen. - 
Auch bei den Anſchwellungen und Ver— 


oder Lab des Tabaks u. ſ. m. Leipz. 1691, 
8 — 1 F. Letschius Diss. de tahaco. 
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. Yranc. ad V. 1695, 4 — G. C. Fagon 
Ergo'an ex tabaci usu frequenti vitae summa 
brevior?® Affırmat Resp. C. Bergers. Pa- 
ris. 1699. ’— C. Menara de moderando 

tabaci usu in Euröpaeis, ° Matrit. 1702. — 
'J. J. Appelii Tabaci bibulus medicinae 
tumulus etc. Colon. 1703, 8 — P. Hec- 
'quet Diss. de nicotiana. Paris. 1710. — 
J. H. Cohausen Diss. satyrica physico- 
ınoralis de pica nasi, sive tabaci sternuta- 
torii etc. Amstel. 1716, 8. In’s Zeutfche 
überf. Lelpz. 1720, 8. - Idem Raptus ex- 
stäticus in montem Parnassum, sive Satyri- 


con novum in modernum tabaci etc. Amste-- 


"lod. 17%6, 8 — L. F. Meisner De cafleae, 
chocolatae, herbae theae ac nicotianae na- 
'tura, usu et abusa. Norimb. 1721, 8 — 
Greiff Tabacologia 1%. — J. Ludolf 
Diss. de tabaci noxa post pastum. Eirford. 
17272, 4. — A. G. Plaz Diss. de tabaco 
sternutatorio, Lips. 1727, 4; id. 1733. — 
J. J. Stahl de tabaci eflectibus salutaribus 
et nocivis. Erford. 1732, 4. — Maloet An 
a tabaco naribus assumto peculiaris quae- 
dam cepbalalgiae species, aliique affectus ? 
Paris. 1733: — J. J, Treyling Diss. de 
abusu tabaci. Ingolst. 1735, 4. — J. F. 
Lefebvre Tractatus de natura, usu et ab- 
usu theae, chocolatae et tabaci. Besanc. 1737, 
4 — M. Alberti Diss. de tabaci fumum 
sugente theologo. Hal. 1743, 4. — De 
Garbenfeld Diss. de tabaci usu et abusu. 


Argentor. 1744. — J. G. Schulze de ma- 


sticatione folioruin tabaci, 1744, 4, — Beck 
Diss. guaestiones de ‚suctione fumi tabacı. 
Altdorf. 1745, 4. — J. A. E. Buchner de 
genoinis viribus tabaci, ex ejus principlis 
constitutivis demonstratis etc. Hal. 1746, 
4 — Herment An post cibum tabaci? 
Paris. 1749. — Langguth Diss. de im- 
moderatiori tabaci abusione, communi juve- 
nilis aetatis pernicie, Viteb. 1750. — Rei- 
‘chel Diss. de tabaco ejusque usu medico. 
Viteéb. 1750, 4. — P. A. Boehmer de im- 
moderatiori tabaci usu. Hal. 1750, 4. — 
Delassone An tabacum lentum sit homini 
-venenum? Paris. 1751. — S. Petit-Mai- 
'tre Diss. de usu et abusu nicotianae. Ba- 
"sil.:1756, 4. — Ferrein An ex tabaci usu 
freqguenti vita summa brevior ? Paris. 1758. 
— D.G. Triller de tabaci pharmaci ab- 
usu, sen atrocis affeetus vencriculi aliorum- 
“que morborum causa. Viteb. 1761, 4. — 
Brunet Le bon usage du tabac en poudre. 
Paris, 1780, 12.— C. G. Feller Diss. de 
enematibus, sive instrumento quo nicotianae 
fumus applicari possit. Lips. 1781, 4. — 
Buchoz Diss. sur le tabac. Paris, 1785. — 
Thebeſius, Nachriht vom Rauch- und 
- Schnupftabaf, — Fowler Med. reports on 
tie eflects of Tobacco. Lond. 1785. — 
Idem A treatise upon the herbe Tobacco. 
Lond, 1789. — A. Portal Observations 
sur l'usage des fumigations: par le fonde- 
ment, dans le traitement des noyes. Paris. 
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— ‚Pia sur. le succds de !'$tablissement a 


"Paris, en favenr des personnes noyées. Pa- 


ris, 1792. — Gardane Sur les .asphyxies, 
avec une nouvelle boite fumigatoire porta- 
tive. — S. C. Titius Programma de: cly- 


sterum tabacinorum in asphycticis etc. Viteb. 


1797, 4 — Eschenbach Diss. de fumi 
nicotianae .suctu. Lips. 1803. — €, J. Ki⸗ 
lian Diätetit des Tabaks. Leipz. 1806, — 
B. Watherouse on the diseases caused by 
the use uf Tobacco etc. Philad. 1807, 8. — 
Cadet de Gassicourt de. quelques ta- 
bacs du commerce et des sternutatoires en 
general (Bull. de pharın. I, 263, 1809). — 
Sarrasin Trait& de la culture du tabac. 
— Cadet de Vaux Trait& de la culture 
du tabac. Paris, 1810, 12. — Gust Diss. 
de usu et abusu tabaci. Argentor. 1811, 4. 
— Guyton de Morveau Extrait de la 
police judiciaire de la chimie, du professeur 
Remer (Journ. de pharm. I, 28, 1815). — 
H. Earlt von dem Gedrauche des Tabaks 
bei Harnverhaltung (Trans. med. chirurg. 
VI, 1815). — Arvers Diss. sur le tabac. 
Paris, 1815 (these). — C. Braun De Ni- 
cotiana. Pesth, 1817. — J. G. C. Leh- 
mann Generis nicotianarum bistoria. 1818, 
4. — Gorys Tabac consider comme cause 
des maladies et moyen therapeutique. Pa- 
ris. 1820, 4 (thèse). — Fumey Proprietes 
et usage du tabac. Paris, 1820, 4. — J. P. 


Pointe ÖObservations sur les maladies aux- 


quels sont sujets les ouyriers employes dans 
la manufacture des tabacs à Lyon. Paris, 
1808, 8. — Zetl de Nicotianae utilitate et 
noxis. Landish, 1819. — Banning de 
Herba Nicotianae. Berol. 18244. — Pa- 
rent du Chatelet et Darcet (fils) Me- 


moire sur les veritables influences que le 


tabac peut avoir sur la sante des ouvriers 
occupes aux differens preparations, qu'on 
lui fait subir (Annal. d’hygiene publique II, 
169; 1829). 

Sum bomsopatifchen Gebrauch bedient 
man ſich am zwedmäßigften der friſchen Blätz 
ter, die vor dem Bluben der Pflanze (im 
Mai, Juni) eingefammelt, zerfehnitten, aus: 
gepreßt werden. Den erbaltenen Saft ver⸗ 
mifcht man mit gleichen Theilen Weingeift 
und bereitet auf dieſe Weife nad) den ges 
wöhnlidhen Regeln die Tinktur. 

Die arzneilichen Kräfte diefer Pflanze ha— 
ben Hartlaub und Trinks (r. Arzneim. 
IT, 94) näher unterſucht. in Theil der da⸗ 
felbft zufammengeftellten Symptome rührt von 
Schreter und N—g ber. Sie bedienten 
ih dazu einer aus Havannacigarren bereite= 


ten Zinftur, nur R—g benußte den in Un— 


garn mwachfenden großblättrigen Zabaf, 
Die reinen Urzneiwirfungen find in 
Solgendem enthalten. 
1. Allgemeine. Große Mattigfeit und 
Zittern in den Händen und Fuͤßen (d. 1. T.); 
mart in den Schenfeln und Fuͤßen (d. 3, u. 
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4.3); immer Neigung zum Streden‘ 
und Debnen der Kerme (0.2. T.); Muͤ⸗ 
digkeit und Abgeſchlagenheit der Gliedmaßen; 
große Mattigkeit, ale wenn die Füße ge: 
lähmt wären, konnte faum die Treppe. erftei- 
gen (d. 1. T); Vormittags matter, als 

Nachmittags (d. 1. T.). Zn 

‚Segen Abend Schwäche, und wenn er 
einen heil bewegt, gleich Schauder und 
Kälte zwiſchen den Schultern, dabei Taumel 
und Stechen in den Schläfen, der Stirn und 
den Scheitel (d. 1. T.); Widerwille gegen 
Arbeit (d. 1. T.); Zittern des Kopfes und 
der Hände, bei großer Ausgelaffenheit, wie 
Rauſch, nach Zifhe (d. 1. T.); Zittern in 
der Hand (d. 1. T.); Zittern oder vielmehr 
Scütteln der Füße, längere Zeit (d. 1, T.); 
Zittern des ganzen Körpers, während 
der Uebelfeitz; fie magert ab, alle Kleider 
werden ihr zu weit (n. 12 T.); fällt vom 
Zleifche, befonders am Müden, auch die Bak—⸗ 
ken werden fchmäler (n. 10 T.). 

Des Abends öftereds Juden, 
Floͤhen, im Gefihte (d. 2. T.); Jucken an 
der rechten Unterrippengegend; Juden, wie 
von Flobftihen, am Arme und am Halfe 
(d. 3. T.); Jucken am Körper, bald bie, 
bald da, zum Kragen nötbigend und darauf- 
nachlaffend (d. 3. T.); viele Bluͤthchen an 
der Stirn, mit Juden, was Durch Reiben 
auf kurze Zeit nachläßt (d. 3. 8.); ausge⸗ 
fhlagene Mundwinfel (n. ? u. 4 T.); auf 
beiden Wangen unter den Augen blos durch's 
Gefühl wahrnehmbare griesartige Erhöhungen 
(d. 1, T.); judende Bluͤthen auf der 
Bruſt (d. 3. T.); rother, judender Ausſchlag 
am ganzen Rüden (n. 5 T.); judende Bluͤth⸗ 
chen am Kreuze, Rüden und an den Fingern 
(n. 11 T.); rotbe Flecken an der rechten Uch: 
fel, die bei Berührung brennen (d. 10, %.); 
am Körper kleine judende, mit: einem votben 
Hofe verfehene und mit einer gelblichen: Feuch- 
tinfeit gefüllte Bläschen, die bei Berührung 
wund fchmerzen (n. 5 T.). 

Die linfe Hand ift kalt, die rechte heiß 
(d. 12. T.); Eiskaͤlte der Füße, fie fonnte 
fie die ganze Nacht im Bette nicht erwärmen 
(d. t. T); Falte Füße (d. 1. u. 2. T.); des 
Abends Kälte und Schauder (d. 4, T.); frub, 
im Freien, Hagte fie ſehr uber Kälte und 
Schauder (d. 2. T.); des Abends Klappern 
mit den Zähnen vor Kälte (d. 5. T.); Kälte 
mit überlaufender Hitze, obne Durft (n. 2 
St.); die Süße von den Knien bis an die 
Beben .eisfalt, dabei Brennen der Schenkel 
und viele Hitze (d. 3. T.); innerliche Kälte 
mit beißen Geficht, dabei bald Kalte, bald 
warme, bald fchmeißine Hände, ohne Durft 
(d. 4. T.); im Freien Zröfteln und Schauder 
(d. 1. T.); Abends von 5—7 Uhr Froft, um 
6 Uhr Fam Durft hinzu (d. 1. T.); Sroft: 
fhauder mit Gähnen, Debnen und Reden 
der Aerme (n, 4 Min.); den ganzen Tag’ 
Sroftfchauder und drüdender Schmerz zwiſchen 
den Schultern (d, 3, T.). | 
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: + Den danzen Tag Schauder mit Schütteln 
und gegen Abend Falter Schweiß in den 
Handtellern (d. 2. T.); Schauder am ganzen 
Körper (n. 4 St.); ale Abend& Schüttel- 
fchauder des ganzen Körpers; Fieberſchauder 
und Zroft (d. 11. T.); den ganzen Sag 
Gaͤnſehaut (d. 1. T.); gleich nad dem Eſſen 
Schauder, der faft den ganzen Nachmittag 
dauerte und mit Hige öfters abwechfelte, ohne 
Durft, während der Kälte fchwißte fie immer 
unter den Aermen (d. 1. S.); Schauder im 
ganzen Körper mit fliegender Hige (d. 1. T.); 
bet Hibe des Körpers eisfalte Unterfchentel 
(d. 1. T.); Wärme des Körpers mit eiskal⸗ 
ten Händen (d. 5. 8). ö 

Fliegende Hitze, nach dem Erbrechen; 
Hitze und Trodenbeitsgefühl, von Minute zu 
Minute ſich mehrend (d. 1. T.); Falter 
Schweiß in den Händen (n. 3 St.); Nacht⸗ 
fhweiß (d. 1. T.); der Puls wurde Mein 
und matt, die Haut Talt und mit klebrigem 
Schweiße bededt. | 

U. Befondere, Biel Gähnen (d. 2., 
3., 4,5. 3.); nad Zifche viel Gähnen (d. 
1. T.); Schläfrigkeit (n. 14 St.); große 
Neigung zum Schlafen; Schläfrigfeit im 
Zimmer, die im Freien vergebt (d. 2. T.); 
ded Morgens unerwedlich, nicht zu ermuns 
tern (d. 2., 3., 9. T.); Vormittags fchläfrig, 
fehlief auch auf Furze Zeit ein (d. 1. T.); 
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nach Zifehe Gäbnen und Schläfrigfeit (d. 1. 
T.); gleich nach Tifche wurde fie fchläfrig 
und fchlief eine Stunde, fonnte ſich auch nicht 
ermuntern, als bis fie ein ftarfes Herzklopfen 
befam (d. 4. T.); gegen Ubend fehr fchläfrig 
(d. 3. u, 4, T.); fefter Nachtſchlaf (d. 2. u. 
5. T.); konnte Abends nicht einfchlafen und 


früh fih nicht ermuntern (d. 3. T.); unruhi⸗ 


ger Nachtichlaf mit Kälte und Herummerfen 
im Bette (d. 9. 2.); wacht Nachts, mehremal 


Sie erwacht vor Mitternacht, fchläft aber 
bald wieder ein (d. 1. T.); Erfchreden im 
Schlummer (d. 1. T.); raum, Taß fie re 
den wollte und nicht fonnte, wegen überaus 
großer Zunge, die zum Munde beraus und 
bis an die Nafe reichte, fie wollte fchreien 
und fonnte nicht, meinte darüber und war 
ganz troftlos, bis fie endlich in großer Angit 
erwachte (d. 1. T.); ängftliche Träume von 
Feuer (d. 1. 3.) ; fchmerzbafter Traum, dag 
ihr ein Zahn ausgefallen ſei. | 

Cine Bangigkeit und Ungft, die fich mehre 
Nachmittage einftellte und fich durch Weinen 
Erleichterung verſchaffte; mehre Tage gegen 
Abend Bangigkeit; Beängftigung mit fehr 
trüben melancholifchen Gedanken, beim Spa⸗ 
zierengeben; Bangigfeit, Wengftlichkeit und 
Schwermutd, als hätte fie einen Todesfall 
zu befürchten, Nachmittags‘ 4 Uhr, zwei 
Tage nacheinander; nach vorgängigem Brech⸗ 
reize große Bangigkeit mit Beklemmung auf 
der Bruft und fehr‘ wehmuͤthiger, trauriger 
Stimmung, ald ob fie ein. Unglüd ahnete, 
durch Weinen ward fie erleichtert (d. 1. 2.) 5 


Pr 
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bange, verzagt und Heinmüthig,, bei Uebelkeit, 
erben zu müflen, was nad, er- 
folglem Brechen vergeht, nach dem Mit⸗ 


fie glaubt fi 


tagseſſenn. 

UUnruhe, es trieb-fie von. einem Orte zum 
andern, mit ftätem Seufzen (d. 10. T.); 

Nachmittags eine Unruhe und Angſt, als 

wenn ein Unglüd gefcheben ſollte (d. 10, T.); 


niebergefchlagene, freudeleere Gemuͤthsſtimm⸗ 


ung; ſehr mürrifch und verdrießlich (d. 1.2.) ; 
maulfaul (d. 1. 3.); nicht febr aufgelegt zur 
Arbeit (d. 3. T.); fie ift wie dumm, fann 
die Gedanken nicht recht ſammeln (d. 4. T.); 
fie konnte eine Idee nicht feithalten, «8 ka⸗— 


men ihr immer andere vor, welche die erfte 


verdrängten, ‚mit Schwere und Eingenom⸗ 


menbeit des Kopfes, was alles nach erfolge | 


tem. Erbrechen vergebt, nah dem Mittagsel: 
jen; heiter und Luftig (d. 2. u. 3. T.); große 
Luſtigkeit und Gefchwäßigfeit, wie im Rau: 
ſche (d. 1. T.); fie iſt ſehr heiter und Luftig, 
tanzt vor Luſtigkeit auf einem Beine herum 
und lacht, auch ohne Veranlafjung, faft den 
ganzen Tag (d. 1. T.); fie fang den ganzen 
Tag (d. 12, T.). | 
- Starker Schwindel (n. 4 St. u. 2 u. 4 
T.); Schwindel mit Weichlichfeit im Magen 
0.5. T.); Schwindel, fie glaubt, es gebe 
das Zimmer im Kreife berum, und traut fich 
nit, vom Sitze aufzuftehen, indem fie zu 
taumieln fürchtet (n. 4 St.); Schwindel, der 
bis zur Bewußtlofigfeit ging; Schwindel wie 
von Trunkenheit (d. 1. u. 2. T.); ſchwindlich 
und taumlich (n. 5 Min.); beim Eintritt in’s 
Zimmer; nah Gehen im Freien, Schwindel, 
mit Uebelfeit und Neigung zum Aufſtoßen; 
Die Uebelfeit vermehrte fich im warmen Sim⸗ 
mer, fo daß fie wieder an die Luft geben 
mußte, wo fie die Mittags genoflenen Spei- 
fen erbrach; Schwindel im Kreiſe herum mit 
drüdendem Kopfſchmerze in Stirn und Schlä- 
fen; Saumel, früh nad den Aufſtehen aus 
em Bette (d. 11. T.). | . 
Schwere im SKopfe, daß fie ihn kaum 
Balten ann (d. 1. T.); große Schwere des 
Kopfes, er will immer vorn niederfinfen (d. 
1. 3.): im Genide große Scwere und 
Schmerzen, fo daß er das Halstuch able: 
gen mußte (d. 1. T.); nah dem Mittags: 
effen Schweregefühl im Kopfe; beim Buͤcken 
Schwere des Kopfes (n. 4 St.); Schmerz 
‚im rechten Seitenwandbeine, beim Darauf: 
druͤcken (d. 1. %.); Kopfſchmerz mit Schwin⸗ 
dei; dumpf druͤckender Schmerz in der Stirn 
und Nafenwurzel; den ganzen Nachmittag 
druͤckender Kopfſchmerz, befonders über dem 
zchhten. Auge (d. 2. T.); druͤckender Kopf: 
Schmerz über den Augen (n. 5 Min.)2 auch 
mit Flimmern vor den Augen und beim Ges 
hen ärger (n.16t). 
Drädender Kopffehmerz über den Augen 


mit Hitze im Kopfe (n. 1 ©t.); ſtark druͤk⸗ 
im Scheitel (n. 3 Min, 
dem Scheitel ein Drüden, 


Tender Kopfſchmerz 
und — auf dem 
als wenn Jemand wit einem Brete darauf 
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druͤckte (d. 4. T.); druͤckender Schmerz auf 
dem Scheitel, wozu ſich zuweilen ein Stechen 
gefent; gleich nach dem N uene 
ches Draden im Scheitel (d. 1. T); erwacht 
mit Kopfweh und einem Drude im Scheitel 
und in den Schläfen, was beinahe den ganz 
zen Sag dauerte (d. 4. S). F 
Kopfſchmerz gegen Abend, als wenn heide 
Schlaͤfen zuſammengedruͤckt wuͤrden (d. 7 — 
10. T.); in den Schläfen abwechſelnd Druck 
und Stechen (d. 1. T.); Drud in den Schlä- 
fen, 10 Sage lang (n. 4 %.); beim Mittags: 
eſſen Drüden in der rechten Kopfjeite; früh 
bein Erwachen druͤckender Schmerz; in den 
Seitenwandbeinen, der beim Aufftehen ver: 
ging (d. 6. T.). Ä Ä 

Drüsen im Hinterbaupte (d. 4. u. 3. T.); 
zufammendrüdender Schmerz; im ganzen Ko: 
pfe, befonders im Hinterfopfe (d. 3. T.); 
drücendes Bufammenziehen in den Schläfen 
(n. 4 St.); Schmerz wie gerädert in beiden 
Kopffeiten (n. 14 St.); Stiche von der 
Stirn bis in’d Hinterbaupt, in der freien 
Luft vergingen fit, fand fie aber fill, fo fa= 
men fie pon neuen, im Liegen börten fie 
ganz auf (d. 2. T.); einige tiefe Stiche im 
Kopfe nah dem Scheitel zu (d. 3. T.); Ste 
chen im Scheitel, 10 Zage lang, öfters mies 
derfehrend (n. 4 T.); ein ziehend flechender 
Schmerz gebt aus der linken Schläfe über die 
Stirn gegen den Scheitel bin (d. 1. T.); 
Stiche in der linken Kopffeite (d. 5. T.); 
beim- Schnellgeben ein ftechender Schmerz 
von den Seitenwandbeinen gegen das Hinter⸗ 


haupt zu (d. 1.% 


.). 

Des Morgens ſtarker Kopfſchmerz, bei 
Bewegung, ſo, als wenn etwas im Kopfe 
ſchuͤttelte, bei Ruhe gelinder (d. 2. T.); 
Kopfſchmerz mit dem Gefuͤhle eines gelinden 
Klopfens in beiden Schlaͤfen; Hitze im Kopfe 
(d. 1. u. 2. T.); viel Blutkongeſtion 
und fliegende Hitze gegen den Kopf 
(d. 1. T.); es ſteigt ihr ploͤtzlich eine bald 
voruͤbergehende Hitze im Kopfe auf, bald 
nach dem Einnehmen; in freier Luft wurden 
ihre Kopfſchmerzen erleichtert; Zuſammenzie⸗ 
ben in den Stirnmuskeln (d. 4. T.); Bren⸗ 
nen auf dem Kopfe und nachher Ameiſenlau⸗ 
fen daſelbſt, Avpetit mangelt, heftiges Ob: 
renſtechen und darauf Kälte mit Froſtſchau⸗ 
der (d, 8. T.); Ameifenlaufen uber der lins 
fen Schläfe (d. 2. T.); beim Kämmen geben 
fehr viele Haare aus 0.5. u. 6. 3) —- 

Ein Stechen über dem rechten Auge, vom 
äußern Yugenbraurande nad) dem innern bis 
in die Augenhoͤhle (d. 1. T.); Schmerzen der 
Augen und Zlimmern davor beim Betrachten 
eines Gegenftandes (d. 2. T.); die Augen 
fchmerzen wie nach langem Weinen (d. 1. 
T.); Gefühl im rechten Auge, als wenn ein 
Haar darin wäre, gegen Abend (d. 14, T.); 
Drud im rechten Auge, der. bis in den, Hin: 
terfopf ging (d. 8. T.); druͤckendes Gefuhl in 
den Uugen, befonders beim Bewegen derfel: 
ben; ein ftraffes Spannen und Ziehen vom 
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Unten Auge am Oberkiefer herab (d. T. T.)3 
beftiged Juden im innern Winkel. des rechten 
Auges, wo es nad) Reiben brennt (n. + St.); 
eine- Urt Brennen, zugleich mit Kälteempfind: 
ung im linfen Auge (d. 1. 2.) | 

Hitze der Augäpfel (n. 5 Min); Hiße 
der Augen mit Thränen derſelben (d. 9. T.); 
die Augenhoͤhlen find erhigt (d. 1. T.); die 
Hornhaut geröthet, etwas Lichtſcheu; wenn 
fie gegen das Licht fieht, muß fie die Augen 
fliegen (d. 2. T.); Bufammenzieben der Au— 
genlider mit einem beißenden Schmerze in den 
Augaͤpfeln (m. 7 Min.); Zuſammenziehen der 
Augenlider und Shränen der Augen (d. 1 
T.); die Uugen verfchloffen und Licht: 
ſcheu; die Augen thränen beim. fcharfen An⸗ 
fehen eines Gegenftandes (d. 2. T.); trube 
gor den Augen, wie von Schleim (d. 1. T.); 
undeutliches Sehen, einige Minuten lang (d. 
12. T.); Vergeben der Augen beim Sehen 
auf weiße Gegenftände; fie fiebt die Gegen: 
ftände nicht fo deutlich wie fonft (d. 2. T.); 
gegen Ubend wurde fie einige Minuten lang 
beinabe blind, es war ihr, als Hätte fie ei— 
nen Schleier vor den Augen, Durch Reiben 
der Augen wurde e8 noch ärger (d. 3. T.); 
Slimmern vor den Augen (d. 1. T.). 

Bor den Augen mehre fchwarze Punkte, 
als fonft beim Sehen (d. 1. T.); druͤckendes 
Gefühl in der. Tiefe der Augenböhlen mit 
Schwähe der Augen und Schwindel; einige 
feine Stihe im obern Theile der Augenhoͤhle 
(0.1. T). 

Beim Berühren des äußern Ohres Schmer: 
zen im innen (d. 6. T.); zudendes Reißen 
im rechten Ohre und außerhalb vor demfelben 
(d. 2. T.); einige ſchmerzhafte Riſſe im rech⸗ 
ten Ohre (d. 1. T.); Stechen in den Ohren 
(d. 1., 3., 4., 5., 6. u. 9. T.); Obrenftcchen, 
befonders im Freien (d. 2. T.); bei Muſik 
Obrenftechen (d. 5. T.); Ichmerzbaftes Nagen 
im rechten Obre (n. 5 Min.); Kigeln in den 
Ohren (d. 3. T.); feines Meißen und Ste 
chen im rechten Obrläppchen; Stechen binter 
dem linken Ohre, mit etwas harter, roͤthli⸗ 
cher. Geſchwulſt dafelbft (d. 6. T.); die Ob: 
ven find brennend heiß und roth (d. 1. T.); 
Saufen im linken Obre (d. 3. T.); Gefühl, 
als läge etwas vor den Ohren (d, 2 T.). 

Sehr ſchwacher Geruch, blos Wein riecht 
fie ſehr weit, fo daß fie beinahe von einem 
audgeleerten im Zimmer ftehenden Weinglafe 
benebelt wird (d. 4. T.); fruͤh fehr ftarfer, 
feiner Geruch (d. 2. T.); ſehr verminderter 
Geruch (d. 1. u. 3. T.); Kriebeln im Naſen⸗ 
loche (d. 4. T.); ein ploͤtzliches Brennen im 
linken Naſenloche (d. 1. T.); Brennen unter 
der Nafe, wie von einem ſtarken Fließſchnu⸗ 
pfen (d. 10, T.). 

Hitzaufſteigen in's Geſicht (d. 1. T.); die 
rechte Backe gluͤhte vor Hitze, waͤhrend die 
andere blaß war (d. 1. u. 6. T.); gegen 
Abend Hige und Möthe der Linken Backe, 
ohne Durft (d. 1. 3.); rothe Flecke im Ge 
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1. die Wangen nachließ (d. 3. 3.); hefti 
Zahnweh, ziehend reißend in dem obern 3 
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fi N (d. 1. T.)3 Todtenblaͤſſe bei der Le 
Ein ziehender Schmery in beiden Unter 
fieferwinfeln (d. 3.2.) ; ſchmerzhaßtes Ziehen 
in der rechten: Seite des Unterkiefer (d. % 
T.); beftiges Reißen in. den Gefichtsfnochen 
und Zähnen, Abends (d. 5. T.); beim 2a: 
chen ein Stich im Kiefergelente (d- 3. &.). 

Die Oberlippe raub und trocden mit bren— 
nendem Gefühle (d. 10, T.); aufgefprungene, 
fchmerzbafte Lippen (d. 8. T.); Ziehen im 
Bahnfleifche (d. 4. T.); ziebender Schmerz In 
den obern Zähnen, der beim Aufdniden an 


8 
Ir 
nen, gegen die Stirn Bin fich erfiredend (d. 8. 
T.); berum fchießendes Reißen in den Zaͤh⸗ 
nen der rechten untern Meibe (n. 4% Gt); 
wenn fie auf den hohlen Zahn beißt, flicht 
es darin (d. 3. T.). | - 
Druͤcken im Halfe, ale fteckte etwas darin 
(d. 2. T.); Wundheitsgefübf in der rechten 


Seite des Schlundes, außer dem Schlingen; 


dorbenem Magen (d. 2%. T.); 


merwaͤhrender Hunger; 








| 


im Halfe ein Eriebelndes Gefühl, das beim 
Schlingen ſchmerzt; im Halfe Kitzeln und 
Rauhigkeitsgefuͤhl; Kratzen im SHalfe, den 
ganzen Nachmittag (d. 2%, T.); rauh und 
frabig im Halfe, bald nach den Einnehmen; 
der Hals troden (d. 1., 2., 4,5. T.); 
der Hals fo kratzig und troden, daß fie kaum 
fchlingen kann (. 2. T.); Schleimraffen td. 
1. T.); des Morgens dur Waffen grauer 
Schleimauswurf (d. 2%. T.); viel - zäher 
Schleim im Halfe (d. 9. 3%); im Halſe 
zaͤher Schleim, der nicht herausgebracht. wer- 
den kann. . \ 
‚Unter der Zunge eine angelaufene Drüfe, 
von außen bei Berubrung fchmerzbaft (d, 8. 
T.); die Kranke konnte nur leife und abge— 
ſetzt fprechen und klagte über Erfchöpfung, 
Wuͤſtheit des Kopfes und modrigen Tabaks— 
geſchmack; beim Lefen kann er nichts betonen, 
er ließt ſehr fchleppend, ganz gegen feine Ge: 
wohnheit (d. 1. T.); Trockenheit des ganzen 
Mundes mit heftigem Durſte; Trockenheit der 
Zunge und der Lippen. — 
Der Mund iſt voll weißen, zaͤhen Schleims, 
der öfters ausgeipudt werden muß; übler 
Mundgefchmad, wie nach verbrannter Milch; 
fruͤh übler, letichiger Gefchmad, wie bei ver= 
des Morgens 
fader, ſchleimiger Geſchmack (d. 3. %.); früh 
nach dem Erwachen Bitterfeit im Munde (d. 
5. T.); gang bittrer Geſchmack im Munde 
(d. 10, T.); faurer Mundgefchmad (d. 3. u. 
6. T.); Alles fchmedt ihre fauer (d. 3. 3%); 
das Waſſer fchmedt ihr, als wäre es mit 
ein gemiiht (d. 3, T.); fie bat weder 
Hunger, noch Appetit, und das Eſſen wider 
fteht ihr Mittags; gleich nach dem Erbrechen 
fann,er wieder mit Appetit eflen. 
ehr Appetit, als fonft (d. 1. T.); im: 
der Hunger; ift fie nicht, jo. wird 
ihr übel (d. 16., 17., 1% %.); beinahe fein 
Durſt, da fie fonft fehr viel trank (d. 1. u. 
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binunter Ö 12. T.); Widerwillen und Ub: 
fheu vor Maffertrinten (d. 2. u. 4. T.); ver: 
mebrter DArft, Abends viel Dürft (d. 4. T.); 
häufiges leeres Aufftoßen, die erften Tage; 
fehr lautes Aufitoßen, den ganzen Tag, be 


fonders aber nach dem Eſſen (d. 3. T.); haͤu⸗ 


figes: Aufftoßen mit Geſchmack der Speifen 
(d. 1. T.); des Morgens faures, heißes Auf: 
ftoßen (d. 3. T.); baufiges Aufftoßen, Uebel: 
keit und Brecherlichkeit (d. 1. 3.) 
Schluchzen (d. 1. u. 2%. T.); Schluchzen: 
frampf (d. 10. T.); Sodbrennen vom Ma: 
gen bis in den Hals (d. 4. T.); Uebelfeit 
(d. 10. u. 12. T.); des Morgens beim Auf: 
ftehen iſt ihm übel (d. 2. T.); große Uebelfeit, 
faft biß zur Ohnmacht, die im Freien vergeht 
(n. 2 ©t.); wenn fie rubig fißt, fo ift ihr 
noch ziemlich wohl, bewegt fie fich aber nur im 
mindeften, fo tritt ungeheure Uebelkeit ein; 
Uebelfeit und Bauchkneiren (d. 1. T.); 
beikeit mit Stechen in der linten Schläfe (d. 
2. T.); Drechübelfeit (d. 2. T.); früh, beim 
Aufraffen des Schleimes, Brecherlichfeit mit 


letſchigem Mundgeſchmack (d. 8. T.); brecer: | ( 


lich, mit Drüden im Magen (d. 1. T.); Er: 
brechen bloßen Waflers, wobei es ihm grün 
und gelb vor. den Augen wird. 

So lange er ftinfist, kann er fih nod 
immer des Erbrechens erwehren, fo wie er 
fi) aber bewegt, fängt gleich das Brechen 
anz leichtes Erbrechen einer fauern Flüffigfeit 
(n. 1. St.); Erbrechen einer fauern Fluͤſſig⸗ 
feit mit Schleim, worauf große Erleichterung 
folgte (d. 3. T.); des Morgens mit ziemlich 
ftarfer AUnftrengung -faures und fchleimiges 
‚Erbrechen (d. 8. T.);, beftiges Erbrechen, 
worauf Wuͤrgen zurüdblich, 

Drüdendes Gefühl im Magen; zufam: 
menziebender Schmerz; im Magen, nad dem 
Effen (d. 8. T.); Magenframpf (d. 2. u. 6, 
T.); erſt Leibweh, dann heftiger Magen: 
framıpf, große Uebelfeit und Speichelfluß (d. 
10. T.); nach dem Eſſen heftiges Raffen im 
Magen (d. 8. T.); Gefühl, als follte fich der 
Magen umdreben (d. 1. 3.); Wabblichfeit 
im Magen (d. 1. T.); ein Grfühl von Schlaff: 
beit des Magens mit etwas Uebelkeit (d. 2. 
T.); nach dem Erbrechen, längere Beit bins 
durch, Schwäche des Magens; Kältegefühl 


im Magen mit Uebelfeit und Neigung zum 


Erbrechen; Kältegefübl im Magen und längs 
dem Fuͤcgrathe; Brennen im Magen (n. 
4 ©&t.). | | 

Stehen in der Hergrube (d. 4. u. 12, 
T.); Stechen: in der Herzgrube, durch und 
durch bis in den Rüden (d. 7. T.); bef- 
tige Stiche über der Herigrube, gelinder in 
der Ruhe (d. 2. 3); beim Drude auf die 


Lebergegend Schmerz dafelbft, der fih bis, 
durch die Herzgrube verbreitet .(d. 10. T.); 


Stechen unter den rechten kurzen Rippen (d. 
4. T.); Stechen in der Lebergegend (d. 4. 
Z,); gegen Abend mehrmals Stiche in. der 


Lebergegend, unter den letzten Rippen (d. 1, 
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— 2. T.); Durftlofigkeit, das Waſſer will nicht} 


Ue:. 
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T.); feines Stehen, wie mit einer Nadel, 
in der. Leber, Durch Athmen vermehrt .(d. 1. 


T.); beim Gehen, Stiche in der Xeber, die 
ſich gegen die Herzgrube, zieben .(d. 10, T.); 
Stechen in der Lebergegend, beim Buͤcken er⸗ 
leichtert, er fonnte ſich davor nicht ausftreden 
(d. 10, T.); einige Stiche unter den kurzen 
Rippen der linken Seite (d. 3. T.); brennen: 
des Stechen Außerlich in der linfen Unterrip- 
pengegend (n. 5 Min.); druͤckendes Gefühl 
unter den rechten kurzen Rippen, als wenn 


ein. fchwerer runder Körper da läge, Die. - 


Stelle ift auch bei Berührung ſchmerzhaft. 
Drüden in den Hypochondrien (d. 1. T.); 
Stechen in den Hypochondrien (d. 7. u. 10, 
T.); des Morgens Leibweh (den 5. Tag); 
Schmerzen im Unterleibe, nit Wuftreibung 
deffelben; gegen Abend Leibfchmer, , wie zum 
Laxiren (d. 8, T.); fie erwacht nah Mitter- 
nacht mit Empfindlichkeit im Bauche, daß fie 
die Berührung deffelben faum ertragen fann, 
obne inneren Schmerz; darauf erfolgte weis 
cher Stuhl, mit Aufbören des Schmerzes, 
fnib um NE Uhr erneuerte fich dieſelbe Scene 


Drüdende Schmerzen in der Nabelgegend, 
mit Hammartigem Einzichen des Nabels; 
heftige, drüdende Schmerzen im Unterbauche, 
mit Uebelfeit und Neigung zum. Erbrechen; 
heftige drüdende Schmerzen im Unterbauche, 
mit Fröfteln des ganzen Körpers; drücdende 
Schmerzen im Unterbauche mit erleichterndem 
Blähungsabgange,; ein drüdendes Schmerz- 
gefähl in der Nierengegend; Elammartige 
Schmerzen in der Nabelgegend. 

Kneipen im Bauche (d. 1. u. 4. T.); 
Kneipen im Bauche und nachher raffender 
Schmerz; im Magen (d. 4. T.); Kneipen und 
Kollern im Bauche, 12 Tage lang (n. 4. T.); 
Schneiden um den Nabel berum (d. 5. T.); 
Nachts, Reißen im Leibe (d. 8. T.); graben: 
ded und druͤckendes Gefühl in der Nabelge: 
gend; plöglich eine Menge feiner Stiche im 
ganzen Bauche (n. 4 ©t.); fchmerzbaftes 
Einzieben des Nabels, befonders beim Buͤcken; 
fpißiges Stechen in der rechten Weiche (d. 2, 
T.); Kollern, Poltern und Kneipen im Bauche 
(d. 1. T.); es gebt im Bauche berum, als 
follte Durchfall fommen (d. 1. T.); Kollern 
im. Bauche; beim Tiefathmen gleich Gludfen 
und Kollern im Unterleibe, 8 Tage lang; den 
ganzen Nachmittag, während eines Spazier- 
ganges, fehr beftiges faft unaufhörliches Kol: 
lern im Bauche (d. 1 

Kollern im Unterleibe, mit Kältegefühl 
am ganzen Körper; der Stublgang bleibt ge= 
gen Gewohnheit aus (d. 1. T.); fein Stubl: 
gang (d. 4. — 7, T.); Treiben zum Stuhl: 
gange, mit öfteren Bwängen im Maftdarme 
(n. 4 Min.); des Morgens, oͤfteres Drän- 
gen zum Stuhle (d. 8. T.); flarfer Stubl- 
zwang, mit Drängen, als wenn die Exkre⸗ 


‘“f 


‚mente zurücdgebalten würden, und doch ift 


der Stuhl weih (d. 3. T.); Stubl zur uns 
gewöhnlichen Zeit und etwas dünner als fonft 
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(d. 1. T.)3 eine ſehr ſchnell erfolgende, faſt 
unaufbaltfome, breiartige, -gelbgrune Stuhl: 
entleerung,, mit nachfplgendem Stuhlzwange; 
binnen zwei Stunden. zwei weiche Stühle, 
mit nachfolgender innerer. Empfindlichkeit des 
Bauches (d. 2%. T.); Abends, zwei Fleine 
weiche Stühle, worauf es fie.noch lange fort- 
drängte (d. 2. T.); des Nachts, zweimal 
weicher Stuhl (d. 2. T.); bäufiger Drang 
zum Stuble, und es ging jedesmal nur wenig 
ab, mit Wundheitsſchmerz im Bauche vorber 
und nachher (d. 2. T.); mehrmaliges Sariren 
(d. 2. u. 3. T.); nach Tiſche, ſogleich Laxiren 
und Blaͤhungsabgang (d. 4. T.); Laxiren mit 
Leibweh (d. 4. T.). 

Dreimaliges Laxiren, mit Wundheits⸗ 
ſchmerz am After (d. 4. T.); ſie hat Nachts 
fuͤnf Mal durchfaͤlligen Stuhl, mit Brennen 
und Zwang im After (d. 7. T.); haͤufiges 
Umhergehen von Blaͤhungen mit Schmerz im 
Bauche, dann Durchfall mit Zwang, Abends 
(d. 7. T.); gruͤnlich ſchleimige Durchfalls⸗ 
ſtuͤhle mit Stuhlzwang; flüffige, ſehr ſtin⸗ 
kende Stuhlausleerungen, mit nachfolgendem 
Stuhlzwange; beim Stuhlgange, Zwang 
und ſtarke Kreuzſchmerzen, obſchon der Stuhl 
weich war (d. 4. T.); beim Stublgange, 
Zwaͤngen und beftiges Brennen im After (d. 
11. &.); nach dem Stuhlgange, Brennfchmer; 
am Nfter. 

Vermebrter Abgang von gelblich rotbem 
Harnz nad dem Harnen, brennend judender 
Schmerz; in der Harnröhre (d. 8. T.); etwas 
Kriebeln auf der Eichel; die Mundung der 
Harnröhre ift etwas entzündet und verklebt 
(d. 8. T.); gegen Morgen Ereftionen (d. 1. 
T.); viele Ereftionen, ohne woluftiges Ge: 
fühl (d. 2 T.); in der Nacht eine Polution, 
ohne davon zu erwachen (d. 8. T.); Ausfluß 
von Vorfteherdrüfenfaft (d. 8. T.); das Mo: 
natliche, was fih um einen Tag verfpätet 
batte, tritt ein, und ift ftärfer als gewoͤhn—⸗ 
lich (d. 1. T.); Ausfluß einiger Tropfen einer 
Fluͤßigkeit, wie Zteifchwafler aus der Mut: 
terfcheide, 14 Sage nah dem Mlonatlichen 
(d. 2. T.). 

Mehrmaliges Nieſen, wonach ihm der 
Kopf viel freier wurde (d. 4. T.); Troden: 
beit der Naſe; verftopfte Nafe (d. 3. u. 8. 
T.); Stodfhnupfen 0. 3. T.); Fließſchnupfen 
(d. 1. 2. 4. 5. T.); Fließſchnupfen mit fei⸗ 
nem Geruche (d. 4. T.); Reiz zum Huſten 
und Kratzen im Halſe (d. 2. T.); es kitzelt 
im Halſe herauf und reizt zum öfteren Hu— 
ften (n. 4 ©t.); trodner Huften (d. 2. 3. 7. 
13. T.); den ganzen. Morgen trodner Huften, 
mit Stechen in der Herzgrube (d. 12. T.); 
gegen Abend, trodner Huſten (d. 4. T.); 
Huften und Schluchzen zugleih, ald wenn 
fie erftiden ſollte, St. lang (d. 10, T.); 
beim Tiefathmen ift es, ald wäre die Bruft 
su eng (d. 2, T.); Bruftbellemmung, die 
durch Tiefathmen erleichtert wird; die Bruft 
beflommen, beengt, Tonnte nicht tief athmen, 
mit Bangigkeitsgefühl und Angſt verknüpft; 


109. 
fie fann ſich gar nicht von dem Gedanken los 





Nicotiana tahncum 


machen, als wenn ihr ein Ungluͤck begegnen 
muͤßte (d. 3. T.). — 

Wenn er ſich gegen die linke Seite beugt 
und anſtaͤmmt, kann er leichter Athem holen; 
ſehr arges Zuſammenſchnuͤren der Bruſt d. 
10. T.); Druͤcken und Stiche in der Bruſt 


(d. 2. T.); Druͤcken unter dem Bruſtblatte 


(d. 5. T.); auf dem Bruſtbeine Druck, als 
wenn etwas Schweres darauf läge (d. 3. T.); 
feine Stiche in der Mitte der Bruft, bis ins 
Bruftbein; Schmerz im Bruftbeine, als ftäde 
ein Mefler darin (n, 5 Min.); beim Sief- 
athmen Stechen unter dem Bruftbeine (db. 4. 
T.); Stechen unter dem Bruftbeine, mit Uns 
möglichkeit ticf zu athmen (d. 1. 3,); Ste⸗ 
chen in. der rechten Bruftieite (d. 4. T.); 
beim Sprechen Stiche in der rechten Bruſt⸗ 
feite (d. 4. T.); wundartiges Stechen in der 
rechten Seite der Bruft, ärger in Ruhe (d. 
3. T 


8 . . . 

Spisiges Stechen in der rechten Seite der 
Bruft, nahe an der Uchfelgrube, bein Ein: 
athmen vermindert (n. 4 St.); ein brennen 
der Stich unter der linfen Bruft (d. 1. T.); 
viele flüchtige Stiche von vorn nach hinten 
durch die Bruft, durch Tiefathmen vermehrt; 
Stechen in der Bruft, beim tiefen Athemho⸗ 
fen (d. 4. u. 8. T.); beim Athemholen Sei- 


ten= und Brujtftechen, und dabei große Kopf: 


fhwäche, wie betrunfen, und Flimmern vor 
den Augen, fo daß er von weitem die Leute 
nicht ertennen konnte (d. 1. T.); beim tiefen 
Athmen ijt ed, als wenn die: Zwifchenrippen- 
musfeln von vorne gegen den Rüden zu zer- 
fhnitten würden, bei Berührung ärger, es 
fioffen ihm vor Schmerz die Thränen aus den 
Yugen (d. 1. T.); in der Rube Schmerz wie 
wund in der Bruft (d. 12. T.). | 

Bulfiren unter der rechten Schulter (d. 1. 
T.); Marktes Herzklopfen (d, 3. u. 4. %.); 
wenn fie fih im Bette auf die linke Seite 
legte, Herzklopfen, was beim Ummenden auf 


die rechte aufbörte (d. 12. T.); ein heftiger 


Wundheitsſchmerz in der rechten weiblichen 
Bruft, mit Gefühl, ald wenn die Warze der: 
felben abgebiſſen wurde (d. 12. T.); Brennen 
und Spannen in der Haut der rechten Hals⸗ 
feite (d. 2. T.). | 


Stechen im rechten Schulterblatte 0. 4. 


T.): Brennen unter dem Schulterblatte (d» 
2. T.); Kreuzſchmerzen, zufammenzichender 
Art, beſonders heftig nah dem Stuhlgange 
(d. 4. T.); Stechen und Sieben in der linken 
Achſel (d. 2. T.); beim Heben Schmerz im 
Arme (d. 1. T.); ein yiebender Schmerz auf 
einer Shalergroßen Stelle am linken Arme, 
als wollte fich-da ein Geſchwuͤr bilden (d. 4, 


T.); Spannen im linfen Arme, befonders im 


Ellbogen (d. 1. T.); der linfe Arm iſt gany 
entfräftet und ſchmerzhaft (d. 3. T.); der 
rechte Arm wie gelähmt, mit.einem Krampfe 
darin (d. 12. T.); beim Drehen des Varder: 
arms, ein ziebender Schmerz im Ellbogenge⸗ 


lenke (d. 1. T.); Reißen in den Flechſen des 
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linken Vorderarmes, gegen Die Hand yu, 
dann in dem Ellbogen (d. 2. T.). 

Er konnte wegen ftechender Schmerzen im 
Ellbogen den rechten Urm nicht fchnell aus⸗ 
ſtrecken (d. 2. T.); wie ein Verrenktſein des 
rechten Vorderarmes, beſonders im Ellbogen⸗ 
gelenke, wo er bei jeder Anſtrengung ſogleich 
ſchmerzhafte Stiche fuͤhlt (d. 3. T.); ziehend 
laͤhmig krampfhafter Schmerz in der rechten 
Hand, bis zum Ellbogen hin (d. 5. T.); 
Stechen und Reißen in der rechten Hand (n. 
10. Min.) ; Schwäche in den Händen (d. 1. 
T.); die Hände wie gelähmt und Kälte in 


un 


denselben, dann ‚Brennen darin, mit Auflau⸗ 


fen der Fingerſpihen und Schwerbemweglichfeit, 
Dabei ‚Kälte und Sroftigfeit im Körper (d. 8. 
T.); öfters ein fchmerzhafter Riß im ganzen 
Heinen Singer (d. 2. T.); Krampf und wie 
Ameiſenkriechen in den drei erſten Zingern der 


linfen Hand (d. 3. T.); Fippern in einem! 


Singer, etwas gefchwollene Singer (d. 16. 
. 18. 2). - Ä 

Stumpf drüdende Schmerzen in den Auft: 
und Kniegelenfen; beim Aufſtehen vom Sitzen 
und im WUnfange des Gebens druͤckender 
Schmerz; in der Lendengegend, der Dur Ge⸗ 
den. verging ; gegen Abend, Stechen in der 
rechten Hüfte (den 3. Zag); Ziehen in den 
Schenteln. (d. 9, T.); Stehen im linken 
Schenkel, zwiſchen den Schultern und unter 
dem Bruftbeine (d. 8. T.); im rechten Schooße 
eine ‚Empfindung wie von. Unfräftigfeit (d. 


‚ Stechen in der Kniekehle (d. 4. T.); beim 
Beugen des Knies, Stechen, in_der Rube 
aber Druck darin (d, 1. T.); Krampf im 
Knie (d. 8. T.); fehredliches Brennen im 
Knie, und bei Berührung Gefühl, als wären 
lauter Stednadeln darin (d. 11. T.); Die 
Sniee Inaden im Gehen (d. 1, T.); Span- 
nen vom Knie bis in den Fuß, beim Geben 
(d. 3. 2.). 

Reißen Außerlih am linken Schienbeine; 
Reifen in der linten Wade herab (d.1. T.); 
Ameifenlaufen im linten Beine, von Knie 
bis in. die Beben (d. 3. T.); unter dem Knie 
Laͤhmungsgefuͤhl, wie eingefchlafen (0.5. T.); 
drücender Schmerz; im linfen Fußgelenke; 
zuckendes Reißen im linken Zußrüden (d. 1. 
T.); Brennen, an der Seite der Fußfole, 
wie von einem glübenden Eifen, gegen Abend 
am flärfften (d. 2. T.); Lähmungsgefühl im 
rechten Zuße (d. 1. T.)3, in den Zehballen 
des linken Zußes empfindlicher Schmerz, daß 
er nicht recht “auftreten fann (d. 6. T.); 
Krampf von den Zehen bis ins Knie (0. 1. T.). 

Anwendung Der Mangel an klini⸗ 
ſchen Thatſachen oder vielmehr die Erfahrungs 
kofigkeit , in der wir ans bier befinden, macht. 
es. und unmöglich, einige allgemein gultige 
Saͤtze für die Anwendung der Nicotiana auf- 
zuſtellen. Es ift uns bisher fein Beiſpiel be: 
fannt geworden, wo diefelbe ‘als Heilmittel 
angemandı und als ‚bewährt gefunden worden 


e; auch uns. bat #8 bisher an Gelegenheit. 
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gefehlt oder es hat fich vielmehr in dem Bes 
fige anderer vorzüglicher Heilſtoffe nicht die 
Nothwendigkeit aufgedrungen, Verſuche und 
Beobachtungen damit anzuftellen. Gleichwohl 
find wir feft überzeugt, daß diefer Arzneiſtoff 
unter gewiffen Bedingungen in fehr vielen 
Krankheiten, zumal wenn fie auf krankhaft 
veränderter Nerventhätigkeit und fehlerhafter 
Reproduktion beruben, heilfame Dienfte Leiften 
dürfte. Nur fehlt und noch eine genauere 
Kenntniß der pofitiven Kräfte der Nicotiana, 
und befonders ift eine fchärfere Auffaffung 
ihrer Eigenthümlichfeiten nöthig, deren fie je 
denfalld mehr und in noch bedeutenderem 
Grade befißt, als in der eben gegebenen Tas 
belle angedeutet find, 

Als Antidota dienen Camphora, Ipe- 
cacuanha und Nux. vomica. 1 


Nieren. ©. Harnorgane. 
Nierenentzündung. S. Nephritis. 
Nierensteine. ©. Lithiasis. 


. Niesen, lat. Sternatatio, fr. Eter- 
nument, engl, Sneezing, ift eine beftige 
plögliche Sufammenziehung der Exſpirations⸗ 
musfeln, nachdem die Ruftgänge vorher vorn 
abgefchloften waren. Diefe Verſchließung aͤn⸗ 
dert fi) im Momente der beftigften Exſpira⸗ 
tion in ein plößliches Deffnen des Mundgans 
ges und Naſenkanals zugleich oder des Naſen⸗ 
kanals allein. Mit dem Zwerchfelle, das ſo 
viele aͤltere und neuere Autoren dabei eine 
Rolle ſpielen laſſen, hat das Nieſen gar nichts 
zu thun. Das Zwerchfell iſt fein Musculus 
exspiratorius, und nur bei dem, dem Nieſen 
vorbergebenden tiefen Einathmen tft das Zwerch⸗ 
fen thätig. Bei derfalfchen Suppofition , daß 
das Niefen durch das Zwerchfell erfolge, ließ 
man die Reizung des Naſalnervens auf den 
iiefen Zweig des Nervus Vidianus und auf 
den sympathicus, und von dort auf die Hals: 
nerven und den Nervus phrenicus ſich fort: 
pflanzen. Da nicht das Zwerchfell, fondern 
die Erfpirationsmusfeln den Akt des Nieſens 
bewirfen, fo ift es am einfachften, als Wer: 
mittler zwifchen den Nafaläften des Nerv. 
trigeminus den Erfpirationgmugfeln und den 
Muskeln des Oaumenfegeld die Medulla 
oblongata felbft anzufeben, 

- Das Niefen entftebt durch direkte oder 
ſympathiſche Reizung der Nafenfchleimbaut, 
z. B. wenn die Kälte gewiſſe Theile, die Füße, 


> 


); den Naden, den Kopf teifft, oder wenn das 


Auge plöglich dem Eindrude eines lebhaften 
Lichts blosgeftelt wird, ebenfo durch Tcharfe 
und reisende Pulver oder: Dämpfe, melche 
die Rafenfchleimbaut affiziren. | 

Häufig If das Niefen. ein Vorläufer des 
Schnupfens, und ebenfo gebt es mit dem 
Thraͤnen der Augen den Mafern voraus. 
Nicht felten veranlaft es den. Eintritt des 
Naſenblutens. Auch erzählt man Fälle, wo 
dad Niefen aus unbelannten Urfachen fo oft 





und To Heftip eintrat, dank das Leben dadurch 
in Gefahr gerieth. In manchen Krankheiten 
iſt es als eine guke Vorbedeutung anzufeben, 
ſo z. B. bei Hirnentzuͤndung, wo es auf der 
Hoͤhe der Krankheit wohl nie erfolgt, dagegen 
mit ihrer Abnahme zuweilen ſehr haͤufig ſich 
einſtellt und mit Naſenbluten zu enden pflegt. 
In dieſem und aͤhnlichen Faͤllen kuͤndigt es 
die Ruͤckkehr des gehoͤrigen Nerveneinfluſſes, 


der Senfibilitaͤt an. 


Niesen, Agar., Ambr., Anac., Arn., 
Asar., Baryt., Canth., Carb. an., Carb. 
veg., ‘Cast., Chel., Chin., Cicut., Cin., 
Coc&., ‚Colch., Croc:, Cycl., Cynap., Dulc., 
Kuphorb. , Graph., Grat., Kali, Kali hydr., 
Lam., Laur., Marum., .Merc., 
Mosch., Natr., Natr. mur., Nicot., Nitr., 
Oleand., Paris., Phosph., Plumb., Psor., 
_Puls., Ran. sc., Rät., Rhus, Sabad., Scill., 
Sil., Staph., Stront., Sulf., Tar., Tart,, 
Ther., T'herm. tepl., Thuya, Valer., Ve- 
ratr. — Ubend s Ac.mur., Argill,, Magn., 
Zino. — > mit Sließfcehnupfen Ther. 
— — sah dem Niederlegen Nice. — — 
mit Sthläfrigfeit Petr. — — im Schlafe 
Puls. — — obne Schnupfen Phosph. — 
97908 Ars., Rlus. — beim Auspreffen 

an. — vom Baden Therm. tepl. — ge: 
mwaltfames Acon., Rhus, Sabad. 
bäufiges Ac. nitr., Ac. phosph., Bell., 
Castor., Caust. — Trampfbaftes Phosph. 
— mit Bauchfehmer;, Acon. — — Bruft: 
ſchmerz Acon., Cin., Grat., Ol. an., Sen., 
Silie., Sulf. — — Stießfehnupfen Carb. an., 
Cyel., Euphr., Tod., Marum., Natr. mur., 
Seill., Spong., Tart. — — Gaͤhnen Lanr. 
— — Genidfchmer; Amm. mur. — — Ge 
fihtöhige Rhod. — — Huſten Dros., Tart. 
— — Hnpochondrienfhmerz Grat. — — 
Kopffehmerz Cin. — — Nafenbluten Therm. 
teple — — Naſenkriebeln Colch. Marum. 
Pacon. , Plat. — — Nafenfchleimabgang Ac. 
nitr. Capsc. Rhod. — — Nafenverftopfung 
Cast. — — Poltern, in der linken Meiche 
Phosph. — — Schnupfen Argili., Canst., 
Chin., Graph., Mere., Mezer., Natr., Nitr., 
Staph., 'Therm. tepl. — — Geitenftechen 
Acon., Grat. — — Thraͤnen der Augen Ar- 
gill., Carb. veg. — — Unterleibsſchmerz 
Acon. — nach dem Mittagseffen Phell., 
Phosph. — Morgens Argill., Bryon., 
Caust,, Ciem., Hell., Laur., Lyc., Magn. 
austr., Nitr. — — mit Yuffpringen der 
Dberlippe Hell. — — nach dem Auffteben 
Sabinm — — im Befte Agar., Nux vom., 
Pal. — — nah den Erwachen Bor., 
Spig. — — mit Fließſchnupfen Sars. 
— — mie Schnupfen Ol. an. — — ohne 
Schnupfen Argill., Nice. — Nachmit-⸗ 
tag6 Ac. mur., Laur. — Nachts Crumar., 
Seile — döfteres Agar., Amm., Amm. 
mur., Arn., Ars., Bov., Bryon., Calc., 
Cotall., Dros. Euphorb., Hep., Magn. mur., 
Nux vom., But. 3 Sen., Si. N Spig. — — 


— 
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Niongiogan 


‚Abends Ac. nitr., Baryt. Sale — — 


Srüb Ac. nitr., Magn., Merc., Sölf. — 
— mit Sließfhhnupfen‘ Argent., Ars, 
Bryon. , Dros. , Graph., Kali. — beim Geben 
im Sreien Tarax. — — beim Mittags 
effen Grat. — — Nachmittags SL — 
— ohne Schnupfen Agar., Calc., Con, 
Hyosc., Merc., Natr., Stann., Staph. — 
— den ganzen Tag Natr., Sul. — — 
Bormittags Nice. — Reiz zum Ac. mur., 
Ac. sulf,, Ambr., Arn., Asar., Canth. 
Carb. veg:, Cynap., Dros., Grat,, Kalı 
hydr., Lyc., Magn., Magn. mur., Natr. 
mur., Ol. an., Phosph ,Plat., Puls., Sen, 
Sil., Thuya. — frampfbaftes Hel.—— 
Nachmittags Sul. — täglidhes Petr. 
— nah Tiſche Zinc. — vom Trinken 
Therm, tepl. — trodnee Chin. — ver: 


fagendes Argill., Carb. veg., Caust., 
Daph., Ind., Laur., Phosph., Plumb., 
Sars., Si. — — in freier Luft Cocc. 


Nieswurz. S. Helleborus u. Veratrum. 


Nigella, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Ranunfulazeen, Die Samen der 
hierher gehörenden Spezies find ſchwarz, fcharf, 
pfefferartig, aromatiih. Die Nig. arven- 
sisL., wilder Shwarz;fümmel, franz. 
Nigelle, Nielle, findet fih unter der 
Saat bie und da in Teutfchland. Das Wirk 
famfte find die Samen, welche an mans 
chen Orten ald Gewürz benugt werden. — 
N. damascena L., damascenifder 
Schwarz;zfümmel, fr. Nigelle de Da- 
mas, Cheveux de Venus, Patte 
d’araignee, eine Pflanze des ſuͤdlichen 
Europas, jetzt auch bei uns einheimiſch, zu⸗ 
weilen wegen ihrer Schönheit in Gärten ge: 
jogen. Ihre Samen follen einen leichten Erd: 


beerengeruch befigen und werden für ftärfend, 


farminativ, emmenagogiſch, diuretifch gehal- 
ten. Im Oriente benugt man fie bei fatar- 
rhalifehen Affektionen, Astlıma pituitosum, 
Schwindel, Kopfweh, Umenorrbö . u. dal. 
Die Pflanze wird oft mit der folgenden ver: 
wechfelt. — N. sativa L., eine aus dem 
Driente ftammende Pflanze, die man in In⸗ 
dien, Perfien, Aegypten Tultioirt, und die 
jeßt auch bei uns auf den Aeckern wild vor- 
kommt. Ihre Samen werden häufig anges 
wandt, in Wegnpten mit unter Brod und 
Kuchen verbaden, welche dadurch einen Leicht 
aromatifchen Gefchmad erhalten und leichter 
verdaulich werden. Ihr Gebrauch, reicht bis 
in's graufte Alterthum. Häufig benugt man 
fie ald Gewuͤrz und zumeilen auch ale Arz⸗ 
neimtttel. | za 

Nillgue, eine Radiate Chilis, welche 
zu der Gattung Senecio zu gehören fcheint, 
und die man im Aufguſſe gegen Wechfelfieber 
anwendet. Sie foll befonders die Eigenschaft 


beſitzen, die Fieberhitze zu mäßigen... 
Niongiogan , eine Pflanze, die fi 
auf den Philippinen vorfindet und ‘deren Sch 


+ Niota- | Ä 


einen Tieblichen. Geſchmack hat und die Wuͤr⸗ 


mer abtreibt. Zu reichlich genoſſen macht, fie 
Schluchzen und Durft, Auch der Saft der 
Blätter befitzt dieſe Eigenichaften. Ins Auge 
getröpfelt zertheilt er die Flecken. \ 


Niota (Biporeia Du Petit-Th.) 


pentapetala Lam., ein Baum Malabard 


aus der Familie der Simarubeen, Die im: 
mergrünen Blätter und die bittern Trüchte 
werden gegen Fieber angewandt. Aus den 
legtern zieht man ein Del, 


' Nipa fruticans Thunb., eine in 
feuchten Gegenden Javas mwachfende Pflanze. 
Aus den Blättern fertigt man Gewebe, Hüte 
u. dgl, Die Früchte werden gegeflen, mit 
Buder eingemact. Auch fann man aus den 
leßtern durch Gährung ein geiftiges Getränf 
darſtellen. 


Nitras argenti. S. Argentum ni- 
tricum erystallisatum. | 


' Nitfras bismuthi. 
nitricum oxydatum. | 


Nitras hydrargyri. &, Hydrar- 
gyrum nitricum. 


Nitras magnesiae. ©. Magnesia 
nitrica. | 
Nitrogenium. ©. Azotum. 


 Nitrum, Kali nitricum, Kalium 
nitricum oxydatum, Nitras potas- 
sae 8. kalicus, Alcali vegetabile 
nitratum, Nitrum communes. cru- 
dum, Sal petrae, ©Galpeter, ſalpe— 
terfaures Kali, falpeterf. Kalium: 
oxyd, fr. Nitrate de potasse, Sel 
de nitre, Salpetre, engl. Nitre, 
Saltpetre, en aus Kali und Galpeter: 
fäure beftehbendes Neutralſalz, welches zuerft 
in Aegypten, Indien, in einigen Gegenden 
des füdlichen Europa's und in Amerika aus 
der Erde gemwittert fich vorfand, nachher in 
. jedem Lande durch die Kunft dargeftelit wurde, 
Es findet fih außerdem in den meiften Pflan- 
zen. Wir erhalten den Salpeter theils ſchon 
gebildet aus der Natur, wie in Italien, Un: 
gern, im Wuͤrzburgſchen, vorzüglich jedoch 
in Oftindien, theils fabrifmäßig aus Salpe: 
terfiedereien.. Künftli) gewinnt man ibn, 
inden: man verfchiedene vegetabilifche und ani— 
maliſche Subftanzen, z. B. Dünger, Schlamm, 
Urin u. dgl., mit Aſche, Kal, vermifcht, 
dann befeuchtet, durch längere Zeit der Faͤul— 
niß überläßt und zulegt in lodern, pyrami— 
denförmigen Haufen oder Wänden unter einem 
nur wenig Luftzug verftattenden Obdache auf⸗ 
führt, fie von Zeit zu Zeit mit Miftjaudhe, 
Urin, befprengt und der Utmofphäre ausfegt, 
worauf fich nach einigen Monaten die Ober: 
fläche der Haufen mit falzigen Theilen ange: 
fchmängert findet. Der auf diefe Weile ge: 


'&, Bismutbum 
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wonnene robe Salpeter (Nitrum.cru- 
dum) muß für den arzneilichen Gebrauch 
erft ‚gereinigt werden, Im reinen Zuſtande 
(Nitrum depuratum) bildet. er große, 
lange, weiße, mehr. oder. weniger Durchfich- 
tige, fechsfeitige, plattgedrückte, geftreifte, an 
den Enden zugefchärfte oder mit ſechsſeitigen 
Pyramiden zugefpiste Säulen, ift troden, 
klingend, leicht zerbrechlich, geruchlog, von 
ftechendem, etwas bitterlichem, Tühlendem Ges 
ſchmack und ven 1,9369 bis 2,000 ſpez. Ge: 
wichte. Die Löfung muß ungetrübt fein, 
darf weder mit falpeterfaurem Silber einen 
Niederfchlag geben, noch durch flüßiges Ge⸗ 
wächöfali, noch durch falzfaure Barytauflö- 
fung getrübt werden. — Chemiſch rein 
erhält man den Salpeter nur, wenn alle 


Salz: und Schwefelfäure durch falpeterfaures 


Silberoryd und falpeterfauren Baryt entfernt 
und die etwa im Ueberfchuß zugefeßten Salze 
mit reinem Eoblenfauren Kali zerlegt werden. 
Der Salpeter iſt an der Luft unveränder: 
lich, verwitrert und zerfließt nicht und Loft 
fich in Waſſer leiht auf. In der Wärme 
ſchmilzt er, wie ein Del, geftebt aber in der 
Kälte zu einer weißen, undurdfichtigen Salz⸗ 
mafle; bis zum Gluͤhen erbist entwidelt er 
Sauerftoffgag, etwas Stidgas und ment 
nitröfes Gas. Schwefelfäure und einige Sale 
zerfegen ihn. Mit Kali und Schwefel ver: 
mengt bildet er Knallpulver und mit je 
nem und Koble Schießpulver. Er be 
ftebt nah NRofe aus: 54,35 Kali, 45,65 
Salpeterfäure;, nah Kirwan aus: 518 
Kali, 44,0 Salpeterf. und 4,2 Wafler; nach 
Bifchoff aus: 46,619 Kali, und 53,381 
Salpeterfäure. Es iſt noch nicht gewiß, ob 
der Salpeter Keyftallifationswafler enthalte. 
Diefes Salz fteht in der Alloͤopathie, wie 
befannt, unter den Antiphlogisticis. an der 
Spike. Seine Wirfungen geben vornehmlich 
auf die Srritabilität und Reproduktion. Große 
Gaben wirfen aber in der That lähmend na= 
mentlich auf die Gefaͤßnerven, daber ft fein 
Gebrauch bei fehr fenfiblen und ſchwaͤchlichen 
Perſonen, befonders bei Kindern, meift zu 
widerrathen. Blut mit demfelben an atmo= 
fpbärifcher Yuft vermengt wird hellroth, pneu⸗ 
matifch verfchloffen aber dunkelroth. Auch 
fördert und vermehrt er die Shätigkeit des 
Darms, der Harnmwerkjeuge und der Haut. 
Unmäßige Gaben: fönnen. die bedenklichften 
Zufäle, Magenentzündung, blutige Durch⸗ 
fäle, Zudungen, bervorbringen. — Man be: 
nutzt daffelbe, leider nur zu häufig über. die 
Gebühr, in den meiften entzündlichen Kranfs 
heiten und wahren Entzündungen, fo lange 
der Zuftand wahrhaft hyperſtheniſch ift, au⸗ 
Berdem unter gleichen Uniftänden gegen Blut—⸗ 
flufle, Wafferfuchten. Die größte Vorſicht 
erbeifcht fein Gebrauch bei akuten Eranthemen, 
weil er die Entwidelung derfelben leicht ftört, 
bemmt und dadurd zu böfen Zufaͤllen Anlaß 
geben Tann. — Aeußerlich wird er in den 
Schmuderfchen Ueberfchlägen angewandt. 
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F. Hoffmann Diss. de nitro, ejus 
natura et usu in medicina, Hal. 1693, 4. 
— G. ©. Schelhammer Diss. de nitro. 
Amstelod. 1709, & — F. Hoffmann 
Circa nitrum observationes physico - medicae. 
Hal. 1712, 4. — R.L Camerarius Diss. 
de nitro, Tubing. 1718, 4. — I. Boecler 
An nitrum sanguinem resolvat aut coagulet ? 
Argent. 1741, 4. — I. F. Cartheuser 
Diss, de amplissimo nitri depurati usu me- 
-dico. Franc. ad V. 1747, 4. - 1. 1. Knip- 
hof Diss. de nitro. Erford. 1753, 8 — 
1. @. Krueger Diss. de nitri virtute tem- 
perante. Hal, 1754, 8. — Selig de mo- 
derando usu nitri in febribus putridis et 
malignis. — B. de Santa Sophia de 
sulphure et nitro, et horum compositione 
. ... — GH. Thilow, Ueber die Wir: 
fung des Salpeters und Kuüchenfalzes auf den 
thierifchen Körper (Nova act. acad. Mogunt. 
HM). — W. Falconer On the eflects of a 
large dose of nitre token by mistake instead 
of Glauber’s salt (Mem. of the med. soc. 
of. Lond. IM, 577). — Bury Diss. de 
nitri effectibus in corpus humanum. Giess. 
1780, 4 — 8. Mitchell Letter on tle 
nitre. Traduit par L. Valentin (Ann. de 
la soc. de med. de Montp. XVI, 233). 

Sn der Homöopathie verdanfen wir 
eine gründlichere Kenntniß der reinen Arznei: 
wirfungen des Nitrum vornehmlich den Bee 
mübungen eines Schreter, Ziege, N—g. 
Auch die von Joͤrg veröffentlichten Symptome 
find von großer Wichtigkeit, Sie finden fi 
vereinzelt im Arch, (XL, 1. u. Hartlaubs 
u. Srinfs Unn, III, 101), aber fämmtliche 
zufammengeftellt im IV, 3 der Annalen. 

Die Zubereitung für tberapeutifche Zwecke 
gefchieht nach der gewoͤhnlichen Borfehrift, 

Yrzneiwirfungen. I. Ullgemeine. 
Mattigfeit im ganzen Körper (den ganzen 2. 
T.); Mattigkeit im ganzen Körper (d. 2. T.); 
große Mattigfeit im ganzen Körper, Nach— 
mittags bis Abends (d. 5. T.); größere 
Mattigkeit im Sitzen, als bei Be— 
wegung; große AUbgefpanntbeit, früh, bei 
Waͤrmegefuͤhl im Gefichte und heißer Stirn; 
große Ubgefchlagenbeit, wie nach ftarfer An⸗ 
ftrengung, mit Schwere im Kopfe, fie ftößt 
im Geben überall an, Nachmittags (d. 1. 
. 3). — Bittern über den ganzen Körper und 
ein außerordentlicher Sroft (unmittelbar nach 
den Einn.). | | 

Wenn fie mehr berumgebt, ift fie 
weniger matt, ale wenn fie fißt; 
im Liegen fühlt fie fich leichter (n. 34 T.). — 
Die meiften Symptome erfcheinen 
Nachmittags und Abende. — Gemöhn: 
lich vergeben die Befchmwerden, die bei Tage 
entftehen, Abends nach dem NMiederlegen ins 
Bette — Riechen an Sp. Nitr. dulc. 
erleichtert augenblidlih den Zu— 
fand, befonders die Kopffehmerzen; Nie: 
hen an Kampher fteigerte die Be: 
ſchwerden. — Die meiften Befchwerden 


IV. 
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erfcheinen Abends, nah Mitternacht und 
Nachmittags, | 

Sie ſchwillt am Körper, am Halfe und 
an den Schenfeln fo beträchtlich und fo ſchnell, 
daß man Mühe hat, fie aufzufchnüren, ihr 
das Halsband, die Röde und die Kniebäns 
der zu löfen (unmittelbar n. d. Einn.). 
Jucken in der Haut, Abends, an verfehies 
denen Stellen, was zum Sraßen. reizt; Ju— 
cken Abends nach Niederlegen, bald bie, bald 
va, mif Stichen, 4 Stunde. lang (n. 37%.); 
Steben wie mit Nadeln, und nachberiges 
Brennen auf der Haut, befonders im Gefichte 
(n, 30 T.); Jucken; auf der Haut, daß fie 
jih blutig Eragt, bin und ber find rothe Fleck— 
chen zu feben, beſonders an den Schenteln 
(n. 20 T.). — Erbſengroße Rnoten auf der 
Haut, felbftim Geſichte; brennende Blaͤs— 
hen mit gelber Fluͤſſigkeit, die beim 
Kratzen plagen, unter Nachlaß des Brennens, 

Zucken bald bie, bald da im ganzen Kor: 
per, ohne fihmerzbaftes Gefühl (d. 4. T.); 
Zudungenz außerordentlich fchmerzhaftes Reiz 
Ben, das immer einige Zeit ausſetzt, plagt 
ibn Sag und Nacht, es vergeht zwar Durch 
Meiben mit der Hand, Tommt aber gleich 
wieder (d. 2. T.); ziebende, reißende, 
ftehende Schmerzen; Sieben in den 
Gliedern, mit lähmiger Schwäche. 

Früh beim Steben wurde ihr fchwindlich, 
wie ohnmaͤchtig, im Niederfegen wurde es 
ihr leichter, dann wurde es ihr ſchwarz vor 
den Augen, mit großer Mattigfeit und Schläf: 
rigfeit, Dabei Kreuzweh mit zufammenfchnutz: 
enden Schmerzen im Leibe, fo dauert der 
Schmerz 4 Stunde, und kehrte Vormittags 
dreimal zurüd, jedesmal beim Aufhören zog 
der Schmerz in die Füße herunter bis in die 
Knöcel, und dort flodt er den ganzen Tag, 
Nachmittags fam Kalte mit Durft, im Bette 
wurde es ihr ärger, und erft nah Mitters 
nacht fchlief fie ein, wo fi) eine angenehme 
Wärme einftellte (die eriten 3 Tage); Anfall 
Abends 10 Uhr, während des Blafens eines 
Snftrumentes und des Tragand einer etwas 
engen Kleidung, was beides täglich ohne Be⸗ 
ſchwerde und noch nie unter folhen Zufällen 
Statt fand, Unmandlung von Ohnmachtsge⸗ 
fühl, es war ihm, ale ob alle Gegenftände 
in dem Zimmer fich drebten, er ſank um, er 
raffte fih jedoh im Sinken wieder, dabei 
wurde ed im Kopfe abmwechfelnd heiß und 
falt, nur unficher Fonnte er ſtehen, und es 
war ihm immer, als wollte der Anfall wies 
derfehren,, eine DViertelftunde lang (d. 9. T). 

Tod, nah 36 Stunden. ur 

Kühlung und Erfrifchung (gleih n. d. 
Einn.); Nachmittags öfters Fröfteln; Froſt⸗ 
fchütteln Vormittags im Zreien, 4 Stunde 
lang, obne ‚nachfolgende Hitze (d. 17, T.); 
Froſt Nachmittags 3 Uhr (d. 23. T.); Froſt, 
Abends 7 Uhr, 1 Stunde lang, ohne nach⸗ 
folgende Hige (d. 39. T.); Froft Abends 94 
Uhr, der. nach Niederlegen vergebt, ohne nachs 
folgende Hige oder Durft (d. 4. T.); Abends 
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93 uhr Froſt, es laͤuft ihr kalt uber den 
Ruͤcken, aber die Kaͤlte verging ſogleich, als 
fie ſich niederlegte (n. 50 3.); Froſt Abends 
64 Uhr, Daß fie ſich legen mußte, worauf 
der Froſt auch verging, nach einer Stunde 
ſtand ſie auf und der Froſt kam wieder mit 
Zaͤhnklappen und Schuͤtteln, verging aber 
auch wieder nach Niederlegen und ſo oͤfters 
bis 10 Uhr, wo fie darnach nicht mehr auf: 
ftand, während des Monatlichen. 

Sroftfehbauder, Abends 7 Uhr, der bald 
wieder vergebt (d. 11. 2.); Froft, Abends 8 
Uhr, welcher nach Niederlegen vergebt, ohne 
nachfolgende Hipe oder "Schweiß, während 
des Monatlichen (d. 12. u, 17. T.); Zroft, 
Abends 9 Uhr, welcher im Bette vergeht, 
worauf Nachts im Schlafe Schweiß er: 
folgt, ohne Durft (d 6.2.) ; Froft, Abends 
7 uhr, mit Schütteln und Reifen im Kopfe, 
bei ärgeriicher Saune, 4 Min. lang, alö fie 
fich dann niederlegte, Schweiß 4 Stunde lang, 
und während deffelben öfteres Zucken in den 
Bliedern (d. 6. T.). 

Sie kann fich Abends nicht erwärmen, da= 
bei Kopffehmer; vom Scheitel herab; gegen 
Abend im Freien Froſt und in der Stube Ge⸗ 
ſichtshitze, fpäter blieb der Froft weg und es 
trat allgemeiner Schweiß ein; fchauerlich, 
Abends 4 Stunde lang, dann aufwallende 
Hitze, und nach Miederlegen Schweiß, obne 
Durft (d. 9. T.); Sroftfchütteln, Nachmittags 
bis Abends, was nach Niederlegen vergebt, 
mit Schmerz und Schweregefühl im Kopfe, 
dann Hiße im Bette (d. 20. T.); NRahmik 
tags, Kälte mit Durft, oder, nach Kopf: 
web, Kälte obne Durft, bei nachfolgen: 
der nähtliher Hitze ohne Durft und 
ohne Schweiß. | | Ä 

Die innere Hitze ift vermindert, doch füh: 
len fih Gefiht und Stirn noch fehr warın 
an und der Blutdrang nach dem Kopfe währt 
noch immer fort (n. 40 Min.); während fich 
die Stirn und die Wangen wärmer als ge: 
wöhnlich anfühlen, erfcheint die Temperatur 
der Hände weit niedriger (n. 20 Min.) ; das 
Gefiht ift mehr warm, die Hände dagegen 
find kalt (einige Zeit nad) der zweiten Gabe) 
(8. 1. 2.) von Nachmittag bis Abends; ab— 
wechfelnd bald FZroft, bald Hitze und 
Schweiß, Nahmittags (d. 4. T.); Hike 
Tachmittags, dann Froft, Abends nad Nie: 
derlegen Schweiß mit Durft bis früh, fie 
muß 3 Mal trinten, beim Zroft öfteres Hitz⸗ 
aufwallen und bei der Hitze öfters Zröfteln, 
fie durfte fih auch während des Schweißes 
nicht aufdecken, weil fie gleich wieder Kälte 
überflog (d. 11. T.); vermebrte Wärme im 
Trunkus (n. W Min.); gelinde Hitze über 
den ganzen Körper (n. + St.); Abends Hitze 
mit Schweiß am ganzen Körper ohne Durft 
(8:27. 8); Nachts Bike, darauf Schweiß 
und nur wenig Durft (d. 10. T.). 

Er fhwist ungemöhnlich viel (d. 5. T.); 
vermiehrter Schweiß (d. 1. T.); fie ſchwitzt 
bei jeder Anftrengung, ja bei jeder Kleinen 


114 





Nitrum 


Bewegung, mit Meattigfeit (n. 30 T.); ein 
matter Schweiß mit Aengftlichkeit, Nachmit⸗ 
tags (d. 41, T.); des Nachts beim Erwachen 
dünftet fie, ohne Erleichterung der Schmerzen 
zu baben (n. 20°); ſchwitzt die Nacht gegen 
feine Gewohnheit ziemlich merklich (d.1.Xr); 
fruͤh Schweiß, fie erwacht 3 Uhr Morgens 
und ſchwitzt vorzüglid auf der Bruft bis 6 
Ubr, nach dem Aufftehen war fie matt wie 
nach einer weiten Fußreife, und Eonnte faum 
gehen (n, 30 3); Schweiß früh im Bette, 
der nicht ermatter (d. 38. T.). 

Der Puls geht von 65 und 66 Schlägen 
bis zu 62 herab (n. wenig Min.), gewinnt 
aber nach einer halben Stunde wieder die 
frühere Srequenz; , wobei er dann bleibt; der 
Puls um 3 Schläge in der Minute vermin- 
dert, nur kurze Beit (gleich nach den Einn.); 
die Fühlende Einwirkung beim Ein: 
nebmen vermindert die Pulsfchläge 
unmittelbar nachher. um einige in der Minute, 
fo aber, daß diefe Verminderung nach 10 bis 
20 Minuten völlig wieder verfehwunden iſt; 
Puls kleiner und weicher (nah 2 Stunden) 
(mehrmals). 

Nachmittags eine Stunde lang bei Kür: 
perrube ſehr fchneller Puls; Nachmittags 4 
Uhr ſehr fehneller Puls mit Hitze im Kopfe, 
eine Stunde lang (d. 38. T.); die Arterien 
fchlagen voll, hart und fchnell, und es nähert 
fich der ganze Zuftand der Verfuchsperfon fehr 
in die Augen fpringend einer entzuͤndli— 
hen Reizung des ganzen Körpers, befon= 
ders aber der Drgane des Unterleibes (d. 2. 
T.); der Puls ift um einige Schläge in der 
Minute befchleunigt (d. 1. T.); ein in der 
Minute um einige Schläge befchleunigter Puls 
in den Nachmittagsftunden (d. 4 T.). 

I. Befondere. Gähnen (d, 1. T.); 
Sähnen und Schläfrigkeit am Tage; fchläf: 
riges Gähnen und Abgeſchlagenheit, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr (d. 7. T.). 

Schlaͤfrigkeit im Gehen und in der Ruhe, 
die ſich bald wieder verlor (d. 1. T.); ſchlaͤf⸗ 
rig und abgeſchlagen, Nachmittags von 2 bis 
5 Uhr (d. 2. T.) 

Unruhige Nächte, fie war oft nur wie im 
Schlummer, und wachte alle Augenblide auf, - 
bald weckten fie wieder die Schmerzen, 20 
Tage lang; der Schlaf war gewöhnlich wie 
betäubt, mit verfchiedenen Phantafien, fie 
war immer auf einem großen Wafler, folte 
bineinfallen,, erfchrad darüber und wachte auf; 
betäubter Schlaf, wie trunfen, fie hört 
alles um fich herum (n. 6 T.); ſchwaͤrmeri⸗ 
fher Schlaf, verfchiedene Ideen drängen fich 
unabläffig und laſſen fie nicht zu Ruhe kom⸗ 
men, dabei fehr ängftlih (n. 13 T.). 

Sie konnte des Nachts vor 124 Uhr nicht 
mebr einfchlafen, fchlief aber dann gut; fpät 
Ihläft fie ein, zeitig erwacht fie, und dann 
muß fie fih nur herumwaͤlzen (n. WT.); 
Schlaflofigkeit, fie erwacht um 14 Uhr, und 
fann dann nicht mehr einfchlafen (n. 30 T.); 
unrubiger Schlaf, fie erwacht von Zeit zu 
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Zeit. (n, 10 St.); er fchläft die Nacht unru⸗ 
big und träumt viel (d. 1. T.); die Nacht 
unruhig, nur feltenen und fchweren Schlaf: 
(d. 1. T.); die Nacht mehr unrubig, bis ge: 
gen Morgen ein mäßiger Schweiß bervor: 
fommt (d. 1. T.); Unruhe im Körper läßt 
des Nachts wenig Schlaf zu (d. 1. T.); un: 
ruhiger Schlaf wegen Fülle der Gedanken, 
die er nicht abweifen kann; unrubige Nacht, 
fie kann wegen großen Wärmegefuhls nicht 
einfchlafen (n. 15 T.). 

Alpdrüden, was noch nie im Reben er- 
fbien (d. 8.); ſehr traumvolle Nächte die 
ganze Zeit hindurch; Traum von Reifen in 
ferne Gegenden, fie fam aber nicht von der 
Stelle, worüber fie fich ärgerte (n. 11. T.); 
ängftigende, fchwärmerifche Träume, während 
der Hige, vom Vertaufchen eines Kleinen Kin: 
des mir einem MWechfelbalge, mit öfterem Auf: 
fchreden und Schweiß. Um folgenden Mor: 
gen wieder furzer Schauder, und den ganzen 
Vormittag Durft (nach 27 %.). — räume 
angftlih, ſchmerzhaft, als ob fie eine ge= 
fhmwollene Wange mit Schmerzen babe, oder 
als ob ihr Kind mit einem diden Stod ge: 
prügelt würde, | 

Sraum, daß er franf war; Traum, daß 
ibr von einem Zahne ein Stüd mweggebrochen 
tft, welches ihr viele Unrube machte; Traum 
von großem Waſſer, das ihr und ihrer Nach: 
barfchaft große Gefahr drohte; viele gefahr: 
drobende Träume (den 23. T.); Traum von 
Feuer, wobei fie fich ärgerte und darüber er- 
wachte (d. 1. T.); Traum, daß fie ihr Mann 
fchlagen wollte, daher fie entwich und dar: 
über ängftlich erwachte (n. 37 T.); Traum, 
worin e großen Efel vor Mäufen batte; 
Traum von Gegenftänden, die mit Aerger er: 
füllten (n. 50 T.); Traum vom Sterben einer 
befannten Perfon (nach) 2 Tagen); wolluͤſtige 
Sraume (n. 2%), 

Nachmittags öfters Uengftlichkeit. (n. 20 
T.); ängftlich, und Schweiß am ganzen Kör- 
ver (d. 9. T.); ängftlih, matt, mit Schweiß 
in der Herzgrube, den ganzen Nachmittag (d. 
30, T.); es ift ihr fehr langweilig, fie möchte 
weinen, und Zrübfinn tft in ihrem Gefichte 
zu Iefen (n. 26 S.). 

Abgelpannt des Morgens, nicht zum Den: 
fen aufgelegt, bei Empfindung von Wärme 
im Gefichte und heißer Stirn; etivag dumm 
im Kopfe, und wie fchläfrig, eine Stunde 
lang (d. 9. &.) 5 Verdrießlichkeit (d. 1. T.); 
verdrießlich, mißmutbig, zu nichts aufgelegt; 
das Gemüth unruhig, bange, furchtfam, em: 
pfindlich ärgerlich. | 

Der Kopf wird ihr angegriffen und ſchwind⸗ 
lig (unmittelbar nad den Einn.); leichter 
Schwindel und Benommenbeit des Kopfes 
(n. W Min.) ; ohne gerade ſchwindlig zu fein, 
gortelt fie doch im Gehen mit den Füßen (d. 


. Fruͤh war ihr der Kopf betaͤubt, ſchwer, 
wie nach einem gehabten Rauſche (d. 6. T.); 
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entfteben pflegt, früh nach dem Aufſtehen (d, 
7. T.); Kopf _düfter, eingenommen, zum 
Denken ſchwerfaͤnig, vergißt ales unter der 
Hand; Empfindung von Schwere im Kopfe 
(n. 2 ©t.); des Morgend Kopffehmerz wie 
vom Nahtfhwärmen (n. 24 St.); anhal- 
tende Schwere und Schmerz über den ganzen 
Kopf verbreitet, ungeachtet er zu dergleichen 
Kopfaffektionen nicht geneigt ift (d. 1. u. 2. 
T.); früh war Ihr der Kopf betäubt, ſchwer 
wie nach einem gehabten Rauſche (d. 6. T.). 
Kopffchmerz nach dem Mittagseflen (d. 
21. T.); Kopffchmerz, weswegen fie Nachts 
nicht fchlafen fann, die ganze Nacht, felbft 
noch den andern Morgen (n. 40 %.); nad 
einem mäßigen Mittagseffen, in Kalbfleiſch 
und Brühe beftebend, entwideln ſich mä- 
ige Kopfihmerzen in der Gegend der 
arcuum superciliorum (d. 1. T.); Kopfweh 
beim Erwachen, Vollheit im Unterleibe, Ab⸗ 
führen mit Sroftigkeit, eine Gabe Tart. 
emetic. bob die Brecherlichkeit, und 
da das AUbführen ftärker wurde, fo hob eine 
Gabe Pulsat. auch diefes (n. 29 T.). 
Beim Herunterbücden des Kopfs, mie h 
B. beim Nähen, war der Kopfichmer; beis 
nabe unerträglich; vor wopffahmier, fonnte fie 
nicht. effen (d. 27. T.); beim Kopfſchmerz 
ziebf es ihr die Augenlider zu; Kopf- und 
Halsfchmerz dauert von Abends über die Nacht, 
und den Tag darauf, befonders ift. die Linke 
Seite angegriffen (d. 8. T.); drüdender Kopf: 


ſchmerz, Abends (den 14, Tag); den ganzen 


Tag, vorzüglich Nachmittags, drüdender Kopf- 
fhmerz (d. 12. T.); nah dem Mittagseflen 
fpannender Kopfſchmerz, in der Tiefe des 
Kopfs und nad) der Stirn zu (n.5%). 

Schmerz im Kopf, ald wenn er ausein—⸗ 
ander getrieben werden follte, mit Stichen im 
linfen Ohr und in den Schlüffeldeinen, von 
wo fih der Schmerz bis in die Ellbogen er⸗ 
firedte (d. 22. T.). 

Zerſchlagenheitsſchmerz und große Empfind⸗ 
fichkeit auf dem Scheitel (d. 12. T.); Kopf⸗ 
ſchmerz im Scheitel feit 9 Tagen, nur frü 
beim Aufſtehen, und dann vergehend (n. 
T.); Drüden oben auf dem Scheitel, 
fo, als läge ein Stein darauf (d. 7. %.); 
drüdender Kopfichmerz auf dem Scheitel, beim 
Handauflegen (d. 3. 2.); ſchmerzhaftes zus 
fammenziebendes Gefühl im Scheitel, zwei 
Stunden lang, Nachmittags (den 4. Tag); 
ſchmerzhaftes Zufammenziehen im Scheitel, 
mit Schwere im Kopfe, Nachmittags und 
auch die folgende Nacht (n. 6 C.). un 

Kopfichmerz vorn im Gehirne, mit Schwer _ 
regefühl, Vormittags (d. 1. T.); ſchmerzhaft 
drüdender Schmerz in der Tiefe des Kopfes, 
binter dem linfen Auge (n. 10 St). 

Im Hinterhaupte ein beftiger zufamnten- 
drüdender Schmerz, daß ihr davon alles ſteif 
wird, dann ein Ziehen im Naden, fo, als 
wenn fie Semand ftarf bei den Haaren jieben 
möchte, dann dehnte fih der Schmerz bis auf 
die Schultern aus, wo es eben war, ale 
. 8* 
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wollte man dort die Haare ausreiken, wäh: 
rend fi) diefer Schmerz nach ruͤckwaͤrts aus- 
breitete, erſtreckte er ſich auch nach vorn über’s 
Gefiht und den Hals, mit Spannen und 
Stichen, wobäi. es ihr hinderlich im Schlin- 
gen, ängftlich und ſtickicht wurde, dies dauerte 
obne Aufbören von 11 Uhr Vormittags bis 
4 Uhr Nachmittags (d. 3. u. 4.8); um 
8 Uhr des Morgens entjteht ein nach dem Hin: 
terhaupte zu, dDrüdender Kopfſchmerz, 
der fich mach und nach, wie des Tages vor— 
ber, in einen ftehenden Schmerz, der durch 
Bewegung vermehrt wird, verwandelt, nur 
ift er heute heftiger und erfcheint auch zuwei⸗ 
Ion in der Ruhe als ein traftmäßiges Ste⸗ 
chen, im Hinterbaupte bat fie öfters ein Ge⸗ 
N zow Schwere oder Druck, Vormittags 
Ziehen und Reißen im Hinterhaupte mit 
Steifheit im Nacken, daß ſie den Kopf nicht 
bewegen konnte, eine Stunde lang, dann 
wei Stunden frei, darauf Biehen und Rei— 
en in den Schulterblättern mit außerordent- 
licher Mattigfeit, fie konnte die Fuͤße kaum 
rühren, zugleich Kälte ohne Durft, in der 
Nacht Hitze ohne Durft, obne nachfolgenden 
Schweiß (d. 6. 2.). 
| Kopfſchmerz in der linfen Schläfe und 
Stirngegend mit Taunıel, Gefühl von Schwin: 
del und fchmweißiger Uengftlichkeit, fie gaufelt 
im Geben bin und ber, Vor- und Nachmit: 
3098 (d. 7. T.); Reigen in der rechten Schläfe, 
Abends 7 Uhr bis 4 Uhr früh, durch Dar: 
aufdrüden etwas erleichtert (n. 30 T.); zeit⸗ 
weiſes Meißen in der linken Scihläfe (0.8. T.). 
Kopffchmer; mie Eingenonmenheit" und 
Schwere in der Stirn, was nach 2 Stunden 
wieder vergeht; Kopfmweb in der Stirn, 
wie Eingenommenbeit und Klopfen, 
Bormittags (d. 9. T.); Kopfweh, den gan: 
zen Tag ein Drüden im Vorderkopfe, ſo daß 


fie glaubte, die Augen fprängen ihr heraus, | - 


und ald wenn Steinchen um die Augen ber: 
um lägen (d. 22. T.); druͤckend ſtechen—⸗ 
der Kopffhmerz in der Stirn (n. 1 
St.); drüdend reißender Kopfſchmerz in der 
rechten Stirnfeite hinter dem Auge, nach den 
Hinterkopfe zu, nach einer Safle Kaffe är- 
ger, eben fo beim Gehen taftmaßig ftechend, 
beim Fabren in freier Luft mildert 
fih der Schmerz, 

Zufammenziehender Schmer; in der Stirn 
und den Augen, der fih in der Nafenfpige 
tonzentrirt, und bier ein Grapfen und Grei: 


fen bervorbringt; beim Vorwaͤrtsbuͤcken em⸗ 


pfindlich ftechende und auseinander preflende 
Schmerzen in der Stirn auf der linken 
Seite; taktmaͤß!g flechender Schmerz, beim 
Sehen am beftigfien, in der Ruhe einzele 
Stiche mit langen Bmifchenräumen in der 
- Stirn, binter den Augen, nad dem Hinter: 
kopfe zu, den ganzen Nachmittag und Abend 
anhaltend. | 

_ WUndrang des Bluts nad dem Ko: 
pfe (n. 20 Min); große Empfindlichkeit 


16 


ftarf aus (n. 30 T.). 


rotb find, 3 Tage lan 
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des Scheitels beim Befuͤhlen (d. 6, T.), die 
äußere Haut des Kopfs ift fehr em: 
pfindlich und tbut beim Drüden web, 14 
Tage lang (n. 5 T.); die Haare geben ihr 


Drüden in den Mugen, als wenn Sand 
oder Staub bineingerathen wäre, den ganzen 
Bormittag (n. 16 T.), im linfen Auge unter 
dem obern Augenlide ein Drüden, als wie 
von einem Haare; heftiges Juden an beiden 
obern Wugenhöhlenrändern, öfters erneuert 
(d, 4. T.); brennendes Beißen in beiden Yu: 
gen, befonders im linken, ald wenn Salz— 
wafler bineingefonmen wäre (d. 38, T.; 
brennend beißende Empfindung in den Fidern 
des rechten Auges und mehr nad) dem dus 
Bern Winfel zu, was zum Meiben derfelben 
nötbigte; Brennen der Augen, die das 
Licht nicht vertragen (n. 17 T.); beftiges 
Brennen der Augen, die in den Winfeln 
(n. 48 T.); beftiges 
Brennen der Augen früb nad dem Aufſtehen, 
welches nach Wafchen vergeht (n. 40 T.); 
Brennen der Augen und Schwäche, als wenn 
fie vol Schlaf wären, Nachmittags (d. 6. 
%.); Brennen in den aͤußern Augenwinkeln 
(d. 3, T.); beftiged Brennen und Thraͤnen 
der Augen, Morgens nah Wafchen mit kal⸗ 
tem Wafler (d. 27. T.). 

Brennen und Wäffern der Augen, More 
gens (d. 29. T.); beitändiges Meißen in beis 
den innern Augenmwinfelne, Vormittags (d. 7. 
T.); das rechte Auge ift früb mit Schleim 
größtentheils verklebt (n. 15 T.); früh mwa- 
ren beide Augen verklebt (d. 19. T.); vor den 
Augen bilden fi) Räder von alien mög: 
lihen Farben, dabei das Geficht gut, 2 
Tage lang (n. 0 T.); Erfcheinen eines res 
genbogenähnlichen Kreifes un die Lichtflamme, 
des Abends, ' 
‚Borübergebende Blindheit, an: 
hbaltende Zaubbeit und Spradlos 
ſigkeit; falpeterbaltiger Schweiß, lebterer 
am 2. Tage. 

Spannende Empfindung im rechten Ges 
börgange, 5 Min. lang (d. 2. T.); 'reißen- 
der Schmerz im rechten Gebörgange (n. 7. 
Min.); im rehten Ohre Stechen, daß 
fie des Nachts nicht darauf liegen fonnte, 
ohne Kopffchmerz (d. 34. T.); ftumpfftechen: 
der Schmerz im rechten Ohre; ein Stich in 
das rechte Ohr, worauf es längere Seit darin 
swängte, Nachmittags (d. 14. T.); Stechen 
im Ohre mit Kopfichmerz; (d. 85, T.); Klin: 
gen vor den Ohren; Hbrenklingen (d. 
37. T.); Laͤuten im linfen Ohr, wie von eis 
ner beiltönenden Glode, Abends (d. 16. T.); 
beftiges Jucken im aͤußern Gebörgange (d. 
15. T.); Entzündung und Geſchwulſt 
des rehten Ohrlaͤppchens mit beftig 
brennendem und judendem Schmerze, welcher 
zum Kragen reist; das Ohrlaͤppchen ift bei 
und roth, nach drei Tagen Abnehmen der 
Geſchwulſt und Entzündung, der judende 


- Nitrum 


Schmerz dauerte jedoch noch bis zum 4. Tage 
fort. — Spannender Schmerz hinter dem rech⸗ 
ten. Obre, den ganzen Tag, nach und nad 
immer fchwäcer werdend. So wie fih der 
Schmerz nach und nad verlor, kehrten "alle 
1-2 Stunden fhwache Stiche in der linken 
Seite binter dem Ohre wieder (d. 3. T.). — 
Meißen binter den Obren, 2 Stunden an: 
baltend, Vormittags (d. 14. T.); heftige 
Stiche hinter dem linfen Ohre nach dem Kies 
fergelente bin; ftechende Schmerzen hinter den 
rechten Ohre. 

Bluten aus dem Grindchen auf der Na: 
fenfpige, den Tag darauf Nafenbluten, doch 
machte ihr dies im Kopfe feine Erleichterung 
(n. 16 T.); Gefuͤhl in der rechten Naſenhoͤhle, 
ale wäre fie gifchwollen, auch beim äußern 
Druck ſchmerzhaft (d. 15. 3.) ; die rechte Na: 
fenböble tft in der obern Gegend wund ſchmer— 
zend und auch beim aͤußern Drud empfihd: 
lih (n. 36 T.); beim Schneugen ein bren- 
nendes Gefühl in der rechten Nafenböhle, wie 
wund (d. 4. T.); ein Geſchwuͤr in der rech—⸗ 
ten Nafenböhle, das fich nach etlichen Tagen 
mit einem Schorfe bedeckt (n, 19 T.); Drei 
mal in einer Woche Nafenbluten, dabei 
war das Blut wie fcharf, fo, als wenn fie 
Eſſig in der Nafe hätte (n. 20 T.); Nafen: 
bluten, Nachmittags (d. 12. T.); fünf bie 
ſechs Tropfen beiled Blut fchießen ihr aus 
der Nafe, Nachmittags (d. 17. T.); beim 
Schneugen gebt etwas Blut aus der linken 


Nafenböhle (d. 8. Te); beim Schneugen fomz | ( 


men Heine Blutfügelchen oder geronnenes Blut 
(n. 17 T.). 

An der rechten Nafenfeite Juden und fpä- 
ter feines Stechen an der Nafenfpike, gegen 
Abend (d. 5. T.); Juͤcken und Kriebeln an 
der Nafenfpige (d. 22. T.); um die Nafen- 
-flügel herum ein Greifen und Brennen; die 
Nafenfpige ſchmerzt, als follte fie ein Eiter- 
bluͤthchen befommen (d. 6. T.); die Nafe 
brennt rings herum mit Wühlen und Grei- 
fen, bei Berührung mehrte fich beftig der 
Schmerz, von innen ift das rechte Nafenlod 
gefchmwollen, fo, als wenn ein Ausfchlag darin 
wäre, und ed ging auch Feine Luft durch, 
fondern blos durch's linke freie, die Nafen- 
fpiße etwas entzündet (d. 37. T.); eine 
Heine Puftel an der linken Nafenfeite, etwas 
{pannend (n. 40 T.); brennende Bluthen vor 
der Nafe und im Naden, Abends, welche die 
Nacht über vergeben (n. 32 T.). 

Bläffe des Gefihts wie nad langem 
Kranfenfager (n. 30 T.); blaſſes, krankes 
Ausſehen;  fpannende Empfindung in den 
Wangen mit Mötbe derjelben, bei vermehr: 
.tenn Hopfenden Kopffhmerze, mie in der 
Mitte des Gehirnes; reißender Schmerz im 
rechten Jochbeine auf furge Zeit; reißender 
Schmerz im linken Iochbeine: Reißen in den 
Knochen der linken Gefichtefeite, was ihr febr 
empfindlich war (n. 10. 2.). 

Heftiged Reigen im linfen Unter: 
fiefer mit Zahnweh derfelden Reihe, der 
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Schmerz erſtreckt fich bis in den Kopf hinauf 
und ward durch Daraufdrüden und Darauf 
liegen erleichtert, Abends im Bette (d. 5. T.); 
Reigen, erft in der rechten Kinnfeite, dann 
unter dem aͤußern Knöchel des rechten Fußes, 
im Sitzen (d. 9. T.); Stechen wie mit Nas 
deln auf der linfen Wange und nachberiges 
Brennen, doh war mit den Fingern Feine 
Erhabenbeit zu fühlen (d. 38. T.). 
Schmerzliches Magen im linfen Oberfiefer, 
dicht an dem Wafenfügel (d. 5. T.); des 
Nachts judender Schmerz; im rechten. Joch⸗ 
beine, + Stunde lang (d. 2. T.); den gan⸗ 
sen Sag bindurdh, einige Minuten immer 
wieder dazwifchen ausſetzend, judender Schmerz 
im Sochbeine, nach dem Scheitel zu, welcher 
Schmer, auch einigemal im linfen Handges 
fenfe fühlbar wurde (d. 11. T.); juckender 
Schmerz; im Oberkiefer und in den Jochbeis 
nen (d. 4. T.); eine Blafe mit entzündetem 
Umfreife und fpannenden Schmerze an der 
Dberlippe rechter Seite, fpäter auch links (m. 
er “ 


Biebend -ftedender Zahnſchmerz, 
bald in der rechten, bald linken Seite der 
obern Badenzähne, in der freien Luft fowohl, 
als in der Stube; zuckender Zahnſchmerz im 
der linken obern Reihe, wie Geſchwuͤr; oͤfte⸗ 
res Buden in einem obern, auch fonft ſchon 
öfters fehmerzbaft geweſenen Backenzahne; 
reißende Zahnſchmerzen mit ähnlichen 
Schmerzen des Kopfes, von früh bis Mittag 
d, 11. 3.) ; ein beftiger Riß in einem zuvor 
fchmerzbaft geweſenen Zahne der linken obern 
Reihe, frub (d. 20. 3.) ; fihießendes Reifen 
in den obern Borderzäbnen, in freier Luft, 
Abends und auch den andern Morgen (n. 39 
T.); Stiche in einem hohlen Zahne bei Bes 
rübrung, dabei das Zahnfleifh ent- 
zündet, gefchwollen, rotb, fhmerz- 
baft, leicht blutend (n. 20 T.); bobrende 
Zahnſchmerzen mit Drüden im Kopf, dabet 
wird es ihr bald heiß, bald Falt, gegen Mit 
tag, des Abends leichter (d. 12. T.); Ge- 
ſchwuͤrſchmerz in den obern,' befonders 
den bintern Zähnen (d. 8. T.); Nachts 12 
Uhr und dann wieder um 3 Uhr früh wedt 
fie ein beftig Elopfender Zahnſchmerz 
aus dem Schlafe, der durch alles Kalte fi 
verfehlinmert, auf Warmes aber unverändert 
bleibt und den ganzen folgenden Vormittag 
anbält (n. 18. T.); Abende beim Geben im 
Freien gelind pochendes Zahnweh in der lins 
fen obern Reihe (d. 17, T.). 0 

In einem obern fauligen Badenzabne der 
linken Seite wie Toben, als wenn die Luft 
ein und auszoͤge, Vormittags (d. 18, T.); 
leiſe juckendes Zahnweh in einem obern hoh⸗ 
len Backenzahne der linken Seite; heftig juk⸗ 
kender Schmerz in den Zähnen (d. 8. %.); 
der vorhandene Babnfchmerz wird durch Eins 
ziehen der Luft biftiger und erftredt fih bie 
in die Schneidezähne; ein oberer Badenzahn 
der linfen Reihe fängt an zu wadeln, ohne 


"Schmerz, wird aber fpäter geſchwuͤrig ſchmer 
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gend, un ift am folgenden Tage wieder feft 
" (in. I ne): ” 
Gefühl, als wenn das innere, rechte Zahn⸗ 
fleifch der obern Reihe gefehwollen wäre, mit 
Schlagen und oben darin (d. 7. %.); Ges 
ſchwulſt des rechten obern aͤußern Zahnflei⸗ 
fhes, mit großer Schmerzhaftigfeit, die den 
andern Morgen verging; fTorbutifcher 
Zuſtand des Zahnfleiſches. 
Unangenehmer, ekelhafter Geſchmack im 
Munde (den ganzen 18. T.); bald nach dem 
Einnehmen ſaͤuerlicher Geſchmack und vermehr⸗ 
ter Zufluß von Speichel in der Mundboͤhle, 
welcher letztere bis nach dem Mittagseſſen fort⸗ 
waͤhrt (d. 8. T.); ſtarker Geſtank aus dem 
Munde ‚ den fie ſelbſt nicht merkt, Morgens 


« T. T.). 

Bedeutende Kaͤlte von der Mundhoͤhle bis 
in den Magen, einige Minuten dauernd, und 
von 10 Uhr des Vormittags bis um 3 Uhr 
des Nachmittags Uebligkeit und Neigung zum 
Brechen (d. 6. T.); nachdem die Kuͤhlung, 


der erſte Eindruck des Mittels, verfchwunden | U 


iſt, viel Trockenheit in der Mundhoͤhle bis 
zum Mittagseſſen (d. 5. T.); vor und nach 
dem Mittagsseſſen iſt die Mundhöhle unge: 
soöhnlich trocden und er muß deswegen öfters 
trinken (d. 1. T.). 

Trockenheit im Munde ohne Durft, nad 
dem Fruͤhſtuͤck vergehend (d. 11. T.); fehlei- 
miger Mund, fruͤh, (d. 8. T.); er fühlt die 
Speicheldrüfen und befonders die Submaxilla- 
‚vis aufgetreten, mebr hart und fchmerzbaft, 

und die Speichelfefretion vermehrt (d. 9. T.); 
fie verfchludert fich fehr leicht bei jedem Ge: 
nuß, wodurch fie zum Huſten gereizt wird 
(08. 9. T.); Halsweh, was 3 Sage lang un: 
unterbrochen gedauert hatte, bört ploglich auf; 


Halsweh Tag und Nacht mit Entzündung. 


des Gaumenfegels und BZäpfchens, 
4 Tage lang (n. 10 T.); Halsweh, Nachts 
ſehr heftig, es war ihr, als wenn der Hals 
zuwachſen follte und fie feinen Athem bekom⸗ 
nıen koͤnnte (n. 10 T.); drücdender Schmerz 
im Halfe, wie bei beginnender Halsentzuͤnd⸗ 
ung, 24 St. andauernd (n. 9, St.); Halsweh, 
wie ein Schneiden im Keblfopfe, mit Hin: 
derniß im Schlingen (n. 8 T.); ftichlichtes 
Wehthun im Halfe, beim Schlingen ver: 
ſchlimmert, Vormittags von 9—10 Uhr (d. 
19, %.); Halsweh, früh nach dem Auffteben, 


Stehen in der Mitte, auch äußerlich beim | 3 


Drüden auf den Keblkopf und beim Efien 
(d. 11. 8%); ſtechender Schmerz linke 
im Halſe, beim Schlingen und Sprechen 
bemerkbar, Nachmittags, durch Genuß von 
Speiſen wird der Schmerz erleichtert (d. 16. 
u, 17. %.), 

: da der Mitte des Machend und Halſes 
Stiche beim Schlingen, Kitzeln im Halſe, 
was zum Rakſen nörbigt, wodurch aber nichts 
ausgeleert wird (d. 11. T.); bald vorüber: 
gehende Rauhheit im Halle, gleich nach dem 
Einnehmen einer neuen Gabe; raub und 
kraͤtzig im Halſe, daß fie oft raffen muß, 


118 





Nitrum 


wobei es ihr in der Bruſt weh that, Abends 
und Morgens (n. 8. T.); rauh im Halſe 
mit Heiſerkeit und Brennen im Schlunde wie 
Sod :(d. 20 Kratzen im Halſe und 
beim Schlingen ein Hinderniß, des Morgens 
aͤrger, durch 3 Tage (n. 5 T.); Brennen im 
Schlunde, welches 3 Tage lang dauert und 
nach Trinken kalten Waſſers verging, aber 
allezeit wiederkam (n, 50 T.); Nachmittags 
5 Uhr muß ſie wegen Schleim im Halſe lange 
rakſen und es geht dabei ein Stuͤck Schleim 
heraus, in Geſtalt und Konſiſtenz wie Leber, 
mit ſuͤßlichem Geſchmack. — 

Die Zunge brennt vorn an der Spitze und 
vordern Flaͤche, wie zerſchnitten, Abends (d. 
15. u. 16. T.); kleine brennende Bluͤthchen 
an der Zungenſpitze, die ſich Abends vermeh⸗ 
ren (n. 14. T.); eine Blaſe brennen— 
den Schmerzes an der Spitze der. 
Zunge (d. 18. %.); die Zunge. ift mit 
einem weißen fchleimigen Ueberzuge 
belegt, ohne Veränderung des Gefchmades und - 
ppetites. | 

Appetitlofigfeit mit vermehrtem Huns 
ger (d. ganzen 2. T.); der Appetit vermin: 
dert fih, der Unterleib wird aufgetrieben, 
aber es geben fpäter viele Blähungen ab, 
auch das Preffen und Smwängen im Mait: 
darme bleibt nicht weg (d. 8. T.); Störuns 
gen der Eßluſt; der Appetit fiheint ganz un: 
terdrüct und das ganz frugale Mittagsbrod 
will Deswegen nicht ſchmecken (d. 1. T.); der 
Appetit ift gut, troß aler Schmerzen und 
Beſchwerden (n. 30 T.); um 10 und 11 Uhr 
Vormittags Heißhunger, jedesmal obngefähr 
eine Biertelftunde, und wechſelt auch mit ei- 
nem leichten Schneiden in der Gegend des 
Nabels (d. 1. T.); den Vormittag mehrmals 
einen heftigen Heißbunger (d. 1. T.). 

Durftlofigfeit und guter Appetit, die mei: 
ften Tage; vermehrter Durft (n. 2 T.); hef-⸗ 
tiger und anhaltender Durft (d. 1. T.); den 
ganzen Tag vermehrter Durft (d. 9, T.); 
Durft, Nahmittags, nach Waflertrinken 
vergeht ſowohl der Durit, als auch das Bren: 
nen im Schlunde (d. 20. T.); Durft wäb: 
rend des Monatlihen (d. 19. T.). 

Aufftogen (d. 1. T.); mehrmaliges Auf: 
ftoßen und Uebelfeit, fogleih nach dem Eins 
nehmen, welches jedoch nicht in Erbrechen 
uͤbergeht; Schluchzen, früh nüchtern (d. 14, 
.); Sodbrennen (n. 4 St.); Sodbrennen 
und Heißbunger ohne Appetit zu Speifen (n. 
2 ©t.); Uebelfeit (d. 8. T.); Nachts 12 Uhr 
überfällt fie eine große Uebelfeit, die aus dem 
Schlafe welt und nicht eher aufhört, ale bis 
ibr etwas Schleim berauffchwulft (den 14, 
T.); Uebelkeit im Magen, wie zum Brechen, . 
4 Stunde lang, bald nach dem Einnehmen, 
brecherlich und übel im Magen, fchmerzbaftes 
Umgeben im Bauche, dann Abführen (d. 12. 
T.); es wird der Frau übel und fie erbricht 
ſich auch etlihbe Male, unmittelbar nach dem 
Einnehmen, das Weggebrochene ſchmeckt in 
einem hoben Grade nach dem Salpeter. 
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gen mit Waflerauffhwulfen bis in den 
Mund; Uebelleit, Drüden im Ma: 
gen, Reiz; zum Bredhen, Ekel vor 
Speifen, frub 5 Uhr im Bette; Uebelkeit, 
brecherlich , Zittern im ganzen Körper, Kopf: 
ſchmerz, wie drüdend und zerichlagen, Wuͤr⸗ 
gen im SHalfe, Brennen der Augen, matt 
wie fchläfrig, Meißen und Stechen im Schei- 
tel und Hinterbaupte, Schneiden in den Ge- 
därmen, Abführen erft weichen Koths, dann 
bloßen Schleims, von Abende 9—10 Uhr; 
Nachmittags 3 Uhr Uebelfeit, Heraufdämmen 
aus dem Magen, Brechwürgen, dann Auf: 
ſchwulken bittren Waffers mit Erleichterung, 
Abends 7 Uhr kommen diefe Zufälle noch eine 
mal mit verftärkter Rraft, aber auch wieder 
nad) 3 Stunde (n. 50 T.). — Heftiges Er: 
brechen; innerliche Empfindlichkeit im Magen 
nit Warferanfammlung im Munde, während 
des Monatlihen (n. 19 T.); ein heftiger 
Schmerz; im Magen und im ganzen Körper, 
unmittelbar nad dem Einnehmen. 
Magenweh, wie von verdorbenem Magen, 
doch ohne Brecherlichkeit (d. 40. T.); mwabb: 
lich im Magen, wobei fih Wafler im Munde 
ſammelt, Nachmittags 3 Uhr, während des 
Monatlihen (d. 18, T.); . Magenfchmerz; 
Neigung zu Kardialgien; Magendrüf: 
fen und Leibſchneiden ohne Ausleerung, von 
Nachmittag, einige Zeit nach der zweiten 
Gabe, bis Abends; in der Gegend der Kar: 
dia und des Grundes des Magend dauert 
Drüden fort (n. 0 Min.); ein leifer, drüf- 
fend brennender Schmerz; in der Magenge- 
gend, der fih nach und nach vermebrt und 
endlich dumpfbohrend wird (n. I Min.);z 
nach einer halben Stunde ſetzt fih ein mäßig 
fehneidender Schmerz durch den Traktus der 
Gedärme fort, fo daß er den Gang der 
Wirkung nach der Sage der Gedärme genau 
beftimmen kann; fcharfe und ſtechende 
Schmerzen, nicht nur im Magen allein, 
fondern auch durch den ganzen Körper, welche 
jo beftig werden, daß er 15 Min, lang nicht 
Athem holen Tann, obne bei jedem Einath— 
men dem empfindlichiten Schmerze ausgefept 
ju fein (d. 1. 2.); im Magen ein febr. uns 
angenehmes Gefühl, als wenn fich darin et- 
was umdrehen wollte, 4 Stunde lang, Mors 
gens nach dem Aufftehen (d. 3, T.); in der 
Gegend des Magens, nach der Kardia bin, 
eine Empfindung, als wenn in der Entfern: 
ung gin Puls ſchluͤge (n. 8 Min.). 
Gefühl von Kälte im Magen; Kälte 
und Schmerz; im Magen; Nachmittags 
eisfalt im Magen, der bei Berührung ſchmerz⸗ 
. baft ift, Abends nad Niederlegen vergebend, 


dabei übel und brecherlid und es fchmwulft ihr | ( 


häufig Waffer im Munde auf, ebenfo am 
20, Morgen nad Milchfuppe, doch ohne Bre⸗ 
cherlichfeit; Brennen im Magen, mit einzelen 
heftigen Stichen in der Magengegend unter: 
miſcht (d. ganzen 2%. T.); Magenent: 
zuͤndung. | 
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Schnerzhafter Drud in der Herzgrube; 
Druͤcken in der Herzgrube, 2 St. lang, Nach⸗ 


mittags (d. 18, T.); Drüden und Nagen in 


der Hersgrube, die auch beim äußern Druck 
etwas ſchmerzhaft ift, Vormittags (d. 27, 
2.) ; in der Herzgrube ein unangenehmes Ges 
fübl für fih, ald wenn ein Knopf hinein: 
drüsfte, auch beim äußerlichen Drud empfind: 
th, gli nah dem Mittagsefien (d. 20. 
T.); Schwere und Bälle in der Gegend der 
Herzgrube (d. "ganzen: 2. 3.); um die Herz 
grube wie ohnmadtartige Schwäche, Nach⸗ 
mittags (d. 30, T.); nach dem gewöhnlichen 
Fruͤhſtuͤcke fchneidend flechender Schmerz in 
der Herzgrube und in der Oberbauchgegend; . 
im Tinten Hypochonder Schmerz; und ein Web 
wie nach einem ftarfen Schlage, die Kreuz: 
fhmerzen, die oft fo ſtark waren, daß fie 
nicht Liegen Tonnte, batten Abgang von 
Weißfluß -zur Folge, der 8 Tage lang bie 
zur Reinigung dauerte, die Kreuzfchmerzen 
waren immierfort und ließen böchftens auf 
Minuten oder Viertelftunden nah (n. 9 %,) 
und börten erft nach der Reinigung auf. 

Seines, taftweifes, 4 Stunde lang dauern- 
des, langfames Stechen in der linfen Rippen- 
gegend, Nachmittags nach Heben einer Laſt ıd, 
23. T.); beftiger Unterleibsſchmerz, 
vorzüglich in der rechten Seite, nah Genuß 
von Kalbfleiich, der fih nach 2 Stunden 
in drüdenden Schmerz; in der Magengegend 
verwandelte und endetez das Drüden im Ma⸗ 
gen, mit gleichzeitiger Empfindung von Leere 
im Magen, verlor ſich 2 Stunden fpäter, 
darauf dann nah 7 Stunden, vom Unfange 
gerechnet, fich wieder Leibfchneiden einftelte 
und, immer fchwächer. werdend, Die ganze 
Nacht fortdauerte (d. 13. 3). 

Heftiger Unterleibsfchmer; mit nachfolgen: 
dem Abgange ftinfender Blähungen, 4 Stun: 
den lang (d. 2. T.); Bauch- und Kreuz⸗ 
fhnierzen traten nach einer neuen Gabe nad 
4 Stunde ftärker ein, während des Meonatli- 
chen; ein dunkles Schmerzgefühl in den Nies 
rengegenden (d. 4. T.); ein brennender ſtum⸗ 
pfer Drud, bald bie, bald da an mehren 
Stellen des Bauchd über dem Nabel, Nach: 
mittags (d. 38. 3); in der Lendenge— 
gend heftig drüdende Schmerzen, die 
in der Ruhe beftiger werden, fie muß des: 
balb herumgehen, um fich Erleichterung zu 
verfchaffen, durch gelindes Streicheln läßt der 
Schmerz; nad, vermehrt fi) aber beim Hu⸗ 
ften fo beftig, daß fie dabei einen Schrei 
thun muß (d. 4. T.). . | 

Des Morgens ein Gefühl von Vollſein 
im Unterleibe ohne eigentlichen Schmerz, des 
Nachmittags zwei Male mehr fluffiger Stuhl, 
d. 5, T.); der Bauch ift fo fehr aufgebläht, 
daß fie glaubte, er müfle zerplagen, Abende 
(d. 3. T.); aufgetriebener, gefpann= 
ter Unterleib (d. 5, T.); Aufblähung mit 
ftechendem Schnierze in der linken Bauchfeite, 
durh Zuſammenkruͤmmen erleichtert, Nach: 
mittags (d. 30, T.); ſtarke Aufblaͤhung im 
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Bauche, wobei flinfende Blähungen in Menge 
abgeben, bei ordentlihem Stuhl (d. 20 u. 
21 2.); Aufblähung und Windeabgang bald 
nah einer Gabe; Wufblähungsgefühl im 
Bauche mit bäufigem Blähungsabgang gleich 


nach dem Mittagseilen, ed drähgte fie öfters. 


zu Stuhl, aber obne Wirkung, nach einer 
neuen Gabe; entjeplich zufammenziehender 
Schmerz in der linken. Weiche, im Gehen, 
fie mußte öfters innebalten, es benahm ihr 


den Athem, dann balbflüffiger Stuhl mit 


Schleim, worauf der Schmerz vergeht, öf- 
vers a derfelde auch ftechend, Abends (D. 
11. %.). | 

Ein unangenehmes Ziehen in den dünnen 
Gedärmen, einige Minuten dauernd, gegen 
Abend 6 Uhr. (d. 1. T.); ein ziebender 
und empfindliher Schmerz in den 
Zumbalgegenden, der fich beim Bewegen 
des Körpers verftärft, bei vermebrtem Urins 
abfluffe, dieſer Schmerz findet fich in den 
PRachmittagsftunden ein und dauert bis gegen 
Abend (d. 1. T.)z zwidendes Umgeben im 


Bauche, ohne Stuhldrang, ‚öfters ausfegend, 


von Vormittags bis Abends (d. 4. T.); es 
zwidt bald bie, bald da im Bauche, obne 
Stuhldrang, öfters (d. 9. T.); früh Umfol: 


lern im Bauche mit Smwiden, der Schmer; 


gebt im Magen herauf, der auch Außerlich 
empfindlich ift, und unter die linfe Bauch— 
feite, wo er ftschend ward, mit Aufblaͤhung 
und haͤufigem DBlähungsabgang und Gefühl, 
ald wenn Durchfall kommen follte, 2 Stunden 
lang (n. 38 T.); Bauchfchmerzen zu verschie: 
denen Zeiten, zwidend, dann ſtechend, fo auch 
im Freue, befonders früh und Abends 8 Uhr 
S 


Abends 6 Uhr fehmerzhaftes Zwicken im 
ganzen Bauche mit Kerumpoltern, es gebt 
unter die linke Bruft binauf, wo es flach; 
Vor- und Nachmittags. bisweilen ein leichtes 
und bald vorubergebendes Schneiden in der 
Nabeigegend mit dem Gefühl, ale muͤſſe er 
öfters zu Stuhle gehen, ungeachtet es bei der 
gewöhnlichen Leibesoͤffnung bleibt (d. 5. T.); 
ein beftiges Leibfipeiden, bald nach dem Ein: 
nehmen, das eine halbe Stunde nachher an 
Heftigfeit zunimmt; Schneiden im Bauche, 
früh 6 Uhr und Abends 7 Uhr, mehre Tage; 
um 10 Uhr Vormittags zeigt fich dad Yeib- 


fchneiden vom vorigen Tage, es hält jedoch 


nur kurze Zeit an, kehrt aber in Perioden 
oon einer halben oder ganzen Stunde wieder 
zurüd und verliert fich erft den Abend gänz- 
üb (d. 2%. T.); einige plögliche, beftige, 
fchmerzliche Stiche an verfchiedenen Stellen 
des Bauches, Abends (d. 10. T.); Stechen 
und Brennen im Unterbaucde, wie 
im Maftdarme, nach den Mittagseflen, durch 
Bewegung verſchlimmert (d. 10, I). 
Abends einzele Stiche in der Gegend bei- 


Der Nieren, in der rechten jedoch heftiger und 


ſehr empfindlich beim Tiefathmen; Stechen 
in der Mitte der beiden Darmbeine, im 
Sitzen (d. 4. T.); ſchmerzhaftes Stechen in 
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der linken Leiftengegend, durch das Darm⸗ 
bein heraus, im Geben (d. 9. T.); ein bef: 
tiger Stich in dem‘ rechten Schooße und zu= 
gleich im Darmbein derſelben Seite (d. 9. 
T.); plögliche heftige Stöße in der linfen 
Seite des Unterleibes, mie von etwas Xeben= 
digem (d. 15. T.); nah dem Mittagseflen, 
beim Geben, eine mwürgende, fchmerzbafte 
Empfindung im Unterleibe, um den Nabel 
berum, niit Uebelfeitdempfindung (d. 5. T.); 
Leerbeitögefubl in der Gegend des: Colon 
transversum (d. 23, T.); beim Gebüdtjisen 
brennender Schmerz im Bauche bis in das 
Kreuz, welcher durch Aufrichten vergeht (d. 
21. T.); Brennen in der rechten Weiche beim 
Gebuͤcktſitzen, während des Monatlichen (d. 27. 
T.;; ein beftig brennend reißender Schmerz 
wie in der Tiefe des Beckens, auf der rech— 
ten Seite, Abends in der Ruhe, bei Beweg— 
ung weniger bemerkbar. Genau war nidt 
die Empfindung, ob fie ihren Sik mehr im 
Huͤftbeine oder im Huftgelenfe hatte, oder im 
Innern des Beckens, doch fchien das Leptere 
weniger der Fall zu fein. — Drängen und 
drüdender Schmerz nach dem Bauchringe zu 
(d. 5. T.); die Nacht beftiges Kollern und 
Holtern im Unterleibe, jedoch ohne Leibfchnei- 
den und ohne Stuhlausleerung. (d. 9. T.); 
es fängt an im Leibe berumzugeben (n. 25 
Min.) und dauert àSt.; Knurren im. Bauche, 
ohne Stuhlgang (d. ganzen 29, T.). 
Abgang vieler Blähungen, Abends, 
ohne Genuß blähender Speiſen, mit fragen 
der Empfindung im Maſtdarme; der Stuhl 
feßt einen und 2 Tage aus; vergebener Drang 
zum Stuble (d. 10. T.); öfterer Drang zu 
Stuble zu geben, ohne daß mehre Ausleeruns 
ungen des Maftdarms erfolgen (n. einigen 
St.), mehrmals; bei öfterem Preſſen nach dem 


After erfolgt die fonft gewöhnliche einmalige 


Leibesoͤffnung nicht des Morgens, fondern erft 
gegen Abend (d. 1. T.); bei der gemwöhnlis 
hen Stublausleerung ein Preffen und Smwäns 
gen im Ufter, welches aber nah Endigung 
diefer Erfretion geender ift (d. 6. T.); das 
Preſſen und Swängen währt noch 2 Stunden 
nach erfolgter Ausleerung des Maftdarıns 
fort (d. 7. T.). 

Drang zu Stuhlauslcerungen (n. 
4 ©t.), Dem eine Yeibesöffnung von norma= 
ler Konfiftenz folgt (n. 1 ©t.); ziemlich bef- 
tiger Drang zu Stuble zu geben (n. + St.), 
welcher eine halbe Stunde fpäter durch eine 
Darmausleerung von normaler Konfiftenz be: 
friedigt werden muß, deſſenungeachtet bält 
diefer Drang faft den ganzen Tag anz ges 
wöhnlicher Stuhl bald nach dem Einnehmen 
und das 2. Mal Stuhl nach Mittagseflen, 
mit ſtarkem Drüden, obgleid im dünnen 
Zuge; Abends Stugl mit ftarfem reifen, 
obgleich nicht ſehr feſt (d. 19. T.); den 4, 
und 5. Tag träger Stubl; nur einmal Stuhl, 
Mittags um 1 Uhr, die abgebenden Exkre— 
mente find hart und nicht reichlich (d. 2. T.); 
fehwierig abgebender Darmkoth und härter, 
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als gewößntich (8. 5.%.); Stuhl härter, als 
gewöhnlich, wie Schaflorbeeren geformt, doc) 
nicht fo bart; mehr fefter als weicher Stuhl 
‘(n. 14 .); Abends das 2. Mal barter 
Stuhl und zuvor Stechen in der Länge beis 
der Schöße, dann auch im After, mit dar: 
auffolgendem Stublgange und Aufhören des 
Schmerzes, wirderboit ſich auch am folgenden 
Morgen (n. 8 2.); Abends harter Stuhl, 
wobei fie ſtark drücken mußte, zugleich Ihmen: 
baftes Stechen in der. Schaam (Pd. 
fefter Stuhl, worauf Brennen im a 
folgt (d. 8. T.); fo barter Stuhl mit An— 
ftrengung, daß ihr der Maſtdarm beraus- 
ging (n. 15 T.); fefter Stuhl, gegen Abend 

2 Mal, mit Unfchwellung der Goldaderfnoten 
(6. 35. T.); gewöhnlicher Stuhl und vorber 
‚etwas Schneiden im Bauche (d: 14. T.). 

Zwicken im Bauche in verfchiedenen Ge— 
genden, bald darauf zweimal ordentlicher 
Stuhl (d. 1. T.); früb nach dem Erwachen 
ftechendes Zwicken im Bauche, von da ging 
es weiter ruͤckwaͤrts in's Kreuz, wie Blaͤhun— 
gen, fie mußte dann eilig zu Stuble, der or: 
dentlich war und dann noch einmal; Zwicken 
bie und da im Bauche big in’s Ku, wor: 
auf ordentlicher Stubl folgte (d. 4. T.); hef⸗ 
tiges Zwicken im Bauche mit Drang zum 
Stuhl, ber ordentlich war, mit Kreuzſchmer⸗ 
gen (d.4 . T.); dreimal feſter Stuhl (am 9, 
> N, ohne vorhergehende Bauchſchmerzen; die 
Faͤces der einmaligen Stublausleerung werden 
noch weicher und dünner (D. 2 

Weicher Stuhl oder obfüßren . eriten 
z,) mit Kolern und Umgehen; feſter Stuhl, 
früh nach Aufſtehen, und nach dem Einneh— 
men einer neuen Gabe ſogleich weicher Stuhl: 
gang (d. 22. T.); fihr weicher Stuhlgang 
nah dem Mittaoscſen dann Brennen und 
Stechen im After,? St. lang, daß ſie nicht 
ſitzen konnte, nach einer neuen Gabe (d. 9 
z.); Bauchjehmer; wie Zwiden oder Schneis 
den, dann weicher Stuhl (d. 35. 25; 
ſchmerzhaftes Swiden im Bauche mit Dränz 
gen zu Stuhl, dann nad 4 Stunde ſehr wei: 
cher Stuhl, Ybende 6 und 9 Uhr 0. 2. T ); 
weicher Stuhl, 2 Mal an einem Tage, mit 
beftigem Swiden unter dem Nabel, das big 
in die linfe Bruft ging, wo der Schmerz ſte— 
chend ward (d. 15. %.), dreimal breiar: 
tiger Stubl, anftatt daß er fonft täglich 
nur einmal zu Stuhle zu geben pflegr. Mit 
der dritten Darmausleerung, Abends nad 6 
uhr ftelt fi auch ein gelindes Schneiden 
im ganzen Darmfanale ein, melches bis 8 
Uhr dee Abends währt und ſich almälig 
verliert (d. 1. 

Abfuͤhren gſelt die erſten Tage oͤfters 


mit Stuhle ab; zweimal weicher Stuhl! T 
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(d. 3. T.); den Vormittag zwei regelmaͤßige 
Leibesoͤffnungen und gegen Abend zwei mehr 
flüffige Stublausteerungen (d. 1. T.); den 
6. Tag weicher, durdhfälliger Stubl 
und vorber Poltern und Kollern in den Ges 
daͤrmen; zweimaliges Abfuͤhren mit ſtarkem 
Blaͤhungsgefuͤhle und haͤufigem Windeab⸗ 
gang; einmalige diarrhoͤartige Darmausleers 
ung, bei Yusfegung des Mittels (d. 4. T.); 
Abfuͤhren unter heftigem Leibſchnelden. 

Schneiden im ganzen Bauche, dann Ab⸗ 
führen, Abends (d. %0. T.); fchneidendes Um⸗ 
gehen im Bauche, dann halbfluͤſſiger Stuhl: 
gang (d. 35. T.); des Nachts heftiges Leib- 
Ichneiden und den folgenden Morgen Drei 
diarrhöartige Leibesöffnungen (d. 4 %.); 
das Leibſchneiden tritt wieder ein, vergeſell⸗ 
ſchaftet fih aber: heute mit einem öftern 
Drange zu Stuble zu geben, der auch noch 
fortdauert, nachdem zwei Leibesoͤffnungen 
mehr dünner Konſiſtenz“ erfolgt ſind, Abends 
verſchwinden die Schmerzen im Unterleibe 
nebſt dem Stuhlgange, allein es gehen viele 
Blaͤhungen ab, obgleich die Gabe Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr wiederholt wurde (d. 3. T.). — 
Vier wäßrige Stühle, Morgens: nad 
6, Mittags um 2, Abends um 5 und 9 Uhr, 
mit Schneiden im Unterleibe, den ganzen Tag 
(d. 9. T.); faſt beftändiges Zmiden um den 
Nabel, nur felten ausſetzend, dann etwas 
Mbführen (d. 41. u. 42. T.); ſchleimige 
Stuhlaueleerung , 3 Tage anhaltend (d. 16. 

T.); ordentliher Stublgang, mit Schleim 
überzogen (d. 25. %.); blutige Stußls 
gängez es fließt während dem barten, Stühle 
Blut aus dem after, doch ohne Schmerz, 
1 St. lang (d. 24. T.). 

Die vorhandenen Goldaderfnoten am Maft- 
darme find bedeutend größer geworden und 
ſchmerzen heftig ftechend (d. 5. T.); die Gold- 
aderfnoten find mehr bervorgetrieben, doc) 
ohne allen Schmerz und bald wieder verklei⸗ 
nert (d. 36. T.); ein brennender Druc am 
After, außer dem Stuhle (d. 27. T.). 

Urin vermindert (n. 10 T.); feltener Ab⸗ 
fluß von gelblichem, mit einer Wolfe verſe⸗ 
benem, Flaren und durchfichtigen Urin dauert 
bie fpät in die Nacht (d. 1. T.); da um d 
Uhr des Nachmittags diefelbe Gabe noch ein= 
mal wiederholt worden tft, laſſen alle Eins 
wirfungen auf die Affimilationsorgane nad, 
dagegen findet ſich öfterer Drang zum Harz 

nen ein und hält bis tief in die Nacht an, 
ohne daß aber der Urin qualitativ oder quanz 
titatin verändert wird (d. 8. T.); Urindrän= 
gen, beim erſten Draͤngen dazu gehen nur 
ein Paar Tropfen und erſt nach einer Weie 
folgt der ordentlihe Strahl, öfters (d. 
T.); oft wiederfehrender Drang zum Sirnen, 


und einmaliges Abfuͤhren mit nachfolgenden wobei immer nur wenig Urin. abgeht, bis ges 
Smwange (d. 29. T.); aweimal we (d. 4. !gen Abend (d. 10. T.). 


T.); Abfuͤhren (d. 17. u. 24. T.); drei) 
dunne Darmauslerrungen, "Morgens 


| 


Vermehrter Drang zum Harnen und der 
Urin muß ungefaͤhr alle 10 Minuten gelaſſen 


um 7 Uhr, Mittags um 1 und Abends um werden, wobei jedesmal nur wenig abfließt; 


6 Uhr, 


mit Ausbleiben des Leibſchneidens : deffenungeachtet wurde dieſe Stnffigteit reich 
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licher als gewöhnlich abgefondert und es 


fich, die vermehrte. Quantität, nachdem felbige ! 


mehre Stunden lang fo oft, obgleich jedes⸗ 
mal in fehr Heiner Menge, abgegangen war, 
ſehr deutlih (n. 1 St.); der Harn wird von 
früh 10 Uhr bis Nachmittage dreimal und 
jedesmal obngefähr zu zwei Ungen gelaffen, 
ungeachtet fich der Erperimentirende bis de= 
bin. afler Getränfe enthalten hat (d. 1. T.); 
bringt in der Erftwirfung Vermehrung 
des Harnabgangs; vermebrter Hartab: 
Hang, fie muß mehre Nächte 3 Mal zum 
Harnen aufftehn, die erften Tage bei feſtem 
Stuhlgange; reichlicher und üfterer Urinab- 
gang bis Abends 10 Uhr (d. 5. T.); fie 
läßt mehr Urin, als gewöhnlich, mehre Tage 
(n. 16 T.); er läßt öfter. und mehr Urin, 
ald gewöhnlich (d. erften 14 T.). 

Der Urin weniger dünn und reichlich, als 
die erften Tage, doch dunner und reichlicher, 
als gewöhnlich (d. 5. T.); vermehrte Abſon— 
derung eines hellen Urines; ein wäßriger, 
mehr lihter Harn wird den Vormittag 
ungefähr alle 2 St. und den Nachmittag und 
Abend faft ale Stunden gelaflen (d. 2, u. 
3. T.); bäufiger Abgang eines blaffen und 
trüben Urins, und öfteres Drängen und Pref- 
fen. nah dem After, bei gewöhnlicher Stuhl: 
ausleerung (d. 1. T.); 
täglich und bilder regelmäßig röthliche Wol: 
fen, längere Zeit; Urin reichlicher, dunkler 
und röther, es bilder fich in ihm nach meh⸗ 
ren Stunden ein Bodenfaß, welcher fich beim 
Schütteln in Flocken erhebt, nad einigen 
Stunden, mehrmals; der Urin fließt ſchnell 
Hinter einander und jedesmal eben nicht fpar: 


Sam ab, er ift volfommen durdfichtig, klar 


und menig gelb gefärbt, nur nach Aſſtuͤndi⸗ 
ger Ruhe bildeten fich fehr wenige Wolfen 
oder Flocken in demfelben (d. 1. u. 2. T.). 

- Der reichlicher ald gewöhnlich abfließende 
Urin bikdete während des Stebens röthliche 
Wolken (d. 2. T.): bei genauerer Unterfucb: 
ung des in größerer Quantität abfließenden 
Urines zeigt ſich, daß derfelbe einen leichten 
fchleimigen Bodenfag enthält (d 3. T.); 
Urin mehr gerötbet und getrübt, aber 
nicht reichlicher (d. 1. T.). 

Beim Harnen empfindliche Stiche in der 
Gegend der Vorfteherdrüfe;s Brennen in der 
Harnröhre beim Harnen (d. 8. T.); Bren: 
nen in der Karnröhre beim Harnen, und die 
Menge des Harns fehr vermindert (n. 50 
3); feine Stihe an der Mündung der 
KHarnröbre, kurze Zeit andauernd; ein juden: 
der Stih vorn in der Spise der Ruthe, 
Nachmittags im Siken (d. 32. %.); Ber: 
mebrung des Geſchlechtstriebes; 
Erektion, früh im Bette (d. 27. 3); Ereftion, 
Mittags, ohne woluftige Gedanken (d. 17, 
T.); nach einer unbefriedigten Gefchlechtsan: 
regung, des Morgens, heftig ziebender, druf: 
fender und fpannender Schwer) in beidın Ho: 
den. und längs der Samenftränge bie in die 
Bauchhöhle, mehre Stunden anhaltend, da: 
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noch wurde eine ſpannende Empfindung in 
den Hoden und Samenfträngen empfunden. 

Das Monatlihe bleibt zur be— 
flimmten Zeit aus, da fie ed doch fonft 
immer ordentlich hatte, Monatliche 5 Tage 
u, fpätz die Reinigung fam einige Tage 
früber und viel ftärfer, -als fonft, dauerte 
3 Tage lang, wo fie faft nur 2 Tage lang 
fließt, und das Blut war ſchwarz wie Tinte; 
Monatliches einen Tag zu früb, mit 
Schmerzen im Kreuze und Untergliedmaßen ; 
das Monatliche dauert etwas länger und i 
ftärfer, ald gewöhnlich; das Monatliche, das 
am 4, Sage nur gering war, ward nach einer 
neuen Gabe gleich ftärfer, dicker, mit 
Stüden Blut untermifcht, aber folgen 
den Tags wieder weniger; das Monatliche, 
welches ſchon zu Ende ging, verftärft fich fo: 
gleich nach einer neuen Gabe fammt Kreuz-, 
Bauch und Schenkelſchmerzen, fommt aber 
nach etlichen Stunden wieder zur Norm zus 
ruͤck; Monatliches viel flüffiger, als ſonſt; 
Zwicken im Bauche während des eben Statt 
findenden Monatlichen, bald nach Einnehmen; 
Weißfluß, dünn, weiß, das Hemde 
fteifend, dabei das Kreuz wie zerfchlagen. (n. 
30 2%.) 1 Woche lang. 

Defteres Nieben (d. 19. W. T.); ftarfes 
Nießen (amı 39. u. 40. Morgen); Schnupfen 
mit Nießen bald nach einer neuen Gabe; 
Schnupfen, bald troden, bald fließend, Doch 
beftändig ; heftiger Schnupfen mit Verftopfung 
der Nafe, Geruchverluft und unreine Sprache, 
(d. 11. u. 12. T.); fchnupfige Stimme (in 
50 T.); Verftopfung der Nafe mit öfterem 
Nießen, Vormittags (d. 19. T.); den 48, u. 
49 Tag VBerftopfung der Nafe, den 50. eiter⸗ 
artigen, ftinfenden Raſenſchleim mit Nießen. 

Heiferkeit und etwas Huftenz fie 
radfet ganze Stüden Schleim aus, dabei 
Stodfchnupfen, während des Monatlichen; 
beim Athemholen fchmerzt der Keblfopf oft 
fpannend (n. 35 T.); Huften Tag und Nacht 
mit Mundbeitsfchmer; in der Bruft, dann 
Schnupfen mit WBerflopfung und Juden in 
der Nafe (d. 13. 2): 

Ded Morgend mehr Huften, ale am Tage; 
Huften und betäubender Kopfſchmerz mwedt fie 
um 3 Uhr Nachts auf, wie fie fich hebt und 
rührt, wird der Huften ärger (d. 22. T.); 
beim Huſten benimmt ed ihr beinahe Den 
Athem; beim Huſten thut es fchneidend meh 
unter dem Bruftblatte; beim Huſten ift ihr, 
als wenn etwas in der Bruft los wäre (n. 
30 T.); Kopf und Halsmeb, Huften mit 
Wundheit in der Bruft (d. 17. T.); Huften 
von einem Kitzel in der Mitte der Bruſt nach 
Eintritt ind Zimmer, und dann im Zimmer 
länger anbaltend, Nachmittags (d. 4. T.); 
trodner Huften (d. 4. u. 5. T.); trodner 
Huſten, dabei Rauhheit im Halfe, mit 
Schwere auf der Bruſt (d. 6, T); trocknes 
Huͤſteln den ganzen Tag, dabei ſchlaͤgt das 
Herz, daß fie es faſt hoͤrt (d. 20. T.); trock⸗ 
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nes Hüfteln, 14 Tage lang, mit dumpf ſpan⸗ 
nendem, zufammenziebendem und drüdendem 
Schmerz in der Bruſt; unter dem Bruftblatte 
eine Rauhheit, die fie zum Huften reist, die 
auf 5 Minuten nah dem Huſten nachläßt, 

Trockner Huften, der ſchon einige Tage 
vor dem Einnehmen Statt: hatte, dauert ohne 
Unterlaß fort, doch nur bei Zage, Nachts 
nicht (n. 50 T.); bis fich des Morgens der 
Auswurf loͤſt, bat fie ftark brennenden Schmerz 
in der Brujt, der fich bis. in den Hals her: 
auf eritredt (n. 26 T.); Huften mit Auswurf, 
der ihr Erleichterung macht (d. 33. T.); fie 
fpuckt Nachmittags 3 Uhr unter trodnem Hu: 
fen 2 Mal etwas Blut aus (d. 14. T.); 
nohb Schleimradfen Auswurf ges 
ftodten Blutes, während des Mo: 
natlichen (d. 3. T.). — Luftroͤhren— 
ſchwindſucht. 

Der Athem im Steigen beklemmt, Ste 
chen in der Bruft und beim Huſten Auswurf 
Haren Blutes (d. 24. T.); krampfhaftes 
Bufammenzieben der Bruft, mit Be: 
ängftigung und Erſtickungsangſt, 
wechfelt mit Erampfhaftem Ziehen im Hinter: 
kopfe und Naden, fo, daß fie den Kopf rüd: 
wärts halten muß, der Schmerz war blos 
auf der linken Seite und zumeilen fo heftig, 
daß fie auffchrie, doch bielt er nie lange an 
(d. 27. 3.) Es ift ihr fo eng um das 
Herzgrubchen, wie ein ſchmerzhaftes Zufam- 
menziehben 4 Stunde lang, im Geben und 
Steben, Morgend (d. 23. T.); zuſammen— 
fhnürendes Gefühl in der Brut, mit Angft: 
licher Uthemverlürgung, Vormittags im Ste: 
ben (d. 22. T.); früb, im Siegen, ein Bu: 
fammenziehen vom Rüden in die Bruft, fo, 
als wenn die Runge zufammengefchnürt würde, 
welches das Tiefathmen verhindert, will fie 
dennoch tief einathmen, fo muß fie früher 
nach Luft fehnappen und dann huſtet fie dar 
auf (n. 4 T); eine Schwere und Beengung 
auf der ganzen Bruft + Stunde lang, Bor: 
mittags (d. 1. T.); beim Tiefathmen und 
Schneuzen fchmerzhafte Empfindung in der 
Herzgrube und Magengegend (d, 5. T.). 

Kurze Seit andauernder, drüdender Bruft: 
ſchmerz; Drudfchmer; auf der Bruft, 
Nachmittags (d. 23. T.); ſchmerzhafter Drud 
am unteriten Ende des Bruitbeins (n. 38 
St.); jpannender Schmerz über die 
Bruft weg, von Nachmittag, einige Zeit 
nach der zweiten Gabe, bis Abend (d. 1. T.); 
Stechen in der Bruft, das fich nach beiden 
Seiten gegen die Achfelgrube verbreitet, im 
Gehen, während des Monatlichen; ſpitziges 
Stehen oben in der, Mitte der Bruft, nad 
dem Mitragseffen (d. 20. T.); ein beftiger 
Stich in den obern Sheil des Bruftbeing, 
linfs (den 18, T.); fchmerzhaftes Stechen auf 
den rechten untern Rippen, durch Huften und 
Lachen erregt, den ganzen W. u. 1. Tag; 
etliche feine Stiche auf der rechten Bruftfeite, 
bald nad dem Einnehmen; Stechen in der 
techten Seite unter ben kurzen Rippen nad 
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dem Ruͤcken zu, nicht in der Leber, ſondern 
mehr in den hinter ihr gelagerten Partieen. 
— Lungeneiterung mit heftigen 


 Einzele Stiche in der linken Seite unter 
den Rippen von Nachmittags, einige Seit 
nach der zweiten Gabe, bis Abends (d. 1. 
T.); ſpitziges Stechen in der linken Bruſt⸗ 
feite,, welches ihr den Athem verkürzt, Nach 
mittags (d. 7. T.); fpikiges Stechen unters‘ 
bald der linfen Bruft, mebr beim Geben, als 
in der Ruhe, Nachmittags (d. 8. T.); Ste: 
chen in der linfen Bruftfeite, mehr nach dem 


Rüden zu, Nachmittags (d. 37. 3.) ; öfteres 


Stechen unterhalb der linken weiblichen Bruft 
(0.32. 2.); beim Tragen einer Laſt ein Stich 
in der linfen Bruftfeite (den 21. Tag); ein 
fchmerzbafter Stich in der linfen Bruft, beim 
Einathmen (d. 17. T.); beim Tiefeinathmen 
eine ftechende Empfindung in der linken Bruft- 
feite neben dem Bruftbeine; beim Tiefeinath⸗ 
men fchmerzhafte Stiche in der Gegend der 
untern Spige des linfen Schulterblattes. 
Schmerz in der linken Bruftfeite mit Ste⸗ 
chen dauert ein Paar Stunden lang, beim 
Gehen im Freien ließ er nach und kehrte erft 
gegen Abend heftiger zurüd, fo, als wie 
Schneiden und Meißen inwendig in der Lunge, 
durch Tiefathmen vermehrt fich der ehmerz, 
fo dauert er + Stunde, dann ftellte fi Froͤ⸗ 


fteln und Reißen in beiden Füßen, von den 


Knien berunter bis in die Beben, ein, fie 
mußte fib ind Bett legen, wo fie fich er: 
wärmte und einfchlief (d. 7. T.); ein beftiger- 
Stich in der Gegend des Herzens (n. 9. St.); 
Brennen und Stehen auf der Bruft, 
von S—10 Uhr Abends (d. 9. 3.) ; brennen- 
des Gefühl vorn in der Bruft Nachmittags 
3 Uhr, welches bis 5 Uhr anhält (d. 3. T.); 
Klopfen und Schwere oder Drüden vorn in 
der Bruft mit Neigung zur Ohnmacht, im 
Sitzen (d. 9. T.). 

Augenblickliches Herzklopfen, zeitweiſe 
(n. 15 T.); ſtarker Herzſchlag, Abends im 
Bette, woruͤber er erwacht (n. 12 T.); hef⸗ 
tiges Klopfen und Schlagen des Herzens in 
der Ruͤckenlage, das ſie des Nachts 12 Uhr 
aus dem Schlafe weckt, und ſie ſich voll Angſt 
aufſetzt (d. 13. T.); heftiges Herzklopfen, 
Nachts 12 Uhr, im Liegen auf der rechten 
Seite (d. 14. T.); bei ſchneller Bewe— 
gung und Aufſtehen einige Zeit anhal— 
tendes Herzklopfen mit Geſichtshitze und 
Beklemmung auf der Bruſt. 


Reißen in der rechten Seite der Haldmuss J 


keln von der Schulter bis in den Kopf; nach 
Ausſtrecken des Kopfes vom Buͤcken ſchmerz⸗ 
baftes Klopfen in einem Halswirbel; Steifigs 
keitsſchmerz im Nacken beim Nicken und Dres 
hen des Kopfes, wie verrenkt, 3 Tage lang 
(n. 22 T.); Steifheit im Nacken; heftiges 
Stechen wie mit Meſſern zwiſchen den Schul⸗ 
tern 4 St. lang, der. Schmerz weckt fie aus 
dem Schlafe, verkürzt den Athen und erſcheint 
in der Ruͤckenlage, wurde durch Liegen auf 


* . 
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der rechten Seite erleichtert (n. 36 %.); haͤu⸗ 
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fige judende Bluͤthen im Naden (n. 8 3); 


im Nacken Heine Bluͤthchen, die beim Befüb: 
len empfindlich find, fie vergeben am folgen: 
den Zage (n. 16 T.); eine Heine Puftel mit 
rotbem Grunde, auf einem Nackenwirbel, obne 
Empfindung; ein juckendes Blüthchen mit einem 
rotben Umfreife am Naden (n. 14 T.). 
Ruͤckenſchmerz (den 27. Tag); Rüden: 
fhmer, beim Büden, woran er nie im 
Neben litt; druͤckender und brennender Müden: 
ſchmerz, durch Geben erleichtert und durch 
Sigen, fo wie durch Liegen im Bette, ver 
mehrt; Abends Hemmender Rüdenfchmerz (n. 
38 ©t.); Zerſchlagenheitsſchmerz im ganzen 
Rüden, nach Aufbören des Stechens in der 
Hüfte (d. 20. 3.); des Morgens beim Er- 
wachen Web im Kreuze bis in den linken 
Hypochonder, das fih in einigen Stunden 
verlor (d. 12, T.); des Morgens beim Er: 
wachen that ihr das Kreuz; weh, es ließ fie 
nicht liegen , fie mußte fogleich aufſtehen (d. 
29. T.); beftige Kreuzſchmerzen Nachts, die 
fie vom Schlafe weckten und nicht wieder ein 
fchlafen Hießen (nach 52 Tagen) ; Nachmittags 
Kreuzſchmerz mit abwechfelnden Zwiden im 
Bauche, worauf Abends harter Stuhl er: 
folgt (d. 9, T.); Elemmend drüdender 
Schmerz im Kreuze, den ganzen ag 
anhaltend. | 
- Ein heftiger Kreuzſchmerz wedt fie Nachte 
2 Uhr aus dem Schlafe und dauert bis 5 
uhr; fie konnte nicht auf dem Rüden liegen 
(n. 27%.) ;, früh beim Erwachen Kreuzſchmerz, 
fo, als wenn fie fich vorher ftarf darauf ge 
troffen bätte (d. 6. T.); Kreusfchmerz wie 
zerfchlagen Nachts 3 Uhr, fie fonnte ſich vor 
Schmerz nicht umdrehen (n. 23 T.); Abende 
Kreuzfchmerz, wie zerfchlagen in allen Lagen, 
während des Monatlichen. 
Gefühl wie Zufammerhalten oder Drüden 
über dem linken Darmbeine, im Geben (d. 
6. T.); Stehen im rechten Huͤftknochen im 
sten, nach Bewegung vergebend (den 
. T.). | | 
Shmerslofes‘ Zuden bald in den Aermen, 
bald in den Beinen, Abends im Bette (d. 3. 
C.); Hammartig ziebender Schmerz bald im 
rechten, bald im linfen Urne, bald in den 
Schenkeln, vorzüglich un die Knie, in der 
Ruhe bemerkbar; Meißen im rechten 
Arme, Nachmittags und Abends ärger, vor= 
züglich aber in der Schulter; bei Bewe— 
gung Aäußerit fchmerzbaftes Reißen 
imredten Urme bis an das Handgelenk, 
der Arm ift dabei wie ftarr, durch Meiben 
nicht, wohl aber ftärfere Bewegung erleich- 
tert, 4 St. lang (d. M. T); dad Reißen im 
rechten Urme, das einige Zeit ausſetzt, kommt 
Nachts wieder, während fie auf der rechten 
Seite lag, während des Monatlichen; Juden 
amı rechten Vorderarm, nach Kratzen Kleine, 
bald vergebende „Blüthen (n. 32 T.); eine 
Menge judende Rnötchen, ‚die beim Kragen 
Waſſer ausfidern, am rechten Unterarne. 


| 
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Ein ziehend reißender Schmerz 
von Der linfen Achſel bis in die Sins 
ger, gegen Übend, 1 St. lang (d. 4. T.); 
der Schmerz in den Uermen kommt aus dem 
Ellbogen ins Handgelenk, dort bleibt er fteben, 
da reißt und bricht er, als: follte er die Knoͤ— 
chel verdreben, von da fömmt er in die Fin 
gerfnöchel, wo er die Zwiſchenraͤume derfelben 
auftreibt, fo daß diefe Theile ganz. anfchwel: 
len, von da gebt der Schmerz bis unter. die 
Naͤgel, wo er ſich wie nach einer ftarfen 
Querfhung Äußertz durch Reiben der Hand 
wird es etwas leichter, dabei hatte fie ein Ge: 
fühl, ald wenn die Hand hölzern und fo groß, 
wie eine Schuffel wäre, fie ift fchwer und fo, 
ald wenn fie nicht ihr gebörte, will fie fie irs 
gendwo hinlegen, fo muß fie fie mit der an 
dern Hand heben, da fie in der leidenden Feine 
Kraft bat. Diefe befchriebenen Leiden find 
nur in der rechten Hand, das Gefühl von 
Hölgernheit, Schwere, Vergkoͤßerung ftellte 
fih nur Nachts ein, wo fie die Schmerzen 
oft mwedten, das Meißen im Ellibogen- in 
Hand» und Fingergelenken und unter den Näz 
geln, auch bei Tage, nach 7 Tagen und über 
1 Woche immer fhwäcer, anbdaltend. 

Ein lange vorher Statt gefundened Taul: 
beitöfriebeln im rechten Arme und Schmerz 
in der Uchfel vergeht, dafür entftebt ein ſchmerz⸗ 
baftes Gefühl in dem Gelenke des rechten 
Daumens bei Bewegung deſſelben, mehre 
Wochen lang in gleihem Grade fortdauernd 
(n. 13 T.). \ 

Bolftändige Eingefchlafenbeit des ganzen 
linfen Urmes, Nachts in der Nüdenlage, wor: 
uber fie frub um 3 Uhr erwachte (n. 11 T.); 
ein Druc auf der linfen Achſel (n. 22 T.); 
Reigen in der rechten Uchfel, das fich bis in 
die Finger erftredt, Nachts, der Schmerz 
wedt fie um 11 Uhr aus dem Schlafe, und 


fie fonnte erft um 4 Uhr wieder einfchlafen, 


dabei fiheint ed ihr, als wenn die Uchfel weis 
ter berausftünde, fie konnte auf Feiner Seite 
liegen. — Schmerzbaftes Reißen in der lin« 
fen Achſel, was fich öfters erneuert (n. 13 
T.); Reißen in der rechten Achſel, mit Schwe= 
regefubl, der Arm fcheint ihr faft wie taub 
und der Schmerz; nimmt. fpäter auch das 
Handgelenk ein und wedt fie Nachts 2 Uhr 
aus dem Schlafe (n. 4 T.); beftiges Meißen 
in der rechten Uchfel, Nachts von 2— 5 Uhr, 
nach Aufftehen vergebend (d. 7. T.) 
Reißender Schmerz weckt fie Nachts 12 
Uhr aus dem Schafe auf, bald wenn die 
Achſel im Schlafe unbededt ift, bald auch un: 
ter der Dede, im erften Sale wird der Schmerz 
durh Wärme befänftigt (d. 12. u. 13 T.); 
Reigen in der rechten Uchfel mit Einfchlafen 
der Finger, welches fie Nachts 3 Uhr vom 
Schlafe werte (n. 23 T.); öfteres Reißen in 
der linfen Achfel (d. 30. T.); Muͤdigkeits— 
ſchmerz in der linfen Schulter (n. 4 St.), 
eine Stunde anhaltend; Schmerz auf der Ach: 
fel, wie zerfchlagen, Morgens (d. 19, 2.2; 
auf der Schulter ein Eeines Bluͤthchen, was 


Nitrum 


heftig ſtechend fchmerst und zum Aufkratzen 


reist; ein Blutfchwär fpannenden Schmerzes 
auf der rechten Uchfel, der nach 2 Tagen wie⸗ 
der vergeht, (n. 8 T.). 

Ziehend klemmender Schmerz, im linken 
und ſpaͤter im rechten Oberarme (n. 38 St.); 
ziehend reißender Schmerz im linken Ober 
arme in der Gegend des Delta-Muskels, bei 
Kühe und Bewegung (d. 5. T.); Abends 9 
Uhr heftiges Reißen im Oberarmknochen (d. 
26. T.); Stechen und Schlagen im rechten 
Oberarme, öfters wiederfommend (d. 17. T.); 
lähbmige Shwäheim rechten Ober: 
Arme; Biehen im rechten Elbogengelente, am 
rechten Oberarme -binauf, an der bintern 
Slähe, Vormittags (d. 2. T.); ziehende, 
fpannende und brennende Empfindung in der 
linfen Ellbogenbeuge (n. 23 St.). 

Meißen im ganzen rechten Vorderarme, 
Zeigefinger und Daumen, Nachts 23 Uhr, 
der Schmerz weckte fie aus dem Schlafez, Rei: 
fen in einer Zlechfe der Außern Fläche des 
linken Unterarmes, worauf eine bald vorüber: 
gehende Mattigkeit oder Laͤhmige Schwäche 
daran erfolgt (d. 17. T.); Reißen im rechten 
Unterarme vom Ellbogen bi in den Gold: 
und Mittelfinger, dabei fchienen dieſe Theile 
sie fehwer und taub, öfters (d. 5. T.); läb: 
miged Meißen im linken Vorderarme bis and 
Handgelenk (d. 22. T.); aͤußerſt fehmerzbaf: 
tes Nagen in der linfen Elbogenröhre, einer 
Handbreit über dem Handgelenfe, in Iminut: 
lichen Paufen, mit Laͤhmigkeitsgefuͤhl darnach, 
daß fie den Arm finfen laffen muß, Nach— 
mittags im Sitzen, vergebt durch Reiben, 
Daraufdrüfen und auch öfters von felbft, 
kommt aber alle Zeit wieder zuruͤck (d. 17. 
T.); läbmige Schwäche im rechten Vorder: 
arme, Nachts (n. 37 T.); durch Kraken nicht 
vergebendes Juden an der innern Kläche des 
linfen Oberarms (n. 16 T.); ein beftig jud: 
endes beißendes Bluͤthchen am rechten Elbe: 
gen, daß fie fich blutig Fragen mußte, ohne 
Daß das: Juden aufhörte (n. 9 T). 

Sieben, Schlagen und Toben vom rechten 
KHandgelent bis in den Ellbogen 1 Min. lana, 
beim Mittagseſſen, frater in beiden Aermen 
(n. 20 T.); Reigen im rechten Handgelenfe; 
Schmerz; an der innern Fläche des rechtin 
Handgelenk, es iſt ihr, als wenn eine der 
mit Gewalt nach Innen gezogen würde, felbft 
außerlich fieht man dabei eine Höblung ent: 
fteben, 5 Min. lang (d. 17. T.); Brechen 
und Reißen in der rechten Hand, Abends (n. 
36 T.); Reißen in den Händen, mit: Schau: 
der und Durft (d. 8. 9. 10. T.); Meißen 
auf dem linken Handrüden, welches durch 
Meiben getilgt wird (d. 6. T.); Abende em= 
pfindliches Meißen im dußern Sinöchel der 
rechten Hand, auch bei Bewegung in gleichem 
Grade fortdauernd; reißendes Stechen im lin: 
ten Handballen, hinter’ dem Fleinen Finger 
im Knochen, Nachmittags 2 Uhr und dann 
öfters (d. 2. T.); fchmerzhaftes Graben oder 
Nagen im Ballen der rechten Hand hinter 
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dem Heinen Finger (d. 17. T.); die Hand 
fchwer wie Blei (n. 27%); Schwäche in den 
Händen und Fingern, fie fann nichts recht 
balten. und faflen, fo, als wenn fig feine Ge⸗ 
walt in der Hand hätte, ftrengt fie ſich an, 
fo tbur es im Handgelenfe fehr weh. — 
Ein Sieben im rechten. Heinen Finger (d. 
23. T.); in den Fingerfnöchein, Frampfarti- 
ge8 Meißen, wobei die Kopfſchmerzen nad: 
ließen, börten diefe auf, fo fingen die 
Schmerzen in den Fingern wieder anz ftarfes 
Reigen im erften, vordern Daumengliede der 
linfen Hand (d. 19. T.); klemmend reißen: 
der Schwer; im linken Daumen; Stechen in 
der Linken Daumenfpige unter dem Nagel 
binein, wie mit Nadeln (d. W. T.); zuk⸗ 
fendes Stechen im rechten Mittel- und Gold: 
finger; im rechten Daumengelente Verrenk⸗ 
ungsſchmerz bei Bewegung nach hinten und 
Schmerz; beim Drüden auf das Gelenf an 
einer Heinen Stelle (n. 13 T.); Verrenkungs⸗ 
ſchmerz im rechten Zeigefinger und Knochen 
der Gelenfe, bei jeder Bewegung der Hand, 
Beim Feftbalten eines großen Gegenftans 
des, Gefühl in. den Fingern der rechten 
Hand, ald wenn fie ausgerenft wären, er 
fonnte fie erft nicht ausftreden und dann, 
wenn er fie mit Gewalt ausfiredte, duͤnkt fie 
ihm wie zu lang, er fonnte nichts balten da= 
ınit, fondern mußte fie erit eine Beitlang 
ruͤckwaͤrts biegen, eine Urt Krampf oder 
Klamm, doch ohne Schmerz, fpäter auch in 
der andern-Hand (n. 36 T,); bei Einwärtes 
biegen des Daumens der rechten ‚Hand ein- 
Schmerz im Gelenfe, als ſei daffelbe gefchwolz 
len und wie verrenft gewefen, mit Knaden 
im Gelenke; die Finger werden mitunter fteifz 
ein drüdender, nicht deutlich zu Befchreiben 
der Schmerz; in den Knochen des rechten 
Schenkels von der Hüfte bis in die Schen, 
von 1 Uhr des Nachts bis 4 Uhr früb, beim , 
Aufiteben und Herumgehen war es leichter, 
blos um die Anöchel herum blieb der Schmerz 
(n. 30 T.). J 
Fruͤh beim Erwachen ein ſehr empfindli⸗ 
cher, quetſchender Schmerz im linken Schen⸗ 
kel, der beim Umwenden ſich bis in's Kreuz 
erſtrekt, mit Stechen in der Ferſe hoͤrt er 
auf (d. 7. T.; Mattigfeit und Schmerzhaf—⸗ 
tigfeit in den Beinen, Abende, während des 
Monatlichen (n. 15 2.); fo große Mattigs 
feit in den Untfergliedmaßen, daß fie beim 
Gehen torfelt, während des Monatlichen; 
allgemeine Müdigkeit und Abgeftumpftbeit in 
den untern Ertremitäten, nach dem Mit: 
tagsefien (d. 1. T.); außerordentlide 
Schwäche der Untergliedmaßen, mit 


Gaͤhnen (d. 23. T.). 


Sogleih beim Erwachen des Morgens 
Huͤftſchmerz, nach dem Aufſtehen ſich vermeh⸗ 
rend, erſt gegen Mittag wurde der Schmerz 
gelinder; Nachmittags und Abends Reißen 
im Huͤftgelenke; Stechen in der rechten Hufte, 
Nachmittags im Steben, das durch Beweg⸗ 
ung vergeht (d, 15. T.); ‚Stechen und Bren⸗ 
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nen in der rechten Hüfte, in Rube und Ber 
wegung , öfters (d. 15, u. 19, T.). 
Meißen in der linfen Hinterbade, im 
Steben, welches nach Bewegung vergeht; 
judende. Knoten an der rechten Hinterbade, 
die. durch vorbergebendes Kratzen entitanden 
find (n. 32 T.); große Berfchlagenheit im 
Sleifche des linken Oberſchenkels; Mattigfeit 
an der Mitte des rechten Dberfchenfels und 
im Schienbeine, wie lähmig, im Sitzen und 
Steben. etwas erleichtert, fpater aber im Sitzen 
verſchlimmert; im Schenkel öfters erleichtert, 
aber dann wieder ftärfer zuruͤckkommend, 3 
Zage vor dem Monatlichen (n. 22 T.); bef- 
tiges Jucken an der innern Zläche des linken 


Unterfchentels, welches nicht eher aufhoͤrte, 


als bis fie ſich blutig Fraste, worauf es 
brennte und ſchmerzte, Abende. 

Meißen im rechten Knie (d. 9. T.); im 
rechten Knie öfters. ein Reißen und Schwäche 
Dabei, dag fie auch die Gewalt im Fuße ver: 
lor und nicht recht auftreten Fonnte (n. 11 
T.); Reigen in dem linfen Knie, lange Seit 
anhaltend; Meißen. in beiden Kniefeblen, im 
Geben (d- 25. T.); unter der Kniefcheibe, 
am rechten Knie an der innern Seite beim 
Gehen ein ſehr empfindlicher Schmerz mie 
von VBerrenfung, in Ruhe verfchwindend; 
abfegendes Schlagen und Toben im linken 
Knie, Morgens 1 Uhr, im Bette (d. 21. 
T.); ſchmerzloſes Reißen an der äußern Flaͤ⸗ 
che des rechten Knies (d. 25. T.); ein Se 
fuͤhl von Schwaͤche im Kniegelenke bis in 
den Oberſchenkel, vorzuͤglich beim Gehen (d. 
15. T.); Reißen und Muͤdigkeitsgefuͤhl im 
rechten Unterſchenkel und im Knie, in der 
Ruhe, was noͤthigte, die Lage des Schenkels 
oft zu veraͤndern; zu Anfange des Gehens 
blieb der Schmerz, ſchwand aber bei weites 
rem Geben nah und nad, 

Ein judendes Beißen im linken Knie; 
Reiben im rechten Schienbeine binunter, 
Abends und den folgenden Morgen (n. 19 
T.); Reigen in beiden Knien, in den Schien: 
beinen hinunter, Abends (d. 11. T.); Juden 
an den Schienbeinen, daß fie fich blutig fragte, 
vorzüglich Abends beim -Niederlegen, bin und 
ber find rothe Zledichen zu ſehen (n. 20 3.); 
nach einem unbedeutendem Fußwege Gefühl 
von großer Müdigkeit und laͤhmiger Schwäche 
in den 'Unterfcbenfeln, bei Ruhe und Bewer 
gung (n. 36 ©t.). 

Wadenklamm im linken Fuß gegen Abend 
(0. 7. T.); feinftechender Schmerz im obern 
Theile des rechten Zerfenbeines, in der Ruhe 
(n. 38 St.); Biehen und Neißen im außern 
KRnöchel. des rechten Fußes, im Steben (d. 
17. &.); Abends Reißen im rechten Zußblatte, 
in der Gegend. des erften Gelenkes der Beben; 
zudendes Reigen in beiden Fußſolen, Vormit⸗ 
tags beim Monatlichen (d. 18. T.); Reigen 
im Ballen der linfen | 
Abends (d. 25. T.); beftiges Meißen in der 
Yinfen Fußſole, daß fie den Schmerz; kaum 
auszuhalten vermag, 4 St. lang, Nachmittags 
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(d. 27. T.); der Schmerz kommt auch den 
30 Tag wieder. 

‚ Slüchtiges, zudendes Reifen wie Gefchwür 
in der linken, Fußfole. (d. 36. T.); ein Stich 
in der. rechten Zußfole mit Geſchwuͤrſchmerz, 
Nachts (d. 8. T.); bald in der rechten, bald 
in der linfen Fußſole Stehen und Brennen, 
welches durch Reiben vergeht, aber öfters mic- 
derfommt, Nachmittags (n. 50 3.) ; ein grei- 
fender, beftiger Schmerz in der rechten Fuß— 
fole, wie Geſchwuͤr, von Nachmittags bis 
Ubends öfterd wiederholt. _ 

Brennen beider Ferfen und Fuffolenballen, 
Nachts im Berte (0.17. T.); da wo fidh dag, 
Serfenbein mit dem aͤußern Gelenffnöchel ver⸗ 
bindet, brennende Schmerzen, in der Ruhe, 
bei Bewegung wie verrenft fchmerzend, beim 
Befuͤhlen Schmerz, ald follte da etwas Böfes 
entiteben; große Mattigfeit in den Füßen, 
befonders beim Stehen und Gehen (n. M T.); 

Meißen in der. großen Bebe des linken 
Fußes (n. 10 T.); zudended Stechen in der 
rechten großen Zehe, Nachts (den 8. T.); 
Stiche an einer Stelle der 2ten Zehe des lin= 
fen Fußes, wo früber ein Huͤhnerauge befind- 
lich war, obwohl diefe Stelle nicht gedrüdt 
wurde; fihmerzbaftes Krummziehen aller Se: 
ben des linken Fußes, im Sitzen Abends (d. 
25. T.); Zuden bald bie, bald da im gan— 
zen Körper, ohne fchmerzbaftes Gefühl (d. 4. 
T.); außerordentlich ſchmerzhaftes Reißen, 
das immer einige Zeit ausſetzt, plagt ihn 
Tag und Nacht, es vergeht zwar durch Rei— 
ben mit der Hand, kommt aber gleich wie— 
der (d. 2. T.). 

Anwendung. Es iſt in der That ſelt— 
ſam, daß man in der Homoͤopathie auf den 
Gedanken, ein Mittel, welches in der Alloͤo— 
pathie ſchon ſeit ſo langer Zeit im Gebrauche 
ift und von Vielen nur aus blinder Gewohn—⸗ 
beit fo bäufig und nicht felten zum größten 
Nachtheile der Kranken angewandt wird, einer 
genauern und gründlichen Prüfung zu unter: 
werfen, erft fo fpät gefommen ift. Aber ganz 


unbegreiflich ift, daß man auch jekt, wo wir 


im Beſitze ausführlicher und gediegener Kennt: 
niffe von den reinen Wirkungen dieſes Arz- 
neiftoffed find, den Gebrauch deffelben fait 
gänzlich vernachläßigt, obfchon die in ihm dar: 
getbanen Kräfte und Eigenthümlichkeiten für 
feine mächtige und befondere Wirkſamkeit in 
vielen und fehr ſchweren Krankheiten binläng- 
lich zeugen. 8war bat uns die Erfahrung 
am SKranfenbette darüber unmittelbar noch 
nichts Näheres an die Hand gegeben, allein 
die Beobachtungen der beſſern allöopatbifchen 
Aerzte machen unferen eben getbanen Aus- 
fpruch wenigftend wahrfcheinlih und die Re: 
fultate der neuerdings damit angeftellten Ver: 
fuche laſſen ihm Rechtfertigung und felbft Voll⸗ 
gültigfeit zu Theil werden. 

Nüplih fand man bisher das Nitrum 
(Hom. Zeit. IV, 280) bei Phrhififhen, wo 
Bellemmung und Stehen auf der 
Bruft zugegen waren, Der Wirkungsfreis 


Noma 


dieſes Arzneimittels tft aber noch weit ausge⸗ 
breiteter, und namentlich dürfte daflelbe auch 
in der Lungenſchwindſucht felbft, beſon⸗ 
ders wenn fie die purulente Form darftelt 
und mit entzündlicher Reizung verbunden iſt, 
bei Phthisis trachealis et laryngea, 
im Blutfpeien und andern Ähnlichen Le: 
bein der Bruſt großen Nugen gewähren. 
Ebenfo gehört bierher der Catarrhus in- 
flammatorius, wenn die Sefretionen völ: 
lig unterdrüdt find, der Huſten fehr troden 
und quälend ift, fomwie die Lungenentzuͤn— 
dung, wenn feine Sputa critica eintreten 
und überhaupt Verzögerung der SKrifen fich 
fund giebt. Außerdem fann fein Gebraud) 
von großem Nutzen fein bei rheumatiſchen 
Affektionen ſowohl afuter als chronifcher 
Art, bei wahrer Arthritis, bei manchen 
febrilifchen Buftänden, Alpdruden, 
Kopfgicht, vielleicht auch unter gemwiffen 
Umftänden bei Amaurosis, Zaubheit, 
ftechend reißenden oder Elopfenden Zu: 
ftänden, Storbut des Zahnfleiſches, 
gewiffen Anginen und dgl. m. Mir glei: 
chem Erfolge fönnen wir davon Gebraud) 
machen in gewiſſen Formen des Magen: 
trampfes, vielleicht auch bei hronifcher 
Entzündung des Magens und der Le— 
ber, bei Blaͤhungskolik, durchfaͤlli— 
gen und rubrartigen Stühlen, be 
Nierenleiden und befonders Nieren: 
gries, Mutterblutflüffen und dgl. m. 
Endlich feheint das Nitrum eine ausgebreitete 
Anwendung in denjenigen Buftänden zu fine 
den, welche unter dem Namen der Konge: 
ftionen befannt find. 

Als Gabe bat man die dezillionfache Po⸗ 
tenz in Vorſchlag gebracht. 

- Die Wirkungsdauer erftredt ſich auf 
7 — 8 Wochen und darüber. 

Als Antidotum dient Spiritus nitri 
duleis. Vom Kanıpber werden die Befchwer: 
den erhöht, auch Coffea vermehrt einige der⸗ 
felben, namentlich die Kopffchmerzen. 


Noma, (von v&un, ich freffe ab), 
Stomacace maligna, gäangraenosa, 
Cancer aquaticus, Cancer scorbu- 
ticus, Cheilocace, Gangraena scor- 
butica, Aphthbae serpentes, An- 
thrax gangraenosus, Wafferfrebs, 
bösartige Mundfäule, Kinderbrand, 
Tpbafelöfe Mundfäule, Todtenwurm, 
ift eine eigenthümliche, meift nur bei ſchwaͤch⸗ 
lichen, dyskratiſchen Kindern, feltner bei Er: 
wachfenen vorfommende Erulzeration des Mund: 
winkels, der Rippen, der Wange, mit großer 
Neigung ſchnell in Brand überzugeben. Das 
Uebel entwidelt fi zumeilen allmälig aus der 
gutartigen Mundfäule, oder es bildet fich, 
zumeilen erft, nachdem acht bis vierzehn Tage 
große Unruhe, Schlaflofigteit, Appenitlofigfeit, 
Durchfaͤlle und dgl. vorausgegangen find, 
meift am Babnfleifche oder an der linken Seite 
der Lippe, der Wange, ein Kleines, ſchmutzig 
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weißes, linfengroßes, zumeilen grau⸗ oder 
blaurothes, felbft ſchwaͤrzliches Bläschen, das 
mit einer. mehr oder weniger. fchmerzbaften 
Entzuͤndungsroͤthe umgeben tft, fchnell in ein 
um ſich frefiendes Gefhwür übergeht und oft 
fihon binnen wenig Tagen fich weiter verbrei= 
tet und die benachbarten Theile zerftört. Das 
Bläschen geht rafch meift in feuchten, feltner 
in trodnen Brand über. Gefchwulft, Härte, 
Hiße, und Schurrz nehmen zu oder find hoͤchſt 
unbedeutend, dad Bläschen platzt, in der 
Nähe deſſelben zeigen fich bleifarbige, ſchwarze 
Punfte, und es bildet fih nun ein fpedartis 
ges, jauchichtes Brandgeſchwuͤr, welches fchnell 
in die Tiefe und Breite ſich erftredt und oft 
fhon nad zwei Tagen Lippen, Wangen, 
Nafe, Zunge, Gaumen, Mandeln und feldft 
das ganze Geficht zerftört. Febrile Erfchein- 
ungen fehlen; Appetit ift oft noch gut und 
felbft bis zum Heißhunger gefteigert; Die ent: 
bloften Knochen haben einen ſchmutzig gallert⸗ 
artigen Ueberzug, werden muͤrbe, broͤcklicht. 
Manchmal entſtehen aus dem Brandgeſchwuͤr 
Blutungen. Die Zerſtoͤrung ſchreitet bei un: 
terlaſſenem oder unzweckmaͤßigem Einſchreiten 
der Kunſt immer weiter, und dabei verbreitet 
ſich ein unausſtehlicher Geſtank. Auf der Hoͤhe 
der Krankheit ſtellen ſich hektiſches Fieber, kol⸗ 
liquative Schweiße und Durchfaͤlle ein, welche 
das Leben bald vernichten. | 

Aetiologie, Meift werden Kinder, fel- 
ten Ermwachfene befallen, Präbdispofition da= 
zu geben ffrofulöfer Habitus, Helminthiafis, 
Blennorrhoͤen, fehlerhafte Ernährung, Rha⸗— 
hitis, Atrophie. Unter die Gelegenbeitsurs 
ſachen gebören hauptfächlicb Aufenthalt an 
feuchten Orten, Mangel an Sonnenlicht, Rein- 
lichfeit und dg!.; Genuß fchlechter, verdorbe⸗ 
ner, fettiger, jaurer, fchwerverdaulicher Nah⸗ 
rungsmittel. Einige wollen das Uebel fogar 
endemifch beobachtet haben, 

Der Ausgang ift dreifach, entweder in 
Genefung, unter Verfchwinden der mißfars 
bigen Stelle, der Röthe und Gefchwulft, Los⸗ 
ftoßung, der brandigen Partien und Zunahme 
der Thätigkeit der Mundfchleimhaut; oder in 
Geſchwuͤre von befjerer Natur, oder end- 
lich in den Tod unter dem Eintritte wahrer 
Erfehöpfung oder des beftifchen Fiebers. 

Die Prognoſe iſt äußerft ungünftig, be— 
fonders weil die Krankheit auf einem tiefen, 
allgemeinen Grund, auf einer Dysfrafie oder 
Kacherie berubt, und weil oft auch die ver: 
anlaffenden Momente nicht fofort entfernt wers 
den koͤnnen, das Uebrige hängt daber vors 
nehmlich von der Konftitution des Kranken, 
dem urfächlihden Momente, der Dauer des 
Uebels ab, Nur bei frübzeitiger Huͤlfe Tann 
noch ein günftiger Ausgang erzielt werben. 

Therapeutif. Man bringe den Kranz 
ten foviel als möglich aus den Berbättniffen 
heraus, welche das Uebel in feiner Entſtehung 
begünftigten oder noch unterhalten, forge für 
zweckmaͤßige Diät, gehörige Neinlichkeit, fiei⸗ 
Biges Baden u. f. w. Was das direkte Ein⸗ 


Nonatelia 


ſchreiten dagegen anlangt, ſo koͤnnen vorzuͤg⸗ 
lich Acid. muriaticum, Belladonna, Rhus, 
Euphorbium, Arsenicum, Secale, auch wohl 
Kreosotum, Sepia, Silicea und Sulfur em⸗ 
pfohlen werden. In wmanden gällen Tann 
auch der Gebrauch des Conium einen wichti⸗ 
gen Dienft leiften. Im Uebrigen, richte man 
fich dabei genau nach den Umſtaͤnden, und 
unterlafie nicht eine paflende Nachbehandlung, 
un Rüdfäle möglichft zu verbüten. 


NWonatelia offieinalis Aubl. 
(Psychotria involncrata Sw.), ein Strauch 
aus der Familie der Rubiazeen, der auf Ca— 
venne gegen Aſthma angewandt wird, 


Woronhia chartacea, Carpo- 
ramz, ein auf Bourbon Eulrivirter Baum, 
wo erden Namen Pouai führt. Seine fchwärzs 
lich grünen Zrüchte find von der Größe eines 
Apfels und werden gegeflen. Es tft ungewiß, 
ob N. Bina Du Petit - Th. derfelbige Sei, 
wenn es nicht N; emärginata nach demſelbi— 
gen iſt. Ä | 


 Nosographia (von vooos Kranf: 
beir, und yoaywo, ich befchreibe), Be: 
{hreibung der Krankheiten. Ein von 
Pinel eingeführter Ausdruck, der für Noso- 
logia gebraucht wurde. Indeſſen ift der Sinn 
Diefes Wortes feineswegs fo umfaflend, als 
Daß es ald Synonimum von Nofologie gelten 
Zönnte, fondern bezieht fich lediglich auf die 
Angabe und Zufammenftelung der einzelen 
Synptome einer Krankheit. | 


NWosologia (von vooos, Krankheit, 
und. Aoyos, Lehre), die Lehre von den 
Krankheiten. Diefer Theil beichäftigt fich 
mit der Betrachtung der einzelen Krankheits: 
formen und ihrer Modififationen, und beißt 
darum niit Recht fpezielle Pathologie 
(Pathologia specialis), während da— 
gegen die Pathologie Krankheit nur im All— 
gemeinen betrachtet, obne Ruͤckſicht auf ihre 
Form und ihren nähern Zuſammenhang ihrer 
einzelen Theile. Indem die Nofologte eine 
Darftellung fämmtlicher bekannten Krankhei— 
ten giebt, lehrt fie uns die Form der einzelen 
Krankheiten, die Entwidelung, den ganzen 
Berlauf, ihren Zuſammenhang mit den Ur: 
ſachen, die Zeichen, wodurch fte fich von an— 
dern unterfcheiden, und ihre Ausgaͤnge kennen. 
Sie fteht alfo mit Wetiologie, Diagnoftif und 
Prognoſtik in einer unauflöslichen Verbin— 
dung. — Um das Studium der Nofologie zu 
erleichtern, hat man fich von jeher bemubt, 
die Krankheiten zu Haffifiziren, nofologifche 
Syſteme aufjuftelen; aber noch iſt es nicht 
gelungen, hierin nur einigermaßen Genüge zu 
leiſten, wegen der unendlichen Uebergange und 
Kbftufungen, fowie wegen der Dunfelheit, in 
welche die. Natur der meiften Krankheiten ver: 
huͤllt iſt. Uebrigens muͤſſen ſich folde Sy⸗ 
ſteme allezeit auf die Phyſiologie gruͤnden und 
mit dieſer auf einer gleich hohen Stufe ſtehen. 
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Ein nofologifches Syſtem ohne die Grundlage, 
der Phyſiologie ift. ein Unding ‘und kann bei 
Männern, die einen tiefern Blick in die Nas 
tur gethan baben, nie Anerkennung finden. 


" westalgia (von vooros, Ruͤckkehr, 


und @Ayas, Schmerz), Heimweh, ift.nicht 


eigentlih eine Krankheit, fondern befteht in 


einem Gemütbsleiden, einem Kummer, einer 


Traurigkeit, ja feldft Verzweifelung, die durch 
die Entfernung aus dem Waterlande und das 
lebhafte Verlangen, dahin zurüdzufehren, ver: 
anlaßt werden. Das Heimweh kann Urfache 
anderer Affekrionen werden, Die Entfernung 
deifelben Tann zumeilen durch Zerſtreuung, 
Befchäftigung, durch die bloße Hoffnung, in’e 
Baterland zurücdzufehren, ermöglicht werden. 
Uebrigens fünnen auch dem Gemüthszuftande 
entfprechende Heilmittel, Ignatia, Palsatilla 
und dgl., wo dieſe aber vergeblich find, nur 
die Ruͤckkehr in's Vaterland das Uebel befei- 
tigen. — Giebt das Heimweh, wie andere 
moraliſche Einfluͤſſe, zu Entzündung, Neurofen 
Veranlaſſung, fo muͤſſen dieſe auf eine ihrer 
Natur entsprechende Weiſe behandelt werden. 


Nostoch, Nostoch commune 
Wauch. (Tremella Nostoch L.), ift eine 
gallertartige Materie, die von einer durch Faͤ⸗— 
den befeftigte Haut umgeben ill. Das No: 
ftoch hat die Größe einer Kirſche bis zu der 
eines Eies von grünlicher oder gelblicher Farbe 
und bilder fich in wenig Stunden unter der 
Erde in fandigen Gartenalleen, na Fruͤh— 
lings- und Herbſtregen; bet Trockenheit ver: 
ſchwindet es, bringt man aber den getrodne= 
ten Sad in Waffer, fo erbält er feine vorige 
Größe und auch feine gelatinöfe Materie wie- 
der. Dillenivs und Sinne verwechfelten 
es ei den Tremellen, welche Champignons 
find, 

Die Alten bielten das Noſtoch- für eine 
Emanation der Geftirne und fehrieben ihn da— 
ber fehr wunderbare Eigenfchaften zu. Der 


Geruch und Gefhmad diefes Produkte tft Fade. 


Nah Bauquelin und Braconnot ent: 
bält es 185,00 Waffer; 13,80 eine dem Baf: 
forin analege Subſtanz; 1,20 Schleim. Bei 
der Deftillation giebt es ein braunes Del, eine 
alfalifche, aus effigl. und kohlenſaurem Am— 
moniak bejtehende Fluͤßigkeit. Der Ruͤckſtand, 
zu Aſche gebrannt, enthält phosphorſ. und 
Eohlenfauren Kalf. — Das Noftoch gehört ſei— 
ner Form, Organifation und Natur nach) in 
die Familie der Algen, nicht aber zu den 
Schwänmen, da es fein Zungin enthält: 
Man fchrieb ehedem dem Noftoch die herr: 
lichften Eigenfchaften zu und ruͤhmte es als 
Panafea gegen die fchlimmften Krankheiten. 
Borzüglich heilfam follte es gegen Krebs, aus 
Berden bei Wunden, Fiſteln, Kolikſchmerzen, 
Huften, Bruftübeln fein. In Sibirien bedient 
man fich deffelben äußerlich gegen Augenent— 
zundung, Gefchwulft der, Füße. Das Wolf 
fuchte noch heute übernaturliche Kräfte darin, 


Notoxus monocéros 


5,0). Geoffroy. Observalions sur le! 
nöstoch de: Paräcelse , qui prouvent que c’est 
reellement une. plante (Mem. de Facad. des 
sc. 1708). — Reaumur Observations sur 
Ja vegetation.du nostoch (Mem. de Tacad. 
des. sc. 1722). — Vernisy Memoire sur 
le nostoch (Nouv: mem. de l’acad. de Dijon. 
1784). — Corti Observations sur la plante 
appel&ee Tremella (Obs. sur la phys. VII, 
78). — Fontana Lettres sur la Tremella 
(Obs. sur la phys. VII, 328). — G. Car- 
radori Memoria sulle transformazione del 
nostoch etc, Fior. 1789. — H. Cassini 
Doutes sur Porigine du Tremella Nostoch L. 
(Bull. de la soc. philom. V, 81; 1817), 


. Notoxus monoceros (Melo& mo- 
noceros L.), ein Infeft, welches Blafen auf 
der Haut ziehen ſoll. 


Nutrimenta. ©. Nahrungsmittel, 


Nux barbadensis. ©. Iatropha 


Curcas L. 


Nux cathartica americanna. 
&, latr. Curcas. 


AMux juglans. ©, Juglans regia L. 


Nux moschata s. myristica, Nu- 
cista Musfatnuß, fr. Muscade, engl. 
Nutmeg, ift der Kern von den Früchten des 
Musfatbaums (Myristica moschata 
Lam., M. aromatica Thkunb., M. of- 
ficinalis L. F.), einem Baume aus der 
Samilie der Saurineen, der auf den Moluffen, 
und vorzüglih auf Amboina, Banda vor: 
fonmt. Heutzutage bat man ihn auch auf 
Bourbon, Isle de France, Martinique, Ca— 
venne angepflanzt. Aus der Schale diefes 
Baumes ſchwitzt ein fcharfer, zäber Saft. 
Die Frucht ift von der Größe eines Hühner: 
eies, birnfürmig , auswendig erft grün, dann 
zelb und aus drei Theilen zuſammengeſetzt. 

ie aͤußere Schale iſt fleiſchig, roͤthlich, faſe⸗ 
rig, 3—6 Linien dick; die zweite iſt die fo- 
genannte Muskatbluͤthe, und unter dieſer liegt 
der Kern. Der Kern iſt rundlich, dicht, 
ſchwer, auswendig hellaſchgrau oder braͤunlich 
weiß, unregelmaͤßig leicht gefurcht, inwendig 
braungelb, auf feiner Oberflaͤche glänzend, 
wie mit Del getränft, von bitterlichem, fehr 
gewürzbaftem, erwärmendem, etwas fettigem 
Geſchmack und von angenehmen, durchdrin- 
gend gewuͤrzhaftem Geruch. Mit einer 
beißen Nadel durchftochen müffen fir ein gelb: 
liches Del auefchwigen. Die Heinen, mehr 
runden Nüffe, Weibchen genannt, follen Eräf: 
tiger als die Männchen fein. Verdorbene, 
wurmſtichige, angefreflene, trodne, hohle, 
ſchwach riechende und fchmedende Nüffe find 
verwerflich, 


Die zweite Hülle ift ein negförmiges, zaͤ⸗ 
hes, biegſames, markiges, etwas fetiiges, 
gelapptes Gewebe, weiches man Muskat— 

IV. | 
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blumen, (Flores s. Putaninahuhis 
moschatae)nennt. Im frifchen: Buftande 
iſt es karmoiſinroth, im getzodneten:. yamtt- 
ruche und angenehm gewuͤrzhaftem, etwas 
bitterlich ſcharfem Geſchmack. Am beſten find 
die noch. ganzen, dünnen, biegſamen, ſtart 
riechenden Hüllen. Fa 3 

Nah I. A. Schrader enthalten vier Un: 
zen. Muskatnüffe: 50 Gr, leichtes Aetheroͤl; 
10 Gr. ſchweres Artheröl; 3 Quents21 Or. 


ausgepreßtes roͤthliches, weiches, in. Alkohol _ 


und Metber in der Kälte Lösliches: Oel; 5 
Quent. 39 Gr. weißes, trocknes, mehr talg⸗ 
artiges ausgepreßtes Del; 1 Unze gummiges 
und 1 Quent. fchmieriges Extrakt; 1 Unze 
3 Quent. Parenhyma und 2 Duent. Berluft. 
Mit der Zeit feßen fich in dem Aetheröt farb: 
lofe, durchfichtige, in Aether und Alkohol ſehr 
leicht, auch in heißem Waſſer reichlich loͤs⸗ 
liche Kryſtallen ab, die von Sohn näher un: 
terfucht und Myriftizin (OGmelin’s Mus: 
katkampher) genannt worden find. — 
Bonaftre fand in 500.Sheilen: 120 weiße 
unauflöslihe Materie (Stearin) ; 38 gefärbte, 
lösliche und butterartige Materie (Elaine) ; 
30 Rüchtiges Del; ungefähr 4 Säure; 12. Stär- 
femebl; 6 natürliches oder gebildetes Gummi; 
270 bolzigen Rüdftand und 20 Berluf: — 
Aehnliche Mefultate bat Henry erbalten. 
Uebrigens fol auch Benzo& in diefen Nüffen 
entbalten fein. | Zu Eee 
Was die Musfatblütben betrifft, fo erhielt 
Neumann aus 16 Unzen: 5 Quent, und 1 
Sfr, Uetheröl. Spielmann. erhielt durch 
Auspreffen 4 eines hoͤchſt durchdringend rie⸗ 
chenden, braunen Deld von der Konfliten;z 
einer Salbe, und durch Deftillation 4 Atz 
theroͤ. Nah Schrader geben 16 heile: 
2 fettes Del von röthlich gelber Farbe; etwas 
Aetberöl und eine flüffige gelbe Subſtanz. — 
Nah Henry entbalten die Blüthen: Aetheroͤl, 
fettes , gelbes , in Alkohol unlösliches ; in Ae⸗ 
tber loͤsliches Oel, rothes in Alkohol und Me 


ther lösiiches Del, eine gummige,deni Amis 
din Ähnliche Subſtanz, die von Jod roth gi= 


färbt wird, und eine geringe Menge Faferftoff. 

Die Musfatnüfle waren ſchon den alten 
Aegyptiern befannt, denn man bat Stüden 
davon in den Mumien gefunden. : Dies: ver- 
anlaßte Bonaftre zu glauben, daß: fie: das 
Cinnamomum der Griechen und Rönter: feien. 


# 


Deffenungeachtet ift Apicenna der erfte, der 


fie unter dem Namen Jiansiban erwähnt, 
während Serapion fie Jusbagme, nennt. 
In der Materia medica fpielten: fie: ehedem 
eine wichtige Role. Kleine Gaben wirken 
erregend, tonifch; große bringen nah Cullen 


Schläfrigfeit, darauf Dummheit und völlige 


Unempfindlichfeit, Schwindel, Berftandlofigs: 
feit, abwechſelnde Schlaffucht. und, Irrereden 
hervor. Diefes beobachtet man vorzüglich bei 





den Indiern, die fie häufig athmen : und voͤl⸗ 


lig von Narfotismus und von, Apoplexie be⸗ 


fallen werden, wie Bontius, Lobel, Ettmuͤller 


’ 
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Auch bedienen fich Se Indier der Muskatnuͤſſe 
oft add Heilmittel bei adynumiſchen, fauligen 
Siebern, in Schwindſucht, Asthma humudum, 
langwierigen Krankheiten der Gedärme u. ſ. 
w. In Europa empfiehlt man fie gegen Ber: 
dauungsſchwaͤche, chronifhe Durchfälle, bei 
Krankheiten des Uterus, Chlorofis, Muskel⸗ 
ſchwaͤche, Laͤhmungen, Hypochondrie, Hyſte⸗ 
zie, fpäsmodifhem Erbrechen, aſtheniſchen 
Dyſenterien, atoniſcher Gicht, auch aͤußerlich 
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und klinslie (Mat. ind I, 1) verfichern; | 








Kdae Balsamum s. Olenm nucistae. expres- 
sum) zu Einreibungen, Eullen u. Hoff: 
mann gaben fie in Verbindung mit Alaun 
gegen Wechfelfieber. — Unter ähnlichen Un: 
ftänden wird die Muskatbluͤthe angewandt. 
Auch in Brafilien kommt ein Muskatbaum 
(Myristioa officinalis Spix etMart.) 
vor, der jedoch nur eine PVartetät von dem 
der Molukken zu fein fcheint. Man benugt 
dafeldft die Frucht gegen Kolik, Dospepfie u. 
dgl., md das felte Del gegen Gicht und 
Rheumatismen, Auf Isle de France finder 
fich eine Myristica silrestris, die aber geruch- 
loſe Srüchte giebt, — M. Otoba Bonpl. 
iſt in Amerika einheimifh, Seine innere 
Schale braucht man mit Fett gu Einreibungen 
gegen Kraͤße. Mach Zea quillt aus dem 
Stamme ein Harz, Otoba genannt, mas 
div Eingebornen gegen verfchledene Krankhei— 
ten anwenden. — M. touantosa W. (M. 
malabarica, Lam.) giebt größere, aber 
leichtere und weniger avomatifche Früchte, — 
Bon M. sebifera Sw. wird unter Virola 
die. Mede fein. U 

J. H. Dietzius Mooyorworodoyie, id 
est brevis ac sueeinota Diss. de nuce mo- 
schata. Giess. 1681, 4. — C. F. Paul- 
lihus Niwis moschatae curiosa descriptio. 
Lips, 1764, 4 — N. Schulze De nuce 
meschata. Utrechti 1708, 4. — C. M. Va- 
lentin Diss. botanico- medica de maci. 
Giess. 1719, 4& — C. P. Thunberg De 
myristiea. Upsal. 1788,8 — J. B. La- 
marck Memsire sur ke genre muscadier. 
(Mém. de Vacad. des sc. 1788, p. 148). 

In der Homoͤopathie haben wir eine 
ſehr ſchaͤtzbare Abhandlung von den pofitiven 
Kräften der Musfatnuß dem Dr. Helbig 
(Heraflides. Ueber Krantheitsurfachen und 
Heilmittel nach ihren reinen Mirfungen. 
Leipzig 1833, 8, p. 1) zu verdanken, Die 
Berfuche find mit fo vieler Genauigkeit als 
Gruͤndlichkeit angeſtelt, und die Mefultate 
davon enthalten in der That einen böchft wid): 
tigen Beitrag für unfere pbarmafodgnamifche 
Erfenntnif. Zur Anwendung nimmt man 
nach ihm von einer guten, ölreichen Nuß ein 
Gran, das bis 1 verrieben und von da nad 





bekannter Borfchrift höher potenzirt wird, 
Che wir jedoch zur Befchreibung der eine 
zelen Sumptome ſelbſt kommen, tollen wir 
nah Helbig“s Beiſpiel erſt die kliniſchen 
Beobuchtungen, die lateiniſchen verteutfcht, 
aufzaͤhlen. | = 
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Ausgezeichnet bei Gedaͤchtnißſchwaͤche (Lars 
tdeufer) — Vielleicht im Blödfinn (Hab: 
nemann) — In allen kalten (chroniſchen 
Krankheiten des Gehirns, bei Lähmung un 
andern Uebeln des Nervenſyſtems und des 
Uterus (Eofta) — Kopfweh, vom Magen 
ausgehend (Cartheuſer) — Apoplexie 
(Mmarggraf, Riveri u 4.) — Duͤſter⸗ 
heit im ganzen Kopfe und Eingenommenheit 
des Kopfes (Heyder). 5 

Bei ſchwarzem Staar, das bloße Käuen 
der Nuß frab nüchtern, fo daß der Dunft zu 
den Augen auffteigt (Riveri H, 12) — 


Sommeriprofien (WNvicenna, Faber) — 


Tleden im Geſichte (Faber) — Bei Geſichts⸗ 
blafie die Blüthen (Cur. Botanicus). 

Zahnſchmerz einer Schwangern: Stechen 
und Reißen; mit Reifen in Ohren und Schlaͤ⸗ 
fen; beim Saugen mit der Bunge giebt «6 
Stiche in den Zähnen. Luft und Berührung 
vermehren den Schmerz; (Helbig). 
Schmerz; in Zähnen und im Naden 
von feuchtfalter Ubendluft entftans 
den; es druͤckt, als ob die Zaͤhne ge— 
faßt worden feien. Die Zähne fchienen 
dabei loder zu fein und warmes Wafler er: 
leichterte den Schmerz (Helbig) — Ste: 
chende Zahnſchmerzen, Durch Äußere 
Märme erleichtert. In mehren Zällen 
(Heldig) — Nächtliched Zahnreißen, wobei 
fie die Kiefer nicht zufammenbringen Tann, 
fie find wie gelaͤhmt (Helbig). 

SAömung, der Bunge (Sobnfton) (Prax. 
V. 4) — Lähmung und davon abhängige 
Shlingbefhwerde (Herrmann) — Lähmung 
der Theile, Die zum Hinunterfchluden dienen 
(Ett muͤller). 

Schwaͤmmchen und weiße Braͤune (An- 
gina aphthosa) (Riedlinus) — Macht gus 


* 
— 


ten Mundgeruch (Avicenna) und tilgt den. 


Mundgeſtank (Faber) Stillt Brechen und 
Schluchzen (Rumph) — Vorzüglich gegen 
Schluchzen (E. Hoffmann) — Ekel und 
Erbrechen der Schwangern (Sr. Hoffmann) 
— Gegen Würgen und Brechen (Tabernä= 
mont.) — Sodbrennen (8. Hoffmann) 
— (Mit Allium) gegen Seekrankheit, Erbre⸗ 
hen und Ekel (Shufter). Ä 

Gefühl von Abfpannung nach dem KEffen 
(GHGeyd.) — Eine gewiſſe Unbebaglichkeit nad) 
dem Efien, aber Durch Bewegung vergebend, 
wird gehoben (Helbig) — Cholera epide- 
mia (Berl, Seit. u. Sylvius) — Unnatür: 
licher Hunger, Bulimas (Cur. Botan. und 
Sylvius) — PVermehrt den Appetit (C. 
Hoffmann), 

Hebt atonifhe Magenfchwäche und ver: 
beffert die Verdauung (Numph) — Drud 
in der Herzgrube, wie von eingeflemmten 
Blähungen (Heyd.) — Volldeit im Magen, 
mit Beklemmung des Athems (Heyd.) — 
Hebt Huffchwellen des Magens (Tabernä= 
mont) — Gegen Auftreibung (Flatulentia) 
des Magens, der Gedärme, und des Uterus 
(Rumph) — Magenframpf und große Ma⸗ 
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genfhwäce (Bertele) — Stärkt Magen, | 
Leber und Mil; (Avic.) — Kardialgie und 
Erbrechen (Ertmüller) — Verzoͤgert den 


Stuhl und ſtaͤrkt Magen und Leber und heilt | ( 


die langwierigen Uebel derfelben (Sim. Seth) 
— Stärkt den Magen bei alten Leuten (Cur. 


Bot.). 

Hebt Stodungen der Leber und Milz 
(Rumpb) — Erleichterte bei zweien an Le— 
bergefchwülften Leidenden Frauen, bei beiden 
erfolgten blutige Stühle (Helbig) — mil 
gefhwulft (Cur. Bot.) — Aether. Macisol 
(Statt Terpentinöt) mit Schwefeläther gegen 
Gallenfteine erfolgreich (Kraus) — Gefühl 
von Schwere im rechten Hypochonder (Heyd.) 
— Gefpannter Unterleib und Schweregefühl 
in der obern Bauchgegend (Derf.) — Erz 
brechen, Lienterie, Kolik und Bauchfluͤſſe 
(cartheuſer) — Reißen und Schmerzen 
des Leibes (Frankenau) — Unruhiger 
Schlaf bei angeſpanntem Leibe (Heyd.) — 
Blaͤhungskolik (Ertmüller) — Yufbläbung 
Des Reibes und Schlaflofigfeit (Heyd.) — 
Bauchgrimmen- der Kinder (Röfeke) — Biä- 
hungsbefchwerden nach der Geburt (Xange) 
— Nabelbrüche ? , 

Bauchfluͤſſe (C. Hoffm.) — Bauchfluffe 
und Dpyfenterien (Lange, Balentini) — 
Durchfaͤlle aus Schwäche oder Erfältung 
(Jahn) — Durdfälle von Schwäche oder 
foliquativem Zuftande, befonders bei typhoͤ— 
fen Fiebern (Jahn) — DBlutiger Durchfall 
bei Typhus putridus (Helbig) — Kienterie 
(Foreitus) — Durchfall, wie gehadte Eier, 
mit, großer Appetitlofigfeit, bei einem Kinde 
(Helbig) — Wurmbefchwerden bei Kindern, 
mit Schläfrigfeit und LFeibfchneiden. In meh— 
ren Zällen (Helbig). 

Die Bluͤthe bricht den Stein (Cur. Bot. 
u, Frankenau) — Harnbefchwerde — Nie: 
renentzundung (Rumpb) — Das ätber. Del 
bei Nierenfolif und Bauchgrimmen (Geoff: 
roy) — Strangurie, nah vielem Weintrin- 
fen (Dies) — Brennen und Schneiden beim 
Harnen, treibt Harn und Stein (Franke— 
nau) — Samenfluß (Cur. Bot.) — Ber: 
minderter Gefchlechtötrieb (Faber). 

Falſche, unfräftige Wehen und bevorfte- 
hender Abortus (Jahn, Richter) — Krampf: 
bafte falfche Wehen (Bertele) — Stillt die 
Slüffe und das Auffteigen der Mutter (Cur. 
Bot.) — Efel und Erbrechen beim erſten 
Ausbruche der Menfes und bei Leiden der 
Schwangern ($r. Hoffmann) — Unfrudt: 
barfeit (Ettmüller) — Bevorſtehender Übor: 
tus (Ettmüller, Lange) — Flatulenzen 
der Wöchnerinnen und Schmerzen von Erfäl 
tung (Ettmüller) — Die Bäbungen hoben 
die unerträglichften Schmerzen bei Woͤchne— 
rinnen, die fich erfältet hatten (Riveri) — 
Ymenorrbö (Herrmann). 

Katarrh (Bertin, C. Hoffm,, Dies) 
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— Heiferkeit (Sebizius, Valentini) — 
Seiferfeit beim ‚Gehen gegen den Wind plöße 
lich entitanden (Heyd,) — Huſten der Schwanz ı 
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gern (3. Hoffm) — Trockner Huften 
mit Athemverſetzung bei einem Knaben, 
der fich durch Steben im Waffer erfältet hatte 
Heyd.) — Trodner Huften, befon- 
ders bei Erhitzung durch Arbeiten 
und beim Warmmwerden im Bette 
fich einftellend. Es friebelte dann aus 
der Bruft nah dem Halfe berauf, und beim 
Huften felbft konnte er fchwer etwas Iöfen 
(Helbig) — Rauhheit auf der Bruft und. 
angebende Schmwindfuht (C. Hoffm) — 


Engbrüftigfeit, Huften, Ylutfpeien, Schmwind- 


fuht (Cur. Bot.) — Bruftbeflemmung aus 
der Herzgrube fommend (Heyd.) — Schwer: 
athmigkeit (Herrm.) — Kurzathmigfeit, bes 
ſonders nach Eſſen (Heyd.) — Herzklopfen 
und Synkope (Cartheuſer, Ray) — Herz⸗ 
zittern (KConicer) — Kleinheit und Schlaff⸗ 
beit der Bruͤſte (Beoffron). - | 
Nerven= und Gelenffchmerzen von Erfäl- 
tung. (Faber) — Rheumatismen (Löfeke) 
— Schmerzen und Stehen (Rumph) — 
Das Del der Bluͤthe bei Nervenübeln und 
andern fogen. Falten Krankheiten, felbft beim 


Podagra (Ray) — Froftbeulen (Voigtel, 


Jahn, Burdach) — Das Tragen der Nuüffe 
am Halfe, um fich von Furunkeln zu befreien 
(Rumph) Die Bluͤthe bei veralteten 
Schenkelgeſchwuͤren, mit wilden oder fauli- 
gem Fleiſche (Ettmüller) — Bon Nord: 
Ländern gegen Sforbut gefchägt (Balentini) 
— Vermehrt die Fettbildung und die Samen: 
bereitung (Eofta) — Magenfhwäcke und 
ſowohl blutige als feröfe Ausfluͤſſe (Thun— 
berg) Eflampfie der Kinder (Eurt 
Sprengel) — Räucherungen bei bufterifchen - 
Lipotbgmien (Range) — Ohnmaͤchten und 
Kränipfe der Kinder Rumph) — Katas 
lepfie (Dies) — Hyſteriſche Unfälle (Riveri) 
— Tabes dorsualis, u. Sfrofeln und Atro⸗ 
phie (Richter) — Rhachitis (Geoffron) 
— Das Kauen der Nuͤſſe bei foporöfen Zus 
ftänden (Riveri) — Peſtilenz (Erolli) — 
Bösartige Fieber (Tranfenau) — Faulfie⸗ 
ber(Reil) — Wechfelfieber, befonders viertä- 
gige (Fr. Hoffm., Riedlin, Dies) — 
Febris intermittens tertiana duplex; Schläfs 
rigfeit, weiße Zunge, Nöcheln, mitunter blu- 
tiger Auswurf, feldft in der Hitze wenig 
Durft. Das Fieber verging fogleich, und 
folgte darauf eine podagr. Anſchwellung bei⸗ 
der Großzehfnöchel (Helbig). 
- Erbrehen und Durchfaͤlle, wenn feine 
Unreinigfeiten, fein Sieber, Teine Hitze zuge⸗ 
gen find und feine Entzündung zu befürchten 


ift (Pharm. Lex. II, 134). 2 

Die bier angegebenen Eigenfchaften der 
Musfatnuß befingt auh Claud. Deoda- 
tus-(Panth. bygiast. U, 36). 





In dem Folgenden find die Refultate der 
an Gefunden angeftellten Verſuche enthalten. 
Die mit * bezeichneten Symptome find. von 
der Bluͤthe. el 

9r 


Nux moschata 


"1. Allgemeine. Wenn er nur eine Rei: 
‚nigfeit verrichtet bat, fo möchte er fich vor 
Mattigkeit niederlegen, (Mattigkeit); Fehr 
große Mattigkeit: es lag ihm heftig 


in den Knien wie von einer weiten 


Meife mit Schläfrigfeit verbunden, 
ſelbſt das Meden verdrießt ibn; Kreuz; und 
Beine find wie zerfchlagen und fehr miatt 
(8. 7. T.); fie war den ganzen erften Tag 
fehr angegriffen, es raffte fehr (fie mußte 
nach: dem them raffen), es war ihr ale ob 
fie ohnmächtig werden follte. 
ESchlaffheit der Glieder, befonders der 
Herme, und Drüden bie und da); Zuftand, 
als ob er, beftig ſchwitzend, fich abgefühlt 
babe, Naden und Knochen, Alles that weh 
und es preßte nach der Stirn vor (d. 1. T.). 
Beänftigung im ganzen Körper mit Nei- 
gung zum Bittern; allgemeine Unruhe im 
Muskelſyſtem mit Schwindelbaftigkeit. 
Ziehende Schmerzen in den musfulöfen 
Theilen der Glieder, mehr in der Rube, wie 
nach Erkältung, mehre Tage; wenn er auch 
auf nur kurze Zeit auf einem mäßig harten 
Körper Liegt, fo zeigen fih doch alsbald 
Schmerzen in den Sheilen, worauf er liegt 
(d. 12. T.); herumziehende, ſich ftäts nur auf 
Heine Stellen befchränfende, wuͤhlend drüdende 
Schmerzen, wie auf den Knochen, an der 
Stirn, den Wugenbraubogen, den Dber: 
ärmen, Schienbeinen ꝛc. (fie gleichen einem 
wellenförmig zunehmenden und wieder nach: 
laffenden Hemmenden Schmerze) ; gelind druͤ— 
dende Schmerjen an verfchiedenen heiten, 
herumziehend, aber ftäts nur Heine Stellen ein- 
“nebmend { herumziehende, wuͤhlend 
drüdende Schmerzen, die ftätd nur 
eine Eleine Stelle einnehmen, nicht 
lange auf dieler verweilen, aber 
bald wiederfommen, mehre Zage bin: 
durch (n. 10 ©t.). 
Maoacht in größern Gaben Eonpulfionen. — 
Blaͤuliche Flecken in der Haut. 
Große Empfindlichkeit gegen Fühle Luft; 
fobald fie fi in der (feuchten und Fühlen) 
Kuft aufhält, friert fie und wird blaß, was 
fih in der warmen Stube wieder verliert 
(d. 1. 3. Abends); fie friert Yeicht in der 
Kälte (d. 2. u. 3. T.); Kälteempfindung in 
den Füßen bei Hike in den Hähden (d.1. 2). 
Leichtes Zroftfchüttein Ubends und Fruͤh, 
dem eine auffallende Hige nachfolgt; von den 
Lenden ausgehendes FZroftfchütteln trat fogleich 
ein, als er fich beim Zuſtuhlegehen entblößte, 
in der warmen Stube aber empfand er nichte 
davon (d. 1.2) | | 
Z3u dem Kreuzſchmerze gefellt fich gegen 


Abend noch Zröfteln hinzu, welches an der. 


freien Luft und bei Einwirkung äußerer 
Kälte fih zum Froſtſchuͤtteln fteigert, in der 
warmen tube aber ganz verſchwindet, dabei 
Fingenommenbeit des Kopfs, befonders der 
Stirn, geringer Appetit und etwas fchlei: 
mige Zunge, nebſt auffallend heiterer und zu 
luſtigen Schwänfen aufgelegter Gemuͤthsftim⸗ 
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| mung (d. 8. T. Abende) ; unter leichfem Froͤ⸗ 
fteln zeigt fich gelindes Leibweh, und etwas 
Kreuzſchmerz, wenig Appetit, weiß belegte 
Bunge, drüdender Schmerz am Gaumenfegel, 
durch drudenden Schmerz auf der Bruft, er: 
ſchwertes Athemholen und große Schläfrigkeit 
(d, 3. T. Abende).. = 

Angenehmes Wärmegefühl in Händen und 
Fuͤßen (d. 1, 3. Abends); vermehrt die Bes 
wegung des Blutes; ftarfe Hitze im Gefichte 
und in den Händen mit Hinfäligfeit und hy— 
pochondrifcher Stimmung (mehre Bormittage). 

Eine ältlihe Frau verfiel vom Genuffe 
aller Gewürze und fo auch befonders der Mus- 
fatnuß in einen blutigen Schweiß; obgleich 
er feither zu Schweiß geneigt war, fo iſt 
doch jest die Haut immer troden. 

N. Befondere. Die ibm trocden fchei: 
nenden Augen find wie zugeflebt, daß er fie 
faum öffnen kann, wobei es ibm den Kopf 
vor Schläfrigkeit immer auf die linfe Seite 
zieht (d. 1. T.); große Schläfrigkeit und 
doch dabei große Neigung zum Lachen (d.1.2); 
Musfatnußöhl, an die Schläfe geftrichen, 
macht Schlafen; dufelig, wie betrunfen, und 
fchläfrig; faft unmiderftehliche Neigung zum 
Schlafe; ungemein fehläfrig ift fie, die Augen 
wollen immer zufallen; es ftieg ihr fogleich 
in den Kopf wie betrunfen, der ganze Kopf 
that ihr web und fie war fo fchläfrig, daß fie 
fich nicht niederfeßen durfte, ohne einzufchlafen, 

Er fann fih nah dem Eſſen des Schlafes 
nicht erwehren und fchläft, daraus erwedt, 
fogleich wieder ein; * Uebelfein und Waſſer— 
zufammenlaufen im Munde nebft großer Nei—⸗ 
gung zu (jedoch nicht feſtem) Schlafe, obgleich 
ed Morgens iſt; *den ganzen Tag hindurch 
auffallend. fchläfrigede Ausſehen (d. 1. T.); 
fie ift wie beraufeht und fchläfrig, fie weiß 
nicht, wo fie ift und geht, die Augen fallen 
ihr zu (d. 1, T.); fchläfriges, träumigeres 
Weſen mit Zufallen der Mugen; die einge: 
machten Nüffe machen, zu oft genoflen, Schlaf; 
unbezwinglicher Schlaf, durch lebhafte Träume 
oft geftört, bald; fie lagen mehr ale einen 
Tag unbeweglih und ſtumm, wie an der 
Schlafſucht: verurſacht Schlaf. | 

Unwiderftehliche Schläfrigfeit und fefter 
Schlaf mit angenehmen, ruhigen Träumen, 
nach dem Erwachen ging er ins Theater, un: 
terwegs befiel ibn eine nicht zu uͤberwaͤltigende 
Befinnungslofigfeit, ein eigenthümliches Ver: 
funfenfein in Sraumbilder, Furcht vom rech- 
ten Wege abzufommen, Unfäbigfeit, fich zu 
orientiren, Ueberfchäkung der Ränge des Wegs 
und der Zeit (er glaubte fchon eine Stunde 
unterwegs zu fein, auch während der Vor: 
ftelung fämpften noch Traum und Wirklich: 
feit mit einander, bis nach und nac ein 
Nachlaf der Symptome eintrat), von 3 Mus: 
katnuͤſſen; der Schlaf ſelbſt feheint nicht all- 
zufeft zu fein (®, 1. &). 

Sie verfiel, aller Bewegung und Empfin- 
dung beraubt; in den tiefften Sopor; der tägs 





| 


liche Gebrauch der Muskatnuͤſſe iberzieht den 
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Magen mit Schleim und verurſacht fchwere 
Dh im Kopfe,. wovon -leicht Lethargus 
entſteht. J 
Gieichguͤltig gelaunt (d. 1. T.); weiner⸗ 
liche Stimmung, bei Brennen in den Augen 
und Thraͤnen derſelben (d. 1. T.); bald mehr 
ernſthafte, bald zum Lachen geneigte Ge: 
mätheftimmung (d. 1. T.);  veränderliche 
Stimmung, erft will er etwas thun, wenn 
er aber dazu kommt, fo ändert er den Ent: 
ſchluß (d. 1. T.). 
Ganz gegen feine Gewohnheit, 
reizt ibn alles zum Lachen, welches 
befonders auffallend war, als er in die freie 
Luft trat, er blieb auf der Straße fteben, 
machte alberne Gefticulationen, verſank zwi: 
ſchendurch in völlige Geiftesabmwefenheit, und 
wenn er wieder erwachte (fich ſammelte), 
fotam ibm alles, wias-ihbn umgab, 
lächerlich vor, dabei ſah er dumm Findifch 
aus, wie ein Narre, ale man ihn in die 
Stube gebracht hatte, ließ es etwas nad 
(8. 1. T.); unter flätem Zudrange Yuftiger 
Einfälle erfcheint er fich jelbft auffallend heiter 
und gewinnt allen Dingen eine lächerliche 
Seite ab (vom Einreiben der Tinftur in den 
Unterleib) , bald; macht abermibßig. 
Verſtandesverwirrung; Wahnfinn; fie ver⸗ 


fiel in ein einige Stunden dauerndes Delirz 


er verfiel nach wenigen Stunden in einen 
ftarfen Schwindel und in Srrefein, fo daß 
er mwunderliche Gebärden machte, denn er 
führte mit lauter Stimme unfchidliche Reden 
und Eonnte dur) nichts zum Schlafe oder 
zur Ruhe gebracht werden, bis er Thee ge⸗ 
trunfen und Ader gelaffen batte, worauf er 
in ftarfen Schweiß mit ſchwerem Schlafe 
verfiel, aus welchem er wohl erwachte (von 
drei Nuͤſſen der M. tomentosa wegen Diar: 
rhoͤe und Tenesmus eingenommen). 
.- Sie wurden dumm (fatui) und delirirten 
(bei 5 Soldaten); zwei Soldaten fchliefen 
unter einem Musfatenbaum und waren am 
andern Tage fo fchwindlicht, daß fie wie 
trunfen und halbwabhnfinnig fchienen; * beim 
Schreiben läßt er Buchſtaben aus, fchreibt 
gegen feinen Willen in verfchiedenen Alpha— 
beren und kommt aus einer Sache in die an 
dere (n. 6©t.); "beim Schreiben bat 
er den gefaßten Gedanken kaum balb 
aufgezeichnet, fo ift auf einmal al: 
Yes aus, er mußte die andere Hälfte 
erft mübfam wieder bergurufen, oft 
kommt fie auch gar nicht herbei, er 
muß erft ausruben, er ſchreibt von 
neuem, aber wieder nur ein Wort, 
und muß fihb von neuem fammeln 
(d. 1.8.) 

- Ehe er auf eine Frage antworten Tann, 
mug er fih erft eine Weile befinnen, 
oft kommt er auch trotz aller Anitrengung 
gar nicht dahin fogleich eine paflende Ant: 
wort zu geben, eine Urt trägen Ideenmangels 
(n. 5 ©t.); beim Leſen verſinkt er 
alimälig in eine Abwefenbeit der 
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Fein beraufchter Zuftand und 
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Gedanken, weldhe in Schlaf überge: 

ben will (n. 3 ©t,); er Tann was er lieft 

nicht faflen, er weiß nicht, was er lieſt (d. 
1. T.); was. er. fi) vornimmt, führt er nie- 
mals aus, fondern er bleibt . gedanfenlod auf 
einem. Orte ftehen und kommt auch feinen. 
Umgebungen ganz anders vor; Dufel und 
Bergeben. der Gedanfen, und wenn 
er fih mit Gewalt ermuntert, fomuß 
er ſich erfi befinnen. Sinnlofigfeit, wie 


Abwejenbeit 
Des Geiſtes (d. 1.8) 
Er fpricht wenig, es erfcheinen ihm ver: 
worrene Bilder vor der Seele, er mußte 
ſich jedesmal erft befinnen, wenn er 
etwas fagen wollte (den 1. Sag); es 
wird ihm ſchwer kurz vorber gelernte Dinge 
fih ins Gedaͤchtniß zu. rufen, er ift für 
mande folche Dinge wie gelähmt (mebre 
Zage hindurch) , macht Vergeflenbeit; er. torz 
Telt beim Geben und beim Nachdenken ver: 
falt er auf eine eingele Idee, bis er auf 
einmal aus einer völiigen Gedan— 
tenlofigfeit erwacht und fi erft be— 
finnen muß, wo er ift (n. 5. St.); die 
eingemachten Nuͤfſe ftören, zu oft genoffen, 
das Gedaͤchtniß; bat ficher narkotifche und 
dummmachende Kräfte, . BEE 
Er ift wie trunfen und taumelnd (d.1. T.); 
macht trunfen und träge; Taumel und große 
Angſt; ganz toll im Kopfe und wie betrunfen “ 
(bei einer Schwangern, von 10 Stüd Nüffen); 
(des Abends: beinn Gehen im Zreien) torfelt 
er weit nach links, ‚ftatt gerade auszugehen 
(d. 1. T.); Schwindel und tödrlicher Schlag: 
fluß; bat einfchläfernde Kräfte, macht Tau: 
mel, Delir und Schlagfluß. 
Site fpürten einen fo heftigen Schwindel 
und Schwere des Kopfs, daß fie des Gedaͤcht⸗ 
nijjes beraubt zu fein fehienen (bei mehren 
PDerfonen, vom. Genuß. einer Weinkaltfchale 
mit 8 Nuffen); nad einer Stunde überfiel 
ihn ein Zaumel, der almälig in gänzliche 
Eritarrung und Unempfindlichfeit überging, 
wobei er vom Stuhle auf die Erde fiel, ale 
man ihn ins Bett gebracht hatte, fchlief er 
ein, beim allmäligen Erwachen pbantafirte 
er, und fo wechfelten einige Stunden hinter 
einander Schlaf und Delir ab. Nach und 
nad) aber Fam er wieder zu fih und war 
nad) 6 Stunden gänzlich wieder bergeftent. 
Er behielt noch einige Kopfichmerzen und 
Dummlichkeit bis den folgenden Tag, wo er 
ganz davon befreit war (von 2 Quentchen). 
Sie ift taumlich; fie ift den gangen Tag 
wie betrunfen, der Kopf ift ihr fhwer, er 
ſchmerzt erft links, zwifchen Stirn und Schläfe, 
dann zieht ſichs nadı dem Hinterkopfe (d. 1. T.); 
Schwindel. _ u — en 
Eingenonmenheit des Kopfs (von einge: 
niachten Nuflen); der Kopf wird einge: 
nommen; anhaltende Trägheit in den Auf. 
fern Sinnen und im Bewegungsfnfteme; 
dunflig und eingenommen vor der Stirn. 





(ogleich); ° nimmt den Kopf ſehr ein; unter‘ 


% 
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Benommenheit des Geiftes hat er ih der obern 
Hälfte der Hirnſchale und des Gehitns eine 
etwas ſchmerzhafte Empfindung, als 06 diefe 
Theile von oben und Yon der Seite ber ji 
fammengedrüdt und krampfhaft ergriffen oder 
‚zufammengezogen wären, dabei Reizung zum 
Schlaf d. 1.3) . 

Kopfe; Schwere 


- Macht ſchwere Dünfte im 
und druͤckende Eingenommmenheit des Kopfes 
init dem Gefühle, als fei die linke Hälfte deſ⸗ 
felben und des Gefichts Leicht gefchwollen, mit 
prickelnder Empfindung, wie von eleftrifcher 
Strömung, bald. | I 

Druͤcken im Kopfe, zwiſchen Ober: und 
Hinterkopf (n. 4 &t.); Druͤcken rechts im 
Kopfe, tbeils über dem Ohre, theils rechts 
an der Ede des Hinterfopfes, als ob es einen 
an den Knochen drüdte, bald vorübergehend 
(d. 1. T.); drüdender Kopfſchmerz, auf einer 
Heinen Stelle über dem linken Stirnhoͤcker 


(n. 9 St.). un 

Kopfſchmerz beim Buͤcken, es drückte vom Ober: 
fopfe nad) der Stirn zu (n. 1. St.); » der 
Kopf wird von hinten und vorn ber zufam: 
mengedrüädt, beim Erwachen aus dem Mit: 
tagsfchlafe (d. 13. T.). 

Unter Denommenbeit des Geiftes hat er 
in der obern Hälfte der Hirnfchale und des 
Gehirns eine etwas fchmerzhafte Empfindung, 
als ob diefe Theile von oben und von der 
Seite ber zufammengedrüdt und Frampfhaft 
ergriffen oder zuſammengezogen wären, dabei 
Reizung zum Schlaf (den 1. T.); einzele 
bartdrüdende Schmerzen auf dem Oberkopfe, 
Vormittags (d. 10. T.); Wärme fteigt ihr 
nah dem Wirbel hinauf, mit Empfindung 
von Zufammenziehen und Hineindrüden oben 
auf dem Kopfe (fogleich); die ganze Nacht 
Unrube, trodne Hiße, Schlaflofigkeit, trodne, 
flebende Lippen und Zunge, obne Durft, ©es 
fuͤhl als wenn alle Gefäße Eopften, beſonders 
“auf dem Kopfe, auf kleine Stellen befchränfter 
Hopfend drüdender Schmerz, vorzüglich am 
einen Augenbraubogen. 

Drüdender und ftechender Schmerz in der 
einen Schläfe, von kurzer Dauer, bald; mehr 
ftechender Schmerz im rechten Schlafe, kommt 
öfterd und mehre Tage hindurch wieder; 
berauswärts gehendes Stechen in den Schlä- 
fen, ruckweiſe und bald fich endigend, fogleich; 
Schmerz, befonders in den Schläfen, 
beim Schüttelnwadelte es im Kopfe, 
ale ob das Gehirn anfhlüge, die 
Schlaͤfe wollten auch Berührung nicht ver: 
tragen und es war ihm heiß im Kopfe (nad) 
6 Stunden), — 

Ein heftiges Vorwaͤrtsdraͤngen im Kopfe, 
nach der Stirn zu, welche gleichſam heraus— 
gedrüdt wird und ihm noch einmal fo did 
erſcheint, dabei iſt's ihm dufelig, wie nad 
einen Rauſche und als ob er torfeln ſolle 
(8.1. T.); Schmerz im Vorꝛderkopfe, der fich 


nach dem einen Uuge zog, drudender Urt, 


mir Beräubungsgefühl, zwei Stunden lang 
0. 1. T.); drüdender Schmerz im Border 
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föpfe, mit Betäubung, es zog bisibeilen die 
Lider zuſammen und er mußte gähnen 

‚Sie befommt fogleich ein Wehthun In der 
Stirn, Kopfweh in der Stirn, früh (den 
2, T.); Hopfend drüdende Kopffchmerzen über 
dem einen Uuge, früb. nn 

Er fann, wegen Trockenheits- und. Rau: 
heitsgefuͤhls in den Augen, diefelben nicht 
gut öffnen und ſchließen (d. 1, T.); auffal- 
tendes Brennen in den Augen, welche flarf 


thränen (n. 2 ©t.); Trocdenbeit in den Yur 


gen (d. 1. T.); Trockenheitsgefuͤhl in den Aus 
gen, das Leſen bei Lichte wird ihm beſchwer⸗ 
lich, die Uugen wollen wie vom Schlafe zus 
fallen, Kopf und Stirn find eingenommen 
(Abends, d. 1. T.); VBollbeitsempfindung In 
den Augen, wobei die Pupille verengt zu fein 
fhien (d. 2. T.). | - 

Spannen und Trodenbeit in den Augen—⸗ 
lidern (d. 1. T.); Druͤcken in den Augenli—⸗ 
dern, wie zum Schlafe; Spannen um das 


rechte Auge herum, beſonders im untern Lide, 


als ob ſie es nicht oͤffnen koͤnnte und Druͤcken 
im Auge; ſie muß das Auge zuſammenziehen, 
wobei es ſcheint, als ob ſie daſſelbe erweitern 
koͤnne (n. 18 St.); — *die Gegend unter 
dem rechten Auge kommt ihm gedunſen vor 
(2. 1 z) klaue Ränder um die Augen 
T. + 
Einzele Scharfe Drude im linken Ohre 
fcheinen fi) durch Bewegung des Unterfiefers 
zu vermehren und zum Theil Davon abzu: 
hängen; Schmerzen im Obre, als ob ein 
nicht ganz ftumpfes SInftrument darin bin- 
und bergedrücdt würde (d. 2. u. 3. T.); ein 
zwifchen Smwängen und Stechen inne fteben 
der Schmerz im rechten Ohre, früh (d. 3.2.); 
mebre einzele Stiche nach einander im rechten 
Ohre, Vormittags (d. 10, T.); einige Stiche 
in den Ohren (d. 1, T.); etwas Ohrenzwang. 
Bor dem Eintritte von Wind und Regen 
gegen Abend auf dem Wagen fahrend, bes 
fam er eine fehmerzbafte Empfindung., welche 
vom innern Ohre aus nach der bintern Wand 
des Rachens zu zu geben ſchien (Tuba Eu- 
stachii),, faft fo, als wenn ein rauber Kör- 
per dort fteden geblieben und mit Gewalt 
berausgedrüdt worden fei. Die Empfindung 
begann erft an der hintern Rachenwand, dann 
aber int Obre, und ging von letzterm aus 
nach: der Mundhöhle zu (d. 11. T.). 
Hise in den Baden und leichte Roͤthe 
derſelben, fogleih; ein beftiger Schmerz; im 
rechten Badenfnochen (d. 4. Naht); *ein 
drücender Schmerz im rechten Baden, nad 
dem Ohre und Kiefergelenfe zu (d. 2. T. früb). 
Schmerzhaftigfeit der Haut unterm Kinne, 
wie wenn Bluͤthen entſtehen wollten’ (d. gans 
zen 3. T.); (Schwärblürhen am Kinne mit 
breitem, rothem Nande). ' — 
Am rechten Unterkieferrande ein ziebender 
Schmerz im Fleiſche (d. 5. I); Empfindung 
wie ein krampfhaftes Zufammendrücden und 
Zufammenzieben von beiden Gelenken des Uns 
terfiefers aus nach vorn (d. % T.). . 


Nux maschata 
Ruckweiſes Sieben in den obern linken 


Backzaͤhnen, beim ftarfen und anhaltenden: 


Sprechen, au durch Einftrömen Falter Luft 
erzeugt, von kurzer Dauer; es fängt- in den 
Bähnen an zu mudern, ale ob fie fchmerzen 
wollten, bei einem Manne, der nie zu Bahn 
fhmerzen geneigt war; beim Effen (trockner 
Semmel) Schmerzhaftigfeit in den Zaͤhnen; 
eine faft Die ganze Urzneiwirfung hindurch 
dauernde Schmerzbaftigfeit in den Border: 
zähnen und vordern Badzähnen, welche jo: 
gleich eintritt, wenn er Luft in den Mund 
steht (um fo mehr, wenn fie Falt und feucht 
it); anfangs verurfachte auch warmes Ge: 
tränf einen folchen einfachen Schmerz, nach 
einigen Tagen aber nicht mehr; 
und Schmerzbaftigfeit in den linken obern 
und untern Backzaͤhnen, Abends (d. 4. T.). 

Als fie früh nur einmal durchs Fenfter 
gefeben batte, zeigte ſich Schmerz; in den 
linfen untern vordern DBadzähnen, der von 
da in einen rechten Backzahn zog, wo er ber: 
auswärts drüdte und prefte (kam nach Waz 
fchen und Erfältung wieder), Abends (d. 2.T.); 
*ein gelindes Sticheln. fährt in die Border: 
zähne, Abends (d, 2. T.); Schmerz, als ob 
ein Ioderer Zahn zum Herausnehmen gepadt 
würde, verbunden mit dem Gefühle, als ob 
eine Erfhütterung des Körpers die Urfache 
dazu fei, die ibn auch zumeilen berbeiführt 
(Treppenfteigen 2c.), mehre Zage; nach Trins 
fen kalten Waflere gab 28 Mude (obne 
Schmerz) in einem Backzahne, worauf der 
Baden roth wurde (d. 3. T.); die Zähne 
find flumpf, es ift, als wären fie mit Kalt 
überzogen (d. 2. T.); (die Zähne find ihm 
wie ftumpf und weich). 

Srodenbeit der Lippen, des Gaumens und 
des Gaumenfegele, mit Gefühl von Brennen, 
wie beim Schnupfen (n. 1. St.); großes 
<rodenbeitögefühl im Halfe, der Mundhöhle 
und auf der Zunge, wobei aber der Mund 
weder wirklich troden, noch Durft vorhanden 
it; fehr arge Trodenheit im Munde, der 
Speichel war ihm wie Baummolle (d. 1. T.); 
Trocenheitsgefübl im Munde, wobei es ihr 
doch fchleimig darin vorfommıt, beffer Nachts, 
dabei Durft, wie mehlig am Gaumen und 
troden in der Nafe (d. 2. Nacht); das Ge: 
fühl von Trodenbeit im Munde, an den Lip- 
pen und im Halſe kehrt Den 2, Tag zurüd; 
Srodenheit im Munde, Halle und auf der 
Zunge, mit Vollheit im Magen und Mangel 
an Appetit (n. 1. ©t.). . 

Wegen Srodenheitsgefühl im Munde 
drüdt er die Zunge ftäts an den Gaumen an, 
dabei ein eigentbünliher Mundgeichmad, 
etwa wie ein fpäter Nachgeſchmack von ftart 
gefalzenen Dingen, nad 7 Stunden den 
ganzen Tag dauernd; fo große Trockenheit 
im Munde, daß die Zunge am Gaumen 
anklebt, und doch ift Fein Durft Dabei, 


Abends (den erften und zweiten Sag); ohne ft 


wirflichen Durft und ohne daß die Zunge bei 


der Unterfuhung troden it, hat fie doch sin ı der ſonſt fehr 
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der Zunge, daß ihr dieſelbe an dem Gaumen 
ſcheint haͤngen bleiben zu wollen, es iſt ihr, 
als ob fie Häring gegeflen hätte, Abends (d. 
4. 2,); der Speichel und Schleim im Munde 
ſcheinen fo dit zu fein, daß ihm die Mund: 
hoͤhle ganz trocken erſcheint, gr empfindet blos 
wegen dieſes Trockenheitsgefuͤhls eine Reigung 
zum Trinken, aber feinen eigentlichen Durſt, 
dabei ift hinten auf der Zunge eine Empfin- 
bung ‚ ie nach dem Genufte vielen Salzes 


Bei mit weißem Schleime helggter Zunge 
und ſchleimiger Mundhoͤhle bat er dennoch 
Trockenheitsgefuͤhl im Halfe und viel Durft 
(d. 1. T.); Trockenheitsgefuͤhl im Rachen und 
in den Choanen nach vorwaͤrts, mit Nöthis 
gung zum Leeriehlingen, aber ohne Durſt 
(n. 24 ©t,); Trockenheit hinten im Halſe, 
es fparrt darin, ohne Durft; fo große Tro: 
efenbeit im Halſe, Daß ein Biſſen Upfel nicht 
hinunter rutfcben will (d. 1, T,.); kratzige 
Trodendeit im Halſe; fcharrig kraßendes Tro- 
denbeitsgefubl im Halſe (fogleich.) 5 : fcharf 
kratzendes Gefühl im Halſe, Irfonders beim 
Schlingen. _ R 

. Stehen im Halfe, welches zum Radfen 
noͤthigt, dadurch aber nicht befier wird (n. 
+ ©t,); Gaumenſegel und Rachenboͤhle Leicht 
gerötbet, die Blutgefäße waren mie injieirt, 
Dazwifchen aber die Schleimhaut weiß, Dabei 
Rohheitsempfindung (d. 9, T.); "in der Ge: 
gend Des Bogens des Gaumenfegeld und der 
linfen Mandel ein drüdender Schmerz , "oder 
als ob er einen harten Kürper verſchluckt ge: 
babt hätte und es hintennach noch ſchmerzte, 
es zeigte fich nur wenig Rötbe (n. 3 T.). 

(Zrodenbeitsgefübl im Munde, auf der 
Zunge und in der Nafe, ohne Durſt); (bei 
reiner Zunge Gefuͤhl von Zrodenbeit auf der 


selben und in. der Nafe); Zunge und Gaumen 


find Nachts gen troden und die Nafe wie 
von dickem Schleime ganz verftopft. Dabei 
bat er feinen Durft, und die Zunge fcheint 
dem hinfühlenden Singer wie ledean. 
Mehr als Hirfeforngroke Erhöhungen da, 
mo das Bändchen der Zunge vor in die 
Schleimhaut des Mundes übergebt und, links 
befonders, unter der Zunge, beilrotb, glaͤn⸗ 
zend, wundhaft fchmerzend, mehre neben eins 
ander fitend (Schleimdeifen); (d. 4. 3.); 
zu beiden Seiten der Bunge da, wo die 
Speichelgänge ſich oͤffnen „eine unangenehme, 
an Wehthun gränzende, druͤckende Empfindung. 
Geſchmack fruͤh auf der Zunge, wie nach 
einem Rauche (ſaurer Mundgeſchmack) 1d. 
1. T.); Geſchmack fruͤh nüchtern, wie nach 
Kreide (d. 2. T.); kreideartiger Geſchmack; 
kreideartiger, pappiger Geſchmack; pappig auf 
der Zunge wie von genoſſener Kreide. 
Kratziges Aufſtoßen, jedesmal kurze Zeit 
nach dem Eſſen (d. 2., 3. u. 4 8.); Auf⸗ 
oßen wie von Kienoͤl (n. 5 Min). 
Auffallender Mangel an Durſt bei einem, 
dazu geneigt war. (d. 4.8.5 


ä 
& 


er trinkt viel; eine Stunde lang viel Durft, 
der dann wieder: vergeht (vom Einreiben der 
ZM.): in den Unterleib (bald). | 


WVermehrter Appetit (d. 1., 2. u. 3. S.) 3 


vermehrter Appetit, der, kaum geſtillt, von 
neuem ſich einſtellt (d. 1. T.); vermehrter 
Hunger, er tßt ſehr viel und der Leib iſt ſehr 
aufgetrichen; ziemlich heftiger Hunger (vom 
Einreiben der IR.) ; Appetit am eriten Tage 
vermehrt, an den nächltfolgenden aber ver: 
minderts Mittags fehr ftarfer Hunger, er aß 
mit großer Haft und obſchon es ihn. im Mas 
gen drückte, fo hätte er doch immer noch mehr 
eifen mögen (d. 1. T.); fehr vermebrter 
Appetit (fogleih); » er hat wenig Appetit 
und. wird gleich ſatt; die eingemachten Nüffe 
Schwächen, zu oft genoflen, den Appetit. — 
Abneigung gegen Tabakrauchen (den ganzen 
1: Tag hindurch.. 

Vormittags einigemal leichtes Uebelſein, 
welches zuweilen mit erhöhtem Appetite wech⸗ 
ſelt (d. 1. T.). TEE Eu 


- Ste befhwert: öfters den Magen und 


ſchwaͤcht die Berdauung; Brennen und Drü: 
den im Magen, von denen eriteres nach auf- 
wärts fteigt, bald; Wärme im Magen, fo: 
gleich, Wärmegefühl im Magen (n. 3©t.); 
die uberzuderten Nuͤſſe belaften den Magen, 
machen die Verdauung fchwer, benehmen den 
Appetit und machen die Magenhäute zur 
Entzündung (7) geneigt; die Befchwerden, 
befonders des Kopfes, finden fich gern nad) 
dem Frübftücde (Semmel und Milch), doc) 
auch nach dem Eſſen zu anderer Tageszeit. 
+ Anwandlung zum Leibfchneiden im Ober: 


bauche und Auftreibung deflelben (d. 1. S.); 


rechts. im Oberbauche Zufammenzichen, wie 
berauswärts ftrebend, im Geben (n. 1. St.). 


‚Gefühl, als ob Bauchweh eintreten folte 


(m 1.8t.); Schneiden im Mittelbauche mit 
Regungen zu Blähungen und Durdfall, da: 
bei Wehthun in den Schläfen, Abends (d. 


. ag “: ö \ 

Druͤcken und Beſchwerden im Unterleibe, 
wie vor dem Eintritt des Haͤmorrhoidalfluſſes 
(d. 1. 2); Weichlichleitsgefühl des vollen, 
aufgetriebenen Unterleibes, mit Kreuzſchmerz; 
gegen Abend, Auftreibung des Unterleibes 
mit Uebelkeit, Winden um den Nabel, welches 
bald nad dem Herzen trat, bald wieder fich 
hinab zog, dabei gingen Madenwürmer mit 


dem Stuhlgange ab; Unbehagen im Unterleibe, 


als ob er zu wiel gegeffen hätte und der Leib 
überfüllt wäre (d. 1.2.) ; Anfang zum Knei⸗ 
pen unter dem Magen, mit dem Gefühle, 
als wolle es in eine wirkliche Kolik übergeben 
0.2.0.3 X%) nn 

Bon beiden Seiten des Unterleibes ein 
Prefien: nach aufwärts nach dem Scrobiculo 
zu, wie er es fonft zumeilen bBatte, wenn 
Hamorrhoidalfuß eintreten wollte, Nachts 
(d. 1. T.); Herumgehen im Unterleibe, als 
ob Leibſchneiden eintreten wolle (d. 1. T.); 
Anfang zum Leibſchneiden, begann links im 
unterleibe und zog nach rechts und abwärts 


’ 
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(d. 2. T.); Leibweh, eine Art ‚Kneipen im. 
Unterbauche, mehre Sage: Hinter einander, 
fruͤh, nach dem Früßftüde (Cacao), was fih 
durch. ruhiges Verhalten verliert. 
Rechts neben dem Nabel, Schmerz wie 
Milzſtechen, der ihn zuſammenzog (d. 1, %.); 
rechts, ohnweit des Nabels, ein auf eine 
Eleine Stelle befchränfter Schmerz von zuſam⸗ 
menziehender Art von Kneipen (n, 2 St); 
Kneipen um den Nabel, Abends im Bette 
nach dem Fieberfrofte (d. 8, T.); vom Nabel 
ausgebendes Schneiden erftredt fich wie in 
swei Strahlen nach beiden Seiten ab=,; rüd: 
und feitwärts, Nachts (d. 1. T.); Bauchweh 
in der Narelgegend ,Nachts im: Bette (d. 
Sag BEE 
Leifer Ruck, rechts unterhalb. der Leber, 
bald; es druͤckt in der Xeber fo, ale ob etwas 
Scharfes anftoße, als ob ed Steine heraus— 
drücden oder berausfchneiden wolle, es rist 
gleichfan, dazu gefellten fich durchfällige Stühle, 
welchen jedesmal eine wohlthuende Empfins 
dung am Magen vorausging, «8. bob. fi 
Hleihfanı da und war, ale ob die Stuhlaus⸗ 
leerung von der Leber herabkaͤme (bei einer 
an 2eberauftreibung leidenden Zrau), (d. 
2, Tag). — J * 
Knurren und Poltern im Unterleibe, als 
wenn Luft hin- und herſtroͤmte (n. 4&t.); 
Kollern im Unterleibe, ſogleich; Auftreibung 
des Unterleibes wie von Blähungen (n. 5St); 
fie fpürt bie und da im Unterleibe ein Ruden; 
Blähungsbefchwerden, Abends, Leibfneipen mit 


Abgang vieler Winde, welcher Erleichterung 


verichaffte; berausprefiende Blaͤhungsbeſchwer⸗ 
den in der linken Leiſte (n. 3 ©t.). Ä 

Drang zu Stublausleerungen und Gefühl, 
wie gefchwollen im After, wobei er jedoch nichts 
entleeren fonnte (d. 1. T.); ° Abends, Gefühl 
im Maftdarme, ale 0b Durchfall entfteben 
ſollte, es drängte gleichfam einen heil def- 
felben herab, dennoch erfolgte die Ausleerung 
erft am naͤchſten Morgen, und zwar unter 
gelindem Drangen und einer Urt Zwaͤngen 
im Maftdarme, doch wurde nur wenig, ob- 
gleich mehr durchfälliger Koth, ausgeleert (d. 
1. T.); (Schneiden und Drüden im Unter: 
leibe, befonders über die Blafe berüber, als 


0b Durchfall entſtehen ſolle, Abende, . den 


2 Tag, darauf am nädhften Tage ein fchwerer, 
als gewöhnlich, erfolgender Stuhl). | 

Obgleich immer gelindes Leibweh mit Nei⸗ 
gung zu Blähungen und zu Durchfall da war, 
und die Empfindung fich einftellte, ale woll: 
ten durchfällige Stuhlausleerungen erfolgen, 
fo mußte er dennoch fich anftrengen, um den 
natürlich confiftenten Stuhl herauszudruͤcken. 
Diefer war bellgelb und zeigte unverdaute 
Obſtſtuͤckchen (n. 21. Stunden); Stuhl war 
träger, als fonft (d. 1. T.); träger, ſchwer 
abgebender, und dabei doch weicher. Stuhl: 
gang, mehre Tage hindurch; obgleich der 
Koth nicht. feit war, fo ging dennoch .die 
Ausleerung fchwer von. Statten und es war 
ihm, als bleibe noch ein Theil zuruͤck, weil 
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fein Trieb da war, ihn auszutreiben (nach 
24 Stunden). "00 —— 
Sie fühlt Keinen rechten Trieb zur Stuhl: 
ausleerung , . obgleich die gewöhnliche Beit 
dazu da ift, und die Ausleerung ift feft und 
gebt ſchwer ab; Stuhl den erften Tag gar 
nicht, den zweiten‘ feft und fchwer abgehend, 
den dritten gebt ftatt. eines Windes etwas 
wäßrige Ausleerung ab; träger Stuhlgang ; 
die Nusleerungen find zwar weich, gehen aber 
fchwer, und erſt nach Drüden und Preffen ab, 
wit Dem Gefühle, als bliebe noch Koth zu: 
ruͤck (n. 5 St.); Ausleerung ift fo feft, daß 
fie nur mit böchfter Noth den Maftdarm paf- 
firen fann, wobei e8 wie lauter Nadeln. in 
demfelben flah, und womit fchon während 
der Ausleerung, befonders aber mehre Mi- 
nuten nach derfelben, ein ſehr ſchmerzhaftes 
Zufammenzieben im Maftdarme und After 
verbunden war (n. 24 ©t.). | 

Stuhl am erften Tage träge, am zweiten 
früb aber, nad) Milchgenuß, durchfäliiger Art; 
fhwer abgehender, aber weicher Stuhlgang, 
mit Gefühl von Vollheit und Auftreibung 
im Unterleibe, mehre Sage; gegen Gewohn— 
heit, mehre breiige und leicht erfolgende Aus: 
leerungen in einem Zage (den 1. Tag); eine 
Schwangere genoß täglich wenigſtens 6 Nüffe, 
und verfiel davon in einen befchmwerlichen 
Bauhfluß, der noch nach der dadurch befchleus 
nigten Geburt fortdauerte. 

Zwei dünne Stuhlausleerungen in einem 
Tage, bei einem 6jäbrigen Rinde (d. 2. T.); 
dünnere Ausleerung, als fonft, früb; fchleimig 
durchfälliger Stuhl, wie bei Würmern (d. 2. T.); 
blutige Stühle, bei zwei an Leberverhärtung 
leidenden Frauen und bei einem an Hals— 
drüfengefchwulft leidenden Knaben; unter 
Drücden nah dem Beden zu erfolgen einige 
duͤnnere Ausleerungen; dabei hat er das Ge: 
fühl im Maftdarme, ald ob eine fcharfe Fluͤſ⸗ 
figfeit darin wäre und biffe, nach der Aus: 
leerung blieb eine Empfindung zurüd, ale ob 
noch mehr erfolgen wolle (den 2. T.). . 

Bei mehrmaligem Drange dazu entleert 
fie doch nicht viel Urin (d. 1. Nacht); es ver- 
urfacht ihr ftäts eine ſchmerzhafte Strangurie 
(ein Getränf mit gebranntem Brote und 
Muskate); Harnabfonderung fcheint vermin⸗ 
dert zu fein, der Urin ift fehr gefättigt und 
beil (n, 24 St.); Urin wenig und fehr gefät: 
tigt (n. 20 St.). — Die Blütben theilen ihren 
Geruch dem Urine mit; ertheilt dem Urine 
einen Veilchengeruch. | 

Macht Mangel an Neigung zum maͤnn⸗ 
lichen Beifchlafe, der auch. mit wenig Luftges 
fühl verbunden iſt; obfchon einige Reizbarkeit 
zur Begattung fich zeigt, fo find doch die 
Ereftionen ohne alle Kraft und Ausdauer; 
bei großer Erfchlaffung in den Gefchlechte- 
theilen bat er doch Neigung zum Beifchlafe 
(d. 1. 3%); Mangel an Erektionen, ſelbſt bei 
wolluftigen Gedanken , mehre Tage. | 

Ein krampfhafter Schmerz im Penis, von 
unten nach oben gehend (d. 1. T.); (Druͤcken 
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und Bichen im Samenſtrange, von: oben nad) 


abwärts in derjenigen Seite, wo der Hode vor 


einigen Jahren durch Quetfchung gelitten:batte). 
Die Regel erſcheint 2 bis 3 Inge fpäter, 
vorher zeigte ſich Kreuzſchmerz, als ob ein 
querliegendes Stüd Holz berausgedrüdt wuͤrde 
und Kopfſchmerz (beimliches Wehthun im 
Dberkopfe), Mattigfeit, Magendrüden: mit 
Waflerauslaufen und Leberſchmerz, das Blut 
war dunfler und dider, und nah dem Trock⸗ 
nen mehr leimig, als fonft; zur Zeit, wo die 
Menftruation eigentlih kommen folte, fand 
ſich bloßer Schleimabgang; die Regel erſchien 
4 — 5 Tage zu früb und war mit Drängen 
im Unterleibe, am Nabel hinab, und mit 
Sieben in den Gliedern verbunden, auch bei 
der nädhftfolgenden Ruͤckkehr kam fie zu früh 
und fam überhaupt unregelmäßig. | 

Grimmen und Stechen in der Nafe, wels 
ches zu beftigem Reiben nöthigt (n. 1. St.); 
früh, mebhrmaliges und flarkes Niefen (nach 
3 Tagen); Geruch und Gefchmad der Musfate 
machen ihm häufiges Nieſen ._ es iſt ihm 
fchnupfig in der Nafe, er muß nielen (d. 1. T.). 

(Vom Schnupfen des Pulvers wegen Na⸗ 
ſenpolyp), fogleich Trockenheit in der Nafe; 
das eine Nafenloch ift wie verfehnupff, es ift 
weder trocden, noch verftopft, aber es kommt 
ihm vor, als fönne er feinen Athem hindurch 
befommen (d. 2. T.); Berſtopfung der Linken 


Nafenhälfte, 3 Tage dauernd (n. 9 Stunden); 


Verftopfung der Nafe, am meiften der linken, 
mit Kriebeln, wie beim Schnupfen, und drei— 
maliges Nieſen, die Verftopfung war fo arg,- 
daß er den Mund geöffnet halten mußte, um 
Athem zu holen, jte verlor fich aber fogleich, 
wenn er fich bewegte, fich im Bette empor 
richtete, und nachdem er aufgeftanden war, 
gänzlich (n. 1 Stunde). ee 
Unflare, beifere Stimme (d..3. T.);* der 
Son der Stimme ift verändert, mehr ſchaafs⸗ 
artig, die im Keblkopfe fißende krankhafte 
Empfindung fcheint ihm in einer ähnlichen, 
wie in der Mundhöhle, nämlich in Trodens 
beitögefühl ohne Zrodenheit, zu beitehen (den 
2. Zag); Heiferlei. | 
(Wundartige Em 
röhre mit etwas Reiz zum Huften) (d. 2.2.); 
ein trodner Huften wird feucht. und er wirft 
vielen Schleim aus (d. 2, T.); Kriebeln und 
Kigeln rechts oben in der Bruft, früb, reizt 
zum Huſten; er buftet etwas Blut aus, theils 
mit Schleim vermifcht,. teils rein,: dabei 
Stiche in der Bruft (d. 2. T.). — 
Vom Huſten, Schmerz auf der Bruſt, 
wie rohes Fleiſch (d. 3. T.); Hineindruͤcken 
rechts unten in der Bruſt, dann ſtieg es in 
die Hoͤhe nach dem Halſe und Munde, es lief 
bittres Waſſer in dieſem zuſammen und fie 
mußte trocken huſten (n. 2St.); ein Gefuͤhl 
von Vollheit oben und vorn in der Bruſt 
hindert am tiefern Athemholen, thut ers 
aber dennoch, fo bekommt unter dem Bruft: 
beine druͤckende Schmerzen in einzelen Rus 
cken (d. 2. x) — J 


pfindung in der Luft— 


'Nux moschata 


Beklemmung auf der. Brut, fo, als ob 
durchloͤcherter Speck im Halſe Ader Luftröhre) 
ſei, der nicht genug Luft hindurchlafſſe, er 
fuͤrchtete einen Stuͤffluß zu bekommen. Der 
Zuſtand fand ſich gegen Abend beim Geben 
in freier. kühler Luft, ‚dauerte etwa 8 Minu: 
ten, und wär ohne Angſt (d. 1. T.); das 
Athemholen erfchwerendes Taftgefühl auf der 
Bruſt (d. 4.3. Abends); zufammenfchnü:- 
render Schmerz; In den Bruftmusfeln, mit 
Beengung des Bruftfaftens, was zum tiefen 
Athmen noͤthigt, bei Bewegung, ſo, daß er 
ſich ſetzen mußte. — | . 
In der ganzen Vorderbruft, befonderd aber 
unter dem Bruftbeine, ein Gefubl von Drud 
und Laft, welches den ganzen Tag bindurd 
dauert, beim infchlafen des Abends und 
beim Erwachen aus dem Mittagsichlafe aber 
befonders heftig wird, und zumeilen zu ges 


waltfamen tiefen Einathmen und zur an=|* 


firengenden Erweiterung der: Bruft nöthigt, 
obgleich das Athemholen dadurch erfchwert 
und ein widriges Gefühl in der Bruft erzeugt 
wird, ſo ift es doch ohne Angft. | 
Nah 10 Stunden, in der Gegend der 
Anheftung des Bwerchfels, vom Scrobiculo 
bis zum Ruͤcken und GSchulterblättern ein 
Trampfbafter, preflender Schmer;, wie ein 
Drud nach Außen und auch wie nad 
Innen (mie von einer aufliegenden Laft), 
dabei erfchmertes Athemholen und Noͤthigung 
zum Tiefathmen und Auseinanderpreffen der 
Brult, fo wie zu trodnem Huſten, der fid) 
früh etwas Löft und aus dem Rüden kommt, 
dieſer Zufall. dauerte viele Tage hindurch und 
war mit Schläfrigkeit und Trockenheit in der 
Naſe verbunden. Am 3. Tage gefellten fich 
noch Schmerzen in der Mirte des Ruͤckens, 
wifchen den Schultern (feiner Ungabe nad) 
n den Lungen) dazu. J 
Beim Einathmen ein ploͤtzlicher Schmerz 
rings um die Bruſt herum in der Gegend des 
Zwerchfells, Vormittags (d. 3. T.); Druft: 
beklemmung, aus der Herzgrube kommend; 
Beklemmung der Bruſt und erſchwertes Athem⸗ 
holen; Beklemmung der Bruſt; leichte Be: 
Hemmung im Scrobiculo (d. 1. T.); Athen: 
mangel nad) dem Eſſen; Scymer, vorn auf 
der Bruſt wie eine Laſt und mit einer Be: 
Hemmung verbunden, welche das Athemholen 
etwas erjchwert, Abends (d. 2. T.); Bellem: 
mung auf der ruft und Undrang nach dem 
Herzen (d. 1. T.); fie verfielen alle am andern 
Rage in eine folhe Beklemmung der Bruſt 
mit Engigkeit des Halfed, als od fie erwuͤrgt 
würden, der Mund war ihnen troden, die 
Lippen fchwollen an und klebten, wie wit 
Leim beftrichen, zufanımen, fie holten nur mit 
größter Mühe Athen, der Leib war verhärtet 
und verftopft, der Kopf ſchwer, ſchwindlich, 
das Gedächtnig verloren (von einer Kaltfchak 
mit 8Nuͤſſen bei mehren Perfonen beobachtet), 
Ein ruckendes Stechen vorn auf der Bruft, 
in Schiefer Richtung beraufwärts kommend 
und den Athem verfekend (n. 6 &t.); des 
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Abends eine Schmerzbaftigkeit der Vorderbruft, 
welche dag Athmen erfchwert, zuweilen ge: 
fett ‚fich ein druͤckender Schmerz in der rechten 
Seite (Doch mehr nach vorwärts) dazu; die 
Bruft ſchmerzt vorn wie darauf gefchlagen, 
befonders beim Einathmen und wenn das 


Blaͤhungskneipen ſich einſtellt (0.1. T. Abende); 


bei Bewegung des Urmes ein Schmerz in der 
Gegend Des  Bruftmusfels wie von einem 
Schlage, der durch Berührung und Drud 
fehr vermehrt wird . 3.%). 

Fruͤh, nach dem Erwachen, einige plöß- 
liche, krampfhafte Stihe am Herjen mit ge: 
lindem Leibweh verbunden (n. 20 St.); bald 
vorubergebendes Herzklopfen (d. 1. T.); er be: 
fam ftätd Herzklopfen, fo oft er Musfate aß. 

In den Muskeln zur Seite der Lenden— 
mwirbel ein Schmerz, als ob er mit Fäuften 
tuchtig durchgefchlagen worden fei (d. 4. T.); 
hmerz; zur Seite der Kenden: 
wirbel, wie von einem Sauftfchlage 
(d. 1.2.). | 

Wehthun im Kreuze und Mattigkeit in 
den Beinen, als ob er einen Schlag auf das 
Kreuz und die Waden bekommen haͤtte; 
Schmerz wie geraͤdert im Kreuze, meiſtens in 
der Ruhe, nach 2 und nach 7 Stunden und 
Abends. — Ruͤckenſchmerz beim Fahren — 
Schmerz; in den Nadenmusteln. | 

Un der DBeugefeite des DOberarmeß, Des 
Achſel- und Ellbogengelenkes ein (ziemlich 
rein, doch nicht ſehr fcharf) ftechender Schmerz, 
welcher mehre Wochen bindurch fich abmech- 
felnd, doch immer nur kurz dauernd einftellte, 
und in den Gefäßen zu fißen ſchien; blaͤhungs— 
artiges Gefühl in den Muskeln des Ober: 
armes; rudweifes Sieben in den Uermen, wo— 
bei es zumeilen an den Ellbogen berausmwärts 


bohrte (d. 1. T.); reißender Schmerz; am lin= 


fen Ellbogen in den Stredmusfeln, der in 
der Bewegung binderte (d. 13. T.). = 
Brennen in den, für eine fremde Hand 

ebenfalls heißen, Händen (n. 6 ©t., 4 Tag 
dauernd); die Hände find ihm Kalt und wie 
erfroren, und als er in die Stube fam, em: 
pfand er unter den Nägeln eine Art Klums 
men und Sumfen, er mußte die Hände bin- 
und berwerfen, wie wenn man diefelben recht 
erfroren bat (8. 1. T.). | 

 * Schmerz wie beengt beim Zugreifen in 
einigen Gelenten der Heinen Finger linker 
Hand (d. 2. T., früh). 
Die hintern Muskeln des rechten Dickbeing 
fchmerzen beim Geben und bei Berührung wie 
darauf gefallen oder wie vom Reiten ‚(den 
2. T., früh) 5; ſchmerzhaftes Sieben. in den 
Diebeinen, hie und da, ftumpfziebende Schmer⸗ 
sen in der Beinhaut des rechten Schienbeine 
(n..2. St.); wehthuende Mattigfeit in den 
Beinen, ald 0b er eine große Reiſe gemacht 
bätte, befonders ſchmerzen die Zußrüden fo, 
als ob ein harter Körper darauf gefallen ſei, 
je weiter es aber über das Zußgelent herauf 
fommt, defto mehr läßt der Schmerz nach, 
öbgleich das Auftreten. den Schmerz in den 
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Süßen erhöht, fo muß er doch die Beine we: 
gen großer Unruhe immer hin= Und herſetzen 
(trampeln) (d. 1.2.); furzdauernder Schmer; 


oben und innen am Hberfchenfel, als wäre 


er darauf. gefallen 
mehrt, bald. | = 

» 2 Das rechte: Knie ſchmerzt wie vertreten 
und verflaucht, bei Bewegung und befonders 
beim Treppenfteigen (d. 2. T.); Empfindung 


durch Berührung ver: 


vorn im rechten Knie, als ob ihn Jemand 


angriffe, eine Urt Umfchnüren, 
Druͤckender Schmerz auf der vordern Fläche 
des linfen Unterfchenfels, beim: Stehen, früh 
(d, 2. T.); Sieben in den Waden, befonders 
im Steben, das fih im Liegen minderte, 
nach dem Aufſtehen zeigte fih Bittern und 
Schwäche in den Händen und Beinen (d. 5. T.); 
(als er im Liegen plöglich eine Bewegung mit 


dem rechten Beine machte, befam er beftigen‘ 


Klamm in die. Wade, gegen welchen Auf- 
ftemmen des Fußes nur Finderung (nicht die 
gewohnte Hülfe) verfchaffte (d. 4. T.); Klo: 
pfen in der linken Wade, als ob eine Ader 
gefprungen fei, etwa 20 Minuten dauernd 
(n. 1St 


»Mittags im Liegen, am innern Rande 
des rechten Fußes eine Empfindung von Wärme 
und Pochen (d. 3. T.); wuͤhlend druüdende 
Schmerzen in der Mitte der Zußfolen, bald 
(früh). | 

Sumfen in allen Beben wie wenn 
fie erfroren wären, befonders.da, 
wo das hinterfte Glied in den Fuß 
übergebt, es breitet fih über die 
Solen big zur Ferſe aus, die aud 
wie gefprungen fchmerzt, diefes Sum— 
fen findet fich in allen Sagen und wird durd 
Auftreten von neuem hervorgerufen (den 2. 
und 5. Sag). 

Anwendung. Die Musfatnuf ift ihren 
pofitiven Kräften nad ein hoͤchſt wichtiges 
Arzneimittel. Durch Helbig's Bemübungen 
ift fie der Vergeſſenheit entriffen und in un: 
fern Arzneiſchatz, der noch mit vielen andern 
ähnlichen, nicht minder mwirffamen Mitteln 
bereichert werden fünnte und follte, aufgenom: 
men worden, was fie um fo mehr verdiente, 
je zablreicher und bedeutfamer die Krankbeite: 
fälle find, wogegen fie von unfern Vorfahren 
oft mit dem glänzendften Erfolge angewandt 
worden ift. Es ift daher um fo wahrſchein—⸗ 
licher, daß diefes neue Arzneimittel die Auf: 
merkfamfeit der Aerzte in der Folge mehr und 
allgemeiner auf -fich ziehen wird, und nur 
hierin fowie befonders in dem Uniftande, 
Helbig’s fihäsbare Beobachtungen auch am 
Kranfenbette vielfältig beftätigt zu finden, 
liegt der Kohn für deifen Bemühungen. 

Im Allgemeinen fand Helbig die Mus: 
fatnuß von vorzäglicher Wirffamfeit, wenn 
die Kranfbeit durd die Einwirkung 
von (naffer) Kälte -entftanden war, 
wenn die Befhmwerden (fowohl 


Schmerz als Fieber) durch äußere, 
Wärme gelindert, durch freie, Falte: 
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Luft hingegen vermehrt wurden, wie 
Schläfrigfeit oder Neigung gu Obi: 


machten mit unter den Symptomen 


war, fowie auch allem Anſcheine nach 
bei fübler, trodner, zu Shweiß we 
nig geneigter Haut, und bei Kin: 
dern und Weibern häufiger, als uns 
ter den entgegengefehten uUmftänden, 
In konkreten Krankheitsfaͤllen dürfte dieſes 
Arzneimittel häufig und mit großen Nutzen 
angewandt werden Eönnen, und kaum kann 
eine von den fchmwerern, befonders Nervenkrank⸗ 
beiten aufgeführt werden, wogegen der Ges 
brauch deffelben unter beftimmten Verhältnif- 
fen vielleicht nicht nüslich werden koͤnnte. Nas 
mentlich gehören ‚hierher mancherlei ſchmerz⸗ 
bafte Affektionen, befondets umber: 
ziehende, wühlend drüdende, ſowohl 
rbeumatifche und gichtiſche als auch 
neuralgifhe Schmerzen, ebenfo Ner—⸗ 
venſchwäche und Ohnmachtsanfälle, 
hyſteriſche und hypochondriſche Lei—⸗ 
den, Krämpfe und Konvulſionen, 
Eflampfie der Kinder, Schlagfluß, 
Nervenfhwindfudht, Tabes dorsua- 
lis, überhaupt Atrophien, auch wie fie bei 
Sfrofulöfen vorkommen, Marasmud, ben 
tedzirende Fieber, Wechfenfieber, 
bejonders mit viertägigem, doppelt dreitägigent 
Typus, typhoͤſe, faulige, neroöfe 
Sieber u. dgl. m. Gleich wichtige Undeus 
tungen finden fich in den Symptomen dieſes 
Mittels für andere Krantheitszuftände, fo für 
den Sndifferentismus des Geiftes,- 
welcher offenbar den nächften Uebergang zu 
Blödfinn (Idiotismus) macht, für den Bloͤd⸗, 
finn feltft und Wahnfinn uf. w. Auch 
bei nervöfem Schwindel, gewiſſen 
Kopfſchmerzen, felbit wenn fie Eonfenfuell 
von Verdauungsfchwäche ausgeben, Obhren- 
zwang, Sommerfproffen, druden: 
den und ftehenden Zabnihmerzen, 
befonders von feuchtfalter Abendluft, Läh⸗ 
mung der Zunge und Schlingwerfs 
zeuge, Erbreden der Schwangern, 
gewiſſen Formen des Magenframpfes, 
tranfhaften Uffeftionen der Leber und 
Milz, Koliten von Zlatulenzen, ®rkältung 
und andern Urfachen, Wurmbefhmwerden, 
Durchfaͤllen aus Schwäche oder von Err 
fältung, blutigen, putriden, tolliquas 
tiven Durdhfällen, Steinbeſchwer— 
den, Strangurie, Impotenz und vie 
len andern ähnlichen Uebeln kann die Anwen⸗ 
dung der Musfatnuß fehr erfolgreich fein. 
Endlich ift ihr Gebraud eindringlich zu em⸗ 
pfeblen bei Amenorrhoͤ (Arch. XIV, 3,17), 
Dysmenorrhöoͤ, Frampfbaften Sufam: 
menziebungen des Uterus, wie fie oft bei 
Ehlorotifchen und Hnfterifchen zur Seit der 
eintretenden Menfes Statt finden, vieleicht 
auch bei bevorftehendem Abortus, Metror- 
rbagien, fowie bei chroöniſchem Huften 


i SR 11, 228), trodnem, krankhaftem 
u 


en und Heiferfeit, Tatarebalifhen 
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Nux pistacia 


Affektionen uͤberhaupt, Bluthuſten, 
Lungenſchwindſuchten, und jedenfalls 
auch bei. manchen aſthmatiſchen Be: 
ſchwerden und nervoͤſem Seritlopfen 
Aus Diefer blos fummarifchen Aufzaͤhlung der! 
wichtigften Kranfbeitsfälle, deren Natur die 
Nux moschata oft und vorzugsweife entſpre⸗ 
chen dürfte, iſt erfichtlich, von welcher hoben 
Bedeutung und Wichtigfeit diefelbe für den 
praktiſch befchäftigten Arzt ift, und daß fie viel- 
leicht oft neue Ausfichten auf Heilung begrüns 
. den dürfte, wo jeder andere Verſuch vergebs 
lich blieb und zur Hoffnungslofigfeit. führte, 
Als Babe empficblt meibin die dezil⸗ 
lionfache Potenz; indeſſen dürfte doch wegen 
der Flüchtigfeit des Mittels eine weit tiefere 
Potenz, wenigfiens in den meiften Fällen, 
den Vorzug verdienen. . 
Die Wirkung zieht fih auf 6 Tage bie 
auf 2— 3 Wochen hinaus, 
Als Antidotum dient nach einer ältern 
Empfehlung vielleicht Carum carvi. 


Nux pistacia. ©. Pistacia vera L. 
Nux virginica. ©. latrophacurcasL. 


: Nux vomica, Brehnuß, Kräben: 
auge, fr. Noix vomique, engl, Nux vo- 
mica, Poison nut, ijt die Frucht von Stry- 
. chnos nux vomica L., einem Baume auß der 
Familie DerUpocyneen (SteychneenDecand.). 
Die Gattung führt den Namen Strychnos. Der 
bobe, ftarfe Daum findet ſich auf fandigen 
Drten in Malaber und Eeylon, und mwurde 
zuerft von Rheede entdedt und abgebildet. 
Die Srüchte fird von der Größe einer Drange 
und mit einem fauren Zleifche erfüllt, welches 
nah Decandolle eßbar ift; in ihrem Haus: 
hen befinden fih 8, 10 — 15 rundliche, platt: 
gedrüdte Samenförner, welche 8 — 10 Pari: 
fer Linien im Durchmefler, eine balbe big 
ganze Linie Dick, auf beiden Seiten flach, ein 
wenig gekruͤmmt, bart, febr zäbe, in der 
Mitte auf der einen Seite nabelförnig ver: 
tieft, auf der andern etwas erbaben, mit 
feinen, glänzenden, filberfarbenen, afchgrauen 
oder gelblich grauen, in Freisförmigen Reiben 
ftebenden Härchen bedeckt und daher glatt und 
weich anzufühlen find. Der eigentliche Kern 
ift weißgelb, bräunlich oder ſchwaͤrzlich und 
von bornartiger Beichaffenbeitz der Geruch ift 
eigenthuͤmlich, widrig, der Geſchmack hoͤchſt 
bitter und ekelhaft. Die beſten Koͤrner ſind 
die geblichen und ſchwerern. Sie ſind ſehr 
ſchwer zu puͤlvern und muͤſſen vorher geras⸗ 
pelt werden; das Pulver iſt gelblich grau, 
entzuͤndet ſich, wenn es bei hoͤherer Tempe: 
ratur auf gluͤhende Kohlen geworfen wird, 
und wird von konz. Schwefelſaͤure ſchwarz, 
von Salpeterſaͤure dunkel orangegelb, und 

ihre gelbliche opaliſirende, bittere Abkochung 
durch Ammoniak dunkler gelb, durch Salpe— 
terſaͤure roͤthlichgelb gefaͤrbt und durch Gall⸗ 
aͤpfeltinktur graulichweiß niedergeſchlagen. 
Auch das Holz, die Wurzeln und die 
Rinde dieles Baumes find von außerordent: 


Nux vemica 


licher Bitterkeit und werden von den. Einge- 
bornen gegen Wechfelfieber und Schlangenbik _ 
angewandt. >. ne 
Das deſtillirte Waſſer der Krähenaugen ſieht 
etwas milchig aus, iſt von einem ganz. eigen⸗ 
thuͤmlichen, widrig narfotifchern Gefchmad und 
jegt in der Wärme einige Flocken vegetabilifcher, 
thierifcher Materie’ ab, Diefes Waſſer ift nach 
Reſe Thieren nicht fehädlich. Die Abkochung 
iſt opalifirend, zeigt in kurzer Seit eine ftarte 
Schleimhaut und wird nur durch wiederholtes 
Filtriren klar. Höchft rektifizirter Weingeift 
zieht eine gelbliche Tinktur aus, die Außerit 
bitter und reih an harzigen Beſtandtheilen 
und. Ertraktioftoff tft. Bei der trodnen Deftil: 
lotion geben die Krähenaugen brandige Eſſig⸗ 
fäure, ein zaͤhes, pechfarbenes, empyhreunig⸗ 
tiſches Del und eine fchwer einzuäfchernde 
Koble. — Refe fand in den Kräbenaugen: 
einen widrigen narkotifchen Riechſtoff, viel 
dem arabifhen Gummi analogen Schleim, 
und wohl auch Stärfemehl, Zuder, eigen: 
thümlichen bittern Extraktivſtoff, vegetabilifch 
thierifche Materie, feſtes Harz von bitterm 
Geſchmack, braunes, fchmiertges, fcharfes 
Harz, fauren äpfelfauren. Kalt, Wache als 
Ueberzug des baarigen Theile und Faferftoff, 
tach Chevreul enthalten fie fäuerlichen 
äpfelfauren Kalt, Gummi, vegetabilifch- ani- 
malifhe Materie, bittern Stoff, gelbe Ma: 
terie, wahrfcheinlich Stärfemehl, erdige und 
alfalifhe Salze, bolzige Haare und Wachs, 
— Pelletier und Caventou haben darin 
die Gegenwart eines Alfaloids nachgewiefen, 
welches fi in allen andern Strychnosarten 
vorfindet und von ihnen, Bauquelin zu 
Ehren, Bauqueline, jest aber allgemein 
Strychnin genannt worden if. Magenpdie 
will dieſes neue Alkali Tetannin genannt 
wiſſen, weil es auf das Ruͤckenmark heftig 
reizend wirkt und Starrkrampf hervorbringt. 
In dem Artikel Strychninum wird bier- 
von ausfuͤhrlicher die Rede ſein. Außer dieſer 
alkaliſchen Subſtanz enthalten die Strychnos⸗ 
arten und beſonders die Nux vomica auch 
eine eigenthuͤmliche Säure, die an das Strych- 
nin gebunden vorkommt und den Namen 
Sgafuriffäure (Acide igasurique) 
führt. Sie näbert fich in ihren Eigenfchaften 
der Mekonfäure, unterfcheidet fich aber davon 
wefentlich durch ihr Verhalten gegen Eiſen— 
falze, deren Löfungen darin feine dunfelrothe 
Farbe annehmen. Uebrigens enthalten Die 
Kraͤhenaugen weniger Strochninfalz, aber 
mehr fetttge und gelbfärbende Materie, als 
die Sgnazbohnen. Endlich bat man aus den 
Krähenaugen auch das in der falfihen Ungu- 
fturarinde enthaltene Alfaloid, das Brucin 
dargeftellt, welches fi gegen das Strychnin 
ebenfo zu verhalten feheint, wie das Cinchonin 
gegen das Chinin. Ä 
Die Krähenaugen find. ein ſehr beftiges 
Gift. Schon die. Befchäftigung mit dem 'Dul: 
vern derfelben Tann eine Urt Blaſen an den 
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Fingern hervorbringen. Anfangs bediente man 


Nux: vomica 


fih ihrer blos zum Bergiften der Thiere. 
Der Shierarzt Barthetemt überzeugte ſich, 
daß 7— 8 Grane Ertraft binreichten, einen 
Rolf zu vergiften, Viele Aerzte, als Ir, Hoff: 
mann, Wepfer, Eonr. Geßner, Linne, 
Brunner, Loffius, De Heyde, We: 
del u. U, überzeugten fich gleichfalls durch 
Verſuche von den giftigen Eigenfchaften diefer 
Samen und empfablen bei ihrem Gebrauche 
die möglichfte Vorficht. Am meiften Licht über 
diefen Gegenftand baben die zahlreichen Un 
terfuchhungen von Desportes, Delile, 
Magendie, Drfila, Segala u U 
gegeben. Im Ulgemeinen ergab fich daraus, 
daß die Brechnuß dadurch, daß fie tetanifche 
Zudungen oder allgemeinen Tefanus und eine 
wahre Asphyxie, indem die Bewegungen der 
Rippen und des Athmens aufhören, bervor: 
bringt, den Tod bedingt, ohne die Erfchei- 
nungen von Entzündung zu veranlafien. Man 
batte behauptet, daß diefe Samen auf Wie: 
derfäuer keine Wirkung Außerten, allein P el: 
letier und Eaventou baben das Gegen: 
theil dargetban und zugleich gefunden, daß 
fie ſelbſt bei Vögeln den Tod veranlaffen, 
Der Tod erfolgt übrigens, man mag die 
Samen in Subſtanz, in Abfochung, Uufguß, 
Ertraft, im Maftdarme, auf der Haut oder 
anderswo angewandt haben. Mückfichtlich der 
Wirkung ift es unzmeifelbaft erwiefen, daß 
fie unmittelbar auf das Ruͤckenmark bingeht. 
Diefe Thatſache ftebt fo ficher, daß felbft 
Dupuy fich davon überzeugte, als er bei 
einem Pferde, nachdem er den Nervus pnen- 
mogastricus dDurchichnitten, diefe Samen gan; 
wirfungelos fand. 

Bergiftungsgefhichten durch die Brechnuß 
find ſehr zablreihd. Schon Matthiolus 
erzählt, daß eine Frau dadurch den Tod fich 
zuzog. Hoffmann ſah ein zehnjährigee 
Mädchen von 15 Granen umfommen, "und 
Tancheron erzählt ein Beifpiel von Selbft: 
word Durch die Brechnuß. 

Die Verfuhe von Desportes, Delile 
und Magendie ergeben, daß das Upasgift, 
die Brechnuß und die Ignazbohnen für viele 
Thiere und für Menfchen heftige Gifte find, 
namentlich das Ruͤckenmark reisen, und Te: 
tanus, Unbeweglichfeit des Ihorar und As—⸗ 
vhyxie bervorbringen, daß fie auf verfchte: 
denen Wegen in den Etrom der Cirfulation 
geführt werden, daß fie ihre Wirfung fehr 
ſchnell, wenn fie in die Pleura, dad Bauch: 
fell und in die Vena jugnlaris eingefprigt, 
in geringerm Grade aber, wenn fie Gußerlich 
applizirt oder in die vom Serzen entfernten 
Arterien gebracht werden, und noch fpäter bei 
ihrer Applifation auf die muföfen Häute, 
aufern, daß ihre Wirfung nicht Statt findet, 
wenn man das Rüdenmarf mittels eines Fiſch⸗ 
beind herausnimmt, und "daß endlich die 
weingeiftigen Ertrafte am wirffamjten find. 
Nie zeigten fih Spuren von Entzündung. — 
Nah Pelletier und Caventou ift das 
Strochnin der einzige wirffame Beftandtheit, 
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Nux vomiea 


alle übrigen in ihrem reinften Suftande find 
unſchaͤdlich . TE 

Als Arzneimittel ift die Nux vomica zu⸗ 
erſt von Serapion angewandt worden. 
Die Araber bedienten ſich ihrer vornehmlich 
gegen den Schlangenbiß. Vom 16. bis zum 
18. Jahrhunderte riethen fie europätfche Uerzte 
nur zumeilen in einigen Krantheiten, aber 


nie ohne Furcht an. Fallopi und Gesner 


fchrieben ihr die Eigenfchaft zu, die Peft zu 
heilen, auh Wedel, Buchner, Hart: 
mann empfahlen fie dagegen. Schulz gab 
fie gegen @ingemweidewürmer, und in Overyſ⸗ 
ſel ift fie noch heute, verbunden mit Drasticis, 
gegen den Bandwurm gebräuhlid. Auch 
gebraucht man fie nach Lejeune gegen Ma— 
nie, Hyfterie, Hypochondrie, Epilepfie, Mi— 
gräne, Veitstanz. Nah Spielmann be 
dienen fich ihrer die Lappländer gegen ner: 
vöfe Kolik. Hannftröm gab fie bis zu eis 
nem Sfrupel oft gegen Dyfenterie, wogegen 
ihr Gebrauh auh von Hufeland, Mil: 
ler u, U. gepriefen wird, Racamier ſah 
ihre Anwendung nüßlich bei bartnädigen 
Durchfaͤllen, und nad) Wiel dürfte fie auch 
bei Hydropſien, und nah Hartmann feldft 
bei berpetifchen und fforbutifchen Geſchwuͤren, 
auch bei Katarrhen, Rheumatismen, Gicht 
u. dgl. von Nusen fein. 

In der neueften Zeit Fam dieſes Arznei: 
mittel befonders durch Fouquier in Auf 
nahme, indem er aus den Verſuchen von 
Magendie und Delile den Schluß zog, 
daß Daffelbe namentlich in den. Kranfbeiten, 
wo die willfürliche Bewegung aufgehoben ift, 
nüglich fein könnte. Diefe glückliche Idee, in 


der Praris angewandt, wurde von dem ſchoͤn⸗ 


ften Erfolge gekrönt. Auch Huffon, Aſſe— 
lin, Bridheteau fanden die Wirkfamfeit 
der Nax vomica bei Lähmungen beftätigt. 
Die Wirkung zeigt fich fehr fchnell, meift fchon 
eine halbe Stunde nach dem Einnehmen, und 
faft immer nur oder doch am flärfften in den 
gelähmten Theilen, indem darin ein Krampf, 
abmwecfelnd mit Zudungen oder Erfehütterun. 
gen eintritt, Sie wirkt alfo gewöhnlich nur 
auf die franfen Theile, obne die gefunden in 
einer fehr merklichen Urt zu affiziren. Der 
Eintritt diefer frampfhaften Erfchütterungen 
in den gelähmmten Theilen tft in der Regel 
ein gutes Beichen, befonders wenn mit ihrer 
öfteren Nüdfehr auch Zunahme der Empfin- 
dung und Bewegung verbunden ift. Giebt man 
die Brechnuß unordentlid oder in unverbält: 


ungunftige Erfcheinungen, Erfchwerniß im 
Reden, Schludzen und Athmen, fchivieriges 
Harnlaffen, Beänftigungen u. ſ. w. — Ueber: 
dies bar man ihren Gebrauch auch gegen Pas 
ralyfen der Zeugungs- ünd Harnwerkzeuge, 
bei partieller Utropbie der obern und untern 
Extremitäten, in der Bleikolik empfohlen. In 
einem Falle von Lähmung der Aerme mit Atro: 
pbie, bedingt durd) Auftreibung einiger Hals: 
wirbel, ſah ich durch fie Bunabme der Tem: 
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‚nigmäßig großen Gaben, fo erfolgen Leicht” 


_ Nux vomica 


peratur und vermehrte Beweglichkeit entftehen, 


obgleich fie, wo materielle Urfachen zu Grunde 


liegen, nur wenig und nicht für Die Dauer. 
Am wirkſamſten zeigte fie 


zu belfen vermag. 
fich gegen veraltete Epilepſien, Veitstanz, 
wohl auch Kae ‚Keuchbuften, Aſthma, Kat: 
dialgien u. dgl. m. Ob ihr Gebrauch bei fir: 
rhöfen Entartungen des Darmfanald, Ber: 
dielungen der Schleimhaut etwas vermag, 
laffen wir dahingeftellt. Mit mebr Wahr: 
fcheinlichfeit laͤßt fich von ihr bei Neural: 
gien Nugen erwarten, wenn fie anders nicht 
von Deftruftionen der Nerven berrübren. 
WVergiftungen durch zu große Gaben der 
Nux vomica werden. nach den allgemeinen 
Kegeln behandelt. Man ſucht das Gift, fo 
lange ed noch nicht aufgefaugt ift, unmittel- 
bar durch ein Brechmittel zu entleeren; bei 
erfolgter Ubforption ift die Bebandlung ſchwie⸗ 
rig wegen der Schnelligkeit feiner Wirkung, 
und man fol dann zu vegetabilifchen Säuren 
und Spirituosis feine Zuflucht nehmen. Neuer: 
dings tft das ſchwefelſaure Zink als Gegengift, 
und. von Fouquier die Kohle, weil dieſe, 
-mit der Nux vomica .gefocht, vie deletere 
Wirkung derfelben vernichten fol, von Donne 
das Jod, und endlich von Undern das Chlor 
in ſehr verdünntem Zuſtande in Vorſchlag 
gebraht worden. Nah Conſbruch dient 
ſtarker Kaffee und ein konz. Aufguß der Flie⸗ 
derblüthe. Vielleicht fönnen befondere Opium 
und Camphora als Untidote benugt werden. 
J. Loss Diss. de nuce vomica, Vitemb. 
1683, 4. — M. S. Saulter Dispnt. bota- 
nico-medica inaug. de nuce vomica. ‚Lugd. 
Bat. 1691, 4. — J. P. Eberhard Diss. 
de nucis vomicae et cort. hippocastani vir- 
tute medica, Praes. P. S. Junghaass. 
Hal. 1770, 8. — G. A. Langgutb Pro- 
gramma de nucis vomicae virtute medica 
non ita fallaci. Vitemb. 1782, 4. — Wiel 
Observ.. de usa nuc. vom. et vitrieli albi. 
Vitemb.. 1771, 4. — Sidren et Alm Diss. 
de nuce vomica. Upsal. 1780. — Hart- 
mann Diss. spicilegia ad nucis vomicae 
usum medicum. Trajecti ad V. 1785, 8. — 
Debruin Diss. sur la noix vomique. Utrecht 
Anc. Journal de med. LXVII, 355). — 
. A. Dupetit- Thouars Notice histo- 
rique sur le genre Caniram, Strych- 
nos de Linne. Strasb. (extrait Journ. de 
bot. 1, 247). — H, Desportes De la noix 
vomique,. et suite d’experiences physiolo- 
giques sur l’effet de cette substance (these). 
Paris, 1808, 4. — Magendie et Delile 
Me&moire sur la noix vomique, lu à Pinstitut 
le 24 Avril. Paris, 1809, 8. — Cabart 
Diss. sur Pemploi de la noix vomique dans 
la paralysie (thöse). Paris, 1815, 4. — 
Fougnuier Memoire sur Pusage de la noix 
vomique, dans le traitement de la paralysie 
(Bull. de.la faeult& de med. de Paris. V, 
219, 771 et-352; 1818). — Mercier Ob- 
_ sery, sur ‚le traitement de la paralysie par 
la noix vomique (thöse). Paris, 1818, 4. 
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tbe treatment of the paralysie (Lond. med. 
repository, 1819). — Hans Lichtenſtein 
Berfuche mit einigen empirifchen Mitteln. in 
der Behandlung der Epilepfie, befonders den 
Nutzen des Zinks und der Nux vomica bes 
ftätigend (Journ. d. praft. Heilf. von Hu⸗ 
feland, 1819, VIII, ©.77). — Lescure 
Observ. sur P’usage de la noix- vomique etc. 


(Ann. celiniques. de Montpell. I, 226). — 


Allie Essai sur la noix vomique etc. (these). 
Paris, 1811, 4. — Segalas Experiences 
sur la noix vomique (Journ. de physiol. 
Novbr. 1822). — Beraudi Della noce vo- 
mica dissertazione del professore Luigi. 
Milani, 1830, 8. 

Zum homöopatbifchen Gebrauch wählt 


man die gelblichen ſchweren Samen. Fuͤnfzig 


Gran in einem warmen Mörfer fein gepuls 
verter Kraͤhenaugen werden mit 1000 Tropfen 
Weingeiſt, ohne Wärme, binnen einer Woche 
zur Sinftur abgezogen, wovon ein Tropfen 
mit 500 Tropfen Weingeiſt das Zehntaufends 
tbeil ausmacht. Nach dem neueften Vorſchlag 
Hahnemann’s erhält man eine noch wirt: 


famere und gleichförmige Arznei, wenn man 
einen Gran gepülverter Krähenaugen mit drei⸗ 


walbundert Granen Milchzuder big zur mil: 
lionfachen Verdünnung verreibt und dieſe 
dann, wie die antipforifchen Mittel, weiter 
fortſetzt. | 

Die reinen Urzneiwirfungen ſind 
(Hahbnemann r. Argneim, I und Harte 
Laub und Trinks Nachtraͤge IN) in Fol: 
gendem zufammengeftellt. | 

L. Allgemeine, Große Ermattung nad 
dem Genufle der freien Luft und Empfindung 
im linfen Fuße, ald wenn er fteif wäre (n. 
6 St.); Frübfpaziergeben in freier Luft er- 
zeugt außerordentliche Müdigkeit; große Muͤ— 
dDigfeit des ganzen Körpers, wäb- 
rend des Spazierensin freier Luft 
(n. 28 St.); nah dem Spazieren in freier 
Luft fehr traurig und ungewöhnlich müde; 
Ermattung nach dem Spazierengeben in freier 
Luft, Abends; große Ermattung und 
Erfohlaffung aller Glieder nad dem 
Genuffe der freien Luft (n. 8 ©t.); 
große Müdigkeit, bei der Heinften Bewegung 
gleich Muͤdigkeit; Schwäche und Schwere der 
Süße, er muß fihb fegen; wanfender 
Gang, mit Furcht zu fallen; große 


Schwäche der Glieder, daß er auf den Züfßen 
nicht ftehen kann; Mattigfeit in allen Glies 


dern, beſonders nach Treppenfteigen; jählin= 
ges Sinken der Kräfte, fie wird magerer; 


Nachmittags, große Schwäche mit Appetitlos - 
figfeit; Gefühl plöglich, gleichfam lähmender . 
Kraftlofigfeit in allen Gliedern, feldft im 
Sigen, doch am meiften bei Sun; große 


Neigung zum Sigen (n. 6 St — 

Schwere in den Aermen und Beinen a 
fie beide nicht erheben konnte; Gefühl außer⸗ 
ordentlicher Serfshlagenbeit des ganzen: Kötz 


4. pers und Schmerzdaftigkeit in den Schenkeln, \ . : 


Bu 


Nux vomica 


als wenn fie die ftärtfte Fußreiſe gemacht 


bätte; Angegriffenheit des ganzen 
Nerdenſyſtemes und der Ueberem— 
pfindlidhkeit aller Sinne 

Nervenfhlagfluß; Tod durd Schlag: 
fluß (n. 1 ©t.) ähbmungen. 

Beſchwerden von Getitesanftren- 
gung und Genuß geiftiger Getränke 
— Rabhtheile von Kaffee und vielem 
Stubenfigen — Zu heftige Tabaks— 
wirkfungen — Befhmwerden von Aer— 
ger fowie von Erfältung. 

Obnmacht; Ohnmachtanfaͤlle Abends (um 
8, 9 Uhr) im Sitzen; Weichlichkeit um's Herz. 

Durch Niederlegen mindern ſich 
die Schmerzen. | 

Abende im Bette zuckts in den Gliedern; 
bofterifhe und hhpochondriſche Be: 
fhwerden — Nachtheile von Selbſt— 
beflefung; Bittern der Glieder und 
Herzzucken (n.16t.); Steifigkeit der 
Glieder mit Zuden; Spannen und Stei- 
figfeit in den Gliedern (n. 8, 16 St.); bes 
fondere Steifigkeit aller Glieder, vorzüglich 
der Knie, mit Spannung; oft wiederkeh⸗ 
render, minutenlanger, ruͤckwaͤrts ziehender 
Starrkrampf; Epilepſie; krampfhafte Be— 
wegungen; Konvulſionen ſpannender Schmerz 
in den Gliedern, ganz fruͤh, mit Verſtopfung 
der Nafe (n. 10 St.); Steifigkeit faſt 
aller Körpertbeile; Auden und Fippern 
an den Gliedmaßen unter der Haut; es liegt 
ihr in allen Gliedern ; Eingeſchlafenheit 
und unempfindlichkeit (Taubbeit) faſt 
aller Koͤrpertheile; Schmerz aller Glie— 
der, wie uͤber und uͤber zerſchlagen und zer— 
pruͤgelt; ein Gefuͤhl in den Muskeln 
der Gliedmaßen, des Ruͤckens, der 
Schulterblätter u. f. w., als wenn 
etwas darin bin und bergöge, mehr 
krampfhaft als ſchmerzlich. 

Alle Gelenke ſchmerzen bei der 
Bewegung mehr, als beim Stilllie- 
gen, nah Mitternacht (n. 6 St.); Schmer; 
aller Gelenfe, wie zerfehlagen, bei Bewegung 
(n. 4 ©t.); Früh, im Dette (bei Verſetzung 
der Blähungen, tief im Unterbaudhe unter 
dem Schofbeine) ein Schmerz der Gelenke 
und mittlern Knochenröhren wie von Zerſchla— 
genheit, welches beides nach dem Auffteben 
vergeht (n. 20 St.); Früh im Bette je län: 
ger er liegt, defto mehr fehmerzen alle Glie- 
der, vorzüglich die Gelenke, wie zerfehlagen 
und zerprügelt, welches aber nach Aufſtehen 


* 


—N 


aus dem Bette nachlaͤßt (n. 18 St; ganz 


»in der Zrüde im Bette ein Schmerz 


"wie von Berfchlagenbeit in den Ge— 


benten der Beite, auf welcher fie 
[Dogt, welcher nah dem Ummenden 
des Körpers vergeht, im Stillliegen 
aber fih allmälig auf der Seite, 
auß welcher fie nunmehr Tiegt, wie: 


der erneuert, durch Aufſtehen aus 
‚dem Bette dingegen gaͤnzlich vere 
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wars, als wenn die 


Nux vomioa. 


wie von Berfehlagenheit, mit einer gleichfam 
reißenden Empfindung verbunden in allen den 
Gelenken, auf welchen er nicht liegt, Der nur 
durch Ummenden und dadurch, daß er fi 
auf die fehmerzhafte Seite legte, ſich mildert 
und vergeht, worauf dann aber bald der 
Schmerz auf der verlaffenen, guten Seite bes 
ginnt, daher oͤfteres Umwenden im Bette noͤ⸗ 
tbig wird; verminderte Beweglichkeit aller 
Gelenke. | | N 

Brennend judende Stiche an verfchiedenen 


Sheilen des Körpers; einzele Stiche im lei⸗ 


denden Theile von Zeit zu Zeitz bie und da 


im Körper, einzele große Stiche mir einem 


wundartigen Schmerze vereinigt; Stiche, 
wie Zuden, in verfhiedenen Theis 
ten, fo: daß der ganze Körper davon 


erfchuttert wird, fie fahren gleich— 


fam durdh den ganzen Körper (n. 4 


St.); Zrüb, zitterige Empfindung durd) den 


ganzen Körper; heftige, zufammenzies 
bende, ſchmerzhafte Empfindung 
durch den ganzen Körper; unter einer 
fchmerzbaften, zufammenziehenden Empfindung 


durch den ganzen Körper eine Müdigkeit in 


den Beinen, daß er fie kaum erfchleppen kann; 


‚plöglicher Unfall: der Körper wird Trampf- 


baft feitwärtd zufammengejogen, unter vers 
geblicher Anftrengung der Hände ſich aufrecht 
u erhalten, dann Erbrechen und unmwillfürs 
licher fchnefler Abgang des Stuhls und Harns, 
bei voller Befinnung. — Früb größtes 
Uebelbefinden Berührung und 
Bewegung verfhlimmert am meiften 
die Befhwerden, während die Dur 


—— 


Sitzen entftandenen durch Bewegung 


in freier Luft ſich beſſern. — Erhoͤ— 
bung der Beſchwerden fruͤh nad Ers 
wachen, oder nah Effen oder nah 
Seiftesanftrengung. | | 

(Beißendes) Juͤcken bie und da, befonders 
an den Außeriten Sheilen des Körpers, der 
Gliedmaßen und der Gelenke, Abende nad) 
dem Niederlegen (n. 4 ©t.); brennendes Juͤ⸗ 


Ei 


den uber den ganzen Körper; Ubends, im 


Bette ein brennendes Süden überall am Körs 
per, brennendes Juden an den Ober: 
armen, den Dberfhenfeln, am Unter: 
leibe und auf dem Rüden, früh beim Anzie⸗ 
ben, Abends, beim Austkleiden, ja felbit des 


Nachts; ein brennendes Zeinftechen bie und da 


am Körper; bie und da, brennendes Stechen 
oder Stiche, die fich in ein Brennen endigen; 
ein brennend jüdendes Zeinftehen (wie Na— 


delftiche) bie und da .in der Haut, wie von 


Floͤhen, Ubends nach dem Niederlegen (n. 54 
T.); (Empfindlichkeit der Haut des ganzen 
Körpers, als waͤre ſie wund, beim Befuͤhlen 
Hautftelle eingeſchlafen 
wäre); die Haut fühl. En 


Ausfhlägemahen jüdendes Bren⸗ 


nen; jüdende Ausſchlaͤge; geheilte, ehemalige 
Wunden fehmerzen auf's Neue wundartig 


(ſogleich). | 


u 


Anfall, Nochmitternacht, es kriebelt ihr 
in den Händen und Füßen, ſteigt ihr, unter 
Hitze des Geſichts, an’d Herz (in die Herz 
rube), als. wenn’s da brennte und drüdte, 
fteigt: dann in den Hals, es wird ihr übel 
und bange, kommt von da in den Kopf; es 
woird ihr dumm im Kopfe und klingt vor den 
Dhren — Unfall, Ubends, es fommt herauf 
an's Herz, es wird ihm übel und bange, er 
zittert -und muß fih mit dem Kopfe vorge: 
bücdt auf den Zifch legen (n. 4°.) — Ploͤtz⸗ 
licher Anfall bald nach dem Mittagsmahle: 
Bläffe des Gefichts; es fteigt eine Uebelfeit 


‚von der Herzgrube auf, es wird ihm aͤngſt⸗ 


Yich über und über, mit Bittern und feinem 
Beben durch den ganzen Körper, mit zuneh⸗ 
mender Mattigfeit, fo daß er fich Iegen muß 
(n. 8 T.); beim Schnellgeben in freier Luft 
ftieg’s ihr nach dem Kopfe, fie war wie von 
Gedanken, mußte fteben bleiben, das Blut 
wollte nach dem Herzen, es zog ihr oben die 
Luftrobre zufammen , es fpielte ihr wie Feuer: 
funfen vor den Augen, fie ſah nicht, wo fie 
war; früh, in freier Luft, wurden ihr auf 
einntal die Augen ftier, fie war ohne Belin- 
nung und ohne Gefühl, wiein einer Unwandlung 
von Ohnmacht, aber nur anf einen Augenblid. 
Nach dem Niederlegen, Abends, Froft im 
Rüden und über die Aerme (doch nicht an 
den Händen) (n. 3 St.); Abends im Bette 
iſt fie froftig, ehe fie einfchläft und auch wenn 
fie erwacht, iſt's, ale wenn fie fih im Bette 
nicht erwärmen koͤnnte, am Tage nicht; bef- 
tiger Sroftim Bette, die Nacht, aber 
gegen Morgen Schweiß mit vorgangigem 
Kriebeln in der Haut; frub, Froſtgefuͤhl im 
Rüden und an den Gliedmaßen, mit Schmer;- 
baftigkeit der Haut, mie von erlittenem Srofte 
und einiger Eingefchlafendeit (Verglommen⸗ 
beit) in den Gliedmaßen, wie fie kalte Wit: 
terung erzeugt; fruͤh nach dem Aufftehen 
Sroft, mehre Sage nad einander; 
Sroft von der mindeften Bewegung 
(nad 1 ©t.); Froſtigkeit;  ftarfer Froſt mit 
Zähnellappen ; das Geficht uberlaufende Froft: 
empfindung; Sroftempfindung um den Kopf, 
von Zeit zu Zeit; (Kälte) Froftgefühl im Ge: 
fiht und um den Kopf; Froſt an den Füßen, 
wie mit Faltem Waſſer uͤberſchuͤttet, mit Bits 
tern; Sroft ohne Durft;- unter dem 
Srofte Durft nah Bier (n. 24 ©t.); 
nad Yergerniß Fröfteln im Rüden und 
Schwere der Bein. . 

Nachts Herummerfen und Kälte, die fich 
durch DBettwärme nicht vertreiben, laßt; er 
kann des Nachts ſich im Bette nicht erwär: 
men; Srüb, Fußkaͤlte; Nachmittags, jablinge 
Kälte entweder der Aerme und Hände oder 
der Schenkel und Füße, die ſich durch Feine 
Bewegung vertreiben läßt: beim gering 
ften Aufenthalte in freier Luft Ver 
fältung und Zahnſchmerz, wie feine 
oder feine brennende Stiche; es grauet ihn, 
in die -freie Luft zu geben (n. 3 ©t.); bei 
dem geringften Yuftzuge Verkaͤltung (midrige 
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Empfindung in der. Haut, Bauchweh u. f. 
w. (nach einigen St); er Tann. fi nicht er⸗ 
wärmen; große Kälte, weder. durch Ofen: 
wärme, noch durch Betten zu tilgen; Kälte 
des ganzen Körpers, mit Dläue der 
Haut (n. 1 ©t.); Kälte des ganzen Koͤr⸗ 
pers, mit blauen Händen, ohne Gänfehaut; 
Körperwärme vermindert fich über und über 
am ganzen Körper (das Feuer gebt ihm aus) ; 
grobe Kälte, wenigftens der Gliedmaßen, ohne 
urit, Ä 
Unter dem Gähnen Schauder, nach dem 
Schauder Schlaf, dann wieder Schauder mit 
Kälte der Sehen (n. 16 St.); früh Schauder 
und Graufen; nach dem Zrinfen, gleich 
Schauder und Froft; von der mindeften 
Bewegung Schauder am ganzen Körper, aber 
feiner beim ftillen Niederliegen; beim mindes 
ften Genufle freier Luft Schauder und ein: 
ftündiger Sroft (mit Ruͤckenſchmerz) (n. 1. 
St.); Durft auf dünnes Bier unter dem 
Schauder (n. 2 St.). - | 
Früh im Bette ungeheurer Shüts 
telfroft, ohne äußerlich fühlbare Kälte, eine 
halbe Stunde lang, darauf Flammartiges Zu⸗ 
fammenzieben der Sehen und Fußſolen. — 
Wie Fieberanfal: -Schauder und Sieben 
in den Gliedern, wie von Schmerz im Kreuze 
berrührend, liegend im Schlummer, bei der 
Mittagsrube, obne darauf folgende Hitze und 
ohne Durſt; nahmittägigesoderabend- 
liches Fieber: nad der Hitze Froft und 
Kälte; nächtlicher Fieberanfall (in der 
dritten Stunde); vor dem Froſte unerträglich 
ziebender Schmerz; dur Ober- und Unter: 
fchenfel, der ihn noͤthigt, fie abwechfelnd an 
fich zu ziehen und auszuftreden;, wie Sieber: 
anfall: Nachts (in der zweiten Stunde) , un 
erträglich ziehender Schmerz durch Ober: und 
Unterschenkel, daß er fich nicht zu laſſen weiß, 
mit Durft, 
Abends Badenrötbe und Hitze der Hände 
mit Falten Tüßen und wiederkehrenden Schau= 
dern, Empfindung von Geſichtshitze, mit Schau: 
der am übrigen Körper; Geſichtshitze mit Kälte 
der untern Körpertheile; nach Kälte der Füße 
trodne Geſichtshize; bei innerer Kopf: 
hitze außerlih am Kopfe Zroft; heiße 
Baden mit innerem Froſte; Badenrötbe 
bei Hitze im Kopfe und Froftam übs 
rigen Körper (nad 6 St.); Abends Ge: 
fihtsröthe unter Schauder und Kälte der Glied: 
maßen und Bierdurfte, Abende vor dem Nie⸗ 
derlegen Froſt, im Bette aber Hige amı Kopfe 
und im Sefichtes nach dem Niederlegen 
Abends, Zittern und Sroft, dann et— 
was Hitze im Geſichte (n. 2 St); nad 
dem Niederlegen Abends Hibe im Gefichte, 
Hiße in den innern KHandflächen und heiße 
Unterfüße; beim Spazieren fliegende Gefichte- 
bige bäufiger als fonft; Fliegende Roͤthe 
und Hige der Baden bei der minde- 
ften Bewegung und Unftrengung; 
Empfindung von Gefichtshike, obne äußerlich 





bemerkbare Waͤrmeerhoͤhung; Badenröthe früb 
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nach dem Erwachen ; Hitze am Kopfe, Ahbends; 
fliegende Geſi chtebiße ,. : gegen ' Abend-- (N: 48 
St.); Geſichtshitze, frub nach dem Aufftcben 
aus dem Bette, mit Hartleibigkeit und Blä 
bungsgemühle. im Unterleibe (n. 24 St.); 
rorhe, heiße Baden, ohne Durſt; Geſichts— 
bise, Abends im Bette, und unrubiger Bor: 
mitternachtsſchlaf (n, 8 T.). 

Ohne Durſt und ohne Empfindung von 
Hitze, ja ſelbſt unter wiederkehrendem Froſt— 
gefuͤhle heftige Hitze des ganzen Koͤrpers und 
Backenroͤthe, ausgenommen Haͤnde und Un— 
terfuͤße und Haarkopf, welche kalt ſind; bei 
aͤußerer oder innerer Hitze zugleich Froͤſtig⸗ 
keit und große Mattigkeit, welche, vorzüglich 
Nachmittags, das Niederlegen und das Bette 
oder. doch warme Kleider verlangen; früh 
(gegen feche Uhr), Froſt mit von Zeit 
zu Seit untermifchter, allgemeiner 
Hitze und Perlſchweiße an der Stirn, 
dann gegen: Abend (fechs Uhr) wieder Froſt; 
erſt Schauder, dann Aengſtlichkeit erzeugende 
Hitze, nachgehends Bierdurftz Nachts zugleich 
mit Außerer Froſtigkeit Gefühl von innerer 
Hitze, mit Trodenbeit des Mundes, unter 
Abſcheu vor Getränken; nach dem Niederlegen 
Abends ſtarker Froft und einftüundiger Schlaf, 
dann Hitze mit Kopfweh, Dbrenjaufen und 
Uebelfeit (n. 32 ©t.); nach dem Niederlegen, 
Abende, Zittern und Froſt, dann etwas Hitze 
im Gefickte (n. 2 St.). 

Sieber, gegen Abend (ſechs Uhr); Froſt 
mit Zwifchenanfälfen von Hitze, des andern 
Tages um dieſelbe Siunde wiederkehrend; 
nachmittaͤgiges Fieber; vierſtuͤndiger Froſt und 


Kälte, mit blauen Nägeln; dann allgemeine 


Hitze und Brennen in den Händen, mit Durft 
zuerft auf Waſſer, nachgebends auf Bier, 
ohne nachfolgenden Schweiß; Fieberhitze mehr 
innerlich, e8 war, als wenn e8 ihr aus dem 
Halſe dampfte und rauchte, dabei trank ſie viel. 
Fruͤh eine ungewöhnliche Wärme, mit 
Waſſerdurſt (n. 12 St.); Anfaͤlle von Hitze 
des ganzen „Körpers, obne Badenrötbe, mit 
Perlſchweiß an der Stirn und Aengftlichkeit; 
ganz frub im Bette ein ünLeidliches 
Gefuͤhl von Hitze entweder des ganz 
zen Körpers, oder vorzüglidh in den 
Baden, Händen und Unterfüßen, 
bejonders in den Kandtellern und Fußſolen, 
für die er begierig Kühlung (Entblöfung und 
kalte Lagerſtellen) jucht, aber fie nicht vertra- 
gen kann, wegen eines wahrend der Abkuͤh— 
lung: entftebenden Uebelbefindend, theils im 
ganzen Korper, theils wegen eines augenblid> 
lich entftebenden Leibkneipens oder Leibſchnei— 
dens; aͤußere Hitze mit rothen Backen und 
Gefuͤhl von aͤngſtücher, unertraͤglicher, inne— 
ver Hitze (deſſenungeachtet deckt er ſich ſorg— 
faͤltig zu)y; der Mund iſt voll Speichel und 
gleichwohl, bei trocknen Lippen, Erin Durft, 
oder doh nur ein Scheindurft; ex begehrt 
zu trinken und ftößt dennoch das. Getränke 
von fih, das. Getränfe ſchmeckt ihm 
nicht. — Schlaflofigteit bei der Hitze, er legt 


. 
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bi; 


die Aerme unter. den Kopf, nach / der Sie 


Bierdurft. | 

Die Nacht, Hitze ohne Durſt und faſt 
ohne. Schweiß: um. Mitternacht: im . Beite 
trockne Hitze, ohne Durſt; bei Hitze und vol 
lem, haͤufigem Pulſe Verlangen nach dem 
Bette und Durſt; innere, von Stunde 
su Stunde ſteigende Hitze mit vol— 
lem Pulſe, obne Durft, dann Schlaf 
(ofigteit (n. 8, 16. St.) ; früh. beim Spa⸗ 
zieren im Sreien ſieigende "He, mit, vollem 
Pulfe, ohne Durſt, dann Schlaflofigteit (n. 
8, 16 St.); Frͤh beim Spazieren in freier 
Luͤft, Hie des Gefichts und des ganzen Koͤr⸗ 
perg 48 ©t.); Empfindung von 
N ennender, innerer Hitze durch den 
ganzen Körper (n. 6, 12 8t.); die Nacht 
Aengſtlichkeit, er hatte im. Schlafe. das Bett 
von ſich geworfen. 

Zweitaͤgiger Schweiß (n. 16 St.); (Seim 
Liegen im Bette und beim Schnellgeben, leicht. 
Schweiß); Schmeiß bei Bewegung in der 
Stube; (Schweiß in der Stube, vergebend in 
freier Luft) (m. 72 ©t.); ſtarke Shweiße,; 
nad Mitternacht Sch bmweiß: früb von 2 
Ubr an Schweiß im Schlafe; beim Wachen. 
aber (von Seit zu Beit) nur gelindes Dänften 
über und über; Zrüubfchweiß; früh, ftarfer 
allgemeiner Schweiß (doc) nicht am Kopfe 
und nicht im Gefichte), Morgens, nach dem 
Aufwachen im Bette (nad) 3 Tagen); heftige 
Schweiße. 

Gelinder, allgemeiner Schweiß (doch nicht 
im Geſichte) des Nachts und Morgens, vom— 
Geruche des dumpfigen (Ihimmlichten) Stros 
bes; nächtlicher Schweiß von fauerm Geruche; 
liebriger Stirnſchweiß, beim Gehen in freier 
Luft; übelriechender Schweiß die ganze Nacht 
hindurch; ftinfende Schweiße; Falter Schweiß. 

‚Unter kaltem Schmweiße laffen alle Schmers 
zen nach; Schweiß der einen Seite des Kopfs, 
des Haarfihädels und ‚Gefihts (m. 10. St.); 
ſtinkende Schweiße in der Seite; uͤbelriechen⸗ 
der Schweiß in der einen Seite; fruͤh, wachend 
und ſchlafend, Schweiß vorzüglich der obern 
Theile, dann ziehender Schmerz in der. Iinfen 
Seite (n. 15 St.); ganz in der Fruͤhe (in 
der dritten Stunde), Schweiß beſonders un— 
ter der Nafe, an der Stirn (am Haarfopfe), 
im Naden, am Halſe, in der Herggrübe. und 
zwifchen den Didbeinen, mit ängftlihem Hitz⸗ 
gefühle und Trockenheit "der Zungenſpiße, des 
vordern Gaumens und der Lippen, ‚ohne Vers 
langen nach Getränfen; Schweiß der franfen 
Geſichtsſeite, beim halbſeitigen Kopfweb. 
Fruͤh, um 5 Uhr, nach dem. Aufwachen, 
fängt fie an zu ſchwitzen, mehre Morgen; 


unter dem: Fruͤhſchweiße, ‚einfacher Shure 
unter ben - 


aller Theile, ‚auf denen er liegt; 
Srühfchweiße, Brecherlichkeit; unter dem Fruͤh⸗ 
ſchweiße, bei der ‚mindeften ' Entoisbung, 
Bauchioed, ‚wie von Sarkung; zunter& den 







Bette, große Hitze und, Schweiß „aber bei. ge⸗ 
ringer EEG gab: ftung der, Dede, 
Scpauder; nach dem „Schweiße,; droß ‚und 
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allgemeiner Schweik, mit innerer Gefichte- 


und Kindebiher ohne Durft; nach dem Fruͤh⸗ 


ſchweiße, heftiger Durft nad verdünntem 
Biere (Kofent) öftere Anfälle von Schweiß, 
mit trodiner Hihe darauf; während und nad 
Broßer Angſt, reichliher Schweiß, Aengſt⸗ 
ichfeit, welche Schweiß, menigftend an der 
Stirn bernorbringt; bloß innere Hike, von 
Hengftlichfeit erzeugt, darauf Schweiß an der 
Stirn (nach einigen Stunden). oo 
Zieber beim Zahnen; Zehr-, Faul-, 
Kindbetterin-und Nervenfieber — 
Tägliches, drei- und viertägliches 
MWechſelfieber — Wechſelfieber mit 
Gelbfucht — Biliöfe, pituitoͤſe, Fa: 
tarrhaliſche Fieber. 

Heftiger Durſt; nachmittaͤgiger und abend⸗ 
licher Durſt; (Durſt nach Milch) er hat Durſt, 
und doch widerfteben ihm Waſſer und Bier, 

_ Kleiner, ausfegendr Puls; ver: 
ſchwindender Puls, bei volfer Befinnung; Pulse 
unzegelmäfig, Mein, nicht hart, nicht frequent. 
. B. Befondere. KHöchft tonvulfives Deb- 
nen und Renken; viel Gaͤhnen und Debnen, 
Nachmittags; fehr oftes Dehnen und Reden, 
was ihr gut deuchtete; fruͤh, ungemeines 
Reden der Glieder und Gähnen, ein krampflger 
Schmerz in den Gliedern, befonders im Knie; 
ih im Bette ein Debnen mit aufwärts ge 

echten Uermen , welches im Unterleibe feinen 
Urfprung zu baben fcheint. 

Sanger Anfall beftändigen Gaͤhnens, mel: 
her große Martigteit hinterläßt (n. 1 ©&t.); 
während bes Gähnens, früb, ſtehen 
vie unen oollRaffer und Thränen; 

ih, gieib nad dem Aufſtehen aus dem 

erte, Saͤhnen (n. 16 Ge.); früh, gleich nad) 
dem Gähnen, Kopfweh; Gähnen welches Hus 
ften erregt; früb, nach dem Wufftchen (und 
Trinken), durchfaͤliger Stuhl, dann Mattig⸗ 
beit, Söhnen, Schlöfrigkelt, Froſt, Einge⸗ 

nommenheit des Kopfs — dann erquidender 
Schlaf (n. 18 St.); nach dem Dehnen und 
Gaͤhnen, krampfhafte Schmerzen in den Glie⸗ 
dern, mit Sroftigfeit und innerm Beben. 

Neigung fih niederzulegen; er kann nicht 
anfdauern; Vormittags, Neigung fich nieder: 
zulegen; früb, Neigung, fich wieder niederzu⸗ 
kegen; großer Widerwille, früb aus dem Bette 
anfzuftehen, ohne ſelbſt zu wiſſen, warum (m. 
12 &t.); größere Mudigkeit früb nad 
dem Auffichen, ale Abende bei Schlas 
fen gehen, 

Schläfrigfett erft Morgens, nad 
Anbruch des Tages; Schläfrigfeit (m. 1 
St.); es iſt ihm immer wie Gaͤhnen und 
Sihlafen am Tage, fo daß fie nicht im Stande 
mar, fi munter zu balten; ungemeine 
ee tatäfuigreit, wie von Ropf: 
berdubung; beim Spazierengehen in freier 
t Se gkeit, dann Herzklopfen und 


Luft, erff Schtäftigfeie, | | 
roße —— mit Anſchwellung der 
Een cal den Händen, obne Hitze (n. 36 


Mittagseſſen (um 11 Uhr), 
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dann mf-deriim Schwei; fruh, im Machen, 
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Neigung zum Schlafen; nad dem Eſſen, 
—A , aum bezwingliche Schlaͤfrig⸗ 
it N. t. ‘ ’ ö 

Schlaflofigfeit bis zur Mitternacht, mit 
Hisempfindung ohne Dinft (n. 12 ©t.); er 
ſchlaͤft Ubende fpät ein, gebindert 
durch viele fih durdhfreugende Ideen; 
fpätes Einfchlafen Abende (nah 2 St.); er 
fann nur Vormitternacht, von 11 big 1 Uhr, 
fchlafen, wacht dann auf und muß fon um 
3 Ubr auffteben. 

Nachts, fehr große Unruhe, ohne Schmerz 
(n.. 12 St.); Nachts, Unruhe in den Aer— 
men, die bald zugededt, bald entblößt fein 
wollen; Abends nach dem Miederlegen, im 
Bette, eine Unrube und Wengftlichleit, daß 
er die Glieder immer an fich ziehen und wies 
der ausftreden muß (n. 8 St.); Vormitter⸗ 
nacht, Unrube in den Unterglivrdmaßen, eine 
faft wollüftige, angenehme, aber unerträgliche 
Empfindung darin, welche ibn am &infchlar 
fen bindert, ihn jedesmal wedt, wenn er eins 
fehlafen mil und ihn nöthigt, die Schenkel 
entweder heraufzuziehen oder abwechfelnd aus⸗ 
zuſtrecken. 

Sehr ſuͤßer, faſt unbezwinglicher, 
ſpater Frühſchlummer (n. W St.); 
fruͤh ſchweres Erwachen; große Schlaͤfrigkeit 
mit Gaͤhnen, Abends, zwei Stunden vor der 
Schlafzeit; im Bette Fhiäft er gleich ein, 
wacht nach Mitternacht lange und fehläft dann 
Bid an den fpäten Morgen, mit ftarfen Träus 
men voll Gegenſtaͤnde des vorigen Tages, und 
will fräb nicht aus. dem Bette aufftehen. 

Beim Einfhlafen fährt er ſchreck 
baft zufammen; Bufammenfahren des 
Nachts im Schlafe und am Tage im Machen; 
fchreefhaftes Sufammenfahren im Schlafe, fo 
daß er nicht bis zur völligen Befinnung ers 
wacht, beim geringften Geräufch erwacht er 
ſchreckhaft; im Nachmittagsfchlummer ein 
Schreck und Ruf dur; den ganzen Körper, 
wie ein eleftrifcher Schlag, als wenn er zu 
Boden fallen ſollte. ».: 

(Er fpringt im Abendſchlummer delirirend 
aus dem Bette); (Äängftliche, delirir— 
ende Phantafien, Abends im Bette, in 
der neunten Stunde, als würde Jemand zu 
ibm in's Bette fommen, ed würde dann fein 
Pak darin fein, — man babe ihm dag Bert 
verfauft u. ſ. w.); Delirirende, ſchreck— 
kiche Shwärmereien, des Nachts. 

Piegen im Schlafe meiftens auf dem Rüs 
den, mit dem einem oder andern, aufwärts 
gerichteten und unter den Kopf gelegten Arme; 
Liegen Nachts auf dem Rüden, einen oder’ 
beide Aerme über den Kopf geftredt; er redet 
im Schlafe und wacht nah Mitternacht zwi: 
fihen der zweiten und ‚dritten &tunde auf; 
im Schlafe liegt er auf Dem Rüden mit zur 
rädgebogenem Kopfe, die Aerme über dem 
Kopfe, fo daß die Hände im Nacken zu Kies 
gen kommen; er fucht im Schlafe immer auf 
den Rüden, vorzüglich aber möglichft niedrig 
mit dem Kopfe zu liegen (n. &t.). 


des Einathmen, ale wenn die Hintern Oeff⸗ 
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Bor Mitternacht im Schlafe, ſchnarchen⸗ 


nungen der Naſe oder die Gaumendecke zu: 
—eſ und verengert waͤre; laut 
chnaubendes Athmen im Schlafe vor Mitter⸗ 
nacht; laut ſchniebendes und pfeifendes Aus: 
athmen durch die Naſe im Schlafe (nach 4 
St.7; — fruͤh im Bette fühlt er ſich nicht 
recht wohl; er fürchtet ſich aufzuſtehen, vote 
uͤbernüͤde nad einer weiten Fußreiſe, was 
nah dem Aufſtehen verging. . / 

Ganz in der Frübe (in der vierten Stun= 
de), ein aͤngſtliches, wimmerndes Schmaben 
im Schlafe, nachgebendd Abgang von Bläb: 
ungen (n. 10 St.); er fchläft unrubig und 
ſorgevoll; zeitiges Aufwachen, die Nächte mit 
Bänglichfeit; frub, beim Aufwachen, Aengſt⸗ 
lichkeit wie Wallung im Blute und Mismuth, 
weiches beides nach dem Aufſtehen vergebt; 
Höbnendes Wimmern im Schlafe; im 
Vormitternactöfchlafe Schwatzen unverſtaͤnd⸗ 
licher Worte, zuweilen in muͤrriſchem oder klaͤg⸗ 
lichem Tone; ſehr aͤngſtliches Traͤumen und 
Weinen im Schlafe. 

Nachts, mit angefirengtem Nachdenken bes 
gleitete, balbwachende Traume (nach wenigen 
&t.); GSleichgültigkeit im Traume bei grau: 
famen Serfleifhbungen und Verſtuͤmmelungen 
(n. 6 ©t.); die Nacht feheint ihm Lange zu 
dauern und langmeilig zu fein, bei einer Urt 
Skhlummerbetäubung (Coma), mit 
Zräumen voll Drängens und Xreibens. 

Er wacht die Naht oft auf und kann 
nicht gut wieder. einfchlafen, und fchläft er, 
fo träumt er fehr lebhafte Träume; ſchreck⸗ 
liche Furcht erregende Bilder im 
Traume; Nachts, halbwachende, traurige 
Phantafien, z. 3. von Fförperlofen Köpfen 
verftorbener Bekannten; fie kann die Racht 
nicht fchlafen und wenn fie ja etwas ein: 
ſchlummert, fo träumt fie fürchterliches Wefen, 
wacht Darüber auf, bleibt Stundenlang wach, 
und wenn fie wieder einfchläft, fo träumt fie 
etwas anderes Fürchterliches und weiß nad 
dem Erwachen, was fie geträumt bat; Erwa⸗ 
den die Nacht über granfame Träume (na 
10 ©t.). | 

Sräume von franfen oder verftümmelten 
Menſchen; Traͤume von Laufen und Ungezie⸗ 
fer; träumt, es fielen ihm alle Zähne aus 
dem Munde; Träume von emſig zu beſorgen⸗ 
den Geſchaͤften; traͤumt unangenehm von Din 
gen, die Tags vorher geicheben oder in Uns 
texredungen vorgefommen waren. 

Mengftlichfeit, er konnte an feinem 
Orte rubig bleiben, nach der Aengſtlichkeit, 
Uebelfeit und fchnefler Athen, dann von der 
Hebelfeit erregter trodner Huften, Brecherlich- 
beit und Erbrechen; Unruhe mit fehr der Ers 
weiterung fähigen Puptlien (nach 56 St.); 
Abends nad dem Niederlegen Aengftltchkeit, 
dann nach Mitternacht Schweiß ; Abends beim 
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hätte. 


gerlichkeit; 


ler 





Gehen Bangigkeit, Beklommenheit und als 
wärs er trumlen; fruͤh beim Erwachen und, 
Nachmittags (in der fünften Stunde, Angſt 
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und Angftlihe Sorge, als 0b etwas 


Wichtiges zu befürchten ſei; Aengſtlichkeit und 
banglih, ale wenn er etwas Bofes begangen 


Große Angſt, er hat auf feiner Stelle 
Ruhe und wuͤnſcht lieber gu ſterben; nad 
Mitternacht fehr heftiges Herzklo⸗ 
pfen mit äußerſter Angſt, welche ihn zu 
Selbftentleibung treibt (n. 5 St.); fie 
hält den gegenwärtigen Schnierz für unaus- 
ſtehlich und will fick lieber dad Leben nehmen; 
Angſt, mit Trieb fich felbft zu entleiben; 
(Selbſtentleibung, fie flürzt fich von oben her⸗ 
ab); außerordentlihe Angſt; hoͤchſte 
An 8 ft; unerträgliche Ungft, eine Stundelang, 
er befürchtet den Tod; fie glaubt fich. dem 
Tode nabe. | J 

In ſich gekehrter Gram und Kum— 
mer; Traurigkeit; (bei Traurigkeit kann 
fie nicht weinen); er ift befürchtend und ſchreck⸗ 


haft und fährt leicht zufammen., wobei ibm 


der Kopf wie trunfen und düfelig iſt; bei Er- 
blickung eines ärgerlichen Gegenftandes fchlägts 
ihr gleich in die Beine, geht's ihr durch den 
ganzen Körper, und fie it faft weg, eine” 
Stunde lang; Schmerzen werden nicht ohne 
lautes Winfeln und Jammern, mit Vorwuͤr⸗ 
fen und Banken untermifcht, ertragen. 
Sie kann ſich felbft über die klein— 
ften Uebel nicht binmwegfegenz ängfl- 
liche Bedenklichkeit und Untröftlichkett, welche 
in laut weinende Klagen und Vorwürfe dude 
dricht und mitunter in anhalrendes Sröhnen 
übergeht, bei fehr roten, beißen Wangen, 
ohne Durft; ängftlihe Beforgtheit und, Un: 
entfchloffenbeit; Ungft aus verdachtfamer und 
befürchtender Bedenklichkeit, beforiders in den 
Nachmitternachtöftunden; fie ſtoͤhnt und 
aͤchzt jämmerlich, ohne eine Urſache an: 
zugeben; er meint, wenn man ihm nur im 
Mindeſten zuwider handelt; fieift ärgerlich, wei⸗ 
nerlichz fie weint laut und ſchluchzend (n. 3 St.). 
Sie fann die mindefte Widerrede und auch 
die vernünftigften Vorftellungen , fie zu etwas 
Anderm zu bewegen, nicht ertragen; fie wird 
außer ſich darüber; er ift ärgerlich, bedenktich, 
nimmt Alles übel und bricht Leicht in Bank 
und Schimpfreden aus (n. 2, 3 ©t.); fie 
tft [ehr aufgelgt zur inf hen Aer⸗ 
| gprnige Yergerlichkeit, Zoxnmuͤ⸗ 
tbigfeit (n. 18.) ee 
Sehr geneigt, Andern ihre -Feh: 
heftig vorzuwerfen; Banken, 
Borwürfe, Schimpfreden, eiferfäde 


tige Shmähungen, mit unzuͤchtigen 
Ausdruͤcken gemiſcht, dann bald Heulen 
und Lautweinen; 


Sankfucht bis zu Thaͤt- 
lichkeiten; mit Hartnädigfett widerſtrebt er 
dem, was Undre wuͤnſchen (m. 1 ©); er 
ift haſtig, ficht jeden boshaft an, ber ihn 
etwas fragt, ohne zu antwarten, glei als 
ob er ſich zaͤhmen müßte, um nicht grob aus⸗ 
zufallen; es ſcheint, als moͤchte er jeden, der 
ein Wert auf ihr redet, ine Geſicht ſchlagen, 
fo gereizten und ungehaltenen Gemuths iſt er, 
10* 


- 
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Erefuͤhlt alles zu ſtark; ueberem⸗ 


—— gegen ſtunliche Eins| Ge 
Seruͤche und helles 
Licht fann er nihtvertragenz er kann 
‚fein Geräufc fein Gerede Leiden; 
Mufik und Gefang greifen ibn anz 


druͤcke; ſtarke 


uͤberzartes, weiches Gemuͤth; Mufif rührt ibn, 
bis zu -Shränen: ſelbſt der leiſeſte Fußtritt 
und die mindeſte Erſchuͤtterung des Fußbodens 
iſt tr empfindlich, ſchmerzhaft unerträglich. 
. gpochondrifche Stimmung nah dem. 
Mitrageeffen und noch mehr nad) dem Abend 
eſſen; bypochondriſche Grämlichfeit; niede 
gefchlagene Berdrießlichfeit; er zieht 
die Stirn’ in Runzeln und ſchlaͤgt die Aerme 
im einander 
Stillheit, als wenn ihm Alles zuwider 
wäre; in ſich géekehrte Stille, langſa— 
mer Ideengang; fie fuht Ruhe und Stille; 
Langeweile; die Zeit wird ihm unerträglic) 
lang tin den erften St.). 
Keine Luft zu irgend einer Arbeit; zu 
allen Unternehmungen und Geihäf: 
ten träge; fie. ermuͤdet gleich; er ift völlig 
arbeitöfcheu . und. ſcheuet doch die Bewegung 
nicht (n. 2 St. ); er iſt troͤdelich und unent— 
ſchloſſen; unfchluͤſſigkeit, beſtaͤndiges 
Schwanten in. feinem Vorhaben; fie wollte 
gern ‚viel thun, meint aber, es geratbe nicht ; 
er glaubt, es mißrätbe ihn Allee; es mißraͤth 
ihm Alles (gebt ihm Alles fonträr) (n. 6St.); 
er bat zur Arbeit feine Geduld; — er be: 
nimmt Sich, ungefchidft und tölpifeh ; er Koͤßt 
ſich leicht, oder ſtoͤßt Sachen um (n. 10 St.). 
Es hindert ihn, er weiß feldft nicht, was, 
vorzüglich, an wißſenfchaftlichen Beſchaͤftigun⸗ 
en, unaufgelegtheit zu Kopfarbeiten; das 
St neigt ihm. zu Kopfe, bis gegen Abend; 
Morgens, Scheu vor ſolcher literarifchen 
Behaftilung, bei welcher man ſelbſt denfen 
und ſelbſt die Ideen aus ſich entwickeln muß, 
um fie entweder ſchriftlich aufzuzeichnen, oder 
mundlich vorzufragen, aber Leſen und Aus— 
wendiglernen iſt ibm, nicht zuwider (n. 16 
t.); er kann die Gedanken fchwerlich zuſam— 
inennehinen; unfähig, gehörig zu denfen,, ver: 
ſpricht er fich off im Reden, fucht die Worte 
nit Unftrengung und bedient ſich unpaflender 
Ausdruͤcke; gr irrt bei Angabe von Maaß und 
Gewicht; er verredet und verſchreibt 
ih Leicht, Hast auch Sylben und "ganze 
Worte aus {n. 6 ‚I ©.) . 
Wegen eines "übermäßigen Ideenſchwalls 
feiner ‚kaum bewußt, früh nach: dent Aufſtehen 
An Haue⸗ Vewußtſeyn ſeiner Eriſtenz, feines 
| farfes,; richtiges. Gefühl für Recht und Unrecht. 
ss Schwindel; Unfällevon Schwindel, 
als wenn es fih im Gehirne im 
Kreife Drebte, mit: augenblidlicher 
—Brwußtloſigrkeit; Schwindel, als wenn 
‚ two: der’ Seite fallen ſollte {n.: 68 ©t.); 
Schwindel mit Geſichtsverdunkelung; eine im 
Gehirne ‚bie: und. dahin ziehende Schwindels 


—— 





Kopfs auf den Tiſch erleichtert, 
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empfindung (nach 6 St.); Sera und des 
hirns; Schwindel: (anderthalb: ‚Stunden) 
nach dem Mittagsmahle; Schwindel nad dem 
Effen beim Geben, der im Steben nachließ 
(n. 1 Ss; drebender Smwindel unter 
dem Eſſen; Schwindel mir Gefichteverdune 
Telung unser dem Eſſen, etwa wie wenn man 
ploͤtzlich aus der Kälte in eine warme Stube 
kommt; Schwindel, wie drehend, wenn es 
ihm aus dem Magen aufſtoͤßt; Schwindel, 
ale wenn, man weder börte, noch Täße und 


pn. | fallen wollte, unter dem Niefen und NHuften, 
r. oder wenn man fi nach Tiefbüden wieder 


aufrichter; fehwindlichtes Schwanfen beim Ges 
ben, ald wenn man auf die Seite oder rüd: 
wärts fallen wollte, beim Liegen auf dem 
Rüden fann er den Kopf vor Schwindel und 
Gefichtsverdunfelung nicht aufrichten (nad) 24 
St.); zwei Ubende nad) einander, nach dem 
Niederlegen, Schwindel, als wenn das Bett 
mit ihr um den Ring ginge; Ohnmachtſchwin⸗ 
del (fogleich); ſchwankende Empfindung im 
Gehirne. 

Tunkenheit; trunkene Benebelung 
des Kopfs; nach dem Kopfe ſteigende Trun— 
kenheit; Srunfenheit n. AXSt.); Beraufchung; 
Wuͤſtheit im Kopfe wie von Nachtfſchwaͤmeren 
fruͤh Kopfſchmerz, als wenn man die Nacht 
nicht gefchlafen haͤtte; Dufterbeit des 
Kopfs nach dem Mittagsmable, die 
nah 24 Stunden wiederkehrt (n, 24, 
72 St); es zieht fich wie etwas Duͤſtriges vor 
den Kopf (in die Stirn), Abends, in freier 
Luft, als wenn ihm auf einen Augenblick das 
Bewußtſein entgeben wollte (n, 24 St.); es 
kommt ihm ſo etwas Duſtriges hinten in 
den Kopf. 

Ein Sauſen und Wirbeln im Gehirne und 
im Ohre; ein Sauſen in der Stirn, Nach⸗ 
mittags uͤnd Abends; im Freien und im Sons 
nenfcheine dumm im: Kopfe; dumm machens 
der Kopfſchmerz, früh im Bette beim Er- 
wachen, der nach den Aufftehen verfhwinder 
(n. 16 &t.); dumm im Kopfe, wenn er ihn 
aufrecht hält, wenn er ibn aber niederdruͤckt, 
Empfindung in der Stirn, als ob etwas 
Schweres Darin herabſaͤnke. 

Beim Buͤcken fuͤhlt er eine ungeheure 
Schwere im Kopfe; fruͤh, geuntene, 
ſchwindliche Schwere Des Kop 

fruͤh, ſchwer im Kopfe (n. 42): Konfineh 
beim Büden, als ob darin etwas Schweres 


vorfiele; Kopfweh, wie von einer Schwerbeit 


im Gehirne, fruͤh; Kopfweh nach dem Mit— 
tagsmahle, aus Schwere. und Druck zufam- 
mengefeht, befonders bei Bewegung der Aus 
gen (n. 16 St.). 

Drüdender Kopffehmer; (nad 5 Min); 
bei Schließung der Augenlider Hruͤckender?) 
Kopfſchmerz in der Mitte des Gehirns, wie 
nach. Erbrechen entſteht; druͤchen des Kopf: 
web in der Stirn, durch Auflegen des 
durch’ freie 
Luft verfchlimmert, nebft Mübigteir ver Süße 
beim Steigen (n. 3St.). 


Erx wacht fruͤh auf und fuͤhlt bei noch verz 
ſchloſſenen Augen Kopfweh in der Mitte des 
Gehirns (n. 12St.); tief im: Kopfe, in der 
Gegend des Wirbels, ein herabdruͤckend zie⸗ 
bender Kopfſchmerz; ſpannender Kopfſchmerz, 
Nachts; klemmender Kopfſchmerz; 
Kopfweh beim mindeſten Nachdenken im Lies 
gen, als wenn das Gehirn auseinander ge— 
preßt wuͤrde; er wacht die Nacht uͤber den 


Kopfſchmerz auf; Kopfweh fruͤh im Bette, 


als ob ihn Jemand mit der Art Vor den Kopf 
gefhlagen .bätte, nach dem Aufſtehen verge: 
bend; Kopfweh früb im Bette, wie 
auf der. Oberfläche des ganzen Gehirns, als 
wenn die Hirnfchale zerplagen ſollte (n. 19 ©t,); 
gerreißender Kopffchmer; im Kopfe bis zur 
Nafenwurzel-und dem Oberficfer, durch Ger 
ben fish verflärfend, zichend reißendegd 


Kopfweb; balbfeitige Kopfihmerz:| 


zen, befonders nach übermäßigem 
Kaffeegenuß, | on 
Kopfreißen am Ohre berunter (n. 40 ©t.); 
veißendes Kopfweh nach dem Eſſen, mit. Ges 
fühl von Hitze in den Baden und Froftge: 
fühle über den Körper, wenigitens an dem 
Händen; ziehend reißender und brennender 
Schmerz im Kopfe, früb (n. 60 St.); zie- 
bende Schmerzen im Kopfe.(n. 6St.); zie= 
bender Schmerz erſt in den Schlaͤfen, 
dann in der Stirn, dann im Hin— 
terkopfe; Schwappern und Gluckſen im 
Kopfe, beim Gehen; einzeles Zucken im 
Kopfe (n. 8 T.); ziehend zuckender Kopf: 
ſchmerz, fruͤh; einzele Schlaͤge oder Stoͤße 
im Kopfe; einzele heftige Stiche im Kopfe 
(in. 6St). U — | 
Kopfweh früh, ein immerwährendes Pi- 
en (ftumpf. ftechendes Klopfen),, beim Vor: 
bücen fchlimmer und fo, als wenn ein Stud 
Stirn berausfallen wollte, Kopfweh, etliche 
Stunden vor. dem Mittagsmahle beginnend, 


nach ‚dem Eſſen ſich mehrend, dann heftige | 


Stiche in der linfen Schläfe, mit UWebelfeit 
und. fehr faurem Erbrechen , Befchmwerden, die 
Abends nach den Niederlegen verjchwinden ; 
unerträgliches (müblendes?) Kopfweh, fruͤh 
beim Liegen int Bette beginnend, nach dem 
Auffteben vergebend (nach einigen Stunden); 
furz vor dem Mittagseſſen, Kopfweh; bald: 
feitiged Kopfweh Nachmittags (von 4 Ubr 
bis Nacht) mit Meattigfeit und Muͤdigkeit; 
bei anftrengender Aufmerffamfeit 
ein drüdender und podhender Kopf: 
ſchmerz im Wirbel. 000.0 

Aeußeres Kopfweh, ald wenn die Haare 
am Hinterhaupte fchmerjten ;. Außeres Kopf⸗ 
web; Schmerz der. Hautbededlungen, wie 
zerichlagen, die, Haare ſtehen an dieſer 
Stelle empor und ſchmerzen bei der Berub: 
rung. (m. 8 St.) ein. ziehender Schmerz in 
den Äußeren: Theilen dis Kopfe; aͤußeres 
Kopfweh; ‚Schmerz der Kopfbedelungen auf 
dem Wirbel, bei Berührung, wie Zerſchla⸗ 
genheit; außeres Kepfweh; Schmerz 
der Hautbededungen, durch Berabs 
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rung verfhlimmertiänßires’Kopfwek, 
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als wenn der Kopf. äußerlich: wund wäre, ;gleichs: 
wohl ift die Stelle: bei aͤußerer Beruͤhrung 
unſchmerzhaft (nah: 6 St); - Blutdrang 
nad dem Köpfe, mit Saufen. 


(Süden 'und Freffen auf dem Hagrkopfe 
und im Naden, ale wenn ein Geſchwuͤr im 
Abheilen iſt, vorzüglih Vormittags) auf dem’ 


Haarkopfe und im Gefichte rothe, ſchmerz⸗ 


ſich zuletzt mit Eiter fuͤllt. | 
Kopfweh, ald wenn das Gehirn -gefpalten 
wäre (n. 8 St.); Kopffchmerz; während’ fie 
früh im Bette auf der linfen Seite liegt, ein 
Schmerz; in’ der rechten Gebirnbälfte, wie 
zerriffen, mwelcher aber verfchwinder, wenn fie 
jich auf die rechte, ‚fchmerzhäfte Seite legt 
(n. 52 ©t.),; Brennen im Gehirne unter dem 
Stirnbein; Kopfweh ziehend aufwaͤrts in der 
rechten Gehirnhaͤlfte neben dem Ohre (n. 1. St); 
unſchmerzhaftes Ziehen bie und da im Gehirne;, 
Dröhnen und Schüttern ein Gehirne: beim 
Geben und Raufenz Heftige Rude oder ſtumpfe 
Stiche in der linfen Gebirnbälfte, in der 
Richtung von der Yugenböhle nach dem Sei— 
tenbeine und dem NHinterhaupte zu; bald nach 
dem Eſſen (n. 10 ©t.); Kopfweh; Gehirn 
wie gedrudt und zerfhlagen.. 0 
Drüdendes Kopfweh im Hinter— 
fopfe früb gleihb nach dem Auffteben 
aus dem Bette; Schmerz, im Hinterbaupte,, 
als wenn das Gehirn vorwärts gedrüdt oder 
geflogen würde; Kopfweh, «in Preffen im, 
Hinterhaupte von. beiden Seiten auswaͤrts, 
ald ‚wenn binten der Schädel auseinander 
getrieben wurde, mit Hike im Gehirne, durch 
Sufammendrüden mit den Händen auf Ans. 
genblicde gemindert, zwanzig. Stunden lang 


hafte Anötchen oder Blüthen, deren Spitze 





(n. 11.©t.); 3iehen hinten in Kopfe, als 
wenn fie da fröre (n. 106t.). .. Bu 
Von Zeit zu Seit Schmerz inder ei 
nen Halfte des Kopfs, als wie von eis 
nem oben herab im Seitenbeine immer tiefer. 
und tiefer eingefchlagenen Nagel (n. 1 St.);, 
Kopfihmerzin derStirn, mit Stuhl 
Verftopfung 0.200000 
- Bom Kopfanftrengen thuts ihm in beiden 
Schlaͤfen weh. en 
Drüdender Schmerz in der Stirn, als 
wenn er nicht ganz ausgefchlafen hätte; ſpan⸗ 
nender Schmerz in der Stirn; Reifen in: 
dem Wirbel, der Stirn, Den: Augen, mit - 
Wabblichkeit, Weichlichfeit und. Uebelfeit. in, 
der Gegend. der Bruft und Schwäche. der. 
Sprachorgane (n, 2, 12 St,)3 siebende ‚Bes 
wegung hie⸗ und dahin in der Stirn. nach 
der Nafenwurzel zu; druͤckender Kopfichmerz 
über dem. linken Auge und in, ‚den. Knochen 
Schmerz, als wenn er ſich geſtoßen hätte, er: 
konnte. das. Auge nicht aufmachen; druͤckendes 
Kopfweh über der linken Yugenböhle, fruh 
im Bette, wenn ..er auf der. unten Seit, 
eger 


—4 
⸗* 








liegt, und — wenn ex gufe 7 
* — 


gengefente, Seite oder, auf. den Racten ich 


* 
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Krabbeln aͤußerlich an der Stirn; Krie⸗ 
beln an der Stirn und auf dem Wirbel; 
ſchmerzhafte, kleine Geſchwuͤlſte an der Stirn. 

Beißen in den Augen, vorzüglich 
im äußern Wintel, wie von Satye, 
fie tbränenz Brennen in den Augen oöne 
Entzuͤndung; Trockenheit des rechten Auges; 
kriebelndes Brennen in den Augen; Schmerz 
im linken Auge, wie zerfchlagen, mit eiteri= 
sem Schleime im aͤußern Augenwinfel (nad 
5 Sagen); Schmerz; wie Nadelftiche in den 
Yugen; -Iüden am Augapfel (n. 2 ©t.); 
Süden der Augen, wogegen Reiben wohl thut. 


Unſchmerzhafte Blutunterlaufung im Weis 


Ben des Augapfels (nach 14 Stunden); Blut 
fhwist aus dem Auge; Geſchwulſt 
der Augen, mit rotben Streifen tur 
Meißen und drüdend fpannendem 
Schmerze; glänzende, ftiere Augen; Au⸗ 
genentzündung; Die Augen laufen voll 
Waſſer, wie in einer feuchten Augenentzuͤn⸗ 
dung (lippitudo) oder wie beim Stockſchnu⸗ 
pfen — Uugenentzundung bei Skofu— 
Löfen, Gichtiſchen und Neugebornen, 
Die Uugen weit geöffners Blinzeln in 
den Augen; Empfindlichkeit der Augen. 
Verengerung der Pupillen (die erften St.); 
die Pupille zufammengezogenz erwei— 


ſehr langfamem Athem. | | 
Lichtſcheue; Unerträglichfeit dis Tages: 
Lichtes, in der Fruͤhe, mir Gefichtäverdunfe- 
tung (oänzlihe Gefichtsverdunfelung, wie 
ſchwarzer Staar, auf einige Stunden) (nad 
2 Stunden); Zlimmern; ein glänzendes Fip⸗ 
pern außerhalb des Gefichtsfreifes, befonders 
linker Seite, Vormittags (n. 24 ©St.); die 
Gegenftände deuchten dem Gefichte heller, ald 
—— (Schweben ſchwarzer und grauer 
Bunfte vor den Augen, mit Betäubung im 
Kopfe); Weitſichtigkeit, Presbyopie. 

Beißen in den innern Augenwinkeln, wie 


von ſcharfen Thraͤnen, Abende im Bette; 


eine ſchruͤndende Trodenbeitsempfindung in den 
innern Augenwinkeln früb im Bette, der 
äußere Augenwinkel tft früh wie mit Eiter 
zugeflebt; eiterige Augenmwinfel; der 
innere Augenwinkel ift ſchmerzhaft 
wie wund und aufgerichben (n. 2St.); 
Augenwinkel fchmergen wie wund; unſchmerz⸗ 
befie ae im Iinten, äußern Augenwin⸗ 
kel ro . . ; ” 
Der Nand der Augenlider ſchmerzt wie 
wund gerieben, beſonders bei Berührung und 
fruͤh; am Augenlide ein brennend jüdender 
Schmerz; Abends, Süden der Augenlider nad 
dem innern Winkel zu (. 12St.); Iüden im 
vordern Theile der Hugenlider (n. 146t.); 
Druͤcken an den obern Augenlidern ; vorzüglich 
früh; Zuſammenziehen der Augenlider, vote 
von einer Schwere bes obern Hugenlides, da- 
Bet Thraͤnenerguß; Zippern der Augenlider; 
ziehend reißender Schmerz in den Augenlidern 
Schmierz Äber den linken Auge dn der 


Haut, als wenn er fi verbrannt haͤtte; 
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die rechte Wugenbraue iſt bei Beruͤhrung 

Aeuͤßerlich beim Eingange In’s Ohr ſte⸗ 
chende Drucke; Juͤcken im innern Ohre durch 
Euſtach's Röhre, welches zum oͤftern Schlin⸗ 
gen noͤthigt und die Nachtruhe ſtoͤrt; kriechen⸗ 
des Kriebeln und Juden im innern Ohre; 
einzele ſcharfe Stoͤße im innern Ohte, wie 
Ohrenzwang (n. 6St.); Stiche im Ohre, 
fruͤh im Bette, welche zum Schreien zwingen 
(n. 9 T.); reißende Stiche in das innere Ohr 
hinein, gegen Abend (n. 6St.); ſcharfe Stoͤße 
im innern Ohre wie aus Stoß und Klemmen 
zuſammengeſetzt, wie Ohrenzwang (n. 12 St.). 

Klingendes Ziſchen in den Ohren; 
in der Nacht ein Smwitfchern in den Obren, 
wie ‚von einer Cicade; Ohrenklingen 
(n.2,4 St.); (Sumfen und Brunmen in den 
Ohren, wie von Bienen); früb, nad dem 
Auffteben , ein Braufen vor den Ohren (nad 
12 Stunden); Geräufh in den Ohren, wie 


in einer Walkmuͤhle, Nachts; (fruͤh, Hohlheit 


in den Ohren, fo daß die eignen Worte in 
die Ohren fehallen, nah dem Mittagseflen 
vergebend) (n. 5 T.); beim Kauen und Bus 
fammmendräden der Kinnladen ein flechend 
ziebender Schmerz; nach dem innern Obre bin, 


! j i⸗ faft wie Klamm (n. 4 ©t.). 
texte Pupille; Erweiterung der Pupillen mit | 


Gefchwäriger Schmekz im vordern Winkel 


der Rafenlöcher, wie wenn man in eine 


Wunde fchneidet (n. 1, 10 St.); die Ränder 
der Nafenlöcher fihmerzen ringsum wie wund 
und gefhwärig, bei Bewegung der Nafe, 
vorzuͤglich Abends; das Innere der Naäfen- 


Löcher ift fchmerzhaft empfindlich; unerträg- 


liches Juden in der Naſe; anhaltendes 


Nafenbluten; Tagen gerönnenen Blutes, 


ſruͤh; blutiger Nafenfhleim (n.1.©t); 


Abgang einer fcharfen Feuchtigkeit aus der 


Naſe; Entzündung der innern Nafe, 


mit pränlihem, ſtinkendem Eiters 
ausf , 
von fauligem Käfe, sder von Schwefel, oder 


uffe — Verftärfter Geruch; Geruch 


Abends von glimmenden Lichtfchnuppen; ftin- 
fender Athem durch die Naſe. 
Verzerrtes Geſicht; blaſſe Geſichtsfarbe; 
rothes Geſicht; Geſichtsfarbe elend, 
blaß, erdfarben, gilblich, doch iſt das 
Weiße im Auge unverändert; ſehr rothes, 
geſchwollenes Geſicht. | 
Jucken und Srabeln im Gefichte, als wenn 
Flöhe darin herumkroͤchen, was durch Kratzen 
vergeht, aber bald wiederfommt; Empfindung 
im Gefihte, als wenn unzäßlige Ameiſen 
darauf kroͤchen; Gefuͤhl von Spannung im 
Geſichte um Mund, Augen und Naſe, mit 
fihtbarer Aufgetriebenheit dieſer Stellen; une 
fehmerzbaftes Ziehen im Gefichte, beim Büden; 
ein Yuden, ald wenn man an einem Faden 
zoͤge, im der rechten Gefichtöfeite, Abends; 
Yuden in den Geſichts muskein, Ubends 
nach dem Niederlegen. — Reißender Ge— 
fichtsſchmerz in den Backenknochen, 
wit halbſeitiger Geſchwulſt des Ge⸗ 


ſichtes. 
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Kriebeln die und da in den Baden, welche Ziehen in den übrigen nad vorne gu, vor⸗ 
roth und heiß find (n. 1 — 12St.); Heine zuͤglich nach dem Efien, Mittags und Abende, 


&iterbiüchhen auf den Wangen. . 


Verſchließung der Kinnbaden, bei‘ 
Hagend, vod Worwürfe und verzweifelt if; 


voller Befinnung; in den Kaumuskeln, und 
den Kinnbaden ein Gefühl, ale wenn Kinn 
badenz;mwang entitehen wollte, oder ale ob 
die Kinnbaden zufammengegogen würden, ob: 
gleich ihre Bewegung frei bieibt; ziebender 
Schmerz in den Rinnbadenmusteln; dauernde 
Steifigfeit der Kaumuskeln; Gteifig- 
teit der Kaumuskeln in hohem Grade; zies 
bend reißenderSchmerg in den finn 
aden. 

Ein blos bei Berährung fchmerzender Kno: 
ten in der Haut am Unterfiefer; am Rinne, 
Ausſchlag judender Blütben, deren. größere 
mit Roͤthe umgeben find; am Untertheile des 
Kinnes: ‚flebtenartiger Ausfchlag. 

Schwärende Lippenwinkel; fh merzbaftee 
Abſchaͤlen der Lippen (n. 3 &t.);, über 
dem Rande der Oberlippe juckende Bluͤthchen; 
Wundheitsempfindung an der einen Fläche der 
Unterlippe; ein Geſchwuͤrchen auf der innern 
Fläche der Unterlippe, bei Berührung ſchmerz⸗ 
bafı; ein Gefhwür mit Schorf von brennens 
dem Schmerze am Rothen der Lippe; ge 
fchwürige Grinder am Xippenrande, ein Aus⸗ 
Schlag, Der im Entitehben ftechenden Schmerz 
verurfadht; früh, Steben in der Ober: und 
Unterlippe; in der Mitte ift die Kippe aufge: 
fprungen (eine Schrunde) (n. 12.8t.); Eiter 
enthaltende, birfeförmige Bluͤthchen um die 
Lippen; ein einziges Haar des Bartes an der 
Lippe ſchmerzt bei Berührung, ale wenn ein 
Splitter da eingeiloßen wäre (n. 5 ©t.). 

Die MWundbeit des Sabnfleifches, Zahn⸗ 
web, fruͤh; anbaltender Wundheits— 
ſchmerz in den Bähnen, von Anſtren⸗ 
gung des Kopfes durh Nachdenken 
veritärfr;,.beim Geben in freier Luft 
ftätes Zahnweh, mie ftilles Wundheits⸗ 
gefühl, vorzüglich beim Oeffnen des Mundes; 
zuckendes und mie von Sahnfleiſchgeſchwulſt 
berrübrendes Zahnweh; zuckender Zahnſchmerz 
nach dem Takte des Pulſes, mit Zahnfleiſch⸗ 
geſchwulſt; zuckender Zahnſchmerz mit Rucken 
im Ohre, auch Drehen und Schrauben im 
Ohre, fruͤh gleich beiu Aufwachen und Abends; 
nach dem Mittagseſſen Zahnweh, zuerſt wie 
ein Schlag oder Stich hinein, dann Sumſen 
darin, wie ein fchmerzhaftes Braufen, mas 
bis in die Augen giebt und ſith beim Ge⸗ 
ben in freier Luft verfhlimmert, 
auch von Zeir zu Beit bis in die Nacht fort: 
dauert, wo ed fich lindert, wenn fie den Bas 
den recht warm einhuͤllt; wenn's wieder 
tonımt, fängt e6 jederzeit mit Nadelftichen an, 
— Biehendes Zahnweh, zugleich mit Stichen 
in einer Zahnreihe, befonders bei Finziebung 
freier Luft mit offenem Munde (n. 4 St); 
ziehender Babnfhmer; mir Srichen 
ia einem unbeftimmlihen Babne; 
siebender Zahnſchumerz bald in einem obern, 


bald in einem untern Backenzahne und dang 


4 





I wobei rothe, heiße Flecke auf den Wangen 


und am Halfe entftchen und das Gemuͤth 


ziebender Zahnſchmerz von warmen 
Getränfen und Suppen; reißender 
Zahnſchmerz, der zuerſt einen hohlen Zahn 
befaͤllt, dann durchaus bald den obern, bald 
den untern Kirfer, dann durch die Geſichts⸗ 
knochen in den Kopf bringt und in der 
Schläfe derſelben Seite reißt, anfalldweile 
wiederfehrt, durch Schlaf einige Beit befänfs 
tigt wird, von Falten Waſſer aber. oder dis 
nem in den hohlen Zahn gerathenen Speiſe⸗ 
frumchen erneuert wird (n. 2St.). Dur 
freie Luft, Wein, Kaffee, auch durch 
Geiftesanftrengung erregte oder ers 
böbte Babnfchmerzen. on 
Bohrend nagender Zahnſchmerz, welcher 
durch Berührung und Kauen weder gu vers _ 
ſchlimmern, noch zu erleichtern if, durch Ein: 
zieben Falter Luft aber vermindert, durd die 
warme Stube hingegen vermehrt wird; wuͤh⸗ 
lender Bobnfhmerz bei Unftrengung 
des Kopfes und Nachdenken, nachge— 
bends eine fchmerzbafte Drüfe unter dem 
Winkel des Unterfiefers, gegen Abend (na 
9St.); ftechender Zahnſchmerz in mehren 
Zaͤhnen beider Kinnladen; dumpf ſtechender 
Zahnſchuierz in einem obern Schneidezahne. 
Einzeles, jedesmal in einem Stich enden⸗ 
des Zucken in verſchiedenen Zaͤhnen, in freier 
Luft; ziehender Schmerz; im hohlen Bahne, - 
wenn man mit der Zunge daran nutfcht; im 
boblen Zahne Schmerz zichend nach dem 
Kopfe herauf, wenn. die Luft in den Mund 
fommt;, beim Tiefathmen (in freier Luft) 
Schnier,, wie wenn Kuft in den hohlen Zahn 
fommt. 
Zahnſchmerz, als wenn der Zahn verrentt 
oder ausgebifien wäre und wadete, wit 
6108 beim Einashmen freier Luft mit offenem 
Munde bemerklihden einzelen großen Stichen; 
wartelnder Baba mit flumpfem beim Kauen 
vermebrtenn Schmerze, fpät Abends und fruͤh 
vor Aufſtehen aus dem Bette (m. 12 St.); 
Wackeln der Zähne; Wackeln eines guren 
Zahnes, weiber nur, wenn man daran ftößr, 
ſchmerzt; Ausfallen vorher faft nie wadelnder, 
guter Zähne. Ä . 
Badnfleifhgefebmutfts ſchmerzhafte 
Zahnfleiſchgeſchwulft mit fchmerzenden Bluͤth⸗ 
den am Innern Der Lippe und am der Zunge, 
wie beim Queckſilberſpeichelſuß; FZahnReifchz 
geſchwulſt mit Schmerz, wie Gluckſen darin, 


als wenn da ein Gefchwür aufbrechen wollte; 


fingerdicke Zahnfleiſchgeſchwulſt, mit gludfen- 
dem Schmerze, wie in einem Citergefchwüre, 


!wovor fie nicht efen Tann, 5 Tape lang; 


Zahnfleiſchgeſchwulſt mit ziehendem Schmerie: 
Zahnfleiſchgeſchwulſt am Spitz iahne, mit zie⸗ 
hendem und brennenden Schmerze; Zabn⸗ 
fleiſchgeſchwulſt arit Zahnſchmen vor dem Mit: 
tagenahle; Zahnfieiſchgeſchwuiſt auit Zahnweh, 
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weiches mit Drüden anfägt: (m. 1: er): fau⸗ 


lige, peueige Sahnfleiſchge ſchwubſt; 


Mundfs ule:0 

Trockenheit vorne: im. Munde;: vorzüglich: 
auf der Zungenſpitze; Trockenheit fruͤh im 
Munde, ohne Durſt, als wenn man den 
Abend vorher geiſtige Getrante zu ſich genom— 
men haͤtte; Duͤrre im Munde, nad Mitter; 
nacht, als. wenn die Zunge am Gaumen 
lebte‘, dhne Durſt, und dennoch viel Spei: 
Hrlanfanımlung im Rachen (n. 5 ©t.). 

: Mund und Rachen find früh mit Schleim 
umjogen und in den Augenwinkeln ift gelber 
Schleim, Augenbutter (n. 16 St.). 

Sämerz wie.raub und wund im 
Halfe, anı Gaumen; fchleimig und wie rob 
und wund iſt der innere Mund, das Bahn: 
fleiſch, die Zunge und der Gaumen wie von 
einer Schärfe; Geſchwulſt der Gaumen: 
Dede mit einem drüdenden Schmerze, auch 
außer dem Schlingen, und mit einer beißen: 
den Empfindung binter der Gaumendecke (n. 
32 5t.);, Geſſchwulſt der Gaumendecke 
und des 8Saͤpfchens, wie von anhaͤngen— 
dem Schleime, vorzüglich beim Schlingen be⸗ 
merkbar (n. 8 St.). 

Halsweb wie von einer Geſchwulſt am 
Gaumen, "während des Trinkens jedoch nicht 
fuͤhlbar; ein Drüden im Halfe blos beim 
Niederfchlingen des Speichels, nicht Der 
Speifen bemerkbar, Halsweh Früh [bon 
im Dette, Empfindung einer Geſchwulſt 
"im Schlunde, mehr während, als außer dem 
Schlingen; wunde Raubheit im Rachen, blos 
beim. Einziehben ‘kalter Luft und beim Schlin 
gen bemerkbar; Halsſchmerz wie roh beim 
Sulingen (obne Stechen), 

‚Einzele Stiche auf der Seite im Halfe, 
aufier dem Schlingen, vorzüglich beim Baden 
und Treppenfteigen bemerkbar (n. 1, 24 St.); 
jüdendes Steben im Schlunde nach den 
DObren bin, beim Schlingen und beim Bewer 
gen der Rinnbaden; Stechen im obern heile 
des Halfes, Nachmittags; Stechen im Bäpf: 
chen und in den Interfieferdrüfen beim Schlin: 
gen, mit Schauder am Tage, Schweiße in 
der: Nacht und Kopfweh; druͤckend ſtechendes 
Halsweh, als wenn ein Pflock darin 
ſteckte, mehr außer den Schlingen, als 

beim Schlingen ſelbſt. 

Brennen im Naben, wie vom Soode; 
e3 (focht) wallt herauf und. breant bis zum 
Halſe heraus; Brennen im Halſe die Nacht, 
fie muß fih feken, wenn fie ſich legt, ifee 
ſchlimmer; Brennen in der Speiferöhre bis 
zum Munde, Brennen im Schlunde; Soo d⸗ 
brennen 

Kratzig im Halſe und an der Mündung 
des Kehlkopfs, wie: nach ranzigem Soodbren⸗ 
nen (n. 8St.); ranziges Soodbrennen, 
wie: nach Ueberladung mit ranzigem Fette 
(n. 6St.)3 ſcharriges, kratziges Weſen 
in der Kehle, wie nach dem Soodbren— 
nen zuruͤckbleibt; ſcharrig und kratzig im 
Rachen, als wenn: die Haut. mit. einem. fchars 
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fen Werkzeuge abgefragt wäre, beim. Schlin⸗ 
gen Unbemerkdar. 

Schwarze, an den Rändern boch⸗ 
rothe, riſſige Zunge; Jucken auf: der 
linken Seite der Zungenwurzel; ſchmerz⸗ 
hafte Bläschen an der Bunge. (nad 
6 Stunden); Shwämmcen; fehmerzhafte 
Bluͤthchen am vordern Gaumen, binter den 


obern Schneidezaͤhnen (n. 40 St.); Stechen 


in. der Bungenfpise, nach dem Miederlegen, 
beim Einfchlafen zum ‚Mittagefchlafe (nach 
2 ©t.); weiße Zunge ın. 20 ©t.).: 
Etwas ſchwere Bunge, beim Sprechen. be⸗ 
merklich; ſo große Schwere der Zunge, daß 
ſie nicht deutlich zu ſprechen vermochte; die 
Sprache fällt ihr. ſchwer; ſchwere 
Sprache — Anſtoßen mit der Zunge; 
ſie iſt unvermoͤgend, laut zu ſprechen. 
Haͤufiger Bufammenfluß des Speis: 
chels im Munde (die erften 12 Stunden); 
Epeicheld aus 
den Munde (Würmerbefeigen) , beim Büden, 


Ausfluß baufgen Waflers aus dem Munde, 


ohne Uebelkeit; Ausfluß des Speichels aus 
dem Munde, 


waͤhrend des Schlafs (nad) 
20 Stunden). 


Blutiger Speichel; Ausfpuden ſchwaͤrz— 
lichen, faft geronnenen Blutes, zuerſt frud 
un QUbr, dann Nachmittags um 2 Uhr, mit 
einem befondern Geſchmacke im Munde und 
einem Blurgeruche in der Nafe, zugleich beim 
Schneugen immer etwas wenige Blut, 

Es ſchmeckt ihr fauer im Munde und 
riet ibr fauer aus demſelben; faurer Ge— 
(mad im Munde, vorzüglich fruͤh; 
Speiſen und Getraͤnke binterlaflen einen ſau— 
ern Geſchmack im Munde, gleich nad Hin— 
terfihlingen ‚der Speifen, die ihm gebörig 
ſchmecken, tritt faurer Sefhmad in den Mund; 
Brod und Semmel baben ihr einen fauren 
Geſchmack, die übrigen Speifen aber nicht; 
nad Milchtrinken ſaͤuerlicher Se: 
ſchmack im Munde; Miccchtrinken ſcheint 
ibm Säure zu machen (nach 15 St.); fruͤh 
ſchmeckt es ihm fauer im Munde; Raͤuſpern 
(rRahkſen) eines ſalzigen Schleims aus dein 
Rachen. 

Garftiger Eefhmad im Munde; unange⸗ 
nehmer Geſchmack und Geruch im Munde und 
in der Naſe, faſt ſchwefelartig (er bemerkt 
einen ſuͤßlicht widrigen Geſchmack und um 


ſich herum einen ſuͤßlicht widrigen Geruch); 


ſchlechter, aus kraͤuterartigem und metalliſchem 
zuſammengeſetzter, ſchleimiger Geſchmack im 
Munde, bei Mißvergnuͤgtheit und Schlaͤfrig— 
keit, fruͤh; ekeliger, kraͤuterartiger Geſchmack 
im Seife, fajt wie von Miöprenfraut (nad 
1 ©t.); Geſchmack im Munde, wie von vers 
dorbenem Magen; Geſchmack der Milch, fruͤh, 
widrig, wie verdorben; er wacht fruͤh mit 
ganz trockenem Rachen auf und fuͤhlt nach 
dem Aufſtehen, wie übel es ibn aus dem 
Halſe riechtz nach dem Aufſtoßen feheint ihm 
ein uͤbler Dunſt aus dem Munde anzukommen; 
beim⸗Kotzen ein fauliger Geſchmack 
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tief im Halſe (n.2 St.); fauliger Ge⸗ 
ſchmack im Munde; früh, ; vor dem Eſſen, 
fauliger Geſchmack im Munde, welcher nad 
dem Eſſen vergeht; fauliger Geſchmack fruͤh 
im Munde, wie von hohlen. Bähnenz früh 
faulig im Munde, doch ſchmecken 
Speifen und. Getraͤnke richtig; bei 
Auswerfen des Bruſtſchleims empfindet er ei— 
nen bittern Geſchmack tief im Hole; fruͤh, 
bittern Geſchmack im Munde, doc 
ſchmecken die Speifen und Getränfe 
richtig; bitterer Geſchmack im Munde, nicht 
der Speifen; bein Ausſpucken des Speichel 
fühlt er einen bittern Gefhmad; Brod bat 
ihm einen räuchrigen Gefhmad; vom Efien 
ſchmeckt er wenig oder nichts, die Speifen 
däuchten ihm gar keinen Geſchmack zu haben; 
Milch hat ihr keinen Geſchmack, früh; Fleiſch 
hat keinen Seſchuac; Kaffee hat ihn feinin 
Geſchmack (n. 3 —* 

Anhaltende Appetitlofigkeit; verin— 
gerter Appetit; Widerwillen gegen Nah— 
run gswmittel (ogleich); geſaͤuertes (ſchwar— 
zes) Brod iſt ihm zuwider; Widerwillen vor: 
zuͤglich gegen Brod; Widerwillen gegen Rog: 
genbrod, davon läuft im Waſſer im Munde 
zuſammen; er ißt ohne Appetit; Speifen fiins 
fen ibn an; Speifen und Getränke riechen 
ihm efel anz durch haldftundiges Geben ver— 
tiert ih die Eßluſt; Widermwillen vor 
gewöhnlichen Speifen und Getränken, und 
vor dem gewohnten Tabafrauden 
und Kaffee. 

Großer Hunger, auch früb (n, 15 St.); 
Hunger und dennoch Abneigung gegen Spei⸗ 
fen; eine Stunde vor dem Mittagsmahle, uns 
angenehmes Gefühl im Magen und Unser: 
teibe, wie von Leerbeit, mit Hunger verbuns 
den; periodiſcher Heißhunger, Nach: 
mittags, vorzuͤglich nach Weißbierttinken, auf 
einen tleinen Schluck davon wird er hungrig, 
und über gebt er den Hunger, obne zu eſſen, 
fo iſt 5 ibm, als wenn er ganz fatt und voll 
re; Hunger, aber wenn er auch neh fo 
wenig ißt, gleich Ueberfättigung und fatt big 
oben heran (n. 3 ©t.). 

Berlangen auf Tabak (in der erften St.); 
vom Tabakrauchen wird ihm uͤbel und bre 
cherlich (n. 3, 8 &t.). 

Waͤhrend des Mittagsefſens, Hibe im Kopfe; 
beim Mittagseifen eine rt Ohn— 
macht, dabei Ucbeifeit und fliegende Hitze, 

welches alles ım wiegen verging; beim Eſſen 
ſchwitzt er an der Stirn und auf dem Haar⸗ 
kopf: (n. 2St.). | 
Nach dem Mittagseffen ward es ihm plöß: 
lich weichlich und ckelhaft, Darauf Schwindel 
und Anwandlungen jur Ohnmacht, fpäter 
viel Aufſtoßen ohne Geſchmack und. Geruch 
(1,338.); nach dem Ejien, ein Uebelbefinden, 
als wenn er frank wäre und der Kranfbheit 
ungcachtet ſich mit Speiſen uberladen bätte; 
nach denn Eſſen Magendruden: und der metals 
liſche und frauterartige Geſchmack Fonunt: wies 
der; nach dem Eſſen mißvergnuͤgt und. ganz, 
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traurig; nach dem Eſſen ganz hypo⸗e 


ch ondri ſch, und das Geringſte gtiff ihn am; 
nach dem Mittagsmahle — und: ‚Kälte; 
nach’ dem: Mittdgss und nach dem Abendeſſen 
Froſt; nach dem MittagseffenvielHige, 
vorzuüglich im Geſichte, die aus dem 
Unrerfeibe, berauf zu ſteigen fchien, er ſchwitzte 
am meiſten uͤber den ganzen Ruͤcken z mach 
dem Eſſen Backenhitze und Roͤthe, mit ein⸗ 
genommenem Kopfe; nach Tiſche aͤußere Hitze 
in den Baden, mit ftärferm  Higgefüble wie 
Brennen, im Innern der Baden, bei ſehr 
erwweiterungsfähigen Pupillen, Sichtfcheue und. 
Troft an den Aermen, mit Gaͤnſehaut (nach 
3St.); nach dem Mittagseſſen große Troderz 
heit hinten im Halle; nad) Eſſen und Trinken 
erfolgendes Aufftoßen. | 

Haͤufiges Aufſtoßen; ſchmerzhaftes Auf⸗ 
ſtoßen; es iſt ihr oft, als wenn es ihr auf— 


ſtoßen wollte und doch geht es nicht; es iſt 


ihr dann, als wenn die Speiſeroͤhre wis 
dur Krampf zufammengezogen 
wäre; nach dem Efien ſchwulkt eine waͤſſerige 
Zeucti gfeit herauf in den Mund; nüchtern, 
bittres Uufftoßen; Aufitoßen (Auffhwulfen) 
einerbdittern und fauren Seuchtigfeit 
(n. 6St.); Aufftoßen einer birterfauern Feuch⸗ 
tigkeit, Nachts (n. 12 St.); nach dem ruhe 
fpaziergange faures Aufftoßen, bis auf die , 
Zunge vor; nach dem Eſſen {rei Stunden 
darauf), “ufltoßen fauren Gefchmads . und 
Geruchs, mir Söhnen (n.8St:) — bittere; 
fauliges, faure® Aufſtoßen. DB 

Defteres Schluch zen, ohne Veran⸗⸗ 
laſſung; Schluchzen vor den: Mittagsumhle 
(n. 24©t.). 

Durit ohne Körperbige, und dens 
noch befchweren die Getränfe- den Magen (nach 
6 ©t.); Durft, und die Getränke ſchmecken 
gut, aber bald auf ihren Genuß erfolgt bres 
cherliche Ucbelfeit, Abends (n. 12St. ); Ue- 
belkeit, wenn fie eſſen will; Uebelfeit: eine 
Stunde vor dem Mirragsmahie (n. 16.8t.); 
{bon früh Uebelkeit; fruͤh, Weichlichkeit 
um's Herz, mit Uebelkeit und Speichelfluſſe, 
Nachmittags Schauder; fruͤh Uebelkeit, welche 
bie und da durch den Körper zog, als wenn 
Alles aufrübrig wäre (n. 12St.); nach Tiſche 


weichlich, aͤngſtlich, übel und roh und fo krank, 


wie nach ſtarken Purganzen; es flieg ihr in 
die Hoͤhe von der Herzgrube auf, nach dem 
Efien Efel gegen das eben Genoſſene, vor: 
zuͤglich wenn man aufbfeibt und: fich: nücht 
niederlegt; Ekel; Uebelkeit nach dem Mittags: 
masle (m: 4 ©t.); Uebelfeit Nachmittags 
(un 5 Uhr) (n. W St); NachmittagsUebel⸗ 
feit in der Herzgrube, doch nicht zum. Erhre⸗ 
hen. in. 3St.); nah dem E Eſſen brecherliche 
Weichlichkeit (Wabblichkeit). 

Brrecherlichkeit; nad. Herzklopfen Brecher⸗ 
lichteit bei reiner Zunge; gleich nach dem 
Eſſen Brecherlichkeit; nach deut; Mittagseflen 
und Trinken Ucbelteit, dann. Durft und: nach 
Trinken, aufgetriebener Unterleib, wie &t- 
ſchwulſt; nach dem: Mittagsmahle hrecheruch⸗ 
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feit, eine Stunde lang (nad 3 &t.); beim 
Rabkſen ( Yusräufpern des Rachenfchleins ) 
hebt's wie zum Erbrechen (a. 4@t) 
: Erbrechen mehrmals (n. 18t.); hefti⸗ 
geb Erbrechen; Erbreden fauren 


Schleins, Vormittags (n. WSt.); 


Erbrechen fauer ricchenden und fauer fchme: 
enden -Schleims, gegen Abend, mit Kopf: 
web, wie Stechen rings um den untern Theil 
des Hinterſchaͤdels herum (n. 9 St.); Blut: 
erbrehen, oder Blutauffhmulfen 
aus dem Magen (n. 1St.); leeres 
Brehwürgen, befonders bei Saͤu— 
fern; Erbredben bei Schwangern; 
periodifhe Anfälle von Erbreden, 
gleich nach dem Effen. I 
Druͤckend krampfhafter Schmerz 
vom-Schlunde nach der Herzgrube zu, 
fruͤh; ſcharrige Einpfindung in ber Herz 
grube; es drüdt anhaltend auf dem Hergen 
(in der Gegend der Herzgrube) ; gegen Abend 
ubles Gefühl in der Herzgrube, wie Uebelfeit; 
nah dem Efien Drüden in der Herzgrube 
und dem Unterleibe, mit Auftreibung; Herz: 
( Grube) druͤcken; nach dem Trinken, fogteich 


sin Engbruͤſtigkeit erzeugendes Druͤcken in der 


Herzgrube, mit Auftreibung des Unterleibes 
(n. 28t.); Drud einige Zoll unter der Herz⸗ 
grube, weiches Aufftoßen erzeugt; ein Druͤ⸗ 
en unter der Herjgrube, vorzüglich nach Geben 
in freier Luft, welches im Sitzen unter einer 
Biertelftunde nicht nachläßt; fruͤh Preffen 
in der Herzgrube, dann Schneiden 
ins Unterleibe wit anhaltender Ue— 
beitelt (n. 4 St.). 
YAuftreibung der Herzgrube, die 
bei Berührung ſchmerzhaft iſt; Ge 
fühl von Brennen in der Herjgrube, von un: 
ten herauf kommend; vorzüglich Nachts, zine 
Art, kältendes - Brennen (wie von Salpeter 
auf der Bunge) von der Herzgrube bis in den 
Schlund herauf, bald nach dem Abendeſſen, 
ein brennender Schmerz in der Herzgrube 
und weiter abwärts, mit Uengftlichfeit (große 
Stihe in der Herzgrube, Abende. und felvft 
nad dem Miederlegen einige Zeit lang); kurz 
vor dem Mittagsinahle, Schnierz in der Herz⸗ 
grube, wie zerichlagen, welcher durch Eſſen 
vergeht. \ | 
| Magengegend beim aͤußern Drude fehr 


empfindlich, er durfte die Sand nicht auf 


dem Magen liegen lafien, ſonſt entitand Ur 
belteit; anhaltender Magenſchmerz; 
beftige Magenbeſchwerden; Druck im Magen 


wie von einen Steine; nah wenigem 
Effen Drüden im Magen (frab); gleich 
aufs Eifen drüdender Schmerz in der Magenz 


gegend, wie vom alu fatt Eſſen (n. 55t.); 
longwieriges Magenweh und Schnierz in der 


Oberhauchgegend; frab, Drüaden wie von 


einem: Steine im Oberbauche (epigastriums, 


was Dusch. Sehen fich vermehrt, im Sigen 


fi mindert {n. 14 &t.); Spannung im 
Magen; Spannen über dem Magen; zufam: 
menzishender, Hemmender Magen 
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Ifchmerz; @efügl,.als wenn fi in der Ma⸗ 
gengegend etwas umwendete; Kiopfen in der 


) Magengegend; nach dem Abendeſſen Gefuͤbl 


wie von Klopfen in ber Magengegend, durch 
| Anfühlen am meiften bemerkbar (n. ASt.); 
Magenkframpf, Magenraffen nah Mit: 
ternacht, gegen Morgen zu, wie von einer 

urgan,, in ein Brennen in der Herzgrube 
übergebend; Brennen am Magenmunde; reis 
fender Schmerz im Magen; Spannen über 
den Magen berüber (im epigastrium), Nadıs 
mittags (in der 3. Stunde), dann Schmerz 
im Unterleibe, als wenn Alles roh und wund 
darin wäre; Hibegefühl im Magen, Magen: 
frampf bei Kaffeetrinkern; Entzüns 
dung, Berbärtung umd Krebs des 
Magens. | | 

Klopfender Schmerz in und unter 
der Tebergegend, als wenn da ein Ges 
fhwür entſtehen wollte, Gelbfucht mit Ab⸗ 
ſcheu vor dem Efien und kurzen Odnmachte: 
anfälen, darauf ſchwach und Frank; feins 
ftehbender Schmerz in der Leberge— 
gend (nad einigen Stunden); die Leberge⸗ 
gend überlaufender Zroft, eine Eriechende Em⸗ 
pfindung; Drüden und Stehen in der 
!ebergegend, durch Bewegung und 
Berührung erhöht — akute und hres 
nifche Keberentzändung — 8werch⸗ 
fellentzändung. | 

Gefühl, ald wenn etwas, von den Gliedr 
maffen herabgezogen, fich in der Nabelgegend 
zufammenmwidelte, wie gin Walfen und Kne⸗ 
ten, wenn er etwas ißt, To greift’d und 
fneipt’s im Unterleibe um den Nabel, Nabel:, 
Leiften: und Schenkelbruüche, auch eins 
geflemmte; ſtarke Stihe in dir Nabelges 
gend ( n.4©t.). | 

‚Schmerz; im Oberbauche, ald wenn die 
Kleider zu feſt anlägen und beeng: 
ten; wechlelweifes Greifen und Raffen (bald 
Einfralen, bald Nachlaflen) in der Ober 
bauchegegend; brennendes Schneiden, wicht 
im Oberbauche und öfterer bei Bewegung; 
Blaͤhungskolik im Oberbaude, 
UÜbends nad dem Nicderlegen (n. 5, 
10, 13 ©t.); nach wenigem Eſſen und ſchon 
beim Anfange des Eſſens, Vollheit im Ober 
bauche. 
Gluckſen in der Seite des Bauchs mit 
Aengſtlichkeit; Knurren im Bauche, Nachmit⸗ 
tags; Bauchweh mit Empfindung von Tro⸗ 
denheit nuf den Lippen und Geſichtshitze; 
Steben in der rechten Bauchſeite, was den 
Athem benimmt und durch SDineindrüden mit 
der Hand nachläßt, Bormittags;, ſchneiden⸗ 
des Bauhmweh mit Brecherlichkeit; mehr 
ſchneidendes ale kneipendes Bauch⸗ 
weh, was Uebelkeit erregt, nach Kaffeettin⸗ 
ken; Bauchkneipen, wie von Würmern, wei: 
ches durch Rüdwärtsbiegen des Rumpfes ver: 
gebt, durch Büden aber fi) erneuert (nadı 
16.); Bauchweh von Ertältung; 
Bauhweh der Shwaagern 
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Schwaͤcheempfindung im Bauchringe, als 
wehn ein Bruch entftehen wolfte (n. TU St. ı; 
Schwer, im Bauchringe, früb im Bette, als 


wenn ein Bruch fich einflemmte;, Bus 


ten und Zippern in den Bauchmus— 
teln, unter der Haut, wie ein Kaufen 
in den rechten Bauchmuskeln, beim Anfuͤhlen 
ift die Stelle taub, boll und deuchtet wie ges 
ſchwollen; die Bauchmuskeln ſchmer—⸗ 


sen wie geſchlagen, nur bei Berührung 


und Bewegung de6 Körpers; Schmerz der 
Bauchnusfeln mie von Zerſchlagenheit, be⸗ 
fonders bei Bewegung ſchmerzhaff. | 
Ganz in der Fruͤhe geht es im Leibe herum 
(n. 18 St.); Leibweb, in freier Luft, 
wie von Verfältung; Leibweh, als 
wenn ein Berfältungsdurdfallent 
fteben follte (n. 5 &t.);. unerträgliche 
Leibſchmerzen (n. 1St.), ziebender Leibſchmerz 
aus der linken Seite uber den Nabel; zie: 
bend reißender Leibſchmerz; ziebend 
reißender Leibſchmerz, welcher aus beiden 
Sciten ber über dem Schoosbeine zufanımenz 
kommt;  veißender Leibſchmerz, Nachmittags 
(n. Uhr) (n. 1 ©t.). 
- Biebend fpannender Schmerz im Unter: 
leibe; Krämpfe des Unterleibes; im 
Sehen, bei jedem‘ Tritte, Schmerz im Unter: 
leibe, als wenn alles wund darin wäre; in 
der Seite des Unterleibes ein klemmend dru: 
dender Schmerz; zufammenzichender 
Schmerz im Unterleibe; Frampfhbafter 
Schmerz; in der linken Seite des Unterleibes, 
mit einer MWeichlichfeit verbunden, die vor: 
züglich in der Herzgrube füblbarift; Schmerz 
wie Nadelitihe im Unterleibe (nad 
4, 6 St.); Stehen in der linfen Unterleibe: 
feite beim Tiefathmen; Stiche in der Seite 
des Unterleibes bei Bewegung; anbaltendes, 
fchneidendes Leibweh im Unterbauche, nad) 
dem Dbderbauche auffteigend, wo es zu einem 
Seifen wird ; fchneidendes Neibmeh im Unter: 
bauche, mit Brecherlichkeit, ſuͤßlich widrigem 
Gefhmade im Munde, Mattigteit und gro: 
Ber Schläfrigfeit des Morgens nach 24 Stun: 
den wiederkehrend (n. 4,24 8t.), Kneipen 
im Unterleibe (n. 1&t.); kneipendes 
Sieben, etlihe Male, in der Seite des Uns 
terleibed, vom Bauchringe an, aufwärts (n. 
1St.); Eneipend reißender Schmerz 
im Unterleibe, nad der Bruft zu (n. 
1St.); zufammenziehbender Krampf 
im Unterleibe und in der Bärmutter, 
wie ein Greifen und Grabfen (mit ftarterm 
Mutterblutfluffe in geronnen Stüden); 
der Unterleib ift bei Berührung fehmerzbaft; 
nach ftartem Geben entftebt auf einer Kleinen 
Stille am Unterleibe ein Schmerz bei Berüb: 
zung oder beim Anliegen der Kleider, daſelbſt 
wird auch ein feiner Nadekſtichfchmerz em: 
pfunden, Schmerz wie von Zerfihlagenheit an 
ber Unten te des Umserteibes —A— 
en bei Beruͤhrung; beim Gehen in freier 
Luft, ein Sufammenziehen tm Unterbauthe 
und ein Drängen nach bar Geburtstheilen zu; 


155 





Nux vomica 


ein Drä ngen nad den Gebu rt: bei⸗ 
len gu, im Unterbauche; in der Seite des 
Unterleibes, unter den Turjen Rippen ‚, Ge 


fühl von einer innern Geſchwulſt. 


‚Gefühl von erböbter Wärme im Unters 


genehmen Wärme im Unterleibe und als wenn 
fih etwas derin Losmwidelte und in Bewegung 





waͤre; Gefühl wie von einer Laſt im LUnter- 
terleibe; Gefühl, als wenn Alles im Unter: - 


leibe herabfallen follte, welches ihn noͤthigi 
fachte zu geben; Gefühl im Unterleite, beim 
Geben, als wenn die Eingemweide fehwappers 
ten; Wallung im Unterleibe von unten 
herauf, obne bemerkbare Hige. BE 
Froͤſche; 


Im Unterleibe ein Quoten, wie 
lautes Kollern und Knurren im Unterleibe, 


früh; lautes Kollern im Unterleibe, mit ins 


nern Bewegungen, als wenn Stublgang er: 


folgen folte, dabei wird fie matt und muß 


fi niederlegen; Bandwurm (7); fruͤh 
im Berte, unter Knurren (Mauen) und 
Kolern im Unterleibe, Frampfbafte und 
fneipende Bläbungstolif, mit Hitze 
in den Handtellern und Fußfolen (n. WSr.). 

Fruͤh, im Bette, Schmerz; ald wenn die 
Gedärme zerfchlagen wären, auch in den Len⸗ 
den, mit einer Art von Uebelkeit — Nierens 
leiden. WW I 
- Bufammenziebender Schmerz; in 
den Hypochondern (n. 8, 128); — 
Anwandlung und Anfas zu einem 
Leiſtenbruche (n. 5, 7, 8 St.); — in der 
Gegend des Schooßbeind, ein drüdender 
Schmerz. nn 

Bläbungen fteigen im Unterleibe 
in die Höhe und ſtemmen fih unter 
den kurzen Rippen (n. WSt.); Schwer; 
im Unterleibe, wie von eingeengten, verfperrs 
ten Blähungen (verfhlagene Winde); rief 
im Unterbaudhe Schmerz; wie von eingefperr> 
ten Blähungen mit Kreuzfchmerzen, früb; 
im Unterleibe, drädende Aufblaͤhung; im Un— 
terbauche, ein Drüden, wie Aufſpannung, 
wenn er Athem holt, beim Reden ‚und bein 
äußern Befühlen; nah dem Effen, Blaͤ⸗ 
bungsauftreibung tim Unterleide 
(n.12 St.); nah dem Trinken fogleich 
Bläbungsauftreibung; ales, was er 
genießt, ſcheint zu Blähungen zu werden, 
welche in die Höhe fteigen und Aengſtlichkeit 


| verurfachen; bie und da im Unterleibe aͤngſt⸗ 


lich druͤckende Blähungen; die Blähungen 
feheinen in die Bruft herauf zu fleigen, fie 
zu beengen und bie und da ein flechendes 
Drüden zu verurfahen (ſogleich. 
Blaͤhungskolik nach dem Stuhlgange, als 
wenn die Gedärme bie und da von: Steinen 


bart gedrüctt würden (n. 4 St.); rief tm 


Unterbaudhe, eine Art Blaͤhungskolik ſcharfe 


Drude, mie mit einem fchneidenden oder 


ftechenden Werfzeuge auf die Blafe, den Bla: 
ſenhals, den Anfang der Sarnröhre, das Mit- 
an allen dieſen Theiten fchmeibende Blähungen 


beransdringen wollten, unerträglich bei jedem 
Tritte (er muß ganz. frumm ‚geben, ſo zieht's 


ihn zufammen), Ichnell vergebend in der Ruhe, 


beim Sitzen und Liege. 
Aengſtlicher Trieb zu Stuhle (n. 6 ©t.); 


vergeblihes Drängen zum Stuhlez 


nach geböriger Leibesoͤffnung oͤfteres vergeb: 
liches Draͤngen zum Stuhle; fie wird täglich 
drei⸗ viermal zum Stuhle genoͤthigt, mit ei— 
nigem Kneipen, oft geht ſie vergeblich, und 
wenn etwas abgeht, ſo iſt es weich; wenn 


ex Stuhlgang bat, iſt es ihm, als wenn noch 


Koth zuruͤckbliebe und er nicht genug davon 
198. werden fönnte, mit einer Empfindung 
von Zufanmenfchnärung des. Maſtdarms, 
nicht Des Afters. 

gehender Stublgang;- langwierige 
Hartleibigkeit; Keine, öftere Stuhlgänge; 
Stuhlgang aus erft weichem und dünnem, 
dann. bartem Kothe beftehend (n. 20 St.); 
Vormittags, unter Bläbungsabgang, unmwill: 
fürlicher Abgang duͤnnfluͤſſigen Stuhis, worz 
auf. harter Koth erfolgt; aus bartem und 
weichem Kothe beftehende Stuhlgänge, mit 
abgehbenden Blähungen untermifcht, des Mor: 
gend und nad dem Effen (u. Trinken); Abgang 

harten, dickgeformten Kothes (n. 24 St.). 


Stuhlgang in weißem Schleine eingebudt; 


kleine, durchlaufartige Stuhlgänge, ded Mor: 
gens, welche den After anfreffen; gruͤnſchlei— 
mige dünne Stuhlabgänge (n. 24 ©t.); nach 
Leibweh, Husleerung dunkelfarbigen Schleims, 
weicher ein beißendes Brennen im After ver- 
urſacht (n. 8 St.); täglich Stuhl, doch im— 
mer mit einer Eolifartigen Empfindung im 
Bauche, und wenn der . Stuhl. erfolgt ift, 
deuchtet es ihr immer, als fei deffen nicht ge: 
nug abgegangen- und als fei Die Ausleerung 
nur unvollftändig; ftarfe Bauchſtuͤſſe; Bauch— 
fluß flinfenden Unratis. 0 

. Mit Kothausleerung abgebend 


mit zäbem Schleime und Blutſtrie— 


men. .vermifchter, weißlicher Kotb; 
Stublgang mir Blut. überzogen und etwas 
Schleimiges dabei; unter Gefühl von Ver: 
engerung und Bufammengezogendheit 
des Maſtdarms, während des Stublganges, 
Abgang von hellem Blute mit demKothe 
nach 48 St.); rubrartige-Durdfälte 
mit. Schneiden in der Nabelgegend. 
Durchfall, befonders fruͤh und gleich nach 
dem (Mittage:) Eſſen, von dunkler Farbe. 


. Keibesverftopfung und zugleih Anz 


drang des Blutes nach dem Kopfe; Leibver— 
fopfung wie von Verſchnuͤrung und Bufam: 
menziehung der Gedaͤrme; Leibesverſto— 
pfung wie von Unthaͤtigkeit der Ge: 
NR: 1 2 — 
Preſſen im Maftdarnıe vor dem Stußls 
ange; wenn fie zu. Stuhle gebt, fo gebt das 
Preſſen ne ‚Bärmutter, (gleich, ale 
wenn 806 Kind abgehen follte) ,. weniger auf 
den Maſtdarm; wenn. fie zu Stuhle. gehen 
will, .ein Greifen in der Oberbauchgegend, .. 
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Sehr harter, troduer — ‚und einige 
Zeit bernach ein. ſtechender Sch 


‚Schwierig und mit Brennen abe 


es Blut; 





% 
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ar. a merz im Maits 
darme, wie pon Haͤmorrhoiden (nach 14 
St); blinde Goldader (Hämorrhoi— 


den). (nad. 6 St.); Stechen im Maftdarnıe 
beim 
Anregungen. zur Goldader (n. 8 St.); nach 


Abgange des Stuhls; kurz dauernde 


ber Mahlzeit und nach -Ropfanftrengung und 
Nachdenken, reißend Rechender und zufammens 
fhnuürender Schmerz wie von ſchlimmen, blin— 
den Hämorrhoiden, im Maftdarme und After 
(n. 38 St.); Brennen und Stechen im Maſt— 
darme, mit Blutfnoten am.Ufter (n.2St.); 
ſcharfdrückender Schmerz im. Maſtdarme nach 
dem Stuhlgange und nach der Mahlzeit, vors 
zuglich bei Kopfanftrengung, und. Studiren; 
fcharfdrudender Schmerz, im Maftdarme, vor 
dem Stuhlgange, früh (n. 16 St.); Schmerz, 
im Maſtdarme, wie von Hartleibigkeit, Ubends 
nach dem Eſſen, welcher durch abgehende 
Blabungen von Zeit zu Seit gemildert wird 
(n. 4 St); drüdender Schmerz; im Innern 
des Afters und im Maftdarme, Abends (n. 
11 ©t.); heftiger, dDrüdender, Athem 
verfegender Schmerz tief im Maſt- 
darme, um Mitternacht (n. 16 ©t.); frud 
nach dem Aufſtehen ſchmerzhafte Zus 
sammenziebung im Maftdarme und 
After (n. 10 St.); zufammenziehende Ems 
pfindung im Maftvarme, zumweilen fo, als 
wenn es zum Stuble nörbigte. Zuſammen— 
gezogenheit und Verengerung des Maftdarnıg, 
die den Abgang, des Stuhls hindert. | 

Ein wollüftiges, unerträgliches 
Süden im Maftdarme bis zum After 
(in. 3 St.); Kriebeln. und kitzelndes Juͤcken 
im Majtdarme und After, wie von Maden: 
würmern. — u 

Nach" Stuhlgange beißender und Wund— 
beitsfchmerz im After, Abends (n. 10 St.); 


einige Stunden nach dem Stublgange ein 


brennend fchrüändender Schmerz, und ald wenn 
in eine.Wunde gefchnitten wurde, am After, 
wie von Hämorrhoiden, brennender Schmerz 
aͤußerlich am After, gleich nach dem Stuhl: 
gange (n. 20 St.) ; drückender Schmerz im 
Unterbauche, vorzüglich nah dem After zu; 
ein Zucken im Üfter außer dem Stublgange ; 
im After Süden und heißer Stuhlgang; Kries 
bein inı After des Nachts, wie von Maden— 
wuͤrmern; es gehen durch den After Maden— 
wuͤrmer ab; am Rande des Afters, Juͤcken, 
welches in Schruͤnden und Wundheitsſchmerz 
übergeht, wie von. blinder Goldader (nach 4 
St); Juden dis Afters mit Wundheitsſchmerz 
verbunden, wie bei Hämorrhoiden, im Geben 
des Abends (n. 30 SEtJJ. 

(Nah dem  Mittagsmable,. ſtechender 
Schmerz in der Harnblaſe, außer dem Hut: 
nen, welcher durch abgebende Blähungen fi) 
mindert). (n. 80 ©t.). . u . 
. Drängen, zum Harnlaſſen; Harndrang, 
Nachmittags, sch wmerzbaftes, vergeblis 
bes Harndraängen; Darnverbaltung; 


Strangurie; naͤchtlicher Harndrang wir 
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N tirtigem 8 69. a nge und Brennen; 


pämaruric. 

Schmer Guter Abgang eines dicken Harns; 
——* als er Getraͤnk zu fich 
genommen); wäfferiger'Harn (n.3 ©r.); 
es geht bloßer Urin ab, worauf zuletzt Ab: 
gang einer biden, weißlichen Marerte, wie 
Eiter, erfolgt, mit ftarf brennenden Schmerze 
(n. 46 St. — Blafenfatarrh. Berund 
nach dem Harnen Abgang zaͤhen, eiterartigen 
Schleimes aus der Blafe. 

Bor dem Harhen, Schmerz im DBlafen- 
balfe; vor dem Harnen ein brennender und 
Feinftecherder Schmerz in der Harnröbre, nach 
dem Mittagseſſen; gleich vorher, wenn er den 
Urin laffen will, mie feines Stegen pder Bus 
den in der Haruroͤhre. 

Beim Uriniren geht mit dem Harne ſehr 
zäber Schleim aus der Blaſe ab, ohne 
Schmerz (nach 9, 12 T.); während des 
Harnens, ein "brennender und reißen: 
der Schmerz im Blaſenhalſe; während 
des Harnens, ein Brennen in der Harnröhre 
(nad ‚10 ©t.); während des Harnens, ein 
brennender Schmerz im vordern Theile der 
Harnroͤhre; während des Harnens ein bren: 
nender, außer demjelben aber ein reißender 
Schmerz in der Harnroͤhre; wabnend des 
Harnens, ein Suden in der Harn— 
röhre. 

Außer dem Hornen ein druͤckender Schmerz 
in der Muͤndung der Harnroͤhre, mit Schau— 
der (nah 4 ©t.); außer dent Harnen, früh 
und beim Nachdenken ein fufannmenziehender 
Schmerz im vordern <heile der Harnroͤhre 
ruckwaͤrts; jücdender Strich vorne in der Harn: 
röbre, welcher nach binten gina; 
ya den Harnen ſchmerzt die Mundung der 
Harnroͤhre, als wenn ſie wund waͤre. 

Nach dem Harnen Scheer; an der Spike 
der Eichel, wie Wundheitz Juͤcken Der &ichel 
(u 2 St): Auen an der Eichel, fruͤh; an 
der Eich: Leim Beißen; an der Eichel, ein bei— 
kendes 2 Surfen (in. 2 &t.); freſſendeb Juͤcken 
an der chel, Abends und fruͤh; am bintern 
Theile der Eichel, brennendes Sieden (n. 6 
St. ); ftärkere Abſonderung der Schmiere bin: 
ter der Eichelkrene. | 

Die Vorbaur zieht ſich binter die Eichel 
zuruͤck; beißendes Süden an der in— 
nern Rlähe der Vorbaut, vorzüglich 
gegen Abend in. 14 ©t.); Wundheit am 
Nande der Borbaut, vorzüglich gegen 
Abend An. 13 Srt.) — Eicheltripper 
Wundheit in der Schambuge; 
(Drüfengefcwülfte in der Schambuge); frei: 
fend jüdender Ausſchlag an der weiblichen 
Scham. 

Kneipender Schmerz wie mit einer Zange 
auf der rechten Seite des Hodenſacks; Juͤcken 

am Hodenſacke (n. ? St.); Hibe in den 


Hoden (nach 4 St.); Stiche in den Hoden; 
zufanmtenfchnürender Schmerz der Hoden (n. 
2 ©) — Wafferbrud; Entzundlice 
mit ftecb:. 


Geſchwulſt der: "Hoden, 
. 
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ſchlechtstheilen, 


vor vder: 
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enden. And yufannenfhihnttenden 
Schmerze — Geſchwulſt der Hoden, 
mir kramfhaftem Würgen im a: 
menftrange, bei harten und —— 
gezogenen Hoden — Hodenbruch— — 
Nachtheile von Onanie. 

Im Mittelfleiſche Jacen nach dem mi 
tagsſchlafe (nach 16 St.); inn Mittelfteiſche 
——— Schmerz, nach dem Mittagseſſen 
(nach 2 St). 

Anbaltende Steifigfeit der Ruthe; Stei: 
figfeit der Nutbe nah dem (Mir: 
tage-) Schlafe; viele Morge n nad 
einander Steifigfeit :der Ruthe; 
naͤchtlicher Samenerguß mit geilen Traͤumen 
(n. 48 St); naͤchtliche Samenerguͤſſe, 
worauf anhaltende Kälte der Fuße. folgt, die 
durch Bewegung nicht vergeht (nah 6 ©t.'; 
naͤchtlicher Samenerguß, chne Steifigfeit der 
Ruthe, hintennach Erſchlaffung der untern 
Theile (n. 36 St.). 


Bermehrter Begattungstrieb, aber 
unter der Begattung entſteht Impotenz und 
das Glied wird ſchlaff; auf geringe Unreizung, 
verliedte Entzuͤckung (n 5 St.); auf geringe 
Anreizung oder nur: leichte Berührung des 
Frauenzimmers, entſteht Begattungsentzuͤckung, 
vorzüglich Früh im Bette (nach 8 ©t.); ein 
juͤckendes Brennen in der Gegend des Bla: 
fenhaliee, frub im Bette, wie Begattungs— 
trieb (n. 1 St.) ; Brennen in -den weiblichen 
Schamtheilen, mic heftigen Begattungstriebe 
(n. 15 St.); unwillfürlicher Reiz in den Ge— 
und Drang zur Samenergie— 
Kung, fruͤh nach dem Aufſtehen aus. dem 
Berti; na dem Beiichlafe, gleich trockne Hitze 
des ganzın Körpers, welche das Aufdecken 
nicht leidet, und Tiocenbei des Mundes ohne 
Durft in. 5 St. 

Schleimabgang aus der Hornroͤhre uͤbel⸗ 
riechender Shleimabgang aus den Geburts; 
tbeilen,  unfchmerzbafter Wbgang  : ‚gelben 
Schleims aus der Mutterfiheide; innere 
Gefbmutit der Mutterfcheide, einem 

Berfalleaͤbnlich, mit brennendem. Schmer⸗ 
ze, welcher die aͤußere Beruͤhrung unleidlich 
macht; früh, im Bette ein Drangen, wie 
su den Geburstheilen beraus, 

Monatiiches drei Taae vor dem geitpunfte 
(n. 48 St); zu lange Menses; Mo: 
natliches drei Tage zu frub, mit Uns 
terleibskraͤmpfen (nach 72 ©t.); Monatliches - 
bielt wenigen lange an und war weniger an 
Menge, als ſonſt; Mlonatliches vier Tage vor 
der richtigen Reit (nach 3 ©t.); Monätliches 
vier Tage zu fruͤh und in geringerer Menge; 
das fchon einen Tag lang vergangene Monats 
liche fommt auf einige Stunden wieder: (na 
3 St.); Monatliches ſchon am vietzehnten 
Tage wieder: Monatliches zum: Vollinonde 
(nach 26 &t.); ‚bringt das Monatliche zum 





Vollmonde wieder; Monatliches fetzt ſecht 


Wochen aus, ‘um zum Vollmonde wieder — 
erſcheinen — Menftrualfolik, Ben: 
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Beim Monatliden, früh, Uebel⸗ 
feis, mit Froſt und Obnmadhtanfäl: 


len; nad eingetretener Monatzeit — Ohn⸗ 


machten, früh nach dem Aufſtehen mit vor: 
gängigen Frampfhaften Bewegungen im Un 


terleibe und nachgängiger Mastigfeit und Froſt, 


beim Aufftehen vom Lager (n. 10 J.); waͤh— 
rend des. Monatliben, wird fie nach jedem 
Stublgange gan; ſchwach; beim Monatlichen, 
Hinfäligkeit (um 2 Uhr Nachmittags) und 
Kopfweh, ald wenn die Augen aus dem 
Kopfe falten folten, fie fonnte den Kopf 
nicht halten, fing an zu frieren bie zam 
Schuͤtteln, und eine Stunde darauf bekam fie 
eine innere, brennende Hige mit trodnen 
Lippen; zur Seit des Monatlihen Kopfweh 
im Hinterbaupte, wie ein Geſchwuͤr im Ge: 
dirne und‘ wie unterkoͤthig, und wenn fie fich 
legte, that es weit weber, als wenn fie auf: 
fand; mährend des Monatlichen, ein auss 
wärts drüdenvder Schmer, in der Seite des 
Unterleibes (n.. 10 St.); während des Mo: 
natlichen, nach dem Mittagsfchlafe, ein Mei: 
Ben in finten Urme und dem rechten Ober: 
fchentel; während des Monatlichen, ein Arie: 
bein aufwärts im Schlunde, Abends nad 
dem Niederlegen — Borfall des Uterus; 
allzubeftige Nachwehen; Teigung 
zu Ubortue. 

Abgang geronnenen Blutes aus der Nafe, 
fruͤh; bluriger Naſenſchleim (n. 1St.); 
Abgang einer ſcharfen Feuchtigkeit 
aus der Naſe; Abfluß von Naſenſchleim, 
ohne Schnupfen; häufiger Ausfluß von Schleim 
ans den einen, wie von Stodfchnupfen ver: 
fopften, NRafenloche (nah 1 St.); bäufiger 
Schleimausfluß aus. beiden, wie von Stod: 
fchnupfen verftopften Nafenlöchern (n. 20 8t.); 

_ (die innere Nafe bat Luft, ift aber troden). 

Defteres Nieſen; Niefen fruͤh im Bette, 
nach dem Aufſtehen aber plöplicher Schnu: 
pfenftuß. I 

Schnupfen früb und nah dem Mittagss 
eſſen; wahrer Schnupfen, mit Scharren im 
Halſe, Kriebeln und Kragen in der Nafe und 
Nieſen (n. 1St.); fortwährende Hige in 
ver. Nafe und oft Unfas zum Schnupfen; 
beiß im Kopfe wie von Schnupfen, mit einer 
rotben Bade und Schleimlaufen der Nafe (n. 
2,3 St.); früh, Sließfchnupfen;, am Tage 
Stieffhnupfen und die Nacht Stod: 
fhnupfen; früb Stodfchnupfen, mit 
außerfier Srodenbeit des Mundes; Juden 


4n der verftopften Naſe, wie im 


Stockſchnupfen.“. 

Beim Buͤcken übelriechender Dunft aus dem 
Munde und Schwindel; frub, nad) dem Auf: 
ſtehen, riecht's ihm ubel aus dem Munde, 
ohne daß er es ſelbſt merkt; ubelriechender 
Athem und Hauch aus dem Munde, ohne daß 
er es felhfk gewahr wird, fruͤh, während die 
Zunge rein und der Gefchmad unverdorben 
in (nach einigen St.); übelriechender Athen 
nach dem Mittagsefien (nach 36 St.); fauer 
riechender Athem — Bufammenfhnüren: 
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der Zrampf im Kehlkopfe — Bron- 
chitis — Bluthuſten. 
Schleimraͤuſpern aus der Luftroͤhre ohne 
Huſten; fruͤh, beim Aufſtehen, fuͤhlt er zaͤhen 
Schleim feſtſitzen oben in der Luftroͤhre; es 
liegt ibm auf der. Bruft, 

Katarrh mit Kopffhmerz, Hitze 
im Gefichte, SZröfteln und vielem 
Schleime im Halfe; Abends, vor Schla- 
fengeben,, trodner, fchmerzbafter Katarrh im 
Luftröhrfopfe (n. 36&t.); es liegt ihm früh 
fararrbalifh auf der Bruft, daß er 
ohne Schwer; in der Luftröhre nichts loshu⸗ 
iten fann (n.14©t.); ganz in der Frübe, 
trodner, ſchmerzhafter Katarrb im 
Keblfopfe, mit erhöhter Wärme der Haͤnde 
und Fuße, welche Anfangs das Enrblößen, 
nach seiner Stunde aber das Budeden verlans 
gen, bierauf allgemeine Yusdünftung - (und 
Befreiung vom Katarrb) (n.208t.); früh, im 
Bette, liegt ihm Katarrh auf der Bruft (wie ein 
Pelz), er ift heifch und raub auf der Bruft und 
an der Stelle der Quftröhre, wo der Huſten den 
Schlein losreißt, ihut es weh, Durch’ Auf⸗ 
ſtehen aus dem Bette wird's beſſer (n. 10 St.). 

Scharrig auf der Bruſt, daß er kotzen 
muß; es iſt, als wenn ihn Schleim oben in 
der Kehle beengte und klemmte, den er durch 
freiwilliges Huſten kurz ausſtoßen (auskotzen) 
muß; ganz oben in der Luftroͤhre haͤngt 
Schleim, der ihm Huſten erregt; Kitzel in 
der Gegend der Gaumdecke, der zum trocknen 
Huſten reiste (nah 48 St.); Rauhheit und 
fcharriges Wefen -in der Kehle, welches zum 
Huften reizt; ein jüdender Kigel in der Rufts 
vöhre, in der Mitte des. Bruſtbeins, bringt 
Huften hervor (n. 3 St.); bei dem Ausath⸗ 
men entfteht ein Kigel in der Luftröhre, wel: 
cher Huften hervorbringt; unter Lefen und 
Nachdenken entſteht Huften; Huften 
bei Körperbewegung (n. 48 ©t.). 

KHuften, welcher einen Tag um den andern 
mit Heftigfeis wiederfehrr, nach dem Efjen 


Huſten; heftiger Huſten, früh vor dem Auf- 
‚fteben, mit Rushuſten geronnenen Blutes und 


Wehthun der Bruft (n. 18 ©t.); Huften die 


Nacht, es Liegt, ihm dabei auf der Bruft; 


Nachthuſten; Husten kommt die Nacht und 
bindert am Schlafe; fie fchlief wegen Huſten 
nicht gut ein, und wenn fie einzufchlafen 
glaubte, kam der Huften und ftörte fie bie 
Mitternacht, dann fchlief fie rubig fort. - 
Zrofner Auften von Mitternadt 
an bis zu Tagesanbruch; heftige Unfälle 
trodnen Huſtens, Abends nach den Nieder: 
legen und ganz in der Srübe (n. 12 St.); 
trodner, anbaltender, angreifender 
Huften um die Mitternacht, wenn fie 
auf dem Rüden liegt, welcher vergeht, wenn 
fie fih auf die Geite legt (n. 5 ©t.); Aus 
ften, der fich in der fueien Luft loͤſt — Hu: 
fen und Auswurf vermehren. fi 
beim Spazieren in freier Luft,und «6 
folgt Martigfeis darauf; Huften mit füßlichen: 
Auswurfe; Schartiger Huften, 2: 


s 
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Bloß während des KAuftens fo 
ſcharf im Halfe, daß es im Hals: 
gruͤbchen fhmerzt (nm. 2 ©t.); ein wund⸗ 
artiged Stechen beim Auften; Huſten, wel: 
her Kopfweh erregt, ald wenn der 
Schädel zerfpringen ſollte; Huften, 
weldher in der Oberbaudhsgegend 
Zerfhlagenbeisfhmer; erregt; Hu: 
ſten, welcder Hitze erregt; 4 Huften welcher 
Knallen im Ohre zumege bringt); Beengung 
des Athems und davon Kotzen (furzer Huften). 

Athem ungleich, oberflählih; Kurzath⸗ 
migkeit, fie fann nicht genug Luft einzie- 
ben, felbft im Liegen nicht, dabei fchneller 
Puls; die Refpiration fiel ihr jeden Augen: 
blick ſchwerer, fie Hagte, fie müßte erftiden; 
Erftidung. | 

Eine aftbmatifhe, zufammen: 
fbnürende Verengerung quer durd 
die Bruft, beim Geben und Emporiteigen; 
beim Treppenfteigen , eng auf der Bruſt, gleich 
als hätte er alu enge Kleidung an, nad 
dem Sitzen gab es fich wieder; wenn die Klei⸗ 
der Dicht unter den Rippen anliegen, fo fann 
er beim Geben feinen Athem befommen, wer: 
den fie etwas loderer gemacht, jo atbmet er 
freier, legt er aber die Kleider gan; ab, fo 
wird der Athen wieder ſchwerer; der Bund 
der Kleider über die Hüften beengt immer 
und fcheint ſtaͤts allzu feft anzuliegen; Eng: 
bruͤſtigkeit, Abends und Früb. 

Bruftbeflemmung; Wengftlichfeit in 
der Bruft; Bruftbeflemmung, Abends, Eng: 
brüftigfeit und Angſt fleigen allmälig 
einige Stunden lang, fo daß der Athem im- 
mer kuͤrzer wird und von Beit zu Zeit Schweiße 
über den ganzen Körper ausbrechen; Nachts, 
beinn Erwachen aus fürchterliden Träumen, 
Engbrüftigfeir, fie fann faum Luft ſchoͤ— 
rfen, unter Obrenbraufen, geſchwindem Pulfe 
und Schweiß, fruͤh, im Bette, beim Siegen 
auf dem Rüden Ergbruftigfeit, nach dem 
Wenden auf Die rechte Seite aber Kopfweh. 

Eine etwas fchmerzbafte Muͤdigkeit in der 
Bruſt, welche bei Berührung nicht weh thut, 
durch Zuruͤckbiegen des Rumpfes erleichtert 
(n. 8 St.); nah dem Mirttagsmahle 
Engbrüftigtrit, er muß den Athen lang« 
fam tief holen, einige Stunden darauf, Kurze 
arhmigkeit (ſchneller Athem) (n. 26, 30 St.); 
bei ſehr langſamem Athem erweiterte Pupillen; 
in der Nacht, im Bette, klemmt es auf der 
Bruſt, ſie iſt wie zuſammengezogen; gleich 
nach dem Mittagseſſen Schmerz dicht unter 
dem Nabel, als wenn ein Stein da laͤge, 
was ihm faſt den Athem verſetzt, fo daß er 
nm ſchwierig athmen Tann (n. 70, 90 St.); 
ein unangenehmes Gefühl in der Herzgrube 
zieht heran bis an die Kehle und mwürgt und 
verfchließt den Athem; der Athen ift, fo lange 
fie aufbleibt, ſchwierig und beengt, beim Lie- 
gen im Bette aber natuͤrlich — Erftidungs: 


anfälle nad Mitternacht; Millar:|in 


ſches Aſthma; Bruftfrämpfe 
Kupfers und Arfenifdämpfen. 


von 
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In freier Luft cin Schmerz auf 
der Bruft, als wenn fie von einer Laſt zu⸗ 
fanmengedrüdt würde; ein quer über die Bruft 
drüdender Schmerz, welcher die Luft benimmt; 
ein quer über die Bruſt ſich erfiredender 
Schmerz, mit furzem Athem; Nachts, ein 
Spannen und Drüden in den äußern Theilen 


der Bruft, wie von einer Laft und als wenn | 


die Seite gelaͤhmt waͤte; gleich nah dem 
Eſſen ein drückender (und fchneidender) Schmerz 
in der Bruft; ein zufammenfhnürender Schmerz 
in der Bruftz eine aſthmatiſche Zufame 
menſchnuͤrung quer durd die Bruſt, 
beim Geben und Steigen, ziehender 


Schmerz in der Bruſt; (zudendes Stechen in 


der Bruft); Klopfen in der Druft. 

Brennen auf der Bruft, mit Vengftlichfett 
(n. 0 ©t.); es ift ibm heiß in der Bruſt, 
eine warme Aufwallung in der Bruft, 
welche Wengftlichfeit erzeugt; Hiße in der 
Bruft, welche bis in den Mund berauffteigt, 
und Unruhe, Wengftlichteit und Schlaflofigfeit 
zumege bringt (n. 6 St.); eine warme Span: 
nung auf der Bruftz Wärme in der Bruft 
innerlich und dußerlich, mit feinen Stichen 
in den Bruftmusfeln (n. 4 T.). 

Drüdender Schmerz in der linken Bruft, 
wenn fie ein Weilchen figt, gleich vergebend 
aber, wenn es ihr aufftößt; ein Ziehen unter 
der linken Bruft mit WUengftlichkeit, eine Art 
Herzbeflenmung, die dem Athem ſchwierig 
macht (nad 3 St.); wie ein ziehendes und 
brennendes Reigen in der linken Bruftfeite, 
frub (n. 86 ©t.). 

Schmerz, als wenn ibm das Bruftbein 
eingedrädt würde, ein Schmerz in der Gegend 
des Bruſtbeins, bloß am Tage, beim Ath⸗ 
men, ald wenn die Bruft zu fur wäre; ein 
fneipend ziebender Schmerz neben dem Bruft- 
beine (n. 4 St.); nacbmittägiger Schmerz im 
Bruftbeine, wie Nadelflihes Stiche in den 
Bruftmusfeln, die nicht durch's Athmen ers 
regt werden ın. 3 ©t.); bloß am Tage ein 
Schmerz, wie Serfehlagenheit vom Bruftbeine 
bis zu den Schulterblättern, mit Stichen und 
Kurzatbmigfeir, in Rube und Bewegung; das 
ganze Bruftbein fchmerzt beim Befühlen, wie 
zerichlagen. 

Stechender 
Bewegung heftiger wird, mitten In der Bruſt; 


ſchmerzhafte Empfindlichfeitin den. 


Bruftwarzen (nah 1 ©t.); Schmerz in 
beiden Bruftwarzen, ald wenn nach der 
Niederkunft die Milch in die Brüfte einfchies 
fen will; Froſt überläuft die Bruft, unter 
fpannenden Schmerze; Froftfchauder über die 
Brüfte, jüdenartiged Stechen unter der Brufk 
warze; einfader Schmerz in der rechten Bruſt⸗ 
warze, bei Berührung. u 

In der Seite der Bruſt unter der Achfel 
ein Schmerz, wie zerfioßen und zerfchlagen, 
bet Berührung und Bewegung ſchlimmer, als 
i * Muhe; an der Bruſt, unter der Ach⸗ 
ſelhoͤhle, Schmerz bei Beruͤhrung, er darf den 


Urm nicht an die Bruſt druͤcken. 


Bruſtſchmerz, welcher bei der 
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RU, eine Stunde‘ nach "dem Aufitehen, 
einige Heftige Stiche im der Herzgegend (n. 7. 
Sy liche Stiche in der SGegend des Her⸗ 
zent hmerzbafte Stoͤße nad den 
Herzen, nach..der Reihe der Bulle: 

Herzklopfen; beim Niederlegen nach 
dem Mittagseſſen Her stlopfen Blutauf— 
waklung mit Herzklopfen, ganz in der 
Fruͤhe (n. %0 Sr}; oͤftere, kleine Anfaͤlle von 
Herztlopfen. 

{Unter nach mittaͤtlgem Froſte beftiges Ste: 
chen im Streu; & welches dann In die Briten 
Geht und den ’? Athem beengt); beim ſeitwaͤrts— 
drehen mit dem Oderfürper ein großer Stich 
im Kreuze, welcher den Athem verſetzt; tm 


Kreuze und in den Sitzknochen ein rucäbne 


liches ftumpfes Stechen, fie konnte fih im 
Bette nicht davor wenden, auch in der. Dube 
ſtumpfer Schinerz im Kreuze, fie konnte nicht 
ftil liegen bleiben und vor dieſen ſchmerzhaf— 
ten Ruten weder bujten noch nieſen; nacht: 
licher Schmerz im Kreuze, der das Umwen— 
den im Bette bindert. 

Unter Froſtſchaudern klopfender Schmerʒ 
im Kreuze, mit Aufſtoßen (n. 36 St.); Bu: 
fanımenziebender Schmerz; im Kreuze, welcher 
dann in die Seite giebt, Die Gegend des 
Kreuzes und der Lenden; iſt wie ge— 
ipanntund thur bei Beruhrungweh; 


von Zugluft Schmerz im Kreuze, als woilte 


es brechen, fie mußte Frumm geben; Schmer; 
bloß am Tage im Kreuze, als wenn es zer— 
ſchlagen oder allzu ſchwach wäre, wie 
nach einer Niederkunft; Kreuz; wie zer— 
ſchlagen ſchmerzhaft, ſchlimmer bei De: 


wegung als in der Rabe; fruͤh im Bette 


Schmerʒ im Kreuze und in den Knieen, wie 
zerſtoßen und zerſchlagen, mit einem ziehen— 
den Schmerze gemiſcht und weder durch Ver— 
aͤnderung der Lage, noch auch durch Ruhe 
oder Bewegung zu yermindern oder zu. erhoͤ⸗ 
ben; Schmerz wie zerſchlagen im Kreuze bei 
ftarten Vorbuͤcken und nalen Zuraäbtegen, 
dom mehr bei erſterm (m. 45 | 
. Schmerz in. der Gegend ve Bedens, wie 
verrenkt, bei der geringſten Bewegung; Rei— 
Ben in den Senden; von dem Lenden im 


Senken berauf ziehender Schmerz, mit einer! 


tähmigen ‚Steifigkeit verbunden; glei nad 
dem (Abend-) Ejien druͤckender Schmerz in 
den Lenden nach dem Ruckgrathe hin, welcher 
Aengſtlichkeit erregt (n. 1St.); (früh), gleich 


nach dem Trinfen ein etwas drüdender & Schmerz, 


an den Senden nach dem Ruͤckgrathe bin, wor: 
auf fich der Schmerz gegen die Sopochondrien 
fienmmt, als wenn ſich da Blähungen verſetz⸗ 
ten. (n. 36 St.). 

Berren und Reihen unten im Ruͤden, im 
Gehen und Sitzen, aber nicht im. Liegen; 
zerrend reißender Ruͤckenſchmerz; zie— 
vLender Schmerz im Rüden; Nachmittags, ein 
Bieben- im: Rüden vom Naden berab (beim 


Sisen): und zugleich. ein: heftiger Schmerz in 


der Herzgrube, wie Raffen, fo daß ſie krumm 


ſitzen mußte; ‚stehend teißender Schmerz. im‘ 
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Rüden (nt St)7 brennend: reißender 
Ruckenſchmerz; zuſammenziehender gleich⸗ 
ſamn aufantintenfhnürender © Ruͤckenſchmerz; 
Steifigkeit des Nüdens (nach einigen 
Sr); Zerſchlagenheitsſchmerz im 
Rüden, beim Befuͤhlen und -Daraufdrüden 
noch fehmerzhafter, wie mit Blur unterlaufen. 

Drüdender Schmerz in den Ruͤckgrathwir— 
beln (n.1 St); Schmerz wie zerſchlagen in 
den Rüdenz und Bauchmuskeln, ſelbſt bei 
Beruͤhrung (n. 30 En). 

Bishender Schmerz im Naden; ein siebenz 
der Schmerz und wie von einer Laſt im, Na= 
cken, früh; Steifigkeit auf der rechten Seite 
des Nadens, als wenn er die Nacht mit dem 
Kopfe nicht gut gelegen hätte; (Abends), 
reißender Schmerz im Naden, an— 
fallsweife (n. 2 St.); Schmerz wie Zer⸗ 
Ichiagenbeit tum Naden, bei Bewegung (Büs 
een) und bei Berührung (n. 6 ©t.). 

Auf dem lesten Halswirbel ein Schmerz, 
ale wenn das Kleifch losgeſchlagen ware, er 
fonnte fogar das Hemde nicht darauf leiden; 
Knacken der Halswirbel bei Bewegung des 
Kopfs (n. 3 St.rz die Öelenfe der Halswir— 
bel find ſchmerzhaft; die linke Seite der Hals— 
muskeln iſt gefehwollen. und ſchwerzt bei Be— 
wegung des Kopfs, als wenn die Flechſen zu 
kurz waren und nicht zulangen wollten. 

Im Schultergelenfe und im Schulterblatte 
Schmerz wie Serichlagenheit, beim Sritwaͤrte⸗ 
biegen des Kopfes auf. Die entgegengeſetzte 
Seite; im Schuitergelenfe Schwer; wie zer— 
fchlagen, wover er den Arm nicht aufdeben 
konnte; Abends im Bette Schmerz im linken 
Schultergelenfe, wenn er fih auf die „eniges 
gengeſetzte Seite legt, als wenn die Bander 
zerrijjen wären, welcher verfchwindet, wenn 
er ſich auf die ſchmerzhafte Seite legt Mach 
18 St.); frub, um 3 Uhr ein unnennbarer 
Schmerz im Gelenke der Schulter, auf wel— 
cher er liegt, der ſich nach den Umwenden 
allmaͤlig verliert, bei allgemeiner Ausduͤnſtung 
(n. 16 St.); Schmer; im Schultergelenke, 
wie gelaͤhmt, und ber ganze Arm fo fchwer 
und milde, jewohl im Sigen, als im Geben, 
nach einiger Bewegung kann er den Arm nicht 
mehr aufrecht erhalten; Schmerz, wie durch 
Arbeit ermudet oder zeiſchlagen im Schulter— 
gelenke, wenn beim Sehen in freier Lufte die 
Aerme herabhaͤngen (n.4 %.). 

Siehender Schmerz im Shulterkopfe; 
Schulterkopfe und, Arme bie und da: En. 
pfindung ven Märme; rbeumatifcer 
Schmerz; in der rechten Schulter und 
den dreieckigen Muskel. 

Schnur, in dem einen Schulterblatte, wie 
verboben; ſchmerzhaftes Gefuhl in den Schul: 
terblaͤttern, wie von alu großer Unftrengung 
und Verheben; zwiſchen den Schulterblättern 
Stechen, beim BSewegen und Athmen; einzele 
Stiche zwifchen den Schulterblattern, erſt fuͤr 
ſich, dann durch's Athmen verftärkt;. anbal- 
tender , brennend. ſtechender Schmerz 
zwiſchen den Schulterblaͤttern; ziehen: 
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der Schmerz und wie bon Serfchlagenbeit zwi⸗ 


ſchen den Schulterblaͤttern, vorzuͤglich beim 
Vorbuͤcken; zuſammenſchnuͤrender Schmerz zwi⸗ 
ſchen den Schulterblaͤttern; Schmerz bei Be⸗ 
wegung des Kopfs zwiſchen den Schulterblät: 


tern und im Nacken (n. 1St.); vorzuͤglich H 


beim Vorbuͤcken ein Schmerz zwiſchen den 
Schulterblaͤttern, wie Zerſchlagenheit und 
Bieben, | | 

Un beiden Deltamusfeln eine brennend 
fchmergende Stelle, die auch heiß anzufühlen 
it; ſchmerzhafte Muskelkontrakti— 
onen, die 3 — 4 Min. anhielten und dann 
gewöhnlich durch einen gewaltigen Krampf: 
anfall unterbrochen wurden, dabei war der 
Körper ftarf nach hinten gezogen, mie im 
Opiſthotonus, die Herzichläge waren 
fchwah, der Puls Klein, kaum fühlbar, 20 
Schläge in der Minute, die Haut war mit 
faltem Schweiße bedeckt, die Sunftionen des 
Magens und Gehirns nicht getrübt, Dabei 
biß der Aranfe alles, was feinem Munde 
nabe gebracht wurde, 


Juͤckender Sriefel auf den Aermen, nach, 


dem Reiben fehrändend, — Gefühl von Eins 
geichlafenheit de Arms, doch ohne Prideln, 
mit Empfindung von Zufammenzieben binten- 
nah; ‚Bewegung verbindernder Schmerz; am 
Arme (n. 24 ©t.); Traͤgheit der Aerme; nach 
autem Sclafe tft fie früb beim Auffteben 
fehr ermuͤdet, Aerme (und Beine) thun ihr 
web, als wenn fie auf einem harten Lager 
geſchlafen hätte (nach halbftündigem, rubigem 
Sitzen ift fie wieder geftärkt); beim Ausſtre⸗ 
den der Uerme fährt e8 in die Finger wie 
Krampf und flicht wie Nadeln; Schwere und 
Müdigkeit der Uerme (und Füße), Nachmit- 
tags, Gefühl einer plöglihen Kraft: 
Lofigfeit der Aerme (und Beine) früh 
(n. 1? ©t.). Ä 
Biebender Schmerz; im Arme; ziehender 
Schmerz aufwärts im Arme, mit lähmiger 
Steifigkeit; ingefchlafenbeit der Aerme, 
Nachts (n. 4 St.); fonvulfivifhes Um: 
berwerfen der Uerme, NRüdmwärtsbiegen 
des Kopfes, und feſtes Zufammenbeißen der 
Zähne. zu 
efammenziegend drüdender Schmerz im 
Ellbogen; nah Mitternadht (um 2 Uhr) ein 
bobrender Schmerz im Ellbogengelenfe , wenn er 
auf der entgegengefekten Seite liegt (n. 60 St.). 
Die Vorderärme immer halb fleftirt, Mus 
digkeit der Vorderaͤrme; laͤhmig drüdender 
Schmerz in der Mitte des rechten Vorderar— 
mes, nach außen; auf der innern Seite des 
Linken Vorderarmes find die Muskeln ge— 
fhwollen und fchmerzen wie ver: 
brannt; auf der innern‘ Seite des rechten 
Borderatmes eine Schwinde, jrdoch ohne 
Süden, 14 Tage anhaltend ; ziebender Schmerz 


im DBorderarme mit Stich in den Fingern (n. 


3 St.) ; nach dem Mittagsmahle eine Schwäche 
der WBorderärme und Hände, als wären fie 
faft gelähmt (n. 2 St.); ale Morgen, oder 


einen Morgen nach dem Aufſtehen aus dem 


‚W. 
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Bette ift der Vorderarm bis zur Hand eingeſchla⸗ 
fen, wie Ieblos (abgeftorben) mit Kälte und 
dennoch mit aufgetriebenen Adern (1. 4 T.). 
Im rechten Handgelenfe Schmerz wie ver- 
renft, bei Bewegung und Xnftrengung der 
and. — rn. 
Eingefchlafenheit (Mfterben) der 
Hände; (Aufwaͤrts) ziebender Schmerz erft 
in der Hand, dann im Eilbogengelenfe (nad) 
3 ©t.); beim Geben iu Freien erftein Schmerz 
im Naden, der fi) dann ins Handgelenk 5095 
ein lähmiger Schmerz, wie von Schwäche, 


er batte die Macht nicht, recht zuzugreifen, 


Abende beim Liegen im Bette verging’s; er 
batte in der Hand feine Kräfte zu ſchreiben; 
ein ziehendes Stechen im aͤußern Knoͤchel der 
rechten Hand, Abends vor Schlafengeben; 
Elammartige Bufammenziebung der 


‚flachen Hand, die ohne Schmerz; nicht augs 


einander gebreitet werden kann (n. 12 ©t.); 
feftes Bufammenballen der Hände. | 

Er friert Zeicht an die Hände und muß fie 
einwideln; falte Hände; ganz früb Hitze 
in den Händen, die er zuzudeden ſucht, weil 
Kühlung daran unleidlichen Schmerz zumege 
bringt (n. 12, 64 ©t.); kuͤhlfeuchte Hände, 
mit kalter Nafenfpise; Eübler Schweiß Der 
innern Zlähe der Händes Schweiß der. ins 
nern Handfläche; beim Gehen im Freien ftar- 
fer Schweiß der innern Handflähen; (Hände 
oft dunkelroth, voll firogender Adern) ;- blafie 
Geſchwulſt der Hände und Finger (n. 20 St); 
auf dem Handruden ein Brennen, 

Zudend ftechender Schmerz; in der Rich—⸗ 
tung der Daumenknochen, ruͤckwaͤrts; Bren⸗ 
nen im Daumenballen beim Niederlegen, nach 
dem Mittagsmahle (n. 1 St.); heiße, bei 
Berübrung ſchmerzhafte Geſchwulſt 
des Daumens, die am Gelenke in Abſzeß 
uͤbergeht; leichtes Verknicken des Daumens 
bei Bewegnng. | 

Siebender Schmerz in den Fingern auf 
und nieder; in milder Jahreszeit Finger ftelz 
lenweiſe roth und erfroren, und brennendes 
Zücen darin, vorzüglich wenn er in Stuben- 
wärme oder ins Bett fommt; Eingefchlafen: 
heit der Finger beim Nachtſchweiße; Frampf- 
bafte Bufammenziehung der Singer, 
beim. Gaͤhnen; Nachmitternaht im Bette 
Klamm in den Fingern. | 

Süden an den SFingergelenfen; Schmerz 
der Zingergelente, wie nach heftiger Arbeit 
und als wenn die Zlechfen zu kurz wären, 

Sm rechten Hüftgelenke Brennen; im Huͤft⸗ 
gelenfe Stechen wie von Verrenkung; Buden 
im Huüftgelenfe, vom Mittageflen; Huftz 
giht mit fteehenden Schmerzen bei 


Bewegungs; ganzin der Frühe, ein öfteres, 


ftechendeg Juͤcken von den Füßen aufwärts 
nach den Hüften, beim Liegen auf dem Ru: 
den, melches vergeht, wenn er fih auf die 
unſchmerzhafte Seite legt (n. 5 St). 

In der rechten Hinterbade Schmerz, ale 
wenn das Fleiſch losgefchlagen wäre; an der 
Hinterbade juͤckend frefiende Blätden, 
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Wanken und unthaͤtigkeit der 
Beine (nad 2St.); das Kind faͤllt oft im 
Gehen; nach gutem Schlafe. früh beim Auf—⸗ 
fteben tft fie fehr ermuͤdet, (Aerme u.) Beine 
thun ihr weh, als wenn fie auf einem harten 
Lager geichlafen hätte (nach halbſtuͤndigem, 
ruhigem Sitzen ift fiewteder geftärft) , Schwere 
und Müdigkeit der Beine (u. Aerme), Nach: 
mittags befonders beim Steigen; die Beine 

find nicht vermögend den Körper zu tragen, 
er muß fich niederlegen, Gefuͤhl einer 
plöglihen Kraftlofigkeit der (Aerme 


und) Beine, früb (n. 12 St.) von früb 


an Schwere und Muͤdigkeit der Beine, fo daß 
fie web thun beim Geben; Schwere der Beine 
nötbigt zum Sitzen; es war ihr in die Beine 
eichlagen; Schwäche im rechten Beine, beim 
eben im Sreien; die Beine waren fteif, 
unbeweglih, alle Musfeln daran 
bart, tetanifch fontrabirt. 

Im Sitzen beim Mittagsmable Eingefchla- 
fenheit der Beine, beim Ausgehen mußte fie 
manchmal plößlich ſtillſtehen, weil ſchnell ein 
Gefühl von Zurädhalten in den Muskeln der 
Beine fi einfand, fie verglich es mit einem 
elettrifchen Schlage. 

Schwere im rechten Oberfchentel, daß er 
das Bein micht gut heben kann; öfteres Zu: 
fen und Fippern in dem Fleiſche des Ober: 
ſchenkels; ein ziehender Schmerz aus dem Un: 
terleibe durch die Oberfchenfel (n, 48 St.); 
eine berabziebende Empfindung in den Ober: 
fchenfeln; ein laͤhmiges Ziehen in den Ober: 
fhenfelmusfeln und der Wade; fehmerzbaft 
beim Gchen; bei Ermüdung im Oberſchenkel 
bie ind Knie ziebend reißender Schmerz; in 
dem Fleiſche des Oberſchenkels Schmerz wie 
nach großer Anftrengung, auch beim Anfuͤh— 
len, Schmerz wie zerfeblagen. 

Zuden in den Oberfchenfelmusfeln, Zucken, 
ald wenn man an einem Faden zöge, an der 
rechten Oberſchenkelſeite; im Oberfchenfelfopfe 
bis unters Knie ein lähmiger Schmerz im 
Gehen (n. 2 St.); im Oberfchenkel fpannt es 
fchmerzbaft, er ift wie zu kurz; in den bin: 
tern Muskeln der Oberfchenfel ein Serfchla: 
genbeitsfchmer;, am fchlinmiten beim 
Aufiteben vom Sitze; in der Mitte des Ober: 
fchenfels, in den Musfeln, Schmerz wie zer: 
feblagen, beim Geben (n. 1 St.); die Muse 
feln des Oberſchenkels und die Knie fchmerzen 
wie zerfchlagen, mehr bei Bewegung als in 
der Rube, auch beim Befühlen erböbt fich 
der Schmerz. | | 

Am Oberſchenkel Blutſchwaͤre von heftig 
ftechendem Schmerze (n. 24 St.); am Hin: 
tertheile des Oberſchenkels Blutfchwäre (nach 
12, 30 St.); am Bordertheile des Oberfchen: 
fels ein Blütſchwaͤr (n. 6 &t.). 


Beim Uuftreten und Geben ein brennen 


des Stechen vom Kreuze bis durch den Ober: 
ſchenkel; beim Gehen ein Juͤcken an den Ober: 
ſchenkeln; Inden am linken Oberfchenfel und 
Fuße, beſonders Abends, wenn er ins Bett 
fommt; ein brennend jüdender Zriefel auf bei: 
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(den Oberſchenkeln während der Monatereini: 
gung; Freſſen, ein beißend juͤckender Schmerz 
am Oberfchenfel und über dem Knie, Abends 
nach dem Niederlegen,, im Bette, welches durch 
Kraken nicht vergeht. | | 
Nachts Kälte der Oberfchenfel, fie 
laſſen fh auch im Bette nicht erwärmen; 
nah Mitternaht Schweiß der . Oberfchenfel 
und Waden. Ba WB 
Reißen und ſtechender Schmerz etwas uͤber 
und unter dem Knie, Abends (n. 36 St.); 
Wanken und Knicken der Kniez Knie 
zuweilen ſo ſchwach, daß ſie den Koͤrper nicht 
tragen wollen; Zittern der Knie und 
des einen Fußes; Sittern eines Knies und 
Fußes, bei einer eifrigen felbft angenehmen 
Spannung des Geiftes, mehrentheils Abende, 
im Steben. | 
Bloß am Tage Schmerz in den Knien, 
ald wenn fie zerfehlagen wären, bei Bewe— 
gung und in Ruhe; fchmerzhafte Gefchmwüulite 
am Knie; am Knie ein friefelartiger, bren« 
nend jücender Ausfchlag; eine Art Heinen 
Blutfehwäres am Knie, der den ganzen Fuß 
fteif macht. | 
Leichtes Verknicken der Kniegelenke, bei 
Bewegung (n. 1 St.); midrige Empfindung 
im Siniegelenfe, beim Geben, als nenn Die 
Gelenffehmiere feblte und es knacken wollte. 
Tach dem Gchen in freier Luft, ein Zucken 
in den Kniefehlen, beim Steben; beim 
AHuffteben vom Sike Empfindung 
inden Kniefeblen, als wenn fie zu 
furg wären; Steifigfeit und Span: 
nen. in der Kniefeble, befonders nad 
Steben (n. 2 St.); — in beiden Kniefcheiben, 
ein Spannfchmerz wie von Meifeermüdung, 
bei Treppenſteigen, fehlimmer früh; Süden in 
den Kniefeblen, früb, er mußte Fragen, 
Krampfbaftes Sieben in den Un: 
terfchenfeln; Eingefchlafenheit des Unters 
Tchenfels, im Gißen und Steben und, wenn 
fie ihn mit den andern berührte Stechen dar: 
in; Gefühl von Eingefchlafenheit des Unter: 
fchenfels, doch ohne Prideln, mit darauf fol: 
gender Empfindung von Zuſammenziehen; 
Eingefchlafenbeit der Unterfchenfel, nach dem 
Eisen, beim Gehen und Steben (n. 18 ©t.); 
reißender Schmerz im linfen Unterfchenfel bie 
in die Beben, Nachmitfags (n. 7 St.). 
Meikender Schmerz im Schenfelgefchwüre, 
wenn es die freie Luft berührt, wenn es aber 
vor der freien Quft verwahrt und verdedt 
wird, fo vergeht er (n. 4, 20 ©t.); ent: 
zündliche Roͤthe um das vorhandene Ge—⸗ 
fchwir am Unterfchenfel, beim Geben und 
bei anderer Bervegung ; Jucken des Unterfchen- 
feld in einiger Entfernung vom Gefchwüre. 
Eingefchlafenbeit der Waden und Füße, 
früh; beim Anwehen Falter Luft Stechen in 
der Wade, ald wenn der Unterſchentel eingee 
fehlafen gewefen wäre (n. 2 St.); ein Druͤ⸗ 
den an der Seite der Wade, früb beim Auf: 
ftehben aus dem Bette ein Drüden auf der 
Außenſeite der Wade, als wollte Klamm 





Nux vomica 


entftehen, zwei Morgen (n. 7 T.); Hamm: 
artiger Schmerzsinden Waden, 
Wadenklamm, Abends im Bette, beim 
Ausftreden des Schenkels (n. 24 St.); Was 
denflamm früb im Bette, beim Biegen 
des Schenfeld (nah 32 St.); Wadenktlamm 
nach Mitternacht, im Bette, wenn er den 
Schenkel an fich zieht und biegt (n. 4 ©t.); 
fpannender Schmerz in den Waden; 
ein: Kriebeln in den Waden nach Spazieren 
in freier Luft, 

Ein firer, fein ftechend brennender Schmerz 
2 einer Kleinen Stelle am GSchienbeine (mn. 
4 ©t.). 

Ein Kriebeln von den Füßen an aufwärts ; 
Schmerz; in den Fußgelenken, bloß beim Bes 
wegen und Geben, als wenn fie eine ange: 
ftrengte Zußreife getban hätte, die Flechien 
Daran ſchmerzen wie geprellt und als wenn 
fie zu kurz wären; leichtes Verrenken 
des Sußgelenfes und Verknicken im Ge— 
ben (n. 4 ©t.); fruͤh, nach dem Aufſtehen, 
beim Gehen, Schmerz; im FTußgelenfe, wie 
verrenft und vertreten, er fann obne großen 
Schmerz nicht auftreten, der bis beran in 
den Schenkel fährt (nach 16 St.). 

Im Fußknoͤchel, Neißen (nah dem Mit: 
tagsſchlafe); ein Ziehen und Stechen im Aus 
kein Knöchel-des rechten Fußes, Abends vor 
Schlafengeben. | 

Einzele Stiche in der Ferſe (n. 2 St.); 
ein dumpfer, tauber Schmerz (Bollbeit) in 
der Ferfe, wie nach einem boben Sprunge; 
(Schmerz an der Ferſe, beim Auftreten, ale 
bätte er. fi wund gegangen, am fchlimmiften, 
wenn er auf einen Stein tritt). 

Krampfbafte Sufammenziebung des rech- 
ten Unterfußes; Eingefchlafenheit (Ab: 
fierben) der Unterfüße; ganz früh, Hitze 
in den Unterfüßen, die er zuzudecken fucht, 
weil Kühlung daran unleidlichen Schmerz ver: 
urfacbt (nach 12, 64 St.); frub, Gefchmulft 
des Unterfußes (deſſen Schenkel mit einem 
Geſchwuͤre behaftet ift); Geſchwulſt der 
Sußrüden. 

Defters, am Tage, wenn fie gefeffen bat 
und aufftchen will, befommt fie Klamm in 
den Zußfolen, muß den Fuß aueftreden, um 
fich zu erleichtern, und laufen, damit es fich 
durch die Bewegung verliere, die Nacht kann 
fie vor f[hmerzbaftem Klamm in den Fuß— 
folen nicht fchlafen, der entfteht, fobald fie 
Lie Fuͤße an fich ziebt und die Schenkel biegt; 
ſchmerzliche, klammartige Bufommenziebung 
der Fußſolen bei gebogenem Schenkel, die 
beim Ausſtrecken des Schenkels vergehrt; in 
den Fußſolen brennender Schmerz; beim Lie— 
gen nach dem Mittagsmahle Reißen in den 
Fußſolen (vorher ein Brennen im Daumen: 
ballen) (n. 1 ©t.); in den Fußſolen Stiche; 
Schmerz, ald wenn der Schuh zu enge wäre 
und drüdte und die Fußfole müde und wund 
vom Gehen wäre, Ä 

Un den Seiten des Unterfußes und der 
Beben, fo wie oben auf den Zehen Schmerz 
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wie Brennen und als wenn der Schuh drückte, 
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Abends (n, 36 St.); Schmer; der Huͤh— 
neraugen an den Beben, wie Wunde oder 
Blutſchwaͤr (nah 4, 16 ©t.); heftiger 
Schmerzan der Froftbeule, im Som⸗ 
mer wie von der größten Kälte, eine Art _ 
Pochen darin (fogleich). \ 5 
Schmerz an der Wurzel der Nägel der 


Beben, wenn man daran ftößt oder auch nur 


an fie rührt, als wenn fie abfchwären wollten. 

Ein juͤckendes Brennen an den 
Sehen, wie von Erfrieren, bei milder 
Jahrszeit, vorzüglich wenn er in Stuben 


[wärme oder in’d Bett fommt; an den Fuß— 


zehen Juͤcken, wie bei erfrornen Gliedern (n. 
1 St.); Einfchlafen der beiden größern Sehen. 
(fogleich) 5 Erampfartiger Schmerz in der rech— 
ten großen Fußzehe (in der Ruhe), welcher 
aber bald verging; frampfbafte Zuſam— 
menztiebung der Beben, beim Gähnen; 
Nachmisternacht, im Bette, Klamm der Zeben. 

Unmwendung. Wir haben uns in der 
Beſchreibung' der reinen Arzneiwirfungen der 


‚Nux vomica abfichtlich nicht auf die Refultate 


der neuerdings, aber an Thieren angeſtellten 
Verfuhe (Allg. hom. Beit. VH, No. 7. p. 102) 
bezogen, theils weil das Mehrfte von dem 
daſelbſt Mitgetheilten bereits früber ſchon bez 
fannt war, theils auch weil jene Refultate 
unfren Anforderungen nicht genügen koͤnnen, 
infofern wir Durch Derartige Verfuche immer 
nur die ungefähre Wirfungsart eines Arznei— 
mitteld Eennen lernen, Dazu kommt nod,- 
daß die Nux vomica zu denjenigen Mitteln 
gehört, welche man wohl volllommen ausge: 
prüft nennen darf, und daß daher fchwerlich 
etwas Neues und Wefentliches Hinzugefügt 
werden kann. Ein Glüd für uns, wenn alle 
Mirtel fo genau gekannt wären, wie gerade 
die Nux vomica; ed würde dadurd viel mehr 
Sicherheit in unfere Praris kommen. | 

Berfuchen wir nun bier eine fummarifch 
Ueberficht von den Fällen zu geben, gegen 
welche die Anwendung der Nux vomica ſich 
bereits huͤlfreich erwieſen bat, und fih noch’ 
nüglich zeigen Eann,, fo werden wir, um Raum 
zu erfparen, nur ſoviel, als uns wichtig fcheint, 
berücfichtigen, weniger mwefentlihe Dinge da= 
gegen fowie auch folches, mas allgemein be= 
fannt oder durch fich ſelbſt begreiflich tft, ganz 
weglaffen. Auch laſſen mir lächerliche Hypo— 
thefen, wie fie Jahr und Undere aufgeſtellt 
baben, das dieſes Mittel nämlich vorzüglich 
für Kinder und fchlanfe Perfonen paflend fei, 
ganz unberücdhtigt, und halten uns alfo ledig: 
lih an das, was faftifch erwieſen ift, da wir 
uns weder mit Paradorien noch mit unerwies 
fenen Dingen befreunden koͤnnen. Ä 

Die Zahl der Krankheiten, welche durch 
Nux vomica gebeilt, mindeftens doch gelinz' 
dert worden find, iſt außerordentlich groß. 
Befonders gehören bierber entzündliche, 
anfirifche, gallihte, fchleimige, ver— 
minöfe, fatarrbalifche Fieber, fowie 
auch verfatile und flupide Nerven: 
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fieber, afute Rheumatismen, zuwei— 


len namentlich bei vorſchlagendem ſynochalen 
Charakter nach vorausgeſchicktem Aconitum; 


ferner Wechſelfieber mit taͤglichem, drei⸗ 


taͤglichem, viertaͤglichem und duplizirtem Ty— 
pus, Scharlach mit großen Digeftionebe: 
ſchwerden; Mafern, auch. wo Friefel nach: 
folgt, fodann auch Hautwaſſerſucht, febri- 
liſcher Neffelausichlag, epidemifche 
Influenza, Gicht, Cholera und Cho— 
lerine, Orgasmus des Blutes mit 
Angſtgefühl, Chinaſiechthum, Bleich— 
ſucht, Gelbſucht, Hyſterie, Hypo: 
chondrie, Kraͤmpfe der Athmungswerk— 
zeuge, ſowie im Unterleibe, auch mit Delirien, 
bei Kindern, Veitstanz, Epilepſie, 
Hemiplegie, Laͤhmung der Gliedmaßen, 
auch nach Kantharidenmißbrauch, 
Atrophie mit Stuhlverhaltung, Rhachi— 
tis, Drüſenentzundung an den Schen— 
keln, mit chroniſchem Huſten und Flechten, die 
Nachtheile vom Opiummißbrauch, 
Geſchwuͤlſte an den Aermen mit Abſzeßbil—⸗ 
dung, fiſtuloͤſe Geſchwuͤre, Furunkel, 
Schlangenbiß, Blutſchwamm, die 
ublen Folgen von Aerger, typiſches 
Geiſtesleiden, Melancholie im Kin 
desbette, Schwermuth und Lebens— 
überdruß, Ohnmachtsanfälle, Deli- 
rinm potatorum, WÜpoplerie, Hirn: 
erfchütterung, Kopfweh verfchiedener 
Art, katarrhaliſches, nervoͤſes, periodiſches, 
halbſeitiges Kopfweh, auch mit Geſichtsreißen 
und mit Zahnſchmerz, Schwindel, Stirn— 
döblenentzuͤndung bei Stockſchnupfen 
nach Erkaͤltung, Augenblutung, Blut— 
unterlaufung im Auge mit Schwaͤmm— 
chen bei Kindern, Uugenentzündung, 
auch wenn fie gichtifcher oder rbeumatifcher 
Natur it, Lichtſcheue, ſchwarzer Staar, 
Amblyopie, Markſchwam im Auge, 
Obhrenentzuͤndung, periodiſcher Ohr— 
enſchmerz, Ohrenzwang, Schwerbö: 
rigkeit nach Erkaͤltung, Entzündung 
der Ohrſpeicheldruſe nach Maſern, Na: 


fenverftopfung bei Kindern, nerpöfer 


Geſichtsſchmerz, Geſichtsrothlauf, 
Mundfaäule, Shwämmcen der Kinder, 
Zahnweh der Kaffeetrinker, wit Kopfweh, 
periodifches,auch rhbeumatifchessahn- 
web, Stimmlofigfeit, Halsentzuͤn— 
dung, krampfhaftes Schluchzen, mor— 
gentliche Uebligkeit, auch mit Erbrechen, 
Uebligkeit mit Kreuzweh und zurüdgetretener 
Kröge, Erbrechen der Kinder, hroni: 
ſches Erbrechen Der fauerfchmedenden 
Speifen, der Speifen fogleih, auch mit Kar- 
dialgie nach unterdrüdter Slechte, Vomitus 
potatorum, DBluterbredben, Ber: 
dDauungsbefhmwerden, auch mit zurüd: 
getretenem Schnupfen, mit periodifchem Kopf: 
ſchmerz, Magendrüden nah Eſſen, Ma⸗ 
genkrampf nach Eſſen, beſonders nuͤchtern 
mit ſaurem Erbrechen, mit Speiſeerbrechen 
nach unterdruͤckter Flechte, mit Speiſeerbrechen 
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Eierſtockentzuͤndung, 
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und uUnterleibsleiden, mit Unterleibsleiden und 
Kopfweb, mir Bruftframpf,, Teberentzün: 
dung, auch mit nervöfen Charakter, chro= 
rifched, 2eberleiden, Nephralgia, 
Nierenentzündung, hronifches Un— 
terletbsleiden mit Anfchoppungen, mit 
Physkonie der Leber, mit Kopfweh, Wurm 
befhmwerden, Kolif mit Stublverhaltung 
Bleikolif mir Saulfieber, Bauchfellent— 
yundung im SKindbette (Puerperalfie— 
ber), Bauchwaſſerſucht bei Retentio 
mensium, Schenfel= und Reiftenbrüde, 
auch wenn fie eingeklemmt find, [chleimige 
Durdbfälle, Stublverhbaltung bei 
Säuglingen, Wöchnerinnen, Kaffeerrinfern 
u. f. w., auch mit Kopfweh, Haͤmorrho— 
idalbefhwerden, Haemorrb. muco- 
sae, nächtlicher Harndrang mit Blut: 
abgang, Strangurie nah DBiertrinfen, 
Harnverhaltung, Blutbarnen, Trip: 
per im erjten Stadium, auch nach unter: 
druͤcktem Häamorrhoidalfluß, Eicheltripper, 
Hodenentzundung, Menftrualbes 
ſchwerden mit Unterleibsfrämpfen, Zahn: 
und Kopfweb, zu frübe und zu ſchwache 
Menses mit Weißfluß, Kopfweb und Une 
terleibsleiden, Umenorrboö mit Unterleibe- 
und Harnbefchwerden, auch mit Sahn- und 
Kopfleiden, mit Krampfen, Schwanger: 
fhaftsbefchwerden, als Erbreden, auch 
mit Speichelfluß, fodann Harndrang und 
Unterleibefrämpfe, Unterleibs= und Bruſtlei— 
den; periodiſche innere Schmerzbaf: 
tigkeit der Gefchlechtstbeile, ſcharfer 
Weißfluß mit andern Befchwerden, auch im 
Kindbette, Gebärmuttervorfall, Ents 
;undung des Uterus, Metrorrhagia, 
frampfdbafte 
Geburtsſchmerzen, Stodfchnupfen, 
Entzündung der Quftröhbre, Phthisis 
laryngea, Huften mit Erbrechen, mit be: 
ftändigem Kigel im Keblfopfe, trodner, 
auch hronifcher Huften, Blutbuften, 
Keuch huſten mit fehr bäufigem Erbrechen, 
mit nächtlihem Speifeerbrechen, Lungen— 
fatarrbe, Kongeftionen nab Bruft 
und Kopf, Aſthma mit Dedem der Fuͤße, 
auch mit Konvulfionen und gichtifchen Leiden, 
Bruftftechen beit Bewegung, Lungen— 
entzundung, auch nervöfe mit Gelbfucht und 
Stiefel, Bruftfellentzündung, auch ner: 
vöfe, Lungenſucht, Bruftwafferfudt 
mir Dedem der Zuße, Tchmerzbafte, nicht 
wunde Bruftwarzen, Wundbeir der: 
felben, periodifher Rüdenfchner;, 
Ischias nervosa, weiße Schenfelge: 
ſchwulſt, erfrorne Glieder, Froft: 
beulenm. dgl, m. Ä 

Leicht ließe fi die Zahl der angeführten 
Kranfheitsfäle, welche der Nux vomica fehr 
wohl entfprechen, um ein Bedeutendes ver: 
mehren, wollten wir bier eine gründliche Ana⸗ 
Infe der durch fie erregten Symptome anftel- 
len. Wir glauben jedoch mit der Bufammen- 
ftellung der durch die Nux bisher geheilten 


N yetalopia 


Uebel dem Leſer Genüge geleiftet zu baden, 
und um fo mehr, da fich die anderweitigen 
Beftimmungen für die Anwendung diefes wich: 
tigen Heilmittels leicht qus deſſen reinen Arz- 
neiwirfungen entnehmen lafien. Doch dürfte 
die Bemerkung bier no Plab finden, daß 
die Wirffamfeit der Nux vomica nicht in je 
dem Individuum und unter allen Verhaͤlt— 
niffen gleich groß und erfprießlid ift, wenn 
“fie in der gewöhnlichen Gabe eines Dezillion: 
tel& verabreicht wird, und ein bejondere wid 
tiges Moment für ihren Gebrauch befteht dar: 
in, daß wir bei Stuhlverflopfung und andern 
Kranheitsverhaͤltniſſen fehr oft zu den niedern 
Berdünnungen und feldft zur erften Verrei— 
bung berabiteigen müflen, um den ermünfc: 
ten Erfolg zu erzielen. Dies babe ich ſowohl 
bei afuten ale chronifchen Uebeln, doch meift 
nur bei trägen und torpiden Subjeften zu be: 
obachten Gelegenheit gehabt. 

Die Gabengroͤße fowie die Wiederhol- 
ung der Gaben richtet fi) ganz nach den indi- 
viduellen Kranken: und Krankheitsverhaͤltniſſen. 

Die Wirkungsdauer erftredt fich 
fhmwerlich auf 3— 4 Wochen, wie Jahr an: 
giebt, fondern fcheint mindeftens um die Hälfte 
fürzer zu fein, 

Als Antidota dienen Aconit., Camph., 
Cham., Coce., Cofl., Ignat., Pulsat., Vinum. 


Nyetalopia (von vis, Nacht, und 
od, Sefiht), Coecitas diurna, Am- 
blyopia meridiana, Nachtſehen, Ta: 
gesblindbeit, fr. Nyctalopie, engl. Nyc- 
talopia, ein der Hemeralopie entgegenges 
feßter Zuſtand, der fich durch das Unverimögen,. 
das Tageslicht zu ertragen, charafterifirt. Der 
Kranke ift während des Tages genötbigt, die 
Augenlider gefchloffen zu halten, ja fie fogar 
Dicht zu verfchleiern. Beim Oeffnen derfelben 
fühlt er eine Blendung, die ihm vie Unter: 
febeidung der Gegenftände unmöglid macht, 
und zugleich einen Schmert. Durch den Ein— 
druck des Lichts entſteht Roͤthung der Binde— 
baut und reichliched Thraͤnen. Zuweilen tritt 
dazu Kopffehmerz und eine heftige Ungft, die 
entweder Folge ded Schmerzes oder der Furcht 
vor dem Eindrucke des Lichts iſt. In dem 
Make, als die Sonne untergebt, verriindern 
fih die Symptome und verfchwinden endlich 
ganz, und der Kranke fann dann feine Au: 
genlider öffnen und die Gegenftände, die ibn 
umgeben, fogar manchmal mitten in der dich- 
teften SFinfterniß erfennen. Einige bedürfen 
dazu des kuͤnſtlichen Lichts, welches fie ohne 
Schmerz ertragen. | 

Die Nyftalopie ift im Ganzen eine feltne 
Erfcheinung und meiſt nur ein Synmptom anz 
derer Krankbeiten. Buweilen begleitet fie die! 
angebende Cataracta, wenn nur das Centrum | 
der Pine noch undurchſichtig oder die Retina, 
abnorm emipfindlih iſt Kin Abnlicher Zu⸗ 
ſtand wird manchmal durch Nachtwachen, | 
übermäßige Geiftesarbeiten, unmäßigen Genuß | 
weingeiſtiger Slüffigkeiten veranlaßt, Zuweilen 
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ift er mit Hnfterie, Hypochondrie, Hirnhaut⸗ 
entzuͤndung, Enncephalitis, adynamifchen Fie⸗ 
bern verbunden, 
Nyktalopie bei def Albinos, deren Membrana 
choroides befanntlih nur 
nicht ſchwarz gefärbt ift. . 

Die BDebandlung diefes Franfhaften Zu— 
ftandes richtet fich nach dem zu Grunde He: 
genden Leiden, Unter den Mitteln, die der 
Tagesblindheit an fich entfprechen ‚find befonz 
derd Acoritum, Conium, Nitram, Nux vo- 
mica, Phosphorus, -Silicea, Stramonium, 
Sulfur zu berüdfichtigen. In dem Falle ein: 
tretender Beſſerung find gefärbte Gläfer, um 


Außerdem. findet man die: 


wenig oder gar ' 


den Eindrud des Lichts auf das Auge zu - 


ſchwaͤchen, und allmälige Gewoͤhnung an den: 
felben von dem wichtigften Wortheile. . 


 Nyctanthes arbor tristis L., 


ein Strauch Indiens aus der Familie der 
Jasmineen, ausgezeichnet ſowohl durch fein 
eigenthumliches Ausfehen ald auch durch den 
licblichen Geruch feiner Blüthen. Die Wurs 
zelrinde wird in Abkochung gegen Huſten, 
Aſthma, Auszehrung gerühmt. 


Nymphaea eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Hydrocharideen, nach Andern 
aus den Pagaverazeen, nach Decandolle 
aus den Nymphaͤazeen. Die hierher gebören: 
den Pflanzen bewohnen die Wäfler und zeich: 
nen ſich durch ihre fehönen Blumen und ihre 
großen, rundlichen Blätter aus; die Wurzeln 
find Friechend, dick und fhwammig. — 1) N. 
alba L., weiße Seerofe, fr. Nenuphar, 


Nenupbar officinal, engl. White wa- 


ter Lily, findet fich bei uns in tiefen Ges 
wäflern. Die Wurzel diefer Pflanze enthält 
nah Morin: Stärfemebl, Schleim, unfry: 
ftallifirbaren Zucker, Gärbftoff, Gallusfäure, 
Harz, eine thierifch = vegetabilifhe Materie, 
Salze u, f. w. — Die Wurzel tödtet Scha: 
ben und Hausgriffen, und Dr. Blume in 
Java berichte, daß das Defoft der lederar: 
tigen etwas alten Wurzeln der Nympbäen 
etwas narkotiſch und zugleich diuretiſch 
wirfe, Man ſchreibt der Pflanze fchon feit 
den älteiten Seiten antapbrodififche Eigenfchaf- 
ten zu; fie fol Liebegempfindungen aus dem 
Herzen verbannen und auch die Stimme er- 
balten und vervollfommnen, Nah Pallas 
naͤhren ſich jedoch die Tataren von der Wur— 
el, obne daß fie Dadurch ihrer Fruchtbarkeit 
fhaden. Zu Muß zeritoßen fol jie auf der 


re 


Haut Blafen (?) ziehen. Wermöge ihres ad- ' 


ftringirenden Prinzips dient fie gegen. Leu: 
forrbö, Blennorrbagien, Dyfenterien; nad 
Detbarding, auf die Füße gebunden, auch 
gegen Wechfelfieber. Auch die Samen foilen 
gleiche Eigenfchaften befiken. — 2) N. (Cas- 
talia Sal.) coerulea Sav. wädft im 
Nil, in Indien u. f. w., und beſitzt die Ei- 
genfchaften der folgenden Art. — 3) N. Lo- 
tus L., waͤchſt in den Kanälen des Nils 
und zeichnet fich durch feine Schönheit aus, 
Herodor erwähnt diefe Pflanze ald Nah⸗ 


Nymphaea 


rungsmittel, als welches fle auch beute noch 
benust wird. Die Fegelförmige Wurzel von 
der Größe einer Birne wird. in der Aſche ges 
braten ‚oder geröftet, bat einen füßlichen, den 
. Kartoffeln ähnlichen Gefhmad, nährt fehr 
gut und befommtt felbft bei ſchwachen Verdau— 
ungskraͤften. Nah Alpinus und Rumph 
genießt man auch. die Blatt und Blunien- 
ftiele als Gemüfe, und hält die Stängel nebſt 
den Fruchtfernen fogar für einen Lederbifien. 
Aus den Samen murde ehedem Brod berei- 
tet. — 4) N. (Nuphar Sm.) lutea L., 
Nuphar pumila D, C., Eleine Nix— 
plume, fr. Nenuphar jaune, petit 
n@nuphar, findet fih in ftehenden Gewaͤſ— 
fern bei dem Schwinfendorfichen Theerofen 


und auf den Vogeſen, Langrig im Medlenz. 


burgſchen. Die Blätter dienen als Sutter und 
die Samen benugt man in Schweden zum 
Brodbaden. — 5) N. malabarica Poir. 
ift in Malabar einheimifch, wo man die Blu 
min mit Zuder gegen Huften und. Bluterbre— 
chen benugßt. — 6) N. Nelumbo L.,, Ne- 
Iumbium speciosumL.,fr. Nelumb o, 
Feved’Egypte, Lisrose duNil, fam 
ebedem im Mil vor und findet fich jest nur 
‚ in. Indien, China, auf den Moluffen, in 
Malabar, Perfien, Armenien, Die Pflanze 
riecht nach Unis. Ihre hafelnußgroßen Nuͤſſe, 
Fabae aegyptiacae genannt, find fchon 
feit den älteften Seiten als Nahrungsmittel 
oefchäßt. In Aegypten war ihr Genuß eine 
Seitlang verboten, welcher Umftand vielleicht 
Pythagoras veranlaßt bat, die Bobnen 
zu verbieten. Sie haben den Gefchmad der 
Mandeln, werden zu Rucden und dgl, ver: 
baden, außerdem als leicht verdauliches Nah— 
rungsmittel gegen Durchfaͤlle, Marasmus, 
Snfarften u, dgl, benust. Die Araber bedie- 
nen fich des daraus gezogenen Oels bei Ver: 
venfranfheiten,, Zittern der Glieder u, dal. 
In Indien, Cochinchina ißt man die Frucht: 
ferne und wendet die Wurzel alg Diureticum 
an. Wenn man die Blumen und Blattitiele 
zerfchneidet, Jo quillt ein Flebriger Saft ber: 
vor, der gegen Durchfall und Erbrechen dien 
lich fein fol. — Rafinesque führt eine 
Pflanze unter dem Namen Nelumbium 
lutenm, engl. Yellow Nelumbo, Yel- 
low water Lily an, welche diefer ahnlich, 


wo nicht diefelbige ift. Sie wächft von Neu— 


Serfen und Carolina bis zum Miffifippi. 
ie Wurzeln, Blätter und Nuͤſſe find 
eßbar, kuͤhlend, Larirend, barntreibend und 
erweichend. Die Wurzeln baben im frifchen 
Zuſtande einige Schärfe, Die fie aber beim 
Möiten oder Kochen verlieren, und ſchmecken 
Dann wie Artiſchocken. Auch macht man dar: 
aus eine Art Brod und Kuchen. Die Blatt: 
ftiele und jungen Blätter werden felbft grün 
gegefien, amı gefchästeften find jedoch die 
Muffe. Auch follen die letztern gegen Erbre- 


treiben. — T) N. odorata W., woblrie: 
chende Seerofe, fr. Nenuphar odo- 


166 





Nymphomania 


rant, engl. Sweet Water Lily, White 
Pond Lily, waͤchſt in Nordamerifa faft 
überall, von Neu England bis nach Rouifiana 
in Gewäflern und Bluht im Sommer, Sie 
ſtimmt faft ganz mit N. alba L. überein, ift 
finptifch, Euhlend, ſchmerzſtillend, hypnotiſch, 
erweichend. Nach Bigelom find ihre Haupt: 
beitandtbeile Gaͤrbſtoff, Gallusfäure, Stärfe- 
mehl, Schleim, Zuder, Harz, Ammonium, 
Umin, Weinſteinſaͤure. Meußerlich benußt 
man die Wurzeln zu Ueberfchlägen bei Ge— 
ſchwuͤlſten, Skrofelgeſchwuͤren, Trismus, Haut: 
entzuͤndung; innerlich gegen Durchfaͤlle, Dy— 
ſenterien, Leukorrhoͤ, Skrofeln und Fieber. Im 
friſchen Zuſtande ſoll die Wurzel zuweilen die 
Haut roͤthen. Auch die uͤbrigen Theile der 
Pflanze ſind zu aͤhnlichen Zwecken gebraͤuchlich. 


”Nymphomania (von vuugyn, nym- 
pha, und uerie, Wuth), Oestromania 
(0107905, heftiger Liebesreiz, Geil: 
heit), Machlosyne (uayAoovvn, Geil: 
beit), Furor uterinus, Hysteroma- 
nia, Metromania, Andromania,Me- 
lancholia uterina, Muttermwutb, 
Manntöllbeit, ift die Folge einer unbän: 
digen Aufwallung oder übermäßigen Erregung 
des Gejchlechtstriebes, alfo bei Frauen derje— 
nige Zuftand, welcher bei den Männern Sa- 
tyriasis genannt wird. Die Kranfen fühlen 
beitändig oder periodifch einen übermäßigen 
Trieb zum DBeifchlafe, mobei fie ihres Ber: 
jtandes bald ganz; verluftig werden, fo daß 
fie zulegt moralifch gan; ausgeartet find und. 
die ſchmutzigſten und unzüchtigften Reden fuͤh— 
ren und die niedrigften und fchimpflichiten 
Handlungen begeben, z. B. auf offener Straße 
und vor allen Menfchen fi fchamlos entbloͤ— 
ken, fremde Männer mit Gemalt angreifen, 
ferthaften, umarmen, Eüffen, nach ihrem Per 
nid greifen u. f. w. 

Berfchteden von diefem Suftande iſt Die 
Erotomania, Amor insanus, fiches: 
wahnſinn, infofern derfelbe ven Verkehrt— 
heit des Vorſtellungsvermoͤgens entipringt, 
baufig im jugendlichen Alter eintritt, wo das 
Pſychiſche, Moralifche mit dem Strudel der 
Leidenſchaften fortgeriffen wird, und von dem 
Geſchlechtstrieb felbft Faft immer ganz unab- 
bangig tft. Die Neden des Kranfen find da= 
bei keuſch und zärtlich, die Handlungen aus: 
drudsvol, der Blick ſchmachtend, ohne daß 
die Graͤnzen des Schicklichen uͤberſchritten wer— 
den. Dieſer Zuſtand iſt die maͤchtigſte Auf— 
wallung der Phantaſie, die heftigſte Leiden— 
ſchaft für einen Gegenſtand, der dem Kran— 
Ten moraliſch oder pbyfifch unerreichbar ſcheint. 

Uetiologie. Praͤdispoſition zur Nym— 
phomanie geben eine reizbare Konftitution, 
erbliche Untoge, fehlerhafte, unfittfiche Erzie— 
bung, moraliche Berwilderung.  Gelegentliche 


ie letzter Momente find Onanie, lange Abſtinenz in 
chen und Durchfall nüglich fein und den Harn ' 


der Gefchlechteluft, Hyſterie, Leſen fchlüpfriger 
Romane, unthätiges und tippiges Leben, Eis 
ferfucht, heftige Gemuͤthsbewegungen, verleb- 
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tes Ehrgefühl, Fehler der Gefchlechtöorgane, 
beginnender Krebs, Ausfchweifungen. in der 
Liebe, übermäßige Reizung der Gefchlechte: 
tbeile durch mechanifch oder dynamiſch darauf 
wirkende Reize, Entzündung. u. dgl. — Die 
Erotomanie, welche nicht felten in Nympho— 
manie übergebt, ift die gewoͤhnliche Folge zu 
bäufigen Romanleſens und der dadurch bes 
dingten feblerhaften Richtung Der Phantafie. 

Therapeutif, Eine pſychiſche und fo- 
matifche Diät, Erweckung und Erhaltung des 
Gefühle. für das Schickliche und Anftändige, 
Vermeidung alles Müffiggangs, befonders 
der fißenden Lebensweiſe, tägliche Bewegung 
und Körperarbeit im Freien find bei der Be: 
handlung befonders zu beruͤckſichtigende Mo— 
mente, Auch Enthbaltung vom Beifchlafe und 
Vermeidung reizender Speifen und. Getränfe 
find nothwendig. Sobald hierin die gehörigen 
Ynordnungen getroffen find, unterlaffe man 
nicht eine örtliche Unterfuchung und fuche die 
wahre Urfache aufzufinden. Den Urſachen fo= 
wohl als den Erfcheinungen, welche die Krank: 
beit begleiten, pafle man fein Heilverfahren 
an. Oft ift es dabei rätblich, die Kranfen 
aus ihren gewöhnlichen Verbältnifien beraus- 
zureißen, fie aufs Land zu ſchicken oder eine 
Reife machen zu laffen, Doch immer nur in 
Geſellſchaft mit moralifh guten, züchtigen 
Perſonen. Liegt Entzündung oder ein ande- 
res örtliches Leiden zu Grunde, fo fuche man 
zunächft diefes durch den Gebrauch zweckmaͤßi— 
ger Mittel zu befeitigen. Wo Dagegen alle 
örtlichen Zebler fehlen und die abnorme Ge: 
fchlechtsluft blos aus Zügellofigfeit und Ueber: 
reizung entftanden ift, da werden nach dem 
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Zeugniſſe der Erfabrung (Prakt. Mitth. 1, 36 
u, 44; nn. IV, 326 u. Arch. VII, 1, 108, 
X, 2, 49) Platina und ‚Veratrum vorzügliche 
Dienfte Ieiften. Außerdem dürften Bellad,, 
Canthar., Grat., Sabina, 
Stramonium , befondere Berüdfichtigung ver: 
dienen. | 
Bei der Erotpmanie fuche man durch 
eine angemeffene pfychifche Diät den Geift der 
Kranfen auf ernfte Gegenftände binyulenfen 
und ihre ausfchweifende Phantafie zu zügeln. 
Ernithafte Belchäftigung, das Studium der 
Gefchichte, Geographie u. dgl., zumeilen auch 
dag Heiratben, find unerläßlich nothwendig. 
Unter die bier zu mwählenden Arzneimittel find 
diejenigen am michtigften, welche auf die Sei: 
ftesthätigfeit in der geeigneten Art umſtim⸗ 
mend wirfen. 


Nystagmus, Nystaxis bulbi 
(vvorayuos, vvordgıs, Ricken oder 3 ucken 
mit dem Auge) beſteht in einer eigenthuͤm— 
lichen, unwillkuͤrlichen, zuckenden Bewegung 
des Augapfels, wobei derſelbe durch die Au— 
genmuskeln nach innen und außen gezogen 
wird. Dieſer Zuſtand iſt immer von einer 
aͤhnlichen blinzelnden Bewegung des Augapfels 
begleitet, kommt entweder nur an einem oder 
beiden Augen, zumeilen periodifch vor und ift 
Folge von Entzündung oder von Krampf, 
manchmal auch ein Nefultat der, Gewohnheit. 
Die Heilbarfeit dieſes Fehlers richtet fich ledig— 
lich nach der Befchaffenheit der Urfachen, ob 
diefe gehoben werden Können oder nicht, und 





von ihnen tft auch die Wahl der Heilmittel 
abbängig, | nn 





O. 


Oberarm. © Um 
®Oberschenkel. ©. Schenkel, 


Obliteratio ift, pathologiſch be: 
trachtet, die widernaturliche Vereinigung der 
Wandungen einer Höhle, eines Kanals oder 
einer Oeffnung, meift Folge einer Entzuͤn⸗ 
dung oder einer Kongeftion, Ie nachdem fie 
vollfommen oder unvollfommen iſt, und je 
nach ihrer Lokalitaͤt, ſind die Stoͤrungen, 
welche dadurch in den Verrichtungen ver thie— 
rifhen Oekonomie bervorgebin, mehr oder 
weniger bedeutungsvoll. Die Folgen von Ob: 
literation der Shränenpunfte und Kanäle, des 
Nafentanald, des Gehoͤrganges, der Tuba 
Eustachii, der Speichelgänge, des Ductus 


| choledochus, eysticus und pancreaticus, der 
Harnleiter und Harnröhre, der Arterien, 
Benen, der Inmpbatifchen Gefäße u. f. w. 
find zu befannt, als daß wir ihrer bier be: 
fonders gedenken müßten, Phyſiologiſch er⸗ 
fheint uns die Obliteration des Ductus arte- 
riosus Botalli, des Ductus venvsus, des Fo- 
ramen ovale, der Arteriae und Vena umbi- 
licales. V 
Obstipatio alvi, Stuhlver⸗ 
ftopfung. ©, Stuhlgang. 
Obstructio alvi, Stuhlver—⸗ 
ftopfung. S. Stublgang. . | 
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Indiens, giebt einen Fauftifchen. Saft, der 


Lachesis und _- 


Ochna Jabotapita 


Heim Berühren eine brennende Empfindung 
auf der Haut und Fieber erregt. ‚Gegen die 
dadurch veranlaßten Zufälle wendet man Knob⸗ 


lauch an. 


Ochna JabotapitaL., ein 
brafilianifcher Baum, der adftringirende Bee⸗ 
ren von der Größe einer Kirfche trägt, aus 
deren Kernen man ein Del zieht. _ | 


Ochsenbrechwurzel. ©, 
Ononis arvensis L. u 

Ochsenzunge. ©, Anchusa ofi- 
cinalis L. | | 


Ocimum, ene Pflanzengattung aus 
der Familie der Labiaten, welche meift kraut⸗ 
artige Pflanzen enthält. — 1) O. album L. 
ift in Indien einheimiſch. Der Saft der Blaͤt—⸗ 
ter dient nah Winslie bei Kindern gegen 
Katarrh. — 2) O. basilicum L., gemei- 
nes Bafilienfraut, fr. Basilie, grand 
basilic, engl. Sweet basil, Citron 
basil, eine einjährige Pflanze, die in Indien, 
Perſien einheimifch ift und bei ung in Garten 
fultivirt wird, Sie ift von lieblichem Geruch 
und ihre Blätter werden von den Indiern in 
die Ohren bei Obrenentzündung gefteckt. Die 
Samen gelten als erfrifchend und beruhigend 
und dienen im Aufguſſe gegen Gonorrhoͤ, 
Harnbrennen, Nierenleiden. Nach Horsfield 
giebt man fie auf Java als Stimulans, und 
noch Belon dienen fie in Aegypten als Ge: 
wuͤrz. Das daraus gezogene weſentliche Del 
befigt die Eigenfchaft zu kryſtalliſiren. — 
3) O. crispum Thunb. ift in Japan in 
Yufauß gegen Rheumatismus gebräuchlich, 
— Öc. guineense gebrauchen die Neger 
vorzüglich gegen Gallenfieber. Oc. hirsu- 
tum Rottl. dient bei Kindern wahrend des 
Zahnens gegen Durchfälle, Oc. incanes- 
cens Mart., in Brafilien, ift fehr gewürz: 
baft, und ebenfo mie O. gratissimum | 
(0. zeylanicum Burm.) als harn⸗ und fchmweiß- 
treibendes Mittel im Gebraudhe, Das von 
Ainslie angeführte O. mammosum dient 
als Diureticam. — O.minimumL. ift balfa- 
mifh und als Gewürz gebraͤuchlich. Flem— 
ming bediente ſich des Aufguſſes der Samen 
von. ©. pilosum W., um die Geburte- 
ſchmerzen zu lindern. Außerdem gebraudt 
man OÖ. sanctum L. gegen Sieber, und 
den Saft der Blätter gegen Fatarrhalifche Af⸗ 
fettionen, und O. tenuifolium L. auf 
Java als gewürzhaftes, reizendes Mittel, 


.®cotea, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Laurineen. O. amara Mart. 
waͤchſt in Brafilien in den Wäldern von Rio: 
- Yugura und giebt eine gewuͤrzhafte, bittere 
Rinde. O.cymbalarum Humb,. liefert den 
DOrenoffo-Saflafras. Die öligen Samen von 
OÖ. cujumary Mart. ſchaͤtzt man gleich 
der Pichurimbohne gegen Verdauungsfchwäche 
und Krankheiten des Darme, O. pushurys 
Mart. findet fi in Brafilien an den Ufern 
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des Rio-Negro und Liefert nah v. Martius 
die Pichurimbohne, Die Körner von O. opi- 
fera Mart. enthalten ein wefentlihes Del, 
welches das Zitronen? oder Rosmarinoͤl erfekt, 


Odontalgia (von ödovs, Bahn, 
und aAyos, Schmerz), Sahnſchmerz. 
©, Zähne. Ä 


 Oedema (von oidco, ih ſchwelle 
an), Dedem, partielle Wafferfudht 
des Zellengemwebes, fr. Dedeme, engl. 
Oedema, erfcheint als Folge feröfer Ergüffe 
in Geftalt einer weichen, falten, weißen Ge⸗ 
ſchwulſt, die den Eindruck des Fingers eine 
Zeit lang behält. Die Urfachen biervon find 
diefelbigen, als bei den Hydropfien überhaupt. 
Die Krompreffion, Ligatur und Obliteration 
der. Venae jugulares, cavae, iliacae, femo- 
rales, axillares u. ſ. w., ein varitöfer Bus 
ftand der Venen, ein zu ſchwacher Impuls 
des Herzens, das anbaltende Steben oder 
Sitzen, die verminderte Musfelthätigfeit bei 
den Wiedergenefenden oder ihr gänzlicher 
Verluſt bei den Paralytifchen find hinreichend, 
eine ſolche partielle Wafferfucht hervorzubrin— 


gen. Außerdem tritt das Oedem, z. B. der 


Augenlider, ber Füße, der Hände und dgl. 
oft ale Syniptom des Hydrothorax und an 


derer Hydropſien auf, 


Die Behandlung des Oedems ftimmt im 
Ganzen mit der der Hydropfien , überhaupt 
überein und bedarf daher bier feiner nähern 
Erörterung. 


 Oenanthe, eine Pflangengattung 
aus der Familie der Umbelliferen. Die bier: 
ber gebörenden Pflanzen find frautartig, fin: 
den fich auf Wiefen oder wafferreichen Pläßen 
und baben Inollige Wurzeln, deren einige fehr 
wirfam und felbft gefährlich find. — 1) O. 
apiifolia Brot. waͤchſt in Frankreich und 


L.jift mit der naͤchſtſtehenden Urt verwechlelt 


worden, Der Stängel und die Wurzeln entz 
halten einen farblofen Saft, während der 
von Oen. crocata gelb ausfiebt. In ihren 
Eigenſchaften ſtimmt fie mit der genannten 
Art überein. — 2) O. crocata L., gif: 
tige Nebendolde, engl. Yellow Drop- 
wort, findet fi in Sranfreih, in Anjou, 
der Bretagne, erreicht eine Höhe von zwei 
bis drei Fuß und enthält einen fafrangelben 
Saft. Die Wurzel ift von einem anfangs 
fußlichen und eiröfen Geſchmack; ihr gelber 
Saft gewuͤrzhaft, im Geruch den Garotten 
ähnlich. Diefer Saft ift fehr ſcharf und erregt 
Röthung und Gefchwulft der Haut, ftechende 
Schmerzen, Neffelausfchlag, Fieber und dgl. 
Eormeraid und Piban-Duffailly fan: 
den darin fehr reichlich Harz, viel flüchtiges 
Del, ein fettes Del, Summit, Mannit, viel 
Satzmehl, Wachs, Salze u. |. w. Der wirf: 
ſamſte Beitandtheil ift das Harz. Zehn Grane 
davon bemwirkten bei einem Hunde Erbrechen 
und Ubführen und ungeheure Ungft. Das de⸗ 
ſtillirte Waſſer zeigte fih unwirkfan, Die al: 
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fobolifche Tinktur macht auf der Haut eine 
Roͤthe, Täftiges Juͤcken und einen Ausſchlag. 
Andere Besbachter berichten, daß fchon ein 
Stüdchen Wurzel von der Größe einer Hafels 
nuß binnen 1— 2 Stunden Menfchen und 
Thiere tödten fann, Nach ihrem Genuß beo- 
bachtet man roſenrothe Flecken im Gefichte, 
auf der Bruft, Hitze im Halfe, Stimmlofig: 
feit, Verluft des Bewußtſeins, Kälte, Kon: 


vulſionen. In den Leichen findet man Magen 


und Därme entzündet. Zuweilen hat man die 
Blätter als Salat oder für Sellerie oder Pe- 
terfilie genoffen und ſich dadurch den Tod zu— 
gezogen. Zahlreiche Beilpiele diefer Art find 
in Sranfreih, Corjifa, England, Holand, 
Flandern vorgelommen. Die Bebandlung der 
dadurch gefchebenen Vergiftungen wird nach 
den befannten Regeln geleitet. — In Nantes 
gebraucht das Volk die Wurzel ald Arznei— 
mittel: äußerlich bei Hömorrhoiden, wo fie als 
Epispastienm wirft. — Ein mit Lepra Be: 
bafteter (Observ. sur la phys., Introduct. II, 
302) gebrauchte anftatt des Sium latifoliumL. 
diefe Pflanze und befam dadurch die fürdhter- 
lichften Zufälle, allein dennoch feste er ihren 
Gebrauch fort und ward bergeftellt, — Wat: 
fon ſah einen Menfchen von einem Theelöffel 
voll Saft umfommen, — Die von DOrfila 
gefammelten Beobachtungen find in Folgen: 
dem enthalten, Zwei Männer befamen nad 
dem Genuß von der Wurzel bald beftiges 
Brennen im Schlunde und Magen, worauf 
Delirium, Schwindel, Herzklopfen, Schlaf: 
fucht und Bauchfluß erfolgten. Der Eine hatte 
heftige Ronvulfionen und ftarb, der Andere 
befam Nafenbluten. Allen erzäblt eine Ver: 
giftungsgefchichte von vier Perfonen. Charles 
fand bei einer ganzen Familie Unfälle von 
ſcharfer Hige, die nah dem Kopf zog, ein 
mörderifhes Brennen in der Gegend des 
Epigaftriume und Kleine rofenfarbene Flecke von 
unregelmäßiger Geftalt anfangs im Geficht, 
dann auf der Bruft und den Uermen. Beim 
Bater war der Leib enorm aufgetricben. 
3) 0. fistulosa L., röhrige Reben: 
dDolde, Wafferfilipendel, an Gräben 
wachfend, fol noch giftiger fein, als die vo— 
rige Urt. — 4) O. pimpinelloides L., 
bibernellartige Rebendolde, fr. Jo- 
annette, M&echon, Agnotte, Anicot, 
findet fih auf fumpfigen Wiefen, in Deftreich, 
Krain, die Wurzel ſchmeckt den Hafelnüflen 
ähnlich und kann ohne Nachtheil genoflen 
werden. Dasfelbige gilt von O. peucedani- 
folia Poll., Oen. approximata Mer. u. dal. 
G. W. Wedel Programma de Oenanthe 
Theophrasti. Jen. 1710, 4 — Rochard 
Observ. sur 37 soldats empoisonnes pour 
avoir menge la racine d’oenanthe (Anc. journ. 
de med. IX, 430). — Vacher Observ. sur 
l’oenanthe etc, (Anc. journ. de med. XVLI, 
236). — Charles Observ. sur l’effet de la 
racine d’oenanthe (Anc. Clin. de Montp. 
1814). — Boy Empoisonnenment suivi de 
mort, produit par l’Oenanthe crocataLL. etc. 
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Reveill&E-Parise Nouvelle observ. l’un 


empoison. par l’Oenantle crocata L. (Ibid. 


298). — Godefroy Notice sur P’Oenanthe 
crocata L. (Journ. de pharm. VIII, 170; 1822). 
— Cormerais et Pihan -Dufeillay 
Examen cbimique et toxicologique des ra- 
cines de !’Oenanthe crocata L. (Journ. de 

chim. med. VI, 459). | | 


Oenomania, Delirium tre- 
mens, Phrenesia potatorum, Deli- 
rium potatorum, Encephalitis po- 
tatorum, Säuferwahnfinn, ifteine Neu— 
ropblogofe, die den Uebergang von den ſoma— 
tifchen Gebirnleiden zu den piychifchen bildet. 
Die Benennung Delirium tremens ift ganz 


falſch; ebenfo wenig bezeichnend ift Delirium 


potatorum. Am richtigften feheint und Ence- 
phalitis potatorum, obfchon die Krankheit 
nicht immer in Form einer Hirnentzundung . 
auftritt. Diefer Krankheits zuſtand charafte- 
rifirt ſich hauptfächlich durch die Halluzina= 
tionen, von denen er Eonftant begleitet wird. 
Häufig geben eine Zeit lang Uebelbefinden, ' 
Abneigung vor Speifen, Schwäche, Unrube, 
Kopfichmerz, zumeilen Erbrechen, oft leeres 
Würgen, befonderd des Morgens, Untuft, 
AUergerlichkeit, Bungenbeleg, Zittern der Hände 
und dgl. voraus. Plöglich in der Nacht, zus 
weilen auch bei Tage treten die Halluzinatio⸗ 
nen ein, die manchmal auch ohne alle Vor: 
boten erfcheinen. Die Delirien find ununter- 
brochen,, hoͤchſt monoton; der Kranfe treibt. 
fih mit gewiſſen Borftellungen herum und 
ift gewöhnlich in dem Wahne, in einem frem= 
den Orte von Räubern überfallen oder von 
Seiftern geplagt, von Bekannten gerufen, 
von Mäufen, Ratten und andern fonderbaren 
Thiergeftalten gefreffen zu werden. Daher 
machen die Kranken bäufig den Verfuhh, aus 
dem Bette zu fpringen und zu entfliehen. Das - 
bei find alle Muskeln, befonders die der uns 
tern Ertremitäten, in teitändiger zudender 
Bewegung. Dad Geficht ift blaß, das Auge 
ftier glänzend, dabei Schlaflofigfeit und un= 
ruhiges Umberwerfen, der Puls anfangs Hein, 
ſchwach, die Zunge feucht, der Durft gering, 
die Hauttemperatur etwas erhöht, die Haut 
aber nicht troden, fondern in Schweiß zer: 
fließend, der Schweiß oft Flebrig, eigenthuͤm⸗ 
lich riehend, Die Lebergegend aufgetrieben, 
fhmerzbaft, die Stuhlausleerung gebemmt, 
die Faces verbrannt, — Zumeilen fteigern ſich 
alle diefe Symptome aufs Höchfte, die De: 
lirien find wild, wüthend, und das ganze 
Bild der Krankheit ift das der Phrenitis vera. 
— Der Berlauf ift an feine beſtimmte Zeit: 
periode gebunden, und wird je.nach dem 
Grade des Uebels, oft in fehr Furzer Zeit, 
oft auch in 10 — 24 Tagen beendigr. 

Die Diagnose ift leicht. Won Encepha- 
litis, Meningitis unterfcheidet fih die Kranf: 
heit. durch Mangel der Kongeftionen gegen den 
Kopf, durch Fopiöfen, Foliquativen Schweiß, 


Oenomania 


durch Mangel des Fiebers, wenigſtens im 


Anfange der Krankheit, durch Mondtonie der 
Delirien. In den hefligern Graden iſt das 
Uebel nichts anders als Encephalitis eigen⸗ 
thümlicher Urt, . 2 
.  Metiologie Die Krankheit findet fich 
vorzüglich bei Männern, gewöhnlich in den 
fpätern Pebensjahren. Der veranlaffende Mo: 
ment iſt Mißbrauch fpirituöfer Getränke, 
ftarfe und anbaltende Berauſchung, nament: 
lich durch Fufelbranntwein. Der Zufel allein, 
defien Natur fo wenig, als feine Entitehung 
binreichend ermittelt ift, übt den _nachtbeiligen 
Einfluß aus, Nie bat man die Krankheit auf 
guten Wein; Uraf u, dgl. entſtehen feben. 
Um däufigften kommt das Uebel bei den Nord: 
Ländern vor, felten im Süden, und am haͤu— 
figften bei Matrofen. 

Ausgänge. 1) In Genefung unter 
deutlichen und ausgezeichneten Nervenfrifen, 
dur Sthlaf, ‚der oft ununterbrochen 1? — 
24 Stunden dauert, Mit demfelben hört Das 
Zittern auf, das Geficht beitert fi auf, es 
erfolgen einige gallichte Stühle, Die Neigung 
zu Rezidiven ift übrigend auch auf erfolgte 
Genefung dußerft groß, und der geringfte 
Erzeß, der geringfte Mißbrauch von Spiri- 
tuosis fann die Krankheit zuruͤckbringen. — 


2) In den Tod durch Sebirnlähmung. Die, 


Kranken wuͤthen heftig, das Geficht entftellt 
fih immer mehr, die Frequenz des Pulfes 
fteigt auf 120 — 130 Schläge, das Zittern 
wird zu Sebnenhüpfen, die furibunden De— 
lirien zu muffitirenden, die Kranken murmeln 
bis zum endlichen Berftummen und zum 
Tode. 

Die Prognofe ift im Allgemeinen gün- 
fig. Alles fommt auf die Urt des ärztlichen 
Eingreifend an. 

Zherapeutil, In Bezug auf die Be- 
bandlung laͤßt fich die Regel aufftellen, daß 
vorzüglich folche Mittel in Anwendung zu 
bringen find, welche die Wirfung der Spiri- 
tuosa aufheben oder ſchwaͤchen. Indeifen Tann 
freilich) Ddiefe Regel nicht allgemein geltend 
fein, weil mwenigftens ſoviel gewiß tit, daß 
die fragliche Kranfbeit nicht eigentlich den 
Spirituosis felbft, fondern nur dem Fuſel zu: 
geichrieben werden muß. Die Natur des Fu: 
fels liegt bekanntlich noch fehr im Dunklen, 
da wir noch nicht einmal wiflen, ob er ein 
Empyreuma oder ein eigenthümlicher Stoff ſei. 
‚Gleichwohl bat die Erfahrung mebrfach gelehrt, 
daß gerade die Arzneimittel, welche den Nach: 
tbeilen der Spirituosa entgegenwirken, auch 
die vorzüglichften Heilmittel gegen das Deli- 
rium treımens abgeben. Doch angenommen, 
daß dies wirklich fo ift, jo müflen wir im: 
mer foviel zugeben, daß jene Mittel nicht in 
jedem Falle und nicht unter allen Umftänden 
gebraucht werden fönnen, und daß fie dage- 
gen um fo wirkſamer fein muͤſſen, je zeitiger 
wir fie anwenden koͤnnen. Einen vorzüglichen 


Ruf bat’ fih die Nux vom. erworben. Im | 
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find. Hyoscyamus , 
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Unfonge ſowie in, den niedern Graden der 
Krankheit, ift fie (Arch. VL, 2, 114, XU, 
1, 119; Ann. I, 318, IV, 454; hom. Beir. 
V,?278) in der Regel ausreichend, ja fie 
bat in mancher Fällen felbft nach vergeb: 
lichem Gebrauch des Opium zum Zwede ge: 
führt, Nah Hartmann dient Collea, um 
die erhöhte Senfibilität herabzuſtimmen, die 
Halluzinationen zu tilgen und die zu große 
Agilität in allen Bewegungen und Handlun- 
gen zu befchwichtigen. Doch weit beffer zu 
dieſem Zweck eignet fich Opium, melches oft 
gar nicht erfegt werden fann und am zweck— 
mäßigiten nach Nux gegeben wird, Ueberdies 
Camphora, Digitalis, 
Belladonna (rd, XIV, 2, 107), Calcaria 
(Edend, p. 107), Stramonium (Ur, XIV, 
2, 107; bom, Zeit. III, 164; Thorer's pr. 


Mitth. I, 54), Arsen,, Sulfur befonders zu 


berüdfichtigen. Alles richtet fich jedoch nach 
den Umftänden. In manchen Fällen künnen 
vieleicht auch Ac. sulf. und Ac.phosph. mit 
Nutzen gebraucht werden, . 

Wichtig iſt noch die Bemerkung, daß es 
nach Befeitigung der Krankheit immer räths 
lich und ſelbſt nöthig ift, dem Kranfen eine 


‚geringe Quantität feines Lieblingsgetraͤnks, 


des Branntweins, mir Waller vermifcht zu 
erlauben, weil durch Die plögliche gänzliche 
Entziehung deſſelben leicht andere, größere 
Nachrheile entftehen koͤnnen. Dann wurde 
man aber freilich für einen guten, fufelfreien 
Kornbranntwein forgen laflen muͤfſen. 


Oenothera biennis, L., 
Onagra biennis Scop., zweijährige 
Nachtkerze, Sartenrapunzel, 
fr. Onagre, Herbe aux änes, engl. 
Sundrop, Primrose tree, Scabish 
ift urfprünglich in Peru und einigen Gegen: 
den Nordamerikas einheimifch und waͤchſt jest 


auf Schutt faft in ganz Zeurfchland. Die 


Ipindelförmige, auswendig gelbliche, inwendig 
weiße Murzel ißt man theils ald Gemufe, 
theils roh unter Salat, Sie fchmedt füßlich, 
nährt gut und verbaut fich leicht, Die Indier 
gebrauchen diefe Pflanze als zertheilendes Mit: 
tel bei Bubonen und andern Gefchmwülften. 
In Umerifa fowie in Europa dient fie ale 
Wundmitrel, Feuillee erwahnt zwei Arten, 
welche. beide in Peru äußerlich bei entzündeten 
Gefhmwülften benugt werden. Die Blätter 
find wohlriechend und leuchten bei Nacht. 
Schoͤpf fagt, daß die O. mollissima L., 
von New:dorf bis Carolina wachfend, gleich— 
falls als Wundmittel gebraͤuchlich ſei. Daffels 
bige gilt von O. grandiflora. 


®esophagitis. ©. Angina fauchim. 


Desophagotomia (von d.00- 
gayos, Epeiferöhre, u, zoun, Schnitr), 
Speiferöbrenfohnitt, ift eine Operation, 
die in einem Einfchnitte in die obere Partie 
der Speiferöhre befteht, um einen fremden 
Körper daraus zu entfernen oder einen kuͤnſt— 


Oestromania 


lichen Weg für die Einführung von Nahrungs: 
mitteln zu eröffnen. 


Die Regeln zu ihrer Ausfuͤhrung gehören 
in das Gebiet der Ehirurgie. 


Oestromania. ©. Nymphomania. 


®hr, lat. Auris, fr. Oreille, engl. 
the Ear, begreift unter fich alle die Theile, 
welche dag Gebörorgan ausmachen. Man un= 
terfcheidet an diefem Organe 1) das aͤußere 
Dhr (Auris externa, Pinna auri- 
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culae), einen trichterförmigen Theil, der 


auf jeder Seite des Kopfes binter der Bade, | 
unter der Schläfe, vor dem Processus ma- 


stoides liegt. Seine Größe iſt verfchieden, 
feine Form mit. einem Oval vergleichbar. Un 
feiner dußern Tläche bemerft man die Ohr⸗ 
leiſte (Helix), eine faſt halbkreisfoͤrmige 
Falte oder Wulſt, die in der Mitte des aͤu— 
fern Ohres oberhalb des Gehoͤrganges umd 





in der Mitte der Obrenmufchel beginnt, und 
deſſen untere endliche Hervorragung, die Ge- 
genleijte (Antihelix); fodann die kahn- 
formige Grube (Fossa scaphoides), 
eine ungleich tiefere Zurche, die in der Ohren— 
muſchel anfängt, an der innern Seite des 
Helix und unter ibm Dinläuft, die drei— 
edige oder eifürmige Grube (Fossa 
anonyma s. triangularis s. ovalis), 
eine Vertiefung, welche die beiden Wurzeln 
des Antihelix trennt, Die vordere Ohr: 
flappe (Tragus), eine platte, unregels 
mäßig Ddreiedige Erbabenbeit, die vor der 
Mündung des Gchörganges liegt, und den 
Antitragus, der ihr nach hinten gegen: 
über und unterhalb des Antihelix liegt; die 
Ohrenmuſchel (Concha auriculae), 
eine tiefe, nach hinten Durch den Antihelix 
begränzte, durch den Helix in zwei Partien 
ogetheitte Höble, und endlich das Ohrlaͤpp⸗ 
chen (Lobulus auriculae). Die innere 
Fläche des Ohres iſt nach hinten geneigt, 
mit Hervorragungen und Hoͤhlen verſehen 
und mit einer ſehr feinen Haut ausgekleidet, 
in weicher ſich eine große Menge Talgdruͤs— 
chen befinden. Die an der Spitze und auf der 
innern Flaͤche der vordern Ohrklappe befind— 
lichen Haare ſcheinen dazu beſtimmt zu ſein, 
das Eindringen von Inſekten, des Staubes 
und dgl. zu verhindern. Die Grundlage des 
Ohres bilder der Ohr- eder Faſerknorpel 
(Cartilago auris), der ein ſehr feines 
Gewebe, eine weißgelbliche Färbung und eine 
große Biegſamkeit bar. Zur Befeftigung des 
Saferfnorpeld an der jeitlichen Partie des 
Kopfes find drei Bänder, ein oberes, vorderes 
und binteres beſtimmt. “Der Musc. attollens 
und attrahens ſowie die retrahentes auriculae 
dienen zu den allgemeinen Bewegungen des 
außern Dhres. Die übrigen Musfein, von 
denen oft einer oder mehre fehlen, find der 
M. tragicus, antitragicus, major,helicis, mi- 
nor helicis und der transversus aurisulae. 
Die Arterien des aͤußern Obres kommen von 











dem Ramus auricularis posterior, temporalis 


Ohr 


und stylomastoides, denen die Venen genau 
entfprechen. Die Nerven find Zweige von dem 
Nerv. temporalis superficialis und auricularis 
posterior, von den Rami emporajes des 
N. facialis und dem Ramus mastoides und 
auricularis des Plexus cervidalis. — Man 
unterſcheidet 2) den Gebörgang (Meatus 
auditorius),. einen zwifchen dem Aiefer: 
gelenfe: und dem Processus mastoides gele= 
genen Kanal, der fib von dem Grunde der 
Mufchel bis zur Trommelhoͤhle erſtreckt, wo 
er durch das Trommelfell begrängt wird, Er 
gebt von außen nad) innen und von hinten 
nach vorn fihief und wird durch cine Enücherne 
Partie, die dem Schlafenbeine angehört, durch 
eine Berlängerung des Faſerknorpels der 
Ohrmuſchel und durch eine Urt faſeriger Mem⸗ 
bran gebildet und von einer Fortisgung der 
Haut des Außern Ohres ausgefleider. Unter 
der Haut im Bellengewebe, oben und hinten 
im Gebörgange an der Stelle, wo der Safer: 
fnorpel nicht vorhanden tft, finden fich die 
Dhrenfchmalzdrüfen (Glandulae ceru- 
minosae), welche jur, Übjonderung einer 
gelblihen, bittern Feuchtigfeit, des Ohren— 
ſchmalzes (Cerumen ) bejtimmt find. — 
3) Das mittiere Ohr oder die Trom— 
melböhle (Cavitas tympani, Tym- 
panum), eine Höhle von unregelnäßiger 
Form, die in der Balls des Felſenbeins zwi—⸗ 
fhen dem äußern Gehörgange und dem ei— 
gertlichen innern Ohre oder Labyrinthe uber 
der Fossa glenoides, vor dem Processus 
mastoides und feinen Zellen und hinter der 
Tuba Eustachii liegt. Sie wird durch eine 
Schleimhaut ausgefleidet, Fommunizirt wit 
der Außern Luft durch die Tuba Kustachii 
und wird durch fechs Wände begränzt. Eine 
innere, etwas mach binten geneigte Wand 
bietet dar a) das eifürmige oder Bor: 
hoföfenfter (Fenestra ovalis s. se- 
miovalis), welbe die Srommelhöhle mir 
dem Vorhofe in WBerbindung bringt; über 
derfelben befindet ſich ein runder, länglicher 
Vorſprung, der von dem Aquaductus Fal- 
lopii berrubrt; b) das VBorgebirge (Pro- 
montorium), eine ziemlich breite, hoͤcke- 
rige Hervorragung von verſchiedener Geitaft; 
c) das runde Fenfter, Schnedensff: 
nung der Trommelböble (Fenestra 
rotunda), unter und etwas binter dem 
Promontorium gelegen, die Kommunikation 
der innern Windung der Schnede mit der 
Srommelbsble vermittelnd und durch eine bez 
fondere Membran verſchloſſen. Eine obere 
Wand zeigt eine gewiffe Menge Poren, die 
kleinen Blutgefäßen von der harten Hirnhaut 
aus den Durchgang geftatten. In einer un: 
tern Wand befindet fih Die Fossa glenoi- 
dalis, aus wilder der lange Fortſatz des 
Hammers und die Chorda tympani bevor: 
treten. Un der obern Partie einer bintern 
Wand findet man einen Furzen, böderigen 
Kanal, der in die Cellulae mastoideae führt. 
Unter der Deffnung der Cellulae mastoideae, 


Ohr 


hinter dem eiförmigen Senfter und unter dem 
durch den Aquadactus Fallopii in der Trom⸗ 
melhoͤhle gebildeten Vorſprung befindet fich 
die Poramide (Eminentia pyrami- 
dalis), eine Feine, boble, koniſche und 
mehr oder weniger hervorjpringende Hervor: 
ragung, deren Sig nach vorn gekehrt ift. 
Unter der Bafis der Pyramide zeigt fich eine 
Heine Ocffnung (Apertura chordae), 
die mit dem Aquaductus Fallopii fommunt: 
zirt und durch die der obere Zweig des Ner- 
vus Vidianus in die Trommelhöhle gelangt. 
“ Eine vordere Wand zeigt ein Heines, knoͤcher⸗ 
nes, dünnes Blatt, den ſchneckenfoͤrmi— 
aen Fortfag (Processus cochleari- 
formis), der in friner ganzen Sänge zwei 
Kanäle trennt, deren oberer rund und von 
dem innern Muskel des Hammers ausgefüllt 
iſt. Der untere bildet die Fnöcherne Partie 
der Tuba HKustachii. Diefe ift ein theils End: 
cherner, theis faferfnorplichter und häufiger 
Kanal, der fih von der Trommelhoͤhle bie 
zur obern Partie des Schlundes erftredt. 
Sie ift fonftant offen, und erhält ihre Nerven 
von den Rami palatini des Meckel'ſchen 
Gangliums, und ihre Gefäße von denen des 
Gaumenfegeld und Dee Schlundes. Durdy die 
<rommelböhle gebt eine Reihe von vier Eleir 
nen Knochen, die untereinander durch Diar- 
throfe eingelenkt find, durch einige eigenthuͤm⸗ 


liche Muskeln bewegt werden und fich vom: 


Trommelfelle bis zum ovalen Fenfter erftre: 
den, indem fie eine Urt Enieförmigen Hebel 
darbisten. . Sie werden Sammer (Mal- 
leus), Ambos (Incus), Linfentnocen 
(Ossiculum lenticulare s. orbicu- 
lare Sylvii) und Steigbügel (Stapes) 
genannt. ine nähere Betrachtung derfelben 
würde bier zu weit führen. — 4) Inneres 
Ohr oder Labyrinth (Labyrinthus), 
ein Theil, der zmwifchen der Trommelhoͤhle 
und dem innern Gebörgange Liegt. Er befteht 
aus mehren Höhlen, die auf einem trodnen 
Knochen mit einander fommuniziren und die 
man mit dem Namen Vorhof (Vestibu- 
lum), Schnede (Cochlea) und Bogen: 

gänge (Canales semicirculares) be: 
legt bat. Die Arterien des innern Ohres Font: 
men von der A. meningea, stylomastoides, 
Carotis interna und A. basilaris. Der Bor: 
bof hat eine Vene, die fich in Die Jugularis 
interna ergießt; ebenfo hat die Schnede eine 
Bene, die aus dem innern Schnedengange 
in der Nähe der Wafferleitung bervortritt, 
durch das Felſenbein gebt und fih in dem 
feitlichen Sinus öffnet. Der für das innere 
Ohr allein beftimmte Nero tft der Nervus 
auditorius. 

An diefe kurze anatomifche Befchreibung des 
Gebörorgans fnüpfen wir bier noch einige 
Bemerkungen über den Gebörfinn, Diefem bat 
man unter den aͤußern Sinnen die zweite 
Stelle angemwiefen und ihn namentlich nad) 
dem Gefichtsfinn geftellt. Der finnliche Ein: 
druck beim Gehör gefchieht in dem Gehör: 
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nerven und feinen Verbreitungen in den ein: 
jelen Theilen des Labyrinths im innern Ohr. 
Ale übrigen Theile koͤnnen fehlen, wie bei 
ganzen Thierklaſſen oder Thierarten, oder uns 
volfommen entwidelt oder durch Kranfbeit 
zerftört fein, ohne daß die Empfänglichkeit 
für Yaute ganz verloren gebt, fo lange nur 
die Verbreitung von Nervenfäden in der in: 
nerften Obrhöble noch vorhanden ift. Uebris 
gens koͤnnen jedoch auch andere Nerven in 
ihrer Senfibilität. bis zur Aufnahme von 
Schällen und Toͤnen gefteigert werden, wie 
insbefondere die Phaͤhomene des animalifchen 
Magnetismus außer Zweifel zu feßen fcheinen, 
3u der Zunftion des Gehoͤrorgans gehören 
im Ullgemeinen drei Bedingungen, ale 1) den 
Schall von außen aufzufaffen und nach innen 
zu leiten, 2) diefes Auffaflen und Fortleiten 
des Schalld durch angemeflene Stellung der 
zunächft dabei fonkurrirenden Ohrtheile zu be: 
günftigen und zu befördern, und 3) die Per: 
jeption dieſes Schalls felbft, in der eigentlich 
das Hören unmittelbar beſteht. Die Perzeption 
des Schale ift aber offenbar nicht einzig in 


‚der Nervinorganifation, fondern zugleich auch 


in der Struftur derjenigen Theile des innern 
Dhres bedingt, in denen fich der Nerv felbft 
verbreitet. Die eigenen "Formationen dieſer 
Theile, befonders der Schnede und der drei 
bogenförmigen Kanäle deuten unverkennbar 
darauf bin, Daß dieſe nach denfelben Geſetzen 
der Akuſtik, die auch bei Anfertigung mufife: 
lifcher Inftrumente beachtet werden, gebildet 
find, und daß die zu feine Unterfcheidung der 
Toͤne der Muſik, insbefondere auch, daß die 
Sfala, innerhalb deren wir nur eine Reihe 
von Tönen mit Genauigfeit und Schärfe un: 
terfcbeiden, darauf beruht. Es ift unzweifel: 
baft, daß der Schall fich in dem tbierifchen 
Körper und insbefondere in dem Kopfe bei 
weiten mehr durch die miteinander in Ber: 
bindung ftehenden Knochentheile fortfegt, ale 
durch die mit Luft erfüllten Räume des Ohres, 
ebenfo mie die Fortpflanzung des Schals 
überhaupt durch feite Körper in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe noch beſſer, als durch die Luft gefchieht, 
als diefe die Luft an Elektrizität übertreffen. 
Taube Perfonen unterfcheiden nicht allein zu: 
mweilen mit Hülfe eines an tönende Körper 
angeftemmten und mit den Bahnen gefaßten 
Stocks böbere und tiefere Töne, fondern neb= . 
men auch im ganzen Körper, befonders ‚im 
Epigaftrium Erfchütterungen wahr, die von 
ftarftönenden Körpern ausgeben, Die Knochen 
tbeile des Kopfes, innerhalb Deren die Hobs 
lungen des innern Ohres' liegen, zeichnen fich 
aber offenbar vor.allen andern durch ihre be- 
fondere, faft fteinartige Härte und Elaſtizitaͤt 
darum aus, damit die bis zu ihnen gelan— 
genden Dszillationen mit um fo größerer Bes 
ftimmtheit und Schärfe erfolgen jellten, Diefe 
Elaftizirtät ift den bogenfürmigen Kanälen 
und der Schnede gemein. Das Vermögen, 
Töne zu unterfcheiden, ſcheint mehr von der 
Bildung der Schnede, ald der der bogen: 


Ohr 
förmigen Kanaͤle abhängig zu fein. Da wir 
aber in jedem Schalle noch weit mehr unter: 
fcheiden, ald die Tiefe und Höhe eines Tones, 
befonderd auch den Klang; fo ift es nicht un: 
wahbricheinlih, daß hierzu insbefondere die 
bogenförmigen Kanäle dienen. Die befondern 
Zwede, zu welchen die einzelen Ortheile dienen, 
find nur zum Thbeil erkannt. 

Was die pathologifchen Zuftände des Ge— 
börorgans und Gebörfinnes betrifft, fo befiken 
wir darüber gegenwärtig nur eine fehr geringe 
Kenntniß. Die Urfachen derfelden ſowohl ale 
auch die Veränderungen, welche dabei. befteben, 


liegen größtentheild noch ganz im Dunfeln,| 


Das Aufßere und innere Ohr ift im Allge—⸗ 
meinen denfelbigen Krankheiten, der Entzjüne 
dung, Abszeſſen u. dgl, unterworfen, wie je⸗ 
der andere fefte Theil des Körpers. Im In: 
nern deffelben kann jedoch ſchon durch die ge: 
ringfte Veränderung ein bedeutendes Uebel 
entitehen. Die mangelhafte Abfonderung dee 
Obrenfchmalzes, die im Ganzen mit der Gal: 
lenfefretion in einer gewillen Verbindung zu 
fteben fchtint, Tann zu Gebörtäufchungen, 


Saufen und Braufen und wohl felbft zu. 


Schwerbörigfeit Veranlaſſung geben. Zuweilen 
vertrodnet und erbärtet das Ohrenſchmalz 
und verftopft den Außern Gehörgang, fo daß 
das Gehör beeinträchtigt wird. Uebrigens fann 
wohl auch das Verhältnig zwifchen der Menge 
der Luft innerhalb der Paufenhöhle und des 
Waſſers in dem tiefern Raume des Ohrs 
oder dem Labyrinthe, ſowie die Struktur 
dieſer Hoͤhlen ſelbſt fo abgeaͤndert fein, daß 
das Hoͤren erſchwert und ſelbſt aufgehoben 
wird. Bei dem Menſchen macht bekanntlich 
auch die Verſchloſſenheit der Knochenzellen der 
petroͤſen und des maſtoideiſchen Stücks der 
Schlaͤfenknochen, beſonders auch des Proces- 
sus mastoides Schwerbhoͤrigkeit. Daſſelbige 
findet bei Verſtopfung der Euſtachiſchen Roͤhre 
Statt, Nicht ſelten wird das Geboͤr durch 
Druck von Gefchmwülften u. dgl. in der Näbe 
des Gehörnerns beeintraͤchtigt — Außerdem 
ift der Gebörfinn auch manchen andern Ab— 
weichungen unterworfen, Steigerung deſſelben 
(hyperacusis) iſt bäufig die Folge von Aut: 
bebung oder Verminderung anderer Sinnes— 
thätigfeiten oder erböbter Empfindlichfeit der 
Hörnerven und des gefammten Nervenſyſtems, 
in welchem Falle ce fogar fehmerzbaft werden 
und bei Einwirkung ftarfer Töne Uebelfeit, 
Ohnmacht, Zudungen bervorrufen kann. Die: 
fer Buftand zeigt fich bei Anwendung der ne 
nativen Elektrizität. auf die Ohren, bei eins 
fachen Erforiationen und Entzündungen des 
außern Gchörganges, vor und während des 
Schnupfens, bei nerpöfen Obrfehmerzen, na— 
mentlich aber bei Entzündung des Trommelfells 
und des innern Ohrs; ift ferner nicht felten 
ein Zeichen allgemeiner Erankhaften Steigerung 
der Empfindlichkeit, daher befonders bei Hy: 
fterifchen,, Hypochondriſchen, Melancholifchen, 
Sobfüchtigen, bei Kindbetterinnen, Genefen: 
den, in bigigen und neroöfen Ziebern, bei 
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lebhaften Kopfichmerzen, oder eine Hindeu: 
tung auf ein oͤrtliches, beſonders entzündliches 
Leiden des Hirnd und Wafferanfanımlungen 
in der Schädelböhle. — Anhaltende exzeſſive 
Empfindlichkeit des Gebörorgans geht nicht 
felten der unbeilbaren Lähmung des Gehör: 
neroed oder einem Schlagfluß voran, — Die 
Sehörtäufhungen, als Klingen, Sau: 
fen, Braufen, Tönen, Klopfen vor den Ohren, 
Doppelt, Halbhören u, f. w. find nicht un: 
gewöhnlich bei febr aufgeregter Phantafie, bei 
Irrreredenden, befonders häufig jedoch bei Ser: 
tenfranfen, Oft liegen denfelden auch örtliche 
Urfachen im Gebörorgane felbft zu Grunde, 
oder fie entipringen aus entferntern Quellen, 
befonders aus dem Bauche, aus Störungen 
des Blutlaufs, ftarfen Rongeftionen nach dem 
Kopfe, gebemmten Nusleerungen, übermäßiger 
Nervenreizbarfeit, von Krämpfen, großer Er— 
fchöpfung u. dgl. Zn 

In Folgendem find die Symptome zu: 
ſammengeſtellt, welche fi fowohl im Ohre 
ale im. Gebörfinne felbft als Abnormitäten 
darbieten, und zugleich die Mittel, welche den= 
felben entfprechen, 


Obren 


Unfleben der, an den Kopf, Oleand. 

Ausfluß aus den, Carb. an., Carb. 
veg., Natr. mur., Sil., Sulf- — von Blut 
Bryon., Cic., Graph., Merc., Petr., Rhus. 
— von Eiter Alum., Asa, Aur., Bell,, 
Bor., Bov., Cale., Caus., Graph., Hep., 
Kaliv, Merc., Natr. nıur , Petr., Psor., 
Puls., Rhus., Sep., Sulf., Zine. — — nad 
Mercurmißbrauc Asa. — — gelber 
mit Schwerbörtgfeit wechfelnd Phosph. 
— rötblider Psor. — ftinfender Aur., 
Bov , Carb. veg., Caust., Hep., Psor., 
Zine. 

Muslaufen der, Ac.nitr., Amm. mur., 
Anac., Kali, Lyc., Natr. mur., Psor. 

Ausſchlag der, Ac. mur., Amm., Baryt., 
Bov., Calc., Chin., Cie , Petr., Psor., 
Puls., Sep — Bläschen binterden, Phosph. 
— — brennende, in der Mufchel Phosph. 
— Blafen im dußern Gebörgange Nice. — 


Blüthben Petr. — — am Gegenbod 
Magn. — — hinter den Sel. — — jüd: 
ende am 8äppchen Merc. — — an der 
Mufchel Ac. mur., — — eiternde Psor. 
— — judende Amm. mur. — brennen: 
der Puls., Sars. — eifernder Sep. — 


feudtender Bov., Calc., Mez., Psor. — 
binter den Baryt., Calc,, Cic., Graph,, 
Hep., Mez., Psor., Sil. — jüdender Mez., 
Sars. — Knoten im Säppchen Merc. — — 
rother, hinter dem Läppchen Ac phosph. — 
Knospen unter und vor den Cie, — an 
den Laͤppchen Baryt., Sars., Teuer. — in 
der Muſchel Chin. — fhorfiger, Grind 
Ac. mur., Bov, Graph., Hep., Psor.; 
Puls., Sars. , Sil. — — hinter den, Graph., 


Si. — — am Laͤppchen Sars. — ſchup— 


Ohr 


* 


piger Teuer. 
Teuer. — Mafferbläschen binterden Chin. 
Auswücfe, fhwammigeMerc. , Kreos. 
ker Beinhautgefhwulft Carb.an., Aur., 


Zeißen hinter den Lyc. 

Beule am Spong.— hinter dem Canust. 
— — harte Bryon. — vor dem Bryon., 
Oalc. — unter dem Laͤppchen Calc. 

Blutdrang nach den Lyc., Puls., Sulf. 


Blutfhwmwäre um das Amm. — am 
Bode Sil. 
— Bohren in den Amm. mur., Bell., Eu- 
phr., Hell., Magn. mur., Ol. an., Phell., 
Plumb., Ran. se. , Rhod Sl. — an den 
Laur.-— nach den Sffen Plumb. — fruüb 
Argill. — im Gebörgange, Aufern Ran. | 


— hinter den Onise. — — ſchmerzhaf— 
te8 Sabad. — neben dem Bel. — um 
die Rhod. | 
| Braufen Ac.nitr., Agn., Anac,, Ant., 
Arn., Bell., Bor., Cann., Caust., Con., 
Evon., Ferr., Led., Lyc., Mes. arct., 
Magn., NMerc., Opium, Petr., Rlım., Sep., 
Sulf., Veratr. — beim Auffteden vom Sise 
Veratr. — durch Kopfauflegen gebeilert 
Ferr. — Nachts Amm., Graph. 

Brennen der, Agar., Caust., Clem., 
Dros., Tgn., Nicot., Spig. — Abends Ars. 
— im Eingange des Oleand. — hinter 
den Onisc. — im Knorpel Mere. — im 
Läaͤppchen Bryon., Carb. an. — — reißendes 
„Carb. veg. — um die Rlod, — vor den 
"Grat. 

Brummen in den, Anac., Natr. 
maur., Puis., Sabad,, Spig. 

‚Donnern inden, Calec., Caust., Chel., 
Graph | 

Drängen, ‚beraus zu den, Canst., Natr. 
sulf., Puls. — im Innern ‘Cann. , Spong. 
 — Drüden in den, Anac.,- Asa, Asar., 

Camph., Caps., Copr. ; Olvand., Rhm., 
Rut., Sabad., Sars. ‚ Sen., Spig., Spong., ., 
Veratr. — beim Eirgange Nux vom. — 
binter den, Acon., Ars., Canth., Coloc., 
Hell., Lye., Stann., Staph., Thuya, Verb., 
Viol. od. — Flammartiges, beim Geben 
im Sreien Mang. am Sinorpel Bell, 
Bism. — des Laͤppchens Phosph. — an 
der Mufchel, Bryon., Cupr: — über dem 


Caust. , 


— 


Sabin. — unter dem Sep. — vor den 
Verb. — — in der warmen Stube Phosph. 
— am Warzenfortfasge Bell., Caust. — 


ziehendes Ac. nur. 
Drufenleiden an den, Bohren Sa- 
— Brennen Rhosph. — Drüden 
Merc. — Entzündung Bell., Cale., Cham., 
Kali, Merc., khus, Sars. — Geſchw ulft 
Ac. nitr. , Amm., "Baryt. , Bell., Cale., 
Carb. an., Carb. veg., Cham., Cocc., Con., 
Dig., Ignat., Kali, Merc., Rbus, Sil. — 
Härte Amm., Con., Sil. — Reißen Bell. 


bad, 


— Schmerzen beim” Befühlen Phosph. | 


- Spannen beim Büden Phosph. — Stechen! 
Bell., Ign., Mer, Natr., Puls., Sep. 
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— trodner am Laͤpochen 


Bor., Bryon. 
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Eiterausfluß S. aAusfluß von: Eiter. 

Empfändlichkeit, der, Kali hydr. 

Entzuͤndung der, Bell., Bor., Bryon., 
Calc., Canth. ‚ Kali, Mgs. austr., Magn., 
Merc.. ‚ Puls. — im Innern Acon., Bell., 
‚ Cale., Cantlı., Hep., Merc, 
Puls. — der Säpp chen Nitr. — ver Mu: 
ſchel mit eiternden Bluͤthchen Psor. — der 
Ränder Sil. 

Falſches, Hoͤren (Beriteben) Bov. 

Fappen in den, ale dräange Xuft in die 
Eufiahsröhre Grapb. 

Feuchten hinter den Ac. nitr., Graph., 
Kalı, Oleand,, Petr., Psor. — an Den 
Rändern Sil. 2 

Sippern an den, Bov., Kali, 

Slattern in den, Magn. Sil. 

Flechten binter den, Graph. — — nüf 
ſende Amm. mur. — am Laͤppchen Caust., 
Sep., Teuer. — vor dem, Oleand. 

&reffen an den Arg., Plat. — am 
Laͤppchen Plat. 

Froſtbeſchwerden Agar., Calc., Colch. 

 &efübllofigfeit im Ac. mur. 

Gehör, allzu empfindliches Ac mur., 
Ac phosph., Ars., Bryon, Calad., Cofl., 
Con., Jod., Lyc., Magn., Naır., Phosph., 


Spig. 


Plumb., Sen., Sep., Sil., Sulf., Therm., 
Veratr., ’ Yiol. od. — — Abende in Bette 
Kali. — — beim Einſchlafen Calad. 

— gegen Geige Viol. od. — — Geräufe 
Ac. mur., Ac, phosph., Acon., Ars., Bryon., 
Chin., Jod., Lyc., Magen. ‚„ Magn. mur., 
Natt., Plumb., Sil., Linc. — — eſpraͤch 
Ac phosph., Ars., Vératr. — — Muſik 
Ac. phosph., Coſf., Lyc., Sep., Viol. od. 


— — Orgel Lv. — — Schall Lye., 
Therm. mangelndes, Taubheit Ac. 
mur., Ant., Mgs.arct., Magn. mur., Natr., 
Nicot. Nitr. ., Plumb., Sec. — vermin:= 
derres, Schwerbörigfeit Ac.mur., Ac.nitr., 
Ac. phosph., Ac. sulf., Ambr., Anm. ‚ Amın. 
mur., Anac., Angust., Arn., Ars., Asa, 
Asar, Aur., Baryt., Bell., Bor., Bov., 
Bryon., Calc., Chin., Cocc., Con., Cor., 
Cyci., Cynap., Graph. ‚ Hep., Hyosc., Jod., 

Kali, Lam., Led., Lyc., Mgs., Magen, . 
Magn. nur. Mang. ;„ Merc., Natr. mur., 

Parıs, Petr., "Phos; »h., Plumb., Puls., Rlım.., 

Khus, Sabad., Sabin, Sec. , Sep., Sil., 

Spig., Spong., , Staph., Stram., Sulf., Tar., 
Veraur , Verb. — — Abends Nicot., Tar. 
— — mit Nugenverdunflung wechfelnd 
Cic. — — mt Ausflug aus dem Ohre 
wechfelnd Phosph. — — von Büden erhöht 
Croe. — — in der Entfernung Ac. phosph. 

— — beim Effen Sulfe — — beim Fah— 
ren gebeflert Graph. — — nad Haar— 


abfchneiden Bell, Led., Puls. — — 
balbfeitig Ambr. — — mit einem Knalle 
gebeſſert Sie — — nach Kopfoerfältung 
|Bell., Led., Puls. — — von Lähmung 


der Gehörnerven Nitr. — — beim Lautle:= 
'fen Verb. — — wie Liegen vor den Ohren 
‚Ac.sulf., Angust. „ Ant., Cann., Mgs, arclı, 


Ohr j 


Magn. mur., Sabad. — — von Mandel: 
verlängerung Ac. nitr., Aur., Merc., 
Staph. — — nah Mafernzurüdtritt 
Puls. — — nad) mechaniſchen Verlehun⸗ 


gen Arn. — — für die Menfhenfprabe 


Phosph., Si. — — nab Mercurmiß— 


brauch Ac. nitr., Asa, Staph. — — nach 


Hhrenfhmalzentfernung gebeffert Con. 
— — periodiſch Sec., Spig. — — plöb: 
lich Nicot., Plumb., Sec., Sep. — — nad 
Salpeterfäuregebraub Petr. 
beim Schlingen gebeflert Merc. — — beim 
Schnauben gebeilert Mang., Merc. Sil. 
— — in der Stube Magn. — — nach 
Verkälhtung Merc. — zum Voll— 
monde verſchlimmert Sil. — — wie Vor— 
fall vor das Gehör Ac. nitr., Calad., Sulf. 
Veratr. — — nad MWechfelfieberunter: 
drüdung Cal. — — bei Wetterveräns 
derung, vor Wind oder Regen Nux mosch. 
— — mit der Witterung fchlimmer und 
beffer Mang. 

Gefhmwuür im, Bov., Camph., Kali. 

Gefchwurigfeit Amm. , Lyc., Mere., 
Spong., Stann. — des Ringlods Stram. 

Geſchwuͤrſchmerz des, Ferr. — des 
Geboͤrganges Magn. — im Innern Bov. 
— des Laͤppchens, bei Berührung Ac. mur. 
— vor Mitternacht Kali. 

Geſchwulſt der, Ac. phosph., Alum., 
Anac., Ant., Calc., Caust., Kalı, Natr. 
inur., Puls., Rlus, Sep., Sil., Therm., 
Zinc. — beulenartige, vor dem Bryon. 
— an der Gebörgangsffnung ‚Sep. — 
binter Bryon., Caps., Carb. an., Tab. — 
— am Telfenbeine, bei Berührung fehmerje 
haft Caps. — — harte, rötbliche Nicot. — 
im Snnern Calc. — dee Laͤppchens Nitr. 
— rothe der Mufch elwindung Spong. — 
vor den Bryon. 

Gejtanf der, Graph. 
Öleand. 

Glockenſchlag in den Valer. 

Gluckern Sil. 

Gurlen in den Cast. — dur Bohren 
im, aebeflert Cast. 

Hammern in den Spie. 

Sineinziebungsgefübl ter, 

Hibe der, Alum., Apgust., Ant., Äsar., 
Camph., Carb. veg., Casc., Chin., Hep,, 
Ign., Kali, Natr. mur., Nicot.,' Oleand., 
Puls. ‚„ Sabin., Tab. Abends Alum., 
Carb. veg., — einfeitige Alum., Carb. 
veg., Ien. — im Innern Cale., Cantlı., 
Case. , Mes. arct., Puls. — mit Kälte wech: 
felnd Verat. — der Laͤppchen Angnst. , Arn., 
Camph., Chin. — der Mufcel Natr. nitr. 

Hören wie mit fremden Obren Psor. 

Süden der, Agar., Amm., Argent., 
Baryt., Con., Hep., Sil., Spig., Sulf. — 
im Gchörgange Agar., Sars. — binter 
den, Ac. nitr., Carb. veg., Natr. mur., 
Rhod., Therm. — im Innern Anac., Caps., 
Puls. , Rat., Rhım , Rut., Samb., Sep. — 
der Capp hen Agar., Caust. , Graph, 


— — 





Verb. 


— 
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Laur., Natr. mur. brennendes 
Saball. — — freſſendes, früh, Argent.: 

Kältegefüpl der, Plat. — im beißen 
3immer Kali — mit Higegefüht wechſelnd 
Veratr. — — Zahnweyh Lach. 

Kitzeln an den, 
gange Rhod. — — fruͤh Natr. — im In— 
nern Ambr. 

Klamm (Krampf) an den, Angust., 
Ars., Cin., Oleand., Ran., Spig., Thuya. 
— im Innern Ac. mur. ‚ Ac. phosph., 
Angust., Croc., Petr., Plat., Ran. , Samb.., 
Thuya, Valer. der Mufcel Kali, 
Thuya. — — Gefühl von Calc. | 

Klingen inden, Ac. mur., Agn., Amm., 
Amm. mur., Baryt., Bell., Carb. veg., 
Cham., Chin., Con , Graph. ‚ Kali, Lya, 
Magn., Natr. mur., Nitr., Nux vom., 
Oleand., Ol. an., Opium, Paris, Petr., 
Puls., Sars. ‚ Stann., Staph. , Sulf., "Tereb., 
Valer.., Viol. od. Abends öroc. 
Nachts Rat. 


Klopfen in den, Ac. mur., Ac. nitr., 
Calc., Cann., Graph., Hep., Mez., 
Natr. mur., Phosph., Rhm., Rhus, Sil., 
Thuya. — ftechendes, Dinter den, Phosph. 

Knacken in den, Baryt., Calc. — beim 
chen Baryt. — beim Rauen Ac. nitr., 
Calec. beim Niefen Baryt. — beim 
Schlingen Baryt. 

&nallen Mang., Sabad., Sil.' 

sineiven, ftechendes Mang. — hinter 
den, Paeon. , Sabin. 


K niitern inden, Alum. — beim Kauen 
Alum. — beim Schlingen Alıım. 

Knodbenauftreibung Puls. 

Knochenfraß des Warzenfortfaßes Ac. 
nitr., Aur., Sil. 


—ñN 


—⸗ 


Sahad. — im & eh oͤr⸗ 


2 


Krampfhaftes Gefuͤhl an den, Abends 


Ran 

gr ampfſchmerz ©. Klamm. 

Kratzen im Rut. 

Kriebeln an den Colch., Plat. — im 
Gchörgange, Vormittags im Geben Sulf. 
— im Innern Ambr., Sarmb. 

P&uten Ac.sulf., Ambr. 
Clein., Led. Magn. sulf. , 
mur,, Natr. sulf. ‚„ Nitr., 
Nachts Rat. 

Nufteindrang wie in die Eufiacherößre 
Graph. 

Mufifin den Cale. 

Nagen ſchmer; haftes, 
hydr. — unter dem Knorpel Dros. 

Ohrenſchmalz, Anhaͤufung Con., Sel,, 
Sil. — — wie fauliges Papier Eon. — 
— feuchtes Sil. — — hartes Sel. — — 
rotbes Con., Psor. — — fdleimt ges 
Con. — — weißes, wie Mehlbrei Lach. 
— Mangel Carb. veg. 

Pfeifen in den, Ac. mur. 

Pochen ©, Klopfen. 

Polyp des, Calc. 

Preffen im, Sabad , Spig.. .. Veratr. 


‚ Calc. ,_Cast., 
"Merc., Natr. 
"Sars. F Sil. 


— 


hinter ben Kalı 


% 


r 
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Pulſiren Calc., Magn. mur., Spig. — 
hinter dem Onisc. uno . 
Quatſchen in den, Cale., Magn. — 
beim Gaͤhnen Mang. — beim Schlingen Calc. 
| Quetſchungsſchmerz der, Arn., Cic., 
Rut. — am Knorpel Arn., Rut. — im 
Laͤppchen Che. on 
Raube Haut vor dem Oleand. 
Rauber Körper, wie ein, in der Euftachs- 
röhre Nux mosch. | 
Raufchen in den, Bell., Bor., Canst., 
Mang., Merc., Phosph., Puls., Therm., 
Viol: od. — 
Reigen in den, Ac. mur., Ac. sulf., 
Agar., Ambr., Anac., Angust., Arn., Caps., 
Cast., Cham., Colch., Cupr., Cynap., 
- Grat., Guaj,, Ind., Kali Iıydr., Merc., 
Mez., Nux vom., Ol. an., Paris, Phell., 
Phosph., Plumb., Puls., Rhod,, Spig., 
Squill., Stann., Stront., Sulf., Teuecr., 
Thuya, Verb., Zinc. — an den, Ac. sulf., 
Bell., Chin., Rat. — binter den Amm,, 


Argill., Caps., Carb. veg., Colch., Grat., 


Ind., Kali, Lyc. , Nitr., Phell., Rhus., Sep., 
 Squill. — — druͤckendes Bell. — Nach— 
‚mittags Sars. — — Vormittags Nitr. 
— — ziehendes Ac. mur., Ars. — fnei- 
‚pendes Staun. — im Anorpel Anac,, 
Beil,, Chin., Cupr., Hyosc., Mgs. austr. 
— — zuckendes Ac. phosph. — der Laͤpp— 
chen Ambr., Carb. an., Chin., Nicot., 
‚Phosph., Sulfe — — Bormittags Ac. 
mur. — — ziebendes Ars. — in der Mu: 
fchel Kali, Lyc., Magn. — — Ubends 
Ind. — — Nachmittags Cast. — am 
Rande, Vormittags Kalie — flechendes 
Anac. — über dem drüdendes Argent. — 
um die, Con., Kali, Rhod. — unter den, 
Chel., Jod. — — Nachmittags Sil. — 


— ſchmerzhaftes, im Sitzen Phosph. —|}. 


vor den, Ac. sulf., Angust., Dros., Grat., 
I1nd., Magn. mur., Ol. an., Zine. — — 
judendes Nicot. — im Warzenfort: 
{age Canth., Mang. — — ftechendes Trif. 
Robheit ©. Wundheit. . 
Roͤthe der, Agar., Ant., Camph., Chin., 
Hep., Ign., Magn., Puls., Tab. — Abends 
Argill., Carb. veg. — einfeitige Alum,, 
Carb. veg., Ign. — binter den, Oleand,, 
Petr., Tab. — der Läppchen Camph., Chin. 
-- Mollen in den, Graph., Plat. 
Rucke in den, Pacon., Plat. 
Ruſchelhln in den, Sil. | 2. 
Saufen Ac. sulf., Agar., Ambr., 
Amm., Amm. mur., Ars., Aur., Baryt., 
Calc., Cark. an., Carb. veg., Cast., Chin., 
Cocc., Croc., Hep., Kali, Mgs., Magn., 
Mang., Natr. mur., Nicot., Petr., Phosph , 
Puls., Sec., Sep., Stront., Sulf., Tart., 
Therm., Zine, — Abends Ac.sulf, — beim 
Büden Croc. — im Zimmer Magn. 
Schallen, ftarfes, der Töne in den, 
Ac. phosph., Caust., Merc., Nux vom,, 
Phosph. — der Worte Ac. phosph., Phosph. 
Schläge. im Arn,, Natr. mur. 


* 
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- Schmerzen der, Merc.; Petr, — — 
beim Berübren Chin. — — bein: Sieber 
Calad. — im Innern, Abends Carb. yeg., 
Ran. — — nad Merger Sul, — — von 


andern Theilen berziehend Mang. — — niit 


Beintfälte Thuya. — — beim Effen Verb. 
— — im Freien Bryon., Euph., Lyc., 
1Tab. — — beim Gehen Bryon,, Con., 


Mang. — — nad Gehen im Zreien Bryon. 


— — mit Geſichtsſchmerz Ac. phosph. 
— — mit Harnen, reichlichem Thuya — — 
von Ealter Luft Agar. — — beim Kauen 
Sen. — — bei Kindern Zinc. — — beim 
Koöpfanlebnen Ara. — — mit Kopf: 
ſchmerzen Merc., Phosph., Ran. sc. — 
— von Kopfverfältung Bell., Led., 
Puls. — — vom lachen Mang. — — nad) 
Mafernzurüdtrittt Puls. — — von me: 
cbanifcher Berlesung Arn. — — ron Mer: 
curmißbrauch Ac. nitr., Asa, Staph., — 
— Morgens, im Bette Nux vom. — — 
von Muſik Ac. plosph., Tab. | 
Nachts Baryt., Dulo., Nitr., Rhus. — — 
beim Liegen auf denn Ohre Baryt., Nitr. 
— mie ein Pflod Anac., Spig. — — beim 
SchlingenBov.,Mang. — — beim Schnaus 








ben Hep. — — beim Sprechen Mang. — — 
Tag und Nacht Hell. — — mit Uebelkeit 
Dulc. — — von Berfältung Dule., Merc. 


— — des Kopfes Bell., Led., Puls. — — 
zum Vollmonde verſchlimmert Sil. — — 
mit dem Wetter beſſer und ſchlimmer Mang. 
— — bei Wetterveraͤnderung von Wind 
und Regen Nux mosch. — — mit Zahn— 
ſchmerz Ac. phosph., Ran. sc. des 
Läaäppchens Merc. | 
Schneiden in den, Arg. — binter 
den, Si. — in der Höhlung Coloc. — 
im Warzenfortſatze Ac. mur. 
Schrauben Bell. | 
Schreien in den, Ac. pbosph., Stann. 
— beim Schnauben Ac. phosph., Stann. 
Schrunden im Knorpel Cann. 
Schwammige Auswüchſe Merc. 
Schwappern in den; wie Wafler Sulf, 
Scherhoͤrigkeit ©. Gehör, vermindert, 
Singen Graph., Kali, Oleand., Ol. 
an., Petros. Ä 
Spannen an den, Ambra., Thuya. — 
hinter den, Ac. nitr., Amm., Caust., 
Nitr, — im Innern Asar., Aür., Dig. 
Stechen in den Ac. nitr., Ac. phosph., 
Alum., Anac., Ant., Arg., Arn., Bell, 
Bor., Bryon., Calc., Camph., Caust., 
Cham., Chel., Chin., Colch., Con., Cy- - 
nap., Graph., Grat., Hell., Kali, Kali 
hydr., Magen. sulf., Merc., Natr., Natr. 
mur., Natr,sulf., Nicc., Nitr., Nuxmosch., 
Nux. vom., Ol. an., Phosph., Plumb., 
Psor., Puls., Ran., Rat., Rut., Samb., 
Sars., Sep., Staph., Sulf., Tab., Tar., 
Teuer. , T'huya, Veratr., Verb., Viol. od., 
Zinc. — an den, Caust., Ran. sc. — bers 
aus Amm. ımur., Con., Kali, Natr. sulf. 
Sil. — hinein Natr. sulf. — hinter dert, 


N 


— 


Ohrendrüsenentzündung 


Cham. 


-Stöße in den Nux vom. 


Tauheit. S. Gehör, mangelnde,  . 
Zaubheitefhmerz der, Pla 
Trockenheit im, Ac. nitr., Graph,, 
Petr. -- — Gefühl von, Petr., Phosph. 
.Zrommelfell, wie fchlaff Rbm. 
Verftopftbeit der Ac. nitr., Carb. 
veg., 
Gefühl von, Angust., Arg., Ars., Asar.. 
Bryon., Colch., Cycl., Synap., Led., 
Mang. , Merc., Natr., Puls., Sep., Veratr., 
MWiederhallen der Töne Caust 
Wimmern in. den Ant. — 
 Windausftrömen Chel., Stram. 
Mühlen in den, Ant,, Hell. 
Wundheit hinter den, Ac.nitr., Graph., 
Kali, Petr. 
Wundbeitsfchmer; Cic. 
nern Bor , Caust., Sep. 
Wie ein Wurm im, Rhod. 
Wummern in den, Oleand., Petr., 
Plat., Rhod, — beim Sclingen Rhod. 
Ziehen an den, Oleand. Ran. sc. — 
im Innern Ac. phosph., Cycl., Mez., 
Sil., Stann., Sulf,, Valer. — heraus 
Con. ' 
Ziſchen Graph., Sil., Teuer. — beim 
Spreden Teucr. | 
Zucken in den Amm. mur. Angust., 
Petr.; Puls., Rhod., Spig., Valer. — an 
den, Cin. — den Laͤppchen Nitr. — vor 
den, Angust. | 
Zufammenpreffen in den, Thuya. 
Bufammenzteben (Schnüren) Bryon,, 
Dig., Sars., Spong. u 
3mwang in den, Ac. mur., Anac., An- 
gust., Asar., Bell., Bryon,, Cann., Caust., 
Cham., Colch., Croc.; Dulc., Euph., 
Guaj., Lyc., Mang., Merc., Mez., Natr. 
nitr., Nux mosch., Nux vom,, Paris, Petr., 
Phosph., Plat., Puls., Ran. sc., Rhm., 
Rhod., Rhus, Sabad., Sep., Sil., Spig., 
Spong., Stann., Thuya, Valer., Zinc. 
Bwiden. ©. Kneipen. 


— im Sn: 


Ohrendrüsenentzün- 
dung. ©. Parotitis.. 


Ohrenentzündung. S. Otitis. 
Ohrenfluss. ©, Otorrhoea. 


Oldenlandia, eine Pflanzengat⸗ 


tung aus der Familie der Nubiazeen, welche 


einige frautartige Pflanzen und einige Sträucher. 
enthält, die in Indien und Sudamerifa vor=, 
fommmen, Die Wurzeln der, lektern find roͤth⸗ 
lid. O. corymbosa L. wird auf den Antillen 


IV. 
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‚Arn., Bell,, Nitr., Sulf., ; Tab. — an: den: Der 4 | 
Läppehen Sahad. — um die Con,’ : : : | Würmer angewandt. ‚Die holzigen, 
. Stimmenbören Cham. — Nachts | | 
Wurzeln von O. ll: ra 
“2 die, Indier zum Rothfaͤrben der Baum 

Sumſen Acon., Alım., Amm,, Bryon,, 
Cale,, Casc., Caust., Con. , Graph. , Hyosc., i 
Jod. ,, Nicot., Ol. an., Sabad., Spig., Sulf. 


Mang., Sil., Spig., Sulf., Trif. — 





Olen 
in ‚der Gabe, von 1— 2 Quentchen gegen 
denen, knotigen, geruch⸗ und ge 


gewun⸗ 
umbellata L. 










Die getrocneten, Blätter dienen al8,, Bru 


mittel gegen Uftsma, Schwindfucht u. dal,., 


Olea,_eine Pflanzengattung aus der 


| Samilie der Jasmineen, welche mehre Bäume 


oder Sträucher einfchließt. Der wichtigſte un⸗ 
ter ihnen tft O. europaea L., gemeinet 


19elbaum, Olivenbaum, fr, Olivier, 


engl. Olivetree, ein urfprünglich_ in ‚Afien 
einheimifcher Baum, der von dort nah We: 
ghpten, in die Barbarei, dann nach Spanien, 
Italien gebracht worden iſt. Im den letztge⸗ 
nannten Laͤndern ift er bereits feit undenf- 
lichen Seiten afflimatifirt, Diefer Baum, war 
der Minerya geweibt und galt den Athenern 


als heilig. Seine Zweige find das Symbol 


des Friedens. Uebrigens zeichnet er ſich beſon⸗ 
ders dadurch aus, daß er ein ungemein hohes 
Alter erreicht. Sein Stamm hat zuweilen 
einen Durchmeffer von 5 bis 6 Fuß, obgleich 
dies fehr felten iſt. Gegen Kälte ift er Außerft 
empfindlich, fo daß er ſchon bei 5 — 6 ©r. 


| erfriert. Sein Holz ift hart, koͤrnig, ſchwer 


und ficher gegen den Wurmftih, an Farbe 
gelblih, geadert und wohlriechend ugd zur 
Fertigung von allerhand Hausgeräthen ſehr 
gefchidt. Nach Paoli und auch nad Pel: 
letier enthält das Holz cin a aber 
weder Gummi noch Ertraftivftoff. Dieles 
Harz findet ſich vorzüglich in alten wild 
wachfenden Bäumen, ift bräunlich, zumeilen 
in Geftalt von Körnern, bruͤchig, durchſchei⸗ 
nend, von fettigem Bruche, beim Reiben ei: 
nen der Vanille faft ähnlichen Geruch vers 
breitend, obgleich es nur wenig Benzodfäure 
enthält, Pelletier fand es beftehend aus 
Dlivin und einem andern Harzftoffe, Nach 
Paoli ward daffelbe chedem gegen Krank⸗ 
heiten der Augen, Zahnſchmerzen und chro⸗ 
niſche Hautuͤbel und felbft gegen Blutfluͤſſe 
angewandt. | — 
Die das Hol; umkleidende Rinde iſt graus 
lich, rißig, runzlih, am. Stamme uneben, 
an den Zweigen glatt, geruchlos und „bitter. 
Ehedem war fie als Siebermittel empfohlen 
worden, Pallas in Pampeluna wandte ſie 
fowie auch die Blätter gegen Wechfelfieber an, 
fand jedoch die erftere am wirkfaniften. Uebri— 
gens bat fich der Gebrauch der. Rinde „öfters 
bemäbtt. . | ii Eye 
Die Blätter find aromatiſch bitter, etwas 
berbe. Pallas fand darin fowie auch in der 
Schale eine kryſtalliniſche Subſtanz (Olivin), 
die nach ihm der wirkſame Beſtandtheil iſt; 
außerdem ein ſaures bitteres Prinzip, ſchwar⸗ 
zes Harz, gummiges Extrakt, grünen Faͤrbe⸗ 
ſtoff und Holztheile. — Ehedem ruͤhmte man fie 
als Antisepticum, beſonders in Gurgelwaͤſſern. 
Pallas fieht fie wie die Rinde. als eines der 
beften Ehinafurrogatg gegen ng an. 
2 








ee 


Oles 18 
Eafüle Hat diele Beobachtungen geſfammelt, ] Nach Ravoifier beſteht das Olipenoͤl aus: 78, 
welche! ihre Wirkſamkeit beſtaͤngen. Herkertich | 96 Kohlenſtoff und 11,04 Waſſerſtoff; nad) 


Basen fe A) sep Gangracnn fo wirtum 


3 Den größten Rutzen hat der Olkvenbaum 
urch feine Früchte. VDieſe find aͤnguch oval 


E 






un 
gruͤne Forbe, Das FL 


 marinirten Oliven tft non berbem, bitterem, 
idrige zu benehmen, werden fie, che 


unan 
das 
fe ganz reif find, in Salzwaſſer eingemacht 
und durch Gewuͤrznelken, Stimmet, Koriander 
gewuͤrzt. ‚Die vorzuͤglichſten Oliven follen in 
der Provence, namentlih in St, Chamas, 
und in Italien in Verona und Lucca wachen 
und dafelbft auch am ſchmachkhafteſten zube: 
reitet werden. . Ganz vorzüglich find die in 
Manosquen in der Provence zubereiteten, von 
ihren Kernen befreiten und mit Kapern und 
Heingefehnittenen Sardellen vermengten ,. fo: 
dann mit Del übergofienen Oliven, welche 
unter dem Namen Piccolino- Oliven 
(dluedes »olvußades) befannt find und in 
Faͤßchen yon 15— 18 Pfund verfandt werden, 
Weiche, fchwärzliche, gefleckte Oliven - find 
verwerfilch. — Die fpanifchen Oliven find 
jmar bie größten, baben aber einen widyigen 
Geruch und ranzigen Geſchmack. — Die rei: 
fen Dliven ſchmecken oͤlicht und herbe und be- 
löftigen die Verdauung. Die unreifen Ofiven 
enthalten Gaͤrb⸗ und Bitterftoff, die reifen 
viel Elaine, und etwas Pflanzenfchfeim und 
Eiweißſtoff, Daher be ja fie nur geringe 
näbrende Eigenfchaften, Wie der häufige Ge: 
nuß der unreifen Oliven durch ihr Adftringens 
der Atonie entgegenwirft und die Sefretionen 
beſchraͤnkt, ebenſo bemirfen die reifen Erfchlaf: 
fung, Anhaͤufung und Stodung im Pfort: 
aderfuftene, und eine fEorbutifche, biliöfe und 
faulige Dnstrafiee | 
- Am bänfigften gebraudht man das durch 
Auspreflen aus den reifen Früchten gemon: 
nene Del (Oleam olivarum), Oliven:, 
Baumi.oder Provenceroͤl genannt. Friſch 
ift dafſelbe durchſichtig, weißgelblich, von 0,915 
ru Gew., gerinnt ſchon bei mäßiger Kälte 
un? —*— in weißen Koͤrnern. Es iſt 
fett geruchlo® und von einem milden, füßen 
eſchmack, trodnet an der Luft nicht ein und 


brennt mir heller Flamme obne Rauch und 


üblen Geruch. Das durch gelindes Preffen er- 
haltene tft am reinften und beiten (Sunge 
fernsl). Eihe geringere Sorte erhält man 
bei ftärferm Drude nach vorbergegangener 
Gaͤhrung, und eine noch geringere Sorte, 
gemeine Baumsl, beim dritten Aus— 
preifen mittels Tochenden Waſſers. — Ber: 
faͤlſchungen mit Lein⸗ und Ruͤboͤl geben ſich 
durch Die dunklere Farbe, den bitterlich ſchar⸗ 
fen oder rangigen Geſchmack und widrigen 


Seruch, und beim Brennen durch das Rauchen, 


| 


=, Nuß- und Bucheckeroͤle durch 


die mit Mohns, Nu 
es ſpez. Gewicht zu erkennen. — 


ibr- größe 





# 


haben gdewohnlich die Größe eines Tau: 


‚beneied und eine ſchmutzige grüne oder ſchwarz⸗ 
8 —F Kin der friſchen, nicht | fteb 


Bertbollet aus 65,6 Kohlenſtoff, 31,9 Waf- 
ferftoff und 2,5 Sauerftoff. Bracpunot fand 
in 100 Theilen: 72 grünlich gelbes Del und 
28 fehr weißen Talg. Gay-Luͤſſac und 
Thenard laſſen es aus 77,21 Koblenftoff, 
13,36. Waflerftoff und 9,43 Sauerftoff ber 


eben. ee. — — 
Das Olivenoͤl, beſonders das aus der Provence 
von Languedoc und Genua zu uns gebrachte, 
dient nicht allein als ein gutes Nahrungsmittel, 
fondern oft auch ale Heilmittel. Es iſt mild, 
einhuͤllend, gejchmeidigend, gelind eröffnend, 
trampfwidrig. Als folches benugt man es bei 
verfchludten feharfen, barzigen, metallifchen 
Subftanzen, Glas, Nadeln, Kanthariden, 
Kanpfer, Mineralfäuren, Arſenik u, ſ. w., 
auch bei Colica saturnina, gegen Schlangenz, 
gift, bei’ Scharlach, gelbem Fieber, Entzün- 
dung, Krämpfen, Verftopfung, eingeklemm- 
ten Bruͤchen, Nieren und Blafenfteinen, Te⸗ 
tanus und Trismus, rheumatiſchen, Fatarrba= 
liſchen Entzündungen, Haͤmorrhoidalbeſchwer⸗ 
den, Aſthma, Bluthuſten, Gallenfiebern, 
Durchfaͤllen, Ruhr, Lienterie, Cholera, Wür: 
mern, Hydropfien, Gicht, chroniſchen Haut: 
krankheiten u. dgl, m. Bei fehmerzbaften Af: 
fefrionen, Wafferfuchten und ähnlichen Uebeln 
find die Deleinreibungen fehr wirffam. - 
C. Vater Programma de olei olivarum 
efficacia contra morsum canis rabiusi expe- 
rimento Dresdae facto adstructa. Vetemb. 
1736, 4. — Idem Programma de olei oli- 
varım adversus morsum animalium venena- 
torum efficacia et virtute. Vitemb. 1751, 4. 
— Geoffroy et Hunand Experiences 
pour vorifier la vertu de P’huile d’olive pour 
la guerison des morsures de viperes (Ac. 
des sc. 1737). T. J. F. Doehnert 
Diss! inaug. de olivar. etc. Hal. Magd. 
1740, 4. — Pouteau Mömoire sur l’effet 
de lhuile d’olive pour la morsure de la vi- 
pere (l’Oeuvr, posthum. Il, 73; 1783). — 
Presta Memor, intorn. di sessanta due 
saggi diversi di olio. Napoli 1788. — G. A. 
Marino Raccolıa di alcuni opuscoli, all’ nso 
intorno dall’ olio d’' olive. 1790. — D. Van- 
delli Memorio a ferrugen das .oliveiras 
(Memor. oec. acad. del Lisboa I, 8). — 
Faure Diss. sur les proprietes medicales 
des fenilles de lolivier dans les fievres 
adynamigues et intermittentes. Strasb.1815, 4. 
— Pelletier Examen chimique d’une ma- 
tiere vegetale proposee comme susceptible 
de remplacer le quinguina (Journ. de pharm. 
IX, 453; 1823). — V. Giadoron Obs. 
cliniques sur la propriete febrifuge de la 
gomme resine de Polivier (Bull. des sc. med. 
de Fer. XXV, 107; 1832). ——— 
®leander, Nerium oleanderL., 
Lorbeerroſe, Oleander, fr. Laurier- 
rose, Laurose, engl, Oleander, Rose 
Laurel, flammt aus dem Orient und findet 
fih heutzutage. auf den Selfen von Korfita, 


an 
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Stalten, Griechenland, der Barbarei, in Klein⸗ 
afien u. ſ. w. Bel uns wird er wegen feiner 
fhönen Blumen bäufig in Gärten kultiviert. 
Er. gehört in die Familie der Apokyneen, 

tote aber nicht, wie die andern dahin ge— 
börenden. Arten, einen milchichten, fondern 
feharfen und giftigen Saft. Die Blätter ent: 
balten, einer unvollftändigen Analyſe zufolge, 
freie Galusfäure, falzfauren Kalk, ein wenig 
fhwefelfauren Kalt, eine fchleimige thierifche 
Materie, einen durch effigfaures Blei fällbaren 
Stoff, eine weiße ſatzmehlartige Subftanz, 
grünes Harz und ein flüchtiges (2?) Prinzip. 

Die giftigen Eigenfchaften diefes Strauches 
find bekannt, Die Schale und das Holz ge= 
braucht man in Pulner in manchen Gegenden, 
um die Ratten zu tödten, Libautius erzäblt 
einige DBeifptele von der tödtlichen Wirkung 
dieſes Strauches. Mir felbft iſt ein Fall vor: 
gefommen, wo eine ziemlich fongentrirte Tink— 
tur aus den DBlältern verdächtige Wirkungen, 
namentlich Hise im Magen Uebligkeit, 
Schwindel und Außerit reichlichen Harnabgang 
bervorbrachte. Ungeachtet der aiftigen Wirkun— 
gen find die Blätter namentlich im füdlichen 
Sranfreih ald Volksmittel gegen Hauttranf- 
beiten gebräuchlich. Die feſten, diden, trodnen, 
geruchlofen, bittern, fcharfen Blätter werden 
in Del oder Fett gefocht und dann zu Ein: 
reibungen gegen Eräßartige Hautausfchläge, 
Kopfarind u. dgl. angewandt. Auch Werzte 
daben die Wirkſamkeit derſelben bei Kraͤtze 
beftätigt gefunden. 

Nach den von Orfila angeftellten Vers 
fuchen tft das wäßrige Extrakt, auf das Bel: 
lengewebe oder in den Magen gebracht, ein 
fehr wirffames Gift, und wirft fehneller noch, 
wenn es in die Venen eingefprigt wird. Auch 
das Pulver wirft giftig, obgleich fchwächer; 
noch ſchwaͤcher ift das deftillirte Waſſer. Die 
Wirkung eritredt fich vorzäglich auf das Rus 
ckenmark und Gehirn. Die gewöhnlichen Sym⸗ 
ptome, welche dadurch entitehen, find hefti- 
ges, öfter wiederfehrendes Erbrechen, Stühle, 
Beichleunigung des. Herzfchlags, Schwindel, 
Schwere des Kopfes, beftändiges Zittern, 
‚große Ermattung und Taumel beim Geben, 
Erweiterung der Pupillen, Konvulſionen, Un: 
Kan mnbkichteit, Erftarrung, worauf der Tod 
olgt. 

Auch innerlich bat man den Dleander an⸗ 
gewandt. Koifefeurs:s Delongbamps 
bediente fich der gepälverten Schale gegen 
Flechten und Syphilis. Anfangs gab er drei 
Grane täglich dreimal, aber ohne Erfolg, 
darauf zwölf Grane, wodurch häufiges ſchmerz⸗ 
haftes Erbrechen, falte Schweiße, Ohn⸗ 
machten entftanden. Bei einer Wjaͤhrigen Srau, 
deren Körper über die Hälfte mit Flechten bes 
deckt war, gab er das Extrakt mit dem aus 
gezeichnetſten Erfolg. i 

Auch dat man die Blätter gegen Wachſel⸗ 
Reber empfohlen. Tarbes erzählt zwei Fälle, 
wo der falte Aufguß Derfilden dem Tod herz 
beifuͤhrte. Gepüivert hat man fie als Nies⸗ 
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mittel vorgeſchlagen, obgleich fie in dieſer 
Form zu widerratben ſindnd. 

M. F. Lochner Nerium seu‘ Rhodo- 
daphne veterum et recentioıum. &td. ' No- 
rimb. 1716, 4& Nie mai an 

Bum homdopathiſchen Gchraud wer . 
den eine Unze grüme frifche Blätter zur an— 
fangenden Bluͤthezeft gepftuͤckt, Hein ge Ahnitten, 
erft mit ſoviel Weingeift im Mörfer befeuchtet, 
daß man einen dicken Brei erhält, dann mit 
dem Meft einer Unze Weingeift verdünnt, der 
Saft ausgepreßt, einige Tage zur Ablagerung 
des Eiweiß- und Faferftoffes hingeſtellt. 
auf gießt man den hellen, dunfelgränen: Saft 
ab, wovon ein Tropfen mit 100 Tropfen 
Peingeift, zweimal gefchüttelt, die erfte Wer: 
dünnung ausmacht. — 

Die reinen Arzneiwirkungen ſind 
erſt durch Hahnemann (r. Arzneim. D nä⸗ 
ber unterſucht und erforſcht worden. 

1. Allgemeine. Schwaͤche des Koͤrpers; 
Schwaͤche des ganzen Koͤrpers, er war nicht 
im Stande, allein zu gehen, ſondern mußte 
ſich nach Hauſe fuͤhren laſſen und ſich zu Bette 
legen, wo er bis gegen Abend im Schlummer 
lag, dann aber die Nacht gut ſehlief; Uebel: 
befinden und Schwäche im Bauche und in 
der Bruft, es ift ihm gar nicht wohl; matt, 
träge und zu aller Arbeit verdrofienz ſehr bin 
fälig und mattherzig, es fehlt ihm überall; 
mattherzig, als follte er mit jedem Athem 
die Seele aushauchen. 0 

Bei wenigem Gehen Müdigkeit und Die 
Fußſolen fchmerzen, Müdigkeit und Mattig- 
feit aller Glieder, er kann kaum über die 
Stube geben, die Knie find zu ſchwach — 
Lähmungen, aub mit Zuckungen; 
Lähmung nab KRantdbaridenmiß: 
braud. 

Gewaltfames Eindräden an mehren Stel: 
len des Körpers, ſich allmälig verftärfend 
oder mindernd; Klammfchmer; (flammartiges 
Sieben) an mehren Stellen Ber Gliedinaffen, 
z. B. am Daumenballen, in den Unterfüßen 
u. f. w.; klemmendes Drüden an mehren 
Stellen des Körpers und der Gkedmaflen, an 
Fingern und Beben, als würden die Knochen 
derfelben gequeticht. re 

Große Empfindlichkeit der Haut 
Des ganzen Körpers, von wenigem Reiz 
ben der Kleider wird fie wund, roh und 
fhmerzt, z. B. am Halfe vom Halstuche, 
an den Dberfchenfeln von geräumigen Bein 
Fleidern beim Geben; — Sefhmwulft. 

Allgemeines Süden; Süden hie und da 
am Körper, daß er fraben muß; beim: Ent⸗ 
Heiden ein beißendes Juden auf dem ganzen 
Körper, wie von einem Ausſchlage, zum 
Kragen nöthigend (n. 40 St.); Flechten 
ausihläge;, Kopfgrind. 

(Die Bufälle find den zweiten Tag 
weit heftiger ald den erfien), ° 

Er ſchaudert ploͤtzlich zuſammen, wie tut 
ſtaͤrkften Fieberfroſte, oder als wenn er ſich 
vor etwas haftig entſetzte; bean Bähnen 
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fhaudert’s ihn; Zieberfhauber über 
und über ohne Durft und ohne Hiße 
darauf, in Ruhe und Bewegung 
(n. 13St.); Zroftfchauder über und über, 
mit falten Händen und warmen Baden‘, 


ohne Durft, in Ruhe und Bewegung (na 
t. J. 


34 ©t.) 


= Gefühl von Hige und zugleich Froſt des 
dabei 


ganzen Koͤrpers, ohne Durſt, war 
waͤrmer anzufuͤhlen, als gewoͤhnlich (n. 7St.); 
fliegende Hitze uͤberlaͤuft ihn, beſonders, wenn 
er etwas eifrig betreibt (auch im Sitzen), 
auch wenn er ſchnell geht, wird ihm ſehr 
warm und im Geſichte ſticht ihn die Hitze, 


wie mit vielen feinen Nadeln; waͤhrend des 


* draͤngt ſich eine Hitze aus dem Koͤrper 
eraus. 

Der Puls iſt ſehr abwechſelnd, bald bäus 
fig, bald fparfam, bald voll, bald. weich, 
Hein und matt; fruͤh nach dem Aufſtehen 
geht der Puls langſamer; häufiger und voller 


Puls (Abende), 
HM. Befondere. Debnen des Oberkoͤrpers 


und der Aerme (n. 94St.); Debnen und 


Renken der. Glieder, was mit einem allge- 
meinen Wohlbebagen verbunden ift (n. 44 St.). 

Defteres Gaͤhnen, wobei jedesmal. ein 
Schauder den ganzen Körper überlief, der 


alle Muskeln in eine erft fchüttelnde, dann 


aber zitternde Bewegung ſetzte (Togleich). 

Sie lag wie im Schlummer, doc 
bei Befinnung und Zähigfeit fich zu bewegen; 
Schlaflofigkeit, Nachts im Bette Feine Ruhe 
und kein Schlaf; nach dem Schlafen empfin- 
det er beim Siegen eine Weichlichkeit und 
Wabblichkeit in der Herzgrube, als ob er fich 
brechen follte, mit einer Schweratbmigfeit, 
die fich beim Aufrichten vermindert (n.54 St.). 

MWollüflige Träume mit Samen: 
ergießung (die zweite und dritte Nacht); 
unrubige Träume. Be 

Unluſt zur Arbeit; fumpffinnig, 
mißgeltimmt, zu nichts aufgelegt; weder zur 
Arbeit, noch zur angenehmften Beichäftigung 
aufgelegt. 

Mangel des Vertrauens zu ſich ſelbſt und 
deshalb traurige Gemuͤthsſtimmung; mißge⸗ 
ſtimmt, zuruͤckgezogen. | 

Er kann feinen Widerfpruch vertragen; 
ärgerlich, verdrießlich, zu nichts aufgelegt; 
die Hitze übereilt ihn gleih, er fährt zornig 
auf, doch reuet es ihn gleich wieder. 

(Beim Gehen im Freien) Schwindel, 
nicht zum Taumeln und Zallen, er ftand feft, 
aber die Gegenftände, Bäume und Menfchen 
fchienen fo. untereinander zu ſchweben, wie in 
einem verwirrten Tanze und vor den Augen 
ward's dunkel mit blipendem Flimmern (als 
wenn der Schnee blend) (n. 44 St.); dre: 
hend, taumelig; wenn er gerade fteht, und 
auf: die Erde fehen will, fo wird’s ihm ſchwind⸗ 
licht vor den Augen und als ob er Alles dop- 
pelt fäbe, fab er aber gerade vorwärts, ſte⸗ 
bend oder gebüdt, fo empfand er nichts Davon 
(n. 7 St); da er vom Lager aufftand, 
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| Kopfe kaum über Die Stube geben in. 10 6t.); 
drehendes Schwindeln in .der Stirn und 
Schwanken der untern Gliedmaffen, wie von 
Schwäche derfelben (n.14©t,); der Schwin: 
del verläßt ihn felbit beim Geben in der 
freien Luft nicht. | Bu 

Befinnungslofigkeit, Eingenommenheit des 
ganzen Kopfs; der Geift ift ftumpf, er fann 
nicht wohl denfen; bein Lefen längerer Säße 
in einem Buche faͤut es ihm oft ſchwer, den 
periodiſchen Zuſammenhang zu faſſen; es wird 
ihm ſehr ſchwer, ein gelehrtes Buch zu leſen, 
er muß ſich manchen Satz Dreis, viermal 
wiederholen, ehe er ihn verftebt, weil er mit 
der größten Anftrengung das Gelefene mit 
dem. Geifte nicht erfaflen fann, fondern von 
andern felbft gefchaffenen Gedanken geftört 
wird, die immer den gelefenen, fremden ver: 
drängen, | wu 

Beim Studiren hat er ftäts andere Ge- 
danken, er träumt fich. in die Zufunft, und 
malt fi in der Einbildung fchöne Bilder 
davon aus (n. 4St.); beim -Lefen eines 
Buchs faßt er die vorgetragenen Gedanken 
dann am allerwenigften, wenn er beim leb⸗ 
baften: Beftreben, fie zu verfteben, daran denkt, 
daß er fie nicht verfteben wird, feine Gedans 
fen vermwirren fich dann und machen ihn ganz 
unfähig, weiter zu lefen, wohl aber verfteht 
er alles leichter, wenn er gar nicht darauf 
denft, es verfteben zu wollen, ihn beichäftigt 
dann außer der Sache felbft, feine Nebenidee; 
das Erinnerungsvermögen ift ſchwach, er fann 
fi) auf die befannteften Namen nicht befin: 
nen (n. 21 6t.). 

Schwere des Kopfs (n. 4 St); er 
fann den Kopf nicht in der Hoͤhe erhalten, 
wegen großen Schweregefühls darın, er muß 
aufhören zu lefen und fich niederlegen;, beim 
Liegen fühlt er feinen Kopfſchmerz und befin- 
det fich wohl, wenn er aber aufftebt, fo fühlt 
er wieder die Schwere und Eingenommenheit 
im Kopfe, die Uebelkeit und die übrigen un= 
angenehmen Empfindungen (nah 9 St.); 
Schmerz; im Kopfe, ald wenn ein zentner- 
ſchweres Gewicht nad) vorne zöge (n. 10 St.). 

Gefühl, ald wäre der Kopf eingefpannt 
mehr betäubend als fchmerzhaft; heraus: 
drüdender Kopfſchmerz über der 
Stirn, von innen heraus (n.1146&t.). 

Drüdender Schmerz; im Gebirne 
(n. 6, 14 St.); bohrender Schmerz im ganz 
zen Gebirne; bobrender Schmerz; oben im 
Gebirne (n, 26 ©t.). | 
Druͤcken in den obern Schläfefnochen, mit 
Gefühl, als wenn fie wund wären (nad 
36 St.); langfam folgende, tief eindringende, 
fharfe Stiche in der rechten Seite des 
Scheitels. 

Freſſendes Juͤcken wie von Laͤuſen auf 
dem ganzen Haarkopfe, das zum Kragen noͤ⸗ 
thigte, abmwechfelnd den ganzen Tag (nad 
56 St.); arges (Juͤcken) Treffen auf dem 
| Haartopfe, wie von Laufen, nach dem Kragen 
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thigt; juͤckender Blüthenausfchlag 
auf dem Haarkopfe; Abſchuppung der 
Oberhaut auf den Haarkopfe, wie von Laͤu⸗ 
ſen; zufammenziehend brennender , Schmer; 
äußerlih an der linfen Seite des Scheitel, 
Auf einer feinen Stelle des Hinterhauptes 
flumpfer Druck; fcharf drüdender aͤußerer 
Schmerz; an der linken Seite des Hinter: 
Fa ade fpannender Stih im Hinterhaupt: 
Betäubender Drud in der rechten Kopf: 
feite, wie von einem langfam eingedrücdten, 
ftumpfen Werkzeuge; Drud auf die rechte 
Seite des Kopfs, als würde fie eingedruͤckt. 
. Sn der rechten Schläfe klemmender Schmerz; 


ein herauf und herunter ziehender, Drüdender | 
Schmerz in der linken Schläfe, der im Freien 


vergebt; ein gelindes Biehen in der linfen 
Schlaͤfe; Schmerz, wie ein Stoß auf die 
linfe Schläfe. . 

Ein. ſtumpfes Zufammendrüden in der 
Stirn; drüdender Kopffhmerz zur 
Stirn heraus (n.4 24St.); Schmerz 
in der Stirn, ald wenn fie entzwei— 
fpringen follte, Ddrüdende Unruhe im 
Umfange der Stirn; langfam pulsartig Flo: 
pfender Schmerz im Kopfe, in der Stirn; 
plöglich ein betäubender Schmerz; vorn in 
der Stirn, wie von einem derben Schlage; 
ein Paar Schläge vor die Stirn, auf einer 
Heinen Stelle, wie mit einem Hammer; 
Drüden auf dem rechten Stirnhügel; em: 
pfindfiches Drüden, nach außen im linfen 
Stirnhügel, was nach Daraufdruden mit 
der Hand verging (n. 14St.). ER 

Beißen im linfen Auge; ein Drüden in 
den Augen, ald wenn ein harter Körper darin 
wäre; Drüden im linfen Auge von oben 
herab und im linfen Jochbeine; Wehthun 
der Augen, als bätte er fie durch vieles Lefen 
zu fehr angeftrengtz beim Lefen thränen die 
Augen; Juͤcken auf dem rechten Augapfel. 

Erweiterte Pupillen (n. 1St.); 
verengerte Pupillen (n. 25 &t.). 

Beim Seitwärtsfehen, ohne den Kopf zu 
wenden, wollte es ihm fchwarz vor den Aus 
gen werden; es ift ihm, als follte es ihm 
Schwarz vor den Augen werden, 

Abends ein fpannender Schmerz in dem 
einen  Hugenwintel, gleih als wenn das 
Auge ftarf heraufwaͤrts gedreht wurde, «6 
ward ihm ſchwer das Auge jenfeitd zu drehen 
(n. 5%.) . 

- Brennen am untern Yugenlide und Juden 
um das Augenlid herum; Brennen im rech- 


ten obern Augenlide (n. 10 4&t.); feines 


Stechen und Süden am linken obern Augen: 
ide; brennendes Spannen in beiden rechten 
Augenlidern, felbft bei Bewegung (n. 8St.); 


beim Lefen ein Spannen in den linken Uugens 


lidern (n. 646&t.); die Augenlider zogen 
fi fo unwillkuͤrlich zuſammen, als wenn er 
ſchlaͤfrig wäre (n, 83 ©t.) . 
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ſchruͤndet «8, wie aufgefragt; Freffendes Juden]. 
auf deni Haarkopfe, was zum Kratzen noͤ⸗ 
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Beim Befuͤhlen, Wundheitsſchmerz im 
techten. Augenbraubogen,. nach. der Schife zu 
(n. 14 St.) ; ftumpfes Drüden auf dem obern 
Augenböhlrande, abfegend, bald flärfer, bald 
minder, — Be RE 
Klammartiges Ziehen am äußern 
Dhbre, und darunter ald wuͤrde es heraus⸗ 
gezogen, fich almälig erft verftärfend, dann 
wieder vermindernd; ‚bald vom rechten, bald 
vom linken Ohrlaͤppchen anfangende Hitze, 
die ſich uͤber dieſe Seite und von da uͤber 
das ganze Geſicht verbreitet: in’ ber linken 
Schläfe. und in dußern Gehoͤrgange Empfin⸗ 
dung, wie fie bein Gaͤhnen zu entfteben pflegt; 
im Innern des Ohres ein ſcharf druͤckender 
erh; Brennen im Eingänge des linken 
Unausgeſetztes Wuwwern in linken Obre; 
Singen im linfen Ohre; ein gellended, be: 
täubendes Klingen im linfen Obre. 

Neben dem linken Auge an der. Nafen: 
wurzel und am linfen Jochbeine ein fein ftes 
hendes Jüden; taubes Gefühl, wie ein 
ſchmerzloſes Druden auf den Rüden der Nafe ; 
beißendes Juden in der Naſenwurzel nad) 
dem linfen Auge zu, ald wenn Rauch in der 
Stube wäre, betäubender, ftumpfer Drud 
zwiſchen der Nafenwurzel und der Linken Au⸗ 
genhöhle; den ganzen Nachmittag Juͤcken um 
die Nafe. 

Drücdender Schmerz in den Knochen der 
rechten Sefichtsfeite, auch bei Bewegung des 
Unterfiefers anbaltend (n. 3 St.); nad. dem 
Auffteben früh aus dem Bette ganz verftörtes 
Seficht, er fiebt ganz blaß aus, die Augen 
find mit blauen Rändern umgeben und die 
Wangen eingefallen; den ganzen Tag hindurch 
blaſſe Gefichtefarbe (n. 40 ©t.). —— 

Brennendes Juͤcken an der Stirn, der 
linken Backe und an der Spitze des Kinnes, 
worauf kleine Knoͤtchen entſtehen, mit erha⸗ 
benem, bartem Rande und ſchmerzlos für 
ſich und bei Berührung; an der linken Bade 
Gefühl, als wehete ihn ein Falter Wind an, 
beim Anfuͤhlen, mit der Hand ift diefes Ge: 
fühl weg und die Hand fühlt ihn Heiß, und 
wärmer, als die andere Bade; Mötbe der 
Baden ohne Hitze; Hibegefühl und Hitze der 
Baden ohne Roͤthe, mit Trockenheit im Gau⸗ 
men und Halfez ein (jücendes?). Sreflen auf 
der rechten Bade; beftiger Drud auf der 
Hr Bade, neben dem Winfel des Unter 
iefers. — 

Druck auf dem Jochbeine, mehr betäubend 
als fchmerzbaft, der fich hinein in den Kopf 
und die Naſenwurzel erſtreckt; eine fpannende, 
betäubende, befchwerlihe Empfindung; betäus 
bendes Zufammendrüden beider Jochbeine, 
als würden fie mit einer Zange gepadt; auf 
dem linken Sochbeine dicht neben dem Ohre 
ein dumpfer, tauber, unſchmerzhafter Drud; 
dumpf druͤckender Schmerz am rechten Ober⸗ 
kiefer unter dem Jochbeine (n. 48 St.). 

Unſchmerzhaftes Gefuͤhl, als ſei die Ober⸗ 
lippe geſchwollen (eine Art tauben Gefühle); 





brennender Schmer; in Der rechten Umterlippe, 
‚anbaltend in und: nad, der Bewegung (nach 
79 St.); die Lippen find braun, vorzuͤglich 
Bie Unterfippe, bei übrigens unverän 
kaum blaffer Gefichtsfarbe. 
Brennendes Stechen uͤber dem linken 
Mundwinkel; konvulſives Zucken des 
linken Mundwinkels nach außen; jaͤhlinge 
Seſchwulſt um den linken Mundwinkel. 
In der. Nacht immerwaͤhrender Zahn⸗ 


Backzahne und zuweilen in dem hohlen das 
neben, diefer Zahnſchmerz hörte fogleich auf, 
aid er das Bett verließ und kehrte gleich zu⸗ 
ruͤck, fobald er wieder in's Bett Tam, mit 
einer Angft , als wenn er fterben müßte, da⸗ 
bei häufiges Uriniren, Brecherlichkeit und 
Hige in der linfen Bade (die erfte Nacht); 
Scharf: ziehender Zahnſchmerz am ymweiten lin⸗ 
fen Backzahne; Während des Kauens ein 
fchneidend druͤckender Zahnſchmerz, welcher 
nach dem Kauen gleich vergeht, doch ift-der 
Bahn beim Befühlen und Daraufdrüden un: 
ſchmerzhaft (nad 2 ©St.); in den untern, 
rechten Backzaͤhnen einfaches Ziehen, Empfind: 
lichkeit der Badzähne beim Kauen, als ob fie 
ade hohl wären. Ä | 

Sonderbares Gefühl im Munde, als ob 
alle Bühne darin loſe und loder wären, mit 
bläulich weißem Zahnfleifche des ganzen Ober: 
und Unterliefers (n. 34 St.). | 
Gefühl, als wehete ihn auf. der linken 
Seite des Halfes ein kühler Wind an; fcharf 
drüdender Schmerz; an der linfen Seite dee 
Halfes, neben dem Adamsapfel; Schmerz, 
als drüdte eine ftumpfe Spike rechts am 


Halfe auf die Speiferöhre, und: beim außer: | 9 


lihen Aufdrüden ſchmerzen auch die Hals⸗ 
musteln einfach; ein beranfchiebendes Druͤcken 
in den vordern Halsmuskeln, fo daß er die 
Halsbinde loͤſen mußte, eine droffelnde, er: 
ſtickende Empfindung; für fi) ſchon fühlbares, 
. beftiges und volles, obgleich langſames Pul- 
ſiren der Karotiden. 

Eine Urt Brennen im Schlunde bis in 
den: Magen. = | 

Weißbelegte Zunge mit Trodenbeite: 
gefühl im Munde und dürren Rippen (nach 
31St.); Me Zungenwaͤrzchen fteben alle in die 
Höhe gerichtet, was der Zunge ein ganz 
raubed Ausſehen giebt, ven ſchmutzig weißer 
Surbez brennende Stiche in der linken Seite 
der Zunge (n, 24 &t,); feine Stiche in der 
Bun en | 
Sprachvermoͤgen faft gänzlidh ver: 
Ioren, bei gebörigem Athem; auf: Befragen 
wollte fie antworten, vermochte. aber nur 
Toͤne, aber feine verftändlichen Worte vor: 
zubringgen. u Ä 
Ein laͤtſchiger Geſchmack im Mnnde, auf: 
fer dem Efien, wie von verderbtem Magen, 
Sie genoß nichts, nahm nichts zu fi; 
Fein Uppetit zu effen oder Tabak zu rauchen; 
er iſt appetitlos, doch nicht ohne Hunger, 
er ißt mehr: mit Unbehagen, als mit Vergnuͤ⸗ 
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gen und ſehr wenig; appetitlos, es ſchmieckte 
em Je dye Eſſen „aber er war gleich ſatt 
Kein Appetit und Doch Heißhunger, er 
verfehlang ‚viel und begierig; Heißhunger mit 


Bittern : der Hände beim Eſſen, und große 


Schwäche im ganzen Körper (nach einem 
balbftundigen Gefchwindgeben) ; vor Verlangen 
nad dem vorliegenden Effen zittern ihm die 


Hände; großer Hunger mit vielem Appetite 
ſchmerz, xeißend ziebend im linken eriten (? öt.). | 


mt &t.): .. 

Während des Mittagmahles, das er mit 
einer Haft, wie im. Heißhunger, verfchlingt,, 
iſtss ihm im Kopfe fo taumlich, als ſollte 
ihm Hören und Sehen vergeben, und befone 
ders, als wollte ed ihm vor dem rechten Hupe 
Schwarz werden; beim Effen Mittags, ſtarkes, 
öfteres, Iceres Aufftoßen. Ä | 
Aufſtoßen fauligen Geruchs, mehrmals 
(n. 4 T.); ſtarkes, öfteres, leeres Aufftoßen; 
beim Aufftoßen kommt ihm etwas aus dem 
Magen in den Mund (XUufrülpfen). 

Efel vor dem ihm fonft angenehmen Käfe; 
Abends ſchmecken ibm alle Speifen 
ganz unfräftig und weichlich; Fein 
Appetit, alles efelt ihn an, ale ſollte er dar- 


nach brechen oder Durchfall bekommen. 


Es fommt ihm brecherlih herauf und 
Waſſer Läuft ihm im Munde zufammen; es. 
ift ihm fehr brecherlich und Waſſer läuft ihm 
im Munde zufammen, verſchluckt er dieß, 
fo vergeht die Brecherlichfeit auf Augenblicke, 
dabei eigner fader Geſchmack im Mundez 
die Brecherlichleit nimmt zu beim Buͤcken 
und wird auf Augenblide durch Aufftoßen 
gelindertz nach der Brecherlichkeit, großer 


unger. | 
Uebelkeit; Uebelfeit im Munde, als wenn 
er fich erbrechen müßte (n. 4 &t.); Uebelfeit 
wie im Munde und öfters; bei jedem MWür: 
gen, Waflerauslaufen aus dem Munde, wie 
Würmerbefeigen, zwei Stunden lang, dabet 
zog's ihm klammartig fchmerzbaft die Hals— 
musfeln zufanımen , ald wollte es ihn erdrof- 
feln, und zugleih den Unterleib  und- die 
Bauchnusfeln. Anfangs brachte er mit vie⸗ 
lem Würgen blos Schleim aus dem Rachen, 
dann aber erfolgte etwas Fluͤſſiges von den 
genofienen Speiſen darauf mit. ſaurem Ge: 
fhmade, zwei Stunden lang (n. 6St.); 
dag Mittagemahl fchmedt ihm fehr gut, er 
muß aber bald aufhören, da es ihm übel 
und weichlich wird. 0 
Nah dem Eſſen eines Biſſen Brodes bob 
es ihn fogleich und er mußte fich übergeben, 
da er dann nichts ald Heine Brodſtuͤckchen und 
das Wenige, eben Genoffene mit einer Menge 
Waſſer ausbrad (n. 646&t.); ungebeures 
Erbrechen und darauf Durſt; Erbrechen eines 
gelblich grünen Waſſers von bitterm Ges 
ſchmacke (n. 12 St.); allgemeines Uebelbe- 
finden mit Brecherlicheit,, 
Gefühl von Leere in_der Gegend der Herz: 
grube, bei Vollheitsgefuͤhl im Bauche; Links 
uber der Herzgrube abſetzendes Pochen; Eme 
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efindung: in der Kerggrube „ als wenn er je⸗ 
den Pulsſchlag des Herzens durch die ganze 
Bruſt ſchlagen fühlte, wie nach einer ſtarken 
Erhisung, ob er. gleich beim: Befuͤhlen mit 
dem Finger nichts Davon fpürt,; und Das Herz 
nicht ſtaͤrker und. fühlbarer fchlägt, als zu 
andern Beiten.. * Bu 


Schmerzhaftes Druͤcken unter den Furgen | 


Rippen der linfen Seite, der Magengegend, 
auf einer nur Fleinen Stelle, bei jedem Aus⸗ 
athmen, das bei jedem Einathmen verfchwand, 
durch Drud von außen fih vermehrte und 
eine: halbe. Stunde lang anbielt (n. 3 St.). 
Große Leerheit im Oberbauche; im Ober: 
und Unterbauche Knurren. .. — 
Ein kneipendes Stechen im Bauche, waͤhrend 
des Gehens (n. 60 St.); abſetzendes Kneipen 
im Bauche, zuweilen mit Durchfallregungen; 
Kurren im Bauche; Kaͤltegefuͤhl in der. rech⸗ 
ten Bauchſeite; in der Bauchſeite, über. dem 
linken Hüftfnochen eine Urt zudend drüden- 
den Schmerzes; jüdendes Feinftechen in der 
tinfen Bauchfeite, gleich unter den Turzen 
Mippen. | — 

aͤltegefuͤhl, wie von einem kuͤhlen Hauche 
auf der rechten Seite des Unterbauchs; ganz 


unten im Unterbauche, uͤber der Wurzel der: 
rRuthe, fluͤchtige, jüdende Stoͤße, worüber 


er erſchrickt. 


ter, ſich wie aus dem Bauche windender, 
ftichartiger Schmerz; links unter dem Nabel 


ſtumpfe Stiche oder Stoͤße; innerlich unter 
dem Nabel ein Nagen; gleich links über dem 


Nabel ein nagender Schmerz; nabelftichartiger 


darauf einiger Bläbungsabgang (n. 3 

Kneipen in den Gedärmen (n.24, 79 St.); 
es ift ihm, als wären die Eingeweide durch 
Raranzen geſchwaͤcht und als folte er Durch⸗ 
fall befommen., 

Abgang vieler, ſehr flinfender 
Blähungen von Fauleiergeruche 
(nah 26, 30 &t.); Abgang häufiger Blaͤh⸗ 


ungen. | = — J 
ad Vrgebliches Draͤngen und Zwaͤngen zum 
Stuhle; vergebliches Drängen zum Stuhle; 
den erſten Sag fein Stuhl; Stuhl, der erſte 
Koth ift durchfaͤllig, der folgende aber fefter, 
er muß dennoch preflen; Stuhlgang erfl nad 
24 Stunden, deifen erfter Theil hart und 
broͤcklich, der übrige dünn war; Stuhlgang 
bart und fchwierig (n. 31 St;). 2. 
Stuhlgang ganz dünn und gelb, vor dem 
Stuble aber Kollern und Knurren im Bauche 
(n. 39 St.); die am vorigen Abend genoflene 
Speife- ging ziemlich unverdaut ab und fait 
ohne Nötbigung, er wähnte, es gebe. blos 


eine Blähung ab (n. 48St.); weicher Stuhl⸗ 


FG 





Qlaander 


gang: (m, 48,@t.); ;Upgang. wenigen, Din: 

nen, wälherigen Studie (n.:64 Gt); 
—Brennen im After außer ber. Zeit 
Kaͤufiges Dlöngen zum Haren mie we⸗ 
nigemn ‚Urimabgange (n. 27 @6.)5 -öfterer Wbs 
gang Helen’ Urind In. WISH) Teihlier 





und öfreter Abgang des Hatas, ſo⸗ 
gleich, — BUN EEE TE N | 


Heftiges, zwelmalfges Nleſen. 
Feiner Stich im Schildlnorpcl. 
Zaͤher Schleim in der Bi ftroͤhre, er muß 
früh beim Aufſtehen viel kotzen; Kitzel im 
Luftroͤhrenkopfe, der, durch Einalhmen der 
Luft erzeugt, einen den .gadzen: Koͤrper er⸗ 
ſchuͤtternden, kurzen Huſten hervorbriugt. 
Große Leerheit in der Bruſt, wie ausge⸗ 
weidet; ſtarkes Hexrzklopfen mit Dem 
Gefühle, als wäre die Bruft weiter geworden, 
er athmet dann mit ſtarker Erhebung der 
Druft, ohne Beänftigung; beim Liegen iſt 
es ihm, als ſei die Bruſt zu enge, er muß 
in langen und tiefen Zuͤgen Uthem Holen 
(n. 6St.); es beflemmt ihm ‚die Bruͤſt in 
der Herzgrube bein Liegen und eine. Bier: 


Rechts neben dem Nabel ein lang gedehn⸗ telftunde nach dem Niederlegen exbricht er 


Schleim, Waſſer und kleine ‚vorher genoffene 
Brodftudchen, wenn er fich-von Liegen auf: 
richtet, fo verläßt ihn die Beklemmung der 
Bruft (n. 74 &8t.);5 Gefühl, als ob etwas 
Schweres auf der Bruft läge, das ſie zuſam⸗ 


Schmerz unter dem Nabel (nah 58 St.); menpveßte, modurd) ein tiefed und. Angttiches 
ſchmerzhafte Empfindlichfeit um den Nabel, 
mit Uebelbehagen im ganzen. Unterbaucdhe , 
und einer Unruhe um den Nabel, die fih bald 
wie Drüden, bald wie Nagen äußert; Knur: 
ven und Poltern in der Gegend des Nabels, 
mit Reerbeitsempfindung im Unterleibe, Ars) 

t.). 


Einatbmen entſteht, beim Gehen, GSrehen 
und Liegen (n. 10 &t.). 2 EIER 
Während des Gehens ſtumpfe Stiche in 
der Bruft, bein Ausathmen ftärfer (n.8:8t.); 
an der Bruft unter ber rechten Achſel ein 
Pochen, wie ftumpfe Stöße; {pannender 
Stich in der Mitte der Bruft (n. 316). 
Ploͤtzliches Kältegefühl auf der Linken 
Bruſt; Wehthun der rechten Bruft außerid, 
wie bart gedrüdtz; ſtumpfer Stich in der 
linten Druft, andaltend beim Ein— 
und Ausathmen (n. 29 St.); funpfer 
Stich in der rechten Bruft, anhaltend ‚bein 
Eins und Ausathmen (n. 54 St.);- feine 
Stiche in der linken Bruft. (n. 148t.); ein 
Stich in der linken Bruft wie mit singm 
Mefler (n. 48 St.); kneipender Stich in der 
linken Bruftfeite zu den falfchen. Rippen ber 
aus (n. 6 St.); Stumpfſftechen in. der Linfen 
Bruftfeite, beim Gehen; wühlendes Wehthu 
in den Rippenknorpeln der rechten Bruſt, mi 
abſetzendem Druͤcken auf einer Heinen. Sielle 
vermehrt durch Daraufdraden; in der ‚tiufen 
Rippenſeite einige abfebende, Humpfe Stoͤße; 
links an einer der Rippen kder 8 übe 
egenüber) ein ablegendes Magen; Stiche, im 
Broerchfeile im Liegen beini Ein; und. Yus- 
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afpmen, Die beim Bufrichten. aufhörcn Kuck 
sin), "= won But au au 


erh Eur 


griseindes Stechen im ruſtbeine im 


Bruftbeine ein ſtampfer anhalten⸗ 


der Stich (n. 44 ©t,); rechts, neben dem 


Bruftbeine, an einer der falſchen Rippen, 


ſtumpfo ‚Stiche, wo es beim Daraufdrüden 
einfach weh thut; ſpannendes Stechen im 


“ Beuftbeine „bein Büden. heftiger (n.12 St.) ; 


oben - ayfı dem Bruſtbeine Rırmpfe Drude; 
dumpfer, Schmerz im Bruftbeine. (n. 10 ©t.); 
Zuden in den. rechten Bruftmusfeln (n.15 St.). 
Herzklopfen und Aengſtlichkeit; 
mehre Anfälle von. Herzklopfen; Aengſtlichkeit 
um’ Hery, ohne ängitliche Gedanfen 
Bittern des ganzen Körpers, mehre Stunden 
lang (nad 7 ©t.); dumpf ziebender 
Schmerz über dem Herzen, heftiger 
beim: Büden -und ‚anhaltend beim 
Ausathmen (n. 56 St.) : Zr 
In der rechten Rüdenfeite ein Schmerz, als 


ffämmte man:da eine Hand. gewaltfam ein, 


oder wie vom Verheben; fpannendes Stechen 
im Rüdgrathe, beim; Gehen und Steben (n. 
29 ©t.);.brennender Stich im Ruͤcken unter 


dem: linken: Schulterblatte, im Sitzen, der: 


beim Bewegen verging (n; 78 St.); in der 
vechten sHälkte 


kiche feine Stiche, daß er faſt erfchridt. 


-  Yüden, am rechten Schulterblatte; auf der 
rechten. Schulterhoͤhe flumpfer Drud; wenn 
er die Aerme weit in Höbe hebt oder im Bette 


fie. unter. den: Kopf legt, fo ſchmerzen fie im 
Schultergelenfe wie verrenft; ein dauernder 
Stich in: der. Linken: Achſelhoͤhle, durch Reiben 
Eneipender Schmerz; klammartiges Biehen in 
der linken Oberarmröhre beim Ellbogen, in 
abgemeflenen Nuden; Empfindung von Juden 
im. rechten Dberarme; judender, etwas an- 









hattendt "Eric im Unfen Oberarme (n. 31 
mes 


* 


i indung von Juͤcken über der Ellboge 
be * der rechten Ellbogenſpitze 


nah 3 St). 


"Em von Juͤcken über der Ellbogen⸗ 
Goch 34. 


 Stumpfed Drüden auf dem Vorderarme, 


wie von einem derben Schlage, auf der äußern 
Seite des linken Vorderarms auf einer Fleinen 


‚Stele 'abfegendes Drüden; ſtumpfe Drude 


. am Vorderarme gleich unter dem Ellbogen; 
brennender St im linfen Borderarme (nad 
8 &t.); Ziehen im rechten Vorderarme über 
Be’ Sandgelenfe; fumpfe Stiche oder Stöße 
dm tinken Vorderarme det der Handwurgef; 
pulſtrender Schmerz an der Innern Seite des 
rechten Vorderarmes beim Handgelenke. 
Geſchwollene Adern der Hand, ohne Hide 
derſeſben; Bittern der Hand mährend des 
Shreibens (vor dem Eſſ 












es Drüden in der hohlen Hand. 

en den Fingern Klammſchmerz (Hamm: 
Ablaeg ichen); Ziehen in ben binterften 
aöiigetällenfen; Stennende Stiche ih der Spipe 
tinken Seigefiügers (n. 12°C.) ; am 'opr- 
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Gedanken, mit 


des Ruͤckens, tief innen, plößs 


. - gefuͤhl;  (brennendes Spannen 
Aeußerlich oben :am linken Oberarme ein 


en in den Muskeln des Linken Ar: | Blutlauf. dadurd gehenimt, | 





derſten Gliede des rechten Zeigefingers, ein 


Oleander 
brennender Stich, daß der Finger zittert; am 
hinterſten Gliede des linken Mittelfingers 
klammartiges, zuckendes Reißen; feines Ste⸗ 
chen und Juͤcken am hintern Gliede des Mit⸗ 
telfingers; jaͤhlinge Geſchwullſt des Ring⸗ 
fingers, mit brennendem Schmerze, er konnte 
ihn nicht biegen; feines Zwicken am Finger; 
Juͤcken am rechten: Daumen, daß er kratzen 
muß, wovon es erſt vergeht, bald darauf 
aber zu einem Freſſen wird; ſpannendes Bren⸗ 
nen in der Spitze des linken Daumens (nach 
2 ©t.); im vorderſten Gliede des Daumens 
Schmerz, als haͤtte er einen derben Schlag 
darzuf bekommen, wobei der Daumen zitterig 
wird. J — * 
Stumpfe Stiche, hinten am Huͤftknochen, 
beim Daraufdruͤcken thut's einfach weh. 
Ueber dem Hinterbaden Juden, was zum 
Kragen zwingt; judende Bläschen auf den 
Hinterbaden; in den Hinterbadenmustkeln des 
einen Oberfchenkels zufammenziehender Schmerz, 
beim Geben wie Verrenfung. 
Ziehendes Stechen im rechten Oberfchenfel, 
beim Stehen und Steigen unbemerfbar (nach 
37 ©t.); nadelftihartiger Schmerz; in den 
innern Seitenmusfeln des linken Oberfchen- 
feld (n. 12 St.); Shwäde in den Ober 
und Unterfihenfeln und ein Gefühl 
in den Unterfüußen, am meiften in 





den Zußfolen, als wenn fie einges 


Ihlafen wären, beim Gehen (nad 12 
St); an der Seite des Oberfchenfele ein Hiße- 
gefühl, bald darauf weiter. unten ein. Kälte: 
im rechten 
Dberfbenfel) ; beim Starfgehen, vorne auf 
dem DOberfchenfel ein Schmerz, wie wenn man 
auf einen zetftoßenen Fleck druͤckt; Gludern 
im rechten Oberfhenfel; an der äußern Seite 
des linken Oberfchenfels ein betäubender Druck, 
als wäre der Theil ſtark gebunden und der 


Ein jüdender Stich in den bintern Mus- 


keln des Oberſchenkels, nach dem Kratzen 


Brennen; am rechten Oberſchenkel, ein ſtumpf 


ſtechendes Druͤcken; oben auf dem rechten 
Oberſchenkel abſetzendes Druͤcken, durch Dar: 


aufdruͤcken vermehrt; auf der aͤußern und vor: 
dern Seite des rechten Oberſchenkels Juͤcken, 
was durch Kratzen auf einige Zeit vergeht; 


auf der unteyn Släche des linken Oberfchen- 


kels unfchmerzbaftes Zuden, als würde ein 


Muskel bewegt; am Oberfchenfel gleich über 
dem Knie einfaches Drücden; im rechten Ober: 


ſchenkel gleich, über dem Knie eine Stelle mit 
brennendem und fein ftechendem Schmerze, 
bei angezogenem Unterfchentel und pulfirenden 


Schmerz in der Kniekehle; klammartiges Zie⸗ 
Hand waͤhre 8 | ben. im rechten, gebogenen Knie. 
m); abſetzendes ſtum⸗ 


Ein Wuwwern durch die Beine herab. 
Eine furrende Empfindung in den Unter: 
fohenfeln, beim Sigen, wie nach einer Fuß: 


reife; in den Roͤhrknochen der Unterfchentel 
weilenfoͤrmiges Sieben. 


"Empfindung von Zucken in der rechten 


Wade; ſchmerzhafter Klamm in der rechten 


% 
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beim. © St.). 

Be Faße ihun Ihm im Sihen weh, er 
mi fie dald anziehen, bald ausſtrecken, um 
fi auf Augenblicke zu "erleichtern ; in den Fü: 
Ken An fhmerzliches Schwachbeitegefühl, wie 
von einer weiten: Zußreife, nachdem er ‚eine 
Weile mit angezogenen. Süßen. defeffen "bat, | _ 
fügte € er beim ‚Sehen eine. laͤhmige Schwäche 
arin. | 
Sleich über dem Gelenke des linken Unter: 
fußes- ſchmerzliches Druͤcken, in langen Pau⸗ 
fen, beim: Steben; juͤckender etwas anhalten⸗ 
der: "Stich ini rechten Zußgelenfe, nach vorne 
zu, auch bei Bewegung fortdauernd (m, 29 
©t); jüdender Stih im rechten innern Zuß: 
Tnöchel, der von Kragen verging (n. 10 St.); 
feines Stechen ‚und Juden an der linfen Ferſe; 
auf dem Müden des Unterfußes, einfaches 
Drüden; auf der rechten Zußfote, auf einer 
fleinen Stene, abfegendes, ftumpfes Drücden, 
ald wenn er Schläge darauf erhalten hätte. 

‚Brennen in der Spike der rechten großen 

Zehe, im Sitzen (n. 31 St.); fehmerzhaftes 
Pochen über dem Ballen der Unken großen 
Sehe; fpannende Stiche in der Spige der Tine: 
fen ‘großen Zehe (n. 32 St.); ein Schmerz 
in der Meinen Bche und ihrem Ballen, wie 
wenn fie ſtark gedrüdt würde; ſtumpfe Stiche 
in der linken fünften Sebe, in Rube und 
Bewegung. 

_ Unmwendung Der Dleander zeichnet 
ſich ebenfo fehr durch die Heftigfeit als durch 
die eigenthuͤmliche Art ſeiner Wirkung auf den 
thieriſchen Koͤrper und namentlich auf das 
Nervenſyſtem aus. Dieſe Eigenthuͤmlichkeit 
laͤßt nicht wohl einen Vergleich mit andern 
Mitteln zu. Deshalb gehoͤrt dieſes Mittel in 
die Reihe derjenigen, welche nur ſelten und 
unter ganz beſondern Berhättniffen in Anwen: 
dung fommen können. Hierin liegt auch die 
Urfache, warum der Dleander fo wenig Bei— 
ſpiele aufzumweifen hat, wo Heilung durch ihn 
durchgeführt worden ift. Indeffen dürfen wir 
bierbet doch nicht die Eigenfchaft unberuͤckſich⸗ 
tigt laſſen, vermoͤge welcher er eine vorzuͤg⸗ 

liche und wie es ſcheint ſehr tief eingreifende 
—Wirkung auch auf die Reproduktion und in— 
ſonderheit auf das Lymphſyſtem ausuͤbt. Aus 
dem Bemerkten ergiebt ſich, wie der Oleander 
namentlich in Nerventrantheiten ſowie in Lei⸗ 
den der Vegetation oft eine nuͤtzliche Arznei 
abgiebt. Nuͤtzlich hat man ihn bisher gefun⸗ 
den bei Lähmung nach Kanthariden— 
mißbrauch, bei-Paralyfe mit Zuckun— 
gen, begleichen bei Seiftesleiden, bei 
Slebten vor und Hinter den Obren 
und bei Kopfgrind. Ueberdieß mag fein 
Gebrauch aber auch in vielen andern Uebeln, 
beſonders jedoh bei fpasmodifhen und 
fonvulfiven, und uberhbaupt nervöfen 
Affeftionen, verfchiedenen Kopfuͤbeln, 
rdeumatifhen und gichtifchen Leiden, 
bei Schwindel, Herzklopfen, Afthma| 
u, dgl, m, huͤtfreich werden, Unftreitig ver: | 
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186 Oleum animhle 'aetheremm 
Made beit Sitzen; Feißen der linken Wade, | 


dient dieſes Heitmittel ter angewandt" w 
werden, als es bisher geſchehen iſt 
Alb Gabe bat man gewi dich die dition⸗ 
fache Potenz angewandt, - 
MWirfungsdauer und Antidore ‚Mid 
noch nicht hinlänglich befannt. | 


‚Oleum animale 'aethereum; » 
Oleum cornu dervi rectificatum es. 
pyro-animale depuratums. animale 
Dippelii, ätberifches Thieroͤl, refti 
fizirtes. Hirfhhorn: oder Dippels 
Thieröl, gereinigtes Thieroͤl, iſt nicht 
von Chr. D. Dippel, fondern ſchon von 


Helmont erfunden. Diefes empyreumatifche 


Del wird aus dem ftinfenden Thleroͤl (Oleum 
animale foetidum) durch Deftilation im Sand- 
bade und durch wiederholte Reftififation gewon⸗ 
nen. Es ift äußerft fluͤchtig, dünnfluffig., leicht 
entzündlich , im reinen Zuſtande waſſerhell, voll: 
fommen durchfichtig, farblos, hoͤchſtens etwas 
ſtrohgelb gefärbt, und befist einen eigenthiim= 
lihen, febr durchdringenden,, balfamifchen, 
widrigen Geruch und einen ziemlich charfen, 
bitterlichen, feurigen., hinterher kuͤhlenden Ge: 
ſchmack. Nach dem Yether ift es Die leichtefte 
Slüffigfeit. Unter dem Einfluffe des Lichts - 
und der Luft wird es: verändert und dunfel 
gefärbt. Die Aufbewahrung, gefchieht am be⸗ 


ſten in verſchmolzenen Roͤhren und unter 


Waſſer. Das mit Alkohol verfaͤlſchte ſchwimmt 
nicht auf deſtillirtem Waſſer, ſondern vermiſcht 
ſich damit. Rach Payen wird dieſes Oel 
durch Salpeterſaͤure weinroth gefärbt, welche” 
Färbung aud durch gepülverte Sitronenfäure, 
Weinfteinfäure hervorgebracht. wird, : 5: 
Das aͤtheriſche Ihieröl vermifcht fich nit 
aͤtheriſchen und fetten Delen, Naphthen, Wein: 
geift und Eifi igſaͤure, verbindet fih mit ons 
zentr. Schwefelſaͤure unter Erhitzung und Auf⸗ 
wallung zu einer truͤben, wanzenartig riechen⸗ 
den, nur wenig Harz abfegenden Mifchung, 
bildet mit Salpeterfäure ein braunes ftinfendes 


‚Harz, das fich bei plöglicher Vermiſchung ent- 


zündet, und giebt mit konzentr. falziger Säure 
eine dem Gummigutt on Farbe ähnliche, ela= 
ſtiſche Maſſe. Koblenfaures Gas, ſaugt es 
ein, ohne ſeine Farbe zu veraͤndern; mit Kali 
abgerieben bildet e8 ein feifenartiges Gemifch 
und etwas blaufaures Kali. 


Ruͤckſichtlich der Flüchtigfeit ſteht dieſes 
Präparat den Vaphthen am naͤchſten. Auf 
den thierifchen Körper wirft es Hoch durchs 


dringend, reizend, die Thätigfeit des Nerven⸗ 


fuftemes umftimmend iind belebend- und da- 
durch unter gewiſſen Umſtaͤnden beruhigend 
und frampfftillend. Man bedient fich deſſel⸗ 
ben fowohl in akuten als in chronischen -Kranf: 


beiten, namentlich bei remittirenden und in⸗ 
termitfirenden Siebern mit dem Charakter des 
Torpors, 
Typhus, bei exanthematiſchen ——— 


bei pernicioͤſen Wechſelfiebern/ im 


Lähmungen, befonders ‚nach - Bleivergiftung, 
bei angehenden: ſchwarzem Staar, gegen to- 
niſche und lloniſche Krämpfe, Hyſterie, halb⸗ 


Fa # 


leunı ;animple ;aetheremm 


faitiges Kopfwweh, Mapentrampf, Herztlopfen, 
— „Kriebeltrankheit, Ken. Waſ⸗ 
ſerſchen, Epilepſie, zumal wo fie. von Wurm⸗ 
reiz bedingt wird, u. dgl. m. Auch Außer 
lich wendet: man ;diefes Del unter ähnlichen: 
Umfländen am... 0 0... 
A. Vater Progr. de olei animalis effi- 
canin tontru hydrophobiahı et venenum lau-. 
roeerasis Vitemb. 1740, 4. — J. F. Car- 
theuser Diss. de oleis empyrenmaticis. 
Frame. ad V. 1744, 4 — B.D. Mauchard 
Diss. de oleo animali Dippelii. Tubing. 
1745, 4. — J de Ludolff Diss. de olei 
animalis Dippelii faciliori praeparatione et 
modo agendi. Zrford. 17498, 4. 4.. 
Fuͤt den bomöopathifchen Heilzweck 
bereitet man das aͤtheriſche Ihieröl ganz nach 
; Art, der antipförifchen Mrjneien zu, indem 
man es zuerſt mir Milchzuder bis zum Mil⸗ 
liontheil verreibt und dann weiter potenzirt, 
Eine nähere Kenntniß uͤber die reinen Min 
neiwirkungen verdanken wir Hartlaub un 
RR. Ullgemeine Müuͤdigkeit und Schwere 
im ganzen Körper: du. St.); Gefühl von 








Mättigkeit und Trägbeit im Körper, fie will 


: immer fiten, 3 St. nach dem Mittagseffen; 
nach dem Zuruͤckkehren von einem Heinen Spa= 
tergange Mattigfeit und Pulfiren in den Glie- 
dern, Nachmittags; beide Füße find fehr 
ſchwach; Schwähhe der Untergliedma= 
Ben und Sittern der Knie im Stehen 
2%); Gefühl von Ermädung in den Un: 
tergliedmaßen und Brennen der Sußfolen, im: 
Sigen, beim Gehen weniger, Nachmittags 
44 Uhr (0. 3 2.), Ä 
3 Die Füße zittern ihr im Stehen vor Mat: 
tigkelt, was Durch Sitzen erleichtert wird, 1 
Stunde nach dem Mittagseſſen; Schwäche 
der: nie und Stiche darin, fo daß er nicht 
recht ftehen Tann; laͤhmungsartiges Ge- 
FÜHL im Linfen Arme und linfen Beine (den 
3.0 4 T.); Gteifigfeitsgefübl in den un- 
. ten Extremitäten, beim Geben (d. 1. T.); 
ſchiebender Bang, feine Haltung im Körper 
ed. 1. T); ſehr abgefchlagen, träge und 
ſchlaͤfrig, mit Gaͤhnen (n, 4 ©t.); Abfpan- 
hung bes ganzen Körpers, mit zitteri 
gem Befühle in den Aermen, bald nach dem 
Einnehmen; allgemeine Unbehaglichkeit und 
Hinfaͤlligkeit, St. nach dem Mittagseſſen; 
‚sehr unwohl im ganzen Körper, dabei traurig 
and ſchlaͤfrig (d. 5. &.); zitterig bebendes 
Weſen mit allgemeiner Schwäche und mit 
Möflern der Augen, Vormittags (d. 5. %.); 
ein kurzer, einer bevorftebendn Ohn— 
. matht ähnlicher Zuftand — Krampf 
baftes Ziehen in verfhiedenen Thei— 
den des Körpers | R 
Baden. auf. dem Haarkopfe, vorzüglich 








fruͤhz Jucken auf dem Haarkopfe, bald hie, 
‚bald:da, was durch Kragen vergeht; Jucken am 
echten Hinterhaupte, das durch Kratzen vergeht 
£n.:2: ©t.); Juden an der rechten Kopffeite, 
das durch Kragen vergeht, aber: öfters wieder: ! 
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formt (n.;3 ©t.); beikändiged Jucken ander 


linken Kopfſeite, wo es vorher haͤmmerte, faſt 
den ganzen Nachmittag; Yuden,auf dem Scher 
tel, das nur nach langem Kragen vergeht 
(n. 44: St); Juden oben an der linken Seite 
des Vorderkopfs, Das durch Reiben: pergeht, 
Mbends 64 Uhr; Jucken am rechten. Stirn: 
huͤgel, das durch Kragen, vergeht, aber wie⸗ 
derfommt,. Nachmittags 34 Uhr (d. 3. %.); 
Sucen über der rechten Stirnfeite, das durch 
Reiben vergeht (n. 143St.); Juden über. dem 
linken Stirnbügel, das nad) Kragen vergeht, 
Nachmittags 2. Uhr (0.3.8). | 
Juden wie von Infeften an der ganzen 


| Stirn, das durch Neiben vergeht (n. 14 ©t.); 


Juden über der rechten  Schläfe, das nad) 


Kragen vergeht; Juden an der rechten Schläfe, 


wo es nach Kraben etwas brennt; Juden an 
der linfen Schläfe und der rechten Seite des 


I Kinnes,. das durch Kragen vergeht, Nachmit- 


tags ? Uhr (d. 3 T.); Juden über dem rech⸗ 
ten Uuge, das durch Kragen vergeht; Juden 
am Linken obern Augenböhlenrande, das durch 
Kragen vergeht, aber bald wiederfommt, Nach: 
mittags 2 Uhr (d. 3. T.); Juden unter dem 
Unken Auge am Sochbogen, das nach Reiben 
vergeht, Juden Außerlich an der rechten Na⸗ 
fenfeite, das durch Reiben vergeht; Juden an 
der Linken Nafenfeite,, das durch Kratzen vergeht. 

Jucken am Rande der rechten Obrmufchel, 
wo es nach Kragen brennt und bist; Juden 
am Rande der rechten Obrmufchel und gleich 
darauf Jucken am linfen Ohre, was beides 
durch Reiben vergeht, Nachmittags (d. 4, T.); 
Sucen in der rechten Ohrmuſchel, das Durch. 
Reiben vergebt, Nachmittags 14 Uhr (den 
3. Tag); Juden in der linfen Obrmufchel, 
das durch Kragen vergeht, Nachmittags 1 
Uhr (d. 3. 8.); Jucken vor dem rechten Ohre, 
das durch Kragen vergeht; Juden unter dem 
rechten Obrläppchen, das durch Kragen vergeht. 

Feines Juden an der linfen Wange, das 
durch Reiben zwar vergebt, aber wiederfonmt, 
und dann von felbft vergeht (n. 14 St.); 
Jucken in der linfen Wange, das durch Mei- 
ben vergeht; Juden am rechten Unterfiefer- 
winfel und gleich darauf am linken Stirnhuͤ⸗ 
gel, das durch Kragen vergeht, Abends 74 
Uhr, Juden an der rechten Seite des Kinnes 
und gleich darauf vor dem linken Obre; Su: 
den zwiſchen dem Kinne und der Unterlippe, 
das nach Kragen vergeht; Juden um dem- lin: 


fen Mundwinkel, das durch Kragen vergebt; 


Juden an der Mitte der Oberlippe, das nach 
Reiben nicht vergeht, Juden an der: linfen 
Bruftfeire unter der Uchfelgrube, das durch 
Kragen vergeht, früh 9 Uhr (d. 3. T.); Züs 
ten am Bauche uber dem Nabel, das durch 
Kragen vergeht, Nachmittags 5 Uhr; Juden 
an der rechten Seite des Bauches, das nach 
Kraben wiederfommt; Juden an der Seite der 
Ruthe, das durch Reiben vergeht, Abends64 Uhr. 
ZJucken im Naden, das durch Kragen ver: 
gebt, Nachmittags 1 Uhr, Jucken auf einer 
Heinen Stelle des Nadend und Beißen im 
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linken Auge, Nachmittags 143 Uhr (d.3. T.); 
Jucken im Ruͤcken, am linken Unttrarme, in 
der linken Len dengegend und an Ber innern 
Flaͤche des linken Oberſchenkels uͤber dem 
Knie (n. 1St.); Jucken in der: Mitte des 
Ruͤckens, Das. durch Reiben vergeht, aber 
wiederfommt, früh (d. 2. T.); Duden auf 
der rechten Uchfel, das durch Kragen vergeht, 
Nachmittags 2 Uhr; Jucken von der Mitte 
des linken Oberarms bis in die Mitte des 
Unterarms (nah 44 St.); Jucken im Tinfen 
Ellbogen, das durch Meiben vergebt; Juden 
an der obern Fläche des linfen Unterarms, 
ve es durch ſtarkes Kratzen vergeht (nach 
ft.) J 
Jucken auf dem Rüden der Hände; Juden 
auf dem rechten Handrüden, das durch. Kra⸗ 
ben vergeht (nach 44. ©t.); Juden auf dem 
ganzen linken KHandrüden, dad durch Kragen 
vergeht, Nachmittags 2 Uhr (d. 3. T.); Ju: 
- den in der rechten Sanpnäce, das durch 
Kragen vergeht, Nachnittags 54 Uhr (den 
2. T.); Juden in der linken hohlen Hand, 
das durch Meiben vergeht, früb, (d. 5. T.); 
Juden zwifchen dem erften und zweiten Gliede 
des linfen Daumens, dad durch. Reiben ver: 
geht; Juden zwifchen und hinter dem rechten 
Zeigefinger, dad durch Kragen vergeht, Jucken 
am bintern Gliede des rechten Beigefingers, 
das dürch Reiben nicht vergeht (n. 14 ©t.); 
Juden zwifchen dem bintern Gliede des rech: 
ten Zeige- und Mittelfingers, das durch Kra= 
Ben vergeht, Nachmittags 24 Uhr (d, 2. T.); 
Suden an dem rechten Eleinen Finger, dad 
durch Kragen vergebt. oo 
Juden an den Waden, Schenfeln und 
Hinterbaden; am linfen Oberfchenfel ein Sus 
den, ale wenn fie die Kraͤtze haͤtte; Jucken 
unter dem - linfen Hinterbaden, das durch 
Kragen vergeht (n. 2 St.); Jucken an der 
äußern Fläche des Linken Unterfchenkels unter 
der Wade, Nachmittags 3 Uhr (d. 3. T.); 
Jucken unter der rechten Ferſe, das Durch 
Kraken vergeht, Nachmittag 2 Uhr (den 3. 
T.); Jucken an beiden Fußſolen, Nachmittags 
2 uhr (d. 5. T.); Suden an einzelen Stel: 
Ien der Füße (d, 1. T.); Juden am Nagel 
der linfen großen Sehe, wie bei erfrornen 
Gliedern, während der Gefchwärjchmerz beim 
Drude noch fortdauert, früh (d. 5. T.). 
Kriebelndes Juden in der linken Heinen 
Sehe, Nachmittags 4 Uhr (d. 3, T.); Juden 
bie und da, wie von Zlöhen; Juden anı gan: 
gen Körper, befonders auf dem Ruͤcken der 


der rechten Ohrmuſchel, das durch Kraken 
vergeht (n. 10 Min.); Kigeln am linken aus 
Bern Ohre, das durch Neiben vergeht; Kigeln 
im Naden, das durch Reiben vergeht (n. 14 
St.); beftiges Kitzeln unter der linken Ferſe, 
das durch Reiben nicht vergeht, Abends 5 
Uhr; beißendes Jucken in der linken Wange, 
dad nach Kragen vergeht; beißendes Juden 
an der innern Släche des rechten Knies, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr (d, 5, T.); beißendes Jucken 





| 





im Hinten «Ellbogen, day. durch Kratzen · ver⸗ 


geht, Nachmittags 34* Uhr (dem 3:2: 


Belßendes Juden in der Mitte der: rech⸗ 
ten Fußſole auf einer kleinen Stelle, durs 
lange anhält, Nachmittags 5- Uhr (d, 5. J.); 
beftiges, judendes Beißen. auf der rechten 
großen Sehe (n. 2 St.); Beißen hinter dem 


Ohre, das nach Kratzen vergehtz Beißen an 


der aͤußern Flaͤche des linken Knies, das durch 
Reiben vergeht, Abends 54 Uhr; ein Hloh⸗ 
ftih in der rechten Wange vor dem: Obre, 
früh. (d. 3. T.); wie Flohſtich unter dem lin⸗ 
fen Unterkiefer, Abends 64 Uhr; ein Stich, 
wie von einem Flohe, an der linken Bruft: 


ſeite, Nachmittags (d. 3, T.)3 brennendes 


Juden an der rechten Nackenfeite, Abends. 64 
Uhr; judendes Brennen ander vordern Släche 
des rechten Oberarms, nach dem Mittagseffen 
(d. 6. T.); Brennen über dem linken Auge, 
das nach Meiben vergeh. 
Juden an der vordern Fläche des linken 
Vorderarms, dur Kratzen vergeht es nur 
fhwer, und es entiteht bierauf ein: rothes 
Bluͤthchen, das Waſſer enthält und lange rorh 
bleibt, Abends 7 Uhr (d. 2. T.); Juden auf 
dem Riten der rechten Hand und nach dem 
Kragen einige Blätterchen,, wie Kraͤtzausſchlag; 
ein kleines Bluͤthchen in der rechten Nafenöff- 
nung, das nur beim Daraufdruͤcken brennt, 
Nachmittags, am vierten Tage verging es; 
ein Bluͤthchen an der linken Wange; eine 
judende Bluͤthe an der rechten Ellbogenbeuge 
(den 7. Zag); ein Vläschen an der rechten. 
Wange, mit jucdender Empfindung; unter der 
Haut des Hinterkopfes. 2 Bläschen mit Wund⸗ 
ſchmerz, der durch Berührung vermehrt wird; 
im Schenfelbuge aufgefrefien wund, wie bei 
fleinen Kindern. \ — 
Froſt am ganzen linken Beine (d. 1. T.); 
nach einer kleinen Bewegung in der Stube, 
Froſt, vorzüglich am untern Theile des Kör- 
perd (n. 2 St.); froftig im warmen Zimmer, , 
3 ©t, nah dem Mittagseſſen; Froſtgefuͤhl, 
früb nach dem Aufſtehen (d. 3. T.); Froͤſteln 
über den ganzen Körper; Fröfteln mit Falten 
Händen, gleich nach dem Einnehmen; einige- 
mal Zroftfchütteln (n. 4 St.); Schüttelfroft 
am aanzen Körper mit Gänfehaut, Abends 
von 73 — 9 Uhr vor dem Niederlegen, im 
Bette nicht, vor dem Froſte, Durſt; bei Froͤ⸗ 


stein des Körpers, öfters an einzelen Stellen, 


Ohr, Arm, Schenkel, eine fluͤchtige Hitzem⸗ 
pfindung (d. 1. T.); Fröfteln mit falten Hän- 


den, Gelichtöbige und Geſichtsroͤthe; Schau⸗ 
rechten Hand; Kikeln in der innern Zläche | d | 


er, daß fie mit den Zähnen Tlapperte, und 
Hise wechleln einige Male ab, des Abends, 
ohne Durft und Schweiß; Schauder über den . 
behaarten Theil des Kopfes (n. 8 St). = 

Schauder, der von dem Scheitel nach der 
Bruft zu gebt, in jenem .ater anhält (n. 2 
St.) ; Öfterer Froftfchauder (d. 1. T.); Schau⸗ 
der im warnen Zimmer, felbft: am warmen 


Ofen, ald er aus dem Freien in das warme 


Zimmer kam; Schauder. nach dem Eintritt in 
das Zimmer beim Ofen, der nach und nach 


Ä 
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vergeht (m. 13: St.); Schauber im Zinimer, 
Abends von 7— 74 Uhr, ohne darauf. folgende 
Hitze; Schauder von: 7+ — 81 uhr Abends, 


‚ohne nachfolgende: Hitze ‚oder Durft; kalte 


Hände, fpäter aber Wärme und: Kriebeln in | 


den, Handtellern; Kälte des ganzen linken 
Beins; Kälte der Füße, vorzüglich des rech⸗ 
ten; an einzelen 3ehen eine eiöfalte Empfin- 


hung; kalte Züße bei warmem Gefichte und | 


. warmen Händen; es Läuft ihr eisfalt im Ruͤ⸗ 

‚den herauf (n. 4 St.); ohne eben Zroft zu 
‚fühlen, ift ihr doch mehr kalt als warm, den 
‚ganzen Vormittag. | | 


Kaͤlte nach 14ftündigem ‚Sehen. im Freien, 


er Eonnte ſich lange nicht erwärmen und war 
Dabei: fehr trübe und traurig geftimmt, früh 
(d. 4. T.); Abends vor Schlafengeben Kälte, 
nad langem Gehen, die im Bette vergeht 
Oeftere Hibentwidelung im Kopfe, als 
wenn fie. aus beiden Schläfen entftände, mit 
nachfolgendem Schweiße am Kopf und Haͤn⸗ 
den , bei kühler Haut, Nachmittags; flüchtige 
Hitze mit Schweiß am Kopfe, Halfe und an 
den Händen , öfters Des Tages (n. 48 St.); 
fliegende. Hige mit Schweiß an Kopf, Bruft 
und Händen, und bald darauf Gefühl am 
Kopfe, als wenn ibn eine Falte Luft anwehte, 
Nachmittags 14 Uhr; trode Hitze im Gefichte, 
bald nach dem Einnehmen; pridelnde Hibe, 
vorzüglich im Gefichte (n. 3 ©t.); nad Sup: 
peefien, Wärme im ganzen Leibe, die vom 
Bauche anfängt, mit Aengſtlichkeit und Schweiß 
in der Magen= und Bruſtgegend, Dauert 10, 
Min.; fehr warm im ganzen Körper, befon- 
ders am MNüden, mit Schweiß im Gefichte, 
bald vergehend; vermehrte Wärme im ganzen 
Körper, doch nicht im Kopfe. | 
Sehr warm im ganzen Körper mit etwas 
feuchter Stirn, 1 Stunde nah dem Mittage- 
eſſen; Wärme im ganzen Körper, wenn er 
vom Geben im Freien in das Zimmer fommt; 
Hibe im ganzen Körper, gegen 6 Uhr Abends, 
+ ©&t. lang; Gefühl von Hitze im ganzen 
Körper. ohne Äußere Hitze, Abends 6 Uhr; 
. flüchtiger Schweiß an Kopf und Händen, 
Abends 6 Uhr; von Zeit zu Beit Schweiß in 
den Händen ohne Hitze, Nachmittags 4 Uhr 
(d. 3. T.); beim Eſſen entitebt leicht Schweiß; 
früh im Bette Schweiß, bei Aufgelegtheit des 
Geiſtes und Körpers. (d. 3.8.) ; Ausdünftung, 
Speichel, Urin und Koth haben den Geruch 
der Arznei. 
Puls 55 Schläge in der Minute (n. 2% 
&t.);. der Puls 60 Schläge in der Minute 
tn. 14 St.); der Puls 65 Schläge in der 
Minute, 3 St, nach dem Mittagseflen, Puls 
65 Schläge in der Minute und ziemlich Klein 
(n.:13 ©t.); Puls:65 Schläge in der Minute 
und.etwas voll (n. 2 St.). | a | 
AI. Befondere. _ Defteres Gäbnen; 
Gähnen ohne Schläfrigfeit (h. 4St.); 
Gähnen und: Dehnen mit Schlaͤfrigkeit, in 
. ‚freier: Duft vergehend (n. 23 ©t.); großes 
Schlafbeduͤrfniß, er möchte bei Beichäftigung 
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einſchlafen; ſehr ſchlaͤfrig fie. gaͤhnt den gan⸗ 
zen sp und iſt migmutbig; es uͤherfaͤllt -fie 
eine ploͤtzliche 

dem Mittagseſſen. 


Schlaͤfrigkeit, 4 Stunden nad 


- Schläfrigkeit gleich: nach „dem Mittags: 
eſſen, die. in- freier Luft vergeht, nach dem 
Mitragseflen große Neigung zum Liegen und 
Schläfrigfeitz - fehr. fchläfrig, Nachmittags 4 
Uhr (d. 2. 3); langer Fruͤhſchlaf; ſpaͤteres 
Einfchlafen, Abends (d. 2. T.); fpäteres Ein: 
fchlafen, unrubiger Schlaf und früberes Er- 
wachen (den 2. T.); fpätes Einfchlafen und 
frübes Erwachen: aus dem Schlafe; er kann 
Abends lange nicht einfchlafen, er erwacht 
fehr frühzeitig und kann nicht wieder einſchla⸗ 
fen (d. 1. u. 2, T.); frübes Erwachen, ohne 
wieder ordentlich. einfchlafen zu können. (d. 2. 
T.); das Eleinfte Geräufch .ftört den Schlaf; 


|die Nacht wacht er wider Gewohnheit mehr: 


mals auf (d. 1. T.). | 
Unrubiger Shlafmitöfterem Er: 
wachen, des Nachts (d. 2. T.); unruhiger 
Schlaf. mit Ereftionen (den 1. T.); Zuſam⸗ 
menfabren im Schlummer beim Sitzen, wie 
durh Schred, Abende 84 Uhr (d. 6. T.); 
unerinnerliche Traͤume; böchft angenehmer 
Zraun von einer fhönen Gegend; ängftigende 
räume von Ermordungen; Traͤume von Ver: 
ftorbenen (d. 2 T.). 
Aengftlich und warm um die Bruft‘, lange 
Zeit (n. 14 St.); fie war in fich gekehrt, 
traurig, fprach wenig und es war, als 


Ibeuge fie ein Schmerz; flarf danieder; es 
drängen fich ihm traurige Gedanfen auf, die 


ihn fehr mißmurbig machen; traurige Stim— 
mung, es freut fie nichts (n. 2 St,); trau: 
rig, mißmutbig, und fie fpricht nur fehr leife, 
nach dem Mittagseflen; es freut fie nichts, 
fie ift zu nichts aufgelegt (n. 3 St.); in Ge: 
danfen verfunfen, obne zu wiffen, was fie 
denkt: Unbefinnlichfeit (n.. 25 ©t.); plößliche 
Befinnungslofigfeit, die nur einen Augenblick 
dauert, Nachmittags 1 Uhr; es vergeht ihm 
auf einen Augenblid Hören und Sehen, fo _ 
daß er feiner gar nicht bewußt ift, eine Art 
Unbeſinnlichkeit; es ift ihr wie im Traume, 
die Gedanken wollen ihr vergeben; öfteres 
Verſinken in Gedanfenlofigfeit, aus der fie 
beim Anreden wie aus dem Schlafe erwacht, 
Die Gedanken vergehen ihr, fie ift ganz 
in fi vertieft; Sedankenlofigfeit, er 
weiß gar nicht, was um ihn vorgeht, wobei 
er aber fortarbeitet, Berftreutheit der Gedan⸗ 
fen und Feine Luft zu geiftigen Arbeiten, ob: 
gleich die Gemuͤthsſtimmung heiter ift (den 
1. T.);  3Berftreurheit der Gedanken, einige 
Stunden nah dem Einnehmen; mürrifch, 
verdroffen ; die erfteren Tage beitere, Die legte: 
ren verdrießliche Gemuͤthsſtimmung; fehr bei: 
ter, mit Leichtigkeit aller Bewegungen, fie 
befand fich lange nicht fo wohl, Nachmittags 
5 Uhr, um Mittag herum, Eingenomenbeit des 
Kopfes; der ganze Kopf eingenommen wie nach 
einer Verkuͤhlung, es lag ihr vor den Ohren 
und zog-in die beiden Baden wie Rheuma. 
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Des Morgens: ift: der Kopf: eingenommen; 
betaͤubt, mit Meißen und Ziehen im ganzen 


Kopfe, des Nachmittags beſſer; Eingenom⸗ 


mienheitsſchmerz an der rechten Seite des 
Borderfopfes, Nachmittags 5 4 Uhr; früh 
nad dem Erwachen düfeliges Kopfweh (den 
2. Zag); Kopfweh, wie Zaumeligfeit; der 
Kopf ift fchwer und ſchmerzhaft druͤckend; die 
linfe Seite des Kopfes wie taub und gelähmt; 
Schwindel und Zaumel, beim Büden im 
Freien. | 

Drud auf den Scheitel und Ziehen und 
Meißen in den Schläfen; reißendes Drüden 
in der linken Seite des Vorderkopfes, das 
öfters ausſetzt, Abends 7 Uhr; Druck vom 
Scheitel gegen das Hinterhaupt; in der lin— 
ten Seite des Hinterhbaunts ein drüdender 
Schmerz; Drüden in der linken Hinterhaupt: 
feite, das auch bei Bewegung des Kopfs zu: 
gegen ift und ihn nöthigt, den Kopf ftäte 
vorwärts zu halten, eine Stunde nach dem 
Mittagseflen bie 6 Uhr Abends; Drüden vom 
Hinterhbaupte nach vorn, eine Stunde nad 
dem Mittagseflen; dumpfes Preſſen an einer 
Heinen Stelle des Hinterhauptes (n. 1 ©t.); 
Reigen und Stechen oben an der rechten 
Kopffeite, und bier vergangen, fommt es an 
das rechte Hinterbaupt, * Stunde nah dem 
Mittagseflen; brennendes Meißen in der lin: 
fen Kopffeite und am Hinterhbauptöhöder, 
Nachmittags (d. 2. T.); ein fpisiger Stich 
in das Hinterbaupt (n. 43 St.); bobrender 
Schmerz; an einer Kleinen Stelle der linken 
Seite des Hinterhaupts; nagender Schmer; 
in der Hinterhauptögegend, fchwächer in der 
linfen, Abends (d. 2, 2.).. | 

Schlagen in der rechten SKopffeite wie 
langfamer Puls (n. 4St.); Haͤmmern in der 
linken Kopffeite . mit Außerem Juden, im 


Sigen nah den Mittagseflen; viermaliges | 


Haͤmmern und Schlagen in der linken Kopf: 
feite beim Eintritte in- dad Zimmer, was 
, durch Niederfegen vergeht, nach dem Mittags: 
eſſen; ein Schlag und darauf ein Riß auf 
einer Fleinen Stelle der linfen Kopffeite (nach 
1 ©t.); beim Eintritte in das Zimmer tft es 
ihr plöglich, als wenn das Blut in den Hin: 
terhaupte zufanımenfchöfle (n. 12 St.); febr 
warn im Kopfe und an den Händen, mit 
Schweiß; Hitzegefuͤhl im Kopfe mit etwas 
feuchter Stirn, Nachmittags 44 Uhr (den 
3. Sag); Hige im Kopfe mit Gefühl, als 
wenn darin ein warmer Hauch aufginge, 
obne äußere Hige, was. 14&t, dauert (nad) 
+ Stunden). - | j — 
Ploͤtzliche Hitze im Kopfe mit 
Schweiß am Oberhaupte, an der Stirn und 
an den Händen, Abends 64 Uhr; Spannen 
in den Hinterhauptsmuskeln, gleich nach dem 
Einnehmen, Reißen an drei verfchiedenen 


Stellen: des Haarkopfes zugleich, dann Span: | 


nen mit Gefühl von Wundbeit, als wenn die 
Haut zerfchnitten und: wieder zufammenge: 
beftet wäre: 0200 00 


| 





‚ben vergeht (n. St). 








Druͤcken in der rechten Schlaͤfe das dure 
Reiben vergeht, mit Gaͤhnen — nach 
dem Mittagseſſen; gelindee fluͤchtiges Drüden 
an der linken Schläfe, Nachmittags 2 Uhr; 
Hineindrüden in die rechte Schläfe;. Spannen 


und Drudin den Schlaͤfegegenden, Abends 


im Bette (d. 8, T.); feines Sichen mit Kaͤl⸗ 
teempfindung in der linken Schläfegegend 
(n. 23 ©t.); Reißen in. beiden Schläfen , in 
freier Luft, was im Bimmer vergeht (nach 
236&t.); Brennen an Fleinen Stellen oben 
am rechten Seitenwandbeine, das durch Mei: 


Drüden auf der ganzen Stirn; Druͤcken 
in der rechten Stirngegend, von bier ging- 
es durch Meiben in die linfe, wo es aber 
durch Reiben verging (n.4&t.); ein plöß- 
licher Drud auf die rechte Stirngegend, wie 
mit einem Finger (n. 10 Min.); Drüden in 
der linken Stirngegend, das durch Meiben 
vergeht; ſchmerzliches KHineindrüden in der 
rechten Stirngegend (n. 13 ©t.); beftig ‚pref- 
fender Kopffchmerz, vorzüglich in der Stirn, 
mit in ſich gefebrter, trüber Gemuͤthsſtim⸗ 
mung; bei geringer Geiftesanftrengung prefs 
fender Kopfſchmerz, vorzüglid in der Stirn 
(den 2. Tag); früh, beim Erwachen, Pref 
fen in der Stirn (den 2, Tag); Neißen in' 
der linfen Stirngegend (n. 44 ©t.); beftiges 
fpisiges Stehen in der Stirn über dem 
Auge (n. 1 St.); ein feiner Stich im linken 
Stirnhügel, wie ein eleftrifcher Funke, Abende 
7 Uhr; zweimaliges, ſtumpfes Stechen in der _ 
linfen Stirngegend (n. 13 ©t.); ſchmerz⸗ 
baftes Bohren im linfen Stirnbügel, das 
durch Meiben vergeht. | “a 

Hipegefühl in der Stirn, auch Außerlich 
fühlbar, die Äußere Wärme dauert länger; 
ftehendes Brennen an einzelen Stellen der 
Stirnbedelungen (n. 2 ©t.). J 

Druͤcken in den Nugäpfeln, die 
erften Sage, Drud und Schneiden in den 
Augen mit Auspreffen von Ihränen; das Ge: 
fühl wie von einem Sandforne im rechten 
Yuge, das vorber fchon 4 Tage gedauert 
batte, befonders im Winde, das Drüden und 
die Fichtfcheu vergingen auf immer (d. 3. T.); 
Ziehen durch die Augäpfel; Stechen im linken 
Auge, das Durch Meiben vermindert wird, 
Nachmittags 23 Uhr; reißendes Stechen durd) 
das finfe Auge, nad) dem Mittagseſſen (den 
3.Tag); Stechen im äußern Winfel des Line 
fen Auges (n.13St.); beftiges Juden im 
linfen Auge, was nur nad langem Reiben 
vergeht, Abends 9 Uhr (d. 3.%.); Juden 
im rechten innern Augenwinfel, das durch 
Reiben vergeht, Nachmittags 1 5 Uhr. (den 
3.Tag); Juden am linfen untern Yugenlide, 
das durch Reiben vergeht, Abends 7LUHr: . 
brennendes: Duden in rechten Auge, das 
durch Reiben vergeht, Nachmittags 2 Uhr. 
Beißendes Juden im rechten Nuge, das 
durch Meiben ‚vergeht; judendes Beißen im 
linken Auge, das durch Meiben vergeht, aber 
oft wiederfommt, 1 Stunde nah dem Mi 












) 3. feines: Seifen mit Ste⸗ 


eines Beißen im linken Auge wie von Salz, 
ſachmittags 4 Uhr (d. 3.8); aͤtzendes Weis 
fen im iinnern linfen Augenwinkel, Nachmit- 
ags 4 Uhr (d. 3. 3,): flüchtiges Brennen im 
rechten Mugapfel, was für den Augenblick Thraͤ⸗ 
nen oder:. Srübfichtigfeit verurſacht; Bren⸗ 


nen in den Augen, in Fieien; die Augen 
brengen früh beim Erwachen, werden aber 
nach dem Aufſtehen und Gehen wieder beſſer 


(d. 77 8%); Brennen in den Augen, vorzuͤg⸗ 
lich Abends bei Lichte, 


Brennen im rechten äußern Augenwinkel, 


Das durch Reiben immer vergeht, aber öfters 
wiederfommt,, Abends 5 Uhr; eine balbe 
Stunde lang dauerndes Zippern in der linfen 
Augenbraue, und nach Ddiefem war es ihm, 
als wenn die Haut berabbinge, und ihn im 
Sehen binderte, Abende 6 Uhr; öfteres Fipr 
pern im obern linfen Augenlide (n. *St.); 
Buden in den YAugenlidern (d. 1. T.); fram: 
pfiges Zucken im linfen obern Augenlide; 
gelinde Entzundung der innern Släche der Hur 
genlider, die erften Tages geringe Shränens 
abfonderung und dadurch entitehende Iro: 
ckenheit zwifchen dem Augapfel und den Aus 
genlidern, die eriten Sage, | 

Leichtes Shränen der Augen und dadurd) 
entfichendes Beißen der Augenlider; vers 
mebrte Schleimabfonderung der Meibonrfchen 
Druͤſen, wodurch leicht Zuſammenkleben der 
Augenlider entſteht, bei Sag und Nacht; 
ſchwaches Zuſammenkleben der Augenlider 
des Nachts, die erſten Sage; vermindertes 
Schvermögen, die ganze Nrzneifrankheit 
bindurdh ; Zrübfichtigfeit bei Schläfrigfeit 
(n. 14GSt.); Srübheit und Wäffern der Aus 
gen beim Schreiben, mit Brennen an den 
aͤußern Winfeln (n. 2 3 ©t.); er fiebt in die 
Berne nicht fo deutlich . als ſonſt; Nebel 
por den Augen, und es ift ibn, ale wenn 
verfchiedene Eleine glänzende Körper. vor den 
Yugen bin= -und bergingen, Nachmittags 
2 ihr beim Schreiben, Nebel vor dem rechten 
Auge mir Shränen Deflelben, er ſieht Taum 
das Papier, 1 3©.. nach dem Mittagschien. 
Beim Unfeben eines Gegenftandes ziehen 


dunkle Wolken vor dem Gefichtskreife (nach 


14St.); sin fpigiger Stich -über dem linfen 
Augenhoͤhlrande (nah 137 ©t.); fo beftiges 
Bohren und Stechen über dem rechten Au: 
genböhlrande, daß fie glaubte, es bohre ihr 
die Hirnſchale durch, bei Bewegung, durd 


Meiben vergeht «8, Doch die Stelle. bleibt noch. 


fange darnach empfindlih (n. 26&t.), | 
Ä pisiges ‚Hineinftechen in das _linfe Ohr, 
Das durch Reiben vergeht; Obrenftechen ;_feis 
ns8 Stehen im Tinten. aͤußern Ohre (n. 2St.); 
Bohren in den Ohren mit Gefühl, ala wenn 
etwas Darin waͤre, doch ohne Uenderung des 
en r6, ‚bei großer Zrodenheit des Halſes; 







Schläge in dem xechten Ohre, aus den es 
dabei h 
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eihen in den Ohren; zwei fhmerzhafte: 





bei ging, fpäter dauerte eine blos et⸗ 





was vermehrte: Wärme noch Länger. fort; 
Juden im linken Ohre, das durch Hinein⸗ 
bohren vergeht, Abends 8 Uhr; Juden im 
Ohre; Jucken im rechten Ohre; Gefuͤhl von 
Rauhheit im linken Ohre, als wenn eine 
Feder darin waͤre, ohne Jucken, Nachmittags 
2 F Uhr 0. 3.8). 
Brennen im linfen Ohre, herauswaͤrts, 
was 4 Stunde dauert, Abends 5 2 Uhr; 
Gefublimrehten Ohre, als ob daf- 
felbe verftopft wäre; die Töne gelangen 
wie durch ftarfes Geräufch nach. dem Ohre 
(d. 11. T.); Singen im: linfen Ohre, Nach⸗ 
mittags 5Uhr, (d. 6. T.); Feines Klingen 
im linken Ohre, Abends 5 3 Uhr; ploͤtzlich 
entſtehendes Saufen vor den Ohren (d.11%.); 
ftarfes Geräufch vermehrt das Saufen in den 
a ® 11. T.); Knacken im linfen Ohre 
x, 3 
Kitzeln in der Naſe (n, 3&t,); Kitzeln 
im linken Naſenloche, das durch Kragen ver: 
geht (n. ©t.); Juden im rechten Nafen- 
loche, das durch Kragen vergeht; Juden in 
der linfen Nafenöffnung, das durch Meiben 
vergeht, Nachmittags 2 Uhr; Kriebeln in der 
linten Nafenhöhle, Abends 7 Uhr, Gefühl, 
ald wenn ein jcharfer Dampf oben in der 
Nafe pridelte, Nachmittags 2 Z Uhr; jucken⸗ 
des Brennen an der Nafenfpige, das durch 
Reiben nicht vergeht, Reigen in dem linfen 
Nafenloche hinauf (n. 2 ©t.); an der Schei⸗ 
dewand der Nafe nach unten Fleine Bluͤthchen, 
die aufgeben, eine Fluͤſſigkeit ausfidern und 
Brennſchmerz verurfahen,;, Wundbeit in dem 
linfen Nafenloche; die Naſe inwendig wie 
wund, j 
Blaffe, faft erdfable Geſichts— 
farbe, den ganzen Nachmittag; Roͤthe der 
Mangen ohne Gefühl weder dußerer, noch 
innerer Hitze, felbit bei Falter Haut; Bren- 
nen des Geſichts, ale Morgen, befonders 
ums Kinn berum, mo fich bierauf die Haut 
fchuppt; Brennen in dem Grübchen über der 
Dberlippe,. das durch Reiben vergeht (nach 
14&t.); Brennen in der linfen Wange und 
am Mundmwinfel, das durch Reiben vergebt, 
aber wisderfommt; Brennen in der linfen 
Wange wie von der Nähe eines glühenden 
Eifens, Abends 8 * Uhr, das aber bald ver: 
gebt (d. 2. T.); Brennen auf dem rechten 
Sochbeine, das durch Reiben vergeht (nach 
2 Stunden). 5 | 
In der rechten Gefichtshälfte ein laͤhmiges 
Gefühl; frampfiges Lähmiges Gefuͤhl 
in der linken Geſichtshälfte (d. 1. 8.); 
krampfhafter Schmerz in der linken 
Wange (d. 2. T.); krampfhaftes Ziehen vom 
rechten Augenbraubogen nach dem Jochbeine 
dieſer Seite, bald nach dem Einnehmen; 
ſpannendes, krampfiges Siehen in der linken 
Geſichtshaͤlfte, Abends im Bette (d. 8 T.); 
ſpannendes, krampfhaftes Ziehen an einzelen 
Stellen des Geſichts (d. 1. T.); in beiden 
Jochbeinen Gefühl, als wenn man fie mit 
Gewalt in die Höhe zöge, was nach Meiben 


r 
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vergeht (n. 2.@t.); ſtarkes Bichen In ber Ge: 
end des Bipenfortfanes, Abends (d. 2. T.); 
Reißen in dem’ rechten Wangenfnochen nad) 
dem Hhre zu (n, 12 St.); Kriebeln an eint: 
gen Stellen des Geſichts (d. 1. T.); unter 
der rechten Kinnlade, die angeſchwollen iſt, 
ſo daß die Haut ſpannt, ein Ziehen, wovon 
. der Schmerz bis ins Ohr gebt, \ 
Kriebeln und Zuden in. der untern Kinn: 
lade; Krampf in der untern finnlade 
(d. 1.u. %:%.); es duͤnkt ihm, er fönne den 
Mund nicht aufmachen, megen eines Hinder- 
niffes im Kiefergelente, früh 6% Uhr (d.2. 3.); 
beftiges Knaden im linken Unterfiefergelente, 
bei jedesmaligem Deffnen des Mundes. 

Ein Jucken in beiden Lippen, morauf er 
erwacht, fruͤh im Schlummer (d. 11. %.); 
aufgeſprungene Lippen; Sieben in einge: 
ten Zaͤhnen der obern Kinnlade (d. 1. T.); 
Zucken und Reigen an einer boblen Zahn: 
wurzel der rechten untern Reihe, öfters wie 
Geſchwuͤr Hopfend, von Nachmittags bis 
Abends, Doch öfters ausfegend, mit Gefühl, 
ald wenn es aus den Bahnfpiben dort eiskalt 
berausginge (n. 24 &t.); Reigen in den 
Sähnen, das vom Ohr ausgeht, Stechen 
in einem obern Backenzahne der rechten Seite, 
das durch Drüden vergeht, nach dem Mit: 
tageejlen. | 

Trofkenbeitim Munde und Halfe, 
früh beim Erwachen (d. 2. T.); fehneeweißer 
Speichel Läuft im Munde zuſammen, was 
lange anhält (n. 3&t.); Zufluß häufigen 
Speichels im Munde, der ausfegt und öfters 
wiederkommt. | | 
rifeln binten am Gaumen, das lange 
anhält, Nachmittags Tuhr; Gefühl im Halſe 
beim leeren Schlingen, als wenn ein fremder 
Körper hinunter hinge, den er durch Rahkſen 
berauföringen zu muͤſſen glaubt: er bemüht 
fih lange vergebens, bis c6 ihm zum Bre- 
chen hebt, worauf zwei Stuͤcke von der Größe 
einer Safeinuf und von der Konfiltenz eines 
dicken braunen Leimes mit Gewalt berausgemwor: 
fen werden, worauf eine kurze Zeit die Tro= 
denbeit im Halfe beim Schlingen vergeht, des 
Morgens S Uhr, rauh im Halſe, es ift ihr 
zugleich, als wenn ein harter Körper dort 
wäre, den fie durch Schlingen binunterbrin= 
gen follte (d. 2 ©r.); Wurgen und Zuſam⸗ 
menfchnüren im Haiſe, befonders früb und 


Abends, doch auch öfters am Tage; Kragen 


im Halſe und davon Heine Huͤſteln (nach 
1Stunde); Kragen im Halſe, der rauh, wie 
ausgetrodinet iſt; "Gefühl wie von einen 
fharfen Dampfe im Halſe; Rauhheit im 
at die Hfters vergeht und wiederfommt 
n, % Je j ; 0 u 
‚ Brennen an der reiten Seite des innern 
Halfes; Brennen im Schlunde berauf, 
Üpende (9. 1. T.); im Schlunde brennt es 


wie von geiftigen Getränken oder Pfeffer, 


was Immer weiter hinab bis in.den Magen 
gehr (n 3 &.); Frockenheit im Machen, 
ohne Durſt (d, 1. T.); Trodenbeitsgefühl Im 






Kaffe; beim leeren Balingen, 
faßt beftändige Trodenheit tm s 
beim leeren Schlingen bemerfsar, die dlrd 
Eſſen eine Zeit lang vergeht; der Hals fkar 
ausgetrodnet, 4 Sage lang; trodner Hals 
mit faurem Gefchmade im 9 zundes, fehr er 
ſchwertes Schlingen wegen Trodenheit des 
Halſes; der Hals ift des Morgens fehr tro« 
den mit einem Gefühle, ald wenn kalte Luft 
bineinfäme, die fie immer binunterfchlüden 
müßte, auch fänt ihr das Schlingen ſchwer, 
doch gehen Speifen und Gegtränfe ganz gut 
durch den Schlund und die Speiferöhree. 
Halsentzuͤndung; oͤfteres Kuülftern wie von 
ſcharfem Rauche’ erregt, ohne Auswurf, Nache 
mittags (d. 3; T.); Schleim im Halfe, den . 
fie durch Rahkſen nicht berausbringen Tann 
(n. 3&t.); nad langem Rahkſen, Auswurf 
eines Klumpen Schleims von feiter Konflftenz, 
nach dem Srübftüde (d, 3. T.); viel zaͤher 
Schleim im Halfe;, Schleimrabtfen, 3 St. 
nah dem Mittagsefien. a 
Beißen hinten auf der Zunge, als 
wenn ihm Tabak darauf gefonimen wäre 
(n. 13 &t.); judendes Brennen an der Zun⸗ 
genfpige ın. 4 ©St.); plögliche Trockenheit bins 
ten auf der Zunge 3 St. lang (n. 2 ging 


alfe, beſ ne 






8 


as 
Br 


fettig im Munde und am Gaumen, gle 
nach dem Einnehmen; laͤtſchiger Geſchma 
und zäber Schleim im Munde, fettiger Ge: 
fhmad im Munde, den ganzen Vormittag; 
faurer Geſchmack im Munde; es tft ihm, als 
wenn er einen ftinfenden Athem hätte (nad, _ 

1 Stunde). 
Berminderter Appetit (8, 1. T.); 
Abends hat ſie zu nichts Appetit, nur Brod 
fann fie eflen; fie bat zu nichts Appetit, als 
zu Brod; Abſcheu vor Fleiſch, und alles, auf 
was fie nur auffer Brod denkt, hat ihrer 
Einbildung nach den bäßlichen Geruch und 
Geſchmack der Arznei, Nachmittags 2 3 Uhr; 
Suppe und Erdäpfel fchmeden ihr, zu Sleif 4 
bat fie keinen Appetit, obne jedoch 
Ekel davor zu haben; fie hatte des Mittags 
Abneigung gegen Fleiſch, das fie, als fie e# 
endlich doch aß, ohne Geſchmack fand (d.2.2.); 
ſelbſt Brod ift ihr zuwider, doch fann fie 
daſſelbe effen; Suppe mag fie nicht (d. 2.%.); 
Appetit zu weichen Eiern, die ihr ſchmecken 
(d. 2. T.); Durft, Abends; Durft, den gans 
zen Tag, wiewohl nicht heftig; perget iche 
Neigung zum Aufſtoßen, 34 d. 2. T.); 
oͤfteres leeres Aufſtoßen (n. 13 St.); leeres 
Aufſtoßen während des Mittagseſſens; hefti⸗ 
ges ekelhaftes Aufſtoßen, Abends; Aufſtoßen 
von Zeit zu Zeit, gewoͤhnlich mit Arznei⸗ 
oder auch Uringeſchmact (n. +.) © 
‚ Aufftoßen mit Geſchmack des getroffenen 
rindfeiihet ‚ 2 Stunden nach dem Mittags⸗ 
eſſen; Aufftoßen mit Arzneigeſchmack, dem 
Brennen in der Speiferöhre folgt (n. 3 &t.); 
mehrmaliges brennendes Aufſtoͤßen; wor je 
dem Aufſtoßen ein Knurren und Umgehen 





im Magen (n. 4 &t,);, heftiges Shluchten 
Abende D rk a. 2); keiten einer 


Ä 


Oleum 
— ee Er 


Menge geſchmackloſen Waſſers (n, 3 &T.);, 
etel. und ee ‚. bei. Speiheljufanmen: 
laufen im Munde (n. 3 ©t.); Ekel im Ma: 
gen, mit Aufſtoßen von Uringeichmadf (nad 
3.©t.); Efel und ganz zum Erbrechen., ‚nad 
dem Mittagseffen (n. 4 St.); nach Kaffee 
. vergingen. der Ekel und die Uebelfeit, Nad): 
mittags 4 Uhr, das widerliche Nufftoßen und 
der. Geſchmack im Munde dauerten aber. noch 
bis Abends 5 Uhr Fort, die Munterkeit und 
Geſichtsfarbe kehrten jedoch zuruͤck. zu 
Beim Mittagseſſen geringe Uebelkeit; ubel 
und breberih im Magen; ſchreckliche 
Uebelkeit und Efel beim Mittagseflen; 
ſehr übel: und brecherlih, es fleigt ihr vom 
Magen in. den Hals herauf, 1 Stunde nad) 
dem Mittagseflen; beftändige Uebelfeit und 
Neigung zum Erbreden, mit Gefichtöbläffe, 
nad dem Effen und den ganzen Nachmittag, 
au in freier Luft; plößliche Neigung 
zum Brechen: der Magen ſcheint fih um: 
zufedren, nach zweimaligem Aufftoßen ver: 
gebt es (n. 13©t.). | 

Druck in der Herzgrube; Drüden in der 
Herzgrube, das dur Außern Drud vergeht 
(n. 13S&t.); nach dem Trinken frifchen Waſ⸗ 
ſers, Drud in der Herzgrube (d. 1. T.); ein 
brennendes Gefühl in der Herzgrube (n.3 St.); 
Icharfer Drud unter den kurzen Rippen der 
linken Seite (n. 11 ©t.); ein ſtechend 
drüdender Schmerz; in der Leber und 
Milzgegend; eine klemmende Empfindung. 
in der erften rechten falfchen Rippe, Abends 
74Ubr; abfeßendes Meißen an der linken 
Rippengegend, der KHerzgrube gegenüber, 
frub 9 ühr (d. 3. T.); flumpfe Stiche in der 
Vebergegend, beim Geben im Freien (nad 
1 St,); unter den linken Rippen ein ftechen: 
der Schmerz, der bei Ausdehnung des Kör: 
pers vermehrt wird. . 

Uebelfeit und Empfindlichkeit im Magen, 
Vormittags 8 Uhr; Uebelfeit mit zufammen: 
iehendem Schmerze der Gedaͤrme, der fich 
Bis in den. Magen erftredte, bei trocdnem 
Huſten und Stechen unter dem Bruftbeine; 
Uebelkeit und Drücken auf der Bruft: ein Ge: 
fühl, ald wenn man einen zu großen Biſſen 
verfchludt hat, und. ein Heraufdämpfen gegen 
den Hals, faft wie beim Sodbrennen; der 
Magen thut ihr innerlich weh, Außerlich nicht 
(n. 3 ©t.); der Magen ift äußerlich empfind⸗ 
lich beim Drucke; Wehthun im Magen auf 
einer fehr Heinen Stelle, 3 St. lang; Druͤ— 
den im Magen und in der Speiferöhre, das 
durch Aufftoßen vergeht (n. 3 St.). | 

Drüden im Magen mit Gefühl, als follte 
es ihr aufftoßen, Nachmittags 3 Uhr; Gefuhl 
wie Drüden im Magen, das nicht,lange an 
bält (n. 2St.); Drüden und Brennen vom 
Magen herauf, im Freien (n. 1 ©t.) ; öfteres 
Draden im Magen, worauf ein ftinfender 
Dunft. bald mit, bald ohne Aufftoßen in den 
Mund, kommt (n. 13 6t.); Gefübl, ale 
wenn der Magen bis in den-Hals vol Waf- 
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fer wäre (n. 3 ©t,); Ausdehnung des Magens 





und Bauches, bei öfteren Aufſtoßen „und 
Dlahungsabgange; Bufammenzichen und 3 u: 
fammenfdhnuren des Magens; Gefühl, 
als wenn fi etwas im Magen berumdrebe, 
mir Neigung zum Erbrechen (n. 2 ©t.); es ift 
ihr, als wenn fih vom. Magen etwas. ber: 
aufdzehte, 3 St. nad) dem Mittagseffen.: 

Drei- bis viermaliges ſchmerzhaftes Ster 
chen in der Magengegend, daß ihr dabei 
Waͤrme aufitieg und die Kälte im Magen ver: 
ging (n. 2 St.); erliche ftumpfe Stiche nach⸗ 
einander in die linfe Magengegend, und 
gleich darauf unter der linken weiblichen Bruft; 
Berfchlagenheitsgefühl um die Magengegend ; 
Sirfehlagenbeitsgefühl in der Linfen Seite des 
Magens, wo es auch beim Darufdrüden 
Ihmerzt, was durch Reiben vergeht, 4 St. 
nach dem Eſſen; Kältegefühblim Magen, 
als wenn Eis darin läge (n. 3. ©t.); Kälte: 
gefuhl im Magen gleich bei dem Einnehmen; 
große Wärmeempfindung. in der Magengegend 
mit Gefühl, ald wenn dort Schweiß aus- 
brechen folte, Nachmittags 1 Uhr (d. 3. T.); 
Sefuhl von Brennen im Magen mit allge: 
meiner Unbehaglichkeit (n. 2 St); beiß, als 
wenn Feuer im Magen wäre, bis in die 
Bruftgegend (n. 4 St.); empfindliches Nuͤch⸗ 
ternbeitsgefühl im Magen (n. 13 ©t.); 
Magen und Bauch feheinen ihr früh wie auss 
geweidet (d. 2, T.); Knurren im Magen, 
dem Aufftoßen folgt (n. 5 Min.); von der 
Mitte der Bruft bis in den Magen ein Glu: 
ckern wie von einer Slüffigkeit oder wie beim 
Krampfe (n. 4 ©t.), | 

Unbaltendes Stechen in der rechten untern 
falfchen Rippengegend, am Ruckgrathe, die 
Stelle ift auch beim Drude empfindlich (nach 
15 ©t,); ftumpfes Stechen unter den kurzen 
tippen (d. 2. u. 3. T.); Schmerz wie ge: 
ſchwuͤrig im rechten Hypochonder, als er da 
aufbörte, zog er fih auf die linke Seite; 
Druden bie und da im Bauche und in der 
Lenden- und Kreuzgegend, wie von ausdeh— 
nenden Blähungen, früh (d. 3. T.); bei jer 
der Bewegung mit dem KRumpfe fchmerzen 
die Gedärme wie nach langer DBerftopfung, 
wobei der Bauch fehr ausgedehnt ift, lange 
anbaltend, große Vollheit des Unterleibes: 
er fcheint von Winden. ausgedehnt zu fein, 
Abends 8 Uhr; der Bauch fcheint ihm wie 
aufgebläht (n. 13 St.) ; Uufgetriebenbeit des 
Unterleibes, wovon einige abgehende Blaͤh⸗ 
ungen nur wenig erleichtern, fruͤh (d. 3. T.); 
Aufblähen des Unterleibes wie von Winden, 
nach der Fruͤhſuppe (n. 13 St.); klemmen⸗ 
der Schmerz in einzelen Kleinen heilen des 
Unterleibes. N ie BA 

Zwicken über dem Nabel, Abends (den 
2, Tag); gelindes Kneipen und Knurren im | 
Unterleibe, die erften Tage; gelindes Leib: 
fneipen nach dem warmen Efien und Trinken; 
nach den Abendefien ſtemmen fich die Blaͤh⸗ 
ungen an einzelen Stellen des Unterleibee, 
und. verurfachen Kneipen dafeldft; nach dem. 
Abendeſſen gelindes Kollern, ziemlich ſtarkes 
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Leibkneipen und Auftreibung des Unterleibes, 
morauf Ubgang von Winden’ erfolgt und die 
Zufaͤlle nachlafien, mehre Tage (n. 10 2.); 
ein plößlicher fhmaler Schnitt um den Bauch 
über dem Nabel und dafelbft am Argften, wie 
von einem Säbel von der linken zur. rechten 
Seite geführt (n. 1 St.); beftiges Leibſchnei— 
den vom Nabel bis zur Herzgrube und einige: 
mal fcharfes Aufftohen, nah dem Mittags: 
eſſen (d. 4. T.); fehneidende Bewegung aus 


dem Unterleibe bis in die Bruft (d. 4, T.); 


Abends vor Schlafengeben, Leibfehneiden (d. 
6. u. 7, T.); Leibſchneiden, Tas nach Abgang 
der Blähungen vermindert wird oder aufhört; 
Reibfchneiden einige Minuten vor dem Stubl: 
gange (d. 1. T.); fchneidende Schmer: 
zenim Bauche mit wäffrigem Durch— 
fall und Zwang — Chamille befeitigte Died 
Symptom (d. 13. T.). | 
Fruͤh 4 Uhr, Erwachen wegen fchneidender 
Schmerzen im ganzen Bauche, denen flüffi: 
ger Stuhl ohne Linderung folgte: . binnen 10 
Minuten batte fie noch zweimal Stuhl, und 
dann erft ließen die Schmerzen nah (d. 2. 
T.); ein jo Durchdringender und fchmerzbafter 
Stich tief in der rechten Seite des Bauches 
tem Nabel gegenüber, der gegen die rechte 
Seite wie ein Blitz berüber ftrablte, daß fie 
davon auffchredte, Nachmittags 2 Uhr; ein 
fpigiger Stih in der Linken Lendengegend 
(nad 14 ©t.). 
Mühlender und fchneidender Schmerz im 
Hberbauche, gewöhnlih 1 Stunde nach dem 
Eſſen oder Trinken; Wübhlen und Kneipen 
im Oberbauche, vorzüglich im Sitzen, und 
dabei einigemal Aufftoßen (d. 14. 8.); wüb: 
lender und fihneidender Schmerz; im Unter: 
bauche, der nach dem Eſſen und Zrinfen, fo 
wie auch im Geben und Steben vermehrt, 
beim Krummfisen aber erleichtert wird; em: 
pfindliches Sieben aus der Inguinalgegend in 
den Hoden derfelben Seite, abwechſelnd bald 
der linfen, bald der rechten Seite, mehre 
Tage lang; Bieben aus der Inguinal: 


gegend in die Hoden; Schner; wie Zwi— 


den in der rechten Inguinalgegend, beim Rei: 
ben nicht ganz, nur beim Aufitehen ganz verz 
gehend (nach 1 St.); Brennen in der linfen 
Weiche (n. 2 St.); Brennen auf den rechten 
untern Rippen; kurz dauerndes Brennen auf 
einer kleinen Stelle linfs unter dem Nabel, 
früb (d. 3. T.); Knurren und Umgehen im 
ganzen Bauche (n, 43 St). 
Bewegungen im Unterleibe bis unter die 
infe Bruft, faft wie Gludern, als wenn 
Durchfall kommen folte, 3 Stunde nach dem 
Mittagseſſen (d. 3. T.); bäufiger Blaͤhungs⸗ 
abgang, dem gewöhnlicher „Stuhl folgt, mit 
Swiden im gonzen Bauche, und nach dem 


Stuble Drängen ohne Wirkung und einiges 


mal Aufftoßen (n. 3 ©t.); fie batte fchon vor 
dem Einnehmen. Stuhl gehabt; Abgang 


ftinfender Blähungen, vorzüglichUbends; 


88 erzeugen fih immer neue Blähungen im 


Unterleibe , die denfelben fehr ausdehnen; öftes 


IV. 





rer Blähungsabgang mit Erleichterung, Abends 
73 Uhr; nad geringem Grimmen: im Unter: 
leibe, Abgang vieler uͤbelriechender Blähungen, 
Abends (d. 3:8). 0.0.00 — 

, Stuhl ‚wie gewöhnlich, nur fehr braun, 
fein Stuhl, nur manchmal vergeblicher Drang 
dazu (d. 2. 3); fein Stuhl ®. 2. u. 3. T.); 
nach langem Drängen. zu Stuble, eine barte, 
unter großer Alnftrengung erfolgende Darmauss 
leerung (d. 2. 2.); Drang und Prefien 
su Stuhl, der aber erfi einige Stun 


den darauf, hart, troden und mit. 


Un Rrensung erfolgt; Stuhl Abende ſehr 
verfpätet, fonft wie gewöhnlih; die Darm⸗ 
ausleerungen find natürlich, ftark breiig, ers 


folgen aber nur mit Unftrengung und langem 


vorgängigen Drängen (n. 3 T.); unter ſtar⸗ 
kem Preſſen eine harte Stublausleerung mit 
etwas Erleichterung des Leibſchmerzes 
St.); der Stuhl erfolgt feltner, bart und 
mit der größten Unftrengung (d. 3. u. 4. T.). 

Geringer, feſter Stuhl ohne Preſſen (den 
3. T.); Abends fefter Stubl mit Preffen 
(d. 2. T.); fehr fefter Stuhl (d. 2. %.); 
Drang zu Stuhl ohne Abgang, bie nah 1 
Stunde ſchnell eine breiige Ausleerung erfolgt; 
dreimal am 1. Zage Stubl,. der ſehr wei 
ift, mit Umgehen und Scheiden im Bauche 
vorher; taͤglich 1— mal weicher Stuhl; weis 
cher Stuhl, Abends 7 Uhrz Ängftliches Draͤn⸗ 
gen zu Stubl, es erfolgen aber erfi nur einige 
Winde und fpäter unter Unftrengung einige 
breiige fäces, (d. 12. u. 13. T.); Sariren 2 
bis Zmal täglich; Lariren des Abends; Ab: 
führen fehr weichen Kothes, Abende 9 Uhr; 
vor, bei umd nach dem Stuble brennt es im 
After wie Feuer (d. 2, T.); Herumfahren im 
Bauche, vor, bei und nach dem gewöhnlichen 


Stublgange; nach dem Stuhle fchmerzen-die 


Gedaͤrme wie zerfchlagen,, fruͤh 7 Uhr. 

Etwas Brennen im After nach dem 
gewöhnlichen Stublgangez; Brennen -und 
Stiche im Maftdarme; preflender Schmerz 
im After nach dem Stuhle; einigemal. Ste: 
chen im After; Kriebeln im After; Juden am 
et das nach Kraßen vergeht, Nachmittags 

a . 


aber wenig auf einmal, Nachmittags; bäus 
figes Drangen und Bwängen zum 
Uriniren, es geben aber oft nur einige 


Tropfen Harn ab; guter Strahl des Urins, 


da er früber immer einen fehr dünnen Strahl 
batte — Heilwirfung — Der Yıin iſt Die 
erften 12 Stunden fpärlih und vor 
heller Farbe, dann aber natürlich "und 


orangengelb — Des Nachts Tparfamer, etwas: 
dunkler Urinabgang ; verminderte Harn— 
abfonderug, vorzüglich des Nachts (n. 4 


T.); der Urin ift fcheinbar vermindert: (d. 1, 


T.); häufiges Uriniren ohne Brennen; häus 


figes Uriniren mit Juden in der Harnröhre; 


vermehrter blaffer, heller Urinäbe 


gang: (d. 2. T.); Nachmittags vermehrter 


heller Urinabgang;; der Urin tft: fcheinbar vers. 


13 


Preſſen auf die Urinblafe; öfteres Harnen, 


n. 36 


i 
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niehrt und etwas bleich, feht aber eine Meine 


2.3); der Urin i ge waſſerfarbig 
(n. 1 ©t.); Urin blaß, Abends; ber Urin 
fheint ihm gruͤnlich zu fein; Der Urin tft ſehr 
hochgelb mit einer Minen Wolfe am Boden; 
der Urin jet bald eine duͤnne Wolfe ab und 
bleibt fehr heil; der blafie, nur etwas gelb 
gefärbte Urin ſetzt bald auf der Schattenfeite 
eine flockige Wolle ab (n. 2 St.); der Urin 


iſt weniger blaß und macht einen dichten wol: 


figen Bodenſatz, 1 Stunde nach dem Mit: 
tagsefſen. | 
Der Urin wird über Nacht trübe wie Lehm⸗ 
wafier, mit lehmigen Gage; Brennen in 
der Harnröbre bei dem Harnen; 
Brennen Beim Urinirenz beim Uriniren ein 
leifes Brennen in der Hamröbre; Juden in 
der Harnröbrez empfindliches Sieben in dem 
obern Theile der Rutbe, Abends (d. 1. %.); 
ftechend fchneidender Schmerz; im männlichen 
Bliedes brennendes Stehen an der Wurzel 
der Rutbe, Nachmittags 3 Ubr (d. 5, 8); 
Auden an der Rutbe, dicht am Hodenfade, 
Nachmittags 2 uhr (d. 3. T.); Prefien in 
der Gegend der Vorſteherdruͤſe; Ziehſchmerz 
tm linken Hodenz der rechte Hode iſt et—⸗ 
was aſsgeſchwollen und beim Berühren ſchmerz⸗ 
haft (d. 1. T.); abwechſelnd der eine oder 
der andere Hode angefchwollen und beim Be⸗ 
ruͤhren ſchmerzhaft, mebre Sage; herauf: 
egogene, ſchmerzhafte Hoden, Er 
| * affung des Hodenfades. | 
.  Starfe Pollutionen des Nachts (d. 2.%.); 
fobald er früh wieder ein wenig eingefchlum- 
mert iſt, Sreftionen und Pollutionen, (d. 1. 
T.); die Naht Creftionen und Pollutionen 
(db. 1. 8); Rutheſteiſigkeit ohne Bhantafie, 
Vormitlags — Das Monatliche fommt 
um 9 Tage a frfih, vor und bei dem 
Eintritte: fhnedende Schmerzen im Bauche 
und Kreuze, dann Kopffchmerzen wie Stechen 
auf. der linken Kopffeite und dem Scheitel, 
5 Ubende hintereinander von 7 Uhr bie frub, 
wo fie beim Aufſtehen jederzeit vergebens Der 
Blutfluß ift gering und ſchwarz, 
niit Mattigfeit in Händen und Füßen; das 
Monatlihe um 4 Rage zu früh, Abends Beim 
Eintritte deſſelben Swiden im Bauche, Da fie 
font Abführen dabei hatte, der Blutfiuß iſt 
im Anfange gering und nimmt bie zum vier: 
ten Tage gu; vor dem Fintriete des Monat⸗ 
lichen, ſchneſdende Schmerzen im Bauche und 
Kreuz; Weißfluß dünnen weißen 
Shleims 


Starker Bei; gem Miefen in der rechten 
Naſenhoͤhle, das dann auch erfolgtes Niefen 
und Schnupfen, früh (d. 3. T.); das Niefen 


erregt heftigen auseinanderprefſenden Schmerz 
in der Duft: Neſen mit Wundheitsſchmerz 
in der Bruſt; Lrockenheit in der Nafe; 


"Schnupfen, ve Tann kaum Athem genug durch 

Die Raſe befommen, | | 
Starter Stodfinupfen ; vermehrte Schleim: 

abfonderung aus der Naſe; der Nafenfchleim 


Wolle ab (d. 7. 2); 0 laͤßt fehr viel. Urin 





verdickt ſich {ehr ſchnell und Häufig und verure 
fat Spannen und Schmerz, in ber Raſe; 
beifer, er Kann. nicht gut laut reden, was 
batd vergeht (n. 1 ©St.); Rauhheit in einer 
langen Strecke des Halfes, Die zu kurzem Bu. 
ften reizt (n. $.&t);, früh, rauh im Halfe, 
was zum Huften reit; früh, Rey zum Hu: 
ften (d. 2. X.); frichelnder Metz in ver lin: 
fen Halsfeite beim Huften (n. 14 St.); einige 
Huftenftöße, Nachmittags 2 Uhr und noch 
öfterer (2. 3. T.); öfteres Huͤſteln, früh; 
trocknes Huͤſteln (n. 4 &t.); oͤfteres Hufteln 
bei zunehmender Rauhheit im Kehlkopfe (nach 
— inige Huſtenſtoͤße, Abende 64 Uhr 
. 2. T. | 

„„ Krampfhaftes Sufanımenziehen der Luft: 
röhre, wodurch des Nachts der Schlaf mehr: 
mals geftört wird, (2. 6 T.); wenn «er früh 
im Bette in der Nüdenlage den Kopf nach 
der Bruft hält, fo hat er ein Gefühl im Halle, 
ald.wenn etwas den Kehlkopf ganz zudruͤckte, 
wodurch. der Athem gänzlich gehemmt wird, 
und was nur vergeht‘, wenn er fich gefchwind 
in eine andere Lage verfeßt 18.5. T.); Bruft: 
beflemmung beim Steigen einer Anhöhe, we: 
gen großer Aufblähung des Unterleibes, mo: 
gegen üfters abgehende Blähungen große Erz 
leichterung verfchaffen, Nachmittags 3 Uhr; 
fhmerzbaftes Sefübl von Zufamm: 
enziehben in der Mitte der Druft, das 
nur Eur dauert (n, 3 St.); beftiges Drüden 
oben auf der Bruft, das bis zwifchen die 
Schultern durchdringt, Nachmittags 2 Uhr; 
Druden im untern Iheile des Bruftbeins {n, 
3 ©&t.); und fpäter noch einmal, 

Ein beftiger Stih oben in der redhten 
Bruft. nahe am Bruftbeine wie mit diner gli: 
benden Nadel, und die Stelle brennt noch 
lange fort, Nachmittags 2 Uhr (d. 3. T.); 
ein ftarfer fpigiger Stich bei der rechten Ach— 
felhöhle in die Bruft (n. 13 St.); ein klem— 
mendes Stechen in der linken Bruftgegend, 
ohne Bezug auf das Athmen, Nachmittags 
27 Uhr (d. 3. X.); ein fehr langer Stich un— 
ter der linken weiblichen Bruſt (n. 23 St.); 
ein Schmerz faft wie Stechen unter und. hin— 
ter der linken weiblichen Bruſt, der nach Rei⸗ 
ben vergeht, worauf aber Wärme im ganzen 


Körper entiteht (n. 2 St.); dreimaliges fei- 


ned Stehen binter der Linken weiblichen Bruft 
am Rüden (n. 5 Mir.) ; flüchtig ſchneidender 
Schwer; durch die Bruft, Abends; die ganze 
FA ihr ſchmerzhaft wie zerfchlagen (n. 
Z Jr 


Märme, am meiften und am längften auf 
der Bruft (n. 2 St.); es kommt heiß aus 
dem Unterleibe in die Bruſt geftiegen, und 
die Sinne fcheinen zu vergeben, gegen Abend 
(d. 1. T.); ein Brennen auf dem Schwerdt: 


‚Inorpel; Brennen in der Mitte der Bruft (n. 


1 ©t.); Beängftigungen in der Bruft, mit 


Froſtſchauder manchmal, den ganzen Vormit- 


tags Walungen nad der Bruft mit trodner 
Gefichtöhige (n. 3 St.); Drud am Herzen; 
Duerfhen am Herzen; Drüden äußerlich in 
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dem untern Shelle des Bruſtbeins, ohne Be: 
ug auf das Athmen (n. 2 St.); ſtechendes 
reißen äußerlich in der Bruſtgegend, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr (d. 3. T.); Reigen in der rech⸗ 
ten weiblichen Bruft, 3 St. lang {n. 2 ©t.); 
erliche ſtumpfe Stiche unten um die linke weib: 
liche Bruft, die durch Reiben vergeben, aber 
wiederkommen, zugleich in feines Reiben im 
Gold⸗ und Mittelfinger der rechten Hand (n. 


15 ©t.); ein fpißiger Stich in die weibliche 


Druft nah vorn im Steben (n. % ©t.); 
Stechen neben der rechten Bruftwarge, 
Meißen in den Muskeln der rechten Hals— 
feite, von wo es in das rechte Jochbein gebt, 
und zugleih Meißen in 2 obern rechten Baden: 


zähnen; juckendes Brennen in ver rechten. 


Halsfeite, das nach Meiben vergeht (n.5 Min.) ; 
ein harter, fpannender Druck am Naden, fir 
muß den Kopf vorwärts halten und kann ibn 
nicht umdreben, Nachmittags (den 5. %.); 
Sieben und Steifigfeitin den Nack— 
enmuskeln der rechten Seite, beim Bewes 
gen nicht, beim Berühren aber vermehrt; 
rbeumatifhe Shmerzeninden Schul 
rern, Achſeln- und Nadenmusfeln, früh im 
Bette, die fihb nach Bewegung verlieren; 
Knacken im Gelenke des Nadens, beim Auf: 
richten des Kopfes (nah 2 St.); im Naden 
Gefühl, ald wenn ein warmer Hauch bin 
aufginge, mit angenehmem Gefühle (nach 
2 Stunden). | 

Brennendes Reifen im 'untern Ende des 
finfen Schulterblattes, das öfters ausſetzt, 
frab 7 Uhr (d. 7. T.); Stehen am untern 
Ende des Yinfen Schulterblatted, das lange 
anhält; etliche fpisige und ſchmerzhafte Stiche 
in das linfe Schulterblatt, gegen die Achlel: 
böble zu (n. 3 ©t.); judendes Stechen im 
linfen Schulterblatt an der Achfelhöhle (n. 4 
St.); ein fpisiger Stich zwifchen den Schul: 
tern, mehr links, und ald fie mit dem Arme 
zurüdlangte, um die Stelle zu zeigen, wie: 
derbolte er fich, 3 Stunden nach dem Mittags: 
eſſen; rheumatifche Schmerzen abmechfelnd in 
den Schulterblättern, Adhfel-, Naden= und 
Bruſtmuskeln, am fehlimniften in den rechten 
Nackenmuskeln und im rechten Schulterblatte, 
mehre Tage; Brennen auf dem obern Rande 
des linken Schulterblattes, das durch Meiben 
vergebt; rheumatifcher Schmerz in der linken 
Schulter, früh, die erften Sage. . 

Ein'Stich am rechten Schlüffelbeine, früh 
(8, 5. T.); ein feiner Stich in der Mitte des 
linfen Schlüffelbeins und nach demfelben ein 
zwaͤngendes Gefühl dafelbft (nach 1: ©t.); 
Drüden von beiden Seiten des Ruͤckens 
nach vorwärts; Kreuzfchmerz, vorzüglich beim 
Sitzen heftig ;. Ichmerzbaftes Drücken im Kreuze, 
das von felbft vergeht, und als er wit der 
. linfen Hand hinter fi fühlen wollte, befam 
er einen fchmerzbaften Stich in die Yinfe Ach: 
Ki; Kreuzſchmerz wie verrenkt, vorzüglich beim 

üren; Klopfen und Drud, der zumeilen 

fehr heftig wird, Am heifigen Beine (den 5. 
und 6, &,), | 


— 





d 


Feines Reifen von der vordern Fläche der 
Mitte des Oberarms bis gegen das Handge⸗ 
lenk, im Zimmer (n. 1.©t.); Reißen von 
der rechten Achſel bis in die Mitte des Hber- 
arms hinunter (m. 14 St.); Meißen in der 
vordern Fläche des rechten Oberaͤrms, mit 
Gaͤhnen (n 3 ©t.); früh, dumpfer Schmerz 
im Eflbogengelenke, vorzüglich beim Bewegen 
defjelben fd. 2. T.); Meißen in dem rechten 
äußern Ellbogenknorren (n. 2 St.); öfters 
Meißen im untern linfen Ellbogenknorren (n. 
15 St.);3 beftiges fchmerzhaftes Meißen von 
der rechten Ellbogenbeuge bis ind Handgelent, 
an der außern Seite gegen den kleinen Fin 
ger, an dem der Schmerz am aͤrgſten ift, 
durd Reiben vergeht der Schmerz im Gelenke 
nicht, wohl aber außer demſelben, die Stelle _ 
ift auch beim Drude empfindlich (n. 1} ©t.). 

Reigen in der vordern Fläche des rechten 
Unterarmd, Vormittags (d. 7, T.); Reifen 
an der Außern Fläche des rechten Unterarme 
gegen das Handgelenk, wie im Knochen (n. 
3 ©t.); Stechen im rechten Borderarm in 
die Armfpindel; Stechen im finfen Arme uns 
ter dem Ellbogen; Berge nbeitefehmerz an 
der aͤußern Fläche der Mitte des linken Vor: 
derarms, Abends 6 Uhr (d. 2. T.); Brennen 
in der äußern Fläche des rechten Vorderarms; 
das Durch Reiben vergeht, Nachmittags 1 Uhr; 
Brennen an der innern Fläche des linken Bor: 
derarmd, nahe am Handgelenk (n. 22 ©&t.). 

Ein Klemmen quer über den linken Hand: 
rüden beim SKängenlaffen des Arms, Abends 
im Geben; empfindliches Biehen in den Hans 
den; im rechten Daumen ein Sieben und 
Wuͤhlen, als folte er gefhmwürig werden; 
beftiges Zuden und Meißen tief im rechten 
Mittelfinger (n. 4% St.); reißendes Zuden 
im linken fleinen Finger wie im Marke (nach 
5 ©t.); Reißen im rechten Handgelenke; Nei« 
Ben über dem rechten Handgelenfe gegen den 
Daumenballen, das Durch Reiben vergeht (n. 
22 ©t.); ein Paar feine Riffe vom aͤußeren 
Knoͤchel des rechten Handgelenfes nach vorn 
zu, im Sreien (n. 1 ©t.); Reßen am innern 
Rande der rechten Hand gegen den Kleinen 
Singer, ald wenn das Fleifch von dem Kno⸗ 
chen geriffen würde, beim Reiben, Brennen, 
und ob es gleich Dadurch vergeht, fo kommt 
es Doch wieder und vergebt endlich von felbft. 

Reigen binten im Daumenballen, des 
Morgens 9 Uhr (d. 3. T.); feines Reigen 
vom hinteren bis an das mittle Glied des 
rechten Beigefingers (n. 35 St.); Reißen und 
Zucken im linken kleinen Finger, wie im 
Marke (n. 5 ©t.); Reißen in allen Fingern 

egen den Kandrüden zu, beim Waſchen der 
önde im kaltem Wafler, was nach Abtrock⸗ 
nen vergeht; Krennendes Neißen an dem in: 
nern Rande der rediten Hand gegen den klei⸗ 


nen Singer zu, Nachmittags - F uber (0.5. 


8); Stechen in der rechten Band ywtjihen 


dem Mittelhandfnochen des Daumens und 
des Seigefingerd; zwei feine Stiche im reihten 
Handgelenfe am äußern Knchel, 2 St, nad 
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‚dem. Mittagseflen ; ‚ein fpisiger Stich zroifchen | 


und. hinter dem. rechten Daumen und Zeige: 
finger, wie im Knochen, der öfters mieder: 
omnit (n.. 1 St.); ein fpikiger Stich hinten 


im rechten Daumenballen (n. 1 St.). 


Fruͤh nach dem Erwachen Geſchwuͤrſchmerz 


am rechten. Heinen Finger, unter den beiden 
Seiten des Nageld, fowohl für ſich, als bes 
fonders beim Däraufdruden, der den ganzen 
Tag anbält, mit dDrüdendem Kopfweb, das 
beim Auffteben und Gehen vergebt (d. 8. T.); 
juckendes Brennen an der rechten Seite des 
Mittelgliedes des linken SBeigefingers, . und 
dann hinten am Daumenballen, Nachmittags 
35 Ubr (d. 5. T.); ftechendes Kriebeln in 
dem rechten. Handteller (n, 5 St.); prideln: 
des Kriebeln vorn am Ballen des linfen Dau—⸗ 
mens, Nachmittags 5 Uhr (d. 8. T.); Kries 
bein im vordern Gliede des rechten Mittel: 
und Beigefingers, beim Erwachen (d. 8. T.); 
prideindes Rriebeln am vordern Gliede des 
linfen Zeigefingerö, Nachmittags (d. 8. T.); 
Saubbeit In einzelen Fingern. | 

Reigen in der rehten Hüfte (nach 
3.©t.); im Gehen Reißen in der rechten 
Hüfte nah binten, Nachmittags 23 Uhr; 
Meißen in der linfen Hüfte, das durch Hei: 
ben vergeht (n. 13 St.). | 

Eine flemmende oder fpannende Empfin: 
dung an einer Fleinen Stelle in der Mitte der 
innern Fläche des linfen Oberſchenkels, Nach: 
mittags 1 Ubr (d. 3. T.); fpannender Schmer; 
an der innern Släche des Oberfchenfels, nahe 
am Knie, vorzüglich beim Geben (d. 8. und 
9. T.); empfindliches Sieben im linken Zro= 
chanter (d. 3. T.); ein ziehender Schmerz im 
techten Schenkel, der durch Reden oder Bes 
wegung des Körpers vermehrt wird; Meißen 
“in den DOberfchenfeln; Reifen am rechten 
Dberfchenkel über dem Knie (d. 10, T.); ges 
lindes Meißen an der innern Fläche des un: 
tern Endes des rechten DOberfchenfeld, Nach: 
mittags 1 Ubr (d. 3. T.); ftumpfes Stechen 
im linfen Hinterbaden, Nachmittags 35 Uhr 
®.5.%) 2 

Ein Spannen in der linfen Kniekehle, als 
wenn die Flechfen zu Fur; wären; unter bei— 
den Knien ein Schmerz, als wenn man wachs 
fen ſollte, er wiederholt fich öfters des Tages, 
befonders des Morgens; Steifigfritsfchmer; 
in den Knien, beim Gehen (n. 5 ©t.); Rei: 
gen im. rechten Rnie mit Geſchwuͤrſchmerz, 
durch Meiben vergeht zuerft das Reifen und 
dann der Schmerz. (n. 35 ©St.); ein Riß an 
der innern Släche des rechten Knies (n. ISt.); 
reißend ziebender Schmer; in den Knien; 
Stechen im rechten Knie; ein tiefes Kriebeln 
wie Ameifenlaufen. vom Knie an im ganzen 
Unterfchenfel ‚ felbft in den Sehen, ale wenn 
die Unterfchenfel einfchlafen wollten, was durch 
Reiben vergeht (n. 14 St.); grobes Sippern 
in, siner großen Sleifchpartbie in der linfen 
Kniebeuge, fruͤh beim Erwachen (den 2. T.). 
Es reißt im ganzen linfen Unterfchenfel 
vom Kniean, wo der Schmerz; am ärgften 





tft, hinunter, wobei der ganze: Unterfchenfel 
zittert, Reißen an der aͤußern Geite des rech⸗ 
ten Anterfchenfels, unter. dem Knie bis an 


die Beben (n. 3 ©t.); ein reißendes Ziehen 
‚Ian der vordern Fläche der Unterfchenfel, bes 


fonders an der Kante der Schienbeine, dabel 
find die Füße fo fchwer, daß fie nicht recht 
geben kann, 3 Tage hindurch. 
Schmerzbhaftes Reißen an der innern Fläche 
des linfen Schienbeins bis in die Mitte hin 
unter (n. 13 ©t.); ein zudendes Meißen an 
dem untern Ende des rechten Schienbeineg, 
an.der innern Fläche, Nachmitrage 1 Uhr 
(den 3, T.). | 
Schmerz; wie Spannen oder wie nach lan—⸗ 
gem Gehen unter der linfen Wade, beim Ge⸗ 
ben, in der Rube aber nicht bemerkbar, mehre 
Tage nach einander, Ermuͤdungsſchmerz 
in den Waden, wie nach langer Unftren= 
gung im Geben, Nachmittags 45 Uhr; beftis 
ged Meißen am äußern. linfen Zußfnöchel, 
Abends 9 Uhr (d. 3 T.); Reißen am vor: 
dern Rande des rechten Unterfußee, Nach⸗ 
mittags 2 Uhr (d. 11. T.); Meißen am ins 
nern Rande des linfen Fußes, früh (d. 2. 
T.); ein plößlicher fehmerzhafter Riß in dem 
äußern Rande und der Höblung des linfen 
Fußes (n. 3 ©St.;; ein in langſamen Pule- 
fchlägen abfeßendes, gelind druͤckendes Reißen 
im linken Zußgelenfe, was lange anhält, in 
Rube und bei Bewegung, 1 Stunde nach 
dem Mittagseſſen; brennendes Meißen über 
dem Außern Rande des linfen Fußes, Nach- 
mittags 34 Uhr (d. 2. T.); an den Knöcheln 
der Fuße ein Schmerz , als wenn fie fich vor: 
ber ſtark geftoßen hätte, und jest die Nach⸗ 
wehen davon fühlte. | | 
Brennen in dem innern Knöchel des linken 
Zußes, Abends 8 Uhr; Gefühl, ala wenn 
das Blut in den linken Unterfuß, befonders 
in die große Sehe, mit Gewalt dränge, 
Abends 6% Uhr; SKriebeln auf einer Heinen 
Stelle in der Mitte der linfen Fußfole, Abends 
73 Uhr; frampfbaftes Ziehen aus dem boblen 
Zuße nach dem Fußrüden zu; Kranipf in den 
Beben; ein Riß in der obnedies gefchwürig 
ſchmerzenden linfen großen Zehe, Nachmittags 
2 ubr (d. 3. T.); Stechen im rechten Fuße 
bei der Ferſe; Stechen in der linfen Zußfole; 
ein dußerft beftiger fpisiger Stich in der 
Mitte des rechten dußern Fußrandes (n. % 
St.); die linke große Zehe, befonders am 
Nagel, ſchmerzt beim Daraufdruden wie Ge— 
ſchwuͤr, mehre Tage lang. nn 
Unwendung. Das Olenm animale 
Dippelii ift ungeachtet feiner praftifchen Wich- 
tigfeit wenig oder faft gar nicht benugt wor⸗ 
den. Es ift ihm alfo ergangen, wie vielen 
andern bedeutenden Mitteln. Der Grund das 
von liegt Lediglich in dem uübergroßen or: 
rathe von Arzneimitteln, welche wir befißen, 
aber auch zugleich in Gewohnheit und in der 
Ubneigung vieler Uerzte vor "dem Gebraude 
neugeprüfter Mittel, Befigen die Alloͤopathi⸗ 
fer wirklich feine fo genaue Kenntniß von dem 
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pharmakodynamiſchen Werthe dieſes Arznei⸗ 
mittels, jo wiſſen fie daſſelbe doch empiriſch 
in vielen bedeutungsvollen Krankheiten zu ſchaͤ⸗ 
gen, und die Summe der Erfolge, die fie 
dabei gefehen haben, dient ihnen als Ergän: 
zung deſſen, was mir Durch Verſuche und 
Beobachtung in wiflenfchaftlicher Hinſicht Di: 
reft darüber erlangt haben. — 
Schon die phyſikaliſchen Eigenſchaften des 
ätherifchen Ihieröls laffen auf feine bedeuten: 
den Kräfte fchließen, und die Beftätigung 
derfelben haben uns direkte Erfahrungen geges 
den. Nach dem, was wir bis jetzt über den 
arzneilihen Werth deſſelben wiflen, laßt fich 
nämlich mit ziemlicher Zuverläffigfeit anneh— 


men, daß fein Gebrauch in einer großen Zahl: 


von Krankheiten, und namentlich wenn fie 
vom Nervenfnfteme ausgehen, einen nicht un⸗ 
. gewöhnlichen Nusen haben müffe. Die Sym: 
ptome der Hyfterie und der Hypochon— 
drie werden ſchwerlich von einem andern 
Mittel fo vollkommen gededt, als von dem 
ätherifchen Thieroͤl. Freilich wollen wir da- 
mit noch nicht behaupten, daß daſſelbe auch 
dann noch etwas vermöge, wenn den genannz 
ten Uebeln materielle Urfachen zu runde fie: 
gen; wo diefe dagegen gänzlih fehlen, da 
dürfte wohl immer viel, wenigjtend doch eine 
wohlthätige Umftimmung von dem fraglichen 
Arzneimittel zu erwarten fein. Selbft bei 
bofterifhen Krämpfen und Konvul: 
fionen, beim Asthma hystericum und 
dgl. verfpricht daſſelbe nicht wenig. Außerdem 
ift es wahrfceintich, daß fein Gebrauch auch 
in vielen andern Leiden des Nervenſyſtemes, 
bei Erampfbaftem Ziehen durd die 
Glieder, großer Muskelſchwaͤche, laͤ h⸗ 
mungsartigen Zuſtänden, bei adynas 
mifchen, nervöſen und fauligen Sie: 
bern, bösartigen Wechfelfiebern, bei 
rheumatifchen und felbit gichtiſchen 
Beſchwerden, Geſichtsſchwäche, ner: 
vöſem Schwindel und Herzklopfen, 
vielleicht felbft bei Trismus, in verfchiedes 
nen Arten von Zahnweh, von Magen: 
befhwerden, in verfchiedenen Kranf: 
beiten der Gefchlechtstheile, bi Weiß: 
fluß u. f. w. fruchtöringend und buülfreich 
fein könne. Ebenſo fcheint es mancherlei Lei: 
den der Reſpirationdorgane, aftbmatifchen 
Befchwerden und dgl, m., fehr- wohl zu 
entfprechen. | , 

Als Gabe bedient man fich der fertillionz, 
oktillion- und dezilionfachen Potenz. 

Mirkfungsdauer und Antidote find 
noch nicht befannt. 


Oleum Dippelii animale em- 
pyreumaticum. ©. Oleum animale 
aethereum. 

Oleum jecoris aseilli. ©. Gadus 
Morrhua L. 

QOleum olivarun. ©. Oleaeurop.L. 


Oleum petrae. ©, Petroleum. 


Waſſer gewonnen wird. 


ſtarker 





Olꝑum terebinthinae, Oleum 
terebinthinae aetheréum, Spiritus 
terebinthinae, Terpentinöl, aͤthe⸗ 
riſches Terpentinoͤl, fr. Huile notabile 
de téeréöbinthine, Kssence de téré— 
binthine, ift das -ätherifche, fehr dünnfläfs 


‚fige, leichte, durchfichtige, mäflerbelle Del, 
‚welches aus Terpentin durch Deftillation mir 


| Es ift völlig weiß 
und befist ein fpez. Gew. von 0,792. Bei 
langem Steben bildet fich darin ein dickfluͤſſi— 


‚ger, zäber, harzartiger Balfam, Das Kien— 


öl (Oleum pini) unterfcheidet ſich davon 
dur einen weit ftärfern Harzgeruh. Der 
aus dem Harze durch Deftilation mir Waffer 
gewonnene Spiritus, welcher zumeilen anftatt 
des Terpentinols verfauft wird, iſt weit ſchwaͤ⸗ 
cher von Gefchmadf und Geruch. Das aus 
den Weften der Krummbolzfichte (Pinus’ pu- 
milis Waldst.) und der Bergfichte (Pinus . 
Mughus Jaq.) durch Deftillation erbaltene 


‚ätberifche Del kommt den. Zerpentindl nabe 


und wird unter dem Namen Krummholzoͤl 
(Oleum templinum) verfauft. — Das 
reftifizirte Terpentinöl (Oleum te- 
rebenthinae reetificatum) ift farblos 
und waſſerhell, Dünnfliffig, von einem eigen= 
thuͤmlichen, charafteriftifchen,, unangenehmen 
Geruch, befißt bei 22° C. ein fpez. Gewicht 
von 0,86, | = 
Die Eigenfchaften des Tepentinoͤls fomnıen 
im Allgemeinen mit denen der ätberifben Dele 
überein, Es wird durch Schwefelfäure unter 
Erhitzung in eine zuletzt ſchwaͤrz⸗ 
liche, dickliche Maſſe umgeaͤndert, die mit 
Waſſer ausgewaſchen ein dunkelbraunes Harz 
darſtellt, durch ſalzſaures Gas in eine Urt 
Kampher ungebilder, der aber einen mehr 
oewürzbaften Geruch und Gefhmad hat. 
Mir Kauftifchem Kali giebt e8 die Starfens 
Ihe Seife (Sapo Starkeyanus). Sn 
nicht waſſerfreiem Alkohol ift das Terpentinoͤl 
fchwer auflöslih. Nah de Sauffüre be. 
fteht es aus: 87,788 Koblenftoff, 11,646 
MWaflerftofft und 0,566 Stidftoff. Lackmus⸗ 
papier wird davon gerötbet. 
Das Terpentindl wirft auf das Gefaͤßſy⸗ 
ftem beftig reizend, die Thätigfeit der Nieren: 
und Haut fpezififch fteigernd, auch den Uterus 
und namentlich feine Schleimfläche beträchtlich 
erregend, dabei zugleih in einem gemiffen 
Grade tonifirend. Nach den Verſuchen und 
Beobachtungen von 3. Eopland wirft das. 


| Zerpentinöl, wie alle wefentlichen Dele, zuerft 


auf die Nerven desjenigen Gebildes, auf wel⸗ 
ches es angewandt wird, erregt innerlich im 
mäßigen Gaben verabreicht etwas die Thaͤtig⸗ 
feit des Herzens, macht die Eirculation be⸗ 
fonders in den Gefäßen lebbafter, deren Eins 
geweide in der Nähe der Nervenganglien lies - 
gen. Der Schwindel, das Gefühl von Bes 
rauſchung, die Minderung der mentalen und. 
tbierifchen Kräfte find Folgen der geringern 
Energie des Blutumlaufs im Gehirn. Außer 
dem folgert Copland weiter, daß dieſes Dei 


x 


— wie im Alter 


Oleum terepinthinne 
unverändert in die Organe des Kreislaufes 


uͤbergehe und ebenſo wieder ausgefchieden. 


werde, daß es in Heiner Quantität im Blute 
vorhanden, ‚eine tonifche Wirkung auf Die 
Mrterien „ Haargefäße und das Herz äußere, 
in größerer Menge dagegen die. Irritabilität 
Des Herzens überreize und die Energie deſſelben 
sermindere, daß es in großer Menge die Nies 
ven nicht fo heftig errege, ald man allgemein 
glaubt, daß es aber übrigens auch die. Mus: 
felfafer ftraffer und feiter made, die Sefre: 
tion der Schleimdrüfen des Darmfanals ver: 
mindere und daber ald Purgirmittel unficher ſei. 

Snnerli wendet man das Zerpentinöl 
vorzuͤglich bei chronifchen, auf Utonie gegruͤn⸗ 
Deten Krankheiten an, fo bei Schleimflüflen 


und VBereiterungen der Harnorgane, bei Steiz. 


nen und davon abhängiger Harnverbaltung, 
gegen Nachtripper, bei atonifcher Gicht, chro= 
niſchen Rheumatismen, Ischias nervosa, Epi⸗ 
Lepfie, Veitstanz, Tetanus, paffiven Blut 


fiuͤſſen, chroniſcher Ruhr, gegen Leber: und 


Gallenſteine (mit Schwefelätber), Gelbfuchten, 
otonifhen Waflerfuchten u. dgl. Außerdem 


empfiehlt man den Gebrauch Deflelben gegen | 


Wuͤrner, vorzüglich gegen Bandwurm, bei 
Amenorrhoͤ, ebenso bei Vergiftung dur Blau: 


fäure, durch Opium‘, gegen Harnruhr, chro= | 


nifche Katarrhe, Angina membranacea, Pur- 
pura, Erysipelas, Psora u. ſ. w. Aeußer—⸗ 
lich dient es als reizendes, aufloͤſendes, zer⸗ 
theilendes, zeitigendes, die Eiterung befoͤr⸗ 
derndes Mittel. | 

Dürande Beobachtungen über die Wir: 
fung von Schwefeläther und flüchtigem Ter⸗ 
pentinöl, bei Leberſchmerzen, die von Gallen 


fteinen entfteben. U, d. Franz. Helmft. 1791. | 


— J. Eopland von den Wirkungen des 
Zerpentinöls auf den thierifchen Haushalt 
(Lond. med. and phys. Journ. 1821). 
8, Martinet über die Anwendung des Ter- 
pentinöle in dem Huͤftweh und einigen andern 


—N 


Nervemſchmerzen in den Gliedmaßen. U. d. 


Stang. Leipzig 18%. — 9. Dayne Beob⸗ 
achtungen über die guten Wirfungen des Terz 
pentinoͤs im SKindbetterinnenfieber (Med, 
chirurg. Seit. 1825, II, 425). 
Zu Bomöopatbifchen Zwecken bereitet 
man das Terpentinöl nach Urt der antipfori= 
fchen Arzneien zu. Ä 

- Die reinen Aryneiwirkungen find 
in Hartl, und Trinks Annalen (IT, 118) 
zuerft befchrieben und tn folgender Tabelle 
wiedergegeben. 

Arzneiwirkungen. I. Allgemeine, 
Gefühl von. allgemeiner Mattigkeit; bald vor: 
übergebende Mattigfeit, es feblt die Leichtig: 
keit beim Gehen, die Muskeln find ibm 
wie feif, er geht langſam und gekruͤmmt 

| (nad) 12 St.) — Schwere in 
Dem Gliedern. z | 


—Waſſerſucht; ein dem Scharlad: 


austhlage ähnliches Exanthem zeigte) 


ich zuerft am leidenden Knie, ſtieg bis zum 
Knoͤchel herab, brach dann an der Bruft und 
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dem rechten Fuße, hexvor und üherzog nach 
und nach den größten. Theil des Körpers, ver: 
lor fich aber doch innerhalb eines Tages mie: 
der (n.5 St.). u Bu 

Ulgemeine Erhöhung der Wärme. — 
Schwitzt Abends im, Bette flarf an den Bei: 
‚nen. — Sieber mit beftigem Durfte. 
IL Befondere Kann unter zwei Stun⸗ 
‚den nicht einfchlafen und wirft. fich im Bette 
herum; unrubiger Schlaf, öfteres Aufwachen 
und Hin= und Hermwerfen des Nachts, 
über. eine Woche lang; ungemeine Schlaffucht. 

‚Die fonft bei ihr babituellen Träume vers 
lieven ſich; kaum eingefchlafen, wacht ex über 
Alpdrüden wieder auf, _ | 

Eine mehre Tage anhaltende Manie. 

- Schwindel; augenblidlicher überrafchender 
Schwindel bis zum Umfallen, wobei ihr 
ſchwarz wird vor den Augen (n. 6 Stunden, 
‚wiederfehrend nach 58. St.); leichter Schwin: 
‚del; Ungegriffenheit des Körpers mit Schwin⸗ 
del und Eingenommenbeit des Kopfes; es tft 
ihr den andern Sag taumlig im Kopfe wit 
Uebelkeit und vermindertem Appetite. 
Etliche Stunden leicht berauſcht; Leichte 
Betäubung; eingenommener Kopf. — Leich: 
tigkeit des Denkens. 


Drüden im ganzen Kopfes dDrüdende 
Kopfſchmerzen im ganzen Kopfe mit Bre- 
cherlichkeit, bald nachlafiend, bald wiederfoms 
mend; außerordentlihe Völle und Drud 
im Kopfe, fo daß die Kranke beinahe bes 
:ftändig fohrie: mein Kopf, mein Kopf! und 
‚man den Schlagfluß befürchtete; dumpfer all⸗ 
gemeiner Kopffchmerz mit Leibfchneiden „ drei 
‚Sage lang. | 

Kopfweh; leichtes reißendeg Kopfweh (n. 
1 ©t.); reißende Kopffchmerzen nad) der rech- 
ten Seite zu, einen Tag lang; der reißende, 
jedoch nicht eben heftige Kopfichmerz,. dauerte 
bei ihr bi6 Abends abwechfelnd, bald vers 
fhwindend, bald wiederfehrend. 

Ein flüchtiger Stich hinter dem rechten 
Ohre im ZSitzenfortſatze (n. 2 St.). — Ein 
fchründender, Eigelnder Schmerz in der linken 
Schläfengegend verfehmwindend und wiederkeh— 
rend, Abende im Bette, welches durh Mei: 
ben vergebt (n. 60 St.). 

Ein Stih in der Stirn wie mit einem 
Meſſer (n. 12 St.); Reißen von der Stirn 
aus nach dem rechten Ohre, melches ihr fehr 
heiß ift, da hingegen das linfe Ohr Falt anz 
zufühlen ift; er fühlt des Abends über dem 
linfen Auge, etwa 3 Stunde lang andauernd, 
einen ſchweren, drücdenden Kopfſchmerz (Mi: 
gräne), beim Sisen und bei Kopfarbeiten. 

Es fchmebten ibm auf einen Augenblick 
ſchwarze Punkte und Fleden vor den Augen 
(beim Gehen im Freien, jedoch nicht in der - 
Serne), (tmouches volantes, visus mascarum): 
mit einen ſchnell vorübergehenden Schwindel: 
gefühle (n. 24 ©t.). | 
Klingen und Singen vor den Ohren, als 





ob Uhren fehlügen, 4 Stunden Tang zunch- 
mend (n. 6 Sagen)... Ä 
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Steben im den Knrochen der vech: 
ten Geſichtshälfte und Stirn & 
4 T. Abends). ’ ‘ 

Bichen in den Zähnen (d. 1. T.); das 
Badmfletfch, welches ihm fait jeden Mor⸗ 
gen wie wund brannte, aufgetodert war, 
beim Druck fchmerzte und beim Burften keicht 
biutete, thut dieß added nach einigen Tagen 
nicht mehr (Heilwirkung)- un 

Einiges Brennen im Munde während des 
Einnehmens. — Brennen in der Bungenfpiße, 
die Waͤrzchen ftark erhoben (d. 1. T.). 

Eine angenehme Kühle im Halfe (gleich 
n. d. Einn.); fharrig im“ Halle, was zum 
öftern Huͤſteln nöthigt, Abends (d. 1. T.); 
fcharriges Gefühl im Halſe. 

‚Ranziges Aufſtoßen. | 

Sie hat wenig Appetit, zwei Tage lang; 
je bat weniger Appetit, es ſchmecken ihr felbft 

te Lieblingsfpeifen nicht und ob fie ſich fchon 

darauf freur, fann fie doch nur wenig davon 
genießen; Zleifch efelt fie an, eine Woche 
lang und darüber, 0 

Pöglicher und heftiger Appetit nad) Raute 
(mie man fie zerfehnitten zum Butterbrode 
genießt) ob er fehon bereits ſtark gegeffen, 
Abends, während emfiger und mit Luſt be 
triebener Kopfarbeit (n. 15 St.). | 

Nach dem Efien, welches ibm fchmedkt, 
fehr aufgetriebener Unterleib; nach dem Eflen, 
Drüden in der Herzgrube, wie wern man 
die Speifen zu haſtig verfehludt bat. 

Reichte Uebelkeit, vorübergehend, früb, 
kurz nachdem das Mittel genommen werden) ; 
Neigung zum Erbrechen. 

Schleimwürgen; „einmaliges Erbrechen; 
Erbrechen eines gelblich gefärbten 
Schleimes; vier bis fuͤnfmaliges Erbrechen 
(n. 1 St.). . 

Drüden im Magen, in leichte Uebelfeit 
übergebend, die fih durch Aufſtoßen verliert, 
Mogendrücden, Abends im Bette (auf der 
linfen Seite liegend), welches ihn am Eins 
fehlafen hindert, nah Blähungsabgange er: 
leichtert wird und fih (da er ſich auf die 
rechte Seite legte) allmälig verlor (n.178t.). 

Brennen im Magen; Magen: und | 
Darmentzündung, fo daß ſchon eine gelinde | 
Berührung des Leibes, befonders der Magens | 
gegend, nicht vertragen wurde (d. 2. u. mebre| 
folg. Zage). . | 

Drüden in der Herzgrube, wie von außen; | 
leicht druͤckender Schmerz in der Herzgrube 
auf einer kleinen Stelle, der fich beim Birken 
und Liegen und tiefen Einatdinen verliert (n. 
*St.); es ift ihm, als babe er eine Kugel 
verſchluckt, die in der Herzgrube figen geblies 
ben ſei; es kommt ihr des Abends (nachdem 
ſie den ganzen Tag, bei ſtaͤter Bewegung, 
nichts geſpuͤrt) beim Sitzen warm ans Herz, 
wobei ſie viel gaͤhnen muß, und ihr das 
Waſſer im Munde zufammenläuft (n. 14 ©t.);: 
Kneipen unter der Herjgrube, mit Webelfeit 
und Auffitoßen (n. 1 ©t.); ftarkes brennendes 
Drüden in den Hypochondern; Brennen 





im rechten Hypochender In. 17 &t.)— 
(Saltens und Leberſteine €). — 
Leichtes Drucken und diehen in der kinken 
Dberbauchfeitey druͤckender und ſchneidender 
Schmerz in der linken Oberbauchgegend, un⸗ 
tes den Rippen, im Sitzen, ımd bei Bewe⸗ 
gung vergehend; Draden unterhalb des Zwerch⸗ 
fets , welches ſich von der linken nach der 
vehten Seite zieht, nach dem Eſſen; Leichtes 
Schneiden im Oberbauche (m 13 St.); fluͤch⸗ 
tiges zuckendes Stehen in der linken Seite 
des Oberbauchs, Abends beine Harnen (nad) 
36 Stunden). — 

Reißendes Schneiden In der linken Bauch⸗ 
feite, Wends im Bette, beim Liegen auf der 
rechten. Seite, fpäter auch isr Der rechten Seite, 
Stechen und Kneipen in der vechten. Seite, 
nach kurz norausgegangener Entleerung ; des 
Morgens, Knurren und Poltern im. Leibe; 
Abends, Inurrendes Kollern im Bauche, und 
darauf Xeibfchneiden. | | 

Schmerz; in den Nieren; drüdender 
Schmerz, in der linfen Niere (n. 10 St.). 
Druͤcken in den Nieren, des Morgens im 
Sitzen, das fih bei Bewegung verliert; flüch- 
tiges Bichen in der rechten Niere, und von 
da. nach der. rechten Hufe binab; heftige, 


brennende, ziebende Schmerzen in 


der Nierengegend 0. 2. —6.X%.). 

Er fühle beim Liegen nach Tiſche Die Ras 
beigegend eingezogen, Falt, gleich) ald ob da von 
außen eine runde falte Platte angedruͤckt würde, 

Druck im Unterleibe, mit Gefuͤhl von 
Schwere und Blähungsadgang; Schwere im 
Unterleibe, nach dem Mittagsſchlafe; Vollſein 
des Umterleibes, ald 0b man zu viel gegefien 
babe; Gefuhl von Aufgetriebenheit des Unter: 
leibes, als ob einen. die Winde rechtplagten , und 
man bald zur Rube gehen muͤßte (n. 4 St.); 
Auftreibung des Unterleibes, ald ob man aufs 
köfende Salze genommen oder Bitterwaſſer 
und dgl. getrunfen bätte. 

Grimmen in der Regio bypoch.; Kneipen 
im Unterleibe (n. $ St.); wegen heftiger 
Kälte unaufhaltfanes Herumwerfen ins Bette; 
Schneiden im Unterbauche, fie Hagt aber inı- 
merwaͤhrendes Reibfehneiden im ganzen Unter: 
feibe, und von da fih in Die Schenkel ers 
firedend, fomohl in der Rube, wie in der 
Bewegung; Schneiden im Unterbauche, 
mit Auftreibung einiges Stellem, wie went 
etn Bruch hervortreten ſollte; Gerähbt von 
Kälte im Unterleibe, als ob er unbedeckt, 
entblößt fer, nach dem Mittagseſſen; Gefühl 
tm Unterleibe, als folite ſtarkes Laxiren erfob . 
gen; gleich nah dem Mittagseſſen, lautes 
KRolern im Magen und in Den Gedaͤrmen, 
wobei der Schmerz; in den: Seiten vergeht; 
Kollern im Unterleibe. | . 

Iſt ihm, als follte plößlih der Scham: 
bogen audeinandergetrieben werden; fluͤchtiger, 
reißender Schmerz in der Schamfuge; kram⸗ 
pfigeds Drängen und Drüden im @ichoofße, 
berausmwärte, ald ob fich ein Bruch hervordraͤn⸗ 
gen wollte, bald im rechten, bald im Tinten - 
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Schooße, im Geben ſich verlierend (n. 24, 36,- 
60 St., ja nah 3 Wochen); anhaltendes, bald 
mehr, bald minder. heftiges Drängen und Schnei⸗ 
denin dem rechten Schooße; Bewegungen und 
Arbeiten in der Leiftengegend, als ob 
da ein Bruch bervortreten. wollte, 


befonders :wenn er im Sitzen den Schenkel, 
ausftredt; vorübergebendes, fchneidendes Zie⸗ 


ben im rechten Schooße; brennendes Juden 


der Haut im rechten Schooße. — Die Lei- 


ftendräfen fhmerzen bei leichter An—⸗ 
fihwellung, Abends im Sitzen (n. 36 St. . 

Draͤngen zum Stuhle, ohne Erfolg; naı 
8 Stunden Drängen, als ob eine zweite Aus⸗ 
leerung erfolgen folte, treibt ihn fpät am 
Abend zum vierten Male zu Stuble, aber es 
fommt.nichte, 

Berminderter magerer Stublgang (fie bat 
ftatt zwei gewohnter Ausleerungen des Tages, 
nur eine); fie ift verftopft und bartleibig, bei 
aufgetriebenem Unterleibe, wenig und bar: 
ter Stuhl; verminderte Leibesöffnung, er 
hat weniger Stublgange, als gewöhnlich; 
der Stuhl ift härter und weniger reichlich, 
die Erfremente find dunkel, faftaniendbraun 
gefärbt, und widernatürlich troden. 

Eine breiige Darmausleerung mit 
Reibfneipen und Brennen im Ufter 
(d. 1. T.); dünner, grünlichgelber, ftarf nach 
ZSerpentinöl riechender Stuhl, dünne, gelb: 
gefärbte Darmausleerung mit Ab— 
gang von Bandwurm und Spulmwur. 
mern; mehre ‚geldgefärbte fluͤſſige Stuͤhle 
mit Abgang von Bandwurm; Poltern und 
Grimmen im Leibe, und dünner Stubl; 
ſechs- bis achtmalige Diarrbö, mit Abgang 
von *Nachttopf vol Bandwurm. 

Nah dem Stuhlgange Brennen im After 

jüdendes Brennen im After nach der Auslee— 
rung, wie bei blinden Hämorrhoiden; Kibel 
und Brennen am After; leichtes Brennen am 
fer, beim Stehen; Brennen im After, ftar- 
kes Drennen und Kriebeln am After und ein 
Gefuͤhl in demfelden, als wenn Würmer zum 
After beraus wollten. 

Beim Stublgange eine Hüchtige Bewegung 
in der Blafengegend, ale wurde die Blaſe 
ploͤtzlich ausgedehnt und nach vorn gebogen; 
heftiges Swängen und Schneiden in der Dlafe, 
welches mir einem ganz ähnlichen Schmerze 
Dicht neben dem Nabel abwechſelt, beim Ge: 
ben im Sreien weniger, in der Ruhe ſtaͤrker 
(n. 2%); beim Sitzen krampfhafter Schmerz 
in der Blaſe, öfters wiederkehrend; Bren— 
nen in der Blaſe und beim Harnen aud) 
in der Harnroͤhre. 

Der Urinabgang vermindert; fie 
läßt weniger Urin als gewöhnlich; gaͤnzliche 
Unterdrüdung des Harnes (gegen den Stein 
gebraucht); gänzlihbe Unterdrüdung 
des Harnsz heftige Strangurie. 


wenig Urin auf einmal ab, Harnausleerung, 
die erften Tage vermehrt, vermebrter Urinab- 
gang (d. 2. u. 3. T.); Harnfluß. 
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Der Urin bat einen entſchiedenen 
Veilhengerud, tit aber dabei von natürs 
licher Farbe; der Urin roch ſtark nach Veilchen 
(n. 3 ©t.); der Harn erhielt den fogenannten 
Veilchengeruch in hohem Grade und floß et: 
was vermebrt. | 

. Der Urin befam einen dicken, fohlam: 
migen, mweißgelben Bodenfag, batte 
‚eine MWeinfarbe. und roch nach Veilchen; der 
Urin macht (erft nach 12 Stunden) einen 
fehleimigen Bodenfaß; der Urin erft bel, durch 
Steben trübe und mit einem roͤthlich weißen 


| 
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Blutharnen; beim SHarnen leichtes 
Brennen in der Karnröhres Brennen in der 
Harnröhre beim Harnen (d. 1.2.); Bren⸗ 
nen in der Harnroͤhre. 

Leifes Ziehen im linfen Hoden, 
im Sitßen (n. 2©t.); fehneidendes Ziehen 
vom Bauchringe aus in den. linfen Hoden, 
beim Buden vergebend; beftiges, Frampfiges 
Ziehen im linfen Hoden und im Berlaufe des 
linfen Samenftranges (n. 2* St.); flüchti: 
988 Brennen an der bintern Seite des rechten 
Hodend. — Reißen im Schamberge. 

Nachts eine Polution (d. 1. T.). 

Ziehen in den Schenfeln mit Leibfchneiden, 
wie wenn das Monatliche eintreten fol, ob 
fie es gleich erft vor acht Tagen gebabt hat; 
die Monatsreinigung bleibt ein Paar Tage 
länger aus, ald gemöhnlih, und erfcheint 
dann fpärlich. 

Eine eigene Urt Schnupfen, bei 
welchem ohne geftörtes Gemeingefühl und den 
fonftigen begleitenden Symptomen eines ge: 
wöhnlichen Schnupfens und ohne alle Bor: 
boten, dünne, waſſerhelle Zlüffigfeit bald aus 
dem einen, bald aus beiden Nafenlöchern aus: 
fließt und 2 Tage anhaͤlt (n. 3— 4%) — 
Heftiges Nafenbluten, 

Der vorhandene kurze trodene Huſten wird 
vermehrt, befonders im Liegen nah dem 
Eſſen. | | 

Sie klagt über furzen Athem; erſchwer— 
tes Athmen, es ſcheinen die Lungen uͤber— 
fuͤllt zu werden. 

Brennen in der Bruſt, laͤngs dem 
Bruſtbeine, verbreitet ſich allmaͤlig uͤber die 
ganze Bruſt und verliert ſich mit fluͤchtigen 
Stichen zu beiden Warzen hinaus (nad 
warmen Getraͤnken) (n. 3 Min.); juͤckender, 
fluͤchtiger Schmerz im linken großen Bruft: 
muskel. 

Druͤckender Ruͤckenſchmerz, der zwiſchen 
den Schultern heraufgehend, dort klopfend 
wahrgenommen wird; ziehender Ruͤckenſchmerz 
bein Sitzen, beſonders Abends; Siehen in 
den Ruͤcken- und Lendenmuskeln, mit Traͤg⸗ 
beitögefübl und Schwere, bei Bewegung im 





re Freien. — Sie Hayt über ziehende Schmer⸗ 
Neigung zu haͤufigem Uriniren, doch geht! 


‚zen im Kreuze. | | 
Allmaͤliges ſchmerzhaftes Ziehen im Naden 
herauf in den Hinterkopf, welches ſich dann 


nach der Stirn zu verbreitet (n. 1St.). 


» .. Oleum vitrioli 


Ziehen in den Oberarmknochen, fruͤh (den 
2. 3. Tag); Verrenkungsſchuerz in den Mus⸗ 
keln des linfen Oberarms (9.3. T. ). 


Ziehender und reißender Schmerz 


im rechten Süfteelente 

> Sieben in der -außeren te des rechten 
Schenkels, wie in der Fasdia lata; ziehender 
Cühmungsfchmerz im, linfen "Shenfi (nad) 
36 Stunden); Zieben längs der Oberſchenkel; 
Ziehen in den reichen und Sberfebenfeln; 
Sichen in den beiden Oberſchenkeln, im Ber: 
laufe Der großen Schenkelgefaͤße. | 

Schmerzen in den Füßen. 

Anwendung. Das Terpentindl bietet 
und, ſo wenig ed auch bisher die Aufmerk— 
ſamkeit der Aerzte auf ſich gezogen hat, fuͤr 
einige Krankheiten unſtreitig ein wichtiges 
Heilmittel dar. Diefe Vorausfegung, hoffen 
wir, wird Durch die Erfahrung beftätigt wer: 
den, wenn nur Krankheitsverhaͤltniſſe und 
Gabe des Mittels ſoroie Wiederholung der— 
ſelben zu einander in ſolchen Beziehungen 
ſtehen, daß Heilung unausbleibliche Folge iſt. 
Suchen wir die Faͤlle auf, denen das Ter—⸗ 
pentinöl wenigftens feinen pofitiven Kräften 


nad) entfpricht; fo finden wir, daß dies gerade 
obfchon nicht viele, doch bedeutende und ſchwer 


zu heilende Krankheiten find. Dahin gehören 
denn namentlid die Befchwerden, welche meift 
Durch die Gegenwart der Nieren: 
und Harnjteine, des Bandwurms und, 
wie es ſcheint, ſelbſt der Gallenſteine 
hervorgebracht werden, Außerdem zeigt uns 
aber eine fehärfere Auffaffung der Wirkungen 
des Terpentinöls, daß daffelbe auch bei man: 
chen nervoͤſen Leiden, namentlib bei Neu— 
valgien, fo bei Ischias nervosa Co- 
tunnii, vielleicht auch bei Prosopalgia 
abnlicher Natur nüglich werden könne, Ebenfo 
verfpricht es nicht wenig bei vielen andern 
neroöfen Leiden, verſchiedenen Stürun: 
gen de» Gemeingefübls, vielleicht auch 
bit adynamifchen Fiebern, beit ffor: 

butiſchem Sabnfleifch, mancherlei Ma: 
Genbefhwerden, zumal wenn fie von 
Brennfchmerz begleitet find, bei Unter: 
leidsleiden, wenn fie von Störungen im 
Blutlaufe u. dgl. abhängig find, Desgleichen 
gegen Wurmer, Strangurie, Blut: 
barnen, vielleicht auch gegen Nachtripper, 
Blafenfatarrhe, veraltete Leukor— 
rböen, Amenorrhö und Dysmenorrbs, 
ſowie endlich bet verſchiedenen Affektionen 
der Re eſpirationsorgane. 

Zur Gabe eignen ſich, wegen der Fluͤch— 
tigkeit des Mittels, jedenfalls nur niedere 
Potenzirungen. 

Wirkungsdauer und Untidote And 
noch nicht bekannt. 


Oleum vitrioli. ©. Acidum 
sulfuricum. 
Oiibanum, Thus, Weib: 
raud, -fr. Olibane, Encens, eng. 


Frankincense, ein niit fhleinsigen 3 heilen 
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Onania 


verbundenes Pflanzenbarz, welches von einem 
noch unermittelten Baume im Oriente (Juni- 
perus Lycia, Junip. thutifera, Boswellia-ser- 
rata s. thurifera 2) herkommt. Diefe Subſtanz 
beſteht in tropfenartigen, bisweilen zuſammen⸗ 
haͤngenden, trocknen Koͤrnern von verſchiedener 
Groͤße und Form, welche durchſcheinend, von 
außen mehlig, blaß roͤthlichgelb, auf dem- 
Bruche matt und fplitterig, ipröde, leicht zer⸗ 
brechlich, zwiſchen den Zähnen anfangs zers 
reiblich, nachher weich und zaͤhe find, an den— 
jelben anfliben, den Speichel milchicht ma⸗ 
chen, einen fuͤßlich angenehmen, gewuͤrzhaften 
Geruch und einen balſamiſchen, etwas ſcharf 
bitterlichen Geſchmack beſitzen. Es entzuͤndet 
ſich leicht und brennt mit heller Flamme un— 
ter Verbreitung eines wohlriechenden Dam⸗ 
pfes. Aus unreinen, ſchwarzen, marmorirten 
Koͤrnern zufammengemengter Mrihrauch (in 
sortis) iſt verwerflich. Fichtenharz ertheilt ihm 
eine dunklere, mebr rothbraune Farbe und 
beim Verbrennen einen unangenehmen Harz— 
geruch. Das fogenannfe Olibanum sil- 


vestre ift Harz von sichten, Tannen, Wa⸗ 


cholder u. ſ. mw. 


Der gepuͤlverte Weihrauch giebt mis Maf- 
fer abgerieben, eine in. furzer Seit Harz ab: 
fegende Milch. Nah Pfaff loͤſte Alkohol 
von 600 Granen nur 320 Gr, reines Harz auf. 
Nach Braconnot befteben 100 Theile aus: 

5 ätberifchem Del, 56 Harz, 30 Gummi und 
6 glutinöfem Stoffe. Die Mfche lieferte koh⸗ 
tenf., ſchwefelſ. und falzfaures Kali und phos- 
pborfauren Kalt 


Man hat fich des Weihrauchs feit undenk⸗ 
lichen Zeiten als eines lieblichen Raͤucherungs⸗ 
mittels bedient, außerdem aber in der Medi— 
zin auch innerlich gegen Bauchfluͤſſe, Huſten, 
Blutſpeien, ſogar gegen epidemifchen Seiten: 
ftich. Marı ruͤhmt ibn gegen Weißfluß. 
Jetzt wird er faſt ausſchließlich nur zum au: 
fern Gebrauch angewandt. 


Olus hispanicus. ©. Spinacia 
oleracea L. 


 Olusatrum. S. Smyrnium olusa- 
trum L. 


Onania, Manustupratio, 
Masturbatio, Onanie, 
fledung, fr. Onanisme, engl. Ona- 
nism, ift ein in gegenmwärtiger Zeit bei Kin: 
dern und jungen Yeuten beiderlei Geſchlechts 
febr verbreitetes Lafter, dem oft fchon Kinder 
ergeben find, die faum das zweite oder dritte 
Lebensjahr erreicht haben. Diefes Lafter hat 
in der That weit verderblichere Folgen, ale 
die würbendfte Seuche. Ziffot, Zimmer: 
mann u. U, haben darauf zur Genuͤge auf⸗ 
merkſam gemacht. Am ausfuͤhrlichſten iſt je⸗ 
doch dieſer Gegenſtand neuerdings von Des: 
Landes (De l’onänisme etc, Brux. 1835) 
abgehandelt worden. Indeflen ift das. Leſen 
folcher Schriften eher verderblich als heilſam. 


Selbftbes. 


= 


Onania 


Kindet und junge Leute üben diefes Lafer | 
. oft. lange aus, ehe die Eltern, Lehrer u. dgl.‘ 
darauf aufmerkſam werden; und zumeilen iſt 
die Auffindung der Wahrheit in diefer Hin: 
fiht gar nicht: möglich, wenn fie nicht endlich. 
aus den Folgen: jelbft deutlich hervorleuchtet. 
Die Rachtbeile, welche durch die Onanie ent: 
fteben, find von Tiffot keineswegs fo übertries 
ben, wie Einige glauben; fie find zerrüttend 
für Körper und Geiſt. Unfangs findet man 
gewöhnlich Magerfeit des ganzen Körpers und 
Dabei doch guten Appetit, Geſichtsblaͤſſe, Traͤg⸗ 
beit und Unaufgelegtbeit des Geiftes, abrorm 
erhöhte Neizbarkeir, öfteres Herzklopfen und 
ſelbſt Erftitungsanfälle, Neigung jur Melan- 
cholie und Auffuchen der Einfanteit, Kopf: 
und Magenſchmerz. Diefe Ericheinungen kom— 
men meift ifolirt vor, daß fie oft ganz über: 
feben werden, und verfchwinden, fobald die wir: 
fende Urfache aufgebört hat. Steht dagegen 
der Dnanift von feinem Lafter nicht ab, fo 
. treten bald fchlimmere Erfcheinungen ein, na: 


mentlich . allgemeine Mattigfeit, geſchwaͤchtes 


-  Dentvermögen, Momente von Geiſtesabweſen⸗ 
- beit, Gedächtnißfhwäce, Schwindel, blau: 
rändrige, matte Augen, anhaltende Erweite⸗ 
rung der Pupilen, Gleihgültigfeit und Ab— 
neigung. gegen. die Gegenftände, melde die 
Aufmerkſamkeit der Undern erregen, befonders 
gegen Individuen des zweiten Gefchlechte, 
ermüdendes Herzklopfen, durch wolluͤſtige 
räume, Ereftionen und nächtliche Polutionen 
geftörter Schlaf, leichte Ohnmachten, Wei: 
beit der Sefchledtsorgane beim Manne, chro: 
nifhe Harnroͤhrenentzuͤndung, Reizung der 
Clitoris und der Scheide beim weiblichen Ge: 
fchlechte, weißer Fluß u, f. w. Endlid wird 
Das ganze Nervenfuftem völlig. zerruͤttet; es 
bilden fich beſtimmte Krankfheitm aus, tie 
immer fehwer zu heilen und. oft ganz unbeil- 
bar find. Dahin gehören namentlich Seelen: 
flörungen, Verruͤdtheit, Epilepfie, Veitstanz, 
Hypochondrie, Hyſterie, chroniſche Entzuͤn⸗ 
dungen verſchiedener Organe, Laͤhmungen, 
Tabes dorsualis, Marasmus — In einem 
Falle ſah ich bei einem 15jaͤhrigen Knaben in 
Folge von Onanie die ganze Vorhaut zu ei— 
nem enormen Umfange blaſenartig geſchwollen; 
bei einem andern ungefähr 2Wjaͤhrigen Men⸗ 
ſchen die unsern Extremitaͤten gelaͤhmt und 
| Burdh tonifchen Krampf faft beftändig ge: 
reuzt. 

Es iſt daher Aufgabe der Aerzte, Paͤda⸗ 
gogen und der Eltern, dieſem Uebel vorzu— 
beugen. Dies iſt aber leider mit den größten 
Schwierigkeiten verbunden, und oft vermag 
die fchärffte Aufſicht durchaus nichts, denn 
Individuen, die einmal diefem Lafter ergeben 
find, werden von dem Hange zu demſelben 
meiſt mit folher Gewalt fortgeriflen, daß 
nichts fie aufzuhalten vermag. Um desmillen 
ift es freilich amı beften, eine Neigung dazu 
fo: viel als möglih gar nicht auffonımen: zu 
laſſen. Gelingt es audy ein Individuum davon 
‚ganz abzubringen, fa werden die Kräfte deſ⸗ 


1 


aber heutzutage 





Oniseus 

ſelben doch nie ihre fruͤhere Integritaͤt voll⸗ 
kommen wieder erlangen, wollten wir auch 
die Mittel, welche dagegegen empfohlen wer⸗ 
den, als Acid. phosphor., Calcaria, China, 


Coninm, Moschus, Natrum muriatieum, Nux 


moschata, Nux vom., Phosphorus, Sepia, 
Staphisagria, Syfur, in Unmwendung. ziehen. 
Daher fei man um fo mehr auf eine zweck: 
mäßige und einfache Erziehung feiner Kinder 
bedacht und führe gleich vom Anfange an die 
gehörige Wachſamkeit und nöthigenfals feharfe 
Aufficht über fie und forge zugleich für eine 
leichte Bekleidung, für zeitiges Aufſtehen u. 
ſ. w. Man laffe die Kinder nie allein und 
nie eber, als bis fie Neigung zu fehlafen ha⸗ 
ben, zu Bette geben und fie des Morgens, 
fobald fie erwachen, fofort aufftehben, da fich 
Ort und Zeit für die Angewoͤhnung dieſes 
Uebel faum gefährlicher finden laſſen. Dabei 
fei die Aufmerkfamfeit des Kindes immer auf 
ernfte, wenigfteng nicht fehlüpfrige und Wünfche 
erregende Dinge gerichtet. Die bis zur Ermü: 
dung getriebene Musfelübung, vozuglich vor 
dem Schlafengeben, die Berftreuung, das 
Meifen,. die Entfernung von Büchern und 
Schauſpielen, welche die Phantaſie zu lebhaft 
anfprechen, der Gebrauch der Bäder und das 
Schwimmen im Flußwaſſer, milde, nicht rei- 
sende Speifen und wäßrige Getränke u, dgl. 
find vortreffliche Mittel, ein Kind vor folchen 
Uebeln zu bewahren, Uebrigens bieten aber 
auh Schulen häufig einen. Schlupfwinfel zur 
Ausuͤbung der Onanie dar, und Pädagogen 
können daher durch gehörige Wachſamkeit oft 
befonders viel zur Abhaltung ihrer BZöglinge 
von diefem Lafter beitragen. 

Wenn endlih das Uebel fo weit einge- 
wurzelt ift, daß ale Ermahnungen ind 
Warnungen fruchtlog bleiben; fo bleibt in der 
Regel nichts weirer übrig, als Smwangsmiittel 
anzuwenden. Unter diefen find die fogenannten 
Dnaniefperrer, wie fie in einzig vom 
Mechanitus Reichel gefertigt werden, unftreiz 
tig am zwedmäßigften, weil durch fie jede 
Reibung fait ganz unmöglich gemacht wird, 


Oniscus, Millepes, Keller: 
efel, fr. Cloporte, engl. Woodlouse, 
Hoglouse, ift eine Gattung -von Infelten 
aus der Ordnung der Kruftazeen, wovon vor⸗ 
züglich drei Spezies zu erwähnen find, die 
drei befondere ®attungen 
ausmachen. Diefe drei Spe,ies find: 1). 0. 
asellus L., der eigentlihe Kellerefel, 
auch Cutio, Pourcellio genannt, fr. Por- 
cellion, Cloporte ordinaire, tft in 
Sellern fehr gewöhnlich und hat einen ovalen, 
laͤnglichten, grauen, aus dachziegelfoͤrmig 
übereinander liegenden Ringen beftebenden 
und an feinem Ende mit zwei Unbängen ver: 
febenen Körper, Seine Fühlhörner find bor— 
ftenartig. — 2) O, murarius Fabr. tif 


fleiner, mebr braun und findet fih in Kels 


lern, Wäldern, Mauern u. dgl, — 3) O, ar- 
madillo L., Armadillo officinalis, 


% 


ÖOnonis 'spinosa L. 


gemeine Güntelaffel, Kelteraffel, 
‚fr. Armadille,‘ bat glatte und glänzende 
Ringe und fehr feine und zahlreiche Füße und 
befipt das Vermögen, bei der geringften Ge: 
fahr fich kugelfoͤrmig zufammenzurollen. Diefe 
Spezies liefert. die präparirten Keller: 
affel (Millepedes praeparati), melde 
befonders aus Italien gebracht werden. 

- Diefe Thiere befteben nah Liſter, Neu: 
mann, 6 
veau, Perez aus Waſſer, thieriſcher Gal 
lerte und einigen Salzen, befonders aus falz 
faurem und falpeterfaurem Kalfe und Kalt. 
Shouvenel wil darin eine wachdartige Ma: 
terie gefunden haben. Zrommedorff fand 
blos Ihiergallerte. - 

Ehedem legte man den Kellerefeln diure— 
tiſche, eröffnende und ſelbſt bruftftärfende Ei- 
genfchaften. bei und rühmte ihren Gebrauch 
gegen Waflerfucht, Stein, Rheumatismus, 
Gicht, Gelbſucht, Verftopfung, Obrenfchmer: 
zen, Drüfengefchwülfte, Skrofeln, Bruſtge⸗ 
{hwüre, ‘grauen Staar u. dgl, Sest find fie 
ganz außer Gebrauche. | 

G. Frank ’Ovioxoyoagyie, h. e. Diss. 
de Asellis seu Millepedibus, Resp. D. Birr. 
Heidelb. 16%, 4. — J. Frauendoerffer 
Oniscographia curiosa seu tractatus de Asel- 
lis, vulgo Millepedibus. Brunn. 1700, 12. 
— J. S. Henninger Disp. sistens Mille- 
pedes. Resp. J, P. Elvert. Argent.1711, 4. 
— D. Nebel de Millep. diss. Heidelb. 
1716, 4. — J. F. de Pre de Millepedibus, 
Formicis et Lumbricis terrestribus, qualem 


Erford. 1792, 4 — J. F. Cartheuser 
de Millepedibus Diss. inaug. chymico - med. 
Resp. J.D. Beger. Francof. ad V. 1771, 4. 
Die im Archive (XIII, 1, 168) aufgezeich- 
neten Symptome von Oniscus asellus, na= 
mentlich von der Zinktur, find folgende: 
Etwas Uebelkeit, dann Drüsen wie oben 
am Magenmunde. — Erneuerung verfchwun: 
dener Zahnſchmerzen — Plösliches Drängen 
sum Stuble, dünner, fohneller Stuhlgang — 
Brennfhmerz; im After — Um ausgeräufperten 
Schleim Blurftreifhen — Schmerzlicher Drud 
uber den Augenbrauen am Nafenrande, erit 


linfs und dann rechts — Hinten im Gaumen 


ein Krampf, als wollte er fich fchließen — 
Bohrender Schmerz hinter dem rechten Ohre, 
am Zitzenfortſatze, die Arterien pulfiren ftärfer 
— Durft — Neigung zum Debnen und Stre: 
den — Dumpfe Schwere des Kopfes — Def: 
teres Gähnen — Viele Ereftionen und Unluft 
zur Arbeit, 0. 


Ononis spinosa L., Acdel: 
fraut, ftahlihte Hauhechel, Ochfen: 
bred, fr. Bugrane, Arrete-Boeuf, 
engl. Restbarrow, gehört wie die Barie: 
täten O. arvensis Murr. und O, antiquo- 
run L., in die Familie der Leguminvfen. 


Die Pflanze, ift. perennirend und waͤchſt bei 
uns auf dürten Feldern und Haiden wild, 
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Cartheuſer, Lemery, Mor: 


Solid 
Pflanze mit Erfolg bei Gefichtöfrebs angewandt 
zu haben. Nach Poirer dient die Abkochung 
der Wurzel als Spezififum gegen Gonorrbo. 
Nah Durand geben die Samen viel Del, 
welches fih fehr gut als DBrennöl benuben 





Onychia 


Die Wurzel (Radix ononidis spinosae, auch 


Remora aratri, Radix restae s, arestae bre- 
vis genahnt) iſt fußlang, fingersdid, äftig; 
fehr zäbe, bekjig, auswendig braun‘, inwen- 


dig weiß und von füßlichem, fehleimigem und 


etwas fchärflieh bitterm Gefchmad, J 
Die Wurzel enthält. viel Harz. Die gruͤ⸗ 
nen Blätter liefern nah Sprengel in 100 
heilen: 70,6 Waſſer; 9,00 durch warmes 
und FTochendes Wafler ausziehbare Theile; 
15,10 durch verdünntes Actzkali ausziehbare 
Theile; 1,100 Wachs, Harz und Chlorophyll, 
und 4,800 Pflanzenfafer. Der waͤkrige Auszug 
enthält viel Eiweiß und eine Spur freier 
Pilanzenfäure. Die Afche gab Kali, Natrum, 


Kalk, Magnefia, Thonerde, Kiefelerde nebft 


® 


Schwefel: und Phosphorfäure, . 

Die Wurzel befigt eröffnende und diures 
tiſche Kräfte. Simon Pauli ruhmt fie mit 
Galen- ale ein ficheres Mittel gegen den 
Stein. Meyer und Gilibert fprechen von 
ihrem Nutzen bei Berftopfung der Eingeweide 
und Drüfen. Rah de Haen Eönnen die Bläts 
ter auf gleiche Weife benugt werden. Nach 
Fourcroy dient das deitillirte Waſſer gegen 
Hämorrhoiden, ald Gurgelwajler gegen Stor: 
but, und zum Auswaſchen venerifcher Ges 


etwas Kohle, Eifenoryd, Manganoryd, Ebler,. 


ſchwuͤre. Ueberdies wird die Pflanze auch ges 


gen Wafferfucht und dgl, angewandt. — In 
manchen Gegenden, 53. B. in der Schweiz, 


ißt man die jungen Blätter mit Salzwaſſern 
‚zubereitet als Gemuͤſe, obgleich fie wenig. 
Nahrungsſtoff enthalten. | 
usum haec insecta habent in medicina ? | 


Onopordon acanthiumlL., 
Acanos spina Scop., Carduus to- 
mentosus, gemeine Krebsdiftel, fr. 
Onoporde, Pet-d’Ane, engl. White 
thistle, eine zweijährige Pflanze, die auf 
wüften Plägen vorfommt. Borelli, Roß, 
v e u. A. verfihern den Saft diefer 


läßt. Auch Onop, illyricum L. und O. ara- 


'bicam L. follen Del liefern. 


A, OÖ. Goelicke Diss. de Onopordo 
carcinomatis averrunco. Franc. ad V.1739, 4. 
— J. G. Dolfus Emploi du suc de l’ono- 
porde contre les ulceres chancreux (Com- 
merc. litter. Novembr. n. 35; 1742). 


Onosma echioides L., natter: 
fopfartige Lotwurz, eine Pflanze aus 
der Familie der Boragineen, die auf fleinigem, - 
der Sonne ausgefesten Bergen in Italien, 
Deftreih, Krain, Friaul waͤchſt. Die Wurzel 
ſieht vörhlich aus und kann zum Färben be: 
nugt werden. In ‚Sibirien bereitet man dar: 
aus Schminfe, - 2 

Onychia (von öruF, Nagel), Nagel 
geſchwür. ©, Panaritium. \ 


X 


Oophoritis 


 Oophoritis (von. Son, ei, und geoo, 
ih trage, führe), Ovaritis, Inflam- 
matio-ovariorum, Entzündung der 
*Eierftöde, ift eine wohl nicht fo felten vor⸗ 
Tommende, aber von den meiften Aerzten nicht 
gefannte Krankheit, die. fih durch folgende 
Erfcheinungen cbarafterifirt. Die Kranfen has 
ben einen dumpfen, zumeilen etwas brennen: 
den, nicht immer permanenten Schmerz in der 
Tiefe des Beckens. Unterſucht man die Kran: 
fen in der Rüdenlage und bei angezogenen 
Süßen, fo fühlte man durch Die relazirten 
Bauchmuskeln über der Schambeinfuge, da 
mo der horizontale Aſt des Schambeins in das 
Darmbein übergeht, in der Tiefe cine Ge 
Ihwulft von geringerem oder größerem Um— 
fange, die etwas verfchiebbar und beim Drude 
ſchmerzhaft ift. Selten fommen dieſe Erſchei— 
nungen auf beiden Seiten vor, gewöhnlich 
nur auf der einen, und zwar meiſt auf der 
Linfen. Dazu kommen nachfolgende neroöfe 
Erſcheinungen, welche die Diagnofe verwirren 
und nicht felten Berwechslung mit Hyfterie 
veranlaffen. Die Kranken haben nämlich von 
der Stelle des Schmerzes gegen den Magen 
Drud, dabei Waflererbrechen, Cephalara hyste- 
rica, Clavus hystericus. Oft fteigern fich dieſe 
Symptome bis zu Konvulfionen, nicht felten 
treten, Delirten hinzu, die immer nymphomaz 
nifcher Natur find. Nur.bei der afuten Form 
finder fich Sieber, und zwar um fo ftärfer, 
je weniger die nervöfen Erfcheinungen hervor— 
sreten. Sind diefe Dagegen Deutlich ausge: 
fprochen, fo bat das Fieber blos den einfachen 
eretbiitifchen Charafter und tritt in den Abend— 
ftundenauf. Die Menftruation ceſſirt oder zeigt 
fi) nur momentan und fpärlich. Bei derjeni: 
gen Form, welche man wegen binzutretender 


Blutungen aus der Gebärmutter Oopho-| 


ritis crwenta s. haemoohagica genannt 
bat, find die neroöfen Erfcheinungen zuruͤck⸗ 
gedrängt, die vasfulöfen Dagegen entwickelt. 
Der Schmerz, das Brennen im Ovarium ift 
beftiger, die Kranken haben Ziehen nach dem 
Laufe der runden Mutterbänder, zumeilen 
fhmwilt fogar die Schamlippe der leidenden 
Seite an. Dazu kommen dann die Blutungen 
aus dem Uterus, die 8, 10, 14 Tage in einem 
bedeutenden Grade fortdauern, und die Er: 
fcheinungen der Blutleere, kalte Extremitäten, 


Gefichtebläffe, Kleiner, ſchwachet ‚ ‚zittern: 
der Puls. | — 
Aetiologie. Die Krankheit findet ſich 


blos zwiſchen der Pubertaͤt und Involution. 
Veranlaſſende Momente find pſfychiſche Auf: 
reizung des Genitalienſyſtens, ſomatiſche 
Aufreizung deſſelben durch Anwendung der ſo— 
genannten Pellentia, Emmenagoga oder durch 
Coitug, befonders wenn dabei feine Befrie- 
digung Statt findet und feine Konzeption 
erfolgt. 

Diagnoſe. Die Krankheit fann leicht mit 


| Hyſterie und einfacher Metrorrbagie verwechfelt 


werden, 
durch den S 


Bon der erſtern unterſcheider ſie ſich 
Schmerz und die Anſchwellung in 
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der Form, 





Oophoritis 


den Ovarien und durch den Umftand, daß Die 
Reizung nicht vom- Uterus, fondern von den 
Dvarien ausgeht; ‚von der einfachen Metror: 
rhagie durch Die permanenten, den Blutungen 
vorhergebenden Ericheinungen in den Ovarien 
und die fie begleitenden nervöfen Symptome. 

Ausgänge. 1) In Zertheilung, bei 
der erften Form, indem die Menftruation 
wieder eintritt, bei der zweiten ‚Horm, indem 
die heftigen Blutungen aufhören und die 
Menftruation fi regelt. — 2) In theilweife 
Senefung, und zwar in Suppuration und 
Abszeßbildung; 3) in eine andere krank 
heit, indem die Gefäßreizung aufhört und 
Nympbhomanie oder Hypertrophie, Waflerfucht 
oder cine Degeneration des Eierſtockes fich 
einitelt. 4) Sn den Tod, durch Weiterver: 
breitung der Entzündung auf das Peritondum 
und durch Erfudation plaſtiſcher Lymphe. 
Umſchriebene Peritonaͤitis iſt eine gewoͤhnliche 
Komplikation der Oophoritis. Sie iſt nicht 
immer gleich im Anfange toͤdtlich, wiederholt 
ſich aber haͤufig, auch vertheilt ſie ſich oft, 
bis fie nicht weiter unterdruͤckt werden fann, 
und mit tödtlichen Erfudat endigt. Oder es 
erfolgt der Tod durch die Folgen der Hpper: 
trophie, durch Ausbildung von Markfarfom, 
Melanofe, oder endlich durch die binzutretende 
Nympbomanie. 

Die Prognofe ift fehlimm, weil die 
Krankheit gewöhnlich in ihren Anfängen über: 
fehen wird und weil fie meift auf moralifchen 
Boden murzelt. . Uebrigens bängt fie ab 1) 
von der Ausdehnung der Ertzündung, 2) von 
die O. acuta ift fchlimmer, als 
die cruenta; 3) von der Komplifation. Kom: 
plifation niit Peritonaeitis und Nympbomanie 
iſt boͤchſt unguͤnſtig. 

Therapeutik. Die Ausſichten auf Hei— 
fung find oft unguͤnſtig, weil ſich der Ent: 
fernung der Urfachen meift große Schwierig: 
keiten in den Weg ftellen, befonders wenn 
der moralifche Moment mit im Spiele ift, 
Am leichteſten Laffen ſich fomatifche Reize ent⸗ 
fernen. Uebrigens ſorge man fuͤr ein weniger 
waͤrmendes Lager, entziehende Diät, den Ge: 
nuß wäßriger Getränfe, und wo das Uebel 
als O. eruenta auftritt, für Falte Ueberfchläge. 
— . Die Indicatio morbi erfordert ſolche Mit: 
tel, welche die Gefäßreizung berabfegen und 
die, Sertheilung und Reſorption befördern. 
Sind die vasfulöfen Erfcheinungen vorberr: 
fchend, das Fieber ſtark und ftellen fich zugleich 
bedeutende Blutungen ein; fo fenne ich für 
diefen Fall fein fchicklicheres Heilmittel als 
das Aconitum. Dieſes gebe man in.öfters er— 
neuerten, nicht zu fleinen Dofen. Wo die ſy— 


nochälen Somptome weniger ftark, aber eben⸗ 


falls mit Blutungen verbunden find, da wer: 
den Bryonia, Belladonna, in manchen Fällen 
feloft Nux moschata einen Plas finden. Sehr 
wichtig find außerdem Ambra, Antimonium 
crudum, Canthar., China, "Staphisagria. 
Nach Beſchwichtigung der Entzündung iſt es 
eine der wichtigſten Aufgaben fuͤr den Arzt, 


Ophiasis 


die Zertheilung und Reſorption moͤglichſt zu 
unterſtuͤtzen und einen ſchlimmen Ausgang in 
Hypertrophie oder fonitige Degeneration zu 
verhüten. Zu diefem Behufe eignet fich vorz. 
züglich Mercurius solubilis, auch Calomel. 
Der Gebrauch diefer Mittel ift bier um fo 
wichtiger, je weniger die eigene Reaktion des 
erfranften Körpers zur Heilung mitwirft, 
und muß auch dann eingeleitet und längere 
Beit fortgefegt werden, wo fich Die Zeichen 
eines ungünftigen Ausganges bereits einge: 
ftent haben. Im letztern Sale dürfte auc 
Jodium wefentliche Dienfte leiften, zumal wenn 
die Entzündung gebröchen ift, die Blutungen 
Dagegen noch fortdauern, — Bei der einfa— 
chen oder erethiftifchen Form der Oopho- 
ritis wird die Kur meift fofort mit Bryonia, 
Belladonna u, dgl. beginnen und durch Mer- 
eurius sol., Jodium gefchloffen werden müflen, 
In einigen Fällen kann auch Digitalis, Stra- 
monium, Hiyoscyamus u, dgl, angezeigt fein. 


Ophiasis (von oyıs, Schlange), 
das Streifmal, ift ein dem Menfchen und 
den Thieren gemeinfchaftlicher franfhafter Bus 
ſtand, wo die Haare auf größern oder gerin- 
aern Stellen ausfallen, fo daß der damit bee. 
baftete Körper wie die Haut einer. Schlange 
gefledt erſcheint. & Alopecia, 


Ophiloglossum bulbosum W. 
Waͤchſt in Carolina und liefert eine eßbare 
PRurzel.—O.pendulum L., oftindifce 
Natterzunge, wird mit Sletich gekocht und 
als Gemuſe gegejlen. Am meiften ſchaͤtzt man 
die Wurzel, die einen ſchwachen nelkenartigen 
Geruch und einen balſamiſchen Geſchmack be— 
ſitzen, wohl naͤhren und ein treffliches Nab- 
rungsmittel für Entfräftete, Rekonvaleszenten, 
Schwindfüchtige, Waflerfüchtige u. dgl. ab: 
geben fol. — Die jungen Sproffen vun O. 
scandens L. (Hydroglossum scandens W.) 
werden nach Rumpb von den Malaien ge: 
geffen und auch von den Europäern gut ges 
funden, O.vulgatum L., gemeine Wat: 
rerzunge, fr. Ophioglosse, Langue 
de serpent, engl. Snakeleaf, waͤchſt 
in mehren Welttbeilen auf Miefen und Gras: 
pläpen. Man benust diefe Pflanze als Gemüfe, 
obgleich fie nur wenig näbrende Eigenfchaften 
befigt, Ueberdies dient fie als tonifches, gelind 
adjtringirendes und ermweichendes Arzneimittel 
bei Kontufionen, Gefchwülften, Geſchwuͤren, 
ebenfo innerlich gegen Leukorrhoͤ, Blurfpeien, 
Haͤmorrhagien u. dgl. 


 Ophiorrhiza Mungos L., eine 
einjährige Pflanze, welche in die Familie der 
Rubiazeen gehört und in Indien vorkommt. 
Nah Aimslie dient fie gegen Schlangenbiß. 
Eine ganz andere, den Gentianeen angebo: 
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rende Pflanze ift Ophiorrhiza mitreola L., 
engl. Pink Snakeroot, die gegen Würz | 
mer und Schlangenbiß gebraucht wiurd. 


Ophiotoxiceon (von üyıs, 
Schlange, und rofıxov, Gift), Schlan⸗ 


Ophiotoxican 


gengift: Wir haben diefen Artikel um des 
willen aufgenommen, um die Aufmerkffamfeit 
der. Aerzte auf einen, Öegenftand binzulenfen, 
der noch fo wenig bearbeitet und Doc von 
fo großer Michtigfeit ift, daß ein Anfang zur 
Bearbeitung. deffelben gewiß Vielen. recht wills 
fommen fein wird. Unter Ophiotoxicon ver: 
ſtehen wir das Gift der Schlangen überhaupt. 
Diefes Gift, eines der furcht:u.jin ſur Mens 
fihen und Tbhiere, ft im Allgemeinen eine 
gelbliche Fluͤſſigkeit. ohne auffallenden Geruch 
und Gefchmad gu? wie es fcheint, bei allın 
Schlangen von derfelbigen Farbe. Es ift in 
eignen, an der Seite ded Kopfes befindlichen 
Drüfen enthalten, die durch einen bäurigen 
Kanal mit den Giftzähnen in Verbindung 


ſtehen. Man findet am Kopfe der Schlangen 


fünf Drüfenpaare, die zwar nicht durchaus bei 
allen, aber doch beit mehren zugleich vorfoms 
men. Dies find a) die Zungendrüfe, b) die 
Thraͤnendruͤſe, c) die untere Baden= oder 
Lippendruͤſe, d) die gleichnamige obere, und 
endlich e) die Giftdrufe. Am beitändigften ift. 
die Feine, länglichrundliche, fehr harte, nicht 
deutlich aus Lappen zufammengefeßte, glatte 
Drufe, melde in geringer Entfernung von 
der Haut, dicht hinter dem vordern Ende der 
untern Fläche des Mundes, nicht weit von 
der Mittellinie liegt und fich ganz vorn neben- 
der Mündung der Zungenfcheide öffnet. Nach 
Medel finder fih viefelbe in allen Gattun— 
gen und Arten, mit Ausnahme der Typhlops. 
Kaum weniger allgemein ift eine andere, _ 
nach innen oder hinten, oft beides zugleich, 
vom Auge liegende, meift anfehnlichere, weiß 
liche, weiche, gelappte Drufe, die namentlich 
kei Amphisbaena und Anguis febr bedeutend 
ift. Auch bei Eryx jaculus, Tortrix scytale, 
Klaps ift fie anſehnlich. Meiſt liegt fie ganz 
oder groͤßtentheils außerhalb und binter der 
Augenböble, befonders bei Coluber, Tortrix 
und Eryx, weniger bei Boa, Python und den 
giftigen Schlangen. Nicht fo allgemein ift eine 
dritte laͤngliche Drüfe, die untere Lippendruͤſe, 
die nah außen neben den Untertieferäften 
liegt. Cuvier befchreibt die bei Coluber und 
Boa, Ziedemann und Cloquet baben 
fie aus Coluber natrix, Rudolphi aus Vi- 
pera berus abgebildet. Der Erftere fand fie 
bei Coluber, Naja, Vipera berus, Aınphis- 


baena, Anguis. Außerdem findet fie fich auch 


bei Eryx und Tortryx und bei Hlaps, fchwach 
dagegen bei Crotalus. — Diefer Driüfe ges 
genuber liegt neben der äußern Fläche der 
Dberfieferäfte eine vierte ganz ähnlich gebils 
dete, die DOberlippendrüfe, welche namentlich 
bei Coluber, Python, Naja, Vipera berus, 
Crotalus, Elaps, Amphisbaena, .Tortrix, 
Eryx vorfommt. — Die merfmwärdigften, ob⸗ 
gleich am mwenigften allgemein find indeffen 
die Giftdruͤſen. Diefe liegen binter und. 
unter den Augen, über dem Oberkiefer und 


I werden. von einem fehr ftarfen Musfel ganz 


umgeben und verhuͤllt, fo daß: fie nur nach 
dein Durchfhneiden deffelben erfcheinen. Sie 


Ophiotoxicon 


find laͤnglich, haben ein blättriges Gewebe, 
im Annern eine anſehnliche Höhle und unter: 
fcheiden fih außerdem von allen übrigen durch 
einen beträchtlichen, Langen Ausführungsgang, 
der an der aͤußern Flaͤche des Oberkiefers bie 
nach vorn verläuft, wo er ſich vor und über 
dem Giftzahne in die diefen umgebende häus 
tige Scheide fo öffnet, daß das Gift in’ die 
obere Deffnung des Zahns fließt. Die erfte 
Befchreibung des ganzen Giftapparats bat 
Fontana gegeben. Die Zahl und Größe 
derfelden ift verfhieden. Meb giftige Schlan: 
gen, namentlich Crotalus, Naja, Vipera be- 
rus, Elaps lemniscatus haben die größte Ans 
zahl, indem fie außer den Giftdruüfen au 
alle Speicheldrüfen befißen. Im Allgemeinen 
beſitzen die giftlofen Schlangen - bei weitem 
größere Speicheldrüfen,, als die gifiigen, ob: 
wohl auch bier allmälige Uebergange Statt 
finden. — In Bezug auf Dipsas bemerkt 
Duvernoy, daß der Öiftapparat nicht allein 
durch den gefurchten oder gerieften Zahn, der 
immer hinter der Reihe der Oberfieferzähne 
fteht,, fondern auch durch die Anweſenheit ei: 
ner Giftdrüfe, die zum großen Theil die Stelle 
der Giftdruͤſe der gewöhnlichen Giftſchlangen 


einnimmt, fich charafterifire. Gleich diefer ift 


fie von weicher, ſchwammiger, nicht Förniger 
Befchaffenbeit, befist aber nie die dichte und 
fofrige Hülle, welche die Gifrdrüfe der Ottern 
‚und Klapperfchlangen von allen Seiten bededt. 
Bei diefen ift der vordere Schläfenmusfel bin: 
fihtlich feiner Befeftigungen und feiner Rich— 
tung weſentlich modifizirt, offenbar in der 
Abſicht, die Giftdrüfe zuſammenzudrücken, 


während er bei den mit bintern Giftzähnen 


verjebenen giftigen Schlangen, als bei Dipsas, 
faum mit diefer Drüfe in Verbindung fteht. 
Die obere Rippendruüfe ift bei den Schlangen 
mit binterem, gerinneltem Giftzahne, wie bei 
denen mit vorderem, durchbohrten Giftzahne, 
in ihrer Entwidelung zurüdgehalten, und zu 
weilen zeigen fich nur die eriten Anfänge da: 
von, Die untere Lippendrüfe ift in der Megel 
wie bei den oiftlofen Schlangen. Der Gift: 
apparat der Schlangen: mit bintern (gerin- 
nelten) Giftzähnen ift bei weitem unvoll— 
fommener, bei weiten weniger geeignet 
um Angriff, zum Verwunden und zum Ein— 
führen des Giftes in die Wanden, ale der: 





zähnen. Die Lage der Giftzähne am vordern 
Theile des Mundes, ihre beträchtlichere Größe, 
ihr Kanal, die Ausmündung defjelben in 


‚Geftalt eines Spalts, den man vorn über: 


ihrer Spibe bemerkt, alle diefe Einrichtungen 
find bei weiten geſchickter, als die zurudge: 
zogene Lage der bintern Giftzähne, die im 
Allgemeinen weniger beträchtliche Größe der: 


felben und die einfache vordere Rinne in den: | 





felben, welche das Gift nicht fo tief in die 
Wunde zu leiten vermag, als die geöffnete 
Spise eines vordern Giftzahns. Kaum fann 
die Biftdrufe der Schlangen mit bintern Gift: 
zaͤhnen bei einigen Arten durch den vordern 


jenige in den Schlangen mit vordern Gift: 


Ophiotoxieon 


Schlaͤfenmuskel «ein wenig zuſammengedruͤckt 
werden; -bei andern Arten in fie diefer Ein 
wirkung gleich der obern Lippendrüfe gänzlich 
entzogen. Bei den Schlangen mit vordern 
Giftzähnen Dagegen bat fi die Giftdrüfe 
gleichſam des Schläfenmusfeld ganz bemächrigt, 
der in diefem Falle ganz befonders dazu dient, 
durch feinen Fräftigen Druck mit Gewalt das 
Gift dur den Kanal der Drüfe und bes 
Giftzahne zu treiben. 
Bermöge diefer Einrichtungen alfo wird 
e8 den Schlangen möglich, durch den Biß 
ihr Gift in andere lebende Weſen einzuführen. 
Was die Wirkungen dieſes Giftes betrifft, 
fo treten fie bei Menſchen und Thieren, welche 
gebiffen werden, verfchieden auf. Die Urfache 
dieſer Verfchiedenheit Liegt aber offenbar richt 
‚in der Qualität des Gifts, fondern in der 
verfchiedenen Körper: und Geiftesbefchaffenbeit 
und in der geringeren oder größeren Menge 
des eingeführten Gifts ſowie in der Menge 
und Bedeutfamfeit der verlegten Blutgefäße. 
Der Umitand, daß das Gift aller Schlangen 
gleiche Eigenfchaften befist, ift infofern ſehr 
günftig, als dadurch leichter möglich wird, 
ein allgemein anmwendbares Gegenmittel zu 
finden, was Dagegen bei den giftigen Schwaͤm⸗ 
‚men, die ganz verfchiedene Eigenjchaften bes 
fisen, nicht gelingen kann. | 
Da eine große Giftichlange in der Regel 
mebr Gift befist, als eine Fleine, und da fie 
zugleich weit größere Giftzähne bat; fo iſt fie 
natürlich auch gefährlicher, weil fie mehr Gift 
in die Wunde bringen und tiefer einbeißen 
fann, Die größte Schlange ift daher meift 
die gefährlichfte! Je breiter die Baden des 
Thieres, um fo gefährlicher, weil in dieſem 
Falle die Giftdrüfen gefütt find. Je wuͤthen— 
der das Thier, um fo größer die Gefahr; je 
länger beim Biffe die Zähne in der Wunde 
verweilen und je tiefer die Wunde, um fo 
ſchlimmer. Un der Wunde, durch den Biß 
einer Schlange oder einer Kreuzotter veran⸗ 
last, bemerkt man zwei feine Nischen, die 
4 -- z— 5 30ll von einander entfernt find. 
Die zwei Nischen zeigen, daß die Schlange 
mit den Zähnen beider Mundfeiten gebiffen 
und getroffen bat, und wenn ferner nur die 
Haut gerigt und der Ritz offen ift, fo laͤßt 
fih das Gift fogleich durch Wafler oder Spei— 
chel entfernen. Hat die Schlange nur mit den 
Zähnen der einen Seite gebiffen oder getrof: 
fen, fo findet fi immer nur ein Ritzchen. 
Sn dem Falle, wo wirklich Stiche vorhanden: 
find, reicht das bloße Abwaſchen nicht aus, 
Zuweilen ift der Stich durch die Geſchwulſt 
unfightbar geworden. Wo wirklich Gift einge- 
drungen iſt, zeigt fich allemal ſchnelles An- 
fhmwellen der Wunde, und röthliche, bläuliche 
särdung derfelben. Um beftigften wirft das 
chlangengift auf Menfhen, Gäugetbiere 
und Bögel, dlfo auf die warmblütigen Thiere, 
mit Ausnahme des Igels und Iltis. 
Das Schlangengift „bringt nur dann eine 





heftige Wirkung hervor, wenn es ind Blut 


\ Ophiotoxicon 


gelangt. Auf die bloße Se gebracht bleibt 
es ohne Wirkung, und felbit auf der Zunge 
und im Magen {Rt es unſchaͤdlich, wenn es 
nicht in allzu großer Menge genommen wird. 
Sobald der Menſch oder das Thier- verwundet 
und das Gift in die Blurgefäße eingedrun⸗ 
gen iſt, ſtroͤmt das Blut gewaltfam nad der 
Wunde bin und huͤuft fi im dem gebiflenen 
<heile an. Das von der Wirkung des Bifte 
durchdrungene Blut trennt fib in Kruor und 
Serum, und das lestere ergießt fi in das 
benachbarte Zellengemwebe. Nach einigen Bro: 
bachtern gerinnt das Blut. Uebrigens ift je: 
doch ein mächtiger Eindruck auf das Nerven: 
ſyſtem durchaus nicht zu verfennen. Die ge— 
wöhnlihen Symptome, welche dadurch ent: 
fteben, find Schmerz; und Wnfchwellung der 
gebiffenen Stelle, oft baldiges Brandigmwerden, 
Erbrechen, Durchfall, Schwerathmigkeit, Zu: 
dungen u. dgl. — Die Berluhe von Fon: 
tana und Configliachi mit dem Galva: 
nismus haben dargetban, daß die Reizbarkeit 
der Muskeln weit fchneller fchwindet, ale 
wenn das Thier auf andere Weiſe getödtet 
worden iſt. Uebrigens ift gewiß, daß auch das 
Gift der frifch getödteten Schlangen, wenn 
es in den Strom der Lirkulation gebracht 
"wird, tödtliche Zufaͤlle veranlaßt. Mangili 
zeigte durch Verſuche, daß das Viperngift, 
getrocknet in einem Flaͤſchchen aufbewahrt, 
noch 22 — WMonate lang ſeine toͤdtlichen 
Eigenſchaften behaͤlt, wenn es ins Blut ge— 
bracht wird. Eine in Weingeiſt Jahre lang 
gelegene Schlange iſt nicht mehr giftig. Du— 
vernoy brachte von dem Gifte einer großen 
in Weingeiſt aufbewahrten Klapperſchlange 
in das verwundete Ohr und Bein eines Ka: 
ninchens, ehne daß Bergiftungszufälle ent: 
ttanden, 

Nach diefer kurzen allgemeinen Betrachtung 
über die Schlangen und das Schlangengift 
wollen wir die uns befannt gemordenen Bei: 
jptele von Vergiftung durch das Schlangen: 
gift mittheilen. 

Ruffel erzählt folgende Beifpeile, obne 
die Gattung oder Art der Schlanaen näher 
zu bezeichnen. — Ein Mann von 50 Iabren 
ward in den Fleinen Zeh des rechten Fußes 
gebiffen. Anfangs fühlte er nur einen gerin: 
gen Schmerz, wie etwa von einer, Ameiſe, 
und legte fich nieder. Nach 18 Stunden war 
er ſteif, ohne Schmerjen, betäubt, des Seh⸗ 
vermögens beraubt und ftarb zwei Stunden 
darauf. Diefelbe Schlange biß faft zu gleicher 
Zeit einen Soldaten in die innere Seite der 
linfen Handwurzel, Er empfand wenig Schmer: 
zen, berficl aber in Schlaftrunfenbeit und 
war im Begriffe einzufchlafen. Nach 18 Stun: 
den, wo man ihn aufweckte, hatte er Vers 
dunkelung des Gefichts. Als man 3 Stunden 
nachher die Handwurzel unterfuchte, bemerkte 
man zwei Kleine Stiche. Nach Verlauf von 
zwei Stunden Tab der Gebiſſene nicht mehr, 
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konnte fſich nicht aufrecht halten und klagte 
vorzuͤglich daruͤber, daß man ihn nicht ſchla⸗ 
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ſtarb nach anderthalb Stunden. Die Leichen 
dieſer zwei Menſchen fingen 4 Stunden nach 
dem Tode an zu faulen. Die Indianer nen⸗ 
nen dieſe Schlange Min naig paum. 

Nach dem franz Naturforiher Bose 
wurden in Umerifa zwei Pferde in einer Ums 
zaͤunung pon einer ſchwarzen Viper gebiffen, 
das eine an einem Hinterfuße, das andere 
an der Zunge. Das lestere war innerhalb 
einer Stunde todt in Folge einer beftigen 


Entzündung, welche die. Stimmritze verfchlofse 


fen. hatte; das andere litt blod an einer Ge⸗ 
ſchwulſt, die einige Tage anbielt, und an de 
ner Schwäche, die einige WB chen dauerte. 


Auch der Prinz; Maximilian von Neu: 
wied hat einige hierher gebörige Beobachtun⸗ 
gen gefammelt. Ein Chinefe unweit Caravellas 


bii einer Fazenda wurde von einer Schlange 
gebiffen. Auf der Wunde ftanden zwei fehr 


Heine Tropfen Blut. Der Fuß ward über der 


Munde gebunden, diefe ffarifiirt und auss 
gefaugt, darauf mit Schießpulver ausgebrannt 
und darauf Ueberfchläge von Kochfalz; gemacht 
und Ddiefes auch innerlich mit Branntwein 
gegeben. Der Kranke hatte heftige Schmerzen 
in dem Fuße und war für: fein Leben beforst. 
Gegen Morgen verfchwanden die Schmerzen 
und alle Beſorgniſſe. — Nach einer Mittheis 
lung von Sellomw wurde ein junger Menſch 
auf der Jagd von einer Viper in den Zuf 
gebijfen. Nach 3 Stunde war das Bein ges 
ſchwollen. Man band den Fuß, ftarifizirte 
die Wunde und fog fie öfters aus. Innerlich 
befam der Kranfe Branntwein. Nach mehr: 
maligem Ausbrennen mit Schiekpulver ftreute 
man ihm SKantbaridenpulver in die Wunde. 
Die Gefhmwulft nahm zu. Ein anmefender 
Mineiro brachte cine ſehr Bittere Wurzel 
(wahrſcheinlich von Aristolochia ringens), 
wovon ein ftarfer Thee bereitet ward. Es ers 
folgte Erbrechen. Nach einer. ruhigen Nacht 
war die Gefhmwulft um dad Doppelte größer, 
und der Kranfe fo gereist, daß er bei dem 
geringften Geräufch fchrie und weinte. Dabei 
warf er Blut aus. Jetzt wurden blos kuͤhlende 
Blätter (von Plumeria obovata?) auf den 
Fuß gelegt und das Pulver der Wurzel dies 
fer Pflanze in die Wunde geftreut. Der 
Kranfe genas bald. — Ein von einer Schlange 
gebiffener Neger lag ganz erfchöpft auf: der 
Erde, fein Gefiht war aufgetrieben, er atbs 
mere beftig und blutete aus Mund, Rafe 
und Ohren. — Ein Jagdhund wurde von 
einer Viper in den Hals gebifien. Diefer 
ſchwoll fogleich ‚forwie au der Kopf fo uns 
foͤrmlich an, daß man die Augen Taum fin: 


den konnte. Nach drei Sagen, während wel— 


cher Seit ihm blos flüffiges Futter gegeben 
ward, verlor ſich mit der Gefchwulft die Krank⸗ 
eit, die Haut am Halfe blieb aber immer 


Indianer wurde im Walde von einer Schlange 
in den entbloͤßten Arm gedifien. Bald darauf 
wandelte ihn eine ſolche Ohnmacht und Kälte 


ı 


Ichlaff und Herabbängend. — Ein Arrowaken⸗ 
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an, daß ihm alle Glieder erftarrten und. er 
kraftlos zu Boden ſank und einige Stunden 
darauf ftarb.: Ä — 
Man hat trotz aller Bemühungen bisher 
noch kein ſicheres Gegenmittel gegen das furcht— 
bare Gift der Schlangen auffinden koͤnnen. 
In den aͤlteſten Zeiten ſtanden bekanntlich die 
Marſer und vorzüglich die Pſyllen in. dem 
Rufe, Schlangen befchwören und den Schlan: 
genbiß beilen zu koͤnnen; doch ift es uns mit 
einigen Altern Autoren am wahrſcheinlichſten, 
daß ihre ganze Kunft nur in dem Ausfaugen 
der Wunde beftand. Unter den Gegenmitteln, 
die mar als folcbe empfohlen bat, find fol: 
gende die wichtigſten: 4) Schwigmittel, die 
nach den Erfahrungen mehrer Merzte fich öf: 
ters bewährt haben; 2) die Radix Cahincae 


von Chiococca angnifuga Mart., die jedenfalls: 


nur dadurch wirft, daß fie nach der Peripherie 
hin in jeder Beziehung wirft, y 
ren auch die Kunthia montana Humb., Ari- 
stolochia serpentaria L., Uvularia grandi- 
-tlora u. dgl.,; 3) Arsenicum, als Liquor 
arsenicalis; 4) Ammonium causticum und 
A. carbonieum; 5) die Guacopflanze (Eupa 
torium saturejaefolium Lam., Eup. Guaco 
Huinb.) „ welche, wie gebörigen Orts bereits 
erwähnt worden ift, nach der Berficherung 
der Eingebornen und vieler Autoren ein zuver— 
Yäßiges, untrugliches Präfervativo fein fol; 
6) das flüffige Chlor. Auch Diefem 
fchreibt man vorzügliche antidotarijche Eigen— 
fchaften zu, was fich aus feiner antifeptifchen 
Wirkung fehr wohl erklären läßt. — Außer— 
dem giebt ed noch eine Unzahl von Be: 
getabilien, die gegen den Schlangenbiß ge: 
ruͤhmt worden find, Noch erinnern wir une 
in dem DBuchner’fhen Repert. gelefen zu 
haben, daß ſowohl die Berubrung von Zwei: 
gen der Espe (Populus tremula L.) ale auch 
der Schatten diefes Baumes die merfmürdige 
Eigenfchaft befibe, einige der gefabrlichern 
Schlangen in einen Zuſtand von Erftarrung 
zu verfeßen. Wäre dies wirflich gegründet, 
fo hätte man bierin das zuverläßigfte Schub: 
mittel gegen Angriffe von Schlangen. — Als 
‚Außerlihe Mittel bat man das Augfchneiden, 
Yuswafchen, Binden oberhalb der Wunde, 
das Ausfaugen, Schröpfen, Aetzen, Ausbren: 
nen, die Chlorfluͤſſigkeit, das Baumol u. dgl. 
empfohlen. Alein ale diefe Mittel koͤnnen nur 
dann von gutem Erfolge fein, wenn fie fofort 
in Anwendung gebracht werden, | 

In Folgendem geben wir eine Zuſammen⸗ 
. ftelung der Vergiftungsgefchichten,, die durch 
giftige Schlangen veranlaßt worden find. Die 
gefährfichfte Gattung von Schlangen ift zimeis 
felsohne die Klapperfchlange (Crotalus), 


welche: blos im Oberkiefer Giftzähne bat. 


Man unterfcheidet acht Arten, namlich Cr. 
boiquira Lacep., die fchwarzfchwänzige Klap⸗ 
perfchlange (Crot. atricaudatus Merr., Crot. 
durissus Daud., Cr. horridus Shaw et Cuv.), 
die Hoffchlange (Crotale à lesange), Crot. 
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(Cr..immaeulatus Latr.), die ſtumpfnaſige 
(Orotale camord) und die wiederkaͤuende Klap⸗ 


perſchlange (Or. millea). Alle dieſe Arten ſind 


ſehr gefaͤhrlich. — Die gefuͤrchtetſte und ein 
Schrecken der Menſchen iſt Crot, durissus 
Daud. und naͤchſt dieſer CGrot. horridus 
Daud. (Or. duriss us Merr., L.etCuv.), 
von den Portugieſen Cobra Cascavella 
genannt, Von diefen ‚beiden ift zwar bereits 
bei Crotalus die Rede gemwefen, allein bier 
muͤſſen wir Einiges nachtragen. Ein. Hund 
(Pivati Nuovo Dizionar. scientif. Venez. 1750 
IX, p. 3773) wurde von Cr durissus Dand. 
gebifien, das Thier fing jämmerlich an zu 
jehreien und floh. einige. Ellen davon, Binnen 
einer Minute erfolgte Laͤhmung und in 3 Mies 
nuten der Tod, — Wenn eine Klapperfchlange. 
mit Gewalt beißt und eine Ader trifft, fo er- 
folgt der Zod gewiß und oft fchon in wenig 
Minuten (Im. Barton Memoir concerning 
thef ascinating faculty, which has been a- scri- 
bed to the Rattle-snake. Philad. 1796). — 
Eine Trau in Penfylvanien (Conc Medic. 
Mus. 111.) ward im vierten Monate ihrer 
Schwangerfchaft von einer Klapperfchlange 
gebiffen und wieder bergeftellt. Sie fam zur 
normalen Zeit mit einem fcheinbar gefunden 
Kinde nieder, Kaum an die Bruſt gelegt, 
nahm dieſes die Zarben der Schlange an, 
fchwoll ftarf auf und ftarb in kurzer Seit. 
Ein junger Hund wurde jest zum Saugen 
gelaffen, der nach zwei Tagen mit denfelben 
Bufällen Erepirte, Ein Gleiches creignete fich 
bei drei Laͤmmern. Die Frau fam nach zwei 
Jahren abermale nieder, und diesmal war 
die Milch dem Kinde unfhädlih, — Dr. M. 
Gall (Americ. Med. Recorder No. 22) fab 
ein vor Jahresfrift von einer Klapperfchlange 
gebiffenes Kind, defien Haut durch gelbe und 
dunfte Flecken entitellt war. Die Zleden ver: 
fhwanden während des Winters, Fehrten aber 
zu der Jahreszeit, wo der Biß gefcheben war, 
zurüd, Hände und Füße ſchwollen an und 
das Kind ſtarb. — W. Mayrand Esg.erzäblt 
(Americ. Med. Record. No. 24. Oktbr. 1833), 
daß ein Sflave in Folge Des Biffes von ei— 
ner Klapperfchlange fteif und ſprachlos war. 
Seine Kinnbaden waren gefchloffen, der Puls 


zitternd und kaum fühlbar. Der häufige Ge: 


brauch geiftiger Getränfe rettete ibn. Die 
Bißſtelle wurde brandig und fihwor aus, 
Später fagte der Sflave aus, daß es ihm 
in dem Augenblide des Biſſes gemefen fei, 
ald ob feine Zunge und der ganze Schlund 
ihm fo feft zufammengefchnürt wäre, daß er 
nicht fprechen Fönnte. nn | 

Nicht minder gefährlich ift der Biß von 
Crot. horridus Daud. fowie von Crot. milia- 
rins L., welche legtere in Zlorida und Caro⸗ 
lina fih aufhält und eine Länge von 18 Zoll 
erreicht. — Nah Gottfr. Duden find die 
ebenfalls in Amerifa Iebenden Kupfer— 
fhlangen, die nicht über einen Fuß lang 
werden, ebenfo giftig, als die Rinpperfchlange, 


‘ dryinas Merr., die ungefleckte Rlapperfchlange ja fogar noch giftiger. — I. 3, Audubon 
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‚berichtet, daß eine aͤußerſt giftige Schlange, 
Congo (Coluber niger) in Wäflern, Seen 
und Sumpfen der füdlichen Staaten Ame⸗ 
rikas fich aufhalte. | 

Eine andere furctbare Schlangengattung 
ift Trigonocephalus, der in den zwei 
Oberfieferbeinen nur Giftzaͤhne hat, der Klap: 
perfehlange ähnlich, aber ohne Klapper ift. 
Der Trigonoceph. lanceolatusOpp, 
Vipera lanceolata Daud., Lanzen— 
ſchlange, findet fich in beträchtlicher Zahl 
auf Martinique, St. Lucie und Becouia, 
Sie erreicht eine Ränge bis zu fieben Fuß. 
Moreau de Jonnèés bat uns darüber eine 
vortrefflihe Monographie (Journ. de med., 
chir. pharm, Aoüt 1816), in Paris 1816 er- 
fchienen , geliefert. Diele Schlange richtet in 
ihrem Waterlande furdhtbare Niederlagen uns 
ter den Einwohnern an. Die gemöhnlichen 
Folgen ihres Biſſes find Gefchwulit des ver: 
wundeten Theils, der bald bläulich und bran- 
dig wird, Erbrechen, Zudungen, Herzweh 
- und unmiderftehliche Schlaffuht. Der Tod 
tritt nah wenig Stunden oder Tagen ein, 
oder es bleiben Sabre lang Schwindel, Bruft: 
weh, Lähmung, Geſchwuͤre u, dgl. zuruͤck. — 
Das Pferd ſchaudert und bäumt fich, wenn 
es eine Lanzenſchlange bemerkt; die Ratten 
fliehen mit Geſchrei, die Voͤgel bezeugen 
ihren Abſcheu durch ängftliche Töne. Unzählige 
Meger fterben durch das Gift der Lanzen- 
fchlange. Gegen den Biß bedient man fich 
außer den gewöhnlichen Mitteln des Piper 
procumbens. — Ferner gebört bierber der 
grüne Dreiedfopf (Trigonocepha- 
lus viridis Cuv., Trimeresurus vi- 
ridisLace&p., Copnias viridisMerr.,, 
Vipera viridis Daud., Coluber gra- 
mineus Schaw, RusselsBoodropam. 
Diefe Schlange bewohnt Dftindien und Neu: 
holland, Ruſſel tbeilt Folgendes darüber mit. 
Man ließ dieſe Schlange in den Schenkel 
eines Huhns beißen. Dieſes ward ſogleich in 
die Hoͤhe gezogen und legte ſich nach zwei 
Minuten nieder. Nach fuͤnf Minuten bekam 
es ſehr ſtarke Bewegungen, vorzuͤglich des 
Kopfes und Halſes. Iwei Minuten darauf 
erfolgte Betäubung und 8 Minuten nad) dem 
Anfange des Verfuches der Tod, — Ein von 
derfelben Schlange gebiſſenes Meerfchweinchen 
ward nah 7 Minuten matt und verfiel bald 
in Betäubung. Diefer Zuftand dauerte zwei 
Stunden lang, das hier Konnte fich nicht 
erheben und ‚winfelte, wenn man es aufbob, 
Später erbolte fich das Thier wieder. — Ein 
anderes Huhn befam durch den Biß Zudun: 
gen und ftarb binnen 33 Minuten. — Ein 
Hund wurde gleichfalls von diefer Schlange 
in den Schenkel gebiſſen. Nach 16 Minuten 
entftand ein Zittern des Kopfes und der Vor⸗ 
derfüße,. was binnen 5 Minuten zunabm; 
der Fuß wurde zufammengezogen. Nach 55 Mi: 
nuten war das Bittern allgemein, das Zhier 
ftredtte den Hals, drehte das Maul nach oden 
und machte die Bewegungen des Gähnens, 


IV. 


209 





Ophiotoxicon 


wie wenn es angefirengt athmete, winſelte 
aber nicht. In der zweiten Stunde lag er. in 
einem Buftande von Erftarrung auf der Seite, 
verdrehte aber öfters die Glieder. und hatte 
Sehnenhüpfen. Nah 3 Stunden war er wiee | 
der wohl, — Ueber Trigonocephalus 
lachesis Opp. findet fich das Nähere bei 
Lachesis. — Der Schararakka (Trig. 
Jararakka Opp.) ift in Brafilien febr 
gemein-, bält ſich gern in trodnen, erbigten 
Gebüfchen und in boden, feuchten, dunfeln 
Urwäldern auf, liegt gewöhnlich zuſammen⸗ 
geroft und ift nicht minder furchtbar, ale die 
übrigen Spezies. | — 

Eine ebenfalls giftige Gattung iſt der 
Bungar (Bungarus), der vorn in den 
zwei Oberkieferbeinen einen durchbohrten Gift: 
zahn und Hinter ihn einige Kleinere undurch⸗ 
bohrte Zähne hat. Won den beiden Spezies, 
von Bung. annularis Merr. (Pseudoboa fas- 
ciata Schn., Boa fasciata Schaw, von Ruf: 
fel Bungarum pamak oder Sakeena genannt) 
und von Bung. coeruleus Merr. (Pseudoboa 
coerulea Schn., Boa lineata Schaw. Rufs 
ſel's Sediparagoodos, Pakta-poola) ift be⸗ 
reits gerhörigen Orts die Rede geweſen. 

Die Gattung Naja haben an der Spike 
der DOberkieferbeine einen durchbohrten Gift: 
zahn und hinter diefem 2? — 4 undurhbohrte 
Bähne. Naja tripudians Merr. (Co- 
luber najaL., Vipera naja Daud.), Bril 
lenfchlange, von den Hftindiern Chinta- 
nagou, von den Portugiefen Cobra de 
capello genannt, lebt in Hftindien und 
erreicht eine Tänge von 4 Fuß und eine Dide 
von 4 Zoll. Ruffel führe mehre Varietäten 
davon auf, weldhe von den Kingebornen 
eigene Namen erbalten baben und. die fich 
durch die mehr oder weniger fchwarze oder 
graue Farbe der Brille, durch ſchwarze Fle⸗ 
den auf der Bruſt und ibre gelbe oder 
braune Farbe ihres Oberkoͤrpers auszeichnen. 
Die Brillenfchlange ift fehr giftig. Ruffel 
erzählt Folgendes. Ein Hund ward von der 
Camboo nagoo (einer Ubarı) in den Schen=. 
fel gebiffen. Sogleich fing er an zu wine 
feln, legte fih nah 2— 3 Minuten nieder, fuhr 
fort zu winfeln und zu bellen, und konnte 
nach 20 Minuten nicht mehr laufen, Bald 
darauf befam er Konvulfionen und ftarb nach 
27 + Minuten, — Ein großer ftarker Hund 
ward von einer andern Abart in die Innfeite 
des Schenfeld gebifien. Nah 2 Min. wurde 
der Schenkel in die Höhe gezogen, das Thier - 
tief aber noch umher, firedte fpäter die Füße 
auf die Erde, fchien fehr unruhig, hatte eine 
Ausleerung. Kurz darauf bekam es beftige 
Kränipfe im Kopfe und Schlunde, die bintern 
Gliedmaßen wurden geläbmt und nach zwei. 
Stunden erfolgte der Tod, — Ein großer 
Hund bekam von Scintı nagoo einen Biß in 
den Schenkel. In zwei Stunden befand fich 
das Thier fehr fchleht, das Athmen war 
muͤhſam; auf einmal erhob fih das hier, 


fließ ein fürdhterlihed Geheul aus, zitterte 
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am ganzen Leibe und ſtel bald in Betäubung. | 
Bier Stunden darauf war es wieder wohl, 
— Ein anderer Träftiger Hund -flarb unter 
den erwähnten Sufällen 26 Minuten nach dem 
Bi von Male nagoo. Ein anderer Hund he 
kam davon blos Zittern in den Muskeln des 
verwundeten Schenkels. — Die Arege nagoo 
tödtete durch den Biß einen Hund binnen 
drei Stunden. — Eine Brillenfchlange, welche 
die zwei längften Zähne verloren hatte, biß 
einen fehr ftarfen Hund am Schenkel. Sogleich 
begann das Ihier zu winfeln, entwifchte, und 
als es wieder zurücgebracht ward, war es 
ermüdet und erhitzt, wollte 4 Stunde darauf 
nicht faufen, fraß aber in Waſſer getaucdhtes 
Brod. Nach 15 Minuten erbrach es fich, bellte 
und war unruhig, Das Erbrechen kehrte nad 
10 Minuten wieder und das Tier ward 
wuͤthend; ſuchte mit Gewalt zu entflieben. 
Nachdem ch fich wiederum crbrochen batte, 
legte es ſich nieder und ſchien große Unrube 
im Bauche zu haben; die Geſichtsmuskebn 
wurden Eonvuifisifch verzerrt, die Füße was 
ven aber nicht gelaͤhmt. Gegen das Ende der 
dritten Stunde war das Ihier fo wüthend, 
dag man ihm die Pfoten binden mußte. Won 
diefem Augenblide nahm Unruhe und Gebeul 
ab, die Zuckungen im Gefichte dagegen wur: 
den ftärter. Eine Stunde darauf erfolgte der 
Tod. — Eine Frau in Malabar befam. einen : 
Biß am untern Sheile des Fußes. Nach 10 Mi⸗ 
nuten hatte fie das Sehvermoͤgen und. die 
Empfindung verloren ; das Schlingen was faſt 
unmöglid. Nach 38 Stunden kehrten Empfin- 
dung, Geſicht und das. Schlingvermögen zu— 
ud, — Bei einem Indier zeigten fich eine 
Biertelftunde nah dem Biffe am Fußknoͤchel 
die Kinntaden feft zufammengezogen, und er 
fchien tod. Beim Befeuchten der beträchtlichen 
Bißftelle mit Agua Luciae gab er Zeichen. von 
Empfindung und zog das Glied in die. Höhe. 
Jetzt öffnete man die Kinnladen: und gab ihm 
zwei Flaſchen erwaͤrmten Madeira = Wein. 
Erft nah 40 Stunden kehrte die Empfindung 
zurüd, und 12 Stunden fpäter erſt begann. 
der Kranfe wieder zu fprechen’und blieb noch 
mehre Tage: matt und ſchwach. — Ein 40 jaͤh⸗ 
tiger Mann mard zwifchen den: Daumen und: 
Zeigefinger gebiffen. Un der Bißſtelle entſtand 
fogleich ein beftiger, ftechender Schmerz, der 
ſich bald bis: in den Oberarm erftsedte, dar⸗ 
auf erfolgse Mebligfeit und Enbrechen. Bald 
zeigten fi). Hand und Hondwurzel ſtark ge⸗ 
ſchwollen; die Schulter derfelbigen Seite 
ſchmerzte, den Kopf war ſchwer, Dabei große 
Schlaftrunfenbeit,,. To daß der Kranke mehre 
Stunden feiner: nit bewußt war. Unrube, 
Schmeszen und Einſchlafen wechfelten. Die 
Zufälle nahmen gegen Mitternacht zu; dazu 
kamen Somwulfionen. in der Kehle, das Atb: 
men; wand: muͤhſam; die Sprache und Das 
Gehvermögen waren verloren und die Augen 
fanden offen, Srüh um 2 Uhr ging es. nach. 
‚einem. gebeimen Gegengift weit: beſſer; die 
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lich angeſchwollen. Die. Sand war brandig 
und es. entitand ein großes Geſchwuͤr. Nach 
40 Tagen war der Kranfe hergeſtellt. 

- Die Cobra de Monilo ift nach D. 
Johnſon zu Flein und burtig, als daß man 
fie erfaflen tönnte, ohne gebifien zu werden, 
Ihr Biß fol den Augenblick tödten. | 

Breton erhielt eine Cobra de Capello, 
durch deren Biß eine Taube nach 4, eine ans 
dere nach 8, ein Kaninchen nah 3 Minuten 
ſtarb. Die gewöhnlichen Zufälle waren augen 
blickliche Laͤhmung des gebilfenen Gliedes und 
leichte Zuckungen. Ein junger ftarter Hund 
ſchrie in dem Augenblicke des erlittenen Biſſes 
auf und hinkte etwas. Nach einer Stunde 
ward er unruhig und matt, legte fich nieder, 
erholte fih bald wieder, konnte aber vos 
Schwäche fich nicht ftehend erhalten. Die Er: 
masttung nahm zu, endlich kamen leichte Zu⸗ 
dungen; das Thier ſtreckte eine kurze Zeit Die 
Bunge bervor, brachte fie mit Schwierigkeit 
wieder zurüd, batte etwas Schaum vor Dem 
Maule und farb nah 2 Stunden, 24 Minus 
ten. — Zwei Minuten fpäter biß die Schlange 
einen zweiten Hund. Diefer hatte ebenfalls 
Schmerz, binfte etwas, blieb den Tag über 
ſcheinbar munier und fraß am Abende wie 
gewöhnlih. Am folgenden Morgen war das 
gebiffene Glied angefchwolen und gelähmt, 
Bis zum Abende erholte fich das Ihier wie: 


‚der und die Lähmung verfhwand. Bis zu 


dieſer Zeit beobachtete man langſames, er= 
fchwertes Athmen, trägen Blutlauf, etwas 
fchaumigen Speichel vor dem Munde, zumeis 
len krampfhaftes Hervorftreden der Zunge 
und fchwieriges Zurüdbringen derfelben, Ers 
tweiterung der Pupillen und dann und wann 
ein Bitten des ganzen Körpers. — Ebenfo 
erhielt Breton. eine Schlange, Bora ge: 
nannt, welche Ruſſel unter dem Namen 
'Katuka rekula poda aufführt und in 
BefarAmaiter und Seca Chunder beißt, 
In ihrer obern Kinnlade fanden fich vier Gift: 
zaͤhne. Ein von diefer Schlange gebiflener 
junger Hund hinkte fogleich, ward nad einer 
"Stunde unruhig, athmete nur mit Schwie- 
‚rigfeit, verlor nach und nad das Vermögen, 
die Hinterfüße zu bewegen und flarb, ohne 
fish: zu erbrechen, unter leichten Konvulſionen 
nah 4 Stunden und 8 Minuten. Eben diefe 
Schlange biß eine Cobra de capello und 
wurde von diefer gebiſſen; beide blieden munter, 

Die Aspis (Naja Haje Merr., Co- 
luber haje L., Vipera haje Daud.). 
bewohnt Uegypten und ift diejenige Schlange, 
deren fich die Alten bedienten, um durch ibren 
Biß Verbrecher zu tödten, Wird die Aspis 
gereist, fo bebt fie Kopf und Vorderkoͤrper 
empor, blößt den Hals auf und ſtuͤrzt fih 
auf den Feind. Bei den Aegyptiern war fie. 
das Sinnbild der die Welt bellhügenden Gott⸗ 
heit. Die Roͤmer kauften ſie, um Theriak zu 
bereiten, vielleicht auch um Menſchen zu vex⸗ 


* 


giften. Leute, Die des Lebens uͤberdruͤſig 





Sinne; waren zuruͤckgekehrt, der Arm betraͤcht⸗ 


waren, gebrauchten fie, um einen ſchnellen, 
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fanften Tod zu fterben. Demetrius Pha⸗ 


lereus und die fhöne Kleopatra fanden 


auf dieſe Weife den Tod. 

Die Gattung Vipera begreift nad Tas 
treille und Daudin alle Schlangen, deren 
Köpfe dreiedig, abgeplattet, binten breit find, 
in Geftalt der Schnauze mit bervorfpringen: 
den Rändern fich endigen und Gifthaken ba: 
ben. Das Gift ift im einer Blafe enthalten, 
Die am beiden Seiten ded Kopfes unterhalb 
der obern Rinnladenmusfel liegt. Die Eigen: 
fchaften des Gifted fommen im Ullgemeinen 
mit denen aller andern Schlangen überein. — 


Die Kreuzotter (Coluber berusL.; 


Vipera berus Daud.) ift unfere gemeine, 
über ganz Zeutfchland verbreitete Giftichlange. 
Ihr Gift ift eine waſſerhelle, meiſt gelblich 
gefärbte Flüfligkeit. Nach Fontana's zahl 
reichen Verſuchen und Beobachtungen ift das 
Viperngift nur für ſehr Fleine Thiere allezeit 
tödtend, für größere um fo gefährlicher, je 
größer die Menge des Gifts iſt, melches die 
Viper enthält, je öfterer und an je mehrern 
Drten fie beißt und wahrfcheinlich je wärmer 
Die Witterung ift. „3, Gran Gift in einen 
Muskel gebracht, reicht hin, um einen Sper⸗ 
ling zu tödten. Um eine Taube zu tödten, 
braucht man fehsmal foviel. Drei Grane find 
nöthig, um einen Menfchen zu töbten, und 
zwölf, um einen Ochſen umzubringen. Die 
Fälle, wo Menfchen und Thiere von Bipern 
gebiffen worden find, find Außerft zahlreich; 
umd einige unter ihnen find felbft tödlich ges 
weſen, fo daß alfo die Berechnung Fons 
tana’s nicht richtig fein kann. Die Zufälle, 
welche der Biß einer Viper bervorbringt, find 
febr beftig und bedenklich ‚als Schmerz, Er: 
ftarrung, Unfchwellung des verwundeten Theile, 
allgemeine Schwäche, verbunden mit Efel, 
Schwindel, Ohnmachten, Erbrechen, Schwer: 
athınigkeit, zumeilen Brand, Delirien, Kon: 
vulfionen und der Tod, — Eine Varietät ift 
die Vip. prester L., die ſchwarze Dt: 
ter, wenn fie durch Krankheit ſolche Veraͤn⸗ 
derungen erlitten bat. Auch ihr Biß bringt bei 
Thieren üble Zufälle hervor. Ebenfalls als Va- 
rietät betrachtet Cuvier die V. RediDaud., 
welche in ganz Frankreich, der Schweiz, in 
Stalien und Sudteufchland vorkommt. — Die 
Sandpiper (Vip. ammodytesDaud,, 
Coluber ammodytes L., Coluber 
aspis Gm., Vip. illyrica Aldrov.) 
findet fi in Kärntben, in der öftreichifchen 
Banatgränze bei Mebadia, in Illyrien bei 
Goͤrtz, in Dalmatien, auch im nördlichen 
Afrika, Ruͤckſichtlich ihrer giftigen Eigenfchaften 
ftebt fie der Kreuzotter fehr nahe, und nad 
Matthiolus ift ihr Biß zuweilen fogar 
tödtlich. Die Landleute unterbinden die Wunde, 
rigen fie, fo daß fie blutet, reiben fie mit 
Knoblauch und bäben fie mit Mein, Raute 
und Rosmarin. — Die Hornviper (Vip. 
cerastesDaud. (Coluber cerastesL.) 
bewohnt die fandigen Wüften Lybiens, Ye 
guptens, Arabiens und Syrien, Diosko⸗ 
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rides, Eelfus, Plinius, Yetius pe 
denken ihrer. Bruce hält fie für die einzige 
giftige Schlange Aegyptens, und glaubt, dag 
fie Aspis der Kleopatra ſei. — Die Vip. 
chersea Daud. (Coluber chersea k.), 
rothe Viper, fommt im nördlichen Europa 
vor, wo fr ungefäbr. ſechs Bol lang wird 
und für ſehr gefährlich gebalten wird, Bronge. 
niart fand fie auch in den Pyrenaͤen. — 
Die Katulaviper (Vip. elegans Daud.), 
Ruffel’s Katuka rekula poda, lebt 
in Oftindien und erreicht eine Länge von vier 
Fuß. Ein von ihr in den Flügel geftochenes 
Huhn bekam fogleich Krämpfe und ftarb nad 
38 Sekunden. Ein flarfer Hund in den Schene 
tel gebiffen, fchien nad 5 Minuten betäubt 
und bewegte Denfelben oft, als wenn er 
Schmerzen darin emipfände. Nah 10 Minus 
ten war der Schenkel gelähmt. Das Ihier 
legte ſich nieder, ſchrie entfeglich, leckte oft an 
der Wunde und bemühte fich von Zeit zu Zelt 
fruchtlos aufzuftehben. Nah 4 Min. fing es 
von Neuem an zu bellen und zu heulen; das 
Athmen ward muͤhſam, die Rinnladen waren 
geichleflen, bierauf traten abwechfelnd Zufaͤlle 
von Todesfampf und Betäubung ein und nach 
26 Minuten erfolgte der Tod, Aus Maul und 
Naſe floß Blut, — Ebenfe ward auf Diefe 
Weiſe ein Kaninchen getödter, — Bei einem 
ftarfen Hunde fchwoll eine Stunde nach dem 
Bille die verwundete Stelle an. In der drik 
ten Stunde konnte das Thier fih nicht mehr 
aufrecht balten und der verwundete Schenkel 
war gelähmt, Das hier lag in einem Zus 
ftande von Unempfindlichkeit, Das Athmen 
war mühfam, 8 Stunden darauf dußerft be⸗ 
fchwerlih. Diefer Zuftand dauerte fort und 
nah 2 Stunden erfolgte der Sod. — Ein 
Dferd ward an den Seiten der Nafe von ei= 
ner Katuka gebiflen. Nach einer Viertelftunde 
war Die rechte Seite der Wunde etwas ges 
fehwollen, und aus den Nafenlöchern floß eine 
große Menge flußiger Materie, Zehn Minus 


ten darauf waren Gefiht und Hals bedeutend 


geſchwollen. Das Thier fraß nicht. Vierzig 


Minuten nach dem Biſſe gerieth die Unterlippe 


in krampfhafte Bewegungen und dieſe dauer: 
ten bis zur Nacht fort; die Augen trieften 
und aus der Nafe floß noch immer eine große 
Menge Feuchtigkeit. Diefe Zufälle nahmen 
noch etwas zu, verſchwanden aber allmälig 
und in einigen Sagen war das Thier ber- 
geftellt. ze 

Bon der Gattung Elaps, Prunkotter 
bat man’ nad) glaubwärdigen Männern nicht 
Uebled zu fürchten. Dies gilt fomwehl ven 
Elaps corallinus als von Elaps Marcgräfii 
Pr. Max. | | Ä 

Ueberdies giebt es noch viele andere giffige 
Schlangen, von denen aber went 
ift. So ift Coluber atropos L. eine hoͤchſt 
gefährriche Giftfchlange Amerikas. Ebenfo ge- 
hören bierber Cuvier's Cerberus, ſodann 
Alecto, Clotho, Atrox u. dgl. — Unter dem _ 
Namen Dipsas verftanden die Griechen eine 

10 


befannt | 
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Schlange, welche einen toͤdtlichen Durſt her⸗ 
vorbringen ſollte. 
Eine beſondere Gattung macht die Waſ⸗ 
ſerſchlange (Hydrus) aus, welche in den 
öftindifchen Meeren, an der Nordweſtkuͤſte 
von Neubolland, im ftillen Ozean und rotben 
Meere oder in den nahe am Meere befind- 
lihen Seen und. Zlüffen lebt, Nachrichten 
bierüber giebt und Ruffel. Sie alle fcheinen 
giftig zu fein. Der Hydrus nigrocinctus 
Merr. tödtete durch ihren Biß einen Vogel 
- binnen 7 Minuten Unter Zucungen. Der Biß 
soon H. cyanocinctus Merr., der 5 Fuß lang 
wird, brachte bei einem Vogel binnen 8 Mi: 
nuten den Tod hervor. Ebenfo ift der H. bi- 
color Schn., welcher eine Ränge Yon 2 Fuß 
erreicht, fehr giftig, obgleich er von den Be: 
mwohnern von Dtahiti gefangen und ver: 
zehrt wird. | 

So wären wir dern mit den Warferfchlan- 
gen zum Schluffe unferer Betrachtung über 
dad Schlangengift gekommen. Vielleicht dient 
diefer Artikel als ein wichtiger Beitrag zur 
Geichichte der Gifte überhaupt, und vielleicht 
nimmt Mancher bierin die Veranlaſſung, die: 
fen Gegenjtand gründlich zu bearbeiten, und 
zwar in Der Art, daß eine folche Arbeit auch 
unfere Materia medica fördere und immer 
mebr vervollfommne. Leicht hätten wir diefen 
Artikel um das Drei- und Vierfache vergrö: 
Bern können; allein wir glaubten durch die 
Sufammenftelung des Wiſſenswuͤrdigſten Ge: 
nüge leiften zu können, und wir haben daher 
für diejenigen, welche fpeziellere Austunft und 
Belehrung fuchen, die hierher bezugliche Lite: 
ratur wöglichft vollftändig beigefügt. 

N. Leonicens de serpentibus opus. 
Bonon.. 1518, 4. — B. A. Abbatio De ad- 
mirabili viperae natura et de mirificis ejus 
facultatibus Hber. Ragus. 1587, 1591, 4.; 
Norimb. 1603 , Urbini, 1619, 12.: Hagucom. 
1660, 12. — V. Cordus Epistola de tro- 
chiscorum viperino adulteratione., Francof. 
1598, f. — M. A, Severin Vipera pythia, 
id est de viperae natura, veneno, medicina 
demonstrationes et experimenta nova. Patav. 
1643, 1651, 4 — J. B. Spontanus Do- 
nachidnelogia seu discursus de pulvere vi- 
perae. Rom. 1648, 4. — F. Redi Osser- 
vazioni intorno alle vipere. Fiorenze 1664, 4.; 
Paris 1666, 12; latine. Amstelod. 1678, 12. 
— A. Berninck Diss. serpentem sistens. 
Praes. S. F. Frenzel. Vitemb. 1665, 4. 
— Ettmüller Dissert. de morsu viperae, 
Praes. S. R. Sulzberger. Lips. 1666, 
1685, 4 — M. Charas Exper. sur la vi- 
pere. Paris 1669, 8 — Idem Nouv. exper. 
sur la vipere. Paris 1672, 4.; beide zuſam⸗ 
men Paris 169, 8 — F. Redi Lettera 


sopra alcune opposizioni fatte alle sue Os- 


servazioni intorno alle vipere. Fior. 1670, 4. 
— P. J. Michon Recherches et observ. 
sur les viperes. Paris 1670, 12.— C. Ray- 
. ger De lapide serpentis pileati, contra vi- 
perarum. morsum antidoto (Misc, acad. nat, 
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Harder de viperarum morsu (Ephem, acad, 
nat. cur. Dec, II, A. 4, p. 229). — Lin- 
delius Diss. de vipera ejusque morsu. 
Ultraj. 1690, 4 — P. Rommel de hy- 
drope desperato linctu et suctu (serpentum 
Komae, in spelunca serpentum) curato (Misc. 
acad. nat. cur. Dec. Ill, A. 4. 1696, p. 42). 
— J. Colbatsch Cure of the bite ofa vi- 
pere. Lond. 1698, 8. — J. Towgood 
Diss. de vipera Lugd. Bat. 1718, 4. — 
J. H. Schulze Diss. de viperarum in me- 
dieina usu. Altdorf. 1797, 4.— C. A. Mayer 
Exercitatio.. historico - medica de viperarum 
usu medico. Altdorf. 1727. —J. S. Albrecht 
De lapidum Ind. serpentis et bezoardici por- 
cini seu hystrieis natura et antipathia (Acta 


'acad. nat. cur. III, 288; 1733). — A. Va- 


ter Diss. de antidoto novo adversus vipe- 
rarum morsus praestantissimo in Anglia de- 
tecto. Viteb. 1736, 4. — C. J. Kutschin 
Diss. inaug. med. de viperaram usu medico. 
Praes. J. Juncker. Halae-Magd. 1744. — 
J. E. Bertin Ergo specificum viperae mor- 
sus antidotum alcali volatile. Paris. 1749, 4. 
— J. G. Acrell Disp. de morsura serpen- 
tum. Upsal. 1762, 4. (Amoen. acad. VII, 
177). — F. Fontana Ricerche fisiche 
sopra il veneno della vipera, Lucca, 1767, 8. 
—J.N.Laurenti Synopsis reptilium emen- 
data, cum‘ experimentis circa venena et an- 
tidota reptilium austriacorum. Vienn, 1768, 8. 
— Sage Experiences propres & faire con- 
naitre que lalcali volatil est le remede le 
plus efficace dans les asphyxies, avec des 
remargues sur les effets avantaguex quwil 
produit dans la morsure de la vipere, rage etc. 
Paris, 1777; 8. — F. Fontana Traite 
sur le venin de la vipere etc. Florence 
1781, 4. teutfch. Berl. 1787. — Freiskorn 
Diss. de veneno viperarum. Vindob. 1782, 4. 
— P.Russel An account of Indian ser- 
pents collected on the coast of Coromandel, 
together with experiments and remarks on 
their several poisons. Lond. 1796, f. 1I Vol. 
— Lacepede Histoire naturelle des qua- 
trupedes ovipares et des serpens. Paris, 1788; 
teutich. Weimar 1800 — 180% — Latreille 
Histoire naturelle des Reptiles. Paris 1802. 
— Daudin Hist. naturelle des Reptiles. 
Paris 1802 — 1803. — Paulet sur la vipere 
de Fontainebleau ef sur les moyens de re&- 
medier a sa morsure. Paris 1805, 8. 
L. H. Gaignepain Diss. sur les effets 
du venin de la vipere. Paris 1807, 4 — 
J. P. E. Decertz Essai sur la morsure 
des serpens venimeux de la France, Pa- 
ris 1807, 4. — G. Mangili Sul veneno 
della vipera 1809, 4. — B. Carminati 
Saggio di osservazioni sul veneno della vi- 
pera (Opuscoli scelti I, 38). — Rengger 
sur les effets de la morsure de serpens. ve- 
nimsux de l’Amerique meridionale (Journ. 
complem. du dict. des sc. med. XXXVII, 
246). — Bl. Merrem Tentamen systematis 


Ophioxylon serpentinum L. 213 


amphibiorum. Marb. 1820. — Emer. 
Frivaldsky Monographia serpentum Hun- 
gariae. Pesth 1823. — Metana Mono- 
grafia de’ Serpenti de Roma e suoi contorni. 
Roma 18233. — Fr. Aug. Wagner Erfah: 
rungen über den Biß der gemeinen Otter. 
Leipzig 18%4, — J. F. Wyder Essai sur 
l’histoire naturelle des serpens de la: Suisse. 
Geneve et Paris 1826, 8 — Prinz; Ma: 
rimilian von Wied Beiträge zur Natur: 
gefchichte Brafiliens, Weimar 1825 — 1826. 
— Derf. Abbildungen zur Waturgefchichte 
Brafiliens. Weimar 1827, Heftweife. — 9. 
O. Lenz Schlangenfunde. Gotha 1832, 8, 


Ophioxylon serpentinum IL. 
ein Strauch Indiens aus der Tamilie der 
Apocnneen, welcher das Schlangenholz liefern 
fol. Es herrſcht indeilen bieruber große Un: 
gewißbeit, und es ift befannt, daß man die 
Abſtammung diefes Holzes von verfchtedenen 
Bäumen berleitete. Hierher gehören nament: 
lich Ophiorrhiza Mungos L., Strychnos co- 
lubrina L., Radix mustelae u, dgl. m. 


Ophrys, eine Pflanzengattung aus der 
Samilie der Orchideen, Die Wurzeln von O. 
nidus avis L. gelten als auflöfendes und 
wundbeilendes Mittel. Auf Chili bedient 
man fih der O. unilateralis Poir. gegen 
Karnverbaltung. | 


Ophthalmia, Ophthalmitis 
(von öysahuos, Auge), Inflammatio 
oculi, Yugenentzündung, fr. Oph- 
. thalmie, Inflammation des yeux, 
engl. Ophthalmia, Inflammation of 
eyes, ift im Allgemeinen jede Entzundung, 
welche den Augapfel, feine Häute und Mus: 
keln, fowie die Augenlider und Shränenwerf: 
zeuge befältt. Sie ift, wie jede andere Ent: 
zündung, nach der Form, dem Charafter, der 
Komplifation, den Urfachen u. f. w. verfchie: 
den, und durch folche Verhaͤltniſſe wird auch 
ihr Verlauf beſtimmt. Wir ſprechen zunaͤchſt 
von der aͤchten Augenentzuͤndung und gehen 
darauf zur Betrachtung der beſondern Formen 
uͤber. 
Die aͤchte Augenentzuͤndung (Ble— 
pharophthalmitis, Ophthalmitis, 
Chemosis, Phlegmone oculi) zeich— 
net fich blos durch den funochalen Charakter, 
durch Intenfirät aus, weshalb man ihr auch 
das Prädikat der ſy nochalen beilegt. Als 
Symptome zeigen ſich vorzüglich bedeutende 
Schmerzen des Auges, die oft fehr tief fiken, 
Roͤthe, Geſchwulſt, Lichticheue, Trampfhafte 
Verfchließung der Augenlider, Trockenheit der 
Augen, Kopffehmerz, Fieber, zumeilen felbft 
Afteftion des Gehirns. BZumeilen fteigert fich 
die Entzündung zu einem folchen Grade, daß 


das Auge aus feiner Höhle hervorgetrieben 


wird. Diefes ift die Exophthalmia, 
welche von dem Exophthalmos zu unterfchei= 
den if, — Die Urfachen diefes Uebels find 
meift mechanifche, namentlih Stöße, Drud, 
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Quetfhung u. f, wm. Was die Behanb- 
lung anlangt, fo ift diefe ganz einfach und 
im Allgemeinen mit der der Entzündung über: 
haupt übereinftimmend. Am wichtigften, find 


öfters wiederholte Gaben von Aconitum, bier: 


auf Arnica, Digitalis, Conium u. f. w, Sins 
deffen muß nach Befhwichtigung der Entzün- 
dung allezeit die richtige Auffafjung der zu= 
rüdgebliebenen Symptome in der Wahl an 
derweitiger Mittel leiten, und eben wegen der 
Berfchiedenheit derfelben können bier nur alle 
gemeine Grundfäße für die Behandlung auf: 
geftellt werden. Dabei ift übrigens eine ent: 
ziehbende Diät von gleich hoher Wichtigfeit, 
da Alles darauf anfommt, die Zerftörung des 
Auges zu verhindern. | 

Manchmal ift die Ophthalmitis weniger 
tief und weniger weit, verbreitet und ebenſo 
von geringerer Intenfität, oder fie befchränft 
fich blos auf einzele Partien des Auges. Je 
nachdem fie blos die Conjunctiva, Die Cor- 
nea oder Iris ergreift, beißt fie Conjunctivi- 
tis, Ceratitis oder Iritis. — Die Conjunc- 
tivitis, beffer Inflammatio conjunc- 
tivae, ift eine gewöhnliche Begleiterin der: 
Ophthalmia , fommt aber auch häufig allein 
vor, Sie ift nie fo heftig, als die Scleroti- 
tis. Sie beginnt plößlich mit Roͤthung der 
Bindehaut; die Gefäße Liegen oberflächlich, 
wie fleine Stränge oder wie injizirt,, ihr Durchs 
meſſer ift größer; die Cornea wird trübe, 
graumeißlich, glanzlos, und dazu kommen in 
der Regel Lichtfcheue und verfchiedenartige 
Schmerzempfindungen. Sft die Cornea 
allein entzündet, fo zeigt fie fich vorerſt trübe, 
mehr oder weniger glanzlos, rötbet fich al: 
mälig, oft zu einem bedeutenden Grade, und 
ed treten Schmerzen hinzu. Verdunklungen, 
Flecken und Geſchwuͤre find häufige Ausgänge 
der Hornhautentzundung. Bei der Sclero-- 
titis zeigen fich die Symptome der Conjunc- 
tivitis, aber in einem weit ftärfern Grade, 
die Gefäße find mehr aufgetrieben, Die Schmer: 
zen heftiger und beläftigender, Iſt Entzün 
dung der Regenbogenhaut (Iritis) zu 
gegen, fo entiteben, wenn fie Folge von Ber: 
legungen iſt, ftumpfer, drücdender, tiefer 
Schmerz, Abnahme des Sehvermögens, Ver⸗ 
engung der Pupillen, Photopfie, fpäterhin 
dunkle Färbung des Fleinen und darauf des 
großen Ringes der Iris, diefe fchwilt an und 
drängt die Cornea, welche ebenfalls bald an 
der Entzündung Theil nimmt und trübe wird, 
vorwärtd., Das Äußere Auge tft nur wenig 
gerörbet. Den naͤchſten Tag rötben fih auch 
die Sclerotica und die Conjunctiva, der 
Schmerz im Auge tft umberziebend, dazu 
tritt Fieber, die Schkraft nimmt immer mehr 
ab, die Pupille verzieht fih, wird edig, es 
entfteben Erfudationen und Synizesis, nicht 
felten auch Hypopion. Die metaftatifche 
Iritis durch Gicht oder Syphilis verläuft wer 
niger rafch, zieht fich oft in die Länge und 
endet bei Vernachlaͤſſigung aber, unmedtmäßte 
ger Behandlung meist mit Serftsrung des 
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Auges. Was die Entzündung der Ge- 
fäßhaut des Auges (Chorioideitis) 
anlangt, fo fommt fie felten für fich allein, 
meiſt mit Ophthalmitis oder als Vorlaͤufer 
Der Amauroſis vor, befonders bei plethorifchen, 
jugendlihen Subjeften, In der Tiefe Des 
Auges entfteht ein fpannendes, drüdendes Ge: 
fühl, welches der Kranke durch Reiben zu 
entfernen fucht, worauf aber. der Schmerz 
Uopfend und brennend wird. Die Sklerotifa 
fiebt in diefem Falle blaßrotb aus und die 
Gefäße der Conjunctiva find ermeitert. Da⸗ 
bei erfcheint häufiges Thraͤnen; die Iris iſt 
nnbemeglich, Doch von normaler Größe, das 

ehvermoͤgen noch ungetrübt, die Lichticheue 
gering: Nach 1 — 2 Tagen fteigern fih Schmerz 
und die übrigen Symptome bedeutend, der 
Blick ift ftier, dabei Photopfie, Empfindlich- 
Teit des Uuges gegen Drud, die Pupille wird 
eig, die blaue Iris graubräunlih; dazu kom⸗ 
men Fieber mit dem Charafter des Erethis— 
mus, Delirien, fpäter Amplyopia amaurotica. 
—: Die Behandlung aller der bisher befchrie= 
benen Zuftände erfordert ein ebenfo raſches 
als befonnenes Einfchreiten. Dies gilt befon- 
ders von den beiden leßtern, von der Iritis 
und Chorioideitis. Die Mittel, welche mir 
. gegen diefe Uebel benugen können, find außerft 
zahlreich und mandıfaltig. Anfangs find Aco- 
aitum, Bryonia, Nux vomica, Euphrasia, 
Bellad., Cannabis u. f. w. befonderd wichtig. 
An diefe laſſen ſich moch viele andere anreiben, 
Deren Wabl aber nicht allein durch die Kau— 
falität, fondern vorzüglich Durch den Eharak: 
ter und die Heftigteit Der einzelen Symptome 
beftimmt wird. So dient Arnica befonderg 
in den nad Quetſchung und Ähnlichen Urfas 
«en entitandenen Fällen, Arsenicum, Capsic., 
Euphorbp., Carbo veg. und dgl, da, wo 
Brennjchmerz das bervorfichendfte Symptom 
ift, Calc. sulfur. zeigte ſich nüslich, wo die 
Ophthalmie Durch einen Stahliplitter entftan 
den war (Arch. II, 3, 77). Ebenfo Leiftete 
China (Arch. III, 3, 78) bei leichter Röthung 
der Bindehaut, fchmerzhafter Bewegung der 
Augenlider, Lichtiheue und Thraͤnen fehr we- 
fentliche Dienfte. Mercurius solub. half (Unn. 
1, 17) bei mehren Individuen gegen brenns 
ende, beißende, fohneidende, in der Luft ftär- 
fere Thraͤnen; Rhus befeitigte bei einem 24 
jährigen Knaben eine Ophthalmie mit oͤdema— 
söfer Geſchwulſt (Ann. 1, 203); Sepia heilte 
(Ann. I, 8) eine Augen- und Gefichteent- 
zündung, Die vier Monate gedauert hatte, 
und wo die rechte Gefihtsfeite geſchwollen und 
‚mit gelbfchorfigen Bluͤthen bededt war. Aehn⸗ 
che Beifpiele find vom Sulfur (Ann. I, 16, 
76; II, 5 u.6; Arch. II, 2, 103) befannt. 
— Bei Hornbautentzündung reichen 
Kuphrasia ‚und Spigelia in der Megel aus, 
and nur in Zällen, wo das Uebel chronifch 
ift, müffen wir zu Den fogenannten Antipso- 
rieis unſre Zufludt nehmen, um ungünitige 
Ausgänge zu verhuͤten. Bei Iritis dient 
Hesngtis und wo fie fopbilitifchen Urſprungs 
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tft, Acidum nitri, Mereurius, dagegen bei 
der duch gichtifhe Metaſtaſe entitandenen 
Arsenicum,: Bryonia, Colocynthis, Hepar, 
Pulsat., Rhus, Spigelia und auch Mercurius. 
Auf gleiche Weiſe muͤſſen wir jedenfalls aud) 
bei Chorioideitis verfahren. . 

In Anſehung des Charakters der Ophthal⸗ 


mien müffen wir bemerken, daß Ddiefer nicht 


allein von den individuellen Verhaͤltniſſen des 
Kranken, fondern zugleich von den urfächlichen 


Momenten, der Witterungsbefchaffenheit und 


dgl. abhängig fein fann. Wir wollen bier 
die befondern Formen eingeln durchgeben, Die 
Ophthalmia catarrhalis s. humida 
s. serosa ergreift die Conjunctiva des Au⸗ 
ges und der Yugenlider fowie die Meibomis 
ſchen Drüfen, verläuft felten beftig, meift 
ohne Fieber, 
Aerzte, Sie tritt gewöhnlich mit Catarrhus 
narium, Angina catarrhalis, mit Schmerz in 
den Stirnhöhlen auf und herrſcht daher ebenfo, 
wie Katarrbe, oft epidemifch. Anfangs zeigt 
fid) das, Auge troden, fehr empfindlich gegen 
Licht und Luft, dabei Juden, Brennen, Rötbe 
der Conjunctiva, fpäterbin" vermehrte eiter- 
ähnliche Sekretion, Zukleben der Augen zur 
Nachtzeit, brennende Empfindung, wozu oft 
noch die allgemeinen Eatarrbalifchen Erfcheins 
ungen binzufommen. Das Uebel ift an fi 
leicht und gefahrlos, und verfchwindet bei 
gutem, warmem Verhalten oft in wenig Tas 


gen von felbft, zieht fich aber bei neuer Er⸗ 


fältung oder unzweckmaͤßiger Behandlung oft 


‚auch in Die Länge und Tann ſelbſt durch Auf: 


loderung der Bindebaut zu Pannus, Ptery- 
gium und Ulcus corneae Beranlaflung geben. 
Manchmal kann unter gewiffen Umftänden 
auch Jritis, Entzündung der *infenfapfel, 
Kapfelflaar und felbft Hydrops lentis erystal- 
linae entjteben. — Unter den bier paflenden 
Mitteln find im Allgemeinen vorzüglih Aco- 
nit., Bellad., Calcaria, Chamom., Jod., Nux 
vom., Palsatilla, Sulfur zu berüdfichtigen. 
In einem Tale erwies ſich (Homoͤop. Seit, 
V, 84} Hepar sulf. hulfreich, ebenfo in einem 
andern (Ebend. V, 161) Digitalis. Gegen 
eine katarrhaliſche Augenentzuͤndung mit ſehr 
furchtſamen und heftigem Gemuͤthe (Hyg. IT, 
128) nuͤhzte Sepia. 

Die Ophthalmia rheumatica wird 
nicht felten mit der O. catarrhalis vermwechfelt, 
obgleich fie fich von Diefer leicht unterfcheidet. 
Bei ber O. catarrhalis zeigt fi) das ganze 
Auge mehr oder weniger rothb und die nad 
der Cornea hinlaufenden Gefäße find aufgerrie- 
ben, bei der O. rheumatica dagegen findet 
man auf beiden Seiten belfrotbe Sieden oder 
einen rothen Kieis um die Cornea, und die 
Roͤthe ift mehr carmoifinroth, bei jener aber 
mehr violettroth. Uebrigens ift das Auge oft 
die ganze Krankheit hindurch ganz troden, es 
erfolgt keing vermehrte Schleimabfonderung, 
nur flarfer Shränenfluß tritt zuweilen mit 
vielem Schmerze in der Ihränendrüfe ein, 
welche Iegtere oft zugleich an dem Leiden Theil 


Sie iſt die Taraxis der ältern . 
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nimmt; der Schmerz ift bedeutender und 
nimmt vorzüglich Ubends und Nachts zu. Die 
Augenlider find oft gar nicht entzündet, dage⸗ 
gen die Kommiffur der Augenlider und die 
Augenwinfel fehr ſtark geröthet. Dabei findet 
fich oft zugleich rheumatiſcher Kopf- oder Bahn: 
ſchmerz; oft wechfeln die rheumatiſchen Be: 
fchwerden der Glieder mit diefer Ophthalmie, 
die deshalb immer fchlimm ift, infofern fie 
leicht auf die Iris überfpringt. Manchmal 
binterläßt fie Phlyktänen, die leicht zu Ge⸗ 
ſchwuͤren werden und felbft zu Prolapsus iri- 


dis Anlaß geben koͤnnen. — In Anſehung der 


Behandlung diefes Uebel bat man infonder- 
heit darauf zu achten, daß es nicht Durch Ue⸗ 
berfprünge auf edlere heile Des Auges Ge- 
fahr bringe, 
und zweckmaͤßige Diät find vorzüglich zu em: 
pfehlen. As Heilmittel dient befonders Pul- 
satilla bei Reißen und Stehen, außerdem 
auch Beilad. und Rhus. Die Clematis gebe 
man, wo Drüden und flarfer Thraͤnenfluß in 
der Luft Statt finden. Iſt das Uebel fehr 
beftig,, fo fann auch der Gebrauch von Aco- 
nitum, Euphrasia, Cannabis, Nux und dgl. 
angezeigt fein. Zu Spigelia greife man, wenn 


Die Schmerzen in der Tiefe des Auges ſitzen, 


und Diefe bei Bewegung des Auges zunehmen 
oder wenn ein Bobren und Stechen, trodne 
Hitze und Brennen in den Augen, viel Aus: 
fluß fcharfer, beißender Thränen zugegen find, 
Zieht fi das Uebel in die Länge, findet man 
Dabei brennendes Beißen in den Uugen, be: 
- fonders in freier Luft, äußerfte Empfindlidh- 
feit gegen Licht, Abends häufiges Thränen u. 
dgl., fo wird Mercurius mit dem beften Er- 
folg benußt werden fönnen. Unter gewiſſen 
-Unmmftänden kann bier auch Hepar sulf. und 
Sulfor von wefentlichem Nutzen fein. 

Die Ophthalmia impetiginosa if 
immer nur die Folge von dem weitern Um— 
fihgreifen eines Ausſchlags im Gefichte oder 
in er Nähe deffelben, wie dies bei jeder 
Psydracia, Crusta tactea, bei Herpes faciei 
entfteben kann. Meiſt erfcheint das Uebel als 
Psorophthalmia, die von der Blepharophthal- 
mia, beftehend in einer Eranfhaften Abſonde— 
rung der Meibomfchen Drufen, unterfchieden 
werden muß. Un den Augenwimpern befin- 
den fich Heine Ausſchlagsbluͤthen und dabei 
findet in der Nachbarfchaft des Auges ein 
chronifcher Ausſchlag Statt. Im böhern Grade 
geht das Uebel felbft auf den Bulbus, bildet 
Phlyktaͤnen, die in Eiterung übergeben u. ſ. 
w. — Die Heilung diefes Uebels ift immer 
ſehr ſchwierig und erfordert Geduld, weil das 
Keiden eim Eonftitutionedes ift und obne Ber: 
tilgung der Grundurfache nicht befeitigt werden 
fann. Da muß man allezeit das Grundleiden 
möglichft zu erforfchen fuchen und feiner Na⸗ 
tur gemäß behandeln. Unter den Mitteln, 


die_bier am paffendften find, mäflen die foge: | H 


nannten atıtipforifehen vorzüglich berüdfichtigt 
werden. Beſonders wichtig fcheinen uns na⸗ 
mentlih Chrbo vegetabilis, Addum nitti, 


# 


‚Mercürlus sol., 


bensjahre vorkommen 


Eine mäßige, trodne Wärme 





‚Hepar sulfiz Phösphor,, 
Sulfor und dal. a ze 
Eine fehr bekannte und beſonders bei Ifro- 
fulöfen Kindern hroifchen dem 2. = Tten Le⸗ 
e e Form von Augenent⸗ 
zundung ft die Ophthalmia serofulosa. 


Sie ergreift zunächft die Meibomſchen Drüfen 


und erſcheint daher als Biepharsphthalmia, 
die nicht felten fehr heftig und harinaͤckig iſt. 
Sie kann oft Jahre lang beſtehen und giebt 
durch ihre weitere Verbreitung Leitht gu Phlye- 
taenae, Maculae und Ulcera cornéae Beran- 
laffung. Die Meibomfhen Drüfen werden 
oft in dem Grade aufgetrieben, daß die in- 
nere ‘Platte der Augenlider wie rothet - Sam: 
met ausfieht. Häufig bilder ſich ein Gerſten⸗ 
korn; das Auge ift periodiſch fehr lichtſcheu, 
fhwimmt dann gleihfam Im Waſſer, die 


Thraͤnen, welche uber die Wangen berabflie- 


Ben, find To Scharf, daß fie letztere er 
fortiren;, des Morgens find die Augen meift 
verklebt, die Kinder reiben und fragen viel 
datan, liegen gern auf dem Geſichte und zei- 
gen dabei die allgemeinen Erfcheiniingen der 
Scrofulosis. Oft gingen Kopfausſchlaͤge, Ohr⸗ 
enausfuß und dal. voran, oder fie find gleich- 
zeitig zugegen. Das Uebel zeigt oft periodiſche 
Verſchlimmerung; im Sommier ift es am 
leichteften,, wird aber. meilt im Herbſte und 
Srühlinge und befonders bei — Mir: 
terungswechfel ſchlimmer. — Die Behandlung 
muß in der Megel febr lange fortgeſetzt wer: 
den, ebe die Krankheit volitändtg geheilt ift; 
außerdem find immer Rezidive zu fürchten. 
Im AUnfange des Uebeld, wenn die Entzün: 
dung ſehr beftig tft, gebe man einige Gaben 
Aconitum. Sind die Yugenlider noch ehr 
gelpannt und nicht ohne Schwierigkeit oder 
dar nicht zu öffnen, und ift die Lichtſcheue 
fehr ftarf, fo ift meift Belladonna fehr paffend, 
Außerdem find Cannabis, Euphrasia, Nux 
oft gleichfalls recht Dienfih. Wo das Uebel 
ſchon weiter vorgefchritten ift und außer Jucken 
und Brennen der Augen jugleih Geſchwulſt 
und Röthe fowie Trockenheit der Aügenlider, 
Serftenförner, Thraͤnen in der freich Luft, 
Zuſchwaͤren der Augen und Berdunfelung der 
Horndaut Statt finden, da wird uns Pulsa- 
tilla die wichtigften Dienfte leiften „ befonders 
weil dieſelbe meiſt auch Den allgemeinen Er- 
fiheinungen entfpricht. Ein anderes fehr be: 
achtenswerthes Mittel ift Die Digitalis, die 
ebenfalls den allgemeinen Syniptomen der 
Serofutosis entfpricht. Alle die bisher erwaͤhn⸗ 
ten Mittel werden indeffen ticht int &tande 
fein, eine volftändige Heilung des fraglichen 
Uebels herbeizuführen, weil fie in bie gefamnite 
Konftitution nicht in dem Gräde umändernd 
eingreifen, ale dies dur bie ſogenannten 
Antipsorica gefchieht. Unter diefen haben: fich 
Calcaria (Arch. VI, 2, 70, Ann. IV, 139; 
om. Seit. V, 81), Sultur (Uri XE, 1, 
132; Ann. I, 75; Hom. Seit, V, 21), Sepia 


(Arch. Xn, 2, 79), Acidum bi: Tun II, 


199), Graphites. (Som, Bit: Y, 16), Pe- 


f 


troleum (Hom. Zeit, V, 305) vorzüglich aus⸗ 
gezeichnet. In einem Falle mit Hornhautver: 
dunkelung (Ur. X, 1, 157) bewährte fi 
die Magnesia carbonica. Außerdem verdie: 
nen auch Arsenicum, Aurum, Hepar sulfu- 
ris,. Conium, Dulcamara , Mercurius. sol., 
Natram mur., Lycop., Silicea und dal. fehr 
nahdrüdlich empfohlen zu werden. Es ver: 
steht fich übrigens von ſelbſt, daß außer einer 
gut verdaulichen, leicht näbrenden Diät, flei- 
Rigem Baden in lauwarmem Waffer auch die 
Herſtellung und der gehörige Fortgang der 
normalen Zunftionen in der ganzen thieriſchen 
Defonomie ein vorzüglich zu beruͤckſichtigendes 
Moment if. | | 
Die Ophthalmia arthritica fft im: 
mer ein ſchlimmes Uebel und befällt nur ältere 
Menfchen, namentlich die Arthritiker. Der 
Berlauf ift entweder afut oder hronifch. Im 
eritiern ale beginnt das Uebel meilt wit 
Sclerotitis: Das Auge ift nur wenig. roth 
und nicht gefchwollen, aber fehr fchmerzbaft; 
Der Schmerz eritreckt fih uber die ganze Or- 
bita, zur Schläfe und obern Kinnbade bin 
bis in die Zähne, Sehr leicht verbreitet fich 
hier die Entzündung über das Corpus ciliare, 
die Iris, Choroides und Hat dann gewöhnlich 
Die traurigiten Folgen. Cataracta, Stapby: 
lom, Glaufom, Synizesis pupillae, ſchwarzer 
Staar, Mydriasis find die gewöhnlichen Aus: 
gänge Ddiefes Leidens, wenn man ihm nicht 
zeitig auf eine zweckmaͤßige Weiſe begegnet. 
Zumeilen dauert der Schmerz noch fort, wenn 
das Auge auch fchon ganz blind ift, oder er 
fpringt auf das andere Uuge über. Meiſt ift 
die Entzündung eryiipelatöfer Natur; die Aus 
genlider feben blaßroth aus, find blafenartig 
gefchwollen und fondern eine ſcharfe Feuchtig: 
keit aus. Die chronifche Form, welche weit 
bäufiger vorkommt, tritt oft unvermerft ale 
Inilammatio capsulae lentis auf. Diefem Ue- 
bei vorzüglich ausgefeßt find ſolche Subjekte, 
die an Arthritis anomala, öftere an Bahn:, 
Kopf: und Ohrenſchmerz leiden, befonders 
bei gleichzeitigen Kongeftionen nach dem Kopfe. 
Oft bilder fich hier anfangs Entzündung der 
Hornhaut, die eine Macula zurücläßt; gleich 
zeitig entſtehen Eleine Phlyktaͤnen, welche zu 
ſehr fchmerzbaften Gefhwuren werden. Spä- 
ter greift die Uffeftion weiter und es entwidelt 
fih dann nicht felten Iritis, wobei die Con- 
junctiva palpebrarum fich auflodert, und wu: 
chert und Neigung zu Ectropium und dgl. 
binzutritt. — Beranlaffende Momente find 
Berlegung des Auges bei gichtifchen . Subjef: 
ten, Erkältung des Kopfes, Durchnäflung des 
Körpers, der Füße, kaltes Wafchen des Kopfes 
uf. m. — Schnelles und Eräftiges Einfchrei= 
ten gegen Diefes ‚Leiden‘, befonderd wenn. es. 
akut verläuft, ift um fo nöthiger, je intenfiver 
die- Symptome auftreten. In .diefem Falle 
‚dient anfangs: Aconitum, das öfters zu wie: 
derholen tft, Belladonna dient bei empfind: 
lichem Drüden und Lichtfcheue; die Spigelia 
‚bei Auftreibung der Blutgefäße in der Albu- 
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ginea und dem Gefühle, ald wären die Aug⸗ 
‚Apfel gefhmollen;. Pulsatilla, wo die Schmers 
zen fehr. heftig, die Augenlider ſehr troden, 
roth und gefchwollen find und wo der Schmerz 
brennend Ddrüdend, bobrendfchneidend oder 
reißend oder auch ftechend iſt; Rhus, mo die 
Schmerzen drüdend und brennend find und 
beim. Bewegen und Dreben der Augen zuneh— 
men, die Augenlider blafenartig gefchwollen 
und wie mit Waſſer unterlaufen find. Colo- 
eynthis paßt vorzüglich bei brennendem Schneis 
den in den Augen und fcharfem, äbendem 
Ausnuß von Feuchtigkeit aus den Augen. 
Außerdem müflen wir vorzüglich Digitalis, 
Veratrum, Antim. crudum, Mercurius sol., 
Hepar sulfuris, Arsenicum und Spigelia der 
Aufmerffamfeit der Uerzte empfehlen. Uebris 
gend ift es auch bier von höchfter Wichtigkeit, 
die. zu Grunde liegende Kacherie zu heben, 
wenn Rezidive verbütet werden follen, 

Die Ophthalmia venerea s. syphi- 
litica, im Ganzen eine feltene Erfcheinung, 
kommt gewöhnlich nur bei Menfchen mit ſchwa— 
chen Augen vor, befonders wenn fie in der 
‚Kindheit an Ophth. serofulosa gelitten haben. 
Sie ergreift gemeiniglich zuerft die Cornea, 
gleichzeitig oft aud) die Conjunctiva und 
Sclerotica, und dann auch die Kapfel, die 
%infe und die Retina. Sehr oft tritt dazu 
Entzündung des Corpus ciliare, die leicht in 
Iritis übergeht. Diefe Theile bluten, geben 
in Eirerung uber und das Auge wird zerftört. 
Daher zeigt fich die Cornea immer febr bald 
trocken und getrübt, bis fie endlich felbft durch 
Eiterung zerjtört wird, Diefe Entzündung 
verläuft langfamer, als die Ophthalmia go- 
norrhoica ; die Schmerzen dabei haben etwas 
Periodifches, find am beftigften zur Nachtzeit, 
äußern fi als einzele Stiche, die von den 
benachbarten Knochen, von den Rändern der 
Orbita, von der Nafenwurzel ins Auge fah— 
ven. Zugleich zeigen fich Lichtfcheue, Thränen= 
fluß und die Zeichen der Corneitis und Iritis 
in einem hohen Grade, Sind bereits After: 
organijationen im Auge und Ulgeration der 
Hornhaut eingetreten, fo tft der ungluͤcklichſte 
Ausgang, die Zerftörung des Auges durchaus 
nicht mehr abzuhalten. — Tritt diefe Entzün: 
dung ald verlarvte Syphilis auf, fo 
find die Symptome dem Unfcheine nach wes 
niger bedeutend und felbft gutartig, die Cor- 
nea wird trübe und es fommt dazu der Aus⸗ 
bruch derjenigen Zufäle, deren Geſammtheit 
die Syphilis larvata ausmacht, Auch dieſe 
Form endet bei ihrem allmaͤligen Fortſchreiten 
mit der Zerſtoͤrung des Auges, wenn nicht 
bald kraͤftig und zweckmaͤßig dagegen einge— 
ſchritten wird. — Iſt die Augenentzuͤndung 
Folge von oͤrtlicher Infektion des Auges durch 
Trippergift, ſo entſtehen heftiges Brennen, 
Roͤthung des Auges, profuſe Blennorrhoͤ, ein 
wahrer Augentripper. Das Uebel iſt von ge⸗ 
ringem Belang, wenn zeitige Huͤlfe dagegen 
nicht verabſaͤumt wird. — Eine der gefaͤhr⸗ 
lichſten Formen iſt die Ophthalmia go- 


, 


Ophthalmia scorbutica 


norrhoica, to der Bulbus oft binnen acht! 
Zagen durch Erulzeration zerftört wird. Sie 
entwidelt fih nur bei folchen Kranken, die 
wenigftens in der jüngften Zeit einen Tripper 
gehabt haben, Die gewöhnliche Veranlaffung 
it Erfältung der Genitalien, wodurch der 
Zripper geftopft wird, verfehmwirdet und end- 
lieh in folcher Geſtalt auftritt. Anfangs er: 
ſcheint das Uebel ald Entzündung der Con- 
junctiva und ſelbſt der Hornhaut, mit reich: 
licher Schleimabfonderung, morauf bald die 
Bindebaut in Form einer heilen Dlafe auf: 
ſchwillt. Die Hornbaut und Iris entzünden 
fih, es entftehen tief dringende Gefchwüre, 
und Prolapsus iridis, der Humor aqueus 
wird trübe, gleichzeitig werden auch die Cho- 
roides und Sclerotica erariffen, es bildet fich 
Staphylom u.f.w. Schonin den erften Tagen 
fondert fich ein eiteräbnlicher Schleim in fo reich- 
lichen Maße ab, daß das Auge und die Wan: 
gen wie mit einem gelblichen Ueberzuge bes 
deckt ſcheinen. — Was die Behandlung der 
fopbilitifchen Augenentzuͤndung anlangt, fo 
muͤſſen wir die der eigenthuͤmlichen Natur der: 
felben entfprechenden Mittel miöglichft bald in 
Anwendung zieben. Die Merkurialmittel find 
auch nach den Erfahrungen der Homoͤopathi⸗ 
fer die wahren Specifica. Daber bedienen 
wir uns auch gegen das fragliche, befondere 
des Mercurius solub. und sublim. mit dem 
beften Erfolge, wenn das eine oder andere 
diefer Heilmittel in kurzen Swifchenräumen 
und in gehörigen Dofen verabreicht wird, 
Ein anderes nicht minder bewährtes Keilmit: 
tel tft Das Acidum nitri, welches um fo beil- 
famer wirft, wo Mercurius bereits vorausge⸗ 
Thidt worden it. In manchen Fällen Tann 
auch eine Unzeige zu Hepar sulfuris und zu 
Sulfur fich ald begründet darftellen. — Daſſel— 
bige Verfahren werden wir auch gegen die 
Ophthalmia gonorrhoica einleiten muͤſſen, 
möge die Krankheit durch unmittelbare Infek— 
tion oder durch Metuftafe entftanden fein. 
Bei der Ophthalmia scorbutica 
zeigt fich Die Sclerotica vinlett gerötbhet, welche 
Färbung fih auch bald auf die Conjunctiva 
verbreitet. Die Bindebaut wird bald varifüg; 
dazu fommen große Empfindlichkeit des Auges 
gegen glänzende Gegenftände, eigenthümliche 
Kichticheue, die Cornea wird trübe, glanzlos, 
leblos, die Iris varifös, unbeweglich und vor: 
wärts gedrängt; in der Conjunctiva und vor= 
dern Hugenfammer entftehben Exrtravafate, das 
vorher gefchwächte Schvermögen erlifcht jetzt 
gänzlich, ed bilden ſich Staphylomata auf der 
Cornea und Sclerotica. Ueberdies zeigen fich 
die allgemeinen Erfcheinungen des Skorbuts. 
— Die Mittel, deren wir uns zu Befämpfung 
diefes Uebels bedienen, find im Allgemeinen 
diefelbigen‘, welche gegen den Sforbut in An- 
wendung kommen. Acidum nitri, Ac. mu- 
riat. und Acid. sulfuricum find unftreitig die 
wichtigften. Doch können die Umftände auch von 
der Art fein, daß. wir zu Hepar sulf., Mer- 
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Ophthalmia aegyptiaca 


Die Ophthalmia aegyptiaca, Oph- 
thalmia contagiosa s. asiatica 
Adams, au Ophth. catarrhalis bel- . 
lica genannt, iſt befanntlich eine ruͤckſichtlich 
ihres Erfcheinens wie ihrer Urfachen : gleich 
merkwürdige und höchft gefährliche Krankheit, 
welche deshalb einen Gräfe veranlaßt bat, 
einen ganzen Folianten über fie und ihre Nas 
tur zu fchreiben. Diefed Uebel zeichnet fich 
vorzüglich durch feinen verheerenden Charakter 
aus, der fo außerordentlich ift, daß ganze 
Familien und ganze Kompagnien dadurd ihres 
Gefihts beraubt wurden. Die franzöfiichen 
Truppen brachten dafjelbe zu Ende des vori- 
gen Jahrhunderts und gleichzeitig auch die 
Engländer aus Aegypten mit nach ‘Europa. 
Das Uebel erfcheint in der Geſtalt einer hef— 
tigen Blennorrhoͤ. Die wichtigften Symp⸗ 
tome find heftiger Augentripper, bedeutende 
Sefchwulft der Augenlider, heftige Augens 
Ihmerzen, befonders des Nachts, ftarfe Lichts 
fcheue und oft fhon binnen L—2 Tagen par: 
tielle oder totale Berftörung des Bulbus. Der . 
Anfang gefchieht mit dem Gefühle, als läge 
Sand ziwifchen den Yugenlidern, das Auge 
thrant, die Blepharoconjunctiva fieht blaf: 
röthlich aus; Erfcheinungen, die in leichten 
Fällen mebhre Tage andauern. Darauf ent: 
ſteht Lichticheue, Geſchwulſt der Augenlider, 
die Conjunctiva wird famımetartig , aufgelodert 
und e8 entſteht eine ungeheuer reichliche Abfons 
derung eiterartigen Schleimd, In den heftis 
gern Graden zeigt fich gleich anfangs Entzuͤn⸗ 
dung der Conjunctiva 'sclereticae, die fich 
fihnell über die Cornea und Iris ausdehnt und 
Geſchwuͤre, Erulzerarion des Auges und im 
günftigern Falle Leufome, Prolapsus iridis, 
Synizesis, Symblepharon und dgl. zu Folgen 
bat. Kommen gleichzeitig heftiges Fieber, 
Delirien und die Zeichen von Hirnaffeftion 
binzu, fo deutet dies auf einen hoben Grad 
der Iritis und allgemeines Crgriffenfein des 
Auges. — Die Urfache diefer Krankheit fcheint 
ein Kontagium firer Natur, herſtammend aus 
Hegypten, zu fein, über deffen Bildung bes 
reits Die vielfachiten Hypothefen aufgeſtellt 
worden find. Nicht unwahrfcheinlich ift jedoch, 
daß der erfte veranlaffende Moment die Hitze 
und der heiße Sandftaub in den Wüften rs 
gyptens war, und daß unter den, häufigen 
Entbehrungen, welde die Soldaten oft zu ers 
tragen batten, Die Boͤsartigkeit des Uebels 
immer mehr zunahm, bis fich endlich ein Con- 
tagium daraus bervorbildete, wie wir dies bei 
den meiften Epidemien nachzumeifen im Stande 
find. — Die Zrage, welche Mittel gegen die= 
fes in der That furchtbare Uebel anzumenden 
find, fünnen wir dadurch, aber freilich auf 
eine immer nur minder genügende Weife, bes. 
antworten, daß wir die Arzneimittel, melche 
die Eigenfchaft befisen, ähnliche Symptome 
bervorzubringen , einer nähern Betrachtung un⸗ 
terwerfen. Gehen wir, diefen Weg der Anas 
Infe einerfeitö, und der Syntheſe andrerfeits, 
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curius, Staphisagr. und Sulfur greifen muͤſſen. 


fo ergiebt fih, daß auch Hier Kuphrasia, Di- 
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gitalis, Graphites, Sulfur, außerdem aber 
auch Nux, Pulsatilla, Rhus, Ignatia, Hepar 
sulf,, Mercurius sol. und dgl. jedenfalls die: 
jenigen Heitmittel find, welche dein bier be⸗ 
fchriebenen Uebel vorzugsweiſe entfpredhen. 
Uebrigend muͤſſen wir uns indeffen durch den 
Charakter der befondern Erjcheinungen leiten 
laſſen und dieſem unfer Heilverfahren anpaffen. 
Ophthalmianeonatorum, Blepha- 
rophthalmia, Ophthalmoblennor- 
shoea, Blepharoblennorrhoea, Ble- 
 pharopyorrboea, Pyophbthalmia re- 
cens natorum, Blepharophthalmia 
purulenta, Psorophthalmia, Lippi- 
tudo, Oculus purulentus neonato- 
rum, Suppuratio glandularum pal- 
‚pebralium, fr, Ophthalmie purifor- 
“me des petits enfans, yeux rouges 
des enfans, engl, Inflammation of 
the globes of the eyes, purulent 
eye, Ophthalmia ofnew born chil- 
dren, Uugenliderentzündung, Au: 
gentripper, Eiterauge, vder Trief— 
auge der Neugebornen oder der 
Säuglinge, ift rüdfichttich feiner Verhee— 
rung nächft der aͤgyptiſchen Augenentzundung 
die gefährlichfte, fo daß wir ihr, als einer 
ſehr häufig vorfommenden Krankheit einen be: 
fondern Artikel anzumweifen für nötbig erach- 
teten. So unbedeutend diefes Uebel anfangs 
erfcheint und fo leicht es auch zu befeitigen 
it, wenn es Kinder befällt, welche fich in 
guter Pflege befinden, fo bartnädig und ver: 
derblich iſt es, wenn es in die Hütten der 
Armen oder in Findelhäufer einzieht. Un 
gerade bier zeigt fich das Uebel am frequente: 
ften. Saft Icheint es, ald wenn das jest bäus 
figere Vorkommen der Kranfheit mit der ale 
gemein verbreiteten faljchen Pflege der Neuge- 
bornen und. Säuglinge, bauptfächlich aber 
mit der Errichtung der Findelhäufer und Ge: 
bäranftalten, mit der fo fehr um fich greifen: 
den ZTripperfeuche und dgl. in einer nähern 
Beziehung ftünde, da daſſelbe in den ältern 
mediziniſchen Schriftitellern faft nie oder doch 
nur fehr gleichgültig erwähnt und erft im fie: 
benzebnten Jahrhundert genauer befchrieben 
wird. So erzählt Niverius 1669, daß ein 
gewiffer Albrecht ‚‚lacrymas ‘lacteas 1lux- 
umgque oculorum chylosum ‘““ bei einem neu⸗ 
gebornen Kinde beobachtet habe, und mehr 
‘als hundert Jahre fpäter (1750) erwähnen 
oh. Storch und Hauptfählib Samuel 
Theod. Quelmus, Profeffor zu Leipzig, 
die Nugenentzundung der Neugebornen. Seit 
diefer Zeit haben fihb in England Warner 
und Ware, in Teutſchland haupfſaͤchlich 
Schäffer, Gög, Dreißig, Reil, J. A. 
Schmidt, Lentin, Hegewiſch, U. Ph. 
v. Walther, Beer u. a. m., um die Er 
forſchung der Urfachen, des Wefens und der 
Heilung diefer Krankheit Verdienfte erworben; 
‚allein odgleich diefelbe, vorzüglich in den letz⸗ 
ten Sabrzehnten, als ein Lieblingsgegenftand 
in Gelegenheitsſchriften, vielfach befprochen 
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worden, To fehlt ed Doch noch immer an einer 
Monograpbie dieſes Uebels. Die allgemeinen 
Beichen. find. folgende; Smwifchen dem erften 
und vierzebnten Tage nach der Geburt, ges 
wöhnlich aber am fiebenten, wird das Sind, 
das bis dahin ſchon mit einen gewiffen Wohls 
behagen die Augen geöffnet hatte, auf einem 
Auge, bald auf dem linken, bald auf dem 
rechten, lichtſcheu und ſchließt die Augenlider 
Trampfhaft zufammen. Kurz darauf entitei- 
gen häufige Thränen dem Auge, welche nicht 
jelten die Wangen röthen, vder doch wenig: 
ſtens ein cbarafteriflifches Berkleben der Aus 
genwimpern verurfachen, jetzt erfcheint eine 
leichte Roͤthe am obern Palpebralrande, denn in 
den obern Augenlide fcheint die Krankheit am 
bäufigiten auszubreihen, und diefe gebt ſchnell 
in eine leichte ödematöfe Gefchwulft der Aus 
genlider bis zum Drbitalrande uber; der 
Zhränenfluß nimmt zu, am innern Augen⸗ 
winfel erfcheint eine ſchleimige Abfonderung, 
und während der Nadıt vertleben die Augen 
lider, jo daß ſich fchon Kleine Borken bilden, 
Wird das franfe Auge jetzt geöffnet, fo fuͤllt 
ein bereits weißgelbliches Secret die ‘Palpes 
bralfpalte, und die innere Palpebralfläche ers 
Scheint ſehr geroͤthet. Bis bicher blieb das 
andere Auge verfchontz allein jest ſtellen fich 
diefelden Erſcheinungen in der angegebenen 
Keiberfolge auf den gefundgebliebenen Aus 
genlidern ein; Das zuerft ergriffen gemwefene 
Auge ſcheint ich zu bejiern, fo daß man an 
eine geichebene Wanderung der Krankheits— 
materie zu glauben anfängt, Allein Ddiefer 


d | fcheindbare Stilftand dauert nur fo lange, bis 


die Kranfheit auf dem zuleht ergriffenen Auge 
bis in Das Nbfonderungsftadium vorgefchrit: 
ten it, denn dann eilt fie mit erneuerter Def: 
tigleit auf beiden’ Augen der Ucme zu. Def: 
ters "beginnt die Krankheit auf beiden Augen 
zugleich, felten, jedoch bisweilen, befchränft 
jie fih in ihrem ganzen Verlaufe auf ein 
Auge. Die oͤdematoͤſe Gefchwulft der Augen- 
lider, hauptfächlich die des obern, wird waͤh— 
rend des Abjonderungsfladiums immer größer, 
Dabei lockert fich in einer Maſſe von Papiden 
die innere Palpebralconjunctiva des obern und 
untern Augenlides auf, jedoch die des obern 
mehr, und bilder fo einen Dunfelrotben, nicht 


ſelten bis zur Nafe herabdängenden Klumpen, 


der einen furchtbaren Anblick gemährt und die 
Urfache entjtehender Ectropien iſt. Sehr oft 
ergreift die Uugenliderentzundung die benach- 
barten Theile confecutiv, und «6 tritt Ge: 
fhwulft der Wangen, des Thränenfades u. 
ſ. w. ein. In dieſem Stadium ift eine ein— 
tretende Blusung aus der aufgeloderten Bin: 
dehaut eine nicht häufige, aber ſehr wohlthäs 
tige Erfcheinung, bauptfächlich, wenn fie fich 
in Eleinen Zwifchenräumen wiederholt, denn 
die Geſchwulſt der. geſammten Bindehaut 
nimmt hierauf ſehr ſchnell ab, und die Eiter⸗ 
ung wird geringer und milder. Iſt das nicht 
der Fall, fo entſtroͤmt den beißen, faſt gli: 
henden Augenlidern jegt sin gelblich dickes 
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Schleimeitergemiſch, nicht felten von langen 
Blutftreifen durchzogen, oder wenn die Krank 
beit ein Facheftifches Subject traf, das außer: 
dem an Schwaͤmmchen oder am Icterus lei: 
det, fo entitrömt dem Wuge eine dünne, 
dem Fleiſchwaſſer ähnliche Jauche, die ge: 
mwöhnlich mit Colliquation des Bulbus endigt, 
Wird das Kind micht fehr reinlich gehalten, 
fließt demnach der Eiter aus den Augenlidfpal- 
ten uber die Wangen berab, fo corrodirt er 
diefelben und macht durch lange. Borfftreifen, 
Die fih auf den Wangen bilden, den fchred- 
lichen Unblik des Kindes noch fchredlicher. 
Geht die Krankheit, d. h. die Entzuͤndung 
von der Palpebralconjunctiva auf die Bulbo— 
conjunctiva über, dann fteigern fich die Hiße, 
die Geſchwulſt und die Schmerzen noch ein= 
mal, eö tritt demnach eine neue Eracerbation 
ein, und bat diefe ihr Stadium durchlaufen, 
wurde durch Dielelben der Bulbus felbit er: 
griffen, fo endigt fie felten ohne Eolliquation. 
Nach und nach vermindert fi) die Schleim: 
feeretion, entweder langfam aufhörend, oder 
fi) mehr und mehr zum waͤſſrigen Secrete 
ummandelnd, und die Epipbora, welche eine 
eigenthbümliche Verklebung der Augenwimpern 
noch lange verurfacht, tft gewöhnlich dag lebte 
Gußere Beichen der Krankheit, die Nachkranf: 
beiten des Bulbus, wenn diefer lebhaft er: 
tranfte, und eine gewiſſe Lichtfiheu ausge— 
nommen. Das Ullgemeinbefinden der Neuge: 
bornen erfranft bei diefem Uebel zbenfalls; 
bisweilen ift aber auch die in Mede ftehende 
Krankheit ein Refler allgemeiner Weiden, als: 
eine Entzundung aller Schleimhäute (Aphthen), 
der Nafe, des Icterus, der Atrophia, einer 
ſyphilitiſchen Blennorrhoͤe u. ſ. w. Hiervon 
haͤngt aber auch die Dauer der Taraxis ne- 
onatorum ab, die an zwei bis zwoͤlf Wochen 
und daruͤber anhalten kann. Das eben ent— 
worfene Bild der Krankheit enthält die pa- 
tyognomonifchen Zeichen Dderfelben, allein die 
einzelen Züge treten nach Den verfchiedenen 
Urfachen, nad der Konftitution, nach den 
aͤußern Verhaͤltniſſen und Einfiuffen (vb ſpo— 
radifch oder epidemifch, z. 3. in Findelhäus 
fern) u. ſ. w. bald: fehwächer, bald ftärfer 
bervor. Deutlich laſſen fich aber in dem Ber: 
laufe des Uebeld drei Stadien unterfcheiden, 
welche die verfehtedenen Schriftiteller uber 
diefe Krankheit verfchieden benannt’ haben, 

1. Das Stadium der Hydror- 
rhoea, in welchen ein feröfes Secret abge—⸗ 
fondert wird. Beim Beginnen diefed Stadi- 
ums fcheint das ganze Auge in Thränen zu 
fteben; der Bulbus und die Augenwimpern 
“find fortdauernd naß, und die waflerhelle, den 
Thraͤnen gleichende Fluͤſſigkeit entftürgt in gro= 
Ber Menge, bald fidernd, bald ftoßweife den 
Augenliderfpalten. Dabei ift der Zorfalrand 
‚gerötbet, unterfuht man in diefem Stadium, 
welches gemeiniglich mit großer Lichtfcheu vers 
bunden ift, die innere Augenliderfläche, fo fins 
det man dort auf der Blepharoconjunctiva 
einzele, nicht zufammenhängende, rothe Punkte 





oder Streifchen, welche, näher befichtigt, als 
Ramificationen eines mit Blut erfüllten Ges 
faͤßſtammes erfcheinen, defien Ende fih als 
ein ftarker Punkt auf der Palpebralconjunctiva 
darſtellt. Dieſes eigne Unfeben der beginnen 
den Entzündung der Schleimhäute läßt fich 
nur aus ihrer Organiſation erflären; ganz 
richtig erklärt daher Saunders diefe Er- 
fcheinung mit einem fein injicirten Foͤtusma⸗ 
gen, Nicht felten finden fich aber im Sta⸗ 
dium der Hyödrorrhoͤ dieſe Gefäßinjectionen 
auch ſchon auf der Bulboconjunctiva, und die 
Bindehaut bekommt durch dieſe Erſcheinung 
ein eigenes ſchmutziges Anſehen, das, im Fall 
gleichzeitig mit der beginnenden Taraxis ne- 
onatorum Icterus, Roſe u. f. w. im Unzuge 
find, Durch eine gelbe oder gelblichrothe Faͤr⸗ 
bung noch erbhöbt wird, Die Dauer dieſes 
Stadiums ift unbeſtimmt; Dagegen tft zu ber 
merken, daß mit demfelben die Krankheit bes 
ginnt, und daß fie mit demfelben gewöhnlich 
aufhört. Diefer Thränenfluß verwandelt fich 
oft nach mehren Stunden, jedoch meiitens 
erft nach Tagen, in eine Schleimabfonderung; 
hiermit beginnt das yweite Stadium der Tararis. 
2, Das Stadium der Schleimab- 
fonderung, der Phlegmatorrhi. War 
ren bis jest die Uugenlider nur an den Zorz 
falrändern geröthet, dagegen in ihrer Mitte 
fehr aufgerrieben, jo nimmt jeßt die Geſchwulſt 
fehr ſtark uͤberhand, und hauptfächlich hängt 
das obere Augenlid entzündet und fadähnlich 
über das untere herab. Kin zaͤher, didlicher, 
befldurchfichtiger Schleim entquiflt den Augen: 
jpalten und bildet in Berührung mit der Luft 
tbeild an den Torſalraͤndern, theild in den 
Augenwimpern gelbe Kruiten, die bisweilen 
Das obere und untere Augenlid mit einander 
verfleben. Die innere Augenlidfläche, die Ble⸗ 
pharoconjunctiva, befommt ein granulirendes, 
jammetartiges Unfeben, fondert den befchrie= 
benen Schleim ab und ragt nicht felten wul: 
fig unter dem obern Augenlide hervor; jegt 
it es felten möglich, das Verhalten des Bul⸗ 
bus zu beobachten, "denn der Blepborofpas- 
mus verbietet alfe nähere. Unterfuchung der 
innern Augenlidfläche und des Uugapfels, und 
wenn vdiefe möglich wird, verbindert der im: 
mer auöfidernde Schleim die Befichtigung des 
Bulbus. Jedoch wollen einige während diefes 
Stadiums eine bedeutende Entzündung der 
Bulboconjunctiva, und eine Aufloderung der 
Hornhaut an den lebenden Kindern beobachtet 
haben, Der Verfaſſer dieſes fand diefe Erz: 
fheinungen wiederholt an den Mugen folcher 
Kinder, die in dem -phlegmatorrhoifchen Stadi- 
um diefer Entzündung an intercurrenten Krank⸗ 
beiten geitorben waren, Diefed Stadium daus 
ert gewöhnlich nur einige Tage, felten mehre, 
und geht raſch in das des Eiterfluffes über. 
Selten, daß in diefem ſich Ectropien bilden. 
Bisweilen endet die ganze Krankheit in die: 


ſem Stadium; daffelde ift die Mittekftufe im 


Berlauf der Krankheit; und da disfe, wie fie 
fid nah und nad ausbildet, auch nad 
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und nach wieder aufhoͤrt, ſo iſt ſie ebenſowohl 
der Vorlaͤufer der Verſchlimmerung als der 
Beſſerung. Nach ein bis drei Tagen beginnt 

3. das Stadium des Eiterfluffes, 
der Pyorrhoea, Mus der nun papilen: 
förmig metamorpbefirten gefammten Conjuncz 
tiva, die als ein Eonglomerat Feiner lympha— 
tiſcher, blutrother Kugeln erfcheint, und bald 
als ein dicker Ueberzug des Auges und Des 
Augenlides, bald als ein ziemlich großer 
Zleifchflumpen fich zeigt, ſchwitzt bald ein 
Dicker, zaͤher, Dunfelgelber, bald ein grün: 
licher, corrodirend wirfender Eiter, der, wenn 
man die geſchwollenen Augenlider von einan— 
der entfernt, die Wugentidfpalten ausfullt 
und einen furchtbaren Anblick gewahrt, Der 
Berfaifer fand an vielen Augen ungluͤcklicher 
Kinder, die an intercurrenten Siranfheiten in 
Diefem Stadium der Taraxis geflorben waren, 
dag die papillofe Verbildung fich hoͤchſt felten 
auf die Conjunctiva corneae fortſetzt, fondern 
wenn diefe ergriffen wird, fo zeigen fich auf 
Derfelben von allen Seiten gegen die Mitte 
der Cornea binlaufende rothe Gefäße, die ſehr 
fchnell große Erfudate-auf der bintern Fläche 
der Conjunctiva corneae veranlaflen; es bil 
det fich jetzt fchnell die der Traraxis neonato- 
rum eigenthümliche Erweichung der Hornhaut; 
einzele Lamellen derfelben blättern. fih ab, oft 
nur in der Größe einer fehr Eleinen Linfe, oft 
in der eines Stecknadelkopfes, es entftebt ein 
KHervortreten der innern. Hernbautlamellen, 
eine fogenannte Ceratocele und bald darauf 
ein Hyocephalon. Ein Glüd, wenn biermit 
der Deftruction des Augapfels Gränzen geſetzt 
find! das ift aber Leider nicht immer der 
Sal. Oft zerftört jene Erweichung der Cornea, 
die fich fehr felten ald Onyx darſtellt (Hypo- 
pinm fah ich, bei diefer Tararis nie), im einem 
größerem Umfange viele Hornhautlamellen; 
da platzt plöslich der noch übrige Theil der 
Hornbautlamellen an einer oder an mehren 
Stellen auf einmal, die Iris drängt fich in 
die Spalte derielben ; noch wenige Stunden, 
und es berftet die bervorgedrängte Linſenkap— 
fel, die Linfe entfält der Yugenlidfpalte, und 
jest ift ein Kollapfus aller Häute vorhanden ! 
die Mugen find dem Kindeim Kopfe zerſchmol⸗ 
zen! Unheilbare Blindheit ift der Ausgang 
der Krankheit. — Gluͤcklich find die Kinder zu 
nennen, welche mit Synechien davon fommen; 
gewöhnlich find diefelden von der untern Flaͤche 


der Hornhaut und zwar nach der innern Seite: 


des Auges zu, fo daß nicht felten hierdurch 
laͤngliche Verziebungen der Pupillen entitehen. 
Nun ergreift Die, Krankheit aber nicht allemal 
die Hornhaut mit ihrer Bindehaut, fie findet 
im Gegentheil hier öfters gleichfam einen 


Damm, den fie nicht uͤberſchreitet; in dieſem 


Zalle leidet die Cornea gereöhnlich nur durch 
den abgeſonderten, fchädlich einwirfenden Eiter 
der Bindebaut, und zwar weniger, indem 
dann nur geringe Srübung zurucbleiben, 
Mehre Tage (2? — 6 Tage) bleibt die Krank: 
beit auf ihrer Acme; die Ubfonderung der bes 
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fchriebenen Eiterflüffigfeit dauert fort, eben fo 
die Geſchwulſt der Augenlider, die, nach der 
Heftigfeit des Uebels, bald rötblich, bald 
roth, bald bläufich,, bald blau erfcheint. Nach 
der ängegebenen Zeit läßt die Eiterabfonde- 
rung zuerft an Menge etwas nach, gebt dann 
nach und nach in das Stadium der Schleim: 
abfonderung, und endlich in das der Hydrorrhoͤ 
zuruͤck; fie geht demnach auf derfelben Stufen 
leiter Abwärts, auf der fie zu ihrer Höhe ge: 


langt war. - 
Die Nachfranfheiten der Taraxis 
neonatorum find bald folce, die in den 


Augenlidern, bald folche, welche im Bul- 
bus ſelbſt ihren Sik haben. In Folge der 
großen Erſchlaffung der Wugenlider waͤh— 
rend der Krankheit entiteben dann und wann, 
bei unvorfichtiger DBebandlung des Kindes 
Ectropien; der Verf. fah in dem Parifer Sins 
delhauſe ein Kind, deſſen obere Augenlider, 
in Kolge der Tararis, fich fo umgeſtuͤlpt bat: 
ten, daß es fehr ſchwierig war, Diefelben an 
ihre Normallage wieder zu gewöhnen, Die 
gewöhnliche Nachfrankheit iſt eine länger an: 
baltende Epiphora, und eine unnatürliche Roͤ— 
thung der innern Augenflächen, bisweilen, je- 
doch fehr felten, bleibt eine Dacryocystitis 
chronieca zurüd, ſehr oft dagegen eine ano 
male Stellung der YAugenwimpern. Bei wei: 
tem trauriger find die Nachfrankheiten des 
Bulbus; entweder ganzliche Atrophie deſſelben 
in wunderbaren Geftaltungen, oder Verwach— 
fungen der Iris mit der Hornbaut, oder mit 
der Sinfenfapfel, dann Pupillenverziehungen, 
oder böchft nachtheilig wirkende Ausſchwitzun— 
gen in dem Pupillenrande. Ferner alle Arten 
von Stapbylomen, von dem gewöhnlichen 
Staphiloma corneae bis zu dem des corporis 
eiliaris. Sehr oft wird mir der Taraxis ne- 
onatorum ein Leiden tiefer liegender Gebilde 
des Augapfels begründet, welches eine läns 
gere Zeit feheinbar verborgen bleibt, dann 
plöslich bervortritt und Sabre braudt, um 
feine Höbe zu erreichen; bieber iſt bauptfäch- 
lich der Hydrops bulbi in Folge organifcher 
Veränderungen in der Chorioidea zu rechnen. 
Ferner beobachtete der Verfaſſer gar nicht felz 
ten, daß ſolche Kinder, die längere Seit an 
der Taraxis litten, nach Aufhoͤren der Krank⸗ 
beit an einem Auge, fehr felten an beiden 
zugleih, eine Cataracta centralis zeigten. 
Das letztere Leiden ift keineswegs Folgefrant: 
beit, wohl aber fcheint es in fofern mit der 
Taraxis neonatorum in einiger Beziehung zu 
ſtehen, ald die Augen, in denen fich die Ca- 
taracta .centralis angeboren vorfindet, häufiger 
als ganz gefunde Augen von der in Rede fte= 
henden Krankheit befallen werden. Die Höhe 
und die Gefahr der Nachkrankheiten der Taraxis 
bängen übrigens von den verfchiedenen Urſa— 
chen derfelben mehr oder weniger ab. Noch 
ift zu bemerken, daß Pterngien, Pannus, fars 
fomatöfe Palperalaufloderungen, felbft nach 
dem ſchlimmſten Verlaufe der Taraxis, als 
Folgekrankheiten derfelben faft nie vorkommen. 
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Der Berlauf der Taraxis neonatorum {ft 
nad den verfchiedenen Arfachen, nad) der Nas 
tur des Kindes, nach: feinen äußern Verhaͤlt⸗ 
niffen u. f. mw. verfchieden. 
Berlauf beobachtet man blos in Sindelhäufern. 
Akut verläuft das Uebel, wenn die Entyüns 
dung mit günftigem oder ungünftigem Aus— 
ganae binnen 2 — 3 Wochen ihren Verlauf 
macht. Am bäufigften zeigt fich jedoch der 
fubafute Verlauf. Hier laffen fib alle drei 
Stadien genau unterfcheiden und brauchen bie 
zum Eintritt der Genefung fehs bis acht 
Wochen. Die an Tararis leidenden Kinder 
werden gegen Ubend unruhig, befommen einen 
beißen Kopf, beiße Hände, die Gefchwulft 
der Augenlider wird röther und beißer, die 
Kinder Schreien oder wimmern fehr laut, ver- 
langen öfters die Bruſt. Diefe Erfcheinungen 
fteigern fich bi8 nach Mitternacht; dann tritt 
almälige Ubnahme ein. Am beften befinden 
fih die Kinder am Morgen bis zur Mahlzeit. 
Bei der epidemiſch berrfchenden Taraxis ſtei— 
gern fih mit Wechfel der Mitterung alle 
Symptome. _ | ' 
Die Diagnofe ift nach der gegebenen 
Beichreibung der Krankheit ſehr leicht. 

Yetiologie. Man bat die verfchieden- 
ften Momente ald Urfachen angeklagt. Hier: 
ber gehört offenbar Alles, was als Reiz auf 
das Auge des Neugebornen einwirft, nament: 
lich zu helles Tageslicht oder Fünftliches Licht, 
fhmugiges, durch erdige Theile verunreinig: 
tes Badewaffer, grobe Bettdecken, mit denen 
die Augen der Kinder in Berührung kommen, 
das zu lange Steden der Kinder im Beden 
während der Geburt u. dgl. Eine ſehr haͤu— 
fige Urfache ift aber gewiß die Uebertragung 
der Materie eines Fluor benignus oder ma- 
lignus der Mutter auf die Augen- und Au— 
genlidbindehbaut des Kindes. In Zindelhäu: 


fern und Gebäranftalten kann die Krankheit! 


oft durch ein Miasma, oft auch durch ein 
Kontagium erzeugt werden. — Durch Kaufa: 
Lirätöverbältnig überhaupt wird der Charakter 
diefer Entzündung beftimmt, Denn diefer ift 
entweder ſynochal, oder eretbiftifch oder end— 
lich torpid, 

Die Prognofe richten ſich nach dem Vere 
laufe und Charafter der Krankheit, ſowie 
nach ihren Urſachen. Im Ullgemeinen und 
befonderd, wenn das Uebel frübzeitig erfannt 
wird, ift fie nicht ungünftig. Saft nie erfolgt 
der Tod, fondern das Geficht gebt häufig zu 
Grunde, wenn nicht der Tod durch die Folgen 
der Entzündung, durch Atrophie eintritt. . 
Therapeutik. Die Behandlung zerfällt 
in eine örtliche und in eine allgemeine. Sene 
befteht in der diaͤtetiſchen Pflege der Augen 
und Augenlider. Iſt die Taraxis neonatorum 
im Entfteben, fo reicht die örtliche Behand: 
lung mit frifchem, faltem , aber fehr reinem 
Waſſer bin, Alle Beobachter, d. i. Vorfteber 
von Gebäranftalten berichten faft einftimmig, 
daß das frifche Falte Waſſer zeitig angewandt 


* 


dieſes Uebel im erſten Stadium zu unterdruͤ⸗ 


Den perakuten 





| fen vermoͤchte. Wenn die Kranfheit aber 
‘bereitd ins zweite Stadium, in das der 


Schleimabfonderung übergetreten ift, fo reicht 
dieſes einfache Mittel nicht mehr aus. Hier 
ift es vorerft nöthig, das zu belle Licht durch 
Vorrichtungen an den Fenftern der Wohnftus . 
ben oder. an den Wiegen der Kleinen abzu⸗ 
halten und die fchädliche Luft, in welcher das 
erfranfte Kind athmet, zu verbeflern. Iſt dies 
geſchehen, fo it ein vorfichtiges, leichtes Ab⸗ 
wafchen des immer ausfchwisenden Schleims 
an den Yugenlidern eine der KHauptbedinguns 
gen des Gelingens der Kur. Denn bleibt der 
Schleim zwiſchen den Augenlidern 'ftehen, fo 
wirft er reizend auf die geſunde Opthalmo- 
conjunctiva und trägt die Entzündung auch 
auf Diefe und von bier aus auf die innern 
Gebilde des Augapfels über; ferner verbärtet 
derfeibe in Berührung mit der atmospbärifchen 
Luft zu Borfen, welche ald mechanifche Körz 
per wirfend die vorhandene Entzündung jteis 
gern und felbit auf die Umgegend des Auges 
fortpflanzen. Bein Reinigen der Augen ift 
die Vorficht zu gebrauchen, daß das Schwaͤmm⸗ 
hen oder der Lappen, den man zum MReinis 
gen braucht , fehr fein fei, daß man nur durch 
leifes Betupfen der Augenliderflächen mittels 
deifelben den Schleim entferne, nie aber mit 
demſelben auf der innern Augenlidsrfläche bin 
und berwifche, daß man dieſes vorfichtige 
Waſchen möglichit oft wiederbole. Was die 
Mittel betrifft, welche man gleichzeitig inner— 
lic) verabreicht, fo ift im Unfange des Uebels 
Aconitum unentbehrlih und zwar fo lange; 
bis die Entzündung gebrochen und vermehrte 
Schleimabfonderung eingetreten ift. Hierauf 
gebe man je nach Umſtaͤnden Nux vom., 
Bryconia, Bellad., Chamom., Pulsat. u. dgl. 
Die befondern Umftände beftimmen die Wahl 
des einen oder andern der angeführten Heil 
mittel, Die Erfahrung bat befonders für 
Chamomilla (Arch, VI, 2, 38; Unn. II, 200) 
und für Calcaria (Arch. II, 63) entſchieden. 
MWahle bat mir verfichert, in einem vergmeis 
feiten Sale von Ignatia den überrafchenditen 
und fchönften Erfolg geliehen zu haben. — 
Im zweiten: Stadium find nach meiner Anz 
ficht Borax, Pulsatilla und vorzüglich Euphra- 
sia am paffendften und daber vorzüglich zu 
berustfichtigen. Tritt dagegen die Krankheit 
bereitd ins dritte Stadium über, fo dürften 
die empfohlenen Heilmittel wenig nüßen, und. 
es bleibt ung dann nichtd weiter übrig, als 
Calcaria und Sulfur in Unwendung zu ziehen, . 
Ro Leucorrhoea vder ſelbſt Syphilis das 
veranlaffende Moment tft, da werden wir. 
gewiß nur von Mercurius solub. und Acidum - 
nitri etwas wirklich Erfprießliches und Heil 
fames zu «rwarten haben, Uebrigens dürfte 
ed in den meiften Fällen fogar räthlih und 
weit nüßlicher fein, wenn wir nad vor: 
beriger Unmendung einiger Gaben Aconitum 
fogleih zum Mercur. solub. übergeben, um: 
die Krankheit mit einem Schlage zu vers 
nichten, | Eee 


Oputhalmitis 


Ophthalmitis, &. Ophthalmia. 


,‚ Ophthalmoblennorrhoea (von 
opFakuos, Huge, Plevve, BlEvvos, Schleim, 


€ 


und oo, ich Fließe) s. Fluxus puri-| 


formis palpebrarum, Blepharoph- 
thalmia, Psorophthalmia, Ophthal- 
mia purulenta, Blennorrbö der Au— 
genlider, beſteht in einer Entzündung der 
Yugenlider, wobei Die innere Membran der: 
| jeiben fowie.die Meibomiſchen Drüfen einen 

ünnen, eiterartigen Schleim abfondern. 
Rud. Vehrens nannte das Uebel- deshalb 
auch Epiphora sebacea. Im Unfange 
zeigt fich Trockenheit, Roͤthe, Schmerz, Bren- 
nen, Juden und Geſchwulſt der Augenlider, 
Empfindlichkeit gegen Licht; Ipäter, d. i. nad 
einigen Tagen tritt eine profufe Abfonderung 
eines diden, eiterähnlichen Schleims. ein, der 
fih in den innern Augenwinkeln anbäuft 
(Lemositas), zum Theil verdidt und dee 
Nachts die Augenlider verklebt. Seine Farbe 
eft meift weißlih, gelblich, feltner. gruͤnlich, 
sumeilen auch fcharf, anaͤtzend, ſo daß im leb: 
sen Falle gewöhnlich auch der Augapfel in 
Entzündung geräth: durch die Fopiöfe Schleim: 
abfonderung werden die Uugenlider ſehr er: 
fchlaffr, und es entftebt leicht ein Entropium 
oder Ectropium, — Der Verlauf ift ganz der 
der Ophthalmia scrofulosa, gonorrhoica, 
'neonatorum u. f. w., ja das Uebel ift oft 
gar nichtö anderes, als eine der angeführten 
Bormen der Uugenentzündung. 

Unter die Ur ſachen gehören vorzüglich 
unterdruͤckte oder vernachläßigte Hautausfchläge, 
Skrofeln, übermäßige Unftrengung der Augen 
durch Nachtwachen, Schreiben, Näben, ver: 
nachläßigte Ophthalmien, feuchte, verdorbene 
Stubenluft. Manchmal tritt das Uebel zu 
Blattern, Mafern u. dgl. 

Die Prognofe ift im Allgemeinen nicht 
ungünftig. Sie hängt jedoh ab von dem" 
Alter und der Natur des Uebeld, von den. 
Urfachen und der Individualität. Sieht fich 
Das Uebel in die Länge, fo entſtehen häufig 
Flecken der Hornhaut, Phlyktänen, Pannus, 
Staphylom u. dgl. 

Was die Behandlung des Uebels an— 
langt, ſo gilt in diaͤtetiſcher Hinſicht ganz 
daſſelbige, was wir bei Ophtl. neonatorum 
bemerkt haben, Unter den bier anzumenden: 
den Mitteln dürften vorzüglich Euphrasia, 
Digitalis, China, Pulsat., Calcaria, Mercu- 
rius sol., Arsen., Grapbites, Acid. nitri, 
Petrol., Sepia, Sulfur fich auszeichnen. Eine 
Hauptfache befteht darin, daß das Grundlei— 
den ‚gehoben wird, weshalb der Gebraud 
eines geeigneten Heilmittels oft längere Zeit 
fortgefeßt werden muß, auch wenn das oͤrt⸗ 
liche Leiden bereitd entfernt ift, 


| Ophthalmccele. S. Ophthalmo- 
ptosis. j , 
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Ophthalmocenjunectivitis. ©, 


Ophthalmia, 


Opium. 
Ophthalmoplegia, Blepharo- 


plegia, Laͤhmung der Augenlider. 


S. Augenlid, 


@phthalmoptosis (von rıöcıs, der 
Sall), Prolapsus bulbi oculi, Ec- - 
piesmus, Exophthalmus, Borfall 
des Augapfels, it das Hervortreten des 
an Geftalt und Größe normalen Augapfels 
aus feiner Höhle in Folge von mechaniſchen 
Urfachen, von Stößen, Schlägen, von: Ges 
ſchwuͤlſten hinter und unter dem Yuge, von 
Eroftofen, Balg-, Fette und Eitergefehwüls 
jten, Krankheiten der Ihränendrüfe u. dgl, 
ni. Iſt das Auge Durch eine heftige Entzüne 
dung bervorgetrieben, fo nennt man das Uer 
bei Exophthalmia. — Die Behandlung 
muß der Natur des Uebels entfprechend eins 
gerichtet und zunächft gegen die Urfachen ges 
richtet, übrigens nöthigenfalls auch mit ma= 
nueller Kunfthülfe verbunden werden. Iſt die 
Krankheit Folge von Entzündung, fo iſt das 
Heilverfahren zu wählen, welches die höhern 
Grade derfelben erbeifchen, 


Ophthalmeorrhagia, YUugenblus 


tung, tft ein Blutausfluß durch die Augen, 


der feinen Sitz in der Augapfel= oder AUugens 
liderbindehaut bat, Das Uebel ift die Folge 
von Verwundung oder von menftruellen oder 
bämorrhoidalen Kongeftionen. Zuweilen ift 
es ein Symptom von Ophthalınia scorbutica, 
— Laut der Erfahrung baben ſich Belladonna 
(fir, VI, 2, 40) und Nux. vom. (Arch. VI, 
2, 43) bewährt. Ueberdieß find Carbo veg., 
Chamomilla, Calcaria, und bei mechanifchen 
Verletzungen befonders Arnica zu cmpfeblen, 
Liegen Menftrual: oder KHämorrboidalfonges 
ftionen zu Grunde, fo behandelt man das 
Uebel nach den mit ihm verbundenen Erfchei- 
nungen, | 


®pisthotonus (von On109Ev, nad) 
binten, und tovos, Spannung), eine 
Form des Tetanus, wo der Körper durch 
die permanente Zuſammenziehung der Streck— 
muskeln der Wirbelfäule nach hinten gebogen 
ift. | | 
ium, Meconium, . Opium, 
Mohnſaft, Schlaffaft, ift der einge: 
diete Saft von den Arten der Gattung Pa- 
paver, und befonderse von Papaver somni- 
ferum L. — der in der Türkei, in Indien u. 
f. w. gewonnen wird, Er führt fehr viele Na— 
men. Der Name Opium fommt von Örzös, 
Saft, und Meconium von unzav, Mohn. 
Bon den Urabern wird er Amsion, und 
von den Perfern Affion genannt. Alle Voͤl— 
fer des Drients gebrauchen das Opium täg- 
lich, wie Tabak, Kaffee, Wein u. dgl., als 
ein mwohltbuendes Meizmittel, um wolluͤſtige 
Empfindungen und Phantafien bervorzubrins 


gen, um den Muth zu erhöben und Gefah- 


ren und dem Tode zu troßen. Zu große 


Gaben bewirken Rauſch, Wahnfinn und Wutb, 


Opium 


Indeſſen ind mande Drientalen, deshalb 
aub Opiophagen, fo daran gewöhnt, daß 
fie ein und mehre Duenthen Opium nehmen 
fönnen, um fich in den Zuſtand der Berau⸗ 
fhung zu: verfegen. I 
In den Annalen der Medizin iſt in der 
That keine Subſtanz fo berühmt worden, als 
der Mohnſoft. Schon die alten Griechen 
kannten ihn und fchrieben die Entdeckung def: 
fetten und feiner Eigenfchaften der Ceres zu. 
Homer fcheint ibn mit dem Namen Ne- 
penthes zu bezeichnen und fpricht von dies 
fem als berubigendem, Gram und Kummer 
verbannendem Mittel. Plinius bemerft, daß 
dad Papaver somniferum von Indien nad) 


Kerfien und Griechenland Fam und in Italien. 


‚angebaut ward, wo e8 jetzt fowie in Frank: 
reich und in einem großen Sheil Europas na= 
tionalifirt if. Die griechifchen Uerzte haben 
ihren Urkunden zufolge das Opium als Urz 
neimittel angewandt, 

Im Oriente gewinnt man dad Opium 
durch Anftehen oder Einriken der noch nicht 
völlig reifen Mohnköpfe. Diele Operation 
verrichtet man zur Abendzeit und der fogleich 
bervorquellende Saft wird des Morgens mit 
einem ftumpfen Meſſer abgefchabt. Ein ein: 
iger Mohnkopf fann noch ſechs bis acht 
Abende auf Diefe Weife verlegt werden. Diefe 
Sorte Opium nennt man Lacruma opii. 
Eine zweite, Opium thebaicum genannte 
Sorte erhält man durch Auspreſſen und Yus- 
tochen der Samenfapfeln und Abdampfen der 
Fluͤſſigkeit; und eine dritte, ſchlechtere Sorte 
durh Kochen und Wuspreflen der ganzen 
Pflanze. Wir erhalten den Mobnfaft (Opium 
crudum) aus der Tatarei, Arabien, Perfien, 
Aegypten und andern heißen Gegenden Aſiens 
in meift platten, rundlichen, 1 — 13 Pfund 
fehweren Kuchen mit dem innern Haͤutchen 
der Mobntöpfe und verſchiedenen Samen be: 
fireut, und mit Mohn, Tabak und andern 
Vegetabilien, vorzüglich mit einer Art Ru- 
mex umwidelt, Die Mafle des Opiums ijt 
dicht, völlig undurchfichtig, zwiſchen den Fin— 
gern fich erweichend, beim Schneiden fi. ins- 
gemein etwas zerbrödfelnd, auf dem Bruche 
etwas glängend, übrigens ziemlich gleichfoͤrmig, 
söthlih braun, von einem erſt bitterlich wi: 
drigen, nachher aber fcharfen und beißenden, 
etwas brennenden Geſchmack und durchdrin— 
gend ekelhaften und betäubenden Geruch. Gu—⸗ 
tes Opium muß beim Kauen den Speichel 
grünlich färben und fihaumig macen, am 
Lichte fich leicht entzünden und mit beller 
Flamme brennen, unbefeudter auf dem Pa: 
piere einen beilbraunen Strich geben. Gan; 
dunfelbraunes, ſchwaͤrzliches, den Speichel 
ſchwarzbraun färbendes, wit Erde, Sand, 
Suͤßholzſaft, Aloe, Extractum Chelidonii u.dgl, 
verfälfchtes, in diefer Qualität durch Rea⸗ 
gentien leicht erkennbares Opium iſt ver: 
merflih. — Ein ſchwaͤcheres Opium kommt 
im Handel unter dem Namen oftindifches 
Opium vor, welches in Form und Größe 
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Oplum. | 


Dem beten Opium fehr Ähnlich, aber genauer 
unterfucht doch ſehr verfchisden iſt. Es ift auf 
dem Bruche zäbe, hellbraun, ohne glänzende, 
barzige Bunfte, von ſchwach eiröfem Geru 
und bitterm, efelhalftem, etwas fiharfem Ge⸗ 
ſchmack. In trodner Luft wird es fehr hart, 
dunkelbraun, beinahe ſchwarz und verlierf als 
len Geruch. — Huch in Europa und naments 
Lich feldft in Zeutfchland hat man den Anbau 
des Mohns angefangen, um Opium daraus 
zu gewinnen. Die dabei erlangten Refultate 
find im Ganzen nicht ungünftig ausgefallen; 
das Opium, welches man in Thüringen ers 
baut batte, war dem orientalifchen in feiner 
Wirkung ganz gleich, nur um die Hälfte 
fchwächer, fo daß alfo ein Theil mehr erfore 
derlih. war, uns eine gleich flarfe Wirkung 
bervorzubringen. Die Sache verdient offenbar 
Beachtung und Yufmunterung, 

um die chemifche Kenntniß des Oplums 
haben fich früber befonders Alfton, Neu⸗ 
mann, Baume, Tralles, Eccard und 
dgl., und in der neuern Beit Bucholz, 
Soffe, Derosne, Sertürner, Nyſten, 
Robiquet, Seguin, Sohn, Buchner, 
Bogel, Choulant, Pettenfofer uw, U 
verdient gemacht. — Nach Bucholz beſtehen 
100 heile Opium aus: 35,60 fogenannten, 
im Wafler und Alkohol gleich aufiöslichem 
Seifenftoff; 30,40 Gummiſtoff; 9,00 barzigen - 
Theilen; 4,80 Caoutchoucſtoff; 11,40 glutens 
artigen Stoff; 2,80 Unreinigfeiten ; 6,80 Ver» 
luft. — Derosne fand darin eine weiße, _ 
in rechtwinflichen Prismen mit rhomboidalen 
Grundflaͤchen kryſtallifirte, ſchlafmachende Sub» 
ſtanz, Ertraktioftoff, Harz, Del, Säure, et⸗ 
was Hefen, Schleim, Sleber, vegetabilifcke 
Safer und zumeilen etwas Sand und Kleine 
Kieſel. — Der von Sertärner faft gleiche 
zeitig angeftelten Analyſe zufolge find die 
Beftandtbeile: Ertraftivftoff mit gummigen 
Tpeilen, balfamifche Materie, ſchlafmachendes, 
fruftallinifches Prinzip, Mobnfäure, Harz, 
Gluten, Eaoutchouc, fehwefelfaurer Kalt und 
Thonerde. Bei einer fpäter wiederholten Ana⸗ 
Infe zeigte fi, daß weder er noch Derosne 
den eigentlich wirffanen Stoff des Opiums 
erfannt hatten, fondern daß das von ihnen 
aufgefundene Prinzip eine Verbindung von 
Morphium mir Mekonfäure war, — Ro bi⸗ 
quet unterfuchte diefen Begenftand näher und 
lehrte zuerft, daß zwifchen dem mefonfauren 
Morpbium und Derosne’s Salze gar Feine 
Aehnlichkeit Statt finde, und daß beide war 
im Opium entbalten, aber verfchiedene und 
von einander gan, unabhängige Körper find, 
Ueberdies fand er zugleich ein fixes Oel, Caut⸗ 
chouc, einen vegetabilifchztbierifchen Körper, 
— Sertuͤrner fügte fpäter noch hinzu eine 
thierifche, in Schwefeläther unkösliche Materie. 
von Robiquet, ein mwefertliches Balfam, 
welches dem Opium feinen Geruch verdankt, 
ein eigenthämliches faures Salz, welches aus 
den zweiten Morphiumoyyde uad einer noch 
nicht hinreichend unterfuchten Säure beſteht, 


En} 


Opium 


fodann ein anderes bafifches Salz. — Nach 
Buchner enthält das Opium einen flüchtigen 
narfotifhen Stoff, melonfaures Morpbium, 
Derosne’fhes Satz, Robiquet's Säure, 
Ertraftivftoff, Summi, Harz, Eleberartigen 
Stoff, Cautchouc, fettes Del, fehwefelfauren 
Kalk, Waſſer und Unreinigfeiten. — Seguin 
wies die Gegenwart von zwei Säuren nad), 
wovon er die eine für Effigfäure biel.— John 
fand das Opium beftebend aus: 12,0 kryſtal⸗ 
lifirbarem Papaverin; 2,5 kryſtalliſirbarer 
Dpiumfäure, zum Theil an Kalk und Talk 
gebunden; 12,0 braunem, bartem, barzigem 
Stoffe; 10,0 braunem, fchmierigem Harze; 
25,0 ertraftivartiger Materie; 1,0 balfami: 
ſchem Extrakt; 2,0 ranzigem, ftinfendem Fette; 


2,0 ichmieriger, elaftifcher Materie; 18,5 Mem⸗ 


branen der Samenfapfel mit Safer; 15,0 ver: 
ſchiedenen Salzen und Wäßrigfeit, und aus 
narfotifchem , feuchtem Stoffe. 

Das Sefammtrefultat der bisherigen Un: 
terfuchungen beftebt in Folgenden. Das Opium 
enthält 1) Morpbium, ©. dafl. 2) War: 
totin, Dpian. ©. Narcotinum. 3) Me— 
fonfäure,. ©. Meconicum acidum. 4) Er: 
traftivftoff. Diefer ift hart und glänzend 
im Bruce, leicht zerreiblih, braunfchwar; 
und von entfbiedenem Opiumgeruch und Ge: 
fhmad, erweicht fih in der Wärme etwas, 
Löft fi ſchwer in Wafler, Weingeift und 
Aether, ſehr leicht in Eſſigſaͤure und Xeglauge, 
durch Alkalien daraus groößtentbeils wieder 
fälbar und wird in der mwäßrigen Loͤſung 
durch falzfaures Eifen braunfchwar; gefärbt, 

durch Galusäpfeltinktur ſtark weißgelb nie— 
dergeſchlagen. 5) Opiumbalſam, Weich: 
harz, nach John und Sertuͤrner aus 
dem durch Waſſer erſchoͤpften Opium durch 
wiederholte Digeſtion mit kaltem Alkohol aus— 
gezogen, iſt geſchmacklos, aber von dem Ge— 
ruche des Opiums und ift in abſol. Alkohol, 
Aether und Ather. Delen leicht Löslich. 6) Ko⸗— 

ein, ein von Robiquet aufgefundener 
Beſtandtheil. S. Codeinum. 7) Fettes Del, 
aus dem Nüdftand, von welchem das hal: 
famartige Weichbarz erhalten, durch Digeftien 
mit Altohol gewonnen, ift gewöhnlich ſchwaͤrz⸗ 
lich braun. 8) Cautchouc; 9) Eleberar: 
tiger Stoff, Pflanzeneiweiß; 10) Harz; 
11) Summi; 12) fluͤchtiger Stoff, und 
außerdem Prlanzenfafer, Efligfäure, fehmefel: 
- faured Kalt und Kalk, Waller und Unreinig- 
keiten. 

In der neuern Zeit hat auch Couerbe 
eine Unterſuchung angeſtellt und Folgendes 
als Reſultat mitgetheilt. 1) Mekonin iſt in 
ſeiner Zuſammenſetzung dem Pikrotoxin ſehr 
aͤhnlich und beſteht aus: 61,965 Kohlenſtoff; 


5,18 Wafferftoff und 32,917 Sauerſtoff. — 


2) Narcein ift nicht alkalifcher Natur und 
befteht aus 57,018 Kohlenſtoff; 6,637 Waffer: 
ſtoff; 4,760 Stickſtoff und 32,585 Sauerftoff, — 
3) Shebain, von Thibaumern entdedt 
bei Behandlung des Opiumaufguſſes mit 
Kalthydrat, von Pelletier als Paramor: 
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pbin angefündigt. Couerbe zieht den Aus- 
druck Thebain vor. Nach ihm ift diefe Sub- 
ftanz weiß, aus der ätberifchen und alfobos 
lifchen Löfung kryſtalliſirbar, ſtark alkalifch, 
bei 130° fchmelzbar und erft bei 110% wieder 
erftarrend, durch ftarfe Säuren verharzend 
und zerfeßbar, mit dünnen Säuren zu Eryftal- 
lifirbaren Salzen fich verbindend, und beftes 
bend aus: 71,976 Kohlenftoff; 6,460 Waſſer⸗ 
ftoff; 6,385 Stieftoff und 15,279 Sauerftoff. 
— Nah Pelletier iftdas Paramorpbin 
weiß, von ſcharfem, ftnptifchem Gefchmade, 
in Wafler kaum, in Werber und Alkohol Teicht 
loͤslich, Iruftallifirt durch freimillige Verdam⸗— 
pfung in Nadeln, fehmilzt- bei 150°, ift bei. 
größerer Hitze nicht flüchtig, aber wie andere 
Alkaloide zu flidftoffigen Produften zerfeßbar, 
wird von ſchwachen Säuren gelöft, durch Als 
Falien aus dieſer Loͤſung gefällt, von Salpes 
terfäure nicht gerötbet, giebt Feine Eruftallifir= 
ten Salze, blaͤut Eifenfalze nicht. — Das 
Pfeudomorpbin ift im. Wafler faft uns 
löslich, noch weniger in abfoluten Alkohol 
und Xetber, weder flüchtig noch vollfommen 
fchmelz;bar, fondern in der Hitze zerfeßbar; 
von Ammoniak wird es nicht merklich, von 
Yesfali und Natron in großer Menge geloft, 
durch Säuren aus den Loͤſungen gefällt, durch 
Eifenorydfalze gebläut. — Das Paramors 
pbin beiteht aus: 71,310 Koblenftoff,; 6,290 
Waſſerſtoff; 4,408 Stickſtoff und 17,992 Sau⸗ 
erftoff. — Das Pfeudomorpbin aus 52, 
74 Koblenfioff; 8,81 Waſſerſtoff; 5,08 Stick⸗ 
ftofft und 37,37 Sauerſtoff. Das Mors 
pbin aus: 72,340 Koblenitoff; 6,366 Waſſer⸗ 
ſtoff; 4,995 Stidftoff und 16,299 Sauerftoff. 
— 4). Kodein ftebt in feiner Zuſammen— 
feßung dem Morpbin fehr nahe, zerfließt, wie 
dag Meconin, in kochendem Waſſer zu einer 
öligen Flüfligfeit, beitebt aus 72,846 Koblen= 
ſtoff; 7,148 Waſſerſtoff; 5,231 Stidftoff und 
14,775 Sauerftoff. Eouerbe hält daſſelbe 
für ein Produkt der Darftellungsweife. — 
Schwefelſaͤure mit Salprterfäure vermifcht 
bewirft im Thebain eine augenblidliche, nach 
und nach dunkel werdende Roͤthung, die in 
dünnen Lagen gelblich erfcheint, mit Narkotin 
eine zuerft gelbe, nach 7 — 8 Minuten rothe 
Färbung; mir Kodein eine augenblicklich ſchwach⸗ 
grüne, fpäter grünlich violett werdende Zär- 
bung; mit Mefonin anfangs nichts, nad) 
24 Stunden eine fehöne Rofenfarbe;, mit Nars 
cein unmittelbar eine acajourothe Faͤrbung. 
Das Opium gehört zu unfern wertboolliten 
und mächtigften Arzneimitteln, und fpielt in 
der Materia medica eine um fo wichtigere 
Rolle, je bäufiger die Fälle in Krankheiten 
vorfommen, welche feinen Gebrauch unerläß- 
lich nothwendig machen. Allein ſo ſchaͤtzbar 
und unentbehrlich dieſes Arzneimittel iſt und 
fo oft auch ſeine Anwendung die beſten Vor— 


theile bringt, fo haͤufig wird daſſelbe von 





Yerzten gemißbraucht, denen ed an Begriffen 
überhaupt ebenfo als an richtigen und Haren 


Einfihten in die Wirkungsart und Bedeutung 
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überall in Krankheiten, wo ihnen nichts mehr 
übrig zu fein fcheint und wo oft ein hoͤchſt 
einfaches Mittel zum Zwecke führt, ihre Bus 
nut zum Opium, und faft immer zum Uns 
gluͤcke der Kanken. J 

Das Opium wirkt je nach der Gabe und 
Wiederholung: derfelben flüchtig reizend., die 
Senfibilität fteigernd, die Energie vermehrend, 
erheiternd, beraufchend, betäubend, beruhigend, 
frampfftillend, ſchweißtreibend, reſolvirend. 
Große Gaben ſtimmen die Senfibilität herab. 
Nah Burdach wirft daffelbe vorzüglich auf 
die Eentralpunfte des: Nerveniyftems, macht 
Heiterkeit, Kongeftionen nach dem Kopfe und 
Roͤthe des Gefihts, hemmt die fauerftoffige 
Sekretion und erhöht die Thätigfeit der Ve⸗ 
nen, verurfacht daher Srodenbeit im Munde, 
Halſe, Darmfanal und Leibesverſtopfung, 
macht den Urterienfchlag langfamer und voller, 
verftärkt die Hautausduͤnſtung, die Perfpiration 
der Lungen und die Harnabfonderung ſowie 
auch den Gefchlechtötrieb. Diefe Erklärung iſt 
jedoch nicht richtig. Im Gegentheile beobachtet 
man nadı Heinen, öfters erneuerten Gaben 
Bunahme des Erpanfivthätigen, rafchen, vol- 
len, Fröftigen Puls und daher die Vermehrung 
der feinern Augfcheidungen durch die Lungen 
und die Haut, mit deren Zunahme die Lei: 
besverftopfung im geraden Verhaͤltniſſe fteht. 
Gleichzeitig tritt auch die fenfible Spähre 
ftärfer und lebhafter hervor. | 

. Mäfig große Gaben deprimiren die Sen: 
fibilität, und bringen Schläfrigkeit ,. verlang: 
famten, trägen Umtrieb des Blutes, feltnern 


Puls und Später als Nachwirkung reichliche 


Schmeiße und Stublverftopfung bervor. Les 
bermäßige Gaben berdtcken unregelmäßigen, 
intermittirenden Puls, dunkelrothes, aufges 
triebenes Geficht mit wilden, bervorguellenden 
Augen, und. ftrogenden dern sam Kopfe, 
Unbeweglichkeit der Pupillen, Sunfen vor den 
Mugen, Obrenflingen, entitellte Geſichtszuͤge, 


Krampfe der Gefichtsmusfeln, konpulſives 


Zittern der Lippen, der Zunge, Verzerrung 
des Mundes, Kinnbadenktampf, tiefen Schlaf, 
heftige Angit, Anfälle von — Apo⸗ 
plexie, zuleßt Gefuͤhlloſigkeit und Paralyſe. — 
Charvet fand bei feinen Verſuchen an ſich 
ſelbſt und andern geſunden Menſchen, daß die 
Wirkung des Opiums durch zahlreiche Um— 
ſtaͤnde, durch Form und Groͤße der Gabe, die 
Zeit der Verdauung, Geſchlecht, Alter, Tem⸗ 
perament u. dgl. modifizirt würden. Er un: 
terfcheidet vier Grade der Wirkungen. Im er: 
ften Grade, nah 4 — 1 Gran, zeigtfich Kine 
Stunde nach dem Einnehmen der Puls un: 
gleich, unregelmäßig, Klein, bei manchen Ih: 
dividuen befchleunigt, jedoch gemeiniglich lang⸗ 
ſamer; dabei eine Urt von Spannung und 
täftigem Bolfein im Kopfe, die Ideen find, 
lebhaft heiter. Dazu kommit ein allgemeines 
Wohlbefinden, manchmal ein Gefühl von 
Schwäche ——— nad Ruhe, Sdlaͤfrig⸗ 
keit, Trockenheit des Mundes und Rachens, 
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Kerminderuing bes Dungers ¶ vo Mefer: zugi- 
‚gen war, Dieler Zuftand kann 248 Shnden 
anhalten; ‚gewöhnlich‘ Folge eine: leichte Ver⸗ 


'flopfung: Im zweiten Grade) direndch 
2—46r,, ehtfteht' binnen 2 Stunden: eine 


gewiſſe Schwere und Vollheit in der Balich⸗ 
‚gegend, der Puls wird unregelmäßig, ungleich. 
Anfangs der Par: meiſt Hein Undſpaͤter 
langſam und voll. Dwei ift eine: Allgemeine 
Aufregung; man empfindet keinen Schmerz 
und Doch tft man unruhig, man: bewegt ſich 
ohne beftimmten Zweck. Zuerſt find die Em⸗ 
pfindungen lebhafter als gewöhnlich, die Intels 
leftuellen Fähigkeiten aufgeregt. Dazu formen 
je nach dem individuellen Charakter Neigung 
ur Heiterkeit oder zur Traurigkeit, ſpaͤter 
das Gefühl einer allgemeinen Vollheit, ale 
‚wenn die nach der Eircumfereny des Koͤrpers 
getriebene Flüffigkeit nach. außen Kntweichen 
‚wollte. In mehren Theilen, beſonders im 
Kopfe entiteht ein Süden; mat hört die Ars 
terien pulfiren, bat ein unangenehmes Gefühl 
von Spannung in der Temporalgegend und 
‚den Augenhoͤhlen, Verwirrung der Idee, Be⸗ 
taͤubung; die Haut iſt heiß, Mund und Kehle 
trocken Durſt lebhaft, Die Vollheit im Epi⸗ 
gaſtrium ſcheint zuzunebmen; hierzu kommen 
Uebligkeiten, ſogar Aufftoßen und Erbrechen, 
wenn der Magen durch Speiſen oder Getraͤnke 
ausgedehnt iſt. Beim Eintritte dieſer Erſchei⸗ 
nungen fuͤhlt der Kranke das hoͤchſte Beduͤrf⸗ 
niß zur Ruhe; das Muskelfyftem tft deutlich 
gefchwächt, die Bewegung langſam und ſchwere 
fälig. Dabei bemerkt man verminderte Thaͤ⸗ 
tigfeit der Sinne, geringere Perzeption, Ver⸗ 
wirrung der Ideen; hierzu tritt ein tiefer 
Schlaf, anftatt deſſen oft nur Schläfrigfeit 
vorhanden ift, mit Traͤumerei, Goſchwaͤtzig⸗ 
feit und Unruhe, Der Schlaf iſt aber: nicht 
fo erquidend. Der Puls bleibt langſam und 
vol, die Refpiration ift tief, ein reichlicher 
‚Schweiß über den ganzen Körper verbreitet, 
wenn äußere Umftände ihn begünftigen. Mit 


dem Nachlaß diefer Umftände iſt der Mund 


trocken und dabei ein übler Geſchmack; der Harn 
truͤbe, die und. reichlich, die Verſtopfung oft 
zwei bis drei Tage anhaltend. Oft iſt noch 
einige Tage nach dem Genuſſe des Opiums 
Kopfſchmerz, Efel, allgemeine Abfpannung, 
ſchmerzhafte Schwere in den untern Ertremis 
täten, Sraurigfeit und Apathie vorhanden, 
Im dritten Grade, d. i. nad 18 — 0 6r,, 
find alle Die angeführten Wirkungen fehr hef⸗ 
tig. Eine halbe oder drei Viertelitunden nach 
der Einnahme des Mittels entſtehen meift 
‚eine außerordentliche Unruhe, Angſt, Ivrrebin, 
Bitten, / Sehnenhuͤpfen, krampfhafte Bene: 
gungen, Konvulfionen, kurz alle Erſcheinun⸗ 
gen eines heftigen Aufruhts 'im!@&ebirn und 
Rüdenmäarke. Der Puls if Leim, Telten des 
fchleunigt, meiſt langſam "und" unregelmaͤßig 
Dieſer Zuftand Dauert mieiſt mir kuͤrze Zeit, 
Hierauf wird das Geficht roth und aufgetrie⸗ 
ben, die Augen glaͤnzen, die Pupillen find 





unbetveglich, erweitert oder verengert, die. 
| 15 | 


Schläge: der Karotiden ‚oft fo flart, daß fie 
Bien oautßebedungen ‚emporheben; . der. Biik 
wird ſtarr, ohne Ausdruck, dumm. Zuweilen 
erfolgt. Uebligkeit und bei angefuͤltem Magen 
‚Erbrechen, wodurch die Gehirnkongeſtion bedeu⸗ 
tend zunimmt. Der eintretende Schlaf iſt bald 
tief und komatoͤs bald unruhig, durch Träume, 
Gefchret, ‚Tonyulfive Bewegungen, und; Irrereden 
geſtaͤrt. Der Puls wird voll, abeg, nicht bes 
ſchleunigt, die Reſpiration langſam, muͤhſam, 
ungleisb,,/ unterbrochen, oft mit Schnarchen 
oder Roͤcheln verbunden, Die Haut ift. heiß, 
die Ausduͤnſtung übermäßig oder. auch unter: 
drückt, :Diefer Zuſtand dauert ſelten über 
20. Stunden, ohne daß der Tod oder Berle 
bung des: Verſtandes erfolgt. Nach dem Ver: 
ſchwinden der : narfotifchen. Wirkung. bleibe 
doch noch mehre Tage Widerwille gegen Effen, 
Trockenheit des -Mundes und, Berflopfung 
zurüd, Bei längerer Dauer. des Narkotismus 
dagegen fah man oft. die intellektuellen Kräfte 
geſchwaͤcht, ja unbeilbare Blödfinnigkeit und 
Wahnfinn, entfichen. Zum vierten Grade 
gehören die Vergiftungen durch, Opium, Die 
Krämpfe und Budungen find fehr beftig, den 
Puls not, Hark, meiſt fehr langfam und. 
ſtaͤts ſehr unregelmäßig; die Augen find auf: 
getrieben und glänzend, das Geficht roth und 
aufgeſchwollen. Später wird: die Reſpiration 
langſam, ſchwer, mit Geraͤuſch verknüpft. 
Die Haut. zeigt an verſchiedenen Punkten 
vorhe, blaue Sieden, wie. Ecchymoſen. Zuwei⸗ 
len : treten. Blutungen aus der. Nafe, dem 
Maſtdarme und der Scheide hinzu, Bewußt⸗ 
fein und Empfindung. find aufgehoben, Die 
Pupile iſt unbeweglich; der. Puls wird Klein, 
ausfekend, die Refipiration immer muͤhſamer 
und fchwerer und. für Nugenblide ganz auf- 
geboben. Das Röcheln wird ftürfer, das 
Schlingen unmöglich: und der Tod erfolgt 
durch Upoplerie oder Asphyrxie. — Erfolgte 
der, Tod unter Zeichen von Gehirnreizung oder 
Kongeftion, fo ift das Gefiht aufgetrieben, 
roth oder blau,:die Zunge gefchwollen oder 
dunkelvoth, Un verfchiedenen Stellen der Haut, 
findet man blaue Flecken; der Unterleib ift 
aufgetzieben. Starb das Subjekt im, Liegen, 
- fo, find die Gefäße der Peripherie nicht über: 
füult, fondern dag, Blut: fcheint. mehr im Sn: 
nern angehäuft. geblieben zu” fein. Bei der 
Oeffnung Des Kopfes fand man die Hirn⸗ 
bäute geſpannt, die Hirnwindungen glänzend, 
die Gefäße des Hirns voll von fehwarzem 
Blute, oft feröfen Erguß in den Ventrikeln. 
Die. Lungen —* ſich zuweilen ein wenig 
krepitirend, ihre Gefäße mit. Blut. überfüllt. 
Inden einzelen Lappen ſah man Anſchwel⸗ 
lungen von ſchwarzem Blute, welche ſich in 
der. Diele der Lungen ausbreiteten und. ihrer 
Oberßaͤche ein marmorirtes. Anſehen gaben, 
In der. Trachea und den Bronchien fand ſich 
zuweilen ſchaumigter Schleim. Die rechten 
Herzhoͤhlen und die Venen. find: durch ſchwar— 

Auffiges- oder Toagulirtes Blut ausge, 
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Unterleibshoͤhle findet man die Schleimhaut 
des Darmtanais oft -angeichwollen und ‚die 
Kapilargeföße wie injizirt. Im Magen: ift 
zuweilen eine trübe, roͤthliche oder braune 
Fluͤſſigkeit angeſammelt; Coecum und. Colon 
find oft durch Gas ausgedehnt; im Rectum 
fand fich zuweilen ſchwarzes, faft reines Blut. 
+ Nah Jörg wirkt das Opium: vorzüglich 
auf das Gehirn und verurfacht heftige Konz 
geftionen nach Ddiefem Organe, Im. Heinen 
Gaben bewirkt es eine gewiſſe Leichtigfeit und 
außerordentliche Heiterkeit, man empfindet 
nicht mehr das Gewicht feines Kopfes und 
glaubt in der Luft. fortgetragen zu werden. 
Darauf tritt ein der Zrunfenbeit analoger 
Buftand ein, dann Kopfſchmerz, Schwindel, 
| Schläfrigfeit, und endlich ein fiefer und lan⸗ 
ger Schlaf. Die nachfolgende Schwäche ftebt 
unit der Aufreizung im Verhaͤltniſſe, melde 
vorausgegangen ft. 2 m 

Nah Drfila it das Opium. weder eine 
narfotifche noch eine reizende Subſtanz. Es bes 
ſitzt eine eigene Urt zu wirken, die durch gar 
‚Feine der bisher befannten Arzneimittel bes 
‚zeichnet werden Tann. Thiere, welche durch 
Mohnſaft betaͤubt find, Eönnen, weit entfernt, 
in einem tiefen Schlafe befindlich zu fein, 
durch eim leichtes Geräufch, durch die geringſte 
Berührung wie auch dadurch aus ihrem Zus 
ſtande geweckt werden, daß man irgend etwas 
vor.ihre Augen hält. Ia oft ſtrecken fie ſich 
und werden fteif und ſtarr, wenn man fie. 
ſchuͤttelt. In geringer Doſis angewandt fcheint 
das Opium Zufaͤlle von Erftarrung bervors 
zubringen, zuweilen erzeugt es aber auch einen 
fehr heftigen Reiz. Diefe Unftcht fcheint uns 
weit entfernt, beflätigt: zu werden. 5 

Yußerlich appliziert zieht dad Opium Bla= 
fen, erregt Juden und: zerftört allmälig die 
Haut. Mit den Muskeln in Berührung zer 
ftört es die Reizbarkeit derfelben. Thiere, denen 
man Mohnfaft eingegeben oder in die Adern 
gefprist batte, wurden dadurch fo unempfind: 
ih, daß man Theile ihres Körpers, die fonft 
fehr empfindlich. find, abfchneiden, zerren und 
zerreißen konnte;, ohne daß fie das geringfte 
Zeichen von Schmerz von fich gegeben haͤtten. 
- Rah Weinhold iſt das Opium das 
zweite Hauptmittel, welches gine große Oxy— 
dation des arteriöfen Blutes fhnel ‚hervorruft 
und der Karbonifation deflelben mächtig ents 
gegenftrebt, zugleich aber auch die Thaͤtigkeit 
des Gefaͤßſyſtemes fehr erhebt. 
Soviel auch über das Opium fowohl in 
chemischer als medizinifcher Hinficht bisher 
geiprochen und gefchrieben ‘worden, fo wenig 
fann dieſe Urbeit als eine gefchloflene anges 
jeden werden, Nicht allein der chemiſche, fons 
dern befonders der pharmakodynamiſche Theil 
liegt noch gar fehr im Argen, und die bie« 
berigen Thatfachen find noch nicht hinreichend, 
um.die Wirfungsart des Opiums auf eine 





dehnt, | 
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dig ‚linken Herzhoͤhlen meiſt Leer. In der, 


ganz Hare, für Jeden zugängige und umfaf 
ende Weiſe darzuſtellen. Alle die mitgetheilten 
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Anfichten. haben daher auch nur einen relati: 
ven, ja fogar fehr bedingten Werth, und zum 
Theil ftehen fie fogar unter einander felbft in 
direktem Widerfpruche, Uebrigens müffen wir 
bier noch einer befondern Eigenfchaft des 
Opiums gedenken, welche darin beffcht, daß 
diefes Mittel unverkennbar auch auf das Gal⸗ 
lenſyſtem eine eigenthümliche Wirkung äußert 
und namentlich Die zu profufe Abfcheidung- 
der Galle beichränft und ebenfo die zu fpär: 
liche etwas vermehrt und in den normalen 
Buftand zurädführt, Was die eigentlich 
wirffamen oder wichtigften Beſtandtheile 
des Opiums betrifft, fo find Ddiefelben nach 
unferm jetzigen Wiffen vorzügli das Mor- 
pbium und die Metonfäure, von denen 
das erftere im Allgemeinen die Wirkung ber: 
vorbringt, welche man bei der Anwendung 
des Opiums in der Regel beabfichtigt. Dielen 
beiden wirkffamen Beftandtheilen Tann man 
gegenwärtig noch das Narfotin und Ko: 
dein beifügen, obgleich die Eriftenz des letz⸗ 
tern als eines unmittelbaren Prinzips des 
Opiums von Einigen noch in Sweifel gezo⸗ 
gen wird. In Betreff aller diefer und anderer 
Beſtandtheile des Opiums find ſpeziellere und 
gruͤndliche Unterſuchungen ebenſo wuͤnſchens— 
werth als nothwendig, wenn es uns darum 
u thun iſt, eine klare, lichtvolle, beſtimmte 
nd umfaſſende Kenntniß von der Wirkungs⸗ 
art dieſes wichtigen Arzneimittels und ſeiner 
Beſtandtheile zu erlangen. 

Das Opium als ein Mittel, welches eine 
ſo entſchiedene Wirkung auf das Nervenſyſtem 
hervorbringt, findet vorzuͤglich ſeinen Platz bei 
ſolchen Krankheiten, deren Wurzel mit dem 
genannten Syſteme in naͤherem Zuſammen⸗ 
hange ſteht. Man bedient ſich deſſelben na⸗ 
mentlich bei Nervenfiebern, wenn große Un: 
rube, Schlaflofigfeit, Erethismus, krampf—⸗ 
hafte Zufaͤlle mit übermäßig gefteigerter Neiz- 
barkeit und mpfindlichfeit Statt finden, 
ebenfo bei gewiſſen Wechfelfiebern, befonders 
wenn fie die Intermittens spinalis darftellen, 
und andern Fiebern, afthenifchen Entzündun: 
gen, Typhus, gelbem Fieber, bei Manie, 
Melancholie, Delirium tremens, wenn nicht 
Entzündung des Gehirns befteht, Nympho— 
manie, Somnambulismus u, dgl. Bei Apo⸗ 
plerte durfte fein Gebrauch oft cher zu wider: 
rathen als anzuratben fein. Desgleichen ruͤhmt 
man daffelbe, und mit Recht, gegen die vers 
fehiedenen Formen des Tetanus, bei Trismus, 
Dpifthotonus, Spasmus cynicus, Asthma con- 
vulsivum, Keuchhuſten, Bruftbräune, Mas 
genkrampf, Kolik, Bleikolik, Blafenfrämpfen, 
krampfhafter Stuhl- und Harnverhaltung, 
Ileus, krampfhaftem Erbrechen, ſpaſtiſcher 
Leberverſtopfung, Gelbſucht, Hypochondrie, 
Hyſterie, Epilepſie, Waſſerſcheue u. dgl. m, 
Eine wichtige Rolle ſpielt das Opium ferner 
bei ſchmerzhaften Leiden, welche ihren Grund 
in abnorm erhoͤhter Empfindlichkeit der Nerven 
haben, beſonders bei Neuralgien, bei Kopf⸗ 
und Geſichtsſchmerz, Huͤftweh, ſchmerzhaften 
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KRontraftionen der Gebärmutter vor und nach 
der Niederkunft, bei Plilegmasia alba dolens 
puerperarum , gegen venerifche,; arthritiſche 
und rheumatiſche | 
von Mieren- und Blafenfteinen u, dal; m. 


In vielen der hier angeführten Fälle ift jedoch 


die Hülfe des Opium: oft nur palliativ. Außer⸗ 


dem benust man diefes Argneimittel bei chro= . 


nifcher und pafliver Entzündung des Gebirns, 
der Ruftwege, der Lungen, derXeber, der Harn: 
blafe, der Gebärmutter, gegen paffive Blutflüffe, 
befonders bei Metrorrbagien, Blutfpeien, 
Blutbrechen, Blutharnen desgleichen bei chro- 
nifchen Katarrben, Schleimſchwindſucht, Blen⸗ 
norrhöen des Magens und Darmkanals, bei 
Eholera, Durchfall, Ruhr, Harnruhr, Lien⸗ 
terie, Flaxus coeliacus, Waſſerſuchten u.dgl. m. 
Auch gegen fonochale Hirnentzündung ik der 


Gebrauch Des Opiums empfohlen worden: 


doch kann er bier nur dann fruchtbringend und 
beilfam fein, wenn die Entzündung: gebrochen, - 
heftige Aufreizung des Nervenſyſtems, immer: 
währende Unruhe und ungeftümes . Umbers 
werfen zugegen find, und dann Morphium 
immer vorzuziehen fein. — Unter ähnlichen 
Umftänden wendet man das Morphium zum 
äußern Gebraud an. u | 

Als Gegenmittel gegen Vergiftungen durch 
Opium bat man Brechmittel, vegetabilifche 
Säuren, befonderd Eſſigſaͤure empfohlen. Die 
legtere wirft nur dann erwünfcht, wenn die 
giftige Subftan; durch Erbrechen ausgewor⸗ 
fen tft, Hahnemann bringt flarfen Kaffee” 
und das Meiben des Körpers in Borfchlag: 
Buchner hält den Aufguß von Galläpfeln, 
Eichenrinde u. ſ. w. für wirffam. Außerdem 
find Kampber, Werber, Stinkaſand, flüchtiges 
Laugenſalz, Kalien, warme Bäder, Blutegel, 
falte Ueberfchläge, reizende: Klyſtire, Senfs 
teige u. f. mw, angerathen worden, Nah Or⸗ 
fila gehören Blutentleerungen zu den wirk⸗ 
famjten Mitteln gegen Opiumvergiftung. 

A. Sala Trait& de l’Opinm. La Haye 


1614, 8. (Auch im Ternarius bezoardico- 


rum etc. Erford. 1630. 8.). — M. Dörin- 
gius Acroma modico philosophichm de opii 
usu etc. Jen, 1620, 8. — N. Mutoni de 
Mithridati collectanea, per M. Doering. 
Jen. 1620, Adj. Ejusd. de opii usu. — 
F. Freitagius de opii natura et medica- 
mentis opiatis etc. Praes. de Winckler, 
Groning. 1632, 12; Lips. 1635, 8 — H. 


Beyar Tractatus physico-medicus de opio; 


Videb. 1638, — F. Delebo& de opio ejus- 
que usu medico. Lugd. Bat. 1670, 4 — 
M. Tilingius Anchora salutis sacra,' seu 
de laudano opiato. Francof. 1672, :12. — 
Idem Opiologia nova ete, Francof. 1679; 


medica. eirca opii ete. Marpurgi 1697, 4 


Praes. P. H. Chunom. — & W. Wede- 





lius Opiologia etc. Jenae1674, 4: ; id: 1682, 

— Waldsehmidt Inventa. eirca opium. 

Marp. 1676; — M: Ettmüller Vis opü 

diaphoretica. Lips, 1679, 4 - Idem de 
15° 


chmerzen, bei Schmetjeh 


* 
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opialorum. ‚mechanica operandi ratione. — 
3. Biroen. Diss. med, inaug.: de somno et 
somnifero opid.. Lugd. Bat. 1683, 4. — 
.J..Schroer: Diss. de natura , et. usu opii. 
Erford. 1693, 4. — Idem Libera in naturam 
opii inquisitio.. Lips. 1696, 8. — F.Hoff- 
mann Diss. de opil correctione :genuina 
_ et:nso. Hal. 170%..— A, Thomson Diss. 
de ovpio. Lugd. Bat. 1705, 8. — J, A. Ho f- 
steter Epistola gratulatoria. in qua de pa- 
pavero et opio esculentis agitur etc. Halae 
1705, 4. — G. E. Stahl. Diss. de impo- 
stura opii. Hal. 1707, 4 — M. F. Lach- 
ner Mnxovoncıyviov seu Papaver ex omni 
antiquitate erutum. Norimb. 1713, 4.; id. 1719 
— J. Birch Diss. inaug. de opio. Lugd. 
Bat. 1716, 4. — P. Hecquet. Reflexions 
sur lusage de l’opium;, des’ calmans et des 
narcotiques. Paris, 1725, 12. — F.C.Mül- 
ter ‘Diss, de opii correctione genuina et 
usu. Hal. 1730, 4. - G. Neumann de suc- 
cino, opio etc“ Berol. 1730. — M. F, 
Boehmer Diss. inaug. medico - practica 
sistens usum cujusdam matronae largissimum 
opü etc, Hal, 1744, 4. — H C, Zeucker 
Diss. inaug. chemico-medica de partibus 
constitutivis opii ejusque virtutibus in cor- 
pore humano. Gotting. 1745, 4. — P. J. 
Bucholz Diss. de genuinis opii effeetibus 
in corp. hum. Hal. 1748, 4. — G.E. Ham- 
berger Diss. de opio. Jen. 1749, 4 — 
3.C.Burghard Diss. med. inaug. de opio. 
Jen. 1749, 4. —G .H. Oberlin Diss. med. 
de opio Jiberius etc, Argentor. 1752, 4. — 
Young A treatise on opium founded on prac- 
tical etc. Edimb. 1753, — Garnier Observ, 
sur le correctif de V’opium (Anc, Journ. de 
ındd. IV, 304; 1756). — Lorrv Observ. sur 
Vopium (Anc. Journ. de ned. IV, 68; 1756). 
— J. C. Tralles Usus opii salubris et 
noxius. Uratisl. 1757 — 1762, 4 Vol., 4 — 
Awsiter Essay on the eflects of the 
Opium etc... Lond.: 1763, 8. — S. Bard. 
Diss. de viribus opii. Edimb. 1765. — A.Hal- 
ler Disquisitio de vi opii cardiaca. 1771. — 
Eberhard de opio (Amoen. acad. no: 168; 
1772). — Delacroix Sur les funestes ef- 
fets de Popium donne en lavement (Journ. 
ler Diss. de suspecta opli ope in pleuritide 
curanda. Viteb, 1774, 4. — C. J, Wirten- 
sohn Diss. demonstrans opium vires fibra- 
ruın :cordis dehilitare,et motum tamen san- 
guinis augere. Monast. Westph. 1775, 4. — 
C. Linn& Opium (Amoen. acad. II, 291). 
Resp. G. E. Georgii.. Upsal. 1775, 8. — 
Bucquet Memoire sur Panalyse de l’opiuın 
( Mem. de la soc. roy. de Med, 1776). — 
J. G. Haase Diss. de usu opii salubri et 
noxio in morbis inflammatoriis. Lips. 1778 
et 1779, 4. — 3. D. Schöpff die Wirt: 
ſamkeit des Opiums in veneriſch. Krankh. 
Erlang. 1784, 8. — A. Heigel Disput. 
med. inaug. op etc. Altdorf. 1781, 4. — 
Drourip de natura et effectu opii in corpus 
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animale. Groning: 1782. — J. J. Schaert- 
lich. de usu opii in tebribus intermittentibusw 
Gotting. 1783. — T @. Timmermann 
Diss. de opii obusu. . Rinteln 1784, 4. — 
M. Wall Observations clinieal on the-use of, 
the Opium etc. Lond.1786, 8 — J. Laigh 
An experimental inguiry in to the properties 
of Opium etc. Lond. 1786, 4. — Pasta 
della facolta del!’ opio nelle malattie veneree. 
Bergamo 1788. Franzoͤſ. von Brion,. Lyon 
1816. — Gland Heureux eflets de Popiunı 
dans une fievre maligne etc. (Anc. journ. 
de med. LXXX; 1789). — Siebold de ef- 
fectibus opii ete. Gotting. 1789. — Cons- 
lard sur l’usage de l’opium dans les fievres 
intermittentes (Anc. journ. de med, LXXXIV, 
18; 1790). — R. Hamilton Practical hints 
‚on Opium considered as a poison. Lond. 
1790, 8. — S. Crump. Researches on the 
nature and properties of the Opium. Lond. 
1793 , 8. Zeutfch, Leipz. 1796. — Knebel 
Diss. de opio. Francot. 1794, — A.P. Wil- 
son Upon the manner in which Opium etc. 
Kdimb. 1795, 8. — Nebel Diss, analecta 
de opio. Heidelb. 1797. — Lassus Examen 
d’une personne empoisonne par lopium 
(Mém. de V’Inst.; U, 107; 1799). — Pau- 
trier Considerations gEnerales sur l'usage 
respectit de l'opium et des .astringens dans 
les hemorrhagies. Montp. 1811, 8. — Det- 
faux Apercu d’une histoire naturelle chi- 
mique, pharmaceutique et medicale de l’o- 
pium. Paris, 1811, 8. — Maynier-May- 
ner Reflexions sur les vertus astheniques 
de l’opium (Ann. de med. prat. de Montp. 
XI, 102). — Delaroche Proprietes me- 
dicales et chirurgicales de l’opium, Paris 
1811, 8. — Piquet Dissert. sur Popium 
appliqu& aux corps vivans. Strasb. 1811, 8. 
— Walter Abh. über das Opium. feipz. 
1803. — Fontaines Observations cliniques, 
suivies de quelques reflexions sur l’efiet de 
l’opium etc. Montp. 1813, 8. — Malingie 
Conclusiones aliquot de opio. Paris. 1813, 8. 
— E. Horn De tpii abusu respectu tam 
veteris quam novae medicorum doctrinae.. 
Viteb. 1804, 8 — F. V. Mérat Obser- 
vations sur un empoisonnement par l’opium 
(Journ, de med. de Corvisart etc. VII, 
295; 1804). — Couecou Observations sur 
l’usage de l’opium comme auxiliaire du mer- 
cure dans le traitement des maladies vene- 
'riennes (Bull. de la soc. phil. I, 55). — 
Demangeon Öbservations sur les bons 
effets de lopium dans les opbthalmies 
(Journ. gener. de med. XXXI, 31; 1807). 
— Mysten Experiences sur l’opium (Nouv. 
Bull. de la soc. philom. I, 143). — Sau- 
vaire Essai sur, l’opium. Montp. 1809, & 
— Chapp Obs. sur les bons eflets da musc 
et du laudanum liquide dans le traitement 
du tetanos traumatique (Journ. gen. de méd. 
XXIV, 290). — A. Leroy Opium purifie 
par l’ether (Journ. de pharm. VIII, 438; 1810). 
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1813, 4:— Weber Essai sur l'opium. 
Strasb.: 1813, 4. — Caron Ooservations 


sur usage exterieur de l’opium dans la 


gangräne seche etc.: (Journ. gener. de med. 
XLVI, 392). — Pauehet de l’opium sous 


le rapport therapeutique. Paris 1814, 4. — 
Bergeron de Vasselange Opium. 
Paris 1815, 4 — Amiel .Considerations 
physiologiques et medicales sur Popium. 
Montp. 1814, 4.— Rousseau Opium con- 
sider@ comme poison. Paris 1816, 4 — 
Vincent Diss. sur Popium. Paris 1816, 4. 
— L. Fournier Diss. sur le traitement 
local des ulceres vénériens et specialement 
sur P’emploi des topiques opiaces etc. Pa- 
sis 1815. — Taunton Beob. über einen 
dur den Gebrauch Des Opiums gebeilten 
<etanus (Med. and phys. Journ. 1817). — 
Desgranges Observ. sur l’empoisonne- 
ment avec l’opium (Bibl. med. LXXVII, 
214). — Sertuerner Analyse de l’opium, 
de la morphine et de l’acide me&conique etc. 
Paris 1817.. — Corkindal der Gefidtes 
Schmerz geheilt durch den Gebrauch des Opiums 
in Verb. mit verſ. Quedfilber (Edimb. Journ. 
IV, 306). — Chambre Essai sur l’opium. 
Montp. 1819, 4. — R. Demitry Conside- 
rations sur usage de Popium et la meilleur 
maniere de l’employer en med. (Bull. des 
sc. méêd. XIX, 313; 1819). — Christen 
Opium historice, chemice, pharmacologice 
investigatum. Vindob. 1820, 8. — Chopin 
Recherches historiques et ınedicales sur l’o- 
pium. Paris 18%, 4. — T. N. A. Cour- 
demanche Application des nouvelles de- 
couvertes sur l’opium aux pr&parations dont 
il est la base. Paris 18241, 4. — ©. Dar: 
ven Beob. über den Tetanus, welcher durch 
große Gaben Opium mit Erfolg beband. ward 
(Lond. med. and phys. L, 446; 1823). — 
Mulder Diss. medica de opio ejüsque prin- 
cipiis etc. Utrecht 18%. — Olinet Observ. 
et reflexions sur l’emploi de l’opium à haute 
dose dans les douleurs abdominales (Journ. 
univ. des sc. med. XXI, 204), — A.P. Char- 
vet De l’action comparee de l’opium et ses 
principes constituans etc. Paris 1826, 8. — 
J. L. Brachet de l’emploi de l’opium dans 
les pblegmasies des memhranes muqueuses, 
sereuses etc. Montp. 1828, 8. - P.E.Botta 
de l’usage de fumer l’opium. Paris 1829, 4. 
— A. Causse de l’opium considere coınme 
agent tlärapeutique dans le traitement des 
maladies, mais surtout du Chol&ra- morbus. 
Montp. 1830, 4 — T. le Masson Me- 
moire sur l’emploi de l’opium joient à l'iode. 
Paris 1831. ° 

Auch in der Homöopathie nimmt das 
Opium einen wichtigen Platz ein. Man bereitet 
die Tinktur aus 50 Granen gepülverten Opiums 
mit 1000 Tropfen Weingeift nach Den bes 
fannten Regeln. Ein Tropfen biervon wit 
500 Tropfen Weingeift gemifcht ſtellt das 
Sehntaufendtheil dar. Die Zubereitung nach 
Urt der Antipsorica ift jedoch vorzuziehen, _ 
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Die reinen Arzneiwirkungen haben Hab 
nemann (r. Arzneim: I) und Hartldub 
E. Arzneim. 1) näher : befchrieben. Einige 
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Symptome bat auch Helbig (Heraklides 
p. 40) geſammelt. In folgender Tabelle find 
fie fänımtlich zufammengeftet. 
I. Üllgemeine, Angenehme Müdigkeit, 
wie von“ Trunkenheit; umüberwindliche 
Müdigkeit, Wanfen, er Fann ohne Saumel 
nicht gehen, langſamer, wankender Gang; 
Trägbeit, große Mei, fich überall anzus _ 
lehnen, die Füße nachläßig auszuſtrecken und 

den Kopf auf eine Hand zu ſtuͤtzen; Ermat⸗ 





tung (n. 8, 12St.); Schlaffheit, Trägheit; 


träge Bewegung; unangenehmes Gefühl von 
SNudigkeit, nad einiger Zeitz Mattigkeit, 
alles Aeußere ift ihm zumider, er ift fchläfrig, 
dummlich, befäubt, traurig und das Gedaͤcht⸗ 
niß verläßt ibn; Mattigkeit; Unvermoͤgen zu 
geben, wegen Unbehagen; Schwäche: (nad 
mehren Stunden). ie 

Sept die willfürlihben Muskeln 


außer Shätigkeit, mindert die Em: 


pfindung und macht daher Schlaf; ver- 
mindert (bei Eräftigen Perfonen) die Kraft 
der dem Willen unterworfenen Muskeln, 
macht Schwere des Kopfs und ‚große Mats 
tigkeit; Faft gänzlihe Unterdrüdung 
der Musfelfrafts-Herabhängen der obern 
und untern Gliedmaßen, ſowie der untern 
KRinnlade; die Gelenke biegfam, die Muskeln 
fchlaff; die Muskeln des Stammes und der 
Glieder befanden fih in Erfchlaffung; merk⸗ 
bare Abnahme der Kräfte erzeugt es und bes 
nimmt den feften Theilen Ton und Bewegung; 
Erfchlaffung der Gliedmaßen und Schwäche: 
die Bewegungsfraft der Muskeln finft herab; 
Schwäche der Kräfte, Sinken der Kräfte; 
Kraftlofigfeit, Sinfen der Kräfte, zu aller 
Arbeit unfähig, matt und ſchwach; frühes 
Altern; Gefühl von Stärke U 

Er kann die Fuͤße kaum ruͤhren, kaum 
mit Gewalt genoͤthigt, vorwärts geben; Er⸗ 
mattung der Kraͤfte und Unfaͤhigkeit ſich zu 
bewegen; er lag in der groͤßten Schwaͤche; 
die Muskeln bewegen ſich ſchwieriger; ver⸗ 
mehrte Unbeweglichkeit der Glieder; der Ton 
der Muskeln iſt erſchlafft, ſo daß eine Art Laͤh⸗ 
muͤng erfolgt; alle Muskeln erſchlafft; 
die Glieder lagen unbeweglich und blieben 
liegen, wo man ſie hinlegte; große Hinfaͤllig⸗ 
keit, Sinken aller Lebensgeiſter; — Schlag⸗ 
fluß nicht ſelten; Laͤhmung; Unbehaglich— 
keit, Gefuͤhl von Uebelbefinden des Leibes und 
der Seele (n. 8, 12St.); Schwere der Glie⸗ 
der (n. 148t.). Ti 

Bittern am ganzen, Körper, als 
wenn er erfchroden. wäre, mit eingelen Rucken 
des Körpers und Zuden in den Gliedmaßen, 
wo blos die Beugemusfeln: tbätig find, mit 
äußerlicher Kälte des Körpers; Euvulfives 
Zittern der Gliedmaßen; Erampfhaftes Zit⸗ 
tern der Gliedmaßen; zitternde Bewegung in 
allen Gliedern, die ale Nerven verziebt; Bit: 
tern des ganzen Körpers. E 
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Abmagerung des Körpers; wafferfühe 
| tige Beihaffenheit des Körpers; Uner- 
träglichkeit der freien. Luft und Gefühl, als 
werde er fich erfälten; — Blaſſe, bläaus 
—E hear Bläue der. Haut des 
Körpers, beſonders der Schamtdeile; blaue 
ledden bie und da am Körper (n. 15 ©t.); 
oͤthe des ganzen-Körpers, | 
Brennender Schmerz, zumeilen Suden der 
Haut; Brennen, Iuden und Erhebung Des 
Dberhäutchens in Pulfteln; bie und da in 


der Haut feinftechendes Jucken; Suden, bes| ( 


fonders an den obern heilen des Körpers 
von der Bruft an über das Geficht, befonders 
an der Naſe; ſehr befchwerliches Juden; bes 
ſchwerliches Juden über den ganzen Körper; 
Roͤthe und Juden der Haut; Jucken uber 
den ganzen Körper, nach dem Kratzen Tom: 
men dide, rothe Knoten (Quaddeln) 
bervor,, welche ſehr juden, aber bald ver- 
fhwinden. | 

Hautausſchlaͤge und zumellen Juden; nach 


Schweißen oft Hautausfchläge und beißendes 


Züden in der Haut; Eleine rothe, jü: 
dende Flecken bie und da auf der Haut; 
Süden und Kriebeln in allen Glie: 
dern (n. 58t.); Juden in den bebaarten 
Sheilen (n. 1* Si.). | 

Allgemeine Empfindlichkeit der Haut, be 
fonderde an der Nafe und dem Hodenfade; 
erſt Empfindungsminderung ,„ nachgehends 
Reizbarfeitsminderung; Stumpfheit und Un⸗ 
empfindlichkeit der Gliedmaßen, Betäubung 
und Unempfindlichfeit der Glieder 
bei Kälte des ganzen Körpers (nad 
2 ©t.); Unbeweglichkeit und vollkommne Un: 
empfindlichkeit, | 

Schreckliche Schmerzen, die durch das 
Fe der Knochen dringen — Chinaſiech⸗ 
t um, “ . 
Kalter, fteifer Körper; Starrframpf; 
Anfang von ruͤckwaͤrts beugendem Starr: 
frampf (Opiſthotonus); ruͤckwaͤrts gebos 
gener Kopf (eine Art Starrframpf des Ge⸗ 
nides) (n. 1 St.); der Rüden ift fteif und 
gerade (eine Art Starrframpf) (zwiſchen 1 
u. 2©t,); Krümmung des Rumpfes wie ein 
Bogen, von der heftig zitternden Bewegung 
in den Gliedern, welche alle Nerven zerzerrt; 
Starrheit des ganzen Körpers (n. 1St.); 
Starrframpf und epileptifhe Kon: 


vulfionen — Kinderkrämpfe, Eklam⸗ 


ylie . 

Zuckungen durch den ganzen Körper; Kon: 
oulfionen; krampfhafte Bewegungen, von 
Schreien begleitet; Tonvulfiviihe Bewegun⸗ 
gen; Eonvulfivifche Bewegungen der Ertremis 
täten; — Epilepfie; epileptifche Anfälle, 

mit heftigen Delirien; Schaum vor 
dem Munde; Unruhe in den gefunden Glieds 
maßen, die feine Minute auf einer Stelle 


ruhen koͤnnen. | 

Ohnmachten; alle Viertelftunden wie- 
derfehrende Ohnmachten, er fchließt die Au⸗ 
gen, läßt den Kopf hängen, bei ſchwachem 
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Athem, obne Bewußtfein, mit unveränderten 
Pulſe, dann einige Frampfhafte Erſchuͤtterun⸗ 
gen des Körpers, worauf nach einigen: Mis 
nuten der Parorysmus fich mit einem Seufzer 
endigt, darauf folgt Aengſtlichkeit; bei erhoͤh⸗ 
ten Kräften verfucht fie, aus dem Bette auf: 
zufteben, fält aber gleich in Ohnmacht und 
tft fchwindlicht, "beim. Niederliegen kommt 
gleich die Munterkeit wieder. 

Aus der unlängft geöffneten Vene Blut⸗ 


flug (dis zum Tode); Tod (n. 17 St.); Tod 
(b Per 2); Tod ohne Konvulfionen (nad. 


t). | 
Körperfälte; Kälte der Gliedmaßen; Kälte 
der aͤußern Gliedmaßen; Kälte mit Bes 
täubung; er klagt Froſt; Froſt im Rüden, 
bei unterdrüdtem, kaum bemerkbarem Pulfe; 
Froſt im Rüden; Durft bei Froftz Reis 
gung zum Schauder; Wärmeverminderung ; 
augenblidliche, Kleine Schauer (n. 1 St.); 
Abends, im Bette, fogleich Froft, worauf fie, 
fobald fie einfchläft, in Schweiß _geräth, der 
um den Kopf herum vorzüglich ftark ift. 

Fieber, erft Sroft,. dann flüchtige Geſichts⸗ 
bite‘ (mit weißer Zunge und Schweiß vor 
Mitternacht); Fieber, erft Schüttelfroft, dann 
Hiße mit Schlaf, in welchem er fehr ſchwitzt; 
Sieber, Zitterfroft mit Durft, dann vermehrte 
Hitze des ganzen Körpers, mit Neigung, fich 
aufzudeden, bei ſtarkem, vollen Ju Tro⸗ 
ckenheit des Rachens, ohne Durſt und Leb⸗ 
baftigfeit der Ideen und des Gedaͤchtnifſes 
(n. 1 ©t.);, Sieber, er ſchlaͤft im Froſte 
ein, im Frofte Fein Durft, in der Hibe 
Durft, und ftarker, allgemeiner Schweiß. 

- Erit (nach dem Thermometer) verminderte 
Wärme, nachgebende vermehrte Ausduͤnſtung; 
Ubwechfelung remperirter Wärme mit Kälte; 
vermehrte Hiße; heiße Haut; Hitze mit Durft; 
vermehrt Die Hitze des ganzen Kör: 
pers und binterläßt Trodenbheit des 
Mundes und Durft; Hitze des Körpers 
mit großer Aengſtlichkeit; unerträgliche Hitze 
mit großer Aengſtlichkeit; allgemeine, trocdne 
Hitze; die Haut ift warm, feucht, die Haut 
wird fchön roth; zumeilen trodne, heiße Haut, 
zumeilen gelinder Schweiß, Be 

Starke Gefichtöröthe, mit brennender Hiße 
des Körpers, acht Stunden lang, dann fon: 
vulfives Schlagen des rechten Urmes und Zu: 
Bes, unter lauten Gefchrei, ſchwerem Athem 
und Kälte des Gefichts und der Hände, mit 
Perlſchweiß beſetzt (kurz nach dem Einnehmen); 
ſechs Ubende nad einander, eine brennende 
Hitze im Gefichte und Hikegefühl, befonders 
in den Augen, ohne Durft — Verfatile 
und ftupide Nervenfieber. Ä 

Hibiges Fieber mit Phantafien, wel: 
ches nach kurzem Schlafe eintrat und zwölf 

Stunden dauerte, worauf er ſehr ſchwach und 
mit Uebelfeiten befallen ward, bei mattem 
Dulfe, nah drei Stunden, wieder Phanta: 
firen, welches 48 Stunden anbielt, mit ftarz 
kem, vollem Pulfe, Darauf achtſtuͤndiger Schlaf; 
bet Unruhe, Beklommenheit, verwirrten Ideen 





Opium 


und: Sunfen -vor den Augen ftelgt eine bren⸗ 
ende, unangenehme Hige in den Kopf ‚and 
verbreitet ſich dann über den ganzen Körper, 

Drang des Blutes nah dem Ge⸗ 
hirne (die Gefäße des Gehirns waren vom 
Blute ausgedehnt); ſchneller Blutlauf mit 
Higeempfindung; die Blutgefäße ftrogen.: 
Schweiß zuerfi am Kopfe, dann über dem 
ganzen Körper, wie Thautropfen, und Schlaf; 
erhöhte Uusdänftung; Schweiß nur bei Koͤr⸗ 
perbewegung; allgemeiner Schweiß; fruͤh, 
während des Schlafes, Schweiß über 
und über, mit Neigung fich zu ent: 
bloͤßen (n. 12, 36&t.) ; Falter Stirnfchweiß; 
Schweiß vorzüglich an den obern Sheilen, 
während die untern heiß und troden find; 


erregt Faft ſtaͤts Schweiß; häufiger Schweiß; 


ftarfer Schweiß (12 Stunden lang); allge 
meiner Schweiß (nah 8 Stunden.) ; unter 
ziemlich rubigem Schlafe heftiger Schweiß 
und um deſto ftärfer ift der Schweiß, fo daß 
felbft die Haut in Juͤcken geräth und mit 
Yusfchlag überzogen wird, während alle Sinne 
unempfindlich werden, Zaftfinn, Sebfraft und 
Geruch; Schweiß. und rotber Frieſelausſchla 
mit Juͤcken; allgemeiner Schweiß des hoch 
beißen Körpers, bei großem Durfte, vollem, 
itarfem Pulfe, Icbhaften Augen und munterm 
Geiſte. — Heftiger Durft. | | 
Der Puls ward von 108 Schlägen auf 
72 Schläge vermindert, dabei Froft und 
Schauder, verminderte Munterkeit, große 
Mattigfeit und doch vermebrter Hunger; ver- 
mindert die Schnelligkeit des Pulfes und 
Athembolens; erfi Puls um 14 Schläge lang: 
famer (die erften 4 St.), nachgehends (nach 
10 St.) um 30 Schläge vermehrt; (Blutlauf 
um die Hälfte gemindert; (das Herz fehlug 
viermal langſamer); großer langfamer Puls, 
bei langfamem, fchwerem, fchnarchendem 
Athem;  langfamer Puls; flärkerer Puls; 
Anfangs, voller, langfamer Puls, nachgehen ds 
fhwacher Puls; langfamer Puls, bei ftöh: 
nendem , langſamem Athem, hoͤchſt rothem, 
aufgetriebenem Geſichte und hoͤchſt ſtarkem 
Schweiße mit Konvulfionenz voller, gleicher, 
Iangfamer Puls, bei tiefem fchnarchendem 
Athem; matter, unterdrudter, lang: 
famer, Eleiner Puls; Puls langſam, 
Flein, unregelmäßig, ungleidh (nad 
1 ©&t.), von TGran Kxtr. op. aq.; der Puls 
tft langſam, weich; Schwacher Puls, Tod un: 
ter Zunahme‘ der Gonvulfionen; der Puls 
wird felten. U | | 
Fieberhafter Puls; Puls vol und hart 
und zitternd; der Puls etwas häufig, die 
Haut unter der natürlichen Wärme; der Puls 
groß, vol, langfam, regelmäßig; Puls bald 
vol und frei, bald Hein und häufig (nad 
mebren Stunden); Pulsfchlag 78 Mal, aber 
zufammengezogen, ungleich und fehr unregel: 
mäßig (n. 1St.); Puls 68 unregelmäßige 
Schläge (n. 1 St.); Puls 75 Schläge, ſehr 
unregelmäßig und ungleich (n. 13 St.); un: 
regelmäßige und ungleiche Schläge, 68 (nach 








2 ©t.); Farker, ſehr geſchwinber Puls‘, wel⸗ 
‘er. Julegt (iM. 85 Gt.) Schwach, ausfegenb 
wird (kutz dor dem: Tode); fehneler ind un: 
gewöhnlich ſchwacher Puls dei ſchuetlem, bes 
engtem, aͤngſtlichem Wehen: (nach mehren 


Stunden) ;- geſchwinder Puls bei Kopfwed 
fehneder, heftiger, bärtlicher Puts va bunnee 


rothem Gefichte; heftiger, geſchwinder, baͤrter 
Puls, bei ſchwerem, gehindertem Athemholen. 

‚Puls 76 Schläge, er ſchlug gewoͤhnlich 85 
bis 86 Mal (n. 40 Min.); Puls 71 Schläge 


{n. 13 ©t.); Puls 70 Schläge (n. 50Min.); 


Puls 74 Schlägen. 4 ©t.); Puls 72Shld 
(n. 23 ©t,); Puls 74 Schläge (n. 1 &t:,50M.)} 
Puls 76 Schläge (n. 3 St. FE Min.). 
1. Befondere. Neigung fi niederzu⸗ 
legen; vielftündiges Gähnen mit Schmerz in 
den Kiefergelenfen, als wollten fie zerbrechen; 


ſtarke Neigung zum Schlaf; ploͤtzliches Ein: 


Ifafen (nad) wenigen Minuten); er fehläft 
eft ein. a 5: 
Schlaffudt; Salf tief und unruhig 
(n. 4 &t.); fie fät in einen tiefen Schlaf; 
fie hörte auf zu fprechen, fchnarchte und fchlief 
ein, ohne wieder erweckt werden zu können; 
ganz fefter Schlaf mit röhelndem 
Athem, wie nach Schlagfluß(n. 6St.); 
wachende Schlaftrunkenheit; underſtaͤndlichts 
Geſchwaͤtz in der Schlaftrunkenheit; kine Art 
betaͤubenden Schlafes, bei halbgeoͤffneten Au: 
genlidern, aufwärts unter Das obere Augen⸗ 
id gefehrten Augäpfeln, mehr oder -tventger 
geöffnetem Munde und ſchnarchendem Ein: 
athmen; Schläfrigfeit, Schlummer, Ber 
täubung; Shlummr, 
Macht ftatt eines gefunden Schlafs leicht 
einen Franfhaften Schlummer; er lag wie 
in Schlummer verfunfen; nächtliche, anhal⸗ 
tende Schlummerfucht, mit vermehrtem Durfte, 
faft reiner, am Rande dunkelrother unge 
und dürren aufgefprungenen Lippen; Schlum: 
merbetäubung; der von Opium erzeugte Schlaf 
ging in eine ungewöhnliche Betäubung über; 
ein fo betäubender Schlummer, daß man 
Eeine Antwort aus ibm bringen fan. 
Ganz fefter Schlaf mit roͤchelndem Athem, 
wie nach Schlagfluß (n. 6St.); Fomatöfer 
Schlaf, das Gefiht bleih und farblos, Die 
Haut etwas Tälter als gewöhnlich; unter faſt 
ftätem Schlummern, bei halb verfchloffenen. 
Augenlidern, lieſt er Flocken und taftet überall 
umber; dummer Schlaf ohne alles Bewußt⸗ 
fein, mit Nöcheln auf der Bruſt; Schlaf mit 
Bewußtſein, er bört alles um ſich, kann fich 
aber nicht aus Demfelben herausreißen, Er: 
wachen nah 2 Stunden, Schlaf, während 
einer Viertelftunde, ohne dad Bewußtſein zu 
verlieren, alles börend, was um ibn her vor: 
geht, aber mit Träumen verniengt; wenn 
man die Kranfe rüttelte und zu ihr ſprach, 
fo konnte man fie aus ihrem Schlafe erweden, 
fie beklagte fich dann und wuͤnſchte Bald zu 
fterben; Schlaffucht und Unempfindlichkeit: Hei 
gehöriger Wärme Und natürlichem Pulfe und 
Utbem; unuͤberwindlicher Schlaf, in welchen 












heim. U en keine Erquick 
Uebelteit empfinden leß; unerqu 
bei allgemeinem Schweißſßßß. 

Opiumſchlafe Müdigkeit; 
beim ‚Erwachen Mattherzigkeit; nach dem Er- 
wachen, Brecherlichfeitz nach dem Opium⸗ 
ſchlafe, Mattigkeit, Kopfſchwere und Trocken⸗ 
beit des Halſes; unter dem Schlafe Ruthe⸗ 


ufwachen keine Erquickung ſondern 





fleifigkeit und nach dem Erwachen, maͤnn⸗ 


liches Unvermoͤgen; hoch dem Opiumſchlafe, 
Stammeln; nah dem Erwachen, fchwisrige 
Bewegung der. Bunge; nad dem Schlafe, 
Düftexheit des Kopfs; Auffchreden im Schlafe 
und nach. dem Erwachen iſt er wie: trunfen 
und belb wahnfinnig; nach dem Schlafe 
Rauſch und Schwindel; mehr erfhöpft 
nad dem Erwachen, von unruhigen Träumen 
bie Nacht über; ſpaͤtes Erwachen, mit Schmer- 
zen in den. Gliedmaßen, großer Mattigfeit 
und: Betaͤubung in; den Lenden. ne 

Tiefer, feſter Schlaf, mit, zaflelndem 
Athem, gleich. einer Apoplektifchen ; Schnardhen; 
Schnarchen während des Schlafes 
unter dem Ausathmen; Wimmern im 
Schlafe (n. 2St.); Iammergeichrei im 
Schlafe; unruhiger Schlaf voll. Seufzen und 


Sdohnen; Erſtidungsanfall im Schlafe (Alp⸗ 
druͤcken Ifie konnte ſich auf Feine andere Art. vollkom⸗ 


|  ‚ Auffehredden im- Schlafe; fanfter, ange: 


nehmer Schlummer, aus dem ihn ſchreckhafte 


Rucke in den Gliedern plöglih zum Wachen 
bringen; Schlaf Durch Aufſchrecken unter- 
brochen; unrubige, fchlaflofe Nacht; bei aller 
Schläfrigkeit kann er nicht in Schlaf kom⸗ 
min, bei langfamem Pulje; Die Schlaf ma⸗ 
hende Kraft des Opiums wird durch einen 
großen Schmerz. oder fchweren ‚Kummer gar 
ſehr gemindert; fchlaflofe Nacht mit, Unruhe 
und Irrereden; Schlaf und Geſichtsroͤthe. 

Die ganze. Nacht wit einer Menge Bil: 


5 der und Phantafien im Schlafe befchäftigt; 


Schlaf vol ſchrecklicher Phantafien und fürd: 
terlicher Träume; fchredfenvoller Schlaf, wenn 
er die. Augen zuthut, ift es ihm, als hätte 
er. den Berftand verloren (n. 3 St.); Schlaf: 
Lofigfeit vol unmwilllommener Bilder und vol 
Phantafien, die von den ihn umgebenden Din- 
en hoͤchſt verfchieden waren, wie bei Wahn: 
‘ finnigen;. unrubige Nacht, Schlummer:- 
fuht mit Wachen abwechfelnd, viel 
Irrereden, heiße Haut und Betäubung, wo⸗ 
bei er auf einem Klumpen liegt; zwilchen 
Wachen und Schlafen: inne ſtehende Träume 
und Phantafien von Drachen, Zodtengerippen 
und. tcheußlichen Geiftern und Fragen. 
Sie Hagt viel geträumt zu baben (den 
andern Morgen); träumen die Nacht über; 
ein lange: Zeit von Träumen freier Mann 
träumt nach Mohnſaft; der Schlaf von et: 
Froͤume; der Schlaf von Mohnſaft iſt immer 
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ipit und: beim ‚Kneipen die 
gen oͤffnet; unwiderſtehlicher Schlaf (ſo⸗ 


‚auf Einnehmen von.2 und mehren Or,); 
aber: durch Träume geftört ward: und. ihm 


idender Schlaf 
9 plektiſchen Tod. ‚mit. Konvulſionen; bald ange⸗ 








— Traͤumen und Geberden verbunden; lu⸗ 
ſtige Traͤume; zuweilen angenehme, 


zumeilen aͤngſtliche und fuͤrchterlich⸗ 


Träume; ‚Schlaf, bald von. angenehmen, 
bald ‚von. ſchrecklichen Träumen geſtoͤrt, aus⸗ 
artend entweder in Schlummerfucht oder apo⸗ 


nehme , bald traurige Erfcheinungen im 
Schlafe; taufend bizarre und beitere Träume 
lafien ihn die Nacht hindurch laut fprechen; 
Opium greift das Gehirn an und bringt un⸗ 
ruhige Träume; ängitlicher Schlaf voll Träume 
n.. 7 ©&t.); aͤngſtliche Träume; ängfllicher 
Schlaf von den: traurigften Träumen beun⸗ 
rubigt, jo daß er fchlaftrunfen in beftändigen 
Delirien zu ſchweben ſcheint; Schlaf vol 
räume; böchit lebhafte, verdrießliche Träume, 
in denen alles feblichlägt, vieles zum Ver—⸗ 
druß und. Verger. ift (n. 2 ©t.); fchredhafte 
Zufriedenheit; abmwechfelnder Zuſtand von 
forgenlofer Graͤmlichkeit und Heiterkeit; in ſich 
gekehrtes Stilfein (nach der Eeinften Gabe); 
rubige Gleichguültigteit gegen irdifche Dinge; 
fie abteren nichts gegen die Ertafe 
der Phantaſie; immer ruhige Vergnuͤg⸗ 
famfeit des Gemuͤths, mie im Himmel; 
fchmerzlos blieb er die ganze Nacht in höchfter 
Vergnügfamteit der Seele; die angenehmfte 
Empfindung, die ſich denken läßt, mit Ruhe 
des Geiſtes und Vergeſſenheit aller Uebel; 


mene Rube. und Glüdfeligkeit des Geiftes 
verſchaffen. | | 
Nicht felten eine ungemeine Selbſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit und ungemeine Ruhe des Geiftes; 
nicht geſchlafen, fondern fo ruhig geworden, 
als wenn er im Himmel wäre; füße, lieb- 
lihe Phantafien, deren Reiz fie aller 
befannten Gluͤckſeligkeit vorziehen, am meiften, 
wenn fie vorber von Schmerzen gemartert 
worden; Gefühl, ale wenn er im Himmel 
wäre; ftarke, liebliche Pbantafien ſchweben 
ihm vor, wie wachende Träume, die ihm den 
Schlaf vertreiben; die Heiterkeit des Geiftes 
von Opium ift mehr ein Traum ohne Schlaf 
zu nennen; Ruhe des Geiftes — Säufers 
wabnfinn. 
Munterkeit 


des Geiftes; ein traurigen 


Gedanken nahhängendes Frauenzimmer ward 


davon wunderfam erleichtert, ihr Gram 
fhwieg auf einige Seitz es macht die Leiden 
der Seele auf einige Zeit vergeffen und vers 
feßt dann in eine Entzuͤckung und erquidende 
Seligkeit des Geiſtes; es macht die (gewöhn- 
lich traurigen ftupiden) Opiumfchluder fröbs 
lich, fie ſchwelgen viel, fingen verliebte Lieder, 
lachen viel und treiben andere Poſſen, diefer 
angenehm erhöhte Geiftes: und Gemüthszus 
ftand dauert eine Stunde, dann werden fie 
zornig und unbandig, wonach fie wieder traus 


rig werden und weinen, bis fie in Schlaf 


eratben und fo. wieder in gewöhnlichen Zur 
tand kommen; Heiterkeit, Munterkeit, Zus 
friedenheit, geftärkte Kräfte; Stärte,. Mun: 


- Opium 


terkeit, Selbſtzufriedenheit; Kraͤftigkeitz Hei⸗ 
erkeit, ägelegtheit "u -Gefchäften,: Surchte, 


u 


’ — 
t uth. J 


loſigke 


Gefuͤhl von Muth mit Luſtigteit, fo, als 
wollte. er mit Gewalt, wo nötbig, etwas 


durchfeßen, ohne Scheu oder Furcht, mit: ei⸗ 
‚nem eigenen Gefühle: von Wolluft (doch nur. 
. einige Minuten dauernd) (n. 4 St.) , darauf: 


fogleich Duͤſterheit im Kopfe u. f. w.; Uner: 


ſchrockenheit in Gefahr; Mohnſaft giebt ‚den 
fi) vor. einer hirurgifchen Operation Fuͤrch⸗ 


tenden. Muth und Standhaftigkeit; Ver⸗ 
brecher verlieren (in Indien) die Io: 


Desfurcht und geben der Hinrichtung mu= 


thig entgegen. | 
Verwegene Wildheit, Wildheit, Grauſam⸗ 
feit gleich wwütbenden Shieren; Wuth; Wahn—⸗ 
finn und Wuth; wüthender Wahn: 
finn und Berzerrung des Mundes 
(von DOpiumauflegung. auf die Schläfen). 
Verftandesverwirrung ; Bemwußtlofigkeit, 
obne ale Beiden von Empfindung; große 
Schwaͤ 


Stupor; Delirien; der Kranke hat Er— 
ſcheinungen. Er 
Schreckliche Phantafiebilder; fie ward dur 


Den vermeintlihen Anblid von Gefpenftern, 


Zeufeln und Fragen wachend gepeinigt, die 
fih angeblih um ihr Bett verfammelten und 
fie ſehr beläftigten, wie fie delirirend ſchwatzte; 
er ſchwathzte mancherlei unzufammenhängendes 
Zeug und wies mit Fingern auf -angeb: 
Lich ihm fich nähernde, verlarote Leute, bald 
brach er in lautes Gelächter aus, bald 
fuhr er fchredbaft zufammen vor vermeint-: 
lichen Fechtern, die ihn erftechen Eönnten, 
— ward böfe, wenn man es ihm ausreden 
und ibn für wahnfinnig balten wollte, mwarf 
fih aber felbjt im Delirium feine Starrheit 
vor; er ſchwatzt Ddelirirend von allerlei Bege⸗ 
benheiten wit offenen Augen und entfinnt fich 
des Geſchwaͤtzes nachher nur, als hätte es 
ibm geräumt, 2 

Heiß, aͤngſtlich und trunfen redete ſie al- 
lerlei unter einander, nahm ihre Worte wie: 
der zurüd, erfchrad bald plöglich, bald ergriff 
fie zornig die Hand der Umftehenden; er be: 
geht Ungereimtheiten, die -fteigende Luftigfeit 
und Gedanfenfeligfeit gebt in’s Widerfinnige 
und Unvernünftige über: heftiger Wabn: 
finn bei rothem Gefichte, glänzenden 
Uugen und größerer Rebbaftigfett 
Des Körpers; er wälzt ſich auf der Erde 
wahnfinnig, brennenden Zorns, drohend, er 
Tennt feine Sreunde nicht, mit gefchwollenem 
Kopfe und Gefichte, röthlichblauen ‚. geſchwol⸗ 
lenen Lippen und bervorgetretenen, entzüns 
deten Augen. Br J 
WVoͤllige Antheilloſigkeit an Allem, was um 
fie herum vorging; große Geiſtes⸗ und Körpers 


ſchwaͤche; Bedurfniß in der Unthaͤtigkeit zu 





PER 0... [oermindertg. Senfibilität, | 
Muth, Unerſchrockenheit, Großherzigkeit; 


e des Gedachtniſſes, 4 Jahr 
andauernd; Sinnestäufchungen (fogleich); 
Verwirrung der Ideen; er antwortet nur ſtot⸗ 
ternd und mit unterbrochenen Redensarten; 


Opium 


verharren (nach mehren St.); Widerwille ge⸗ 
gen Geiftesanftrengung. (nach mehren @t); 


a 
Erſt Entzudung und nach de r Ent⸗ 
zückung Traurigkeit und Niedergeſchla⸗ 


genheit; Traurigkeit; Hoffnungsiofigkeit mare 
I riihes Weſen, Verdrießlichkeit (n. 8, 12:©t.); 


jaͤmmerliches Weinen und Heulen (in den ers 
ſten St.) ; fie ärgert fich über: einen Schmerz 
bis zum Weinen. 3 
Aengſtlichkeit; ungeheure Angſt; Herzens⸗ 
angſt und Unruhe (n. 2 St.); Melancholie; 
Graͤmlichkeit; Mißtraueen. ce 
Er war lebhafter und heiterer; deutliche, 
etwas exaltirte Ideen; er fühlt ſich aufgelegt 
zu handeln (n. 14 ©t.); Beduͤrfniß zu han 
dein; Gefühl des feligften Wohlbefindens, in 
den fie noch lange zu verharren wuͤnſchte. 
Verluſt des Geruchs, Gefehmads und Ges . 
hoͤrs; man mußte Laut fchreien, damit fie 
hörte und verftand; Unempfindlichkeit des Koͤr⸗ 
pers, felbft gegen Nadelftiche, fowie der Pus 
pille gegen das Lichtz große Empfindlichkeit 
für Schall, Licht. und unbedeutende Gerüche, 
Wanfen beim Geben; eine. Art* Trunfenz 
beit, die fie verhinderte, fih auf den Beinen 
zu erhalten, Betäubung und große Schwäche 
zwingen ihn, fih zu Bette zu legen; tiefe 
Betäubung; vom Büden Schwindel in. 20 
St.); Schwindel; Schwindel und Bes 
täaubung des Kopfs; ftarfer Schwindel 
nötbigt ibn, ſich niederzulegen; Schwindel, 
als wenn Alles mit ihm um den Ming: ginge; 
ſchwindlicht, aͤngſtlich, irrſinnig; Schwindel 
und. Kopfverwirrung; leichter Schwindel; er 
glaubt geſchaukelt zu werden, im Schlafe. 
Sie klagt, daß ihr etwas in den Kopf 
ſteige, und daß fie von Schlaͤfrigkeit und Be— 
taͤubung übermannt werde; ſchwach, betaͤubt, 
heftiger Kopfſchmerz, der mehre Stunden dau— 
erte, nach dem Erwachen; trunken, ſchwind⸗ 
licht wankte er hin und her; Trunkenheit; in 
groͤßern Gaben, als die find, welche Heiter⸗ 
feit hervorbringen, erregt der Mobnfaft runs 
kenheit; Benebelung des Kopfes: (fogleih). 
Dufterbeit im Kopfe, mit einem trodnen 


= 





| Higegefüble in den Augen, und Neigung: der 


Augen, fih zu fchließen, ohne Schläfrigfeit, 
nebjt einer Empfindung, ald ob er die vorige 
Nacht gewacht hätte, der Kopf ift ſchwer und 
wie betrunfen (12 Stunden lang); Eingenoms 
menbeit des Kopfes; Eingenommenbeit 
des Kopfs, ald wenn Rauch in’s Se 
birn ftiege. Pe 
Betäubung; Betäubung des Verſtandes, 
als wenn er ein Dret vor dem Kopf hätte, 
und zum Liegen zwingender Schwindel ,„ dann 
Zittern des Körpers einige Zeit lang; heftige 
Betäubung und Beraufhung (vom Geruche 
vielen Opiums); dumpfe Betäubung mit mat: 
ten Augen und’äußeriter Kraftlofigkeit; Bez 
taͤubung und Unempfindlichkeit, _ gleichwohl 
‚antwortet er: angemeflen, Empfindung im 
Kopfe, als wenn: man nad einem heftigen 








Weinrauſche ausgefchlafen Hat und erwacht, 


Opinm 


— Gtumpfheit des Geiſtes "kurzer, 
aͤngſtlicher Athem, wobei fich die Bruſt hoch 
hebt, die Augen gebrochen und voll Waſſer; 
haͤufig zuſtroͤmende Ideen mit Luſtigkeit; es 
macht den Sinn munterer und aufgelegter zu 
ernfthaften , wichtigen Geſchaͤften; aufgelegten 
zu. erhabenen Betrachtungen die ganze Nadht,- 
ohne Schlaf ;,es verſchwand (mach Abends 
vorber genommenen Mobnfafte) ale Neigung 
wu fchlafen, die Kraft der Einbildung und 

es Gedächtnifles erhöbete fih zum Verwun⸗ 
‚dern, fo daß er die Nacht in den tieffinnige. 
ften Meditationen zujubringen, fo zu fagen, 
gezwungen war, bei Tagesanbruch fchlum- 
merte er einige Stunden, Eonnte fich aber dann 
alles deffen, was er die Nacht über gedacht 
batte, nicht mehr entfinnen. 


- Sangfame Befinnung,, Stupidität, Sinn: |: 


Iofigfeitz Stillſchweigen; Geiftesfchmwäche ; die 
Geiftesfähigfeiten verfehwinden; Stumpffinnig- 
keit; Stumpfheit des Geiſtes; alle Fähigkeiten 
Des Geiftes, ale Sinne find ftumpf; Gleich: 
gültigkeit gegen Schmerz und Vergnügen; 
Betäubung, Gleichgültigkeit, Eingenommen: 
beit des Kopfs, er bat von nichts einen wahe 
ren Begriff, und kann beim Lefen den Sinn 
nicht erratben; Stumpffinnigfeit (n. 8, 12 St.). 
Er kennt die nächften Unverwandten, die; 
befannteften Gegenftände nicht; ftumpffinnig, 
unempfindlich, feines Dafeins faft nicht be- 
wußt antwortete er gleichwohl ziemlich paflend; 
ift feiner nicht bewußt, Sinnesbetäubung und 
Bernunftlofigfeitz ftumpft das Gefühl ab und 
nimmt es zumeilen gany weg; fie wußte nicht, 
was um ibr ber vorging und gab kein Zeichen 
von Empfindung, die Gelenke waren biegfam 
und alle Muskeln erfchlafft. 

Umnebelung und Schwäche des Verftandes, 
Selbfttäufhung, als wären feine 
Augen viermal größer und fein Kör: 
per riefenbaft groß; es ift ihm, als ob 
er in der Luft flöge oder ſchwebte, und ſich 
alles mit ihm berum drehete; er ift zwar nicht 
Des Gefichts und Gehoͤrs, aber Doch des Ge: 
fhmads-, Geruchs- und Saftfinns in Bezug 
auf die dußern : Gegenftände beraubt, doch 
fühlt er die Kälte feines eignen Körpers 
(n, 14 ©t.). . 

Dummheit; Dummbeit, Gleichguͤltigkeit 
gegen aͤußere Gegenſtaͤnde; Dummheit und 
Blödfinn; Opiumeſſer find fehläfrig und faft 
dumm; Opiumeſſer find immer träge und 
trunfen; Gedächtnißmangel; Gedächtnißver: 
luſt; oft Gedaͤchtnißſchwaͤche (bei öfteren 
Gebrauche des Opiums); Gedächtnißverluft 
‚auf mehre Wochen; langwieriger Ge: 
daͤchtnißverluſt; verlornes Gedaͤchtniß. 

Schwanfende Begriffe; Gefuͤhlloſigkeit für 
‚Schambaftigkeit und feinere Empfindungen; 
die Kraft des Willens. verfchwand durch die 
geringfte. Kleinigkeit; Opiumeſſer ftehen im 
Mufe der Unbeftändigkeit, fie verfprechen oft, 
was fie bald 





fi weigern zu halten, (jeder| 





huͤtet fich vor ihnen, Niemand wil was mit 
ihnen zu thun haben), : 


- Opium 


Schwere im Kopfe, nach dem Eifen (m. . 
4.81,);. Schwere des Kopfs (n. 8 Min.); 
Schwere des Kopfs, Verwirrung der Ideen, 
geringe Lebelkeit, nach dem Erwachen; Schwere 
dis Kopfs; miehre Tage fehr ſchwerer Kopf, 
das Hinterhaupt wie Blei, fo daß der Kopf 
inner wieder zurüd fiel und er ihn nicht auf: 
recht erhalten konnte; et kann den Kopf nicht 
aufrecht erhalten, er ſchwankt bin und ber. 

opfweh; beftiges Kopfweh; Kopffchmerz 
(n. mehren St.); Schmerz, wie alles. yerrif- 
fen im Kopfe und Einpfindung, als wenn 
fih Alles im Körper umdrebete, mit unwilli⸗ 
ger Unbedaglichkeit, drüdender Schmerz im 
Kopfe; ein Gefühl von Spannung im Kopfe; 
hoͤchſt peinlicher, den Hinterkopf 
einnehmender Kopffhmer,. 
Druͤcken um den Schädel herum (nach 14 
St); — Pulfation der Arterien des 
Kopfes; die Semporalarterien fchlugen mit 
einer Urt von zitternder Bewegung — Dun 
pfer Kopfihmerz, der fihb am red: 
ten Bipenfortfage zufammenyog und 
wie ein Clavus fchmerzte, Ubends 
von anbaltendem kefen. 

Er hört die Urterien das Blutzum 
Gebirn bringen; Drang des Blutes 
nach dem Gehirne; (die Gefäße. des Ge 
birns waren vom Blute ausgedehnt). — Ein: 
seles Zuden in den Schläfenmusfeln. 

Kopfweh, wie Herausdrüden in der Stirn; 
einfeitiger Kopfſchmerz in der Stirn, ale 
wenn es berausdrüdte, vermindert durch Aus 
Bern Drud; Urt von Drud in der Stirn, 
welcher fich bis zu den Augen und der Nafe 
fortzupflanzen ſchien; Reißen und Pucken in 
der Stirn, ſaures Aufftoßer, faures Erbre: 
chen, fie mußte fich legen und da ſchwitzte fie. 

Slänzende, funfelnde Augen; ftiere 
Augen von übermäßigem Glanze; gläferne, 
bervorgequollene, unbeweglicdhe, 
nichts febende Augen, mie die eines 
Sierbenden; Gefühl in den Augen, als wenn 
fie zu groß für ihre Höhlen wären; er ſtarrt die 
Anweſenden an, mit mwäfjerigen Augen, weiß 
aber nicht, was geſchieht, und fann die Per: 
fonen nicht erfennen; unbeweglidhe Augen, 

Unbeweglichfeit der Pupillen am Lichte; 
erweiterte Pupillen (d. erften St.); leicht zu 
erweiternde Pupillen; fehr erweiterte Pupillen; 
sufammengezogene Pupillen; das Auge nur 
balbgefchloflen, die Pupillen erweitert obne 
Reizfaͤhigkeit; offene Augen, mit aufmärts 
gedrebten Pupillen; die Pupillen waren un: 
empfindlich gegen das Licht, 

Die Uugen unterfcheiden die Gegenftände 
nicht mehr; Funfen vor den Augen; 
Truͤbſichtigkeit, es ift als wenn er durch 
einen Flor fähe; es ift ihm ſchwarz vor den 
Augen und fchwindlichtz er klagt, bei vollem 
VBerftande, feine Augen würden Dunkel, er 
fei blind (n. 4 ©t.). 

Wie gelaͤhmt berabhängende Augenlider; 
Schwere in den Augenlidern (n. 14 ©t.); 
die Augenlider hängen nieder; Augenlider und. 
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Sinnlade werden beweglich; zitternbe "Mugen 
lider, die den Bulbus nur zur Hälfte bededen; 
Gefhwulft der untern Augenlider, . 

Dumpfes Braufen in den Obren, 
nad dem Eſſen (n. 4 St.); Saufen in den 
Dhren (ſehr bald); DOhrenklingen. -— 

Eingefallenes, blaffes Geſicht; 
Geſichtshlaͤſſe; öftere Uhmwechfelung von Roͤthe 
und Bläffe des Geſichts; Blaͤſſe des Gefichte 
und Uebelfeit, mit Gefühl von Schläfrigfeit 
und Verminderung aller Ab- und Ausfonder: 
ungen, ja oft felöft der Ausdünftung ; blaffes 
Geſicht, Stirn, gläferne Augen; erdfable 


Geſichtsfarbez; erdfarbene, bleiche Geſichts⸗— 


farbe, matte Augen vol Wafler, er ſchlum— 
mert mit balb eröffneten Augen, achtet auf 
nichtö, giebt unbeftimmte Antworten, läßt 
den Stuhlgang unmilfürlih von fich geben, 
finft zufammen zu den Füßen berab und hat 
kurzen, ängftlihen Athem; bläulichtes 
und erdfarbnes Geſicht; das Geficht 
wird truͤbe; blaffes Antlitz; bleiches, kadave⸗ 
röfed Ausfehen ; das Geficht erbleicht. 
Ausſehen des Gefichts, als ob er nicht aus: 
gefchlafen, oder die Nacht gefchwärmt hätte, 
mit eingefallenen, blinzelnden Augen; alle 
Geſichtsmuskeln erfcheinen wie er: 
ſchlafft., wodurch das Geficht gleichfam ein 
ftupides Ausſehen erhält, Die Unterlippe bat 
die Neigung, fchlaff herabzuhängen, die Na: 
fenlocher find weit geöffnet und das obere 
Augenlid Tann nur mit Mühe in die Höhe 
gezogen werden. = | 
Rothe Fleden auf den bleihen Wangen; 
aufgedunfenes Geſicht; aufgetriebenes Geficht, 
beiße, trodfne Haut, weiße Zunge, Heiferkeit, 
fehr beengtes Athemholen, Blutfpeien; dun= 
felrotbes Geſicht; das Geſicht ift wie 
injizirt. | 
Ganz rothes Geſicht; rothes, aufgetriebe- 
nes, geſchwollenes Geſicht; kirſchbraunes 
Geſicht; aufgetriebene Adern im Geſicht; 
rothes, aufgetriebenes Geſicht und ſtrotzende 
Adern am Kopfe; Geſichtsroͤthe und rothe 
Augen; Geſichtsroͤthe und rothe, entzuͤndete 


Augen; ungewöhnliche Gefſichtsroͤthe mit ge— 


fchwollenen Rippen; nicht bloß rothes, fondern 
wie entzündetes Geficht; ganz rotbes Geficht, 
mit wilden, hervorgequollenen, rothen Augen. 
Entftelte Geſichtszuͤge, Stillfehweigen, of: 
fene Augen; Zuckungen im Gefiht und 
in den Extremitäten; frampfbafte Zudungen 
der Gefihtsmusfeln; Krämpfe der Ge: 
fihtsmusfelnz; krampfhafte Bewegungen 
der Geſichtsmuskeln (n. 7. T.); fonvulfives 
Zittern der Gefihtsmusfeln, der Lippen, der 
Zunge, 
Verzerrung des Mundes; Verzer⸗ 
rung der Lippen; die Unterlippe ift ſchmerz⸗ 
haft, wenn er fie mit den obern Zähnen oder 
mit den Fingern berübrt. 
Kinnbacenkramf; Krampf in den 
Kinnladen und in der Kehle; man konnte ihr 
den Mund nur mit Gewalt öffnen, und fie 
nur ſchwer einige Loͤffel Fluͤſſigkeit fchluden 
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laſſen; Schmerz des Oberfiefers (m. 8 ) 
heftige Schmerzen des Unterlicfers (#1. 7): 
die untere Kinnlade hing herab und war fehr 
beweglich. —— F a 

Zahnweh; Wadeln ver Zähne; feiner, 

frefiender Schmerz in den Nerven des Zah— 
nes (n. 8 St.). u " —9— J 
Trockenheit des ganzen Mundes 
mit wenigem Durſte; bei Trockenheit im 
Munde, ohne Verlangen auf Getränk, Froſt 
über den Unterleib; Trodenbeit des Mundes, 
dag er faum ein Wort vorbringen kann; Tro⸗ 
ckenheit des Mundes und Rachens; gefaut 
verbrennt e8 den Mund und Die: Zunge und 
entzuͤndet die Kehte. 

Trockenheit hinten im Halſe; Trocken⸗ 
beit im Halſe und auf der Zunge; 
Befihwerden beim Schluden von unvollkom⸗ 
mener Lähmung der Schlundmusfeln; fie 
konnte gar nicht fehlingen; muͤhſames Schlin- 
gen; Unvermögenbeit zu ſchlingen. 

Lähmung der Zunges die Sprade 
wird ſchwach, wenn er fpricht, nur mit An⸗ 
ftrengung kann er laut ſprechen; Stammeln; 
mit offenem Munde kann er nicht reden; er - 
ftammelt. — 

Weiße Zunge; ſchwarze Zunge; Tro⸗ 
ckenheit der Zunge, des Gaumens und 
Rachens, ohne Neigung zu trinken; Gefühl 
von Trockenheit des vordern Theils der Zunge, 
ohne Durft, früb., — — 

Erregt Geſchwuͤrchen im Munde und auf 
der Zunge; exulcerirt den Gaumen- 
und die Zunge; erregt unerträgliches, bei⸗ 
Bendes Brennen wie Pfeffer auf der Zunge. 

Speichelfluß; ftarfer Speichelfluß; Spei⸗ 
helfluß wie von Quedfilber; aus dem 
Munde floß beitändig Speichel; unterdrüdt 
die Yusleerung der Speicheldrufen, des Nas 
fenfchleims und der Drüfen des Kehlkopfs; 
verdickt den Speichel, den Nafenfchleim, den 
Schleim der Luftröhre und macht die Zunge 
trocken. - 5 

Bitterkeit des Mundes; bittrer Gefchmad 
im Munde, den andern Morgen; fader, laͤt⸗ 
fchiger, faft gar fein Geſchmack; faurer Ge⸗ 
ſchmack. — Schluchzen; Aufftoßen (n. 5 St.). 

Appetitlofigfeit,; benimmt (in größerer 
Gabe) fogleih die Eßluſt; Mangel an 
Appetit zu Speifen und Getränken; 
Widerwille gegen Nahrungsmittel, mehre 
Zage kein Appetit, gelbbelegte Zunge, Kolik 
und Verſtopfung; es efelt ihm vor Allem; 
auf lange Zeit Widermwillen gegen alle Nab: 
rungsmittel; böchfter Abſcheu vor Fleiſchſpei⸗ 
fen, bei unreiner Zunge. Eau 

Er verlangt zu efien, bat aber faum einen 
Biffen zu fih genommen, fo mag er das 
übrige nicht; vermehrter Uppetitz Heißhunger 
in öftern Unfällen, zumeilen mit fadem Ges 
fhmade im Munde (n, 3 und mehren St); 
Heißhunger; Heißhunger mit Auftreibung und 
Beſchwerung des Magens nach dem Eſſen; 
ungeheurer Hunger mit großer Mattigkeit; 
Heißhunger mit Abſcheu vor Speiſen. 
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xebelkeit; Usbelleit (ſogleich); Brecher⸗ 
lichkeit; oft Efekund Erbrechen; ſtar⸗ 
kes, vergebliches Wuͤrgen; vergebliche Anſtren⸗ 


gung, ſich zu erbrechen. 


Winden und Huftreibung im Sat 


fe, daß fienihtgutfchlingen fonntei 


und blaurothes Geſicht fommenfaft| , 


täglich. 


Etbrechen (nad) einigen Min); Neigung 
zum Erbrechen, bei Bewegung; Uebergeben, 
nach dem Eſſen; Bewegungen zum Erbrechen; 
Bluterbrechen; Kotherbrechen; erregt 
Erbrechen; unter Magenweh und konvulſiven 
Bewegungen erbricht fie ſich; anhaltendes Er⸗ 
brechen; gruͤnes Erbrechen. | | 
Schmerzhafte Huftreibung der Herzgrube, 
Unempfindlichkeit des Magens gegen Brech- 
mittel; vol im Magen; Magendrüden ; 
ſchmerzhafte Aufgetriebenheit des 
Magens; ftarfes Druͤcken im Magen (jo: 
gleich); Magenſchwaͤche; Druͤcken im Magen, 
als wenn ein Stein darin laͤge (n. 2 St.); 
glei nach dem Eſſen heftiger Druck in der 
agengegend, der fih beim Geben mindert; 
nah dem Mittagseſſen hoͤchſt Läftiges Druͤcken 
über den Magen herüber, als ob er zu. viel 
öder zu harte Speifen gegeifen hätte, welche 
Befchwerde fih durch Bewegung in freier Luft 
mindert; beftige Magenfhmerzen; 
ſchnell, Magendrüden und Zufammendrüdung 
Des Zwerchfells; zufammenfchnürender Magens 
ſchmerz, welcher unerträglich ift und in To⸗— 
desangft verſetzt; fchmäht den Magen — 
Drüden im Magen und Unterleibe 
mit mehrtägiger Verſtopfung 
Macht die Verdauung langſamer und min- 
dert den Appetit; langfame Verdauung; ftört 
die Verdauung, erregt im Magen ein Gefühl 
von Schwere und Zufammendrüdfung und eine 
unbefchreibliche Beſchwerde in der Herzgrube. 
Ziehendes Bauchweh; Leibweh vor und 
nach dem Stuhlgange; der Leib wird aufge: 
trieben, befonders in der Nabelgegend; Un: 
fpannung des Bauches; Leibweh, wie von 
einer Purgang (n. 3 St.); Leibweh, wie von 
Berfältung; Leibweh einfachen Schmerzes, 
wie zerfchlagen (nach 2 St.); Stiche in der 
linken Bauchfeite, auch außer dem Athem⸗ 
holen (n. 3 ©t.). nn 
Gefühl von Auftreibung des Unterleibes 
und. befonders des Magens; aufgetriebener 
Unterleib; Unterleib gefpannt und ſchmerzhaft; 
Druden und preffendes Auftreiben des Unter: 
leibes bis zum Zerplatzen, durch Körperbemwe- 
gung ward es ihm leichter, beim Niederſetzen 
aber kam das Druͤcken wieder (n. 2 St.); 
Empfindung wie von einer Laſt im Unterleibe 
in der Nabelgegend, mit Wengftlichfeit, Ge: 
füble. fliegender, innerer Hitze und Kopfbe: 
täubung. {n. 1 St) — Bleikolik. 
sn Klopfen im Unterleibe; drücender 


und fpannender Schmerz im :Unterleibe (n. 


2 St.); Drudund Schwere im Un: 
terleibe wie von einem Steine, Schmer; 
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im ‚Unterleibe,; als wenn die Gedärme zer⸗ 
ſchnitten ar ——— 
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Sm Magen und In den Daͤrmen Anhaͤu⸗ 
fung von Blähungen; beftändige Blähunger: 
— ;: häufiger Blähungen Abgang (nach 


Wehen, und 2 Stunden darauf Geburt 
eines ſchwarzblau ausfehenden Kindes, das 
10 Minuten darauf an Konvulfionen ftarb 
und deſſen Gehirn und Ruͤckenmark man ents 
zundet fand (d. 3.. Abend); beftige, fchmerz- 
bafte, oft Stunden lang ausfekende, aber 
defto ftärfer mwiederfehrende Bewegungen des 
Kindes; das Kind wird äußerft unruhig, die 

Bewegungen deflelben werden für die Mutter 
ſchmerzhaft; die Lage des Kindes war erfenn> 
bar, von dem weder von der Schwangern, 
noh von dem Unterſuchenden Bewegungen 
entdeckt wurden. Die Gebärmutter war 
weich, die Bauchdeden waren fehr fchlaff. 

- Zrägbeit der Darmbewegung und verbal- 
tener Stubl; Lähmung der Gedärme 
— Berftopft den Leib faft immer; feltne Leis 
beööffnung; ftäts Zurädbaltung des 
Stuble und Hartleibigkfeitz Zurück 
baltung der Darmausleerung; Darmausleer- 
ung und Harnen unterbrochen zehntaͤgige Lei— 
besverftopfung (die mit dem Zode .endigte); 
Berftopfung während eines ganzen Tages. 

Harter ‚Stublgang, mit vorgangigem 
Bauchfneipen und Blähungen; bei der Un- 
ftrengung zum. Stublgange Gefühl, als wenn 
der Weg in den: Maftdarm verfchloffen wäre; 
barter und nur mit Anftrengung erfolgender 
Stuhl, fechd Tage über; Hartleibigkeit zu 6, 
3 Wochen lang, mit Mppetitlofigfeit, bloß 
durch Kliftire gingen Erfremente ab, doch 
in Heine, barte Kugeln geformt; Hartleibig— 
feit mebre Monate lang; Stubl in Tleinen, 
barten Knoten, mit webenartigen Schmerzen, 
wie zur Geburt; faft unbeilbare, langwierige 
Hartleibigkeit. | 

Darmausleerung, breiidhte 
Stublgänge (fogleich oder binnen 4 ©St.); 
febr ftintender Stuhlgang (n, 20 St.); ver: 
mehrter Stuhlgang; Ausleerung einer ſchwar—⸗ 
zen Materie durch den Stuhl (n. 24 St.); 
fluͤſſige, ſchaͤumige Stublgänge, mit jüdendem 
Brennen am After und beftigem Stuhlzwange; 


u 


Mohnſaft macht (in der Nachwirkung) zuwei⸗ 


len Durchfall; wäfleriger Durchfall, 

Ungebeurer , druͤckender, auseinander prefz 
fender Maſtdarmſchmerz (zwifchen 4 u. 6 St.). 

‚Eitrongelber Harn, mit vielem. Satze; 
dunkelfarbiger Harn; dunkler Harn und 
trodne Zunge. (an fih ſelbſt); fehr dunfelro- 
tber Harn, welcher einen Sag bildet, Blut⸗ 
barnen; ſehr wenig, ſehr rother Harn, 
obne Wolken; der Harn bat einen ziegelfarbis 
gen. Bodenfaß. | | | 

Gefühl bei der Anftrengung zum Harnen, 
als wenn der Weg zur Darnröhre verfchloffen 
wäre; unfreimwillige Unterbrechung des Strab: 
les bei Urinlaflen; Dyfurie; er Tann nur 
nach langer Anftrengung den Harn laffen; vr 
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1ößt wenig Harn von fehr dunkeltothet Farbe, 
‚mit fchneidenden Schmerzen während: des 
Laſſeing. 

J iiceadrat die Harnausleerung; Harnen 


unterdruͤckt; Urinverhaltung; Mohn—⸗ 


ſaft Hält die Abſcheidung des Urins zuruͤck; 
Harnverhaltung bei ganz trocknem Munde und 
erhoͤhtem Durſte; haͤlt die Harnausleerung 
zuruͤck; zuweilen unterdrüdt Opium den Harn, 
zuweilen erregt es ihn; erregt den Harn; 
ſchwaͤcht die Zuſammenziehkraft der Harnblaſe. 
Steifheit der männlichen Ruthe waͤhrend 
des Schlafs und nach dem Erwachen gaͤnzliche 
Impotenz; uͤbermaͤßige Steifigkeiten 
der Ruthe; erregter Geſchlechtstrieb, mit 
Steifigkeiten der Ruthe, Pollutionen und gei— 
len Traͤumen; Erregung des Geſchlechts— 
triebes, Steifigfeiten der Ruthe, naͤcht⸗ 
lihe Samenergießungen. 
Geile Traͤume und naͤchtliche Samen: 
gießungen; es erregt den Gefchlechtötrieb ; ver- 
liebte Entzuͤckung, vier und zwanzigftündige 


Rutheſteifigkeit, geile Träume; nächtliche Sa⸗ 


menergießungenz; nächtlihe Samenergiekung 
(d, 1. Nacht); nächtliche verliebte Bilder, 
Pollutionen; unbändige Geilbeit. 

Bei Einigen Erregung, bei Undern Min: 
derung des Gefchlechtötriebes; Traͤgheit des 
Gefchlechtstriebes; wird für entmannend und 
Seugungstrieb ſchwaͤchend gehalten; Impo⸗ 
tenz; maͤnnliches Unvermoͤgen; Erkaltung des 
Begaͤttungstriebes. 

Vermehrte 
2 St.); Menſtruationsmangel 
Stuhlverhaltung; Mohnſaft ließ die 
Monatzeit in feiner Ordnung, ſelbſt wo er 
30 Sabre zu einen Quentchen und mehr täg: 
lich unter Veranlafſung hoͤchſt fchmerzbafter 
und Frampfhafter Unfälle gebraucht ward; 
Abortus; fehbr fhmerzbafte Nad: 
weben; heftige Geburtsfhmerzen. 

In warmer Stube, nach Gehen im Freien 
Bırftopfung der Nafe, wie Stockſchnupfen. 

Heiſerkeit; böchfte Heiſerkeit; Heiſerkeit, 
wie von Schleim in der Luftroͤhre. 

Sie Buftere beim Schlucken von Fluͤſſigkeit; 
der Huften wird nach dem Eſſen ſchlimmer; 
Huften beim Schlingen; bobler, ſehr 
trodner Huften (gleich nach dem Einnch- 
men), er vergeht ſchnell wieder; Unfall von 
einem beftigen, trocdnen Huften, darauf Gäh: 
nen und plößliches, lautes Gefchrei (n. 36 
©t.); er wird plößlih blau im Gefichte und 
wi huften, aber der Athem beibt aus 
1Stedfluß), darauf tiefer Schlaf bei Fal- 


Monatreinigung (n. 


tem Schweiße des Körpers (n. 30 St.); er| 
Kohlen, jo daß fie glaubt, vergeben zu müffen. 


huſtet fhäumigen Schleim aus. 

Blutſpeien; Auswurf diden, bluti: 
gen Schleims; Halt Blutauswurf und 
Stublausleerung uud. | 

‚ Die Refpiration wird unterbroden; Ne: 
Ipiration unmerfsar, manchmal mit etwas 
Geraͤuſch; die Nefpiration war bald fchnar: 
hend und laut, bald ſchwer und fehr ſchwach; 


laute, muͤhſame, röchelnde Reſpiration; das 


mit] 
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| 


Opium 


Roͤcheln flieg auf das hoͤchſte, der Puls wurde 
ſchwaͤcher, ausſeßend, Tod nach 12 Stunden; 
die Reſpiration muͤhſam röchelnd; 
eine Art von Roͤcheln, dem aͤhnlich, welches 
dem Tode vorher geht; ein dumpfes, ſtarkes 
Geraͤuſch degleitet jeden Herzſchlag. 
Schneller Athem; ſchneller, beklommener, 
aͤngſtlicher Athem; ſchnelleres, ſchwieriges 
Athmen; immer kuͤrzerer und kuͤrzerer Athem; 
langſamer Athem; ſchwerer, beengter Athem, 
vorzuͤglich Nachts; bald einzele tiefe Athemzuͤge 
bald minutenlanges Ausbleiben des Uthems; 
die Athemzuͤge find lang und feufjend; kurzes, 
ſchnarchendes Atbemhoken, welches von Zeit zu 
Zeit auf eine halbe Minute außen bleibt; 
ſchweres Athemholen; kurz dauernde Unfälle 
von Aengſtlichkeit, mit kurzem, beengtem 
Athem und Zittern der Aerme und Haͤnde; 
ſchweres Athmen und Aengſtlichkeit. 
Aengſtlichkeit mit Zuſammenziehung und 
Verengerung der Bruſt; Zuſammenſchnuͤr⸗ 
ung der Bruſt, als wenn ſie ſteif waͤre, 


ſchweres Athmen; Engbruͤſtigkeit, als 


wenn der Seitenſtich bevorſtuͤnde und Span⸗ 
nung im Schulterblatte; krampfhafte 
Engbruͤſtigkeit; beengtes und ſchwieriges 
Athmen und Aengſtlichkeit um's Herz; verhin⸗ 
dertes Athemholen, Engbruͤſtigkeit; ſchweres, 


verhindertes Athemholen; tiefes, ſchnar— 


chendes Athemholenz; ſchweres, tiefes 
Athemholen; keuchender, lauter Athem; lau⸗ 
tes, ſchweres Athmen — Bruſtfellentz uͤn⸗ 
dung — Bruftwafferfudht. 

Er holt Athem mit der größten Anſtren⸗ 
gung und Aengſtlichkeit, mit offenem Munde; 
langſamer ſchwieriger, ſchnarchender Athem; 
ſtoͤhnender, langſamer Athem (nach 4 ©t.); 
ſtoͤhnendes, unterbrochenes Athemholen; uns» 
ordentliches, Erſtickung drohendes Athemholen; 
beengtes und nicht nur ſchwieriges, ſondern 
auch ungleiches Athmen; einige Minuten aufs 
börendes, dann mit einem tiefen Seufjer wie- 
derfehrendee Athmen; ausbleibender- Athen, 
er war fünf Minuten wie todt, dann Turze, 
jählinge Athemzüge, als wenn Schluchzen 
fommen wollte, der Athem bleibt immer läns 
ger und länger aus bie zum Tode 

Er fühle Hitze in der Bruft (an fich feldft) ; 
ungebeuer drüdender Schmerz in der rechten 
Bruftfeite, auch außer dem Athemholen, mit 
Stichen in derfelben Seite, während: des Eins 
arhmens (nach 1 St.); ziehend reißender 
Schmerz in der Bruftfeite,z zufammenziehen- 
der (Hemmender) Schmerz im Bruftbeine und 
Rüden, bei Bewegung fühlbar. -- 0:2 

Im Herzen ein Brennen ‚ wie von glühenden. 


Schmerz der Hypochondern , befonders des 
rehten; — Spannung der Unterrippengegend; 
die bei Berührung hoͤchſt ſchmerzhaft tft (nach: 
4 ©t.); jpannender Schmerz unter den kurzen 
Rippen längs dabin, "wo dad Zwerchfell ans 
hängt, während des Uthmends, 
- Yutonatifhe Bewegungen ber 
Aerme; einzeles Zuden in den Aermen; in 


dem einen: oder andern Arme, ein konvulſives 
Hinz: und: Herbewegen; anfallweiſe Zittern 
im linken Arme (n. 3 St.); Jüden an den 
Aermen und auf der Achfel; der Arm iſt ge: 
laͤhmt (n. 48 St.). 

Sehr deutliches Zittern der Handwurzel 
(n 14 ©t.); Zittern der Hand beim Schrei: 
ben (n, 1 ©t.); 3ittern der Hände; unanges 
nebmes Kriebeln in Händen und Süßen, wel: 
ches in ein fürchterliches, unausftehliches Role 
len: überging. — Eingeſchlafenheits— 
kriebeln in den Fingern, welches ſich 
beim Zugreifen mebrt, 


Saft fein Gefühl im Schenkel; ſtarkes 


Süden an den Unterfchenfeln, Abends; 
Schwähe der Unterſchenkel; Empfindung, 
bald als wenn flüchtiged Feuer, bald als 
wenn eisfaltes Waller durch die Adern Liefe. 
Er fchlägt, wie in Konvulfion mit dem 
Zuße auf und nieder, unter plöglichem lauten 
Geſchrei; Taubheit im Zuße; der Fuß, ift 
wie fteif und fo empfindlich, daß er nicht 
darauf treten, noch geben kann; Fußge⸗ 
fhwulft; Schwere der Füße nach dem 
Eſſen (m. 2 ©t,). . " ., , 
<. Anwendung. Dad Opium tft auch in 
der Homöopathie eines der gefchägteften und 
wichtigften Heilmittel, Es iſt jo eigenthuͤm⸗ 
Lich in feiner Urt, daß feine Wirkungsart mit 
der eines andern Arzneiftoffes nicht wohl ver- 
glichen werden kann, wenn wir nicht feine 
allgemeine Wirkung auf das Nervenfuftem 
“ auffaflen. Indeſſen ift auch diefe von der 
Art, wie wir fie nicht leicht bei einem andern 
Mittel finden. nu 
Am fidd Wioſten und bewaͤhrteſten iſt der 
Gebrauch dieſes Heilmittels in denjenigen Lei⸗ 
den, weiche wir unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen der Nervenkrankheiten begreifen, 
In allen Zälen, wo Affektion der Nerven 
hervorſticht, Tann das. Opium. unter fonft ent= 
fprechenden Umftänden Nutzen bringen. Mit 
vorzüglichem Erfolge. hat man dafjelbe bisher 
gebraucht bei Nervenfiebern, ebenſo wo 
der Charakter des. Erethiemus, als wo Tor: 
por fich hervortbat, beim täglichen Wech⸗ 
felfieber, felöft bei Bruftfellentzun- 
dung, gegen Epilepfie, auch wenn fie 
Nachts ihre Parorysmen machte, bei Schlaf: 
fucht der Melancholifchen, Kindbetterinnen 
uU. Te 
— — Kraͤmpfen, Saͤuferwahn— 
ſinn, ni 
fugitiva, balbfeitiger Lähmung, 
aküter Kopfwaſſerſucht, gegen Ge: 
Ihwüre von Merkurmißbrauch, Chi- 
nafiehthbum, Shwindelnad Schred, 
Kotberb rechen, Kolik mit Stuhlver— 
haltung, Bleikolik, Darmbruͤchen, 
ch ron iſchen Unterleibsleiden, Stuhl 
verbaltung der Säuglinge, Woͤch⸗ 


nerinnen u. dgl., Wurmbelhwerden, 


Amenorrhoͤ, Geburtsſchmerzen, Ubor: 
tus, Bruſtwaſſerſucht mit Oedem 
der. Fuͤße, Brand des Apmes u. ſ. w. 
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w., Schlagfluß, kloniſchen und 
Geiſteskrankheiten, Mania] 





Orchitis 


Der Wirkungskreis des Opiums iſt jedoch 
noch weit größer‘, mie ſich deutlich zeigi, wenn 


wir auf die pofitiven Kräfte diefes Mittels 


binbliden. „Namentlich leiſtet es wahrfchein- 
lich wefentliche Dienfte bei Konvulfionen 
überhaupt, fie mögen von diefer oder jener 
Natur fein, fodann. bei Tetanus, Iris: 
mus, Starrfudt, Paralysis teta- 
noides, Lähmungen der Glieder, ges 
gen die. Febres intermittentes per- 
niciosae, wenn fie von Sopor, Konvul: 
fionen u. dgl, begleitet find, bei Marasmus, 
jeldft in der Kriebelfrankheit, bei waſ— 
jerfüuchtigen Unfchwellungen des Kör: 
pers, zumal wenn fie Durch Spasmus bedingt 
find, beim Typhus, gegen Geiſteslei— 





den, die fih als Ecstasis ausfprechen, 
wohl auch bei Mania, gegen Idiotismus, 
krampfhafte und paralytifhe Zu: 
ftände der Augen und YAugenlider, 


Spasmus éynicus, Risus sardonius, 
Zungenlähbmung, Dysphagia para- 
Iytica, bei verfcjiedenen Formen von Kar: 
dDialgie, HDarnverbaltung, Nympho— 


Imanie, Satyriafis, Pollutiones di- 
urnae, gegen ſchmerzhafte Nachwe— 
‚ben, jedenfalls auch in manchen Arten von 
Metrorrbagie, bei Blutfpeien, Lun— 


genfhwindfudht, Asthma spasmodi- 
cum, Stenocardia, Asthma thymi- 


cumu.do.m | 


Diefe kurze Ueberficht dürfte binreichen, 


dem praftifchen Arzte einige Fingerzeige für 
die Fälle zu geben, wo das Opium paffend 
iſt. Uebrigens ift es diefem Arzneimittel eigen, 


viele Symptome bervorzubringen, welche mit 
den meiften Mervenleiden verbunden find, ja 
einige derfelben in ihrer ganzen Geftalt und 
Bolftändigfeit zu erzeugen. 

Als Gabe hat man die dezillionfache 
Potenzirung vorgeichlagen. 
Die Wirkungsdauer erftredt ſich auf 
etliche Stunden. 

Als Antidota dienen Camphora, Coffea 
und Ipecac., Ac. muriat. | 

Opobalsamum. ©, Amyris opobal- 
samum L. Ä 


Opopanax. ©, Pastinaca opopanaxL. 
Opulus. ©. Viburnum opulus L. 


'Orchis, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Orchideen. Die hierher gehören: 
den Pflanzen haben keinen Eefondern Werth 
für die Medizin, Zu den früher befannten 
und gebrauchten Arten zählt man O. mascula 
L., O. morio L., O. bifolia L, — Die 
Wurzeln von O. abortiva L. follen adftringt: 
rend fein. Uebrigens vergleiche man den 
Yrt. Step. . 


Orchitis (von doxis, Hode), In- 
flammatiotesticuli, Didymitis, Epi- 
didymitis, Hodenentzündung, zeigt 


‚Qrebitis 


je. nach: dem urfächtichen Momente cinige Ver⸗ 
fchiedenfeiten «in. feinem Werlaufr. IR. das 
Uebel Folge von. Quetfhung, Schlag und an: 
dern mechanifchen Urfachen, fo fchwilt der 


Hode an, vergrößert fih und wird aͤußerſt 


empfindlich felbft gegen die Leifefte Berührung. 
Gleichzeitig zieht er fich nach oben gegen den 
Bauchring. Die überliegende Haut zeigt keine 
Veränderung. Das etwa . binzufommende 
Sieber bat meilt den Charafter des Erethis⸗ 
mus, — Bei der Orchitis meumatica ſchwillt 
nicht blos der Hode, fondern der ganze Sa⸗ 
menftrang bis gegen den Bauchring an, ob- 
gleich nie zu einem bedeutenden Umfange, 
Die Schmerzen find ftechend,, reißend, ‚per: 
manent, von Zeit zu Zeit fich fleigernd. Die 
Haut ift wenig geſpannt, nicht geröthet und 
ohne Glanz. Gewöhnlich find dabei auch andere 
Theile vom Rheumatismus ergriffen. Das 
Sieber ift bald ſynochal bald erethiftifh, — 
Bei der O. exysipelacea verbreitet fich 
die Gefhmulft raſch über den Hoden nicht 
allein, fondern auch über das umliegende Zel- 
lengewebe. Die Geſchwulſt ift entweder mehr 
weich, teigig, durchfcheinend mit Leichter mebr 
oberflächlicher Roͤthe, oder prall, derb, und die 
darüber liegende Haut dunfelgeröthet, der 
Schmerz ftechend, dabei find febrile Erſchein⸗ 
ungen, Froſt, darauf Hitze, mit biftrem Ge: 
Ihmad, Brechneigung , beftigem Stirnfchmerz, 
gereiztem, fchnellem. Puls, Rothlaufharn. 
Die Urſachen dieſer Form ſind Verkaͤltung, 
Durchnaͤſſung u. ſ. w. — Die Orch. go- 
norrhoica entſteht nach Unterdruͤckung des 
Zrippers durch Erkältung. Hier ſchwillt zu: 
erft der Nebenhode, dann der Hode, oft bis 
zu einer beträchtlihen Größe. Nur bei fehr 
blutreichen Subjeften kommt Fieber hinzu, 
Der gemwöhnlichfte Ausgang diefed Ue— 
bels ift die Zertheilung. Seltner kommt es 
und namentlich bei Dysfrafien zur Hydrocele, 
Sarcocele, zu Fungus haematodes, frebshaf: 
fer Degeneration. Bon ver eryfipelatöfen 
Form ift die Eigenthümlichkeit zu erwähnen, 
daß fie Ueberfprünge fehr liebt und daß nad) 
ihrem plöglihen Schwinden gewöhnlich Paro- 
titis folgt. : | 
Die Bebandlung geht auf baldige 
Zertbeilung als den beſten Ausgang aus, was 
bei einer zwedmäßigen Diät und einem 
gut geleiteten Heilplan leicht 
Eine Hauptfache ift, daß der Kranke fih ru: 
big und warm verhalte und ein Suspenforium 
trage. Schon bei diefem einfachen Verfahren 
verfchwindet das Uebel oft freiwillig, ohne 
daß Arzneien nötbig find. Unter den Heil- 
mitteln haben fich bisher Clematis (Arch, VII, 
1, 179), Pulsatilla (Arch, XIV, 2, 137; Ann, 


I, 214), Nux (Unn. I, 41), Arnica (nn, 


I, 203) und Spongia (Shorers pr. Beitr, 
170) befonders vortbeilhaft bewiefen. Bei der. 


O. gonorrhoica find vorzüglid Acid. nitri, 
Merc. sol. ja enipfehlen, Iſt das Uebel ery: 
fipelatöfer, Ratur,. fo paffen meiſt Arsenicum, 
Euphorbium,, auch wohl Clematis, Rhus und 


u erzielen ift. 


dal. Selten wird. man ti Beginne des Lei⸗ 
dend zu Aconitum greifen mäflen. 


‚ Organismus, Organismus, iſt 
jeder. Körper, bei dem die Urfadhe der Urt 
[einer Eriftenz im. Ganzen enthalten ift, ober 
bie Gefammtheit der Theile und Akte, wo⸗ 
durd) jedes organiſche Weſen beſteht. Die 
organiſchen Koͤrper unterſcheiden ſich von den 
unorganiſchen nicht blos durch die Art ihrer 
Bufammenfegung aus lementen „ſondern 
durch die beſtaͤndige Thaͤtigkeit, welche in der 
lebenden organifhen Materie wirkt und in 
den Geſetzen eines vernünftigen Plans mit 
Zweckmaͤßigkeit ſchafft, indem die Theile zum 
Zwecke eines Ganzen angeordnet werden, Im 
Organismus ift eine die Zufammenfeßung aus 
ungleichen Gliedern beherrfchende Einheit des 
Ganzen. Entwidelung, Wahsthum, Reize 
barkeit, Fortpflanzung, Vergaͤnglichkeit ſind 
allgemeine Erfeheinungen und Eigenfchaften 
aller organifchen Körper und Folgen der Ors 
ganifation. Die thierifchen Körper zeichnen 
fi jedoch noch durch den Beſitz anderer Eis 
genfchaften aus, die man darum vorzugsmeife 
animalifche Eigenichaften im Gegenſatze 
der allgemeinen organiſchen nennen kann hier⸗ 
unter find das Vermoͤgen zu empfinden und 
ſich willfürlic zu bewegen die vorzüglichften. 
Man fann zwar den Pflanzen die Bewegung | 
nicht ganz abfprechen, denn ihre Organifation , 
iſt mit unmerflichen Bewegungen begleitet, 
es findet Saftbewegung in ihnen Statt; fie 
wenden ſich nach den Lichte, die Wurzeln” 
wachfen nach dem beflern Boden hin, Pflan⸗ 


zen ranken entlang den Körpern, die ihnen 


eine Befeftigung darbieten können, ihre Staub: 
fäden neigen fich zum Griffel jur Zeit der 
Befruchtung Bin, ja viele Pflanzen, befonders 
Mimofen zeigen in den Blattftielen eine durch 
Reize betingbare Bewegung, wobei ſich das 
allgemeine Gefeg wiederholt, daß organifche 
Theile von gewiſſen reisbaren Cigenfchaften. 
diefe auf ſehr verfchiedene Reize auf gleiche. 
Art äußern. Die Pflanzen find alfo reizbar, 
aber nicht empfindlich, Yeußerung von Ems 
pfindung und willfürlihe Bewegung find das 
einzige charafteriftifche Merkmal der einfache 
ften Thiere. Bufammengefegte Thiere haben 

oft eine Aftige und vegetabilifche Form und 
fiken mit dem Stamme im Boden, die indis 
viduellen Fähigkeiten der einzelen Polypen, 
die willfürlichen Bewegungen jedes PDolypen 
des gemeinfamen Stammes zeigen aber nur. 
eine Organisatio animalis multiplicata und 
nichts Pflanzliches. Die Bewegungen der Ins 
fuforien find frei und willkuͤrlich. Die Thiere 
unterfcheiden ſich aber von den Pflanzen. nicht 
allein. durch das Empfinden und willkuͤrliche 
Dervegungdvermögen; diefe, Atttibüse modifiz 
siren auch. nothwendig die übrigen ( genſchaf⸗ 
ten, welche Die Thiere mit den Pflanzen demein 






gemein 
haben, wie Eu bier weiter ausgeführt Hat. F 
‚Die Funktionen, welche die Pflanzen und 





Thiere mit einander gemein zu haben feinen, 


x . 


Organisituß 
hat man organtſche oder/witate" Bericht 


tungen genannts fie: haben die Erzeugung und] 
Erhaltung afler Theile aug dem .felbftiländigen 


Ganzen zum Zwecke. Die Funktlonen, welche 
Horzüglich die thierlſchen Weſen auszeichnen, 
Ewmpfindungen, Bewegungen, Vorſtetlunges 
u. f. w, ſcheinen der Zweck des thierifchen 


Dofeing zu fein. Die ten nannten fie 


thierifche, animaliſche Verrichtungen. 
Eine ‚dritte Neihe der Erſcheinungen umfaßt 
die Vorgänge, welche zur. Bildung Neuer 
eime in einem Individuum und jur Abfon: 


derung und Entwidelung derfelben führen und 
alfo die Erhaltung der Gattung während der 
Vergänglichkeit der. Imdividuen bezwecken. 
Demzufolge wären Beäetationstraft," Bewe⸗ 
pungstreft und Eınpfindungsfraft gleichfam 
ie Grundkraͤfte; alein alle diefe find bloße 
Formen‘, nur verfchiedene Wirkungen einer 
und derfelbigen Kraft, — Richtiger und nuͤtz⸗ 
licher iR folgende Eintheilung. 41) Organe, 
welche die Miſchung der Fluͤſſigkeiten für den 

wet des Ganzen verändern, wie die Abſon⸗ 


“ derungsorgane, die Blut- und Lymphgefaͤße, 


Die Lungen. Das eigenthümtliche Phänomen, 
welches diefe Organe darbieten, iſt nicht etwa 
die Ernährung, denn diefe kommt allen Dt: 
ganen zu, fondern die Veränderung der orgas 
nifhen Kombination in den Stüffigkeiten, die 
mit ihnen in Berührung fteben, durch Aeu⸗ 
Berungen organifcher Affinität. 2) Musku: 


idſe Organe, welche auf gewiſſe Einfluͤſſe fih 


ufgmmenziegen und deren Faſern ſich frau: 
kan gegen die Stelle, wo eine Beranderung 
Der Muskelſubſtanz gefchiebt, ſich verkürzen. 
Im Iebenden Körper gefheben die Wirkungen 


der Muskeln immer unter dem Einfluffe der 


Mustelnerven, und Alles, was die Zuſam⸗ 


menſetzung der Nerven nur leife verändert, 


bewirkt gleichfam eine Entladung der Nerven- 
kraft, welche die Zufammenziehung der Mus: 
keln bedingt. 3) Die Nerven baben theils 
die Zähigkeit, bei geringen Veraͤnderungen 
ihres Zuſtandes Bewegungen in den Musfeln 
zu bewirken, während die Veränderungen der 
Nerven ſelbſt den Sinnen des Beobachters 
entgehen; theils befisen fie ein Leitungsver— 
mögen für jede Veränderung ihres Zuſtandes 
nach dem Gehirn, dem Kentralorgane, wovon 
Wirkungen auf alle übrigen.Organe ausgehen, 
und dies nennt man empfinden, Empfindun⸗ 
‚gen finden nur fo lange Statt, als die Ner: 
ven noch mir dem Gebirne in Verbindung 
ftehen. — Diefe organifchen Syfteme greifen 


verfchiedenartig in einander. Alle Organe find | 
nur Durch den Antheil von Nerven, die in 


ihre Gewebe treten, empfindlich, die Organe, 
welche der chemifchen Verwandlung der Fläf- 


ſigkeiten dienen, find, wenn fie ſich zuſammen⸗ 


ziehen, nur durch eingeftreute Mustelfafern zu: 
fammenziehbar, und alle Organe oder einzele 


Theile, in welchen außer befondern Lebenseigens 


haften auch noch Abſonderungen tropfbarer 
Zlüffigkeiten fuͤr den Zweck des Ganzen ftattfinden, 
haben fuͤr dieſen Zweck eigenthuͤmliche Gewebe. 


= Ute Organismen "seflken beſtändig das 


tennen. Diefer Zuftan 





- Orkasınıs 


fast 


Vermoͤgen, die zum Leben des Gamen nöthige 
Zuſammenſetzung der — erhalten. Die 
deſtaͤndige Wiederbelebung der "organifitten 
Theile aus den allgemeinen Integrirenden Le⸗ 
pensreizen iſt ſonſt meiſt mit der. Faͤhigkeit zu 
einer gleichmaͤßigen Thaͤtigkeit verbunden. 
Wird aber die Attion verſtaͤrkt und beſchleu⸗ 
nigt, fo muß Ruhe erfolgen, wenn ſoviel 
Faͤhigkeit ſich zu neuen Aktionen bilden ſoll, 
ale durch Die Aktion verloren iſt. Die Affi⸗ 
nitaͤt der organiſchen Theile zu den. allgemei⸗ 
nen Lebensreizen iſt um ſo geringer, je wei⸗ 
ter Die Entwickelung vorgefchritten if. — 
Alles, was die materielle Zufammenfeßung 
und das Gleichgewicht der Vertheilung ims 
ponderabler Materien in den organifchen Thei⸗ 
len ftört, fann auch die Aktion der Organis⸗ 
men und Orgäne verändern. Diele Veraͤn⸗ 
derung nennt, man Reaktion, wenn fie 
lebhaft iſt; die Einwirkung, welche die Re⸗ 
aktion von Seite des Drganismus hervor⸗ 
bringt, heißt Reizung, Itritation, und 
die verändernde Urfache Reiz, Irritamen- 
tum. Die Reaktion gegen - einen: Reiz ift 
immer eine Lebenserfcheinung , eine Aeußerung 
einer organifchen Eigenfchaft des Organismüs. 
Die Fähigkeit, durch aͤußere Einwirkungen zu 
Kraftäußerungen beftimmt zu werden, ift 
nicht den organifchen und insbefondere thieris 
Ihen Körpern allein eigen. Viele unorganie 
ſche Körper entwickeln J. B. Licht unser ges 
wiffen Bedingungen, fo beim Stoße, oder 
entwideln Wärme. Aber nicht allein ift die 





Wirkung der thierifchen Körper ‘gegen äußere 


Reize Reattion in organifchen Eigenfchaften, 


ſondern die Urt: diefer Reaktion, die Cigens 
ſchaften, welche reagiren, find häufig verfchies 
‚ven nach der Natur eines Theils und feiner 
Zuſammenſetzung. Daber bewirken z. B. mes 
chaniſche, 
‚einen Muskel angewandt, dieſelbe Reaktion 
des Mustels, nämlich Bewegung. Alle dieſe 
verſchiedenen Reize bewirken dagegen in einem 
Empfindungsnerven nur Empfindungen, und 


chemifche, elektrifche Reize, auf 


die Urt der Empfindung ift ſelbſt bei ver: 
Ihiedenen Nerven verfchieden, wenn gleiche, 
und bei denfelben Nerven gleih, wenn 'ver: 
ſchiedene Reize darauf wirken. Die eigen: 
thuͤmliche Reaktionsart aller Theile des thie⸗ 


riſchen Körpers iſt ein Gegenſtand, deſſen 


Bearbeitung für die Medizin von dem wich 


tigften: Einfluß fein dürfte, 


Orgasmus (von dgyco,ich begedre 
deftig, gerathe in Born) iſt jede beftige 
Aufwallung des Blutes, bedingt durch ein 


Ueberwiegen des Erpanfiothätigen. Er giebt 


fi) durch Beſchleunigung des Blutumtriebes, 
Zunahme der thieriſchen Waͤrme, Roͤthe der 
aͤußern Haut und Turgor der Gefäße zu er: 

| d iftalfo feinem Velen 
nach nichts anderes als allgemeine Steigerung 
der Erpanfion, ald Folge von dem Genuſſe 


‚geiftiger Getränke, exaltirender Affekte oder 


- Origamım 


die Wirkung eines Krankheitsreizes. Der! 
Eintritt des Orgasmus bei Fiebern zu der 
Beit, wo noch feine Krifen eintreten können, 
it in der Regel ungünftig und deutet ges 
woͤhnlich auf Herannaben desjenigen Prozef- 
fes, welcher dem Faulficber wefentlich zufommt, 
wobei dann der Puls weich, leicht wegzu⸗ 
drüden, nicht Fräftig, die Haut weich und 
fhlaff iſt. Zur Zeit der Krifen ift er dagegen 
insgemein von um fo befierer Bedeutung, je 
fröftiger und undulirender der Puls ft, 
ebenfo zumeilen bei adynamiſchen Siebern, 
wo vorber alle Reaktion fehlte, ein Zeichen 
vermehrter Lebensthätigfeit. 


Origanum, eine Pflanzengaftung aus 
der Familie der Labiaten, Die Spezies find 
ausdauernde, Erautartige Pflanzen, die vor: 
züglich an gebirgigen Orten wachfen. 1) Orig. 
dietamnus L., Diptamdoften, kandi— 
{her Diptam, fr. Dietamne deCrete, 
findet fih auf dem Berge Ida in Candia 
und zeichnet fich durch feinen ftarfen gewuͤrz⸗ 
haften Geruch und Geſchmack aus. Bei der 
Deſtillation erhält man ein fcharfes, gewuͤrz⸗ 
baftes aͤtheriſches Del. Man fehreibt diefer 
Pflanze erregend tonifche Kräfte zu. Hippo⸗ 
frates bediente fich ihrer gegen AUmenorrbö 
und zur Austreibung des Foͤtus. In Kandien 
diente fie als Sudoriferum und gegen Wech- 
felfieber. | 

J. D. Geier Lıxtauvoyoapie, sive 
brevis dietamni descriptio. Francof. et Lips. 
1687, 4. , 

2) O0. majorana L., gemeiner Ma- 
joran, fr. Marjolaine, findet fih in 
Portugal, Paläftina, dagegen bei uns in 
Gärten Eultivirt, Sie wird häufig mit O. ma- 
joranoides W. verwecfelt. Die Pflanze ift 
gemwürzbaft, . leicht bitter, erregend tonifch. 
Das Kraut und die Bluͤthen geben ein blaf- 
fes, grüngelbliches, nach und nach roͤthlich 
mwerdendes Del von durchdringendem, anges 
nehmem Geruch und brennend gemwürzbaftem 
Geſchmack. Mit der Zeit fegen fich darin dem 
Kampher ähnliche Arnftalle ab. Der wäßrige 
Yufguß hat einen Träftigen, aromatifchen Ge: 
ruch, einen bitterlichen Geſchmack und eine 
rörhliche Farbe, — Der Majoran fol vorzig: 
lich auf das Gehirn und Nervenſyſtem wirken, 
Man benupt ihn bei bevorftehendem Schlag: 
fluß, Lähmungen, Krämpfen, Schwindel, auch 
gegen chronifhe Katarrbe, um Die Expektora⸗ 
tion zu fördern, forwie bei Amenorrhoͤ, Chlo⸗ 
rofis und als verdauungsftärkendes Mittel, 
außerdem auch als Niesmiittel. | 

S. Grav Panacea vegetabilis calida, 
sive majorana nostras. Jen. 1689, 12. 

: 3) O0. vulgare L., gemeiner Do: 
ften, ft. Origan, engl. Wild Majoram, 
wächft in Gebirgsmäldern, an Zellen faft in 
ganz Teutſchland. Die Pflanze tft gemürzbaft, 
bitter, etwas fcharf, giebt bei der Deftillation 
ein flüchtiges, Fampherhaltiges Del, und ent: 
hält außerdem einen gummibarzigen Extrak⸗ 
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tivſtoff und reinen Faͤrbeſtoff. Sie dient als 
erregendes, Schweiß und Regeln treibendes, 
die Verdauung ftärkendes Mittel und wird 
befonders gegen chronifche Katarıhe, Asthma 
humidam und atonifche Leiden des Darms, 
äußerlich gegen rheumatiſche Uffeftionen, Drü- 
fengefchwülfte, in Zußbädern bei Amenorrbö, 
Bleihfuht u, dgl, angewandt. 


Ornithogalum umbellatum L. 
(Stellaris corymbosa M.), ſchirm⸗ 
blütbiger Milchftern, fr. Dame d’onze 
heures, finder fih in Baumgärten unter 
der Saat im mittlern und füdlichen Teutſch⸗ 
land. Die Zwiebeln find nah Poiret füß 
und efbar, oo 





7 


- 


Orobanche virginlanal., ame 
rifanifhe Sommerwurz, Ervenwär 
ger, ein Schmarotzergewaͤchs, welches aus 
den Wurzeln der Pflanzen vorfommt. Man 
glaubte, daß die Orobancheen die Eigenſchaf⸗ 
ten derjenigen Pflanzen, auf deren Wurzeln 
fie wachfen,, theilen, was aber nicht erwiefen 
iſt; denn alle fcheinen einen ekelhaft bittern Ge⸗ 
Ihmad zu befisen. Die Amerikaner, welche fie 
Broomrape, Eartholub, Clapwort, 
nennen, rühmen fie als adftringirendes Mitz 
tel und als Specificum gegen Tripper und 
Syphilis, auch bei bösartigen Gefchwuren, 
Aphthen, Herpes, Durchfall und Ruhr. 


Osobus, eine Pflanzengattung aus der 
Samilie der Reguminofen. Keine der hierher 
gehörenden Spezies wird in der Medizin ge: 
braucht. Orob, tuberosus L., Enollige 
Walderbfe kommt in den Haiden von 
Schottland und in einigen Sheilen vom nörd- 
lichen England vor. Die gefochten Wurzeln 
werden für nahrhaft gehalten und von den 
Bewohnern Schottlands gegeflen. Sie ſchme⸗ 
en bitterlich, zufammenziebend, Auch die 
Wurzel von der Schwarzen Walderbfe, 
Orobus niger L. wird im noͤrdlichen Eu: 
ropa ald Nahrungsmittel benutz. 


Orthopaedia (von 6090s, rich tig, und 
reuıdele, die Unterrichtung, Erziebung, 
Lehre), bedeutet in der Medizin die Kunft, 


Deformitäten des Eindlichen Körpers zu ver: 


hüten und zu verbefiern. Der Ausdrud, den 
man zu Bezeichnung diefer Kunft gewählt bat, 
ift offenbar ganz falfch. Paflender würde das 
Wort Orthostatice, und am paflendften Di- 
orthotice (von deooFow, gerade machen, 
verbeffern) fein. F 
Die Bildungsfehler und Deformitäten find 
nach ihrem Urfprunge entweder angeborne 
oder foldhe, die nach der Geburt eintreten; 
und nach ihrem Sige Verbildungen des Ko— 
pfes, der Wirbelfäule, des Bruſtkaſtens, des 
Bauches, des Beckens und der Gliedmaßen. 
1) Die Bildungsfehler des Kopfes und na⸗ 
mentlich des Kopfes find durch eine: fehler: 


bafte Bildung des Gehirns. oder. durch Krank⸗ 
‚beiten diefes Organs oder durch Äußere Ein: 
16 


Orthopaedia 


wirkungen während ber Geb 
Liegt ihnen eine beſondere 





Kronfdeit zu 
Grunde ,:fo verſchwinden fie allmaͤlig in cben 


dem Maße, als jene geheilt wird, fo bei 


manchen Gehirnbruchen und Hndrofephalen. 
Dagegen find Bildungsfehler des Gehirns 
mei. ‚unbeilber, und ebenfo ihre Folgen. 
Andere mehr oder weniger feltne Deformitaͤ⸗ 
ten des Kopfes können bier nicht zur Betrach- 
tung kommen. | 

Was die Deformitäten der Wirbel: 
fäule betrifft, fo find dieſe fehr verſchieden 
und :meift nur auf eingele Partien befchränft, 
Man findet entweder die ganze Wirbelfäule 
nach vorn, oder blos die Halspartien nad 
hinten oder vorn gefrimmt, oder den Hals 
fchief mit Neigung des Kopfes nad einer 
Schulter, oder den Rüden nach vorn gebogen, 
oder die Lendenwirbel nach vorn oder endlich 
die Wirbelfäule nah der Seite gekruͤmmt. 
Wir geben bier blos die wichtigften Deformiz 
täten durch. Der ſchiefe Hals (Tor- 
ticoHis, Caput obstipum, Cephalo- 
loxia) entfteht entweder Durch Lähmung oder 
Kontraftur der Musculi sternocleidomastoidei, 
durch Gefchmülfte, die auf einer Seite Des 
Haljes liegen, vder ift Folge von veralteter 
fehlerhafter Haltung. Die Bebandlung richtet 
fih nach den Urfachen, iſt aber bier meift 
ohne Erfolg; die widernatürliche Krümmung 
der guirbelt ule nach binten (Cyphosis) 
entfpringt mit der Krümmung nach vorn 
(Lordosis) und der feitliben Krümmung 
(Scoliosis) aus gemeinfchaftlichen Urfachen. 
Als Urfachen gehören bierber befonders die 
franfhafte Bildung des Gehirns und Rüden: 
marks, ſchwere Geburten, wo beftige Kon: 
traftionen auf das falfch liegende Kind in der 
Art wirken, daß die Ligamente und Muskeln 
der einen Seite gefchwächt und erſchlafft wer: 
den; fondann äußere Oewaltthaͤtigkeiten, auch 
Krämpfe, Metaftafen, Myelitis, Erfudate, 
Rhachitis, die Befhäftigung, z. B. der Gärt- 
ner u. dgl., bobes Alter u. |. w. Die damit 
verbundenen Befchwerden find gewöhnlich Hu⸗ 
ften, Dospnö, Blutſpeien, und die endlichen 
Folgen Schlagfluß oder Hektik, Waflerfucht, 
Lähmungen u, dgl. m, | 

Sehr mannigfaltig und oft Taum bemerf: 
bar find die Deformitäten des Beckens, die 
wir bereits in dem Urt. Becken angeführt 
haben, Nicht minder zahlreich und verfchieden 
find die Abnornitäten, welche die Gliedma- 
fen, und befonderg die untern darbieten. Zu 
den Deformitäten der Züße gehören vorzüglich 
‚de angeborne Verdrebung (Klump— 
Füße), die allgemeine Abplattung ihrer Plans 
taroberflähe (Plartfüße), vie Kreuzung 
der Fußzehen, die ſenkrechte Richtung der bei- 
den letzten Phalangen .der Beben gegen. den 
Boden, das vertifale Emporftehen einer oder 
mehrer Schen, Bei den Alten heißen Vari 
die. nach, innen. umgefchlagenen, Valgi die 
nach nußen: 'gefehrten, und Equini die in 
fich ſelbſt zuſa mmengedraͤngten und fich nur mit 


& 


rt entitanden. 
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Oryza satıva L. 


ihrem Phalangenende auf den Boden ftuͤtzen⸗ 
den Füße. Die Deformitäten Der Bruſt find 
bei Bruft zur Sprache gebracht worden, 

Mas die Behandlung der Deformitäten 
des menfchlichen Körpers betrifft, fo erfordert 
fie nicht blos eine genaue anatomifche, phy⸗ 
fiologifche und chirurgifche Kenntniß, fondern 
auch uberdem viel Ausdauer und Geduld, 
Zür diefen befondern Zweck allein find mehre 
fogenannte orthopädifche Anftalten errichtet 
worden; fo in Paris, yon, Kopendagen, 
Leyden, Zurin, Hamburg, Berlin, Jena, 
Leipzig, Dresden u. |. w. Sndeflen find die 
Erfolge noch nicht fo gunftig, als man er- 
warten darf, wenn diefer jest noch fo wenig 
bearbeitete Gegenftand einft durch gemein 
fchaftliches Streben auf eine höhere Stufe 
von Ausbildung und Vollkommenheit erhoben 
fein wird, 


Orthopnoea (von d09ös und von, 
Luft, Athem), Suffocatio, Strangu- 
latio, Pnigmus, Orthopnoͤ, Schwer: 
athmen, ift der böchfte Grad von Dyspnd, 
verbunden mit Angft, Bufammenfchnärung der 
Bruft u. f. w., fo daß ‚der Kranke aufrecht 
ſißzen und alle SKleidungsftücde Löfen muß, 
Manchmal zerreißen die Kranken vor Angft 
das Hemde und Alles, was fie umgiebt, Die⸗ 
fer Zuſtand ift immer von einem andern Lei⸗ 
den abhängig, welches feinen Sitz in den 
Arhmungsorganen hat, S. Athmen. 


Oryza sativa L., gemeiner 
Reis, fr, Riz, engl. Rice, it eine Pflanze, 
welche in. die Zamilie der Gramineen gebört 
und aus Yethiopien ftanımen fol. Gegenmwär: 
tig wird fie in Amerika und in den füölichen 
Gegenden Europad, bejonders in Piemont 
und in der Lombardei Fultivirt. Der Reis 
liebt Die feuchten, niedrigen Ebenen; fein 
Halm wird drei bis vier Fuß hoch. Er ift 
einer erft neuerdings beobachteten Krankheit 
(Brusone) unterworfen, die oft ganze Fel⸗ 
der vernichtet. Guter Reis muß fihön rein, 
friſch, grob und weiß fein und nicht ftaubig, 
ſchimmlich oder ranzig riechen oder falzig 
ſchmecken. Der röthlichgelbe und Hleinförnige 
it wertblos. Der beite und feltenfte Reis iſt 
der japanifche; fehr gut tft auch der von Mas 
labar und den Inſeln Sava und Ceylan, et- 
was geringer der Veroneſer, Milanefer, Tuͤr⸗ 
fifche,, DOfteolifche und Earolinifche. 

Vogel unterfuchte den Reis chemifch und 
fand darin: 96 Satzmehl; 1 Zuder; 0,20 Ei- 


weißftoff, 1,50 fettes Del und 1,30 Berluft. — 


Braconnot ftellte eine vergleichende Analyſe 
des carolinifchen und piemontefifchen Reifes an. 


Nah ihm enthält der erfiere: 500 Wafler; 


85,07 Stärfemehl; 4,80 Parenchym; 3,60 thies 
rifhen Stoff; 0,20 unfryftallifirbaren Zucker; 
1,71 gummiartigen Stoff; 0,13 Del; 0,40 phos⸗ 
phorfauren Kalk, und außerdem Spuren von 
fall. und phosphorf, Kali, von Effigfäure, 
talk⸗ und Zalibaltigem Pflanzenfale und 


ÖOsmäizomum 


Schwefel. Der Piemontefiſche Reiß gab 7 Waf- 
fer; 83,80 — ; 4,80 Parenchym; 


3,60 thieriſchen Stoff; 0,06 unkryſtalliſirbaren 
Zuder; 0,10 gunmiartigen Stoff; 0,77 


Staͤrkemehl, phosphorfaurer Kalk, eine zuck⸗ 
rige Materie, aber faun eine Spur von 
Kleber. | 2 

Der Reis dient im Driente ald Hauptnab: 
rungsmittel und wird unter allen Formen täg- 
lich gegeffen. Der Indianer bereitet aus ihm 
orten, Kuchen und Brod, der Savaner macht 
fih Pudding daraus, und die nordifhen Bol: 
fer nebmen ihn zu Suppen, Breien u. dgl. 
Auch bereitet man daraus ein Getränt, wel: 


des. in Japan Sakki, in China‘Samsec: 
genannt wird, aber von fchlehtem Geſchmack 
ift. Uebrigens dient der Reis bekanntlich auch 
zur Bereitung des Arraks, den man in Indien 


fehr häufig genicht. Als Nahrungsmittel ift 


der Meis auch bei uns fehr gefchägt und na: | 


mentlich für Kranke fehr geeignet. Die Abko— 
chung giebt man Kranken, welche an Entzuͤn⸗ 
dung der Eingemeide, an Blutfpeien, Durchfall, 
Dofenterie, an Krankheiten der Harnwerkzeuge 


u, dgl, leiden. Auch zu Kinftiren und Um— 


fchlägen wird er verwendet. — Nah Halle 
fol fein Genuß bei manchen Perfonen rotbe 
Flecken auf der Haut bervorbringen, bei An— 
dern auch PBerftopfung und nah Eullen 
ſelbſt Gefichtsfchwäche erzeugen. Hunde, die 
damit aufgefüttert werden, follen triefige Aus 
gen befommen, und ihr Harn in der Art 
verändert werden, daß die Harnfäure und 
der Harnftoff verfchwindet, dagegen der Ei- 
weißftoff fich vermehrt. Dieſe Beobachtungen 
bedürfen jedoch wohl der Betätigung. 

Aus dem Strob der Reispflanze werden 
fehr fchöne Damenhüte gefertigt. 


Osmazomunm (von öoun, Geruch, 
und Lwuös, Zleifhbrühbe), Osmazom, 
fr. Osmazome, ein von Thénard ein 
geführter Ausdruck zur Bezeichnung deſſen, 
was man ehedem Extraftivftoff des Fleiſches 
nannte, Das Wort ift aber falfch gebildet, 
und muß umgekehrt, d. i. Zomosmon ge 
fchrieben werden. Das Osmazom -findet fich 
in dem Nindfleifche und wahrscheinlich in dem 
aller erwachfenen Thiere, was braun und 
Ihmadhaft ift, in der Rindfleiſchbruͤhe, im 
Gehirne, in den Amnios- und Alantioswaͤſ—⸗ 
fern der Stute und der Kub, in den Auſtern 
und in den fie umfpülenden Waffer, in man: 
chen Pilzen, in mebren andern Begetabilien 
und in manden Geſchwuͤlſten, die fich in 

Folge mancher Krankheiten entwideln. Es hat 
eine ertraftartige Konfiftenz, iſt braunrötblich, 
von aromatischen, der Fleiſchbruͤhe ähnlichem 
Geruch und Gefchmad, zerfließt, loͤſt ſich in 
Waſſer und Alkohol und befteht aus Sauer: 
ſtoff, Wafferftoff, Kohlenſtoff und Stieftoff. 
Die meiften Chemiker halten es für den un: 
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Del; 
0,40 phosphorf. Kalk, und außerdem Spuren 
von Salzen und Efjigfäure. — Nah Vau⸗ 
quelin finder fih im Meis größtentheile | 








ds Raf. 


mittelbaren Stoff: der Thlereß Bergeltus 
läßt es aus milchfaurem Ratrum und ıbie - 
tifcher Materie beſtehen. Es macht ein AUchtel 
der Rindfeifhbrühe aus, die ihm ihr Aroma 
verdantt, und iſt erregend tontfh, 


Osmites camphorina L,, en 
Straub aus der Familie der Kompofiten, 
der am Vorgebirge der guten Hoffnung ver: 
kommt. Die Blätter, welche einen ſtechenden, 
ſtark fampberartigen Geruch befißen, werden 
von den Eingebornen bei Kolik und: ähnlichen 
Uebeln auf. den Leib gelegt. Das deſtillirte 
Waller wird gegen Huften und Stimmloſig⸗ 
keit gerübmt. Thunberg empfiehlt feinen 
Gebrauch auch gegen Paralyfen und Schlag- 
fluß. Man erſetzt dieſe Pflanze zuweilen Durch 
Osmites asteriscoides L. zu 


Osmium, Osmium, ein von Ten⸗ 
nant 1804. entdedies unedles Metall, welches 
mit Sridium verbunden im ‘Platinerze vor- 
kommt. Es gehört zu den eleftronegativften 
und leicht orydirbaren Metallen, Im reinen 
Zuſtande erfcheint «8 als ein fchwarzes ‘Pulver 
von kupferrothem und glängendem Striche 
und entwickelt unter dem Einfiuſſe der aͤußern 
Luft einen eigenthuͤmlichen ſtechenden Geruch, 
befitzt ein ſpez. Gew. von 10,000, iſt in ſtar⸗ 
fer Gluͤhhiße unſchmelzbar und verfluͤchtigt ſich 
ſehr leicht, wenn es mit Sauerſtoff in Des 
rübrung kommt. Dei erhöhter Temperatur 
wird es oxydirt, ift entzündbar und verflüc- 
tigt fi in blauen Dämpfen, Das Osmium⸗ 
orydul ift ein dunkelgruͤnes, fait ſchwarzes 
Hydrat, welches beim Erhitzen mit brennba⸗ 
ren Körpern verpufft; das Osiniumoryd ſtellt 
ein fchwarzes, Talihaltiges Pulver dar, Die 
böchite Orydationsftufe ift die Osmium- 
fäure, Die fih beim Verbrennen des Ds: 
miums in der atmosphärtiichen Luft und in 
Sauerftoffgas fowie bei Behandlung defjelben 
mit Salpeterfäure und beim Gluͤhen mit Sal: 
peter oder Kali bildet. Sie’ ift weiß, ſchoͤn 
glänzend, aͤußerſt flüchtig, eiſtwickelt "einen 
durchdringenden chloraͤhnlichen Geruch und be: 
fist einen fcharfen, aͤßenden Gefhmad, Selbft 
der Dampf der Osmiumſaͤure wirkt in hohen 
Grade ägend. Mit Salzbafen bildet die Os— 


miumſaͤure Salze, Uebrigend verbinder fich das 


Osmium auch mit vielen andern Körpern. _ 
Nah Gmelin’s Verſuchen iſt das Os— 
miumoryd breihenerregend und kann felbft dei 
Tod bervorbringen, odne DaB es Spuren boh 
Entzündung binterläßt, Gemöhntich geht Ab⸗ 
magerung voran, und nach dem Tode finder 
man nichts weiter als. die Darmſchleimhauf 
mit einer blaͤulichſchwarzen Lage überzogen. 
Osmoschiza Auleia Baf. (Myr- 
rhis Ciaytoni Mx.?),'ongk Sweet Si: 
sily, eine amerifanifhe Pflanze, deren ſpitz⸗ 
delförmige Wurzel einen angenehmen, anis- 
artigen Geruch und Geſchmuck aufn and en⸗ 
gegefien, theils als blaͤhungstreibendes und er⸗ 


peftorirendes Mittel gebraucht wird 
| 16* 
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 Osmunda (Bothrychlum) cieu- 
*aria Savigni wählt auf St: Domingo, 
wo fie äußerlich gegen den Schlangenbiß dient. 
— O0. lancea Thunb. findet fi ebenda-: 
felöft und dient, auf den Antillen gegen Leber- 
krankheiten. Die Wurzel ift reih an Satzmehl. 
—= O.lunaria L., Lunaria minor, 
ftand- ehedem in einem gewiſſen Rufe von 
Helligkeit, und wurde überdies gegen Dyſen⸗ 
terie, Leukorrhoͤ, Menorrhagie und bei Darm: 
vruͤchen angewandt. — O. marginalis 
':Sav: (Mohria crenata Desv.) und ihre 
"Barietät, Os thurifraga Sw. (Adian- 
thum caffrorum L.) riechen nah Weib: 
raud. — O. regalis L. (Aphyllocarpa 
regalis Cav.) findet fi in Sranfreich, 
Piemont, der Lombardei und ward ehedem 
bei Waflerfucht, Brücken, gegen Stein und 
als Wundmittel, auch gegen Rhadhitis ange— 
wandt. — O.tomentosa Sav. in Buenos, 
Ayres befist den Geruch der Myrrhe. — 
Rafinesque führt die Wurzeln von Osm. 
spectabilis und O. virginica als demulzirend, 
roborirend und als e&bar auf und empfiehlt 
‚fie in Milch gefocht gleich dem Arrowroot ge: 
gen Durchfaͤlle, Ruhr, Cholera, Schwind- 
fucht u. dgl., auch gegen Schlangenbiß, 


Osteogangraena. ©. Necrosis. 
Osteomalaeia. ©. Rhachitis. 


-Osteoporosis (von rwg0w, ich ver: 
wandle in Bimftein), Dfteoporofe, 
ift eine felten vorfonimende, von fürchterlichen 
Schmerzen begleitete Kranfheit der Knochen, 
welche darin beftebt, daB das Volumens eines 
Knochens zunimmt, obne daß feine Maffe 
vermehrk wird." Das Gewebe des erfranften 
Knochens iſt aufgelodert, feine äußere Ober: 
fläche ungleich und etwas hoͤckerig und zeigt 
eine Unzabl von ſchwammartigen Durchlöche- 
rungen. Die Beinhaut bleibt unverändert, 
und ift weder injizirt noch aufgelodert noch 
verdidt; dagegen zeigt fih das Marf und 
feine Umgebung mehr oder weniger verändert, 
Das leptere iR gewöhnlich dunkelroth, mie 
‚aus geronnenem Blute beftebend,, an andern 
Stellen gelb. Die weichen Theile, welche die 
Knochen umgeben, bieten nichts Abnormes dar, 
Die Ofteoporofe kommt fowohl örtlich als 
allgemein vor. Sie entwidelt fi nicht wie 
die DOfteofflerofe und elfenbeinartige Eroftofe, 
und ift auch nicht wie die lebtere, das Reſul—⸗ 
tat einer übermäßigen Ernährung oder Ma⸗ 
genbildung, fondern fie fest eine Abnahme 
der Kobäflon zwifchen den Knochenmolekülen. 


| 





voraus. Ste befällt jedes Alter, am haͤufigſten 
jedoch Kinder und Juͤnglinge. Ueber die Ur⸗ 
ſachen laͤßt fich zur Beit ebenfo wenig Be: | 
flimmtes ſagen, als über die Möglichkeit der 
Sun 000000 j 


Osteosarcoma (von. doreor, Kno⸗ 


verwaͤ 


Osteosarcoma 


ossium,. Exostosis fungosa's. car- 
nosa s. carcinomatosa, Anodens» 
fleiſchgeſchwulſt, Ofteofarfom, Knoe— 
chenkrebs, iſt die boͤßeſte Art der Textur⸗ 
fehler in den Knochen. Dieſe Krankheit gleicht 
in ihren verſchiedenen Formen immer den ſar⸗ 
komatoͤſen und karzinomatoͤſen Krankheiten der 
Weichtheile, mit welchen ſie auch die Krank⸗ 
heitsdispoſition, das leichte Wiederkehren, 


das Vorkommen im mittlern und hoͤhern Al— 


ter ſowie die Boͤsartigkeit gemein bat. Zus 
weilen wirken äußere mechanifche Einflüffe 
als Gelegenheitsurfachen. An den Knochen des 
Kopfes, des Bedens und an den langen Roͤh— 
renfnochen kommt dieſe Krankheit am haͤu— 
figften vor; bei Thieren tft fie dagegen fo 
wenig ald der Krebs der Weichgebilde bisher 
beobachtet worden, Ihr urfprünglicher Sig ift 
gewöhnlich das innere Knochengewebe, und 
die Beinhaut überzieht anfangs unverändert 
die Knochengeſchwulſt. Was die Struftur 
des Oſteoſarkoms anlagt, fo tft diefelbe zwar, 
je nachdem der Knochen ein feiter oder ein 
ſchwammiger ift und je nachdem die Kran: 
beit mehr die Zorm des gewöhnlichen Sar⸗ 
koms, des Medullarfarfoms oder des Karzis 
noms annimmt, etwas verfchieden, im Allge— 
meinen aber befteht die Gefchwulft anfangs, 
nachdem jedoch der Knochen fchon mehr oder 


I weniger ermweicht und angefchwollen iſt, aus 


einer ziemlich gleichartigen, mit Knochen⸗ 
fpigen gemifchten, graumeißen, gefäßarmen 
Maffe, die faft wie Saferfnorpel ausfiebt und 
aus einer Menge durch Eiweiß mehr oder 
weniger feſt verflebter Sehnenfafern gebil- 
der ift. Allmaͤlig locert fich das Gewebe auf 
und bildet Bellen mehr oder weniger groß, 
mit heller oder gefärbter Gallerte gefüllt; «8 
entftebt nun eine entzündliche Reizung in der 
Geſchwulſt, die dünnen Zelftoffhäute, welche 
die Zellen ausfleiden, verdiden fi) und fon= 
dern entweder eine aus Eiweiß beftebende un= 
geformte Mafje ab, die bald derber bald wei⸗ 
cher und dem Hirnmark ähnlicher ift, oder ee 
ſchießt aus ihnen ein reichlich mit Eiweißk ge⸗ 
tränftes Zellengewebe hervor. Uuch die Blut: 
gefäße erweitern fich almälig in der Beinhaut 
wie im Innern der Gefchwulft, es bilden fich 
häufig Kleinere oder größere, in feltnen Faͤl— 
len mit arterielem, häufiger mit venöjem 
Blute angefülte Höhlen, auch Ergießungen 
von Blut in die birnmarfähnliche Subſtanz. 
Gleichzeitig wachſen nun bäufig vom Innern 
des Knochens zahllofe Knochenfafern oder 
Knochenblätter empor und durchziehen in ver: 
fchiedener Richtung die Gefchwulft, welche, 
immer weicher und größer werdend, zulept 
mit den Darüber liegenden ſehr ausgedehnten 


Fleiſch⸗ und Hautparthien auf einer Stelle 


« 


chft, dieſe durchbohrt und einen mehr 
oder weniger wuchernden Schwamm hervor⸗ 
Schießen läßt. Manchmal trifft man an feiner 
Stelle der Gefchwulft Zungofitäten an und 


den, und oagxwuea, Fleiſchgewächs), findet ftatt des Anochengewebes, welches ganz 
Osteosteatoma, Fungus 8. Cancer und gar verſchwunden ift, bald eine gelbe, 


Osteosclerosis 


den Fettgewebe ſehr ähnliche (Osteostea- 
toma) bald eine fpedartige, faſt Enorplichte 
‚Gewöhnlich beginnt diefes furchtbare Uebel 
mit einem akuten tief figenden Schmerz, der 
nach und nach zunimmt, Tanzinirend wird, 
Bald entfteht ‚eine Geſchwulſt, welche die 
Circumferenz der Gliedmaßen weit über bie 
Ausdehnung der Anſchwellung des Knochens 
hinaus ergreift. Die Geſchwulſt ift tief, hart, 
hoͤckerig, und ihre Schmerzhaftigkeit fleigert 
fih bei einem Drude nicht. Die angeführten 
Symptome entwideln und verftärfen fich im: 
mer mehr, bis das. Uebel die umgebenden 
Partien durchbrochen hat, Die durch Die 
Schmerzen verurfachte Schlaflofigfeit reibt 
nun die Kräfte bald auf und der Kranfe gebt 
unter Eolliquativen Erfcheinungen zu Grunde. 
Die Uetiologie des Oſteoſarkoms be: 
treffend, fo berricht darüber noch viel Unges 
wiffes. Die gewöhnliche Urſache mag wohl 
in Sppbilis, Strofulofis, Herpes u, dgl. ges 
geben fein. Nach Undern entwidelt es ſich 
unter dem Einfluffe des krebſigen Giftes. Kins 
der folen davon häufiger als Erwachſene be 
fallen werden. Manchmal giebt eine Kontu⸗ 
ſton u. dgl. Veranlaſſung dazu. 
Die Behandlung, diefes Uebels bat zur 
Seit noch Feine fichere Bafſis; alle Verſuche 
sur Heilung find mißlungen. Selbſt wenn die 
Amputation verrichtet worden, war der Erfolg 
unginftig, infofern die Krankheit immer wie 
derfehrte oder an einem andern Theile ber: 
vorbrach. Hieraus ergiebt ſich unmwiderleglich, 
daf eine Dyskraſie zu Grunde liegt oder fich 
mwenigftens im Laufe der Krankheit ausbildet. 
Ob diefe der Farzinomatöfen und fungöfen vers 
wandt oder mit der einen oder andern iden⸗ 
tifch fei, darüber wiſſen wir noch gar nichts. 
Tragen wir nach den Mitteln, welche bier 
angezeigt find, fo läßt ſich nur joviel antwor: 
ten, daß wir diejenigen in Anwendung brin- 
gen müffen, welche den bervorftechendften Sym⸗ 
ptomen und zugleid dem ſpeziſiſchen Reize, 
der das Uebel veranlaßte, möglichft entſpre⸗ 
chen. Vieleicht find Acidum nitri, Merc. sol., 
Arsenicum, Calcaria, Sultur, Aurum u, dgl, 
vorzugemeife zu berudfichtigen. 


_  Osteosclerosis (von 00TEov, Kno⸗ 
hen, und oxAnowars, Berhärtung), 
Dfteoftlerofe, it derjenige Krankheitszu⸗ 
ftand, wo die Knochen in ihrer ganzen Aus— 
dehnung dermaßen verhärtet und fompaft 
werden, daf fie ungleich ſchwerer wiegen, als 
im normalen Zuftande, Diefe Veränderung 
fommt fowohl in der kompakten als in der 
fpongiöfen Subftang vor; Die erftere nimmt 
umal in den platten Knochen eine regelwi⸗ 
rige hoͤckerige oder warzige Geſtalt an, wo⸗ 
durch fie ein wellenfoͤrmiges Ausſehen erhält, 
Die. fpongisfe Maſſe dagegen verfchwindet, 
ihre Zeilen füllen fi) mit Knochenmaterie und 
ed bleibt alsdann in den Schädelfnochen Feine 
Diploẽ mehr, und in den Roͤhrenknochen ver⸗ 
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‚dert fih die Markboͤhle Der kranke Knochen 
nimmt dabei an Maſſe und Größe zu, manch⸗ 
mal bis zu einem außerordentlichen Grade, 





Ostitis - 


So theilt Ilg ein Beifpiel mit, wo die Dice 
des Schädeld von neun Linien bis ’zu zwei 
308 varlirte, Man unterfcheidet Die kentraͤle, 
fortifale und die vollftändige Ofteo: 
fflerofe, je nadhdent diefelde die Markhoͤhle 
oder die Außern Knochenfchichten oder alle 
diefe Theile zufammen ergräft. Die gewoͤhn⸗ 
liche Urfache fcheint das venerifche Gift zu fein. 
Nah van der Haar ift es eine Entzuͤndung 
im ſchwammigen Gewebe der Knochen, welche 
diefe Veränderung zur Folge bat. Die An⸗ 
nahme einer Dyskraſie ift wohl auch bier zu 
rechtfertigen. 


Osteosponglosis. S. Paedarthro- 
cace. 


Ostitis, Osteitis, Inflammatio 
ossium, Knochenentzündung, ift ein 
Uebel, welches zwar alle Knochen, aber doch 
vorzugsmweife die gefäßreichern, die jüngern, 
die Körper der Wirbel, die Gelenfenden lan: 
ger Knochen, die Hands und Zußfnocen u. ſ. w. 
ergreift. Die Entzündung verbreitet fich entwez- 
der durch den ganzen Knochen oder figt bios in 
der Beinhaut (Periostitis) oder aud in 
der fogenannten Markhaut. In den legtern 
Faͤllen kann fie eine Zeitlang auf die äußern 
oder innern Schichten des Knochens befchränft 
bleiben und erft fpäter, befonders in fchwam- 
migen Knochen, auch das ganze Gewebe mehr 
oder weniger ergreifen. Findet died Statt, fo 
fhwillt der Knochen mehr an, zeigt in feiner 
Subftanz, wie in der Bein: und Markhaut, 
eine große Menge Blutgefäße und befommt 
dadurch einige, jedoch felten bedeutende Roͤthe. 
Hat die Entzündung ihren Siß in der Bein⸗ 
baut, fo find die Schmerzen beftig reißend, 
über einen großen heil des Knochens ver: 
breitet, bei Bewegung und beim Drude zu: 
nehmend, — dringt dagegen die Entzündung 
in die Knochenſubſtanz, fo find die Schmer: 
zen mehr beftig bohrend, Hopfend, drüdend 
und auf einen Heinen Shell des Knochens be= 
fchränft. — Die Bellen und Kanäle in dem 
Knochengewebe werden erweitert, ungleich, 
vereinigen fich zum Theil durch Wegfaugung 
der Swifchenwände und werden mit Blut oder 
Gallerte angefüllt fowie die feinen fie aus: 
kleidenden Häutchen beträchtlich verdidt ge⸗ 
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funden. Immer wird der Gehalt des Knochens 


an Kalferde, nad) Maßgabe der Heftigkeit 
und Dauer der Entzündung mehr oder weni: 
ger vermindert. Die Beinhaut findet man 
verdickt und aufgelodert. gegen 

Unter die innern Urfachen- der Krankheit 
gehören befonders Strofeln, Syphilis, Rheu⸗ 
mattsmus, Gicht und Metaftafen bei Fiebern 
und Ausfchlagsfrankbeiten, zu den äußern 
Erkältung und befonders mechanifche Einwir⸗ 
fungen auf die Knochen feldft oder auf die 
benachbarten Weichgebilde, wie Musteln, - 


Ostrea edulis L. 


Gelenfhäute u, dgl. Uebrigens segleiten das 
uebel ‚wohl auch alle, fogenannte Knochenge⸗ 


u % AU EE DE 5 2 , — 
Ausgaͤnge. 1) In Bertbeilung, 
welche ſehr langſam eintritt. 2) In andere 
Lrankheiten, von denen beſonders fols 
gende zu nennen find: a) Knochenfraß; 
b) Rnochenbrand, (Necrosis); c) Anos 
benerofion, die in einer theilweiſen Zer⸗ 
frirung, des Knochens durch. vermehrte Ein: 
faugung beſteht; d) Hyperosteosis, wo 
die Knochenfubftanz an Maffe ebenfowohl als 
an Schwere und Dichtigkeit zunimmt. Solde 
Knochen nehmen nicht felten eine elfenbeinars 
tige Befchaffenheit an und wenn es Röhren: 
knochen find, fo werden fogar ihre Markhoͤh— 
len durch feite Knochenſubſtanz ausgefüllt, 


artig und felbjt als das Refultat eines Heils 
bemuͤhens der Natur anzufehen. Zumeilen 
wird Die Kalkerde nur in die aufgeloderte 
Beinhaut abgefebt, die dann ftellenweife blatt: 
förımig verfnorpelt und verfnöchert oder flach⸗ 
sundliche Gefchwuülfte von Knorpelſubſtanz 
{Gummata) oder vor Knochenmafſſe (Nodi) 
enthält, e) Osteosarcoma ift offenbar der 
ihlimmfte Ausgang. — Selten geht die Kinos 


ſpiel dieſer Art erzählt Bradlen Tylor. 
Therapeutik. Um dieſes Uebel gluͤcklich 
und ſchnell zu bekaͤmpfen und einen boͤſen 


nach den Symptomen, ſondern richte ſein 
Heilverfahren zugleich gegen das aͤtiologiſche 
Moment. Die Aufſuchung deſſelben iſt daher 
von großer Wichtigkeit. Selten oder nie be: 
darf es bier des Aconitum. Meift wird man 
aleich anfange, namentlich wenn das Uebel 
durch Syphilis entftanden ift, zu Mercurius 
sofab., zuweilen auch zu Sulfur und befonders 
ju Mezereum greifen müflen. Iſt das Uebel 
gemifcbter Natur und eines Theild von Queck—⸗ 
ſilbermißbrauch abhängig, fo paften vorzüglich 
Asa foetida, Aurum, Acidum nitri und He- 
par sulf. — Oft liegt aber au Erkältung 
als deutliche Urfache vor, und dann merden 
je nad: der Natur des Schmerzes und der 
übrigen Umftände Bryonia, Rhus, Pulsatilla, 
China, Bellad., Staphisagria u. dgl. vorzüg- 
Gch zu berüdfichtigen fein. Indeſſen können 
auch bier Merc. sol. und Mezereum ſehr we⸗ 
fentliche Dienfte leiften. Befondere Beachtung 
verdienen außerdem aud) Rhododendron, 
Coloc. und Arsenicum. Eu 


.'Ostrea edulis L. ©. Aufter, 


* Otalgia (von 6vs, Ohr, und akyos, 
Schmerz), Ohrſchmerz, Ohrenzwang, 
Otalgie, fr. Ot algie, engl, Ear-ache, 
iſt als eine wahre Neurofe anzufeben, die’ ent: 
weder in dem Nervenfaden, der in der untern 
artie dex Eroimmelhöble verläuft , oder in dem 
heile der Sefichtsnerven, welcher durch den 
Ductue aqwae Fallopii gebt, oder in den zahl: 


reichen Faͤden des Nervus ‚acusticns figt, Die: 
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ſes Uebel iſt alfo von dem einfachen Ohren: 
ſchmerz ebenſo als von den Symptomen der 


Ohrenentzuͤndung zu unterfcheiden. Die Dtals 


gie zeichnet fih vor dem durch Entzündung 
bervorgebrachten Schmerz .beionders Darin aus, 
daß er nicht ſtufenweiſe zunimmt, fondern oft 
gleich von dem erften Uugenblide feines Er: 
ſcheinens an in der hoͤchſten Intenſitaͤt aufs 
tritt und übrigens paroxysmenweiſe befält. 
Der Verlauf iſt ganz der anderer Neuralgien. 
Iſt der Schmerz fehr heftig, fo ſtrahlt er zus 


‚meilen durch Die Mervenfäden bis in den 
‚Schädel und das Geficht; die Augen werden 
roth und thränend. Manchmal zeigen die Uns 
fälle den intermittirenden Typus. BZumeilen 
kommen ein laͤſtiges Obrenflingen, eine leichte 
Taubheit hinzu. 

Diefe innere Kalfablagerung ift immer gut-⸗ 


Die Urfachen find die der Neurofen 


überhaupt, Zuweilen ift die Krankheit eine 


Folge des unterdrücdten Wechfelfiebers, und 
nicht felten entſteht fie in Folge einer Neutral: 
gie des Gefichts oder einer Odontalgia. Auch 


‚vernachläßigter Nheumatismus, Gicht, Ents 
zundung koͤnnen Unlaß dazu geben. Fau— 


hard beobachtete einen Fall, wo eine mehr: 
jährige Dtalgie nach Ausziehung eines karioͤ⸗ 


3 | fen Zahns verſchwand. 
henentzüundung in den Tod über, Ein Bei⸗— 


In Unfebung der Diagnofe ift kaum 


eine. Irrung möglich. Die Urfachen, die Dauer 
und die Periodizität des Leidens geben bins 
laͤnglichen Auffchluß. 

Husgang zu verbüten, handle man nicht bios | 


Die Behandlung, flimmt, mit der der 
Neuralgien überhaupt ziemlich überein. Man 


forge während der Kur für gehöriges Warm⸗ 


halten des Kopfes, laſſe Waflerdämpfe in’s 


Ohr einftrömen, verftopfe darauf das Ohr 


mit Baummolle und bedede die Außere Partie 
mit Flanell. Itard empfiehlt vorzüglich Eins 
ferikungen von lauer Milch, Del und dgl. 
Ueberdieß gebe man Nux vom. bei beftigen 
fharfen Stößen mit Stehen und Meißen, 
zumal wenn der Unfall früh einzutreten pflegt; 
Pulsatilla bei zudend reißendem Zwaͤngen, 
mit der Empfindung, als wollte etwas ber: 
ausdringen, mit Obrenfaufen und Schwer 
hörigfeit, Rhus bei’ nächtlichen fchmerzhaften 
Pochen und Smwängen, und befonders wenn 
ein blutigeitriger Ausflug hinzukommt. Rho- 
dodendron dient bei zuckend reißendem oder 
bobrendem Schmerz. Uebrigens verdienen 
Ambra, Gratiola, Mercurius sol,, Mezereum, 
Acidum nitri, Bellad., Aurum, Sulfur, Spi- 
gelia u, dgl. berückfichtigt zu werden. 


Otitäis (von övs, ora, Ohr, Ohren), 
Inflammatio aurium, OÖbrenentzüns 
dung, fr. Otite, engl. Otitis, Inflam- 
mation of the Ear, iſt eine Krankheit, 


‚welche fowohl den Aufern als den innern Ge: 


börgang oder beide zugleich befält und im 
Anfehung ihres Verlaufs entweder akut oder 
chroniſch iſt. Die erfte ausführliche Beſchrei⸗ 
bung. derfelben verdanken wir Itard, der fi 
bekanntlich um die Bearbeitung der Krank 
heiten des Ohres verdient gemacht bat. 


Otitis 


Die Entzuündung des aͤußern Ge— 
börganges und aͤußern Ohrs beginnt mit 
einems gelinden Schmerz, mit Waͤrme und eis 
nem ungleich flärfern Juͤcken, was allmaͤlig 
zunimmt ‚und fih oft bis zu dem Grade ſtei⸗ 
gert, daß er den Kranken zum Schreien nö: 
thigt und ihm Thränen auspreßt. Der Schmerz, 
it oft Tanzinirend und nimmt zeitweife zu; 
zumeilen ift er nur gering. Die Bewegung des 
Kauens, der Einfluß der Falten Luft u. dgl. 
vermehrt ihn. Dazu fommt Saufen oder 
Dfeifen und Schwerbörigfeit. Bei der Unter: 
fuhung findet man die fehr feine Haut, 
welche die Oberfläche des äußern Gehörganges 
überziedt, injizirt und leicht gerötbet, ange⸗ 
ſchwollen, oft mit Pufteln beſetzt, Die ans 
fange roth find und fpäter fi mit Eiter 
füllen, oder flatt diefer zeigen fich durchfichtige 
Bläschen, die mit Serum gefüllt und den 
Schwaͤmmchen nicht unäbnlich find, Berreißen 
diefe Bläschen, was zwar nicht immer ge- 
ſchieht, fo können wahre Verfchwärungen ent⸗ 
ſtehen. Die entjündete Haut des äußern Ge⸗ 
börganges befomnit dabei Das Anſehen der 


Schleinnmembranen, und ebenfo bat die durch 


die Ohrenſchmalzdruͤſen abgefonderte Flüffig- 
keit Hehnlichfeit mit dent Sefret der entzün- 
deten Schleimmembrane. Manchmal bilden 
fi unter der Haut des. äußern Gebörganges, 
befonders an feinem Eingange, wahre Abs: 
zeſſe, es entfteben Kleine Gefchwulfte, welche 
den Kanal verftopfen, Die Entzündung ver: 
breitet fich zumeilen auch auf die Enöchernen 
und Enoplichten Partien. Nach kürzerer oder 
längerer Dauer der Ohrenentzundung, meift 
erft nach zwei bis drei Sagen, felten nad) 


wenig Stunden treten Sefretionen ein, die 


anfangs ein dünnes, klares, ziemlich oft blut: 
artiges Serum darftellen, welches nach und 
nach dicker wird und fich nach und nad in 
eine weiße, gelbe oder grünliche, fehr übel: 
riechende Materie ummandelt, Diefe Materie 
ift manchmal fo ſcharf, daß fie die Partien 
der Haut, welche fie berührt, reizt und ans 
frißt. Später gegen das Ende der ntzündung 
wird dieſe Materie konſiſtenter, kaͤſeartig, 
fließt nicht mehr aus und ſammelt ſich in 
dem Gehoͤrgange an, fo daß man fie aus— 
ziehen kann. Endlich fritt eine ungewöhnlich 
reichliche Abfonderung des Obrenfchmalzes auf 
der Stelle ein, welche entzündet war. Manch⸗ 
mal und namentlich bei fehr intenfiver Ent: 
zündung treten auch febrile Erfcheinungen 
inzu, | | 

’ Die innere Obrenentzündung ftimmt 
in ihren Symptomen mit der vorigen ziem— 
lich überein, und unterfcheider fih davon faft 
nur durch die Gefahr, welche von ihrer Lage 
herruͤhrt. Sie beginnt oft wit einen heftigen 
Kopfſchmerz oder einem unerträglichen balb- 
feitigen Kopfweh; die Augen find dabei ges 
rörbet, thränend, das Geficht rot), die Haut 
heiß uind der Puls fieberhaft. Gewöhnlich ift 
der Schmerz in dem einen oder andern Ohr 
ftärker, ale anderswo, erlangt oft ſchnell eine 
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außerordentliche Intenfität und wird durch 
die leiſeſte Bewegung des Kopfes: ober des 
Unterkiefers, Dusch Mas gesingfte äußere Ge⸗ 
raͤuſch beträchtlich gefteigert. Die Kranfen 
tauben, der Schmerz fie im Grunde des 
außern Gehoͤrganges; manchmal fühlen fie 
fehr deutlich, daß er fib nad; den Cellufae 
mastoideae fortpflanzt. Hierzu kommen meift 
Fieber, Delitten und felbft fonvulfive Bewe⸗ 
gungen. — Iſt die Entzündung auf die 
Schleimbaut der Trommelhoͤhle befchränft, 
fo tritt eine ſchleimige, feröfe, blufartige, 
eitrige Selretion ein, die zumellen in ihrer 
Konfiftenz geronnener Milch ähnlich if. Bon 
der Trommelhoͤhle aus kann ſich die Entzuͤn⸗ 
dung auf die Partie der das Innere der Tuba 
Eustachii auskleidenden Membran verbrei⸗ 
ten, wodurch Verſtopfung derſelben entſteht; 
desgleichen auf die Cellulae mastoideae, mo: 
ber Anfhwellung des Processus mastoides 
‚und manchmal fiftulöfe Deffnungen entfprin= 
gen; und endlich auf das Trommelfell, wel: 
ches fich oft in einen fehr kurzen Zwiſchen⸗ 
raume ermweicht, perforist und entweder dem 
in der Trommelhoͤhle angefammelten. Eiter 
‚oder den Gehörfnöchelchen, deren Bänder ge: 
woͤhnlich zerftört werden, einen Durchgang 
‚geftattet. — Die in dem mittlern Ohre an: 
‚gefammelte Materie kann auf drei Wegen 
nach außen gelangen, entweder durch eine 
fpontane Perforation des Trommelfells, oder 
durch die Tuba Eustachä oder endlich durch 
eine fiftulöfe Deffnung des Processus mastoi- 
des. Der erfie Weg ift der gewoͤhnlichſte. Die 
Materie bricht insgemein ploͤtzlich hervor. 
Dabei fühlen die Kranfen eine plößliche Er- 
leichterung, die in dem Maße, als der Aus⸗ 
fluß fortdauert, zunimmt. Deffenungeachtet 
gefchiebt zumeilen, daß die zu große Konſi⸗ 
ftenz der im der Trommeldöhle angefammelten 
Materie ihren Ausweg verfperrt, oder daß 
ſich im Gehörgange Borken bilden, welche die 
Oeffnung des Trommelfeld verftopfen. Die 
frequenrefte Erfcheinung ift die Berſtopfung 
der Euftachifchen Röhre, die jedoch oft plöß: 
lich oder auch allmälig gelöft wird, indem 
fehleimige, jauchige, eitrige Materie ſich ent- 
eert. | Bu 
Aetiologie. Die Urſachen find die der 
Entzündung überhaupt, Der. Eindrud eines 
kalten Ruftzugs auf den Kopf, die Gegenwart 
eines. reigenden fremden Körpers in Dem Ge: 
börgange, die Anhaͤufung des Obrenfchmalzes 
in demfelben, feine Verkgung durd ein ſte⸗ 
chendes Inſtrument, Faͤlle, Stoͤße, Schläge 
auf den Kopf und Alles, was Kongeſtion 
nach dem Kopfe bewirkt, kann Veranlaſſung 
zur Ohrenentzuͤndung geben. Manchmal kommt 
fie während des Verlaufs oder in Folge an⸗ 
baltender Sieber und verfchicdener Hautexan⸗ 
theme: vor. Die Kinder find ihr zur Zeit der 
Dentition ausgefeht, und ebenfo tritt fie. nicht 
felten mit beftigen Unginen gleichzeitig auf. 





Bei manchen Individuen befteht eine auffal⸗ 
lende Dispofition Dazu, — 


Otitis 


digt; manchmal zieht fie fih in die Länge 
und ftellt dann die chronifche Form dar, Bet 
manchen Subjekten bleibt Verminderung des 
Gehör zuruͤck, die von irgend einer Textur⸗ 
veränderung abhängen kann oder flufenweife ab: 
nimmt und endlich ganz verfchwindet. Zumeilen 
zeigt ſich Verdickung des Knorpels, der die 
Sortfegung der Enöchernen Partie des Gehör: 
ganges ausmacht, eine permanente Unfchwel: 
lung der Haut diefes nämlichen Kanals, Ver: 
dickung, Undurchfichtigfeit, Perforation des 
Trommelfells, Verluſt eines oder mehrer Ge⸗ 
börfnöchelchen,, Verftopfung der Tuba Eusta- 
chii, Caries des Processus mastoides u, dgl, 
Selten endet die Krankheit mit dem Tode, 
und wohl nur dann, wenn, eine ſchlimme 
Komplikation mit Hirnentzuͤndung u. dgl. 
beſteht. 


Therapeutik. Die Krankheit kann mit 
einem Schlage gehoben werden, wenn zeifig 
ein zweckmaͤßiges und Fräftiges Verfahren ein- 
geleitet wird, Iſt die Entzündung nod im 
Beginnen und auf den äußern Gehörgang be= 
ſchraͤnkt, fo ift die Entfernung aller Urfachen, 
welche das Uebel zu vermehren geeignet find, 
und die Einfprigung von etwas Milch oder 
Del oft hinlänglih, um die Krankheit aufzu: 
halten und zu befeitigen. Iſt dagegen ver 
Schmerz lebhaft und zeigen ſich intenfive Fie⸗ 
berfomptome; fo wende. man vorerft_ einige 
Gaben Aconitum und darauf je nad) Belchaf- 
fenheit der Umftände Bryonia oder Bella- 
donna an. Mit dem Gebrauche diefer Mittel 
erreichen wir unfer Biel oft fehr ſchnell. Iſt 
das Uebel foweit vorgefchritten, Daß der Ein: 
tritt der Sefretionen nicht mehr fern ft, fo 
paßt gewöhnlich Pulsatilla, zumal wenn ſich 
dabei das Gefühl von fchmerzhafter Aufge— 
triebenheit in den knoͤchernen Partien des 
Ohres Fund giebt. Auch wo neroöfe Erſchei⸗ 
nungen binzu kommen, wird diefes Heilmittel 
(Arch. II, 1, 104; V,2, 71) ermwunfchte 
Dienfte leiſten. Ueberhaupt fcheint Pulsatilla 
nach mehren. Erfahrungen dasjenige Mittel 
zu fein, melches der Ohrenentzündung vor 
zugsmeife entfpricht. Ein hoͤchſt wichtiges Mit: 
fel ift ferner Mercurius, nicht blos, wenn die 
Schmerzen reißend, ftechend "find und außer 
Braufen, Läuten und Schwerhörigkeit aud) eis 
triger Ausfluß Statt findet, ſondern insbeſon⸗ 
dere auch wenn eine Komplifation mit Strofeln 
und Arthritis und Syphilis ins Spiel fommt, 
Das letztgenannte Mittel ſowohl als Sulfur 
können unter fonft paflenden Umfländen auch 
in der chronifchen Ohrenentzundung mit vor 
züglichem Erfolge verabräicht werden. Uebri- 
gend verfteht es ſich ‚von felbft, Daß außer 
den angeführten Heilmitteln auch viele andere 
angezeigt feien, fo namentlich Cantbar., Cal- 
caria, Hepar, Kali carb. u, dgl., movon 
aber je nach der Natur ded gegebenen Falles 
Das eine oder andere gewählt werden muß, 
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»Berlauf und Ausgänge. Die Ohren⸗ 
entzüundung iſt oft binnen wenig Tagen. beenz 





Otorrhoea 


Mit den angedeuteten Rüdfichten haben 
wir aber auch noch einige andere zu verbin⸗ 
den, da natürlich der. Zweck nicht immer 
durch den Gebrauch eines Arzneimittels allein 
erreicht werben Kann. Wir muͤſſen nämlich zus 
gleich auf die Entleerung der in der Trom⸗ 
melböhle angefammelten Materie bedacht fein, 
weil die Natur diefes Gefchäft nicht jederzeit 
übernehmen und beendigen fann, Mit der 
Retention der angehäuften Materie treten im: 
mer neue, meift fehr fchlimme Zufälle ein; 
denn fie verdickt ſich allmälig in den engften 
Sinuofitäten des Gehörganges und verftopft 
deflen Ausgang, wodurch Zaubheit unauss 
bleiblich entitebt,. Um daher diefer Materie 
einen Ausweg zu verfchaffen, tft die Durch⸗ 
bobrung des Trommelfells am zuverläßigften, 
wenn es nicht gelingen folte, ihr dur) Gurs 
gelwäfler, Sabafrauchen u. dal. die Euftas 
chifche Röhre zu Öffnen. Nah Durchbohrung 
der genannten Membran fließt die Materie 
von felbft aus; feltner ift fie fo Eonfiftent, 
dag man fie mittels Einfprigungen oder ei— 
nes befondern Inſtruments Daraus entfer= 
nen muß. | 


Otorrhoea (von ovs, Ohr, und den, 
ich fließe) Ohrenfluß, Obdbrenlaufen, 
fr. Otorrhe&e, engl, Otorrhoea, ift ein 
chronifcher Ausfluß des Gehörganges, der 
feiner Natur nach in Otorrh. mucosa 
s. catarrhalis und in Ot. purulenta 
unterfchieden wird. Das Uebel ift oft ein 
Ausgang der akuten und ein Symptom der 
chronifchen Ohrenentzuͤndung. — Die Otor- 
rhoea muscosa ift am .frequenteften im Kin 
desalter und hat ihren Sik blos im äußern 
Gebörgange. Die Membran, welche Ddiefen 
Kanal auskleider, tft nicht felten roth, ange: 
ſchwollen, mit Vegetationen bededt; zumeilen 
ift diefer Gang verftopft. Manchmal zeigt fich 
das Gehör mehr oder weniger beeinträchtigt. 
Der Ausfluß tft qualitativ und quantitativ 
verfchieden, bald dem Serum, bald dem Eiter 
ähnlich und zu manchen Zeiten fehr reichlich, 
manchmal fpärlich. In einigen Fällen bilden fich 
im Innern des Gehoͤrganges Borken, welche 
den Ausfuß verhindern, Dadurch kann Reis 
sung des Trommelfelld und Perforation deſſel⸗ 
ben veranlaßt werden. In andern Fällen bört 
die Abſonderung im Ohre auf und fommt an 
einem andern Orte wieder zum Vorſchein. 
Itard fah in einem ſolchen Falle Anſchwel⸗ 
lungen der lymphatiſchen Druͤſen des Halſes, 
eines Hodens, verſchiedene Affektionen der 
Augen und der Haut, endlich gefaͤhrliche Stoͤ⸗ 
rungen des Gehirns eintreten. 

Die Otorrhoea purulenta charakte⸗ 
rifirt fich dadurch, daß bei ihr wahrer Eiter 
auefließt. Diefer ift jedoch in der Regel mehr 
jauchicht, graulich, oft mit Blut vermifcht, 
übelriechend. Diefe Erfcheinung iſt immer Urs 
fache oder Folge von Caries. In der Mehr⸗ 
zabl der ‚Zalle zeigt fich .der Processus ma- 


stoides als der Ausgangspunkt der eitrigen 


Otorrhoͤen. Hier gehen immer Schmerzen 





= 


voran und die Regio mastoides- fühle fi 
teigig an, bis nach einer längern oder kuͤrzern 
Zeit ein Abszeß fich bildet, der fich öffnet 
und zu-einer Fiſtel wird. Sprigt man eine 
Ztüffigkeit in die Deffnung. ein, fo tritt fie 
entweder durch den Gehörgang oder durch die 
Tuba ‚Eustachii hervor. Bumeilen wird der 
Fariöfe Sigenfortfag nicht durchbohrt, fondern 
der in feinen Zellen angehäufte Eiter- entleert 
fih durch die Trommelhöhle und den Außern 
Gehoͤrgang. Seltner “ergreift die Caries die 
Inöchernen Wandungen des Außern Gehör: 
ganges. Manchmal entfteht und verbreitet fich 
die Caries um den Aquaeductus cochleae 
oder auch längs des Aquaeductus Fallopii 
oder endlich in der Nichtung des innern Ge: 
börganges; häufig erftreckt fih dann das Ue⸗ 
bel auf das Felfenhein und auf die benach⸗ 
barten Knochen. Dringt die Berftörung bis 
ins Zelfenbein, fo ift eine gefährliche Affek— 
tion des Gehirns oder feiner Häute die ge: 
wöhnlichfte Folge davon, und es treten ale- 
dann die Erfcheinungen ein, welche die Hirn⸗ 
haut- und Hirnentzundung in ihrem afuten 
und chronifchen Verlaufe zu begleiten pflegen. 

Aetiologie. Die erftere Form findet fich 
vorzüglih bei Inmpbatifchen und ffrofulöfen 
Subjekten. Die Ötorrhoea purulenta ift ent: 
weder ein Ausgang der Entzündung oder: fie 
entftebt auch aus der erften Form; am bau: 
figften jedoch tft fie ein Symptom der Caries 
und bat daher mit diefer alle Urfachen gemein. 
Oft begleitet fie Erantbeme oder entſteht nach 
denfelben, . 


Was die Dauer des Uebels betrifft, fo 


ift diefe ganz unbeftimmt. Meift zieht fich die 
Krankheit fehr in die Länge und dauert oft 
Sabre lang, manchmal verfehwindet fie von 
freien Stüden oder unter dem Einfluffe der 
Behandlung. In Genefung gebt fie daher im— 
mer fehr langfam über; Ein anderer Aus: 
gang ift der in Taubheit durch SBerftörung 
der wichtigern Gebörorgane. Der Tod Tann 
nur unter Affektion des Gehirns erfolgen. 
Anı fchlimmften find übrigens die Formen, 


welche aus Scrofulosis, Arthritis oder Syphilis |, 


entfpringen. 


Therapeutik. Bei der Behandlung der ſt 


Otorrhoͤ hat man nicht allein die örtliche Af⸗ 
feftion, fondern insbeſondere auch die allge⸗ 
meine Dispofition des Kranken zu berucfich- 


tigen. Zu den bewährteften Mitteln gebören. 


vorzüglich Belladonna (Hygea II, 263; Arch, 
XI, 2, 80), Pulsatilla (Arch. VIII, 3, 144), 
Acidum nitri (Ann. II, 301), Aurum (hom. 
Seit. III, 14), Merc. sol. (Ebend. V, 231), 
Sulfur (Ann, I, 291), und in einem Falle 
mit beftigem Stechen (bom. Seit, IL, 14), 


Lycopodium. — Pulsat. und Calcaria paſſen 


infonderdeit für die Fälle, welche nach Eran: 
themen zurücbleiben, Dagegen Aurum, Asa 
foet., Acid, nitri, Hepar sulf. in denen nad) 
Merkurmißbrauch. Ueberdies verdienen auch 
Bovista, Carbo veget.,. Silicea, Natr. mur. 
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Oxalicum acidum 


iind: Petroleum Beachtung, — Was: die. Otor⸗ 
rboea purulenta betrifft, fo. erfordert fie meift 
diefelbige Behandlung, welche bei Caries ‚übers 
haupt angezeigt iſt. 
u Ovaritis. S. Oophoritis. 
Ovarium. ©. Eierſtock. 


Oxalicum acidum, Acidum 
sacchari, Acid. carbonosum, Oxal⸗ 


föure, Sauerfleefäure, Zuderfäurs, 


fohlichte Säure, fr. Acide oxaligue 
engl. Oxalic Acid, von Scheele rel 
entdedt, wird aus dem Sauerfleefalze durch 
Aufiöfen in heißem Waſſer, Neutralifiren der 
dabei, befindlichen. freien Säurg durch kohlen⸗ 
ſaures Kali, Faͤllung der Fluſſigkeit mittels 
effigfauren Bleis u. ſ.w. dargeitellt. Bei lang⸗ 
famer Amdampfung Ervftalifirt fie in fehr res 
gelmäßigen rhombotdifchen Tafeln, bei ſchnel⸗ 
ler Abkuͤhlung in Prismen, Blättern oder 
Nadeln. Die Kryftalle find weiß, halbdurch⸗ 
ſichtig, ſehr leicht zerfpringbar, glänzend und 
von Außerft faurem Geſchmack. In trodner 
Luft verlieren fie, ihr Kroftallifationswaffer, 
zerfallen zu Mebl. Man findet fie in der Ras 
tur häufig gebildet, theils frei in den Härchen 
der Kichererbfen, tbeils in dem Zuftande eines 
fauren Salzes, 5.3. mit Kalkerde verbunden, 
in der Rhabarberwurzel und in einer großen 
Menge anderer Wurzeln, mit Kali im Sau⸗ 
erampfer, Sauerflee, Geranium u. dgl, Im 
Thierreiche findet fie fih als Beftandtbeil eis 
niger Blafenfteine, ebenfo im Harne Rhachi⸗ 
tifcher u. ſ.w. — Sie beiteht nah Thomſon 
aus: 64,739. Sauerftoff, 32,413 Koblenftoff 
und 2,848 Wafferftoff; nach Berzelius aus: 
66,534 Sauerftoff, 33,222 Koblenftoff und 
0,244 Wafjerftoff. Unter allen Pflanzenfäuren 
enthält fie am meiften Sauerftoff. Sie Iöft 
fich bei gewöhnlicher Temperatur in 9 Theis: 
len Wafler, ebenfo in 24 fochenden Alkohole 
fowie in ätherifhen und fetten Delen und 
in geringer Menge auch im Aether. Mit 
Alkalien, Erden u. ſ. w. bildet fie die oral: 
fauren Salze. | u 
; Die Sauerkleefäure zeigt in ihren pby- 
fiichen Eigenfchaften Analogie mit der Weins 
einfäure, unterfcheidet fich aber von. diefer 
infofern, als fie, unvorfihtig gebraucht, ges 
faͤhrliche und ſelbſt tödtlihe Zufaͤlle hervor: 
bringen fann. Drfila fegt fie in die Reihe 
der abenden Gifte und vergleicht fie in ihren 
Wirkungen auf die thierifche Defonomie mit 
der Schwefel: und Salpeterfäure. Eine balbe 
Unze, in Waſſer aufgelöft, bewirkte bei einer 
40jährigen Perfon nah 40 Minuten den Tod. 
In der Leiche fand man die Schleimhaut des 
Magens injizirt, durchgebends roth, beträcht- 





lich verdidt und mit Sleden verfeben, die 


Muskelhaut zufammengezogen, die feröfe Haut 
‚injizirk, den Krummdarm bis auf einige Zoll 
; vom. Grimmdarm entzündet, den Grimmdarm 


uͤberall zuſammengezogen, aber nicht fichtbar 


‚entzündet, Auh Robarts. berichtet einen Fall 


xalicum acidum 


von Bödtlichet Wirkung der Dralfäure. Chri⸗ 
ſtifon (Abhandl. über die Gifte w |. w. 
P 2302) theilr Folgendes mit. Konzentrirt in 
en Magen eines Hundes oder einer Katze 
gebracht, verurfacht. die Dralfäure außeror⸗ 
Dentlichen Schmerz, welchen das Thier durch 
Gefchrei und Bewegungen aller Art ausdruͤckt. 
Nah einigen Minuten erfolgen beftige An- 
firengungeh zum Erbrechen, dann eine plöß: 
liche Schwerfälligfeit, Mattigfeit und große 
Schwäche, worauf bald der 30d eintritt. 
Diefer erfolgt in der Regel binnen ?— WO Mi: 
nuten. Bei der Seftion finder man im Mas 
gen ſchwarzes, ertravafirtes Blut; die innere 
Haut ift kirſchroth und mit ſchwarzen, koͤrni⸗ 
gen, warzenfagmigen Streifen verfeben, die 
Dberfläche der Haut an manchen Stellen fehr 
brödlicht und die darunter liegende Schicht 
allertartig. — Die Oralfäure, bemerft Ehri: 
ifon weiter, ‚wirft direkt aufs Gehirn, 
Rüdenmark und Herz. Die Symptome, die 
fie hervorruft, find verſchieden nach der Größe 
der angewandten Babe, Große Gaben bewir- 
fen Paralyfe des Herzens, daher hat diefes 
Drgan gleih nad dem Tode alle feine Kon: 
traftilität verloren. Bei einer geringern Gabe 
ftirbt das Thier nach. mehren heftigen Anfaͤl⸗ 
fen von Zetanus, der befonders die Mefpira- 
tionsmugteln ergreift und eine krampfhafte 
Sirtrung der Bruft bewirkt, fo daß das Thier 
eritiden muß. Bei noch geringerer Gabe find 
die Krämpfe ſchwach oder ſtellen fich gar nicht 
ein, und der Tod erfolgt unter Symptomen 
eines reinen Narkotismus, wie fie das Opium 
hervorzubringen pflegt. Mehre Vergiftungs⸗ 
füle werden dabei erwähnt, aus denen her⸗ 
vorgeht, daß dieſe Säure fehr ſchnell tödtet 
und daß der Tod felten abgehalten werden 
fann. Ina den Leichen der vergifteten Perfonen 
fand man die Schleimhaut des Schlundes 
und der Speiferöbre, als wenn fie verbrüht 
wäre, im Magen gemeiniglich eine dicke, 
chwarze, dem Kaffeeſatz ähnliche Flüffigfeit, 
ie innere Haut des Magens breiartig, an 
manchen Punkten ſchwarz und an andern roth, 
die innere Membran der Därme in demſelbigen 
Zuſtande, die äußere Haut des Magens und 
der Därme entzündet, die Schleimhaut der 
Zufteöhre fehr roth. | 
Als Gegengifte gegen die Oralfäure wer: 
den Kreide und Magnefia vorzüglich empfoh: 
len, um fie zu neutralifiren. 


Ehedem benutzte man diefe Säure als 
fühlendes , durfttöfchendes , antifeptifches, 
ſchweiß⸗ und barntreibendes Mittel in ent— 
zuͤndlichen, gallihten und putriden Fieber, 
beim Storbut u. dgl. Der Gebrauch dieſes 
Mittels ift aber nachdrücklich zu widerrathen, 
da nah Ehriftifon’s Werficherung ſchon 
Heine Gaben binreichen, Vergiftungszufaͤlle 
zu vevanlaffen, ungeachtet wir uns überzeugt 
halten, daß die Beobachtungen des genannten 
. Autors in mehrerlei Hinſichten noch der Ber 
ſtaͤtigung beduͤrfen. 
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falls gegeſſen. 


Oxycoeces maerocarpus 


:.3s Perey De acidi oxalicl vi. venenata. 
Edimb. 1821, 8. — Venales A lecture, 
which the nature and proprieties of oxalic 
acid etc. Lond. 1822. — €. und O. Kühn 
Erfabrungen und Beobachtungen über die 
Sauerkieefäure u. f. w. Leipz 1844, 8, 


- Oxalis, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Geraniazeen (Dralideen). Ihr 
Name rührt von der Aciditaͤt ber, wodurch 
fich die meiften der zahlreichen Spezies aus- 
zeichnen. 1) O. acetosella L., gemeiner 
Sauerklee, Suffufsflee, Waldfauers 
ampfer, fr. Alleluia, Surelle, Oxa- 
lide ou Pain de Coucou, engl. Com- 
mon Woodsorrel, sour Trefoil, if 
eine geruchlofe, ausdauernde Pflanze, welche 
in feuchten Laubwaͤldern allenthalben und in 
Europa ſowohl als in Nordamerika vorkommt, 
Die Alten nannten fie Oxys, Herba al- 
leluia. Die Blätter ſchmecken fauer, ftechend 
und machen die Zähne ftumpf. In einigen 
Gegenden, wo Die Pflanze häufig wählt, fo 
in Zeutfehland, in der Schweiz zieht man im 
Großen das Sauerflerfal; (Sal acetosel- 
lae) daraus, welches man zur Bereitung erz 
frifchender Lintonaden, zur Vertilgung der 
Zintenfleden u. dgl, benußt, Hundert Pfund 
der Pflanze geben 50 Pf. Saft, woraus fich 
5 Unzen Salz gewinnen laffen. Uebrigens fteht 
fie in dem Rufe eines Antiscorbuticum. In 
manchen Gegenden ißt man fie als Salat, 
Frank empfahl ihren Gebrauch gegen epide- 
mifche Petechialfieber. Die Abkochung davon 
mäßigte den Durft und die Hitze, bewirkte 


Stublöffnung und reichlichere Harnerfretion 


und ftellte den Appetit wieder ber. Außerdem 
bat man die Pflanze auch bei galligen, ent: 
zündlichen Siebern, Durcfällen, Kranfheiten 
dir Harnmwege u, dgl. angeratben, Ueber die 
Sauerflleefäure ſ. Oxalicum acidum. 

J. Frank Herba alleluia, botanice con- 
siderata etc. Ulmae 1709, 12. 


2) 9. cernua Thunb., am Gap, lie: 
fert ein ſehr gutes faures Salz. Daſſelbige 
gift von O. compressa Thunb,, O. cordata 
St. Hil., ©. cornicolata L., ©. dodecandra 
Dec., O. frutescens L., O. fulva St. Hil., 
O, repens Thunb. u. dgl., die alle bei ent- 
zündlichen Krankheiten, Blutfpeien u. dgl. an: 
gewandt werden. O. racemosa Savigni dient 
auf Chili zum Blaufärben. O.sensitivaL,, 
von den Indiern Todda-vaddi genannt, 
ein Gegenftand des Aberglaubens, wird in 
Aufguß gegen Aſthma, Schwindfuht, Sfors 
pionfih und dgl, angewandt, O. tetra- 
phylta Cav. wird gegeffen. Die Knollen 
von O. violacea L. werden in Carolina eben: 

C.P. Thunberg Diss. de oxalide. Up- 
sal. 1781. — N. J. Jaequin Oxalis mono- 
graphia iconibus illustrata,. Vindob, 1792, 4. 

Oxycoececos macrocarpus. 


®, Vaccinium macrocarpam Ait, 


‚Oxyeratu 





xspuyvuni, xepäc, Ich mifche) ift ein Ges 


mifch von Wafler und Effig, dem_oft etmas| _ 


wi zugeſetzt wird. 


Oxy enium (von d&ös, fauer und 
yero, herzeuge), Oxygenes afri- 
forme, Principium oxygeneticum, 
Ar dephlogisticatus s. vitalis, 


Sauerftoffgag, Oxygengas, dephlo— 


giſtiſirte Luft, Lebensluft, fr. Oxy- 
gene, Air vital s. de hlogistique, 
Principe vital de l’air, engl. Oxy- 
genium, der eleftronegativfte aller Körper, 
it ein geruch⸗ und geſchmackloſes Gas, wel: 
ches etwas fchmwerer als. die Luft und auch im 
Waſſer etwas mehr loͤslich iſt. Es ift das ein- 
zige reipirable Gas und für das Leben aller 
organifchen Weſen unerlaͤßlich nothwendig, 
und beſitzt die Faͤhigkeit mit allen einfachen 
Koͤrpern, oft in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, 
das Phthor ausgenommen, ſich zu verbinden, 
bildet damit Oxyde und ift die Grundlage aller 
Säuren, von denen nur die wenigen Waffer: 
ftofffäuren ausgenommen find. Das Oxygen 
ift eine Hauptbedingung der Verbrennung und 
macht einen mwefentlichen Beftandtbeil des Waf: 
fers,,wo ed mit Waflerftoff vereinigt ift, und 
der Luft ſowie aller zuſammengeſetzten orga— 
niſchen und unorganiſchen Koͤrper aus. Es 
ſpielt ſonach in der ganzen Natur eine hoͤchſt 
wichtige Rolle. Bisher hat man es nur in 
Gasform darſtellen koͤnnen. Sein ſpez Gew. 
iſt bei gewoͤhnlicher Temperatur zu dem des 
Waſſers — 0,001366. Unter allen Gasarten 
beſitzt das Oxygen die geringfte Brechbarkeit 
des Lichts, Es wird vom Waſſer und Alkohol 
nur in geringer Menge aufgelöft, wirft we: 
der_ auf Lackmuspapier noch auf das Kalk: 
wafler und e8 unterhält die Verbrennung 
brennbarer Körper, felbft derjenigen, welche 
in atmosphärifcher duft nur zu olimmen pfle⸗ 
gen, z. B. der Kohle, des Schwammes, der 
Metalle u. dgl. Durch Kompreflion leuchtet 
diefes Gas mehr ald jede andere Luftart. 
Doͤbereiner hält den Sauerftoff für einen 
metalliſchen Körper, der fih als folcher im 
kryſtalliſirten Manganerz finde und vor der 
roniſchen Saͤule die Rolle eines Metalls 
piele. 


Das Sauerſtoffgas macht beinahe mehr 


als ein Dritttheil unfers Planeten aus, Zur 
Unterhaltung des Lebens der Pflanzen und 
Thiere ift es unumgänglich notbwendig. Mens 
fchen und Shiere fterben in wenigen Augen 
bliden dahin, fobald ihnen der Sauerftoff 
entzogen ift, während dagegen der Lebens⸗ 
prozeß beim Einathmen reinen. Orngengafes 
fichtbarlich gefteigert wird und mindeftens vier 
mal raſcher fortichreitet, als in der gewoͤhn⸗ 
lichen atmosphaͤriſchen Luft. Es zehrt das Le⸗ 
ben gleichſam auf. Blut, mit Sauerftoffg 

—6 verliert ſeine dunke Farbe und wir 

choͤn hellroth. Dieſe Veraͤnderung erleidet das 
Blut auch paͤhrend des Athmens, indem 
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Oxyeratum (von öfvs, ſquer, und 


‘ 





N Gauerfioff Aingefauge und: Sabine ausge⸗ 


ſchieden wird,. 

Driefilen iſt der Erſte geweſen, der das 
Saueritoffgas als Heilmittel: vorfchlug.. Selle 
bediente fich heffelben als Reinigungsmittel 
der Luft... Spätere Berfude von Nyſten 
zeigten, daß diefes Gas ein ſtarkes Rrizmite 
tel ift, welches. feine Wirkung auf. Die Mefpie 
rationdorgane und den Kreislauf bald auch 
über die übrigen Sheile und Funktionen des 
tbierifchen Organismus ausbreitet und ſowobl 
den Puls, die Temperatur, den. Durft und 
ſelbſt die intelleftuellen Zunftionen, alfo fos 
wohl die fomatifchen als pſychiſchen Aktionen 
erhöht. Ebenfe fand Beddoes, daß Kanins 
chen, welche Sauerftofftuft einathmeten, der 
Kälte länger widerftanden und daß ſich nach 
‚dem Tode die meiften Organe in einem 'enta 
zündlichen Zuftande befanden. Fourerog 
behauptet fogar, daß zu lange fortgefebted 
Einathmen des Oxygens ein aͤußerſt heftiges 
Entzündungsfieber und Lungenbrand zu Fol⸗ 
gen babe, Nah Broughdton zeigt fih anz 
fangs die Reſpiration und der Umtrieb des 
Blutes beichleunigt, und darauf ein Buftand 
von Schwäche und Unsmpfindlichkeit UND zu⸗ 
legt Verluſt der Bewegung der willkuͤrlichen 
und unwillfürlichen Muskeln, des Zwerchfells 
und ded Herzens. ‚Hierbei erhält ſich jedoch 
die allgemeine Wärme und das Blut: zeigt 
eine größere Gerinnbarfeit in eine arterielle 
Beſchaffenheit; zumeilen Tann man dann das 
Thier noch ins Leben zurädrufen, wenn man 
es der atmosphäriichen Luft ausfept. Neueren 
Beobachtungen von Nyften zufolge. bringt 
das Sauerftoffgas, in mäßiger Menge in die 
Venen eingefprigt, Vermehrung der Plaftizitaͤt 
des Blutes hervor, ohne den Tod zu verur⸗ 
ſachen; in größerer Menge befchleunigt es die 
Refpiration, vermindert aber den Blutumtrieb 
und bewirkt auf einige Tage Huſten. Bringk 
man aber auf einmal foviel in die Gefäße, 
daß die Herzhoͤhlen mechanifh ausgedehnt 
werden, fo erfolgt der Zod. 

Als Heilmittel bat man das Oxygen vors 
zäglich in den fogenannten aftbenifchen Krank: 
heiten empfoblen, doch ift feine Anwendung 
in manchen $& den, ; . 3. bei Cholera, Ns: 
phyrie u. dgl. immer nit Schwierigkeiten ver: 
knuͤpft. Die, meiften Autoren kommen darin 
‚überein, daß diefes Mittel bei Asphyxien aller 
Art, Kacherien, Skorbut, Bleichfucht, Aſthma. 


MWafferfuchten, Blaufucht, ſelbſt bei ‚Schwind: 


fucht und ſyphilitiſchen Uebeln mit Nugen 
angewandt werden fönne, 

Ebenſo verdankt die Aqua oxygenata 
ihre Wirkſamkeit dem Sauerſtoff. Dieſes Waſ⸗ 
ſer befigt einen widrigen Geruch und Ge: 
ſchmack; eim Zropfen auf der unge mad 
diefe weiß und hinterläßt einen bittern, zu: 
fammengiebenden, eigenthümlichen Gefhinad, 
‚Es. if farblos, von forupartiger Konſiftenʒ, 
Fund bat ein ſpez. Gen: von 1, Seine Yar 
wendung: im. der Medizin. iſt noch micht wucter 





verſucht worden. 


‚Chaussier Reflexions aur les moyens 
propres à determiner la respiration dans les 
enfans qui naissent sans donner aucun 
signe de vie, et: & retablir ‚cette fonction 


dans les asplıyxies etc. (Hist. et M&m. de 


la soc. royale de méd. 1780 et 1781, p. 346). 


— JH. Mensching Diss, physico -me- 


dica de aöris fixi et dephlogisticati in me- 
dieinae usu. Gotting. 1787, 8. — J. 4. 
Scherer über das Einathmen ded Sauer: 
ftoffes in chronifchen Entzündungen der Bruft. 
Wien 1793, 8. — P. 3. Ferro über die 
Wirfungen des Sauerftoffes., Wien 1793, 
1795, 8. — Scherer von den fchädlichen 
Wirkungen des Sauerftoffs in chron. Entzün: 
dungen der Bruſt. Wien 1793, 8, — Four- 
croy Exttait d’un Mém. sur les proprietes 
- nıedieinales de l'air vital (Ann. de chim. 
IV, '83; 1790). — P. P. Alyon Essai sur 
les proprietes meditales de l’oxygene, et 
sur l’application de ce principe dans les ma- 


ladies veneriennes, psoriques et dartreuses. 


Paris 1798, 8; Seutfch. Leipzig 1798, 8. — 
Van Toulon Diss. de prineipii oxygene- 
tici, sive alimenti acidifici eximia et amplis- 


sima in corpus humanum efficacitate. Ultra- | 


jecti1801, 4. — VimontFaits relatifs a l’em- 
ploidel’oxygene, tant & l’interieur qu’&a Pexte- 
rieur (Journ. gen. de med. XVI, 40). — 
D. Hill On the properties medicals of the 
Oxygenium etc. Teutſch von €. 9. ©. 
Muͤnchmeyer. Götting. 1801, 8.— E.H.G. 
Muenchmeyer de viribus oxygenii in prae- 
cavendis et sanandis morbis. Gott. 1801, 8. 
-4J. Coster Traitement du Cholera - mor- 
bus par le gaze oxygene etc. Faris 1832, 8. 
 "Oxymel (von öfös, fauer, und ut, 


Honig), Sauerbonig, ift ein Gemenge 


von Honig und Eſſig, deſſen fih Alloͤopathi⸗ 
ter haͤufig ald Sufag zu andern Arzneien 
"bedienen. Oft fegt man einem folchen Sauer⸗ 
— abfichtlich noch andere arzneiliche Sub⸗ 

ann du 2 
., Oxyria. reniformis Brown. 
(Rumex DigynusL.), fr. Oxyrie reni- 
forıe, engl, BorealSourdock, Moun- 
tain Sorrel, eine perennirende Pflanze, 
welche die Höhe eines Zußes erreicht und im 
nördlichen Amerifa, in Kanada, Labrador, 
Grönland vortonimt. Die ganze Pflanze befigt 
einen fauren herben Geſchmack, ähnlich dem 
Rumex acetosella L. ‚und auch die medizi- 
nifchen Eigenfchaften deflelben. Sie enthält 
fauerfleefauren Kalk und ein. wenig Schwefel. 
Man benugt fie gegen Skorbut, Slechten und 
Geſchwuͤre, Hautausfchläge, Durchfaͤlle, fau⸗ 
lige und entzuͤndliche Krankheiten, ſowie auch 
gegen Kraͤtze, Kroͤpfe und Krebs. Man giebt 
entweder den friſchen Saft oder die Abkochung. 
.. Ozaena (von So, ich rieche), ſtin⸗ 
kendes Nafengefdwär,. fr. Ozene, 

1. Ozaena,: ft ein krankhafter Zuftand, 
die Naſenſchleimhaut befält, Man uns 















terfcheider im Allgemeinen zwei Formen. Bei 


der einen fondert: das Gefchwür fehr wenig 
ftinkende Materie ab und diefe zieht ſich im⸗ 
mer fehr in die Länge; bei der andern findet 
eine eitrige, meiſt ichoröfe, Hare, roͤthliche, 
mehr oder weniger blutige, manchmal aber 
auch dicke, undurchfichtige, grüne, dem Erbfens 
brei ähnliche Sekretion Statt, Manchmal hat 
die Ozaena ihren Sig im Antrum Highmori, 
wo fie oft von einer katarrhaliſchen Affeftion 
abhängig iſt. Sie äußert ſich hier gewöhnlich 
durch eine anfangs unfchmerzhafte, fpäter 
aber immer empfindlichere Gefchwulft des 
Theils der Bade, welche dem SJochbeinfnochen 
entfpriht. Der Schmerz nimmt bald zu und 
wird fehr lebhaft, bie ein übelriechender Eiter 
durch eine fpontane Perforation der Inöcher: 
nen Wand der Fossa canina gegenüber oder 
durch das Zahrfleifch eines Backenzahns aus’ 
dem Munde auefließt. In diefem Falle tritt 
die eitrige Materie auch aus dem Nafenloche 
der affizirten Seite hervor, wenn der Kranke 
den Kopf ftarf nad) der entgegengefegten Seite 
neigt. Immer ift dabei der Geruchfinn mehr 
oder weniger abgeftumpft, nu | 
Das Uebel ift vorzüglich TErofulöfen Sub: 
jeften eigen. Zu den innern Momenten ges 
hören außerdem befonders Herpes, Skorbut, 
Krebs oder die Dispofition dazu, Syphilis, 
Würmer in der Highmors-Hoͤhle; zu den Aus 
gern: Fälle, Schläge, Stöße auf die Nafe, 
Schuß: und andere Wunden diefes Theile, 
Am bäufigften liegt jedoch offenbar Syphilis 
su Grunde, | 
Die Behandlung richtet fih nad der Na⸗ 
tur des Uebels. Allgemeine Regeln laſſen fich 
daher faft gar nicht feitftelen. Immer muß 
man fein Augenmerf auf die allgemeine Dis- 
pofition des Kranfen richten, wenn anders 
eine vffenbare Urſache nicht vorhanden ift. 
Iſt das Uebel Folge äußerer Gemaltthätig- 
feiten, fo werden Arnica, Conium an ihrem 
Plage fteben. Haben unvollfommen entfchtes 
dene Erantheme- und Rücktritt derfelben Wer: 
anlaffung dazu gegeben, fo tft Pulsatilla eines 
der wichtigften Heilmittel. Anders müflen wir 
verfahren, mo die Krankheit dur Skrofuloſe 
oder Syphilis erzeugt oder unterhalten wird, 
Im erftern Falle dienen vorzüglich Magnesia 
muriatica (Thorer’s praft. Mitth. II, 11), 
Calcaria (hom. Zeit. V, 82), Silicea, Sulfur, 
auch Conium; im lestern Mercur. solub., 
Calomel, Praec. ruber u, ſ. w. Bei gemifchs 
tem Leiden, d. i. aus Syphilis und Merku⸗ 
rialfiehthbum werden Asa foetida, Acidum 
nitri, Aurum den Vorzug baben, Mit dem 
Gebrauche eines der empfohlenen Heilmittel 
fann man das öftere Schnupfen laumwarmen, 
fpäter kalten Waflers verbinden, was immer 
fehr vortheilhaft tft, vote ich aus eigener Er: 
fahrung beftätigen kann. Daß Ozänin etz 
was nüße,. glauben wir nicht, zufolge der 
Anfichten, die-wir unter Isopathia fur, 
entwidelt haben. N 
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Pachira aquatica Aubl. 
Carolina princeps L. F. 

Paco Päcoba. ©, Musa paradi- 
siaca L. \ " 


S. 


 Pacauria guianensis Aubl., 
eine Pflanze aus der Familie der Upocnneen, 
die in Guiana waͤchſt und Caoutchouc liefert. 


Padri, ein Baum Malabars, welcher 
Schoten trägt und den Bignoniazeen verwandt 
zu fein feheint, Sein Saft, mit Limonien- 
faft vermifcht,, dient ald Heilmittel gegen 
Manie, die Wurzelrinde mit Gewürzen gegen 
Schlangenbiß: 


Padus, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Roſazeen. Die bierher gebören- 
den Spezies tragen eßbare Früchte von anges 
nehmem Gefchmad, deren Kern eine geringe 
Menge Blaufäure enthält. Das Holz giebt 
Gummi. — 1) P. avium Moench (Pru- 
nus padus L.), Vogelkirſche, Ahl— 
firfche, gemeine Sraubenfirfche, fälfch- 
lich auch Faulbaum genannt, fr. Putier, 
Merisier ä grappe, wädft in den mei— 
ſten Ländern von Europa, befonders in ganz 
ZTeutfchland in Heden und Vorhoͤlzern und 
erreicht. im Eultivirten Zuſtande eine Höbe von 
15 — 20 Fuß. Die weißen, traubenförmig 
an einander ftebenden Blüten befißen einen 
ftarfen, den Kopf einnehmenden, etwas bes 
täaubenden Geruch. Die Früchte find runde, 
giänzend ſchwarze, faftige Steinfrüchte von 
der Größe der Erbien, ihr Kern ift bitter und 
riecht nach Blaufäure, Die Rinde ift braun, 
biegfam, bie und da mit Warzen befekt, von 
sinem der Blaufäure aͤhnlichen Geruch und 
Geſchmack. Sie muß im Frühjahr eingeſam⸗ 
melt werden. — John fand in der Rinde 
ſchweres ätberifches Del, Blaufäure, flüchtige 
flodige Subftan;, Harz, Crtraftivftoff und 
Särbftoff. Das Deftilat der Rinde fol an 
Blaufäure noch reicher fein, ald das Kirſch⸗ 
lorbeerwafler. Auch die Blüthen liefern viel, 
das Holz nur wenig Blaufäure; die Blätter 
follen gar nicht davon enthalten. Die Ab⸗ 
fochung der Rinde ift blaßgelb, hat den Ge⸗ 
ruch der bittern Mandeln und einen bittern 
Geſchmack, und ertheilt der verdünnten Eifen- 
auflöfung eine olivengrüne Färbung. — Die 
reifen Srüchte werden troß ihres efelbaften 
Gefhmads in Schweden, Kanttfchatfa mit 
Salz beftreut oder in Branntwein getaucht, 
gegeflen. , Die ruffifchen Landleute bereiten 
daraus ein Mus, welches fie für ſich und auf 


Kuchen genießen. Die Lappländer und Kals 
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rungsmittel theild ald Heilmittel gegen Gicht, 
Lähmungen, Kontrafturen: Sie: ſollen die 
Tätigkeit der Haut und Nieren beträchttich 
vermehren und in ſtarker Quantität Kopfweh, 
Schwindel, Kolik und Erbrechen verurfacen, 
— Die Blätter gelten als Antispasmodicam 


und werden gegen Schwindfucht und organifche 


Sehler des Herzens geruͤhmt. Lejeune fah 
nah dem Infus bei Schwindfüchtigen den 


Blutlauf langfamer und den Huften »geringer 


werden. Wuch den Bluͤthen bat man antis 
ſpasmodiſche Eigenfchaften zugefchrieben... — 
Die Rinde bat man als Surrogat der Chinas 
rinde empfohlen. Lejeune bat fie mehrmals 
gegen Wechfelfieber mit. Erfolg angewandt. 
Außerdem fpricht man. von ihrem Nugen ges 
gen Stofungen und Anhaͤufuͤngen des Blus 
tes in den Organen des Unterleibes, Würmer, 


Magenkrampf, atonifche. Gicht, . Rpeymatise 
$s 


mus, Neuralgien. u. dgl. Dieſes Vege⸗ 
tabile verdient näher geprüft zu 


werden, 


2) P. laurocerasus Mill. (Prunus 
louroc.). ©, Laurocerasus. — 3) Padug 
Mahaleb Borchk. (Prunus Mahaleb 
L.), Mabalebfirfhbaum, fr. Prunier 
ou Bois de St. Lucie, findet ſich auf 
fleinigem Boden in Gebirgswäldern, an den 
Donaus und Rheinufern, in Oeſtreich, Fri⸗ 
aul, Salzburg, der Oberlaufig, in. Schlefien. 


In der Wildniß erreicht diefer. Straud eine 
Hoͤhe von 6— 10 Zuß, aber Eultivirt von 20 
bis 30 Fuß. Die Früchte find ovale, erbfens 
große, ſchwarze, unſchmackhafte Steinfrücte, 


Die Färber ziehen daraus eine blaue Zarbe, 


Der Kern bat den Geruch der Zonfobohnen 
und dient als Parfüm. In Aegypten gebraucht 


man ibn gegen Kolif und Blähungsbefchwer- 
den. Auch fol die Rinde feit Kurzem in Ge: 
brauch fein. — 4) Pad. oblongaMoench 
(Prunus virginianaL.), virginifcher 
Pflaumenbaum, fr. Prunier de Vir- 
ginie, ein Baum Nordamerifa’s, der jetzt 
auch in Europa in Gärten Eultivirt wird. & 
ift dem Laurocrasus fehr ähnlich. : Die Frucht, 
Jawquoy-Meena genannt, dient in Yan 
Diemens ald Nabrungsmitel, Im frifchen 
Zuſtande ift fie. nicht genießbar, aber getrod: 
net macht fie eine angenehme Speife aus. 
Der Gefchmad iſt fäuerlich derbe, Die Rinde 
des Stammes ift aromatifchbitter, erwaͤr— 
mend, ftyptifch und wird in Nordamerifa nad) 
Chapman gegen Wechfelficber: angewandt. 
Außerdem bedient man ſich ihrer. in allen 


auf Atonie ‚berubenden Leiden, fowie gegen 


Syphilis, Lungenſchwindſucht, Byspepfien, 





‚Lenbenabszeffe und als Wurmmittel. Die 
Blätter haben wie die von Laurocerasus gif⸗ 
tige Eigenfchaften. Auch der Kern der Früchte 
iſt nah Core giftig. — Padus carolina Mich. 


P. Iositanica Mill. und P. serotina Borchk.|: 


befigen wahrſcheinlich analoge Eigenfchaften. 
_Paedarthrocace. ©. Spina ven- 


. Paederia foetida L., eine Pflanze 

aus der Zamilie der Rubiazeen, die in Oſt⸗ 
indien einheimifch ift, . Die Ublochung der 
Blätter, weldye einen kothartigen Geruch be: 
fipen, wird gegen Retentio urinae, Schwin- 
del, Fieber u. dgl. benußt. on 


 Paedicterus. &.Icterusneonatorum. 


Pneonia, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Ranunkulazeen. Der Name 
fommt von*Paeon, einem griechifchen Arzte, 
von dem Homer erzählt, daß er mit der 
Wurzel einer hierher gehörigen Art den ‘Pluto, 
als diefer vom Herkules verwundet worden 
war, geheilt habe. Wir erwähnen bier zwei 
Spezies. 41) Paeonia arboren Donn. 
(P. Mou-tan Sinis.), die einzige Art Chi⸗ 
nos, wird wegen ihrer Schönheit in manchen 
Gärten kultivirt. Sie beſitzt jedenfalls die 
Eigenfchaften der folgenden Art. — 2) Pae- 
onia officinalis L., gemeine Päonie, 

fingſt⸗ oder Sichtrofenwurzel, fr. 

ivoine, engl. Common Paeony, eine 
perennirende Pflanze, die im füdlichen Europa 
wild waͤchſt. Man unterfcheider zwei Varietaͤ⸗ 
ten‘, die P. mascula und P. foemina. Die 
fnollige, mit rundlichen,, Daumensdiden, au⸗ 
Ben retbbraunen vder braungrauen, inwendig 
weißen Rnollenfägen verfehene Wurzel befist, 
folange fie friſch ift, einen ſtarken narkotifch 
midrigen Geruch und einen fchleimigen , ſchar⸗ 
fen, bitterlichfüßen, herb zuſammenziehenden 
Geſchmack. Man ſammelt fie im Fruͤhjahre ein. 
Die Wurzel enthaͤlt ſehr viel Satzmehl, 
welches beim Kochen gallertartig und etwas 
ſchleimig wird, Morin fand in 500 Thei: 
fen: 339,70 Wafler; 69,30 Staͤrkemehl; 3,80 
"oralfauren Kalt; 57,30 Holjfafer; 1,30 fetten 
Stoff; 14,00 unfryftallifirbaren Zucker; 1,00 
freie Aepfel- und Phosphorfäure; 4,90 äpfelf. 
und phospborfauren Kalt; 0,60 Gummi und 
Gaͤrbſtoff; 8,00 thierifch- vegetabilifche Mate: 
vie; 0,30 äpfelfaures Kali; 0,10 ſchwefelſaures 
Kali. Außerdem fcheint fie noch einen bittern, 
ſcharfen, zuſammenziehenden und etwas nar= 
kotiſchen Stoff zu enthalten. — 

Die Paͤonienwurzel dient ungeachtet ihrer 
Schaͤrfe einigen Völkern Rußlands zur Nah⸗ 
rung: Die Sajanen kochen fie zu Brei, Die 
alten Aerzte, Hippefrates, Theophra⸗ 
ftus, Dioskorides, Plinius legten ihr 
außer mehren übernatürlichen Kräften auch 
die Eigenfchaft bei, bösartige Wunden, Schlan- 
genbiß und dgl. zu heilen. Galen verfichert 
damit Epilepjie geheilt zu haben, wogegen 





fie auch fpäter empfohlen ward. Foreſtus, 
Rivert, Bartbolin, Fernel, Willis, 
Brendel, Ziffot, Home wollen ihren 


Gebrauch ebenfalls nüglich befunden haben. 


Man betrachtete diefe Wurzel als ein mächti- 
ges Antispasmodicum und gab fie gegen Kon: 
vulfionen, Eklampſie, Catarrhus suffocativus, 
Lähmung, Zittern. der Glieder, nächtliches 
Erfhreden der Kinder, und noch jest wird 
fie gegen folche Krankheiten gebraucht. 

- Die Samen find geruchlos und faft ges 
fhmadlos, und machen nah Bulliard Erz 
brechen und Purgiren; nah Grew tft jedoch 
nur das Häutchen, welches die Samen ums 
Eleidet, Purgiren erregend. Uebrigens follen 


ſie gleichfalls antifpasmodifd) fein. 


. A. Friederic 

Jenae 1670, 4. \ | 

Die wenigen Arzneiwirkungen, welche wir 
von Paeonia officinalis L. befigen, find in den 
Prakt. Mitth. u. ſ. w. (Sabre. 1827, p. 61) 
befchrieben und in folgendem wiedergegeben. 

Zum Gebsauche wendet man den frifchen 
Saft, mit gleihen Theilen Weingeift ver- 
mifcht, an. 

Nagendes Kopfweh; ; preffender Kopfſchmerz 
auf der linken Seite, nad) dem Mittagseſſen; 
bohrender Schmerz; an der rechten Schläfenges 
gend, von außen nach innen; zudendes Rei: 
fen der rechten Schläfengegend bis in den 
Kopf; (Hammartiger Schmerz an der rechten 
Schläfengegend von außen nach innen). 

Jucken des rechten obern Augenlides, in 
Heinen Pauſen; fehr empfindliches Stechen im 
obern rechten Augenlide nach dem Innern Wins 
fel bin, das durch Reiben nicht vergeht. 

Kneipen binter dem rechten HObre; ſehr 
fhmerzbaftes Ruden im Obrfnorpel, Brens 
nende Hitze im Gefichte; brennende Hitze 
im Gefiht, in dem Müden und der Bruft, 
bei Kalten Extremitäten. Ä 

Starfer Drud von der Gelentvertiefung 
des Unterfieferd durch das innere Ohr, durch 
langes Nuffperren der Kinnlade, z. 3. beim 
Trinken veranlaßt und dann durch Zuſammen— 
drücken vermehrt. — Kriebeln in der Oberlippe. 

Drüden unter dem Herzen wie 
von ftarfer Beängftigung. — Siehen— 
des Kriebeln unter dem Nabel, das durch 
Kraben vergeht. 

Breiiger Durchfall mit Weichlich— 
lichkeitsgefuͤhl im Bauche und Bren—⸗ 
nen im Ufter nach dem Stuhlgang, der in 6 
Stunden wicderfehrt er tritt fchnel ein, nach 
ihm innerer Froſt, überhaupt ift einige Stuns 
den nachher das Uebelbefinden am ftärfiten, 

Im Mittelfleiſche am After ein klei⸗ 
nes Geſchwuͤr, das beſtaͤndig Feuchtigkeit 
ausſchwitzt, von ſehr uͤbelm Geruch, acht Tage 
lang ſchmerzhaft. 

Kriebeln in der Naſenſpitze. ö 
Prochen durch die rechte Seite der Bruſt⸗ 
hoͤhle und von binten bis in den Naden ber: 
auf, wo es fih in ein abfegendes Kneipen 


h Diss. de paeonia. 





endigt; ftumpfe Stiche in der Brufthöhle von 


Pagimiriolba 


vorn nach binten, wie durd das Herz meit 
bindureb; fohneidendes Drüden auf der tinten 
Bruftfeite (beim eingebogenen Sitzen); preſ⸗ 
jender Druck neben beiden Seiten des Bruſt⸗ 
beins am untern Sheile deffelben, während 
des Eſſens. Ä 

Kneipen bald im Ruͤcken⸗, bald in den 
Bauchmuskeln; Stechen an mehren Stellen 
des Rüdens, das durch Kratzen vergeht. 

Sein bobrender Schmerg auf Dem linken 


Schulterblatte, durch Bewegung vergehend; 


fcharfe Stiche in den Achſelhoͤhlen. 

. Beim Bufammenbeugen der Uerme fpannen 
die Muskeln über dem Ellbogengelenk mit 
dem Gefühle, als ob an der Stelle ein Drud 
wäre; flarfer Klamm am Ebogenbein, am 
Handgelenk; ein lebendiges Krabbeln und Ar: 
beiten in einer Stelle des linken Vorderarms; 
ftechendes Kneipen am linken Handgelenk hin⸗ 
ter dem Daumen; ſchnell vorübergebendes 
ftechendes Kriebeln in den Fingern und in 
den Seiten. | 

Starker Klamm im rechten Kniegelenk, 
während des Sitzens; einzele fcharfe Stoͤße 
an der innern Seite des linken Knies, von 
innen nach außen, | | 

. Dur) Reiben vergeht das Jucken der 
Waden, — Muͤdigkeisſsſchmerz in den 
dußgelenfen, im Siken. 

Brennendes Juden der aufgelaufenen und 
wie frumm gezogenen Zehen, und Schmerz, 
als ob ein fcharfes Meffer durch fie hindurch: 
geftogen würde, in kurzen Abftößen. 

Ueber die Anwendung der Päonie läßt 
ſich zur Zeit noch gar nichts Beftimmtes fagen, 
da es und an empirifchen Thatſachen noch 
gänzlich feblt. Diefer Pflanzenftoff verdient 
die Aufmerkſamkeit der Aerzte in hohem Grade, 
mwenigftens läßt fich vorausfegen, daß die Be: 
obachtungen, welche unfere älteften Vorgänger 
darüber niedergefchrieben haben, nicht gan; 
ungegrundet find, Auch fprechen Thatſachen 
der fpätern Zeit dafür, daß die Päonic be: 
jonders bei gemwiflen Nervenkrankheiten von 
Nugen fei, | 


Pagimirioba, cine brafilianifche 
Pflanze, wahrfcheinlich eine Art Cassia, 100: 
von die Portugiefen den frifchen Saft zu Kiy: 
ftiren gegen Astariden benugen. " 


| Paianeli, ein Baum Malabars, def: 

fen Rinde mit Wein zerftoßen bei Beinbrüchen 
und Schnittwunden angewandt wird. Die Abko⸗ 
hung der Wurzel giebt man gegen Wafferfucht, 


Paiparoca, en Baum Malabars, 
welcher Beeren trägt. Die Abkochung der 
Fra der Wurzel und Frucht dient gegen 

it. . 


Palaeat, ein Rankengewaͤchs der Phi: 
lippinen, ift als Alexipharmacum gefchägt. 
Die Schale iſt roͤthlich, fcharf, adftringirend 
und färbt beim Kauen den Speichel rot. 
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| -; Palleurea, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Rubiazeen, welch einige gifs 
tige Bäume oder Sträucher enthält, die im 
ſuͤdlichen Amerika vorfonmen, inige derſel⸗ 
ben nennt man in Brafilien Ervo do ratto, 
weil man fich ihrer bedient, um Ratten und 
Mäufe zu vergiften. Die Blätter wirken in 
Heinen Gaben ftark diuretifh und werden ge— 
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gen Retentio urinae bei Pferden angewandt, 


Man benugt vorzüglich P. longifolia, P. di- 
uretica, P. officinalis, P. sonans, P, stre- 
pens St. Hil. Menfchen giebt man fie eben= 
falls als ftarfes Diureticum in Aufguß. Die 
P. speciosa Kunth dient in Brafilien gegen 
Sypbilis, die P, tinctoria Roem. in Peru 
zum Rothfaͤrben. J 


Paliurus. S. Rhamnus paliurus L. 


Palladium, Palladium, ein von 
Wollafton 1803 im Platinerze entdedtes und 
von Chenevix, Bauquelin, Berzeliud 
u. A. näber unterfuchtes Metal, welches nad 
dem Planeten Pallas benannt worden iſt. Es 
ift an Farbe, Glanz, Gefchmeidigkeit, Härte, 
Schwerichmelzbarkeit und Beftändigfeit dem 
Platin fehr ähnlich, befißt aber ein fpez. Gew, 
blos von 10,972 bis 11,811. Ebenfo zeigt es 
größere Affinität zum Sauerftoff, indem es 
fhon beim Erhigen blau anläufl. Man un: 
terfcheider ein Orydul und ein Oryd; dieſes 
bildet ein dunfelgeldbraunes Hydrat und be= 
fteht aus 76,92 Metal und 23,08 Sauerftoff, 
jenes iſt ſchwarz, metallifch glänzend und bes ” 
fteht aus 86,94 Metall und 13,05 Sauerftoff., 


Außerdem verbindet fih das Palladium mit 
Ehlor in verfchiedenen Verbäftnijfen , mit %od, 
Schwefel, Selen, Phosphor u, f. w., und 
die Verbindungen find denen des Platins 
meift iſomorph. | 

Diefed Metall und feine Derbindungen 
find in der Medizin noch nicht gebräuchlich, 
€. ©. Gmelin ftellte mit dem Hydrochloras 
palladii einige Verfuche an und fand, daß es 
bei Hunden, in den Magen gebracht, Erbre⸗ 
hen und Purgiren bervorbringt, daß es bei 
Kaninchen eine Außerft rafch verlaufende Ga- 
stritis und dadurch den Tod verurfacht und 
den letztern faſt augenblicklich berbeiführr, 
wenn es in Die Venen eingefprigt wird, ine 
dem es die Reizbarkeit des Herzens vernichtet 
und das Blut zum Gerinnen bringt, 


Palliativa, Palliativmittel, fr, 
Palliatifs, engl, Palliatives, find Mit- 
tel, welche eine Krankheit nie zu heilen im 
Stande find, Sie find oft dazu beftimmt, 
die Schwere einer an fich unheilbaren Krank: 
heit zu erleichtern oder nur einzele Symptome 
derfelben zu befämpfen; oft dienen fie in der 
Hand des Unwiſſenden auch dazu, eine Rranfs 
beit, die leicht heilbar it, auf eine Beitlang 
zw unterdräden. Mit der Anwendung: derſel⸗ 
ben wird meiſt der groͤbſte Mißbrauch getrie⸗ 





ben und oft unendlich. viel Schaden angeſtiftet. 





‚ Palma dactylifera. S. Phoenix 


dactylifera L. | f 
= Palmwein. ©. Raphia vinifera Palis. 
Palmula indica. ©. Tamarindus 


indica L. | . 

. Palpitatio. | 

_ Palpitatio cordis, : Cardio- 
palmus, Palmus, Herzklopfen, 


Herzpochen, ift ein übermäßig ftarker, 
meiſt auch beichleunigter Herzſchlag, immer 
ein Zeichen einer lebhaftern, angeftrengtern 
Thaͤtigkeit des Herzens, die Folge allgemeiner 
oder örtlicher, auf das Herz felbft befchränf: 
ter Aufregung fein kann. Das vorüberge- 
bende konfenfuelle Herzklopfen beobachtet man 
haufig als Begleiter heftiger ſowohl eraltiren: 
der ald deprimirender Gemüthsaffelte, der 


Sreude, Liebe, Schnfuht, Hoffnung, des) | 


ons, Kummers, Schreds, der Furcht; ſtar— 
ter anftrengender Körperbemegurigen ‚\nament- 
lich des Laufens, Tanzens, Steigens, des 
Genuſſes erhigender Subftanzen, lebhafter 
Sieberaufregung, namentlich im Stadium des 
Sieberfroftes, als ein Symptom der Volblü- 
tigkeit, der Störung gewohnter blutiger und 
anderer Yusleerungen, daher nach Unterdrüs 
ung der Menftruation, Hämorrhoiden, des 
babituellen Nafenblutens, nach fchneller Hei: 
lung von Gefhmwüren und Ausfchlägen, bei 
ftarten Zungenfongeftionen, Qungenentzundung, 
überhaupt bei allen mit verminderter Kapazi⸗ 
tät der Lungenſubſtanz und dadurch entftehen- 
der Erfehwerung des Blutſtroͤmens aus der 
rechten Herzhaͤlfte verbundenen krankhaften 
Buftänden, bei Bruftwaflerfucht, Geſchwuͤlſten 
in der Brufthöhle, penetrirenden Bruſtwunden. 
Serner kann es entftehen durch Magenuͤber⸗ 
fadung, gaftrifhe Reize, Kotbanhäufung, 
Wurmleiden, Bauchinfarkten und Blutftodun- 
gen in den Baucheingeweiden, Blaͤhſucht, vers 
‚ larote Gicht, Haͤmorrhoidalſtockungen, Nie: 
renfteine, verfchiedene Leberz, Magen = und 
Milzkrankheiten, Venenentzuͤndung, durch 
Mißbrauch des Jods, Selbſtbefleckung, Aus⸗ 
ſchweifungen in der Geſchlechtsluſt uͤberhaupt, 
durch Blutmangel, bei Bleichſucht, Skorbut, 
endlich auch von Nervenleiden, Kraͤmpfen, 
Hypochondrie, Hyſterie, Ruͤckenmarkskrankhei— 
ten u. dgl. m. — Wird das Herzklopfen ſehr 
beftig und anhaltend, fo folgen ihm zumeilen 
Sungenblutungen, Schlagfluß oder felbit, wirt: 
liche Herzkrankheiten, — dem in regelmäßigen 
Anfälen wiederkehrenden Herzklopfen, liegen 
häufig Hnfterie, Hypochondrie oder Störungen 
in den. Baucheingeweiden, Hämorrhoidalftod- 
ungen u. dgl. zu Grunde. Dauett es an oder 
kehrt es häufig und bei der geringften Veran⸗ 
laſſung immer wieder, mit Engbrüftigfeit, 
Ohnmacht und wahrer Herzensangſt, To weiſt 
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Paniritium 


auf ein Leiden des Herzens ſelbſt ober der 
| großen Gefäßftämme hin. Erfcheint es plöge 
Eich und verſchwindet es eben fo ſchnell wieder, 
fo deutet :e8 meift auf Herzkrampf — Tritt 
das: Herzklopfen idiopathiſch auf, fo iſt es 
immer eine bedenkliche Erfcheinung, und ges 
woͤhnlich fterben die. Perfonen, bei denen es 
fih findet, entweder plöglich während eines 
Unfalls oder verfallen in Bruftwaflerfucht, 
Bluthuften, Lungenſucht. Ä 


Ueber die dagegen anzumendenden Mittel 
fehe man den Art. Herz nad. Ä . 


Panacea (von rar, alles, und 
Gr£ouce, ich heile), Panazee, Univer: 
falmittel, ift eigentlich ein Mittel, welches 
nad der Anſicht der Ulchemiften gegen alle 
Krankheiten belfen folte. Eine wirklich arz⸗ 
neiliche Subftan; als Panazee ift undenkbar, 
und alle Mittel, welche unter diefem Namen 
dem Volke angepriefen werden, fommen aus 
der Hand von DBetrügern, Ä N 


Panaritium, Panaris, Parony- 
chia, Onychia, Dactylitis, Finger 
geſchwuͤr, Nagelgefhwur, Fingers 
wurm, ft. Panaris, engl. Withlow, 
Withloe, Onklade, beitedt in einer Ent: 
zändung der Haut, der Sehnen und ihrer 
Scheiden oder der Knochenhaut. Je nach dem 
Sitze des Uebels unterfcheidet man 1) Pana- 
ritium sub ungue, Onychia,. Diefes 
ift eine oberflächliche ernfipelatöfe Entzündung 
meift an der Nagelwurzel. Unfangs zeigt fich 
eine dünfelrotbe Anſchwellung, die fih nicht 
über das erfte Fingerglied erftredt, dazu kommt 
ein äußerft heftiger, brennender, klopfender 
Schmerz; darauf bildet fich ein Geſchwuͤr, 
was ebenfalls höchft fchmerzbaft ift und eine 
eiteraͤhnliche Feuchtigkeit abſondert. Häufig 
zeigt fich auch Fleifchwucherung und. bei Ber: 
nachläßigung kann das Uebel ſelbſt bösartig 
werden. Unter dem Nagel fammelt fich in 
der Regel Eiter, wobei beträchtliche Schmer⸗ 
zen Statt finden, und gemeiniglich ftößt fich 
der alte Nagel ab, der bald durch einen 
neuen, meift deformen Nagel erfegt wird. 
2) Panaritium subcutaneum. Die 
Entzündung ift bier phlegmonds und ergreift 
das Zellengemwebe zwifchen der Haut und den 
Sehnenfcheiden der Beugemusfeln. Ihre In⸗ 
tenfität hängt, wie es feheint, von der Dich: 
tigfeit .deö entzundeten Gewebes und dem Ges 
faͤßreichthume deffelben ab. Das Uebel zeigt 
fih meift an der Fingerfpige unter beftig 
Hopfenden Schmerzen, die nur auf die leis 
dende Stelle firirt und mit ftarfer Spannung 
verbunden find, wegen der geringen Uusdehn- 
barkeit der Oberhaut. Die Gefchwulft ift nicht 
‚bedeutend und die Gegenwart des Eiters, der 
fich fpäter bilder, fchwer zu entdeden, bis er 
fih denn einen Ausweg bahnt. 3) Pana- 
ritiam tendinum.. Diefe Form iſt offen- 
bar die fehlimmfte. Sie befällt die Scheide 
der Sehnen und ihre Synovialmenbran,. Die 





Entzündung verbreitet ſich manchmal auf bie 
Gelenke, welde die Phalangen unter einander 
verbinden, und die heftig tobenden Schmerzen 
ziehen ſich durch den ganzen Arm bis zur 
Schulter hinauf. Un der leidenden Stelle 
felbft zeigt fich eine blos geringe Gefchmwulft, 
dagegen find die Hand, das Handgelenk und 
nicht felten auch der ganze Arm beträchtlich 
angefchwollen. Die Entzündung gebt rafch 
in Eiterung über, und die Fiteranfammluns 
gen finden meift ganz entfernt vom Ieidenden 
Singer in der Hand, am Vorderarme und an 
allen Stellen der obern Extremität Statt, wo: 
bei ed zumeilen zu bedeutender Zerftörung 
kommt. In den meiften Zällen treten febrile 
Erfheinungen hinzu. 4) Panaritium pe- 
riostei. Diefe Form fcheint eine wahre 
Periostitis zu fein. Der Schmerz ift nur auf 
die leidende Stelle befchränft, außerordentlich 
heftig, ohne daß fich Roͤthe oder Anſchwellung 
bemerken läßt. Die Entzundung führt fchnell 
zur Eiterung und es entſtehen Leicht Zerftörun: 


gen des Knochens, Knochenfraß, Nekroſis. 


Die oͤrtlichen Erfcheinungen werden beinabe 
immer von allgemeinen Symptomen begleitet, 
Diefe legtern find je nach der Gefährlichkeit 
des Panaritiums und vorzüglich nach der In⸗ 
tenfität des Schmerzes, der fe begleitet, mehr 
oder weniger beträchtlich, Es findet ein fie 
berbafter Zuſtand Statt, die Hitze ift ftarf, 
der Mund troden und brennend, die Zunge 
roth und manchmal mit einem bräunlichen 
und ruffigen Ueberzug bededit, der Durft äu: 
Berft lebhaft. Manchmal zeigen ſich fogar 
beftige Delirien, 
Aetiologie. BPrädispofition zu dieſem 
Uebel wird durch die außerordentliche Bartheit 
und fo lebhafte Senfibilität der Haut des 
Singers, vorzüglich aber durch mandhe Be: 
ſchaͤftigungen, welche eine große Anftrengung 
der Finger erfordern, gegeben. Daher findet 
es fich häufig bei Schuftern, Schneidern u. f. 
w. Uebrigens fann Alles, was auf das Ra⸗ 
gelbett einen Reiz ausübt, Anlaß zu diefem 
Uebel geben, fo ftarfe Kontufionen, Inſekten⸗ 
ftihe, das Abreißen der fogenannten Nietnaͤ⸗ 
gel, Stiche mit Steck- und Nähnadeln oder 
 Splittern u. dgl. m. Manchmal fcheint das 
Uebel erblich zu fein, und Ravaton will es 
fogar epidemifch berrfchend beobachtet haben. 

Was die Ausgänge anbetrifft, fo iſt 
die Eiterung am frequenteften; felten tritt 
die, unmittelbare Sertheilung ein. Bet der 
ergfipelatöfen Form ift die Gegenwart des 
Eiters weit leichter zu erkennen, als bei der 


pblegmonöfen, bei der dritten Urt iſt dieſe 


Erfenntniß aͤußerſt ſchwierig. Verbreitet fich 
die Entzuͤndung uͤber die Synovialmembranen 
der Fingergelenke, fo iſt bei fortdauernder Eis 
terung der Eintritt der Caries nicht unges 
wöhnlich. Bumeilen endigt fich das Panari: 
tium durch Brand, Diefer Ausgang iſt die 
gewöhnliche Folge von fehr intenfiver Entzüns 
dung, Die kranke Partie wird ſchwarz und 


mit ein träbes Serum enthaltenden Phlyktäs 


IV. 


| 
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nen bedeckt bie Anſchwellung vermindert fich 
und Die ſchmerzhafte Empfindung hoͤrt auf. 
Die Mortififation erſtreckt ſich meift nicht über 
den kranken Finger hinaus; die Trennung dei- 
felben bewerkitelligt fpäter die Natur oder ge- 
fhieht duch das Einfchreiten der Kunſt. 
Selten geben die örtlichen und allgemeinen 
Störungen foweit, daß unter den graufamften 
Schmerzen der Tod eintritt. er: 

Die Behandlung der Panaritlen erfor: 
dert alle Aufmerkfamfeit des Arztes. Befon= 
ders wichtig ift die Beobachtung des Zort: 
fhreitens des Uebeld und die Trennung des 
Stadiums der Entzündung von dem der Ei— 
terung, weil in beiden das Verfahren wefent: 
lich verfchteden fein muß. Im Allgemeinen 
gelten folgende Grundfäge, nämlich daß man 
1) diejenigen Theile des Nagels, welche des 
fchroürige Partien des Nagelbettes berühren, 
möglichit ſchnell entfernt, infofern dies gefche: 
ben kann, ohne Schmerz und Blutung zu er: 
regen; dag man 2) das blosgelegte Geſchwuͤr 
je nad) feiner Befchaffenheit durch entiprechens 
de Mittel direkt zur Vernarbung zu führen 
fuht. — Im Unfange des Uebels, wo die 


Entzündung zunimmt oder bereits vollig auss 


gebildet ift, läßt man den kranken Finger 
oder Sehe täglich mehrmals in lauwarmem 
Wafler baden, und giebt zugleich, zumal wo 
febrile Erfcheinungen fi fund geben, einige 
Gaben Aconitum. Durch diefes Verfahren 
gelingt es nicht felten die Entzündung ſchnell 
zu zertheilen und die Eiterung gänzlich zu ver- 
hindern. Sind dagegen die Schmerzen noch 
beftig, fpannend, reißend oder ftechend und 
fteht der Eintritt der Eiterung zu befürchten, 
fo wird der Gebrauh von Pulsatilla von 
Nuben fein. Wo es bereits zur Eiterung ge: 
fommen ift, da fuche man den Eiter auf kunſt⸗ 
gemäße und möglichft wenig fchmerzhafte 
Reife zu entfernen, möge er in der Ober: 
fläche oder in der Tiefe figen, und gebe zu= 
gleich je nach Umftänden Conium, Hepar 
sulf., Acid. nitri, Mercurius, Alumina , Si- 
licea, Sulfur. — Die Silicea diente nament⸗ 
lich (Ur. IX, 3,96) bei einem böchft ſchmerz⸗ 
baften Panaritium, wo zugleich Zleifchwuche: 
rung Statt fand. Ebenfo zeigte fich Sulfur 
nüglih in einem Falle, wo Eiterung unter 
dem Nagel eintrat und Ddiefer durch einen 
neuen erfeßt ward, Das Iehtgenannte Mit: 
tel bat fich überdieß auch in vielen andern 
Sälen (Unn.-II, 363; IV, 261 ‚und 323; 
prakt. Mitth. I, 19) bewährt... Unter mans 
hen gewiſſen Umftänden koͤnnen auch Kali, 
Natr. muriat., Lycopod., Magnesia und 
Manganum nüglich werden. nn 


Panax, eine Pilangengattung aus der 
Familie der Araliazeen. Po fruticosum 
Lour., ein Straub von angenehmem Ges 
ruch und durchdringendem Geſchmack, der in 
Cochinchina und in Ehina kultivirt wird, Die 
Wurzel ind die Blätter benugt man Dafelbft 
gegen Sieber, Dufurie, Blutharnen und os 
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norrbd. —: P. quinguefolinm L., eine 
Prens, die den chinefifchen Gen-seng 
(1 8.) liefert und nicht blos in China, fon 
dern auch im füdlichen Amerika vorkommt. 
Die dien, leichten, graulihen, mit Längens 
oder Querftreifen verfehenen Wurzeln befigen 
einen ausgezeichnet ſuͤßen und etwas bitter: 
fichen Gefhmad, fo daß fie in diefer Hinficht 
ganz der Suͤßholzwurzel gleichen. Won den 
Amerifanern wird fie auch anftatt der Radix. 
liguiritiae gebraucht. Sie ift daber weit ent 
fernt von der Eigenfchaft, Menfchen zu ver 
jüngen u. dgl. m, Die Blätter dienen als 


Thee. 

S. Vaillant Novum plantarum genus, 
panastri nomine, cujus species est celebra- 
tissimum illud Ninzi sive Genseng sinen- 
siam etc. (Acad. des sc. 1718). 


Panaxgummi. ©, Pastinaca opo- 
panax L. | 


Panchymagoga (von nürv, alle®, 
zuuös, Saft, und ayo, ich treibe aus) 
find in dem Sinne der Ulten folhe Mittel, 
welche die Eigenfchaft befigen, alle Eranfhaf: 
ten Säfte auszuleeren. Zu ihnen rechnete 
man befonders Aloẽ, Koloquinthe, Skammo⸗ 
neum u. dgl. | 


Pancratium maritimum L., 
Meerftrandsgilgen, engl. Squilily, 
eine Pflanze aus der Familie der Irideen, die 
fih im Sande und an den Ufern des mittel: 
Yändifchen Meeres findet. Die längliche Zwie— 
bei ift mit einem diden Saft angefült und 
mit einer ſchwaͤrzlichen Haut überzogen. Sie 
befigt einen bittern Gefhmad und wirft, ähn: 
ich der Narziffe und Tulpe, emetifhy und 
diuretiih. Als Diureticum dient fie in Ame⸗ 
rifa in der Thierbeilfunft. Nach Lotfeleur 
des Longchamps bewirken auch die Samen, 
zu 40—60 Körnern, Erbrechen und Stühle. 


Pancreatitis, _ Inflammatieo 
pancreatis, Bauchſpeicheld ruͤſen⸗ 
entzundung, fr. Pancréatite, tft eine 
im Ganzen wohl nicht fo felten. vorfommende, 
aber ſchwer erkennbare Krankheit. Wie über 
die Krankheiten des Pantreas überhaupt, 
ebenfo ift unfere Kenntniß uber die Entzuͤn⸗ 
dung deffelben noch fehr mangelhaft. Por: 
tal bat blos. fieben Fälle von Krankheiten 
des Pankreas felbft beobachtet. Beding⸗ 
field und Pemberton, Abercrombie, 
und Semwall haben nur einige Beobachtun- 
gen mitgetbeilt, und Baillie ſah nur einen 
Fall von Panfreasaffeftion, Andral erzählt 
ein Beifpiel von Skirrhus des Pankreas. 
James M’ Grigor fah Krankheiten diefes 
Organs nur in tödtlichen Fällen der Ruhr 
entftehen, und Highmore hielt dieſes Or⸗ 
gan für den Sig der Upoplerte, Lähmung 
und Hnfterie. Die bisher an dem Pankreas 
beobadhteten Krankheiten find namentlich Atro⸗ 
phie, Hypertrophie, innere Haͤmorrhagie, 
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Entzündung mit ihren: Folgen, Eiterung , Ul⸗ 
jeration, Gangrän, Skirrhus, Zuberfeln, 


Steatoma, Steine, Riß durch äußere Ges 


walt, Mark: und Blutfhwanım. 
Die Symptome der Entzündung des Pan: 
freas find entweder primär oder fefundär. 
Bu den eritern gehören Schmerzen und Ber: 
größerung. Schmerzen in der Gegend des 
Danfreas kommen nicht in jedem Falle vor; 
die Ausnahmen find aber felten. Sie befin- 
den fich tief in der Mitte des Epigaftriums 
oder felbft im Rüden, ziehen von da herum, 
wie die Kolif, von einem Orte zum andern 
und erſtrecken fich zumeilen bis in die Bruft. 
Penn feine Geſchwulſt zugegen ift, fo erregt 
Drud keine Schmerzen, wohl aber die Ge— 
genmwart von vielen Speifen im Magen. Die 
Vergrößerung der Drüfe wird bei Lebzeiten 
oft nicht erfannt. — Die fefundären Sym⸗ 
ptome bängen von Drud oder Sympatbie ab. 
Die dadurch ergriffenen Organe find Magen, 
Duodenum und Leber. Der Magen zeigt 
zerftörte Verdauung, welche langſam, ſchmerz⸗ 
baft und flatulent if. Wenn viel Nahrung 
genofien wird, fo tritt Erbrechen. ein, was 
die Schmerzen erleichtert, wo fein Erbrechen 
zugegen ift, findet Diarrhö Statt. Das 
Duodenum wird durch den Drud fehr gereizt, 
fo daß bisweilen der Erguß der Galle in daf- 
felbe gebindert if. So lange nicht die Obli- 
teration des Ductus communis zugegen ift, 
zeigt fich die Funktion der Leber felten bedeus 
tend geftört; findet dies aber Statt, fo treten 
ale Symptome einer entzundeten und desor⸗ 
ganifirten Leber ein, Geibſucht, fafranartiger 
Geruh, Schmerzen und Gefchwulft in der 
rechten Seite, zuweilen Pyrexie, Waflerfucht 
u. ſ. w. Die übrigen Störungen find fehr 
verfchieden , Fieber ift unbedeutend, das Ges 
birn bleibt frei, das Herz und die andern 
Bruftorgane find ruhig. 
Nach Undern zeigt fih anfangs ein dum⸗ 
pfer, mit innerer Hige verbundener Drud in 
der Tiefe unterhalb des Magens, von wo aus 
er fich nach dem Rüden fortſetzt; durch Bes 
rührung wird er kaum gefteigert. Dabei be⸗ 
obachtet man entweder große Trockenheit im 


Munde oder vermehrte Abfonderung des Spei- 


chels, außerdem äfteres Aufftoßen und zuletzt 
Erbrechen, wodurch ein zaͤher, eimeißftoffartis 
ger, fcharfichmedender Speichel, oft in bes 
deutender Menge, ausgeleert wird. Die 
Stühle find angebalten, verftopft oder es tre= 
ten fchleimige, fpeichelähnliche Durchfälle ein. 
Die Kranken haben eine erdfahle, eigenthuͤm⸗ 
fich gelbliche, ins Grüne fpielende Farbey mas 
gern ab, verlieren alle Kräfte. Iſt Suppus 
ration eingetreten, fo nimmt das meift ger 
linde Sieber zu und fommt in den Abends 
ftunden. 

Aetiologie. Die Krankheit kommt häufiger 
bei Ermachfenen und mehr bei Frauen vor. 
Die gemöhnlichften veranlafienden Momente 
find mechanifche Verletzungen, übermäßiger 
Genuß geiftiger Getränfe, Zuberfeln des Pans 


Pancreatitis 


trend, Mißbrauch) der -Mercurialia, unter: 
brüctte plutungen als Menſes, Haͤmorrhoi⸗ 
en u. ſ. w. 
Diagnoſe. Am leichteſten wird die 
Pancreatitis mit Karzinom verwechſelt. Bei 
Carcinoma pancreatis find die Schmerzen hef⸗ 
tig, werden bei Ausdehnung des Magens 
durch Speifen, zumweilen auch durch aufrechte 
Rage fehr vermehrt, Mit dem weitern Fort: 
fchreiten des Uebeld nehmen die Schmerzen 
immer zu. Dabei drücdt fih außer den Bei: 
chen allgemeiner Kachexie gewöhnlich großes 
Leiden im Gefichte aus, das Zieber ift jedoch 
ebenfalls unbedeutend und immer lenteszirend, 
Wenn indeflen feine Symptome von Krank 
heiten der Leber, ded Magens, Datmkanals, 
Omentums oder von Lumbarabszeß vorbans 
den find und doch tiefer Schmerz über dem 
Nabel oder im Rüden, Erbrechen nach dem 
Efien, mäßiger Urpetit, gefunde Stuhlaus— 
leerungen,, Heiterkeit des Geiftes, Abzehrung, 
etwas Fieber; fo fann man Entzündung des 
Pankreas vermutben, befonders wenn die Ge: 
ſchwulſt als eine ungleiche, knotige, barte, 
empfindliche äußerlich fühlbar ift. Wenn nıan 
feine folche Geſchwulſt im Kentrum. des Epi- 
gaftriums entdeden fann, fo muß eine_ge: 
naue Unterfuhung früh vor dem Fruͤhſtuͤck, 
nachdem der Darm durch ein Kinftir entleert 
worden ift, angeftellt, werden. Diefe Unter: 
ſuchung wird durch die gewöhnlich vorhandene 
Abzehrung, wenn fie nicht Durch Ascites oder 
Anasarca masfirt ift, erleichtert, Druͤckt man 
dann die Hände von der Seite des Körpers 
nach der Mitte, fo entdeckt man eine mehr 
oder weniger umfchriebene Härte in der Ge—⸗ 
gend des Pankreas, die bei angebradhtem 
Drude Schmerzen erregt. Uebrigens geben 
bei Carcinoma der binterliftige Anfang, die 
längere Dauer, die allmälige Zunahme der 
Leiden, die Ubwefenheit des Fiebers, die Haut: 
farbe und die gleichmäßig zunehmende Abzeh— 
rung einige Aufflärung. ’ 
Ausgänge. 1) Sn Genefung, obne 
Krifen, blos durch allmälige Ruͤckkehr Des 
normalen Verdauungsprozeſſes, böchftens daß 
reichlihe, mit Gallenpigment ſtark gefärbte 
Durchfäle eintreten. 2) Sn theilweife 
Genefung, und zwar a) in Erulzeration 
und Phthisis pancreatica; b) in ffirrhöfe 
Degeneration — 3) In den Tod entweder 
durch die Krankheit felbft oder durch die 
Ausgänge. 
Sektion. Weder Baillie, Medel, 
noch Undral erwähnen die einfache Entzuͤn— 
dung des Pankreas, dagegen gedenken ihrer 
Morgagni, Portal, Gendrin, Cram— 
pton, Percival, Lawrence. Die ein: 
fache Entzündung Tann afut oder chronifch 
fein. Die afute Entzündung erfennt - man 
durch die Roͤthe der Subftanz des Pankreas, 
durch Injektion und Smfiltration des Inter: 
lobularzellengewebes. Die hronifche Ent: 
zündung des Pankreas 
drin in Vermehrung der Dichtigkeit des Ge⸗ 


259. 


Sphakelus über, 


zeigt fih nach Gen⸗1 
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webes, welches anſchwillt, trockner, elaſtiſcher 
und von rother oder weißlichgelber Farbe wird. 
Der pankreatifhe Kanal ward von einer Kalt; 
artigen Pulvermaffe obliterirt angetroffen. 
In dem von Lawrence mitgetheilten Falle 
war das Sellengewebe um das Pankreas mit 
Serum überladen, das Organ ſelbſt hatte 
eine dunkelrothe Farbe und war feit. Die 
andern Drgane waren blutleer. Säle von 
Abszeß oder Eiterung in der Subitanz des 
Pankreas find nicht ganz felten. Lieutaud 
führt viele Fälle aus andern Schriftftelern 
an. Wenn ſich ein Abszeß in der Subftanz 
des Pankreas bildet, fo wird der Eiter in das 
SInterlobulargewebe infiltrirt. Bei großen Ei: 
terablagerungen ift die Materie gewöhnlich 
geruchlos und fahnig. Portal Fand zwei 
Pfund davon in einem Sade angefammelt, 
Die Subftanz des entzündeten Pankreas bleibt 
zumeilen ganz unverändert; die Sappen der 
Drüfen find wie durch das Mefler getrennt, 
und das Organ ſchwimmt in Eiter. Wenn 
die Entzündung fehr heftig iſt, fo Fann Spha— 
felus eintreten. Gendrin erwähnt ein Bei: 
jpiel von Sphafelus nach chronifcher Entzuͤn⸗ 
dung. Die akute Entzuͤndung geht leicht in 
wenn das Organ durch 
chroniſche Krankheiten ſchon geſchwaͤcht iſt. 
Die Prognoſe iſt immer ſchlimm, we⸗ 
niger wegen der Intenſitaͤt des Uebels, als 
wegen der Wichtigkeit des Organs und wegen 
der Dispoſition deſſelben zu Degeneration und 
wegen der Schwierigkeit der Diagnoſe. Im 
Anfange wenigſtens iſt die Erkenntniß der 
Krankheit immer hoͤchſt ſchwierig, negativ. 
Uebrigens wird die Prognofe durch die Hef: 
tigkeit der Kolifanfäle, den Grad der Abma— 
gerung und die Andeutungen des Uebergange 
in Eiterung oder Skirrhus beftimmt, 
Therapeutil, Bor Allem muß die 
Entzündung befämpft werden. Eine der wiche 
tigiten Fragen befteht darin, ob Aconitum 
dasjenige Mittel ift, welches auch bier mit 
Erfolg angewandt werden Tann, Wir bezweis 
feln dies um fo mehr, je weniger intenfiv die 
febrilifchen Erfcheinungen überhaupt, welche 
die Pancreatitis begleiten, zu fein pflegen, 
wie wir Died auch bei andern drufigen Orga— 
nen beobachten. Daber wollen wir den Ge: 
brauch des Aconitum nur auf die Zälle be 
fhränft wiflen, wo der Charakter des Uebels 
wirklich fynochal if, Dagegen dürften Bry- 
onia und Nux in den gewöhnlichen Fällen 
bäufiger anwendbar fein. Allein ein wahre 
baft Ipezififches Heilmittel bei Pancreatitis ift 
nach unfrer Unficht und Einficht der Mercu- 
rius, und namentlich entweder Merc. solubi- 
lis oder das Calomel, vorausgefest daß die 
Krankheit nicht durch Mißbrauch diefer Praͤ⸗ 
parate entjtanden tft, Die Symptome des 
fraglichen Uebel find in der Mehrzahl der, 
Säle ganz offenbar von der Urt, daß fie auf, 
den Gebgauc des Queckſilbers deutlich hinweis. 
in anderes, faft gleich wichtiges. Hell: 
das Jodium. Auch dieſes entfpricht. 
17* 





en, 
mittel ift 


Panda 


und zeigt auch in feinen Symptomen die Ei⸗ 
genheit, daß fih namentlich die Bauchſchmer⸗ 
en nad) dem Eſſen erneuern und verftärfen. 
Al fönnen und deffelben vielleicht feldft in 
ſolchen Fällen mit Nutzen bedienen, wo das 
Uebel als Folge von Queckſilbermißbrauch auf- 
tritt, fowie fetbft in einigen der fchlimmern 


meiſt vollkommen der Natur der Pancreatitis, | 





Ausgänge des ermähnten Uebels. Iſt jedoch 
porausgegangener Mißbrauch des Quedfilbers 
als erregende Urfache offenbar , ungweifelbaft; 
fo dürften freilich Hepar sulfuris und Aci- 
dum nitri und felbft Sulfur in der Regel den 
Vorzug haben. Während des Gebrauchs eines 
folhen Mittels muß auch die Diät geregelt 
und entfprechend fein, namentlich nehme ver 
Kranke ſchleimig⸗ zuckerhaltige Getränfe; auch 
Klyſtire find dabei erſprießlich. Zu den bier 
entpfohlenen Mitteln koͤnnen noch viele andere 
binzugefügt werden, welche unter gewiſſen 
‚Umftänden erforderlich find, ‘fo Belladonna, 
Pulsatilla, Calcaria, Silicea u, dgl. — Was 
die Ausgaͤnge der Pancreatitis anlangt, fo 
erbeifchen diefe eine ihrer Natur angemeffene 
und. befondere Behandlung, mas gehörigen 
Orts näber in Betracht kommt. | 


Panda, ein Baum Congo’, der we: 
gen der antifebritifchen Eigenfchaften, die man 
feiner Rinde beilegt, den Beinamen afrika— 
nifchber China erhalten bat. Wußerdem ift 
die Abkochung der Rinde auch gegen Schmerzen 
und Reizzuftände der Eingeweide im Gebrauche, 


Pandanus, eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Pandaneen, die 
in ihrem Habitus fi den Palmen annäbert. 
Die Blätter der einzelen Arten find lang, le 
derartig, faferig und an den Rändern flach: 
licht. In Amerika und Indien bedient man 
ficb derfelben zur Verfertigung von. Seilen, 
- Matten u. dgl. Sie tragen fonifche Stein: 
früchte mit holzigen Sanıen. Die Cingebor: 
nen fiechen die Frucht an und faugen den da: 
bei. bervorquellenden Zuderfaft aus, Nach 
Raspail enthält der Stamm des Pandanus 
Heine Kıyflallen von phosphorfaurem Kalf, In 
Madagasfar ift man die Früchte von P. 
edulis Du Pet. Thouars, und die jungen 
Sproffen von P. humilis Rumph (P. poly- 
cephalus Lam). — Mungo: Pard beob: 
achtete im Innern Ufrifa’s einen Daum, 
Faquahiae genannt, deflen Frucht, wenn 
fie zerfpringt, Inallt und fich entzündet, 


Pandemia (von näs, jeder, und 
Innos, Volk) ift eine Krankheit, die alle 
Bewohner eines Landes ergreift, eine allge: 
meine Volkskrankheit. 


Panguim Bumphli Horst. 
eine auf Java vorfommende Pflanze, die nach 
Horsfield als Anthelminthieum gebräud- 
ch iſt. Aus den Kernen ihrer Frucht welche 








die Größe eines Strauscies bat, zieht man 
ein efibares Del, — 


Papaulu 


Panfeum, eine Pflänzengäftung aus 
der Familie der Gramineen. Der Name 
kommt von Panis, weil die Samen von 
einigen Spezies als Nahrungsmittel dienen. 
Pan. dactylon L. (Cynodon dacty- 
lon Bich.), wucherndes Fingergras, 
Hundszahn, fr. Chiendent, Pied de 
poule, findet fih auf Aeckern, Wigfen, an 
Wegen, auf naffem und trodnem GSandboden, 
Die Wurzel ſammelt man anftatt der von 
Triticum repens L. ein, welcher fie faft gleich 
fommt, 

J. Pfauz Descriptio graminis medici 
plenior, ex variis baud infimae notae scrip- 
toribus etc. Ulm. 1656, &. — J. G. Knip- 
hof de gramine levidensi praecellentissimo. 
Erford. 1747, 4. 

Wichtiger find folgende Arten, Panic. 
(Setaria) italicum L., italieniſcher 
Fennich, fr. Millet en Epi, Millet des 
oiseaux, petit mil, Panic, engl. Pa- 
nic grass, iſt in den füdlichen Gegenden 
Europa’d einheimifch und zeigt Verwandtſchaft 
mit P. glaucum L. und P. virideL. Sie 
alle tragen fehr viel Samen. Ebenfo gehören 
hierher P. miliaceum L., Sirfenfen 
nich, fr. Mil, Millet, Millet à pani- 
ceule, engl. Common Millet, eine ein: 
jährige Pflanze, die aus Indien und Afrika 
flammt, fowie das auf den Antillen vorkom⸗ 
mende P. polygamım Sw. (P. maximum 
Jacq.), und P. verticillatum und P. sangui- 
nale L., welche beiden letztern bei uns auf 
Uedern, in fandigen Orten und Weinbergen 
wachſen. Alle die genannten Arten koͤnnen 
als Nahrungsmittel benugt werden, und wur— 
den in Beiten der Theurung benust. Ihre 
Samen find fehr mehlreich und eignen fich 
vorzüglich zum Bereiten des Brodes, einer 
guten Grüße. Das daraus bereitete Mehl 
enthält Stärke, Kleber, Schleim, Zuckerſtoff, 
Eiweiß und hülfige Subſtanz. — Nafinesque 
gedenft noch einer befondern Spezies, die er 
P. amarum, Bittergrass of Carolina, nennt, 


©, Brod. 
©. Pterygium. 


Panis. 
Pannus. 


Panus, Adenophyma, Adenoncus, 
Drüfengefhmwulft, ift jede ifofirte kuglige 
Geſchwulſt in drüfigen Theilen, die bald 
ſchmerzhaft bald fchmerzlos, bald entzündet bald 
verbärtet if. Man unterfcheidet Panus scir- 
rhosus, scrofulosus, exantbematicus, febri- 
lis, je nad) den Urfachen und dem Charakter. 
Die Urfachen find mechanifche, chemifche und 
fpezififche, unter den legten vorzüglich Dys⸗ 
frafien, Skrofeln, Krebs, Lepra, bösartige 
Sieber u, ſ. w. Ueber die Behandlung ift an 
einem andern Drte die Rede, 


Papalu, ein Baum Malabars, wahr: 
fcheinlih mit Psychotria verwandt, liefert 
eßbare Früchte. Die gepülverte Rinde dient 
gegen Störungen der Sallenſekretion. | 


Papaver 


Papaver, eine Pflanzengattung aus 


ber natuͤrlichen Familie der Papapernzeen. 
Die hierher gehörenden Arten find ſehr zable 


reich. Alle diefe zeichnen fich durch ihre beru⸗ 
higenden, ſchlafmachenden und ſchmerzſtillen⸗ 


den Eigenſchaften aus und geben einen milch⸗ 
ichten Saft, der fih mit Waſſer miſchen 
läßt und der getrodnet das Opium darftellt, 
Die Alten gebrauchten den Mohn ziemlich oft. 

. G. A, Viguier Histoire naturelle, mé- 
dicale gi economique des pavots. Montp. 
1814, 4. ' 

Die wichtigern Mobnarten find folgende, 
1) P. argemone L., Ackermohn, eine 
einjährige Pflanze, findet fi) auf Aeckern. 
Nah Bory nannten ihn die Griechen Ho- 
monia und fihästen ihn gegen Krankheiten 
der Augen. — 2) P. dubium L., Saat: 
mobn, wählt unter der Saat. Loifeleur 
Des Longhamps bereitete fi daraus ein 
Extrakt und fand, daß daſſelbe in 12 — 15 
Mat ftärkerer Gabe gleich dem Opium wirft. 
— 3) P. orientale L., eine fehr fchöne 
Mflanze, die wegen ihrer Blumen oft in Gär: 
ten Eultivirt wird. Man verwechsle fie nicht 
mit Papaver somniferum. Tournefort, 
der diefe Spezies zuerft in Armenien beobachs 
tet und nach Frankreich mitgebracht bat, be= 
merkt fehr richtig, daß fie nicht diejenige, ift, 
von der man das orientalifhe Opium zieht. 
Auch erzählt derfelbe, daß die Türken die 
grünen Samenkapſeln effen, obgleich dieſe 
ſcharf und brennend fchmeden. Petit bat 
fich überzeugt, daß man aus diefer Pflanze 
nad Einfchnitten einen zaͤhen weißen Saft 
erbält, der beim Trocknen gelb wird und an 
Geſchmack dem Opium gleich kommt. Nach 
ihm enthält diefer Saft auch Morphium. 
Ein Pfund der ganzen Pflanze gab 1 Unze 
21 Drachen weiches Extrakt, welches den 
Opiumgeruch und einen leicht bittern, falzigen 
Geſchmack befaß und das zehn Grane Mor: 
phium, Mekonfäure, Chlorophyll, Salze und 
dgl. enthielt. Das Morphium findet fid) reich- 
licher in den Samenfapfeln als in den uͤbri 
gen Theilen der Pflanze, Nach den Berfuchen 
von Orfila ift dafjelbe 4 — 5 Mal weniger 
wirtfam, als das des Opiums; doch enthält 
ed nach- dem, was Petit mittheilt, mehr 
Morphium. 

P. H. Petit Mémoire sur le pavot d’O- 
rient etc. (Journ. de Pharm. XIII, 170; 1827). 

4) P. rhoeas L., Papaver erra- 
ticum, Klatſchroſe, SKlapperrofe, 
Kornrofe, Feldmohn, wilder, rotber 
Mohn, fr. Coquelicot, Pavot rouge, 
engl. Red corn Poppy, eine einjährige 
Pflanze, die ſich auf Saatfeldern und Yedern 
unter dem Getraide ats Unkraut findet, Die 
Blumenblätter befigen einen widrigen, etwas 
betäubenden Geruch und einen fehleimicht bit: 
terlihen Geſchmack. Nah Riffard entbal- 
ten fie: 12 fettige Materie; 40 rothen Faͤrbe⸗ 


ftoff; 0 Gummi; 28 vegetabilifhe Safer. , 


Beetz und Ludewig fanden darin vegeta⸗ 
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Papaver 


biliſches Eiweiß, adſtringirende Materie, Ce⸗ 
rin, Harz, Spuren von Gallus⸗, Schwefel⸗ 
und Uepfelfäure, Kati, Manganoxyd u, dgl. 
Riffard entdedte fpäter darin auch Mor: 
bium. Sie gelten als ein beruhigendes und 
chmerzftillendes Mittel, Der Aufguß ift Ichön 
roth und dient als Sudoriferum. Loifeleur 
des Longhamps empfiehlt das Extrakt 
als Erfagmittel des Opiums. | 

C. Thomoef Diss. inaug. medica de 
papavere erratico. Erford. 1719, 4. 

5) Pap. somniferum L., ſchwarzer 
Mohn, Sartenmobn, fr. Pavot, Pa- 
vot & l’opium, Pavot somnife£re, 
'Pavot desjardins, engl, White Poppy, 
ift unftreitig die wichtige Speries für die Me⸗ 
dizin. Alle civiliſirten Völker machen Gebrauch 
von dem eingedidten Saft diefer Pflanze, vom 
Opium, Urfprünglich ſtammt fie. aus Aſien, 
befonders aus Perfien, wo fie nah Chardin 
eine fehr beträchtliche Höhe erreicht, während 
fie bei ung auf gutem Boden nur 3 — 6 Fuß 
hoch wird. In Europa ift fie jedoch ſchon feit 
undenklichen Zeiten naturalifirt. Nah Vau⸗ 
quelin enthält der einheimifche Mohn Mor: 
pbin. Caventou fand In 36 Granen dar- 
aus genommenen Opiums 8 Gr. Morphin. 
Dujac dagegen will darin weder Morphin 
noch Narkotin gefunden haben. Dublanc 
erhielt daraus Caoutchouc, bitteres Harz, 
Morphin, Narkorin und Melonfäure. 

Die jungen Blätter des Gartenmohne 
geben ein zarted Gemüfe, das aber miehr 
narfotifchen,, als nahrhaften Stoff enthäft. 
Reicher an Nahrungsftoff find die Samen, 
die Deshalb auch von vielen Menſchen als 
Zufpeife genofien werden. Die alten Römer 
gaben fie geröftet mit Honig zum Nachtiſch; 
die Perfer und Aegyptier fegen fie dem Brode 
zu, und in einigen Ländern werden fie zu 
allerlei Backwerk verwendet. Sie find ölreich 
und enthalten zugleih Sagmehl, Die Mohn: 
töpfe (Capitas. Capsulae papaveris) 
find für die Medizin vorzüglich wichtig. Ihr 
Geſchmack ift ein wenig bitter und leicht nau⸗ 
ſeoͤs. Man bedient fich ihrer befonders als 
beruhigenden und Ichmerzflillenden Mittels in 
Ueberfchlägen, Kiyftiren und dgl. Zuweilen 
foden nach ihrem Gebrauche, . befonders in 
Kiyftiren‘, narkotifhe Zufaͤlle entfteben, wie 
die Beifpiele, welhe Konnger:Willermay 
und Petit mitgetheilt haben, beweifen. Man 
überlies einen daraus bersitefen Syrup (Sy- 
rupus papav. s. diacodion) vorräthig, der 
ebenfalld als berubigendes und ſchmerzlindern⸗ 
des Mittel benust wird. Se 

Das Del (Oleum papaveris albi), 
‚welches man aus den Samen zieht, ift blaß- 
‚geld, dünnflüffig, ohne merklichen Geruch, 





‚von füßlichen Gefchmad und von 0,922 fpez. 


Gew. Es trodner an der Luft aus und wird 
‚befonders bei Einwirkung des Sonnenlichts 
allmaͤlig faft ganz waſſerhell. Im Allgemei⸗ 
‚nen komnit es mit dem Mandelöl überein und 
verhält fich, wie dieſes, auch gegen Aether 


t 





oL Man benutzt es wie die mil⸗ 





and Alte 


den Oele überhaupt, als gefchmeidigendes, 


dein 
mitkl, da es ſehr Leicht verdaulich iſt. 

Uebrigens iſt es bekannt, daß dieſe Pflanze 
das Dpluim liefert, von dem bereitd anderswo 
Die Rede geweſen ift. | | 


ufzfvendes: Mittel und ſelbſt ald Nahrungs: 


“ Gartshore Diss. de papaveris usu in| 


parturientibus ac puerperis. — J. L. A. 

eslongcehamps ÖObseryations sur la pos- 
sihilit& de retirer du pavot somnifere cul- 
tivg en France, soit de veritable opium en 
larınes, soit differens extraits propres à le 
remplacer et. (Manuel des plantes indi- 
genes p. 81; 1819). — J. R. Boudet Exa- 
men compare des extraifs de pavots cultives 
aux environs de Paris et de Naples (Bullet. 
de pharm. I, 223, 1810). — F. Laine 
de Malley De l’epium retir& du pavot in- 
digene (Journ. de pharm. VI, 353; 1822). 
— Accarie Notice surl’opium da commer- 
ce et sur celui extrait du Papaver somnife- 
rum eultive en France (Ann. de chim. LXIV, 
237). - Ricard-Duprat Note sur la 
difference d’action qui existe entre l'opium 
indigene et Popium du Levant (Bull. de la 
soc. med. d’emul. p. 282; 1823). — De la 
Folie Proprietes du pavot indigene com- 
pardes à celles du pavot exotique. Paris 
1826, 4 — Geiger über das einbeimifche 
‚Opium (Magaz. f. Pharm. 164; 1826). — 
J. E. Gimon Essai sur l’opium retire du 


pavot somnifere cultive, et sur 'opium exo-. 


tiques Paris 1831, 4. 
Papula. &. Exantheına. 


Paracentesis (napaxevımoıs, Dur ch⸗ 
ſtechung), Parafentefe, fr. Paracen- 
tese, engl. Paracentesis), iſt eine Ope⸗ 
ration, die in der Durchbohrung der Bauch: 
wandung befteht, um den verichiedenen Fluͤſ⸗ 
figteiten , die fich in den Bauch ergießen , Diele 
Höhle ausdehnen umd mehr oder weniger 
fchlimme Zufälle verurfachen fönnen, einen 
Ausgang zu verfebaffen. Die gensrifche Be⸗ 
zeichnung dieſer Operation ift der Ausdruck 

unftion. Man nimmt befonderd bei Hy: 
Dropfien, namentlich des Bauches , ſowie wenn 
in demfelben in Folge von Entzündung ſeroͤs⸗ 
eitrige Ergießungen Statt gefunden haben, 
zur Paralentefe feine Zuflucht. Die näbern 
Beitimmungen für die Zeit und Urt der Aus: 
ubung diefer Operation giebt die Chirurgie, 


Paracynanche. S. Angina. 


radisi., u 

. ‚Paraiba. 
Saiat-Hil. | 
." Parala, Paralea guianensis 
Aubl., ein Baum Gutana’s aus der Familie 
der Ebenazeen, mit deflen Abkochung die Ein: 


&. Simaruba versicolor 





Paralysis 


gebornen die Hände wafchen,- wen: fit am 
‚Sieber Leiden. :Das Fleiſch der Früchte iſt 
von angenehmen: Geſchmack. 


.. Paralampsis (nigeidupıg), ein 
weißer, perlmutterartig glänzender Fleck auf 
der Hornhaut, | 


Paralysis (zaodivoıs, Auflöfung, 
Erfhlaffung), Resolutionervorum, 
Laͤhmung, fr. Paralysie, engl, Palsy, 
ift beträchtliche Verminderung oder der gänz- 
licher Verluft der Bewegung und Empfindung. 
Die Krankheit gehört in die Familie der Neu: 
rofen. Man theilt die Lähmungen in all: 
gemeine, wenn alle oder faft alle Theile 
davon befallen find, und in balbfeitige 
(Hemiplegia), wenn nur die eine Hälfte 
des Körpers leidet, und in partielle (Pa- 
ralysis partialis), wenn nur ein einziges 
Organ gelähmt ift. Außerdem unterfcheidet 
man die unvolllommene (Paralysis 
imperfecta, Paresis), wo blos die Be: 
wegung aufgehoben tft, und die vollfom: 
mene Lähmung (Paralysis perfecta), 
wo Bewegung und Empfindung zugleich auf: 
gehoben find. Paralysis agitans ift eine 
Barietät, wo die gelähmten Glieder heftig 
zittern und gan; gegen den Willen bewegt 
werden, Hierbei muͤſſen wir noch der fchein- 
baren Lähmung (Acampsia) gedenfen, 
welche darin beftebt, daß das kranke Glied in 
Folge eines befondern örtlichen Hinderniffes 
ſchwer beweglich ift. Bei der Acampsia mus- 
eularis z. 3. findet man wirkliche Kontraftur, 
Starrheit und Verfürzung der Muskeln und 
Slechfen. Die Acampsia tetanoides entftebt 
durch tonifchen Krampf, der plöglich ein gan= 
zes Glied oder einzele Musfeln ergreift, die 
Bewegung verbindert und ein fehmerzhaftes 
Srfühl von Zufammenziehung in den Mus: 
feln erregt. 

Um widtigften iſt die Eintheilung, nach 
welcher man die idiopatbifhe und die 
Inmptomatifhe Lähmung unterfcheidet. 
Die eritere Form kommt nur felten vor. Idiopa⸗ 
thijch tritt das Uebel faft blos dann auf, 
wenn es gewiſſe Theile, die wegen einer Stö- 
rung ihrer Gefäße nicht gehörig durch den 
Zufluß des arteriellen Blutes belebt werden, 
befällt, desgleichen bei rheumatifchen und ar— 
thritifchen Affektionen. Die Lähmung der Blaſe 
iſt in der Regel idiopathiſch. 

; Am frequenteſten zeigt fi die ſymptoma⸗ 
tifche Paralyſe. Sie erfcheint bei den akuten 
Krankheiten des Nervenapparats, z. DB. bei 
Blutfongeftionen , innern Rupturen, Entzün- 
dung der Nervenpulpe oder ihrer Hüllen, bei 
den durch Außere Gewalt veranlaßten Ver: 
legungen diefer Theile, ebenfo bei den chroni⸗ 
fhen Krankheiten, die ihren Sitz ebenfalls 
im Nervenſyſteme baben. So zeigt fie fich 
bei Upoplerie, Gebirnentzündung, Hydroce- 








phalus Hirnhautentzuͤndung, bei Affektionen 
Rudenmarls u, f. w. In vielen Fällen 


Paralybis 


tritt daher die Paralyſe ploͤtzlich ein, in andern 
entwickelt ſie fich allmaͤlig. Die Kranken ha⸗ 
ben oft lange Zeit das Gefuͤhl von Schwaͤche, 
Ameiſenkriechen, Eingeſchlafenſein in einem 
oder mehren Gliedern und manchmal auch die 
Empfindung, als wenn kalte Waſſertropfen 
in den Gliedern herabfloͤßen; zuweilen gehen 
Schmerzen und Zuckungen voraus. Hat die 
Paralyſe ihre Ausbildung erlangt, fo tft, je 
nachdem fie vollkommen oder unvolllommen 
ift, in dem gelähmten Theil fowohl Bewegung 
als Empfindung oder nur die Bewegung auf: 
gehoben, Das gelähmte Glied zeigt meiſt 
eine geringere Warme, der Puls ift gewöhn- 
ich etwas Heiner, als auf der gefunden Seite; 
manchmal ſchwillt der gelaͤhmte heil wafler: 
fühtig an und kann jelbft brandig werden, 
oder wird bei längerer Dauer der Lähmung 
mager und atrophiſch. — Bei den akuten Af—⸗ 
feftionen ift die Lähmung in der Regel in 
ihrem Erfcheinen konſtant und in ihrem Wer: 
laufe regelmäßig. Iſt die Lähmung eine 
Wirfung der Entzündung der Hirnbäute, fo 
kuͤndigt fie fih durch Konvulfionen an, tritt 
ftufenweife ein und wird oft nicht vollftändig,. 
Wo fie von einer entzündlichen Ermeichung 
der Nervenpulpe berrübrt, wird fie gewoͤhn⸗ 
lich von Kontraftur und manchmal von fehr 
lebhaften Schmerzen begleitet. Iſt die Läb: 
mung Zolge von Affektion einer Seite des 
großen und nah Serres ſelbſt des Eleinen 
Gehirns, fo ergreift fie immer eine mehr oder 
weniger ausgedehnte Partie der dem Sitze 
des Gehirnleidens entgegengefehten Körper: 
feite. Iſt die Protuberantia annularis oder 
ein anderer Kentralpunft bedeutend affizirt, 
fo tritt Paralyfe aller Gliedmaßen ein. Eben: 
fo bat Verletzung des Ruͤckenmarks totale 
Lähmung der unterhalb der WBerlegung gele⸗ 


genen Theile, obfchon einige Faͤlle dieſer 


Thatſache entgegenfteben, Foville und W. 
behaupten fogar, daß die Lähmung der obern 
Gliedmaße eine Störung des Sehhuͤgels, die 
Lähmung der untern Gliedmaße eine Störung 
des geftreiften Körpers und daß folglich Die 
Hemiplegie eine gleichzeitige Affeftion dieſer 
beiden Organe anfündige, Uebrigens Tennt 
man aber noch nicht die Stele des Gehirns, 
die durch ihre Affektion die Blindheit, Taub⸗ 
beit, den Verluſt des Geruchs oder Geſchmacks 
bervorbringt. Hierbei dürfen wir nicht uner⸗ 
wähnt lafjen, daß «8 nicht an Beifpielen 
fehle, wo das Gehirn fowie das Rüdenmarf 
fehr beträchtlich verlegt war, ohne daß Laͤh⸗ 
mung erfolgte, und daß hinwicderum oft Laͤh⸗ 
nung Statt fand, wo fi) nach dem Tode 
auch nicht die geringfte Veränderung weder 
im Gebirne noch im Ruͤckenmarke nachmeifen 
ließ. Es ift daher, wie fich hieraus ergiebt, 
dieſer Gegenftand noch nicht hinlänglich er: 
leuchtet, und in ‚der That ein weites Gebier ift 
und bier eröffnet, was einer tuͤchtigen Bearbei⸗ 
tung bedarf. — Oft koͤmmen, wie von ung 
ſchon gefagt it, Lähmungen vor, die mit kei⸗ 
ner organiſchen Veraͤnderung, d, ti, mit keiner 








Paralysis | 


Abweichung in der Tertur und Konflftenz der 
Subftanz ſelbſt verbunden find. Hierher ges 
hört z. B. die durch Onante oder übermäßigen 
Geſchlechtsgenuß veranlaßte Lähmung, über 
deren Sip und Natur noch ein großes Dun: 
fel liegt. Unlaͤngſt beobachtete ich eine Laͤh⸗ 
mung der untern Gliedmaßen in Folge von 
Dnanie, die man mit Recht Paralysis teta- 
noides nennen konnte. Die beiden Schenkel 
waren total gelaͤhmt und fait empfindungslos, 
fo daß Patient weder auftreten noch ſtehen 
fonnte; periodifh entftanden fo heftige Zu: 
fammenziehungen in den Muskeln, daB diefe 
fteinhart wurden und Iebhafte Schmerzen ent- 
ftanden, welche den Kranken zum Schreien 
noͤthigten. Ein folcher Anfall dauerte immer 
nur wenige Minuten, und jedesmal wurden 
die beiden Unterfchenfel fo feft über einander 





‚gezogen, daß man fie auseinanderzubringen nicht 


im Stande war, Ebenfowenig laffen fi) ma: 
terielle Veränderungen bei den Lähmungen 
nachmweifen, welche nicht felten .bei Trunken⸗ 
bolden , fowie bei Vergoldern und denen, die 
an Colica saturnina leigen, und endlich in 
Folge von Narfotismus und Wechfelficbern 
vorfommen. Immer laffen fich bier nur die 
äußern Erfeheinungen, aber nicht die innere 
Urfache nachweifen. Ganz daffelbige gilt von 
den fpmpatbifchen Lähmungen in. Folge von 
Ueberladung des Magens, von der Gegen: 
wart der Darmmwürmer, der Entzündung der 
Magendarmfchleimpaut ‚, fodann von Hyiterie 
u, dgl, m, ' 
Aetiologie. Die häufigften Beranlaffun: 
gen zu Lähmung find Verlegungen ded Ge: 
hirns und Rüdenmarfs fowohl durch dußere 
Gemwaltthätigfeiten ald durch befondere Krant: 
beitöprozefle in Ddenfelben und ihren Umges 
bungen. Außerdem gehören bierher auch folche 
Einflüffe, welche das Nervenfgften mehr oder 


‚weniger allgemein und beftig erfchüttern, fo 


beftiger Schreden, Aerger, beftige Krampf: 
anfäle, der Blis, Gifte, als Blei, Arfenit, 
Blaufäure. Am feltenften entiteht Lähmung 
durch folche Urfachen, die auf den Nerven 
des geläbmten Theild unmittelbar wirkten. 
Endlih wird Lähmung hervorgebracht durch 
Durchſchneidung oder Quetichung des Nervs, 
Drud von nabeliegenden Gefchwülften, von 
Ausfchwisungen in den Nervenfcheiden, durch 
gebemimten Zufluß des Blutes nah einem 
Theile u. dgl. Diefe Momente find unftreitig 
die frequenteften Veranlaffungen: ii 

Bei der Sektion fand man gewöhnlich 
Serftörungen in den Kentraltbeilen des Ner⸗ 
venfyfteins oder Veränderungen in ihren Hul- 
len, Blutergießungen im Gehirne oder im 
Ruͤckenmarke, Caries an der Wirbelfäule,. 
Berfrümmungen, Wuftreibung der Wirbel: 
fnochen, Steatome, Eiter, Blut in der Wir: 
beihöble, Spaltung, Verbärtung, Erweichung 
des Ruͤckenmarks. Selten zeigen fih die Ner— 
ven verändert, welche zum gelähmten Theile 
geben ‚oder Geſchwuͤlſte, welche auf, dieſelben 


rüsten, Zuweilen fand man in dem gelähm: 


v 


Patalysis 


ten Theile das Muskelgewebe in Fett umge⸗ 
wandelt und die Arterien verhaͤrtet. Nicht 
felten. ift durchaus. gar Teine WBeränderung 
nachmeisbar. Uebrigens ift es befannt, daß 
Anfammlung von Wafler im Gebirne ſowohl 
als im Ruͤckenmarke, ebenfo Tuberkeln, Er- 
weichung u, dgl. zu Lähmung Veranlaflung 
geben. In diefem Falle treten in der Regel 
Konvulfionen hinzu, die oft eine kritifche Be: 
deutung haben, | 


_ Verlauf und Husgänge Das Uebel 
ift in der Regel chronifch upd zieht fih oft 
viele Jahre hinaus; felten berläuft es rafch, 
und dies findet immer nur bei akuten Krank: 
beiten und Apoplerien Statt, Biegen materielle 
Urfachen zu Grunde, fo. ift Ä 
Geneſung hoͤchſt felten, es fei denn, daß 
man jenen unmittelbar beifommen und fie 
entfernen kann. Außerdem endet die Paralnfe 
uweilen mit Brand, nicht felten mit waſſer⸗ 
dıchtiger Unfhwellung, mit Atrophie und 
Bein Tode, j 


. Die Prognofe,ift im Allgemeinen un: 
gunftig, weil das Mboel gewöhnlich eine tiefe 
Wurzel bat, Uebrigens wird fie beſtimmt von 


den Urfachen, dem Site und der Dauer der: 


Paralyfe und dem Alter und der Konftitution 
des Kranken. Je länger die Dauer des Uebels, 
je magerer und älter der Kranke ift, um fo 
ſchlimmer. Paralyfen in Folge von Apoplerie 
find immer von mißlicher Bedeutung; Läh- 
mungen innerer Organe führen gemeiniglich 


fchnel zum Zode, Am günftigften find die: 


Formen, wo eine materielle Urfache wirklich 
nicht vorhanden ift und die Veranlaffung dazu 
für immer gehoben oder abgehalten werden 
fann, Die Lähmungen, welche bei Wafleran- 
fammlungen im Gehirne entiteben und ihren 


Eintritt durch Konvulfionen ankündigen, Eön= 


nen zuweilen glüdlich bekämpft werden. 
Therapeutil, Man fuche vorerft die 
wahre Urfache aufzufinden und zu entfernen, 


und nach Befeitigung derfelben die Nerven: 


thätigkeit zu erweden und die Bewegung und 
Empfindung, wenn beide verloren gegangen 
find, wieder herzuftellen. Da aber das Heil: 
verfahren, welches die Paralyfe erfordert, 
nicht allein nach den Erfcheinungen derfelben, 
fondern auch nach ihren Urfachen verfchiedent: 
lich zu modifiziren ift, fo verficht fi von 
felbft, daß, wollen wir uns nicht ind Unend: 
Liche verlieren, wir bier nur die allgemeinften 


Beſtimmungen für die Therapie geben koͤnnen. 
VUebrigens ift ja obnedieß von namhaften Pa⸗ 


ralgfen immer befonders die Rede. Es ift, 
wie bereitd bemerkt, die Bekaͤmpfung der Ur: 
ſachen unerlaͤßlich nothwendig und das Erfte, 
wogegen wir zu kaͤmpfen haben. Knochenfraß, 
Geſchwuͤlſte, Wafleranfammilungen und dgl, 
muͤſſen befeitigt, und unterdrüdte Hautaus⸗ 
ſchlaͤge, wenn fie Die Urfache oder eine Quelle 
zur Unterhaltung des Uebels find, geheilt 
werben. Als diätetifche Mittel find namentlich 


öftere krockne Brittionen, iauwarme Bäder, | 





der Yusgang in. 





Paraphimosis 


free Bewegen des gelähmten Theile durch 


we fremde Hand, fo daß derfelbe in die ge⸗ 
wohnten Stellungen und Lagen gebracht wird, 
vorzüglich zu empfehlen. Der legte Umftand 
verdient ale Beachtung , da der kranke Theil 
aud nad Entfernung der Paralyfe unbrauch- 
bar bleiben fann, wenn ihm die Uebung in 
den ihm angemwiefenen Bewegungen gänzlich 
fehlt, Ueberdies find auch Einwickelungen des 
gelahmten Theils mit Werg, Flanell, Wachs: 
taffet nicht zu verwerfen. Was die Arznei: 
mittel betrifft, die man zu Erwedung und 
Sirirung der Nerventhaͤtigkeit vorzugsweife 
benugen fann, fo müflen wir zu diefem Be⸗ 
bufe befonders Anacardium, Brucea antidys., 
Arsen., Bryonia, Carbo veget., Cocc., Col- 
chicum, Cuprum, Dulcam., Hyosc,, Kali, 
Lauroc., Natr. mur., Nux vom., Oleand,, 
Opium, Phosphorus, Plumbum, Rhus, Rlıo- 
dod,, Secale, Silicea, Stann., Stramon., Sul- 
fur, Zincum, auch Bellad., Conium u, dgl, 
empfehlen. Welches von diefen Mitteln. das 
paflendfte fei, muß ein genauer Vergleich der. 
paralptifchen Erfcheinungen zeigen. In harte 
nädigen Fällen, mit denen man in der Kegel 
zu tbun bat, bleibt oft jedes und auch das 
befonnenfte und beftgewählte Heilverfahren. 
fruchtlos, und dann find wir allerdings ges 
nöthigt, wenn der Kranfe auf fernere Bes 
bandlung nicht verzichtet, zu einigen andern 
Mitteln als den legten Hülfen unfere Zuflucht 
zu nehmen, Unter dieſen Mitteln Tann man 
vorerft einen Verſuch mit dem tbierifchen 
Magnetismus machen, und, wo diefer 
ebenfalls ohne Erfolg ift, zu dem minera⸗ 
lifhen Magnetismus übergeben, Diefer 
legtere ift nach unferer eigenen Ueberzeugung 
ein böchft wichtiges und in der That weit 
mächtigereds Mittel in Paralyfen, als Werzte, 
die den Skeptisismus ergeben find, zu glaus 
ben pflegen. Man lege einige Eläftige Platten 
an die leidende Stelle und einige andere in 
die Nähe des Nusgangspunfts des Uebels, 
zugleidy aber noch ein ſtark magnetifches Huf: 
eifen unter jede Wade, fo daß beide möglichit 
flach und unverrüdt liegen, und mache täglich 
oder einen Zag um den andern den Strich, 
je nad) Umftänden von der Herzgrube aus 
oder vom Kopfe bis zu Füßen. Nachdem die: 
fes Verfahren einige Zeit, etwa acht Tage 
fortgefegt worden, wird fich ſchon Linderung 
zeigen, wenn anders Heilung überhaupt möge 


lich iſt. In dem oben angedeuteten Falle von 


Paralysis tetanoides beobachtete ich während 
des Striches, daß bei dem jedesmaligen Auf: 
fegen des Streichftäbchens in der Herzgrube 
ein dem elektrifchen Zunten ähnlicher Eindrud, 
ein Nadelftich in derfelben entitand, Sollte 
auch hierdurch nichts Erfprießliches erzielt wer: 
den, fo fann man noch zu dem Galvanis—⸗ 
mus, der Eleftroafupunftur und der 
Elektrizität feine Zuflucht nehmen. 


Paranoia. ©, Seelentranfheiten. 
Paraphimosis, ©, Phimosis. 


Parapliora 
Paraphora ‚(von ragupeoouaıy, Id) 


geriffen), ein geringer Gra 
©. Seelenkrankheiten. 


Paraphrenitis. ©, Phrenitis. 

Paraphronesis und Paraphro- 
syne (von züga, bei, heben, und goo- 
ovvn, Verſtand, Klugheit), eine Form 
von Verſtandesverwirrung. S. Seelen: 
krankheiten. | 


Paraplegia , Paraplexia s 
Lähmung der untern Gliedmaßen, 


mit Einfchluß des Maſtdarms und der Harn: 
blaſe. ©. Paralysis. 


Parapleuritis. ©. Pleuritis. 


von Wahnfinn. 


Pararthrema. ©. Luxatio. 
Paraspadiacus. ©. Switter. 


‚, Paratodo, Peratodo if in der 
Sprache der Brafilianer foviel ald Panazea. 
In der Materia medica verftehbt man darunter 
einige Rinden. So giebt man diefen Namen 
der Wurzel von Gomphrena officinalis Mart. 
Henry batte eine Rinde hemifch unterfucdht, 
die aus Brafilien unter diefem Namen gekom⸗ 
men war und wabrfcheinlich einer Pflanze aus 
der Familie der Apokyneen angehörte. Diefe 
Rinde ift ungefähr zwei Linien did, in der 
Mitte ſchwammig, mit einer rifjigen Oberhaut 
überzogen, grünlichgelb, geruchlos und von 
einem fehr bittern Geſchmack. Henry fand 
in ihr ein bittered, dem von Vauquelin 
in Strychnos pseudo - quina aufgefundenen 
ahnliches Prinzip, ein Harz, einen Farbeftoff, 
Sagmehl, ‚einige Salze und Holjfafer. Die 
Rinde ift ein fehr wirffames Arzneimittel; 
fie macht Erbrechen und Durchfall und dient 
gegen Wechfelficber und Schlangenbiß. 


Martius bezeichnet mit dem Namen 
Paratodo eine brafilianifhe Rinde, die er 


der Canella alba vergleicht und von Canella 


axillaris Nees et Mart. berleiten zu müffen 
glaubt. Sie it gewürzbaft, fehr bitter, fcharf 
und brennend, reizend, fehweiß- und harn⸗ 
treibend und wird bei adynamifchen Ziebern 
fehr gefchägt. — Außerdem verftebt man dar: 
unter eine Rinde, die wahrfcheinlich von Pi- 
per umbellatum L., in Brafilien Paripa- 
roba genannt, 


Paratrophia (von nagc, neben, 
über, und zoeyw, ih nahre), ift jede 
fehlerhafte Richtung des Ernährungsprozeifes. 


Poaresis (vonraolnu, ich erſchlaffe, 
Shbwäche),-unvolltommne Lähmung, 
wo blos die Bewegung aufgehoben iſt. S. Pa- 
ralysis. i 
Pareira brava, ©, Cissampelos 
Pareira Lam. Du SEE \ 





trage neben etwas bin, werde forts 





Ä Paris 


Parletarla, eine Pflanzengattung aus 
der Zamilie der Urtizeen. Die einzige ges 
bräuchliche Spezies ift die Parietaria of- 
ficinalis L., gemeines Glasfraut, 
Petersfraut, Wandfraut, fr, Parie- 
taire,Perce-muraille,Casse-pierre, 
engl. Wall pellitory. Die Pflanze ift aus⸗ 
dauernd und wädhft auf Schutt, an Mauern, 
aufgeworfenen Gräben faft in ganz Teutſch⸗ 
land. Sie enthält viel Salpeter und nad 
Planche vorzüglich viel Schwefel. 

„ Das Wandfraut ift als Volfsmittel fehr 
häufig im Gebrauche. Man fchäst daffelbe 
als milderndes, ermeichendes, kuͤhlendes und 
diuretifches Arzneimittel. Die Alten gebrauch: 
ten e8 oft gegen Fieber; Diosforides er 
mwähnt es als zertheilendes Mittel bei Gicht: 
knoten. Außerdem rühmt man feinen Gebrauch 
gegen Krankheiten der Harnmwege, gegen Go— 
norrhoͤ, febrilifhe, entzündliche und buydros 
piſche Affektionen, auch bei Strangurie, Nie: 
renfolil, Harngries u. dgl. 


Pariglinum, Parillina. &, Sar- 
saparilla. | 


Parili, ein Baum Malabars, deflen 
Blätter und Wurzel als beruhigendes und 
fäfteverbefferndes Mittel gelten, Die Blätter 
dienen gekocht zu Ueberfhlägen bei Hämor: 
rhoidalfnoten. \ 


‚ Parinarium senegalenseD.C., 
ein Baum aus der Familie der Roſazeen, der 
eßbare Früchte liefert, 


Paris, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Asparagineen (Smilazineen). Die 
befanntefte Spezies ift Paris quadri- 
folia L., vierblättrige Einbeere, 
fr. Parisette, Herbe à Paris, raisin 
de renard, etrangle loup, findet fi 
in fchattigen Wäldern überal, Die Pflanze 
ift verdädtig, giftig, und man darf fie Daher 
nur in Eleinen Gaben anwenden, €, Geöner 
befam nad, der Gabe eines Duentchens mit 
Mein Eopiöfe Schweiße und Trodenbeit im 
Halfe, In England nennt man fie true- 
love, wahre Liebe, meil man fie zur 
Bereitung der Liebestränfchen benugte. Ueber: 
dies gebraudhte man fie bei Geiftestranfheiten, 
Epilepfie u, dgl. In Rußland dienen die 
Blätter gegen Hundswuth. Bergius gab fie 
in Pulderform gegen krampfhaften Huſten 
der Kinder. Auch gegen Konmvulfionen und 
vorzüglich als Brechmittel find fie empfohlen 
worden. Sinne ift der Erfte, welcher bie 
Murzel, die einen fcharfen Gefchnad und einen 
narfotifchen Gerüch beſitzt, als Surrogat der 
Ipekakuanha in Vorfchlag gebracht hat, Wils 
lemet bediente fich ihrer mit Erfolg gegen 
Ruhr und rühmt fie als mildes Brechmittel, 
Am ftärkften. und giftigften fiheinen die Bee⸗ 
ren zu fein; fie ſolen Sehnen toͤdtlich fein, 
Lobel und Pena empfehlen fie als Gegen: 
gift ‚gegen Urfenit und ähenden Queckſiiber⸗ 


fublimat. Die: Samenkoͤrner etregen nach 
Bulliard ebenfalls Erbrechen. ne 


— Zum bomdopathifhen Gebrauch J 


nimmt man den friſchen Saft der zur Blüs 


thezeit, Die zwiſchen April und Juni fährt, 


eingefammelten Pflanze und vermifcht ihn mit 
gleichen Iheilen Weingeift, | 
Die reinen Arzneiwirkungen find 
im Archiv (VEIT, 1 und XII, 1) fowie in 
den Nachträgen von Hartlaub und Trinks 
befchrieben und in Folgenden neben einander 
aufgefteft. 
 Mrineiwirfungen. I. Allgemeine. 
Müdigkeit, Müdigkeit wie nach einer Fuß— 
reife; die Fuße wie abgefchlagen und zitterig, 
im Geben; bei jeder Bewegung, Gefühl, als 
wären die Gelenke zerbrochen, und beim Aus: 
dehnen, als wären fie eingepreßt gewefen, 
beim Dreben und Wenden, wie verfchwollen 
und verftaucht. | | 
- »Raftende Schwere im ganzen Kör 
per; laftende Schwere in allen Gliedern und 
innerliche Kälte, Abends. — Unbehaglich, fo 
daß er fich legen muß. - 
Manche Flechſen thun beim Befühlen web; 

inden Gelenken flammartiges3mwän: 
gen, fat immer; beftändige Stiche in 
allen Sliedern, befonders Abends. 

Starkes Juden bie und da in der Kaut; 
Kriebeln an mehren Stellen unter der Haut, 
ohne Juden (n. einigen Min.). — Die ganze 
Haut: ift bein Befühlen wie wund. 

Sröfteln an Bruft und Unterleib 

und den Untergliedmaßen mit Sän: 
febaut und Gähnen, bei eisfalten 
Zuüßen (n. 13©t.); ein kleines Sröfteln an 
den Untergliedbmaßen und Empfindung von 
Bufammenzieben der Haut, während der Ober: 
leib, die Obergliedmaßen und die Unterfüße 
warm find (n. St.); Mbends und auch 
Vormittags, bedeutender Zroft, als zitterte 
alles inwendig. 


Abends beim Niederlegen, etwas Kälte 


(8. 2. T.); beftändiges Gefühl von 
Kälte, ſo als wären die innern Theile 
von der Kälte ganz zuſammengezo— 
gen und als zitterten fie bin und 
ber (d. 2. T.); immer kalte Zuße, befonders 
Nachts; bald da bald dort eisfalte kleine 
Stellen, wie Fingertippe, auf der Haut; Die 
ganze rechte Hälfte des Körpers vom Kopfe 
bis zum Zuße ift falt, während die andere 
Hälfte ihre gehörige Wärme hat (n. 44 St.); 
Schauder überläuft ihn (n. 10 Min.). 

- Manchmal des Abends, Hitze vom Naden 
aus, den Rüden entlang; erhöhte Wärme 
des ganzen Körpers (n. 3 St.) ; öfters warın 
und ängftig am ganzen Körper; Wärme und 
Schweiß am obern Theile des Körpers, mit 
vermebrtem vollem Pulfe (n. 14 St.) ; öfters, 
Wärme und Schweiß am ganzen Körper; 
Hitze und Schweiß am Kopfe, mit Uebelfeit, 
nach dem Zrübftüde (1.3). 
| weiß, früh beim Erwachen um 3 Uhr; 


früh, beim Erwachen, allgemeiner 


Nachts, unrubiger, abgebrocdhner 9 











Paris 


. 
beißend jüdender Schweiß, der zum 
Kragen nöthigt (n. 22, 88). — 
Der puls if um einige Schläge 
dert (n. 2 ©t.). en | | 
1. Beſondere. Defteres Gähnen mit 
Schläfrigfeit, immerwährendes Gaͤhnen (nach 
4 Stunden); Nachmittags Gähnen mit 
Scıläfrigfeit (n. 126&t.), , 

Tagesſchlaͤfrigkeit; nach Tiſche, Schläfrigs 
feit und Schlaf mit unruhigen Träumen; er 
ift Abends zeitig fehläfrig. 

KHalbfchlaf, die ganze Nacht (n. 4 2.); 
drei Nächte hindurch, unrubiger Schlaf; be: 
ftändiges Hin= und Herwerfen im Bette, im 
balben Schlafe; abgebrochner kurzer Sat; 
a ⸗ 
ſchlaf, mit ſtatem Umherwerfen und vielen 
Träumen. 

Nachts, traumvoller Schlaf, Nachmittags: 
ſchlaf mit vielen wolluͤſtigen Traͤumen und 
ſtarker Pollution bei ſteifer Erektion; aͤngſtliche 
Traͤume die ganze Nacht, mehre Naͤchte; er 
glaubt, Nachts beim Erwachen, ſich in einem 
ganz fremden und einſamen Orte zu befinden. 

Sehr geneigt andere haͤmiſch und veraͤcht⸗ 
lich zu behandeln; Geneigtheit, bei geringfuͤ— 
gigen Anlaͤſſen über andere ärgerlich und uns 
zufiieden zu werden, und fih in wenigen 
verächtlichen Worten auszulaſſen (d, 1. 3.). 
— Unluft zu geijligen Arbeiten. 

Laͤppiſch, er ſpricht viel über jeden Ge⸗ 
genftand, fpringt von einem zum andern über, 
jpricht um zu jprechen, und würde es auch 
tbun, wenn er allein wäre, bat Wohlgefallen 
am eigenen feihten und lächerlichen Gerede 
(d. 1. T.); lebhaft, beredt (d. 1. T.). 

Dummlih im Kopfe, wie Schwindel, 
dur Gehen im Freien verfchwindend (nad) 
2St.); Schwindel, es ging ales mir ihr 
herum; plößlicher, drebender Schwindel, bes 
fonders im Sitzen; nad) Lautlefen, Schwin: 
del; Sprechen und Scharfiehen wird ihm 
fhwer, und es ift als wollten heftige Kopf- 
ſchmerzen ausbrechen, dies fleigert fich beim 
Spazierengeben und es entjteht ein Drüden 
von innen nach außen im ganzen Kopfe, mit 
Raufchgefühl, Gefühl wie nach Trunkenheit; 
er ift wie im leichten Raufche, 

Eingenommener Kopf; dummlich im Kopfes; 
öfteres anbaltendes Druden im Sopfe, bez 
fonders an beiden Schläfen; der Kopf tft 
fhwer, die Nadenmusteln mollen ihn nicht 
aufrecht erhalten, er ſinkt vorwärts, 

Beim (gewohnten) Zabafrauhen, Kopf: 
weh (n. 5St.); beim Zreppenfteigen, leiſe 
wogendes und Elopfendes Kopfweh; durch 
Nachdenken verfhlimmern fi die 
Kopfſchmerzen; inwendiges Kopfweh, 
die Nacht beim Erwachen, wie Gluckſen, er 


vermin⸗ 


konnte nicht wieder einſchlafen wegen innerer 


Unruhe. | 
Stechender Schmerz in der Mitte des Fo: 
pfes und in den Schläfen, fpäter ſchwerer 
Druck auf die Stirn, befonders beim Büden; 
Gefuͤhl im Kopfe, ald wenn die Hirnhaͤute 


und das Gehirn angeſpannt würden, Dabei ein 
fpannendes ‚Gefühl in: der Hugenbraugegend, 


als wäre da die Haut dicker und fünne Feine 


Runzeln bilden (d. 1. T.); Gefühl im ganzen 
Kopfe, als würde er aufgeblafen, befonders 
als wenn Schläfe und Augen von innen nad) 
außen gedrängt würden (n.1&t.); Stechen 
und Stihe im Kopfe. 

Abends wird alles fchlimmer, der Stimm: 
ſchmerz nimmt den ganzen Vorderkopf ein, 
es fcheint als würde die Stirnbaut zufam- 
mengezogen und der Knochen wund gefchabt, 
die Augenlider haben einen rothen Rand und 
find erbist, es tft ale wäre ein Faden durchs 
Yuge und bis in die Mitte des Kopfes feft 
angezogen, fehr ſchmerzhaft (d. 2. T.). 

Spitziges Stechen oben linld im Scheitel; 
Suden auf dem ganzen Kopfe, das nad 
Kragen ein wenig brennt;  einzele Kleine 
Grindchen auf dem Kopfe; auf Dem linken 
Skheitelbeine eine blos bei Beruͤh— 
rubrung wie ſehr wund ſchmerzende 
Stelle (die in der Nacht entitand), wie 
nad) einem harten Stoße, woran man Außer: 
lich nichts Krankhaftes ſehen kann (n. 24©t.); 
beim Unfühlen Schmerz; des Haarkopfes und 
der Kopfhaut, ald wenn die Haare fchmerzten 
(n, 1% ©St.); die Haare geben aus, und 
fhmerzen auf dem Wirbel, | 

Drud im Hinterkopfe; abfehender, zieben- 
der Schnur; in den Muskeln des Hinter: 
bauptes rechter Seite (n. 3 St.); Spannen 
in den Bedeckungen der Stirn und des Hin: 
terbauptes, es ift, als wäre die Haut feft an 
den Knochen angewachfen, und faft ohne Be: 
wegung. 

Stechen in der rechten Kopffeite (nach 
1St.); drüdender Schmerz; in der 
rehten Schläfegegend, der durd 
Aufdrüden mit der Hand vergeht 
(n. 2©t.); leiſes Drüden in der linfen 
Schläfez feine Stiche in der linfen Schläfe. 

Zuſammenziehend drüdender Schmerz in 
der Stirn (d. 1. T.); in der linken Stirn, 
ein betäubender Kopfſchmerz, pulsähnlich 
Hopfend; Stechen und Nagen in der linken 
Stirnbeingegend, fodann Nagen im linfen 
Unterkiefer, febr fchmerzbaft (d. 1. T.); ein 
immerwährendes, ſchmerzhaftes Drüden tief 
im rechten Stirnhügel (n. 1St.); Empfin: 
dung, als wurde eine fcharfe Spide auf dem 
rechten Stirnhügel aufgefeßt (oberflächlich fte= 
chender Drud) (n. 1St.); betäubende Stiche 
auf der linken Stirnfeite äußerlich (n. 1St.); 
an der Stirn Auefchlagsblütben, die beim 
Befühlen drüdend fhmerzen. 

Einige Stihe mitten durch das Auge, 
und etwas nebelig vor demfelben; in den 
Augen Gefühl wie gelindes Brennen und 
Beißen (vom Dunfte des Saftes); Bren: 
nen und Shränen der Augen (d.4.%.); 
Fältendes Gefühl im rechten Auge (d. 1. T.). 

- Die Uugen kommen ibm wie 


gefhmwollen vor und als wäre die | jeiseh 
Höhle für fie zu eng, dabei fann «er 











nichts feſt anſehen, als ‚wären die 


Segenftände. bewegt; bie Augäpfel 
Iheinen ihm zu groß zu fein (d. 1,%.)5 reis 
Bender Drud an der oberen Fläche des rech⸗ 
ten Augapfels. | en 
: Yugentriefen, früb nah. dem Auf⸗ 
ſtehen; früh viel Eiterfchleim in den Augen; 
Schwimmen vor den Augen; unftätes Se 
ben, ale hätte er geweint, Erweiterung der 
PBupillen (n. 4 ©t.). | ud 
Die innern Augenwinkel fchmerzen bren= 
nend; in den innern Augenwinkeln, am Sage, 
Augenbutter und brennender Schmer;, vor- 
züglich bei Berührung; Zuden und Fip⸗ 
pern der obern Wimper des rechten. 
Auges (n. 36t.); Kriebeln am Rande der 
obern Wimper des rechten Auges (n. 21 St). 
Schmerzlicher Drud im obern Augenhoͤhl⸗ 
tande ,.wie im Knochen; ſchmerzhaftes Druͤ⸗ 
den über der linken Augenhoͤhle, was das 
obere Augenlid herabzudruͤcken fchien; Heine 
trockne Bluthchen mit jüdendem Freſſen über 
der linken Augenbraue, vom Kraken. wird 
dad Freſſen ärger und es it ihm dann, als 
ſtecke eine feine Spige (Splitter) in der Haut. 
‚ Meißen im linken Ohre; Reigen im rechten 
Ohre, ald wenn das Ohr aus dem Kopfe 
geriffen würde (n. 10 Min.); ein ſchnell ent: 
ſtehender Schmerz in beiden Ohren, als wäre 
in dem Gehörgang ein Keil eingetrieben, der 
die Wandungen deſſelben auseinander triebe, 
zulegt blos im rechten Ohre fehr arg, das 
Einbohren mit dem Finger bob es nur auf 
kurze Seit (beim Geben im Freien Abends) 
(n. 10 St.); Gefühl als ginge es brennend 
heiß aus beiden Ohren, Ohrenzwang mit 
Reiben. — 
-Ein Klingen im linken Ohre (nad 
4©t.); Klingen und Zwaͤngen im linken 
Ohre; Klingen im linken Ohre; Empfindung, 
ald läge ein dicker Nebel vor beiden Ohren, 
es iſt ihm, als hörte er nicht wohl (n.4 ©t.). 
Nafenbluten (n. 3St. ); beftiges Naſen⸗ 
bluten (n. 6 ©t.); Nafe oben wie voll; faus 
lichter Gerudy der Mild und des Brodes. 
Geſichtsblaͤſſe (n. 12 St.); Hitzegefuͤhl im 
Geſichte; Geſichtsſchmerz heißen Stechens im 
Backenknochen; Spannen und Druͤcken in der 
linken Backe (n. 5 Min.); heißes Stechen 
im linken Backenknochen, der auch beim Bes 
fühlen etwas ſchmerzt; ſchmerzhaftes Span 
nen unter dem linfen Auge; vorübergebender 
Klamm im linfen musc. sternocleidomast. ; 
jüdende, rothe Zleden am Baden 
und an den Aeſten des Unterliefers, 
wie Hirfekörner, die beim Reiben und 
Kragen ſchmerzen und ohne Feuchtigkeit find, 
— Kragendes Drüden unter den Sochbeinen 
(n. 46©t.). | oo u 
(Abends, vor dem Sclafengehen) unges 
heures juͤckegdes Freſſen ‚und Brennen an der 
linken. Seite des Unterliefers. und unter feiz 
nenn linken Rande, früh, nach, dem Auffteben, 
zeigen ir an dieſer Stelle aufgekratzte, blu⸗ 
tige Bluͤthen, wie Hirſekoͤrner; ein jucken⸗ 











ni ng eleh nach dem Kragen fehmerit. 
Eine Ausſchlagsbluͤthe an der Oberlippe 
unter der Nafe, mit Eiter in der Spige und 
mit einem rothen Hofe umgeben (n. 4 &t.); 
eine Bluͤthe mitten an der Oberlippe, außer 
dem Rothen, mit rotbem Hofe und Eiter in 
der Spitze (n. 3 St.); Stiche in der Ober: 
lippe, in Naden, Händen und Füßen, wie 
unter der Haut; aufgefprungene dide Ober: 
lippe und Schwinden um den Mund berum; 
ein Bläschen am Innern der Unterlippe 


in. St.). | 
Ziehen und Klopfen in den Zähnen; Zahn⸗ 
weh, faft wie ein Kigeln, mehr Nachmittags, 
und am draften Nachts, durch Kaltes und 
Warmes derfchlimmert (den 3. und 4. Tag); 
Schmerz als wären alle Sahne durehlöchert 
und die äußere Luft zieht kaͤltend in fie ein, 
dabei fühlt fih das Zahnfleifch wie runzlich an 
und fchmerzt wie verbrannt (d. 2. T.); zie⸗ 
ender Schmerz; in einem boblen Zabne; 
chmerzhaftes Ziehen in einem hohlen Bad: 
gabne, durch Kaltes wird der Schmerz; zudend, 
Bormittags am ärgften, durch Gehen erleich- 
tert, 5 Sage lang (n. 33). 
Gefuͤhl ale wäre das Zahnfleifch los (den 


1. Tag); jeden Morgen Schmerz, als fehnitte 


ein Meſſer am Zahnfleiſche bin; runzeliges 
Zahfleiſch, wie verbrannt. | 
Im Gaumen Schmerz wie aufgetrieben; 
Schmerz; in der Haut der Gaumendede, die 
fih den folgenden Tag in Stuͤckchen auflöfet; 
Trockenheit und Higelndes Brennen am barten 
Gaumen; pralle, fait fchmerzlofe Geſchwulſt 
am barten Gaumen, neben dem binterften 
Backzahne, vom Umfange eines Taubeneis. 
Fruͤh beim Erwachen ift der Mund ganz 
ausgedorrt; tief hinten am Gaumen, ein bis: 
weilen fchnell entftebendes Trockenheitsgefuͤhl 
mit fragiger Empfindung, mit Zuſammen⸗ 
Taufen einer Menge gefchmadlofen Wajlers 
im Munde, wie wenn man bungert. 
Druck in der rechten Mandel; kugelartiger 
Druck im Halſe, bei und außer dem Schlin⸗ 
en, öfters wiederfehrend (d. 1. T.); Drud 


m Salfe na außen, beim Buͤcken und be— 


fonderd Abends, als wenn eine immer größer 
werdende Kugel den Hals -zerfprengen wolle; 
Kragen im Halfe (d. 1. 2.): fcharfes ftechen- 
Des Kraben im Halfe; befonders Abende. 
Ein fcharfer Stich im Schlunde, Brennen 
und Kragen im Schlunde. — Rahkſen, von 
im Rachen angebäuftem Schleime. 
Die Zunge ift trocken; die Zunge Deuchtet 
ihr zu groß und zu breit; wie mit SHirfeför- 
nern weißbelgte Zunge und Raubigfeit der: 
felden (n. 14 St.); braune Zungenmwurzel, 
früh nach dem Aufftehen. | Ä 
Fruͤh befindet fich weißer fchleimiger 
Schdum in den Mundwinteln, er muß oft 
waͤßrigen Speichel ausfpuden (n. 4 St.). 
Haͤufiges Wafſerzuſammenlaufen im Munde, 
nad dem Fruͤhſtuͤckz Faber, fchleimiger Ge: 





im an der rechten Selte des Mine) 


‚als läge ein Stein im Magen 





| 





Par | 


ſchmack im Munde; bei Trockenheit und Raub 
der va Zunse, bitterer Geſchmack im Munde 
(N, 7 220 u ; . 
Schuckſen (n. 3St); nah dem Efien 
immerwaͤhrendes Schludfen, 

Auftälpfen , häufiges leeres Aufftoßen mit. 
Drücden bis in die Bruft betan, Vormittags; 
helles gefchmadlofes Wafler kommt, obne 
Uebelfeit, aus dem Magen herauf, des Mor- 

end; unangenehmes ekelhaftes Aufftoßen; 

rennen wie Sood, und auffteigende Uebel: 
keit, vom Bauche bis in die Bruft, nach dem 
Fruͤhſtuͤcke. 

Starker Appetit; Hunger, bald nach der nahr⸗ 
haften Mahlzeit; Tabakrauchen will er nicht. 

Nach dem geringen Mittagseſſen uͤberlaͤuft 
ihn uͤber den Ruͤcken und die Stirn eine 
Waͤrme mit Schweiß, dann Schauder im 
Ruͤcken mit Nachlaß des Schweißes, und 
trodne, brennende Hige und Röthe im Ges 
fihte (n. 23©t.).. | 

Uebelfeit und faurer Geſchmack; Weichlich- 
fett im Magen; die Verdauung bat feinen 
fo guten Zortgang als fonft; frub ift es ihm 

(d. 2. T.)3 
Drüdenim Magen, durch Aufſtoßen er⸗ 
Yeichtert (d. 1. T.); wie vol im Magen (den 
1. Zag); die Magengegend ift aufgetrieben 
wie von Blähungen, und beim DBefühlen em⸗ 
pfindlich (d. 1. T.); beftiges Kneipen im 
Magen, was durch Aufftoßen ‚vergeht, Nach- 
mittags; Brennen vom Magen bis in den 
Bauch. — Stechen im rechten Hypochonder. 

Klammartigeds Meißen in den ganzen 
Bauchmuskeln bis zur Herzgrube herauf, beim 
eigebogenen Sitzen ftärfer, als im Geben 
(n. ISt.); Abends nach dem Niederlegen, 
befam er in der linken Bruſt- und Bauchfeite 
(worauf er lag) einen fehr heftigen ziehend 
fchneidenden Schmerz, der fih oberhalb des 
Zwerchfelles anfing, dieſes zu durchbobdren 
und mit hinab in den Unterleib zu ziehen 
fehien, und fih dann mehr fehneidend durch 
die kleinen Gedärme fortpflanzte bis zum Eins 
gange ins Heine Becken, wo er verfchwand, 
aber faft in demſelben Augenblicke wieder 
oben in der Brufthöble begann. Dabei war das 
Arhmen bios oberflächlich, durch die Rüden: 
lage ließ der Schmerz allmälig nach (n.12 ©t.). 

Drüdende Leibſchmerzen; nad) dem 
Mittagseſſen, beftiges Leibfchneiden und ver: 
geblicher Stuhlgangz Schneiden und Rollen 
im Bauche mit zweimaligem Stublgange; 
Kneipen im ganzen Bauche, befonders um 
den Nabel, Nachmittags im Sitzen, durch 
Geben erleichtert; links über dem Nabel, auf 
einer ‚Kleinen Stelle, ein Drüden als wenn 
da etwas Hartes läge; ein rotber, krummer 
Streif über dem Nabel, da wo vorne Die 
Rippen aufhören, mit ſchmerzhaft druͤcken⸗ 


der Empfindung vorzüglich in feiner Mitte, 


Empfindliher Drud auf einer Kleinen 
Stelle in der linken Seite des Unterleipes; 
nach dem Effen wird der Unterleib did und 
unbehaglich; Unsuße im Unterleibe, unſchmer;⸗ 


Paris 


baftes Anurren and Poltern ins: Unterbauche, 
— hen, Schneiden im linfen Schooße 
N, t. ui F 

Hoͤrbares Knurren vom Magen bis an 
den Hals; Kollern unter dem Magen im 
Bauche, wie von Leerheit (n. 13 St.); Her: 
umgeben im Bauche und Blähungsabgang. 

Leerer Stuhlörang; bald nad einander 
zweimaliger gewöhnlicher Stuhl; etwas harter, 
ſchwieriger Stublgang (n. 34 St.); mehrma: 
liger Stublgang (n. 15 &t.); er muß öfters 
als fonft zu Stuble geben, die Ausleerungen 
find aber ſtaͤts ungenüglich und mehr: breiars 
tig (d. 1. u. 2. T.); fehr ſtinkende Stuhl: 
gänge, wie faules Fleiſch. | 

Etwas dünner, fehleimartiger Stuhlgang 
(n. 38t.); Durchfallſtuhl (d. 2. T.); zwei: 
maliger Durchfall (d. 3, T.). 

Weniger Urin als fonft (d. 1. T.); der 
Urin ſcheint vermehrt zu fein (d. 1. T.); 
Drängen auf den Harn, aller 10, 15 Minus 
ten und Drennen beim Laflen des Urins; 
fruͤh, nad jedem Urinlaflen, Harnzwang 
(n.3 St.); mebre Tage lang fehr dunfelgelber 
Harn, der felbft bei längerm Steben feinen 
Bodenfag fallen läßt. 

Schr blaßgelber Urin (n. 3&t.); feuriger 
Urin, der nach dem Stehen in feiner Mitte 
ein flodiges Wefen, fpäter aber rötblichen 
Satz und oben eine dünne fchilernde Haut 
zeigt; der Urin wird nach dem Steben ganz 
trübe, mit einer fettigen Haut obenauf; der 
Urin ift etwas ſcharf; der Urin geht verzögert 
ab, es drängt ihn, er muß aber doch einige 
Minuten warten, ebe derfelbe kommt. 

Beim Harnen, Brennen binter der 
Eichel in der Harnröhre, im Sitzen, bef: 
tiges Brennen in der Spike der 
Harnröhbre (n. 3©t); feine Stiche 
vorn in der Harnroͤhre (n. 146t.); 


Biehen im vordern Sheile der Harnröbre|s 


(n. 18 St.). 

Erhöhung des Gefchlechtötriebes, ſehr harte 

Ereftion; nächtliher Samenerguß. — Monat: 
liches 3 Tage zu früb, 
ODftfftes Nieſen; ſtarkes Niefen; veränderter 
Geruch, Milch und Brod riechen ihm wie 
faules Fleiſch; fruͤh nach dem Aufſtehen, 
ganz verſtopfte Naſe, er ſchnaubt mit vieler 
Muͤhe Schleim mit Blut vermiſcht aus, 

Yusfhnauben rotben und’ grünlis 
hen Nafenfhleims; Stodfhnupfen; 
fließender Schnupfen, abwedhfelnd 
mit Stodfhnupfen. 

Etwas Heiſerkeit; Luftroͤhre (und der 
Mund) iſt früh beim Erwachen gang aus: 
gedörrt, mit einiger Heiferkeit der 
Stimme; Rauhheit in der Yuftröhre und 
davon tiefe Baßftimme; eine fo ftarke Heiſer⸗ 
feit, daß er Fein Lautes Wort berausbringen 
kann, periodifch wiederlehrend, in viertel- und 
halben Stunden, ohne ſchmerzhafte Empfins 
dung im Kalle (n. 4 St.). | 

Leichtes Brennen im Kehlkopfe; er muß: 





ſtaͤts Schleim aus dem Kehlkopfe und der 


Luftroͤhre losraͤuſpern; im Luftroͤ Bote F 
ein Reiz zum Kotzen, wie vom. € fee 
dampfe und beim Kotzen gebt immer. nur 
ganz wenig Schleim weg, und fen. nach 
einigen Minuten iſt der Reiz wieder da, und 
er muß von Neuem kopen; früh nach dem 
Aufſtehen, ſtaͤtes Kogen, worauf fein Aus⸗ 
wurf erfolgt, nach etwa einer delben Stunde 
erfolgt grüner, zaͤher Schleim; fehr oͤfteres 
Kotzen, er will zaͤhen Schleim, der 
ſich hinten im Kehlkopfe feſtgeſetzt 
su haben ſcheint, loshüſteln. 
Er buftet und kotzt zaͤhen gruͤnli⸗ 
chen Schleim aus dem Kehlkopfe; wenn 
er auf der linken Seite im Bette liegt, —— 
der Huſten ſogleich an; anhaltendes Kotzen 
und Huſten, ohne Schleimabgang, ſobald er 
ſich zu Bette legt; er kotzt ſo heftig, daß ihm 
Funken vor den Augen erſcheinen; beſtaͤndiges 
Schleimraͤuſpern, es war als laͤge eine Menge 
Schleims oben im Kehlkopfe, den er los⸗ 
raͤuſpern muͤßte, worauf ein weißer, zaͤher 
geſchmackloſer Schleim zum Vorſchein kam; 
mehre Tage lang loͤſet ſich beftändig ein 
Kluͤmpchen Schleim von dem obern Theile der 
Luftroͤhre ſchmerzlos ab, ſelbſt ohne bedeuten⸗ 









des Raͤuſpern; es liegt ihm Schleim auf der 


Bruſt, ohne Reiz ihn auszuwerfen (n. 42 St.). 
Etwas beengter Odem; oͤfteres Ziefs 
athmen. 
Dumpfer Druck in der rechten Bruſtſeite 
Stechen in der rechten Bruſtſeite, was ſich 
von da ins rechte Schluͤſſelbein, dann in eis 
nen rechten Bad;ahn, und endlich in die rechte 
Wade zieht; flumpfe Stiche in der linfen 
Bruftfeite; beim Einathmen ein ſtark druͤcken⸗ 
des Stechen auf der linken Bruftwarze (nad). 
53 St.); unterhalb der linken Bruftwarze, 
eine Eleine Stelle mit pulfirender fchmerzlicher 
Empfindung, bei Berubrung ftechend fchmer: 


end, Ä 
Sehr heftige, bald fchneidende, bald (ter 
chende Empfindung in der rechten Seite der. 
Bruſthoͤhle neben dem Schwertfnorpel, als 
wenn der Schmer; vom Ruͤcken und dem 
Bruftbeine gleich weit entfernt, in der Mitte 
der Bruſthoͤhle felbft wäre, duch mehr nah 
der rechten Seite zu; feines, fchmerzbaftes 
Stehen zwiſchen den vier legten rechten Rip⸗ 
pen, diht am Nüdgrate, beim Einathmen 
ſtaͤrker (n. 3 ©t.) ; freffend _nagender Schmerz 
auf dem Bruitbeine (m; 4St.). — Oft Stiche 
durch die Zunge, Ä 
‚ Mebrmaliges Kneipen in Her; und Lunge, 
beim Buͤcken ift es ald läge ihm ein Stein 
auf dem Rüden; Herzklopfen, in Rube 
und Bewegung (Abende). a 
Stechen in den Rüden hinein, im Sitzen; 
tiche durch und ur ji ‚beiden 
gen de Baden ar Baden = 
Reißen im @teißbeine, im Sitzen; b 2 
Sugen im Gteißbeine, _ ges 


Empfͤndung, als- läge eine große Saft auf 
dem Naden; Reiben, ip den Hals⸗ und in 


ckenmusteln; Spanuen in den Hals⸗ und \ 


Beh 


Madirtaitei ,*j0'Baf: det opt faft ummit- | 


fürtich Dorgejogen "wird; beim Beugen des 
Kopfes auf die linke Selte, Tähmiger Schmerz 
{n der linken Seite: des Nadens; beim Um: 
drehen, wie fteif und geſchwollen am Halfe. 
Stechen zwiſchen den Schultern, wie im 
Knochen; lang anbaltendes Stechen unterhalb 
des Tinfen Schulterblaites; Meißen in der 
finden Schulter; Brenngefühl auf der linken 
Schulter, wie im Knochen; Reigen in den 
Achſeln, bis in’ die Finger. 
Ziehen tin Oberarme; Schwere im rech⸗ 
ten Arme; Gefühl von Schwere in den Aer—⸗ 
men, audh in der Rube (n. 4 ©t.); ein 
Schmerz; im Vorderarme, als wenn er ihn 
fehr lange zum Schreiben angeftrengt bätte, 
am fehlimnmften, wenn der Urm hängt; befe 
tiges Reißen im rechten VBorderarme, in allen 
Ragen (44 St.). . . 
 Klammartiger Schmerz binter dem linfen 
Handgelenfe (n. 1 St.); Sittern der Hände 
(2. S.); Kriebeln an der innern Flaͤche 
der linken, faft wie von Eingeſchlafenheit 
(n. 14 St.); Stehen im linfen Handteler; 
Meißen im rechten Handteller, Bichen in den 
Mittelhandknochen; ein. juͤckendes Bluͤthchen 
am Mittelhandknochen des Zeige- und Mit— 
telfingers der rechten Hand, nach dem Kratzen 
ſchmerzte die Stelle (n. 34 St.). 
Ziehſchmerz im Daumen und Zeigefinger; 
Meißen im Daumen; arged Reißen im gan: 
en linken Zeigefinger, ohne Hinderung feiner 
Bewegung (n. 2°.); Stumpfftechen auf dem 
Rüden des Beigefingers; gluckfendes Stechen 
im Beigefinger, im:Knochen, Ä 
Sieben tief im Mittelfingerz beftiges Rei: 
gen im binterften Gelenfe des rechten Mittel: 
fingers; Schmerz in der Spike des Mittel: 
fingers, wie unterföthig oder mit Blut unter: 
laufen; laͤhmiges Gefühl in den Fingergelen- 
fen, fpäter im Urme und auch in andern 
Gelenken; die Zinger find bald heiß, bald 
kalt, todtenfarben und abgeftorben; die Finger 
oft wie eingefhlafen; Eingefchlafenbeitsgefugt 
in den Fingern, | 
Pulsartiges, fpibiges Stechen im Steiß 
beine; im rechten Huüftgelente ſchmerzhafte 
Empfindung blos beim Gehen, wenn er beim 
Geben den linken Zuß auffest und der rechte 


gleich vor dem Fortfeßen, noch in feiner wei⸗ 
teiten Ausſtreckung nach Hinten befindlich ift, 


fo zieht es im rechten Hüftgelenfe, als würde 
diefer Fuß gewaltfam nad) hinten geriflen; 
Reifen in den Hüftgelenfen; ein ftarfer ploͤtz⸗ 
licher Riß in der rechten Hüfte, im Sitzen; 
feines Nadelſtechen in der rechten Hüfte, abs 
fagweife zurüdfehrend (n. 1St.). — Ein 
Stih im linfen Scäte. | 
SZiehen an der innern Seite des - linken 


Oberſchenkels; Meißen in der’ äußern Seite 


des: rechten Oberſchenkels, bis in die Ferfe, 
im Sitzen; Nagen in der bintern Seite des 
Dberfchentels. — Lähmiges Ziehen im ganzen 
rechten: Beine, in Ruhe und Bewegung; Sie⸗ 


ben in den Beinen (d. 1. T.). 








Ä 


Melßen im Tinten” Antes: ſchmerzhaftes 
Spannen auf dem rechten Knie, PER hi 
es gebogen wird und ein Theil der Körperlaft 
darauf ruht, aber nicht im Geradeftehen, 
Sigen oder Liegen; Mammartiger Schmerz; um 
die rechte SKniefcheibe, der fich durch Feine 
Bewegung verlor (n. 33 St); beim Steben, 
ein beraufziehender Schmerz an den Zlechfen 
der rechten Kniekehle (n. 2St.). — Im Bette, 
Ziehen im untern Ende des Schienbeins; 
Reigen in den Waden. 

Leifes Ziehen am äußern Zußfnöchel; Rei: 
Ken im rechten äußern Fußknoͤchel; laͤhmiger 
Schmerz im linken Fußgelenfe, als wären 
die Bander erfchlafftz tauber Schmerz; im in= 
nern Fußfnöchel, — 

Kneipen auf dem Ruͤcken des Unterfußes 
(n. 10 St.); ſtumpfe Stiche auf dem Ruͤcken 
des rechten Unterfußes (n. 14 St); (im Si- 
ben) heftige, ſchmerzende Stiche auf dem in: 
nern Knöchel des Linken Unterfußes (nach 
13 Stunde), | | 

Dumpfes Ziehen im Ferſeknochen; Meißen 
in der rechten Ferfe, und von da am dufern 





-SZußrande hin Bis zur Fleinen Sehe; lange 


dauerndes Ameifenlaufen in der Ferſe. 

Reigen in der Fußſole; beftig fchmerzende 
Stiche auf der Fußfole, quer über die Ballen 
der Beben (n. 2 ©t.); auf der linfen Zuß- 
fole ein lähmiger Schmerz beim Auftreten, 
mehre Tage anhaltend. 

Biehendes Brennen unter den Sehen, bes 
fondere Abends; Zuden in der rechten großen 
Zehe, Abende im Sitzen; fo beftiges Meißen 
in der rechten großen Zehe, daß fie fchreien 
möchte, im Sitzen; empfindliches Stechen 
vorn in der rechten großen Zehe. | 

Unwentung. Die vierblättrige Einbeere 
ift fowohl nad den frübern nur zufällig ge: 
machten Beobachtungen ald auch und befonders 
nach den neuern Unterfuchungen zum Behufe 
der bommsopathifchen Materia medica, ein 
höchft wichtiger Pflanzenftoff für die Medizin. 
Freilich find wir durch ihre Unmwendung in 
Kranfheiten noch nicht foweit gefommen, um 
einige allgemeine Beſtimmungen über ihre 
Nusbarfeit am Kranfenbette geben zu Eönnen, 
weil diefes Mittel fowenig, wie viele andere, 


ähnliche, die Aufmerkſamkeit der Werzte in | 


binreichendem Grade auf ſich gezogen hat, 
Betrachten wir jedoch die pofitiven Kräfte die— 
fer Pflanze etwas näher, ſo läßt ſich wohl 
annehmen, daß fie in vielen bedeutenden und 
ſchweren Krankheiten Nugen bringen koͤnne. 
Hierher dürften namentlich gerechnet werden 
verſchiedene rbeumatifche und gichtiſche 
Beſchwerden, Hydropfien, vielleicht 
auch die Kriebelkrankheit, fchleimige 
und andere gaftrifhe Fieber, mancherlei 
Kopfleiden, Triefäugigfeit, Barya- 
cuia, rheumatiſche und.neuralgifche 
Gefihtefhmerzen, Ausſchlagskrank—⸗ 
beiten, Magenframpf, Durdhfälte, 
Katarrhbe und angehende Schleim: 


Iſchwindſucht u. dgl, m, Diefe Bemerkun: 





Parkinsonia: aculeata L. 


gen Können jedoch erſt durch die Erfahrung 
feften Grund erhalten... 2 2.0 m 8 
Ueber Gabe und Wirfungsdauer 
laͤßt ſich ebenfalls noch nichts beftimmen. 
Als Antidotum dient Cofſfea. 


Parkinsonia aculeata L., en 
Strauch aus der Familie der LTeguminofen, 
defien Blütben von den Mulatten in Sigalina 
ale Febrifugum gebraucht werden. 


Parmelia saxatilis Achar. 
S. Lichen saxatilis L. on 


Parnassia palustris L. 
Sumpfparnaffie, f. Parnassie, He- 
patique blanche, engl. White Liver- 
wort, ift eine Pflanze von unbeftimmter 
Familie, den Helleborazeen verwandt, findet 
fit) auf feuchtem, moorigem Boden allent: 
halben. Am Baifal, in Irkutzk u. dgl. ge: 
braucht man die Pflanze in Abfochung gegen 
Retentio urinae, und nab Gmelin aud 
gegen Strangurie und den Stein. Der Auf: 
guß der Pflanze ift rötblich und bitter, und 
wird durch fchwefelfaures Eifen hellroth. Nach 
Dioskorides find die Samen diuretifch. 


Parobo, eine brafilianifhe Rinde, 
die auswendig graulich, inwendig gelb aus: 
fiebt. Man bält fie für die Rinde einer Eu: 
phorbiazee oder für die von Simaruba pa- 
raiba St. Hil. Henry fand darin Eautchouc, 
Mache, Harz, ein bitteres Prinzip, Gummi, 
einen Färbeftoff und oralfauren Kalt, Man 
weiß nicht, welchen Gebrauch man Davon 
macht. 


Paronychia. ©. Panaritium. 


„ Paronychitis, Onychitis (von 
ovvs, der Nagel), Nagelentzündung, 
it eine Krankheit, die den Nagel ſelbſt, nicht 
das Nagelbert brfällt, aber felten vorfommt 
und bieber fogar geleugnet ward. Neuerdings 
machte Ulbers in Bonn (Horn’s Arch. 1835, 
Juli, Uug.) ein Beifpiel davon befannt. Es 
bedarf feiner Erwähnung, daß man bisher 
das Horngemebe überhaupt der Entzündung 
unfähig bielt. Indeflen werden doch, wie die 
Beobachtung bereits ‚mehrmals gezeigt bat, 
auch blut und gefäßarme Gebilde - entzündet, 
wie überhaupt jeder Theil, fo lange er lebt, 
der Entzündung unterworfen iſt. — Die La: 
mellen, welche den Nagel bilden, liegen dach: 
ziegelförmig über einander und fie laffen fich, 
nachdem der Nagel in Mineralfäure gelegen, 


einzeln auseinanderzieben. Die untern Lamel— 


len findet man am meiſten nad binten, die 


obern am meiften nach vorn liegend. Diefe 
find feiter, dicker und glatt, jene zarter, duͤn⸗ 
ner, weicher, rauh, empfindlicher, verdiden 


fih, in Krankheiten, fchwellen an, werden 
aͤußerſt empfindlich und leicht mißfarbig. 
Waͤhrend ſich die obern allmaͤlig fortſchieben 
und durch die untern erſetzt werden, waͤchſt 














der. Nagel, und ſo erlangen Die. 


nittn die 
Beftigfeit der. untern und 'obern. :Die Lamel⸗ 


ſelbſt zeigt unter. dem Miktoſkope eine: Sreuf: 
tur aus Rängenfafern; auch bei manchen: Des 
generationen: wird Dies fichtbar, Der -Nagef 
wächft von der. ganzen Fläche. des: Eoriums 
aus, welche derfelbe einnimmt, und ſelbſt an 
feiner Furche nicht einmal ftärfer, ald an ans 
dern Stellen feiner Fläche. Jede Stelle der 
Nagelfläche bildet ihren Theil des Nagels für 
fih und fo fann auch jeder Theil fir ſich er 
kranken, fo entſtehen Flecken, Verdickungen, 
Entzuͤndung und Brand, Ge 

Die Nagelentzündung bildet fi in 
den untern Namellen, die dann bei der Be: 
rübrung vorzüglich fchmerzen, ſehr biutreich 
find und leicht mißfarbig werden. Das Nas 
gelbert ift nicht immer verändert; in manchen 
hronifchen Entzündungen zeigt fi) das Pol: 
fter des Nageld nur unmerflich angefhwolen, 
aber in den meiften ift es geſchwollen, ſchmerz⸗ 
baft und rötblicht. Die Hauptſymptome find 
Schmerz, Mißfarbe und Geſchwulſt. Der 
Schmerz ift fo heftig, daß ihn auch die fanf- 
tefte Berührung fteigert, verfchlimmert ſich 
befonders gegen Abend und erftredt fich über 
den ganzen Nagel. Die Berührung an der 
obern Släche ift weniger empfindlich, als die 
der untern; der Schmerz ift, als wenn mehre 
Nadeln zugleich eingeftochen würden. Die Miß⸗ 
farbe ift eine dunkle Kupferrörde, die fich 
gleichzeitig miit der Entzündung verbreitet und 
fteigert. Die Geſchwulſt ift eine von den un: 
tern Lamellen ausgebende . beträchtliche Ver: 
didung des Nagels, die je nach dem Umfange 
der Entzundung modulirt ift, almälig ent⸗ 
fteht und waͤchſt und manchmal noch nach der 
Entzündung fortbefteht. Die Entzündung ift 
chronifch, verläuft in 2—3 Monaten und erregt 
bei wechfelnder Witterung oder bei Verſchlim⸗ 
merung des Urubeld mehr Schmerz und Roͤthe. 
Sie zertheilt fi langfam, mobei der durch 
die Entzündung verdorbene Nagel von dem 
gefunden vorgeſchoben und verdrängt wird, 
oder fie löft fi) Durch Suppuration, an wel— 
cher die untern Lamellen großen Theil neh⸗ 
men, bis der Nagel ſich lostrennt und abge: 


ftoßen wird. 


Als Urſachen folen vorzüglich Kraͤtze, 
Lepra, Syphilis und Gicht anzufehen fein. 

Die Behandlung muf der zu Grunde 
liegenden Urfache angemefjen werden. Unfere 
Erfabrungslofigfeit in Bezug auf dies frags 
liche Uebel geftattet uns nicht, ein beſtimmtes 
Heilverfahren bier anzugeben, Wir müffen 
und daher blos auf die Angabe derjenigen: 
Mittel befchränfen, welche ihrem pharmakody⸗ 
namifhen Charafter nach paflend: fcheinen, 
und unter diefen dürften Pulsatilla, :Conium,: 
Kali, Lycopodium, Magnesia, Acidum nitri., 
Mercurius, Manganuum, Natrum muriat. vor⸗ 
zügliche Beachtung verdienen. ° . 22:0 


Parotitis (von Parotis, nad oug, 
neben dem Obre), Inflammatio pa- 





 zotidls, Angina maxillaris 8. paro- 
tidea, Cynanche parotidea, Ohr⸗ 
fpetiheldräfenentgundung, Bauer: 
wehel, Mummps, Biegenpeter, 
r. Oreillons, Ourles, engl. Mumps, 
ft ein im Fruͤhjahre und Herbite oft epides 
miſch berrfchendes Uebel. Der Charakter def- 

felden ift nach den Urfachen und den befons 
dein Verbältniffen des Kranken verfchieden, 
und man unterfcheidet mit Recht die rheu⸗ 
matifche, entzündliche, merfurielle, 
ernfipelatöfe und arthritifche als be: 
fondere Formen. 

Die eigentliche Angina parotidea ift die 
ervfipelatöfe Form. In ihren Verlaufe 
ſtimmt fie. mit Erysipelas überein. Die Kran: 
ten füblen fich matt," abgefchlagen, haben 
drüdenden Schmerz in der Stirngegend, pap⸗ 
pigen, bitteren Gefchmad bei belegter Zunge, 
Brechneigung, oft wirkliches Erbrechen, dabei 
leichte Fieberſymptome, Zröfteln, darauf Hiße, 
oft wieder von leichten Sroftfchauern unter: 
brochen, gereijten, fchnellen Puls, erhöhte. 
Temperatur der Haut, Nah 12 — 48 Stuns 
den, manchmal plößlih, bricht die Krant: 
beit aus. Es ſchwillt die Parotis der einen 
Seite plöglih an und die Gefchmulft ver: 
breitet fich von da auf die Sublingual= und 
Marillardrüfe, In vielen Fällen werden beide 
Parstiden zugleich ergriffen. - Die Geſchwulſt 
befchränft fich aber nicht auf die Drufen, ſon⸗ 
dern dehnt ſich auch auf das Zellengewebe 
des Halfes und des Unterfieferd aus, wobei 
die uberliegende Haut gefpannt, glänzend 
wird und leichte erpfipelatöfe Röthung zeigt. 
Der Schmerz in den angeſchwollenen Drüfen 
ift mehr ftechend, bei Bewegung zunehmend, 
der Hals daber ſteif; dabei Schlingbefchwer: 
den, belegte Zunge, pappiger, bitterer Ge⸗ 
fhmad, Brechneigung, drüdender Schmerz 
in der Stirn, gereister, frequenter Puls, 
trodne, heiße Haut, vehementer Durft, Stuhl: 
verftopfung,, Rothlaufharn. — Zeigt das Les 
bel den rbeumatifchen Charafter, fo zeigt 
fich, ebenfalls Geſchwulſt der Obrfpeicheldrufe, 
die darüber liegende Haut ift gefpannt, oft 
leicht geroͤthet, Dabei dumpf Ddrüdender 
Schmerz, der bei Beruͤhrung der Druͤſe oder 
bei Bewegung des Halſes ſtechend wird, mit 
febrilen Erſcheinungen, gereijtem, bäufigem 
Pulſe, belegter Zunge, geröthetem Harn, 
abendlichen Eragerbationen und Nachlaß der 
Symptome gegen Morgen. — Bei der ar: 
thritiſchen Zorm find die Schmerzen rei: 
ßend, ftechend und ubrigens von den bereits 
angeführten Symptomen begleitet. — Tritt 
Das Uebel rein inflammatorifch auf, fo find 


die Erfcheinungen der Synocha oder des Eres | $ 


thismus befonders hervorſtechend. — Sit das 
Uebel Zolge von Quecſilbermißbrauch (Pa- 
: rotitis mercurialis), fo find meijt die 
> Marilar: und Sublingualdrüfen, feltner die 
Darotis angefhwollen. Die Geſchwulſt ift nie 
fehr prall und feft, bei Beräbrung wenig 
ſchmerzhaft, der Speicheifiuß Dagegen ſehr 











— ET 
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bedeutend, wahre Gallontion. Der Speichel 
ift von metallifhem, aͤtzendem Gefchmad und 
führt leicht Korrofion der äußern Theile her⸗ 
bei; dazu kommen noch Merkurialgefchwäre , 
Geſchwulſt der Zunge und des Bahnfleifches, 
die Zähne werden locker und verlängert; 
manchmal entftehen auch bedenklihe Blutun⸗ 

Yetiologie. Die Krankheit kommt faft 
augfchließlich innerhalb einer begränzten Le⸗ 
bensperiode vor, die mit der Pubertät anbebt 
und mit dem 30ten Sabre fchließt. Vor und 
nach der Pubertät iſt fie felten; Männer 
fcheinen häufiger davon befallen zu werden. 
Man dat das Uebel bisher faft blos epis 
demifch geieben, und endemifch an den Weit: 


kuͤſten Spaniens, Frankreichs und Portugals 


und an den gegenüber liegenden Ufern Engs 
lands. Bet ung iſt die Krankheit felten und 
kommt faft nur im Gefolge von Scharlach⸗ 
epidemien vor, felten erfcheint fie mit denfel: 
ben zugleich. In einem Falle von Tabes dor- 
sualis fah ich fie ſpmptomatiſch auftreten. — 
Die rheumatiſche Form ift Zolge von Er⸗ 
tältung, Durchnaͤſſung des Halfes; die ent⸗ 
zundliche entftebt durch Schlag, Drud auf 
die Drüfe und zeigt große Tendenz zur Sup: 
puration. Zur Suppuration ift es gefommıen, 
wenn der bisher mehr ftechende, Ddrüdende 
Schmerz Flopfend zu werden anfängt, eine 
Stelle der Haut fich mißfarbig zeigt und fich 
weich und matfchig anfühlt, Fluftuation in 
der Tiefe bemerkbar ift und die Febris sup- 
puratoria binzutrift, — Die Parotitis mer- 
curialis befält nicht felten Leute, die mit 
Quedfilber viel befchäftigt find, entfteht aber 
außerdem auch bäufig durch übermäßigen Ge: 
brauch des Quedfilbere. 

Die Diagnofe ift immer leicht. Mit der 
bösartigen Parotitis des Typhus Tann die 
Krankheit nicht Leicht verwechfelt werden, da 
dort Typhus vorausgeht und die Entwiclung 
der Geſchwulſt langwierig ift, immer von ty- 
pböfen Eefcheinungen begleitet. Der Unter: 
ſchied zwiſchen der ernfipelatöfen, rbeuma= 
tifhen und entzündlichen Form ergiebt fich 
theild aus ihrem befondern Charakter, theils 
auch aus den Urfachen. 

Berlauf und Ausgänge. Die Paro-. 
titis erysipelacea verläuft in 4 — 7 Tagen, 
bar aber in ihrem Verlaufe vieles Eigenthüms 
liche. Zuweilen geſchieht nämlich, daß die Ge⸗ 
ſchwulſt plößlich einfinkt, 3. B. nach einer leich- 
ten Berkältung, und daß fie dann bei Männern 
an dem einen oder andern Hoden erfcheint. 
Vom Nebenboden ausgehend vergrößert fich 
die Geſchwulſt bald bis zu der Größe einer 
auft, oft bis zu der eines Kindeskopfes, da⸗ 
bei fuͤhlt fie fich feft und prall an. Die uber: 
liegende Haut ift gefpannt, glänzend, der 
Schmerz ftechend, brennend; - dabei Biehen 
nah dem Verlaufe des Samenftrangs. Bei 
Frauen dagegen wirft Tich die Geſchwulſt auf 
die Bruftdrüfen oder Ovarien. Im letztern 
Zalle zeigt fih eine Auftreibung über dem 
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Querafte des Schambeins, ftechender Schmerz ! heftigen Kongefttonen gegen den Kopf’ und 


an diefer Stelle, Ziehen nah den runden 
Mutterbändern, Manchmal gebt die Ger 
(chrugt raſch wieder auf die Parotis zurüd, 
was. fich 


Dft aber macht die Kranfheit auch andere 
Metaſtaſen; die Geſchwulſt finkt ein und die 
Kranken befowmen Meningitis erysipelacea, 
In diefem Falle wird das Geficht gerötbet, 
bervorgetrieben, die Kranfen Hagen über bef- 
tig reißenden Schmerz in der Tiefe des Ko- 
pfes, über Saufen vor den Ohren u. f. w. 
Der Kopf fühlt fih heiß an, bald kommen 
Delirien und fomatöfer Zuftand, Oft gefchieht 
diefer ueergang nicht unmittelbar vom Halfe 
ber, fondern die Krankheit gebt erft auf die 
Genitalien und von da auf die Gehirnhäute. 

Was die Ausgänge diefer Form anlangt, 
fo find fie je nah dem Berlaufe und andern 
Berbältniffen verfehieden. Sie endet 1) in 
Bertbeilung, unter Krifen durch Schweiß 
und vermehrten Abgang ded Harns_ mit erdi- 
gem Sedimente, 2) in theilmeife Gene: 
fung, indem entweder Suppuration oder 
Induration eintritt, 3) in den Tod, Diefer 
tann auf der Höhe der Krankheit nur in 
Folge der Kongeftion gegen den Kopf, außer: 
dem aber durch Umfprung auf die Gehirn— 
bäute eintreten. Metaftafe auf die Genitalien 
ift wohl nie tödtlich. — Die übrigen Formen 
enden meift in Genefung. 

Die Prognofe ift bei der ernfipelatöfen 
Form nicht ungünftig. Sie hängt jedoch von 
folgenden Momenten ab: 1) von der Neigung 
zur Metaftafe. Ie größer diefe ift, um fo uns 
günftiger; 2) von der Art der Umfprünge; 
3) von dem Umfange der Geſchwulſt und den 
durch dieſelbe bedingten Kongeftionen gegen 
den Kopf; 4) von der Heftigfeit und dem 
Charakter des Fieberd, und endlich 9) von der 
Kombination mit andern Krankheiten. Sym⸗ 
ptomatifche Parotitis erysipel. ift bei ſchwe⸗ 
ren Krankheiten immer böchft bedenklich und 


meift tödtlich. — Bei der rheumatifchen Form 


ift alle Gefahr fern, wenn die Sefchwulft 
nicht ſehr groß ift und nicht durch Drud 
Kongeftionen gegen den Kopf ſetzt. — Bei 
der Parotitis mercurialis tft es bedenklich, 
wenn ftarfe Unfchwellung der Zunge zugegen 
ift und ftarfe Blutungen eintreten. 
Sherapeutif, Bei der ernfipelatöfen 
Form ift die erfte Aufgase, die Affektion feft 
zuhalten und fie ihren normalen ntwides 
lungegang auf der Parotis durchmachen zu 


laffen. Zu diefem Zwecke dienen ‚vorzüglich | 


trockne Ueberfchläge von Kleie u. dgl. oder 


auch Umwickelungen mit Werg, Flanell u. ſ. w. 


Außerdem gebe man ein zweckdienliches, ge⸗ 
nau entfprechendes Arzneimittel, Unfangs und 
befonderd bei gleichzeitigen gaftrifhen Be: 
ſchwerden, bittrem Mundgefchmad, gelbbeleg- 
ter Zunge u. dgl, ift Chamomilla fehr wichtig. 
Iſt der Schmerz ftechend und bei der leifeften 
Berührung zunegmend, die Geſchwulſt fehr 
umfänglich, dabei ſtarke Gefichtöröthe, ‚mit 


nicht felten 2— 3mal wiederholt, 





intenfiven febrilen Erfcheinungen ; fo gebe man 
zu dem Gebrauche einiger Gaben. von Bella: - 
donna. In. einem Falle nah Mafern nutzte 
diefes Mittel (Thorers prakt. Mittb. IT, 41) 
zwar weniger und erft die Nux führte die 
Heilung durch. Dei Parotitis nah Scharlad) 
jeigte fih in einem Falle Rhus, in dem anz 
ern Mercurius solub. (hom. Seit, V, 322) 
heilſam. Rhus dürfte übrigens bier noch weit 
öfterer einen Plag finden, und zwar nicht al- 
lein bei Erhöhung der Befchwerden in Ruhe 
und Unerträglichfeit der freien Luft, fondern 
auch wenn die Schmerzen heftig fechend oder 
brennend und weit verbreitet und außer flars 
fen Kongeftionen gegen den Kopf aud die 
Erfcheinungen eintretender oder drobender Me: 
ningitiö zugegen find, Ueberdem entfpricht 
diefes Heilmittel fehr wohl aud den Fällen, 
wo Metaftafe auf die Genitalien erfolgt if. 
An einigen und befonders bei bartnädigen 
Fällen Tann auch die Unwendung der Zsache- 
sis, des Mercurius solub., Hepar sulfuris 
und vieler andern Anzneimittel notöwendig 
und von großem Erfolge fein. Auch Kali 
carb. verdient Berüdfichtigung und ift in der 
That hoͤchſt fchägenswerth, zumal wo eine 
pforifche Grundlage fich ausipricht. In einem 
Falle ähnlicher Art (hom. Seit. I, 155) lei⸗ 
ftete daffelbe die trefflichften Dienfte, Wo In⸗ 
duration eintritt, da find Ammonium, Co- 
nium, Silicea vorzüglich zu beadhten. — In 
marichen Fällen der Parotitis erysipel. können 
auch Euphorb,, Sepia und Sulfur beilfam 
werden. — . 
Bei der rheumatiſchen Form find 
Bryonia, Nux, Rhus, Colocynthis, Conium, 
Kali carb., Pulsat. von Wichtigkeit. Iſt das 
Uebel rein inflammatorifch, fo dürften oft einige 
Gaben Aconitum vorauszufchiden fein; hin⸗ 
terber paflen meift Belladonna, Nux, Bryor 
nia, und wo Citerung eintritt, Hepar sulf., 
Silicea, Sulfur u, dgl. _ er Tegel 
Iſt das Uebel Folge von Quedfilberdüniten 
oder von Mißbrauch des Merkurs, fo dienen 
laut der Erfahrung vorzüglich Acidum nitri 
(Shorers prakt. Mitth. II, 70) und Sepia 
(Ann. II, %03). Nächit diefen find aber auch 
Hepar sulfuris und Sulfur fehr zu empfeblen. 
- Mas die Uebergänge aller diefer Formen 
der Parotitis anbetrifft, fo erfordern diefelben 
die ihrem. Charakter entfprechende, anderswo. 
näher erörtete Behandlung. 


. .Paroxysmus (von zug £ivo, id 
Ihärfe, verftärfe, exacerbo) Äft jeder 
erneuerte Unfall einer Krankheit, der es eis 
gen ift, in Intermiffionen aufzutreten, Man 
gebraucht daher diefen Ausdruck bei. Wechſel⸗ 
fiebern, Epilepfle u. dgl. Exacerbatio dagegen _ 
ift die Verfehlimmerung ſolcher Krankheiten, 
die bloße Remiffionen, keine Intermiffionen 
joe e | a et 
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Parulis 


. Parulis (von naon, neben, 
vie, Bahnfleifh), Bahaf 
{&wiür, fr. Parulie, engl, Parulis, i 
eine partielle Entzündung und, Anſchwellung des 
Sabnfleifches,, die oft in mehrfacher Zahl vor: 
handen ift. Diefe Geſchwuͤlſte fisen in dent fa⸗ 
ferig : fchleimigen Gewebe des Zähnfleiſches, ver: 
breiten fich oft auch auf die benachbarten Theile, 
find von Schmerf und Hitze begleitet, boch- 
rotb, werden Aber in dem Mafe, als ihr 
Umfang zunimmt, livid, In ihrem Mittel: 
punfte bildet fi bald ein kleiner weißer 
Dunft, der fich von felbft öffnet, wenn dies 
nicht Fünftlich gefchiebt, und dann eine un 
gleich größere Quantität Eiter entleert. Nach 
der Entleerung deſſelben obliterirt die Fleine 
Deffnung und die Entzündung verſchwindet. 
Bei fortdauernder Urfache kehren diefe Ge- 
fhmwülfte oft und zumeilen an verfchiedenen 
Orten wieder. Die gewöhnlichften Urfachen 
find Caries eines Zahns, aus den Alveolar—⸗ 
rändetn hervorgewachſene Babnmwurzeln, Stöße 
auf das Bahnfleifch und fremde Körper, die 
daffelbe reizen. “ 


Die Behandlung gefchieht mit folchen Mit: 
teln, welche der Urſache und den begleitenden 
Erfcheinungen entiprechen. Die wichtigiten 
find unftreitig Arnica, Sabina, Jodium, Kali 
carb., Lycop., Natr. mur., Phosph., Stann., 


leiſchge⸗ 


Sulf., auch Kreosotum und Mercur. sol. 4 


Ruͤhrt das Uebel von einem karioͤſen Zahne 
ber N ift die Ausziehung defjelben dag befte 
ittel. 


Faspalum, eine Pflanzengatiung aus 
der Familie der Gramineen. P. ChépicaBert. 
findet ſich auf Chili und ihre Wurzel wird 
in St. Yago als Arzneimittel angewandt. 
P. ciliatum Rottb. dient in Surinam ge: 
gen Gelbſucht. P. frumentaceum Rottb. 
liefert in Indien, wie der Meis, eßbare Sa: 
men. Eine DBarietät davon, Menya oder 
Mana genannt, fol Schwindel verurfachen. 
Paspal. dactylon ift Panicum dactylon L 


Passiflora, eine Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie der Paflifloreen. Die 
fäuerlide Frücht von P. alata Ait. wird auf 
Isle de France gegeffen.—P. coeruleaL., 
gemeine Paffionsblume, fr. Grena- 
dille, fleur de la passion, engl. -Pas- 
sion flower, ift urfprünglich in’ Brafilien 
zu Haufe, und findet fih bei uns in Gärten, 
Die Frucht erreicht die Größe eines Hühner: 
eies und tft orangegelb; ihr Fleiſch befißt einen 
weinigen Geſchmack, ift erfrifchend und durft- 
löfchend, Doch erreicht fie nur in Brafilien 
und wohl auch in der Provence und in Sta= 
lien ihre gehörige Reife. — Die Frucht von 
P. coccinea Aubl. auf, Cayenne bat ein eß⸗ 
. bares gallertastiges Zleifh. — Die Früchte 


von P. foetida L. und P. glandulosa L., 


beide in Oftindien, werden gegeffen. Sie ba: 
ben einen fäuerlichen,, fehr erfrifchenden Ge: 
ſchmack und naͤhren leicht, Won der erftern 
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Passıflora 


Spezies gebraucht man bie Blüthen in Auf: 
guß gegen Krankheiten der Bruft, und die ganze 


iſt Pflanze nah Nicholfon gegen Ayfterie, 


nah Pougee=s Desportes auch gegen 
Amenorrbö. Die Früchte von P. laurifolia L. 
find ebenfalls efbar, wohlriehend, von dem 
Umfange eines Hühnereied, zur Zeit der Reife 
gelb und mit einem fühlenden Saft erfüllt. 
Die Blätter dienen als Wurmmittel, Auch die 
in Sudamerifa einheimifche P. ligularis Juss. 
trägt eßbare fäuerliche Früchte. — Die Früchte 
von P. Iyraefolia Tussac in Samaifa benugt 
man als Füblendes und eröffnendes Mittel 
bei. Krankheiten der Leber, Ziebern, Entzuͤn⸗ 
dungen, Hautaffektionen u. dgl, Das Dekokt 
wirft diuretifch. — P. maliformis L., 
fr. Pomme de laDominique, Pomme 
coui des n&gres, liefert ebenfalls eßbare 
Srüchte, Die man auf den Antillen genießt. — 
P. Murucuja L. dient in Brafilien gegen 
Krankheiten der Haut. Pifo führt vier bes 
fondere Spezies davon noch auf, ale: Mur. 
Guacu, die wahrfcheinlich die F. coerulea L. 
ift, die M. Miri, deren Blätter eröffnend und 
diuretifh find und äußerlich bei Haͤmorrhoi⸗ 
den dienen. — P. normalis W, führt noch 
den Namen Contrayerva, weil man ihr die 
Eigenfchaften der Dorstenia contrayerva zu= 
ſchreibt. — P. ornata Kth. waͤchſt in Sud: 
amerifa und liefert eßbare Früchte. —P. qua- 
rangularis L., fr. Barbadine, findet 
fih auf Isle de France und wird auf Bar- 
bados und den Antillen Eultivirt, Ricord— 
Madiana machte diefe Pflanze zum Gegen 
ftand einer befondern Arbeit. Er fand in ihr 
eine eigene Subftanz, Paffiflorin genannt, 
Die Pflanze ift giftiger Natur. Die Abfochung 
der Wurzel tödtete einer Hund binnen 40 Mies 
nuten. Das hier fiel fogleih auf die Seite 
wie vom Schlage gerührt. Die Gefäße des 
Gehirns ſowie das Her; waren von ſchwarzem 
Blute uͤberfuͤllt. Der Aufguß verſetzt das Ge— 
fluͤgel in einen kataleptiſchen Zuſtand, Eidech- 
ſen in einen Stupor, der einige Stunden ans 
dauert, Alte Wurzeln find ganz unwirkſam; 
man muß fich alfo zur Hervorbringung folcher 
Wirkungen immer der möglichft frifchen Wur— 
sel bedienen. Auf Bourbon betrachtet man 
diefe Wurzel als Brechmittel. Als Arzneimit— 
tel ward fie bisher nur gegen den Bandwurm 
gebraucht, Ricord empfiehlt als Linderungs- 
mittel der tödtlichen Wirkungen die Petrive- 
ria foetida L. Merkwuͤrdig ift, daß die 
Fruͤchte, welche zuweilen 6 Pfund fchwer find, 
ohne Nachtheil genoffen werden fönnen. — 
Ueberdied gebraucht man als Nahrungsmittel 
die P. tiliaefolia, P. pedata und die P. in- 
carnata L. Die Iekte Spezies wird in Nord: 
amerifa, wo fie May apple beißt, aud) 
gegen Epilepfie angewandt: 

Donato d’Eremita Vere effigia della 
granadilla etc. Napoli 1619. — J. W. Hell- 
mann de Passiflora, Upsal. 1745. — A. J. 
Cavanilles Diss. bot. de,passiflora. Ma- 
drit. 1790. — Ricord-Madiana Histoire 


Passio cholerica 


naturelle et toxique de la barbadine: qua- 
drangulaire etc. (Journ. de pharm. XVII, 
465, 536 et 586). | 


Passio cholerica. ©. Cholera, 


, Passio coeliaca. ©. Fluxus coe- 
liacus, 


Passio iliaca. ©. Volvulus. 
Pastinaca. ©, Raja pastinaca L. 


Pastinaca, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Ambelliferen, deren wenige 
Spezies eine fleifchige, ftarf riechende Wur⸗ 
zel haben. 1) P. dissecta Vent. (P. se- 
kakul Russ.), eine zweijährige Pflanze 
des Orients, die man in Perfien, in Aleppo 
u. dgl, Eultivirt. Die Wurzel ift auswendig 
ga, inwendig weiß, von ftarfem Geruch, 
hnlich der Gartenpaftinaf, Einige Schrift: 
fieler hielten die Wurzel für die von Sium 
sisarum L. Man benust fie ald Nahrungs: 
mittel und legt ihr zugleich magenftärfende 
Kräfte bei. — 2) P. opopanax L. (Fe- 
rula opopanax Spreng., Opopanax 
chironium Koch), eine große Umbellifere, 
welche im fudlichen Europa, im Driente, in 
Syrien vorfommt. Die Pflanze liefert das 
unter dem Namen Opopanax befannte Schleim- 
barz, welches wir aus der Levante in Körnern 
von der Größe einer Erbfe bis zu ber einer Wal: 
nuß erhalten. Diefe Körner fühlen fich fettig an, 
find zerbrechlich, von außen gelbrötblich oder 
Braungelb, mit weißlichen Sleden beſetzt, inwens 
dig weißgelb, von bitterlich gewuͤrzhaftem 
Geſchmack und flarfen, dem Liebſtoͤckel aͤhn⸗ 
lihem Geruch. Eine fchledhte Sorte (Opopa- 
nax in massis) befteht auge großen, dunfel- 
farbigen oder fchwärzlichen, mit Unreinigfei- 
ten vermengten Stüden, — Dad Opopanar 
befißt die Eigenfchaften der Schleimbarze über: 
baupt. Am leichteften Töft es fich in Aether 
und in ammoniafhaltigem Weingeiſt. Nach 
Pelletier enthält ‚es: 42,0 Harz, 33, 4 
Gummi, 42 Stärkfemehl, 1,6 Ertraftivftoff, 
0,2 Pflanzenwahs, Spuren elaftifcher Ma: 
terie, 2,8 Uepfelfäure, 5,9 Aetheröl mit dem 
Berlufte, und 9,8 Holzfaſer. Die Ulche gab 
foblenf. Kalk, SKiefelerde, ſchwefelſ., ſalzſ. 
und Eoblenf. Kalien, — Diefes Schleimhar; 
fommt in feiner arzneilichen Witfung dem 
Ammoniak, Galbanum fehr nahe. Es wirft 
ebenfads Eräftig umftimmend auf das Ner: 
venſyſtem, ftarf reizend, erhigend, die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Schleimmembranen fteigernd, Sto: 
dungen löfend. Man benukt es als Urznei- 
mittel bei Amenorrhoͤ, Hyſterie, hronitihen 
Lähmungen, Schleimflüffen, befonders der 
Luftwege u. ſ. w. | 
53) P. sativa L., Gartenpaſtinak, 
fr. Panais, Pastenade, engl, 
nep, wählt in ganz *eutfchland auf Wiefen 


und Srasplägen am Wege, auf hoben und 


niedern Orten wild und wird in Gärten Zul: 
tivirt, Die Wurzeln find je nach der Varietät, 
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5 Paullinia 


welche fie Liefert‘, verfchleden, entweder lang⸗ 
fpindelförmig, weiß, oder rund, Did, in kleine 
Schwänzchen ausgehend. Nach eramer ma 
ihre Beftandtheile: Waſſer, Eiweißfloff, 
Schleimzucker, Schleim: und - Ertraftioftoff. 
Sprengel fand in den Blättern viel Ei⸗ 
weiß, etwas freie Säure, Gärbftoff,. Zucker, 
viel Summi, Wachs, Harz und Blattgrün. 
Man gebraucht die Paftinafwurzel als Nabe . 
rungsmittel, entweder in Wafler oder Fleifche 
brühe abgefocht oder in Form eines Salate, 
Als Speife fol fie befonders Schwindfücdhtigen, 
Steinfranfen u. dgl. zufagen. Nah Ray 
verurfachen zu alte Wurzeln Delirium. Die 
wildwachfende Paftinafe hat eine Eleine, trodne, 
bolzige Wurzel, die wie die ganze Pflanze, 
fo fcharf ift, daß Leute, welche fie herausrei⸗ 
ßen, leicht Blafen an den Händen befommien. 
Die gefährlichen Wirkungen derfelden werden 
jedoch von Einigen geleugnet. | 


Patchouly, eine Labiate Indiens von 
ftart aromatifhen, dem von Chenopodium 
anthelmintbicum nicht unähnlihem Geruch. 
Man bringt die Pflanze in Kleider, um die 
Motten abzubalten. 


Pathogenia (von nasos, Leiden, 
und yevvoo, ich erzeuge), die Krank: 
beitserzeugung, ift ein hoͤchſt wichtiger, 
bisher noch wenig bearbeiteter Gegenftand, 
der blos mit der Betrachtung, der Bildung 
und Entwicelung der Krankheiten überhaupt 
ſich beſchaͤftigt. en 

Pathologia (von na9os, Xeiden, 
und Aoyos, Lehre), Kranktheitslechre, 
umfaßt als Haupttbeil der medizinifchen Wil- 
fenfchaft alle die Kenntniffe, welche ſich auf 
die Gefchichte der Krankheiten beziehen. Man 
unterfcheidet die allgemeine und die fpe= 
zielle Pathologie, infofeen jene das Krank: 
fein an fi überhaupt, dieſe dagegen. die 
Krankheiten, wie fie in die Erfcheinung tre⸗ 
ten, nach ihren Urfachen, Symptomen und 
nach den Mitteln, durch welche fte geheilt 
werden, betrachtet. Die Aetiologie, Nofogra=. 
phie und Therapeutif. machen daher den Haupt: 
gegenftand der fpeztellen Pathologie aus, 


Patranga. ©. Swietenia febrifugaRoxb. 


Patzisiranda it der Name einer in 
Slorida wachfenden Pflanze, welche der Cy- 
perus articulatus L. zu fein fcheint. Die 
Wurzelfnollen find gewuͤrzhaft, erwaͤrmend, 
adftringirend. Die ingebornen gebrauchen 
ihren Saft zu Einreibungen und ald magen⸗ 
ftärkendes Mittel. | EEE 


Paullinia, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Sagindazeen, die 30 Spezies 
enthält. Die P. africana R. Brown dient in 
Senegambie nah Bodwich in Defoft ges 
gen Blutfiäffe, Die P, asiatica L. (Toddalia 
acnleata Pers.) ift auf Bourbon als Fiebers 
mittel gebräuchlich, Die Rinde ift bitter, 





ſcharf, pfefferartig, gewuͤrrhaft, gelblich, in: 
1838* 


Pavale Poola 


wendig braͤunlich. In Indien benutzt man fie, 
wie die Blätter und Früchte gegen venerifche 
Krankheiten, Rheumatismen, Kräße u. f. w. 
Die P. mexicana L,, von den Merifanern 
Quarhmecatl genannt, befißt nah Her: 
nandez die. Eigenfchaften der. Sarfaparille. 
Die Samen von P. pinnata L. find betäu- 
bend und dienen auf den Antillen, in Bra—⸗ 
filtien zum Fiſchfang. Die Blätter find nach 
Piſo ein Wundmittel. Huch die Samen von 
P. (Serjania) triternata L. find betäubend, 
Nah Martius bereitet man in Brafilien 
aus dem Ertrafte der P. sorbilis Mart. eine 
Arznei, Guarana genannt, die man häufig 
gegen atonifche Leiden der Harnwege anwendet, 
Die Früchte enthalten nah Tromsdorff: 
0,34 Pflanzenfafer; 0,16 Gummi und Stärfe: 
mehl; 06,35 grünes fettes Del; 0,25 Harz und 
Del; 0,40 eifengrünenden Gärbftoff ; 0,04 Gua⸗ 
ranin. Decandolle führt eine Paullinia an, 
die den Bienen giftigen Honig liefert, 


Pavala Poola. ©. Phyllanthus 


rhamnoides Retz. 


Pavanum Hignum. S. Croton 
tigliom L. . | 


Pavetta indica U. (Ixora pa- 
niculata Lam.); eine Pflanze Malabars, 
wo fie Mallea motha genannt wird. Gie 
gehört in die Familie der Rubiazeen. Shre 
mweißliche,, etwas bittere Wurzel dient gegen 
Dpfenterie, Ernfipelas, Stuhlverftopfung und 
dergleichen. F 


.Pavonia, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Malvazeen, in die 30 Fraut- 
oder ftrauchartige Gemwächfe gehören. Sie 
wachfen in Indien und Suͤdamerika und find 
zum größten Theil fchleimig und erweichend, 
Die P. diuretica St. Hil. in Brafifien dient 
in Abkochung gegen Dyfurie, und Außerlich, 
wie bei und die Malve, zu ermweichenden Ue- 
berfchlägen. Ebenfo gebraucht man den Auf: 
guß der P. odorata W. in Indien, ſowie das 
Infus der Wurzel von P. Zeylanica Cav. 
auf Ceylan gegen Sieber, 


‚Payco, eine peruanifhe Pflanze, deren 
Blätter in Pulver gegen- Krankheiten der 
Nieren und Harnblafe angewandt werden, 
Bechyagra (von nnyus, Ellbogen, 
und ayoc, Fangen, Ergreifen), Gicht 
im Eltenbogen. ©, Arthritis. en 


ten Veneris . 


 Pecticum acidum (von sınztıxös, 
zum Gerinnen geneigt), Peltiffäure, 
peltifhe Säure, Gaällertfäure, von 
Braconnot 1825 entdedt, findet fih im 
flanzenreich fehr allgemein verbreitet, in vie- 
en Wurzeln, 
Zwiebeln, Grindwurzeln, Gichtrofen, Rüben, 
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artoffeln, Möhren, Celleri, 





Pedienlaris 


Sforzoneren u. ſ. w., auch in den Stängeln 
und Blättern krautartiger Gewaͤchſe,, in den 
Rinden der Bäume, In den Obftarten, Wer 
pfeln, Birnen, Pflaumen, Iobannisheeren, 
Kürbisfrüchten u. f. w. iſt diefe Säure nach 
Braconnot noch nicht gebildet ‘vorhanden, 
fondern ſtellt ſich erft durch ‚die Kunft als 
folche dar, Sie erfcheint troden in durchfich- 
tigen Lamellen, ift in falten Waſſer kaum, 
in heißem etwas mehr Löslich, durch Säuren, 
die meiften Salze, Alkohol, Zucker u, dgl. 
gallertartig faͤllbar, beftehbt aus Waſſerſtoff, 
Sauerftoff und SKoblenftoff und bilder miit 
Bafen die gallertfauern Salze, Braconnot 
empfiehlt diefe Säure zur Bereitung verfchies 
dener Arten Pflanzengele, da fchon ein gerin- 


ger Theil‘ hinreichend ift, um Zuderfäfte zu 


gelatinifiren; ebenfo betrachtet er fie ald das 
z‚uverläßigfte Gegengift gegen Vergiftung durch 
Blei, Antimonium, Binf, Quedfilber, den 
Sublimat, das falpeterfaure Silber und Brech- 
weinftein ausgenommen. U 


Pectoralia find im Allgemeinen Mit: 
tel, welche zur Heilung der Bruftfranfheiten 
geeignet find. Streng genommen in dem Sinne 
der Alldopatbifer geboren hierher ſowohl die 
antipblogiftifchen als auch folche Mittel, welche 
die Erpeftoration fördern oder allmälig be: 


fchränfen. 


Pektoriloquie. ©, Stethoscopium., 


Pedalium murex L., eine einjäb: 
rige Pflanze, welche auf Malabar und ans 
dern SInfeln Indiens vorkommt. Zur Blütben- 
zeit verbreitet fie einen ftarken, mofchusartigen 
Geruch. Die Blätter werden gegen Fieber, 
Dyſurie, Gonnorrbd, Harngries und Brufts 
leiden angewandt, Auch die Samen dienen 
zu gleichem Zweck. 


 Pedicularis, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Pedikularieen (Rhinanz 
thazeen). Es gehören hierher viele Pflanzen, 
welche auf Graspläßen, feuchten Wiefen, Ge⸗ 
birgen, in Hoͤlzern wachen und befonders in 
Sranfreih, der Schweiz, in Sibirien, Nord: 
amerifa vorfommen, Gie follen für Thiere 
ein Gift fein. Die Ped. palustris L., 
Sumpfläufefraut, fr. Pediculaire, 
Herbe aux poux, engl. Lousewort, 
fol nach Einigen bei Thieren die Läufe er— 
zeugen, nad Andern fie tödten. Lebteres iſt 
wegen der Schärfe diefer Pflanze wahrfcheine 
licher. Die P. silvatica L. ward ehedem 
als Mdftringens gegen Blutflüffe, profufen 
Menftrual: und Haͤmorrhoidalfluß angewandt. 
Nah Gmelin dient fie in Sibirien auch ge⸗ 
gen Syphilis, Aeußerlich benuste man fie un 


ter dem Namen Fistularia bei Sifteln, 


veralteten Gefchwüren u. f. wm. — P. lanata 
Pallas dient in Island ale Thee. — Die Ped. 
gladiataL., engl. Healall, dient ale Wund⸗ 
mittel, und die P. canadensis gegen Schlan= 
genbiß. Beide find in Nordamerila und In⸗ 
dien einbeimifch, . 


Pediluvium 


Pediluvium. &. Zußöad. 
. Peea-Back-Eliou if ber Name 


einer Wurzel, die nah Finlayfon (Ains— 


Lie Mat. med. IT, 292) auf Sumatra als 
Diureticum gebraucht wird, 


Peganum Harmala L., ge— 
meine Darmala, findet fih in Aegypten, 
Spanien, der Krimm, in Sibirien, Ungarn 
u, f. w. und bei ung auch in Gärten, Sie 
befißt einen ftarfen, mwidrigen Geruch und 
einen bittern Geſchmack. Sie treibt den 
Schweiß, den Harn und die Regeln, tödtet 
Würmer und dient in Perfien aͤußerlich bei 
Fußgeſchwuͤlſten. Die Samen follen Teicht 
narfotifch fein, und Rämpfer verfichert da- 
durh Delirien befommen zu baben, Die 
Zürfen, Uraber und Aegyptier bedienen ſich 
des Samens zum Raͤuchern, und um fich zu 
beraufchen, | 


Pellagra. ©. Lepra. 


Pemphigus (von reugpis, nreugıf, 
Blafe), Pemphix, Pompholyx (zou- 
gohv&, Blafe), Morta, Morbus bul- 
losus, Blaſenausſchlag, ift ein bald 
fieberlos bald mit Fieber verlaufender Aus— 
fchlag, der in einzeln ftebenden, meiſt mit 
einer hellen, gelblichen Fluͤſſigkeit gefüllten 
Blafen von der Größe einer Erbfe bis zu der 
einer Wallnuß und feldft eines Eies befteht. — 
1) Pemphigus acutus, Febris bul- 
losa s. pemphigodes s. vesicularis 
s. phlyctaenoides, afuter Pempbi- 
gus, Dlafenfieber, engl. Vesicular, 
Bladdery Fever. Diefe Zorm ift felten 
und kann auf allen Gegenden des Körpers 
vorfommen, Gewöhnlich zeigt ſich jedoch der 
Ausfchlag auf den untern Gliedmaßen, zuwei⸗ 
len auf der Druft, dem Stamme und Geficht, 
feltner auf der Fußkſole, der behaarten Kopf: 
baut und den Geſchlechtstheilen. Jenachdem 
die Urfache unmittelbar oder indireft auf Die 
Haut eingewirft hat, beginnt dad Uebel mit 
oder ohne Vorläufer, Anfangs zeigen ſich 
einer oder mebre rothe, Ereisförmige oder ei— 
runde, ſchwach bervorfpringende Flecken, Die 
einige Linien bis zu mehren Zollen im Durch: 
meſſer haben und anfangs hellroth, eryfipela= 
tö8, fpäter dunkler find. In Begleitung von 
Schmerzen verwandeln fie ſich bad in wahre 
Blafen um, die ſich almalig emporbeben, 
ſich mit einer gelblichen Fluͤſſigkeit füllen und 
den durch Veſikatore entitandenen ganz aͤhn⸗ 
lich find. Diefe Blaſen entwideln fih manch⸗ 
mal unmittelbar nach dem Erfcheinen der ery: 
thematöfen Flecken. Zuweilen find fie_ von 
einem rothen Hofe oder kreisfoͤrmigen Strei⸗ 
fen umgeben, während die dazwiſchen gelegene 
Haut ganz gefund iſt. Nicht felten find die 
Blaſen über den ganzen Körper verbreitet, 
zumeilen nur auf einen Punkt beichränft, in 
manchen Fällen ift nur eine einzige. und breite 
Blafe vorhanden, Die meiften Blafen ent: 


- 
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halten, wenn ſie auf der hoͤchſten Stufe ihrer 
Entwidelung ſtehen, eine ſeroͤſe, durchſichtige, 
gelbliche, zitronenfarbige, dem Serum der 
Veſikatore aͤhnliche, ſelten eitrige, bei Greiſen 
manchmal blutige Feuchtigkeit. Bis zum zwei⸗ 
ten, dritten Tag find fie vol und ausgedehnt, 
fpäter finfen fie ein, runzeln fi, viele ber⸗ 
ften und laſſen die Fluͤſſigkeit ausfließen. 
Nah dem Aufbruche der: Blafen liegt das 
Rete Malpighii oft blos da, und es entſtehen 
dadurch mehr oder weniger ſchmerzhafte Er- 
foriationen.. Die abgefonderte Feuchtigkeit 
trocknet zu lamellöfen Borken, nach deren Abfall 
nur einige dunfelrotbe Tleden an den Stellen, 
weldg die Ben eingenommen hatten, zu: 
rüdbWiben.. Uebrigens ift die Entzündung der 
Haut nicht immer fo intenfio, daß fie zu al 
gemeinen Symptomen Beranlaflung giebt; 
gefchieht aber der Ausbruch der Blafen gleich: 
zeitig und algemein, fo fommen auch febrile 
Erfeheinungen binzu, zumal wo die Entzün- 
dung der Haut auf andere Entzündungen der- 
felben, auf die Kuhpocke, auf Wunden, auf 
Sefhwüre u, dgl. folgt. Noch ftärker treten 
diefe Symptome hervor, wenn eine Magen- 
darmentzündung dem Pemphigus vorangeht 
oder ihn begleitet, wie dies nicht felten beim 
fomptomatifhen Pempbigus Statt findet, — 
Hierbei müflen wir noch anmerfen, daß Wil- 
Ian drei Formen des Blafenfiebers unterfchei- 
det, namentlich den Pemph. vulgaris, den 
P. contagiosus, welche beide er aber nie Telbft 
beobachtet hat, und den Pemph. infantilis. 
Ob aber diefe Formen auch in der Natur 
voirklich getrennt vorfommen, dies laffen: wir 
bier dahingeſtellt. " — 
Der ſ chroniſche Pemphigus, Pom- 
pholyx diutinus Batem,, kommt weit 
häufiger und wohl immer nur ſymptomatiſch 
vor und zieht fi gewöhnlid mehre Monate 
binaus. Die Dauer fowohl als auch die Ent: 
wicelungsart der Blafen und der Mangel 
febrilifcher Erfcheinungen unterfcheiden ihn von 
dem akuten, Die Befchaffenbeit und die Ber: 
breitung der Blaſen ift ganz die nämliche, 
wie bei der vorigen Form, Oft geht dem 
chronifchen Pemphigus eine Entzündung der 
Schleimmembranen des Magens, des Darms 
und der Geſchlechts- und Harnwerkzeuge vor⸗ 
aus, die ihn auch begleitet. Mit dem Pem⸗ 
phigus des Gefichts verbindet fi) oft Mund: 
entzündung, mit dem auf den Wandungen 
des Bauches oder auf der obern Partie der 
Oberſchenkel faſt immer Coecocolitis, Vagini- 
tis oder Cystitis. In diefen Fällen fommen 
Störungen in den Funktionen der Verdauung 
und der Harnwerkzeuge hinzu. Vorher yeigeu 
fih. ein Zuftand von Schlaffheit, Mättigkeit, 
Kopffchmerz, Ekel, Dysurie, Schmerzen in 
den Gliedmaßen u. dgl, Ueberdies Tonnen 
auch andere Komplifationen Statt finden, fo 
mit Kubpoden, Kräße, ‚Lungenentzündung, 
Ruhr, Dedem und Entzündung der dußern 
Scham und der Scheide, mit Augenentjün- 





dung u, fs w., wodurd die Trankhaften Er: 
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fiheinungen bedeutend vermehrt und verſchlim⸗ 
‚mert werden. Manchmal gebt der akute Pem⸗ 
phigus in den chronifchen über. — Bon Dies 
fer Form befchreist Willan drei Varietäten, 
den Pompholyx :benignus, P. diutinus und 
P. solitarius. — Nah Robert, Gilibert 
und Alibert Können fi die DBlafen des 
Pemphigus fogar in dem Magen, den Darme 
und in andern Theilen der Schleimmemdranen 
entwideln. In den Leichen der an Pemphi⸗ 
gus Verſtorbenen findet man. Eonftant Die 
Schleimpäute geröthet, verdickt, erweicht, exe 
ulzerirt, | 
Yetiologie. Die Pemphigus befält in 
ofen Klimaten befonders während des „Herb: 
fies und Winters und beinahe ohne Unter: 
fchied alle Lebensalter und beide Gefchlechter. 
Er ift nie Eontagiös, wie die Impfoerfuche 
von Gaitskell, Huffon u. U, dargethan 
baben; auch berrfcht er weder epidemifch noch 
endemifh. Sehr frequent ift er bei Leuten, 
die fich in Kellern u, dgl. aufhalten und deren 
Körper durch allgemeine Larität ſich auszeich- 
net, Die wichtigften Kaufalmomente find Un: 
reinlichkeit, das Eintauchen der Gliedmaßen 
oder des Körpers in ſchmutziges Waſſer. 
Die außere Unwendung reizender Subftanzen, 
afute oder chronifche Entzündung der Haut: 
bededlungen , die Kräge, die Kuhpocken; au: 
ßerdem fchlechte, ungefunde Nahrung, haͤu⸗ 
figer Genuß des alten Käfes und : Brannt- 


sorind, andauernde Gemürböbewegungen und 


endlich Alles, was Entzündung des Magend 
und Darms bervorbringen kann. Der chroni: 
fhen Form liegt immer eine Kacherie zu 
Grunde, J 

Diagnoſe. Vollkommen entwickelter 
Pemphigus kann nicht leicht mit einer andern 
Krankheit verwechſelt werden. Der partielle 
Pemphigus iſt den Brandblaſen ſehr aͤhnlich, 
Doch giebt hier die Urſache den gehörigen Auf: 
ſchluß. Auch mit den DBlafen durch Veſika⸗ 
sore bat er große Aebnlichkeit,. Die Zona 
unterfcheidet fih von ihm dadurch, daß ihre 
Blaſen mit Bläschen vermifcht find, daß dieſe 
alle nur eine Gegend des Körpers einnehmen, 
um bie herum fie einen Streifen oder regel- 
mäßigen. halben Gürtel bilden; auch find hier 
Schmerz und Hibe örtlich viel flärfer, und 
dazu kommt noch die größere Tendenz zum 
Ulzeriren, Die Blafen, welche fih manchmal 
beim Eryſipelas entwideln, ftehen auf einer 
gleihförmig gerötheten Oberfläche und find 
weder von einem Hofe umgeben noch durch 
gefunde Haut getrennt. Leichter ift die Un: 
serfcheidung, des Pemphigus von impetigind- 
fen Ausfchlägen. | 

Verlauf und Ausgänge. Der afute 
Pemphigus verläuft innerhalb 14 — 21 Tagen, 
der chronifche dauert zwei, drei Monate und 
darüber. Am fchlimmften iſt die chronifche 
Form; diefe hat konſtant, vorzfiglich bei Grei⸗ 
fen, breite und zahlreiche Erkoriationen zur 
Kolge, die beftige Schmerzen und Schlaflor 
ſigkeit hervorbringen. Oft kommen Erbrechen 
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und kolliquative Durchfaͤlle hinzu, welche das 
Leben aufreiben. Ob der Pemphigus Folge 
von Magendarmentzuͤndung oder dieſe es von 
jenem ſei, iſt noch nicht genau ermittelt, doch 
hat das Letztere mehr Wahrſcheinlichkeit. Richt 
felten geht er in Brand, Waſſerſucht, Phthiſis 
und andere Uebel über, wobei die Kranken 
zu Grunde geben, | 

Die Progmofe ergiebt fih aus dem 
Vorhergehenden. Je tiefer das Grundleiden, 
je allgemeiner der Ausſchlag, je bedeutender 
die Störungen in den Junftionen des thie— 
rifchen Organismus, je defrepider das Indi- 
oiduum iſt; um fo fehlimmer ift die Voraus: 
fagung. Akuter Pempbigus ift bei zweckmaͤ⸗ 
ßiger Behandlung guͤnſtig, der chroniſche da⸗ 
gegen immer ſehr ſchlimm. an 

Sherapeutit, Bor allem wichtig ift die 
Megulirung der Diät. Der Kranke darf nur 
wenig und immer nur fpärlich nährende 
Dinge, am beften in flüffiger Zorn, befon: 
ders Schleime genießen und muß dabei eine. 
reine, frifhe Luft athmen und Erfältung 
ebenfo als Unreinigfeit vermeiden. Unter eis 
nem folchen Verhalten verfchwindet das Uebel 
von feldft, wenn die Blafen nicht zu umfaͤng⸗ 
lich und zu zablreih vorhanden find. Die 
Blafen öffnet man, damit die darin enthal- 
tene Zlüffigfeit ausfließen Tann, Ueberhaupt 
muß man dabei Sorge tragen, daß nicht 
etwa durch Reiben Wundheit, Erforiationen 
entfteben, daber Bedecken der geboritenen 
oder-geöffneten Blafen. Iſt Entzundung der 
Magen: oder Lungenfchleimhaut zugegen und 
die fieberhafte Reaktion intenfiv, fo gebe man 
Aconitum oder je nach Umftänden Arsenicum 
fo lange, bis der Weg zu einem andern ge⸗ 
eigneten Mittel gebabnt ift, Ueberhaupt tre⸗ 
ten bier die Modififationen im Heilplane ein, 
welche die Geastritis u. dgl. noͤthig macht. 
Iſt dagegen der Verlauf gutartig und eine 
andermeitige Komplifation entfernt, fo ift die 
Heilung leicht, und vorzügliche Dienfte dürften 
dann Dulcamara, Clematis, Belladonna, 
Rhus u, dgl, leiften. — Beim chronischen 
Pemphigus richtet fich die Wahl der Mittel 
ebenfalls nach den begleitenden Umftänden. 
Bewaͤhrt haben fich bisher namentlich Dulca- 
mara (Urch. III, 2, 119) und Rhus (Hom. 
Beit, V, 321). Uber nicht immer fann man 
mit den genannten Mitteln etwas erzielen, 
und es ift in der That durchaus notbwendig, 
auf die Erfcheinungen, welche fih in der 
Sunftion der Schleimmembranen ausiprechen, 
vorzügliche Nudficht zu nehmen. Unders wie: 
derum verfahren wir in folchen Fällen, wo 
fich feine auffallenden Nebenericheinungen zeis 
gen. Rhus, Belladonna, Dulcamara, Solanum 
mammosum werden hier immer Kauptmittel 
fein. Bei großer Hartnädigfeit des Uebels das 
gegen tritt freilich oft auch die Nothwendig⸗ 
keit ein, zu nachhaltigern Mitteln zu greifen. 
Hierher gehören vorzuͤglich Amm. mur., An- 
timonium, Arsenicum, Mercurius, Sepia, 
Acidum nitri, Silicea, Sulfur u.f,w. Durch 





Penaea 


alfo das Uebel von der Wurzel aus zu vers 


tilgen. Lauwarme Bäder dienen als kraͤftiges 


Unterftüßungsmittel, 


Penaea, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Egafrideen Penaͤazeen nach 
Sweet). Sie umfaßt ungefähr zehn Spezies, 
welche in Aethiopien, am Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung wachfen. P. sercocolla L, 
am Cap und P. mucronata L. in Xethio: 
pien und Perſien liefern die Sarcocolla 
oder das Fleifhleimgummi. Diefe 
Subſtanz kommit zu uns in Eleinen, zerbrech- 
lichen, unregelmäßigen, zum heil rotben, 
zum Theil firobgelben oder bald mehr hellen, 
bald dunklen, balbdurchfichtigen Körnern, die 
ohne merkliden Geruch, aber von ſcharfem, 
erwaͤrmendem Geſchmack find. Hält man fie 
einen Augenblil im Munde, fo empfindet 
man bald ihre Schärfe und «8 entfteht ein 
fehr reichliher Zufammenflug von Speichel. 
Diefe Subftanz enthält nach Pelletier eine 
eigentbümlihe Materie, welche fich darin am 
reichlichften findet und der wirkſame Beftand- 
tbeil ift, Sarfofollin genannt, die fchon 
Thomſon erkannt hatte, außerdem Gummi, 
gallertartigen Stoff und Holsfafer. Nah Ri: 
cord findet man Sarfofola auch in den 
Schoten von Acacia farnesiana W. Ebenfo 
findet fich eine analoge Subftanz in der Süß: 
bolzwurzel, 


Die Sarfofolla ift zu fcharf, als daß fie 
fih zum innern Gebrauche anwenden ließe. 
Die Araber, Mefue u. A. empfeblen fie 
jedoh als Purgirmittel, dagegen bemerkt 
Serapion, daß fie Ulgeration der Därme 
veranlaffe. Die Griechen bedienten fich ihrer 
blos zur Vereinigung und Heilung der Wun— 
den, woher auch ihr Name entitanden ift, 
Heutzutage iſt fie ganz außer Gebrauch ge- 
fommen, i 


Pentadactylon. ©. Ricinus com- 
munis L. 


Pentaphylloides. 


anserina L, 


Pentaphylium. ©. Potentilla rep- 
tans L. 0 


Peragu, ein Straub Malabars, dei: 
fen Wurzel, mit Molken infundirt, gegen 
Kodlik und Durchfälle gebräuchlich ift. Der 
Saft der Blätter treibt Würmer ab. Nach 
Commerſon ift er. dad Clerodendrum in- 
fortunatum Vent. 


Peragua, Cassine peragual. 
(Viburnum laevigatum Ait.) findet 
fih in Florida. Die Blätter giebt man in 
Sheeform als Diureticum. Man verwechfle 
ihn nicht mit dem Paraguaythee (ſ. Ilex 
mate St, Hil,). 


S. Potentilla 
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dDiefe Mittel find wir zugleich tm Stande, | 
die zu Grunde liegende Kacherie zu heben, 


_Pericarditis j 


Perca, eine Fiſchgattung, deren Spe⸗ 
zies fich. theils im Meere, theils in Fluͤſſen 
aufhalten. Die meiften von ihnen haben ein 
jartes, wohlfchmedendes, Leicht verdauliches 
Fleiſch. P. fluviatilis L., gemeiner 
oder Stockbarſch, fr. Perche de ri- 
viere, wird ein bis zwei Fuß lang und fft 
in Europa fehr häufig. Er giebt ein gutes, 
ſchmackhaftes Nahrungmittel ab, Seine Ge: 
börfnöchelchen , unter dem Namen Barſch⸗ 
fteine befannt, dienten ehedem ale Lithon- 
tripticum und gegen Säure im Magen, Ko: 
if, Seitenftechen, außerdem auch zu Heilung 
der Babnfleifchgefhmwüre. Aus der Haut macht 
man in Rappland eine Urt Schtbyofolla, — 
Auch das Zleifh vom Kaulbarfch (P. cer- 
nta L.), der im nördlichen Europa lebt, tft 
fehr gefucht. — Ferner gehören bierber P. ni- 
lotica L., welcher fehr groß und Außerft ge⸗ 
fräßig ift, fodann der Centropomus ambas- 
sis Lacep., der Centrop. ruber Lac£p., die 
P. labrax Bl. (P. punctata L.), Meer: 
wolf, die P. Lucio-perca Bloch. ( Perca 
marina), Sand: oder Meerbarfch, Die 
P. Zingel L., P. Schroetser Gm. und die 
P. scandens Dald, — Die Perca major Al- 
drov. verurfacht durch die Stacheln feiner 
Ruͤckenfloſſen ſchwer heilbare Wunden. — Der 
Giftbarfd (Perca venenosa Ca- 
tesby, engl. Rock-Fish) gilt bei den 
Bewohnern der Babamainfeln als einer der 
giftigiten Zifhe, obgleich er in einigen Ge 
genden unfchädlich fein fol. Won einem an⸗ 
dern Seebarfche erzählt Schoͤpf (Gmelin's 
allgem. Geſch. der Gifte. Erf. 1806, &.128), 
dag im Sabre 1779 eine ganze Geſellſchaft 
auf Rhodeisland nach dem Genufle feiner Le⸗ 
ber plöslih Schwindel, bald darauf beftige 
Kopffhmerzen, Ekel, Wurgen, Bauchfchmer: 
zen und Sieber bekam. Zuletzt entitand ein 
Ausfchlag, der fih mir Abhautung endigte, 


Perdicium brasiliense Vahl, 
eine Kompofite Brafiliens, die ſtark riecht und 
nah Martius als Adftringens gegen Blu⸗ 
tungen dient, . 


. Perdix. ©, Tetrao. 


Perdix marina. 
solea L. 


Perdix rustica. S. Scolopax ru- 
sticola L. U 


Pergularia edulis L., ein Apo⸗ 
funee, deren Zweige nah Candolle als 
Nahrungsmittel dienen Finnen. | 


Pericarditis (von zegıxugdos, was 
das Herz umgiebt), KHerbeutelent: 
zündung. Die Unterfheldung diefer Krank⸗ 
beit von Herzentzuͤndung, mit der fie oft 
gleichzeitig vorkommt, ift hoͤchſt fchwierig, tn 
den mieiften Fällen ganz unmöglich. Deshalb 
hielten wir und berechtigt, fie in der Theorie 


©. Pleuronectes 





| mit Garditis zu verfchmelgen, wo von ihr 


Pericarditis 


auch bereitd Die Mede gewefen ift, zumal ta 
die Behandlüng eben wegen der großen Sym⸗ 
ptomenäbnlichkeit, die fie mit Carditis hat, 
in einer und derfelbigen Art, d. 1. mit glei⸗ 
hen Mitteln. gefchieht. Da es dennoch in 
manchen Zällen von Wichtigkeit ift, beide 
Krankheiten zu trennen und zu erfennen, 
wenn dies wirklich in der Natur der Sache 
gegründet wäre; fo wollen wir bier die Be: 
merfungen Anderer anführen, welche darauf 
abzielen, Sicherheit in der Diagnofe diefer 
beiden Krankheiten zu gewähren. 

In der Mehrzahl der Faͤlle kommt die 
Pericarditis mit der Herzentzündung verbun: 
den vor, Abercrombie hält die Unterfchei: 
dung beider beinahe für unmöglich. Dagegen 
gebt Undral foweit, drei Formen der afu: 
ten Perifarditis aufzuftellen, wodurch jedoch 
eber Verwirrung als Aufllärung gegeben ift. 
Nach ihm treten bei der einen Form die 
Örtlihen Symptome deutlich hervor, als 
ſchmerzhafte Empfindungen in der Gegend des 
Herzens, die nicht felten nach dem Berfchwin- 
den rheumatifcher Schmerzen plößlich fich ein: 
ftellen, oder dieſe ziehen erft eine Zeitlang 
in der Bruft umber, bis fie ſich unter dem 
Bruftbeine fixiren; zumeilen verfchwinden fie 
mehrmals im Verlaufe der Krankheit, Dabei 
ftürmifcher und unregelmäßtger Herzichlag, 
der fpäter fehwach und undeutlich wird, aus 
Berordentlich frequenter, ſehr Heiner und un: 
regelmäßiger Puls, der aber auch voll, hart 
und regelmäßig fein kann. — Bei der zwei: 
ten Form zeigt fich ein geringerer oder ftär: 
ferer Grad von Dyspnö, fonft aber nichts 
Yuffallendes in den örtlichen Symptomen, — 
Dei der dritten Form ift die Mefpiration 
durchaus frei, es fehlen alle örtlichen Erfchei- 
nungen; dabei große Befchleunigung des Pul- 
es, beftige Nervenfomptome und plößliches 
Sinfen der Kräfte, worauf ſchnell der Tod 
eintritt. In manchen Fällen ftarben die Kran: 
fen unerwartet, als fie fich zu erholen fchienen. 
Einmal begann die Krankheit nach mehrtä- 
gigem Huften mit ftarfer Dispnö und meit 
verbreitetem Herzfchlag; in einem Falle, wo 
man nur die Symptome von Entzündung der 
Hirnhäute bemerkt hatte, fand man diefe ge: 
fund, dagegen die innere Oberfläche des Herz⸗ 
beuteld von eimweißftoffigen Konfretionen uber: 
zogen und ald Inhalt defielben einige Unzen 
grünlicher Fluͤſſigkeit. — Man fieht leicht ein, 
dag man wohl Formen annehmen, aber nichts 
beftimmen. fann, was diagnoftifchen Werth 
hätte. Die Bemerkungen Undral’s find zu 
unbeftimmt und zu allgemein, als daß fie 
zur Sicherung der Diagnofe fo ſchwer erfenn- 
barer Krankheiten beitragen können; fie find 
im Gegentbeile irreleitend, 

Bertin (Malad. du coeur p. 246) be: 
obachtete nach Rheumatismus der Bruft große 
Abmagerung; Schwähe, graues, erdfahles 
Ausſehen, bedeutende Dispns, beträdhtliches 
Dedem der untern Gliedmaßen. Das Dedem 
verfhwand und der Athem wurde freier, 
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nachdem ſich quälende Schmerzen im Unter: 
feibe mit Heißhunger und Diarrhoͤ eingeſtellt 
batten. Nach ſechs Wochen erfolgte der Tod. 
Bei der Sektion fand man bedeutende Spuren 
von Entzündung des Herzbeutels, die außere 
Fläche des Herzens dunfelroth und mit ſchwar⸗ 
zen Stellen, das Gewebe deffelben braun, er: 
weicht und leicht ‚zerreißbar. — Eorvifart 
beobachtete bei einer afuten Pericarditis Dys⸗ 
pnö und heftigen Schmerz in der untern Tin 
fen Hälfte der Bruft, der fih nach der Ober: 
bauchgegend upd namentlich in das rechte 
Hypochondrium erſtreckte, quälenden ſchmerz— 
haften Huſten mit wenig Auswurf, etwas 
umſchriebenes Herzklopfen, kleinen, frequenten, 
etwas harten, aber regelmäßigen Puls, Fon: 
vulfive Bewegungen der Gefichtsmugfeln und 
am fünften Tag den Tod unter Delirien, 

Am dunfelften find die Erfcheinungen der 
ehronifchen Perifarditis; diefe nimmt oft wie- 
der einen akuten Charakter an und wird da= 
durch tödtlich. Die Krankheit fol nicht unter 2 
und nicht über 34 Monate dauern, Die Zu: 
fälle find im Anfange fehr heftig, mäßigen 
ſich fpäterbin, behalten aber bie zum Ende 
einen ziemlich hoben Grad. Gewöhnlich findet 
man den Herzbeutel von einer wäßrigen ei- 
trigen Flüffigfeit, in der oft einige Luftbla— 
fen vorfommen, ausgedehnt, fo daß die linke 
Zunge bedeutend Fomprimirt worden iſt. Bil: 
dete fich die chronifche Entzündung fehr alle 
mälig, fo find die Symptome fchmäcer und 
man findet in weit geringerer Menge eine 
trübe gelbliche Slüffigfeit, welche eiweißattige 
Flocken enthält, — Bertin fand bei einem 
Menfchen, der an Hemiplegie gelitten hatte, 
Erweihung des Gehirns, Erweiterung der 
linfen Herzkammer, Verwachſung zwifchen 
dem Herzen und dem Herzbeutel und innere 
bald derfelden eine außerordentlich die und 
große Knochenplatte. — Nah Puchelt ift 
der Verlauf der akuten Perifarditis bei Kin 
dern langfamer, das Herzklopfen geringer, 
der Schmerz beftiger, die aſthmatiſchen Zu: 
fälle feltner und fchwächer, und der Tod tritt 
nicht fo unerwartet _plöglich ein. — Brouſ— 
fats halt für die ficherften Seichen der chro= 
nifchen Perifarditis Kleinbeit des Pulfes und 
Mangel der fieberhaften Hibe, verbunden mit 
Schmerzen in der Präfordialgegend, Ungft, 
Schlaflofigkeit, Obnmachten, wobei der Kranfe 
gern mit gebogenen Knien liege. 

Nah Albertini ift in den einfachen 
Sällen des Hydrops pericardii der Puls fre— 
quent, klein und weich, bei der Gegenwart 
einer reizenden Flüffigfeit frequent, vibrirend 
und gefpannt, bei dem höchften Grade der 
Ausdehnung noch frequenter, Elein und end: 
lich verfchwindend, nie ungleich oder unregel- 
mäßig; Huſten fehlt gang, oder ift gewöhn: 


lich troden; der Kranfe verlangt felten auf: 


recht zu fißen und verträgt die fißende Stel: 
lung gut, Bei ftärfern Bewegungen’ entiteht 
eine, zitternde Bewegung in der Gegend des Her: 
send, Unfähigkeit zu athmen, Angſt und 


Pericarditis 


ſtarke Oppreffion, unter dem Bruſtbeine. Alle 
diefe Erfcheinungen verlieren fich wieder, wenn 
eine Beitlang ftrenge Ruhe beobachtet wor: 
den iſt. — Huber fand bei gleichzeitiger 
Entzündung des Herzens und des Herzbeutels 
mehrmals an 20 Unzen Slüffigkeit im Periz 
fardium. Zuweilen findet fi) Blut in dems 
felben. Del Chiagga beobadıtete einen 
Menfchen von 26 Jahren, der fehr robuft und 
volblutig war und fihon feit längerer Zeit 
an kurzem, pfrifendem, bisweilen röchelndem 
Athen, ungleihem Puls, Schmerz binter 
dem Bruftbeine und in den Schultern, trock— 
nem Huſten, endlich an Blutauswurf gelit- 
ten hatte, zuleßt bildete fih afute Bronchitis 
aus, welcher der Kranfe unter Herzſympto— 
men unterlag, Im Perifardium fand fich eine 
Menge Blut. Einen fehr ähnlichen Fall babe 
ich beobachtet. Eine 57jährige Frau hatte, als 
ich fie in Behandlung befam, alle Zeichen der 
Bronchitis, doch von geringer Sntenfität; 
dabei zeigten fich zugleich bedeutende Sym: 
ptome des Herzens, Dyepnd mit kurzem 
Blurbuften, Stechen in der Mitte der Bruft, 
befonders beim Huſten, Herzſchlag dumpf, 
Puls Hein, ſchwach, häufig, Schlaflofigkeit, 
Ohnmachten, ! Kälte der Extremitäten, Die 
Kranfe war ſchon acht Tage vorher von ei: 
nem Undern behandelt worden; doch waren 
alte Erfcheinungen, obgleich dunfel, doch von 
der Urt, daß ich die Kombination der Bron- 
chitis mit Carditis vorausfegte, Nach acht 
Sagen ftarb die Kranfe, Bei der Seftion 
fand man die DBronchien troden, ſtark ge- 
rötbet, die rechte Zunge mit. Blut überfüllt 
und an einzelen Stellen im Parenchym fehwärz- 
liche Sleden, die linfe Lunge mit der Pleura 
feft verwachfen, den untern Xappen bepatifirt, 
das Herz mit vielem Fett umgeben und dem 
Herzbeutel total verwachfen und welk, im 
rechten Bentrifel ein großes, im linken ein 
Heines, dem Spede nicht unähnliches Kon: 
frement, 

Andral ſah amı 10ten Tage einer afuten 
Perikarditis bei fchon eingetretenen Beichen 
der Beſſerung plößlihen Tod erfolgen, der 
durh einen ftarfen Bluterguß in den Herz- 
beutel bedingt war. Pioren glaubt den Hy- 
drothorax überhaupt durch die Perfkuflion 
mitteld eined Pleflimeters ficher zu erfennen, 
indem man feldft bei fehr dien Wandungen 
durch daſſelbe deutlich einen matten Ton ver: 
nehmen fol, der an denjenigen Stellen, welche 
von der Ergießung frei find, in einen bellen 
und deutlichen fih ummwandle.. — Wo voll 
fommene VBerwachfung des Herzbeutels mit 
dem Herzen Statt findet, oder wo die Spike 
defielben mit dem Perikardium am Smwerchfelle 
feftfißt, it e8 nah Kreyfig unmöglich, daß 
bei der Systole die Spike des Herzens nad) 
vorn zwifchen der 5ten und 6ten Rippe ans 


ſchlage. — Senac will bei vollfommener | 


Adhaͤſion zitternde unordentliche Bewegungen 
in der Gegend des Herzens beobachtet baben, 
während Selle und Teſta dagegen beftiges 
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Klopfen dafeldft bemerkt haben wollen. Me⸗ 
ckel und Eorpifart. beobachteten bei bedeu⸗ 
tenden Verwachſungen große Angſt, die aber 
auch ganz fehlen fann, Nah Albertini 
werden bei Mdhäfion des Perifardiums zu⸗ 
weilen Erfcheinungen beobachtet, die man ge⸗ 
wöhnlich der Gegenwart von Herzpolypen zu: 
ſchreibt. — Bumellen bat man bei bedeuten: 
den Adhaͤſionen des Perifardiums gar Feine 
krankhaften Erfcheinungen bemerft. | 
Charles Hoofer fand Fonftant bei 
Pericarditis, daß der pet durch leichte koͤr⸗ 
perliche Unftrengung fehr vermehrt wird und 


son 80 Schlägen bis zu 130 — 140 fteigen 


fann, wobei der Herzfchlag unregelmäßig und 
ftodend wird. Ebenfo Eonftant zeigte fi die 
außerordentliche Angft, der Schmerz; in der 
Herjgegend, welcher ſich bis zum Schulter: 
blatte, zur Schulter und bi8 in den Arm 
ausdehnen und bei ftarfem Drucke zunehmen 
fol, feblte in manchen. Fällen. — Hope 
fhreibt die Veränderungen in der Stärfe und 
Regelmäßigfeit der Herzensthätigkeit vorzuͤg⸗ 
lich der Menge von Zlüffigkeit zu, welche ſich 
im Herzbeutel befindet. Ein wichtiges Sym⸗ 
ptom der Perifarditis befteht in dem fchmwin= 
genden Stoß des eriten und zweiten Herz⸗ 


fchlages, den man bei der Ausfultation vers 


nimmt, Dem des eriten Schlages folgt eine 
bebende Bewegung, die dem Ohre die Em: 
pfindung eines doppelten oder wellenförmigen 
Smpulfes mittheilt. — George Corfe börte 
in einem Fall von Pericarditis einen rauben, 
frachenden Ton bald bier bald da zwiſchen 
der Bruftdrüfe und dem Brußbeine, der ziem: 
lich oberflächlich und dem Ohre nabe war und 
beide Herzbemegungen begleitete. Bei der Sek: 
tion fand man außer einem Lympherguß in 
der Pleura den Herzbeutel durch Lymphſtrei⸗ 
fen leicht mit dem Herzen verwacfen. — 
Manyne unterfcheidet drei Stadien der Krank: 
beit, in denen die mitteld des Stethoffops 
und Pleflimeters erbaltenen Zeichen verfchieden 
wären. Das erfte Stadium begreift diejenige 
Periode, während welcher die Gefäße des 
Herzbeuteld über die Norm entwidelt find, 
ohne Rumpberfudat auf der Oberfläche der- 
felben; hier find nad ihm alle ftetboffopifchen 
Zeichen trügerifh. Im zweiten Stadium ift 
(ymphatifches oder ein wenig feröfes Erfudat 
vorhanden; bier wird das u welches 
man Reibungsgeräufch genannt hat, gehört. 
Im dritten Stadium ift außer dem Lymph— 
erfudat noch eine beträchtliche Quantität ferö- 
fer Stüffigkeit ergoffen; bier fehlt das Reli: 
bungsgeräufch, aber die Perfuflion giebt einen 
dumpfen Son, Mls charafteriftifche Seichen 
führt er an die Dyspnoͤ und die Empfindlich⸗ 
keit des Linken Epigaftriumd, die am. inten- 
fioften wird bei einem Drude nach dem Pe: 
rifardium zu unterhalb der: falfehen Rippen, 

Yus dem Bemerkten ergiebt fich. binläng- 
lich die Schwierigkeit, : welche die Diagnofe 
der Perifarditis mit fih Führt. Nicht nur iſt 
die Erfenntniß der Carditis in manchen Faͤl⸗ 


Periostitis, Periosteitis 


len dunkel, fondern noch weit ſchwieriger und 
unzuverläßiger iſt die Unterſcheidung der Pe- 
ricarditis von der Carditis. Alle Merfinale 
der Perifarditis, die wir angeführt haben, 
find fehwanfend, und die Angaben der ein: 
zelen Beobachter fo unzuverläßig und zum 
Theil. widerfprechend, daß wenigſtens gegen: 
wärtig ein ficherer Haltpunft in der Diagnöfe 
noch gänzlich fehlt. 


‚ Periostitis, Periosteitis. ©. Os- 
titis. 


Periploca, eine Pflanzengattung aus 
der Samilie der Upofyneen, deren Spezies 
in den wärnern Gegenden der alten Welt 
vorkommen und brechenerregend find. Deifen- 
ungeachtet werden einige ald Nahrungsmittel 
benugt. — Die P. esculenta L., eßbare 
Schlinge, findet fih auf Eeylon und an 
der wmalabarifhen Küfte, Die Eingebornen 
genießen die Blätter ald Gemuͤſe. — Die 
Blätter von P, graeca L., melde in Dal: 
matien, Griechenland, Syrien, Sibirien wächt, 
werden Auferlich als zertheilendes Mittel an: 


gewandt, Für Wölfe und Hunde follen fie 


ein Gift fein, — Die Wurzeln von P. In- 
dica L. find denen der Sarfaparifle faft aͤhn⸗ 
lich und föllen ftatt deren gebraucht werden, 
— Die P. mauritiana Poir. giebt ein Gum: 
miharz, Bourbonifhes Stammonium 
genannt. Die Wurzel fol eine falfche Ipela= 
kuanha fein. Nach Einigen fließt auch aus 
P. Secamone L. (Seeamone Alpini Roem. 
et Schultz) ein ähnlicher, purgirender Stoff. 
Die bittere Wurzel von P. silvestris Retz 
dient in Indien gegen Schlangenbiß und ale 
Brechmittel. 


Peripneumonia. ©, Pneumonia. 


Peritonaeitis (von regırovauos, 
berumgefpannt), Peritonitis, In- 
flammatio peritonaei, Bauchfell— 
entzündung, fr. P&ritonite, engl. In- 
flammation of the peritonaeum, 
ift ein ziemlich oft vorfommendes Uebel, nicht 
felten in Werbindung mit Entzündung des 
- Beritonäalüberzugs anderer Organe, befonders 
der Gedärme. Morgagni und Portal zo 
gen die Krankheit zwar in Zweifel, Wir un: 
terfcheiden vorzüglich drei Formen, die Perit. 
acuta, chronica und die P.- infantum, 

1. Die Higige Bauchfellentzündung 
(P. acuta) beginnt mit einem nicht felten 
umberziehbenden Schmerg, der weder ganz 
oberflächlich noch fehr tief fipt und zuweilen 
feine Stelle ploͤtzlich verändert. Dabei ift 
manchmal Empfindlichleit des ganzen Unter⸗ 
leibes, die nicht den geringften Drud verträgt. 
Der Schnierz ſcheint am häufigften die Ge: 
gend unterhalb des Magens, oberhalb der 
Schambeinfuge oder auf der einen oder andern 
Seite zu befallen, Er ift zuweilen mäßig druͤ⸗ 
end oder fpannend,: feltener relßend oder 
ftechend,, zumellen an irgend einer Stelle hef⸗ 
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tiger, bei Außerm Drud zunehmend, entweder 
anbaltend oder parorysmenmeife. Am bau: 
fiaften ift der Schmerz ftarf brennend und 
Hopfend, mit einer ungewohnten Hitze im 
Unterleibe. Durch jede Erjchütterung und An⸗ 
ftrengung,, durch Huften, Nieſen, tiefes Ein 
athmen, durch Purgirmittel werden befonders 
die heftigern Schmerzanfälle erregt. In der 
Ruͤckenlage und bei Vermeidung jeder Bewe⸗ 
gung befinden fih die Kranfen noch am er- 
träglichften; die Schenkel find dabei gemöhn: 
lich angezogen, was jedoch nicht gefchiebt, 
wenn der untere Theil des Bauchfelld ent- 
zündet tft. Immer iſt Fieber zugegen, welches 
zumeilen fchon vor dem Eintritt der Schmer⸗ 
zen. ausgebildet tft. Manchmal fcheint der 
Sroft von den fchmersbaften Stellen unmit: 
telbar auszugehen. Darauf entſteht meift 
ſchnell ftarfe Hige, mit allgemeiner Turges— 
zenz, Durft und Kopfſchmerz, wobei das 
Geficht oft bleih und entftelt ift. Der Puls 
zeigt fich bald Hein und fehr frequent, felbit 
jagend. Mit der Zunahme der Krankheit 
nimmt auch die Frequenz des Dulfes immer 
mehr zu. Dabei zeigt fich ſchon frübzeitig Aufs 
treibung Des Unterleibes, die aber nach 
Brouffais nicht Fonftant ift und gewöhnlich 
nur: bet fhwachen Perfonen mit fchlechter 
Verdauung eintritt. Gendrin leitet Diele 
Auftreibung von Luftentwidelung in der Höhle 
des Bauchfells oder im Darmfanale ber, 
Zn vielen Zällen fühlt fih der Unterleib ans 
fangs etwas teigig an, wird fpäter geipannt 
und endlich nach erfolgter Werwachfung- der 
Organe unter einander mehr gleichfürntig 
fompaft. Als Zeichen der immer zunehmenden 
Entzündung erhält fich die tympanitifche über 
den ganzen Unterleib ausgebreitete Unfchwel- 
fung bis zum Zode. Bei fehr intenfiver Ent: 
zündung kommt Uebelfeit und von Zeit zu 
Seit Erbrechen binzu, welche Synptome aber 
vorzüglih dann eintreten, wenn die obern 
Partien des Bauchfells entzündet find. In die- 
ſem Falle gefellt fih dazu oft auch anbalten: 
des und fehmerzbaftes Aufftoßen. Manche 
diefer DBefchwerden fowie der im Unfange 
felten bemerfbare Schluden,, die befchwerliche 
Refpiration und die große Unruhe koͤnnen 
aber auch allein von der ftarfen Aufblaͤhung 
des Darmkanals abhängen. — Wenn gleich 
mit dem Beginne der Kranfbeit der Leib vom 


Nabel abwärts voll, gefpannt und trommel⸗ 


artig erfcheint, fo fann man auf vormwaltende 
Affektion der dicken Därme fchließen, dazu 
fönnen dann tenesmodifche ſchleimige Stühle 
kommen. Die Stuhlausleerungen ſind 
manchmal ſehr wenig veraͤndert; zuweilen er⸗ 
folgen nur ſparſame ſchleimige Exkretionen, 
zuweilen waͤßrige, braune, durchfaͤllige Stuͤhle. 
Hartnaͤckige Verſtopfung mit geringem Ab⸗ 
fluffe flammigen Urins läßt Darmentzuͤndung 
befürchten. Die Zunge ift gewöhnlich rein, 
felten ganz troden, zumeilen dünnfchleimig 
belegt, — Die Refpiration pflegt kurz, fres 
quent und unterdrädt zu fein; beim tiefen 
R « 
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Einathmen entfteht oft das Gefühl von Zu⸗ 
fanmenfchnärung in der Herzgrube. Auch 
Komplikation mit Pleuritis und felbft mit 
Pericarditis fann Statt finden. — Dyspnoͤ, 
Angſt, große, befonders nächtliche Unrube, mit 
einer eignen Hinfaͤlligkeit, mit Neigung zu 
Ohnmachten und feldft mit Delirien find nicht 
felten, Unter Zunahme diefer Befchwerden tft 
nicht felten die Haut, befonders am Bauche 
und an den Ertremitäten kalt. Bisweilen 
werden jeßt Schmerz und Empfindlichkeit des 
Bauches geringer, und bei der geringften Be: 
wegung erfolgen Ohnmachten. Manchmal bil⸗ 
det fih nach eingetretener allgemeiner Ber: 
mwachfung der Unterlsibsorgane gegen den 3,, 
4—7 Sag ein faft allgemeiner Entzündungs- 
zuftand aus, unter bedeutend zunehmendem | 
Schmerze, beftigere Delirien und Konvulfio- 
nen machen eine unmittelbare Theilnahme des 


Gehirns fehr mwahrfcheinlich. Letztere Toll bee | ft 


fonders bei derfogenannten Peritonaeitis lum- 
balis zu befürchten fein, wenn die entzuͤnd⸗ 
liche Reizung in der Nahbarfchaft der Nieren 

Statt findet, j 

Die Peritonaeitis bietet in ihrem Verlaufe 
mebrerlei Berfchiedenheiten dar. Diefreie Bauch 
fellentzändung (Perit. wmembranacea) muß 
natürlich Abweichungen zeigen von jener, wel: 
ce ihren Sig bauptfächlich in der ferofen 
Darnıhaut bat (Perit. enterica). Die erftere 
tritt in zwei verfchiedenen Formen auf: a) 
Perit. rheumatica, mit den allgemeinen Symp⸗ 
tomen des rheumatifchen Fiebers. Das Fieber 
ift bier nicht zu heftig; dabei zeigt fich nicht 
immer Reißen, fondern Schwere und Ziehen 
in allen Gliedern, oft auch erfchöpfende 
Schweiße und fedimentöfer Harn. Der Schmerz 
iſt nicht firirt, oberflächlich, bald hier bald 
dort ftärfer, bald allgemein verbreitet, aber 
bei Berührung weit heftiger. Auffallend find 
die bedeutenden Eragerbationen und Remiffio: 
nen diefer fchmerzhaften Empfindungen. So: 
bald beträchtliche tympanitiſche Auftreibung 
des Unterleibes eintritt, ruͤckt dieſe Form der 
nächftfolgenden in jeder Hinficht näher. b) Pe- 
rit. erysipelatosas. purulenta. Diefe 
äußerft gefährliche Form beginnt meift mit 
ungemein heftigen Symptomen und verlauft 
fehr rafch.. Hierher gehören zugleich die Fälle, 
welche zum Puerperalfieber fich gefellen oder 
nah Menftruationsanomalien eintreten. Mit 
dem Eintritt der Ergießung, die fehr raſch 
und profus erfolgt, entfteht Lähmung. Aber: 
crombie beobachtete fie öfters nach dem Ver⸗ 
fehwinden der Roſe oder ernfipelatöfer Krank⸗ 
heitszuftände. Sogleich ſtellten fich heftige 
Schmerzen in der Magengend ein, die nad 
kurzer Seit abwärts drangen und um den 
Nabel herum und im untern Theile des Baus 
ches mit großer Intenfität fich firirten. Nicht 
felten ift der Unfang des Uebels in der Art, 
daß man verworrene Symptome tbeild der 
Enteritis theild der Cholera vor fich zu ha⸗ 
ben meint. Die Kranken werden vor Schmerz 
faft bewußtlos, bis auf einmal völlige Une 
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empfindlichfett und enorme Anſchwellung bes 
Unterleibes an die Stelle treten. Der Verlauf 
ift fo rapid, daß der Tod ſchon den 1. ten 


Tag eintreten kann. — Die fogenannte Pe- 


rit. phlegmonosa s, circumscripta 
näbert fich fchon der chronifchen Form. Am 
bäufigften fcheint fie in der Gegend des Nas 
bels vorzufommen. In allen Fällen werden 
gemöhnlich die von - der Entzündung verans 
taten Ergießungen von Pfeudomembranen 
umfchrieben, die fich von einer Darmmindung 
jur andern oder von den Bauchwaͤnden zu 
den Eingemweiden verbreiten. Nicht felten fommt 
es zur Abſzeßbildung. — 

Die von Rembert Dodoens zuerſt be⸗ 
ſchriebene Peritonaeitis muscularis 
antica (Myocoelitis) wird durch Ber: 
wundungen des Unterleibes, Kontufionen, Ans 
ftrengungen deffelben beim Aufheben von La⸗ 
en u. ſ. mw. vorzugsweiſe beguͤnſtigt. Der 
Kranke hat heftige brennend fpannende Schmers 
zen in der Gegend des Nabel oder an einer 
andern Stelle, welche beim Einathmen, Hus 
ften, Stublgang, Harnlaffen, dur Bewegung 
des Körpers vermehrt werden und mit ftarfem 
Sieber und vollem barten Pulſe verbunden 
find. Am bäufigften leiden die geraden Bauch⸗ 
musfeln. Die Haut fühlt fih heiß an, wird 
geröthet und äußerft empfindlich; fpäter ent: 
ftebt oft eine barte, zumeilen umfchriebene 
Geſchwulſt, die dem Verlaufe einzeler Bauch⸗ 
musfeln mehr oder weniger entfpricht. Durch 


die Ergießung von Foagulabler Lymphe oder 


Blut in die Muskelfcheiden entftebt Suppw 
rationsfieber, felbft mit Delirion und «6 
fommt zu Abszeßbildung oder in feltnern Faͤl⸗ 
len felbft zu Brand, 

1. Die hronifhe Baudhfellent- 
jüändung(Peritonaeitischronica) ift 
ein ungemein bartnädiges, langwieriges und 
faft immer mit dem Tode endendes Uebel, 
welches in der Negel ale ein ſymptomatiſches, 
oft Fomplizirtes anzufeben ift. Oft gebt Jahre 
lang ein allgemeines unbefttimmtes Kränfeln 
voraus; oft zeigt fich ein fremdartiges Gefühl 
von Vollſein im Leibe, zumeilen Dyspepfie, 
nicht felten mit einem ftarfen Anſtrich von 
Hypochondrie, öfterem Huſten, Gähnen und 
Herzflopfen. Manchmal und zwar meift pas 
roxysmenweiſe entfteben dumpfe, fneipende, 
ftechende, Eolifartige Schmerzen, die zus 
weilen befonderd beim Gehen erregt werden. 
Sie find auf eine Stelle befchränft oder all: 
gemein verbreitet und werden Durch Bewegung 
des Körpers fowie durch aͤußern Drud oft 
erhöht. Im andern Fällen ift fein. eigentlichen 
Schmerz, fondern eine eigenthüämliche unbes 
bagfiche Empfindlichkeit, ein Gefühl von Aus⸗ 
Dehnung oder Bewegung zugegen, die bei. zoͤ⸗ 
gerndem Stuhlgange ſowie bei feſt anliegen: 
den Kleidern zunimmt. Der Appetit ift oft 
fehr. veränderlich, der Stuhlgang ‚unregelmäs 
fig, überhaupt zeigen fich Häufig Störungen 
der Verdauung, von Zeit zu Zeit Erbrechen, 
allmaͤlig verkieren fich die Kräfte und es tritt 
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Abmagerung ein. Manchmal kommen in Iwis 
ſchenzeiten von 3— 4 Monaten Kolikanfaͤlle, 
ie. endlich häufiger und ftärfer werden, aber 


durch ftarfen Druck auf den Unterleib und | 


durch reizende Getränfe ſich mäßigen laſſen. 
Die Entwidelung der Krankheit Tann lange 
Beit fortgeben, obne daß über Schmerz oder 
nur ‚über Empfindlichfeit geklagt würde, In 
vielen Fällen wird der Unterleib nach und 
nach ausgedehnt oder er wird fortwährend gez 
fpannt , bei flärkerm Drucke ſchmerzhaft; die 
Abmagerung nimmt zu und es entfteht Ge: 
ſchwulſt der Gliedmaßen und nächtliche Hitze. 
Manchmal ift der Umfang des Bauches bes 
fonders in der Gegend des Nabels orößer und 
dieſer daſelbſt gewiſſer Maßen zugefpigt, oder 
man fühle in der Tiefe harte, unregelmäßige, 
etwas empfindliche Knoten, Mit der zuneh⸗ 
menden Abmagerung wird der Leib gewoͤhn⸗ 
th am. meiften aufgetrieben und an verfchies 
denen Stellen etwad empfindlich, BZumeilen 
verliert fich die Geſchwulſt für einige Zeit, 
die Kranken fcheinen fih zu erholen, aber es 
bleibt an irgend einer ‚Stelle, ein elaftifcher, 
fchmerzlofer, durchaus unbeweglicher Tumor 
ruͤck. Oft zeigt ſich Fluktuation. Die Zunge 
iſt oft etwas belegt, ſpaͤter in der Mitte trofs 
fen, an den Rändern und der Spitze roth, 
Die Gefichtsfarbe bleich, ſelbſt ſtrohgelb; da= 
bei. meift etwas Verftopfung; die Eyfremente 
find oft Gleich und von eigenthümlichem Ge: 
ruch. Später treten wäßrige Durdfälle ein, 
das Erbrechen wird oft heftiger, die Abma— 
erung auffallender, der Puls frequent, die 
Kranken leiden in der Nacht an Fieberhige, 
find am Tage träge und erfchöpft, verlieren 
den Appetit ganz, fangen an zu buften, wer: 
den beftifch, manchmal in hohem Grude by: 
dropifh. — Manchmal nimmt das Uebel 
periodifch einen afuten Character an und 
macht darauf wieder einen Stilljtand, Zuwei— 
len ftellen fich bei fchwächlichen Individuen 
nach einer ftarken Erfältung Monate hindurch 
Schmerzen im Unterleibe ein, die anfangs 
fiichtig und ausfegend find, fpäter anhaltend 
werden und unerwartet in die heftigfte Peri- 
tonaeitis übergehen. In andern Fällen zeigt 
ſich die Krankheit gleich anfangs in einem 
mittlern Grade afut, 
Die Bauchfellentzuͤndung bei Kin— 
dern (Peritonaeitis infantum) iſt am 
beſten von Romberg beſchrieben worden. 
Die Bauchdecken find auch bier ſehr empfind— 
lich, fo daß die Kinder beim Berühren der: 
feloen laut wimmern, Oft ift der, Schmer; 
‚auf einzele Stellen‘ befonderd auf die Ingui— 
nalgegend befchränft. Die Kinder liegen fehr 
rubig und ziehen ‚nicht: die Beine an den -Un. 
terleib, Die Gefichtsfarbe ift gewoͤhnlich dun- 
telgelb, die Augenbrauen. find gerunzelt. ‚Der 
Schmerz kommt meift paroxysmenweiſe. Haufig 
iſt Stuhlverſtopfung zugegen, noch haͤufiger 
Erbrechen; der Durſt iſt oft ſehr bedeutend, 
der Puls frequent. Mit dem Eintritt der Ex⸗ 
ſudation ſoll ſich umſchriebene Roͤthe der Wan⸗ 





die an Wechſelfieber leiden: 
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gen zeigen. Bei der Komplifation mit Hirn: 
entzundung treten. die Erfcheinungen: der letztern 
am ſtaͤrkſten hervor, Außerdem geſellen ſich zu 
den hoͤhern Graden der Peritonaeitis beinahe 
immer die Symptome der Enteritis hinzu. 
Beſteht Komplikation mit Phthisis tubercu- 
losa mesenterii, fo iſt der Verlauf meiſt ſehr 
chroniſch, und nach dem Tode findet man 
außer ſeroͤs-lymphatiſcher Exſudation Granu: 
lationen und tuberkelartige Maßen in den 
entzuͤndeten Partien. Kinder "von 3—13 
Jahren ſcheinen diefem Uebel am bäufigften 
ausgıfeßt zu fein. Die chronifche Form fann 
bei Kindern, die an Skrofeln und Würmern 
leiden, bis zum S— 12 Lebeusjahre andauern, 
bis fie unter KRolliquationen zu Grunde geben. 
Uebrigens flimmen wir mit Billard ganz 
überein, wenn er die-Diagnofe für Außerft 
fihwierig erklärt, zumal wenn fich das Uebel 





zum. chronifchen Verlaufe neigt. 


Metivlogie. Nah Ubercrombie fommt 
dad Uebel am häufigften bei jungen Leuten 
von 10— 15 Jahren vor, Indeflen ift gewiß, 
daß die Anlage zu diefer Krankheit bis gegen 
dad 40te Jahr befteht. Bei Heinen Kindern 
liegt oft ein urfprüngliches Leiden der Mefen: 
terialdrüfen zu Grunde. Bei ältern Perfonen 
geſellt fich die Peritonaitis manchmal zu Run: 
genfranfbeiten. Das Letztere gefchieht aber 
zumeilen auch bei Kindern, mo tuberculöfe 
Entartung der ungen vorhanden ift, Am 
ftärkiten zeigt fich Unlage dazu bei Kindbet: 
terinnen. Manchmal entfteht die Krankheit in 
Gefolge andırer fieberhaften, befonders eranz 
thematifcher Rranfheiten, der Mofe, des Schar: 
lach8 und der Mafern, fowie gaftrifch nervoͤſer 
Sieber. Oft gebt fie von Entzündung anderer 
Baucheingemweide, befonders der Darme und 
des Uterus aus, kann aber auch primär durch 
rheumatifihe oder gichtifche Metaftafen ine 
Dofein gerufen werden. Die Unterdrüdung 
babitueller Schweiße, berpetifcher Uusfchläge, der 
Menftruation, Lochien, des Haͤmorrhoidalfluſſes, 
derLeukorrhoͤ, derGonorrbö u. f. w. fönnen gleich: 
falls Beranlaffung dazu geben, Außerdem find 
Erfältung und Durdhnäßung, anftrengende 
förperliche Bewegungen, Ringen, Laſttragen, 
Stoͤße, Schläge, Verwundungen ſehr gewoͤhn— 
liche Veranlaſſungen. Bei kaltfeuchter Witte⸗ 
rung ergreift das Uebel oft ſolche Perſonen, 
Auch werden bes 
fondere Kranfheiten des Uterus, der Ovarien, 
Teſtikeln, und felbft das verhinderte Herab— 
fteigen der Hoden in dad Sfrotum als Urs: 
fachen angeklagt. — Was die chronifche Form 
anlangt, fo bilder fie fich entweter erft aus 
der akuten oder fie entſteht durch äbnliche 
Urfachen. Am bäufigften ift fie die Folge von 


Desorganifationen der Baucheingemweide, von 


Zuberteln im Bauchfelle, von Verwundungen 
u. I 

Diagnoſe. Die Krankheit kann am leich⸗ 
teſten mit Enteritis verwechſelt, ja kaum und 
oft gar nicht von dieſer unterſchieden werden. 
In der erſten Zeit der Peritonaeitis find nach 
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Abererombie der mieift leichte Stublgang, 


das paroxysmenweiſe Auftreten der Schmerz 


zen, die. geringen Weränderungen im Pulſe 
unterfcheidende Merkmale, Allein alle dieſe 
Zeichen ſind truͤglich und verſchwinden raſch, 
indem an ihre Stelle andere treten, welche 
auch der Einteritis mehr oder weniger gemein 
ind, 
Hufireißunn des Unterleibes, die war  fpäter 
auch zu Enteritis fommt, die größere Härte 
deflelben, der verhältnigmäßig intenfive Schmerz 
und das Fieber, wenn anders nicht auch der 
Darm gleichzeitig leidet, Nur dann kann man 
eine richtige Diagnofe flellen, wenn man das 


Uebel nach feinen Urfachen und Erſcheinungen 


gleich vom Unfange an beobachten fann. Ie 
mehr bei einer afuten Abdominalentzuͤndung 
der ganze Unterleib fich gefpannt anfühlt und 
fhmerzt, fo daß der Kranke nur mit bedeu- 
tender Zunahme des Echmerzes fich wenden 
oder. aufrichten kann, je rapider zugleich Sie: 
ber und Meteoriemus mwachfen, um fo ents 
fchiedener ift die Theilnabme des Baud,fells 
an der Entzündung, um fo gewißer find die 
feröfe Aushauchung und die plaftifche Aus: 
ſchwitzung ſchon im Gange, Die fogen. Perit, 
dorsualis ift oft ſehr ſchwer zu erfennen, 
fheint aber auch zum Theil die Symptome 
der Plenritis dorsualis zu befißen, außerdem 
durch größere Theilnahme des Magens und 
der Gedärme und durch Kreuz: und Rüden: 
ſchmerz fich auszuzeichnen. 
Verlauf und Ausgaͤnge. Die akute 
Form verläuft in 3, 4—7 Tagen, feltner 
dauert fie Bid zum 14ten Tage. Sie fann 
ſchon vor dem dritten Tag den Tod herbei: 
führen, Gebt fie in Genefung über, fo ge: 
fchieht dies unter deutlichen Fieberkriſen; oft 
treten reichliche Darmausleerungen hinzu, wo: 
bei Die Schmerzen verfchwinden. Bleibt Schmerz 
an irgend einer Stelle zurüd, fo fteht ein Res 
zidin zu befürchten. — Wenn unter inımer 
wiederkehrenden Unfällen von Schmerz, der 
zuweilen aus der einen Seite fi) großen: 
theild in die andere zieht, und bei zerfließen— 
den Pulfen nicht allein die Auftreibung, fon= 


dern auch Härte und Spannung des Unter: 


leibes bedeutend zunehmen, fo ift ein bober 
mit dem Leben nicht mehr verträglicher Grad 
von feröfer und Inmphatifcher Ausfchwigung 
und dadurch bedingten Erankhaften Adhärenzen 
fehr wahrfcheinlich geworden, Nicht felten bil: 
den fich umfchriebene, durch Werwachfung ge: 
ficherte Geſchwuͤlſte, die zuweilen eine unge: 
beure Ausdehnung erhalten und Flüßigkeiten 
in fich ſchließen, welche bald ferös bald wirk⸗ 
lich eiterartig find. Kommen diefe Geſchwuͤlſte 
allmaͤlig zum: Berſten, fo entfteht freie Bauch: 
wafferfucht, die oft den Charafter des Hy- 
drops purulentus an fi trägt. Bumeilen bil: 
den fich wirkliche Abſzeße, große vom verdick⸗ 
ten Bauchfell eingefchloßene Eiterſaͤcke, nach 
deren Oeffnung nicht felten Heilung eintritt. 


Manchmal aber dauert: der Ausflug fort und. 
ed entftehen dann immer neue Deffnungen, 


bis endlich der Kranke dem Heftifhen Fieber 
ainterliegt. Bahnt der Eiter fih Gänge zwi⸗ 
ſchen die Bauchmuskeln, fo entftehen Fiſteln, 
‚die nicht felien an weit entlegenen Stellen fid) 
‚öffnen. Durch einen an der bintern Fläche des 
Bauchfells Statt findenden Eiterungsprozeß 
koͤnnen ſekundaͤre Pſoasabſzeße, Deſtruktionen 


Mehr charakteriſtiſch ſind die enorme der Nieren und ſelbſt Affektionen des Ruͤck⸗ 
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grathes veranlaßt-werden. — Der Tod erfolgt 
in Folge des Lymphexſudats und Erfchöpfung 


‚der Lebenstbätigfeit, oft plöglich durch Para 


lyſe, zumeilen auch, wenn fi) das Uebel in 


die Länge zicht, durch beftifches Fieber, 


Die hHronifche Form dauert oft mehre 
Monate, ebe fie mit dem Tode endet. Hier er: 
folgt der Tod meiſt durch heftifches Zieber, 

Bei der Sektion ergiebt fih das im 
Zortgange dieſes Artikels bereits Erwaͤhnte. 
Man findet namentlich das Bauchfell an den 
Stellen, wo der Schmerz mar, oft um zwei, 
drei Viertel verdickt, undurdfichtig, kompakt, 
manchmal von der Konfiftenz des Faſerknor— 
pels, nicht felten ftellenweife ganz degenerirt, 
durchlöchert, in vielen Fällen auch einzele 
Baucheingeweide mehr oder weniger verändert. 

Die Prognofe ft immer zweifelhaft, 
oft ſehr mißlih, Bedenklich ift immer, wenn 
intenfive Entzuͤndungsſymptome bei energifcher 
Behandlung nach 24 Stunden noch gar nicht 
vermindert find, Uebrigens iſt die Gefahr um ſo 
größer, je ausgedehnter u. tiefer eindringend der 
Schmerz ift, jemehr der Darm zugleich leidet, 
je intenfiver das Fieber und je näber der Eins 
tritt der Erfudation if. Um günftigften noch 
ift die Perit. muscularis. Brauffais ſah, 
daß jede ſehr fchmerzhafte und von ſtarkem 
Sieber begleitete Peritonaeitis, die nicht in 
10, Höchftens in 20 Tagen entfchieden wurde, 
mit plößlichem Zode endigte, und nie in den 
chronifchen Zuſtand überging, außer wenn 
die afute Affektion Höchftens drei Tage ges 
dauert hatte, Bei einer fonft Fräftigen Kons 
ftitution wird ein geringer Grad von Aus— 
fhwißurg entfernt, indem vollfommene Res 
forption erfolgt. Einige Male erfolgte die Ge⸗ 
nefung, indem am 5. oder Tten Tage der Ab⸗ 
gang von hypoſtatiſchem Urin und reichliche 
Schweiße fih einfanden. — Die chronifche 
Peritonäitis, die fo leicht zu verfennen ift, 
fann wohl nur in ihrem erften Zeitraume ges 
beilt werden, auch wenn fie zu verfchwinden 
Scheint, treten oft von neuem fehlimme Zus 
fälle ein, was nicht felten häufig repetirt. 

 Sherapeutif, Man entferne zunächft 
alle Schädlichkeiten, welche die Krankheit Herz 
vorriefen oder noch unterhalten, und forge: Zus 
gleich für eine zweckmaͤßige, gut "geregelte 
Diät. Am paßendften ift eine duͤnnſchleimige, 
mit etwas Zucker verfüßte Ptifane oder laues, 
aus Mil und Waſſer zufammengefebtes Ge⸗ 
tränf, ein dünner Haferfchleim u. dal. von 
denen der Patient immer nur wenig auf eins 
mal und im Unfange nicht zu falt trinken 
darf. Man forge ferner. für: gleichmäßige 
Bettwärme, Iſt die Heftigkeit der Entzündung 


Ey 


Peritonaeitis 


| gehraıen, 1 darf. der Kranke nar. die mildes 


n Milch⸗ und Eierſpeifen in den Eeinften 
Portionen ‚genießen, Für die entichtedene Re⸗ 
konvaleszenz find Leichte Meblfpeifen, Hubner 
u. dab; geeignet. Nur fehr allmälig darf man 
zu feften Nahrungsmirteln zuruͤckkehren; blaͤ⸗ 
Yende, ſcharfe, gemürzbafte und fpirituäfe 

* 
Ueberhaupt hat der Geneſene für lange Zeit 
fi in jeder Art zu febonen und auch pſychi⸗ 
fche Aufregungen möglichft zu vermeiden. Uns 
terleib und Fuße muͤſſen beſonders warm ge⸗ 
halten werden. — In den: zum Ebronifchen 
neigenden Formen empfiehlt man Sago, Sa: 
Iep, füße Molken u. dgl. , 
Bei unferm direkten Verfahren gegen die 
Peritonaͤitis kommt zunächit Alles darauf an, 
den Entzündungsreiz zu befeitigen, bevor ein 
bedeutender Grad von Erfudation fich ausge: 
bildet bat. Zugleich bemuhe man fich Die 
Ausbreitung der Entzündung auf andere Dr: 
gane, namentlih auf, den Darmkanal, zu 
verhüten. Um die Entzündung zu brechen und 
u zertheilen, iſt der Gebrauch mehrer, in 
furzen Swifchenzeiten hintereinander verabreich- 
ten Gaben von Aconitum nothwendig,. In den 
meiften Fällen dürfte aber nicht die dezillion: 
fache, fondern eine viel tiefere Potenzirung 
am erfprießlichften fein. Kehren die Schmers 
zen. von. neuen zurüd oder zeigen fie fi, 
nachdem fie an der einen Stelle befeitigt find, 
an einer andern wieder, fo ift die Wiederbo: 
lung des Aconitum dringend notdwendig. In 
einigen Fällen ift das Aconitum nach den Mit: 
theilungen einiger Homoͤopathiker (Arch, XII, 
2,32, Unn. I, 207) hinreichend geweſen zur 
Bekämpfung diefes rapiden Uebels. Indeflen 
kann diefes Heilmittel doch nicht immer allein 
die Heilung durchführen, und manchmal 
dürfte fein Gebrauch wohl auch ganz fruchtlos 
fein, befonders wenn die Krankheit zu fpät 
erfannt ward, was nicht felten gefchieht, oder 
wenn die ärztliche Hülfe zu ſpaͤt kommt. In 
folhen Fällen müffen wir uns dann nach an⸗ 
dern Heilitoffen umſehen, deren Gebrauch uns 
in den Stand fest, einen glüdlichen Yusgang 


noch herbeizuführen oder zu erzwingen, Aber 


welche Schwierigkeiten ftellen fi uns bier 
entgegen! Die Unmwendung des Mittels, wel: 
ches wir jegt wählen,. giebt den Ausfchlag 
entweder zum Leben oder zum Tode, Iſt es 
unrichtig gewähit, fo kann die Krankheit nicht 
befiegt, fondern nur begünftigt und ihr Aus⸗ 
gang in den Tod beichleunigt werden. Dage: 
gen fann ein gut gewähltes und genau entipre: 
chendes Heilmittel Alles noch zum Beften 
wenden und den halbverlornen Kranfen noch 
retten. Wir müflen daher in der Wahl des 


anzumendenden Mittels, fo wenig Zeit übriz 


gens auch zu verlieren ift und fo. raſch auch 
träftig eingefchritten werden muß, möchlichit 
vorfichtig fein und. ung nicht übereilen, da ja 
Alles lediglich in. der Erfulung einer richtig 
geftelten Indikation Liegt. Aber eine andere 


nicht minder ‚bedeutende Schwierigkeit Liegt 





inge müffen am laͤngſten vermieden werden. 





Peritonaeitis = 


auch darin, daß uns noch Feine Veifpiele vors 
liegen, wo wirklich entichiedene Bauchfellent: 
zuͤndung und zwar in ibren verfchiedenen 


Seiträumen behandelt und geheilt worden 
wäre Wir entbebren alfo in jeder Hinficht 
eines fihern Haltpunkts, eines Leiters, deffen 


wir uns. bedienten, um zu der ‚Erkenntniß 


der wahrhaft ſpezifiſchen Heilmittel zu ge⸗ 
langen. Es bleibt uns ſonach weiter nichts 
uͤbrig, als die Wahl der Mittel, welche hier 
in Anwendung kommen muͤſſen, »nach der 
Symptomenaͤhnlichkeit derſelben zu beſtimmen. 
Eines der wichtigſten Heilmittel gegen Bauch: 
fellentzüundung ift aller Wahrfcheintichkeit nach 


‚die Bryonia. Sie wird in den meiſten Füllen 


verabreiht werden muͤſſen, fobald Aconitum 
eine nicht hinreichende Wirkung hervorgebracht 
bat. Auch ift dieſes Mittel bei Komplitationen 
mit Enteritis, Hepatitis, Pneuinonia u, dgl. 
ganz paflend. Seltner mag die Unwendung der 
Nux vom. nöthig fein. Auch Rhus fann zumei: 
len von Nugen fein, befonders wenn dad Uebel 
mebr als Perit. muscularis auftritt. Sehr 
beachtenswertb ift ferner die Pulsatilia. Uebel⸗ 
keit, Erbrechen, Stechen ‚oder ziehendes Span: 
nen in den Hypochondrien, Reißen und Ste= 
chen im Bauche, große Empfindlichkeit der 
Bauchbedeckungen, ſchleimige, auch blutige, 
grüne und weiße Stühle, Harnverbaltung 
(bei Blafenaffeffion) u, dgl. deuten befonders 
auf disfes Mittel bin. — Ein anderes hoͤchſt 
wirkſames Arzneimittel haben wir in der Bel- 
ladonna, die um fo pafjender ift, je ftärfer 
und fchmerzbafter die Auftreibung und Spans 
nung des Baudes ift, und zumal wenn die 
Schmerzen beim Huften, Niefen und Beruͤh⸗ 
ren erregt oder bis zum Unerträglichen geſtei— 
gert werden, Ebenſo vortheilhaft ermeilt ſich 
diefelbe bei Komplikation mit Entzündung 
der Därme, der Nieren u, f. w. fowie bei 
fpajtifcher Stublverftopfung. Außerdem ver: 
dienen noch Arnica, Chammomilla, Hyos- 
cyamus, Arsenicum, Cantharides u. dgl. 
berüdlichtigr zu werden, Zumeilen dürfte auch 
eine Indikation für den Gebrauch des Kam— 
phers begründet fein. — Iſt die Krankheit 
bereits zu Erfudation gekommen, fo dürfte 
ſchwerlich mit einem der angeführten Heilmit- 


‚tel etwas auszurichten fein, Ueberhaupt wird 


ein Heilgelingen um fo fehmwieriger und um 
fo weniger möglich, je weiter die Krankheit 
vorwärtögerudt ift, Etwas leiften bei einges 
tretener Erjudation vieleicht die Bryonia und 
Belladonna, allein ſchwerlich foviel, daß man 
ihnen die Durchführung der Heilung, wenn 
anders diefe noch möglich ift, ganz überlaffen 
fönnte, Weit mehr läßt fih in diefem Sta: 
dium von Digitalis, Helleborus,, Arsenicum, 
Mercurius u. dgl, erwarten, Uebrigens muͤſſen 
auch diefe Mittel bei ihrer Anwendung haͤu⸗ 
figer und ftärfer dargereicht werden. 

Was die hronifche Baucfellentzändung 
betrifft, fo verlangt fie im Allgemeinen faft die: 
felbige Behandlung, als die angegebene. Ber: 
läuft fie. ganz fieberlos, fo dürften Arsenicum, 


Perkinismus _ 


Calcaria, Mercur. sol., Sepia, Silieea ‘u. dgt. 


einer befondern Berädfihtigung werth fein, 


Doch tritt oft ganz die Behandlung der aku: 


ten Form ein. In AUnfehung der Ausgänge, 


welche ſowohl die akute als die chronifche 
Zorm machen kann, müffen wir auf das ver: 
weifen, was von ung gehörigen Orts bereite 
nambaft bemerft worden ift. J 


Perkinismus, ein von dem Dr. Per⸗ 
find, einem Arzt in ‘Plainfield in Nordame: 
rifa in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
bunderts entdedtes Heilmittel, welches darin 
beftebt, daß man zwei große, Eonifch geformte 
. Nadeln von verfchiedenem Metall, die eine 
von Mefjing, die andere aus Eiſenblech, und 
die eine abgeftumpft, die andere zugefpist, 
an diefen Enden vereinigt und fo mit ihnen 
perpendifulär die fchmerzbaften Stellen be- 
jtreicht. Perkins bediente fich dieſes Mittels 
befonders bei Sicht, Rheumatismen, Neuro— 
fen u. dgl., und bald debnte er die Anwen: 
dung defjelben auf alle Krankheiten aus. Die: 
ſes Heilverfabren erregte durch feine guten 
Erfolge Aufſehen und fand daher bald auch 
in Europa, befonders in England, Dänes 
markAufnahme. Verfchiedene Aerzte, al8 Tode, 
Rafn, Beng, Abilgaard u, U. bemüb: 
ten fich die Wirkungen dieſes Mitteld zu er: 
flären. Den Traktor, fo nannte Perkins 
die Vereinigung der beiden Metalle, führte 
er fo lange auf der ſchmerzhaften Stelle oder 
in deren Näbe bin, bis eine Reizung oder 
eine leichte entzündliche Roͤthe entftanden war, 
was bi zur Heilung wiederholt werden mußte. 
Ohne Zweifel find die Wirkungen des Derfi- 
nismus die nämlichen, wie die des Magne: 
tismus und Galvanismus. Perkins wurde 
befanntlich das Opfer feiner eigenen Heilme— 
thode, da er in der Behauptung, fie fchüße 
gegen das gelbe Fieber, dieſem fich ausſetzte 
und daran ftarb. Heutzutage bat man den 
Gebrauch des Perfinismus gänzlich verlaffen, 
obgleich eine genaue Unterfuchung deffelben 
der Mübe wertb ift. 

Ueber den Perkinismus oder die Nadeln 
des Herrn Perkins u, ſ. w. Kopenbag, 1758, 
— B. D. Perkins The Infiuence of the 
metallics treatments upon the human bo- 
dy etc. Lond. 179, 8. — Derf. Erfahr: 
ungen über den metallifchen Traftor im Rheu⸗ 
matismus (engl.) Lond. 1799, 8 — Derf. 
Fälle aus der Praxis mit dem metall, Traftor 

(engl.). Lond. 1801, 8. — Derf. Ueber die 
Wirkfamfeit des Meralltraftord als eines To: 
nikums u, f. w, (engl.). Lond. 1801, 12. 
— C. Langworthy Essay on the Per- 
kins’s Electrieity. Lond, 1799, 8. 

Pernio, Chimetlon, $roftbeule, 
fr, Kngelure, engl. Kibe, Chilblain, 
ift eine chronifche Anſchwellung der Haut und 
des unter der Haut gelegenen Bellengewebes, 





die violettrotb, gewöhnlich unfchmerzbaft, zus 


weilen - aber fchmerzhaft ift, ulzeriren Tann, 
Das Uebel entſteht dur eine anhaltende 








Persica vulgaris Mill. 


Kälte, und kommt bei Kindern häufiger als 


bei Erwachfenen „und Greifen vor, und zwar 
gewöhnlich an den Händen, Füßen, Obren, 
der Nafenfpise. Die Sroftbeufen aan gegen 
das. Ende des Herbſtes an fi) zu bilden, 
nehmen während des Winters zu, vermindern 
fih oder heilen während des Fruͤhjahrs, um 
bei der Wiederkehr der Kälte aufs Neue zum 
Vorſchein zu kommen. Sic ſelbſt uͤberlaſſen 
beilen fie oft gegen das Alter der Pubertät 
von ſelbſt. ae Ze 

Zumeilen beftehen die Froftteulen aus eis 





ner einfachen, fehr oberflächlichen und etwas 


glänzenden Anſchwellung mit leichter Roͤthe 
und läftigem "Süden, befonders wenn die 
franfen Theile der Wärme ausgefegt werden, - 
Im böhern Grade geht die Unfchwellung tie 
fer mit brennenden Schmerzen, fo daß die 
Bewegung behindert wird, dazu Fommen 
Phlyktänen, die mit einem rötblichen oder 
blutigen Serum angefült find, Endlich koͤn⸗ 
nen die Sroftbeulen ulzeriren, phagedänifch, 
brandig werden, fo daß die Schnen, die Ge: 
lenfe, die Knochen: entblößt werden. 


Die Unterfcheidung der Zroftbeulen von 
dem Ernfipelas und den durch die Krankheiten 
der Knochen oder der Gewebe, welche die Ge= 
lenfe umgeben, veranlaßten ſymptomatiſchen 
Unfchwellungen ift leicht. — Die Prognofe 
bangt ab von dem Alter, der Ausdehnung 
und SIntenfität der Krankheit und von d 
Individualität des Kranken. —— 

‚Die Behandlung dieſes Uebels iſt auf ho⸗ 
moͤopathiſchem Wege leicht. Die Erfahrung 
bat bisher vorzüglich für Petroleum (Arch. XI, 
3, 75) und fur Sulfur (Unn IV, 261) ent⸗ 
Ichieden. Diefe Mittel paſſen feloft dann, wo 
es zu Ulzeration gekommen ift. Außerdem 
verdienen noch Ammonium, Carbo anim., 
Carbo veg., Acid. nitri, Phosphorus, Pul- 
satilla befonders berüdfichtigt zu werden, 
Werden die erfrornen Stellen phlyktaͤnoͤs, 
brandig, fo wende man fich zu dem Gebrauch 
des Euphorbium, Arsenicum u, dgl, Vielleicht 





‘dient dann auch Kreosotum, 


Persica vulgaris Mill. (Amyg- 
dalus persica L.), Pfirfihbaum, 
fr. Pecher, engl. The Peach, ein Baum 
mittlerer Größe, der urfprünglich in Perſien 


‚oder vielmehr im Driente einheimifch ift und 


in die Familie der Roſazeen gehört, Es giebt 
mebre Varietäten, fo die frühe großbluniige, 
die weiße Magdalena, die frühe Peruviane- 
rin, die fchöne Peruvianerin, die rothe Mage 
dalena, die gute Alberger Safran, die große: 
Mignon, — die Wespenpfirfiche. Bei diefen 
Löft fich das Fleiſch Leicht von Steine, Wer 
niger gut find der weiße Härtling und die 
nadte Muskateller, Die vorzüglichften Pfir⸗ 
fichen finden fi) in Sranfreich, vorzügfich in 
Montreuil, Die fogenannten indiſchen, 
deren Fleiſch fi vom Kerne Leicht loͤſt, find’ 
die beiten, Die Früchte find: befanntlich: ſeh 
faftreih, wohlſchmeckend, Eühlend, und wer 


. Persicaria 


den theils für. ſich, theils mit Zucker einge: [ 


macht, tbeils auch als Compot gegeſſen. Zu 
reichlich genoſſen verurfachen fie leicht Magen⸗ 
ſchmerz, Kolik und Durchfall. In Nordame⸗ 
rika bereitet man daraus ſelbſt eine Art Wein. 
Die jungen Bmweige des Baums beſitzen 
den Geruch der Bluͤthen und koͤnnen nach 
Gauthier de St. Savin anſtatt der letz⸗ 
tern benutzt werden. Die Knospen geben bei 
der Deſtillation ein fluͤchtiges Oel. Ein dar⸗ 
aus bereiteter Syrup ift von den Geruche der 
bittern Mandeln, bitter und purgirend. Die 
Blätter find ebenfalls bitter und hierin ſowohl 
als durch ihren Geruch denen des Lauro- 
cerasus aͤhnlich; auch enthalten fie, wie die 
Bluͤthen und Kerne, Blaufäure, Sie find 
leicht purgirend und wurmwidrig. Das Des 
foft hat man gegen. Krankheiten der Harn: 
wege empfohlen. Die Bluͤthen ſtehen ſchon 
fett langer Zeit in dem Rufe eines milden 
Purgirmittels. Die bolzige, geruchlofe Ruß 
wird von Burtin anftatt der China gegen 
Prechfelfieber empfohlen, Die Kohle dient in 
der Malerei, Der darin enthaltene Kern iſt 
bitter und enthält Blaufäure mit einem fetten 
Del, welches ſich von jener nicht wohl tren⸗ 
nen läßt. Im Allgemeinen maht man nur 
wenig Gebrauch davon. 

G. S. Ungnad Diss. de malo persica. 
Francof. ad V. 1777, 4 | 


pP ersicaria. ©, Polygonum persi- 
caria | 
‘" Persicaria urens. ©, Polygonum 
hydropiper L. 

Pertussis. ©, Tussis convulsiva. 


Perubalsam. ©, Balsamum peru- 
vianum. 


- Peruvianische Rinde. ©, China. 
Pervinca. ©, Vinca minor L. 


Pes equinus. ©. Hydrocotyle asia- 
tica L. 

Pessarium, Pessus, Supposito- 
rium, Mutterfrang, Mutterzapfen, 
Mutterring, fr. Pessaire, engl, Pes- 
sary, ift ein Inſtrument, dad man in die 
Scheide einlegt, um die Gebärmutter in Fäl- 
fen von Dislofation in ihrer natürlichen Lage 
zu. erhalten. Die Subitanzen, aus denen man 
Peſſarien verfertigt, find verfchleden,. Nicht 
blos Gummi elasticum, Korf und Schwamm, 
auch Gold, Silper, Blei, Elfenbein, Horn, 
Sifchbein und Holz; hat man dazu benußt, 
Man giebt ihnen verfchiedene Formen, 

_ Pestis, Pestilentia, Febris pe- 
stilentialis, Loimopyra, Febris 
adeno-nervosa, Typhus gravissi- 
mus s. postilentialis s. bubonicus 
s. anthracicus, Anthracia pestis, 
Ephemera pestilentialis, Clades 
estilentialis s. mortifera, Peft, Pe: 
Hileny die Beul, fr, Fievre du Le- 








vant;, ia Peste, engl, The pest, pla- 
gue, ift eine dem Typhus verwandte, im 
hoͤchſten Grade kontagioͤſe . Krankheit, welche, 
wo fie. ungeftört fih efifioideln tann, die furcht⸗ 
barften Verheerungen anrichtet. Sie ift ges 
woͤhnlich durch beftiges Fieber und unerträg- 
lichen Kopfſchuerz ausgezeichnet, wird befon- 
ders an Druͤſengeſchwuͤlſten, vorzuͤglich in der 
Weichengegend und an Karbunkeln erkannt, 
verlaͤuft aͤußerſt akut und toͤdtet meiſt ſchon 
nach ſehr kurzer Zeit. Jede Epidemie kann 
aber einen eigenthuͤmlichen Charakter anneh⸗ 
men und durch denſelben ſelbſt die mehr cha⸗ 
rakteriſtiſchen Symptome verdraͤngen. 

Die Krankheit iſt ſchon ſeit langer Zeit 
gekannt. ‚Die erſte unzweifelhafte Kunde 
ſtammt aus der beruͤhmten Epidemie in der 
‚Mitte des éten Jahrhunderts ber, welche von 
Procopius und von Evagrius befchrieben 
worden ift, Im Jahre 558 wurden, nach Ce⸗ 
drenus, die Bubonen in Conftantinopel vorz 
züglich bei Kindern beobachtet. Es begann folg- 
lich, wie Schnurrer meint, diefe Frankbafte 
Metamorphofe in dem biegfamen jugendlichen 
Organismus, der zur eriten Ausbildung neuer 
potbologifcher Organe (!) geichickter war, als 
der mehr ftarre der Erwachfenen. Die meis 
ften erfranften zuerft mit Kopffchmerz, dann 
wurden ihnen die Augen blutig, das Geficht 
fhwol an, darauf flieg es zum Halfe hinab, 
und waren die_ Kranken ohne Mettung verlo— 
ren. In Arabien fol im Sabre 572 diefe 
Bubonenpeft mit Poden und Mafern verbuns 
den gemwefen fein; ‚vielleicht daß ein, um jene 
Zeit, von dort nach Italien verfegtes oſtroͤmi— 
fches Heer zur höchften Steigerung der Seuche 
in den Ubendländern beitrug. Welchen furcht—⸗ 
‚baren Eindrud diefe Peft zurücgelaffen haben 
nıuß, beweift der Umftand, daß das römifche 
Recht für die Zeit folcher Krankheiten einen 
einzigen Beugen für binreichend, einen nicht 
matriculirten Notar für gefeßlich, den Con— 
traft eines Weibes für gültig erflärte; auch 
geftattete die Kirche, daß ein Laie Beichte hoͤ⸗ 
ren und abfolviren durfte. — Seit diefer Zeit 
gefchiebt ab und zu, befonders von arabifchen: 
Aerzten, der Bubonenpeft Erwähnung; daber 
ift es ein Srrtbum, wenn Niebubr die je- 
bige morgenländifche Peſt vom ſchwarzen 
Tode abftammen. läßt, Mit hoͤchſter Ober⸗ 
| Nächlichkeit behauptet Parifet, daß diefelbe 
erft feit dem Sabre 1288 befannt fei. rei: 
lich weiß man nicht immer genau, von wel- 
cher beftimmten Krankheit die Rede ift, wenn 
die Hiftorifer ded Mittelalters von Peftilenzen 
reden; aber eben fo. gewiß ift ed, daß feldft 
im Decidente, auf der Höhe vieler verbeeren: 
der Epidemien, die wirkliche Peft emporge⸗ 
feimt ift. Lernet fpriht von einer unge= 
beuern Peſt in Polen und Rußland im Sabre 
1186; im Jahre 1283 fol das gegen Aragon 
beftimmte Heer des Könige Philipp von 
Frankreich 40,000 Mann durch die Peſt ver: 
Ioren haben, Sn den Jahren 1308 und 1309 





fon an diefer Krankheit, allein in den Bes 


fitungen des teutſchen Ordens, 18000 Sndis 
viduen adeligen Gefchlechtern (2). geitorben 
fein, — Etwas mehr wiflen wir aus dem 16. 
Jahrhunderte, welched Durch feine. furchtbaren 
und immer wiederfehrenden Peſten ausgezeich- 


net war. Der freilich nicht ganz zuverläffige 


Zacutus Luſitanus gedenkt einer moͤrde⸗ 
riſchen Peſt, welche im Jahre 1600 in Spa: 
nien geberrfcht haben foll: Im Momente der 
Anſteckung wurden die Kranfen bewußtlog, 
die Haare fielen aus, eine fchwarze Puſtel 
eigte fi an der Nafenfpike und verzehrte 
iefelbe in M Stunden, die Extremitäten wur: 
den kalt und brandig; fein Einziger foll ge: 
nefen fein. Die große Peft vom Jahre 1533 
befhrieb Valleriola. Meberbaupt batten 
vom Sabre 1538 an faft alle Littoralländer 
des mitteländifchen Meeres unter diefer Gei- 
fel gelitten. — Auch tm 18. Sahrbunderte 
wurde Europa, durch den Levantehandel und 
durch die Zürfenfriege, mebremal von Peſten 
heimgefucht, Im Sabre 1709 follen in Wil: 
na und der Umgegend 80,000 Menfchen auf 
diefe Weiſe weggerafft worden fein, im Jahre 


1715 berrjchte die. Peft in Wien, Regensburg: 


und Nürnberg, zum lebten Male in Teutſch⸗ 
land; Marfeille verlor in den drei Sommer: 
monaten des Sahres 1721 40,000 Einwohner. 
Durch die Peft vom Sabre 1774 wurde Mos: 
fau furchtbar mitgenommen, bie die eintre: 
tende Winterfälte die weiteren Fortfchrttte der 
Krankheit hemmte. Die vortrefflichen Qua⸗—⸗ 
rantaineanftalten Deftereih8 an der ungari- 
ſchen Militärgrenze gewährten, wenigftens feit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, unaus⸗ 
geſetzt Zeutfchland Schutz. — Durch die Peft, 
welche im Sabre 1808 in Marokko mütbete, 
folen, ‘nah Sadfon allein in den Städten 
Turodant, Maroffo, Fez, Magadore u, Saffe 
über 230,000 Menſchen, größtentbeils Eräftige, 
junge Leute männlichen Geſchlechts, getödtet 
worden fein. — Der lebte fiegreiche Feldzug 
der Ruſſen gegen die Tuͤrken brachte einigen 
ruffiihen Heeresabtheilungen und von, der 
Wallachei und Moldau aus, mehren Städten 
von Südrußland diefe Plage zu. 

Bei großer Heftigfeit der fontagiöfen Eins 
wirkund fönnen die Ergriffenenin einzelen Zal- 
len auf der Stelle des Todes werden. Bereits 
Balleriola erzählt, daß, dem Unfcheine 
Jrach, Geſunde im Geben todt zu Boden ges 
ftürzt feien; Larrey beobachtete ähnliche 
Fälle; häufiger gejchieht es, daß die Ange: 





mactähnlicher Erfchöpfung und grenzenlofer 
Angit hinbrachten, den Geiſt aufgaben. Auch 
Wagner beftätigt neuerlich, daß bei folchen 
Kranken, welche ohne die gewöhnlichen äußern 
Beichen der Peſt ftarben, bieweilen erſt nach 
dem Tode Petechien und felbft Bubonen zum 
Vorfchein gelommen feien, oder Doch wenig⸗ 
ſtens auffallende Erfchlaffung des Leichnams 
fich. gezeigt habe,. In der Kegel vergeht nur: 
ſehr kurze Zeit, bis. das. Kontagium. feine 
Wirkungen zu aͤußern anfängt. , Indeflen führt 


‘ 





Diem er broͤch Zeifpiele an, mo; 
not fann das Kontagium, fieben 3 


ftekten nach einigen Stunden, die fie in ohn⸗ 











| Beiſpiele an, wo fieben und 
dreizehn Tage daruber hingingen Nach Eh 


age lang 





im Körper vertveilen, bevor ‚die Reaktion ges 
gen daffelbe beginnt; diefer Unficht Ummt 
Schraud bei, und fie flüßt fich aͤberdieß auf, 
die herrſchende Meinung in Conftantinopel, 
Samoilomwicz dehnt diefen ‚Zeitraum auf 
mebre, Lernet fogar auf fieben Wochen: aus. 
Höchft wahrfcheinlich ‚hatte in folchen Fällen 
das Kontagium am Körper irgendwie gebaf- 
tet, obne in die Säftemaſſe eindringen zu 
koͤnnen. — Im Verlaufe der Krankheit hat 
man folgende Zeiträume unterfchieden, welche 
jedoch bei fehr aeutem Berlaufe fo tumultuas 
rifch durch einander verfchlungen find, daß fie 
fih nicht von einander trennen: laſſie. 

1) Stadium invasionis, Hier kann, 
die größte Symptomenverfchiedenbeit ftatt fin= 
den, je nachdem die Peft urſpruͤnglich befält, ° 
oder aus gerade herrfchenden remittirenden 
oder intermittirenden Fieberformen ſich heraus⸗ 
bildet. Wie Salina in Syrien, Enrito 
di Wollmar in Aegypfen beobachteten, tritt 
diefelbe im erften Anfanße oft mit dem hef- 
tigften entzündlichen Charakter auf. Demzu— 
folge Tann die Pet mit ftarfem Froſt, aber 
auch mit bloßem Fröfteln im Rüden beginnen , 
darauf bilder fih die Empfindung von innerer 
Gluth, und die Haut wird troden und heiß; 
bisweilen fühlt Legtere fih nur mäßig; warm 
ja wohl eber kuͤhl, Telbft Falt an. Mer. 
wöhnlich frequente Puls kann ſehr ſchwach, 
aber auch hart und prall und von börbarem 
Herzichlage. begleitet fein; ebenfo erfcheint das 
Geficht bei Einigen vom Anfange an ‚bleich, 
entftelt und collabirt, und iſt dagegen bet 
Anderen glübend und -turgeszirend. . Sehr oft 
werden die Kranken, bei gänzlich darnieder 
liegender Eßluſt, von quälendem Durfte ges 
foltert. Zu den mehr confitanten Symptomen 
muß heftiger Pracordialfchmer; mit großer 
Uebelkeit und Erbrechen gerechnet werden. Zu 
diefem Würgen gefellen fich erfchwerte Refpis 









ration bisweilen auch Frampfhaftes Niefen, 


ungeheure Angft, Unruhe und oft frübzeitig 
gewaltige Todesfurcht; doch beobachtete. Mins 
derer ftatt deſſen flarre Apathie. Frühzeitig 
pflegt auch heftiger Kopffchmerz einzutreten, 
mit welchem weniger Irrereden, als ein Ge⸗ 
fühl von fchwindelartiger Betäubung und Pro= 
ftration der Muskelfräfte, feltener Frampfbafte 
Bewegungen in den Extremitäten ſich verbin= 
den. In manchen Fällen wechfelt der Siupor 
mit wütbenden Delirien und. einem Zuſtande 
von wilder Aufregung ab, wobei der Kranke 
amı ganzen Körper zittert; in anderen: nähert 
er fich. frühzeitig dem Sopor an, Nach die⸗ 
fer. Berfchiedenbeit rollen die Augen wıld ums 
ber, oder blicken ſtier und feelenlos vor. fidh 
bin; fie find geröthet oder trübe und thränend. 
Wollmarfah bei fehr heftigem Kopfſchmerz 


immer einige Blurftreifen in den. inneren Aus 


genwinkeln entftehen; die Augen felbft wurden 
glänzend und: faft unbereglie), der Blid ſtier 
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Wagner führt gleichfalls als charakfteriftifch 
beftigen Kopffchmerz, mit geringer Roͤthe der 
Bindehaut, und Erbrechen an, 
ſehr haftigen Sprechen fol die Stimme durch 
Trodenbeit fih auszeichnen; oft ift fie raub: 
tönend. — Nehmen die Reſpirationsbeſchwer⸗ 
den fehr bedeutend zu, und wird der Athem 
zugleich ftinfend, fo ift Sungenbrand zu be 
fürchten. — Larrey fab die Bunge mit ei⸗ 
nem weißlic gummoͤſen Schleim überzogen; 
Grobmann bält fogar eine fehr weiße, 
fchleimige Zunge für pathognomoniſch; in der 
acuteften Form beobachtete Minderer immer 
eine kreideweiß belegte, zitternde Sunge. Doch 
fann fie auch ganz trocken oder fchaumig feucht 
fein; auch wird von einem vieletren Flecken 
mitten auf der meißbelegten Zunge gefpro= 
hen. — Während dieſer ganzen Periode 
nimmt, in den meiften Fällen, das brennende 
Gefühl in der epigaftrifchen Gegend zu, und 
wird durch das MWürgen und Erbrechen bedeu: 
tend vermehrt; nicht felten verbindet fich da⸗ 
mit Diarrhoͤ, welche Meteorismus zur Folge 
bat. Doc) tritt bisweilen nad) dem freiwilli: 
gen Erbrechen fcharfer, galliger Stoffe große 
Erleichterung ein, wogegen freilich abfichtlich 
gereichte Brechmittel oft den Zuſtand bedeu: 
tend verfhlimmern, | 

) Stadium eruptionis. Man findet 
gewöhnlich die Daritellung, daß am zweiten 
oder dritten Tage der Kranfbeit die Bubonen 
und Aürfunteln zum Ausbruche gelangen. 
Diefes ift aber, nad) den übereinftimmenden 
Berichten der beiten Beobachter, unrichtig. 
Im allgemeinen berrfcht die größte Werfchie: 
denbeit hinfichtlich Der Zeit, wo diefe Bildun: 
gen zu Stande kommen; Doch entftehen die 
Bubonen in der Regel früber als die Karfun: 
kel, oft fchon tm erften Beginnen der Pet. 
Bon ihnen zuerft: a) Die Bubonen, Peſt⸗ 
beufen, Peitdrüfen, Beulen. Sp nennt man 
die Unfchwellungen der Drüfen, vorzüglich 
der Inguinale und der Xrillardrüfen; aber 
auch die Hald= und andere Lymphdruͤſen, felbft 
in der Gegend des Processus mastoideus, 
und außerdem die Speicheldrüfen, befonders 
die Parotiden, können in höherem oder gerin- 
gerem Grade anfchwellen. Die Bubonen zeigen 
ficb oft ſchon am erften Tage noch vor oder 
während dem Anfange des Fiebers; in ande: 
ren Zällen erft fpäter, zugleich mit den Kar: 
bunfeln, oder kurz vor dem Sode, Die fehr 
fruͤhzeitige Eruption derfelben fcheint dag Fie: 
ber, wo nieht ganz zu verhindern, doch Außerft 
zu vermindern und die Krankheit fehr mild 
zu machen. Hierher mögen wohl zum Theil 
die Fälle zu rechnen fein, wo die Peft ohne 
alles Fieber verlaufen fein ſoll; doch kann die— 
fes auch bei ſchnell tödlichem Ausgange ge: 
fcheben, indem die Gentralorgane von Anfange 
an zu einem paralptifchen Zuftande binneigen. 
Uebrigens wird wohl auch bei fehr frübzeitig 
erfchienenen Bubonen die Krankheit böchft ge: 
fährlich; obwohl im Anfange und gegen Ende 
der GSpibeien diefe vortheilhafte Zeitigung 


Bei dem oft. 
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derfelben Häufiger beobachtet wird, ala zu der 
Seit, wo jene ihre furchtbare Höhe erreicht has 
ben, Die Bubonen, welche erft in der ©enes 
[ungöperiobe fihtbar geworden fein follen, 
ürften fich weniger auf die Peft als auf die, 
dem typhoͤſen analogen peftartigen Fieber vor 
oder im Gefolge der Krankheit, beziehen. Die 
Geſchwulſt ſelbſt betrifft nicht fomwohl die Druͤ⸗ 
fen als das umgebende Bellengemebe; daher bil: 
den fie fi) 3. 3. in der Inguinalgegend 2—3 
Querfinger unterhalb der Commiſſur ded Schen⸗ 
fels, oberhalb des M. triceps, Die gewohns 
Yiche Größe ift die eines Hübnereies. Un der 
Stelle, wo Bubonen entftehen wollen, werden 
ziehende oder fpannende Schmerzen empfuns 
den, die Haut wird leicht gerötbet, worauf in 
wenigen Stunden die härtlichen, länglichrun: 
den, mebr oder weniger fohmerzbaften Tumo— 
ren zum Vorſcheine kommen. Der Termin der 
Eiterung ift weniger beitimmt, und vermag 
fich fogar bie zum 14. Tage zu verfpätigen; 
auch dauert diefelbe bisweilen noch lange nad) 
der eigentlichen Genefung fort. In manchen 
Fällen verlteren fie fich wieder unter ſehr copio: 
fen Schweißen, worauf Orräus einen puri— 
formen Ausfluß aus der Harnröhre, Nuffel 
einen puftulöfen, ſtark eiternden, pocenähnli= 
chen Ausſchlag beobachtete. Gewöhnlich ents 
ſtehen zwei oder drei, felten mehr als fieben 
fotcher Geſchwuͤlſte. — b) Die Karbunfel, 
Karfuntel, Peftihwär. Ihre, in der Regel 
ungünftige Erſcheinung fält gewöhnlich erft 
auf den 2—4, oder 5. Tag der Peſtkrankheit. 
Bisweilen verfchwinden die Bubonen, wenn 
die Karbunfel fich zu bilden anfangen, woge⸗ 
gen das ungehinderte Wachsthum der erfteren, 
nach Lernet das Zuftandefommen der lebte: 
ren ganz aufzuhalten oder wenigſtens zu bes 
fehränfen vermag. Um bäufigften erfcheinen 
diefelben am Rumpfe, an den Oberärmen u, 
an den Schenkeln; für befonders gefährlich 
balt man die Karbunfeln am Kopfe, an den 
Händen und Unterſchenkeln; nah Wollmars 
Erfahrungen find ſowohl Bubonen als Kar 
bunteln, die am Halfe auebrechen, die ſchlimm⸗ 
jten, und pflegen in einigen Tagen zu tödten, 
Palmariug führt Karbunkel an den Fin: 
gerfpigen, an der Spike der Nafe und an ans 
deren ungewöhnlichen Orten an; Chenot 
fpricht von Källen, wo fie auf den Bubonen 
ihre Stelle einnahmen, bisweilen will man fie 
da, wo die Snfectionsftoffe zuerft auf den 
Körper gewirft hatten, entiteben haben feben. 
Bei fehr gelind verlaufender Krankheit fehlen 
fie wohl ganz, oder es zeigen fich mehr funfelar- 
tige Schwäre. Oft geht heftiges Zittern und 
große Hitze der Haut voran, ‚worauf, nach 
judenden oder pridelnd=itechenden Empfin⸗ 
dungen, Kleine, livid geroͤthete Hauftflecke ficht: 
bar werden; diefe breiten fich in kurzer Zeit 


aus, und auf denfelben erheben fich Blaſen, 


die mit einer hellen, gelblichen Fluͤſſigkeit ges 
fünt find; wenn dieſe Phlyftänen dicht bei⸗ 
fanımen fteben, bieten fie einige Aehnlichkeit 
mit confluirenden Poden dar; in manchen 
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Fällen erfcheinen fie fogleih in Form eines 
Blafenausfihlages, der auf einzele Ber 
len befchränft ift, und zu welchem erſt fpäter 
Randroͤthe ſich gefelt. Nach 12 oder 24 
Stunden beriten die Blafen und ergießen eine 
ägende Jauche, worauf eine fchwarze, bran⸗ 
dige Fläche zurücbleibt, welche von einem 
Außerft fchmerzhaften Entzündungsrande um: 
geben ift. Der Brand friecht in kurzer Seit 
nach allen Seiten weiter, und die Berftörung 
Tann bis auf die unterliegenden Musfeln aus: 
gedehnt werden. Dabei fehwillt nicht felten 
der fphacelöfe Grund in bedeutendem Grade 
an, und fann die Breite von 3—4 Querfin⸗ 
ger erhalten. Einige Hoffnung fol e8 ge: 
währen, wenn der Anthrax fehr fehmerzbaft, 
umfchrieben und dunkel gefärbt ijt; denn man 
nimmt diefes für ein Zeichen, daß er fih um 
fo frübzeitiger begrenzen und ftchen bleiben 
wird; doch muß diefes fchon in den erften 36 
Stunden gefcheben. — Mit Recht unterfchei- 
det man den Anthrax pestilentialis vom Car- 
bunculus, Erfterer bildet fih, nach Art der 
Pustula maligna, als ein mit Slüffigfeit ge: 
fuͤlltes Bläschen, welches ſchnell zunimmt und 
erjt nach einiger Seit (meiftens am 2, Tage) 
durch Randröthe ausgezeichnet wird. Die Un: 
tbraces follen vorzugsweife am Kopfe, am 
KHalfe, der Bruft, am Unterleibe und an den 
Genitalien, die Karbunfeln lieber an den 
Sculterblättern, am Ruͤcken und an den 
Schenkeln entfteben; doch find die Peſtſchwaͤ⸗ 
ren feiner Urt (die übrigens zulebt ein ziem⸗ 
lich übereinftimmendes Anſehen darbieten) an 
eine beftimmte Stelle gebunden, Es fünnen 
nur einige, aber auch mehrere (9—12) fol: 
cher Brandftellen gegenwärtig fein, auch wohl 
zufammenfließen. — Außerdem zeigen fich hin 
und wieder, bisweilen in fehr großer Anzahl, 
Phlyftänen, Petechien und Iivide Hautflede. 

3) Stadium acmes, Oft noch vor dem 
gleichzeitigen Wusbruche der Bubonen und 
Starbunfel erreicht die Krankheit den höchften 
Grad. In fehr böfen Fällen beginnt die Peft 
bisweilen fogleich mit dem Erbrechen ſchwarz⸗ 
grüner Stoffe, wozu ähnliche oder blutige 
Diarrhoͤen fich gefellen, während die Haut 
durch Petechien, Striemen und Blutblafen 
entftelt wird; in kurzer Seit erfolgt der Tod 
unter beftigen Convulfionen, — Es brechen 
Falte, Elebrige Schweiße aus; der ganze Koͤr— 
per, vorzüglich das Geficht, erhält wine ſchmu⸗ 
kiggraue Farbe; Würgen und anhaltendes 
Erbrechen ftinfender Fluͤßigkeiten und äbnliche, 
cofliguative Diarıböen find mir Meteorismus 
und röchelnder Refpiration, oft auch mit 
Schluden, Stuhlzwang und Blafenfrämpfen, 
gepaart, Die zitternde Zunge wird ſchwarz, 
troden, wie ausgebrannt; noch böfer fol das 
Örunmwerden der Zunge fein. Oft finden fic 
auch Haͤmorrhagien ader Urt ein, Schent 
führt fogar als das einzige. und Hauptſymp⸗ 
tom der Peſt zu Freiburg (im I. 1564) er: 
fchöpfendes, nicht zu flillendes Nafendluten 
an, Die Bubonen verfchwinden wieder oder 
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heure Fortſchritte macht und Pet: 
zahlreicher aus der Haut bervorzug 


durch das Gefühl unterfchieden werden Fonh: 
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geben in jauchige Verſchwaͤrung über „wogegen 
in. den Rarbunfeln der (ohaceisfe } Ahr 
en imme 
it h eis 


ete 
nen. Düemerbroſeck ſpricht voy Ame 
genen Trantheme in der Peft, efge ” db 
£onifcher Form. ift, indem die‘ Spiat fi  aßet 
die Haut erhebt, während die Baſis fehr tlef 


bis zu den Sinochen, dringen fol; er betrach 












tet daſſelbe ald eine Art von Petechlen. Auch 


Wagner beobachtete in der letzten Peſt yon 
Odeſſa als fehr charakteriftifch Petechien, welche 
über der Haut erbaben waren und deuffich 








ten. Uebrigens bielt fhon Ingraffias die 
Petechien für weit gefährlicher, als ſelbſt die 
Karbunfel. — Auf diefe Weife liegen Die 
Kranken, eine ftinfende Atmosphäre um. fich 
herum verbreitend, mit Hleinem, zitterndent, 
zerfliießendem Pulfe, in einem ohnmachtaͤhnli⸗ 
hen Zuftande, oder in tiefem Sopor; nach 
Wollmar ift der Tod ebenfalls gewiß, wenn 
ſchwer danieder liegende Peftfrante, in einem 
Smifchenraume von freiem Bewußtſein, fi 
ſehr wohl zu fühlen verfichern. Der Tod er- 
folgt nach einigen Zuckungen apoplektiſch, ‘oder 
durch Lungenlaͤhmung; Diemerbroed fuhrt 
mehrere Beilpiele an, wo Peſtkranke noch we: 
nige Stunden vor dem Tode umbergeben 
fonnten. Bei großer Heftigfeit der Krankheit 
wird felten der 5. oder 7. Tag überlebt, — 
Der Sectionsbefund kann natürkich bei 
diefer furchtbaren Krankheit (vorzuͤglich nach 
der kürzeren oder längeren Dauer dee eidene) 
ſehr verfchieden ausfallen. Savarefi fand 
bei der Unterfuchung dreier Leichen zu Da: 
miette, außer einem gelben Schleimüberzuge 
an den Wandungen ded Magens u. der Ge: 
därme und auffallender Härte der lymphati— 
fhen Drüfen, nichts Bemerkungswerthes vor, 
Am volftändigften find dievon Pugnet ge 
gebenen Refultate: der Leichnam zeichnete fich 
durch große Erfchlaffung aus; die Yugen wa— 
ren noch ftarf injicirt, auch die Gefäße am 
Halſe fehr fichtbar, bisweilen floß Blut aus 
Nafe und Ohren (man ſah die Cadaver mit 
Petechien bededt werden und nach wenigen 
Stunden eine gelblihe oder livide Färbung 
erhalten). Das Gehirn war weich und breiz 
artig zerfließend;, die Gefäße der Hirnhäute 
von Blute ftrogend. Die Lungen zeigten fich 
gefund (dagegen fand man bei der Epidemie 
zu Neapel im Jahre 1656 alle Organe er- 
weicht und Lungen und Leber mit fchwarzen 
Brandfleden bedeckt). Das Herz ausgedehnt 
und erfchlafft, vorzüglich der rechte Ventrikel, 
dabei erweicht und von mweißlicher Farbe; die 
Arterien wurden leer, dagegen das Nerven- 
fyftem mit Blur angefult gefunden (letzteres 
war in mehren Eptdemien fchwarg und fehr 


klumpig); die Lymphgefaͤße fielen fehr in die 


Augen. Nach der Eroͤffnung des tympanitiſch 

ausgedehnten Unterleibes ind man bie innere 

läche des ausgedehnten Magens und des 

Bwölffingerdarmes mit Brandflecken bedeet, 
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oder auch — Iphacelös; die Gedaͤrme wa⸗ 
ren von entſetzlich ſtinkenden Gasarten ausge⸗ 
dehnt (mehrere Beobachter haben Anthraces 
im Magen, in den Gedaͤrmen, den Nieren u. 
am Bauchfele entdedt). Milz und Leber wa⸗ 


ren vergrößert und die Gallenblafe vol von. 


tiefgelber Galle (Deidier fah faft immer die 
Ballenblafe von einer ſchwarzgruͤnen Galle 
ftrogend angefült; in der Epidemie zu Nea⸗ 
yel war diefelbe kohlſchwarz, Flebrig und 
zäbe, daß ſie nicht ausfließen wollte, dagegen 
wurde bei der Pelt in der Ufraine, im Jahre 
1738, eine fehr dünne und gelbe Galle gefun: 
; hr d 


en). 

5 Stadium criseos. Bei gluͤckliche— 
rem Verlaufe der Krankheit pflegt ſehr häufig 
der 7. Tag kritifch zu fein. Diefer Ausgang 
wird befonders erwartet, wenn die Bubonen 
recht bald fichtbar werden, fich zeitigen und 
in gutartige Eiterung übergeben; befonders 
wenn eine gewifle Stärke des Pulfes fich da= 
bei erhält. In der Belt von Siebenbürgen 
(im 3. 1755) fab Chenot Niemand genefen, 
der nicht mir Bubonen behaftet war. Un dem 
entfchetdenden Tage gefellen fich dazu alfge- 
meine, warme Schweiße; feltner vermehrter 
Urinausfluß oder flüßige Stühle. Uebrigens 
braudden die Bubonen nicht immer in Eite- 
rung überjugeben; denn man ſah fie mebre: 


mal unter dem Erfcheinen anderer Kreifen ſich 


zertbeilen. — Die Genefung. zieht fich meiftens 
etwas in die Länge; namentlich wollen die 
Kräfte nur fehr allmälig zuruͤckkehren. Ge: 
wöhnlich erfolgt auch Vernarbung der Bubo- 
nen nur zögernd. Nach der Wſung der Brand: 
fchorfe bleiben die Stellen der Karbunfeln 
noch fehr empfindlich , und brechen bisweilen 
nach Wochen, ja nah Monaten wieder auf. 

Aetiologie. Die einmal ausgebildete 
Peſt befällt Seden ohne Unterſchied. Erwach⸗ 
ſene find ihr indeffen vorzugsweiſe ausgeſetzt, 
weniger zarte Kinder und buchbejahrte Greife. 
Schwaͤchliche, zerrüttete Menfchen folen am 
Leichteften davon befallen werden; doch zeigte fich 
in der vollhyniſchen Peft das Gegentheil. Schläm: 
mer, Refonvaleszenten, neue Ankoͤmmlinge u. 
überhaupt folche, die noch nicht afflimatifirt 


find, fcheinen befondere Empfaͤnglichkeit zu bez 


ſitzen. Kaminfeger, Seifenfieder und Leute, 
Die viel mit Delen und Fetten zu thun haben, 
bleiben oft verfchont. In der Peft zu Mar: 
feile war die Krankheit in den ärmften Stadt: 
vierteln am wenigſten verbreitet, Kachektifche 
Andividuen, beſonders Waflerfüchtige und 
Phthiſiker werden entweder gar nicht oder nur 
in geringerem Grade befallen; aber in man 
chen Epidemien werden am zahlreichiten Kranke 
und Verwundete weggerafft. Die Peft befält 
in der Regel nur einmal, obgleich auch bier 
zahlreiche Ausnahmen vorkommen. Mead, 
Arbuthnot, Foderé u. A. erklären ein⸗ 
ſtimmig Aegypten fuͤr das wahre Vaterland 
der Peſt. Nach den Beobachtungen franzoͤſi⸗ 
ſcher Aerzte herrſcht ſie entſchieden in Unter⸗ 
aͤghpten endemiſch. Dagegen berichtet ſchon 


292 
Prosper Alpint, daß die Aegyhpter die Peſt 





Pestis 


aus Aethiopien herleiten, wo ſie entſtehe, wenn 


der durch die jährlichen Regenguͤſſe aufge- 


weichte fette Boden von den glübdenden Son: 
nenftrablen getroffen werde. Nah Parifet 
berrfcht fie unausgefegt in Aegypten bald bier 
bald da. In Konftantinopel bält man die 
ägnptifche Peft für befonders bösartig und die 
von ihr befallenen Individuen für geſchuͤtzt 
gegen jede neue Anſteckung. Wuch in Syrien 
fürchtet man am meiften die ägnptifche Peſt, 
jedoch weit weniger die zu Schiffe einges 
fchleppte, ald diejenige, welche zu Lande von 
Kairo nah Damask vorgedrungen ift. Doch 
find alle Nachrichten hierüber widerfprechend. 

Die Peft fcheint, wie der Typhus, in der 
Megel aus einer andern akuten fieberbaften 
Krankheit ſich hervorzubilden. Um häufigften 
find es aber fehr akut verlaufende putriede 
Fieber mit anfangs entzündlichem Charafter, 


welche zur Entftehung der Peft Veranlaffung 
geben. Den meiiten fehr großen Peftepidemien 


gingen furchtbare Naturerfcheinungen, beſon⸗ 
ders Erdbeben voran; oft zeigte fich eine von 
der gewöhnlichen ganz abweichende Witterung, 


oder Inſektenſchwaͤrme verbeerten die Vegeta— 


tion. Im Allgemeinen ift das Peſtkontagium 
an feine beftimmte Jahreszeit und an fein 
beftimmtes Klima gebunden. — Als Vehikel 
des Peſtkontagiums find alle Sekretionspro— 
dukte der Kranken zu betrachten, der Hauch, 
die Hautausduͤnſtung, die Fluͤſſigkeit der Kar— 
bunkel und der eiternden Bubonen. Ueber⸗ 
haupt beſitzt es weniger fluͤchtige Eigenſchaf⸗ 
ten, als das des Typhus, und verlangt meiſt 
unmittelbare Beruͤhrung, um ſeine Anſteckungs⸗ 
kraft äußern zu koͤnnen. Nach Larrey blie— 
ben Menſchen, die ſtaͤts im Zimmer von Peſt⸗ 
kranken ſich aufhielten, aber vor der Beruͤh— 
rung der Kranken oder der ihnen dienenden 
Gegenſtaͤnde ſich huͤteten, von der Anſteckung 
frei. — Wenn eine Armee, unter welcher die 
Peſt ausgebrochen iſt, anhaltend im Marſche 
bleibt, ſoll ſich die Krankheit bald wieder ver— 
lieren. Nach Foreſt und Lernet iſt die Uns 
ſteckungskraft im Augenblicke des Todes am 
ſtaͤrkſten. Rekonvaleszenten koͤnnen das Kon: 
tagium noch lange mit ſich herumſchleppen, 
indem es an Kleidern und Geraͤthſchaften 
weit laͤnger und inniger als am menſchlichen 
Körper feſthaftet. Auf dieſe Weiſe ſoll es be: 
ſonders bei verhindertem Luftzutritt Jahre 
lang in Wirkſamkeit bleiben. 
Diagnoſe. Ein pathognomoniſches Zei—⸗ 
chen giebt es, genau genommen, nicht. Die 
Krankheit tritt unter den verſchiedenſten For— 
men auf. Wagner ſah ſie bei der Epidemie 
in Odeſſa bei Einigen als Hirnentzuͤndung, 
bei Andern als Gaſtrizismus, zuweilen auch 
als Typhus oder Faulfieber auftreten. Or: 
raus trennte zuerft den Carbunculus humi- 
dus vom C. siccus; diefer fol fi) aus einem 
Brandflede bilden, jenem Entyindung voran 
geben. An der fogenannten Pestis interna 


kommen weder Rarbunfeln noch Bubonen zum 


Paestis 


Vorſchein, und die Kranken koͤnnen ſchon nach 
2—3 Stunden ſterben. Bei der Peſt zu Mar⸗ 
feile (1720) traten weder Karbunfeln noch 
Bubonen, dagegen ſogleich der höchite Grad 
von Stupor mit fo außerordentlicher Benom⸗ 
menbeit des Kopfes ein, daß die Kranken 
denselben nicht zu ertragen vermochten; dag 
Gefiht ward bleifarben und todtenähnlich; 
ungebeure Angſt, häufige Ohnmachten und 
ftürmifches Erbrechen wurden zuletzt durch 
Sopor verdrängt, und der Tod erfolgte am 
1—? Tage. Die franzöftfchen Uerzte in Ae⸗ 
gypten unterfchieden drei verfchiedene Grade 
der Peft: a) leichtes Sieber, Feine Delirien, 
fehr fruͤhzeitiges Erfcheinen der Bubonen; 
faft ale Kranfen erhoten fich mit Leichtigfeit, 
b) Heftiges Fieber, Delirien, Bubonen, mit 
welchen oft Karbunfeln verbunden find; die 
Delirien verlieren fidy gegen den Sten, die 
Krankheit endigt am Tten Tage; der größte 
<heil der‘ Patienten kommt mit dem Leben 
davon, c) Ungemein beftiges, vom Anfange 
an mit anhaltenden Delirien begleiteted Fie— 


ber (fpätes Erfcheinen oder Wiederverſchwin⸗ 


der Bubonen), KRarbunfel, Petechien, die Symp⸗ 
tome von Laͤhmung und Kolliquation, Rad): 
laß oder Tod zwifchen den 3—5—6. Tage; 
die MWenisften bleiben am Neben. — Ueber: 
dieß find Formen vorgefommen, die fi dem 
gelben Fieber und fogar der oftindifyen Cho— 
lera annäberten. | 

Die Prognofe ift im Allgemeinen höchft 
ungünftig. Man bält es für fehr glücklich, 
wenn der dritte oder vierte Theil der Ergriffe: 
nen am eben bleibt. Manchmal find jedoch 
weniger bösartige Epidemien beobachtet wor 
den. Um gefährlichiten ift der torpide, feptifch- 
folfiquative Charakter, wenn diefer gieich an— 
fange fich zeigt, profufe, kalte Schweiße, 
Gelbfucht, erichöpfende Ausleerungen find da— 
ber fehr 668. Nach Wollmar laffen Durch— 
fälle nicht die mindefte Hoffnung übrig; ſel⸗ 
ten find fie von fritifcher Bedeutung. Blaßer, 
wäßriger Urin fol ein weit gefäbrlicheres 
Beichen fein, als ein trüber Urin, aus mel: 
chem ein dicker, lehmiger Bodenſatz niederfällt. 
Je Später und langſamer der Eintritt der Bu— 
bonen, um fo übler, Wagner ſah alle Kranke 
unrettbar verloren geben, bei welchen Bubo— 
nen, Karbunfeln und Petechien vereinigt vor- 
famen. Auch das Erfcheinen eines figdigen 
Ausſchlags am Unterleibe fowie Parotiden 
folen von fchlimmer Bedeutung fein, Hierber 
gehören noch, unausgefegte Beklemmung und 
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Petechiae 
Tten Tage anhalten, zumal wenn frübzeltige, 
gutartige Eiterung ber Drüfengefchwülfte das 


mit verbunden ift. Frauen folen oft durch den 
Eintritt der Monftruation gerettet, werden. 
‚Zherapeutif, So wenig fich, pathognos 
monifche Beichen für die Diagnofe angeben 
laſſen, ſo wenig fönnen wir uns bier in Ber 
ftimmungen für die Therapie einlaffen. Es 
bat fi) aus dem Worbergebenden ergeben, 
daß die Symptome der Peft einem. auffallens 
den Wechfel unterworfen find und daß fie zu 
wenig Fonftant auftreten, als daß wir bier 
einen beftimmten, in der Mehrzahl der Fälle 
ausführbaren Heilplan entwerfen koͤnnten. 
Wie dem auch fei, fo ift doch ſoviel unzwei⸗ 
felbaft gewiß, daß bei der Peft in der Regel 
dasjenige Verfahren angewandt werden muß, 
welches bei entzündlichen Fiebern mit torpi= 
dem Charakter, bei den Nerven und Faulfies 
bern und infonderbeit beim Typhus angezeigt 
ift. Bryonia, Nux, Rhus, Acid. phosphori- 
cum, Camphora, Bellad., Stramon., Veratrum 
und vorzüglich Lachesis und Arsenicum dürf: 
ten die wicdhtigften Mittel fein, welche dabei 
in Unwendung kommen müffen, Indeſſen muß 
‚der Eharafter der Epidemie immer möglichft 
genau aufgefaßt und gewürdigt werden, um 
darnach fichere Grundſaͤtze für die Behandlung 
aufitellen zu koͤnnen. Ebenfo müflen die we— 
fentlihen Symptome von den außerwefentli- 
chen und unmefentlichen ftäts wohl gefchieden, 
und auf die gehörige Weiſe berücfihrigt wer⸗ 
den. Was die Diaͤtetik und das Anderweitige 
der Behandlung anlangt, fo gilt bier ganz 
das Nämliche, was wir bereits bei Febris 
nervosa und F. putrida bemerkt haben, 


Petechiae,Peticulae,Pestichiae, 
Peliosis, Puncticula, PurpuraWil- 
len, Petehien, Petefhen, Blutflek— 
fen, $r. Petechies, engl. Petechia, 
find ein ſymptomatiſcher Ausſchlag, der in blut: 
rotben, blauen oder ſchwaͤrzlichen, unſchmerz⸗ 
baften Flecken der Haut befteht. Diefe rühren 
von Blut ber, das fih im Malpigdifchen 
Nebe unter der Epidermis ergießt; fie find per- 
manent, verfchwinden nicht unter dem Drude 
des Fingers und durchlaufen eine Reihe von 
Sarbenveränderungen, an denen jedoch die 
Haut felbft in der Regel keinen Antheil 
nimmt, ſich namentlich nicht abfehuppt. Die 
Petechien für fich find nie lebensgefährlich, 
zeigen aber meift eine bedeutende Kranfbeit 
an. Gewöhnlich erfcheinen fie bei Krankheiten, 





Angit, ſowie heftiges Schluchzen, welches den 
AYusleerungen und den KHautübeln vorangebt. 


die fich durch Hinneigung zur fauligen Aufloͤ— 
fung charafterifiren, daber beim Sforbut, 





Der dritte Tag wird in der Regel für befon- 
ders gefährlich gehalten, und man geminnt 
einige Hoffnung, wenn der 6te überlebt wird, 
Solche, welche die Krankheit mehrmals über: 
ftanden haben, erfranfen im Allgemeinen leich- 
ter, Günftiger ift der entzündliche Charafter. 


Faulfieber, Typhus, oft auch bei der Belt, 
den Blattern, dem Scharlachfieber, den. Mas 
fern. Manchmal zeigen fie ſich aber auch‘ 
obne daß eine folhe Krankheit. beftcht, und 
dann find fie immer ein Zeichen eines hohen 
Grade von Rarität des Gefäßſyſtemes, befon= 











Sehr günftig ift, wenn die Bubonen am 2— 
3. Zage bei nur mäßigem Fieber, unter gleich- 
formigen Schweißen erfcheinen, welche bis zum | 


derd in den peripberifchen Endungen, Nach 
dem Charakter der Krankheit, von der fie ein 
‚Symptom ausmachen, verlaufen fie entweder 


Petiveria 


akut oder fieberlos, und ebenfo hängt von je 
nem die WBerfchiebenheit ihres Umfangs fos 
wohl als ihrer Farbe ab. Manchmal bilden 
fie nicht bloße Punkte oder Flecken, fondern 
wahre Striemen (Vibices), und in feltnen 
Fällen erhebt fich fogar die Epidermis in 
Form Heiner. Blutblafen. 
Ein .bervörftechendes Symptom bilden Die 
Setechten befanntlich beim Morbus maculosus 
jaemorrhagicus Werlhofii. 


\ Petiveria alllacea L. (Petive- 
riatetrandra Gom.), tnoblauddufs 
tende Petiverie, eine auf den Antillen 
vorfommende Pflanze, die in allen ihren Theis 
fen den Knoblauchgeruch befißt, der fich der 
Milch und ſelbſt dem SFleifche der Thiere, die 
daven frefſen, mittheilt. Die Neger gebrau= 
chen die Abkochung der Blätter gegen Ver: 
iftengen mit Delirien, Die Wurzel iſt gelb: 
ich grau, von der Dide des Heinen Fingers, 
aͤſtig, mit einer ziemlich diden Rinde und 
wird unter dem Namen Rais de pipi in 
Brafilien ale fihweißtreibendes Mittel gegen 
Laͤhmungen von Erkältung 'gebraudht. Man 
verfichert, daß oft bloße Fumigationen hinrei⸗ 
hen, um die Bewegung der Glieder wieder 
berzuftelen. | 


Petroleum, Petrelaeum, Pe- 
traeoleum, Oleum petrae, Bitumen 
petroleum, Bergöl, Steinöl, fr. Pé- 
trole,engl, Petroleum, ift ein flüffiges Erd- 
barz, welches in Sicilien, in der Gegend des 
Veſuvs im Languedoc, Neufchatel, Parma, 
Sibirien, Ungarn, Schottland, Zeutfchland u. an 
mebren andern Orten und faft immer in der 
Nähe von Steinfohlenlagern, theils aus Fel- 
fenrigen hervorquillt, theils auf dem Waffer 
fhwimmend angetroffen wird. Es ift gelblich, 
. dem DBernftein ähnlich oder mehr bräunlich, 
von öliger Konfiften;, mehr oder weniger 
dünnflußig, Har und durchfichtig, von eigen- 
tbümlichen, unangenehm, brandigem Geruch 
und Gefhmad, und von 0,847 bis 0,854 ſpeʒ. 
Gewicht, Erwaͤrmt Läßt es fib entzünden. und 
brennt mit bläulicher, viel Rauch und Ruß 
abfesender Slanıme, Es giebt verfchiedene Ar: 
ten, die duch Farbe, Slüffigfeit, Dichtigkeit 
und dgl. ſich unterfcheiden. Die farblofefte, 
durchfichtigfte, Leichtefte, hoͤchſt entzündliche ift 
bie Bergnapbtba (Bitumen naphthae), 
die allerdings am beiten iſt, aber nur felten 
vorkommt. Die dicfflüßigfte, zähefte, mehr 
klebrig fchmierige und braunfchwarge wird 
Bergtbeer(Petroleumtenax) genannt, 
Einige unterfheiden vier Sorten: 1) die Berg⸗ 
naphthe, die vollkommen fluͤßig, fait farblos, 
durchſichtig und von 8,80 fpez. Gew. ift; 2) 
das Steinst (Petroleum) ,„ welches aufs 
gelöfte harzige Theile enthält; 3) den Berg⸗ 
tbect (Pissasphaltus), welcher ſchwarz, 
klebrig, def kalter Witterung et feft ift, 
und 2) das Erb =: 00. Iudenpech (Asphal- 
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tam). — Nach Thomſon befteht das Steinoͤl 


Petroleum 


aus: 82,2 Koblenftoff und 14,8 Waſſerſtoff. 
Die Beimifchung von Terpentinoͤl entdedt man 
durch die geringere oder größere Aufloͤslichkeit 
in Weingeift; von fetten Delen dadurch, daß 
ed mit konzentr. Schwefelläure eine dide, 
ſchwarze, undurdfichtige Maße bildet, die eis 
nen Geruch von fchweflichter Säure befißt. 

Das Bergöl verbindet fih mit fetten und 
ätberifchen Delen, mit Harz, Federharz, Kam⸗ 
pber u. Schwefel u. Löft fih nah Tro mms— 
dorf in feinem gleichen Gewichte abfoluten 
Alkohols auf. Gewoͤhnlicher reftifizirter Wein- 
geift giebt mit dem Bergöl beim Schütteln 
eine milchlichte Flüßigfeit, woraus fich das 
Del wieder abfondert. Durch Rektififation wird 
ed in Bergnaphtha verwandelt. Diefe zeichnet 
fih durch ihren überaus durchdringenden, 
nicht unangenehmen, gewürzhaften, dem reftiz 
fisirten Bernfteinöl ähnlichen Geruch und Ges 

Das Bergoͤl wirft heftig reizend, erhißend, 
ſchweiß- und barntreibend, zertheilend. Man 
bat es empfohlen bei atonifcher Gicht, chronis 
ſchem Rheumatismus, Paralyfen, befonders 
der Härnblafe, gegen Bandwurm, Krämpfe, 
Waſſerſucht, Vereiterung der Lungen, barts 
nädige Hautausfchläge u. dgl.; äußerlich bes 
fonders gegen Lähmungen, Kontrafturen, chros 
nifche Rheumatismen, kalte Geſchwuͤlſte, Froſt⸗ 
beulen, Kroͤpfe, Wuͤrmer, Waſſerſuchten, Harn⸗ 
verhaltung u. ſ. w. 


Zum ho moͤopathiſchen Gebrauch wird 
ein Tropfen durch Reiben mit Milchzucker 
millionenfach potenzirt und dann weiter ver⸗ 
duͤnnt. 

Die erſte naͤhere Kenntniß von den reinen 
Arzneiwirkungen dieſes wichtigen Mittels vers 
danken wir Habnemann (ren. Krankh. 
I.) Sie find aͤußerſt zablreih und meift 
von hoher Bedeutung, wie fi) aus folgender 
Tabelle ergiebt, 


1.) Allgemeine. Mattigfeit im Körper 
und Schwere in den Beinen (n. 3 T.); all 
gemeined unleidliches Krankheitsgefuͤhl, ale 
ftunde ihm eine große Krankheit bevor, mit 
zitterigem Weſen und großer Mattigfeit (n. 
3 2%); große Mattigfeitohne äußere 
Urfahe (n. 15 T.); fo ermattet, daß die 
Glieder vor Mudigfeit fchmeriten; große 
Mattigkeit Früh und Abende; nad ei— 
nem Spaziergange, große Mattigkeit; (n. 11, 
T.); früh beim Aufftehen fehr matt, fie muß 
fi) eine halbe Stunde lang fegen, um fich 
zu erholen. | 

Kraftlofigfeit (n. 7 T.); jählinge, faft aus 
genblidlich eintretende Kraftlofigkeit, wie zur 
Ohnmacht, mit Bläffe des Gefichte, auch wohl 
Hebelfeit von einer Biertelftunde Dauer, 
eben fo plöglich verfchwindet fie (n. 4, 5%.); 
früh im Bette fehr müde, Glieder wie zers 
fhlagen (n. 11 T.); vorzüglid Müdigkeit 
und Serfchlagendeit der Glieder, wenn fie 
Abends im Bette lag; früh, Abfpannung im 
ganzen Körper, er Tonnte nur mit AUnftrengung 


Petroleum 


im Zimmer umhergehen, und mußte ſich wies 
der legen (n. 4 T.). 
. Schwere inallen Gliedern u. Traͤg⸗ 
beit; große Schwere der Beine, fie ſchwankte 
bin und ber im Gehen; Schwere in den 
Füßen und dem ganzen Körper; Uerme und 
Beine fchlafen leicht ein. — Epilepfie. 
Brennen im Halle, im Magen und in der 
rechten Bauchfeite; jücende Stiche uber den 
ganzen Körper, mit großer Wengftlichkeit, 
Abends 7. Uhr. Süden früh, noch halb im 
Schlafe, am ganzen Körper, (n. 3 T.); 


Süden, mit Sroftfhauder; im Gefchwüre- 


Stechen. 

Suͤchtige Haut, felbft Fleine Ber 
legungen fommen zum Schwären u. 
das Schwären greift um ſich; es tft 
ihr alles zu bart, beim Sitzen und Liegen; 
ſchmerzhafte Empfindlidhfeit Der 
Haut des ganzen Körpers, jede Be 
Fleidung ſchmerzt ihr auf der Haut 

Lepra—Flechten; Geſchwuͤre; Froſt— 
beulen. 

Verrenkungsſchmerz in Arm, Bruſt 
und Ruͤcken, Vormittags (n. 18 T.); fruͤh, 
nach den Auffſtehen, Aerme und Beine ſteif 
und ungelentig; eine bebend fpannende Em: 
pfindung durch den ganzen Körper, mit Bäng- 
ligfeit und Unmuth; Sinarren der Gelenfe; 
Schwäche in den Gelenken (n. 15 T.). 

Zerſchlagenheit der Glieder, Abends, er 
weiß nicht, wo er fie hinlegen fol (n. 13 
T.); Gichtfehmer; im Huͤft-Knie- u. in den 
Sußgelenfen Nachts; laͤhmiges, druͤckendes 
Ziehen im linken Schienbeine und linken Un— 
terarme auf der Streckſeite (n. 24 St.); zie⸗ 
hender Druck hie und da auf dem Knochen, 
was auch beim Gehen im Freien ſich nicht 
mindert (n. 3 T.); zuckendes ſcharfes Druͤcken 
an dieſen und jenen Theilen (n. 16 T.); 
klammartigesZiehen und Druck in den 
Gliedern (n. 5 2.) — Knotige Sicht. 

Im Mittags: und Nachtſchlafe, Zuckun⸗ 
gen ; Zucken in den Sliedern am Tage (n. 


Bet herannabendem Gewitter, wie Ohn⸗ 
macht; nach Fahren, Uusfteigen aus dem Was 
gen und Aufz nnd Abgehen im Freien, jaͤh⸗ 
linge heftige Uebelkeit und ſolche Schwäche, 
daß fie zufammenfant, mit Reiz zum Stuble, 
ganz faltem Schweife am Kopfe, am Halfe 
und der Bruft, bei völliger Geſichtsblaͤſſe und 
blauen Rändern um die Augen, nach dem 
Stublgange entftand heftiger Froſt u. Abends 
darauf etwas Hitze (n. 50 St.). 

Leichte Verkältung, es wird ihr das 
von wie ohnmaͤchtig; von Erkältung Kopf: 


ſchmerz, thränende Augen, Entzündung dee, 


Halfes, Huften und Schnupfen (n. 2 %.); 
fie ſcheut ſich in die freie Luft zu geben; 
Abends, im Spazieren, (im Juli) fiel ihm die 
Luft fehr auf (er fror); mach einem Kleinen 
Spaziergange im Zreien, eine Art, Nerven: 
ſchwaͤche im ganzen Körper; Abends im Bette, 
kann fie fich nicht erwärmen und darauf Nachts 
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fhweiß; Abends Zroftigkeit und dann fliegende 
Hitze im Gefichte. | | 

Alle Ubende Schüttelfroft; unges 
beurer Sroft von Fruͤh bis Mittgg und zu: 
gleich dumpfer Kopfihmerz, mit Ziehen nach 
der Stirn, den ganzen Sag (n. 4 St.); 
Vormittags 10 Uhr, ftarker Froſt mir Kälte 


der Hände und des Gefichts, ohne Durft, eine 


halbe Stunde lang, dann Nachmittags Hitze im 
Gefichte, befonders in den Augen, mit Durft, 
eine Stunde lang; arger, innerlicher Schüttels 
froft, Abends um 10 Ubr, 4 Stunde lang, 
mehre Abende; Froſt durch den ganzen Kör: 
per, er muß fih legen (n. 72 St). 

Ale Nachmittage, um 3, 4 Uhr, zwei 
Stunden lang Zroft, mit Falten Händen und 
Trodenheit im Munde; Schüttelfroft, Abends 
7 uhr, eine Stunde lang, dann Schweiß im 
Gefihte und am ganzen Körper, die Beine 
ausgenommen, welche dabei gang falt waren 
(n. 6 T.); Abends 6 Uhr, Zieber; Kälte F 
Stunde lang, mit blauen Nägeln (n.7 X); 
gänzliche Abipannung und. ein ſchmerzliches 
Gefühl im ganzen Körper, mit Froft und Fie⸗ 
ber (n. 2 T), kalte, feuchte Hände, bei 
Kopfhitze. 

VorMitternacht Hitze, mit Brenn— 
ſchmerz im Munde, nah Mitternacht, 
Sroft (n. 4 T.); Sroft und Hitze zugleich, 
beides innerlich, Abends um 10 Uhr, zugleich 
mit weinerlicher Laune (der Zroft ähnelt ei- 
nem Schüttelfrofte. | 

Ein Heiner Aerger fhadet fehr; der Mund: 
gefchmad wird bitter, der Appetit ift verloren, 
ein kleiner Spaziergang greift fie an, muß 
mebrinal lariren, beim Schlafengeben tft das 
Blut noch fehr in MWalung, dabei Aufſtoßen 
und Uebelfeit, unrubiger Schlaf, früh darauf 
ein Beben und Zittern durch den ganzen Körs 
per, Durchfall und ein innerer Sammer, daß 
ihn die Thränen immer in den Augen fans 
den (n. 9 T.) | 

Fliegende Hitze über den ganzen 
Körper (n. 5 T.); des Tags, fechs, acht 
Male fliegende Hitze, daß fie gleich über und 
über ſchwitzte (n. 13 T.); fie erwacht früh 
mit Hitze am ganzen Körpers; Abends, von 5 
bis 6 Uhr Hitze, mehre Abende (n. 9 3.); 
Hitzgefuͤhl am ganzen Körper, 36 Stunden 
lang; fliegende Hitze im Gefichte, brennend 
beiße Hände und dürre Zunge, mit beengtem 
Athem, (alle Abende, von 5 bie 6 Uhr); 
Brennen über den ganzen Körper, beim Spa⸗ 
zierengehen. | 

Er geräth fehr Leicht in Schweiß; ftarfer 
Nachtſchweiß (n. 6 T.); ſehr flarfer Nacht: 
fhweiß (n. 24 St.); bei geringer Bewegung, 
ftarfer Blutlauf (n. 3, 3 T.); Abende bef: 
tige Blutwallung und Bittergefhmad, 

Starfer Puls, befonders beim Gehen und 
Treppenfteigen (n. 2, 3 2.); flarfer Puls im 
Geben, mit Gefichtöbläffe und erfchwerter 
Sprade (n. 9 T.). 

I. Befondere. Arge Schläfrigfeit und 
Müdigkeit in allen Gliedern; fo ſchwach, daß 
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fie im Sitzen einſchlaͤft.; Tagesfchläfrigkeit (n. 
17 T.); MÜbendfchläfrigfeit beim Gtillfigen, 
miehre Abende (n. 36 &). 

Abends, im Bette, Tann er lange Zeit 
nicht winfchlafen und wirft fih die ganze 
Nacht Hin und ber; er wirft fich Die ganze 
Pacht umber und fohläft nur zu Viertelftun- 
den, Nachts, Schwere der Beine und Mudig- 
feit im Müden (n. 5 3.); Nachts wirds ihr, 
unter dem Deckbette gleich unerträglich beiß, 
fie muß fich von Zeit zu Zeit entblößen ; aͤngſt⸗ 
lichs Hitze, die Nacht, (mit Süden), daß er 
außer fih iſt vor Verzweiflung und er fich 
nicht zu laflen weiß; Nachts, fehwärmerifches 
Galmen (Schlummern) — Geile Träume 
mit Unterleibeleiden, 

Kein Schlaf, bloß Phantafien über einen 
und denfelben unangenehmen Gegenftand, mit 
Nachtſchweiß; verworrene Träume, Nachts, 
und oͤfters Aufwachen; lebhafte, erinnerliche 
Träume (n. 2 T.); Schlaf unruhig und 
aͤngſtliche Träume (n. 10 T.); ſehr leb— 
hafte, grauſige Traͤume, alle Naͤchte; alle 
Naͤchte, Fürchterliche Träume von Raͤu— 
bern; jede Nacht fuͤrchterliche Traͤume; jeder 
Traum geht die ganze Nacht fort und fruͤh 
iſt ſie matt; Nachts, aͤrgerliche Traͤume. 

Aufſchrecken, die Nacht, von fuͤrchterlichen 
Traͤumen; Abends, Aufſchrecken im Schlafe, 
ſo daß die Glieder zitterten; ſie erſchrack im 
Schlafe, bekam Herzklopfen, fie zitterte, sr: 
brach ſich und hatte einen ſtarken Durchfall: 
ſtuhl; Schnieben früh im Schlafe. 

Unter dem Geräufche vieler Menfchen wird 
es ibm aͤngſtlich; angegriffen, ſchreckhaft, 
weinerlich über Kleinigfeitenzgroße Schreck— 
haftigkeit, heftige Erſchuͤtterung von Schreck 
uͤber Kleinigkeiten. 
Niedergeſchlagenheit (n. 12 T.); fruͤh, 
Niedergeſchlagenheit, ſtill, mit Truͤbſichtigkeit 
(n. 22, 23 T.); Unruhe, er wußte fich nicht 
zu laſſen, größte Unentfchlofjenbeitz er kann 
von dem, wovon er fpricht, nicht gut los 
fommen. | 

Keine Luft zu arbeiten, fein Wohlgefallen 
an fonft geliebten Gegenftänden (daher uner- 
trägliche Langmeile); im Freien gehend, hy— 
pochondriſch, unaufmerffam für geijtige Unter: 
haltung oder andre Berftreuung; ſehr reizbar, 
es wirkt alles fehr widrig und duͤſter auf ihn; 
er fonnte fi über manches, was ihm fonft 
geringfügig war, nicht beruhigen, auch mit 
Dem beiten Willen Eonnte er fich nicht erbei- 
tern; träge und verdrießlich (n. 16 T.); ärs 
gertfichüber alles, Fauchlüber die geringfte 
Kleinigkeit und will nicht antworten. 

Fruͤh, beim Aufwachen, mißmuthig, jor: 
nig; ſehr verdrießlich und zornig, er 
fährt Leicht aufs; heftig, reizbar, über 
Kleinigkeiten aufbraufend; zaͤnkiſch, ärgerlich, 
weinerlich (n. einigen St.); zänfifch und hi: 
zig; wuͤthend boshaft und ärgerlich, 

Defterd Schwindel, beim Geben; vom 
Buͤcken wird fie Leicht ſchwindlicht und übel; 
Schwindel beim Aufitehen vom Stuhle u. 
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beim Biden, Schwindel wie im Hinter 
kopfe, vorzuͤglich wenn ſie die Augen in die 
Hoͤhe richtet, dann iſt's, als ſollte ſie vorwaͤrts 
hinſchießen; Schwindel und Uebelkeit, vorzuͤg⸗ 
lich wenn ſie mit dem Kopfe tief liegt, Abends 
im Bette (n. 30 St.); arger Schwindel, 
der ihn noͤthigt, ſich vorzubüden, 
mit Gefichtsbläffe und Uebelkeit, 
mehr im Stehen, ale Siben, welches im Lie— 
gen verging, dabei langfamer Puls, Auffto: 
gen und Gähnen, Mangel an Appetit und 
einiges Drüden im Bauchez liegend befommt 
fie Hiße im Gefichte und, wenn fie auffteht, 
Schwindel (n. 48 St.). 

Fruͤh, Schwere des Kopfs und wie 
Vollheit und Hitze darin, befonders beim 
Büden und bei Näharbeit, Düfterbeit im 
Kopfe und Uebelbebagen (n. 0 St.); Düs 
feligfeit, gleich vom Mittagseffen an (n. 9 T.). 

Schr overgeßlih und zum Denfen 
unaufgelegt; Kingenommenbeit, Kopf: 
ſchmerz; der Kopf ift täglich wie eingenoms 
men, oft wie Unfpannung der harten Hirnhaut. 

Anwandlung von Kopffehmerz, ale Mor: 
gen; früh, beim Aufſtehen, Anwandlung von 
Kopfſchmerz, mehre Tage; Kopffchmerz gleich 
früb, bis nach dem Fruͤhſtuͤck; Kopffchmer;, 
Abends, nach Geben im Freien; Kopffchmerz 
rechter Seite, fie konnte die Mugen nicht aufs 
thbun, den Kopf nicht aufrecht halten, fie 
mußte liegen; von früb an, dumpfe Kopf: 
fhmergen, mit Ziehen nach der Stirn bis 
Abends, zugleich arger Froft bis Mittag 
(n. 24 St.); Kopfſchmerz wie Berren und 
Spannen der (barten) Hirnbaut; knei— 
pende Kopfſchmerzen (n.2%,); ziehen 
des Kopfweh, vorher Ziehſchmerz im rechten 
Arme (nach einigen Stunden); Kopffchmer;z 
ziehend und zuſammenſchnuͤrend; fchnürender 
Kopfſchmerz; Kopfichmerz, der Kopf ift wie 
zufammengefchraubt. 

Spannen im Kopfe; Preffen und Drüden 
im Kopfe (n. 24 St.); beim Büden heftiger 
Drud im Kopfe; Drud im Kopfe, in den 
Zähnen und den Oberkieferhoͤhlen; Preffen 
am Kopfe mit einer Art von MWeichlichkeit 
(n. 2%.) ; ftechender und zugleich druͤckender 
Kopfihmerz, mit Uebelfeit, beim Gehen und 
Buͤcken ungeheure ftechende Rude im Kopfe, 
fie mußte immer nad) einigen Schritten mies 
der ftill fteben; ftarfer Schmerz; im Kopfe, 
befonders der Stirn, wogegen nach den Puls⸗ 
fchlägen, ale ob der Kopf berften wollte, bei 
Bewegung beffer. 

Biel Hige u. Stechen im Kopfeln. 4%.) ; wie 
Blutdrang nahdem Kopfe bei jeder Jählingen 
Bewegung, was ibm einen Stich durchs Ger 
birn gab; Dosen im Kopfe; midriges 
Gefühl im Kopfe, als wäre darin Ulles les 
bendig und drehte und mirbelte darin, mit 
Ueberdruß der Arbeit; Bohren im Kopfe; 
der außere Kopf ift wie taub anzufühlen (mie 
von Holz) (n. 3 T.); Außerlich ift der Kopf, 
auf beiden Seiten wie unterköthig ſchmerzend, 
beim Anfühlen (n. 5%.). 
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Schmerz auf der Kopfhaut, wie gerfhkizfift bkeich; die Augen wie florig (n. 5, 6 T.); 


gen; einzele, weihe Gefhülfte auf 
dem Haarfopfe, bei Berührung un: 
gebeuer ſchmerzhaft (n. 20%); Aus: 


fchlagsbläfhen auf dem Kopfe; viel Juͤcken 
auf dem Haarkopfe (n. 10 St.); Iüden auf 


dem Haarkopfe, nah dem Kratzen ſchmerzt's 
wie wund (n. 7%); ftarfes Ausfallen 
der Kopfhaare; ftarfer Schweiß am Kopfe, 
Abends, nach dem Niederlegen; früb, ein 
ftarfer Drud auf den Scheitel, mit Düfelig- 
keit, Abends, dumpfe, zuckende Stiche auf 
dem Scheitel, in den Kopf binein (n. 8 St.) 
— bald darauf ein anhaltender Druck da: 
elbſt. 

Druͤcken im Hinterhaupte; Druͤcken, 
und Druͤcken mit Stechen im Hinterhaupte, 
fruͤh; es klopft ihr im Hinterhaupte, den 
ganzen Tag; liegend auf dem Hinterkopfe 
fühlt er ein Pulfiren darin; Kneipen im 
Hinterfopfe (n. 5 T.). 

Klopfende Stiche in der einen Kopffeite, 
über dem Auge, Scmer; auf der linken 
Kopffeite, wie unterfchworen. 

Drücendes Ziehen in der rechten Schläfe, 
auch während des Schlummers fühlbar (nach 
einigen Stunden), fneipendes Ziehen nad) 
der linfen Schläfe herauf (n. 11°.); ein 
flüchtiges, klammartiges Ziehen in den Schlä: 
fen (n. 10 ©t.); klammartiger Kopffchmer; 
in der linten Schläfe (n. 3 3.);, klammar—⸗ 
tiges, fehr empfindliches Sieben und Drud 
in der linfen Schläfe (n. 4T.). 

Drüden in der Stirn, mit einzelen Sti- 
chen über dem Auge (n. 26 T.); früb, beim 
Erwachen, eine ftechende Empfindung in der 
Stirn, die ſich bald uber den Hintertheil des 
Kopfes verbreitete; ziehender Kopffehmerz in 
der Stirn, mit Stichen über den Augeh 
(n. 5 T.). | 

Suden in den Augen, wit Stechen; 
Süden, Stehen und Brennen im 
Auge; Beißen in den Augen; es beißt in 
den Yugen, wie vom Rauche; Elopfender 
Schmerz; im rechten Auge; Brennen in den 
Augen (n. 5T.); Drüden in den Augen, 
Abende, viel Drüden in den Augen, 
befonders Abends, bei Lichte; ftarfes Druͤcken 
im Auge, wie von einem Sandkorne; fchmerz- 
hafte Empfindlichkeit der Uugen gegen Tages— 
licht, fie muß die Augen verdedt. halten. 

Stechen in den Mugen und wenn er etwas 
darauf drüdt, Stiche in den Augen und 
Thränen derfelben; bei Unftrengung der Aus 
gen zum Leſen entftebt ein fehneidender 
Schmerz darin; die Augen thränen in freier, 
nicht Falter Luft; die Augen thränen öfters, 
auh im Zimmer (n. 16 %.); es dringt viel 
Waſſer aus dem innern und äußern Augen 
winfel — Sfrofulöfe Augenentzuͤn— 
dung — TShränenfiftel, 

Schwäche der Augen; ſehr trübe Au— 
gen (n. 22%); die Augen find oft fehr 
verdunfelt und zumellen fiebt fie einige Ge: 
genftände doppelt (n. 14 T.); feine Sehkraft 





vor den Augen fhweben ſchwarze 
Slede, welche das Lefen verhindern; es 
fchwebt ihr zuweilen etwas vor den Augen, 
es fippert ihr vor den Augen, wenn ſie aber 
genau auf den Gegenitand fieht, To fieht: fie 
hell und Harz, Flimmern und ſchwarze Figu⸗ 
ren vor den Augen (n. 18 T.); Abende, Fip⸗ 
pern vor den Augen (n. 10 T.); Feuers 
funfen vor den Augen, u 
Große Erweiterung der Pupillen viele 
Tage lang, das linfe Auge Tann in der ge: 
wöhnlichen (kurzen) Entfernung die Buchſta⸗ 
ben nicht erfennen (in größerer Entfernung 
werden fie deutlicher, aber verkleinert; (Lang⸗ 
fihtiger); Doppeltfehben mit beiden Au: 
gen; die Augen waren oft, als ob fie ſich 
verdreben wollten. 
Entzändungsgefhmwulft im rech— 
ten innern-Augenwinfel, wie bei Ents 
ſtehung einer Thränenfiftel, ein Taubenei groß, 
die rechte Seite der Nafe war dabei mehre 
Tage troden; Stiche vom aͤußern Augenwin⸗ 
fel nach dem innern zu, | | 
Ausfchlagsblüthen auf den Augenlidern; 
die untern Augenlider juden und find zu tros 
Een (n. 12%.); er kann früh die Augenlider 
nicht öffnen und es ift ibm das Geficht fo 
trübe und florig; Ausſchlagsbluͤthen um die 
Augen; in den Augenbrauen Stehen und 


Puden, 

Ausfchlagsblüthe am rechten Ohre, welche 
noch denfelden Abend aufging (n. 5 T.); es 
wird roth, roh und wund binter den Ohren 
und es feudhtet da (n. 48 St.); Schmerz des 
äußern Ohres (vom Dunfte); am rechten 
Ohre Tchmerzliches Ziehen und Zuden (n. 6 T.). 

Ein zudender Schmerz; im linken Ohre 
(n, 132.); Efammartiges Sieben im 
rechten Ohre (n. 7 T.); Klammſchmerz 
im rechten Ohre (n. 16 T.); Reißen im rech— 
ten Obre, Drüden in den Ohren mit Hige 
(n. 5 T.); Schneiden im linfen Ohre, Süs 
den im linken Obre, mit Ausfluß von Blut 
und Eiter (n. 48 St.); Obrenfchmer; und 
Dhrendbraufen; Knaden im Obre, von Seit 
zu Zeit (n. 48 T.); Singen in den Ohren; 
MWindfaufen vor dem Ohre, was ihr 
das Gehör vermindert. | | 

Abends, Saufen vor dem Iinfen Ohre, 
wie Wafferraufchen,, zumeilen knackt e8 darin, 
3 Abende (n. 29 T.); Gluckſen in den Ohren; 
beim Aufftoßen trat ihm etwas vor das Ohr, 
dag er nicht gleich hören Eonnte; vermins 
derted Gehör (n. 15°); (eb zog ihm 
fchmerzbaft vom rechten Auge bis ins rechte 
Ohr und dann war gleih das Gehör in die 
fem Ohre weg (n, 38. T.). Ä = 

Erit Kigel und Stehen im Ohre, drauf 
Steifheit im Kiefergelenkte vor dem Ohre, als 
wollte das Gelenk bei Bewegung fnaden und 
fnarren; Sieben und Spannen am KRinnbaden 


‚unter dem Ohre; das rechte Kiefergelent ver: 


renft fich Leicht, früh im Bette, unter großen 
Schmerzen. J 
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Quer über der Nafenwurzel, von einer 
Augenbraue zur andern, ein fpannender 
Schmerz, und bei Berührung ein Geſchwuͤr⸗ 
ſchmerz an der. Nafenwurzel; ein Brennen 
auf und neben der Nafe (nach einigen Stun: 
den); an der Nafe ein Eiterbläschen 
(n. 7, 8 T.); unten, inwendig an der Na: 
- fenfcheidewand, ein Eiterbläschen, mit Roͤthe 
drum berum; ein Bluͤthchen in der Naſe. 

Nafenbluten (nad einigen Stunden) ; 
er fchnaubt früh blutigen Schleim aus; Sto— 
den des Schleimd in der Nafe, mit Gewalt 
us er ihn ausfchnauben in Heinen Klump- 

en. 

‚ Hibempfindung im Gefihte (n. 3T.); 
Hise im Kopfe und im Gefichte (nad 
5, 6T.); Geſichtshitzze, Badenröthe; den 
ganzen Tag viel Hike im Gefichte, befonders 
nach Zifche (n. 4 T.); Hitze im Gefichte und 
in den Augen (Togleih ); große, anhaltende 
Geſichtsblaͤſſe; Juden bie und da im Gefichte; 
Husfhlagsbluthben im Gefidte — 
Gelblihe Sefihtsfarbe, 
Geſchwulſt an beiden Unterkiefern, ſchmer⸗ 
gend beim Büden und Draufdrüden; dide 
geihmwolleneBaden mit Zahnſchmer— 
zen, wovor fie die Nacht nicht liegen kann, 
fie muß im Bette auffisen; Geſchwulſt der 
Unterfieferdräfen; die rechte Halsſeite 
ift wie fleif, u 

Ueber der Oberlippe eine fchorfige Blütbe, 
für fih flechenden Schmerzes, bei Betaften 
nicht; Ausfchlag an den Lippen, Ausfchlage- 
blüthe im Mundwinkel, ftehenden Schmerzes, 

ZSahnſchmerz, Stechen wie mit Meifern 
in beiden Kiefern, die Nacht am beftigften, 
fie konnte vor Schmerz nicht im Bette blei: 
ben; (Zahnſchmerz fchneidend und zugleich 
zufammenziebend) ; ziehende Zahnſchmerzen; 
Zahnſchmerz, Drüden in den rechten Bad: 
zähnen; Schmerz; in den Zähnen, wenn 
freie Luft bineingeht: 

Ziehſchmerz, mit Kälteempfindung in de 
obern Vorderzäbnen (n. 10 T.); ein Stich 
im (hohlen) Vorderzahne; beide Spiszähne 
find wie zu lang, früh; alle untern Zahne, 
theils auch die obern, find wie böber, und 
thun web, wie unterfhmworen; die Zähne find 
auf beiden Seiten wie taub und thun weh 
beich Aufbeißen (n. 17 3). 

Das Bahnfleifh if gefhmwollen 
und bei Berührung ftechend fchmerjend; das 
Zahnfleiſch zwifchen den vorderften untern 
Bähnen ift wie entzündet und ſchmerzhaft fte- 
chend und brennend; eine Blafe am Bahn: 
fleifche; im Zahnfleifche uber dem boblen 
Zahne entfteht ein Eiterblaschen, wie eine 
Bahnfiftel; BZahnfleifch beim Kauen wund 
fhmerzend; bei wund fchmerzendem Zahn: 
fleifhe Meißen im boblen Sahne von Abend 
bis Mitternacht. — Un der innern Bade 
entfieben Sefhmwüre. 

Trockenheit im Munde, früb; Zrodenbeit 
im Munde und Halfe fo ftark, daß fie den 
them verfeßt, früh. 
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Rauhheit im Schlunde beim Schlingen: 
Kratzen und Scharren im Halſe; große Tro: 
ckenheit im Halfe, die ihr viel Huſten verurs 
ſacht; Trockenheit im Halfe, mit Aufftoßen und 
Kraftlofigkeit (n. 11 T.); der innere Hals 
ift wie verſchwollen; Halsentzün= 
dung mit Gefchmwüren. 

(Halsweh; ftehender Schmerz, blos bein 
Schlingen); Wundbeitsfchmerz; im Halfe und 
wie verfchworen; Halsweh: Gefhmwulit im 
Halfe, mit Trodenheit im Munde, beim 
Schluden, beftiges Kitzeln im Halſe bis ins 
Ohr; beim Schluden dringt etwas von dem 
zu Verſchluckenden binten berauf bis in die 
bintern Nafenöffnungen (Choanen). — Ber: 
fhleimt im Halfez er muß früh unun= 
terbrochen Schleim ausrabffen (unter Kopf: 
ſchmerz). 

Belegte Zunge (n. 45.); weiße Zunge; 
(die Zunge iſt Mit gilblichen Flecken beſeht); 
— Uebler Mundgeruch, den Andre ſpuͤren; 
übler Mundgeruch, Der Speichel roch 
übel; Mundgeftanf, zumeilen wie Knoblauch, 
zuweilen faulig. 

Starke Verfchleimung in Mund und Naſe; 
fchleimig im Munde und Fein Appetit zum 
Eſſen und Trinken; [hleimiger Sefhmad 
im Munde bei weißer Zunge; fäuerlichs 
fehleimiger Geſchmack im Munde; faurer 
Geſchmack im Munde; fruͤh bitter:faurer 
Geſchmack im Munde; nah dem Früdftüde 
Bitterfeitim Munde, Kragen im Halfe 
und Aufſtoßen; Gefchmad im Munde wie 
von verdorbenen Magen, mit Schwere des 
Kopfes; Lätfchigfeit und ein Speichel im 
Munde, wie von verdorbenem Magen (nad 
einigen Stunden). 

Nach dem Fruͤhſtuͤcke Aufſchwulken fauern 
Waſſers bis in den Mund; fruͤh, Aufftoßen, 
wie faules Ei (n, 24 St.); es ftößt ihm auch 
nach einer leichten Mahlzeit frabig aus dem 
Magen auf (n. 4T.); Aufftoßen nach dem 
Effen den ganzen Nachmittag; den ganzen 
Sag, Mufftoßen, doch obne Nachgefchmad; 
früb Sodbrennen; gegen Abend Sod— 
brennen und Aufſtoßen; Wufftoßen mit 
Uebelfeit, 

Abends, zweimal flarfed Schluchzen und 
dann viel Niefen (n. 36 St.); ftarfes Schluch⸗ 
zen, wohl täglich dreimal, mehre Tage nach 
einander (n. 22°%.). 

Biel Durftz viel Durft auf Bier eine 
ganze Woche lang; — Heißhunger öfters, 
daß ihr ganz übel davon wird und fie auch 
Nachts davon erwacht. 

Mattigfeit vor dem Eifen, nach dem Ef: 
fen beſſer; nach dem Abendeſſen Unbebaglic- 
feit; nach dem Eſſen viel Lätfchigfeit und 
Unrube (nach einigen Stunden); jedesmal 
nah dem Eſſen, ſtarkes Zufammenlaufen des 
Speicheld im Munde, er muß viel ausfpuden; 
nah wenigem Effen, wie benebelt, 
duͤſelig und ſchwindlicht im Kopfe 
(n. 5%.); wenig Wein bei Zifche ge— 


inoffen- fteist ihm in den Kopf und 
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macht ibn befangen; nah dem Eſſen, 
Higegefühl und Schweiß, am ımeiften am 
Kopfe (n. 2%); nah dem Eſſen Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe (n. 30 ©t.); 
nach dem Eſſen, fteigt ihr an der linfen 
Kopffeite eine Hitze auf, kurze Seit, doch hält 
die Badenröthe länger an (n. 8 T.); gleich 
nah dem Eifen, früb und Mittags, ein fehr 
fhmerzbafter, flammartiger Bruftframpf, wel- 
der den Athem verfegt, fie mußte fich büdfen, 
um Luft zu fchöpfen, und wenn fie fih auf- 
richtete, verfeßte ihr der Krampf wiederum 


den Athem. ; 
Fruͤh, Uebelfeit, wobei ihm das Waffer 


im Munde zufammenlief (n. 12 T.); augen: 


blictliche Uebelfeiten, früh oder Abends, ohne 
Urfache, wobei es fie auch zum Erbrechen 
hebt; beim Spazierengeben wards ihr jähling 
übel, es Kief ihr das Wafler im Munde zu: 
fammen, fie befam ſchnell Hitze im Gefichte 


und ed ward ihr fchmwindlicht (ein Unfall von 
einer Biertelftunde Dauer) (n. 14 T.); gleich 


fruͤh, beim Erwachen, bis zum Fruͤhſtuͤck Ue⸗ 
belfeit, eine Stunde lang; ale Morgen, 
gleich nad dem Erwachen, Uebelfeit, fie Eann 
nicht frübftüden. . 


MWeichlichfeitsgefühl im Magen (n.24 St.) ;. 


übel und wabblih, den ganzen Tag 
(n. 6, 10 ©t.); Uebelfeiten den gan: 
zen Tag, mehre Tage nach einander (ganz 
ohne Appetit, mit fäuerlichen Gefchmade im 
Munde und mweißtrodner Zunge; beftige Ue: 
beifeit, mit kaltem Schweiße und einigen 
Stichen in der rechten Bauchfeite (n. 7 2); 
das gewohnte Tabafrauchen benebelt (nad 
3 St.) — Magentrampf mit Haͤmor— 
rboiden, 

Große Reerbeitsempfindung im Magen, 
wie nach langem Hunger; der Magen ift im: 
mer verdorben, fie mag eflen, was fie will 
und fo wenig fie will, fie fonnte gar nichts 
vertragen (n. 21%), Schlaffbeit des Magens 
(n.48 ©t.); Magenraffen, wie von Ber: 
faltung, mit Wengftlichfeit, eine Viertelſtunde 
lang, Abends; fie erwacht ſehr früh über 
Magenraffen, wie von Verfältung, eine Vier: 
telftunde lang; Schneiden um den Magen mit 
Trieb zum Stublgange (n. 4T.); bei leerem 
Magen, Magendräcden, was durch Effen ver: 
gebt; Nachmittags Aufgetriebenbeit des Ma: 
gend; Magen und Bauch oft fchmerzhaft, 
bald ald wenn fie zufammengezogen, bald ale 
wenn fie ausgedehnt würden. 

Arger Schmerz; in der Herzgrube, ale 
wollte da etwas abreißen (n. 6T.); zwei 
Morgen nach einander, nuͤchtern, Druͤcken 
in der Herzgrube, mit Uebelkeit; Klemmen 
in der Herzgrube (n. 2T.); Nachmittags, 
Vollheit nach ſehr maͤßiger Mahlzeit, mit 
Druͤcken in der Herzgrube (n. 3 T.). 

‚Er erwacht fruͤh um 4Uhr über heftiges 
Leibſchneiden im Oberbauche, mit Webelfeit 
und Laxiren (n. 38 St.); Drud in der 
Lebergegend; Drüden im Bauchringe (nach 
etlichen Stunden); Kneipen im Bauche, mehre 
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Abende (n. 48 &t.); Kneipen im Bauche und 


Durchfall, den ganzen Tag (n. 24 ©t.); zieh⸗ 


endes Schneiden im Bauche (mit: Aufſtoßen 


‚und Blähungsabgang) (n. 30 St.)z5: einige 


Stiche in der rechten Bauchfeite, mit. Uebel- 
keit; Leibweh, Nachmittags, dann Durchfall 
und Magendrüden (n. 13 T.); Abends, noch 
ganz Spät, Leibfchneiden, daß fie fich zuſam⸗ 
menfrümmen mußte; arges Neibfchneiden, 
zwei Sage lang, mit Greifen im Baude, 
dann viel Aufſtoßen, Erbrechen Haren Waflers, 
mit Durchfall und Kopfweh (nah einigen 
Stunden): Aufbläbung des Bauch, 
zwei Sage lang (n. 3 T.); Abende, Gurren 
im Bauche, | — 
Druck unter den linken kurzen Rippen 
(n. 12 T.); Druͤcken im Unterleibe; er erwacht 
um Mitternacht von Druͤcken und Kneipen 
im Unterleibe, als wenn er ſich verkaͤltet baͤtte 
(n. 5T.); Kneipen im Unterleibe, alle 10 Mi⸗ 
nuten, fie muß ſich jedesmal zuſammenkruͤm⸗ 
men (n. 13 T.); Schneiden im Unterleibe, 
wie von Berkältung, und Durchfall darauf 
mit Prefſen (n. 36 St.); Schneiden im 
Unterleibe (fogleih) umd nach 72 Stunden, 
früh, beim Erwachen, wieder Leibfchneiden 
und fo mehrmal diefen Tag; zwei Tage lang, 
viel Schneiden im Unterleibe und erit Kotb⸗ 
abgang, dann Stühle blutigen Schleims, mit 
wenig Kothe (n. 24 St.) ; ein Raffen in beis 
den Seiten des Unterleibes beran, mit großer 
Schläfrigfeit und Schwere in den Beinen 
(n. 8 &t.); Spannung und Kraͤmpfe 
im Unterletbe (n. 3%.). un 
Der Unterleib [ehr aufgetrieben 
von wenigem Srinfen (n. 4S.); Aufgetrie- 
benbeit des Unterleibes, befonders nach Zifche, 
mit Drüden unter der Herzgrube, Abends, 
bei Schlafengehen,, fehr aufgetriebener Unter⸗ 
leib (n. 54 St.); von Blähungen aufgetries 
bener Unterleib; Anhaͤufung von Blähungen 
und Bewegung derfelben im Unterleibe (ſo⸗ 
gleich) (vom Dunfte), | 
Fine Urt Friebelnder Eingefchlafenheit der 
Muskeln ded Unterbauchs bie zu den Obers 
fehenfeln beim Sitzen, fie mußte auffteben 
und berumgeben (n. 21%.); ein fehr unan⸗ 
genehmes, inneres Juͤcken im Unterleibe, Aus 
Beres Reiben balf nicht dafür; am Unterleibe 
eine’ Uusfchlagsblüthe, welche bei Berührung 
brennt. — In beiden Schöfen, Klamm— 
ſchmerz, wie Drud, beim Gehen und Liegen, 
am meiften aber beim Sitzen; Schmerz im 
Schoße, als wollte fih da ein Reiftenbruch 
berausdrängen, bei jedem Huftenftoße. : 
Abgang fehr vieler, ungemein ftinfender 
Blähungen, viele Tage lang; Abends, Gefühl 
wie von Durchfall im Bauche, obne Stuhl, 
Nach einem zweiten, guten Stublgange, 
Wabblichkeit und Gefühl von Schwäche (nach 
24 St.); Schleim beim Stuhlgange, Stuhl 
ſchwer abgebend, mit Wundheitsfchmerz im Af- 
ter; Stublweih und doch mit Zwang; 
der weiche Stuhl geht ſchwer ab, als wenn 
der Darmkanal unthaͤtig wäre; Stuhlgang 
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erfolgt nur wit vieler Anſtrengung, gleich als 
babe der Maſtdarm nicht Kraft, ibn fortzus 
druͤcken; ofteres Drängen zum Stuhle, mo 
jedesmal etwas durchfälliger Stubl erfolgt 
mit vielem Prefien, als follte noch viel Stuhl: 
gang kommen; zwei Tage fein Stuhl, aber 
"viel Drang dazu, ed erfolgt nichts, weil der 
Maftdarm nicht Kraft genug zu haben fchien, 
den Koth fortzutreiben (n. 4, 5T.); mit dem 
Stuble geben Askariden ab, 
Neigung zu Durchfall und zwei 
mweihe Stühle (n. 34 St.); Durchfall 
mit Leibſchneiden; wäßriger Stubl, mit 
Leibweh, fechd Sage lang (n. 6 T.); auf 
zweimaligen Durchfauftubl ungeheure Ermar: 
tung; ſtarker Schleimdurdfall (nach einigen 
Stunden); Durchfall vielen blutigen 
Schleims (n. 4°.); öftere Stühle aus 
lauter blutigem Schleime beftehbend, unter 


großer Mattigfeit (n.22St.) — Dyfenterie, 


Drudihmerz; im Maftdarme, zwei 
Tage vor Ausbruch des Monatlichen, der fir 
nöthigte, fich vorwärts zu biegen, beim Ge: 
raderichten des Körpers ftach’s im Maftdarnıc 
und beim Sehen vermehrten fich die Stiche; 
Stehen und Brennen im Maftdarme 
und After(n 18.); (Maftdarmfiften. 

Drüden am After (n. 6 T.); Süden 
am After, beim Schlafengeben; brennender 
Schmerz in der Gegend des Afters — Hä: 
morrboidalleiden. 

Sebr oftes Harnen und fehr we: 
nig auf einmal (n. 4, 7 3); häufiges 
Uriniren (n, 10 T.); doppelt öftered Harnen 
und weit mebr Urin, als er getrunfen hatte 
(n. 24, 25, 26 T.); unmillfürliches Harnen; 
Drüden auf die Dlafe, ed drängte ihn wohl 
sehn Mal zum Harnen, den Nachmittag, und 
es dauerte jedesmal lange, ebe etwas Urin 


kam (n. 9%.) — Bettpiffen,;, Harn: 
beihwerden von Harngries.“ 
—Harn mit weißem Bodenfape 


(n. 9 T.); Urin ganz dunfelgelb, mit vielen, 
rotbem Satze (n. 3, 4%,.); Urin blutrotb 
und trübe, der Urin ſetzt nach einigem Ste: 
ben dunfelbraune Wolfen ab; der Urin von 
febr ammontiafalifhbem Geruch, brau: 
ner Urin von. fehr ftinfendem fäuerlichem Geruch, 

Harnbrennen; Brennen im Blafenbalfe 
beim Harnen; Schneiden- im Blafenbalfe 
(Waflerfchneiden) beim Unfange und zu Ende 
des Harnens (n. 18 T.); beftiges Bufammıen: 
ziehen in der Gegend der Harnblafe, zu beis 
den Seiten des Schamberges, vorzüglich beim 
Harnen, während welden Krampfs der Urin 
beim Sarnen ftillitand. 

Ein Stich, in der männlichen Ruthe, beim 
Harnen, Reiben in der Eichel (fogleih); 
ein glatter rother Fleck auf der Eichel, ohne 
Empfindung (n. 12%.); in Stechen überge: 
bendes Juden der Eichel; röthliher Aus: 
ſchlag der Eichel, mit Juden — Trips 
per im zweiten Stadium. — 

Brennfhmerz in der Harnroͤhre, 
gegen Abend; Zucken in der Harnröhre, wie 





Petroleum 


beim Samtenerguß; Schleimausflug aus der 
Harnroͤhre. | 
Klammſchmerz im linfen Hoden (Samen: 
firange?), mobei fi) der Hodenſack zufanız 
menzog; jücendes Zerren im rechten Theile 
des Hodenſacks, anhaltend (nach einigen 
Stunden); Süden und Näffen des Ho 
denfads; Roͤthe und feuchtende. Wundheit 
an der einen Seite des Hodenfads. 

Mehre Ereftionen, ohne geile Gedanken 
(n.21%.); Steifheit der Rutbe in der Nacht, 
ohne mwollüftige Phantaſie; Steifbeit ver 
Rutbe, jeden Morgen, beim Erwachen (die 
erften 18 Zage); (ftellt auf ein Paar Monate 
Erektion und Potenz ber); bei verliebter Tän- 
delei, Abgang des Samens (n. 11 T.); beim 
Beifchlaf ſpaͤter Abgang des Samens (nach 
218%); Impotenz; früh, nah dem Er: 
wachen im Bette, beftiger Rei; im Innern 
der Zeugungsorgane zur Ausleerung des Sas 
mens, ohne Blähungsbefhwerde (n. 4 %.); 
zwei Pollutionen (die erſte Nacht); Polution 
und ängftliche Hige darauf, früh (n. 48 St.); 
weniger Neigung zum DBeifchlafe, 
Und weniger Anregung dazu in der Phans 
tafie (die erften Tage). | 

Wundbeit neben den weiblichen Scham: 
theilen; es drängt zum Harnen, und beim 
Urinlaffen judrs in der weiblichen Harnröhre; 
Brennen in den Öeburtstbeilen, mit 
etwas Blutabgang (n. einigen ©t.). 

Die lange Zeit ausgebliebene Monatsrei— 
nigung erfcheint etwas (n.6 T.); Regel zu 
fruͤh (n. 4 T.); das Monatliche kommt ei— 
nige Tage zu fruͤh (n. 8 T.); die Monate 
zeit erſcheint 5 Tage zu fruͤh (n. 2 T.); die 
Monatszeit kommt 6 Tage zu fruͤh; die Mo— 
natszeit wird um 10 Tage bis Vollmond ver: 
fpätigt (n. 24 %.). 

Beim Monatlihen macht das abfließende 
Blut Süden an den Geburtetbeilen; beim 
Monatlichen, Singen und Braufen in den 
Dhren; beim Monatlihen ſchmerz— 
liches Reißen im Oberfchenfel;z beim 
Monatlihen Stellen an den Unterfchenkeln, 
welche bei Berührung fchmerzen; beim Monat: 
lichen, fehr matt im Körper und wie zerfchla= 
gen; ſchwieriger Durhbrud dee Mo: 
natlichen. 
Mutterſcheidefluß, wie Eiweiß; 
Weißfluß (n. einigen St.) und täglich in 
größerer Menge, mebre Tage. 

Niefen täglich und fehr oft; viel Nieſen 
und Schläfrigkeit, gegen Abend; unter Nie: 
fen, fhnupfig im Halfe, was zum Huſten 
itzelt. 

ur den hintern Tafenöffnungen Gefühl, als 
feten fie verftopft; Stodfchnupfen und ges 


fhwürige Nafenlöher (n. 5 T.); ftarfer 
Schnupfen (n. 13 T.). | 
Heiferfeit, Nachmittags; mehrtägige, 


ftarfe Heiferkeit (n. 29. T.); Schnärcheln in 
der Auftröhre, beim Athmen, Ubends im 
Bette; im Bette, vor dem Einfchlafen, Roͤ— 
cheln in der Luftröhre und trodner Huſten. 
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Huften, von Trodenheit im Halfe' 


verurfadht (n. 10 2.); Huften mit Kragen 
im Halfe (n. 4 T.); Huften von Kragen im 


Huften jedesmal von Tabaksrauche; trockner 
Schnurrbuften, welcher den Athem benimmt, 
fie kann nicht aufhuſten; Huſten tief aus der 
Bruſt (n. 3 T.); ſtarker Huſten und viel 
Auswurf, acht Tage lang (n. 233 T.); Nacht—⸗ 
huſten. 

Engbruͤſtigkeit und Daͤmpfigkeit, wie 
von Zuſammenſchnuͤrung der Luftroͤhre, mit 
Kitzel zu trocknem Huſten; engbruͤſtig, Abends, 
einige Stunden lang; Nachts, Beklemmung 
auf der Bruſt und unruhiger Schlaf; 
Bruſtbeklemmung u. Schwerathmigkeit, mehr 
im Sitzen, als beim Gehen; der Athem iſt 
ſchwer, vorzuͤglich beim Treppenſteigen, beim 
anfangenden Gehen und beim ſtarken Spre— 
chen; kurzer Athem (n. 18 T.) — Lungen— 

ucht. | 

Die Bruſt ift fehr empfindlich gegen Kalte 
Luft, und ift fie derfelben ausgeſetzt gemefen, 
fo wird fie Tags drauf fehr beengt auf der 
Bruſt; Engheit und Drüden auf der Bruft, 
Nachmittags (n. 19 T.); ein zuſammenhal— 
tendes Drüden auf der Bruft, Nachmittags 
(n. 19 T.); ein zufammenbaltendes Druͤcken 
auf der Bruſt (ein Drüden von vorne); 
Drüden und Wuͤhlen in der Bruft; Stechen 
in der Bruſt; beim Huften Stehen auf 
der Bruft und zufammenziehender Kopf: 
ſchmerz; an der Bruft, unter dem Arme arger 
Schmerz, mehr Reißen, als Stechen; es bielt 
ihn die ganze Nacht vom Schafe ab. 

Ein Druͤcken oben auf dem Bruftbeine, 
was durch Aufitoßen verging, Nachts; frub, 
Druden auf dem Bruftbeine. 

Ein beftiger Stich and Herz, der ibm den 
Athem benabm; zumweilen Herzklopfen auf 
Yugenblide. 

Empfindlih druͤckend ziebender Schmer; 
an den linfen Furzen Rippen, auf der linfen 
Bruſt und im rechten Hypochonder (n. 30 
St.); heftige Seitenftiche ; Schmerz im Steiß:- 
beine beim Sitzen. 

Beim Aufſtehen vom Sitze, ftarfer, bald 
vorübergebender Schmerz im Kreuze (n. 14 
T.); Abends, eine große Mudigkeit umd 
Stifheit im Kreuze u, Steißbeine; Schwäche 
im Kreuse, nach Gehen im Freien (n. 8 T.); 
früh im Bette Verrenkungsſchmerz 


im Kreuze, aud beim Sitzen, früh; bei | 12 


Wanchen Bewegungen fchmerzhafte Rude im 
reuze. 

Verrenkungsſchmerz im Ruͤcken und in den 
Schulterblaͤttern bis in die Bruſt, taͤglich 
zwei, drei Mal, wodurch das Athnmien verbin— 
dert wird (n, 7 T.); mie verrenft und be: 
klemmt zwifchen den Schufterblättern bis vor 
in die Bruftz Starrheit im Rüden; Klamm 
im Ruͤcken ‚und die Rippen vor, dabei 
Perlſchweiß im Gefichte und auf den LAermen, 
drei Viertelſtunden lang, drauf ftarker Schleim— 
Durchfall (n. einigen St.) ; im Rumpfe oft 
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ein dehnendes Ziehen; Ziehen und St eife 
‚beit im Rüden, (fogleih) ; Bichen im Ruͤk⸗ 
Hall t (n. 10 %.); Nachts, Huſte ‚fen, was durch Buridbeugen vergeht; arger 

alfe erregt (n. T.); Nachts, n; 
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Ruͤckenſchmerz, er Tann fich nicht rühren; 
Rüdenreißen zwifhenden Schulter: 
v dem, daß fie fich nicht rühren kann (n. 

< | | | 
(Bom Fahren in bequemem Wagen 
ſchmerzt das Ruͤckgrath, wievon Erfehätterung); 
ein ſchmerzhafter Rud im Rüden bei jevem 
Schlingen, auch bei unvollkommnen Aufſto⸗ 
‚Ben, zuweilen auch ohne Schlingen, in der 
Rube, wenn’s fo einen Ruck gethan bat, bez 
klemmts ihm den Athem; Drüden im Rüden 
und ſchwer, müde darin, früb (n. 11 8); 
Drüden auf den Schultern und im Rüden 
(n. 8 T.); Schwere im Rüden; am Rüden 
und an der Bruſt Schweiß, in der Rube, am 
Sage; die Haut der linfen Ruckenſeite iſt 


fchmerzbaft, wie mit einem wollenen Tuche 


wund gerieben. | 

Schwere im Naden; Schmerz im Nacken; 
Drüfengefhwulfte im Naden. 

Auf der rechten Schulter ein oͤfteres Zuk— 
fen (n. 8 ©t.); ziehender Schmerz in der 
linken Schulter bis zum Ellbogen; auf. der 
Uchfel, Ziehen und Spannen; Schmerz Im 
Uchfelgelenfe, beim Aufheben des Armes; in 
der Uchfelgrube eine Beule, welde 
mehr reißenden als ftechenden Schmerz ‚ver: 
urfacht und in Eiterung überzugehen drodr. 

Biehender Schmerz im rechten Arme, dann 
ziehender Kopfſchmerz; Stiche herauf und ber: 
unter im ganzen rechten Arme, über den Ell⸗ 
bogen weg, befonders beim Biegen des Arms, 
doch auch in der Ruhe; ein inneres Zittern 
im Urne; eine große Shwähe in den 
Aermen, früb, im Bette ſtreckt fich der Arm, 
er muß ibn unwillfürfich ausdehnen; Aerme 
und Hände fchlafen fehr Leicht ein, wenn er 
ih Nachts drauf legt; Eingefchlafenheit des 
linken Urmes, mehre Sage; bie und da in 
den Muskeln der Werme, ein fchnell vorüber: 
gehender, klammartiger Drud (n. einigen St.); 
am rechten Arme, gelbe Flecke (n. 6. T.); 
Entzündung der Sautam Urme, mit 
Brennſchmerz, ein Art Rothlauf. 

Reiben im rechten Oberarme; ein fcharfes 
Drüden auf dem rechten Oberarme, das wie 
ein judender Schmerz anfängt (n. 16 T.). 

Lähmung um das Ellbogengelenk, zwei 
Tage lang; Juden in der Elbogenbeuge (n. 

ST, . \ . . “ 


Ein Blutfhmwär (faruncalus) auf dem 
linken Vorderarme, beim Befühlen, ftechen: 
den Schmerzes. or 

grub, beim Erwachen, Brennen in den 
Händen (n. 6 T.); erft Hitze in den 
Händen, dann Schweiß der Handteller; 
viel Händefchweiß; die Haut der Hände 
fpringt auf und befommt Riffe und 
Schrunden (n. 13 2); fie friert immer: 
während an den Händen, fie muß fie vers 
decken und einwideln; ſchmerzhaftes Ziehen in 











der Hand und dem. rechten Beigefinger (n. 3 





T); Brennen tn dem Handteller (n: 


iv X j 


Abende, Erftarren erſt nur in einem Finger, 


dann in den uͤbrigen, und immer weiter her⸗ 
auf, bis durch den ganzen Arm, mit einer 
Anwandlung von Ohnmacht, was jedoch bei⸗ 
des durch ſchnelles Hinausgehen in die freie 
Luft ſich gab, blos anhaltendes Herzklopfen 
blieb zuruͤck und Schwere im Arme (n. 19 
T.); Ziehen in den Fingern, auf Augen— 
blicke; Ziehen in den Fingerſpitzen. | 
Verrunkungsſchmerz im beitern Daumen— 
gelenfe; flüchtige Stiche im rechten Daumen: 
bafen; im: vorderiten Gelenke des Beigefingers, 
Schmerz wie von einem Splitter im Knochen, 
äußerlich judte es; Brennſchmerz in der 
Ware am Finger, als wollte fie fchwären, 
Abende im Bette; Piden in der Warze am 
Finger, Abends im Bette, beim Anfuͤhlen 
fchmerzt fie wie wund; Juͤcken auf den Zin- 
gergelenfen ; die Zingernagel fchmerzen, beim 
Angreifen, wie zerfchlagen; die Finger: 
fpigen werden raub, riffig, aufge 


fprungen, mit ſtechenden und ſchnei— 


denden Schmerzen (n. 8 2.). 
Fluͤchtig ziebender Schmerz im linken 
Huͤftgelenke (n. 7 T.); Verrenkungsſchmerz 
in der Hüfte, neben dem Kreuzbeine, bei Bes 
wegung. - u 

Skhmer;, bei Bewegung, im linken 
Dberfchenfel, fie konnte vor Schmerz nicht 
vom Siße aufftehen (n. 8 T.); oben, innen 
am. Oberfchenkel, Rötbe u. feuchtende Wund: 
beit (n. 12 T.); in dem Winfel zwifchen dem 
Oberſchenkel und Hodenfad, Kleine, judende 
Blütben; arges Stechen in einer vieljährig 
unſchmerzhaften, weichen DBeule oben, am 
Innern des rechten DOberfchenfels (n. 16 T.); 
Suden an einer rotben (Flechten) Stelle 
oben, innen am Dberfchenfel; am Oberſchen— 
kel, ein großer Blutſchwaͤr (n. 25 2.) ; über 
dem Knie, eine entzündete, große Ausſchlags— 
biütbe (n. 6 T.). 

Klamm in den Oberfihenfeln, den ganzen 
Tag; im linken DOberfchentel, flüchtig zuckender 
Schmerz 
züglich die Oberſchenkel fteif und ſchwerfaͤllig; 
Klamm-in den Oberfhenfeln, Wa: 
den und Unterfüßenvdenganzen Tag. 

Unrube in den Beinen, er muß fie immer 
Bin 'und ber bewegen; Schwere der Beine; 
Schmerz und Steifheit in den Beinen (n. 5 
T.); Ziehſchmerz im linken Beine; Nachts, 
Kälıegefühl im rechten Beine. 

Abende, im linken Knie, eine Urt reißen: 
der Schmerz, daß fie es nicht ausftreden 
Tonnte (n. 9 T.); Steifbeit der Knie und 
Unterſchenkel; Steifheit. in den Knien und 
Zußgelenfen ; beim erften Schritte, nach Sitzen, 
Spannen im Knie; immerwaͤhrendes, laͤhmi⸗ 
ges, flichlichtes Eingefchlafenbeitsgefühl von 
über dem Knie an bis in den Unterfuß, im 
Schen und im Sitzen; Stiche in den 
Knien Beriählagenbeitefchmeng “An den 
Knien und Schienkeinen) 5; Schwäche im rech⸗ 
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(n. 16 &,); beim Geben find vor= | 
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ten Knie beim Gehen, was fich beim fortges 
fegten Sehen verliert; in den erften Minuten 
früh, nach Wufftehen aus dem Bette, eine 
fchmerzhafte Schwäche in den Knien (n. 21 
%.); Knaden im Knie, ald wenn ein Knorpel 
uberfpränge und Schmerz darin, beim Bewes 
gen deffelben, 

Um linfen Knie ein großer, rother Fleck, 
welcher nachgehends drüdend ſchmerzt (n. 9 
T.); oft ein Ealter Zlet am Knie, von wo 
aus ſich ein Falter durchs ganze Bein ver: 
breitet. | | 

Krampfhafter Schmerz im Kniegelenke; 
Abends, im rechten Kniegelenfe, ein Stechen, 
wie Berrenkungsfchmerz, beim Geben und 
Liegen, aber nicht im Sitzen; zerrender Schmerz 
mit Kitzel vermifcht in beiden Kniegelenfen ; 
Steifbeit in der Äniefeble und dem 
Unterfchenfel (n. 9 T.); die Kniefehlen 
firammen und fchmerzen brennend, 

Die Unterfchenfel und befonders das Un— 
terfußgelenf find wie eingefchnürt, als wenn 


ein eiferned Band drum läge; Meißen, Ste: 


hen und Drüden an der fchadbaften (ehemals 
geſchwuͤrigen) Stelle am Unterfchenfel; Zucken 
des rechten Unterfchenfeld vom Knie an, 
fchmerzbaft u. bloß im Sehen; ftarfer Klamm 
in den Unterfchenfeln (fogleich). 

Krampfhaftes Ziehen im rechten Schien: 
bein (n. 2 T.); Wusfchlagsfnoten an beiden 
Waden, welche fehr jüden. 

Arges Ziehen und Zuden in den Füßen 
(n. 9 T.); Bichen im Fuße, auf Nugenblide, 
im Geben; Spannen im Fuße, beim Gchen 
(n. 7 T.); Geſchwulſt des Unterfußes, mehre 
Zage lang; Knaden im Gelenfe (bei Bewe— 
gung) des Unterfußes; Steifbeit des Unters 
fußes und bei Bewegung deflelben, Klamm 
in der Fußfole. | 

Drüdender Schmerz und Schwäche unter 
dem äußern Fußknoͤchel; Drennendes Süden 
am aͤußern Zußfnöchel. 

Drüden in der rechten Ferſe; Neißen in 
der Ferfe, früb beim Erwachen; Blafen an 
der Ferſe; Stiche wie Splitter in der Ferſe. 

Klamm in der Fußſole, Nachts (n. 
8, 11%); Schweiß der Zußfolen; der vor: 
dere Theil der Fußſole ift zwei Abende nach 
einander, eine Stunde lang gefchwollen und 
beiß, mit Brennfchmerze. 

Die Zehen werden Abends von Klanım 
einmwärts gezogen; im Ballen des rechten 
großen Zehes, ein Drüden, als wenn er er: 
froren wäre, oder als wenn ein eifernes Band 
drum läge (n. 6 T.); im Ballen des rechten 
großen Zehes, ein reißendes Ziehen (n. 2%.); 
Verrenkungsſchmerz in den binterften Gelenfen 
der Beben, beim Auftreten. — Brennender 
Schmerz in den Hühbneraugen;z Stiche 
in den Huhneraugen, 

. Anwendung. Das Petroleum gehört in 
die Reihe der. mächtigern Antipsorica. Schon 
früber bat man daſſelbe als Heilmittel ge: 
ſchaͤtzt nicht blos bei Gicht und andern ähn- 
lichen Affektionen, fondern vorzüglich auch bei 
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Kranfbeiten der Bruft, befonders der Lungen⸗ 
ſucht; allein die Unwendung gefchab nament: 
lich in der leßtgenannten Krankheit mehr aufs 
Geratbewohl und auf eine fo irrationelle 
Weiſe, daß es allegeit mehr Machtbeil ale 
Bortbeil bringen mußte. Wie alle ſtark er: 
hipenden Mittel bei materiellen Veraͤnderun— 
gen, wie fie namentlich bei Lungenkrankheiten 
häufig vorfommen, ganz gegen die Abficht, wenn 
auch anfangs feheinbar erwünfcht wirfen, ebenfo 
gilt died und vorzugsmweife von dem Petro- 
leum. Nicht fo iſt es in der Homoͤopathie, 
wenn diefes Arzneimittel nach den Vorſchrif— 
ten derfelben zum Heilzweck bereitet worden 
ift; es erweift fich dann vielmehr als ein böchft 
wirffames und doch mildes, nicht erhitzendes 
noch reizendes tberapeutifches Mittel, und ein 
gluͤcklicher Erfolg ijt unter folchen Bedingun— 
sen um fo Heichter zu erzielen, je mehr die 
Symptome der gegebenen Krankheit der Naz 
tur deffelben entiprechen. \ 

Was zunähft die Symptome an: 
langt, denen das Bergöl als Heil 
mittel vorzugsmweife entfpricht, fo 
find es nach Hahnemann befonders 
folgende: Knacken und Steifheit der Ge— 
lenke; Eingeſchlafenbeit der Glieder; 
Abneigung vor freier Luft; Wildfleiſch in den 
Geſchwuͤren; Blutwallungen; lebhafte Traͤu— 
me; fruͤh Unausgeſchlafenheit; Abendwechſel⸗ 
fieber; Froſt, dann Geſichtshitze bei falten Fu: 
ken; Nachtſchweiße; aufgeregtes Gemüth, 
Schimpfen; Aengſtlichkeit; Schwindel, Be: 
fangenbeit des Kopfsz Mangel an Gedäct: 
niß; drüdend ftechender Kopfſchmerz; Klopfen 
im Hinterfopfe, Ausfallen der SKopfbaare; 
Ausſchlag auf dem Kopfe und im Naden; 
Grinder auf dem Haarkopfe; Flechten im 
Nacken; Gilde des Gefihte; Flor vor den 
Augen; Langfichtigfeit — Tann feine Schrift 
ohne Brille nicht leſen; Obrflingen, Wuöbern 
in den Ohren; Saufen und Braufen vor den 
Ohren; Taubboͤrigkeit; Trockenheit und läftige 
Srodenheitöempfindung des innern Ohres; 
Naſentrockenheit und laͤſtige Trodenbeitsem: 
pfindung in der Naſe; Mafenverftopfung; 
geichwollene Unterfieferdrüfen, weiß belegte 
Zunge; lautes Aufſtoßen (Aufruͤlpſen); 
Wuͤrmerbſeigen,; Brecherlichkeit; Appetit: 
loſigkeit; Ekel vor Fleiſch; Heißhunger; Wuͤſt— 
heit im Uuterleibe; Leibſchneiden; harter 
Stuhl; oͤftere Stuͤhle des Tags; (Durchfall); 
unwillführlihes Harnſickern; Verengerung 
der Harnroͤhre; Brennen in der Harnroͤhre; 
Jucken und Naͤſſen des Hodenſacks; 
haͤufige Pollutionen; Schnupfen; Heiſerkeit; 
Huſten, Abends nach Niederlegen; trockner 
Nachthuſten; Stechen in der Bruſtſeite; 
Flechte auf der Bruſt; Kreuzſchmerz, der 
das Stehen nicht erlaubt; Ruͤckenweh; im 
Winter riſſige Haut der Haͤnde und Finger 
voll blutiger Schrunden; gichtiſche ſteife Fin⸗ 
gergelenke; Reißen in den Haͤnden; braune 
Flecke an der Handwurzel; Flechte am Knie. 


Die Krankheiten, welche man bei dem Ge⸗ 
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brauche des Petroleum hat verſchwinden ſehen, 
find ebenfo zahlreich ale verfchieden. Die Ers 
fabrung bat viele DBeifpiele von intereffanten 
Heilungen, die dadurch bewirkt worden find, 
aufzuweiſen. Hierher gehören vorzüglih Epis 
lepfie, Enotige Gicht, Lepra,ſehr geile 
Träume mit Unterleibsleiden, füds 
tige Haut mit ftarfem Leibe, Schwins 
del, Kopfweb, fErofulöfe Augenent— 
zündung, SFlechtenausfchläge, Ge 
ſchwuͤre an der Unterlippe wit ffir 
rhöfer VBerbärtung, Halsentzündung 
mit Geſchwuͤren‚; Ohren ſauſen, Shwers 
hörigkeit, Magenkrampf mit Haä—⸗ 
morrhoiden; komplizirte Verdau— 
ungsbeſchwerden, chroniſche Unter 
leibsleiden, auch mit abnormem 
Geſchlechtstrieb, Hämorrboidalbes 
ſchwerden, Durkhfälle bei Kindern, 
ſchleimige Durkhfälle, Dyfenterie, 
Bettpiffen, Harnbeſchwerden von 
Harngries, Heiferkeit, nächtlicher 
Huſten, Lungenſucht, Tripper, Froſt— 
beulen u. ſ. w. 

Mit aller Wahrſcheinlichkeit laͤßt ſich bes 
haupten, daß das Petroleum eine noch weit 
allgemeinere Anwendung finde, und namentlich 
in den im Folgenden näber zu bezeichnenden 
Krankheiten. Befonders nüglih dürfte fein 
Sebrauh fein in mehrerlei gichtiſchen 
Affektionen, bei Strofulofis, Rha- 
chitis, Unfchwellungen und Berhärs 
tungen der Drüfen, auch wenn fie Folge 
von Quetfchung find, verfchiedenen konvul⸗ 
fiven Leiden, bei Atrophie, Blutwals 
lungen, in der Seekrankheit, bei chros 
nifhem Weffelausfhlag, feuhtenden 
und freßenden Flechten, Hautſchrun— 
den, Chloasmata, Blutfbmwären, 
luxurirenden Gefhwüren, Warzen, 
Hübneraugen, Froftbeulen, bei mans 
herlei Kiebern, auch wenn fie intermitti= 
vend, beftifh u. ſ. w. find, gihtifhen 
Kopffhmerzen, Kongeftionen nad 
dem Kopfe, bei Geſchwuͤlſten, Geſchwuͤ— 
ren u Flechten auf dem KRopfe, Haar 
ausfallen, Geſichtsſchwaͤche, Thraͤ— 
nenfiſteln, ippitudo, Naſengeſſchwü— 
ren, Geſichtsausſchlaäͤßgen, Erbrechen 
der Schwangern, ſchmerzhaften Ma— 
genaffektionen, vielleicht auch bei Leber— 
leiden, Maftdarmfifteln,Incontinen- 
tia urinae, bei Nachtripper, Striktu— 
ren, Gefhwüren und Flechten am Dos 
denfad, Blafenparalyfe, Impotenz, 
Dysmenorrb6, eiweißartiger Leu 
forrbö, hronifchen Katarrben, aftbs 
matifchen Uffectionen, babituellem 
Eryſipelas und dgl. m. | | 

Die gewöhnlihde Gabe ift die dezillion⸗ 
fache Potenz. 

Die Wirkungsdauer fol fih auf 50 
Tage erjtreden. | 

Als Segenmittel dient die Nux vo- 

mica. ” 


Petromyzon 


Petromyzon, die Lamprete, Bris 
de, das Neunauge,eine befannte Fiſch⸗ 
gattung, von der einige Arten ald Nahrungss. 
mittel gefchägt werden, Die große Lam— 
prete (Ps maximus L.), zwei big Drei 
Fuß lang, kommt im Srübjahre an die Mün- 
dungen der Zlüffe und wird vorzüglich in Rom 
und in England fehr gefchäst. Das Fleiſch 
ift fertig, weich, zart, mwohlfchmedend. In 
Sranfreih ift fie als fehädlich verfchrien. 
Ebenſo genießt man dann Fleifb von P. flu- 
viatilis L., P. Planeri Bi., P. sept-oeil 
Lacep. 


Petroncianum. 
longena L. 


Petroselinum, Apium, petro- 
selinum L. (Petroselinum sativum 
Hoffm.), zeroooelvov, Peterfilie, 
fr. Persil, engl. Parsleay, ein allgemein 
befanntes Kuͤchengewaͤchs, welches in die Fa: 
milie der Umbelliferen gehört und urfprüng: 
lih aus Sardinien ftammt, außerdem aber 
auch in der Provence wild vorfommt, Sept 
findet fie fich in Teutſchland und andern Län: 
dern faft in allen Gärten kultivirt. Man un- 
terfcheldet mehre Varietäten: 1) die gemeine, 
2) die Eraufe, 3) die große, 4) die Zuder: 
peterfilie und 5) die breitblättrige Peterfilie. 

Die Samen find fehr gewürzhaft und ent: 
halten wefentliches Del, welches Leicht feft 
wird. Rumph ift der/Einzige, welcherfneuer: 
dings eine Analyfe der Samen angeftellt hat, 
Nach ihm enthalten 1000 Srane: 175 Gr. in 
Alkohol von 80° Lösliche Stoffe, welche aus 
1,3 aͤtheriſchem Dele (zur Hälfte Stearogton), 
70,75. Gr. fchleimigem, galertartigem, auch 
im Waſſer Iöslichem Stoff mit etwas Farbe: 
ftoff beftanden; fodann einem ertraftiven Stoff, 
der in einen für fi in Alkohol unlöslichen, 
und leicht Löslichen getrennt werden kann, 
nebft äpfelf., falzsf. und fchwefelfauern Kali: 
falzen; 56,25 dickfluͤfſige, im Alkohel ſchwer 
Iösliche fette Subſtanz, verbunden mit Chlo= 
rophyll; Phnteumafolla mit fauerm äpfelf., 
falsf. und fchwefelfaurem Kali; 69 durch 
Säuren fälbaren Extraktivſtoff, nebft Plan: 
zenfchleim, Gummi, Stärfemebl, äpfelf., phos⸗ 
pborf. und fchwefelfaurem Kalke; 30 Eiweiß— 
fteff mit phosphorfaurem Kalke; 50 wäßrige 
Feuchtigkeit; 485 Gr. Faſer; 65 Gr. anorga= 
nifche Subftanzen, — 1000 Srane Samen 
gaben 65 Sr: Afche, welche aus phosphor⸗ 
faurem Eifenoryd, kohlenſaurem Kalf, phos⸗ 
phorf. und fchwefelf. Kalk, kohlenfaurer Mag: 
nefia und foblenf. Kali, falzf. und ſchwefelſ. 
Kali und Kiefelerde beitand, 

.. Man benugt dag Kraut und die Wurzeln 
der Peterfilie entweder fir fi) als Gemufe 
oder als Zufak zu andern Speifen. Auch als 
Arzneimittel iſt die Peterfilie in Anwendung 
gefommen. Die Samen dienten gegen Blaͤh— 
ungen, Würmer, und um Laͤuſe zu tödten(?). 
Die Blätter gebraucht man alt qertbeitendee 
Mittel bei Kontufionen, Nah Tiffot dient 


G. Solanum Me- 
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ed gegen Müdens und Wespenftiche. Auch— 
empfahl man den Gebrauch deflelben Außers 
lich zu Sertbeilung von Verhaͤrtungen der 
Bruftdrüfen, Drüfengefchwülften. Tournes 
fort fab in der Provence den Saft unzen= 
weife ald Fiebermittel in dem Augenblicke des 
Sieberanfalld nehmen. Desbois de Roche— 
fort bediente fich der Abkochung bei Spitz⸗ 
poden. Simon Paulli behauptet, daß 
Durch Peterfilie Epilepfie hervorgebracht werde, 
Much foll fie den Augen nachtheilig fein und 
Entzundung derfelben erregen. Papageien fol 
fie ein Gift fein. Jetzt benugt man fie ale 
u Autungömittel zur Vermehrung der Diuz 
reſis. 

Die Wurzel gilt gleichfalls als harn- und 
fhweißtreibendes Mittel, Ehedem bielt man 
fie fogar für ein Lithontripticum. 

Zum homoͤopathiſchen Gebrauch ver: 
mifcht man den frifch ausgepreßten Saft der 
ganzen beim Unfange der Blütbe eingefam: 
melten Pflanze mit gleichen Theilen Weingeift. 
Die erfte Kunde über die reinen Arjneiwir- 
kungen dieſer Pflanze ift in den Praft. Mitth. 
der correfp. Geſellſch. (18%, S.47) gegeben. 
In der neuern Beit ift eine Monographie er: 
fohienen über die Wirkſamkeit des Peterfilien- 
faftes gegen Tripper, und zwar unter’ dem 
<itel: T. Doin et Ch. Laburthe du Suc 
de Persil dans le traitement de l’Urethrite 
aigu& et chronique, suivi de quelques autres 
applications des reme&des hom£opathiquesä la 
guerison des maladies syphilitiques. Pa- 
ris 1835, 8. 

Yryneiwirfungen. Durchdringendes 
Singen in den Ohren, wie eine hohe unreine 
Metallglode (n. 7 St.). 

Weißlicher lehmiger Stublgang (d. 3°). 

Gegen Morgen eine ſtarke Pollution. 

Ein laufendes Kriebeln im isthmus ure- 
thrae, früub im Bette (d. 4, T.). 

Ein anfangs Friebelndes, nad) etwa einer 
Minute in ſchwaches Drüden (ale ob die 
Gefäße überfüllt wären) ausartended Gefühl 
in der Harnröbre, wo die Ausführungsgänge 
der Cooper'ſchen Drüfen münden, früh im 
Bette, im Steben oder Sitzen ließ es nach; 
ohne Einfiuß auf das Harnlaſſen (d. 5. T.). 

Ein fchwaches Ziehen und Drüden in der 
Harnroͤhre, gleich Dinter der Fossa navicu- 
laris; einige Minuten lang. 

Sn der Fossa navicularis Sichen und 
Stechen, welches nach dem Uriniren in ein 
ſchneidendes Beißen übergeht (d. 5. T.). 

Gelindes Brennen in der Fossa navicu- 
laris, während dem Harnen (d. 5, T.); — 
Tripper im erften und zweiten Sta— 
dium. 

Schrinnendes Ziehen in der Fossa navi- 
cularis von hinten nach vorn, 

Biehen im orificio urethrae (außer dem 
Harnen) hinterher Juden. 

Abfonderung einer mildhartigen 
Feuchtigkeit in der Harnröbre (den 
5. Tag). 
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Defterer Drang zum Harnen, von einem 
friebelnden Stich in der Harnröhre hinter der 
Fossa navicul. herruͤhrend. Ohne Einfluß wer 
der auf Dualität noch Quantität des Urin. 

Die Mundung der Harnröhre mit Schleim 
zugeftebt (n. 6T.) — Schmerzbaftes 
Harnen. 

(Ein faſt alle halbe Stunden’ wiederfeb- 
render Drang den Harn zu laffen, welcher 
aus einem unfchmerzbaften Mei, der Fossa 
navicul. entftebt). 

- Eine gludernde Empfindung in den Mus— 
feln des linfen Oberarms und des Ruͤckens. 

Gegen feine Gewohnheit mußte er Abends 
lange im Bette liegen, ebe er einfchlafen 
fonnte, und hatte die ganze Nacht Ängftigende 
räume, 


Anwendung, Bon der Peterfilie hat man 
bisher mit Nupen bei ſchmerzhaftem Har— 
nen u, beim Tripper Gebrauch gemacht, In 
dem letztern Uebel hat ſie felbft nach vergeblichem 
Gebrauch anderer als Fräftig gerühniten Arz— 
neien fich bulfreich ermwiefen. Namentlich hat 
Doin in feiner oben angrführten Schrift 29 
Säle von akuter und 36 Fälle von chronifcher 
Urethritis witgetbeilt, deren Heilung ihm 
mit der Anwendung des “Peterfilienfafts oft 
überrafchend fchnell gelang. In Füllen, wo 
Cannabis, Copaiva und viele andere Mittel 
nicht ausreichen, wird daher dieſe Potenz oft 
ihren Plag finden koͤnnen. 

Babe, Man ann von der trilfionfachen 
Potenz je nach Umftänden bis auf einen Tro— 
pfen herabfteigen. 

Wirkfungsdauer und Antidote find 
noch nicht ermittelt, 


Petroselinum macedonicum. 
S. Bubon macedunicum L. 


Peucedanum, eine Pflanzengattung- 


aus der Tamilie der Umbelliferen. Peuced. 
officinale L. (Selinum peuceda- 
num Rth.), gemeiner Haarftrang, 
fr, Fenouil de porc, Quene de pour- 
ceau, waͤchſt in Teutfchland auf Wieſen und 
in Saubmwäldern. Die Wurzel entbält einen 
gelben, gummibharzigen Saft und befigt einen 
ftarfen widrigen Geruch, Man gab den Saft 
ehedem bei Hnpochondrie, Katarıben, Ber: 
haltung der Menfes, Epilepfie, Lähmungen 
und andern Neurofen, P. Silaus L. 
(Silaus pratensis Bess.), Seseli 
pratensis, Mattenfteinbrech, Wie: 
fenflau, wächlt auf feuchten Wiefen durch 
ganz Zeufchland und ward als Diureticum 
und gegen Blafenftein gebraucht. 

H. F. Delius Diss. de Peucedano ger- 
manico. Erlang. 1753, 4. 


mn 


Peumus, cine Pflanzengattung aus 
der Familie der Rhamneen, die vier Spezies; 
P. Boldu Mol., P, alba, P. rubra und 
P. mammosa Mol., welche diefe Gattung ent: 
bält, wachfen auf Chili und tragen eßbare 


Steinfrüchte von der Größe einer Olive. Der 
‚Kern derfelben ift fehr reich an Del, ‚Die Rinde 
dieſer Bäume dient zum Schwarzfärben und 
zum Gärben des Leders. Eee, 
Pezica auricula L. ©, :Auricula 
Judae. | | 
Pfuffenröhrlein. ©. Taraxacam 
dens leonis Desf. “ . 
Pfeffer. ©, Piper nigrum L. 


Pfefferkraut. ©. Lepidium latifo- 
lium L. und Satureia hortensis L. 


Pfeffermünze. 
rita L. 
Pfefferwurzel. ©, Pimpinella saxi- 


fraga L. | 


Pfeilkraut. 
folia L. 


Pfennigkraut. &.Lysimachia nun- 
mularia L. 


Pferdegras, ährenblätiges, ©. Hol- 
cus spicatus L. | | 


©, Mentha pipe⸗ 


©, Sagittaria sagittae- 


Pferdesamen. S. Phellandrium 
aquaticum L. 


Pfirsichbaum., 
ris Mill, 


Phagedaena (von davös, | graͤß⸗ 


©, Persica vulga- 


lich, furdtbar, und gyayeiv, freffen) 


ift jedes um fich freffende Geſchwuͤr. Ge— 
ſchwuͤre diefer Art beißen auch Ulcera pba- 
gedaenica. | oe 


Phalangium, eine Pflanzengattung 
aus der Tamilie der Liliazeen. Ph. qua- 
mash Pursh wädft an den Ufern des Mii- 
fiffipi. Die Wilden ſammeln die 8wiebeln für 
den Winter ein und genießen fie gebraten. 


Phalaris canariensis L., ka⸗ 
narifhes Glanzgras, fr; Alpikte, 
engl, Canary seed, ift urfpränglih auf 
den Kararieninfeln einheimiſch, finder fich 
jedoch jetzt auch in Deftreich, Heſſen, Sachſen. 
Die Samen find ein Fieblingsfutter der Ka⸗ 
narienvögel. Auch übrigens treibt man damit 
einen beträchtlichen-SHandel, bereitet eine wohl⸗ 
ſchmeckende Grube daraus und die Italiener 
vermifepen das Mehl deſſelben mit Waizen⸗ 
mehl und bereiten allerlei Backwerk davon, 
Auch gebraucht man ihn zur Appretar der 
Seidenzeuge. Die Pilanze behandelt. man 
beim Uinbaue, wie Hirſie. — 

Phallus ift eine Gattung. der Ehanı- 
pionong, Deren Spezies faftig, von anges 
nebmen Geruch und. eßtar find ynd ale Mor 





cheln benutzt werden, P. impudiens L. 


findet ſich vorzüglich im füdlichen Europa, 
-ift’fehr ftinfend und giftig, Man nimmt fie in 
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Phaseolus 


Wein, um den Geſchlechtstrieb anzuregen. — Zwergbohne, Buſchbobne, fr. Hari- 
P. Adriani Vent. bringt nah Cluſius cot nain, flammt aus Indien und wird 


Erftarrung der Hand hervor. Die Feuchtigkeit‘ 


feines Huts ift gegen Gicht angerathen worden. 


'Phantasia (von yarrzalaıv, ficht: 
bar machen), Phbantafie, ift feiner ur: 
fprünglihen Bedeutung nad die finnliche 
Vorftelung oder Wahrnehmung, durch die 
ein Ding erfcheint. Jetzt verſteht man darun⸗ 
ter gewoͤhnlich die Einbildungsfraft entweder 
überhaupt, oder wiefern fie fchöpferifch wirft 
und auch Dichtungsvermögen beißt. 
Daher nennt man die Gefchörfe derfelben 
Phantasmen, und einen Menfchen, der 
denfelben ald wirklichen Dingen nachjägt, 
einen Phantaſten. Unter Einbildungsfraft ver: 
ftebt man im engern Sinne das Vermoͤgen, 
anfchauliche Voritellungen von folden Gegen: 
ftänden bervorjubringen, die nicht als wirk— 
fih wahrgenommen werden, 


.. Pharmacologia. ©. Materia me- 
dica. 


Pharnaceum (erviana L., 
ein niedliches einjähriges Pflänzchen aus der 
Samilie der Caryophylleen, welches in Spa: 
nien, Afrifa, Indien u. f. w. wäcft. Man 
gebraucht es in Ubfochung als fchweißtreiben- 
des Mittel gegen Huften, Aſthma, Schwind- 
Sucht, hektiſches Fieber u. dgl. — Die Blät: 
ter von P. mollugo L. find bitter und 
dienen in Aufguß als magenftärfendes, eröff: 
nendes und antifeptifches Mittel, auch bei 
unterdrüdten Lochien, und äußerlich gegen 
Ohrenſchmerzen. 


Pharyngitis. ©. Angina pharyngea. 


Pharyngotomia (von yaovyyf, 
Schlund, u, zoun, Schnitt), Schlund: 
Schnitt, ift eine Operation, die in einem 
Stich oder Schnitt mitrele des Pharyngotoms 
beftebt, um einen Abszeß im Schlunde oder 
an den Mandeln zu eröffnen, 


Phaseolus, eine Pflangengattung aus 
der Familie der Leguminofen. Es gehören 
bierber Spezies, die dem Dolichos nahe ver: 
wandt find und fehr allgemein als Nahrungs— 
mittel gebraucht werden. P. aconitifolius L. 
‚wird in Pondichery wegen feiner Früchte, die 
ald Nahrungsmittel dienen, - Fultivirt. — 
Phas. coccineus Lam., fr. Haricot 
d’Espagne, Haricot à fleur, ift in 
manchen Gärten angebaut. Die Früdte fün- 
nen grün gegeffen werden. — P. Max L. 
in Perfien, Arabien, liefert eßbare Samen. 
— P. Mungo L, findet fih in Oſtindien 
und Nordamerila, In DOftindien bereitet man 
aus den Samien eine Urt Sago und über: 
haupt gutnährende_Speifen. — P. multi- 
florus L., vielblumige Bobne, ur 
Iprünglihb in Nordamerifa, jest in ganz 
Teutſchland, liefert fehr wohlnährende und 
leicht verdauliche Samen, — P.nanusL,, 
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jegt in Europa bäufig gebaut. Die Früchte 
fowie die Samen find fehr zart und geben 
ein vorzügliched Nabrungsmittel ab. — P. ra- 
diatus L., eine Fleine, in Ebina, auf Cey⸗ 
lon u, in Japan wachfende Pflanze, deren Sa: 
men von der Größe der Wicken, hellgruͤn, bleich- 
gelb, fahl u. ſchwarz find u. von den Chineſen 
im Winter ald Salat gegeflen werden. Der 
häufige Genuß erzeugt einen fchmerbeilbaren, 
kraͤhartigen Ausichlag. Huch gebraucht man 
fie ald Heilmittel bei Blennorrböen der Harn: 
wege und bei Epilepfi, — Ph. sphaero- 
spermusL., rundfamige Bohne, eine 
gleich unfern Bobnen in die Höhe Fletternde 
Pflanze, die in Jamaika einheimifch ift. Viele 
halten fie für die fogenannte Pferdebobne und 
glauben, daß fie von Amerifa nach England 
übergepflangt worden fei. Sie werden ale 
Gemüfe verfpeift, find aber ſchwer verdaulich. 
— P. tunquinensis Lour., in Zunguin 
einheimifh. Ihre Samen geben eine fehr be: 
liebte Speife. Uebrigend findet man noch viele 
andere Spezies in China, auf den Philips 
pinen u. few | 

Die frequentefte Spezied bei uns ift die 
gemeine Stangenbobne, Phaseolus 
vulgaris L., fr. Haricot, engl. Kid- 
neybean. Sie ſtammt obne Zweifel aus 
Afien. Man unterfcheidet als vorzügliche Va— 
vietäten die gemeine weiße Schminfbohne, die, 
Schwertbohne, die bunte türfifche, arabifche 
oder Feuerbobne und die Zuckerbohne oder 
gelbe over große Erfurter Bohne, Ihre Kaps 
feln oder Scoten und die Samen benupt 
man als Nahrungsmittel ſchon feit den älte- 
ften Seiten. Als Ceres nach Griechenland 
fam, belobnte fie diejenigen, welche ihr Opfer 
brachten, dadurch, daß fie diefelben Lehrte, 
allerlei Getreide zu ſaͤen; alein den Anbau 
der Bohnen lehrte fie nicht, weshalb Die 
Griechen nach dem Berichte des Paufanias 
die Bohnen für eine unreine. Speife bielten 
und nie genoſſen. Pythagoras unterfagte 
befanntlih feinen Schülern den Genuß der 
Bohnen gänzlich. | 

Die Bohnen find unftreitig ein fehr gutes, 
allgemein verbreitetes Nahrungsmittel. Nach 
Einhof aeben zehn Unzen trodne Bohnen: 
4 Duent. 48 Gr. Hülfe; 7 Quent. 5 Or. ſtaͤr⸗ 
femebthaltige Fafer; 2 Unzgen Stärfemehl; 
25 Gr. thierifch= vegetabilifche gemifchte Sub: 
ftanz; 1 Unz. 1 Quent. 11 Gr. Eiweißſtoff; 
und 1 Unz. 4 Quent. 24 Or. Schleim. — 
Die Europäer genießen die Bohnen entweder 
gefocht und mit Fleiſchbruͤhe oder Butter zu— 
bereitet oder mit Salz eingemacht oder yers 
fihnitten ale Salat. Die jungen Bobnen ges 
ben ein gefundeg, angenehmes und nicht fehr 
bläbendes Nahrungsmittel. Se älter fie aber 
find, um fo aufbläbender, Die getrodneten 
Bohnen find fehr fehwer zu verdauen, und 
erzeugen häufig genoffen Blähungen, Magen: 
drüuden und Kolif, 


- Phasianus 


 Phasianus, eine Sattung von Do: 
geln aus der Drdnung der Gallinazeen. Die 
wichtigften bierber gebörenden Wögel find: 
1) P. colchicus L., Faſan, fr. Fai- 
san, engl. Pheasant, findet fich beutzu= 
tage in ganz Europa und bäft fich befonders 
in moraftigen Gegenden auf. Man zieht ibn 
in Safanhäufern mit befonderer Sorgfalt, 
Sein Fleifh ift braun, reih an Osmazom, 
fehr wohlſchmeckend, vorzüglich im Herbfte, 
wo es fetter, zarter und faftiger ift, und 
dient als ein Fräftigendes, reijendes Nahrungs: 
mittel für Gefunde. Das weiße, zarte, Fräf: 
tigende Zleifch der jungen Faſanen eignet fich 
jedoch mehr für Fränfliche, Inmphatifche Per: 
fonen, Rekonvaleszenten u, dgl. Alxander 
von Tralles empfahl e8 für Kacheftifche, Skro⸗ 
fulöfe, Phthiſiker, Faventinus für folde, 
die an Epilepfie und Konvulfionen leiden. Die 
Eier find grünlichgrau, Fleiner als Hühnereier 
und ebenfo delifat als gelucht. Das Fafanens 
blut galt ald Alexipharmacum, die Galle als 
Ophthalmicum. — Das, was James Meafe 
(Med. Repos. Now-York 1798, I, Nr. 2) 
von den Nachtbeilen vom Faſaneneſſen redet, 
bezieht ſich auf den amsrikanifchen Faſan 
(Tetrao cupido L.). 


2) P.gallusL., Hahn, Henne, find 
befannte Haustbiere, die ein zartes, wohl: 
fchmedendes Sleifch geben, Noch zarter, fetter 
und erquidender ift das Fleiſch der jungen 
Hühner. Man bereitet es auf verfchiedene 
reife zu, und 68 giebt nicht allein für Ge—⸗ 
funde, fondern auch für Kranfe ein vorzüg: 
liches Nahrungsmittel ab, Reizbaren Kranfen 
mit fehwachen Berdauungsfräften ift befonders 
die Hühnerbrühe zu empfehlen. Was die Huͤh— 
nereier betrifft, fo ift davon bereits bei Dem 
Art. Ei die Rede gemefen, 

Paschalis le Cocgq "Ai£fxtwo rroole- 
yöusvos s. oratio de galli gallinacei natura 
et proprietatibus. August. Picton. 1614, 8. 
— H. Schroeder Diss. de gallorum vario 
apud veteres usu. Rostoch, et Lips. 1743, 4. 


Phasianus aquatilis. ©. Pleu- 
ronectes rhombus L. 


Phasianus montanus. S. Te- 


trao urogallus L. 


Phellandrium, cine Pflanzengattung 
aud der Familie der Umbelliferen. Die wid: 
tigfte Spezies iſt Phell. aquaticum L. 
(0 enanthe phellandriumSpr.), Waf: 
ferfenhbel, Roßfenchel, Pferdefamen, 
fr. Fhellandre, Cigu& aquatique, 
Millefeuille aquatique, Fenouil 
d’eau, engl. Water-fennel, Water- 
hemlock, eine in ZTeutfchland überall an 
fumpfigen Gräben und ſtehenden Gemäflern 
wachfende zweijährige Pflanze. Sie befist 
einen ftarfen, unangenehmen, etwas betäus 
benden Geruch und einen gewuͤrzhaft bittern 
Geſchmack. Man Hüte fih vor Verwechelun: 
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vermehrt zugleich dieihätigfeit der 


ı Pferde. 
| zuverläßigften Mittel gegen Wanzen fein, 


— — 
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gen der Samen mit denen von Sium latifo- 
lim und angustifolium, von Cicuta virosa 
Die Samen des Waſſerfenchels geben hei 
der Deftillation ein blaßgelbes, durchdringens 
des und fcharfriechendes Aetheröl u. ein geiftiges 
Ertraft, welchesden vierten Theil Harz enthält, 
Nach J. Herzenthalten zwei Ungen Waflerfenz 
chel:1Dr.%0 Gr, eine eigene flüffige (der Natur 
des Bals. copaiyae ähnliche) Subſtanz; 27 Or. 
Harz, 35 Gr, Seifenftoffz 2 eine Modifikas 
tion deffelben, u. 30. Summiftoff. Ein Pfund 
Samen gab eine halbe Drachme Wetberöl. 
Bei der trodnen Deftillation dagegen lieferte 
ein Pfund Samen: 2Unzen empyreum. Del; 
5 Un; 3 Dr. 20 Gr. empyreum. Säure; 6Un;. 
3 Dr. 20 Hr. Kohle; 78Gr. Kali; 40 Or, falzfaures 
Kali; 30 Eoblenfaure Zalkerde; 1 Dr. 5 Or. 
Shonerdes 62 Gr. Kiefelerde; 10 Gr. Eifen, 
außerdem Foblenfauree Gas und gefohltes 
Maflerftoffgas. — Berthold fand in 16 Un— 
sen Samen: 1 Quent. 55 Gr. goldgelbes aͤthe⸗ 
riſches Del, welches erft mild, dann brennend 
fehmedte und in Weingeift von 75 Proc. fich 
leicht auflöfte, 6 Quent. 30 Gr. fettes, etwas 
füßliches, fibon in kaltem Waſſer Lösliches 
Del; 3 Quent. 18 Or. Eerin; 5 Quent. 35 Or, 
"Harz; 1Unze 2 Quent. Ertraftivftoff, 4Quent. 
26 Gr. Gummi; 11 Un; 3 Quent. 36 Gr. 
Ruͤckſtand. Die Afche enthielt viel Kiefelerde, 
Pfaff vermuthet darin das Dafein eines nar— 
Fotifchen Alkaloide. Nah Gmelin enthält 
auch das Kraut ein blaßgelbes Del von durde 
dringendem Geruch und anhaltendem gemürzs 
haften Geſchmack. | 
Der Wafferfenchel befigt verdächrige Ei⸗ 
genfchaften, Sauvages betrachtet ihn als 
Gift, welches Zudungen erregen fann. Nach 
Range verurfachten zu große - Gaben von 
Samen außerordentlihe Schwere des: Kopfes, 
Schwindel und Trunfenbeit, Auch die Neuern 
fchreiben ihm narfotifche Eigenfchaften zu. Ue— 
berdieß wirft er Fräftig reigend und tonifirend 
befonders auf die Schleimmendbranen, und 
Haut und 
Harnorgane. | | 
Stein, Herz, Struve, Lange u. A. 
‚haben den Samen als Heilmittel vorzüglich 
gegen Schleimfchwindfucht empfohlen. Außer— 
dem rühmt man den Gebrauch deffelben ge= 
gen chronifche Katarrbe, Blutipeien und an= 
dere Bruftfranfheiten, gegen Krampfaftbma , 
remittirende und intermittirende Steber, und 
innerlich und dußerlich gegen bösartige, ver: 
altete, ffrofulöfe Gefchwüre, Winddorn, Ca- 
ries u, dgl. == 
In der Mulimedicina dient der Waffer- 
fenchel gegen den Rotz und die Drufe der 
Das frifibe Kraut fol eines der 








A. C. Ernsting Phellandrologia phy- 
'sico-medica. Brunsw. 1739, 4 — I, 3. 
Lange Ueber die befondere Wirkſamkeit des 
Waſſerfenchelſamens. Frankf. und Leipz. 1775, 
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— Thofhassen a Thuessing de Pein- | anzufühlen ifts Froſt mie Schütfeln, 


pivi de ld semence da phellandrium dans 
la phthisie. Groning. —B.C. Otto de Phel- 
landfio aquâtico. Traj. ad Viadr. 1793, 4. 
== Berthold Diss. de sem. Phellandrii 
Aquatici virtatibus med. et eflectn in cor- 
poresano cum ejus analysi chemica. Hal. 1818. 
— Heinr. Stanelli Diss. de Phellandrio 
aquatico. Bresi. 1819, 4. — ©. Wenzel 
Die Heilkräfte ded Waſſerfenchelſamens, be: 
fonders in Rungenfuchten, im Pſoasabszeſſe, 
in äußern Gefchwüren und im Keuchhuften, 
u. f. w. Erlang. 1838, 8. — 8. Bird über 
den Nuben des Wafferfenchele, in Verb. mit 
der Myrrhe, in der Schwindfucht (Arch. für 
mediz. Erf. Jahrg. 1822, XVI, ©. 488). 
Zum bomdsopatbifchen Gebrauch wer: 
den die vorfichtig geirodneten Samen mit 
20 Sheilen Weingeiſt uͤbergoſſen und binnen 
einer Woche ohne Wärme zur Tinftur aus 
dezogen, die dann weiter verdünnt wird. 
Die reinen Arzneiwirkungen find von 
Trinks und Hartlaub (r, Arzneim. U) 
befchrieben und in Folgendem wiedergegeben. 
1. Ullgemeine. Matt in den Fuͤßen, 
dann im ganzen Körper, was 1 Stunde 
Dauert (n.5Min,) ; Schwächegefühl im ganzen 


Körper, befonders in den Knien, beim Sitzen 


und bei Bewegung, eine Stunde nach dem 
Mittagsefien. Sie ift fo müde, daß fie kaum 
den Zuß bewegen fann, den ganzen Vormit— 
tag; träge, abgefpannt, es freut fie nichts 
{n. 14 ©t); Debnen und Renken (n. 
313 ©t.); ein beionderes Gefühl im ganz 
sen Körper, ald wenn alle Gefäße in zittern: 
der Bewegung wären, im Sitzen und Stehen, 
1 Stunde nach dem Mittagseilen.. 
Brennend, beißend und aͤtzend jtckendes 
Stechen, wie eleftrifehe Funken, bie und da 
am Rumpfe, Kopfe, an der Nafe, den Obren, 
Wangen, an der Bruft, den Aermen u. f. w, 
Abends von 8 — 10 Uhr; wenn fie fich im 
Sitzen mit dem Rumpfe bewegt, flicht es 
bald bie, bald da, im Rüden, in der Weiche 
u. ſ. w. 14 Stunde nach dem Mittagseffen. — 
Juden an verfchiedenen Stellen, das durch 
Kragen ſchnell vergeht; das Juͤcken Läßt fich durch 
Reiben oder Kraken leicht vertreiben, ohne 
twieder zu erfcheinen. . | 
Mehr Falt als warnı, den ganjen Tag; 
dem Gefühle nach verminderte Waͤrme des 
Körpers, 1 Stunde nah dem Mittagseflen; 
Schauder, ald wenn Jemand Faltes Waſſer 
über fie göffe, 4 Stunde lang (n. 3 ©t.); 
Schauder von Nahmittags 4 Uhr, 
bis Abends 10 Uhr, mwo fie darüber ein: 
fchläft, weder durch Ofen- noch Bettwärnte 
zu tilgen (d. 3. T.); Froſt Ind Schütteln am 
ganzen Körper, mit Gaͤnſehaut an den Mer: 
men und fehneidenden Schmerzen in der Ma: 
gengegend, Abends von 6 bis 10 Uhr; Abende 
8 uhr, Köfte und Froft, mit Öfterem Schuͤt⸗ 
teln, was Aud nach dem Miederlegen fort: 
dauert; fit kann fich im Bette bis Mitternacht 
nicht erwaͤrmen, wobei die Haut nicht alt 





Abende 7 Uhr, der nicht durch Ofenwaͤrme, 
aber um I Uhr im Bette vergebt (Bd. 3. T.); 
fie friert ſelbſt im Bette die erfte Viertel: 
ftunde, Abends 9% Uhr. . 

Angenehbme Wärme im ganzen Körper 
(n. 4 St.); weder Hitze noch Schweiß vor, 
während oder nach dem Froſte; Wärme und 
Schweiß am Kopfe und Nuden, bei gewöhns 
licher Wärme der Haut und Wärmegefübl 
an den Händen, ohne Schweiß, was bald 
vergeht (n. 24 St.); Hitzegefuͤhl und Schweiß 
an dem Haarkopfe und Wärmegefübl an den 
Händen; die Hitze febeint links vom Hinter: 
haupte auszugeben, Nachmittags 14 Uhr; aufs 
fteigende Wärme mit Schweiß auf der Stirn 
im Steben, nach dem Frübftüde (n. 24 ©t.); 
Hibe und Roͤthe im Gefichte, was in 
freier Luft vergeht (n. 1St); «8 tft ihr 
bange, und alles verdrießt fie, woran fie denkt, 
doch arbeitet fie emfig fort. 

Weder vor, noch bei oder nach den Frofte 
Durſt; unter Schauder etwas Durft, von 
4 Uhr Nachmittags bis Nachts (d. 3. T.). — 
Der Puls 64 Schläge (n. 4 St.); 60 Schläge 
(n. 2St ); 73 Schläge ziemlich vol und hart 
(n. 3 St.); 80 Schläge, 1 Stunde nach dem 
Mittagseſſen; 82 Schläge in der Minute bei 
allgemeiner Wärme (n. 2St.). 

Im Sitzen und Steben, und felbft 
im Liegen, ſcheinen die meiſten Be 
fhwerden zu entfteben; bei Bewe— 
gung und in freier Luft fcheinen die 
meiften Befchwerden fich zu verrin 
gern oder zu vergeben, j 

Defteres Gähnen ohne Schläfrigfeit, 
14 Stunde nah dem Mittagseflen;, häufiges 
Gähnen (d. 3. T.); Gähnen mit Schläfrigs 
keit (n. 33 ©t.); fchläfrig, fo daß fie gleich 
während der Arbeit im Stehen einfchlafen 
möchte, was 1 St. noch anhält (n. 10 Min.); 
die Augenlider wollen vor Schwere und Schläf: 
rigfeit zufallen (n. 5 Min.) ;, fie kann vor 
Schläfrigfeit und Mattigkeit kaum die Augen 
often erhalten (n. 1 ©r.). 

Langer Frübfchlaf, wobei fie Alles hoͤrt; 
fie fann vor früb 2 Uhr nicht einfchlafen; vor 
Mitternacht einige Mal Erwachen aus dem 
Schlafe, dann langer Fruͤhſchlaf; fie erwacht 
nach Mitternacht mit Wengftlichkeit, Uebelfeit 
und Efel, die vom Bauche in den Magen 
fommen; fie muß aufiteben, und bat zweimal‘ 
nad einander Durchfall mit Preffen und 
Zwang und nadfolgendem Wundheitsſchmerz 
im After, morauf fie wieder einſchlaͤft — 
Abends vorher bat fie. Erdäpfel mit Eſſig ges 
geſſen (8.5. T.); Erwachen nah Mitternacht, 
er fhlief bald wieder ein; zweimaliges Er— 
wachen gegen Morgen mit Gefühl, als fol: 
ten ihm die Glieder einſchlafen; öfteres Ere 
wachen „De Nachts; früh baldiges Erwachen 

5, | | 
Träume verfhledenen, doch unerinnerlichen 
Inhaltes; angenehme Träume von Gärten, 
Geſellſchaften, Kuftbarfeiten u.ſ.w.; Traum, dag 
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der Blitz neben Ihm bineingefahren fei mit 
großem Schrecken (d. 2. T.); Zraum von 
Raufereien, in denen er viel Schläge befam, 

In fi vertieft und in Nachden— 
fen verfunten (n. 4St.); trübe geftimmt 
und fraurig den ganzen Vormittag; fehr miß: 
geftimmt und traurig (n. 23 ©t.); den gan: 
zen Sag traurige Stimmung und Furcht, als 
wenn ihr ein Ungluͤck bevorftände, fie weint 
und denft gern an traurige Gegenftände 
(d. 3. T.); mißlaunig den ganzen Tag, «8 
verdrießt fie Alles, fie macht ein miürrifches 
Geſicht (n. 1St.); trogig, ärgerlich; fehr 
außgelaffen und Iuftig, Abende (d. 2. T.); 
beiteres Gemüth und leichte Bewegung des 
Körpers bei angenehmer Wärme, - 

II. Befondere Schwindelu. Schwere 

des Kopfes, er will ihr auf die Seite fallen, 
gegen Die fie filh wendet (n,8 Min.) ; ſchwind— 
lih und dumm im Kopfe (n. àSt); der 
Schwindel ift in freier Luft fehlimmer, ver: 
gebt aber doch nach und nah (n. 3 ©t.); 
fhwindlich fowohl im Siken ale bei Bewe— 
gung; Schwindel, daß fie kaum die Augen 
aufmachen kann, der Kopf fällt ihr hin und 
ber im Geben; Schwindel zum Rüdmwärte- 
fallen; Schwindel, fo daß fie leichl vor=, rüd: 
und feitwärts fallt in Zimmer, in freier Luft 
wird es vermehrt, im Niegen aber beffer 
(n. 5 Min.); Schwindel, der beim Geben 
ſchlimmer ift, es ift ihr, als wenn an der Stirn 
etwas vorftände, fo daß fie nicht darüter 
wegfehen koͤnnte (n, 8 Min.); fchwindlicher 
Kopffchmerz in der linfen Stirngegend mit 
vermehrter Wärme an Kopf und Händen, 
aber ohne Schweiß (n. ISt.). — Bene: 
belung des Kopfes, wie beraufct, 
Srunfenbeitz dufelig und wuͤſte im Kopfe, 
wie nach einem Raufde, Nachmittags 1 Uhr; 
Dummlichfeit und Kopfweh den ganzen Vor: 
mittag (n. 4©t.); vermehrte Wärme im 
Kopfe mit Dummlichkeit (n. 2St.); der 
dummliche Kopffchmerz, und überhaupt die 
meiften Kopfbefchwerden vergeben beim Mit: 
tagseſſen; Kingenommenbeit des Kopfes; 
drückende Eingenommenbeit des Hinterkopfs, 
die lange dauert (n, + ©t.). 

Schwere des Kopfes, Gefühl von Boll 
beit und Schwere im Kopfe, fo daß fie ihn 
nicht zu halten weiß (n. +&t.); beftige 
Schwere im Kopfe, die lange anhält, fo daß 
fie fich legen zu mülfen glaubt (n, 10 Min.); 


der Kopf duͤnkt ihr ſchwer, als fei ein Ge— 
wicht darin (n. 4 ©St.); Gefühl von Schwere: 
des Kopfes, es ift, als wollte es binten im. 
Genick den Kopf rüdwärts ziehen (n. 48t.}; 


der Ropffcheint ihr groß, voll u. fehwer (n.} St.) 
— Die Kopfbefhwerden fheinen in 
freier Luft fih zu vermindern. 
Hitze im Kopfe, mit Durft nah Milch, 
nah dem Mittagseſſen; Gefühl von Wärme 
im Kopfe bei Kälte der Stirn, was in 
freier Luft vergebt (n. 3 St.); Hibeentwide- 
lung im Kopfe nıehr auf der linten Seite, 
mis Gefichtsröthe und vermehrter Wärme an 
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das durh Kratzen vergebt, 
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den Händen; zufanımendrüdender Schmerz 
in beiden Kopfigiten mit dumpfem Kopfs 
fhmerze (n. 1St.); Iuden auf dem Haar⸗ 
fopfe, daß durch Kragen vergeht (n. 3 ©t.), 
Kopfweh mit Schweiß am Oberfopfe bis 
an die Stirn, + Stunde nach dem Mittags: 
effen, bald darauf Kühle am Kopfe; fa 
brennendes, zufammenziehendes Gefühl ay 
dem DOberfopfe, mehr vorn und links; wuͤh— 
lendes Drüden auf dem Oberhaupte, mehr 
links (n. 3 St.). — Ein Zonen im Gebirn, 
ale wenn man auf ein frei fehmebendes Blech 
fchlägt, worüber er erwacht und nach und 
nach erlöfchen hört, früh 5 Uhr (d. 8 T.). 
Schmerzbafte Schwere auf dem 
Scheitel, als läge dort ein harter Körper 
(n, 2St.); ein zufanmenziebendes Gefühl 
vom Scheitel nah dem Borderfopfe (nad 
13 St.); ein plößlicher, fehmerihafter Stich 
im Scheitel, fo daß es ihr den Kopf rüdmärts 
09 (n. 14 St.); ſchmerzhaftes Rlopfen und 
Stechen auf dem Scheitel, das lange anhält, 
Nachmittags 3 Uhr; ein Paar Rifle und ein 
Stih auf der rechten Seite des Scheitele, 


nach dem Eſſen (n. 2 ©t,). — Schmer;baftes 


Meißen an der rechten Kopffeite herunterwaͤrts 
(n. 1©t.); beim Kopfichütteln Neißen oben 
in der rechten Seite des Kopfes berunterwärts 
(n. 3 ©t.); Beißen wie Flohbiß, auf einer 
Heinen Stelle, oben an der rechten Kopffeite, 
das durch Reiben vergeht (n. 3 ©t); Juͤcken 
an der rechten Kopffeite, das durch Kratzen 
vergebt, 14 Stunde nach dem Mittagseflen. 

Schmerzbaftes Reigen im Hinterhaupte 
(n. 23©t.); fehr läftiges und abſetzendes 
Drüden im Hinterhaupte (n. 24 St); einige 
Mal fpisige Stiche im rechten Hinterhaupte, 
(n. 1St.); zwei Slobftiche im rechten Hinz 
terhaupte, wonach die Stelle fchründend weh 
thut (n, 24 St.); ein gelindes Mühlen im 
linken Hinterbauptöhöder (n. 8 Min.); heißes 
Wallen vom Hinterbaupte nah den Scheitel, 
und cin leiſer dumpfer Stich links neben dem 
Scheitel, 3 Stunden nad dem Mittagseflen; 
ein faft brennendes, zufammenziebendee Ges 
fühl im Hinterhaupte, das 4 Stunden lang 
dauert; Juden im rechten Hinterhaupte, das 
durch Kragen vergeht (n. 23 ©t.). 

Sehr empfindliche Hitze, zuerſt in den 
Schläfen, befonders in der linfen, dann im 
übrigen Kopfe, mit Schweiß an Kopf und 
Händen, bei nur mäßiger Wärme der Haut, 
ed vergeht bald; Drüdın in Der rechten 
Schläfe, feines Stechen vor der linfen Schläfe, 
das bald vergeht (n, 41St.); ſtechendes 
Brennen in der linfen Gchläfe, 
Abends 9 Uhrz; Juͤcken in der linken Schläfe, 
Nachmittags 
24 Uhr, — Reißen vorn in der Stirn (nad 
15 St.); im Stehen drüdendes Meißen na 
der rechten Stirngegend, 3 Stunden na 
dem Mittagseſſen; Stechen in der vechten 
Stirngegend, das längere Beit anhält; druͤ⸗ 
ckende Empfindung an der linken Stirngegend, 
mit Wörmegefühl dafelbft (n. 25 St.); abe 
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fekendes Wühlen in der linken Stirngegend 
(n. 23 8t.); es geht ihr in der Stirn bin 
und ber, faft als werin fih der Kopf bin und 
berbewege(n, 4 St.); Juͤcken überder rechten 
Stirn, das durch Kraken vergeht, Abende95 Uhr, 
Abſetzendes Druden um beide Augen 
herum (n. 3 St.); Juden in der rechten Au— 
genbraue, das durch Kragen fchnel vergeht 
(n. 14 ©t.); Gefühl über dem rechten Au— 
genbraubogen, als lief dort eine Fliege (nad 
2 St); ftechendes Tücken in beiden Augen, 
das durch Reiben vergeht (n. # ©t.); Juden 
im rechten Uuge, das durch Reiben vergebt, 
Abends 8 Uhr; oͤfteres Beißen im linfen 
Auge‘, wie von etwas Aetzendem; Juͤcken im 
linfen Auge, das durch Meiben vergeht, nach 
dem Mitragseflen; Trockenheitsgefuͤhl und 
Brennen in den Augen, das 3 Stunde lang 
dauert (n. 3 St.); die Augen troden, 
mit Stechen darin, im Simmer und in 
freier Luft (n. 4©t.); die Augen mäffern 
im Zimmer und im Freien (n. 23 St.); ver: 
mehrte Shränenabfonderung in beiden Augen 
mit Beißen (n. 1 ©t,); die Augen find frub 
wäfferig, doch nicht verfchworen (d. 2. T.). 
— Srübfihtigfkeit bei und außer dem 
Schwindel, beim Näben (n. 4 St.); trübe, 
wie Nebel vor den Augen, was 3 Stunden 
lang anhält, beim Nähen (n. 3©&t.), 
Juͤckend ſtechendes Beißen in dem innern 
Augenwinkel (n, 1 St.); Süden im rechten 
innern Augenminfel, das durch Reiben ver: 
geht. — Defteres Meißen im rechten obern 
Augenböhlrande, im Knochen (n. 4 St.); 
Die Uugenlider brennen, früb bei u. nach dem 
Auffteben; beißendes Brennen im linken obern 
Augenlide, faft wie von Meerzwicbel oder 
Sceidelbaft, Abends Uhr; Meißen im rech: 
ten untern Augenlide, nabe am äußern Win: 
fel nach den Mittagseſſen; ein Spannen und 
Brennen auf einer fehr Heinen Stelle Des 
untern linfen Augenlides (n. 3 St.); Süden 
in dem linken untern WUugenlide, das nad 
Reiben vergeht; Beißen am linken Yugenlide, 
Das lange dauert (n. 21 St.); beißendes Su: 
den im linken Augenlide, Nachmittags 3 Uhr 
(d. 3. T.); öfteres Fippern in den linken 
Augenlidern (n. 3 ©t.). 
Eirn feines Neißen im rechten äußern Ge— 
hörorgane (n. 1St.); Friebelndes Juͤcken im 
innern und Außern rechten Obre, das durch 
Sineinbohren des Fingers und Reiben vergebt, 
3 Stunde nah dem Mittagseffen; brennen 
des Süden an der linfen Obrmufchel, das 
durch Kragen vergeht, Abends 9 Uhr; Juͤcken 
am linken Obre, und bald darauf am rechten, 
das durch Reiben vergeht, Abends vor dem 
Niederlegen (d. 3. T.); Iüden um das linke 
Dhr, das nach Reiben vergeht (n. 3 ©t.); 
ſchmerzhaftes Reißen hinter dem linfen Obre, 
Nachmittags 3 Uhr; juͤckendes Meißen binter 
dem linken Obre, das öfters miederfommt 
(n. 15 St.); jüdendes Beißen im rechten 
innern Ohre, das durch Hineinbobren mit 
dem Finger noch tiefer geht (n. 33 ©t.); 
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öftere fehmerzbafte Riſſe im rechten Ohre, 
+ ©t. nach dem Mittagseſſen; Singen und 
Laͤuten im rechten Ohre, früh 8 Uhr (d. 2. T.); 
fchmerzbaftes Bohren im innern linken Ohre, 
das bald vergeht (n. 33 St.); fchmerzbaft 
bobrender Schmerz tief im linken Ohre, das 
bald vergeht (n. 35 ©t.). 
Beide Nafensffnungen roth, brene 
nend, und fammt der Dberlippe ge: 
fchmwollen, bei Schnupfen und Hei⸗ 
ferfeit (d. 3., 4 u. 5. T.); Iüden an der 
rechten Nafenfeite, das durch Kragen vergeht, 
Nachmittags 25 Uhr; Juden vorn im rechten 
Nafenloche, das nach Kraben vergeht, Nach 
mittags 3 Uhr; im rechten Nafenloche eine 
Reihe Bläschen, die anfangs juͤckten, dann 
sufammenfloffen und nur beim Wufrigen 
fchründeten. Sie bat 3 Stunden lang gar 
feinen Geruch in der Nafe (n. 1St.). 
Bläfferes Ausſehen, ohne Kältegefühl, 
1: St. nah dem Mittagseffen; ren 
nen auf den Baden, mit Geſichts— 
roͤthe, ohne erhöhte fühlbare Wärme; Span 
nen in der Haut der linken Gefichtöfeite bei 
vermebrter Wärme; es padt ihn mit Gewalt 
die linfe Bade des Gefichts, und reißt ihn 
eine Zeit lang bin und ber im Freien; eine 
Art beftiges Zippern (n. 233 St.); Spannen 
auf einer Fleinen Stelle der linken Wange, 
das durch Reiben vergebt (n. 2+©t.); Juͤ⸗ 
cken in der linfen Wange, das nah Kragen 
vergeht, 3 Stunde nad dem Mittagseffen, — 
Ein feiner Stih, wie Flohbiß zwifchen dem 
Kinn und der Unterlippe, etwas rechte, nach 
dem Effen (n. 15 St.); die vorher ſchon bes 
ftandenen Blüthen an der Oberlippe fangen 
an zu brennen. Meißen in einer Eleinen Stelle 
des linfen Unterfiefere (n. 4 ©t.). 
Flüchtiges Meißen in den. rechten oberen 
Zahnhoͤhlen; jüdendes Meißen in einer obern 
und einer gegenüberftehenden untern Baden= 
zahnwurzel der techten Seite während des 
Mittagseſſens; Neißen im Zahnfleifche eines 
Badenzahbns der” rechten obern Reihe, dad 
bald vergeht (n. 3 St.); Stechen, wie mit 
einer Nadel, und Meißen im lebten obern 
Backenzahne der linfen Seite, was bei Be: 
rübrung mit der Zunge vermehrt wird, Nach: 
mittags1} Uhr; ein beißendes Gefühl, faft wie 
Brennen andeminnern Bahnfleifche der vordern 
untern Schneidezähne; das Zahnfleiſch an Sen 
2 untern linken Schneidegähnen ift an der 
bintern Seite rotb und gefchwollen mit Ge: 
fhmwürfchmerz beim Daraufdrüden, Nachmits 
tags 53 uhr (d. 2. T.). In der Fühlen Luft, 
etliche Riffe an dem letzten untern Baden: 
sahne der rechten Seite, was im Bimmer 
vergeht, Abends; feine Riffe in einer Tinfen 
untern Badenzahnhöble, Abends 85 Uhr. 
Brennendes Gefühl in der Speiferöhre 
hinunter (bald n, d. Einn.); leichtes Ber: 
fhluden im Trinken, Abende; Halsweh 
mit Drüden und Stechen, mährend 
und außer dem leeren Schlingen, nach dem 
Genuſſe einer Speife ſpuͤrt fie nichts, von 
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Nachmittags 4 Uhr an bis Abende 7 Uhr; 
Nachmittags 4 Uhr kommt das Drüden und 
Stechen im Halſe wieder zurück, und dauert 
bis nach 6 Uhr, wo es fih nach und nad 
verliert, der Schmerz iſt nur bei leerem Spei- 
helfchludfen bemerkbar, bei dem Eſſen nicht, 
und nötbigt zum Rahkſen, wornach das Schlin- 
gen ebenfals ſchmerzlos wird, der Hals ift 
ußerlich nicht empfindlich und die Theile find 
nicht gerötbet (d. 2 T.); Sehen im Halfe, 
mehr während, ale außer den Schlingen 
(d. 5. u. 6. T.); Halsweh; Stechen im Halfe, 
bet und außer dem Schlingen, was bei Brod: 
effen vergebt, aber bierauf fogleich wieder: 
kommt, Nachmittags 4 Uhr; raub im Halfe, 
was zum Mabffen nöthigt (n. 1St.); Rau: 
beit im Halſe, die öfters vergeht und wieder: 
fommt ın. 4 ©t.); raub im Halfe mit Hei: 
ferfeit, was lange dauert (n. 4 &t.); Raub: 
beit im Halfe mit kurzem Athem (n. 2 St.). 

Srüb Trodenbeit im Halſe mit 
Durft, was nah dem Frühftüdfe vergebt, 
die folgende Nacht fih aber wiederholt (den 
9, Tag); des Nachts Trockenheit im SHalfe, 
und am Morgen Durft nach Bier und be: 
fonders nach frifcher Mich (d. 4. T.); Schleim: 
rabffen Abends, megen Rauhheit im Halfe; 
es kommt ihr Schleim in den Hals, der fie 
zum Huften reizt (n. 3 ©t.); Heiferfeit mit 
Rauhheit in der Keble (n. 23 ©t.). 

Des Nachts fo troden im Munde und 
Halſe, daß fie nur mit Muͤhe fchlingen Fonnte 
(n. 48 St.); beftändiges Speichellaufen und 
Spuden, das 3 Stunde dauert (n, 3 ©t.); 
fhaumiger Speichel im Munde, den fie öfters 
auszufpuden genötbigt ift, F Stunde nad 
dem Mittagseſſen. — Brennendes Prideln 
an der Zungenſpitze; brennendes Beißen an 
der Zungenſpitze, als wenn Bläschen dort 
wären, das bald vergeht; rothe, wie Feuer 
brennende Bläschen am rechten Zungenrande 
gegen die Spige zu (d. 6. u. 7. T.). 

Schleimiger Geſchmack im Munde (bald 
n. d. Einn.); nah Waffertrinfen füßer Ge: 
ſchmack im Munde, * Stunde nah dem Mit: 
tagseflen,; der Geſchmack des Bieres Fommt 
ihr fehr bitter vor; Gefehmad von Käfe auf 
der Bunge (n. 4 St.); Efel, daß fir öfters 
ausfpuden muß (n.8 Min,); Efel vor Abende 
zuvor genoſſenem Kalbfleifhe (d- 6. T.). 

Appetit zu Saurem, mit Durft, 
früh (d. 4. T.); vermehrter Hunger, fie möchte 
gegen Gewohnheit immer effen (n. 13 ©t.); 


fie bat Keinen Hunger, ja fogar Efel vor den | ( 


Speifen, und doch ißt- fie die gewöhnliche 
Portion, Mittags; fie bat Keinen Hunger, 
es ift ihr immer, ald wenn der Magen voll 
wäre, und fie ißt Mittags ohne Appetit nur 
Suppe; Edel und Abſcheu vor Wafler bei 
Durft, ungeachtet fie fluͤſſige Sreifen leicht 
genießen Tann, den ganzen Vormittag und 
nach dem Eſſen; früh großer Durſt; Durft 
nah Milh und Bier, Abneigung vor 
Waſſer (d. 4. T.); Durft nah Mil und 
Efel vor Wafler, was durch Suppeeflen auf 
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einige Zeit vergeht, früh (d. 2. T.); Durſt, 
Nachmittags 5 Uhr (d. 3. T.). 

Leeres Lufſtoßen, Abends 8 Uhr; Neigung 
zum Aufſtoßen und verſagendes Aufſtoßen mit 
Druͤcken im Magen (n. St.); Aufſtoßen 
nach genoſſenem Mittagseſſen, 1 Stunde dar⸗ 
nach; Aufſtoßen mit Geſtank, faſt wie von 
Wanzen (n. 3 St.); Gefühl, als wenn ein 
fharfer Dunft aus dem Magen ginge, mit 
Neigung zum Aufftoßen, was aber nicht er= 
folgt (n. 3 St.); — Uebel im Magen, wie 
brecherlich,, fie wünfcht, daß es ihr aufftoßen 
möchte (n. 13 St.); übel, efel, brecher⸗ 
ih im Magen, was lange anhält; übel 
und brecherlih, dann Drüden im Magen, 
was durch Ieeres Aufftoßen vergeht; eine leiſe 
Brecherlichkeit im Magen (n. 1St.). 

Stumpfes Stechen über der Herigrube, 
ohne Bezug-auf das Athmen (n. 5 Min.)s 
Steben links von der Herzgrube an einem 
Rippenknorpel, bei verfchiedenen Bewegungen 
des Mumpfes, aber nicht in der Ruhe, 
Abends 7 Uhr; einige fpisige Stiche in der 
Herzgegend mit Ziehen, durch Bewegung und 
Arhmen nicht vermehrt (n. 3 St.); er fühlt 
den Herzſchlag vorn an der Bruft wie Schla= 
gen und Pochen (n. 23 St.). 

Ein unnennbared unangenehmed Gefühl 
im Magen; Drüden im Magen, das nad 
dem Aufftoßen vergeht (n. 5 Min.); Zwiden 
und Schneiden um die Magengegend; Gefühl, 
ald wäre der Magen voll Waſſer, das auf: 
fteigen wollte; dann Gefühl, als drehte ſich 
im Magen ein großer runder Körper um, 
der hinunter fiele, und endlih Knurren im 
Magen (n. + ©t.); lange anbaltendes Bren⸗ 
nen im Magen (bald n. d. Einn ); fehr un 
wohl, und wie leer im Magen (n. 1 ©t.); 
Gefühl von Weichheit und Leere im Magen, 
mit beftändigem fehmerzlofen Umgeben in 
den Gedärmen (n. 23 ©t.). 

Heftige ftumpfe Stiche nacheinander, an 
den legten falfchen Rippen; etliche ftumpfe 
Stiche in der legten wahren Rippe, gegen 
den Schwertfnorpel, ohne Bezug auf das 
Ahnen, und zu gleicher Seit ein ſchmerz⸗ 
baftes Gefühl im Magen, wie Zufammen: 
fhrauben, nach dem Mittagseflen; ein ſchmerz⸗ 
bafter, ftunpfer Stich in die rechten falfchen 
Rippen, am Rüden (n. 13 ©t.); ein beftiger 
Stich in die untern linfen falfehen Rippen, 
Nachmittags Uhr; Blähungen ftauchen ſich 
an den Rippen und der Kreuzgegend, fruͤh 
d. 2. 3). — Beim Finatbnien flumpfer 
Stich in der rechten Weichengegend, als fie 
fih gegen diefe Seite wendet, ein beftiger 
Stih in der rechten Leifte, nach dem Mit: 
tagseſſen; Meißen auf einer Heinen Stelle 
rechts vom Nabel (n. 22 ©t.); Biden und 
Aufammenziehen um die Nabelgegend; ploͤtz⸗ 
liches fchmerzhaftes Zwideg um den Nabel, 
das bald vergeht (d. 2. T.). 

Umgeben im Bauche (n. 3 6t.); den 
ganzen Tag weichlih im Bauche mit öfterem 
Blaͤhungsabgange und fluͤßigem Stuhle, ohne 
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Band) Vormittags 9 Uhr (d. 4:8) 5 fehr 
arfes und börbares Knurren und Poltern 
im ganzen Bauche (n. 2 St.); Drüden im 
Bauche von nicht abgehenden Blähungen, früh 
D WR); lange anbaltendesd Gefühl 
von Kälte tm Baude (n. 3% St.) ; nad 
Stubl Kältegefühl im Bauche; Brennen vom 
Bauche herauf in den Magen, dem Aufftoßen 
nad) der Arznei folgt in. 4 St.); fchneidende 
Schmerzen in der Bauchgegend, die nad) Ab: 
führen von weichem Kothe aufhören, Abends 
7 uhr; einigemal kurzes Zwicken in der rechs 
ten DBauchfeite (n. 13 St.); 3mwiden im 
Bauche, befonderse um den Nabel, mit ſehr 
weichem Stublgange (d. 2. T.); früh 3 Uhr 
Zwicken und Schneiden im Bauche, 
als wenn Durchfall entitehen folte, es folgte 
aber fefter Stuhl, wonach die Schmerzen ei: 
nige Brit ausfegten, jedoh nah 7 Stunde 
wieder zurüdfehrten, und es folgte jest flüffi: 
ger Stubl mit Zwang, die Schmerzen nahmen 
nah und nach ab (d. 4. T.); der Bauch 
ſchien ihr aufgebläht (n. 2. St.). 

Langes, doch öfters ausſetzendes MWehtbun 
im Oberbauche, Nachmittags 2 Uhr; Drüden 
im DOberbauhe um den Nabel, Nachmittags 
2 ubr (d. 3. T.); beim Effen ein zuſammen— 
giebender Schmerz; in der rechten Seite dee 
Dberbaucheds, von wo es ununterbrochen in 
einer geraden Linie in die linfe Seite gebt, 
mo es zu Stechen wird, es vergeht beim Auf: 
ftehben vom Sitze und bei Bewegung; plöß: 
liches Brennen in der rechten Oberbauchfeite 
(n. 3 ©t.); ein kaͤltendes, kurzes Hinz und 


Hergeben im Oberbauche (n. 3 St.) ; Zwicken 


im DOberbauche und Drängen zu Stuhl, «8 
geben aber nur Blähungen ab, 1 Stunde 
nah dem Mittagseſſen; Meißen innerlich in 
der. rechten Dberbauchlkite (n. 23 St.). — 
Defters ausfeßended Zwicken im Unterbauche 
(n. 77 ©t); Schneiden in der Mitte 
des Unterbauches, das ſich auf der rech: 
ten Seite bid an die Magengegend verbreitet, 
und ſehr fchmerzbaft ift (n. 34 St.); Fleine 
aber öftere Blähungsabgänge, Nachmittags 
1* uhr. 

Eisfalt in den Gedärmen, wie nad 
geiftigen Getränfen, was 2 Stunde lang im— 
wer zunimmt (bald n. d. Einn.); kaͤltendes 
Umgehen in den Gedärmen ıgleih n. d. 
Einn,); — Brennen im Ufter, nach vergeb: 
lichem Drange zu Stuhl, Nachmittags 14 
Uhr; Süden im Ufter, dad nach Reiben zu 
Brennen wird. — 

Gewöhnliher Stuhl, deſſen Oberfläche 
alänzend ift, und nach dem Stuhle Brennen 
im After (n. 13 St.); Stuhl mit Blähungen, 
vor und bei demſelben Swiden im ganzen 
Bauch, und nach dem Stuble Bmängen im 
Afters den ganzen Tag fein Stuhl, nur Nach: 
mittags und Abends vorübergehender Drang 
dazu; feſter Stuhl mit Preſſenz fehr 
feiter Stuhl mit heftigem Schmerze im Ufter 


(2.2. T.); zwei. harte Stühle mit ſchmerz⸗ 


haftem Preffen (d. 3. und 4, T.); fehr reich: 
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licher, fefter Stuhl mit etwas Kralfen beim 
Durchgange (d. 2, T.); dreimal an einem 
Tage gewöhnlicher Stuhl mit vielem Blaͤhungs⸗ 
abgange; Ubende weicher Stuhl, ‚da er fonft 
nur Vormittags feften Stuhl batte; ganz 
Ruffiger Stußl, dem Zwang und Wundheitss 
ſchmerz im After folgt, was durh Rheum 
gehoben wird (d. 6. T.). | 

Sehr wenig Urin; der Urin in gerins 
ger Menge (bald n. d. Einn,);! vermebrte 
Urinabfonderung, Vormittags; Drang zu bar: 
nen, da fie erft vor 5 Minuten Harn gelaifen 
bat; Drang zu barnen, und es gebt im— 


mer nur fehr wenig mit beftigem ren 


nen ab, Abends; Abgang von fehr blaffem 
und waſſerhellem Urine, da er erft vor $ Stun: 
den Urin gelaflen bat; viermaliges Laflen faft 
waſſerhellen blaffen Urins; der Urin ift fchon 
dad zweite Mal fehr blaß (n. 1 St.), nad 
zwei Stunden wieder von diefer Blaͤſſe, fait 
grünlich, ohne daß fie etwas getrunfen hat. 

Juͤcken an der Vorhaut, das durch Kragen 
vergebt. | 

Das Monatlihe, das eben fließt, 
hört auf (n. 2 St.); das Monatliche 7 
Tage zu früb, es trirt mit Mattigfeit und 
Abgeſchlagenheit ein, die fi im Geben ver: 
lieren, obne fonftige Befchwerden ; dag Mo: 
natlihe um 12 Zage zu früh, dauert dieß— 
mal nur 14 Tag, und ift ſehr gering, jedoch 
ohne alle Befchwerden, ganz ungewöhnlich; 
beimintrittdesMonatlihengroße 
Mattigfeit, Gähnen und heftiger 
Serfhlagenbeitsfhmerz; an der ine 
nern Flaͤche beider Oberſchenkel, daß 
fie ohne große Schmerzen weder fißen noch 
ftehen, geben oder liegen kann; beim Halten 
des Körpers auf die linfe Seite, werden die 
Schmerzen etwas erleichtert, und vergehen 
Nachmittags, Alles gegen die Gewohnheit; 
der Monatfluß währt nur 4 Tage lang, gebt 
nur fruͤh und Abends, und ift auch etwas 
ftärfer als fonft. 

Er fann vor Berftopfung und Schnupfen 
faum Luft durch die Nafe bekommen, bei uns 
reiner Stimme (d. 1. u. 2. T.); die Nafe 
ift Abende verftopft, daß fie fich des 


Nachts auffegen muß, um Luft zu befommen, 


am folgenden Morgen Fließſchnupfen (d. 4. 
T.); Sließfehnupfen mit Heiferfeit (d. 5. T.); 
zweimaliges Miefen + Stunde nach dem Mit: 
tagseſſen. 

Etliche Huſtenſtoͤße, Nachmittags 3 Uhr; 
oͤfters einige Huſtenſtoͤße, Nachmittags 14 
Uhr; trockener Huſten, Nachmittags (d. 5. T.); 
trockener Huſten mit Stecken und 
kurzem Athem, Abends (d. 3. T.); Huſten 
bei Schleim im Halſe der zum beſtaͤndigen 
Rahkſen und Huften noͤthigt, und durch Auf: 
fegen im Bette nicht vergeht, des Nachts (d. 
3 T.). Defterer leichter Schleimauswurf, fruͤh; 
der gewohnte täglihe Auswurf von 
Schleim, früh, bleibt weg (d. 2%. T.). 

Kurzer Athem und Bellemmung 
der Bruft (n. 14 St.); Eurzer Athem beim 
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Gehen (n. 1 St.); im Steben Bellemmung 
der Bruft, Die fie zum. Tiefathmen nöthigt 
(n. 4 St.); Drüdenaufpder Bruft und 
Beengung beim Atbmen (n. 4 St); 
ſpitziges Stechen in der Mitte der Bruft, beim 
Athmen nach dem Mittagseſſen (n. 14 St.); 
Stechen in der Bruft beim Einathmen und 
Gähnen, 14 Stunde nach dem Mittagseſſen; 
fpisiges Stechen tief in der linfen Bruft (n. 
31 St); Beflemmung auf einer hbandgroßen 
Stelle der rechten Bruftfeite beim Athmen (n. 
11 ©t.); Drüden in der linfen Bruſtſeite, 
auf der er nicht liegt, Das vergeht, wenn er 
fih auf diefe Seite legt, und nicht wieder 
fommt, früb vor dem Auffteben (d. 2. %.); 
ein ſtumpfer Stich unter der linken Uchfel in 
die Bruftfeite (n. 3 St.). Süden an der rech: 
ten Bruſt, das durch Kragen vergeht, Abende 
3 uhr, beißended Stechen an der rechten 
Bruftwarze, Abends vor dem Niederlegen; 
Brennen oben auf dem Bruftbeine und zu: 
gleich in der Mitte des linfen Schulterblatteg, 
im Steben (n. 4. St.); ſpitziges Stechen oben 
auf dem Bruftbeine, etwas rechtd, obne Be—⸗ 
zug auf das Athmen (n. 4 ©t.); der untere 
Theil des Bruſtbeines fammt der Herzgrube 
ift beim Daraufdraden empfindlich (n. 14 
Stunde). | | 

Ein heftiger Stich durch die rechte weib— 
liche Bruft, nahe am Bruftbeine bis in den 
Rüden zwiſchen die Schultern, u. dann bins 
unter in die rechte Seite des Kreuzbeins, was 
beim Athmen ſehr ſchmerzhaft ift, gleich nach 
dem Mirtagseflen ; öftere ftumpfe Stiche in die 
rechte weibliche Bruft (n. 3 St.) ; ſehr ſchmerz⸗ 
baftes reißendes Stechen, daß fich in der ganz 
zen linfen weiblichen Bruft verbreitet, Nach: 
mittags 3 Uhr; etliche fpikige Stiche unter 
der linfen weiblichen Bruft binein, obne Be— 
zug auf das Athmen (n. 2 ©t.). 

Bein Tiefathmen ein ftumpfer, fehmerz- 
bafter Stih in die Lendengegend (n. 2% 
&t.). — Das Kreuz ſchmerzt wie zerfchlagen 
beim Sitzen, was im Geben erleichrert wird, 
12 Stunde nah dem Mittagseſſen; einige 
heftige, fehmerzliche Stiche im Kreuzbeine, 
Nachmittags 5 Uhr; beftiged Beißen an der 
rechten Seite des Kreuzbeins, fo plößlich, daß 
fie zufammenfuhr (n. 35 ©t.); Juden an 


der rechten Seite des Kreuzbeins, das nach eſſe 


Kragen vergeht, L Stunde nach dem Mittags: 
eilen. 
N Juͤcken am linfen Schulterblatte, nabe an 
der Mchfelhöhle, Abends 8 Uhr; brennendes 
Süden auf dem oberen Rande des linfen 
Schulterblattes (n. 24 St.); ein zwaͤngendes 
oder zufammenziebendes Gefühl am untern 
Ende des linfen Schulterblatted (n. 14 St.); 


beim Eſſen, ein fpisiger Stich in das untere |? 


Ende des linfen Schulterblatted (n. 14 ©t.); 
Sippern zwifchen den Schultern auf den Hals: 
wirbeln (n. 4 St.); einigemal fpisiges Ste: 
chen zwiſchen den Schultern, 4 Stunde nach 
dem Mittagseſſen; Juden am Naden, das 
durch Kragen vergeht (n. 23 St.). 
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Ein warzenartiges Bluͤthchen an derrechten 
Halsſeite, obne Empfindung (d. 6. 3.) 5 Mei⸗ 
Ben in der linken Halsfeite unter dem Unter: 
fiefer, alsdann in der linken Kopffeite, won 
da ging es hinter das Ohr im Unterkiefer 
berunter, wo es zu einem Ragen ward (m. 
2 ©t.); an der linfen Halsfeite unter dem 
linterfiefer Gefühl, ald wenn : man in der 
Nähe mit einem glübenden Eifen binführe 
(n. 14 St.); Heine blaue Sleden, wie Pete: 
chien, oben zmwifchen den Bruften und am 
FR die obne PH find, und den 
olgenden Tag ohne chuppung vergeben 
(n. 48 ©t.). ’ bed 

Reißen in der rechten Achſel, das bald 
vergeht (n. 14 St.); ein feiner Riß in die 
linfe Uchfel, nah vorn (n.3 St). 

Meißen in der innern Fläche des rechten 
Oberarms bis in die Uchfel, beim Eilen (m. 
2 ©t.); Juͤcken oder Fippern in der Mitte 
der innern Fläche des rechten Oberarms (n. 
3 St.); Reißen in der rechten Ellbogenröbre, 
vom Ellbogen bis in tie Mitte des Vorder— 
arıns (n. 24 St.); Reißen im rechten Ellbo⸗ 
gengelenfe (n. 21 St.); feine Riße an der 
untern Flaͤche des linfen Unterarms, Abends 
8 Uhr; ein feiner Riß in der Linken Ulna, 
2 Zoll über dem Handgelenfe, glei nach dem 
Eſſen (n. 14 St.). 

Süden am rechten Handrüden, bei den 
bintern Singergelenfen, 14 Stunde nah dem 
Mittagseffen; Süden an der untern Fläche 
des linken Handgelenkes, das dur Kraken 
vergeht (n. 3 St.); feines Meißen zwiſchen 
dem 2. und 3, Gelenke des linfen Mittelfins 
gers, gegen den Handrüden zu (n. 2 St.). 
— Reißen im redbten Daumen, gegen die 
Spise zu (n. 24 St.); abfegendes, zudendes 
Reißen im rechten oberen Daumengliede, 4 
Stunde nah dem Mittagseſſen; Reißen am 
binteren Gelenfe des Daumens, nad vorn, 
Nachmittags 2 Uhr, 

Ein langer, ftumpfer Stich in der rechten 
Hüfte, am Kreuzbein (n. 2 St.). — Schmerz 
baftes Meißen auf der vorderen Fläche des 
rechten Oberfchenfels hinunter, gleich über dem 
Knie (n, 34 ©t.); Süden und Beißen an 
der Außeren Zläche des rechten Oberfchenkels, 
das durch Kragen vergeht, nach dem Mittags 


ſſen. 

Ziehender Schmerz in der linken Kniebeuge 
hinunter (n. 13 St.); feine Riſſe von linken 
Knie am Schienbeine hinunter, Abends 9 
Uhr; Gefuͤhl in den Knien, als wenn dort 
Blut zuſammenfließen oder ſich anbaͤufen 
wollte, faſt wie Brennen, im Sitzen und 
Stehen, aber nicht im Gehen, Nachmittags 
1,00; Beißen in der rechten Kniebeuge (n, 
3 Sf 


— 


Ein faſt brennendes oder prickelndes Ge⸗ 
fuͤhl an der rechten Flaͤche bei den Waden, 
im Stehen, Sitzen und Gehen; von der rech— 





ten Wade verbreitet ſich dieſes Gefuͤhl bis in 


die Ferſe hinunter, faſt wie nach langem Ge⸗ 


‚ben und Ermuͤdung und haͤlt 4 Stunde lang 


an, Nachmittags 1 Uhr, — Meißen in der 
rechten Wade Binunter (mn, # St.); Droͤhnen 
in der linken Wade, wie nach langem Geben, 
das lange anhält, Nachmittags 14 Uhr. — 

. Ein Riß binten an der linken Zerfe (n. 
34 St.); feines Reißen an der rechten Fuß: 
fole, fruͤh (d. 2. T.); feines Meißen an der 
linken Zußfole, gegen die Zehen, wie ein 
Blie, Abends 9 Uhr, — Kin leißes Reißen 
im rechten äußeren Fußrande, nabe an der 
Heinen Bebe (n. 4 St). 

Anwendung. Obfchon das Phellandrium 
- aquaticum in unterfihiedlichen Krankheiten ein 
wichtiges Heilmittel darbieten dürfte und 
nach dem Zeugniſſe allöopathifcher Beobachter 
als folches fih fogar mehrmals ausgezeichnet 
bat; fo ift doch die Meinung der .Homdopa= 
tbifer allem Unfcheine nach weniger für den 
Gebrauch deilelben, fei es aus Mißtrauen 
gegen die Heilkraft des Mittel oder auch da: 
rum, weil ihnen andere einen Vorzug zu ba: 
ben ſcheinen. Allein diefe Annahme wäre eine 
grundlofe und das Mefultat eines blinden 
Glaubens; denn unter beftimmten gegebenen 
Bedingungen kann ein Heilmittel immer info: 
fern bevorzugt werden, ald es das paflendfte, 
entfprechendfte ift in Bezug auf die Sympto: 
menaͤhnlichkeit. Daß aber die Kranfpeitöver: 
bältnijfe nicht öfters fo geftaltet geweſen wä: 
ren, daß - Phellandrium beftimmt angezeigt 
var, davon halten wir uns um fo fefter über: 
zeugt, je frequenter gerade diejenigen Fälle 
find, welchen das genannte Heilmittel wirklich 
entfpricht. Indeß ift freilich nicht zu leugnen, 
daß die arzneiliche Prüfung des Phellan— 
driums, wie fo viele andere ähnliche Unter: 
fuhungen von Trinds u. Hartlaub gar 
Vieles noch zu münfchen übrig laſſen, und 
Daß namentlich unter den Symptomen des 
Phellandrium viele ganz unmefentliche, nichts 
fagende, leere, fehale Dinge fich befinden, da— 
gegen Wirfungen, die dieſem Mittel wirklich 
eigenthünlich find, gänzlich fehlen. Die Dif: 
fereny zwifchen einer guten u. fihlechten oder 
nicht gefchebenen Prüfung fpringt zu grell ins 
Auge, als daß fie überfeben werden Fünnte, 
Nichts erfordert in der That eine größere Ge— 
nauigfeif und Beſtimmtheit und einen felnern 
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Beobachtungsgeift, ald gerade die Prüfung: 


eines arzjneilichen Stoffes; aber nichts ift 
auch wichtiger für die homoͤopathiſche Heil: 
Funft, als die dabei gewonnenen Refultate, 
wenn zugleich Gewiffenhaftigfeit das Wert 
eitete. 

Berfuchen wir einige der Fälle zu beftim- 
men, weldhe durch Phellandrium wahrfcein: 
lich gebeilt werden können, fo übernehmen 
wir in der That eine fehr ſchwierige Auf- 
gabe, weil uns der Haltungspunft oder die 
Bafıs fehlt, worauf wir dabei fußen müffen. 
Indeſſen ift nach alle dem, was biltorifch 





| 
| 


 Phimosis 


Athmungswege beilfam werden koͤnne, 
zumal wo die Sekretion der Schleimhäute zu 
befchränft oder gänzlich gehemmt und dieſe 
ſelbſt eine materielle Veränderung eingegangen 
find, und wo ed zugleich der Herftellung des 
gehörigen Zonus bedarf. Daher werden wir 
uns deffelben mit vorzüglihem Nutzen bedies 
nen bei manchen hronifhen Katarrben 
und felbft bi Schwindfuchten und afth: 
matifchen Xeiden. Hiermit ift aber Feines: 
wegs behauptet worden, daß die Unmwentung 
des Phellandrium blos auf die genannten 
Uebel beichränft werde; fondern find im Ge—⸗ 
gentheil überzeugt, daß die Zahl der Kranks 
beiten, welche durch dieſes Mittel fich befäm- 
pfen laffen, jedenfalls weit größer, eine näbere 
Beſtimmung derfelben aber. eben wegen des 
Mangel einer fichern Baſis vor der Hand 
nicht möglich ift. 


Als gemwöhnlide Gabe tft ein Billiontel 
empfohlen. 


MWirfungsdauer ift noch unbeftimmt, 
und ald Antidotum gegen einige Synptome 
fol Rbeum dienen, 


Phimosis (von yıuowo, ih [hnüre 
ein), Capistratio, Verengung ber 
Borbaut, fr, und engl, Phimosis, ift ein 
Zuſtand, wo die von Natur oder zufällig an 
ihrer Mündung verengte Vorhaut nicht bin 
ter die Krone der Eichel zurüdgebracht werden 
fann. Se nach dem Grade des Uebels werden 
dadurch mehr oder weniger ſchmerzhafte Be: 
fchwerden , erfchwertes, ſchmerzhaftes Harn= 
laflen, verbinderter Coitus u. dgl, veranlaft. 
Man unterfcheidet die Phimosis adnata, 
welche als Bildungsfehler nicht felten vor: 
fommt, und die Phimosis acquisita s. 
inflammatoria, Iſt die Vorbaut zuruͤck— 
gezogen und findet die BZufammenfchnürung 
binter der Eichel Statt, fo nennt man diefen 
Zuftand Paraphimosis. Diele ſowohl als 
die Phimosis inflammatoria, meift Kolge von 
Syphilis, Schanfer, Gonnorrhoͤ, Condylomata 
an der Eichel, der Vorhaut, oder von mecha— 
nifchen, «hemifchen Reigen, wird je nad) der 
Heftigkeit der fie bedingenden Momente von 
mehr oder minder bedeutenden Zufällen, von 
Schmerz, Anſchwellung, Harnbefchwerden u. 
dgl. begleitet. Die Entzündung ift zumeilen 
fo heftig, daß fie bei vernachläßigter oder un: 
zweckmaͤßiger Hülfe in Brand übergebt. 

Die Bebandlung diefes Zuftandes gefchieht 
nach den nämlichen Regeln, die wir bei Go- 
norrhoca, Syphilis und dgl. angegeben haben. 
Nur in den Fällen, wo chemifche oder andere 
Reize die Beranlaffung gaben, treten Modiz 
fifationen ein, die durch die DBefonderbeit der 
Umftände bedingt werden. Brachten paijend 
gewählte Mittel nicht bald Linderung und 


“überliefert worden ift, böchit wahrſcheinlich, Abnahme der Entzündung, fo fand ich einen 


daß das Phellandrium vorzüglich in einigen 
Kranfbeiten der ungen und befon- 
Ders Der 


| 


Schnitt in die Vorhaut immer ſehr nuͤtzlich. 
— Bei angeborner Phimosis kann nur das 


Schleimmembranen der, Meffer helfen. 


Phlehitis 
a nennt 


Inflammatio venarum, PBenenent- 
zündung, fr. Phlebite, engl, Inflam- 
mation of veins, Phlebitis, ift eine 
bald akut bald chronifch verlaufende Kranfs 
beit, deren Vorkommen von Kinigen bezmei- 
felt ward, In der neueften Zeit bat man fie 
forgfältiger unterfucht, doch find die Forſchun— 
gen noch nicht beendigt. Die Venen find noch 
mehr und öfter als die Arterien der Entzün- 
dung unterworfen. Im Wllgemeinen pflegen 
die Venen des Unterförpers, befonders die 
der Bauchböhle, häufiger als die ded Ober: 
förpers davon befaffen zu werden, 

Die akute Entzündung der Blut: 
adern (Phlebitis acuta) kann fehr be: 
denflich werden, indem weit mehr, ale in den 
Arterien, auf eine oft unerwartet fchnefle 
Weiſe die Entzündung länge der innern 
Membran bie in die großen Venenſtaͤmme, 
ja bisweilen bis zum Herzen ſelbſt, fich fort: 
zufeßen vermag. Diefe letztere bezweifelt Ur: 
nott; denn in zehn Fällen von Benenent: 
zundung, die nach dem Aderlaß entftanden 
waren, zeigte fich die Hobloene nicht afficirt 
und noch weniger das Herz; bei fünf hatte 
die Entzündung nicht einmal die Uchfelvenen 
erreiht. Da nun der Tod manchmal erfolgt, 
wo nur ein Heiner Theil des Venenſyſtemes 
entzündet ift, fo fcheint fein Verhaͤltniß zwi— 
fchen dem Grade der Gefahr u. der Ausdeh— 
nung der Venenentzündung ftatt zu finden; 
aus diefem Grunde beſtimmt Urnott den 
Eintritt von Eiter in die Eirculation als Die 
Haupturfache der ſchweren fecundären Zufaͤlle. 
Borläufig bemerfen wir nur, daß Otto in 
zwei Sälfen die nach dem Aderlaß entitandene 
Entzündung der Armvene bis zur Hoblader ver— 
folgen Eonnte, — Die topifche Venenentzuͤn— 
dung zeichnet fich größtentheild nur durch die 
gewöhnlichen Symptome der örtlichen Ent: 
jündung aus, und Pucelt bemerft mit 
Recht, daß es in unfern Klimaten dabei in 
der Regel fein Bewenden habe: das Glied 
fhwilt an, wird beiß, fehmerzbaft, die Vene 
geſpannt, hart, fnotig und ſtraff; find gleichs 
zeitig mehre Venen in demſelben Theile ent: 
zündet, fo wird diefer gewöhnlich oͤdematoͤs. 
Ganz anders find aber die Zufälfe, wenn die 
Entzündung entweder fich weit nad innen 
verbreitet oder einen bedeutenden Eiterbeerd 
bildet; daher laffen fich auch die von Dance 
angegebenen drei Mbftufungen der localen, 
der allgemeinen Entzündung und des Typhus 
feineswegs in allen Tällen von einander un— 
terfcheiden. — Wenn große VBenenftämme an 
der Entzündung Untbeil nehmen, oder wenn 
feldft in kleineren Aeſten profufe Eiterung fich 
gebildet hat, wird ein eigenthümlicher Zuftand 
von Reizung beobachtet, der zulegt einem ty: 
pböfen ‘Fieber auf das täufchendfte ähnlich wer: 
den Fann: der Puld wird immer frequenter, 
bärtlich, zugleich aber fchmächer, endlich ſehr 
Hein und dabei Außerft frequentz nicht ſelten 
ift er auch unregelmäßig, fo daß ein Schlag 
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größer ale der andere ausfänt, aber niemals 
ausfegend. Die Refpiration wird befchleunigt 
und erfehwert, ift dabei oft fchmerjenfrei und 
obne Huſten. Nach mehrmals wiederholten 
Schauer wird die Haut heiß, doch beginnen 
fehr bedeutende venoͤſe Entzündungen gewoͤhn⸗ 
lich mit, ftarfem Froſt, worauf eben nicht 
übermäßige Hitze nachfolgt. Findet die Ent: 
zuͤndung in fehr großen Venenſtaͤmmen ftatt, 
fo pflegt felten Dedem der Glieder zu fehlen. 
Zu den meiftend gegenwärtigen Erfcheinungen 
gehoͤren Uebelfeit, Erbrechen, oder blos anhal: 
tendes Wuürgen bei braun belegter, zulebt 
troden werdender Zunge, Verſtopfung, Kopfs 
fehmerz, fchnell zunehmende gänzliche Erſchoͤ⸗ 
pfung, große Unruhe und Todesfurdt, womit 
große Neigung zum Schlaf und Betäubung 
feltfam Eontraftiren. Oft fiebt man auch eine 
eigentbümliche Art von Delirium, wobei die 
Kranken felten ihr Bemwußtfein gänzlich vers 
lieren, Doch brechen bisweilen gegen Ende des 
Lebens ftarfe Schweiße aus und wahre Delt: 
rien währen ohne Unterbrechung fort; in man— 
chen Fällen vernimmt man unzuſammenhaͤn⸗ 
gende Klagen über die verfchiedenartigften und 
beftigften Beſchwerden. Selten feblen die bef- 
tigften, befonders im Konfe, im Mücken und 
in den Extremitäten, welche im Verlaufe der 
Krankheit immer quälender werden, wohl 
auh mit Sudungen einzeler Muskeln ver: 
bunden find, in manchen Faͤllen zeigt fich eine 
Geſchwulſt über den Schlüffelbeinen und an 
den Winfeln der Unterfinnlade. Die Gefichte- 
züge werden auf eine fonderbare, nichts Gutes 
verkuͤndende Weife entitellt. Buchelt beobäch— 
tete, daß die Franfbafte Reizung von dem urs 
fprunglichen Entzuͤndungsheerde abmechfelnd 
bald nach dem Herzen, wo fie Palpitationen 
erregte, bald nach dem Gebirne, wo Bewußt⸗ 
lofigfeit entftand fich fortfegte. Auch bei allge: 
meiner, felbft bei der von inneren Urfachen 
bedingten Wenenentzündung gefchiebt es zu— 
weilen, daß man mehre der Oberfläche des 
Körpers nahe liegende Denen zu einem 
fhmerzbaften Wuljt ausgedehnt findet. Ries 
bes ſah alle Hautvenen einer erfrornen Hand 
mit ſchwarzem Blute erfüllt und fo fchmerzz 
haft, daß der Kranfe bei der geringiten Des 
wegung laut auffchrie, die Interftitien zwi: 
ſchen ben Venen waren fchmerzenfrei; der 
Arm war gefchwollen, dunfelrotb und bin und 
wieder mit mißfarbigen, gleichfam ſcorbuti— 
fihen Stecken bedeckt. — Unter den angeführten 
Erſcheinungen kann die allgemeine Venenent⸗ 
zuͤndung das Leben ſehr bald vernichten; doch 
iſt der Verlauf bisweilen ſehr langſam und 
ſetzt ſich, we Broughton beobactete un 
ter oͤfterem Wechſel der Symptome und ſtaͤ— 
tem Schwanken wohl bis in die ſiebente 
Woche fort. — Wenn Geneſung erfolgt, ſo 
iſt dieſe in der Regel ſehr langwierig und. er: 
folgt gleichſam abſatzweiſe; von! Zeit zu Zeit 
bemerft man. einen puriformen Bodenfak im 
Urin, fihwärzlihe Darmauslerrungen, wohl 
auch einen Sriefels oder blafenartigen Aus⸗ 


gend der Klappen;. 
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fhlag. — Mande Eatündungen, welche Die 
Alten von fauliger Yuflöfung der Säfte ber 
leiteten, die man daber, meil die Entzuͤn⸗ 
dungsſymptome nicht deutlich bervgrtraten, 
verborgene nannte, hatten gemiß ihren. Grund 
in einem entzündlichen Benenleiden, Man 
ſchloß auf die Gegenwart folcher clandeftiner 
Entzündungen, wenn die afute Kranfbeit fich 
in die Länge 509, der Appetit gänzlich man: 
gelte, der Andrang des Blutes gegen den 
Kopf, allen Übleitungen zum Trotz, fort: 
dauerte, die Zunge ſchwarz und troden wurde 
und wenn dazu noch außerordentliche Unrube 
und Ungft. fi gefelten, Mir einiger Wahr: 
ſcheinlichkeit laͤßt ſich im Verlaufe von andern 
acuten Krankheiten ein entzuͤndliches Venen— 
leiden vermuthen, wenn ploͤtzlich und ohne 
alle Veranlaſſung große Unbehaglichkeit, Er— 
ſchoͤpfung, Schwere und Schmerz in allen 
Gliedern ſich einfinden, die Zunge dunkelbraun 
belegt, die Reſpiration aͤngſtlich, der Puls 
frequent, gefpannt und Hein wird, 

Puchelt will niemald Eiterung oder 
Brand ald den Ausgang der venöfen Entzün: 
dung, (die freilich in einem anderen Sinne 
genommen wird, als die Entzündung der Ver 
nen felbit) beobachtet baben. Gewiß ift es, 
daß fhon I. Hunter gefunden hatte, daß 
die Entzuͤndung in einigen Faͤllen zur Eite— 
rung ſchreitet und daß ſich Abſceſſe im Laufe 
der Venen bilden koͤnnen. Hodgfon bemerkt, 
daß nach der Entzuͤndung der innern Venen— 
baut bisweilen Abſonderung von Eiter ftatt: 
finde, der dann entweder mit dem circulirenden 
Blute fich vermifcht, oder an einzelen Stellen, 
wo die Entzündung Adhaͤſionen der Grfäßwan: 
dungen gebildet hat, eingefchloilen liegt, fo daß 
dadurch eine Kette von Abfceffen im Xerlaufe 
des Gefäßes gebilder wird, Longuet be 
ſchreiht entzuͤndete Venen bart, geſpannt; 
vergroͤßert, ihre Zellhaut geroöhntich entzündet, 
oft mit eiternden Punkten uͤberſaͤet und die 
innere Zläche braunroth. Beim Einfchneiden 
erfolgte der Ausfluß von weißem fledigen 
Eiter, deſſen dichterer Theil ald graumeißlicher 
Ueberzug bald mit, bald ohne eimeißartige 
Unbängfel den Waͤndungen anhaͤngt; unter 
dieſem Ueberzuge finde man die innere Ge fäß- 
baut roth und verdidt, befonders_in der Ge— 
an folchen Stellen zeige 
ſich häufig ein Semiſch von Eiter und Blut, 
welches durch die Circulation weiter nicht in 
Bewegung geſetzt werde und oberhalb in ein 
faſeriges Gerinnſel uͤbergehe. Nicht mit Uns 
recht betrachtet Reil das eiterartige Oedem, 
welches die entzuͤndeten Venen haͤufig um— 
giebt als Product der entzuͤndlichen Erfudar 
tion, welche zugleich auch die Harte und Ri⸗ 
giditaͤt der Gefaͤßwandungen bedingt. Nach 
der ſehr genauen Zuſammenſtellung von Gen 
drin färbt fich die Haut der entzündeten Vene 
gleich mehr oder weniger dunkelroth, 

und Diefe Entzündungsröthe unterfcheidet fich 
ſehr beſtiumt pon der weinhefenartigen nor: 
malen Bläue der inneren Venenhaut. Anfangs 
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iſt di Roͤthe nicht ſehr lebhaft und erfcheint 
in der Form von Eleinen, unregelmäßigen 
Marmorirungen, welche almälig in die na- 
turgemäße Faͤrbung übergehen, do verlieren 
fich die Eranfhaften Erfcheinungen häufig auch 
wie abgefchnitten. Nah Urnott bört die 
Entzundnng der Venen meiftens da auf, wo 
ein anderes Gefäß mit den entzündeten fich 

verbindet; fo z. B. beobachtete er Entzündung 
der Vena femoralis in die Iliaca externa über: 
gehend, bis dahin, wo diefe mit der Iliaca 
interna fich verbindet; in einem andern Falle 
batte die Entzundung der linfen Vena sper- 
matica der Vena renalis fich mitgerheilt, 
börte aber an der Stelle, wo Iektere in die 
Vena cava eintritt, fogleih auf. — Zwiſchen 
den einzelen Entzündungsfeden zeigen fich 
injicirte Gefäße, und dadurch unterfcheidet ſich 
diefe Röthung ſehr beſtimmt von derjenigen, 
welche in Folge von bloßer, felöft pafjiver Ein: 
faugung ‚entftanden tft; Doch, fällt beides, bez 
fonders in den großen Gefäßen, häufig zu⸗ 
ſammen. Die anfangs lockerer werdende innere 
Haut wird fpäter gleichförmig roth, weniger 
durchfichtig, runzlich, verdidt und zottig, Die 
Wurzeln der Venen bebalten in der Pegel 


doch eine mehr violette Farbe, die durch alle 


Schattirungen endlid in Roth übergeht, was 
in der Nähe des Herzens am intenſiveſten ift, 

Meckel fand die innere Haut loderer als ges 
einer Entzuͤndungshaut 
überzogen, die in Nappen von verfchiedener 
Husdehnung getrennt war. — Sobald die 
äußere Haut in hohem Grade an der Ent: 
zündung Antheil nimmt, erhält die Vene eine 
größere Elafticität und wird dem Außern Uns 
ſehen nach einer Arterie aͤhnlicher; wenn 
ſaͤmmtliche Haͤute von der Entzuͤndung ergrif⸗ 
fen worden find, wird das Gefäß fehr did u, 
im bohen Grade zerreißbar. — Uebrigens .er: 
giebt fich auch aus den von Gendrin ange: 
führten Ihatfachen, daß der Kanal einer ent- 
zündeten Vene fehr bäufig Eiter enthalte, 
welcher mehr oder weniger mit Blut gemifcht, 
bisweilen ganz rein ift, wohl auch Feine Des 
pots unter der innern Gefäßhaut bildet. Der 
Vorgang dabei fol folgender fein: Mit zus 
nehmender Entzündung erfolgen aus dem 
Blute faferige, größtentbeils ungefärbte Abs 
lagerungen auf die Gefäßwandungen; dieſe 
trocknen beim Stillſtande der Entzuͤndung 
gleichſam ein und veranlaſſen fortdauernde 
Oblitterationen; wenn dagegen die Entzuͤn— 
dung immer hoͤher fteigt, fo entfärben fich 
jene WÜblagerungen ‚immer mehr und verwans 
deln fich endlich in eine gefbliche, gewiſſerma— 
Gen kaͤſige Maffe, die bald darauf alle Eigen 
fhaften des Eiters annimmt. Iſt die Vene 
oblisterirt, fo wird Diefelbe durch den abge: 
fonderten und angefammelten Eiter ſtellen— 
weiſe erweitert, und es bilden ſich eine oder 
mehre {pindelförmige Höhlen von größerem 
oder geringeren Umfange, welche bei ſehr bez 
Deutender Ausdehnung bisweilen von einander 
berften, wohl auch von innen heraus verfchwä- 


ren und den in Ihnen enthaltenen .Eiter, in 
manden Fällen felbit Blut nach außen ergie— 
Ben; doch geht im legterem Falle adhäftve 
Entjündung der Verfchwärung meiftens voran 
und verhindert auf diefe Weife die Blutung. 
Man bat tödtlidie Blutungen in Kolge von 
Verſchwaͤrung der Pfortader, der Milgvenen 
uf. w. beobachtet, daſſelbe kann durch Abſceſſe 
in der Nachbarfchaft, z. B. durch Pfoasab- 
fceffe, bedingt werden, Uber auch ganz ge— 
funde Venen können berftenz zweimal ſah 
Hodgſon während eines heftigen Waden— 
krampfes eine Vene daſelbſt zerreißen, ſo daß 
Blutergießung unter der Haut erfolgte; haͤufig 
erriffen blos die Klappen, worauf dann der 
ruck der Blutfäule die Gefäße Enotenförmig 
ausdehnt. In manchen Zälen ſah man mit 
großer Euphorie periodifche Blutungen aus 
der Salvatella, Basilica, Saphena und Fe- 
moralis eintreten; endlich ift nicht zu vergef- 
fen, daß die Nabelvene bisweilen noch lange 
nach der Geburt fich mieder öffnen und be: 
deutende Blutungen veranlaffen kann. 

In manchen Fällen wird ed fehr wahr: 
feheinlich, daß der in den Venen enthaltene 
Eiter nicht als Produft der Entzündung in 
ihnen entitanden mar, fondern durch Auf: 
faugung in diefelben gelangt iſt. Ribes bat 
mehremal Eiter in den Venen angetroffen, 
ohne daß ihre innere Haut irgend krankhaft 
verändert geweſen wäre; auch fand er in fol: 
chen Fällen innere Mbfceffe oder Eiterbeerde 
in irgend einer, oft fehr entfernten Gegend 
des Körpers vor. Cine Ähnliche Beobachtung 
bat Belpeau angeftellt. Hierher febeinen 
jun großen Theile auch diejenigen Faͤlle ge: 
rechnet werden zu muͤſſen, wo ohne Leutlich 
vorangegangene Entzündung bald bier, bald 
dort beträchtliche Eiteranfamnmlungen im Zell: 
gewebe fich bilden, fo daß nach der Heilung 
eines Abſceſſes fogleich ein anderer, wohl 
an einer fehr entfernten Stelle, entitcht, oder 
plößlich eine ungebeure Mafle von Eiter durch 
die Lungen ausgeleert wird, in denen man 
nach dem Tode Feine Spur von Entzündung 
vorfindet. Der in den Venen enthaltene Eiter 
fann aber auch gleichzeitig doppelten ‚Uefprungs 
fein: Reil beobachtete eine Frau, welche im 
7 Monate abortirt hatte, worauf, megen bef: 
tiger Blutung, die Placenta gelöft werden 
mußte, ed entftand ein beftiges Fieber mit 
sriefefaugfchlag und bedeutendem Schmerz im 
Beiden, aus den Geburtstheilen und Dem 
Maftdarnıe floß eine eiterähnliche Materie, 
Nach dem Tode fand man zwiſchen der bin: 
tern Wand des Uterus und der Vagina einen 
Abſceß, der fih in den Maftdarın öffnete; die 

en. spermat. und uterin. waren entzündet, 
ihre Wände verdidt, die Höhlen verengert u. 
mit Eiter angefüllt; die ganze Vena renalis 
dextra und ein großer Theil der Vena cava 
waren entzündet, roth gefchwollen und mit 
einem Pfropf von Coagulum ausgefüllt, der 
in der Mitte eine weiße, dicke, eiterähnliche 
Feuchtigkeit enthielt. — Im einem Zalle, wo 
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Dupuytren eine bereits entzündete Vene 
abfichtlich vertwundete, floh Eiter mit Blut ge⸗ 
miſcht aus. Blandin verſichert, daß man 
ſelten an den Wandungen der entzundeken 
Bene Spuren von Entzündung wahrnehme, 
daß aber zwei verfchiedene Arten von Coagus 
lum in derfelden unterfchteden werden können, 
nämlich aus. dem Saferftoffe des Blutes ger 
bildete Blutflumpen und plaftifche von den 
MWandungen fecernirte Stoffe. Nach Cruveil⸗ 
bier ift die Bildung der Blutklumpen der erfte 
Act der Venenentzuͤndung, indem er anninmt, 
daß dad Blut coagulirt, fobald es mit einer 
entzuͤndeten Oberfläche in Berührung tritt; 
erft fpäter werde Eiter abgefondert, der durch 
den Blutklumpen hindurchſchwitze u. gemöhns 
lich in der Mitte deffelden fich anhäufe. Daß 
die Zeichen der Entzündung, felbft nach der 
Bildung ihrer Producte, gänzlich verfchmwundent 
fein können, darf nicht überfeben werden. — 
Wie Thomfon bemerkt fcheint fogar die 
gangränöfe Entzündung in manchen Zällen 
Venenſtaͤmmen mitgetbeilt zu werden, melce 
fehr weit von den urſpruͤnglich angeariffenen 
Theilen entfernt liegen. | Ä 
Dei einer genauern Unterfuchung fcheint 
der PVeneneiter größtentbeild nur aus einem 
Gemiſch von erfndirter Lymphe und entartes 
tem Denenblute zu befteben ; das an verbraud: 
tem Thierſtoff fo reiche Venenblut ift für eine 
folhe Zerſetzung vorzugsmweife geeignet, und 
daher findet man in den Venen weit häufiger, 
als in den Arterien, die Spuren von Firer 
bildung. Das aewöhnliche Refultat der Phle— 
birts ift die Ergiehung plaſtiſcher Lomrbe, 
durd welche Verdickung der Wandungen, Wers 
wachfung derfelben und felbit Verſchließung 
der Candle (Phiebemphraxis) bedingt wird, 
jo daß man das Gefäß, oft in einer großen 
Strede, in einem feiten Strang verwandelt 
fiebt. Die Oblitteration der Venen fcheint 
auch dadurch, daß fie fich in krankhaft veräns 
derte Gewebe einfenfen, begünftigt zu werden, 
Berrifft die Verfchließung größere Venenſtaͤm⸗ 
me, fo pflegt Oedem der Theile felren zu 
mangeln; daber bemerkt Puchelt, daßk ve⸗ 
nöfe Entzündungen gern Rafferanfammlungen 
hinterlaſſen; Krey ſig ſah in einem Zalle, wo 
wahrfsheintich ein großer Venenſtamm unmegs 
fam geworden war, wmehremal plöglihe Ges 
fhwulft der Schenkel bis an den Unterleib 
entjteben und eben fo ſchnell wieder vergehen; 
an einem mit Waſſergeſchwulſt und Taudbeit 
eines Schenfels Verftorbenen fand Bertin 
die Vena cava inferior verftopft. Sollte 
nicht bisweilen bei ſehr ſchwammigen 
Körperbau anftatt der Wafferanhäufung Zetts 
bildung aus derfelben Urſache bedingt wderden 
koͤnnen? Wenigftens bat Morgasnt in et 
nem Zalle, we die Vena cava inferior durch 
Gerinnſel größtentheild ausgefuͤllt, die Vena 
iliaca sinistra aber völlig oblitterirt war, 
große Fettigkeit des Körpers Angemerft. — 
Auch mit der aeuten Phlebitis iſt feröfe Ex⸗ 


ſudation ſehr haͤufig verbunden, Urnott 
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fand nad derfelben feröseiterige Ergießung in 
die Brufthöhle, vorzüglich aber eiterartige Ab: 
lagerungen entweder im Zellengewebe oder als 
begränzte Abſceſſe, auch in inneren heilen, 
tm Auge, innerhalb der Schädelböhle, außer: 
dem heftige Entzündungen der Synortalfap: 
fein nebft Bereiterung der Knorpel und Ent: 
blößung der Knochen; Dance erwähnt Ab: 
fceffe in den Lungen, der Milz, dem Gebirne, 
den Gelenken, vorzüglih im Schenfelgelenfe, 
fowie eiterige Infiltrationen zwifchen der Haut 
und den Muskeln. Alle diefe Erfcheinungen 
hatte fchon lange vorher weit gründlicher PD. 
Sranf von entzündlichen Fiebern angemerft. 

- Gewöhnlich findet man unterhalb der zu: 
erft oblitterirten Stelle einen Pfropf von ge: 
ronnenem Blute, nicht felten von bedeutender 
Ausdehnung; dieſes Coagulum wird fpäter 
eingefogen,, während der oblitterirte Theil das 
Anſehen eines ligamentöfen Stranges erhält; 
doch fol nah Riebes, in ſehr großen Ge— 
fäßen der Kreislauf manchmal wieder herge— 
ſtellt werden können. Bisweilen findet man 
die Kanäle durch eine faferige Maffe vers 
fiopft, die ihre röthliche Farbe bebalten bat, 
aber auögetrodnet, gleichfam bornartig ift u, 
ihrer ganzen Ausdehnung nach mit den ver— 
dickten Wenenwänden zuſammenhaͤngt. Sn 
manchen Fällen find die Venen gänzlich zu: 
fammengefunfen und erfcheinen. wie flache 
Streifen von mehr oder weniger bandartigem 
Anſehen. In andern Fällen werden die Wan: 
dungen von einer plaftifchen, ſpeckhautaͤhnlichen 
Schicht bededt, welche den Kanal ganz aus: 
fuͤllt, meiſtens fehr loder ift, bisweilen aber 
feft und fogar organifirt fein fol. J. Lovil— 
laud befchreibt ähnliche durch Snterititien 
von einander getrennte Verwachfungen, in de: 
nen Eiter ſich angefammelt und fo eine 
Schnur von Fleinen Mbfceflen gebildet batte. 
Mach der hoͤchſt unwahrfcheinlichen Angabe 
von Ribes follen in feltenen Faͤllen felbft 
felte Gerinnungen von den Venenwänden fich 
wieder losmachen, in den Strom der Circula= 
tion gerathen und ſchwere Nervenzufälle ver: 
urſachen. — Wo die Oblitteration vollſtaͤndig 
erfolgte, find die Venenhaͤute zu einer fehr 
dichten, gleichförmigen, zelligen Platte ver: 
fhmolzen,; nach fehr hoben Graden der Ent: 
zündung findet man meiſtens alle in der Nach— 
barfchaft gelegene Theile verwachfen und in: 
durescirt, fo daß man die Gefäße kaum un: 
terfcheiden kann; häufig find auch die benach— 
barten Lymphdruͤſen auffallend vergrößert und 
verbärtet. Sind fehr bedeutende Venenſtaͤmme 
undurdhgängig geworden, fo bilder fich auch 
bier der Collateralfreislauf aus, indem durch 
eine Menge von anaftomofirenden Aeften das 
Blut mit Leichtigkeit in die oberhalb gelegenen 
Venenſtaͤmme übergeführt wird; hauptfächlich 
fragen die zahlreichen Communicationen der 
oberflächlichen Aeſte dazu bei, doch werden 
tinzele Stämmchen immer vorzugsweife und 
mehr als die übrigen ausgedehnt, — Bone 
tiu 6 fand die untere Hohlvene eines Mannes, 
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welcher drei Jahre krank gewefen war und 
bei dem man oberbald des Mabels eine bes 
deutende Pulfation gefühlt hatte, mit einer 
fettigen dem , Rüdenmarke ähnlichen Maſſe 
ausgefült, zugleich Herz und Aorta erweitert 
und erfchlafft. Dölitteration der Hohlvene 
wurde auch von Haller beobachtet. J. H une 
ter fab in $olge eines Aneurysma aortae die 
obere Hohlvene und den Stamm der Droffel= 
und Schlüffelbeinvenen fo zufanımengedrudt, 
daß nur ein ganz enger Raum übrig gelaffen 
worden war. Baillie fand in dem Leich- 
name einer Trau die Vena cava inferior von 


‚Eintritte der Nierenvenen an bis zum rechten 


Herzohre in eine ligamentöfe Subftanz vers 
wandelt. Die Höble erſchien fo vollkommen 
oblitterirt, daß nicht allein die Circulation 
ganz unmöglich war, fondern daß faft feine 
Yuft eingeblafen werden fonnte. Die Yumbars 
venen hatten fich bedeutend erweitert, um alles 
Blut, welches durch die untere Hoblvene zu: 


ruͤckkehren follte, aufzunehmen durch die Ver— 
‚bindung der Qumbarvenen und der Vena azy- 


gos gelangte das Blur in die lektere und 
durch diefe in das Herz. In ſolchen Fällın 
fann die Vena azygos bis um das Dreifache 
ausgedehnt werden, u. diefe Erweiterung ift fo= 
wohl mit als ohne gleichzeitige Varicofität bes 
obachtet worden; auch die Venae mammariae 
ſah man gleichem Zwecke dienen. Laennec 
fab die Vena cava inferior verwachſen, fo wie 
Wolff mir frübzeitig tödtlihem Erfolge die 
superior. Rnape beobachtete gänzliche Ver: 
Ihließung der untern Hohlvene durch Ber: 
dikung der Wandungen, wobei der Kranke 
doch mehre Jahre ohne bedeutende Störungen 
gelebt hatte. Ed. Dedart befchreibt die völs 
lige Verſchließung der Vena cava superior 
(unmittelbar vor ihrem Eintritt in das Herz) 
und Vena azygos, wobei diefelbe mit den 
Wänden der ansurgsmatifch ungeheuer ausge— 
debnten Aorta verwahfen war; in dieſem 
Sale war feine Abnormität im Pulfe beobach- 
tet worden. Clarus fah die Ven. jugularis 
sinistra communis, welche über dem oberen 
Theil einer aneurysmatifchen Gefchwulft der 
Aorta hinweg lief, ſtark angefpannt und zus 
gleih in ihrem Durchmeſſer verengert. Ho dg= 
fon beobachtete zweimal volftändige Vers 
wachfung der Iliaca communis; es entftand 
aber darauf Feine Störung des Kreislaufes, 
denn die Vena azygos, einen feinen Finger 
did, nahm in der linfen Lendengegend zwei 
große Aeſte auf, welche niit den Qumbarvenen 
und mit aus dem DBeden Fommenden Welten 
anaftomofirten. 

Die Gehirnvenen fcheinen am feltenften 
von der Entzündung betroffen zu werden; doch 
führen Ribes und Gendrin Beifpiele der 
Art an. Ein merfwürdiger Fall von Entzüns 
dung der Vena cruralis wurde von Medel 
beobachtet: Es äußerte fich diefelbe bei einer 
fhwächlichen Frau, die ein fehr ſtarkes Kind 
geboren hatte, zuerſt durch fehr heftige im Un: 
terleibe und in der Beckenhoͤhle umherziehende 
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Schmerzen; diefe wurden zulebt unerträglich 
und erftredten fi von der Lebergegend bie 
in die linke Hüfte hinab; dabei Heftiges Fie⸗ 
ber und grünlicher Muswurf aus den Yungen. 
Die Section zeigte eine fehr geſchwollene Le⸗ 
ber, gefunde Lungen und puriforme Ergießung 
in die Unterleibshöhle; der Cruralnerv nebft 
den Gefäßen war von einer eiterartigen Zlüf- 
figfeit umgeben; die Vene war bart, meit 
dicker als die Arterie, Enirfchte bein Berfchnei: 
den, zeigte fih mit einer Entzündungshaut 
bededt, die Klappen tbeilweife zerftört, und 
entbielt Blut und Eiterz die Arterie war ge: 
fund, In dem von 3. Forbes beobadteten 
Sale von Entzündung der Vena iliaca und 
femoralis war der Kranfe an der Lungen: 
fucht geftorben, in den Testen Lebenstagen 
Hatte man bedeutende Anfchwelung des Schen: 
feld bis zum Bauche beinerft, welcher dabei 
fehr Heiß und fchmerzhaft geworden. war, die 
Hautvenen am Unterfuße ftroßten von Blut. 
Man fand die Vena iliaca communis fo 
weit, wie die Vena cava, ven grünlicher 
Farbe und, wie auch die Vena iliaca externa 
und den. obern Theil der Vena femoralis, 
von einem ziemlich feften Coagulum ausge: 
füllt; an der inneren Seite diefer Venen zog 
fih eine Ufterniembran bin. — Ganz dunkel 
und rärbfelbaft ift häufig der Verlauf der 
Entjundung in wichtigen Venenſtaͤmmen der 
inneren Organe und, wie es feheint, vorzugs— 
weife in der Pfortader, nicht felren treten die 
örtlihen Symptome völlig in den Hintergrund 
jurud und man ſieht nichts, als die allgemei: 
nen Erfeheinungen einer Febris intermittens 
subcontinua gastrica. In einem von Borie 
beobachteten Falle der Art waren indeflen ga: 
ftrifche Erfoheinungen ſehr deutlich vorange⸗ 
gangen, auch war die Lebergegend fortwaͤh— 
rend ſchinerzhaft; an jedem Tage trat um 3 
Uhr Froſt ein, welcher bis 6 fortdauerte, da= 
rauf folgte trodne Hitze und gegen Morgen 
Apyrexie. Der Patient konnte die China nicht 
vertragen und ftarb, nachdem die Abmagerung 
raſch fortgefchritten war. Im Leichname die: 
ſes an eingewurzelter Syphilis leidenden 
Subjectes fand man, außer furchtbaren Ber: 
ſtoͤrungen im Maſtdarme und der Blaſe, die 
Milz in einen dunkelrothen Brei umgewan— 
delt, die Leber ſehr groß, dunkel gefärbt und 
ebenfalls weicher als gewöhnlich; der Stamm 
der Pfortader, von der Stelle an, wo er in 
die Leber eintritt, bis in feine letzten Veraͤſte⸗ 
lungen, war voll eines weißen dichten Eiters 
und an den Wandungen mit Afterhäuten be: 
det, — Selbſt im erften Lebensalter find 
entzindliche Venenleiden beobachtet worden: 
Meckel fah einen Knaben bald nach der Ge: 
burt an Erbrechen, Durchfall, gelber Färbung 
der Haut, Krämpfe und beftigem Sieber lei— 
den. Im ganzen Unterleibe zeigten fich bedeu: 
tende Entzundungsprodufte, die Mefte der 
Pfortader; befonderd aber die der Nabelvene, 
waren flarf angefhwollen, die Wandungen 
ſehr verdickt und mit einer feften und zäben 


319 





Phlebitis 


Entzündungshaut überkleidet. Wahrſcheinlich 
batte die Entzündung der Nabelvene die Pes 
ritonitis mit ihren Folgen erft verurfacht, 
Uehnlihe Beobachtungen führt Medel meh⸗ 
re an; auch Dfiander theilt einige mit, 
unter anderen eine, wo die Nabelvene vom 
Nabel bis an die Pfortader mit einem gelben 
Eiter angefüllt war. 

Die hronifhde Entzündung der 
Blutadern (Phlebitis chronica). Je 
mehr die Entzündung zum Chronifchen bins 
neigt, um ſo dunkler werden auch die Er- 
fcheinungen; Außere Theile werden oͤdematoͤs, 
die Haut wird mißfarbig, bisweilen auffallend 
di, der Kranke Flagt, uber dumpfe Schwere, 
ein Gefühl von Auseinanderfpannen, Mudig- 
feit, Neigung zum Fröjteln in dem leidenden 


Gliede, welches. leicht ermüder und manchmal 


halbgelaͤhmt zu fein fcheint. Die Verdickung 
der Gefaͤßwandungen entfpricht recht eigent: 
lich der chronifchen Entzündung; bei einem 
fehr hohen Grade derfelben bildet die Vene 
wie die Urterie, beim QDuerdurchfchnitte eine 
eirfelförmige Oeffnung, wird aber felten fo 
feit wie dieſe, doch bat man in einzelen 
Sällen ein faferiges, felbft fFaferfnorpeliges 
Gewebe beobadhtet. Boutllaud fand in eis 
nem Falle von Elepbantisfis die untere Hohl⸗ 
vene und die Eruralvenen durch dicke, fleifchige 
Klumpen verftopft, die fih durch den Drud 
tuberfulöfer Maflen im Unterleibe gebildet 
hatten, und vermutbet, daß der Elephantiafis 
überhaupt eine Affeftion der Venen mit ges 
binderter Circulation durch diefelbe zum Grunde 
liegen möge, — Eigentlich VBerfnöcherungen 
kommen febr felten in den Venen vor; auch 
die Falferdigen Ablagerungen finden fich, feldft 
bei alten Leuten, weit feltener als in den Ar⸗ 
terien, doch bat Ploucquet ein und zwan⸗ 
zig Beiſpiele der Urt gefammelt, Buch elt bes 
merft, daß die Verfnöcherung der Venen von 
einer allgemeinen Neigung des Organismus 
zur Verfnöcherung bisweilen abzuhängen ſchei⸗ 
ne, wohl auch durch Stextome in der Nähe 
bedingt werden dürfte. Die Falferdigen Abla= 
gerungen finden fih am bäufigften als runds 
liche Steine (Phlebolithi), feltner in der Form 
von Cylindern, befteben vorzugsweife aus 
phosphor- und Foblenfaurem Kalf und wer: 
den befonders in den Venen der Harnwerk— 
zeuge und Genitalien angetroffen. Macartz 
ney entdete bei einen Manne, der:an eis 
nem chronifchen Leberleiden geftorben war, 
verfchiedene Falferdige WUblagerungen in der 
Vena saphena, von denen eine 1 Zoll lang 
war. In Berlin definder fi) dos Präparat 
von einer Eruralvene, die in einem feften, 9 
300 diden Knochencylinder verwandelt worden 
ift und gänzlich von einer großen Spedges 
ſchwulſt umgeben wird, — Bisweilen ftößt 
man auf locker liegende ſteinige Eoncrefionen 
in den Benencandlen; Langſtoff fand dret 
erbfengroße Steine in den Uterinvenen und 
ähnliche Concremente in den erweiterten Venen 
der vergrößerten Proftata,. Kaum glaublich 
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ſcheint es, daß ſolche Maffen, nachdem fie in 
den uniliegenden heilen gebildet worden find, 
erft durch den fortfchreitenden Einfaugungss 
proceß in die Venen gelangt ſeien; denn Erus 
veildier fand in den DBlafenvenen eines 
Greiſes, der an Urinverbaltung von Anſchwel⸗ 
lung der Proftata geftorben war, einen Stein, 
- welcher mittelft eines häutigen Stieles mit der 
Benenmand verbunden und mit einer feröfen 
Haut überkleidet war, die als ein bloßer Fort: 
faß der inneren Venenhaut erfhien. — Weit 
wahrfcheinlicher tft die Anſicht von Ziede: 
mann, welcher die Phlebolithen ald Nieder: 
fchläge aus dem Blute betrachtet; denn mit 
derfelben laͤßt fich das häufige Vorkommen 
folder Eoncretionen in den uropoetifchen Or: 
ganen, fo wie ihr öfteres Erfcheinen im hohen 
Alter, noch am erften in Einklang bringen. 
3. G. Walter fand bei einem 40 jährigen 
Manne, deſſen Urinblafe vier Steine enthielt, 
in den Venen der DBlafe fünf harte Steine, 
- größer als Erbjen, obne dag die Häute frank: 
baft afficire waren. Boujalsky entdeckte in 
dem Lrichname eines Tdjährigen Mannes, der 
an allgemeiner Waſſerſucht geftorben war, in 
der Vena spermatica interna fünf ganz frei 
Eicgende Steine, die ein Enochenartiges Anfe: 
den hatten, aber weit härter waren; ein fech- 
fter befand ſich zmifchen der Tuniea albugi- 
nea und Tunica vaginalis, ſonſt war nir- 
gende im Gefähfyfteme eine Spur von Ber: 

öcherung wahrzunehmen; Ehrmann in 
Straßburg zählte in den Denen der Proftata 
32 Meine Steine, Otto fand einen Stein in 
der Blafenvene, Faſt unglaublich klingt frei— 
ich, von Schenf erzählt, daß mänılich bei 
einem Manne, der 11. Sabre langan Schmer; 
tn der rechten Hüfte gelitten hatte, durch ei— 
nen einzigen Aderlaß am Eranfen Zuße eine 
folhe Menge von Steinchen ausgeleert wor: 
den, daR fie eine Nußfchale ausfüllten, wor 
tauf der Schmerz plößlich gewichen fit, Much 
in der Pfortader wil Schenf einen Stein 
gefunden haben. — In der Nähe von Waſ— 
feranbäufungen findet man die Bene häufig 
aufgetrieben und erweitert: fo im Sydrocepbas 
[us die Venen der Hirnbäute und den Pie- 
xus chov;oideus, im Aſcites die des Unter: 
keibes, mit Oedem die der unteren Extremitaͤ— 
ten. — Ueber das (felterte) Vorkommen von 
Balgfettgefhmüliten, Hydatiden und farfoma= 
töfen Sefchwülften in den Benen ift Otto 
lehrreich; letztere bilden fich entweder in den 
Benen felbft oder wachfen von außen durch 
die Wandungen ber größeren Venen bins 


urch. 

Die Blutaderentzuͤndung nad 
VBerwundungen (Phlebitis trauma- 
tica). Wenn Phlebitis nad dem Mderlaß 
entſteht, behält-die Entzündung meiftens einen 
fehr befhränften Eharafter, wird daber felten 
dem Leben gefaͤhrlich; jedoch kommen auch 
Zälle vom Gegentbeile vor, welche in Eng: 
land befonders häufig beobachtet worden find, 
Gewöhnlich hat die DVerbeilung der. Wunde 
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Phlebitis. 
ſchon begonnen, aber. nach einiger Seit fangen 


die Wundränder an zu fhwellen, werden 


roth, ſchmerzhaft und. öffnen ſich ‚endlich; 
bisweilen bleibt die Wunde lange Seit: ges. 
fchlofien. Am Arme bemerft man Geſchwulſt 
und Schmerz, der allmälig immer mehr nach 
oben fich verbreitet, oder der Arm wird nur. 
bin und wieder ſchmerzhaft und die Geſchwulſt 
ift vom Anfange an mehr weich; Duncan 
beobadhtete nach Aderlaſſen und Benenligas 
furen weitverbreitete Entzündung des Bellenges 
webed. In den meiſten Fäden ſetzt ſich von 
der verleßten Stelle aus .ein brennender 
Schmerz nach dem Laufe des Venenſtammes 
fort, die Bewegung wird immer mehr erz 
ſchwert und es ſtellt fich. ein ftäts zunebs 
mended Fieber ein; Doch beobachtete Aber— 
nethn einen Sal, wo nach dem Aderlaß die 
Entzüundung.nicht aufs, fondern abwärts big 
zum Handgelenke fich weiter verbreitete; das 
nämliche Phänomen hatte 3. Hunter mehr: 
mals geſehen. Zuletzt fchwillt der ganze Arm 
an, wird geröthet, fehr fchmerzbaft, der Puls 
außerft Klein und freguent: unter dem Finger 


‚wird das entzündete Gefäß wie eine ange: 


fpannte Schnur gefühlt. Bisweilen bilder fich 
an der Aderlaßſtelle eine harte rundliche Ge— 
ſchwulſt, welche in manden Fällen Lymphe 
oder Eiter abfondert (Aderlaßfiſtel), Die Vena 
cepbalica fand man nach einem Aderlaß in 
ihrem ganzen Verlaufe voll Eiter; in einem 
andern Falle hatte fich die Vena cruralis in 
einen einzigen Eiterſtrom verwandelt. In eis 
nem von Chapmann beobachteten, Falle war 
der Arm, an dem zur Uder gelajfen worden 
war, am dritten. Zage noch einmal fo did, 
als der andere, und, fowie die ganze linke 
Seite des Körpers, fehr ſchmerzhaft, dazu 
geſellten fich außerordentliches Krankheitsge⸗ 
fuͤhl und große Erfchöpfung mit: Schwachen, 
frequentem, unregelmaßigen und dDrabtartigem 
Pulſe; beim Drud gegen die Aderlaßwunde 


ſchoß ein Strom von Eiter aus derſelben. 


Bet der Sektion fand man, daß der Eiter 
jwifchen der Wunde und der Nchfelgrube an 
4 Stellen ſich Wegeins benachbarte BZellenges 
webe gebahnt und daſelbſt Abszeſſe gebildet 
hatte; die Wunde hatte fich in einen Abszeß 
verwandelt, welcher Eiter und eine flinkfende 
Sauche enthielt, oberz und unterhalb derfelben 
war das Gefaß mehre Boll weit brandig ger 
worden. — Mir dem entzuͤndlichen darf man 
nicht dent oft fehr heftigen Schmerz verwech— 
fein, welcher in Folge der Verlegung von 
Nervenfäden durch die Venaͤſektion entfteht; 
ed folgt derfelbe unmittelbar. auf die Opera— 
tion nit fehr großer Heftigfeit, aber obne 
entzündlihe Symptome. — Wenn Venen: 
wunden in die Zange laufen und nicht ſehr 
groß find, verbeilen fie weit leichter als Ur: 
terienwunden durch Verklebung und Vernar—⸗ 
bung, Sind Benen in der Quere verlegt, fo 
beiten fie auf dieſelbe Weife, wie die Arterien; 
nur ift der fich bildende Blutpfropf bedeutenz 
der, Cruveilhier bat oft. noch: den: 20, — 
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30. Tag nach der Verwundung die Wenen 
offen gefunden, aber nur in Faͤllen, wo nach 
der Amputation unter immer ſchlechter wer⸗ 
dender Eiterung der Tod erfolgt war. — Die 
Venennarbe erſcheint als ein weiches, ſehr 
gedraͤngtes und gleichſam faſeriges Gewebe; 
die Haͤute des Oefäßes find an diefer Stelle 
etwas verdidt und die innere Haut ft feft 
mit der äußern verfchmolzen, 
Aetiologie. Nah Bouillaud finde 
man zumellen die Venen nach heftigen fyno: 
choͤſen, bald in Typhus übergegangenen Fie⸗ 
bern entzündet. Bei einer mit Hautgefchwüren 
verftorbenen Srau ſah Velpeau in den nicht 
entzündeten größern Venen den Eiter mit 
dem Blute fo innig vermifcht, daß diefes ein 
molfiges Ausfehen erhalten hatte, Deutliche 
Spuren von Phlebitis zeigten fih mehrmals 
bei Pocken, der Roſe, dem Skorbut, Pur: 
peralfieber, nah Hunter felbft in brandigen 
und erfrornen Sheilen. Otto fah fie in der 
Nähe eiternder frofulöfer Geſchwuͤlſte und 
fand bei Perfonen mit bösartigem Knochen: 
froße, langwierigen Fußgefchwüren und ver: 
alteter Rofe oft die Kruralvene entzindet. 
Hoppe ift fogar geneigt in manchen Fällen 
ein epidemifch - ontagiöfes Verhaͤltniß anzu: 
nehmen, Zweifelsohne Tann die Phlebitis 
durch das Eindringen von feharfen und rei- 
zenden Stoffen fowie von Eiter in die Blut- 
adern, ſowie auch oft durch Aderläffe, durch 
Drud auf Venen, durch die Ligatur bedingt 
werden, Ebenfo fcheinen öftere rafch aufein⸗ 
anderfolgende Schwangerſchaften ſowie die 
Bau: und Sadwaflerfuht des Unterleibes 
ihrer Bildung günftig zu fein. Uebrigens 
ſcheinen vorzüglich Obliteration und Stodun: 
gen in den Venen, chemifche und mechanifche 
Reize, Berwundungen, Einreibungen von rei: 
genden Salben, befonders von QDuedfilberfalbe, 
und ſelbſt heftige Affekte, jedensfalls auch 
unterdrüdte Hautausichläge zu den Kaufal- 
momenten zu gehören. 

-Diagnofe Die Entzündung der ober: 
flächlichen Hautvenen ift ziemlich leicht, ſchwie⸗ 
riger die der tiefer liegenden Stämme zu er: 
fennen, Nah S. Frank Läßt fih die allge 
meine, vollftändig ausgebildete Phlebitis vom 
Typhus nur durch eine fehr genaue Prüfung 
des Geſammtverhaͤltniſſes und feines Urfäch 
lichen unterfcheiden. Nah Pucelt bilden 
fi) venöfe Entzündungen am häufigften in 
baden Drganen, welde zum venöjen Sy: 

eme gehören und von ihm gewifler Maßen 
beberrfcht werden, und zwar vorzugsmweife in 
den feröfen und Schleimhäuten; fie entitehen 
ferner von Urfachen, welche überhaupt die 
Benofität begünftigen und erhöhen, daher auch 
bei folchen Individuen, welche andere Zufälle 
von erhöhter Venofität darbieten, oder wenn 
die epidemifche Konftitution der letztern fürs: 
derlich iſt. Der Berlauf fol langfam, der: 
Schmerz oft fehr unbedeutend fein oder gang 
fehlen, felten ſtechend, fondern mehr Rumpf 
un zrüdenb empfunden werben... Die Ge⸗ 

V. 
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ſchwulſt iſt ſehr groß, die Farbe weniger 
hochroth, fondern, vielmehr Dunfelbläulich; 
am auffallendften und ganz ohne Berbältniß 
zu dem geringen Schmerz follen die Zunftios 
nen des ergriffenen Organs Lädirt fein. - 
Arnott behauptet, daß Entzündungen und 
Abszeße an entfernten Stellen nad Verlekung 
der Ertremitäten, des Kopfes oder nach der 
Geburt von einer Phlebitis in dem urſpruͤng⸗ 
ih affizirten Sheile berrübren follen. Allein 
dies Alles ift nicht ausreichend zur Seftftelung 
der Diagnofe. Wichtig in Ddiefer Beziehung 
find zundchft der Unftand, daß das beglei- 
tende Sieber gewöhnlich den Charakter des 
Torpors bat und daß die ubrigen Symptome 
Außerft rapid und heftig, die eigentlichen fe⸗ 
brilen Erfcheinungen dagegen fehr gelind_ find, 
fodann die örtlichen Schmerzen, die ſchnell 
zunehmende Geſchwulſt, die große Abgeſchla⸗ 
genheit, der frequente, aber weiche Puls, die 
trodne Zunge, der heftige Durft, nicht felten 
Delirien gegen Ubend, die fpäter permanent 
werden, das fehmußige, bleifärbige Ausſehen 
Uebelkeiten, die Neigung zu Durchfaͤllen und 
das Xetiologifhe. Bemerkenswerth ift auch 
das Verſchwinden des Schmerzes an der 
einen, und das Wiedererfeheinen deſſelben an 
der andern Stelle, | 
Ausgänge, Die Kranfheit endet 1) in 
Zertheilung. Eine volftändige Zertheilung 
mit Krifen durch die Haut, den Harn und 
Stuhl findet nur bei akuten Entzündungen 
Statt. Die chronifhe Phlebitis endet fläts 
mit Zerftörungen in den VBenenhäuten. 2) In 
eine DPfeudofrife, und zwar a) in Ver: 
fhwärung, bei welcher man entweder blos 
Eiter von fehr verfchiedener Menge, Zarbe 
und Konfiften, in den Kanal der Venen von 
der aufgeloderten, gleichſam fammetartigen 
innern Haut abgefondert fieht oder die Bes 
nenwandungen wirflih angefreffen, durchs 
bohrt, ja ganz zerftört findet. Auch entzüns 
dete Blutaderfnoten bilden . oft bösartige Ge⸗ 
fhwüre, Am rafcheften tritt die Eiterbildun 
bei der traumatifchen Form ein und giebt fi 
faum wohl durch andere Erfebeinungen, 18 
heftigen Schuttelfroft, dem gewöhnlich die fürch» 
terlichfte Hiße folgt, zu erfennen. — b) In 
Yusfhwisung foagulabler Lym— 
phe auf der innern Seite der Gefäße in Ges 
ftalt von mehr oder weniger feiten und ans 
lebenden Fäden, Aftermembranen und Pfro⸗ 
pfen, womit die Venen in einer größern oder 
geringern Strede erfüllt und oft gan, ver⸗ 
ftopft find. Nicht felten gefchieht dadurch eine 
völlige Obliteration der Venen. Minder haus 
fig ift eine entzündliche Ausſchwitzung an der 
äußern Seite der Venen, wodurch fie zumels 
len mit den benachbarten Arterien, : Nerven 
oder andern heilen feft verkleben. Die Stös 
rung, welche hierdurch in der Blutbewegun 
entftedt, wird durch den Eodateralfreislau 
ausgeglichen; denn die. Eollateralvenen vers 
größern fich in dem Verhaͤltnifſe, als die af⸗ 
fijirte Bene obliterirt if. — c) In Brand, 
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welcher Ausgang nur felten Statt findet: Die 


Entzändung.wird den Benen mehr von benach⸗ 


‚barten Theilen mitgetheilt, obgleich ſie in bran⸗ 


digen Gliedern oft gleich den Arterien ziemlich 
geſund gefunden werden. Blutungen entſtehen 
dann nicht leicht, da die vorangehende Ent⸗ 
zuͤndung die Venen ſchon verftopft oder ver: 
ſchloſſen hat; nur größere Venen werden in 
einzelen Faͤllen durch brandige Berftörung be- 
nachbarter Theile auf einer Stelle eröffnet 
und fo gefährliche Blutungen erregt. — End: 
Uh find d) au) VBerfnorpelungen, Ver 
fnöcherungen und Kalfablagerungen 
in den Benenhäuten . wahrfcheinlich Folgen 
von Entzindung. Ze 

5) In den Tod. Diefer erfolgt a) auf 
der Höhe der Krankheit, und zwar durch 
Lungen oder Herzlähmung. Nachdem die Un: 
rube und. die Palpitationen des Herzens den 
hoͤchſten Grad erreicht haben, tritt plößlich 
tiefe Ruhe ein, der Puls wird Hein, aus— 
ſetzend, verfchwinder zuleßt, die Extremitäten 
werden kalt und «8 zeigt fich das bippofra= 
tifche, mit Flebrigen Schweißen bedeckte Ge: 
fiht. b) Durch die Pfeudofrifen, und. zwar 
entweder. in Folge des heftifchen Fiebers, oder 
indem jene heftige Schüttelfröfte eintreten. 
c) Durch Hydrops. Er ift partiell, z. 3. bei 
Entzündung der Venen der untern Ertremi: 
täten, oft aber auch total, fo bei Phlebitis 
der Bguchvenen. d) Durch Blutertravafat in 
Folge der Obliteration. Nicht immer ‚gelingt 
es der. Natur den. Collateralfreislauf berzu: 
ftellen, oft reißen die Gefäße und es erfolgt 
dann der Tod durch innere Hämorrhagien, 
Endlich e) durch den Brand, | 
. Prognofe.. Die Venenentzündung ge: 
bört zu den gefährlichiten Krankheiten. Uebri- 
gens wird "die. Prognofe beftimmt 1) durch 
den Berlauf.der Krankheit; 2) durch die Lage 
der Benen (Entzündung äußerer Venen ift we: 
niger von Belang); 3) durd das urfäch: 
liche Moment (traumatifche Phlebitis ift die 
fhlimmfte), 4) durch die Anweſenheit des 
Fiebers (Phlebitis mit Fieber ift fchlimmer, 
als fieberlofe) , 9) durch die Verbreitung der 
Krankheit; 6) dur die Ausgänge. — Um 
gefäbrlichften ift die Phlebitis, wenn fie in 
der Richtung nad) dem Herzen fich weiter 
fortfeßt, 
—Tberapeutik. Die Aufftelung ficherer 
Grundfäge und Regeln für die Behandlung 
der Benenentzündung gebört mit zu den 
Ihwierigften Aufgaben der Medizin, Verlaffen 
von eigener und fremder Erfahrung (denn 
wir Eennen fein Beifpiel einer Heilung der 
Phlebitis auf homoͤopathiſchem Wege) können 
wir bier nur ſoviel vorbringen, als uns die 
Ihrorie an die Hand giebt. Man möge daber 
amd. unfere Fehler oder Serthümer, in die 


wir etwa gerathen follten, verzeihen, wenn |. 


wir es unternehmen, den. erften Verfuch zur 
Begründung einer Therapie für die Phlebitis 
zu machen. uocınd 


Er 








Phlegmatia alha :dölens puerp. 


Was zunaͤchſt die Diät anlangt, fo nuß 
fie, wie bei Entzündungen überhaupt, im 
böchften Grade entziehend fein. ‚Der Kranfe 
erbalte überfchlagenes Brunnenwafler, viel⸗ 
leicht mit etwas Graupenfchleim, Abkochung 
von Gerfte oder Hafer, DObft u, dgl., wenn 
das Iehtere nicht der Wirkung der angewand: 
ten Arznei Eintrag. thut. Dabei. beruckfichtige 
man den Zuftand der allgemeinen Zunftionen, 
infonderbeit der Darmausleerungen u. dgl., 
und fuche vom Kranken: Alles abzuhalten, 
wad ibm irgendwie nachtheilig fein Tann, 
Nah Regulirung der Diät gebt man zum 
Gebrauche zweckmaͤßiger Arzneien über. Haben 
wir es mit der afuten Phlebitis zu thun, fo 
ift Aconitum ein durchaus unentbebrliches 
Heilmittel. Die Sabe muß aber ftärfer fein 
und in ganz kurzen Swifchenzeiten mehrmals 
wiederholt werden, bis Nachlaß der ſtuͤrmi⸗ 
[hen Symptome eintritt. Wermindert fich 
nicht: fchon nach wenig Stunden. die Heftig: 
feit der Krankheit, fo ift Wechfel in der Arz⸗ 
nei, der Gebrauch eines. andern Arzneimittels 
dringend nothwendig. Allein nicht jedwedes, 


fonft bei Entzündungen angezeigtes Mittel 


kann bier -in Unwendung fommen, wie fchon 
ein eiziger Blick lehrt, den wir auf die Eis 
genthümlichfeit der Symptome und des Krank 
beitöverlaufs werfen, Bryonia, Nux, Rhus, 
Belladonna, Kuphorbium, Digitalis, und 
vorzüglich Arsenicum ‚werden diejenigen Heil: 
mittel fein, welche aledann Plap finden. Um 
bäufigften . wird jedoch Arsenicum angezeigt 
fein, welches in der That den charafteriftifchen 
Symptomen der Phlebitis vollfommen ent- 
ſpricht. Oft mögen freilich auch andere Mittel, 
j0 3. 3. Laurocerasus, Pulsatilla,. Mercu- 
rius, Tart. stib. u, dgl, angewandt werden 
koͤnnen. Die Beftimmungen für die Wahl 
des einen oder andern Mittel aber find ims 
mer lediglich in dem Weſen Der obwaltenden 
Erfeheinungen enthalten, — 

Bei der chroniſchen Phlebitis dürften 


die meiften der angeführten Heilmittel eben 


fals von Nusen fein. Doch werden Mercu- 
rins, Pulsatilla, Hepar sulfuris, Sulfur, Ar- 
senicum immer vorzügliche Berüdfichtigung 
verdienen, Ob bei der traumatifchen 
Phlebitis Arnicı oder Digitalis oder Co- 
nium ein Kauptmittel fei, dies muß erft die 
Erfahrung noch Lehren. | Ä 


Phlebotomia (von yAly, Bluts 
ader, und roun, Schnitt). S. Aderlaß. 


Phlegmagoga (von yllyua, 
Schleim, und ayw, ich treibe), ſchleim— 
ausführende Mittel, find eigentlich Ab⸗ 
führmittel, welche im Sinne der Humoral= 
pathölogen die Eigenfchaft befißen, den 
Schleim aus dem Körper auszutreiben. 


Phlegmatia alba dolens puer. 
perarum, Leucophlegmatia..do- 
lens s. Phegmatia lactea s. Inflam- 
matjio Iymphatica s.venosa femo- 
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ris puerperalis, Neuritis puerpe- 
ralis (Dugös), weiße Schentelge: 
ſchwulſt der Kindbetterinnen, fr. En- 
gorgement puerperal des membres 
abdominaux, ift eine im Ganzen felten 
vorfommende Krankheit, die gewöhnlich Wöch- 
nerinnen, feltner Schwangere gegen das Ende 
der Schwangerfchaft, am feltenften Männer 
befält. Bon Puzos wurde fie dreis, von 
Struve zweimal bei Männern, von dein 
Letztern einmal auch bei einem Mädchen nad 
Unterdrädung der Menftruation beobachtet. 
— Die Krankheit entiteht gemöhnlih nad 
5 — 6 Tagen, meift erft nach 2 — 3 Wochen 
und noch fpäter, mit einem mehr ftumpfen 
Schmerz; in der Regio iliaca oder in der 
Tiefe des Beckens, der nicht felten bis zum 
Kreuzbeine ſich fortfegt, ununterbrochen zus 
nimmt und von Unfchtwellung der SInguinal: 
drüfen begleitet wird. Manchmal fcheint das 
Uebel von einer örtlichen Affeftion der Gebär: 
mutter auszugeben. Sehr oft kommen allge: 
meined Unmohlfein, Fröfteln und Einschlafen 
des einen Schenfels hinzu. Zumeilen beginnt 
der Schmerz tiefer, in der Meichengegend 
oder im Schenkel. felbft, ‚worauf fih auf der 
nämlichen Seite, meift von der Schamlefze 
ausgehend, eine heiße, ſehr ſchmerzhafte Ge: 
ſchwulſt von blaffer Farbe bilder, die ſich alls 
mälig immer weiter am. Schenkel bis zum 
Knie und felbft bis zum Zuße, felten auch 
nach ' aufwärts ausbreitet. ntwidelt fie 
fih rafch, fo nehmen meift auch die Nates 
Antheil. Mit der Bildung der Geſchwulſt 
nimmt der Schmerz indgemein ab; feltner 
bleibt er auf eine unerträgliche Weile zurüd, 
jedoch immer ift das Glied bei Berührung 
und Bewegung böchft empfindlih. Nah 8 — 
12 Zagen oder früher ift das ganze Glied oft 
um das Doppelte dicker, die Geſchwulſt ift 
feft, elaſtiſch, glänzend, auffallend weiß, zu⸗ 
weilen aber auch etwas geröthet. Gewöhnlich 
ift nur ein Schenkel "von der Geſchwulſt be: 
fallen; zuweilen gebt fie jedoch von der einen 
Seite des Körpers auf. die andere über oder 
wohl gar vom zweiten wieder auf den erften 
Schenkel zurüd, In feltnen Fällen. find beide 
Schenfel zugleich ergriffen, wo dann die Zu— 
fälle im Allgemeinen weit heftiger find. Sie: 
berhafte Erfcheinungen fehlen oft ganz oder 
find nur unregelmäßig und fehr veränderlich, 
fteigen aber dann. gewöhnlich in dem Ber: 
hältniffe, als die Geſchwulſt und die Schmer—⸗ 
zen zunehmen, In manchen Fällen zeigte fich 
entzundliches Fieber, was mit gleicher -Inten: 
ſitaͤt mehre Wochen fotdauerte und von bef- 
tigem Durft und Kopffchmerz begleitet. war, 
Die Milchfekretion und der Lochienfluß. blei⸗ 
ben dabei oft ganz ungeftört. re 

Die Uetiologie dieſer Krankheit Liegt 
noh im Dunkeln. Venoͤſe, an Stocdungen 
leidende Perfonen fcheinen vorzüglich dazu 
prädisponirt, Die Krankheit erfchten bei jun: 
gen und alten, bei zarten. und Fräftigen In: 
dividuen, bei: Armen wie bei Neichen, bei rer 





gelmäfigen und: regelwidrigen Geburten, bei 
geftörten und ungeitörten Wochenfunftionen. 
Sroͤtz ner beobachtete fie beſonders bei Leu⸗ 
kophlegmatiſchen und ſolchen, die waͤhrend 
der Schwangerſchaft eine ungeregelte Diaͤt, 
ſitzende Lebensart geführt und Gemuͤthsaffekte 
erlitten hatten, Ummen werden nah Sau: 
vages felten davon ergriffen. Capuron fah 
die Krankheit auf Abortus folgen. Uebrigens 
ſcheinen Erfältung, Durchnaͤfſung, Gemuͤths⸗ 
affekte, zu fruͤhzeitige und übermäßige Koͤr⸗ 
peranſtrengungen und aͤhnliche Momente die 
Krankheit am haͤufigſten zu veranlaſſen. 

In manchen Faͤllen liegt eine rheumatiſche 
Affektion des Schenkels, ein entzuͤndliches 
Leiden der in ihm befindlichen ſeroͤſen Gebilde 
zu Grunde, namentlich bei Perfonen, die 
ſchon früher zum Nheumatismus inklinirten. 
SieboLld betrachtet die Krankheit. als eine 
Affektion der Lymphgefaͤße, die fih bis zur 
Entzündung fteigern kann und dann zugleich 
die Safral- und Kruralnerven befäut. In fehr 
vielen Fällen entfteht die Gefchwulft blos in 
Zolge entzündlicher Zurgeszen; der Lymphge⸗ 
füße des Schenfeld, Stupe fucht: den nach⸗ 
ften Grund in einer Entzündung desjenigen 
Sheils des Lymphgefaͤßſyſtemes auf, deſſen 
Gefäße mittelbar oder unmittelbar in den 
Plexus lumbalis münden, Grösßner fand nur 
die Lymphgefaͤße an der innern Seite des 
Schenkels rofenartig gefärbt, während der 
übrige Schenkel weiß, wachsartig und gläns 
zend war, Defters mag wohl au ein ents 
zündliches Wenenleiden zu Grunde . liegen. 
Diefe Entzündung fißt aber ‚nicht immer: zus 
nächft in den Venen des Schenkels, fondern 
vielleicht häufiger in den Venen des Bedens 
und des Uterus. Schon Margagni fand 
zumweilen Spuren von Entzündung. in den 
Bedenvenen, Meckel fab die Schenkelvene 
einer Wöchnerin bis and Knie herab voll von 
Eiter und Blut, Die befonders gefährlichen 
und afuten Formen der Phlegmatia alba 
fcheinen vorzugsweiſe mit foldyen entzündlichen 
Affektionen der Venen zufammenzuhängen. 
D. Davis. betrachtet die Phlegm. alba ges. 
radezu ale eine bedeutende Entzündung einer 
oder mebrer Hauptvenen innerhalb und in der 
unmittelbaren Nachbarfchaft des Beckens, wo⸗ 
durh Verdickung ihrer Häute und Bils 
dung von Mftermembranen an ihrer innern 
Slädhe bedingt werde, das Blut in ihren 
nach- und nach foagulire und zuweilen zerftös 
rende Eiterung entitebe. Pincau fand einen 
großen Theil des Venenſyſtems der untern 
Körperbälfte tbeild mit rothen, theils mit 
graulichen, theils mit blutigen Klumpen, 
weiche Eiter in fich fchloffen ‚endlich mit reis 
nem Eiter angefült. Nah Davis fcheinen 
alle diejenigen Venen, welche bedeutendem 
Drud ausgefegt find oder deren Durchimeffer 
während der Schwangerfchaft fich erweiterte, 
nach. der plößlichen Entfernung des Druckes 
mehr oder weniger zur Entzündung: geneigt; 
daher rühre die. Anlage: zur Metritis und Pe- 


21? 


‚Phlegmatia alba d 
ritonasitis in Den erſten Wochen nach der 
‚Geburt und zu Anfchwellungen der Schenkel 
und Beuftabtgefien in den fpätern Perioden, 
— Selten mag dad Hebel von einem Nerven 
teiden ausgehen. Nah Duges verläuft die 
Phiegmatia alba dolens in der Megel ald 
Neuritis eedemato - phlegmonosa und die 
Lymphgefaͤße werden fefundär ergriffen. — 
Sn einzelen Sällen fol die Krankheit auf einem 
allgemeinen Eonftitutionellen Leiden beruhen, 
und bierauffind vielleicht die Fälle zu beziehen, 
welche bei Maͤdchen und männlichen Indivi⸗ 
duen vorgekommen find. 
Verlauf und Ausgänge. Die Krank—⸗ 
heit verlaͤuft gemeiniglich ſehr langſam; die 
Geſchwulſt kann bei nur wenig abnehmenden 
Schmerzen Wochen und Monate lang faſt 
unveraͤndert bleiben. Die feſte und pralle An⸗ 
ſchwellung iſt haͤrter als das Oedem, nimmt 
auch vom Fingerdrucke feine Grube an. Auch 
iſt das Dedem nicht gerade fchmerzbaft und 
beginnt mit einer von unten anfangenden 
Geſchwulſt, die in der Regel beide Züße zu—⸗ 
gleich betrifft. Manchmal zeigt fich die Schen- 
kelgeſchwulſt von fo milchweißer Farbe, daß 
"Beine Hautvene durchſchimmert; in andern 
Faͤllen ift die Farbe mehr livid und man be: 
merft Stränge von entzündlichen Lymphge— 
fäßen, rotbe Flecken, ſelbſt Puſteln auf der 
Haut; nach einem Einftih fidert gewöhnlich 
nur wenig feröfe Zeuchtigfeit durch. — Iſt völ: 
iger Nachlaß der fieberbaften Symptome ein- 
getreten, :fo nimmt die Geſchwulſt in der 
Ordnung, in welcher fie ſich ausbildete, aͤu⸗ 
Kerft langſam wieder ab; manchmal ver- 
ſchwindet fie erft nach einem Jahre, Leicht 
bleibt das ergriffen getvefene Glied Für die 
ganje übrige Lebenszeit fehr vergrößert, aͤu⸗ 
ßerſt empfindlich gegen die Kälte und ſcheint 
nach förperlichen Bewegungen immer fteifer 
und fchwächer zu werden; oft blieb -fehr große 
Schwäche des Fußes und hinfender Gang für 
lange Zeit zuräd; au) ſah man durch After: 
vegetation Deformität des Zußes, eine Art 
Elephantiasis entſtehen. Zu den feltnen Er: 
fcheinungen ‚gehören die Ausgänge in Eiterung 
und Brand fomwie die Bildung von bartnädk: 
gen, bösartigen Geſchwuͤren. Der Tod fann 
fhon Fehr frubzeitig unter den Symptomen 
einer ſich raſch verbreitenden Gefäßentzüundung 
erfolgen; meiſt jedoch tritt Derfelbe in Folge 
des hektiſchen Fieberd ein, zu dem oft auch 
Anasarca, Hydrothorax und Ascites fommen. 
Prognofe Die Krankheit iſt immer 
langwierig, fihmerzbaft und felöft gefährlich. 
Bei fchon großer Lebensſchwaͤche oder in kom⸗ 
| plisirten Buftänden bleibt wenig Hoffnung 
brig. Je weniger Störungen der Lochialfluß 
und die Mitchfelretion erfahren, um fo beffer, 
Das bereits Ausgefchwißte wird nur langfam 
oder blos theilweiſe reforbirt, daher bleiben 
lange Beit Taubheit des Fußes und Angft, 
darauf zu treten, zuruͤck. 
Eherapeutaͤk. Die Behandlung muß 
melftens, nach denſelbigen Grundſaͤtzen gebildet 
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werden, ald wir bei Phlebitis bemerkt Has 
ben. Am leichteſten läßt ich Heilung volle 
sieben, wenn wir gleich anfangs fräftig eins 
fehreiten können, fpäter wird fie weit ſchwie⸗ 
riger und oft gar nicht moͤglich. Was die 
Heilmittel, betrifft, deren wir und ‚dagegen 
mit Nugen bedienen können, fo find. laut der 
Erfahrung Belladonna (Ann, III, 435) und 
Pulsatilla (Ann. HI, 437) von : befonderer 
MWichtigfeit, und gewiß um fo wirkfamer, je 
intenfiver die Affeftion ift, Auch Bryonia und 
Rhus verdienen bei afutem Berlaufe fehr bes 
rücfichtigt zu werden. Eines der bedeutendften 
Heilmittel bietet aber nach unferer Unficht 
das Euphorbium dar, Wie diefes Mittel vors 
züglich durch feine Wirkungen auf den ges 
fammten DReforptionsapparat , dag Venen: 
und Lymphſyſtem fich auszeichnet, ebenfo 
entfpricht daſſelbe volllommen gerade den ges 
fährlichern und akuten Formen der Phlegma- 
tia alba dolens. Dagegen wird Aconitum 
immer wenig oder gar nichts nüßen, auch 
wenn ſehr intenfive febrile Erſcheinungen 
Statt finden. Uebrigens beſitzen wir auch noch 
andere Mittel, die bier zum Gebrauch gezo⸗ 
gen werden fönnen, fo befonders Arsenicum, 
Hepar sulfuris, Mercurius sol., Sulfur u.f.w. 5 
und die letztern dürften vorzüglich bei -den 
Fällen zu empfehlen fein, welche: fi) fehr in 
die Länge ziehen. Mit den bier angeführten 
Heilmitteln wird man in der Megel auskom⸗ 
men; doch fünnen die Symptome auch fo mo: 
difizirt fein, daß wir zu andern unfere Zu: 


flucht nehmen müffen. ‚Gute Beobachtung und 


fharfe Auffaflung des gegebenen Kra 
bildes muß das Weitere lehren. 


Phlegmone. ©. Inflammatio. | 
u Phlogosis. S. Inflammatio. 


: Phlomis, eine Pflanzengattung aus 
der Samilie der Labiaten. Die Spezies ders 
felben haben im Allgemeinen einen ftarfen 
Geruch und einen erwärmenden Geſchmack. 
P. leonurus L., Leonurus, Loͤwen⸗ 
ſchwanz, ein am Eap wachlender Strauch, 
der zumeilen. auch in Gärten Tultivirt wird, 
Nah Sparmann und Thunberg ſchaͤtzt 
man ihn in Bädern fehr bei ſchmerzhaften Affek⸗ 
tionen und Kontrafturen. — P. Iy chnitis L. 
waͤchſt in der Provence, in Italien und dient 
als Adſtringens. — P. (Leucas) marti- 
nicensis findet fich in "Neuguinea. Die 
Früchte gebraucht man äußerlich bei Entzuͤn⸗ 
dungen, — P. nepetaefolia L, wird in 
Brafilien unter dem Namen Cordao dofrade 
als fchweißtreibendes Mittel bei Rheumatis⸗ 
men angewandt, — P. tuberossaL,, knol⸗ 
lige Phlome oder Wollfraus, ift in Si⸗ 
birien einheimifh, Die Wurzel iſt knollig, 
wie die Kartoffel, Am Baikal benugt man 
diefelbe als Nahrungsmittel, und ihren fris 
Then Saft, welcher adftringirend und etwas 
ſcharf iſt, dußerlich bei Geſchwuͤlſten der Lels 
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‚ ftendrüfen und bei Bruͤchen BP. (Leucäs) 


zeylanica L., Herba admirationis, 
betrachtet man in Indien als berzärtenbes 
fieberwidriges, Speihelfluß und Niefen erre⸗ 
gendes Mittel, Ä 


_Ehlomos. &; Verbascum thapsus L. 
Phoeniceus morbus. ©, Lepra. 


Phoenix, eine Pflanzengattung. Die 
berühmtefte ihrer eingelen Spezies ift die Ph. 
dactyliferaL., gemeine Dattelpalme, 
fr. Dattier, engl. Date-palm, ein ſchon 
im grauften Alterthume befannter Baum, der 
im Oriente einheimifceh ift und in Spanien, 
ortugel, Stalien, Sicilien kultivirt wird, 

r erreicht eine Höbe von 30, 40, 80, 100 Fuß 
und ein Alter von %00 Jahren. Die Früchte, 
Datteln (Dactyli) genannt, dienen den 
meiften Bewohnern Afrifad und vielen Ein: 
wohnern Aftens und Europas zur Nahrung. 


Die beften find die fyrifchen, ägyptifcehen und | 


perfifchen. Ihre Eigenfchaften find hinlänglich 
befannt. Man ift fie frifch und getrodnet, 
In Arabien drüdt man aus den frifchen Dat: 
teln den Saft aus, der eine der Butter aͤhn⸗ 
liche Konfiftenz bat und fehr angenehm 
fchmedt. Mit diefem Safte und etwas aufge: 
löftem Zucker werden andre Datteln überzo- 
gen, und diefe Konfitur unter dem Namen 
Carioten als Delikatefle verfpeift. Auch die 
Sruchtfolben und jungen Blätter benußt man 
als Speife. Die erftern verzehrt man einge- 
macht, unter dem Namen Palmenkohl oder 
—R ſie ſchmecken mandelartig, 
ind naͤhrend und leicht verdaulich. Desgleichen 
bereitet man aus der Frucht eine Art Wein. 
In Paris bereitet man daraus Ptiſanen, 
welche man bei Kakarrhen, Rheumatismen, 
entzuͤndlichen Leiden der Harnwege u. dgl. 

Die in Afrika einheimiſche P. farini- 
fera Roxb. liefert Sago und dient zur Be: 
reitung eines Weins, Lathaby genannt. 
Yuch von P. spinosa Schum., auf Gui⸗ 
n:a, gewinnt man Wein, Die Heinen Früchte 
find von angenehmem Gefchmad, 


 Phormium tenax Forst., neu: 
feeländifher Flachs, fr. Lin de la 
Nourelle- Zelande, eine Pflanze aus 
der Familie der Lilinzeen, die in Neu: See: 
land vorzüglich auf Felfen dorkommt. Die 
Blätter find gegen ſechs Fuß lang, 18 Linien 
breit, einfach, die, grün, Äbnlich denen der 
Sri; wenn man fie einfchneider, To dringt 
ein Elebriger Saft bervor, der wie Gummi 
fih verdiedt. Die Wurzeln find bitter, Die 
Ammen reiben fih damit die Bruftwarzen, 
um die Kinder vom Saugen abzubalten, 
wenn fie entwöhnt werden follen. Die jungen 
Stiele enthalten ein ſyrupartiges Wafler, 
welches die Fingebornen ausfaugen. Die Blaͤt⸗ 
ter werden wie bei une die Hanfpflanze be⸗ 
nust, Man bat diefes Gewaͤchs nach Frank⸗ 
eich übergepflanzt. - | 
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Phosphorus | 
Phosphorleum aeldum. S. Aei- 


dum phosphoricum. 


Phosphorus (von Yos, Lacht, und 
YEoo, ih trage), Phösphorus urinae 
glacialis, Phospherus anglicanus 
s. Boylii & Brandtii =» Kunkelii, 
Phosph. ossium, Noctiluca,Lucifer, 
Magnes luminaris, Ignis philo- 
sophicus, Phosphorus fulgurans 
s. igneus, Pyropus, LuUmen con- 
stans, Phosphor, fr. Phosphore, 
engl. Phosphor, ift ein einfarher, feiter, 
in reinem Zuftande weißgelblicher, Durchfcheis 
nender Körper, welcher bei mittlerer Sempes. 
ratur weich, biegfam und zähe iſt; in der 
Kälte ift er zerbrechlich und von ftrablig- 
glaͤnzendem Bruche. Un der atmosphaͤriſchen 
Luft verbreitet er einen weißlichen Dampf 
‚von eigenthümlichem,, Fnoblauchartigem Ge⸗ 
ruch. Diefer Dampf leuchtet im Dunfeln, 
‚was von einer langfamen Berbrennung abs 
‚bängt, die auf Koften des in der Luft ent: 
haltenen Oxygens vor fich gebt, und zerflicht 
almälig zur phosphorigen Säure, Auf der 
Zunge entwidelt er einen fcharfen, unange- 
‚nehmen, knoblauch- und fehwefelartigen Ges 
ſchmack. Bei einer Wärme von 45— 46°C.T. 
ſchmilzt er, und bei + 40° verwandelt er fich 
in ofta&drifche, nadelförmige ober blättrige 
Kryſtallen. Zur Kryſtalliſation fann man ihn 
bringen, wenn man ihn unter Abhaltung der 
Utmospbäre in Fochender Naphtha oder aͤthe⸗ 
rifchen Delen aufiöft und die gefättigte Aufloͤ⸗ 
fung langfam erfalten läßt, wobei ein Sheil 
deffelben in regelmäßiger Geftalt anſchießt. 
Beim Yuftzutritte oder bis zu 30°R. erwärmt. 
entzündet er fich von felbft und brennt mit einer 
aus Gelben ind Grünliche fpielenden etwas 
fnifternden, bellleuchtenden , einen ftarfen 
Rauch verbreitenden Flamme, die fih nur 
durh Eintauchen in Waſſer loͤſchen läßt. 
Er befigt ein per. Gew. von 1,770 und ift 
ein Nichtleiter der Elektrizität. 

Der Phosphor wurde von Brandt 1669. 
im Harne, kurz darauf au von Kunkel 
entdedt. Er findet fih fowohl im anorgani- 
fchen als im organifchen Reiche, vorzüglich 
in den Knochen, dem Karne u. ſ. w. Außer⸗ 
dem kommt er mit Sauerftoff als Phosphor: 
fäure vor. Man berritet ibn, indem man une: 
reine noch kalkthaltende Phosphorfäure zur. 
Sprupsdide verdampft, mit 4 — 4 frifchges: 
gluͤhtem Koblenpulver vermengt und Alles 
durch ferneres Verdunſten zur völligen Tro—⸗ 
dine bringt, wobei es felbft bis zum ſchwachen 
Slüben in einem Ziegel erbist werden Tann. 
Mit dem Gemenge fült man fo ſchnell als: 
möglich eine irdene Netorte halb an, welche 
in einen gut ziehenden Windaofen gelegt und 
mit einer tubulirten Vorlage luftdicht vers 





"bunden wird. Die Vorlage wird foweit mit 


Waſſer gefüllt, daß der Hals der Retorte den 
Spiegel erreicht; in den Zubulus kittet mon 
| eine pueumatifche. Röhre, welche unter Wafler 


Phosphorus 


geleitet wird, Darauf giebt man anfangs: ei- 
nige Stunden mäßiges Zeuer, erhitzt die Re⸗ 


torte bis zum ſtarken Rothgluͤhen, zuletzt bie | 


zum Weißglüben, folange als noch etwas 
Fluͤßiges übergeht. Der Phosphor erfcheint in 
leuchtenden Dämpfen und Tropfen, melde 
fi zum: Theil ald eine Rinde auf dem Waſ⸗ 
fer, orößtentheils jedoch unter dem Wafler 
fammeln; zugleich erzeugt fich Fohlenfaures 
as: und eine brennbare Gasart, die fich zum 
Theil an-der Luft von felbft entzündet. Der 
Phosphor wird unter heißem Waſſer ges 
ſchmolzen und in Trichter mit langen dünnen 
Möhren, welche in beißem Waſſer fteben, 
ausgegoffen, nach dem Erfalten berausges 
ftoßen und unter Waffer aufbewahrt. 

Ueberdies gewinnt man den Phosphor 
auch durch Serlegung des phospborfauren 
Bleioxyds. | 

Der Phosphor befist eine große Affinität 
zum Sauerftoff und verbindet ſich Damit in 
verfchiedenen Verbältniffen. Shomfon nimmt 
ein Oxyd, hypophosphorige Säure, phospho— 
rige und Phosphorſaͤure an. Nimmt der Phoe- 
phor nur eine geringe Menge Oxygen auf, 
fo verwandelt er fi in rothes Phosphor—⸗ 
oxyd, welches begierig nach mehr Sauerftoff 
firebt, durchs Reiben fich fchnel entzündet 
und zu Phosphorfeuerzeugen benugt wird, 
Außerdem verbindet fich der Phosphor auch 
mit Waſſerſtoff. Mit Boron bildet er eine 
grauliche, mit Jodine eine fehwärzliche und 
orangefarbene, mit Schwefel eine Leichtflüffige 
und febr entzündliche Verbindung. Mit Alfa: 
lien und Metallen bildet er die Phosphormes 
talle. — Wafler, worin Phosphor liegt, wird 
zerfeßt und fäuerlih. Mineralfäuren verwan- 
dein ihn in Phospbarfäure. In fetten und 
ätberifchen Delen fowie in abfolutem Alkohol, 
den Wetberarten, in Dippel’s Thieroͤl und 
Schwefelalkohol ift er auflöslich. 

Der Phosphor ift als Urgneimittel das 
beftigfte und Ddurchdringendfte Meizmittel, 
welches feine Wirkungen nicht blos auf das 
Gefaͤßſyſtem, fondern vorzüglich auf das Wer: 
venſyſtem, tnfonderbeit auf die Spinalnerven 
und die Ganglien äußert, Nah Voigtel 
bringen Fleine Gaben, , —+Gran, ein. Ge 
fühl von Wärme, Aufſtoßen von eigenthuͤm⸗ 
lichem Geſchmack, Ahgang von Blaͤhungen, 
Erhoͤhung des Gemeingefuͤhls, Wohlbehagen, 
Heiterkeit, Beſchleunigung des Blutumlaufs, 
vermehrte Sekretionen der Haut, Lungen und 
Nieren hervor. Bouttatz empfand davon 
eine ſchnell vorübergehende Uebelkeit, nach eis 
ner zweiten Gabe wahren SHeißbunger; der 
Puls und Die natürlihe Warme mebrten fich 
und er fühlte ein gewiſſes Wohlbehagen im 
ganzen Körper. Nachdem er bid zu einem 


Gran geftiegen Ba, empfand er nichts weiter. 


als Erhöhung der Kräfte und eine ungewöhns 
liche Reizbarkeit in den Gefchlechtötheilen. 
Zu einigen Granen genonimen wirkt der 
Phosphor als ein heftiges Gift, welches fehr 
ſchnell sodtlich werden kann, Nach Sr, Pil- 
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[ger fcheint er vorerft auf das: Nervenſyſtem 
u wirken, die Senfibllität zu ‚erböben-, den 
lutumtrieb zu befchleunigen, die. Wärme zu 
vermehren und die Irritabilität auf eine hoͤ⸗ 
bere Stufe von Energie zu feßen. Nah Le: 
roy bewirkten drei Grane fieberhafte Bewe⸗ 
Hungen und ein vorübergehendes Unmohlfein 
oder auch eine wahre Entzündung mit Hiße 
im Epigaftrium, Efel, Aufrölpfen, wäs oft 
phospboreszirend war, Durſt, allgemeines 
Uebelbefinden und Fieber, Giebt man den 
Phosphor in fo großen Gaben in Gubftan;, 
fo entſtehen heftige Entzündung, Brand, 
Durchlöcherung des Magens, gangränöfe Fle— 
en an verfchiedenen heilen des Körpers 
und der Tod, Loͤbelſtein-Loͤbel fah bei 
einem Geiftesfranfen fhon nad + Gr. Phos⸗ 
pbor in Subſtanz Vergiftung eintreten, Aehn⸗ 
liche Beifpiele haben Weickard, Seßler, 
Brera, Hufeland, Lauth u, U. mitges 
‚teilt, Gtulio folgert aus feinen Verſuchen, 
daß der Phosphor, wenn er in den Magen 
und die Gedärme der Thiere gelangt, plößs 
lih verbrannt wäre und dafelbft die diefer 
Verbrennung eigenthümlichen Phänomene ent= 
wickle; daß der brennende Reiz, welcher wäh: 
rend diefer Verbrennung durch die entbundene 
Hitze entitehe, fowie die freßende Einwirkung 
phosphorifcher Dämpfe, einen Drand im 
Schlunde und in den Gedärmen erzeuge, 
weicher der Menge des verfchludten aufgelöften 
und verbrannten Phosphors entipricht. — Auch 
das Waſſer, in dem Phosphor einige Zeit 
gelegen bat, bewirkt nach Pelletier eigen 
thuͤmliche Zufälle und erhöht namentlich bei 
Hühnern den Begattungstrieb. — Nach den 
Berfuhen von Drfila und Magendie 
bringt der Phosphor, in Fleinen Stüden in 
den Magen gebracht, durch Entzündung des 
Speifefanale, die gewöhnlich unfchmerzhaft 
ift, den Tod hervor. — Giebt man den Phos⸗ 
phor in Del gelöft oder mit Wafler, fo ent: 
fteht durch dabei Statt findende Verbrennung 
Phospborfäure, und die Entzündung ift dann 
von Außerft lebhaften und heftigen Schmer: 
zen, von bartnädigem Erbrechen begleitet und 
der Tod erfolgt. unter den furchtbarften Kon: 
vulfionen, Sprigt man eine Auflöfung des 
Phospbors in Del in die Venen oder das 
Rippenfell, fo entweichen nad) wenig Minus 
ten bei jeder Erfpiration weiße Dämpfe, die 
mit Phospborfäure gefchmängert find. Der 
Tod erfolgt in diefem Falle durch. plößliche 
Entzündung der Zunge und durch Asphyxie. 
- Nah Sachs Äußert fich die Wirkung des 
Phosphors zunörderft in der Blutbewegung 
und in dem plafiifchen Prozeſſe, und zwar 
durch wirkliche Erhebung dieſer Energien; 
daber findet man den Puls nicht fomwohl 
fchleuniger, fondern voller, und die Ab- und 
Ausfonderung nicht auf eine paffive, Tondern 
wahrhaft aktive Weile vermehrt. Die zweite 
Wirkung fei die auf die Bewegungsnerven; 
daher Erhebung ſaͤmmtlicher Mustelbewegun: 





gen, der wilkürlichen und unwillkuͤrlichen, 


Phosphorus 
und zwar nachdem: fich Tein Einfluß auf die 


Dlutbewegung ' und den plaftifchen Prozeß | 
fhon geäußert bat, Die dritte und der Reihe 


nach letzte Wirfung gebe auf die Empfin- 
Dungsnerven, Sinnesnerven und auf das Ge⸗ 
birn ſelbſt. Diefe nur mit andern Worten dar: 
gelegte Anficht ift die nämliche, als wir oben 
ausgefprochen haben. Uebrigene ift jedoch auch 
ein bedeutender Einfluß auf die Harnſekretion 
und die Gefchlechtöorgane nicht zu verfennen. 

Der Phosphor als- ein fo beftiges und 
eindringliches Meizmittel erfordert in der An⸗ 
wendung die größte Vorficht. Huch die Krank: 
beitefäle, wo mar zu feinem Gebraud 


fchreitet, müflfen wohl gefchieden und gehörig 


gewürdigt werden. Man bat ihn in der Ulldo: 
pathie meift in Aether zu % — 3, Gr, verab- 
reicht und fehr empfohlen bei Febris nervosa 
stupida und paralytica, wo die Lebensthaͤtigkeit 
aufs Sieffte gefunfen ift, auch gegen Wech- 
felfieber,, periodifchen Kopfſchmerz, vorzüglich 
jedoch bei Lähmungen, Umaurofe, Taubbeir, 
felbft gegen fpasmodifche und Eonvulfive Kranf: 
beiten, bei Epilepfie, Kriebelfranfheit, Starrs 
frampf, Millarfchem Aſthma, Magenframpf, 
gegen Impotenz, atonifche Gicht, chronifche 
Rheumatismen, bei Cholera morbus, Bleich⸗ 
uht, Wahnfinn, Hydropbobie u, dgl, Auch 
ußerlich ift der Phosphor unter ähnlichen 
Umftänden angewandt worden, — Lange forts 
geſetzter Gebrauch deſſelben verurfacht Appetit: 
lofigfeit, Neigung zum Erbreden und felbft 
Heftiges Erbrechen und mancherlei andere Be: 
ſchwerden. 

Gegen Vergiftung durch Phosphor em— 
pfiehlt Orfila zunaͤchſt ein Brechmittel, wenn 
er naͤmlich kurz vorher verſchluckt worden, 
und hinterher reichliches Getraͤnkmit Mag— 
neſia, um die im Magen enthaltene atmos— 
phärifche Luft auszutreiben und die etwa ge: 
bildete Phosphorfäure zu binden, Außerdem 
dürften auch Mehlbrei und ähnliche Subitan 
zen von Nusen fein. 

Kunkel Chemifche Anmerkungen, Erfurt 
1721, p. 302. — Sachs Diss. de phos- 
phoro, Argentor. 1751, 4. — J. F. Teich- 
meyer Diss. de phosphoris. Jen. 1732, 4. 
— J. G. Mentz Diss. de phosphori, loco 
medicamenti assumti, virtute medica aliquot 
casibus singularibus confirmata. Praes. A. 
Vater Vitemb. 1751, 4. — A. E. de 
Buechner Diss. de phosphori urinae ana- 
lysi et usu medico. Resp. Pentzky. Ha- 
lae 1755, 4. — M. A. Barchewitz Diss. 
medica sistens specilegia ad phosphori uri- 
narii usum internum medicum pertin#ntia. 
Praes. A. E. de Buechner. Hal. 1760, 4. 
— Thomas Diss, de usu phosphori in me- 
dieina. Regiom. 1762, 4. — P. E. Hart- 
mann Diss. exhibens obs. quasdam ad ci- 
cutae, mercurii sublimati et phosphori usum 
internum pnrtinentes. Resp. G. H. C. Hu- 
demann. Helmst. 1763, 4, — J. Haart- 
mann Diss. de noxio phosphori urinae in 
medicina usu, Resp. E, Elfoenberg. 
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Aboae1773, 4. — A.Leroy Obs. sur le phos- 
phore (Gaz. de sante du. 29 aott 1779). — 
M. A, Weiekard Bermifchte: mediziniſche 
Schriften. 1780. — C. Tietz Diss.  usum 


‚phosphori urinarii internum a nuperis op- 


probriis vindicans. Traj. ad Rhen. 1786, 4. 
— A, F. Wolff Analecta quaedam med. 
de phosphori virtute medica, cam .observ. 
duodecim. Goett. 1790. — C. E. Weigel: 
Diss. de phosphori urinae usu medico. Jen, 
1798, 4,.—V.L.Brera Riflessioni medico- 
pratiche sull’ uso interno del fosforo, par- 
ticolarmente nell’ emiplegia. Pavia 1798, 8. 
— A. Leroy Exper. et obs. sur T'omploi 
du phosphore & linterieur (Mag. encyclop, 
Nr. 22, p. 159, 1806). — 3. Boutlatz 
über den Phosphor als Arzneimittel. Götting. 
1800, 8. — Pelletier Resultat de quel- 
ques experiences dans les vues de diviser 
le phosphore pour Padministrer à Vinterieur 


(Rec. per. de la soc. de med. IX, 397). — 


A. Leroy Lettre snr l’eınploi du phosphore: 
(Mem. de la soc. med. d’emul. I, 359; 
1802). — Giulio über die gefährlichen Wir: 
tungen des innerlich genommenen Phosphors 
(Mem. dn Turin, 1803) Gaultier — 
Claubry Obs. sur les effets de V’ether- 
phosphore dans la para!ysie et l’atonie de 
la fibre avec iufiltration (Journ. gen. de med. 
XVI, 6; 1803). — E.C. Jacquemin 
Diss. sur l’usage medicamentenx du phos- 
phore. Paris 1804. — T, Lauth Mem. sur 
[usage interne du phosphore (Mem. de la 
soc. des sc. agric. et arts de Strasb. I, 391; 
1811). — Loͤbelſtein-Loͤbel über die Anz 
wendung des Phosphors (Horn’s Arch, für 
med, Erfabr. 1811, IT, 399). — Derf, über 
den medizin. Gebrauch der Auflöfung des 
Dhosphors in Dippel’3 Del (Hufel. Bibl. 
LIX, 279 u, 379), — H. Wegelin Ani- 
ınadversiones chemico-medicae de phosphoro. 
Goett. 1813, & — Schauffenbuel Diss. 
sur le phosphore. Strasb. 1813, 4. — I. P. 
Boudet Essai sur quelques preparations 
du phosphore et de ses combinaisons. Paris 
1815, 4. — J. Gumprecht Deux cas de 
paralysie gueris par P’emploi du ‚phosphore 
(The Lond. med. Repos. Mars. 1815). — 
J. F.D. Lobstein Rech. et obs. sur le 
phosphore etc. Strasb. 1815, 8. Aus dem 
Franz. Leipz. 1817, 8 — — P. Despaulx 
Obs. sur Vemploi du phosphore dans wne 
fievre ataxo -adynamique, et rapport de M. 
V. Bally (Bibl. med. LXVI, 59 — 69; 1819). 
— J. L. Lescot Memoire sur la prepara- 
tion du Phosphore, comme medicament. 
Paris 18%5, 8 — Worbe Menmoire sur 
Pempoisonnement par le phosphore (Men. 
de la soc. m&d. d’Emul. IX, 507; 1826). — 
A. Paillard de Temploi du phosphore 
comme caustigue (Nouv. bibl. med. 1828, 
1, 173—-178). — C. de Distenon Non- 
nulla de phosphori vi et usu medfco interno. 
Würzb. 1830, 8 — Ortel neue Erperim, 
mit dem Phosphor (def. Beob. I, 1, Nr. 4). 
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Sum bomöopathifchen. Gebrauch 
verreibt man den —*— mit Milchzucker 


nach den bekannten Vorſchriften, doch mit 


den gehoͤrigen Kautelen, damit er ſich nicht 
entzuͤnde, dis zur hundertfachen Verduͤnnung. 
Ein Gran hiervon wird dann ferner mit 
100 Granen friſchem Milchzucker bis zu 1000 
und von dieſer Miſchung ein Gran zuletzt 
noch durch gleiches Reiben mit nochmaligen 
100 Granen frifchen Milchzucker bis zur mil: 
lionfachen Pulververdünnung potenzirt. Aue 
Diefem Präparate wird dann erft die Aufloͤ⸗ 
ſung in gewaͤſſertem Weingeiſte verfertigt und 
daraus die weitere Potenzirung bereitet. Dieſe 
Zubereitung bat den Vorzug. Außerdem Tann 
man fich den Phosphor au auf folgende 
Weiſe zubereiten. Man thut einen Gran 
Phosphor, in kleine Stüdchen gefchnitten, in 
ein Gläschen, worin 200 Tropfen reftifizirter 
Schwefeläther befindlih find, und läßt es 
wohl verftopft an einem fühlen Orte fteben, 
bis der Phosphor aufgelöft ift. Nun fchüttelt 
man diefe Auföfung mit zwei Urmfchlägen 
und läßt dann zwei Tropfen davon (welche 
beide zufammen ‚3, Gran enthalten) in ein 
mit 100 Tropfen Weingeift etwas uber die 
Hälfte angefültes Gläschen fallen, ftopft 
Diefed zu, fehüttelt es mit zwei Urmfchlägen, 
Damit es 1000 Verdünnung werde, und läßt 
von diefer Zlüffigkeit einen Tropfen in ein 
Glas mit 100 Tropfen Weingeift fallen, was, 
mit zwei Urmfchlägen gefchüttelt, zur poten= 
zirten millionfachen Verdünnung wird. Und 
fo fährt man bis zu der gehörigen Hohe der 
Potenzirung fort. 

Die reinen Arzneiwirkfungen find 
von Hahnemann (dhron. Kranfb, IT) und 
von 
IT) näher unterfucht und befchrieben worden, 
Wir theilen fie in Folgendem mit. 

I. Altgemeine. Große Mattigfeit, mit 
Uebelfeitz zuweilen überfällt fie eine große 
Mattigfeit jähling; gegen Mittag ward fie, 
ohne Veranlaffung matt und angegriffen und 
mußte fich eine Stunde niederlegen (n. 15 T.); 
allgemeine, große, jäblinge Kraft: 
Lofigfeit (n, 4 ©St.); jäblinge, allgemeine 
Kraftlofigkeit, bei großer Hitze im Gefichte 
(n. 11 T.); ein mattes, beengtes Gefühl, den 
ganzen Tag; Müdigkeit im ganzen Körper, 
vorzüglich im rechten Oberfchentel (bei einem 
fonft robuften Manne) (n. 9 T.); von weni: 
gem Gehen wird er ungewöhnlich ermübdet, 
und dabei etwas Kopfweh; Mattigfeit und 
Abgefchlagenheit am ganzen Körper, 15 St. 
nach dem Mittagsefien; muͤde beim Geben 
im Simmer, er muß fich feßen (n. 3 ©t.); 
erftaunliche Mattigfeit, daß er fih faum auf 
den Beinen halten konnte, und beim Sitzen 
in den obern und untern Ertremitäten große 
Kraftlofigfeit fühlte, vorzüglich frub nach dem 
Aufſtehen. Dies fehien fih durh Ruhe zu 
vermehren und durch Gehen zu vermindern 
(n. 5 Woch.), mehre Sage nad) einander, 
dann ſetzte 66 zwei Tage aus, wonach «6 
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aber zuruͤckkehrte, und ‚noch drei Tage dauerte 
— hyſteriſche Mattigkeit. 
Große Mattigkeit in den Gliedern, die 
uͤber drei Wochen anhielt; Muͤdigkeit und 
Abgeſchlagenheit des ganzen Koͤrpers, fruͤh 
nach dem Erwachen, nach dem Aufſtehen ver⸗ 
gehend (d. 5. T.); Abgeſchlagenheit am gan⸗ 
zen Körper, gegen Mittag, Nachmittags wea 
niger; das Gehen greift ihn fehr an; Muͤdig⸗ 
feit in den Gliedern, die gegen 3 Uhr Nachs 
mittags den böchiten Grad erreichte (d. 2. T.); 
Mattigkeit und Erfchlaffung, zuerft in den 
Knien, dann nah und nad in den ganzen 
Beinen und Uermen (n. 5 St); Mattigfeit 
der Beine, eine Stunde nach dem Mittags: 
eſſen; Mattigfeit in den Füßen während des 
Sehens, daß fie ‚feft gebückt geben mußte, 
Nachmittags, Müdigkeit in den Knien, mit 
einem leichten Stechen und Brennen in den 
Kniegelenken, Vormittags (d. 1. T.). 

Abfpannung, mehre Tage, befonders in 
der Bruſt; Ubfpannung des Körpers 
und Geiſtes, fruͤh; früb beim Auffteben 
große Schwäche im Körper, und den Tag über 
allgemeines Krankheitsgefühl, Sodbrennen, 
und nach fihneller Bewegung Heißhunger und 
Zittern in den Gliedern (d. 1. T.); Schwäche 
in den Knien (d, 3, %.); Gefühl von 
Schwäche und Loderbeit im linken Krieges 
tenfe, daß er faum ftehen konnte (n. 4 ©t.); 
Schwähe an den Beinen, befonders an den 
Knien, während des Gehens (n. 31 &t.); 
Schwäche an Händen und Füßen: die Hände 
zittern im Sitzen, im Geben werden die 
Beine befler (n.5 Min.) ; anbaltende Schwäche 
in den Gelenken der Aerme und Knie (den 
2. T.). — Vernichtung aller Kraft; 
Ohnmacht; Schwähe und andere 
Befhmwerden nah Blutverluft; Ans 
wandlung von Obnmachten, 

Empfindung in der Bruft und dem Bauche, 
als wollte alled zufammenfinfen; nach dem 
Sigen, wie gelähmt, einige Minuten lang; 
derganzgeKörperiftwiegelähbmt, all: 
gemeines Krankheitsgefuͤhl; Kraft: 
lofigfeit in allen Gliedern, beſonders den Ge: 
lenken, als wäre er gelaͤhmt; doch ift der 
Appetit gut; Die ganze rechte Seite ift wie 
gelaͤhmt und Uebelfeit dabei; er gebt wie 
lahm, ohne es felöft zu bemerken; früh, 
nach dem Aufſtehen, geiftig und koͤrperlich 
wie gelähmt, den ganzen Sag; früh im 
Bette, wie Lähmung in den Gliedern, welche 
nah dem Aufftehben vergebt (nah 21 T.). 
Abmagerung und Ubzebrung; ſicht⸗ 
bare Abmagerung der Hände, daß die Adern 
deutlich bervorfcheinen (d. 3. T.). 

Angegriffenheit, Serfehlagenbeit der Glie⸗ 
der; alle Gelenke [hmerzen, am mets 
ften bei Bewegung; matt, zerfchlagen, 
zu feinem Gefchäfte aufgelegt, an nichts 
Treude findend; ale Glieder fchmerzen ihn, 
wie zerfehlagen; er tft wie zerfchlagen amt 





ganzen Körper, wie entfräftet und immer 


ſchlaͤfrig; ex iſt fehr bloß, hat aber doch Ups 
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petit zum Eflen; Hände und Füße find ihm 


wie abgefchlagen (abgehadt); Schmerz in als | # | 
gelähmten Theile, bei: mehren paralytis 


len ©liedern. 

Schwere des ganzen Körpers; 
fchmerzhafte Schwere des ganzen Körpers, 
bald im Kopfe, bald in der Bruft, bald der 
Ober⸗, bald der Unterfchenfel, bald überall 
zugleih, die ihn ganz untbätig macht und 
Außerft verdrießlich, (der fchmerzbaften Schwere 
geht ein allgemeiner, matter Scheiß voran); 
früb vor dem Auffteben Schwere in den lie: 
dern (d. 2. T.); Schwere in den Gelenken 
der Aerme und in den Knien, befonders in 
den letztern (n. 12 St.); Schwere der Hände 
und Fuͤße; Hände und Füße find fhwer 
wie Blei; Schwere in den Beinen (n.4%.); 
Srägbeit und Schwere der Glieder; 
faft blos früh, beim Erwachen, Schwere der 
Glieder, im Rüden, in den Beinen u. f. w.; 
Zrägbeit in allen Gliedern, mehr Vormittags. 


Eine Urt. von Hpyfterie: fie wird fo 
matt, daß fie fein Bein fortfegen fann, da= 
bei beitändiges Gähnen und Aufrülpfen, mit 
Dual und Drüden in der Bruſt; früh fo zit: 
terig, mit fühlbarem Juͤcken in den Gliedern 
(n, 8 T.); zitterig in der ruft und in den 
Händen, ale wenn fie zuviel Kaffe getrun: 
fen hätte; SBittern der Hände (d. U T.); 
er kann nicht fihreiben vor Zittern 
der Hände (n. 10 Min), eine Stunde 
lang; Bittern an der innern Fläche des linfen 
Unterfchenfels, fpäter im SOberfchenfel, faft 
wie Schauder und nur oberflächlich (n. 3 St.); 
zitteriges Gefühl im ganzen Körper, als ob 
man den Puls in allen Adern fühle, nad 
dem Mittagseflen. | 

Ein Brennen in der ganzen rechten Seite 
des Körpers; Brennen auf den Vermen und 
Dberfchenteln, Brennen in den Händen 
und Beinens an verfibiedenen Stellen dee 
Körpers entftehen wunde, wie aufgeriebene 
Hautflecke, mit Roͤthe und ſchruͤndendem oder 
ftehendem Schmerze; in einer Warze 
Brennen wie in einer gefhwornen Wunde 
(Ubends, nach dem Niederlegen). 


‚ Einzele, drüdende Stiche bie und da am 
Körper (n. 9 T.); öftere Stiche in der Haut 
des Körpers, wie Flohſtiche; öftere kleine 


Stiche in der Haut am Leibe; Stechen auf! 


der Bruft und im Rüden, auh im rechten 
Arme, bei Bewegungen, befonderd Nachts 
im Bette (n. 11 T.). 

Süden im Rüden und in den Kniefehlen; 
arges Süden, Nachts, an den Uermen, Bei: 
nen, dem Rüden und Bauche (n. 122.); 
viel Süden und Zreffen um den Bauch und 
an den Uermen und Oberfchenfeln; vom Kra⸗ 
ben entftanden rotbe Striemen (n. %6, 
27 3.); allgemeines Süden am ganzen Kör: 
per (n. 22%,); Jüden über den ganzen 
Körper, die Nacht, mit vieler Hitze und 
Srodendeit im Munde (n. 12 St.); bren- 


Blutſchwamm. — 
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Ein ameiſenartiges, ſchn ell vor⸗ 
übergebendes Sudeninder Haut der 


ſchen Kranken; Kriebelm in den gelaͤhmten 


Theilen; erböbtes Wärmegefühl in den ges 


lähmten Theilen — Lähmungen der 


Gliedmaßen. | 


Juckender Neffelausfhlag in großen 
Blafen über den ganzen Körper; Frieſel 
nah Mafern;z Eleienartige, trockne Flechten; 
Flechten, an der Oberlippe, an. den 
Schläfen und Borderärmen mit 
Weißfluß; Scharladh, bösartig, wit 
Neigung zurüdzutreten. — Haltabs 
fhuppung. — Brandblafen.. . 

Gelbe oder braune Flede auf der Haut; 
Blutflede; Feine Blurfhwäre im Na 
ten, auf der Bruft und den. Oberfchenfeing 
große Blutfhwäream Oberſchenket, 
auf der Bruft und an der Stirn, 
Started Bluten 
feiner Wunden, — Ueberbeine — 
Blutabgang aus verschiedenen Thei— 
len des Körpers, Bluthuſten, Blut aus 
den Ufterfnoten beim Stuhlgange, aus dem 
Zahnfleifhe, aus dem Ohre und dgl. — 
Knohenauftreibung. | \ 

Bleichſucht. — Bräune, haͤutige; 
— Nafenpolyp. — Lepra. — Entjüns 
dung innerer Organe. Ä Ze 
Wie verrenft in allen Gliedern, bei fehnel- 
len Bewegungen. — In der ſchon vernarbten; 
Stelle einfneipend zufammenziehender Schmerz; 
fpannendes Ziehen in den Drüfen auch am 
Halle; — Ziehen in den Aermen und -Bels 
nen, mit Weinerlichfeit (n. 13 T.); im rech⸗ 
ten. Vorderarme und dem rechten Knie Reiz 
Ben, fobald fie Falt wird, eine halbe Stunde 
lang. — Rheumatismus. | 

Strammen, Klamm, Zuden und Krumm⸗ 
ziehen eingeler Glieder; Starrframpf 


mit Trismus. — Gicht, im Fußge— 


lenke, Enotige. — Veitstanz. — Kons 
vulfionen. — Leichtes Verheben. | 
Erftarrung und Abgeſtorbenheit einzeler 
Theile; Eingefchlafendeit der Hände und Fuͤße; 
Hände und Füße, wie abgeftorben; eine 
Art von Fübllofigfeit im ganzen Kör- 
ver im ganzen Körper Mangel an Wärnıe, 
alfe, u 
Empfindlichkeit gegen Fühle Witterung; 
etterveränderung fühlt er fchon im Voraus 
an den Schmeren; Schwereder Glieder 
bei Gewittek. u 
(Es treibt fie, weit hinaus in die freie 
Luft zu geben); die frei Luft thur ihm ſehr 
wohl (n. 2 St.); in der freien Tühlen Luft 
fcheint ihm beffer zu fein (n. 1 St.); nad 
Suppeeffen Nachmittags 4 Uhr bören die 
meiften Symtome auf, nur die Wärme im 
ganzen Körper dauert fort, | Eu 
Leichtes Verkälten in freier Luft 
(davon Kneipen im Bauche unter den linken 


nendes Süden über den ganzen Körper (nach Rippen, oder Genickſchmerz, oder Steifbeit der 
10 T.); Juͤcken der Warze (an der Stirn I. Aerme, ohne Bahnfchmerz, oder Thraͤnen der Aus 
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gen, oder Schluckſen, oder Schneiden: und Ste⸗ 
chen in ber Herzgrube und darüber, oder falte und 
feuchtlalte ale :und Hände, bei einer beißen 
Wange, oder Kopfeingenommenbeit u, dgl.); 
auf Spaziergang erfolgt Schnupfen; Ge: 
fühl im ganzen Körper, wie von Verfältung, 
Sröfteln, Schläfrigfeit (n. 48 St.); nad ei— 
ner. Heinen Näffung und Erfältung der Süße 
Müdigkeit in allen Gliedern, Brennen in den 

Händen,. Kopffehmerz; fie mußte fich legen, 
den Sag darauf Schnupfen (n. 20 T.); nad) 
geringem Nachtfchweiße, beim Aufiteben, Ber: 
Kltung und Zahnweh mit Fleinen Rucken in 
j den 3 bnen, | 


Blut fehr in Wallung, Blutdrang 
nah Bruft und Kopf (mn. 48 ©t.); 
Blutwallung die Nacht, er hört gleich: 
fam das Blut im Körper rauſchen; (gewohn⸗ 
tes) Zabafsrauchen erzeugt Blutwallung (n. 
24 T.); beim Aufwachen, Nachts ift das 
Blut fehr in Wallung unter Froft und Bit: 
tern; zugleich Unruhe in den Gedärmen, 


Nachtheile von Selbſtbefleckung; 
gaſtriſche Beſchwerden; rhachitiſche 
und ſtrophuloͤſe Beſchwerden; hypo— 
chondriſche u. hyſteriſche Beſchwer— 
den; Nachtheile von Aerger u. Sorn. 
— Aſiatiſche Cholera; Cholera, Dy— 
ſenterie. 

Widriges Krankheitsgefuͤhl im Koͤrper, 
ſelbſt im Freien, bei Waͤrme im Koͤrper; 
Uebelbehagen im ganzen Koͤrper, beſonders 
im Magen (n. 3 St.); er befindet ſich mehre 
Stunden außerordentlich übel (von 3 Gran 
Dhosphor mit Theriak). 


Tod (d. 2. T.); Tod (d. 8. T.), die Ber: 
gliederung zeigte Entzündung des Musfelger 
webes des Magens, Cardia und Pylorus wa— 
ren brandig; Tod durch Brand; der Reich: 
nam einer Frau, welche Durch einen Gran 
Phosphor von einem Faulficber geheilt wor: 
den war, aber bald darauf Durch Unvorfichtig: 
Leit ihr Leben verlor, war ganz phosphorifch, 
Yeuchtete innerlich überall, und die Hände des 
Arztes, welcher denfelben zergliederte, blieben 
aud dann noch leuchtend, nachdem er fie ge: 
wafchen hatte. 2 
Hände und Füße waren den ganzen Tag 
eisfalt und auch im Bette nicht zu erwärmen; 
ale Nachmittage Kälte und Mattigkeit, mehre 
Tage; Gefühl_von Kühle im ganzen Körper 
(n. 3 ©t.),; Kälte der äußeren Glied: 
maßen; alte Gliedmaßen; Frieren an den 
Händen, ungeachtet fie warın und roth und 
die Adern aufgetrieben find (n. 3 ©t.). 


Abends beim Schlafengeben Fiöfteln, fro: 
fig (n. 3 St.); Gefühl, als follte Sroftzitz 
tern kommen, im ganzen Körper, welches nur 
wie verborgen ift, feldft beim Dfen in der 
warmen. Stube (n. 2 St.); Abends gegen 
6 Uhr etwas Sroft, er fchlief vor Mattigkeit 
ein, : nnd erwachte gegen Mitternacht aus 
ſchweren Traͤumen, wo über den ganzen Koͤr⸗ 
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er A ftarfer Schweiß ausgebrochen war 

Am Tage läuft oft Froft den Mücken her⸗ 
aufs die erften Tage öÖfterer Froſt; mehre 
Ubende, nah Hinlegen, im Bette 
Froſt; Abends, Froftigkeit, mit Wengftlich- 
feit; Froftigkeit ‚beim Sitzen, beim Geben 
nicht; alle Ubende Froſt und Shauder 
ohne Durft, doch mit Trodenheit im Halfe; 
Froft und Schauder, bei Uppetitlofigfeit, ohne 
darauf folgende Hitze; früh, zweiftündiger 
Froſt, mit Gähnen, ohne Hiße darauf; mehre 
Nachmittage innerlicher Froſt, eine halbe oder 
ganze Stunde, lang und zumeilen Gefühl, 
wie von heißem Wafler-in der Herzgrube und 


im Rüden; Abends gegen 6 Uhr etwas Froſt, 


er fchlief vor Mattigkeit ein, und erwacht ges 
gen Mitternacht aus fchweren Träumen, wo 
über den ganzen Körper ein ftarfer Schweiß 
ausgebrodhen war (d. 1. T.). 

Unter viermaligem SLariren, die Nacht 
ftarfer Schüttelfroft, darauf große 
Hitze und Schweiß über und über und 
feitden, mehre Vormitternächte Schweiß. 

Sroftfehauder über den Rüden (n. 86t.); 
ein heftiger Froſtſchauder; egj lief ihm öfters 
falt über den Rüden, er mußte fich legen und - 
zudecken, wo er nur langfam warın ward, 
und, wenn er nur die Hand aus dem Bette 
berausbrachte, gleich neuen Schauder fühlte, 
dabei von Kälte erftarrte Hände u. Schmerz: 
baftigkeit und Eingenommenbeit des Kopfes 
ohne nachfolgende Hitze (n. 26 ©t.). 

Schauder über den ganzen Körper, obne 
Sroft; IGähnen mit Schauder, fehr oft (n. 
23 St.); Gähnen mit beimlichem Schauder 
beim Ofen (n. U, % ©t.); Gähnen niit 
Schauder und Gaͤnſehaut an den Aermen (n. 
5 Min,);, kaum merklicher Schauder wechfelt 
niit Hitze an Kopf und Händen von Beit zu 
Zeit ab (n. 23 St.); Schauder bei unanges 
nebmem Gefühle im Magen, mit dumpfen 
Kopfweh (n. 3 St.); immer mehr Schauder 
ale Wärme, letztere nie lange anbaltend (nm. 
3 St.); Hefühl fait wie Schauder if der 
warmen Stube (n. 2 St.); Abends 73 Uhr 
ein Heiner Schauder; der Schauder läßt fich 
durh Ofenwärme nicht filgen (n. 3 ©t.). 

Allgemeine (nicht unangenehme) erhöhte 
Märme des Körpers; Wärme des ganzen 
Körpers, mit einer judenden Empfindung im 
Innern; fehr warmi im ganzen Körper beim 
Sisen, im Freien vergebend, "Vormittags; 
eine durch den ganzen Körper gehende innere 
Wärme, zugleich Kopfeingenommenbeit (n. 


29 St.); Gefühl_von Wärme, nach Gaben 


eines 5 und + Grand; ungewohnte Wärme 
im ganzen Körper, im Sitzen (n. 2 St.); 
warm im ganzen Leibe, außer den Füßen, 
ald wenn Schweiß ausbrechen wollte {n, 3 
St.); gemäßigte Wärme! am ganzen Körper 
bei fortdauernden Kopfbefchwerden (n. 35 
St.); um 4 Uhr Nachmittags bloße Wärme 
ohne Schweiß im ganzen Körper; vermehrte 
angenehme Wärme im ganzen Körper, nad 
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dem Mittagseſſen; | 
Wärme im ganzen Körper, 1% Stunde nad) 
dem Mittagseflen ; größeres MWärmegefühl im 
Körper, früh beim Erwachen (d. 2. 3); 
ängftlich, warm im ganzen Körper, mit Ge 
fühl, als follte Schweiß ausbrechen (n. $ ©t.) 
Heiß und aͤngſtlich im ganzen 
nach der Zrübfuppe (n. 3 ©St.); Gefühl von. 
ige; Erhitzung; oͤftere Unfälle von Hige im 
örper, befonders im Gefichte, mit Mund: 
srockenheit, ohne Durft; zumeilen Unfälle von 
ängftliher Hitze (n. 6 %.); Abends viel 


Hitze, befonders im Gefichte und Schwindel | ( 


dabei (n. 8 T.); Hitze zuerft in den Händen, 
dann im Kopfe, dann im Naden, mit Ge— 


fühl, als folte Schweiß ausbrechen (n. 3|(d 


St.); öftere auffteigende Hiße von dem Ruͤk⸗ 
fen in den Kopf, mit Roͤthe des Gefichts, 
Nachmittags im Sitzen; Hitze im ganzen Kör: 
per, befonderse an Kopf und Händen, zmit 
Bitterkeit im Munde und Uebelfeit im Ma—⸗ 
gen (n. 23 St.); Angft und Hitze; Nacht: 
bite, ohne Durft und Schweiß, von 
der fie oft aufgemwedt wird; gegen 
Abend um 8 Uhr allgemeine Hige, mit Durft: 
lofigfeit, ohne Schauder vorher. 

Wärme und Schweiß am ganzen Körper, 
befonders an den Achfeln, bloß die Füße find 
warm ohne Schweiß, eine Stunde nad dem 
Mittagseflen, lange dauernd; allgemeine Hitze 
mit Schweiß ohne Durft, von 7—-12 Uhr 
Mittags; Hitze und Schweiß an Kopf 
und Händen, bald vergehend (n, 2 ©t.); 
Hise und Schweiß an Kopf und Händen, 
felbft an den Füßen, bei nur mäßiger äußerer 
Wärme, 3 Minuten lang, um 2 Uhr, dann 
faft alle halbe Stunden und die folgenden 
drei Tage, jedoch in längeren Smwifchenräumen, 
und felbit in freier Luft, und nachdem er am 
vierten Tage eine Taſſe Kaffee getrunfen. 

Fieber mit einem Heinen, harten, fchnellen 
Pulſe; Fieber mit ftarf belegter Zunge; Sie: 
ber: Nahmittags von 5-6 Uhr ftar: 
fer Froſt, er kann fich nicht ermärnen, 
drauf Hitze mit Durfte und innerlichem 
Srofte, und als lebterer vergangen war, im 
Bette Hitze und Schweiß die ganze Nacht, bis 
früb (n. 8 St.); (Schüttelfroft Vormittags 
und Hitze drauf, zwei Stunden lang, mit 
Durft auf Bier und wieder Froſt darauf, 
alles im Schlummer mit Träumen angefült, 
unter vieler Bewegung mit den Händen). 

‚Vieltägiges Nachmittagsfieber, 
Hitze mit oder ohne vorgängigem Froſt; Fies 
ber: Rachmittags von 2 bis 3 Uhr und von 
6 bie 7 Uhr Hitze, vorzüglich im Gefichte (n. 
14 T7.); Unfälle von fliegender Hitze, 
befonders Abends, dabei Leife Sie 
berunrube und brennende Hiße in 
den Handtellern; nah Mitternacht, von 


1 bis 4 Uhr, große Hitze und Eurer Athen, | 


ohne Durft,. mit einem allgemeinen, kurzen 
Scheiße, trodnen Lippen und trodner Zun⸗ 
genfpiße, der bintere Mund tft feucht; (bei 
nicht durch Effen zu ſtillendem Heißhunger) 





vermehrte andaltende | 


Körper, | fi 





Nachts, erſt Mattigkeit, Hide und Schweiß, 
dann Froft, mir Sähnellappen: und aͤußerer 
Kälte, nach dem Froſte innerlihe Hitze, bes 
fonders in den Händen, bei fortdauernder, 
äußerer Kälte; — Fieber, katarrhali⸗ 
Ihes, nerosfes mit Stupor; Behrs 
eber. 
Alle Morgen, Schweiß uͤber und 
über, der ihn ermattet (n. 24 St.); 
Schweiß am Körper, mit Kälte des Kopfs; 
ängftlicher Schweiß (n. einigen St.); ſtarker 
Schweiß (die fechfte Naht), Nacht ſchweiß 
n. 1. u, 5, T.); Nachtichweiß, fechs Nächte 
über (n. 4 T.); überlaufender- Schweiß, Vor⸗ 
mittags; er fchwigt während des Mittagseflens 
. 2. 3); nah Mitternacht im Schlafe 
Schweiß bis früb, obne Durſt; gelinder 
Schweiß nah dem Erwachen (d. 3, und 4 
Morgen); vermehrte Thätigkeit in den Ubs 
fonderungen, befonders durch die Haut, die 
ungen und die Urinwerkzeuge; ftarfer Schweiß: 
und eine reichliche Harnabfonderung; nad 
Mattigkeit, den ganzen Tag, Nachts Schweiß 
und trüber Urin, (fogleich). | 
Schweiß blos am Kopfe, im Zimmer nah 
Bewegung im Freien, 5 Minuten lang (n. 
1 St.); Schweiß an Kopf und Händen mit 
darauf folgender Eurzer Kuͤhle, öfters wechfelnd 
(d. 3. T.); nur Kopf u. Handteller fchwigen 
nach Suppeefien (n. 14 St.); Schweiß in 
den Handtellern (n. 3 St.); Schweiß, nur 
an der vordern Hälfte des Körpers, befonders 
am Bauche, fpäter an der. Bruft, dann unter 
den Achfeln, auf dem Müden, während des 
Mittagseflend vergebend. nn 
Der nach feiner Unwendung bervorbrechende 
allgemeine Schweiß roh nah Schwefel; 
feudtender Schweiß an der Stirn 
(vom innern Gebrauche des Phosphore). “ 
Befchleunigter Blutumlauf; vermebrte nach 
einigen Stunden durch einen rhnthmifchen 
Pulsſchlag fih offenbarende Eirculation des 
Bluts, worauf fehr bald die natürliche Wärme 
im Körper um vieles verftärft wird, die Haut 
zu duften anfängt und endlich ein mäßiger, 
aber keineswegs fchmwächender Schweiß den 
ganzen Leib einnimmt. 0 Ä 
Klopfen der KHalsfchlagadern; der. Puls 
und die natürliche Wärme vermehrten fich, 
und er fühlte ein gewiſſes Wohlbehagen dur 
den Körper; befchleunigter, Eleiner, 
ſchwacher Puls (n. 12 St), Puls 80 
Schläge, voll (n. 4 St.); fhneller Puls; 
Puls matt und ſchnell (d. 1. T.); ſchneller 
und Eleiner Puls; der Puls um 6 Schläge 
vermindert (n. 3 ©t.); Puld 67 Schläge, 
dabei vol, etwas hart (n. 2 St); Puls 61 
Schläge, Vormittags 10 Uhr (d. 2. T.); der 
Puls gebt während des Hitzeanfalles nicht 
fehneller (n. 3 ©t.). 
| Die Wirfungen treten bald ein, 
feßen dann aber von Zeit zu Zeit 
aus, erfheinen von Neuem, und dau⸗ 
ern im Ganzen 6 bi 8 Wodhen 





‘ 





ui. Sefon der e. Er will immer gaͤhnen, 
und kann nicht, das Gaͤhnen verſagt ihm; 
Gaͤhnen (n, + St); Sfieres Gähnen mit 
Sroftigfeit, Abends (d.,2. 3.) ; öfteres Gaͤb⸗ 
nen ohne Schaͤfrigkeit, Bormittags im Si⸗ 
benz oͤfteres Gaͤhnen nach einander (n. 7 
St.); Gaͤbnen und BVehnen; Gaͤhnen mit 
—2 nach dem Müttagseffen. 
Schlaͤfrig (n. 13 ©St.); fchläfig beim 
Mittagsefien; nach dem Mittagseffen Schläf: 
rigfeit; es zieht ihm die Augen zufammen 
vor Schläfrigfeit, beim Lefen (n. 13 ©t.); 
Schlaͤfrigkeit (d. 1. 2.); Abends viel Sõlaf 
rigkeit; auf ein wenig Wein, Nachmittags, 
ward er bald fo muͤde, daß er einige Stun: 
den fchlafen mußte, darauf eine faft fchlaf: 
lofe Naht (n. 48 St.); große Tages 
fhläfrigfeit, wie Schlaffucht; Betaͤu— 
bungsfehlummer; guter langer Srübfchlaf (d. 
2, Morgen); Zagesfchläfrigfeit (n. 10,11 T.); 
große Tagesichläfrigkeit, ſelbſt vor dem Mir: 
tagseflen; Zagesfchläfrigkfeit nach Geben im 
Sreien und nach dem Mittagseſſen (n. 24 
el .)3 a for ſchlafſuͤchtig; dummer, fehr langer 


Schlaflofigfeit (n. 60 St); Abends, im 
Bette, Schlaflofigfeit und Unrube, ohne Ver⸗ 
anlaſſung (n. 36 St.); ſchweres Einſchlafen 
Abends; ſie kann lange nicht einfchlafen und 
erwacht "öfters; fie fann die Nacht nicht eins 
fchlafen, weile "ihr war, ale gingen die Augen 
nicht zu, als müßte fie fie mit den Händen 
zubalten und als drebten fie fih im Kopfe 
berum (n. 6 3); er fann Ubends lange 
nicht einschlafen, und, wenn er 

Nachts erwacht, nicht wohl wieder 
einfchlafen; er liegt Ahends fehr lange im 
Bette, ebe er einfchläft (n. 3 T.); er fann 
Nachts unter 2, auch wohl 4 Stunden nicht 
einfchlafen ; er fonnte vor Unrube, bis 1 Ubr 
nicht einfchlafen, vier Nächte nath einander, 
und bis. dahin fonnte er auch die Füße nicht 
erwärnten. 

Er kann die Nacht blos auf der rechten 
Seite Liegen; Liegen, Nachts auf der linfen 
Seite macht ihm Beängftigung (n. 19 T.); 
- allgemeines Kranfheitsgefühl bindert Nachts 
den Schlaf bis 2 Uhr, die Nacht unruhiger 
Schlaf (d. 2, 2.5 von 1 bis 4 Uhr Nachts 
ſchlaflos (d. 2, 2.); die Nacht unrubiger 
Schlaf, obfcöne Träume und Pollution, two: 
rüber er ganz munter aufwachte und erft nach 
einer Stunde wieder einfhlief (d. 1. T.); 
die ganze Nacht unrubiger Schlaf, indem er 
fur; vor 11 Uhr zu Bette gegangen, wachte 
er noch vor 12 Uhr ganz munter bei Pollu: 
tion wieder auf, von da ein wenig Schlaf, 
duſelis Au den Morgerftunden vor 6 Uhr 


(d. 3 
ben um 10 Uhr im Bette Erwachen 
nit ſchrecklichem Schwindel und Uebelkeit (d. 
1. Nacht); des Nachts oͤfteres Erwachen, da⸗ 
bei mehr froftig als warm (d. 8. T.); öfteres 
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Nachts trodne Hitze, obne 





Aufwachen, die Nacht, unter foͤrmlichem Frofte; 
Nachts, nach Aufwachen von ängftlichen Zräuz 


Phosphorus 
men, Froſt und. Zittern am ganzen’ Körper, 


befonders im Unterteibe, das Blut iſt fuͤrch⸗ 
terlich in Wallung und die Bruſt beklemmt, 
er konnte feinen Athem kriegen, konnte faum 
aufſtehen (n. 1 


Ss, 


Sie eg Abends nicht einfhlas 
fen vor Unrube, und wenn fie er: 
wacht, bat fie gleiche Unrube (nad 
5.T.); Abends im Bette, ſolche große. 
Aengſtlichteit und innere Unruhe, 
fünf Minuten lang (n. 15 2%.); die 
ganze Nacht (ohne Kite) Beängftigung, 
als hätte er Jemand umgebracht, er warf. 
fih immer umber im Bette; Abends, beim 
Einſchlafen aͤngſtliches Phantasm, als padte 
ihn ein böfer Menfh an der Gurgel und 
wollte ibn erwürgen (n. 42%.); fie erwacht 


‚alle Nächte mit Beänftigungen; Nachts, 


große Unruhe und Beänftigung; Ange, 
in unbefinnlihem Schlafe, leiſes Weinen, 
Händeringen, wie in Verzweiflung, Jammern, 
Herummerfen und furzer Athem, fie umfaßt 
furchtfam die Umftehenden, oder greift wuͤthend 


nach ihnen. 


‚Nachts, öftered Aufwachen wegen 
Hibegefühl, ohne Schweiß A 16 T.); 
Durft, und 
früb nah dem Erwachen thun die Theile 
dee Körpers, auf denen fie gelegen bat, 
weh, ale hätte fie auf hartem Lager gelegen; 
Nachts, nach Aufwachen von Äängftlichen 
Träumen, Froſt und Bittern am ganzen Körs 
per, beſonders im Unterleibe; das Blut iſt 


fuͤrchterlich in Wallung und die Bruſt be: 
klemmt, 


er konnte keinen Athem kriegen, 
konnte faum aufitchen (n. 10 T.); nach lan⸗ 
ger Unruhe eingefchlafen erwachte fie mit Be- 
Hemmung, wie von einer Laft auf der Bruft, 
Athem erſchwerend (n.222.); fehr unrubiger 
Schlaf; er muß fih die Nacht immer ums 
wenden; Unrube, die Nacht, welche den Schlaf 
verbindert, mehre Nächte (n. 7 *F ſchlaͤfrig, 
wie taumelig, obne fchlafen zu fönnen. 
Abends, im Bette, eine Urt Schwindel, 
wenn er fih umlegte, eine Empfindung, als 
ftröme alles Blut nach dem Kopfe; Abende, 
im Bette, eine Art Schwindel, ed war als 
wenn ſich das Bette im Kreife herumidrebete; 
wenn fie Nachts erwacht, ift fie wie beräubt, 
wie trunfen, ſchwindlig und taumelig; Nachts 


weckt ihn Nafenverftopfung und erfchmerter 


Athem (n. W T.); Nachts, Aufſtoßen wie 
von fauligen Eiern; Nachts Gefaͤhl, wie von 
verdorbenem Magen; die Nacht, viel Brecher: 
lichfeit und fortrwährendes Aufſtoßen nach dem 
Genoſſenen; Nachts, unruhig durh Magens 
drüden und Uebelfeiten (n.12©t.); er wacht 
Nachts (1 Uhr) mit Leibfchneiden auf (ohne 
Stublgang drauf) eine Stunde lang (nach 
21 %.); nad. dem Mittagefchlafe, ift ihm 
der Rüden wie eingefchlafen, oder ver: 
renkt; nach dem Mittagsſchlafe, wie gelaͤhmt 
im Ruͤcken und in den Hermen; die Nacht, 
beim Liegen im Bette, dumpfer Schmerz in 
den Hüftfnochen, wie von hartem Lager, er 
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mußte Immer feine Page verändern, Früh nach 


dent Aufftehen verging’d baldı, Nachts, arges 
Biehen im rechten Arme und Beine. 
Schreckhaftes Auffahren beim Einfchlafen; 
eingefehlummert träumt er gleich unange: 
nehme, Ängftigende Dinge und erwacht wie: 
der; unruhiger Schlaf, mit Umberwerfen 
und Träumen, und im Wachen Beängftigung 
im ganzen Körper; unruhige Nächte, wegen 
vieler Träume; Schlaf fehr unrubig und voll 
Träume und fruͤh, beim Erwachen, Kopf: 
ſchmerzen; er fchläft fehr unruhig, wacht oft 
auf und träumt viel, mehre Nächte; Schlaf 
traumvoll, unterbrochen und abmattend; Tr 
liegt fehr unrubig, die Nacht, und 
unaufbörlih in Träumen. 

Gegen. Morgen, fchwere ängftliche Träume; 
Aufwachen nah 3 Stunden Schlaf; voll un: 
ruhigen Treibens und von Befchäften, mit 
denen er nicht fertig werdeh Fonnte; aͤngſt— 
lihe Träume (n. 48 St); Nachts, Auf: 
fohreien und Gefprädhe im Schlafe; ängft: 
liher Traum von beißenden Thieren, 
fie fchrie auf im Schlafe und erwachte fehr 
geängftigt (n. 72 St.); Träume von Läufen, 
die fie häufig im Hemde fand, und worüber 
fie fich fehr abquälte (d. 2. u. 3. T.); Träume 
bon Raufereien, die er] feldft anfing (d. 1. N.). 
WViele halb erinnerliche Träume; Träume 
von todten Belannten (die 1. Nacht); er 
träumt von Feuer, fchreit und fchlägt um fich; 
Traume von erlittenem Blutſturze; traurige 
räume; Aärgerlihe Träume; fpaß: 
bafte Träume; lebbaftere Träume 
als fonft; alle Nächte gefchichtliche, 
niht ängftliche Träume; die Nacht un: 
unterbrochene Träume von Tagesgefchäften, 
ohne Leidenfchaft, es blieb im Wachen Erin: 
nerung davon zurück; Träume von großen 
Meifen, die fie unternahm; lebhafte, doch un: 
erinnerliche Träume (d. 1. u. 3. Naht). — 
Bufammenfahren im Schlafe, wie durd 
Schred, gegen Morgen, — Nlpdrüden — 
Nachtwandelſucht. | 
‚Fruͤh, nicht ausgefchlafen, matt und 
träge; Reden der Glieder und Dehnen der 
Bruft, früh im Bette, fruͤh, beim Aufſtehen, 
viel Mudigfeit, früh, eine, zwei Stunden 
nach dem Wufftehen, befänt ihn eine große 
Mattigkeit in den Glivdern, vorzüglich den 


Oberſchenkeln; früb, nach dem Auffteben, | 


wie geläbmt und zerfhlagen‘(n.6%.); 
Hände und Füße find früb wie gelähmt. 

Truͤbe Gemuͤthsſtimmung und Empfaͤng⸗ 
lichkeit für, Gemuthsbeweguͤngen, vorzüglich 
aufgelegt für Bangigkeit (die ganze Wirfungs: 
dauer über); er ift traurig und niedergefchla: 
gen, lange dauernd (n. 14 ©t.); traurig ge: 
fimmt (n.% ©t.); gegen Morgen Erwachen 
unter heftigen Weinen und gemütblicher 
Melandolie, er wußte noch, daß ihn ei: 


nige Worte von feiner Mutter jo wehmüthig | muthige Stimmung 
Heftimmt und angegriffen hatten, daß er dazu verdrießlich (n. 


genoͤthigt wurde, er war fo ergriffen, daß er 
das Meinen gar nicht ſtillen, noch fih berus 





1 gefchlagenbeit; 


ftoßen und Herzklopfen 








| 





higen konnte, ſondern noch über eine‘ Vtertdls 
ftunde fortweinte und jammerte, und zwei 
ganze Tage darnach fortwährend ganz traurig 
und melancholiſch geftimmt war, und glaubte, 
ed babe fi in feiner Abweſenheit zu Haufe 
ein Unglüdsfall ereignet (n. 2 Woch.). Drei 
Wochen fpäter kehrte diefer Tal ähnlich zur 
ruͤck, doch nur, fo, daß er fih am Morgen 
erinnerte, er babe die vergangene Nacht- über 
etwa® Unerinnerliches bitter- geweint: 
(Lebensüberdruß) ; troftlofe Graͤmlichkeit 
mit Weinen und Heulen, früh (n. 5 T. ); 
große Niedergefchlagenbeit (n. 5. T.); traufig 
und mißmuͤthig, doch nicht zum Weinen; trau⸗ 
tig, nirdergefchlagen; betrübte Laune, Nieder⸗ 
bang, kleinmuͤthig, traurig, 
ohne Higeauffteigen, Nachmittags im Sitzen. 
Wenn er an etwas Unangenebmes denkt, 
überläuft ihn eine Urt Bangigfeit, wovon 
die Empfindung am meiften in der Herjgrube 
ift; wenn fie einen Gedanken recht lebhaft 
auffaßt, uberfält fie eine Hitze, als wäre fie 
mit heißem Wafler begoffen worden; von eis 
ner unangenehmen Beranlaffung geräth fie 
in Angſt, mit Furcht und Aerger gemifcht, 
und wird zum Weinen geneigt; große Neizn 
barfeit und Uengftlichfeit beim Als 
leinfein (die erften Tage); Anfälle von eis 
nen Angftlihen Wefen, wie unter der linfen 
Bruft, was fie fo peinigt, daß fie am ganz 
zen Körper zittert, Dabei: zumeilen bittred Aufs 
; Abends, viel Beänftiz 

gungen (n. 8 T.). on 


Kengfttih im Kopfe und Hißegefühl da⸗ 
felöft und in den Händen mir Roͤthe, oͤfters 
wiederfehrend, im Steben fcheinbar erleichfert 
(in. 23 5t.); Hipeauffteigen mit Bangigfeit, 
ald wenn ihr um etwas leid wäre, bald vor 
übergehend und öfters wiederfehrend, Nach: 
mittags im Sitzen; trübe geftimmt, verfchlofs 
fen, nachdenfend, Vormittags, gegen Mittag 
vergehend (d. 3. T.. — Ulle Sinnwertzeuge, 
vorzuͤglich Geruch und Gehör find unempfinds 
lich. — (Sehr fehredhaft). 

Unrube; unrubig bei Gewitter; fehr un: 
rubig (n. 2°.); Unrube im Kopfe, Bormit: 
tage; Mengftlichfeit, Unrube, mit viel 
Stirnfchweiß und Hitze im Kopfe (n. 11%.), 
— (Schamloſigkeit, fie entbtößt fi und wid 
nadt geben, wie wahnfinnig). 2 
(Große Gleichgültigkeit gegen alles); zu 
nichts aufgelegt, wie abgeſchlagen, träge, 
verdroffen (d. 3. T.); er it früh zerftreut, 
ob er gleich Neigung zur Arbeit hat; zur 
Arbeit unaufgelegt und unbeiter, 
doh ohne Kopfbefangenbeit; er ift unent: 
ſchloſſen und mißvergnügt; mißlaunig; beim 
beften Befinden fehr übler Laune; hoͤchſt un: 
en Menſchenhaß traͤge und muͤrriſch. 
— Zaͤrtlichkeit. nn 5 

Er iſt ſehr unaufgefegt.(n, 14.81.) ; miß: 

(d. 1.'2.); übler Paune, 

v ‚(n. 1 ©t,) ; verbrießlicher Laune, 
ji nichts ang eine ah Hp: 
erte und zoomagnetifhem Zuſtand leidende 








Dame‘ bekam vom Senuche des: Phosphors 
Heftige Kopfanfälle, befonders. wurde die in 


ihrem Kopfe fpielende Muſik erhöht, mas 


ihre Leiden im Allgemeinen flärfer herbeizog; 
hypochondriſche Unheiterkeit. 
WMeizbar, aͤrgerlich; ſehr reizbar zum Aer⸗ 
ger; Abends ſehr aͤrgerlich; Vormittags fehr 
rgerli (n. 48 St.); vor dem Mittagseflen 
ärgerte er fich aufierordentfih über die ges 


ringſte Kleinigkeit, darauf ein Gefühl von 


Hitze, dann ein Drüden im Magen, nach: 
gebends Uebelkeit, mit vieler Hige im Ge: 
fichte und gänzlichem Verluſt der Eßluſt; auf 
geringe Veranlaffung ärgert fie fich fehr und 
befommt alte Hände und Hike im. Gefichte 
und am Körper, und Herzklopfen; ärgerlicher, 
als jemals; er ärgert fich über eine Kleinigkeit, 
fo daß er. außer ſich iſt. | | 


Er iſt über jede Kleinigkeit aufgebracht; 


fie Tommi beim YVerger in wuͤthen— 
en Born und Bosheitz bartnädig; mit: 
unter jaͤhzornig; fchon ein Feiner Werger 
greift ibn ungemein an; ſehr reizsbar vom 
Gemütbe, jees Wort, nimmt fie hoch auf 
und wird Heinmüthig davonz grilig, em— 
pfindlih; große Gereiztbeit des Ge 
muͤths; Hypochondrie. Erhöhung des 
Gemeingfil, Bu 

»  Erhöbte Munterfeit (in den erften Tagen); 
aufgelegt, luftig, den ganzen Vormittag (den 
2. T.); gut gelaunt, fie fingt und trällert, 
Vormittags; fehr aufgelegt (n. 1 St.); auf: 
gelegter als früher, Nachmittags; Heiterkeit 
der Geift wie von Fefleln entledigt, wohl: 
gemuthet, mit angenehmer Wärme im ganz 
zen Körper, befonders an den Händen, die 

an; rotb von andrängendem Blute find, «es 
ft ihm alles heller (d. 2. Nnchm.). 

- Schwindel (n. 3 St.); ſchwindelich im 
Kopfe (n. AISt.); Schwindel und Betäubung 
im Kopfe, ald wenn ihr die Befinnung ent: 
geben wollte (n. 3 St.); Schwindel und be: 
täubt, als fie aus dem Freien in. die warme 
Stube fam (n. 14 ©t.); Schmindel und 
GSefihtöverdunfelung, die Gegenftände kom— 
men ihr wie ſchwarz vor (n. F St.), nad 
5 Minuten vergehend; Schwindel beim Auf— 
fieben vom Sitze (n. 1St.); Schwindel, 
früh, beim Aufftehben aus dem Bette, Abends, 
ein furzer, aber beftiger Schwindel, zehn Se: 
funden lang; Abends, beim Geben, ftarfer 
Schwindel, es ging alles mit ihn herum, 
- beim Stehen ließ es nach und fam beim Ge: 
ben wieder, Mittags, fo beftiger Schwindel, 
dag er vom Stuble fallen wollte, Schwindel 
beim Aufſtehen vom Mittagsefien (n. 9%.); 
Schwindelanfal, alle Tage nach Zifche, wo 
er nicht weiß, ob er recht bei fich fi, 
Schwindel mehrmald des Tages, fie taus 
imelte beim Geben, wie trunfen, an die Leute 
anz (Schwindel beim Schließen der Augen, 
es war, als drehe: fie fich immer rund berum); 
Schwindel, beim Büden, mit Srofligfeit und 
Urbelfeifen, von, Zeit. ju Zeit; erſt Schwin- 


7 


del, dann; Uehelſein, und in der 








Phosphortis 


Mitte des Kopfes Empfindung, als 
würde das ganze Gehirn in allen. feinen Thei⸗ 
len niedergedradt,. diefe Empfindung verging 
nit dem Lebelfein wieder, oder der Schwin⸗ 
del war fo, als follte der ganze Körper um⸗ 
fallen, und wie betäubt, die Sebfraft litt 
nicht dabei. Eine Stunde nach dem Mittags: 
eflen fommen alle diefe Zufäle ftärfer wieder 
ald am Morgen und bielten noch länger an; 
der Kopfſchmerz dauerte bis 5 Uhr, z0g fich 
dann bis zur linken Schläfe und hörte ganz 
auf. Nachmittags Uebelfein und Sedbrennen, 
rothes Geficht und Empfindung, als fäße ihr 
etwas im Halfe. Abends halb 6 Uhr judte 
das linke Augenlid und vor diefem Auge war 
es wie ein Flor, was bis 10 Uhr. dauerte. 
Den Nachmittag über war ihr Geift fehr 
traurig geftimmt, fie fonnte weinen, ohne zu 
wiflen warum (d. 1. T.). 

Eine Urt Schwindel, wenn fie fi einmal 
berumdrebte, jo wußte fie nfcht, wo fie war, 
Und wenn fie fih gebuͤckt hatte, mußte fie 
erft eine Weile ftehen und fich befinnen, wo 
fie war, Vormittags; der Kopf ift fchwind- 
licht, Schwer und ſchmerzend, wie wenn er 
die Nacht zu tief mit dem Kopf gelegen haͤtte; 
Schwindel mit Kopfſchmerz und. viel Speichel: 
fluß, fie mußte viel ausfpuden, drei Zage 
lang; früb, ein immer fteigender 
Schwindel, wie ein ſchweres Nieder: 
druͤcken vorne im Kopfe, wobei es 
ihr übel, wie ohnmächtig und beim 
Büden ſchwarz vor den Yugen ward, 
mit vielem Niefen, bis Abende, in 
der freien Luft ward es gemindert 
(n. 7%.) 

Anfall; e8 war ihm, als wenn es ihn 
berumödrebte, und er fand fich in einer Stel: 
lung, mit ausgefpreisten Aermen, als hätte 
er wollen nach etwas greifen, um fich anzu= 
halten; Nachmittags war es ihm, ale werde 
der Stuhl, auf welchem er faß, viel höher, 
und er ſaͤhe von oben berab, Dies dauerte 
nur 4 bis 3 Stunde, und da noch immer uns 
terbrochen. Won Ddiefer Tageszeit an war er 
ganz zur Hppochondrie geneigt, was in bes 
Deutendem Grade bi gegen 8 Uhr Abends 
anbielt, und dann bis nach 9 Uhr ſich größten- 
theild verlor, dabei eine große Schläfrigfeit 
und Mattigfeit (d. 3,3.) — Abends, beim 
Liegen im Bette, ward es ihr drebend im 
Kopfe, fie Eonnte nicht liegen, fondern mußte 
fih aufrichten, dann erfolgten vier Durchfalle 
ftüble mit argem Schuͤttelfroſt und hierauf 
ftarfe Hige und Schweiß über und über, 

Ein Suftrömen von Gedanfen, die es ihr 
fhwer wird zu ordnen; delirende Phanz 
tafien im Schlummer und im Wachen, als 
fet fie auf einer entfernten Infel, babe große 
Sefchäfte, fei eine rornefme Dame u, f. w.; 
langfamer Ideengang, Gedanfenleere; große 
Vergeßlichkeit, befonders früh. 

Allgemeine. leichte Eingenommenheit des 
Kopfs; ftarfe Eingenommenheit des Kopfs 
und Schwindel, der zum Niederlegen nötbigt 


-Phosphorüs 


(bei einer hyſteriſchen Dame vom: Geruce: 
des Phosphors); Kopfeingenommenheit nad! 
dem Eſſen (d. 7.3); Eingenommenbeit und 


Schwere im Vorderkopfe, der Kopf will vor 
wärtsfallen, in der: fühlen. Luft vermindert, 


im Bimmer wiederfonmend, dur Stirnruns 


zen vermindert, durch Buͤcken vermehrt (nad) 
3 St.); dummtliche Eingenommenbeit des Kopfe, 
mehr am Ober⸗- und Vorderkopfe (n.6St.).. 

Vergeßlich und düfelig; Dummlichkeit und 
Vergeptichkeit, fo daß er ganz etwas anders 
thus, ald er will; der Kopf ift ihr trübe und 
eingenommen (n,4T.); aht Morgen nad 
einander, Kopfſchmerz wie Düfelig: 
Feit (n. 13 T.); früb, nach dem Erwachen, 
fo düfelig, daß fie aus dem Bette geführt 
werden mußte; düfelig, Abends im Bette; 
düfelig im Kopfe, wenn fie fich bewegt; ar: 
ger Kopffehmerz mit Düfeligfeit und niit 
Schauder und Froft, ohne Durft, abmechfeln- 
der Hitze im Kopfe und Uebelbehagen des 
ganzen Körpers (n. 36 St.); wie dumm und 
verdust, viele Tage lang; wenn fie die Nacht 
aufwacht, ift fie wie beraubt, 

Düfterbeit des Korfs (n. 3 ©t.); unbe: 
bagliches duͤſteres Gefühl, früh nach dem Auf: 
fteben; wie düfter im Kopfe, lange dauernd 
(n. 2St.); düfter im Kopfe wie nicht aue: 
geſchlafen (n. 3 St.) ; leichte Betäubung und 
Kopfſchmerz zwiſchen den Augen und der 


Stirn, verging nah dem Mittagseflen, eine. 


Stunde nach dem Eſſen erneuerten fich diefe 
Beſchwerden, nur. etwas fehmächer, und biel- 
ten bis gegen 8 Uhr Abends an (d. 1. T.). 
Schwäche in Kopfe, wenn er worüber 
nachdenft, thut ihm der Kopf web; große 
Schwähe im Kopfe, fo daß fie feinen Ton 
auf dem Klaviere vertragen konnte; eine Art 
. Schwäche im Kopfe, von Lachen, von ftar: 
fen Uuftreten, oder beim Wusdehnen der 
Glieder, ein Klopfen und Schlagen im Ge: 
birn, beſonders ftarf nach längerem Sitzen. 
Dumpfes Gefühl im Kopfe (n. 5 St.), 
und länger anhaltend; heftiger dumpfer all 
gemeiner Kopfſchmerz mit bedeutender Uebel: 
teit (vom Geruche des Phosphors) ; den: zweiz 
ten Morgen früb beim Erwachen Kopſſchmerz, 
auch nach dem Aufſtehen Dummlichkeit, Kopf: 
fhmer; und üble Laune; betäubender 
Kopfhmerz (n. 1St.); Kopfihmerz; wie 
nach Nachtſchwaͤrmerei (n. 3St.); beftiges 
Duͤſeligkeits- und Traurigkeitsge— 
fuͤhl im Kopfe, was theils mit eigentli— 


chem Kopfſchmerz verbunden war, der ſich als 


nach außen oder vom Scheitel herab druͤckend 


zeigte, wo er meiſtens den Vorderkopf, dann 


aber auch den ganzen Kopf einnahm. Es 
machte zum Arbeiten, vorzuͤglich des Verftan: 
des, ganz unaufgelegt und unfähig, er legte 
fich gleihfam in halb fehlafendem Zuftande 
auf das Kanape und fchlief ein, wozu die 
Kopfbefchwerden fehr. geneigt machten. Nach 
rubigem Liegen war das Kopfübel faft ganz 
gehoben, doch bald nach dem Aufftehen und 
Bewegung. fing der Schmerz; und die Düfes 


#55 “1 r — 
— —*— Bein wet m 


















ligfeit wieder an, ‚wobei, eß war/ old went 
Konſiſtenz für: fih, Aber auch unter einander 
hätten. Mehre Stellen des Kopfs, vorzüglich 
auf der linken -Worderfeite und. dem Scheitel, 
waren beim  Unfüblen ganz ſchmerzhaft wie 
wund (n. 5 Woch.), mehre Tage nad) einans 
der, dann fehrte es nach zweitägiger Ruhe 


| heftiger zuräd, und dauerte. noch 3 Tage, - 


im Kopfe wie fchwer (d. 1. T.); der Kop 
it ſo voll, die Ohren wie verftopft, do 
ohne Gebörverminderung , beim Schlingen 
nur etwas vermindert: (bald n. d. Einn.); 
der Kopf ift ahm, früh, wäfte, ſchwer und 
kraftlos; Wüuftheit im Kopfe, wie bei bevors 
ftehendem Schnupfen; Kopf,: wie vgl und 
wuͤſte; Sumfen im Kopfe (n. 2&t.); arges 
Braufen im ganzen Kopfe, meiſt im Sitzen; 
der Kopf ift ihm fchwer, er fieht wie durch 
einen Flor, ——7 
Kopfſchmerz, im Liegen mit Uebelkeit, 
und als er verging, eine Art Schwindel; 
beim Nachdenken Kopfſchmerz, Abends; druͤ⸗ 
ckender und kneipender Kopfſchmerz; ein Druͤ⸗ 
cken, welches im Kopfe hin und her faͤhrt; 
einſeitiger, drüdender Kopfichmery, 
welcher beim Gehen im Freien -verfchwindet 
(fogleih); Andrang des Blutes nah dem 
Kopfe; Undrang des Blutes nah dem 
Kopfe, welcher nicht auszuhalten warz 
leichtes DBlutwallen nah dem Kopfe, gegen 
Abend; Blutdrang nad) den Kopfe mit brena 
nender Hitze im Gefiht und Roͤthe deſſelben, 
Vormittags im Sitize. 7 
Bom Biden (im Garten) entfteht heftiger 
Kopfſchmer; (n. 11.2.); bei der geringften 
Aergerniß fchmerzt ihm der Kopf; früh, Kopfe 
web, wenn er anfängt zu geben, und bei 
andern kleinen Bewegungen erneuert; alle 
Morgen, Kopfweh, beim Erwachen, theils 
wie mwüfte, theils drüdend, theils (beim Auf— 
ftchen) einige Rude im Kopfe, theils auch 
reißend, bei Bewegung verfchlimmert; :Ropfs 
ſchmerz, welcher glei anfängt 'nah-dem 
Niederlegen ins Bett, zwei Ubende nach. einz 
ander; Kopfweh, balbfeitiges,.ners 
vöfes, periodifches; Kopfſchmerzen, 
Nachts, nach abendlicher Uebelkeitz .(zufams 
menfchnürender Kopfichmerz,. einen Tag um 
den andern), | 2 
Zwei Tage nach einander Kopffchmerz, 


Der Kopf iR ibr febe fer (n, 1 eo} 


von früh bis in die Nacht, oben auf dem 
Kopfe wie ein Wühlen und in der: Stirn, 
ein Drüden über den Augen (n. 4%); 
den ganzen Kopf einnehntender Schmerz, mit 
Stihen in den Schläfen, Abends; Kopfs 
ſchmerz, befonders Abends, Stiche an einzes 
len Stellen des Kopf; fie glaubte, der: Kopf 
jerfpringe ihr, und der Schmerz war, fo hefs 
tig, daß fie laut weinte, von fruͤh 6 Ühr an 
bis Ubends nach dem Niederlegen. 
Leichter ziehender Feetſag fruͤh, der 
gegen 12 Uhr in eine Art von € windel. mit 


Slosfen vor den. Hugen uͤberging, dies verlor 





Ka nach dein Effen, ſtellte ſich jedoch um 
2udr, aber ſchwaͤcher wieder ein. Nun erfolgte 
nah und nad ein rafher Blutumlauf, obne 
Kongeftion nach dem Kopfe, Heiterkeit und 
Aufregung des Geiftes, darauf Abends gegen 
9 Uhr eine fonft ganz ungewöhnliche ſtarke 
Müdigkeit und Ubfpannung, die ihn am Ur: 
beiten binderte (d. 2. T.); druͤckend ziebendes 
Kopfweb, bald auf der rechten, bald auf der 
finfen Seite, mit beftändiger Eingenommen: 
beit (n. 14 St.) ; leichted Meißen im Kopfe, 
befonders über dem reiten Auge; während 
heftigen Reißens im Kopfe, Stechen in der 
rechten Bauchfeite, Vormittags im Giken; 
eingele reißende Stiche in verfchiedenen heilen 
des Kopfs (na 5 Wochen und auch früber). 
Abends, einzele Stiche im Kopfe (nach 
56t.); er erwacht früb mit Pulfiren im 
Kopfe; bein Liegen, Pochen im Kopfe; oben 
{n und auf dem Kopfe, Schmerz wie Pochen, 
vorzüglich beim Kauen füblbar, auch beim 
Befühlen ſchmerzhaft; es ſummt und brummt 
im ganzen Kopfe, faft den ganzen Tag; Ge: 
fühl wie Kißeln im ganzen Kopfe (n. 1St.). 
° Gefühl von Hibe im Kopfe, befonders in 
der Stirn und im Geficht, dann an den Hän: 
den ohne Schweiß, Hige im Kopfe und Klo: 
pfen (n. 1St.); es fteigt ihr eine Hitze durch 
den Rüden in den Kopf hinauf, Nachmitage 
im Sipen; auffteigende Hiße im Kopfe, 
in freier Luft vergehend; es ift ihr heiß im ganz 
jen Kopfe, in Fühler Luft vergehend(n. 3 ©t.); 
Hitze im Kopfe, dann im ganzen Leibe, auch an 
den Züßen, als wenn Schweiß ausbrechen 
foüte, eine Stunde nad) dem Mittagseſſen; 
Hitze fleigt von der Bruft in den Kopf und 
ganzen Leib, beim Suppeeflen, mit Gefühl, 
als a ao Dt F 1 St); 
Hipegefühl im Kopfe und Herumgeben darin, 
Isle Son einem fremden Körper (n. 3©t.); 
Kühle im Kopfe und Körper wechfeln öfters 
ab mit: Hitze an denfelben (n. 2 ©t.). 
freier Luft iſt ihre im Kopfe leichter 
n. 21 St.); die Kopfbefchwerden find nach 
em Mittagseffen beim Spazieren im Sreien 
groͤßtentheils vergangen, nur eine Feine Wuͤſt⸗ 
eit und Verftopfung der Ohren bleibt noch 
übrig, um 7 Uhr Nachmittags, fie erneuern 
fih aber in der warmen Stube bald wieder; 
Die Kopfbefhwerden (den 2. Nachmittag ) 
größtentheild verfchwunden, wenigftens ver: 
mindert, nur die Ohren etwas verftopft, die 
Yufblähung noch in ihrer Größe, es gehen 
feine erleichternde Blähungen ab. 
Kopfſchmerz, Nachmitage bis Abends; 
beim Einſchlafen fehmerzt das Gehirn wie 
zertruͤmmert oder gerfchlagen, was im Schlafe 
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vergebt; bie und da drüdendes Kopfweh, 
was in einen Schmerz ausartet, ald wenn. 
das Gehirn auf feiner Oberfläche zertruͤmmert 
und gerfchlagen wäre; ein auf der Oberfläche 
des Gehirns, im Scheitel, hie und da drü= 
dendes Kopfweh; Vollheit im Gehirne, nicht 
ald wäre. es mit Blut angefült, und ohne 
das Denken zu hindern; es tft als wenn ihm 


Phosphoras 


das Gehirn erflarrte, wenn er fih in freier 
Luft aufpätt (in. 2%. 

Kopfweh, ein Drüden abivechfend in den 
Schläfen und im Oberkopfe, nebft einer Em⸗ 
pfindung von Vollheit im Gehirn, doch nicht 
wie von Blutanhäufung (n. 2 &t.); heftige 
Reigen im Oberhaupte, das fich unverändert 
bis gegen das rechte Iochbein erſtreckte und 
durch Meiden nicht zu mindern war, Nachs 
mittags im Sitzen; ein Stich in das inte 
Dberhaupt hinein, nah dem Mittagseſſen. 

Betäubender Kopfichmer; oben auf dem 
Scheitel (n. + ©t.); Stechen auf dem Schei⸗ 
tel (n. 15 St); Stehen und Brennen 
auf dem Scheitel etwas Iinfs, mit Ges 
fühl, als zöge fie Iemand bei den Kanaren, 
Nahmittagse im Siken; Schlagen und 
Klopfen im Scheitel (n. RSt.) und 
fhon länger vorber Haͤmmern und Stechen 
auf dem Scheitel, von vorn fommend (nad 
3 ©t.); ein frampfhaftes Ziehen unter dem 
Scheitel, mit Stichen in den Schläfen; im 
Wirbel des Kopfs, mehre Nadelſtiche; Hitze⸗ 
gefühl im Scheitel (n. 15 St.). | 

Leichtes Verfälten am Kopfes Brenns 
ſchmerz äußerlih am Kopfe, er war heiß ans 
zufüblen, obne daß der übrige Körper wärmer 
als gewöhnlich war; dabei war er appetitlos. 
und mußte fich niederlegen '(n. 9 T.); Drud 
an einzelen Stellen am Kopfe, ald wären - 
Knoten unter der Haut; Hise am Kopfe und 
an den Händen, mit Schweiß am Kopfe ans 
fangend, bei nur mäßig warmer Haut, eine 
Minute dauernd, obne nachfolgenden Schaus 
der, der auch von nun an nicht wieder kam 
(n, 4 ©t.); Empfindlichfeit am Scheitel, ald 
wenn ihr Iemand die Haare in die Höbe 
zöge, bald vorübergehend (n. 14 St.); auf 
dem Scheitel ein feines Zuden, als wenn fie 
Jemand bei den Haaren zöge, Vormittags 
im Siben; Bohren und Schlagen in der rech⸗ 
ten Seite der Kopfbedelung, im Sitzen 
(n. 1 St.). 

Süden auf dem Haarfopfe, im Gefidhte 
und am Halſe; arges Jüden auf dem 
Haarkopfe; Juden oben auf dem rechten 
Haarkopfe, dur Kragen vergehend (nad 
14 ©t.); Juden auf dem Scheitel, durch 
Kragen vergebend (n. 2St.). 

Biele Schuppen auf dem Haarfopfe, welche 
zuweilen jüden (n. 8%.) ; jüdende Bücdelchen 
auf dem Haarkopfe, welche wie Heine Blut: 
fhwäre bei Beruͤhrung fchmerzen; juͤckende 
Buͤckelchen auf dem Haarkopfe; (ber Kopf: 
ausfchlag feuchtet, ſchruͤndet und beißt, bei 
wenigem Süden), 

Täglich früh nach dem Erwachen im Bette, 
heftiges Juden am ganzen Kopfe, das nad) 
Kragen ärger wird; entfegliches Inden am 
Scheitel, daß fie fi) auffragen möchte, den 
andern Tag war die Stelle fehr empfindlich, 
und g gefanden ſich dort zwei Schorfe (den 

ag . , » 
Die KRopfbaare fallen häufig aus 
(in den erften Sagen); Haarausfallen, 
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nah Scharlach; ein Fleck am Haarkopfe 
über dem Ohre wird Fahl (n. 12 T.). 

Erft Stechen und Drüden im Hinterfopfe, 
dann arges Pochen in der Stirn; Stiche im 
Hinterkopfe; ſehr beftiges Stechen auf der 
rechten Seite des Hinterfopfs, durch Reiben 
nur etwas vergehend, Vormittags im Sitzen; 
ſpitziges Stechen in der Iinfen Hinterhaupt— 
gegend (n. 14 St.); Klopfen an der linken 
Seite des Hinterhauptes (n. 13 St.); Juden 
in der rechten Hinterhauptgegend, durch Kratzen 
vergebend; ein Eleiner Blutfchwär an der lin— 
fen Seite des Hinterbauptes, ohne Empfin- 
dung (d, 31. T.). 

Dumpfer Kopffchmerz in der linken Kopf: 
bälfte (n. 1 St.); beftiges Schlagen und 
Nagen im rechten Scitenwandbeine, feheinbar 
im Knochen, Abende; Meißen in der rechten 
Kopffeite oben, als wenn fie bei einem Ad: 
chen gezogen würde, Vormittags im Sitzen; 
beftig reißender Schmerz in der rechten Kopf: 
feite nach oben, Abends im Sitzen; zwei außerft 
heftige Stiche in die rechte Kopffeite, mehr 
oben, nach dem Fruͤhſtuͤcke im Sitzen; Stechen 
auf der rechten Kopffeite nach der Stirn zu, 
Vormittags im Sitzen; Stechen in der rechten 
Kopffeite, Nachmittags im Gehen, durch Rei: 
ben vergebend,,.. aber bald wiederfommend; 
. zwei fo beftige Stiche in der rechten obern 
Kopffeite bis eine Hand breit binunterwärtg, 
daß fie glaubte, der Kopf zerfpringe ihr, im 
Sigen (n. 15 St.); Stiche im linfen Kopf: 
tbeile (n. 6 Woch); Stechen auf einer Heinen 
Stelle auf der Iınfen Seite des Kopfes, mit 
Schmerz, als ob fie Iemand bei einem Hör: 
chen zöge (n. 1St.); Schuffe von der rechten 
Kopffeite nach der Nafenwurzel und dem rech- 
ten Handballen, Nachmittags 3 Uhr, Flopfen: 
der Schmerz in der linfen Kopffeite (n. 13 ©t.); 
Stechen in der rechten Kopffeite, mehre Tage 
(n. 13 T.). 

Ziehender Schmerz in der rechten Seite des 
Kopfes, auf einer kleinen Stelle, Abends 6 Uhr 
(d. 7, T.); Pulfirender Schmerz in der rec: 
ten Kopffeite, tief im Gehirne, Abende 6 Uhr 
(d. 8. T.); die linfe Kopffeite ift kalt, mit 
Schmerz tief im Ohre; Juden an der rechten 
Seite des Scheitels, das durch Kraßen vergeht. 

Ein drücend ziebender Schmerz in beiden 
Schläfen (n. 32 St.); Kopffihmer; Abends, 
Stiche in der rechten Schläfe (n. etlihen St.); 
Kopfſchmerz oft zu halben Stunden, Pochen 
in en Scläfen;. Reißen in den Schläfen, 
Schwindel im Vorderkfopfe und Schlagen mit 
Steben auf dem Scheitel, eine halbe Stunde 
lang; Reißenin beiden Schläfen zugleich, durch 
Daraufdrüden mit beiden Händen zwar ge: 
windert, aber gleich heftiger wiederfommend, 
(n. F ©t.); öfteres Zuden in der linfen obe— 
ren Schläfe, dann Ziehen vorn nach der linfen 
Stirnfeite, nach dem Mittagseffen ; zwei äußerft 
heftige Stiche in der rechten - Schläfe, Vor: 
mittags im Sitzen; fpikiges Stechen in der 
rechten Schläfe (n, 14 St.). 
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Drüden vom rechten Vorderkopfe bis uͤber 
das rechte Auge, nach 4 Uhr Nachmiltage; 
ein ſtarkes Vordrängen im Vorderkopfe gegen 
die Nafenwurzel, Nachmittags 22 Uhr; ein 
Vordrängen in den Vorderkopf, in freier Luft. 
nicht vermindert .(n. 2—1 St.); Umbergras 
ben oder Wühlen im Vorderfopfe mit Dumm 
lichfeit, von Zeit zu Seit, den ganzen Tag, 
bei Bewegung und Ruhe, mehr gegen die 
rechte Seite zu und nach der Nafe herabitrabs 
lend, nur in freier Kübler Luft vermindert; 
Kopfſchmerz im Vorderkopfe, befonders in der 
Iinfen Seite, wo er vorzüglich periodifch mit 
Stihen gemengt war; Vormittags weniger 
als Nachmittags und Abends, wo er (Ubends) 
faft allein die linke Vorderfeite einnabm (den 


Kopfſchmerz, Drüdfen in der Stirn, 
Abends, druͤckender Kopfſchmerz in 
der Stirn, bis in die Augen, als folls 
ten fie berausgepreßt werden (n. 5, 13 2.) 5; 
etwas allgemeiner Kopfſchmerz, mehr in der 
Stirn und überhaupt im Vorderkopfe (den 
1. Nachm.); dummlicher Kopffchmerz in der 
Stirn mit Hitze ohne Schweiß, den ganzen 
Vormittag (n. 15 St.); wie Meißen in der 
Stirn (n, 3 ©t.). | 

Brennende Stiche in der rechten Stirnges 
gend, durch Reiben vergebend, Nachmittags 
im Sitzen; Hitze in der Stirn (n.116t.); 
Gefühl wie Brennen in der Stirn, mit Uebel: 
feit von Magen berauf (nad 2 ©t,); brens 
nender Kopffehmerz; in der Gegend 
des Stirnbeine (n. 3 ©t.); ein Stich in 
das rechte Stirnbein hinein, nach dem Mit: 
tagseften. 

Kopffehmer;, über den Augen (mehr Äußer- 
lich) wie Herauspreſſen, als folte die Stirn 
berausfallen (n. 24 St.); alle Morgen wedt 
fie ein Kopfſchmerz, über den Augen in der 
Stirn, der jedoch nach dem Aufftehen aus 
dem Bette allmälig vergeht, 21 Tage nad 
einander; glänzende, doch nicht entzüns 
dete, ſchmerzloſe Geſchwulſt an der 
Stirn, mit den beftigiten Kopffchmerzen 
über den Augen (n. 48 St.). | 

Er fraßte fib die Stirn im Schlafe auf 


einer Heinen Steffe blutig (d. 2. Nacht); eine 


Menge Bläschen an beiden Seiten der Stirn 
und Schläfe, obne Empfindung, und fie vers 
trodineten den dritten Tag (d. 6, u, 7, T.). 
Wuͤhlender Schmerz in den Augen; (Stes 
hen binter den Augen); Drüden in den 
Augen; Drüden und Stechen in den Augen, 
fie find truͤbe und blöde, Drüden in den Au— 
gen, mit Trübheit, Drüden und Brenn⸗ 
fhmerz in den Augen, zwei Tage lang 
(n. 48 ©t.); Augenſchmerz beim Lefen am 
Tageslichte , und Abends beim Kerzenlichte. 
Empfindung, als fei ihm etwas ind Auge 
gefommen, er mufte immer reiben und wi: 


Shen, mit leichter Röthe der Bindehaut (den 


51. &.); Spannen in den Augen; Juden im 

linfen Auge, dur Reiben vergebend (nach 

2 ©t.); Beißen im linfen Auge (n, 3 St.), 
| 22 
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von ſelbſt vergehend; beim Leſen, Trocken⸗ 


beit und Beißen der Augen (n. 6 8.). 

Die Augaͤpfel ſchmerzen wie gedruͤckt, Se⸗ 
hen vermehrt den Schmerz; Brennen am 
Augapfel, eine halbe Minute lang; ein Stich 
und Ri in den rechten Uugayf I hinein, Nachs 
mittags im Sitzen; Roͤthe in der Bindehaut 
des Augapfels mit Juden und Schründen, es 
fließt viel Wafler aus dem Auge, welches an 
den berübrten Sheilen Brennen. und Schrün- 
den verurfaht (d. 20. T.). 

Erbißte Augen und Drennen 
darin, öfters des Tags, zu 4, 5 Minuten 
lang; Augenentzündung (n, 27 %.); Augen— 
enfzündung, Brennen und Süden in den 
Yugen (n, einigen St.); das Auge ift ganz 
roth und entzündet, mit Juͤcken und druͤcken— 
tem Schmerze; Roͤthe des Augenweißes; das 
Yugenweiß wird gelb, 

Trocdenbeit der Mugen, früb beim Erwa— 
chen (d. 3. 3); Trodenheit mit Ste: 
chen in den Augen (n. 1St.); Trockenheit 
der Augen bald vergebend (n. 33 ©t.) — 
Heftige Lihtfcheue. 

Die Uugen find trübe und wäßrig beim 
Leſen (n. 13 St.); die Mugen thränen ihr früh 
bei der Arbeit und dünfen ihr trübe (n.11%.); 
Die Uugen thränen; die Augen wäflern (den 
2, Morg.); die Augen thränen leicht 
in freier Luft; arges Thränen des Auges, 
felbft die Naht; das rechte Auge, zwei 
Zagelang gefchwollen,rotb, entzüne 
det und zugefhmworen, voll Brenn: 
ſchmerz; in den Augen Siehſchmerz. 

Die innern Augenwinkel find früh zuge: 
ſchworen; die Augenlider kleben an den Augen 
vor Waͤßrigkeit (n. 2 St.); beim Erwachen 
die Augen ganz zugeſchworen, fie muß dieſel⸗ 
ben mit Speichel aufmeichen (d. 3. Morg.); 
die Augen find früh zugefchworen, mit Bren: 
nen und Stechen darin, nebft einer Trübbeit 
wie Slor vor den Augen; die Augen find 
früh zugefhworen, und auch am Tage 
eitern und thränen fie (n. 24 T.). 

"Die Uugen vergeben ihm beim Leſen (nach 
1 St.); er ſieht Abends um das Kerzenlicht 
einen grünen: Schein; die Augen find ſchwach, 
matt und fchläfrig; die Augen find am ſchwaͤch— 
ften früh, beim Erwachen, was fih beim Auf: 
fichen etwas bejfert (n. 5T.); Neigung, nur 
mit einem Auge zu feben; es bewegen fich 
dunkle Körper ‚vor feinem Gefichtsfreife (nach 
2 ©t.); fie muß die Dinge nahe hal: 
ten, wenn fie etwas deutlich feben 
will, in der Entfernung fiebt fie 
Alles wie im Rauche oder wie dur 
Slor, doch fann fie auch beim Nabe: 
balten das Deutlichfehen nicht lange 


aushalten, beffer kann fie feben,| 


wenn fie Die Pupillen, durch Beſchat— 
tung der Yugen mit darüber gehal: 
tener Hand, erweitert, 

Fruͤh, beim Erwachen, zittern die Gegen: 
ftünde von dem Gefichte, fie fchienen nur uns 
gewiſſe Umriffe zu haben; Saufen im Kopfe 
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und Simmern vor den Augen; dunkle Flecken 
fihweben vor den Augen (n. 2 St.); wis 
ſchwarzer $lor vor dem rechten Auges 
er fieht Alles wie durd einen Zlor und. das 
Bewußtfein gebt einiger Maßen dabei verloren; 
vor den Augen vorüberziebende fchwarze Punkte; 
e8 ſchweben große ſchwarze Slede vor 
den Hugen, nach dem Efien. — Anfan—-— 
gender fhwarzer und grauerStaar— 
Glaukom. 

Sur rechten aͤußern Augenwinkel, eine Em— 
pfindung, als waͤre etwas Scharfes, Salziges, 
Beißiges darin, ohne merkbare Roͤthe; Fein— 
ſtechen in beiden innern Augenwinkeln, im Freien 
ſchlimmer, fruͤh (d. 3. T.); das rechte obere 
Augenlid iſt geſchwollen, mit druͤckendem 
Schmerze und Juden; Brennen in den 
obern Augenlidern (n. 3 St.); Drud 
in den obern Augenlidern; die Augenlidränder 
ſchmerzen; das linfe Augenlid ift geſchwollen 
und der Knochen der Augenhoͤhle ſchmerzt bein 
Anrübren (n. 19°.) ; öfters am Tage, Süden 
tn den Yugenlidern. — Gerftenforn. 

Stumpf drüdender Schmerz in der Yugen- 
höbie; (eine Beule am Rande der Augenhoͤhle); 
Kigel der Beinhaut um die Augen; er ift um 
die Augen gefhwollen und aufgedunfen; Kigel 
der Beinhaut um die Augen; breite, blaue 
Ränder um die Augen. — Juden an der rec: 
ten Augenbraue, durch Kratzen vergebend 
(n. ISt.); Hineindruͤcken wie mit einen: Fin⸗ 
ger über dem linken Augenrande, «ine halbe 
Stunde nad) dem Mittageeflen. 

Bläshenausfhlag hinter den Ob: 
ren; ein paarmal beftig ftechendes Klopfen 
binter dem linken Ohre am Laͤppchen (nach 
109 Min.); gleih unter dem redten Ohre 
fhmerzbaftes Reißen, im Siken, durch Rei: 
ben vergedend (n. 2St.); Drüdfen vor beiden 
Ohren in der warmen Stube, in der Kälte 
vergebend (n. 14 St.). — Die Obrörüfe 
macht laͤſtiges Spannen, vorzüglich beim Buͤcken 
und fchmerzt beim Befuͤhlen; in der Obrdrüfe 
zumeilen ein Brennen, 

Dumpf ziehender Schmer; am Ohrlaͤpp⸗ 
chen, Stechen im rechten Obrläppchen; im 
rechten Obrläppchen Schmerz, als wenn Je—⸗ 
mand mit der Hand gemwaltfam darauf drückte, 
und dabei fo empfindlich daran, daß fie Fein 
Tuch darauf erleiden fonnte (d. 2. ganz, T.); 
Abends vergebend; Juden am Grunde des 
Ohrlaͤppchens, das nach Kragen vergeht, Nachs 
mittags; cin heftig zudender Stich aus dem 
linfen Obre in das Ohrläppchen, Vormittags 
im Sitzen; Bläschen brennenden Schmerzes 
in der Ohrmuſchel; häufige, dußerft empfinde 
liche feine Nadelftiche am ganzen rechten äußern 
Gehörgange, Abends 7 Uhr (d. 2. T.). 

Drüden in beiden Ohren; Trockenheits⸗ 
empfindung im. Obre, mit und ohne Saufen; 
Ohrenzwang; (Stechen im Ohre); ftarfes 
Süden im Obre; im rechten Ohre Schmerz, 
als wenn eine Maus darin nage, den ganzen 
Tag; Reifen im rechten Ohre und wei: 
ter hinauf, Nachmittags 4 Uhr; Meißen im 
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rechten innern Ohre, Vormittags im Sitzen; 
Zucken im linken Ohre, Vormittags; einige 
ſtarke Stiche tief in beiden Ohren 
(n.3 St.); Pulſiren im Ohre, nach ſchnellem 
Gehen; Klopfen, Pochen im Ohre. 

Es legt ſich immer etwas innerlich vor die 
Ohren, nur ſelten ausſetzend; Laͤuten und 
Klingen im linken Ohre; beim ſtarken Spre: 
chen drobnte es fo fehr im Kopfe, daß er fich 
nicht getraute, laut zu fprecen; beftändiges 
Wummern in beiden Obren (d. 3, T.); ihre 
und fremde Morte fchallen ihr fo ftarf in die 
Ohren, wie ein Echo. . 

Sumfen in den Obren, ald wäre ein 
Slor darüber gezogen; ftarfes Saufen vor den 
Ohren (n.23 T.); es feßt fich zumeilen Etwas 
vor das Ohr; es fchiekt ihr plöklich ing Linke 
Ohr, und dann braufet es darin, dann bald 
Schwerbörigfeit, bald fließt eine gelbe Feuch— 
tigfeit beraug, mehre Wochen lang, nad 
außerm Drud aufs Ohr, hört fie auf Augen: 
blicke beſſer (n. 28 T.). — Gelber Aue: 
fluß aus den Ohren mit Schwerbö: 
rigfeit wechfelnd. | 

Nach einer nächtlichen, erhißenden Bewes 
aung, frub, viel Sommerfproffen auf der 
Nafe (n. 12 T.); (Mafenjüden); Juden an 
der rechten Nafenfeite, durch Kratzen verge- 
bend (n, 13 St.); Geſchwulſt der Nafe, 
die beim Berühren ſchmerzt; der eine 
Nafenflügel ift dunkelroth und 
ſchmerzt, beim Befüblen, ſchruͤndend. 

Ein rothes Stechen gleich unter der Raſe—⸗ 
fcheidewand, und an diefer Stelle früb, drei 
Kleine belle Bläschen, ohne Empfindung (den 
2, 3); Fleine, belle Bläschen unter 
dem rechten Nafenloche, die brennend 
fhmerzen (d. 8. 2.) ; ein helles Bläschen am 
linfen Naſenrande, ebenfo auch an der linken 
Nafenfeite, die nur beim Befüblen fpannend 
ſchmerzen (d. 5. T.). — Wundbeit der Naſen⸗ 
winkel. 

Druͤckendes Gefühl in der Nafe wie beim 
Schnupfen, Nachmittags 3 Uhr; Gefühl in 
der Nafe wie von Vollheit (n. 2 St.); be: 
ftändiges Kikeln an der rechten Nafenfeite, 
durch Kragen nur kurz vergebend, nach dem 
Mittagseſſen; öfteres Juden in der Nafe, 
durch Äußeres Reiben vergebend (n. 14 ©t.); 
Bläschen in der Nafe und um dieſelbe 
berum, fo daß fie faft entzündet ift (d. 3. T.). 

Eine belle Blaſe im rechten Naſenloche, 
mit fpannendem Schmerze (d. 7, T.); Trocken⸗ 
beitögefühl in der Naſe; gefhwürige Nas 
fenlöcher (böfe Naſe); öfteres Juden in 
der linken Naſenhoͤhle, fruͤh (d. 3. T.); beide 
Nafenböhlen fehmerjen wie wund, für fih und 
beim Befühlen, früb (d. 3. T.); Bläschen in 
der rechten Nafenhöble, nur beim Befuͤhlen 
brennend (d. 7, u, 8. T.); innere Nafen: 
entzündung. Ä . 

Beim Kopffchmerze ift ihr Geruch vorzuͤg— 
ich fehr fein (n. 14 T.). — Es gebt viel 
Schleim aus der Nafe, obne Schnupfen, 
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Geruch aus der Rafe 
Einige Blutstropfen fommen aus der Naſe; 
Naſenbluten (fogleih n. 17 T.); ſtarkes 
Naſenbluten, Abends (n. 7 Te); oͤfteres und 
ſtarkes Naſenbluten. I 
Gedunſen im Geſichte; Gefühl von Auf: 
blähung im Geficht vom Undrange des Bluts, 
ohne daß man etwas fiebt, in freier Luft, 
(n. 15 ©t.), in der Stube vergehend;, Mit: 
tags, jäbling auffallende Bläffe im Gefichte, 
bei Zroftigfeit, Bauchweb und Kopffchmerzen 
(n. 12 T.); außerordentliche Geſichts— 
bläffe; blaffe, kranke Geſichtsfarbe; Blaͤſſe 
des Gefichts, eingefallene Augen mit 
blauen Raͤndern um dieſelben (d. 2. T.); 
die ungeſunde Geſichtsfarbe nimmt noch zu 
(8.3. 3); auffallend verändertes Ges 
fiht, eingefallen, erdfahl, dabei 
tief liegende, bobleAugenmitblauen 
Rändern, einige Stunden lang (nad 
6, 7 T.); Hippokratiſches Geſicht. 
Schweiß im Geſichte, bei Kaͤlte deſſelben 
und Uebelkeit, Vormittags, gegen Abend große 
Geſichtshitze (n. 14 T.); nach Waſchen, arge 
Hitze im Geſichte, mit rothen Flecken; Waͤrme 
uͤberlaͤuft den obern Theil des Geſichts, mit 
erhoͤheter Geſichtsroͤthe, unter einer augenblick— 
lichen Umnebelung der Augen (n. 1 St.); 
Hitze und Roͤthe im Geſicht mit leichtem 
Schweiß an der Stirn und fortdauernder 
Kopfeingenommenbeit (n, 12 &t.). | 
Ungeheuer erhöhete Roͤthe der Wangen bis 
gar Blauroͤthe, ohne Hibegefühl, da er fonft 
blaß von Geſichtsfarbe, fruͤh S Uhr (n. 6Woch.), 
dauerte über eine halbe Stunde; alle Abende 
glühende Hitze auf der einen oder 
andern Bade, zwei Stunden lang, ohne 
Durft, (auch ohne Froft oder Hitze des übri- 
gen Körpers und ohne Mengftlichfeit, Aus—⸗ 
fchlagsblütben auf beiden Baden; Stiche in 
der linfen Backe; Geſchwulſt der Bade 
und des Babnfleifches ohne Schmer;. 
Sein arieleliger Ausfchlag an der Stirn 
und am Kinne; einzele, rothe Blütbchen im 
Geſichte; Ausfchlagsblutben im Gefichte;. 











Spannen der Haut im ganzen Ge— 
ſichte; Empfinvung, als wenn die Hauf an 
der Stirn zu enge wäre, mit Aengftlichkeit, 
viele Tage lang (n. 3 St.). | 

Nervöfer Geſichtsſchmerzz; Gefichtes 
fchmerz von Erkältung; Weh in den Geſichts⸗ 
knochen; Reißen in den rechten Gefichtefnochen, 
in den Rinnbaden und Schläfen, als wollie 
es ihr alles herausreißen, immer zunehmend, 
dann nach und nach vergebend, von 4 Uhr 
bis Abende 8 Uhr; beftiges Reißen am unteren 
rechten Augenhöhlenrande, als wenn das Fleiſch 
von dem Knochen losgeriffen werden 'follte, 
früh 92 Uhr; Zuckungen der Badenmusfein ; 
Zucken in der linfen Wange am Jochbeine, 
Vormittags im Siben, | 

So heftiges Reigen am Grunde des rechs 


‚ten Obrläppehens, als wollte es das Fleiſch 


grüngelber Ausflug aus der Nafez;vom Knochen losreißen; Spannen in den Joch: 
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beinen, als wenn fie Jemand mit Gewalt 
gegen einander gedrüdt hätte, durch Reiben 


vergehend; Reifen im linken Jochbeine, Nach— 


mittags 5 Uhr; Juden am linken IJochbogen 
durch Reiben vergebend (n. 5 Min.). 

Zucken im Unterkiefer, faft wie Zahnſchmerz 
(n. etlichen St.) ; Jucken unterhalb des rechten 
Unterfiefers, durch Kragen nicht vergehend 
(n.1 St.); Juden unter dem Kinn, durch 
Kragen vergehend (n. 14 St.). 

Drüden und Ziehen in dem Unterfiefer 
gegen das Kinn, wie im Knochen, im Sitzen; 
ein Riß in der Mitte des rechten Kinnbadene 
nach vorn, durch Reiben vergebend, im Sitzen 
(n. 2 St); Reißen im rechten Kinnbaden, 
Bormittags im Sitzen; Reißen im Unterkiefer 
Iinfs vom Kinne, Nachmittags im Giken; 
wie Zwicken rechts unter dem Rinne, nad 
Meiben vergehend (n. + ©t.); ein beftiger 
Stih, der über der Mitte des linken Unter: 
fiefers anfängt, tief innerlich Durch die Bade 
und das Auge läuft, und uber der Stirn 
berausgebt (n. 1 St.). — Kinnbaden: 
frampf mit Starrframpf. 

Schmerzbaftes Zichen am vorderen Theile 
des Halſes, etwas rechts, ald wenn es die 
- Haut herauf und hinunter auseinander zöge, 
Vormittags 11 Uhr. Ein ftechendes Kneipen 
Gußerlih am Halfe, beim Geben in. freier 
Luft; am Halſe, unter dem Kinne, ein Hafel: 
nuß großer, harter Knäutel, welcher beim 
Befüblen fchmerzt. 

Bläulichte Lippen; trodne Lippen; 
Srocdenbeit der Lippen und des Gaumens, ohne 
Durft (n. 3 St); aufgefprungene ip: 
pen; beide Lippen brennen wie Feuer (nad 
3 St); ale Morgen, gefchwollene Oberlippe; 
eine Zlechte über der Oberlippe; es ſetzt fich 
ein Heines Geſchwuͤr am Zahnfleiſch und 
die Oberlippe gefchwilt (n. 17 T.); mehre 
brennende Stiche am Rande der Oberlippe in 
der Mitte, Nachmittags im Sitzen. 

Geſchwuͤrige Mundwinkel (Käfe) 
(n,13 T.); eine Flechte im linken Mundwin⸗ 
kel, mit Schneiden und Stechen darin (nach 
24St.); Ausſchlagsbluͤthen am rechten Mund: 
winfel;s etliche Fleine belle Bläschen 
am rechten Mundwinkel, mit fpannen: 
der Empfindung, den andern Tag wurden fie 
eiterig und vertrodneten den dritten Tag. 

Die Unterlippe tft in ihrer Mitte 
ftarf aufgefprungen; Brennfhmer, am 
Rothen der Unterlippe, und am innern der 
Unterlippe weiße Blafen brennenden Schmer: 


zes (n, 11 T.); fhmerzbaftes Sefhmwür|f 


an der innern Fläche derlinterlippe; 
Geſchwuͤre an der Unterlippe mit ſkirrhoͤſer 
Verhaͤrtung. | 
Beim Sehen in freier. Luft Zahn: 
ſchmerz; an der mindeften freien Luft Zahn⸗ 
fchmerz, Klopfen, Zucken und zuweilen Ste: 
hen, im Zimmer aber und bei verbundenen 
Badın Feine Schmerzen; Zahnſchmerz, 
bloß die Naht im Bette, beim Auf: 
ſtehen vergeht er; Abends, im Dette, 


340 





Phosphorus 


heftige Babnfchmerzen, drei Abende nach 
einander; (Zahnſchmerz mitgefchwollenerBade); 
ziehender Zahnſchmerz, bei Falten Händen und 
Süßen (n. 18 T.); Zahnſchmerz, wie Drud 


auf die linken obern und untern Zähne, von 


hinten nach vorne zu (n. 8 %.). 
Zahnſchmerz (Meißen?) in den obern Schnei⸗ 
desähnen, durch Athmen Falter Luft, von war- 


mem Eſſen und yon Berührung erregt, Zieh— 


fchmerz in den vordern Schneidegäbnen; hef— 
tiges Reißen in den vier obern linfen Badenz 
zaͤhnen, der Schmerz ging nach dem Jochbo— 
nen, durch Reiben vergebend, im Siken (nad) 
2 ©t.),; Reißen in den obern rechten Backen⸗ 
zähnen (n.3 ©t.) ; Reifen in den obern rech- 
ten Badenzähnen, welches ſchußweiſe erfolgt, 
öfters auefekt und miederfommt, und jederzeit 
durch Drüden mit der Hand auf die Bade 
nachlaͤßt (n. 1 St.). 

Fruͤh nach dem Erwachen, Zahnſchmerz 
in den zwei hinteren unteren Badenzähnen 
beider Seiten, nach dem Aufftehen vergebend 
(d. 31. T.); fchmerzbaftes Gefühl in dem 
obern linfen legten Schneidezahne, blos an 
der Spike, wie Neißen, durch Daraufdrüden 
vergebend, eine Stunde nah dem Mittage: 
eſſen; reißender und  bobrender Schmerz in 
einem vordern linken Badenzabne, in jeder 
Rage, auch bei Berührung und Kauen; Schmer: 
zen in einem Badenzahne der linken oberen 
Reihe, wie ein Nagen von einem Wurme, 
Nachmittags; Biehen in einem unteren Backen⸗— 
zabne der rechten Seite, dann bald darauf 
Stechen im rechten Dberficfer, das bis in das 
rechte Obr und dort herausgeht, früh 9 Uhr 
(0. 6.2.) ; ziebender Schmerz in einem Baden= 
sahne der linfen unteren Reihe, von Vormit⸗ 
tags 10 Uhr bis Nachmittags 2 Uhr (d. 17. T.); 
Gefühl von Kälte in einem Backenzahne der 
linken oberen Reihe (n. 13 ©t.), 

Reißen in einer Zahnhoͤhle auf der linfen 
untern Meibe, bald vergehend durch Darauf: 
druͤcken; Zahnſchmerz in einem anbruͤchigen 
Zahne, durch Bettwaͤrme erregt und vermehrt 
(n. 22 T.); zuckender Schmerz in einen Vor⸗ 
der- und Backenzahne der rechten Seite, be⸗ 
fonders bei Oeffnung Des Mundes, durch kal— 
tes Waſſer nicht veraͤndert, bei Beruͤhrung der 
Zunge aͤußerſt empfindlich, der Schmerz er: 
neuert fich, fobald beim Kauen etwas Speife 
in die Höblung kommt, Wormittage 8 Uhr 
(d. 4. T.); plößliched Bluten der obern Baden 
zaͤhne, ohne Veranlaſſung. | 

Die Bühne werden fo loder, daß 
ie nicht kauen kann; alle untere Bor 
derzähne find fo locker, daß man fie heraus⸗ 
nehmen fann; es wird ein Zahn bob! (nach 
10 2.);.Stumpfbeit der Bäbne (n. 18 T.); die 
Zaͤhne find fo glatt beim Daraufbeißen, als 
wenn fie mit Seife oder Fett geftrichen wären, 
fruͤh (d. 5. T.). — Zaͤhbneknirſchen. | 

Meißen von den rechten Bahnmurzeln bis 
in die Mitte des Schienbeins, durch Reiben 
vergebend ; Außerft ſchmerzhaftes zudendes Reiz 
ßen, in den Wurzeln der oberen mittleren 
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Badensähne der rechten Seite, eine Minute 
lang, Nachmittags 3 Uhr; ftechendes Reigen 
in mehren Bahnmurzeln der rechten obern Reihe, 
durch Daraufdrüden vergebend, Abends 6% Uhr, 

Ein Geſchwuͤr an einem hohlen un- 
teren Backenzahne der rechten Seite, das 
bei Berührung blutet; ein Geſchwuͤr am Zahn: 
fleifhe, nach Zahnſchmerz (n. 12 T.); am 
Zahnfleiſche jückt und pudt es; Zahnfleiſch— 
entzüändung (n. 43 T.); fchmerzbafte 


Empfindlichfeit des Zahnfleiſches, 


wovor er nicht eſſen fonnte, und zwei Heine 
Gefchwüre daran; das Zahnfleiſch ſchmerzt wie 
wund; über dem. böfen Sahne Geſchwulſt 
am Babnfleifche, Starke Zahnfleiſchge— 
ſchwulſt; das Zahnfleiſch blutetleicdht 
und klafft ab von den Zähnen; Bluten des 
Bahnfleifches bei der geringften Berührung. 

Es fommt Blut in den Mund (n. 21 St.); 
ein ſchmerzhafter Knoten an der Innfeite der 
Bade, Wundbeit des innern Mundes. 

Eine fhmerzbafte Stelle am Gaumen; un 
auöfteblicher Kibel um den Gaumen; Brennen 
oben am Gaumen; ein fpisiger Stich oben im 
Gaumen, gleich nach dem Mittagsefjen. Bla: 
fen am Gaumen, melde aufgingen und 
eiterten; am Gaumen Empfindung, ale wolle 
fih die Haut ablöfen, fie ward runzlid und 
etwas ſchmerzhaft; etwas raub und troden im 
Gaumen, Vormittags; pridelndes Juden bin: 
ten am Gaumen, wie beim Schnupfen ge= 
woͤhnlich ift, fie muß mit dem Finger Fragen 
(d. 5. 2). 

Empfindung, ald wenn binten der Hals 
rob und wund wäre, wie er denn auch dun- 
kelroth anzufehen iſt; ſtickender Drud im Hale: 
grübchen; fruͤh Drud im Halfe; Drucd oben 
im Halfe nach den Magen herunter; Drüden 
im Halfe, wie ein Halsweh. 

Halstrodkenbeit bei Tag und Nacht; 
Kragen im Halfe, Nachmittags und Ubende; 
ein rauhes, kratziges Wefen im Halſe 
(n. 34 ©t.); fhbarria im Halſe; Trocken— 
beit im Halle, daß fie kaum fchlingen fonnte, 
früb beim Erwachen, nah dem Eifen verge: 
hend (d. 3, T.); Hitze und Brennen im 
Halfe, in der Gegend der Schilddrufe (nach 
+ ©t.); der Hals ſchmerzt den ganzen Vor: 
mittag wund, bei und außer dem Schlingen, 
nach dem Mittagsefien erleichtert, doch Lange 
anhaltend; beim Niefen und Gäbnen fehr 
ſchmerzhaftes Gefühl im Halfe (d. 3. u. 4. T.); 
das Halsweh hört auf, doch der lodere Huſten 
erregt noch Wundheitsſchmerz am oberen Theile 
der Bruft, der Schnupfen bald ſtockend, bald 
fließend (d. 8. T.). . 

Halsweh, ale wäre das Zäpfchen gefallen 
(geſchwollen und verlängert) ; die Mandeln 
find art geſchwollen; die linke Mandel 
iſt ſtark gefchwollen und hindert am Schlingen 
und an Bewegung des Kopfs (n. 10 St.). 

Beichwerliches Schlingen mit Schmer;, 
gegen Mittag (nah 6 St.); chroniſche 


Schlingbeſchwerden; Dysphagia paraly- 


tica, es ift, als wäre ed ihm um den Hals 
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[zu enge; der Hals fcheint ihm wie verryach⸗ 
fen und wie wund, bei und außer dem Schlin: 
gen, beim äußeren Drud von beiden Seiten - 
ift die Luftröhre fehr ſchmerzhaft, zwei Mor: 
gen nach einander, Nachmittags fpürt fie 
nicht. — Trodendeitim Schlunde u. 
Rakhen. 
Empfindung im Halſe, wie Suͤßigkeit, 
welche Zufammenfluß des Speichels im Mun: 
de bewirkt (n. 14 St.); öftere Anhäufung 
von Schleim im Halfe, der dur Räufpern 
leicht ausgeworfen wird, Vormittags; ranzig 
im Halfe. | | 
Gefühl im Schlunde, als wenn man mit 
einem fpisigen Inftrumente an der Zunge und 
Speiferöhre binunterführe (n. 5 Min.); im 
Schlunde ein befonderes Raubbeitsgefühl mit 
etwas Bitterfeit, wie von einer bitterfcharfen 
Arznei (n. 23 Uhr). — Ein Furzer, aber 
Ihmerzbafter Rei, in der Speife 
roͤhre, wie mit einer Nadel (n. 14 St.); 
Zwaͤngen wie von Gewürze im obern Theile 
der Speiferöhre, öfters 
. Brennen binten an der rechten Seite der 
Zunge, ohne daß da etwas zu feben ift, den 
ganzen Nachmittag (d. 7. T.); die vordere 
Sungenflähe ift mit vielen kleinen rotben 
Tuͤpfchen befäet,, die heftig brennen und wo— 
von einige bluten; zwei belle Bläschen von 
der Größe eines Stednadelfopfs, die außer 
und bei Berührung brennen, die Bläschen an 
der Zunge vergeben des Nachts, aber die 
Zungenfpise brennt nom, dabei ift die Zunge 
weiß belegt, fruͤh (d. 3. T.); ein priefelndes 
Gefühl unter der Zunge am Bändchen (m. 





13 St.); in der Spike der Bunge "Gefühl, 
wie verbrannt oder als wenn Bläschen dar: 
auf wären, Vormittags im Sigen, Brennen 
in der Zungenfpiße, etwas linfe, wit Gefühl, 
als wenn ein Ausſchlag fich dort befände (n. 
13 ©t.), bald vergehend. 

Zrodenbeit der Zunge ohne Durſt (n. St.); 
belegte Zuuge, wie Pelz; unreine Zunge; 
die Zunge mit weißem Schleime belegt, und 
der ganze Mund fchleimigt, fruͤh (d. 5. T.). 

Srodenbeit im Munde, bei fehr Kal: 
ten Füßen; ungeheures Trockenheitsgefuͤhl im 
Munde, Eledrig, mit beftigem Durfte, und 
ob er gleich viel Waffer trinkt, wird doch das 
Klebrige nicht vermindert (n. 38 St.); be: 
ftändige Abwechſelung von Feuchtigkeit und 
Zrodendeit im Munde (n. 35 St.). 

Viel wäflriger Speichel im Munde; fehr 
viel Speichel fließt im Munde zufammen; 
vermebrter Speichelfluß im Munde 
(d. 1. T.); Zulaufen wäßrigen Speichels im 
Munde (n. 14&t.); Wafferzufammenlaufen 
im Munde (n. 6 St.); Wafler läuft ihr im: 
Munde zufammen , Dabei bitter im Halſe 

n. 3 ©t.); der Speichel ift wie ein dicker 
eifenfhaum im Munde, jedoch obne fal- 
fchen Sefchmad und ohne Trodenbeit im Mun- 





de (n.33 ©t). 


Bitterer, faurer Speichel kommt ihr in den 
Mund (n, 3 St); fie fpudt, Abends, Spei- 
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chel aus, der wie fauliged Waſſer fchmedt; 
der ausgerabtite Schleim ſchmeckt fauer (n. 
23 ©t.); grauer, falzig ſchmeckender Auswurf 
wird durch einiges Aufrahkſen aus dem Halfe 
herausgebracht, im Munde Gefühl, als liefe 
eine Menge Speichel darin zufammen, mit 
einem ſalzig- füßlichten (fäuerliben) Ges 
fchmade (n. 4 ©t.); fauer und Tätfchig im 
Munde, was nach Brodeſſen vergeht, früb. 
Fruͤh, beim Aufſtehen, garftiger, klebriger 
Geſchmack im Munde (n. 4 T.); ſehr ſaurer 
Geſchmack im Munde, ſie muß viel ſpucken 
(n. 19 T.); bitter im Munde, die ſchon ver: 
angene Rauhheit im Halfe kommt wieder 
n. 22 ©t.); beftändige Bitterfeit im Munde 
und Halfe mit Rauhheit (n. 1St.); um 8 


uhr Abends fo bitter im Munde und Halfe, 


wie von Wermuth, mit großer Trocdenbeit 
und beftigem Durfte, fie trank bis 95 Uhr 
13 Maß Wafler aus, nach dem Niederlegen 
vergebend. 

Es fäuert Alles, auch das Unfchuldigfte, 
bei ibm; faurer Gefchmad im Munde (n. 8 
T.); nach Milchtrinken, gleich faurer 
Gefſchmack im Munde; nach Eſſen, Saͤu⸗ 
re; nach jedem Eſſen, vermehrte Saͤu— 
re, und pulſirender Kopfſchmerz in der Stirn; 
fruͤh, ſehr bittrer Geſchmack im Munde (d. 
1. T.); Bittergeſchmack im Munde, 
den ganzen Tag. 
Brod ſchmeckt nicht, ſchmeckt wie Teig; 
Mißgeſchmack des Brodes, beſonders fruͤh; 
keine Eßluſt und kein Hunger (n. 3 T.); 
Mangel an Eßluſt und kein Hunger, Eſſen 
iſt ihm ganz gleichguͤltig und er wuͤrde nicht 
eſſen, wenn's die Zeit nicht mit fich braͤchte; 
beim Eſſen hat er keinen Wohlgeſchmack, eben 
fo wenig als am Trinken, alle Genuͤſſe ba: 
ben zwar feinen freniden oder übeln, aber eis 
sten nur allzu geringen Gefchmad, die Spei- 
fen ſchmecken faft alfo überein und baben 
faum den vierten Theil ihred wahren Ge- 
ſchmacks, geiftige Getränke ſchmecken mwäflerig 
und zum Zabafrauchen fehlt die gewohnte 
Neigung; leichte Sättigung mit Tabak, er 
fann nur wenig rauchen, ob er ibm gleich 
nicht übel ſchmeckt. | 
Kein Appetit, Fein Durſt; verringerter Ap⸗ 
petit bei Mattigkeit (d. 5. u. 6. Woch.); 
die Fruͤhſuppe will nicht recht ſchmecken, ob⸗ 
gleich der Geſchmack derfelben gut ift (n. 1. 
Et); Appetitloſigkeit. 

Den ganzen Tag kein Hunger, wenn fie 
aber it, ißt fie mit Appetit; das Mittags: 
effen ſchmeckt gut; vermedrter Hunger (d. 1, 
und 2 T.); Appetit eber vermehrt als vers 
mindert (d. 1. T.); beftiger Appetit, wie 
Heißhunger; Lechzen nach Erquidendem. 

Heißhunger; Heißbunger, die Nacht, 
den fein Eſſen ftilt, dann Mattigkeit mit 
Hitze und Schweiß, worauf Froſt, mit Auße: 
rer Kälte und Zähneklappen folgt. 

Saft täglich, nach dem Effen, eine Weich— 
lichkeit und MWabblichfeit um den Magen, 
vie Brecherlichfeit, nach Tiſche ſchmeckt der 
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Speichel nach dem Genoſſenen (n.9 8); die 
(arzneilichen) Schmerzen .fangen im— 


mer beim Effen an und dauern, fo 


lange er ißt, Mittags und Abends; 
nach dem Eſſen, Schludfen (n. 27 T.); auf 
Eſſen, felbft mit Appetite, gleich voll im Uns 
terleibe; alle Sage, auf Mittagseflen Kopf: 
ſchmerz; nach Mittägseflen wird ihr der Kopf 
fo wuͤſte, daß fie fich Faum befinnen fann (n, 
18 T.); nach dem Eſſen Schläfrigfeit; 
nach dem Mittagseffen Schläfrigfeit (n.15 T.); 
nach dem Mittagseffen unbezwinglicher Schlaf; 
eine Stunde nach dem Mittagsefien Magens 
ſchmerz, welcher nad) einiger Zeit verging ; 
nach dem Eſſen Magendrucden (n. 4 St); 
auf jedes Effen Magendrüden (n. 2 St.); 
bald nach dem Eſſen ſtarkes Pulfiren, unter 
der Herzgrube (n. 4 T.); nach dem Eifen, 
Drüden auf der Bruft und Fürzerer Athem: 
nah dem Mittagseffen, Beklem— 
mung auf der Bruſt, mit Aengſtlich— 
eit. 

Nach jedem Eſſen, ein aͤngſtliches Druͤcken 
im Bauche, mit Auftreibung; nach Tiſche, 
Spannen und Druͤcken um den Magen und 
arge Aufgetriebenheit des Unterleibes; nach 
wenigem Eſſen Angſt und Unruhe 
im Blute; nach dem Eſſen kratzig im Mun—⸗ 
de und große Muͤdigkeit, das Gehen griff ihn 
ſehr an, er war froſtig und verſtimmt (n. 
25 St.); nah dem Eſſen, ausnehmende 
Schwaͤche im ganzen Koͤrper und vorzuͤglich 
in dem leidenden Theile; eine Stunde nach 
dem Eſſen bekommt er Blaſen auf der Zunge; 
nach dem Mittags- und Abendeſſen ein deh— 
nendes Leibweh, mit vielem Poltern im Bau⸗ 
che (n. 17 T.); nach dem Eſſen, ſtarkes Drän- 
gen zum Stuhle; krampfhafte Empfindung 
im Magen vor und nad) dem Abendeflen, 
welche fih dann in die Bruft zieht von bei: 
den Seiten; Durft nah dem Eſſen, wieder 
ihre Gewohnheit. 

Es ift ihr gang voll bis oben in den Hals, 
was ihr den Appetit benimmt; Vollheit oben 
im Schlunde, als ftünde das Effen oben und 
als muͤſſe fie es berausbrechen, obne Uebelkeit. 

Defteres Schludfen des Tags, auch vor der 
Mahlzeit (n. 15 T.); Schludfen nach dem 
Mittagsefien fo ſtark, daß es fie in der Herz⸗ 
grube davon drudt und wie wund fchmerjt; 
lange anbaltendes Schludien, Nachmittags 
3% Uhr. 

Bürmerbefeigen; Sodbrennen, früh 
und Nachmittags; Sodbrennen (d. erſten T.); 
Sodbrennen, zwei Nachmittage nach einander ; 
Brennenim Schlundeundim Magen. 

Drüdendes Aufſteigen aus dem Magen, ald 


wenn ed aufftoßen wollte (n. 3 St.) ; beitän 


dige Neigung zum Aufſtoßen und Uebelkeit 
im Magen ; erit verfagendes, dann leeres 
Aufftoßen; fie bat Neigung zum Aufftoßen 
und fann nicht (n. 4 St.); verfagendes Auf— 
ftoßen und verfagendes Gähnen zugleich (d. 
3. Morg. fruͤh); viel unvolfonnmenes Auf: 
ftoßen, es verfagt ihr, und dieß macht ihr 
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Drüden auf der Bruft (n. 117.); vergebliche 
Neigung zum Aufftoßen, Aufftoßen verfagte 
ihr, ‚und dies machte ihr Reibfneipen (n. 10%.). 
DODft, leeres Aufſtoßen, befonders nad 
der Mahlzeit; öfteres, leeres Aufſto— 
Ben; leeres Aufitoßen (n. 3 St.); bäufiges 
Aufitoßen von Luft, im Sitzen (n. 2 ©t.); 
häufiges leeres Auffloßen, den ganzen Bor: 
mittag; leeres Aufftoßen, während des Mit: 
tagseſſens; leeres Aufſtoßen, nach 3 Uhr Na: 
mittags; ſehr häufiges Iceres Aufftoßen (n. 
3 ©t.);. leeres Aufftoßen während und nad 
dem Suppeeflen, Mittags; öfteres ruͤlpſendes 
Aufftoßen leerer Luft, Vormittags. 

Defteres Aufftoßen, der Magen ift wie von 
Luft ausgedehnt; ftätes Aufftoßen, und dabei 
Göhren im Bauche; beim Aufſtoßen, ein 
Schmerz unter dem Schwerdtfnorpel (am obern 
-Magenmunde), ald wollte da etwas abreißen; 
ißt er etwas, fo ftößts ibm auf, anfäng- 
lich nur Teer, nachgehend’s auch nah dem 
Geſchmacke des Senoffenen, als wenn 
Feine Verdauung vor fich ginge; heftiges Auf: 
ſtoßen und davon Brujtfhmer; (n. etlichen 
&t.); beim Aufſtoßen Wehthun im Magen 
(n.3 St.) ; Aufftoßen mit Brennen (d. 2. T.); 
mebhrmaliges Aufſtoßen und Gaͤhnen (n. 6 
St.); Aufſtoßen mit Waflerzufammenlaufen 
und Bufanmenziehen im Munde, was fich 
bis zum Wuͤrgen erhöhte und mit Schleins 
ausmwurf verbunden war, darauf Aufftoßen 
und Gähnen (n. etlichen St.). 

Saures Aufſtoßen, Abends; Aufſtoßen 
sum Theil 
Theil fauerz faures Aufſtoßen nach jedem Ef: 
fen; Aufftoßen von Uringefehmad öfters; Auf: 
ftoßen mit Geſchmack von Pomeranzen, Nach: 
mittags 4 Uhr; bitteres Aufftoßen (n.1 ©t.); 
Aufſtoßen mit dem Gefchmad des Phosphors; 
den ganzen Tag Aufſtoßen mit Phospborge: 
ruch und blauem Dunfte aus dem Munde 
(d. 1. T.); Aufitoßen mit dem Geruche des 
Baumoͤls, während veflelben gebt ein Geift 
in die Höhe durch die Nafe, fie fiebt einen 
weißen Rauch durch diefelbe geben (n. ISt.); 
Aufitoßen mit Phospborgefchmad, weiches an 
drei Stunden anbielt, zugleich Gähnen und 
Brennen und Rauhheit im Halfe mit Schleim— 
ausmwurf und Eingenommenheit des Kopfes 
(n. einigen St.); Aufſtoßen mit Phospbor: 
geſchmack, Nachmittags 5 Uhr. 

Durft, Mittags, vor dem Eſſen; (viel 
Waſſerdurſt); Durft, früb, gleich nach dem 
Auffteben (d 2. T.). | 

Immerwaͤhrende Uebelfeit (n. 11 T.); Ue= 
beifeit mit großem Durfte ; Uebelfeit mit gro= 
gem Durfte und Appetitloſigkeit, fie mußte 
fich legen; Aebelfeit gegen Mittag und Nach: 
mittags, nach etwas Trinken giebt es fi; 
Uebelksiten, die durch Waſſertrinken verichwin: 
den; öfterd Uebelfeiten; Uebelfeit bald vor: 
übergehend; Uebelfeit mit vielem Schleimaus- 
wurf ohne Huften (bald n, d. Ein.); Uebel— 
feit und ſehr weichlich im Magen, Vormit— 
tags im Sieben, | 
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Abends fpät, Uebelfeit bis zur Ohnmacht 
und Erbrechen; brecherliche Uebelfeit, bis zur 
Ohnmacht, theils Vormittags, theild Abends; 
Uebelkeit, früb von 8 - 9 Uhr, bis zur 
Ohnmacht; Uebelfeit, Abends im Bette, die 
ihm die Sprache matt macht; unter Uebelfsit 
bis zum Erbrechen und unter Anwandlungen 
von Ohnmacht dumpfer Schmerz, wie Drud, 
unter der Herzgrube, fo daß fie ſelbſt die Au: 
Bere Bededung nicht leiden Fonnte (n. 48 St.); 
Uebelfeit den ganzen Tag und Abends, Er: 
brechen ; Uebelfeit zum Erbrechen, Bormit: 
tags im Siben. . 

Bei der Uebelkeit nach Tiſche erfolgt viel 
Aufitoßen, es läuft ihr dann das Waffer zum 
Munde, wie aus den Magen, beraus, (Wuͤr⸗ 
merbefeigen); Ekel, zwei Tage lang 
(gli n. d. Einn.); Schütteln vor Efet, 
Borinittags. 

Wabblichkeit in der Herzgrube, mit Gti: 
chen dafelbft, wonach Aufitoßen erfolat; Bre=. 
cherlichfeit, früh, His zum Frübftüd; leiſes 
Gefühl von Brecherlichfeit im Magen, mit 
Waflerauffteigen im Munde (n. 2 St,) ; Nei: 
gung zum Erbrechen; leiſe Brecherlichfeit im 
Magen (n. 3 St.). 

MHufrülpfen und Aufſchwulken der ge: 
noffenen Spetifen, ohne unrechten Ge— 
ſchmack, Aufſchwulken bittern Waſſers bis in 
den Mund (n. 2 St.); verfchiedene Tage 
(nicht immer nach Tiſche) einmaliges. Auf: 
rülpfen von garfigem Geſchmack, wobei ein 
Theil von Speifen mit in den Mund berauf 
fam, von faurem Gefehmad wie beim Bre— 
chen, was zum Ausſpucken nötbigte; Herauf— 
wäflern aus dem Magen bis in den Schlund, 
wie wenn fie Salpeter genoflen batte (n. 2 
St.) ; Auffchwulfen eines Mundes voll Galle 
beim Ziefbüden (n. 12 ©t.). 

Er bricht Ubends das Effen wieder weg; 

Erbrechen von genoffenen Speifen; 
bei den ſchrecklichſten Qualen fuchte er verge: 
bens fich zu erbrechen, und fand nur Erleich: 
terung, wenn er von Zeit zu Zeit kaltes Waf- 
fer trank; mehrmaliges Erbrechen ; wirkliches 
leeres Erbrechen; beftiges Erbrechen; Erbre: 
hen, nach größern Gaben:. Erbrechen, dus 
ßerſte Schwäche, Heiner und ſchneller Puls, 
Schmergen im Unterleibe, und (d. 4. T.) 
Tod, von 3 Gran Phosphor bei einem ge⸗ 
laͤhmten Manne; beftig anftrengen des 
Erbrechen (d. 2% T.); innerliche Krämpfe 
(d. 5. T.), Geiftesabwefenbeit (d. 6. T.), 
Lähmung des linken Arms (d. 7.2.) und Tod 
(d. 8. 2.). 
Erbrechen puren Schleims mit Gefchmad 
des Baumoͤls, Nachts; gallihres Erbre: 
hen; Gallerbrechen, die ganze Nacht Hin 
durch; einigemal galliges Erbrechen; Galler: 
brechen 18 Stunden lang und drauf noch 24 
Stunden brecherliche Uebelfeit und Appetit: 
lofigfeit, ohne wnrehten Mundgefchmad 
(n. 18 2.). Ä 

Im Magen weichlich wie Webelfeit, im 
Sitzen (n. 13 St.); Uebelkeit im Magen, 
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Schwindel und Beklommenheit in der Herz 
grube und Aufftoßen nach Phosphor (n. etli⸗ 
chen St.); es ift ihr übel im Magen und. cd 
fteigt ihr gefchmadlofes Waller vom Magen 
in den Mund herauf (n. 13 St.); Uebelkeit 
im Magen, zum Erbrechen reizend (n. 3 St.); 


Püchternheitögefühl im Magen (n, 1 ©t.);|(d 


Gefuͤhl von Leere im Magen (n. 13 ©t.); 
Magenbefhwerden, Uebelleit und 
Brechluft; verdorbener u, gefhwäch 
ter Magen auf lange Zeitz ſchlechte Ver: 


dauung; eine fonft oft ohne Beſchwerde ger 


nofiene Speife ward ihm fehwer zu verdauen; 
. Berdauungsbefchwerden; fehr vol im 
Magen; langwierig fchlaffer Magen. 

Magenmweb, wie ganz Teer, mit auffteigen= 
der Uebelfeit, fruͤh nach dem Auffteben (d. 
2. T.); ausdehnender Magenſchmerz, früh 9 
Uhr (d. 4. T.); Magenfchmerz, wie voll, von 
8 Uhr Abends bis zum Einfchlafen (0.3. T.); 
früh ift der Magen bei äußerer Be 
rübrung f[hmerzbaft, und fo auch beim 
Gehen; heftige Schmerzen im Magen, die 
fih. nach und nach über den ganzen Unterleib 
verbreiten, jedoch in der Magengegend ftäte 
am beftigften find, mit Erbrechen von erft 

rünlicher, dann fehwärzliher Materie; die 
agengegend ift bei Berührung 
ſchmerzhaft (d. ganzen 1. T.). 

Gefühl von einem gelinden Drud wie mit 
einem Zingerballen im Magen, und zugleich 
in der rechten Schläfe (n. 24 St.) ; Drüden 
im Magen, eine balde Stunde lang; Ma: 
gendrüden nach größern Gaben; Drüden im 
Magen und Umgeben darin (n. 13 St. und 
vor dem Mittagseffen); Abende Drud, im 
Magen (n. 2°); früh, im Bette, Drüden 
im Magen (n. 8 T.); ein Drud in der Ma: 
gengegend; Gefühl von Drud im Magen, 
oleih nah dem Einnehmen; Vollheit und 
Drüden im Magen, Vormittags; Drud gleich 
über dem Magen. 

Ein unangenehmes Gefühl im Magen, faft 
wie zum Aufſtoßen, fpäter leeres, falt uns 
vollkommnes Aufſtoßen (n. 24 St.); Gefühl 
von Aufblaͤhung im Magen und Bauche, wo— 
bei das Aufftoßen Feine Erleichterung fchafft 
(nr. 3 St.); Gefühl von Schwere im Magen. 


Spannendes Zufammenziehen im Magen, 
mit fäuerlihen Aufftoßen (n. 7 T.); (Ber: 
engerung des Magenmundes,); beim 
Rabren im Wagen Ziehen und Dehnen im Ma: 
gen; zufammenzichend Fneipender Schmerz im 
Magen (n. 6%); windende und grei- 
fende Schmerzen im Magen, Nachts; 
Gefühl, als bielte ihr Iemand den Magen 
von beiden Seiten mit den Händen zuſam— 
men, im Sitzen (n. 15 St.); frampfbaftes 
Gefühl wie Froftzittern in der Magens und 
Bruftgegend (n. 14 St.); Magenfrämpfe; 
Magenframpf mit fauerlibem Er 
brechen; Abends, beim DMiederlegen,, im 
Bette, Magenframpf (n. 25 T.). — Mas 
genverhaͤrtung. 
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Nach dem Eſſen ein betraͤchtlicher Ruck im 
Magen, als wenn eine ſtarke Laſt darin waͤre 
(n. 7 ©t,); Rucken vom Magen berauf im 
Halfe mit fchmerzbafter Empfindung, und als 
ob es vom Schleim berrühre, Vormittags im 
Siben ;_leifer Stich in der Magengegend 


8S. 

Beſtaͤndiges Gefuͤhl im Magen, als wenn 
Heine Blaſen ſanft zerſpraͤngen, mit Neigung 
um Aufſtoßen (n. 3 St); Gludern im Mas 
gen vor dem leeren Aufftoßen; Umroflen und 
Knurren im Magen, gegen Mittag. 

Gefühl von Kühle im Magen (n.5 Min.); 
Gefühl von Kühle im Magen, bald darauf 
wieder Wärme (n. 3 St.); Kälte im Mas 
gen (n. 4 ©t.), und länger dauernd); Ges 
fühl, als wenn ein Eisftüd im Magen läge 
(n. 4 St.), lange dauernd. 

MWärmegefühlim Magen (n.3 &t.); Hitze 
im Magen und Kälte in den Händen 
(n. 4©t.); Hitze im Magen (bald nach dem 
Einn.); beftige Hitze im Magen (fogleich) ; 
er fühlt eine brennende Hitze im Magen, der 
ihm mit Gas angefüllt zu fein fcheint, welches 
felbft aus dem Munde ging. 

Brennen im Magen. (n.10%.) ; Bren: 
nen im Magen und längs im Darmfanale; 
Brennen im Magen und dridende Laft darin; 
brennender und fchneidender Schmerz in der 
Magengegend; Brennen vom Magen bis in 
den Hals herauf, wie Sod (n. 5 Min.); 
Brennen vom Magen im Halfe herauf, waͤh— 
rend die Kälte im Magen vergeht (n. $ ©t.); 
die beftigiten brennenden Schmer 
jen im Magen und in den Gedärs 
men; außerordentliches Brennen im Magen 
mit beftigem Durft und mit Ungft und Kon— 
vulfionen in den Gefihtsmusfeln verbunden, 
er klagte über heftiges Schaudern, die Glied: 
maßen wurden kalt, die Augen beller und 
thränend, die Lippen blaß, der Puls fchwach, 
die Kräfte ſchwanden und der Tod endigte 
die Scene (von 3 Gran Phosphor in Sub— 
ftan; genommen); Brennen im Magen (n. + 
St), 3 Minuten lang; beftiges Bren- 
nen, Schneiden, Entzündung und 
Brand im Magen und Darmfanale; 
beftiges Brennen im Magen und in den Där: 
men; Brennen und Durft im Magen — Mas 
genkrebs. 

Alle Erſcheinungen einer hefti— 
gen Magenentzuͤndung, bei einem jun: 
gen Manne, der 3 Gran Phosphor, und drei 
Tage fpäter Z Gran deflelben mit fehr heißem 
Wafler genommen; hronifhe Magen 
entzündung. 

Ehronifches Xeberleiden; inder ker 
bergegend Stechen und Druͤcken; Drüden über 
der Herzgrube (am obern Magenmunde), bes 
fonders beim Niederfchlingen des Drodes, was 
dann da fißen geblieben zu fein deuchtet; 
das bärtefte Drüden in und über der Herzs 
grube, dann auch im ganzen Bruftbeine und 
auf den Rippen, zum Uthmenverfegen, im 





Gehen und Sitzen gleih (n. 2 ©t.); Drük 
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fen in der Herzgrube, anhaltend, au 
nüchtern, doch mehr beim Sitzen; Drüden uns 
ter der Herzurube, Drüden wie von einen 
großen Körper über der Herzgrube mit Kuülte 
(bald n. d. Einn.) bald vergebend. 

In. der Herjgrute eine Urt ftechender 
Schmerz, daß fie feinen Athem friegen Fonnte, 
wad durch Aufftoßen verging, alle Abende, 
um 10 Uhr; ein zitteriges, bebendes, frampf: 


baftes Gefühl in der Herzgrube, Yange dauernd 


(n. 73 St.); Weichlichfeit in der Herzgrube, 
b-1d darauf wieder Schauder (n. 3 ©t.); 
Zwicken auf einer Heinen Stelle rechts neben 
der Herzgrube, nach den Mittagseſſen. 
Zwicken in beiden Unterrippengegenden auf 
einer Heinen Stelle, nach hinten, durch Rei: 
ben vergebend (n. 1: St.); auf der rechten 
Mippengegend ein Kneipen, ald wenn ein 
Krebs hineinzwickte, durch Reiben vergehend, 
Nachmittags im Sitzen. 
Stechen in die linfe Unterrippengegend bin 
ein, Nachmittags im Sitzen; Stechen auf der 
rechten Unterrippengegend, etliche fpisige Sti- 
che hinein, im Sitzen (n. 1 ©t.); ein befti: 
ger Stich auf der rechten untern legten fals 
fchen Rinpe, hinein, im Sitzen, Vormittags; 
Stechen auf der untern rechten Rippengegend 
hinein und Brennen auf der Haut, beim Be⸗ 
fühlen ſchmerzhaft, nach ſtarkem Reiben ver: 
gehend, Nachmittags im Sitzen; fpißiges 
Stechen in der linfen Unterrippengegend, nahe 
dem Müden, durch Reiben vergebend, aber 
dann iſt die Stelle empfindlih (n. 15 ©t.); 
Stechen in der rechten Unterrippengegend, und 
nach dem Stechen ift ed, ald wenn dort Je: 
mand mit der Hond feithielte, Durch Reiben 
und Gehen unverändert; in der rechten Un: 
terrippengegend viele feine Stiche nach und 
neben einander, Nachmittags im Sitzen. 
Arger Schmerz in der linfen Seite unter 
den kurzen Rippen, er Fonnte fich nicht buden, 
nicht auf der rechten Seite liegen; ziehend 
fihneidender Schmerz unter den kurzen Rip— 
pen, beim Spazieren; ängftliches Weſen uns 
ter der linfen Bruft, mit bitterm Aufitoßen, 
alle Tage; Stiche unter der linfen Bruft mit 
vieler Uengftlichfeit. 
Biehend drüdender Schmerz im Oberbauche 
und ald wäre die Etelle des Schmerzes wie 
wund; eine fpannende Empfindung im Ober: 
bauche (d. ganzen 1. T.); jede Bewegung mit 
dem Rumpfe erregt Spannungsgefubl im 
Oberbauche; beftiges Zwicken in der linken 
Seite des Oberbauchs gegen die Magenges 
gend zu, nach Aufbören des Schmerzes Ge: 
fühl, als ob in der erften Stelle etwas fe: 
bendiges wäre, wie wenn ein Feiner Wurm 
fih umgekehrt hätte (n. 2 St.), im Steben 
und Sitzen; Zwicken und Schneiden im Ober: 
. baude, wie von einer Purganz, im Geben, 
um 15 Uhr; eine angenehme Wärme tm Ober: 
bauche, 5 Minuten dauernd (n. 5 Min.). 
Brennen im Bauche und Drüden; Nachts, 
fo vol gepreßt im Bauche, nach dem Magen 
zu, vorzüglich Nachmitternachts daͤmmt «6 
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fehr; fehr voll im Bauche; Bauchaufs 
treibung (die erften beiden T.); felbft bei gu⸗ 
ter fchneller - Verdauung ift der Bauch aufge: 
dunfen (n. 9 T.); Gefühl von Xeerheit und 
Schwähe im Bauche. 

Gelindes Bauchweb (d. 1. T.); große Leibs 
ſchmerzen; Gefühl von Zuſammenziehen in 
der linfen Bauchfeite (n. 13 St.); etwas 
Smwiden im Bauche, nach. dem Mittagseſſen; 
Zwicken in der linfen Bauchfeite, was fich 
dann in die Magengegend zog, Vormittags 
im Siten; Zwiden im Bauche, dann gerins 
98 Abführen, 5 Uhr Nachmittags (d. 2. T.); 
Umgeben und Zwiden im Bauche, und Durchs 
fall brauner Fluͤſſigkeit, darnach etwas Bren⸗ 
nen und Aufhoͤren der Bauchſchmerzen, Nach⸗ 
mittags nach 1% Uhr und 4 und 4% Uhr. 

Grimmen im Bauche, dann gewöhnlicher 
Stuhl, nad 14 Stunde wieder Bauchfchmers 
zen, und dann fauer riechender Kothdurchfall, 
dem etwas Zwang und Brennen folgte, durch 
Rheum gehoben, Dabei Steifbeit der Ruthe 
(d. 2. Morg. 4 Uhr); Nachts 2 Uhr beftiges 
Bauchgrinmen,, worüber fie erwachte, und 
flüfliger Stuhl darauf, dann um 5 Uhr früh 
wieder Schmerz im Bauche und Erwachen 
darüber, dann wieder flüfliger Stubl, und 
nah demſelben Brennen im After. 

Schneiden im ganzen Bauche und Drang 
u Stubl, der bald wieder vergeht (n. 2 St.); 
früb Schneiden im Bauche und dariiber Er: 
wachen, durch Blähungsabgang erleichtert, 
nach zwei Stunden wieder erneuert, und dann 
gewöhnlicher Stuhl; beftiges Schneiden im 
Bauche, worüber fie aus dem &chläfe ers 
wachte, darauf fltffiger Stuhl, der mit Ge: 
walt von ihr fprißte, und Wufbören der 
Schmerzen, früb 3 Ubr; beftiges Leibfchneis 
den; ein flumpfer Stich in die rechte Bruſt⸗ 
feite (n. 3 ©t.); feines Stechen, unterbalb 
der linken falfchen Rippen, im Bauche (m. 
1 ©&t.); ein langer Stich vom Unterbauche 
bis ing Mittelfleifh (n. 1 St.); Stechen in 
den Bauch binein, Vormittags im Sitzen; 
beftiges Leibſchneiden, Abends vor 
Schlafengeben (n.48 St.) ; blitzſchnelles Schneie 
den vom Magen bis zum Nabel; ftechendes 
Leibweh, bei Blaͤſſe des Geſichts, Froftigfeit 
und Kopfweb, Mittags (n. 12 T.). 

Gefühl, ald wenn e8 im Bauche Falt wers 
den wollte, endlich wirfliche Kälte (n. ISt.); 
beftändige angenehme Wärme im Bauche (n, 
3&t.); Brennen im Bauche während Sur: 
peeſſens, dann nach einer Stunde wieder wei- 
her Stuhl. Ä 

Beftändiges Umgraben und Umfuchen im 
Bauche, den ganzen Nachmittag; Drängen 
und SHinunterfnurren im Bauche, als wenn 
Durchfall kommen follte, eö erfolgen aber nur 
Blähungen, Vormittags im. Sitzen; Umrol: 
len im Oberbauche (n.3 St.); Umrollen im 
Bauche (n.3 St); börbares Knurren im 
Bauche nach der Kreuzgegend binter, Bor: 
mittags im Siken, Umfollern im Bauche 
(d. 2. Vorm.); häufiges Kolern im Leibe, 
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Juw eilen mit ſchmerzhafter Empfindung (den 
T.)3 leiſes Umgehen im Bauche nad) dem 
Stuhle (n. 2St.); Kollern im Bauche, ſelbſt 
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nach Tiſche (n. 4%); Kollern von Winden 


im Bauce, als folte fie Durchfall befont- 
men (n. 48 ©t. 
Schmerzen im ganzen Unterleide; chr o⸗ 


nifhe Unterleibsleiden; hochſt ſchmere 


baftes Greifen oder frampfbaftes Zufammten: 
zjieben , in der Mitte des Unterbauches unter 
dem Nabel, wie in der Gebärmutter, 2 Mi: 
nuten lang, Abende 6 Uhr, bein "Süden, 
durch Mufrichten nicht vergehend; ein äußerft 
ſchmerzhafter erſchreckender Schnitt in der lin: 
fen linterbauchfeite, über den Nabel berüber, 
beim Einathmen, beim Daraufdrüden ſchmerzt 
die Stelle wie eine ſtark gefpannte Geſchwulſt, 
die auffpringen will, im Geben nach dem 
Mittagseflen ; Wundheits- oder Ent: 
jündungsgefühlin derunternHälfte 
des Bauches big an die Scham, was 
vorzüglich being Befühlen ſchmerzt, als wenn 
-die Gedärme auf der Oberfläche mund wären, 
verbunden mit Mattigfeit (n. 5 Wochen), 
Drud im Unterbauce, Vormittags und 
auch Abends, nach dem Eifen (d. erften T.); 
ein Drud tief im Unterleibe, wie Auslee— 
rungsdrang (n. 25 St.); frampfhafter Drud 
tief im Unterleibe, bei den Schamtheilen, fruͤh 


im Bette; den ganzen Vormirtag, ein 


Drud im Unterbaude, auch Abends 
nad) dem Eſſen (n. 5 T.); zumeilen cin fehr 
fehmerzbaftes, zufammenziehendes Druͤcken im 
ganzen Unterleibe, von kurzer Dauer, im 
Unterbauche brennender Bufanımenziebfchmer;, 
wie zum Monatlichen (was jedoch fchon meh— 
re Tage vorüber war) Nachts, fie wußte ſich 
vor Schmerz nicht zu laſſen (n. 4% 

Zuweilen Stechen, querüber im Unterlei- 
be; Zucken und Stechen im Unterbauche, über 
den Schantheilen, früh im Bette; Nachmit: 
tags, zumeiten ein kneipender Rud im Unter: 
bauche und darauf Blähungsabgang; febr 
lautes Kellern im Unterleibe (nad 
1 6©ıt.). 

Nach vielem Blähungsabgange Gefühl von 
großer Leerbeit im Unterleibe (n.9 3.) ; gros 
Bis Schwächegefühl tm uͤnterleibe und im 
Rüden, fo daß fie liegen mußte (m. 28 %.); 
Schlafibeit im Unterleibe. — Kälte im Un: 
terleibe (d. 1, T.); Gefühl von Kälte in 
den. Gedärmen, uͤber der Nabelgegend (nad) 
11 T.); Waͤrmegefuͤhl im ganzen Unterleibe; 


fruͤh Hitze im Unterleibe und Ge— 


ichte 

l Druͤcken von Unterleibe auf das Kreuz 
wie von Blähungen, die auch, wiewohl fpar: 
jan, mit einiger Erleichterung abgeben (den 

3. T.); fo voll und gedrängt im ganzen Un: 
terleibe (n. 2 St.); Beengung im Unterleibe 
wie von Blähungen (n. 3 St.); Gefühl von 
Auftreibung und wirkliche Auftreibung 
des Unterleibes (n. 24 ©St.); druͤckendes 
Aufblaͤhen des Unterbauches, durch Bewegung 
erleichtert (n. 2 St.); Unterfeib ſtark aufge: 
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blaͤht, und davon erfchwertes Tiefathmen (n. 
22 &t. und länger); Unterleib. fehr ausge: 
dehnt wie von Winden, mit Serfchlagenbeite- 
fhmerz im Kreuge und Bauche, beim Befuͤh— 
Ion (d. ganzen. 2, T.); es bewegt fich nichts 
im Unterleibe, und derfelbe ift daher noch ſehr 
ausgedehnt (d, 3. T.). — Kolifartige 
Unterleiböfrämpfe, 

Die Aufgetriebenbeit dee Unterleibes dauert 
id. 2%. u 3, T.) fort, und fcheint nur durch 
Kaffeetrinken (d. 2. 2) vermindert worden zu 
fein; der Unterleib fhwoll.auf und 
ward Außerft empfindlich; aufgetrie⸗ 
bener, harter Unterleib, mit vielen Blaͤhun⸗ 
gen; Unterleib, hart angeſpannt, bei wenis 
gem Eſſen und geringem Uppetite, 

Der Bauch tft unter dem Nabel empfinds 
(ih beim Daraufdrüden (n. 1 St.); unter 
dem Nabel ein Greifen und. Umgeben, dann 
Drängen, wie gu Durchfall, doch geht nur 
weicher zuͤſammenhaͤngender Stuhl ab, Nach⸗ 
mittags 1 Uhr (d. 2, T.). 

Suden an der rechten Bruft: und Bauch 
feite, durch Kragen vergehend (d. 3. Morg. 
im Bette): ; öfteres Jucken am ganzen Bauche, 
das. durch Kraben nur kurze Zeit vergeht, 
Abends (d. 4. T.); durch Reiben nicht zu 
tilgendes Süden im Nabel ſelbſt (n. 6 St.); 
kein großer, gelber Fleck feitwärts des Na— 
bels auf denn Bauche); am Bauche zwei 
Blutſchwaͤre. 

Bei der Blaͤhungskolik großer, ſchmerz⸗ 
bafter Andrang nach beiden Bauchringen, als 
wenn Brüche hervortreten wollten; der Lei— 
ftenbrud tritt wenig hervor, bei wei: 
chem Stuhlgange, fehmerzt aber fehr, wie 
eingeflenmt, beim Büden, beim Betaften, 
beim Gehen und felbft im Liegen auf der 
Bauchfeite, er läßt fih wit der Hand nicht 
einbringen. 

Kolern und Gluckern in der Bruchftelle 
(n. 2 St.); ftarfer Schmerz in der Bruch- 
ftele, auch wenn fie nicht. berübrt wird, bein 
Monatlichen ; eb im Tinfen Schooße; (im 
Schooße eine eigroße Beule, welche 

unter Brennſchmerz in Eiterung 
ibergebt und lange eiterth. 

Schmerz in den Schöfen bis in die obern 
innern Dberfchenfel, mit Umgeben im Baus 
che, auf der linfen Seite länger dauernd, 
Vormittags im Sitzen; Zwicken in der linfen 
Leiftengegend auf einer Heinen Stelle, durch 
Daraufdrüden vergebend (n. z und 1 ©St.). 

- Stammen der Blähungen unter den Rip⸗ 


pen, welche Bruftbeflemmung verurſachen; 


es fteigt ihr vom Unterleibe herauf bie in den 
Hals, ald wenn es Blähungen wären, be= 
fanı fie Aufſtoßen, fo fiel es wieder hinunter; 
verſetzte Blaͤhungen, mit Kälte des Körpers 
und Hitze im Gefichte. 

Kolifanfall von der Leiſtenbruchſtelle 
an bis in den Magen (n. 2T.); Blaͤhungs⸗ 
kolik, vorzuͤglich in den Seiten des Unterlei- 
bes, "gleichfam als wenn die Blähungen theil⸗ 
weiſe hie und da in den Gedaͤrmen eingeſperrt 
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waͤren, es gehen, binnen 12 Stunden, nur 
kurze, abgebrochene Blaͤhungen unter großer 
Anſtrengung fort; druͤckende Bläbungeftau: 
chungen im Unterbauche, beim Sitzen und 
Liegen, welche beim Gehen faſt gar nicht ge— 
fuͤhlt werden, es iſt als wenn der Leib mit 
unangenehmer Empfindung einwaͤrts gezogen 
wuͤrde. | 

Krampfkolik der beftigften Art 
erft in der rechten Seite, dann hintermärts 
nach dem Ruͤcken zu (auch im rechten Hoden) 
und aufwärts nach der Magengegend bin, 


mit Schweiß, lautem Stöhnen und Berger: |. 


rung der Gefichtömusfeln (n. 7 T.); Kolif: 
ſchmerz, als wolte Durchfall fommen, von 
furzer Dauer, aber oft erneuert, dann beim 
Drüden, einwärts über dem rechten Darm: 
beine, Empfindung wie ftarfer Wundheits⸗ 
ſchmerz. 

Kleine, abgebrochene Blähungsabgänge 
mit nur kurzer Crleichterung im Bauche (n. 
32 St.); oͤftere kleine Blaͤhungsabgaͤnge mit 
einiger Erleichterung im Bauche (n. 24 ©t.); 
Abgang von Blähungen; leichter Abgang von 
Blähungen, mit vorubergebendem Drange zu 
Stuhl, Ubends 7 Uhr und länger; Abgang 
vieler Blähungen; leichter Bläbungsabgang 
(n. 1 ©t.); häufiger Abgang von Bläbun: 
gen, ohne vLeibweh (n. 4 St.); Abgang ſehr 
ſtinkender Blähungen (n, 2 St.); Abgang 
ungenuͤgender Blaͤhungen, nach dem Nieder: 
legen (d, 2. Abend) ; ftarfe, erplodirende, ftin: 
fende Blähungen, und bald darauf gemwöhn: 
licher Stubl ohne Erleichterung im Bauche 


(n. 12 St.); Blähungsabgang, und bald 


darauf brödtiher Stuhl, während des Stuhls 
an der linken Seite des Maftdarıns Stechen 
wie mit einer Nadel, nach dem Stuhle noch 
lange empfindlich (n. 1: ©t.). 
- Drang zu Stuhl, der bald wieder ver: 
geht (nach 2 St.); beftändiges Drängen zu 
Stubl, aber ed geben nur Winde mit Ge: 
walt fort, Vormittags im Sigen. — Bor 
dem Stublgange, etwas Hitze im Körper; 
früh, vor dem (harten) Stuhle Leibweh. 
Zwei Tage Fein Stuhl, dann gemöhhli- 
cher; fein Stuhl (8.1. T.); der naͤchſte Stuhl: 
gang bleibt aus (nach 20 ©St,); Leibver— 
ftopfung (n. 24 ©t.) feh$ Tage lang, nad 
jedem Effen drüdte es ihr in der Herzgrube, 
trieb ihr den Leid auf und die Blähungen 
verfesten ſich; Verzögerung des Stuhlgangs 
um 24 Stunden (ſogleich); Hartleibigfeit (d. 
2. T.); Hartheibigkeit, Dieerjten vier 
Tage. | 
Stuhl hart, in Fleinen Knoten; Stuhl 
Dart, mit Schleim überzogen und etwas Blut 
daranz Stuhl hart, mit Schneiden am Af— 
ter; feiter Stuhl (d. 2. Morgen); gewoͤbhnli— 
cher, doch etwas fefter Stuhl (n. 14 ©t.); 
den zweiten Tag Abends das erfte Mal Stuhl, 
der fehr feft war, fo auch den 3, Tag; befti- 
ges Prefien bei wenigem, hartem Stuble (D. 
5, T.); Stuhl mit flarfem Prefien, wobei 
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nur immer ein kleines Stuͤck abgeht; ſch wee⸗ 
rer Abgang des Stuhls (n. 24 St.). 
Die erſten Tage, Stuhl wie gewoͤhnlich, 
am vierten mit heftigem Preſſen, der erſte 
Theil broͤcklicht, dann nur feſt zuſammenhaͤn⸗ 
gend, dann weich, aber immer mit Preſſen; 
gewöhnlicher, aber ſehr verſpaͤteter Stuhl, 
Abends 7 Ubr; Stuhl wie gewöhnlich, nur 


mit Preflen (n. 1 St.); Stublgang mit we 


nig Kotb, binterber- kamen aus dem After 
einige Iropfen Blut (d. 1. T.); zwei gewöhns 
liche Stühle (d. 1. Vormittag). 

DBreitartiger Stuhl zur ungeordneten Zeit 
(die erften T.); etwas. Reibfneipen und dars 
nach Stublgang mit einiger Zufammenziehung 
des Maſtdarms, zwei Stunden darauf abers 
mals Stuhlgang ohne Kneipen, vorber aber 
Abgang lauter Winde, und hinterher wieder 
Zufammenziehung des Maftdarnıs (d. 1, T.); 
Umgeben im Bauche, Kneipen um den Nas 
bel, und dann Stuhl, der erit zufammenbäns 
gend tft, dann aber balbflüffig, mit Brennen 
im Ufter, bei und nach demfelben , Mittags 
123 Uhr (den 5. T.); weicher Stuhl, mit 
Drang und Schneiden in den dien Gedär: 
men (n. 2 T.); balbflüßiger Stuhl, 3 Mal 
des Morgens, vorher etwas Unigeben im 
Bauche (d. 6. T.); Stuhl und wie heiß beim 
Durchgange, ob er gleich nicht ſehr feit war, 
ohne Erleichterung der Blähungsauffteigung. 

Sehr weicher Stubl ohne Beſchwerde, feit 
dem Einnehmen Abends; halbflüßiger Stuhl, 
und nur wenig, dermit Gewalt abgeht, Nach— 
mittags .5 Uhr; zwei balbflüßige Stühle (d. 
1. Vormittag); durchfälliger Stuhl mit Zwaͤn⸗ 
gen tm After und Umrollen im Bauche, 16 
Tage lang, durch ſchwarzen Kaffeetranf er- 
leichtert (n. 3 Wochen); Diarrbö, nad 
der Cholera; hronifche Diarrhoͤ. 

(Grüner Stubl); grüner Stublgang 
des Kindes, viele Tage nad, einander, defz 
fen Amme Pbhosphorauflöfung eingenommen 
batte; Stublgang grüner und fehwarzer Ma: 
terie,; der Stublgang wird nah innerem 
Phosphorgebrauch leuchtend; unverdaute 
Stüble 


Zwei Morgen, Blut beim Stubk 
gange (d, erftien T.); Blut beim Stuhl: 


gange, vier Tage nach einander; ed gebt et= 


wad Blut aus dem Maſtdarme bei Abgang 
der Blähungen (n. 11 T.). 

Nach einem (weichen) Stublgange große 
Erfchlaffung im Unterleibe (m 3 T.); nad 
weichem Stublgange, ftarfes Bren- 
nenimMaftdarmeu.Ufter mitgroßer 
Ermattung (n. 13T.); nach geringer An- 
ftrengung beim Stublgange gleich Schmerz 
über dem Mfter, ſechs Sage nach einander 
(n. 8 T.). 

Ein Tropfen Blut aus dem Maſtdarme; 
Druͤcken im Maſtdarme, nach den Stuhl: 
gange; Schneiden im Maſtdarme und After, 
beſonders Abends (n. 6,7 T.); Nadelſtiche 
im Maſtdarme, außer dem Stuhlgange; 
Beißen im Maſtdarme (d.-1.8.)5 Brennen 


um. 
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im. Maſtdar mez Kriebeln und Juͤcken im Urin ſin. 2 St.); er harnt oͤfters, aber we⸗ 


Maſtdarme beim weichen Stuhlgange; heim 
Abgange des nicht harten Stuble 
Schründen im Maftdarme; Riſſe im 


Maftdarme und in den Geburtstheilen,, zum |. 


Miederfinten (n, 10 T.). on 
Einige Zeit nad dem Stuhlgange furdht: 
bares Zwaͤngen im After und Maſtdarme; 

arler beſchwerlicher Maſtdarmkrampf, früh 
tim Bette (n.6 T.); vor dem Geben zu Stuhle 
arger Schmerz, wie BZufammenziehen, mit 
Stichen im Maftdarme, | 

Abends, Empfindung im Maſtdarme, ald 
wenn Etwas davor läge, was das Herausges 
ben des Kothes verhinderte, bei nicht hartem 
Stuble (n. 8T.); der Maſtdarm tft wie ver: 
engt und beim Durchgeben- des, felbft weichen, 
Stuhles entftehr ein ſcharf beißender Wund— 
hbeitsſchmerz im Maftvarıne, welcher mehre 

Stunden lang anhält und bis in den Unter: 
leib herauf fidh erſtreckt. 

- Stark berportretinde Maftdarms 
blutaderfnotenz es treten beim Stubl- 
gange.ftarfe Maftdarmblutaderfnoten bervor, 
welche beim Berühren, beim Sitzen und Ge: 
ben brennend fchmerzen (n. einigen St.). 

Nah dem Stublgange, am. After wund; 
vor und während des harten Stuhlgangs ein 
‚wundartiger,, drücdender Schwer; am Mfter; 
eine Weile nach dem Stublgange kommt ein 
weißer, fremder Schleim aus dem After (m. 
etlichen St.); Stedenim After; friebelndes 
Stechen im After, Nachmittags 2 Uhr ein Ge: 
ben; Stechen und Krallen an der linfen Seite 
des After, 44 Stunde nach dem Mittagseflen ; 
Schmerz im After fo heftig, ald wollte es ihr 
den Leib auseinanderreißen, dabei Schneiden 
und Umgeben im ganzen Bauche mit beftändi- 
gem Drang zu Stuhl, ohne etwas verrichten 
zu fönnen, nur durch Uuflegen warmer Tücher 
auf den Dauch ward der. Schmerz gelindert, 
dabei Aengitlichfeit und Hitze in den Händen, 
Abends von 7—8 Uhr (d. 3.3) 

Nach Gchen im Freien, öfters Juden und 
‚Kriebeln im After (n. 2 T.); Iüden am Af⸗ 
ter nach Spazierengeben und Abende; Freſ— 
fen und Suden am After (n. 7 T.); 
teleangieftarifhe Sleden mit Ge 
fhwüren am After; in den Afterfnoten, 
viele Tage, Wundbeitsfchmerz, im Sigen und 
Liegen und beim Aufiteben beftiges Drüden 
und Stechen darin (n. 23 3.) 

Viel Drang zum Stuble und zum Urintz 
ren (n. 3 &,); es drängt fie beftändig zum 
Harnen, ed geben aber immer nur einige 
Tropfen ab, Nachmittags im Steben, im Siegen 
vergeht ed, und kommt im Bette nicht wie: 
der (d. 2. T.); der Urin gebt fchwieriger ab, 
es war, ald wäre ein Widerftand da; alle 
Augenblicke ftockt der Urin und will nicht fort, 


dabei Aufblähung; Harndrang, bäufiz, 
18.1. 3); nah dem Harnlaffen ftechender 


er, mit langfamem und geringem 
bgange. | 
: = Urin anfcheinend vermindert (die erften St.); 
Urin vermindert (n. 4 St.); nur wenig 





0 @:.); Rats, öfs 


nig auf einmal (n. 
zu wenigen Tropfen, 


tere® Harnen, nur 
der Harn. war lehbmil. — 
Sehr ſchneller und beftiger Drang zum 
Harnen, fo. daB er kaum den Abtritt errei⸗ 
chen fonnte, früb (n. 3 Woch.); Urindräns 
gen mehr beim Sitzen, als bein Geben; 
Harndrang am Zage (n.33.); heftiger Urin 
drang, ohne Durft, er konnte den Harn nicht 
aufbalten, er ging wieder Willen ab (nad) 


ODefteres Harnen, auch die Nacht: (die ers 
ften 14 T.); fie läßt mehr und öfters Urin 
als gewöhnlich, Nachmittags (d. 2. T.); oͤf⸗ 
terer . Barnabgang (d. 1. 2.) ; einige Tage 
früh nach den Aufftehen öfteres Harnlaflen 


in gewöhnlicher Menge, an fünfmal in zwei 


Stunden (n. 3 Woch.); beim $ahren vieles 
Harnen (n. einigen St); Urin das zweite 
Mal (n. 2 St.) von gewöhnlicher Menge; 
Urin das zweite Mal, Nachmittags 5 Uhr, 
etwas vermehrt; vieler Urinabgang ; vermehrte 
KHarnabfonderung von fehr dunkler Farbe, dem 
Braunbier vergleichbar und nad Knoblauch 
und Schwefel riechend; vermehrter Urin (den 
1. Tag). | | | 

Häufiger, unmwillfürlidher Urin 
abgangz unmwillfürliches Harnen; da er der 
erften Mahnung zum Harnen nicht folgte, 
floß der (roͤthliche) Urin unwillkuͤrlich ab; 
barnte Nachts ins Bette (d. 4, T.). 

Urin ganz; beil wie klares Waſſer (d. 1. 
Tag); blaßer Urin (d. 1. Vorm.); Abgang 
von weißem, ſtark riebendem Urin 
(d. 1. 8.);, Urin fehr blafg:lb, bald eine 
Wolfe zeigend (den 3. T.); fehr rotber 
Harn, der nah Schwefel roh, und nad 


zwei Stunden viel weißen, dien, fchleimis 


gen Bodenfak machte, 

Fruͤh, nach dem Harnen gleich fo matt, 
dag fie ſich niederlegen mußte; der Harn 
befommet einen ſtark ammoniafali- 
{hen Geruch, trübt fi) und macht einen 
weifgelblihen Satz (n. 6 %.); (Harn von 
fcharfem , widrigem Geruche, nach Art der 
Veilchenwurzel) , der beim Laſſen goldgelbe 
Urin läßt bald einen weißlichten Satz fallen 
(nah 30 Stund.); Urin weißmolfigen 
Satzes; der Urin wird bald trübe und macht 
einen ziegelrotben Satz (n. 3 T.); der blaße 
Urin fest an den Seiten des Geſchirrs vine 
weiße Rinde an; brauner Urin mit rotbfans 
digem Sage; Urin gelden Sages (n. 3 T.). 

Schneidendes Waſſer mit Blutharnen ; 
Blutharnen; Brennen in der Darns 
röbhre, mit. Sarndrang Abends; Harn: 
befchwerden, von Harngries oder 
Sand; zu Ende beim Harnen, (und nad 
ber noch) ein beißender Schmerz in der Ei: 
chel (n. 32 St.); Brennen in der Harnröhre 


eh vorne in der Ruthe; vorne in der 
Harnroͤhre eine unangenehme Empfindung 


(n. 2 ©t,); Stechen in der Harnröhre (und 
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{m Ufter); Abends, beim Einſchlafen ein 


Stich vom Blafenhalfe in der Ruthe ber; 


ein ſchnelles Hinz und Herziehen in der Harn⸗ 
Öhre bis zur Blaſe mit einer adftringirenden 


Empfindung (n. 10%); ein Stich in der 
Eichel in der Gegend des Baͤndchens. 

Spannen über der Harnblaſe im Unter: 
bauche.. — Schmerz in den Hoden, mehre 
Tage lang; beftiges Ziehen im Hoden; 
Geſchwulſt des Säamenftranges, wel: 
her nebft dem Hoden ſchmerzt, 
Stuhblgange). | 

Steifbeit der Ruthe ohne Phantäfie, 
ı Stunde lang (d. 2. Abend 8 Ubr); Nachts 
Öftere Ruthefteifheit (n. 4 3.); ungemwöhn: 
liche Reizbarfeit in den Geſchlechts— 
tbeilen; beftiger Gefchlechtstrieb; außeror: 
dentlicher Trieb zum Beiſchlaf (d. 2%. T.); 
unmiderfteblicher Trieb zum Beiſchlaf; bei 
einem alten Manne, weldyer noch zumeilen 
Erektion batte, kam die erften 7 Zage noch 
bie und da eine kraͤftige Erektion zum Bor: 
fheine, dann aber 22 Tage gar feine, vom 
29. Tage an aber, bis zum 43. erfolgten 
defto ſtaͤrkere; Ereftionen oft, bei Tag und 
Nacht; beftige Zrübereftionen (n. 6 T.). — 
Nervöfe Schwähe in den Lenden 
nach einer Pollution. 

Männliche Abneigung vor dem Beifchlafe 
(n. 25 T.); Mangel an Ereftion (n. 17 T.); 
völlige Impotenz, feine Erektion mehr 
(n. 0%); meibliche Abneigung vor dem 
Beiſchlafe (n. 235 T.). — Unfruchtbarkeit, 
— Schwangerſchaftsbeſchwerden. 

Stiche durch das weibliche Becken; in den 
Geburtstheilen ein ſtill reißender Schmerz, 
als ſei da etwas Boͤſes oder Geſchwuͤriges, bei 
und nach dem Gehen im Freien; in den 
Geburtstheilen Reißen und Stechen 
von der Scheide bis in die Gebaͤr— 
mutten 

Das Mtonatlihe erfebien 6 Tage zu fpät 
(n. 22 T.); das Monatliche erfchien 5 Tage 
über den Termin (n. 41%.); das Monatlide 
erfcheint zwei Tage zu früb (n. 18 T.); das 
Monatliche zwei Tage zu früh, ohne afe 
Zufaͤlle, ſonſt fehr dick, diesmal ſehr hellroth. 

Zweitaͤgiger Blutabgang aus der Baͤr— 
mutter, in der Zwiſchenzeit von einer Regel 
zur andern (n. 9 T.); (nach anderthalbjaͤhri— 
gem Ausbleiben der monatlichen Periode bei 
einer 51 jaͤhrigen Frau zeigt ſie ſich wieder 
mit Heftigkeit, fünf Tage lang, das Blut 
war von fehr übelm Geruch). nn 

Bor Eintritt des Monatlichen blutet das 
Zahngeſchwuͤr; (vor und nach der Kegel Zahn⸗ 
fleifchgefhwulft und dicker Baden), Men: 
firuationsbefhwerden, Leibweh und 
Erbrechen; während des Monatlichen arge 
Bahnfchmerzen, welche immer beim Eſſen an 
fingen; bei der Regel arges Leibweh (nad 
13 T.); viel Froft beim SRonatlichen, mit 
falten Händen und Züßen; beim Monatlichen 
ſtechendes Juden an den Afterblutaderknoten; 
beim Monatlidhen, ftechendes Juͤcken am ganz 


‚(bei weichem 
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zen Körpers bei der Regel Kopfſchmerz Ste⸗ 
chen in der Stirn, die Augen fallen ihr zu, 
ſie moͤchte ſich niederlegen; waͤhrend des Mo⸗ 
natlichen, zwei Tage nach einander, Fieber, 
den erſten Nachmittag erſt Froſt, dann Hitze 
und Kopfſchmerz, ohne Durſt, den zweiten 
Tag, Mittags, eine Stunde Froſt, dann 
krampfhaftes Schuͤtteln des ganzen Koͤrpers, 
mir Zaͤhneklappen, dann Hitze, vorzüglich 
im Kopfe, und Kopfſchmerzen (n. 10%.); 
beim intritte des Monatliden, ſtarke Uebels 
keiten beim Aufrichten im Bette, und faures 
Erbrechen, Beklemmung auf der Bruſt, Falter 
Stirnfhweiß und beim Geben Schwindel; 
während des Monatlichen zog es ibr die Knie 
krampfhaft zufammen, fie fonnte dig Deine 
nicht ausftreden, ' 
(Mithartiger Weißfluß); zaͤher 
Weißfluß, Ratt der Regel (n. 20%); ſchlei⸗ 
miger Weißfluß, von kurzer Dauer, des Mors 
gens im Gehen; ftarfer Weißfluß, fieben 
Sage lang (n. 98.) - | — 
Oefteres Nieſen; oͤfterer Reiz zum Nieſen, 
und oͤfteres Nieſen, mit Furcht davor, denn 
es iſt ihr dabei, als wollte es ihr etwas aus 
dem Halſe reißen, mehre Morgen; erſt vers 
fagendes, dann vollftändigeg Nieſen und 
Aufftoßen;. einmaliges Niefeh (n. 2 ©t.); 
Niefen gleich nach dem Mittagseſſen; mebre 
Abende nach einander oͤfteres Niefen, ohne 





Schnupfen; krampfhaftes Niefen mit beftiger 


Empfindung im Kopfe, und Berdrebung der 
Gliedmaßen mit Zufhrurung der Bruft, eine 
halbe Stunde lang, bei einer bofteriichen 
Dame vom Geruche des Phosphors; Niefen, 
und während deſſelben ein Poltern in der 
linfen Weiche (n. 3 St.). 

Alle Morgen verftopfte Nafenlöcher; Em: 
pfindung von Nafenverftopfung, mit Kopf: 
eingenommenbeit, ald wollte ein Schnupfen 
entſtehen; Verſtopfung der Nafe, fie muß 
beim Athmen den Mund öffnen, um genug 
Luft zu befommen, Vormittags (d, 3. T.). 

Es hängt ihm ein Schnupfen an, fie muß 
immer fipnauben ; Abends, Schnupfen; 
Schnupfen, mit vieler Hige im Kopfe 
(n. 8 T.); Schnupfengefuhl in der Nafe mit 
loſem Schleime (n. 2 St.); Schnupfen» und 
Vollheitsgefuͤhl am obern Sheile der linken 
Nafenfeite (n. 1©t.); Schnupfen mit 
einiger Halsentzjündung und ftars 
fer Eingenommenbeit des Kopfes 
(n. 24. St.) ; ftarfer Schnupfen, mit Raubigs 
feit im Halſe. ne 

Stockſchnupfen; flarter Stodfchnupfen 
und Verftopfung der Nafe, Nachmittags (den 
3. T.); die Nafe fcheirt immer zuſammenzu⸗ 
Heben, bei Trockenheitsgefühl in derfelben; 
öfterer Wechfel von Stod: und Fließ— 
fhnupfen. u — — 

Oefterer Drang zum Schneuzen (d. 4 T.); 
manchmal iſt es ihr, als wenn ein Paar 
Tropfen Waſſer aus der Nafe gingen, was 
aber nicht der Fall tft (d. 4. T.); der Schnu⸗ 
pfen loͤſt ſich und es geht bloßes Waller aus. 


zo 
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der Naſe (d. 4.35 Fließſchnupfen auf einer 
Naſenſeite, während die andere verſtopft bleibt 
(d.4.2.)5  Sließfchnupfen, es gebt viel 
Schleim ab; befriiger Ziießfehnupfen, mit 
großer Eingenommenheit des Kopfes, Mangel: 
an Appetit und allgemeinen, krankhaftem Ge⸗ 
fühle (n.:8 ©). — 

Um Mitternacht zwei Nächte nach einander 
weckt fie ein Kitzel in der Nuftröhre etliche 
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wie rod; einen Schmerz; im Unterleibe erres 
gender Huſten, fie muß fich beim Huſten den 
Leid halten, vor Schmerj; Huſten mit Froft 
über. den ganzen Körper; Huften mit 
Brennen im Dalfe (n,4Str.); beim 
Huften, Gefühl im Halſe, ald wenn. ein 


| Si Fleiſch mit heraus muͤßte, früh (den 


4,2); Duften und Wundheitsgefuͤhl 
im Halſe, gleich nah dem Mittagseſſen 


Male aus den Schlafe und nörhigt fie zu (d. 3. T 


trocknen Huſten; Reizbarkeit des untern Thei⸗ 
les der Luftroͤhre, zuweilen ein daͤmpfender 
Druck oben in der Bruſt d. 2. T); die Reiz⸗ 
barkeit unten in der Luftroͤhbre dauert den vier- 
ten Zag fort, fo daß beim Tabakrauchen eine 


"Urt von Schmerz fih bis ohngefähr in die 


Mitte des vordern Zheild der Bruft hinab: 
zieht. — Luftröbrenfhwindfuht. 

-Mauhheit auf der Bruft (n. 24 ©t.); 
Empfindung von Trodenbeit in der Bruſt; 
früb, Heiſerkeit; Heiſerkeit, der Kehlkopf 
iſt wie pelzig, er fann Fein lautes Wort 
ſprechen; heftiger Katarrh, mit Heiſerkeit; 
heiſere, unreine Sprache, mehre Tage Heiſer— 
keit (n. 2 St.). — Stimmloſigkeit. 

Rauhheit im Halſe, die ſie zum Huſten 
reist, fruͤh (d. 3. T.); rauh und wie Bren—⸗ 
nen im Halſe (n. 1St.); Gefühl, als ob ihr 
etwas Rauhes in den Hals kaͤme, mas fie 
zu öfterem, trodenem Hüfteln reizt (n. 3 ©t.); 
raub im Halfe und öfteres Hüfteln (etwas 
Huſten hatte fie fchon vorher), lang dauernd; 
Gefühl wie brennende Raubheit im Halle, 
bei und außer dem Schlingen, Nachmittags; 
Gefühl wie Rauhheit im Kehlkopfe (n. 4 St.); 
raub in der Luftröbre mit beiferer Stimme 
(n. 3©t.); rauh im Halfe und vergebliches 
Rahkſen, 4 Stunde anbaltend (n. 4 St.); 
raub: im Halſe, zu langem Rabffen nötbigend 
(n. 13 St.); Rauhheit im Halfe hält: bei 
feuchten Wetter 3— 4 Tage an, 

Ein kragiges Gefühl im Halfe- nöthigt 
zum Huften, Nachmittags 35 Uhr, im Freien; 
beftändig Fißelnder Reiz im Halfe zum Huſten; 
Heiz zum Huften (d. 1. T.); Huſten, von 
Meiz in der Auftröhre erregt, Nachmittags 


‚. 2Udr; ein Paar leichte Huftenflöße, Vormit— 


tags; ein Paar Huftenftöße, nach dem Mit: 
tageefjen; chroöniſcher Huſten; krampf— 
hafter Huſten mit Dispnoͤ; Huſten 
von Lachen; (im Halſe ein ſtarker, ſtechender, 
Huſten erregender Reiz); die kalte Luft faͤllt 
ihm auf die Bruſt und erregt ihm Huſten 
(n. 6T.); Huſten in der freien Luft und 
davon Bruft: und Bauchſchmerz; (Huſten am 
meiften bein Falten, oder warmen Trinken); 
Huften vom Mittagseflen bis 4Uhr(d. 3. T.). 

Huften mir ftechendem Schmerze in beiden 
Seiten unter den Rippen (Hypochondern); 
fie muß fih beim Huften die Bruſt halten, 
es fticht ihr unter der Herzgrube; bei jedem 
Huſtenſtoße ein. fiharfer Drud in der Herz 
grube (n. 36 St.); beim Huften muß fie 
wegen Stichſchmerz die Band auf die Herz⸗ 
grube drüden, dabei ſchmerzt es im Halſe, 


| Bluräderhen (n, 





Häufiges, trodnes, kurzes Hüfteln, 
von einem Reize im Halſe; den ganzen Tag, 
doch befonders Abends (d. 2, T.); oͤfteres, 
furzes Hüfteln in. 3St.); Abends, häufiges 
trocknes Huͤſteln, welches im Bette fortdauert, 
bis 11 Uhr, und fie nicht einfchlafen laßt. 

Bein Lautleſen ftarfer, trockner Huſten, 
Abends; arger, trockner Huſten, blos beim 
Sitzen und Liegen, aber gar nicht bei Bes 
wegung; trodner, heftiger Huften, 
mit dDrüdendem Kopffhmerze, den 
ganzen Tag (fogleih); trodner, beſcher— 
liyer Huſten, wovon ihr vorn die Bruſt 
web thut, weckte fie alle Nächte aus Dem 
Schlafe, 14 Nächte nach einander; trodner 
Hüften, mit Kopfſchmerz, als follte der Kopf 
jeripringen, mit Schnupfen (n, 35%). 

Hobler, meift trockner Huften, welcher ihm 
Drüden in der Herzgrube verurfacht, wovor 
er die ganze Nacht nicht fchlafen kann; hobler 
Huften, meiſt früh ini Bette und auch die 
Nacht, wenn fie einfchlafen wollte, bielt er 
fie vom Schlafe ab, Kigelbuften (n. 8 T.). 

Loderer Huften, obne Auswurf, aber da= 
bei Schinerz, und Wundbeitsgefühl in der 
Bruft, fo, daß ſie fih zu huſten fürchtete 
(d. 5. T.); um Mitternahl Anfall von hef⸗ 
tigem Huſten, der zwar locker, doch ohne 
Auswurf war, fir mußte ſich auffeßen, wos 
durch) der Huſten etwas erleichtert wurde, 
eine Stunde lang, wo fie endlich unter Hus 
jten einfchlief, fruͤh hatte fie wenig Huſten, 
doch glaubte fie, fie muͤſſe im Halſe wund 
fein (d. 7. %.); leichter Huften, fie fürchtet 
fi) aber zu buftın, wegen des Wnndheits— 
gefühles, das, von der Mitte der Bruft bis 
in den Hals brraufgebt, fruͤh (d. 4. T.). 

Huften mir Schleimauswurf; beim Huften 
glaubt fie, es gehe etwas Schleim los, Der 
fie brennt, was aber nicht war. (n. 4 St), 
und länger; lange anhaltender Huften, mit 
Schleimausiwurf, unter fpannendem Schmerze 
in der Bruſt; Dämpfen auf der Bruft und 
feuchiger Huften, mit etwas Schleimauswurf 
(n. 8 T.); Huften anftrengend zum Auswurfe 
zähen Schleims; Huften mit weißem, ſchwer 
zu löfenden: Auswurfe; flarfer Huften wedt 
fie fra um 2 Uhr, mit Schleimauswurf; 
öfterer Duften, die Naht mit vielem 
Yuswurfe _ en —— 

Sie huſtet Eiterfloͤckchen aus, mit ſchruͤn⸗ 
dendem Brennen in der Bruſt, hinter dem 
Bruftbeine; im fehleimigen Bruflauswurfe 
1, 43,.); Blutauswurf 
mit Schleim, bei kurzem, gelindem Hu⸗ 
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mit angeftrengtem Kotzen Blutauswurf, den 


Tag vor dem Monatlichen und den erſten 


Tag deifelben, ohne Schmer., 
Lungenlähbmung, Borboten; re: 
nifhe Qungenentzgündung; Yungen: 
fucht, eiterige  fchleimige; Qungen: 
eiterungz Bufammenzieben Terg n,entunge. 


Bei fchnellem Gehen beninmit’s ibm den! 


Athem (nach einigen Stunden); beim Schnell: 
geben verfest es ihm den Athem, er wußte 
jteben bleiben; der Athem febr kurz, nad 
jedesmaligem - Huften; Abends, tim Bette, 
Schmweratbmigfeit (n. 3T.); Fann nicht 
. atbmen wegen Vollheit im Unterleibe, Bor: 
mittags, in allen Lagen; Bruſt ſehr beflont- 
men, Athem ſehr kurz; Kurzathmigkeit und 
Schwindel; beim Nachſinnen ein aͤngſtliches 
Athemholen; Neigung zum Tiefathmen; oͤfte⸗ 
res Tiefathmen (den ganzen 1. Vormittag); 
das Einathmen iſt wegen Spannung in der 
Herzgrube erſchwert. — Naͤchtliche Er— 
ſtickungsanfäaälle — Millariſches 
Aſthma()). | 

Bruftbeengung (n. 13 T.); Abends Angſt 
in der Bruſt; Beänftigung auf der -Bruft, 
wit Athemmangel; Wengftlichfeit in der Bruft, 
mir Klopfen unten in der rechten Bruftfeite; 
Schwere und Mengftlichfeit auf der Bruft, 
wie zufammengepreßt (n: 4 St.); ſchwer und 
eng quer über die Bruft, daß es ihr den 
Athem verfegte (n. 3 St.); öfters, Uebelkeit 
und Bellemmung auf der Bruft; öfters Bes 
Hemmung auf der Bruft; nach Geben in freier 
Luft, Nachts, Beklommenheit der Bruft, daß 
fie nicht ausgähnen konnte. 

Beflemmung in der Bruft über dem 
Schwertfnorpel, mit Bernyung des Athems, 
2 Minuten lang, Abends um 6 Uhr beim 
Buͤcken, nah dem Aufrichten erleichtert, - beim 
Buͤcken aber wiederkommend; Beklemmung 
in dem untern Theile der Bruſt, mit Kurz— 
athmigkeit, 2 Minuten lang, Abends 5 Uhr 
(d. 2. T.); bei der Engbruͤſtigkeit vor— 
uͤbergehende Uebelkeiten; Engbruͤſtigkeit beim 
Tiefathmen; Bruſtbeklemmung, ſchlimmer 
beim Sitzen, durch Aufſtoßen erleichtert (nach 
22 Tagen). 

,„ Die Bruſt iſt immer fo geſpannt, ale 
waͤre ein Band herum angelegt; fpannen: 
der Schmerz; in der Bruft; unanges 
nehme Spannung und Trodenheit auf der 
Bruft; die Bruft ift wie fchwer, als 
wenn eine Laſt darauf läge; Schwere 
gefühl auf der Bruft, beim Einathmen, zwei⸗ 
mal bald nad einander, im Geben gleich 
nach dem Mittageeflen (d. 3. T.). 

. Drüden an der Bruft, fo daß er 
nicht gut Athem bolen kann; Drüden unten 
auf,der Bruft; oben an der Bruft ein herabzie⸗ 
bender Druck, und darauf leeres Aufftoßen ; 


auf der Bruft eine preffende Beklommenheit; 


Zuſammenziehen der Bruft, bei Drücken oder 


Klemmen im Oberbauche; in der obern linken 
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gemifchtes Blut, beim Huften (mn. 24 ©t);: 





Bergfleigen, ein Keuchen; zufammenfchnürend 
Hemmende Empfindung: ganz oben in- :der, 
Bruſt (n. ISt.); frub im Bette Bes, 
klemmung der Bruft, eine balbe Stunde- 
lang {n. 24 ©t.); Beklemmung des. Athens, 
mit. Sroft und argem Kopffchmerze, daß er 
fih kaum befinnen fann (n. 1 ©t.); vorpügs 
ic frub, beim Erwachen, DBruftbsengung, 
oder wie Blutdrang nach der Bruft (n. 3ö T.). 
Bruſtkrampf, nach Fahren, gegen Abends; 
krampfiges Zufammenzicben in der. 
Bruſt; bei jeder Gemuͤthsbewegung Bluts- 
drang nach der Bruft, wobei es Frampfig 
zwiſchen den Schulterblaͤttern zuſammenzieht; 
Blutdrang nach der Bruſt; früh Bes: 
klemmung auf der Bruſt, als wenn das Blut 
ganz heiß zum Halſe heraufdraͤngte (n. 13 T.). 
Stechen in der Mitte der Bruſt, uͤber 
dem Schwertknorpel (n. 3 St.); Stechen in: 
die Bruft binein auf der rechten Seite und 
außerlich Brennen, durch Reiben und Druͤ— 
cken nur kurz vergebend, durch Gehen nicht 
gemindert, lange dauernd, Nachmittags im: 
Sitzen; flüchtige Stiche am oberften Theile 
der Bruft, wo der Hals anfängt. 
Bruſtſchmerz vorzüglich beim Einathmen; 
Bruſtſchmerz oben in der Bruft, wie zerfchlas 
gen, beim Duden, Bewegen und Anfuͤhlen; 
brennend heiß gebt es ihr aus dem Magen 
in die Bruft berauf, mit Uengftlichkeit und. 
Schweiß auf der Stirn und Bruft, im Sitzen 
(n. 2St.); in dem Innern der Bruft ein 
Juden, — Mattigfeit der Bruft, Mattigfeitz 
Mattigkeit in der Bruft, mehre Tage, und 
Empfindung Darin, als follte fie da einen 
Schmerz entdeden. — 
Hinter der techten Bruft unter der Achſel⸗ 
grube Schmerz, wie daran geftoßen, beim’ 
Daraufdrüden, Vormittags 10 Uhr (d. 3. T.); 
Stehen in der rechten Bruſt neben dem: 
Brujibeine (nach 14 Stunde); Stechen in 
die rechte Bruſt hinein, im Sitzen (nad 
z Stunde), ein heftiger fpisiger Stich 
in die rechte Bruſt, rechtd von der Warze: 
hinein, im Sigen (n. 2 ©t.); Stechen in. 
der rechten Bruft und darauf Gähnen, Vor— 
mittags inr Sitzen; ein Paar feine, ſchmerz⸗ 
bafte Stihe unter und binter der rechten 
weiblichen Bruft (n. 14 St.); auf der rechten 
Seite der Brut ein Schmerz, ald wenn man: 
mit einer feinen Nadel die Haut aufhoͤbe, 
Vormittags im Sitzen; auf der rechten Brufts, 
feite außerlih ein MRupfen wie mit einem: 
Singer, Vormittags im GSigen; brennendea: 
Kneipen gleich unter der rechten Bruft äußers. 
lich, wobei ihr Hige durd den Kopf ſileg 


(n.16&t.). 


Stiche. in der linfen Bruftfeite beim Athem⸗ 
holen; fchmerzhaftes, ftumpfes Stechen unter 
der linken Bruft, tief innerlih, obne Einfluß. 
auf das Athmen, nach dem Aufſtehen vom 
Sige, Vormittags 10 Uhr. (d. 3,-%.); Ste 


hen in der linken Bruftfeite, nabe am Rüs- 
den, Nachmittags; ein ſpißiger Stich in die. 
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bafter Stich tief in die linke Bruſt binein 
(n.18t,); Stechen in der linken Bruftgegend 
‚gegen das DBruftbein (n. 4 ©t.); einen ge 
mwaltigen Stich in Die linfe Bruft binein, 
Nachmittags im Sitzen; fehr feiner fpisiger 
Stud mitten durch die linke weibliche Bruft, 
Vormittags im Sitzen. 

Stechen mitten im Bruftbeine wie mit 
Meilern bis in das rechte Schulterblarr,, von 
früh an bis. Ubends, während des Fruͤhſtuͤcks 
etwas vermindert, fo beftig, daß ihr der 
Athem auszjubleiben drohte, beim Einathmen 
ärger, bei Bewegung vermindert (d. 4. %.); 
in die Mitte des DBruftbeins hinein ein bren= 
nender Stich, Nachmittags im Sitzen; Ge: 
füpl wie Brennen am untern Theile des 
Bruſtbeins bis gegen das linfe Schlüffelbein, 
nach dem Mittagsefien. — Heftiged Wehthun 
des rechten, großen Bruftmusfels: Jucken am 
obern Theile Des Bruſtbeins, Nachmittags. 

Schr warm auf der Bruft, aͤußerlich 
{n, àSt.); Rothlauf an einer der bei: 
den, mir Ausſchlag beſetzten Brüfte, 
mit Geſchwulſt, Nöthe, Brennen und Stechen, 


was in Eitergefchwär überging; Rothlauff( 


der Bruͤſte bei Wöchnerinnen, Ent 
zundung und Gefchwulft der Linken Bruft: 
warze und der ganzen linken Bruft, mit gro- 
gen Schmerzen, welche nad 10 Tagen in 
Eiterung überging; Gefhmwüre an der 
weiblihen Bruſt. | 
Blutdrang nach dem Kerzen und Her: 
Hopfen, was nad dem Eſſen fehr heftig wird 
(n. 9%.); nach einer Heinen Gemürbserregung, 
Nachmittags ein fo beftiges Herzklopfen, eine 
Stunde lang, daß er auf dem MRubebette 
nicht: liegen bleiben konnte, beim Schlafen: 
geben wieder ein Kleiner Anfall (n. 10 T.); 
früh, nach gewöhnlichen Fruͤhſtuͤck Herzklo⸗ 
pfen; eine Urt Herzklopfen, zumeilen einige 
(2, 3,6) ftarte Schläge (beim Geben oder 
Sigen nach Tifche), beim Liegen, Nachts, 
auf der linken Seite, nur 1, 2 Schläge; 
früh, beim Erwachen im Bette und Abende 
nach dem Miederlegen ftarkes Herzklopfen; 
Herzklopfen bei Unterleibsanfhop: 
pungen. 
Stechen in der linfen Seite unter den 
Rippen, fünf Tage lang (n. 48 Sr.); zwei 
beftige Stiche nach einen kurzen Bmwifchen 
raume in die Lendenwirbelbeine hinein, daß 
fie laut auffhrie (n. 3 ©r.); entiegliche 
ſchmerzhafte Stiche, wohl hundert auf einer 
Heinen Stefe, wie mit einer glühenden Nadel, 
an den untern falfchen Rippen der rechten 
Seite, in einem Halbkreiſe herum, Abends 
65 Uhr 


Schmerz, als wäre da ein Geſchwuͤr; Kreuz: 
fhmerz beim Wiederaufrichten nach dem Buͤ⸗ 
den und beim Steben, weniger beim Geben; 
nach langem Sigen Kreuzſchmerz (n. 12%.); 
Schmerz wie Nagen im Kreuze, durch Gehen 
nicht vermindert (n. 1St.); Brennen im 
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Am Steißbeine, bei Berührung ein 
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Kreuze, befonders bei Sögerung des monate 
lihen Blutfluſſes; Schwäche im Kreuze, wie 
eingeichlafen, im Sigen und beim Auffteben 
vom Sitze; viel Kreuzſchmerz und Rüdenweb, 
daß er kaum vom Sitze aufitehen konnte. 

— Kreuzſchmerz über dem Heiligene 
beine und vorzüglich den angrenzenden Theilen. 
der Darminochen, der mit großer Mattigfeit 
des ganzen Körpers verbunden, und vorzuͤg⸗ 
lich im vorgeneigten Sitzen fehr beſchwerlich 
war, einen Zag hindurch, vorzüglich nach 
dem Mittagseſſen (n, 5 Wochen); im Kreuze 
beine Schmerz wie Nagen, nach Reiben vers 
gebend (n. 4 St.). | 

Bei längerem Sigen heftiger Rüdenfhmerz; 
nah Geben Ruͤckenſchmerz;  periodifch 
wiederkehrende, unerträglihe Rüs 
denfhmerzen, welde das Sehen bindern; 
(beim Liegen, eine Schwere und Müdigkeit 
im Rüden); fohmerzbaftes Klopfen zwifchen 
den Schultern auf einer Heinen Stelle (bald 
n. d. Einn.); im Ruͤckgrathe, den ganzen Tag, 
ununserbrochenes Stechen zu verfchiedenen 
Stunden (n, 22 %,); in den Rüdenmusfeln 
ein beftiger Stich, über der linfen Hüfte 
N. 2.). J J 
Druͤcken dicht unter den Schulterblaͤttern; 
Schmerz, wie ein Pflock, im linken Sculters 
blatte; heftiges Klopfen und Reigen im rech⸗ 
ten Schulterblatte oben, Durch Reiben ver: 
gehend (n. 1 St. ), bald wiederkehrend wie 
im Knochen; zuckender Schmerz im linken 
Schulterblatte, der ſich bis in die Achſel erz 
jtredt, Vormittags im Sitzen; Stehen in 
das rechte Schulterblatt hinein, Nachmittags 
im Sitzen; feines Stechen im rechten Schul: 
terblatte nach dem. Rüden zu, Vormittags 
im Sigen, Reigen im linfen Schufterblatte, 
durch Reiben vergehend (n. 2St.); Gefühl, 
ald wenn fie Iemand auf beiden Schulter: 
blättern feft padır, beim Heben und Tragen 
eines vollen Zopfs mit beiden Händen (nach 
4 Stunde). 

Gefuhl im Naden, wie von einer ſchweren 
Laſt; Drud im. Naden; Steifigkeit des 
Nackens; Meißen im Naden, außer und 
bei dem Buͤcken (n. 1 ©t.); Beißen wie von 
Ameiſen im Nasen, durch Reiben vergebend, 
aber bald wiederfommend (n. 4 St.). — 
Hinterkopf und Sentd find ſchmerz— 
haft und ganz fteif; jteifer Hals. 

Kaͤltegefuhl an der linken Halsfeite und 
Meißen dafelbit, 4 Stunde nah dem Mittags: 
eſſen; feines Stechen in der linfen Halsfeite, 
fur; dauernd (n. 14 St.) ; fiechender Schmerz; 
im vorbern Theile des Halfes gegen das rechte 
Ohr, von dort an Reißen bis oben in den 
Scheitel; Reißen in -den dern der rechten 
Halsfeite bis in die Achſel, bald vergehend 
(n. 3&t.); Juden an der rechten aHalöfeite, 
durch Kragen vergehend, 4 Stunde Kach dem 
Mittagseſſen; ein Stich im rechten Schluͤſſel⸗ 
beine an der Uchfel (n. St). 

- Stehen in der rechten ‘Schulter, durch 





Reiben nicht zu mindern; Neißen in der line 
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fen Schulter, bei Kopfſchmerz; Knacken Im 
Schultergelente. | 
- Schwere in den Achfeln und Mermen 
(n. 23.); Reißen in der linken Achfel, 
befondere Nachts, im Bette; rheumas 
tifcher Schmerz; in der rechten Uchfel bis zu 
‘den oberften Rippen, eine Stunde lang (nach 
72%); früh, nach dem Erwachen, rbeuma: 
tifher Schmerz; in der rechten Achſel (nad 
36 St.); Reißen von der linken Achſel im 
Halfe hinauf, durch Reiben nicht vergebend, 
und zugliich Meißen im rechten Sinie, durch 
Reiben vergebend, eine Stunde nach den 
Mittagseffen; Reißen in der linfen WUchfel, 
wie im Knochen, von felbft vergehend, zwei 
Stunden nah dem Mittagseflen; fehmer;baf: 
tes bald voruͤbergehendes Reißen in der lin- 
fen Uchfel, nah dem Mittagseſſen; ein 
ſchmerzhafter Stich in der rechten Achfel (nad 
2 ©t.); ein bobrender Schmerz in der rechten 
Ychfel, Dur ‚Bewegung vermehrt, in der 
Ruhe vermindert, nach dem Mittagseflen; 


Schmerz in der Uchfel, wie verrenft, befonders: 


beim Aufbeben des Arms, 

Nah Geben im Freien tbun ihm die 
Achſelgelenke wech; gelindes Meißen im Iinfen 
Achfelgelenfe bei Ruhe und Bewegung, Nachs 
mittags 3 Uhr, mehre Stiche in den beiden 
Achſelhoͤhlen durch die Schulter heraus, Nach: 
mittags 3 Uhr; ſtumpfes Stechen unter bei— 
den Uchfelhöhlen, die Stiche geben breit aus: 
einander, und vergeben in der rechten Seite 
früher ale in der Tinfen (n. 1St.); in der 
rechten Wchfelgrube, ein beftiges 
Juden ‚und eine Erbfe großer Drufenfnoten 

arin. on 

Als er Abends ins Bette kam, Schmerz 
und Taubheitsgefuͤhl und SKraftlofigkeit im 
rechten Arme, nicht im ganzen, fondern am 
meiften in dem Ellbogengelenf, an der an: 
gränzenden Hälfte des Vorderarms und fait 
am ganzen Dberarm. Diefer Schmerz verlor 
fih mit feinem Gefühle bei einer andern Rage 
des Armes und Undersbeugung des Ellbogen: 
gelenfes, doch faum war der Arm eine Weile 
in der neuen Lage gewefen, fo war bier der 
Schmerz wie zuvor, fonnte aber immer wie: 
der durch andere Lage (war es auch die erfte) 
gehoben werden, er fchlief darüber ein (den 
1. T.); Eingefchlafenbeit des linken Arms, 
wobei ihr die Singer taub, doch nicht Kalt 
werden und fih krumm ziehen (befonders 
früh), worauf der Arm ganz matt wird, der 
Arm, auf den fich der Kopf ftüst, fehläft ein; 
Eingefchlafenbeit der Aerme; früh, ſchlaͤft 
ihr der rechte Arm ein (n. 8 T.). 

-Mattigkeit befonders in den Aermen, daß 
fie fie nicht rühren mochte (n. 16 T.); Mu: 
digkeit in den Gelenken der Aerme, wobei 
die Adern an den Händen aufichwellen, haͤh— 
miger, _ wundartiger Schmerz im 
Arme mit Bittern, wenn fie etwas, 
z. B, einen Löffel in der Hand hält; Reigen 
im linken Arme und der Hand; der rechte 
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Arm ſchmerzt, wie verrenkt; ziehend ſtram⸗ 
mender Schmerz in den Muskeln des Arms, 
von der Achſel bis zur Hälfte des Unterarms; 
viel Juden an den Aermen, | u 
Rheumatiſcher Schmerz im rechten 
Oberarme, nach einer kleinen Verkaͤltung, 
Reißen im Oberarme; die Oberaͤrme ſind ihr 
muͤde; Reißen am rechten Oberarme, an der 
aͤußern Flaͤche, durch Reiben vergehend; 
gleich darauf kam es an der obern Flaͤche des 
rechten Unterarms zum Vorſchein, wo es zu⸗ 


gleich ſichtbar huͤpfte; ſchmerzliches Druͤcken in 


der Beinhaut der Oberarmroͤhre und der 
Speiche, wie Knochenſchmerz (n. 6 St.); 
Zerſchlagenheitsſchmerz im rechten Oberarme, 
Vormittags im Sitzen; Zerſchlagenheisſchmerz 
im linken Oberarmknochen, vom Ellbogen bis 
in die Achſel, aufs und abwaͤrtsziehend, Vor⸗ 
mittags im Sitzen; Juden an der aͤußern 
Fläche des Linken Oberarms, je ftärfer fie 
fraßt, deito ärger judt.es, nach dem Kragen 
bleibt längere Zeit ein rotber Fleck. . 
Meißen von dem Ellbogen nad) der ins 
nern Fläche des linfen Borderarme , bis and 
bintere Daumengelenf, fo heftig, daß fie 
glaubte, es reiße ihr die Knochen heraus 
(n. 3©t.), zwei Minuten  anbaltend, nad 
Reiben vergebend; beftiges Meißen im linken 
Ellbogen, dann in der linken Achfel, - lange 
(n. 3 ©t.); Reißen und Bohren im redten 
Ellbogen bis gegen die Achſel, Nachmittags; 
Bohren im linken Ellbogen bid gegen die 
Achfel, Nachmittags; Stechen und Meißen 


im rechten Ellbogen, nur fur; dauernd (nach 


3 ©t.); nagender Schmerz im rechten Ellbo⸗ 
gen, der fich bie gegen die Uchfel 309, durch 
Reiben nicht vergehend, im Sigen Vormit- 
tage (n. 2 ©t.). | ZZ nu 
Ein Schlag und Zuden im innern rechten 
Elibogenfnorren, der dann in den äußern 
Knorren überging, wo er fich von felbit ver: 
lor, durch Reiben nicht zu mindern, im Si: 
ben Vormittags; (Das Ellbogengelent ſchmerzt, 
als wäre es zerbrochen); Meißen und 3ies 
ben im rechten Ellbogengelenke; nad einem 
Schrede, Stiche im Ellbogengelenfe und dann 
an einer vorher aufgeriebenen Stelle am 
Fuße; in der rechten Ellbogenbeuge, ein hand— 
großer Fleck, mit rothen Pünktchen befder, 
frefienden Südens; Juden in der linken EI: 
bogenbeuge, nad) Kragen erfcheinen _rotbe 
Striemen mit einer Menge Knötchen, die 
jedoch bald vergehen (n. 22 %.). | 
Reigen im linken Vorderarme, mo man 
den Puls fühlt, vier Zinger breit uber und 
unter dem Handgelenke (n, 13 St.); Reißen 
im Vorderarme bis and Handgelenk, von 
felbft vergebend (n, 3 St.); vorübergebendes. 
Meißen in den Muskeln des rechten Vorder: 
arms ({n. St.); beftiges Meißen in den 
Flechſen des rechten Unterarms, gerade über 
dem Handgelenfe (n. 4 St.); beftiges Rei⸗ 
Ben an der innern Flaͤche des Linken Unter: 
armes, als wenn cd die et mwegreißen 
wollte, früh 7 Uhr (d. 8, T.); Zerſchlagen⸗ 
23 
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beitsfchmerz in der rechten Speiche, bald ver; 
gebend (n, 3 St.). | | 

An der innern Zläche des linken Vorder: 
armes, eine judende Stelle, nah Kragen 
fährt ein rothes Amötchen auf, das auch den 
folgenden Tag noch judt (d. 21. T.); einige 
belle, judende Bläschen an der innern Fläche 
des rechten Vorderarmes (d. 18. T.); das 
Rnötchen am Linterarme vergrößert fih nad 
3 Tagen, mit Juden und Rothe, und bildet 
einen Schorf. | 

Heftiges Reißen im rechten Handgelenfe, und 
Dabei eine folche laͤhmige Schwäche darin, daß 
fie nicht wußte, wo fie die Hand binlegen 
folfte, fie mußte zu arbeiten aufbören, Abende 
von 7 bie 9 Uhr (d. 2. T.); Schmerz im 
"infen Handgelenke wie ausgerenft; beftige 
Riffe von dem Handgelenfe durch die boble 
Hand in den Mittelfinger, Abends, die Ver: 
fucheperfon hatte vorber fchon Schmerz, im 
Handgelenfe, Meißen vom rechten Handge: 
lenfe, nach. dem Mittelfinger zu, auf dem 
Rüden der Hand aͤußerlich. 

Im Handgelenfe, einige empfindliche 
Stiche, in der Ruhe (n. 17 T.); Geſchwulſt 
des Handgelenfs, mit Klopfen darin, wie 
in einen Gefchwüre und Reißen darin, bis 
in Die Finger, felbft in der Ruhe, bei Be: 
wegung des fo fteifen Handgelenks entfteht noch 
ein weit ärgerer Schmerz (nach Berrenfung?). 

Reißen in der Hand, vorzüglich den Kino: 
cheln derfelben, meift die Nacht, im Bette; 
flüchtiges Reigen im Handinöchel und im 
Daumen; Ziehen in der Hand und den Fins 
gern, nach Befeuchtung der Hände mit lauem 
Waſſer; Reißen in der innern rechten Hand 
beim Gelenke; Reißen im rechten Handballen, 
während des. Hißanfalld (n. 3 St.). 

BZitterig in den Händen; früb, Bit: 
tern der Hände; die eine Hand ift ihn zu— 
weilen, wie verlahmt, mehre Stunden lang; 
es ift ihn, wenn er die Uerme hängen Iäßt, 
als wenn das ganze Blut in die Hände hin- 
unterfiele, mit großer Schwere und Zittern 
derfelben, lange dauernd (n. 4 ©t.); die 
Hände find roth von ftrokendem Blute beim 
Hängenlaflen, fonft nicht (n. 4 St.) ; Andrang 
des Blutes nach den Händen und dem Kopfe, 
wobei die Hände roth find, es fcheint vom 
Magen auszugehen (n. 22 St), im Kopfe 
bald vergebend; die Adern an beiden Hand: 
rüden find ftarf angefchwollen, lange (nach 
4 ©t.); die Hände find ſchwer beim Hängen: 
lafien und roth, die Adern davon aufge: 
ſchwollen, befonders ſtark an der linfen Hand 
(n. *St.); Gefhmwulft der Hände auch 
Nachts; Hitze der Hände; naͤchtliche Kälte 
der Hände. | 

Die Hände Eriebeln in freier Luft, beim 

Gaͤhnen (n. 1St.); auf einer Heinen Stelle 
am innern rechten Handrande, gegen den 
feinen Zinger zu, ein Brennen und Stechen; 

Süden auf dem rechten Handrüden an dem 
bintern Gelente des Mittelfingers (d. 2, Nach: 


mittag 2 Uhr), . 
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ein arger Druckſchmerz; Schmerz in 
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. Berrenfungefchmer; im Daumen, beim 

Zugreifen; Geſchwulſt des bintern Daumens 
gelents, ſchmerzhaft beim Berühren, und 
fpannend fehmerzend, wie vergriffen; bei Bes 
wegung im binterften Daumengelente, Schmerz, 
ald wenn der Daunen verrenft oder vergrife 
fen wäre, | 

Die Finger der einen Hand find ihm wie 
taub und gefübllos, die der andern Hand, 
eingefchlafen; die rechte Hand ift ihm einges 
ſchlafen, früh im Bette (n. 9 T.); der Mit: 
telfinger der rechten Hand wird ganz taub, 
todt, blutlos und falt, in mäßig Falter Luft; 
es zieht ihm von Zeit zu Beit die 
Singer frumm, wie Klamm; Spännen 
in den Fingern der linken Hand; eine Schwere 
in den Fingerfpigen. . 

In dem einen Finger, Schwäche und Zu: 
den, den ganzen Tag; ein Finger gefchwilt 
und ſchmerzt beim Befühlen, am meiften 
beim Anſtoßen; Jucken an der linken Seite 
de8 rechten Zeigefingers, wie von einem Floh, 
durh Kratzen nicht, wohl aber dann von 
jelbft vergebend, Abends 6% Uhr; Meißen im 
rechten Obrfinger, von felbft vergebend (nach 


33 ©t.); Spannen im vierten und fünften 


Zinger beider Hände, wie verftaucht; ſtarkes 
3uden im linfen Fleinen Singer; im linfen 
Eleinen Singer Elammartiges Ziehen und Reis 
Ben; riflige Haut der Fingergelenke. — 
Sroftbeulen an den Fingern, I 

Gefuͤhl in der rechten Huͤftgegend, als hielte 
fie dort Jemand mit der Hand feſt, jedoch 
unfchmerzhaft, Nachmittags im Siken; Ste: 
chen in der linfen Hüfte, durch Reiben ver: 
gehend, eine Stunde nach dem Mittagseffen ; 
ein beftiger Stich in der rechten Hüfte, na 
der Bruft zu (nach 5 St.); in den Hüften, 
Schmerz, wie verrenkt; im rechten Hüfte: 
gelenfe, Schmerz; Juden unter der rech: 
ten Hüfte, das durch Kragen vergeht. 

Sm linken Sitzbeine, bei langem Sitzen, 
den 
Hinterbaden, wie unterfötbig, bei 
längerm Sitzen (n. 48 St); Pulfiren in 
der Hinterbade; Buden in der einen Hinter 
bade und dem DOberfchenfel, fihtbar, doch un— 
ſchmerzhaft; ein fchmerzbafter Blutfchwär im 
rechten Hinterbaden, der am dritten Tage 
wieder vergeht (d. 17, T.). i 
Starkes Hin- und Herziehen im Oberſchen⸗ 
kel, bei der Mittagsruhe; im linken Oberſchen— 
kel, vom Knie heran, ein augenblicklicher, 
dem Reißen aͤhnlicher Schmerz in den Mus— 
keln; oben, an der Hinterſeite des linken Ober: 
Ichenfels bis ing Knie, bei und nach dem Ge- 
ben im Freien, reißende Nude, alle vier Mi⸗ 
nuten, die Stelle that bei Berührung wund 
web (n. 48 St.); taftinäßiges Meißen am 
bintern obern Theile des linken Oberfchenfels, 
Abends nach dem Niederlegen (den 2, T.); 
Berfchlagenbeitsfchmer, in der Mitte des Ober: 
ſchenkels, die Stelle ift bei Berührung ſchmerz⸗ 
baft, er kann vor Schmerz nicht geben; ein 
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unnennbarer Schmerz in der Linken Schenkel: 
beuge ın. 3 ©t.), bald vorübergehend. 

Gleich über dem rechten Knie ein Stechen 
und Brennen, in Heinen Abſaͤtzen wiederkeh⸗ 
rend, Durch Meiben vergebend,, Vormittags 
im Sitzen; (Brennen im Oberfchenkel, was 
fih bei Berührung fehr vermehrt); ein ftarfes 
Süden auf einer fleinen Stelle des Oberfchen: 
feld, nach dem Reiben und Kragen fchründet 
ed; Juden am Oberfchenfel und in der Knie: 
feble (n. 24 ©t.). 

Inımer Nachts, im Bette, Kälte in den 
Knien; Zittern in den Knien; Meißen in 
beiden Knien (n, 13 St.); Reißen im linken 
Knie (n. 3 St.); beftiges Reißen im linfen 
Knie, durch Retben vergehend, nach dem Mit: 
tagseſſen; fchredliches Neißen an der innern 
Fläche des rechten Knies an der Wade binun: 
ter, ald wenn das Fleiſch von dem Knochen 
gerifien würde, durch Neiben vergebend , eine 
Stunde nad) den Mittagseflen; an der innern 
Fläche des rechten Knies bei jedem Tritte ein 
Stih, im Sitzen und Heben des Schenfels 
aber über dem Knie vorn eine bandbreite. Stelle, 
die zerfchlagen ſchmerzt, aber beim Aufftehen 
vom Sitze gefchwind vergebend (n. + St.); 
Reißen vom Knie herunter bis ins Fußgefpann, 
dabei derſelbe linke Vorderfuß wie eingefchla: 
fen, durch Reiben vergebend (n. 14 St.) ; in 
den Knien, wirkliches Reifen, in freier Luft 
mehre Ubende; Juden an einer Heinen Stelle 
on der innern Fläche des linken Anies, das 
durch Kragen nur fchwer vergeht (d. 31. T.). 

Krampfbaftes Ziehen im Knie, bein Geben; 
ziebender Schmerz; von den Knien bie in die 
Unterfüße; Sieben vom linken Knie bis in den 
Fuß (n. 20 &%,); Abends, ein Ziehen vom 
Knie bis zum Fuße, und nach jedem Ziehen, 
ein fchmerzbafter Rud (. 15 T.); Spannen 
in den Knien, -wie verftaucht (gichtartig), 
fie find heiß anzufühlen,;, Schmerz, mie ver: 
renft, im linken Knie; Stechen in den Knien, 
anfallweife, die Nacht (n. 48 St.) 

Reißen in der linken SKiniefcheibe, wie im 
Knochen, doch nicht im Gelenk, durch Meiben 
vergebend (n. 14 St.) , ein dumpfer Schmerz 
um das rechte Kniegelenk; die Flechfen der 
Kniefeblen find beim Geben gefpannt, wie zu 
kurz (die erſten Tage); Nachts, Reißen in der 
rechten Kniekehle; über der Wade, unter der 
Kniekehle, querüber, eine fchnell entitandene, 
rothe, entzundete Wulft, fchründenden Schmer: 
zes; Slechten um das Knie. 

Große Schwäche in den Beinen, fie fäut 
leicht; das linfe Bein fchläft früh ein, ohne 
Veranlaſſung; Nachts, eine ſtark laͤhmige Em— 
pfindung im rechten Beine; fruͤh, Muͤdigkeit 
in den Beinen; fruͤh, beim Aufſtehen thun 
die Beine weh, wie nach einer großen Fuß— 
reife, Schwere und Müdigkeit in den Beinen, 
befonders beim Treppenfteigen; ein Strammen 
im ganzen rechten Beine, auch in der Ruhe; 
Spannen in den Beinen und drüdender Steif: 
heitsſchmerz des Linfen Being, Elammartiges 
Zufammenzieben in beiden Beinen und Unter: 
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füßen, mit Rucken; große Unruße in den 
Beinen, bei eisfalten Händen, : befonders 
Abends. j = i \, 
Geſchwuͤre an den Unterſchenkeln, 
aus ſchwarzen Blattern entftehend.— 
Meißende Stiche die Schienbeine herab; Schmerz 
der Schienbeine beim Spazieren ; Berfchlagen- 
beitsfchmerz in den Schienbeinen; taftmäßiges 
Reißen am linken -Schienbeine, vorn am Un: 
terfuße, beim Erwachen (d. 3. Morg.); Kno⸗ 
chengefhmwulft am Schienbeine. — (Eine Art 
Wadenflamm, der Unterfchentel zudt herauf, 
beim Gehen, wenn er ihn ausftreden will); 
Zuden in den Waden, 
Schmerz im linken Zußgelenfe, welcher fich 
nah der Wade heraufzieht; Schmerz im 
Unterfußgelenfe beim Geben, wie 
vertreten, es fpannt, wenn fie worauf tritt, 
in der Ruhe fühlt fie nichts, auch nichts beim 
Betaften (n. 4-3.) ; (leichtes Verrenken des 
Unterfußgelenfes, fie glaubt bei einem Fehl⸗ 
tritte fich den Fuß verfnidt zu baben) (nad) 
4 %,); Reißen im linken Fußknoͤchel, Nachts, 
daß er nicht davor fchlafen Eonnte (n.17X.); 
lähmig ziebender Schmerz in ten Fußknoͤcheln 
bie mit im Knie (n. 8 3,); Geſchwulſt der 
Slechfen am rechten Zußfnöchel. oo. 
Heftiges Reißen und Stechen in den Füßen, 
dag er Nachts davor nicht fehlafen Tann; 
Nachts, ein Friebelnder Schmerz in den Züßen, 
wie eingefchlafen; Lähmigfeitögefühl in den 
Fuͤßen; Schwere in den Füßen, als waͤ⸗ 
ven fie angefchwollen; Schwere in den. Füßen 
(n. 11 St.); Abends, Gefchwulft der Fuße 
(nah 7 T.); Stiche in der Fußgeſchwulſt; 
Fußſchweiß. n | u 
Im Unterfuße und in den Zehen, öfters, 
eine Friechende Empfindung, wie von Umeifen ; 
Einfchlafen des linfen Unterfußes beim Ueber; 
einanderlegen der Schenkel, Nachmittags 5 Uhr. 
‚Die Fußfolen fohmerzen, als wäre fie zu 
weit gegangen; die Zußfolen find roth und 
fchmerzen beim Geben; Gefühl. von Läftiger 
Trodenbeit in den Zußfolen (n.27%.); Klamm 
in den Fußſolen (n. 3 T.); anhaltende Nei- 
gung zu Klamm in den. Sußfolen und Beben; 
in beiden Zußfolen (reißendes ?) Stechen; 
Reißen und Stechen in den Zußfolen, daß er 
nicht auftreten fann; Meißen an dem innern - 
Rande der linken Zußfole, von der Ferſe an 
vorwärts, Nachmittags im Sigen., 
Nachts, pudender Schmerz in den Zerfen, 
fie muß fie warm reiben, um ſich zu erleich- 
tern; Kriebeln in beiden Ferſen; Spannen in 
den Zerfen, früh im Bette, die ehemals er: 
frornen Zerfen und Zehen fangen an, fehr zu 
Schmerzen, vorzüglich in den Schuhen, beim 
Geben (n. 48 ©t.). nn 
Reißender Schmerz in: der linken roßen 
Sehe, dann in allen fünf Zehen, im Sitzen, 
durch Reiben vergehend (n. 1 ©St.); Zuden 
in der linfen großen Zehe, Nachmittags im 
Sitzen; heftiger Schmer, im linken, großen 
Zeh (n. 24 St.); ein beige Sl an ber 
rechten großen Sehe (n. 1 ©t.); Stechen in 
23°... - 
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der linken großen Zehe, mehr bei Bewegung 
und Abends In. UT), 


Die vordern erfrornen Beben fchmerzen 
druͤckend und brennend in den Schuhen, beim 
Gehen; erfrorne Zehen; es entftehen Froft: 
beufen (im Maͤrz nah 9 T.); Zaubheit der 
Behfpigen; ein heftig fchmerzhafter Ri von 
den rechten Zehenwurzeln gegen die Spitzen 
zu, mit Gefühl, als follte es ihr die Zehen 
earsiden, durch Reiten vergebend (nad 

H t. ‘ 5 

” In den Hühneraugen, Schmerzen, welche 
durch Mark und Bein dringen; in den Huͤh 
neraugen, ein arges flechendes Drüden, wie 
Bohren mit einem Federmeffer; alte Hühner 
augen fangen an zu fchmerzen an der Heinen 
Zehe, welche auch anſchwillt. 

Anwendung. Die hohe Bedeutung des 
Phosphors als Heilmittel ergient fich fchon aus 
der Zuſammenſtellung feiner reinen Urzneiwir: 
ungen. Er ift unftreitig eines unfrer fchäs- 
barften, mächtigften und durchdringendften Heil: 
mittel, in mehrfacher Hinficht unubertrefflich 
und durchaus Unerfeglih. Seinen hoben Ei: 
genfchaften verdankt er den Ruf, den man 
ihm mit Recht bewahrt, und die Vorzüge, die 
ihm in einer großen Anzahl von Krankheiten 
nicht ftreitig gemacht werden Fönnen. Der 
Phosphor erfreuf fih mit einem Worte eines 
folchen Ruf und einer fo allgemeinen Anwen: 
dung, mie nur wenige Arzneimittel, Wollte 
man ibn, wie er es verdiente, zum Gegen: 
ftande einer Monograpbie machen, fo wuͤrde 
man, um eine vollftändige Darftelung zu 
geben, ein bogenreiches Volumen fehreiben 
muͤſſen. — 

Ehe wir zur Betrachtung der Krankheits— 
fälle fchreiten, in denen der Phosphor Nugen 
bringen kann, mollen wir juvoͤrderſt die 
Symptome aufführen, welhe Hab: 
nemann als befonders wichtig und 
harafteriftifh hervorgehoben hat. 
Sie find folgende: Gelbe Flecke am Unterleibe 
und auf der Bruſt; braune Zlede am Körper; 
fliegende Hitze; fpätes Einfchlafen; 
Fruͤhſchweiß; Schredhaftigfeit; Unheiter— 
keit; Furchtſamkeit; Baͤnglichkeit beim Allein⸗ 
fein, Reizbarkeit und Aengſtlichkeit; Aergerlich⸗ 
keit; Reizbarkeit und Aergerlichkeit; Scheu vor 
der Arbeit; Schwindel verſchiedner Art, Be: 
täubungsfopffchmer;; Bflutdrang nach . dem 
Kopfe; Fruͤhkopfweh; Stehen Außerlih an 
der Ropfteite; Wusfallen derKopfbaare; 
ſchweres Deffnen der Uugenlider, Brennen und 
Schründen im äußern Augenmwinfel; Augen: 
thränen im Winde; thränende, Nachts zu: 
fhwärende Augen; Wugenentzündung, Hihe 
drin und Drüden, wie von einem Sandforne; 
Kurzfichtigkeit ; Truͤbfichtigkeit; fh warze,vor 
dem Geſichte chwebendeFlecke; fchwar: 
zer Schein vor dem Gefichte; Tagesblindheit, 
wo alles wie eine graue Dede erſcheint; Dun 
Telheit der Augen bei Kerzenlichte; ſchmutzige 
Geſichtsfarbe; im Ohre Klopfen, Do: 
hen; Ohrenſauſen; Schwerbhörigfeit für 
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die Menſchenſprache; Blutſchnauben; Nafens 
bluten; läftige Trodenbeit der Naſe; 
ftäter Schleimausfluß aus der Naſe; übler Ge⸗ 
ruch aus der Naſe; dider Bald; weiße Zunge; 
Wunddeit in innern Munde; Schleim im 
Munde; fchleimiger Geſchmack im Munde; 
kaͤſiger Geſchmack im Munde, Schleimrabt: 
ſen, fruͤh, aus dem Rachen; Trocken— 
heit im Halſe bei Sag und Nacht; Auf: 
ſtoßen; krampfhaftes Aufſtoßen; ſaures Auf: 
ſtoßen; hungerige Fruͤhuͤbelkeit; Lechzen nach 
etwas Erquickendem; Hunger nach dem Eſſen; 
Uebelkeit nach dem Eſſen; Weichlichkeit im 
Unterleibe nach dem Fruͤhſtuͤck; Hitze und Ban— 
gigkeit nach dem Eſſen, Brennen in den Häns 
den; nach dem Effen Traͤgheit und Schläf- 
rigfeit; eine Urt Verengerung des obern Ma: 
genmundes — die Faum genoflene Speife 
fommt wieder in den Mund beraufz; die Herz: 
grube ift beim Anfuͤhlen ſchmerzhaft; Wühlen 
in der Herzgrube; VBolbrit im Magen; Auf: 
blaͤhung nach dem Mittagseſſen; Kollern im 
Bauche; Knurren im Bauche; Qual 
von Blähungen; Blaͤhungsverſe— 
gung; Leibweh früh im Bette, Meißen tu 
Unterleibe mit vielem Stuhldrange; chronifche 
Dünnz und Weichleibigfeit; Blutabgang 
beim Stublganges;s Maftdarm- und 
Ufteraderfnoten; Schleimausfluß aus dem 
ftäts geöffneten After; Spannen in der Harns 
söhre; Schründen in der Harnröhre beim Uris 
niren; Harnbrennen; brennartiges Zucken in 
der Harnröhre, außer dem Uriniren; allzu: 
ftarfe Ubenderektionen; unabläffiger Drang 
sum Beifchlafe; Traftlofes und allzuſchnelles 
Ergießen des Samens im Beifchlafe; allzu: 
bäufige Pollutionen; Stihe in der 
Mutterfheide bis in die Bärmut: 
ter; beim Monatlichen, Gaͤhren; Stodfchnu: 
pfen; fchweres Athmen; Kigel auf der Bruft; 
Kigelduften; Rauhheit der Kehle; Schleim 
ausmwurf aus der Kehle; Huften mit Rob: 
beit und Heiferfeit auf der Bruft; 
Nachthuſten mit Stichen in der Kehle; Stiche 
in der linfen Bruftfeite, wo es auch bei Bes 
ruͤhrung ſticht; chronifche Stiche in der Seite; 
Wundbrennfchmer; in der Bruſt; Schmerz 
unter der linken Bruft beim Darauftiegen; 
Herztlopfen im Sitzen; Geniditeifigfeit; reifien= 
des Stechen in den Aermen und Schulterblätz 
tern; Bittern der Hände; Knochengeſchwulſt 
am Schienbeine; Nude in den Füßen bei Tage 
und Nachts vor dem Einfchlafen; Zaubheit 
der Finger- und Zehenſpitzen. 

- Die bier angeführten Symptome find nach 
Hahnemanns Unficht befonders auszeich— 
nend und als wefentliche Hinweiſungen auf 
Phosphorus anzufehen. Uebrigens bat ung 
jedoch auch die Erfahrung eine Menge Data 
geliefert, welche beweifen, wie mächtig und 
von welcher ausgedehnten Wirffamfeit dieſes 
geitmittet iſt. Aeußerſt zahlreich find die 

ranfheitsfälle, welche durch den Gebrauch 
des Phosphors befämpft und vertilgt worden 
find. Won vorzüglicher und Beilfamer Wirs 
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fung zeigte ſich bisher diefes Arzneimittel in 
den verfchiedenften und oft fehr gefährlichen 
Krankbeiten, fo bei Fatarrbalifchen Fie— 
bern, ftupiden Nervenfiebern, be 
bösartigem Scharlach und Neigung zu: 
rüdzutreten, mehrmals bei Mafern, wo 
grüner Durdfall und große Ermat: 
tung, fodann wo frodner Huften und 
Erbrechen zugegen war, desgleichen in ei- 
nem Sale mit nervöfem Charafter 
und mit Durchfall und in einem andern, 
wo Frieſel nachfolgte; ebenfo bei Rheu— 
matismug, Starrframpf, mit Tris- 
mus verbunden, bei Arthritis und Ge— 
lenkauftreibungen, bi Schwäche und 
andern Befhwerden nah Blutver: 
luft, bei Veitstanz, Hypochondrie, 
Bleihfuht, Blutſchwamm am Finger 
und ein anderes Mal am Oberſchenkel, bei 
Brandblaſen, Lepra, 
treibungen, Flechten und Geſchwuͤ— 
ren, bei Somnambulismus, Kopf— 
weh, beſonders halbſeitigem, auch bei perio— 
diſchem, desgleichen bei Kopfgrind, Haar— 
ausfallen nach Scharlach, ſchwarzem 
Staar, nervöfem Geſichtsſchmerz 
(Neuralgie), Naſenpolyp, bei Ge— 
ſchwuͤren mit ſtirrhoͤſer Verhaͤrtung 
an der Unterlippe, bei Trismus,ſchro— 
niſchen Schlingbeſchwerden, haͤuti— 
ger Bräune u. dgl. m. 

Ganz ausgezeichnet wirkt der Phosphorus 
ferner bei Krankheiten des Abdominalſyſtemes, 
inſonderheit des Darmkanals, und ebenſo der 
Reſpirationsorgane. Die guten Erfolge haben 
in der Mehrzahl der Fälle für feine große 
Wirkſamkeit in ſolchen Kranfheitszuftänden 
entſchieden. Namentlich leiftete er ungemein 
viel bei Cholera, auch wo fie als dysen- 
terica auftrat, bei Cholerine, Ber: 
Dauungsbefchwerden, Erbrechen des 
Genoffenen, bei Fienterie, bei Durch— 
fällen nach der Ebolera, hronifchen 
Durhfällen, bronifhemUnterleibes 
leiden, bei hronifher Magenentzun- 
dung, Magenframpf mit fauerli- 
chem Erbrechen, Magenverhbärtung, 
chroniſchem Leberleiden, bi Geſchwuͤ— 
ren am After mit teleangiektatiſchen Flecken, 
desgleichen bei Harnbeſchwerden von 
Harngries, bei häufigemHarndrange 
mit langſamem und geringem Harnabgange, 
bei Menſtrualbeſchwerden, beſonders 
bei Leibweh und Erbrechen, bei Unfrucht— 
barkeit, Schwangerſchafsbeſchwer— 
den, fodann bei Stimmloſigkeit, chro— 
nifhem Huften, aub mit Dyspno, 
bei Influenza, tomplizirtem und 
trodnem Aſthma, bei Luftroͤhren— 
ſchwindſucht, chroöniſcher Yungenent: 
zündung, bei den Vorboten der Yun: 
genlähbmung, ſchleimiger und eitri- 
ger Lungenfudht, bei Bruſtwaſſer— 
jucht mit Anasarca, bei Herzklopfen 
mit Abdominalanſchoppungen, Entzündung 
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und Eiterung der Bruftdrüfen, Ge- 
ſchwüren an der weiblichen Bruft, be 
Knoten in denfelben, bei Rothlauf, ber 
Brüfte im Mochenbette, bei Geſchwuͤren 
an den Unterfchenkfeln, aus ſchwarzen 
Blattern entflanden, bei erfrornen Fuß—⸗ 
zeben u. dgl.m. 

Zu diefen durch Phosphorus mehrmals ge- 
beilten Krankheiten muͤſſen wir noch einige 
andere hinzufügen, welche unter gewiffen Um⸗ 
ftänden gleichfalls den Gebrauch deflelben nicht 
felten nöthig zu machen foheinen. Wir red: 
nen bierber nicht allein viele von den foge: 
nannten Erfältungsfranfheiten, fon 
dern zugleich mebre folche Leiden, welche ent⸗ 
weder vom Mervenfofteme, oder von dem 
Lymph- und Blutfyftene, abnorm veränder: 
ter Mifchung der Säfte u. f. w. ausgehen, 
Mit Vortheil dürften wir und des Phosphors 
bedienen, namentlich bet verfebiedenen hiy ſte⸗ 
rifhen Befhmwerden, Birtern und 
läbmiger Schwäche der Glieder, Kon: 
vulfionen verfchiedener Art, Lähmungen 
und Atrophie, fErofulöfen und rhachi— 
tifhen Leiden, bei Tuberfeln in ver 
fhiedenen Organın, bei Kongeftionen und 
Blutwallungen, gegen die Nachtheile 
von Selbſtbefleckung, gegen die übeln 
Zolgen von Üerger und Born, bei ga: 
ftrifhen Befhwerden und Fiebern, 
bei bösartigen Nerven: und Faulfie— 
bern, namentlich bei den Formen, die mit 
dem Namen Febres nervosae paraly- 
ticae bezeichnet werden, ebenfo und vornänıs 
lich zugleich auch bei beftifehen und len— 
teszirenden Fiebern, beim Rheuma- 
tismus paralyticus, fodann auch bei ver: 
fhiedenen flechtenartigen, berpetifchen 
Hautausfchlägen, DBlutfhmwären, 
leicht blutenden, fauligen Gefhwüren, 
Huͤhneraugen, Ueberbeinen u. ſ. w. — 
Unter den Geiſteskrankheiten entſpricht der 
Phosphor insbeſondere einigen Formen der 
Melancholie. — Ueberdem verſpricht dieſes 
Heilmittel nicht minder bei mancherlei Kopf: 
beihwerden, befondere neuralgifchen 
Leiden, bi Entzündungen der Augen, 
zumal wenn fie fih durch Brennfchmerz cha= 
rafterifiren, infonderbeit bei Ophthalmia 
arthritica, bei arauem Staar, Glau- 
coma, Gerftenförnern, Thraͤnenfi— 
fteln, bei Dtalgien, zumal, wenn fie als 
reine Neuralgien auftreten, chroniſcher DO5- 
renentzündung, Schwerbörigfeit, 
mit Eiterausfluß aus den Ohren mechfelnd, 
bei Entzündung der innern NWafe, 
Ozaena, wahrſcheinlich felbft, wenn fie ſy⸗ 
pbilitifchen Urfprungs ift, bei Rbinor- 
rhagia, wie fie nicht ſelten zu Lungenſchwind⸗ 
ſucht binzunitt, bei Sommerfproffen, 
Gefihtsausfhlägen, Herpes, Tinea 
faciei, aufgefprungenen und ge: 
fhwürigen Lippen, bei reißenden, 
bobhrenden und Flopfenden Zahn— 





fhmerzen, bi Geſchwuͤren, Geſchwuͤlſt 
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und Bluten des Zahnfleiſches, böse] 
artigen, gelben Schwaͤmmchen, bei 
Bluterbrehen, bei Erbrechen von Ent 
artung der Magenhäute, bei Gastro- 
malacia, bei Melaena, Blaͤhungs— 
folit, bi Bandwurm, Spulwuürmern 
und Askariden, VBerengerung Des 
Maſtdarms, Leicht blutenden und wund— 
ſchmerzenden, brennenden Hämorrhoidal: 
tnoten, bei Diabetes (?), Blutdarnen, 
Strifturen der Harnröhre, Impo— 
tenz, ſcharfem, äßendem Weißfluß, 
bei hronifhenm Schnupfen, Blut: 
fpeien, Asthma spasmodicum adul- 
torum, bei Qungenträße mit den fie be: 
gleitenden aftbmatifchen Befchwerden, bei 
Scirrhus der weiblichen Brüfte, Un: 
fhmwellungen der Hals: und Achſel— 
drüfen, bei rheumatifchen, artbhriti- 
Tchen und neuralgifchen Schmerzen der Glied: 
maßen u. ſ. w. 
Aus dieſer kurzen BZufammenftellung der 
Krankheitsfaͤlle, welchen der Phosphor ziem⸗ 
lich oft entſpricht, ergiebt ſich hinlaͤnglich die 
ausgebreitete Nutzbarkeit deſſelben. Obgleich 
wir uns hierin moͤglichſt kurz gefaßt haben, 
fo glauben. wir dennoch praktiſch beſchaͤftigten 
Aerzten, befonders angehenden, dadurch einen 
Dienft geleiftet und die Mühe, in den wich: 
tigern Arzneiſymptomen des Phosphors fich 
ſchnell und gut zu orientiren, beträchtlich er: 
Leichtert zu haben. Möge darin zugleich ein 
Antrieb liegen, dieſem großen Heilmittel die 
gebührende Aufmerkſamkeit und Achtung zu 
widmen. 

Zur gewöhnlichen. Gabe wird wohl ge: 
meiniglih ein Deziliontel binreichend fein. 

Die Wirkungsdauer erſtreckt fih auf 
ſechs bis fieben Wochen. 

Als Antidota dienen Camphora, Cof- 
fea, Nux vom., Vinum. 


‚Photophobia (non pos, Licht, und 
gYoßos, Furcht), Lichtſcheue, oft ein 
Symptom der Amauroſis und der Uugenent: 
zuͤndung. Bol. Auge. 


„ Photopsia (von gös, Licht, und 
oyıs, das Sehen), Lichtſehen, ein für 
die Kranken fehr Täftiges, ja oft ziemlich 
Tchmerzhaftes Symptom der Uugenentzündung, 
wo die fubjektive Kichtentwidelung fo ftark ift, 
Daß die Kranfen Funfen, feurige Streifen 
oder Bliße zu fehen glauben. Manchmal ge: 
ben diefe Erfcheinungen der Lähmung des Seh: 
nervens voraus, 


Phrenitis (non gyo&ves, praecor- 
dia, Zwerchfell). Einige verftehen darun- 
ter die Entzündung des Zwerchfells, Andere 
die des Gehirns. Wir haben diefes Wort als 
Synonymum der Encephalitis aufgeführt, 


 Phrice (pocxn), Phriciasis, Phri- 
casmus, Frieren, Froſtſchauer, die 
fogenannte Gaͤnſehaut. 


u 
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Phthiriasis (non p9elo, die Laus), 
Morbus pedicularis, Läufefudt, 
Läufelranfheit, fr. Phthiriase, engl. 
Phthiriasis, Lousiness. Man bat da: 
mit einen eigenthuͤmlichen krankhaften Buftand 
bezeichnet, der zur Erzeugung der Laͤuſe bei: 
trage oder deren Entitehen begünftige., Manz 
chen Krankheiten fol es eigenthuͤmlich fein, 
daß Läufe fich Leicht bilden, und man ver: 
fihert fogar hin und wieder, daß Läufe aus 
innern heilen, den Ohren, der Nafe, dem 
Munde, dem After, der Harnröhre u. dgl. 
bervorgefommen ſeien. Meift follen fich auf 
der Haut viele Knöthen und Pufteln bilden, 
die ein fehr beftiges. Süden veranlaflen und 
bei deren Deffnung die Läufe zum Vorſchein 
kommen. Den Hauptgrund diefes fcheußlichen 
Zuftandes fucht man indgemein in fehlerhafter 
Befchaffenheit der Lymphe, überhaupt in Dys⸗ 
trafien, die gewiß auch vorhanden find, wenn 
es ja zu einer folchen Parafttenbildung kom⸗ 
men follte. Allein alle Beobachtungen, welche 
uns die älteren Aerzte hierüber binterlaffen 
haben, find zu unzuverläffig und in der That 
zu zweifelbaft, als daß wir an die Entwicke⸗ 
lung von Läufen unter der Haut, die bier nur 
durch Generatio aequivoca entftehen fünnten, 
zu glauben ung geneigt finden, — Etwas an: 
deres ift ed mit den Laͤuſen, die auf der Ober: 
fläche des Körpers vorfommen und von denen 
man drei Spezies, die Kopflaug, (Pedi- 
culus capitis), die Kleiderlaus (Pıve- 
stimenti) und die Filzlaus (P, pubis, 
morpion) unterfcheidet, Das Erfcheinen 
diefer Gäfte ift aber eben fo wenig von Une 
reinlichfeit al8 von befendern Krankheiten der 
Kopfhaut berzuleiten, fondern fie niften blos 
darin, wo Sorglofigfeit und’ Unreinlichkeit zu 
Haufe find, Ueberdies befchuldigt man den 
Genuß der Feigen, des Vipernfleiſches, ver: 
dorbener Eier u, dgl. als Urfadhen von Ent: 
ftehung der Läufe, Indeſſen ift auch dieſes 
noch im Zweifel und muß erft erwiefen werden. 


Phihisis (non gIw, ib made 
ſchwinden,) Phtho& (non p9Ew, ih ver: 
derbe), Tabes, Schwindfudt, Ab: 
zehrung, Auszehrung, fr. Phihisie, 
engl, Consumption. Man begreift bier: 
unter eine ganze Krankheitöfamilie, deren all: 
gemeiner Charakter darin beftebt, daß fie von 
einem Leiden der MNeproduftion ausgebt und 
diefe unter allmäliger Abmagerung des Kör- 
pers zu Grunde richtet und dadurch den Tod 
berbeiführt.* Noch unlängft betrachtete man 
die Pbthiſe nicht ale eine eigenthümliche Krank: 
beit, fondern als eine unmittelbare Fortfeßung 
und höhere Entwidelung der Tuberkulofe. Ges 
genwärtig iſt es faktiſch erwieſen, daß die 
Lungenphthiſe zwar häufig von Zuberkulofe aus: 
geht, aber oft auch aus andern Urfachen ent- 
ftebt, wie wir dies auch bei andern Zormen 
der Phthiſis, fo bei Leber-⸗ Magen, Nieren: 
phthifis u. dgl. beobachten, Der bei der 
Phthiſis im Allgemeinen Statt findende Krank: 
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beitsprozeß Tpricht fich während. des Lebens 
durch folgende Merkmale aus, 


Phyſiologiſcher Charakter. 
1) Es bildet ſich in dem pathiſchen Organe 
eine krankhafte Sekretionsflaͤche, die einen eis 
genthümlichen Stoff, den man gewöhnlich 
unter dem Namen „Eiter“ zufammenfaßt, 
abfondert, Die älteren Aerzte haben Tabes 
(Plıthisis sicca) und Phthisis unterfchieden, 
Bei der erften folte Schwinden ohne bemerf: 
bare KRolliquation Statt finden; entweder aber 
wurde die Kolliquation überfeben, oder es 
wurde ein Krankheitöprogeß von ganz anderer 
Natur mit dieſem Namen bezeichnet, Der 
pathiſche Sekretionsſtoff wurde gewöhnlich 
Eiter genannt. Eiter aber ift ein vager Be: 
griff, und alle Verſuche, die gemacht wurden, 
eine Eiterprobe aufzufinden, find bis jest 
fruchtlos geweſen, weil die geſetzte Aufgabe 
widerfinnig war, die naͤmlich: charakteriſtiſche 
Erſcheinungen in dem Eiter aller Organe auf: 
zufinden. Der Eiter ift in feinen pbyfiologt- 
ſchen und chemifchen Eigenfchaften fehr ver: 
fchieden, einmal nach der Verfchiedenheit des 
Organs, in welchem fich der Eiter bildet, (denn 
wir wiflen, daß der Eiter nichts anders ift, 
als das zerfließende organifche Gewebe), und 
dann nach der Urfache, alfo nad) der Gattung 
und der Urt der Phthiſe. Die phufifalifchen 
Differenzen bezieben fih auf Farbe, Geruch 
und Konſiſtenz; hoͤchſt wahrfcheinlich wird auch 
die hemifche Unalyfe fehr verfchiedene Reful: 
tate geben, die aber biß jest fehlen; ebenfo 
die mifroffopifche Unterfuhung, namentlich in 
Bezug auf Größe und Geftalt der fogenannten 
Eiterfügelchen. Diefer legte Punkt ift von 
großer MWichtigfeit und ein wuͤrdiger Gegen 
ftand patbologifcher Unterfuhungen, indem 
oft einzig und allein dadurch das eiterfeger 
nirende Organ ausgemittelt werden kann; in 
allen den Fällen nämlich, wo das befallene 
Organ tiefer liegt, und der Eiter nicht unmit: 
telbar nach Außen kommt. 

2) In dem Maße, ald die Wbfonderung 
der patbifchen Sefretiongfläche Fopiöfer wird, 
nimmt die Mafle des ganzen Körpers ab, 
daher der Name „Schwindſucht.“ Es 
wird nämlich ein großer Theil der Stoffe, 
der zur Ernährung der eingelen Organe ver: 
wendet werden follte, zur Bildung des Eiters 
verbrauht, Daher ſchwinden die normalen 
&ebilde in dem Grade, als die Sefretion der 
Eranfhaften Fläche zunimmt. Die Abmage: 
rung ftebt alfo einmal in geradem Werbält: 
niffe zur Menge des abgefonderten pathifchen 
Produkts (zur Größe der patbifchen Sekretions⸗ 
fläche), and dann zum Umfange des Organs, 
Bei Lungenphthiſen tritt aus diefem Grunde 
die Abmagerung amı fchnelften ein. 

3) Nebft der patbifchen Sefretion dauern 
auch die normalen Sekretionen quantitativ 
und häufig qualitativ verändert fort. In der 
Kegel find die normalen Sefretionen fogar 
fopiöfer, als im gefunden Zuftande, durch die: 
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fee Moment unterfcheiden fih bie Phthiſen 
von Hydropſien und Kolliquationen. Bei Lun⸗ 
genphthiſen z. B. iſt es bekannt, daß gleich⸗ 
zeitig kolliquative Sekretionen auf der aͤußern 
Haut und haͤufig auf der Darmſchleimhaut, 
kolliquative Schweiße und Diarrhoeen, vorkom— 
men. Bei Kolliquationen dagegen iſt die Se⸗ 
kretion in den Organen, die im phyfiologiſchen 
Gegenſatze zum befallenen ſtehen, beſchraͤnkt. 
Se iſt z. B. bei Diabetes, wo die Kolliguas 
tion die Nieren trifft, die äußere Haut troden, 
pergamentaͤhnlich, ohne alle Sekretion. 

UnatomifherCharafter. Das Cha: 
rafteriftifche in den Leichen der Phthiſiker ift 
jene Veränderung in den Organen, auf wel: 
chen fehon der erfte Moment des pbyfiologifchen 
Charakters binmweift, die kranhafte Sefretions- 
fläche. Die neuen Sefretionsflächen find ſehr 
abändernd in Bezug auf Geftalt, Struktur, 
Dichtigkeit, Umfang und Gefäßvertheilung 
nach der Urt der Phthifis, dem ätiologifchen 
Momente und dem Organe, in welchem fie 
vorfommen. Nur darin ftinnmen fie im All: 
gemeinen überein, daß fie die größte Mehnlich- 
feit mit Schleimhäuten haben. Außer diefer 
Kaupterfheinung finden fich die materiellen 
Symptome des Schwindens in den übrigen 
Organen, Abnahme oder gänzliches Verfchwin: 
den des Fettes, bedeutende Verringerung des 
Umfanged, der Größe der Dichtigfeit und 
Seltigfeit der einzgelen Organe, namentlich 
jener, die viel arterieles Blut bedürfen, die 
willfürlichen Muskeln u, f. w. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir noch 
Einiges über Atrophie ale Ergänzung deffen, 
was früher bei Atropbia hätte gefagt werden 
follen, binzufügen. Die Atropbie bildet ſelbſt 
eine befondere Krankheitsfamilie, die ihren 
Erfcheinungen nach der der Phrbifen verwandt 
ift, aber von dieſen fich dadurch unterfcheidet, 
daß bei ihr der Alfimilationgprogeß mehr oder 
weniger darniederliegt und der Verbrauch im 
Verhältniß zu der Menge der genommenen 
Nahrungsftoffe viel zu gering iſt. Bei den 
Phthiſen dagegen ift der Verbrauch unverbält- 
nigmäßig groß und überfteigt bei weiten den 
Miedererfaß; es findet bier ein wahrer Kon— 
fumptionsprogeß Statt, wodurch das Orga: 
nifchtbierifche großentheild allmälig aufgezehrt 
wird, Mit Unrecht erflärt man daher Atro⸗ 
phie für einen Buftand, wo die animalifche 
Oekonomie entweder ganz oder nur einige 
ihrer Theile einen Subitanzverluft erleiden; 
denn nicht die Subftanz gebt bei ihr verloren, 
fondern «8 fehlen blos die Eigenfchaften, welche 
zur Vermehrung oder Erhaltung derfelben, 
alfo zur Ernährung nothwendig gehören. Das 
Zellgewebe wird welf, wenn es tm atropbi- 
fhen Zuſtande fih befindet, und fommt auf 
feine erften Beitandtbeile zuruͤck; anftatt weich 
und gefehmeidig zu fein, bietet es einen. dich- 
ten Haufen von Heinen, trodnen, häufigen 
Schichten, von einem trüben und undurdhfichs 
tigen Weiß dar, Das Fett verfchwindet aus 
dem Fettgewebe; es wird von den lymphati⸗ 
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ſchen Gefäßen wieder aufgenommen, in die 
Cirkulation wieder zurädgeführt, jedod nur 
nach völiger Veränderung feiner Natur, wie ich 
Dies weiter unten nachweifen werde, Ueber die 
Atrophie des Zellgewebes ift nicht die einzige 


Urfache, welche die Werminderung des Volu—⸗ 


mens veranlaßt, oft ift es vielmehr das Auf⸗ 
hören der Gasentwickelung, die Unterdradung 
jenes halitus vitalis, in den Mafchen des Zell: 
gewebes. Denn das gute Ausfehen hängt 
nicht lediglich von der Gegenwart Des Fettes 
ab, fondern wird auch durch jenen, im gefun- 
den Buftande bemerfbaren turgor vitalis. ver: 
urfacht, Woher kommts, daß man plößlich 
abmagert? Warum nimmt der Körper ab 
und fällt ein bei der Ohnmacht, beim Fieber: 
fchauer, fo daß die Ringe den Fingern ent: 
Fallen? Darum, weil alle erpanfive Bewegung, 
biermit auch die Dunftausbauchung in alle In⸗ 
terjitien der Theile fufpenvirt ift. — Wenn 
Die Haut von der Atrophie ergriffen wird, fo 
verlicrt fie ihre Geſchmeidigkeit und Ausdehn— 
barkeit, Die Aushauchung, fo wie die Ein: 
faugung wird unterdrüdt; die Haut der Greife 
wird trocken und fchuppig. Das Zellgewebe 
vertrodnet und fo entftehen die Runzeln, die, 
wie bereits Camper bemerft bat, immer mit 
der Richtung der unterliegenden Musfelfafern 
parallsl laufen. — Bei den Negern entftebt 
Die Atrophia senilis durch die Ulteration des 
Malpigbifchen Netzes. Denn man bemerft, 
Daß bei ihnen von dem 70. Lebensjahre an 
Die Schwarze Farbe diefes Theils fich ind Zell: 
gewebe verwandelt. — In der Atrophie der 
Haare werden diefe Theile von der Spike an 
bis zur Murzel weiß, und fallen zulekt ganı 
aus. Es tft zu beirerfen, daß es die Haare 
an den Schläfen find, die zuerft weiß werden; 
von bier aus verbreitet fich der Farbenwechfel 
anf die übrigen Haare des Kopfes, darauf 
auf die WUugenbrauen, Augenwimpern, ven 
Bart, die Sefchlechtetheile und zulekt auf die 
Achfeln. Man bat öfter behauptet, diefe Ver: 
Anderung kaͤme zum Theil von dem Verluſte 
des Fettes; wirklich beobachtet man, daß die 
Haare in einem ziemlich innigen Verhaͤltniſſe 
mit diefer Subftanz des Körpers ftchen, wie 
Dies die mit Fett und Haaren angefüllten 
Balggefchwülfte bereifen. 

In der Utropbie der Muskeln werden die 
Faſern zart, verlieren ihre rothe Farbe, wer: 
den weich und leicht zerreißbar. Bichat hat 
fie zuweilen ftraff und fich felber zurüdgezo- 
gen beobachtet. Ihre Abmagerung und Ber: 
minderung gefchiebt nicht nur auf Koften der 
Säfte und des Fettes, womit ihr Zellgewebe 
angefudt tft, fondern die Muskelſubſtanz felber 
wird aufgezehrt, und es giebt einen wahren 
Subſtanzverluſt in den flelfchigen Muskeln. 
Man fehe, in weldem Buftande bei fehr ab⸗ 
gentagerten Perfonen der große Bruſtmuskel, 
der große Gefäßmusfel und überhaupt alle 
großen Muskeln fih befinden. Dieſe Ber: 
Ichwindung der Musfelfivern bat übrigens 
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Sehen wir doch auch Gefäße, und ganze Or⸗ 
gane, wie die Thymus; ja fogar Knochen 
volftändig verfehwinden. — Es giebt feinen 
Anatomen, der nicht eine große Anzahl von 
Beifpielen von Atrophie des Knochenſyſtems 
geſammelt hat. Die Markſubſtanz verliert 
ſich, die beiden Knochentafeln naͤhern ſich und 
ſchieben ſich endlich in eine Tafel. In einigen 
Faͤllen ift die Knochenſubſtanz dergeſtalt auf: 
gezehrt, daß in den breiten Knochen Raͤume 
entſtehen, die mit nichts außer mit Membra= 
nen angefuͤllt ſind. Dies bemerkt man an 
dem Schaͤdel einiger Waſſerkoͤpfe. — Zuwei— 
len trifft man Schaͤdelknochen, die an der 
aͤußern oder innern Flaͤche Depreſſionen zeigen, 
was man bald einer traumatiſchen Urſache, 
bald einer Karies zugeſchrieben bat, aber viel: 


leicht allgemeiner das Mefultat der Atropbie 


und der Verſchwindung der Markfubftany fein 
durfte, Die Aufreibung eines Knochens durch 
die conftante Einwirkung einer Gefchwulft, 
z. B. eined Aneurysma, bängt nicht allein 
einzig von diefem mechanifchen Drud ab, fon 
dern auch) davon, daß die Beinhaut verwache 
fen, mit den jene Geſchwuͤlſte äußerlich um: 
ziebenden Membranen, dem Knochen feinen 
Nabrungsftoff mehr darbietet. — Die Atrophie 
der Knochen ziebt nothwendig ihre Berbrech- 
lichfeit nach fich; Deswegen werden fie fo zer: 
reiblich, Daß fie fehon durch die geringiten 
Urfachen brechen, Ruyſch brach ſich den 
Schenkel in einem Alter von 88 Sabren, durch 
einen Fall in feinem Muſeum. Dies war bei 
demfelben aller Wahrfcheintichfeit nach eine 
Folge feines Alters und nicht die Wirkung 
eines Conſtitutionsfehlers. Wir werden übri- 
gend auf diefe Krankheit wieder zuruͤckkom⸗ 
men. — Ein fehr allgemeines Phänomen ift 
die Abnahme in Unfehung der Ränge der Wir: 
belfäule im vorgerüdten Alter, Die Knochen 
der Ertremitäten folgen dem nämlichen Geſetze. 
So vermindert fih der Winfel des Schenkel: 
beinhalſes; der Kopf diefes Knochens wird fo 
abgeebnet, daß er bis zum großen Trochanter 
herabſinkt; die Pfannenhöhle vergrößert fich 
gegen ihren bintern und obern Theil zu; die 
Gelenfhügel fowohl des Schenkels ale des 
Schienbeind werden platt; endlich ift die Kruͤm⸗ 
mung der Nöbrenfnochen der untern Ertremiz 
täten von der Krümmung der Wirbelfäule be- 
gleitet. Die Urfachen der Utropbie des Kno⸗ 
chenſyſtems find außer gewiſſen Urfachen,, ale 
die Bungenfchwindfucht, der Sforbut und die 
Arthritis, das Mlter und die Abgelebtheit. 
Man weiß durch die Berechnungen Tenous, 
daß die Köpfe der Greife den fünften Theil 
ihres Gewichts verloren haben. Die nächite 
Urfache der Atrophie diefer Theile ift die Ver: 
minderung der Gapillargefäße, die fih in Die 
Beinhaut veräfteln, und ferner die Obliteration 
Man bat fogar geſe⸗ 
ben, daß viel größere Löcher als diejenigen, 
die die Ernährungsgefäße durchlaſſen, ſich 
verengt haben, Schreger fand die Löcher am 


nichts was der Phnfiologie  widerftreitet. | Heiligbeine bei einem alten Mann bedeutend 


4 


Phthisis 


verkleinert. Portal, der bereits die naͤmliche 
Beobachtung gemacht. bat, fehreibt diefe Er: 
fheinung dem Alter und gemiflen Krankheiten 
zu. — Wenn der Ausdrud Utropbie ausfchliege 
Lich den feiten Theilen zukommt, fo fann man 
dennoch fagen, daß die Säfte fih in Folge 
ihrer Nichterneuerung in einem Zuftande von 
. Verminderung und Verarmung befinden Fön: 
nen. Die Medullarfubftan; der Knochen kann 
vitiös affieirt fein, zum wenigſten in ihrer. 
Quantität. Da diefe Flüffigfeit ein in die 
Maſchen eines fehr feinen Zellgewebes abgela= 
gertes Fett ift, fo bezieht fich das, was ich 
vom Fettgewebe überhaupt gefagt, auch bier- 


auf. Nichts ift häufiger als die Atrophie und, 


Bertrodnung der Sntervertebralfubftang im 
Greifenalter, Das Nämliche gilt von den 
Gelenfbändern,, die offenbar ſchmaͤler und zu: 
gleich ftraffer werden, 


Alle heile des Blutſyſtems, das Herz, 
- die arteriellen und venöfen Gefäße find der 
Atrophie unterworfen. — Das Herz ftellt fich 
manchmal in einem Zuſtande von Einge— 
fhrumpftheit und Werfleinerung dar, mas 
einen Rahrungsmangel diefes Organs: beweift, 
bejonders wenn es mit einer allgemeinen Utro: 
phie in Verbindung ift. — Was die Blutges 
fäße betrifft, fo beftebt ihre Atrophie ohne 
MWiderrede in der Verminderung ihrer Zahl. 
Diefe Zahl ift befanntlich im Foͤtus und im 
Kinde beträchtlicher, ale im ermachfenen und 
vorgerüdten Alter. Die Obliteration und 
Berwandlung diefer Gefäße in ligamentöfe 
Schnüre ift gleichfans eine Nichternäbrung, 
obgleich bier andere Veränderungen zu bemer- 
ten find, was fich weiter unten zeigen wird. — 
Bei Selegenbeit der Blutgefäße muß man aud 
des Fluidums Erwähnung thun, das diefe 
Gefäße führen; denn das Blut Fann binficht: 
ih der Quantität dermaßen verarmen und 
fich vermindern, daß der Körper und die Dr: 
gane gleihfam blutleer find. Bekanntlich 
it in der zum Maraemus fortgefchrittenen 
Phthiſis das Blut nur noch in fehr geringer 
Quantität vorhanden. Zuweilen bat Portal 
in den Kadavern folcher Individuen, die in 
diefer Periode der Krankheit geftorben waren, 
fein Blut gefunden! Wuch ift derfelbe über: 
zeugt, daß in den Perfonen, die fehr langſam 
fterben, das Blut fih vollends aufzebrt. 
Hier ift es dann nicht das Alter, das Die 
Blutmenge vermindert, wenigftens nicht die: 
jenige, welche in den großſtammigen Gefäßen 
enthalten ift. Das Eapillarneg fcheint im vor: 
geruͤckten Alter nach und nach zu verfchwinden, 
man follte indeß Faft fagen, daß das Blut in 
die größeren Gefäße flüchte. Fuͤhlt man den 
Duls eines Greifen, fo findet man die Arterie 
am häufigften vol, man Fann fie gleichfam 
unter dem Finger bin und ber fchieben. Diefe 
Individuen ertragen ſehr leicht die Uderläffe, 
und wenn man ihre Leichen oͤffnet, fo trifft 
man die großen arteriellen und venöfen Stämme 
voll von Blut, | | 
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In der Atrophie der Inmphatifchen Gefäße 
bemerkt man nach Halles Beobachtung, daß 
diefe Gefäße obliteriren und fih unter der 
Form von trocknen Fäden darſtellen, die von 
ſchwachweißer Farbe find und einige Aehnlich- 
feit mit den Nervenfäden haben. Auch - die 
Druͤſen find trorfen und bärtlich, mit Aus: 
nahme jedoh derjenigen , die im Mefentertum 
befindfih find. Der eben angeführte Schrift: 
ftener bat diefen Zuftand am Kadaver einer 
jungen Perſon von 20 Jahren beobachtet, 
welche an einer tdiopatbifchen Atrophie. ftarb, 
die aber von feinen andern Syniptomen als 
denen der Abmagerung begleitet war. Was 
befondersd auffallend in diefem Falle war, ift, 
daß der Appetit und die DBerdauungsfräfte 
fih bis an den Tod unverfehrt erhielten. ° Die 
Kranfe verrichtete beftändig ihre Gefchäfte und 
bütete nur die lebten 14 Sage ihres Lebens 
das Bett. — Es giebt feine Krankheit, die 
auf eine direkte und fpezififche Weife eine 
Abmagerung des Nervenfuftems bervorbringt; 
aber die Theile, welche diefes Syſtem bilden, 
folgen den Nuancen der allgemeinen Abma— 
gerung. Alles was man fagen Fann, ift, daß 
im vorgerüdten Alter das Gehirn minder feucht 
ift, als in der Kindheit; daß feine Maſſe 
dichter und Fleiner ift, fo daß die daſſelbe 
umfleidenden Membranen Falten bilden, denn 
wenn man das Gehirn eines Greifen öffnet, 
fo bemerft man nicht nur, daß die harte Hirn 
baut fih leichter von den Knochen losſchaͤlt, 
fondern daß fie auch mehr Capacität und Aue 
dehnung zu baben fcheint, ale fie zur Einhuͤl⸗ 
lung des Gehirns braucht. Hr. Dr. Des: 
moulins bat beobachtet, daß die Sebirnfub- 
ftan; der fiebzigjährigen Greife in Vergleichung 
mit derjenigen von vierzigjährigen Männern, 
um ein Sunfzebntel oder Zwanzigstel leichter 
ift als bei Erwachfenen, und daß bet gleichen 
Bolumen weniger Maſſe vorbanden ift, was 
denn offenbar beweiſt, daß die Nutrition viel 
geringer ift. Somit verliert das Gehirn von 
feinen fpezififchen Gewicht und feinem Volu— 
men, und das ECranium felbft wird in Folge 
der Zufammenziehbungen feiner Wände Fleiner, 
gewiſſe Theile der Hirnmaſſe feheinen mehr. 
als andre der Atrophie empfänglich zu fein. 
So find öfter beim Staar die Schnervenhügel 
viel Heiner gefunden worden, als gewöhnlich, 
die nämliche Bemerfung gilt von den daraus 
bervorgebenden Nerven. Bet einer Frau ron 
99 Jahren fand Lobſtein das Fleine Gehirn 
fo Hein, daß -es nur Dracdhmen und 18 Gran 
wog, und daß es in feinem Querdurchmeſſer 
nur 2. Zoll und 9 Li ien, und in feinen He 
misphären 9 Linien die war. Bekanntlich 
wiegt im mittlern Alter und gewöhnlichen Zu: 
ftande diefer Theil der Hirnmafle 5 Ungen, 
und bat 3 Bol und 10 Linien im Durchmeffer, 
und die Dice eines jeden feiner zwei He 
misphären beträgt 14 — 19 Linien. Herr 





ẽ 


Desmoulins hat jedesmal beobachtet, daß 
bei den Greifen beiderlei Geſchlechts die Ner⸗ 
venftämme und Stränge merklich Heiner waren, 
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als im Erwachſenen, und dag die Nervenäft: 
chen nicht fo weit verfolgt werden fonnten, 
als dieß im jugendlichen Alter möglich ift. — 
Die Nerven der Greiſe find trodner als die 
von Individuen weniger vorgerüdten Alters. 
Die Heinen weißen, faftigen, rorben und halb 
durchfichtigen Wefte, die aus dem Halsknoten 
hervorgehen, find ebenfalls trockner und opafer 
bei Greifen. — Noc eine andere Bemerkung 
in Bezug auf das Nervenfoften, die man 
ebenfallde Hrn. Desmoulins verdanft, muß 
bier ihren Plas finden. In dem Marasmus, 
der nicht. in Alterſchwaͤche gegründet ift, tbeilt, 
nach der Behauptung dieles Arztes, das Wer: 
venfyften nicht die Abmagerung der andern 
Gebilde. . Durch bydroftatifche Experimente ift 
ibm Far geworden, daß das Gebirn und die 
Merven in diefem Falle ihr gewöhnliches Vo: 
lumen batten; daß die Spinalnerven, tie 
Ganglien. de8 großen ſympathiſchen Nerven 


und alle ihre Hefte die nämlichen Proportionen | b 


behielten, wie fie in Indivituum analogen Al: 
ter, Temperaments und analoger Conſtitu— 
tion vorfommen, die an akuten Krankheiten 
geftorben find, Er bat fih überzeugt, daß 
beim Marasmus hauptſaͤchlich das Muskel: 
ſyſtem leidet. — Herr Desmoulins glaubt 
alfo nicht, daß die übermäßige Irritabilirät, 
die man beim Marasmus in Folge der akuten 
Krankheiten beobachtet, mit einer Schwäche 
des Nervenfyftens in Verbindung ftebe, fon: 
dern fchreibt fie dem Uebergewicht der Maife 
dieſes Syſtems über die andern Gewebe der 
Defonomie zu, welche allein einen Verluſt er: 
litten haben, — Aehnliche Erfahrungen theilt 
Lobftein mit; in den Außerft abgemagerten 
Herzen einer an einer langwierigen chronifchen 
Krankheit verftorbenen Srau, two diefes Organ 
nicht über 9 Un,en wog, waren die Wefte des 
Kranzgeflechts weder ſchmal noch vertrodnet, 
In einer Milz, die nur 3 Unzen wog, batten 
die Fäden des Milzgeflechts ihr natärlichee 
Bolumen bebalten. | 
Die parenchymatöfen Organe fowohl, als 
die membranöfen, bieten evidente Beweiſe von 
Atrophie fowohl in Folge des Alters als der 
Krankheiten dar. — Das Welkwerden der Lunge 
ift fein feltnes Phänomen; man beobachtet 
daffelbe im hoben Alter; das Gewebe des Or: 
gans ift. alddann troden und gleichfam haͤutig; 
es ift weniger fnifternd und adbärirt gewoͤhn— 
lich fehr an das Rippenfell. — Die Speichel: 
druͤſen atrophiren unter den nämlichen Umftän- 
den und find nah Siebold's Pemerfung 
vffenbar trocner und von dichterem Gewebe. 
Daffelbe gilt von der Bauchfpeicheldrüfe, deren 
fenile Atrophie man nicht mit der ffirrböfen 
Verhärtung verwechfeln darf. — Die fenile 
Atrophie der Schilddrüfe , ein fehr gewöhn: 
liches Phänomen, hängt offenbar von dem 
Berfchwinden eines Theils der Blutgefäße ab, 
Die zur Bildung des Organs concurriren. Das 
Gewebe derfelben wird weißer und ift vielme: 
niger mit Säften durdhtränft, — Welchen 
boden Grades von Wtrophie find nicht die 
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Brüfte fähig? Oft dat fih das Volumen 
derfelben fo verändert, daß man fie noch kaum 
an dem Kadaver entdeden kann. — Die Atros 
phie des Magend und der Därme ift dieje- 
nige, die fich zulegt einftelt. Man follte fa 
gen, daß die Natur, während nad) und nach 
die Quellen der Nutrition verfiegen dieſe letz⸗ 
teren Organe zu Gunſten der defrepiden Sreife 
fhont. Die muföfen Membrane befinden ſich 
noch in einem frifchen Zuftande, wenn alle 
Organe bereits vertrodnet find. Somit find 
die Theile, die zulegt ihre vitalen Kräfte ver: 
lieren, auch die legten, die von der Atrophie 
ergriffen werden. — Die Leber wird, wenn 
fie atropbirt,, dicht und troden, verändert ihre 
Sarbe und zeigt weiße ramificirte Linien, die 
nichtd anders als obliterirte Blutgefäße find. 
Das Irptere Phänomen macht fih befonders 
an den Stellen bemierflich, wo die Leber eine 
Eomprefiion von Seiten der Rippen erlitten 
at, 3.3. wenn der Thorax, nach innen tres 
tend,, das Leberorgan gedrüdt und gleichfam 
erwürgt bat. In diefem Folle ift der rechte 
Lappen wie in zwei Theile getbeilt, wovon 
der eine und obere unter dem Zwerchfell liegt, 
der andere und untere über den freien Nand 
der falfchen Rippen binausragt, Eben der 
Knochenrand verurfacht, indem er die Leber 
drückt, einen weißen Streifen, der die eben 
angezeigte Theilung bezeichnet. — Die Ber: 
bärtung der Milz ift gewöhnlich die Wirkung 
des Alters; jedoch find mande Krankheiten 
und der Gebrauch der Eifenmittel fähig, den 
Zuftand bervorzubringen. Zuweilen gleicht fie 
in Nüdficht der Form und Größe vollfommen 
einem Hoden. Daß die Mil; in einem boben 
Alter Heiner werde, ift nicht befremdend;, aber 
dag die Atrophie zu einer Lebenszeit eintreffe, 
wo alle Organe noch ihre vollkommne Ener: 
gie haben, dieß fcheint überrafhend, — Die 
Atropbie der Harnwerkzeuge ift ein ziemlich 
gewöhnlihes Phänomen. Das Welkwerden 
der Mieren, die Kleinheit und das Einſchrum—⸗ 
pfen der Blafe hängen vom vorgerüdten Alter 
von gemwiffen Kranfheiten ab. — Der Zuftand, 
worin man gewöhnlich die Nierenfapfeln bei 
Erwachſenen finder, feheint ein wahrhaft atro= 
pbifcher Zuftand, und zwar zur fenilen Atros 
pbie gehörig. Denn wenn man fich erinnert, 
dag diefe Organe im Foͤtus voluminöfer find, 
und wenn man mit allen Phyfiologen annimmt, 
daß ihre Zunftionen nur während der Zeit 
Start haben, wo das Kind im Uterus vere 
borgen ift, fo muß man natürlich zur Unficht 
geführt werden, daß für dieſe Organe das 
Alter fchon mit der Geburt des Fötus beginnt. 
Somit ift ed nicht fremdlich, daß die Atropbie 
ſich derſelben fo gut wie aller Theile bemaͤch⸗ 
tigt, deren Funftionen in ihrer Dauer begränjt 
find. — Die Atrophie der Gefchlechtstheile des 
Mannes ift außer Zweifel; fie ift die gewoͤhn⸗ 
liche Wirfung des Alters und bat auch in ge: 
wiffen Krankheiten oder dur Wirfung gemwif- 
fer Arzneien Statt. Ich will bier nur auf 
die Veränderung aufmerkfam machen, welche im 
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vorgerüdten Alter die ſchwammigen Körper 
der Ruthe erleiden. Ribes bat beobachtet, 
das die Bellen alsdann breiter, die Fleinen 
membranöfen Wände dünner und ſchwaͤcher 
find als im jugendlichen Alter, woher es auch 
fommt, daß dieſes Gewebe fih durch den Mer: 
fur leichter ausdehnen läßt. — Das Vermel- 


fen der Eierftöde und der Gebärmutter wurde 


faft in allen 2ebensperioden bemerft. Lob— 
ftein beobachtete die innern Gefchlechtötbeile 
einer Frau von 53 Jahren; fie waren wäh: 
rend des ganzen Lebens in einem Buftande 
von unvolftändiger Entwidelung geblieben. 
Der Uterus batre feine natürliche Ränge, aber 
feine Wandungen waren gefchmeidig und faft 
menibranoͤs; fein Grund hatte nur eine und 
eine halbe Linie in der Die. Der Mutter: 
mund, auf ein kleines Knötchen von der Länge 
einer nie reducirt, war von einer Querfpalte 
durchbohrt, wodurch man Luft einblafen und 
sine Schweinsborfte bis auf den Grund dee 
Uterus durchziehen Fonnte, Der Hals de 
Uterus erfchien als eine fchlaffe Membran von 
5 Linien im Durchmeſſer und 22 Linien in 
der Ränge. Die Eierſtoͤcke waren verlängert 


und faben einem dicken Ligament ähnlich. Die 


fallopifchen Röhren waren von ihrer Mündung 
bis zu ihrem frangenförmigen Ende obliterirt. 
Diefe Frau war niemals menftruirt; fie batte 
nach ihrem Geftändniß den Beifchlaf geubt, 
aber ohne Genuß; der Eingang in die Mut: 
terfcheide war weit, die Vagina dilatirt und 
ohne Querrunzeln. | 

Was das Produft der Eonception betrifft, 
fo wird die Atrophie an der Placenta und 
dem Fötus felber beobachtet. Die Placenta, 
ſich verfleinernd, wird zaͤhe Iederartig und 
verfnöchert zumeilen an der Uterinfläche, Die: 
fes Phänomen kommt bei jenen verlängerten 
Schwangerfchaften vor, deren Eriften; von 


den berübmtelten gerichtlichen Werzten aner: 


fannt ift, und die mit einer fpäten Entbin— 
dung enden. Sn diefen Falle ift der Charaf: 
ter der Utropbie nicht fehmer zu beftimmen; 
denn es ift bier eine wahrhafte Atrophia seni- 
lis vorhanden, weil der Mutterfuchen, deſſen 
- Zunftionen und Ulter auf neun Monate be= 
fchräntt find, fich im binfäligen Zuftande be- 
findet, fobald die Schwangerfchaft ſich über 
den gewöhnlichen Termin hinaus erftredt. 
Wenn ed möglich wäre, daß fich die Schwan: 
gerfchaft ind Unbeftinmte bin verlängerte, fo 
würden wir aller Wahrfcheinlichfeit nach den 
Mutterfuchen faft ganz verfehwinden und die 
meiften Nabelgefäße obliterirt feben. Der 
Fötus atrophirt, wenn er von einer Krankheit 
behaftet tft, welche das Nutritionsgefchäft 
hemmt oder ſchwächt. — Wenn die Atropbie 
bis zum Testen Grade gefommen ift, fo ver: 
anlaßt fie das völlige Verſchwinden des Or: 
Hand. So verſchwindet das Nabelbläschen 
gänzlich, indem es nur drei Monate zu. leben 
bat und dann verwelkt, weil feine Nabrungs- 
quellen verfiegen. Es bat bierin Aehnlichkeit 
mit den Cotyledonen der Pflanzen, mit wel: 
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hen es mir überhaupt eine große Analogie 
zu baben fcheint. Eben fo verwelft und ver- 
fchwindet nach der Geburt die Thymusdruͤſe. 

Gleichfalls verfchwindet die Pupillarmenbran, 
wofern nicht die fie bildenden Elemente zu 
einem andern Zwecke verwendet werden. Selbft 
ganze Knochen koͤnnen durch Atrophie vers 
ſchwinden. | — 

Antbeil des Gefammtorganie- 
mus. Un dem phthififchen Krankheitsprozeſſe 
nimmt der Geſammtorganismus faft immer 
Antheil. Man bat diefen Antheil des Ge⸗ 
fammtorganismus „Febris hectica‘ ges 
nannt, und zu den Febribus secundariis ges 
Das heftifche Fieber durchläuft drei 
Perioden. Anfangs tritt ed in der Regel mit 
dem Typus der Intermitt. quöt. auf, bei ei: 
nigen Formen fogar unter dem Typus der 
tert. — Deter Frank ift der Erfte, wel: 
cher auf die fpezififche Differenz zwifchen wah⸗ 
rer SIntermittend und Febris hectica mit dem 
Typus der Intermittens aufmerffam gemacht 
bat. Die Momente der Diagnofe find folgende: 

1) Die Eintrittszeit,. Bei Intermitt. 
quotid. vera fällt der Fieberparormsmus in 
die Morgenfiunden oder kurz nah Mittag bei 

Febris hectica in die Abendftunden, 

. 2) Das Verbältniß zwiſchen Sroft 
und Hitzeſtadium. Bei Febris hectica 
ift der Sroft fehr kurz, oft nur ein leichter 
Schauder, die Hibe dagegen fehr in die Län 
ge gezogen; bei Intermitt. quotid. vera da= 
gegen ift der Froſt fehr heftig, urd entfpricht 
in feiner Dauer: gewöhnlich der Dauer der 
Hitze. Bei Febris hectica endlich kommen die 
Erjcheinungen des materiellen Ergriffenfeins 
in dem einem und andern Organe und die 
fonftigen Erfcheinungen der Phthiſe, die bei 
Febris intermittens ganz fehlen, Mebre Zors 
men der Hectica, namentlich jene, die in 
der Leber ihren Sig haben, erfcheinen fogar 
unter dem Typus der Zertiana. Die Dias 
gnoſe von wahrer Intermittens tertiana ift 
übrigens dieſelbe. Wenn der erfte Paroxys⸗ 
mus (wenn das Fieber) eine Seit lang ges 
dauert bat, geſellt fih noch ein zweiter Pa⸗ 
rorysmus binzu, der unbedeutend ift, und 
in die Morgenftunden fält. Nach einiger 
Zeit fließen die beiden Parorysnen zuſammen, 
und der intermittirende Typus gebt in den 
remittirenden über. Gewöhnlich läßt fich eine 
doppelte Erazerbation unterfcheiden,, eine bef: 
tigere gegen Abend und eine weniger beftige 
gegen Morgen, gegen 9— 10, oder biswei⸗ 
len in den Nachmittagsftunden zwiſchen 2 — 
3 Uhr. Endlich gebt das Fieber ausdem remitti= 
reriden Typus in den der Continua über. Dem 
Typus des Fiebers parallel geben Veraͤnde⸗ 
rungen im Charafter derſelben. Der Charak⸗ 
ter des Fiebers kann Anfangs erethiftifch oder 
ſynochal fein; wenn das Fieber aber remitti- 
rend geworden, fo finft es auf den des Tor⸗ 
pors berunter, das Sieber wird zur Febris 
astbenica s. torpida. Auch auf die Sekre⸗ 
tionen bat die Veraͤnderung des Fiebertypus 
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Einfiuß; fie nehmen im geraden Verhaͤltnifſſe 
mit der Zunahme des Fiebers zu, jbid zur ei⸗ 
nem Punfte, von dem fpäter die Rede fein 
wird; namentlich gilt dieſes von der Hautſe⸗ 
kretion, die Anfangs befchränft und, wenn 
das Fieber den Typus des remittirenden oder 
tontinuirenden annimmt, fehr copiös wird, 
Was die Dildung der Febris hectica ande: 
langt, fo bemerken. wir darüber folgendee: 
Zur Bildung derlelben feheinen folgende Mo: 
mente noͤthig zu fein: 
1) Es muß eine patbifch veränderte, or: 
ganifche., Mafle zerfließen,, aus dem Zuftande 
des Feten in den des Fluͤſſigen übergeben, 
Dad BZerfließen. gefunder Maſſe, wie es bei 
den Sefretionen Statt findet,. hat kein befti: 
fches Fieber zur Folge; eben fo wenig wird 
ed durch fefte, im Organiemus gebildete Maf- 
fen erzeugt. Der Typus des Fiebers fcheint 
mit dem Akte dis Zerfließens zuſammenhaͤn— 
gend, der wahrfcheinlih etwas Typiſches hat, 
und da das heftifche Fieber. nichts anderes zu 
fein fcheinr, als der Ausdruck der Wahrneh— 
mung der topifchen Temperaturveränderung, 
die mit dem Zerfließen eintritt, | 
2) Es muß die zerfloßene patbifhe Maſſe 
ind Venenblut aufgenommen werden, und bie 
jum Herzen gelangen. Wo die zerfließende 
patbifche Mafle zuruͤckbleibt, nicht in das 
Blut aufgenommen wird, findet Feine Febris 
hectica Statt, Hieraus erflärt es fich, daß, 
je näher das von Phthiſis befallene Organ 
den Herzen liegt, deito früher Febris hectica 
eintritt, je entfernter, deſto fpäter. Wo die 
zerfließende Maffe durch die Venen des Pfort: 
aderſyſtems aufgenommen wird, alfo erft zur 
Leber gelangt; entwidelt ſich Febris hectica 
entweder gar nicht, nder nur unbedeutend. 
3) Die Luft muß zur eiternden Fläche 
Zutritt haben. Doch feheint diefed Moment 
von geringerer Bedeutung; manchmal iſt aber 
die Nothwendigkeit diefes Zutrittes fehr fin: 
nenfällig, fo 3. B. bei Pſoasabszeſſen, wo 
oft die Berftörungen im Muskelſyſteme und 
in den Knochen ungeheuer find und Sieberre: 
gung fehlt, dagegen im Augenblicke der Oeff— 
nung des Abſzeſſes fich Febris hectica ent: 
widelt. Sn der Runge fieht man etwas Aehn— 
liches. So lange die Höhle noch gefchloffen 
ift, feine Kommmunication mit den Bronchien 
fich gebildet bat, fein Fieber; fobald aber der 


Atmosphäre der Zutritt eröffnet wird, tritt 3 


fogleih Gefaͤßreaktion unter der Zorm der 
‚Hectica ein. Se leichter der Zutritt der Luft 
zu der patbifchen Sefretionsfläche, defto fruͤ⸗ 
der tritt Febris hectica ein. Bei Laryngo—⸗ 
und Tracheophthiſe daber früber, als bei 
Phthiſis der Runge. 

A) Es muß der Nervenverband zwifchen 
dem affizirten Organe und den Kentraftheilen 
des Nervenfuftens fortbeftehen. Wo die Ner- 
ven= Wirkung unterbrochen oder wo Jfolirung 
möglich tft, fcheint Kein beftifches Fieber Statt 
zu finden. — Das fight mon bei Erfchüttes 
sung und Drud des Wuͤckenmarkes, mo die 
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Theile unterhalb der gebrochenen Stelle ge⸗ 
laͤhmt find. Es entwidelt fih in denfelben 


gewöhnlich Dekubitus, aber er bat Fein hek⸗ 


tifches Fieber zur Folge, erſt wenn der Deku⸗ 
bitus die Laͤhmungsgraͤnze überfchreiter, tritt 


Febris hectica ein, | 
Yetiologie. Innere Momente, 1) die 
Erfahrung weiſt nach, daß die Phrbifie in 
jedem Organe vorfommen fann, das nur ei⸗ 
nigen Umfang bat und von einiger Bedeu: 
tung für den Gefammtorganismue iſt. Uber 
nicht alle Organe zeigen gleiche Unlage zur 
Phthiſe. Es gilt bierfür folgendes Geſetz: 
die Häufigfeit der Phthiſe in einem Organe 
jtebt in geradem Werbältniffe zu der Sekre— 
tionsthätigfeit deflelben, alſo daffelbe Geſetz, 
dag fiir die Tuberfulofe gilt. In Europa ift 
die Reihenfolge der Organe in Bezug auf die 
Häufigkeit der Phthiſe in ihnen folgende: 
Reſpirations- und Bauchfchleimbaut, Nieren 
und Knochenſyſtem, Gehirn: und Ruͤckenmark. 
2) Es beftebt eine erbliche Anlage. — Das 
über die erbliche Anlage bei den. Zuberfeln 
Sefagte gilt auch bier. 3) Die Unlage zur 
Phthiſis in einem Organe ift an gewiſſe Yes 
bensperfoden gebunden, : Die größte Unlage 
zur Lungenpbthiſe fällt z. 3. zwifchen das 
20. und 30. Jahr; vor und nad) diefer Zeit 
find Lungenpbtbifen felten. Dffafionede Mo- 
mente: Phthifis it Feineswegs ein primärer, 
fondern ein fefundärer Krantheitsprogeß, im: 
mer geht eine andere Krankheit voraus, aus 
der fich Phthiſis entwidelt. Der vorausges 
bende Krankheitsprozeß ift aber keineswegs 
immer der entzündliche, wie die älteren Aerzte 
glaubten oder der tuberfulöfe, wie neuere Werzte 
annehmen; er fann ganz verfchiedener Natur 
fein, nur muß er das Eigenthuͤmliche haben, 
dag er mit Eranfhafter Sefretion, mit Bils 
dung eines patbifchen Produfts und Ablage- 
rung deffelben in das befallene Organ einher: 
ſchreitet. Jene Krankheitsprozeſſe, bei wel—⸗ 
chen feſte Maſſen in großer Menge ausge⸗ 
fehieden werden, welche die Zendenz zu zer: 
fließen in fich tragen ;  Quberculofe und Skro— 
fulofe führen daher am häufigften zur Phthiſe. 
Uber auch andere Krankheitsprozeſſe, die mit 
ftarfer Gefäßreizung einberfchreiten,, und die 
Tendenz zu pathifchen Ausfcheidungen haben, 
z. DB. disfratifche Entzündungen, die Men: 
ftrualentzündungen ꝛc. koͤnnen Phthiſen er: 
eugen. 
Geographiſche Verbreitung. Die 
Familie dir Phthiſen ift über die ganze Erde 
verbreitet, und zeigt weder Mrquatorials noch 
Polargraͤnze. Was aber für die ganze Zus 
milie gilt, gilt nicht auch für die einzelen 
Former. Bei diefen findet fich alferdrngs eine 


folche Graͤnze. "Im Norden find Phrhifen der 


Refpirationdorgane und Der Harnwerkzeuge 
häufig, im Süden dagegen Phthiſen des 
Darmkanals und der Leber, die bei uns fel: 
ten find. Was die Elevation und ihren Ein: 
fluß auf die Phthiſis betrifft, fo nehmen die 
Phthiſen überhaupt mit Zunahme der Eleva⸗ 
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tion eines Ortes über die Meeresfläche ab; in 


tief gelegenen Gegenden find fie häufig und 


mit dem Vorkommen der Sfrofulofe und Zus. 


berfulofe zufanımenbängend. 

-- Berlauf. Manche Formen verlaufen 
fehr akut, oft fehon in 25 Tagen, z. B. Bauch: 
phthiſis, andere mehr fubafut, z. 3. gallo: 
pirende Schwindſucht; andere endlich. haben 
einen chronifchen Verlauf, dauern Monate, 
Jahre lang. 

- Ausgänge. 1) Sn Senefung. Ge 
nefung ift wohl von dem Stillſtehen der 
“ Krankheit zu unterfcheiden. Die Beobachtung 
zeigt naͤmlich, daß der Krankbeitsproß mo— 
mentan ftille ſteht, ja daß er in der Erfcheis 
nung (zu beftimmten Seiten unter beſtimm— 
ten Berhältniffen) ganz zu Grunde gebt. 
Bei Hautgefhmwüren beobachten wir etwas 
Aehnliches. Wir werden fpäter in Specie 
bei den Lungenphthiſen auf die Diagnofe die: 
fee Siillſtehens von den gänzlihen Wer: 
fhmwinden der Krankheit zuruͤckkommen. 
Paufen hängen übrigens von der Jahreszeit 
ab, deren Einfluß auf pbyfivlogifche ſowohl, 
als pathologifche Sefretionen nicht zu verfen: 
nen iſt. Lungenphthiſe z. 3. verfehwindet im 
Sommer faft ganz, mit den fehlimmen Jah— 
reszeiten dagegen nehmen die Symptome wie: 
der zu, und im hoben Winter ift die Kranf: 
heit wieder ganz ausgebildet. Vollkommne 
Genefung Fann nur erfolgen, indem die pa= 
thologifche Sefretionsfläche gänzlich vernichtet 
wird. Die Urt und Weife der Serftörung tft 
übrigens verfchieden. Narbenbildung — Ber: 
[hließung der Kommunicationsöffnung mit 
der aͤußern Haut — Nusfülung der Höhle 
des patbologifchen Sefretionsorgans mit einer 
neuen Mafle, mit Blut oder Lymphkoagulum. 
Die Verſchiedenheit der Heilung der Phthiſe 
bängt ab: a) Vom Organe, In mandhen 
Organen kommt nur Eine, in anderen 5. B. 
in den Lungen kommen mehrere Heilungs— 
weifen vor. b) Vom aͤtiologiſchen Momente. 
c) Wahrſcheinlich auch von der Befchaffenbeit 
der pathifchen Sefretionsfläche. Wir werden 
bierauf bei der Uuseinenderfesung der einge: 
len Formen zurüdfonmen, weil wir glauben, 
daß eine zwedmäßige Behandlung Ddiefer 
fo verderblichen Krankheit einzig und allein 
aus der Erforfbung der Urt und Weife ab: 
geleiter werden kann, wie die Natur verfährt, 
das pathifche Seeretionsorgan zu fehließen. 
Da übrigens bei diefem Heilafte häufig Ver: 
wachſungen mit benachbarten Organen, For— 
mendveränderungen und Störungen in der 
Funktion der Theile Statt finden, fo wird 
die Genefung häufig nur auf eine Weife eins 
treten. 
2 Theilweife Senefung So ges 
fchiebt e8 3. 3. häufig bei Knochenphthifen 
in Gelenken, daß durch Kallusbildung die 
Vereiterung des Knochens aufhört, aber der 
Kalus bildet eine anomale Verbindung zwi: 
fchen den früher getrennten Knochen — Anchy⸗ 
lofe, Es ift alfo zwar Geneſung eingetreten, 
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aber mit Vernichtung der Zunftion der vor 
ber .befallenen Gebilde, Etwas Aehnliches 
fieht man in der Lunge. Erfolgt bier auch 
Senefung, 3. B. durch Narbenbildung, fo 
finft an der Stelle der Narbe der Bruftfaften 
ein, und der Kranke behält alfo eine Defor⸗ 
mität, anderfeits fucht die Nafur durch Schnel⸗ 
ligfeit zu erfegen, was am Raume verloren 
gegangen ift. Bu 
-3) In den Tod. Der Tod erfolgt in 
der Regel bei Phrhifis auf doppelte Weife: 
a) durch Erfchöpfung der Lebensthaͤtigkeit bes 
dingt, Durch Verluſt organifcher Maſſe in 
Zolge der Kolliquation. b) Durch Drud der 
angefammelten patbifchen Flüßigfeit auf Ges 
bilde, die zum Leben abfolst nothwendig find. 
So tritt bei Lungenphthiſis der Tod häufig 
durch Suffofation ein, indem die pathifche 
Fluͤßigkeit die Bronchien auefült, und den 
Zutritt der Luft zur Lunge unmöglich macht. 
Bei Gehirnphthiſis erfolgt der Tod nicht fel- 
ten unter Erfcheinung der Apoplexie, des 
Drudes auf das Gehirn. Nicht immer gebt 
der Zod unmittelbar von der Phthiſis aus, 
bisweilen ift es auch der Fall, daß ſich aus 
und neben. der Phtbifis neue Kronkheitspro⸗ 
zeffe entwideln, und daß diefe, frien fie in 
terfurrirend, oder aus der Phrhifis berausges 
bildet, den tödtlichen Ausgang berbeiführen, 
Sn eriter Beziehung nennen wir- zutrstende 
Entzundung im Umkreiſe des pathiſchen Se⸗ 
kretionsorganes, in zweiter hydropiſche Phthi⸗ 
ſis. Die ſich aus Skrofeln gebildet und in 
Organen ihren Sitzen haben, die mit ſeroͤſer 
Haut umtkleidet find, fuhren haͤufig zu Hy⸗ 
drops und Tod durch denfelben, So gefchieht 
ed oft bei Phthisis mesceraica, daß fich fchon 
in zweiten Stadium Waſſer anfammelt, und | 
die Kranken zu Grunde geben. Bei ſkrofuloͤ— 
fen Phthiſen der Yunge ift es gleihfalls nicht 
felten, daß Hydrothorax binzutritt, der den. 
phthiſiſchen Kranfheitsprogeß in den Hinters 
grund drangt und den tödlichen Ausgang. bes 
ſchleunigt. 
rognofe Im Allgemeinen ſehr uns 
guͤnſtig. Sie haͤngt ab: 1) Vom Organe 
und deffen Dignität für den Geſammtorga— 
nismus, 2) Vom Umfange der patbifchen 
Sefretiongfläche, 3) Von der Menge des pas 
thifchen. Sefretiongproduftese und dem Grade 
der Abnahme der organifchen Maffe, 4) Vom 
Zuftande der Berdauungsorgane, Wenn diefe 
einmal in Unordnung gerathen, wird die Pros 
gnofe aͤußerſt ungünftig, 5) Won der Mög: 
lichkeit, die pathiſche Sefretionsfläche zu zer 
ſtoͤren. Phthiſis in Organen, auf welche uns - 
mittelbar, beftimmte, die Sekretion vernichs 
tende oder fie wenigftens befchränfende Mittel 
angewendet werden fönnen, ift bei weiten 
günftiger, als Phrhifis in Organen, denen 
man nicht unmittelbar beifommen kann, Phthis 
ſis der Blafe z. B. it bei weitem günfliger, 
als Phthiſis der Niere; Phthiſis des Mafts 
darms günftiger, als Phthiſis des Dünn: 


darms. Daher auch Phthiſis in Gebilden, 
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die man zur Noth wegnehmen fan, 
tem ‚günftiger ift, als in Orgaker 
ſes niht möglich iſt. Knochenpht 
iſt günftiger, als Lungenphthife. 99 
Beſchaffenheit des Fiebers. a) Typus, 
lange es deutlich als Intermittens eintritt, 
die Prognoſe günftig, ſobald es aber den re: 
mittirenden Typus oder wohl gar den der 
Continua anninımt, Außerft ungünftig. b) 
Charakter. Fieber mit eretbiftifchen oder ſy⸗ 
nochalem Charakter günftig; Sieber mit dem 
Charakter des Torpors Dagegen oder wohl gar 
dem der Putreszen; aͤußerſt mißlich. 7) Von 
der Qualität des Sekretionsproduktes. Wenn 
der Eiter sine auffallende. Veränderung von 
feiner frübern Befchaffenheiz zeigt, einen üb: 
len Geruch annimmt, jauchig diffolut wird, fo 
ift dieß Auferft unguͤnſtig. Es zeigt diefe 
Beränderung im Sefretionsprodufte auf gleich- 
zeitige materielle Veränderung im Sekretions⸗ 
organe bin, welches in einen der Noſokomi—⸗ 
algangran ähnlichen Zuſtand verfegt wird. 
- 8) Bon der Möglichkeit, Einflüffe von dem 
phtbififehen Individuum entfernt zu balten, 
welche die Entwicklung der Phtbife begunfti- 
gen. Wo dieſes möglich ift, wo man den 
Kranfen in Berbältniffe verfeßen ann, die 
wohlthärig für ihn find, gelingt es häufig, 
wenn auch nicht die Phthiſis zu heilen, doch 
diefetbe fehr in ihrem Gange zu verzögern. 
9) Vom Zutritt der Hydropſie. Die Pro: 
gnofe wird dadurch Außerft ungünftig; denn 
nie gelingt cd, den: Hydrops verfehwinden zu 
machen, gewöhnlich gebt es in einem Zuge 
fort bis zum Tode. 10) Bon andern mehr 
individuellen Symptomen, z. B. vom Bus 
tritte heftiger Blutungen, periodifcher Ent: 
zündungen bei Lungenphthiſen, von Enteritis 
bei Bauchphthiſen. Semebr folche unmejent: 
liche, nicht zur Natur der Krankheit geböri: 
gen Ericheinungen binzutreten, deſto ungüns 
ftiger wird die Prognofe. | 
Sherapeutif. BZuvörderft muͤſſen wir 
Bedacht darauf nehmen, alle Schüdlichkeiten, 
welche den Kranken und fein Leiden - unter: 
halten oder vermehren, zu entfernen und den 
bereits begonnenen Krankheitsprozeß zu tilgen. 
Gleichzeitig verdient auch das Wetiologifche 
Berüdfichtigung, fo namentlich bei Laryngo- 
phthisis, die fich_ in Folge von Syphilis ge: 
bildet bat, und überhaupt bei inıpetiginöfen 
Phthiſen. — Nächftdem ift eine der wichtigften 
_ Aufgaben, die Ernährung möglichft aufrecht 
zu erhalten, dem kranken Körper ſoviel ald 
möglich leicht affimilirbaren Stoff zuzuführen, 
damit dadurch) wenigſtens zum Theil Erjab 
geleiftet werde für die große Menge des pa= 
tbifchen Sekretionsprodufts, welches fich auf 
Koften Ber übrigen Organe bildet, Die Kunft, 
Phthiſiker zu naͤhren, ift oft das einzige Ge: 
Ichäft .des Arztes. Viele erste baben in 
Verzweifelung über ihre ungludlichen Heil: 
verfuche fogar die Behauptung aufgeftellt, daß 
die Ernährung, die Anorduung einer zwed: 
mäßigen Diät das Einzige in allen Fällen 
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Leben der Kranfen fo lange als möglich zu 
friiten ; eine Meinung, die wir nur mit Eins 
fchränfungen theilen. Undere Aerzte baben 
diefen gegenüber die Anordnung der Diät ganz 
vernachläßigt und ihr Heil in Arzneien ges 
ſucht. Wir felbft Haben uns früher mehrfach 
überzeugt, daß cine leicht verdauliche und gut 
nährende, nicht erregende Koft in Phthiſen 
immer das Wichtigfte fei und daß der Ges 
brauch reizender Arzneien beträchtliche Nach⸗ 
theile bringt und den Verlauf der Krankheit 
offenbar befchleunigt. — Was die Alimente 
betrifft, fo muͤſſen dieſe den Verdauungsfräf: 
ten angepaßt und zugleich auf etwa vorbans 
dene Dysfrafien Müdficht genommen werden; 
dagegen ift Alles, was die Digeftionsorgane 
befchwert, entfernt zu halten. Die Nahrungs⸗ 
mittel muͤſſen Leicht verdaulich, nährend, nicht 
reizend fein, in Heinen Mengen, nicht viel 
auf einmal und in halbfiufiger Form gege⸗ 
ben werden. Am beiten ift animalifche Koſt. 
In einzelen Fällen ift Milch, der einfachite 
animaliihe Nabrungsftoff, ſehr vortbeilbaft; 
aber fie bei Individuen, die einen Wider: 
willen gegen fie haben und fie nicht vertragen 
fönnen, anwenden zu wollen, ift Unſinn. Die 
Milh mancher Thiere hat fih einen beſon⸗ 
dern Ruf erworben, fo die Efeld- und Bies 
genmilh. Wenn die Milch heilfam wirken 
fol, fo darf fie nicht zu fett fein und muß 
möglichft warm und unmittelbar von Thieren 
weggetrunfen werden, Nächft der Milch find. 
auch andere einfache Thierfpeifen, namentlich 
Mollusken, Schneden, Auftern rob oder in 
Suppen zubereitet zu empfehlen. &onft ge: 
bören bierber noch frifches , Leichtes Fleiſch, 
Hübner:, Zaubenfleifh, Kalbfleifch, entweder 
ale Suppe oder ale Gelee. Das Getränf 
muß ebenfalls nährend, nicht zu reigend fein 
und überfchlagen genofien werden, fo 5. B. 
Abfochung von Brodkrumen, Eigelb mit 
Brodwafler, KHaferptifane, Malztrank mit 
Zuder u. dgl. MUebrigens dienen. aus Dem 
Prlanzenreihe ald Nahrungsmittel befonders 
die Amylacea, Sago, Neis, Graupe, Gries 
u. ſ. w. Außer der förperlichen Diät iſt auch 
eine pſychiſche nothwendig. Phthiſiker find 
aͤußerſt reijbar und empfindlich, und. auf die— 
fen unglücklichen Zuſtand ‚muß die Außerfte 
Rücdficht genommen und daher auch Alles 
entfernt werden, was ihnen Mißmuth erregt. 
Außerdem muß man den Glauben, den fie 
von der Unbedeutendheit ihres Leidens haben, 
Eräftig unterftügen, keine Sorge, keine Aengſt— 
lichkeit blicken Lafjen, weil fonft ihr Vertrauen 
fogleih zu Grunde gebt. DBefonders tft es 
gerarben, in ihre Ideen über den Grund ih: 
res Leidens, den Phrhififer immer in andere, 
als in das kranke Organ feßen, einzugeben, 
iderrede macht fie ärgerlih. Mit den Arz⸗ 
neien muß man öfters wechfeln; denn es tft 
eine jener fonderbaren Erfcheinungen der 
Phthiſiker, die man häufig genug zu beobadh- 
ten Gelegenbeit bat, daß ſich die Kranken mit 
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ieder neuen Arznei, mit jedem neuen Arzte 
befier zu befinden glauben. 


In Anſehung eines direkten Heiloerfah⸗ 


rens iſt zu erinnern, daß all unſer Bemuͤhen 
dahin gerichtet Tein- muß, dieſe pathiſche Se: 


kretionsflaͤche zu vertilgen oder die Sekretions⸗ 


thaͤtigkeit aufzuheben oder, wo dies nicht moͤg⸗ 
lich ift, wenigftens zu befchränten. Det nach 
außen gelegenen Organen, denen man un: 
mittelbar beitlommen kann, wird Ddiefe Auf: 
gabe weniger Schwierigfeiten finden. Oft iſt 
es in diefem Falle möglich, den Theil ganz 
zu entfernen. Schwieriger ift aber die Lo: 
jung Ddiefer Aufgabe, wenn das Uebel feinen 
Sig in innern Organen bat. Die Mittel, 
deren wir uns alsdann bedienen, un die pa⸗ 
thiſche Sekretion zu beſchraͤnken und mo müg: 
lich zu vertilgen, find aber aͤußerſt zahlreich 
und fönnen bier nur im Ulgemeinen ange: 
geben werden, Die wichtigften find Acidum 
nitri, Arsen., Beryta, Calcaria, Carbo anim. 
et veget., China, Conium, Dulcamara, Gra- 
phites, Jodium, Hepar sulfuris, Kali carb. 
Kreosotum, Lycopod., Natrum muriat , Nux 
mosch., Nux vom., Phosphorus, Pulsatilla, 
Sepia, Silicea, Spongia, Stannum, Sulfur 
u. Mercurius sol. Welches aus der Reihe 
dieſer Mittel zu wählen fei, muß der Cha⸗ 
rafter und die Natur der konkreten Erſchei⸗ 
nungen beſtimmen. 

Haͤufig tritt eine rein ſymptomatiſche Be⸗ 
handlung ein, d. i. unſer Verfahren muß ge⸗ 
gen Symptome gerichtet werden, welche im 
Berlaufe der Phthiſis nicht fetten vorfommen 
und das Leben meiſt fehr gefährden. Dabin 
gehören namentlich die Folliquativen Durch 
fälle und Schweiße Nomwie die Blurungen. Die 
Durdfälle find mie die Schweiße oft fehr 
ſchwer zu befämpfen. Gegen die eritern duͤrf⸗ 
ten Sulfur, Plumbam, Cilc. acetica, Fer- 
run muriat., Arsenicum noch am meiiten aus: 
richten, gegen die lebten heſonders Agaric. 
musc., Ambra, Carbo animalis, China, Fer- 
rum, Mercurius, Stannum dienlich fein. Ste: 
ten Blutungen binzu, fo find das Organ, die 
Dualität des Blutes und die begleitenden Er: 
fcheinungen vorzugsweife zu  berüdfichtigen, 
und aus Ddiefen Momenten die Beftimmuns 
gen für die Wahl des einen oder andern Heil: 
mittels zu entnehmen. Vielleicht find Arnica, 
Carbo veget., Ferrumi, Ipecac., Kreosctum, 
Mercurius, Phosphorus. ; Sulfur beſonders 
beachtenswerth. 


Phthisis laryngen. ©, Phthisis 


pulmonalis. 
 Phthisis hepatica, Hepato- 
phthisis, Leberfhwindfuht, iſt 


eine bei uns felten vorfommende Krankheit. 
Es ift immer Hepatitis vorausgegangen, die 
einen Ausgang in theilweife Genefuna, in 
Eiterbildung genommen, 
Erfcheinungen in der Leber beftehen, wenn 
auch ſchon Abſzeſſe "zugegen find, fort, ob: 
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. nderteun Grade. Es ift daber 
er Leber, Hervorragung derſel⸗ 
Rand der falfchen Rippen, 
im Drude, und ftehender Schmerz 
ulter, oft fogar zum Oberarm 
‚ zugegen. Oft erfcheint an man= 
chen. Stellen ter Leber, auch durch die Bauch⸗ 
bedeckungen fuͤhlbar, eine Geſchwulſt, die ſich 
weich, teigig, matſch anfuͤhlt, und bei der 
Pertuſſion einen andern Ton giebt, als das 
umliegende Leberparenchym. Diefe Geſchwuiſt 
zeigt ſich freilich nur immer dann, wenn der 
Abſzeß auf der obern Flaͤche der Leber zuge⸗ 
gen iſt, gegen ihren vorderen Rand zu ſitzt. 
Der Aoſzeß kann ſich verſchiedene Wege bah⸗ 
nen, und der Eiter Dagegen in ſehr verfchies 
denen Srfretionsproducten erfcheinen. Er er: 
gießt fich entweder nach Außen, nad) Perfo⸗ 
ration der Bauchbedeckungen, oder in den 
Magen, dann erbrechen die Kranken periodifch 
den Xebereiter, oder ins Colon nach vorläus 
figer Verwachſung mit vdemfelben, und die 


„I Kranken entleeren dann den Rebereiter mit dem 


Stuhle; (Es ift Ddiefes vielleicht der Fluxus 
hepat, der Alten; denn feine neuere Beobach— 
tung fpricht für die Entitehung der unter dies 
fen Namen befchriebenen und in allen Handz 
büchern der Therapie aufgenommenen Kranf: 
beitsform;) oder endlich in die Yungen, und 
die Kranfen werfen den Eiter durch Huften 
aus. Sin allen Fällen aber unterfcheidet fich 
der Eiter, der entleert wird, Durch feine Qua⸗ 
lität vom Eiter anderer Organe. Er ift mebr 
bröcklicht, wie Weinhefe, und -entbält ein 
Gallenpigment, ein Umftand, der zur Felt: 
fielung der Diagnoſe von größter Wichtigkeit 
if. Bu den permanenten Erfcheinungen kom⸗ 
men Störungen in der Sunftion der Leber; 
ifterifche Erfcheinungen, gelbe Faͤrbung der 
Albuginea, die ſich bald uͤber einen großen 
Theil der Haut verbreitet, und ins Dunkel 
meſſinggelbe hinuͤberzieht und ikteriſche Färz 
bung im Harne. — Allgemeine Erſcheinun⸗ 
gen: Schwinden und Abmagerung des Koͤr⸗ 
pers, die hier ſehr raſch eintritt, und Febris 
hectica. Sie hat das Eigenthuͤmliche, daß 
ſie haͤufig mit dem Typus intermittens als 
Intermitt. tertiana und tertiana duplex aufs 
tritt (auch bei Hepatitis bar das Fieber bäus 
fig den Topus der Intermitt.). — Diagnofe, 
Die topiichen Symptome, die ifterifchen Er⸗ 
fheinungen, und wenn Erguß des Eiterd 


\fommt, die Qualität deſſelben, der Typus 


des Fiebers, und die Abwesenheit der Erſchei⸗ 
nungen der Erulzeration in den übrigen Or⸗ 
ganen fichern fie, 

Yetiologie. Bei uns fennen wir nur 
eine Bildungsweife der Leberphthiſe, die aus 
Hepatitis, welche fich nicht zertheilt, fondern 
mit Eiterung geendet bat. Nach den Deo: 
bachtungen und Thatfachen aber, die Nine sley 


mitgetheilt hat, iſt es mehr als wahrſchein⸗ 
Die entzuͤndlichen 


lich, daß, wie es bei uns mehre Formen 
Lungenphihiſis giebt, ſo immer in den Tro⸗ 
‚pen mehre Arten der Leberphthiſis angetrofs 
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fen: werden. Die Symptomatologie derſelben 
liegt noch freilich ſehr im Dunkeln, 

-. Verlauf. Der Verlauf ift oft ſehr akut. 
Auch Ainesleye Beobachtungen ftimmen 
darin überein ; daß fie 6—8 Jahre dauern 
fönne, wie Haafe behauptet, muß ſehr be: 
zweifelt werden. Die Krankheit endet übri: 
gene: 1) In Senefung: durch Narbenbile 
dung. Wenn der Abſzeß durch die Bauch: 
decken. fich einen Weg bahnt, bleibt häufig 
nichts ald eine leichte Gallenfiſtel zuruͤck; in 
manchen Faͤllen keit fogar vollftändige Schlie 
ßung ein. 2) In den Tod: entweder plöß: 
lich, indem der Abſzeß fich in den Unterleib 
entleert, unter den Erfcheinungen raſch ver⸗ 
laufender Peritonitis, oder durch Erſchoͤpfung 
in Folge der Kolliquationen, 

Prognofe. Immer fehr ungünftig, doch 
wie es fcheint, weniger ſchlimm, als bei 
Phthisis intestinalis. Sie hangt ab: 1) Von 
der Rage des Abſzeſſes. Wenn der Abſzeß fo 
gelagert ift, daß er ſich nach außen oͤffnen 
kann, iſt große Hoffnung, den Kranfen ge 
nefen zu fehen, wenigftens ibm das Leben mit 
einer unbedeuienden Gallenfiftel zu erfaufen, 
Liegt er aber auf der unteren Zläche der Le: 
ber, fo läßt fich der Ausgang nie verbürgen. 
Toͤdtlich iſt derſelbe, wenn ſich der Abſzeß ins 
Cavum abdominale öffnet, ſehr unguͤnſtig, 
wenn er ſich in die Bruſt entleert, weniger 
ſehlimm noch, wenn er ſich in den Magen 
oder ins Colon ergießt. 2) om Grade der 
Störungen der Leberfunktion. Wenn die 
ifterifchen Erfcheinungen intenfio werden, die 
Haut dunkel-meſſinggelb wird, ift fie ſchlimm. 
3) Bom Grade der Abmagerung, der Heftig— 
keit des Fiebers, der Intenfität der Kolliqua— 


tionen durch Haut vder Darm, Verluſt des 


Appetits, Drud in der Magengegend, ſelbſt 
nach dem Genufle der blandeiten Speifen, ge: 
bören zu den ungünftigen Erfcheinungen. 
Therapeutif, Ueber die Diät gilt das 
bei Phthisis bereits im Allgemeinen, Gefagte. 
Eine Veränderung des Aufenthalts ift immer 
ſehr zuträglich, eine niedere, feuchte, dum— 
pfige Luft Dagegen ſchaͤdlich. Die Nahrungs⸗ 
mittel muͤſſen ſehleimig und am beſten in flüf- 
figer Form dargereicht werden, Ruͤckſichtlich 
des Heilplans muͤſſen wir darauf bedacht fein, 
die noch Fortbeftehende chronijche Entzündung 
‚in der Leber zu tilgen, fodann, wo der Ab—⸗ 
ſzeß die Tendenz nad. außen zeigt, dieſe zu 
unterftüßen und endlich, wo es bereite zur 
Abſzeßbildung gekommen ift, Die Organe, nad) 
welchen bin jie Statt findet, gegen den Reiz 
des Eiters möglichft zu ſchuͤtzen. Die Wahl 
der Heilmittel hängt von den jedeömaligen 
Umftanden ab, Bei fortbeftehender Entziins 
dung muß all unfer Bemuͤhen dahin gerichtet 
fein, diefe durch paßende Potenzen zu befeitiz 
gen. Am zweckmaͤßigſten duͤrfte in der Mehr⸗ 
zahl der Faͤlle der Gebrauch der Nux vom., 
des Lycopodium, Mercur. sol. und Sulfur 
fein; außerdem find aber auch Magnesia mu- 
riatica, Natrum, Natrum muriat. febr wich: 


fuͤllt. 
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tig. Gewöhnlich. dürfte das eine oder Andere 
der genannten Heilmittel ausreichen, Uus der 
Erfahrung feloft koͤnnen wir zur Zeit noch 
feine Beilpiele von Heilungen anführen. — 
Hat ſich ein Abſzeß gebildet, fo verdienen vor⸗ 
jüglich Merc.sol., Lycop., Silicea, Calcaria, 
Sulfur, Arsenicum u. dgl. berüdfichtigt zu 
werden. Doch müflen bier außerdem auch die 
befondern. Regeln der Ehirurgie in Anwen⸗ 
dung kommen. 


Phthisis intestinalis, s. ente- 
riea, Phthisis abdominalis, En- 
teropthisis, Darmſchwindſucht, iſt 
eine erſt in neuerer Zeit naͤher beobachtete und 
diagnoſtiſch gehoͤrig gewuͤrdigte Krankheit. Die 
erſten Aufklaͤrungen uber fie bat ung die pa— 
thologifche Anatomie geliefert. Die Kranken 
flogen uber Schmerz, im Unterleibe, welder 
periodifch in Form. der Kolif auftritt, Meift 
ift er brennend und ſtellt fich befonders in der 
Nacht ein. Bei tieferem Drüden auf den 
meiftens weichen, nicht gefpannten Unterleib 
klagen die Kranfen über ſchmerzhafte Senfas 
tion, Die Stelle des Schmerzes iſt übrigens 
nach den Arten verfchieden. Am bäufigften 
findet er ſich, weil tuber£ulöfe Darmpbihife 
die frequentefte ift, am Uebergange des Duͤnn⸗ 
darms in das Coöͤcum, weniger haͤufig am 
Nabel (bei der aus Entzuͤndung der Bauch⸗ 
fchleimbaut entftehenden Form), oder nad) 
dem Verlaufe des Cöcum (wenn die Kranf: 
beit fi aus Dyſenterie entwidelt bat, wo 
gleichzeitig Teneemus zugegen tft); die Kran: 
ten haben fopiöfe Stublausteerungen , welche 
das Eigenthümliche zeigen, Daß fie Anfangs 
wenigftens ausfchließlich zur Nachtzeit eintres 
ten, (aus diefem Grunde haben die älteren 
Aerzte ihre Diarrhoeas nocturnas für ſehr ge⸗ 
faͤhrlich gehalten). Spaͤter kommen auch Durch⸗ 
faͤlle bei Tage, doch ſind ſie immer noch bei 
Nachtzeit heftiger. (Die Eintrittszeit des Hu⸗ 
ſtens bei Lungenphthiſis zeigt etwas Aehnli— 
ches). Die Durchfaͤlle ſtehen zuweilen, 2— 3 
taͤgige Verſtopfung iſt nicht. ſelten, immer 
aber hört man beim Drucke auf das Coecum 
ein fchwapperndes Geraͤuſch, als waͤre der 
Darm mit einer dicklichten Fluͤſſigkeit über: 
Die Qualität der Ausleerungen iſt cha: 
vafteriftifh. Es find Maflen, die in einem 
Glaſe aufgefangen, einen flodigen, von Zeit 
zu Zeit mit Blutitreifen gemengten, oder durch 
Blut dunfelrotb, braungefärbten Eiter abſetzen, 
der nach Abguß der Säfalmaterie haͤufig eis 
ren Außerft üblen Geruch zeigt. — Allgemeine, 
1) Abmagerung. Bei feiner Phthiſis ‚geht die 
Abmagerung fo raſch vor ſich. Oft find die 
Kranken fhon in 8S—14 Tagen zum Skelete 
abgemagert. 2) beftifches Fieber: ein ſchnel⸗ 
ler, frequenter, meiftens Fleiner, fadenfoͤrmi⸗ 
ger, und je weiter die Schwindfucht vorwärts 
fohreiter, deſto Eleiner werdender Puls, 3) 
Kolliquationen, Kolliquative Schweiße, trü: 
ber, in geringer Menge fich “abfondernder 
Harn, — Man unterfcheidet folgende Formen. 
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I, Enterophthisis ulcerosa. — Sie’ und die Unterfuchung des Maftdarmes, welche 


entſteht vorzüglich nach Dpfenterie und Abdo⸗ die Hämorrhoiden und. das. Karzinom .charake _ 


minaltyphus, und nach einfacher Entzündung 
der Darmfchleimhbaut, 
mehr auf der Schleimhaut des Kolons, als 
des Duͤnndarms. — II. Enterophthbisis 
tuberculosa. Gieift die frequentefte Form 
und geſellt fih fehr häufig zu tuberfulöfer 
Zungenfhwindfucht. (der Lungenſchwindſuͤch⸗ 
tigen baben auch Erulzerationen auf dem 
Darme). Die Gefchwüre figen am bäufigften 
am Uebergange des Dünndarms in das Ko⸗ 
Ion, an der Klappe des Dünndarm ift der 
Konzentrationspunkt. Bon da aus ziehen fie 
eine Heine Strede, einige Bolle in das Ko⸗ 
Ion binein. Die konfomitirenden Erfcheinun: 
gen, und die Befchaffenheit der Ausleerungen 
unterfcheiden dieſe Form gleich anfangs von 
der Ulcerosa; denn während dort die Er: 
ſcheinungen entzündlicher Ruhr oder einfacher 
Entzündung der Darmfchleimbaut vorausge: 
ben, entfteht die "Tuberculosa auf folgende 
Weiſe: Man kann von Zeit zu Beit (oft mehre 
Monate lang) bei den Kranfen brennenden 
Schmerz am Coͤcum wahrnehiren. Es treten 
Unomalien in den Darmaudleerungen ein; 
flodige, wie geronnene Mitch ausfehende Maf- 
fen werden mit den Faecibus entleert, (Biel: 
leicht ift diefes die Chylorrhoͤ der Alten.) Die 
Auswurfsmaſſen bei einigen Zormen der Lun- 
genfchwindfucht zeigen etwas Aehnliches. Die 
feften, mit den bezeichneten Maſſen gemeng- 
ten Stühle werden oft 2—3 Tage lang von 
Durchfaͤllen mit Eolileähnlichem Schmerz ver: 
drängt, bis endlich eitrige, mit Blut gemeng: 
te Stoffe ausgeleert werden, und beftifches 
Zieber eintritt. — II. Enterophtbisis 
scrofulosa, Bei ferofulöfen Subjeften, 
meiftens mir Unfchwellung der meferaifchen 
Drufen und Phthisis meseraica verbunden. 
(So kommt auch Pneumo - und Tracheo- 
Phthisis scrof. gewöhnlich mit einander vor). 
— IV. Enterophthisis exanthema- 
tica. Sie entftebt nach mehren Eranthemen, 
die auch die Schleimhäute befallen haben, 
3. B. nach Variola, Variolois, ſelbſt nad 
Scarlatina. — V. Enterophthisis ar- 
thritica. Sie ift dur) vorausgegangene 
Erfcheinungen der Arthritis, durch fortdauern⸗ 
de Ausfcheidung der eigentbümlichen arthriti= 
fhen Salze im Harne, und Abgang von eis 
trigen, mit Steinen gemengten Maffen ganz 
ausgezeichnet. Es iſt dieſes der feltne Fall, 
wo Darımfteine vorfommen. Diefe haben die 
Größe eines Stecknadelkopfes bis zu der einer 
ginfe, und fcheinen durch Ablagerung (In⸗ 
truftation) und fremde, zufällig im Darm: 
fanale vorhandene Körper, z. B. um Kirſch⸗ 
Terne gebildet, | 
Diagnofe. Die Krankheit könnte mit 
Diarrbö, Dyſenterie und Hämorrhoiden und 
Karzinom des Maftdarms verwechfelt werden. 
Die Befchaffenbeit des Bauches, der Schmerz, 
die Qualität und die Beit der Stuhlauslee⸗ 
rungen, die Gegenwart des heftifchen Fiebers 
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ſchnitte derſelben, gegen das 


terifirenden Erfcheinungen nicht aufweilt, fie 
ern aber die Diagnoſe. BE 
„ Yetiologie., Die Krankheit tommt vor⸗ 
zuglich in den Blüthenjabren, im zweiten Ab⸗ 
Ende der 30ger, 
40ger vor, wo fich der Krankheitszug gegen 
den Bauch wendet. Daher erfcheint Scrofu- 
losa -und Exanthematica früher, und die 
Form, die mit Bauchlaͤhmung beginnt, ift 
ausſchließlich Eigenthum des vorgerüdteren 
Alters; Ulcerosa, wie ihre Grundkrankheit, 
an feine beftimmte Zeit ‚gebunden, Unter den 
inneren Momenten ift noch eine eigenthuͤm⸗ 
liche Neigung aller Entzündungen, nämlich) 
in Eiterung überzugeben,, jene Unlage, die 
man fhon im gemeinen Leben „die füchtige 
Natur“ nennt, und vermöge welcher feldft die 
geringfte Verlegung nie beilt (p. prim. in- 
tent,), fondern in Eiterung übergeht. Bet 
folhen Individuen Tann eine unbedeutende 
Enteritis mucosa zu Darmphthiſe führen. 
Die Krankheit ift, wie Phthisis überhaupt, 
ein fefundäres Leiden, und die Krankheiten, 
aus welchen fie ſich bildet, find folgende: 
1) Entzündung der Bauchſchleimhaut, in 
feltnen Fällen einfache Entzündung, nurdann, 
wenn die bezeichnete Individualität Statt finz 
det; bei weitem häufiger Entzündungen, die 
fich den typhoͤſen oder neuroparalgtifchen Krank⸗ 
beitsprogeffe annäbern, auch Enteritis toxica 
und Dyfenterie. 2) AUbdominaltyphus. 
Wenn das eigenthümliche Eranthem der Bauch- 
ſchleimhaut fich lusftößt, bilden ſich häufig an 
den Stellen derfelben große Erulzerationen. 
Zühren ja auch äußere puftulöfe Exantheme 
bäufig zu bedeutenden rulzerationen des 
dermatifhen Syſtems, 3.3. Variola. 3) Tu⸗ 
berfel, Selten ift es, daß die Krankheit fich 
in diefem Falle fogleich auf der Bauchſchleim⸗ 
baut bildet, meiftens werden auch die Lungen 
befallen, und es geben die Symptome der 
Prreumonophthifis voraus, 4) Strofeln, Die 
Krankheit ift im dieſem Zale häufig mit 
Phthisis meseraica verbunden. 5) Erantbe- 
me, Apbtben, Variolois, felten Scarlatina, 
6) Lähmung des Darmes, Retentio faecium. 
Ausgänge Verlauf, Der Verlauf 
der Krankheit ift meiftens fehr akut. Oft 
führt fie fehon in 14 Tagen oder 3 Wochen 
zum ode; Paufen find jelten, und wenn fte 
eintreten, aͤußerſt kurz, höchitene 2 — 3 Wo⸗ 
chen, Die Krankheit endet 1) in Geneſung. 
Es ift dieſes durch Beobachtungen und durch 
die Refultate der patbologifchen Anatomie 
außer Zweifel gefebt. Die Genefung erfolgt 
nur durch Narbenbildung. Der bei weitem 
bäufigfte Ausgang ift.2) in den Tod, Er 
erfolgt auf verfchiedene Weife, und par a) 
durch Erſchoͤpfung der Lebensthaͤtigkeit. Die 
Durchfaͤlle werden immer haͤufiger, zuletzt 
unwillkuͤrlich, und es geſellt ſich Dekubitus 
hinzu. Die Zunge wird ganz trocken, der 





Puis klein, ſchwach, fadenfoͤrmig; die Extre⸗ 
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- mitäten fühlen fih ganz; falt an, während 
die Bruft mit klebrigem Schweiß bededt ift. 
Diefer elende Zuftand dauert oft 3— 4 
b) Durch Serreißung des Darmes und Kotb- 
ergur in den Unterleib. Bei fo duͤnnwandi⸗ 
gen Gebilden, wie der Darnı, ift Perforation 
nicht felten. c) Durch zutretende Peritonaeitis. 
Erſcheinüngen: Der bisher weiche Bauch treibt 
-fih auf, wird ſchmerzhaft gegen die Beruͤh⸗ 
rung, neben den Durchfällen kommt Erbrechen, 
oft fogar Kotbbrechen. d) Aydrops, befonders 
bei der ffrofulöfen Form. Zuerft fhwellen die 
Züße und die Anöchel an, fpäter erft füllt 
ſich der Bauch mit Waffer, zeigt. Sluftuatton, 
nicht felten nehmen in dem Maße, als fi 
der Hydrops entwidelt, die Symptome der 
Enterophthisis ab. 
Prognoſe. Aeußerſt ungünftig. Die 
Krankheit gehört zu den feltenften. Die Vor: 
berfage bängt übrigens ab 1) vom Site des 
Ucbels, Im Dünndarnıe ift es ſchlimm, guͤn⸗ 
ftiger im Dickdarme, befonders in dem abftei- 
genden Afte deifelben, nicht blos, weil man 
diefen Theilen möglichit beifommen fann, ſon⸗ 
dern. auch, weil fie. von geringerer Dignität 
für den Gefammtorganiemus find. 2) Bon 
der Ausdehnung der Erulzeration. 3) Won 


den Äätiologifehen Momenten, die tuberkulöfe 


und ffrofutöfe Form ift fehr ungünftig; guͤn⸗ 
fliger noch ift jene, die ſich aus einfacher oder 
topifcher Entzündung bildet, am fchlinmften 
aber ift die Form, welche als Nachlrantheit 
des Abdominaltyphus auftritt; denn die Kräfte 
find dur die eben überflandene Krankheit 
aufs Außerfte erfhöpft. 4) Von der Menge 
und Häufigfeit der Ausleerungen und der 
Menge des Eiters. 5) Vom Grade der Ab: 
magerung. 6) Von der Heftigfeit des hekti⸗ 
fhen Fiebers. 7) Vom Zutritte bydropifcher 
Erfcheinungen oder den Erfcheinungen der 
Entzündung des Bauhfels. 
berapeutif, Eine der eriten Aufgaben 
bei der Behandlung der Darmfchwindfucht be- 


fteht darin, daß in diätetifcher Hinficht die, 


gehörigen Anordnungen getroffen werden. 
Dhne Regulirung der Diät wird man nicht 
einmal die Kranfheit zu mindern im Stande 
fein. Die Nahrungsmittel muͤſſen leicht ver: 
daulich, möglichft. leicht affimilirbar, nicht rei- 
zend, fondern mildernd fein. Amylumhaltige 
und animalifche Alimente find Daher am zweck⸗ 
mäßigften. Hierher gehören befonders Kalb: 
fleiſchbruͤhe mit Eidotter, die Brühe mancher 
Molusfen, der Weinberge: und Wegfchneden, 
der Auſtern, des Arrowkroots, der Gerfte, des 
Waizens, Roggens, die Milh u. f. w. Bei 
der legtern ift jedoch zu berudfichtigen, daß 
fie nit Säure im Magen und Durchfall er: 
zeuge. Meizende Getränfe find dem Kranken 
ſchaͤdlich; am beften find Malzdefoft. und 
überhaupt zucker⸗ und fchleimbaltige Getränfe, 
Bei zunehmender Schwäche Tann man etwas 
Wein geſtatten, doch muß die Auswahl ver: 
nünftig fein. Bordeaurs Weine fagen am be: 
ften zu, doch dürfen fie nur verdünnt genof: 
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fen werden. Außerdem ift die Sorge für gleich- 
mäßige, nicht zu bobe. Temperatur von Wich⸗ 
tigkeit. Die Luft muß rein, nicht mit nach⸗ 
theiligen Effluvien angefchwängert fein. 

Was die Grundfäge der Therapeutik be⸗ 
trifft, fo ift eine Beſtimmung derfelben um 
fo ſchwieriger, je verfchiedener die Krankheits⸗ 
verbältniffe find und je feltner ein Heilgelin- 
gen überhaupt möglich iſt. In vielen Fällen 
vermag die Kunft durchaus gar nichts; oft 
muß fie daher blos ruhige Beobachterin fein. 
Folgendes ift jedoch befonders zu bemerken. 
Borerft muͤſſen wir fuchen die fortdauernde 
Entzündung im Umkreiſe der erulgerirten Stelle 
zu tilgen. Wenn der Schmerz befonders bein 
Drucke beftig ift, fo beftebt eine Unzeige zum 
Gebrauche der Bryonia. Selten oder nie wer⸗ 
den die Umftände eine folche Geftaltung ha⸗ 
ben, daß fie auf Aconitum binmweifen. Da⸗ 
durch, daß wir die natürlichen Sefretionen 
berftellen, gelingt es zugleich die pathologifchen 
zu befchränfen und die Heilung zu unterftügen. 
Ebenſo find wir dadurch im Stande die ab⸗ 
norme Reizbarkeit im Darme abzuftumpfen, 
Das Fieber verdient gleichfalls Beruͤckſichti⸗ 
gung. Selten und immer nur anfangs und 
zwar blos bei robuften Individuen bat daf- 
felbe den entzündlichen Charakter und verlangt 
dann die Anwendung geeigneter Mittel. Doch 
meift nimmt es bald den Charakter des Tor⸗ 
pors an. Defters Fönnen unter folchen Um: 
ftänden Pulsatilla, Veratrum, Plumbum und 
dgl. nuͤtzlich werden. Sn einem alle fol 
Psorinum (Hom. Seit. V, 107) fehr wirffam 
gewefen fein, Uebrigens fcheinen und Cuprum 
Antimonium, Arsenicum, auch wohl Mer- 
curius sol. in den meiften Fällen entfprechende 
Mittel darzubieten. Die Gränzen des Erfah: 
rungsgebietes aeftatten ung nicht noch mehr Anga= 
ben zu machen, obgleich es uns nicht fchwer 
fein würde, ausführlicher bierin zu fein; doh 
fann dies weder dem Plane eines Mealleris 
fons noch dem Wunfche des Praftifers ent⸗ 
fprechend fein, da Alles dag, was wir hinzu⸗ 
fügen Eönnten, aus der Theorie entlehnt wer⸗ 
den müßte. Hierzu fommt noch, daß die ein 
zelen Symptome in den angefertigten Verzeich- 
niffen aufgeführt werden und fich daher im 
gegebenen Falle Leicht auffinden laſſen. Was 
die Behandlung Des Fiebers insbefondere 
anlangt, fo gilt bier daflelbige, was wir 
bereits bei Febris hectica bemerkt haben, 


Phthisis meseraica, Gelröfe: 
ſchwindſucht, ift eine befonders bei ffrofu= 
löfen Kindern vorkommende Krankheit. Die 
Kranken baben einen ffrofulöfen Habitus oder 
völlig ausgeprägte Skrofeln. Sie haben einen 
dicken, aufgefchwollnen Leib, und in demſel⸗ 
ben Verbältniffe, als der Bauch ſchwillt, ma= 
gern die übrigen Theile, namentlich die Er- 
tremitäten ab, während gleichzeitig die Haut 
verfchrumpft, auffallend blaß wird, eintrodnet, 
und fih oft in glimmer-aͤhnliche Schnuppen 
abfchilfert, Bei der Unterfuchung des Unters 
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leibes, indem die Kranken von Zeit zu Beit 
aber in der Tiefe über flüchtig ftechenden, ko: 
likartigen Schmerz; Hagen, fühlt man deutlich 
Anfchwellungen von verfchiedener Größe (oft 
bis zur Größe einer Haſelnuß) und Form, 
die etwas verfchiebbar, und ſchmerzhaft gegen 
den Drud find, Es find dies die vergrößerten, 
mit ferofulöfer und tuberkulöfer Maffe gefül: 
ten Drufen des Mefenterium. Anfangs find 
die Kranken verftopft, fpäter aber kommen 
Diarrhoͤen, gleichfalls am häufigften zur Nacht. 
Die Ausleerungen find oft mit weißlichen 
Flocken oder einer weißlichen,, chylusähnlichen 
Sluffigfeit gemengt. — Allgemeine Erſchei⸗ 
nungen: Der Puls zeigt immer Reizung, 
90 dis 100 Schlage find das Minimum; die 
übrigen febriliihen Erfcheinungen find den 
Zag uber verfchwunden, aber gegen Abend 
wird Das Geficht des Kranken geröthet (rosa 
hectica), Die meiſt reine Bunge wird fleifch- 
roth, troden, die Lippen werden riffig, fprin- 
gen auf, die Haut wird heiß, der Puls be- 
fhleunigt fi) zu 100 bis 120 Schlägen in 
der Minute, und die Kranken laffen einen 
dunkelrothen, meift trüben, felten aber Sedi⸗ 
mente abfegenden Harn. Durch diefe Erfcheis 
nungen unterfcheidet fich Phthisis meseraica 
von Enterophthiſe, mit der fie aber häufig 
zugleich vorkommt, 

Aetiologie. Die Krankheit iſt Eigen: 
thum der früheren Lebensjahre, von den 
erften Sahren nach der Geburt bis gegen das 
10, — 11, Jahr ift fie am häufigften, gegen 
die Pubertät zu nimmt fie ab, und jenfeits 
derfelben ſcheint fie ganz verfhmwunden, Die 
Krankheit entwidelt fih wohl immer aus 
Scrophulosis meseraica, 

Verlauf, Der Verlauf tft oft fehr akut 
(2 — 3 Monate) , oft aber auch wieder chro⸗ 
niſch (mehre Jahre). Im letzten Falle treten 
Paufen ein, auch gehen blos einzele Drüfen 
in Erulzeration über, wo der Schmerz fehr 
beichränft ift (bei der akuten Zorm zerfließen 
meift alle Drüfen zugleich) , der Schmerz ift 
daher über den größten Theil des Bauches 
verbreitet, nur an einer Stelle mehr, an der 
andern weniger heftig. | 

Ausgänge. 1) In Genefung. Indem 
die Hectica und die übrigen Erfcheinungen 
allmälig verſchwinden. Nur der Bauch bleibt 
aufgetrieben, und bei der Unterfuchung fühlt 
man noch immer durch die Bedeckungen hin⸗ 
durch die vergrößerten Drüfen, deren Inhalt 
aber auch mehr zerfließt, Der Bufland der 
Kranken ift dabei leidlich, bis gegen die HOger 
und 60 ger Jahre entweder neuerdings ent- 
zuͤndliche Erfcheinungen und Zerfließen ein- 
treten, oder was. häufiger gefchiebt, fich Hy: 
drops einftelt. 2) In den Zod: a) Indem 
fih Bauchphthiſis hinzugefellt, und die Kran 
ten an Kolliquationen zu Grunde geben, oder 
3) dur Kydrope, , 

Prognoſe. Phthisis meseraica iſt eine 
der fchlimmften Krankheitsformen, aus dem⸗ 
felben Grunde wie Phthisis intestinalis, weil 
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das Leben In feiner Wurzel angegriffen iſt 
Die Prognofe hängt übrigens von folgenden 
Momenten ab: Se jünger die Kranken find, 
defto fchlimmer; je rafcher die Abmagerung 
vorwärts fchreitet, je aufgetriebener der Bauch 
ift, je mehr und je größer man die Anfchwel- 
lungen der Drüfen durch die Bauchbededun- 
gen fühlt, defto ungünftiger, — Wenn fi) 
Darmpbthifis zugefelt, wenn das Fieber bes _ 
ftändig fortdauert, wenn die Lippen aufſprin⸗ 
gen, die Zunge wie ein rohes Stüd Fleiſch 
ausfieht, gegen Abend troden wird, wenn fi 
umfchriebene Rötbe der Wangen einftellt,, die 
Haut verfchrumpft, fich glimmeraͤhnlich abſchil⸗ 
fert, fo ift der Tod nicht fehr ferne, 

Sherapeutil, Es gilt Hier in dlaͤte⸗ 
tifcher und nomothetiſcher Hinficht daffelbige, 
als wir bei Phthisis intestinalis bemerft ha⸗ 
Heilmittel treten 
einige Verfchiedenbeiten ein, die nicht ſowohl 
durch die Lofakität des Uebels, als vielmehr 
durch die befondere Natur der ergriffenen Or⸗ 
Hane bedingt find. Was jedoch jene Verſchie⸗ 
denheiten betrifft, fo ift von ihnen bereits bei 
Mesenteritis die Rede gemwefen, fo dag wir 
bier nichts weiter Hinzufügen koͤnnen. 


Phthisis metricä, Metro- 
pbthisis, Phthisis uteri, Gebärmuts 
terfhwindfucdht, ift ein nicht feltnes, aber 
bäufig mit Carcinoma’ uteri leicht zu vers 
wechfelndes Uebel, Es kommt bei Individuen 
in der Periode der Involution vor und nähert 
fih dem Hydrops. Bei folchen Zrauen (in 
den 70ger und SOger Jahren) erfcheit ploͤtz⸗ 
lich wieder angebliche Mtenftruation. Sie ver 
lieren fogar regelmäßig alle 3 — 4 Wochen 
etwas Blut aus der Scheide, was fie fehr 
entfräftet, Damit verbindet fi) ein druͤckendes 
Gefühl in der Tiefe des Bedens, oft fogar 
ein Brennen. Bei der Unterfuchung durch die 
Scheide fühlt man eine Kleine warzige Erha⸗ 
benbeit an der Stelle der verfehwundenen 
Baginalportionen, die bei der Beruͤhrung et= 
was Blut ergießt. Durch das Scheidenge- 
wölbe fühlt man den Uterus als eine undeutz 
ich fluftuirende Geſchwulſt, daflelbige bei der 
Unterfuchung durch den Maftdarm, Später 
fangen die Kranken an zu febrizitiren, das 
Sieber zeigt den Charakter der Eontinua, und 
bat große Neigung, nervös zu werden. Die 
Zunge wird troden „ der Puls frequent, die 
Haut brennend heiß u. ſ. w. Charakteriftifch tft 
der eigenthämliche füßliche Geruch, den die 
Kranfen verbreiten (etwa wie bei rauen in 


den Blüthenjahren zur Zeit der Menftruation). 


Denfelben Geruch zeigt der dickliche Eiter, den 
man bei der Sektion in dem fadförmig aus⸗ 
gedehnten Uterus findet. 
Als‘ befondere Form iſt folgende zu er- 
wäbnen: Metrophthisis ulcerosa, Sie 
geht wohl immer von der Waginalportion , 
dem untern Segmente des Uterus, aus, und 
tft Folge einer chronifchen tdiopatbifchen oder 
am häufigften fomptomatifchen Entzündung ; 
Ü | 24* 
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befonders fcheinen die Exulzerationen, die bei 
dem Tripper und. der Schanferfeuche vorkom⸗ 
men, Beranlaffung zu der Krankheit zu ge: 
ben, Die. Kranken haben einen brennenden 
oder dumpfen drüdenden Schmerz in der Tiefe 
des Heinen Beckens; aus der Vagina läuft 
beftändig, zu einer Zeit mehr, zu der andern 
weniger, eine eitrige, oft übelriechende, nicht 
felten fogar mit Blut gemengte Feuchtigkeit 
aus; die normale Selretion des Uterus beftebt 
dabei ungeftört in der Regel fort, nur ift die 
Blutung gewöhnlich. fopiöfer, und der Schmerz 
zu diefer Zeit heftiger. Bei der Unterfuchung 
durch die Scheide findet man die Vaginal— 
. portion ungleich, und oft in ein unvollfomms 
ned Gefhwär verwandelt, das entweder in 
der Mitte am Muttermunde figt, oder an 
den Seiten gegen das Scheidengemwölbe zu, 
Die Berührung der gefchwürigen Stelle ift 
aͤußerſt ſchmerzhaft; zieht man den Finger 
zurüd, fo findet fih Eiter mit Blut an feiner 
Spise, Der heil des Uterus über den 
Schambeinen zeigt dagegen gar Feine Verän- 
derung; ed müßte denn fein, daß die Ge: 
fchwüre den freifenden Charakter und die Zer⸗ 
ſtoͤrung fih über die gewöhnlichen Gränzen 
verbreitet hätten. Den topifchen Erfcheinungen 
gegenüber verläuft eine Reihe allgemeiner, die 
aber nichts Befonderes darbietet. 

.. Diagnofe. Bei Karzinom, mit dem die 
Krankheit häufig verwechfelt wird, find die 
Schmerzen beftig brennend, wie von einer 
gluhenden Kohle. Die Kranfen baben eine 
eigentbumliche Gefichtsfarbe, es treten heftige 
Haͤmorrhagien ein, und das Blut ift ftinfend, 
diſſolut. Bei der Unterfuhung findet man 
blumenkohlartige, ſchwammige, durch die 
Singer nicht zerftörbare, Leicht blutende Aus- 
wuͤchſe, nicht eine ungleiche GSefchwürfläche, 
wie dort. | | 

Yetiologie, Metrophthisis ulcerosa ift 

Folge meift: dyskratiſcher Entzündung, der fy: 
philitiſchen, vielleicht auch der fErofulöfen , die 
nit Erulgeration endet, Das ätiologifche 
Moment der erften Form ift noch unbefannt. 

‚Ausgänge 1) In Genefung. Nur 
bei der zweiten Form, indem die Gefchwüre 
vernarben, Immer aber bleiben Deformitäten 
der Vaginalportion und Störungen in. der 
Konception, Schwangerfchaft und Geburt zu: 
ruͤck. ) In den Tod. In Zolge des befti- 
ſchen Sieb 
auf nabeliegende Gebilde, in specie die Blafe, 
verbreitet, Die erfte Form iſt immer tödtlich, 
wahrſcheinlich, weil fie.erft zu einer Zeit er 
kannt wird, wo die Serftörung ſchon unge: 
heuer tft, — 

Therapeutik. Naͤchſt einer leicht ver⸗ 

daulichen, kraͤftig und gut naͤhrenden Koft 
und uͤberhaupt einer zweckmaͤßigen Diaͤt iſt 
die Beruͤckſichtigung des aͤtiologiſchen Mo: 
mente das MWichtigfte, DBefonders bat man 
b unterfuchen, ob die Krankheit ihre, Ent- 

ebung dem Tripper, Schanfer oder Queck⸗ 
filberleiden verdanke, Diefeumftände bedingen 
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notbwendige Modifikationen im Heilplane, 
ja fie machen diefen oft ganz allein von fidy 
abhängig. Mercurius, Pulsatilla, Sabina, 
Acidum nitri, Hepar sulfuris, Sepia, Sulfur 
find jedenfalls die Arzneimittel, welche bier 
am bäufigften Anwendung finden. Doch muͤſ⸗ 
fen oft, namentlih wo Sieber binzutritt, die 
allgemeinen Erfcheinungen vorzugsweife bes 
ruͤckſichtigt werden, | 


Phthisis nephri‘iea s. rena- 
lis, Nephrophthisis, Phthisis re- 
num, Nierenfhwindf.uct. Die Krankheit 
harafterifirt fich Durch folgende Erfcheinungen. 
Topifcher Die Kranken haben einen drüden: 
den Schmerz entweder blos in einer. Gegend 
der Niere, oder quer herüber in beiden (Ieb= 
teres ift felten, und der Schmerz in dieſem 
Salle wenigftens auf der einen Seite heftiger, 
als auf der andern). Der Schmerz vermehrt 
ſich bei der Bewegung, vorzüglich bei der 
Vorwaͤrtsbeugung des Körpers. Unterfucht 
man die Stelle, fo findet man häufig, wenn 
die Krankheit Schon weit vorwärts geihritten 
ift, Auftreibung und eine leichte oͤdematoͤſe 
Geſchwulſt; der Schmerz, der dumpf und 
jiebend iſt, erſtreckt ſich längs der Urethra 
gegen die Blafe bin. Die Kranken fondern 
Eiter mit dem Harne ab; der Harn wird in 
geringer Menge unter Brennen oder Drängen 
erzernirt, ift trübe und fest, kaum gelaflen, 
ein dickliches Sedimenteiter ab, der mit Blut: 
fireifen gemengf, oder durch Blutgang dun⸗ 
felbraun gefärbt ift und. bei der Form, die 
mit Nierenfteinen zufammenhängt, Harngries 
enthält. Es ift dieſes aber nicht der einzige 
Weg, auf dem Eiter entleert wird; entweder 
nämlich bahnt fich der Eiter den Weg in’s 
nabe gelegene Bellgewebe, der Pſoas wird 


[ergriffen, es bilden ſich Pfoadabfceffe, die 


unter dem poupartifchen Bande oder an der 
innern Schenfelfläche berabfteigen, oder das 
Eiter bahnt fich gegen die Kydroftatifchen Ge⸗ 
feße durch das Bmwerchfell einen Weg zur 
Lunge und wird ausgebuftet, oder entleert 
fih in den Zwoͤlffingerdarm, oder in den 
Magen, und die Kranfen erbrechen das Eiter 
oft in fehr großer Menge, oder endlich in 
den Darm und die Kranfen haben -eitrige 
Stühle, Allgemeine Erfcheinungen: ein fre= 
quenter, fchneller Puls, be tige Hitze gegen 
Abend, kolliquative Durchfaͤlle, . fchnelles 
Schwinden, Abmagern und Sinfen der 
Kräfte bei meiftens einer ganz fleifchrothen, 
gegen Abend trodnen Zunge, | 

Diagnoſe. : Die Krankheit Tönnte mit 
Cyſtophthiſis, einfachen Pfonsabgzeflen und 
einfacher Steinbildung vermwechfelt werden; 
bet Lithiasis aber. find heftige Anfälle (Mies 
renfolif) zugegen,. es wird keineswegs Ddider 
Eiter, fondern flodiger Schleim mit dem 
Harne entleert, und endlich fehlt das getfitche 
Fieber. Bei Cyſtophthiſis Haben die Kranken 
nagenden brennenden Schmerz; in der Blafens 





gegend, der Eiter ift ganz, eigenthuͤmlich, Bat 


Phthisis nephritica 


einen aasbaften Geruch. Dazu kommen die 
Erfcheinungen bei der Unterfuchung der Blafe 
mit dem Gatheter und der Mangel krampf⸗ 
bafter Symptome in der Renalgegend. Vom 
einfachen Pſoasabszeſſe ift die Diagnofe ganz 
leicht; denn es fehlen bier die Veränderungen 
in den Nieren und dem Harne, die für Ne: 
phrophthiſis charafteriftifch find. 

Aetiologie. Die Krankheit findet fich 
vorzüglich in zwei Lebensperioden, in jüns 
geren Sahren, wo fie gewöhnlich mit Nieren 
fteinen zufammenhängt, bis gegen die Puber⸗ 
tät, wo fie verfchwindet, und im vorgerückte- 
ren Alter, Immer ift Nephritis vorausgegan= 
gen (die Eiterbildung endete). Sof fich aber 
aus diefer die Nephrophthiſis entwideln, fo 
muß der fich bildende Abszeß Durch fremde 
Körper, 3. B. durch Nierenfteine gereizt wer: 
den oder ed muß ein anderes Leiden im Dr: 
ganismusd vorhanden fein, der dann die ei: 
ternde Fläche zum Ausftoßungsorgane feiner 
patbifchen Produfte benustz mit einem Worte, 
die Entzündung muß dyskratifcher Natur fein. 
Bei einfacher Nierenentzündung fchließt fich 
der Abszeß, nachdem er geplagt ift und feinen 
Inhalt entleert hat, bald wieder. Solche Dys: 
frafien find Skrofeln, Arthritis, Herpes u.ſ.w. 
Nicht felten kommen Zuberfeln in den Nieren 
vor, welche Nephropbtbife erzeugen können; 
oft fommen dann bydropifche Erfcheinungen 
binzu. Um auffallendften beobachtet man dies 
bei Kindern, die an Mafern litten, wenn 
dieſe nicht vollkommen entfchieden worden 
waren. Die Ergebniſſe der pathologiſchen Ana⸗ 
tomie haben dies deutlich nachgewieſen. Ue⸗ 
berhaupt iſt der Einfluß der Maſern und viel: 
leicht auch anderer Exantheme auf die Tuberfel: 
bildung fehr merkwürdig, aber zur Beit noch 
zu wenig gewürdigt. Beſonders leicht fcheint 
die tuberfulöfe Entartung unter den genann- 
ten Umftänden dann zu Stande zu kommen, 
wenn die Kranfen, wie z. B. in dem Falle 
binzutretender Wafferfucht, viel ftarfe Diure- 
tica befamen. 

Ausgänge. Der Verlauf ift mehr chro— 
nifch,, in der Regel Sabre dauernd. Nur bei 
zeitiger und zweckmaͤßiger Hülfe Tann das 
Uebel durch Narbenbildung in Genefung über: 
gehen: der gemwöhnlichfte Ausgang ift jedoch 
der Tod, und zwar a) durch Kolliquation, 
b) indem fih neue Entzündung in der Niere 
bildet, c) indem der Eiterfad fi) ind Cavum 
peritonaei entleert. Der Tod erfolgt in die 
fem Falle plöglih. Nach englifchen Aerzten 
fol das Uebel, namentlich bei Arthritikern, 
auch in eine andere Krankheit übergeben 
können. 

Die Prognofe hängt ab: 1) vom Al: 
ter, Bei ungen fihlimmer als bei Alten, 
weil die Krankheit rafcher verläuft. 2) Bon 
der Form. Mit Nierenfteinen vergefellfchaftet 
iſt die Krankheit immer ſchlimmer, weil von 
Se h Zeit neue Entzündung in der Niere 
entfte 
und des beigemifchten Blutes, 4) Vom Grade 


373 


Phthisis pulmonalis 


der Ubmagerung und von der Heftigkeit 
des Fiebers, und endlich 5) vom Zutritte hy⸗ 
tropifcher Erfcheinungen. Dedematöfeg Schwel: 
len der Extremitäten der Ieidenden Stelle 


deutet auf baldigen Sod bin. 
Therapeutik. Zuvoͤrderſt hat man. die 
Diät zu reguliren. Rube, wenig Bewegung, 
namentlich feine paflive Bewegung, wodurch 
die Organe des Unterleibeg erfchüttert werden; 
Lage mehr auf dem Bauche ald Rüden; 
mehr warme Luft fchon wegen der nothigen 
Sranfpiration: der Haut, deren Ihätigfeit wie 
befannt die Zunftion der Nieren vifarüirt. 
Dabei naͤhrendes, aber fein reizendes Aliment, 
zum Getränf nichts, was diuretifch iſt, Fein 
Mein- oder Bier, fondern blos fchleimige Ab⸗ 
kochungen, Maljtranf. Einen großen Ruf 
und mit Recht hat ſich die Milch erworben, 
— Eine der wichtigften Aufgaben ift nun die, 
die Urfache aufzufuchen, und fodann die nod) 
beftebende Entzündung zu tilgen, die Ges 
fhwürsflähe wo möglich zu fehließen. und 
die Reizbarkeit abzuftumpfen, Wie wir diefe 
Indifationen am beiten erfüllen, muß eine 
fcharfe Auffafflung und genaue Wurdigung 
der obmaltenden Symptome zeigen. Was wir 
darüber etwa bemerken fönnen, giebt ung die 
bloße Theorie an die Hand; denn die Erfab: 
rung läßt uns bier ebenfo, mie bei vielen 
andern Fällen, gänzlich im Stiche. Es ift 
uns fein Beifpiel befannt, wo die Nephro⸗ 
phthiſe auf homoͤopathiſche Weife behandelt 
und geheilt worden wäre. Bei fortbeftebender 
Entzündung find Nux, Belladonna, Conium, 
Cantharides am meiften zu berüdfichtigen. 
Das größte Vertrauen feben wir jedoch auf 
Belladonna. Selbft bei Nierenfteinen ift dieſes 
Heilmittel meift entfprechend, obgleich wohl 
oft nicht ausreichend und dann durch Lyco- 
podium zu unterftügen, Ueberdies muͤſſen bier, 
wie infonderbeit bei zu Grunde liegender 
Dyskraſie, und wo wir zugleih die Schlie⸗ 
fung der Gefchwürsfiäche beabfichtigen,, vor⸗ 
zügli Calcaria, Petroleum, Phosphorus, 
Mercurius solub., Sulfur u. dgl. berüdfich- 
tigt werden. In leichtern und nicht fomplis 
zirten Fällen dürften jedoch Cannabis, Pulsa- 
tilla, Rhus hinreichend fein. u 


Phthisis nervosa. ©. Tabes ner- 
vosa. 


Phthisis pulmonalis (von Yo, 
ich verderbe, oder von yIlvo, ich ver⸗ 
schre), Morbus phthinodes, Con- 
sumtio, Tabes pulmonaris, Pul- 
monia, Phth. pulmonalis scrofu- 
losa, nodosa, scirrhosa, strumosa, 
tuberculosa, exulcerata, Schwind- 
fuht, Lungenſchwindſucht, Abzeb: 
rung, Rungenfäule, Lungenfudt, 
Enotige und eitrige Lungenſacht, 
fr. Phihisie, Pulmonie, Consom- 
tion pulmonaire, Affection tuber- 





t. 3) Von der Menge des Eiters|p 


culeuse du poumon, engl. Phthisis 


Phthisis pulmonalis 


pulmonalis, Pbthisic consumtion, 
Pulmonary Consumtion, Lungsick- 
ness, iſt die allmälige SBerftörung des 
Qungengewebes, welcher ſehr bäufig Tuber⸗ 
Zulofe, Knotenbildung zu Grunde liegt. In 
der vorgerüdtern Zeit der Krankheit ift ge 
wöhnlih ein gewiſſer Grad von chronifcher 
Entzündung des Lungenparenchyms zugegen. 
Sn den meiften Zällen bildet fih ein anhal⸗ 
tend fieberhafter Zuftand aus, der durch bef- 
tige Morgenfchweiße ausgezeichnet iſt. Der 
Kranke wirft dur Huften Eiter und mit 
demfelben eine andere mehr Elebrige, aber 
ungeförnte Fluͤſſigkeit fowie Täfeartige Brocken 
von verfchledener Konfiftenz aus und magert 
außerordentlich ab. Meift entſteht zulegt ein 
ſchmelzender Durchfall, die Ubmagerung er: 
reicht den böchften Grad und der Kranfe 
flirbt entweder in dein Zuſtande von gänz 
licher Erfhöpfung einen fanften Zod oder 
endigt erft nach beftigen Erftidungsanfällen. 

Man bat. im Verlaufe der Lungenfucht 
drei Stadien unterſchieden, die aber keines⸗ 
wegs deutlich abgegränzt find. Im erften 
Seitraume (Phthisis incipiens) find 
alle Erfcheinungen fehr dunkel, jo daß fie den 
Eintritt oder die Gegenwart der Lungenfucht 
nicht erfennen laffen. In den meiften Faͤllen 
ift jedoch das Athmen nicht ganz frei. Oft 
zeigen fich die erften Symptome des Lungen: 
uͤbels nach irgend einer zufälligen fieberbaften 
Krankheit. Zumeilen leidet der Kranke vorber 
an Kopfweh, Nafenbluten u. f.iw. Der Athem 
soird faft unmerflich Fürzer, befondere nach 
rafhem Geben und Treppenfteigen, er wird 
Leuchend und fehr frequentz; dad Sprechen 
und Singen wird dem Kranfen fchwer und 
er fucht durch oͤfteres Gähnen und Seufzen 
fih Erleichterung zu verfchaffen. Dazu kommt 
ein anfangs meiſt trodner, zuveilen feucht 
werdender Huften, der manchmal ſtoßweiſe 
erfolgt und den Kranken in beftigen Anfällen 
quält, oft auch das Gefühl von Vollſein in 
der Bruft, als 0b diefelbe nicht frei ausge: 
dehnt werden koͤnnte; viele Kranfe Hagen 
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über ziebende oder ftechende Schmerzen in der. 


Bruft, welche plöglich entftehen und wieder 
verfchwinden, aber felten einen hoben Grad 
erreichen, Nach der Mahlzeit, befonders nad) 
dem Genuffe reizender Speifen und Getränfe 
fowie nach Förperlichen Anftrengungen fühlt 
er Kranke eine flüchtige Gluth über die 
Wangen und Ohrgegend; die Handteller und 
fpäter auch die Zußfolen werden heiß und 
geröthet, Alle diefe Erfcheinungen find. vor: 

bergebend,, kehren aber nach der geringften 
Beranlaflung zurüd und fangen bald an hart: 
nädiger zu werden. Oft Hagen die Kranfen 
über laͤſtige Gefühle zwiſchen den Schultern. 
Die Bruſtbeklemmung wird almätig bemerf: 
licher, bei gewiflen Stellungen und Lagen des 

Örpers ftärfer, kann aber auch gänzlichlfeblen. 
Häufig, befonders in den Nachmittagsftunden, 
zeigt fich Trockenheit der Mundhöhle und des 
Schlundes, worauf gegen Morgen häufiges 


% 
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Yusräufpern eines zaͤhen Schleimes erfolgt. 
Auch der Huften nimmt zu und iſt Nachts 
am läftigften, Um Sage befindet fi der 
Kranke am erträglichften., Die Gefichtszüge 
verändern fich auffallend, erhalten einen geifte 
vollen Ausdruck; der Appetit ift cher vermehrt 
als vermindert, die Verdauung im Ganzen 
gut, Einige leiden jedoch an Spannung der 
Hypochondrien, an Slatulenzen u. dgl, Der 
Stuhlgang iſt bald feft bald fiuffig, oft ganz 
normal, der Urin geht häufiger und heller ab, 
Gegen das Ende diefes Stadiums wird der 
Puls frequent, die Temperatur etwas ver- 
mehrt; die Stimme ift rauber ald gewöhnlich, 
oft beifer; die Muskelſchwaͤche wird vermehrt, 
Mit dem Eintritte des Fiebers, welches ge⸗ 
gen Mittag und Abend exazerbirt, bes 
ginnt das zweite Stadium, Während des 
Siebers ift die Haut troden, beiß, gegen 
Ende deflelben nimmt die Tranfpiration zu, 
der Kranke fühlt fich etwas unruhig, der 
Puls ift fehr frequent und bärtlih und es 
zeigt fich trodne Hiße, bis in den Morgens 
ftunden Schweiß eintritt. Der Kranfe fühlt 
fich erfchöpft, die Symptome laffen nad und 
verfehwinden allmälig ganz. Der Huſten wird 
immer heftiger, oft durch das Schlingen er⸗ 
regt, bei der horizontalen Lage vermehrt und 
ift nicht felten von beftigem Bruftichmerz; und 
Erbrechen begleitet, Der immer ftärfere Hu: 
ften läßt mit dem Eintritte der Morgen 
fchweiße nach und die Erpeftoration iſt leichter 
und reichlicher. Der Auswurf ift gäbe, un: 


‚durchfichtig, zumeilen mit Vlutftreifen durch: 
zogen, 


wird nach und nach gruͤnlich oder 
braͤunlich. Das Fieber zeigt oft wenig oder 
keine Remiſſion; die Hitze wird immer trock⸗ 
ner und brennender, zuweilen zum Calor 
mordax ſich ſteigernd. Im Fieber ſind die 
Wangen hochroſenroth umſchrieben. Die Re⸗ 


ſpiration wird immer frequenter und kuͤrzer; 


die Kranken klagen uͤber einen druͤckenden und 
wundartigen Schmerz in der Bruſt. Die 
Stimme iſt nicht ſowohl heiſer, ſondern rauh 
und hohl. Der Auswurf wird mißfarbig, 
aſchfarben, enthält öfters gallertartig erweichte, 
feſtere Konkremente, riecht uͤbel und ſchmeckt 
oft ſcharf und ägend, Manchmal iſt ihm 
reichlich Blut beigemifcht,, ja es kommt felbft 
zur Qungenblutung. Die Menge des Auswurfs 
ft verfchieden, beträgt binnen 24 Stunden 
oft über ein Quart. Immittelſt fchwindet das 
Sett und die Umriffe der Muskeln werden 
fchärfer und bervorfpringender; die Augen 
finfen in ihre Höhlen zuruͤck, Nafe, Kinn 
und Zähne fcheinen ftärfer bervorzufpringen. 
Die Augen werden gleichfam gläfern; die 
Zunge ift fehr roth, die Papillen auf derfel: 
ben ragen bervor, ihre Ränder werden oft 
ſcharlachroth und glänzend, die Lippen, Zunge 
und Mundböhle dürr und troden, Auf der 
Haut erfcheinen Higblätterchen (Hidroa, Su- 
damia), befonderd am Metacarpus, mitunter 
auch Feine Pufteln, welche in Geſchwuͤre 
übergeben. — Die Kranken laffen nur wenig, 
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meiſt dunkeln Urin; zuweilen ift er ſchaumig, 
oft mit einem fettigen Ueberzuge, und ſetzt 
ein kleienartiges Sediment ab. Bei Weibern 
find die Katamenien unterdrüdt oder doch 
ſehr unregelmäßig. Die Eßluſt dauert meift 
fehr lange noch fort, auch wenn die Ver: 
dauung ſchon fehr geftört worden ift. Durft 
ift meift nur während des Fiebers zugegen. 
— Je jünger das Subjeft oder je rafcher der 
Verlauf des eriten Stadiums ift, um fo zei: 
tiger tritt dag dritte ein. Diefes beginnt mit 
der Kolliquation, weshalb man es auch Sta- 
dium colliquativum genannt bat. Das 
Fieber und der Schweiß laſſen gewoͤhnlich 
etwas nach, dafür aber erfcheint Folliquativer 
Durchfall, der jedoch in manchen Fällen, be= 
fonders anfangs, unbedeutend ift. Die Stühle 
find dünn, jauchigt oder wäßrig und fehr 
übelriechend; nicht felten kommt Erbrechen 
hinzu. Die Kräfte fchwinden immer mehr, 
der Puls wird weich, Ieer und fehr frequent, 
die Stimme ift bie zum Verloͤſchen Leife oder 
raub, Hohl; der Kranke fann nur in abge 
brochenen Saͤtzen fprechen. Die Magerkeit bat 
den böchften Grad erreicht, Der Athen wird 
immer Fürger, der Huften, befonders in der 
Nacht, zur unerträglichen Qual; der Auswurf 
vermindert fih und nicht felten Eommen Angſt 
und Bellemmung binzu, Die Zunge wird 
riffig, bleibt wie die Mundhöhle ftarf geröthet 
und bededt fih oft mit Aphthen, welche das 
Schlingen erfchweren und bedeutende Schmer: 
zen verurfachen koͤnnen. Zuweilen erfcheint 
auch auf der Bruft ein friefelartiger Ausſchlag. 
Defters bilder fich jebt auch Phthisis laryn- 
gea aus. Die Durchfälle werden immer häus 
figer und erfchöpfender und wechfeln mis den 
Schmeißen oft ab. Bei diefem beillofen Zus 
ftande geben die Kranfen die Hoffnung noch 
nicht völlig auf und befchäftigen fich mit den 
fhönften Planen für eine glüdlichere Zukunft. 
Zuletzt bildet fih an den Züßen eine wäßrige 
Geſchwulſt, die fich zumeilen über den ganzen 
Körper verbreitet. Die Haare fallen aus, die 
Nägel werden verdickt, Folbig und frümmen 
fih über das obere Zingerglied. Gewoͤhnlich 
erfolgt noch Decubitus; felten fommen Deli- 
rien. Das Gefiht nimmt immer mehr das 
bippofratifche Sodesgepräge an, die Exrtremi- 
täten werden Falt und der Kranke ftirbt bei 
vollen Bewußtſein einen fanften Tod, Manch⸗ 
mal ftirbt der Kranke mit ungeheurer Angſt, 
nad langem Todesröcheln und hartem Erfti: 
&ungsfampfe. Seltner fterben die Kranken 
durch Lungenblutfluß. 

Nicht immer führt die Lungenſucht unbe⸗ 
dingt zum Tode, obfchon die Fälle von Na: 
turbeilung nur als feltene Ausnahmen von 
der Regel zu betrachten find. Um feltenften 
erfolgt volfommene Wiederberftelung. Die 
Heilung erfolgt nur dann, wenn die Eiter: 
Höhlen in den Lungen nach Entleerung des 
Eiters zur Vernarbung kommen, wie Bayle, 
Rännec, Louis u, auch ich beobachtet haben, 
In günftigen Fällen verliert fi aus dem Aus⸗ 
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trocken anzufüblen, 
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wurfe zuerft die Anotenmaterie, der Huften 
läßt nach und verfchwindet mit der Dyspı 6 
auch wohl ganz; das Fieber vermindert: fidh, 
die Ernährung gebt .befler von Statten, der. 
Kranke gewinnt ein gefunderes Ausfehen und. 
eine gewiſſe Körperfülle. Doch bleibt meiftene 
bis zum Tode ein chronifcher oft fehr erträg- 
licher Katarrh demſelben beigeſellt. Eine ſehr 
große offene Knotenhoͤhle bleibt mit umſchrie⸗ 
benen Rändern vom übrigen Lungengewebe 
gleihfam ifolirt in den ungen zuräd, die 
Wandungen derfelben fahren aber fort eine 
puriforme Materie zu fezerniren, die fich je= 
doch imnier mehr von der DBefchaffenbeit der 
erweichten Suberkelmafle entfernt. Hat fi ein 
Eiterſack gebildet, fo entleert fih diefer von 
Zeit zu Zeit oder unter Erftidungsanfällen 
auf einmal, — 
Die Dauer der Lungenſucht iſt hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden und haͤngt von der Konſtitution der 
Kranken, von der Zahl und Größe der Knoten, 
dem Grade und der Ausdehnung der Erwei⸗ 
bung, der Urt der Entleerung der. Knoten 
materie, endlih von der Komplifätion der 

Krankheit ab, | | 
Als eine befondere Form müflen wir die 
Schleimfhmwindfuht (Phthisis pi- 
tuitosa) betrachten. Sie bildet fich aus 
chronifcher Entzündung der Schleimmembran 
der Luftwege und ift von derfelben begleitet, 
doch wird fie- häufig mit chronifchem Lungen⸗ 
katarrh verwechfelt. Gewoͤhnlich iſt damit ein 
gewiſſer kachektiſcher Zuſtand verbunden. Die 
Schleimanhaͤufung in den Bronchien wird 
außerordentlich, der Huſten iſt zwar locker 
und raßelnd, aber ſehr ſtuͤrmiſch. In den 
Morgen- und Abendſtunden iſt der Auswurf 
am ſtaͤrkſten und erfolgt zwar leicht, aber 
unter ſtaͤtem Roͤcheln und Keuchen. Das Aus⸗ 
geworfene iſt eiterartig, vorzuͤglich wenn die 
Beſchwerden in den Hypochondrien zunehmen, 
oder ein zaͤher, durchſichtiger und ziemlich 
klarer Schleim, worin oft Blutſpuren oder 
koagulirte Lymphe in Form von gelbgrauen 
Kluͤmpchen ſich zeigen. Uebrigens zeigt er ſich 
qualitativ und quantitativ ſehr verſchieden. 
Der Kranke klagt uͤber Oppreſſion und uͤber 
ſtumpfen, weitverbreiteten Schmerz in der 
Bruſt, doch koͤnnen viele noch vollkommen 
tief einathmen, auch wohl noch ziemlich ſtarke 
Leibesbewegungen ohne beſondere Athmungs⸗ 
beſchwerde vornehmen. Der Kranke muß aber 
darauf Verzicht leiſten, nachdem ſich das Behr: 
fieber volftändig ausgebildet hat. Die Haut 
ift jegt immer fehr warn, vorzüglich in den 
Abendſtunden, wo die Erazerbation Statt findet; 
Handteller und Fußfolen find dann durch. eine 
unangenehme, trockne Hitze ausgezeichnet. 
Der Puls, welcher am Morgen, bevor der 
Kranke das Bett verläßt, felten über 90 
Schläge zählt, fteist gegen Abend bis 120, 
Die Haut nimmt eine ſchmutzige Erdfarbe an; 
nur auf. den Wangen bleibt eine fchwache 
Roͤthe ſichtbar; am‘ age {ft diefelbe rauh und 
wird aber in der Nacht, 
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zuerft nur am Oberkörper, ſpaͤter meiſtens 
durchgängig mit wäßrigen Schweiß bededt. 
Mehr und mehr verliert ſich die EBluft, der 
Kranke bat eine belegte Zunge, uͤblen Ge: 
ſchmack, häufig wechſeln Durchfall mit Ber: 
ftopfung ab. Meiftens ift beftiger Durft ges 
genwärtig; der Urin ift rotbgefärbt und wirft 
oft in reichlicher Menge einen Bodenfak von 
gleicher Zarbe ab. - Bisweilen beginnt die 
Krankheit ohne alle Vorboten faft plöglich, 
nach dem plöglichen Verſchwinden anderer 
Blennorrhoͤen, eines chronifchen Speichelfluffes, 
babitueller Schweiße, oder nah Vertreibung 
Bartnädiger chronifcher Ausfchläge, zahlreicher 
Blutfehwären, nach vorangegangenen hypo⸗ 
chendrifchen Befchwerden. Unter böchft unan: 
genebmem Kitzeln im Halfe, welches nad) 
der Bruſt hinab fich fortfegt, und bei außer: 
ordentlich beftigem Huften, wirft dann der 
Kranke, vom Anfang an, große Maſſen von 
Schleim aus, — In allen Fällen wird das 
Ernährungsgefchäft zulegt gänzlich untergra= 
ben, der. Körper wird facheltifch, und die 
Krankheit der Lungenfucht in ihrem Testen 
Zeitraum auf das täufchendfte ähnlich. Abma⸗ 
gerung und Erfchörfung erreichen den höchften 
Srad, die Bellemmung wird fo arg, daß 
der Kranfe bei der geringften Unftrengung 
den Athem verliert. — Durch den aͤußerſt 
auälenden Huften wirft der Kranke eine gelb: 
grüne mit zähen Zloden, kleinen Falfartigen 
Konfrementen, manchmal fogar mit lebenden 
Maden gemifchte Materie in großer Menge, 
in einer Nacht wohl an 3— 1 Quart aus, 
Der Auswurf wird immer mehr undurd)- 
fichtig, kugelig, endlich wahrem Eiter gleich. 
Manchmal entſteht ziemlich heftiger Bluthu⸗ 
ſten, zumal wenn die chroniſche Bronchitis 
Durch das Einathmen reizender Gasarten ent: 
ſtanden war. Zuletzt wird der Auswurf ſehr 
erſchwert und erfolgt unter Angſt und Er: 
ftilungsgefahr. Gegen Abend wird der Zu: 
Sand des Kranken am fchlechteften; die am 
Tage mit Schleim bedeckte Zunge wird jeßt 
rein und röther ald gewöhnlich, und behält 
zuleßt dieſe Beſchaffenheit bebarrlich bei; die 
entfräftenden Schweiße nehmen, vorzüglich an 
den obern Eprtremitäten immer mehr zu, 
währen die ganze Nacht und laſſen erft 
gegen Morgen nach. Endlich verdoppeln fich 
die Fieberanfälle, die Folliquativen Schweiße 
erhalten einen eigenen fpezififchen Geruch; 
es entftehen erfehöpfende Diarrhöen, wobei der 
Auswurf ſich vermindert, aber Die Bruſthe⸗ 
Hemmung immer zunimmt. Die Ubmagerung 
erreicht den hoͤchſten Grad, die Haare fallen 
aus, Hände und Füße merden oͤdematoͤs. 
Der Tod erfolgt entweder plößlich unter dem 
Yuswurf von klarem mit flüffigem. Schleim 
vermifchtem Blute, oder langfam, unter der 
böchften Entfräftung, aber oftmals bei gro- 
fer. Heiterkeit des Geiſtes. Oft find die Augen 
noch Lebbaft und die Sprache frei, obwohl 
der: Kranke fchon feit mehren Tagen im Hin: 
fiheiden begriffen fcheint. Er flirdt dann rubig 
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und antwortet noch Eurg vor dem Tode fehr 
beftimmt auf alle Sragen. In einem von 
Banle beobachteten Fall, wo die Schleim: 
Ihwindfucht in Folge einer heftigen rheuma⸗ 
tifchen Affektion fich gebildet hatte, entitanden 
gegen Ende des Lebens, vorzüglich an den 
untern Extremitäten trodine Pufteln von ziem⸗ 
licher Größe und blaufchwarzer Farbe, Eine 
ähnliche Beobachtung findet ſich fehon in den 
Borberfagungen von Kos. — Sehr oft neh⸗ 
men die Unterleibsorgane an der allgemeinen 
Anlage Theil, welche auch der Lungenaffeftion 
zu Grunde liegt. In ſolchen Fällen beobachtet 
man Schmerz; und Nuftreibung des Unter: 
leibes, Mangel an Eßluſt, öftere Uebelkeiten, 
unregelmäßige, oft flüflige Stühle, eine 
weißlich oder gelbbelegte Zunge. Der Kranfe 
wirft am Tage ab und zu eiterartigen Schleim 
aus der Tiefe der Bruft heraus, Ein foldher 
Zuftand kann viele Jahre hindurch dauern. 
Ohne Zweifel kann fich auch in den Bronchien 
Verſchwaͤrung bilden, melche eine befondere 
eitrige Lungenſucht darftelt. 

Die Kehlkopf- und Luftröhren: 
fhwindfudt (Phthisis laryngea und 
trachealis) ift gleichfalls eine Folge chro: 
nifcher Entzündung, die auch die ganze Kranke 
beit hindurch fortdauert. Dad Einathmen 
wird ängftlich und pfeifend und gefchieht mit 
einem eigenen raßelnden Zone; das Ausath⸗ 
men ift verbältnißmäßig leichter. Immerwaͤh⸗ 
rend ift Reiz zum Huften zugegen, und wenn 
der Kranke fprehen will, wird er faft immer 
vom Huſten unterbrochen. Die Heiſerkeit 
nimmt immer mehr zu; die Stimme iſt meift 
tief und hohl, und es klingt, als würde fie 
gewaltfam durch eine enge, trodne Röhre ges 
trieben, oder als Fame fie aus einer Höble 
hervor. Endlich verliert fich die Stimme faft 
ganz und verwandelt fih in ein ſchwaches 
Lispeln. Das Sclingen wird fehr ſchmerz⸗ 
baft und erregt häufig Erſtickungszufaͤlle, bie 
endlich unter furchtbaren Huftenanfällen das 
Genoflene wieder ausgeworfen wird. Eine 
Zeit lang bleiben dann Herzflopfen, keuchen⸗ 
der Athem, Zittern der Glieder, Gefchwulft 
des Gefichts und Thraͤnen der Augen zurüd, 
Gewoͤhnlich haben feſte Nabrungsmittel zwar 
etwas Schmerz zur Zolge, erregen aber doch 
weniger Beſchwerden, twogegen jeder Verſuch 
fluͤſſige Dinge zu fohluden ſehr heftige und 
aͤußerſt ſchmerzhafte Huſtenanfaͤlle veranlaßt. 
Hierbei find uͤbrigens die Muskeln der Stimm⸗ 
ritze von großem Einfluſſe. Schon das Echlu: 
en des Speichels erregt manchmal Erſti⸗ 
ckungszufaͤlle. — Der Kranfe ift meift blaß; 
fein Uufeben drüdt Die größte Angſt aus. 
In manchen Fällen wird die Nachenhöhle im⸗ 
mer dunkler gerötbet und ift voll variföfer 
Venen, in der Mundhöhle bilden fich Aph⸗ 
tben, welche verbeerend um fich freſſen; «8 
entfteben ftechende Schmerjen, welche nad 
den Ohren ſchießen und von Ohrenſauſen bes 
gleitet find. Bei etwas ftärferem Drude wi⸗ 
der. die Gegend- der Luftröhre hat der Kranke 
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ein fehr unangenchmes Gefühl: dafelbft und 
ed wird oft der eigenthuͤmlich kitzelnde Huſten 
rege gemacht. Diefer über einen weitern Um: 
kreis verbreitete kitzelnde Schmerz unterfcheidet 
fi immer beſtimmter von dem gleichzeitig 


vorhandenen akuten. Schmerz, welcher. meift 


f9 genau befchränft zu fein pflegt, daß man 
ziemlich beftimmt angeben kann, welche Ge⸗ 
gend des Kehlfopfes am nieiften affizirt ift. 
Wegen der Ubmagerung am Halle pflegt der 
Kehlkopf mehr bervorzuragen und ift fchein- 
bar vergrößert; bäufig find die Muskeln des 
Larynx und des Bungenbeins in unausgeſetzter 
Bewegung, fo daß der erftere faum für Yu: 
‚genblide firirt werden fann. Länge der Luft: 
röhre zeigt fich bisweilen eine oberflächliche 


Geſchwulſt. Endlich ift ein ausgebildetes hek⸗ 


tifches Sieber, mit leichtem Srofte in den 
Nachmittagsftunden, großer Hitze gegen Abend, 
nächtliben Schweißen und ſtarkem Durfte 
vorhanden. Daher ift der Schlaf fehr unrubig, 
auch ſchreckt der Kranke oft mit Erftickungss 
angft in die Höhe, Der Puls ift gewöhnlich 
ſehr frequent, etwas hart, fonft aber regel: 
mäßig. Gegen Ende der Krankheit, auch wie 
es fcheint, bei der Komplikation mit Schleim: 
fluß der Lungen, oder mit Qungenfucht, wird 
der Puls. fehr oft weich, Der ganze Körper, 
vorzüglich der obere heil deflelben, magert 
außerordentlih ab, die Haare fallen aus, 
die Füße ſchwellen oͤdematoͤs an. Der Urin 
bat einen puriformen Bodenſatz; auch find 
bisweilen erfchöpfende Durchfälle vorhanden. 

- Jegt werden gewöhnlich die Lungen in 
hohem Grade: mit affizirt, und in den meiften 
Fällen entwidelt fich die Lungenſucht. Die 
Symptonte der Luftröhrenfchwindfucht, befon- 
ders der eigenthümliche Ton des Huftens, 
fangen in gleichen Berhältniffe an abzuneb: 
men, oder verfehmwinden wohl ganz, indem 
die Krankheit, voͤllig wie eine Lungenſucht 
zum Tode eilt. In andern Fällen bildet fich 
nicht ſowohl diefe, fondern die Schleim: 
fchwindfucht aus. Hippofrates wußte fchon 
fehr genau, daß mit böfen anginöfen Affek⸗ 


tionen zulegt abzehrende Lungenkrankheiten 


fich verbinden fönnen. Seltner bleibt der Kranfe 
bis zum Tode von- jeder eigentlichen Lungen⸗ 
krankheit verfchont, und Dann pflegt die Ab: 
niagerung geringer zu fein; auch fann der 
Kranfe in ſolchen Zälfen auf allen Seiten 
liegen, die Arbmungsbeichwerden nehmen 
langfanıer zu, erreichen aber endlich den böch- 
ften Grad, fo daß nicht felten der Kranke, in 
der beftigften Angft, den Larynx mit den 
Fingern greift und vorwärts zu ziehen fucht. 
Andere ftreden den Kopf in die Höhe, um 
den Eintritt der Luft, durch die gerade Rich: 
tung der Trachea, zu erleichtern. Zuletzt 
kaͤmpft der Kranfe mit der größten Ath⸗ 
mungsfchwierigfeit, will vergweifelnd aus dem 
Bette hinaus, kann es liegend gar nicht aus: 
halten, fchlägt in ungebeurer Angft mit den 
Fuͤßen um fi, oder Iäßt die. Aerme in 
fchneller und unaufbörlicher Bewegung nach 
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vorn,‘ bis er endlich, meiſtens nach langem 
Ringen mit dem Tode, unterliegt. - 
Aetiologie. Die Dispofitton zur Schwind: 
fucht erfennt man durch die jogenannte phthi⸗ 
ſiſche Architektur, deren erſte Spuren Thon in 
den Kinderjahren bervortreten, um die Zelt 
der Pubertät ihre vollkommene Entwidelung 
erlangen und gegen das 30, Jahr wieder ab: 
nehmen. Manchmal erhätt fie fich bis gegen 
das 40, Lebensjahr. Der phthififche Habitus 
harafterifirt ſich vorzüglich durch ſchlanken, 
raſch in die Höbe ftrebenden Wuchs, und 
bäufig mit einer fchlechten, nach vorn aͤberge⸗ 
beugten Haltung verbunden. Beſonders iſt 
dabei der Thorax eng, vorn flach und kom⸗ 
primirt, das Bruſtbein ſelbſt meiſt lang. Die 
Extremitaͤten, beſonders die obern ſind ſehr 
lang und duͤnn; auch die Muskeln ſind duͤnn, 
zart und ſchlaff. Sehr charakteriſtiſch ſind die 
ſtark hervorragenden, gleichſam fluͤgelfoͤrmigen, 
von den Rippen abſtehenden Schulterblaͤtter. 
Gewoͤhnlich haben ſolche Subjekte duͤnnes, aber 
oft ſehr langes Haupthaar von blonder oder 
hellbrauner Farbe. | 
Der Einfluß der Witterung feheint nicht 
fo bedeutend zu fein, als man ihn gemöhnlich 
angiebt., denn von 244 Kranfen, welche 
Banyle beobachtete, ftarben 54 im Srübjahr, 
68 im Sommer, 64 im SHerbft und 58 im 
Winter. Diefe Ungaben flimmen mit Hux⸗ 
hams Erfahrungen überein, 
Phthiſiſche im Anfange des Sommers am 
meiften gefährdet find, Hippofrates bielt 
plögliche, auf große Wärme folgende Kälte 
für befonders nachtheilig, doch tadelt er auch 
warme und feuchte Witterung, und in Cayenne 
fterben in. der That zur Megenzeit die meiften 
Phthiſiker. Nah Areräus ift eine kalte und 





feuchte Luft folchen Kranken fehr verderblich, 


und wir feben noch jest zur Zeit der. Aequi⸗ 
noctien: die Lungenſchwindfucht am häufigften 
zum Ausbruche kommen, fich verfchlimmern 
und mit Tode endigen. | 
daß auch ein fehr bober Grad von trodner 
Hitze oder Kälte von bedeutendem: Einflufle 
ift. Auch die almälige Einwirkung der Kälte 
muß genannt werden , indem fie. die Refpira« 
tion, und den Umlauf des von der Oberfläche 
des Körpers zurüdgedrängten Blutes verlangs 
famt; aber gewiß wird jeder plößliche Sempes 
raturmechfel noch nadhtheiliger, Das Einath⸗ 
men von Sumpfluft fcheint im Allgemeinen 
mehr dem gaftrifchen Syſtem als den Lungen 
nachtbeilig zu werden. Den Genuß der Abends 
tuft, fo wie das Sigen auf falten Stein= und 
Rafenbaͤnken haben Perfonen von phthififcher 
Anlage zu vermeiden. Im Allgemeinen ſcheint 
das Klima von geringerem Einfluß zu fein, 
als der fläte Aufenthalt in großen, volfreichen 
und enggebauten Städten, . Dagegen "wirken 
rafch aufeinander folgende ‚Erkältungen bei 
deutlich ausgeſprochener phthiſiſcher Anlage 
böchft nachtheilig; nah Brouffais fol fogar 
die öftere Wiederholung des Zieberfroftes im 
Wechfelfieber, die rafche Ausbildung der Krank: 


nach. welchen 


Do ift es gewiß, . 


En 
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beit befördern können, — Uebermäßige koͤrper⸗ 
liche. Anftrengungen durch fchwere Handarbei⸗ 
ten, Laufen, befonders durch heftiges Tanzen, 
fo wie durch Fechten, nehmen unter den Schäds 
lichfeiten eine, wichtige Stelle ein. Daffelbe 
gilt vom anhaltenden und lauten Sprechen, 


vorzüglich an Falten und zugigen Orten, wes 


balb Prediger und. Schaufpieler bei einiger 
Prädispofition leicht eine Beute der Lungen 
fucht werden. Wie hoͤchſt nachtbeilig das Sin: 
gen auf die Rungen einmwirfen könne, ift be: 
kannt; gewöhnlich geht bei Sängern Haͤmo⸗ 
pinfe der Schwindfucht voran, oder die leutere 

ft mit Phthisis trachealis complicirt. Aehn⸗ 
lichen Gefahren find Muſiker unterworfen, die 
f& mit Blasinftrumenten befchäftigen, beſon⸗ 
ers wenn fie ſich nachher Erkältungen aus⸗ 
fegen, von. der andern Seite wirft. eine träge, 
unthätige Lebensweiſe nachtheilig auf die Run: 
gen ein. Die Phrdifis aus diefer Quelle tft 
aber in der Regel mit Abdominalbefchwerden 
verbunden (Phthisis hepatica, hypochon- 
driaca). Auf diefe Weife erfranfen bäufig 
Gelehrte, welche tief in die Nacht hinein am 
Studiertifhe arbeiten. Wie Lorinfer be 
merkt, Tann ein jeder an fich felbft wahrneb: 
men, wie das Athmen immer fehr kurz, Hein, 
leife und kaum hoͤrbar gefchiebt, fobald die 
Aufmerkſamkeit, vorzüglich bei figender, ges 
frummter Stellung auf. irgend einen Gegen 
ftand gefpannt ift; die Lungen werden nicht 
gehörig ausgedehnt und wieder: zuſammenge⸗ 
jogen, ein großer Theil ihrer Ausdünftungs: 
ftoffe bleibt zurüd und die YBlutbereitung ge= 
ſchieht unvollkommen. Aus denfelben Grün: 
den ſieht man die Rungenfucht nicht felten bei 
Schreibern, Leinwebern, bei Schubmachern, 
deren Bruftbein dur das ftäte Anſtemmen 
gegen den Leiften oft ganz eingedrüdt iſt; 
nah. Stoll werden Schneider befonders des⸗ 
bald leicht lungenſuͤchtig, weil bei der ges 
kruͤmmten Stellung des Körpers die Unter: 
leibsorgane weniger Blut aufnehmen fünnen, 
ſo daß diefes defto reichlicher nach den Yungen 
ftrömt, aus denen es nur langfam zurüdbe- 
fördert wird. Auch Frauen, welche fortwäb: 
rend frummgebüdt am Näbtifch arbeiten, wer: 
den von der Rungenfucht bedrobt, ertragen 
aber verbältnigmäßig folche Befchäftigungen 
befier als die Männer, Musgrave tadelt 


das zu lange Schlafen oder Verweilen im 


Bette. — Wie Glad bach anführt, ift auch 
der nachtheilige Einfluß zu dünner Kleidung 
zu berüdfichtigen; namentlich gilt dieſes auch 
von der fchamlofen Entblößung des Ruͤckens 
durch ‚die aufgefehnittenen Kleider. Enge, die 
Bruſt drudende Kleider, Planchette, vorzuͤg⸗ 
lich ‚aber der unfinnige Gebrauch enger Schnür: 
brüfte, bevor der Thorax vollkommen entwicelt 
worden, können ebenfalls zur Entwidelung der 
Rungenfucht beitragen. | 
Gebrauch der Schnürbrüfte im reiferen Alter 
nicht mehr bedeutend auf die Dimenfionen des 
Bruſtkaſtens einwirken Tann, bebt die offen: 
kundigen Nachtheile ihres Mißbrauches Feines: 
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Daß der vorfichtige 
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wegs auf. Dupre de VIale erinnert an 
die Schädlichkeit zu fefter Leibbinden der Kin: 
der. Morton warnt gegen zu ftarfes Ta: 
bafrauchen bei ftattfindender phthiſiſcher Anlage, 
Shen Primerofe macht auf die Nachtbeile 
des Dampfes von ſehr fchwefelhaltigen Stein- 
kohlen aufmerffam. Der in London verbreiz 
tete Steinkohlenqualm macht die ungen zu 
pneumonifchen Affektionen geneigt, welche end⸗ 
fich der Lungenfucht den Weg bahnen. Der 
Auswurf bietet nicht felten ein rufiges Anſe⸗ 
ben dar. Auch Metallarbeiter werden häufig 
fhwindfüchtig. - Der Aufenthalt in einer ſtau⸗ 
bigen Atmofphäre kann gleihfals zur. Entſte⸗ 
bung der Krankheit mitwirken, doc iſt in 
Aegypten, wo die Luft in manchen Gegenden 
vol Staub ift, die Phthifis verbältnigmäßig 
felten. Allerdings beobachtet man die Lungen⸗ 
fchwindfucht oft bei Müllern, Steinmekern, 
Scheerenfchleifern, Wollarbeitetn, Tabaksſpin⸗ 
nern, bei Hanf- noch mehr bei Flachsarbei⸗ 
tern, bei den Bearbeiterinnen von Seidenco⸗ 
cond. Doch mag wohl in vielen diefer Fälle 
das Uebel urfprünglich nur ein durch befon- 
ders hohen Grad von Dyepnd ausgezeichneter 
chronifcher Katarrh gemefen fein. Leute, welche 
in einer von thierifchen Stoffen gefehwängerten 
Atmofphäre leben, Schlaͤchter, Stalfnechte 
und Gerber fcheinen feltner von der Qungen- 
fucht befallen zu werden. Won den Sifchern 
will Ramazzini diefes richt gelten laſſen; 
dagegen führt Southey viele Erfahrungen 
englifcher Aerzte an, aus denen ſich ergiebt, 
daß man unter Zifchern, faft nur bei alten 
Reuten, welche lange Seit am Catarrhus se- 
nilis gelitten hatten, die Lungenſchwindſucht 
beobachtete. — Elende und fchlechte Nahrung 
fann ebenfalls entfernt zur Entftehung der 
Phthiſis beitragen. Nah Segalas beguͤn⸗ 
ftigt vegetabitifche Koft die Bildung der Zus 
berkeln, wogegen animalifche Nahrung derfel- 
ben ungünftig fein fol; unter 1000 Hunden 
fand derfelbe kaum 2— 3 mit Tuberfeln affi⸗ 
cirt, aber bei Kuͤhen kamen fie außerordent- 
lich häufig vor. Diefes fcheint dem genannten 
Arzt um fo wichtiger, weil er glaubt, daß 
durch die Milch die tuberfulöfe Affektion mit: 
getheilt werden fann, Mit Recht tadelt Fo⸗ 
tbergill bei der Anlage zur Phthiſis den 
Genuß zu reichlicher Nahrung überhaupt. Auch 
der Mißbrauch geiftiger und gegohrner Ge⸗ 
tränfe kann bedeutend ſchaden. W. Philip 
ſah viele Trunfenbolde phthififch werden. Nach 
Camper ift feit dem übermäßigen Gebrauch 
des Thees, Kaffees und Weins, der Blut: 
buften, auf welchem die Lungenfucht folgt, in 
Holland viel gewöhnlicher geworden , dagegen 
bat fich die idiopathifche Lungenſucht vermin= 
dert (?) und das Vorkommen von Blafen- 
fteinen vermehrt. Borſieri tadelt den un: 
vorfichtigen täglichen Genuß von fäuerlichen 
Mineralwäflern. Wie nachtheilig Faltes Trin- 
fen bei erhigtem Körper werden Eönne, ift 
bereits erinnert worden, — Starker und er: 





ſchoͤpfender Säfteverluft muß ebenfalls genannt 
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werden; dieſes gilt befonders vom überflüffl: 


gen, öfterem Purgiren, vom zu fruͤhzeitigen 
Säfteverluft und von der Dnanie. Nach 


Bicha find Lungenblutungen das Häufige 


Mefultat des Uebermaßes in der. Samenaus⸗ 


leerung, und feldft die Schwindſucht ift oft 


die traurige Folge davon. Daſſelbe gilt von 
ſchnell aufeinanderfolgenden Schwangerfchaf: 
ten. Häufig werden fchmächliche Frauen, welche 
ihre Kinder zu lange flillen oder Zwillinge 
naͤhren, eine Beute der Auszehrung. Nach 
Morton beginnt dieſe Tabes nutricum mit 


Erfhöpfung, Verluſt des Appetites, bisweilen 


auch mit bujfterifchen Zufällen; bevor noch 
Huften zu bemerfen ift, ift fchon große Abma⸗ 
gerung zugegen, womit Durft und ein Ges 
fühl von - trodner Hise in der Mundhöhle, 
dem Schlund und den Luftwegen ſich verbin: 


det; erft fpäter bilder fich das beftifche Fieber. 


mit Huften und Dyspnö aus. In feltenen 


Fällen fieht man dagegen, daß Zrauen, welche 


von der Schwindfucht bedroht find, durch das 
Säugen Geſundheit und Kräfte wieder erlans 
gen, — Ein fümmerlicdes und forgenvollee 
Leben, welches durch Sram, Zurcht, geiftige 
Unftrengungen,, heftige Leidenfchaften, na= 
mentlid durch unglüdliche Liebe und Heimweh 
gefoltert wird, Tann die phthififche Anlage 
zu fhneller Entwidelung bringen. — Uebrigens 
Iann die Phthiſis auch durch Kontagium über: 
tragen werden; namentlich fcheint der ftinfende 
Auswurf, der infizirte Athem des Kranfen 
und uberhaupf die mit den Erbalationen deſ⸗ 
‚felben in der legten kolliquativen Periode im: 
prägnirte Luft eine anftedende Kraft zu befigen. 
Außerdem gebören hierher als urfächliche 
Momente noch folgende: 1) der Lungen: 
katarrh, welder, mit erhisenden Arzneien 
befturmt, leicht zur Zuberfelbildung Anlaß 
giebt; 2) Blutbuften, einer der bäufigiten 
Vorgänge der Pulmonie; 3) Qungenent: 
zündung; 4) Aſthma; 
krankheit, namentlich. wenn fie mit dem 
pbthififchen Habitus verbunden ifs Am bäus 
figften bildet fich jedoch hier die Tabes mese- 
raica aus. 6) Hautausfchläge, z. B. Ruͤck⸗ 
tritt der Maſern, des Scharlachs, der Pocken. 
Nicht ſelten bildet ſich nach Autenrieth die 
Krankheit nach Unterdruͤckung der Kraͤtze, des 
Herpes u, ſ. w., (Kraͤtzſchwindſucht). 
7) Unterdrückte Ausleerungen aller 
Art, ſo die Unterdruͤckung der Menſtruation, 
wenn bier nicht oft Urſache mit Wirkung ver⸗ 
wechfelt wird, der Lochien, der Hämorrhoiden, 
der Fußfchweiße u. ſ. w. 8) Erfhöpfende 
Ausleerungen, überhaupt ſtarker Säfte 
verluft; 9) gaftrifhe Krankheiten; 
10) Doyskrafien; 11) Nervenfrant: 
beiten, 12) Verwundungen derLunge 
u. dgl. m. | 
Disgnofe. Nicht immer läßt ſich das 
Uebel fogleich erkennen, im Unfange ift dies 
oft ganz unmöglich. Die Erkenntnig ift daher 
leider oft erft dann möglich, wenn das Uebel 
ſchon weit vorgeruͤckt ift und unfrer Kunſt enge 


379 


nannte 


5) Strofel: 





Pneumophth. eyanot. " 


Schranken ſetzt. Man beobachtet zumellen eine 
fehr akute Form der Schwindfucht, die foges 

alopirende - Shwindfudt 
(Phthisis florida ». plethorica), 
welche namentlich bei Perfonen mit phthifiſchem 
Habitus in Folge von Pneumonie, afuter 
Bronditid oder von flarfem Bluthuſten vor⸗ 
kommt. In mehren Fällen geht der drohende 
Sturm öfters wieder vorüber, indem nur ein 
fatarrhalifches Leiden zurüchleibt, welches nad) 
einem. neuen Unfall ſchnell bis zur böchften 
Abzehrung kommt. Manche Menſchen vertras 
gen in diefer Hinficht- unglaublich viel und 
dennoch nimmt unter wiederholten Anfaͤllen 
entzundlicher Bruftaffettionen die Phthiſis kei⸗ 
nen gerade rapiden Verlauf. Uber auch im 
gewöhnlichen Entwidelungsgange der Phrbifis 
entftebt von Zeit zu Zeit ein beſonders gereiz⸗ 
ter Zuftand, dem wahrfcheinlich eine partielle 
Entzündung in der Umgebung der ‚Knoten 
zu Grunde liegt, Die Krankheit beftebt au: 
genfcheinlich aus Ablagerungen in dem Zellen⸗ 
gewebe des affizirten Organs, zum Shell von 
einer weißen oder gelblich gefärbten Lymphe 
und zum Theil von Eiter, Diefe Ablagerun: 
gen kommen von verfchiedener Größe, vom 
Umfang einer welfchen Nuß bis zu dem einer 


‚Heinen Erbfe vor. Wo die Lymphe copidfer 


vorfommt, erfcheint fie ale ein weicher weißer 
Tuberkel von unregelmäßiger Geftalt, welcher 
nicht in einem Sad enthalten ift, fondern in 
der Zellſubſtanz des Theiles ſitzt, und flufen- 
weife mit ihrer natürliden Structure vers 
fhmilzt. Iſt dagegen die eiterartige Materie 
in größerer Menge, fo befindet fich dieſelbe 
in einer unregelmäßigen Hoͤhle, deren Wände 
von Lymphſchichten gebildet werden. Biswei⸗ 
len findet man nur einen oder zwei, in andes 
ren Fällen eine ganze Menge von folchen 
Abfzeflen ; fie fommen vorzüglich in der Näbe 
der Oberfläche der Lungen vor. — Am rafches 
ften und mit furchtbarer Berftörung der Lun⸗ 
gen verläuft die Phrhifis vielleicht in den Faͤl⸗ 
len, wo nach einer beftigen Pneumonie tus 





berkuloͤſe Erfudation mit brandiger Zerftörung 


des Lungengewebes coincidirt. In einem von 
H. Nicod befchriebenen Beifpiele diefer Urt 
nahm eine große Geſchwuͤrhoͤhle faft den ganz 
sen Umfang der linken Zunge ein; in derfel: 
ben befand fich eine breiige, afchgraue, fehr 
ftinfende Materie; mit diefem Eiterfade ſtan⸗ 
den zwei Heinere Höhlen in Werbindung, 
welche aufgelöfte Zuberfelmafle enthielten, 
MWahrfcheinlich war bier durch die Pneumonie 
ein fchneller Ermweichungsprogeß jener Knoten 
veranlaft worden. Eine Form der Phthiſis, 
die fich ebenfalls durch ihren rafchen Verlauf 
auszeichnet, und auf Komplifation wit dem 
Morbus coeruleus berubt, bat Urban unter 
dem Namen der Pneumophthisis cyanotica 
oder Cyanosis purulenta bejchrieben. Es ent: 
wickelt fich diefelbe in der Pubertät, und fie 
zeichnet :fich durch den äußern Habitus, durch 
vorberrfchende venöfe Erfcheinungen und durch 
den gleich anfangs raſchen, frequenten, wels 
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lenfoͤrmigen, oft: nicht miteinander überein: | fen „fein. Route beobachtete im funfzehnten 
ſtimmenden —— Pulsſchlag aus. Die Theile der Geſammtzahl latent gebliebene, 


Kranken Haben: eine platte Bruſt, fange: und 
magere Extremitäten, beſonders auch Tange. 
Singer, welche an ihren Spigen verdidt und 
kolbig ſind, das Geſicht iſt blaß, die Lippen 
find blau. Die Lungenaffektion beginnt mit 
katarrhaliſchen Symptomen und Blutſpeien, 
Stechen und dem Gefuͤhle von Oppreſſion in 
der Bruſt; ſpaͤter wird der Auswurf purulent 
und es bildet ſich hektiſches Fieber aus. Es 
erfolgt jedoch kein kolliquatives Stadium, 
vielmehr bleibt die Haut trocken, der Aue 
wurf iſt nur gering, der Unterleib haufig 
verftopft, Der Tod fol. durch fruͤhzeitigen 
Eintritt von Hirnleiden veranlaßt werden. 
Bei der Sektion findet man das Her; von 
einer der rundlichen Zorm ſich annäbernden 
Seftalt, dag Foramen ovale offen, die Klappe 
deſſelben netzfoͤrmig zerrifien und mit einer 
fehief. von oben nach unten gebenden Deffnung 
verſehen; das Blut iſt Außerft dünnflüffig, 
die Rungen. find -theilmeife exulgerirt, Die Le⸗ 
ber vergrößert ,. erweicht und mit Venenblut 
überfüllt; das Gehirn ftrogt von Blut, nicht 
felten findet ‚man. feröfe Ergießung innerhalb 
Der VBentrifels die phrenifchen Nerven find 
efhwollen und hart. Urban hält die Kranf: 
eit. für. einen niedern Grad der. Eyanofis. 
Doch dürfte der von ibm angeführte Sektions⸗ 
erfund nur felten mit einem fo langen Leben 
verträglich fein; weit häufiger wird diefe akute 
Form der Phthiſis durch Dffenfein. des Duc- 
tus arteriosus. Botalli bedingt werden, — 
Nach AUutenrietb ſoll die Sorm der Lun⸗ 
genfucht, welche von Schwäche und Reijbar: 
feit der Herzens veranlaßt wird, durch vieles 
Herzklopfen, Schmerzen in der Gegend des 
Herzens, und bei dem bektifhen Fieber durch 
den harten einzelen Pulsfchlag, wenn der 
Puls gleich fonft Hein und geſchwind ift, ſich 
auszeichnen. = | 
Der acuten Form der Lungenſucht gerade 
entgegengefegt ift die fogenannte verbors 
gene oder latente KRnotenbildung 
(Phthisis  occulta, larvata; Phthisie mas- 
quée). Meiftens Fränfeln die damit Behafte: 
ten mehre, oft febr viele Jahre lang, fcheis 
nen .aber weniger an einer Yungenaffeftion ale 
an ganz anderen Befchwerden zu leiden. Nur 
von Zeit zu Zeit ftellt fich einiger Huften ein, 
welcher aber auch. gänzlich fehlen kann; doch 
Hagen viele über einen: gewiflen Grad von 
hronifcher Dyspnoͤ. Am gewoͤhnlichſten find 
allerlei gaftrifche Befchwerden vorhanden, mwels 
che wohl auch ‚mit: chronifchen Hautaffektionen 
verbunden find. Zuletzt entwideln fich entwes 
der faft auf einmal, nicht felten. nach vorans 
gegangenem Blutſpeien, die phthiſiſchen Tun 
genſymptome, oder es entſteht ein hektiſches 
Sicher, ohne bedeutenden Huſten und Aus⸗ 
wurf, dem die Kranken unter zunehmender 
Beaͤngſtigung und Beklemmung unterliegen. 
LAuch im: letzteren Falle kann fruͤher zu wies 
derholten Malen Blutſpeien vorhanden gewe⸗ 











d. h. ſechs Monate bis zwei: Jahre vor dem 
Eintritt des Huftens vorhanden gewefene Lun⸗ 
gentuberkeln; in den meiſten Fällen war Blut: 
fpuden vorangegangen, weldhes Louis dann 
nicht als Verbote, fondern als Folge der Zus 
berfeln betrachtet. In der Hälfte der von ihm 
beobachteten Zälle hatten die Zuberfeln mehr 
oder minder: lang beftanden, ehe fie Huften 
oder Auswurf, ja fogar ehe fie allgemeine 
Zufälle von einigem Gewicht erregten ; in der 
andern haben fie. lange, bevor Huſten oder 
Auswurf fih zeigten, zu ſehr intenfiven all 
gemeinen. Symptomen, zu Fieber, Abmage⸗ 
rung, Appetitlofigkeit u. |. w. Veranlaſſung 
gegeben. In einigen Zällen ſchien das allein 
krankhaft ergriffene : Organ allein. geſund zu 
fein. Sehe Achtel der gemachten Beobach⸗ 
tungen bezogen fich auf weibliche Individuen, 
— Hoͤchſtens iftin folchen Fällen ein tiefes Er- 
franfen der in der Oberbauchhöhle gelegenen 
Organe meiftens die primäre Krankheit gewe⸗ 
fen; denn man- findet immer die Leber fehr 
mürbe oder fpedartig degenerirt, und die 
Magenfchleimbaut erweicht, oder wie die der 
Gedaͤrme mit Geſchwuͤren überfäet, überhaupt 


im Unterleibe ſehr viele Spuren von tuberfu= 


loͤſer Ausſchwitzung. Diele war fchon zu tief 


eingewurzelt, ale daß das fefundär in den 


Zungen entitandene Uebel ableitend und mil: 
dernd auf daffelbe zurüdwirken Fonnte, fo 
wenig wie die in der primären Quberfel- 
ſchwindſucht fecundär fich bildenden Geſchwuͤre 
auf der Darmſchleimhaut auf die Lungenfucht 
lindernd zurücwirfen, oder (Durch die Ueber⸗ 
gewalt der urfprünglichen Krankheit gleichſam 
verfehlungen) durch beftimmte Leiden ſich of: 
fenbaren ; denn die Diarrbö gebört nur der 
legten Beit an, und es fann diefelbe gänzlich 
fehlen, obwohl man bei der Seftion tuberfu: 
Löfe Anſchwellungen, und felbft Gefchwüre in 
der Darmfchleimbaut vorfinder. Wirklich bil: 
det auch die fogenannte dyspeptiſche und ar 
thritifche Lungenſucht in einzelen Zormen 
fhon den Uebergang: zu diefer latenten Phthi- 
sis. — Auch manche dyskratiſche Krankheits⸗ 
formen, in denen die Lungen befonders affi- 
cirt worden find, gehören infofern gewiſſer⸗ 
maßen bierber, als fie fich oftmals durch eis 
nen ſehr langfamen Verlauf auszeichnen, wohl 
auch mehr zur chronifchen. Bronchitis fich bin: 
neigen. Wir erwähnen bier nur der fcor- 
butifchenund der foupbilitifhen Phthi- 
sis. Der. erfteren find in der Regel alte 


Saͤufer, folhe, welche Merkurialkuren durch: 


gemacht oder an berpetifchen und ernfipelatöfen 
Ausfchlägen lange gelitten haben, unterwor: 
fen. Almälig’ entfteht Beklommenheit und 
die Refpiration wird pfeifend, und anfalls- 
weiſe tritt ein: heftiger, trodner Huſten ein; 
dabei.ift das Zahnfleiſch ſchwammig, der Athem 
ſtinkend; fruͤhmorgens muß der Kranke eine 
große Menge von Fragenden, falzigem, miß⸗ 
barbigem Schleim aufräufpern. Erſt ſehr fpät 
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verliert fi der Appetit und es entſteht helti⸗ 
ſches Fieber welches durch heftigen Durft aus⸗ 
gezeichnet iſt. Der Kranke wirft jest blutige, 
jauchige und ungemein ftinfende Sputa aus, 
bisweilen entfteht auch: blutige Diarrhd. Wenn 





nicht heftige Rungenblutungen dem Dafeln 


ein Ende machen, Finnen befonders ältere 
Subjefte lange Iahre mit dieſem Uebel fort- 
leben, bevor fie ihm unterliegen. Portal 
erzäblt, daß Senac, welcher 90 Jahre alt 
wurde, 30 Jahre lang daran gelitten habe.— 
Die ſyphilitiſche Lungenſucht. Der 
Zuftand kann fi) fehrin die Laͤnge ziehen; doch 
erfolgt oft fchon frübzeitig große Abmagerung. 
Die ebenfalls bald Statt findende Heiterkeit 
waͤchſt manchmal bis zum gänzlichen Erlöfchen 
der Stimme an; überhaupt verbindet ſich gern 
Phihisis trachealis :mit der. Krankheit. Nach 
Morton giebt die. Syphilis nur bei Per: 
fonen,, die durch einen hohen Grad von phthi⸗ 
ſiſcher Anlage fih auszeichnen, zur Entſtehung 
der Lungenfucht Veranlaſſung. War das Le: 
bei nur nicht zu weit vorgefchritten (war daf- 
felbe mehr auf Bronchitis befchränft), fo er: 
folgt oft unerwartet fehnelle Heilung. Bei 
der Geltion findet man in der Regel deutliche 
Spuren von Entzündung der Lungen und der 
Pleura vor; Morgagni fab den unteren 
Lappen der linfen Lunge in gallertartige Floden 


umgewandelt, welche in einer dünnen Fluͤſſig⸗ 


keit fchwanmımen. 3. Frank fand die Bron- 
dien und den Keblfopf exrcorürt, das Bruft: 
bein- cariös. Oft zeigt fich auch ein dünnes 
blutiges Extravaſat im Bruſtfellſack. 

Folgende Momente find beſonders wichtig 
für die Diagnofe. H)Uthbmungsbefchwer: 
den. Im Allgemeinen find Ddiefelben unbe- 
deutend und werden nur felten den Kranken 
zueiner unerträglichen Qual; bieweilen athmen 
Dhrhififche His zum Tode fortwährend ziem- 
lich frei und ohne große Hinderniffe. Häufig 
ift die Dyspnoͤ nur eine Folge des Kräfte: 
mangeld und wird blos nach Bewegungen, 
Huftenanfällen u. dgl. empfunden. Selbft 
im Unfange der Krankheit wird das Athen: 
bolen nur vorübergehend , befonders beim 
Sreppenfteigen, erſchwert und ift dann off 
von acuten, fchnelt fich wieder verlierenden 
Stichen in der Bruft begleitet. Je nach den 
Urfachen kommt die Dyspnoͤ der Phthififchen 
in. den verfchiedenartigften Abſtufungen vor 


und tft anhaltend oder vorübergehend. Leicht 
fielen fich heftige Bellemmungen ein, wenn: 


der am Morgen befonders reichlich erfolgende 
Auswurf in Stoden geräth, Nah Portaler- 
folgt der Athem am leichteften, wenn die 
Knoten in einer gewiſſen Entfernung von den 
größern Bronchialäften fich befinden, dagegen 
um vieles ſchwerer, wenn das entgegengefeßte 
Verhaͤltniß Statt findet. Bei öfterem Blutfpeien 
ift die Dyspnoͤ verhaͤltnißmaͤßig viel gerin- 
er. Wo indeflen ein ftarfes Blutfpuden den 
übrigen Sufällen vorangeeilt war, konnte 
Louis häufig den Urfprung der Dyspnoͤ 
bis zu diefem Zeitpunkt verfolgen. Einige 
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ſind nur in ber - horizontalen Lage ſchwerath⸗ 
mig; früher ift nicht felten die Ruͤckenlage bes 
fehmwerlich,, indem dann ein-Gefühl von Spane 
nung quer über die Herzgrube entfteht. : Die— 
fes verliert fich bäufig fräter, fo daß. bie 
Kranken nur auf.dem Rüden liegen wollen; 
im Verlaufe der duspeptifchen Schwindfucht 
findet faft immer die Rüdenlage Statt; 
die Kranken liegen aber mehr gegen die rechte 
Seite geneigt. Andere finden nur eine Sei⸗ 
tenlage erträglich. In der legten Periode fann 
bisweilen nur durch eine aufrechte Stellung 
mit vorgebeugtem Kopf die Erſtickungsgefahr 
vermieden werden. Portal: fab einigemal, 
daß nur in der Bauchlage Erleichterung ges 
wonnen werden konnte. Heftige Dyspnd 
betrachtete van Swieten überhaupt als 
Vorboten ded Todes, zumal wenn diefelbe 
plöglich auf vorangegangenen leichtem Athen 
gefolgt war. Im Allgemeinen bält die Ath— 
mungebefchwerde gleichen Schritt mit. dem 
KHauptleiden. Den Si der Bellemmung bes 
sieben. die meiften Kranken, wie groß auch 
übrigens der Unterfchied zwifchen dem Leiden 
der einen und der andern Lunge fein’ mag, 
gewöhnlich auf den mittlern Theil der Bruſi, 
und Louis fand nur: drei, welche auf der 
ftärfer ergriffenen Seite mehr Beichwerde em. 
pfanden, die eine Ausnahme von diefer Regel 
machten. Doch findet man häufig, daß beim 
Erfranfen blos einer Runge die Patienten lies 
ber auf der kranken als auf der gefunden 
Seite liegen. — Portal machte darauf aufs 
merffam, daß man aus dem Volumen der 
äußeren Sugularvenen Aufſchluß über den Zu⸗ 
ftand des Kreislaufes in den Lungen erhalte, 
Diefe müffen nämlich bei jeder tiefen Inſpi⸗ 
ration einfinfen, indem ihr Blut dann völlig 
ungehindert in den Hohlvenenſack einftrömt, 
Iſt aber der Durchgang des Blutes durch die 
Lungen gehemmt, fo bäuft ſich das Slut oft 
in einem folchen Grade in den oberen Weften 
der Vena cava descendens an, daß die Jugus 
larvene einem blauen. Strang gleich, durch 
den Platysmamyvides durchſchimmert. Man 
fann indefien aus diefer Erfcheinung niemals 
mit Sicherbeit aufdas Vorhandenſein von Lun⸗ 
gentnoten fchließen, denn es Fönnen denfelben 
eben fo gut andre Yungenaffeftionen, Kranke 
beiten des Herzens und der in der Oberbauch⸗ 
böhle gelegenen Organe zum Grunde liegen. 
Ueberdieh bemerft Sprengel, daß man bei 
großer Dicke der äußern Integumente das Anz 
fchwellen der Halsvenen nicht deutlich fehen 
fann und daß immer ein gewiſſer Grad von 
VBolblütigfeit dazu gehöre, das Phänomen 
zu beobadten. 7 
2) Der Bruſtſchmerz. Dieſer kann, 
— bei den fuͤrchterlichſten Deſtruktionen dee 
ungen, ganz fehlen und iſt uͤberhaupt von 
geringerer diagnoſtiſcher Bedeutung. Anfangs 
iſt derſelbe meiſtens fluͤchtig und ſtechend oder 
es iſt fortwährend ein Gefuͤhl von mäßiger, 
allgemein verbreiteter Behinderung zugegen, 
welches man weder Schmerz, noch Angſt, 





7 


nicht einmal Bellemmung nennen kann. Spaͤ⸗ 
ter werden Die. Schmerzen mehr firirt, find 
aber gewoͤhnlich dumpf und nicht fehr heftig. 
Doc kommen bisweilen auch ftechende Schmer: 
zen zwifchen den Schulterblättern, den Rips 
pen, in der Gegend des Bruftbeing vor; in 
ſeltnen Fällen iſt die ganze Bruft ſchmerz⸗ 
baft. Ich glaube, mehremal bemerkt zu. ba: 
ben, daß die Kranken bei der Gegenwart 
großer Knotenhoͤhlen von Zeit zu Seit über 


ein Gefühl von Wundfein fich befchmwerten, 


welches an einer Stelle in brennenden Schmerz 
überging. Ging ein gaftrifches Leiden der 
Sungenfucht voran, fo ift ein dumpfer Schmer; 
in der Herzgrube oder in der Ziefe der lin- 
fen Seite zugegen, mit welchen auch wohl 
Schmerz um die Schultern und Kopfweh ver: 
bunden find.. Ie geipannter und empfindti- 
cher die DOberbauchgegend ift, um fo quälen: 
der. pflegen auch Huften und Athmungsbe⸗ 
fchwerden zu fein. In manchen Fällen wird 
ein anhaltender ftechender Schmerz in der Ge: 
gend der Herzgrube geflagt. Ein firer Schmer; 
am Kehlkopf, mit Apbonie und erfchwertem 
Sclingen verbunden, deutet auf Verſchwaͤ⸗ 
rung der Epiglottis. Nah Louis ift der 
Bruſtſchmerz mehr von Verwachfung als von 
der Gegenwart der Tuberfeln berzuleiten, auch 
fehlte derfelbe, wo erftere nur die Spiken der 
Qungen betrafen; doch wurden in einem Fall 
heftige Schmerzen geflagt, wo eingebalgte 
Tuberkeln, aber keine Verwachſungen fich vor: 
fanden. 22 Kranke waren ganz frei von 
Schmerz geblieben. — Brouffais erinnert 
an die Gliederfhmerzen, welche man nicht 
allein In der Phthiſis, fondern überhaupt in 
langwierigen Krankheiten der Bruſt bäufig 
beobachtet. _ 

3) Der Huften. Der pbtbififche Hu⸗ 
ften bietet die größten Werfchiedenheiten dar. 
Sieutaud u. Morgagni fahen Phthiſiſche 
fterben, ohne daß diefelben jemals gebuftet 
hatten, Bisweilen fommt der Huften nur 
in der lebten Periode der Krankheit vor, in 
anderen Fällen ift er abwechfelnd, bald fehr 
ftart und beftig, bald wieder fehr gering „ in 
noch anderen ift nicht ſowohl Huſten, fon= 
dern ein Aufräuspern des Auswurfes vorhan⸗ 
den. Doch ift derfelbe in den meiften Fällen 
anfangs Fury und troden, fpäter wird derfelbe 
tief und hohl, nimmt gegen Abend und in 
der Nacht zu und kommt oft in heftigen Uns 
faͤllen, welche durch Sprechen, durch jede Be⸗ 
wegung, durch den geringiten Temperatur: 
wechfel rege gemacht werden koͤnnen. Nach 
W. Philip find fchon in den früheren Pe⸗ 
rioden der dyspeptifchen Schwindfuäht beitige 
Huſtenparoxysmen fehr gewöhnlich, in den 
Zwiſchenzeiten ift aber der Huſten nur wenig 
beläftigend; jene Unfälle folgen am liebſten 
nach reihlihen Mahlzeiten, kommen auch gern 
beim Liegen, befonders auf der linken Seite; 
bisweilen wird die Neigung zum Huften durch 
Aufftoßen. gehoben. — Kurz vor dem Tode 

verfchwindet der phthifiſche Huſten oft gaͤnz⸗ 
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oder Eiterſaͤcke ſich vorfanden, 
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lich. — Unrichtig ift es, wenn Morton den: 
felben vom katarrhaliſchen Huften dadurch un 
terfcheiden will, daß beim erfteren öfter Er: 


‚brechen und Uebelkeit flattfinde,. — Wenn 


nach anbaltenden Siebern ein Zuftand von 
großer Schwäche mit frequentem Puls und 
bartnädigem Huſten ſich ausbildet, fo iſt ganz 
befonders die Bildung von Tuberkeln zu bes 
fürchten. | | 

4) Der Auswurf. Der größte Theil 
defielben ift als Ubfonderungsproduft der Brons 
chien zu betrachten , mit welchem die erweichte 
Knotenmaterie mehr oder weniger innig ver: 
mengt ift. Die Sputa fehlen im Unfange der 
Krankheit meiftens gänzlich und find im Ver: 
laufe derfelden mannigfachem Wechfel unter: 
worfen. Im allgemeinen fcheint ihre Menge 
von der größeren oder geringeren Erſchlaffung 
der Brondienfchleimbaut abzuhaͤngen. Mit 
Hecht bemerkt Brouffais, da die Lungen 
faft ganz deftruirt fein und eine Menge von 
verweichten Tuberkeln in fich fchließen fönnen, 
ohne daß. der Auswurf einen gleichförmigen 
beitimmten Charakter angenommen babe, Porz 
tal führt Fälle der Art an, wo im Auswurf 
nie eine Spur von Eiter zu entdeden war; 
dagegen beobadtee Baumgärtner, wie 
früher de Haen, oftmals copiöfen Eiter⸗ 
auswurf, ohne daß in den Lungen Tuberkeln 
In feltnern 
Fällen fieht man bei der wahren Lungenfucht 
faft gar keine Sputa zum VBorfchein kommen; 
in anderen gebt denfelben Blutfpuden voran 
oder wechfelt mit ihnen ab, Manchmal er: 
bält der Auswurf erft fur; vor dem Zode ein 


| eiterartiges Anſehen. Bei einigen Phthiſiſchen 


ift derfelbe abmwechfelnd fchleimig und eiterar⸗ 
tig, was wahrſcheinlich von der bald fehlen: 
den, bald wieder Stattfindenden Sekretions⸗ 
thätigfeit der Wandungen der Zuberfelhöhle 
abhängt. — In der erften Periode, in wel: 
cher die Knoten noch roth find, wirft der 
Kranke. zäben, ungefärbten, beinahe durch⸗ 
fiihtigen Schleim aus, an welchem äußerlich 
einzele Luftbläschen wahrzunehmen find und 
der bisweilen durch die Beimifchung von Blut 
geröthet fein kann oder Kleine Infeln von etz 
was zähem, graugefärbtem, mit ſchwarzen 
Punkten untermifhtem. Brondhialfchleim ent⸗ 
hält. In der zweiten Periode wird der Aus: 
wurf meiftens zäber und undurchfichtiger, ges 
winnt ein gleichförmiges Anſehen und erhält 
eine weißgraue, grünliche oder gelbliche Zar: 
be; doch finft er keineswegs immer in Fluß⸗ 
oder Brunnenwafler zu Boden, vielmehr 
ſchwimmt vderfelbe bisweilen auf der Ober: 
fläche einer wäßrigen Fluͤſſigkeit, welche der 
Kranke gleichzeitig aushuſtet. Wo der Aus⸗ 
wurf im Waſſer unterfinft, nimmt derſelbe, 
wie Sundelin bemerkt, eine zuſammenge⸗ 
ballte, faft. den hellen weißen Sommermolfen 
aͤhnliche Geſtalt an; doch erinnert diefer auf: 


merkſame Beobachter, daß derfelbe Ipäter uns 


terfintt oder an lang gezogenen Fäden, an 
denen fih oben Luftbläschen befinden, ſchwe⸗ 
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bend erhalten werde, wenn er fehr poroͤs und 
von Luft dDurchdrungen if. Bayle ſah bei 
der. Mebrzahl feiner Kranken , fogar in der 
letzten Periode, ftatt eines eiterigen Auswur⸗ 
fes, einen: fehr zäben, fih in lange Fäden 
ziebenden, Durchfichtigen Schleim, welcher eins 
zele gelbliche oder grünliche undurchfichtige 
Flocken in fih ſchloß; in manchen Fällen 
zeigten fich auch kleine weiße und undurd: 
fibtige Concremente, welche Bayle mit ge: 
fochtem Reiß vergleicht. Aehnliche Stüdchen 
einer balberweichten Knotenmaterie gleichen 
noch öfter gelblichen, ſchmierigen Käfebroden; 
felten fiebt man Heine Hautftüde, noch felt: 
ner fhwammige Knochenfragmente im Aus: 
wurf. Bumeilen werden die Sputa zulegt dem 
gegoflenen Lehm gleich; Doch gefchieht dieſes, 
wie Louis erinnert, nur 14 bis W, bis: 
weilen nur einige Tage vor dem Tode, Der 
Auswurf verflacht fich dann auf dem Boden 
und ift zuweilen mit Blut. gefärbt oder mit 
einem rofenfarbigen Hofe umgeben. — Einen 
bleifarbenen oder fchwärzlichen Auswurf bielt 
Aretäus für fehr gefährlich; doch find alle 
diefe aus der Farbe entlehnten Beichen durch: 
aus unficher; fo 5.3. fieht man bei Haͤmor⸗ 
rboidalcongeftionen nach der Bruft oftmals 
ohne Spuren von Lungenſucht einen faft 
fchwarzen Auswurf, und Gichtkranke buften 
bisweilen grünen Schleim aus. — Oft ift der 
Auswurf mehr oder weniger übelriechend, der 
Geruch gleicht dem von thierifchen heilen, 
welche feit einiger Zeit macerirt worden find; 
in anderen riecht derfelbe wie verdorbener 
Thran, fogar cadaverös. Nicht felten zeigt 
fich diefer üble Geruch zu wiederholten Malen 
und verfchwindet dann wieder; man bemerft 
denfelben häufig auch in der chronifchen Bron⸗ 
chitis ohne Spur von Tuberfelbildung; nur 
bisweilen liegt ihm, nach Andrals Beo— 
bachtungen , brandige Zerftörung des Rungen- 
gewebes zum Grunde. Daher ift ed Unrecht, 
daß Hippofrates geradezu ftinkenden Aus: 
wurf für ein tödtliches Beichen hielt. Dem 
Gefhmad der Kranken nad ift der Auswurf 
bald füß, bald ſalzig, bald wieder, wie 
Klein anführt, alaunartig oder faulen Fie⸗ 
ſchen aͤhnlich — Die Menge des Auswurfes 
fann ſehr verfchieden fein, bei ſehr rafchem 
Verlaufe der Krankheit werden täglich an 10 — 
20 Unzen und noch mehr ausgebuftet, auch 
febeint Dderfelbe bei der auf gaftrifchem Wege 
entftandenen Phthiſis fehr häufig zu fein 
Nach plöglichenm Ausbleiben der Erpectoration 
in der legten Periode der Krankheit entfteben 
oft Delirien, und es ift dann gewöhnlich der 
Tod zu.erwarten; in anderen Zeiträumen der 
Krankdeit Liegt einer folchen Unterdrüdung 
nicht felten ein fecundär entftandenes- örtlis 














ches Lungenleiden zum Grunde. — Nah Johns! 


Unterfuchungen enthält der Auswurf Lungen⸗ 
füchtiger im frifchen Zuftande eine freie Säure, 
welche aber bald durch das fich entwidelnde 
Ammonium neutralifirt wird, etwas Eiweiß⸗ 
ſtoff und Gallerte, eine ſcheinbar fettige, in 
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Weingeift Löslihe Materie, Ka mit einer 
verbrennlihen Säure, ſalzſaures Kalt und 
Natrum und gameelfeuren Sale Nah 

die erweichte tuberkuloͤſe 
Maſſe eine —7 , durchfichtige Sub⸗ 
ſtanz, in welcher kaͤſeartige Theilchen ſchwim⸗ 
men; ſie faͤrbt das Lakmuspapier gruͤn, der 
Einwirkung des ſiedenden Waſſers und der 
Saͤuren ausgeſetzt, gerinnt ſie; ſie zeigt we⸗ 
der Faſerſtoff noch Eiterkuͤgelchen; mit einem 
Worte, fie jcheint nur gerönnenes Eiweiß mit 
einem Ueberfhuß alkalifcher Salze zu fein, 
Wenn die Erweichung vorgerüdt ift und die 
Zeichen der Entzundung in dem umgebenden 
mit tuberkulöfer Materie erfüllten Gewebe 
deutlich. bervortreten, fo bildet ſich wahrer 
Eiter, welcher fich niederfchlägt, wenn man 
die in der Höhe befindlihe oder von dem 
Kranken ausgeworfene Flüffigfeit mit Taltem 
Waſſer wäfcht. Der auf diefe Art niederges 
fhlagene Eiter wird an feinen flaubartigen 
Anfeben und an feinen eigenthümfichen Kuͤ⸗ 
gelchen erfannt. Sundelin verfichert, daß 
fih ihm folgende Probe als ein ziemlich fiches 
res Hülfsmiitel zur Erkenntniß des tuberku⸗ 
löfen Auswurfes noch am öfterften bewährt 
babe, Er fchuttelt gleiche Theile des zu Bo⸗ 
den gefunfenen Auswurfes und lauen Wafs 
fers fo lange mit einander, bis eine gleichs 
förmige, trübe Fluͤſſigkeit entſteht. Zu diefer 
fest er das gleihe Volumen woafferfreien 
MWeingeifted. Einfach fchleimiger Auswurf 
wird durch dieſes Verfahren in Flocken und 
Fäden langfam und reichlich gefällt und die 
überftehende Fluͤſſigkeit erfcheint nach einiger 
Zeit Harz fchwindfüchtiger Auswurf ftellt ein 
weit weniger faferiged, fondern mehr koͤrni⸗ 
ges, dicht Aaufliegendes, weißgraues Sedi⸗ 
ment dar und die Slüffigkeit bleibt etwas 
milchicht. Undral beftätigt, dab die tuber: 
fulöfe Materie, mit vielem Bronchialfchleim 
verbunden, im Waſſer fehr langfam und ohne 
daffelbe zu trüben, fich niederfenft, wogegen 
beim Ueberfchuß der tuberkulöfen Materie der 
Auswurf fehr fehnell zu Boden fält und das 
Waſſer milchicht macht. — Die Fäfigen Broden 
in den Spntis der Phrbififer darf man nicht 
mit den talgartigen Stoffen verwechfeln, wels 
he die Talgdrüfen in der Gegend der Tons 
ſillen ausſondern; fie kommen auch bei ganz 
gefunden Menfchen vor und gelangen obne 
Huften in die Mundhoͤhle; nah Laennec 
ſollen fie fich durch ihren befonders üblen Ges 
ruch und auch dadurch von der Knotenmaterie 
unterfcheiden , daß fie, auf Papier erwärmt, 
daffelbe fettig machen. Aehnliche Concremente 
von mehr zweifelhaften Urfprung werden bies 
weilen in der chronifchen Bronchitis ausgehus 
ftet, fie find daher fo wenig wie die gelben 
und weißen Streifen im Auswurf der Luns 
genfucht allein eigenthuͤmlich — Hippokra⸗ 
tes befchreibt einen dem Gelben vom Et aͤhn⸗ 
lichen Lungeneiter, der wahrfcheinlich einer Vo- 
mica angehörte. Eben derfelbe erwähnt einer 
böchft langwierigen, aber im Anfange heilbas 
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ren. Fungentrantheit, ‚in. welcher. mit: einex 
großen 2 enge von füffigen Sputis bisweilen 
auch Heine, dem Hagel ähnliche Eoncremente 
ausgeworfen werden, welche, mit den Fingern 
zerricben, einen ſehr übten Geruch verbreiten. 

5) Das Heftifche Fieber. Es ift faft 
das beftändigfte Syniptom der Krankheit und 
läßt nicht ab’ von Kranken, wenn auch andre 
Symptome gänzlich fehlen oder zeitweife ver: 
fchwinden. Es beginnt. daffeldbe mit Schauer, 


weiche mit vermebrter Wärme abwechſeln. 


Später gebt demfelben ein wirklicher Schüt: 
telfroft voran; doch fehlte derfelbe unter 95 
von Louis angeführten Fällen 16mal, wos 
gegen die Patienten blos über eine größere 
Empfindlichkeit gegen die Kälte fich befchwer- 
ten. Die Erazerbation tritt faft immer in 
den Abendftunden ein und dauert bie nad) 
Mitternacht fort; dazu gefellt fich fräter eine 
zweite ‚gegen Mittag erfolgende Verſchlimme⸗ 
rung, welcher aber nur felten Srofteln voran 
geht, obwohl dafielbe in unordentlichen, kurz⸗ 
Dauernden Unfällen zu wiederholten Malen 
des Tags zurüdtehren kann, In dem lebtin 
Beitraume der Krankheit kommt der Froſt 
feltner oder verfchwindet gaͤnzlich. — Der 
abendliche Fieberanfall tritt in der Megel zu: 
erft ein und ift auch am ftärkften,. weshalb 
man den. firanfen befonders in den Abend: 
ftunden. beobachten muß. Die Fiebergluth 
wird endlich fehr bedeutend, und in diefer 
Zeit ift die heftifche Nöthe der Wangen be- 
ſonders auffallend, während die Haut am 
‚übrigen Körper ein mißfarbened Anſehen dar: 
bietet. Der Puls wird frequent, Hein, hart: 
fich und unordentlich, aber mehr der Stärke 
- als dem Rhythmus nah. Die Zunge wird 
roth und troden,, es iſt heftiger Durft zuges 
gen; fehr fparfam wird ein röthlicher Urin 
ausgeleert,, in welchem gegen den Boden eine 
rötblihe Wolfe fchwebt. In der erften Pe: 
riode der Krankheit, fomwie im Unfange der 
zweiten find die Remiffionen zwifchen den ein: 
zelen : Sieberanfällen ziemlich lang; bisweilen 
fühlt fich der Kranfe in den Erazerbationen 
beifer und Eräftiger, als in den Remiſſionen, 
in denen er ſchwach und hinfällig bleibt. Spä: 
ter verliert fich der Appetit gänzlich, es begin- 
nen die erfchöpfenden Schweiße, die Haut, 
befonders an den Fingern, wird fehr raub, 
die Nächte fangen an, fchlaffos zu werden, 
oder es ift Fein wirklicher Schlaf, fondern 
mehr ein ohmmächtiges Ermatten vorhanden, 
In ſplchen fehlaflofen Nächten verfällt der 


“ Kranke leicht in eine vergweifelnde Stimmung, 


wenn er auch fonft noch guten Muthes ift. 
Diefe Agrypnie ift wohl mit eine der vorzuͤg⸗ 
lichften Urfachen der Delirien, welche, gegen 
das Ende der Krankheit, befonders in Der 
Nacht , fo häufig beobachtet werden. Endlich 
gefellt ſich noch kolliquative Diarrhoͤ zu den 
uͤbrigen Symptomen des hektiſchen Fiebers. 
Rach W. Philip bildet ſich das ſchleichende 
Fieber in der dyspeptiſchen Phthiſis, trotz des 
fehr reichlichen Auswurfs erſt ſehr ſpaͤt aus, 
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deutend und die Abmagerung geringer. — 


Man hat das hektiſche Fieber der: Phthiſiker 


nicht ganz richtig Febris pyrogenetica ge⸗ 
nannt; denn in ſeltenen Faͤllen mangelte daſ⸗ 
ſelbe bei der Gegenwart erweichter Lungen⸗ 
knoten faſt ganz. Mit einer Febris inter- 
mittens wird wohl kaum eine Verwechſelung 
möglich fein. | u “ . 
6) Der Schweiß. Nur im Unfange, 


wo der Schweiß noch gering iſt, bringt ders 


felbe dem Kranken einige Erleichterung; fpäter 
wird er folliquativ und fcheint mit einer 
paralytiſchen Erfehlaffung der Hautgefäße ver: 
bunden zu fein, . Anfangs ift der Schweiß 
ganz dünn, fpäter wird er bisweilen zäbe, 
Hebrig und übelriechend, Je beftiger die 
Schweiße werden, um fo mehr beflagen fich 
die Kranken über Trodenbeit in der Mund— 
böhle und die Haut erhält dann ein befonders 
kachektifches Unfehen, Es ift wohl: gewiß, daß 
mit folchen Schweißen wichtige Nahrungsfäfte 
aus dem Körper geführt werden, da P, Frank 
und Keil fogar den Abgang eines zuckerar⸗ 
tigen Stoffes durch den Schweiß, wie im 
Diabetes durch die Nieren, beobachteten. Auf 
der Haut einer an der vollendeten Schwind« 
fucht leidenden Frau, welche profufen Schweiz 
gen unterworfen war, hatten diefe Togar einen 
zudrigen Geſchmack und wurden von den Flie⸗ 
gen begierig aufgefuht. Um boͤufigſten 
fhwißen die Bruft, der Hals, die Handteller 
und Fußſolen. . 

7) Der Durdbfall. Bon Wlters ber 
wurde deſſen Erfcheinen ale ein Beichen des 
berannabenden Todes betrachtet. Die kolli⸗ 
quativen Durchfälle gehören auch in der Kegel 
nur der legten Periode der Krankheit an und 
werden anı gemwöhnlichften in den lebten 4 oder 
6 Wochen des Lebens beobachtet, nah Hip⸗ 
pofrated um die Zeit, wo die Haare ſtark 
auszufallen anfangen. Unter 112 Subjecten, 
welche Louis beobachtete, waren nur 5 von 
der Diarrhoͤ verfehont geblieben. Er unter: 
fcheidet zwei verfchiedne Formen derfelben bei 
Phthiſiſchen: 1) Der chronifhe Durchfall, 
welcher ſchon mit den erften Symptomen der 
Lungenſucht begann und anhaltend oder remit⸗ 
tirend dieſelbe bis zum Ende begleitete; er 
kann bis 15 Monate und darüber fortdauern 
und ift um fo mehr von Kolikfchmerzen beglei- 
tet, je anbaltender er ift. Entzündung, Er: 
weichung und die Gegenwart vieler Gefchwüre, 
befonders auf der Schleimhaut des Dickdarms, 
ift am bäufigften die Urfache deſſelben; find 
die Geſchwuͤre groß und zahlreich, fo iſt der 
Durchfall nicht nur langmwiertg und anhaltend, 
fondern die Kranken haben auch fehr häufige 
Stuhlgänge, 12 — 15 in einem Tage. 2) Der 
Durchfall. der lebten Lebensperiode, welcher 
erft auf die letzten 5 bis 20 Tage fält. Bei 
Einigen ift der Eintritt derfelben von einer 
mäßigen Steigerung der Waͤrme, von unge: 
wohnten Zröfteln und von mehr oder minder 
ſtarken Kolikſchmerzen beglitet, Die nicht 
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breiartig, nicht fehr ftinfend und gewöhnlich 
aus einem fehr klaren Serum gebildet, worin 
fih einige Klümpchen von mehr oder minder 
confiftenter Maffe befinden. Bei + der Sub⸗ 
jecte diefer Klaffe fand Louis die Schleim: 
baut des Dickdarms weich wie Schleim, und 
faft immer mehr oder weniger geröthet, . Wo 
fih Geſchwuͤre ohne Erweichung der Schleim: 
peut vorfanden, war der Durchfall minder 

eträchtlih. — Se ftinfender die Ereremente 
find, je mehr die Ausleerungen faft unmill: 
fürlich erfolgen, je mehr der Unterleib aufge: 
trieben wird, je größer endlich die Erfhöpfung 
ift, welche faft auf jeden Stublgang folgt, — 
um fo größer wird auch die Gefahr. Bei 
der Verbindung der Lungenfucht mit Phthisis 
meseraica beobachtete ich in den diinnflüffigen 
Stühlen einzele Concremente, welche von 
einer fettwachsartigen Beſchaffenheit waren, 
Hippofrates hielt den Abgang von Eiter 
Durch den Maftdarın für fehr ungunftig. Auch 
die plögliche- Suppreffion eines Folliquativen 
Durchfalles mit darauffolgender enornier Aus⸗ 
dehnung des Leibes ift ein fehr böfes Zeichen. — 
Wo die Rungenfucht gaftrifehen Urfprungs iſt, 
find meiftens vom Unfang an die Stuhlgänge 
unregelmäßig, der Kranke leidet an Magen: 
fäure, Blähungsbefchwerden, großer Appetits 
Lofigfeit oder einem Falfchen Appetit, welcher 
nach dem Genuß einiger Biffen in Efel ſich 
ummandelt, und bat faft immer eine belegte 
Zunge.- Bismweilen beobachtet man im erjten 
Stadium der Lungenfucht einen febr heftigen 


Durchfall, worauf nach einiger Zeit die Aus— 


leerungen feltner werden, aber doch häufiger, 
auch dünner als gewöhnlich bleiben, 

8) Die Abmagerung. Sie hält nit 
immer mit der Heftigfeit des Fiebers und der 
Dauer der Krankheit gleichen Schritt, aber 
in allen Zällen macht fie reißende Fortfchritte, 
wenn der Eoliquative Durchfall entfteht. Fette 
und gedunfene Subjefte magern am langſam—⸗ 
ften ab. Ueberhaupt kommt die Magerfeit in 
den verfehiedenften Abftufungen vor, tft mehr 
oder weniger allgemein und betrifft meift nur 
die Weichgebilde, In vielen Fällen findet man 
noch Zettablagerungen um das Herz, in den 
Medtaftinen und zwifchen den Muskeln; in 
andern. ift daffelbe faft gang verfchwunden, 
Wo die Abmagerung ſehr bedeutend tft, neh— 


men die Muskeln und das Herz ſelbſt an dem‘ 


allgemeinen Schwinden Untheil, und nament- 
lich haben die flachen Muskeln oft nicht den 
dritten Iheil ihres natürlichen. Volumens, 
Nah Louis Tann die Abmagerung bei der 
verborgenen Phthigs wo die Kranken oft 
ohne Huſten und Auswurf von einem lang— 
wierigen und anhaltenden Fieber, verbunden 
mit Bellemmung und Verluſt der Körperfülle, 
mehr oder minder gequält werden, nuͤtzliche 
Winke für die. Diagnofe geben, — Mit der 
Ybmagerung verbindet fich gewöhnlich auch 


ödematöfe Geſchwulſt der untern Gliedmaßen 


und des Gefichts, welche zumeilen über den 
W. 
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fehr häufigen Stühle find meiſtens gelblich und 
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ganzen Körper ſich verbreitet, In den meiften 
Sällen verändert diefe Geſchwulſt ihre Stelle, 
je nach der verfchiedenen Lage des. Körpers; 
liegt der Kranke, fo nimmt diefelbe im Ges 
fichte zu und an den untern Extremitäten ab, 
fowie das umgekehrte Verhaͤltniß eintritt, 
wenn der Patient eine Zeit lang aufrecht fit. 
Bumeilen ift diefelbe nur balbfeitig. Selten 
tritt Bauchwaflerfucht hinzu, Die durch die 
Gefcehwulft ausgedehnte Haut wird ſehr em⸗ 
pfindlich, es entfteht leicht rofenartige Zerſtoͤ⸗ 


rung und brandige Berftörung. | 


Zur anderweitigen Sicherung der Diagnofe 
bat man in der neuern Beit noch zwei beach⸗ 
tenswerthe Mittel, die Perkuffion und 
Auskultation, in Vorfehlag gebracht. Wo 
Zuberfelhöhlungen zur Hälfte mit Fluͤſſigkeit 
und Luft angefült vorhanden find, vernimmt 
man durch die Perfuffion ein metallifches Klinz 
gen, es mögen jene Höhlen mit den DBrons 
hien in Verbindung ftehen oder nicht. Daſ— 
felbige findet. aber auch Statt, wo umfchries 
bene Säde der Pleura beide Fluͤſſigkeiten ent⸗ 
halten. Sind fehr große mit einander vers 
bundene , aber leere Knotenhöhlen vorhanden, 
fo fann der Bruftton fehr hell und befonders 
entwicelt fein. Wichtiger noch iſt der von 
Raennec mittels des Cylinders entdedte 
Bruftton oder die Bruſtſprache (Pelz 
toriloquie). Um die Peltoriloquie zu vers 
nehmen, bediente fih Laennec des einfachen 
Eylinders oder eines folchen, deſſen trichters 
foͤrmige Erweiterung mit einem Stöpfel ver⸗ 
fchloflen worden, welchen man abmechfelnd 
auf verfchiedene Gegenden des Thorax aufſetzt, 
indem man den Kranfen ſprechen läßt, Zweck⸗ 
mäßiger ift jedoch das von Piorrn verbefierte 
Stetboffop. Sehr oft ift mit der beginnen 
den Piktoriloquie ein gurgelndes Geraͤuſch und 
Trachealrefpiration verbunden, indem die Kno⸗ 
tenhöhle, welche mit größern Brondhialäften 
in Verbindung fteht, zum Theil noch mit er 
weichter Knotenmaterie angefult if. Das 
refpiratorifche Geräufch an der Spiße der Lun⸗ 
gen ift oft dem eines Blafebalges bnlich und 
um fo ftärfer, je größer die Aushoͤhlung und 
je dichter das Lungengewebe tft, welches ihre 
Mandungen umgiebt. Nah Andral kommt 
dag gurgelnde Geräufch auch bei Hepatifation 
der Lungenſubſtanz ohne alle Höhlenbildung 
vor. Die Pektoriloqguie wird am häufigften. 
und gewöhnlich auch am deutlichften unterhalb " 
der Clavicula in der Uchfelgrube und in der 
Fossa supra- und infraspinata gehört. Do 
zeigen fich immer ſehr viele Modifikationen, 
welche man nur durch hüufige Vebung kennen 
fernen Kann. In vielen Fällen bleibt Die 
Pektoriloquie zweifelhaft. Uebrigens tritt, fie 
in der Regel erft gegen das Ende der zweiten 
Periode der Lungenfucht ein. 





Solgende Krankheiten Tönnen mit Lungen⸗ 
ſchwindſucht verwechfelt werden. 1) Kehl⸗ 
topf= und Luftroͤhrenſchwindſucht. 
Man findet bier weit frübzeitiger entftehende 
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Selferfeit, aber weder Schmerz noch Drud In 
der Bruft, freie Lage auf allen Seiten, end: 
lich fchaumige, wäßrige Sputa, in denen ju= 
weilen Feine Eiterfloden fich_ befinden, welche 
zu Boden finfen, Mit dem Huften tft gewoͤhn⸗ 
lich ein läftiger Kitzel oder ein Gefühl von 
Schmerz in der Gegend ded Kehlkopfes ver: 
bunden, Kehldeckelgeſchwuͤre charakte- 
rifiren fich durch einen mehr oder meniger 
lebhaften Schmerz in der Gegend des Schild: 
fnorpels, Durch ein Gefühl von Wundfein, 
Stechen oder Brennen, oft mit dem Gefühl 
von Trockenheit, beim Huften, Sprechen, 
Schlingen und bei jeder Bewegung des Halfes 
zunehmend, Oft iſt auch erfchwertes Schlins 
gen und Ruͤckfluß des Getränfes durch die 
Nafe zugegen, Getränke binterlaffen die Em: 
pfindung , ale wenn dem Bäpfchen etwas an 
klebte. Sitzen die Geſchwuͤre im Keblkopfe, 
fo entſteht gewöhnlich ein trodines Brennen in 
der legten Lebenszeit und zumeilen erft einige 
Tage vor dem Tode Heiferkeit., oft völlige 
Stimmlofigfeit. Ie tiefer die Gefchmüre, um 
fo zeitiger und flärter die Heiferkeit. Die 
Schmerzen werden zumeilen ſehr lebhaft, fte- 
chend, bohrend und brennend, verfchwinden 
oft auf mehre Tage, Das Schlingen ift nicht 
erfhmwert. Dazu kommt in der Megel eine 
mehr oder weniger beträchtliche Dyyepnd. Die 
pfeifende Infptration erfolgt fehr fchwer und 
droht Erftidung, die Erfpiration dagegen ift 
leicht. Gefchwüre der Luftröhre find fehr ſchwer 
zu erfennen. Nur bei großer Zerftörung der 
Schleimbaut entfteht das Gefühl eines Hin— 
derniffes über und hinter dem Bruftbeine, mit 
einiger Hiße verbunden. Zumeilen find Schmer- 
zen im Kehlkopfe zugegen, obgleich derfelbe 
durchaus frei von Geichwuren ift, Die allge: 
meine, aber chronifche Entzimdung der Luft: 
vöhre ohne Geſchwuͤre verurfacht mehr oder 
minder lebhafte, von Hitze begleitete Schmer: 
zen längs dem Halfe, manchmal auch im 
Schlunde oder Keblkopfe, | 


2) Ehronifhe Bronchitis. Sie ift 


nicht felten mit Lungenfucht verbunden, und 
zeigt auch außerdem, wenn fie rein beftebt, 
mit diefer eine große WUehnlichkeit. Bei fehr 
raſchem Verlaufe der chronifchen Bronkitis 


ift Das Fieber weit heftiger, aber troß der fehr 


Fopiöfen Schweiße und des fehr reichlichen 
Auswurfs feheint die Ubmagerung nicht fo 
rafche Sortfchritte zu machen. Oeftere Ruͤck⸗ 
fälle veranlaffen ſehr häufig den Hinzutritt der 
Zuberfelbildung. | 


3) Chronifhe Pneumonie, Iſt fe 
Folge der akuten Entzündung, fo ift dann in 
der Regel anhaltende Dyspnoͤ, meift auch 
firirter Schmerz zugegen. Das tefpiratorifche 
Geräufh fehlt in einem weit größern Um: 
fange, ale in der beginnenden Lungenſucht. 


Auch der hohle Bruftton fehlt gänzlih. Oft 
1783 Waſſer, 89 Eimeiß 


ift jedoch Die chronifche Prreumonie mit Kno— 
enbildung verbunden, und nicht felten giebt 
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die afute Rungenentzündung zur Phthiſis un⸗ 
mittelbaren Anlaß. 

4) Chroniſche Pleuritis. Sie charafs 
terifirt fich dur) Schmerz, der firirt, aber nicht 
immer zugegen ift, durch geringes Sieber, 
trodnen Huſten, wobei nur wenig fehaumtger 
oder eiweißartiger Auswurf ausgeworfen wird, 
durch Die weniger auffallende Abmagerung und 
durch die frühzeitige Dedembildung. Die frante 
Seite giebt feinen Wiederhall, das refpiratge 
riſche Geraͤuſch fehlt gänzlich. Großen Werth 
legt W. Stocd auf die Gefichtöfarbe. In der 
Pleuritis ſei fie entweder eine fliegende lebhafte 
Röthe oder natürlich, bei Bronchitis humida 
mebr oder weniger bläulih. Bei Komplifa= 
tionen werde die jedem Leiden eigentbümliche 
Farbe modificirt. 

5) Tabes dorsualis, Eine Verwech— 
felung ift nur bei Kindern möglih. Nach 
Gaitskell finder in der Rungenfucht Fröfteln 
Statt, auf welches Unfälle von Hitze und er: 


mattendem Schweiße folgen, mit einem haͤu— 


figen und zufammengejogenen PBulfe; bei Ta- 
bes dorsualis dagegen zeigt fich allınäliger 
Verluft der Kräfte, befonders in den untern 
Ertremitäten, Die Fieberſymptome mangeln, 
die Haut ift Falt, nie heiß, außer in der letz— 
ten Periode. Der Stuhl ift bartnädig ver: 
ftopft, der Huften leicht, aber ohne Auswurf. 

Berlauf und Uusgänge. Obgleich 
hierüber bereits Einiges bemerkt morden ift, 
fo müflen wir doch noch einige Zufäße machen, 
Manche Formen verlaufen ſehr afur, fo die 
galopirende Lungenfchwindfuht. Im All⸗ 
gemeinen find galopirende Schwindfuchten bei 
Srauen, in der Pubertät und bei Kindern 
häufiger. Es ift befannt, daß bei Frauen 
früber fhleihende und während der Schwan= 
gerfchaft verfchwundene Phthiſis nach der Ent: 
bindung Außeift raſch und oft fehon nad 
14 Sagen zum Zode führt, In der Mehrzahl 
der Fälle ift der Verlauf chronifch, fo naments 
Lich bei der tuberkulöfen Form, bei Kraͤtzphthiſe, 
bei Phthiſis alter Leute. Der Verlauf ift in 


diefem Falle entweder ununterbrochen oder es 


treten Paufen ein, 

Mit dem weitern Fortgange der Krankheit 
fchwindet nicht allein das Fett, fondern auch 
die Blutmaffe erleider qualitative Veraͤnderun— 
gen. Dies baben die Unterfuchungen von W. 
R. Elanny (Lancet No. 502) nachgewiefen, 
Bon zwanzig Unzen Blut von einem ungen 
fchwindfüchtigen, im luftleeren Raume aufge⸗ 
fangen, wurden 2 Unzen fogleich im Luftlees 
ren Raume eingefrodnen 14.8. 3, entbielten 
18. 3. freie Koblenfäure, Ueberdieß fanden 
ih: 787 Wafler, 95 Eiweiß bei 1609 8, koa⸗ 
gulirt, 61 FZarbeftoff, 33 freie Kohle, 19 Zas 
ferftoff- an der Kuft getrodnet und 5 Salze 
mit animalifchem Ertraftivftoff. — Von einem 
andern an Phth. tuberculosa Reidenden wurs 
den 14 Unzen Blut unterfucht, Es enthielt 
1,444 K. 3, freie Koblenfäure und außerdem: 
bei 160° F. koagu⸗ 
lirt, 75 Sarbeftoff, 31 freie Kohle, 18 Zafers 
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Extraktivſtoff. — Der Mangel an Sal: 
zen in dem Blute der Phthiſiker ift 
böchſt auffallend. J 
Die Lungenſchwindſucht fuͤhrt nicht immer 
zum Tode. Ihre Ausgaͤnge find daher ver: 
ſchieden: 1) In Genefung. Es ift fein 
Bmeifel, daß wirklich Heilung Statt finden 
koͤnne; denn es iſt dieſes durch die Sektion 
beſtaͤtigt. Wir kennen fogar ſchon drei Arten 
diefer Heilung, Die erfte und frequentefte ift: 
a) Heilung durch Narbenbildung. Auf der 
innern Släche der Erfavation entftehen Gra⸗ 
nulationen, die endlich die ganze Höhle aus: 
füllen, einfinfen, und ein Gewebe darftellen, 
das fich durch feine Struftur, Dichtigfeit und 
Farbe mwefentlih von dem umliegenden Lun—⸗ 
gengemebe unterfcheidet,. Solche Narben ges 
hören nicht zu den Seltenheiten, und fißen 
auch gewöhnlich an der Stelle, wo die Exka— 
vationen am bäufigften find, im obern Lappen 
der Lunge. b) Heilung durch Sadbildung, 
Es ſchließt fich die Kommunikation zwifchen 
den Bronchien und der Erfavation, und es 
bleibt ein Ieerer Sad zurüd (etwas Aehnliches 
ſehen wir zumeilen bei Blutertravafat im Ge: 
birn). In den Leichen der Phthififer findet 
man häufig fehon Andeutungen zu diefer Heiz 
fung; an den Stellen nämlich, two die Bron⸗ 
chien in den Sad einnninden, zeigen diefelben 
haufig einen rothen Kreis, Andeutung zur 
Entzundung, der die Tendenz bat, durd Ab: 
fonderung plaftifher Lymphe die Deffnung zu 
fchließen. Oft Iegt fich auch ein Blutpfropf 
vor; wenn nun diefer durch adhaͤſive Entzün- 
dung mit der Deffnung verwächft, bleibt zwar 
der Sad zurud, aber fegernirt nichts mehr, 
und der Kranke ift geheilt. Endlich ſcheint 
noch c) eine Heilweiſe Statt zu finden, eine 
Heilung der Art, wie fie bei den Aneurysmen 
vorfommt, Es bildet fich nämlich in der Er- 
favation plaſtiſche Lymphe, die in der Form 
polypifcher Eugeliger Exkreszenzen, den Wan- 
dungen adhärirend, die ganze Höhle ausfült. 
Vielleicht haben auch die von Zeit zu Beit ein- 
tretenden Blutungen diefelbe Tendenz, nämlich 
wie in dem aneurysmatifchen Sade fchichten: 
fürmige Ablagerungen von Blutfoagulum zu 
bilden, und fo die Höhle nach und nad zu 
fchließen. Wenn Heilung erfolgt, nehmen 
die charakteriftifchen Erfcheinungen der Phthifis 
allmälig ab, am längften dauert noch der 
Huſten, doch mindert fih der Auswurf, und 
es find nicht mehr eitrige Maflen, die aus: 
gebuftet werden, fondern einfacher -Zracheal: 
ſchleim. Ziemlich lange hält auch noch die 
Pulsfrequenz (jedoch ohne die andern charafte= 
riftifchen Erfcheinungen des Ziebers) an. Sn 
dem Maße, ald die genannten Erfcheinungen 
fhwinden, nimmt der Kranfe wieder an Mafle 
und Umfang zu. 

2) In eine andre Krankheit, Man 
behauptet aber, daß Abſzeſſe in andern Thei- 
len, 3. 3. in den Bruftmusfeln, entftanden, 
und Phthiſe durch dieſelben geheilt worden 
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fel. Louvrier will Phthiſe nach verſchwun⸗ 
denen ſyphilitiſchen Bubonen entſtehen, und 
mit der Wiederkehr derſelben verſchwinden ge⸗ 
ſehen haben. I 

3) In den Tod. Leider ſehr baͤufig. 
Er erfolgt: a) Durch Konſumtion. Die 
Kranken gehen aus Schwaͤche zu Grunde in 
Folge der allgemeinen und topifchen Kolliqua— 
tionen. Auch in diefen Zale fann der Tod 
von zwei Punkten ausgeben; c) Nervosa 
versatilis Frankii. Die Kranken deliriren; 
die Delirien hören endlich auf," es tritt Ge— 
birnlähmung und Tod ein. Auch bei reizba= 
ren Individuen, um die Zeit der Pubertät ers 
folgt der Zod häufig vom Gehirn her, Sie 
verfallen in der legten Periode der Phthiſe 
gegen Abend in leichte muffitirende Delirien, 
es kommen alle Erfeheinungen von Ueberfüllung 
des Kopfes mit venöfem Blute, dadurch vers 
anlaßt, daß das Blut in der zerftörten Lunge 
nicht mehr freifen kann, daher in jenen Bus 
rüdfließen zum Herzen gehindert ift, und die 
Kranken fterben endlih mit den Symptomen 
des‘ Gehirndrude. Bei der Sektion findet 
man die Venen Des Gehirns von venoͤſem 
Blute ftrogend, und Waffer zwifchen Pia ma- 
ter und arachnoidea, felbft in die Ventrikel 
ergoſſen. Eine andre bei alten Leuten vors 
fommende Erfeheinung ift diefer analog. Es 
ſchwellen bei alten Phthifen Außerft häufig die 
Venen ded Maftdarms an, weil der Rüdfluß 
des Blutes von den Bedenorganen, nad) wel— 
chen bier (mie dort gegen den Kopf) die Kon= 
geftion Statt findet, erfchwert if, Es ift 
daher diefe Erfcheinung nicht günftig, noch 
weniger ift fie Eritifh. Viele Aerzte haben 
fie für Hämorrboidaltrieb gehalten, und durch 
ts 
glaubt, was die Kranken um fo fchneller toͤd⸗ 
ten beißt; fie deuten vielmehr auf Näherrüden 
des tödtlihen Ausganges bin. Won diefen 
Unfchwellungen muß man die Tendenz zu Ents 
zündungen am Maftdarme unterfcheiden. Maͤn⸗ 
ner nämlich, die eine figende Lebensweiſe fuͤh⸗ 
ren, befommen bäufig Entzündungen des 
Maftdarms, die rafch und fchnell in Eiterbil: 
dung ausgeben, und mit Sifteln enden, So 
lange diefe fließen, tft ihr Bruftleiden unbe> 
deutend, ja ed vermindert fich fogar in den: 
Grade, als die Sefretion der Ziftel kopioͤſer 
wird, Uber die Fiftel ift den Kranfen bes 
fhwerlih, das Bruftleiden fcheint ihnen von 
geringer Bedeutung und außer Zuſammenhang 
mit der Fiftel zu fteben,, fie dringen daber auf 
Heilung der Fiſtel. Iſt dieſe aber erfolgt, ſo 
macht die Phthiſe jetzt reißende Fortſchritte. 
6) Von der Lunge ber, entweder in Folge von 
Ueberfüllung der Bronchien mit zaͤhem Schleime, 
den auszubuften die Kranken nicht mehr Kraft 
genug haben, durch Suffofation , oder indem 
die Affeftion in einen Zuſtand geräth, der 
der Nofokomialgangrän in Äußeren Wunden 
analog tft, Der Auswurf wird in diefem Falle 
graulich, fpäter bräunlich, diffolut, aashaft 
riechend. b) Durch Zutritt von Wafferfucht. 
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MWafferfucht- ift bei Phthiſe in manchen 
Jahren epidemifch. Zuerft ſchwellen die Knoͤ⸗ 
chel an, die Kranken Laflen einen gerötheten, 
faturirten Harn, erft fpäter treten die Erſchei⸗ 
nungen von Wafjerguß in die Pleurafäde ein. 
c) Durch Prneumonorrbagie, indem die Gefäße, 
die durch die Erfavation gehen oder an den 
Wandungen derfelben verlaufen, endlich zer: 
ftört werden und tödtliche Blutung eintritt, 
d) Durch Prreumotborar, eine Todesweife, auf 
die man erſt in der neuern Zeit aufmerkfam 
geniacht hat. Es ift nämlich, wenn die Runge 
nicht mit der Koftalpleura verwachfen ift, nicht 
fo felten, daß durch die Heftigfeit der Huften: 
anftrengungen ein Riß in der Pulmonarpleura 
entitebt und Durch denfelben die Luft aus den 
Broncien ins Cavum pleurae austritt, Es 
entftebt dann Pneumothorax. Erfcheinungen 
bievon find folgende: Die eine Hälfte der 
Bruft dehnt fih gewaltfam aus, dad Dia: 
phragma diefer Seite wird nach unten gedrüdt 
und der Bauch treibt fich daher bedeutend auf, 
Die Kranfen Fönnen nicht liegen, wenigftens 
nicht auf der franfen Seite, wie bei Hydro— 
tborar. Diefes ift daher. ein diagnoftifches 
Moment, fie fiten daher aufrecht im Bette, 
die Perfuffion der Eranfen Seite giebt einen 
tompanitifchen Son, Bei der Ausfult, hört 
man fein Reſpirationsgeraͤuſch, dagegen na: 
mentlich bein Sprechen und Siefinfpiriren 
einen eigenthbümlichen Son, den man das Me: 
tafflingen nennt, Dabei wird der Puls außer: 
ordentlich frequent, Elein, ſchwach, und zit: 
ternd; indem die austretende Luft die Lungen 
endlich ganz fomprimirt, geben die Kranken 
zu Grunde, - j | 

Prognoſe. Dak die Krankheit fehr ge: 
fährlich fei, tft ausgemacht, daß fie aber in 
allen Fällen tödtlich ende, tft falſch; denn es 
ſprechen Ihatfachen und die Refultate der pa: 
thologifchen Anatomie dagegen. Die Vorher: 
fage aber ift immer aͤußerſt ungünftig, denn 
unter 50— 60 Phthiſikern wird kaum einer 
genefen. Die Prognofe hängt übrigens ab: 
1) Vom Verlaufe, cute, fogenannte galo: 
pirende Phthiſis ift immer ſchlimmer, als jene, 
welche, ın ihrem Berlaufe Paufen machen. 
2) Vom Lebensalter, SIenfeits der 40er, zu 
Unfang der 50er Sabre find fie weniger ge= 
fährlih, ale um die Zeit der Pubertät oder 
gar vor derfelden. 3) Von der Urfache. Tu— 
berfulöfe und ffrofulöfe Phthiſis ift fehlimmer, 
als Phthiſis aus Entzündung .entftanden, 
4) Bom Fieber, dem Typus und Charakter 
deitelben. Fieber mit intermittirendem Typus, 
ſynochalem oder erethiſtiſchem Charakter ift gün= 
fliger, ald wo der Typus auf den remit- 
tivenden, oder den der Kontinua, auf den 
Charakter des Torpors berabgefunfen iſt. 
5) Vom Grade der Berftörung des Rungen- 
parenchyms, der Menge des Auswurfes und 
“der Qualität deſſelben. 6) Bon der Heftig- 
Teit der Haut: und Darmfolliquationen. 7) Ob 
Stoden des Auswurfes eintritt und von 
welcher Urt es ift, ob Folge von Entzündung 
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oder Lähmung. 8) Von den Komplikationen, 
Komplikationen überhaupt find ſchlimm, befonz 
derd aber mit Hydrops, Darmphthiſis, mit 
Pneumathorax. 9) Bon beftimmten, der Phthiſis 
an fich nicht angehörigen, fondern durch In— 
dividualität bedingten Erfcheinungen, Dabin 
gebören: heftiger Brechbuften, oft mit bren⸗ 
nendem Gefühle im Magen (auf beginnende 
Magenphthiſis bindeutend), heftige Blurungen 
aus Darm, Lunge und Nafe,. Erfiheinungen 
von Kopfaffeftionen, Summen, Saufen vor 
den Ohren, Schwerbörigfeit, Schwindel, Dez 
lirien gegen Abend, Diefe Symptome gebös 
ren mit zu den fohlimmiten. 10) Bon einigen 
pſychiſchen Symptomen. Wenn die Kranfen 
plößlich über ihren Zuſtand, den fie früber 
verfannt haben, hell feben, wenn fie Unftalten 
zu Reifen und DOrtsveränderungen machen, ift 
der Tod nahe, 
<herapeutif, Die Behandlung der 
Lungenſucht ift allezgeit mit großen Schwierige 
feiten verfnüpft; fie läßt fich kaum auf fichere 
und beftimmte Indikationen zurückführen. Unter 
der Unzahl von Mitteln, welche man dagegen 
empfohlen bat, ift auch nicht ein einziaes, 
welches den Namen eines Spazifikums ver— 
diente. Diefer Umftand fpricht binlänglich 
für die Ohnmacht unfrer Kunft bei Zungen 
ſchwindſucht. Uebrigens ift foviel gewiß, daß 
von einen zweckmaͤßigen Diätetifchen Negimen 
immer weit mehr zu erwarten ift, als von 
allen Arzneien. Ob dies von unfren unvolls 
kommenen und unklaren Einfichten in die Na= 
tur diefes Uebeld oder von unfrer noch dürf- 
tigen Kenntniß der pharmafodnnamifchen Bes 
deutung der Arzneimittel berrübre, moͤge da= 
hingeſtellt fein, 
- Bon jeber ift man bemüht geweien, Mits 
tel Dagegen ausfindig zu machen; die meiften 
unter ihnen find fogenannte Gebeimmittel, die 
in der Regel nur Schaden anftiften. Dabin 
gehören z. B. die Fettforten, Dachsfett, Bäz 
tenfett, Hundefett, Gänfefett. Diefe Sub: 
ſtanzen, abgefehben von ihren mehr oder we— 
niger reizenden und. die Verdauung leicht ſtoͤ— 
renden Wirkungen, koͤnnen auch durchs Alter 
in hoben: Grade fchädlich werden, indem fich 
Settfaure darin bildet, — Ebenfo bat man 
die Lieberfchen Kräuter, deren Hauptbeftand- 
tbeil die Galeopsis grandiflora Roth aus= 
macht, der Alkornof u, dgl. fpezififche Kräfte 
zugefchrieben. Alle diefe Mittel find jedoch 
gegenwärtig um ihren Kredit gefommen. 

In Unfehung des fpezielen Verfahrens 
haben wir folgenden Indikationen zu entfpre= 
chen: 1) die Eranfhafte Sefretion zu 
befhränfen und die Sekretions— 
fläche zu zerftören; 2) den heftigen 
Reiz, derin den Lungen entfteht zu 
mildern; 3) die Gefäßreaftion ins 
Auge zu faffen, infonderbeit den 
Charafter des Fiebers gehörig zu 
würdigen und 4) die Diät zu regu= 
liren. — Wir reden zuerft von der Diät. 
Diefe muß den Verbältniffen des Kranfen und 
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‚ mit der Krankheit möglichft entfprechend fein. | 
ftäter Hinweifung auf die Gefahr beim 
Uebertretungsfalle muß man den Kranken 
auf die Unerläßlichkeit einer firengen Be: 
berrfhung feiner felbft aufmerffam machen, 
übrigens aber ihn zu ermutbigen, ihn zu ers 
heitern und-zu zerftreuen bemütb fein, — Selbft 
in dem Ickten Stadium der Phrbifis ift es 
Pflicht, den finfenden Muth durch Hoffnung 
zu beleben und zugleich dem Kranken, je nach 
feinen Fähigkeiten zu der Seelenftärfe zu ver: 
helfen, welche allein die letzten Qualen die— 
fes Lebens mit Faſſung ertragen lehrt. Nur 
bei genauer Kenntniß des Kranken darf man 
es wagen, felbft wenn er es verlangt, ihn: 
unbedingt das Todesurtbeilzu fprechen. Hu: 
feland, der in diefer Hinficht den dringen— 
den Bitten eines Phrhififers nachgab, erzählt 
zur Warnung, daß derfelbe darauf durch ei: 
nen Piftolenfchuß fein Leben geendigt babe.— 
Man forge für eine gefunde Wohnung, für 
ein weites, geräumiges Kranfenzimmer, in 
welhem wo möglih am Sage und in der 
Nacht die gleiche Temperatur befteht, laſſe bei 
günftigem Wetter die freie Luft einathnen, 
mwarne aber den Patienten ernitlich vor Der 
Abend» und Nachtluft. Der Aufenthalt in 
Gewaͤchshaͤuſern oder in eingefchloffenen Räus 
men, in denen fich viele duftende Blumen 
befinden, fcheint Kandidaten der Phthiſis nicht 
zugufagen. Die Einwirfung zu großer Hibe 
wird bald auch das beftifche Fieber hervorru— 
fen, dem wir mit allem Eifer entgegen zu 
wirfen haben; denn, nah Edwards Beo— 
bachtungen können die Thiere mit Hilfe einer 
befchränften Mefpiration Leben, fobald ihre 
Temperatur gering ift, mährend fie dagegen 
einer mehr umfaflenden Refpirarion bedürfen 
je mehr fich ihre Temperatur erbebt. — Nach 
Brouffais ift nichts fo fehr vermögend, 
der drohenden Phthiſis entgegenzumirfen, ale 
der anhaltende Gebrauch von warmen Cami— 
folen, welche den ganzen Bruftforb und die 
Aerme bedecken. Zu gleichem Entzwed em: 
pfieblt fich die öftere Anwendung von warmen 
Bädern. Das Bad darf nur laumarm fein; 
ein folches laffe man täglich in den Mittags 
ftunden benugen, den Patienten anfangs nur 
etwa 10 Minuten in demfelben verweilen 
dann fih auf eine halbe Stunde, nicht zu 
warn bededt, ins Bett legen und auch nach— 
ber noch eine Seit lang im Zimmer bleiben, 
welches er bei fchönen: Wetter erit nach dem 
Genuß von etwas Bouillon verlaflen darf, 
Sft die Lungenfucht erft ausgebildet, fo fchas 
den Bäder faft immer. — Kalte Bäder be= 
kommen in der Regel fehlecht, Seebäder find 
daher nur, fo lange noch bloße Unlage bes 
ſteht, und auch dann eigentlid, nur in wars 
men Klimaten oder bei anhaltend heißer Wit: 
terung, zu benußen. Soutbey empfiehlt 
Yaue Bäder von Salzwaſſer. Man bat auch 
Sands und Afchenbäder vorgefchlagen ; die von 
Brouffais gerathenen Sonnenbäder dürften 
häufig zu erregend wirken, Das Spazierens | 
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gehen -In der balfamifchen Atmospbäre von 
Zannen: und Kiefernwaldungen, fo wie das 
Einathmen des frifchen Erddunftes aus dem 
unmittelbar vorber aufgeriffenen Uder, iſt 
ebenfalls gegen Phthisis incipiens empfohlen 
worden, — Jeder ploͤtzliche Temperaturwechſel 
muß vermieden werden, und bei herrſchenden 
Mordoftwinden iſt es in der Regel am zweck⸗ 
mäßigften, das Freie ganz zu vermeiden. Auf 
hoben Gebirgen und in großen Städten ift 
wohl kaum an Heilung zu denken. Laen— 
nec erzählt, daß an den füdlichen Küften 
von Bretagne, wo die Luft feucht und mild 
ift, nur wenige Fälle von Schwindfuchten vor: 
fommen und daß junge Leute aus jener Ge— 
gend, welche beim Aufenthalt in großen Städ- 
ten von derfelben bedroht wurden, in ihrer 
Heimath fich fehnell wieder erholen. Schon 
der Engländer Wells fuchte zu bemeifen, 
daß in Gegenden, in denen Wechfelfieber en= 
demifch berrfchen, Schwindfuchten verbältniß- 
mäßig felten vorfonmen, und empfiehlt fie 
daher Schwindfüchtigen zum Aufenthaltsort, 
Aus demſelben Grunde fchidt man Tolce 
Kranfe aus Liſſabon nad den fumpfinen Nie- 
derungen der Provinz Alentejo, vom Libanon 
nach der ihrer Wechfelfieber wegen verrufenen 
Seekufte Syrien, Endlih führt Wells 
einige Thatfachen an, aus Denen fih zu ers 
geben ſcheint, daß nad) der Austrocknung 
mebrer ehemals fumpfiger Landftriche in Eng 
land und Schottland die Wechfelfieber dafelbft 
feltner, die Phthiſen aber häufiger geworden 
find, Doch find nicht alle diefe Ungaben, wie 
Southey bemerft, durchaus richtig, woge—⸗ 
gen es gewiß ift, daß in moraftigen Ebenen 
von Zeutfchland, HOberitalien, Ungarn und 
Litthauen die Schwindfucht zu den verbees 
rendften Krankheiten gerechnet werden muß. 
Allgemein giebt man den Rath, vermögende 
Schwindfüchtige nach milden und marmen 
Gegenden zu fchieken, in denen die Hitze nicht 
übermäßig wird, und welche weder feucht, 
noch heftigen Winden ausgefeßt find, Nur 
mit Unrecht bat man in diefer Beziehung in 
Sranfreih, Marfeile, Greffe und die huri⸗ 
fhen Inſeln vorgefchlagen; in Stalien aiebt 
man dem Aufenthalte in Nizza, Pifa, Nea: 
pel und Rom den Vorzug. 9 Clarck ziebt 
Rom allen andern Orten vor, bält dagegen 
den Aufenthalt in Marfeile und Neapel für 
unpafiend. Nach feinen Erfahrungen eignen 
fi) vorzüglich das Frühjahr und der Winter 
in Rom für Schwindfüchtige, welche Dagegen 
in der heißen Jahreszeit fich lieber am Comer: 
oder Genferfee aufbalten follen. In Spanien 
fol die Provinz Balenzia für Kranke diefer 
Art zweckmaͤßig ſin. Underfon und Hums 
boldt empfehlen die kanariſchen Inſeln. 
Heinefen hält das Klima von Madeira 
für dasjenige, welches Lungenkranken am zus 


träglichiten ift, doch bemerkt er, daß Phthi⸗ 


fifche nur im Sommer dafelbft Linderung em⸗ 
pfinden, daß aber im Winter wieder Ver: 
Ichlimmerung eintrete, Wie unpaflend es fet, 
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Schwindfühtige nach der Rapftadt zu ſchicken, 


bat R, Knox aus der dafeldit ftattfindenden: 


och unzweckmaͤßiger würde in diefer Hinficht 
für Europäer das Klima von Nordamerika 
fein, denn nach den Ungaben von Warden 
ift die Atmosphäre dafeldft viel trodner, als 
in den gemäßigten Gegenden Europa’s, da: 
gegen die Hiße im Sommer fo außerordent: 
lich, daß viele einjährige Pflanzen dafelbft 
reifen, welche in Europa nicht fortfommen, 
Nach den Erfabrungenvon Chis hohm müßte 
Ceylon für Phthiſiſche ein gefunder Aufent: 
haltsort fein, indem daſelbſt das Verbältniß 
der an der Auszehrung Sterbenden zu dem 
von England wie 1, 6 fich verhalten fol, — 
Grant empfiehlt Jamaika und Antigua. 
Die Alten fchicten die der Phthiſis Verdäch: 
tigen nah Aegypten, welches in der neuern 
Zeit Rihardfon mieder in VBorfchlag 
brachte. — Da nur böchft felten folche Mei: 
fen ausführbar find, fo verfuchte Knight 
für ärmere oder ſehr geſchwaͤchte Lungenfranfe 
auf Fünftlihe Weife ein füdliches Klima zu 
gewinnen, indem er in den Behältern, welche 
die durch das Kranfenzimmer gehenden Hitz— 
xöhren mit Wärme verforgte, Schüffeln mit 
feuchtem Sand binftellen ließ, um fo den 
Kranfen in einer 60° 5, warmen und feuch- 
ten Atmosphäre unausgefekt zu erhalten. Zür 
Erneuerung diefer Luft wurde ftäts geforgt 
und namentlich darauf gefehen, das Schlaf: 
zimmer des Morgens mit warmer, feuchter 
Luft zu füllen. Ein Lungenfüchtiger, welcher 
48 Monate in einer folchen Atmosphäre zu: 
brachte, fol bedeutend gebeflert worden fein, 

Vorſichtige Bewegung des Körpers ift für 
Menfchen mit der phthifiſchen Anlage von der 
größten Wichtigkeit, indem dadurh Ber: 
dauung und Ausdünftung befördert und ein 
wohlthuender Schlaf begunftiget wird, Zu 
beftige, erfchütternde oder lange dauernde An: 
ftrengungen, nächtliches Zangen, fo wie die 
vom älteren Hader gerathnen Niefemittel 
find durchaus zu verwerfen, indem fie pneu: 
monifche Affekttonen oder Blutfpeien zur Folge 
baben fönnen, Leute, welche fich fortwäh: 
rend fchweren Handarbeiten unterziehen müf- 
fen, bei denen fie allen Einflüffen der Witte: 
rung unterworfen find, koͤnnen unmöglich ge= 
rettet werden. So lange es die Kräfte ye- 
ftatten, folte fich der Kranke bei günftiger 
Witterung täglich in der freien Luft einige 
Bewegung machen; im erften Beitraume der 
dyspeptiſchen Schwindfucht iſt diefelbe fogar 
bei trodner, nicht zu fcharfer Kälte zu ge: 
ftatten, — Bon pafliven Bewegungen bat 
man das Fahren in bequemen Wagen und die 
Schaufel benutzt. Sydenham lieh fogar, 


großen Häufigkeit der Krankheit bewieſen. 


wenn. der Kranke nicht mehr aufdauern Eonnz 


te, ein Bett für -denfelben im: Wagen ein: das Fieber, 


richten, der Übrigens nur auf ebenen Wegen 
fabren darf, Mehr als von allen übrigen 
Hulfsmitteln erwartete Sydenham vom 
Reiten (in hoc uno omnis rei cardo verti- 
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tur!) ,, welches, wie er glaubte, eben fo ge⸗ 
wiß Die anfangende Lungenfucht heilen fol, 
ald das Quedfilber die Syphilis, die China 
dag Wechfelfieber heilt; er ließ den Kranken 
täglich um fo länger reiten, je älter derfelbe 
war, Nur im eriten Unfange der Phthiſis 
Tann langfames Reiten an warmen, winds 
ftilen Tagen, befonders im Schatten, von ei⸗ 
nigem Vortheil fein, — Von Seereifen ers 
wartete fchon Aretäus gute Wirkung, bes 
fonders auch weil er glaubte, daß die Exha⸗ 
lationen des Meeres Phthiſiſchen wohlthaͤtig 
freien, auch Plinius und Celſus hielten 
Seereifen für zweckmaͤßig. In der neuern 
Zeit find dieſelben gleichfalls vielfach geruͤhmt 
worden, und man bat wenigftens Heine, oft 
wiederholte Seereiſen in der günftigen Jah— 
veözeit vorgefchlagen; doch befommen, mie 
Duncan anführt, heftige Stürme auf dem 
Meere Phthiſiſchen febr fchleht. Darwin 
und Keraudren find der Meinung, daß 
gerade die Ausbildung der Seefrankheit dass 
jenige ſei, was Phthiſiſchen Hülfe bringe. — 
Phthiſiſche dürfen nicht viel zu Abend genies 
pen und müflen früh zu Bett gehen, um fich 
einen ruhigen Schlaf zu fichern; doch darf 
derfelde nicht zu lange ausgedehnt werden, 
In den fpäteren Perioden der Krankheit ift 
befonders fuͤr eine zweckmaͤßige Lage des Kranz 
fen Sorge zu fragen, damit der Auswurf 
ftäts auf die leichteite Weife befördert werde, 
Von großer Wichtigkeit find die diaͤteti— 
Ihen Regeln, welche die Ernäherung phthis 
fiicher Kranken betreffen. Durchaus erforder: 
lich ift es, die Nahrungsmittel nur in gerins 
ger Menge zu genießen, indem fchon im Anz 
fange der Krankheit Phrhiftfche nach der Mahl: 
zeit fi oft fehr angegriffen fühlen, Wie 
Zorinfer erzählt, heilte Cardan durch 
Buderwafler und eine Abkochung von Gerfte 
einen Lungenfüchtigen, welcher an feften Nah: 
rungsmitteln täglih nur 4 Unzen Krebs: 
Ihwänze mit 2 Duentchen Zuder erhielt, 
Brouffais verfichert, daß er durch ftrenge 
Beichränfung der Koft die hartnädigften Hus 
ten mit Bruftbellemmung, welhe Monate 
lang den Eräftigften Hautreizen widerftanden 
hatten, in 10— 12 Zagen fchon bedeutend 
gebefjert habe. Der Kranke erbielt täglich 
nur eine Pinte ungefochter Milh und 3—4 
Unzen Weißbrod ; erft wenn Huften und Dys⸗ 
pnoͤ verſchwunden waren und der Puls ſeine 
Haͤrte verloren hatte, wurde die Quantität 
des Brodes vermehrt und den Rekonvales— 
zenten gewöhnlich nicht vor 30—40 Tagen 
zu feiner gewöhnlichen Koft zuruͤckzukehren er— 
laubte Louis erzählt, daB man (freilich 
ſchon weit vorgerüdten) Phthiſikern nur eine 
Viertel oder Achtelportion geftatte, dag aber 
die durch ein folches Regim in Beziehung auf 
‚ auf den Zuftand der Verdauung 

und auf die Befchaffenheit des Auswurfs ber- 
beigeführte Beflerung in_der Regel nur furze 
geit gedauert habe, — Qungenfüchtige dürfen 


‚nur leichte und nicht zu nahrhafte Speifen 
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genießen, welche vorzugsweife aus dem Pflan- 
enreiche gewählt zm werden verdienen; bier- 
er gehören Paftinafen, Zuderwurzel, gelbe 
und rothe Rüben, Spinat, Sauerampfer, 
Lattich, grüne Erbfen, Hopfenfeime, Surfen 
u. f. w., ferner füße und faftige Früchte, be- 
fonders Weintrauben und Erdbeeren. Allge⸗ 
mein empfiehlt man dünne Suppen und Pti- 
jenen aus Kartoffeln, Hafergrüge, Fadennu⸗ 
ein, Res, Graupen und Sago bereitet, 
Das Arrowroot oder die Pfeilmurzelftärfe 
dürfte in vielen Fällen zu nahrhaft fein; das 
von Schneider empfohlne Arrowweingelée 
für entfräftete Kranfe, mit Zuder, Zimmet 
und Citronenfchalen bereitet, kann nur in 
Heinen Portionen gereicht werden. 

Derfelbe Arzt verfichert, daß bei gerizten 
Buftäanden das Arrowmehl theeloͤffelweiſe ge: 
geben, ein ausgezeichnetes linderndes Bruft- 
pulver fey, — Eier, fo wie Schneden und 
Vipernbruͤhe, wurden fihon von Antonius 
Musa, Galen, Uretäus und von Coe- 
lius Aurelianus gebraucht und noch von 
de Haen gerühbmt. Bon SZleifchipeifen ift 
nur zarted Geflügel und das Fleiſch von Laͤm⸗ 
mern und Kälbern zu benuken, womit man 
die verdaulichften Fifcharten, Auftern, Schild: 
frötenbrüben, Gallerte von Kalbfüßen u. dgl. 
verbinden kann. Mit Unrecht empfahl Per: 
eival fräftige Fleifchkoft, welche neuerdings 
bei großer Schwäche aub Paris angemwen- 
det willen will, Die von Hippofrates 
geratbenen falzigen Speifen beziehen fich wohl 
auf chronifhe Bronchitis, Wie Gal 
mit Necht bemerkt, muß man die Ernährung 
in der vollig ausgebildeten Lungenfucht zum 
Theil nach den nämlichen Grundfäßen einrich- 
ten, nach welchen die Diät für das Greifen: 
alter beftimmt wird; Denn nur auf diefe 
Weiſe koͤnne man hoffen, den Kranfen nicht 
blos Monate lang, fondern durch ganze Sabre 
zu erbalten, 

Als Getraͤnk bei bloßer Anlage kann rei: 
ned Waſſer oder dünnes Bier geftattet wer: 
ben, auch nach der Ausbildung der Krank: 
beit kann man diefe Getränke beidehalten oder 
Zuckerwaſſer, Himbeerwaffer,, dünne Limona⸗ 
de reichen, Ullen diefen Potionen, mit denen 
man, um fie dem Kranken nicht widrig wer: 
den zu laſſen, oft mwechfeln muß, feßt man 
bei fehr großer Neigung zum Huſten etwas 
Schleim zu; auch darf der Kranfe immer nur 
wenig auf einmal, im Winter laulich, im 
Sommer Eühl, trinfen. Bei fehr fchwachen 
Zieberbewegungen Tann man nodg etwas duͤn—⸗ 
nen Kaffee concediren, bei großer Entfräftung 
laſſe man ein Getränf aus Gacao und lauer 
Milch bereiten. Das Eicheldecoct dürfte man 
nur ſchwammigen, weder vollblütigen, noch 
zu Berftopfung geneigten Individuen geben. 


Im Allgemeinen find allerdings alle bißigen 


und geiftigen Getränfe zu unterfagen, doch 
werden in der letzten Periode der Phthiſis die 
feineren füdlichen Weine in der Hand des ges 
Tchiekten Arztes ein großes Mittel, um dag 
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Leben des Kranken auf eine wunderbare Weife 
hinzuhalten. Diefe Kunft, das Leben des 
Phthiſikers zu profraftiniren, hatte Berends 


zu einem hoben Grade der Volfommenbeit 


ausgebildet. Unbegreiflich iſt es, aus welchen 
Gründen Rorinfer vom Genuß eines weißen, 
fäuerlihen Weines im Anfange der Krank: 
beit günftige Erfolge erwarten fann.— Schon 
im fernen Alterthume betrachtete man die 
Milch als ein wichtiges Heilmittel der be= 
ginnenden Lungenſucht. Diefe Anficht hat 
fi), nur felten widerfproden, bis auf die 
neufte Zeit erhalten. Der Gebrauch der Milch 
wird Durch ftärferes Fieber, durch Diarrhö, 
durch Heftigen, nicht zu ftilenden Durft, durch 
Magenſchwaͤche (welche bisweilen, obne an 
dere fichtbare Kennzeichen, nur durch mwüften 
Kopfichmerz ſich verräth) unterfagt, und wirf- 
lich fann man nur in den erften Perioden der 
Phthiſis grofte Linderung, vielleicht ſelbſt Hei— 
lung von derfelben erwarten, Die Milchkur 
macht manche Cautelen erforderlich. Die 
Thiere, welche Phthiſiſche mit Milch verſor⸗ 
gen folen, muͤſſen jung, gefund und Eräftig 
fein, dürfen in der Anftrengung ihrer Kräfte 
nicht übernommen werden und muͤſſen gefuns 
des, wo möglich ftäts frifches Zutter erbal- 
ten, Das Melfen laſſe man erft, nachdem 
das Thier einige Ruhe genoflen bat, vorneh: 
men und Dabei die Milch in ein Gefäß ab: 
fließen, welches in einem anderen fteht, in 
dem warmes Waſſer fich befindet. Unmittel 
bar darauf muß diefelbe, noch von thierifcher 
Wärme durchdrungen , genoflen werden. Un: 
fange bekommt fie gewöhnlich nur in Fleinen 
Portionen; fie muß aber zulekt, wie Are— 
tus und Brouffais erinnern, faft die 
einzige Nahrung des Kranfen ausmachen, na: 
mentlich muß man die Sleifchfoft bei dem Ge⸗ 
brauche derfelben einzufchränfen fuchen. Fruͤh— 
jahr und Sommer bilden natirlich die fchid- 
lichte Jahreszeit für die Milchkur, wenig⸗ 
ftens folte man diefelbe nur in der fchönen 
Sabreszeit beainnen. Der Kranke trinke zus 
erft nüchtern 2— 3 Tafſen eben gemolfener 
Milch in kurzen Smwifchenräumen, made fi) 
dann eine mäßige Bewegung, worauf er et— 
was dünnen Thee mit Weißbrod genießen 
darf; eine Stunde darauf werde auf gleiche 
Weiſe Die nämliche Portion wiederholt und 
man Fann Vormittags noch eine dritte Por: 
tion nehmen laffen, wenn fie der Kranke ver: 
trägt. Zwiſchen der lebten Portion und dem 
Mittagseſſen muß aber wenigſtens eine volle 
Stunde verftreichen. Mittags darf der Are 
etwas dünne Bouillon und eine Heir fe 
tion mager gebratenes Sleifch mir 
tem Gemüße genießen, auch ° 
in der Regel ein Glas ,.. 1 
Wein geftatten Fönner,. Suten, fäurefreien 
falls eine leichte 9, =» Nachher muß gleich: 
folgen. Erf ‚wegung des Körpers nach: 
it wir, 73 Stunden nad der Mahl: 
zeit wird zum lebten 
(weil ni, a letztenmal Milch getrunfen 
.  viefelbe niemals zufagt, wenn der Ma: 
worauf vor dem Eintreten der 


Etwas zar⸗ 
wiro man ihm 


.ııe Por- 
2 
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Abendluft ein beiterer Spaziergang unternom⸗ 
men wird, Zum Abendeflen wird nur etwas 
dünne Bouillon, weiche Eier u, dgl, gereicht. 
Obſt darf gar nicht genoffen werden, aber 
ganz ohne Fleiſchbruͤhe wird man felten eine 
Milchkur durchführen Können, Kaffee oder 
<hee nach - dem Eſſen fallen: ganz weg, be: 
fonderd wenn der Kranfe Mittags etwas 
ein genießen durfte. Leibesöftnung beför- 
dert man durch wiederholte, fanfte Srietionen 
des Unterleibes; bleibt fie doch aus, fo muß 
fie in den Abendſtunden durch ein erweichen: 
des Klyſtier befördert werden, 
Kranke die Mitch durchaus nicht verträgt, bat 
man gerathen, derfelben etwas Zimmetz oder 
Drangenblutbenmwaffer oder, wie Fothergill 
that, Kalktwafler zuzufeben; verurfacht fie aber 
dennah Magendrüden, Appetitlofigfeit und 
Kopffchmerz, fo mag die Milchfur ganz auf: 
gegeben werden, Die von den Alten gerübm: 
ten SInfufionen der Milh mit aromatifchen 
Kräutern, rothen Rofenblättern u. f. mw. ſchei— 
nen ganz unpaffend zu fein, obwohl nicht ge: 
läugnet werden kann, daß man bei ſchwacher 
Berdauungsfraft oft zu der abgefochten Milch, 
ftatt der roben, feine Zuflucht nehmen muß. 
Man hält es für ein böfes. Zeichen, wenn 
Phthiſiſche die Milch nicht vertragen, doch 
mit Unrecht, indem .diefelbe in der dyspepti— 
ſchen Schwindfudht nur fchaden fann. Man 
bat die Menfchenmilh, unmittelbar von der 
Bruft einer Amme getrunfen, allen übrigen 
Miicharten vorgezogen; Doch dürfte dieſes 
Berfahren aus wichtigen Gründen nur bei 
weiblichen Individuen angewendet werden. 
Sn Spanien und Italien verläßt man fih am 
meiften auf die Efelinnenmilch, welche auch 
Zr. Hoffmann häufig benutzte. Die Al: 
ten batten folgende Scale der Milcharten: 
Lac muliebre, asininum, equinum, capri- 
num, vaccinum, ovillum, und wollten, daß 
man von der den Molken zunaͤchſtſtehenden 
anfangen und allmälig zu den nahrbafteren 
Sorten übergeben folle; die Schafmilch ift wohl 
ganz zu verwerfen; wo die Milchfur überhaupt 
anwendbar ift, wird man mit Efelinnenz, 
Biegen: und Kuhmilch vollfonmen ausreichen. 
Bei der Steinbildung in den Lungen vermwirft 
Morgagni die Milh ganz und empfiehlt 
Dagegen den reichlichen Gebrauch des Manz: 
delöls. Die in der Phthiſe ebenfalls empfoh— 
lene Buttermilch Tann wohl faum die Milch 
erfeßen.. In Rußland wendet man die ges 
abrne PDferdemilh an. Am wenigiten ift 
,  Milchzuder zu erwarten, den man zu ei: 
vom mel His einer Drachme drei⸗ bis vier: 
nem Sctu, gegeben hat. — Die Molfen 
mal taͤguch » 1 dürfen wir nicht mit Stil: 
(Lac deioreinn, „, denn es ift gewiß, daß 
fchweigen uͤbergehen die Milh durchaus 
manche Kranke, DEN  aen. Man läßt 
nicht zufagt, dieſelben v». onen unmittelbar 
fie-an jedem Sage frilh Alm. auf Die ein- 
vom Thiere genommenen Milh rıbsma: 
fachſte Weife durch einen Streifen n. Saarf 
gen bereiten und taͤglich sin bie drei un 
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trinken. Häufig laͤßt man Zuder zufeßen; 
mehre ältere Aerzte gaben die mit Roſen⸗ 
blättern beräteten Molken. Raulin und 
Dortal ließen damit den friſch ausgepreßten 
Saft verbinden. Die Molken wirken nicht - 
nur tüblend , fondern befördern auch die Nies 
renfefretion, — Das Selters= (fo wie dad 
ihm ähnliche Reisdorfer) Wafler reibet fich 
gewifier Maßen an die diätetifchen Mittel an, 
Mit Recht bat daffelbe einen „roßen Ruf in 
der beginnenden Lungenſucht erhalten, denn 
ed iſt Leicht verdaulich, erhitzt nicht und be⸗ 
fördert die Abfonderung der Nieren und der 
Haut; nur bei der Neigung zu Blutbuften 
Eönnte daſſelbe wegen feines Koblenfäurege- 
haltes gefährlich werden. Man läßt täglich 
eine ganze Slafche trinken, verbindet wohl 
auch den Gebrauch des Selterswaflers mit 
der Milchkur, welche dann manche Befchräns 
fungen erleidet. | 

Jeder bedeutende oder fortgrfeßte Säftever: 
luft, befonders durch Ausfchweifungen, ift 
angebenden Phthiſikern Höchft nachtbeilig, aber 
nur felten vermögen Diefelben der ihnen zu 
nachtbeiligen Neigung zu frübzeitigen gefchlechts 
lichen Genuiten zu entfagen, obwohl bei Ues 
bertretung in diefem Punkte ale Bemühuns 
gen des Arztes fruchtlos werden; daher ift 
fchon diefer Umſtand binreichend, um fleißige 
Bewegungen und fparfame Koft Dringend an— 
zuempfeblen. Sunge Mädchen mit der phthis 
fifhen Anlage haben fich befonders zur Zeit 
der Periode vor jedem Fehler in der Diät zu 
hüten, — Immer muß für regelmäßige Un: 
terbaltung der. Darmausleerungen geforgt 
werden. 

Ein direktes Heilverfahren gegen die frag= 
liche Krankheit kann nur infofern Statt fin: 
den, ald wir diejenigen Mittel anwenden, 
welche vermöge ihrer Beziehungen zu den Re— 
fpirationsorganen den von diefen ausgehenden 


krankhaften Erfcheinungen möglichft genau ent: 


fprechen. Nur dadurch kann ein glücklicher 
Erfolg erzielt werden, Allein es ift nicht ge— 
nug, dynamiſch einzumirkfen, auch den Mes 
chanismus des Athemholens dürfen wir nicht 
aus den Augen feßen, Diefes ift fogar et= 
was Wefentliches der Kur und die Bafis der 
in der neueften Zeit von Ramadge aufge: 
ftelten Heilmethode. Bei jedem krankhaft af- 
fijirten Organe ift die Erhaltung wie die Her— 
ftelung der natürlichen Zunftion deffelben eis 
ne der wichtigften Aufgaben, welche der Arzt 
am Kranfenbette zu erfüllen bat. Daher müf: 
fen wir auch bei Yungenfchwindfucht das lei— 
dende Organ in feiner gehörigen Thätigkeit 
möglichft zu erhalten fuchen oder mwenigftens 
dazu anhalten. "Bu dieſem Behufe laffe man 
den Kranken in einer reinen, unverdorbenen 
Luft athmen und ihn täglich mehrmals, am 
beiten durch ein langes Rohr, tiefe Inſpira⸗ 
tionen machen, fo, Daß die einzelen Lungens 
zellen mit Luft erfüllt und die Lungen ſoweit 
ausgedehnt werden, als es die vollftändige 
Yusubung ihres Geſchaͤfts erfordert, Durch 
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diejes mit Ausdauer fortgefebte Verfahren ge⸗ 
lingt es oft am beften, einen krankhaften Pros 
zeß in den Lungen in feinem weitern: Forts 
Ichreiten aufzuhalten oder ihn, auch wenn er 
bereitd ausgebildet iſt, zu entfernen und die 
normale Shätigfeit und Befchaffenbeit wieder 
berzuftellen. Mit diefem Werfahren verbinde 
man gleichzeitig den Gebrauch gut gewählter 
Heilmittel. Um bierin ausführlich zu fein, 


müßten wir freilich die ganze Materia medica | 


in Betracht ziehen, da faum ein einziges Mit 
tel genannt werden fann, melches nicht ein= 
mal auch bei Lungenſchwindſucht in Anwen 
tung kommen dürfte, Allein died wäre ganz 


gegen unfren Plan, und wir werden daber 


nur beim Ullgemeinern uns aufhalten Fönnen, 

Als die wichtigften Heilmittel gegen Lun— 
genfucht werden wir mit Recht diejenigen be= 
zeichnen Eönnen, deren Wirkſamkeit und Nugen 
durch die Erfahrung bereitö dargetban ift, 
Die Zahl derfelben ift ziemlich beträchtlich. 
Bei der eitrigen Lungenfehwindfucht haben 
fi) Stannum (Arch. IV, 1,159, Shorer’s 
pr. Mitth. 1,120), Sulfur (Arch. XL,2, 111), 
Phosphorus (nn, 1, 340), Arsenicum (Ann. 
1, 334), Sepia (Ann, IV, 303,5, Shorer 
a.d. a. D. 1, 102), Carbo vegetab. (hom. 
Seit. V, 85), Psorinum (ebend. V, 107), 
Mercurius sol. (ebend. VI,115), Kali (Sho 
rera.d. a, 9. p. 91 u. 98, 99), Acidum 
nitri (ebend. I, 94), Lycopodium (ebend. I, 
96), Calcaria (ebend. I, 109) bewährt. — 
Calcaria, China, Psorinum, Sulfur zeigten 
auch bei beginnender Schwindfucht eine ent= 
fchiedene Wirkſamkeit. In einem fomplizirten 
Talle mit Reberleiden hatte Lycopodium (Tho⸗ 
rera.d. a. O. 11,204) einen guten Erfolg. 
— Segen ſchleimige Schwindfucht hat man 
Stannum (nn, IV, 334, I, 149; praftifche 
Mitth. d. corr, Gef, I, 56), Acidum nitri 
bom, 3eit, II, 7), Sepia (hom. Seit. VI, 
320) , Phosphorus (Thorer a. d. a. O. 1, 
106), Cortex samb. nigr. (ebend, II, 195) 
mit befonderen VBortbeil angewandt, — Bei 
fnotiger Schwindfucht ermwiefen fich Bella- 
donna (Arc, XT, 2,81), Lycopodium (Arch. 
XV, 1 102), Calcaria (Ann. I, 343), Sulfur 
(Hygea II, 355), Conium (ebend. II, 153) und 
Hepar sulf,. (bom. Seit. VI, 275) hülfreich. 
— Sn der galopirenden Schmwindfudt 
leifteten Laurocerasus (hom. Zeit. I, 162; 
praft. Mitth. d. corr. Gef. I, 11), Arsenicum 
(pr. Miith. der corr. Gef. I, 87) und Acidum 
phosphoricum (ebend, II, 40), vorzügliche 
Dienfte. — In andern nach Blutfpeien ent: 
ftandenen Fällen nuͤtzte China, 

Inſonderheit müflen wir noch bemerken, 
daß auch viele andere Heilftoffe in der fraglis 
hen Krankheit fruchtbringend fein Eönnen. 
Einige dürften fogar in fehr vielen Fällen 
ganz unentbehrlich fein; doch kommt Alles 
auf die Natur der gegebenen Symptome an, 
Iſt Starke Gefäßaufregung mit dem Uebel ver: 
bunden, fo dürfte namentlich bei blutreichen 
Subjeften Aconitum, ebenfo Bryonia u, Nux 
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notbwendig indizirt fein. Bildet fich das Les 
bel aus Katarrhen, die entweder fchlecht be= 
bandelt oder gänzlich vernachläßigt wurden; 
fo bieten und je nach Umftänden. Bryonia, 
Pulsatilla, Bellad., Ignatia, Dulcam., .Spige- 
lia u. dgl, fehr wichtige Heilpotenzen dar. 
Entwidelt fi) das Uebel nach vorausgegans 
genem DBlutfpeien,. fo bat zwar China nas 
mentlich bei großer Entfräftung einen Vor⸗ 
zug, aber es fönnen auch Arnica, Ferrum, 
Digitalis, Pulsatilla, Dulcamara, Conium, 
Hepar sulf. u, dgl. beilfam werden. Bei 
fehr afutem Verlaufe, alfo in den. Formen, 
welche. wir florid oder galopirend zu nennen 
pflegen, ift e8 eine Hauptaufgabe, den Ge: 
faͤßſturm zu befchwichtigen und zu heben. Zu 
diefen Zwecken dienen vorzüglich Aconitum, 
Bryonia, China , Digitalis , Hyoscyamus, 
Laurocerasus, Natrum mur., Pulsatilla uud 
dgl. — In der Phthisis tuberculosa verdie⸗ 
nen Calcaria, Conium, Silicea, Sulfur, Jo- 
dium u. dgl. ale Berüdfichtigung,, zumal da 
diefe Mittel zugleich geeignet find, das Grund: 
leiden bei feiner Wurzel anzugreifen und zu 
vertilgen. — Tritt endlich das Uebel als Phthi- 
sis ulcerosa auf, fo ift eine richtige Indika⸗ 
tion um fo fchwieriger zu ftellen, je mannich⸗ 
faltiger die Urfachen und die Erfcheinungen 
find, welche Dabei fichtbarlich hervortreten. 
Mir fihreiten dann je nach dem Charakter des 
Ganzen der oben angeführten Mittel. Doc 
muͤſſen wir bier noch einige wichtige binzu= 
fegen. Dabin rechnen wir vorzüglich Carbo 
animalis, Calcaria, Drosera, Jodium, Mer- 
curius sol., Natrum mur., Nitrum u. dgl, 
Eines erwähnen wir noch befonders, nänılich 
das Kreosotum, welches fich in der neuern 
Zeit in Leiden diefer Art.einen fo großen Ruf 
erworben bat. Sedenfalls ift es da am pa= 
Bendften, wo der Huften fehr troden und an⸗ 
ftrengend, der Auswurf fchleimig, mit Eiter 
oder blutiger Sauche vermifcht, ftinfend und 
das Athmen fehr erfchwert, beflommen , viels 
leicht auch von ftarken Bruftfchmerzen begleis 
tet iſt. Unter folchen Umftänden läßt fih nad) 
unfrem Dafürbalten vom diefem Mittel nicht 
wenig erwarten. | 

-Eine vorzügliche Rüdficht verdient bei Be⸗ 
handlung der Pulmonalphtbife noch das hek⸗ 
tifche Fieber und überhaupt die Kolliquation, 
welche in der Regel alte Bhrbifen fo aus— 
zeichnend charafterifirt und den Cyklus ihres 
Verlaufs fchließt. Wir können bierüber in 
specie weiter nichtd erinnern, ale das, was 
bereitö bei Febris hectica bemsrft wors 
den iſt, und um daher Wiederholungen zu 
vermeiden, verweifen wir den Leſer auf jenen 
Artikel, | 

Mir haben in Verbindung mit der Lun⸗ 
genphthiſe zugleih die Kehlkopf- und 
Luftroͤhrenſchwindſucht betrachtet. Des: 
halb bleibt uns bier noch übrig, einige the- 
rapeutifche Bemerkungen über dieſe Krankheit 
zu machen. In Bezug auf Diätetit und No: 
mothetif gilt das bei Lungenpbthife Bemerkte; 
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auch die Therapeutik zeigt fich im Allgemeinen 
mit der dort angegebenen übereinftinmend, 
Unter den Mitteln, deren wir und gegen 
Keblfopfe und Luftroͤhrenſchwindſucht mit 
Bortheil bedienen Fönnen, find nach dem 


Ausſpruche der Erfahrung Sponeia (nn. I, 


147), Nux (rd. I, 1, 24), Drosera (Ur. ], 
1, 119), Calcaria (nn, II, 304), Kali 
(Ann. I, 333), Arsenicum (Arch. XI, 2, 
18) am ausgezeichnetiten,. Zu diefen kommen 
noch Carbo vegetabilis, Phosphorus, Colo- 
cynthis, Conium, Hepar sulf., Mangan. 
acet., Senega, Stannum, Acidum nitri, 
Lycopodium, Mercurius sol., Jodium als 
befonders empfehlenswerthe Heilmittel hinzu, 
Sn vielen Fällen verfchaffen Hyoscyamus, 
Ignatia, auch Pulsatilla große Erleichterung, 
befonders wenn der Huſten den Kranfen 
Nachts ſehr quält und ihn des Schlafes be⸗ 
raubt. Sedenfalld kann au die Anwendung 
der Ipecacuanha Vortheile bringen. St der 
Huften ganz troden, krampfhaft und von 
Schmerzen begleitet, fo verfpricht Belladonna 


am meiften, obgleich iminer nur palliativ erz 


leichternd,. Sehr vortbeilhbaft wirkt auch Na- 
tram carbonicum, namentlich wenn ein fort- 
währender Kißel im Halfe, beftiger trockner 


Huften, befonders beim Uebergange aus der 


Kälte in die Wärme, mit falzigem, grün: 
lihem und ftinfendem Auswurfe, große Hei: 
ferfeit und heftige Athbmungsbefchwerden Statt 
finden. Auch Natrum muriaticum gehört in 
Die Reihe der wichtigern Heilmittel. Uebrigens 
fpielt jedenfalls auch bier dad Kreosotum ale 
Heilmittel eine bedeutende Rolle, ja wir find 
geneigt, diefem den oberften Pla anzuweiſen, 
wo es bereits zu. Gefhmürbildung gefommen 
ift und wo es fih um Vernarbung handelt. 

Dieſes wären denn die Hauptgrundfäße,, 
welche und bei Behandlung der Phthiſen der 
Kefpirationsorgane leiten muͤſſen. Leider aber 
muß der Urzt, mir befennen es öffentlich, 
in den meiften Fällen auf das Zuftandebrin- 
gen einer Heilung gänzlih Werzicht leiften, 
und dann bleibt ihm nichts weiter übrig, als 
Die Befchwerden, welche den Kranfen fo hart 
drüden, zu erleichtern und ihm durch Abhal- 
‚tung drobender Erftidungszufälle und anderer 
lebensgefaͤhrlichen Symptome fein Leben eine 
Seit lang noch hinzufriften, 


Phthisis vesicae urinariae, 
Phthisis urocystica s. vesicalis, 
Schwindfuht der Harnblafe, ift ein 
chronifches Leiden, welches im Ganzen wohl 
nicht fo felten vorfommt. Die Kranfen haben 
einen brennenden, oft fogar nagenden Schmerz 
in der Blafe, von größerem und geringerem 
Umfange, je nach der Ausdehnung des Ge⸗ 
ſchwuͤrs, und an verfchiedenen Stellen, felten 
an dem Btofengrunde, häufiger an der bintern 
Blafenwand und’ gegen die Blafenmundung zu, 
je nach dem Siße deſſelben. Die Kranfen 
haben ‘ferner Beſchwerde beim Harnen, oft 
bis zur Strangurie fich fleigernd, Der Harn 
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{ft trübe, ed fchwimmen deutlich Maffen In 
demfelben herum, die fich bald zu Boden 
fegen, und aus dicklichem, ind Bräunliche 
ziehenden, oft mit Blutftreifen vermengtem 
Eiter befteben, der einen dußerft üblen Ge: 
ruch verbreitet, wenn man die überftehende . 
belle bernfteinfarbige Slüffigfeit abaießt. Un: 
terfucht man die Blaſe Durch den Darm, das 
Perinaͤum oder über der Schambeinfuge, und 
druͤckt man auf die Stelle des Gefchwürs, 
fo vermehrt fich der Schmerz. Der Stuhl ift 
verftopft, und wenn. Ausleerungen kommen, 
vermehrt fi durch Drud der Faeces auf die 
Geſchwuͤrſtelle die fchmerzbafte Senfation. 
Dei der Unterfuchung mit dem Katheter zeigt 
fi eine mehr oder minder große Stelle der 
Blafe gegen die Sonde äußerft empfindlich, 
und bedient man fidb eines bededten Kathe⸗ 
ters, fo findet man, wenn man denfelben 
zurüczieht, an feiner Spige blutigen Eiter. 
— Die allgemeinen Erfcheinungen baben 
nichts Charakteriftifches von denen anderer 
Phthiſen. 

Diagnoſe. Von Nephrophthiſis iſt die 
Diagnoſe die bei dieſer Krankheit bezeichnete. 
Von Blaſenhaͤmorrhoiden unterſcheidet ſich die 
Krankheit durch Mangel der eigenthuͤmlichen 
Veraͤnderungen der Venen, die kreisfoͤrmig 
den Blaſenhals umgeben, durch den uͤblen 
Geruch des Eiters, durch Gegenwart des hek—⸗ 
tifchen Fiebers (das bei Blaſenhaͤmorrhoiden 
fehlt), Durch die charafteriftifchen Erfcheinune 
gen bei Unterfuchung der Blafe, und endlich 
durch Abweſenheit der Erfcheinungen, die 
dem Haͤmorrhoidalkrankheitsprozeß angehören, 
Bon den Blafenfteinen durch den Klang, den 
die Steine bei der Berührung mit der Me: 
tallfonde geben, wenn beide Krankheitsformen 
getrennt find; häufig aber beftehen fie neben 
einander, 

Aetiologie. Die Krankheit findet fich nicht 
feicht in den frühern Lebensperioden, fondern 
it in der Rergel ein Eigentbum der Sabre 
der Involution. Sie entfteht aus dysfratifcher 
Entzündung, oder. aus Cystisis arthritica, 
oder endlih aus DBlafenfteinen, durch deren 
Meiz der einfache Abszeß in ein bösartiges 
Sefchwür ummgerändert wird, Auch unters 
drücdte Hautausfchläge, namentlich Herpes 
ſcheinen, indem fie Cystisis erzeugen, zu Cy⸗ 
ſtophthiſis führen zu koͤnnen. 

Berlauf. Der Berlauf ift rafcher, als 
bei Nierenphthife. Die beftigen Schmerzen 
rauben dem Kranken die nächtliche Ruhe. 
Die Erulzeration nimmt bald einen bösartigen 
Charakter an, indem fie als fphafelöfes Ge- 
fchwür erfcheint, und das beftifche Fieber 
finft deshalb frühe zum Charakter des Tor 
pors berab, 

Ausgänge 1) In Genefung durch 
Narbenbildung. 2) In den Tod, und zwar 
a) durch Febris hectica; b) durch neu bin 
jutretende Cystitis, die mit tödtlicher Harn: 
verbaltung endet; c) indem Die Geſchwuͤre 


Phtkoẽ 


die Blaſe durchbohren, und der Harn ſich in 
den Unterleib ergießt. Dieſes kann nur in 
dem Falle geſchehen, wenn die Geſchwuͤre ſich 
am Grunde der Blaſe befinden; ſitzen ſie tie⸗ 
fer, ſo ſind Blafenſchneiden oder Blaſen⸗ 
maſtdarmfiſteln die Folge. 

Prognoſe. Iſt ſehr unguͤnſtig, beſonders 
wenn Blaſenſteine die Krankheit veranlaſſen; 
bei alten defrepiden Perfonen, und wenn fi 
Anfchwellung der Proftata hinzugeſellt. 

Sherapeutif, Nah Megulirung _ der 
Diät, welche die bei Nephrophthisis angege⸗ 
bene ift, hat man die Entzündung, wenn fie 
fortdauert oder von neuem erfcheint, zu bes 
ben und fodann die Erulgeration zu befchrän: 
fen. Da durch den in der Blafe fih anſam⸗ 
melnden Harn die erulzerirte Stelle heftig 
gereizt wird, fo ift es ebenſo zwedmäßig als 
nöthig, durch einen elaftifchen Katheter alle 
1—2 Stunden die Blafe zu entleeren, Auch 
it der Vorſchlag, Einfprisung von Del in 
die Blaſe zu machen, um Die erulgerirten 
Stellen gegen den Reiz des Harns zu fchügen, 
fehr beachtenswerth. — Uebrigens befiken wir 
Mittel, welche gegen die Entzündung der 
Blaſe fpezififch wirfen, Cannabis, Aconitum 
dürften jedoch in den meiften Fällen unzu— 
reichend fein. Das mächtigfte Heilmittel find 
bier die Cantharides. . Diefe entfprecken nicht 
allein der noch fortbeftehenden Entzündung, 
fondern auch der Erulzeration. Die leptere 
fann indeflen auch diefem Mittel Trotz bieten 
und den Gebrauch eines andern nöthig machen. 
Vielleicht leiſtet Ranunc. zuweilen nuͤtzliche 
Dienfte, Bon hoher Wichtigkeit, befonders 
wenn beftige Stragurie zugegen ift, und auch 
der Erulzeration entfprechend fcheinen une 
Pulsatilla, Nux vomica, Plumbum, Dulca- 
mara u, dgl. zu fein. Gegen die Erulzeration 
felöft dienen vielleicht Hepar sulf., Natrum 
mur., Lycopod., Sepia, Sulfur, Arseni- 
cum u, f. w. Tritt beftifches Sieber ein, fo 
verlangt Ddiefes die ihm angemeflene Behand: 
Yung. Sit es jedoch fomweit bereits gefommen, 
fo werden ale Arzneien fruchtlos bieiben, 
und das Bemühen des Arztes kann dann le— 
diglih dahin geben, die heftigern Zufälle zu 
befchwichtigen, und den Kranfen durch Auf: 
richtung feiner legten Kräfte dem Schidfale, 
das für ihn unausbleiblih ift, geduldig und 
mit Seelenftärke entgegenfeben zu laſſen. 


Phthoe. ©, Phthisis, 


Phyllanthus, Eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Eupborbiazeen. Die bier: 
ber gehörenden Spezies Sträucher, mitunter 
Kräuter, welche vorzüglich in Indien, Ame⸗ 
rita u. ſ. w. vorfommen, Sie befißen, wie 
ale Eupborbiazeen, ſehr bedeutende Kräfte. 
P, brasiliensis Lam. (P. Conami 
Aubl,) dient, namentlich die zerfchnittene 
Wurzel, in Guiana zum Betäuben der Fiſche. 
P. emblica L. ©. Emblica officinalis 
Gaertn, — Die Blätter von P. maderaspa- 
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tensis L. werden von indiſchen Yerzten „tn 


Aufguß gegen Kopfleiden gegeben. — Auch 


die Rinde von P. multifiorus W. ift als Arz⸗ 
neimittel gebräuchlid.. — P. Niruril. 
(Nymphanthus Niruri Lonur.), eine . 
einjährige Pflanze Indiens, Brafiliens u. ſ.w. 
In Indien gilt fie als Eräftiges Diureticum, 
in Brafilien ald Spezifilum gegen Harnrubr, 
Zu dem letztern Zwecke dient auch P. micro- 
phyllus Mart, Die Indianer rühmen diefe 
Pflanze auch bei Gelbfucht, bei chronifcher 
Dyfenterie und gegen Verdauungsſchwaͤche. 
(Ainslie Mat. ind. I, 151). — Die Blaͤt⸗ 
ter von P-rhamnoides Retz dienen in 
Indien gegen Antbrar, auch gegen Anſchwel⸗ 
lungen des Bäpfchens und der Mandeln. — 
P. urinaria L. wird in Indien bei Re- 
tentio urinae und venerifchen Krankheiten, 
in Cochinchina auch als Emmenagogum uns 
gemein gefchäßt. — P: virosus Roxb. ift 
für Zifche betaͤubend. Die Rinde ift nah 
Klein ein ftarfes Mdftringens. — Loureiro 
bat eine Nymphanthus squamifolia befchrieben, 
welche zu Phylianthus gehört, Diefe Pflanze 
fol in Cochinchina ald ermweichendes, ſchmerz⸗ 
linderndes und zertbeilendes Mittel und. bet 
Krankheiten der Bruft, der Niern und Harn 
blafe im Gebrauche fein, 


Phillyrea latifolial., ein Straud) 
in der Provence, in Spanien, welder in die 
Samilie der Jasmineen gehört, Man benugt 
die Blätter in Gurgelwaͤſſern bei Entzündung 
und Gefchwüren des Rachens. Die Abkochung 
wirft nah Ran diuretifch. 


Phyma (yüue, von pva, ich ers 
seuge). Die Alten verftanden unter Phymata 
Geſchwuͤlſte verfehiedener Art, befonders ffro= 
fulöfe Geſchwuͤlſte und Tuberkeln und feldft 
Surunfel, In der neuen Zeit bildete Sau⸗ 
vages daraus eine Ordnung, welche das 
Ernfipelas, Dedem, das Emphyſem, den 
Scirrhus, die Phlegmone, den Bubo, die Pa- 
rotitis, den Anthrax, das Carcinoma, das 
Panaritium und die Phimosis umfaßt. Diefer 
Begriff ift offenbar zu weit ausgedehnt, 


Physalis, eine Pflangengattung aus 
der Familie der Solaneen, deren Spezies 
meift einjährige Trautartige Pflanzen find, 
1) Ph. alkekengi L. (Ph. halycaca- 
bum Scop.), gemeine Judenfirfche, 
Skhlotte, fr. Alkekenge, Coqueret, 
eng. Wintercherry, eine an Wegen, 
Zaͤunen, Weinbergen in Teutſchland fehr bäus 
fig wachfende Pflanze. Die Frucht ift eine 
Beere, welche im Herbſte reif wird und das 
Ausfeben und die Größe einer Kirſche bat, 
Der die Frucht umgebende Kelch ift aufges 
blafen und gelblichroth, daher der Name 
Physalis (von Yvoa, die Blafe). Die Bee: 
ren haben einen fäuerlichen, Geſchmack und 
fönnen roh für fih oder in„&ffig eingemacht 
genoffen werden, Sie wirken ſtark diuretifch 
und wurden deshalb chedem bei Krankheiten 


Physconia 


der Nieren, Harnblaſe und Harnroͤhre, bei 
Lithiasis u. dgal. gebraucht. Schon Galenus 
ruͤhmt ihre harntreibende Kraft. Dios ko⸗ 
rides, Amat. Luſitanus, Anl. Muſa, 
Greg. Horſt, Casp. Hoffmann, Boer— 
haave, Geoffroy, Ray u. A. empfehlen 
den ausgepreßten Saft oder den weinigen 
Aufguß der Beeren bei Blafengefchwüren, 
Steinbeſchwerden, Gicht, Gelbfucht und Hy: 
dropfie., Nah Zeuillee legt man diefer 


Pflanze auch in Peru und auf Ehili vortreff⸗ 


liche Wirkungen gegen Retentio urinae und 
Harngried bei. Nach Peyrilſe wirft fie la: 
zirend, Die Blätter wendet man auch Außer: 


lich bei Entzündung der Haut an. Uebrigeng } 


theilt die. Pflanze nicht die Deleteren Eigen: 
fhaften der. andern Solaneen. — 2) Ph. 
flexuosa L. ift in Indien ale Arzneimittel 
gebräuchlich. Die Wurzel in Ubfochung wirft 
aufloͤſend, diuretifch und gilt auch als Alexi- 
pharmacum, Die Blätter dienen äußerlich bei 
Peftbeulen. — 3) Ph. pubescens L., 
urfprünglich in Indien, von da nach Nord- 
amerifa gebracht, liefert eßbare Früchte, die 
unter dem Namen Camaru befannt find, 
Yuf Chili macht man daraus Konfituren. Das 
Dekokt der Blätter wirft leicht diuretifch. Die 
Srüchte find den Kirfchen ähnlich. — 4) Ph. 
somnifera L., ein ftrauchartiges Gemächs, 
von Plenk unter die Narcotica geftellt. Die 
Blätter wendet man äußerlich bei Geſchwuͤl— 
ften, fchmerzbaften Affeftionen, Wunden als 
beruhigendes Mittel an. Die Pflanze findet 
fih in Aegypten und auch in Griechenland, 


Physconia (von yvoco, ich blafe, 
treibe auf), Infarcetus, Obstructio, 
Auftreibung oder Vergrößerung ein: 
zeier, befonders drüfiger Organe, verbunden 
mit Zerturveränderung, ale Folge von franf: 
bafter Turgeszenz oder Gefäßausdehnung. 
Sehr häufig bildet fich ein folcher Zuſtand 
nah Wechfelfiebern aus, namentlich in der 
Milz und Leber, vielleicht auch im Panfreas, 
Das Volumen der Organe vermehrt fich, da: 
bei wird gleichzeitig das Parenchym in feiner 
Konfiftenz; verändert und zulebt tritt Erwei— 
chung ein, Die Venen findet nıan varifös aue- 
gedehnt, als Folge von pafliver Kongeftion. 
©eltner wird das Organ feſter, . fompafter 
und zugleich faftlofer. Ueberdied kommt Diefer 
Buftand gewöhnlich mit denjenigen Abdomi: 
nalfranfheiten vor, melde von krankhaft er- 
hoͤhter Venofität ausgehen oder damit im ci- 
nem wmittelbaren Zuſammenhange ftehen. Vgl, 
Stagnationes. 


Physema (von yvoco, ich blafe 
auf), eine durch Luft bedingte widernatürliche 
Auftreibung irgend eines Theils im Orga⸗ 
nismus. 

Physeter, Cachelot, Pottfiſch, 
eine Fiſchgattung der Mammiferen Cetazeen. 
Die einzelen Arten find durch ihre Größe, 
welche die des Waffifches erreicht, durch ihre 
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Schnelligkeit, Kraft und Gefräßigfeit und 
befonderd durch den großen Umfang ihres 
Kopfes ausgezeichnet. Im Ropfe befindet fich 
eine fettige Flüffigfeit, die nach dem Tode 
gerinnt und unter dem Namen Sperma 
ceti befannt ift. Eine Spezies, namentlich 
P. macrocephalus Schaw liefert die Unbra, 
Diefe Urt darf nicht mit P. macrocephalus L. 
verwechfelt werden. — Ph. australasianus 
Quoy .liefert ebenfalld Sperma ceti in be= 
trächtlicher Menge. Sein Sleifch wird von 
den Grönländern ale Nahrungsmittel gefchägt, 
aud feine Zunge dient als Lieblingsſpeiſe. 


Physik, lat. Pbysice, fr, Phy- 
sique, engl. Natural Philosophy, 
ift in feiner weiteften Bedeutung der Inbe— 


griff alter menschlichen SKenntniffe, weil ald 


letztes Reſultat fi Alles in der Natur befins 
det. Die eigentlihde Phyſik oder die 
Phyſik im engern Sinne beichäftigt fich 
mit Unterfuchung der unorganifchen Körper 
in Hinficht auf ihre Maflen oder integrirenden 
Theile ſowie auf ihre wechfelfeitigen Beziehun— 
gen zu einander, Sie zerfält wiederum in 
die allgemeine und in die befondere. 
Die Anwendung der Phyſik auf die Medizin 
bat man mit dem Namen der medizini- 
ben Phyſik belegt. Viele pbnfiologifche 
und patbologifche Erfcheinungen finden ihre 


‚Erflärung in den Gefeßen, welche uns die 


Phyſik lehrt, nur modifizirt durch die thie— 
rifch = vitale Defonomie, Auch benußt die The—⸗ 
rapeutif viele phyſikaliſche Agentien, 


J. A. Borelli de motu animalium. 
Rom. 1680, 4, IH Vol. — Fontana Ri- 
cerche filos. etc. Firenze 1775, 4. — P. J. 
Barthez Nouvelle m&canique des mouve- 
mens de ’homme et des animaux. Carcas- 
sone 1798, 8 —L. Gervais Santy diss. 
sur l’applic. des sc. phys. et mathem. aux 


sc. med. en général ( Thèse) Montp. 1808, 4, 


— L. P. G. Happach Beob. und Erflär. 
merkw. Naturerſcheinungen. Quedlinb. 1812, 8. 
Pelletan Traité élé ment. de phys gé- 
nerale et médicale. Paris 1823, 8, 1 Vol.; 
deuxieme edit. Paris 18299 — 31, 8, II Vol. 


Physiognomonia (von yvoıs, 
Natur, und yrouwv, Kenner, Beur— 
theiler), Phyfiognomonif, fr. Phy- 
siognomonie, engl. Physiognomönia, 
ift nach dem heutigen Sprachgebrauche die 
Wiſſenſchaft oder Kunft, aus dem Weußern 
des Menfchen deſſen Inneres vermöge der na= 
türlichen Wechfelbeftimmung beider zu erfen= 
nen. Die Patbognomonif ift davon ein befon= 
derer Theil. Gewöhnlich hat man dabei vor: 
zugsweiſe auf die Gefichtszüge Ruͤckſicht ges 
nommen, weil das Untlig allerdings der aus: 
drucksvollſte Theil des menfchlichen Körpers ift. 
Doch ift diefed nicht zureichend, um zu einem 
gewiffen Grade von Wahrſcheinlichkei zu ges 
langen, Stellung, Haltung und Bewegung 
des ganzen Körpers und feiner einzelen Theile, 


Physiologia 


ihrer Sefammtbeit berüdfichtigt werden, wenn 
Das Urtbeil nur einiger Maßen ficher werden 
fol. Und dennoch wird. es immer nur auf 
einen gewiſſen Grad der Wahrfcheinlichkeit 
Anforuch machen koͤnnen, felbft wenn die 
Schädellebre Gall's beitimmtere Kriterien 
des Innern darbieten follte, als Lavater's 
und Underer pbyfiognomonifhe Verſuche. 


Physiologia (von yvoıs, Natur, 


und Aoyos, Lehre), Bhyfiologie, 
fr. Physiologie, engl, Physiology, 
ift in der Medizin die Willenfchaft von den 
Eigenfhaften und Erfcheinungen der orga— 
nifchen Körper, der Thiere und Pflanzen, 
und von den Geſetzen, nach welchen ihre Wir: 
tungen erfolgen. Sie it eine der wichtigiten 
Hülföwiffenfchaften für das Studium der 
Heilkunde, ja obne fie ift eine wiflenfchaftliche 
$Konftruftion der lestern durchaus unmöglich, 
Einen befondern Theil der Phyſiologie macht 
die patbologifhe Phyſiologie aus, 
die aber zur Zeit leider noch fehr mangelhaft 
und dürftig ift, wahrfcheinlich weil man die 
Unterfuchung des Lebens in feinem franfhaf: 
ten Buftande bisher zu fehr vernachläßigt hat 
und noch vernacdhläßigt, wenigſtens Doch die 
dabei nötbigen Forſchungen nicht in der 
Art angeftelt bat, wie es die Phnfiologie, 
wenn fie als Wiſſenſchaft ſich behaupten fol, 
nothwendig erbeifcht. | 


, Physocele (von yvo«, Blafe, und 
nn, Bruch), Windbruch, gleichbedeutend 
mit Pnéumatocele. 


Phytelephas macrocarpa 
KRuitz et Pavon, ein in Peru eindei- 
mifcher Baum aus der Familie der Panda: 
neen, trägt eine fehr große Frucht, Deren 
Derifarpium inwendig eine mildichte, wobl- 
ſchmeckende Fluͤſſigkeit einfchließt, welche einer 
Art Weingährung fähig iſt. - 


Phyteuma, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Kampanulazeen, die mehre 
frautartige Pflanzen enthält. Diefe finden fich 
in Europa auf hoben Bergen und in Geböl: 
zen und fcheinen die KEigenfchaften anderer 
Kampanulazeen zu tbeilen. — Phyt. spi- 
cata L. (richtig spicatum),, äbrentra= 
gende Rapunzel, Waldrapungel, 
durch ganz Seutfchland in Wäldern und auf 
Wieſen. Die rubförmige Wurzel enthält einen 
weißen Milchfaft und wird entweder rob oder 
abgefocht und mit Del, Salz und Eifig ges 
gefien. Auch genießt mian das Kraut ale 
Salat oder Kohl. — Nah Larbafeftrier 
fommt auch auf den Alpen ein Phyteuma vor, 
welches der Lobelia syphilitica L. fehr aͤhn⸗ 
lich ift und wie diefe in Abfochung gegen 
Syphilis und Frebshafte Uffeftionen wirkfam 
fein fol. Die Wirkung ift diapboretifh und 
purgirend, | oo 
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die Stimme und die Handſchrift eines Men=] 
fchen nebft andern Weußerlichfeiten muͤſſen in 





_ Phytologia 


 _Phyteumacolla (von gyurevun, 
Pflanze, und zölde, Leim, Kleber) 
ift eine von Brandes entdedte Materie, 
die im Waffer, aber nicht im Alkohol fih 
auflöft, in der Wärme koagulirt, nicht zu 
Gallerte gefteht und vom Gärbeftoff nieders 


geſchlagen wird, 


Phytolacea, eine Pflanzengattung 


aus der Familie der Ehenopodieen. Die biers 


ber gehörenden Pflanzen find Frautartig, aus⸗ 
dauernd und finden fich in Nordamerifa und 
in Abyflinien. — Phyt. decandra L., 
amerilfanifhe Scharlach- oder Ker— 
meöbeerre, amerik. Nachtfchatten, 
fr. Raisin d’Amerique, Morelle 
a Grappes, Vermillon plante, Ne— 
choacau de Canada, Phytolagque, 
Epinard des Indes, engl. American 
night-shade,Virginian poke, Pork- 
weed, Porke physic, ift urfprünglic) 
in Nordamerifa heimiſch und im füdlichen 
Europa faft naturalifirt. Die jungen Sproſſen 
werden wie Spinat gegeflen. Im Alter wirkt 
die Pflanze purgirend und emetifch.. Zu Her: 
vorbringung diefer Wirkung find zwei Löffel 
vol Saft hinreichend. Weußerlih applizirt 
reizt die Pflanze die Haut. Man gebraudt 
fie deshalb bei jauchigten Gefchiwüren. Inner 
lich bedient man fich ihrer gegen Rheumatis⸗ 
mug, befonders gegen Rheumatismus mercu- 
rialis, bei Hautausfchlägen, Kräße, Flechten, 
Hämorrhoiden u, dal. Jones und Kollod 
verfichern fogar, daß fi damit ohne alle 
Hülfe von Duedfilber die Syphilis heilen 
laſſe. — Die Beeren enthalten einen roͤth⸗ 
lichen Saft und werden von Betrügern zum 
Färben des weißen Weins angewandt; Mit 
Weingeift infundirt bieten fie ein Volksmittel 
dar, welches anftatt des Gunjafe bei dhroniz 
[hen Nheumatismen im Gebrauce ift. Zur 
Ertraftfonfiftenz eingedickt dient Daffelbe bei 
Skrofeln und krebshaften Geſchwuͤren. Die 
Beeren wirken purgirend, -Natban Craw— 
ford verfichert mit der Wurzel die Hydros 
phobie geheilt zu haben, obgleih Valentin 
diefe Eigenfchaft leugnet. Lebterer Dagegen ges 
brauchte fie als Brechmittel. Getrocknet bleibt 
fie faft ohne Wirfung auf den Magen, — 
Braconnot fand in diefer Pflanze eine fehr 
beträchtliche Menge Kali, an eine der Aepfel⸗ 
fäure verwandte Säure gebunden, und einen 
Zurbeitoff, der als Reagens benugt werden 
konnte. Die Beeren geben durch Gähbrung 
und Deftilation eine gewiffe Menge Alkohol, 

Die P. oetandra L. wird nah Aus 


S 


blet auf Cayenne gegeilen. Ueber P. dioe- 


ca L. ift nichts Näberes befannt, 

B. C. Otto Diss. de 'phytolacca. Traj. 
ad Viadr. 1792, 4& — Dubuc Mém. sur 
le Phytolacca decandra L. (Acad. de Rouen 
1831, p. 57). | 


Phytologia (von purör, | Gewaͤchs, 
Pflanze, und Aoyos, Lehre), Lehre 


Phytologia 


von Pfanzen, fr. Phytologie, Denje 
nigen Theil, welcher fih mit Betrachtung der 
in der, Medizin "gebräuchlichen Pflanzen be= 
ſchaͤftigt, bat man vorzugsweiſe medizi⸗ 
ziniſche Botanik genannt. In das Gebiet 
derfelben gehören jedoch alle Pflanzen, fowobl 
inländifche als ausländifche, infofern nämlich 
ihre arzneilichen Kräfte einiger Maßen be: 
kannt find und infofern fie überhaupt für die 
Heilkunde einigen Nusen haben. Während 
aber im Yuslande täglich neue Pflanzen ent: 
deckt werden, welche in pharmafodynamifcher 
Hinſicht mehr oder weniger wichtig find oder 
auch bie und da theilg von einzelen Völkern, 
theils von Aerzten als Arzneimittel benußt 
werden, vernachläßigt man das weitere Stu: 
dium unferer inländifchen Pflanzen und ihrer 
arzneilichen Kräfte faft gänzlich, obgleich fie, 
in einem Lande und in einem gleichen Klima 
geboren, auch unferm erfranften Körper oft 
weit mehr entfprechen, ald analoge auslän: 

R.J.Camerarius Diss. de convenientia 
plantar. in fructificat. et viribus. Tub. 1609, 4. 
— J. T. Gleditfch Medicina botanica etc. 
Herausgeg. von Luͤders. Berlin 1788—89, 8. 
Vol. 1. — A. P. De Candolle Essai sur 
les propietes med. des plantes compar&es etc. 
Paris 1804, 4.; 1816, 8. — Bodard Cours 
de botanique med. comparee ete. Paris 1810, 8. 
Vol. I. — R. J. Thornton Medical Bo- 
tany etc. Lond. 1813, 8. — J, Bigelow 
American medical botany. Boston 1817, 4. 
— Voodwille Medical botany etc. Lon- 
don 1817, 8. Vol. IV. — Roques Phyto- 
graphie medicale. Paris 1824, 4., Vol. II. 
— A. Alberti Flora medica. Milan. 1817 
— 23, 8. Vol. V.— Loiseleur Deslong- 
champs Manuel des plantes usuelles indi- 
genes. Paris 1817, 8. A. Richard Bota- 
nique med. Paris 1823, 8. tom. 1I. Teutſch von 
Kunze, Leipz. 1825, — Alex. de Bunge 
Diss. inaug. botanico-medica de relatione 
inter methodum plantarum naturalem et vi- 
res vegetabililum medicas. Dorpat. 18%5. — 
Sr. Gottl, Hanne Darftcl, und Beſchr. 
der in der Urzneif, gebräuchl, Gewächfe u. ſ.w. 
Berlin 1803, 4. — God, Guil. Kiese- 
ritzhy Diss. medico - botanica de rela- 


tione etc. Riga 1838. — A. L, A. Fee 


- Cours d’histoire naturelle pharmaceut. Pa- 
ris 1838, 8. Vol. II. — 5.9. Dierbadı 
Abhandlung über die Urzneifräfte der Pflan— 
zen u. 1. w, Lemgo 1831, 8 — Th. Fr, 
Ludw. Nees von Efenbed Handb, der 
mediz. pharmazeut. Botanik u. ſ. w. Duͤſſel⸗ 
dorf 1830 — 32, 8, III Vol. — Jos. Ro- 
ques Phytographie medicale, histoire des 
subst. heroiques et des poisons etc. Paris 
et Lyon 1835, 8. mit Kupfern. — P. Va- 
nasseur et P. L. Cotterau Botanique 
medicale et industrielle, ou Dictionnaire des 
plantes medicinales usuelles et venen. etc. 
Paris 1835 — 36, tom. I, 8. (Noch unbe: 
endigt), 
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Picris ehhioides L. 


‘ L. Heister de medicament. Germaniae 
tharding Diss. de medicam. Norvegicis 
sufficientibus, una cum methodo medendi. 
Rostock. 1740, 4 — F. X. Burtin Quels 
sont les vegetaux indigenes que l’on pour- 
rait substituer etc. Bruxell. 1784, 4. — 
Coste et Willemet Matiere med. indi- 
gene. Nancy 1793, 8. — M. L. Holmer 
Obs. circa remedia nonnulla indigena. Praes. 
C. P. Thunberg. Goetting. 1799, 12. — 
P. E. Vauters Remedior. indig. in medi- 
cina substituendor, etc. Gandae 1810, 8. — 
J. L. A. Loiseleur Deslongehamps 
recherch. et obs, sur l’emploi de plusieurs 
plantes de France, qui dans la pratique de 
la medic. peuvent remplacer etc. Paris 
1819, 8. . 


J. Struppo Consensus celebrior. medi- 
corum historicor. et philosophor, super exo- 
ticis etc. Frrancof, 1574, 4. - OC. Clusius 
Exoticorum libri decem etc. Antverp. 1601, 
f. Lugd. Bat. 1605, f. — C. E. Scheffel 
de exoticomania etc. Resp. Gadebuschi., 
Gripswald. 1733, 4. — G. C. Dethar- 
ding de exoticis quibusd. merito retinendis. 
Butzov. 1765, 4, 


Picamar, ein von Reihenbad 
eingeführtes, aber fehlerhaft gebildetes Wort, 
womit er eine Subſtanz bezeichnet, die aus 
dem Theeröl neben dem Kreofot gewonnen 
wird. Es bildet ein farblos Del von 1,10 
ſpez. Gew., fublt fih fettig an, riecht ſchwach 
und fchmedt brennend und aͤußerſt bitter, 
Es zeigt weder faure noch bafifche Reaktion, 
In Waſſer Löft es fich hoͤchſt wenig, aber fehr 
leicht in Alkohol, Aether, Holzgeift, Schwe—⸗ 
felfohlenftoff und Steinöl, Es geht mit Chlor, 
Brom, Jod, Schwefel, Selen und Phosphor 
Verbindungen ein, Mit Alfalien bildet es leicht 
Ergftallifirbare Verbindungen. Durch Schwe⸗ 
felfäure wird es unverändert aufgelöft, durch 
Salpeterfäure zerftört. Es befißt wahrfchein- 
lich Feine giftigen Eigenfchaften, 


Picramnia antidesma Sw., 
ein auf den Antillen vorfommender Baum 
aus der Familie der Terebintbazeen, Alle feine 
Theile find fehr bitter. Die Neger bedienen 
fich der Blätter in Aufguß gegen Kolif, Spy: 
pbilis u, dgl. 


Picria fel terrae Lour. ,. eine 
Pflanzengattung aus der Familie der Skrofu⸗ 
larieen, die ihren Namen ihrer Bitterfeit 
verdankt und in China, Cochindhina gegen 
Wechfelficber, auch als ſchweiß⸗ und harn⸗ 
treibendes Mittel gebraucht wird, 


Picris (MHelminthia) echiol- 
des L., eine Pflangengattung aus der Fa⸗ 
milie der Cichoreen, die auf unbebauten Fel⸗ 
dern wächft, Sie ift einjährig und ihre jungen 
Triebe werden gegeffen, —P. repens Lour. 


Picromel 


dient in China als eröffnendes und antifebri- 
liſches Mittel, 


 Plcromel, Bitterhonig, Gallen: 
ftoff, von Thenard aus ber Galle geichie- 
den, ©, Galle, 


 Picrotoxina, Picrotoxinum, 
Cocculinum, Menisperminum, Pi— 
Frotorin, Koffelkternbitter, von Boul: 
lay in den Kokkelkernen (Menispermum coc- 
culus L.) entdedt. Es bildet weiße, durch: 
fichtige, vierfeitige Säulchen oder Nadeln 
iternförmig gruppirt, ift Luftbeftändig, gerud): 
(08, von außerordentlich bitterm Gefchmade, 
in Wafler ſchwerloͤslich, in Weingeift und 
Aether Teichtlöslih, durch Gallustinftur und 
ſchwere Metalfalge nicht fälbar, in Eflig: 
fäure und Alfalien leicht loͤslich, durch lohlen⸗ 
faures Kali fälbar und beftebt aus 61,67 Koh⸗ 
lenft., 6,04 Wafferft. und 32,29 Sauerftoff. 

Das Pifrotorin tft das giftige Prinzip der 
Kotkeleferne, obwohl nach Pelletier noch 
ein anderer gleichfalls giftiger . Stoff darin 
fein fol, Nah Orfila wirft es dem Kam: 
pber ähnlich, bringt Ekel und beilfames Er- 
brechen bervor, indem dadurch das Gift wie: 
der ausgeftoßen wird, im entgegengefeßten 
Salle aber nervöfe Symptome, tetanifche Zu: 
dungen und den Tod, | 

P. F.G. Boullay Diss. sur V’hist. nat. 
et chim. de lacoque du Levant etc. (these). 
Paris 1818, 8. 


Piligpoec, Pilipoc, eine Ranfen- 
pflanze auf den Philippinen, deren Wurzel 
weiß, von dem Geruch der Peterfilie und bit: 
terem Geſchmack iſt. Sie fol den Giften wis 
derftehben und gegen vergiftete Wunden dien— 
lich fein. Man unterfcheidet vier Varietäten, 
wovon die auf Bergen wachfende am meiften 
gefchägt wird, 


Pilosella. 
sella L, 


Pilulae, Catapotia, Pillen, 
find Eleine, runde, an Konfiftenz beinahe feſte 
Arzneikörper, die aus gehörig vermifchten und 
mittel8 Syrup, eines Scleime, Honigs, 
eines Ertrafts u. dgl. vereinigten Pulvern bes 
fteben. Sie haben ein Gewicht von 1 bis 
6 Sranen. Die Allöopatbifer verfchreiben fie 
meift darum, um den fchlechten, widrigen 
Gefhmad mancher Arzneien zu verbergen, 





S. Hieracium pilo- 


Pilze, lat, Fungi, fr. Champig- 
nons, engl. Mushroom, eine natürliche 
Familie der Linne’fchen Kryptogamie, melde 
eine unermeßliche Menge Pflanzen enthält, 
Diefe find fchleimig, ſchwammig oder leder- 
artig und wachfen auf der Erde, auf Bläts 
tern, alten Bäumen, fauligen Holze u. few, 
Sie find blätterlofe Produkte, Parafiten, de⸗ 
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Pilze 


den ſcheint. Rückfichtlich ihrer Form und Farbe 
findet eine außerordentliche Meannigfaltigfeit 


| Statt, die zum Theil von dem Boden, wo 


fie wachfen,, von der Jahreszeit, der Tempes 
rotur u, dgl. bedingt wird, Diele Polymor- 
phie macht ihr Studium und befonders ihre 
Unterfcheidung hoͤchſt fchwierig. Gewöhnlich 
fiedt man die Pilze im Herbfte nach warmen 
Regen, vorzüglich an feuchten Stellen, oft 
mit einer ungemeinen Schnelligkeit ſich ent= 
wickeln. Oft reichen 24 Stunden dazu bin, 
Sie dürfen nicht ihre vollftändige Entwicklung 
erlangen, wenn fie benußt werden follen, 
Denn vor ihrer volllommenen Meife find fie 
weit faftiger und fchmackhafter, ald nach der⸗ 
felben. Sind fie zu alt, fo fehlt ihnen das 
Aroma, ihr Sleifch ift weniger feft und ihr 
Gefhmad nicht fo angenehm, Im Alter find 
fie fogar der Zerſetzung leichter unterworfen, 
fie werden ſchwarz. Man weiß, daß dann 
die gefündeften Pilze fehädlich find und daß 
die an fich fehäadlichen es noch mehr werden. 
In medizinifch = diätetifcher Hinficht theilt 
man die Pilze in zwei große Klaffen; zu der 
einen gehören die eßbaren, zu der andern die 
giftigen. Wir fprechen bier blos von den 
erftern,, von den letztern dagegen ift die Rede 
in dem Xrtifel Mycetotoxicum. Unglüds 
licher Weife befißen wir aber weder phyfiſche 
noch chemifche Charaktere, wodurch ſich die 
Pilze genau von einander fcheiden ließen, Im 
Allgemeinen ftelt man ald Regel auf, daß 
Pilze mit einem lederz oder forfartigen Zleifche, 
ebenfo folche von zu weichem Gewebe und die 
fih in eine ſchwarze Zeuchtigfeit auflöfen, ver> 
werflich feien. Daffelbige läßt man von den 
glänzenden, buntfledigen Pilgen, die zerbro⸗ 
chen an der Luft ſchwarz werden, ſowie von 
denen, welche einen ftarfen, efelbaften, piroͤ⸗ 
fen Geruch oder einen feharfen, bittern, pfefz 
ferartigen Geſchmack befisen, gelten. Auch 
diejenigen, welche Inſekten, Würmer u, dgl. 
unberührt laflen, follen verdädtig fein. Doc 
find diefe Merkmale nicht fonjtant und unzus 
reichend. Man empfiehlt dagegen foldhe Pilze, 
auszulefen, deren Zleifch weiß, feſt, zerbrech⸗ 
lih, von angenebmem Geruch und faft obne . 
Sefhmad ift. Uebrigens fcheint es möglich, 
den Pilzen ihre giftigen Eigenfchaften zu be— 
nehmen, indem man fie zerfchneidet und in 
Eſſig- oder Salzwaſſer aufwallen läßt. Auf 
diefe Weiſe follen mehre Völker des Nordens 
ale Schwämme fich zubereiten. Pallas vers 
fichert aufs Beltimmnitefte, daß man in Sibi— 
rien auch die gefährlichften Pilze, auf folche 
Reife zubereitet, ohne allen Nachtheil genießt, 
Orfila fand dies durch Verſuche beftätigt, 
Andere. Prüfungsmittel, 5. B. Silber, Zwie⸗ 
bein, um aus der dabei entitehenden Färbung. 
das Schädliche oder Unfhädlihe der Pilze 
zu erfennen, find durchaus unzuverläßig. 
Die Pilje bieten ein ſehr allgemeines, 
wohlfeilee, ziemlich gut nährendes, aber 


ren Entwidelung durch die Berfeßung anderer | fchwerverdauliches Aliment dar. In manchen 
vegetabilifchen Subftangen begünftigt zu wer⸗ Ländern naͤhrt man fich faſt ausfchließlich da⸗ 


Pie 


von, fo In. gewiffen Gegenden Spaniens, 
Italiens, Frankreichs, Zeutfchlands, in Si- 
birien u, dgl. Man genießt fie auf fehr ver: 
 [hiedene Weiſe zubereitet, bald gekocht. mit 

rüben, bald geröftet oder gebraten mit But- 
ter oder mit Salz zugerichtet, Zuweilen wer: 
den fie felbft roh mit Butterbrod  genoffen, 
Auch trodnet man fie für den Winter und 
verfpeift fie dann. — Die Pilze verdanken 
ihre nährende Eigenfchaft vorzüglich dem Ge— 
‚halte an Eimweißftoff, Gallerte, Osmazom u. 
dgl., deren Gegenwart in ihnen die neuere 
- Chemie deutlich nachgewiefen bat. Nament: 
lich entdedte Bauquelin darin Osmazom 
und eine befondere Subftanz, die Fungine, 


welche aber nicht giftig, fondern nichts andes 


res ald das fafrige Gewebe des Pilzes ift. 
Branconnot fand darin noch Gallerte, Ei- 
weißftoff, viel phogphorfaures Kali, Fett 
wachs; Beftandtheile,. welche die näbrende 
Figenfchaft des Pilzes binlänglich erklären. — 
Uebrigens haben dieſe Gemächle auch oͤkono⸗ 
mifche Vortheile. Man tft dahin fogar ge— 
fommen daraus außer dem bekannten Feuer: 
Ihwanıme auch andere Stoffe zu fertigen, 
welche felbft zu Kleidungeftüden benugt wer: 
den können. .Rasteyrie bat aus. dem Bole- 
tus -hirsutus Bull., welcher auf dem Nuß- 
baume wächft, eine gelbe glänzende Farbe ge- 
zogen. Manche Urten könnten in diefer Hins 
ſicht eine reiche Ausbeute geben. 

Wir wollen nur in Zolgendem, die wich: 
tigern und befanntern Spezies der eBbaren 
Pilze Türzlih durchgehen. I) Agaricus, 
Blätterpilg, eine befondere Gattung, wel: 
che alle die Pilze umfaßt, deren Hut an ſei— 
rer untern Zläche mit perpendifulären und 
ftrablicht auslaufenden einfachen und gan: 
randigen Blättchen verſehen ift, die aber Fei- 
nen Beutel haben, 1) A. acris Bull., Ag. 
piperatus, Pfefferblätterpil;, in 
Europa, befonders in Preußen, Rußland vor: 
Iommend. - Sein Hut ift weiß, glatt, bart 
und zerbrechlich, trichterförmig. Auf Verle— 
Bung des Hutes, der DBlättchen oder des 
Strunfes fließt eine Milch aus, welche wie 
Pfeffer brennend fchmedt. Braconnot fand 
darin Waffer, Fungin, Eimweißftoff, viel Fett: 
wachs, Gallerte, efligfaures Kali, eine Art 
Zuder, phosphorf. Kali, eine befondere Pflan: 
zenfäure an Kali gebunden, eine ölige Sub: 
ſtanz, ſcharfen, giftigen, fehr flüchtigen Stoff 
und falzfaures Kali, — Er giebt, nachdem 
er vorher feiner Schärfe durch Kochen niit 
Efiig und Salzwaſſer beraubt worden ift, 
ein gutes und mwohlfchmedendes Nahrungs: 
mittel. Auch fol er eine fpezififhe Wirkung 
bei Sfrofeln, Gicht und Krebs Außern. — 


2) A. albellus D. C., weißer Muffez 


von, auh Musfat: Champignon He 
nannt, im nördlichen Frankreich einheimiſch, 
ift fehr wohlſchmeckend und wird wie der ächte 
Moufferon häufig gegeflen. — 3) A. albo- 
rufus Pers, 
Hohllunders, in den Umgebungen von Dar 
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und iſt eßbar. Er führt: den. Namen Jahu- 
guere und Aloumere. — 


findet fi) am Stamme des 
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4) A. aggre- 
gatus, Eichhaaſe, an den Stämmen 
und Wurzeln der Bäume unter dem Moofe, 
befonders in Tyrol, Baiern vorkommend. 
Sein Hut ift Eugelicht und braun, Er fol 
mit Buͤtter, Eſſig, Del u. dgl. zubereitet, 
wohlſchmeckend und leicht verdaulich fein. — 
5) A. attenuatus D. C., verdünnter 
Blätterfhwamm, waͤchſt im füblichen 
Sranfreich auf Weidenbäumen. Sein Hut ift 
Fonver, fleifchig, ſchmutzig weiß oder röthlich. 
In der Gegend von Montpellier, wo er den 
Namen Pivoulade führt, wird er gewoͤhn⸗ 
lich in Suppen oder gewuͤrzhaften Brüben 
gegeſſen. Er fol nahrhaft, wohlfchmecend 
und leicht verdaulich fein, auch bei Kröpfen 
und Sfrofeln vortbeilbaft wirken. — 6) Ag. 
aquifolii Pers., fr, Agaric du Houx, 
Oreille de houx, Grande girelle, 
findet fih im Herbfte in Myrtengebuͤſchen, 
ift hellgelb und bat ein gewuͤrzhaftes, fehr 
delifated Fleiſh. — 7) Ag. auriculatus 
Dub, Ohrblätterſchwamm, fr. Oreil- 
lette, in der Umgegend von. Orleans im 
Herbite fehr gemein, Er hat einen mehr oder 
weniger dunfelgrauen Hut und wird in Bruͤhen 


und Suppen gegeflen. — 8) A. caesareus, 


Kaiferling, Herrenpilz, findet fih in 
Waͤldern des füdlichen Europa, in Italien, 
Sranfreih, bat einen fchönen orangefarbenen 
Hut und wird gleich dem gemeinen Chame 
pignon ſehr gefchäst. Er ift reih an Gallerte 
und Eiweißjtoff und wohlnährend. — 9) Ag. 
campestris L., Agar. ednlis Bull., 
gemeiner Champignon, Ehegürtel, 
fr. Champignon de couches, wädlt in 
ganz Europa in Wäldern, auf Zriften und 


an Wegen. Sein Hut iſt fonver, weiß, glatt 


und mit einem Ringe verfeben, fein Fleiſch 
feft und weiß. Vauquelin fand ihn befte- 
bend aus Fettwachs, einer fettigen Subftanz, 
Eimeißftoff, einer zuderigen Materie, Osmazom, 
einer in Alkohol unlösl, tbierifchen Materie, 
Sungin und efigfaurem Kali. Sung ift diefer 
Pilz Sehr ſchmackhaft. Man genießt ihn theile 
friſch, theils in Eſſig eingemacht, theild zu 
Bruͤhen zubereitet. — 10) Ag. cantharel- 
lus, Merulius cantharellusL., P®fifz 
ferling, Kantbarelle, fr. Chante- 
relle, findet fih in Wäldern und auf hoch⸗ 
gelegenen Triften. Sein Hut ift blaßgelb, zus 
weiten orangenfarben, Man verwechsle ihn 
nicht mit Merul. aurantiacus, welcher nur 
an fchattigen, feuchten Orten vorfommt und 
fehr fhädlich if. Nah Braconnot enthält 
der Pfifferling Gelatine, Zungin, Waffer, 
viel Suder, eſſigſ. und phosphorf, Kali, eine 
an Kali gebundene Pflanzenfäure, Del, Fett⸗ 
wachs, fcharfen in der Hiße zerftörbaren Stoff 
und eine freie Säure, wahrfcheinlich Effigfäure, 
Man benugt ihn fehr häufig ald Nahrungs 
mittel und als Gewürze zu Brüben und Saus 
cen, auch mit Butter, Del, Pfeffer, Salz 
und Zwiebeln zubereitet, Zuweilen fol fein 
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Genuß Koliffehmerzen und Durchfälle erre- 
gen. — 11) A. caryophyllatus, Ni: 
gelſchwaͤmmchen, bäufig in den Wäldern 
Schlefiens und Baierns, mit erhabenem, gel: 
bem Hut und, einem gefalteten Rande, Er bat 
ein zartes Gefuͤge und einen vortrefflichen 
gewurzbaften Geſchmack. Auch ift er gut näb: 
rend und nicht eben fchwer verdaulid. — 
12) A. castaneus, Faftanienbrauner 
Blätterpilz, im füdlichen Europa vorfom: 
mend. Man ißt diefen Pilz im füdlichen 
Frankreich und in einigen Gegenden Stalieng, 
vorber mit Salzwaffer, abgefocht und dann 
mit Effig und Gewürzen eingemacht. — 
13) A. caudicinus Schaeff, dient in 
Zeutfchland als Nahrungsmittel, — 14) Ag. 
cinnamomeus, häufig in Wäldern, bat 
ein feites, glattes Fleiſch und einen aus ver: 
fchiedenen Schwaͤmmen beftehenden Hut. Sein 
Geruh und Geſchmack ift angenehm. Man 
benust ihn als Zufaß zu Brüden, Gemüfen 
u, dgl, Er tft. fchwerverdaulih. — 15) Ag. 
clavus, Nagelſchwamm, bat einen 
glatten, konvexen, fpäter flachen Hut von 
tbon= und felbft dunfelbrauner Zarbe, Er 
ſchmeckt fad, fchleimig, nährt fchlecht, wird 
aber dennody nach vorberigem Abkochen mit 
Salzwafler mit Wein oder Salz eingemadht. 
— 16) Ag. colubrinus Bull., fr. Gri- 
sette, wird in Sranfreih gegeſſen. — 
17) A. deliciosusL., föftlihder Mil: 
blätterfhwamm, Meister, Hirſch— 
ling, Säuling, fr. Agaric deliciux, 
in bochgelegenen, trodinen Wäldern ſehr ge: 
mein. Der Hut ift um den Rand etwas wel: 
lenförmig, jung zurüdgebogen, hernach wage⸗ 
reht und zuleßt in der Mitte nabelförmig. 
Zerbricht man die Blättchen, fo quillt ein 
gelber Mitchfaft bervor, welcher mild und 
frautartig, in der Jugend Scharf ſchmeckt. 
Man ißt diefen Schwamm entweder geröftet, 
oder mit einer Brühe, oder abgefodht mit 
Salz, Peterfilie, Pfeffer und Butter. Er muß 
vorber mehrmals mit frifhem Waffer abge- 
waschen und dann eingefalgen werden. — 
18) A. dimidiatus Bull., fr, Oreille 
de Nouret, Noiret, Couvrose, dient 
in Srankreich ald Nahrungsmittel, — 19) Ag. 
eburneus Bull., Elfenbeinblätter- 
pilz, in Italien Jazzolo genannt, waͤchſt 
im füdlichen Europa, Er hat einen großen 
Umfang und tft ganz weiß, fleifchigt, wohl: 
fchmedend, nabrhaft und Teichtverdaulich. 
Man ißt ihn in Stalien fehr haͤufig. — 
20). A. equestris, Ritterfhwamm, 
ift bleich, unten gelb und finder fih auf Wie: 
fen und in Wäldern. Wegen feines fcharfen 
Geſchmacks muß er vorher mit Wafler abge- 
focht werden. — 21) A. criceus Bull. 
wird in einigen Gegenden Frankreichs unter 
dem Namen Meusseron gegeflen. — 22) Ag. 
eryngiiD.C., Diftelblätterf/wamm, 
fommt in Zeutfchland, SZranfreih und an 
andern Orten vor und wird im Oktober ge⸗ 
nießbar, Er riecht dumpf, moderig, fchmedt 
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fade und giebt, mit Effig und Del zubereitet, 
ein dürftiges Nahrungsmittel, In Frankreich 
nennt man ibn Boulingoule "und Ra- 
goule. — 23) A. esculentus Jacgq. 
dient in Deftefreih ald Nahrungsmittel. — 
24) A. Georgii, Maifbwamm, wei: 
ger Blätterfhwamm, finder fih im Mai 
in Wäldern und auf hochliegenden Zriften. 
Sein Hut iſt gewölbt, oben und unten weiß, 
zuleßt oben gelblich oder bräunlich. Viele 
fhäßen ibn mit dem gemeinen Champignon 
gleich hoch. 35) A. ilicinus D. C., 
fr. Pivoulade d’eouse, fteiniger 
Blätterfhmwamm, wählt aufalten Baum: 
ftumpfen, am Zuße grüner Eichen bei Monte 
pellier. Der anfangs fonvere Hut wird fpäter 
ganz flach, ift troden, glatt und rotd. Man 
ißt blod den Hut. Er fol Teichtverdaulih 
fein. — %) A. integer, ganzer Blaͤt— 
terpilz findet fih in allen Gehoͤlzen, befons 
ders in England, Der glatte Hut ift während 
der Jugend Tugelfürmig und mit einem 
Schleime bededt, fpäter erfcheint er wagerecht, 
glatt, flach, zumeilen weiß, öfters am Rande 
farmoifinz oder purpurrofd. Das Fleiſch ift 
weiß, ſchwammig, brodlicht. Diefes ift fehr 
reih an Gallerte und nÄhrt fehr gut und 
leicht verdaulich — 27) A. lactifluus 
Hoffm., mildender Blätterpilz, 
wächft auf dem Harz, in Batern, Defterreich 
und auf den Vogefen. Verletzt man die Blätt- 
chen, fo quillt eine weiße, mild fchmedende 
Mitch hervor. Der Hut ift anfangs gewoͤlbt, 
bernach wagerecht und zulest trichterförmig. 
Das Bleifch ift trocden und zerbrechlih. Man 
fchägt ihn wie andere Schwänme als Nab: 
rungemittel, er ift aber leicht verdaulich, 
Am vorzüglichften tft die Milch. — 28) Ag. 
Mousseron Bull., wahrer Mufferon, 
zeigt fih im Frühlinge, befonders nad) lan 
gem Megenwetter, auf Gragplägen und an 
den Rändern der Wälder in Europa. Er bat 
eine ſchmutzig weiße Farbe, die fich zumeilen 
ins Blaße oder Grüne zieht. Der Hut ift 
fonver und ſelbſt baudhig, etwas mwellenför- 
mig und glatt. Sein Zleiſch ift weiß und 
brüchig und von ſehr angenehmem Sefhmad, 
Man ißt ihn frifh in einer gewuͤrzhaften 
Sauce oder trodnet ihn für den Winter. In 
Sranfreich dient er, mit Schneden abgekocht, 
als ein treffliches Nahrungsmittel für Schwind: 
füchtige u. dgl. — 29) A. ovoides, weis 
Ber KRatferling, in Italien und im füd- 
lihen Frankreich einbeimifh. Er hat eine 
ganz weiße Farbe und ift leicht mit Ag. bul- 
bosus zu verwechfeln, weicher fehr giftig tft, 
Der weiße Kaiferling kommt dem gewoͤhn⸗ 
lihen an Gefhmad und Nabrhaftigfeit gleich. 
— 30) A. orcellus Bull. ift eßbar. — 
31) A. Palomet Thore, Palometblät- 
terfhwamm, fr. Casagne, Palomet, 
Irexhis, wäcft im Sommer und Herbſte 


ten, 


‚in Wäldern u. dal, in Frankreich. Sein Hut 


ift anfangs fonver-, fpäter in der Mitte ein= 
gedrudt, Das Fleiſch iſt weiß und zerbrechlich. 
| 26 | 
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‚Man fchäst diefen. Pilz in Frankreich als eine 
wohlfhmedende, nährbafte und gutverdau: 
che Speife, 32) A. pectinatuüs, 
G. Agar. russula.. — '33) A. piperatus. 
©: A. acris. — 34) A. procerus Bull., 
fhlanfer Blätterpilz;, fr. Boutarot, 
. grande Cormelle, Coulemelle, Goi- 
melle, Parasol, Poturon, befonders 
in den nördlichen Gegenden Europas einhei- 
miſch. Der Hut ift anfangs kegelfoͤrmig, nach: 
ber glodenförmig, glatt, durchfcheinend, wäf: 
ferig, weiß, nur die Spitze ift blaßbräunfich 
mäufefarben, Dieler Shwanm ift von etwas 
gewuͤrzhaftem Geſchmack, aber wegen feiner 
lederartigen Befchaffenheit fchwer zu verdauen. 
Man ißt ihn entweder gebraten mit Butter, 
Del, Pfeffer, Salz, Brodrinden und feinen 
Kräutern, oder in Zleifhbrübe u, dgl. — 
35) Ag. pseudo-mousseron Bull., 
unaͤchter Mufferon, fr. Mousseron 
d’automne, Mouss. godaille ou de 
Dieppe, bat einen dünnen, etwas fpindel- 
förmigen Strunf und einen gemwölbten, in der 
Mitte etwas warzigen Hut und eine gelb: 
roͤthliche Farbe. Sein Zleifh riecht und 
fehmedt angenehm. — 36) Ag. russula 
Schaeff., eßbarer Täubling, waͤchſt 
in.den Wäldern Teutſchlands. Der 3 — 4 Zoll 
breite Hut ift etwas fonver und mit Fleinen 
törnigen, röthlichen Schuppen bededt; feine 
Lamellen find weiß, der Stiel weißlich oder 
rofenrothb gefärbt. Man verwechsle ihn ja 
nicht mit. A. roseus und A. emeticus. Er 
kommt in Gefhmad und Nahrhaftigkeit mit 
dem gemeinen Champignon überein und wird 
befonders in Defterreich bäufig gegeſſen. — 
37) A. solitarius, einzeler Blätter: 
ſchwamm, findet fih in Wäldern und auf 

Grasplägen. Er bat in der Jugend eine ei: 
förmige Geftalt und ift einer der. größten. 
Sein Fleiſch ift fehr dick und feft, und feine 
Lamellen find vollfommen weiß. In mehren 
Gegenden. Europas ißt man ihn auf dem 
Roſte gebraten mit Sal; und frifcher Butter, 
— 38) A. subdulcis, in der Umgegend 
von- Paris fehr häufig. Er hat einen ftarfen, 
angenehmen Geruh und einen guten Ge 
- fehniad, Franzoſen und Italiener eflen ihn 
an Brüben oder abgefocht mit Effig, Del und 
Pfeffer. — 39) Ag. violaceus Bull., 
violetter, gejtielter Blättefhwamm, 
wächft in Gebölgen und an Waldrändern in 
gen Europa. Man fammelt ihn im Dftober, 
In der Jugend find feine Kämme fchön vio: 
lett. Er ift gäbe und ſchwerverdaulich. — 
40) A. virgineus, Jungfernblätter: 
ſchwamm, ift gegen das Ende des Som: 
mers fehr gemein auf grafigen Hügeln, auf 
Viehweiden und an den Rändern der Wälder. 
Er dient in einigen Gegenden Frankreichs 
als Nahrungsmittel. Ä . 

| H Boletus, eine Gattung aus der Fa⸗ 
milie der Schwaͤmme, charakterifirt durch eis 
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nen mit Röhren oder Poren verfebenen Hut. 


Sie zerfaͤllt in drei Gruppen, in Polyporus, 
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Suillus und Fistulina. Die meiften der 
bierber gehörenden Arten find nicht eßbar. 
Größtentheild erfcheinen fie lederartig, kork⸗ 
artig und holzig und aus den meiften läßt 
fih Feuerſchwamm bereiten, Einige baben ei: 
nen pfefferartigen Geſchmack, andere werden, 
wenn man fie zerfchneidet, ‚blau oder grün, 
was immer als ein verdächtiges Seichen ans 
zufeben ift. Die ald Nahrungsmittel benußten 
Arten find folgende: 1) Boletus (Suillus). 
aereusBull., ſchwarzer Champignon, 
wird gegeſſen. Sein Fleiſch wird auf Ein: 
ſchnitte weinroth. — 2) B. (Suillus) al- 
bus Pers., weißer Loͤcherſchwamm, 
in den Wäldern Frankreichs einheimiſch, ift 
außen und innen weiß und wird von den 
Sranzofen häufig genofien, Er ſchmeckt jedoch 
etwas fcharf und erregt, in großer Menge 
genofien, leicht Bauchgrimmen und Erbrechen, 
— 3) B. (Suillus) aurantiacus Bull, 
orangenfarbiger Loͤcherſchwamm, 
fr. Gyrole rouge, waͤchſt an den Rändern 
der Wälder und in mit Haiden beiwachfenen 
Gegenden. Seine Röhren find weiß, Länglicht 
und ſchmal; der gemwölbte Hut iſt braunorans 
gengelb; fein Zleifch dick und verändert feine 
weiße Farbe etwas ins Rothe, Er wird, auf 
dem Rofte gebraten und mit Butter, Pfeffer 
und Sal; zugerichtet, als eine ‚wohlfchme: 
ende, aber ſchwer verdauliche Speife gegeflen. 
— B. bovinus B. (Suillus) 
edulisBull., rauher Loͤcherſchwamm, 
fr. Cèpe, Gyrole, Giroule, waͤchſt 
auf Wiefen und in Wäldern im Juli und 
Auguſt. Der balbfugelförmige Hut ijt bald 
blaß, bald rußfarben, zuweilen braͤunlich 
oder ſchmutziggelb. Er fchmedt fäuerlih und 
wird ungeachtet feiner geringen Nabrbaftig: 
feit gegeilen. Er gebt fehr leicht in Faͤulniß 
über, — 5) B. circinans, freisförmis 
ger Loͤcherſchwamm, waͤchſt unter San: 
nen. Der Hut ift fleifchig, etwas Flebrig und 
blaßgelb; die Röhren, Poren und der Stiel 
find gelblich. Man benußt ibn bei Verſailles 
und Zrianon ale Zufaß zu Saucen, Salat u. dgl. 
6) B. (Suillus) chrysantleron 
Bull. Eine Barietät davon, Bol. fre Bel- 
lardi, wird in Piemont gegeffen. — 7) Bol. 
fongo corvo, von Micheli abgebildet, 
wird in Italien gegeilen. — 8) B. (Poly- 
porus) frondosus Schr, dient in Pie 
mont ald Nahrungsmittel unter dem Namen 
Barbesin, Orcion. Nah Bulliard muß 
er jedoch lange gekocht werden. — 9) Bol. 
(Fistulina) hepaticus Schaeff, 
Dchfenleber, Dchfenzunge genannt, 
wird bie und da gegefien.—10) B. (Poly- 
porus) juglandis Bull,, Nußbaunis 
Porenſchwamm, fr, Langou, Oreil- 
les d’orme, wählt auf Baumftämmen 
und vorzüglich auf Nußbäumen, zumeilen 
auch auf Linden und Weiden. Er tft von le⸗ 


— 


derartiger Konfiftenz, ſchmeckt herbe und naͤhrt 


ſchlecht. — 11) B. ramosissimus, Eich⸗ 
baafe, äftiger Schneepilz⸗Feisker, 
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Pimela’ #leosh Lonr. 


findet fih an alten Eichftänmen, erreicht ein! über einander liegenden Falten, iſt glatt und 


Gewicht von W — 50 Pfund, Er ſchmeckt 


herbe, zuſammenziehend und ſollte als Nah⸗ 


rungsmittel nicht benutzt werden. — 12) Bol. 
rufus, rotber Kuhpilz, rotbföpfiger 
Pilzling, Herrenpilz, wächft zu Ende 
des Sommers einzeln in Wäldern. Der Hut 
ift fleifchig, erhaben, glatt, anfangs eirund, 
hellroth, an der untern Fläche anfangs weiß⸗ 
lich, fpäter bräunlid. Man benugt diefen 
Schwamm, wenn er jung tft, als gewuͤrz⸗ 
baften Zuſatz zu mancherlei Speifen, 
13) B.(Suillus) scaber Bull. findet fich 
in Gebölzen Frankreichs; fein Fleiſch hat eine 
weinrotbe Farbe und wird in mehren Pro: 
vinzen gegeſſen. — 14) B. scopelino, von 
Michelt abgebildet, dient in Italien als 
Nahrungsmittel, 

II. Clavaria, eine Gattung Pilze, von 
der mehre Spezies ald Nahrungsmittel ge⸗ 
braucht werden. Die Clav. botritis, 
Sraubenfeulenfhwamm , in Zeutid: 
land fehr gemein, ift weißlich und wird von 
den Bewohnern Kärntbend und der Vogeſen 
als Nahrungsmittel benutzt. — Cl. cine- 
rea Bull, grauer Keulenſchwamm, 
in den Wäldern Teutſchlands vorfommend, ift 
graulich oder bleifarben und giebt eine ſchmack⸗ 
bafte Speife. — Cl. coralloides L., fo: 
rallenäbnliher Keulenfhwamm, 
waͤchſt im Herbfte in dicken Wäldern und er= 
reiht den Umfang eines Eies bis zu der ei- 
ner Fauſt. Sein Stiel ift Fury, dicht, rund: 
lich, weiß und glatt; der Hurt fehlt und der 
Stiel verlängert fich in einen rundlichen, gelb: 
lihen, mit vielen Welten befegten Stamm, 
die Aeſte und Zweige find Dicht, zerbrechlidh, 
faft zmweifpigig, aufrecht ftehend, weißlich oder 
Helblih. Die Subftanz der jungen Schwäm: 
me ift gelblich, die der Altern weißlich. Die: 
fen Schwamm rechnet man -zu den fchmade 
bafteften, und er kann ohne allen Nachtbeil 
genoflen werden. Gewöhnlich wird er mit 
Waſſer abgebrüht, fodann mit Butter, Salz, 
Deterfilie einige Zeit gedämpft und mit einer 
Eierz oder Rahmſauce angerichtet. — CI. 
crispa, fraufer Keulenfhwamm, 
waͤchſt in den Sannenmwäldern Kärntbeng, 
Schleſiens und im Elſaß. Er ift rundlidh, 
bat einen knolligen, fehr dicken Stamm, feine 
Farbe ift gelblich. Er dient ald Nahrungs: 
mittel. — Cl, pistillaris, ſtempelfoͤr— 
miger Keulenfhwamm, waͤchſt häufig 
in China und Cochinchina und entwidelt fich 
meilt auf dem Mifte der Elephanten oder in 
der Nähe derfelben. Er ift reich an Gallerte 
und wird von Gutfchmedern megen feiner 
Nahrhaftigkeit und Leichtverdaulichkeit fehr 
geſchaͤtzt. a ——— 

IV. Helvella, cine Gattung Pilze, die 
nur wenig efbare Spezies enthalt, die H. 
esculenta Pers,, efbarer Falten⸗ 
ſchwamm, wächft im Fruͤhjahre in gebirgi- 


gen Gegenden, auf dem Harze, in Baiern 


und auf den Vogefen. Der Hut beftebt aus 





braun; fein Stiel ift weißlich ober feifchfar- 
ben. Er wird gleich den Morcheln zuberei⸗ 


| tet und tft wohlfchmecdend und nahrbaft. — . 


H. leucophaea, weißlider Falten 
ſchwamm, in der Umgegend von Paris, be 
fonders im Parfe von Vincennes. Er it ei⸗ 
ner der größten, weißlich und wird wie der 
vorige benugt. — H. mitra L. Müpen- 
faltenfdwamm, findet fich in den mei⸗ 
fien Wäldern, zeigt verfchiedene Farben und 
wird in Frankreich ſehr gefchägt. — Uedrigens 
gebört bierber noch die H. acaulis Pers, 
welche in Rußland auch als Arzneimittel im 
Gebrauche ift. BE BEE 

V. Hydnum, eine Gattung Pilze ohne 
Hut, mit fleifchigem Strunfe, Mehre von 
ihnen bieten ein gutes Aliment dar, ſo z. B. 
Hydn. auriscalpium L., H. caput- 
medusae Pers, H. coralloides 
Scop., H, erinaceum_L., H. imbri- 
catum L., H. repandum L. u. dgl. m, 

Endlich gehören hierher als Spezies von 
andern Gattungen Morchella, Tubercibarium 
u. f. w., von denen an einem andern Orte 
die Rede ausführlicher fein wird, Vergleiche 
Mycetotoxicum. | = 

Sitoni de fungorum natura. tractatio 
(Misc. Tract. IV, 17).—J.G. Volkämer 
de fungis edulibusa lapide Lyncurio (Ephem. 
nat. eur. Dec. II, ann. 3, p.414). — John 
Abercrombie the gardens Mushroon, its 
nature and cultura. Lond. 1779, 8. — K. v. 


r 


Krapf Befchreib. der um Wien herum wach- 


fenden, fomwol erlaubten als unerlaubten, eß⸗ 
baren Schwänmte, ihre Kennzeichen, Zube: 
reitung u. f. w. Wien 17831, 4. — J. S. 
Kerner giftige und eßbare Schwänme u. 
f. w. Stuttg. 1786, 8 — Victorius Pi- 
cus Meletema de fungis (Ejus Meletem. 
inaug. August. Taurin. 1788, 8) — Th. ©, 
Ellrodt giftige und eßbare Schwaͤmme 
Deutfchlandd mit den ähnlichen ungenießba⸗ 
ren befchrieben und nad der Natur genialt. 
Bayreuth, Kübel 1798, 13,5 Hfte. — Derf. 
Schwammtafel oder kurzer, gemeinnußiger 
Unterricht über die befannten eßbaren und 
giftigen Schwaͤmme Deutſchlands. Ein Volks: 
blatt. Bayreuth, Luͤbeck 179, f. — 3, €, 
A. Mayer vorzügliche einheimiſche eßbare 
Schwaͤmme u. ſ. w. Berlin 1801, £ — Die 
eßbaren Schwänmie Teutſchlands, nach der 
Natur abgebilder und befchrieben. Mit Kup—⸗ 
fern, Berlin 1805, 8 — Cordier Guide 
de I’ amateur de champignons etc. Paris 
1826, 8. —Descourtilz des champignons 
comestibles, suspects et veneneux etc. — 
Willemet (Remi) Essai sur I’ histoire 
naturelle du champignon vulgaire, Agaricus 
campestris L. (Nouv. Mein. de Dijon 1783, 
deuxi&me semestre p.. 195), en 
 Pimela oleösa Lour. (Amyris 
oleosa Lam.), ein Baum in Cochinchina, 
Indien, wo er Nanaris genannt wird. Er 
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.-. Pimentem ; 


aehört in die Familie der Terebinthazeen. 
Aus; feiner Rinde fließt fehr reichlich: ein wohl: 
riechendes, gelbliches,, pechartiges wefentliches 
Del, weldhes ‚zuweilen mit Harz oder Gum: 
miharz vermengt ift. Mit der Beit wird ee 
die, {ft übrigens fehr leicht entzündlich, und 
verurfacht auf. der Haut Roͤthe und Entzün- 
dung. Man benugt 88 in der Medizin ale 
Wundmittel. Friſch dient es auch als Firniß, 
und wenn es Did geworden ift, macht man 
daraus eine Art Pech. Das Del hat einen 
‚ambraartigen Geruch. Die Früchte dieſes Bau: 
‚mes heben einen zuderfüßen Gefchmad, 


Pimentum. &. Myrtus pimenta L. 


Pimpinella, eine Dflangengattung aus 
der Familie. der Umbelliferen., Es gebören 
bierber. 1) Pimp. anisum L. (Anisum 
officinale Moench, Sison anisum 
Spreng.), eine einjährige Pflanze, melche 
urfprünglich in Aegypten, der Levante, auf 
Malta, in Spanien vorfommt und in der 
Provence, in Zouraine, auch bei uns im 
<hüringifchen und Magdeburgifchen Fultivirt 
wird, Man unterfcheidet 1) den über Odeſſa 
aus Rußland fommenden, deflen Körner 
Hein, fchwärzlich, feharf und wenig geachtet 
find; 2) den von Touraine, welcher grün 
und ſuͤßlich iſt; 3) den von Albi, welcher 
weißer und gewürzbafter it; 4) den fpanis 
fhen, welcher am gefchäßteiten ift, und end: 
ih 5) den miagdeburgifchen, welcer 
dem fpanifchen am nädften kommt. — Die 
Samen find Flein, Yänglicht eiförmig , fahl⸗ 
bräunlich oder grüngeldlich und befigen einen 
fügen, gewuͤrzhaften Geſchmack und einen ei: 
- genthümlichen angenehmen Geruch. Mulftrig 
‚oder dumpfig gewordene, ſchimmlichte, ſchwarze 
Samen find verwerflih. — Die Samen find 
ſehr oͤlreich. Drei Pfund davon geben über 
eine Unze Aetheroͤl. Diefes tft weißgelblich, 
von ſtarkem, durchdringendem Anisgeruch und 
angenehm ſuͤßem hintennach gewuͤrzhaftem 
Geſchmack. Im frifchen Zuſtande gerinnt es 
ſchon bei geringer Kaͤlte, welche Eigenſchaft 
es aber mit den Alter verliert. Konz. Schwe⸗ 

felfaure bilder darin einen dicken, coccinell⸗ 
rotben Körper; Salpeterfäure - erzeugt ein 
orangefarbenes, angenehm riechendes Harz. — 
Der innere Kern der Samen enthält ein gruͤ⸗ 
nes, fettes Del, welches durch Auspreßen ge 
wonnen wird, Weingeift zieht aus den Sa⸗ 
men ein fchwärzliches Ertraft von balfanıi= 
fhem Geruch und füßem, aromatifchem , etz 
was bitterlichen Geſchmacke. — Man benupt 
den Anis als gelind reizendes, die Expeftora- 
tion beförderndes Mittel bei Fatarrhalifchen 
Beſchwerden, auch als Carminativam bei 
Blaͤhungskolik u. dgl: — Das Del tödtet das 
Ungeziefer, auch ift es für Tauben ein Gift. 
«8, Henninger de aniso, Resp, J. 
Boeller. Argentor, 1704, 4. j 

2) P:magnaL., Pimp. nigragroße 

Bibernell, fran. grande boucage, 
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Bouquetine, engl. greater Pimpi- 
nella, wäcft auf feuchten, fehattigen Walde 
wiefen. Ihre Wurzel ift ſchwaͤrzlich und ent- 
bält im frifchen Zuftande einen blauen Saft, 
den Alkohol auszieht. Bley's Analyſe zu⸗ 
folge ſtimmt fie in ihrer chemifchen Beſchaf⸗ 
fenheit mit P. saxifraga L, überein. Man 
benußt fie vorzüglich in der Thierheillunde, — 
3) P. saxifraga L. (P. nigra W.), 
Pimp. alba gemeine Pimpinelle, Bi- 
bernell, Steinbibernell, Pfeffer 
wurzel, fr. petite boucage, Persil 
de bouc, petite saxifrage, engl. 
Burnet saxifrage, findet ſich in gang 
Teutfchland auf Bergen, Hügeln, Aderränz 
dern, Wegen und fteinigen Orten. Das 
Kraut, wenn ed jung und zart ift, wird als 
Salat oder Zugemüfe gegeſſen. Die Wurzel 
ift von der Dicke eines Fingers, ziemlich lang, 
etwas fafrig, äußerlich bräunlich, getrodnet 
gelbbraun runzlig, inwendig weiß, mit bar- 
zichten Punkten und einem etwas holzigen 
Kerne verfehen. Friſch befißt fie einen flüch- 
tigen, Niefen erregenden Geruch und einen 
Scharf brennenden, bitterlichen Gefchmad. Sie 
wird im Fruͤhjahre gefammelt und fchnell ge- 
trocknet. Bley fand fie beitehbend aus einem 
fehr flüchtigen, goldgelben Del von durchdrin⸗ 
gendem, angenebmen Geruch und widerlichem, 
bitterlich kratzendem Geſchmack, Satzmehl, Ei 
weißſtoff, Frnftallinifchem Zuder, flußigen Zus 
der, Summit, Harz, Weichharz, Pflanzenfett, 
barzigen Ertraftioftoff, gummigen Ertraftiv: 
ftoff, Aepfel-⸗, Eßig- und Benzodfäure und 
Sarbeftoff. Der Sarbeftoff gab beim Ber: 
brennen falzf., ſchwefelſ. und phosphorf. Kali, 
Kalk, Zalkerde, Manganoryd. und Kiefelerde, 
— Die Pimpinellwurzel verdankt ihre reizen⸗ 
den Eigenfchaften vorzüglich dem Aetheröl und 
Harzſtoff. Sie verurfacht auf der Zunge ein 
Gefühl von Brennen, bäufigen Zufuß von 
Speichel, vermehrt Harn und Schweiß und 
wirft fräftig auf die Schleimmenbranen, 
Man gebraucht fie in verfchiedenen Zormen 
bei chronifcher Entzündung der Schleimhäute, 
veralteten Katarrben, Verſchleimung, Schwer: 
verdaulichkeit, Amenorrhoͤ u, dgl.; Außerlich 
ald Kaumittel und Gurgelwaffer bei Lähmung 
der Bunge, Halsentzuͤndung u. ſ. w. Die 
Tinktur wird bäufig zu inreibungen ver: 
wendet. j 

E. F. J. Heimreich Diss. inaug, de 
Pimpinella alba. Altdorf. 1723, 4 — J. C. 
Hertius diss. de Pimpinella Saxifraga. 
Praes. L. H.L. Hilchen. Giess. 1726, 
4. — J. A. Harnisch Meditationes de 
Pimpinella nigra. Lips. 1758, 4. 

Pimpinella alba. ©, Pimpinella 
saxifraga L. u 

Pimpinella italica major. ©, 
Sanguisorba otficinalis L. 


: Pimpinella italica minor, ©. 
Poterium Sanguisorba L. 


Pimpinella nigra 
Pimpinella nigra, &, Pimpinella 


magna L. 


. Pinau, Pineau, der Name von 
Palmen auf Guiana. Die Früchte haben eß⸗ 
bare Nuffe, aus deren Kern man auch Del 
ziebt. Diele Palmen find der Gattung Gy- 
nestum von Poiteau verwandt. Die Ma: 
laien verftehen darunter die Areca Catechu L. — 
In Bourgogne bezeichnet man mit dem Worte 
Pineau eine Varietät ſchwarze Weintrauben, 
die fehr ſuͤß ſchmecken und einen vortrefflichen 
Wein geben, 


Pinckneya pubens Mich. (Cin- 
chona caroliniana Pers.), fr, Quin- 
quina Pinckney, engl. Pinckney 

ark, Fever-tree, ein Baum aus der 
Familie der Rubiazeen. Bartram entdedte 
ihn in Slorida und Georgia und nannte ibn 


Mussenda bracteata, Man findet ihn: 


von Carolina bis nad Zlorida, längs der 
Seekufte in fchattigen Hölgern, in Sumpfen 
und an Zlußufern, Er blüht im Suni und 
Juli. Seine Rinde entbält nah Coxe fehr 
reichlich Einchonin und heilt nach ihm ſowie 
nah Barton und Law das Mechfelfieber 
eben fo ficher, als China. Man giebt fie in 
Pulver zu 1 QDuentchen, und in Deloft 
und Infus. | 


Pindaiba. 6. Xylopia frutescens 


Aubl. 


Pinguicula vulgaris L., ge: 
meines Fettfraut, fr. Grassette, eine 
einjährige Pflanze, die auf feuchten, ſumpfi⸗ 
gen Wiefen vorfommt. Sie dient ald Wund⸗ 
mittel, Die Lappländer fangen mit den Blät: 
tern die Milch ihrer Rennthiere auf, melde 
dabei eine Die, rabmartige Konſiſtenz an: 
nimmt, ohne daß fich das Serum vom Käfe: 
ftoff trennt. 


Pinienbaum. 


Pinipinichi, ein amerikaniſcher Baum, 
welcher nah Monardes einen weißen pur: 
girenden Saft enthält, 
lich zu den Eupborbiazeen oder Apokyneen. 


Pinus, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Koniferen. Ude bierher gehören: 
den Spezies find fchöne, hohe, pyramidenfür: 
mige Bäume, deren Stamm gerade, einfach 
und von beträchtlicher Höhe ift. Die fie um: 
gebende Rinde enthalt Schleim und ift etwas 
nährend, weshalb man fie zumeilen in Zeiten 
der Theuerung unter das Brod verbaden bat. 
Man batte behauptet, daß folches Brod der 
Gefundheit nachtbeilig fet und daß Menfchen, 
welche davon eflen, nicht fo lange lebten, als 


©. Pinus pinea L. 


anderes dagegen beobachtete Lindenquift, 


daß gerade diefe vom Wechſelfieber verfchont 
blieben. Auch Andere haben die antifedrilifche 
Eigenfchaft diefer Rinden gepriefen. — Das 
Holz diefer Bäume ift weiß, leicht, zart, Leicht 
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| möge feines: Harzgehaito 


Er gebört wahrfcheins 





-Pinus 


et: fich ziemlich gut ber⸗ 
| "Der Nutzen deffels 
ben iſt allgemein befanat; &- In den männz. 
lichen Bluthen tft waichfich ein Staub enthal⸗ 
ten, der nad Ferrein wie des Lycopodium 
ſehr entzundlich ift und oft auch an deffen 
Stelle verfauft wird. In den Früchten: befins 
den fich zahlreiche Samen, welche ölig,; eßbar 
und nährend find, und wegen ihres Dels zu: 
weilen zur Bereitung von Emulfionen verwens 
det werden. — Befonders merkwürdig find 
diefe Bäume durch den Reichthum an Harz, 
welches balfamifch riecht und bitter, fcharf 
und ermwärmend fchmedt und im feſten Bus 
ftande Harz, im flüffigen Kienöl oder 
Terpentinol. genannt wird. Sie find fo 
reichlich mit Harz angefchwängert, daß die 
Aeſte von den meiften unter ihnen wie Pech⸗ 
fadeln brennen und in Gebirgen oft zur Be⸗ 
leuchtung dienen, Außerordentlich harzig find 
auch die jungen Sprofien, deren man fich als 
reinigenden und antifforbutifchen Mittels be⸗ 
dient und woraus auch eine Sorte Bier berei- 
tet wird. Ebenfo findet man auf diefen Bäu- 
men nicht felten eine andere Exkretion, naͤm⸗ 
lich eine Art Manna und eine gümmige, dem 
arabifhen Gummi analoge Subftanz. — Ale 
die Produfte der Pinusarten werden in der 
Medizin und in Künften ſehr häufig ange: 
wandt. Aus dem Harze fertigt man in Nord: 
amerifa und England eine Seife und andere 
ähnlihe Dinge. In Folgendem werden die 
einzelen Spezies näher betradtet. 
Pinus abies L. (Abies ex- 
celsa Poir.), Rothtanne, fr. Pesse, 





zu verarbeiten, und 


faux Sapin, ein in ganz Europa gemeiner 


Baum, der eine große Aehnlichkeit mit P. pi- 
cea L. (Abies: peetinata D. C.) bat, Er 
liefert wenig und mehr trodnes. als flüffiges 
Harz. Die Alten bereiteten aus feinen jungen 
Früchten ein deſtillirtes Waſſer, welches fie 
für geeignet hielten, die Runzeln auszugläts 
ten. Die Samenferne find eßbar, doch etwas 
bitter. Nah Matthiolus dienen fie auch 
gegen Gliederzittern, Neuroſen, Gicht u. f. w. 
2) P. araucana Mol. (Araucaria 
imbricata Ruiz et Par.), ein fchöner, 
in Chili, Peru fehr häufig wachfender Baum. 
Er giebt ein vortrefflihes Hol. Seine Sa: 
menferne werden wie Kaftanien gegeffen. 
®anıbert nannte ihn Dombeya excelsa. 
3) P. australis Mich. (P. palustris 
Ait.) wäcft in Nordamerika und giebt das 


fogenannte Boftoner Terpentin und ein 


Harz, woraus Seife, Cerat u, dgl. berei- 
4) P. (Abies) balsamea L., Bal: 
famtanne, fr. Baumier, mwädft in Ca⸗ 
nada, Virginien und liefert des Balsamum 
canadense s. bals. gileadense spu- 
rium, welches faft ganz die Eigenfchaften 
des Terpentins beſitzt. Das wahre Gileadbal- 
fam kommt von Amyris gileadensis L . 
5) P. (Abies) canadensis L., engf, 
Hemlok-spruce, liefert Zerpentin, 





BILIE AUITE LI. 
drus Lam.) ,;bie 


in: Syrien. am Lihanenoıs: Amom, Taurus, 


Y L. (Abies; ce- 


Ihre Rinde;bient als Wausnmitiel. Aus dem. 


Stamme fließt. Terpentin , der Das Cedernharz 
darfteflt, defien fi die Alten zum Einbal: 


ſamiren bedienten. TE . 
7) P.Cembra L., Zurbelfiefel, fr. 


Pin Cembro, auf den Alpen, in Steier⸗ 


warf, Krain, Tyrol, Sahburg.. Er giebt 
ein weißes Harz Sein Holz riecht angenehm 
und. ift.aderig. Unter. jeder Schuppe des 
Zapfens fipen zwei Nuffe mit weißen, füßen, 
woblfchmedenden : Kernen. Nah Gmelin 
zieht man aus diefen in Sibirien ein Del, 
8) P. Dammara Lamb. (Agathis 
loranthifolia Salisb.), in Indien ein: 
heimifch, giebt fehr reichlich ein hartes, ſehr 
ſaures Harz, Er fol wit Altingia excelsa 


Nor. (Dammara alba Rumph.) identifch | 


fein. Das Harz fol dem Eanarienbarze 
gleichen. | Ä 

9) P. halepensis W., fr. Pin de 
Jerusalem, liefert nah Eandolle Zer: 
pentin. Diefer Baum findet fih im Beden 
Des mitteländifchen Meeres, in Aleppo, Cor⸗ 
fifa , in der Provence. 

10) P. Lambertiana Dougl., waͤchſt 
‚in Californien, wo fie den Namen Nat-eleh 
führt. Der Baum giebt ein nach Ambra rie: 
chendes Harz oder Zerpentin. Beim Verbren⸗ 
nen der Zweige: fließt ein viel milderes Harz 
aus, deſſen fich die Eingebornen als Zuder 


bedienen, Die Nüfle werden gebraten und 
gegeflen. | 
41) P. Laricio Poir., fr. Pin de 


Corse, Laricio, erreicht eine Höhe von 
uber 150 Fuß. Er findet fich in Kleinafien. 
Man zieht daraus viel Pech. 

32) P. larix L. (Larix europaea 
Desf.), gemeiner Lerbenbaum, fr. 
Meleze, waͤchſt vorzüglich im füdlihen Eu- 
ropa. . Sein Holz ift roth, befonders im Kerne, 
bart und fehr gefucht. Er fchwigt Harz aus, 
welches zwifchen dem Hole und der Rinde 
fluͤſſig iſt. Diefes ftelt den Terpentin 
von Briancon oder den venetianifchen 
Zerpentin dar, Aus den Zweigen wird 
eine Urt Leim abgefondert, welcher meift aus 
Summi beftebt und? Gummi von Drem: 
burg genannt wird. Rinder und Pallas 
haben bewiefen, daß aus der Rinde des Ler⸗ 
henbaums im Zrubjahre ein gummiger Saft, 
im Sommer dagegen ein fchon etwas barziger 
und im Winter wahres Harz ausſchwitzt. In 
Rußland ſowie auch in der Umgegend von 
Briancon findet man zuweilen Manna auf 
den Blättern. Außerdem waͤchſt an diefem 
Baum der Boletus laricis L. Vom Terpen⸗ 
tin und den andern Produkten wird anderswo 
die Rede fein. | — | 

13) P. longifolia Lamb., in. China 
einheimiſch. Seine jungen Sproflen find in 
der. Medizin gebräuchlich, Sein. Saft fon 
giftig (72) FT | 


eher von Libanon, 


- Pinus . 


.:14) P. maritima Mill., Meerkiefer, 

fr. Pin maritime, Pin deBourdeaux, 
wird Fultivirt an den Ufern des Meeres, bes 
fonders im Süden und in fandigen Gegenden. 
Die Blätter geben für Schaafe im Minter 
ein vorzügliches Futter. Man zieht daraus 
fehr viel Harz, Terpentin u, dgl. 

15) Mugho Poir., fr. Pin de 
Briancon, Torche-pin, mwädft auf 
Bergen und ift der P. silvestris verwandt, 
Man benußt. die Zweige zur Beleuchtung. 
Der davon kommende Terpentin wird zumeilen 
ungarifches Balſam genannt. | 

16) P. picea L. (Abies peötinata 
D. C.), Weißtanne, fr. Sapin, Sapin 
commun, Sapin argente, fonmit in 
ganz Europa ziemlich häufig vor. Er liefert eben⸗ 
falls eine Sorte Terpentin, der unter dem Nas 
men des Straßburger Zerpentin befannt ift. 

17) pinea L., Pinienfichte, 
Nußkiefer, Pineole, fr, Pin pignier, 
Pin cultive, wäcft in der Barbarei, in 
Spanien, Italien, der Provence u. f. w. Sie 
liefert die füßen Pinien, welche wohl: 
ſchmeckend und nährend find und auch ein 
guted Speifeöl geben. 

18) P. pumilio Haenke (P. mughus 
Scop.), 3wergfiefer, findet fich in Oeſter⸗ 
reich, Krain, Salzburg, Schlefien. Sie giebt 
Terpentin oder dad karpathiſche Ballam. 

19) P. silvestris L., gemeine ie 
fer, fr. Pin sauvage, Pin vulgaire, 
wählt in Wäldern und liefert Kienöl, Harı, 
Theer. Die Rinde enthält nah Dumenil 
in 1000 Theilen: 173 peftifhe Säure; 
24 Gummi; 5 Pflanzenfchleim; 59,25 Stär- 
kemehl; 20 Bitterftoff oder gefärbtes Subal— 
kaloid; 90 Hartharz; 60 Weichharz; 13 Wachs 
und eine eigene Saͤure. Die jungen Spitzen 
oder Sproſſen wirken diuretiſch und werden 
gegen Waſſerſucht, chroniſche Rheumatismen 
und ſelbſt gegen Syphilis, weißen Fluß, Ge: 
fhwüre, Kraͤtze und andere Hautkrankheiten 
angewandt, Auch bereitet man damit eine 
Sorte Bier, WB | 

2) P. strobus L., Weymouthskie— 
fer, fr. Pin du lord Weymouth, in 
Nordamerika beinifch, liefert den amerifani: 
fihen Zerpentin. 

P. Bellon de arboribus coniferis resi- 
niferis aliisque etc. Paris. 1553, 4. — 
J. C. Axtius Tractatus de arboribus coni- 
feris. Jen. 1679, 12. — A. E. Buechner 
Diss. de pinastro sive pino silvestri. Halae 
1754, 4. — L. Roberg Diss. de picea pi- 
nique silvestris resina. Upsal. 4. 
Tschoudi Traite des arbres resineux coni- 
feres. Metz 1768, 8. — Gringerus tra- 
cetatus de pinis. — J. M. Caillau Mem. 
sur une pretendue pluie sulfureuse qui doit 
etre attribuce & la poussiere des pins etc. 
Bordeaux 1801, 8. — Id. Notice sur l’em- 
ploi de Péécorce de pin dans les fievres in- 
termittentes. Bordeaux 1805, 8 — F. S. 
Duplessis des vegetaux resineux etc. 


— 
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— 





Piper 


Paris 1802, \ 8. Yol, IV. — A. B. Lam- 
bert Description ofthe genus Piuus. Lond. 
1825, fe — Delamarre Traite pratique de 
la culture des pins etc. Paris 8. (Mehr: 
mals’ aufgelegt). — L. C. Richard Comm. 
bot. de coniteris etc. Stuttg. 18236, 8. 


Piper, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Urtizeen oder vielmehr aus der 
neuen Samilie der Piperageen. Hierher gehört 
eine febr große Anzahl von Arten, welde in 
den beißeften Gegenden der alten Welt wach- 
fen. Alle haben Kleine beerenförmige Früchte, 
die meift einen gewürzbaften, fcharfen, erwär: 
menden, ftechenden Geſchmack beſitzen. Auch 
die Blaͤtter und Wurzeln theilen dieſe Eigen— 
ſchaft. Man benugt die Pfefferarten als Ge⸗ 
wuͤrze, als reizende, die Verdauung beför: 
dernde, Blähungen abtreibende Mittel, Cini: 
gen Arten fihreibt man antifpphilitifche, fieber: 
widrige Eigenfchaften zu. Zolgende Spezies 
find die befannteften. 

P. aduncum L., auf den Untillen. 
Die Wurzel dient nah) Pougee Despor— 
tes ald ein die Speichelabfonderung vermeh⸗ 
rendes Mittel. 
: 2) P. album Vahl (Sirium album 
Rumph ), nidt mit den fäuflichen Piper 
album zu verwechfeln, theilt die Eigenschaften 
anderer Spezies. 

3) P. amalago L., auf den Moluffen, 
tft gegen Sypbilis im Gebrauche. 

4) P. angustifolium Ruiz et Pav., 
in Peru, wo man die Abkochung gegen vene: 
rifche Krankheiten gebraucht. 

5) P. anisatum Humb., bat wie die 
Beeren den Geruch und Gefchmad nad Anis, 
Das Dekoft der Beeren dient an den Ufern 
des Oronokos zum Reinigen der Wunden und 
Geſchwuͤre. 

6) P. BetleL., Syrimanga der Ma: 
laien, wächft in Indien und auf den Moluf: 
fen. Der Saft der Blätter dient als Febri- 
fugum , auch gegen Sndigeftion der Kinder, 
Hyfterie, Die Javaner gebrauchen fie, wie wir 
ten Tabak. Außerdem macht die Pflanze einen 
Beitandtheil des fo gefchägten Betel (f. d.) aus. 

P. capense L. F. gilt nah Thun: 
berg auf den Cap als vortrefflihes Magen: 
mittel und erfeßt dafeldft ale andern Pfef- 
ferarten. 

8) P. Carpunya Ruiz et Pav. wird 
in Peru als Theeaufguß getrunfen, um die 
Berdauung zu fördern. Die Blätter find 
gleichfalls gewuͤrzhaft. 

9) P. caudatum Vahl, waͤchſt auf 
Bourbon, wo man fie Bourboner Eubeba 
nennt, weil er in Geftalt dem Piper Cubeba 
L. ähnlich ift. Der Aufguß der Wurzel bringt 
Schweiß und ftärfere Diurefis hervor, Die 
Blätter erregen Niefen. 

‚10) P. citrifolium Lam., ®Pifo’6 
Jaborandi, in Brafilien ald Panalea gegen 
Krankheiten jeder Urt geruͤhmt, beſonders 
auch gegen Gifte und Schlangenbiß, 
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11) P. cordifollum Swarz {befigt 
in am Theilen eine beträchtliche Schärfe 
fr, Cubèbe, 


Poivre à quene, waͤchſt 


auf Java, in Neu-Guinea, auf Isle⸗- de. 


Srance, in Peru u. ſ. w. Die rundlichen, 
im friſchen Buftande braunen, getrocknet 
grauen, geftielten Früchte enthalten einen runs 
den, glatten, dichten, Außerlich rothbraunen, 
inwendig meißlichen ,: etwas oͤligen Kern, 


P. cubebaL., Rubebenpfeffer, 


1 


Dieſer ſchmeckt bitterlich, gewuͤrzhaft, ſcharf, 


beißend. Je gewuͤrzhafter ſie ſind, um ſo 
beſſer. Die Kerne ſind zuweilen mit Piment 
und mit Kreuzbeeren verfaͤlſcht. — 
Tromm'sdorf beſtehen 16 Unzen Kubeben 
aus: 4 Unzen, 4 Drachm., agentdamuichem 
Ertraktivſtoff von bittrem, gewuͤrzhaftem Ge⸗ 
ſchmack, vermiſcht mit einer beſondern tbieri- 
ſchen Materie und etwas eſſigſaurem Kali; 
1 Unze 4 Drachmen gummigem Extraktivſtoff; 
2Unz. 4 Dr. ſchmierigem, braungruͤnem Harze; 
23 Dr. waſſerhellem Aetheroͤle, das auf dem 
Waſſer fhwimmt, einen ſchwachen, gewürgs 
haften und etwas fettigen Geruch und einen 
böchft Fräftigen, gewuͤrzhaften, Fampberartigen 
Geſchmack beſitzt; Sing. holzigem Ruͤckſtand — 
Bauyquelin fand darin ein flüchtiges did: 
liches Del, ein dem Kopaivabalfam fehr aͤhn⸗ 
liches Harz, eine geringe Menge eines andern 
gefärbten Harzes, eine gummiartige gefärbte 
Materie, ein dem Ertraftivftoffe der Huülfens 


Früchte ähnliches Prinzip und einige Sale, 
124 Dfund gaben 1 Unze 1 Dr... Del. 


| Nah 
Monbeim befteben 100 Theile: aus 64,0 Holz⸗ 
fafer; 6,0 Eubebin; 3,0 wachsartigent St 


2,5 grünenı Uetheröl; 1,0 gelbem Aluchtigen Del; | 


1,5 balfamifhem Harze, 15,5 Chlornatrium. 
Das Eubesin feheint ihm mit dem Piperin 
identifh und zwar noch mit einem fcharfen 
Weichharz verbunden zu fein. In diefem Zu: 
ftande Loft es fih im Alkohol, Aether, fetten 
Delen und Effigfäure, aber nicht in Terpen> 
tinöl und verdännter Schwefelfäure. Die 
Kubeben feheinen in Indien ſchon feit langer 
Zeit ald Volksmittel gegen Genorrhö im Ge⸗ 
brauche zu fein. Durch einen englifchen Of—⸗ 
fijier, der dadurch von einem . hartnädigen 


Nah 


Tripper befreit ward, famen fie nach Java, 


wo dieſes Uebel fehr Häufig vorfomnt. Bon 
da aus wurden fie durch Engländer und KHols 
länder bald auch in Europa befannt, Der 
englifche Arzt Barclay trug befonders dazu 
bei, daß ihr Gebrauch (1816) allgemeiner ver: 
breitet ward. Delpech in Sranfreich ver: 
öffentlichte _ die erſten Nachrichten darüber. 


Die Kubeben verdanken ihre reizende Wirkung. 


vorzüglich dem Wetberöl und Harze. Man 
bedient fich ihrer bei Traͤgheit des Darms, 
atonifhen Leiden der Schleimhäute und vor: 
züglich gegen Blennorrhoͤ der Harnroͤhre. 


Viele Uerzte, fo H. Stevens, Broughton 


u. U. empfehlen ihren Gebrauch fogar im 
erften Stadium diefer Krankheit. Die meiften 


Erfahrungen. kommen darin überein, daß die 


Kubeben auf die Harnorgane und befondere 


Piper 


auf deren Schleimhäute eine fpezififiche Wir: 
tung aͤußern und daß durch fie der Tripper 
mit Sicherheit ſchnell geheilt werden Tann. 
Die Diät braucht nicht fo fehr dabei befchränft 
zu werden. Gewöhnlich, beobachtet man bei ihrem 
Gebrauche häufigen Drang zum Uriniren, 
einen eigenthümlichen Geruch des Harns, dem 
des Kopaivaballams aͤhnlich, Verminderung 
des Schleimflufles, Süden und Brennen in 
der Eichel, Trieb zum Beifchlafe, Hise im 
Perinaͤum und Maitdarme, mäßige Leibes⸗ 

ffnung oder BVerftopfung, Zunahme des Up: 
petitö, zumeilen aber auch Angſt, Uebligfeit 
und Erbrechen. Am wirkfamften zeigen fie 
fi) in der Gonorrhoea secundaria, und oft 
kann durch fie der Ausbruch des Trippers ver 
hindert werden, wenn fie gleich bei den erften 
Merkmalen deffelben verabreicht werden. Da: 
gegen find fie im erften Stadium, wo Ent: 
zündung fich bereits entwidelt und ausgebildet 
bat, offenbar zu widerratben; fie vermehren 
dann den Schmerz und können leicht andere 
üble Folgen berbsiführen. — Sohn Joe: 
broofe empfiehlt den Gebrauch der Kubeben 
auch gegen chronifhe Entzündung der Ge: 
därme; Andere fchreiben ihnen gegen Wech⸗ 
felfieber beilfame Wirkungen zu. Uebrigens 
dürften fie auch bei manchen Krankheiten der 
Tieren und Harnblafe, befonders jedoch bei 
Blaſenkatarrhen u, dgl, mit Erfolg angewandt 
werden Tönnen, 

D. Cortavilla y Sanabria Informa- 
cione y parecer de lo que son cubebas etc. 
4 (ohne Jahreszahl und Ort). — Velez et 
Arciniega Parecer que las cubebas son al 
carpesio de Galeno. 4 (ohne Jahreszahl und 
ohne Ort). — G. F. Teichmeyer Diss. 
de cubebis. Praes. G. W. Wedel. Jenae 
1705, 4. — Delpech Notice sur l’emploi 
des cubèbes Jans la gonorrhe&e (Revue med. 
sept. 1818). — ..... Practical observ. on 
the use of cubebes in gonorrhoea. London 
18211. — Crawtord goods effects of the 
CTub:bas etc. (Journ. of Edimb. XIV, 32). 
— Broughton Observations on the use 
of cubebes, or Java pepper, as a remedy for 
gonorrhoea (Trans, med chir. X, 1.) — 
J. A. Puel Considerat. sur l’emploi de po- 
ivre cubebe (Recueil de med., chir. et pharm. 
milit. XVI). — Mareilland-Crespiat 
Consid. sur le copahu et sur le cubèbe 
(These). Montp. 1832, 4, 

43) P. diehotomum Ruiz et Pav., 
in Peru einbeimifch,, wo die Blätter ald ma: 
genftärtendes Mittel im Gebrauche find, Die 
Wurzel flebt nach Ainslie in dem Rufe ei: 
nes Febrifugums. 

14) P. guineense Thonn. dient auf 
Suinea ald Surrogat des gemöhnlichen Pfef: 
fers, ift aber von bittrem Geſchmack. 

‚15)P. heterophyllum Ruiz et Pav. 
gilt in Peru ald magenftärfendes Mittel, und 
P. (Peperomia) inaequalifolium R. 
et Pav. dient daſelbſt als Gewürz. 
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16) P. longum L.,nichtmit Capsicum 
annuum L., welches gleichfalls langer Pfeffer 
genannt wird, zu verwechleln , findet fich in 
Indien, auf den Philippinen, wo es Ca- 
gascas, Buyo bayo beißt, in Peru u,few. 
Die Pflanze trägt Aehren, welche man vor 
ihrer völligen Reife einfammelt und trodnet. 
Sie find graulih, auf ihrer Oberfläche war: 
zig, geftielt, gewürzhaft und von brennenden 
Geſchmack. Man genießt fie theild rob als 
Salat theild eingemadht mit Eifig, Brannt—⸗ 
wein u, dgl, In Indien dienen fie ftatt des 
fhwarzen Pfeffers. Die indifchen Aerzte vers 
fchreiben fie in Aufguß bei Katarrhen, Ber: 
fchleimung der Bruſt u. del. Dulong fand 
in diefer Pfefferart eine Erpftallifirbare harzige 
Materie, eine konkrete fertige Materie von 
brennender Schärfe, etwas flüchtiges Del, 
Ertraftivftoff, ähnlich dem von Bauquelin 
in den Kubeben aufgefundenen, Stärfemebl, 
fehr viel Bafforin, ein äpfelfaures Salz und 
andere Salzverbindungen, Sie bat fonadı 
eine große Analogie mit den Kubeben. 

17) P. methysticum Forst., Kava⸗ 
oder Avaſtrauch, wählt in Polynefien. 
Man bereitet dafelbft aus der Wurzel ein be: 
raufchendes Geträuf, deflen ſich die Eingebor- 
nen fehr Häufig bedienen. Auch der ausges 
preßte Saft der Pflanze wird getrunfen und 
ebenfo febr wie bei den Indiern das Betel 
gefchäßt. Heutzutage bereiten fie diefes Ge: 
tränk dur) Infufion und Mazeration der 
Wurzel in Waller, Die Wurzel ſelbſt iſt 
leicht, ftellenmoeife bobl, Taferig, auswendig 
grau, inwendig mehr weiß, geruclos und 
von einem füßlichen kaum pfefferartigen Ge: 
ſchmack. Nah Leffon bat das Wafler, 
worin die Wurzel mazerirt worden, einen ans 
fangs fußen, bintennach erwärnenden Ge: 
ſchmack und verurfacht Beraufchung. Auf den 
Carolineninfeln bedient man ſich dazu der fri: 
fhen Stängel, die in Waffer zerquetfcht wer: 
den, Man trinkt diefe Fluͤßigkeit auf den 
Sandwichinſeln, aufden Marquefas der Men: 
docasInfeln, auf den Gefelfchaftsinfeln u. 
f. w. Außerdem benußt man daffelbe, befon- 
ders Dtabiti, als Arzneimittel gegen Syphi— 
lie.” Die Eingebornen trinken zu diefem Be: 
hufe ein ſehr ſtarkes Mazerat, wodurd fie in 
eine 24 ftundige Beraufchung und in ftarfe 
Schweiße verfallen. Eine zweite Gabe ver: 
mindert das Uebel beträchtlich; felten bedürfen 
fie zur Heilung einer vierten oder fünften 
Gabe. Die Engländer nehmen die Abfochung 
der Wurzel oder eine daraus bereitete Tinktur 
auch gegen Gicht und chronifche Rheumatis— 
men, Auf Taiti gebraucht man alfo gegen 
venerifhe Krankheiten den Kavaftraub, auf 
Amboina des Piper siriboa, in Merifo Pip. 
amalago, in Brafilien den Nhandi und Ja- 
borandi und in Indien die Rubeben. — Nach 
©. Bennet (Lond. med. and. phys. Journ. 
Febr. 1832) giebt eö auf der Infel Tonga= 
tabu zwei Arten des Kavaftrauches: die eine, 
von den Eingebornen die ächte Kava genannt, 
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wird angebaut, die andere waͤchſt wild, Nur 
die ächte Kava ift im Gebrauche. Die Wur⸗ 
zel fchägt man vorzüglich bei Uffeftionen der 
Haut oder Schleimnenibranen. In Nord: 
amerika dient ihr Auſguß bei hartnädigem 
Rotblauf und. bei Zripper. 

18) P. Nhandi, in Brafilien, ift nach 
Einigen des Piper betle L., nach Andern des 
P.caudatum Vahl. 


19) P. nigrum L., gemeiner oder 


ſchwarzer Pfeffer, fr. Poivre, Poivre 


commun, poivre noir, yon den Ma: 
laien Malagocodi genannt, engl, Pep- 
er, ein urfprünglih in Indien wachſendes, 
eutzutage in allen Tropenländern, vorzüglich 
auf Malacca, Borneo, Java, Sumatra, Ca⸗ 
yenne u. dgl. Eultivirter Strauch. Er trägt 


runde Beeren von der Größe einer Erbfe, die 


anfangs grün, dann roth und zur Zeit ihrer 
vollkommenen Reife ſchwarz werden; daher 


der Unterfchied des weißen und ſchwarzen 


Ppfeffers. Ueberdies giebt es im Handel mehre 
‘Sorten, namentlih bolländifchen, eng 
lifchen, Pfeffer von Goa, indiſchen 
u.f. w.; und in Unfehung der Qualität un: 
terfcheidet man noch den ſchweren und leich- 
ten. Der Geruch des Pfeffers ift eigenthuͤm⸗ 
lich gewürzbaft, fein Geſchmack fcharf, beißend, 
brennend. Zumeilen ift.er mit Stärfe und Blei⸗ 
weiß, oder mit Lehm, gemahlenen Erbfen u. 
dgl. verfälfht. Am Eräftigften ift der ſchwar⸗ 
ze Pfeffer. — In chemifcher Hinficht ift zu 
bemerken, daß der Pfeffer febr reich an Ae⸗ 
theröf ift. Diefes ift beinahe waſſerhell, ſpaͤ⸗ 
ter goldgelb, leichter als Wafler, von Außerft 
ſtarkem Pfeffergeruch, aber ohne alle Schärfe. 
Auch das deſtillirte Wafler beſitzt einen ſtar⸗ 
fen Dfeffergeruh. Nah Neumann, Baus 
bius, Willert und Pfaff befteben 1000 
Theile Pfeffer aus: 23 Aetheroͤlz 615 Ertrat: 
tioftoff ; 125 grünem, böchft fcharfem Harze 
und 237 bülfigem Nüdftande. — Derftedt 
wies darin die Gegenwart eines eigenthünilis 
chen Fryftallinifchen Stoffes, des Piperins 
nad. Pelletier, welcher die alfaloidifche Na: 
tur des Piperind leugnet, fand im Pfeffer 
ebenfalld einen eigenthümlichen Stoff, ein fehr 
fcharfes, feftes Del, ein balfamifches Del, 
einen gummöfen Farbeftoff, rtraktioftoff 
ähnlich dem der Hulfenfrüchte, Galusfäure 
und Weinfteinfäure, Staͤrkemehl, Baflorin, 
Holzfafer und etwas erdige und alkalifche 
Salze, — Der weiße Pfeffer enthält nach 
Bucä: 12,5 Feuchtigkeit; 8,4 ätberifches Del; 
18,5 Sapmehl; 2,5 Eimeißftoff; 16,6 gelblich- 
braunes, hoͤchſt fcharf fchmedendeds Harz; 
12,5 Gummi mit anhängenden Ertraftivftoff; 
29,0 pflanzenfaſer und Radffand, mit 6,79 Ver: 
Luft. Ueber Piperin vgl. den Art, Piperi- 
num. — Sedermann fennt den Gebraud, 


welchen man in der Küche vom Pfeffer macht. 


In diefer Nüdfiht gilt von ihm daſſelbige, 
was wir bei Gewürzen bemerft haben, 
Die Konfumtion diefes Gemwürzes iſt außer: 
ordentlich groß. Als Arzneimiitel ift er in 
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Europa früher. nur wenig gebraucht worden. 
Hippofrates, Galenus, Hoffmann 
u. A. gaben ibn bei Anorexie, Flatulenzen, 
Eingeweidewurmern, Katarrhen u. dal. Im 
5ten Jahrhunderte rühmte man ihn gegen 
Hundswuth, auch gegen das Biperngift. In 
Indien gebraucht man das Defoft der Blätter 
gegen Kolif und die Wurzeln ald reizendes 
und tonifches Mittel fowie gegen .gewifle Fie⸗ 
ber. Den größten Ruf hatte fich ehedem der 

feffer bei Wechfelfiebern erworben. Schon 

iosforides, Eelfus, Riveri, Bar: 
tbolin, Geoffroy fprechen rühmtichft von 
feiner Wirkſamkeit in diefer Krankheit; doch 
find van Swieten, Lange, Murray 
der entgegengefeßten Mnficht, indem fie be⸗ 
baupten, daß dur feinen Gebrauch mehr 
oder weniger heftige entzündliche Zufaͤlle ver- 
anlaßt wurden, Indeſſen fcheint jener Ruf 
nicht ungegründet, wie auch in der neuelten 
Zeit viele Thatfachen bewiefen haben. Sreilich 
erfordert der Gebrauch. diefes Mittels wegen 
feiner heftig reizenden und erbißenden Eigen 
fchaften einige DBorficht. In der neuern Zeit 
bat Ludw. Frank die Aufmerkfamteit der 
Aerzte wieder darauf bingelenft und zugleich 
die fieberbeilende Kraft des Pfeffer durch 
Thatſachen zu ermweifen geſucht. Auch viele 
andere Aerzte haben diefe Beobachtung beftä= 
tigt. Beim gemeinen Volke ift der Pfeffer, 
befonders mit Branntwein, ein fehr. gewoͤhn⸗ 
liches Mittel gegen Wechfelfieber, ebenfo ge: 
gen den Tripper. 

D. Becker de pipere et opio. Regio- 
mont. 1642, 4 — G. C. Pfeffer Diss. 
med. inaug. de Pipere. Praes. L. Heister. 
Helmst. 1740, 4. — % Frank über die 
beilfame Wirfung der Pfeffertörner, Piper 
nigrum, gegen Wechfelfieber (Med. chir. Zeit, 
Sehr, 1821, ©. 158). | 

20) P. nodosum Mart., Jaborandi, 
Jamborandi der DBrafilianer. Die Wurzel 
diefes brafilianifchen Strauchs ift ſcharf, den 
Speichel erregend und dient ald Kaumittel 
bei Zahnweh und aͤußerlich bei vergifteten 
Wunden und bösartigen Gefhmwüren. 

21) P. pellucidum L., in Weftindien 
heimifch. Auf Martinique it man die Blät- 
ter entweder roh oder mit &alatkräutern, 
Eflig und Del. Sie haben einen Erefienartigen 
und gewürzbaften Geſchmakckt. 

22) P. peltatum L., Caapeba der 
Brafilianer, wächft auf den Antillen, wo die 
Pflanze in Defoft als ein mächtiged Diure- 
ticum im Gebrauche iſt. Sie fol ſelbſt Harn 
ruhr bervorzubringen im Stande fein. Man 
benugt fie bei Gonorrhö, und Chevallier 
empfiehlt fie gegen Strangurie, - 

23). P. procumbens ? Descurtilg 
nennt fo, eine auf den Antillen vorfommende 
Dfefferart, melde den Schlangenbiß heilen 
fol. Diefer Autor verfichert einen Menfchen 
geſehen 4o haben, der, dem Sterben nahe, 
nur durch die aͤußere Anwendung der Blätter 
diefer Pflanze geheilt worden ſei. j 


Piper aethiopicum 


i 24) P. reticulatum L., Jaborandi 
der Brafilianer, ift wie P. citrifolium ein 


Gegenmittel gegen den Schlangenbiß. Man! 


legt auf die Wunde entweder die Wurzel oder 
die Srüchte. Die leptern erregen Niefen und 
Speichelfluß und dienen als Neizmittel, 

235) P.rotundifolium Sw., Jäger: 
balfamı genannt, gilt auf Domingo als 
ein vorzügliches Wundmittel. 


26) P. Siriboa L., dient auf Amboina 


als Erfagmittel des indifchen Betels. 
26) P. trifolia L., iſt in Peru als 
Thee im Gebrauche. 


28) P.umbellatumL., Pariparobo 


der Brafilianer, von Pifo Aguaxima 
genannt, findet fi in Brafilien und dient 
dafelbft ald Arzneimittel zu Erweichung der 
Geſchwuͤlſte. Nah Henry ift die Wurzel ge: 
würzbaft, dem Pfeffer in etwas ähnlich und 
von einem leicht bittern Gefhmad. Sie nähert 
ſich in allen ihren Eigenfchaften dem Piper 
methysticum. 


Piper aethiopicum. ©. Unona 
aethiopica L. 


Piper hispanicum. ©, Capsicum 
ennuun L. Ä 


Piper jamaicense. S. Myrtus Pi- 
menta L. 


Piperinum, Piperina, Piperin, 
ein unmittelbarer Beſtandtheil des ſchwarzen 
Hfeffere, wo er mit einem fcharfen, firen, 
feften Del und mit einem balfamifchen flüch: 
tigen Del verbunden vorkommt. Diefe Fryftal: 


linifhe Subftan;, von Derftedt 1819 ents| 


det, erfcheint in weißen, durchſichtigen, 
fchiefen, rhombiſchen Saͤulchen, ift geruchlos, 
von fcharfem Pfeffergeſchmack, Iuftbeitändig 
und beiteht aus 70,72 Koblenftoft; 6,68 Waſ⸗ 
ferftoff; 18,51 Sauerftoff und 4,09 Stiditoff. 
Es loͤſt ih in kaltem Wafler kaum, in beis 
Ben mehr, ‚in kaltem Weingeift fchwer, in 
heißem und in Aether leicht. Die Röfungen 
ſchmecken fehr ſcharf pfefferartig und reagiren 


weder ſauer noch alkalifh. Nah Pelletier 


ift es dem befondern Prinzipe der Kubeben 
analog, von Bauquelin mit dem Kobaiv- 
balfamı vergiden. | 

Meli iſt der Erfte, welcher das Piperin 
bei Wechfelfiebern verfucht hat. Nach feinen 
zahlreichen Beobachtungen würde es noch weit 
ſchneller wirffam fein, wenn gar feine China 
oder. fein Chinin gegeben würde, Zwei Sfu: 
pel reichen gewöhnlich für jeden Kranken bin, 
Uebrigens ſchien ihm auch das fcharfe Del, 
welches immer, etwas Piperin enthält, fieber- 
widrige Kräfte zu befigen, und außerdem 
empfieblt er daffelbe auch bei Dyspepfie Fla⸗ 
tulengen u. dgl. Diefe Beobachtungen find 
durh P. Coatti, $.Brandolini, J. Gor⸗ 
dini, Saint-André u, U. beſtaͤtigt wor⸗ 
den. Magendie vermuthet, daß man das 
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Piperin anſtatt der Kubeben auch bei Blen⸗ 
norrhoͤen mit Nutzen anwenden koͤnne. 

D. Meli Nuove esperienze ed osserva- 
zioni sul modo di ottenere dal pepe nero 
il peperino e l’olio acre, e sull’ azione fe- 
brifuga di queste sostanze. Milano 1823, 8. 


Piqueria trinervia Cav., eine 
Pflanzengattung aus der Familie der. Synans 
theren,, die in Mexiko wächlt, wo fie Tubal 
genannt ‚wird. Man fol fie in den Tabak 
bringen, um bdiefen zu würzen, 


Pirigara tetrapetala Aubl., 
ein auf Cayenne und in Brafilien wachlender 
Straub aus der Familie der Lechthideen. 
Die Eingebornen benugen die Blätter Außer: 
lich als zertheilendes Mittel bei Unfchwellun- 
gen der Leber. Die Zrüchte wirken nad 
Marggrave eröffnend, | 


Pisangfrucht. 


©, Musa paradi- 
siaca L. Ä 


Piscidia erythrina Lam., 
fr.Bois ivrant ou aenivrer, engl. Dog- 


wood, ein Straud) aus der Familie der Les 


guminofen, deſſen man fi) auf den Antillen 
bedient, um die Fiſche zu betäuben, Die Eins 
gebornen befeuchten damit auch ihre Pfeile, 
um fo die Vögel zu tödten. Diefe werden 
dadurch aber nicht vergiftet und fönnen ohne 
allen Nachtbeil gegeflen werden. Nah Has 
milton wirft eine aus der Minde der Wurs 
zel diefer Pflanze bereitete Zinftur narfotifch. 
— Die P. carthaginensis Lam. befißt aͤhn⸗ 
liche Eigenfchaften, 


Pisonia fragrans Desf., ein 
Straub aus der Familie der Nyfktagineen, 
der auf den Antillen vorkommt. Er fol eme⸗ 
tifch wirken, | 


. Pistacia, eine Pflanzengaftung aus 
der natürlichen Familie der Zerebinthazeen. 
Es gehören hierher: 1) P. atlantica Desf., 
ein afrifanifcher Baum, der in Mrabien Harz 
hervorbringt, welches dem Maftir ähnlich ift. 
Seine Zrüchte find eßbar und etwas ſaͤuerlich. 


2) P. lentiscus L., Moaftirbaum, 
fr, Lentisce, ein Strauch, der in der Pros 
vence, Barbarei, in Afrifa, der Tevante und 
vorzüglich auf den altgriechifchen Infeln wächft, 
Wir erhalten von ibm den Maftir (Ma ftir 
gummi, Mastiche, Mastice, Gummi 
mastiches), der nach gemachten Einfchnite 
ten aus dem Baume ausſchwitzt. Es bildet 
rundliche, mäßig harte, trodne, nicht Elebrige, 
auf der Oberfläche matt weißliche oder gelb: 
liche, etwas ins Grünliche fpielende, durchs 
fcheinende Körner von verfchiedener Größe 
einem ſchwach gewuͤrzhaften, kaum merklich 
zufammenziehenden Gefchmad und angenehs 
men balfamifchen Geruch. Zwiſchen den Zaͤh⸗ 


‚nen gekaut witd ed weich und zaͤhe und vere 


breitet auf. Kohlen einen angenehmen ſtarken 


Pistacia 


Geruch Im Handel unterfcheidet man die 
Mastix electa s. in granis, als die 
befte Sorte, und die M. in sortis. Der 
Maftir Löft fich nicht in Waffer, nur unvoll: 
kommen im Weingeifte, aber leicht und vollig 
in ätberifchen Delen und Schwefeläther. Mit 
Salpeterfäure liefert er Särbeftoff. Er enthält 
ätberifches Del und beſteht nah Funke aus 
por! verfchiedenen Harzen. Die beim Auflöfen 
es Maftir im Weingeift zuruͤckbleibende, weiße, 
weiche, zäbe, balbdurchfichtige, in Waſſer und 
Alkohol unauflösliche; in Aether und ätberifchen 
Delen Lösliche. Subftan, ift Maftizin ges 
nannt worden. Der Maftir wirkt reikend, er: 
hitzend, fchmweißtreibend, auf die Schleim: 
nembranen tonifirend. Ehedem benugte man 
ihn bei atonifchen Leiden der Bruft= und Un: 
terleibsorgane, bei veralteten Katarrben, gez 
gen Bluthuften, DBlennorrbden, bei. Amenors 
rhoͤ, Hämorrhoidalleiden. Jetzt dient er Außer: 
lich befonders zu Mäucherungen, zur Bertbeis 
lung Halter Gefchwülfte, bei rheumatifchen 
Schmerzen u. dgl. m. — Das Holz dieſes 
Baumes ift gelblich, etwas aromatifch, barzig, 
von leicht zufammmenziehendem Sefchmade und 
fol die Kigenfchaften des Maftir theilen. 
Die Abkochung deffelben ward ehedem ale 
Danafea gegen Gift empfohlen. — Die Früchte 
enthalten einen weißen Kern und fönnen ge: 
geffen werden, Auch ziebt man daraus ein zur 
Beleuchtung geeignetes Del. 

J. E. Strobelberger Diss. med. ma- 
sticologia, seu de universa mastiches natura. 
Lips. 1628, 8. | 

3) P. oleosa Lour.. in Codindina, 
trägt Steinfrüchte, deren Kern ein gelbes, 
leichtes, wohlriechendes, etwas bitteres Del 
giebt. Man benust es als Brennöl und zum 
Einreiben der Haare. Deu Baum giebt übri- 
gens weder Maftir noch Terpentin. 

4) P. terebinthus L., Terpentin— 
baum, fr. Terebinthe, waͤchſt in Aegyp⸗ 
ten, Griechenland, in der Provence und Le— 
vante, Er trägt Fleine, etwas berbe fchme: 
ende Früchte, deren Kerne ziemlich allgemein 
ald Nahrungsmittel benugt werden. Diefer 
Baum ift dem Stiche der Aphis pistaciae L. 
ausgefeßt, wodurch gefchieht, dark fich unter 
feinen Blättern Heine Auswüchfe von der 
Größe einer Hafelnuß bilden, die zur Zeit 
der Reife roth, im Alter aber fchwarz aus 
ſehen und eine barzige Zlüfligkeit von Terpen= 
tingeruch enthalten. Das Holz des Baumes 
verbreitet beim Verbrennen einen ftarfen, 
Durchdringenden Geruch, weshalb man es oft 
anftatt Weihrauch benutzt bat, Die vorber 
genannten Auswuͤchſe find die Poma sodo- 
mitica der Alten (P. M. Stohrius Diss. 
de pomo sodomitico. Lips.1695, 4.). Ueber⸗ 
dies Liefert diefer Baum den Cypriſchen 
Zerpentin (©. Terebinthina), der aber 
jest felten vorfommt. . 

5) P. vera L., piſtazienbaum, 
fr, Pistachier, engl.Pistachic-tree, ein 
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urfprünglich in Kleinafien einheimiſcher, jetzt 


Pittosporum 


auch in Europa, befonders im Suͤden, vor 
fonmender Baum. Seine Zrüchte find Fleine, 
länglich. fpige, edige, auf der. einen Seite 
erhabene, auf der andern platte und mit eis 
nem. rotben Streifen bezeichnete Nüffe. Ihre 
äußere Schale ift dünn, zerbrechlich, anfangs 
gran und bernach roͤthlich, die innere aber 
bolzig, biegfam und weiß; der Kern blaß— 
grün und mit einer rötblihgrünen Haut be: 
det. Diefe Früchte find unter dem Namen 
Piltazgien (Pistaciae verae s. nuces 
pistaciae). befannt. Im füdlichen Europa 
benugt man fie als Speife. und ißt fie entwe⸗ 
der roh oder wie die Surfen eingemacht oder 
auch andern Speifen zugefebt. Sie find reich 
an Elain, gut nährend, verlangen aber eine 
gute Verdauung. Die beiten Piftazien kom⸗— 
men über Venedig, Livorno und Marfeille 
zu und; weniger Werth haben die italienifchen 
und die aus der Provence. Sie werden Leicht 
und bald ranzig und verurfachen dann allers 
band Verdauungsbeſchwerden. Auch zieht man 
daraus ein Del, welches dem der Sußmandeln 
ähnlich ift. | a 

L. A. Bergen de specie quadam pista- 
ciae (Nova act. acad. nat. cur. II, 51). 


Pistia stratiotes T., Codda- 
pail oder Kodda-pail, eine fleine Waf: 
ferpflanzge Indiens, Afrikas und der Antillen, 
aus der Familie der Uroideen. Nah Tuffac 
faugt fie die fchädlichen Gafe ihres Stand⸗ 
ortes ein, Die Abkochung gebraucht man als 
mildernded Mittel bei Dyfurie und andern 
Affeftionen der Harnwege. Die Blätter dienen 
Außerlich bei Hämorrhoiden, In Amerifa fol 
mc fie auch gegen Sppbilis in Gebrauch 
ziehen. | 


Pisum, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Leguminofen, wohin mebre fraut= 
artige Pflanzen mit alimentären Samen gehoͤ⸗ 
ten. P. sativum L., gemeine Erbfe, 
ftammt aus dem füdlichen Europa. Die Sa⸗ 
men oder die Erbfen werden befanntlich ale 
Nahrungsmittel auf verfchiedene Weife zube: 
reitet. Je jünger fie find, um fo jarter und 
leichter verdaulih. Am leichteften und näb: 
rendften find davon bereitete Suppen. — 
P, arvense L. liefert ein gutes Zutter, — 
Pisum maritimum L., Seefträndss 
erbfe, an den Seefüften von England, Is⸗ 
land und auch in Kanada, liefert Samen von 
unangenehmen, bitterlichem Gefchmad. Def: 
fenungeachtet werden fie, befonders in Zeiten 
der Sheuerung, fehr bäufig gegeflen. — 
P. ochrus L., italienifhbe Erbfe, 
wächft in Kandia, Spanien und Griechenland, 
wo die Samen häufig ald Nahrungsmittel 
benugt- werden. Die Katalonier .mablen fie 
auch zu Mehl und baden Brod daraus, 


PFittosporum, eine Pflanzengattung 
aus der Zamilie ‚der Pittofporeen. Es gebört 
bierher eine Kleine Unzabl von Pflanzen, 
welche auf den Kanarien, dem Kap wachen, 


von 


Sie zeichnen fi) befonders durch das ſchoͤne 


Grün ihrer Blätter aus; ihre Blüthen find 
fehr wohlriechend. Die Samen find von einem 
‚Dane umgeben. — P. Topira Ait., in 
bina einheimifh, wird in Gewaͤchshaͤuſern, 
Gärten gezogen. — P. viridifforum und 
P,’coriaceum Ait. fchwiten aus ihrer 
Rinde eine barzige Subſtanz. ; Ä 


. Pityriasis (von nlıvgov, Kleie), 
Furfuratio, Kleiengrind, Hautkleie, 


Kleienfucht, fr. Pityriasis; engl. Pi- 3 


tyriasis Dandriff, ift der fomptomatifche 
Ausfchlag, der fich außer einiger Veränderung 
in der Farbe der Haut allein unter der Form 
einer . fortdauernden, re reichlichen und 
unter geringem Jucken erfolgenden, kleienar⸗ 
tigen Ubfchuppung einzeler Hautftellen darftelt. 
Gewöhnlich bemerft man Feine fichtbare Haut: 
entzündung, nur zumeilen ift die Haut an 
der leidenden Stelle etwas geröthet, meiftens 
ift fie aber auch raub und troden iuweilen 
nimmt fie eine bunte, ſcheckige Faͤrbung an. 
Es entſteht die Abfchälung der Epidermis 
ohne Vorbandenfein von Blätterhen, Blaͤs⸗ 
chen oder Gefchwürchen,, nur fondert der lei— 
dende Theil der Haut zuweilen eine fcharfe 
und ftinfende Feuchtigkeit ab. Die Epidermis 
Löft fi in Heinen, kleien- und. mehlartigen 
Schüppchen 108, die meiſtens in großer Menge 
immer von neuem erzeugt werden, Befinden 
fih die Hautfleien in den behaarten heilen, 
was fehr häufig der Fall ift, fo gehen zumei: 
len die Haare verloren, Meiftens ift der Klei- 
engrind mehr bleibend, zuweilen auch ſchnel⸗ 
ler vorübergehend; auch hat man denfelben 
mit den Jahreszeiten wecfeln und nament: 
lich im Herbfte und Srübjahre zurüdfehren 
gefeben. | | 
Urfachen. Häufig kann man feine Ber: 
anlaffung der Hautkleie entdeden, öfters ent- 
fteht diefelbe von fcharfen Wafchmitteln, ſchar⸗ 
fem Haarpuder, der Einwirkung der Sonnen: 
ftradlen, dem Mißbrauch geiftiger Getränke, 
oft auch aus einem veralteten, flechtesartigen 
Uebel, Strofeln, Gicht und Luſtſeuche. Das 
Uebel wird wohl nie gefährlich, ift aber oft 
ſchwer zu befeitiien. u 
Behandlung, Die Schuppen müffen flei: 
fig durch Bürften des Kopfes und mildes Rei- 
ben der Haut entfernt werden. Alles Reizende, 
Scharfe muß entfernt, die Diät geregelt wer: 
den, Uebrigens gebe man je nach Befchaffenbeit 
der Umftände Acidum nitri, Merc. sol., 
Aurum, Ledum, Clematis, Oleander, Sulfur, 
Immer ift dabei die Berüdfichtigung der Ur: 
fache, wenn diefe entdeckt werden Tann, nötbig. 


Pix, Pech, fr. Poix, engl, Pitch, 
ift eine barzige Subftanz, die von Tannen 
und Fichten fommt. Man unterfcheidet zwei 
Sorten: 1) Das weiße Pech (Pix alba 
s. burgundica), auch gelbes oder Dur: 
Hunderpech genannt. - Man erhält dies 
durh Schmelzen des Fichtenharzes. Es iſt 
weißgelblich, halbfeſt und beftcht aus Harz 
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und wefentlihem Del, 7) Das ſchwarze 
Beh (Pix nigra s. solida s. navalis 
s. sutoria) iſt unreines mit etwas Em: 
pyreima angefchwängertes Fichtenharz. — 
Das fluͤſſige Pech oder der Theer (Pix 
liquida s. Cedria; Pissa, Resina 
Pini empyreumatica liquida, Tere- 
binthina. empyreumatica liquida, 
Terebinthina empyreumatica) ift 
eine die, zaͤhe, klebrige, fadenziehende, 
braunfchwarze, balbdurchfichtige, brenzlicht⸗ 
lige, mit fäuerlichen, barzigen heilen vers 
bundene, balſamiſch und räucherig riechende 
kienharzig fettig fchmedende Fluͤſſigkeit, welche 
aus dem Holze und den Wurzeln der Nadel: 
bolzbäume, der Fichte (Pinus silvestris) , der 
Pech- und Rotdtanne (P. picea et abies L,), 
durch eine unterwärtsgehende Deftilation ges 
wonnen wird. Gewöhnlich werden trodnes 
Kienholz, die Strobfilter von Terpentin, von 
gemeinem Harze, nebft den KHoljfpähnen in 
große Haufen aufgethürmt, mit Moos und 
Erde bemorfen und rund herum Feuer ange- 
macht, wo dann das dide, emppreumatifche 
Del oder der Theer in das darunter in die 
Erde eingegrabene Faß abfließt. Nah Ver: 
ſchiedenheit der beilern und dunflern Farbe, 
fowie nach der dickern und dünnern Konfiitenz 
deſſelben, wird derfelbe Radtheer, Wa— 
gentheer und Schifftheer genannt. — 
Der Theer iſt eine Verbindung von empyreu⸗ 
matiſch⸗oͤlichten, harzigen, ſchleimigen und 
ſaͤuerlichen Beſtandtheilen. Das zuerſt bei der 
Theerſchwelerei ſich entwickelnde gelbe, ſaͤuer⸗ 
liche Waſſer (Theergalle, Schweiß, 
Sauerwaſſer) iſt Eſſigſaͤure mit harzi— 
gen und empyreumatiſchen Theilen, vermiſcht. 
In der Ruhe fondert fi) das fluffige, faft 
ungefärbte Harz (weißer Theer) aus die— 
fem Waſſer ab und fchwimmt auf der Ober: 
fläche, Auf das Sauerwaffer folgt ein di- 
derer Theer, von braunerer Farbe, auf 
welchem ein reineres Harz von gelber Farbe 
(gelber Theer) fchwimmt. Der beim Fort: 
gange der Dperation erhaltene Theer wird 
immer fchwärzer von Farbe und zulegt ganz 
ſchwarz, indem durch die Hitze immer mebr 
Kohle gebildet wird, die fich mit ihm ver: 
bindet und ihn färbt. Das anfangs mit wäß- 
tiger, brenzlichter Pflanzenfäure ablaufende 
und bernadh auf dem Theer fchmimmende 
dünnere Del Tiefert durchs Abziehen das 
Kienöl, das mit dem Serpentindl viel 
Aehnlichkeit beſitzt. — Nah Sohn find die 
bei der Deitillattion im Verkohlungsofen ges 
wonnenen Beſtandtheile des Theers: a) ein 
faures, empyreumatiſches Wafler (Theereflig, 
Sheergale, Sauerwafler, Sheerfchweiß ); 
b) Eoblenfaures Gas; c) gekohltes Waffer: 
ftoffgad; d) Kohlenoxydgas; e) ein fettes, 
empyreumatifches Del, verbunden mit etwas 
unverändert übergegangenem Harze, welche 
legtere mit fortfchreitender Sheerfchwelerei im: 
mer. dunkler, dicker und zulest faſt ganz 
ſchwarz werden, 


Placenta febrilis 


Man bat den Theer als balſamiſch Bar: 
ziges, tonifirendes Mittel befonders bei ato- 
nifchen Krankheiten der Schleimmembranen, 
bei chronifhen Katarrben, Schleimaſthma, 
Schleimfhwindfucht, auch bei tuphöfen und 
intermittirenden Fiebern, chroniſchen Haut: 
ausſchlaͤgen, Skorbut und dgl, angewandt, 
Aeußerlich bedient man fich deffelben bei fchlaf: 
fen, fauligen, trebsartigen Geſchwuͤren, ſkro⸗ 
fulöfen KHautausfchlägen, und in Räude- 
rungen vorzüglich bei Lungenſucht, Phthisis 
trachealis und chronifden SKatarrben. 
Das Dech ift ebenfalls ſowohl innerlich als 
äußerlich benugt worden. 

Alex. Crichton Relation de quelques 
experiences faites avec la vapeur du gou- 
drons dans le traitement de la phthisie pul- 
monaire. Petersb. 1817. 


Placenta febrilis, Fieberfu- 
hen, eine materielle Veränderung der Leber, 
Mil; u. ſ. w., als Folge lange Dauernder 
oder bartnädiger Wechfelficber, befonders der 
Duartanen. Die Veränderung beftebt haupt: 
fächlich in variköfer Ausdehnung der Venen, 
wobei das ergriffene Organ zugleich geringere 
Konfiitenz zeigt und oft ein der Placenta foe- 
talis in etwas ähnliches Ausſehen annimmt. 

Plantaginastrum, S. Alisma 


plantago L. 


Plantago, eine Pflanzengafttung aus 
der natürlichen Familie der Plantagineen. 
Die vielen bierher gehörigen Spezies find 
frautartige Pflanzen, welche vorzüglich in Eu: 
ropa auf Bergen und bebauten Orten wachſen. 
1) P. arenaria Waldst., der P. psyl- 
lium L. ſehr ähnlih, Ihre Samen befigen 
die Eigenfchaften der Teßtgenannten Pflanze. 

-2) .-P. coronopus L,, fr. Corne 
de cerf, wird bie und da ald Salat gegef- 
fen. — 3) P. cynops L. ift der P. psyl- 
lium mebdizinifch gleichzuftellen. — 4) P. ho- 
lostea L. ift adftringirend und dient ale 
Wundmitte, —5) P. ispaghula Roxb., 
in Indien einbeimifch. Die Samen find fehr 
ſchleimreich und dienen gegen Katarrhe, Go: 
norrbö, Nierenleiden u. f. w. — 6) P. ma- 
jor L., großer Wegebreit, fr. Plan- 
tain, grand plantain, findet ſich an 
Aeckern und auf Wiefen fehr häufig. Man 
verwechsle die Pflanze nicht mit P. media L. 
und Plant. lanceolata L. Sie ift geruchlos 
und von krautartigem, bitterlichem, leicht 
ſtyptiſchem Geſchmack. Shemifon führte fie 
zuerft ale Arzneimittel ein. Man fchäpte fie 
bei Anfchwelungen der Baucheingeweide, 
Blutungen, Bluterbrechen,, Blutfpeien, gegen 
Dyfenterie u. few. Eelfius, Plinius, 
Boyle, Zragus empfehlen ihren Ge: 
brauch gegen Schwindſucht. Schulze rubmt 
Dagegen fowie gegen. das beftifche Zieber 
befonders den Saft. Auch bat man den 
Wegebreit aͤußerlich bei Gefchmüren, Sifteln, 
Krebs, bei Duetfhungen, Verbrennungen, 
gegen Pruritus ani empfohlen. Uebrigens fol 
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Platina 


er innerlich gegeben, auch bei Haͤmorrhoidal⸗ 
beſchwerden, Gonorrhoͤ, weißem Zluffe diens 
lich fein. Heutzutage gebraucht man zuweilen 
nur noch das Defoft der Würzeln gegen 
Wechfelfieber. Ihre Wirkfamfeit hingegen ift 
befonders von Perret dargethan worden. 
Ueberdied fchäßt man den Wegebreit vorzüg- 
lich bei Entzündung der Augen, — 7) Plant. 
psyllium L., Psyllium, Flohſamen— 
fraut, fr. Herbe aux puces, {im füds 
lichen Europa einheimifh. Die flohähnlichen, 
Heinen, laͤnglich eirunden, dunkelbraunen, 
glänzenden, auf der einen Seite gefurchten, 
geruche und gefchmadlofen Samen find außers 
ordentlich fchleimreich, Ihre fchleimige, kle⸗ 
brige Abkochung benutzt man wie die des 
Leinſamens bei innern und dußern Entzuͤn⸗ 
dungen, bei Dyfurie, Strangurie u. dgl. 
M. Gerbesius de plantagine febrifuga 
(Misc. cur. nat. Ann. X, obs. 63). — G.W. 
Wedel Diss. de plantagine. Jen. 1712, 4. 


Platanus orientalis L., orien: 
talifcher Platanus, ein fchöner Baum 
der Levante, von wo er nach Italien, Eng- 
land und Frankreich gebracht worden ift, 
Diefer Baum kann einen außerordentlichen 
Umfang erreichen, Die Alten waren der Mei⸗ 
nung, daß er die Krankheiten abhalte, und 
Chardin verfichert, daß in Iſpahan, feit- 
dem er angepflanzt fei, die mei nicht mehr 
vorfomme. Die jungen Sproßen, die Blätter 
und die Minde gebraucht man gegen Schlan 
gengift, Hämorrbagien, bei AUbszeflen, Ver⸗ 
brennungen, erfrornen Gliedern u. dgl. Heut: 
zutage macht man keinen Gebrauch mehr 
avon. 


Platina, Platinum, Aurum 
album, Platina, fr, Platine, engl. 
Platina, von Wood und Ulloa in 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zuerft 
befchrieben,, findet fih in der Natur nur fels 
ten rein, fondern faſt ftäts in Verbindung 
anderer metallifchen Stoffe, namentlih mit 
Palladium, Rhodium, Iridium und Osmium, 
desgleichen mit Kupfer, Blei u. f. w. als 
robe Platina, von 17,7 ſpez Gew., in Kleinen, 
ftablgrauen, rundlichen, plattgedrüdten Koͤr— 
nern, a) mit Eifenoryd, in Verbindung mit 
Titan und Chromoxyd; b) mit Heinen Quan⸗ 
titäten von Körnern Iridium, welches mit 
Osmium legirt iſt; c) mit einigen. Heinen 
Blättchen Gold, Iegirt mit Silber, d) mit 
Spuren von Schwefelkupfer, Schmwefelblei; 
e) mit etwas Sand, Auedfilber und 
vielleicht Palladium. Gefunden wird es be⸗ 
fonders in den Goldgruben von Santa Fee, 
in der Nähe des Pintofluffes im Königreich 
Peru, in Brafilien, auf St. Domingo, in 
den: Silberergen der Provinz Eftremadura, in 
den Uralgebirgen u. f. w. Um das Platin 
aus den Erzen zu fcheiden, wird die robe 
Platina mit Koͤnigswaſſer in einer Retorte 
fo lange gekocht, bie ſich die Säure dunkel 
fafrangelb färbt, Die flüffige Maffe bleibt 
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‚Platina 


darauf fo ‚lange ſtehen, bis fie völig Mar ge- 
worden; dann. wird fie abgegoflen und fo 
lange Salmiafauflöfung in Heinen Pardonen 
zugefebt, bis feine Trübung mehr erfolgt und 
das Platin als zitrongelbed Pulver (falzfaures 
Platinorydammoniun) zu Boden fält,. ep: 
teres wird in einem Schmelztiegel geglüht, 
bis das falzfaure Ammonium entweicht und 
das Platin die Form eines ſchwarzen, gläns 
senden Pulvers angenommen bat. Das reine 
Platin ift faft filberweiß, glänzend, ziemlich 
bart, zeigt große Stred-, Debnbarkeit und 
Zäbigfeit, läßt fich fehneiden und befigt eine 
außerordentlihe Schwere, fpezif. Gew. des 
Geſchmolzenen 20,98, des Geſchmiedeten 21,74, 
- Das Platin gehört zu den ftreng flüffigften 
Metallen, widerfteht der Wirfung unferer 
beiten Schmelzöfen, obwohl es in heftiger 
Weißgluͤhhitze ſo weich wird, daß es fich zu: 
ſammenſchweißen läßt. Nach Descotil’e 
und Schenevir Berfuchen fehmilzt es jedoch 
im Koblentiegel mit Borar, ja felbft blos 
mit im beftigen Weißglübfeuer, fowie auch 
im Brennpunfte grofır Brenngläfer, im 
Strome des Sauerftoffgafes, desgleichen bei 
Anwendung flarfer galvanifcher Säulen oder 
der Elektrizität, wobei e8 in Oxyd verwandelt 
wird. Feuchtigkeit und Luft wirken nicht auf 
Platin. Mit dem Sauerftoffe verbindet es fich 
u gleichen Atomen oder 92,4 Platin und 
‚6 Oxygen ald Oxydul, zu 2 Utomen oder 
89,37, Platin und 3 At. oder 10,63 Orygen 
ale Suboryd, welches durch die merkwuͤr⸗ 
dige Eigenfchaft ausgezeichnet ift, den Alko⸗ 
bol ohne eine Veränderung feiner eignen 
Drydation zu erleiden, folglich in rein dyna: 
mifcher Einwirfung (?) und unter Erſchei—⸗ 
nung von Licht und Wärme in Effigfäure zu 
verwandeln, und endlich zu 1 Atom oder 
85,87 ‘Platin und 2 Ut, oder 14,13 Oxygen 
ald Dryd oder Platinfäure Beife, 
Drofeifor der Chemie in Kopenhagen, hat zus 
erft eine Verbindung von Platina, Sauerftoff 
und Kohle entdedt, welche die Eigenfchaft 
beſitzt, daß fie nit nur Sauerftoffgas und 
Waſſerſtoffgas entzündet, fondern auch, daß 
fie in Ulfoholdampf glühend wird und daber 
Efligfäure erzeugt. Es Iöft ſich in feiner 
Säure auf, nur wäßriges Chlor und Könige: 
waffer verwandeln es fchmwierig in falzfaures 
Platinoxyd. Wäßrige Ammoniak- und Kali: 
falze fchlagen aus der Platinauflöfung ein ba⸗ 
ſiſches Doppelfalz, falzfaures Platinorydanız 
moniaf oder Kali, als gelbes, fchwer Tögliches 
Pulver, nieder. Es bildet fih Legirungen 
mit einer großen Menge von Metallen; aud) 
vereinigt es fih mit Bor, Phosphor, Schwe⸗ 
fel, Selen, Chlor und Jod; vergebens aber 
bat man bis jest feine Verbindung mit Waſ⸗ 
fer, Kohlen: oder Sauerftoff verfucht, 
Das Platin bat im Allgemeinen noch kei⸗ 
nen Eingang als Arzneimittel gefunden. Nach 
Gmelin's Verſuchen erregen die Platinfalze 
bei Hunden und Kaninchen, in den Magen 
gebracht und in die Venen eingefprigt,, hefti⸗ 
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ges Erbrechen, ruhrartigen Durchfall, Ent: 


zuͤndung des Magens und der Gedaͤrme u.f.w. 


Niemann hat das Oxyd ale Brech- und 
Purgirmittel empfohlen. Eullerier gab das 
falzfaure Platin gegen Syphilis mit anſchei⸗ 
nend gutem Erfolg, venigftens verfehmanden 
die Geſchwuͤre und alle übrigen Symptome 
der Syphilis. Auch Hat er ed gegen Melan: 
Holie angewandt. Barton’s Beobachtungen 
beftätigen die antifnpbifitifche Kraft dieſes 
Salzes. Es verdient daher weiter geprüft zu 
werden, | 

Sum bomdöopatbifchen Gebrauche wer: 
den 20 Grane Platina in Salpeterfalzsfäure 
in der Wärme aufgelöft, die erhaltene gold: 
gelbe Auflöfung mit deitillirtem Waſſer gehoͤ⸗ 
rig verdünnt und ein rein gefchliffenes Stahl: 
ftäbchen bineingebangen, woran fich fehr bald 
die Platina als eine kryſtalliniſche Rinde 
(ſalzſ. Platina) anſetzt. Diefes Präparat 
it ſchwammig, grau, glanzlos, weich, poroͤs, 
loder, ſehr Leicht zerreibbar und wird dann 
mit vielem deſtill. Waſſer ausgefüßt und wohl 
getrodnet, | 

Die reinen Arzneiwirkungen find 
im Archive (T, 1) ausführlich befchrieben und 
finden fich in Folgendem wieder, 

I. Allgmeine. Großes Mattigfeitögefuhl 
durch den ganzen Körper — nit in den 
Ertremitäten — wie nach wenigem Schlafe; 
Mattigfeit mit dem Gefühle im Geficht, ale 
foßte kalter Schweiß. ausbrechen; ungemwohnte 
Srmattung und Schläfrigfeit Abends; im 
Schen wenig Schwächegefühl, beim Sipen 
aber cine Uebermudung der Füße, voll zitte⸗ 
riger Unruhe; Muüdigfeit, Cchlaffheit und 
Hinfäligfeitz Müdigkeit im ganzen 
Körper zum Hinfallen, Wanten beim 
Stehen; beim Genuffe freier Luft Müdigkeit 
bis zum Schlafenz beim Stehen unwillkuͤr⸗ 
liches Wanten, als bätten die Beine Eeinen 
Halt; gleich nach dem Mittagseſſen größte, 
Abfpannung und Schläfrigfeit (d. 6. T.); 
ungebeure Shwäde. | 

Im Freien Brecherlichfeit, befonders beim 
Entgegengeben des Windes, zu Haufe dauerte 
dies fort und minderte fi etwas beim Legen 
des Kopfes auf den Tifh. Beim Aufrichten 
wards aber dann wieder unerträglich ſchlimm, 
mit drebendem Schwindel, fich vermebrend 
bein in die Höhe Sehen, Dabei etwas Ver: 
dunfelung des Gefichts, daß fie Rauch in dem 
Zimmer zu fehen glaubte. Beim Niederlegen 
des Kopfs gerieth fie fogleich in einen Mit: 
telzuftand zmwifchen Schlafen und Wachen, 
wobei fie alsbald fehr lebhaft traumte, nad) 
dem Wiederaufrichten verfhwand alles und 
fie konnte fi) des Geträumten nicht mehr 
entfinnen. . | 

In der linken Seite querüber und mages 
recht mit der Herzgrube ein drüdend ziehen: 


der Schmerz in uoläpen fteigend und abneb: 


mend, wobei ed zu gleicher Zeit in die Mitte 


des Oberarms fährt, als würde er ge: 


waltfam gepadt, mit Laͤhmungs⸗- und 
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fih durch Lachen, Einathmen, Drücden und 
bei jedem Schritte giebts da eine fchmerzliche 
Empfindung. . | 

An den. Ober= und Untergliedmaßen bald 
bie, bald da ein Brennen; an verfchiedenen 
Stellen des ganzen Körpers bintereinander 
ein Sieben, bald in einer Bruftfeite, bald im 
-Hinterhbaupte, bald im Leibe, bald in den 
Schultern, den Vermen, Züßen, in einem 
hohlen Sahne. . J 
Juckendes Freſſen, ſtichelndes Prickeln 
und brennendes Kitzeln bie und da, be— 
fonders an den Aermen und Händen und am 
Hodenfade, daß er gar nicht genug fragen 
fann, befonderd gegen Abend und beftiger 
no), wenn er ind Bett kommt, bie und da 
am Seibe eine Art brennenden Prickelns, fo= 
gleich von ſelbſt wieder verfchwindend (nach 
12 ©t,); bie und da bald brennendes, bald 
judendes Prideln, daß er reiben und fragen 
muß (n. # ©t.), bie und da auf einer Hei- 
nen Stelle, befonderd des Kopfes, ſchmerz⸗ 
baftes, oft mehr taubes Gefühl, als hätte 
er einen Schlag dahin befommen, — Ge: 
ſchwuͤre (an den Fingern und Beben). 

Hie und da ploͤtzlich Quetſchungsſchmerz, 
wie von einem Schlage, der jedoch ſchnell 
vergebt; bie und da in den Sliedmaßen 
und Gelenfen klammartiges Buden, 
wie pochende Nude; bie und da am Körper 
ein flüchtiges Tammartiges Bichen, 
wie von Erfältung (n. 3 St.); beim Drü: 
den auf eine von Klammfchmerz em: 
pfindlidhe Stelle, Stoßſchmerz. 

Bismeilen eine zittrige Empfindung durch 
den ganzen Körper; erft Zitterempfindung der 
Hände und Füße, dann wirkliches, gemalt: 
fames Zittern durch den ganzen Körper, wie 
im hoͤchſten Schüttelfrofte (auch fehlt die 
Sroftigfeit nicht), und Bähneflappen. Der 
Körper wird faft Fonvulfivifch gefchüttelt, und 
längere Seit hindurch ift das Geficht warm 
und die Hände kalt; indem fie (in gewohnter 
Gefelfchaft) reden will, befommt fie mit 


großer Aengftlichfeit heftiges Herzklopfen, daß‘ 


ihr das Reden fauer wird; mit Bitter: 
empfindung durch alle Glieder, 
AUtbembeflemmung und ftarfem Herz 


Hopfen, „überfällt fie eine Angit, |! 


wie zum Sterben, als wollte die 
Befinnung vergeben — Epilepfie 
mit hbeftigem Weinen. — Krämpfe; 
bufterifhe Starrfrämpfe bei vol— 
lem Bemwußtfein. — Bleivergiftung. 
Nachtheile von Schref und Krän- 
fung oder von Born erregendem 
Aergerz Wechfel der Geiftes: und 
Körperbefhwerden, indem Diefe ver: 
fhwinden, wann jene erfcheinen, und umge: 
kehrt; die meiften Befchwerden find in der 
Ruhe Schlimmer, befler bei Bewegung; 
gegen Abend und im Zimmer erböben 
fi vorzüglich die Befchwerden, die im Sreien 
fi) mindern, 


Saubbeitsgefühle, der Seitenfchmerz vermehrt |. 
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Immerwährendes ‚Gefühl wie Zrieren, 
häufiges Schaudern an den Untergliedmaßen 
berab, beſonders : in freier, felbft "warmer 
Luft; immerwährende - Schaudersmpfindung 
durch den ganzen Körper, befonders durch Die 
Untergliedmaßen; kaltes Ueberlaufen im Rüs 
den, Abends Froftzittern; von oben herab 
über die Herne und den ganzen Körper bie 
berunter öfteres Fröfteln, als folte Bänfehaut 
entftehen, die jedoch nicht zu finden iſt; nach 
dem Gaͤhnen durchriefelt ein Ziebsrfchauder 
den ganzen Körper. 

Nach dem Eintritt in ein warmes Zim⸗ 
mer plöglich Schauder an Kopf, Bruſt und 
Yermen; Vormittags Fröfteln mit Schläfrig- 
feit; beim Genuß der freien Luft ift fie erft 
verdrießlih und mwortfarg, mit Sroftigfeit 
und Schauder und untermifchter fliegender 
Hige, fpäterbin bekommt fie durch den ganz 
sen Körper eine angenehme Wärme, mit 
Ruͤckkehr der Heiterkeit. 

Ploͤtzlich große Hitze und fie glaubt fehr 
roth auszufeben, ob ihr Auseſehn gleich nur 
gewöhnlich ift. — Kindbetterinfieber, 

Uengftlihfeit mit Bittern der 
Hände und überwallender Hitze, Wengftlich: 
feitsgefuhl durchfährt bisweilen den ganzen 
Körper. | i 

U. Befondere. Nachmittags Gähnen 
ohne Schläfrigfeitz öfters Gähnen, Nachmit⸗ 
tags bisweilen fo heftig, daß ihr die Augen 
übergeben, dabei Nötbigen zum weiten und 
langen Mundöffnen; große Neigung 
sum beftigen, faft Frampfbaften 
Gaͤhnen; nah Tiſche fo heftiges Gähnen, 
daß ihr die Muskeln unter dem Halfe davon 
fhmerzen (n. 4St.); ®ähnen früb 1 Uhr 
nad dem Uuffteben, da er doch lange und 
erquidend gefchlafen hatte. oo 

Abends große Schläfrigfeit, während man 
mit ihr fpricht, entfchlummert fie und die an 
fie gerichtete Rede dringt nur noch wie ein 
leiſes Murmeln an ihr Ohr, von dem fie 
nah Erwachen nicht gewiß weiß, ‚bat fie es 
wirklich gehört oder bat fie nur davon ge 
träumt; Abends überfiel fie fehr früh Schlaͤf⸗ 
rigfeit und ſowie fie die Augen fehloß, begann 
fie von fremden, fernen Gegenftänden zu 
träumen, wachte aber fogleich darüber auf. 
Große Schläfrigkeit Abends, beim Lefen 
fchläft fie ganz gegen ihre Gewohnheit ein und 
wundert fih dann und glaubt gelefen zu haben, 
Aus dem Schlafe erwacht fie öfter und ruft 
was? — weil fie im Schlummer die Reden 
der Umftebenden undeutlich vernimmt. In der 
Nacht fchläfe fie dann feft, ohne durch Ge⸗ 
räufch zu erwachen. | 

Abends vor dem Schlafengeben großes 
Srieren und auch im Bette war ihr mehr 
kalt als warn, dabei fehr unruhiger Schlaf 
und öfteres Aufwachen, wo fie dann Aengft: 
lichkeit und Bittrigfeit durch den. Körper mit 
Ueblichfeit verfpürte, auch Kopfweh hatte; 
im Shlafe Dednen und Reden, 
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was Ihr ſehr angenehm deuchtet, 
Nahmittags. | | 

Vieles, ängftliches, verworrenes Träumen, 
von Krieg und Blutvergießen, wobei er ſelbſt 
recht thaͤtig iſt; fie träumt vom Tode ihrer 
fernen Schwefter und wundert fich feine Ahn⸗ 
ung davon gehabt zu haben; was fie träumt, 
it ihr nach dem Erwachen unerinnerlidh; 
Abends Einniden und Träume von unzufanız 
menbängenden Dingen; Träume von Feuerss 
brunft, die er in der Nachbarfchaft fieht, er 
will löfchen helfen, Tann aber nicht fertig 
werden mit Vorbereitungen zum Geben dahin; 
felbft im Mittagsfchlafe Träume von Gegen: 
ftänden des täglichen Lebens nur in verwor: 
renem Zufammenbange nicht gleich nach dem 


Erwachen, darauf (nach 3 Tagen); geile, 


<Sräume. 

Ungemein verdrießliches und ängftliches 
Erwachen früh, als ibm Jemand im Schlafe 
etwas Boͤſes zugefügt; ganz verdußtes Er: 
wachen, die Nacht, Kann fich gar nicht be: 
finnen, wo fie und welche Zeit es ift; 
Wachen um Mitternacht mit ftarfem Durfte 
und geplagt von wehmüthigen Gedanken, je: 
doch nach einer ‚Stunde wieder Einfchlafen; 
ungewöhnlich frühes Erwachen um 3 Uhr 
ohne allen Schmerz, und nach furzem Wa- 
chen wieder Einfchlafen, mehre Nächte bin: 
durch; ungewöhnlich langer Fruͤhſchlaf. 

Beim Erwachen gegen Morgen, 
findet er fih ganz gegen feine Ge— 
wohnheit entweder mit lang ausge: 
ſtreckten Züßen, oder mit ganz an 
den Leib gezogenen Schenfeln und 
weit ausgefpreißten Knien, eine 
oder beide Hände über den Kopf 
gelegt, ftäts aber-auf dem Rüden 
liegend, mit großer Neigung die 
Schenkel zu entblößen und ftäten 
Ereftionen, obne geile Gedanken 
oder Träume, 

Wider feine Gewohnheit liegt er 
früb im Bette mit ausgeftredten 
Süßen, die rehte Hand unter dem 
Hinterbaupte, die Linke auf die 
entblößte Herzgrube gelegt, mit 
Neigung die Schenfel und den Leib 
zu entblößen, Doch ohne Hike. 

Sehr ärgerlich und heftig bei gegebener 
Veranlaſſung, er hätte Unfchuldige prügeln 
mögen; große Wergerlichkeit und Ulteriren 
über unfchuldige Handlungen und Worte ihrer 
Sreundinnen, daß fie bisweilen auf fie los⸗ 
fchlagen möchte; bei nicht befonderer Luſtig— 
feit, doch Neigung zu pfeifen und zu fingen, 
was er unmillfürlich thut; niedergefchlagen, 


ftil und traurig; fie meint ganz verlaffen zu 


fein und allein in der Welt zu fteben. 
Gefühl, als müfle fie bald fterben, mit 
erböbeterWeinerlichfeit und wirklichen 
Weinen; Gefühl, als gebörte fie gar 
nicht in ihre Familie, es kommt ihr 
nah einer Abweſenheit von wenig 
Sagen alles ganz anders vor; bei 
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Srübfinnigfeit, die ihr auch die erfreulichften 
Gegenftände verleidetz eine große Gemuͤthsun⸗ 
rube, daß fie nirgens zu bleiben weiß; Glau⸗ 
ben, fie pafle nicht in die Welt und fieht 
daher das Leben mit Berdruß an, bat aber 
gleihwohl vor dem Tode, dem fie 
fi nabe glaubt einen großen Ab: 
fheu und Widermwillen. — Geiſtes— 
verwirrung; — unwillkuͤrliches 
Weinen 

Anbören der Sefpräche und beim 
Enden derfelben weif fie nidte 
mehr. davon; große Wergeßlichfeit und 
Berftreutbeit, fie hört auch nicht, wenn fie 
eben mit etwas befchäftiget ift oder mit SIe= 
mand fpricht, auch nicht nach mehrmaligem 
Einreden. 

Den erften Morgen große Verdrießlichkeit 
und Stimmung zur Traurigkeit, den folgen 
den ein unbefchreiblich feliges Gefühl von 
Heiterkeit, fich noch mehr vermebrend, wenn 
fie in die freie Luft tritt, fie hätte alles ums 
armen, über das Traurigſte laden mögen; 
fie ift. gegen ihre Gewohnheit (fonft ſehr Iu: 
ftig) den erften Tag nach dem Einnehmen 
fehr ernft und einfildig, den folgenden Tag 
fommt ihr alles ſpaßhaft, Lächerlich vor; tft 
das Gemuͤth heiter, fo leidet der Körper, 
umgekehrt, bei Gemütbsleiden tft der Körper 
ohne Befchwerden. 

Eine Uergerniß, auch von gerin— 
ger Urt, verftimmt ibn auf lange 
Zeit und er redet dann mit Niemanden, 
und wenn er muß, böchft unfreundlich, abe 
gebrochen, zanfend. 

Sn einer Gefellfhaft von Freun— 
dinnen (in freier Luft) war fie un— 
tbeilnebmend und zerftreut, alles 
ließ fie kalt und mußte fie auf et- 
was antworten, fo gefhab Dies 
ſtaäͤts halb bewußt. Sie dachte nad: 
ber immer erft nad, ob ihre Ant— 
wort auch paffend gemwefen fei. Ihre 
Gedanken waren ſtäts abmwefend, 
Doch wußte fie felbft nicht, wo fie 
vermweilten. | 

Als fie nah einer Zußreife von 
1 &t. in das Zimmer tritt, kommen 
ihr alle Segenftände fehr Elein (wie 
Kinderfahen) und alle Perfonen 
phyſiſch und geiftig geringer vor, 
fie jeloft aber erfcheint fi Förper: 
lih groß und erbaben, das Zimmer 
duͤnkt ihr düfter und unangenehm, 
dabei fühlt fie einige Bänglichkeit, 
eine Urt drebenden Schwindels und- 
ift von trüber, verdrießliher Stim- 
mung, es bebagt ihr nicht in diefer 
umgebung (ihrer ihr febr Lieben 
Eltern und Gefchwifter, die fie «ei: 
nige Tage nicht geſehen hat). Im 
Sreien, bet Sonnenfchein Verſchwinden diefes 
Zufalls. 

periodenweiſe kommt ihr die 
Geſellſchaft (ſonſt ſehr ehrwuͤrdige Leute, 


* 
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die fie nur einige Sage nicht gefeben hat) 
febr bedauernswerthb, unwürdig und 
verächtlich vor, fie muß felbft gegen 
tbren Willen mit einer gemwiffen 
Megmwerfung auf fie hberabfeben; bei 
Berähtlichfeitslaune (Meigung ihre 
Umgedung zu verachten) plößlih Heiß: 
hunger Zur wirflihen Effenszeit 
ift dann fein Uppetit da. 

Nachmittags und gegen Abend fühlt fie fich 
befonders im Gemuͤthe am unwohlſten; fehr 
verdrießlihe und weinerlidhe Stim— 
mung, öfters unmwillfürlihes Weis 
nen, wobei ihr leichter wird; Zrübfin- 
nigfeit und Meinerlichkeit, fehlimmer in der 
Stube und Minderung in freier Luft. 

Eine halbe Stunde nah der Wei: 
nerlichfeit und dem Weinen große 
Heiterkeit, fie hätte tanzen mögen; 
wenn man fie zu etwas nöthigt (2. 
zum Effen), und mit guten Worten 
auf fie einredet, nachher felbit, 
wenn manibr dur freundliche Zu: 
ſprache ein einziges Wort abgeno: 
thiget, ſchweigt fie ftill und fängt 
an zu weinen, ganz unmwillfürlid, 
daß fie fih febft darüber ärgert; 
befonderd gegen Abend Einftellen der ärger: 
lichen, trüben und weinerlichen Stimmung; 
nach erhaltenen fanften Vorwürfen Weiner: 
lichfeit und wirkliches Weinen, 

Alles erſcheint ihr den 2. Tag bis 
Mittag in rofigem Lichte, über das 
Sraurigfte bätte fie laben mögen, 
den 3.Zag früb und Abendserſcheint 
ihr alles im traurigften lichte und 
nötbigt fie zum Weinen, felbft über 
fröblihe, ja läherlihe Dinge Wei: 
nen und beim Unreden weint fie. 

Abgefondertes Sitzen und Reden mit Nie: 
mand, traurigeds und mürrifches Ausſehen, 
dabei fann fie fich des Schlafes nicht ermeb: 
ren, nachher fängt fie an zu weinen und 
fann fich gar nicht beruhigen, befonders beim 
Anreden; Uneinigkeit mit der Welt, es ift 
ihr alles zu enge, mit Weinerlichkeit, — 
Mania im Kindbette | 

Abends einige flüchtige Schwindelanfälle 
gleich hintereinander im Steben, Gefühl ale 
folte er dag Bewußtſein verlieren, 

Benommenbeit des Kopfes; bisweilen 
Gefühl, als hätte er sin Bret vor dem Kopfe, 
ein dumpfes Spannen; der Kopf deuchtet 
ibm wie eingefpannt, eine dumpfe fehmerz- 
liche Empfindung (n. 12 St.); Kopfweb, 

Bon Zeit zu Zeit Flammartigeg, zu: 
fammenfchnürendes Ziehen durd 
den Kopf, befonders die Stirn, 
ſchwach beginnend, beftig fteigend 
und ſchwach endigend; nach dem Mit: 
tagsefien beim Gehen im Freien befommt er 
Kopfweh, nabe an der linfen Stirndälfte, 
ein wuͤhlend dumpfes Drüden, auch nachher 
im Simmer andauernd; . an verfchiedenen 
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Stellen des Kopfs fehmerzliches Ziehen. 
IV. 


L 
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Brennen auf dem Kopfez rudweifes Zie⸗ 
en in der rechten Kopffeite, ſowie auf einer 
Heinen Stelle der linken Kopffeite, auf der 
rechten Kopffeite und vorne ein voruͤbergehen⸗ 
der Schmerz; wie von einem Schlage (nach 
36t.); flumpfer Schmerz; in dem rechten 
Seitenbeine, als ftäfe ein Pflod da: 
ſelbſt (d. 6. T.); am linken Seitenbeine auf 
einer Kleinen Stelle eine Art äbenden Stumpfs 
ftechens in Abſaͤtzen (n. 1St.); Kopfgicht—⸗ 
anfaͤlle mir Uebelkeit und Erbrechen. 

Fluͤchtiger Schmerz auf der Mitte des 
Scheitels, ein Einwaͤrtspreſſen; oben auf 
dem Scheitel ein tauber Schmerz mit 
dem Gefuͤhle, als wuͤrde die Kopfhaut zuſam⸗ 
mengezogen und als laͤge ein ſchweres Ge⸗ 
wicht darauf (n. t St.). 

Im Hinterhaupte kaltes Ueberlaufen, von 
da nach den Baden herab und endigt dort in 
einem dumpfen. Schmerz, wie ein Brennen, 
von da ziebtd in den hohlen Zahn; Hamm 
artiger Zug von der linken Seite des Hinterz 
ein durch den Kopf bis zum Unterkiefer 

n. t.). 

Ein druͤckender Klammſchmerz in 
der linken Schlaͤfe, ſchwach beginnend, 
ſteigend und fallend; von der linken 
Schlaͤfe ſchmerzliches Ziehen in die Stirn, 
wo es empfindlich druͤckt; in der linken 
Schlaͤfe klammartiges Einwärtspreffen; 
klammartiges Spannen in beiden Schlaͤfen, 
wie eingeſchraubt; wellenfoͤrmiges Einwaͤrts⸗ 
druͤcken in der linken Schlaͤfe; brennender 
Stich, wie mit einer heißen, ſtumpfen Nadel 
in der linken Schlaͤfe, durch Kratzen verge⸗ 
hend; in der rechten Schlaͤfe ſchmerzliches 
Klemmen, Nachmittags (d. 7. T.); in der 
rechten Schläfe Kriebeln wie von laufenden 
Ameifen, dann gehts herab an der rechten 
Seite des Unterkiefers mit Kälteempfindung; 
plößlich und ſchnell Fährte ihr wie eine krampf⸗ 
baft zufanmenziehende Empfindung von der 
rechten Schläfe zur linfen durch den Kopf, 
fpäter ward ihr der Kopf auf beiden Seiten 
wie taub und zitterig, ald wäre er feft mir 
einem Suche ummunden, 

In einem (durch zahlreiche Gefellfchaft) 
etwad warmen Simmer, bekommt er cerft 
Saubheitsempfindung wie eingefchnürt im 
Borderfopfe, dies fleigt mehr und mehr und 
wird zum argen Kopfweh, in der rechten 
Schläfe zuerft, Später im ganzen Kopfe, am 
fhlinmften jedoch immer in der Stirn; ein 
dunıpfes, bisweilen wüblendes Sufammenpref: 
fen, bei böchft verdrießlicher und ungeduldiger 
Stimmung, dabei wird ibm heiß am Ober⸗ 
förper, befonders am Kopfe, und Ungftfehweiß 
fiheint ausbrechen zu mollen, wenigftens übers 
rollt ihn alle Nugenblide fliegend fiedende Hitze. 
Nichts erleichtert den Zuftand,. der wohl auf 
Augenblicke milder, doch ſchnell heftig wieder: 
fehrt. Ubends beim Verweilen in kühler Luft 
ungewöhnliche Hise (ohne Durft). Beim Anz 
fang des Gehens nach kurzer Ruhe fchmerz- 
liches Schüttern des Hirns, als wäre es eine 

27 


Platına 


im Kopfe loder liegende, empfindliche Kugel 
die an die Schädelmände anſtieße. Abends 
im Bette findet fich zu dem fpannenden Taub⸗ 
heitegefühbl in der Stirn ein eignes Wuw— 
wern im Ohre, worüber er niit Nachlaß aller 
Schmerzen einfchläft (d. 4. T.); 
Zaubbeittempfindung im ganzen Vorderfopfe 
bis zum Nafenbeine, wie nach einem ftarfen 
Schlage; im Vorderkopfe einzele dumpfe 
Stiche. 

Dumpfer Schmerz in der Gtirn, 
wie fohmerzlihe Eingenommenbeit; 
abſetzendes Zuſammenpreſſen in der Stirn 
(n. 1: St.); Erwachen um Mitternacht mit 
druͤckendem Schmerze in der Stirn, als bätte 
fie Waffer im Kopfe, großer Verdrießlichkeit 
und allgemeinem Schweiße, befonders im 
Gefichte, welches große Tropfen bededen, zu: 
gleich große ZTrodenheit und empfindliches 
Kragen im Halſe; Klammfchmer,; in der 
Stirn, wie Finfchraubung; mitten auf der 
Stirn ein beftiges Bohren, dad nad) und 
nach ſchwaͤcher werdend, vergeht. 

In der Stirn heftig preffender 

Schmerz, ald wollte alles heraus, mit dem 
Gefühle, als läge eine große Laft auf dem 
Kopfe, was ihr die Augen gewaltfam zu: 
drüdte und Thraͤnen auspreßte. Beim Bor: 
büden wurde es fehlimmer und beim Gehen 
mußte fie den Kopf ganz ‚gerade halten, weil 
bei der geringften Bewegung der Korfſchmerz 
weit beftiger wurde, Ehe der Kopffchmer; 
eintrat, große Angft ums Herz, dann Em: 
pfindung in der Stirn, wie vor den Kopf 
gefchlagen, wobei fie mit Niemand reden 
fann, die Angſt ftieg mit einer ängftlichen‘ 
brennenden Hiße im Gefichte, wit hoher 
Roͤthe deflelben, dem oben befchriebenen Kopf: 
web und beftigem Durfte von 4 Uhr Abends 
bis 10 Uhr. Derfelbe Sufall ereignete fich 
mehre Tage binter einander zu derfelben 
Stunde, nur immer fchwächer werdend (nad 
6 Stunden). 
Am rechten Stirnhügel fluͤchtiger Schmerz, 
als hätte er fich geftoßen, und unterm rechten 
Stirnhügel ein in Abſaͤtzen zu- und abneb: 
mendes Drüden; in der linken Stirnfeite ein 
plögfiches flüchtiges Hineinpreffen, wie von 
einem flumpfen Körper (n. 3 ©t.). 

Ueber der rechten Augenhoͤhle wellenförmig 
betäubendes Drücken; rechts neben dem Aus 
Bern rechten Augenhoͤhlrande abfeßend klamm— 
artiger Schmerz; (n. 4 ©t.); am obern Aus 
genböhlrande eine Urt wunden Treffens, mie 
aufgerieben (n. 3 St.); frannender Schmerz 
in beiden obern Augenböhlrändern, woran 
die Augäpfel Theil nehmen, fie find wie zu: 
ſammengedruͤckt; auf dem rechten Augenbrau: 
bogen Schmerz wie nach einen: ftarfen Schlage; 
Klammſchmerz am Augenhoͤhlrande. 

Brennendes Hitzegefuͤhl in den 
Augen, mit ſchmerzlicher Schlaͤfrigkeit, daß 
fie zufallen möchten, beim Zumachen fchmer: 
zen fie weniger, fiebt fie aber ftarf auf einen 
Gegenſtand, das Gefühl, als wollten fie rhrö= 
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nen, in der freien Luft weniger ſtark als in 
der Stube; fchläfriges Drüden in den 
Augen, Vormittags, BERN er felbft übri- 
gens nicht fchläfrig ift (n.28t.); Schründen 
und Kältegefübl im rechten Auge; 
Schmerz der Augen, befonders des linken, 
beim Unftrengen zum Sehen und Ubends 
beim Lichte; erft Jucken, daß fie reiben muß, 
darnach fangen fie an zu fehwären, fchmerzen 


ſehr und es fhimmert und zittert ihr dann 


davor, daß fie nichts ſieht und fie fehließen 
muß; einigemal Blinfen mit dem rechten 
Auge, Gefühl als wäre ein Sandforn bins 
eingefommen. — VBerdrebung der Au— 
gen. - 

Eine eigne Empfindung um das link 
Yuge berum, wie ein ſchmerzloſes Herums 
zieben, mit Sehverminderung, Seben wie 
durch einen Zlor, Gefühl ald wäre das Auge 
sugeffebt, und unmillfurliches Ziehen mit den 
Augenlidern um fie auseinander zu zieben, 
ob man gleih nichts Veraͤndertes ſieht. — 
Die Gegenftände erfwmeinen kleiner, 
als fiein der That find, 

Sm rechten Augenwinkel öfters ein Krie— 
bein, zum Reiben nöthigend (n.2,4, 128t.); 
Sippern der Uugenlider, 

Innerlih Am rechten Obre ein dumpfes 
Stechen in Abſätzen; Meißen, Ziehen und 
dumpfes Stechen im rechten Ohre, wie Ohren— 
zwang; im rechten Obre ein Flammartiger 
Schmerz, wie Ohrenzwang (n.4 ©t.); 
im linken Ohre Klammſchmerz wie Ohren: 
zwang (n. 11 ©St.); wüblender Schmerz im 
rechten, und ruckweiſes Ziehen im linfen 
Ohre; im rechten äußern Ohre mit unter: 
mifchten Rucken, wie ftumpfe Stiche, ein 
Kältegefühl mit einer Urt Taubheitsem— 
pfindung, das Kältegefübl erftredt fi 
durch die Baden bis in die Lippen; im rech- 
ten Ohre Gefühl, als zöge eine fehr Kalte 
Luft hinein, brennende Wärme in beiden 
Ohren, auch äußerlich Fühlbar, auch fehr 
votbes Ausſehen; im rechten Ohre Kriebeln 
und ftarfes Klingen, längere Beit hindurch, 

Im rechten Ohre abfegendes Tauchen, wie 
vom Fittig eines großen Vogeld; im rech— 
ten Ohre Wummern, ein dumpfes, 
entfernte Wagenrollen auf hartem 
Steinpflafter, alle Tage in den 
Srübftunden, dann fpäterbin au 
alle Abende nach dem NWiederlegen 
ins Dette, Mehre Wochen lang zu 
derfelben Stunde wiederkehrend; 
Wummwern vorn im rechten Ohre, mit 
Hammartig dDrüdender Eingenom— 
menbeit derfelben Kopffeite (n1St.); 
Dhrenktingen, dann Meißen im linken Ohr: 
gange; im rechten Obre, einzele donnernde 
Rufe, wie ferner Ranonendonner (n. 4 5©t.); 
im rechten Ohre Braufenz eine Art 
freffenden Kriebelns im rechten Dbrgange 
(n. 1St.). — Am linfen Ohrlaͤppchen ein 
Sreflen wie von etwas Aetzendem zum Reiben 
nöthigend (n. 3 ©t.), 
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Klammfchmerz an der rechten Seite bes Na⸗ 
fenbeins (n.4 ©t.); Klammfchmer; in der 
Hälfte des Nafenbeins mit Taubheitsgefühl, 
wie von einem Schlage,befonders beim Dar: 
aufdrüden (n. 15’ Min.); im linken Nafenflügel 
taftmäßig abſetzende Elammartige Bude, 

Brennende Hibe im Gefiht mit 
glüubender Rötbe und dem Gefühl, 
als bielte fie das Gefiht über Koh— 
len, Dabei große Trocdenbeit im 
Munde und heftiger Durft, ſchwind— 
lihesgippern vor den Augen, welde 
etwas thbränen und drüdender Kopf: 
ſchmerz. Ubends von 5—YUhr, mehre 
Abende wiederfehrend (n. 6 ©t.); 
blafjes, eingefallenes Geficht (fpäter: 
bin); in der ganzen rechten Gefichts: 
feite ein Sefübl von Kälte, Krie— 
bein und Taubheit zufammen, 

Spannende Taubheitgempfindung 
in beiden Johbeinen und Warzenfort: 
fägen, als wäre der Kopf an diefen Theilen 
wie zuſammengeſchraubt; im rechten Sochbeine 
und der ganzen diesfeitigen Nafenhälfte ſtum— 
pfer betäubender Drud; im linfen 
Sohbeine Elammartig fehmerjbaftes 
Taub heitsgefuͤhl (n. 13 St.); binten am lin— 
ken Warzenfortſatze anſtaͤmmenden Schmerz 
wie mit einem ftumpfen Inſtrumente, beim 
Daraufdrüden wie von Quetfchung. 

. Ein brennend feiner Stih zum Kragen 
notbigend in der linfen Wange (d. 7. T.); auf 
beiden Baden einFreſſen, zum Kraßen nötbigend, 
worauf es jedoch wieder fommt (n, 44 St.); 
in der Badenhaut ein juckender Stich, wie von 
einem darin ſteckenden Splitter, durch Reiben 
jedoch fogleich vergehend. 

Unter dem rechten Mundmwinfel 
am Kinne ein dumpfer Schmerz mit 
Kältegefühl, mehre Tage lang; um 
den Mund herum wundes Kreflen, zum Kra: 
ben nötbigend, wie wenn man fih mit einen 
ſtumpfen Meſſer rafirt bat (d. U... 

Muf der linfen Seite des Unterfiefers ne- 
ben dem Sinne judende® Prideln, fogleich 
nah Dem Kraßen vergehend (n. 14 ©t.); 
am linken Aſte des Unterfiefers ein vorüberge- 
bender klammartiger Schmerz (n. 10 Min.); 
am unfern Rande des Unterficfers Linfer Seite 
Klammfchmerz bei ungehinderter Bewegungdef: 
jelben (naht St.).— Kinnbadentrampf. 

Spannende Taubbeitsempfindung im ganz 
zen Kinne, wie eingefchraubt (n. 2! ©t.); 
am Kinne einzele ftumpfe Nude, 
wie aufgetaucht (n. 13St.); langfam abſe— 
bende ftumpfe Stöße unten am Kinn, mie 
von einem ftumpfen Werkzeuge; am inne 
wundes Frefien, wie von etwas Aetzendem, 


er muß reiben, in der Mitte am Kinne! 
ein Eleine8, blaurorbes Adernetz, wie‘ 
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der Lippen viele Sage lang und Bluten dere 
felben unter heftigen Schmerzen, beim Darane 
fommen der freien Luft fchrundig; an der in- 
nern Släche der Lippen Schrunden, mit einem 
fhmerztichen. Gefühl angehender Lockerheit der 
obern Zäbnenreibe, 

Srodenbeit und Brennen der Oberlippe; 
am innern Rande der Oberlippe ein Bläschen, 
bei der leiſeſten Berührung beftig ftechend 
fhmerzend (n. 5%.); an der Uhnterlippe, 
gleich unter den Rothen derfelben Schrunden, 
wie wundgerieben; Schrunden auf der innern 
Fläche der Unterlippe und am Zahnfleifche des 
Ober- und Unterficfers; auf dem aͤußern 
Rande der Unterlippe einige mwäßrige Blaͤs— 
chen, von felbft aufgebend und helles Waſſer 
ergießend, beißenden Schmerzes nad 6 St, 
erfcheinend und mehre Tage ftehend, 

Slüchtiges, aber heftiges klammartiges 
Ziehen durch die untere Zahnreihe; in der 
obern Zahnreihe plöglih Flammartiges 
Sieben; fruͤh nad dem Aufftehen in der 
linfen Zaͤhnenreibe des Unterfiefers ein tauber 
Schmerz, wie vor und nach beftigem Zahn⸗ 
web (n. 4St.); anhaltend wühlendzziehender 
Schmerz; im boblen Zahne, auch in einem 
nicht hohlen Schneidezahne; in einem Baden: 
zahne (erft der untern, fpäter der obern Reihe) 
ein Biehen und Pochen, als ob er hohl wäre, 
ob er gleich gefund ift; Elopfendes Zahn— 
weh. — Schrunden im Bahnfleifhe 

Am Sage befonders nach dem Eſſen Ele 
orig, fchleimig im Munde; früh klebrig, 
fhleimig im Munde, bei ſehr böfer Laune. 
— In der rechten Gaumenhälfte, Schründen 
wie rob und wund, in der linken Nafenöffs 
nung Siriebeln, 

Gefühlvon Kratzigkeit im Halfe, 
wozu fich bisweilen eine Neigung 
zum Koßen gefellt, Abends entftes 
bend beim Niederlegen und den fol: 
genden Sag fortdauernd; im Halfe 
ein fchmerzbaftes Gefühl, als bätte fie das 


ſelbſt etwas Böfes gehabt und als hinge ein 


Stuͤck Haut herunter, außer und während 
dem leeren Schluden; Gefühl im Halfe, als 
fei das Zäpfchen gefallen; ein leifer Schmerz 
im Halfe verbreitete fich ploͤtzlich als ein zie— 
hendes Schmerzbeitsgefühl durch den Kopf; 
beim Kratzen im Halfe von Zeit zu Zeit Uns 
famnılung etwas Schleims, weshalb fie ſich räu= 
fpern muß; Drüden im Halfe, als würde die 
Kehle zugefchnürt, jedoch ohne Athemmangel; 
flammartiges Ziehen im Halfe in 
der Gegend des Bungenbeins, als wäre 
alles zugeſchnuͤrt (n, 1 ©t,). | 
Kragen im Halfe, als folte fie Schnupfen 
befommen, als bätte fie etwas Beißiges ge— 
geſſen, oͤfteres Röufpern, wobei es ſchmerzt 


man bisweilen an den Fuͤßen findet, von va- und gelind flihtz beim Wenden des Halſes 


riföfen Aederchen, ſchmerzlos, mehre Tage 

hindurch. 
Große Trockenheit der Lippen, die ſich 

ganz rauh anfuͤhlen (ohne Durſt); Schaͤlen 


Inach der linken Schulter, ploͤtzlich auf dieſer 
| Seite Klammſchmerz (n. 1 ©t.); vom Hals: 


grübchen an bis zur Herzgrube, Herabfabren 


eines brennenden Gefühle in der Bruft, 
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In dem ganz unbedeutenden Kropfe fogleich 
ein leiſes Kibeln ‚und Webtbun, befonders 
beim Befuͤhlen; plöslih aus dem Schlunde 
berauffteigende, widerlich bitterfüße Feuchtig⸗ 
feit, in der er fich verfehludt, fo daß er hu: 
ften muß, wobei ihm das Waſſer in die Au: 
gen tritt und welche lange nachher eine fra: 
tzige Empfindung im Rachen nachläßt (nad) 
313 Stunden und nach dem Mittagsefien). — 
Scleimrabffen | 

Bon Zeit zu Zeit Wafferzufammen: 
Yaufen im Munde, — 

Brennen unter der Zunge; Brennen an 
der rechten Zungenſeite entlang; Kriebeln auf 
der Zunge; die Oberflaͤche der Zunge 
deuchtet wie verbrannt, was viel 
ärger wird, wenn fie mit den Zäb: 
nen über die Bunge reicht; auf der 
Bungenfpise ganz füßer Geſchmack. 
— Durftlofigfeit. 

Die erften Biffen fchmeden, bei den ans 
dern Bilfen aber Vol: und Sattheitz fogleich 
Sattheit, Abends; Tabak will ihm nicht 
fhmeden, zwar zeigt ſich Verlangen nad 
Rauchen, doch beim Rauchen felbft ſtellt fi 
bald Widerwillen dagegen ein (d.4.u,5.%); 
bei weinerlicher Laune miderfteht ihm das 
Eſſen, bei großem Uppetite vorher; Ekel 
gegen Fleiſch. 

Leeres Aufftoßen fon fruͤh, ohne 
etwas gegeffen zu haben; öfteres Auf: 
fioßen nach Luft zu jeder Zeit; leeres Auf: 
ftoßen bei hungrigem Magen (nr. 2©t.); 
rülpfendes Aufftoßen von Luft, nad 
dem Effen und aufer der Mablzeit; 
ſchluchzendes Aufftoßen und Blaͤhungsabgang 
nach dem Eſſen; febr heißer Odem. 

Uebligfeit, wobei fie jedoch den Appetit 
mit richtigem Gefchmade zum Eifen behält; 
lange anhaltende Uebelkeit, bei 
großer Mattigfeit, Aengſtlichkeit 
und einem Zittergefübl dur den 
ganzen Körper, Vormittags; Ueblig— 
keit zum Erbrechen, wozu es jedoch nicht 
fommt, in Abſaͤtzen wirds ſchlimmer, mit 
großer Weichlihfeit und Müdigkeit der Unter: 


gliedmaßen. Anbaltende Uebelfeit mit 
zittriger Mattigfeit und WVengft: 
lichkeit. 


In der Herggrube eine Art muͤchterner 
Meichlihfeit und Uebligfeit, dann gebts mit 
gelindem Kneipen berunter in den Bauch; 
Drüden in ⸗der Herzgrube nach dem Eiffen 
(eines Butterbrodes), wie nach allzu ſchnellem 
Effen (n 4 ©t.); Stechen in der Herjgrube, 
als hätte fie zu viel Luft verfchludt, und bie: 
weilen ftieg es dabei in die Höhe bis zum 
Halsgrübchen. Mit dem Glauben, Aufftoßen 
würde es vielleicht erleichtern, wollte fie auf: 
ftoßen, Eonnte aber nicht, nach jedem Ireren 
Schluchzen wurde es ſchlimmer, als mehrte 
dadurch die in der Herzgrube enthaltene 

uft. 


Bufammenziebender Schmerz in 


der Herzgrube, wie zu fefi geſchnuͤrt, 
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und als Fönnte fie davor nicht athmen; Druͤ—⸗ 
den in der Herzgrube bei und obne Beruͤh⸗ 
rung; eine Urt Beklemmung um die Herz: 
grube (ohne Athembeklemmung); vier Finger: 
breit unter der Herzgrube drückend ziebender 
Schmerz wie vom Verheben; von der Herz: 
Hrube an Kriebeln zum Halfe herauf, mie 
von verfchludtem Federftaube, er muß kotzen; 
ftumpfes Dochen in und wagerecht neben der 
Herjgrube, rechts an einem WRippenfnorpel, 
wie mit einem Haͤmmerchen (fogleich) ; rechte 
neben der Herzgrube einzele fehr heftige Stiche, 

In der Herzgrube einzele ſtumpfe Stöße, 
faft wie ein Wagen (d. 6. T.); in der Herz 
grube links einige beftige ſtumpfe 
Stiche, wie Stöße in langfamen Ubfäben 
(n. 3©t.); in der Herzgrubengegend quers 
über fchmerzliches Gefübt, wie zu feit geſchnuͤrt, 
mit einigem Hunger, oder vielmehr mit dem 
Gefuͤhl, als würde jenes Mißgefühl vergeben; 
Kneipen um die Herjgrubengegend und gleich 
darauf ein preffender Schmerz nach dem Uns 
terbauche herab, wie Blähungsgewühl, das 
fich nicht eher verliert, als bis ſich Blähungen 
bemerklich wachen, die aber nicht abgeben 
und erft fpäter muhfam erfolgen, die Em— 
pfindung im Schvoße kehrt immer wieder, mit 
Anſpannung des Leibes, | 

In der Nabelgegend BZufammenfneipen 
des ganzen Bauchs, ſo daß er es im Rüden 
fühlt (n. 2 ©r.); in. der Nabelgegend 
eine Urt Eneipender Empfindung, 
als hätte fie jungesunausgegobrnes 
Bier getrunfen und follte laxiren; 
in der Nabelgegend fihneidendes und kneipen— 
des Blähungsgewühl, das dann mit Stuhl: 
gang und Blähungserregung berunterzicht 
(n. 43 ©t.). | 

Einzele ftumpfe Stiche mitten im Nabel; 
Winden um den Nabel und in der 
Nabelgegend mit zifiriger Empfindung 
durch den ganzen Körper und Athembeklen— 
mung; um den Nabel herum gelinde brenz 
nende Empfindung; beim Hinfauern, fühlte 
er beim plößlichen Aufrichten re&ts über dem 
Nabel tief innerlih, einen gewaltigen, fehr 
ſchmerzlichen Stid). Ä 

In der Magengegend ein grimmtender 
Schmerz, Durch Meiben vergebend; in der 
Magengegend Juden wie Muefelhüpfen, das 
man Außerlich fieht,;, Magendrüdfen, be: 
fonderse nad dem Effen. 

Auf einer der unterften wahren Rippen 
eine Art Bochen, wie ftumpfe Stöße (n. ISt.); 
vorn an einer der furzen Rippen linfer Seite 
ein Schmerz, wie von cinem angeſtemmten 
ſtumpfen SInftrumente, beim Daraufdruͤcken 
ſchmerzts wie von Stoß oder Fall; in der 
linfen Seite unter den kurzen Rippen ein 
fluͤchtiges ſchmerzliches Zuſammenkneipen (nad) 
5 Min.). 

Knurren fruͤh nuͤchtern im Oberbauche 
(n.2©tr) — Mitten in der Hälfte des 
Bauches, gleich unterhalb der Furzen Mippen . 
tief innerlich, ſtumpfe, abfegende Stoͤße; 
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mitten auf: dem Bayche eine Hand breit un: 
ter dem Nabel, Schmerz wie von einen 
ftumpfen Stoße. 

Gelindes Feinftechen in der rechten Bauch: 
ſeite, welches ſich beim Liegen auf der linken 
Seite verfhlimmert, beim Liegen auf der 
rechten Seite aber fih mehr nach vorn, in 
die Nabelgegend und in die linfe Seite zieht; 
plöglich brennendes Herabfahren in der rech— 
ten Bauchfeite, eine in Ubfägen wiederfehrende 
brennende Empfindung auf einer fleinen 
Stelle der linfen Bauchfeite; ruckweiſes Sieben 
in der rechten Bauchfeite, welches ihr einiger: 
maßen den Athem verſetzt; fluͤchtiges Jucken 
wie ein ſtumpfer Stoß auf einer kleinen 
Stille der Bauchmuskeln linker Seite (fo: 
gleich). 
Im Leibe bald hie, bald da gemaltfanı 
rucweifes Kneipen, wie mit einer Bange; 
im ganzen Unterleibe Gefühl, alß 
wäre fie zu feft gefchnürt; durch den 
Unterleib fährt ſchnell ein fchneidender Schmerz, 
worauf Muüdigfeit der Knie folgt. 

Gluckern früb im Unterleibe, obne etwas 
genofien zu haben, wie von Zluͤſſigkeiten, 
mit fneipender Unrube in den Fingeweiden 
(8. 7. T.); nad einem durch den ganzen 
Leib gehenden Wengitlichkeitägefüble bat fie 
einen Schmerz im Leibe, wie er biemweilen 
von Schrei zu entitehen pflegt und dabei 
Drängen zum Stuble, als folte Durchfall 
fommen, und doch gebt mit großer Anftren: 
gung nur fehr wenig gewöhnlicher Stuhl fort; 
nah dem Mittagerfien Unfpannung des Un: 
terleibes; chroniſches Unterleibslei— 
den; Bleikolik. | 

Kurz abgebrochene Blähungen, die nicht 
leicht ohne Mitwirfung der Bauchmuskeln 
abgeben, Abgang einer Bläbung mir dem 
Gefühle, als ſollte Durchfall erfolgen; nur 
mübfamer und fpärlicher Abgang von Blaͤh— 
ungen, die fih flät zum Stuhlgange ge— 
ellen. 
Oefteres Noͤthigen, wobei er doch 
ſehr wenig verrichten kann; Herqus— 
preffen des Stuhls mit Beihulfe 
der Bauhmusfeln, wo er dann nur 
ſehr ftüdweife erfolgt, Dabei im 
Leibe eine Urt ſchmerzlichen Schwaͤ— 
chegefuͤhls und Empfindung von 
Straffheit in den Bauchmuskeln 
(d. 7, T.); der Stuhlgang iſt mehr duͤnn als 
hart (bei einem Hartleibigen), vor und nach 
demſelben eine Art gelinden Zwaͤngens, wie 
wenn Durchfall fommen will (n. 2St.); 
duͤnnerer Stuhl als ſonſt und geſchwinderer 
Fortgang, mit einer gewiſſen Gewalt; Stuhl: 
verbaltung, aud nach Bleivergiftung oder 
auf Meifen. 

Bald nach dem Mittagseffen Stuhlgang, 
zuerft Abgang einer beträchtlihen Menge 
ohne Schmerz, mit vieler Gewalt und gro— 
fem Geräufh, mie bei beftigem Durchfall 
(obgleich das Abgegangene nicht duͤnn ift, 


nur etwas weicher wie gewöhnlich), dann 
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folge nad ftärferem vergeblichen Noththun 
etwas noch ganz wenig in etwas fefterer 
Form und abgebrochnen Stückchen, von denen 
er faft jedes befonders herausdruͤcken muß (und 
welche faft zerreibbar troden find:, nach deren 
Abgange Schütteln mit Schauderempfindung, 
befonders am Dberförper erfolgt, darauf alle 
mäliges Vergehen des Nötbigens. Erft nach 
Auffteben von Stuhle empfindet er einen 
leifen Schmerz unter dem Nabel, mit einer 
Urt Schwächegefüht dafelbft (d. G. T.). 

- Bean Stublgange Prejien, wiewohl der 
AUbgand nicht hart ift, worauf jedesmal ein 
[ heftiger, erfchredender Stich im After entjtebt, 
auf den fogleih eine Urt Erampfbaften' Bus 
fammenziehens der Hinterbacken erfolgt, das 
nach dem Kreuze bingebt und etwa 1 Min. 
anhält, fie muß des Schmerzes wegen mit 
Preſſen einhalten und erft fpater gingen die 
Erfremente fort, beim neuen Preſſen erfolgt 
auch das Zufammenziehen wieder; nad Stuhl: 
und Harnabgang Schütteln mit Schauder- 
empfindung an Kopf, Bruft und Aermen 
(n.2©t.);, Bandwurm und Maftdarm: 
maden beim Stuhle, 

Heftiges Preſſen im Maftdarme, ohne 
Stuhlgang; vorn im Maftdarme gemaltig 
ftumpfe Stiche, daß fie auffchreien möchte 
(beim Sipen); ein nah dem Maftdarme 
berabgebendes fluͤchtiges Gefühl wie Durch⸗ 
falserregung, fich nach einer Blaͤhung ver« 
lierend. 

Eine Art Friebenden Zwaͤngens 
im Ufter, wie zum Durchfalle, 
Ubends vor Schlafengeben, kehrt 
alle Abende um diefelbe Zeit zuruͤck; 
Abends Kriebeln und Juden im Af—⸗ 
ter, wie von Madenwürmern ( 3 Ro: 
chen lang beobachtet). | 

Wiewohl er den Harn wie fonft die ganze 
Naht lang in der Blafe geſammelt, fo ift 
er doch nicht wie fonft, fehr dunkel, fondern 
früh beim Laſſen blaßgelb; Nachmittags ift 
der Harn waſſerhell. 

Sn beiden Schößen berab ein 
ſchmerzliches Ziehen, wie wenn das 
Monatliche eintreten follte (fie bat es erft 
vor 8 Zagen verloren); Kneipen im Leibe, 
dann in beiden Schößen Herabpreſſen, ab- 
wechfelnd mit Drüden in den Geſchlechts⸗ 
tbeilen und vermebrtem Blutandrange. — 
Am zweiten Tage der Menftruation, to 
fonft gar fein Schmerz vorbanden zu fein 
pflegte und die Menfes nur noch fpärlich 
floſſen. 

Am Hodenſacke oft ein wundes Preſſen, 
wie aufgerieben von wollenem Zeuge, daß 
er oft deſſen Lage aͤndern muß, beſonders 
beim Sitzen, auch beim Liegen im Bette, 
viele Tage uͤber. 

Schmerzliches Herauspreſſen aus 
dem Unterbauche in die Genitalien, 
bisweilen zugleich Stuhldrang dabei, gerade 
wie zum Monatlichen, von den Gefchlechtes 
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u, was dann längere Zeit ſchmerzt; in den 

efchlechtstheilen Gefühl von einem wolluͤſti⸗ 
gen Kriebeln und zugleich ein ähnliches, wenn 
auch ſchwaͤcheres im Unterleibe mit ängftlicher 
Beklemmung und Herzklopfen, darauf Tchmerz- 
Lofes, nicht unangenehmes Drüden unten in 
den Gefchlechtötheilen mit Abfpannung und 
Stihen im Vorderkopfe. Widernatürs 
Liche Aufregung des mweiblidhen Ge— 


ſchlechtstriebes, vorzüglich bei Wöchnerz | 


innen, mit fehmerzbafter Empfindlichkeit und 


wollüftigem Sriebeln in den innern und äus 
Gern Gefchlechtstbeilen. | 


Stäte nächtliche Ereftionen ohne Samen: 
erguß oder wolluͤſtige Träumes widerna— 
türlich erhöhter Geſchlechtstrieb. — 
Abgang von Proftatafaft. Beifchlaf zu Furz 
und mit wenig Genuf. 

Links unmittelbar neben den Schamtheilen 
wundes Freſſen, mie aufgerteben (n. 2 St.); 
am Schaamberge und innerlichin den 
Geſchlechtstheilen eine ſchmerzliche 
Empfindlichkeit und unausgeſetztes 
Druͤcken, mit faſt unaufhoͤrlichem inner: 
lichem Froſtſchauder, wobei ſie auch aͤußerlich 
(das Geſicht ausgenommen) kalt anzufühlen iſt. 
— Gebärmuttervorfall, — Nympho— 
manie. — Verhaͤrtung des Uterus; Blut— 
Drang nad dem Uterus. — Unfrudt: 
barfeit, — Abortus. — Mutterblut- 
glüffe, dien und dunfeln Bluts, unter 
Sieben in den Schößen. 


Der fhmerzlihe Drang zum Monatlichen 
verfchwindet fogleich, wenn fie ficb Abends 
ind Bett legt, beginnt jedoch früb gleich nach 
dem Wufiteben von Neuem; eine fihneidende 
Empfindung tief im Unterleibe, ale wenn 
das Monatliche erfcheinen follte, zugleich mit 
ziebendem Kopfweh (aleih nah dem Ein: 
nehmen); fie hatte die Menfes eben erft einen 
Tag lang gehabt und dennoch Fehrte das 
Drüden ganz unten in den Genitalien (mel: 
ches fie fonft nur ganz ſchwach heim Durch: 
bruch derfelben den eriten Tag fpürte) noch 
mals jurüf am 2. Tage und war fogar hef— 
tiger, fowie auch der Blutabgang; Men: 
firuation zu früb, zu ſtark, zu ftarf 
und zu zeitig; bei Eintritt der Re— 


€ 


gel Krämpfe, 


Die Menftrua, die fonft alfer drei Wochen 
fehr mäßig kamen, traten diesmal fchon nach 
14 Sagen fehr ftark ein; das Monatliche 
erfheint gleich den Ubend des Ta- 
ges, wo Platina frub (4 Sran) genom: 
men wurde (bei einer Perfon, die es fonft 
ſehr regelmäßig und ohne Schmerzen befam), 
6 Tage zu früh und da es fonft nur 
3 Tage gedauert, bielt es diesmal 
8 Tage an und verurfahte am Tage 
Des Erſcheinens einen ziebenden, 
fonft fremden Leibſchmerz; Gebaͤr— 
muttetblutfluß, nah Abortus, mit 
Gefühl von hoͤchſter Spannung im 
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Leibe; Menſtruationsmangel, mit 
Unterleibsbeſchwerden. 

Kriebeln in den Nafenöffnungen, 
wievongenommenem Schnupftabaf, 
oder als wollte ibm die Nafe blu: 
ten, welches ibn zum Reiben nöthigt, 
die Augen tbränen macht und ver: 
geblihen Reiz zum Niefen erwedt;z 
die Nafe fondert mehr als gewöhnlich Schleim 
ab (d. 3. T.). 

Heftiger Fließſchnupfen; nach theilweiſem 
Stockſchnupfen — ein Naſenloch iſt geoͤffnet, 
das andere verſtopft — erfolgt (beim Gehen 
im Freien) ſtarker Fließſchnupfen mit Nieſen, 
ſpaͤter aber verſtopft ſich das linke Naſenloch 
wieder; Stockſchnupfen. 

Stimmmangel.— Kurzer, trockner Huſten. 

Wenn ſie ein wenig geht, fehlts ihr an 
Athem; im Halſe ploͤtzliches Gefuͤhl, wie 
wenn man einem ſcharfen Luftzuge ent— 
gegengeht, der einem den Athem verſetzt; 
von der Herzgrube warmes Aufſteigen bis 
ins Halsgruͤbchen, mit Athembeklemmung 
und Noͤthigen zum Tiefathmen und einem 
ploͤtzlichen heiſern Tone der Stimme, der ſich 
nach dem Aufhoͤren der Athembeklemmung 
wieder in den natuͤrlichen verwandelt. 

Große Aengſtlichkeit und Beklem— 
mung in der Bruſt, mit warmem Aufs 
fleigen von der Herzgrube bis zum Hals— 
grubchen, von Zeit zu Zeitz eine Art Brufte 
(Herz) Schwäche, Gefühl, als fehlte ihr 
der Athem, fie athmet deshalb tief, Kann 
aber nicht fo tief ale fie will, weil eine 
Schwäche der Athemwerkzeuge fie daran bins 
dert und den Athen gleichfam aufhält. 

Gefühl, als läge eine Laſt oben 
auf der Bruft, daber Tiefathmen; 
Öfteres Notbigen zum Tiefathmen und doch 
ift der Athen frei und er fpürt weder Bes 
Hemmung nob Bänglichkeit in der Bruft 
(n. 15 St.); kurzathmig, erfchwertes lang: 
ſames Athmen, als Sei fie auf der Bruft zu 
feft gefehnürt (fogleich). 

Nüchternbeitsgefuhl in der Bruft, wie 
wenn man febr frub aufgeltanden tft, lange 
nach dem Aufſtehen fortdauernd, allmälig 
fih verfchlimmernd, wie Uebligkeit, gegen die 
Mittagszeit immer mehr fich verlierend; auf 
einer Stelle der Bruft unterhalb des rechten 
Schlüffelbeins, in der Breite einer Hand ab: 
fegend Hammartiges Drüdenz; oben auf der 
Bruft auf einer Eleinen Stelle fehmerzliche 
Empfindung, als ſtemmte man einen ftumpfen 
Körper gewaltfam an (n. 1 ©t.). 

Sn der linken Bruftfeite ſchwach 
fteigender und eben fo allmälig ab: 
nebmender Klammſchmerz (n. 26t.); 
von Zeit zu Zeit in der linfen Bruftfeite ein 
ftumpfer empfindlicher Stich, befonders beim 
Einathmen (n. 5St.); in der linfen Bruft: 
feite zwifchen zwei Rippen eine Urt Brennen 
in taftmäßigen Abfäken; in der linfen Bruft- 
feite unter der Achſelgrube ploͤtzlich ein flüchs 
tiger Stich, daß er zuſammenfuhr; zudendes 
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Prickeln auf einer Stelle der kechten Bruſt⸗ 
feite, nach Kragen gleich verfchwindend, dann 
aber nochmals mwiederfehrend. — Aengſtli— 
ches nervöfes Herzklopfen, 

Einzele fchneidende Stöße in der rechten 
Brufthälfte herauf (d. 10. T.); in der lin: 
fen Bruftbälfte, theils unter der 
Achfelgrube, theils in der Mitte der 
Bruft, wagereht mit der Herzgrube, 
ftartes ftumpfftoßendes Drüden, ob: 
ne Bezug aufdas Athmen (n. 34 St. 
u. den 8, T.). 

Gleich links neben dem Schwertfnorpel an 
einem Mippenfnorpel einzele ſtumpfe Stöße. 

Schmerz im Kreuze, wie zerbrochen, beim 
Hinterbeugen befonders fühlbar, beim Sitzen 
im Schwanzbeine Gefühl; als hätte er einen 
Schlag dahin befommen, eine Urt empfindli: 
hen Taubheitsgefuͤhls; am Rande des linfen 
Schaufelbeins, binten neben dem Kreuze ein 
Hammartiger Schmerz, beim Drüden auf die 
Stelle ſchmerzt fie wie geftoßen. 

In der Mitte des Ruͤckens und der linken 
Ruͤckenſeite einzele langſam abfesende ſtum— 
pfe Stoͤße und ſchmerzliches Anſtemmen mie 
mit einen geſtumpften Inſtrumente (n. 2St. 
u.d. 7. T.); in der Mitte des Ruͤckens, rechte 
neben dem Müdgrate biftiger Schmerz, ale 
ftäfe ein ftarfer Pflod darin, beim Darauf: 
drüden, ſchmerzt's wie eine böfe Wunde, 
lange anhaltend (n. 9 St.); ſchruͤndendes 
Nadelſtechen auf der rechten Ruͤckenhaͤlfte (d, 
7. T.); beim Sitzen in der linfen Ruͤckenſeite 
wie wundgerieben, brennende, fpigige, ſtum— 
pfe Stiche in Ubfäken. 

Sm Genide eine Schwäche, als Fönnte fie 
den Kopf nicht halten; ſpannendes Taub— 
beitögefüuhl hinten im Genide, gleich am Hin: 
terbaupte, wie zufammengebunden. j 

Im rechten Schulterblatte ruckweiſes Ste: 
hen dur den ganzen Arm, bis in die Hand 
binfahrend, am dußern Rande des linken 
Schulterblattes abfegend drudendes Wund— 
heitsgefuͤhl (n. 3 St.); am untern Ende des 
linfen Schulterblattes eine Art Drüden mit 
einer Fühlen Empfindung; auf der linken 
Schulterhoͤhe, ein ſchwach beginnender, all 
mälig fieigender und eben fo abnehmender 
Schmerz wie von einem Schlage; auf der 
rechten Schulterhöhe ein druͤckender Schmerz, 
als hätte er eine große Laft darauf getragen 
(n. 1. St.). | 

In der Achſel einige Scharfe Stiche, daß 
er mit dem Arme zuckt und er ihn faft hätte 
finfen laffen; gleich neben der Uchfel an der 
Linken Bruft eine Art Klammmfchmerz, ald wären 
alle Theile fcharf zufammengeichnürt (fogleich). 
—IIn beiden Yermen eine Erfchlaf: 
fung, als hätte fie etwas Schweres 
lange damit gehalten, was fie er— 
mattet hätte, fie muß fih immer 
hin und her bewegen, wobei fi das 
Erfhlaffungsgefühbl mindert, je: 
doch in der Ruhe fogleich wieder: 
Echrt, mis einem Biehen, wiean ei: 
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nen, von der Hand bis an die Achſel 
gezogenen Faden (n. + St.).“ 

Bald am rechten, bald am linken Arne 
auf einer einzelen Stelle ploͤtzlich laͤhmiges 
Gefuͤhl, wie darauf gefchlagen (n. 1 ©t.): 
im rechten Urme zwifchen dem Hand- und 
Elibogengelenfe ein Schmerz, fie kann den 
Arm nicht gerade machen, thut fie’, fo ziehts 
die Finger einwärts; der linke Arm ift 
wie gelähbmt, daß fie ihn finfen laf- 
fen möchte, weit ſchlimmer noch ift’s, 
wenn. fie beim Sitzen den Oberarm 
und die Schulter feft an den Stuhl 
lebnt, auch beim Anlehnen der Schul— 
ter allein; Muͤdigkeit und Schwachheit des 
linken Arms, Ziehen darin; Brennen im 
ganzen rechten Arme von der Achſel bis zum 
Handgelenke. 

Dumpfer Schmerz in der Mitte des lin— 
ken Oberarms, wie von einem Schlage, beim 
Hin- und Herbewegen und Ausſtrecken am 
empfindlichſten, am linken Oberarm ein un— 
ſchmerzhaft kleiner blauer Fleck, der nach ei: 
nigen Zagen fleiner und dunfelrotb wird, 

Deim Aufftügen des Ellbogens, klammar⸗ 
tiger Schmerz des Vorderarms (n. 12 ©t.); 
am linfen Ellbogen eine Urt wunden Bren— 
nens wie gefchabt oder mit Wollenem gerie= 
ben; unmittelbar über dem Ellbogengelenfe 
an der innern Seite des Ellbogenbeins 
Schmerz, wie gequetfcht oder zerfchlagen, in 
regelmäßiger, wellenfürniiger Steigerung und 
Abnahme begriffen (n. 10 Min.). 

Im linken Vorderarme an dem Ellbogen 
beine, zwei Boll vor den Handgelenfe, in je— 
der Lage, ein Schmerz im Abſaͤtzen, wie eine 
Art Zucken, äußerlich in der Flechſe (fogleich); 
im rechten Vorderarme ein von oben bis un 
ten berabzichendes Laͤhmungsgefuͤhl (n. 3 St.); 
im Linken Vorderarme nebft der Hand Eammarz 
tiges Erftarrungegefübl (n. 2 St); am linfen 
Borderarme auf der Beugefeite, faft in feiner 
Mitte, ein Hammartiger Schmerz und Druͤcken in 
Abfägen; an einzelen Stellen in den Nöhrfno: 
chen, befonders der Vorderärme und Unter: 
ſchenkel ein wellenförmig fehlagender Schmerz. 

Gefühl in der linken Hand wie von Amei⸗ 
fen und wie Anwehen einer falten Ruft, wenn 
er die rechte Hand mit Anftrengung braudt, 
z. B. einen Stock fchwingt, fo befommt er 
den Klamm darin (n. 9St.); Klammfchmer; 
in der linfen hohlen Hand binter dem Zeige: 
und Mittelfinger (n, + St.); Bei Loderheit 
und Freibalten der Hand, Zittern derfelben, 
und aller Finger deögleihen (n. 3 St); in 
der rechten Hand und dem Zeigefinger ruckweiſe 
frampfbaftes Sieben. | 

Zaktmäßig abfeßendes Hammartiges Zuf- 
fen auf einer Eleinen Stelle, gleich unter 
dem äußern Knöchel der rechten Hand; im 
Ballen der linken Hand ein klammartiger 
Schmerz; Juden und Treffen auf der rechten 
Handmwurzel, daß er nicht genug fragen fann 
(n. 4 St.); auf beiden Handrüden juckendes 
Prickeln, zum Kratzen nöthigend, worauf «3 
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vergeht (n. + St.); auf den Handknoͤcheln 
und Zingern ein brennendes Prideln, als 
hätte er Brenneſſeln berührt, zu heftigem 
Kragen nöthigend, nn 

Singer und Hände (befonders im Hand: 
gelenke) ſchmerzen Flammartig, wenn er fie 

einige Zeit lang bei einem Gefchäfte braucht, 
wo er feft 
fames Cinmärtsziehen der Finger beim Her: 
abbeugen Des Arms, wobei es fchmerzbaft 
den Urm heraufzieht; klammartiges Ziehen 
in den Fingergelenken der rechten Hand und 
den beiden letzten Fingern der linken Hand 
(n. 3 u. 1 St.); der kleinere Finger iſt ihr 
längere Seit wie ganz taub, 

Brennend feine Stiche im Gelenke des, 
mit feinen Mittelhandknochen verbundenen, 
Yinfen Zeigefingers, nach Kragen verſchwin— 
dend, jedoch aber wiederkehrend; im linken 
Zeigefinger Krimmen zum Kratzen noͤthigend; 
im oberſten Gliede des Zeigefingers Schmerz, 
wie von einer bald aufbrechen wollenden Ei— 
terbeule; voruͤbergehendes Kriebeln an der 
innern Flaͤche des rechten Daumens; fruͤh im 


rechten Daumen empfindliches Taubheitsge— 


fuͤhl, daß er zittert, als waͤre er heftig ge⸗ 
klemmt oder gequetſcht; längere Zeit Taub— 


heit des kleinen Fingers; Geſchwuͤre an. 


den Fingern. - 

Sn der rechten Hüfte, gleich über dem 
Gelenke, ein ftumpfer fpannender, faft Hamm: 
artiger Schmerz, ale märe er da aufgefchla= 
gen; in Abſaͤtzen, ſteigend und fallend (d. 6. 
u. 7. T.). 

Neigung die Schenkel zu entbloͤßen, des 
Nachts, wiewohl ihm nicht warm iſt, beim 
Sitzen mit auseinandergeſchlagenen Schenkeln 
in den Unterſchenkeln eine ſchmerzliche Mu: 
digkeit, oberhalb des Kniee. 

Shwädegefühl mit zittriger Un: 
ruhe in den Oberſchenkeln, befonders 
nach den Knien zu, als wäre er weit geganz 
gen (wiewohl dies nicht der Fall gemefen) 
beim Sitzen; im Sipen bei ausgeftrecten Fü: 
Gen Gefühl, ald wären die Dberfchenfel eine 
Hand breit über den Beinen zerbrochen, bei 
herangezogenen Füßen empfindet er im rech: 
ten Oberfchenfel ein wellenförmiges, klamm— 
artiges Durchfahren, von oben bis unten. 

Eine Art Strammen in den Oberſchen⸗ 
feln von Zeit zu Zeit beim Sitzen, als wären 
fie feſt mit Binden ummidelt, mit gleichzeitiz 
gem Schwäcegefühl darin; auf der Mitte 
Des rechten Dberfchenfels (beim Sitzen) ab: 
feßender gleihfam pulfirender klammartiger 
Schmerz (n. 4 St); auf der innern Seite 
des rechten Dberfchenfeld vorübergehender 
Klammfchmer; (n. 2% St.); Serfchlagenbeit 
der Oberfchentel; von der Mitte des Schoo— 
Bed zieht es querüber nach beiden Oberſchen⸗ 
fein bin, wo es dann in Abſaͤtzen ftärfer 
reißt, beim Einathmen und Berühren der 
Schenkelknochenhaͤlſe ift alles weit fchlimmer; 
in den Oberſchenkeln über den Knieen rud- 
weifed Ziehen; Schwerg auf der Mitte der 
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augreifen muß (n. 6 T.); gewalt⸗- 
w 


ftrumente (beim Sitzen) (d. 4. T.); 
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Oberſchenkel wie zerſchlagen, mehr im Sitzen, 
ſehr wenig im Gehen; am obern Theile des 
linken Oberſchenkels gelindes Ziehen, welches 
beim Auftreten zum heftigſten Schmerze wird; 
daß ſie zuſammenknickt; im Sitzen am Kopfe 
des linken Oberſchenkels ein ſtumpfer Schmerz, 
wie vom Fall (d. 6. T.). 

Sm linken Knie erſt Ziehen, dann Bren⸗ 
nen und beim Auftreten Verrenkungsſchmerz; 
im rechten Knie eine Urt brennenden Prik—⸗ 
kelns, welches nicht zum Kragen nötbigt (n. 
21 ©&t,); beim Geben nur in den Knien 
Schwäche, beim Seßen nehmen die ganzen 
Dberichenfel daran Theil, mit dem Gefuͤhl, 
wie nach einer weiten Fußreiſe; beim Sitzen 
in den Knien Schwächegefühl und Taub— 
beitsempfindung, ſowie anftemmender Schmer;, 
bisweilen in Abfäken, wie von einem ſtum⸗ 
pfen Inftrumente (n. 13 St.); im linken 
Knie Schmerz, als hätte fie einen 
ftarfen Schlag darauf befommen, 

Quetfchungsfchmerz links über dem Anie; 
unterhalb des Knies am rechten Schienbeine 
berab empfindliche Schläge in unregelmäßi- 
gen Mbfägen, wie von einem ſtumpfen Ins 
eim 
Sitzen zittrige Taubheitsempfindung oberhalb 
der Knie berab bis an den Unterfuß, als 
wie zu flark gebunden; im Geben. beim Auf: 
treten auf den rechten Fuß, gleich unterhalb 
des Knies ein ſchmerzliches Schwächegefühl 
(n. 1 ©t.). 

Schwäche in den Kniegelenken zum Zu: 
fanımenfniden, ſchlimmer beim Steben, ale 
beim Gehen, am fehlimmften beim Treppen: 
fteigen; großes Shwächegefüblin den 
Kniegelenfen und ihrer Umgegend, 
ſebſt im Sißen, befonderd aber im 
Steben, wo er unmillfürlih vor— 
und rüdwärts wanft; nach einigem Ges 
fchwindgeben in freier Luft heftiges Spannen 
in der linfen Kniekehle (d. 10. T.); im Si: 
ben bei angezogenen Schenfeln, an der ins 
nern Seite der linken SKniefeble ftumpfer 
Schmerz, wie Drüden von einem flumpfen 
Körper. 

Nah einigem Gefchwindgeben unruhiges 
Hüpfen und Springen in den Musfeln der 
Untergliedmaßen, befonders der Unterfchenkel; 
Hammartige Nude Die linken Unterfchenfel 
berab und in den Unterſchenkeln und Züßen 
Erftarrungsgefühl (Beim Sigen) beſonders 
Abends; fchrundendes Pulfiren in der Mitte 
des rechten Unterfchenfel$g auf der vordern 
Stäbe (d. 7. T.). 

Die zittrig Eriebelnde Unrube in 
den Füßen (beim Sigen) [heint Abends 
zuzunebmen, und auch wenn er 
Abends ins Bett fommt bleibt fie, 
fowie das eigne Erſtarrungs- und 
Taubheitsgefuͤhl; Müdigfeit der Unter: 
füße mit den Gefühle, ald wären fie um die 
Knöhel herum gefchwolen. Beim Sitzen 
fteigt die Müdigkeit nah und nach in die 
Waden herauf, mit Straffbeitdermpfindung, 
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Abendes’ nit beim Gehen, ftäts aber] 
beim Sitzen Gefühl in den Unterfuͤ— 
gen von einer Art Müdigfeit und 
Saubbeitsempfindung, als hätte 
fie lange ftebend eine anftrengende 
Arbeit verrichtet. Mattigkeit der Füße 
von den Knien an, auf einer Zußreife von 1 
Stunde mit einiger Athembeklemmung, wie 
von zu ſtarkem Yaufen, mehr im Unfange 
des Gehens, ald nachher, zuletzt ſpuͤrt fie 
Uebligkeit. 

Schrunden über dem Fußgelenke am Uns 
terfchenfel nach außen zu id. 7. T.); im Ge 
lenfe des rechten Unterfußede Schmerz, wie 
Verdrehung oder mie Vertretung; über und 
um die Unterfußgelenfe und no: 
chel herum ein Shründen und wun: 
des Rreffen, wenn beim chen das 
Kleidandieentbläßten Füße [chlägt, 
fo (fh wmerzt die Stelle wie rob und 
aufgerieben (d. 7. T); über dem Gelente 
des Unterfußes ein Heftiger Stich, wie von 
giner Stechfliege, durch Kragen nicht gemin= 

ert. 

In dem Rüden des linken Unterfußed und 
in der linfen Hand fchmer;liches Meißen, fo 
wie querüber, Tchräg bei den Zehen vorbei 
abfeßende ftumpfe Schnitte, wie von einem 
ftumpfen Mefler; auf einer Stelle des Unter: 
fußrüdens ein zittriger Schmerz, wie von ei: 
nem Drude; im rechten Mittelfußfnochen 
Hammartiger Schmerz; (n. 5 ©t.); klammar⸗ 
tiges Ziehen unten in der rechten Hade (n. 
1 St); im Spann des Unterfußes; auf dem 
Fußruͤcken fpannender Schmerz, befonders 
beim Vorbeugen des Körpers, im Stehen, 

Un der rechten FZußfole beim Steben ein 
ſchmerzliches Supfen,und unter derfelbentein prif- 
felndes Drüden im Sitzen (n. 2 St.); fit: 
cheindes Freflen auf einer Eleinen Stelle der 
linfen Fußfole, zum Kragen nötbigend; bar: 
ter Drud unten auf die rechte Zußfole, vorn, 
unweit der Zehen. 

Klammartiges Sieben in den Beben, be: 
fonders der großen; in den Zehen des rechten 
Fußes, befonders der großen, Meißen mit 
Puden, wie eine Eiterbeule. | 

Inderlinfengroßen Bebefhwerz; 
liches Gefühl, als wäre fie mit Bind: 
faden feft umwickelt; judendes Kriebeln 
in der rechten großen Zebe, daß fie immer 
fragen möchte; brennend Flammartiges Span: 
nen in der linken großen Zehe (n. 24 St.); 
klammartiges Pochen. in unregelmäßigen Ab— 
fügen in der linfen großen Zehe; brennend: 
kriebelndes Stehen, wie von vielen Nadeln 
unter der großen Zebe (d. 9. T.); unter der 
großen Zehe ftichartiges Suden (n. 3 St.); 
vorn unter der Fleinen Zehe des linfen Fußes 
Icherstichen Pochen; Geſchwuͤre an den 
Sehen. 

Anwendung, Die Platina ift eines 
unfrer fchaßbarften und mächtigften Arznei— 
mittel. Sie wirkt nicht allein auf das Wer: 
venfgftem kraͤftig umſtimmend, Tondern auch 
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auf die Reproduktion ſehr eingreifend und 
umändernd ein, Durch diefe ihre mehrfachen 
Beziehungen zur Thaͤtigkeit der thierifchen 
Defonomie, erbebt fie fich über viele ähnliche 
Mittel, die jedoch in ihrer Wirfungsart nur 
einen oberflächlichen Vergleich mit ihr zulaf- 
fen. So wichtig nun auch die Platina ale 
arzneiliche Potenz ift, fo ungenugend fcheint 


und die Kenntnig, die wir bisher über ihre 


Wirfungen erlangt haben. So feheinen uns 


namentlich die Wirkungfn, welche diefer Arz⸗ 


neiftoff in den Reſpirationsorganen hervor: 
bringt, noch nicht binlänglich erforfcht zu fein. 
Dem fei jedodh, wie ihm wolle, ſchon die 
bisher erfannten Eigenthuͤmlichkeiten der Pla- 
tina find von hoͤchſter Wichtigkeit und prak—⸗ 
tifch nüßlich. | , 
Nah allem dem, was wir bid jest uber 
die Platina in pharmafodynamifcher Hinficht 
kennen gelernt haben, ift ed ausgemacht, daß 
fie im Allgemeinen als Heilufittel vorzüglich 
bei den Krankheiten hilfreich fein dürfte, die 
mir mit dem gemeinfchaftlichen Namen der 
Neurofen bezeichnen. Lähmungsartige 
Zuftände, byfterifhe Krämpfe, Hy- 
steria tetanoides, Starrfrämpfe, 
KRatalepfie, die -Nachtheile von 
Shrek und Kräntung, von Verger 
und Born, auch Epilepfie mit weiner- 
fiber Stimmung, find Uebel, melde be— 
fonderd durch die Platina oft gebeilt werden 
fonnen. Ueberdied fcheint fie auch in Neu= 
ralgien ein wichtiges Heilmittel darzubieten, 
wenn auch die bisher gefundenen Symptome 
nicht immer Darauf binweifen follten. Ebenfo 
ift fie ein mächtiges Gegenmittel gegen Vers 
giftungen durch Blei, daher auch bei 
Bleikolik äußerft vortheilbaft. Ob fie bet 
rdbeumatifchen und gichtiſchen Affektio— 
nen von Nutzen fei, lafien wir dabingeftelltz 
foviel glauben wir jeduch behaupten zu koͤn— 
nen, - daß fie in Faͤllen, wo der Schmerz 
Folge von reiner Nervenaffektion ift, fich im— 


L/ 


mer am wirkſamſten erweifen wird. Wielleicht 


nügt ihr Gebrauh auch bei Geſchwuͤren 
und Abnlihen Hautleiden. Wiele Symptome 
fprechen felbft dafür, daß fie unter gewiſſen 
Unftänden auch beit Queckſil berſiecht hum 
und vielleicht fogar bei den mit Hydrargyroſe 
gemifchten fupbilitifhen Affektio— 
nen Hülfe zu leiften vermöge., Doc baben 
fpätere Erfahrungen dies noch zu entfcheiden. 
— Ferner bedienen wir und dieſes Mittels 
mit Vortheil bei ungehbeuern Unfällen 
von Angft als Folge von beftiger Nervens 
aufreizung, bei nervöfem Herzklopfen, 
Cardiogmos, in gewiflen Fällen von Geis 
ftesfranfheiten,  befonders bei Narrbeit 
(Moria), bei flammartig drüdenden 
und preffenden Schmerzen des Kopfes 
und anderer Theile, bei gewiſien giehtifchen 
Uffeftionen des Kopfes, gegen Krampf 
der Uugenlider, bei einigen Leiden 
des Schnervens, bei EFlammartigem 
Ohrenzwang, Gefihrteneuralgien, 





Plectranthus. | 


bei Kinndbadentrampf, bei fpaftif den 
Affeltionen des Magens, bei Stubl: 
verftopfung, Melde mande Nerventrant: 
beiten begleitet, bei widernatürlich er: 
böbtem Geſchlechtstriebe und den da= 
mit verbundenen Uebeln, bei Nymphoma— 
nie, felbft gegen Kindbettfieber, Ma- 
nia puerperalis, be Degeneratio: 
nen des Uterus, Mutterblutflüffen. 
Menorrhagie, Unfruchtbarkeit, aud 
bei Dysmenorrbö u, dgl, m. — Eine 
nit minder auögebreitete Anwendung findet 
die Platina jedenfalls auch in Krankheiten 
der Bruftorgane, befonders bei ſpasmodi— 
[ben Uffeftionen, bei Astıma spas- 
modicum, und endlich auch bei neural: 
Hifhen, paralvtifchen, rheumati— 
hen und gichtifchen Uebeln der Er: 
tremitäten. | 

Zum Gebrauch bediente man fich bisher 
der billionfachen Potenz. 

Die Wirfungsdauer erftredt fih auf 4 
— 6 Wochen. 

Als Antidotum dient Pulsatilla. 


Pleciranthus, eine Pflanzengatfung 
aus der Familie der Labiaten. Die bierber 
gehörenden Pflanzen find aromatifch und dem 
Ocimum verwandt. — 
"Vahl (Ocimum Zatarendhi Forsk.) 
dient in Indien als Parfum und Gewürz. 
Auch der Coleus amboinicus Lour. iſt ein 
Plectranthus, der in Codindina gegen Aſth— 
ma, cronifchen Huften, Epilepfie und an: 
dere konvulſive Leiden benutzt wird, 


Plessometrum, (von ri7000, id 
flopfe, ſchlage), richtiger Plexeome- 
trum, ein von Piorry erfundenes, und 
bei der Perkuſſion zu benußendes Inſtrument. 
Es beftebt aus einer dünnen Platte von El: 
fenbein, Holz, Metall oder irgend einem an: 
dern Stoffe. Man legt diefe auf den Fran: 
fen Theil oder in der Nähe deffelben und beob— 
achtet den Son, den fie beim Unfchlagen von 
fich giebt, gl, Stethoscopium. 


Plethora, (von nAndooa,die Fülle), 
Bollblütigfeit, fr. Plethore, engl. 
Plethora, ift ein relative Uebermaß von 
Blut im Organismus, Man bat diefen Zus 
ftand au Erythrosis genannt. Die Erfcheis 
nungen der Pletbora find folgende. Die 
Kranfen haben ftarf entwidelte Knochen (ebenfo 
die Muskeln derb, voll,” Haut weich, das 
Kapillargefäßfuften ſehr entwidelt; daher bluͤ⸗ 
hendes Ausſehen. Kräftiger, voller, ausgedehnter 
Herz- und Pulsfchlag, aber Herz- und Puls: 
ſchlag ift fehr variabel durch Alles, was veigt — 
irritables Gefäßfuftem. Die Bruft it gewoͤlbt. 
Die Kranfen Flagen deshalb über Schwäche 
und beengte Refpiration, es find fecheinbare 
Belchwerden. Die befchweite Reſpiration 
wird durch das größte Bedürfniß von Luft 
hervorgebracht. Da der Verkohlungsprozeß 
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außerordentlich taſch von Stätten gebt, fo 
fann nicht die Runge durch das Einathmen 
immer binlänglich gefüllt werden. Die Eß— 
luſt ſtark; oft Ubfcheu gegen Steifch, oft Mas 
gendrud, das Nervenfgftem ift deprimirt, uns 
rubiger Schlaf, geiftige Traͤgheit, Stumpf: 
beit. Die Temperatur vermehrt, oft gleich- 
mäßig, oder oft partiell, Kopf heiß, Hände 
kalt, Bruft heiß, Fuße falt. Alle Sekretionen 
find befchränft. Koth ſchwarz, der Harn rotb, 


‚mit vielem Harnſtoff. Intereffant wäre die 


Unterfuchung der Lungenerfretion‘, Blut bells 
roth, ſchnell gerinnbar, wenig Lymphe; das 
Erythrogen eigenthuͤmlich veraͤndert. 
Diagnoſe. Die Krankheit koͤnnte mit 
Kongeftionen, Hämorrhagien und Dauungs: 
befchwerden verwechjelt werden. Allein das 
eigenthuͤmlich blühende Ausfehen, der Man: 


gel an Unterleibeleiden, die Permanenz der 


Erfeheinungen fichern die Diagnofe. 
Aetiologie. 1) Ohne innere Anlage 
kommt es nie zu Erythroſe. Es liegt in der 
eigenthümlichen Bereitungsart des Chylus; 
was die Erpthrofiften effen, wird ſchnell ver: 
daut, das Gegentheil von Individuen, die 
beinabe gar feine Aſſimilationskraft haben, 


und mager, ungenährt auefehen. Es giebt 
aber ſelbſt eine folche nationelle Anlage. 
Hierher gehören die Engländer. Uebrigens 


findet fih die Krankheit mehr bei Männern, 
ale bei Frauen. Alle nabrbafte Speifen 
(Fleiſch) und Getränfe, oder 2) Alles, was 
den Verbrauch der organifchen Materie ver: 
mindert, muß Erythroſe begünftigen, z. B. 
förperliche und geiftige Ruhe. Hierher gehoͤrt 
befonderd Caftration, noch rafcher wird die 
Krankheit zunehmen, wenn beide Momente 
1 und 2 zufanımenfommen,. — Die Krankheit 
fommt nicht vor, wenn der Organismus noch) 
mit feiner Ausbildung befchäftigt ift, daher 
erft nach der Pubertät. Uebrigens feheint die 
Krankheit geograpbifch feharf begrängt zu fein. 
Schon jenfeits der Ulpen nimmt die Kranf- 
beit fehr ab, im Driente verfchwindet fie, im 
Norden aber fcheint fie eine Polargränze zu 
haben, dort findet fih häufiger die Cyanoſe. 

Berlauf und Ausgang, Er ift mehr 
chronifh, aber mit Steigerung und Minder: 
ung der Symptome und Auftreten neuer, die 
oft als Eririihe Bemühungen zu betrachten 
find. Das Mißverhältnik auszugleichen, ges 
fchiebt durch Blutungen, befonders zur Zeit 
der Uequinoftien, aber auch jeder Gefäßreiz 
fann folche Blutungen bewirfen. Die Blu— 
tungen geben zuerft aus der Nafe, dann aus 
der ruft, dann aus dem Ufter, und zulest 
wird das Gehirn ergriffen — Lähmung. Bei 
MWeibern ift dies nicht der Fall, dad Blut 
entleert fich immer durch den Uterus. Durch 
die Blutungen fühlen fi die Kranfen fehr 
erleichtert. Meift gehen den Blutungen Konz 
geftionen voraus, fo Kongeftion des Kopfes, 
der Bruſt. Diefer Umftand, daß eine Kon⸗ 
zentration der Blutftrömung Statt findet, und 
eigenthuͤmliche Beichaffenheit des Blutes, bes 
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dingt Die Anlage der Erythroſen zu Entzün: 
dungen. — Indem im jüngeren Lebensalter 
die Natur fih durch Blutungen zu beifen 
ſucht, fo fucht fie in fpäteren Jahren durch 
Settablagerung, durch Ausfcheidung des Koh: 
lenwafſerſtoffes, ſich des übermäßigen Blutes 
zu entleeren. Erythrotiſche haben große Une 
lage zu WBerbildungen des Herzens, da das 
Gefaͤßſyſtem der Sitz des Uebels ift. Alle 
. Krankheiten haben die Tendenz, zum Herzen 
zu geben (Berfnöcherung deflelben). Blutung 
und Zettbildung find nur palliative Hülfe, es 
fommt zulegt zu Waflerfucht, meiftene Hy: 
drotborar, Später Askites. 

Ausgang. 1) Dur Fritifhe Blutung, 
wenn fie an einem unginitigen Orte erfolgt 
3. 8. in der Hirnhöhle, es entftcht Apople— 
xie ꝛc.; Rungenfchlag ift das Gemwöhnliche. 2) 
Durch die Entzündung. 3) Durch Erſchoͤ—⸗ 
pfung in den fritifhen Bemuͤhungen. 

Prognofe Sie ift nicht fehr günftig. 
Da das Uebel oft angeboren ift, fo iſt eine 
gründliche Heilung nicht zu erwarten. Solche 
Sndividuen erreichen Fein hohes Alter, und 
die Prognofe hängt ab von dem Bau des 
Kranfen, vom Alter, und den Organen, in 
Denen die Kongeltionen vorkommen. 

Bei der Behandlung der Plethora ift 
Die entziebende Diät das einzige und wichtigfte 
Mittel. Man vermindere daher die Nufnab: 
me des aflimilirdaren Stoffes, gebe viel 
Pflanzenkoſt, wenig Sleifchipeifen, und Waf: 
fer als Getränk. Dabei find häufige Bewegun— 
gen im Freien, öfteres Baden u, dgl. febr 
nüslid. Im ſchlimmſten Falle würde die ei: 
gentlihe Hungerfur zum Zwecke führen. Un: 
dere Mittel dagegen, z. B. bäufiger Genuß 
faurer Speifen u. dgl. find nicht nur zwecklos, 
fondern oft fogar mehr oder weniger fchädlich, 


Pleuritis, Pleurisis, (von rJev- 
o@, Seite, Rippe), Passio pleuriti- 
ca, Morbus laterum, Entzündung 
des Bruftfells, Seitenftid, fr. Pleu- 
r&esie, Mal de cot&, engl. the Pleu- 
risy, ift eine bald afut bald chronifch ver: 
laufende Kranfheit. Die einfade akute Pleu— 
ritis beginnt mit ſtarkem Froſte, der oft mebre 
Stunden dauert und mit allgemeiner Mattig- 
keit. Die nachfolgende Hige fteigt bald bie 
zur Gluth, während dem finder fich der bef- 
tigfte Durft ein, auch find wohl ſchon einige 
Schmerzen in der Seite, nebft einer gewiflen 
Prflemmung der Bruft vorhanden. Die an: 
fangs vagen Schmerzen firiren fich fpäter 
gewöhnlich, beſonders zwifchen der 6. und 7. 
Rippe, gerade in der Seite, an den Schulter: 
blättern, oder im Nüden; fie find befonders 
ftehend und bobrend, boͤchſt empfindlich, 
fchießen häufig quer durch die Bruft, vermeb: 
ren fich durch's Einathmen, Huften, Niefen, 
bei jeder Bewegung des Kranken. Die Be: 
Hemmung des Kranfen ift in der reinen Pleu- 
ritis nur fcheinbar, denn derfelbe athmet fait 
unwilfübrlih, um die Schmerjen nicht zu 
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vermehren, fo kurz wie möglich. Wegen der 
Heftigleit der Schmerzen fab man bei em⸗ 
pfindlichen Perfonen Eonvulfionen entſtehen; 
auch ift um fo weniger an eine auch nur vor: 
übergehende Remiſſion zu denken, je bedeu: 
tender die Schmerzen find. Diefe- wütben, 
wie ſchon gefagt wurde, am häufigften in der 
Seite, fteigen aber häufig febr tief gegen das 
Swerhfel und den Unterleib binab, find 
übrigens immer afuter als in der Pneumonie, 
obwohl fie bisweilen erft am 2. oder 3. Tage 
der Krankheit heftiger empfunden werden. 
Am geringften find fie, wenn der Kranke aus— 
athmet. — Selten fehlt Huften, welcher ge: 
mwöhnlich trocfen, feltner oder doch erit fpäter 
frucht, in der Regel auch. fur; und abgebro- 
chen zu fein pflegt, Die ausgemworfenen Stoffe 
befteben meiſtentheils aus farblofem Schleim, 


und find, fo lange mehr die reine Form der 


Pleuritis ſich erhält, nicht mit Blut gemiſcht. 
Auch. den Huſten fucht der Kranke gewaltſam 
zurüczubalten; jedoch fieht man bisweilen, 
nachdem der Kranfe gezwungen war fich recht 
ftarf auszubuften, Verminderung der Schmer- 
zen, — Die Lage der Kranken ift gewöhnlich 
mehr nder weniger erfehmwert, oft erträglicher 
auf der einen als auf der andern Seite, am 
unangenehmften ift meiſtens die Lage auf der 
gefunden Seite, denn fogleich nehmen Huften 
und Beengung zu und der Schmerz wird bef- 
tiger, bat der letztere feinen Sitz im Rüden, 
fo ift die aufrechte Stellung bei weitem am 
befehwerlichften. — Der Puls ift oft hart, zus 
fammengegogen und gezadt, Der. Athen ift 
zwar ſehr beengt, aber die Oppreffion in den 
meiften Fällen erträglicher als in der Preuz 
monie; felten wird fich der Ausſpruch von 
P. Frank: Kespiratio, nisi profunda, vix 
difkeilis, am SKranfenbette beftätigen, Der 
Kranke ſchlaͤft oftmals Doch ziemlich erträg- 
lich, obwohl der Athem außerordentlich kurz 
bleibt. Nah Stoll ift der Puls auf der 
idenden Seite, bei einem ſehr hohen Grad 


der Entzündung weich und feheinbar ſchwach 


(unde saepe. turpiter fallitur medicus). Auf 
dem gelaflenen Blute bildet fich gern eine be= 
fonders fefte, dichte und Lederartige Spedhaut 
(Corinm pleuriticam). — Bald nachdem die 
Krankheit begonnen hat, erhält man, nach 
dem Anklopfen wider die Eranfe Seite, feis 
nen reinen Wiederhbal mehr; indem die Lei— 
tung des Schalles durch die in den Sad des 
Bruftfells ausfchwigende Fluͤſſigkeit unterbros 
hen wird. Durch das Stethoskop vernimmt 
man. den fogenannten medernden Bruftton, 
die Uegopbonie; dagegen ift auf der leidenden 
Seite das refpiratorifche Geräufch gar nicht, 
oder nur hoͤchſt unvoflfommen zu bören. — 
Zu den ungewöhnlichen Erfcheinungen im 
Berlaufe der Pleuritis, welche von der ſym⸗ 
patbifchen oder tdiopathifchen Reizung andes 
derer Organe abhängen, gebören Delirien, 
Convulfionen, Dysphagie, Schluchzen und 
Erbrechen. Nicht immer ift Verftopfung ges 
genwärtig, vielmehr begleiten die Krankheit, 
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wis fon Sydenham bemerkte, Häufig 
bartnädige Durbfäle — Die Dauer der 
afuten Pleuritis erftredt fi auf 4, 5,7, 9 
bis 14 Tage, kann aber auch, wo dann die 
Krankheit zwifchen der akuten und der chroni- 
[hen Form gemöhnlih ſchwankt, noch viel 
weiter fid; ausdehnen. Die Genefung erfolgt 
gewöhnlich unter kritifchen Ubfcheidungen durch 
Schweiß und Urin, welcher legtere dic, röth: 
lich zu: fein pflegt, unter Brennen gelaffen 
wird und einen weißlichen Bodenfaß bildet. 
Der nicht feltene Auswurf in den fpätern 
Seiträumen der Krankheit fest faft immer eis 
nen gewiffen Grad von gleichzeitiger Reizung 
der Lungen oder Brondien voraus. Biswei— 
len erfolgen gegen den 4. Tag der Krankheit 
gallige Stühle, gegen den 7. oder 9, Nafen: 
bluten zum Vortheil des Patienten, Als ein 
ganz befonders gutes Zeichen betrachtet Hure: 
bam große, brennende oder ſelbſt heftig 
fchmerzende Pufteln, welche gegen den 7, oder 
9, Tag der Krankheit an der Bruft, dem 
Hals, den Sculterblättern zum Borfchein 
Tommen und ein ſehr fcharfed Serum abfon= 
ern. 
Hoͤchſt dunkel verläuft in den meiſten Fäl- 
len die chronifche Entzündung des Bruftfelles, 
auf welche zuerft Bagliv aufmerkffan machte, 
Keineswegs folgt dieſelbe nur auf die akute 
Form; vielmehr kann fie auch als urfprüngli- 
ches Leiden beobachtet werden, welches mit 
anderen krankhaften Zuftänden in der Bruft: 
hoͤhle, mit chronifcher Pneumonie oder mit 
Zungenfucht zufammendängt. In folchen Faͤl— 
len fiebt man allgemeines Usbelbefinden, Hu: 
ften, befchwerliches Athmen, bisweilen auch 
einpfindliche Schmerzen in der Seite, zumal 
wenn der Kranke bujtet oder tief einathmet. 
Oft werden hartnädige, auf eine einzige 
Stelle firirte Schmerzen geklagt, welche von 
Zeit zu Zeit fchmächer werden, aber miemals 
volfommen verfchwinden. Wenn in folchen 
Fällen die Schmerzen fich verringern, wird 
auch das Fieber meniger heftig und der Up: 
petit beſſer. In manchen Fällen find eigent: 
liche Schmerzen gar nicht zu bemerfen, aber 
von Zeit zu Zeit finder fich ein unangenehmes 
Gefuͤhl von Beklemmung ein; dieſe Oppref: 
- fion ift aber nur gering, wird nach Bewe— 
gung befchwerlicher, ift wohl aud von dem 
Gefuͤhl innerer Wärme in der Bruft beglei- 
tet oder verwandelt fich wahrend des Einath:. 
mens in dumpfen Schmerz. Im fehr vielen 
Zällen wird nur anfallsweife Huften beobach- 
tet, welcher bald trocden, bald mit dünnem, 
ſchleimigem, feltner eiterarfigem Auswurf be— 
gleitet iſt. Noch ſeltner iſt der Auswurf 
blutſtreifig. Bisweilen findet nur in der Nacht 
reichlicher Auswurf Statt. — Der Puls iſt 
frequent, ſchwach und klein; oftmals fehlt 
das Fieber gaͤnzlich, ſo wie uͤberhaupt ſelten 
durchgreifendere Reactionen Statt finden. — Auf 
der einen oder auf beiden Seiten mangelt die 
Reſonanz; das Liegen iſt bald auf der rech⸗ 


ten, ba! 





auf der linfen Seite, manchmal‘ 
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gar nicht geſtoͤrt. — Der ganze Zuſtand zieht 
ſich ſeht in die Länge, während nicht felten 
die Bruſtſymptome mehr in den Hintergrund. 
treten und das Ganze dad Anſehen einer alls 
gemeinen Kacherie gewinnt. Der Appetit ver: 
liert fi, Die Zunge erhält einen dicken, ſchlei⸗ 
ntigen Ueberzug, der Unterleib treibt fich auf, 
während der übrige Körper bedeutend .abma= 
gert. Unter der ſchmutzigen, erdfablen Haus 
bifdet fich Unafarca, mit welcher fih gegen 
dad Ende bisweilen rofenartige Entzünduns 
gen an Füßen verbinden, welche fehnell in 
Gangrän übergeben. Der fehlaflofe Kranfe 
bat ftinfenden Auswurf und wird endlich 
durch nächtlihe Schweiße und fehmelzende 
Diarrböen aufgerieben. Zeviani befchrieb 
dDiefe Kranfheitsform unter dem Namen der 
Parapleuritis. Es bleiben nämlich, feiner 
Angabe nah, nach entzündlichen Bruſtkrank—⸗ 
beiten bartnädige, durchauͤs nicht heftige, 
nur zu gewiſſen Seiten, befonders nach Bez 
wegungen, bedeutendere Schmerjen- zurüd, 
welche Monate lang fortdauern, die Erbolung 
des Kranken aufhalten, endlich wieder Fieber 
hervorrufen und mit den fpäter anzugebenden 
Symptomen des Empyems fich verbinden, 
Wie unfenntlich folche Zuftände heranfchleichen 
fönnen, beweiſt eine Beobachtung von Gili— 
bert. Diefer Arzt zergliederte einen 60jähri: 
gen Menfchen, melcher an einem langmwieri- 
gen Siechthum gelitten, aber niemals weder 
über Bruſtſchmerz, noch über Huſten oder 
Auswurf Klage geführt hatte Man fand 


die linke Lunge faſt gänzlich verzehrt, das 


Rippenfell größtentbeils verwachſen und eine 
große Menge von erfudirter eitriger Lymphe 
in der Bruftböhle.. 

Schon Hurbam  befchreibt Zuftände, 
welche in allgemeiner Entzündung aller ferös 
fen Hüllen in der Bruit begründet warın, 
Man beobachtete die heftigfte Oppreſſion, ſchie— 
Bende, reißende und bobrende Schmerzen in 
allen Richtungen, ungeheuer erfchwertes Ath— 
men; der Kranfe kann nur aufrechtfigend, 
unter gewaltiger Ungft und unausgefehtem 
Huſten refpiriren, _Brouffais beobachtete 
eine chronifche Entzändung, welche gleichzeitig 
die Pleura in ihrer ganzen Ausdehnung be— 
traf. Der ſehr erbiste Kranke hatte fich «iz, 
ner Erfältung ausgefegt, worauf er 16 Tage 
lang, ohne Schmerz und Fieber gebufter hatte, 
Darauf wurde der Puls voll, bart und haͤu⸗ 
fig; Unfälle von trodnem Huſten fanden jegt 
faft unausgeſetzt Statt, nad) deſſen befftgeren 
Unfällen das Geficht roth, faft fchwarz er; 
fhien. Am 27. Zage große Angſt, entitelte 
Züge; fein firirter Schmerz; vom 30. Tage 
an weißer, fugeliger Auswurf; am 31. feus 
chende Mefpiration, Haut- und Lungenaus: 
duünftung fauer riechend, Puls äußerft fres 
quent, Hige ungebeuer, Um 36. Tage ftarb 
der Kranke nach langem Zodesfampf. — In 
der Lungenfucht dagegen und’ in mehren ans 
dern Bruftaffeftionen kommen partielle Pleus 
refien haͤuſtz vor, welche Laennes trodne 
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genannt hat. Sie ſollen ſich durch ein oͤrtli⸗ 
ches, brennendes Gefuͤhl, durch leichte fluͤch⸗ 
tige Stiche auszeichnen und beſonders in den 
obern Theilen des Lungenfells vorkommen. 

Stirbt der Kranke in Folge einer vernach⸗ 
laͤſſigten oder komplizirten Pleuritis „ſo findet 
man in der Pleura gewöhnlich deutliche Spu⸗ 
ren der Entzündung vor. Man ficht an den 
befonderd entzündet geweſenen Stellen eine 
große Menge von Lleinen, dicht neben einanz 


der gedrängten rotben Punften, welche durch 


Die ganze Dice der Pleura hindurchgehen und 
gerade fo ausfeben, als ob fie mit einem Binfel 
aufgetragen worden wären; jivifchen Dielen 
Sleden hat ſich die normaleFärbung des Bruſtfells 
erhalten. Wenn beide Blätter entzuͤndet was 
ren, ift gewöhnlich dasjenige, von welchem 
die Entzuͤndung ausging, ſehr dunfelrotb, 
das andre dagegen heller. Selten ift die 
Pleura felöft im eigentlichen Sinne des Mor: 
tes verdickt; denn wo diefes der Fall zu fein 
fchien, war diefelbe auf der äußeren oder in: 
nern Släche mit Tuberkeln befept. | 

Die Erfudate auf der inneren Zläche, wel: 
che gewiß fehr bald, nachdem die Krankheit 
angefangen hatte, fi bilden, kommen von 
verfebiedenem Charafter vor und find entweder 
balbfeft oder halbfluffig. Die erfteren bilden 
die fogenannten Afterbäute oder Pfeudomen: 
branen, welche, ihrer Conſiſtenz nach, zwi— 
[hen dickem Eiter, geronnenem Eiweiß und 
der Speckhaut des Blutes in der Mitte ſchwan⸗ 
fend und, einer Dede gleich, die entzündeten 
Slächen überziehen. War die Entzündung 
allgemein gemwefen, fo findet man diefen Ueber: 
zug auf beiden Blättern des Bruftfells; ge— 
wöhnlich wird derfelbe vorzugsmweife ſtark und 
feft nur duf einem Blatte beobachtet, Die 
Die der Ufterbaut varürt von — 2 %: 
nien, ift aber richt an allen Stellen gleichför: 
mig; auf der untern Zläche des Lungenfells, 
gegen das Zwerchfell hin, pflegt die plaftifche 


Erfudation am ftärfften bervorzutreten. Bis⸗9 


weilen zeigen. fich in. der Ufterhaut eine große 
Menge von Blutgefäßen, wo dann gewöhn: 
lich die ergoffene Slüffigfeit, dem Blutwaffer 
ähnlich, felbſt blutig gefunden wird, wohl 
auch Blutgerinfel in derfelben umherſchwim— 
men, In einen von Morgagni beobachte: 
ten Fall fand man im linken Pleurafad 4 
Pfund Blut, welches aber aus den ungen 
ausgefloffen fein fol. Brouffais fab bei 
intenfiver Roͤthung der Pleura eine folche 
Menge von rötblicher Serofität, daß die rechte 
Lunge ganz fomprimirt erfchien. Aus der 
Fluͤſſigkeit hatten ſich große Stuͤcke von ge: 
ronnenem Blut abgeſchieden. Auf den Pfeu: 
domembranen fieht man nicht felten erhabene 
Sinien, die in verfchiedenen Richtungen fich 
durchfchmeiden ; das Ganze gewinnt dadurd 


ein nesäbnliches oder Förnigee Anfehen (wird 


einem fettreihen Netz in der That ähnlich). 
War die Organifirung der auf das Lungen: 
und Rippenfell erfudirten Lymphe noch nicht 
weit vorgefhritten, fo geftattet diefelbe noch 


429 


‘der Lungenſucht Fomplizirt, 








Plenritis, Pleurisis 


mit Leichtigkeit die Trennung beider - Zlächen 
und bleibt, nah Laennecẽes fehr richtiger 
Angabe, auf jedem Blatte wie eiwas dicker 
und noch feuchter Mehlkleiſter zurück, Bei 
kachektiſchen Individuen oder nach chronifchen 
Verlauf der Krankheit findet man aber auch in 
fpäteren Perioden den von Brouffais bes 
fihriebenen, grauen, ftinfenden, verdorbenen 
Käfe ähnlichen, leicht zu entfernenden Ueber: 
zug auf der entzüundeten Pleura. In anderen 
Fallen hängt diefer Ueberzug fehr feft an bei— 
den Blättern der fcheinbar verdidten, fehr 
gerötbeten und mit Fleinen Tuberkeln beded- 
ten. Pleura. Kommt die plaftifche Erfudation 
auf beiden Blättern derfelben zu Stande, fo 
findet man oft mehre Sagen von zwifchenlie- 
genden, verbindenden, Schichten, welche nicht 
immer denfelben Grad von Entwidelung wahr: 
nehmen laffen; auch reißt wohl die Aftermem—⸗ 
dran ganz oder-theilweife fie los und ſchwimmt 
frei in der ergoſſenen Fluͤfſigkeit umher. Haus 
fig findet man in dieſer einzgele unregelmä: 
ßige Flocken von fehr verfchiedener Konfiftenz 
und bautartige Konkremente, welche wahr: 
fcheinlih aus den Winkeln und Kalten des 
Bruftfells, als dort gebildete Erfudare, ſich ab: 
gelöft haben. — Im Wllgemeinen find die 
Pfeudomembranen um fo ausgebreiteter und 
feiter, je beftiger die Entzündung gemefen 
war. Wenn ein geringerer Grad von Pleu— 
refie die fpätern Stadien der Pneumonie oder 
ſo findet man 
meiftens, obne namhafte Ergiefung von 
Fluͤſſigkeit, einen Theil des Lungenfers mit 
einer Afterhaut bedeckt. | 
Die Erfudation von eiterfürmigen oder 


feröfen Fluͤſſigkeiten erfcheint in der akuten: 


Form gewöhnlich als ein geruchloſes, blaß— 
gelbes oder braͤunliches Waſſer, welches haus 
fig dur einzele Sloden von geronnerer 
Lymphe getrübt iſt. In folden Fällen ift, 
wie Laennec bemerkt, das Erfudar nicht 
eflärten Molken fehr ähnlich, Verlief die 
Krankheit fehr akut, fo ift daſſelbe mebr pus 
rulent oder blutig; dagegen in mehr chroni⸗ 
ſchen Faͤllen bräunlid, mißfarbig und übel: 
riechend,, feltner milchig, felbft urinoͤs. Nur 
felten dürfte wohl, nad der Annahme von 
Keil, der Zal eintreten, daß der Kranfe, 
blos in Koige der in ungebeurer Menge er: 
goſſenen Fluſſigkeit, den Erftidungstod fterben 
muß. Allerdings iſt die Ergießung aber ofts 
mals fo bedeutend, daß fie widernatürliche 
Erweiterung der Franken Bruftfeite zur Folge 
bat, indem die Rippen mit den SInterfoftal: 
muskeln nach außen gedrängt werden. Nach 
!aennec’s Erfahrungen wird diefe Ausdeh- 
nung ft ſchon am zweiten Tage der Kranfs 
heit bemerkbar. Der räumliche Unterfchied 
beträgt oft nur 3 Bol, erfcheint aber nad) 
dem Augenmaaße um vieles beträchtlicher. 
Nach dem Tode fenkt fich gewöhnlich der dik— 
fere und eiterförmige Theil der Slüffigfeit 
nach unten, Ein ganz beſtimmtes Verhaͤltniß 
zwiſchen der Befchaffendeit und Ausdehnung 
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der Pfeudomembranen und der ergoflenen 
Stüffigkeit finder’nicht Statt. Nur im Allge⸗ 
meinen läßt fich feitfegen, daß Ergießung in 


ganz woizüglicher Menge bei ſchwachen, ka⸗ 
cheftifchen Subjeften , bei denen die Entzüns 
dung nicht den hoͤchſten Grad erricht bat, 


zu erwarten ſei. Lieutaud fand über 12, 
Sömmerring 11 Pfund; Richter in ei: 
nem Fall an 20 Pfund, fo daß das Zwerch—⸗ 
fell fadförmig in den Unterleib hing; dennoch 
waren die DBefchwerden nicht fehr bedeutend 
geweſen; I. Frank fand häufig an 10 Pf. 

Penn die Entzündung der Pleura rein 
war, "findet man in den Zungen feine Spur 
von Entzündung vor. Hat febr bedeutende 
Ergießung Statt gefunden, fo ift die Lungen— 
fubftan; etwas kompackter und fniftert went: 
ger; bei noch reichlicherer Ergießung wird die 
Sunge platt gedrüdt, auf einen ganz engen 
Raum befchränft, ift fchlaff, blutieer, daher 
blaß oder grau von Farbe, zähe. Das Kre⸗ 
pitiren bat ganz aufgehört, die Heineren 
Bronchialverzweigungen find durchaus ver: 
engert. Dieſes alles kann Statt finden, ohne 
daß eine Spur von Entzündung in der Lunge, 
welche durch Einblafen von Luft ihre volle 
Ausdehnung wieder erhält, beobachtet werden 
fann, — Gewöhnlich werden, wenn Ergies 
kung Statt gefunden hatte, die Yungen gegen 
das Mittelfeld und die Wirbelfäule binge: 
drängt; das Volumen kann fo auffallend ver: 
mindert fein, daß der ftärkfte Durchmeſſer der 
Sungen nur 4 — 6 Linien beträgt. Bei ei: 
ner nur oberflächlichen Unterfuhung fcheinen 
diefe Organe in ſolchen Fällen gänzlich zu 
fehlen, fie gleichen einem Stuͤck Haut, indem 
ihre ganze Oberfläche mit einer Aftermembran 
überzogen if. Camper ſah die Lungen fo 
fomprimirt, daß fie einer Plazenta glichen, 
und daß Stüde derfelben im Wafler fogleich 
zu Boden ſanken. — Bisweilen findet: man 
in folhen Lungen einzele Stellen, welche 
zwar von gleicher Dichtigfeit mit der übrigen 
Subſtanz, aber von einer fleifhartigen Roͤ— 
the find und in denen feine Lungenblaͤschen 
unterfchieden werden fönnen. Nach Einfchnit: 
ten in ſolchen Gegenden bietet ſich eine glatte 
Oberfläche dar, aus welcher ein ungefärbtes 
oder röthliches Serum ausſchwitzt. Kigentlich 
nennt Raennnec nur diefe Metamorpbofe 
des Lungengewebes, zum Unterfchied von der 
eigentlichen, entzündlichen Hepatifation, das 
Zleifhigmwerden Karnififation der Lungen. 

Beginnt der Genefungsprozeß, fo hört die 
Yusfchwigung auf, wogegen die Einfaugung 
rafcher oder langfamer das Uebergewicht er: 
hält, Zunaͤchſt nehmen die fchon gebildeten 
Afterhäute vollkommen die Natur der feröfen 
Membranen an, Die Pfeudoorganifation be= 
fteht nämlich aus mehren ziemlich dicken Blät- 
‚tern, welche nicht pelluzid find, und eine ge: 
ringe Menge von Serum zwifchen fich enthal⸗ 
ten, In jeder Schicht beginnt Gefäßbildung, 
welche fich zuerft in der Form von unregels 
mäßigen Blutftreifen ankündigt, um die fich 


w 


430 


Pleuritis , Pleurisis 


fpäter auf die Weife Zaferftoff anſetzt, daß 
‚ein Heiner Kanal in der Mitte übrig bleibt, 
P. Frank bemerkte ſchon nah 5 — 6 Tagen 
in der noch ganz jungen, zitternden und ge= 
latinöfen Aftermembran die erften . Spuren 
diefer Gefaͤßbildung. Die einzelen Blätter der 
Ufterproduftion werden immer dünner und 
durchfichtiger, die DBruftgefäße denen der 
Pleura gleich. In feltnen Fällen bat man 
zwifchen den Duplifaturen Settflümpchen beo= 
bachtet. — Die Lage dieſer neugebildeten 
Haͤute richtet ſich gänzlich nach dem Bruftfel, 
zwifchen deſſen Platten Querkänder fich bilden, 
welche oftmals fo Inder find, daß fie die Be— 
wegungen der Runge auf Feine Weife zu be= 
einträchtigen vermögen; in andern Fällen find 
fie ftraff angezogen, Sie fommen fo bäufig 
vor, daß Lieutaud fie für normal bielt, 
Bismweilen überziehen dieſelben die Oberfläche 
der entzündeten Theile, ohne mit ihnen zus 
fammenzubängen. Morgagni beobachtete, 
daß die Pfeudomembran, mit nur partieller 
Verwachſung, die Yungen gleich einem Sad 
umgab, Uebnliches fab Portal. — Un den 
obern Spipen der Yungen bilden ſich manch— 
mal, in Folge von fogenannten trodnen Pleu— 
refien, ſehr fefte zellige oder Fnorpelartige Ad⸗— 
Darenzen, die fogenannten Knorpelhauben 
der Lungen. | 

Nach der chronifchen Entzündung Der 
Pleura wird die Röthe diefer Membran viel 
intenfiver gefunden; auch it die Menge des 
ergofienen Serum bedeutender. Diefes felbft 
ift mehr entartet, riecht fehr widrig, ift duͤnn— 
flüffig, der Farbe nach häufig citronengelb 
und enthält wohl in großer Menge Fleine, 
eiweißartige Konfremente., Die Ausdehnung 
der franfen Seite wird immer bedeutender, 
inden die Erfudation, bei der ftäten Abnahme 
der einfaugenden Thätigfeit, fortwährend zus 
nebmen muß; ‚daher werden die Zwiſchen— 
räume zwifchen den einzelen Rippen immer 
weiter. Die in Folge von dhronifcher Entzün: 
dung fich bildenden Aftermembranen baben 
in der regel eine weit geringere Konſiſtenz 
und laſſen fich ohne Anftrengung lostrennen. 
Den Zuftand des Kranfen in der vollendeten 
chronifchen Pleurefie bezeichnet man durch die 
Benennung der Eiterbruft, Empyema. 
Man verfteht darunter jede Unfammlung von 
Serum, von eiterartigen Stoffen, von Eiter 
oder Blut in der Bruftböble, fo daß man 
auf eine nur willfürlihe Weife das Empyem 
vom Hydrothorax unterfcheiden fann. Man 
fieht dajfelbe nicht allein nach der Pleuritis, 
fondern auch bisweilen im Verlauf der Pneu: 
monie und in der Yungenfucht entfteben, wenn 
in Folge von eitriger Infiltration oder durch 
eine Vomica das Lungenfell zerfreifen worden 
war, Uber felbft in folhen Faͤllen liegt dem 
Empyem doch zunächft wieder fefundäre Ente 
zündung der Pleura- zum Grunde, welche 
durch den Reiz des ergoflfenen Eiters vder 
der ermweichten Zuberfelmaterie veranlaßt wer: 
den muß, Niemals würde eine Vomica allein 
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ein fo bedeutendes Quantum von Zlüffigfeit 
liefern koͤnnen. Nach der verfchiedenen Ent: 
ftehbungsmweife Tann man ein Empyema verum 
et spurium unterfcheiden,, erfteres hängt von 
prinärer, Ießteres von fefundärer Entzündung 
der Pleura ab. Mit dem Iebteren ift wohl in 
der Regel Pneumotborar verbunden; feltner 
möchte derfelbe durch Gasentwidelung aus der 
ergofjenen Fluͤſſigkeit entſtehen. Lieutaud 
wußte fehr genau, daß das Empyem durch 
Entzündung der Pleura veranlaßt werden 
koͤnne; aber ſchon vorher war diefes Vielen 
bekannt, Meiftens ging man jedoch von der 
falfhen Unficht aus, daß das Empyem im— 
mer in Folge von Pereiterung der Lungen 
entftehe, nachdem der Eiter einen Ausweg 
nach außen in das Bruftfell ſich gebahnt habe, 
Beim Aretäus kommt das Wort Zurüunue 
(zunvnors, 2unün) in dreifacher Bedeutung 
vor: 1) überhaupt für Eiterung, daber gleich: 
bedeutend mit Jdrenunue; 2) ftatt Vomica 
pulmonis; 3) jede Anſammlung von Eiter 
in der Brufthohle, außerhalb der Yungen oder 
in ganz andern Gegenden des Körpers. — 
Leber das Empyem, als folches, find zu nen= 
nen: Juch, Köhler, Böhmer, Lefau: 
beur. 

Aetiologie. Der akuten Form der Pleu— 
ritis find befondere Subjefte unterworfen, 
welche durch eine entfchiedene Anlage zu reis 
nen Entzündungsfrankhriten fich auszeichnen. 
Man fiebt die Krankheit häufig im Frühling, 
befonders nach ftrenger Kälte; aber auch die 
ſtrenge Winterfätte ift ihr fehr guͤnſtig fowie 
fchwanfende, ungewiſſe Witterung. Yaennec 
ftellt den Grundfaß auf, daß, um fo weniger 
die Ruͤckkehr einer Pleurefie zu erwarten ift, 
je beftiger Ddiefelbe gemwefen war, indem die 
Ausfchwigung an allen Steffen, wo Adhären 
zen Statt gefunden haben, ſtill zu ftehen pflegt. 
Diefe Annahme ftimmt jedoch mit der Erfah: 
rung feineswegs überein; vielmehr fcheint es, 
daß die Pfeudomembranen, wenn fie fehr ge= 
fäßreich geworden find, ganz befonders große 
Neigung. zu neuen Entzündungen darbieten. 
— Die chronifche Entzündung der Pleura 
fiehbt man befonders bei torpiden, phlegma— 
tifchen Subjeften, welche lange Zeit ſchwaͤ— 
chenden Einftüffen unterworfen waren, nad) 
langwierigen Wechfelfiebern, bei verftopften 
Unterleibsorganen, Gewöhnlich ift der Zuftand 
mit chronifcher Prneumonie oder mit Jungen: 
fucht fomplizirt. Die überftandene Krankheit 
läßt doch immer die Anlage zu derfelben in 
verftärftem Maße zuruͤck. — Bu den exciti— 
renden Momenten muß befonders jede plüß: 
liche Unterdrüdung der Zranfpiration der 
äußern Haut, namentlid der des Thorax, 
gerechnet werden. Menfchen, die durch fehmwere 
förperliche Arbeit am Feuer ſich erbigt hatten 
und dann leicht bekleidet der Zugluft fich aus: 
feßen, werden vorzugsweiſe leicht von der 
afuten Pleuritis befallen. Auch Arbeiten im 
Waſſer, das Liegen auf feuchtem Stroh 
fheinen auf dieſelbe Weife zu wirken, Sehr 
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beftig und allgemein pflegt die Entzündung 
der feröfen Hüllen in der Bruft zu werden, 
wenn in Folge von Außerlich vertriebenen 
Nheumarismen, von Eranthemen, befonders 
von Mafern, und Roͤtheln, oder wenn. nad 
der Unterdrudung babitueller Ausleerungen, 
z. B. alter Fuß- und Uchfelfchweiße, »löglich 
in der Richtung nach innen eine abnorme 
pathologifche Sefretionsthätigfeit bervorgerus 
fen wird, Man ſah Entzündung der Pieura 
bei Perfonen entftchen, welche aus der Falten 
Luft fommend, zu nahe bei heißen Defen vers 
weilten. Sydenham beobachtete Pie Krank: 
beit nah dem Mißbrauch fchweißtreibender 
Mittel in hitzigen Fiebern.“ Bei der Gegen: 
wart großer Skirrhen in der Bruft oder 
Achfeldrüfen, nach der Entfernung von gros 
Ben Gefchwuülften, endlich nad) mechanifchen 
Berlegungen aller Urt kann die Kranfbeit 
entſtehen. 

Diagnoſtik. 1) Pleuritis. Im All⸗ 
gemeinen wird dieſelbe durch das Zuſammen— 
treffen des Seitenſtichs, des beſchwerlichen 
Athemholens, des trocknen oder doch - nur 
fhleimigen Huftense, womit Fieber fich ver: 
bindet, bezeichnet. Der Seitenftich fann durch 
Zungenframpf, Rheumatismus der Brufts 
musfeln, durch manche Uffeftionen des Zwerch— 
feld und des Darmkanals, befonders durch 
Slatulenzbefhwerden bedingt werden. Man 
bar diefes Symptom vor der Eruption von 
afuten Erantbemen, in der Bruftwaflerfuht 
und Lungenfucht beobachtet, wo aber, wie 
bisweilen in der Syphilis und im Sfor: 
but, in der That eine entzündliche Affektion 
der Pleura denifelben zum Grunde liegen mag. 
Cleghorn fand bei einem Menfchen, der- 
unter den Erfcheinungen ver beftigften Pleus 
ritis ftarb, unge und Pleura ganz gefund, 
dagegen dad Zwerchfell bedeutend entzündet 
und einen mächtigen Xeberabsjeß, der fich in 
die Unterleibehöhle ergoffen hatte. In allen 
Handbüchern wird die Beobadhtung von Rour 
mitgetbeilt, wo eine Bohne, welche in die 
Ruftröhre gefallen war, alle Symptome der 
akuten Pleuritis hervorgebracht hatte, In der 
chronifchen Pleurefie fehlt der Seitenitich 
bäufig ganz; aber auch in der akuten wird 
derfelbe, wie Laennec erinnert, oftmals 
faum oder nur für Augenblicke bemerft, Auch 
Brouffais beobachtete die afuteften Fälle, 
in denen die Kranken durchaus frei von 
Schmerz blieben. In einem Falle, wo man 
nach dem Tode bedeutende Ertravafate in der 
Pleura und im Perifardium fand, batte der 
Patient, deſſen Geſichtszuͤge merfwürdig ents 
ftelt waren, an Huſten, Dyspnoͤ und unges 
beurer Ungft gelitten. Durch die Heftigkeit 
der Entzündung werden in foldhen Fällen die 
charakteriftifchen Merkmale derfelben gleichfant - 
unterdrückt. Der fchießende Schmerz der Pleus 
refie verfchwindet oft ganz, fo lange der 
Kranfe nur wenig infpirirt, erfährt auch bis⸗ 
weilen durch aͤußere Kompreflion einige Zins 
derung, während dieſe in der Pneumonie 
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Erftilungezufälle zur Folge haben würde. In 
' andern Fällen ſchießt der Schmerz; abwechſelnd 
nach den Schulterblättern oder nach den Pra= 
fordien und bis unter die Furgen Rippen. Se: 
des andauernde Unbalten des Athene macht 
den Puls endlich Fein und weich, und da 
der Kranfe in der Pleuritis tieferes Einatbs 
men. ängftlich vermeidet, fo darf man fich 
nicht wundern, wenn ſelbſt in der einfachften 
Pleuritis der Puls haufig diefe Befchaffenbeit 
annimmt. Es wird aber derfelbe (fo lange 
feine bedeutendere pneumonifche Affeftion Statt 
findet) fogleich wieder bart und voll, wenn 
man den Kranfen ein paarmal tief infpirtren 
laͤßt. Nah Brouffais erfennt man die ein 
fache Pleuritis nur an dem afuten Schmerz 
in der Seite, an einem ftarlen und vibriren: 
den Puls und an fehr mäßiger Hitze, über: 
haupt daran, daß das mit der Heftigfeit der 
Bruftfomptome nit im Kinflang ftebt. 
Zriller behauptet, daß der linke Bruftfad 
feltner entzündet werde, daß aber, wenn dies 
fes gefcheben, die Symptome um vieles be— 
deutender feien. | ” 

Mie Uuenbrugger gezeigt bat, giebt 
die Perfuffion, wenn Ergießung Statt findet 
oder wenn Mfterhäute fich gebilder hatten, 
einen dumpfen Wiederhall. Diefes ift aber 
auch in der Pneumonte der Tal. Dagegen 
tft in der Lungenfucht die Reſonanz häufig 
durchaus normal, fo daß man dadurch die 
chronische Pleurefie von derfelben unterfcheiden 
ann. Wenn Pneumothorax fich gebildet bat, 
fo ift auch in der Pleurefie deutlicher Wieder: 
ball vorhanden, und zwar, nad) der verfchie= 
denen Lage des Kranken, bald an der einen, 
bald an einer andern Stelle, gewöhnlich aber 
nur in der obern Gegend des Bruſtkorbes. — 
Schon wenige Stunden nah Ausbildung der 
Entzündung fehlt das refpiratorifche Geräufch 
auf der franfen Seite entweder gänzlich oder 
ift doch nur fehr wenig vernehmbar. Diefes 
gefchieht nicht allein in der Folge der Ergie— 
fung, fondern auch weil die fomprimirren 
und verfleinerten Lungen gegen die Wirbel: 
fäule gedrängt werden. Mean hat gefunden, 
daß oftmals im Anfang, ſelbſt bei nicht febr 
ftarfem Ertravafat, das refptratorifche Geraͤuſch 
gänzlich verſchwunden war, Nad) einigen 
Tagen gewöhnen fich die Zungen an den 
Drud; man bört dann, obgleidy das Extra— 
vafat zugenommen bat, das refpiratorifche 
Geräufch wieder an mehren Stellen. In allen 
Faͤllen verfchwindet aber auch das refpirato- 
rifhe Seräufh nur allmälig; die häufigen 
Heinen Uthemzüge der Lunge auf der gefun- 
den Seite bilden Die fogenannte Respiratio 
puerilis. Der Athem ift oftmals fo kurz, daß 
auf zwei Pulsfchläge ein Athemzug Tommt, 
— It die Ergießung fehr beträchtlich gemefen, 
fo hört man nur längs der Wirbelfäule fehr 
ſchwach das refpiratorifche Geraͤuſch; «8 bleibt 
aber daſſelbe an allen Stellen börbar, wo 
Schon früher die Lungen mit dem Rippenfell 
vermachfen waren, Niemals verfchwindet es 
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in der Prneumonie fo raſch, wie in der. Pleu« 
ritis, auch niemals fo vollkommen und in fo 
großer Ausdehnung. Wenn der Einfaugungs: 
progeß vor fich gebt, bört- man das refpira- 
torifche-Geräufch zuerft wieder deutlicher längs 
dem Nüdgrat, nah und nach an den vordern 
und obern heilen der Bruft, dann am 
Schulterblatt, endlich wieder in der ganzen 
Bruſthaͤlfte; am unterften Theile der Bruſt 
findet es fich zuleßt wieder ein, Bei Kindern 
wird das Ertravafat nie fo bedeutend. Daher 
bört man das refpiratorifehe Geräufch ſchon 
nach einiger Seit, nur ſchwaͤcher als auf der 
gefunden, in der ganzen erfranften Seite 
wieder. — Wir dürfen nicht vergeffen, daß 
ſelbſt bei bloßer Pleurodynie, wenn diefelbe 
fehr heftig geworden ift, das refpiratorifche 
Geraͤuſch in einem gewiſſen Umfange völlig 
verfchwinden und felbft die Perkuffion einen 
undeutlichken Zon geben kann. — Das kni— 
ende Roͤcheln fehlt in der einfachen Pleu— 
refie. 
Als ein charakteriſtiſches Kennzeichen der 
leuritis betrachtet Laennec den trompeten— 
aͤhnlichen oder meckernden Bruſtton, die Uez. 
gophonie. Um denſelben zu vernehmen, ſetzt 
mah das Stethoskop feſt auf die Bruſt Yes 
Kranken auf und legt das Ohr nur leicht an 
die Mündung, Man bört dann, während der 
Kranke fpricht und huſtet, in manchen Fällen 
fogar während de8 gewöhnlichen Athemholens, 
ein eigentbümliches, mederndes Roͤcheln, 
welches der Erfcheinung den Namen gegeben 
bat, Am deuttichften ift daffelbe im Anfange 
der Krankheit, fo lange die feröfe Ergießung 
noch nicht febr bedeutend geworden iſt, ver: 
ſchwindet dann gänzlich, finder fich aber wie: 
der ein, fobald die Einfaugung rafch vorzu= 
fehreiten anfängt. In afuten Fällen hört man 
den medernden Bruftton nur 2 —3 Tage, in 
chrenifhen oft Monate lang. Wenn die Erz: 
gießung ſehr ftürmifch und reichlich erfolgt, 
oder wenn die Lungen ſchon früber verwachfen 
waren, ſcheint derſelbe gänzlich zu fehlen. 
Die Aegophonie findet immer in einer gemif: 
fen Ausdehnung Statt; dam häufigften und 


befonderg deutlich hört man fie in der Gegend, 


welche zwifchen Dem innern Rand des Schul: 
terblattes und dem Ruͤckgrate anfängt, und 
dann in einer Breite von etwa 3 Zoll, um 
den untern Winkel des erften, in der Rich: 
fung der Rippen, nach vorn bis ans Bruft: 
bein fich erſtreckt. Diefe Gegend entfpricht dem 
Theile der Brufthöhle, in welchem der größte 
Theil der ergoffenen Fluͤſſigkeit ſich anſam⸗ 
riet. Laennec glaubt, daß der miedernde 
Bruftton der gemwöhnlihe Wiederhball der 
Stimme fei, welcher durch eine große Menge 
von Flüffigfeit, die in die Bruftböhle ergof- 
fen worden, bindurchgebe und um fo deut— 
licher gehört werde, je mehr die Subſtanz 
der Lunge fich zu verdichten anfange. Wäre 
aber dieſer Grund der richtige, fo muͤſſe die 
Aegophonie, bis die Pleuritid den böchften 
Grad erreicht hat, fortwährend zunehmen. 
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War nah der Heilung Verengerung der 
Bruft entitanden, fo vermißt man in der ein: 
gefallenen Bruftfeite faft immer das refpiras 
torifche Geraͤuſch. Diefes gefchiebt in Folge 
der Pfeudomembranen und wegen der febr 
erfchwerten Ausdehnungsfaͤhigkeit der Lunge. 
Wenn nur in geringerem Grade Berengerung 
Statt findet, hört man deutlich ein fchwaches 
refptratorifches Geraͤuſch. Oft ift daſſelbe nur 
an einzelen Stellen, am bäufigiten nach un: 
ten bin verfehwunden. — Auf eine fehr ver: 
altete Pleurefie fol man ſchließen fönnen, 
wenn mit einem chronifchen, fehr bartnädigen, 
durchaus trocknen Huften ein nur fehr maͤßi— 
ges Fieber und Feine in die Augen fallende 
Abmagerung vorhanden ft, 

„Um Sluftuation in der Brufthöhle zu ent— 
deden, fol man nah Auenbrugger die 
Perkuſſion auf folgende Weife vornehmen: 
Nachdem der Kranfe fo eben eingeathnet bat, 
läßt man denfelben die Luft zurüchalten und 
flopft nun mit den ausgeftredten und an ein 
ander gelegten Fingern an den Thorax, be: 
fonders in. der Gegend unterhalb der Schul: 
terblätter, an den Seiten und an der vordern 
Släche der Bruft. Man vernimmt dann einen 
dumpfen Ton, dem, melden ein ungefülltee 
Faß giebt, nicht unaͤhnlich. Schon früher 
Ichrte AR, U. Vogel, daß man, um Fluk— 
tuation zu vernehmen, eine Hand nahe am 
Bruftbein auf die Rippen legen und mit der 
andern auf den Müden anfchlagen folk. 
Zu demfelben Entzwed ließ der genannte Arzt 
die Kranken piöslihb aus der horizontalen 
Lage fih in die Höhe richten. — Bereits 
Hippofrates nahm die Kommotion vor, 
Um Diefelbe vorzunehmen, läßt man den 
Kranfen aufrecht ſitzen und feine auggeftredten 
Hände von einem Gehülfen fallen, ergreift 
ibn an den Schultern und fchättelt ihn zu 
wiederholten Malen, Alle diefe Verfuche darf 
man nur vornehmen, wenn der Kranfe nüch: 
tern ift und mwenigftens eine Stunde vorber 
nicht getrunfen bat, — Laͤßt man den Kran— 
fen nach geböriger Leibesoͤffnung fich nad 
vorwärts beugen und legt nun die Hand auf 
die Herzgrube, fo fühlte man bisweilen bei 
jedem Pulsfchlag die Undulationen des gegen 
das Zwerchfell getriebenen Waſſers. Bisweilen 
haben Bruſtwaſſerſuͤchtige ein eigenthuͤmliches 
Gefühl von großer Angſt, wenmman die ſo— 
genannnte Suffuffion vornimmt, d. b, vom 
Unterleibe gegen die Bruft aufmärts einen 
Druck ausübt, Durch alle diefe Huͤlfsmittel 
wird man niemals mit Beſtimmtheit ausmit— 
teln fünnen, wo eigentlich das Waffer entbal: 
ten iftz mit Mecht erinnert daber P. Frank: 
Sedis, qua serum in thorace restagnat, dif- 
ferentias plerumque sectio magis cadave- 
rum, quam propriorum cuivis lux sympto- 
matum patefacit. Sn einem Fall, wo ale 
Zeichen des Hydrotborar vorhanden waren, 
fand Rhodius Fein Waſſer in der Bruft, 
dagegen eine ungebeure Geſchwulſt des Omen— 
tum, welche das Zwerchfell nach aufwärts 
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ftimmtefte gezeigt, daß in allen Fällen Flufs 
tuation nur dann gebört werden Fünne, wenn 
außer dem Wafler auch Luft im Thorax ent- 
halten ift, wogegen man bei der ‚einfachen 
Ergießung von Serum oder eiterartigen Stof- 
fen gar fein Geräufch vernimmt, Man vers: 
nimmt daber die Fluftuation am beftimmteiten 
in der von der Yungenfucht bedingten ſekun— 
dären Pleurefie, nachdem eine mit den Bron— 
chien in Berbindung ftebende Vomika ihren 
Inhalt in den Sad der Pleura ergoffen hatte, 
— Uebrigens kannte fhon Hippofrates 
verfhiedene Arten des Geräufches in der Bruft- 
hoͤhle. — Kannte man den früberen Buftand 
de8 Kranfen nicht, fo ift es faſt unmöglich, . 
in den letzten Lebenstagen Empyem von dhro= 
nifcher Pneumonie zu unterfaeiden. 
Erfolgt die Wafferanfammlung zwifchen 
dem Bruftfed und den Snterfoftalmusfeln, fo 
entftebt der Hydrops pectoris saccatus oder 
spurius,. In diefem Fall erleiden die Qualen 
des Kranken bei Veränderungen in der Lage 
feine Veränderung, nehmen aber zu, wenn 
derfelbe fih auf die fogenanrte Seite Iegt, 
indem dann der Waſſerſack fih nach innen 
fenft. Häufig fieht man Außerlich in der Ges 
gend der Rippen eine ödematöfe Anfchwellung, 
welche der Stelle der Wafleranfammlung ent= 
fpriht. Selten findet man die Sadwaflers 
fucht allein, faft immer ift diefelbe mit der 
fogenannten freien Bruftwafferfucht verbuns 
den. Haller beobachtete einmal einen fols 
chen Sad von fo ungebeurer Ausdehnung, 
daß er faft die ganze Brufthöhle erfüllte, 
Man fand zwifchen der linfen Pleura und 
den Mippen eine fo bedeutende Anſammlung 
von Wafler, daß die Rippen dieſer Seite 
ganz nad auswärtd getrieben, das Zwerch— 
fell ganz berabgedrüdt war; Die Lungen wa= 
ven fo comprimirt, daß fie einer Placenta 
uterina glichen. In einem andern Fall fand 
man die Lamellen der linken Pleura costalis 
von Wafler fo ausgedehnt, daß dieſelbe 8 
Linien Diet geworden war, Der Hydrothorax 
hydaticus kommt am haͤufigſten an der 
Pleura vor; feltner ſchwimmen die Hydati⸗ 
den in der Slüffigfeit umher, In einem von 
P. Frank angeführten Fall enthielt: eine 
Waſſerblaſe, die den hintern Theil der linfen 
Bruſthoͤhle ausfülte, 7 Pfund Alufligkeit, 
Sirirter Schmerz in der linken Seite, Dyss- 
pnö, fläts zunehmender Huften, Dedem an 
den Zuüßen, fehr ſchwacher und ungleicher 
Puls waren die wichtigiten Symptome gewe— 
fen. Der Tod war plöglib folge, —. 
ie fehon erinnert worden, ift die Pleus 
ropneumonie ‚die am bäufigften vorkommende 
Form der Pleuritis, zumal wenn diefelbe einen 
epidemifchen Charakter an fi tragt, 
Die Pleuritis nervosa fallt mit der typhoͤ⸗ 
fen Pneumonie zufammen, mit welcher fie 
immer verbunden zu fein pflegt. Als eine eigne 
Form führt Bianchi die Pleur. convulsiva 
an, welche durch feltnen und trocken Huften 
28 
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und durch fehr heftigen Schmerz fich auszeich⸗ 
nen fol, das bis zum 4, Tage dauert, worauf 
Schmerz und Sieber abnehmen. — Nach 
Stoll’s Erfahrungen beginnt die Pleuritis 
bei Kindern fehr oft mit allgemeinen Kon: 
oulfionen; darauf infpiriren Diefelben unter 
ängftlichem Schreien und unter großer Be: 
ſchwerde nur mit der einen Bruftfeite, wäh: 
rend die andere eingezogen bleibt. 

In mancherlei Varietäten kommt die ſo— 
genannte Pleuritis inferior, gastrica oder 
stomachalis vor. Befonderd bemerfenswerth 
ift die Pleuritis biliosa (Hepatitis 
pleuritica), wobei gleichzeitig ein entzuͤnd⸗ 
licher Zuftand der feröfen Haͤute des Unter: 
leibes, befonders des Peritonäums, welches 
Die Leber umkleidet, vorhanden zu fein fcheint. 
Die Reizung kann bis ins Parenhym der 


Leber dringen. Die Kranken leiden an dem 


beftigften Kopfichmerz, baben brennenden 
Durft und Schmerz in den Hypochondrien. 
Meiſt ftellen fich erft nach 12 — 15 Stunden 
die pleuritifchen Symptome ein. Der Schmer; 
iſt meiſt firirt, felten umberfchweifend, der 
Huften fehr troden, zuweilen mit großer Angſt 
verbunden, Diefe Form berrfcht gewoͤhnlich 
epidemifch. — Was die Pleuritis venosa 
betrifft, fo fcheint fie immer in Verbindung 
mit Anſchoppung und Ueberfüllung von ver: 


kohltem Blute nicht nur in den ungen, ſon⸗ 


dern auch in den größern Gefäßftämmen vor: 
zufommen, Diefe Formen nehmen in ber Re: 
gel einen torpiden, typhoͤſen Charakter an, 
'— Die Pleuritis periodica s. typica, 
von Morton und Zorti erwähnt, fcheint 
Feine fo feltne Erfcheinung zu fein. Zott 
erzählt (Naffe Archiv f. med. Erfahr. März, 
April 1834) auch zwei Fälle von Febris in- 
termitt. pleuritica, einer Komplifation von 
ausgebildeten Wechſelfieber mit Pleuritis. 
Man muß diefelbe von Pleuritis intermittens 
s. typica wohl unterfcheiden. Ebenfo beobach- 
tete ich eine Febr. interm. rheumatica mit 
Zertiantypus, wo jedem Paroxysmus die hef- 
tigſten rbeumatifchen Schmerzen im Ruͤcken 
vorbusgingen und auch den ganzen Fiebertag 
uber fortdauerten, am fieberfreien Tage da- 
gegen gänzlich abwefend waren und jeden drit- 
ten Sag mit gleicher Heftigfeit wiederkehrten, 
Sehr Leicht unterfcheider fih der Rheu⸗ 
matismus der Bruftmusfeln (Pseu- 
dopleuritis, Pleuritis spuria, Pleu- 
rodynia, Myositis intercostalis) 
von der Pleuritis. Nach der geringften Berüh: 
rung der affizirten Seite, nach jeder Bewegung 
des Arms oder des Rumpfes, bei jeder Aus: 
dehnung des Bruftforbes nehmen die Schmer: 
en bedeutend zu, find aber bei weitem meniger 
— mehr vag. Zuweilen zeigt fich 
ußerlich Roͤthe, Hitze und Geſchwulſt. Die Lunge 
{ft ganz frei, doch kann das Uebel leicht auf 
die Pleura fich ausbreiten. — Entzündung 
der Speiferöhre charakterifirt fich durch den 
beftigften Schmer; zwifchen den Schultern, 
durch innere Gluth. Der Kranke kann entwe: 
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der gar nicht ſchlingen oder die verfchludten 
Gegenftände kommen fogleich wieder unter 
dem beftigften Schmerze zuräd. 
Yussänge 1). In Genefung. 
Die Genefung erfolgt bei akuten Pleurefien 
am vierten oder fiebenten Tage unter Deutlis 
hen Fieberkriſen (reichlicher Diaphorefe und 
eigenthünnlichen Sedimenten in den früher 


| röthliden Harne), Die topifche Krife fehlt ent: 


weder ganz oder fie ift nur leife angedeutet, 
nur wenn das Lungenparenchym mit entzüne 
det ift, Fonımen Sputa cocta, 2) In Pfeu: 
dofrife, und zwar: a) In Eiferung, na: 
mentlich bei Pleuresia muscularis. Der Abs: 
zeß bildet fi) nun entweder mehr nach Aus 
Ben zwifchen den Interkoſtal- und Pleuramuss 
keln, und dem Pleuroüberzuge derfelben. Die 
Erſcheinungen find aber: Gefchwulft und Er: 
babenbeit an der Stelle des Abszeſſes mehr 
oder weniger deutlich, je nach der Tiefe der: 
ſelben; die überliegende Haut, wenn der Abs⸗ 
jeß oberflächlich Liegt, ift mißfarbig, Undula— 
tionen zeigend, Suppurationsfieber, Der Ers 


guß des Abszeſſes erfolgt bald nach Außen, 


bald nach Innen, wo fi dann Bungenfilteln 
bilden, Kariöfe Berftörung der Rippen ift nicht 
felten Folge diefes Ausgangs (der Eiterung). 
b) In Lympberudat, Werwachfungen (wo 
plaſtiſche Lymphe ergoffen wird), oder Hy- 
drops purvlentus s. Einpyema (wo purulente 
Lymphe ergoffen wird) find eine Zolge diefes 
Ausganges. Bei Pleuresia chronica wird 
plaftifhe Lymphe neben yurulenter ergofien, 
und erftere umgiebt in Geftalt eines Sades 
die eiterähnliche Fluͤſſigkeit (Hydrops cysticus, 
Empyema circumscriptum). Durd) diefen Sad 
und das ergofjene Fluidum wird die Lunge 
fomprimirt, für den Akt der Refpiration un: 
tauglich gemacht. Die Nefpiration ift daber 
ungleich, nicht nur auf beiden Brufthälften, 
fondern fogar auf einer und derfelden. Die 
Perkuſſion ergiebt dumpfen, matten Son an 
den Stellen der Kufte, der, wenn Ddiefelbe 
ganz gefüllt iſt, gleichmäßig bleibt bei allen 
Drtöveränderungen; die Auskultation zeigt 
durchaus Fein Refpirationggeräufch. Bei rafcher 
Bewegung hört man nicht feiten das Undu— 
firen der Fluͤſſigkeit. Es ift mehr als wahr: 
ſcheinlich, daß aus der ergoffenen Lymphe fich 
Gasarten entwideln Fönnen (namentlich Any: 
drothiongas). Erfolgt die Gasentwicklung, fo 
bört man durch das Stethoskop einen eigen- 
thümlichen Zon, wie wenn man von der 
Höbe herab einen Tropfen in eine mit Waf- 
fer gefünte Bouteille fallen läßt. Bei Pneu: 
mothorax ift diefe Erfcheinung noch ausge— 
zeihneter, und dem Spielen einer Uhr ver: 
gleichlich , aber fie ift, wie allgemein behauptet 
wird, fein Signem patlhognomonicum diefer 
Krankheit, auch bei Empyema eircumscript. 
fann fie fich finden, Merkwürdig ift es, daß 
die Kranken bei langfamer Bildung des Sa: 
es, ſelbſt wenn derfelbe eine große Ausdeh— 
nung erleidet, und die Lunge ganz kompri— 


wirt hat, über geringe oder Feine Oppreſſion 
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der Bruft Hagen. Die Krankheit endet: 3) 
Inden Tod. Der Tod erfolgt entweder auf 
der Höhe der Krankheit, wo dann die Unter: 
fuchung die Erfcheinungen der Affektion öft 
in der entgegengefeßten Seite nachweifen fol; 
oder durch ihre Ausgänge, namentlich durch 
Eiterbildung, Erguß plaftifcher Lymphe, oder 
durch Kmpyema circumscriptum. Hier erfolgt 
der Tod auf eine böchft wmerfwürdige Weile 
vom chylopoetifhen Syſteme ber, Un die 
Stelle der gebinderten Ereretion der einen 
Zunge, die nicht mehr infpiriren kann, treten 
heftige Exfretionen des Darms — Folliqua: 
tive Durchfälle ein. Die Kranken magern zu: 
febende ab, Der Puls wird Hein, ſchwach, 
die Extremitäten kalt, und unter diefen Er: 
fheinungen geht das Leben zu Grunde, 


Die Prognofe ift im Allgemeinen nicht 
ungünftig. Bei übrigens gefunden, von Dys— 
frafien freien Subjeften, verläuft die Krank: 
beit rafch und gefuhrlos. Dagegen find Ruͤck— 
fälle, wie Quarin gezeigt bat, immer ges 
fährli, weil, bevor der Einfaugungsprozeß 
vollendet worden ift, neue Ausſchwitzung er— 
folgt, und weil dadurh die Kräfte, melche 
die Refpiration erfordert, immer mehr ge: 
fhwächt werten. Gewöhnlich erfolgt diefe 
Iedtere, verbunden mit Kriſen durch Haut und 
Nieren, jwifchen dem 4, — 14, Tage der Sranf: 
beit. — Gefaͤhrlicher wird der Buftand, wenn 
deuslich ausgeſprochne Entzündung der Lungen 
mir demfelben verbunden iſt; namentlich haͤlt 
man es für boͤs, wenn im Verlauf der Pleu: 
ritis Pneumonie entftebt, indem, wenn diefes 
gefchieht, die Entzündung offenbar im Zu: 
nehmen begriffen iſt. Schr übel tft die Kompli— 
fation mit Qungenfucht, welche dann fchnell 
tödrlich endigen kann, fowie mit organifchen 
Herzkrankheiten. Schwangere und Wöchnerin: 
nen, Perfonen, welche durch den phtbififchen 
KHabitus ausgezeichnet find, oder an Gibbofi: 
täten leiden, find immer größerer Gefahr un: 
terworfen. — Sehr heimtudifch Fann die chro— 
niſche Pleurefie verlaufen, während die Exſu— 
dation fortwährend zunimmt und die Quali: 
tät der ergoffenen Fluͤſſigkeit fchlechter wird, 
Sulest leiden die Lungen auch durch den 
Druck, welchen fie erfahren, bedeutend, 


Als ein vorzüglich günftiges Beichen be: 
trachtet man zur rechten Seit einfretende, ver- 
mebrte Hautausdünftung. Diefes geichieht 
nah Zr. Hoffmann befonders um den 
7.Zag, nachdem eine vorzüglich ſtarke Era: 
cerbation vorangegangen war, Die innere 
Gluth und die Schmerzen laſſen dann bedeu: 
tend nad, und cs finder fi Neigung zum 
Schlaf ein; auch zeigt fih gewöhnlich ein 
rötblicher Urin, in welchem man einen lodern 
Bodenfab bemerkt, Fließt um diefe Zeit der 
Urin nur in geringer Menge ab, oder bilder 
derfelbe gar kein Sediment, fo iſt dieſes, nach 
<riller, von böfer Borbedeutung. Hippo: 
Trates bielt auch Diarrhöen in der erften 
Woche fur nachtheilig; Dagegen beobachtete 
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Boerhaave noch vor dem 4. Sage gallige 
Ausleerungen, welche mit großer Euphorie 
erfolgten, Nah v. Smwieten nehmen flüfs 
fige Stühle in der zweiten Woche oft die 
legten Reſte der Krankheit hinweg. Sehr haͤu⸗ 
fige und ganz wäßrige Darmauslserungen 
in den erften Tagen der Krankheit, gebören 
immer zu den ſehr zweifelhaften Erfcheinuns 
gen, — Sehr richtig bemerkt Borfieri, 
daß der Puls in der Pleuritig mit großer 
Vorſicht zu beurtbeilen fei. Nachdem derfelbe 
lange Seit hart, voll und felbft ungleich ges 
weien war, wird bisweilen derfelbe auf ein 
mal weich und gleichförnig, fo daß man an 
die beginnende Kriſe denken konnte; aber 
plögli erreihen die AUrhmungsbefchwerden 
den höchften Grad, und indem die Kranfen 
fprechen, oder nur ihre Lage verändern wol» 
(en, sterben fie ploͤtzlich — Immer bat man 
die trodnen Pleurefien für gefährlicher gehal— 
ten, wogegen Diejenigen am leichteften fich 
entfcheiden follen, wit denen fchon von den 
erften Tagen an, ein leichter, fchleimiger 
Auswurf verbunden it. Bagliv macht dars 
auf aufmerffam, daß die Pleuritis, wie die 
Pneumonie, bisweilen durch ungewöhnliche 
Krifen fich entfcheide, Bei jungen, fehr robu= 
ften Subjeften fiebt man manchmal eine eins 
fache, akute Pleuritis, ſchon in den erften 
Tagen, nach reichlichem Nafenbluten ver 
[hwinden. — Hippofrates beſtimmte, daß 
ed am übelften fei, wenn der Schmerz; nad 
oben fich fonzentrire. Dagegen bemerkte ſchon 
Triller, daß im Allgemeinen jede Veränz 


Pr 


derung des Sitzes der Schmerzen gut ſei; 


auch Duarin hält jede Ortsveraͤnderung 
deffelben für guünftig, namentlich wenn er 
aus der Seite mehr nach den Schultern, dem 
Rüden, dem Oberarm und der Hand fich 
binziebt,» und allmälig in ein Gefühl von 
Schwere und Taubbeit fich verwandelt, Se 
mehr aber die Schmerzen gleichzeitig an ver— 
fhiedenen Stellen wuͤthen, deſto mehr iſt 
den Kranken das Liegen erfchwert, defto ge= 
fährlicher überhaupt der ganze Buftand.. Bes 
fonders hält man es für fehr bös, wenn der 
beftigfte Schmerz auf beiden Seiten über ei: 
nen großen Raum verbreitet ift. Uebrigens 
ift die alte Eintheilung in die Pleuritis ascen- 
dens und descendens ziemlich unmwefentlich. 
— Hurbam fah in einer ſchweren Pleuro⸗ 
pneumonie fur; vor dem Tode eine falt volls 
fommme Paraplegie fich bilden, Wenn der 
Kranke mit geſchwollnem Gefiht in Sopor 
verfällt, bat fich beftimmt Pneumonie ausge: 
bildet; der Puls wird dann ausfeßend, man 
bört ein Enifterndes Geräufch beim Athemho— 
len, und der Kranke flirbt an der eigentlichen 
Lungenentzündung. 

Immer ift es übel, wenn die Krankheit 


über den 11. Tag mit gleicher Hartnädigkeit: 


fortdauert. Iſt nach 14 Tagen noch Feine Ent- 

fcheidung erfolgt, nimmt die Bruftbellemmung 

zu und ftellt ſich fehleichendes Fieber ein, T- 

iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Empyem- fi 
28* 
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ausgebildet bat. Man bat dieſen uͤblen Aus: 
Hang zu befürchten, wenn das Sieber zwar 
nachläßt, aber die Athmungsbefhwerden uns 
verhältnigmäßig zunehmen, Der Kranke Elagt 
dann uber ein böchft unangenehmed Gefühl 
im Epigaftrium oder über große Angft, hat 
Erftilungszufäle, befonders in den Abend» 
ftunden, und verlangt durchaus aufrecht zu 
fiten. Das Geficht ift aufgefchwollen, die 
obern Ertremitäten erlahmen und find mit 
Hebrigem Schweiß bededt. Der Urin wird in 
geringer Menge ausgeleert und bat einen 
ziegelfteinmeblfarbenen oder eitrigen Bodenfaß; 
der Puls iſt meiftens Fein und unregelmäßig, 
der Huften trocken. Sehr häufig fieht man 
nach bedeutender Ergießung eine unerwartete 
Linderung aller Zufälfe eintreten, die Schmerz 
zen verlieren fi wohl ganz und meiden ei- 
nen ftampfen Gefühl von Schwere, während 
der Kranfe von Schauder und Zröfteln fich 
überlaufen fühlt und ein fchleichendes Fieber 
mit fchneller Ubmagerung ſich ausbildet, Bis— 
weilen wird fogar das Athmen fuͤr einige 
Beit freier, aber fobald der Kranke tiefer ein= 


athmen will, durch trocknes Häfteln unter: : 


brochen; fobald der Kranfe auf die gefunde 
Seite ſich legt, erfolgen, Erſtickungszufaͤlle. 
Nah Richter fol anbaltendes Niefen auf 
die Bildung eines Empyems bindeuten. Die 
ergoſſene Fluͤſſigkeit pflegt übrigens um fo 
eber eiterartig zu fein, je ſchneller und plöß- 
licher, dagegen mehr ferös, wenn die Ergie— 
Bung fehr langfam erfolgte. Am fchnelften 
fcheint die Ergießung zu erfolgen, wenn die 
Symptome eines fehr heftigen rheumatifchen 
Sieber mit der Pleuritis verbunden waren, 
Es bilden fih dann nah Quarin's Beob: 
achtungen frühzeitig Dedem der Hände, der 
Kranke bat blutigen Auswurf und ftirbt eines 
plöglichen Todes, . 

Die chronifche Pleurefie wird um fo ge- 
fährlicher, je mehr die Zeichen der ungen: 
fucht mit derfelben verbunden find, Ueber: 
haupt läßt diefelbe, wenn fie längere Zeit ver: 
fannt worden war, wohl nur fehr felten voll 
ftändige Heilung zu. Nah Laennec iſt es 
beſonders ungünftig, wenn fchon frühzeitig 
‚das refpiratorifche Geräufch auf der ganzen 
leidenden Seite fehlt, was bei alten kachek— 
tifhen Individuen am erften zu gefcheben 
pflegt. Vernimmt man bei der Kommotion 
deutliche Fluktuation, fo ift die Prognofe be: 
fonders übel, weil dann entweder die Konti⸗ 
nuität der Lungen verleßt ift, oder weil Ber: 
fegung der ergoffenen Flüffigkeit Statt gefun- 
den bat. 

Therapeutik. Wichtig vor Allem ift 
eine leichte, entziehende Diät, Eine einfache 
Pleuritis kann man oft fhon dadurch befei: 
tigen. Man erbält den Kranken in einer md 
Big warmen Utmofpähre und giebt ihm in 
reichlicher Menge lauwarme, fchleimige Ge— 
tränfe, Aeußerlich fucht man die Hautthätig- 
feit durch Wachstaffet und Flanell zu unter: 
ftüßen, — Unser den Arzneimitteln, die fich 
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dagegen anmenden laflen, find viele vorban: 
den, die ihre Wirkfamkeit fattfan bewährt 
baben. Einige, z. B. Bryonia, Rhus, Pul- 
satilla u. dgl., befißen, ausgezeichnet fpezififche 
Kräfte nicht allein bei Pleuritis, fondern bei 
allen andern Krankheiten, welche als entzuͤnd⸗ 
liche Zuftände ihren Sitz in den feröfen und 
fibröfen Membranen haben. Indeſſen fünnen 


wir doch nicht umbin, zu bemerken, daß die 


eben genannten Mittel nicht in jedweden 
Talle gleich zu Unfange Plaß finden durfen. 
Häufig nehmen die Symptome einen fo ftürz 
mifchen Charafter an und. namentlich zeigen 
die entzündlichen Erfcheinungen einen fo hohen 
Grad von Sntenfität, daß die Unmwendung 
des Aconitum, und zwar in etwas größern 
und öfters wiederholten Dofen, unerläßlich 
notbmwendig ift. Auch fpäterbin koͤnnen dieſe 
Symptome fih von Neuen fteigern und die 
Wiederholung diefes Mitteld nöthig machen. 
Das Aconitum, welches nicht felten zur voͤl— 
ligen Hebung des Leidens (Arch. IL, 1,8; 
V, 2, 79; XI, 1, 129; XI, 110; Unnat. 1, 
223; 11, 226; IV, 281) hinreichend gewefen 
ift, muß übrigens fo lange fortgegeben wer: 
den, bis die Entzündung gebrochen und der 
Weg zu einer glüdlichhn Entfcheidung ges 
bahnt ift. — Bei gelindern und einfach ver: 
laufenden Formen dagegen Fünnen Bryonia, 
Ledum, Rhus u, dgl, auch gleich zu Unfange 
verabreicht werden, Manchen Epidemien fcheint 
e8 fogar eigen zu fein, daß fie nur nach dem 
Gebrauche des einen oder andern Mittels ver: 
fhmwinden; fo ift bald Bryonia bald Rlus, 
bald Nux u. dgl. dad entfprechende Specifi- 
cum. Hier bieten fich dem praftifch befchäf: 
tigten Arzte, befonders wenn er abgefchieden 
lebt und ihm eine Unterredung mit andern 
Aerzten entweder nicht gefällt oder nicht moͤg— 
lich ift, oft nicht unbedeutende Schwierigfei= 
ten dar, weil meift eine große Anzabl von 
Beobachtungen dazu gehört, um das der zus 
fällig berrfchenden Epidemie eigentlich entfprez 
ende Heilmittel zu entdeden, Wie dem nun 
auch fei, fo ift doch ſoviel als ausgemacht zu 
betrachten, daß Bryonia, Rhus und andere 
Mittel gerade Diejenigen Heilpotenzen find, 
welche in den meiften Fällen der fraglichen 
Krankheit von vorzüglicer Wirkfamfeit fich 
ermweifen. Doch ift in der Wahl diefer Mittel 
immer das jedem einzelen zukommende Charak: 
teriftiiche, was fich oft fo augzeichnend heraus: 
ftelt, wohl zu unterfcheiden, So ift es eine 
Eigenthümlichfeit der Bryonia, daß die 
durch fie erregten Schmerzen und 
Beſchwerden bei Bewegung fi ftei: 
gern, in der Ruhe dagegen abneh— 
men oder gänzlih verfhwinden, 
Nicht minder wichtige Beftimmungen für den 
Gebrauch diefes Arzneimittels find außerdem 
folgende Symptome: beftiger, trockner Huften, 
wobei wenig fihaumiger Schleim, bisweilen 
mit Blutjtreifen durchzogen ausgeworfen wird, 
kurzes, frequentes Athemholen,  ftechende 
Schmerzen in der Bruft oder in deren Seiten 
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und Zunahme derfelben beim Athmen u, Dat, 
Ueberdies leiftet die Bryonia (Arch. IT, 2, 
100; V, 1,81 u. 94; V, 3, 20; X, 2, 
83; XI, 2, 106; Annal. 1, 22; 1, 2319 u, 
222; II, 226, 228, 230 u. 31; IT, 51; 
IV, 185; bom, Zeit,_IV, 324; Hygea I, 39) 
felbft noch in den Fällen wichtige Dienfte, 
wo es bereits zu Erfudationen gekommen iſt. 
— Bon gleicher Wichtigkeit ift ferner Rhus. 
Auch dieſes Mittel befißt eine befondere, am 
Kranfenbette wohl zu berüdfichtigende Eigen: 
fhaft, welche darin beftebt, daß die durch 
felbiges hervorgebrachten Beſchwer— 
den und Schmerzen in der Ruhe ein— 
treten oder zunehmen, bei Bewe— 
gung Dagegen und imGchen fih ver 
mindern. Die übrigen Kriterien laffen fich bei 
einen forgfältigen Vergleich der reinen Arznei: 
wirfungen dieſesArzneimittels leicht auffinden, 

Außer den angeführten Mitteln muͤſſen 
wir noch einiger andern gedenfen, deren Wirf- 
fanıfeit und Spezifizität bei Pleuritis bereits 
öfters durch die Erfabrung dargethan wor: 
den ift. Dahin gehören vorzüglich Pulsatilla 
(Ur. IX, 1, 111), China (Arch. X, 2, 84; 
Annal, I, 24), Arnica (Arch. XII, 2, 31; 
Annal. IV, 170), Kali (ir. XIV, 2, 108), 
Nux (Annal. IT, 23 u. 2316; IT, 229), Cha- 
momilla (Annal. 1, 34), Scilla (Annal. T, 
118), Cannabis (Unnal. I., 219, 220), Le- 
dum, Senega u, dgl. m. 

Sind feröfe Ergüffe oder Exſudationen 
eingetreten, fo werden alle diefe Mittel wenig 
oder nichts fruchten. Es tritt daber jeßt eine 
neue Anzeige ein, der wir entfprechen müffen, 
Je weiter aber die Krankheit vorgerudt ift, 
um fo fchmwieriger und unficherer wird die 
Behandlung. Die Entftehung von neuen Bil: 
dungen und Wdhärenzen fann in dieſem Sta: 
dium in der Regel nicht mehr verhindert wer: 
den, und deshalb muͤſſen wir uns meift fait 
nur darauf befchränfen, die nun eintretenden 
Beſchwerden und Zufälle zu vermindern. Doc) 
vermag die Kunft immer noch viel, wenn fie 
jwedmäßig und Fräftig zu Werfe gebt. Die 
Bahl der Mittel, welche uns bier zu Gebote 
ſtehen, ift freilich ziemlich gering, fo daß ein 
großer Wechſel in den Arzneien, wenn er 
den Umftänden entfprechend fein fol, füglich 
nicht mehr Statt finden fann. Am wirffamiten 
find jedenfalls noch die Arnica, und vorzüge 
lich die Digitalis, der Mercurius solub. und 
Phosphorus, Carbo veg. u. dgl. — Kommt 
es zur Empvyembildung, fo ift es mit der 
Heilung aus. Man Fann jeßt nur noch Ver: 
fuhe machen, die Rüdbildung der Kranf: 
beit zu ermöglichen. Inden meiften Fällen ver: 


dienen bier Phosphorus, Carbo veg., Lycopo- p 


dium, Silicea, Sulfur u. ſ. w. berüdfichtigt zu 
werden, Auch die Ausführung eines operativen 
Verfahrens wäre böchft ſchwierig, wohl gar 
unmöglich, 


 Pleurodyne (von n)evoov, Seite, 
und ödvrn, Schmerz), S. Pseudopleuritis. 
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Pleuronectes, eine große Zifchgat- 
tung ‚der Malafopterngien, befonders merk: 
würdig durch den Mangel der Symetrie 
ihres Kopfes, worin fich auf einer und der: 
felbigen Seite die beiden Augen befinden. 
Die Spezies liefern ein gefundes und wohl: 
nährendes Fleiſch. Sie find folgende; 1) Pl. 
Flesus L., $lunder, fr. Flez, Fle- 
telet, Iebt an den Küften des baltifchen 
Meeres und atlantifchen Ozeans und er: 
reicht ein Gewicht von einigen Pfunden, — 
2) P. hippoglossus L., fr, Fletan, 
Faitan, ein Fiſch der Nordfee, ift zuweilen 
mehre hundert Pfund ſchwer. In Hamburg, 
Holland gilt fein Kopf als eine Delice, Sein 
Fleiſch, obgleich fett und unverdaulich, feine 
Leber und ſelbſt feine Haut werden von den 
Grönländern gegeffen. Doch ift diefer Fifch, 
eingefalgen und getrodnet, nachdem er vorher 
in Stüde zerfebnitten, im Norden ein wich— 
tiger Gegenftand des Handels. — 3) P. Li- 
manda L., fr, Limande, bewohnt den 
atlantifchen Ozean, das baltifche und mittel: 
ländifhe Meer. Sein Fleiſch ift zart, wohl: 
Ihmedend, leicht verdaulich und wird befon- 
ders Rekonvaleszenten angeratben. Um ſchmack⸗ 
bafteften ift er gegen Ende des Winters. — 
4) P. passer Glog. iſt wohlſchmeckend. 
Blochs P. passer ift der P, flesus L., und 
Artedi’s und Linné's PI. passer ft 
Pl. maximus L. — 5) P. platessa L., 
fr. Plie franche, au den franzöfifchen 
Küften, giebt ein mehr feftes und fettiges. 
Fleiſch, das im Ganzen wenig geſucht wird, 
Nah Lemery wirft es laxirend. — 6) Pl. 
platessoides L., fr. Fiyndre, im at— 
Iantifchen Ozean fehr häufig, ſchmeckt eben 
nicht angenehm und wird meiftens m getrock— 
neten Buftande genoſſen. — 7) Pi rhom- 
bus L., fr. Barbue, im atlantifchen Ozean 
und im mittelländifchen Meere, wo ce 12 big 
15 Pfund ſchwer wird, Sein Fleifch ift fehr 
ſchmackhaft und findet viel Liebhaber. — 
8) P. solea L., fr, Sole, bat ein ſehr 
feftes, doch zartes, ſchmackhaftes und ſehr 
geſundes Fleiſch. 


Pleuropneumonia. S. Pnenmonia. 


Pleurothotonus (von nAevooder, 
von der Seite, und reivw, ich ftrebe, 
fpanne), Seitenftarrframpf, eine 
Form ded Tetanus, wobei der Körper durch 
die Eonoulfive Zufammenziehbung der Muskeln, 
welche der feitlichen Beugung dienen, nach 
der Seite gebogen wird. 


Plica polonica, Trichosis 
lica, Trichoma, Weichſelzopf, 
Wichtelelzopf, fr, Plique polonaise, 
ift eine chronifche anſteckende Krankheit der 
bebaarten fowie der mit Nägeln verfebenen 
Theile, welche vorzüglich durch Verklebung 
der Haare untereinander durch eine Flebriae 
Lymphe, fo daß diefelben meift zu unförnıs 
lichen Böpfen fich geftalten, ſowie auch durch 
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eine eigenthüämliche Entartung der Nägel fi 
auszeichnet, Die Krankheit beginnt entweder 
mit einem Leiden in andern als den behaar- 
ten Sheilen des Körpers, welches viele Mo: 
nate und felbft Jahre lang dauern Tann, be: 
vor der Meichfelzopf fih entwidelt, oder ſo⸗ 
gleich mit dem Leiden der behaarten Haut: 
ftellen, was befonders der Fall ift, wenn die= 
felbe durch Unftelung veranlagt worden tft 
(der felbsftftändige Weichfelzopf). 
Die Borläufer find katarrhaliſche, rheuma⸗ 
tifche und gichtifhe Befchwerden und den fy- 
philitifchen gleichende Gliederfcherzen, Kopf: 
Schmerzen, Schwindel, Saufen in den Ohren, 
Striefen der Augen und Abnahme des Gehör 
und der Sehkraͤfte, Hypochondrie, Wahnfinn 
und Krämpfe, auch ngbrüftigfeit, Drud 
in der. Magengegend, Erbreden, Hämorrhois 
dalzufaͤlle, mannigfaltige chronifche Hautaus⸗ 
Schläge, namentlich der Kleiengrind des Ko- 
pfes, Anſchwellungen der Druͤſen und der 
Gelenke, befonders an den leuten Phalangen 
der Finger, außere Gefchwüre, weißer Fluß, 
ein dicker Niederfchlag im Urin, Blutbuften 
und eitriger Auswurf aus der Lunge, felbft 
auch Beinfraß u.f.w. und zuletzt felbft afute 
Kranfheiten , 3: B. Nungenentzündung, Fie: 
ber u. dgl. — Nach diefen und aͤhnlichen Bor: 
boten und in feltnen Fällen auch ohne diefel- 
ben entftehbt ein Gefühl von Prideln in der 
Kopfhaut ‚und auch zumweilen an andern be: 
baarten Stellen, fowie unter den Nägeln, 
Das Ohrenſchmalz wird reichlich abgefondert 
und es brechen reichliche, üdelriehende Schweiße 
am Kopfe aus, wobei oft Froftfhauder und 
Hitze vorbanden- iſt. Die Haarzwiebeln 
[hmeilen an und es läßt fich eine klebrichte, 
ligte, oft blutige und übelriechende Materie 
aus denfelben herausdrüden, und die Haare 
felbft werden mit einer ähnlichen, Flebrigen 
Materie bededt. Die innern Krankheitszufaͤlle 
Iaffen gemwöhnlih nah dem Ausbruch diefer 
Hautfrankheit nad. Indem nun die Haare 
Durch die ausgefchwißte Flebrichte Feuchtigkeit 
zufammengeflebt werden und immer dabei 
Tortwachfen, bilden fich oft ein oder mehre 
Zoͤpfe, die oft eine Länge von mehren Ellen 
erbalten, oder ftellen ein außerordentlich di: 
ed, oft nefterartiges Gewirre von Haaren 
dar (Plica longicauda, Pl. longicaud. late- 
ralis, Pl.l. fusiformis, Pl. 1. falciformis, 
Pl, l. clavaeformis, Pl. caput Medusae, 
Pl. cap. Med. laciniata, Pl. cap. Med. cir- 
rhata, Plica cespituosa Alib.). Nach mehren 
Schriftftelern (Gehema, Brera, Dufour) 
bluten in den hoͤhern Graden der Krankheit 
die trihomatöfen Maflen und die Haare, 
wenn man fie, auch ganz entfernt von ihrer 
Wurzel, durchfchneidet und werden zumeilen 
(nach Alibert) fehr empfindlich, ja es follen 
fih öfters diefe Maffen entzünden und fi 
wahre Abszeſſe bilden, aus welchen, wenn 
fie geöffnet werden, eine große Menge Eiter 
fi) ‚ergießt, doch wird von Andern (de la 
Fontaine und Jos. Erank) das Bluten und 
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Senfibelmwerden der Haare geläugnet. Zugleich 
werden. oft die Wurzeln der Nägel mit einer 
weißen, talgartigen Materie bededt, die Spi⸗ 
Be der Singer und Zehen wird entzündet und 
die Nägel werden ſchmerzhaft, roth, bleifar- 
big oder braun, dick, hoͤckrig und oft zu une 
förmlichen Krallen umgebildet, 

Die Krankheit bat häufig eine Dauer 
von mehren Sahren. Zur Gefundheit gebt 
diefelbe über, indem alfmälig die Abfondes 
rung "jener Flebrichten Lymphe aufhört und 
gefunde Haare auf der Eranfhaften Stelle 
beroorwachfen, an welchen zulegt der Zopf 
hängt und abgefchnitten werden kann oder 
von feldft abfällt. — Wird die Entwidlung 
des MWeichlelzopfes Durch voreiliges Abſchnei⸗ 
den der Haare, Verkaͤltung oder äußere zus 
rüctreibende Arzneimittel gehemmt oder fonımt 
die Krife durch die Haut aus irgend einer 
andern Urfache nicht zu Stande, fo entftehen 
leicht innere Entzündungen, Eiterungen, Ab⸗ 
zebrung, Wafferfucht, Fallſucht, Schlagfluß ꝛc. 

Die Unlage fol erblich fein. Die Krank 
beit fommt bei jedem Alter und Gefchlechte 
vor (au bei Ihieren), wird aber am we— 
nigften bei Individuen vom Kindes- und 
ſolchen vom Greifenalter wahrgenommen, Die 
Gelegenbeitsurfahen find außer der 
Anftetung wenig befannt, indem ſaͤmmtliche 
befchuldigte Einfluͤſſe fonft febr häufig auf 
den Menfchen einwirken, ohne diefe Krankheit 
bervorzubringen. Hieher gebören: Unreinlich: 
keit, weshalb die Kranfheit vorzüglich bei In— 
dividuen aus der ärmern Volksklaſſe und bei 
Juden vorkommt, das Tragen von Pelzmuͤ⸗ 
Ben und das zu große Warmbalten des Ko— 
pfes, das Abſcheeren der Haare, wodurch die 
durh Die Haare gefchehende Ausdünftung 
unterdrücdft werde, der übermäßige Genuß des 
Brantweins, fowie öligter Speifen, fchlechter 
Häringe zc., die ftinfenden Ausduͤnſtungen 
der Weichfel und anderer Flüffe, fowie der 
Sümpfe in Polen, Berfältung in neblichter 
Luft, Ichlechtes Trinkwaſſer ꝛc., Gemuͤthsbe— 
wegungen, ſyphilitiſche Anſteckung ꝛc. Der 
Anſteckungsſtoff des Weichſelzopfes iſt ein 
Kontagium von ſpezifiſcher Art, derſelbe iſt 
fix und haftet daher an feſten Traͤgern, ins— 
beſondere den Kopfbedeckungen. — Es ſoll 
dieſe Krankheit im dreizehnten Jahrhundert 
durch die Tataren nach Polen gebracht wor—⸗ 
den fein. Die Krankheit ift in Polen, in der 
Zatarei und den angränzenden Ländern en 
demifch, kommt auch in feltnen einzelen Fäl- 
len in andern Ländern vor. — Ueber die 
Natur des Weichfelzjopfes ift man verfchies 
dener Anſicht. Einige ältere und auch neuere 
Schriftfteller, Hercules de Saxonia und 
Wolfram, bielten den Weichfelzopf für eine 
Modifikation der Syphilis, Schlegel für eine 
Gichtmetaftafe und Jos. Frank für eine eigne 
Art des Ausſatzes, welche letztere Meinung 
die gegründetere zu fein ſcheint. 

Vorherſage. Der Weichfeljopf tft in 
vielen Faͤllen beilbar, oft aber auch nicht. 


Plukenetia volubilis L. 
Da Immer ein bedeutendes Allgemeinlelden 


-dem ärtlichen zum Grunde Liegt (die trichos | 


matifche Dysfrafic) und dag oͤrtliche felbft ein 
fehr bedeutendes tft, fo tft die Krankheit auch 
lebenögefährlih. Oft bleiben auch Nachkrank— 
beiten, Zaubbeit, Lähmungen, Drüfentranf: 
beiten, Beinfraß ꝛc. zurüd, 

Die Behandlung diefer merkwürdigen 
Krankheit lient noch fehr im Dunkeln. Nächft 
einer zweckmaͤßigen Diät ift vor Allem die 
u Grunde liegende Dyskrafie und die Natur 
er nah außen ſich äußernden Erfcheinungen 
zu berüdfichtigen. So lange noch Borboten 
zugegen find, find fleißiges Baden in laumwars 
mem Wafler, überhaupt die ftrengfte Kein: 
lichkeit, öftere Bewegungen im Freien, Auf—⸗ 
enthalt in einer gefunden, frifchen Luft u, dal. 
von weſentlichem Nutzen. Die Einimpfung 
des MWeichfelzopfes in Fällen, wo bedenkliche 
Symptome vorbanden find, die man für Bor: 
boten bält, iſt unbedingt zu verwerfen, da 
hierdurch Gelegenheit zur weitern Verbreitung 
des Uebels gegeben werden kann. — Kommt 
die Kranfheit zum Ausbruch und find damit 
Entzündung der Kopfhaut und andere bedenk: 
liche Zufälle verfnüpft, fo dürften einige Ga= 
ben von Aconitum, je nad) Umftänten auch 
Nux, Pulsatilla, Bryonia u, dgl. vonnöthen 
fein, Was überdied anzumenden fei, müffen 
Die anderweiten Umftände lehren. Bigel 
empfiehlt als Specificum die Vinca minor. 
Doc dürften nad unferm Dafürbalten aus— 
geprüfte und. befonders antipforifshe Mittel, 
j. B. Lycopofium, Mercurius sol., Bovista, 
Helleborus, Phosphorus, Sulfur u, f. w. weit 
mehr zu beachten fein, — Nah Entfernung 
Des Uebeld muß der Kranfe feinen Kepf vor 
Berfältung ſchuͤtzen. 


Plukenetia volubilis L., ein 
Straud Indiens, wo er den Namen Sajor 
baguala führt, Er gehört in die Familie 
der Eupborbiageen und liefert nah Candolle 
Cautchouc. Die Blätter werden als delifates 
Gemuͤſe geſchaͤtzt. 


Plumbago, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Plumbagineen. Die bierber 
ehörenden Pflanzen find ſcharf, fehr wirk—⸗ 
hm und blafenziebend, 1) P.europaeaL., 
europäifhe Bleiwurz, fr. Dente- 
laire, Malhberbe, engl. Toot-worth, 
waͤchſt in Peru und im füdlichen Europa, 
Die Wurzel ift gerade, zapfenförmig, aus: 
wendig graulich, inwendig weiß, im frifchen 
Buftande ſehr feharf, blafenziehbend. Die 
Ppflanze ift in allen ihren heilen Fauftifch, 
vorzüglich jedoch die Wurzel. Die letztere 
wirkt ftarf auf die Speicheldrufen, vermehrt 
deren Thaͤtigkeit. Sie enthält nah Dulong 
d'Aſtafort ein eigenthümliches Prinzip, 
das Plumbagin, welches fcharf, flüchtig, 
nicht alfalifch, kryſtalliniſch, brennend, in 


Waſſer und Alkohol nur wenig, in Vetber |; 


leicht loͤßslich iſt und durch eſſigſaures Blei 
roth gefärbt wird, — Ehedem gebrauchte man 
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fi oft gegen Sahnſchmerzen. Nah Schrei⸗ 
er und Sauvages:Delacroir diente 
fie auch zu Hellung alter Geſchwuͤre und felbft 
gegen Krebs. Wedel ftelt fie wegen ihrer 
emetifchen Eigenfchaften neben die Ipeca- 
caanha und empfiehlt fie gegen Kolifen und 
Dyſenterien. Garidel fpriht von ihrem 
Nuben bei Kräße, wogegen fie befonders von 
Sumeire gerubmt wird, Peyrilhe ſchlaͤgt 
fie als Brechmittel vor, Nach einem Berichte 
von Rumebe batte diefe Wurzel in zwei 
Faͤllen ſchlimme Zufälle, in dem einen Ebo: . 
lera, in dem andern Bluterbrechen zur Folge, 
Dagegen fab Deville durchaus feine Nach⸗ 
theile davon entſtehen. 

Ueber die von 9. de Juſſieu, de la 
Louette, Jeanroy und Halle gemadten 
Beobachtungen ſ. Mem. de la soc. roy. de 
med. 1779, p. 16%. — Deville obs. et 
exper. sur les effets de la dentelaire ( Trans- 
act, med. I, 164; 1834). — Hurtado 
über die Ratanhiawurzel. Ueberf. mit einer 
Vorrede über die AUnw. der Plumbago euro- 
paea von Lebrecht, Mainz 1817, 8. | 

2) Pl. rosea L., eine Pflanze Indkens, 
von Rumpb Radix vesicatoria ges 
nannt. Die Wurzel wirft epifpaftifch. Ho rss 
field wandte fie auf Java an und fand, 
daß fie eine flärfere Entzündung der Haut 
bervorruft, als die Kanthariden, daß aber 
weniger Serum nad der Haut hingezogen 
wird. In Indien dient fie innerli und Aus 
ferlich bsi Lähmungen, Rheumatismen. — 
3) P. scendens L., fr, Herbe du di- 
able, dient in Indien und Brafilien als 
Epispasticum. Sie wirft ebenfalld emetifch 
und bringt nah Descourtilz eine wahre 
Vergiftung bervor, Auf den Antillen wird fie 
in der Shierheilfunde wie der Helleborus bes 
nußt. — 4) P. zeylanica L. wird in In—⸗ 
dien bei Gefchwülften und Bubonen anges 
wandt und theilt übrigens ganz die Eigen 
[haften der andern Arten, 


Plumbum, Saturnus, Aurom 
philosophorum, Blei, fr. Plomb, engl. 
Lead, ift ein unedles, kryſtalliſationsfaͤhi⸗ 
ges Metall, von dichtem Gefüge, welches in 
vielen Ländern, vorzüglih auch in Zeutfch- 
land, 3. 3. in Böhmen, Sachſen, im Bas 
denfchen, am Harz u. f. w. bäufig angetrof: 
fen wird, Im ifolirten Buftande erfcheint 
daſſelbe, als ein feſter Körper, von graubläus 
licher oder bläulich weißer Farbe, Es ift nach 
dem Golde das weichſte Metall, und fo ges 
fchmeidig, daß es nicht nur in jede Richtung 


‚gebogen, fondern auch mit dem Fingernagel 


gefchabt und mit dem Meffer gefchnitten wer: 
den-fann. Die Singer und das Papier, wor: 
auf man es reibt, werden bläulich gefärbt. 
Wenn es eben ausgefhmolzen worden, oder 
auf dem frifhen Schnitte, ift es fehr glän= 
end; der Glan, verliert ſich aber allmälig, 
und es wird unfcheinbar, wenn ed mit der 


| atmosphärtfchen Luft ih Berührung ift. Spä- 
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terbin wird es mit grauen Pünftchen und zu: 
letze mit einer graumeißen Rinde oder Roſt 
averzogen. Unter Walzwerken läßt es ſich in 
ſehr dünne Platten ausbreiten; auch kann 
man es zu Vrahte ziehen, doch iſt die Sieh— 
barkeit deifelben unbetraͤchtlich. Ein Bleidrabt, 
der ; Bol im Durchmefier bat, Tann nach 
Muſchenbroͤck nicht mehr als 29% Pfund 
tragen; nah Sickingen traͤgt eim Bleifa⸗ 
den von 5 Boll im Durchmeſſer nicht mehr 
ale 18,-4 Pfund, ohne zu zerreißen, Die 
Zaͤhigkeit deifelben ift demnach ſehr unbedeus 
tend. Beim Biegen verurfacht daffelbe Tein 
Geräufh, mwodurd es fi vom Zinn unter 
Scheidet. Sein fpecififhes Gewicht iſt nad) 
Briffon — 11, 352, na Morveau — 
11, 358, und wird, wenn daſſelbe in Gefäße 
eingeengt ift, durch Haͤmmern bie auf 11, 
358 vermehrt; doch kann es, vermöge der 
großen Weichheit des Metalld, wenn es ohne 
eingeengt zu fein, mit dem Hanımer bearbets 
tet wird, weil fich dabei Qufttheilchen einhaͤm⸗ 
mern laffen, auch vermindert werden. Es be⸗ 
fit einen fchmwachen, jedoch unangenehmen 
metallifchen Gefchmad und wenn es gerieben 
wird, einen eigenthuͤmlichen Geruch. Es tft 
wenig elaftifch und faft klanglos; doch findet 
man, daß Stüden deflelben, welde in Ge 
ftalt eines Kugelfegmentes ausgegofien wers 
den, Hingen, Es ift eins der leichtfluͤſſigſten 
Metalle; nah Newton ſchmilzt es ſchon bei 
einer Semperatur von 540° Fahr,, nab Öup: 
ton bei 594°. Wird ed lange Zeit im Fluß 
erhalten, fo wallt es auf und verdunifet. 
(Nah Thénard iſt es nicht mierflich fluͤch⸗ 
tig. Kurz vor dem Schmelzen iſt es ſproͤde, 
daß es beim Haͤmmern in Stüde ſpringt.) 
Beim langſamen Erkalten kryſtalliſirt das ge— 
ſchmolzene Blei in vierſeitigen Pyramiden, 
die ſich zuweilen zu polyädrifchen Aggregaten 
vereinigen, und die Kryſtalliſation erfolgt nach 
Mongez um fo leichter, wenn daſſelbe mehre 
Male nach einander geſchmolzen worden. Am 
haͤufigſten findet man daſſelbe in der Natur 
mit dem Schwefel vererzt ald Bleiglanz 
(Plomb sulfure H.); in geringerer Menge 
als Oxyd mit Koblenfäure verbunden in der 
natürlichen Bleiglätte, mit Phosphor: 
fäure im Bleifpate, mit Phosphor- und 
Arfeniffäure im Grün= und Braunblet- 
erye (Plomb phosphate H.), mit Arſenik— 
fäur 
natürlichen Hornblei, mit Schwefelfäure 
im natürlichen Dleivitriol, mit Molybdanz 
fäure im Gelbbleierze, und mit Chromſaͤure 
im Rothbleierze. Mein gediegen 
fommt daffelbe in der Natur nicht vor, außer 
in Heinen gewundenen Maffen in der Lava 
auf der Inſel Madera und in einigen andern 
vulfanifchen Gebilden, — Vermoͤge der ftarfen 
Anziehung zum Sauerftoff wird das Blei, 
fhon bei gewöhnlicher Temperatur, der at— 
mospbärifchen Luft ausgefeßt, auf der Ober: 
flähe mit einem matten grauen Haͤutchen 


( Bleifuboryd) überzogen, welches aber nur; 
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ein der Bleiniere, mit Salzläure im 
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auf eine geringe Tiefe eindringt, und bei dife 
fern Mailen das übrige Metall gegen die fers 
nere Oxydation fhüßt. Erbält man das Blei 
einige Zeit in Fluß, fo bededt fich die Ober: 
flaͤche mit einem grünlich oder gelblich grauen 
Häutchen, das ſich nach jedesmaliger Hinweg— 
nahme fogleich wieder erneuert, welches wahr— 
fcheinlich das Protoryd des Bleies ift, Bleſi— 
afche genannt wird, Wird diefelbe längere 
oder Eürzere Zeit dem Feuer ausgeſetzt, fo 
giebt fie die übrigen Bleioxyde, bis es fich zu 
einem durchfichtigen, dünnflüfligen, boniggels 
ben, in ftärferer Hiße fich einigermaßen ver— 
fiüchtigenden Bleiglaſe (Vitrum saturni) vers 
wandelr, Im reinen Wafler wird es nicht 
orydirt. Im Allgemeinen nimmt man vier 
fonftante Verbindungen des Bleies mit dem 
Oxygen an: a) Suboryd, nah Berze— 
lius 96, 29 Bleis 3, 71 Oxygen; nad) 
Trommsdorf 61, 69 Blei; 8, 31 Oxygen. 
— b) Oxyd, nah Berzelius 92, 829 
Bleis 7,171 Oxygen; nah Trommsdorf 
91,01 Blei; 8,99 Oxygen; nah Bucholz 
97,6 Blei; 7,4 Oxygen. — c) Hyperorvs 
dul, nah Berzelius 89,62? Blei, 10,38 
Oxygen; nah Trommsdorf 88,487 Blei; 
11,513 Oxygen; nah Shomfon 83 Blei; 
12 Oxygen. — d) Hyperoryd nad Ber: 
selius 86,62 Blei; 13,38 Oxygen; nad 
Thomfon SO Blei; 20 Oxygen; nad 
Bauquelin 79 Blei; U Oxygen. — Dad 
Blei zeigt in feinem Verhalten zu den Säus 
ren viel Uebnlichkeit mit dem Silber. Bon 
allen Säuren wirft die Salpeterfaure am 
ftärkften aufiöfend auf daſſelbe. Die entwäfs 
ferte Schwefelfäure miſcht ſich unter 
Huͤlfe der Erbisung mit dem Blei zu ſchwe— 
felfaurem Bleioxyde, welches im Waſ— 
fer unauflöslich ift. Salziäure über reinem 
Bleioryde erbißt, giebt damit ſalzſaures Blei— 
falz, welches in gelinder Hitze zu einer dem 
Horne ähnlihen Maße fihmiljt, weßhalb ed 
auch Hornblei (Saturnus corneus) genannt 
wird. Die Effigfäure Iöft fowohl das 
Blei ald feine Oryde auf. Alle diefe Aufloͤ— 
fungen bekommen dadurch einen füßlichen zu: 
fammenziehenden Gefhmad, Mit Koblenz, 
fäure gefättigtes Waſſer löft zwar die Blei— 
oxyde nicht auf, wirft auch nicht leicht orydis 


rend auf metallifches Blei; doch zieben Die 


Bleioryde aus der Luft mit Feuchtigfeit auch 
Kohlenfäure an, und mit fohlenfauren Ka— 
lien gefälte Bleioxyde find mit Koblenfäure 
begabt. Die Phospborfäure und deren 
Neutralfalze fällen aus dem Bleiſalpeter phos— 
pborfaures, im Waſſer unauflöclihrs Blei— 
oxyd; ebenfo die Borarfäure, die Wein: 
feinfäure, die Sauerfleefäure u. f. 
w. Die Erden und Ulfalien -löfen zwar das 
metallifche Blei nicht auf, wohl aber die 
Bleioxyde; Zink oder Phosphor fällen das 
Blei daraus metalifh. Mit Schwefel und 
Phosphor läßt fich dafjelbe verbinden. Mit 
erfterem ſowohl auf trodnem ald naſſem We— 
ge; letzteres gefchiebt, wenn Schwefelwaffer: 
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ftoff mit irgend einem Bleiſalze in Beruͤh— 
rung fritt, Der Wafferftoff und Koh: 
tenftoff mirfen nur auf deflen Oxyde. 
Fette Dele mit DBleioryden erbigt, nehmen 
Sauerftoff aus ihnen auf, und bilden damit 
Dleifeifen, welche unter dem Namen Blei: 
p flafter befannt find. Mit Gold, Platin, 
Silber, Kupfer, Zinn ſchmilzt das Blei leicht 
zufammen und bildet damit eigenthümliche 
Legirungen. Aus feiner Auflöfung in Säu: 
ren wird ed durch Alkalien, Kalferde, Blut: 
auge und Galläpfelauszug, auch aus Kalien 
durch Säuren faft immer weiß, durch hydro— 
tbionfaureds Wafler aber ſchwarzbraun, etwas 
metalliſch glänzend, als fchwefelbaltiges Blei 
niedergefchlagen. Auf der Faͤhigkeit des Bleies, 
aus feinen Auflöfungen durch gefchmefeltes 
Maflerftoffgae braun oder ſchwaͤrzlich ge: 
färbt zu werden, beruht die Wirkung der 
Weinprobe. Auf diefelbe Eigenfchaft fcheint 
auch das Schwarzfärben der Haare durch 
Bleimittel fih zu gründen. . 

Die arzneilichen Wirfungen des Bleies 
auf den thieriſchen Organismus ſind ebenſo 
eigenthuͤmlich als heftig. Im reguliniſchen 
Zuſtande ſcheint es jedoch durchaus nicht nach— 
theilig einzuwirken, dagegen wirkt es in oxy— 
dirtem Zuſtande, entweder in Subſtanz oder 
in Aufloͤſung in den Magen gebracht oder 
durch eine offene Stelle der Körperoberfläce 
aufgefaugt, als ein fchleichendes, langſam 
tödtendes Gift. Perſonen, die mit Urbeiten 
in Blei viel befchäftigt oder den Dünften def: 
felben ausgeſetzt find, beſondere Maler, Blei: 
weiße und Bleisuderfabrifanten, Vergolder, 
Schriftgießer u. dgl., geben davon ein ſpre— 
chendes Beifpiel. Doch find die Wirkungen 
des Dleies in etwas verfhieden, je nachdem 
es auf den Darın oder ald Dampf auf die 
Lungen zunaͤchſt wirft, Man bezeichnet die 
Bleivergiftung mit den gemeinfdhaftli- 
chen Namen, der Huͤttenkotze (Tabes 
metallica s. saturnina) und der Mas 
ler£folif oder Bleikolik (Colica me- 
tallica s. saturnina s. pictorum, 
Rhachialgia). Ehe wir weiter geben, 
wollen wir vorerft die Mefultate der von 
Wibmer angeftellten Verſuche kurz mittbei- 
len. Diefer jegt in Griechenland lebende Arzt 
vergiftete zwei Hunde, einen durch DBleizuder, 
den andern durch Bleiweiß, in Fleinen Gaben 
anhaltend gereicht. Der erfte erhielt alınälig 
? Dr, 12 Sr. Dleizuder und lebte 17 Tage; 
Ichterer befam 2 Drachm. Bleiweiß und lebte 
14 Zage. Beide gingen unter öfterem Erbres 
chen, Wbführen und affmälig entftehender 
Steifheit und Lähmung aller Musfeln zu 
Grunde, Die Sektion zeigte in beiden Fällen 
nichts Abnormes, nur die Gallenblafe war 
von dunfelgrüner Galle außerordentlich aus 
gedehnt, Der Magen und die Gedärme, mit 
zaͤher grüngelber Galle überzogen, waren nor⸗ 
mal; nirgends zeigte fich eine Spur von Ent: 
zündung oder Verengung. Aus einer nachher 
angeſtellten chemifchen Analyſe ging hervor, 
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daß das Blut, die Galle, der Urin und das 
Gehirn Fein Blei enthielten, daß fich Dagegen 
diefes Metall in den Muskeln, der Leber und 
am meiften im Ruͤckenmarke vorfand, Außer 
einer allgemeinen Wdftriftion der Organe, 
welche dann die babituelle Verftopfung und 
die Verntinderung der meiſten Sefretionen bes 
dingt, werden das Erbrechen, die Gelbfucht, 
der "mangelnde Wppetit und mebre andere 
Sehler der Verdauung und Ernährung durd) 
die fpezifiiche Wirfung des Bleied auf die 
Leber, welche vermehrte und mwahrfcheinlich 
auch veränderte Gallenabfonderung bewirkt, 
ferner die Steifbeiten und Kontrafturen ein= 
zeler Glieder durch die Wirfungen auf das 
Muskelſyſtem, und die fpaftifchen und para= 
Intifchen Erfcheinungen durh die Wirfung 
auf das Ruͤckenmark erflärt. Auch die Gans 
glien werden jedenfalls fpezififh durch das 
Blei affizirt, | | 

Der niedrigfte Grad der Bleiwirkung 
fcheint ſich ausſchließlich in der vegetativen 
Sphäre, namentlih in den Schleimbäuten 
und den eiterabfondernden . Flächen durch 
Kontraftion und allgemeine Befchränfung der 
zu ftarken Abſonderung auszufprechen. eis 
terbin verbreitet fich die Eontrabirende Wir: 
fung auch auf das Zellgewebe und das Lymph—⸗ 
fyftem; gebt von da aus auf die irritablen 
Gebilde, namentlich die Blutgefäße, und bei 
(länger fortgeſetztem Gebrauche zuletzt auch auf 
die fenfibeln Organe über, und der Sod er: 
folgt dann entweder durch Apoplerie, häufiger 
aber erft nach langen, fchmerzhaften Leiden 
durch Lähmung oder. durch Auszehrung und 
fchleichendes Fieber, Werden die Kranfen ge= 
rettet, fo bleiben doch noch lange Zeit nach‘ 
der Einwirkung Spuren von Laͤhmung, Kon— 
trafturen, Bittern der Glieder, große Ver: 
dauungsfchwäche, Neigung zu VBerftopfung 
und allgemeines Siechthum zurüd, Die der 
chronifchen Bleivergiftung eigenthümlichen Zus 
fälle find zwar anfangs wenig in die Augen 
fallend, doch erfennt man diefelben bei ihrer 
allmäligen Entwickelung vornehmlich durch ges 
ftörte Verdauung, große Trockenheit des Mun— 
des, der Rachenhoͤhle und des Schlundes, 
großen Durft, Magendrüden, Aufftoßen, un 
regelmäßigen Stuhlgang, fremdartigen, bit: 
tern, fauern oder füßen Geſchmack, Vermin— 
derung der Abfonderungen, blafle Flacdheftifche 
Geſichtsfarbe, große Unbebaglichfeit, Drud 
und Schwere im Unterleibe, Berftopfung oder 
Abgang eines ſparſamen, barten, aſchgrauen 
fuglichen, dem Schafmift ähnlichen Kotbes, 
anfangs Heichte, vorübergebende, in längern- 
Swifchenräumen wiederkehrende Anfälle von 
Kardialgie, Trockenheit der Haut, algemeis 
nes Mißbehagen, Schwere und Berfchlagenheit 
der. Glieder  Abmagerung, Uebligfeiten  Ers 
brechen., anfangs flüffiger , fpäterhin grünlich 
oder fchmwärzlich gefärbter, bittrer Materien, 
welches zuleßt in häufiges, fruchtlofes Wür: 
gen ausarfet, Neigung zu Blähungen, große 
Unruhe und Beängftigung, Spannung in den 
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Praͤkordien, nt kurzem trocknen Huſten, wuͤ⸗ 
thende, reißende und ſchneidende Roliffehmer- 
zen, befonders um die Gegend des Nabels, 
die Bauchmuskeln find gewaltſam nad ein: 
waͤrts gezogen, fo daß der Nabel oft gegen 
das Ruͤckgrat gedrängt ift, druͤckt man die 
Nabelgegend allmälig mit der Hand, fo wird 
der Schmerz augenblidlich gemildert; biswei⸗ 
len aber vermehrt fich Derfelbe bei der gering: 
ften Berührung, fo daß dies nicht als patho: 
gnomonifches Zeichen angefehen werden Tann; 
die Zunge ift troden, braun und wird endlich 
riffig; die Pupille erfcheint im Anfange der 
Krankheit Erampfhaft zufammengezogen, wi: 
dernatürlich verkleinert, aber in den fpätern 
Perioden, wo mehr ein paralytifcher Zuftand 
eintritt wird fie groß, erweitert, unbeweg- 
lich, gelähmt, fo daß fie fih auf gewöhnliche 
Reize gar nicht mehr zuſammenzieht; der 
Kranfe Hagt über Schwindel und Schwarze 
vor den Augen und endlich tritt ein wahrer 
amaurotifher Buftand ein.  igentliches 
Sieber ift felten und dann nur zufällig vor- 
handen; der Puls erfcheint Flein, zufammen: 
gezogen, bärtlich, ausjegend, träge, die Ex⸗ 
tremitäten find falt, oft unempfindlich, ein: 
ele Zuckungen dafelbft wahrnehmbar; Die 
Sefpiration wird befchwerlich, Feuchend und 
ängftlich, von Fonvulfivifehem Huſten begleitet, 
die Spbinfteren haben alle Ausdehnbarkeit 
verloren, die Muskeln der Gliedmaßen trod- 
nen ein und werden ftarr, es bilden ſich Kon⸗ 
trafturen und Lähmungen mit allgemeinen 
Sudungen und Konvulfionen. Endlich gebt 
die Krankheit in Darmentzuͤndung und das 
Miferere über, die Schmerzen im Unterleibe 
erreichen den böchften Grad, die Extremitäten 
find eisfalt, und der Tod erfolgt durch Brand 
und Lähmung unter den beftigften Konvul 
fionen, Nur in dem legten Stadio zeigen 
fi die Symptome des Ergriffenfeing der fen: 
forielen Sunftionen, Apathie, Dummheit, 
Schwindel und Taumel mit allerlei Alicnas 
tionen der Sinne; die Kräfte finfen vollig 
berab, die Stimme wird ſchwach, die Spra— 
che undeutlih, die Erfretionen bleiben unters 
drüdt, Unterleib ftarf eingezogen, und der 
Kranke zehrt ſich in einem fo hoben Grade 
ab, daß er am Ende gleichfam nut ein leben⸗ 
diges Skelett darftelt. — Dei der afuten 
Bleivergiftung, welche durch ftarfe innere Ga⸗ 
ben eines in den Darmfäften leicht auflösli- 
hen Bleifalzes, vorzüglich des efligfauren 
Bleies gefchieht, ift der Verlauf weit rafcher, 
- die Symptome erfcheinen mit weit mehr Hef 
tigfeit, und geben ſehr ſchnell aus der vege⸗ 
tativen Sphäre in das nervöfe Syftem über, 
Sie beginnt gewöhnlich, wie bei andern For: 
rofiven Vergiftungen, mit Erbrechen und hef⸗ 
tigen Magen und Leibſchmerzen, worauf bald 
Schwindel, Taumel, Sinnesverwirrung, Deli⸗ 
rien und Konvulfionen erfolgen, unter welchen, 
wenn nicht zeitig Huͤlfe geichieht, der Kranfe 
bald feinen Geift aufgiebt, Noch fihneller er- 
folgt die Vergiftung, wenn man eine Aufloͤ⸗ 
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[ung der Bleiſalze in die Venen einfprist; 
as Reben erlifcht in: fehr Turzer Seit, auch 
felbft dann, menn Die eingefprikte Menge 
nur einige Gran beträgt. Bei der Seftion 
findet man zumeilen noch Spuren des Giftes 
ſelbſt. Bumeilen zeigen ſich im Magen und 
den Gedaͤrmen einzele entzündete und bran— 
dige Stellen , häufig ift der Magen inwendig 
mit mißfarbigem Schleim überzogen; immer 
findet man den Magen und Darmfanal zus 
fanımengegogen, zuweilen fo fehr, daß man 
faum eine Federfpule in die Höhle des dicken 
Darmes bringt. Die Blutgefäße des Unters 
leibs, befondere in der Magengegend, ftro: 
ben von Blut; die Muskeln haben dagegen 
ihre Röthe verloren; das Gekoͤrs ift mißfars 
big; die Drüfen verftopft und verbärtet; oft 
findet man auch Febler in der Leber, der 
Milz und der Lunge, die Iebtere oft beträcht: 
lich zuſammengezogen und verkleinert. Das 
Blei behauptet demnach binfichtlich feiner dy⸗ 
namifchen Einwirkung einen ganz eigenthuͤmli⸗ 
chen, von den übrigen metallifchen Subftan: 
zen gänzlich abweichenden Charakter. Seine 
nächte Wirfung fcheint fich vorzugsweife in 
der vegetativen Sphäre durch eine allgemeine 
Beichränfung des Verfluͤſſigungsprozeſſes, nas 
mentlich dur eine Hemmung und BZufam: 
menziehung der fezernirenden Gefäße, vorzüg: 
lich in den Schleimhäuten fund gu thun. Die 
abftringirende Wirfung des Bleies ift aber 
fehr von derjenigen verfchieden, welche Durch 
Eifen und andere bittere und gerbeftoffhaltige 
Subftanzen hervorgebraht wird, die, indem 
fie. das Zellgewebe verdichten, demfelben auch 
einen böbern Grad von Energie miittheilen. 
Die Eontrabirende und austrocdnende Eigen: 
fchaft der Bleimittel ift mehr in einer Laͤh— 
mung oder Abftumpfung des Kapillargefäß- 
ſyſtems begründet, weshalb ihnen, wohl nicht 
ganz mit Unrecht von Einigen eine der nar- 
fotifhen aͤhnliche Mirfungsmweife - beigelegt 
wird. Ihre örtlihde Anwendung, z. B. bei 
rofenartigen Entzündungen zeigt deutlich, daß 
ihr Hauptftreben mehr dahin gerichtet ift, 
die Lebensthätigfeit in dem affizirten Theile 
gewaltſam zurücdzudrängen, die freie Expan⸗ 
fion zu vernichten, nicht aber, wie die übris 
gen zertheilenden Mittel, eine allmälige Ber: 
minderung des überwiegenden Bildungspro= 
zeſſes herbeizuführen. Die KHautgefäße ziehen 
fi gewaltfam zufammen, die Haut verliert 
ihre natürliche Anfchwellung (turgor vitalis), 


wird Schlaf, runzlih und mißgeftaltet und 


gebt endlich in einen Zuftand von Erftarrung 
über, der aller Funktion Grenzen feßt, 

In der Alloͤopathie bedient man fich des 
Bleies, vorzüglidd um krankhafte Sefretionen 
zu befchränfen und zu vertilgen, daher befon- 
ders bei Vereiterungen innerer Organe u, dgl. 
Sein Gebrauch ift namentlich bei Lungenei⸗ 
terung fehr empfohlen worden, wo das Blei 
vor andern ähnlichen Mitteln, z.B. vor dem 
ſchwefelſauern Eifen, einen entfchiedenen Vor: 
zug hat, da es fih auch mit entzuͤndlicher 
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Affeftion, die bier wohl immer Statt findet, | 
ziemlich gut verträgt. Ueberdies ruͤhmt man 
e8 auch bei andern profufen Sefretionen, 
und zwar theild innerlich, theils aͤußerlich, 
fo bei Blennorrhoͤen, Tripper, gegen Blut⸗ 
Aüffe, Blutfpeien u. f. w. Häufig aber treibt 
man leider damit den größten Mißbrauch, 
und in der That bemerkt man faft täglich, 
daß diefes Mittel, welches, unvorfichtig ans 
gewandt, die übeljten Folgen nach fich ziehen 
fann, gerade in den Händen der Afterärzte 
und unwiffender Doftoren anı häufigften fich 
befindet. In andern Krankheiten, % 8. bei 
Nervenfrankheiten, Krämpfen u. dgl., ſowie 
auch Außerlih bei entzündlichen, erufipelatö: 
fen Leiden, fcheint ung der Gebrauch des 
Bleies fehr bedenkflidy zu fein. Ueberhbaupt in 
allen Fällen, wo Unterdruͤckung Kritifcher oder 
vifartirender Sekretionen zu fürdten ift, muß 
man diefes Mittel widerrathen. 

Als Mittel gegen die Vergiftung durd) 
Blei hat man befonderd ſchwefelſaure Salze 
empfohlen. Reynard bat die Anwendung 
des Zuders in Vorſchlag gebradt, und nad 
Edw. Roberts leiftet in folhen Fällen das 
falpeterfaure Silber nach vorberiger Anwen: 
dung des Ricinußoͤls vorzuͤgliche Dienſte. — 

Zur Entdeckung des Bleies benutzt man 
gewoͤhnlich die Hahnemanniſche Weinprobe, 
oder das Schwefelleberluftwaſſer, wodurch die: 
ſes Netau dunkelbraun oder ſchwarz gefaͤllt 
wird. 

Stockhaufen de lithargyri fumo no- 
xio vulgo dicto Hüttenkotze et Hüttenrauch. 
Gosl. 1656. 8. — G. Seerup triumphus 
lithargyrii, seu diss. medico-chym. qua vin- 
dicatur saccharum saturni et merc. lithargy- 
rii ab animadversionibus Haffn, 1700. 4. — 
S. Toelkemit, diss. de sacchari saturni 
usu et abusu. Lugd. Bat. 171%. — J. A. 
Slevogt diss, de cerussa. Jen. 1718. 4. 
— J. A. Fischer diss, de sat. ejusdemg. 
natura, usu et noxa. Erford. 1720. 4. — 
Hundertmark exercit. de sacch. sat. 
usu interno salubri etc. Lips. 1741. — Gou- 
lard, trait@ sur les effets des’ pr&parat. de 
plomb, et principalem. de l’extrait de sa- 
turne etc. Pezenas et Montp. 1760. 8. — 
Aurran fils, sur Pusage des preparat. de 
plomb. etc. (anc. Jeurn, de med. XXIV, 
3523). — T. Percival obs. and experim. 
on the poison of lead. Lond. 1774. — Lille 
diss. de plumbi virtutibus medicis. Edimb. 
1775. 8. — Wilin über den äußeren Gebr. 
der Bleipräparate. Altenb, 1776. 8. — Wer- 
chav diss. I. et II. de plumbo, eiusq. in 
corpus hum. vi medicamentosa varia Lip. 
1776. 1777. — C. Murray de extr. sa- 
turni et aqua vegeto-minerali. Gott. 1778. 
Aikin Anwendung des Bleiextrakts bei 
äußern Affektionen. Halle 1783. 8 — Ne- 
bei diss. de plumbo. Heidel. 1787. 4, — 
Zeller docimasia, signa, causae et noxa 
vini lithargyric-mangonisati. Tub. 1793. — 
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de Beunie mém. sur la qualiö véné- 
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neuse du plomb. (m&m, de Brux. III, 185). 
A. Fothergill, on the pois. of 
lead etc. (lett. on agric. os. the Bath soc. 
V. 351.).. — H. S. Rangque sur les em- 
poisonnem. par le plomb Paris, 1807. — 
A. Osann diss. sistens saturni usum me- 
dicum intern. Jen. 1809. — J. Barriere 
essai sur le plomb. et sur les pre&parations 
ete. Paris 1811. 4. — H. Tournal pro- 

rietes de l’acetate de plomb etc. Paris 1818. 
. — Stroem plumbi acetici virtus sty- 
ptica etc. (acta nova rcg. soc, med. Havn. 
1818.). — Ratier consid. gen. sur le 
mode, d’administrer les m&dicamens et ob- 
serv. sur l’usage interne de l’acetate de 
plomb. Paris 18%. 8. — Heller mem. 
sur l’emploi de l’acetate de plomb & l’inter. 
(Bull. de la soc. med. d’emul. Avril 1822. 
I.129.). — Boisseau observ. sur les ef- 
fets de l’acdtate de plomb à l’interieur. 
(Journ. gen. de med. LXXXII. 382. 1823.). 
— J. F. Levrat - Perrotton observ. 
sur l’emploi med. de l'acétate et du sous- 
acetate de plomb. etc. Marseille 1829 8. — 
C. Bochardt die Bleikrankh. und ihre 
Heilung. Carlsr. 18%. C, Wibmer 
tract. de eflectu plumbi in organismo ani- 


—— 


mali sano etc. Monachii. 1829. — L. Tan- 


querel des Planches essai sur la pa- 
ralysie de plomb ou saturnine. Paris 1834. 4. 


Plumbum aceticum, Acetas 
plumbi, Saccharum Saturni depura- 
tum, effigfaures Blei, gereinigter 
Bleizuder, fr. Acetate de plomb, 
Plomb acetique, eine Verbindung des 
Bleies mit Effigfäure, die in Holland, Enge 
land, Teutfchland, fabrifmäßig dargeftellt wird. 
Man bereitet diefes Salz gewoͤhnlich durch 
Auflöfen des Metalls in Eifligfäure bei Be— 
rübrung mit Luft oder durch Auflöfen des 
Oxyds, Toblenfauren und fechftel effigfauren 
Bleioxyds in Effigfäure oder in deftillirtem 
Efſig. E8 Friftallifirt in weißen, durchfichtiz 
gen, geraden rhbomboidifchen Säulen mit zwei 
auf den ſchmalen Endfanten aufgefeßten Flaͤ⸗ 
chen zugefchärft oder in Nadeln; das fpezif. 
Gewicht it — 2, 345. Mit der Seit wer: 
den die Kroftalle gelblih, im Sonnenlichte 
mißfarbig grau, an der Luft mehlig. Diefes 
Präparat muß daher in Luftdicht verfchloffes 
nen Släfern aufbewahrt werden, Mit Blei⸗ 
falpeter verfälfchter Bleizucker ift weißer, -durdh=- 
fichtiger, und im Waffer Teichter löslich, man 
entdeckt ihn, wenn man den verdächtigen Blei⸗ 
zuder, durch Zuſatz einiger Tropfen reiner 
Salpeterfäure, in Waffer volftändig auflöft, 
bierauf eine Auflöfung von Weinfteinfäure fo 
lange binzutröpfelt, als noch ein Niederfchlag 
entſteht; die Zlüffigfeit wird davon ſogleich 
abfiltrirt und in die Rube geftellt. Der mein 
fteinfaure Kalt fest fi) dann nach 24 Stun: 
den in Fleinen Kroftallen ab. — Kupferbal- 
tigen Bleizucker erkennt man ſchon vorläufig. 
an der ins Blaue fpielenden Farbe der Kry⸗ 
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ſtalle; auch wird Aetzammoniak, damit dige⸗ 
rirt, blaugefaͤrbt. — Das kryſtalliſirte Blei⸗ 
oxyd beſteht aus: nah Thénard 58 Blei: 
oxyd; 26 Effigfäures; 16 Waſſer. Nah Ber: 
zelius 58, 71 Bleioxyd; 26, 97 Effigfäure; 
14, 32 Waſſer. Bei mittlerer Temperatur 
löft es-fich in zwei Theilen Wafler und in 8 
Sheilen Alkohol auf. Es färbt den Veilchen: 
faft grün, und für fich deftilirt, giebt es eine 
ätherartige Zlüffigfeit, Brenzefliggeift, weldye 
ziemlich frei von Eſſigſaͤure iſt. Friſch kry⸗ 
ſtalliſirt loͤſt ſich daſſelbe bei 1000 Fahr. in 
ſeinem eigenen Gewicht deſtillirten Waſſers 
voͤllig ungefaͤrbt und klar auf, ſowie bei 113 
Grad der Wärme in der gleichen Menge 
MWeingeift. Un der Luft verwittert es etwas, 
ebt dadurch in Fohlenfaures Bleioxydul und 
n efligfaures Bleioxydul, mit Ueberfhuß an 
Bleiorydul, über, und erfordert dann den 
Zuſatz von etwas Efjig, um fih im Waf: 
fer Har aufjulöfen. Die Auflöfung wird 
durch Schwefelfäure zerfeßt und es bildet fich 
darin ein fehr reichlicher weißer Niederfchlag. 
Durch die auflöslichen fchmwefelfauren Salze 
wird fie gleichfalls gefällt, durch Schwefel: 
waflerftoff und Hydrothionfäureverbindung ges 
ſchwaͤrzt. Mildes Natron fällt daraus Blei: 
oxydul mit Koblenftofffäure verbunden, Brun— 
nenwaſſer fchlägt die Bleiauflöfung weiß nie= 
der; Ammonium trennt davon das weiße 
Oxydul und der Niederfchlag befigt eine gelbe 
Farbe. Chromfäure und chromfaures Kali 
gehen mit dem Bleie eine gelbe, unauflösliche 
Berbindung ein. Mit Salzfäure, falzfauren 
Salzen, giebt diefe Auföfung einen weißen 
flodigen, mit Galläpfeltinftur einen weißgelb: 
lichen, mit Eiweiß einen reichlichen,, weißen 
und mit Bouillon einen weißen flodigen Nies 
derfchlag. Ueberdies bedient man fich des ef: 
figfauren Bleies in Auflöfung ale Reagens 
zur Entdefung der freien und gebundenen 
Schwefel- und Salzfäure fowie des Schwer- 
felwafierftoffes und der Arfenifz und Phos— 
phorfäure. 

Der Bleizucker vereinigt in ſich alle Eigen: 
fchaften des Bleies im bhöchfteu Grade, Dr: 
fila’s Berfuche haben dargethban, daß das 
effiafaure Blei in einer flarfen Doſis in den 
Magen gebraht, nad 
den Tod verurfacht; daß die Thiere, wel: 
che dieſes Salz in feſtem Zuſtand einneb- 
men, und einen Theil davon durch Erbrechen 
zuruͤckgeben, in Folge der Korrofion des Darm: 
kanals fterben; daß, wenn ed in Hlüfligem 
Zuftande in den Magen kommt, feine tödtli- 
chen Wirkungen vielmehr von feiner Reizung 
des Nervenſyſtems, ald von der entftandenen 
Entzündung abhängen, und daß es endlich 
nur dann ſchwere Zufälle veranlaßt, wenn 
es, in ftarfer Dofis. gegeben, einige Zeit im 
Magen vermweilt bat, 

Als Arzneimittel benußt man das efiig- 
faure Bleioxyd vorzüglich in der “eiternden 
Lungenſucht, um den Eopiöfen Auswurf und 
die Folliquativen Durchfälle und Schweiße zu 
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befehränfen ; unter ähnlichen Umftänden auch 
in den übrigen Formen der Schwindfucht. 
Hiergegen ift jedoch zu bemerken, daß der Ge⸗ 
brauch des Bleizuckers andererfeitd auch große 
Nachtheile veranlaßt und in Folge der Hemz 
mung der Selfretionen, gewöhnlich Heftige 
Athembeſchwerden und andere ſchwere Zufaͤlle 
zur Folge hat, und außerdem, wenn er aus: 
geſetzt wird, auch mittelbar zum rafchern 
Fortgange der Koliquation beiträgt. Endlich 
gebraucht man ihn auch, wie leicht zu begrei= 
fen iſt, bei Blutungen verfchiedener Urt, ge— 
gen chronifche Durchfälle, fo wie auch, wenn 
die letztern einen feptifchen Charafter an ſich 
tragen, äußerlich bei Geſchwuͤren, pathologi— 
hen Sefretionsflächen u. dgl. m, 

C. Rapp über das efligf. Blei und def- 
‚Ten Anwendung in der Qungenfuht (allgeın. 
med, Annal. 1817, VI. Juli, 983.). — Sohn 
Latham uber die Sicherheit und Wirkfame 
feit de8 DBleizuders in der Rungenf. (Med. 
Transact. poupl. by the College of Physi- 
cians. Lond. V. 1815.). — Fr. Umelung 
einige Bemerk. und Beob. des fchmefelf. Chi— 
nins und des DBleizuders in verfchiedenen Ar— 
ten der Rungenfchwindfucht. (Hufeland Journ. 
d, pr. Heilf, IL Aug. 1831, 3.), — M..Ström 
plumbi acetici virtus styptica in variis hae- 
morrhagiae casibus (Act. reg. soc. med, 
Havn. V. 85.). — Rich. Harlan Zälle 
zum Beweiſe der guten Wirkung des Bleizuk—⸗ 
kers in der Ruhr (The American med. re- 
corder IX. 655.). 

Zum homoͤopathiſchen Gebrauhe be— 
dient man fich des möglichft reinen Bleizuk— 
kers. Man reinigt ihn durch Auflöfen in 
warmem deftil. Wafler, und wiederboltes Fry: 
ftalifiren, Die weitere Zubereitung gefchieht 
nach Urt der antipforifchen Mittel, 

Die reinen Arzneiwirkungen dieſes 
Mittele find zueft von Hartlaub umd 
Trinks (reine Arzneimittel, J.) befchrieben 
worden), und finden fihb in Folgendem 
wieder, 

I. Allgemeine. Er fühle fich fehr matt 
und trage; er ermuͤdet beim Gehen leicht; 
träge, abgefchlagen (n, 3 St.); nach Bewe— 
gung ungewöhnlich ermüdet und fchlaff; Mat: 
tigfeit und Sinnlofigfeit beim Nach— 
laß der Konpulfionen mit fhwachem 
longfamem Puls; beim Aufſtehen früb fo 
matt an Händen und Beinen, daß fie nur 
mit Mühe geben Fonnte, und fidh fo ftellte, 
wie Feine Kinder, die dad Geben Iernen, 
nach und nach vergebend (d. 2, T.); Mattig- 









keit in_den Füßen; Muüdigfeit in den Knien, 
beim Zreppenfteigen (d. 1. T.); Kraftlofig: 
feit in den Untergliedmaßen, im Gchen (d. 
1. T.); matt in den Beinen, Nachniittags; 
Gefühl von AUbfpannung in den Vorderärmen 
(d. 5. T.) — Schwere der Glieder (d. 
8. T.); Schwere und Müdigkeit in den Un: 
terfüßen, befonders während des Sitzens fühl- 





bar; Schwere in den Füßen, befonders in 
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den Knien; Schwere ih den obern und un⸗ 
tern Extremitäten; große Ermattung. . 
„Schwäche der Glieder; Schwäche und 
Schmwund der Aerme mit Verluſt der En: 
pfindung; Schwäche der Hände; Schwäche 
und Bittern. — Ohnmachten; Ohnmachten 
von größern Gaben; Ubgefpanntbeit, er legt 
fih, fühlt den UAderfchlag im Hals und Bauch 
und kann nur wenig fehlafen (d. 1. T.). 
Zittern aller Glieder und des gan: 
sen Körpers; Bittern der Glieder, befonders 
der Gefihtömusfeln — von Bleiweiß als 
Schminkmittel; Zittern der Glieder; von Zeit 
zu Zeit zurüdfehrendes Bittern und Schwach— 
werden der Glieder bis zum Hinfinfen; die 
Musfeln geratben in ein Bittern, ja in 
fonvulfivfchmerzbafte Bewegungen, 
oder auch wohl in einen gelähbmten Zus 
Kond, werden blaß und welk; Zittern der 
aͤn 


e. 
Große Ahgeſchlagenheit in der Daͤmme— 
rung|, er legt ſich, fuͤhlt den Aderſchlag im 
Körper, befommt Hibe im Gefiht, das auf 
mebren Stellen brennt, ohne Schweiß und 
ohne Durft, dabei zittrig in den Händen und 
Schwindel, ald würde das Lager bewegt, er- 
neuert beim Darandenfen, und Empfindlich- 
feit-. gegen Geräufh. Er fehäft endlich ein, 
und erwacht erft nach 3 Stunden mit ermüde: 
ter Abgeſchlagenheit, die fich nach Bewegung 
verliert; jedoch bleibt Cingenommenheit im 
Kopfe und Serfchlagenbeit im Kreuze zurüd, 
Die fpäter folgende Ubgefchlagen: 
beit, Mattigfeit, Schläfrigfeit und 
die Schmerzen fteben im geraden Se: 
genſatze mit dem die erften Tage ge: 
fühlten Wohlſein, welches außerordent: 
lich angenehm war, Während der Erftwir: 
fung war naßfaltes, wahrend der Nachwir: 
fung aber das lieblichfte Srühlingswetter. 
Die Ernährung und alle Abſon— 
derungen nebmen immer mehr ab, 
wodurch auch die Haut troden und mißfarbig 
wird; GSefretionen und Ernährung werden 
vermindert, die völlig gelähmten Glie— 
der magern auf das Üeußerfte ab; 
von Tag zu Tag zunehmende Magerbeit; 
böchfte Abmagerung; die böchite Ab: 
zehrung — vom innern Gebraud des Blei: 
zuders; völlige Ubzehrung; Auszehrung vom 
anbaltenden Gebrauch des Bleieſſigs; Aus: 
zehrung; Atrophie; Schwindfudht 
vom innern Gebrauch des Bleieſſigs; zuletzt 
allgemeiner kachektiſcher Zuſtand und ſchlei— 
chendes Fieber; hektiſches Fieber; 
Kachexien, Leucophlegmaſie, Waſ— 


ſerſuchten. 

Betaͤubung der Gliedmaßen, welche in 
Laͤhmung uͤbergeht; erſchwerte Muskelbe— 
wegung; bei unvollkommner Bewegung der 


obern Extremitaͤten, wo noch einige Bewe—⸗ 
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gung Statt findet, ſcheinen beſonders die 
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vollkommner Laͤhmung der Fuͤße, vorzugsweiſe 
die Musculi extensores crurum , auch iſt Ge⸗ 
fuͤhl und Waͤrme nicht ganz erſtorben; 
ſchmerzhafte Lähmung der Aerme; 
Lähmung beider Hände, fie hingen ganz 
fhlaff an dem VBorderarme, die Geftalt und 
Farbe derfelben war duͤrre und todtenblaß, fie 
waren beftäandig Falt, Die Flechſen batten den 
Rüden der Hand in die Höhe gejogen, wor 
durch von unten eine verhältnigmäßige Höhle 
gebildet wurde — Elektrizität bob diefe 
Laͤhmung.“ — Lähmung beider Hände; 
völlige Lähmung der untern Glied 
maßen — vom innern Gebrauch des Bleieſ⸗ 
figs; fie waren wie taub und todt; unvoll⸗ 
kommne und vollfommne Lähmungen der 
obern und untern Extremitäten; Lähmung der 
Hände und Füße; Laͤhmung der Schenfel und 
Hände; Lähmung der Aerme und Füße — 
durh Unmendung der KEleftrigität geheilt. 
Lähmung der Gliedmaßen — bei einem Manne; 
Lähmung aller Glieder; Lähmung der 
rechten Seiten mit Verfchiebung der Wir: 
belfäule;, balbfeitige Lähmung —. bei 
einem Kinde, das oft mit blofen Fuͤßen über 
heiße Bleiplatten ging; vorübergebende 
paralytifhe Zufaͤlle; völige Lähmung 
der Muskeln, Lähmung nach wenig Tagen; 
Laͤhmung — Durch Wbfochung von Lign. 
Sassafr. und Bacc: Lauri geheilt; Laͤhmun— 
gen — vom äußern Gebrauch der Aqua ve- 
geto min. Goulard; Lähmung vom innern Ge— 
brauch des Bleizuckers; beim Eintritt der 
Lähmungen laffen dieframpfhaften 
Schmerzen im Unterleibe in manden 
Fällen nach; Lähmung, qualvoller Tod. — 

Kleine Eonvulfivifhe Bewegun: 
gen und vorübereilende Bauchfhmerzen. Konz 
vulfionen der Gliedmaßen; Fonvulfivifche, zit: 
ternde Bewegungen der Muskeln; ſchreckliche 
und öftere Konpulfionen und Magenfchmer 
sen; SKonvulfionen, von größeren Gaben; 
Konvulfionen, die in immer fürjeren Zwi— 
fchenräumen zurückkehren; die ftärtiten Konz 
vulfionen, in fünfmal wiederkehrenden Un= 
fällen; mit Beraubung aller Sinne; 
allgemeine Konvulfionen und Zuckungen; Kon⸗ 
vulfionen, die 4 Stunden lang anbielten; ges 
linde Konvulfionen,; Konpulfionen des ganzen 
Körpers. Epilepfie — von größern 
Gaben, auch vom Wufftreuen des Bleiweißes 
auf einen fiharfen Fluß binter den Ohren bei 
einem fehr gefunden Manne; epileptifhe Uns 
fäle, bei welchen die Zunge ungeheuer ans 
ſchwillt, zum Munde berausgeftredt und von 
den Zähnen verleßt wird; Konpulfionen mit 
Schaum vor dem Munde, wie bei einem 
epileptifchen Anfalle — ſogleich vom’ Verſchluk— 
fen einer Unge Extr. Saturni Goulard; zu: 
weilen epileptifche Zudungen in allen heilen 
des Körpers, worauf dann, wenn fie vorüber 
find, eine allgemeine Laͤhmung folgt — Tägs 


Extensores digitorum communes, die M. lich 4 — 5 Unfälle eines Eonvulfivifchen Zu: 
supinatores, extensores pollieum, abducto- | flandes, die fi) durch Krämpfe auszeichnen, 
res und adluctores zu leiden, und bei uns. wobei der Kranfe das Bewußtſein eine halbe 


E 
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‚ oder ganze Stunde verlor, fih aber fein 
Schaum vor dem Munde. zeigte, Ruͤckkehr 
der Konvulfionen von Zeit zu Beit, 
auf welche ein tiefes Seufzen folgt, und beim 
Erwachen Schmerzen in den Gliedern und in 
der Gegend des Epigastrii. — Erftarren 
und Mundklenme, 

Unempfindlichkeit der Gliedmaßen, Un: 
beweglichfeit und Fübhllofigkfeit in 
Hermen und FZüfen— Berluft der Sinne 
und der Bewegung; Nervenfhlag endigt 
niht felten das Leben; Schagfluß; 
er ift wie vom Schlage getroffen; Unfäle von 
Schlagfluß. — Tod durch Upoplerie oder 
Synkope in gänzlicher Unbemweglichkeit und 
Unempfindlichleit — von größern Gaben; 
Tod entweder durch Upoplerie 
oder durch völlige Auszehrung mit 
hektiſchem Fieber; nah 3 Tagen Tod; 
der Tod erfolgt unter Bufällen allgemeiner 
Lähmung und mangelhafter Ernährung. — 
Die Sektion zeigte den Magen bie und da 
mit brandigen Sleden befegt, die Sammıet: 
haut an einigen Stellen abgenagt, das Duo- 
denum und Jejunum wie in einandergemwidelt 
und mit dem Heinen Leberlappen entzündet. 
Die Gallenblafe. außerordentlich von Galle 
ausgedehnt, die Blutgefäße der Därme blau, 
die ganze Krümmung des Colon vol von 
ffybalöfem Unratbe, 

Krampfhafte Bewegungen; öftere Budfun: 
gen; einzele Zuckungen in den Gliedmaßen; 
wiederholte Zuckungen; heftige, unwillfubrli: 
che Bewegungen der Muskeln, die in gräßli: 
che Konvulfionen übergingen ; beftige Krämpfe 
in den Gliedern; Kontrafturen der Ge— 
lenfe; Kontrafturen der Gliedmaßen. 

Schmerzen in den Gliedern, Schmer: 
zen in den Öliedern, die in der Nacht 
am beftigften wütben; Ziehen und 
Schmerzen, die bald die Aerme, bald die 
Fuͤße ergriffen, und fie außer Verrichtung 
feßten ; ziehende Schmerzen in den Ertremitä- 
ten; rbeumatifche Schmerzen in den Gliedern 
und an den enden, welche fich bis in die 
Knie erftredten; Gliederreißen; beftiges Rei: 
fen Zag und Nacht fortdauernd; die Schmer: 
zen feßen längere oder fürzere Zeit 
aus, und bilden intermittirende 
Anfälle — Brennen in den Gliedmaßen; 
brennender Schmerz; an dem einen oder ans 
dern, meift nicht großen Orte des Körpers, 
vorzüglich in dem einen oder andern Ober: 

fchenfel, oder in beiden zugleich, 

Süden am ganzen Leibe — von größern 
Gaben; Jüden, Abende — von falzfaurem 
Blei; Juͤcken in der fonft empfindungslofen 
Flechte; innerlih auf den Knochen 
friebelnde Schmerzen, rudmweife, von 
Zeit zu Beit wiederkehrend, fehr heftig, bes 
fonders im linken Oberfchenfel über dem Knie, 
und im linken Vorderarm, im linken Daus 
men, dumpfer und öfter. 

Empfindlichkeit der Haut gegen 
die Luft & 1. u. 2. 8); Trockenheit der 
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Haut und des Mundes. — Blelartige Farbe 
des Körpers; Gelbe oder Bleifarbe Des 
Körpers — von größern Gaben; gelbliche 
Sarbe der‘ Haut und des Augenweißes; 
Selbfuht am aanzen Körper; fürd: 
terlihe Selbfucht, und ungebeure Einge— 
weideverhärtungen — vom Innern Ges 
brauch des Bleizuders; bartnädige Gelbfucht. 
— Bläuliche Zarbe der Gliedmaßen; bläuliz 
he Farbe des Körpers; Mißfarbe der ganzen 
Oberfläche desKörpers; dunfelbraune Flek⸗ 
ten Drehen über den ganzen Körper 
aus — Welkheit und Blaͤſſe der Muskeln, 

Efelhbafte Ausfchläge auf der 
Haut; ein flechtenartiger, dem Zriefel aͤhnli— 
her Ausfchlag an beiden Händen eines 21jäh: 
rigen Mädchens verſchwand am 12 Tage nad) 
dem dAußerlichen Gebrauch einer Bleifalbe, 
und es entftand fogleich Süden und ftechender 
Schmerz in beiden Brüften, Aus dem Hofe 
der linken Bruſt fieperte 6 Zage nad) einans 
der ein wenig feröfes Wafler, und darauf 
blieb die Bruft gefund, In der rechten Bruft 
bildete fi eine Härte von außerordentlich 
großem Amfange, die den ganzen Bruftkörper 
einnahbm, eigentlich nach der außern Geite 
bin feitern Sig genommen hatte; eine livide 
Sarbe uͤberzog nach oben und außen him die 
ganze Peripherie dieſer Geſchwulſt, und bie 
und da ſah man rotbe Streifen, zugleich em— 
pfand fie in der Sefchwulft Heftige Schmer⸗ 
zen, die fich in den Arm erſtreckten und deſſen 
Gebrauch hemmten. Nah einem gemachten 
Einſchnitte, ergoflen fi ungeheure Quantitä= 
ten eined dünnen und fcharfen Eiters, wor⸗ 
auf nach einem Seitraum von vielen Tagen 
die Geſchwulſt fich gänzlich verlor, 

Eine Hleine Stichwunde entzündet fich 
ſchnell, eitert fchneller und heilt dann ſchnel— 
ler; Brennen in den Geſchwuͤren, wi 
Feuer; Stillftchen und Berfhwinden 
der Eiterung. — Ungebeure Entzündung, 
Geſchwulſt, Wuffchießen juͤckender Bläschen, 
die eine gelbe Feuchtigkeit ergoflen, Kntite: 
bung von Schorfen, unter denen eine ftine 
fende Jauche berausquoll, und Brand mit 
Delirien und Leibesverftopfung; — vom Um— 
fchlagen des Acet. Iythargyri und der Aqua 
vegeto mineralis Goulardi auf eine verbrannte 
Stelle des einen Armed, — Brand — vom 
Außerlichen Gebrauch des. Bleizuders, die 
ſcheuslichſte Gangräan vom Außerlichen Ge: 
brauch des Extracti Saturni bei einer Roſe. 

Geſchwulſt des Körpers. — Ueber: 
beine; bewegliche, bärtliche Erhabenbeiten 6 
— 7 Linien breit, auf der Mitte des Meta: 
farpus, da wo fich die Sehnen des -Muscul. 
extern, radıi an die Enden der Knochen des 
Metafarpus inferiren. 

Erftarrung der Glieder; Froſt von Mor: 
gens bis Nachmittags; Kälte der Glied: 
maßenz; Gefühl von Kälte, beim Geben im 
Zimmer (n. 1, St.); in freier Luft gleich 
Kälte (n. 22 St.); allgemeine Empfindung 
von Kälte, auf die Feine Hiße folgte; Schauer, 
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Sroftigfeit, die gegen Abend immer 
Ärger wird, felbft 

Kopf ift eingenommen und ſchwindlich, mit 
Durft, Rötbe im Gefiht und weichen, fre= 
quentem Pulfe, über 100 Schläge. Im Betre 
Außere Hitze noch mit innerm Srofte; endlich 
nahm die Hiße zu, die Haut war heiß und 
troden und der Puls noch frequent, obne 
Durft, nad Mitternacht ward die Haut all: 
mälig feucht, bis der Schweiß kam, der be: 
fonters Bruft, Bauch und Kopf einnahm; 
nach 2 Uhr Schlaf mit verworrenen Träus 
men, Des Morgens darauf war die Zunge 
etwas belegt, der Kopf eingenonmen, das 
Geficht Hlaß, und dabei beim Wuftreten jedes- 
mal ein Stih durch den Kopf von unten 
nah oben, Diefer Anfall wiederholte ſich nach 
10 Wochen, 

Wärme im ganzen Leibe (n. 23 ©t.); 
gegen Abend und Nachts vermehrtes Wärnıe: 
gefühl int ganzen Körper, mie bei entzündli- 
chen Fiebern, ohne daß jedoch der Körper 
waͤrmer anzufühlen ift, oder der Puls fieber: 
baft waͤre; aͤngſtliches Hitzeaufſteigen mit 
Schweiß, Nachmittags; aufſteigende Hitze im 
Kopfe, ohne aͤußere Waͤrmevermehrung (n, 1 
St.); Gefuͤhl einer heftigen Hitze; Hitze 
und Durſt; ſchlaͤfrig und Hitze im ganzen 
Leibe mit Roͤthe im Geſicht (mn. 23 ©t.); 
Hitze und Mattigfeit im Oberförper, 4 St, 
lang, dann matt in Händen und Füßen, 
nach der Srübfuppe (d. 4. T.). 

Fieber; mäßiges Fieber — bei einem Ma: 
fer; Sieber und unlöfhbarer Durft. 
— von größern Gaben. Abweſenheit von 
Bieberbemegungen — 

Außerordentlihe Bangigkeiten; Beängfti- 
gungen 5 außerordentliche Beängftigung; Ung ft 
und Seufzen;z ungeheure Angſt; die Furcht: 
barfte Ungft, von größern Gaben; Unrube; 
außere Unrube; leichte Beängftigung um die 
Bruft (den folgenden Tag) — bei einem gan; 
gefunden Manne, der fih 1 Stunde lang in einer 
Mühle aufhielt, wo Bleimeiß gemahlen wur: 
de — Wallung in der Bruft. — Etwas be: 
Hommen auf der Bruft, früh (d. 2. T.). — 
Buden in der Herzgegend (n. + St. ); beim 
Einatbmen ein Stich in der Herjgegend, 
dann Mengftlichfeit mit Hinauffteigen und 
Geſichtsroͤthe (n. 6 St.) bald vergebend; 
öngftih, bang um das Herz (n. 1 ©t.); 
KHerzensangft und Angſtſchweiß; Herzens: 
angft und Falter Schweiß. — Das 
Herz Schlägt fuͤhlbar; zuweilen Hergpochen ; 
Herzklopfen 


Alle Beſchwerden ſchweigen 


Nachts; Nachts fein Schmerz; Nachts hef— 


tige Schmerzen; Konvulſionen, Delirien und 
reichliche Stuhlgaͤnge. — Die Schmerzen 
in den Gliedern verſchaͤrfen ſich des 
Nachts. — Am dritten Tage ſetzten 
die Wirkungen aus. | . 
Kalter Schweiß auf der Stirn und über 
den ganzen Körper ; Folliquative Schwei- 
Be; alte Schweiße — von größern Ga: 
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| ben; zäder Schweiß oder ganz krockne Haut 
am warmen Ofen; der 


langſamer Puls; 
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— von groͤßern Gaben. — Der Puls bei den 
heftigſten Kolikſchmerzen fieberlos; Puls ſehr 
klein und haͤufig; geſchwinder, ſchwacher, klei⸗ 
ner, ausſetzender Puls; Puls ſehr Hein, un⸗ 
gleich und häufig; Fleiner, zufammenge: 
zogner, härtlicher, ausfegender, traͤ— 
ger Puls; Heiner und matter Puls; harter, 
Puls langfam und fehr 
hart; gänzlich ausfeßender Puls; harter, vol: 
ler, fieberbafter, gefchwinder Puls.— Er fühlt 
das Schlagen der Adern in den Fuͤßen, Händen, 
im Kopfe deutlicher, nach dem Mittagseffen. 

Betäubung und tiefe Schlummerfucht; 
Debnen und Gähnen in. 4 ©t,); einmaliges 
Gähnen (n. 13 St.); Gähnen (n. 2 St.); 
öfteres Gähnen (n. 1 ©t,) ; beftändiges Fur: 
zes Gähnen (n. 1St.); Gaͤhnen mit Schläf- 
tigfeit, 1 Stunde nad dem Mittagsejjen ; 
Abends bald fchläfrigz fehr guter Schlaf, — 
Schredbaftes Bufammenfahren beim 
Einfchlafen; fie fchläft während Sprechen 
und Striden ein (n, 3 St.); fie Kann fi. 
faum balten vor Schlaf (n. 1 St.), in fri- 
fcher Luft vergehend; Schlaffuht, Abende 
vor dem Kinfchlafen fehnfüchtige Gedanken 
an einen fernen Freund; Fonnte Abends lange 
nicht einſchlafen; Schlafloſigkeit; nächtliche 
Skhlaflofigfeit; Schlaflofigfeit durch die 
nächtlichen Werfchärfungen der kampfhaften 
Schmerzen im Unterleibe verurfacht; Schlaf: 
fofigfeit (8 T. lang.); Schlaflofigfeit (7 
Nächte hindurch.); Schlaftofigkeit (20 Tage 
lang); Schlaf, dur Traun ſehr beunru= 
bigt. — Erwachen früb 4 Ubr, im Bette 
noch Hände und Füße wie zerfchlagen und 
matt, befonders die Waden, nach Aufitehen 
und Geben verſchwindend. 

Biel Träume die Nacht bindurd; er 
fhläft die Nacht unruhig und träumt viel, 
er muß fich oft ummenden (d. 1. T.); haͤu— 
fige Iräumereien bei gutem Sclafe (d. 1, 
Nacht); verwirrte ängftlibe Träume (d. 3, 
Nacht); Träume von Obſtſtehlen im Garten 
(d. 3. Nacht); ſchwere, erfchredende Träume 
vom Fallen (d. 1. N.); nah Mitternacht liebliche 
Träume von einer entfernten geliebten Perfon (d, 
1. u. 2. T.); wolluͤſtige Träume mit Erefitonen 
ohne Pollution (d. 6. u. 7. Nachmittag); 
Abends redet er im Traume mit Jemandem; 
Sprechen im Schlafe, ohne ſich deſſen fruͤh 
zu entſinnen (d. 2. T.). 

Froͤhlich, heiter (n. 2 St.); aufgelegt, 
heiter, aber bald vergehend, Nachmittags; 
aͤußerſt thätig, in die Arbeit (Stricken) ver⸗ 
tieft; nachdenfend, Nachmittags; Niederges 
ſchlagenheit; Verluſt der natürlichen Munter: 
feit, von Bleizuder in Wein getrunfen; 
tiefe Melancholie; er verfällt in einen 
melandholifhen Zuftand, mit Betäubung, völ: 
liger Stumpfheit der Sinne, Schlums 
merſucht; Mutblofigkeit, fehr verftimmt und 
(ebensuberdrüffig; unzufrieden mit feinem 
Schickſale, fruͤh beim Erwachen; Langweile, 
«8 ift ihm alles zuwider, 1 Stunde lang (n, 
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Nachmittags; nicht geneigt zu ſprechen, nach 
dem Mittagseflen ſehr träge, unaufgelegt zur 
Arbeit; unaufgelegt, alle Arbeit verdrießt fie, 
Nachmittags; die Luft zum Urbeiten und die 
‚Fähigkeit 
T.). — Blödfinn; Geiftesabwefenbeit; 
Berluft aller Sinne, bei immer ftärfer 
zurücffehrenden Unfällen der beftigften allge: 
meinen Konvulfionen; Irreden; vermirrted 
Yusfeben und Delirium; Nachts heftiges 
Delirium, die Augen waren gefchwollen 
und Außerft ſchmerzhaft, das Geficht etwas 
lebhaft, der Athen frei, der Blick beftürzt, 
der Mund fchleimig, die Zunge natürlich, 
der Unterleib und die Senden etwaß 
angefhmwollen und ihre Berührung verur: 


ſachte Schmerz — Wüthende Delirien; fürdh: 


terliches Gefchrei mit allgemeinen Konvulfio= 
nen, von Umfchlägen des Bleiwaflers auf eine 
Phlegmone des Unterfußes; völlige Wuth, 
von größern Gaben; Wahnfinn, — Bor: 
mittags beim Gehen im Zreien erhöhtes Wohl- 
fein und verminderte Kurzfichtigfeit. 
Geſchwaͤchtes Denfvermögen; Gedädt: 


Er fiel betäubt nieder; Schwindel und 
Srunfenbeit des Ropfes; Schwindel beim Buͤk⸗ 
fen, oder wenn er in die Höbe ſah (d. 8. T.); 
Gefühl von Schwindel, in freier Luft verge- 
hend? (n. 3 St.); häufiger Schwindel; 
Schwindel. — Dumm im Kopfe, und Schwer, 
im Steben (n. + ©t,) nach und nach verge- 
bend; große Eingenommenbeit Des 
Kopfes, eine Mifchung aus Stumpfbeit und 
<rübfinn,, fo daß er fich oft die Stirn mit 
der Hand ftreicht (d. 1. St.). 

Schwere im ganzen Kopfe, befonders im 
KHinterfopfe, dabei gelinde Stiche im Border: 
fopfe (n. 3 St.); Schwere im Kopfe, 
er will vorwärts fallen (n. 21 St.); Druf: 
fen unter der Hirnfchale, wie von Andrang 
des Bluts nah dem Kopfe; Kopffchmer;, 
mit Meißen in der Stirn, und Hike im Ko: 
pfe nebft Roͤthe, ohne Äußere Hitze, 3 ©t. 
lang, Nachmittags; Stechen bie und da im 
Kopfe, befonders im rechten Ohre, febr bef- 
tig, Nachmittags und Abends; es fteigt ihr 
Hise in den Kopf, mit Roͤthe des Gefichts 
(n. 5 ©St.); Hitze vom Bauch in den Kopf 
Auffteigend, öfters (n. 3 St.); die Kopf: 
haare werden auffallend fettig, da 
fie vorher immer ſehr troden gemefen waren 
0,1. T.). | 

Leifes Kopfweh, vorn am linken Seiten: 
wandbeine (n. 1. St.); Kopfſchmerz; bef- 
tige Kopffhmerzen; dumpfer Kopf: 
ſchmerz in der Stirn und Reißen im Naden, 
— Hineinftehen in das rechte Seitenwand- 
bein oben; Stechen und Reifen oben am 
rechten Seitenwandbeine (n, 55 St.) — Hef— 
tiges Stechen und Schlagen in der rechten 
Kopffeite, im Steben und Geben, Vormit— 
tags. 


—N 
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Gefühl von Schwere im Hinterfopfe, als 
wenn er an Gewicht. zugenommen; «8 drückt 
vom Hinterhaupt nach der Stirn vorwärts, 
mit Gefühl, ald follten die Augen zugehn, 
mit Schwere (n. 1, ©t.), im Steben verges 


end, 

Stumpfftechender Schmerz in der rechten 
Schläfegegend, die auch Außerlich wehe thut 
(d. 1. T.); Reißen in der rechten Schlaͤ— 
fegegend (n. 2. St.); Reißen in der rech— 
ten Schlaͤfe, dann vor dem rechten Ohr (n. 
1, St.); Zucken in der rechten Schlaͤfe (n. 13 
St.); Meißen und Stehen in der linfen 
Schläfe (n. 2 St.) — beftiges Stehen im 
Borderbaupte, Abends 9 Uhr, langdauernd, 

Gefühl von Schwere in der Stirn, bald 
vergebend, nach der Zrübfuppe; Drüden in 
der Stirn, mehr äußerlich (d. 2. Abend); 
Meißen bin und ber in der Stirn (n. 23 St.); 
Reigen in der Mitte der Stirn, langſam zus 
nehmend, öfters abfebend (n. St.); in der 
Stirn, wie Reigen und Zuſammenziehen (n. 
6 St.); Stechen im rechten Stirnhügel, oͤf— 
ters (n. 23 St.); ein Heiner feiner Stich im 
linfen Stirnbügel (n. 2 St.); Stechen in der 
Stirn im Gehirn (n. 6 St.). 

AYusfallen vieler Haare auß den 
Augenbrauen; drüdender Schmerz über 
den Augen; beim Bewegen, mehre Tage 
lang; in den Mugen Schwere bei Bewegung, 
und nach binten ziebender Schmerz im in 
nern Muskel (d. 1. T.); Zuſammenziehen in 
den Augen, und befonders in den Augenli— 
dern; Drängen des Bluts im Auge (d. 6. 
T.); Entzündung der Augen (d. 4. T.); 
Hypopyon; Kirſophthalmie, vari— 
föfe Ausdehnung der Gefäße der 
Cornea verweben ſich wie ein dichtes Neb 
auf dem Centrum der Cornea, und erzeugen 
dadurch vollkommne Berdunflung Dderfelben 
(vom 4monatlichen aͤußern Gebrauch einer 
Solutio von einem Scrup. Extr. Saturni in 3 
Unzen Rofenwafler gegen eine Taraxis.), — 
Fürchterliche Werdrebung der Uugen, ' 

HäufigerYusflußfcharfer ägender 
Thränen, welche die Haut zufammenzogen; 
ftarfer Ausfluß fcharfer Thränen, bei Vermin— 
derung des Geſichts; Brennen im rechten 
Auge, wie von bineingefallenem Schnupftabat 
(n. 2 St.); zucdendes Meißen im linfen Aug: 
apfel, Vormittags; ein beftiger Stih mit 
Brennen unter dem linfen Mugapfel, Nach: 
mittags 2 Uhr; Sippern in beiden Augen (n. 
22 ©t.). — Die PBupille ſcheint im 
Unfange krampfhaft zuſammengezo— 
gen, widernatuͤrlich verkleinert, in der fpätern 
Seit wird fie groß, ermweitert, unbemweglich, 
gelähmt, fo daß fie ſich nach gewöhnlichen 
Reizen gar nicht zufammenziebt. 

Er muß die Augen oft wifchen, es ift 
wie trübe darin, + St. lang; Schwarjwer: 
den vor den Augen; beftändiger Nebel um die 
Augen (n. 3 St); Gefühl wie Nebel 
vor den Augen, fie fiebt die Gegenftände 
undeutliher (n, 1, St.); vor dem linfen 
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Auge wie Nebel, und Fruͤh und Abends beide 
Augen zugefhmworen (d. 3, T.); vermehrte 
Kurzfichtigfeit, Blindheit von größern Gaben; 
Ymaurofe; Erlöfchen des Geſichts. 

Sücen im Winkel des Linfen Auges, und 
Schmerz dafelbft wie von Reiben; livide Faͤr— 
bung drr Augen, befonders in den innern 
Winkeln. — Voͤllige Lähmung und 
Unempfindlichfeit der Augenlider; 
heftige Berfchließung der Wugenlider, ale 
wären die Augaͤpfel zwiſchen einer Prefie; 
Reißen in den Augenlidern mit Schläfrigkeit, 
nach der Fruͤhſuppe (n. 23 ©t.); gerötbete 
YHugenlider (d. 2. T.); Fippern in dem rech- 
ten obern Augenlide (n. 1St.); Juden am 
linfen obern Uugenlide, zum Kratzen reizend 
und dabei vergebend (n. 3 ©t.); Gefühl, ala 
wäre etwas unter dem Augenlide und als 
wäre der Augapfel etwas zu groß, empfinde: 
dh druͤckend. | 

Spannen in der rechten. Obrgegend und 
die Halsmusfeln herunter (n, St.); Mei: 
Ben in der rechten Obrgegend, nach dem Mit— 
tagseſſen; ein feiner Stich ing rechte Ohr: 
laͤppchen (n. 1St.); Stechen in das rechte 
Dhr, im Steben, Vormittags. — Bohren 
im rechten Ohre, nah dem Mittageeflen; 
Meißen tiefim rechten Obre(n.16&t.); 
Kragen im rechten Ohre, wie von einer Korn: 
äbre (n. + &t.); flüchtige Schmerzen innen 
im linken Ohre und im Gebörorgane;z ftechen: 
des Meißen im rechten innern Ohre, von wo 
es in die außere Ohrmuſchel ging (n.3St.); 
Meißen tief im linfen Ohre (n. 21St.). 

Deftere gefchwind vorübergehende Gebörs 
verminderung, Abends; Vergeben des Gehoͤrs; 
Schwerhbörigfeit und Taubheit. 

Schmerz in der Nafenfpiße; rofenartige 
Entzündung an der Naſe; 
am gerötbeten Nafenwinfel, mit diem Eiter, 
der nach gelindem Drude austritt (d. 1. T.); 
Kalte Nafe, mehre Tage lang. — Süden im 
linken Nafenloche, das durch Kragen vergeht, 
Nachmittags; ſchmerzhaftes Meißen in der 
Naſenſcheidewand — rechter Seite (n. 5 St.). 

Die Luft in einem mit Menfchen anges 
fülten Bimmer ift ihm äußerft auffallend, es 
wird ihm, ale wollte eine Ohnmacht entiteben, 
fodann Dunfelbeit vor den Augen (d. 1. T.); 
abfcheuficher Geruch, von größern Gaben; 
Berluft des Geruchs. 

Zlüchtig überlaufende Hitze mit Rötbe im 
Gefiht, obne Uengftlichkeit mit Schweiß am 
Oberkörper, Nachmittags, oͤfters; öfteres Juͤ⸗ 
en im Gefiht (d. 1. T.); feine Stiche bie 
und da in der Sefichtöhaut (d. 6. u. 7. 8%); 
die Haut im Geſicht ift fettig, glän- 
end und fettig anzufüblen; Ge: 
fhmwulft der rechten Gefichtebälfte 
mit febr heftigen DObdrenfchmerzen, 
befonders beim Hinterfchlingen des Speichels; 
Bläschen auf Stirn und Nafez blaße Geſichts— 
farbe; Blaͤſſe und Aufgedunfenheit bei einer 
Trau (vom Gebrauch des Bleizuders gegen 
Blutfpeien); bleiche oder gelblihe Farbe 


IV. | 


449 


Bläschen 








Plumbum aceticum 


des Gefichts; bleiches oder etwas gelbliches 
Geſicht; er ſieht fehr blaß aus (d. 1. 7.); 
er ſieht bleich und kachektiſch aus; lei— 
chenaͤhnliches Ausſehen; todtenähnliches,, blei— 
farbiges Geſicht. | 

Ein Stich ins rechte Jochbein (n. 6 St.). 
— Im rechten Oberkiefer ein Paar Riffe (n. 
3 ©t.); öfters heftige Riſſe im Unterkiefer 
nahe am Sinn und in dem entfprecdhenden 
Zahn (n. 13 ©t,): Reißen im Unterkiefer und 
defien Zähnen, durch Reiben nicht vergebend; 
Stehen und Reifen im redbten Uns 
terfiefer (n. 13 St.); Bohren im rechten 
Unterfieferwinfel, lange dauernd En. 14 St.); 
Reißen im rechten Unterkiefer nahe am Kinn, 
nach Meiben gebt es in die rechten untern 
Rippen, wo es ven felbft vergeht, dann 
fommt es in dem erften Ort und in dem 
Sahne zum Vorſchein, dann Tiefathmen und 
Stechen unterbalb des rechten Schulterblattes, 
und als ed auch da aufbörte, ein Stich im obern 
heil dg8 rechten Schulterblatts (n, 26©t.); 
Reißen-im finfen Unterkiefer, aufwärts gegen 
das linfe Ohr (n. 4 St.), das dur Reiben 
vergeht. Mährend des Neibens ein Schlag: 
im linfen Hinterbaupte, der lange anhält — 
Bohren im linken Unterfiefer und in 3 Zaͤh⸗ 
nen deflelben (n. 14 ©t.). 

Gemwaltfame, laute Bewegung der unter 
Kinnlade, und fürdterlihes Zähne: 
knirſchen. — Ausfallen der Haare aus dem 
Schnauzbarte; fcharfes Ziehen unter dem 
rechten Nafenflügel, im Fleiſch der Oberlippe 
(d. 1. T.); alle Tage fchälen fich- die Lippen 
ohne Schmerz, ja ohne merkliche Trodenbeit. 

Heftiges Zaͤhneknirſchen, Nachts beim öf- 
tern Aufwachen (d. 1. T.); Beweglichkeit der 
Zähne; Ausfallen der Zaͤne; Schwarjmwerden 
der Zähne; die Zähne überziehen fich mit ei⸗ 
nem gelblichen Schleim, — Ein Bahn wurde 
bobler, roch übel und brach dann ab, die eine 
Wand, die noch am didften war, war fehr 
mürbe geworden; zudender Schmerz an einem 
rechten untern Badenzahne, früh, auf Kaltes 
ärger (d. 3. T.); Reigen in Zuntern Baden: 
zähnen der rechten Seite (n. 21 St.). 

Geſchwulſt des Zahnfleifches an den Wur⸗ 
zeln der Zähne; Knoten am Bahn: 
fleifche, die ſehr ſchmerzhaft und hart wa⸗ 
ren; bleiches Zahnfleiſch. 

Im Halfe Gefühl wie Gefchwulft, zum 
öftern Schlingen nöthigend, aber nicht vers 
gebend (n. 2 St.); Gefühl im Halfe beim 
Schlingen wie Gefchwulft, mit Würgen (den 
4. T.); Gefühl von einem fremden Körper 
im Halfe, was fie zum Niefen reizt, durch 
Schlingen gebt er weiter hinunter, kommt 
aber gleich wieder zurüd, vergeht oft eine 
Brit lang von felbft, und dauert den ganzen 
Bormittag, iſt ohne Schmerzen; Gefühl, als 
bewege fich etwas fehnel im Halfe herauf bie 
an den Grund des Schädele, und von da big 
an die linke Augenbraugegend, wo es ftechend 
wird, beim Zabafrauden (d. 1. T.); Auf: 





ſteigen einer Kugel im Halſe; Zuſammen⸗ 
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ziehen des Halſes — von großen Gaben; 
Sufammenfhnüren des Halſes (d. 5, 
2. 6. T.); Zuſchnuͤren des Halſes. — Ent: 
zündete Mandeln verbärten. 

. Raub im Halfe (n. 6©t.); beim Eſſen 
ziehendes Gefühl im Schlunde, als wenn die 
Speiferöhre abreißen wollte (d. 6. %.); Em⸗ 
pfindung eines Kriechens in der Speiferöbre; 
befehmwerliches Schluden, beinabe gelähmter 
Zuftand der Schlundmusfeln; Gefühl in der 
rechten Seite des Schlundes, ald wenn dort 
ein fremder Körper läge, mit Schwefelgeruch, 
das Gefühl erftreckt fich fpäter bis gegen das 
Ohr und ift lange anhaltend; Gefühl, als 
wenn ein fremder Körper im Schlunde bin= 
unterrutfebte, dann wieder Meißen inı rechten 
Schulterblatte (n. 21 St); es kommt ihr öfters 
cin Eleiner Körper im Schlund herauf, den fie 
- binabfchlud.n zu muͤſſen glaubt, abfaßweife (n. 
3 ©&t.); öftere Zuſammenziehungen ded Schlun: 
des; Zufammenfihnüren und Schneiden in dem 
Schlunde, bis zum Magen binunter vor und 
nach dem Eſſſen; Lähmung der Schlund— 
musfeln: und Unvermögen, Speifen niederzu: 
ſchlucken — vom Gebrauch eines Bleiwaſſers 
gegen das Ende einer Angina pituitosa. 

Mundklenme, Aphthen im Munde 
und Schlunde; Anfhwellung der Drüfen 
im Munde und unter dem Kinne; Gefhmwüre 
im Munde, befonders an den Seiten, mit 
uͤblem Geftanf, die fpäter gelb wurden, bei 
2Derfonen; Hitze und Brennen im Munde 
und in der Zunge (d. 4. Morg.). 
| Schr zäber Speichel; bläulicher füßer 
Speichel, — von größern Gaben; es fließt 
vorn viel füßlich fchleimig fchmedender Spei: 
chel im Munde zufammen, bei Irocenbeit 
Dinten am Gaumenvorhbang und im Rachen, 
die durch Verfchluden des Speichels vergeht 
(d. 1. T.); gelinder Speichelfluß; Schaum 
im Munde. — Fruͤh verſchleimter Mund, der 
linke Rand der Zunge gelb belegt; fruͤh beim 
Erwachen viel zäher Schleim im Munde (den 
2. T.). —  Ausräufpern eines fäuerlichen 
Schleims (n. 4 St.). | 

Srodenbeit des Mundes; 
beit im Munde, . 

Entzündung der Zunge; in der 
Zungenſpitze Brennen, als ob fie fich gebifien 


große Trocken⸗ 


hatte, bald vergehend, um 2Uhr; Abends 3 


6 uhr jähling etliche brennende Bluͤthen auf 
der Bungenfpige, befonders ſchmerzhaft beim 
Sprechen, bis 10 Uhr Abends (d. 1. %.); 
Schwere der Zunge; verhinderte Sprache; 
Unvermdgen zu ſprechen; Apbonie, 


Trodenheit der Zunge, und im Halfe früb; | 3 


trodne, braune, riffige Zunge; die 
Bunge ‚war ganz braͤunlich. — Weiß über: 
zogene Zunge; Die Zunge ift mit Speichel: 
Ihaum bedeckt (d. 2. T.); Helbbelegte 
Zunge; grünlid und gelb belrgte Zunge; 


bäßlicher und dicker Schleimüberzug auf der! 


Zunge — von größern Gaben, 
Beim Efien Geſtank Im Munde, aus den bob: 
len Sähnen (d. 2,2.); füßer Geſchmack; füß- 
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licher Geſchmack; tief im Halfe ſchweflichter und 
faurer Gefhmad (n: 3St., au n, 236t.); 
bitterer Geſchmack. | 

Appetit vermindert (d, 2. T.); Gefühl im 
Schlunde hinunter nah dem Magen zu, mie 


‚ftarfer Hunger, was auch nach dem Ejien 


wiederfehrt (d. 3. T.); flarfer Hunger, er ißt 
ungewöhnlich viel (d. 5. und mehre Tage); 
Gefühl von Hunger und Lebelfeit, Abends 
vor Schlafengeben (d. 6. T.); Abends ftaufer 
Appetit (d. 1, T.); die ganze Zeit hindurch 
große Luft, Brod und Gebadnes zu eſſen, 
felbft wenige Stunden nach der Mahlzeit, 
Abends fpät, und früh zeitig ebenfalls; der 
Tabak ſchmeckt Ihm I gut (d. 1. T.). 
Durſt (d. 1. T.); großer Darſt; viel Durſt 
auf kaltes Waſſer; Durſt ſchon fruͤh 
(d. 4. T. ; Durſt nah dem Mittagseſſen 
(ſonſt ungewoͤhnlich). 


Mangel an Eßluſt und Schlaf; Verluſt 
des Appetits; Appetitmangel. 

Verſagendes Aufſtoßen, dann Gaͤhnen 
(n. ISt.); Aufſtoßen; ungeheures Aufſtoßen; 
außerordentlich haͤufiges Aufſtoßen, mit der 
Empfindung im Munde, welche genoſſener 
Zucker hervorhringt; quaͤlendes Aufſtoßen; 
Aufſtoßen von Luft nah dem Fruͤhſtuͤckt (nad 
+ ©t.); Iseres Aufftoßen, und dann Bren— 
nen im Magen (n. 3 ©t.), bald vergebend; 
Luftaufftoßen und Uebelkeit, Abends vor dem 
Skhlafengeben (d. 7. T.); Aufftoßen mit 
fremdem Geſchmack verbunden; Wufftoßen mit 
Gefhmad des Genoffenen, öfters (n. 3 St.); 
Aufftoßen übeln Geſchmacks (n. 236t.); füß- 
liches Aufftoßen (d. 4. T.); füßliches Aufſto— 
Ben, wie zum Erbrechen, uber 100 Mal in 
2 Stunden. — Einmaliged Schludfen (nad) 
5 St.); Schludfen. 

Ekel, Ekel vor Speifen; Efel (d, 19. T.); 
Ekel und Herzensangſt (d. 2, T.); Uebelkeiten; 
übel und brecherlich im Magen (n. 2St.), 
bald vergehend. — Brecherlich und Auf: 
ſteigen bis in die Bruſt (n. 24 ©t.); 
Brecherlichkeit, Wuͤrgen im Schlunde; öfteres 
Wuͤrgen; Brechwuürgen: unaufbörlicher Reiz 
zum Brechen — von größern Gaben; Neiz 
zum Erbrechen und Efel (bei einer Frau, die 
Silberglätte gegen Gefichtsfupfer Außerlich 
gebraudt); außerordentlicher Brech— 
wang, der ibn wie konvulſiviſch reckte; 
jtoßartiges Rülpfen, oft wiederholt. — Sau: 
res Auffchwulten (n. 23 ©t,); es koͤmmt ihr 
fäuerlih im Halſe herauf (n. # ©t.); Auf: 
fhwulfen füßen Waſſers; bei leerem Magen; 
zufihmulfen unfhmadbaften Waſſers (nach 

t | 


Erbrechen; Efel und Erbrechen, Erbrechen, 
befonders bei ftechenden Schmerzen; zumeilen 
Würgen und Erbrechen; öfteres Erbre⸗ 
hen; Erbrechen, das die Kranke nicht ers. 
leichtert, von größern Gaben; Erbrechen, 
30 — 40 Mal in einem Sage — vom Ge 
nuß von Pfannkuchen, die aus gleichen Thei— 
len Mehl und Bleiweiß gebaden waren; im⸗ 
merwährendes Erbrechen, beftändiges Er: 


— 
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brechen mit bartnädiger Leibesver— 
ftopfungz; nicht zu ſtillendes Erbrechen; 
ungebeures Erbrechen; das Ausgebrochene 
fchmeckt wie Lafrigenfaft; er bricht beftäns 
dig eine ſchwarze Materie weg; Er 
brechen geltlicher ftinfender Materie bei den 
heftigften Kolifanfällen; Erbrechen flüffiger, 
grünlicher oder fchwärzlicher bitterer Stoffe; 
beftändiges Kupferroft ähnliches Erbrechen 
(vomitus aeruginosus); grünfpanartiges, 
galliges, gelbes Erbrechen; blutiges 
Erbrechen (d. 10. u, 12.2.); unaufbaltfames 
Erbrechen, mobei am Ende der Darmfoth 
durch den Mund ausgeleert wird; Miserere, 
Tleus; Kotherbrechen bei heftiger 
Kolif und bartnädiger Stublver: 
ftopfung. | 

Schmerz; von der Herjgrube bis mitten in 
die Bruft herauf (mn. ÄSt.); Drüden auf 
der Herzgrube; ein dumpfer ängftlicher Schmerz 
(d. 1. T.); Stechen von der Herzgrube bie 
in den Rüden, oͤfters; Schmerz wie Bohren 
in der Herzgrube, welcher fih in die rechte 
Seite zieht, abfeßend; Beengung der Herz: 
grube, 

Feines Kneipen in der Gegend des Pfört- 
ners (n. d. Einn,); Uebelbehbagen im Magen 
ohne DBrecherlichfeit (n. 3 ©t.); im Magen 
öfteres Leer- oder Nüchternheitsgefühl (nach 
1 ©&t.); Schmerz im Magen, von wo es im 
ganzen Bauche berumgebt, öfters (n. 2 ©t.); 
Magenweh, wie nüchtern, fruͤh im Bette, 
nah dem Aufftehen vergehend (d, 2%, T,); 
Schmerzen im Magen; Cardialgia; Kar: 
dDialgie, Erbredben und alle Zufälle 
einer Magenentzündung — in größern 
Gaben; ungebeure Magen: und Bauchfchner: 
zen; beftige Schmerzen in der Magen= und 
Nabelgegend (8. 7. T.); Die beftigften 
Schmerzen des Magens, des Unter: 
leibes und der Lenden mit fehr befchwer- 
licher Empfindung innerliher Hitze; Drüden 
im Magen nah dem Eſſen; Magendrüden; 
Drüden im Magen, wie wenn er mit einem 
Zentnergewicht beſchwert wäre — von größern 
Gaben; Drüden im Magen, wie von allzu 
vielem Genuſſe unverdaulicher Speifen, mit 
Gefühl von Schwere im Hinterkopf, bei Be⸗ 
wegung des Kopfes vermehrt, nach einer fehr 
mäßigen Mittagsmahlgeit bis gegen Ubend an- 
dauernd; drücdender Magenſchmerz; Schwere 
im Magen; zufammenziehbendes Gefühl im 
Magen (n. 6 St.); Bufammenziehben des 
Magens; Magenktrampf, von Bleizuder in 
Waſſer aufgelöft, und als Umfchlag auf eine 
Quetfchwunde gelegt; fchnürende, brennende, 
in furzen Zwiſchenraͤumen wiederkehrende 
Schmerzen im Magen, und fpäter in der 
Nabelgegend; brennende Empfindung 
gen; Brennen im Magen; voruͤbergehen⸗ 
de8 Brennen im Magen (n. St); Zebler 
der Verdauung, | 


Stechen in die rechte Unterrippengegend, ‘ 


Nachmittags, Stechen in die rechte Unters 


tippengegend (n, 14 ©t,); Stiche in die. 
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rechte untere Nippengegend beim rechts Um⸗ 
drehen des Körpers, beim Zurüddrehen nody 
ärger, durch Reiben vergehend, Nachmittags; 
Stechen in der linfen untern Mippengegend, 
nach rudwärts (n. 13 ©t.); Stechen in die 
linte untere Rippengegend, durch Reiben ge— 
lindert (n. 2 St.); Stechen binein in die 
linfe untere :Rippengegend, durch Reiben etz 
was vergebend, aber ftärker zurüdfehrend, 
endlich von felbft vergebend (n. 1 ©t.), öf: 
ters des Tages; Meißen in der linken untern 
Rippengegend, ruͤckwaͤrts nach dem Rüden zu, 
wo es dann flach, Nachmittags; nad Nieder: 
fiten Stechen in der rechten untern Rippen 
gegend, was dur Gchen aufhört. 

„Leichtes Ziehen in der Seite nad dem 
Nudgrat zu, wie von Ausdehnung ; ein Etich 
in die linfe Weiche beim Rüden, während 
des Aufrichtens Stechen in der Nabelgegend, 
das Durch Buͤcken vergeht, nach dem Mittags 
eflen (n. 24, St.). 

Schmerz in der Nabelgegend und im Rüs 
den; heftige Schmerzen in der Na: 
belgegend; Schmerzen in der Nabelgegend; 
firer Schmerz in der Nabelgegend; heftige 
Schmerzen, die fi) aus der Herzgrube in die 
Nabelgegend zogen und daſelbſt mit ftunden- 
langer Heftigkeit wuͤtheten; beftige Abdomi⸗ 
nalſchmerzen, die ihren Sitz vorzuͤglich um 
den Nabel herum haben, mit Erhaͤrtung und 
Einziehung des Bauches; unleidlicher Schmerz 
um den Nabel, und ſehr hartnaͤckige Ver— 
ſtopfung den folgenden Tag — bei einem 
30 jaͤhrigen Manne vom Einathmen der Blei—⸗ 
daͤmpfe bei Verkalkung der Bleierze; die hef⸗ 
tigſten Schmerzen in der Nabelgegend uͤnd 
ein wenig uͤber derſelben, die die Kranken als 
zuſammenziehende und bohrende beſchreiben; 
die Nabelgegend iſt eingezogen, die 
Bauchdecke gegen die Wirbelfäule 
gedrängt, und gegen Drud nichts weniger 
als empfindlich, eingegogner Nabel; Zurüd: 
ziehbung des Nabels; Zwicken um den Nabel, 
dann vergebliches Drängen zu Stuhl, nad 
Blähungsabgang vergeht es (d. 1. T.); 
Zwicken um den Nabel, nach Blähungsabgang 
erleichtert; Zwicken innerlid um den Nabel, 
dann ein Furzes Brennen dafelbft (n. 6 St); 
Brennen um den Nabel innerlih, nur kurz 
(n. 14 St); Stechen um den Nabel herum, 
das fich rechts und links verbreitet (n.16t.); 
Stehen wie mit einer Nadel unter dem Na: 
bel, tief innerlid (n. 2 St.). Langfames 
Hinz und Hergeben unterhalb des Nabel, 
wie ein rauber Körper (n. 1St.); Gludern 
um den Nabel, öfters abfehend; Herumgehen 
um den Nabel (n, 4 St.). 

Der Bauch wird hart, und zuweilen von 
Blähungen aufgetrieben, öfter aber krampf⸗ 


haft zufammengezogen — von größern Gaben; 


der Bauch an gewiflen Stellen vertieft, an 
andern wieder bervorfpringend, die Bauch: 
musfeln zeigen fi) durch die Hautbededung 
Deutlich ; die Bauchgegend war wie ausgehoͤhlt 
und hart wegen der großen Zurädziehung der 
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Bauchmuskeln, der Nabel fchien an den 
Ruͤckgrat angeheftet zu fein, und die Schmer⸗ 
zen nahmen auch die Bruftgegend cin; die 
Bauchmuskeln find gewaltfam eingezogen, fo 
das der Nabel oft ganz gegen dad Ruͤckgrat 
gedrängt ift; die Bauhmusfeln waren 
mit allen Eingeweiden deslinterlei- 
bes nah dem Rüdgrate gu gezogen, 
der Schliegmusfel des AUfters zus 
fammengefhnürt, bei anbaltendem 
Erbrechen einer fcharfen, zaͤhen Materie, 
welche grünlich ausfab — bei einem Maler; 
heftiges und bartnädiges Bauchgrimmen — 
von Silberglätte in einem Breiumſchlag, den 
ein Mann äußerlich zur Milderung eines 
“ befcehwerlichen Juͤckens gebraucht; Schmerzen 
und Grimmen im Bauche, vom innern Ge: 
brauch des Bleiweißes; nach dem Stuhlgange 
—Zwicken im Vorderbauche und Umfollern, ab: 
faßweife gegen den Magen berauf, der ohn— 
muchtartig weh thut (d. 2. T.); Sineipen im 
Bauche, Abends; Stechen im ganzen Bauche; 
Stechen in der linken Bauchfeite (n. 23 St.); 
Gefuͤhl, ald wenn etwas in der linfen Bauch: 
feite hinabgefallen wäre, Nachmittags; Ge: 
fübt, ale wenn fie bis an den Bauch in 
kaltem Waſſer ſaͤße, und gleich darauf wie: 
der Hise im Bauche, öfters (n. 2%: ©t.); 
Hibe und Brennen im ganzen Bauche (nach 
23 ©t.); Brennen im ganzen Bauche inner: 
lich, und wie Herumdrehen um den Nabel, 
dabei Stechen im Rüden, mit Gefühl, als 
wenn ein Körper darauf läge, 
zen in der Herzgrube (n. 2 St.); Zerſchla— 
genbeitsifhmerz; in den Bauchmus— 
feln unter den Rippen quer über und um 
den Nabel, merkbar beim Darauffüßlen, 
Huften u. dgl. und heftiger beim Aufrichten 
aus der Ruͤckenlage; die Winde rumoren im 
Bauche umher (d. 2. ©.); hoͤrbares Kolfern 
und Anurren im ganzen Bauche, früb nad 
dem Aufſtehen, nach # St. erft konſiſtenten 
Stuhl, dann ftarkes Abführen (d. 2. T.); 
Herumgehen im Leibe mit Sinurren, Abends; 
empfindlicher, berausdrängender Schmerz ganz 
tief im Bauche und zum Maftdarme heraus, 
eine Art fchmerzlicher Neigung zum Blaͤhungs— 
lafien, ohne daß Blähungen abgehen. 
Unausgeſetztes Drüden in der Oberbauch- 
gegend; Biden im Oberbaude (n. 6 ©t.); 
Gefühl im Oberbauche, als ob etwas abriffe 
und hinunter fiele, fchmerzlos, worauf es im 
Bauche Herumging (n. 6 St.). 
Bauchſchmerz, ſchmerzhaftes Aufblaͤhen 
unter dem Nabel, nach einer Blaͤhung ver: 
gehend (n. 3 St.); Gefühl im Unterbauche, 
als foliten dort die Winde aufgehalten wer: 
den, daß fie nicht abgehen koͤnnen, Nachmit: 
tags; Zuſammenziehen quer um die Mitte 
des Unterbauches, beim gebüdten Sitzen 
(N 9 ©t.); etwas Biden im Unterbauche 
n. 2 ©f.); Herumgehen im Unterbauche mit 
ſchneidendem Schmerze (d. 2. Vormitt.), 
Eingenommenbeit des Unterleibes (den 
1. T.); heftige Leibſchmerzen; Schmerzen im 


452 


mit Schmer— 








Plumbum aceticum 


Unterleibe, die immer grauſamer werden; 
die wuͤthendſten Schmerzen im uUnterleibe; 
die beftigften Schmerzen wütben im Unter: 
leibe; heftige anhaltende Schmerzen im Un: 
terleide, welche gleich einem Bret zuſammen⸗ 
gejogen waren, und wo der Nabel einwaͤrts— 
gezogen, ihren Siß hatten; unerträglide 
Schmerzen im Unterleibe, welche große 
Schmerzen und ſelbſt Verjtandesverwirrung 
und Obnmachten veranlaßten; bin=z und ber: 
ziebende Leibſchmerzen; Die Schmerzen im 
Unterleibe werden dur Berührung erboͤht; 
die beftigften Schmerzen im ganzen Unter: 
leibe, welche durch jede Berührung heftiger 
wurden; beftige Schmerzen im Unterleide, 
befonders in der Näbelgegend; druͤckender 
Schmerz auf einer Stelle im Unterleibe in 
einer Yinie von der Darmbeinfpise zur Sum: 
phyſe, Doch eriterer näher, den ganzen Tug 
lang, und mehr in den Muskeln, die Stelle 
war wie berauögefricden, Gefühl im Unter: 
Leibe, wie vol und verfiopft, Nachmittags; 
aͤußerſt gefpannter Unterleib mit fief einge: 
zögenem Nabel; Anſpannung des Unterlsibes; 
der Unterleib iR fehr angefpannt; Blaͤhungs— 
aufireibung des Unterleibes; Härte des Lin: 
terleibes; Schmerzen im Unterleibe, fchnürenz 
der Art; beftige Schmerzen und Zuſammen— 
ziehungen Des Unterleibes, — bei einer Zrau, 
die Bleizuder und Pulv. 058. sep. gegen weis 
Ben Fluß brauchte; der Unterleib ift eingezo— 
gen; harte Zufammenziehung des Unterleibes, 
der Feine Berührung ertrug; Zwicken im Un— 
terleibe (d. 5, u. 6. T.); im Unterleibe find 
darte Knoten zu ibten ; Gaͤhren im Inter: 
leibe mit Schneiden in den Gedärnien, — 
Blähungsbefhwerde (d. 2, T.); die Blaͤhun— 
gen drängen vergeblich zum Abgang, der erft 
fpäter mit Preffen erfolgt, Nachmittags; 
Alles, was er zu ſich nimmt, fcheint in Blaͤ— 
bungen verwandelt zu werden; viele Blaͤhun— 
gen; Blähungsabgang nach vorgängigem ge: 
ringem Leibſchneiden, fruͤh (d, 5, %.), bäufig 
Bläbungsabgang (d. 1. Abend); Blähungen 
brechen von oben und unten hervor; 88 gehen 
heiße Blähungen ab, welche wie Feuer brens 
nen (d. 2, T.); Furze balblaute Blähungen 
vom durchdringendften Geftanf (d. 1. T.); 
nach Fiſchgenuß fehr flinfende Blähungen; 
Abgang ftinfender Blähungen (n. 2 ©t.). 
Einwärtsjiehben des ganzen Unterleibes 
und befonderd des Nabels; harter, Franıpf: 
haft zufamimengezogener Unterleib, fo daß in 
höherem Grade der Nabel fich ganz dem Ruͤck— 
grate näherte; Drüden und beftige Kolifen, 
wobei der Unterleib Erampfhaft zuſammenge— 
zogen wird, mit bartnädiger Verftopfung; 
beftige, periodifch wiederkehrende Kolifen, — 
bei einer Frau; beftige Koliffchmerzen’, die 
am ftärfften um den Nabel herum wuͤthen; 
heftige Koliffhmerzen, unter welchen 
er fih wie ein Wurm kruͤmmte; Kolif (den 
15, 3.); Kolif (d. A. T.); gelinde Kolikan⸗ 
faͤlle; Kolikſchmerzen; die beftigften Kolif- 
ſchmerzen — vom innern Gebrauch des Blei— 


ä 


ſigs: Koliken, die 2 oder 3 Tage, oft aber 
au 1— 2 Monate ausſetzen; Anfaͤlle von Ko⸗3 
likſchmerzen, die am Morgen gering, gegen 
Abend ftärfer und in der Nacht noch ftärfer 
find; heftige Kolifen und ftarfe Kon: 
vulfionen, die 7 oder 8 Mal in einem Tage, © 
fih erneuerten, und fich mir einem Schließen 
der Kinnbaden, fonvulfivifchen Bewegungen 
der Augen und aller Glieder, mit einer gro: 
fen Unrube und folchen Mnftrengungen aͤu— 
Berten, daß mehre Menfchen ihn kaum zu 
halten vermochten, bei ungebindertem Harn— 
abgang; die Kolifen find anfangs gelind, 
hören bald nachher auf, kommen dann aber 
mit Schmerzen zuruͤch die zulegt unerträglich 
werden ; 
fhmerzen, und die SKranfen fühlen durch 
denfelben eine folche Linderung, daß fie oft 
ohne Nachtheil 2 — 3 Perfonen auf ihren 
Bauch legen laſſen, zumeilen vermehrt fich 
aber der Schmerz durch die Teifefte Berüb: 
sung; Kolik mit mehr oder weniger Schmer⸗ 
zen anfangs von Furzer Dauer, fpäter anbal: 
tend; wenn man allmälig die Nabelgegend 
der von Koliffhmerzen Befallenen drückt, 
vermindert fih der Schmerz, Die Kranfen 
fönnen unter gewiffen Umftänden obne Nach— 
theil 2 oder 3 Perfonen fi auf ihren Baud) 
legen laſſen, zumeilen aber vermehrt fich der 
Schmerz bei der geringften Berührung, Kolik 
mit Zudungen begleitet — von einige Tage 
fang fortgefegtem Gebrauch des Bleizuders zur 
Unterdrüdung eines Wechfelficbers ; die Kolifen 
felten mit_unbezwinglicher Diarrhs begleitet, 

Heftigfter Schmerz in den Eingeweiden; 
die beftigften Schmerzen in den Gedaͤrmen; 
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entfeßliche Schmerzen in den Eingeweiden — | 


vom Außern Gebrauch des Extracti Saturni; 
Sufammenfchnürungen der Gedaͤrme und ans 
derer Baucheingeweide, fo daß dabei der Na: 
bel gegen die Wirbelfaͤule zuruͤck und der Af— 
fer. in die Bauchhöhle bineingezogen wird; 
jtechende Schmerzen im Colon transversum; 
fortwährende Schmerzen, die ihren Sitz in 
den Dünndärmen haben, ftechend, allmälig 
zunehmend, vorzüglich im querlaufenden 
Grimmdarm; ; Darmentzündungen, Entzün: 
dungen der Eingeweide des Untere 
leibes, felbft des Mesenterii, mit 
ſchleihendem Fieber, truͤbem roͤth⸗ 
lichem und dickem Urin; Entzuͤndung der Ge— 
daͤrme, des Mesenterii, des Peritonaei, die 
in Geſchwauͤre und Falten Brand übergebt, 
und fo den Tod veranlaßtz oft kurz vor dem 
Tode noch Darmentzündung, die fih durch 
fehr fchmerzhafte Berührung des LUnterleibes, 
heftige Angſt, und Brennen in den Einge: 
weiden äußert, nebft allgemeinen Zudungen; 
Geſchwuͤre in den Cingeweiden; Ein: 
geweideverſtopfungen; etwas Gaͤhren in den 
Daͤrmen. 

Bei weichem Stuhlgang etwag geibfehnet- 
den und Schneiden. im After (d. 6 T.); Leib— 
ſchneiden wie von Blaͤhungen, fruͤh im Bette; 
Schneiden im Bauche, den ganzen zweiten 


aͤußerer Drk vermindert die Kolik— 


f 
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Ed; Herumgeben - Am Bauche und: Drang 
Stuhl, ed gingen nur zwei Blähungen ab, 

ahmittage. 

Dumpfe Schmerzen in der Reber; 
ftechendes Drücken in der Lebergegend; ftechender 

Schmerz anhaltend in der Sedergegend, erft 
vorn, dann hinten; gelinder Schmerz in der 
Milzgegend (0.2.2); Milsfrankbeiten. 

Biehender Schnierz von der Schaamgegend 
an bis in die Mitte des Nüdgrates (d.2.%.), 

Mährend Preflene zu Stuhl Schneiden 
um den Nabel und Einziehen deſſelben, nach 
Stublgang vergebend (n, 5St.); nach Stuble- 
gang hört das Schneiden nur kurze Seit auf; 
fein Stuhlgang; den ganzen Tag. weder 
Stuhl nad Urin; gebinderte Stuhlausleerung; 
Leibesverftopfung; Werftopfung des Leibes, 
ed geben weder Winde noch Koth ab; hart: 
nädige Stublverftopfung,. es gehen 
weder Winde noch Exkremente fort; bartnä= 
ige Verſtopfung, die Durch abführende Mit: 
tel verfehlinmert wird, und wobei der Koth 
bei großer Unitrengung in kleinen barten Küs 
gelchen abgeht; die ftrengfte Hartleibigfeit; 
bartnädige Berftopfung — bei einen jungen 
Manne vom unvorfichtigen Gebrauch der Tr. 
antiphthisica Gramanni; Merftopfung 
und beftige Koliffhmergen — von 
großen Gaben DBleisuder gegen Tripper bei 
einem jungen Manne; bartnädigite Leibes— 
verſtopfung; zweitägige Stuhlverftopfung; 
drei- und viertägige Stublverftopfung; fieben 
achttägige Stuhlverftopfung ; Unordnung im 
Stuhlgang; Stublgang einen Tag um den 
andern; in 3 Zagın nur zweimaliger Abgang 
wenig harten Kothes, der dem Schafmijt 
gleich war; Stuhl den 1. Tag etwas härter 
und ſchwerer abgehend als gewoͤhnlich; zaͤher, 
traͤger Stuhl, zuletzt mit Blutftreifen; träge, 
Schwierige Stuhlentleerungen; der Koth ging 
anfangs hart ab, blieb aber unter zunehmen— 
den Kolikſchmerzen bald aus; barter, fraßiger 
Stuhl (d. 2. Vormittag); harte und geringe 
Stuhlausleerung ; leichter Stuhl; harter 
Stuhlgang mit Preſſen, mit Gefuͤhl, als 
wenn ein ftachlichter Körper durchginge (den 

4. T.), früh, Nachmittags dreimal weichen 

Stuhl; die Stuhlentleerungen ſpaͤrlich, bart, 
dem Schaffotbe abnlih, die Ausleerungen 
find bart, von afchgrauer Farbe und dem 
Schafmifte fehr ähnlich; Ausleerung harter, 
weißlicher, dem Schafinifte ähnlicher. Exkre⸗ 
mente, unter größter Anſtrengung; Stuhl— 
gaͤnge von gelblicher Farbe, abgerundet und 
hart, wie Schafmiſt, mit Zunahme der Krank: 
beit werden fie weicher und oft zuleßt wäj- 
ſerig; bleifarbiger Koth, der durch Erbrechen 
und Stuhl abging; bleifarbige Erfremente, 
nach wiederholten Umgiben und Aufblaͤhen 
weicher Stuhl (n. 3 St.). 

Stuhl duͤnnfluͤſſig anfangs, ſodann aber 
kommen kleine Knduchen, vom durchdrin end⸗ 
ſten Geruche (d. 1. T.); oͤfteres Abfuͤhren 
gelben Kothes mit Schmerz (d. 3. —6.%); 
Drang zu Stuhl, wäßriger Stuhlabgang 
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(d, 2, VBormitt,); Durchfall mit Kollern im 
'eibe, ohne Schmerz (n. 2St.); in einigen 
Faͤllen mehr oder weniger beträchtliher Durch⸗ 
fa; unbezwinglihe Diarrhoͤ — in feltnen 
Faͤllen; Dyſenterie; Ruhr, — vom Trinken 
Des Waflers, was in bleiernen Gefäßen auf: 
bewahrt worden; Ruhr vom innern Gebrauch 
des Bleimeißes; heftige, rothe Ruhr, Fieber, 
entfegliches Schneiden im Magen und im 
Unterleibe; heftiges Aufitoßen, das Alles in 
Blähungen verwandelt zu fein fchien, — am 
12. Sage nad einer ungebeuern Gabe Bleis 
zuder bei einem Gichtkranken; Bauchfluͤſſe; 
häufige, ftinfende Stuhlgaͤnge; es ift ihm, 
als folte dünner Stuhl kommen, es kommt 
aber nichts, gleih nah dem Einnehmen und 
auch fpäter (d. 1. T.); bisweilen träges 
Drängen zu Stuhl, der Stuhl felbit träge, 
zäber Koth; heftiges Drängen und Nöthigen 
zu Stuhl, der wenig, doch von gewöhnlicher 
Farbe und Konfiftenz; war, mit Preſſen, Nach⸗ 
mittags; vergebliche Neigung zu Kothauslees 
zung; beftändiges Drängen zu Stuhl, ohne 
Erfolg, Nachmittags. 

Kriebeln,, und feine Stihe im Maftdarın 
(n. 21 St.); jüdende und brennende Schmer: 
zen in dem Maftdarm, dem Perinaeo und 
am Blafendalfe. — Brennen im After, wäh: 
rend Stuhlabges; Tenesmus des Afters; 
Bufammenfchnürung und Hinaufjiehen des 
Afters; der After war ſtark zufammengefchnürt 
und nah aufwärts gezogen; der After tft 
nah innen gezogen; Borfall des 
Afters. | 

Schr verminderter Harnabgang; gänz: 
lich unterdrüdte HSarnabfonderung 
— von größern Gaben; Harnhemmung; fie 
ann den Harn zumeilen nicht laſſen; Ber 
Urin ging nur tropfenweife und immer mit 
Befhwerde ab; bei Drang zu barnen Fonnte 
fie den Urin nicht gleich laffen, er ward zu: 
rüdgehalten, Vormittags, Nachmittags ver: 
ging es (d. 2, 2.) ; heftige Dyſurie; Iſchu⸗—⸗ 
rie mit entzündlihem Fieber; ſchwe— 
rer und verbinderter Abgang des Harn, auch 
gänzliche Unterdrüdung deffelben, der Harn 
Tonnte nur während des Nachlafles der Bauch: 
fehmerzen gelaffen werden; erfchwerter Urin 
abgang; fchmwieriges, oͤfteres Harnen eines 
[parfamen Urins; fehr vermebrter Harnabgang; 

fteres Sarnen in gewöhnlicher Menge, Nach⸗ 
mittags (d. 1. T.); früb 4 Uhr Aufwachen 
wegen Harnen, das aufergewöhnlich war, 
nah Harnen Schmerz im Baude, wie nad) 
Erfältung, nad Blähungsabgang vergebend, 
aber dann wieder Stehen im Bauche (den 
2. T.); Harn von natürlicher aber wäßriger 
Sarbe; vöthlicher, feuriger Urin; Brennen 
en und noch mehr nach dem Harnen 
d. + —V4 

—Tenesmus der Harnblaſe. 

Schmerz in der Harnroͤhre, wo ſie aus 
der Blaſe tritt (d. 5. T.); Zuruͤckziehung der 
Harnroͤhre. — Verhaͤrtung der Pro- 
stata — von Einſprißen des Liquor Gou- 
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lardi gegen Tripper; heftige Entzjün- 
des Penis und des 
Scroti, mit heftigem Entzuͤndungsfieber, 
Dyſurie, Hartleibigkeit, Delitium, am 9. T. 
Brand dieſer Theile, und am 10. T. Tod, — 
von Außerlichen Gebrauch der Aqua vegeto- 
mineral. Goulard. gegen Tripper und Phi⸗ 
mofis; leiſe Zucke im Samenſtrang, früb, 
Nachmittags aber Stiche an der Stelle, wo 
er aud dem Bauche austritt (d. 1. T.); wuͤr⸗ 
gender Schmer; im Hoden, der bisweilen 
wie aus dem Samenftrang bineinziebt (den 
4. T.); Spannung an den Zeftifeln; ftar- 
fes Unfhwellen der Hoden — vom 
innern Gebrauch gegen: Samenfluß; zeitwei⸗ 
liges Heranzieben der Boden; Bufammenztes 
ben der Hoden; Zufammenziehung des Ho: 
denſacks; nach dem Schweiße eine Wundbeit 
der Haut des Hodenſacks und Schentels, ſo⸗ 
weit fich beide berühren, 

Ereftionen, frub; großer Reiz zum 
Beiſchlaf, — von falzfaurem Blei; beim 
Ausfuß des Samens ein Treffen am Bors 
bautbändchen, — von falzfauren Blei, Pole 
Iutionen — von falzfaurem Blei; Samener: 
gießung im Morgenfchlaf bei wolluͤſtigen 
Traͤumen (d. 6. T.); Samenfluß, von falze 
ſaurem Blei; nach Weintrinken ganz unbe— 
wußten Samenabgang im Schlafe mit ſchlaf⸗ 
fer Ruthe, nachher fruͤh Mattigkeit und auf 
jeden gelinden Reiz heftige ſchmerzhafte Erek— 
tionen. Mehre Naͤchte nach einander. — Be— 
ſondere Schwaͤche der Zeugungstheile — von 
falzfaurem Blei; Erloͤſchen des Geſchlechts⸗ 
triebes; beim Beifchlaf fehr geringer Samen: 
erguß (d. 5. T.); Schlaffbeit des männlichen 
Gliedes; völlige Impotenz — von falzfaurem 
Blei; es mindert den Geſchlechtstrieb, — 
vom Aufbinden einer Dleiplatte auf die Len- 
dengegend. 

Unfruchtbarfeit — bei einem Manne;z 
Mißfall bei einer Schwangeren und Tod, 
— Störung des monatliden Flußes. Schei- 
deſchleimfluß, — von falzfauren Blei. 

Beftändiger Reiz und verfagendes Niefen 
(n.3&t); Niefen (n. 7St.); Gefühl von 
Verſtopftheit in der Nafe, fie kann nicht 
fhnauben (d. 3. T.); Verftopfung der 
Naſe (d. 4. T.); Fließfchnupfen mit wäßri: 
gem Schleim (n. 3&t), bald vergehend; 
Stießfhnupfen, eine Stunde lang, Nachmit⸗ 
tags; es Läuft ihr Wafler aus der Nafe, 
während denn Mittagseſſen; Fließſchnupfen 
ohne Niefen (d. 3. und 4. T.); viel zäber 
Schleim in der Nafe, den er aber nicht aus— 
fhnauten, fondern nur durch die hinteren 
Nafenöffnungen, wo er aud mehr feinen Sitz 
bat, berausgziehen kann (d. 2, T.). 

Raub im Halfe und etwas heifere Stimme 
(d. 4. Morg.); raube Stimme mit Hüfteln; 
raube beifere Stimme. — Leichter Huften, 
durch trodnen Schleim oben in der Bruſt er- 
regt (d, 1. u. 2. T.); Huſten in 2 Stößen 
(d. 2. T.); Huͤſteln; tredner Huſten; kon⸗ 
vulſiviſcher Huſten; Bluthuſten — 
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von größeren Oaben. — Schleim wird mit 
leichten Rabffen aus der Kehle ausgeworfen, 
ſpeichelaͤhnlich, ſchaumig, durchſichtig, kluͤm⸗ 
perig und in gelbgruͤnen zaͤhen Klumpen (den 
1. T); trockener Schleim oben in der Luft: 
röhre, wovon er nur muͤhſam und’nicht ganz 
ohne leiſen Schmerz in der Bruft etwas los⸗ 
buften kann, dabei Pfeifen oben in der Bruft 
beim Einathmen (d. 2. T.); Blutfpeien, 
das in tödtliche Eiterung der gun: 
gen überging — bei einem jungen Manne, 
dem ein Zufcher die Rofe mit Bleiweiß vers 
rieb. | 

- Schweres Athemholen (d.4. 3.) ; ſchwerer 
Athen, mit Angſt; Schwerathmigleit, 
die ihn nötbigte, Nachts aus dem Bette zu 
fpringen und die Zenfter zu Öffnen, um nur 
frifche Luft zu fchöpfen; gebindertes Athmen; 
Kurzathmigfeit mit etwas trodnem Huſten 
(d. 4. T.); Kurzathmigkeit; bedrängter Athen; 
beaͤngſtigter Athem; keuchendes, aͤngſtliches 
Athemholen; der Athem iſt beklommen; 
Krämpfe in den Reſpirationsorganen; zuwei— 
len ein wirflihes Aſthma; es verſetzt 
ihr den Athem und fticht in das Bruftbein, 
wenn fie ſtehend oder figend den rechten Arm 
nach der linken Seite bewegt, Nachmittags; 
Aſthma; Bufammenfhnäürung der 
Kehle; ſtinkender Athem. — Tod durch 
Stickfluß. 

Engbruͤſtigkeit, von groͤßern Gaben; 
ploͤtzliche Bruſtbeklemmung, die in Zwiſchen⸗ 
raͤumen wiederkehrt, und immer heftiger wird; 
Bruſtbeklemmungen — vom innern Gebrauch 
des Bleiwaſſers; Beengung der Bruſt (d. 5. 
u. 6. T.); Bruſtbeengung; nach Koͤrperbe⸗ 
wegung ein druͤckendes Klemmen unten in der 
Bruft, und dabei ungewoͤhnlich ermuͤdet; 
dumpfe Empfindung und druͤckender Schmerz 
innen in der linken Bruſt, hinten und vorn, 
abſetzend und wiederkehrend; ſtumpfer Druck 
auf der linken Bruſt, unabhängig vom Ein: 
und Ausathmen; heftiger ftumpfer Drud wie 
von einem angeftemmten Holze vorn und uns 
ten in der linfen Bruftfeite, oberflächlich, wie 
auf der Oberfläche der Lunge, beim Einath⸗ 
men, befonders beim Tiefathmen fehr ver: 
ftärft, fomwie auch beim Lachen, von früß 
nach dem Aufftehen an bis nach dem Mite 
tagseſſen. Als er nach letzterem auf dem 
Sopha lag, fonnte er es vor Schmerz nicht 
aushalten und in feiner Lage Erleichterung 
finden, dabei ſtellte fich zugleich ein ziehendes 
Stechen im linken Oberarm und Stehen zwi: 
fchen den Schulterblättern ein, welches ein 
Paar Minuten anbielt, und dann mit dem 
Schmerz; in der Bruft zugleich plößlid ver: 
ſchwand (d, 9. T.). — Stumpfe, drüdende 
Stiche in der linken Bruſt, unabhaͤngig vom 
Athemholen, abſetzend und wiederkehrend; 
Stechen in der linken obern Bruſtgegend, 
durch Reiben ging es in die weibliche Bruſt, 
dann weiter ruͤckwaͤrts und aufwärts unter 
die AUchfel, Nachmittags; Stechen In die linfe 
Bruftfeite, vorübergehend (n, 23 St); Ver: 
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eiterung der Lungen; Stechen in der 
linfen Bruftfeite, durch das Schulterblatt 
hindurch (d. 2. Nachmittag); Stechen in die- 
linfe Bruft, durch Einathmen verftärkt, dann 
Meißen, nad Meiben nicht vergehend (nad) 
2St.); heftiges feines Stechen in die linke 
Bruftfeite (n. ISt.); Stechen in der linten 
Bruftfeite (d. 2. Nachmitt.); in der. rechten 
Bruftfeite Stechen, was zu Biden wird 
(d. 2, T.). 35 

Druͤcken auf der Bruſt (n. # St.); 
Druͤcken auf der Bruſt; Stechen bald auf der 
rechten, bald auf der linken Seite der Bruſt 
(d. 2. Nachmitt. u, Abend); Stechen unter 
der rechten Bruſt (n. 5. St.); etliche heftige 
Stiche unter der rechten Bruſt hinein bis ins 
rechte Schulterblatt (n. 15 St.); ein dem 
Stehen aͤhnliches Drüden in dem großen 
Bruftmusfel der rechten und linken Bruſt; 
rotbe Heine Bluͤthchen auf der Bruft, die fi) 
nach 24 St. abfchulfern. 

Stehen im obern Theil des Bruftbeind 
während Einathmen, Nachmittags; ein Stich 
in der Mitte des Bruitbeins (n. 6 St.); 
Druͤcken auf den untern Theil des Bruſtbeins 
(n. 33 St.); Driden äußerlih am untern 
Theile des Bruſtbeins (n. 1 St.). 

Stehen tief in der rechten weiblichen 
Bruft, nach Reiben nicht vergedend (d.?. T,); 
Stechen in der linfen weiblichen Bruft beim 
Finathmen, Nachmittags; ein feiner Stich 
in die linfe weibliche Bruft, dann in die 
rechte (n. 6 St.); Stechen in der linfen 
weiblichen Bruft (d. 2, T.); Stechen in und 
unter der weiblichen Bruft, 1 St. lung frud 
im Bette, was nach dem Uufftehen verging 
(d. 3, T.); Stich unter der weitliden Bruſt 
(n. 5. St.); Stechen unter der linken weib— 
uͤchen Bruſt, nahe beim Bruſtbein, Nadız 
mittags. 

Stehen im Kreuz, und einpfindlich, 
wenn fie damit an die Stuhllehne kommt, 
durch Reiben vergehend, Nachmittags; druͤ⸗ 
ckender Schmerz, wo ſich das Kreuzbein mit 
dem Huͤftbein verbindet. — Es verſchwinden 
ale Haͤmorrhoidalbeſchwerden; die Haͤmorrho⸗ 
idalknoten juͤcken, der After iſt nach innen 
gezogen, — Schmerzen in den Lenden; befz 
tige Schmerzen in den enden; beftige Schmer: 
zen im Unterleibe, in der Gegend dir Nieren 
und an den Schenfeln; ein Riß in der lin: 
fen Lendengegend, im Etehen, Nachmittags; 
beim Biegen nach der linfen Seite, Stechen 
in der linfen Lendengegend und rechten Un 
terrippengegend, beim Uufrichten und Gerad: 
fisen vergebend, Nachmittags, Stiche in der 
linken Lendengegend, beim Lachen, Nacmit: 
tags; Stechen in die rechte Lendengegend, 
durh Daraufdrüden vergehend, Nachmittags, 

Ein Stich) in die Mitte des Nüdens (d. 
2, Bormittag) im Stehen; zwei Stiche in 
der Mitte des Ruͤckgrates (n. 2, St.); die 
beftigftentendenzund Ruͤckenſchmer⸗ 
jen (Rhachialgia.) 
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verrenkt (n. 4 St.); beftiges Reigen 


im rebten Schulterblatte (n. 23St. )3 


Reigen im rechten Schulterblatte, mit Ge: 
fühl, als 0b etwas Lebendiges darin wäre 


und. bebe folches in die Höhe, dann Brennen 


im Bauche, dann wieder Stechen im rechten 
Sculterblatte (n. 24 St.), Stechen im rech⸗ 
ten Schulterblatte anhaltend (n. 22 ©t.); 
Stechen und Brennen im rechten Schulter: 
blatte (n. B ©St.); ein Stich zwifchen den 
Schulterblättern (n. 14 St.); Stehen 3 Mal 
nach einander in das linfe Schulterblatt, 
Dann 1Mal und öfters; Meißen unten am 
rechten Schulterblatte (n. 2 St.). 
Starkes Zichen im Nacken; Neißen im 
Genid, dur Aufftehen und Reiben verge: 


bend, dann fam es in die Linfe Achſel, wo 


es von felbft verging (n. 5 &t.); Spannen 
im Genid, mehr rechts, bis ins Ohr bei 
Seitenbewegung des Kopfes (n. 43 St.). _ 
„Ein Riß von der rechten Halsſeite im die 
Achſel; Stechen in die rechte Achſel binein 
(n. 15 ©t.); ein Stich in die rechte Achſel; 
einzele feine‘ Stiche auf der rechten Achſel 
(d. 1. T.); Stechen unter der rechten Achſel, 
Das bei der Schulter herausgeht (n. 22 ©t.). 
Zerſchlagenheitsſchmerz im Deltamuskel; 
Schmerzen in den Selenken des Armes und 
der Hand mit Eonvulfivifchen Bewegungen; 
Stechen unter dem rechten Urme, daß es ihr 
Den Athem verfest, im Steben; fliegendes 
Reißen im rechten Arme (d, 21. T.); ftum: 
pfes, aber fehr empfindliche Ziehen in den 
Dberarm, Hand: und Fingerfnochen (d. 4. T.). 
Empfindlihes Ziehen in der red: 
ten Dberarmröhre (d. 8. T.); Rei: 
Benim rechten Oberarm unter der Ach: 
tel (n. 23 ©t.); Bohren im rechten Oberarme, 
zugleich Reißen in den rechten untern Zaͤh— 
nen, dann Stechen im Schulterblatte (n. % 
St.); Reißen im linfen Oberarm, innerer 
Flaͤche (d. 2. Vormitt.), Reißen in der un: 
tern Bläche des linken Oberarms, durch Rei: 
ben ging es in den Ellbogen; Reigen unter 
dem linken Oberarın, früh, (d. 4 2.) 
Musfelzuden über dem linken Ellbogen 
(n, 13 St.). — Feines Bohren im rechten 
Arm von der Mitte des Vorderarms bis gegen 
Das Achſelgelenk, nach derFruͤhſuppe (n.3 St.).— 
Un der rechten Handmwurzel innerfeits auf 
einer Stelle Jüden mie Brennen, befonders 
nach Kragen, nach längerem Sragen Zaub: 
beitögefühl daber, mehre Stunden lang (Pd. 
-1. T.); ein Riß im rechten Handgelenf un 
terer Släche, von da im Handruͤcken und 
Singer, Nachmitt.; Reifen in der rechten 
Hand, wo man den Puls fühlt (n. 2 ©t.); 
feines Hineinftechen in den rechten KHandru- 
‚den (n, 2 St.); Schmerzen in der linken 
Hand mit Verluft der Bewegung; Zuden auf 
dem Linfen Handrüden (n. F St.). 
- Süden in der Haut zwifchen dem Dau⸗ 
men und Zeigefinger der rechten Hand (d. 1. 
3.); Reigen im Gold und Mittslfinger der 
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rechten. Hand gegen die Spige zu, nah Rel⸗ 
ben. vergebend, aber ftärfer wiederfehrend 
(n. 1St.); aufgefchwollene, rothe Flecke ohne 
beſondere Empfindung an den Fingern, die 
nach ein Paar Tagen wieder verſchwanden; 
Einfchlafen’ des rechten Daumens (n. 7 St.); 
Reißen im linfen Daumen (n. 2 ©t.); 
flüchtiges Zucken im linfen Daumen (n. 7 
©t.); Gefühl von Spannen im linken Daus 
men (n. 5 Min.); Süden zwifchen dem lin 
fen Daumen und Beigefinger, durch Kraben 
nicht ganz vergebend (n. 5 St.); Meißen an 
der Seitenfläche des linken Beigefingers wis 
[hen dem 2, und 3. Gliede, Nachmittags ; 
beftiges, ftechendes Reigen zwifchen dem Mit: 
tele und Gotldfinger der linfen Hand (d. 1. 
T.). — Zwei jüdende Bluͤthen am Ruͤcken 
‚de8 Beigefingers, und ein folches am dußern 
linfen Handfnöchel, helles Waſſer enthaltend, 
nach Kragen einfach fchmerzend (d. 2, T.). 

Starkes Juden auf dem Steißbein über 
dem Ufter, durch Kratzen vergehend (d. 1, 
T.); Stehen in der rechten Huftengegend, 
dann in derfelben Unterrippengegend, im Ge— 
ben vermindert, Nachmittags; bei jeder Links⸗ 
bewegnng mit dem rechten Urme Stechen in 
der rechten Hüfte, den ganzen Vormittag; 
eınpfindliches Bichen im rechten Huͤftgelenke 
im Liegen (d. 1. T.). 

Krampfbafte Zufammenziehbung 
der Schenkelz"beim Geben jedesmal beim 
Anfang des Stredens ein Schmerz auf einer 
Heinen Stelle mitten im linfen Schenkel eine 
Hand breit unter der Keifte, als wollte eine 
Sehne ſchnappen. 

Lähmender Schmerz im Oberfchenfel, Knie: 
und Züßgelenf, beim Zreppenfteigen (d. 1. 
T.); zuckendes Stechen im Oberſchenkel an 
der innern Seite, oben linfe, Nachmittags; 
Stiche im rechten Oberfchenfel, dann auch im 
linten, beim Gehen . 3. T.); ein paarmal 
Zucken im Iinfen Oberfchenfel, durch Meiben. 
nicht vergebend (d.3,%,); Niffe in der Mitte 
der innern Flaͤche des linfen Oberfchenfels (n. 
3 St); Trampfbaftes Rürteln oder Schütteln 
des rechten Oberfchenfels über dem Knie (n.68t.). 

delifigender Schmerz im Knie, unter den 
Sußjolen, zwifhen den Beinen, feloft im 
Suße, das Gehen ſehr erfchwerend (d. U, T.) 
2 Zage anhaltend; dumpfer Schmerz im rech— 
ten Knie, früh beim Treppenfteigen; heftiges 
Stegen im rechten Knie, im Steben, durch 
Hinz und Hergehen verfchwindend, Abends; 
Stehen im rechten Knie, durch und durch 
(n. 2 ©t,). — Steifigkeit in beiden Rnien; 
Steife in den Knien (d. 15. T.); — Reifen 
uber dem linken Knie im Steben, Durch 
Reiben vergehend; nach Niederfigen Stechen 
in der rechten Unterrippengegend , Nachmit: 
tags; einzele, feine, brennende Stiche an 
der innern Seite des linfen Anies, im Si— 
gen (d. 1. T.). 

Zerfchlagenheitsfchmerz in den Unterfchen 
fein nach dem Srübaufitehen, durch Gehen 
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Unterfchentel gegen den Fußſpann, das durch 
Meiben in die Kniebeuge ging, dann wieder 
Stehen im erften Orte, was nach Meiben 
verging, Nachmittags; flüchtiger Schmerz im 


Schienbein, im Geben (d. 1. T.); Zuden im | XV 


rechten Schienbein (n. 23 St.); Grimmen in 
den empfindungslofen trodnen Schwinden an 
dem rechten Schienbein. — Schütteln, wie 
Zittern der Unterfchenrtel (n. I St.). — Ste: 
chen in beiden Waden, von felbft vergehend 
(d. 3. Abend); ſtarkes Klopfen auf einer Flei- 
nen Stelle an der Außerften Seite der rechten 
Wade, im Liegen (d, 1, T.). 

Allgemeine Schwierigkeit, die Füge auf 
den Boden zu feßen. Die Unterfüße fcheinen 
ihm fo todt, als wären fie von Hol, und 
wenn er auftreten wollte, fam es ihin vor, 
als fühlte er unter der Zußfole viele-runde 
Wuͤrſte, die ihm den freien Bang hinderten (d. 4. 
T.); anhaltende Neigung zum Einſchlafen 
der Fuͤße; die Fuͤße wollen ihm einſchlafen 
(d. 6, T.); Geſchwulſt der Füße, Verkürzung 
des Fußes um einige Rinien, mit Lähmung 
und Atrophie deſſelben — vom möchentlichen 
äußerlichen Gebraud der Aqua Goulardi bei 
einer Quetfchung am Trochanter major; 
Hammartige Bufammenziehbung in den Mus: 
feln der linfen Fußfole, in der Ruhe, durch 
Aufbeben des Fußes und Durch Bewegung ge- 
mindert, mehre Sage lang. — Stinfender 
Schweiß der Fußſolen. — 

Meißen von der rechten Ferfe berauf (n. 
23 St.). — Schmerzhaftes Verrenkungsge— 
fuͤhl an der aͤußern Seite des rechten Fußge— 
lenkes, beim Auftreten, fruͤh nach dem Auf: 
fteben, und den Morgen bindurdh (d. 5. T.). 

Schmerzhaftes Einwärtszieben der rechten 
2 großen Zehen, dann Bieben in der rechten 
Kniebeuge, wo es fticht im Steben und Si— 
ben, dann waren die Beben wie taub, im 
Sitzen nach und nad vergebend, Nachmit—-— 
tags; Gefühl von Eingefchlafenheit und Krie— 
bein in den linken Beben bis ins Fußgeſpann 
(n. 2 St.); SKriebeln in der rechten großen 
Zehe (n. 33 St.); Sieben in der linken gro: 
Gen Bebe, oben am Nagel, beim Geben fam 
diefe Empfindung in den Ballen Diefer Babe, 
durch längeres Gehen verfehwand es; Meißen 
in den 2 linfen erften Beben, durch Bewe: 
gung vergebend (n. 2 ©t.). | 

Anmendung Dad Blei, namentlich 
in feiner Verbindung mit Effigfäure, ald Blei: 
zuder, iſt ein böchft mächtiges Arzneimittel, 
welches in großen Gaben und anhaltend an: 
gewandt, die Ihätigkeit des thierifchen Orga— 
nismus laͤhmt und almälig ganz vernichtet. 
Pie jedes Mittel, welches einen fo entfchie: 
denen Einftuß auf die thierifche Oekonomie 
ausübt, von hohem praftifhen Werthe für 
den homoͤopathiſchen Arzt ift, ebenfo muß es 
das Blei fein, welches in die Meibe der Gifte 
gehört, Allein ungeachtet feines Werthes und 
ungeachtet der vollitändigen Kenntniß, die 
wir bisher uber feine reinen Arzneiwirkungen 
erlangt haben, ift dieſes Metall als Heilmit: 
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tel im Ganzen. doch nur wenig benutzt, ja 
man Tann wohl mit Necht ſagen, gaͤnzlich 
vernachläfligt worden. Bisher hat man ſich 
deffelben bloß gegen Kotberbrechen (Arc. 
‚1, und bartnädige Stubl= 
verftopfung (Ann. 1V, 327; prakt. Mitth. 
I, 37) bedient, und zwar mit gutem Erfolge, 
Die Anwendung des Bleies erftredt ſich in⸗ 
deffen noch viel weiter, und die Xeiden, wo 
ed vorzüglich beilfam zu fein fcheint, gehören 
in die Klaſſe der fogenannten Nervenkrant: 
beiten, mit Ausnahme weniger andern. Nach 
dem Charakter, der fich in feinen arzneilichen 
Wirkungen deutlich ausspricht, dient es na— 
mentlich befonders bei fpasmodifdhen und 
Fonoulfiven Affeftionen, bei Epi— 
lepfie, Starrfrämpfen, Lähmungen, 
Hemiplegie, apopleftifhden Zufäls 
len, Bittern der Glieder, nervöfen 
Ohnmachten, byfterifhen und hypo— 
bondrifhen Befchwerden, Mund— 
flemme u, dgl, m, Nicht minder verfpricht 
diefes Arzneimittel bei Bleichſucht, Gelb= 
ſucht, vielleicht auch bei manchen Hydro 
pfien, befonders wo den angefchmwollenen 
Theilen eine erufipelatöfe Entzündung droht 
und ubrigend alle Sefretionen bedeutend bes 
ſchraͤnkt oder gänzlich unterdrüdt find, bei 
Geſchwuͤren, Die wenig abfondern aber 
heftig brennen, bei hbeftifchen und len= 
teszirenden Fiebern, jedenfalls auch bei 
verfchtedenen adynamifchen Fiebern mit 
dem Charakter des Torpors und bei heranna= 
bender Sepſis. Ob wir auch bei Krankheiten 
des Geiſtes, fo bei Melancholie, Bloͤd⸗ 
finn, Gedaͤchtnißſchwaͤche u, dgl. Ge 
brauch davon machen Eönnen, laffen wir zur 
Zeit noch dahingeftellt, dagegen glauben wir 
bei neuralgifchen und ähnlichen Feiden, 
bei Neuralgien des Kopfes, Gefichtö, der 
Dhren (Otalgia), des Magens, der Schen= 
fel und vielleicht auch des Uterus (Hiysteralgia) 
fehr viel davon erwarten zu duͤrfen. Sehr 
wichtig fcheint ung der Gebrauch ferner bei 
Dyspbagie als Folge von Lähmung der 
Schlingmusfeln, bei beftigem, bartnädigem, 
frampfboftem und wohl auch Bluterbree 
hen, bei hronifchen Affeftionen der 
Leber und Milz, bei Polycholie und 
vorzüglich bei den verfchiedenartigften Formen 
von Kolif, zumal wenn fie nervöfer Natur 
it. Der bartnädigen Stuhlverſto— 
pfung, welcher dad Blei vorzugsmweife ent: 
Ipricht, it bereits oben. gedacht worden, Aus 
Berdem bietet es ald Heilmittel ficherlih auch 
bei manderlei Krankheiten der Nies 
ren, bei Iſſchurie, Nierenphthiſe () 
Retentio urinae, Tenesmus vesi- 
caeurinariae,dlafenframpfe,Blen 
norrböen aus der Blafe und Harn: 
vöhre, Hämaturie, Anſchwellung 
und Verhbärtung der Prostata,. bei 
weißem Fluße, Metrorrbagien (?) 
u. dgl. wichtige Vortheile dar. Endlich föne 
nen wir nicht umbin, aud die Krankheiten 
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der Bruſt zu erwähnen, melden der Ge⸗ 


brauch des Bleies zu entfprechen fcheint, fo 


befonders das Blutfpeien, eitrige 
Lungenfucht, aſthmatiſche Beſchwer⸗ 
den u. dal. m, 

Wir halten dafıır, daß diefe kurze Ta⸗ 
belle der Krankheiten, welche den Gebrauch 
des Bleies fordern durften, binreichen wird, 
um namentlich den angehenden Arzt auf 
den Standpunft zu fegen, von wo aus er 
die Heilträfte und die Bedeutung dieſes Me⸗ 
talls zu beurtheilen bat. “ 

Als Gabe wendet man gewöhnlich die de⸗ 
zilionfache Potenz an, | 

Die Wirkungsdauer erftredt fih auf 

Als Antidota dienen Alum., Ballad., 
Hyosc., Opium, Platina und Stramonium, 


Pneumonia, Pneumonitis (v. 
nyevuwv, Zunge), luflammatio pul- 
monum, Qungenentzündung, fr. In- 
flammation du poumon, Fluxion 
de poitrine, engl. Inflammation of 
the lungs, verläuft bald afut bald 
chroniſch, bald rein bald Fomplizirt, fo daß 
im letztern Falle die Diagnofe oft Außerft 
fhwierig und dunkel iſt. Selten bat Die 
Krankheit Vorboten. Bisweilen Hagen die 
Kranfen 1—2 Tage vor dem Ausbruch der 
Krankheit über einige Oppreflion der Bruft, 
über Huften, Beengung des Athens , befon- 
ders bei Bewegung, buften wohl auch etwas, 
Reit will biömweilen ftarfen Uppetit und gro= 
Hang zum Genuß von Zleifchfpeifen kurze 
Zeit vor der Ausbildung der Pneumonie ge: 
fehen haben. — In der Regel beginnt dies 
ſelbe plößlich nach einigem Wechſel zwifchen 
Froſt und Hige, oder fogleich mit ſehr ftars 
fem Sroft, der nicht felten eine bis zwei 
Stunden fortdauert und nach dem Grade fei- 
ner Heftigfeit auf die Intenfität der darauf 
folgenden Entzündung fchließen laßt. if: 
fot erinnert, daß man häufig fhon während 
des Zroftes große Angſt und Unruhe bemerfe, 
Nicht felten beginnt die Krankbeit fogleich mit 
bedeutender Hitze. Der Kranke ift fogleich 
matt und erfchöpft und refpirirt mit großer 
Beſchwerde. Gewöhnlich ift der Athem kurz 
und häufig, wohl JO Mal in der Minute, 
bisweilen der Zeit nach ungleich. Keineswegs 
ift die ausgeatbmete Luft immer wärmer ale 
gewoͤhnlich, am menigften wenn der Athem 
fehr Fur; ift, indem dann die Luft nur fehr 
Furze Beit in den Zungen verweilt. Entſchie⸗ 
dene Unfähigkeit zum Athmen ift nicht gegen 
wärtig, aber es fcheint, als ob die Inſpi⸗ 
ration nicht gang fo erichwert fei, als die 
Erfpiration. Der Kranfe ſpricht nur unters 
brochen, gleichſam ftoßmweife, und muß un: 
willkuͤhrlich ſeufzen. — Der Schmeez kommt 
unter ſehr verſchiedenen Modifikationen vor; 
am gewoͤhnlichſten empfindet der Kranke eine 
laͤſtige, ſtaͤts zunehmende Beklemmung, 
Schwere, ſpannenden oder ſchnuͤrenden Druck; 





in andern Faͤllen klagt derſelbe uͤber Stiche; 
oft ſind Stiche gleichzeitig vorhanden. Mit 
allen dieſen unangenehmen Empfindungen ver⸗ 
bindet ſich wohl auch das Gefühl von Hitze 
in der Bruſt. Bisweilen waren im Anfange 
unangenehme Empfindungen von verſchiedener 
Art, an verſchiedenen Stellen der Bruſt ge⸗ 
genwaͤrtig, welche nachher unter bedeutender 
Zunahme der Oppreſſion zuſammenfließen und 
ſich gleichſam konzentriren. In den meiſten 
Faͤllen fixirt ſich der Druck unter dem Bruft: 
bein oder er dehnt ſich zwiſchen der 6. und 7. 
Rippe aus, ſteigt auch wohl bis zu den 
Schulterblaͤttern und Schluͤſſelbeinen aufwaͤrts. 
Manchmal verbinden ſich damit Schmerzen 
in allen Gliedern, befonders in der Lendens 
gegend, oder der Kranke Hagt, auch nachdem 
die Entzündung vollkommen fich ausgebildet: 
batte, über reißende Schmerzen in der Müs 
ckengegend und über laͤſtiges Spannen längs 
dem Infertionspunft ded Diaphragma, Der 
Entzündungsbeerd entfpricht nicht immer der 
fhmerzbaften Stelle, P. Trank fah den 
Schmerz auf der linken, die Entzündung das 
gegen auf der rechten Seite. Durch tiefes 
Yuss und Einathmen, durch Sprechen, Au: 
ften, überhaupt durch jede Bewegung wird 
der Schme;z vermehrt, Um bequemften liegt 
der Patient in der Regel auf derjenigen Seite, 
innerhalb der die Entzündung Statt findet, nur 
in feltenen Fällen tft ihm die Lage auf der 
gefunden Seite angenehmer; biöweilen ver: 
mag derfelbe nur auf den Rüden zu liegen. — 
Der Huiten ift anfangs troden, dann erfolgt 
ein fchleimiger, faft eimeißartiger, zäber, faft 
durchfichtiger Muswurf (Sputa cruda); Später 
wird der Auswurf dider, faſt undurchfichtig, 
von grauer oder gelblicher Zarbe, mit Blut: 
ftreifen untermifcht (Pneumonia humida) ; bie: 
weilen wirft der Kranfe reines Blut aus 
(Sputa sincera), nafürlich in der ächten 
Pneumonie ein Zeichen von großer Ueberfül- 
lung der Lungen mit Blut, Durch tiefes Ath— 
men, durch Sprechen, durch Falte Luft und 
faltes Getränk wird der Huften vermehrt, 
Gegen Abend, wo der Auswurf etwas ver: 
mindert zu fein pflegt, ift derfelbe am quaͤ— 
lendften. Am beftigiten fol der Huften am 
4. Zage fein. Beim Unfchlagen giebt die 
Bruft an der entzündeten Stelle einen mehr 
oder weniger dumpfen Wiederhbal, Durch 
dad Sterhosfop vernimmt man das Reſpira— 
tionsgeräufch nur ſchwach und unvolfonmen, 
Die Bewegung des Bruftforbed erfolgt dann 
auf beiden Seiten gleichföormig, — Laen: 
nec betrachtet ein beftändiged kniſterndes 
Raſſeln, welches am deutlichiten während der 
Infpiration zu hören ift, als ein wahrhaft 
pathbognomonifches Symptom des erften Gra: 
des Der Lungenentzündung, Man bemerkt 
daffelbe aber auch oftmals bei der Haͤmopty⸗ 
ſis und bei Dedem der Rungen, 

Der Puls fannin den verfchiedenften Modifi: 
fationen vorfommen. Häufig ift derfelbe ftarf, 
vol und hart, dabei etwas frequent, oder hart, 
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kurz, frequent und zugleich ſchnell; weich und 
groß befchreibt ihn Galen. Sehr. oft iſt 
derfelbe Hein, weich, unterdrücdt, oder zu: 
fammengegogen, wohl aud uuregelmäßig. 
Es Scheint, daß der Puls um fo weicher, klei⸗ 
ner und undeutlicher wird, je tiefer die Lunge 
entzündet if. Man will denfelben feloft im 
Anfang der Pneumonie, langfamer als im 
gefunden Bnftande gefunden haben, — Das 
Blut fließt heiß und fprudelnd aus der 
Wunde und gerinnt ſchnell; das zuerft aus— 
fließende iſt ſehr ſchwarz, es wird aber gegen 
das Ende des Wderlaffes bin immer beller, 
Im Allgemeinen zeigt befonders dad durch 
fpätere Venaͤſektionen entleerte Blut eine zäbe 
und -fefte Entzundungshaut und nur wenig 
Serum. Bisweilen bildet daſſelbe eine ein: 
zige Dicht geronnene und kompakte Mafle. 
Das Fieber und die Geſammtheit der Syni: 
ptome eracerbiren gegen Abend; in den Mor: 
genftunden erfolgt eine Nemiffion, der Schlaf 
tit kurz, unrubig, oft unterbrochen oder fehlt 
gang und gar. 

Der Kopf ift mehr oder mweniger einge= 
nommen, wohl auch, befondere nah ftärfes 
ren Huftenanfällen ſchmerzhaft. 
fcheint nicht felten vermindert, die Augen find 
feurig und glänzend. Das Geficht ift roth, 
befonders in der Gegend der Wangen, bei 
fehr tiefer Entzündung wohl auch bleich, 
felbjt gelblich. Mundhöhle, Rachen und 
Zunge find trocken, leßtere häufig fehr gerö- 
thet, dabei geſchwollen; bei großer SHeftigfeit 
der Entzündung fol die Zunge eine eigen 
tbüniliche braune Farbe annehmen, Sn ans 
deren Fällen fand man die Zunge feucht und 
mit einem dicken weißen Schleimüberzug bez 
deckt. Mach einer mit der Erfahrung feines 
wegs übereinftiinmenden bippofratifchen Bes 
merfung find beide Lungen entzündet, wenn 
die ganze Oberfläche der Bunge weiß u, raub 
erfcheintz; die angegebene Befchaffenheit der 
Bunge auf einer Seite oder in der Mitte fol 
der Entzündung der Seiten oder des mitt: 
lern, ihre Befchränfung auf die untere Flaͤ— 
che der Zunge, der Entzündung in den uns 
tern Sheilen der Lungen entfprehen. — Wer 
gen der Nachbarfchaft der Organe und der 
Berbindung durch den N. vagus beobachtet 
man bäufig, namentlih im Unfang der 
Krankheit, vorübergehende gaftrifche Syme 
ptome, zumal bei Perfonen, die an ſchwacher 
Berdauung leiden; aus Ddiefer Urſache kann 
fogar Diarrhoͤ entfteben, obwohl Leibesver: 
ftopfung in der Regel Statt findet. Der Kranfe 
klagt uber Spannung oder über brennende 
Empfindung in den Präcordien, über er: 
fchwertes Schlingen, bat Efel, der aber nur 
felten zu wirklichem Erbrechen, fondern nur 
zu leerem Würgen führt, — Wegen erſchwer⸗ 
ter Entleerung der Hohlvenen fehmwellen nicht 
felten die Hppochondrien an, indem das 
Blut in der Pfortader und in den Jugular⸗ 
venen fih anhaͤuft. Bisweilen ftarfes Here 
Hopfen; bei Kindern und fehr empfindlichen 


Das Gehör 


terbrochenen Zuſtande. 





Subjelten Tönnen auch Sudungen vorfoms 
men. — Der Kranke läßt nur fparfamen, ges 
rötdeten , brennenden Urin; diefer wird ſpaͤ⸗ 
ter trübe und bat einen leichten‘, weißen oder 
piegelfarbenen Bodenfag, die Haut iſt faft 
immer troden und beiß. - . 

Wenn nicht früher Genefung oder Tod 
eintreten, fo gebt die Krankheit nah 5,7, 
14, gewiß hoͤchſt felten erft nach 21 Sagen 
in das zweite Stadium über, -— Gewiſſerma⸗ 
fen als chronifhe Entzündung im  erften 
Zeitraume fann man den Zuſtand von reichs 
lich erfolgender und anhaltender Kongeftion 
des Blutes nach den Lungen - betrachten, vers 
möge deſſen die Reizbarkeit diefer Organe fo 
eraltirt werden kann, daß fetbft die nothwen⸗ 
digen und im Normalverhältniffe völlig indif: 
ferent bleibenden aͤußeren Einfluffe entzuͤnd⸗ 
liche Reaction zur Folge haben, Sole Stoͤ⸗ 
rungen koͤnnen lange Zeit gegenwärtig fein, 
ohne daß die zwifchen Kongeftion und Ent- 
zündung fortwährend ſchwankende Abnormis 
tät zu organifchen Weränderungen den Grund 
zu legen vermag. Nur ganz unmerklich bil: 
det fich wirkliche Entzündung aus, Die Er- 
fcheinungen, welche wir nach Unterdrüdung 
der Katamenien (daher auch nicht felten in 
der Schwangerfchaft) oder des Hämorrhoidals 
fluffes fo häufig wahrnehmen, beruhen gewiß 
in vielen Fällen auf einer ähnlichen Turges⸗ 
zen; der Lungen, 

Se nachdem die Symptome einen mehr 
oder minder afuten Eharafter darbieten,, ver: 
läuft Ddiefer Zeitraum auf eine ganz verfdhies 
dene Weiſe. — Im zweiten Stadium der 
afuten Form vermehren fich die Athmungs⸗ 
befchwerden bedeutend; die Dyspuoͤ erreicht 
den böchften Grad, der Bruftkorb ift faft un—⸗ 
beweglich und der Kranfe fchöpft, indem er 
den Thorax zu firiren fucht, unter bedeutens 
den Anftrengungen der Bauchmusfeln Athen. 
Die Athemſuͤge erfolgen abgebrochen, kurz, 
feuchend ; der Kranfe hat große Ungſt, das 
Gefiht Jwird verzerrt, die Halsmuskeln ges 
waltfam angezogen, die Schulterblätter fleis 
gen in die Höbe und die Nafenlöcher find 
weit geöffnet. Der Huften wird beftig aber 
fur, man vernimmt ein ftarfes fehleimiges 
Kaffeln, der Auswurf ift mit Blut und 
Schleim gemifcht, was immer ein böfes Zei⸗ 
chen tft. Das Gefühl von laſtendem Drude 
in der Bruft wird immer beftiger, Der Puls 
ift Hein und unregelmäßig. Das Lieber‘ 
macht keine deutlichen Remiffionen mehr, Das 
Seficht wird dunfelroth, die Haut fehr hei, 
die Halsadern fchwellen an, die gerötbeten 
Augen werden ftier und trübe, an der Stirn 
zeigt fih Schweiß, Die falt verlöfchende 
Stimme kann dur das Stethosfop oft noch 
fehr deutlich vernommen werden, Der bei 
nahe undbewegliche Kranfe liegt in einem faft 
foporöfen, durch vorübergehende Delirien un 
Nicht ſelten iſt die 
trockne bräunlich gefärbte Zunge riffig und 
gefpalten. Die Keibesverflopfung ift nod 
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bedeutender, der rothe oder dunkelbraun ges 
färbte Harn gebt noch fparfam ab, 

Die hronifhe Form, heimliche 
Qungenentzüändung (Pneumonitis oc- 
culta, latens, clandestina),, des zweiten 
Stadiums Kann fi aus anhaltender Kon: 
geftion nach den Lungen allmälig berausbil- 
den, aber auch nach dem erften Zeitraum der 
afuten Entzündung diefer Organe zuruͤckblei— 
ben, wenn diefelbe theilweife eine Nefolution 
erlitten batte, fo dag Lie krankhafte Reaction 
zwar vermindert werden konnte, aber die ihr 
zum Grunde liegende Störung hartnaͤckig 
fortdauert. Der Kranfe vermag häufig aus 
Berbald dem Bett zuzubringen, leidet aber 
fortwährend, befonders nach Bewegungen, an 
erfchwertem Aldem; haͤufig findet dieſes beim 
Liegen am meiſten Statt, fo daß der Kranke 
nur in fißender oder wohl gar in aufrechter 
Stellung mit einiger Freiheit refpiriren kann. 
Vollkommne Ausdehnung der Bruft erfolgt 
niemals. In der Franken Seite werden ge: 
wöhnlih dumpfe, drüdende Schmerzen em⸗ 
pfunden, welche häufig auf eine fehr kleine 
Stelle in der Tiefe befchränft find. Durch 
den kurzen und häufigen Huſten wirft der 
Kranke diden, eiterartigen, meiftens blutig 
gefärbten Auswurf aus. Won Beit zu Zeit 
tritt ftarfe Hibe ein, welche nicht felten -von 
Sröfteln unterbrochen wird; die Wangen zeich: 
nen fich gewöhnlich durch umfchriebene Roͤthe 
aus, Das im Gangen nur mäßige Ficber 
läßt am Morgen nach und nimmt gegen 
Abend, indem der Puld frequenter, Hands 
und Zußteler glühend, zu. Um diefe Seit 
und nach dem Eſſen verfchlimmern fidy über: 
baupt “alle Zufäle, Bisweilen klagt der 
Kranfe über fauligen Geſchmack. — Um die 
Krankheit deutlicher zu erkennen, fol man, 
neh Bagliv, den Kranken bald auf einer 
bald auf der andern Seite liegen laflen, in 
jeder Sage ihm befeblen, tief einzuathmen 
oder zu buften, und ihn dann fragen, ob er 
irgendwo Schmerz oder Oppreſſion fühle; 
bie leidende Stelle entipreche dem Sitze der 
Krankheit. — Brouffais bemerkt, daß 
aan Anlage zur chronifchen Snduration Des 
Lungengewebes bei allen denjenigen finde, bei 
denen im Allgemeinen Schwäche ded Kapil: 
largefaͤßſyſtems bemerkbar fei, daher bei Per: 
fonen, die fich leicht erfälten, zumal wenn 
fih damit eine gewifle variföszaneuyrismatifche 
Beichaffenbeit des Lungengewebes, an welcher 
oft die großen Gefäße Untbeil nedmen, ans 
haftende Dyspnoͤ und venöfe Färbung des 
Gefichts verbinden. Debnt fich die chrontfche 


Entzündung über beide Lungen aus, fo beob⸗ 


achtet man die heftigfte Dyspnoͤ, unerträg: 
liche Schmerzen in der Tiefe der Bruft, bei: 
Ben Athem, verzerrte Gefichtözüge, widrig 
brennende Haut, ungemein häufigen, fliegen= 
den Puls, Bon Zeit zu Zeit ſinkt der Kranfe in 
gänzliche Erfehöpfung, vermag nicht zu fpre= 
- chen, fcheint aber ſonſt freier von Beſchwerden 
zu fein. Nach 24 Stunden erwacht die Krank: 





bett mit erneuerter Wuth. . Bald cerfolgt- der 

Tod. In den meiften Zällen findet man in 
den ungen Quberfeln. vor. Die dhronifche 
Zungenentzüundung Fann innerhalb ſechs Wo— 
chen den Tod, zur Folge haben, aber auch 
balbe Sahre und länger fortdauern. — So: 
wohl in der afuten als in der chronifchen 
Entzündung diefes Grades werden bei einem 
ublen Ausgang Muskeln und Haut, beſon— 
ders an der Bruft, fchlaff, und es brechen 
reichliche Schweiße aus. In beiden Fällen 
verurfacht das. Unfchlagen an der entzundeten 


feinen, an der entgegengefeßten Bruft nur 


einen fehr fchwachen Wiederhall. Das Ste 
tbosfop zeigt gänzlichen Mangel des refpira= 


torifchen Geräufches. Doc verliert ,fich Diez, 


fes nur Höchft felten längs der Wirbelfäule 
und unter der Elavicula, 

Im dritten Stadium tft im böchften Grade 
Schwäche und Erfchöpfung. Das Geficht wird 
mißfarbig, erdfahl, bläulich und tief einge— 
fallen, nur die Wangen zeigen bisweilen noch 
eine begränzte, fait aſchfarbene Roͤthe. Begann 
die Pneumonie mit ungewöhnlicher Heftigfeit, 
fo bildet fich diefes Stadium ſehr fchnell aus: 
das Geſicht ift dann vom Anfange an bleich und 
livid, der Kranfe fiebt faft wie verwundert 
(attonitus) aus. — Der Eleine, weiche Puls 
verliert immer mehr an Frequenz zum Hu— 
ſten fehlt es an Kraft, däaber derfelbe nur 
in kurzen, abgebrochenen Stoͤßen fich Fund 
giebt, durch welche der Auswurf durchaus 
nicht vollkommen entleert werden Fann (Sputa 
diffieitia). Das fchleimige Röcheln nimmt da— 
her immer mehr zu. Der Athem wird febr 
beſchwerlich, immer ſchwaͤcher und unvoll- 
kommner; der Bruſtkorb bebt fih nur auf 
der einen Seite oder gar nicht mehr, Sninter 
bäufiger findet fih Sröfteln ein, nur Hände 
und Füße bleiben bebarrlich brennend heiß, 
Klebrige Falte Schweiße bededen Bruſt und 
Seficht, bisweilen kommen Petechten und 
bleiche Echnmofen zum Borfchein, Die Zunge 
wird zuleßt mit fchwärzlichem Schleim übe 
det, Nicht felten wird der Urm der leiden 
den Seite gefühllos, und es entfteht Oedem 
deſſelben, welches bis auf den Ruͤcken fich 
verbreitet, Gegen Abend iſt der Zuftand des 
Kranken am qualvolliten, — In jedem diefer 
drei Stadien, die übrigens hoͤchſt felten durch 
beftimmte Erfcheinungen von einander geſon— 
dert vorkommen, ja fogar gleichzeitig aus der 
Gefammtheit der Symptome hervorſchim— 
mern, — Tann der Tod erfolgen. — Im er— 
ften Zeitraume erfolgt der Tod wohl nur 
höchft felten wegen Erfchöpfung ver Lebens: 
Eraft, fondern entweder weil die Entzündung 
über einen fehr großen Theil der Runge vers 
breitet ift, daber Das Eindringen der Luft, 
des Pabulum vitae, in die Lungen erfchwert, 
oder durch ftarfe Turgeszenz des Bluts nach 
dem Herzen oder dem Gehirn, Gerade weil 
die Energie des Körpers noch wenig erfchöpft, 
die Reaktionskraft deffelben noch bedeutend ift, 
erfolgt der Tod unter heftigen Sufällen, bevor 
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das zmeite Stadium fi ausbilden konnte. 


Stirbt der Kranfe durch Ueberfüllung des 
Gehirns mit Blut apoplektiſch, fo wird das 
Seficht blau, Die Augen gerötbet, der faft 
foporöfe, zwifchendurch delirende Kranke kann 
nur, indem er aufrecht ſitzt, athmen. Biswei- 
len geht Lähmung eingeler Theile dem Schlag: 
fluß voran. Sehr kräftige und blutreihe Sub: 
jefte, welche, wie man fagt, an ihrem Blute 
erfticken, erleiden gewöhnlich gleichzeitig einen 
fowohl apopleftifchen als fuffofatorifchen Tod, 
— Bei der Unterfuchung nach dem Tode fin: 
det man die Lungen bleifarbig oder blauroth 
gefärbt, bisweilen zeigen fich außerlich braune 
und fchwärzliche Streifen an denfelben, Wenn 
‚man den entzündet gewefenen Theil der Lun— 
gen zwiſchen Den Fingern zerdrüdt, vernimmt 
man ein weit fchwächeres Kniftern, als diefes 
bei gefunden Lungen der Fall ift, Zaft immer 
vermag man noch die eingelen Lufibläschen 
wahrzunehmen, Sn ihnen, wie im ganzen 
Parenchym Ber Lungen, findet fich ein trübes, 
fhaumiges, wohl aud blutig gefärbtes Se: 
rum infiltrirt, welches auf jeder Schnittfläche 
fogleich in ziemlich bedeutender Menge ber: 
vorguilit und am Meſſer berabträufelt, Bis: 
weiten zeigen fih an einzelen Punften ziem: 
ich flüßige, aber doch deutlich fehon puri— 
forme Infiltrationen, die fi allmälig in ſe— 
roͤſe Erbalationsprodufte verlieren. Häufig 
findet man auch die erften Rudimente von 
Pfeudomembranen, lockern Zelftoff zwifchen 
den Lungenlappen oder zwifchen Lungen und 
Pleura. Nah Lallemand erfcheint diefe 
Zungenfubftanz im erften Stadium der Pneu— 
monie von brauner oder wweinhefenartiger 
Farbe, mit Blut überfüllt und leicht zerreiß- 
bar. — Sin feltnern Fällen erfolgt der Tod, 
weil vom Anfang an fehr plaftifche Stoffe 
den Auswurf bilden, Diefe fogar nach der 
Art von polypöfen Konfrementen in den 
Bronchien ſich anhäufen und, wenn fie nicht 
ausgebuftet werden, mechanifch die Luftwege 
verftopfen, — Im zweiten Stadium erfolgt 
der Tod, wenn durch die ausgefchwigte Lym— 
phe ein fo großer heil der Yungen für die 
Luft undurdgängig wird, daß wegen des im: 
mer unvollfommmern Athmens zulegt Eriti- 
dung erfolgen muß, Daber erfolgt auch bier 
der Tod unter fehr heftigen Zufaͤllen, unter 
großer Angſt und ftäts zunehmendem Roͤcheln. 
Der entzündete und mit plaftifcher Lymphe 
infareirte Sheil der Lunge gleicht feiner 


Schwere, Dichtigfeit, feiner Farbe und feiz 
nem ganzen Gefüge nach der Subftanz der, 
Leber und hört auf, beim Drud ein kniſtern⸗ 
des Geräufch zu verurfachen. Gleichzeitig finz | 
det man in den Luftröhrenäften häufig Aus: | 
ſchwitzungen von plaftifcher Lymphe. Auf der, 
Dberfiähe nimmt man eine etwas hellere 
Roͤthung wahr, welche in der Tiefe immer gez | 
fättigter wird und im Innern faft dunfelroth 


erfcheint., Man nennt diefe Abnormität die 


[eberartige oder fleifchförmige Werhärtung der 


Zungen (Hepatisatio, carnificatio, infarctus, 





scleroma pulmon.; Pneumonie carniculaire). 


Berfhneidet man Lungen von der genannten 
Beichaffendeit, fo fiebt man entweder gar 
nichts oder nur eine geringe Menge von blu= 
tigem Serum ausflicßen; nad einiger Zeit 
überziebt fich aber die Schnittfläche mit einer 
weißlichen, eiterartigen, biöweilen ganz uns 
durchſichtigen, dicken und trüben Materie, 
welche niemals ſchaumig tft, und manchmal 
wie aus einem Schwamme fi ausdrüden 
läßt ‘Gegen das Licht -gebalten, bietet die 
Schnittfläche ein fürniges Gefüge dar; Luft: 
bläschen find gar nicht mehr von einander 
zu unterfcheiden. Wie Laennec annimmt, 
ſoll diefe eigenthümliche Granulation für die 
Entzündung des Lungengewebes beſonders 
charakfteriftifch fein, In einigen Fällen ift in 
der Nachbarichaft dieſer bepatifirten Stellen 
eine fo bedeutende Ueberfüllung mit Blut wahr: 
zunehmen, daß Diefes in großer Menge nad 
jedem Schnitt ausfließt, und daß die Kapils 
largefäße in hohem Grade ausgedehnt find, 
Seltner findet man im Mittelpunft der hepa— 
tifirten Stelle einige gänzlich erweichte, gleich— 
fanı pappige Stellen, Wußerdem fand Reil 
wirkliche Blutergießungen im Lungengemebe, 
Aehnliches beobachtete J. Frank, welcher 
zugleich bemerft, daß diefelben durch ihre 
hellrothe Farbe, von dem nach dem Tode 
entftehenden Ecechymoma in dem bintern 
Theile der Zungen, welches von fchwärzlicher 
Sarbe ift, fich unterfcheiden. In den Yungen 
reifer, aber todtgeborner Kinder fand Jörg 
mehremal blaufkhwärzliche runde Punkte von 
der Größe eines mittelmäßigen Stednadel- 
Eopfes bis zu der einer Linfe, welche obgleich 
äußerlich den Ecchymofen nicht unaͤhnlich, 
doch aus wirklichen. VBerbärtungen in der 
Zungenfubftang beftanden, — Die Sleden der 
fchwarzen Lungenfubftan;, die Blutgefäße, 
die Luftröhrenäfte, ſowie die zwiſchen den 
einzelen Lobulis der Yungen liegenden Schich- 
ten von Schleimgemwebe (Interstitia cellularia), 
zwifchen denen die rothbraune plaftifche Lym⸗ 
pbe erfudirt it, fallen diehalb um fo ber 
ftimmter und deutlicher in die Augen. Durch 
dDiefe Huseinandertreibung des Lungengewebes 
wird zugleich Vergroͤßerung des Volumens 
(Parectama pulmonum) bewirkt. Gewöhnlich 
fiheint aber Doch dieſe Ergießung von plaſti— 
fiber Lymphe noch immer in den Quftbläschen 
Statt zu finden, welche von der Schleimhaut 
gebildet werden. Der Umfang der Lungen ift 
bisweilen fo beträchtlich vermehrt, daß die 
Lungen faum Platz in der Brufthöhle finden, 
und nach der Eröffnung derfelden beträchtlich 
fich über diefelbe erheben. Man fieht wohl auch 
die Eindrüde der entgegengefebten Rippen auf 
der Oberfläche der Zungen. P. Frank’ fah diefe 
Eindruͤcke beſonders auf der rechten Seite in der 


"Gegend der 4. und 5. wahren Rippe, Laennec 


bält dieſe Vergrößerung ‚nur für fcheinbar, 
indem die verdichten Lungen, weil fie wenig 
Luft enthalten, beim Eröffnen der, Bruft nicht 
in ſich ſelbſt zufammenfirnken Tonnen, Wie 
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Lorinfer bemerkt, ſah Baziére Fluͤſſig⸗ 
keiten, die er in einer leberartig verhaͤrteten 
unge durch die Arteria pulmonalis einſpritzte, 
fehr leicht in die Bronchien und Yungenvenen 
gelangen. Diefed würde bemweifen, daß die 
plaſtiſche Lymphe nur in dem umhillenden 
Schleimgewebe abgefeht worden war. Indeffen 
iſt nicht zu überfeben, daß fräftige Injektionen 
ſelbſt durch völlig verftopfte Gefäße noch einen 
eg fih bahnen können. — An Folge der 
vermehrten Dichtigfeit wird auch das Gewicht 
der Lunge vermehrt, und wenn eine gefunde 
Runge zwifchen 7 — 12 Ungen wiegt, fann 
das ftarf hepatifirte Organ bis auf 3— 4Pf. 
an Gewicht halten. Daher finfen auch Stüde, 
die man ins Wafler wirft, wie von Haller 
beanerft, auf den Grund. Uebrigens Fannte 
fhon Stoll fehr genau die Induration der 
ungen (Desinit morbus in tumorem- scirrhi- 
formem pulmonis). — Uebrigens find Die 
Ergebnifle der Sektion, der Hauptfache nach, 
ganz gleich, der Kranfe mag an der afuten 
oder chronifchen Form gelitten haben. — Im 
dritten Stadium erfolgt der Tod durch gänz: 
liche Lähmung der Lungen und durch die Un: 
möglichkeit, das Blut zu entfohlen, Die Lun— 
gen findet man ebenfalld gebärtet und von 
granulirtem Ausſehen; fie zeichnen fich durch 
eine blaßgelbe Strobfarbe aus, Nach Ein: 
fchnitten in diefelben fließt eine gelbe, un: 
durchfichtige, zäbe, faft gerumlofe und offen- 
bar eitrige Materie aus, mit welcher die ent- 
pünbet gemwefene Parthie infiltrirt war. Auf 
iefe Wetfe charakterifirt fich die Vereiterung 
der Lungenſubſtanz. Nur böchft felten kommt 
ed zur Bildung eined befondern Eiterfades, 
der Vomica pulmonum der älteren Aerzte, 
deren Bildungsgefchichte wir fpäter kennen 
lernen werden. Hoͤhlen dieſer Urt entftehen 
nur dann, wenn das Qungengewebe durch 
franfhafte Produktionen aus gewiflen Gegen: 
den völlig verdrängt worden war; wirkliche 
Abszefſe, in Folge des höchften Grades von 
Entzündung der ungen, gebören zu den 
feltenften Erfcheinungen; indem das Gewebe 
derfelben, aus fo ganz verfehiedenen heilen, 
wie das Schleimgewebe, den Gefäßen, dem 
Zungenparenhym und namentlich den Bron⸗ 
bien zufammengefest, faft niemals in glet- 
chem Grade ein Berfallen der thierifchen Ma⸗ 
terie geftattet, In 100 Fällen von Lungenver⸗ 
eiterung fand Laennec nur fünfmal wirt: 
liche Abszeſſe, aber auch diefe waren nur 
Hein, bin und wieder zerftreut, ließen feine 
beftimmte Umfränzung wahrnehmen, fondern 
verloren fich in das benachbarte von Eiter 
blos durchdrungene Lungengewebe. Die Ent: 
zündung war allemal auf einen verbältniß- 
mäßig Heinen Theil der Lungen befchränft, 
diefer aber dafür defto intenfiver entzündet. 
Bon ermeichten Lungentuberfeln wird man 
Abszeſſe in denfelben mit Leichtigkeit unter: 
fcheiden können; die erften find nämlich genau 
begrängt, mit einer weichen oder mit einer 
faft Enorpelartigen Haut ausgekleidet; auch 





findet man fehr häufig in der eiterädnlichen 


Fluͤſſigkeit, welche fie enthalten, feſtere broͤck⸗ 
liche Fragmente von blos ermweichter, aber 
noch nicht völlig zerfloffener Knotenmaterie. 
— Daß übrigens bei der Gegenwart von 
toben Knoten in den Lungen diefe durch Ent⸗ 


zuͤndung der letztern befonders leicht in den 


Erweichungszuſtand verfegt werden und daß 
namentlich beginnende Eiterung die ungünftige 
Metamorphofe vorbereitet, kann gar nicht ge= 
leugnet werden; auch wird, wie fpäfer ges 
zeigt werden ſoll, durch chronifche Lungen⸗ 
entzündung, felbft durch andauernde Konges 
ftion nach diefen Organen, die Knotenbildung 
in ſehr hohem Grade befördert, Im Findlichen 
Alter fcheint der Tod zu erfolgen, bevor eis 
trige Infiltration Statt gefunden bat, — 
Die hier befchriebenen Abftufungen der Ent— 
zuͤndung kommen fehr häufig vereinigt gleich- 
zeitig in derfelben Tunge vor, Ya, man findet 
fogar verfchiedene Uebergäange und Muanci— 
rungen, die fi} dann durch ein Gemiſch von 
anatomifchen Charakteren des einen wie Dee 
andern Grades verratben, im Leben aber 
wohl kaum zu erfennen fein möchten, Beim 
Uebergange aus dem zweiten in den dritten 
Grad findet man das Yungengemwebe gelb und 
roth gefleckt, jo daß dafjelbe verbunden mit 
den Streifen der ſchwarzen Subſtanz, wie 
Laennec bemerft, dem Granit fehr ähnlich 
ſieht. — Laennec behauptet, daß die Ent: 
zuͤndung am häufigften die unteren Theile der 
Zungen befalle und faft immer von bier aus— 
gebe. P. Frank dagegen fand häufiger die 
obern Qungenlappen entzündet, Ein faft glei= 
ches Verbältniß giebt Brouffaid an, Ins 
deffen erfcheint es erwiefen, daß die untern 
Lappen, befonders die bintern und Seiten— 
theile derfelben, am bäufigften affizirt wer— 
den; daher findet man in ihnen am häufig: 
ften die Merkmale des dritten Grades, wäh: 
rend man in den obern Theilen nur die Spu— 
ren vom erften oder zweiten vorfindet, Doch 
findet häufig auch das gerade Gegentheil Statt. 
P. Frank beobachtere mehre Male, daß der 
Eiter das Zwerchfell durchfreffen hatte, fo daR 
Ascites purulentus entflanden war; Huſten, 
Auswurf und Bellemmung börten in folchen 
verzweifelnden Fällen für einige Zeit gänzlich 
auf. Viele Aerzte wollen die linke Lunge haͤu— 
figer entzündet gefeben haben, Abſolute Be— 
fhränfung der Entzündung auf dieſer Seite 
wurde mebre Male bereits von Sennert 
beobachtet. KHöchft wichtig ift auch die Beob- 
achtung von Morgagni, wo blos die linfe 
Lunge im böchften Grad entzündet war, wäh: 


rend die rechte vollfommen gefund gefunden 


wurde, Dagegen fand Brouffais die ganze 
rechte Zunge bepatifirt, die linfe war völlig 
gefund, Bei mehr einfeitiger Entzündung 
bebt fich der Bruftforb beim Athmen am wer 
nioften auf der Seite, wo die Entzundung ift; 
man fieht eine befonders umfchriebene Roͤthe 
der Wangen auf diefer Seite. Bisweilen fol 
man auch einige Roͤthe und Geſchwulſt am 
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entfprechenben Korpus, namentlich bei Kin: 
dern, und den Puls daſelbſt härter oder un 
terdradter ald auf der andern Seite finden. 
Der vordere Theil der Qungen fcheint am 
bäufigften von der Entzündung verfchont zu 
bleiben, Diefer Umftand macht übrigens große 
Borficht bei der Beurtheilung des Seftiong- 
befundes nöthig, indem es ermiefen ift, daß 
das Blüt den Gelesen der Schwerfraft fol: 
gend, im Leichnam ſich befonders in den 
bintern heilen der Lungen anhäuft und da- 
ſelbſt SInfiltrationen, Sugillationen u. dgl. 
berovorrufen kann, Noch niemals fand man, 
daß die Entzündung beide Lungen zugleich 
eingenommen batte, doch fand Brouffaie 
beide Lungen faft in ihrem ganzen Umfange 
verhärtet; nur in der vordern und untern 
Gegend des untern Lappens der rechten Lunge 
fand man einige Feine, auch crepitirende 
Stellen, Sobald der größte Theil der Qungen: 
fubftanz undurchgängig geworden ift, ftirbt 
der Kranke; daher findet man in den weis 
ften Sällen den vierten Theil der Qungen we: 
nigftens freis Nyften fand, daß ein Mann, 
der an einer ſchweren Pneumonie ftarb, in 
den lebten Lebensftunden nur den 11. Theil 
des Hemöhnlichen Luftquantums ins und erfpi: 
rirt hatte. Autenrietb behauptet, daß man, 
wenn der Kranke unter febr beftigen Erfti: 
Kungsanfällen fterbe, die Lungen dunkelroth, 
mit Blut uͤberfuͤllt, immer aber einige Stel: 
len in ihnen ganz weiß gefärbt finde, welche 
bei näherer Unterfuhung als aus zerriffenen, 
ſchaumig aufgetriebenen Nuftbläschen brfte: 
bend fich darftellen. Man fieht Leicht ein, daß 
foldye Rupturen nur in nicht bepatifirten Ge— 
genden Statt finden Fönnen. — Nach befti: 
gern Graden oder nach großer Ausdehnung 
der Entzündung findet man faft immer auch 
die Pleura und. die Broncien gleichzeitig 
entzündet, Die einzelen Lungenlappen find oft 
durch AUfterbäute, die in dem Beitraume von 
5 — 6 Tagen völig mit Gefäßen verfeben 
werden, unter einander verbunden. Größere 
und ausgebreitete Verwachſungen Ddiefer Art 
folen nach Brends den Kranken viel weni- 
ger beläftigen,, als diejenigen, die fich auf 
einen fehr Eleinen Raum befchränfen. — Au: 
gerdem findet man häufig polypoͤſe Konfres 
tionen im Atrium dextrum, Blutüberfülun 
gen in der Vena cava ascendens und in der 
Leber, bäufig auch fogar Ertravafate im Ge: 
birn und in der Ruͤckenmarkshoͤhle. 

Nah dem Tode pflegt immer das Blut 
in den tiefer liegenden Gefäßen des Leichnams, 
befonders in den ungen und in der Leber 
fih anzuhaufen. Hat die Leiche eine Zeitlang 
auf allen Seiten gelegen, fo fann diefer Bu: 
ftand auf der ganzen Oberfläche der Lungen 
bervorgerufen werden. Man glaubt dann 
leicht, es ſei Entzündung vorhanden geweſen, 
und die Säufchung nimmt in demfelben Ver: 
baltnifje zu, in welchem die Zäulniß fort: 





Ihreitet und die Zlüffigleit des Blutes größer | 
wird. Allein entzündete Stellen unterfcheiden . 


fi) von folden Blutanbäufungen durch mehr 
oder weniger umfchriebene Sefchwulft und 
durch größere Härte ihrer Subſtanz. Vom Er: 
ftidungszuftande find folhe Blutanbäufungen 
dadurch zu unterfcheiden, daß die Einfchnitte 
in Zungen von Erftidten eine viel reichlichere 
Menge Blut zu geben pflegen, daß ihr Blut 
mit Schaum gemifcht ift, daß die Lungen 
allgemeiner, durch und durch mit Blut über: 
laden find, wogegen in entgegengefebten Fäl- 
len auch ale andere Zeichen Des Erftickungs⸗ 
todes fehlen. 

Der Verlauf der Qungenentzündung 
fann von der Gegenwart einer gleichzeitigen 
Entzündung in andern Organen und 'befon- 
ders durch Komplikation mehr oder weniger 
verfchiedenen Krankheiten abgeändert, getrubt 
und verworren werden. Um‘ häufigften ver: 
bindet fih damit die Entzündung bes Bruft: 
fele, welche Komplifation Pleuropneumonia 
genannt wird. In diefem Falle ift durch den 
ganzen Verlauf der Krankdeit ein firer, bren⸗ 
nender und flechender, meift fehr beftiger 
Schmerz; in der Pleura (Seitenftechen) vors 
banden, Allerdings ift diefer Schmerz häufig 
auch in der reinen Pneumonie vorhanden, 
aber entweder nur im Unfange, bevor der 
Entzündungsherrd in den Lungen fich gehörig 
firirt bat, oder er entftebt fpäter in Folge 
der infarcirten und fehr ausgedehnten Lungen, 
welche Unfpannung und Berrung der Pleura 
zur Folge haben, Diefer Schmer; vermindert 
fich in demfelden Verbältniffe, in welchem die. 
Turgeszenz der Lungen abnimmt. — Laen⸗ 
nec bält die fogenannte Eyophonie für das 
einzige charakteriftifche Zeichen der Pleureſie, 
jenen eigenthümlichen durch das Stethosfop 
vernehmbaren wedernden Ton; doch ift der: - 
felbe keinesweges im ganzen Berlaufe der 
Krankheit, auch nicht bei allen Individuen 
zu vernehmen. In vielen Sällen von Pneus 
monie vermag gewiß erit die Sektion auszu= 
mitteln, ob gleichzeitig Bruftfellentzündung 
vorhanden gewefen ift oder nicht. — Daß in 
gewiſſem Grade die Schleimhaut der Lungen 
an der Entzündung des Parenhyms immer 
Theil nehme, ift bereits erinnert worden, — 
Die Verbindung mit Rheumatismus der 
Bruft= und Sntercoftalmusfeln ift leicht zu. 
erkennen. Xeltere Aerzte fprechen von einem 
Rheumatismus pulmonum, von einer eryſi⸗ 
pelatöfen Entzündung der Lungen, welche 
fchnell über die ganze Oberfläche diefer Organe 
fih verbreiten, aber nur wenig in die Tiefe 
dringen fol. Nach dem Sode fol die Lunge 
nicht die Leberartige Feſtigkeit der phlegmonoͤ⸗ 
fen Entzündung darbieten, aud nicht fo 
ſchwer fein. In folhen Fallen fand wahr 
fcheinlich immer Pleuropneumonie Statt, — 
Iſt Kompofition mit Entzündung des Herz: 
beutels gegenwärtig, fo beobachtet man 
neben den pneumonifchen Zufaͤllen heftige 
firirte Schmerzen in der Herjgegend, febr . 
große Angſt, Ohnmachten, Herzklopfen und 
große Unregelmäßigkeiten im Pulſe. Wo die 
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ganze Lunge und das Herz gleichzeitig ent: 
‚zündet find, wird der Kranke faft gelähmt, 
ift bewuſtlos, eiskalt und flirbt am, erften 
oder zweiten Sage. — Verbindung mit Le 


berentzündung. Sehr häufig entzündet 


fih die Lunge, wenn die Fonvere Fläche der 
‚Reber bedeutend - entzündet war, Weit feltner 
entftehbt Leberentzündung dur und im Ber: 
laufe von Entzündung in der Lunge. Haͤu— 
figer, befonders bei veralteter Haͤmorrhoidal— 
krankheit, bei alten Trinkern, nach anhalten 
dem Kummer, werden beide Organe zugleich 
entzündet. In allen Fällen verrät fich diefe 
Kompofition durch ſtumpfe oder ftechende 
Schmerzen in der Lebergegend, welche nach 
aͤußerm Drud zunehmen und das Athemholen 
noch mehr erfchweren, Der Huften ift mehr 
tro&en und kurz. Der nur geringe, zaͤhe, 
Hebrige, gelbliche, blutige Auswurf wird nur 
unter den beftigiten Anftrengungen entleert. 
Saft immer Elagen die Kranken über Span: 
nung und läftige Gefühle in den Präfordien; 
bisweilen fühlt man fogar eine Geſchwulſt in 
der Kebergegend, Durch welche Dann das 
Bwerchfell in die Höbe getrieben und der 
höchfte Grad von Dyspnoͤ bedingt wird, Der 
Kranke kann e8 faum und nur für Momente 
in der Lage auf der rechten Seite aushalten. 
Sehr oft find Haut und Augen gelb gefärbt, 
und e8 find die übrigen Symptome der Le— 
berentzündung, unter ihnen befonders Efel, 
Schluchzen und Erbrechen gegenwärtig, _ 
Heftige Kongeftionen nach der Leber mögen 
wohl immer mit bedeutenden Graden der 
Pneumonie verbunden fein und mit der Härte 
und Spannung in den Präfordien und Hy— 
pochondrien zufammenhängen; mwenigftens fin: 
det man in folchen Fällen nicht felten nad 
dem Tode bedeutende Blutanfchoppungen in 
der Arteria coeliaca und ihren Verzweigun— 
gen, felbft in der Arteria mesaraica, — Kom: 
plifation mit Sallenfieber (mit der Gall: 
fucht. Pneumonia biliosa). Es ift fongeftiv 
eretifcher Suftand der Leber vorhanden, durch 
welchen die Se= und Erfretion der Galle er: 
fchwert oder ganz verhindert wird. Nament— 
lich fcheint das erftere der Fall zu fein, daher 
Venofität in der gefammten Blutmaffe vor: 
zuwalten. Daber entwiclen die Symptome 
der Pneumonie fich nur felten in voller In— 
tenfität; der Schmerz fehlt ganz oder doch 
größtentheils, dagegen ift der Kranke ausneb: 
mend unrubig und fchlaflos; die Temperatur 
ift felten bedeutend gefteigert oder nur von 
Zeit zu Beit lodert beänftigende Hiße auf; 
der Puls bleibt weich; das ganze Lungenlei— 
den bleibt mehr innerhalb der Gränzen der 
Kongeition. Damit verbinden fich ſehr viele 
gallige Symptome, Der Urin iſt fehr dunkel 
und feßt ein röthliches Sediment ab; von Zeit 
zu Beit erfolgen oft ſehr profufe, Elebrige 
Scheiße. Wird die Krankheit gemißhandelt, 
fo kann fi ein fauliger Zuftand ausbilden. — 
Schom die Alten Eannten fehr genau diefe Kom: 
plifation., welche in füdlichen Gegenden nicht 





felten epidemifch vorkommt. — Komplifation 
mit Schleimfteber. Diefe Form ift eben: 
fans fehr felten, indem der pituitöfe Zuftand 
nur zunächft in Dem Bereich der Schleimhäute 
etwas der Entzündung Aehnliches bedingen 
fann. „Fälle diefer Urt verlaufen daher häufi- 
ger als chronifche Bronchitis (Peripneumonia 
notha). Das Fieber iſt gering, der Kranfe buftet 
wenig, Fagt nur unbedeutenden Schmer;, 
aber große, Athmungsbefchwerden, der Kopf 
tft eingenommen und betäubt, die Sinne 
find abgeftumpft, die Zunge zeigt einen diden 
Schleimüberzug. — Hierber gehört auch die 
Pneumonia verminosa, in welcher der bald 
blaß, bald roth werdende Kranke, deſſen 
Puls Elein, weich, ſchwach und ungleich ift, 
die Empfindung haben foll, ale 06 etwas die 
Keble hinauffriede und den Hals einfchnüre. 
— in fchlimmften ift die Komplikation mit 
Nervenfieber(Pneumonia nervosa, ady- 
namica, ataxica). Wo Kolliquationen 
befonders Deutlich bervortreten, verläuft die 
Kranfheit ad. Pneumonia putrida seu 
septica. Man beobachtet diefe Form am 
haͤufigſten bei ſchon entfräfreten aufgedunfenen 
Subjeften mit ffrofulöfer Dysfrafie, bei fols 
chen, deren Rungen bereits in hohem Grade 
gefhmwächt waren, daher befonders nach fehr 
chronischen Katarrben, fowie bei denen, welche, 
durch nagende Sorgen, durch Hunger, Wol- 
luft gänzlich erfchöpft find, oder die in einer 
feuchten, warmen und verdorbenen Luft dar—⸗ 
niederliegen, Zumeilen ift auch verkehrte Bes 
handlung Urfache davon. Schwere der Glieder, 
große Mattigfeit und unrubiger Schlaf geben 
der Krankheit oft Tage lang voran; manchmal 
beginnt fie jedoch aud mit flarfem Froſte, 
worauf trodne und brennende Hige und wuͤ— 
thende Kopffihmerzen, befonders im Hinter: 
baupte eintreten, Die Kräfte finfen ungemein 
fchnell, die Gefichtöfarbe wird Livid, die Phy— 
fiognomie des Kranken wird ſchnell auffallend 
verändert, Er ift ftumpf oder fehr gereizt und 
unruhig, meift völlig muthlos. Froſt und Hige 
wechfeln Häufig mit einander; es ſtellt fi une 
gebeurer Durft, vorzüglich Verlangen nach kal— 
tem und fäuerlichem Getränk ein, Das außer: 
ordentlich erfchmwerte Athemholen ift röchelnd 
und ängftlih, indem ein in der Tiefe der 
Bruft latender Drud ihm entgegenwirft, 
Diefer wird durch einen peinigenden Huften, 
wodurd der Kranfe gar nichts oder etwas 
blutige und meißfarbige Sauche auswirft, 
immer noch vermehrt. Der Puls ift fehr uns 
regelmäßig und veränderlich, leicht wegzus 
druͤcken, fpäter auch oft weit langfamer, Zus 
weilen erbricht der Kranfe auch eine grünliche 
Materie, der Urin ift ſchmutzig und trübe, 
ed brechen Ealte, Elebrige Schweiße aus. Von 
großer Angft gequält, will der Kranfe aus 
dem Bette, finft aber obnmächtig wieder zus 
ruͤck. Endlih flirbt der Kranke, .oft nad 
plöglichen Verſchwinden der Bruitbefchwerden, 
unter-alfen Erfcheinungen eines bösartigen ady: 
namifchen Fiebers. Nach dem Tode findet man 
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faft immer Entartungen fowohl in der Runge, 
als in der Pleura, weit verbreitete eitrige 
Snfiltrationen der Lungen, fo daß bei Ein- 
ſchnitten in diefelben eine faulige Jauche in 
großer Menge herausfließt. Auch will man 
Würmer in den Lungen gefunden haben. — 
In günftigen Fallen wird die Haut den 3, 
oder 5. Tag weicher, unter ftäter Abnahme 
de8 Fiebers kommen warme Schweiße zum 
Vorſchein; der Urin fest ein reichliches Sedi⸗ 
ment ab; durch den leichter erfolgenden Hu: 
ften wird ein dicker, gelber, Loderer Auswurf 
ausgemworfen. Durcfälle und Roſe als Fri: 
tifche Erfcheinungen fcheinen feltner vorzu= 
fommen, 

Binder Komplifation mit Wechfelfieber 


(Pneumonia intermittens) ©tatt, fo: 


zeigt ſich in den meiften Fällen nur ein Nach: 
laß der pneumonifchen Symptome, Dem An: 
fale gebt fchwindlichte Verwirrung des Ko— 
pfes voran; darauf folgt ftätd zunehmender 
Sroft mit Schmerz in der Herjgrube, Efel 
und Erbrechen. Es beginnen dann gewöhnlich 
zuerft pleuritifche Synptome, zu denen fich 
fpäter pneumonifche, befonders große Angft 
und beftiger Huften mit reichlichem Ausmurfe 
geſellen; der Puls wird hart und voll, nicht fel- 
ten ungleich, die Hitze ift ungeheuer, der Durft 
nicht zu Löfchen. Nach reichlichen Schweißen 
und dem Abfluſſe eines Urins mit röthlichem 
Boderfage erfolgt das Ende des Parorysmus, 
aber gewöhnlich nur Verminderung der pneu— 
monifchen Symptome, Der Puls bleibt ge: 
reizt, die Haut heiß, der Kranke klagt fort: 
während uber Beflemmung. Zumeilen bildet 
fih im Sroftftadium der bödfte Grad von 
anhaltender Pneumonie aus, mo dann ge: 
wöhnlich die Extremitäten eisfalt merden. 
Der Typus ift meiſt dreis oder doppelt drei⸗ 
tägig. 

Yetiologie. Die akute Qungenentjün- 
dung befällt am liebſten Menfchen von einer 
fröftigen SKonftitution, deren Lungen fonft 
gefund und vollftändig entwidelt find. Mus: 
felfräftige Perfonen mit ftraffer Safer find 
ihr am leichteften unterworfen. Seltner bildet 
fih, wie fchon Triller erinnert, die Krank: 
beit in fchwammigen, laren Gubjeften aus, 
Eine befondere Anlage ſcheint das Findliche 
Alter zu befigen, und zwar nicht allein der 
vorberrfchenden Vollfaftigkeit wegen, fondern 
auch wegen der oft febr rafch erfolgenden 
Entwidiung ded Schlagaderfuftens; bis zur 
Pubertät pflegt dann die Anlage am gering: 
ften zu fein. Am ſtaͤrkſten ift fie unftreitig im 
männlichen Ulter, zwifchen dem 18. — 45. Jahre, 

- Lorinfer behauptet, Daß Perfonen mit 
dem fogenannten pbthififchen Habitus durch: 
aus nicht mehr ale andre zur Qungenentzüns 
dung infliniren, Die Erfahrung zeigt aber 
auf das beftimmtefte, daß Subjefte diefer 
Urt fongeftivzentzüundlichen Zuftänden in den 
Lungen häufig unterworfen find und daß 
diefe bei zunehmender Zuberfelbildung immer 
beſtimmter bervortreten; auch werden diefel- 


[ben. durch ſchnelles Wachsthum nicht wenig 
begunftigt. Verkruͤmmung der Knochen, welche 
von außen den Raum für die Lungen bes 
fchränft, begünftigt ebenfowohl Srritation 
erfelben als Gefchmwülfte, die fih innerhalb 
des Lungengewebes bilden. Daber die Neiz 
gung dazu bei Schuftern, Schneidern, überz 
baupt bei Handarbeitern, die in ihrer Hands 
thierung den Ihorar fehr fomprimiren. Man 
will beobachtet baben, daß beftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen, Zorn und Werger die Anlage 
zur Lungenentzündung begünftigen; indeflen 
fheinen Hnpochondriften und Hyfterifche ihr 
feltner unterworfen zu fein. Bon großem Ein 
fluß find unterdrüdte Ab⸗ und Ausfonderuns 
gen, ſchwere Verletzungen, felbft ganz ent⸗ 





fernter Theile, wenn bedeutende Erregung 
des Gefaͤßſyſtems durch diefelben veranlaßt 
wird. Man ſah Pneumonien, die aber gern 
zum Chronifchen ſich binneigten, . nad Arms 
und Beinbrühen, nach Umputationen, Schuß⸗ 


wunden entftehen, Ebenfo fann entzundliches 


Leiden in andern Theilen gleiche Affektion in 
den Zungen bedingen; dieſes gilt befonders 
von der Febr. puerperalis. Behrends 
beobachtete nicht felten nach ſchweren Gebur⸗ 
ten die beftigften, lebensgefaͤhrlichſten Pneu⸗ 
monien, bei denen der Lochienfluß nicht uns . 
terdrüdt war. Kranke, die ſchon einmal die 
Lungenentzündung uüberftanden haben, deren 
Lungen gefhmächt oder mehr oder weniger 
entartet find, behalten immer die Neigung 
zu Rüdfälen. Man fah die Krankheit zum 15., 
Benj. Ruſh ſah fie zum 28. Mal in dem⸗ 
felben Individuum, Mehre akute Erantheme, 
namentlich Frieſel, Mafern und Scharladh, 
bedingen ebenfalls die Anlage; diefe zeigt fich 
auch bei Perfonen von Eräftig entwideltem 
Musfelbau, welche häufigem und plößlichem 
Wechſel der Temperatur unterworfen find. 
Schwache AUmmen find der chronifchen Pneu: 
monie unterworfen. Hierher gehören noch der 
Mißbrauch von aromatifchen und erbisten 
Dingen, nah Sydenham .erbikende Arz⸗ 
neien, das Kinatbmen von Staub, von 
fcharfen und reizenden Subſtanzen, befonders 
in Dampfs und Gasform; daher das häufige 
Borfommen der Preumonie in chemifchen 
und pbarmazeutifchen Saboratorien, bei Ta⸗ 
bafefabrifanten, bei Steinhauern, Mullern, 
Hutmadern, Gärbern und Leinwebern. — 
Das Einathmen der Nachtluft fol ebenfalls 
die Anlage erwecken. — Epidemifche Lungen: 
entzündungen entfteben unter Beguͤnſtigung 
einer hoben, nördlichen Lage, beim Weben 
von Nord: und Oftwinden, bei hohem. Baro= 
meterftand, befonders im Winter, aud) wohl 
erft nach ftrengen Wintern, auf welche ein 
fehr warmes Frühjahr folgte. . Nicht felten 
fiebt man dann gleichzeitig eine epidenifche 
fieberlofe Bruftbeflemmung, welche Menfchen 
von dem verfchiedeniten Habitus befält, auch 
folche, welche fonft ganz frei.von jeder Bruſt⸗ 
affeftion waren, find nicht verfchont. — Uber 





auch nad) lange dauernder trodner Hitze, bei 
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anhaltenden Märfchen in glühender Sonnen- 
ige, nach der Einwirkung anhaltender Nord: 
winde im Sommer ſah man epidemifche Lun⸗ 
genentzündungen, — Strad und neuerdings 
Reich bemübhten ſich, die Urſachen epide⸗ 
miſcher Lungenentzuͤndungen in einem eigen⸗ 
thuͤmlichen Miasma aufzuſuchen, welches mit 
dem Prinzip der epidemiſchen Wechſelfieber 
verwandt Kin follte. Ebenfo einfeitig behaup⸗ 
tete Marcus, Kälte fei die einzige Veran: 
laflung der ächten Pneumonie. — Im 16. Jahr⸗ 
hundert berrfchten befonders viele epidemiſche 
Pneumonien, — In manchen hoben Berg: 
Yändern fieht man chronifche Rungenentzün: 
Dungen epidemiſch; auch bisweilen in Sumpf: 
gegenden, befonders bei der Reiskultur, — 
Hier ift zuerſt flarfe Erkältung zu nennen, 
Durch welche die Ausduͤnſtung plößlich unter: 
drüdt wird; auch die anhaltende Einwirkung 
der Kälte, ſowie haſtige Bewegung gegen 
den Wind (das fogenannte Berfangen der 
Kinder) , verdient genannt zu werden. Ferner 
gehören. bierber beftige Unftrengungen der 
« Lungen dur Hroße und allgemeine Anſtren⸗ 

gen des Körpers, durch Anhalten des Athems, 

überhaupt durch alle Einwirkungen, welche 
allgemeine Erbißung, und in deren Folge be—⸗ 
deutende Kongeftion des Blutes nach den 


Lungen bedingen. Häufig vereinigen fich mehre 


diefer Schädlichfeiten und bringen in ihrer 
Gefanmtwirfung die Lungenentzündung ber: 
vor. Nicht felten wird Diefelbe mietaftatifch 
bervorgerufen; man fab fie fogar nach einem 
Brechmittel entftehben, welches während der 
Menftruation gereicht wurde. — Fremde Kör: 
per; welche durch die Luftröhre in die Lungen 
dringen, erregen, wenn fie nicht ſchnell durch 
heftigen Huften wieder ausgeftoßen werden, 
in der Regel den beftigften Grad von Lun— 
genentzundung, Indeſſen kommen hier doch 
aud Ausnahmen vor. Hufeland beobachtete 
an feiner eignen Tochter, daß ein Fifchfnochen 
von 3 Zoll Laͤnge und 4 Zoll Breite, beinahe 
zwei Monate in den Lungen verweilte, und 
eine chronifche Pneumonie, welche in Lungen: 
fucht übergehen zu wollen fehien, zur Zulge 
batte, Ale diefe Symptome verfchwanden 
bald, nachdem durch einen fehr heftigen Hu: 
ftenanfall der Knochen ausgeworfen worden 
war. — In einer amerifanifchen Zeitſchrift 
fommen zwei merkwürdige bierber gehörige 
Säle vor. Ein Kind von 17 Monaten hatte 
58 Tage lang einige trockne Bohnen, ein zwei⸗ 
jähriges eine Nähnadel in der Auftröhre, 
Durch die Tracheotomie wurden endlich beide 
Kinder hergeſtellt. Während die Krankheit 
gegenwärtig ift, wirken befonders Erfältung, 
‚große Hige, Diaͤtſehler, Affekte, ſowie der 
Mißbrauch von Wderlaffen und Larirmittel 
nachtheilig auf diefelde ein. Die Entzündung 
wird heftiger, daher werden die Sputa unter: 
druͤckt. Es entftchen Reidive. — Nah Reil 
fol die bösartige, typhoͤſe Pneumonie anfte- 
dend fein, aber die Anſteckung felbft nur vom 
Typhusfieber abhängen. — Dagegen meint 





Ozanam mit. Stoll, daß die Pneumonia 
gangraenosa, nicht wie Pinel zuerft bes 
bauptete, in der urfprünglichen Verbindung 
mit einem Nervenfieber begründet ift, fondern 
daß die entzündliche Krankheit, nachdem fie 
in der fürgelten Zeit den hoͤchſten Grad von 
Wuth erreicht bat, den adynamifchen. Zuftand 
zur Folge babe, daß ferner nur durch die 
Gangraͤneszenz der Fontagiöfe Charafter ent: 
wickelt werde, den man daher auch nur felten 
im Anfange folher Epidemien wahrnehme. 
Daß Diefe Unnabme von Ozanam nicht 
ganz unwichtig fein dürfte, fcheinen vorurs 
theilsfreie Beobachtungen von Männern, 
welche durch Ddiefelben an ihrer eigen Theorie 
ganz irre wurden, zu bemweifen, 

Diagnofe Hbgleich die Qungenentzün: 
dung in Mllgemeinen leicht zu erkennen ift, 
fo giebt es dennoch auch viele Fälle, wo man 
nur fchwierig. zumeilen felbft gar nicht zu 
einer fichern Diagnofe gelangen Fann, Laen⸗ 
nec bält einen weißen, ins Gelbe oder 
Grüne ſchillernden, wenig durchfichtigen,, mit 
Luftblafen gemifchten und dabei Außerft zähen 
Auswurf für befonders charakteriſtiſch; doch 
tritt diefes Zeichen erft in der fpätern Zeit 
der Krankheit hervor. Sehr fehmwierig tft die 
Diagnofe, wenn man den Kranken erft im 
hoͤchſten Grade der Entzündung fiehbt, wo der 
Puls Hein und weich ift, gänzliche Erfcho: 
pfung Statt findet, Wichtig ift bier, zu ers 
fahren, ob die Dyspnoͤ der Schwäche voraus: 
ging oder wenigſtens gleichzeitig mit derfelben 
entftand, Am fchwierigiten ift die Diagnofe 
bei Kindern. Nah Kluge kündigt fich die Lun⸗ 
genentzündung bei Neugebornen, unter denen 
befonders diejenigen, welche noch nicht die 
fechfte Moche erreicht haben, davon ergriffen 
werden, dadurd an, daß fie ihre Wärme und 
bochrotbe Farbe der Haut verlieren, kuͤhl und 
bleich werden und eine afchgraue Bleifarbe, 
wie bei beginnender Kyanofis, bekommen, 
und dag, wenn diefe Farbe gefättigter gemors 
den ift, dann erft die Refpirationsbefchwerden, 
jedoch immer obne vollfommnen Huſten, eine 
treten, Die Urfache hiervon fei die, daß gleich 
beim erften Entftehen des Uebels, wegen der 
alsdann erfehwerten Girkulation in den Lun—⸗ 
gen, wieder ein Uebertritt des venöfen Bluts 
in das arterielle, dur) das Foramen ovale 
und. den Ductus arteriosus Botalli erfolgt 
und dieſer Uebertritt nun das KHeftigerwerden 
der Entzündung und deren Ausbildung bis 
zur größten Höhe fowie das hiermit erft fich 
entwidelnde Syniptom des wirklichen Reiz 
huſtens verbindert, fo daß mehr die Zuftände 
der Kongeftion als die der Entzündung fich 
geltend machen und beide vereint zuletzt den 
Tod. durch Erſtickung veranlafien. — Wenn 
man jene charafteriftifche Entfärbung der Haut 
zeitig genug bemerft und, che noch die eigent⸗ 
lichen Refpiratfonsbefchwerden eingetreten find, 
gleich zweckmaͤßig und fräftig einfchreitet; fo 
fönnen die Kinder meiftentheils gerettet wer: 
den; find aber die Refpirationsbefchwerden 
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bereitö vorhanden, fo ift auch gewöhnlich 
feine Hülfe mehr möglich. Die Entfärbung 
der Haut gebt diefen Befchwerden oft mehre, 
zumeilen 24 Stunden vorher. 

Die Prreumonie Fann übrigens mit fol: 
genden Krankheiten verwechfelt werden: 1) mit 
der Pleuritis. Das Charafteriftifche der: 
felben ift bereits anderswo angeführt worden. 
— 2) mit Rheumatismus der Bruft- 
musfeln. Es find flechende oder brennende 
Schmerzen gegenwärtig, welche durch äußer: 
lichen Drud vermehrt werden; Huſten und 
Auswurf fehlen größtentheils gänzlich; der 
Thorax giebt einen vollfommen: deutlichen, 
fonoren Wiederhall. — 3) mit dem Lun— 
genkatarrh. Bildete fich derfelbe fehr afut, 
fo fann nur Die Perfuffion die Diagnofe 
fihern. In dem einfachen Rungenfatarrb ift 
der Wiederball auf das deutlichfte zu verneb: 
men, eine Erfcheinung, welche weder in den 
ungen, noch in der Bruftfellentzündung 
beobadhtet wird. Das Athmen ift von Anfang 
an. fehr erfchwert, die Reſpiration erfolgt 
feuchend und ängftlihb. Der Auswurf erfolgt 
febr reihlid. Der Puls ift zwar frequent, 
aber weder fo hart und gefpannt, noch auch 
fo wei und Klein, wie in der Qungenent: 
zuͤndung. — 4) nit der Rungenfudt. 
Befonders die chronifhe Pneumonie ift diefer 
Verwechslung unterworfen. Die älteren Aerzte 
haben größtentheils beide Buftände identifizirt; 
Daber mögen wohl auch viele Fälle von wirk—⸗ 
Yich gebeilten Yungenfuchten hierher zu rechnen 
fein. — So lange die Tuberfeln noch im Zu: 
ftande der Krudität fich befinden, und deren 
eine nicht allzu große Menge vorbanden ift, 
wirderballt die Bruft auf normale Weife, 
Sind nah Erweichung der Tuberkeln die 
Knotenhöblen groͤßtentheils entleert, fo ver- 
nimmt man durch das Stethogfop die foge- 
nannte Peftoriloquie, indem die artifulirte 
Stimme mehr oder weniger ftarf durch den 
Kanal im Centrum des Cylinders hindurch⸗ 
geht, und mit ihrem natürlichen, nur etwas 
ftärferem Klang das Ohr des Beobachters 


trifft; doch ift ihre Reſonanz deutlich nur bei 


der Gegenwart von Aushöhlungen zu verneh⸗ 
men, welche mit den Bronchien in Verbin 
dung fteben. Auch ift nicht zu vergeffen, daß 
man bei manchen SHepatifationen der unge 
eine ähnliche Bronchophonie beobachtet hat. — 
5) mit dem Aſthma. Hier find nur die 
Symptome einer Nervenkrankheit zu beobadı- 
ten. Werden Aftbmarifche von einer Pneu 
monie befallen, fo werden die Athmungsbe: 
ſchwerden nicht gerade auffallend vermehrt. — 


6) mitafuten Eranthbemen, Vor der Eruz | 


ption mehrer derfelben, namentlich desFrieſels, 
der Mafern, der Rötbeln ſieht man häufig Bruft: 
befflemmung und ſehr befchleunigtes, ängit: 
liches Arhmenvorangeben, Die Bellemmung 
fommt aber an Heftigfeit der pneumonifchen 
nicht gleih; auch kann der Kranfe in der 
Snfpiration die Bruft faft vollkommen aus: 
dehnen, Der HAuften fehlt unter diefen Um: 





ftänden, oder er {ft troden und ber Kranfe 
wirft nur von Zeit zu Zeit etwas Schleim aus, 
Ale dieſe Beichen find indeſſen mehr oder 
weniger trügerifch, und nur zu oft ift ein 
gelinder Grad von Entzündung, wenigſtens 
bedeutende Turgeszenz in den gungen nicht 
zu verfennen. — 7) mit entzündlidhen 
Unterleibsfrantheiten. Die Belleme 
mung ift bier oft fehr bedeutend, doch nies- 
mals fo heftig wie in der akuten Pneumonie. 
Der Kranke buftet troden; es ift fläter Reiz 
sum Huſten da, der aber niemals fehr hef⸗ 

Ausgänge, Die Krankheit endet: 1) in 
Bertheilung. Der Einiritt diefes Auge 
gangs ift nicht etwa, mie man früber bes 
bauptete, an einen beftimmten Tag gebunden, 
auch findet die Sertheilung nicht immer durch 
plögliche Fomplete Krifen, häufiger vielmehr 
durch Lyſis (Fortdauer der Krankheit dur 
mehre Tage) Statt. Die Eritifchen Ausſchei⸗ 
dungen find doppelt; 1) Febrile, 2) Topifche, 
bisweilen kommt noch eine dritte, Blutung, 
binzu, Die febrilen Krifen erfolgen, wie 
gewöhnlih, durh Harn und Haut. Reich⸗ 
liher Schweiß und kryſtalliniſch rörblich 
gefärbte, Glimmerblättchen ähnliche Nieder⸗ 
fchläge in den früber turbulenten Harn. Wo 


das Harnfediment fehlt, ift die größte Wahr⸗ 


fcheinlichkeit vorhanden, daß das Rungenorgan 
nicht mehr im Zuſtande der Integrität, daß 
es tuberfulög fei. Als topifche Krife erfcheinen 
Sputa cocta. Der Huften, der früber mehr 
troden war, wird feucht, die Sefreta der 
Brondhialfchleimhaut ftoßen fich unter Raſ— 
feln ab, und werden als eiterähnlihe Maffen 
(Sputa purulenta s. cocta) audgemworfen. 
Man verfteht unter Sputa cocta eben die 
Krife der Brondhialfchleimhaut, einen undurch⸗ 
fihtigen, gelben, oft ind Grünliche ziebenden 
Schleim, der mit leichter Mühe ausgeworfen 
wird, und geformt ift, d. 5. die Auswurfs⸗ 
maflen fließen, wenn man fie in einem Ges 
füß aufbewahrt, nicht zufammen, — Eine 
dritte Krife find Blutungen. Sie finden fidh 
namentlich bei jungen pletborifchen Individuen, 
wo aus der früher verftopften Nafe zur Zeit 
der Krife dunkles, mit Schleim gemengtes 
Blut ausfließt, worauf ſich der druͤckende 
Schmerz, in der Stirngegend, über den die 
Kranken früher geflagt haben, faft augen 
bliclich verliert. Da, wo unterdrüdte Mens 
ſtruation Krankheitsurfache ift, tritt feldft die 
Fritifche Blutung durch den Uterus, und bet 
Individuen, die an Haͤmorrhois leiden, nicht 
felten durch die Hämorrhoiden ein. | 

Die Krankheit endet 2) in theilweiſe 
Senefung. Die Urſache der nur theilweife er⸗ 
folgenden Genefung ift doppelt, einmal Fort: 
dauer der topifchen Krife und Ausbildung von 
Pulmonalblennorrhoͤ. Die Erfheinungen find 
dann die: das Sieber tft verfehwunden, aber 
die Kranfen baben fortwährend Raſſeln in 
den Bronchien, und werfen immer noch jene 
eigenthuͤmlichen Maffen aus, die aber nad) u, 
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nach aufhören, geformt zu fein, und in ein 'Leitete, dort plößlich erfolgende Störung in 


ander fließen. Dann 3) der Hinzutritt von 
Pfeudotrifen. Die Pfeudofrife ift wieder dop⸗ 
pelt: Eiterbildung und Lymphexſudat. Was 


‚der Zunftion des Organs erklärt diefe Sache 


‘ 


wenigſtens nicht ganz. 


4) In den Tod, Der Tod erfolgt, ob 


die Eiterbildung betrifft, fo. bat man fie in | gleich er ‚ftäts von der Lunge ausgeht und 
der neuften ‚Seit als Ausgang der Pneumonie | Suffofationstod ift, auf verfchieone Weife, 


geleugnet, während man fie in Altern Zeiten 
bäufig gefunden zu haben glaubte, Die Wahre 
beit Itegt auch bier in der Mitte. Allerdings 
findet fih Eiterbildung, aber meiftens nur 
bei traumatifchen Yungenentzündungen, felten 
Dagegen, wiewohl ihr Vorkommen nicht ges 
leugnet werden Fann, bei Pneumonien, deren 
Urfache eine atmofphärifche Influenz oder uns 
terdruickte Blutung iſt. Daß Eiterung einge: 
treten fei, dafür fprechen folgende Momente: 
- Die Kranken flagen einen opprefliven Schmerz 
an einer beſtimmten Stelle, Die Perkuffion 
ergiebt hier einen dumpfen Zon, und Die 
Auffultation zwar im Umfange das eigen: 
thuͤmlich Erepitirende Nefpirationsgeräufeh, an 
der Stelle des Schmerzes aber durchaus gar 
fein Geräufch, Der Huften dauert fort, ift 
anftrengend und troden (Meizbuften), obne 
Blut und Schleim, Ohne daß Krifen voraus 
gegangen wären (bisweilen haben jedoch Teichte 
Anftrengungen Derfelben Statt gefunden), 
folgt eine merkliche Umänderung des Fiebers; 
leichtes Sröfteln, darauf intenfive Hitze und 
zulegt vollfommner Nachlaß der Fiebererfcheis 
nungen unter part, Schweiß, und diefe Er: 
fiheinungen fehren meift zu derfelben Stunde 
des Fommenden Tages wieder. Hat der Abe: 
zeß endlich feine Reife erlangt, fo ergießt er 
fi in die Bronchien, und droht dem Krane 
fen, zu erftiden; nur unter den beftigften 
Unftrengungen werfen fie endlich den Eiter 
aus. Die Auffultation zeigt jebt die Pektori⸗ 
loquie und das eigentbümliche Höblengeraffel 
(wie wenn man in Seifenwaffer bläßt) an 
der Stelle des geplapten Abszeſſes. — Eine 
weite Pfeudokrife ift Erfudation plaftifcher 
ymphe. Die Lymphe wird in das Lungen: 
parenchym ergoflen, die eingelen Luftbläschen 
durch Ddiefelben mit einander verklebt, und 
von der Luft nicht weiter ausdehnbar. Man 
nennt diefe Erfüllung des Lungenparenchyms 
mit plaftifcher Lymphe Hepatifation, 
Die Perkufiion der hepatifirten Lunge giebt 
einen dumpferen Ton, die Aufkultation fein 
Refpirationsgerdufch mehr. KHepatifation ale 
Folge afuter Pneumonie führt immer ſchnell 
zum Tode, nicht fo NHepatifation als Folge 
chronifcher Entzündung. Das Fieber Tann bier 
noch eine Beit lang fortbeftehen, und fich je: 
ner Buftand ausbilden, den wir Pektoral⸗ 
Inanofe beißen. Unerflärlich bleibt ed ung 
aber immer, wie bier (bei Hepatiſation in 
Folge akuter Prreumonie), wo oft nur efn 
Heiner Lappen für die Ausdehnung untaug: 
lich wird, oft fchon nach einigen Stunden der 
Zod erfolgt, während Phrhififer, bei denen 
oft faum noch z oder I, zur Mefpiration ge- 
eignet ift, ihr. Beben oft noch Monate lang 
berumfchleppen, Denn die nur langfam einiges 


'Sangrän, ein gewöhnlicher Ausgang der 
‚ Entzündung, wie man behauptet, Durch bip- 


pofratifches Geſicht, kalte Extremitäten, 
Schluchzen und eigenthümliches Kniftern der 
Lunge ausgezeichnet, erfolgt wohl nie ale 
Ausgang der Lungenentzündung, fondern ift 
das Ende eines neurophlogiftifhen Krank: 
beitsprozefleds. Das, was die Aerzte ale Bei: 
chen eingetretner Gangraͤn angeben, tft nur 
Zeichen gefchebner Eyfudation, Die Krankheit 
tödtet nun entweder auf ihrer Höhe bei voller 
Blüthe der Entzündung durch Ueberfüllung 
der Lungen mit Blut oder Unterdrüdung der 
Bunftion in Folge derfelden, Die Erfibeinun: 
gen find dann die: Geficht und Lippen blau, 
die Reſpiration Außerft ſchnell, meift Abdo— 
minalrefpiration, heftiger Huften mit Schaum 
und Blut gemengt. Die Sektion zeigt die 
Zunge im Zuſtande der rotben Hepatifation, 
Dder ed tödter die Krankheit durch das Lymph— 





erfudat; das Geficht ifi dann bloß entftelt, 
die Refpiratian wird ängftlih, mehr Abdo— 
minalrefpiration. Der Huften troden, der 
Puls Flein und ſchwach; «8 entfteht Elebriger 
Schweiß auf dem Geſicht. Die Sektion zeigt 
den Buftand der weißen oder grauen Hepati— 
fation. Oder es erfolgt der Tod, indem der 
Kranfe zu ſchwach iſt, die eintretenden Krifen 
durchzuführen imeift nur bei alten Leuten). 
Die Erfcheinungen find nun die: der bisher 
harte Puls wird weich, bleibt aber. volf, 
Schweiß bricht aus, wird ader bald Flebrig 
und falt, Zurbulen; im Harne, aber feine 
völlige Ausfcheidung. Die Refpiration wird 
raffelnd, der Auswurf beginnt, ftocft aber 
bald wieder, und nur das Raſſeln dauert fort. 
Endlich ſteht Athmen und Auswurf, und die 
Kranken find fuffofativ zu Grunde gegangen, 
Der Tod erfolgt endlich durch die Pfeudofrife 
der Eiterbildung, entweder durch augenblid- 
liches Erftiden, bei Plagen des Abszeſſes, 
oder in Folge des beftifchen Fiebers (dann 
befonders, wenn Dysfrafien im Organismus 
berrfchen). _ 

Prognofe. Die Krankheit ift im Allge— 
meinen immer mit Gefahr verbunden. Von 
100 FZälen find immer 5 — 10 tödtlih. Der 
erfte Grad der Entzündung ift wohl am felten- 
ften tödtlich, e8 müßte denn eine fehr beträcht: 
liche Turgeszenz der ungen Statt finden. 
Das Produft der Erfudation ift bier eine 
feröfe Flüffigfeit, und es befteht noch durchs 
gängig Permeabilität für die Lungen. Sehr 
mißlich wird die Prognofe, wenn höhere 
Grade von Entzündung eingetreten find u. ein 
boher Grad von Infarzirung in bedeutenden 
Umfange, oder gar eitrige Snfiltration Statt 
findet, Die Gefahr der Entzündung fteht mit 
ihrer räumlichen Ausbreitung immer in einem 
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geraden Verhaͤltniß. Eine beflere Prognofe 
geftattet maturlich die einfache Pneumonie, 
umerlen erfolgt noch vor geböriger Firirung 
er Krankheit ihre Löfung durch DBlutfluffe, 
felbft aus der Tunge. Die Verbindung mit 
Wechfelfieber begunfiigt fehr bartnädige, die 
mit Typhus lebensgefaͤhrliche Zuftände. Uebri—⸗ 
gens iſt beſonders der herrſchende Krankheits⸗ 
genius von großem Einfluſſe auf die Krank— 
heit, da er ihr den verſchiedenſten Ausdruck 
zu geben vermag; Pneumonien, die mitten 
im Sommer, fowie folhe, die in der Fältes 
ften Jahreszeit vorkommen, pflegen unter den 
beftigften Erfcheinungen zu verlaufen. Se ftär: 
fer, robujter, und überhaupt gefünder die 
Konftitution des Kranken, und je mehr der 
Thorax entwidelt ift, ein um fo günftigerer 
Ausgang ift zu hoffen. Bei fhwachen Sub: 
jeften, befondere wo phtbififcher Habitus, 
Ruͤckgratsverkruͤmmungen zugegen find, wir 
die Prognofe um fo zweifelbafter, je leichter 
ein chronifcher und fchleichender Entzuͤndungs— 
zuftand in den Lungen zurüdbleibt, oder je 
ſchnellere Fortfchritte die Knotenbildung durch 
Erfchöpfung des Organs macht; auch erfolgt 
der Tod auf der Höbe der Krankheit Leicht 
durch Erſtickung. Nicht minder bedenklich ift 
der Zuftand bei Anlage zu Herzkrankheiten 
und bei der Gegenwart des Aſthma. Bei ka⸗ 
cheftifchen, verfchleimten und pblegmatifchen 
Individuen zeigt die Krankheit gewöhnlich 
einen mehr torpiden Charakter, und ift fehr 
geneigt, chronifch zu werden. Sehr ftürmifch 
und gefährlich find die Pneumonien, welche 
nach ſchweren Berleßungen, oder nach wichti- 
gen chirurgifchen Operationen entftehen. Kine 
der, Schwangere, Wöchnerinnen und Sub: 
jefte, welche die Krankheit fchon einmal über: 
ftanden haben, find immer großer Gefahr 
ausgeſetzt. 

Große Intenſitaͤt der Entzündung, laſten— 
der beflemmender Drud, kurze, febr er: 
fchwerte, gleichfam abgebrochene Refpiration, 
fehr heftiger und peinigender Huſten, gänz 
liche Unbeweglichfeit des Bruftforbes find im- 
mer fehr böfe Zeichen. Stäte Zunahme der 
Angſt, während das Geficht bleich und miß- 
farbig wird, und Stodung des Auswurfs 
find Erfcheinungen des höchften Entzuͤndungs⸗ 
grades und deuten auf bevorſtehende Laͤhmung. 
Ein Feiner, fchwirrender, ausfeßender Puls, 
raflelndes , immer ftärker werdendes Roͤcheln, 
beftändige Verſuche, die Bruft, auf welcher 
nicht felten rothe Zleden fich zeigen, zu ent: 
blößen, beftiges Niefen, kalte Schweiße, 
fhnel zunehmende Engbruftigfeit mit taubem 
Schmerze in einem Arme, Delirien, häufige 
Ohnmachten gehören insgefammt zu den un⸗ 
günftigften Erfcheinungen. Ein plößliches Sins 
ten der Entzündungsiymptome fol auf Aus: 
fhwisung hindeuten, Ebenfo ift von ſchlim⸗ 
mer Bedeutung, wenn der Auswurf erft fehr 
fpät, oder gar nit zum Borfchein kommt, 
wenn er mißfarbig, grünlich, ſchwarz, fehr 
uͤbelriechend, jauchig iſt. Noch ungünftiger 
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find plöglich entftehende, profufe Lungenblu= 
tungen auf der Höbe der Krankheit. Starkes 
und anbaltendes Herzklopfen, oder Herzzittern, 
Budungen, dußere Hitze bei innerer Kälte, 
eine ſchwarze, aufgefprungene Zunge, Durchs 
fall mit Tenesmus, verbreitetes Dedem u. ſ.w., 
desgleichen Verbreitung der Entzündung durch 
die Luftröhre nach dem Keblfopfe, überhaupt 
Theilnahme anderer Organe, namentlich der 
Gebirnhäute an der Entzündung, gehören zu 
den _fchlimmften Symptomen, Als Zeichen 
der Vereiterung bat man brennende Hitze, 
umſchriebene Roͤthe der Wangen, heiße Hand: 
teller und heftige Schweiße angeführt. — 
Je früher dagegen die Sputa zum Vorſchein 
fommen, um fo leichter ift im Allgemeinen 
die Krankheit. Günftig ift es, wenn der in 
den eriten Tagen meißgelbliche, fehaumige, 
mit wenig DBlutftreifen verfebene Auswurf 


d | bald dicker, undurchfichtig und geld zu werden 


anfängt. Selten fehlen dann vermehrte Aus: 
fhetdungen durch die Haut und die Nieren, 
Noch feltner erfolgt die Krifis durch Nafen- 
biuten und durch andere Bluftfluͤſſe, melde 
überhaupt nur, wenn fie vor dem fiebenten 
Zag der Krankheit erfcheinen, günftig, fpäter 
eher nachtbeilig einwirken follen,, durch Diar⸗ 
rhoͤen, oder durch Abszeſſe, namentlich in der 
Gegend des Ohres. Bei Rüdfällen wird der 
Zuftand bedenflich. 

Therapeutif, Ehe man zu einem tha- 
tigen Einfchreiten fich entfchließt, forge man 
für eine gehörige Ordnung der Diät, Reine, 
mäßig feuchte und warme Luft ift dem Kranz 
fen am zuträglichiten. Abhaltung aller Sin: 
nenreize, alles Geräufches, die Einwirkung 
eines grellen Kichtes, Unterfagen aled Medens 
u, dgl. verdienen befondere Berüdfichtigung. 
Man verordne fchleimige Getränke aus Gerfte, 
Reis, Hafer, Salep, laſſe aber nur immer 
wenig auf einmal trinfen, damit nicht der 
Magen ausgedehnt, und die Oppreilion da= 
durch vermehrt werde, Sind dem Kranken 
diefe Getränfe zuwider, fo fann man reines, 
nur nicht zu Faltes, nöthigenfald mit Zucker 
verfüßtes Brunnenwaffer verabreichen. Ift die 
Krankheit im Abnehmen begriffen, fo Tann 
man zu Buttermilch, Eiern, Sago und zu: 
legt zu Zleifch und Wein übergeben. 

Die erfte Aufgabe, welche der Arzt nun 
zu erfüllen bat, befteht in der Befchwichtigung 
des Gefäßfturmes, und in der möglichft ra= 
[hen Herabfegung des Entzündungsgrades, 
Die Mittel, deren Gebraud, und zu diefem 
Zwecke gelangen läßt, find allgemein bekannt, 
Das vorzäglichfte und bemährtefte unter ihnen 
tft nach dem übereinftimmenden Zeguniſſe al: 
fer Homöopatbifer das Aconitum (Arch, II, 
1, 81; V, 2, 78; VII. 2, 165; XIV, 3}; 
120. Annal. I, 25, 26, 27; U, 225; hom, 
Zeit. I; 154; IL, 115 u. 124, IV, 58. 
Hyg. 1, 266). Man verabreiche dieſes Mit⸗ 
tel je nach Umftänden in wiederholten Gaben, 
und in fürzern Zwiſchenraͤumen. Zeigt fich 
auch dei dem zweckmaͤßigſten Gebrauche Des 
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Aconitum nicht bald die erwuͤnſchte Befferung, fo 
gehe man entweder zu Cannabis oder zu Bry- 
onia über. Zuweilen gefchieht ed jedoch, daß 
weder Aconitum noch Bryonia etwas fruchten, 
und daß dann Cannabis das einzige Mittel 
ift, welches in der erften Periode der Krank: 
beit mit Nutzen angewandt werden kann. 
Die Bryonia bat ſich befonders in den Zällen 
bewährt, wo loderer Huſten, ein fchleimiger, 
‚ mit Blutftreifen durchzogener Auswurf und 
rbeumatifche Affektion zum Vorſchein kamen, 
ſowie auch bei der ſogenannten nervoͤſen Pneu— 
monie, wo Stechen in der Bruſt und Athem⸗ 
beklemmung zugegen waren. (Arch. J, 2, 47; 
VII, 2, 62; XI, 1, 130; Annal. I, 12, 
20 u. 21; hom. Zeit. IN, 24; Hyg.I, 139; 
<horer, prakt. Mitth. I, 47 u. II, 147). 
Ein nicht minder wichtiges Mittel ift die Se- 
nega, namentlich bei Drüden und Preſſen 
während des Athmeng, bei mehr trocdnem als 
feuchtem Huften, bei Stechen in der Bruft 
während des Huftens und Einathmens u,dgl, 
Das Iehtgenannte Mittel ift jedoch weniger 
pafiend zu Anfange der Krankheit, fondern 
am wirkſamſten zu der Zeit, wo Erfudationen 
bevorfteben, oder bereits eingetreten find. Fer: 
ner gehört bierber die Pulsatilla, zumal wenn 
der Auswurf fchleimig und gelblich ift, Herz 
Hopfen, Wundbeitsfchmerz in der Bruft, Em⸗ 
pfindlichfeit derfeiben bei Berührung , fchnel: 
led, kurzes, Ängftliches, Erampfhaftes Athen: 
holen mit Erftidungszufälen u, dgl. Statt 
finden. Was die Nux vomica anlangt, fo 
kann auch diefe bei Lungenentzündungen un: 
ter gewiſſen Verbältniffen wichtige Dienfte 
leiften. Auf den Gebrauch diefes Mittels deu: 
ten befonders folgende Symptome bin: trod- 
ner, frampfdafter Huften, Zunahme deffelben 
Abends und Nachts, zumeilen mit Brech—⸗ 


mwürgen und wirklichen Erbrechen, Beklem⸗ 


mung, Steben, Walung und Hiße in der 
Bruft, lebhafter Durft, Stublverftopfung, 
ängftliche Unruhe u, dgl. m. Sin den Fällen 
von Pneumonie, die fih nach unterdrüdtem 
Sriefel entwidelten, zeigten ſich Aconitum 
und Pulsatilla von vorzüglichem Nugen (An- 
nal. I, 289). Iſt der Huften fehr heftig, 
fpaftifch troden, und Nachts am ftärfften, das 
Athmen fehr erfchwert und röchelnd, und zei: 
gen fich dabei mehr oder weniger nerpöfe 
Erfcheinungen, fo fteht Hyoscyamus an fei- 
nem Plage, — Iſt die Krankheit Folge von 
Verwundungen und überhaupt vom Außern 
<hätlichkeiten,, fo wirft Arnica fpezififch, — 
Nah Hartmann reihen zwei Gaben von 
China hin, um den Uebergang der Pneu: 
monie in den nervöfen Zuftand zu verhindern. 
Unter ähnlichen Umſtaͤnden Tann auch Aci- 
dum phosphoricum Anwendung finden. Bel- 
ladonna wird empfohlen, wenn mehr ein 
Drüden mitten in der Bruft, kurzer beflom: 
mener Athem, ein mit Blutſtreifen durchzo⸗ 
ener Auswurf, anhaltender Huſten, gedun⸗ 
ened Gefiht, Nötbung der Wangen; Tro⸗ 
denheit der Bunge, brennende Hitze und bef- 








tiger Durft zugegen find. Das Rhus ziehen 
wir in Anwendung, wenn die entzündlichen 
Symptome faft völlig befeitigt find, der ner= 
vöfe Charafter dagegen mit Sopor bervorfticht. 
— Sin einem. Falle von chronifcher Pneumonie 
führte die Lachesis (Arch. XV, 1, 73) den 
beften Erfolg herbei. Diefed Arzneimittel . 
fheint unter gewiffen Umftänden in dem frag- 
lichen Uebel und namentlich, wenn «8 den 
Charafter des Torpors an fich trägt, eine 
fehr durchgreifende Wirkung bervorzubringen; 
nur freilich find die bisher erforfchten Wirs 
tungen deflelben noch nicht zureichend, um 
fihere Beltimmungen für feinen Gebrauch 
geben zu können. — Auch die Scilla verdient 
bier ale Berüdfichtigung. KHeftiger Huſten, 
und bei demfelben Lebhafte Stiche in der 
Bruftfeite, Raſſeln in den Brondhien beim 
Uthemboeln, topiöfer Schleimausmwurf, Furzes, 
fhnelles, angftliches Athmen, feröfe Ergie— 
Bungen in die Brufthöhle, Snfiltrationen des 
Lungengewebes, öfters ftarfes Brechwuͤrgen, 
braunfchleimige Durchfallſtuͤhle, Abgang eines 
beißen, dunfeln rothen Harns; dieſe Erfchei: 
nungen machen das Krankheitsbild aus, dem 
die Scilla vorzugsmweife entfpricht. — Ein an⸗ 
deres, nur freilich am Kranfenbette noch zu 
wenig geprüftes Arzneimittel bietet uns das 
Nitrum dar. Auch diefes Fannn bei Pneus 
monie, befonders in den erften Stadien der= 
felben große Vortheile gewähren. Die darauf 
binweifenden Symptome dürften etwa fol: 
gende fein: ftarker Reiz zum Huſten, befon= 
ders beim Sprechen und Anhalten des Athems; 
trodner Huften, vorzüglich früh, bei demſel— 
ben fchneidender Bruſtſchmerz, Stiche in der 
ruft, und belrotber blutiger Auswurf, 
große Beflemmung mit Ungft, und überhaupt 
die Erfcheinungen eingetretener Eiterung, das 
Suppurationgfieber u. ſ. w. — Ein noch we⸗ 
nig berudfichtigtes aber fehr beachtenswerthes 
Heilmittel iſt unftreitig auch der Tartarus 
stiblatus. Die Zahl der Symptome, welche 
diefer Arzneiftoff in den Bruftorganen ber: 
vorruft, ift größer, als fie uns die Tabelle 
feiner Arzneiwirkung zeigt. Sehr vortheilhaft 
und bulfreich dürfte er fich in den Fällen er⸗ 
weifen, wo anhaltender Reiz zum Huſten, 
DOppreflion und vieles Schleimraffeln auf der 
Bruſt, Erftidungszufäle, öfteres Erbrechen 
fchleimigen Waflers, Nachts fehleimiger Aus⸗ 
wurf, und übrigens alle Beichen einer torpis 
den Pneumonie vorhanden find, Ebenfo bez 
dienen wir und dieſes Mittels mit Vortheil, 
wo durch plößlich oder allmälig eintretende 
Stodung der Ab: und Ausfcheidung die Ges 
fahr der Krankheit böber fteigt, und den 
Kranfen der Lungenlaͤhmung entgegenführt. 
— Machen fi endlich die Erfcheinungen 
des beginnenden Rungenbrandes bemerklich, 
fo ift das Arsenicum offenbar die legte Hülfe, 
zu der wir unfere Zuflucht nehmen koͤnnen; 
und wenn uns dann auch Ddiefes im Stiche 
läßt, fo. müffen. wir alle Ausfichten auf Ret: 
tung des Kranken aufgeben und und damit 
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begnügen, ihm das Ende feiner Leiden, fo 
fehr ale möglich zu erleichtern. 

Iſt das Uebel in den chroniſchen Zuftand 
übergegangen, fo find Pulsatilla, Nitrum, 
Lycopodium, China, Phosphorus, Sulphur 
u, dgl, jedenfalls diejenigen Mittel, durch 
deren rechten Gebrauch wir am meiften aus: 
zurichten vermögen. Auch können bier Senega, 
Acidum Nitri, Mercurius solub., Conium, 
Kali carbonicum u. dgl. nüßlich werden, 

In Unfehung der afuten Zorn fügen wir 
am Schlufie noch die Bemerkung hinzu, daß 
unter gewiſſen Umftänden auch noch viele an 
dere Mittel außer den obengenannten, ange: 
zeigt fein fönnen. Dahin gehören 5.3. Dam- 
phora, Veratrum, Opium, Cantharides, Sa- 
badilla, Laurocerasus u, f. w. Welches aus 
diefer Reihe von Mitteln zu wählen fei, muß 
die Geſammtheit der Umftände, und der Cha: 
rafter der Krankheit als Totalität beſtimmen. 


Pneumonocatarrhus, Catar- 
rhbus pulmonalis (von zureddew, ich 
fließe herab, und zvevuwv, Lunge), 
Blennorrhoea pulmonum, Lungen: 
fatarrb, ein für fich allein wohl nie, fon= 
dern gewöhnlich in Verbindung mit. Schnu: 
pfen, katarrhaliſcher Affeftion der Rachen 
fchleimbaut, des Larynx u. f. w. vorkommen⸗ 
des Uebel. Daher werden wir auch bei der 
Beichreibung deflelben zugleich auf die andern 
ähnlichen Affektionen Rudficht nebmen muͤſſen. 
Die Krankheit beginnt mit einem Gefühl 
von leichtem Brennen und Kriebeln in der 
Nafe, meiſt in beiden Nafenhöblen, mit hef— 
figem Reiz zum Niefen, wobei die Schleim: 
baut Fopiös fezernirt, und aus der Nafe ein 
alluminöfer, Harer Schleim ausfließt, die 
Dberlippe und den Eingang der Nafe erfortirt 
oder wenigftens leicht roͤthet. Der Nafen- 
fchleim bäuft fih an, und indem in Folge 
dieſer Unbäufung die einzelen Kanäle fich ver: 
engern, haben die Kranken ein Gefühl von 
Beichwerden, die Luft durch die Nafe zu zie- 
ben, und atbmen daher auch mit geöffnetem 
Munde, Seltner befchränft fich die Affektion 
auf die Schleimhaut der Naſe; meiftens ver: 
breitet fie fich weiter und zwar a) aufwärts 
über die Schleimhaut der Stirnhöhlen (Sinus 
frontales). Es entfteht dann ein drüdender, 
reißender,, oder bohrender, ftechender Schmerz 
an der Wurzel nach der Nafe bis gegen den 
Stirnbeinhöder; b) feitwärts über die Schleim: 


baut des Antrum Highmori. Die Kranken 


haben in diefem Falle drüdenden, fiechenden 
Schmerz in der Backengegend, und reißend 
ziebende Schmerzen in der obern Reihe 
der hintern Backenzaͤhne. Affektion der 
Sinus . front. und der Highmorsboͤhle find 
gewöhnlich vereint, und unter dem Ma: 
men Gravedo catarrhalis befannt. 
Auch c) feitwärtd und nach oben verbreitet 
fi) nicht felten die Affektion uber die Albu- 
ginea des Auges (thraͤnendes injizirted Auge) 
und die Schleimhaut, welche die Thraͤnenwege 


471 








Pneumonocatarrkas. 


auskleidet; man bat diefe Form’ Ophthal- 
mia catarrhalis genannt, Anderfeits er⸗ 
firedt fih häufig die Affeftion d) ruͤckwaͤrts 
dur die Choanen auf die Schleimhaut der 
Deglutitionsorgane. Die Kranken Haben dann 
leife ftechende Schmerzen beim Schlingen, 
und leichte Auftreibung und Röthe der Ras 
chenſchleimhaut, Anlaufung der Tonfillen 
(Angina catarrhalis). Oft wird auch 


}e) der Larıny ergriffen, und es entfteht dann 


ein pricelndes Gefühl an der Stimmrige mit 
Reiz zum Huſten; diefes tft kurz (Tussis la- 
lyngea) und entweder ganz troden, oder «8 
bringt blos zaͤhen, albuminöfen Schleim in 
feiner Menge hervor. Die Stimme iſt raub, 
lautlos, ihr metallifcher Klang verloren. Nicht 
felten endlich gebt auch die Affeftion noch 
tiefer, verbreitet fich über die Trachea und 
die Bronchien. Die Kranken haben dann ein 
drüdendes Gefühl unter dem Manubr, sterni, 
fie buften, wenn fie tief- infpiriren wollen, 
mit dem Huſten fommt etwas Schleim ,. niit 
Blut gemengt. Beim Aufſetzen des Stethos⸗ 
kops auf die Trachea bört man Schleimraf: 
fein, im Lungenparenchym felbft aber finden 
fi) keine Veränderungen (Catarrhus pec- 
toris, laryngeus, trachealis, bron- 
chialis, pulmonalis?. Wenn der Kranfe 
fehr tief athmet oder huftet, hört man häufig 
mit unbemwaffnetem Ohr das Röcheln: fehr 
deutlich, Im Bereiche der affizirten Stelle tft 
das refpiratorifche Geraͤuſch verschwunden; 
dagegen ift der Wiederhall vollkommen. Der 
Huften ift anfangs troden, nach einigen Za= 
gen folgt dann gewöhnlich durchfichtiger und 
wäßriger Auswurf; dieſer wird aber bald, 
zuerſt in den Morgenftunden, dider und uns 
durchfichtiger, erbält einen falzigen Gefhmad 
und eine mweißgelbliche oder. grünliche Farbe, 
Der Huften macht jebt wenig. Beichwerde 
mehr, der Auswurf gefchieht .fehr. Leicht, Heiz 
ferfeit und etwaige Fieberbemegungen - vers 
fchwinden, bis endlich der Kranfe unter ge= 
linder Hautausdünftung und beim Abgang 
eines etwas gefärbten Urins wiederbergeftelt 
wird, Der einfachfte Qungenfatarrh kann aber 
bis zur beftigften Entzündung der Schleim: 
baut gefteigert werden, oder, bei Vernachlaͤſ⸗ 
figung, einen fehr chronifhen Verlauf neh: 
men. Diefes ift zu fürchten, wenn der Aus—⸗ 
wurf immer reichlicher und zäber zu werden 
anfängt, wenn auch der Kranfe noch nicht, 
weder abgemagert ift, noch an Dyspnoͤ leider. 
Oft verläuft der Katarrh fieberlos, oft iſt 
Sieber zugegen, das Fieber ift am bäufigften 
(bei befchränfter Affeftion immer) erethiftiiches, 
einfaches Neizfieber: etwas. Sröfteln: in den 
Nachmittagsftunden (den Kranken Läuft eine 
Sänfehaut auf), darauf Hitze, etwas turges⸗ 
zirende Haut, befchleunigter,, aber weicher 
Puls, weißlich belegte Zunge, etwas geröthes . 
ter Harn, ſchleimiges Sediment. im Harne 
gegen Mitternacht, Gegen Morgen auffallende 
Remiſſion, oft fogar Intermiffion der Syniz 
ptome, Nicht felten aber auch hat das Fieber 
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den Charakter der Synocha. Die Kranten 
baben dann anhaltende Hitze, trodne Haut, 
befchleunigten (90—100), vollen gefpannten 
Puls, retardirten Stuhl, mweißbelegte Zunge, 
dunfeln Harn, a 
Yetiologie. Zu den innern urfächli: 
hen Momenten gebören außer einem vulne= 
rablen Hautorgane noch befondere individu: 
elle Verbättnifje, welche die Entwidelung fa: 
tarrhalifcher Affektionen begünftigen. Perfonen, 
die ſchon früher an Katarrhen gelitten haben, 
find befonders gefährdet, Veranlaſſende Mos 
mente find vorzüglich ſchneller Wechfel in der 
Zemperatur der Athmosphaͤre, ſodann reizen= 
der Stoff und Gasarten, momit diefelbe er- 
füne it u. dgl, Um Häufigften findet man 
daher die Krankheit im naflen Spätberbfte, 
oft auch in naflen, nicht Falten Wintern, wo 
fie fi) dann gewöhnlich durch den Frühling 
bindurchziebt. Uebrigens find Seiler, Bäder, 
Müller ihr vorzugsmweife ausgefept. An den 
Küften der Nord: und Oſtſee, befonders in 
Holland, herrſcht Katarrh epidemifch. 
Diagnofe. Einfacher, fieberlofer Ka: 
tarrh kann nur in einzelen Fällen, wo er 
chroniſch geworden iſt, mit andern Krankhei⸗ 
ten verwechfelt werden. In dieſem Falle be: 
zeichnet man ihn ganz richtig mit dem Na: 
men „Blennorrhoea pulmonum“. Diefe 
Form Tann nur in fofern zu Irrthuͤmern in 
der Diagnofe WBeranlaffung geben, ald man 
fie bäufig für Lungenſchwindſucht hält, oft 
wohl auch abfichtlich dafür ausgiebt. Die 
vorausgegangenen Umftände, die Befchaffen: 
heit der Auswurfsftoffe,. die Theilnahme des 
Organismus an dem Leiden u. dergl. geben 
indeffen den nötigen Auffhluß. Akute oder 
mit Sieber verbundene Katarrhe find befon- 
ders, wenn fie mit großer Intenfität auftre 
ten, oft fehr fchwer von andern Krankheiten 
des Organs, in welchem der Katarrh feinen 
Sig bat, z. B. mit Bronchitis, zu unterſchei⸗ 
den, obgleich auch bier der trodne, krampf⸗ 
bafte Huſten, zufammenfchnürende Schmer⸗ 
zen der Bruft, Das aͤußerſt erfchwerte und 
beflommene Athemholen, die bluligen Sputa 
u, dergl, zur Seftftelung der Diagnofe fehr 
viel beitragen fönnen. Uebrigens gilt bier 
dDaffelbe, was wir bereits bei Febris catar- 
rhalis angeführt haben. 
Verlauf. Ausgänge. Katarrbe, die 
mit Zieber verbunden find, verlaufen in einer 
beftimmten Zeit, in 4—7 Tagen, .Zieberlofe 
Katarrhe haben feine beſtimmte Zeit. Die 
Krankheit endet: 1) In Genefung. Bei 
fieberbaften Katarrhen unter allgemeinen und 
topifhen Krifen, bei fieberlofen nur unter 
leßteren. Als allgemeine Kriſen erfcheint 
Schweiß und ſchleimichtes Sediment im Harne. 
Als topiſche ein mehr dicker, dunkelgefaͤrbter, 
gruͤnlicher Schleim. Sowie der Schleim dick 
gekocht wird, ſo entſcheidet ſich der Katarrh. 
Den Schleim find um dieſe Seit (beſonders 
bei Nafenfatarrben) nicht felten Leichte Strei⸗ 
fen von Blut beigemengt» 2) In theils 
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weife Senefung. a) Es kommt nicht zur 
Sekretion ouf der Schleimhaut; ſie iſt viel: 
mebr immer troden, und dabei Außerft em⸗ 
pfindlich. Beſchraͤnkt fich die Affektion bLos 
auf die Naſenſchleimhaut, fo Haben die Kranz 
fen ein Gefuhl von Trockenheit in der Nafe, 
Befchwerde beim Athmen durch diefelbe und 
verlieren die Niechkraft, gewöhnlich aber nur 
auf ‚einer Nafenbälfte.e Man nennt die 
Krankheit in diefem Sale Stodfchnupfen, 
Sit Larynx und Trachea ergriffen, fo bleibt 
ein Gefühl von Raubigfeit und Stimmevers: 


änderung zurüd, Die Stimme ift raub, ihr 


metallifcher Klang verloren (Raucedo ca- 
tarrhalis). b) Es fommt zwar zur Sefres 
tion, das Sefretiongproduft wird aber nicht 
ausgelchieden (es iſt dieſes nicht felten bei 
fatarrbalifcher Affeftion der. Sinus frontales, 
des Antrum Highmori, und der Thränen: 
wege der Fall): bier wird der Schleim, der 
durch die verftopften Kanäle Feinen- Ausweg 
findet, endlich, da die Enöchernen Umhuͤllun— 
gen feine Ausbreitung befchränten,, durch Sta⸗ 
gnation patbifcher Reiz fur die Schleimhäute 
und fuhrt Inflammation und Erforiation ders 
felden berbei. Dei Eatarrhalifcher Augenent⸗ 
zuͤndung iſt Fistula lacrumalis die Folge dies 
jer Stagnation, c) die topifche Krife daus 
ert fort, und Katarıh wird zur Blennorrhoͤ. 
Es fließt dann fortwährend ein zäher, eiter 
ähnlicher Schleim aus der Nafe, oder wird 
ausgebuftet. Der Huften ift in den Morgens 
ftunden befonderd bäufig, da fich während 
der nächtlichen Ruhe der Schleim in den 
Bronchien angebäuft. Diefe Fortdauer der 
topifhen Krife ift bei Facheftifchen Perfonen, 
und bei Individuen, die an Skrofeln leiden, 
feien fie ausgebildet oder bloß in der Anlage, 
befonders haufig. d) Es kommt zur Bildung 
gutartiger Polgpen. Bei ffrofulöfen Indivi— 
duen, befonderd wenn der Katarrh habituell 
geworden ift, gefchieht Diefes nicht felten. 
e) Ehronifch gewordene Katarrhe haben oft 
aud andere materielle Veränderungen zu Fol⸗ 
gen, namentlich Induration der Schleimhaut, 
die beſonders bei defrepiden Perfonen leicht 
eintritt und zulegt nicht felten in Ulzeration, 
in Schwindfucht übergeht. — 3) In eine 
andere Krankheit, und zwar a) in Ents 
zuͤndung, die jedoch nur bei unzweckmaͤßiger 
Behandlung oder bei unpaflendem Verhalten 
des Kranken eintritt; -b) in Lungenſchwind⸗ 
fucht, dadurch, daß die Krankheit nicht zur 
Entfcheidung kommt und fich in die Länge 
sieht, Dieſes ift befonders bei dyskratiſchen, 
ffrofulöfen und arthritifchen Individuen zu 
befurchten. | 
Prognofe. Nah den vorausgefchidten 
Bemerkungen ift ein Katarrb namentlich der 
ungen nichts weniger als eine bedeutungs: 
loſe Krankheit. Häufige Wiederkehr deflelben 
kann leicht zu den gefährlichften Lungenfrant- 
beiten den Grund legen. Bei alten und 
fhmwachen Leuten werden Katarrhe leicht ge= 
fährlih und felbft tödtlih. Kinder unterlies 
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gen bei einiger Heftigkeit Leicht, weil fie nicht 
erpektoriren Eönnen und daher leicht erſticken 
oder unter Konvulfionen zu Grunde geben. 
Oft tritt bier zuletzt akute Gehirnwaſſerſucht 
hinzu, Zuweilen verliert fih bei Heinen Kin⸗ 
dern der Huften ſchnell nad reichlichen 
Stuhlausleerungen. Bei jungen Leuten, wel: 
che ſchnell gemwachfen find, wird der einfachite 
Bruſtkatarrh bedenklich; auch beim Aſthma 
und befonders bei Knoten in den Lungen 
kann derfelbe gefährlich werden. Je länger 
ein Katarrh fortdauert, defto größer wird die 
Anlage zu Demfelben; auch vermehrt fich 
diefe mit der zunehmenden Schwächung des 
ganzen Körpers. Uebrigens hängt die Pro: 
gnofe von der Intenfität und der Verbreitung 
des Uebeld, ſowie von der Individualität 
des Kranken ab. 
Therapeutik. Die Behandlung des 
Lungenkatarrhs iſt im Allgemeinen hoͤchſt ein⸗ 
fach. Maͤßiges Warmhalten, Aufenthalt in 
einer gleichmäßig temperirten Luft, Vermei⸗ 
dung reizender Speifen und Getränke, bejon- 
ders der bier fo mißbraͤuchlich angewandten 
Theeſorten, täglicher Gebrauch eines laumar: 
men Bades, wobei Erfältung aufs forgfäl: 
tigfte gemieden werden muß, reichen in der 
Pegel zur volftändigen Heilung der Krank: 
beit bin. Iſt fie mit Fieber verbunden, fo 
ift Faften und überhaupt Befchränkung- des 
Genuſſes gut nährender Speifen am gerathen- 
ften und übrigens tritt ann die Behandlung 
ein, welche wir in dem Artikel Febris ca- 
tarrhalis angegeben baben, Wo Dagegen 
das Uebel chronisch geworden ift, da ift ein 
gutes diäterifches Verhalten, öftere Baden u, 
dergl. zwar meift unzureichend, aber doch in 
Berbindung miteinem gutgemwählten Heilverfab: 
ren ſehr erjpricßlich und unterjtugend für die bal- 
dige Beendigung der Kur. Uebrigens ſtehen 
uns in Fällen, wo ein blos diaͤtetiſches Re—⸗ 
gimen nicht ausreicht, fehr viele Arzneimittel 
zu Gebote, welche geeignet find, Katarrbe zu 
beilen, Sehr häufig nügt die Nux vomica, 
die vermöge ihres arzneilichen Charakters ge⸗ 
wiß in der Mehrzahl der Fälle ſowohl zu 
Anfange ald auch fpäter Anwendung finden 
fann, Man empfiehlt ihren Gebrauch, be: 
fonders wenn der Huften, dur Kitzel oder 
Kragen unter den Ruftröhrenfopf erregt, den Tag 
über fogend fortdauert, Abends heftiger wird, 
dann remittirt und die Nacht felten, dagegen 
früh wiederum am beftigften ſich einſtellt, 
wobei übrigend nur wenig zäber Schleim 
ausgehuftet wird oder ein bei Berührung zu: 
nehmender Berfchlagenbeitöfchmerg in der Na: 
beigegend Statt finder, — Iſt dagegen der 
Huſten des Nachts Heftiger, fo ift Chamo- 
milla am wichtigften. Hyoscyamus dient da, 
wo der Huften blos Nachts eintritt; finder er 
aber Tag und Nacht mit gleicher Heftigfeit 
Statt, fo ift der Gebrauch der Ignatia noths 
wendig. Bei mehr frapmfhaftem,, trodnem, 
ſehr anftrengendem Huſten Tönnen je nad) den 
übrigen Umftänden Belladonna, Lactuca vi- 
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rosa, Opium, Cina u, dergl, in Gebrauch zu 
gieben fein. Bei feuchten Huſten dienen 
Pulsatilla, Dulcamara, Chamomilla, Bryo- 
nia, Arnica, Stannum u, dergl, m. Findet 
zugleich Heiferfeit Statt, fo hat man vorzuͤg⸗ 
lid auf Pulsatilla, Drosera, Dulcamara 
Manganum aceticam, Mercurius, Tartarus 
emeticus, Sulfur Carbo vegetabilis u. f. w. 
Rüdficht zu nehmen, —. Tritt der Katarıh 
mit Sieber auf und zeigen fich dabei intens 
five inflammatorifche, Erfcheinungen,, fo koͤn⸗ 
nen wir felbft zu Aconitum, doch gewiß in 
den meiften Fällen zu Bryonia, Nux vomica, 
Pulsatilla u. dergl. unfere Zuflucht nehmen 
müffen. — In einem Falle, wo Huſten mit 
Schnaͤrcheln und Wundfein in der Luftroͤhre 
durch tiefes Athemholen, bis zum Brechwürs 
gen, und weißer, ſchwarzkoͤrniger Auswurf zu: 
gegen waren, leiftete China (Prakt. Mitth. 
1826, 10) Huͤlfe. — Außer den bier em⸗ 
pfohlenen KHeilmitteln verdienen auch Canna- 
bis, Euphrasia, Coflea, Ipecacuanha, Ver- 
bascum, Spigelia, Carbo animalis, Graphi- 
tes, Kali carbon., Veratrum, Nitrum muri- 
aticum u, a, berüdfichtigt zu werden. 

Ehronifhe Katarrhe feßen der Heilung 
oft bedeutende Schwierigfeiten entgegen, zus 
weilen widerftebhen fie alen Bemühungen fehr 
lange Zeit hindurch, bie fie endlich bei dem 
Gebrauch des getroffenen Spezifikums fchnell 
verfchwinden. In der märmern Jahreszeit, 
namentlich im Sommer, ift ihre Heilung am 
leichteiten. Oefters kehren fie jedoch im 
Herbfte wieder zurüd, beſonders wenn ſich 
der eben Geheilte neuen Schädlichkeiten aus: 
gefegt har oder den allgemeinen Einfläffen, 
welche für jeden Bruſtkranken feindlich find, 
fih nicht entziehen kann. Unter den Heil—⸗ 
mitteln, die fich biergegen mit Nutzen ge⸗ 
brauchen laſſen, find einige der bereits ge- 
nannten böchft wichtig; doch dürfte eine voll⸗ 
kommene Heilung in den meiften: Fällen nur 
von den fogenannten Antipsoricis zu erwar⸗ 
ten fein. — In einem Zale von chronifchem 
Katarrh und gelblich grünlichem, eiterartigem 
Auswurfe zeigte fih der Gebrauch der Pul- 
satilla (Arch. I, 2,127) von gutem Erfolge; 
in einem andern mit hohlem, tief Elingendem 
Huften leiftete Verbascum (praft. Mitth, 
1826, 11) nügliche Dienfte. Auch das Stan- 
num bat man (ebend, 1826, 79) gegen ei: 
nen chronifchen Katarrh, begleitet von Raub: 
beit der Stimme, vielem Schleimausmwurf, 
miteinem Schwächegefühl auf der Bruft u. Eng⸗ 
brüftigfeit,, beilfam gefunden. Ueberdies find 
bier noch Mercurius solub., Manganum acet., 
Carbo vegetab., Dulcamara, Mezereum, Se- 
nega, Natram muriaticum, Sulfur u, dergl, 
von befonderer Wichtigkeit, 


Pneumonomalacia, Gan grae- 
na s. Putredo s. Putrescentia pul- 
monum, Lungenerweichung, Lun⸗ 
genbrand, Putreszenz der Lunge, 
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der erste gelangte Krankheit. Man kennt 
zur Zeit zwei: Sormen, eine akute und eine 
chroniſche; dieſe tft von Laennec jene von 
Reil beichrieben worden. or 4 
1 Akute Form, Die Kranken baben 
ein drüdendes Gefühl f der Bruft, na⸗ 
menttich auf. der einen Hälfte, und Huſten 
abei, 
fpäter aber, oft fchon nah 24 Stunden, 
feucht, wobei eine jauchichte, bräunliche, zer: 
feste Slüffigfeit ausgeworfen wird, Oft wird 
dDiefe Maſſe fogar ausgebrochen. Der Athem 
der Kranken ift ftinfend, aashaft, peftartig, 
und ihre Athmosphaͤre oft fihon auf mehre 
Schritte mit. flinfenden Exhalationen erfüllt. 
Die Perfuflion ergiebt einen etwas dumpfen 
Ton; die Aufkultation ergiebt Mangel des 
Mefpirationsgeräufches an der Stelle, Febrile 
Symptome find: auffallend blaſſes Geficht, 
blaue Ringe um die Augen, größte Mattig- 
feit und Hinfäligfeit, Heiner, ſchwacher, an: 
fangs frequenter Puls. Anfangs trodne, 
heiße Haut, fpäter kalte Extremitäten, das 
Gefiht mit Eebrigem Schweiße bededt, die 
Züge auffallend entftelt, die Zunge troden, 
beftiger Durſt. Laennec nennt diefe Krank: 
beit diffufe Rungengangrän, weil die 
Serftörung über einen ganzen Yungenlappen, 
oft über die ganze Lunge fich erſtreckt. 

I. Chroniſche Form. Die Krankheit 
bat, worauf ſchon Laennec aufmerkſam 
macht, die größte Aehnlichkeit mit Karbuns 
felbildung auf der Haut, Auten rieth 
nennt fie Typhus pleuriticus, Die 
Kranken baben an einer umfchiebenen Stelle 
der Bruft heftig ftechenden Schmerz mit ei: 
nem Gefühle von Brennen. Bein Ziefath: 
men mehrt fich der Schmerz. Sie athmen 
fchnel und buften dabei eine gelblich grüne, 
flüffige, mehr eiterähnliche Subftan; aus, die 
bei den Fortgang der Krankheit mehr braun 
und diffolut, und zuletzt ganz jauchig wird, 
KHuften und, Auswurf ift des Nachts am haͤu—⸗ 
figften. Die Perkuſſion ergiebt an der Stelle 
einen dumpfen Ton, die Aufkultation anfangs 
fein Refpirationsgeräufch, fpäter Schleimraf- 
feln, zulegt Höblenraffeln (menn fich der 
Schorf abgeftogen bat), und wohl gar Pecto- 
riloquie. Als febrile Symptome. zeigen fich 
Gefühl von Schwäche, gereizter, fchneller 
Puls, brennend heiße Haut, fpäter kolliqua⸗ 
tive Schweiße und Durkhfälle, dabei ftarfer 
Bungenbeleg oder rothe, trodne Zunge und 
heftiger Durft. 

.- Metiologie. Die afute Form findet fich 
bei jungen Leuten in den Blüthenjabren, na: 
mentlich bei Individuen, die durch Ausſchwei⸗ 
fung decrepid geworden find, Sie kommt 
ausfchließlich im Spätherbft u, im Vorfruͤhling 
bei naffer, Falter Witterung vor. Gewöhnlich 
gehen Erfcheinungen der Pneumonie, die aber 
wieder verfchwinden, und nur ein trodnes 
Hüfteln ‚hinterlaffen, voraus. — Die chroni- 
ſche Form erſcheint bei jungen Leuten in den 
zwanziger Jahren, vornehmlich bei Indivi⸗ 
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duen mit zarter Haut und hellrothen Wan: 
gen, (die beim Eintritt der Krankheit ploͤtzlich 
blaß, Livid, oft ganz bleifarben werden). 
Die Krankheit wird durch athmosphärifche 
Einfiäffe hervorgebracht, befonders günftig zur 
Entftehung derſelben feheint das Einathnmien 
gewiller Dämpfe (Metaldämpfe) zu fein. 

Diagnofe. Die Krankheit bat große 
Aehnlichkeit mit Phthiſis, unterfcheidet fich 
aber durch ihren rafchen Verlauf, Durch die 
Erfcheinungen, welche anfangs die Auffultation 
zeigt, und durch die Befchaffenbeit des Auswurfs. 
:. Yusgänge, Die akute Form endet wohl 
immer mit dem Tode, indem endlich Deli- 
rien, Schluchzen u, f. w. eintreten. Bei der 
chronifchen Form dagegen bleibt eher noch ei: 
nige Hoffnung auf Genefung übrig. Diefe 
erfolgt, indem der Brandfchorf fich abftößt, 
und an feiner Stelle eine Narbe fich bilder, 
oder ein hohler Sad zurüdbleibt. Dabei wird 
der Auswurf wieder gutartiger, die Kolliqua= 
tion hört auf, und .die Kräfte nehmen all: 
mälig wieder zu. Der Tod erfolgt entweder 
auf der Höhe der Krankheit, che noch die 
Abftoßung der Schorfe eintritt, oder indem 
mit der Abftoßung der Schorfe die Erſchei— 
nungen des Pneumothorax ſich einftellen, 
oder endlich_in Folge des beftifchen Fiebers. 

Seftion. Immer bat man nur eine 
Zunge und gewöhnlich die Linke in ihrem un: 
tern Lappen affizirt gefunden. Die affizirte 
Stelle ift bervorftechend grün, blau, mit ro: 
then Streifen durchzogen, kniſtert nicht beim 
Einſchneiden, und ergießt eine Menge ftin- 
kender jauchichter Fluͤſſigkeit. Der Pfeural: 
überzug iſt gewöhnlich fo weich, daß er ſich 
mit dem Finger wegftreichen läßt, Der Um— 
freis der ganzen Stelle des Lungengewebes 
ift in einem Buftande, der zwifchen dem der 
rotben Hepatifation, und des Oedems in 
der Mitte Liegt. Bei der chronifhen Form 
findet man, wenn Die Kranfen im erften 
Stadium geftorben find, einen oder mehre 
Scorfe auf der äußern Fläche der Runge in 
Geſtalt ziemlich gelber Flecken. Die Zleden 
ſelbſt fühlen fich mehr feft an, in der Tiefe 
aber folgt breiitge Erweichung. Hat fich der 
Schorf fchon losgeftoßen, fo findet fih an der 
Stelle deffelben eine Höhle, die mit einer 
Pfeudomembran ausgefleider ift. Waren die 
Symptome der Pleuritis und des Prreumos 
tborar fehon im Leben zugegen, fo findet 
fich die Pleura im Buftande der Inflamma—⸗ 
tion und eine Rommunifation zwifchen den 
Brondien und diefer Höble, 

Prognofe. Bon der akuten Form ift 
niht ein einziges Beiſpiel von Heilung 
befannt, Bei der chronifchen. Form find die 
Ausſichten wenigftene fehr getrübt und unſi⸗ 
cher. Ueber das, was man erwarten darf, 
geben die Verbreitung der Affektion über Die 
Brut, die Heftigkeit der Athmungsbeſchwerde, 


die Menge und Befchaffenbeit des Auswurfs, 


der Grad des Schwindens der Kräfte, das 
Hinzukommen pleuritifcher Symptome oder 


Pneumonorrhagia 


wohl gar des Preumsthorar, eine nähere 
Beltimmung, U — 

Was die Behandlung dieſer Krankheit 
anbetrifft, ſo iſt es gegenwaͤrtig noch unmoͤg⸗ 
lich, ficher leitende Principien fuͤr dieſelbe 
aufzuſtellen. Wir koͤnnen uns daher in der 
Angabe der Mittel, deren Gebrauch uns hier 
nuͤtzen kann nur darauf beſchraͤnken, was uns 
die Theorie lehrt. Hat das Uebel einen aku⸗ 
ten Verlauf, ſo duͤrfte weder Aconitum 
noch Bryonia einigen Nutzen bringen; am 
meiſten leiſtet vielleicht die Nux vomica, doch 
immer auch nur zu Anfange, wo ſich noch 
keine kolloquativen Erſcheinungen eingeſtellt 
haben. In diaͤtetiſcher Hinſicht iſt die Be⸗ 
merkung nicht unwichtig, daß der Kranke dor⸗ 
zuͤglich ſchleimige Getraͤnke erhalte, dabei ei- 
ner mehr kuͤhlen als warmen Temperatur 
ausgeſetzt ſei, und eine friſche, reine Luft 
athme. Mehr kann uͤbrigens von aͤrztlicher 
Seite bei der chroniſchen Form ausgerichtet 
werden, inſofern wir .bier Zeit genug ge 
winnen fönnen, um ein zwedmäßiges, Fräfti: 
ges und befonnenes Heilverfahren einzuleiten. 
Unter den Mitteln, laſſen ſich nur wenige 
auffinden, welche den Charakter der Krank: 
heit genau entfprechen; doch dieſe wenigen 
find von der Urt, daß fie um fo beftinimter 
zum Heilzwed fuhren, wenn überhaupt nur 
Heilung möglich ift. Vorzuͤgliche Berüdfich- 
tigung verdienen namentlich die China, Pul- 
satilla und wohl auch befonders die Cantha- 
rides und das Euphorbium; doch fcheinen die 
beiden Iebtern der akuten Form mehr als der 
chronifchen zu entiprehen. Auch Acidum 
phosphoricum fann unter gewiflen Bedingun: 
gen angezeigt fein. Iſt es zur Kolliquation 
gekommen, fo bleibt uns jedenfalls nichts 
weiter übrig, ald dad Arsenicum; denn die 
Erfcheinungen,, welche in diefer Periode auf: 
treten, werden durch daſſelbe vollkommen ge: 
det. Ob audy das Conium, das Secale 
und Sulfur u. dergl. in diefer Krankheit eis 
nen Platz finden fönnen, dag müffen wir da: 
bin geitellt fein laffen, weil und fomwohl ei: 
gene, ald fremde Erfahrungen fehlen. In 
dem Falle eines Heilgelingens müffen aud) 
noch längere Zeit hindurch, befonders Diäte: 
tifche, als tberapeutifche Regeln beobachtet 
werden, um jeden möglichen Rüdfall zu ver: 
bindern; die zu wählenden Mittel müflen der 
Befchaffenheit der obmwaltenden Umftände ans 
gepaßt werden, die Diät mehr belebend u. kraͤfti— 
gend fein, u. am beiten dürfte dermäßige Genuß 
eines alten guten Rheinweines, franzöfifcher 
Rothweine u. dgl. dem Kranfen zufagen. 

Pneumonorrhagia, Haemor- 
rhagia pulmonum, Apoplexia pul- 
monum, Qungenblutfluß, 3 Zungen: 


blutfchlag, iftein nicht felten befondersinder 


Periode der Involution vorfommendes Uebel. 
Man unterfcheidetdem Sradenach zwei Formen: 
1) die gelindere, einfahe Lungen: 
blutung, und 2) die beftigere, den 


Lungenblutſchlag. 
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1. Die_erftere Form charakteriſirt fih durch 
folgende Erfcheinungen. Die Kranfen haben 
ein Gefühl von Drud auf der Bruft, oder 
nur auf der einen Hälfte, oder (und dieß ift 
das Gemwöhnlichfte) an einer mehr umfchries 
benen Stelle. Diefes Gefühl von Oppreſſion 
fteigert fi beim Reden und bei der Bewe⸗ 
gung, und tft wahre Dyspnd, denn die Kran- 
fen können nicht tief infpiriren, und verfus 
chen fie es, ſo ſtellt fih fogar ein kurzes Huͤ⸗ 
fteln ein. Oft dauert. dDiefes Stadium me: 
nige Stunden, oft Sage, Wochen. — Im 
zweiten Stadium ift e8 dem Kranken, als würde 
plöglich warmes Waffer in die Bruft ausgegoſ⸗ 
fen, und unter heftigem Reiz und. eigenthuͤm⸗ 
lichem, kitzelndem Gefühle im Larynx find fie 
genöthigt zu huſten, wobei Blut kommt. Iſt 
die Blutung beftig, fo ſtellen ſich Zuſammen— 
ziehbungen des Diaphragmad und Erbrechen 
ein (Verwechslung mit Haematemesis), Das 
ausgehuftete Blur iſt ſchaumig, mit vielen 
Luftblafen gemengf, feine Farbe verfchieden, 
bald hellroth, karminroth, bald ſchwaͤrz, oft 
wechfelt es fogar in wenigen Minuten die 
Zarbe, auf der Zunge erzeugt es einen füßli- 
hen Geſchmack. Unterfucht man die Bruft, 
fo findet man an eingelen Stellen einen 
dumpferen Son, und fnifterndes Refpirationgs 
geränfch; die Trachen zeigt leichtes Schleim⸗ 
raſſeln. Bei jungen Leuten findet fich ge⸗ 
wöhnlich Zieber mit gereiztem ſchnellem Pulfe, 
etwas erhöhter Temperatur der Theile ober: 
balb des Diaphragma's; die Ertremitäten 
kalt, vermehrter Durft, Stublverftopfung. 
I. Lungenblutſchlag. Hier ergießt 
fi) das Blut nicht nur in die Selen der 
Lunge, fondern aud in das Herz, felbft in 
die Muskeln. Es geht oft ein Stadium 
Prodomor. voraus, das fich durch folgende 
Erfeheinungen charafterifirt (meiftens aber 
wegen feiner Kürze überfeben wird): Oppref- 
fion der Bruſt, Schwerathmigfeit, Leichtes 
kurzes Huͤſteln, große Hitze des Gefichts, falte 
Extremitäten. — Im zweiten Stadium ver: 
fieren die Kranken plöglich das Bemußtfein, 
das Geficht fieht blau aus, wie bei Erdrof- 
felten, das Auge ift bervorgetrichen, vor dem 
Munde fteht Schaum mit - Blut gemengt, 
wenn die Kranfen noch etwas Bemwußtfein 
haben, häufig Nachfchübe von ſchwarzem mit 
Blutblafen gemengtem Blute, die Refpiration 
ift furz, ungleich, Die Bruft hebt fich nicht 
mehr. Dumpfer Ton an einzelen Stellen 
der Bruſt; ebenda Fein Refpirationsgeräufch, 
die Refpiration raflelnd, man hoͤrt die Tra— 
hea und die Bronchten mit einer Flüffigfeit 
überfünt, die mit Quftblafen vermengt fein 
muß, denn es ift, ald höre man in Seifen⸗ 
waſſer Blaſen; die Ertremitäten kalt, der 
Puls Hein, ſchwach, nah und nah an den 
Extremitäten ganz verfchwindend, — Pneu- 
monorrhagia ift in der Regel von Fieber bes 
gleitet, das oft den intermittirenden Typus 
zeigt. Die Parorysmen fallen auf den Abend 
und gewöhnlich Tehrt mit ihnen die Blutung 


- Paeumonorrhagiä 


wieder, die den. Tag über fand, Meiſtens 
aber macht das Fieber Nemiffionen; der Cha⸗ 
rakier ft entweder funochal oder erethiſtiſch. 
Aetiologie. Bor dem 11,—12. Jahre 
ift die einfache Form eine Seltenheit; gegen 
die Mitte der Vger ift fie am frequenteften, 
fpäter wird fie weniger mehr geſehen. Lun⸗ 
genapoplexie dagegen ericeint am bäufigiten 
gegen den Schlug der Blüthenjahre, gegen 
das Ende der vierzjiger Jahre. Beide For: 
men find oft erbiih, Männer find der 
Krankheit häufiger unterworfen, als rauen 
- befonders Individuen fanguinifchen Tempera⸗ 
ments. Zu den aͤußern Momenten gehören 
a) fchneller Uebergang von der Kälte in 
Waͤrme, fehneler Wechfel im Drude der 
Athmosphaͤre (die Krankheit iſt zur Zeit der 
Aequinoftien epidemifch); b) Verkaͤltung bei 
gleichzeitiger Durchnäflung der Haut; c) uns 
terdiäcdte Blutungen, tbeils aus der Nafe, 
theils aus den Genitalien; d) direfte Lungen⸗ 
reize Durch vieles Sprechen, Schreien, Mus⸗ 
felanftrengung , fpirituöfe Getränke (Spiritu- 
osa fcheinen nit allein Gefaͤßreiz, fie fchei- 
nen gleichzeitig ein fpezififcher Neiz auf die 
Zunge zu fein, indem die Erbalation von 
Säufern den Geruch von genofienen Geträns 
fen zeigt.) 
- Diagnofe, Gerebralapoplerie unterfchei- 
det fich durch Mangel vorausgegangener Konge⸗ 
ftion gegen den Kopf, Mangel der hemi⸗ 
-plektifchen Erfcheinungen u. f. w., an Deren 
Stelle die eigenthümlichen Erfcheinungen im 
Mefpirationsapparate auftreten; von Haͤma⸗ 
temefe (bei heftigen Formen findet fih nicht 
felten Erampfhaftes Bufammenzieben des Dia: 
phragmas und Erbrechen) durch die Anam⸗ 
nefe, indem die Kongeition nicht gegen den 
Magen, fondern gegen die Bruft ging, durch 
den füßlichen Geſchmack und die Farbe des 
Blutes, durch die Nefultate der Auffultation 
und Perkuflion. | 
Pur in manden Zällen kann Verwechs⸗ 
lung mit andern Uebeln Statt finden, Schwer 
dürfte es jedoch immer fein, eine Blutung 
aus der Luftröhre und dem Kehlkopfe Tra- 
cheorrhagia, Laryngorrhagia) von 
der eigentlichen Yungenblutung zu unterſchei⸗ 
den. Der Blutfluß entſteht gern nach hefti⸗ 
gen Anſtrengungen der Stimmwerkzeuge und 
nach aͤußeren 
nach Unterdruͤckung des Monatsfluffes u. ſ. m. 
Charakteriftifch find bier unbedeutender Hu: 
ſten, geringe Arhmungsbeichwerden, oft ein 
firer Schmerz in irgend einer Stelle der Luft: 
roͤhre oder des Kehlkopfes, fipelnd oder bren⸗ 
nend, — Blutungen aus der Radhen= und 
Mundhöhle finden ſich fat nur bei betag⸗ 
ten Perſonen, im Skorbute, bei anomalen 
Hämorrhoiden. Gewoͤhnlich Fehlt Huſten und 
das ausgeworfene Blut iſt meiſt ſchwarz. 
Die Unterfuhung der Mundhöhle giebt naͤhe⸗ 
ren Aufſchluß. Die Blutung aus dem 
Magen, meiſt Folge eines dyskratiſchen Zus 
ftandes und langwieriger Unterleibsuͤbel, cha⸗ 


— 
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rafterifirt fich durch drüdende Schmerzen in 
der Magen: und Milzgegend, Praͤkordialangſt, 
welche entweder vorausgegangen oder noch gez - 
genwärtig find, Das Blur, meift in großer 
Menge durch heftiges Erbrechen ausgeworfen, 
ift gewöhnlich ſchwarz, oft geronnen, zuwei⸗ 
len fauer oder bitter, mit dem Mageninhalte 
vermifcht. Bruſtbeſchwerden fehlen, oft aber 
ift Huften wegen des Erbrechens zugegen. — 
Am leickteften Fann die Krankheit für Gebirn: 
ſchlag gehalten werden, wenn der Kranke, be⸗ 
vor die Lungenblutung beginnt, bewußtlos 
niederftürst. In beiden Zällen ift das Athem⸗ 
bolen ſehr erfchwert, beim fogenannten Lun—⸗ 
genblutfchlag jedoch tief und ſchnarchend, da: 
gegen in der Cerebralapoplerie ängftlich und 
unterdrüdt, Indeſſen bleibt hier die Diagnofe 
immer fehr ſchwankend. | 

Verlauf und Ausgänge. Apoplexia 
pulmonalis verläuft immer fehr afut; die ein- 
fahe Form ift nicht felten chronifch, fo daß 
die Kranken oft Wochen, Monate lang an 
ihrer Blutung leiden. Dann fehlt aber im: 
mer die Gelammtreaftion, und gewöhnlich 
find gleichzeitig Unterleibsftodungen vorbans 
den, Anfchwellung und Wergrößerung der 
Leber (weshalb das rechte Hypochondrium 
aufgetrieben ift, dabei ifterifche Färbung, 
Stublverftopfung und Aushuſten eines mehr 
ſchwarzen, venöfen Blutes), diefe Form der 
Haemorrhagia ift gleihfals Eigenthum des 
vorgerüdten Alters, Nur felten zeigt Die 
Kranfheit während ihrer Dauer die gleiche 
Sintenfität in ihren Symptomen, fie verläuft 
vielmehr in der Regel ftoßweife, d. h. die 
Blutungen geben nicht ununterbrochen fort, 
fondern zeigen eine Periodizität, die aber fels 
ten regelmäßig, und nur bisweilen an den 
Typus ded intermittirenden Fiebers fich Enüpft. 

1) In Genefung. Immer geben dann 
Beränderungen im Blutauswurfe vor, die 
Blutmenge wird geringer, die Farbe des 
Blutes zieht fich allmälig ins Bräunliche, dann 
werden die Auswurfsmaterien bloß etwas 
fchwärzlich , (dern das Blut, das jekt aus: 
geworfen wird, war ſchon laͤngſt ausgefchie= 
den, und nur mit den Wänden der Bron⸗ 
chien und der Trachen noch in Berührung); 
zulegt fcheint die Uuswurfsmaterie gelb, oft 
ſchwarzgelb gefärbt, bis endlich auch dieſe 
Färbung verfchwindet, und die Sputa mebr 
undurchfichtig, zaͤhe, Tuglicht abgefondert wer: 
den, wie nach afuter Pneumonie. Anfangs 
findet fih in den Morgenftunden immer noch 
etwas Huſten, durch den diefer zaͤhe Schleim 
mit Muübe entleert wird. Immer bleibt auch 
bei diefem Ausgange eine große Wulnerabilis 
tät der Runge zurüd. 

2) In theilweife Geneſung. Es 
fommen die Erfcheinungen der Blutleere, 
blaffe Farbe, ödematöfe Gefchwulft der Eır- 
tremitäten, blaue Ringe um die Augen, ro: 
fenrothe Venen, Heiner ſchwacher, fadenfoͤr⸗ 
miger Puls, Bei diefer Inanition zeigen die 
Kranken auffallend befchwerliche, träge Re⸗ 


* 
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fpiration,, lagen über ein Gefühl von Wunde 


fein, Schwäche auf der Bruſt. Gegen Abend 
nimmt der Puls etwas zu, und ed kommt 
nicht felten Brennen in den Handtellern. 
Diefe Erfcheinungen könnten Verwechslung mit 
Phthiſe veranlaffen, wenn nicht die Unterfus 
chung der Bruft mit dem Stetbosfop und 
die Werkuffion die Diagnofe ficherten. 

3) In eine andere Krankheit. Pneu: 
monorrbagien find wegen der Häufigkeit dieſer 
Uebergänge gefährlich, a) Um bäufigften ift 
der in Entzündung ded Lungengewebes (nur 
dei der erften Forın und im erften Stadium 
derfelben) ; die Entzuͤndung ift nun entweder 
rings um das Ertravafat befchräntt, oder fie 
erſtreckt ſich über einen großen Theil der 
Lunge. Manchmal beftebt auch noch Blutung 
neben der Entzündung. Die Seichen ded Les 
berganges in Entzündung find: die Erfchei- 
nungen: die Dppreflionen nehmen zu, die 
Kranken können nicht mehr tief infpiriren, be: 
kommen Huften beim Verſuche, mit, welchem 
hellrothes Blut entleert wird, das Stethoskop 
zeigt Enifternd remittirende Nefpiration, Sym⸗ 
ptome eines mehr oder weniger beftigen ent= 
zündlichen Fiebers. b) In Oedema pul- 
monum, bei heftigen Blutungen, inöbefon- 
dere bei Blutungen alter Leute; das Waſſer 
ſammelt fi im Zellgewebe, das die einzelen 
Zungenbläschen verbindet, an. Die Kranken 
athmen mit großer Befchwerde, (gleichwohl 
ſchmerzlos ohne Stechen), mebr mit dem 
Diapbragma, und in aufrechter Stellung blos 
Dppreffion. Die Unterfuchung mit dem Ste: 
thoskop ergiebt Schleimrafleln. Zur Siche- 
rung der Diagnofe dient noch der Umſtand, 
dag die Urinfefretion fi) mindert, und öde: 
matöfe Anſchwellung der Extremitäten kommt. 
c) In Phthiſe. Wir haben bier von idio- 
patbifcehen Qungenblutungen gefprochen, was 
alfo vorausfegt, daß die Blutung felbftftän: 
dig, nicht etwa in Folge von Zuberfeln, Er: 
travafation aufgetreten fei. Von diefen idio- 
patbifchen Blutungen behaupten wir, daß fie 
zu Phthiſe führen können. Ob erft durch das 
Ertravafat Veranlafjung zur Zuberfelbildung 





gegeben und das ergoffene Blut der Kern des; 


anfchießenden Zuberfeld wird, dürfte ſchwer 
bewiefen, aber bei Rungenblutungen ffrofus 
lLöfer Individuen kaum bezweifelt werden fön- 
nen, da eine Analogie in der Weife der Nie: 
ren= und Blafenfteinbildung bei folchen Perſo⸗ 
nen vorliegt (denn wir ſehen diefe Steine nur 
in dem Nierenfelche, oder in der Blaſenhoͤhle 
um  ergoffenes Blut ber !gebildet). Zür 
die übrigen Zälle liegt die Erflärung noch 
näher, Das ergoflene Blut wird nicht auf: 
geſaugt, fondern zerfließt, und wird dadurch 
zum Serment für die umliegenden Theile, die 
e8 in demfelben Berfeßungsprozeß bineinziebt. 
Wir ſehen nicht felten eine ähnliche Erfchei: 
nung im Sabnfleifche von Frauen, deren 
Menftruation ploͤtzlich unterdrüdt wurde, 


Nach heftiger Kongeftion gegen das Zahn: 


fleifch erfolgt Bluterguß, nicht bloß nach Au: 
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fen, fondern auch in der Subſtanz ſelbſt; 


das ergoffene Blut wird nicht aufgefaugt, 


fondern zerfließt, und veranlaßt geſchwuͤrige 
Berftörung. Was bier offen vor unferen Aus 
gen, das geht dort unfichtbar an der Lunge 
vor; denn [Berfließungen organifcher Gewebe, 
wenn fie in binlänglicher Menge gefcheben, 
bewirken Phthiſe. | 5 

4) In den Tod, Er erfolgt bei Apopl. 
pulm. oft plößlich, wenn eine folche Menge 
von Blut entweder in's Paranchym oder n 
die Bronchien fich ergießt, daß dadurch die 
Lungenbläschen für die Luft unmwegfam wer: 
den, daher Erftidung eintritt, oder - langfam 
durh Nachkrantheiten oder Uebergänge “als 
Blutieere, Phthiſe, Oedema pulmonum, 

Sektion. Es finden ſich in den Leichen 
Veränderungen der Runge, Aeußere Stellen 
derfelben find dunkelblau gefärbt, umſchrie⸗ 
ben, feit, hart. Schneidet man ein, fo kni⸗ 
ftern fie nicht und die Durchfchnittsfläche iſt 
glatt. Sie haben große Aehnlichkeit mit He— 
patifation der Zungen, die Faͤrbung iſt aber 
dunkler umſchrieben; mehr gleichmaͤßig roth. 
Selten findet man die Lungen gleichmaͤßig 
mit einem faſt fluͤſſigen oder mit einem halbgeron⸗ 
nenen ſchwarzen Blute angefült, zuweilen jedoch 
Varifofitäten, Am gemwöhnlichften findet man 
dad Lungengewebe an einzelen Stellen auf 
eine ganz eigenthüntliche Weife infarzirt und 
verhärtet, am bäufigften in der Mitte deg 
untern Lappens oder in den bintern Theilen 
der Zungen. Die verhärteten Stellen find ges 
nau umſchrieben, von mehr oder weniger bez 
trachtlicher Ausbreitung und völlig gleichför- 
mig. Die Lungenfuhftany, melde die Indus 
ration umgiebt, iſt faft durchaus normal, 
zuweilen etwas bleicher oder roͤther. Zumeis 
len findet man das Blut auf die Oberfläche 
der Zungen ausgetreten und in die Hoͤhle der 
Pleura ergoflen, fehr oft auch die Schleim: 
baut der Brondhien roth und aufgelodert. 
In Fallen, wo der Blutfluß habituell gewor⸗ 
den ift, fcheint zumeilen eine wirkliche Exha⸗ 
lation des Blutes auf der Schleimbaut der 
Bronchien Statt gefunden zu haben. In ans 
dern Fällen tritt offenbar das Blut aus den 
feinften Gefäßen in die Quftbläschen, dringt 
aus diefen in die Bronchien und wird durch 
Huſten entleert, Bei fehr heftigem und flürs 
mifchem Undrang zerreißen „Die Auftbläschen 
oft in ziemlich weitem Umfange. Portal 
fand zuweilen in den Lungen von Perfonen, 
die an Prreumonorrbagie geftorben waren die 
Bronchialdräfen wie Hafelnüffe gefchwolen 
und die Gefäße in ihrer Nähe varitög, Erz 
holt fi der Kranke, fo erfolgt Reforption 
und 3ertbeilung, u Pos 

Prognofe, Immer unguͤnſtig. Sie 
hängt von folgenden Momenten ab: 1) Bon 
der Form. Die geringfte Gefahr bat noch 
jene Varität, die von Unterleibsftoddungen aus: 
geht. Dei Pneumonorrhagie aber, die durch 
heftige Lungenreijung erzeugt wird, befon- 
ders wenn fie Individuen befällt, die fchon 
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Neigung zu Tuberkeln haben, ft die Pros] 
onofe fehr unguͤnſtig. Am: gefährlichften ift 
Apoplexia pulm, 2) Bon der Heftigfeit der 
Blutung. 3) Vom Lebensalter, »Bei jungen 
Reuten zur Zeit der böchften Entwidelung der 
Zunge ift die Krankheit am gefährlichften. 
Je fpäter Dagegen, deito günftiger. 4) Vom 
Fieber. Blutungen obne Fieber find günfti: 
ger, als fieberhafte; befonders ſchlimm ift 
Sieber mit den entzündlichen Charafter, 

<herapeutil, Es muß vorerft Alles 
entfernt werden, was Beranlafjung zur 
Krankheit gegeben bat und was die freie 
Eirfulation des Blutes hemmt. Man fuche 
ferner den von Schreden und Angſt ergriffe 
nen Kranken zu berubigen, feinen Muth auf: 
zurichten und ihm Hoffnung und Zuverficht 
einzuflößen, entferne zugleich feft anliegende 
Kleidungsftüce, Lafle den Patienten in einem 
fühlen, mäßig dunklen Zimmer, mit erböb- 
ter Lage der Bruft und des Kopfes, frei von 
laftenden Deden, eine völlig ruhige Lage an: 
nebmen. Dabei muß jede Bewegung des 
Körpers vermieden, das Sprechen unterfagt 
werden. Der Kranke genießt von Zeit zu 
Seit mehr Kühl als Tau fchleimige Getränfe 
in tleinen Portionen z. B. Gerſtendekokt. 
Später paßt -leichte Nahrung aus Meis oder 
Gerftenmehl, Suppen aus SHafergrüße oder 
Sago, Schildfrötenbrüben, dünner Bouillon 
von Hübnern oder Kalbfleiih, Gallerte von 
Kalbefüßen u. dgl. Von allen diefen Dingen 
darf der Kranfe immer nur wenig auf ein- 
mal genießen, | 

Der Blutung ſelbſt muß nun fobald ale mög: 
lich Einhalt gethan werden, jedoch nicht durch 
gewaltfame Mittel, weil fih fonft leicht die 
Affeftion zu Entzündung fteigert. Die ftrifte 
Erfülung diefer Anzeige ift oft mit den groͤß— 
ten Schwierigteiten verbunden, fo daß man 
meift genöthigt ift, von mehren Seiten ber 
Anftalten zu treffen, um zum Zwecke zu ge: 
langen. Große Unterflüßungsmittel find na⸗ 
mentlich falte Weberfchläge und heiße Fußbaͤ⸗ 
der. Man bringt mehrfach zufammengelegte 
Tücher, in kaltes Wafler getaucht, auf die 
Bruft, während man zugleich die Füße eine 
Zeit lang in warmen Waſſer fteben läßt, u. 
ſetzt diefes Verfahren, in Verbindung mit 
dem innern Gebrauch zwedmäßiger Mittel, 
fo Iange fort, big die Blutung aufhört oder 
wenigſtens bedeltend gemindert iſt. Bricht 
ein warmer Schweiß aus, fo muß diefe Be—⸗ 
handlung ausgefegt werden, da hierdurch die 
Krankheit .oft am fchnellften zum Stillftand 
und zur Rüdbildung fommt. Hat die Blu⸗ 
tung fehon längere Zeit angedauert, find die 
Kräftg des Kranken fehr ermattet, die Extre⸗ 
mitäten kalt u. f. w.; fo ift Frottiren und 
Durhmwärmen des Körpers mit warmen Tuͤ⸗ 
chern fehr vortheilhaft. — Bei der Wahl der 
innern Heilmittel müffen wir gleichzeitig und 
befonders auf das Kaufalitätsverhältnig Ruͤck⸗ 
fiht nehmen, ja die Art und Weile des Ich: 
tern macht unfer weiteres Verfahren oft von 
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fi ganz allein abhängig. Kine forgfältige 
und befonnene Unterfuhung des Krankheits⸗ 
zuftandes- in allen feinen Beziehungen muß 
darum meift allem andern Thun und Han: 
deln vorangeben; nur in der dringendften 
Gefahr haben wir lediglich das zu berüdfich- 
tigen, was vorzugsweife das Leben des Kran⸗ 
fen bedroht oder feinen Zuftand überhaupt 
bedenklich macht, doch ift nach Befeitigung der 
fhlimmften Zufäle immer auch bei unferer 
Unterfuhung tiefer einzugeben, um eine 
gründliche Heilung zu ermöglichen, 

Unfere Materia medica enthält eine große 
Unzahl von Arzneimitteln, die fich in dieſer 
Krankhlit mit Nugen anwenden laſſen; viele 
derfelben haben ihre Wirkfamfeit bereits 
mehrfach bewährt, Iſt die Krankheit durch 
heftige Kongeftionen nach der Bruſt entitan- 
den, übrigens aber mit entzündlicher Heizung 
verbunden oder nicht, fo wird Aconitum im: 
mer fehr vortbeilhaft wirken, auch wenn der 
Kranfe bereits viel Blut verloren bat und 
die Kräfte deffelben beträchtlich gefunfen find. 
Dieſes Heilmittel ift fogar in den meiften 
Fällen unentbehrlich, da, wenn auch Außer: 
lich feine Symptome von Reizung ſich wahr: 
nehmen Iafjen, diefe doch immer in dem affi- 
jirten Organe, in der Lunge Statt findet, 
und zur Vertilgung diefes Zuſtandes fcheint 
uns das Aconitum zu Unfange am gefchidte: 
ſten. — Ruͤhrt das Uebel von übermäßigem 
Genuſſe geiftiger Getränfe ber, fo bat Nux 
vomica vor allen andern Mitteln den Bors 
zug. Auch Opium, Conium und befonders 
die Digitalis fönnen in ſolchen Fällen ſehr 
nußlich werden, Die lebtere verdient jedoch 
nicht allein hier, fondern bei Pneumonorrha— 
gie überhaupt die größte Berudfichtigung. 
Befonders charafteriftifch find ftarfer, deutlich 
füblbarer Herzfchlag, beftige Beklemmung 
auf der Bruft, Huften beim Tiefathmen, 
itumpfe Stiche in der Bruft, Kälte der Ex— 
tremitäten und überhaupt von Blutüberfüllung 
der Lungen, Dazu kommt noch, daß diefes 
Mittel auf Krankheiten des Gefäßfyftens 
überhaupt febrnabe Beziehungen hat u, vermöge 
derfelben auch bei aneurysmatiſchen und va— 
rikoͤſen Zuſtaͤnden ſehr heilſame Wirkungen 
hervorbringt. — Bei ZSerreißungen von Ge: 
fäßen durch Dehnungen oder heftige Anftren- 
gungen des Körpers, bei Verwundungen u, 
dgl. , in Folge deren Rungenblutungen entfte: 
ben, ftebt die Arnica als vielfach erprobtes 
Heilmittel ganz an ihrem Plage. — Ueberdies 
gebören zu den gefchägteften und bemährteften 
Mitteln vorgügl.Ipecacuanha, China, Pulsatilla, 
Natrum muriaticum, Hyoscyamus, Sulfur, 
Stannum, Ignatia, Mercurius solub., Petro- 
leum, Arsenicum, Mezereum, Lycopodium, 
Calcaria, Carbo vegetabilis, Ledum u dgl. 
m. Das Ledum zeigte fi) befonders in ei- 
nem Falle von Preumonorrhagie (Arch. I, 
2, 10) fehr bülfreih. Auch in den Folge 
krankheiten der Lungenblutung leiftet das letzt⸗ 





genannte Heilmittel oft die vorzüglichften 


u 


Poa 


Dienfte. — Hört die Blutung auf, d. i. wird 
fein Blut mehr ausgemworfen, zeigen fich die 
Erfcheinungen von Snfarzirung der Lungen 
und von gänzlich gehbemmtenm Blutumlauf in 
denfelben, find die Ertremitäten eiskalt, das 
Geficht dunkelroth oder- mehr bläulich, das 
Athemholen langfam, ſchwach, röchelnd, un 
terbrochen, der Herzfchlag unregelmäßig oder 
gar nicht mehr fühlbar; fo kann Laurocera- 
sus, in öftern und rafch bintereinander ver= 
abreichten Gaben im günftigften Falle noch 


‚eine glückliche Umänderung des Krankheitsbil⸗ 


des herbeiführen. Unter gewiſſen ähnlichen 
Umftänden fönnen bier auch Arsenicum, 
Ignatia, Digitalis u. dgl, Anwendung fin: 
den. — Bereitet fich dagegen günftiger Aus— 
gang vor, läßt die Blutung gänzlich nach, 
zeigt fich Dabei ein mehr oder weniger dider, 
fhleimiger Auswurf, erheben ſich die Kräfte 
des Kranken und gewinnt diefer zugleich an 
Munterkeit; fo tritt nun die Indikation ein, 
zufolge deren der Reſt der Krankheit ind mit 
ibm die Anlage gehoben werden muß. Denn 
nichts kehrt leichter wieder, ale eine Blutung, 
und fein Uebel fann leichter habituell werden 
oder durch feine Ausgänge zu böfen Folge: 
franfheiten Peranlaffung geben. Der Arzt 
muß daher Alles aufbieten, um auch die ge: 
ringften Symptome, welche etwa zuruͤckblei⸗ 
ben, radifal zu entfernen und die Dispofi- 
tion gänzlich zu vertilgen, Ein gutes, aber 
ftrenges Diätetifches Negimen, noch längere 
Beit fortgefeßte Mafchungen der Bruft mit 
kaltem Wafler und der Gebrauch zwedmäßi: 
ger Arzneien, befonders der fogenannten An- 
tipsorica u, dergl, fann uns Ddiefen Zweck 


fihern. 


Poa, eine Gattung der Öramineen, die 
ungemein viel Spezies enthält, die den Grad: 
freffern zum Futter dienen, die Samen von 
P. abyssinica Ait., abyffinifhem Ris— 
pengras, fr. Teffd’Abyssinie, dientin 
in Abyflinien ald Nahrungsmittel. Man be: 
reitet daraus Brod, Kuchen u, dgl., die leicht 
verdaulich und wohl nährend find. Desglei- 
chen bedient man ſich Ddiefes Samens zur 
Daritellung eines Bieres, Bouza genannt. — 
Die alten Griechen bezeichneten mit dem Na: 
men die Mercurialis annua L. 


Ponya branca, ©. Richardsonia 
scabra L* oo 


Poecgereba ift die Rinde eines unge: 
fannten amerifanifchen Baumes, deffen Mur: 
ran gedenft. Sie ift geruchloe und fchmedt 
falztg und adftringirend. Ihr Parenchym bat 
eine braune Farbe. Man rühmt ihren Ge: 
brauch gegen Bauchfluͤſſe. 


Podagra, ©, Arthritis. 


Podocarpus, eine N flanzengattung 
aus der Familie der Konifgren. Die bierber 
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gehörenden Spezies kommen -urfprünglich in 
Neubolland und Neuſeeland vor. Man be⸗ 
dient fich vorzüglich ihres Holzes zum Bauen. 
und Ähnlichen Sweden. P. zamiaefolius 


Rich. liefert ein grünes Harz, das die Ein- 


gebornen kauen. Daffelbige gilt won P. da- 
erydiodes Rich. Das Dacrydium cupressinum 
Soland., von Eoof Terpentinbaum von 
Neufeeland genannt, gebört einer ver- 
wandten Gattung an und liefert eine Sorte 
Pech. Cook bereitete aus den jungen Zwei— 
gen diefed Baumes ein Bier, welches er feis 
nen Reifegefährten gegen Sforbut gab, ob: 
gleich es vorübergehenden Efel und Schwin⸗ 
el verurfachte, 


Podophy!lum -montanumBa- 
fin., Bergmaiapfel, fran. Podo- 
phylle de montagne, engl, Moun- 
tain May Apple, Mandrake, 
Ducksfoot, eine Pflanze aus der Familie 
der Papaverazeen, die auf dem Allephany⸗ 
Gebirge von New: Dort bis Wirginien vor: 
kommt. Diefe Pflanze wirft ähnlich der Ja⸗ 
lappe, aber noch üAraftifcher und ganz ficher. 
Man gebraucht namentlich die Wurzel. Diefe 
ift getrodnet zerbrechlich und leicht zu pülvern 
und enthält Harz, Stärkemehl, einen bittern 
Ertraftivftoff, Galusfäure und ein Gummi.. 
Waſſer und Alkohol ziehen die Bitterfeit aus, 
Zehn Gran find binreihend, um zu purgis 
ren; ftärfere Gaben rufen Erbrechen hervor. 
Man benugt die Wurzel ald Arzneimittel bei 
Krankheiten des Gallenapparats, bei Hydro⸗ 
pfien, Rheumatismen, Veitstanz, Epi—⸗ 
lepſie und dergleichen. Die Cherokees ge⸗ 
brauchen ſie auch gegen Wuͤrmer, obgleich 
Zollikofer ihre Wirkſamkeit dagegen leug—⸗ 
net. Die Blaͤtter ſollen narkotiſch ſein und 
werden vom Viehe nicht gefreſſen. Das Des 
Eoft der ganzen Pflanze purgirt ein Pferd in 
bobem Grade, und zmei Unzen deſſelben toͤd⸗ 
ten einen Hund. Die Cherofeed wenden den 
frifchen Saft der Wurzel dußerlich bei Taubs 
beit an. In Indien betrachter man fie als 
ein Segenmittel gegen Gifte. Die Frucht 
macht man in Nordamerifa wie in Indien 
ein und fchägt fie als Delikateſſe. — Das 
bier Geſagte gilt auch von P. peltatumL. 
fowie von mehren ebenfalls in Nordamerifa 
einheimifchen Spezies und WBarietäten, Die 
Srüchte haben die Geftalt und Größe der Ha⸗ 
gebutten und werden wie diefe zubereitet und 
gegeflen. Die übrigen Theile find ſehr wirk⸗ 
ſam und feldft giftig. Die Wurzel ift bitter, 
purgirend und dient nah EChapmann und 
Barton wie die Jalappe. Man bat fie ges 
gen Malerkolif mit Erfolg angewandt. — 
Pod. diphylium L. ift die Jefiersonia binata 
Bart. ' 


Pohum ular, Baumſchlange, 
ein giftiges Reptil, dem die. Budjis und. die 
Bewohner von Macaflar die Eigenfchaft beis 
legen, den Menfchen zu bezaubern, - 


Poinciana pulcherrima L. 480 


‘ Poinciana 'Ppulcherrima L., 
ein ftachlichter Strauch, der auf den Antillen, 


in Indien u, ſ. w. vorkommt und in die Fa— 


milie der Leguminofen gehoͤrt. Seine Blätter, 
auf Jamaika Sennablätter genannt, wir: 
.. Ten purgirend, Der Aufguß der Bluͤthen ift 
elb, bitter und wird gegen Ulzeration der 
ungen und befonderd gegen QDuartanficber 
empfohlen. Auch ftebt diefe Pflanze ale ein 
fräftiges Emmenagogum in großem Rufe, und 
die Negerinnen follen fich ihrer fogar bedienen, 
um Ubortus zu bewirken, Das Holz fann wie 
das von Caesalpinia zum Färben verwandt 
werden. — Die P. coriaria W, trägt 
Schoten, melde in Carthagena und auf Cu— 
rocao zum Gärben des Leders benugt werden. 
Nah Houfton färben fir ſchwarz. 


Polanisia graveolens Rafin., 
(Cleome dodecandra L.), gemeines 
Kleberfraut, engl. Common Clammy- 
weed, Stinkweed, Worm-weed, 
Clammy-Mustard, eine Pflanzengattung 
aus der Zamilie der Kapparideen, die in Nord: 
amerifa von Kanada bid Yuifiana vorkommt, 
nach Rinne jedoch urfprünglihd in Aſien 
einheimiſch ift. Man findet fie vorzüglich auf 
fandigen Orten in der Nähe von Fluͤſſen. 
Sie blüht von Juni bis Auguſt. Schoepf 
erfannte in diefer Pflanze zuerft wurmmidrige 
Eigenfchaften. Sie ift in einigen Gegenden 
von Ohio und Kanada als Volksmittel fehr 
gebräuhlih. Barton hält fie für narkotifch, 
und Rafinesque fchreibt ihr diuretifche und 
antifpasmodifche Kräfte zu. 


Polemonium coeruleum L., 
blaues Sperrfraut, eine fohöne Pflanze 
aus der natürlichen Familie der Polemonia: 
een, die im nördlichen Europa, auf den 
Gebirgen der Schweiz u. dgl, vorfommt und 
oft auch in Gaͤrten Eultivirt wird, Sie führte 
chedem den Namen Valeriana graeca. 
Nah Gmelin gebraucht man fie in Sibirien 
bei venerifchen Gefchwüren. In der Umgegend 
von Moskau tft fie ale Volksmittel gegen 
Hundswuth befannt. — Das Polemonium 
palustre Hippocratis ift die Gratiola. 


Polei. 8. Mentha pulegium L. 


Poleiartige Kalaminthe. 
Melissa Calamintha L. 


Polium. ©. Teucrium polium L, 


Polium creticum, S. Teucrium 
cretieum L. 


Pollenin iit der Hauptbeftandtbeil des 
Blütbenftaubs und des Bärlappfamens (von 
Lycopodium elavatum L.). Es ift ein gelbes, 
fehr zartes, leichtes, geruchs und gefchmad- 
loſes Pulver, unlöslich in Wafler, Weingeift, 
Säuren und wäßrigen Alkalien, bei Annaͤhe— 
tung eines Lichts bligähnlich fih entzündend, 
Durch trodne Deftilation giebt es eine am⸗ 
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Polygala 


montafhaltige Fluͤſſigkeit, und fault in feuc: 
ter Luft “unter Entwidelung eines Geſtanks 
nach fauligem Käfe. 


Pollutio, Pollution, fr. u. engl. Pol- 
lution, iſt der unwillkuͤrliche Abgang des Sa= 
mens, eine nicht feltne Erfcheinung im Schlafe 
beim ermachfenen Manne, wo fie dann meift 
als eine natürliche, ergänzende Ausſcheidung 
zu. betrachten ift, oft aber auch die Folge 
eines krankhaften Zuftandes, je nach den Zu— 
fallen, welche damit verbunden find oder das 
durch erft hervorgerufen werden. Man hat 
diefe Erfeheinung als Zolge eines Frankhaften 
Buftandes auch Gonorrhoea genannt; wir 
werden fie in dem Artikel Spermator- 
rhoea näber betrachten. DBergl. au Ge: 
ſchlechts organe. 


„ Polyaemia (von zolvs, viel, und 
cıue, Blut), Vollblütigkeit, ift eine 
beitimmtere Bezeichnung, als Plethora 


+ ev - 


_  Polyanthes tuberosa L., eine 
Pflanze aus der Familie der Liliazeen, die 
in Indien und Perfien einheimifch ift. Ihre 
Bluͤthen find groß, weiß, von angenehmem, 
aber fo ftarfem Geruch, daß diefer leicht As— 
phyxie, Kopfweh u. dgl. veranlaft. Die Wur: 
zelfnolen find fcharf und emetifh, nach Les 
mern adftringirend und auflöfend, 


Polycholia (von zoAus, viel, und 
xolm, Galle), Ueberfluß an Galle, 
ein Zuftand, der ſowohl phyfiologifceh als pas 
tbologifch fein Fann. ©, Febris biliosa. 


‚Polychroit (von zolvs, viel, und 
xo00, Zarbe), Safrangelb, lat. Poly- 
chroites, iſt ein Farbeftoff der Stigmata 
de8 Crocus sativus L., von Bouillon: 
Lagrange und Vogel in Geftalt rorhgelber 
Nadeln dargeftellt, die fih in Waſſer und 
Weingeift leicht, in Aether nur wenig Iöfen, 
Nah Henry beitebt diefe Subſtanz aus ei- 
nem Del und einer färbenden Materie, welche 
ſcharlachroth, geruchlos, wenig bitter ift und 
mit Wafler eine gelbe und mit Weingeijt eine 


rothgelbe Löfung giebt, 


Polygala, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Polngaleen (chedem Pedi⸗ 
Eularieen). Es gehören hierher viele kraut⸗ 
oder ftrauchartige Pflanzen oder Sträucher, 
welche in Europa, auf dem Kap, in Ame— 
rifa u.f.w. wachſen. —1) Pol. amaraL., 
bittere Kreugblume, fr. Polygale 
amer, engl. Bitter Milkwort, findet fich 
in bergigen Gegenden Zeutfchlands und des 
füdlihen Franfreiche, Die Wurzel ift geruch⸗ 
los, von bitterlich füßlichem, Schwach falzigem 
Geſchmack. Sie wird öfters abfichtlich oder 
unabfihtlih mit andern Spezies verwechfelt. 
Von Pol. vulgaris L. unterfcheidet fie fich 
durch die zahlreichern, größsen, dickern, breis 


t 


Polygala | 


tern, umgekehrt eiförmigen, ſehr bittern Wur⸗ 
zelblaͤtter ſowie durch die weit duͤnnern u. feinern 
Staͤngel. Das Polygonum aviculare L. hat 
eine zaͤhe, holzige, verſchiedentlich gebogene, 


geſchmackloſe Wunzel mit mehren Fäden. Die| ch 


P. austriaca Crantz, oder P, hungarica ift 
die P. vulgaris. — Diefe Wurzel tft in ihrer 
chemifchen Befchaffenheit der der Senega ähn: 
lich, enthält aber weniger auflösliche Theile, 
Yußer einem ſehr bittern Seifenftoff giebt fie 
noch eine harzige Subftanz, die fich durch Al— 
fohol und Aether ausziehen läßt, Die neu: 
erlih von Pefchier angeftellte vergleichende 
Unterfuchung ergab Folgendes: die Polyg. 
amara und Chamaebuxus, mit Alkohol Ddige: 
rirt, lieferten eine feharf und bitter ſchmeckende, 
oͤlig-harzige Subftanz, die fih aus P. amara 
auch bei einem -Zufag von Waffer darftellen 
Yieß, während fie bei P. Chamaebuxus als 
ein bittered Harz erfchten, welches den Ge: 
ſchmack des Tolubalſams hinterließ. Die Pol. 
amara gab bloß eine fettartige, geſchmackloſe 
Materie mit Chlorophyll. Diele Produfte 
hatten nah dem. brauchen einen ‚Icharfen 
und bittern Gefchmad und Löften fih in Waf- 
fer und Alkohol auf (Sfolufin); dagegen 
war das Produft der P. vulgaris gummiars 
tig und von füßlichem Geſchmack. Aus der 
wäßrigen Ubfochung der P. amara, die au 
Berordentlich bitter war, aus der der P. vul- 
garis, Die mehr Frautartig ſchmeckte, ſowie 
aus der fcharfen, feifenartigen, reienden, 
dem Senegadefoft fehr ähnlich fehmedenden 
Abfochung der P. chamaebuxus ließ fich eine 
von Schleim eingehüllte eigenthümliche Säure, 
die Polygalfäure, die auch in der Senega 
vorkommt, abfcheiden, obgleich nicht Eryftal- 
liniſch. Die Aſche zeigte die Beſtandtheile der 
Serega. Hieraus ſchließt Peſchier, daß 
die Pol. amara, senega und chamaebuxus 
die groͤßte Uebereinſtimmung unter einander 
haben, daß dagegen die Ps vulgaris dieſen 
faum zu vergleichen ift. — Die Pol. amara 
zeigte auch in pharmafodynamifcher Hinſichk 
vieles Uebereinftimmende mit der Senega, 
nur daß fie minder reizende und mehr tonifche 
Eigenfchaften befist, die fie dem bittern Ex— 
traktivftoff verdantt. Nah Eollin, Eofte 
und Willemet ift fie eines der vorzüglich- 
ften Heilmittel gegen Nungenfchwindfucht. 
Yuch ruͤhmt man ihren Gebrauch bei chroni= 
fhen Katarrhen, feuchtem Aſthma und gegen 
die Schwäche, melde nach Blutfpeien ges 
woͤhnlich zuruͤckbleibt. 

Candon diss de Polygala in phthisi. 
Vienn. 1762. — Collin Wahrnehmungen 
von den beilfamen Kräften der bittern Kreuze 
blumenmurzel, Rad. polyg. amar., in der 
Eiterung der ungen u.f. w. Wien 1780. 

2) P. glandulosa, eine Spezies Chi: 
na's, mo fie wegen der emetifchen Eigenfchaft 
Yan-foo, ſchwarze Ipekakuanha 
genannt wird. 

3) P. chamaebuxus, ein ſtraucharti⸗ 
ges Gewaͤchs, kommt vorzüglich im ſuͤdli⸗ 
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tige Pflanze, 
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chen Europa, in Defterreich, Baiern u, f. w. 
vor und fommt der Senega fehr nabe, | 

4) P. Poaya Mart., in Brafilien ein 
eimiſch, wo fie ale Brechmittel im Gebraus 

eii 

5) P. paucifolia Rafin., fr. Poly- 
ala naine, eng. Dwarf Milkwort, 
Evergreen Snakeroot, eine fleine praͤch⸗ 
die fih in Nordamerifa von 
New: England bis Carolina, vorzüglich auf 
dem blauen Gebirge, feltner auf dem All 
gbany - Gebirge vorfindet, Die ganze Pflanze, 
befonders jedoch Die Wurzel, bat einen anges 
nehm ftechenden Gefchmad und iſt in ihren 
Eigenfchaften der Gautiera und Pol. senega 
fehr aͤhnlich. Sie wirft reizend, ſchweißtrei⸗ 
bend und kann gegen Aſthma, Rheumatis— 
men, Waſſerſucht u. dal, benußt werden. 

6) P. rubella W., waͤchſt in Nord⸗ 
amerifa und iſt nach Bigelow ein vortreff⸗ 
liches Amarum, wirft belebend, toniſch und 
in größern Gaben diapboretifch. 

7) P. sanguinea L., in Nordame- 
rifa , fann nach Barton als Erfagmittel 
der Senega benußt werden. 

8) P. Senegal. ©. Senega. 

9) P. thesioides W., eine Pflanze 
Chili's, wo fie den Namen Chin -Chin 
führt und in Aufguß als kraͤftiges Diureti- 
cumangemwandt wird. Nah Molina wirktfie 
purgirend, und nach Feuillse beruhigend 
beim Seitenftich. 

10) P. tinctoria Vahl 
Forsfal in Arabien Sndigo, 
treiben den Bandwurm ab. 

11) P. venenata Juss., auf Sava, 
wird von den Eingebornen wegen ihrer gifti- 
gen Eigenfchaften febr gefürchtet, Com— 
merfon befam dadurch, daß er die Fingers: 
ipiße auf die Blätter brachte, Herzſchmerz u. 
lange dauerndes Niefen. 

12) P. vulgaris L,,gemeine freue 
blume, fr. Polygala, Herbe au lait, 
ift in ganz Europa gemein. Sie ift gerude 
108, von leicht bitterem Geſchmack. Sie fol 
bei Thieren die Milch vermehren. Eofte u. 
Willemet verfichern, fie gegen Schwindfucht 
mit Erfolg gegeben zu haben, Ban Smwie- 
ten und Collin legen ihr die Eigenfchaften 
der Senega und Dubamel die der Pol. 
amara bei, die fie aber gewiß nicht befikt. 
Rab Gmelin bedient man fich ihrer gegen 
Syphilis. Uebrigens fol fie auch fchweißtrei- 
bend und emetifch wirken, 


liefert nach 
Die Samen 


Polygalinum, Polygalin, ein 
von ©, Folchi und Dulong d’Xftafort 
gleichzeitig entdedter fcharfer Stoff der Poly- 
gala Senega L. Diefe Prlanze ſoll demfel- 
ben ihre Ekel erregende Eigenfchaft verdans 
fen. Nah Folchi ericheint das Polygalin 
in glänzenden, blaßgelben Lamellen, die an— 
fangs geſchmacklos find, hintennach ſcharf u. 
brennend ſchmecken und ſich in Weingeiſt 
aber nicht in deſt. Waſſer loͤſen. Nach Dus 
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- nasse, 


Polygonum 


Long iſt es flüffig , in Waſſer und Weingeift 
Leicht loͤßslich. Von Gehlen ft es Se: 
negin, von Peſchier Polygalfäure 
genannt worden. 


Polyzonum, eine Pflanzengattung 
aus der natuͤrlichen Familie der Polygoneen, 
die eine ziemlich betraͤchtliche Anzahl von ein⸗ 
jährigen oder ausdauernden krautartigen 
Pflanzen enthält. Einige derſelben wachſen 
auf ſandigen, unbebauten, waſſerreichen Stel⸗ 
len, an Hecken, und manche find ſehr wirk⸗ 
ſam, andere haben naͤhrende Eigenfchaften. -— 
1) Polyg. amphibium L., Waffer: 
Inöterig, fr. Persicaire amphibie, 
findet fi in Gräben, ftehenden Gewaͤſſern, 
auch auf Wiefen und Aeckern. Seine Wurzel 
ift faferig, äußerlich fhwärzlichbraun, inwen⸗ 
dig röthlich, der Sarfaparilla in etwas aͤhn— 
ih. Nah Coſte und Willemet leiftet fie 
bei Flechten und andern Hautkrankheiten gute 
Dienfte. Gewöhnlich bedient man fich der 
Barietät Polyg. terrestre. Das P. amph. 
nannte man ebedem Persicaria acida 
Jungermanni. 

2) P. antihaemorrhoidale Mart., 
dient in Brafilien, wo fie Erva do bicho 
genannt wird, -zu Bädern, Fomentationen, 
Leberfchlägen u. dergl., deren man fich bei 
Gicht, Haͤmorrhoidalknoten bedient, Der Saft 
dient zum Abklären des Syrups. 

3) P. äviculare L., Vogelknoͤte— 
rig, Wegetritt, fr. Renouee, Trai- 
Centinode, engl. Common 
Knotweed, Knotgras,, Birdweed, 
wächft auf bebauten und unbebauten Pläßen, 
an Wegen u. f. w. Auch in Nordamerika 
fommt die Pflanze häufig vor. Sie ift geruch— 
und faft geſchmacklos. Fallopi fchäste fie 
febr bei Darmbrüchen, und nah Camera: 
rius ermeift fie fich bei Bluterbrechen, Hü: 
morrhagien fehr wirkffam, daher auch ihr 
Name Sanguinaria Herrmann und 
Böcler betrachten fie als vortreffliches 
Mundmittel, und empfehlen ihren Gebraud) 
auch gegen Durchfälle, Dyſenterien u. dergl. 
Die Samen merden von Voͤgeln fehr gern 
gefreffen. Nach einigen Autoren wirfen Die: 
felben ſtark emetifch, oft purgirend, Nach 
Decandolle kommt diefe Eigenfchaft nur 
Dem umfleidenden Häutchen zu. In Sapan 
zieht man nah Thunberg daraus eine blaue 
- Zarbe, die er dem Indigo vergleicht, \ 

4) P.barbatumL., eine auf dem 
Gap und in Indien wachfende Pflanze, Ihr 
Geſchmack ift fharf und ihre Wirfung diures 
tifh. Auf dem Eap dient fie nah Thun— 


berg gegen Hndropfien und Anfchwellungen | 


In Indien wendet man den Auf: 


der Züße, 
Auch diefe 


guß gegen Koliffchmerzen an. 
Pflanze giebt eine Art Indigo. 

5) P. bistorta L., Wiefenfnöte:- 
rig, Natterwurz, fr. Bistorte, engl. 
Officinal bistort, an feuchten Wiefen 
- fehr Häufig. Die Wurzeln der Pflanze ent: 
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halten Gaͤrbſtoff, nach Scheele auch Oxal⸗ 
ſaͤure und haben einen zuſammenziehenden 
Geſchmack, den ſie beim Trocknen verlieren. 
Die Ruſſen und Kamtſchadalen genießen ſie 
ſowohl roh als auch gekocht, gewoͤhnlich mit 
Caviar. Das aus den Wurzeln bereitete 
Mehl giebt ein Brod von angenehmem Ge— 
ſchmack und bietet ein gutes Nahrungsmittel 
dar. Die jungen und zarten Blaͤtter ſchme— 
cken bitterlich und gelind adſtringirend, wer— 
den aber dennoch als Gemuͤſe benutzt. — 
Ehedem gebrauchte man die Wurzel auch als 
Arzneimittel bei Durchfaͤllen, Dyſenterien, 
Blutflüffen u. dergl,, in Gurgelwaͤſſern auch 
gegen Aphthen und fforbutifche Affektionen. 
Eullen wandte fie als Fiebermittel an, 

6) P. chinense Thunbk. (P. tincto- 
rium Lour.), eine in China, Japan 
einheimifche Pflanze, wo fie zur Bereitung 
des Indigo benußt wird, 0 

7) P. convolvulus L., Winden: 
Enöterig, Buhminde, auf Aeckern und 
angebauten Plägen in ganz Europa vorkom⸗ 
mend. Die Samen fönnen als Zutter für 
Vögel und ald Nahrungsmittel benukt wers 
den. - Diefer Spezies tft ähnlich ift P. du- 
metorun L. 

8) P.emarginatum W. liefert in 
China nährende Samen. 

9) P. fagopyrum L., Buchweizen— 
fnöterig, Heideforn, fr, Sarrasin, 
Ble noir, Ble-sarrasin, engl. Buck- 
Wheat, ftammt aus Afien und Afrifa. Die 
Sarazenen follen die Pflanze nach Europa ges 
bracht haben, Man findet fie jest faft über: 
al in Europa, befonders in franzöfifchen 
Provinzen, in Brefagne, Dauphiné, in 
Bourgogne, in Sologne u. dergl. angebaut. 
Die ungleih gezähnten, dreiedigen Samen 
find ziemlich reih an Stärfemehl. Nah 
Zennech enthalten 100,000 Theile: 52,2954 
26,9431 Holsfafer; 10,4734 
Kieber; 5,6059 Ertraftivftoft und Buder; 
2,8030 Gummi und Schleim; 0,3636 Harz, 
und übrigens 1,8634 Verluſt. — Man berei: 
tet aus dem Samen entweder Grüge, die zu 
Suppen u. dergl, dient, oder Mehl, woraus 
Brod gebaden wird. Sie geben ein fehr gu= 
tes und Fräftiges Nahrungsmittel ab und eig: 
nen fich als folches auch für Kranfe, — In 
Sranfreich hat man die Kleie davon in Kly— 
jtiren (mit Laudanum liquid, Sydenhami) 
als ein ficheres Mittel gegen die Cholera ge: 
priefen, — Uebrigeng dienen die Samen zum 
Fettmachen des Geflügel. 

10) F. hispidum Kth., auf den An— 
desgebirgen. Die Blätter dienen ale Tabak. 

11) P. hydropiper L., Persicaria 
urens, Wafferpfeffer, fr. Poivre 
d’eau, Curage, Persicaire äcre, 
engl. Water-pepper findet fih allenthal- 
ben auf naffen Stellen. Die Blätter haben 
einen feharfen, pfefferartigen und felbft bren— 
nenden Gefchmad. Sein Saft röthet blaue 
Pflanzenfarben. Die Pflanze zieht jedenfalls 
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Blafen und erregt Speichelfluß und wird als 
Gurgelmwaffer gegen Angina catarrhalis, gan- 
graenosa u, dgl. vorgefchlagen. Nah Bul⸗ 
liard gebrauht man auf dem Lande die 
- Samen anftatt Pfeffer. 

- 12) P. multiflorum Thunb., im 
nördlichen Ufrifa und befonders in Japan 
ſehr häufig. Die Ufrifaner und Sapanefen 
fhäßen die Wurzeln als Speiſe. Sie braten 
fie in glübender Aſche und kochen fie mit 
Salzwaſſer ab. Doc; follen fie durchs Kochen 
bitter werden, weshalb fie oft auch roh ge: 
geffen werden. Man legt ihnen beiebende und 
ftärfende Eigenfchaften bei. 

13) P. odoratum Lour, dient in Co: 
chinchina ale Gewuͤrz. 

14) P. persicaria (Persicaria mi- 
nor Ait.), Fleiner Knöterig, fr. Per- 
sicaire, persicaire douce, engl. As- 
ward, Smartweed, eine einjährige, oe 
ruch- und gefchmadlofe Pflanze, die auf naf: 
fen Stellen ſehr frequent if. Man bat fie in 
den meiften Handbüchern mit P. hydropiper 
verwechlelt. Nach Boyle und Baglive be- 
fißt fie die Eigenſchaft, den Stein abjutreiben 
und Nierenfehmerzen zu befänftigen; Andere 
betrachten fie als ein vortreffliches Mittel ges 
gen Verftopfung. Uebrigens hält man fie für 
adftringirend, ſtyptiſch, fieberwidrig und für 
ein gutes Mittel gegen unregelmäßige Gicht, 
Rheumatismen, Sforbut, Gelbfucht, Haͤmor—⸗ 
rboiden, Leukorrhoͤ, KHautfranfbeiten u, dgl, 
Nah Hermann mirft ein daraus bereitetes 
Bier eröffnend, larirend, Aeußerlich dient die 
Pflanze ald zertbeilendes, reinigendes Mittel 
u. gegen Gangraena. Namentlich erzählt Rave: 
let acht Fällevon Gangraena, die dadurch geheilt 
wurden. Helmont, Fonfeca, Marcus, 
Mucke, Erollius, Riveri u. A. fchrieben 
ihr fogar magnetifche Eigenfchaften und felbft 
ganz übernatürlihe Kräfte zu. Paracelfus 
nennt fie Mercurius terrestris. Sn 
Norwegen bedient man fich ihrer bei hohlen 
Zähnen, um die davon berrührenden Schmer: 
zen zu berubigen. | 

15) P. sibiricumL. (P.undulatum 
Murr.), in Sibirien einbeimifch, wo man 
nah Pallas die Enolligen Wurzeln ißt. 

16) P. tamnifolium Kunth dient in 
Neu:Granada in Dekoft gegen Hämorrbagien. 

16) P. tataricum L., tatarifcdher 
$nöterig, fr. Sarrasin de Tartarie, 
wächft im nördlichen Europa und fehr häufig 
in Sibirien. Man benupßt in Sibirien die 
meblichten Samen zur Bereitung von DBreien 
und zum Brodbaden, und in Schweden die 
Blätter als Gemuͤſe. 

Eglinger Diss. continens descriptionem 
polygoni folii. Basil. 1721, 4. J. H. 
Mucke Diss. inaug. de Persicaria acida 
Jungermanni, Praes. J. H. Schulze, 
Hal. 1735, 4 — Ravelet Diss. sur Veffi- 
cacit@ de la persicaire dans les gangrenes 
les plus desesper&es (these) Strasb. 1806, 4. 
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— C. F, Meisner Monographiae generis 
polygoni prodromus etc. Genev. 1836, 4. 


Polypionia (von-zoivs, viel, und 
ziov, Fett, Settbeit), Polypimelia (71- 
nein, Sett), Hyperpiaenesis (von 
vnreo, über, und zıelvo, ih mache fett), 
Polysarcia (von oaof, Fleiſch), Obe- 
sitas nimia, Polysarcia adiposa, 
Adiposis, $ettfuht, übermäßige 
Settleibigfeit, ift eine Krankheit, in wel 
cher eine folhe Menge Fett gebildet wird, 
daß bierdurd die Verrichtungen der Organe 
mehr oder weniger gehemmt werden. Die von 
der. Fettfucht befallenen Individuen werden 
oft außerordentlih Did und fchwer, fo daß 
man Beifpiele hat, daß ihr Gewicht 400, 
ja 630 Pfund betrug. Die Umriffe der Mus: 
fein, der Sehnen :c. find bei fetten Perfonen 
nicht mebr fichtbar, alle Theile find rund und 
weich, die Bewegung der Muskeln gefchieht 
gewöhnlich fehr langſam und auch gewöhnlich 
nicht mit der Kraft, als oft der Eoloflale 
Bau des Körpers erwarten ließe, jede ftär= 
fere Körperbewegung gefchieht unter Eeuchen- 
dem Athem und dem Ausbruch von reich 
lichem Schweiße, wobei einzele Theile leicht 
wund werden (das Srattfein). Meiftene iſt 
auch der Geift träge, die Kranken haben eine 
große Neigung zum Schlafe, befonders nad 
dem Eſſen, ihre Zeugungskraft ift gering; da= 
gegen vermögen diefelben oft länger der Kälte 
zu widerftehen und Nahrung zu entbehren. 
Zumeilen haben die Kranken, wenn in den 
Körperhöhlen die Fettanfammlung fehr bedeu— 
tend ift, fehr bedeutende Zufälle, namentlich 
einen unordentlichen und ſchwachen Herzichlag 
nit Angſt und Erftifungsanfällen, anhaltend 
erfchwertes Athmen, bäufigen Schwindel ꝛc. 
Der Urin ift oft fehr trübe und fol zumeilen 
wie Seifenauflöfung ausfeben und auch einen 
rotben Bodenfab und Fettaugen mit einen 
fchillernden Haͤutchen auf der Oberfläche zeis 
gen, — Oft ift der Körperumfang nicht fo 
bedeutend, die Zufälle der innern Fettablage- 
rung aber fo ſtark, daß ſelbſt der Tod bier- 
durch erfolgen kann. 

Die Fettfucht Tann auch nur partiell Statt 
finden. Die örtliche Fettanhaͤufung kommt 
befonders in den Wandungen des Bauches, 
in den Epiploa, und im Mefenterium vor. 
Man beobachtet fie häufig bei Männern und 
vorzüglich bei den Frauen, die viele Kinder 
gehabt haben und deren Bauchwandungen 
aus diefem Grunde fehr erfchlafft find, Der 
Bauch ift dann fehr umfänglid und ftebt 
mit dem übrigen Theile des Körpers im Miß⸗ 
verbältniffe; er fällt auf die Oberſchenkel 
berab, und das Meiben oder der fortwährende 
Drud dieſer Theile entzundet die Haut und 
veranlaßt darin fehr ſchmerzhafte Verſchwaͤ⸗ 
rungen, Beim Gehen wird der Staa ſtark 
nach binten getragen, Manchmal ift troß der 
Sortdauer des Appetits die Verdauung muͤh— 
fam, Die Refpiration ift wegen der Zuruͤck⸗ 
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fchwerlich; der Kreislauf wird entweder durch 
die Kompreffion der großen Gefäße in der 
Bauchhöhle oder durch die Unvollfommenbeit 
der refpiratorifchen Bewegungen gejtört. Es 
findet eine fortwährende Neigung zum Schlafe 
und zu Hirnfongeitionen Statt, — Nicht fels 
ten beobadhtet man die Zettanfammlung in 
andern Theilen. So ſieht man z. B. den 
Frauen die Brüfte ein ungeheures Volumen 
erreichen. Die Ligome ftellen die Polygimelie 
im Kleinen dar, | 

Aetiologie. Die Polygimelie tritt ge— 
wöhnlich erft zmwifchen dem 30. und 40. Jahre 
ein; doch giebt es Beifpiele genug von mon= 
firöfer Polygimelie, wo fie fehon in der Kind» 
beit eintrat. Zrauen folen ihr mehr ausgeſetzt 
fein, und überdies fcheint die lymphatiſche 
Konftitution befonders dazu zu infliniren, Die 
falten feuchten Klimaten, dad nördliche Eu— 
ropa, fcheinen der Fettleibigfeit günftig zu 
fein, Uußerdem tragen zur Ausbildung der: 
- felben unterfchiedliche Momente bei, als na: 
mentlich der immerwährende Genuß ſehr reichs 
licher thierifcher Nahrung, warmer fpiritunfer 
Getränke, die Lebensweiſe, befonders phyſiſche 
und moralifhe Indolenz, Gemwohnbeitsader: 
läffe, anbaltendes Sitzen, langes Schlafen, 
Hemmung naturgemäßer Yusleerungen u. dgl. 
Allein die Urfachen, welche am gemifleiten die Po: 
Ingimelie herbeiführen, find die Kaftration, die 
abjoluteRube der Organe, der Genuß milder, ftär: 
femeblhaltiger Nahrungsmittel und vorzüglich 
Ruhe des Geiftes und des Herzens. Der Mans 
gel aller intellektuellen Arbeiten, aller Leiden: 
Ichaften, jeder ETorperlichen Uebung iſt mit 
Recht als eine günftige Bedingung für die 
Entwicklung der Polygimelie anzufeben. Doc 
findet man nicht felten, daß diefer Zuſtand 
auch unter den Ddireft entgegengefehten Ber: 
haͤltniſſen fich entwidelt, 

Ueber den innern Grund oder über die 
innern Verhaͤltnifſe, welche zur Entwicelung 
der Polygimelie erforderlich find, ift man 
noch nicht im Klaren, Man glaubt, daß bei 
der zu ftarfen Fettbildung Koblenftoff und 
Wafjerftoff im Blute überwiege und daß da: 
gegen Sauerftoff in einem relativ zu geringen 
Maße vorhanden fei. Diefe Anficht ift nicht 
ganz grundlos. Da es ausgemacht ift, daß 
ein folcher Zuſtand, d. 1. ein relatives Ueber: 
maß von Koblenftoff und die daraus entfprin- 
genden vielfältigen Erfcheinungen und Stoͤ— 
rungen nicht allein bei träger und untbätiger 
‚Lebensweife u. dgl., fondern auch unter ent: 
gegengefeßten Berhältniflen fich bilden koͤnnen; 
fo läßt fih darin eine Erklärung finden für 
das Phänomen, daß die Polygimelie bei 


Menfchen mit verfchiedener Beichäftigung und | 


verfchiedenem Temperament vorfommt. Ulles, 
was den Blutumlauf im Unterleibe träge 
macht und den Zuſtand der fogenannten 
franfhaften Benofität herbeiführt, fcheint uns 
auch die Entwidelung der Polygimelie zu bes 
günftigen und vieleicht allein zu bedingen, 
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Die Fettfucht ift ein langwieriges und oft 
babituelles Leiden, doch verliert fie fich zuwei— 
len auch allmälig, befonders im böhern Alter, 
Sie gebt oft in Wafferfucht uber, und kann 
fowobl durch dieſe, als auch ohne dielelbe, 
durh Erftikung, Hemmung der Herzbewes 
gung und auch dur Schlagfluß tödten, 

Sektion. Das Fettlager in der Bauch: 
wandung und an andern Theilen des Körpers 
tt oft mehre Zolle die, wo dagegen die 
Muskeln als ganz dünne, oft faum bemerf: 
bare Schichten erfheinen, Sm Innern de 
Körpers ift das Fett am meiften am Nee 
und dem Gefröfe, und nebft diefem am Her: 
beutel angelagert. Die Leber ift zu groß. 
Meiftens ift etwas feröfe Fluͤſſigkeit in den 
Höhlen des Körpers enthalten. — In einem 
Salle, in welchem der nicht befonders dicke 
Kranke, unter Sufälen, welche der Bruft 
waſſerſucht glichen, geftorben war, fand ſich 
die Brufthöhle fo fehr mit Fett Aausgepoiftert, 
daß die Lunge fich kaum bewegen fonnte, das 
Herz, welches wenig Muskelfubftan;, aber 
viel Fett befaß, lag in einer Kapfel von Fett, 
das fih um den Her;beutel angelagert hatte. 
Ebenſo war die Unterleibshoble von Fett 
gleihfam ausgeftopft und die Gedärne lagen 
zu dünnen Striden eingefehrumpft in einer 
Mafle von Fett, das ſich um Gefröfe ange: 
re hatte und die ganze Bauchhoͤhle aus— 
uͤllte. | 

Prognofe, Die Fettfucht wird, fo lange 
nicht eine andere Krankheit binzufommt, nur 
ſehr felten lebensgefährlich, Doch erreichen 
fehr fette Leute, befonders wenn die zu große 
Settbildung ſchon in früher Jugend eintritt, 
felten ein bobes Alter. Die Kunft vermag 
gegen dieſe Kranfheit nicht viel, 

Die Behandlung diefes Krankheitszu— 
ftandes befchränft fich meift nur auf den Ge— 
brauch hygieiniſcher Mittel und auf die Ent: 
fernung der Umftände, welche die Entwicke— 
lung deſſelben bedingen oder begünftigen, Je 
jeitiger man folche Mittel anwendet, um fo 
ficherer erreichen wir unfern Zweck. Man forge 
vorzüglich für Verminderung der gewöhnlichen 
Quantität der Nabrungsmiitrel, die übrigens 
auch fo wenig als möglich nähren, für tägs 
liche Leibesbewegung,, die fogar bis zur Erz 
mattung fortzufegen ift, für mehr aftive Dez. 
fhäftigung, wenn das Subjeft in Muͤßig— 
gang verfenft oder mehr mit paffiven Arbei— 
ten befchäftigt ift, für Abkürzung des Schla= 
fi8 u. dgl, Uebrigens bat man befonders den 
reichlichen Genuß fäuerlicher Getränke und 
Speifen vorgefchlagen; allein e8 find Ddiefelben 
nicht nur unzureichend, fondern oft fogar febr 
fchadlich, namentlich wenn fie zu Fonzentrirt 
und im Uebermaße genommen werden. — 
Am beften bleist immer der Gebrauch der 
oben angegebenen Mittel, nur muß er freis 
lich Iange Zeit fortgefeßt werden, und es ge= 
bört in der That meift viel Beharrlichkeit 
dazu, um nicht davon abzuſtehen. — Hat das 
Uebel einen hoben Grad von Ausbildung er— 
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lagt, fo iſt die Hebung deſſelben nur auf ho— 


moͤopathiſchem Wege möglich. Wir verbinden | 


dann mit den obigen bugieinifchen Mitteln 
den Gebrauch einer zweckmaͤßigen Arznei. Am 
wichtigften zu dieſem Ende find nur zwei 
Mittel, die wir bieber als wirffam gegen 
Settfucht kennen gelernt haben, es find die 
Calcaria und das Antimonium. Eines oder 
das andere derfelben, je nach Umftänden, in 
längern Smwifchenzeiten dargereicht, Tann un: 
gemein viel thun und am leichteften zum 
Zwecke führen, zumal wenn die individuellen 
Verhaͤltniſſe dabei gehörig gewürdigt werden. 

Polypodium, ei 
aus der großen Familie der Farrenfräuter, 
von der Krpptogamie Linne’d. Es gehört 
bierher eine beträchtliche Anzahl von Pflanzen, 
die geruchlos, oft ohne Geſchmack, zuweilen 
bitter und leicht ſtyptiſch find. Einige befigen 
näbrende, andere purgirende und wurmwi— 
drige Eigenfchaften. Die wichtigften Spezies 
find folgende: 1) P. (Aspidium) Baro- 
metz L, (Georgica curiosa), Ba: 
romezpflanze, ſtythiſches Lamm, 
Wurmfarren, fr. Agneau de Scy- 
thie ou de Tartarie, wädjft in gebir- 
gigen Wäldern in Cochinchina und China 
und befonders häufig in der Provinz; Banothe 
in der Zatarei, Ueber Feine Pflanze find mehr 
abfurde Nachrichten gegeben worden, als über 
diefe. Sie ift ein ſchoͤn grünendes Gewaͤchs 
mit einem ziemlich ftarfen Stängel. Der Kür: 
per, welcher aus der Erde entfprießt, ift vorn 
fhmal und nach hinten fih allmaͤlig verdi: 
ckend, fo daß er einige Aehnlichkeit mit einem 
Lamme hat. Viele haben daber ein hier 
darin zu feben geglaubt. Vom Ruͤcken aus 
dehnt fich ein Furger Zweig in den Schweif. 
Der Sage nach fol das um die Pflanze ſte— 
hende Gras vertrodnen oder aufgezehrt wer: 
den, Die Blätter, welche wechjelweife den 
Stängel umgeben, find länglich zugefpikt, 
ausgefchweift, mit Rippen verfeben und ziem— 
lich lang; die Wurzelblätter ſehr breit, lap— 
pig eingefchnitten, malvenartig, Wann die 
Srucht reif wird, beginnt der Stängel zu ver: 
trodnen, die Frucht aber ein raubes Zell zu 
bekommen. Das darunter enthaltene Fleisch 
ift dem Zleifhe des Krebfes ähnlich, und 
giebt beim Durchfchneiden einen dem Blute ähn: 
lichen Saft von ſich. — Die Cochinchineſen und 
die Tataren ſuchen die Pflanze emſig auf, 
und fpeifen die einen Lamme gleichende 
Srucht derfelben. Der Gefhmad fol füßlich, 
das Zleifch felbft fehr faftig, mwohlnährend, 
leichtverdaulich und dem der Krebfe ähnlich 
fein. Die Tataren effen fie gewöhnlich roh, 
zumeilen aber auch mit andern Kräutern ge: 
focht, und zählen fie zu ihren liebften Nahr— 
ungsmitteln. Ihrer gelind adftringirenden 
Kräfte wegen wendet man fie in ihrem Va— 
terlande haufig gegen rubrartige Durchfälle 
und paflive Blutfluffe an. 

J. P.Breynius Diss. de agno vegetab. 
Tartar. etc. Danz, 1726, 
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2) polyp. Calaguala Ruiz. ©, Ca- 
aguala. . 

3) P. (Athyrium) filix femina L, 
Farrenkrautweibchen, fr. Fougere 
femelle, dem P. filix mas phyſiſch und 
medizinifch ſehr nabe ftehend und oft auch 
Damit verwechlelt. Zumeilen, aber mit Unrecht,“ 
giebt man Ddiefen Namen aud der Pteris 
aquilina L. 

4) P. dichotomum Thunb,, zwei: 
thbeiliges Farrenfraut, in Berfien, 
Sapan und Neugranada einheimiſch. Die Wur: 
zel ift fehr mebhlteich und von etwas bitterm 
und ſchwach aromatifhem Geſchmack. Sie 
näbrt fehr gut und wird in Sapan häufig zu 
Mehl gemacht, woraus man Breie, Drod 
Auch bei Durdfällen wird 
fie ſehr gefchäßt. 

5) P. fragrans L., eine Pflanze Sibi: 
riens, wo fie als Erfaßmittel des Ihees dient. 
Den Aufguß gebraucht man bei gichtifihen 
und fforbutifchen Affektionen, 

6) P, (Aspidium) filix mas L.. 
Sarrenfraut, männliches Farren— 
fraut, Sobannisfraut, Johannis— 
wurzel, fr. Fouge@re mäle, engl, Male 
Fern, eine in Zeutfchland fehr gemeine 
Pflanze, Die Wurzel liegt fehr flach und wa— 
gerecht in der Erde, ift länglich eirund, ziem: 
lich groß und dick und beftehbt aus vielen ges 
bogenen, länglichen, barten,nabe bei u. auf einan— 
der liegenden Ueberbleibfeln der Blätterftiele. 
Sie treibt unten bin viele fchwarzbraune Fa— 
fern, Friſch bat fie auswendig eine grünlich 
fhwarzbraune, inwendig gelblich weiße Farbe 
und marfige Beſchaffenheit; getrocknet ift fie 
auswendig fchwärzlich braun, etwas in Röth: 
liche fpielend; inwendig bleich bräunlich gelb, 
von einem erdigen, etwas mwidrigen, wanzen— 
artigen Geruch und einem anfangs füßlichen, 
nachber bitterlich berben, etwas zufamımen: 
ziebenden Geſchmack. Mit der Zeit verliert 
fie ihre Wirkſamkeit. Man fammelt fie im 
Srüblinge oder im Herbfte. Das von der 
frifhen Wurzel bereitete Pulver ift blaßgelb 
oder grünlich gelb, Nach Peſchier muß fie 
in den Sommermonaten gefammelt, fchnell 
getrodnet und an einem: trostnen Orte aufbes 
wahrt werden, Verlegene, angefreffene Wurs 
zeln find untauglich, Man huͤte ſich übrigens 
vor Berwechfelungen mit Aspidium spinulosum 
D, C., eristatum Sw., rhaeticum L. u. f. w, , ob⸗ 
gleich dieſe aͤhnliche Eigenfchaften befigen, 

Diele Wurzel ift mehrfach unterfucht wor: 
den. Morin fand darin: weißes, flüchtiges 
Del vom Geruh der Wurzel, dem Fett anz 
bängend, fette Materie, aus Stearin und 
Elain beftebend, Gärbftoff, unkryſtalliſirbaren 
Zuder, Stärfemehl, eine in Wafler und 
Meingeift unlösliche, gallertartige, dem Ul— 
min fich näbernde Materie, Gallaͤpfel- und 


bafifch kohlenſaures, fchwefelfaures und ſalz— 
ſaures Kali, foblenfauren und phospdorfauren 
Kalk, Ihonerde, Kiefelerde und Eifenomd: — 


Effigfäure, Holzfaſer. Die Aſche enthält: 
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Nah Gebhardt find in zwei Unzen der 
Wurzel: 36 Gr. grünes, fettes Del; 40 Gr, 
Balfambarz mit etwas Del; 3 Drchm. 33 Or, 
füßer Extraktivſtoff; ¶ Drachm. 9 Gr. Gärb- 
ſtoff; 22. Sr. gewöhnlicher Extraktivſtoff mit 
etwas Gärbftoff und etwas füßem Ertraftiv- 


ſtoff; 50 Gr, verhärtetes Eimeiß mit etwas 


Stärkfemehl; 1 Drachm. 8 Gr, Stärfemehl; 
7 Drachm. 24 Sr. Wurzelfafer, Bei der Ein 
äfherung gaben zwei Unzen der Wurzel nicht 
mehr als 18 Gr. Aſche, wovon Waller nur 
11 Or, Salze auszog, die aus Fohlenfaurem 
Kali, etwas falzfaurem und fchmwefellaurem 
Kali beitanden. Das Unaufgelöfte verbielt fich 
wie Gyps, kohlenſ. Kalk, Shonerde, Kiefel: 
erde und Eifenoryd. Wardenroder erbielt 
aus 100 heilen :3,88 grünbraungs, talgartiges, 
fettes Del, mittätherifchem Delund Chlorophyll 
verbunden; 2,22 blaßgrünes fettes Del, von 
etwas fcharfem und ranzigem Gefhmad, mit 
ätherifchem Del verbunden; 6,22 eigenthün- 
liches Harz von adftringirendem, etwas char: 
fem und herbem Geſchmack; 31,53 Gärbftoff 
mit kryſtalliſirbarem Zucker und etwas Uepfel: 
fäure; 11,11 Stärkemehl, dem Des Islaͤn⸗ 
difhen Moofes Ahnlih, mit etwas Gärb: 
ftoff verunreinigt; 45,00 bolzige heile; 0,04 
Verluſt. Die Aſche des holzigen Ruͤckſtandes 
gab in 100 Theilen: 13,15 ſchwefelſ. Kali, 
mit einer kleinen Menge baſiſch kohlenſaurem 
und einer Spur ſalzſaurem Kali und 56,85 
phospbhorfauern und kohlenſauern Kalf mit 
einer Kleinen Menge Erden. — Rad) Geiger 
enthält die trodne Wurzel in 1920 heilen: 
133 grünes, eigenthümliches fettes Del; 79 
Harz; 440 Saleimyuder und leicht orydir: 
baren Gärbftoffzs 188 Gummi und falzige 
<heile mit noch anbängendem Zuder und 
Gaͤrbſtoff; 1080 Zafer mit Stärfemehl, — 
Desfoſſes fand diefe Wurzel beftebend aus 
fettem Dele, einem der Sarcocolla ähnlichen 
Stoffe, Mannit, gäbrungsfähigen zuckerigen 
Stoffe, Pfianzeneiweiß, Vogelleim, Extraktivſtoff, 
Aepfelſaͤure und Salzen. — Peſchier glaubt 
in Uebereinſtimmung mit Morin, daß die 
durch Aether ausgezogene oͤlig-fettige Materie, 
die er Oleum filicis maris nennt, der 
eigentlich wirffame Beftandtheil diefer Wur—⸗ 
zelfei, Fand jedoch dieſes Del aus mehren Stoffen 
zufammengefeßt, Er deftillirte nämlich die den 
Strunk bededenden Knollen oder Knospen 
mit Uther im Sandbade und erhielt daraus 
ein fettes bräunliches Del von einem empy— 
reumatifchen ätberartigen Geruch und einem 
pifanten, empyreumatifchen, fehr unangeneb- 
men Gefhmad, Diefes Del beftand aus einer 
fettwachsartigen Subſtanz, einem braunen 
Harze, fluͤchtigem aromatifchem Del, grünem 
Sarbeftoff, röthlich braunem Farbeſtoff, Er: 
traktivſtoff, falzfaurem Kali und Efjigfäure. 
— Nah Val. Batfo ift in der Wurzel 
eine eigenthümliche Säure (Acidum fili- 
ceum) und ein Alfaloid (Filicina) ent: 
halten. Uebrigens glaubt er die Gegenwart 
eines folchen Stoffes tn jedem anhelminthi⸗ 
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fchen Mittel annehmen zu müffen und meint, 


daß nicht die Ölartige Materie, fondern die 
eigenthüntliche Säure und das Alfaloid die 


wirkſamen anthelminthifchen Stoffe feien. 


Die antbelmintbifche Eigenfchaft der männ: 
lichen Farrenfrautwurzel ift fchon feit uralten 
Beiten befannt, Diosforides (IV, 178), 
Salenus (de simpl. medic. VII, und 
Metlı. med. XIV, 19), Aëtius, Avicenna 
u. A. verfichern, daß dadurch der Bandwurm 
getödtet werden koͤnne. Nah Galenus ver: 
urfacht die Pflanze fogar Abortus und treibt 
den todten Foͤtus aus. Doch fam das Mittel 
fpäter in Vergeſſenheit, und S. Paulli, 
dr. Hoffmann, Andry und Mardhand 
waren faft die einzigen, welche fich von der 
MWirkfamkeit derfelden überzeugt hatten. Cul⸗ 
len bielt es für ganz wirkungslos; Doch bes 
wiefen die Beobachtungen von Wendt, Hur 
feland u. U. das Gegentbeil. In den von 
Herrenfhwand u. U, gepriefenen Speci- 
fieis gegen den Bandwurm machte die Far: 
renfrautwurgel den KHauptbeftandtheil aus. 
Auch Bremfer fand ihre fpezififche Wirfung 
gegen den Bothriocephalus bewährt, nicht 
aber gegen die Taenia, obgleich fie gegen die 
leßtere angewandt zu werden verdient, Er gab 
zu diefem Behufe U — 3 QDuentchen gepülverte 
Wurzel früh nüchtern und darauf ein leichtes 
Abfuͤhrmittel. Zuweilen fol ihr Gebrauch bef: 
tige Angſt, Ueblichkeit und Erbrechen verurs: 
ſachen. — Der wirkſame Beſtandtheil diefer 
Wurzel ift unftreitig Peſchier's Oleum 
s. Extractum oleo-resinosum fili- 
cis maris. Diefes Präparat, zu 30 — 36 
Tropfen gegeben, verurfachte nicht die gering: 
ſten Befchwerden, und hatte, obgleich nicht 
in allen, doch in den meiften Fällen den bez 
ften Erfolg. Hinterher giebt man ein gelindes 
Abführmittel. — Das mit Weingeift bereitete 
Ertraft, welches Buchner vorgefhlagen bat 
und zum Unterfchiede von dem obigen Ex- 
tractum resinosum filicis maris 
genannt worden ift, wirft weit ſchwaͤcher. 

J. Hill Polypody, the ancient doctrine 
of the virtues etc. Lond. 17239, 8. — 
J). Schwammerdamm de filice mareetc. 
(Biblia natur. II, 916);—Pr&cis dutraite- 
ment contreletenea ou versolitaireete. Paris 
1775, 4. — Id. traitement contreletenea etc. 
examine et approuve A Paris. Paris1775, 4. 
— Gebhardt Diss. sistens analysir chem. 
rad. Filic. maris. Kilon. 1821. — Gendrin 
sur le traitement du tenia et un nouveau 
medicam,. vermifuge (Nouv. Bibl. med. 
Septb. 1825, p- 151). — C. Peschier 
sur un nouveau moyen de tuer le tenia 
vulgaire (Bibl. univ. de Geneve XXX, 205; 
1826). — V. Batso Diss, inaug. de aspi- 
dio fil. mare. Vienn. Austr. 186. 8. 

7) P. pseudo -trifoliatum Bory, 
auf Bourbon einheimifch. Der Ealte Aufguß 
riecht angenehm balfamifch, 

P. repandum Lour., eine chines 
fifche Pflanze, die in ihrem Waterlande zum 
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. Zödten der Würmer ſowie gegen Haͤmorrha⸗ 
gien, zum Reinigen bösartiger Gefchwüre 
und gegen Zahnſchmerzen angewandt wird, 
Das P.simile Lour., ebenfalls in China, 
beſitzt ähnliche Kräfte, 
9) P. suspensum L. dient auf den 
Antillen als eröffnendes Mittel und befonders 
bei KRranfheiten der Leber. Die Neger gebraus 
chend. Pflanzein Pulverform auch geg.Gonorrbo. 
10) P. taxifolium L. Nah Rheede 
dienen die gepülverten Blätter ald Emmena- 
gogum und koͤnnen felbft Abortus herbeiführen, 
11) P. varium L. waͤchſt in China und 
Cochinchina, wo man die jungen, zarten 
Sproſſen ißt. | 
12) P. vulgare L., Polypodium 
quercinum, Engelfüß, Süpfelfarrn, 
Kropfwurzel, Korallenwurzel; fr. 
Folypode, Polypode de chine, engl, 
Common Polypody, Fern Root, 
Rock Brake, eine häufig in Wäldern, in 
den Spalten alter Bäume, in SFelfenrigen 
durh ganz Teutſchland wachſende Pflanze, 
Die Wurzel ift lang, von der Dide eines 
Federkiels, gegliedert, frifch mit baarfeinen 
Säferchen befeßt, auswendig braunroth, in: 
wendig weiß und befißt einen füßen, etwas 
zufammenziebenden, bintennach etwas efelhaft 
ranzigen, fragenden Geſchmack. Sie enthält 
nach Buchholz in 100 heilen: 1942 fchlei- 
mig. zuckerartigen Ertraftivitoff; 1142 gummi- 
artigen Extraktivſtoff; 448 Weichbarz oder 
balfamifchen Stoff, 833 fettes Del; 912 Waf: 
fer; 23; verhärtetes Stärfemehl; 40 Fafer. — 
Desfoßes fand darin Sarfofolla, eine 
Ieimartige Subftanz, welche Planche fchon 
‚1812 entdedt hatte und Pfaff für ein Hay 
erklärte, Ertraftivftoff, etwas fettiges Del, 
Mannit, eine ertraftive zuderige Materie, 
ähnlich der aus dem Suͤßholz (Glykyon), Ei: 
weißftoff, Kalk, Magnefia, Eifenoryd und 
Kali, Nah Pfaff find die Beftandtheile ein 
ſuͤßer Extraktivſtoff, ein modifizirter @ärb- 
fioff, wie fih in der Rhabarberwurzel por: 
findet, und ein eigenes öligzranziges Weſen. 
— Baugquelin fand darin außer Holjfafer 
Bummi, Harz, zuderige Theile, Amylum, 
ein in Salpeterfäure auflösliches Pigment, 
freie Säure, falzfaures Kali, äpfelfauern 
Kalt und Kiefelerde. — Nah Berzelius 
ift der darin enthaltene Zuderftoff von ganz 
anderer Natur, ale der Süßholjjuder. — 
Auch Sagonin ift darin angetroffen worden. 
Die Engelfüßmwurzel ift eines der älteften 
Arzneimittel, Die Alten bedienten ſich derfel- 
ben, um die Galle und den Schleim aus dem 
Körper auszuführen, Dodonaus rühmte 
ihren Gebrauch gegen anomale Gicht, Poif- 
fonnier, Malloin u. U gegen Kolik, 
Manie; Scopoli gab fie gegen Huſten. 
Venel ſchaͤtzt die Pflanze ald erpeftorirendes 
und diuretifhes Mittel, Obgleich fie jest ganz 
außer Gebrauch ift, fo fcheint fie Doch bei ka— 


tarrbaliichen Affeftionen und ähnlichen Leiden . 
ee er ern holich nen. — Oft bleibt der Polyp lange Seit in 


nicht ganz verwerflich zu fein, 
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A, Leuvanhoek Obs. on the seeds- 
vessels and seeds of Poypodium ( Trans. 
phil. XXIV, n. 297). — J. A. Slevogt 
Diss. de polypodio. Jen, 1699, 4. — C. F\. 
Lov Diss. inaug. de polypodio, Praes. G. 
W. Wedel. Jen. 17231, 4. 


 Polypus (von zoAvs, viel, und 
zoös, Fuß), Polyp, fr. Polype, engl, 
Polypus, ein Auswuchs, der fih auf den 
Schleimmembranen oder auf der Haut ent: 
widelt und deflen Form, Volumen, Konfi: 
ftenz und Struftur verjchieden find. Man fin— 
det die Polypen gewöhnlih nur auf den 
Schleimmembranen, am häufigften im Ein 
gange der Nafenhöblen, in der Scheide, dem 
außern Gehoͤrgange, an der Vorhaut u. ſ. w, 
Man unterfcheidet gewöhnlih die weichen 
und die barten Polypen; diefe beißen 
Sleifch- oder fibröfe Polypen, jene 
Schleim= und Blafenpolypen, 

Die weichen Polypen beftehben aus 
einem gleichmäßigen Gewebe, melches in [ei 
nen Zellen eine fchleimige Fluͤſſigkeit enthalt, 
welche ausfließt, wenn man diefelben zerdruͤckt, 
wodurch ihr Umfang fehr vermindert wird, 
und nur eine fchleimartige Haut zurücbleibt, 
Ihre Oberfläche iſt meiftens etwas ungleich, 
e8 verbreiten fich auf Dderfelben eingele feine 


Gefäße, die man in ihrem. Inneren nicht fin- 


det, ihre Farbe tft weißlichgrau oder gelblich; 
fie ſitzen gewöhnlich mit einem Stiele auf, 
ihre Form ift verfchieden, und richtet fich nach 
der Höhle, in welcher fie ſich entwideln, fie 
wachfen gewöhnlin ſchnell, vergrößern fich 
bei feuchter, und vermindern fich bei trodner 
Mitterung: Häufig find mehre derfelben zu: 
gleich vordanden. — Die feſten Polypen 
haben ein mehr oder weniger rothes oder 
blaͤuliches Ausſehen, nach der Menge der 
Blutgefaͤße, welche ſich in ihnen verzweigen, 
und ſind von einer glaͤnzenden Haut, die 
ziemliche Feſtigkeit hat, uͤberzogen. Ihre Ober⸗ 
flaͤche iſt entweder glatt, oder mit Furchen 
und Einſchnitten verſehen, was ohne Zweifel 
von Zerreißung der ſie uͤberziehenden Haut 
herkommt.“ Im Innern beſtiehen fie bald aus 
einer gleichartigen Maſſe, bald aus einem 
ſehr dichten Zellgewebe, welches durch fibroͤſe 
Streifen in einzele Lappen getheilt iſt. — 
Gewoͤhnlich iſt die Baſis des Polypen ſchmal, 
und er hat eine birnfoͤrmige Geſtalt. Oft ſitzt 
der Polyp nur an einer Stelle feſt; manch— 
mal bat er mehre Wurzeln, und diefe find 
nicht immer blos oberflächlich mit der Schleim= 
baut zufammienhängend, fondern dringen oft 
tief in die Subſtanz derfelben ein. — Diefe 
Polypen wachfen langfamer, erreichen nicht 
leicht ein fo bedeutendes Volumen; fie bluten 
bäufig aus freien Stüden, oder bei Berüb: 
rung; manchmal find fie ſchmerzhaft, manch: 
mal niht. — Die angegebene Eintbeilung 
der Polypen bezeichnet jedoch nicht alle Ver: 
fchiedenbeiten, welche Diefelben darbieten koͤn⸗ 
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demfelben Zuſtande und- auf denfelben Um⸗ 
fang befchräntt; oft waͤchſt er ſchnell; oft if 
dieß nur der Fall bei einer zufällig eintreten= 
den Reizung. Als Folge einer folchen Rei 
zung können ſich verfchiedene Veraͤnderungen 
in feinem Gewebe einftellen und denfelben in 
‚den Zuftand einer ffirrhöfen Entartung über: 
führen. Es wird alsdann feine Härte bedeu— 
tend, fein Gewebe fpedartig, es entftehen bef- 
tige lanzinirende Schmerzen, es fließt beitäns 
dig eine ftinfende ichoröfe Jauche aus, er blu 
tet bei der geringften Berührung, und ver- 
arößert ſich außerordentlih rafch. — Man 
bat auch, obwohl felten, die Entartung des 
Polypen in Knorpel und partielle Verknoͤche⸗ 
rung deflelben beobachtet. — Uebrigens ift oft 
bei einem und: demſelben Polypen dad Ges 
webe nicht in allen Punkten gleich. | 
Die Zufälle, welche überhaupt v, den Polypen 
bervörgebracht werden, find verfehieden, nach der 
Befchaffenheit der Größe und dem Sitze der: 
felben. Im Unfange find die Polypen un: 
ſchmerzhaft, und die Beſchaffenheit bedingt 
durch den Drud, den fie auf die Wandungen 
der Höhle und die nabgelegenen Theile aus— 
üben; mit der fortfchreitenden Vergrößerung 
der Polypen werden die harten und weichen 
Theile, welche denfelben umgeben, auseinan= 
dergetrieben, die Knochen verdünnt, fragil, 
an einzelen Stellen oft ganz zerftört, eben fo 
die weichen Theile. Wird der Polyp ſchmerz⸗ 
baft, fo fcheint dieß fchon die Folge der in 
ihm beginnenden Eiterung zu fein, Die ale: 
dann fich immer vermebrenden, anhaltenden 
Schmerzen, die häufigen Blutungen und die 
Zerftörung der nabgelegenen Theile führen 
entweder Durch Erfchöpfung den Tod berbei, 
oder er erfolgt durch den auf wichtige nahge— 
legne Gebilde verurfachten Drud, — Ie bär: 
ter der Polyp ift, um fo mehr ift Franfhafte 
Entartung deſſelben zu befürchten. Die Bla: 
fenpolgpen find viel gefahrlofer, wie die fe 
ſten; fo lange fie ihren zelligen Bau bebal- 
ten, entfteht nicht. leicht Entzündung und Ent: 
artung in denfelden. | 
Vorkommen. Die Polnpen erfcheinen 
am ftequenteften in der Nafıe. Sie wachſen 
entweder aus den Wänden der Nafenböhle 
oder aus der Stirnhöhle hervor, Der Kranfe 
Hagt dabei uber einen lange anhaltenden 
Schnupfen, verliert den Geruch, tft verftopft 
in der Nafe und «8 fließt eine größere Menge 
Feuchtigkeit aus derfelben. Diefe Erſcheinun— 
gen wechſeln mit der Veränderung der Wit: 
terung. Mit dem zunehmenden Umfang des 
Polyps wird der Durchgang der Luft immer 
fchwieriger und endlich ganz verbindert, Ver⸗ 
größert er fich gegen den Rachen, fo wird 
nicht bloß das Schlingen, fondern auch das 
Athemholen bedeutend behindert, BZumeilen 
treten jtarke Blutungen ein. — Die Rachen⸗ 
polypen fönnen im hintern Theile der Na— 
fenböhle wurzeln und fich gegen die Rachen 
böhle entwideln, oder fie entſtehen auf der 
bintern Wand des hängenden Gaumens oder 
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von den Wänden des Pharynx ſelbſt. Die 
dadurch bedingten Befchwerden beim Schlin- 
gen, Athmen, fomwie der Huften, dad Würs 
gen richten fi nach der Größe, dem Drude 
und der Reizung, die das fremde Gebilde 
bervorbringt. — Die Polypen der Gebärmuts 
ter entlichen entweder in dem Grunde, dem 
Körper oder Halfe derfelben, Sie baben 
meift eine birnförmige Geftalt, Mit der zus 
nehmenden Größe - derfelben entftehen oͤfters 
Uebligkeit, Neigung zum Erbreghen, Schwere 
und Bichen in der Lenden- und Kreujgegend, 
Stechen und Juͤcken in den Brüften; fpäter 
Öffnet fih der Muttermund und e8 erfolgt oft 
ein Ausfluß blutiger Zlüffigfeit, manchmal 
beftige Blutung. Der Polyp tritt entweder 
nach und nach oder plößlich, bei irgend einer 
Anftrengung, beim Springen, Fallen u. dgl. 


unter webenartigen Schmerzen und Drängen 


auf die Geburtstheile durch den Muttermund 
heraus. Sft der Polyp in die Scheide getre= 
ten, fo vergrößert er fich fchneller, verurfacht 
Druck auf die Blafe und den Maftdarm, und 
dadurch Befchmerde bei der Harn: und Stuhl: 
ausleerung, die Schmerzen in der Kreuz: und 
Rendengegend werden bedeutender und es ent= 
ftehen üfterer bedeutende Blutungen, die ent= 
weder von felbft oder bei irgend einer Uns 
ftrengung, Crfchütterung des Körpers u. ſ. 
w. ſich einftellen. Diefe Blutungen find bes 
dingt Durch die Zufammenfchnürung, welcheder 
Polyp durh den Murtermund erleidet, wo— 
durh Anhaͤufung des Blutes und Berftung 
der Gefäße veranlaßt wird, Das abgehende 
Blut ift bald hochroth, bald fchwarg, bald 
bräunlich oder wäßricht, mit Floden und Fa— 
fern vermifcht, riecht außerordentlich übel; 
manchmal gehen ganze Stüde geronnenen 
und ſehr ftinfenden Blutes ab oft entleert fich 
fein Blut, fondern nur eine Menge fchlei= 
michter, feröfer Slüfligfeit, welche die Kranke 
ſehr entfräftet, — Der fich immer vergrös 








Bernde Polyp tritt endlich aus der Mutters 
fcheide, und fommt außerlich zum Worfchein. 
Durch das Gewicht des Polypen wird dann 
der Uterus fortdauernd herabgezogen und ges 
zerrt, daher die Empfindung eined anhalten 
den fchmerzhaften Siehens und Spannens im 
Unterleibe, und es fann Umftülpung des 
Uterus erfolgen, die Urinausleerung wird be— 
deutender : geftört, der Unterleib aufgetrieben 
und ſchmerzhaft, die Blutungen kehren öf: 
terd wieder, das allgemeine Befinden leidet 
bedeutender, das Athmen wird befchwerlich, 
es ftellt fich trodner Huften, Appetitlofigfeit 
und heftifches Fieber ein, und der Tod ers 
folgt entweder durch almälig fortfchreitende 
Erfchöpfung oder plöslich durch Blutung. — 
Iſt der aus der Scheide hervorragende Po—⸗ 
lyp dem Einfluß. der Luft ausgefeht fo ent— 
ftebt dadurch - Irritation und Leicht Algeras 
tion — Die Polypen der Mutterfcheide 
bringen ähnliche Zufälle hervor, 

Die Polypen des Maftdarms fißen 
entweder nahe am Rande des Maftdarme 


Polypus 


nad) außen oder fie befinden ſich tiefer und 
treten nur zuweilen bei der Stuhlausleerung 
bervor, oder bleiben immer im Maftdarme 
verborgen. Sie find gewöhnlich rund, nicht 
groß, geftielt, von blaßrother Farbe, zumeis 
len in mebrfacher Zahl vorhanden; fie verur- 
fachen gemeiniglich einen fehr heftigen Schmer;, 
befonders bei der Stuhlausleerung. 

Yetiologie. Die Polnpen entftehen in 
jedem Lebensalter, bei jedem Gefchlechte und 
bei jeder Kenftitution. - Am bäufigiten beob— 
achtet man fie bei Erwachfenen, feltner: bei 
fehr alten Leuten. Bu den Gelegenheitsurfas 
chen gehören Dysfrafien, vorzüglich Sfrofel, 
Syphilis u. fortdauernde Reizung der Schleim⸗ 
haut durch aͤußere Einwirkungen. In vielen 
Faͤllen liegt das Kauſalverhaͤltniß voͤllig im 
Dunkeln. Als naͤchſte Urſache der Polypen 
betrachtet man eine durch fortdauernde Rei— 
zung der Schleimhaut bedingte Umaͤnderung 
des Vegetationsprozeſſes derſelben, wodurch 
es zur Produktion dieſer neuen und eigen— 
thuͤmlichen Bildung kommt, die ſich entweder 
aus dem Parenchyma oder aus den tieferlies 
genden Geweben, welche die Schleimhaut 
überziehen, entwickeln, und fi) von der bloßen 
Aufwulftung der Schleimbaut dadurdh unter: 
fheiden, daß dieſe daſſelbige Gewebe wie 
die Schleimhaut haben, wovon nichts Aehnli— 
ches bei den Polypen zu bemerfen ift. Bei 
den Schleimpolypen befchränft fih Die ab: 
norme Bildung blos auf muföfe Gewebe der 
Schleimbaut, während die Gefäßbildung gänz- 
li mangelt; bei den Fleifchpolypen dagegen 
entwidelt ſich mit der abnormen Wucherung 
des Parenchyms auch ein materielles Gefaͤß— 
ſyſtem, ſie haben ihren eignen Kreislauf und 
fuͤhren ſonach ein ſelbſtſtaͤndiges Leben. 

Die Prognoſe haͤngt von der Natur 
der Polypen und der Formen und der Lo— 
kalitaͤt derſelben ab. Die Schleimpolypen 
find im Allgemeinen leichter zu heilen als die 
feften; je bärter überhaupt der Polyp ift, 
um fo mehr iſt Ereböhafte Entartung zu be 
fürchten. Wo dieſe einmal eingetreten ift, 
da find die Ausfichten auf Heilung ſehr ge: 
trübt. Je breiter die Bafis der Polypen_ift, 
um fo fchwieriger , und je mebr fie geftielt 
find, um fo leichter ift ihre Entfernung. Ue— 
brigens muͤſſen gleichzeitig auch die individuel— 
len Verhaͤltniſſe beruͤckſichtigt werden, um in 
Hinſicht auf vollkommene Heilung eine rich⸗ 
tige Prognoſe zu ftellen, 

Therapeutif, Die Heilung eines Po— 
Iypen kann durch den Gebrauch innerer Mit: 
tel nur ſchwer, oft gar nicht erzielt werden. 
Viele bilden fich gar ein, auch auf dem Wege 
der Dynamit diefen Zweck obne große Mühe 
erreichen zu fönnen; allein uns fönnen fie 
unmöglich zumuthen, ihnen unbedingten Glau⸗ 
ben zu ſchenken. Die Sache verhaͤlt ſich aber 
in Wahrheit auf folgende Weiſe: der Polyp 
kann aus innern und aͤußern Urſachen ent⸗ 
ſpringen, wie die Erfahrung faſt taͤglich lehrt; 
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| Polypus 


nere Mittel. gemeiniglich, Im Iestern dagegen 
felten oder nie vollbracht werden fönnen. Dies 
muß immer N erwogen und gewürdigt 
werden. Es ift daber in allen Salen von 
der höchften Wichtigkeit, das Kaufalverhältniß 
in feiner Zotalität aufzufuchen und beim 
Heilplane darauf Nüdficht zu nehmen. Was 
die Mittel felbft anbetrifft, deren wir uns da⸗ 
gegen bedienen muͤſſen; fo hängt ihre Wahl 
nicht allein von den zu Grunde liegenden 
Urfachen und von dem Namen des Polypen, 
fondern zugleich von den begleitenden Erfcheis 
nungen ab, Die Gegenwart eined Polyps 
an fich tft durchaus gefahrlos, aber die damit 
verbundenen Beſchwerden und Zufälle bedro⸗ 
ben das Leben nicht felten ſehr ernftih. Es 
ergiebt fich bieraus offenbar, daß bei Poly— 
pen fehr viele und verfchiedene Mittel anges 
zeigt fein fönnen, und daß es hoͤchſt laͤcher⸗ 
lich iſt, bloß einzelen Mitteln eine ſpezifiſche 
Heilkraft gegen das Erſcheinen dieſer frem⸗ 
den Gaͤſte beizulegen. Man bat vorzüglich 
die Calcaria und das Marum verum und 
Nux moschata als ſolche in Worfchlag ges 
bracht, die eritere bat fih fogar in einem 
Sale, wo ein Polyp im Ohr, und in einem 
andern, wo er in der Harnblafe feinen Siß 
batte, bewährt (bomdop. Zeit, I, 61), Es 
ift nicht zu bezweifeln, daß das [ebtere Mit: 
tel unter Umftänden von Erfolg fein kann. 
Was die andern beiden Mittel, die Nux mo- 
schata und dag Marum verum betrifft, fo ers 
zählen zwar ältere Autoren, daß fie als 
Schnupfmittel angewandt, Nafenpolypen ent= 
fernt haͤtten; allein darin liegt noch fein 
Grund, zu glauben, daß auch der homoͤopa—⸗ 
thifche Gebrauch derfelben beilfam hierin wer: 
den muͤſſe. Sie beben den polyp offenbar 
nur auf indirektem Wege, nur. durch den 
Reiz, den fiein der Naſe bervorbrachten u. das 
Miefen entfernt, und dieß hätte auch jede ans 
dere feldit indifferente Subftan;, auch Säge 
fpäne bewirken koͤnnen. Uebrigens ift fo viel 
gewiß, daß auf folhe Weiſe nur Schleimpo: 
Iypen, nicht aber Fleifchpolyren entfernt 
werden fünnen, was aber au nicht in allen 
Fälen Statt findet. Darum alfo muß uns 
die Heilfraft der deiden letztgenannten Mittel 
bei Polypen immer zweifelhaft bleiben ‚Eauch 
wenn fie von einem Trinks und einem 
Helbig ihnen angefonnen werden. — Nach 
unferm Dafürbalten fünnen meift nur folche 


-| Mittel etwas nüßen, die Fräftig auf die Re— 


produftion einwirfen, und bier find naͤchſt 
der Calcaria auch andere fogenannte Antipso- 
rica, 3. 3. Lycopodium, Sulfur, Kali carb. 
und muriat., Petrol., Acidum nitri, Mercu- 
rius solub. u. dgl, vorzüglich zu berüdfichti= 
gen, Welches aber von diefen Mitteln das 
befte fei, dieß lehrt einzig und allein das 
Kaufalverhältnig und der Komplex der nıit 
dem Bol Pla verbundenen Zufälle. — Bei gro: 
Ben umfänglichen open, z. B. in der Ge⸗ 
bärmutter, der Scheide, werden aber auch 


im eritern alle wird die Heilung durch in= | diefe- Mittel nicht immer ausreichen, und in 


Pol ytrichum - Gommune 


folhen Fällen bleibt uns dann nichts meiter 
übrig, als die Vorfchriften in Ausübung zu 
bringen‘, welche und bierüber die operative 
Ehirurgie giebt, | 


Polytrichum commune L., 
Muscus ursinus, gükdener Wieder: 
tbon, fr. Polytric, Perce-mousse, 
findet fich vorzuglib in Hoͤlzern. Diele 
Pflanze ift geruchlos, von einem leicht adftrin- 
girenden Gefchmad und ward von den älte: 
ren Aerzten als auflöfendes, eröffnendes, 
harn- und fehmweißtreibendes Mittel ſowie als 
Lithontripticum und Emmenagogum ange: 
führt. Diefe Eigenfchaften bob in der neue: 
ften Seit befonders I. P. Bonnafour ber: 
vor Er führt 12 Fälle von Amenorrhoͤen 
an, wo er dag Infufum mit Mil vor al: 
len andern Mitteln wirffam fand, Ferrein 
rübmt den Gebrauch der Pflanze bei Pleuritis. 
Indeſſen feheinen diefe Eigenfchaften doch noch 
der. Beitätigung zu bedürfen. 

. Bonnafoux Memoire sur les 
proprietes emmenagogues et ap£ritives du 
perce-ınousse (Revue med. II, 405; 1831). 


Pomum hierosolymitanum. 
©. Momordica balsamina L. 


Populina, Populinum, Popu⸗ 
lin, einvon Braconnot in der Rinde und 
den Blättern von Populus tremula L. auf: 
gefundener unmitrelbarer Beftandtheil, der in 
weißen, fehr zarten Nadeln erfcheint, die ei- 
nen reizend füßen, dem Suͤßholz ſehr ähnli: 
chen Gefhmad befißen und in Wajler ſehr 
ſchwer, leicht dagegen in Alkohol, konz. Sal: 
peter:, Phosphor: und Effigfäure fich auflö- 
fen. In feinem übrigen Verhalten ift es 
dem Salizin aͤhnlich. Es ift ald Surrogat 
des Chinins empfohlen worden, 


Populus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Amentazeen, mit einer über: 
aus großen Anzahl von Spezied, Dieſes find 
große Bäume, die vorzüglich in wafferreichen 
Drten ſchnell wachfen, Einige derfelben ent: 
halten in ihrer Rinde einen eigenthämlichen 
Stoff des Populin, welches fiebervertreis 
bende Kigenfchaften beſitzt. Ihr Hol ift 
weiß, zart, leicht zu verarbeiten; an ihren 
Knoͤspchen findet ſich eine zaͤhe, barzige, bal- 
famifhe Materie. Die Samen find mit ei: 
nem Gemwebe umgeben, woraus man Papier 
und andere Stoffe fertigen Fann. Die meis 
ften diefer Bäume find in Europa einheinifch ; 
einige bewohnen das nördliche Amerika, Oft 
pflanzt man fie zur Bierde und wegen ihres 


Holzes, , 

1) Pop. albaL., Silberpappel, 
fr. Peuplier blane, Ypreau, engl, 
White poplar-tree, findet ſich an feuch- 
ten Plägen und in Wäldern, Die Alten weis 
beten fie dem Herkules (Populus Alci- 
dae gratissima Virgil.) und die Athles 
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[ten befränzten fich mit ihren Bmwelgen, Das 
‚Holz benugt man zu verfchiedenen Zi 


lerin entbalten die 





| 


* 


opulus 


ſchlerar⸗ 
beiten. Eine Varietaͤt hiervon iſt die P. in- 
canescens W. Das die Samen dieſer Baͤu— 
me umfleidende Wollichte ift nach Pallas 
fehr zum Merarbeiten geeignet. Nah Cot— 
tereaus DBerfiherung befißen die Blätter 
fowie die Rinde von P. alba in hohem Grade 
die Eigenschaft Wechfelfieber zu beilen, 

2) P. balsamifera L., Balſam— 
pappel, fr. Baumier, Peuplier-bau- 
mier, urfprünglich in Nordamerifa und in 
Sibirien einbeinifch, zumetlen in Gärten an- 
gebaut. Ihre Knospen fondern einen barzis 
gen Saft fo reichlich aus, daß man ihn Leicht 
fammeln fann, was oft auch gefchiebt. Pal: 
las vergleicht diefe Materie dem Meffabal: 
fam, Die Rufen an den Ufern von Irkutz 


bereiten fich daraus durch Aufgieken mit Al— 


kohol und durch Deftilation ein Getränk, 
welches fie angenehm finden und ale Diureti- 
cum fowie auch bei Sforbut und bei von 
Strifturen der Urethra berrübrender Dyſurie 
gebrauchen. In Nordamerika fchäbt man das 
Balfam als Heilmittel gegen Gicht und Rheu— 
matismen. Die Ninde wirft nah Rafi— 
nesque emetifch und purgirend, 

3) P. fastigiata Poiret, italifche 
Bappel, fr, Peuplier d’Italie, ein 
fchöner großer Baum Italiens, jest auch in 
Sranfreich angepflan;t. In der Medizin bat 
diefer Baum feine Bedeutung. 

4) P. graeca H. Kew giebt in feiner 
Rinde nah Braconnot Populin, 

5) P. nigra L., ſchwarze oder ges 
meine Pappel, fr. Peuplier, Peupli- 
er noir, Peuplier franc, findet fi 
durh ganz Europa. Die Knospen fommen 
rüdfichtlich ihres Harzgehalts denen von der 
Balfampappel fehr nabe und haben den Ge 
ruh des Tolubalfams. Mag erbält das 
Harz fowohl durch Auspreflen als auch und 
vorzüglich beim Ausziehen. Es ift braunroth, 
angenehm füßlich und ſchmeckt nach Perubal— 
fam, ift in Weingeift, Schmwefelätber, ätbe: 
rifchen und fetten Oelen loͤslich. Nach Pelz 
Knospen ein weißes, 
balfamartiges, fehr wohl riechendes, in Nez 
tber leicht, in Alkohol ſehr wenig loͤsliches 
flüchtiges Del, ein grauliches, aber angenehmries 
chendes, ftarf und reizend fchmecendes Harz, 
eine befondere wachsartige Subſtanz, gummis 
ges Extrakt, wenig Eimeißitoff, Gallusfäure, 
Aepfelfäure, faures efigfaures Ammonium u. 
eine Spur falzfaureds Ammonium, — Das 
durch Infuſion aus den Knospen gewonnene 
Del führt den Namen Oleum aegiri- 
num. Ueberdies dienen die Knospen zur Ber 
reitung des fogen. Unguentum populeum; 
auch fertigt man daraus mittels Alkohol eine 
Sinktur, welche bei Schwindfuht und zu 
Einreibungen gegen Rheumatismen angewandt 
wird. — Die Wolle, welche die Früchte unı- 
giebt, Kann einen Gegenftand der Induftrie 
abgeben, — Zumeilen findet man auf den ab: 


Porcellanfieber 


geftorbenen 8weigen ſowohl dieſer ald der 
italifhen Pappel eine Subſtanz, welche man 
unter dem Namen Nemaspora unter ie 
Kryptogamen eingereibt bat. Gie bildet 
eine geldliche, halbdurchfichtige Materie, die 
aus der Rinde quilt und nah Bidault de 
Billers Gluten und viel Eohlenfaures Am— 
moniak enthält, Eartier fand darin Waf: 
fer, Summit, Ammoniak, eine dem Osma— 
zom analoge thierifhe Materie, Del, eine 
pulverartige holzige Materie, dem Stärfemebl 
ähnlich und einige Salze, 

6) P. Tacamahaca L., Tokama— 
bafapappel, ift nah Linné die P. 
balsamifera; Miller bält fie jedoch von 
der lestern verfchieden. Bol. auch Taca- 
mahaca, 

7) P. tremula L., Bitterpappel, 
Espe, fr. Tremble, ein befannter Baum, 
der eine bittere Rinde liefert. Nah Pal: 
Ins wendet man in Sibirien die Aſche der 
Rinde, welche fehr reich an Alkalien ift, mit 
Waſſer innerlich gegen Syphilis, fforbutifche 
Affektionen u. dgl. an. Hier und da ift die 
Rinde auch bei Wechfelficber im Gebrauch. 
Braconnot hat fie einer Analyſe unterwor: 
fen, nad) deren Ergebnißenfie Salizin, Korti- 
zin, Populin, Benzöefäure, eine gummige 
Materie, peftifhe Säure, meiniteinfaure 
Salze und Holjfafer enthält. Die P. fasti- 
giata Poir, und die P. nigra geben nichts 
davon, 

8) P. tremuloides Mich., in Nord: 
amerifa zu Haufe. Die Rinde dient dafelbft 
als fiebertreibendes, tonifches und magenftär: 
fendes Mittel, Zuweilen Fultivirt man in 
©®ärten die P. angulata Mich., P. canaden- 
sis Mich., P. grandidendata Mich., P. vir- 
giniana Desf. u. f. w. 

H. A. Tessier Obs. sur une substance 
remarqu&e au pied des jeunes peupliers 
d’Italie (Mé m. de l’acad. des sc. 1784 p. 
293.). — Cartier Examen d’une matiere 
particulicre, provenant du peuplier noir 
(Journ, de pharm. VII, 405).—F. A. Pel- 
lerin Analyse des bourgeons du peuplier 
noir etc. (Journ. de pharm. VII, 425). — 
H, Braconnot Examen chimique de é- 
corcee du Tremble (Ann. de chim. et de 
phys. LXIV, 306). 

Porcellanfieber. S. Urticaria, 

Porphyra, ein Ausdruck, deſſen fich 
Mafon Good zur Bezeichnung des Skor— 
buts bedient. 


Porrigo bedeutete bei den Alten eine 
eigentbümliche Affeftion der behaarten Kopf: 
haut, die fich durch eine mehr oder meniger 
beträchtliche Fleienartige Abfchuppung charaf: 
terifirt, Die Griechen bezeichneten fie mit dem 
Namen rırvolaoıs. Nach den Anfichten der 
Neueren befteht ihr generifcher Eharafter in 
Solgendem, Es fahren gruppenmeife zuſam, 
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‚einer Staubmehl 


Portulaca 


menftechende, . große runde, plattgebrücdte 
Puſteln auf, Sie ee in ihrer Mitte aud 

nliden Subftany, find 
immer freisrund, platt, und in’ der Mitte 
mit einer Delle verfeben (nicht alle Formen). 
Ihr Didedurchmefler wechfelt von 3—?2, ihr 
Laͤngedurchmeſſer von 2 — 3 Linien; dieſe 
Staubpufteln zerreißen von felbft, und dann 
dringt aus ihnen der Inhalt hervor in Form 
eines ſchwammigen, leicht zu Staub zerbröd: 
lihen, trodnen Grindes. Auch porriginöfe 
Formen zerftören den Haarwuchs; ihre Konz 
tagiofität ift übrigens gering, — Als eine be= 
fondere Form macht fib die Porrigo Iu-. 
pinosa geltend, Die Staubpufteln find 
freisförmig, in der Mitte eingedrüdt, an den 
Rändern erhaben. Anfangs fißen fie tief in der 
Haut, find mit einem leichten, hellrothen Hof 
umgeben; fpäter erheben fie fi , plagen und 
bilden eine ſchwammige Mehlborke. Die 
Krankheit kommt an bebaarten heilen des 
Kopfes vor und nerbreitet fi) von bier aus 
nicht felten über das Geficht. Heilt auch die 
Krankheit, fo bleibt die Haut noch längere 
Zeit glänzend roth und es fchießen auf ihr 
Eleine, leicht eiternde Knötchen auf. — Bei 
der Porrigo escharotica haben die 
Staubpufteln den Umfang faft eines Pfen- 
nige, find flah, nicht eingedrüdt in der 
Mitte. Die Oberfläche zeigt ringförniige Er: 
babenheiten; fpäter zerreißen fie und bilden 
eine poröfe Mehlborke, die oft Aehnlichkeit 
mit Lichen bat. Rings um die Puftel zieht 
fi) ein leichter, bellrotber, rofiger Hof. Dieſe 
Sorm fommt auf der Haut der Extremitäten 
und des Mumpfes vor, befonders bei Kin- 
dern, ift erblich, anftedend, ſchwer heilbar, 
leicht wiederfommend. Vgl. Haut, 


Portiandia hexandra Jacq. 
(Buena hexandra Polh., Centaurea 
spinosa Aubl.), eine Pflanze Brafilieng, 
wo fie den Namen Quina de Rro de Ja- 
neiro führt. Ihre Rinde ift nah Gomez 
fiebertreibend, jehoch erhitzend und midrig, 
Der Baum gehört in die Familie der Rubia= 
een. Einige Autoren balten die Rinde für 
die Kina nova. Man vermwechfle fie übri- 
gens nicht mit der von Exostema Souzanum 
Mart., die mıan Quina de Piauhy nennt. 


Portulaca, eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Portulazeen. . 
Die hierher gehörenden Spezied machfen in 
den märmeren Gegenden unfers Erdballs. 
1) P. meridiana L. F., eine Pflanze In: 
diene, wo fie Boin goli heißt, Ihre Ab: 
fochung ift auf Isle-de-France bei Geſchwuͤl⸗ 
ften und bösartigen Gefchwuren der Füße im 
Gebrauhe. — UP. oleracea L., ge: 
meiner Portulak, waͤchſt in ganz Europa, 
Indien und Amerika. Man ißt die jungen 
Sprofien ald Salat, Gemuͤſe u. in Suppen, 
Sie enthalten viel Uepfelfäure. Diosko⸗ 
rides empfiehlt Das zerquetſchte Kraut Aus 


Potalia 


ßerlich bei Kopfſchmerzen, Augengeſchwulſt, 
Blaſenſchmerzen und gegen die Roſe. Nach 
Plinius ſtillt es das Erbrechen. und dient 
vorzüglich bei Ruhr, DBlafen und Nierenlei: 
den; auch treibt es die Würmer u, vermindert 
den Trieb zum Beifchlafe. Die Samen find 
‘ weder fehleimig,, noch bitter noch fauer und 
ſollen wurmtreibend wirken. Lycus bat, 
wie Aldronand berichtet, das Kraut ale 
Grgenmittel gegen Vergiftung durch Kantha— 
riden geruͤhmt. — 3) P. quadrifida L., in 
Aegypten einheimifch, wo die Blätter auf die 
Stirn gelegt, geaen? Kopffehmerzen dienen 
folen. In Indien gebraudht man fie bei 
Roſe u, innerlich gegen Dyſurie. — Auf ©t. 
Domingo fommt eine Spezies vor, die nach 
Plumier bitier und anthelminthifch ift, 


 Potalia, eine Pflanzengattung aus 
der Samtilie der Gentianeen (Potalieen nach 
Martius). Die P. amara Aubl, waͤchſt 
auf Guinea und befigt in allen ihren heilen 
eine überaus ftarfe Bitterfeit. Aus den jun: 
gen Zweigen tröpfelt eine Urt Harz, welches, 
auf Feuer geworfen, einen Benzöegeruch ver: 
“ breitet, Man gebraucht diefelben wie Die 
Blätter gegen. venerifche Krankheiten. Das 
Dekokt wirft in großen Gaben emietifch und 
dient gegen Vergiftungen Durch Iatropha Ma- 
nihot L. und andere giftige Pflanzen. Nach 
Decandolle befigt diefe Pflanze die Bit: 
terfeit der Gentianeen und die emetifche Eis 
genfchaft der Apokyneen und fteht zwifchen 
diefen in der Mitte. — Die Blätter von P. 
resinifera Mart., welche in Brafilien in 
der Provinz Rio Negro fich vorfindet, find 
fohleimig und adftringirend, welche in Aufguß 
bei Yugenentzündungen angewandt werden. 


Potamogeton marinus L., 
Seefamfraut, fr. Chiendent marin, 
wächft in Gräben und Flüffen und fann in 
Zeiten der- Theuerung ald Nahrungsmittel bes 
nußt werden. In Norwegen gewinnt man 
daraus Natron. — P. natans L., ſchwim— 
mendes Sammfraut, tftin Aſien einhei— 
miſch und findet ſich auch Durch ganz Teutſch— 
land in ftebenden und fließenden Gewaͤſſern 
vor. Die Kirgifen und die am Jaikfluſſe 
wohnenden Völker fammeln die Wurzeln und 
genießen fie ald Nafchwerk roh oder in Aſche 

eröftet., Ihr Geſchmack ift dem der Nuͤſſe 
aͤhnlich. Die Kirgifen, welche fie Tablaki 
nennen, fehäßen fie auch bei Bauchfluͤſſen und 
Leibfhmerzen. — P. perfoliatum L. dient 
in AUbfochungen gegen Dyfenterie und Außer: 
lich bei Flechten. | 


Potassa. &, Kali, 


Potentilla, eine Pflanzgengattung aus 
der Familie der Nofazeen, Es gehören. bier: 
ber. frautartige Pflanzen, welche geruchlos, 
etwas adftringirend find und größtentheils in 
Europa wachſin. — 1) P, anserina L., 
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ſtoff, 





Potentilla 


Pentaphylloides, Gänfgrid, fr. An- 
serine, Argentine, engl, Cinquefoil, 
Silverweed eine in gan; uropa ge 
meine Pflanze. Die Wurzeln, welche einen 
bitterlichen,, gelind adftringirenden Gefchnad 
baben, werden in Srland und Schottland 
häufig gegeſſen. Die Bewohner jener Gegen— 
den pfluͤgen ſie im Herbſte aus und ſpeiſen ſie, 
wie wir die Paſtinakwurzeln. Auf den Inſeln 
Tir-ey und Col-leben bei Schottland leben 
die Einwohner Monate lang davon. Die 
Aerzte Irlands u. Schottlands ruͤhmen ſie als 
ein vorzuͤgliches diaͤtetiſches Mittel bei Ruh— 
ren, Durchfaͤllen, Blutſpeien und Steinbe— 
ſchwerden. Das Dekokt der Pflanze 
ſchwaͤrzt eine Aufloͤſung von ſchwefelſaurem 
Eiſen. Auch empfiehlt man die Abkochung 
bei Haͤmorrhagien, weißem Fluſſe, Gelbſucht 
und als Fiebermittel. Von Tournefort iſt 
ſie gegen Lungenſchwindſucht, von Bergius 
gegen Empyema vorgeſchlagen worden. Nach 
Vogel ſtillt die Pflanze, auf die Stirn ges 
legt, Nafenbluten. Das dejtilirte Waſſer 
gilt als Cosmeticum. - 

2) P. erecta Nestl. (Tormentilla 
erecta L.), Heptaphyllum, Septi- 
folium, Consolida rubra, Zormen= 
stille, Rotbheiltormentill, Ruhr— 
wurzel, Blutwurzel, Siebenfinger: 
fraut, fr. Tormentille, engl, Up- 
right septfoil, ift eine fleine, auf ſandi— 
gen Stellen, vorzüglich in Gehölzen wachfende, 
ausdauernde Pflanze, Die Wurzel tft kno— 
tig, knollig, kurz, gebogen, fingersdid, oben= 
ber fchuppig, mit vielen langen und fteifen 
Safern befegt, auswendig rotbbraun, inwen— 
dig blaßroth, oder gelbrotbbräunlich,, von fr= 
ften Gewebe, durchd Trocknen dunfler wer: 
dend, ohne merflichen Geruch, aber von dus 
ferft berbem, aͤußerſt zufammenziebendem 
Sefchmade. Pfaff vergleicht die Wurzel in 
ihrer chemifchen Befchaffenbeit dem Katechu. 
Der Ealte währige Aufguß iſt rötblich, wird 
durch Gallertauflöfung ganz milchicht, ſetzt ei— 
nen hellroͤthlichen Niederſchlag ab, der an 
der Luft dunkelbraunroth wird, bringt mit 
der Aufloͤſung des ſchwefelſauern Eiſenoxy— 
duls eine Purpurfarbe hervor, die allmaͤlig 
durch das Gruͤne und Dunkelgruͤne ins 
Schwarze uͤbergeht. Mit dem ſalzſauern 
Eiſen tritt ſogleich die ſchoͤne dunkelgruͤne 
Farbe ein; mit dem ſalpeterſauern Eiſen er— 
zeugt ſich eine mehr olivengruͤne. Die Abko— 
chung iſt hellrothbraun, riecht etwas aroma— 
tiſch und ſchmeckt ſchwach bitter u. ſehr ſtark zu— 
ſammenziehend. — Meißner fand in 1000 
heilen der Wurzel 12 Sr. Myrizin, 54 Eerin, 
43Harz, 174 Gärbftoff, 180% rothen Farbe: 
254 modifizirten rothen Farbeftoff, 
431 gummiges Ertraft, 282 Gummi, 77 Erz 
traftioftoff, Spuren von flüchtigem Dele, 
143 Holzfafer und 64 Wafler, 

Die Zormentille ift ein ſtarkes Adftrin- 
gend, ale melches fie ſchon von den älteften 
Zerzten gebraucht ward, Man empfiehlt ih: 


Poterium sanguisorba 


ren Gebrauch namentlich gegen paffive Schleim: 
u, Blutfluͤſſe, bei Durchfädlen, Dpfenterien, ffor- 
butifchen Affeftionen und überhaupt bei auf 
Aronie und Mangel an Energie gegründeten 
leiden, jelbft auch gegen Wechſelfieber. Aeu⸗ 
ßerlich "wendet man fie unter äbnlichen Um—⸗ 
ftänden an. Doc, tft fie ein zu rohes Praͤ⸗ 
parat, als daß ſie ſich in großen Gaben zum 
innern Gebrauch ſchickte. 

) P. fruticosa L., in Sibirien .ein- 
heimiſch, wo nah Pallas die Blätter als 
Thee im Gebrauch find, 

4) P.reptans L., Pentaphyllion, 
gemeine Singerfaut, fr. Quinte- 
fenille, engl. Cinquefoil; waͤchſt auf 
<honboden an Bäunen. Die Wurjel iſt lang, 
von der Dicke eines Federkiels, einfach, mit 
kleinen Faſern verſehen, auswendig rothbraun, 
inwendig weiß, ihre Rinde geſchmacklos, da— 
gegen ihr Mark von bitterm Geſchmack. Man 
gebraucht dieſelbe ſchon ſeit Hippokrates 
gegen Wechſelfieber. Einen vorzuͤglichen Lob— 
redner bei bartnädigen Wechſelfiebern bat fie 
an Senac Nach Chomel dient ihr Ge: 
brauh bei Durchfällen und Dyſenterien, 
welche die Ipecacuanha nicht heilt, Außer— 
dem bedient man fich ihrer in Gurgelwäffern 
bei feptifchen und Tauligen Geſchwuͤren des 
Mundes, Die Blätter beſitzen diefelbigen 
Eigenfchaften,. nur in geringerem Grade. 

Nestler Monographia de poten- 
tilla. Paris 1816, 4. —1. G. C. Lehmann 
Monographia generis potentill. Hamb. 1820, 4. 


Poterium sanguisorba L., 
Pimpinella italica minor, gemeine 
Becherblume, fr. Pimprenelle, eine 
krautartige ausdauernde Pflanze, die auf 
Triften, trocknen Wieſen u. f. w. waͤchſt. 
Die Blaͤtter ſind geruchlos und beſitzen einen 
bittern, ſcharfen, pfefferartigen Geſchmack. 
Man benußtzt fie als gewuͤrzhaften Zuſatz zu 
Salat. Die Tonguſen in Sibirien eſſen die 
Wurzeln gekocht und bedienen ſich der Blaͤt— 
ter als Thee. Uebrigens ſchreibt man der 
Pflanze die Eigenſchaft zu, die Milch zu 
vermehren. Nach Tabernaͤmontanus ge— 
ſchieht das Letztere Jogar nach der aͤußern An— 
wendung. Man ruͤhmt außerdem die Pflanze 
ald adjtringirendes, diuretiſches und wundhei— 
lendes Mittel bei Verbrennungen, gegen Bla: 
fenfteine und feldft gegen Hydrophobie. Heut: 
zutage dient fie faft lediglich im Haushalte 
und als Futter für Thiere, 


Pothos, eine Dflanzengattung aus der 
Familie der Uroideen oder Piperiteen. Es 
gebört hierher eine ziemlich beträchtliche Une 
zahl von Pflanzen, welche meift in Südanıe: 
rifa und Indien wachfen. Einige von ihnen 
find Paraſiten. —P. caunaeformis Curt. 
(P. odorata Auders.), in Eumana ein: 
heimiſch, verbreitet einen VBanillegeruch, Die 
Cingebornen mengen die Blätter unter den 
Tabak, um diefen wohlriechend zu machen. — 


— 
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Die Wurzeln von P. foetidus Mich. 
(Dracontium foetidum L., 1, d., Ic- 
todes foetidum Bigelow) "find ſcharf, 
ſtinkend und bei jauchichten Geſchwuͤren und 
Flechten gebraͤuchlich. 


Potincoba, eine rt Persicaria, in 
Brafilien einheimiſch, hat einen pfefferartigen 
Geſchmack und dient äußerlich bei veralteten 
Schmerzen und Geſchwuͤren. Sie wirkt kauſtiſch. 


Pottfisch. &, Physeter macrocepha- 
lus Schaw. 


Poupartia borbonicaComm,, 
nach Tufey auf Congo Eultivirt, ein Baum, 
den Bromn unter die STerebinthazeen ſtellt. 
Seine Srudt, Safou, Safu genannt, bat 
den Umfang einer feinen Pflaume, wird im 
Dftober reif und wird fehr gern gegeſſen. 


Poutaletsje, it nad Rheede ein 
Gewaͤchs Malabars, deren Abkochung den 
Schlaf abhaͤlt und fomohl innerlich als Aus 
Berlih in Bädern gegen lethargifche, fopo- 
röfe Buftände, bei Epilepfie und andern Neu 
rofen angewandt wird, Lamarck bat diefer 
Pflanze den Namen Lawsonia purpurea ges 
gsben, Nah Eommerfon ift fie jedoch Feine 
Lawsonia; Andere halten fie für eine Petesia. 


Praedispositio. ©. Anlage und 
Diathesis. 

Premna integrifolia L.,fr.An- 
danese, eine Pflanze aus der Familie der 
Berbenazeen, die in Indien vorkommt. Shre 
Wurzeln befißen einen brennenden Geſchmack. 
Die Blätter zeichnen ſich durch ihren ftarfen 
Geruh aus, der beim Trocknen zuninimt, 
Aeußerlich, auf den Kopf gelcat, ruͤhmt man 
fie noch Commerſon gegen Migräne, Die 
Abkochung der Wurzel dient als magen- und 
herzſtaͤrkendes Mittel bei Fiebern, Flatulen⸗ 
zen u. ſ. we; das Dekokt der Blätter bei 
Cardialgien. Auch die P. quadrifolia 
Schum. wird in Senegambien als Arznei⸗ 
mittel gebraucht. 


 Prenanthes serpentari a 
Pursih, Erdgalle, Loͤwenfuß, engl. 
Gallofthe Barth, Dewitt snake- 
root, Lion’s foot, in Nordamerifa zu 
Haufe, Sie gebört in die Familie der Cicho— 
rcen, Ihre Wurzel und ihr Milchfaft ift ſehr 
bitter und wird gegen Dyfenterien und als 
ein zuverläffiges Mittel gegen den Biß des 
Crotalus horridus L., gerübmt, wober fie 
auch den Namen Snake- weed erhalten 
bat. Man wendet fie Gußerlich und bei fchon 
eingetretenen allgemeinen Zufaͤllen auch inner⸗ 
lich an. Die P. alba, P. opicrina Raf. 
und P. altissima befigen ähnliche Eis: 
genfchaften. Nach Rafinesque wirten ſie 
der Lactuca analog. 


Presbyopia 


Presbyopla,, Presbytia (von 
nosoßus, alt, und oy, Gefiht), Am- 
blyopia proximorum, Visus seni- 
Lis Weitfichtigfeit, Sernfichtigfeit, 
das Sefiht der Ulten, fr. Presby- 
tice ou Presbyopie, eine. fehlerhafte, 
bei den Greifen gewöhnliche Dispofition dee 
Geſichts, welche darin befteht, daß die nahen 
Gegenſtaͤnde verwirrt erſcheinen, waͤhrend die 
entfernteren deutlich geſehen werden. Sie iſt 
als Gegenſatz von Myopia das Reſultat von 
verminderter Brechungskraft der Medien des 
Auges. Die ſchiefen Lichtſtrahlen, welche von 
einem nahen Gegenſtande ausgehen, koͤnnen 
nicht gefammelt werden, und die Spike des 
Yugenfegels bildet fich erft hinter der Retina, 
Manchmal liegt üble Gewohnheit zu Grunde, 
Die frequentefte Urfache ift jedoch die Vermin— 
derung der Augenfeuchtigfeiten, wodurch die 
Hornhaut abgeplattet und der vordere bintere 
Durchmeffer vermindert wird, — Bei den 
Sernfichtigen find die Augen gewoͤhnlich ein: 
gefunfen und die Hornhäute fehr platt. Sie 
baben eine fehr enge Pupille, da bei ihnen 
nur die beinahe perpendifulären Stralen zum 
Seben dienen. Sie ſehen nur beim vollen 
Lichte gut und Eönnen bloß die großen Buch: 
ſtaben gut lefen; die Eleinen Gegenftände find 

felbft in der Entfernung oft undeutlih, — 
Gegen diefe Affektion fteben ung fehr viele Heil: 
mittel zu Gebote. Wir haben nicht nötbig 
die Angabe derfelben zu wiederholen, da fie 
fämmtlich in dem Artikel Auge erwähnt wor: 
den find. In dem Falle ihrer fruchtlofen Un: 
wendung bietet uns die Phyſik ein Mittel, 
wodurd wir diefem Uebelftande Abhülfe ver: 
fchaffen koͤnnen. Wir bedienen uns nament: 
lich Eonver gefchliffener WUugengläfer, welche 
die Funktion der Augenfeuchtigfeiten überneb: 
men, welche die Stralen fammeln und mit 
der Netzhaut in Berührung ſetzen. | 


Priapismus (von nolanos, Penis), 
eine fortwährende unfhmerzbafte 
Erettion des männliden Glicdes 
ohne Neigung zum Geſchlechtsge— 
nuße,fr.Pria'pisme,engl. Priapismus, 
ift Symptom einer Reizung irgend eines be= 
nachbarten Organs, 3. B. einer Blennorrha— 
gie, einer Entzündung der Harnblafe oder 
ihres Halfes, bei Harnfteinen, Vergiftungen 
durh Kantbariden u. f. w. Ueber die dages 
gen anzumendenden Mittel ſ. Gefchlechts- 
organe, 


Primula, eine Pflanzengaftung aus 
der natürlichen Familie der Primulazeen. Die 
P. verisL.,Zrüblingsfhlüffelslume, 
fr. Primevere, ift eine allgemein befannte 
Pflanze, welche in Wäldern, auf Wieſen 
durh ganz Europa wählt. Die jungen 
Blätter werden an manden Orten Teutſch— 
lands als Gemüfe zugerichtet. Die Bluͤthen 
foßen einen wohlſchmeckenden und berubigen- 
ren Thee geben, Man empfiehlt fie auch ge: 
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gen Gicht, Lähmungen, woher Die Pflanze 
den Namen Herba parlysis und H. ar- 
‚thritica erhalten bat. Auch gegen Katar: 
the und Rheumatismen wird ihr Gebrauch 
gelobt. Nah Chomel dienen fie gegen 
Schwindel, baldfeitiges Kopfweh und andere 
Nervenaffektionen. Boerhave und Linne 
verfichern, daß fie Schmerzen beruhigen und , 
Schlaf herbeiführen. Der Saft der Pflanze 
ftebt im Rufe eines Kosmetikums. — Die 
Wurzel enchält nah Saladin etwas Ar— 
thanitin, ein gelbliches, halbrlüßiges weſent⸗ 
liches Del von Fenchelgeruch, äpfelfauern und 
phosphorfauern Kalf, peftifche Säure und 
eine in Weingeift Lösliche Materie, Sie dient 
als Niesmittel, 

J. G. C. Lehmann Monographia ge- 
neris primularum. Lips. 1817, 4, 


Prinos vertieillata L., engl. 
Black Alder. Fever bush, Winter 
berry, ein in Nordamerila, befonders an 
ſumpfigen Stellen fehr Häufig wachfender 
Baum, .vder in die Familie der Rhamneen 
oder Celaftrineen gehört. Seine Rinde ift 
bitter, adftringirend und Fatbartifch und wird 
nah Bigelomw ald Heilmittel anftatt der 
Ehinarinde gegen Wechſelfieber fomwie gegen 
einige Hautkrankheiten gebraucht. Dr, Meare 
empfiehlt fie vorzugsweife gegen fieberlofe 
Schwächesuftände, bei Waflerfuchten, anfangen: 
der Gangraena u, bei Sphafelus; Rafines—⸗ 
que auch bei Gelbſucht, fauligen Geſchwuͤ— 
ren u. dgl, Man giebt fie in Pulver, Ab— 
fochung oder als Zinftur. Die Beeren find 
bitter und dienen als Purgirz und Wurmmitz 
tel. — Diefe Gattung ift der Gattung lex 
fehr verwandt. Vergleiche Ilex vomito- 


Proctitis (von nowzrös, Maftdarm 
was auch @oxös bedeutet), Architis, In- 
flammatio intestini recti, Maft: 
darmentzündung. Die böhern und in 
tenfivern Grade diefeg Uebels find befonders 
durch die Syniptome der entzündlichen Ruhr 
ausgezeichnet. Die Kranfen empfinden bren= 
nende fchneidende Schmerzen, welche mit um 
fo beftigerem Tenesmus verbunden find, je 
mehr der eigentliche After an der Entzündung 
Antheil nimmt, Indeſſen ift das fo eben 
genannte Symptom bei der idiopatbifchen, 
durch aͤußerliche Verletzungen veranlaßten 
Maftdarmentzündung in der Regel nicht fo 
eigenthuͤmlich ausgebildet, wie bei der Ruhr; 
denn wenn auch heftige Schmerzen und ſtaͤ— 
ter leerer Drang zu Ausleerungen vorhanden 
find, fo mangelt doch jener quälender, aus 
dem Innern des DBauched nach Unten fich 
fortfeßender Kolikfchmer;, mit welchem der 
dyſenteriſche Tenesmus beginnt. Die Rubr, 
ale folche, Tann überhaupt niemald durch eine 
idiopatbifche Maſtdarmentzuͤndung veranlaft 
werden. Bei der idiopathifchen Entzündung 
des Maftdarmes verurfachen die Stuhlauslee— 





Proctitis 


rungen qualvolle Beſchwerden, aber von ans 
derer Art, als in der Ruhrz auch koͤnnen 
wirkliche fäfale Erfretionen erfolgen, Ge⸗ 
wöhnlich finden fi erft unmittelbar nach dem 
Stublgange Tenesmus und Meizung des 


Blafenhalfes ein, Die Kranken haben beftäns 


dig das Gefühl von großer Hitze im Maft: 
darme; eigentlicher Schmerz; erwacht nur von 
Zeit zu Zeit mit Heftigkeit und bleibt dann 
entweder auf den After befchränft, oder vers 
breitet fich von demfelben aufwärts gegen die 


Lenden hin; nicht felten wird diefer Schmerz 


durch einen mäßigen Drud wider das Kreuz: 
bein fogleich rege gemacht. Die Unterfuchhung 
des Maftdarmes mittelft des Fingers macht 
dem Patienten unerträgliche Pein und greift 
das ganze Nervenfyften an; die Schleimhaut 
fühlt ſich verdickt, ſhwammig und heiß an. 
Faft immer nimmt die Urinblafe an der Rei: 
zung Untbeil, und wird nicht felten ſelbſt 
mit entzündet. Dyfurie und felbft Strangus 
rie find Ddaber ſehr gewöhnliche Symptome, 
Den Alten war diefes nicht unbefannt. Wach 
Hippofrates kommt Strangurie bei der 
Entzündung des Maftdarmes, des Uterus u, 
bei der Wereiterung der Nieren vor, Are— 
taeus bielt Tenesmus bei der Blafenz, 
Sfchurie bei der Maſtdarmentzuͤndung für fon 
ftante Symptome, ntzündliche Affeftionen 
der weiblichen Genitalien feßen fich ebenfalls 
leicht auf den Maftdarm fort, und umgekehrt. 
KHomship beobachtete einen Fall, wo durch 
afute Entzündung des Maſtdarmes die Ge: 
burtsmwehen verzögert wurden. Indeſſen muß 
man fich huͤten, unter aͤbnlichen Umftänden 
zu rafch auf ein folches Verhaͤltniß zu fchlie- 
gen. Mayer fand nämlich, daß der Maft: 
darm nicht ganz felten ftatt auf der linfen, 
auf der rechten Seite in das Becken binab: 
fteigt. Dadurch kann eine gleichfam haken— 
fürmige Krümmung gebildet werden, durch 
welche der Körper und Grund des (nicht zu 
fehbr ausgedehnten) Uterus umfaßt, einge- 
ſchloſſen und ruͤckwaͤrts gelegt wird; dabei ift 
vorzugsmeife der obere, quer von linfs nad) 
recht gebende Theil des Maftdarnıs von 
MWirfung, welcher, wenn er mit barten Koth— 
maſſen erfüllt ift, den fundus uteri nothwen— 
dig binabdrüden muß, — Leicht wird durd 
die Entzündung des Maftdarmes Prolapsus 
ani bedingt, wodurch das ganze Verhaͤltniß 
noch viel mißlicher wird. Sömmering 
fand in folchen Fällen das Stüc über der 
Einklemmung zwar zufammengegogen, aber 
doch natürlich befchaffen, dagegen das prola- 
birte Stud entzündet, ſehr angefchwollen, 
alle Häute deffelben fehr verdidt, und die 
ringförmigen Fafern der Muskelhaut viel deut: 
licher entwidelt. | 

Manchmal geht die afute Entzündung bes 
Maſtdarms in Brand über. Diefer Aus: 
gang foll befonders in Sudamerifa. und an 
den Weſtkuͤſten Ufritas häufig beobachtet 
werden, nachdem der unter dpfenterifchen 
Symptomen entzündete After prolabirt ift. Bei 
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vorangegangenem Durchfalle mit Krämpfen 
geftorben war, fand Morgagni nur den 
Maſtdarm dunfelfchwarz gefärbt, Le Dran 
fab binnen kurzer Seit den Maftdarm und 
die benachbarten Theile bräunlich werden. 
Hill behandelte einen Menfchen, welcher 
nach öfteren Blutungen aus dem After einer 
Reihe von bartnädigen und fehr beftigen Zu— 
fällen endlih unterlag; Man fand den 
Maftdarn in einem foldden Grade durch 
Brand zerftört, daß ein großes völlig getrenn= 
tes Stud deffelben, nebſt den darin enthaltes 
nen Fäfalftoffen, ganz frei in der Beckenhoͤhle 
lag. Wurde die Entzündung des Maſtdarms 
durh eine ungemein beftig eindringende 
Schaͤdlichkeit veranlaßt, fo kann leicht allge= 
meine Enteritis ausgebildet werden. Hier⸗ 
ber gehört z. B. der Fall, wo ein Tagelöhner, 
während er eined Bedürfniffes ſich entledigte, 
ruͤckwaͤrts auf den Boden eines umgekehrten 
Schwazrußtopfes gefallen war, fo daß der 
ganze Topf in den Maftdarm bineindringen 
konnte. Um denfelben herausnehmen zu können, 
mußte er vorher in dem etwas vorgefallnen 
und geſchwollnen Maſtdarm zerftüdelt werden, 
was zwei Stunden dauerte und mit großen 
Blutverlufte verbunden war, Bald darauf ent- 
widelte fi) algmeine Darmentzündung, mit 
tödlihem Erfolge, Doch wird bei gefunden 
Individuen nicht felten der höchfte Grad von 
traumatifcher Entzündung dieſes Organes 
gludlih geheilt, Diefes geſchah fogar in 
einem Falle, wo der Maftdarm und die 
Harnblafe- von einem 6 Bol tief in den 
After getriebenen - Pfahl zerriffen worden 
waren. 

Ein fehr gewöhnlicher Ausgang der aku⸗ 
ten Maftdarmentzündung ift vie Eiterung. 
Sehr intereffant ift ein von Hows hip mit: 
getheilter Zal: Eine junge, kraͤftige Frau 
Elagte über Hige und Schmerz; im After, das 
Mittelfteifh war beiß und gefchmollen und 
ein brennendes Hitzgefuͤhl ſetzte fich einige 
Zollweit in den Maſtdarm fort; außerdem 
war Sieber mit Berftopfung zugegen. Nach 
zwei Tagen war das Brennen im Maftdarme 
noch viel flärfer geworden, auch das Fieber 
um vieled heftiger, und zugleich batte die 
entzündliche Gefchwulft des Mittelfleiſches bie 
unterhalb der rechten Schamlefze ſich forts 
geſetzt. Durh ein entzundungsmidriges 
Verfahren wurde der innerlihe Schmerz zum 
Verſchwinden gebracht und der ganze Zuͤſtand 
ſehr verbeflert. Um 5. Tage brach der Abs: 
zeß im Mittelfleifche auf und ergoß einen 
ungemein ftinfenden Eiter, Sehr häufig ges 
ſchieht, daß die Entzündung nad einiger 
Zeit einen mehr chronifchen Charakter an⸗ 
nimmt, worauf ein langfamer, oft mit Vers 
bärtung verbundener Verſchwaͤrungsprozeß 
fi) ausbildet, Leicht Tann bei männfichen 
Individuen dadurch eine krankhafte Kommus 
nifation zwifhen Maftdarın und KHarnblafe 
bewirkt werden, fo dag Zäfalmaterie durch 
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die Urethra oder Urin durch den Maftdarm 
mit ausfließt. Bevor eine foldhe gefchwurige 
Perforation der Blafe erfolgen kann, muß 
dDiefelbe natürlich dur adhafive Entzündung 
nit dem Maftdarme verbunden worden fein, 


In der Regel endigen folche Zuftände mit 


dem Tode. Horn beobachtete bei einem 
Manne, der immer eine figende Lebensweife 
geführt hatte und einer hartnädigen Nieren: 
tranfheit unterlegen war, 14, Tage vor dem 
Tode fäfulente Stoffe im Urin, Man fand im 
Maftdarme, etwa 2 Zoll oberhalb des Afters, 


eine mehre Zoll lange VBerfhwärung von eis 


nem faft farzinomatöfen Ausſehen; die bin- 
tere Dlafenwand war mit diefer Stelle ver: 
wachfen, und durch eine Deffnung von der 
Größe einer Erbfe mit der Höble des Maft: 
Darmes verbunden. Un der linken Seite ver 
Droftata befand fi ein Abszeß von Der 
Größe eines Taubeneies, welcher ebenfalls 
mit. dem Maftdarme fommunizirte. Bei der 
Sektion eines 38, jährigen Mannes, der wies 
derholt fupbilitifch geweſen und längere Zeit 
vor feinem Tode Eiter. und Blut durch den 
After ausgeleert und an einem heftigen Sie: 
ber gelitten hatte, fand man die Schleimhaut 
des Maitdarmes fchwarz, did und an meb: 
ren Punkten durch Verfchwärung zerftört, das 
fubmuföfe Gewebe did, hart und ſtirrhoͤs; 
über dem Schließmuskel des Ufters befand 
fich eine Ziftelöffnung, die mit der Pars mem- 
branacea der Harnröhre in Verbindung ftand; 
die Samenbläschen "waren mit einer gelben 
eiterähnlichen Fluͤſſigkeit angefült, Solche 
Sifielgänge, die, vorzüglich bei alten Leuten, 
oft faum beim Leben erkannt werden, Tonnen 
vom Maftdarıne aus fehr weit nach innen 
ſich fortfegen. Bei einem 70 jährigen Manne, 
der an unbedeutender Diarrhoͤe litt, wurde 
der Maftdarm durch das Möhrchen einer 
Kiyftirfprige durchbohrt. Nah dem drei 
Zage darauf erfolgten Tode entdedte man 


ein Geſchwuͤr, welches auf der rechten Seite 


bis zur Niere, auf der linken Seite bie in 
die Fossa. iliaca ſich erfiredte, Druffel 
behandelte eine Frau, die nach dem Aufhoͤren 
der Monftruation an ſchmerzhaften Hämor: 
rhoidalbeſchwerden litt, welche mit oft wieder: 
kehrenden Kolikfhmerzen und quälenden fpar: 
famen Darmausleerungen verbunden waren; 
im Maftdarme glaubte fie ein beftimmtes 
Hindernig zu fühlen. Nach einem Milch— 
tiyftire mit dem Zuſatze von etwas Schier⸗ 
ling Kund Bilfenfraut trat fogleich der bef- 
tigite Unterleibfehmerz ein, die Kranke ver— 
mochte nicht mehr zu fprechen und ftarb nad) 
wenigen. Stunden. Dei der Unterfuchung 
zeigte fih eine Striktur des Maſtdarms, 
und oberhalb derſelben ein fchlauchartige 
Ausdehnung des Darmes; die bintre Band 
diefer erweiterten Portion. mündere durd) eis 
nen perforirenden Abszeß in die Bauchhoͤhle. 
Nur bei bedeutender Geſchwulſt der Häute 
bleibt ein größerer Maftdarmabezeß lange 
Zeit hindurch begrängt, Ein ältlicher Mann, 
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den James bebandelte, batte. fchon mehre 
Jahre an Durchfällen gelitten, womit Schmerz 
jen in den Lenden, in den letzten Monaten 
auch heftige Schmerzen im Maftdarıne, der 
Mitte des Kreuzbeined gegenüber, verbunden 
waren. Nachdem der Patient ganz abgema= 
gert geflorben war, fand man 5 Zoll ober: 
balb des Schließmusfels zwei flache Ge: 
fhwülfte im Maftdarme, die durch eine bes 
deutende Ablagerung im fubmuföfen Ge— 
webe entftanden zu fein fehienen; die eine 


diefer Gefchwülfte war zu einer tiefen Höhle 


vereitert, um welche verdicte, faft fleifchige 
Ränder fih erhoben, Maftdarngefchmwüre, 
die durch gewaltfam -eingedrungne fremde 
Körper veranlaßt worden find, heilen bei 
fonft gefunden Individuen gewöhnlich nad 
dem Ausziehen der lebtern, 

Nach der Anſicht von Hows hip fol ober: 
flächliche Verfehwärung der Schleimhaut ohne 
porangegangene Entzündung entftehen koͤnnen. 
Er beruft fi) auf Fälle, wo er die deutlichfte 
Berfehwärung ohne eine Spur von Entzuͤn— 
dung beobachtet bat, Einer folchen Folges 
zung werden freilich Wenige beiftimmen wol⸗ 
len, wenn man bedenkt, daß Verfchwärung 
immer Trennung der Kontinuität ift, Aller— 
dings kann der entzündliche Zuftand verfehwin- 
den, und das Gefhmwür als pathologifches Ab— 
fonderungsorgan zurücdgeblieben fein, der ers 
ftere muß immer nothwendig vorausgefept 
werden, Eben fo einfeitig erfcheint Die Bez 
bauptung des genannten Arztes, daß Entzüns 
dung nur dann beobachtet werde, wenn die 
Gegenwart von fiharfen Stoffen in den Ge— 
därmen ald mitwirkend nachgemwiefen werden 
koͤnne. Michtig ift es dagegen, daß ein zwi— 
{chen Gefundheit und Krankheit in der Mitte 
itehender Zuftand dem eigentlihen Erfranfen 
des Maſtdarmes oft lange Zeit vorangebe, 
und daß in diefer gewöhnlich überfehenen 
Periode am meiften von Seiten des Arztes 
geſchehen koͤnne. Nicht felten werden ober— 
frächliche Gefchwüre durch die Gegenwart von 
Hämorrhoidalinoten veranlagt; fie verurfachen 
Schmerz; und Empfindlichfeit um den After, 
Drudim Maftdarme und häufigen Stuhlzwang. 
Bismweilen beginnt das Geſchwuͤr aͤußerlich 
und fest fih eine Strede weit innerhalb des 
Schließmuskels fort. Nah H. Ulbers ift 
mit Brennen oder dem Schmerjgefüble bei 
Maftdarmgefhmwüren immer der bartnädige 
Durchfall verbunden, wobei zuweilen auch fe— 
fter, rundlicher Koth ausgeleert wird. Der 
Stublgang erfolgt unmittelbar, indem der 
Kranfe den erften Drang Dazu empfindet. 
Sft die Umgebung des Ufters gefchwürig, fo 
fann die Mündung deffelben durch partielle 
Berwachfung verengert werden. In einem 
Tale waren in Folge einer fchlecht behandelten 
äußeren "Verfehmärung der After, durch die 
Berwachfung der Hinterbaden, fo eng gewor—⸗ 
den, daß die Ausleerungen nur von der Dide 
einer Sederfpule und meiftens unwillkuͤrlich 
Stait fanden; durch einfache Trennung wurde 
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Hellung bewirkt. — In Folge der Ausſchwitun 
von plaſtiſcher Lymphe zwiſchen die Haͤute de 
Maſtdarmes koͤnnen dieſelben bis zu einem be⸗ 
deutenden Grade verdickt werden. Die Kran⸗ 
ken klagen dann uͤber das laͤſtige Gefuͤhl von 
Druck und Schwere am Ausgange des Maſt⸗ 
darmes, womit oft ein verhaltender leerer 
Trieb zum Stuhlgange verbunden iſt; werden 
endlich fefte Erfremente ausgeleert, fo pflegen 
diefelben von fehr kleinem Durchmefler zu 
fein. Hows hip fand in einem folchen Falle 
den Maftdarm innerhalb des Schließmusfels 
nicht verengert, fondern vielmehr erweitert und 
ausgedehnt, an manchen Stellen, binten und 
an der Seite, bing er feft mit dem Kreuz: 
beine zufanımen und bildete dafelbft breite 
und keſte Salten oder Hervorragungen, die in 
verfchtedenen Richtungen verliefen. Auf diefe 
Weiſe können Verhaͤrtungen und Strifturen 
gebildet werden, welche bäufig mit lokalen 
Hämorrboidalfymptomen verbunden find und 
früher oder fpäter unbeilbare Verftopfung ver: 
anlaffen. Auch in den Kanal felbft fann 
plaſtiſche Lymphe abgefebt merden. Man 
findet diefelbe entweder an einer Stelle ab— 
gelagert, oder in Form von querlaufenden 
Bändern und häutigen Scheidewänden,, wel: 
che anfangs weich find, und mit der Finger: 
fpiße getrennt werden fönnen. — Die Ka: 
pillargefäße an der inneren Flaͤche des Maft- 
darms Fönnen Blut in bedeutender Menge 
ausbauchen, obne daß eine Spur von Ent: 
zündung oder Eiterung zugegen tft; man 
findet dann die ganze Schleimhaut, wenn der 
Tod bald darauf erfolgte, fehr roth gefärbt, 
aber nicht injizirt. In andern Fällen fommt 
Blutausfhwisung in das fubmuföfe Gewebe 
mit Abszesbildung verbunden vor. 

Unter den ätiologifchen Momenten verdie- 
nen befonders Verlekungen, fremde, mechanifch- 
reizende Körper auch die Reizung des Afters 
dur harten Darmkoth bei Hartleibigen, un 
vorfichtiger Gebrauch der Stublzäpfchen, ſchar⸗ 
fer Klyſtire und dgl, erwähnt zu werden. 
Auch Hämorrboidalfnoten, Feigwarzen und 
Schrunden fo wie Vorfall des Maftdarme, 
Srippermetaftafen fönnen Veranlaffung zu Diez 
fem Uebel geben. Endlich gehört hierher dei 
Ruhr mit ihren Folgefranfbeiten. 

Die Behandlung diefes Uebels bedarf 
faum einiger Erläuterungen, da fie nach den: 
felbigen Grundfäken gefchieht, die ung bei 
Entzündungen überhaupt leiten müffen, Er: 
weichende Bäder, Kinftire von öligen und 
fhleimigen Subftanzen „ Seitenlage des 
Kranfen, einfache, blos vegetabilifche Diät, 
einfache wäßrige Getränfe und dgl. dürfen 
dabei ald wichtige diätetifche Hulfsmittel nicht 
aus den Augen gefeßtwerden. Das eigentliche 
Heilverfahren muß dahin gerichtet fein, die 
Entzündung möglichft rafch zu tilgen, und 
ihren Yusgang in Bertbeilung zu befördern, 
Iſt der Grad derſelben fehr intenfiv, fo muß 
Aconitum in wiederholten Gaben vorausge⸗ 
[hit werden, Nach diefem Mittel paßt 
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meiſt Bryonia oder Nux vomica. Außerdem 
find beſonders noch Arnica, Hysocyamus, 
Plumbum, Calcaria, Colocynthis u, dgl. 
zu berüdfichtigen. Hat die Entzündung einen 
mehr chrontfhen Verlauf, fo fünnen Antimo- 
niam crud., Acidum nitri, Mercurius sol:, 
Sulfur und andere ähnliche ‚Mittel beilfam 
werden. Diefe Heilmittel find meift auch 
dann angejeigt, wo die afute Form nicht in 
Zertheilung übergebt, fondern ji Berdidung 
der Schleimhaut, zu Sifteln und dgl. führte. 


Proctorrhoeea (von rowxrös, M a ft= 
darm, und dew, ichfließe), richtiger Proc- 
tohaemorrhagia, Haemorrhagia in- 
testini recti, Profluvium s. Flux- 
us sanguinis ex intestino rTecto, 
Maftdarmblutung. Die Kranken ver: 
lieren reines, hellrothes, flüffiges Blut aus 
dem Maftdarme, entweder felbftftändig, oder 
zur Beit der Entleerung der Fäkalftoffe. Un: 
terfucht man den Maftdarm, fo findet man 
gar Feine Veränderung in vdemfelben, Feine 
Anſchwellung der Venen, feine Auftreibung 
und Yufloderung feiner Wandungen, nichts 


als einige Empfindlichkeit, und daher Schmerz 


beim Einbringen des Fingers, 

Aetiologie. Die Krankheit findet fich 
bloß bei jungen Leuten, Bei Neugebornen 
fommt fie oft 2—3 Sage nad der Geburt 
vor, und fcheint zufammenzubängen mit der 
jebt beginnenden Funktion des Maſtdarms. 
Insbeſondere ift die Krankheit fehr frequent 
bei Neugebornen im hoben Norden. Kine 
eigenthümliche Schärfe des Mekoniums ift 
Krankheitsurfache- Später ſcheinen Springs 
wärmer, und um die Zeit der Pubertät uns 
terdruͤckte Nafenblutung die Kranfheit zu ver⸗ 
anlaflen. Befonders häufig findet fie fih aus 
legter Urfache bei Individuen, die von Eltern 
geboren werden, die an Hämorrhoiden litten, 
wo alfo eine erbliche Meizbarfeit des Maſt⸗ 
darms zu befteben feheint. = 

Diagnofe. Bon Hämorrhoiden unter: 
fcheidet fih die Krankheit durd Mangel des 
Kongeftiongftadiums und dur eigenthünts 
liche Erfcheinungen im Pfortaderfufteme, durch 
das Lebensalter (die Krankheit findet fich 
nur bei jungen Leuten), dur den Mangel 
der Veränderungen am Maftdarme, des Ans 
fchwellend und Degenerirend der Venen, durch 
die Befchaffenheit des Blutes (bier reines 
Blut). Bon den fomptomatifchen Blutungen 
bei Skirrhus und Karzinom des Maftdarınd 
durch die Unterfuchung und die Befchaffenbeit 
der Stühle. 

Ausgänge. 1) In Genefung, durd 
almälige Abnahme der Blutausleerung. 2) 
An eine andere Krankheit. a) Ir 
Maftdarmentzündung. b) In Pneumonorrha⸗ 
gie oder Phthiſis, bei jungen Leuten nad 
plößlich unterdrüdter Blutung. Es ift diefes 
nicht die einzige Erfcheinung, die für den 
Konfenfus zwifchen  Maftdarm und Bruftor: 
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ganen fpriht, auch die Erfiheinungen, daß 
nad fchleht gebeilten Maftdarmfifteln Phthi⸗ 
fis  entfteht, während andrerfeits im lebten 
Stadium der Phthiſis nicht felten Proktorrhoͤ 
fih ausbildet, ‚fprechen dafür. 3) In den 
Tod. Wohl nur bei Neugebornen durch die 
Heftigkeit des Blutverluftes, fonft durch die 
bezeichneten Uebergangee u 

Prognofe, Die Krankheit ift für ſich 
nicht gefährlih. Am fchlimmiften ift fie je: 
doch, bei Neugebornen fowie bei Individuen 
um die Pubertät. 

Sherapeutil, Bei Neugebornen muß 
man der Blutung fogleih Einhalt thun. 
Man macht zu diefen Ende Falte Ueberfchlä- 
ge von Wafler auf den After, giebt zumeilen 
ein Lavement von Faltem Waſſer und wendet 
überdies innerlich ein zweckmaͤßiges Heilmittel 
an. Mecurius sol., Igatia, Pulsatilla, Aci- 
dum muriaticum, Sabina, Zincum u, dgl, 
find diejenigen Mittel, welche in der Megel 
am meiften nüßen, Wo GSäurebildung oder 
Afterwürmer und dgl, zum Grunde liegen, 
da muͤſſen wir ung folcher Mittel bedienen, 
welche zu Befeitigung diefer urfächlichen Mo: 
mente geeignet find, — Bei erwachfenen Per: 
fonen darf die Blutung nicht plößlich unters 
drüdt werden; meift muß man ein erfpefta: 
tives Verfahren einhalten. Der Kranfe muß 
rubig im Bette liegen, eine horizontale Lage 
nehmen und eine entziehende oder mehr ver: 
dünnente Diät befolgen. Uebrigens hat man 
für weiche, leicht erfolgende Stuhlöffnung zu 
forgen. Wird die Blutung bedeutend, To 
ſuche man fie durch den innern Gebrauch ent= 
Tprechender Mittel almälig zum Stifftand 
zu bringen, In der Mehrzahl der Fälle duͤrf⸗ 


ten je nach Uniftänden Pulsatilla, Platina, | Individualität. 
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Mrognofe zu ftellen, nennt man Prognos 
it (Prognostice, Ärs praesagien- 
‚di), eine Bierde des Meifters, wodurch er 
fih das Vertrauen der Kranken erwirbt und 
feinen praftifhen Ruf fi begründet und 
fichert. | 
Das Objeft der Prognofe tft ein Doppel: 
fe8: 1) quantitativ, d. 1. die Zeit, in 
welcher die Krankheit verlaufen wird; 2) quaz= 
litativ, d. 1. die Art und Weife, wie fie 
verlaufen wird, Da die Krankheit auf vier⸗ 
fache Weife d. i. in vollfommme Genefung, 
‚in den Tod, in unvollkommne Geneſung und 
in andere Krankheiten enden kann, ſo iſt 
‚auch die Prognoſe eine vierfache, und zwar 
1) gut, 2) böfe, 3) ungünftig und 4) zweiz 
deutig. Gut ift die Prognofe, wenn die 
ı Kranfheit in vollfommene Genefung übergebt; 
böfe, wenn fe in den Tod übergeht; güne 
fig, wenn der Uebergang in eine andere 
gefabrlofe Krankheit Statt findet, und endlich 
zweideutig, wenn fie «8 wabrfcheintich 
macht, daß eine Krankheit in eine andere über: 
gebt, welche fo gut zum Tode als zur Ges 
ſundheit führen kann. 

Zur Bildung der Prognoſe dienen 1) alle 
Momente, welche ausgemittelt werden durch 
Unterſuchung zur Feſtſtellung der Diagnoſe; 
die Diagnofe ſelbſt, weil die diagnoſti— 
ſchen Zeichen verſchieden find, Uebrigens iſt 
die Prognoſe abhaͤngig a) vom Krank: 
heitscharakter. Beim Erethismus ift fie 








'am günftigften, bei Synocha weniger, bei 


Zorpor am fchlimmften. — b) Vom er: 
tranften Organe oder Spyfteme. Je 
höher die Dignität deſſelben zum Organis— 
mus fleht, um fo fchlimmer. — c) Bon der 
Se verleßbarer der Or⸗ 





Lycopodium, Phosphorus, Mercurius sol. ganismus oder die Theile deffelden find, defto 


und dgl, hinreichend fein; 
anderer Mittel bedürfen. 
plögliche Unterdrüdung der Blutung leicht 
große Nachtheile bringen und, da fie oft ein 
von der Natur verfuchtes Ausgleichungsmittel 
für Phthiſis und andere Krankheiten tft, zur 
rafhern Entwidelung und Ausbildung diefer 
Uebel Anlaß geben. Daher muß man oft 
auch eine plößlich unterdrüdte Blutung wies 
der berzuftellen fuchen. ' 


felten wird man 


- Prognosis (noeyvwors, von nrooyı- 
yyoorxw, id erfenne vorber), Praesa- 
gium, Vorbedeutung, Vorherſa— 
gung, Prognofe, fr. Prognostic, engl. 
Prognosis, ift ein Urtbeil, welches man 
im voraus über die Veränderungen, welche 
im Verlaufe einer Krankheit eintreten muͤſ⸗ 
fen, fällt. Sie umfaßt die Krankheit nur 
in einem Momente ihres Lebens. Diefes Le- 
“ben ift aber nicht ftätig, nicht fir, es ift be: 
Rändig in Wechfel und Fortgang begriffen; 

aber muß der Arzt den Lauf der Krankheit 
erfahren, fie als ein Wändelbares Eennen ler: 
nen, und dieſes Forſchen bat die Stellung 
der Prognofe zum Zwecke. Die. KRunft, eipe 


Dagegen kann ſch 


ber als zu Anfange und am Ende. 


‚ungünftiger. — d) Bon dem eben herr: 


‚[henden Genius epidemius. Diefer 
| begründet, «) die größte Gefahr für Fremde 
‚und Anfömmlinge. 8) Der Genius epide- 
‚ mius intereurrens ift am fchlimmften. 7) Sn 
‚der Höhe der Epidenie ift Die Sefabt gro: 

Am 
gefährlichften find jene Formen des Gen epi- 
demius, die zum torpiden Charakter fich bins 
neigen, Gaftrifche, biliöfe, mukoͤſe, zumeilen 
auch Tatarrhalifche Leiden find befonders da= 
zu geneigt, — e) Bon manchen äußern 
zufälligen Verbältniffen. Je weni: 
ger die äußern zufälligen Verhältniffe, wel: 
he relativ nach Verfchiedenheit der Krankheit 
find, den Heilungsprogeß unterftügen oder ihn 
zerftören, um fo größer ift die Gefahr, um 
fo fhlimmer die Prognofe. 


Prolapsus, Procidentia, Pro- 
ptoma, Morfall, fr. Chute, engl. 
Prolapse, ift der Austritt eines Organs 
aus feiner Höhle, wobei es, feiner natürli= 
hen Hülle beraubt, frei an der Oberfläche 
liegt. Die diefen Uebel ausgefegten Organe 





find des obere Augenlid, das Zäpfchen, die 
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Bunge , der Maftdarm, die Gebärmutter, die 
Scheide. Wir haben davon bereits. bei Ab: 
bandlung der einzelen Organe geredet. Was 
die Behandlung der Vorfälle betrifft, fo ge: 
bört fie in das Gebiet der Chirurgie. 


Prophylaxis, Arspraeservan- 
di, (rooypviaoowm,ih bauevor, ſchuͤtze), 
Borbauung, fr. Prophylaxie, engl, 
Prophylaxis, ift ein Theil der Diätetif, 
der fih mit Betrachtung der Mittel befchäf: 
tigt, welche dazu dienen, die Entwidelung der 
Krankheiten zu verbüten und ihrer Wiederfehr 
vorzubeugen, wenn ſie eimal zum Ausbruche ge- 
fommen find. Alles was auf Abhaltung def: 
fen, was die Gefundbeit ftören und vernich: 
ten fann, abzweckt, gebört in das Gebiet der 
Prophylaktik. Die wichtigften und allgemein: 
ften propbylaftifchen Mittel find des Austrock— 
nen der Suͤmpfe, die Luftungsmittel, die Iſo— 
lirungemaßregeln, die Reglements der Laza— 
retbe und das Eininipfen der Kubpoden. Al: 
les Uebrige beziebt fich theils auf die Indivi— 
dualität, auf das Geſchlecht, theils auf das 
Lebensalter, das Temperament, die Beruföges 
fchäfte u, f. w. Die Prophylaktik ift infonder- 
beit bei epidemifchen Krankheiten ein wichti— 
ger Gegenſtand; doch gefchehen bier oft große 
Uebertreibungen, die meift aus unfrer mangel- 
baften Kenntniß entfpringen, 


Prosopalgia (von noöownorv, Ge: 
fit, und «4yos, Schmerz), Neuralgia 
facialis, Dolor faciei Fothergillii, 
Trismus dolorificus Sauv., Ge: 
ſichtsſchmerz, Sefichtsneuralgie, fr. 
Prosopalgie, Tic douloureux, engl, 
Prosopalgy, die Kranfheit befteht aus ei- 
ner Meibe von Parorysmen, die fich in un: 
regelmäßigen Intervallen folgen, und aus ei= 
nem heftigen, fehlagenden, reißenden Schmerze 
im Gefichte beſtehen. Anfangs find die Pas 
roxysmen von furzer Dauer (von der eines 
Augenblickes, bis zu der einiger Minuten) 
und die Intervallen ſehr lange, oft Tage 
lang. Mit der Zeit aber rüden die Paroxys⸗ 
men näher aneinander, werden heftiger, und 
währen länger, L-4 Stunde, Die Schmer: 
zen folgen entweder dem Berlaufe des Supra 
— infraorbitalis, Alveolaris; posterior, Al- 
veolaris maxillae infer., Ethmoidalis ete., 
alfo den Zmeigen des Trigeminus, oder fie 
halten die Richtung des Facialis, von fei- 
nem Yustritte aus dem Foram, stylomastoi- 
deum bis zu feinen Verzweigungen im Pes 
anserinus ein, Wenn im Unfange auch der 
Schmerz der Richtung eines oder des andern 
Nervenzmweiges folgt, fo breiteter fich doch fpä= 
ter (bei längerer Dauer der Krankheit) ſtrah— 
Lenförmig über alle Zweige deflelben Nerven. 
Waͤhrend des Anfalls Flagen die Kranken über 
pibrirende Bewegung in dem befallenen Theile, 
die anfangs nicht wahrnehmbar, fpäter aber 
ald ogzilirende Bewegung in den Musfeln 
der leidenden Gefichtsbälfte bemerkbar ift, 


Prosopalgia 


Die Uffeltion ift immer nur balbfeitig ; beim 
Sortgange der Krankheit zeigt fich diefe aufs 
fallend, indem beide Gefichtshälften eine ver⸗ 
fhiedne Form erhalten, 
rend der Unfälle oder kurz vor denſelben 
Pulfation der Karotis und Temporalars 
terie zugegen, iſt. Meiſt ift die Leidende 
Sefichtshälfte blaß, mehr fühl, obgleich die 
Kranfen nicht felten über Brennen in derfels 
ben klagen. Die Unfälle Iaffen fi) augenz 
bliflich dadurch hervorrufen, daß man von 
der Peripheriedes Nerven gegen das Kentrals 
ende ftreicht, (Streichen in der entgegengefesten 
Richtung mäßigt den Schmerz, und verkürzt 
den Parorysmüus), aber auch Ulles, was auf 
den leidenden Nerven einwirft; Kauen, Nies 
fen, Sprechen, ein leifer Drud, Unmwehen von 
Falter Luft, Befprengen mit faltem Waſſer 
xt. kann den Paroxysmus wirflih machen. 
— Da die Nerven, die urfprünglich befallen 
find, Zweige an die Nafe, Zähne, Zunge und 
as Ohr abgeben, fo gefeflen fih zu den be= 
zeichneten Erfcheinungen Störungen in diefen 
Drganen, ein Gefühl von Eingeftreutfein von 
Staub in die eine Hälfte der Nafe, Verluſt 
des Geruchs, balbfeitiges Pelzigfein der Zun⸗ 
ge, Gefchmadöveränderungen, Summen und 
Saufen vor den Ohren, ftechender Schmerz 
in denfelben zc., je nachden der eine, oder an— 
dere der genannten Nerven (fonfenfuel) ers 
griffen wird. Die Mehrzahl der beobachte⸗ 
ten Sälle fand auf’ der rechten Seite des Ge— 
fihts Statt, fo daß alfo auch dieſer Mo= 
ment als diagnoftifcher angefehen werden 
ann, 

Aetiologie, Die Krankheit ift haͤufi⸗ 
ger bei Frauen, ald bei Männern, das Ver: 
bältniß etwa 4 zu 3; fie kommt nicht leicht 
in früheren Lebensperioden, meift gegen die 
40ger und die Periode der Snvolution vor. 
Individuen mit zartem Hautorgane, die oft 
an Rheumatismus des Kopfes gelitten haben, 
find derſelben vorzuͤglich unterworfen. — — 
Aeußere Momente, 1) Mechanifhe Einwirs 
fung: Stoß, Schlag, Quetfchung des Ner⸗ 
vend (e8 geht in diefem Falle, immer Neu- 
ritis voraus), Affektion des in der Näbe lie= 
genden Knochens ,-Earied. 2) Atmospbärifche 
Einflüffe, Verfältung, Durchnaͤſſung ꝛc. Des 
bald ift die Krankheit bei niederen Volksklaſ⸗ 
fen häufiger als in den böberen Stränden, 
befonders bei Individuen, die fich fehr der 
Kaltung ausfegen müffen, bei Mägden,3) be⸗ 
ſtimmte Dysfrafie. — Hämorrhoidalaffektion 
und impetigiröfe Formen. 

Diagnofe, Die Krankheit wird nicht 
felten verwechfelt, auch wohl fimulirt. Bon 
fimulirter Profopalgie unterfcheidet fie fich 
durh die Halbfeitigfeit der Affektion, durch 
das Befallen der rechten Gefichtöhälfte, da= 
durch, daß die Richtung des Schmerzes, den 
Iman fich genau befchreiben Laffen muß, mit 
der Richtung des Nerven zufammenfält, durch 
Veränderung in Semperatur und Zarbe der 
befallenen Gefichtshälfte, durch die Zuckungen 
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Prosopalgia 


in derſelben, und bei längerer Dauer durch 
die auffallende Entftelung des Geſichts. 
Verlauf. Ausgänge Die Krank 


” Yelt zeigt immer Neigung , chronifch zu wer: 


den, befonders wenn fie eine Zeitlang beftans 
den bat, und überfeben worden iſt. Sie endet: 
1) In Genefung. Die einzelen Pas 
roxysmen, zuweilen mit Krifen, Speichel: Thräs 
nenfluß oder Ausfluß aus der Nafe, je nachs 
dem diefer oder jener Zweig des Trigem. der 
Sitz der Affektion tft, werden gelinder und 
rüden weiter auseinander und verfchwinden 
endlich ganz Die Krankheit als Totalität 
endet ohne alle Krifen, Wo Dpysfrafien Ber: 
anlaffung gaben, Kehren diefe Fünftig zurüd, 
z. B. Hamorrhoidalaffektion, impetiginöfe Forz 
men, Herpes furfuraceus, auf die Gefichte- 
haut, Bei Frauen, bei welchen Profopalgie 
in früheren 2ebensperioden vorfommt, zeigt 
fi) ein wohlthaͤtiger Einfluß der Schwanger: 
fchaft für die Krankheit, in der Urt, daß 
während der Periode derfelben und während 
der Laktation die Parorysmen file fteben. 
Sn eine andere Krankbeit. 
a) Es bildet fih an der Stelle des Schmer: 
zes ein Farzinomatifches Gefchwür aus, das 
tiefer greifend endlich den Knochen zerftört, 
b) Es tritt Gebirnerweichung ein, und zwar 
an der Urfprungsftelle der Nerven, der der 
Sitz der Profopalgie war. Selten ift es, daß 
die Kranfen in Wahnfinn verfallen; wohl 
aber’ ift es häufig, daß durch die Heftigkeit 
des Schmerzes der Schlaf geraubt, daß be: 
fonders bei Individuen, wo früher ſchon Pfort: 
aderleiden zugegen war, der. Akt der Nutri- 
tion geftört wird, und eine Urt nervöfer Ta: 
bes eintritt. Zuweilrn bören zwar die. Paro- 
xysmen auf, aber es bleibt Laͤhmung der 
befallenen Theile zurüd, jo daß die Kranfen 
ein Geficht, wie nach Upoplerte, bekommen. 
Prognoſe. Günftig, wenn die Krank: 
beit erft entitanden iſt, und durch athmosphaͤr. 
Einflüffe begründet wurde, felbft bei längerer 
Dauer des Uebeld, und beginnender Entftel: 
lung des Gefichtes läßt fich noch Heilung er: 
zwingen. Schlimmer ift e8 dagegen, wenn 
die Krankheit mit Dyskrafien, unterdrüdten, 
impetiginsfen Formen, Hamorrboidalaffeftion 
zufanımenfält, am fchlimmften, wenn die 
Erfcheinungen des Uebergangs in Karzinom 
oder Gehirnerweichung kommen. 
Therapeutif. Die Profopalgie gehört, 
wie alte Neurälgien, zu denjenigen Uebeln, 
welche unferer Kunſt am menigften zugängig 
find; fie widerſteht auch den angeftrengteften 
Bemühungen des Urztes meift auf’s bart- 
nädigfte, Wo mechanifche Einwirfung Statt 
findet, fremde Körper den Nerven reizen, muͤſ— 
fen diefe entfernt werden, Gegen die Krank 
beit felbft bat man eine Menge Mittel in 
Borfchlag gebracht. Der Gebrauch der Arz⸗ 
neimittel muß mit einer entfprechenden Diät 
verbunden werden. Man muß Ules vom lei⸗ 
denden Theil entfernt halten, was ihn irriti⸗ 
ren koͤnnte, denfelben einer erhöheten Tempe⸗ 
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ratur ausfeßen und Speife und Getränfe nach 
dem Heilzwede reguliren. Man bat gegen 


Profopalgie die Durchichneidung der Nerven 


vorgefchlagen und in die Praris eingeführt. 
Allein im Unfange, wo die Affektion noch auf 
einen Nervenzweig befchränft iſt, kommt man 
mit andern Mitteln zum Ziele, ohne dem 
Kranfen eine entftelende Narbe im Gefichte 
zu veranlaffen und ihn einer Gefahr auszu: 
feßen, die nicht unbedeutend ift, da nad) 
Durchfchneidung des Supraorbitalis Amauroſe 
beobachtet wurde, fpäter aber, wenn die Af: 
feftion uber mehre anaftomofirende Zweige 
fich verbreitet bat, Hilft die Durchfchneidung 
der einzelen Nerven nichts mehr. — Unter 
den Heilmitteln müflen wir befonders ſolche 
auswählen, welche in der Hervordringung 
ihrer Symptome etwas Periodifches zeigen. 
Vorzüglich fcheinen ung Belladonna un® 
Arsenicum Berüdfichtigung zu verdienen, 
Das letztere Mittel tft um fo beachtenswers 
ther, da es nicht an Beiſpielen fehle, wo 
man mit Hülfe deffelben in allaͤopathiſchen 
Gaben dieſes furchtbare Leiden glücklich beilte, 

Außerdem Fönnen indeffen zumeilen auch 
Nux, Bryonia, befonders bei entzündlicher 
Affeftion (f. Neuritis), fomwie Spigelia 
(Arch. VII, 1, 20), Colocynthis (Unn, II, 
411), Conium (Hom, Seit. II, 69), Stan- 
num (ebend, III, 116), Stramonium (Hygea 
I, 29), Phosphorus (Unn. III, 410; Tho— 
rer praft. Mitth. II, 5) u, dgl, Anwendung 
finden. — Ruͤhrt das Uebel von verlarpter 
Syphilis her, fo haben Mercurius sol., Aurum, 
Mezereum den Vorzug. Auch Acidum nitri, 
Sulfur und andere ahnlihe Mittel laſſen in 
manchen Zällen viel erwarten. — Man büte 
fih zu glauben, die Heilung durch den Ge: 
brauch eines einzigen Mittels erzwingen zu 
können; im Gegentbeil ift ein zweckmaͤßiger 
Wechfel in den Arzneien nicht blos fehr wohl— 
thatig, fondern man erreicht dadurch feinen 
Zweck oft meift leichter und fchneller, wie wir 
dies bei den meiften Neurofen beobachten. — 
Bleiben aber alle angewandten Mittel frucht⸗ 
los, fo muͤſſen wir zu folchen Mitteln unfere 
Zuflucht nehmen, von deren Gebrauch man 
erwarten darf, daß fie wenigftens Linderung 
der Schmerzen und Beruhigung herbeiführen. 
Der thierifche Magnetismus iſt in der Regel 
ganz erfolglos; Dagegen bietet uns der mine: 
ralifhe Magnetismus, wenn er auf ratio- 
nale Weife angewandt wird, ein hoͤchſt wirk⸗ 
fames Mittel dar. Nur durch den lebten laſ— 
fen fich oft wie durch einen Sauber die fürdh: 
terlichfien Schmerzen befänftigen und bei 
fortgefestem Gebrauch fogar völlig heben. 
Es verdient daher diefes einfahe Mittel die 
Aufmerkfamfeit der Werte im hoben Grade, 
In manden Fällen wirkt auch der Perkinis— 
mus ſehr berubigend, | 


Protea, eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Proteazeen, welche fehr 
viele Species enthält, Die meiften ihrer Ar- 


Prunella.vulgarie 


ten wachſen auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Die P. argentea L. zeichnet ſich 
dur) ihre filberweißen Blätter aus und wird 
zumeilen in Gärten Tultivirt, Die Rinde von 
P. grandiflora Thunb, dient gegen 
Duchfälle, und das Holz zum erwärmen. — 
Die P. mellifera Lam. giebt aus ihren 
Blüthen eine Sorte Honig oder Syrup, den 
man gegen KHuften gebraucht. — Die Rinde 
won P. speciosa Thunb. dient zum 
Gärben des Leders, - 


Prunella vulgaris L., gemeine 
Brunelle, fr. Brunelle, Bonnette, 
eine ausdauernde Pflanze aus der Fanıtlie 
der Labiaten, die überall in Europa und 
ZTeutichland fehr häufig vorfommt. Die Blaͤt— 
ter haben einen bitterlichen, gelind zufammen: 
ziebenden Gefhmad und werden zumeilen als 
Gemüfe benutzt. Sie find nur wenig näb: 
rend und jebt felten gefuchte 


Prunellae Sal., ©. Nitrum, 


Prunus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Roſazeen. Es gebören bierber 
Bäume, welche Gummi bervorbringen und 
Steinfrüchte tragen, deren Fleiſch faftig, 
wohlſchmeckend, zur Zeit der Reife füß find. 
Dieſe enthalten einen Stein, der einen leicht 
bittern, öligen, etwas blaufäurebaltigen Kern 
einfchließt. Die Spezies mit rotben und 
eßbaren (Cerasus) und die mit mehr 
oder weniger giftigen Früchten (Padus) fon: 
men anderdwo zur Betrachtung. 

1) P. armeniacaL., (Armeniaca 
vulgaris Lam.), Yprifofenbaum, fr. 
Abricotier, ein Daun, der urfprünglich 
aus Armenien ſtammt, jest aber auch bei ung 
faft in allen Gärten vorfommt. Der Stamm, 
zuweilen alle Sheile und ſelbſt die Früchte, 
Ichwigen in beißen Sommertagen ein röthli- 
ches Gummi aus, melches dem arabifchen 
analog ift, und anftatt deffelben in Künften ges 
braucht werden fünnte, Die Früchte beißen 
befanntlich Aprifofen, kommen in verfchiede: 
nen Warietäten vor und zeichnen fich durch 
ihren fehr angenehmen Gefhmad aus, Man 
ißt fie roh, gekocht oder mit Effig oder Zuder 
eingemadht. Der zu häufige Genuß fol leicht 
Sieber verurfachen, die Kerne dienen zur 
Bereitung eines Liqueurs, der viele Liebhaber 
bat. Auch fann man daraus ein Del ziehen, 
welches dem der bittern Mandeln analog ift 
und nah Matthiolus bei Hämorrhoidals 
fchmerzen und Obrenfaufen dienlich ift. 

2) P.avium. ©, Cerasusavium Moench. 


3) P. brigantiaca Villars, fr. Pru- 
nier des Alpes ou de Briancon, ein in der 
Umgegend von Briancon und auf den hoben 
Gebirgen der Dauphine wachfender Strauch. 
Man zieht aus dem Kern des Steine feiner 
Srüchte ein helles farblofes Del, welches ange: 
nehm nach bittern Mandeln riecht und mit 
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der Seit Leicht, gelblich wird. Man nennt 
diefes Del Huile de marmote, welches 
man ungeachtet feines bitterlichen Geſchmacks 
ganz wie das Dlivendl benutzt. Der Rüdftand 
der ausgepreßten Kerne enthält Blaufäure, 
man mäftet damit Thiere, die ihn fehr gierig. - 
freßen. Chancel ſah jedoch dadurch eine 
Kub fterben. | 
“ 4) Pr, cerasus L, ©, Cerasus vulga- 
ris Miller. 


5) P. chicasa Mich,, in Carolina und 
in Indien, Man ißt die Früchte davon, 

P. cocumiglia Tenore wädt in 
Stalien, Galabrien, am Fuße der Apenninen, 
in der Umgegend von Conegliano, Diefer 
Strauh bat große Aebnlichfeit mit Prunus 
spinosa L. Seine Schale ift grau, runzlich, 
und ſteht als Heilmittel gegen Wechfelfieber 
in großem Rufe. Die Ealabrier bedienen fich 
ihrer gegen dieſe Krankheit fchon feit langer 
Zeit, Man bat die Rinde analyfirt und ge— 
funden, daß fie 70 Holsfafer, 16 alfoholi: 
fches Ertraft, 8 wäßriges Extrakt und 6 Zars 
beftoff und Galusfäure liefert. 

7) P. domestica L., gemeiner 


Pflaumenbaum, fr. Prunier, engl, 
Plumb, Damsontree, flammt aus Sys 
rien und ift jet in ganz Europa verbreitet, 
Sm füdlihen Europa findet man, ihn fogar 
wild. Die befannten Früchte, Pflaumen, 
an manchen Orten Swetſchen, (Pruna) 
genannt, haben ein gelbes, faftiges, wohl— 
fchmeckendes Fleifch, das einen platten Stein 
enthält, worin ein mit einer bräunlichen 
Haut umfleideter, weißer Kern liegt. Sie 
enthalten vorzuͤglich Wepfelfäure, Zucker, 
Schleinzuder, Gummi, nah Vauquelin 
auch eine unauflösliche gallertartige Subftanz. 
Die beiten Pflaumen find die fogenannten 
Katbarinen, die Reine-Claude, die Gros- 
Damas!, die de Monsieus, de Mirabelleu.f,. w, 
Man ißt fie entweder rob oder abgefocht, 
oder getrodnet und abgefocht, oder ald Mus 
oder endlich auch mit Effig oder Zuder einge- 
macht. Se reifer fie find, um fo wohl: 
ſchmeckender und zuträglider. Das Pflau: 
menmus wirft gelind auf die Darmſchleim⸗ 
baut und larirend. Die Brübe der getrodnes 
ten und abgefochten Pflaumen wird oft als 
durftlöfchendes Mittel Kranfen gegeben. 9. 
Hancode erzählt, daß ein Menfch, der 
lange Zeit an Blutfpeien Mitt, durch den 
täglichen Genuß des Pflaumenmufes ſich da- 
von befreite. Durch Gährung mit Wafler 
ziebt man aus den Pflaumen in Polen, Uns 
garn, der Schweiz und felbft in Frankreich 
ein geiftiges: Getränf. Borneberg und A. 
ftelte aus den Pflaumen kryſtalliſirbaren 
Zuder dar. — Der Kern enthält etwas Blau 
füure, und ließe fih Del daraus ziehen. 

8) Pr. instititia. L., SKrieden 
oder Haferpflaume, findet fich bie und 
da in Teutfhland an Gärten und Zaͤunen. 
Der Geſchmack der Früchte ift fehr füß. Man 


Prunus splnosa 


benugt und bereitet fie übrigen® ganz rote! 


die gemeinen Pflaumen zu, 
9) Pr. laurocerasus L., ©, Lauro- 
cerasus, 
‚ 10) Pr, myrobalana Desf., urfprüng: 
lich in Kanada einheimifh, von Linné für 
eine einfache Varietät ded Pr. Domestica ges 
halten. Die Früchte find wenig oder: nicht 
genißbar, | | | 
11) Pr. padus L., ©, Padus avium 
Moench. 

.12) Pr. sinensis Desf. (Amygda- 
Ius pumila L.), ein f&höner, in manchen 
Gärten Fultivirter Straud. Seine rothfleiſchige 
Frucht ſchmeckt nicht unangenehm. 

13) Pr. spinosa L., ©, weiter unten 
Prunus spinosa. 

14) Pr. virginiana L., ©. Padus 
oblonga Moench. 
Außerdem gedenft Rafinesque no 
einiger andern Species oder Varietäten, die 
in Nordamerifa vorfommen, fo der Pr. an- 
gustifolia (Cherokee Plumb), der Pr, 
coccinea Raf., Pr. stenophylia Raf., Pr. 
umbellata Elliots., Pr. versicolor Raf., Pr, 
aurantiaca Raf., Pr. rotundifolia Raf., Pr. 
hirsuta E., u. dgl, Ihre Rinde ift bitter, 
enthält DBlaufäure, Gärbflof, Gummi, 
Schleim und dient als tonifches, fieberwidri- 
ges, berubigendes Mittel, nicht blos bei in- 
termittirenden, auch bei beftifchen Siebern, bei 
Dyspepfien, Pſoasabszeſſen, chronifchen Aſth⸗ 
ma, Kardialgien, Hyſterie u. ſ. w. Noch 
kraͤftiger ſoll die Wurzelrinde ſein. Große 
Gaben wirken narkotiſch und anthelminthiſch. 
Die Blaͤtter ſind fuͤr Vieh ein Gift. 

Prunus spinosa L., Acacia no- 
stras, Schlebendorn, Schlebenftraud, 
fr, Prunellier, Prunier &pineux, 
Epine noire, engl. Sloetree, waͤchſt 
beinahe in allen Rändern Europa’ und wird 


an feinen Unhöben, Wegen wild gefunden. 


Man findet Spielarten mit weißen Früchten, 
gefüllten Bluͤthen und bunten Blättern. Die 
Städte, Schlehen, aub Prunellen 
(Pruna silvestria, Prunellae, Spi- 
neoli) genannt, ‘find Hein, Fugelrund, 
Schwarz oder ſchwarzblau, von berbem und 
fauer zufammenziehendem Gefhmad. Mob 
find fie beinahe ungeniefbar. Gewöhnlich 
macht man fie mit Zuder, Effig und Ge: 
würzen ein oder kocht fie getrodnet mit andes 
rem Obſte. Nah Ettmüller kann man 
daraus einen ftarfen Eifig bereiten, Auch bat 
man fie als Heilmittel gegen Durchfaͤlle, 
Blennorrhoͤen u. dgl. angeratben. Man be: 
dient fi dazu des Safts (Succus acaciae 
nostratis). — Die Rinde diefes Strauches 
ift adftringirend und fieberwidrig Juch, 
Mund u. U. ruͤhmten fie ale eines der vor: 
züglichften Mittel gegen MWechfelfieber. Sie 
fheint ganz die Eigenfchaften der Prunus 
cocumiglia Ten. zu theilen, mit der auch 
der Straud viel Aehnlichkeit bat. Ueberdieh 
tann man fie wegen ihres reichen Gehalts 
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Prünus spinosa 

an Gärbftoff auch zum Gärben forte zur 
Bereitung der Tinte benutzen. — Die Blaͤtter 
dienen in manchen Gegenden als Theeſurrogat. 

Juch Bemerk. uͤber die fiebertreibende 
Eigenſchaft der Rinde des Schlehendorns 
u. ſ. w. München 1808. — Chancel Let- 
tre sur en empoisonnement de bestiaux par 
le pain d'amandes du prunier des Alpes et 
sur son contrepoison. (Journ. de Pharm. 
ul, 275.) — M. Tenore Memoria sul 
pruno cocumiglia diCalabria etc, Napoli 828,4. 

Für die Homoͤopathie ift die neuer: 
dings von Wahle angeftellte Prüfung der 
Schlehenblüthen von großer Wichtigfeit. Die 
Pefultate davon (Ur, XIV, 3,169) wer: 
den wir weiter unten mittbeilen. — Man 
ſammelt im April die im Aufbluͤhen begrif- 
fenen Blüthenfnospen, reinigt fie von dem 
vorjährigen Raupengefpinfte forgfältig, ftampft 
fie dann zu einer feinen Maffe, gießt nach 
und nach zwei Drittel ihres Gewichts Wein: 
geift hinzu und preßt den Saft dur ein 
leinened Tuh aus. Dielen Saft läßt man 
nun zweimal 24 Stunden an einem dunfeln 
und nicht zu warmen Orte ruhig fteben und 
gießt endlich das Helle ab. Wir Fommen 
nun in Solgendem zu den reinen Urzneis 
wirfungen. _ | 

I. Allgemeine. Er taumelt und 
wadelt berüber und hinüber, — Sittern Durch 
den ganzen Körper. — In einzelen musku— 
Löfen heilen mehre auf einander folgende 
Stiche; in der Naht judende Stiche, (wie 
Flohſtiche) an verfehiedenen heilen, worüber 
er erwachte und kratzen mußte, wodurch es 
dann gleich aufhörte. — Eine immerwäh- 
rende Unrube in den Beinen, er muß 
fie bald bier, bald dorthin Legen. 

Bei einem Bauchſackwaſſerſuͤchti— 
gen gebt in der Nacht, ihm unbewußt durch 
den Maitdarm viel ftinfendes Waffer ab, 
wodurch die Geſchwulſt in der rechten Unter: 
leiböfeite immer mehr u. mehr abnimmt und 
die Schwere, die jene Geſchwulſt verurfachte, 
fih aus der Seite verliert (n. 8 T.). 

Es ift ihm froftig u. dehnerlich; gegen 
Ubend bekommt fie allemal Froft, fo, 
daß fie zu Bette gehen muß, 

Trodne Hitze über den ganzen 
Körper, mit Nothwerden der Vorhaut und 
Schmerzhaftigkeit der Eichel; trodne, bren— 
nende Hiße uber den ganzen Körper, außer 
an den Aermen, wird Durch Schwitzen blos 
gemindert, vergeht aber nicht ganz, im Bette 
fühlt er von der trodenen Hitze gar nichte, 
an den Gefchlechtstheilen ift fie am ftärfften, 
— Sie ſchwitzt im Schlafe blos im Gefichte, 
übrigens aber am ganzen Körper nicht. | 

1. Befondere. Er fchläft nah Tiſche 
bei dem Leſen ein, was fonft nie war; wenig 
Schlaf; unrubiger Schlaf, fie ift faft die 
ganze Naht munter; Abende liegt er ganz 
gegen feine Gewohnheit, einige Stunden im 
Bette munter, ohne einfchlafen zu Können, 
und erwacht einige Stunden fräber als ges 


Prunus spinosn 


woͤhnlich, hat aber doch ausgefchlafen; fie tft 
nicht müde und doch zieht es ihr Die Augen zu 

Srüheres Erwachen, als gewöhnlich; wenn 
fie nach einigen Stunden Schlaf erwacht, fo 
ift fie fo munter, als hätte fie länger, als 
eine Nacht gefchlafen, wenn fie im Bette 
warm wird, fchläft fie einige Stunden ganz 
rubig, dann aber die ganze Nacht nicht mehr; 
fruͤh ift fie noch immer müde, als wenn fie 
gar nicht gefchlafen hätte, dabei thun ihr 
ale Knochen weh, vorzüglich aber klagt fie 
über Berfchlagenbeit der Schenkel. 

Aus lauter Träumen und Phantafien zu: 
fammengefegter Schlaf; er träumt, er ‚babe 
Blutſchwaͤre an fih; er träumt, daß er an 
einer Tafel fehreibe, die ganz vol Schmuz ift, 
und als er das Papier beficht, das vorber 
rein war, ſchien es ihm ebenfalls mit Butter 
und Fett überfchmiert, 

Sie bat an keinem Orte Ruhe und läuft 
deshalb immer under mit kurzem Athem und 
Bruftbeflemmung; freudenlos, er findet an 
nichts Vergnuͤgen; mürrifh und ver: 
drießlich,; beitere Laune, (Heilwirfung) ; 
er gebt wieder mit Vergnügen an fein Gefchäft. 


Koypf ſchwer und ſchwindlich; Schwere 
des opfs; druͤckend preſſender 
Schmerz, wie nach Einwirkung großer 


Sonnenhitze zu entſtehen pflegt; ein ausein— 
anderpreſſender Kopffhmer;, daß ihm faſt 
die Gedanken vergingen. | | 

Ein fchmerzhaft zucdender Stoß durch die 
rechte Gehirnhöhle, bei Bewegung; ein Ger 
fuͤhl ald wenn das Gebirn von allen Seiten 
zuſammengepreßt würde, aber ohne Schmerzen, 

Drüdender Schmerz unter der Hirnfchale, 
ale wenn Jemand mit einem fpisen Pflode 
die Hirnſchale nad) außen -drüden wollte; 
drücender Schmerz; auf der rechten oberen 
Kopfhoͤhe, als wenn er fich mit diefem Theile 
an eine fcharfe Kante andruͤckte. 

Ein beftiger nervöfer Schmerz im linfen 
Hinterfopfe, dag ihm die Gedanfen vergeben ; 
im Hinterhaupte ein nach außen drücdender 
Schmerz; beim Büden, ein fo heftiger Hin: 
terhauptsfchmerz, daß ihm die Gedanken ver: 
gingen; ein drücdender Wundheitsſchmerz in 
der linken Hinterhauptefeite erſtreckt fich bie 
vor in einige Zähne derfelben Seite, 

Ein nah außen drüdender Schmerz, im 
linken Hinterbauptsbeine (n. + St.) ; heraus: 
wärts drüdend preſſender Schmerz im linken 
Hinterhauptsbeine; in der Außern Haut des 
Hinterfopfs ein Stechen, wie mit einer Na: 
del, — Auf dem linfen binteren Seitenwand: 
beine ein zucender, flechender Schmerz. 

In dem oberen heile des rechten Schlaf: 
being ein fehr empfindlicher, neroöfer Scherz, 
der fich durch äußern Druck vermehrt; unter 
dem obern Theil des rechten Schlafbeine ein 
herauswaͤrts drüdender Schmerz; unter dem 
rechten Schlafbeine nach dem Stirnbein zu 
ein nach auswärts drüdender Schmerz, der 
ſich durch Außern Drud vermehrt; ein zwän: 
gender Schmerz im rechten Schlafbeine er: 
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ſtredt ſich bis ins Ohr und-verurfacht da: eine 
Art Ohrenzwang; unter dem rechten Schlafs 
bein ein nach auswärts zwaͤngerder Schmer;. . 

Drüdender Wundheitsſchmerz im Vorder⸗ 
kopfe, der, ſobald er ſcharf an dieſen merz 
denft, fogleicdh vergeht; im Vorderfopfeein. 
berausmwärts dDraängender Schmerz; 
im rechten Vorderfopfe ein berausmwärts druͤcken⸗ 
der Schmerz, (m. Zifche). | 

Dufelig und finfter vor der Stirn; 
in der Stirn ein berauswärts preffender 
Schmerz, daß ihm die Sinne vergingen; 
fhmerzbafte Nude in der Stun, Die nad) 
binten fahren; ein berauswärts druͤckender 
Schmerz; in. dem rechten Stirnhuͤgel; unter 
dem linfen Stirnfnochen ein nach auswärts 
drüdender. Schmerz; ein zudender Schmerz 
fängt im rechten Stirnbein an; fährt blitz⸗ 
ſchnell durch's Gehirn, und zum Hinterfopfe 
wieder heraus; druͤckender Schmerz; gebt vom 
rechten Stirnbeine durch's Gehirn durch, bis 
in den Hinterkopf. | Ä 

Im rechten Augapfel ein Schmerz, als 
wenn das innere Auge auseinander geriifen 
wurde. — Juden in dem linken inneren Aus 
genwintel; Juden im rechten äußern Augen⸗ 
winkel, vorzüglid an den Augenlidrändern, 

Zwaͤngen im linken Ohr; in. dem rechten 
Ohre ein auseinander preflender Schmerz, 
wie Obrenzwang. . , 

Ueber dem Nafenfnochen ein auseinander 
prefiender Schmerz; in der Mitte der rechten 
Igſobodle ein Kitzeln, als wenn er nieſen 
ollte. | | 

Auf dem oberen Theile des Wangenbeing 
ein judendes Stechen, — Ein kneipender 
Schmerz in der rechten Unterfieferdrüfe. - 

Stechender Schmerz; in dem untern line 
fen Schneidezahne; in dem legten Backenzahne 
des linken Oberkiefers ein ſehr Durchdringen: 
der, nervöfer Schmerz; drüdender Schmerz 
im zweiten vordern Badenzabne des linken 
Oberkiefers; ftechender Schmerz in den untern 
linfen Schneidezähnen ; in dem lebten Baden: 
jahne des linken Unterfiefers ein nerpöfer 
Schmerz, ald wenn der Zahn ausgeriffen 
werden follte; in dem lebten rechten obern 
Backenzahne ein gludfender Schwer, als 
wenn: der Zahn berausgeboben mürde; im 
binterften Badenzahne des rechten Unterkiefers 
ein Berrenfungsfhmer; Berrenfungss 
ſchmerz in einigen Badenzähbnen, 
wenn er etwas Warmes in den Mund bringt; 
in dem. linken untern Ef= und Schneidezahn 
ein Schmerz, der den ahnlich ift, als wenn. 
man etwas Warmes im Munde gehabt, und 
gleich darauf Falt trinkt. | | 

Zahnſchmerzen, als wenn man Faltes 
Waſſer im Munde gehabt hätte; Zahnſchmer⸗ 
zen, ale wenn der Bahn berausgehoben würde, 
auch fahren die Schmerzen aus einem Bahn 
in den andern, ein unnennbares Gefühl in ' 
verfchiedenen Zähnen nöthigt ihn, mit den: 
felben öfters zufammten zu beißen, was ibm 


wohlthut; Schmerzen in verſchiedenen Zähnen, 
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als würden fie in die Höhe gehoben; feine, 
ftechende Schmerzen in verfchiedenen Zähnen. 

Juͤckendes Kriebeln in der Bungenfpige 
und den vordern Zähnen; ein Stich, wie mit 
einer Nadel, auf der rechten Seite der Bun: 
genfpige, Brennen auf der Zunge, ald wenn 
fie fih folche verbrannt hätte, das fie beim 
Eſſen nicht fpürte, was aber außer dem Eſſen 
immer da war; Zunge ift wit weißem 
Schleime überzogen, nach hinten in der Mitte 
aber ift fie rein. 

Bon Sprehen befommt fie Bruft- 
Tchmerzen, mit einer Empfindung, als wenn 
fie heifer wurde und die Kraft zum Sprechen 
bertdte, To daß fie mit Sprechen inne halten 
muß. 

Dappiger Geſchmack im Munde, nah Zi: 
ſche; ſchleimiger Sefhmad im Munde; 
bittrer Geſchmack im Munde , früh. 

Sie iſt immer fattz mitunter befommt fie 
Hunger, wenn fie aber zu eflen anfängt, fo 
ift fie ſchon nach einigen Biffen fatt; wenn 
fie einige Löffel vol Suppe gegeflen, ift ee 
ihr fo vol in der Herzgrube, ald wenn fie 
fchon recht viel gegeflen hätte. 

Vollheit in der Herzgrube, als 
wenn fie fih Schaden gethan hätte, Vollheit 
und Aufgetriebenbeit der Herjgrube; die Herz 
grube ift aufgetrieben, mit Kurzatbmigfeit, 
10 daß fie auf einer Treppe drei bis viermal 
ausruben muß; Bellemmung in der Herz 
grube, jo daß fie fait gar nicht athmen kann. 

Drudende, Folilartige Schmer: 
zen im Oberbauche. — Sn dem rechten 
hintern untern 2eberlappen ein &tich, ähn= 
lich dem einer Pfrieme, der ihm im Geben 
den then verſetzt; drüdender Schmerz unter 
dem rechten Leberlappen ; in der Xebergegend 
ein beftig drüdender Schmerz; ein ſchmerz⸗ 
bafter Drudin der Lebergegend, im 
Stehen am bemerkbarften. 

Schnell auf einander folgende Stiche in 
der rechten Lumbargegend, nach dem Nabel 
zu fahrend, die ihm den Athem verfegen. — 
Bauhmwafferfudht, Unfhwellung des 
Bauches und Uppetitlofigfeit, we: 
nig Urinabgang, barter, Inotiger, mit 
Schmerz im Maftdarm abgebender Stuhl; 
jücendes Krabbeln unter der Bauchhaut. 

Sie kann weder auf dem Rüden nod auf 
den Seiten liegen, eines ungeheuren, zufam: 
menziehenden Unterleibsfchmerzes wegen; er 
muß, wegen Unterleibsfrämpfen ganz behut⸗ 
fam und ſachte geben, damit der Unterleib 
gar nicht erfchüttert wird, fonft fommen die 
KHarnbefchwerden viel heftiger; Schneiden quer 
durh den Unterleib, als wenn Durchfall 
ertfteben wollte, was am Schlafe hindert; 
bei vorgebogenem Oberkoͤrper find 
der Athem und die Unterleibsfräm: 
pfe erleichtert; in der rechten Unterleibs⸗ 
feite ein drüdender Schmerz, daß fie nicht 
darauf liegen kann, Nachts; in der rechten 
Unterleibsfeite, dem Nabel gerade über 
Schmerz, 





als wenn fich etwas durchdraͤngen 
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wollte; in dem Sacke der rechten Unterleibs⸗ 
feite quatfchelt es wie eine Blaſe, die mit 
einer Ziüffigfeit angefuͤllt ift, | 

In der rechten Inguinalgegend ſehr fchmerz= 
bafte Stiche, welche, nachdem er mit der 
Hand darauf drüdte, aufbörten, und nicht 
wiederlamen, in der Gegend des rechten 
Bauchringes ein von innen berausmwäts pref: 
fendes Gefühl, ale wenn fich ein Bruch durchs 
drängen wollte, 

Einen 300 feitwärts rechts nach Außen 
unter dem Nabel bat er einen Folifartigen 
Schmerz; drüdende, Eolifartige Schmerzen 
in der rechten Unterleibsfeite, oder als wenn 
einzele Theilchen eingeklemmt würden; Bauch 


web, ald wenn er viel Dbft gegeflien und 


Waller darauf getrunfen bätte. 

Mit Abgang einer unvollfommenen Bläs 
bung windende Leibesſchmerzen, als wenn 
Durchfall erfolgen ſollte, die aber bald wie⸗ 
der vergehen. Blaͤhungen verſetzen ſich und 
verurſachen die fuͤrchterlichſten Unterleibskraͤm⸗ 
pfe. Blaͤhungen ſetzen ſich auf die Urinblaſe, 
und verurſachen Blaſenkraͤmpfe, daß er ſich 
ganz zuſammenkauern muß. 

Bauchweh wie nah Erkaͤltung mit leiſer 
Stuhlanregung; Leibweh, als wenn Durch—⸗ 
fall entſtehen wollte. 

Harter und nicht alle Tage erfol— 
gender Stuhl; fie muß drei bis viermal 
zu Stuble geben, ebe fie etwas verrichten 
fann; der Stuhl fiebt aus wie; Hundefoth, 
er gebt in Fleinen abgebrochenen Stüden, 
mit vielen ftechenden Schmerzen im Maft: 
darme ab, daß fie fehreien möchte, 

Dünner Stubl, aber zögernd; nach vor- 
bergebendem Veibfehneiden, Durchfall, mit 
vielem Kothabgange, bei einer fehr hartleibi— 
gen Perfon. 

Im Maftdarnı ein Erampfiges Gludfen, 
im Sitzen; auf der rechten Seite einen Zoll 
in den Maftdarm binauf, ein drüdender, 
frampfhafter Schmerz, als wenn ein ediger 
Körper bineingefchoben wäre. 

Nah fchleimigem durchfäligem Stuhle 
ein befriges Brennen im After, ald wenn 
man Salz; in einer Wunde ftreuet; Jucken 
am After; nach hartem Stublgange Blut: 
abgang aug dem After. 

Brennender Schmerz in den Schließmuss 
feln der Urinblafe; die Blafenträmpfe 
Laffen ihn die Nacht nit fchlafen. 

Es qualt ihn ganze Stunden lang, den 
Urin zu laffen, mit beftig brennend: 
beißenden Schmerzen in der Blafe 
und der Harnröbre; der Urin gebt 
außerordentlich fparfam ab, und ſieht 
ganz braun aus; wenn der Urin kommen 
will, muß fie viel preflen; der Urin gebt 
fodenförmig mit Preflen zum Stuble ab. 

So wie der Urin vorfchießt, bat er für 
den Augenblick bedeutende Erleichterung feiner 
Schmerzen, doch bleibt derfelbe in der. Eichel 
fteden und verurfacht die fürchterlichften Harn⸗ 
vöhrfrämpfe (Ischuria urethralis) mit Stuhl 
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zwang; Strangurie; act Stunden lang 
bat er eine Biertelftunde um die andere Harn⸗ 
zwang; wenn er den Urin laffen mill, be 
fommt er einen ſehr großen, brennenden 
Schmerz in. der -Harnröhre, fo, daß er ſich 
krumm biegen muß, und doch ging fein Urin 
ab; e8 treibt ihn eilig den Urin zu laflen, 
welcher aber blos bis vor in die Eichel Läuft, 
dann aber wieder zurüdzugeben fcheint und 
die beftigften Harnroͤhrſchmerzen verurfact. 

Sie muß fechd bis fiebenmal in der Nacht 
zum Urinlajfen aufftehben, mo jedesmal ein 
halbes Nöfel abgeht, nach vorber entgegen: 
gefegtem Zuſtande; Urin gebt etwas leichter 
ab, als gewöhnlich, Urin gebt mehr ab und 
mit einem fräftigerem Strable, (bei einem 
Branntweintrinfer der immer lange preflen 
mußte, ebe Urinabgang erfolgte.) 

Brennend beißender Schmerz in der Harn: 
roͤhre; er darf die Harnroͤhre gar nicht an— 
greifen eines: unterfötbigen, gefchwürigen 
Schmerzes wegen, — Die Vorhaut zieht ſich 
über die Eichel zuräd, mit Kleinerwerden 
des Gliedes. 

An der unteren Geite des Hodenfades 
ein angenehmes Juden, wogegen Kratzen fo: 
gleich hilft; auf der linfen Seite des Hoden: 
fades ein Schmerz, ald wenn er gefnippen 
würde, 

Sn der Gegend der Ovarien ein immer: 
währendes kitzelndes Iuden, daß fie immer 
fraßen möchte, welches, wenn «8 gefchieht, 
aber doch nicht aufhört; ein unſchmerzhaf— 
tes Pochen in den Geburtstbeilen. 

Es gebt acht bis zehn Wochen lang alle 
Sage etwas Blut durch die Mutter: 
fcheide ab, welches, je länger es anhält, 
defto mäflriger wird; aller vierzehn Tage 
tritt ihre Periode ſehr ſtark und mit vielen 
Kreuzſchmerzen ein; Mutterblutfluß ſieht 
wäßrig und ift dünn. 

Sie Hagt faft immerwährend über weißen 
Abgang durch die Mutterfcheide,, der fie matt 
macht; Weiffluß färbt die Leinwand gelb: 
li und madıt wund. 

Reiz zum Nieſen und öfteres Nieſen. — 
Kraßige und raube Sprache. 

Kragig im Halſe, wie mund, was Huͤ⸗ 
fteln erregt; raub und fcharrig in der Kehle, 
welches zum Huften reizt, Abende beim Schla: 
fengeben; ein Kabbeln im Halfe erregt Huͤ⸗ 
fteln; ein Krabbeln in dem oberen Luftroͤhr⸗ 
tbeile erregt Huſten; krabbelndes Gefühl im 
Schlunde heraufwaͤrts reizt ihn zum zweima⸗ 
ligen Huſten; beim Einathmen entfteht ein 
Kitzel in der Nuftrögre, welcher Huften ber: 
vorbringt; Huften entftebt von einem Meize, 
als wenn er mit einer Feder unter dem Quft: 
röhrfopfe gefrabbelt würde, durch Athemzu⸗ 
ruͤckhaltung wird der Huften erneuert; Huften, 
pfeiffend. 

Schwer und beflommen um die 
Bruft berum; Kurzathmigkeit im Geben, 
der Athem ift Feuchend, ale wenn er 
einen hoben und fteilen Berg beftiege; aͤngſt⸗ 


505 





Prumus spinosa 


liches kurzes Athemholen; fchweres und aͤngſt⸗ 
liches Gefuͤhl in den untern Bruſttheilen noͤ⸗ 
thigt ihn, oft und tief einzuathmen; beeng⸗ 
tes und fchwieriges Athmen, und Wengftlich 
feit ums Herz. | | 

Die Bruſt ift, ald wenn fie eingedrücdt 
wäre, ſie iſt beim Athemholen innerlich fehr 
fchmerzbaft, der obere Theil der linken Bruft 
ift einen ganzen halben Tag beengt; ein 
Schwerbeitsgefühl in der linfen Bruft nöthigt 
ihn öfters, den Athem tief zu holen; ſchwer 
und beflommen auf der Bruftz der Athem 
bleibt immer in der Herzgrube ſtecken. 

In der Mitte der rechten Bruftfeite ein 
drüdend, ftechender Schmerz, der am Ein: 
athmen hindert, öfters ausfeßt uud wieder: 
fommt; ein zerrender, ftrammender Schmerz 
in der linken Brujt, welcher fich beim Einatb: 
men verftärft; in der Mitte der linken Bruft: 
feite mehre auf einander folgende Stiche, Die 
auf das Einathmen feinen. Einfluß haben; 
auf der untern uußern linfen Bruftfeite ein 
Schmerz, ald. wenn er mit diefem Theile an 
eine fcharfe Kante angedrüdt würde, 

Die Schmerzen unter dem Bruft: 
beine und Die Bruftbeflemmung 
Theinen mit der Vollheit der Herz- 
grube und der Aufgetriebenheit deg 
Unterleibes zufammen zu bängen; 
die großen Bruftmusfeln fchmergen vom Da— 
taufgreifen, als wenn er einen Stoß dahin 
befommen hätte, beim tief Einathmen in den 
fleifchigen Theilen der linken Bruftdrüfe ein 


ftechender Schmerz, welcher ſich nach allen 


Seiten bin ausbreitete und bis über die linfe 
Achſel erftrecte, im Gehen und Sitzen. 

. Dumpf ftechender Schmerz auf der rechten, 
bintern, untern SRippenfeite, beim Drauf⸗ 
druͤcken ſchmerzt es im Innern wie unterkoͤ— 
thig. — Kreuzſchmerzen im Sitzen; druͤckende 
Kreuzſchmerzen. 

Alle Theile am Ruͤcken u. Kreuz ſind wie 
ſteif, als wenn er ſich Schaden gethan haͤtte; 
beim tiefen Einathmen ein dumpf ſtechender 
Schmerz zwiſchen den Schultern, der ſich bis 
in die Lendenwirbel erſtreckt und den Athem 
verſetzt. Zwei Bol unter dem linken Schul: 
terblatte neben der Wirbelfäule ein Schmerz, 
ald wenn mit einem Pflock bineingeftoßen 
würde, beim Bücken. | 

Sm Naden beim Büden ein drüdender 
Schmerz, welcher den ganzen Hinterkopf mit 
einnimmt; ein drüdender Schmerz auf der 
rechten Schulterhöhe endet in dem dreiedigen 
Armmuskel, und verurfacht, daß er den Arm 
nicht in die Höhe heben kann, hielt eine halbe 
Stunde an. | 5 

Im linken Schultergelenfe ein laͤhmungs⸗ 
artiger Schmerz, der fich bis über die linke 
Bruft. herüber erſtrekt. — Ein Gefchwulftge: 
fühl in den linken Achfeldrüfen,, obgleich feine 
Geſchwulſt daſelbſt vorhanden; ein drüdender, 


geſchwuͤrartiger Schmerz in ben linken Achſel⸗ 


druͤſen. | = | 
Im rechten Ellbogengelenfe ein Eneipender 
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Schm ‚der bei Bewegung druͤckend ſchmerztz; im 
linken Elbogengelenke laͤhmungsartige Schmer⸗ 
zen, die ſich bis in das Handgelenk erſtrecken. 
BGtrammende Schmerzen. in den Mus: 
fein des linfen Vorderarms, die ibm an der 
Bewegung ded Armes binderlich find; auf 
der dußern Seite des rechten Vorderarms ein 
Schmerz, ald wenn er ſich da verbrannt 
hätte; auf dem linken Vorderarme ein 
Schmerz, ald wenn er einen‘ Schlag dahin 
befommen hätte, auf der Äußern Seite des 
rechten Vorderames ein Hammartiger Drud, 
der fih beim Zugreiffen verſchlimmert; beim 
Schreiben ein Erftarrungsichmerz im rechten 
Vorderarme, daß er faft die Feder nicht hal: 
ten kann; zudende Schmerzen im linfen Vor: 
derarme, daß er erfehridt; im rechten Hands 
gelenfe ein Schmerz, ald wenn fich ein Ue⸗ 
berbein bilden wollte, | 


Verrenkungsſchmerz im rechten Handge— 


Ienke, in der Ruhe; in der rechten Hand ein 
krampfhaft zufammenziebender Schmerz, der 
fi bis zu den Fingerſpitzen erjtredt. 

Ein zerrender Schmerz, der von den Fin⸗ 
gern der linken Hand aufgeht, und fich durch 
den Arm bis in die Bruſtmuskeln derſelben 
Seite erftredt; zufammenziehende Schmerzen 
in den zwei mittelften Fingern der rechten 
Hand; fchmerzbaftes Ziehen in denn vierten Sin: 
ger der rechten Hand; auf der äußern Seite des 
rechten kleinen Singers ein Schmerz, ale wenn 
er fich verbrannt hätte; Juͤcken an einzelen Fin 
gerfpißen, als wenn fie erfroren wären, 

Drücdender Schmerz zwifchen dem Daumen 
und Seigefinger der linfen Hand; fneipende, 
prelliende Schmerzen, erſt im linken, dann 
im rechten Daumen, einige Minuten anbal- 
tend; ein fchmerzbaftes Berren im linfen 
Daumen, von hinten nach vorn gehend; in 
dem rechten Daumen ein lähmungsartiger 
Schmerz; Verrenfungsfchmerz im rechten Dau⸗ 
men, während des Schreibens, daß er bei- 
nahe die Zeder verliert, im linfen Daunen 
ein krampfhafter Schmerz; Erſtarrungsſchmerz 
im rechten Daumen; Berflauchungsfchmer; 
im binterften linfen Daumengelenfe (n.3 St.); 
in dem Ballen des Kleinen Fingers ein Quets 


ſchungsſchmerz. 


Unter dem Huͤftbeinkamme tief nach innen 


win heftiges, dumpfes Stechen, das ihm den 
Athem verjeßt, und durch's Burüdbiegen 
fhlimmer wird; Muͤdigkeitsgefuͤhl in den 
Huͤftgelenken; die Huͤftſchmerzen find in den 
Vornittagsftunden am beftigiten, und nad 
Mitternacht fühlt fie fait gar nichts. 

In den Lendenmwirbeln wie unterköthig, 
das im Liegen fehr heftig, bei gelinder Be⸗ 
wegung gemindert, bei anhaltender Bewer 
gung aber fehr verftärkt wird, es erſtreckt fich 
dann mit bis auf die Huüftgelenfe und macht 


das Gefühl, als wenn die Bänder zu kurz 


wären, er kann dann auf feiner Seite wegen 
der Huͤftſchmerzen liegen. — 

Stecknadelſtiche an den Schenkeln und 
Geſaͤße ſind ſo fluͤchtig und voruͤbergehend, 
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Prunus spinosa 


daß er bald hier bald da fragen muß, und 
geben das Gefühl einer beißen Nadel; an 
der inneren Seite der Schenkel und an dem 
Gefäße ein ftichelndes Juͤcken, welches endlich, 
wenn er fich des Kratzens enthält, in ein 
Sippern vder Palpitiren übergeht; in der 
Mitte der äußern rechten Schenfelfeite hefti— 
ges Juͤcken, nach dem Kragen fommen Blü: 
tben hervor; auf der linfen innern Schentels 
feite ein fpannender Schmerz; Ddrüdender 
Schmerz in der Mitte des rechten Schenkels; 
auf der äußern Seite in der Mitte des rechz 
ten Schenfelö ein reißender Schmerz; Fneipen= 
der Schmerz boch oben auf der innern Seite 
des rechten Schenkels. 

Im rechten Knie ein Verrenkungsſchmerz, 
in der Ruhe; ein Gefühl um das rechte Knie 
berum, ald wenn warmer Dampf daran 
ginge; ein zudender Schwer; im linken Knie; 
Verrenkungsſchmerz im rechten Knie, in der 
Ruhe entitehbend und bei Bewegung fortdaus 
ernd; im linken Kniegelenke auf der innern 
Seite ein Steifigfeitöfchmerz beim Geben; im 
linfen Knie feine Seftigfeit, fo, aldö-wenn er 
umfniden ſollte; in der rechten Kniekehle Enci= 
pender Schmerz; Mattigfett in den Kniege⸗ 
Ienfen, im Steben; drudender Schmerz in 
den SKnochenfanten des linfen Knies. 

In dem rechten Beine ein von unten nach 
oben gebender Laͤhmungsſchmerz; Brennen an 
den Beinen, daß er die Stiefeln ausziehen 


Tmuß. — In der Mitte der linfen Schienbein: 


röhre ein Schmerz, ald wenn er einen Schlag 
darauf befommen bätte, 

Bein ZTreppenfteigen ift die Haut auf den 
MWaden und Oberſchenkel wie angelpannt, mit 
dem Gefühle, ald wenn diefe Theile geſchwol— 
len wären; auf der innern Seite der linken 
Made ein Schmerz, ald wenn er mit einem 
Pflocke recht feharf dahin gedrüdt würde, 

In der Uchillesfehne ein Schmerz, ale wenn 
fie abreißen wollte, Berrenfungsfcehmerz 
im linten Fußgelenke; ein drüdender 
Schmerz in der linken Achillesſehne, der oft 
auch pucdend tft, und wie Pulsichläge; unter 
dem dufern Knöchel des linken Zußes ein 
Berrenfungsfchmerz. 

In der ganzen rechten Zußfole ein Schmerz, 
als wenn alles unterföthig wäre; pfriemen— 
äbnlihe Stihe in dem Ballen der linken 
greßen Fußzebe; ein ftrammender Schmer; 
in den Zehen des linfen Zußes; in der großen 
Behbe ein von hinten nad) vorn gebender 
Schmerz, ald wenn das vorderſte Glied ber- 
ausgezerrt würde, 

Anwendung Nah Wabhles Bor: 
ſchrift bringt man die Zinftur bis zur dezil- 
lionfachen Potenzirung. Seiner Meinung 
nach wird man von diefer Potenz felten mehr als 
böchftens zwei Gaben, in geböriger Zwiſchen⸗ 
zeit gereicht und bei gehoͤrigem diaͤtetiſchem 
Berhalten zu Heilung aͤußerſt fchmwieriger 
Bauhmwalferfucten nötdig haben. Auch 
bet unterfchiedlichen Unterleibeleiden, 
bei Harn⸗ und Bruftbefchwerden u, dgl, kann 


& 


ni 


Prurigo, Pruritus 


diefes Heilmittel Heilfam wirken. Uebrigens 
fcheint ed uns an binreichenden Erfahrungen 
noch zu fehr zu mangeln, als daß wir gegen 
wärtig den fraglichen Arzneiftoff nach feinem 
wahren Werthe zu fhäßen und zu beurtbeilen 
im Stande wären. 

Die Wirkungsdauer ſoll ſich bei 
chroniſchem Leiden auf acht Tage und ſelbſt 
auf mehre Wochen erſtrecken. 


Prurigo, Pruritus, Judblät- 
terben, das Hautjucken find der font: 
ptomatifche Ausfchlag, welcher in ziemlich fla= 
chen Knötchen von der Farbe der Haut und 
der Größe eines Fleinen Stednadelfopfes, Die 
mit heftigen Hautjuden verbunden find, abs 
gefragt Fleine, ſchwarze Kruften bilden und 
chronifh find, beftebt. Zumeilen geben dem 
Ausfchlag innere Störungen, namentlich gaftri= 
jöe Afteftionen vorber. Das Uebel erfcheint 
n verfchiedenem Grade der Heftigkeit. Oft 
find, befonders bei jugendlichen Individuen, 
die Knoͤtchen ziemlich klein, weich und in ge: 
ringerm Grade juckend; oft find fie breiter 
und verftedter und fehr heftig judend, und 
erregen zugleich das Gefühl, wie wenn Kleine 
Inſekten auf der Haut hinfröchen und die 
Haut mit Nadeln geftochen würde. DBefon: 
ders heftig und hartnädig ift das Uebel bei 
alten Leuten, bei welchen die Haut oft fehr 
uneben und wie granulirt erfcheint. Der 
Ausfchlag und das Hautjucken find entweder 
über verfchtedene Theile des Körpers verbrei- 
tet oder haben nur an befchränften Stellen 
ihren Sitz, wie die Prurigo podicis, Pr. 
scroti, Pr. praeputialis, Pr. urethralis, Pr. 
pudendi muliebris ctc. 

Die Krankheit ift langwierig, befonders 
die Pr. senilis, welche meiſtens bleibend ift. 
Der Ausfchlag verfchwindet, ohne Spuren 
zuruͤckzulaſſen. Er fol zumeilen in Kraͤtze 
übergeben und dur Werfegung auf innere 
Theile bedeutende Zufälle bervorbringen fönnen. 

Zu den ätiologifhen Momenten ge— 
hören vorzüglich Genuß fchledhter Nahrungs: 
mittel, ſehr gefalzener Speifen,, der Seefifche, 
Unreinlichfeit, Gemuͤthsbewegungen, Störungen 
in der Harnfefretion, Abdominalſtockungen, 
unregelmäßige Hämorrhoiden u. dgl, m. 

Die Bebandlung bat nur zumeilen 
mit Schwierigfeiten zu kaͤmpfen. In den 
leichtern Fällen reicht eine zweckmaͤßige Diät 
in der Regel jur Heilung bin, Entfernung 
der Urſachen, Genuß leicht  verbaulicher, 
weder fettiger noch gefalgener Speifen, Aufent: 
balt in der Luft zugängigen Gemädern, ge: 
hoͤrige Meinlichkeit, fleißiged Baden in war: 
mem Wafler u. dgl. find daher auch immer 
wesentliche Hülfswmittel der Kur, auch wenn 
das Uebel fehr bartnädig tft. Zum innern 
Gebrauche müffen wir befonderd Carbo veg., 
Calcaria, Conium, Mercurius sol., Natrum 
muriat., Sepia, Spongia und Sulfur empfeb: 
len. Eines diefer Mittel, in Verbindung 
mit dem gehörigen Regimen längere Zeit forts 
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0 Psidium: 
gebraucht, wird uns zum Zwecke um fo ſiche⸗ 
rer führen, je paſſender es gewählt war, 
Eseudocyperus. &, Carex pseudo- - 
cyperus L. | 
Pseudomyrtus. G. Vaccinium 
myrtus L, . 


Pseudonarecissus. S. Nareissus 
pseudonarcissus L. 


Pseudonardus. 6. Lavandula 
spica L. 
Pseudopleuritis. S. Rheumatis- 


mus musculorum peetoris. 


Pseudorhabarbarum. S. Tha- 
lictrum flavum L, 


Psiadia, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Corymbiferen. Die einzige bierber 
gehörige Spezie, die P. glutinosa Jacg,, 
ift die Conyza glutinosa Lam. (Erigeron glu- 
tinosum Desf.). Sie wurde ehedem mit Bac- 
charis viscosa Lam, verwechfelt. Man findet 
fie auf Isle de France einheimifch, wo fie als 
MWundmittel gebraucht wird, In Indien fol 
fie als Bruftmittel gebräuchlich fein. 


Psidium, eine Pflanzengattung aus 
der Zamilie der Myrtheen. Es gehört bier: 
ber eine ziemlich beträchtliche Anzahl von 
Spezies, welche flrauchartige Gewaͤchſe find, 
und deren Wurzel, Blätter und Sproffen at 
firingirend find, und gegen Durdfälle, Dy⸗ 
fenterien und dergl. gebraudt werden. — P. 
aromaticum Aubl., gewürzbafter 
Cujavabaum, Eitronelbaum, waͤchſt 
in den Wäldern von Cayenne und Guiana 
und erreicht eine Höhe von etwa 20 Zuß, u. 
einen Durchmeſſer von einem Fuß. Die 
Srucht ift eine gelbliche Beere von der Größe 
einer Heinen Pflaume, die ſich in 4 Fächer 
theilt und vieredige Samen enthält, Sie ber 
figt einen aromatifchen Geruch und einen an⸗ 
genehmen gemwürgbaft füßlihen Gefchmad, 
Die Creolen eſſen fie ſehr gern und meift roh. 
Die Blätter und Zweige dieſes Baumes ver- 
wendet man zu ftärfenden Bädern. — P. 
pomiferum L., äpfeltragen: 
der Eujavabaum, fran. Gouyave, 
Goyave rouge, Goyave des sava- 
nes, findet ſich auf den Antillen und in 
Brafilien überall, Die Frucht bat die Ges 
ftalt eines Apfels, welche fauer fchmedt. Man 
ißt fie felten rob, meift mit Zuder und Ges 
würzen gedämpft, welches mäßig genoffen 
gut vertragen wird und wohl nährt, auch bei 


entzündlichen Fiebern, Dyskraſien und hekti⸗ 


ſchen Fiebern gefhägt wird. Der Blätter be= 
dienen fih die amerifanifchen erste egen 
Ruhr und Durchfälle, äußerlich gegen Rräbe 
und andere Hautausfchläge, P. pyriferum 
L., birntragender Eujavabaum, fr, 
Goyaveblanche, Piſo's Araca-Miri, 





Psilotrum tri 


wählt in beiden Indien und wird in Ames 
rika cultivirt. Seine Frucht iſt bienförmig, 
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anfangs grün, zur Zeit der Reife citronen⸗ 


oder ſchwefelgelb und mit einer dünnen und 
mürben Haut umkleidet; ihr Mark ift feft, 
faftig, weiß oder roth und von einem füßen, 
gewurzbaften Geſchmack. Der Gefchmad 
Hleicht einer Mifchung von Quitten, Erdbee: 
ren und Pfirfichen, der Geruch dem der Him: 
beeren. Man benußt fie ganz fo wie die der 
übrigen Specied. Auf gleiche Weife werden 
auch P. Cattleyanum Sab. u, P. gran- 
diflorum Aubl. verwendet, 


Psilotrum triquetrum L., fin 
bet fih auf den Suͤdſeeinſeln, bäufig auf 
Bergen. Sie ftebt dem Lycopodium nu- 
dum L. nabe. Den Aufguß gebraudht man 
gegen Eingeweidekrankheiten. 


Psoitis, Inflammatio musculi 
psoae et iliaci interni, peritonae- 
itis lumbalis, abscessus lumbalis, 
Entzündung derlenden, ift eine Kranf: 
beit, die eigentlich und urfprünglich ihren 
Sis in dem die Lendenmuskeln bededenden 
Peritonaͤum und vorzüglich in dem Bellgewebe 
zwiſchen den Musfelbindeln bat. Sie ift erft in 
der neueren Zeit genauer befannt worden. 
Das Uebel beginnt meift allmaͤlig, felten plöß: 
lich mit großer Heftigkeit; Die Kranken kla⸗ 
gen uͤber einen unertraͤglichen Schmerz in der 
Gegend der Lendenmuskeln, der ihnen eine 
peinliche Unruhe verurſacht. Dazu kommen 
bald alle Erſcheinungen eines akuten Fieber— 
zuſtandes, harter, beſchleunigter Puls, weiße 
‚und trodne Haut, ſparſamer, dunkelgefaͤrb— 
ter Harn. Gemeiniglich find aber auch in 
folchen Fällen nur unbedeutende, oder gering 
geachtete topifche DBefchwerden Fürzere oder 
längere Beit vorangegangen, worauf nicht fel- 
ten in der Nacht unter Froft mit nachfolgen: 
der Hitze und großer Angſt die beftigften 
Schmerzen ſich einftellen; doch gewöhnlich ent: 
wideln fich die Entzuͤndungsſymptome fo all: 
mälig, daß die Kranfen erft nach längft be— 
gonnener Eiterung, den Arzt zu Rathe zie— 
ben, Der Schmerz ift dumpf-prickelnd, wird 
zuweilen beftig und reißend, bobrend und 
umberfohießend, zeigt Remiſſionen, felbft In— 
termiffionen oder gebt in ein erträgliches 
Drüden und Spannen über, zumeilen beglei: 
tet von einem läftigen .Wärmegefühl in der 
SInguinalgegend. Manchmal findet die In- 
termiffion des. Schmerzes miehre Tage Statt; 
in andern Zälen ift er ununterbrochen, in 
mäßigem Grade in der Lumbargegend oder 
feloft im Rüden und in den Füßen, zumei: 
len auch in der rechten Nierengegend, Oft 
zeigt fih lange Beit äußerlich gar Feine Ver: 
änderung, auch verurfacht Drud zu Anfange 
nicht immer Schmerz; dagegen kann fpäter: 
bin die Leifefte Berührung unerträglich wer: 
den. In den meiſten Fällen findet indeflen 
ſchon fruͤhzeitig Irtlich etwad Spannung und 
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Empfindlichkeit gegen Berührung Statt, Das . 
Geben wird almäalig erſchwert, nantentlich 
das Unzieben, weniger das Strecden des 
Schenkels; viele abervermiögen denfelben obne 
Schmerz weder. aufzuheben, noch ganz aus— 
zuftrecen, fchleppen ihn daber etwas und bes 
fommen dadurch einen unfichern Gang. Eben 
fD wird die Beugung des Rumpfes ſchmerz⸗ 
baft, daher die Rüdenlage am erträglichften, 
Später wird jede Bewegung unmöglid, Der 
beftigfte Schmerz verbreitet ſich gewöhnlich 
von den Lendenwirbeln nach dem Schenfelge: 
lenfe und nach der Keiftengegend. Der Schmerz 
firire fih immer mehr, wird heftiger, fcheint 
fih mehr nach unten zu zieben, und ift oft 
mit der Empfindung des Umeifenlaufens und 
Torpor ded Schenfelö verbunden, Nach und 
nach wird er felbft ftumpfer, um nur von 
Zeit zu Zeit mit erneuerter Wuth zu erwas 
Aber felbft nachdem Deutliche Merk: 
male der Eiterung eingetreten find, können 
noh ‚Monate, ja ganze Jahre verftreichen, 
bevor der Eiter fich nach außen ergießt. End: 
lich zeigt fih. in der Inguinalgegend Fluktu— 
ation, die fih in feltenen Fällen bis in die 
Lumbargegend erftredt. Es fann noch lange 
Beit dauern, ehe die den Abszeß bedeckende 
Haut ein Erankhaftes Ausfehen erhält. Bei 
der horizontalen Lage wird die Geſchwulſt 
kleiner. Ulmälig treten nun die Erfcheinune 
gen des heftifchen Ziebers ein. Die Kranfen 
leiden ab und zu an Sröfteln und Hitze, und 
fangen an abjumagern. Das Fieber eracer: 
birt gegen Abend, und des Nachts Fommen 
Schweiße; nicht felten zeigt fih Durchfall, 
der mit tenesmotifchen Beſchwerden verbuns 
den ift, oder damit abmwechfelt. Zuletzt ent— 
ftebt in vielen Fällen plößlich Huften mit 
Dyspnö und den Symptomen eingetretener 
Eiterung in den Lungen. — Der Kranke gebt 
meift almälig durch das beftifche Fieber zu 
Grunde; ergießt fich der Eiter in die Bauch- 
böble, fo erfolgt der Tod meift ploͤtzlich. — 
Smmer findet die Eiteranfammlung urfprünge 
lich zmwifchen dem Peritonäum und dem Os 
innominatum ihre Stelle, Die erften Spus 
ren von Fluftuation zeigen fih am bäufigften 
in der Snguinalgegend oder oberhalb des 
Hüftbeinfammes, zuweilen auch am Rüden, 
am Sfrotum, in der Umgebung des Afterd 
oder am Perinaͤum. Auch giebt es Beifpiele, 
wo das Eiterdepot am Schenkelgelent oder an 
der Snfertionsftelle der Glutäen fich bildete, 
Wenn der Eiter durch das Foramen ischia- 
dicum oder durch die Incisura ischiadica 
dringt, oder zmwifchen die Schenfelmugfeln fich 
fentt, fo Tann er bis in die Gegend des 
Knies gelangen, Solche Eiterfenfungen längs 
der Arteria cruralis fönnen lange Zeit uner⸗ 
Fannt bleiben. 

Mit der zunehmenden Vergrößerung der 
nach außen bervortretenden Geſchwulſt wird 
endlich die bedeckende Haut entzündet, bricht 
zulest auf und ergießt einen anfangs oft ge⸗ 
ruchlofen, fräter ſtinkend und jauchig werdene 
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den Eiter; der Eiterausfluß iſt in vielen Faͤl⸗ 
len ungeheuer. In manchen Faͤllen ſcheint 
die Wunde ſich ſchließen zu wollen, aber die 
Geſchwulſt fuͤllt ſich immer wieder und oͤffnet 
ſich nach einiger Zeit aufs neue, wohl ſelbſt 
an mehren Stellen. Im letztern Falle entſte— 
hen oft bedeutende Fiſtelgaͤnge. Zuweilen 
findet man bedeutende Zerſtoͤrungen, die Pſo⸗ 
asmuskeln völlig verzehrt und ſelbſt die Glu— 
taͤen größfentheils zerftört, ja felbit ‚die Ruͤ— 
cken-, Bauchmuskeln u. ſ. mw. angegriffen. 
Oft tritt dann auch Rnochenfraß hinzu. 


Was die Urſachen der Psoitis betrifft, 
fo find diefelben theils mechanifche theils dy— 
namifche. Jede heftige Unftrengung der Xen: 
denmusfeln, jede ftarfe Debnung der Peritos 
nöalhaut, heftige Erfchütterungen Durch 
Springen, ſtarkes Neiten, das Tragen ſchwe⸗ 
rer Laſten, anftrengende Zußreifen, Stöße, 
Schläge, Verrenfung des Schenfels, Bauch: 
felentzündung, ftarfe und durchdringende Er: 
faltung, Metaftafen eranthematifcher Kranf: 
beiten, Dysfrafien, Sfrofeln, Gicht u. dgl.; 
dieß alles find Momente, welche zur Psoitis 
direft oder indireft Beranlaffung geben Eönnen. 


Diagnofis. Die Pfoitis ift in vielen 
Zällen fehr fchwer, oft kaum zu erfennen. 
Die vorausgegangenen Schädlichfeiten, Die 
abmwechfelnde Zu: und Abnahme der Schmer: 
zen, der Verlauf ded Fiebers und deffen Cha— 
rafter, fodann die ropifchen Symptome, wel: 
che bei der Exploration fich ergeben, koͤnnen 
indefien viel Wuffchluß geben, Nicht leicht 
fann die Krankheit mit Leber- und Nieren: 
entzündung verwechfelt werden, Die Coxal- 
gia (Ischias) charafterifirt fi) durch den Sitz 
und die Urt des Schmerzes, die Entzündung 
der Huftpfanne durch Sntenfität des Schmer: 
jed am Srochanter und am nie, Sime— 
ons führt folgende Zeichen als diagnoftifch 
werthvoll an: Schmerz; in der Lenden- oder 
MWeichengegend, der im erften Falle mehr 
längs des Ruͤckgraths, im zweiten vorzüglich 
nach dem Kreuze, dem Unterleibe, der Huüfte 
und dem Oberfchenfel fich verbreitet, aberin der 
Regel in beiden Fällen auffallende Re- und 
Sntermiflionen geitattet. Das Fieber ift bei 
ver afuten Entzündung anhaltender, aber 
doch gewöhnlich fehr remittirend. Bei der 
fchleichenden Form ift daflelbe intermittirend, 
durch etwas befchleunigten Puls und Stuhl: 
verffopfung ausgezeichnet. Bein Leiden des 
Pfoad wird der Körper nach vorn, beim Rei: 
den des Tliacus internus nach der Teidenden 
Seite gebeugt. Mit dem ftärfern Hervortre- 
ten des Schmerzes in der Leiftengegend find 
oft Urinbefchmwerden verbunden; auch fehmwellen 
die Reiftendrüfen etwas an. Dagegen be: 
merft man beim Leiden des Iliacus internus 
zuerft Empfindlichkeit des Darmbeinfammes 
und Anſchwellung dafelbft. Im beiden Fällen 
zeigen ſich Unfähigkeit das Bein im Sitzen 
in die Höhe zu beben, befchwerlicher Gang 


und Nachfchleppen des Fußes der Ieidenden 
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Seitz ebenfo unmöglich tft ed, das Bein ges 
rade auszuftreden oder daffelbe im Huͤftge⸗ 
lenke nach oben und innen dem Unterleibe 
bedeutend anzunähern. Die Gefchwulft er: 
fcheint am Oberſchenkel in der Nähe des Li- 
gamentum Poupartü, im Perinäum oder in 
der Lumbargegend; in manchen Fällen wird 
der Eiter durch den Maftdarm oder die Harn⸗ 
blafe ausgeleert. 


Die Prognofe fällt fehr verfchieden aus, 
je nach den Forfichritten, welche die Krank: 
beit gemacht bat. Sie ift im Allgemeinen 
günftig, wenn das Uebel gleich anfangs ers 
fannt wird; zmweideutig, mo es bereits zur Eis 
terung gekommen ift, und endlich höchft miß⸗ 
ih, wenn die Erfeheinnngen des beftifchen 
Siebers eingetreten find. Im letztern Falle 
gebt der Kranfe wohl immer unter Kolliqua⸗ 
tionen zu Grunde; öffnet fich der Abszeß nach 
innen und ergießt fich der Eirer in die Bauch 
böble, fo erfolgt der Tod in der Megel plößs 
lich, daher follte man bei Affektionen in der 
Gegend der Pfoasmuskeln, auch wenn fie 
unbedeutend fcheinen, eine möglichft genaue 
Unterfuchung nie vernachläffigen, | 


Sherapeutif, Die Behandlung muß 
bier aufs ftrengfte in der Weife geleitet wer: 
den, wie wir fie bei Inflammatio angegeben 
haben, Nächft einer entzichenden Diät, gez 
böriger Ruhe u. dgl. ift die Einleitung eines 
entfprechenden Heilverfahrens unerläßlich noth— 
wendig, um namentlich vorerft der Entzün= 
dung Gränzgen zu feßen und fie endlich ganz 
u vertilgen. Das Aconitum ift befanntlich 
dasjenige Mittel, was allgemein gegen Ent 
zündung vorgefchlagen wird; allein es entfteht 
die Frage, ob daſſelbe auch bier mit Nutzen 
angewandt werden Fönne. Nach unferer 
Anſicht iſt dieſes Heilmittel nur in wenigen 
Fällen paffend, und immer dann erforderlich, 
wenn die entzündlichen und febrilifchen Ers 
fcheinungen mit großer SIntenfität auftreten, 
Allein meift werden wir zu andern Mitteln 
greifen muͤſſen, und am wichtigften find zu 
Anfange der Krankheit offenbar Bryonia, 
Pulsatilla, Rhus, Arnica u. dgl. Hart: 
mann empfiehlt die Bryonia, mwenn die 
Schmerzen bei Bewegung lebhaft find; Rhus 
und Pulsatilla, wenn die Ruhe oder ein kuͤh— 
les Quüftchen fie verfchlimmert, Cantharides, 
wenn krampfhafte Beſchwerden fie begleiten; 
Mercurius und Chamomilla, wenn die Schmerz 
zen Nachts am unerträglichften find; Staphi- 
sagria, wenn der Schmerz ein klopfender ift 
und fchon Eiterung beginnt; Belladonna, wo 
die Schmerzen ziebend, reißend find und noch 
die Natur der entzündlichen an fich tragen. 
— In einem Falle (Unnal, I., 292), wo 
Schmerz über der Regio hypogastrica mit 
Pochen, Unvermögen zu geben, Spannung . 
der Bauchmuskeln vom Nabel bis in die 
Schenkel, oft Unvermögen zu uriniren, zus 
weilen Abendfieber Statt fanden, leiftete Co- 
locynthis, unterftügt von Degitalis und Mer- 
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cur. solub., vortreffliche Dienſte. Ebenſo 
haben fich Bryonia (Hom. Zeit. IV, 263) und 


Sepia (prakt. Mitth. J, 180) bereits bewaͤhrt. 


— Wo die Schmerzen heftig brennend find, 


paßen, befonderd auch bei’beginnender Eite- 
rung Arsenicum, Cantharides, Euphorbi- | 
um .nnd Mezereum. — Wird der Kranke; 
dur die Heftigkeit der Schmerzen fehr er— 


mattet und erfchöpft, fo kann je nach Um: 
ftänden Belladonna oder Hyoscyamus nutzlich 
werden. — Kommt ed zur Eiterung, fo muͤſ— 
fen wir unfere Zuflucht zu Asa foetida, Bel- 
ladonna, Hepar silfuris, Silicea, Sulfur, 
Mercurius, Lycopodium, Pulsatilla, Acidum 
nitri, Mezereum u, dgl. nehmen. — Ein 
woichtiges Mittel ift in manchen Fällen der 
Psoitis befonders die Arnica, namentlich wenn 
Das Uebel durch miechanifche Urfachen, Durch 
Stöße, Schläge, Debnungen u. dgl. ent: 
ftanden ift. — Iſt der Schmerz reißend, oder 
fiechend,, verbunden mit Brecherlichfeit, beſon⸗ 
ders bei Bewegung und beim Ausathmen, 
oder fpannend, dabei laͤhmige Schwäche in 
den Schenkeln, unrubiger Nachtfchlaf, Kälte 
des Körpers mit kaltem Schweiße u. dgl.; 
ſo duͤrfte Digitalis an ihrem Platze ſtehen. — 
Bei klopfend ſtechenden oder reißenden Schmer: 
zen, die ſich bis ins Kreuz und in den Ruͤcken 
erſtrecken und bei Bewegung des erkrankten 
Theils erregt werden oder zunehmen, und bei 
dem Eintritt des Eiterungsfiebers, oder wo 
daſſelbe den intermittirenden Typus annimmt 
und ſich dadurch dem hektiſchen Fieber annaͤ— 
hert, verdient vorzüglich China berüuckſichtigt 
zu werden. — Auch Chamomilla fann unter 
gewiflen Umftänden huͤlfreich fich ermeifen. 
Den Gebrauch derfelben erfordern befonders 
folgende Symptome: ziebended Meißen, das 
fi bie ing Kreuz und in die Schenkel er: 
ftredt und Nachts durch jede Bewegung ver: 
mebrt wird, die Erfcheinungen des -Gaftrizie- 
mus, befonders von Gallenftörung, mitreißen: 
den Leibſchmerzen, bitterer Geſchmack, gelber 
Zungenbeleg, Fieber, das Nachtd erazerbirt 
u. dgl. m. — Auch Conium fann in man: 
chen Sällen, und bei eintretender Suppuration, 
einen guten Erfolg herbeiführen. 

Iſt einmal Eiterung eingetreten, fo fchreite 
man eiligft zu dem Gebrauche eines der oben 
empfohlenen Mittel, gebe es in fürzern Zwi⸗ 
fehenräumen und vertaufche es im Motbfalle 
mit einem andern entfpredhenden Mittel, 
Bilder fi) äußerlich eine Gefchwulft und feheint 
der Abszeß fih nach außen öffnen zu wollen, 
fo ift es am zmedmäßigften einen Einſtich zu 
machen, um den Eiter zu entleeren, dabei 
aber dad Eindringen der Luft möglichft zu 
verhindern, und aledann fuche man die 
Sließung und Heilung der Wunde, dur 
den Gebrauch einer paſſenden Arznei zu bes 
werfftelligen. 


Psora, Rräße, franz. Gale, engl. 
Itch,®ir fprechen bier nicht von der Krank: 
heit, welche man. im gewöhnlichen Leben mit 
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dem Namen Kräpe bezeichnet, fondern diefer 
Artikel ift lediglich der Betrachtung jenes in= 
nern Zuftandes gewidmet, den Habnemann 
als eine chronifch miasmatifche Krankheit an: 
ſieht, die, entweder angeboren, angeerbt oder 
erworben , gleich einem fchleichenden Gifte ſich 
entwickelt, fich reproduzirt und alle organiz 
[chen Thätigfeiten auf eine, meift heimliche, 
unmerfliche oder dunkle Weiſe gleichlam aus= 
einander hält, ftört und hemmt oder laͤhmt. 
Diefe viellöpfige Hyder, welche fonach den 
tbierifhen Organismus in feinem Innern 
feindlich umfaßt und erdrüdt, wird von 
Hahnemann mit dem Namen Psora bes 
legt, zum Unterfchiede von andern chronifch- 
miasmatifchen Krankheiten, d. i. von der Sy- 
philis und Sycosis. Die hierüber von Habs 
nemann ausgeſprochenen Unfichten haben, 
obgleich feinen praftifchen, doch einen biftori= 
fhen Werth, ja fie find fogar von bober 
Wichtigkeit, in fofern fie bid vor wenig Jah— 
ren wohl allen homöopathifchen Aerzten in ih— 
rem praftifchen Handeln zur Richtſchnur ge— 
dient haben und vielen felbft heute noch dies 
nen. Daber betrachten wir diefen Gegenftand 
größtentheild nur von dem biftorifchen Stand= 
punfte und laflen dabei, da bier fein Drt, 
weder zur Kritik noch zur Polemifift, völlig uns 
entfchieden, 0b Hahnemann's Pforatbeorie 
auf einer feften Baſis rube, oder aus bloßen 
Borausfegungen und willfübrlid angenom: 
menen, des Beweiſes bedürftigen Sägen zu: 
fanımengefeßt fei. Wie dem auch fei, und 
möge diefe Theorie einen feiten Grund baben 
oder nicht, fo wird doch der billige Beurtbeis 
ler derfelben fo viel anerfennen, und öffent: 
lich zugeftehen müflen, daß Hahnemann auch 
durch die Entwidelung der hierauf bezuͤgli— 
chen ganz eigenthuͤmlichen Anfichten "fi ein 
großes Verdienſt um das von ihm gegrün 
dete Heilſyſtem in fofern erworben bat, als er 
dadurch die Wiſſenſchaft ſowohl unmittelbar, 
als auch und weitmehr mittelbarauf einen hoͤh— 
ren Standpunkt erbob, 

Die Pfora if alfo nah Hahnemann 
nicht bloß die ältefte miasmatifch = chronifche 
Krankheit, die wir fennen, fondern auch die 
alfgemeinfte, verderblichfte und dennoch am 
meiften verfannte; fie ift die Quelle, oder die 
Mutter der meiften chronifchen Krankheiten, 
Plagen und Berunftaltungen. Eben fo lang: 
wierig als die Syphilis oder Sycosis, und 


daher, wenn fie nicht gründlich geheilt wird, 


vor dem lebten Hauche auch des längften 
Menfchenlebens ebenfalls nicht erlöfchend, ift 
fie unter allen miasmatifchschronifchen Kranf: 
beiten auch die vielföpfigfte und faft durch das 
ganze Menfchengefchlecht verbreitet, In den 
vielen Sahrtaufenden, feit fie das Menſchen⸗ 
gefchlecht heimgefucht haben mag, bat fie an 
Umfang ihrer Eranthaften Yeußerungen der: 
geftalt zugenommen, daß ihre fefundären 
Symptome faft nicht zu zählen find und alle 
vorfommenden natürlichen, chronifchen Leiden, 
mit Ausnahme der von Syphilis und Sycosis 
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hberrührenden, in der Pfora ihren wahren 


Urfprung, ihre einzige Quelle: finden, Die 


allerälteften Denkmäler der Gefchichte, welche 
wir beſitzen, haben die Pfora ſchon in gros 
ker Ausbildung. Mofes vor 3400 Jahren 
zeichnet fhon mehre Abarten derfelben aus. 
Doch ſcheint die Pfdra damals und auch 
nachber noch immer unter den Iſraeliten mehr 
die aͤußern Theile des Körpers zum Hauptfitz 
behalten zu haben, fowie in den Zeiten des 
noh rohen Griechenlandes, ebenfalls dann 
fpäter unter den Urabern und zulekt in dem 
noch unfultivirten Europa des Mittelalters. 
Die verfchiedenen Namen, welche von den ver: 
fchiedenen Völkern den mehr oder weniger 
bösartigen, die Außern Theile des Körpers 
mannigfach verunftaltenden Abarten von Aus—⸗ 
fab (äußern Symptome der Pfora) ertheilt 
wurden, gehören nicht zum Bwed, da das 
Weſen diefer miasmtatifchen , jückenden Kräß: 
ranfheit im Grunde immer daffelbe blich, 
Die europäifhe Pfora, im Mittelalter 
in der Geftalt eines bösartigen Rothlaufs 
(St. Antoniusfeuer genannt), nahm in: 
dek durch den, von den Kreuzfahrern mitge⸗ 
brachten Ausſatz wieder die Geftalt deſſelben 
an, und, obgleich dadurch mehr als früher 
in Europa verbreitet, fand die als gräßlicher 
Hautausfhlag und mehr um fich greifende 
Pfora, menigftene äußere Minderung in 
den von den Kreuzfahrern zugleich auch mit: 
gebrachten, die Reinlichkeit fördernden Mitteln, 
nämlich in den vorber in Europa nicht ge: 
fannten Hemden, und in dem bäufigern Ge— 
brauche warmer Bäder, Dadurch nun, fo: 
wie durch Die verfeinerte Lebensweiſe gelang 
ed binnen ein Paar Jahrhunderten doch fo weit, 
daß die aͤußere Scheußlichfeit der Pfora zu 
Ausgange des 15. Jahrh. nur noch unter der 
Geftalt des gewöhnlichen Kräß-Ausfchlages 
vorfam, ald gerade die andere miasmatifch: 
chronifche Krankheit, die Syphilis zuerft fich 
zu zeigen begann, _ 
Diefe gewöhnliche Kraͤtzkrankheit ließ fich 
nun nach gefchehener Anſteckung weit leichter 
von der Haut durch mandherlei Veranſtaltun— 
gen wegbringen, fo daß feitdem bei den ein: 
geführten medizinifchen äußern Behandlungen 
durch Bader, Wafchwafler und Salben von 
Schwefel, Blei, Kupfer, Zink⸗ und Quedfil: 
berpräparaten die Weußerung der Pfora 
auf der Haut oft fo ſchnell getilgt wird, daß 
es in den meiften Fällen ganz unbekannt 
bleibt, ob eine Perfon von der Kräße befal: 
len gewefen fei, oder nicht. Dadurch ward 


aber die Sache für die Menfchbeit nicht beſ— 


fer. fondern in vieler Hinſicht fogar fchlim: 
mer, Denn abgefehen von den Schmerzen, 
die die Uusfägigen der älteren Jahrhunderte 
in den Knollen und Schorfen batten, fo wa: 
ren fie Doch in der Negel wegen der Außer: 
lichen Bebarrlichfeit dieſes für das’ innere 
Pſora⸗Uebel vikarirenden. großen Hautleidens 
ubrigend gefund ; und durch die Ubfonderung der 


meiften diefer Kranken von den Gefunden, und 


5 





— 
* 





Psora 


durch ihre Verwahrung in den Leproſen-Haͤu⸗ 
fern wurde die Anſteckung ungemein ein⸗ 
gefhränft, und verbältnigmäßig ſehr felten. 
In der aber im Laufe des 14, und, 15. Jahrh. 
dem Meußern näch wieder fo gemilderten 
Form der Pfora als Kräge (mo die Blaͤs⸗ 
chen anfangs wenig Auffeben machen, ihres 
Juͤckens wegen aber aufgetragt werden, und 
fo ihre Feuchtigkeit umber verbreiten,) wird 
das pforiihe Miadma um fo eber andern 
Menfchen mitgetbeilt, indem die Durch pſori⸗ 
ſche Feuchtigkeit verunreinigten Dinge, die fie 
unmwifjender Weife berubrenden Menfchen in 
weit größerer Zahl anſtecken, als es früber 
die forgfältig gemiedenen Ausfäsigen thun 
Eonnten, So ift daber die Pfora das aller⸗ 
anfteckendfte und aflgemeinfte dhronifhe Miz 
asma geworden; denn es iſt gemeiniglich ſchon 
weiter verbreitet, ehe derjenige, von dem es 
ausging, fuͤr ſeinen juͤckenden Ausſchlag ein 
Außeres Vertreibungsmittel (Bleiwaſſer, Salbe 
von Queckſilberpraͤcipitat u. ſ. w.) begehrt 
oder erlangt hatte und ohne daß er es geſteht, 
Kraͤtzausſchlag gehabt zu haben, oft ſogar 
ohne es ſelbſt zu wiſſen. Oft weiß es ſogar 
der Arzt ſelbſt nicht, von welcher Art der von 
ihn vertriebene Ausſchlag geweſen iſt. Daß 
alſo die niedere und aͤrmere Menſchenklaſſe 
bis zu der Zeit, ehe ſie von Andern einen 
Arzt anzunehmen gezwungen wird, ſchon 
Viele angeſteckt hat, laͤßt ſich leicht denken. 

Alſo nicht blos deßhalb, daß die bis zur 
aͤußern Form der Kraͤtze geminderte Pſora 
mehr im Verborgenen und daher häufiger anz 
zufteefen pflegt, ift die Menſchheit ſchlimmer 
daran, fondern auch deßhalb, weil die nun 
bis zur bloßen Kräße äußerlih gemilderte, 
aber defto allgemeiner verbreitete Pfora, ins 
dem fie noch von gleich fürchterlicher Natur 
blieb, wie früher, nach der jest leichtern Wer: 
treibung ihres Ausfchlages, im Innern defto 
unbemerfter wächft, und fo feit den drei letz⸗ 
ten Jahrh., die traurige Mole fpielt, nad) 
bewirkter Vernichtung ihres Hauptſymptoms, 
(ded aͤußern Hautausfchlages,) jene unzähs 
ige Menge fekundärer Krankheitsſymptome 
hervorzubringen, d. i. Legion chronifcher Lei= 
den zu erzeugen, deren Quelle die Uerzte nicht 
abneten, nicht enträtbfelten, und die deßhalb 
von ihnen fo wenig geheilt werden konnten, 
als die urfprüngliche ganze Kräßfrankheit 
(Pfora) durch fie jemals gebeilt worden 


war, fondern durch die Menge ihrer Sehls-. .. 


mittel fich immerdar verfhlimmern mußten, 
wie die tägliche Erfahrung lehrt. Eine fo 
große Flush von zahlloſen Mervenübeln, 
ſchmerzhaften Leiden, Krämpfen, Gefchwüren 
(Krebfen), Ufterorganifationen, Untüchtigfeis 
ten, Laͤbmungen, Abzehrungen und Geiftess, 
Gemuͤths⸗ und Körpervertrüppelungen gab es 
in den älteren Beiten, wo vie Pfora noch 
meift auf ihr Außerliches, fürchterliches (doch 
für das innere Uebel vifarirendes) Hautſymptom, 
den Ausſatz, ſich befchränfte, lange ‚nichts 
bloß in den Ießtern drei Jahrhunderten wird 
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die Menſchheit von ihr uͤberſtroͤmt. So ward 
die Pſora die allgemeinſte Mutter der chro⸗ 
niſchen Krankheiten. 
unbeſonnen ihres beſchwichtigenden und fuͤr das 
innere Uebel vikarirenden Hauptſymptoms, 


des Kraͤtzausſchlags, beraubte Pſora bringt 


immer mehr, und ſo viele ihrer ſekundaͤren 
Symptome hervor, daß wenigſtens fieben 


Achtel aller vorfommenden chroniſchen Siech- 


thume von ihr, ald von ihrer einzigen Quelle 
nusgehen, mährend das übrige Achtel aus 
Syphilis und Sycosis oder einer Komplifation 
von zweien diefer drei miasmatifchschronifchen 
Krankheiten, oder (was feltener) aller dreier 
entfpringt. Selbft die Syphilis gebt, wegen 
ihrer Teichten Heilbarfeit durch die Eleinfte 
Gabe der beiten Duedfilberbereitung, ſowie 
die Sycosis, wegen ihrer nicht ſchweren Heil: 
barfeit dur ein Paar Gaben Lebensbaum: 
faft, mit Salpeterfäure abmwechfelnd gebraucht 


nur dann in ein langmwieriged, ſchwer zu beiz- 


lendes Siechthum über, wenn fie mit Pfora 
fomplizirt find... So ift auch die Pfora, die 
unter allen am meiften verfannte Kranfbeit, und 
daher die ärztlich am nachtbeiligften behandelte. 

Es ift unglaublich, wie fehr die neuere 
Arztwelt gewöhnlicher Schule fih an dem 
Wohle der Menfchheit verfündigt, indem faft 
alle Aerzte es als Regel feftfeßen, und gleich: 
fam als einen untrüglichen Saß lehren: jeder 
Kraͤtzausſchlag fei blod ein Lokales nur auf 
der Haut figendes Uebel, woran der übrige 
Organismus feinen Antheil nehme, man könne 
und müfle ibn daher jederzeit und obne Be: 
denken durch Schwefelfäure u. |. w., am 
fchnelften durch QDuedfilberpräparate örtlich 
von der Haut wegfchaffen; wäre nur erft der 
Ausfhlag weg, fo fei alled gut und Der 
Menſch gefund; bleibe aber der Ausſchlag lange 
auf der Haut fißen, fo koͤnne der böfe Stoff 
wohl endlich Gelegenheit finden, fich durch 
die einfaugenden Gefäße in die Saͤftemaſſe ein- 
zufchleichen, und dadurch das Blut, die Säfte 
und die Gefundheit verderben; da koͤnne 
der Menſch denn Beſchwerden von diefen 
böfen Säften befommen, die durch Darm 
und Blutreinigung fich bald wieder befeitigen 
ließen; durch die Wertreibung des Ausfages 
von der Haut würden alle etwaige Nachfranf: 
beiten vermieden, und der Menfch bleibe ganz 
gefund. — Diefe gräßlichen Unmahrbeiten lehr⸗ 
ten und lehren fie nicht blog, fondern fie 
führen diefelben auch praftifh aus, fo daß 
man jest ohne Ausnahme, felbft in den be: 
ruͤhmteſten Kranfenanftalten,, fowie die ein- 


zelen Kräsigen in Privathäufern, fo auch. 


alles, was in Zucht: und Waifenhäufern ꝛc., 
an mit folchen Ausfchlägen behafteten Krans 
fen fich findet, kurz die unzählige Menge Alter 
ohne Unterſchied nicht nur von den unberühms 
ten, fondern auch) felbft von den berühmteften 
Kersten einzig mit den genannten Mitteln 
behandeln, und ihre Ausfchläge, je fchneller, 
wie fie wähnen , defto beſſer vertreiben fiebt, 
allenfalls mit Beigebrauch einiger großer Gaben 
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Die jest fo Leicht, fo 
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Schmefelblumen und einiger ftarfen Abfüb: 
rungsmittel (um, wie fie vorgeben, den Köre 
per zu reinigen) — worauf fie dann mit fre= 
cher Zuverfiht und Betheuerung, daß nun 
alles gut fei, die Kranfen aus der Kur, ald 
wären fie gefund, entlafjfen, ohne auf die bald 
oder fpäter darauf mit Gewißheit erfolgenden 
Uebel (nämlich die fich von innen in taufend 
verfchiedenen Uebeln hervorthuende Pfora) 
ju achten, oder fie bemerfen zu wollen. Keh⸗ 
ren dann die getäufchten Ungluͤcklichen bald 
oder fpäter, mit dem unvermeidlich auf eine 
folche Behandlung folgenden Siechthungen mit 
Gefchwulitfrankheifen, hartnädigen Schmerz 
zen an Diefem oder jenem Theile, mit bypo= 
chondrifchen oder Hufterifchen Befchwerden, 
mit Gichtübeln, Abzehrungen, Qungeneiteruns 
gen, ſtaͤtem oder Frampfhaftem Aſthma, mit 
Blindheit, Saubheit, Lähmungen, Knochen: 
fraß, Gefchwären, Kraͤmpfen, Blutflüffen, 
Geiſtes- und Gemütböfrankheiten u. f. w. 
zurüc, fo wähnen die Aerzte ein neues Uebel, 
ohne die Quelle davon zu ahnen, und furi- 
ren nach gewöhnlihem Schlendrian der The— 
rapie vergeblicher und fchädlicher Weife dar: 
auf los mit Arzneien gegen Krankheiten, d. 1, 
gegen den fich bervorthuenden Uebeln ange 
dichtete Urfachen, bis der Kranfe nad) viel: 
jährigen, immer gefteigerten Leiden, gemeinig= 
lich durch den Tod aus ihren Händen befreit 
wird. Die älteren Werzte waren bierin ge: 
wiffenbafter und beobachteten vorurtbeildlofer, 
Sie überzeugten fi, daß unzählige Uebel, 
und die fchmwerften chronifchen Krankheiten auf 
die Vertilgung des Kräkausfchlags folgten, 
und beftrebten fih, da diefe Erfahrungen fie, 
bei jeder Kräße zugleich eine innere Krank: 
beit anzunehmen, gelehrt hatten, durch viele 
innere Mittel, fo gut fie fonnten, jenes mit 
echt vorausgefehte, innere, große Uebel aus— 
zutilgen. Ihr Beftreben war freilich nur ver: 
geblich, weil ihnen die hülfreiche Methode 
unbelfannt blieb, (melche zu finden blos das 
Vorrecht der Homöopathie werden Fonnte); 
aber diefes ihr aufrichtiges Beſtreben war 
dennoch an fich lobenswerth, weil es fich auf 
die Einficht eines binmwegzufchaffenden, inne: 
ren großen Uebels gründete, und fie abbielt, 
fih einzig auf die örtlihe Vernichtung des 
Ausſchlags von der Haut zu verlaffen, wie 
die Neuern thun, welche nicht fehnell genug 
mit der Außern Vertreibung deflelben fertig 
werden Fönnen, — als märe es ein bloßes 
Hautübel, — ohne auf die großen Nachtheile 
zu achten, welche uns die älteren Aerzte war: 
nend in ihren Schriften binterlaflen haben. 
Es mögen bier einige jener zabllofen, und 
binterlaflenen Erfahrungen ihren Plag finden, 
um zu zeigen, mit melcher Wuth die innere 
Pfora fich hervorthut, wenn ihr das Äußere, 
zur Befchwichtigung des innewohnenden Uebeld 
dienende Lokal: Symptom geraubt wird, und 
welche Gemwiffensfache es für einen menfchen- 
freundlichen Arzt fei, alle feine Beftrebungen 
dahin zu richten, durch eine angemeflene 
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Behandlung vor allem die innere Krankheit 


zu beilen, wodurch der Hautausfchlag zugleich: 


mit vernichtet, auch alle die nachgängigen, 
aus der Pfora bervorquellenden, lebenslang 
lichen, chronifchen Keiden erfpart, oder, wenn 
fie dem Kranfen ſchon das Leben verbitterten, 
geheilt werden können, — Die theils akuten, 
theils und vorzüglich chroniſchen Krankheiten, 
welche von folcher einfeitigen Vernichtung des 
für die innere Pfora befchwichtigend vikari— 
renden Haut-Symptoms (ded Ausfchlags und 
Juͤckens), — fälfhlih, „Surädtreibung 
der Kraͤtze in den Körper‘ genannt, — 
entfpringrn,, find unzählig, d. t- fo vielerlei, 
als die Eigenheiten der mancherlei Körperfon- 
ftitutionen und der fie moDdificirenden Außen: 
welt verfchieden find, 

So beobachtete L. Chr. Juncker. (Diss. 
de damno ex scabie repulsa. Hal. 1750, ©, 
15 — 18), daß bei fanguinifchen jungen 
Derfonen Lungenfuht, bei Sanguinifchen 
uberhaupt, Haͤmorrhoiden, Hämorrhoidal: 
Kolifen, und Nierenftein, bei Sanguinifch- 
chroniſchen, Schooßdruͤſen-Geſchwuͤlſte, Ges 
lenkſteifigkeit und bösartige Geſchwuͤre, (Tod⸗ 
tenbruͤche genannt) , bei fetten Perſonen Stick— 
fatarrb u, Schleimfchwindfucht, auch Entzuͤn⸗ 
Dungsfieber, hitziger Seitenftich u. Yungenentzüns 
dung davon .entitanden. In Feichenöffnungen 
babe man die Lungen varhärtet u. voll Eiter⸗ 
färke angetroffen; auch andere VBerbärtungen, 
Knochengeſchwuͤlſte und Geſchwuͤre fah er von 
diefer Wusfchlags = Unterdrüdung entiteben. 
Dolegmatifche litten davon vorzüglich an Waf- 
ferfuchten; der Monatsfluß wurde verzögert, 
und mwenn mwährend des monatlichen Blut: 
fluffes die Kraͤtze vertrieben werde, fo trete 
an feine Stelle monatlidher Bluthuftenz zur 
Melancholie geneigte Perfonen würden zumeis 
len wahnfinnig, und wären fie ſchwanger, fo 
fterbe die Frucht gemeiniglich, zumeilen ver: 
urfache die Unterdrüfung der Kräße Uns 
fruchtbarfeit; bei Säugenden fehle gewöhnlich 
die Milch, es entitehbe davon vorzeitiges 
Berfchwinden der Regeln; bei älteren Frauen 
gehe die Gebärmutter in Verſchwaͤrung über, 
unter tiefen, brennenden Schmerzen und Ab⸗ 
zehrung (Mutterfrebe.) 

"Davon beobachtete noch; Engbruͤſtig— 
feit, Lentilius, (Miscell. med. pract. I, 
176.); Zr. Hoffmann, (Abh. v. d. Kinder: 
krankh. Frft. 1771, S. 104); Detharding 
(Append. ad ephem. nat. cur, dec. IIl., an. 
5 et 6. et obs. parallel. ad obs. 58); Bin: 
ninger (Obs. cent. V. obs. 88.); Morgagni 
(de sedib. et caus. morb. epist. XIV, 35); 
Act. nat. cur, V, obs. 47; J. Juncker 
(Consp. ther. spec. tab. 31.); % 9. L. 
Muzel (Wahrnehmungen Samml. H, cas. 
8); 3. Sr. Gmelin (Geßner's Samml. Beob, 
V, S. 21); Hundertmark, — Zieger (Diss. 
de scabie artific. Lips. 1758, 32); Beireis, 
Stammen (Diss. de caus. cur inprimis plebs 
scabie laboret. Helmst. 1792, 26); Pelar- 
gus (Storch) (Obs. clin. Jahrg. 1722, 435 
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— 438) ; (Brest. Samml, Jahrg, 17277, 293); 
Riedlin sen. (Obs. cent. II, 90. Yugsb, 1691). — 
Erftitungsfatarrh, Ehrenfr. Ha- 
gendorn (Hist, med. phys. cent. I, 8, 9.); 
Pelargus (a. a. D. Jahrg. 1723, 15). 
Aſthmatiſche Erffidungen, J. Ph. 
Brendel (Cons. med. Frft, 1615 cons. 73); 
(Ephem. nat. cur. ann. II, obs. 313); Wilh. 
Fabr, v. Hilden (Obs. cent. III, obs. 39); 
Ph. R. Vicat (Obs. pract. 35, Vitoduri 
1780); 3. 3. Waldfhmid (Opera, p. 244). 
Engbrüftigfeit mit allgemeiner 
Geſchwulſt, Waldfchmid (am a. O.); Höchftets 
ter (Obs. dec. III, obs, 7, Frfrt, et Lips. 
1674, 248); Pelargus (a. a. D. Jahrgang 


17233, 504); NRiedlein sen (u a. O. 
obs. 91). 


Engbrüftigkeit und Bruftwaffers 
ſucht, Storch (Act. nat. cur. V, obs. 147); 
Morgagni (a. a.9.XVI, 34), Richard (Re- 
cueil d’observ. de Med, Ill, 308 à Paris 
1772) ; Hagendorn (a, a. O. II, hist, 15). 

Seitenftehben und Bruftentzünds 
ung, Pelargus (a. a. O. ©. 10); Hagens 
dorn (a. a. O. IM, 58); Giſeke (Uohandl. 
Hamburg ©, 310); Richard (a. a. O.); Pe⸗ 
largus (a. a. O. Jahrg. 1721, 23, 114 und 
Sabrgang-1723, 29 und Jahrg. 1722, 459); 
Sennert (Praxis med. lib. II, P, III, cap:6 : 
p. 380); Jerzembsky (Diss. Scabies salubr, 
in hydrope, Hal. 1777); 8. Wenzel (d. Nach⸗ 
krankh. v. zurüdgetr. Kraͤtze. Bamb. 1826, 


49). 

Seitenſtechen und Huſten, Pelars 
gus (a. a. O. Jahrg. 1722, 79). — 

Heftiger Huften, Richard (a. a.O.); 
Juncker (Consp. med. theor. et pract. tab. 
76) ; Hundertmarf (a. a. D. ©. 23). 

Bluthuften, Phil. Georg Schröder, 
(Opusc. Il, 322); Richard (a. a. O.); Bin 
ninger (Obs. Cent. V, obs. 88.). 

Bluthuften und Shwindfudt, 
Ch. Max. Spener (Diss. de aegro febri ma- 
ligna, phthisi complic. laborante. Giess. 
1699), Bagliv (Op. p. 215); Sicelias 
(Prax. cas. exerc. Ill, cas I. Fıft. et 
Lips. 1743); Morgagni (a. a. D. XXI, art, 
32); Unzer (Arzt CCC, ©. 508); 8. Wen: 
ziel (a. a. O. ©. 32). 

Fiterfammlung in der Bruft, F.A. 
Waitz (med. hir. Auffäße I, 114. f.); Pre- 
val (Journ. de Med. LXI, 491). 

Eiterbälge im Gekroͤſe, KraufeSchu- 
bert (Diss. de scab. hum. Lips. 1779, 23). 

Große Verderbniffe vielerCinges 
De ) de J. H. Schulze (Act. nat, cur. I, obs. 

31). 

Berdorbenes Gebirn Diemenbroek 
(Obs. etcurat. med. obs. 60) ;Bonet (Sepul- 
chret. anat. sect. IV obs. 1$ 1 und 2); 
J. H. Schule (a. a. O.). | 
Waſſerkopf (Act. helvet. V, p. 190). 

Gefhwüre am Magen, L. Ch. Jun- 
cker (Diss. de scab. repulsa. Hal. 1750, 16). 
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goyaerdarme Hundertmart ſa. a. O. S. 
Allgemeine Waffergefwutft, 7. 


D. Fick (Exerc, med. de sc. retrop Hal. 


1710, & 6.). 
Bruftwafferfuht, Hoßlor bei K. Wen: 

sl (a. a. O. S. 100, 102 | 
Baukhmafferfuht, Richard (a. a. O.). 


Hodenſack-Geſchwuͤlſte (bei Ana=|p 


ben) Fr. Hoffmann (Med. rat. syst II; 
p. 175). 

. Mothbe Gefhmwulft des ganzen 
Körpers, Lentilius (Misc, med. pract, TI, 


Gelbſucht, Baldinger (Kranfh, einer 
Armee S. 226); J. Rud. Camerarius (Me- 
morab, Cent X $ 65). 

Ohrdruͤſengeſchwuͤlſte, Barette (Jour. 
de med. XVIIT, 169). 

Halsdruͤſengeſchwuͤlſte, Pelargus 
(a. a. O. Sabre, 1723, 593); Unzer (Arzt 
VI, ©, 301). 

Yugenverdunflung uud Presbno- 
pie, Fr. Hoffmann (Cons. med, J, cas. 50), 

Augenentzündung, ©. Wedel; Snet- 
ter (Diss. de Ophthalm.) Jen. 1713); Hall- 
mann (fönigl. Vetenſkaps Handl. f. a. X, 
©. 210); G. Chph. Schiller (De scab. hu 
mida p. 42. Erford,. 1747.). 


Grauer Staar, Ch. Geottl. 
(Advers. med. I, p. 157). 
Schwarzer Staar, Northof (Diss. 
de scab. Gott 1792, 10); Ch. ©. Ludwig 
(a. a. O.); Sennert (a. a, O. III, sect. 2. cap. 
44); Trecourt (Chir. Wahrn. Leip;ʒ. 
1777, 173); Fabric. ab. Hilden (Cent. I, 
obs. 39). | 
Taubheit, Shore (Capelle, Journ. de 
sante, I); Daniel (Syst. aegritud. II, p. 
223); Ludwig (a, a. O.). 
Eingeweide-Entzündung, Aundert: 
marf (a. a, O. ©, 239), 
—Haq)ͤmorrhoiden, Maftdarm - Blutfluß 
(Acta helvet. V, p. 192); Daniel (a. a. ©, 
il, p. 245). | 
„ Leiden des Unterleibes, Fr. Hoff- 
mann (Med, rat. syst. III, p. 177). 
Harnruhr (Diabetes) (Comment. Lips’ 
XIV, p. 365); Ephem. nat. cur. dec, II. 
anno, 10 p. 162); C, Weber (Obs F. I, 


Ludwig 


Harnunterdrüdung, Sennert (a. a. 
O. I, p. 8); Morgagni (a. a. 9, XLI, 
art. 2). * 

Rothlauf, Unzer (Arzt, V ©. 301). 

Schärfe, jauchige Ausfluͤße, Fr. 
Hoffmanu (Consult. II, cas. 125). 
„Geſchwuͤre, Unzer(a. a, O.); Pelargus 
(a. a. O. Jahrg, 1723, 673) , Brest, Samml, 
4727, 10); Muzel (Wahrn. II. cas. 6); 
Riedlin jun. (Cent. obs. 38); Alberti, Gorn 
(Diss. De scab. Hal, 1718, 24). 


Knochenfraß, Richard (a. a, ©. 
Knochengeſchwulſt —* 
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Valſalva bei Morgagni (de sed. et caus. 


morb. 1, art. 13). 
Rnohenfhmerzen, (Hamb. Mag. 
bei 


XVIII, ©, 3, 253). 

Rhachitis und Wbzehrung 
Kindern, Fr. Hoffmann (Kinderkrankh. 
Reipz. 1741, 132). | 

$ieber, B. V. Faventinus (Medic. emp. 
. 260), Ramazzini (Const. ep. urbis. II, 
No 32, 1691); J. C. Carl (Act, nat. cur. 
VI, obs. 16). 

Sieber, Reil (Memorab. Fasc. III, p. 
169) ; Pelargus (a. a, O. Jahrg. 1721, 276 
und Sabre. 1723.); Amatus Lusit. (Cent. 
H, cur. 33); Schiller (a, aa. O. p. 44); 
J. J. SIE (aa. O. 8 2); Pelargus (a. a, 
D. Sabrg. 1722 und Sabre. 1723, 10, 14, 
291); C. G. Ludwig (a. a.D. p. 157—160); 
Morgagni (a. a. O. X art. 9, XXI art, 31, 
XXXVIII, art. 22, LV, art. 3). 

Sieber, Lanzonus (Eph. nat. cur. dec. 
I, anno, 9 und 10, obs. 16, 113); Höch- 
ftetter (a. a. O. VIII, 8); Sriffer, Wehle 
(Diss. nullam med. interdum esse optim. 
Witeb. 1754); Sid (a. a. O. 81); Wald— 
ſchmid (Op. p. 241); Gerbizius (Eplı. nat. 
ear. dec: Ill, anno 2 obs. 167); Amatus 
Lusit. (a. a, D. II curat. 33), Fr. Hoffmaun 
(Med. rat. syst. III, p. 175). 

Dreitägiges Wechfelfieber, Pelar: 
gus (a. a, D, Jahrg. 1722, 103, conf. 79); 
Sunder (a. a. O. tab. 79); (Eph. nat. cur, 
dec. I, anno 4); Welfch (Obs. 15); Sauva- 
ges (spec. II); de Hautesierk (Obs. II, p, 
300); (Comm. Lips. XIX, p. 297). 

Viertägiges Wechfelfieber, Thom, 
Bartholinus (Cap. 4 hist. 35); Sennert (Pa- 
ralip. p- 116); Fr. Hofimann (Med. rat. 
system II, p. 175). 

Schwindel und gänzlihes Sin: 
fen der Kräfte, (Obs. med. cent. II. 
obs. 42%), 
Sallfuhbtartiger Schwindel, Fr- 
Hoffmann (Co:sult. med. I, cas. 12). 

Schwindelartige Fallſucht, Fr. 
Hoffmanuı (a, a. O. ©, 30). 

Konvulfionen, Sunder (a, a. O. tab. 
53); Höchftetter (Eph. nat. cur. dec. 8. cas. 
3) ; (ephemnat. cur. dec. 2, anno I, obs. 35, 
u. anno 5 obs. 224); D, W. Triller, Welle 
(Diss. nullam medic. interd. esse optim. Vi- 
teb. 1754 8 13, 14); Sicelius (Decas ca- 
suum ], cas. 5); Pelargus (a, a. ©. Jahrg. 
1723, 545), 

Epileptifcbe BSudungen und 
Sallfuht, 3. C. Carl (Act, nat, cur. VI 
obs. 16); E. Hagendorn (a. a, D. hist. 9); 
Fr. Hoffmann (Consutt. med. I, cas. 31); 
Idem (Med. rat. syst. IV, P. II, cap L 
und in Kinderkrankh. ©. 108), Sauvages 
(Nosol. spec. Il); de Hautesierk (Obs. II. 
p- 300); Sennert (a. a. ©. II, cap. 44); 
(Eph. nat. cur. dec. IIl. anno 2, obs. 29); 
Gruling (Obs. med. cent. III, obs. 73); Th, 


Knie's Bartholin (Gent, 3 hist. 20); de Hilden 
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(cent. II, obs. 10); Riedlin (lin, med: 
anno 1696. Maj. obs. I); Lentilious (Misc. 
med. pr. P. I, p. 32); G. W. Wedel (Diss. 
de aegro epilept.Jen. 1673) ; Herrm. Grube (de 
Arcan. med. non arcanis. Hafn. 1673, 165) ; 
Tulpius (Obs. lib. I, cap. 8) ; Th. Thompſon 
(Med. Ratbpflege, Leipz. 1779, 107, 108) 5 
Hundertmark (a, a. D. ©, 32); Fr. Hoff- 
mann (Cons. med. I, cas. 28 p. 141). 

Schlagfluß, Cummius (Eph, nat. cur, 
dec. I, obs. 58); Moebius (Instit. med. p. 
65) ; J. J. Wepfer (Hist, apoplect. Amsteloda- 
mi 1724, 457), 

Lähmung, Hoechstetter (Obs, med. 
dec. VIII. obs. 8, p. 245); (Journ. de med. 
1760 Sept, p. 211); Unzer (a. a. O. VI 
©. 301); Hundertmarf (a. a. O. ©. 33); 
Krause, Schubert (Diss. descab. hum. corp. 
Lips. 1779, p 3); K. Wenzel (a. a. O. 
©. 174). 

Melandholie, Rel (a. a. O. f. HL 
p- 177), ° 

Wahnfinn, Landais bei Roux (Journ. 
de med. 41); Amat. Lusitanns (curat. med. 
cent. I, cur. 74); J. H. Schulze, Brune 
(Diss. casus aliquot mente alienatorum, 
Hal. 1707. cas. I, p. 5); $. 9. Waitz (a. 
a. O. Th. J, ©. 130° Altenb. 1791); Rich 
ter (Hufel. Journ. XV. II); Großmann 
(Baldinger neues Mag. XI, 1). 

Per koͤnnte nun, fagt Hahnemann, nad 
Ueberdenfung auch fchon diefer wenigen Bei— 
fpiele, melde aus den Schriften der Aerzte 
jener Zeit, und aus meinen eignen Erfabruns 
gen um Vieles vermehrt werden Eönnten, wohl 
noch fo unverftändig bleiben, in denfelben das 
große, im Innern verborgene Uebel, die 
Pfora, zu verfennen, wovon die Kräße, der 
Grindfopf u. f. w., nur Anfündigungezeichen 
der innern ungebeuren Krankheit des ganzen 
Drganismus, nur diefelbe vifarirend befchwich- 
tigende, äußere Lokalſymptome find! Wer 
wollte nach Xefung Diefer, obſchon wenigen 
Rälle, nicht zugefteben, daß die Pfora nicht 
die verderblichfte aller chronifchen Miasmen 
fi? Wer Fönnte noch mif den neuern aloͤo— 
patbifchen Uerzten behaupten, daß Knaͤtzaus— 
Thlag, Grindfopf und Flechten nur fo ober— 
flächlich auf der Haut fäßen, und daher un: 
bedenklich Außerlich vertrieben werden Fönnten 
und müßten, da der innere Körper Keinen 
Theil daran nehme, und gefund bleibe ? 

Mer aus foldhen Beifpielen nicht das Ge: 
gentbeil von jener Bebauptung feben will, der 
arbeitet abfichtlich zum Verderben der Men: 
fchen bin. Oder wären fie fo wenig von der 
Natur aller der mit Hautübeln verbundenen, 
miasmatifchen Krankheiten unterrichtet, Daß 
fie nicht wüßten, wie fie alle aleichen Gang 
bei ihrer Entftehung nehmen, und wie alle 
folche Miasmen zuerft zu inneren Krankheiten 
des Organisinus werden, ehe fie fich außerlich 
auf der Haut zeigen ? 

Kir wollen diefen Vorgang etwas näher 
beleuchten, woraus wir fehen werden, daß alle 
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miasmatiſche Krankheiten, welche eigenartige 
Lokaluͤbel auf der Haut zeigen, ſtaͤts chen, als 
innere Krankheiten im Körper vorhanden find, 
ehe fie ſich äußerlich auf der Haut zeigen, daß 
jedoch nur bei den akuten nach ihrem Verlau⸗ 
fe in den beftimmten Tagen das Lokal-Sym⸗ 
ptom fammt der innern Krankheit zugleich zu 
verfchwinden pflegt, und den Körper frei von 
beiden zurüdläßt, dagegen aber bei den chros 
nifhen Miasmen das äußere Lofal-Symptom 
theils vertrieben werden, theils von felbft von der 
Haut verfchwinden fann, ohne dag jemals diein= 
nere Krankheit ungebeilt weder ganz, noch 
zum Theil lebenslang aus dem Organismus 
weiches; — fie nimmt vielmehr mit den Jaͤh— 
ren zu, wenn fie nicht durch die Kunſt gebeilt 
wird. — Es muß bier noch um fo umftänds 
licher auf dieſen Hergang in der Natur auf 
merffam gemacht werden, da die gemwöhnli= 
chen Uerzte fo blind waren, daß, ungeachtet 
fie diefen Hergang bei Entftebung und Bild= 
ung der akuten miasmatifchen Ausſchlags⸗ 
Krankheiten gleihfam mit Händen greifen 
fonnten,, fie dennoch ein Gleiches mit den, 
chronifchen weder.abneten, noch beobachteten, 
und daber die Lokal-Symptome derfelben für 
blos Außerlih auf der Haut eriftirende After— 
Hrganifationen und Unreinigfeiten, ohne in 
nere Grundübel, ausgaben, den Schanfer fo= 
wohl als die Feigwarze, und eben fo den 
Kraͤtz⸗ Husfchlag, und daher, — indem fie das 
innere Hautübel überfaben, auch wohl fred 
verläugneten, — durch die blos Außere Des 
bandlung und PBernichtung gedachter Lokal— 
Symptome unfäglichese Unglüd über die lei: 
dende Menfchheit brachten. Bei Entftehung 
diefer- drei chronischen Uebel find, wie bei den 
afuten, miasmatifchen Ausfchlags- Krankheiten, 
drei verfchiedene Hauptpunfte weit aufmerkfas. 
mer zu betrachten, als bisher gefchab. 

Sch meine erftens den Beitpunft der Uns 
ftelung , zweitens den Zeitraum, in welchem 
der ganze Organismus von der angeſteckten 
Krankheit durchdrungen wird, bis fie fi im 
Innern ausgebildet. bat, und drittens den 
Ausbruch des Außern Uebel, wodurd die 
Natur die Vollendung der innern Ausbildung 
der miasmatifchen Krankheit durch den ganz 
jen Organismus von außen beurfundet, 

Die Unftelung mit Miasmen der genannz 
ten beiden Krankheitsformen gefchieht wohl nur 
in einem einzigen, d. 1. in dem für die Ans 
ſteckung günftigiten Augenblicke. Zängt die 
Menfchenpode oder Kubpode an, fo geſchieht 
es in dem Augenblide, wo bei der Einimpf- 
ung derfelben die Franfhafte Fluͤſſigkeit im 
blutigen Hautrige mit dem offen liegenden 
Nerven in Berührung fommt, welcher dann 
die Krankheit dem ganzen Nervenfyfteme im 
gleichen Augenblide dynamifch mittheilt. Nach 
diefem Anftelungs: Momente Tann Fein Abe 
wafchen, Aeben, Brennen, ja felbft Fein Ab⸗ 
fehneiden des angeftedten Iheild den Fortgang 
der Krankheit im Innern wieder vernichten ;' 
die Menfchenpode, die Kuhpocke, die Mafern 


33 * 


Psora 


uf. w. vollenden dennoch ihren Lauf im 
Innern, und das jedem eigenthümliche Fieber 
bricht, fobald die innere Krankheit fich ausge⸗ 
bildet bat, mit feinen Menfchenpoden, Kub: 
wocken u. ſ. w. aus. Derfelbe Fall ift es, 
ohne anderer afuten Miadmen zu gedenfen, 
auch bei Verunreinigung der Haut eines Men- 
fchen mit dem Blute eines mit Milzbrand be⸗ 
bafteten Rindes. Hat es einmal angeftedt, 
fo ift alles Abwaſchen vergeblich; die faft ſtaͤts 
tödtliche fchwarze oder Brand: Blatter kommt 
nach 4, 5 Tagen bervor, d. i., fobald der 
ganze lebende Drganismus fich zu dieſer fchredli- 
chen Krankheit umgeändert bat, - Eben fo ift 
es mit der Unſteckung halbakuter Miasmen obne 
Ausſchlage. Unter vielen von wuͤthenden Hunden 
gebiſſenen Menſchen werden nur Wenige an: 
geſteckt, felten der zwölfte, oft nür der zwan—⸗ 
zigfte oder dreißigfte. Bei wen aber das 
Wuthgift gehafter bat, bei den bat es im 
Augenblide des Biſſes gehaftet, und fich fo: 
gleich dem nächften Nerven, und fomit dem 
ganzen Nervenſyſteme mitgetbeilt, 
Wuth bricht, fobald das Uebel im ganzen 
Organismus ausgebildet ift, ald afute, Schnell 
tödtende Krankheit aus, Die Erfahrung hat 
gelehrt, das felbft die. ſchnellſte Ausſchneidung 
und Ublöfung des bezeichneten Theile, wenn 
ver Biß gehaftet, nicht vor den Fortgang des 
Uebels im Innern, nicht vor den Wusbruch 
der Waſſerſcheu ſchuͤtzte. Eben fo wenig bel: 
fen auch die andern aͤußern geprießenen 
Mittel, Aus dem Worgange aller diefer 
miasmatifchen Krankheiten fiebt man ganz 
deutlich, daß nach der aͤußern Anſteckung die 
dazu gehörige Krankheit im Iinnern- des ganz 
zen Menfchen erft ausgebildet fein muß, ebe 
fie fich äußerlich zeigen fann. Für alle dieſe 
afuten, miadmatifchen Krankheiten befigt aber 
die Menfchennatur jenen fo wohlthuenden 
Prozeß, dieſelben (das fpezififche Fieber mit 
dem ſpezifiſchen Ausfchlage) im Verlaufe eis 
niger Wochen wieder zu vertilgen,, und durch 
eine uns unbefannte Entſcheidungs-Art (crisis) 
von felbft aus dem Organismus wieder aus 
zulöfchen, fo daß dann der Menfch von ihnen 
(wenn er nicht von denfelben getödtet wird), 
und zwar in furzer Zeit zu genefen pflegt. 
Bei den chronifchen miasmatifchen Krank: 
‚ beiten beobachtet die Natur in Hinficht der 
Anftelungsart und der vorgängigen Bildung 
der innern Krankheit, ehe das aͤußere Anzeige: 
Symptom fib auf der Haut zeigt, denfelben 
Gang. Dann zeigt fi) aber jene große merf: 
würdige Verfchiedenbeit von den akuten, daß 
bei den cdhronifchen Miasmen die innere 
ganze Krankheit lebenslang im Organismus 
verharrt, ja mit den Jahren zunimmt, wenn 
fie nicht durh die Kunft gründlich geheilt 
wird. Bon diefen chronifchen Miasmen wer: 
de ich zu diefer Abſicht nur die zwei anfüb- 
ren, welche wir genauer fennen, den vene- 
rifhen Schanker und die Kräße, — Hat 
beim unreinen Beifchlaf die Anftedung gebaf: 
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ergriffen, Unmittelbar nah dem Anſteckungs⸗ 
momente beginnt die Bildung der venerifchen 
Krankheit im ganzen Innern. Un der Stelle 
des Geſchlechtstheils ſieht man in den erften 
Tagen der Anſteckung nichts Widernatürliches, 
Krankhaftes u. f. w., auch ift alles Waſchen 
unmittelbar nach dem unreinen Beilchlaf, an 
dem angefteekten Theil vergeblich, Die Stelle 
bleibt dem Unfehn nach gefund, bloß der in- 
nere Organismus ift durch die Anſteckung 
in Thätigkeit gefegt, um durch Einverleibung 
des venerifhen Miasma durch und durch 
venerifch zu werden. Erſt dann, wenn diefe 
Durchdringung aller Organe vom .empfange: 
nen Uebel zu Stande gefommen, d. i. die ins 
nere Ausbildung der venerifhen Krankheit 


‚ vollendet tft, dann erft beftrebt fich die kranke 


Natur, das innere Uebel dadurch zu erleich- 
tern und zu befchwiähtigen, daß fie ein zuerft 
als ein Bläschen bervorfommendes und dann 
erft zu einem fchmerzhaften Gefywüre auf: 
brechendes Lofal: Symptom zu Stande bringt, 
was man Schanfer nennt, was aber nur 9, 
7, 14 Tage, auch wohl, doch felten, erfi 3-5 
Wochen nah dem Momente der Anftedung 
zum Vorſchein kommt. Ulfo offenbar ein für 
den venerifch gewordenen Organismus vifariren: 
des Schankergeſchwuͤr, fähig durch Berührung 
daſſelbe Miasma wieder andern Menfchen 
mitzutbeilen, Wird nun Diefe entitandne 
ze gegebene 
ſpeziſiſche Arzneimittel wieder ausgeloͤſcht, fo 
heilt auch zugleich der Schanker und der 
Menſch iſt geneſen. Wird aber, wie von 
Aerzten alter Schule taͤglich noch geſchieht, 
volle Heilung der innern Krankheit, der 
Schanker örtlich vernichtet, fo bleibt die mias— 
miatifch = chronifche, venerifche Krankheit als 
Tuftfeuche im Organismus übrig und ver: 
ſchlimmert ſich, wenn fie auch dann nicht in: 
nerlich geheilt wird, bis an das Ende des 
Lebens; ſelbſt die ftärkite Körperbefchaffenbeit 
kann fie nicht in fich austilgen. Bloß durch 
Heilung der den ganzen Körper durchdringen: 
den, venerifchtn Krankheit, wird zugleich ihr 
Lofalfymptom, der Sihranfer, zweckmaͤßig 
zur Heilung gebracht, amı beften, ganz ohne 
Buthun irgend eines außern Vertreibungsmit— 
tels, mährend die bloß örtliche Vertreibung 
des Schanferse Den gewiſſen Ausbruch def: 
felben;, die Luftfeuche mit ihren Leiden, zur 
Folge bat. 

Wie die Syphilis, eben fo ift die-Pfora 
eine miagmatifch= chronifche Krankheit, und 
von ähnlicher anfänglicher Bildung. Die 
Kraͤtzkrankheit ift aber auch die aleranftecfendfte 
unter den chronifchen Miasmen, und noch 
anftedender ald die Schanfer= und Feigwar— 
zenkrankheit. Zur Anſteckung der beiden letz⸗ 
tern gehört ſchon ein gewiſſer Grad von Ein: 
reibung an den zarteften, nervenreichften und 
mit den dünnften Oberhaͤutchen bedeckten Stel- 
len unfers Körpers, dergleichen die Gefchlechts- 
theile find. Das Kraͤtzmiasma aber bedarf 
nur der Beruͤhrung der allgemeinen Ober— 
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baut, am meiften bei zarten Kindern. Die) Gewöhnlich) nf es vom Augenblick der Ans 
Sähigfeit vom Kraͤtzmiasma angeſteckt zu ſtzckung an geredhnet, 6 — 10, auch wohl - 
werden, mas bei den andern beiden Mias- 14 Tage, ehe jene Umftinmung des ganzen 
men nicht der Fall ift, — bat faft jeder innern Organismus in Pfora zu Stande 
Menfh und faft unter allen Umſtaͤnden. Es gekommen if. Dann erft erfolgt, nach einem 
ift fo leicht mittheilbar, daß fehon der von | abendlichen, Heinern oder größern Froſt, und 
einem Kranken zum anderen eilende Arzt beim | einer in der folgenden , Nacht entftehenden, 
Pulsfühlen fie oft unwiffend Mebren einim- mit Schweiß endigenden allgemeinen. Hiße, 
pfte, Wäfche, mit Fräßiger Wäfche gewafchen, | der Ausbruch der erft feinen, friefelartigen, 
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neue, aber von einem SKräßigen ſchon anpro— 
birte Handfchuhe, ein fremdes Nachtlager, 
ein fremdes Handtuch zum Abtrocknen, diefen 
Anſteckungszunder miittbeilte, ja, daß oft ſchon 
der erft and Tageslicht kommende Kleine Welt— 
burger bei feinem Durchgange durch Die 
äußeren Geburtetheile feiner mit dem Ming: 
ma bebafteten Mutter, oder von der bei einer 
ähnlichen Kreifenden damit verunreinigten 
Hand der Geburtöhelferin dieß unglüdliche 
Loos erhält, oder ald Säugling von feiner 
Amme, oder auf den Urne feiner Wärterin 
entweder von diefer oder dem Liebfofenden 
Streicheln einer fremden unrsinen Hand 
angeftekt wird. Die unzähligen anderen 
möglichen Berührungen mit diefem Miasına 
unfichtbar befudelter Dinge im Gange dee 
Menfchenlebens nicht einmal zu erwähnen, 
welche oft nicht geargwohnt, oft nicht ver: 
mieden werden fTonnen, dergeſtallt, daß die 
von der Pfora unangeſteckt gebliebenen Men— 
fihen unter die feltnern gehören, Wir braus 
chen die Anſteckung nicht erft in vollaeftopften 
Spitälern, Fabrik- und Gefangenfälen oder 
in Waifenhäufern oder in den fehmusigen 
Hütten der Armuth aufzufuchen, ſelbſt im 
freien Leben, in der Ubgezogenbeit, wie im 
vornehmen Stande fehleichr fie fich ein, 
Sobald das Kraͤtzmiasma z. B. die Hand 
berührt, fo bleibt es in dem Augenblicke, wo 
es gehaftet, nicht mehr örtlich, alles Wafchen 
und Reinigen der Stelle bilft nun nichts 
mehr. Man fiebt die erften Tage noch nichts 
an der Haut, fie bleibt unverändert und dem 
Anfcheine nach gefund. Der Nero, welcher 
das Miasma zuerft ergriff, batte «8 fchon 
den Nerven des übrigen Körpers unfidhtbar, 
dynamiſch mitgetheilt, und der lebende Dr. 
ganismus ward fofort von diefer fpezififchen 
Erregung im Stillen dergeftalt durchdrungen, 
daß er genöthigt war, das pforifhe Miasma 
fi) allmaͤlig anzueignen, bis die Veraͤnde— 
rung des Ganzen zu einem durchaus pfortfchen 
Menſchen, d. i. die innere Ausbildung der 
Pſora vollendet worden. Nur dann erft, wenn 
der ganze Organismus fich von Diefer eigen 
"artigen, chronifch= miasmatifchen Krankheit 
ungefchaffen fühlt, beftrebt fich die Eranfe 
Kebensfraft, das innere Uebel durch Veran— 
ftaltung eines angemefjenen Lofalfomptome 
aufder Haut(Krägbläschen) zu erleichtern und zu 
befchwichtigen, fo daß, fo lange diefer Aus— 
Thlag in naturgemäßer VBerfaflung Außerlich 
beitebt, die innere Pfora mit ihrem ſekun— 
dären Leiden nicht bervorbrechen fann, fon: 
dern verdeckt, ſchlummernd bleiben muß, 


| weiterhin fih vergrößernden Kräßpufteln, 
(Bläschen) auf der Haut, — zuerft in der 
Gegend der anfangs angeftedten Stelle, — 
und zwar mit einem mwollüftig Fißelnden Juͤck— 
en begleitet, was fo unaufbaltfan zum Reis 
ben und Nuffragen des Kräb = Bläschens 
jwingt, daß wenn man fich des Reibens 
oder Krapens mit Gewalt enthält, ein Schau: 
der die Haut des ganzen Körpers durchſchuͤt⸗ 
tert. Diep Reiben und Kragen giebt zwar 
auf Uugenblide eine Genugthuung, aber es 
erfolgt dann fofort ein lang dauerndes Bren= 
nen an der Stelle. Abends fpät, und vor 
Mitternacht ift dieſes Juͤcken am unerträglichs 
ften. Diefe Kraͤtzblaͤschen enthalten in den 
erften Stunden ihres Auffommens eine waſſer⸗ 
belle Lymphe, die fich ſchnell in Eiter vers 
wandelt, der den Kopf des DBläschens ans 
fünf. Das Juͤcken zwingt, wegen feiner 











Heftigfeit, die Bläschen aufjureiben, wovon 
die dadurch ausgekratzte Feuchtigkeit wieder 
reichlichen Anſteckungs-Zunder für die Umge— 
bungen des Kranfen und andere noch unans 
gefteckte Perfonen ausgiebt, Doch bloß dies 
186 Haut: Symptom der den ganzen Organis— 
mus durchdrungenen Pfora, (welches den ei— 

‚genen Namen Kräße führt,) bloß diefer Aus= 
ſchlag, fowie die davon fpäter entitandenen, 
mit dem eigenartigen Kräkjüden in ihrem 
Umfange begleiteten Geſchwuͤre und die Fräßs 
artig jüdenden, beim Meiben feuchtenden Flech— 

ten, fo wie der Grindkopf, vermoͤgen die Kranfz 
beit auf andere Perfonen fortzupflanzen, weil 
fie allein das mtttelbare Miasına der Pfora 
enthalten — da hingegen die nach Verſchwin⸗ 
dung vder Fünftlicher Vernichtung des Aus— 
ſchlags mit der Zeit wieder emportommenden, | 
übrigen, fefundären Symptome der Pfora, 
die pforifchen Allgemeinleiden diefe Krankheit 
auf Andere gar nicht, und, fo viel wir wien, 
eben fo wenig übertragen, als die fefundären 
Symptome der Luftfeuhe andre Menfchen mit 
Sppbilis anfteden. Bei feit Kurzem erft ber: 
vorgefommenen, alfo noch nicht ſehr weit 
über die Haut verbreitetem Kraͤtz-Ausſchlage 
ift nichts von dem innern ©emeinleiden der: 
Pfora im Befinden des Kranken zu fpüren; 
er befindet fi dem Unfcheine nah wohl. 
Das Ausfchlag- Symptom vifarirt für das ins 
nere Uebel und erhält die Pfora mit ihren 
fetfundären Uebeln gleichfam latent und gez 
bunden. In diefem Zuſtande ift die ganze 














Krankheie am leichteften durch die innerlich 
gegebenen, fpezififchen Arzneien heilbar. Laßt 
man aber die Krankheit ihren eigenthuͤmli⸗ 


ſchen Gang geben, ahne Unwendung eines in⸗ 
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nern hülfreichen, ober eines Außern, Ausfchlag 
vertreibenden Mittels, fo vergrößert ſich fchnell 
die ganze Krankbeit im Innern, und diefe 
BVerftärfung des Uebels macht Daher eine 


ebenmäßige Vergrößerung des Haut- Symp⸗ 


toms noͤthig; der Kraͤtz⸗Ausſchlag muß Dda= 
ber, um das größer gewordene innere Uebel 
noch latent erhalten zu Fönnen, endlich die 
ganze Oberfläche des Körpers überziehen. 
Auch in diefer Höhe der Krankheit befindet 
fich der Menfch in jeder andern Hinficht noch 
anfcheinend gefund. Alle Symptome der in- 
nierlich fo weit vergrößerten Pfora bleiben 
noch verdedit und befchwichtigt durch das in 
gleicher Maße vergrößerte Hautigmptom, 
Uber eine fo große Dual, wie ein über den 
ganzen Körper verbreitetes, fo unausftehliches 
Juͤcken ift, vermag auch der robuftefte Menſch 
nicht Yänger zu ertragen; er fucht ſich um je- 
den Preis davon zu befreien, und da e8 Feine 
gründliche Hülfe bei den Aerzten alter Schule 
für ihn giebt, fo fucht er menigftens ſich von 
dem unausftehlich jüdenden Ausſchlag, es 
Tofte auch fein Leben, zu befreien, wozu ihm 
Die Mittel gar bald an die Hand gegeben 
soerden, theild von andern unmiffenden Zeus 
ten, theild von den allöopathifhen Aerzten 
und Wundärjten, Er fucht die Außerliche 
Mein los zu werden, ohne das größere Un- 
glüd zu ahnen, mas unausbleiblih auf Ver: 
treibung des Außern erfolgen muß, wie ſchon 
obige Beobachtungen gründfich darthbun. In: 
Dem er fih aber einen ſolchen Kräß = Yus- 
Schlag aͤußerlich vertreibt, zieht er fih ein 
ähnliches Unglüd zu, und bandelt eben fo un 
finnig wie der, welcher um fich fchnell der 
Armuth zu enthbeben und fich glüudlich zu 
machen, eine große Summe raubt, und fich 
Kerker und Galgen damit erwirbt. Se län 
ger die Kräpfranfheit gedauert hatte, — der 
Yusichlag mochte fih nun, wie gewöhnlich, 
“Dabei über den größten Theil der Haut ver: 
breitet haben, oder es mochte, wegen eigen- 
thümlicher Unthätigfeit der Haut, der Aus- 


ſchlag nur bei einigen wenigen Kräßbläschen | ch 


ſtehen geblieben fein, — in beiden Faͤllen, 
wenn nur die Pſora mit ihrem Haut: 
Symptome zufammen alt geworden —, tft die 
Bertreibung des größern oder Kleinen Kräß- 


ausfchlags von den allerverderblichften Folgen 


wegen der unausbleiblich Daraus bervorbrech- 
enden, durch ihren langen Fortgang bis da: 
hin bochangewachfenen innern Kraͤtzkrankheit 
(Pfora) mit allen ihren unnennbaren fei- 
den. Doch dem Unverftande des ununter: 
richteten Laien ift ed zu verzeihen, wenn er 
Durch, kaltes Sturzbad, Wälzen im Schnee, 
hlutiges Schröpfen oder infchmieren der 
ganzen Haut oder auch nur der Gelenke mit 
Schwefel unter Fett gerührt, den Ausfchlag 
und das laͤſtige Juͤcken vertreibt, da er nicht 
weiß, welchen gefährlichen Zufällen und Aus⸗ 
bruͤchen der innerlih lauernden Pfora er 
hierdurch Thuͤre und Shore öffnet. Uber wer 
ſoll es den Männern verzeihen, deren Amt 
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und Pflicht es ift, den Unfug jenes durch Aus 
ßeres Vertreiben der Kraͤtze unausbleiblich er= 
folgenden, unüberfehlichen Unglüde von der 
dann aus dem ganzen Organismus erwachen: 
den Pfora zu fennen, und es auf alle Weife 
dur gründliche innere Heilung diefer ganz 
zen Krankheit zu verhüten, — wenn man 
ſieht, die Krägigen auf gleiche Weile falſch 
behandeln , ja mit noch gewaltfamen innern 
und äußern Mitteln, mit feharfen Purganzen, 
dann mit Iafferfcher Salbe, mit Wafchwafler 
von efligfaurem Blei, Quedfilber - Sublimate, 
oder vitriolfaurem Binfe, vorzüglich aber mit 
Salbe aus Fett und Schwefelblütben oder 
Quedfilber = Präcipitaten bereitet, den Aus— 
fchlag wohlgemuth und Leichtfertig vernichten, 
unter der Verficherung: „es fei nur eine in 
der Haut fibende Unreinigfeit, welche fortge— 
fchaft werde müfle, dann fei alles gut und 
der Mensch bleibe gefund und von allen Be— 
ſchwerden frei.” Wer fol es ihnen verzeihen, 
wenn fie durch jene, in den Schriften älterer 
gewifienbafter Beobachter verzeichneten Bel: 
fpiele und Warnungen und viele andere oft, 
ja täglich vor ihre Augen tretende, ähnliche 
nicht ug werden wollen, welches gemifle, 
ſchnelltoͤdtende oder Tebenslängliche fchleichende 
Unglüc fie dem Kräßigen durch Vertilgung 
feines Ausſchlags zuziehen, indem fie hierdurch 
die von unzähligen Leiden ſchwangere, innere 
Kraͤtzkrankheit bloß entfeileln, ftatt fie zu ver: 
nichten und zu beilen, und fo das taufend- 
föpfige Ungeheuer, ftatt es zu befiegen, durch 
Niederreißung der daſſelbe  einfchließenden 
Schranfen, unerbittlich auf den Kranfen los: 
laffen, zu deflen Werderben ? 

Es läßt fich leicht erachten, wie auch die 
Erfahrung lehrt, daß, je mehre Monate der 
Ausfchlag auf der Haut mucherte, die innere 
Pfora unter demfelben defto gewiſſer in einem 
mäßigen Beitraume fchon eine große, endlich 
ihre größte Höhe erreichen konnte, welchen 
fürchterlichen Anwuchs fie dann auch durch die 
um deſto gefährlichern Folgen beurfundet, wel: 
he die Bertreidung eined fo langwierigen 
Ausfchlags ‚jedesmal unausbleiblich nach fich 
zieht. Dagegen ift es eben fo gewiß, daß 
der erft feit einigen Tagen auf eine unlängft 
vorher entftandene Anſteckung hervorgekom— 
mene, anfängliche, mindere, Yusfchlag einiger 
wenigen Krägbläschen mit weniger unmittel: 
barer Gefahr vertrieben wird, wo die im ganz 
zen Organismus entftandene, innere Pfora 
noch nicht Beit gehabt hatte, zu einem boben 
Grade zu erwachfen, und man muß geftehen, 
dag eine folche Vertreibung ganz Fürzlich ents 
ftandener, weniger Kräßbläschen oft Feine 
auffallend ftarfe, böfe Folgen unmittelbar dar- 
auf feben läßt, daher es vorzüglich" bei zärt- 
lichen und vornehmen Perfonen oder ihren 
Kindern gewöhnlich unbefannt bleibt, daß 
das einzele, oder die wenigen, erft feit eini- 
gen Sagen entftandenen heftig jücdenden Bläs- 
chen, wenn fie, vom gefchäftigen Hausarzte fos 
gleich mit DBleifalbe oder Bleiwaſſer belegt, 
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ſchon ben folgenden Tag wieder verſchwunden Bläffe des Geſichts und Schlaffheit der 


find, eine Kräßanftedung zum Grunde hatten. 
So flein aber auch die innere Pfora zur 


Zeit der fchnellen Vertreibung eines nur ſo 


eben erft in wenigen Bläschen bervorgefom: 
menen Kräbausfchlags fein may, wie die dann 
oft nur mäßigen darauf erfolgenden Unbaͤß— 
lichfeiten und Befchwerden zeigen, fo bleibt 
die innere Pfora= Krankheit, obſchon dann 
noch Fein, gleichwohl in ihrem Wefen und 
in ihrer chronifchen Natur diefelbe allgemeine 
Krankheit des ganzen Organismus, d. 1. ohne 


Hülfe der Kunft unauslöfchlich, durch die eig= |‘ 


nen Kräfte felbft der beften, robujteften Koͤr— 
per= KRonftitution unvertilgbar und ftäte im 
Zunehmen begriffen bis and Ende des Lebens. 
Zuvor pflegt fie, fo zeitig wie möglich von 
den erften Spuren ihres Hautfyinptoms durch 
örtliche Mirtel befreit, anfangs gewöhnlich 
nur allmälig anzumwachfen, und nur lang: 
fame Fortfehritte im Organismus zu thun — 
ungleich langfamer, als wo der Ausſchlag 
lange Zeit auf der Haut geduldet ward —; 
aber fie vergrößert fih dennoch unabläßig 
und, auch im Leiten Falle und bei den guͤn— 
ftigften äußern Verbältniffen, fo im Stillen, 
und oft Sabre lang fo wenig in die Augen 
fallend, daß, wer die Zeichen ihrer ſchlum— 
mernden Anweſenheit nicht kennt, diefe Per: 


fonen durchaus für gefund und frei von allen. 


innern Uebeln halten wurde, Dft Jahre lang 
pflegt fie fih nicht in großen Symptomen 
bervorzutbun, welche man auffallende Krank— 
heit nennen koͤnnte. Viele hundert Beobach- 
tungen baben mir nach und nad Die Zeichen 
verratben, an denen die innerlich ſchlummernde, 
bisher latent gebliebene Pfora auch in den 
Fällen zu erkennen tft, wo fie noch nicht zur 
auffallenden Krankheit fich bervorgetban bat, 
um dann noch um deſto leichter das Uebel 
mit der Wurzel ausrotten und gründlich hei— 
len zu fünnen, ehe die innere Pfora zu eis 
ner offenbaren chronifchen Krankheit empor 
ftieg, und zu jener fürchterlichen Höhe fich 
entwidelte, deren bedenflihe Buftände die 
Heilung oft ſchwierig, und in einigen Fällen 
unmöglich machen. U 
Es giebt der Zeichen der im Innern ſich 
allmaͤlig vergroͤßernden, vor der Hand jedoch 
noch ſchlummernden, nicht zum vollen Aus: 
bruche einer auffallenden Krankheit gediehenen 
Psora viele; aber eine Perſon hat fie nicht 
alle zugleich; der Eine bat mehre davon in 
feinem Befinden, der Undere weniger; Der 
Eine nur bloß diefe vor der Hand, im Naufe 
der Zeit auch die andern, und jene nicht, je 
nach der befondern Anlage feines Körpers 
oder nach Maßgabe der äußern Lage diefes 
oder jenes Individuums, 
Meift bei Kindern: öfterer Abgang von 
Spulwürmern und Maden , unleidliches Krie⸗ 
bein von lebteren im Maftdarme, 
Oft aufgetriebener Unterleib. 
Bald unerfättlicher Hunger, bald Appetit 
Iofigkeit, | 
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Muskeln. 0 | 

Deftere Uugenentzundungen. 

Halsdruͤſengeſchwuͤllſte (Sfrofeln). 

Schweiß am Kopfe, Ubends nach dem 
Einfchlafen. — 

Naſenbluten bei Maͤdchen und Juͤnglingen 
(ſeltner bei aͤlteren), oft von großer Heftigkeit. 

Gewoͤhnlich kalte oder innerlich ſchweißige 
Haͤnde (Brennen in den Handflaͤchen). 

Kaͤlte trockne, oder uͤbelriechende ſchweißige 
Unterfuͤße (Brennen in den Fußſole). 
Bei geringer Veranlaffung, Einfchlafen 
der Uerme oder Hände, der Beine oder Füße, 

Defterer Klamm in den Waden (den Arm⸗ 
und Händemuefeln). 

Schmerzloſes Aufhüpfen einzeler Mus— 
feltbeile bie oder da am Körper. 

Dfter oder langwieriger Stock- oder Fließ⸗ 
Schnupfen oder Katarrh (bierher gehören nicht 
die epidemifchen, faft Jeden, auch den gefun= 
deften Menfchen ergreifenden Schnupfenfieber 
und Katarrbe (4. B. die Grippe‘, Influenza) 
(oder Unmöglichkeit, einen Schnupfen zu bes 
fonımen, ſelbſt bei der ftärkiten VBeranlaflung, 
bei übrigem, ftätem Uebelbefinden folcher Art). 

Langwierige Verftopfung des einen oder 
beider Nafenlöcher. 

Gefchwürige Nafenlöcher (böfe Naſe). 

Läftiges Trockenheitsgefuͤhl in der Nafe. 

Deftere Halsentzündung, öftere Heiſerkeit. 

Kurzes Fruͤhhuͤſteln. Ä 

Deftere Engbrüftigfeitsanfälle, . 

Leichtes Verkaͤlten (theils des ganzen Kr: 
pers, tbeils bios des Kopfes, des Halfeg, 
der Bruft, des Unterleibes, der Füße, z. B. 
in Zugluft (Perfonen, die nicht pſoriſch find, 
leiden von Zugluft oder feuchter Kälte, wenn 
fie ihnen auch nicht angenehm ift, keine Ver: 
fältung, feine Nachbefchwerden), (gemöhnlic) 
bei Neigung diefer Theile zu Schweiße), und 
mancherlei davon , oft anhaltende Befchwerden. 

Leichtes Verheben, oft fchon vom Tragen 
oder Aufheben eines Fleinen Gewichts, oft 
fchon vom über ſich langen und Ausftreden 
der Uerme nach boden Gegenftänden (und 
eine Menge von diefer oft mäßigen Stredung 
der Muskeln erfolgender Beſchwerden: Kopf: 
ſchmerz, Uebelfeit, Sinfen der Kräfte, Spann= 
ſchmerz jn den Genick- und Ruͤckenmuskeln 
u. ſ. w.). 

Oft einſeitiges Kopfweh oder Zahnweh 
ſchon von maͤßigen Gemuͤthsſtoͤrungen. 

Oeftere, fliegende Geſichtshitze und Roͤthe, 
nicht ſelten mit einiger Aengſtlichkeit. 

Oefteres Ausfallen der Kopfhaare, Trocken⸗ 
A derfelben, viel Schuppen auf dem Haar: 
kopfe. | 
Neigung zum Rothlauf (Roſe) bie oder da, 

Mangel der Regeln, Unordnungen in der 
Monatsreinigung, zu viel, zu wenig, zu zeis 
tig (zu fpät) zu lange anhaltend, zu waͤßrig, 
mit mandherlei Körperbefchwerden verbunden, 

Zucken der Glieder beim Einichlafen, 


Paora 


Muͤdigkeit früh beim Erwachen; erquick⸗ 
ungsloſer Schlaf. Be | 
Zrühfchweiß im Bette. 
Gar zu leichtes Schwigen am Tage, bei 
geringer Bewegung (oder Unfähigkeit, in 


Schweiß zu fommen). J 
‚Weiße oder doch ſehr blaße, noch öfter, 
riflige Bunge. 

Biel Rachenfchleim, , 

Uebler Mundgeruch oft, oder faſt ftats, 
befonders früh und während des Monatli: 
chen, welcher entweder fade, oder fäuerlich, 
oder wie von verdorbnem Magen, oder mode: 
rig, auch faulig gefpürt wird. 

Säuregeihmad im Munde, 

Fruͤhuͤbelkeit. 

Leerheitsempfindung im Magen. J 

Widerwillen gegen gekochte, warme Spei⸗ 
ſen, beſonders Fleiſch (vorzuͤglich bei Kindern). 

Widerwillen gegen Milch. 

Die Nacht oder fruͤh, Trockenheit im 
Munde. 

Leibſchneiden oft, oder taͤglich, (beſonders 
bei Kindern), mehr fruͤh. 

Harter, gewoͤhnlich uͤber einen Tag zoͤgern⸗ 
der Stuhl in Knoten, oft mit Schleim uͤber— 
zogen (oder faft ftäter weicher, durchfaͤlliger, 
gähriger Stuhlgang). 

Blutaderfnoten am 
dem Stuhle. 

Schleimabgang durch den After, mit oder 
ohne Koth, 

Süden am After. 

Dunkler Harn, 

Geſchwollne, erweiterte Adern an den 
Beinen (Uderfröpfe, Webadern,) 

Sroftbeulen und Froftbeulenfchmerg außer 
Der ſtrengſten Winterfälte, auch wohl jelbft 
im Sommer, | . 
Hübneraugenfchmerz , ohne Außern Drud 


Schuhe. 
Leichtes Verknicken, Verſtauchen, Vergrei⸗ 
fen dieſes oder jenes Gelenks. 
Knacken einiger oder mehrerer Gelenke bei 
Bewegung. | | 
Biebende, Spannende Schmerzen im Ge: 
nide, dem Rüden, den Gliedern, befondere 
in den Zähnen (bei feuchtem ftürmifchen 
Wetter, bei Nordweſt- und Nordoftwinde, 
nach Verfälten, VBerbeben, unangenehmen Lei- 
denfchaften u. 1. mw.) | 
Erneuerung von Schmerzen und Befchwer: 
den in der Ruhe, die bei Bewegung vergehen, 
Die meiften Befchwerden find des Nachts 
und erneuern oder erböben fich bei tiefem 
Barometerfiande,, bei Nord und Nordoftwinde, 
im Winter und gegen den Zrübling zu. 
unruhige, fchredbafte oder doch allzu leb⸗ 
bafte Träume, | 
Undeilfame Haut; jede Heine Verlegung 
geht in Verſchwaͤrung über, riſſige Haut der 
Haͤnde und Unterlippe, 
Deftere Blutfchäre, öftere Nagelgeſchwuͤre 
(Bingerwurm). 


After, Blutabgang mit 


Der 
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Durre Haut an den Gliedmaßen, Oberärz 
men, Oberſchenkeln auch wohl auf den Backen. 

Hie oder da eine raube, ſich abfchuppende 
Stelle der Haut, die zumeilen wollüftiges 


Süden und, nach dem Neiben, Brenn ene 


urſacht. 

Hie oder da zuweilen, obgleich ſelten, ein 
einzeles unleidlich wolluͤſtig, aber unertraͤg⸗ 
lich juͤckendes Blaͤschen, in ſeiner Spitze bald 
mit Eiter gefuͤllt und nach dem Reiben ein 
Brennen verurſachend, an einem Finger, an 
der Handwurzel, oder ſonſt wo. 

Mit einigen oder mehren dieſer Beſchwer⸗ 
den (auch oͤfter und oft) behaftet, haͤlt ſich 
der Menſch noch fuͤr geſund und auch andere 
halten ihn dafuͤr. Er kann auch viele Jahre 
dabei ein ſehr ertraͤgliches Leben führen und 
ziemlich ungehindert feinen Geſchaͤften oblie⸗ 
gen fo lange er jung und noch in feinen 
fraftoollen „Sabren ft und fein befonderes 
Ungemad von außen erdulden darf, fein 
binreichendes Auskommen bat, nicht in Aer⸗ 
gerniß oder Kummer lebr, fich nicht über feine 
Kräfte anftrengt, vorzüglich aber ganz beitrer, 
gelaßner, geduldiger, zufriedner Gemuͤthsart 
if. Da fann die Psora (inneres Kräpfiedhs 


thum), welche ſich durch einige oder mehre 


der obigen Symptome dem Kenner bemerkbar 
macht, viele Jahre im Innern fortfhlummern, 
ohne den Menfchen in eine anhaltende chronis 


fche Krankheit zu verſetzen. 


Doch felbft bei dieſen günftigen Außeren 
Berhältniffen können, fobald die Perfon in 
die Sabre kommt, fchon oft geringe Anlaͤße 
(eine mäßige Aergerniß, oder Erfältung, ein 
Diäötfehler u, f. mw.) einen oft heftigen 
Anftoß von (obgleih nur kurzer) 
Krankheit bervorbringen: eine heftige Ko— 
if, Bruſt-, Halsentzündung, Rothlauf, Fie: 
und dergleichen — Kranfbeitsanfälle, deren 
Heftigfeit oft in Feinem Verhaͤltniſſe zu der 
mäßigen Erregungsurfache fteht. — Derglei⸗ 
hen pflegt fih am meiften zur Herbſt- und 
Winterzeit, oft aber auch vorzugsweife im 
Srühlinge zu ereignen. Wo jedoch die Per: 
fon, es fei nun ein Kind oder ein Erwach⸗ 
fener, mit im Innern fchlummernder Psora, 
auch vielen Anſchein von Gefundheit bat, 
aber in das Gegentbeil der eben angedeuteten, 
günftigen Lebensverhältnifie geraͤth, wenn 
j. DB. fein Befinden und fein ganzer Orga⸗ 
nismus durch ein umbergebendes epidemifches 
Sieber, oder eine anſteckende akute Krankheit, 
Poden, Mafern, Keuchhuften, Scharlachfieber, 
Purpurfriefel u, |. w., oder durch eine Außere 
fhwere Verlebung, Stoß, Fall, Berwundung, 
bedeutende Berbrennung, Bein= oder Arme 
bruch, fchwere Niederkunft und dur das 
Krankenlager (gemeiniglih mit Bei— 
bülfe unrihtiger und fhmwächender 
alöopatbifher Behandlung) von allen 
diefen fehr geſchwaͤcht und erfchüttert worden 
iſt — wenn Einfchränfung auf ſitzendes Leben 
in düfterer, dumpfer Stubenluft die Lebens: 


kraft ſchwaͤchen, traurige Todesfälle ‚gelichter 


Psora \ 


Angehörigen das Gemüth durch Gram nie: 
derbeugen, oder tägliche Uergesniß und Kräns 
fung das Leben verbittert — oder Verfall 
der Nahrung, oder gänzlicher Mangel an dem 


Pothwendigen und Unentbehrlichen eintritt‘ 


und Blöße und geringe Koft, Muth und 
Kräfte niederfchlagen, da erwacht die bisher 
fhlummernde Psora und zeigt in den weis 
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ter unten folgenden, erböheten und gehäuften 


Symptomen fih in ihrem Uebergange zur 
Bildung ſchwerer Uebel; dieſe oder jene von 
dem namenlofen (pforifchen) chronifchen Kranfz 
beiten bricht aus und verfchlinnmert fih (am 
meiften unter der fbwächenden und 
angreifenden, ſchiefen Bebandlung 
durch alöopathifche Aerzte) von Zeit 
zu Zeit faft ohne Nachlaß oft bis zur fürdhe 
terlichften Höhe, wenn für den Kranken nicht 
bald wieder gunftigere, äußere Verhaͤltniſſe 
eintreten, die dann das Sichthum zu einem 
gemäßigtern Fortgange beftimmen. — Zu Ende 
der afuten Fieber fommt nicht felten, gleiche 
fam als durch Anregung von einem folchen 
Fieber, ein Ausbruch älterer, in Körper mob: 
nender Psora, ald SKräßausfchlag wieder 
zum Vorſchein, den die Aerzte für eine neue 
Erzeugung von Kraͤtze in diefem von böfen 
Säften (seilicet) angefüllten individuellen 
Körper erflären, weil fie von einer langwie— 
rig oft im Menfchen fehlummernden Psora 
nichts willen. Uber Kraͤtzkrankheit Tann fich 
jeßt bei Eeinem einzelen Menfchen neuerdings 
von felbft erzeugen, von ſelbſt entſtehen oder 
erfchaffen werden, ſowie feine Menfchenblat: 
tern oder Kubpoden, Feine Mafern, feine 
venerifhe Schanferfranfheit u. |. w. bei ir: 
gend einem Menfchen jegt noch jemals ohne 
vorgängige Anſteckung zum VBorfchein fommen 


kann. — Diefe oder jene Kränklichkeit bricht | 


aus und 'verfehlimmert fich, je nachdem die 
urfprüngliche Körperfonftitution, die angenomz 
mene befondere Lebensweiſe, die befondere, oft 
Durch individuelle Erziehung erlangte Gemuͤths— 
anlage, oder ein oder der andere am meiften 
empfängliche oder gefchwächte Theil des Kür: 
pers die Richtung giebt und ſo das Kraͤtzſiech⸗ 
tbum mehr zur Entftehung dieſes als jenes 
Uebels leitet, damit c8 vorzugsweiſe in diefer 
Seite des Befindens und gerade fo modifidrt 
ſich entfalte. Eine zornige grämliche Ge: 
mütbsart befördert den Ausbruch der Pfora 
ungemein, fo wie vorausgegangene Erſchoͤ⸗ 
pfungen durch häufige Schwangerfchaften, über: 
triebenes Kinderfäugen, übermäßige Stra⸗ 
pazen, angreifende ärztliche Fehl: 
turen, Schwelgert und Lüderliche Lebensart. 
Das innere Kräpfiechthum ift, wie gefagt, 
von fo fonderbarer Natur, daß es unter febr 
günftigen, äußern Umftänden lange Zeit gleich: 
fam gebunden und verdedt bleiben kann, 
fo daß der Menſch dem oberflächlichen 
Beobachter als gefund erfcheint, Jahre, oft 
viele Jahre Yang, bis ungünftige Umftände 
für Geift und Körper oder für beide fich ein- 
mal ereignen, welche gleichſam ale feindlicher 
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Anſtoß das innen rubende Uebel zum Erwa⸗ 
chen und feine Keime zur Entwickelung brins 
gen. Da fönnen die Belannten, da Tann 
der Arzt, ja felbft der Patient fann dann 
nicht begreifen, wie er auf einmal mit feiner 
Gefundheit fo fehr in Verfall gerathen Fonnte. 
Da entwideln ſich 3. 3. nach einem einfachen 
Beinbruche auf einem fünf, fechsmöchentlichen 
Lager Krankheitszuftände andrer Art, deren 
Quelle man nicht erratben kann, Krankheitszu⸗ 
ftände, die nach erträglicher Befeitigung dennoch 
wiederfehren u. ſelbſt bei nicht fehlerhafter Diät, 
bei erneuerter Wiederkehr in verftärftem Grade 
erfcheinen , am meiften in den Jahreszeiten 
des Herbftes, (Winter) und Frühlings, und 
zu einem von Jahre zu Sabre mwachfenden, 
langwierigen Leiden werden, deflen dauernde 
Abbülfe, ohne daß durch die alöopatbifche 
Kur ein andres, noch Befchwerlicheres Uebel 
an feine Stelle trete, man vergebens im 
Rathe der bisherigen Werzte, und eben fo 
vergeblih im Gebrauche der mineralifchen 
Bäder fucht. Solcher Anftöße im Leben, fols 
cher. ungünftigen Begegniffe, welche die bis 
dahin (vieleicht: lange fchon) fehlummernde 
Psora (inneres Kräßfiechthum) zum Erwaz 
chen und ihre Keime zum Emporwachſen zu 
bringen pflegen, giebt es unzählige; fie find 
oft fo geartet, Daß die großen Uebel, welce 
auf fie nach und nach folgen, mit jenen Be: 
gegniflen in feinem Verhaͤltniſſe fteben, fo 
daß fein verftändiger Mann jene Unläffe als 
binreichenden Grund diefer nachfolgenden, 
oft ungebeuren, chronifchen Krankheiten anfes 
ben kann, fondern gezwungen ift,. eine-tiefer 
gelegene, jest blos zur Entwicklung gelangte, 
feindfihe Urfache dieſer Erfcheinungen anzu= 
erfennen. 
Doch wenn auch wieder eine günftige 
äußere Tage den reißenden Fortgang des aus— 
gebrochenen Uebels hemmen follte, fo ift dann 
doh durch Feine bisher befannt geweſene 
Kurart wahre Gefundheit wieder berzuftellen 
auf die Dauer, und gewöhnliche allöopathifche 
Kuren mit ibren angreifenden, unpaflenden 
Mitteln — Bäder, Quedfilber, Blaufäure, 
Sodine, Digitglie, China, Hungerfur und 
die anderen Modemittel mit eingefchloffen — 
befchleunigen blod die Ankunft des Todes, 
des Endes uller von den Aerzten nicht zu 
beilenden Leiden. — Iſt unter den angegebes 
nen, ungünftigen äußern Verhaͤltniſſen nur 
erft der Uebergang der Psora aus ihrem - 
ihlummernden uud gebundenen Zuftande zu 
ihrem Erwachen und ihrem Ausbruche gefche- 
ben u, der Kranfe überläßt ſich dann der ſchaͤd⸗ 
lihen WBielgefchäftigfeit des allöoparbifchen 
Arztes, der es feinem Amte und feinem Er: 
werbe für angemefien bält, ohne Schonung 
mit den Mauerbrehern feiner beftigen, unpaſ⸗ 
fenden Mittel und fchwächenden Behandluns 
gen, wie man täglich mit Bedauern fieht, 
auf den Organismus des Kranken loszuftür: 
men, da mögen indeß auch die äußern Um⸗ 
ftände des Kranken und feine Lage zu feinen 
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Umgebungen ‚noch fo vortheifhaft fich geän- 
dert haben, die Berfhlimmerung der Krank— 
‚beit gebt dennoch vorwärts, ohne Nettung 
unter folchen Händen, 


Das Erwachen der innern, bisher fehlums 
mernden latenten und (durch gute Körperfon: 
ftitution und günftige äußere Verhaͤltniſſe) 

leihfam gebunden gebaltenen Psora und 
ihr Ausbruch zu ernfthaften Uebeln u, Siech— 
thumen fündigt fich durch Erhöhung obiger, 
die fchlummernde Psora andeutenden und 
durch eine zabllofe Menge verfchiedener ande— 
rer Zeichen und Befchwerden an — verfchie: 
den je nach der verfchiedenen Körperfon- 
ftitution des Menfchen, feiner Erbanlage, 
den verfchiedenen Fehlern in feiner Erziehung 
und feiner Ungemwohnbeiten, feiner Lebens: 
weiſe und Diät, feiner Befchäftigung, feiner 
Geiftesrichtung, feiner Moralität u. f. w. — 

Bei fih zur offenbaren, fefundären Kranf: 
beit entwidelndem Kräßfiechthume zeigen fich 
dann folgende Symptome, wie fich aus feldft 
beobachteten Kranfheitsfällen, die geftänd- 
lih aus Kräßanftelung entfproffen, auch we- 
der mit Luftfeuche noch mit Sykoſis vermifcht 
waren, ergeben bat. Uebrigens mögen mohl 
auch weit mehr andere vorfommen. — Hier 
werde noch erinnert, daß unter den angeführ: 
ten zumeilen einander ganz. entgegengefeßte 
Symptome mit vorkommen, wovon der Grund 
in den verfchiedenen Körperbefchaffenbeiten 
beim Ausbruche der innern Psora zu fuchen 
iſt. Doch wird die eine Art feitener als die 
andere angetroffen, und es entiteht davon 
Leine befondere Hinderung der Heilung, 

Schwindel, Zaumel beim Geben. 

Schwindel; wenn er die Augen zutbut, 
geht alles mit ihm herum; «8 wird ihm da= 
bei brecherlich. 

Schwindel; bei fchnellem Umödreben fällt 
er faft über den Haufen. \ 

Schwindel, wie ein Rud im Kopfe, wo: 
von er auf einen Augenblick die Befinnung 
verliert. 

Schwindel mit bäufigem Aufftoßen., 

Schwindel beim Herabfeben feldft nur auf 
den ebenen Boden, oder beim in die Höbe 
Sehen. 

Schwindel beim Geben auf einem, von 
beiden Seiten nicht eingefchloffenen Wege, 
auf freien Ebenen, | 

Schwindel, fie kommt fich felbft, oder ans 
‚dere Gegenftände kommen ihr bald zu groß, 
bald zu Klein vor, 

- Schwindel, ohnmachtartiger. 

Schwindel in Bewußtlofigfeit uͤbergehend. 

Düfeligfeit, Unvermögen zu denken und 
Geiftesarbeit zu vollführen. | 

Sie bat ihre Gedanken nit in ihrer 
Gewalt, 

Sie ift zu Zeiten ganz wie ohne Gedan⸗ 
fen (figt wie in Gedanken), _ 

Bon freier Luftdüfelig und daͤmiſch im Kopfe. 

Es wird ihm zumellen ganz dunkel und 
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fhwarz vor den: Yugen, beim Gehen oder 
Büden, oder Wiederaufrichten nach Biden. 

Andrang des Blutes nach dem Kopfe 
(mobei oft das Gemuͤth verſtimmt wird, mit 
Böänglichfeit und Arbeitsfcheu). 

Hitze im Kopfe (und im Gefichte) (nicht 
felten mit Kälte der Hände und Füße), 

Ein Falter Drud oben auf dem Kopfe 
(gewöhnlich mit Aengftlichkeit). 

Kopffehmerz, dumpfer, gleich früh beim 
Erwachen oder Nachmittags bei ftarfem Ge— 
ben oder beim Lautfprechen. 

Kopffchmerz , einfeitiger in gewiſſen Zeit— 
perioden (nach 28, 14 oder weniger Tagen), 
mehr beim Vollmonde oder beim Neumonde, 
oder nach Gemütherregungen, Berfältung u, 
f. w, ein Drüden oder anderer Schmerz oben 
auf, oder in dem Kopfe, oder ein Bohren 
über einem Auge, (Dabei oft eine große, in- 
nere Unruhe und Aengſtlichkeit, befonders im 
Unterleibe, Mangel an Stuhl, oder öftere 
Heine, ängftlihe Stuhlgänge, Schwere in 
den Gliedern, Beben im ganzen Körper, 
Spannung aller Nerven mit großer Neizbarz 
feit und Empfindlichkeit, das Auge verträgt 
fein Licht, es thränt, ſchwillt auch wohl; die 
Fuͤße find kalt; zumellen dabei Stockſchnu— 
pfen, oft Sroft, bald auch fliegende Hitze; 
dabei ftäte Uebelfeit, auch wohl Würgen und 
Erbrechen; fie liegt entweder wie betäubt da, 
oder wirft fich angftvoll herum — in XAnfäl: 
len von 12, 24 und mehren Stunden, Wach 
dem Anfalle entweder große Ermattung mit 
<raurigfeit, oder Gefühl von Gefpanntbeit 
im ganzen Körper, Bor dem Ausbruche oft 
Gliederrudfe in! Sclafe und Aufſchrecken, 
ängftliche Träume, Zaͤhneknirſchen im. Schlafe 
und große Schreefhaftigfeit bei jählingem Ges 
räufche.) Kopfſchmerz täglich zu gemiflen Stun: 
den, 3. B. ein Stechen in den Schläfen (die 
auch wohl anfıhwellen, mit Shränen des ei: 
nen Auges.) 

Anfälle von pochendem Kopffihmerze (}. 
3, in der Stirn) mit arger Uebelfeit zum 
Umfinken oder auch Erbrechen von früb bis 
Abends, alle 14 Tage, oder eber, oder fpäter. 

Kopfichmerz, als wenn der Hirnfchädel 
auseinanderginge, 

Kopffchmerz, ziebender. (In einigen Käl- 
len ein ziebender Schmerz aus dem Genicde 
Außerlich zum Binterhaupte beran, auch wohl 
über den ganzen Kopf und das Grficht, mwel- 
ches davon oft aufgedunfen wird und wobei 
der Kopf bei Berührung ſchmerzt, nicht fel: 
ten mit Uebelfeit). 

Kopfihmer;, Zuden im Kopfe (zu den 
Ohren heraus) .4 (Gewöhnlich beim Geben, be- 
fondes beim Gehen u. Berwegennac dem Efjen). 

Kopffchmerg, IStechen im Kopfe (zu den 
Ohren Heraus). (Dabei wirdes ihr ganz 
ſchwarz vor den Augen). 

Getöfe im Gehirne, 
Donnern u. ſ. w. | 

Haarkopf vol Schuppen, mit oder ohne 
Suden, 


Saufen, Lärmen, 
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Konpfausſchlaͤge, Kopfgrind, böfer Grind, 
nit mehr oder weniger diden Kruften, mit 
empfindlichen Stichen, wenn eine Stelle nd]: 
fen will; beim Näffen ein arges Juͤcken; der 
ganze Scheitel fchmerzhaft empfindlich gingen 
die freie Luft, dabei harte: Druͤſengeſchwuͤlſte 
im Naden. | | 

Kopfhaare wie ausgedörrt, 

Kopfbaare fallen haufig aus, am meiſten 
am Vorderfopfe, am Scheitel und Wirbel 
(Slage) oder Kablerwerden einzeler Stellen, 

Auf der Kopfhaut fchmerzhafte Knollen, 
fommend und vergebend, wie Beulen und 
runde Geſchwuͤlſte. (Die wohl auch, in felt: 
nen Zällen, in Eiterung übergeben). j 

Zufammenziebende Empfindung in der 
Kopf: und Gefichtshaut, 

Geſichtsblaͤſſe im erften Schlafe, mit 
blauen Rändern um die Augen. (Er wird 
- auch wohl ganz ſchwach und matt Dabei, oder 
ängftlih und ſchwitzt über den Oberleib; zu: 
weilen werden dabei die Augen trübe, es 
wird ibm ſchwarz vor den Augen, das Ge: 
muͤth traurig; dabei deuchtet auch wohl der 
Kopf wie zu vol, mit Brennen in den 
Schläfen.) 

Gilblihe, gelbe Geſichtsfarbe. 

Erdfahl, gilbliche Gefichtöfarbe, 

Rothlauf im Gefihte. (In einigen Faͤl— 
len mit vielem Fieber, auch wohl mit bren—⸗ 
nend:jücend ftechendenWafferblafen tm Sefichte, 
die zu Schorfen werden) (Blatterrofe). 

‚Auf die Augen, Druckſchmerz, befonders 
fpat Abends; er muß fie zudrüden. 

Er kann nicht lange auf etwas fehen, 
fo flimmert ihm Alles; die Gegenftände ſchei— 
nen fich zu bewegen. | 

Augenlider, vorzüglih früh, wie ver: 
fchloffen, er fann ſie (Minuten, ja Stunden 
lang) nicht aufmachen. Die Uugenlider find 
wie lähmig fchwer, oder Frampfhaft zugezogen. 

Augen böchft empfindlich gegen das Ta: 
geslichtz fie fchmerzen davon und fchließen fi 
unwilfübrlich zu. (Gewöhnlich mit mehr oder 
weniger Entzündung), ö 

In den Augen Kälteempfindung, 

Augenwinkel vol von eiterigem Schleime 
(Augenbutter). | 

Yugenlidränder vol trodner Schorfe, 

Un den Augenlidern Entzündung einzeler 
(Gerftenforn) oder mehrer Meibomfchen Drüfen. 

Augenentzundungen vieler Art, (Wohl 
nie bat die Thränenfiftel einen andern Ur: 
fprung als Kraͤtzſiechthum). 

Gelbheit um die Augen berum. 

Silbe des Augenweißes. (oder graue 
Farbe deſſelben.) 

Truͤbe, undurchfichtige Hornhaufflecken. 
(Selbſt ohne vorher eine Augenentzuͤndung 
gehabt zu haben.) | 

MWaflerfucht des Auges. 


Verdunfelte Kryſtalllinſe, grauer Staar, | 


Schielen. 
Langſjichtigkeit; er ſieht weit in die Ferne, 
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kann aber Heine Gegenftände, nabe gehalten, 
nicht deutlich erfennen. ; 

Kurzfichtigkeit; er kann Auch kleine Gegen: 
ftänte deutlich fehen, werm er fie nabe hält; 
je entfernter aber der Gegenftand ift, deito 
undeutlicher fiebt er ihn, in größerer Entfers 
nung gar nicht, 

Falſches Sehen; er ſieht die Gegenftände 
doppelt oder vielfach oder nur eine Hälfte 
derfelben. 

Es fchweben ihm wie Fliegen, oder 
fhwarze Punkte, oder dunfle Streifen, oder 
Netze vor den Augen, befonders beim Sehen 
ins helle Tageslicht, | | 

Die Augen feben wie durch Zlor oder Ne⸗ 
bel; das Geficht wird trübe zu gemwiflen Zeiten, 

Nachtblindheit; am Tage fiebt er wohl, 
aber in der Dämmerung fieht er nichts, 

Tagesblindheit; blos in der Dämmerung 
fiebt er gut. 

Schwarzer Staar; ununterbrochne Zrüb- 
beit des Gefichts, endlich bis zur Blindheit 
erböhet. (Defter ohne undurchfihtige Kry⸗ 
ftalllinfe als zugleich mit derfelben.) 

Schmerzhaftigfeit mehrer Stellen des Ges 
fihts, der Baden, der Badenfnochen, des 
Unterkiefer u, f. w., beim Betaften, beim 
Sprechen, beim Kauen, wie unterföthig, auch 
wie Stechen und Zuden; beim Kauen befon= 
ders zuckt's, ſticht's, fpannt’d, daß er nicht 
eſſen kann. (Beim Kauen oder Sprechen 
auch wohl ein ähnliches Zucden an den Sei— 
tentheilen des Kopfes, wo dann oft Hervor⸗ 
ragungen, wie fchmerzhafte Beulen entitehen. 
Iſt der Schmerz noch unerträglich, auch wohl 
mit Brennfchmerz verbunden, dann führt er 
den Namen: Fothergilſcher Geſichts— 
ſchmerz). 

Gehoͤr uͤbertrieben reizbar und empfindlich; 
fie kann feine Glocke laͤuten hoͤren, ohne zu 
zittern; vom Trommelſchlage bekommt er Kon⸗ 
vulſionen ꝛc., mancher Ton macht Schmerz 
im Ohre. 

Im Ohre ſticht's heraus (vorzuͤglich beim 
Gehen im Freien.) 

Im Ohre Kriebeln und Süden, | 

Im Ohre Zrodenbeit, inmwendig trodne 
Schorfe, ohne Ohrſchmalz. 

Aus dem Ohre, Ausfluß dünnen, gewoͤhn⸗ 
fich übelriechenden Eiters. 

Im Ohre, Pulfiren, 


Im Ohre, vielfaches Geräufch und Getön, 
(Wie Klingen, Raufhen, Sieden, Braufen, 
Summen; 3irpen, Laͤuten, Trommeln, Don: 
nern, Sauchen, Stlattern, Murmeln u, f. w.) 

Zaubbörigfeit von verfehiedenen Grade 
bis zur gänzlichen Saubheit, mit oder ohne 
GSeräufh, auch nad der Witterung abwech⸗ 


felnd fchlinmer. —. 
(Oft mit ſtechenden 


Ohrdruͤſengeſchwulſt. 
Schmerzen darin.) 

Naſenbluten mehr oder weniger, öfter 
oder ſeltner. u 


* 


chen oder Blaſen beſetzt. 


— 
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Naſenlocher wie verſtopft. (Entweder das 
eine oder beide, oder abwechſelnd das eine 
und das andere; oft ift nur das Gefühl von 


WVerftopftheit während er doch gute Luft bin: 


durch zieben kann). 
Na entrodtenbeitegefüßt, laͤſtiges, auch bei 
gutem Durchgange der Suft. 

Nafenpolypen (gewöhnlich mit Geruchlofig- 
feit) , ‚die auch wohl durch Die Choanen bis 
in den Rachen fich erftreden. 

Geruch, ſchwacher, verlorner, 

Geruch, falfcher. (3. B. Miftgeruch oder 
anderer, befonders in der Nafe), 

Geruch, allzubeftiger, bobe und böchfte 
Empfindlichkeit ſelbſt fuͤr die unmerklichſten 
Geruͤche. 

In der Naſe Schorfe, Eiterausfluß oder 
verbärtete Schleimpfröpfe. (Much zuweilen 
Ausfluß fcharfen Schleimes aus der Nafe). 

Vaſengeſtank. 

Nafenlöcher oft gefehwärig, mit Bluͤthen 
und ren befeßt. 

Geſchwulſt und Roͤthe der Nafe oder Na⸗ 
fenfpiße,, öfters oder ftäts, 

Unter der Nafe oder auf, der Oberlippe, 
langdauernde Schorfe oder jüdende Bluͤthen. 

Das Lippenroth ift ganz blak. 

Dos Lippenroth iſt troden, ſchorfig, fehä= 
lig, fpringt auf. 

Lippengefhmwulft, befonders der Ober— 
lippe. (BZumeilen mit brennend beißendem 
Schmerze.) 

Das Innere der Lippe iſt mit Geſchwuͤr— 
(Dft fehr ſchmerz— 
baft — kommend und vergebend.) 

Hautausfchläge des Bartes u. der Wur— 
zeln der Barthaare mit Juden 

Gefichtsausfchläge unzähliger Urt. (Milch: 
Torf, Bluͤthen, Sinnen, Kupfer, 
und Gefchwüre bis zum Nafen-, Sippen- und 
Geſichtsfraßgeſchwuͤre (auch Rrebs genannt) 
(mit brennendem und ftechendem Schmerze.) 

Drüfengefchmwülfte an den Seiten des Hal: 
ſes berab, 

Zahnfleiſch bei geringer Berührung hlutend. 

Zahfleifch,, das aͤußere oder innere, wund— 
ſchmerzhaft. 

Am Zttz ufleiſch freſſendes Juͤcken. 

Zahnfleiſch weißlicht, geſchwollen, bei Be⸗ 
ruͤhrung ſchmerzhaft. 

Am Zahnfleifche freſſendes Juͤcken. 

Zahnfleiſch weißlicht, geſchwollen, bei Be⸗ 
ruͤhrung ſchmerzhaft. 

Zahnfleiſch N windend, die Vorderzaͤhne 
und ihre Wurzel entbloͤßend. 

Zaͤhneknirſchen im Schlafe, | 

Bahnloderbeit und BZabnverderbniffe vieler 
Art, ſelbſt obne Zahnweh. 

Bahnfchmerzen unzäbliger Art, 
herlei Erregungsbedingniflen. 

Bor Zahnweh kkann fie nicht die Nacht im 
Bette bleiben. 

An der Zunge ſchmerzhafte Blaſen und 


mit man—⸗ 


wunde Stellen. 


Zunge weiß, weißbelegt oder rauhweiß. 
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Zunge blaß ‚ blaͤulicht weiß, 

. Bunge voll tiefer danden bin“ und ber, 
wie obenber zerrifien. , 

Zunge trocken. Er 

Trockenheitsgefuͤhl a 5 = an 





Stottern, Stamtireln - — uch wohl jͤh⸗ 
linge Anfaͤlle von Unfähigfeit zu fprechen. 

Im Innern der Baden fchmerzhäfte Bla 
fen oder Gefchwürchen, 

Bluten, oft ftarfes aus den Munde, 

<rodenheitsempfindung des ganzen Innern 
Mundes, oder blos einzeler Stellen, oder 
tief im Halfe, (An meiften beim Erwachen 
in der Nacht und früh, mit oder ohne Durft; 
bei einem hoben Grade von Trodenbeit im 
Halſe oft ftichtlichter Schmerz beim Schlingen.) 

Geitanf aus dem Munde. 

Brennen im Halfe. 

Beftändiger Speichelfluß, befonders beim 
Sprechen, vorzüglich früh, 

Stätes Speichelfruden. 

Häufiger Schleim tief unten im Halſe 
(Rachen), den er oft des Tages, befonders 
fruͤh, herauf rabffen und auswerfen muß. 

Heftere innere Halsentzuͤndung und Ge— 
ſchwulſt der zum Schlingen dienenden Theile. 

Laͤtſchig ſchleimiger Geſchmack im Munde. 

unertraͤglich ſuͤßer Geſchmack im Munde, 
faſt ſtaͤts. 

Geſchmack im Munde bitter, am häufig: 
ften früh, (Micht felten, auch ftäts.) 

Geſchmack im Munde, fäuerlich und fauer, 
befonders nach dem Effen, obgleich die Spei⸗ 
fen richtig Schmieden. (In feltnen Fällen ein 
oiderlich:füßer Gefbmad im Munde, außer 
dem Eſſen und Trinken.) 

Fauler, ftänferiger Geſchmack im Munde. 
Uebler, Mundgeruch, in einigen Faͤllen 
moderig, in andern Faͤllen faulig, wie alter 
Kaͤſe, auch wohl wie ſtinkender Fußſchweiß, 
oder fauliger Sauerkohl. 

Aufſtoßen nach dem Geſchmacke der Spei- 
fen, ein Paar Stunden nach dem Effen, 

Yufitoßen, Iceres, lautes, von bloßer 
Luft, unaufbaltbar, oft Stunden lang, auch 
Nachts nicht felten. 

VBerfagendes Aufftoßen, was blos krampf⸗ 
hafte Stoͤße im Schlunde verurſacht, ohne 
aus dem Munde herauszukommen. 

Aufſtoßen, ſaures, theils nuͤchtern, theils 
nach Genüffen, befondere Milch. 

Aufitoßen, was zum Erbrechen reizt. 

Aufftoßen, ranziges (beſonders nach Fett— 
genuſſe.) 

Aufſtoßen, faules oder moderiges, fruͤh. 

Haͤufiges Aufſtoßen vor Tiſche, mit einer 
Art von wildem Hunger. 

Sodbrennen, mehr oder weniger haͤufi— 
ges, es brennt die Bruſt heran, beſonders 
nach dem Fruͤhſtuͤcke oder bei Bewegung des 
Koͤrpers. 

Wuͤrmerbeſeigen (Waterkult), ſtromweiſes 
Auslaufen eines ſpeichelartigen Saftes aus 
dem Magen, nach vorgaͤngigem, windendem 
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Schmerze um den Magen (der Magendruͤſe), 
bei Weichlichfeit (Wabblichkeit) , ohnmacht⸗ 
artiger Uebelfeit und Bufammenlaufen des 
Speichel im Munde; felbft Nachts. {Es 
artet wohl auh in Erbrechen von Waſſer, 
Schleim oder Ausſchwulken äbender Säure 
aus — oͤfterer nah Genuß von Mebitlößen, 
blähenden Gemüfen, gebadenen Pflaumen :c.) 








Erregung der berrfchenden Befchwerden in 


irgend einem Theile des Körpers nad Ge: |y 


nuß von frifchem Obſte, befonders dem fäus 
erlichen, und von Efligfäure (bei Salat ꝛc.) 

Frühübelfeit. (Oft ſehr plöglich entftehend). 

Uebelfeit, auch bis zum Erbrechen, früh 
nah dem Aufſtehen aus dem Bette, die fih 
bei Bewegung mindert, 

Uebelkeit jedesmal nach Fettigem 
nah Milk. 
Bluterbrechen. 

Schluchzen nach Eſſen oder Trinken. 

Krampfhaftes verhindertes Schlingen, zus 
weilen bis zum Hungertode, 

Krampfhaftes unwillkuͤhrliches Schlingen. 

Oft Nuͤchternheit und Leerheitsempfindung 
im Magen (oder Unterleibe),, nicht ſelten 
niit vielem Speichel im Munde, . 

Heißhunger (Wilder Hunger) vorzüglich früb ; 
er muß gleich eflen, fonft wird es ibm übel, 
matt und zitterig (muß fich auch wohl ſtracks 
auf die Erde legen, wenn er im Sreien ift). 

Heißbunger mit Kolern und Murffen im 
Bauche. 

Appetit ohne Hunger; ſie bekommt Luſt, 
allerlei haſtig zu verſchlingen, ohne ein Be⸗ 
duͤrfniß dazu im Magen zu ſpuͤren. 

Eine Art Hunger; aber wenn ſie dann 
auch noch ſo wenig ißt, wird ſie gleich ſatt 
und vol, 

Penn fie eflen will, ift’s ihr vol in der 
Bruft und fehleimig im Halfe. 

Mangel an Ehluft, blos im Rachen, Dre: 
ben und Winden im Magen nöthigt fie 
zu eflen, 

Widerwillen gegen gefochte, warme Spei- 
fen, befonders gefochtes Fleiſch, und faft blos 
Verlangen nach fchwarzem Brode (mit But: 
ter) oder nach Kartoffein. (Befonders in der 
Jugend und Kindheit). 

Früh gleih Durft, ftäter Durft. 

In der Herzgrube, wie gefchwollen und 
beim Befühlen ſchmerzhaft. 

Kältegefühl in der Herzgrube, 

Drüden im Magen oder in der Herzgrube, 
wie von einem Steine, oder wie Klanım: 
ſchmerz (crampus). (In einigen Fälen auch 
nüchtern und felbft Nachts aus dem Schlafe 
wecend, es beklemmt auch wohl den Athen). 

Im Magen Klopfen und Pulfiren, ſelbſt 
nüchtern. 

Magenkrampf; in der Herjgrube Schmer; 
wie zufammengezogen, (Gewöhnlich eine kurze 
Beit nach dem Effen.) 

- Magenroffen, ein fchmerzhaftes Greifen 


oder 





im. Magen; (nicht felten mit Erbrechen von 
Schleim und Waſſer, ohne welches fich in 
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dieſem Falle das Magenraffen nicht lindert); 
es rappt ihm den Magen, zufammen, befone 
ders auf Faltes Trinken. = 
> Magenfchnierz, wie wund, beim Genufle 
felbft der unfchuldigften Speiſen. 

Magendrüden, felbft nüchtern, doch mehr 
von jeder Speife, oder von befondern Speis 
fen, Obſt, grünem Gemüfe, ſchwarzem Brode, 
efligfäuerlichen Speifen u. ſ. w. (Selbft nach 
em geringften Genufle folder Dinge aud 
wohl Kolif, Schmerz oder Zaubbeit der Kinn: 
laden, Reifen in den Zähnen, ftarfe Schleims 
anhäufung im Halſe u. dgl): 

Während des Eſſens düfelig und fchwinds 
ich; er will auf die Seite fallen. | 

Nah dem mindeften Ubendeflen, Nacht⸗ 
bige im Bette (und früh Leibverftopfung und 
ungemeine Mattigfeit). u 

Nah dem Eſſen, Aengſtlichkeit mit Angſt⸗ 
fhmeiße (au wohl bie und da fidh- erneu: 
ernde Schmerzen, z. B. in den Rippen, Greis 
fen und Wübhlen im Unterleibe, Drüden- in 
der Bruft, Schwere im Rüden und Kreuze, 
bi8 zur Ucbelfeit; da dann bloß ein mit 
Fleiß erregtes Erbrechen lindert. Bei einigen 
Perfonen erhoͤhet fih aufs Efien die Angft 
bis zum Triebe fi das Leben zu nehmen 
durch Erdroffeln). | 

Gleich beim Efien Schweiß. 

Gleich nah dem Effen, Erbrechen. | 

Nah dem Eſſen, Drüden und Brennen 
im Magen oder im Oberbauche, faft wie 
Sodbrennen. 

Nach dem Eſſen, Brennen im Schlunde 
berauf. | 

Nah dem Eſſen, Leibauftreiben, (Dabei 
auch wohl Mattigfeit in Aermen u. Beinen.) 

Nach dem Eſſen, ſehr müde und fchläfrig. 
(Dft bis zum Niederlegen und Schlafen.) 

Nach dem Effen, wie betrunfen. 

Nah dem Eſſen, Kopffchmerz 

Nach dem Eſſen, HerzHlopfen. 

Erleichterung mehrer, auch entfernter Be⸗ 
ſchwerden durd) Eflen. | 

Blähungen gehen nicht fort, verfeßen fich 
und erregen eine Menge Befchwerden des 
Körpers, (zuweilen ziebende Schmerzen in 
den Gliedmaßen, befonders den untern, oder 
Stiche in der Herzgrube oder in der Unter 
leibsfeite u. f. mw.) und Geiſtes. 

Blähungen treiben den Leib auf, (oft fteiz 
gen die Blähungen aufwärts; in feltneien 
Faͤllen geben, vorzüglich früh, eine ungebeure 
Menge Blähungen fort, ohne Geruh und 
ohne Erleichterung der übrigen DBefchwerden; 
in andern Fällen, eine große Menge abge: 
bender, und ungemein ftinfender Blähungen) 
der Unterleib ift voll, befonders nach dem 


Eſſen. 
Blaͤhungen treten wie in die Hoͤhe; es 
kommt Aufſtoßen — dann oft Brennen im 


Halſe, oder Erbrechen bei Tage und Nacht. 
Schmerz; in den Hypochondern beim Bes 


‚fühlen und Bewegen, oder auch in Ruhe. 
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zufammenziebender Schmerz. 


Reibfehneiden wie von verſetzten Blaͤhun⸗ 


gen; dabei der Unterleib immer wie vol — 
die Blähungen fteigen aufwaͤrts.— 

Leibſchneiden faft täglih, vorzüglich bei 
Kindern, früh öfterer, als zu anderer Ta—⸗ 
geözeit, in einigen Fällen Tag und Nacht 
ohne Durchfall. J 
Leibſchneiden beſonders in der einen Bauch⸗ 
oder Schoßſeite. (Der ſchneidende Schmerz 
geht auch wohl in den Maſtdarm und den 
berſchenkel herab.) Eu 

Im Unterleibe Wüftbeit, Dedigfeit, unan= 
genehme Keerheitsempfindung, (in einigen 
Sällen mit Zuſammenziehſchmerz im Unter: 
leibe abwechſelnd) ſelbſt, wenn er eben erft 
gegeflen hatte, wars ihm, als hätte er nichts 
gegeſſen. 

Vom Kreuze aus, um den Unterleib, be— 
fonders unter dem Magen eine zufammenzie= 
hende Empfindung, wien. einem Bande, wenn fie 
in etlichen Sagen feinen Stuhlgang gehabt bat. 

Leberfchmerz beim Befuͤhlen der rechten 
Bauchſeite. 

Leberſchmerz, ein Druͤcken und Spannen 
— ein Spannen unter den rechten Rippen. — 

Unter den legten Rippen (in den Hypo— 
chondern) herüber, Spannung und Drud, wo: 
von der Athen gehemmt und das Gemüth 
ängftlich und befünmert wird, 

Leberſchmerz, Stihe — am meiften beim 
ſchnellen Buͤcken. 

Leberentzuͤndung. 

Druͤcken im Unterbauche wie ein Stein. 
(Was oft herauf in die Herzgrube tritt, wo 
es wuͤhlt und Brechen erregt.) 

Haͤrte des Unterbauchs. 

Krampfkolik, ein Klammſchmerz der Ge: 
daͤrme. 

Bei Kolik, Kaͤlte der einen Bauchſeite. 

Gluckern, Kulkern, hoͤrbares Kollern und 
Murkſen im Unterleibe. (Zuweilen blos in 
der linken Bauchſeite aufwaͤrts gehend beim 
Einathmen und abwärts beim Ausathmen.) 

Sogenannte Mutterfrämpfe, wehenartige, 
Hammartige, oft zum Liegen nötbigend, den 
Bauch oftfhnel, ohne Blähungen auftreibend, 

Im Unterbauche ein Drängen nach den 
Geburtstheilen, (Es preßt nad unten, als 
wollte ein Vorfall entftehen, und wenn dieß 
vorüber ift, liegt es ihr in allen Gliedern, 
die Glieder fchlafen ihr ein, fie muß ſich deh— 
nen und reden.) 

Leiſtenbruͤche; oft beim Spredhen und Sin- 
gen fehmerzbaft. Leiſtenbruͤche entſtehen 
in der Regel blos von innerer Psora, die we: 
nigen Zälle ausgenommen, wo dieſe Theile 
von großer, äußerer Gewalt befhadigt wor: 
den, oder der Bruch von übermenjchlicher Un: 
ftrengung des Körpers durch Heben oder 
Schieben in großer Angſt jaͤhling entſtan⸗ 
den war.) | 


Gefchwollene Drüfen im Schoße, die au | 


zumeilen in Eiterung übergeben, 
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Leibverfiopfung; oft mehre Tage zögerns 
der Stuhlgang, nicht felten mit öfteren, ver 
geblibem Drange dazu. 

Stublgang hart, wie verbrannt, in klei⸗ 
nen Knoten; wie Schaflorbern, oft mit 
Schleim, auch wohl zugleich mit Blutäder- 
chen umzogen. 

Stühle bloßen Schleims (Schleimhämor: 
rhoiden). | 

Abgang von Spulwürmern durch „den 
After, | 

Abgang von Bandwurmftüden, 

Stuhlgang, deſſen erfter heil gewöhnlich 
fehr hart ift und muͤhſam abgeht, der fol 
gende aber durchfälig ift. 

Sehr blaffer, mweißlicher Stuhl, 

Grauer Stubl, 

Grüne Stühle. 

Lehinfarbiger Stuhl. 

Stublgang von faulig fauerm Geruche. 

Beim Stuhlgange, Schneiden im Maft- 
darme, 
Stuhlgang durdfälig, mehre Wochen, 
Monate, Jahre. (Gewöhnlich vorher Kols 
lern oder Gährung im Unterleibe, am mei—⸗ 
ften fruͤh.) 

Oft wiederfehrender, mehrtägiger Durch: 
fall mit Leibfchneiden, 

Nach erfolgtem Stublgange, befonders 
nach einem weichen, ergiebigeren, große, jaͤh— 
linge Entfräftung. (Vorzüglich Entfräftung 
in der Herzgrube, Aengftlichkeit, Unruhe, auch 
wohl Zroft am Unterleibe, oder im Kreuze:c,.) 

Durchfall bald fo ſchwaͤchend, daß fie 
nicht allein geben fann. 

Unfchmerzbafte und fehmerzbafte Blut: 
aderfnoten (welche nicht felten fchleimige 
Zeuchtigfeit ausfippern) am After, im Maſt—⸗ 
darme (blinde Hämorrhoiden). 

Blutende Aderfnoten am After oder im 
Maſtdarme (wohl nie haben die Maſtdarm— 
fifteln einen andern Urfprung als aus die— 
ſem Siechthbum, vorzüglich wenn eine reizende 
Diät, wie geiftige Getränfe, fleifige Abfuͤh— 
rungsmittel, fißende Lebensart u. Mißbraud 
des Gefchlechtstriebes binzufommen), (fließende 
Hämorrhoiden) vorzüglich beim Stuhlgange, 
worauf die Knoten oft lange heftig fehmerzen. 

Bei Blutabgang aus dem After, Blut: 
wallung durch den Körper und kurzer Odem. 

Kriebeln und jüdendes Kriebeln im Meaft- 
darme mit oder ohne Abgang von Maden— 
wuͤrmern. 

Juͤcken und Freſſen im After und dem 
Mittelfleiſche. 

Polypen im Maſtdarme. 

Beim Abgange des Harns, Aengftlichkeit, 
auch wohl Entkräftung. 

Zumeilen geht zu viel Harn ab und es 
erfolgt dann eine plößliche Ermattung. (Die 
fo gewöhnlich bei allöopathifchen Mitteln tödt: 
lihen Harnrubren haben wohl nie eine 
andere Duelle als diefes Siechthum.) 
Schmerzbafte Harnverhaltung (bei Kin: 
dern und im Alter). 
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Menn. er Froft Hat (dur und dur Falt 
ift), kann er- fein Waffer nicht Iaffen, 

Zumeilen Tann fie wegen. Aufblähung kei⸗ 
nen Harn laſſen. | 

Die Harnröhre ift an mehren Stellen ver: 
engert, vorzüglich früh. (Der. Harnftrahl 
iſt oft fo dünn ale ein Faden, der Harn: 
ſtrahl fpreizt fich aus einanderz der Urin gebt 
nur in einzelen Sprüngen ab, off von lan: 
gen Paufen unterbrochen — welches Ießtere 
jedoch auch oft von einem mit der Blafe feldft 
antagonifirenden Krampfe des DBlafenhalfes 
herruͤhrt und aus demfelben-Siechthume ent: 
Ipringt. Eben fo ift die Blafenentzündung 
von verengerten Stellen der KHarnröhre, und 
die davon erfolgende Harnfiftel blos pforifchen 
Urfprungs, obgleich in feltenen Fällen Die 
Sycosis (der Feigwarzentripper) mit der 
Psora fomplizirt fein fann.) 

Drüden auf die Blafe, wie Nöthigung 
zum Harnen, gleich nach dem Trinken. 

Er fann den Urin nicht lange halten (es 
drüdt auf die Blaſe); er verliert ihn beim 
Geben, Niefen, Huften, Lachen. 

Oefteres Nachharnen; er muß Nachts 
vielmal dazu auffteben.. 

Der Harn entgebt ibm unwillführli im 
Schlafe. 

Nach dem Harnen troͤpfelt der Urin noch 
lange nach. | 

Weißlicher, füßlicht riechender und fchme: 
dender Harn gebt in übermäßiger Menge ad, 
unter Sinfen der Kräfte, Magerfeit und un: 
auslöfchlichem Durfte (Diabetes). 

Beim Harnen brennende, auch rißende 
Schmerzenin der Harnröhre und im Blafenbalfe, 

Harn von durchdringend fcharfem Geruche, 

Der Harn febt ſchnell einen Bodenfas ab, 

Der Harn gebt gleich molfig trübe ab, 

Mit dem Harne gebt von Zeit zu Zeit 
rotber Sand (Nierengries) ab, 

Dunfelgelber Harn, 

Brauner Harn, 

Schwärzliher Harn. - 

Harn mit Bluttheilen, auch wohl völliges 
Blutharnen. 

Abgang des Vorſteherdruͤſenſaftes nach 
Harnen, vorzuͤglich nach etwas haͤrterem 
Stuhlgange (auch wohl faſt ſtaͤtes Abtraͤufeln 
deſſelben). (Auch wohl Auszehrung von dem 
ſtaͤten Abgange des Vorſteherdruͤſenſaftes.) 

Naͤchtlicher Samenerguß allzu oft, die 
Woche ein, zwei, drei Mal, auch wohl alle 
Naͤchte. (Bei geſunden, keuſchen Juͤnglingen 
erfolgt er naturgemaͤß nur alle 12, 14 Tage, 
ohne Beſchwerde, und hat Munterkeit, Kraft, 
und Heiterkeit zur Folge.) 

Naͤchtlicher Samenerguß, wenn auch nicht 
oft, doch unmittelbar mit uͤblen Folgen. 
(Duͤſterheit, Eingenommenheit, Benebelung 
der Denkkraft, verminderte Lebhaftigkeit der 
Einbildungskraft, Gedaͤchtnißmangel, Nieder: 
geſchlagenheit, Truͤbſinn; die Sehkraft wird 
geſchwaͤcht, ſowie die Verdauung und die Eß— 


luſt; der Stuhlgang bleibt zuruͤck, es entſteht 
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Blutdrang nach dem Kopfe, nach dem fs 
ter u. ſ. w.) u un | 

Der Samen entgeht faft unwinkührlich 
am Zage bei geringer Aufreizung, feldft ohne 


Rutheſteifheit fehr oft, lang anhaltend, 
fehr fchmerzbaft, ohne Pollution, 

Der Samen gebt felbft in langfortgeſetz⸗ 
tem Beifchlafe, und bei gehoͤriger Erektion, 
dennoch nicht ab, (die Hoden. find dabei nie 
ftraff an den Bauch berangezogen, fondern 
bängen herab mehr oder weniger) wohl aber 
darauf in naͤchtlichen Polutionen oder mit 
dem Urine, 

MWafferanhäufung in der Scheidenhaut des 
Hoden (Waflerbruch). 

Die Rutbe. wird nie ganz fteif, auch bei 
wollüftiger Unreizung. | 

Schmerzbaftes Zuden in den Muskeln 
der Rutbe, 

Jüdender, auch wohl mit Bluͤthen und 
Schorfen befeßter Hodenfad. 

Ein Hode oder beide langwierig geſchwol⸗ 
len, oder knotig verbärtet (Sarcocele). | 

Verzehrung, Verkleinerung, VBerfchwinden 
des einen oder beider Hoden, 

Verhaͤrtung und Wergrößerung der Vor⸗ 
fteberdrüfe, 

Biebender Schmerz im Koden und dem 
Samenftrange. 

Quetfchungsfchmer; im Hoden. 

Mangel an Gefchlechtötriebe bei beiden 
Gefchlechtern, oft oder ſtaͤts. (Oft Sabre, ja 
viele Jahre lang. Dann find die männlichen 
und die weiblichen Gefchlechtötheile zu Feiner 
angenehmen oder mwollüftigen Empfindung zu’ 
erregen — der Körper der männlichen Ruthe 
bängt fchlaff herab, ift dünner als die Ei- 
chel, welche Falt anzufühlen und von bläuli- 
cher oder weißer Farbe ift; bei den weiblichen 
— die Wafferlefjen der Scham unerregbar, 


Ichlaff und Hein, die Mutterfcheide faft taub 


und gefühllos und gewöhnlich trocken; zumei- 
len Ausfallen der Schamhaare oder gänzliche 
Kahlheit der weiblichen Geſchlechtstheile.) 

Unbändige, unerfättliche Geilbeit, (die 
Mutterwuth und Nymphomanie ift gleichen. 
Urfprungs) bei mißfarbigem Ausfehen und 
fränffichem Körper, 


Unfruchtbarkeit, Beugungsunvermögen, ohne 
urfprünglichen organifhen Sebler der Ge 
ſchlechtstheile. (Allzu ofter Beifchlaf aus im: 
potenter Geilheit mit allzufchnellem Abgange 
eines unreifen, waͤſſrigen Samens, oder 
Mangel an Erektion, oder Mangel am Ab⸗ 
gang ded Samens, oder Mangel an Begats 
tungstriebe — allzuftarfer monatlicher Blut⸗ 
fluß, ftäter Blutabgang, waͤſſerige oder allzu 
geringe, oder fehlende Menftruation, ftarker 
Schleimfluß aus der Scheide (Weißfluß), 
verbärtete Eierftöcke, gefchwundene oder kno— 
tige Brüfte, Unempfindfichfeit, oder blos 
fhmerzbafte Empfindlichkeit der Gefchlechts- 
theile find nur die, nächften gewöhnlichen 





Psora 


Symptome der Unfruchtbarkeit bei dem einen 
und dem andern Gefchlehte.) nn 
Die Monatsreinigung zögert zu entftchen 
nach dem funfzehnten und fpätern Jahren, 
oder wenn fie fchon ein oder mehre Ma 
erfolgt war, bleibt fie aus, nmiehbre Monäte 
und Sabre, (Davon erdfable Bläffe und Ge: 
dunſenheit des Gefihte, Schwere der Beine, 
Fußgeſchwulſt, Froftigfeit Mattigkeit, Eng- 
brüftigfeif, (Bleihfuht u, f. w.) | 
Die Periode bält ihre richtige Zeit nicht, 
kommt um mehre Sage zu zeitig, auch wohl 
alle drei Wochen oder nah 14 Tagen fihon 
wieder, (Selten kommt fie einige Zage zu 
fpät und fließt dann in allzu großer Menge 
unter bhinfälliger Ermattung und vieler an: 
dern Befchwerden). - 
Die Periode geht nur einen Tag, nur 
etliche Stunden, oder unmerfbar wenig ab, 
Die Periode gebt 5, 6, 8 und mehre 
Tage, aber es kommt nur etwas aller 6, 12, 
24 Stunden, und fteht fo halbe und ganze 
Zage ſtill, ehe wieder etwas davon kommt. 


Die Periode fließt allzuftarf, wochenlang, |* 


oder kommt faft täalich wieder (Blutgang). 
(Darauf oft Geſchwulſt des Gefichte, der 
Hände und Füße, ſchmerzhafte Bruft- und 
Bauchfrämpfe, unzählige Uebel von Nerven: 
fhwäche, Ueberempfindlichfeit, ſowohl allge⸗ 
meine als auch einiger Sinnorgane u. f. w., 
und vor dem Eintritte des Blutganges ängft: 
liche Träume, öfteres Erwachen unter Blut: 
wallungen, Herzflopfen, Unrube u. ſ. w. 
Bei ftärkerem Bährmutterblutfiuffe, oft fchnei: 
dende Schmerzen in der einen Bauchfeite und 
im Schoße; das Schneiden geht auch wohl 
nach dem Maftdarme und in den Oberfchen- 
Tel berab; dann kann fie auch oft feinen Harn 
laffen, oder vor Schmerz nicht fiken, nad 
diefen Schmerzen thut der Bauch wie unter: 
koͤthig web). Ä 
Periode wäflrigen Blutes oder brauner 
Blutſtuͤcke. 
Periode ſehr uͤbelriechenden Blutes. 
Periode mit vielen Beſchwerden, Ohn— 
machten oder (meiſt ſtechenden) Kopfſchmer— 
zen oder zuſammenziehend krampfhaften, 
ſchneidenden Bauch- und Kreuzſchmerzen; ſie 
muß ſich legen, ſich erbrechen u. ſ. w. 
Polypen in der Mutterſcheide. 
Weißfluß aus der Mutterſcheide, einige 
oder mehre Tage vor, oͤfter bald nach dem 
monatlichen Blutabgange, oder in der ganzen 
Zeit von einer Periode zur andern, unter 
Verminderung des Monatlichen, oder an fei- 
ner Statt einzig fortdauernd, ald Abgang 
wie Milch, wie weißer oder gelber Schleim, 
oder wie fcharfes, auch wohl ubelriechendes 
Waſſer. (Den Weißfluß, vorzüglich der 
ſchlimmern Art, begleiten eine unzählige 
Menge Uebel. Der Eleinern nicht zu gedenfen, 
(nämlich des Südens in der Scham und in 
der Scheide, mit Wundbeit an der Außen- 
feite der Scham und dem an fie grängenden 
Theile des Oberſchenkels, befonders beim Ge: 
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ben) folgen den bohen Graden dieſes Yäftigen 
Abgangs nicht felten bufterifche Zuſtaͤnde aller 
Art, auh Gemuͤths- und Geiftesftörungen, 
Melancholie, Wahnfinn, Fallſucht u, f. mw. 
Oft kommt er anfallsweife und dann gebt 
vorher oft Wühlen in der einen Bauchfeite, 
oder Brennen im Magen, im Unterbaudhe, 
in der -Mutterfcheide, oder Stiche in der 
Mutterfcheide und dem Bährmiuttermunde, 
oder Klemmſchmerz in der Bährmutter und 
Preffen nach der Scheide zu, ald wenn alled 
berausfallen wollte, auch wohl vorber Schmer= 
gen der empfindlichften Urt im Kreuze; die 
Blähungen verfegen fich fchmerzbaft u. f. mw. 
Hat der fogenannte Mutterfrebs einen andern 
Urfprung als jenes (Pfora = Siehthum?) 

Unzeitige Geburten, 

In' Schwangerfchaften große Mattigfeit, 
Uebelfeiten, öfteres Erbrechen, Obnmachten, 
ſchmerzhafte Venengeſchwuͤlſte (Wehadern, 
Krampfadern, Aderkroͤpfe an den Ober- und 
Unterſchenkeln, auch wohl an den Schamlef— 
zen), hyſteriſche Uebel mancherlei Art u. ſ. w. 
Schnupfen ſogleich, wenn fie in die freie 
Luft kommt; dann gemwöhnlid im Zimmer 
Stocfchnupfen. 

Stodfhnupfen und verftopfte Nafe oft, 
oder faft ftäts, auch wohl ununterbrochen. 

Sließfehnupfen bei der mindeften Verkaͤl— 
tung, daber am meiften in der rauben Jah— 
reszeit und bei naffer Witterung. 

Fließſchnupfen ſehr oft, oder faft ftäts, 
auch wohl ununterbrochen, 

Unmöglichfeit den Schnupfen zu befon- 
men, ungeachtet ftarfer Vorzeichen dazu, bei 
großen andern Uebeln von Kräßficchthum, . 

Heiferfeit nach dem mindeften Sprechen; 
fie muß kotzen, um den Ton wieder rein zu 
machen. 

Heiferkeit, auch wohl Zonlofigfeit (fie 
fann nicht laut, muß heimlich reden), nach ges 
ringer Verkaͤltung. 

Staͤte, Jahre lange Heiſerkeit und Tonlo— 
ſigkeit; er kann kein lautes Wort ſprechen. 

Kehlkopf und Luftroͤhreiterung (Kebl:Ruft: 
roͤhr-Schwindſucht). (Die Luftroͤhrentzuͤn⸗ 
dung (bäutige Bräune) kann bei keinem 
Kinde ſich ereignen, was von lafenter Pfora 
frei ift oder durch Heilung frei gemacht wor: 
den war, | 

Heiferfeit und Katarrh fehr oft, oder faft 
ſtaͤts; es liegt ihm immer auf der Bruft. 

Huften, oft reizt's und kriebelts in der 
Kehle; der Huſten quält ibn, bi8 Schweiß 
im Gefichte (und an den Händen) ausbricht. 

Huſten, der nicht nachläßt, bis Würgen 
und Erbrechen kommt — meift früh oder 
Abends, | 
di Huſten, der ſich jedesmal mit Nieſen en⸗ 
igt. 

Huſten meiſt Abends nach Niederlegen und 
bei jedem Tiefliegen mit dem Kopfe. 

Huſten nach dem erſten kurzen Schlafe 
aufweckend. — | 

Huften befonders bei Naht, — 
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Huften, früh nah dem Erwachen am 
ärgiten. 

Huſten nah dem Effen am meiften. 
Huften fogleich bei jeden Tiefathmen. 
Huften, welcher Wundbheitsfchmerz in der 

Bruſt oder zumeilen Stiche in der Bruft: 
oder Bauchfeite zumege bringt. 

Zrodner Huften. 

Huften mit gelbem eitrigem Auswurfe, 
mit oder ohne Blutausmwurfe. (Die gefchmwiüs 
rigen Sungenfuchten haben wohl felten einen 
andern Grund als diefes Siechtbum, Telbit 
wenn Quedfilbers oder Arſenikdaͤmpfe derglei— 
chen zumege gebracht zu baben ſchienen; 
wenigfteng entftehen die meiften eitrigen Run: 
genfuchten von niit Wderläffen mißbandelten 
Bruftentzüändungen, welche ftäts als Auflode: 
rungen latenter Pfora anzufeben find), 

Huften mit ungemein viel Schleimaus- 
—*— und ſinkenden Kräften (Schleimſchwind— 
ucht). 

Krampfhuſtenanfaͤlle. (Es treibt ſie jaͤh— 
ling zum Huſten, ſie kann aber nicht, da ihr 
der Odem ploͤtzlich entgeht bis zum Erſticken, 
bei 
gewoͤhnlich iſt dann auch der Schlund zuge— 
zogen, ſo daß kein Tropfen Waſſer niederge— 
ſchluckt werden kann; nach 8, 10 Minuten 
erfolgt dann gemeiniglich Aufſtoßen aus 
dem Magen und der Krampf loͤſet ſich). 

Heftige, zuweilen unertraͤgliche Stiche in 
der Bruſt bei jedem Athemzuge, Huſten un: 
moͤglich vor Schmerz, Entzuͤndungsfieber (un: 
aͤchtes Seitenſtechen). 

Bruſtſchmerz beim Gehen, als ſollte die 
Bruſt berſten. — 

Druckſchmerz in der Bruſt beim Tiefath⸗ 
men und Nieſen. 

Oft ein leicht beengter Schmerz auf der 
Bruſt, der, wenn er nicht bald vergeht, zum 
tiefſten Mißmuthe wird. (Gewöhnlich in Un: 
fällen von Abend bis früh, die ganze Nacht 
hindurch), | 

Brennfchmerz in der Bruſt. 

Deftere Stiche in der Bruſt, mit oder 
obne Huſten. | 

Hitziges Seitenftechen, bei großer. Hibe 
des Körpers faſt unmögliches Einathmen vor 
Stichen in der Bruft, mit Blutbuften und 
Kopfſchmerz; er liegt danieder, 

Alpdrüden; er erwacht die Nacht gewöhn: 
lich aus einem beänftigenden Traume plößlich, 


Farin fich aber nicht regen, nicht rufen, nicht |. 


fpreben, und wenn er fich beſtrebt fih zu 
rühren, fo füßlt er unerträgliche Schmerzen, 
als ob er zerreißen ſollte. 
fommen auch wobl mehrmals in einer Nacht, 
befonders wenn er am Tage nicht in die freie 
Luft gegangen ift.) . 

Arhemverfeßung mit Stichſchmerz in der 
Brut beim mindeften Geben; (vorzüglich 
beim Steigen nach einer Anhöbe zu) er Fann 
feinen Schritt weiter (Bruftbräune). 

Engbrüftigfeit bloß bei Bewegung der 
Uerme, nicht beim Gehen, 
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Erftidungsanfälle vorzüglich nah Mitternacht; 
der Kranke muß fich auffegen, muß auch wohl 


aus dem Bette, muß gebüct ftehend fich mit 


den Händen aufftügen, die Zenfter öffnen ° 
oder muß hinaus in die freie Luft u. f. w., 
das Herz klopft; e8 erfolgt dann Aufitoßen 
oder Gäbnen und der Krampf Iöfet fi mit 
oder ohne Huſten und Auswurf. 


Herzklopfen mit Ungft, vorzüglich die 
Nächte. 

Engbrüftigfeit; lautes, fchweres, auch 
wohl pfeifendes Arhmen, 

Kurzäthmigfeit. 


Engbrüftigfeit bei Bewegung, mit oder 
ohne Huſten. 

Engbrüftigfeit am meiften beim Sitzen. 

Engbrüftigfeit, (frampfhafte) wenn fie an 
die freie Luft fonımt, fo benimmt es ihr den 
Athem. 

Engbruͤſtigkeit in Anfaͤllen von mehren 
Wochen. 

Verſchwinden der Bruͤſte, oder uͤbermaͤßige 
Vergroͤßerung derſelben, mit eingefallenen 
Bruſtwarzen. 

Rothlauf an einer der Bruͤſte (beſonders 
beim Kinderſaͤugen). 

Eine harte, ſich vergroͤßernde und verhaͤr— 
tende Druͤſe mit Stichſchmerz in einer der 
Bruͤſte. (Haben wohl die verſchiedenen Abarz 
ten von fogennntem Bruftfrebfe einen ande— 
ren Grund als diefes Pforafiechthum ?) 

Sudende, auch. feuchtende und fchorfige 
Ausfchläge um die Bruftwarzen. 

Im Kreuze, im Rüden, im Genid zie⸗ 
bende (reißende), fpannende Schmerzen. 

Stecbend= fehneidend fehmerzbafte Steif— 
beit des Genides, des Kreuzes. 

Drüden zwifchen den Schulterblättern. 

Schweredrud auf den Schultern. 

In den Gliedmaßen ziehende (reißende), 
fpannende Schmerzen, tbeils in den Muskeln, 
theils in den Gelenfen (Rheumatismus). 

In der Beinhaut der Knochen hie und 
da, befonders der Knochenröhren drüdende 
und drüdend ziebende Schmerzen. (Dann 
fhmerzen die Stelen auch bei Berührung 
wie zerfchlagen oder wund.) 

Stehen in ‚den Zingern, oder Sehen. 
(Was fich in fehlimmern, veralteten Zällen 
zu einem Schneiden erböhet). 

Steben in den Ferſen ‚und Zußfolen, 


beim Auftreten. 

Brennen in den Zußfolen. (Vorzüglich 
die Nacht unterm Federbette). 

Sn den Gelenken, eine Art Reifen, wie 
ein Schaben auf dem Knochen mit rotber, 
beißer Geſchwulſt, vie bei Berührung und 
gegen die Luft unleidlih empfindlich ift, mit 
unleidlich empfindlichem, ärgerlichem Gemuͤ⸗ 
tbe. (Gicht, Podagra, Chiragra, Gonagra 
u. ſ. m.) Die Schmerzen find entweder Tags 
oder Nachts Schlimmer. Nach jedem Anfalle 
und wenn die Entzündung vorüber ift, ſchmer⸗ 
zen die Gelenke der Hand, des Anies, des 
Unterfußes, der großen Sehe bei Bewegung 
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beim Kuftreten u, f. w. unerträglich taub und 
das Glied ift gefchwädht. 

Die Fingergelente gefchwollen, drüdenden 
Schmerzes, beim Befuͤhlen und beim Biegen 
ſchmerzhaft. 

Die Gelenke verdicken ſich, bleiben hart 
geſchwollen und ſchmerzen beim Biegen. 

Gelenke wie ſteif, mit ſchmerzhafter, 
ſchwieriger Bewegung; die Gelenkbaͤnder find 
wie zu kurz. (3. B, die Uchillfehne beim 
Auftreten, Steifbeit des Unterfußgelenfeg, 
der Knie, theils überbingebend (nach Sitzen, 
beim Aufſtehen), tbeild bleibend (Kontraftur). 

Gelenfe Ichmerzbaft bei Bewegung. (3. B. 
das Achſelgelenk bei Erhebung desArms, das Ge= 
lenk des Unterfußed beim Auftreten fchmerz- 
haft ald wolle es zerbrechen). | 

Die Gelenke Inarren bei der Bewegung, 
oder Inaden. 

Die Gelenke verftauchen oder verfniden 
fi fehr leicht. (5. B. das UnterfußgelenE, 
das. Handgelenf, das Daumengelenf). 

Steigende Uufgelegtbeit fih zu verbeben 
u, wie man fagt, ſich Schaden zu thun 
fchon bei ſehr geringer Unftrengung der Muse 
feln, bei Eeinen Handarbeiten, beim uber fich 
Reichen und Langen nah etwas hohem, beim 
Aufheben nicht fchwerer Dinge, ſchnellem Wen: 
den des Körpers, Schieben u, ſ. w. Diefe 
oft nur geringe Anfpannung oder Ausdeh— 
nung der Muskeln bringt dann oft die 
fchwerften Kranfenlager zumege, Ohnmachten, 
alle Grade bufterifcher Befchwerden, (oft au 
fogleich ſtarker Kopffchmerz im Scheitel, — 
was ‚dann auch Außerlich bei Berührung 
fchmerzt — oder fogleich Kreußfchmerzen, oder 
Echmerzen in der Bährmutter, nicht felten 
Stehen in der Bruftfeite oder zwifchen den 
Schulterblättern, was den Ddem hemmt, 
oder fehmerzbafte Steifheit des Genicks oder 
Nüdgrats, oftes lautes Aufftoßen und dgl.) 
Fieber, DBlutfpeien u. f. w., da Doch eine 
nicht pforifche Perfon folche Laſten hebt, als 
ihre Musfelfräfte nur irgend vermögen, ohne 
die mindeften Nachbefchwerden. (Der gemei— 
ne Mann, befonders auf dem Sande, fucht 


fih dann mit einer Art'mesmeriſchem GStrei: | 9 


chen, und zwar oft mit einigem, doch nicht 
dauerndem Erfolge zu erleichtern; die Aufge: 
legtheit fich zu verbeben bleibt jedoh, Mit 
den Daumenfpiken pflegt vorzüglich eine 
MWeisperfon (Streichefrau) gewöhnlich 
über den Schulterblättern nach den Achſeln 
zu, oder den Nüdgrat entlang, auch wohl 
von, der Herzgrube aus, unter den Rippen 
hin (nur meift mit alzubeftigenm Aufdruͤcken) 
mehrmals binzuftreichen,) 

Die GSelente renfen fich leihe aus, bei 
falfcher Bewegung. (3. 3. das Unterfußge: 
Ienf bei einem falfchen Tritte — fo auch das 
Uchfelgelenf. Hieher gebört auch die allmd: 
lige Ausitredung des Hüftgelenfs (des Hüft: 
beinkopfs aus feiner Pfanne, wobei das Bein 
langer oder kuͤrzer wird und Hinfen ent: 
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Im Gelenke des Unterfußes, beim Auftre: 
ten, Schmerz, ald wollte es zerbrechen. 

Ermweichung der Knochen, Verfrümmung 
des NRüdgrates (Schiefheit, Buckel), Ber: 
frümmung der Knochenröbren der Ober: oder 
a menfet (englifhe Krankheit, Rhachi⸗ 
ti). 

Leichte Zerbrechlichkeit der Knochen. 

Schmerzhafte Empfindlichkeit der Haut, 
der Muskeln und der Beinhaut bei mäßigem 
Drude. (Wenn er fihb an etwas mäßig 
ftößt, fo ſchmerzt es beftig und ſehr lange; 
die Stellen, worauf er im Bette Liegt, ſchmer⸗ 
zen empfindlich, daher öfteres Ummenden die 
Nacht; die bintern DOberfchenfelmusfeln, wor: 
auf fie fißt, und die Sitzbeine ſchmerzen em— 
pfindlich, ein geringer Schlag mit der Hand 
auf die Dberfchenfel macht großen Schmerz. 
Geringes Anftoßen an etwas Hartem binter- 
laͤßt blaue Flede, (Blutunterlaufungen.) 

Unerträglicher (unglaublich verfchieden, 
oft brennend, zuckend, ftechend, off aber auch 
unbefchreiblih find Diefe, das Gemuth in 
ähnliche, unleidliche Ueberempfindlichfeit vers 
feßende Schmerzen, befonders der obern Kör: 
pertbeile, des Gefichts (tic douloureux), der 
Haut des Halfes u. ſ. w., bei leifer Berübs 
rung, beim Sprechen und Kauen — in der 
Schulter bei leifem Drude oder Bewegung 
der Finger) Schmerz in der Haut (oder den 
Muskeln, oder der Beinbaut) eines Körper: 
theild, bei geringen Bewegungen deffelben 
oder eines entfernten Theils, 5. B. von 
Schreiben — in der Achſel, oder der Hals: 
feite u. ſ. w,, während Sägen oder anderer 
ftarfer Arbeit mir derfelben Hand feinen 
Schmerz erregt; — aͤhnlicher Schmer; in 
naben Theilen vom Sprechen und Bewegung 
des Mundes; Lippen- und Badenfchmerz 
bei leifem Berühren, 

Taubheit der Haut oder der Musfeln ein: 
zeler heile und Glieder. (Es fehlt das 
Taſtgefuͤhl; fie fühlen fich wie bol oder er— 
böllt an, entweder anfallsweife oder bleibend 
(anhaltende Gefühllofigkeit;. 

Abgeftorbenbeit einzeler Finger, oder der 
ande oder Unterfüße. (Das Glied iff dann 
weiß, blutlos, gefuͤhllos, und ganz Falt, oft 
Stunden lang — vorzüglich bei fübler Luft 
(Streichen mit einem Stuͤckchen Zink nad 
den Finger= oder Zebenfpisen bin vertreibtg 
gewoͤhnlich ſchnell, doch nur palliativ), 

Kriebeln, auch wohl ftichlichtes Kriebeln, 
wie von Eingefchlafenbeit, in Aermen, und 
Beinen und andern heilen (felbft in den 
Fingerſpitzen). 

Kriebelnde oder wirbelnde, oder innerlich 
jüdende Unruhe, beſonders in den Unter: 
gliedinaßen (Abends im Bette oder früb beim 
Erwachen); alle Augenblide müffen fie in eine 
andere Sage gebracht werden 

Kaͤlteſchmerz an eingelen heilen. 

Brennfhmer; an einzelen Theilen (oft 
ohne Veränderung der äußern gewöhnlichen 
Körperwärnte). 
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Kälte, Öftere oder ftäte, des ganzen Koͤr⸗ 
pers oder der einen Körperfeitez; fo auch, ein⸗ 
zeler Theile — Halte Hände, Talte Füße, die 
fich auch wohl die Nachtim Bert nicht erwärmen, 

Sroftigkeit, ftäte, auch äußerlich veränderte 
Koͤrperwaͤrme. | 

Defter fliegende Hitze, beſonders im Ge- 
fichte, öfterer mit als ohne Roͤthe; ſchnelles, 
beftiges Heißmwerden in der Ruhe oder bei 
geringer Bewegung, oft fchon beim Sprechen, 
niit oder ohne ausbrechenden Schweiß. 

Sede Wärme der Luft im Zimmer (oder 
in der Kirche) ift ihe böchft zumider, macht 
ihr Unrube, treibt fie bin und ber (zumeilen 
mit Preffen im Kopfe über den Augen — 
was fich nicht felsen durch Naſenbluten er: 
leichter). 

Blutwallungen, auch wohl Gefühlvon Klop: 
fen in allen Adern (wobei er oft ganz blaß 
ausfiehbt und Abſpannung durch den ganzen 
Körper fühlt). 

Blutdrang nach dem Kopfe, 

Blutdrang nach der Bruft. 

Blutadergefchwülfte, Aderkröpfe, Weha— 
dern (varices) derlintergliedmaßen (Adernge— 
febwülfte an der Scham), auch an den Mer: 


men (felbft bei Männern), oft mit reißen | 


dem GSchmerze darin (bei Sturmmetter), 
oder auch Süden in denfelben. (Die Schlag: 
adergefehwüfte (aneurysmata) fcheinen feine 
andere Quelle ale die Psora zu baben). 

Rothlauf, theils im Gefichte (mit Fieber), 
theils an den Gliedmaßen, theils an der 
findfäugenden Bruft, befonders an einer ver: 
wundeten Stelle (mit Nadelftechen und Brenn= 
ſchmerz). 

Fingerwurm, Nagelgeſchwuͤr (boͤſer Fin— 
ger von heiler Haut). 

Froſtbeulen (auch außer dem Winter) an 
den Zehen und Fingern, juͤckend⸗brennenden 
und ſtechenden Schmerzes. 

Huͤneraugen, welche auch ohne aͤußern 
Druck brennend-ſtechend ſchmerzen. 

Blutſchwuͤre (furunculi) von Zeit zu Seit 
wiederfehrend, vorzüglid an den Sinters 
baden, den Oberfchenfeln, Oberärmen und dem 
Rumpfe. — Betaften erregt feine Stiche 
darin. | 

Schenfelgefehwüre, befonders an und über 
den Zußfnöcheln und am Untertbeile der 
Waden, mit fißelnd=freffendem Juͤcken um 
die Ränder, und Beißen wie von Sal; im 
Gefchwürboden felbft, die Umgebungen von 
brauner und bläulicker Farbe und Üderfröpfen 
in der Nähe, welche bei Sturm und Regen 
reißend fchmerzen, befonders Nachts, oft mit 
Rothlauf vergefekfchaftet, nach Aerger oder 
Schreck, oder mit Wadenklamm. 

Auftreibung und ®Bereiterung der Roͤhr— 
knochen des Oberarms, Des Oberſchenkels, 
des Schienbeins, auch der Finger und Zehen 
(Winddorn). 

Verdickung und Verſteifung der Gelenke. 

Ausſchlaͤge, theils von Zeit zu Zeit ent: 
fiebende und wieder vergebende, einzele, 
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wolluͤſtig = jüdende Eiterblaͤschen, beſonders 
an den Fingern oder andern Theilen, welche 
nach Kratzen brennen und mit dem urſpruͤng⸗ 


lichen Kraͤtzausſchlage die groͤßte Aehnlich⸗ 


keit haben. 

Neſſelausſchlag, wie Quaddeln und 
Waſſerblaſen, meiſt brennenden Schmerzes. 

Bluͤthen, ohne Schmerz im Geſichte, 
der Bruſt, dem Rüden, den Aermen und Obers 
fchenteln. | 

Slehtenund Schwinden in fein friefes 
ligen Körnern, dicht in runde, größere oder 
Heine Flecke zufanımenaedrängt von meift 
röthlicher Sarbe, theils troden, theils näffend, 
von äbnlihem Süden wie der Kräbausichlag, 
und Brennen nach dem Neiben. Sie breiten 
fi) mit Rötbe in ihrem Umfreife immer wei— 
ter aus, während die Mitte vom Ausfchlage 
frei zu werden fcheint, mit glatter, glänzender 
Haut (Ringflechte). (Die näffenden Flechten 
an den Unterfchenfeln nennt man Salz⸗ 

Kruften, über der Haut erhaben, von 

runder Gejtalt, bochrotben Umgebungen und 
unfchmerzbaft, bei öftern heftigen Stichen auf 
den noch freien Hautftellen. 
Abgänge, Kleine, runde Hautftellen, mit 
fleienartigen, trodnen Schuppen befest, die 
fih oft abjchälen und wieder erneuern, ohne 
Empfindung. | 

Rothe Hautftelleu, troden anzufüb- 
len, brennenden Schmerzes, etwas über die 
übrige Haut erhaben. 

Sommerfproffen, fleine und runde, 
braune over bräunlihe Flecke im Gefichte, 
ben Händen und auf der Bruft, ohne Empfin— 

ung. 

Leberflecke, große bräunliche Flecke, die 
oft ganze Glieder, die Uerme, den Hals, die 
Bruft u, f. w. überziehen, ohne Empfindung 
oder mit Süden, . 

Silbe der Haut, gelbe Flecke, gleicher Na— 
tur, um die Augen, den Mund, am Halfe 
u. |. w., obne Empfindung. (Nach Fahren 
im Wagen entfteht Hautgilbe am cebeften, 
wenn fie noch nicht ſtaͤndig, fondern nur noch 
überbingebend ift). 

Warzen im Gefichte, an den Worderärmen, 
Händen u. f. w. (Befonders in der Jugend, 
viele derfelben fteben nur kurze Zeit und 
verichwinden, um einem andern Pforafynıs 
ptome Platz zu machen). 

Balggeſchwuͤlſte in der Haut, dem Zellge— 
webe darunter, oder den Schleimbeuteln der 
Slechten (Ueberbeine von mancherlei Geftalt 
und Oröße, Falt, ohne Empfindung. (Der in 
neuern Zeiten fürchterlich gewordene Blut: 


ſchwamm bat, wie ich von einigen Källen 


Ichließen zu muffen glaube, keine andere Quelle 
a:8 die Psora). 

Drüfengefhwälfte um den Hals, im 
Schoße, in den Gelenkbiegungen,, der Ellbo: 
genbeuge, der Kniekehle, in den Achfelgruben, 
(fie gehen zumeilen nach ftechenden Schmers 
zen in eine Art langwieriger erh märung 

H 
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über, woraus aber, ftatt Eiters, nur ein farbes 
ae abgefondert wird), auch in den 
en 


Dürre ber (Ober⸗) Haut theils am gan⸗ 


zen Koͤrper mit Unfaͤhigkeit, bei Bewegung 
und Hitze in Schweiß oder merkliche Ausduͤn⸗ 
ſtung zu kommen — theils einzeler Theile. 
Vorzuͤglich an den Händen, der aͤußern 


Seite der Uerme und Beine, und felbft im |, 


Gefichte;, die Haut ift troden, rauh, dürre, 
riebifch anzufüblen, oft auch kleienartig ſchup⸗ 


ig). 

RWidriges Trockenbeitsgefuͤhl am ganzen 
Körper (auch im Gefihte, am und im Mun— 
de, im Halfe oder in der Nafe, obgleidy der 
Athen frei durch fie bindürchgeht). 

Allzuleichtes Schwißen bei geringer Bee 
mwegung, ja anfallsweife felbft im Sitzen über 
und über, oder bloß an einzelen Theilen, z. B. 
faft fläter Händes und Fußſchweiß, (lebterer 
gewoͤhnlich von fehr ftinfendem Geruche und 
zumeilen von folcher Heftigfeit, daß Auffolen, 
Serfen und Beben bei geringem Gehen ſchon 
Durchweiht und mwund werden) fo auch in 
den Achſelgruben (nicht felten von rotber 
Farbe, oder von bodigem, Inoblauchartigem 
Geruche) und um die Schamtbeite ftarfes 
Schwisen, J 

- Zögliche Fruͤhſchweiße, oft triefend ſtark, 
viele Jahre uͤber, oft von ſaurem, oder bei— 
ßigſaurem Geruche. (Dahin gehoͤrt auch das 
Schwitzen pſoriſcher Kinder am Kopfe, Abends 
nach dem Einſchlafen). 

Einſeitiger Schweiß, bloß auf der einen 

Koͤrperſeite, oder bloß am Oberkoͤrper, oder 
bloß an den Untergliedmaßen. 

Steigende Verkaͤltlichkeit theils 
des ganzen Koͤrpers (oft ſchon durch oͤfteres 
Benetzen der Haͤnde mit bald warmem bald 
kaltem Waſſer, wie beim Waſchen der Waͤ— 
ſche), bald bloß einzeler Theile, des Kopfs, 
des Halſes, der Bruſt, des Unterleibes, der 
Fuͤße u. ſ. w. in oft maͤßigem geringem 


Luftzuge, oder nach geringer Befeuchtung die—⸗ 


ſer Theile; (die davon, unmittelbar darauf, 
erfolgenden Nachtheile werden dann bedeu— 
tend und ſind mancherlei: Gliederſchmerzen, 
Kopfſchmerzen, Schnupfen, Halsweh und 
Halsentzuͤndung, Katarrh, Halsdruͤſenge⸗ 
ſchwulſt, Heiſerkeit; Huſten, Beengung des 
Athems, Stechen in der Bruſt, Fieber, Ver⸗ 
dauungsbeſchwerden, Koliken, Erbrechen, 
Durchlauf, Magenweh, Wuͤrmerbeſeigen, auch 
wohl Zuckungen im Geſichte und andern Theis 
len, gelbfüchtige Hautfarbe u. f. w. Kein 
nicht pforifcher Menſch leidet von folchen 
Beranlaflungen die mindeften Nachbefchwer: 
den); feldft Schon in Fühlem Zimmer, bei Ne: 


genluft in der Athmosphaͤre oder niederm 


Barometerftande, 

GSogenannter Kalender, Die bei bevor: 
ftebender großer Wetterveränderung in ſtarke 
Kälte, Sturm, ſowie bei Gewitterluft erneu⸗ 
erten, empfindliden Schmerzen an ehedem 
befchädigten, verwundeten, zerbrochenen, 
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obfchon wieder vernarbten und geheilten Koͤr⸗ 
pertbeilen, 

Waͤſſerige Geſchwulſt theils der Fuͤße al- 
lein, oder des einen Fußes, theils der Haͤnde 
oder des Geſichts, oder des Bauches oder 
Hodenſacks u. ſ. w. allein, theils Hautge⸗ 
Ki über den ganzen Körper (Waſſer⸗ 
ucht). 

Anfälle von jählinger Schwere der Aerme 

oder Beine, 
‚ Anfälle von laͤhmiger Schwäche und Mat— 
tigfeitslähmung des einen Arms, der einen 
Hand, das einen Beine, ohne Schmerz, tbeile 
jäbling entftehend und fchnel überbingebend, 
theild allmälig anfangend und anhaltend 
fich mehrend. 

Kniden der Knie, 

Leichtes Zallen der Kinder ohne fichtbare 
Veranlaſſung. Auch bei Ermachfenen derglei— 
chen Schwaͤcheanfaͤlle in den Beinen, ſo daß 
beim Gehen der eine Fuß hiehin der ander 
dorthin rutſcht u. ſ. w. 

Beim Geben im Freien, jaͤhlinge Schwaͤ— 
cheanfälle, befonders in den Beinen. (Zuwei— 
len fcheint dann das Schwächegefühl herauf 
bis in die Herzgrube zu fteigen, wo 88 zu 
einem Heißbunger wird, der ihm alle Aräfte 
plöglich nimmt; er wird zitterig und muß 
fich fogleich eine Weile niederlegen). 

Im Sitzen fühlt fih die Perfon unerträg- 
lich müde, beim Geben wird fie Fräftiger, 

Das Leichte Verknicken oder Verſtauchen 
der Gelenke bei einem Fehlgriff oder Fehltritt 
nimmt zu, zumeilen bis zur völligen Ausren— 
fung, 3. DB. des Unterfußgelenker, des Schul: 
tergelenfed u. f. w. 

Das Knarren und Knaden der Gelenfe 
bei einiger Bewegung des Gliedes nimmt zu, 
mit unangenehmer Empfindung. 

Die Eingefchlafenbeit der Glieder nimmt 


zu und Ffommt auf geringe Beranlaffung, % 


B. Stuben ded Kopfes mit dem Arme, Ueber: 
einanderlegen der Beine beim Siken u. f. w. 

Der ſchmerzhafte Klamm in mehren mus: 
felichten Iheilen nimmt zu und kommt obne 
merfbare Veranlaſſung. 

Langfames, Frampfbaftes Anziehen der 
Beugemusfeln der Glicder. 

Schnelled Zucken einzeler Muskeln und 
Glieder felbft beim Wachen, 3. B. ber Zunge, 
der Lippen, der Sefichtömusfeln, der Schlund: 
mußfeln, der Augen, der Kiefer, der Hände 
und Füße. 

Sonifche Verkuͤrzung der Beugemusfeln 
(Starrfrämpfe). 

Unmwiffürlihes Dreben und Wenden des 
Kopfes oder der Glieder bei voller Befinnung 
(Veitstanz). 

Ploͤtzliche Ohnmachtsanfaͤlle und Sinken der 
Kraͤfte mit Unbewußtſein. 

Anfaͤlle von Zittern der Glieder, ohne 
Aengſtlichkeit. Anhaltendes, ſtaͤtes Zittern, 
auch wohl Schlagen mit den Händen, Were 
men, Beinen. 

Anfäle von augenblicklicher oder minutli- 
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cher Bervußtlofigfeit mit ſeitwaͤrts Neigen des 
Kopfs auf die eine Schulter, mit oder ohne 
Rucke des einen oder des andern Theile. 

Fallſuchten verfchiedener Art. 

Saft beftändig Gähnen, Debnen und Ren: 
fen der Glieder, 

 Zagesfchläfrigkeit, oft gleich nad dem 
Miederfegen, befonders nah dem Eſſen. 

Schweres Finfchlafen Abends im Liegen, 
wohl unter mehren Stunden nicht. 

Er bringt die Nächte im bloßen Schlum: 
mer bin, 2 

Schlaflofigfeit wegen ängftlicher Hibe jede 
Nacht — eine Aengſtlichkeit, die oft fo bo 
fteigt, daß er aus dem Bette fliehen und um: 
hergeben muß. 

Bon früh 3 Uhr an, fein, oder doch fein 
fefter Schlaf mehr. | 

Schon beim Zuthun der Augen, allerhand 
fhwärmerifche Bilder, Fragen. 

Beim Einfchlafen beunrubigen fie wun— 
derliche, ängftliche Phantafieen; fie muß auf- 
ftehen und lange umbergeben, | 

Sräume fehr lebhaft, wie im Wachen, 
oder traurige, ſchreckhafte, ängftliche, ärgerlis 
che geile Träume. 

Lautreden, Lautfchreien im Schlafe. 

Nachtwandeln; er fteht die Nacht im 
Schlafe mit verfchloflfenen Augen auf und ver: 
richtet allerlei Sefchäfte, auch gefährliche, mit 
Reichtigfeit, ohne nad dem Erwachen etwas 
Davon zu wiſſen. 

Erftifungsanfälle im Schlafe (Alpdruͤcken). 

- Mancherlei unleidlide Schmerzen Die 
Nacht, oder Nachtdurft, Trodenheit des Halfes, 
Des Mundes, oder öftered Nachtharnen. 


Früh beim Erwanen, duͤſelig, träge, uns. 


ausgefchlafen, unerquidt und muder ale 
Abends, da er fich niederlegte; er braucht 
früh ganze Stunden, ehe er fi (und zwar 
erft nach dem Aufſtehen) von diefer Mattig- 
feit erbolen kann. 


Nach einerfehr unruhigen Nacht hat er fruͤh 


oft mehr Kräfte, ald nach rubigem, feſtemSchlafe. 

Wechfelfieber, wenn font feine beim Volke we 
der fporadifch, noch epidemifch ; (epidemiſch herr: 
chende Wechfelficber befallen wohl nie von Pfora 
freie Menfchen, fo daß Geneigtbeit dazu fur 
ein Pforafymptom zu achten ift), noch aud 
endemifceh herrfchen, von fehr verſchiednen 
Formen, Dauer und Typus, alltaͤgige, drei-, 
vier-, fuͤnf- und ſiebentaͤgige. 

Alle Abende Fieberfroſt mit blauen Naͤgeln 

Alle Abende einzele Schauder. 

Alle Abende Hige mit Wallung nach dem 
Kopfe mit rotben Baden, auch wohl mit uns 
termifchtem Srofte. | 

Wechſelfieber von etlichen Wochen Dauer, 
worauf ein näffender, jüdender Ausfchlag etz 
nige Wochen lang folgt, aber beim Ausbruch 
einer gleichen Wechfelfieberperiode abheilt, 
und fo abwechfelnd Jahre lang fort. 

Gemuͤths- und GBeiftesftörungen 
aller Urt. 

Melancholie allein, oder mit Wahnfton, 
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auch): wohl mit Wuth und vernänftigen Stun⸗ 
den abwehhfelnd. 5 | 
Beänftigungen früh nah dem Erwa⸗ 


en. | 
Beaͤnſtigungen Abends nach dem Nieder: 
legen. (Wovon Einige in ftarfen Schweiß 
verfallen; Undere fühlen dann bloß Wallun- 
gen des Bluts und Pulftren in allen Adern; 
Andern mil Ungft die Kehle zuziehen, daß 
fie erftiden wollen, und wieder Andern daͤuch⸗ 
tet das Blut in allen Adern ſtillzuſtehen, was 
ihnen dann die Angſt verurfacht, Bei Eini- 


gen iſt die Angft mit ängftlichen Bildern 
h | und Gedanken vergefellfchaftet und fcheint von 


diefen berzufonmen, ‚bei Undern find feine 
ängftlichen Vorftellungen und Gedanken bei 
der Beänaftigung). 

Bänglichkeit mehrmals ded Tages (mit 
und ohne Schmerzen), oder zu gemiflen 
Stunden des Tayes oder der Nacht; gemöhns 
lich bat die Perfon dann nirgend Nude, muß 
da dorthin laufen, gerätb auch wohl in 
Schweiß. | 
Schwermuth, Herzklopfen und Beaͤngſti⸗ 
gung wedt fie die Naht aus dem Schafe 
(am meiften gleich vor Eintritt des Monat: 
lichen). oo: 
Seldftentleibungswahnfinn: (man feheint 
diefe Urt Geiftes = oder Gemuͤthskrankheit, 
welche ebenfalls rein pforifch tft, nicht be⸗ 
achtet zu haben. Ohne Xengftlichfeit zu fuͤh⸗ 
len, ohne änaftlihe Gedanken, alfo auch, 
ohne daß man oft folchen Perfonen eine 
Angſt anfieht und anfcheinend bei vollem Vers 
ftande, treibt fie, nöthigt fie, zwingt fie ein 
gewiſſes Gefühl von  Notbwendigfeit zur 
Selbfttödtung. Bloß durch Heilung der 
Psora Derjelben werden fie gerettet, wenn 
man ihre Weußerungen davon zeitig - be 
achtet. Ich fage „zeitig“ denn in den letz⸗ 
ten Graden des Uebels ift es Diefer Art 
MWahnfinn charakteriftifch eigentbümlich, gegen 
Niemand mehr etwas über diefen ihren uns 
verbrüchlichen Entfchluß zu aͤußern. Sie 
fommen bloß in Unfällen von balben oder 
ganzen Stunden, gewöhnlich zuletzt täglich, 
oft zu gewiſſen Tageszeiten. Doch haben 
diefe Perfonen außer Ddiefen Unfällen von 
Selbftentleibungswahnfinn auch gemöhnlicd 
noch (doch von jenen unabhängig feheinende 
und zu andern Stunden fommende) Anfälle 
von Beängftigung, meift mit Pulfiren in der 
Herzgrube, worin aber jener Drang, fi das 
Leben zu nehmen, fie nicht quält. Diefe 
Angftanfälle, welche mehr Förperlich zu fein 
fcheinen und nicht mit befonders ängitlichen 
Gedanken verfnäpft find, koͤnnen jedoch auch 
fehlen, während die Anfälle von Sebſtmords— 
drang in bobem Grade berrfchen, oder auch 
Öfterer wiederfehren, wenn letzterer durch die 
antipforifchen Mittel größtentbeild getilgt ift, 
fo daß beide unabhängig von einander zu 
fein fcheinen, ob fie gleich daffelbe Grundübel 
zur Quelle haben). (Spleen?), 

Weinerliche Laune; fie weinen oft Stuns 
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den lang, ohne eine Urfache zu willen. (Ein 
Symptom welches jedoh, um mehre und 
größere Nervenleiden auf einige Seit zu be= 
Tchwichtigen, von der franfen Natur, befonders 
des weiblichen Gefchlechts, hervorgebracht zu 
werden ſcheint. 

Anfälle von Zurdt, z. B. vor Feuer, 
vor Aleinfein, vor Schlagfluß, vor Irrewer— 
den u. ſ. w. Ä 
. Anfälle von wahnfinnartiger Bornmütbig: 

eit. 

Schreckhaftigkeit oft bei der geringſten 
Kleinigkeit; ſie gerathen davon oft in Schweiß 
und Sittern. 

Arbeitsſcheu bei den ſonſt thaͤtigſten Per: 
ſonen; kein Trieb zu Geſchaͤften, vielmehr 
entſchiedener Widerwille. (Eine ſolche Per: 
ſon bekam, wenn ſie eins ihrer hausmuͤtterli— 
chen Geſchaͤfte beginnen wollte, Angſt und 
Bangigkeit; es zitterten ihr die Glieder und 
fie ward ploͤtzlich ſo matt, daß fie fich nieder: 
legen mußte.) | | 

Ueberempfindlidhfeit: Schwäde: 
reizbarfeit. (Ale phyſiſche und pfnchifche 
Eindrüde, felbit die ſchwaͤchern und ſchwaͤchſten, 
erregen franfbeit, oft in bobem Grade. Gemütb: 
liche Ereigniffe nicht nur trauriger und ärger: 
Licher, fondern auch freudiger Urt machen 
oft erftaunenswürdige Befchwerden und Lei— 
den; ruͤhrende Erzählungen, ja auch nur das 
Denfen und Erinnern daran, bringen dann 
die Nerven in Aufruhr, treiben die Angft 
nah dem Kopfe u. f. w. Schon meniges 
Leſen gleichgültiger Dinge oder aufmerffames 
Horen auch nur auf gleihgültige Dinge — 
alzuhelles Licht, Tauted Gerede mehrer Men: 
fchen zugleich, felbft einzele Töne auf einem 
mufifalifchen Inſtrumente, Glocdengeläute u. 
f. w. bringen üble Eindrüde zumege: Zittern, 
Ermattung, Kopffehmerz, Froſt u. f. w. Oft 
find auch Geruh und Geſchmack übermäßig 
empfindlid. Ja es ſchadet in vielen Fällen 
ſelbſt mäßige Körperbewegung, oder Sprechen, 
auch mäßige Wärme, Kälte, freie Luft, Be: 
nekung der Haut mit Waſſer u. f. w. Nicht 
Wenige leiden fhon im Zimmer von jäblinger 
Beränderung der Witterung, wo dann die 
Meiften. bei ftürmifhem und feuchtem Wetter 
flagen, Wenige bei trodnem, beiterm Him— 
mel, Auch Vollmond bei Einigen, bei Undern 
Neumond machen ungünftigen Eindruck. 

Schneller Launenwechſel; oft ſehr luſtig 
und‘ uͤberluſtig, oft und ploͤtzlich niedergeſchla— 
gen, z. B. über feine Krankheit oder andere, 
geringe Gegenftände, — Schneller Uebergang 
von Heiterkeit in Traurigkeit, oder Aergerlich— 
feit ohne Urſache. 

Dies find einige der vorzüglicheren, von 
Hahnemann beobachteten Symptome, die, wenn 
fie fich -oft wiederholen oder anbaltend mer: 
den, den Herportritt der innern Psora aus 
ihrer Verborgenheit bezeichnen. Ste find zus 
gleich die Elemente, aus denen fich das (un: 
ter ungünftigen äußern Verhaͤltniſſen des 
Menfchen) laut werdende Kräpfichthum zu 
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der unüberfehligen Zahl chronischer Krankhei⸗ 
ten zufammenfest und bei dem einen Men: 
fchen fo, bei-dem andern anders. fich geftaltet, je 
nach eined Jeden Körperfonftitution, Erzies 
bungefeblern, Angemwöhnungen, Befchäftigung, 
Außern Verbältniffen, und fo noch durch‘ vers 
fehiedene pſychiſche oder phyſiſche Eindrüde 
modificirt, zu mancherlei SKranfheitsformen 
fih entfaltet, mit fo vielen Abänderungen, 
daß fie durch die in der Pathologie der alten 
Schule aufgeltelten  Kranfheitsfomptome 
(fälfchlih von ihr für in fich abgefchlofiene, 
ftändige, eigne Krankheiten angegeben) bei 
weitem nicht erfchöpft werden. Dahin gebö= 
ven: Strofeln, Rhadhitie, Winddorn, 
Atrophie, Marasmus, Schwind- 
ſucht, Lungenſucht, Aftbma, Schleim: 


ſchwindſucht, Luftroͤhrenſchwind— 
ſucht, chroniſcher Katarrh, ſtaͤter 
Schnupfen, ſchweres Zahnen, 


Wurmkrankheiten, Dyspepſie, Un— 
terleibfrämpfe, Hypochondrie, Hy— 
ſterie, Hautwaſſerſucht, Bauchwaſ— 
ſerſucht, Waſſerſucht der Eierſtoͤcke, 
der Baͤhrmutter, Waſſerbruͤche, 
Kopfwaſſerſucht, Amenorrhoͤe und 
Dysmenorrhöe, Mutterblutflüffe, 
Bluterbrechen, Bluthuſten, und an— 
dere Blutfluͤſſe, Scheidefluͤſſe, Dy— 
ſurie, Ifhurie, Enureſis, Diabe— 
tes, Blaſenkatarrb, Blaſenhämor-⸗ 
rhoiden, Nephralgie und Nieren— 
gries, Verengerung der Harnroͤhre, 
Verengerung der Gedärme, blinde 
und flüflige Hämorrhoiden, Maft: 
darmftitel, Hartleibigfeit, Leibver— 
topfung, bronifher Durchfall, Le 
berverbärtung, Gelbfudht, Blau: 
Eranfbeit, Herzfranfbeiten, Herz 
flopfen, Bruftframpfe, Bruftwaffer: 
ſucht, Mbortiren, Unfruchtbarfeit, 
Mutterwurb, Impotenz, Hodenver— 
bärtung, Hodenverzehrung, Baͤhr— 
muttervorfälle, Umbeugung der 
Bährmutter, Feiften, Schenfel und 
Nabelbrühe, Gelenfausrenfungen 
ausinnerer Urfahe, Ruͤckgratsver— 
früppelungen, langwierige Augen: 
entzündungen, Shränenfiftel, Kurze 
und Langfichtigfeit, Tages = und 
Nachtblindbeit, Verdunfelung der 
Hornhaut, Kataraften, Glaufome, 
Ymaurofen, Taubheit, Mangel an 
Geruh oder Gefhbmad, chronifches, 
balbfeitiges Kopfweh (Kopfgicht) 
Gefihtsfhmer;, Kopfgrind, Ans 
fprung, Milchkruſte, Flechten 
(Schwinden), Hitzbluͤthen, Neſſel— 
ſuchten, Balggeſchwuͤlſte, Kropf, 
varix, aneurysma, Rothlauf, Fleiſch— 
geſchwuͤre, Knochengeſchwuͤre Skir— 
rben, Lippen-,Wangenkrebs, Bruft- 
frebs, Mutterkrebs, Blutfhwamm, 
Rheumatismen, Hüftgiht, Kno— 
‚engidht, Podagra, Schagflußanfäls 
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le, Ohnmachten, Schwindel, Läh⸗die dort entwickelten Anſichten vieles Gute und 


mungen, Kontrakturen, Starrkraͤm— 
pfe, Zuckungen, Epilepſieen, Veits— 
tanz, Melancholie, Wahnſinn. Bloͤd— 
ſinn, Nervenichwäaͤche u. ſ. w. Es ſind 
die charakteriſtiſchen, ſekundaͤren Symptome 
des zur offenen Erſcheinung gelangenden mias— 
matiſchen Uruͤbels, der Psora, jenes ſo lange 
verkannten ungluͤcksſchwangern, tauſendkoͤpfi— 
gen Ungeheuers. 

Alle langwierigen (unveneriſchen), weder bei 
geregelter Lebensordnung noch bei andern aͤu— 
ßern guͤnſtigen Umſtaͤnden von der Lebens— 
kraft unvertilgbaren, mit den Jahren ſogar zus 
nehmende chroniſchen Krankheiten find pſori— 
ſchen Urſprungs. Auch die von Seit zu Zeit 
wiederkehrenden akuten Krankheiten, z. B. 
Halsentzundungen, Bruſtentzuͤndungen u. ſ. 
w. ſind gleichſam als Aufloderungen latenter 
Pſora anzuſehen, wie ſich daraus ergeben ſoll, 
daß die gewohnte Ruͤckkehr derſelben durch 
nichts als durch eine Nachkur mit antipſori— 
ſchen Arzneien verhindert werden kann. — 
Da nun endlich nach Hahnemann nur eine 
gewiſſe Gruppe von Arzneimitteln geeignet iſt, 
die ſchaͤdlichen und zerſtoͤrenden Wirkungen 
der latenten Pſora zu beſchraͤnken und gaͤnz— 
lich aufzuheben ſowie die Grundurſache deren 
ſelbſt, die Pfora, von ihrer Wurzel aus zu 
vertilgen; fo bat er Diefelben, um fie von an: 
dern für die Bertilgung der latenten Pfora 
nicht yaflenden noch ausreichenden Mitteln 
zu unterfeheiden, mit dem Namen der Anti- 
psorica belegt. Diefe Mittel find alfo folche, 
welche die Eigenfchaften befigen, die Erſchei— 
nungen der latenten Pfora nicht bloß felbit 
bervorzubringen, fondern auch fie, wenn fie 
als narürliches Kranfheitsproduft fich darſtel— 
len, zu vertilgen. Hierher gebören z. 2. 
Alumina, Ambra grisea, Ammonium corbon. 
et muriaticum, Anacardium orientale, Anti- 
mon. crudum, Arsenicum, Baryta, Calcaria, 
Colocynthis, Conium maculat., Dulcamara, 
Grapkites, Kali carbonicum, Lycopodium, 
Magnesia carbonic., sulfuric, etc., Nitrum, 
Petroleum, Phosphorus, Sepia, Silicea, 
Strotiana, Sulfur, und viele andere. 

Diefes find alfo die Unfichten, welche 
Hahnemann über die Natur des größern 
Theile der chronifchen Krankheiten aufgeftellt 
bat. Ungeachtet er bemüht geweſen tft, Dies 
felben auf hiftorifche Prinzipien zu ftusen, fo 
tit er Doch bei dem Berfuche dazu gefcheitert, 
indem er bier&ei nicht allein biftorifchen Nach: 
richten oft zu viel vertraute, fondern aud) 
außerdem vieles Willfürliche und Unftatthafte 
mit einmifchte und oft auch zu feltfamen 
Irrthuͤmern verleitet ward, fo daß die von 
ibm aufgeftellte Pforatbeorie jeden Verfuch zu 
einer Beweisführung für diefelbe, wenn er 
nicht von Paradorie entfernt gebalten werden 
fol, gang unmöglich macht. Wie dem aber 
auch fei, fo wird doch der gerechte, berufene 
und billige Richter wenigftens foviel befennen 


muͤſſen, daß von Hahnemann auch durch 





— geſtiftet, die Fortſchritte der Homoͤo⸗ 
pathie in mehrerlei Hinſicht nicht wenig ge⸗ 
foͤrdert und viele verwickelte und ſchwieriege 


Punkte in praktiſcher Beziehung richtige Auf⸗ 


klaͤrungen feinen Juͤngern gegeben bat. 


Psorinum , Psorina (von Wwoe, 
Kräsge),Pforin, Kräsftoff, ift ein ifopa= 
thifches Mittel, deſſen Wirkſamkeit befonders 
Hering fehr geruͤhmt, aber auch bis zur 
Uebertreibung gepriefen bat, Zum Urzneiges 
brauch entnimmt man des Pforin anı beiten 
aus volfommen entwidelten Krägbläschen 
und verreibt ed dann mit Milchzucder nad 
den befannten Borfchriften bis zum gebört: 
gen Grade der Potenzirung, 

Bei der Prüfung dieſes Stoffe bat man 
mit der deziliionfachen Potenz erperimentirt, 
welche Prüfungsart aber uns ebenfo unzuver— 
laffig und unbefriedigend erfcheint, als der 
therapeutifhe Nusen des Pforind noch zwei: 
felbaft ift. Wir können und wenigftens nicht 
dabin beftimmen, zu glauben, daß der Kräßs 
ftoff gleich andern ähnlichen Impfftoffen niit 
feiner Anfteungsfäbigkeit zugleich eine ver— 
tilgende, heilende und ſchuͤtzende Eigenfchaft 
beige. Bei der Baceine verhält es fich begreifz 
liher Maßen ganz anders; ihre Schupfraft 
gegen ächte Pocken ilt aufs Evidentefte dargetban, 
wenn auch bie und da einzele Ausnahmen 
Statt finden was hingegen dad Pforin an 
betrifft, fo kann fie mit der Vaccine gar 
nicht in Parallele gezogen werden, da es thatz 
fachlich erwiefen ift, daß die Kräge im Le= 
ben nicht bloß einnial, fondern immer wieder 
befallen kann, mögen fie durch oberfläcdhliche 
Uebertragung, d. i. durch Berührung oder 
durch wirkliche Einimpfung überpfianzt wer: 
den. Die Bedingungen, unter deren die 
Keimkraft fowie. die Schugfraft eines folchen 
Unftelungsftoffes zu Stande kommt, find 
freilich gang unbefannt und eine Hieroglyphe, 
deren Entzifferung die Natur unfrer Kunft 


zur Yufgabe gemacht bat, wenn jene über: 


baupt nur möglich iſt. Ä 

Die Wirfungen, welche man bisher 
nach den Pforin beobachtet hat, find im Ar: 
chive (XI, 3) mitgetheilt worden. Auch bat 
Hering in demfelbigen Bande (©. 32) eis 
nige Notizen hierüber gegeben, Im ftrengern 
Sinn muß man bierber alles rechnen, was 
Kraͤtze überhaupt bervorbringt, und felbft die 
durch zurüdgetriebene und Die latente Pfora 
entftebenden Erfcheinungen und Zufäle; doch 
fann man aus der Zufamnenfaffung diefer 
Iegtern fein reines und treues Bild von dem, 
was wir bier fuchen, erhalten. 

I, Allgemeine Er füblt fi ſehr ab⸗ 
gemattet — Hinfäligkeit, Shwädhein al: 
len Gelenfen, als ob fie zufammenbrechen 
wollten; nach Fahren, hoͤchſt erfchöpft; bei ge= 
ringer Unftrengung fehr angegriffen, Muͤdig⸗ 
feit und Mattigfeit gegen Ubend, wie fie in’s 
Bette kgm, war's beſſer; wenn die Sonne 


Psorinum 


536 


Ä 


Psorinum 


auf fie ſchien, fo war es, ald drüdte fie dielund ein drei Monat alter Brufts 
Sonne berunter — fie mußte einige Zeit im ſchmerz, ein beengtes Drüden und 


Schatten ausruben, um teiter gehen zu koͤn⸗ 
nen (d. 4. T.). Wngegriffenbeit von Gemit- 


| 


terluft, fchon einige Tage zuvor hat er große, 


Unrube im Blute; ftürmifhe Witterung 
macht ihn krank und erregt Hämorrhoidalbes 
ſchwerden; er fieht ſehr blaß, hinfällig und 
felbft magerer aus, als gewöhnlich auch find 
ihm die Kleider zu weit geworden (n. 14. T.); 
große Schwere im ganzen Körper, wie wenn 
er das Falte Fieber befommen ſollte. 

Im Liegen befindet fie fihb am beiten. 
Des Morgens frub füblte fie fich viel bef- 
fer. — Im Fahren, fowie beim Bewe— 

en im Freien, entſtehen viele Be» 
werden, die durch Ruhe im Zim— 
mer ſich beſſern Morgens, Abends, 
und Nachts treten die meiften Be: 
Ihwerden auf. 

Heißes Zittern im ganzen Körper, bei 
großem Gefchäftsandrange; Zittern in Füßen 
und Händen (d. 4. T.); Zittern in den Haͤn⸗ 
den (d. 6. T.); Bittern in den Füßen. — 
Gibt in den untern Gliedmaßen; 
gthtifhe und rbeumatifhe Schmer— 
zen, herumziehendes, meiftend die Extremi— 
täten befallendes Reißen, welches vorzugs— 
weiſe die Schienbeine und Fußgelenke, doch 
auch Fingergelenfe zu lieben fcheint, einige 
Male auch fi) auf der rechten Kniefcheibe 
einftellt und fich durch Bewegung befchwichti- 
gen läßt. , | | 

Wafferfühtige Zuftände, auch der 
ganzen Körperhbaut. — Folgen von me- 
hbanifher Einwirkung. 

Schmerz in den Lendenwirbeln, mit gleich- 
zeitigem Wehthun des Unterleibes, Blähungs- 
beichwerden, Schmerzen in den Samenfträn: 
gen und Hoden, wie mit Blut überfüllt, da= 
bei zwar weicher, aber ſehr ſchwer abgeben: 
der Stuhl; rudmweid eintretender 
Schmerz in den FZußgelenfen, der Oberarm: 
röhre, der Knie, den Zehen, kurze Seit an 
dauernd, aber oft repetirend, Bewegung 
lindert, 

Leichtes Kinfchlafen und Kriebeln aller 
Extremitäten, mehre Sage hindurch; (nad: 
dem er im Frübjahre die waͤrmeren Beinflei- 
der mit leichteren von Nanquin vertaufcht), 
beläftigen ihn Die alten rheumatifchen Be: 
fchwerden an Hals, Kopf, Schultern und 
Rüden und Magen u. f. w., bei ftätem Auf: 
ftoßen, unordentlihem Stublgange, Zuden 
im linken Auge. Ä 

Ein alter, tumpfer Huften, Herz 
flopfen, und ein firer Bruſtſchmerz 
in der rechten Seite verfhmwindet, 
Das ganze Befinden wird beffer, nur 
das Augenweiß am untern Theile 
des Bulbus rötbet fih und es entite 
ben Gefhmwüre darin, das Auge ift 
wäfferig, ohne Schmerz, mit Licht⸗ 
blienden, beffer deuchte es ihm doc 
in freter Luft; ein trodner Huſten 





Schringen um die 4 und 5. Rippe 
neben dem Bruftbeine, fowie Die 
fürdterlihfte Mißlaunigfeit und 
Berdrießlichfeit vergeben, 

Es bilder fich im Gefichte, auf den Haͤn⸗ 
den und dem Müden, auch an den Beinen 
wieder ein kraͤtzaͤhnlicher Ausſchlag und die 
Augen fchwären wieder fo zu, daß fie nicht 
mehr geöffnet werden koͤnnen; befonders an 
den Händen, der Handwurzel und in der 
Hand eine Unzahl von Heinen Pridelchen und 
Geſchwuͤren aus denen nach dem Aufreiben 
ftundenlang eine große Menge waͤſſeriger 
Feuchtigfeit ausfiepertz; gegen Abend entfteht 
an den Hinterbaden ein ganzes Heer Kleiner 
Beulen, die ein brennendes Süden erregen, 
aber bald verfehwinden und nur Schorfpunfte 
zurüdlaffen; auf den Kreuze und der Bruft 
entiteben Feine Beulen. 

Ausfchlag Kleiner, mit gelblicher Lymphe 
ſich ſchnell fullender Bläschen, die nur bei 
Berührung wie wund ſchmerzen, nach eini- 
gen Tagen vertrodnen, an der Stirn und 
mehren Stellen des Geſichts, auch Hinter 
dem rechten Ohre; Blüthenausfchläge, meis 
ftens aus Lymphblaͤschen beftehend, die nur 
bei Berührung wie wund ſchmerzen, an vers 
fchiedenen Theilen des Körpers, doch find eins 
jele darunter, die mehr ein SKinötchen bilden 
und beftig jüden; Blüthenausfchläge, welche 
beißend = judenden Schmerz; verurfachen und 
nach dem SKraben brennen oder wie mund 
ſchmerzen; brachte eine große Menge Kleiner, 
vor vielen Jahren dageweſener, Wärzchen an 
der linfen Hand bervor. 

Berfehlimmerte Faft überall die Flechten 
und brachte laſtiges Grimmen oder beißendes 
Juden hervor; eine alte Hautfchrunde, nabe 
beim processus styloideus ulnae dextrae, 
ging in Eiterung über, jüdte und blieb mit 
feinen waſſerbellen Blafen umgeben. Diefe 
verwandelten fib bald in Eiterpufteln, wel: 
che fpäter mit einer Krufte bedeckt allındlig ; 
Die Flechten fheinen mehr und mehr 
heilen zu wollen. 

In mebren. Fällen, 


wo junge 


Männer (Soldaten) die Unterſchenkel 


von pfenniggroßer, näffender Blar 
tern hatten, die aus Eleinen Eiter- 
puiteln entftanden waren und fid 
wie Freßblaſen vergrößerten, reis 
gende Schmerzen verurfadhten und 
nah den Grundfäßen. der alten 
Schule nur äußerftfhmwer zum ver- 
ſchwinden gebracht werden fonnten, 
feldft den befannten homoöoͤopathi— 
ſchen Mitteln mwiderflanden, meil 
feines von ihnen ganz fpecififch ent— 
fprach, erwies fi jedes Mal Pso- 
rinum in einigen Gaben huͤlfreich. 
Süden über den ganzen Körper, nad) 
Reiben entftehen kleine Blaſen und Pridels 
hen; Süden zwifchen den Fingern zwingt 
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zu befländigem Kragen, auch zeigen ſich ei⸗ 
nige Feine Lymphblaͤschen; wolluͤſtiges Juͤ⸗ 
cken an der Stelle, wo ein Floh geſtochen 
hat, faſt zum Außerſichwerden, es entſtehen 
an ſoichen Stellen, weiße zarte Blaſen mit 
rothem Grundez arges Juden uber den 
ganzen Körper des Nachts, was am 
Schlafe hindert. | 

Kupferrotber Bläschenausfchlag, ohne Juͤ⸗ 
een; dichtftehende, rorhfiedige Bluͤthen; ſekun⸗ 
daͤre Kraͤßausſchlaͤge; Krätzgeſchwuͤre; 
Geſchwuͤre, bösartige, mit Hautju— 
den; Borkenausſchlaͤge, auch über den gan— 
zen Körper, als ſteckte derfelbe in einem Fut— 
terale; trodne, unempfindlicdhe Flech— 
ten; Feigwarzen; Flechten mit ffrofulo- 
fer Entzuͤndung der Augenlider. 

Oefteres Zröfteln, befonders Abends, mit 
Hitzeuͤberlaufen, große Mattigfeit, Hinfaͤllig⸗ 
keit, Schläfrigkeit, innerlicher Schauer Nach— 
mittags und Froſtuͤberlaufen; gegen Mittag 
innerliche Kälte und Froſtſchauder dabei; oͤf⸗ 
teres Kältegefühl; Kälteempfindungen durch 
mehre Tage; Sroftüberlaufen; oftersam Tage 
faltes Ueberlaufen (am 6. T.). Ä 

Trockenheit im Munde; nach der Kälte 
großer Durft, dann Hise im Munde; Durft, 
Kälte, Trodenbeit im Munde und an kippen, 
vier Tage hindurch; Kopfweh, Kälte, trocen 
im Munde und Lippen. 

Abends Hitze, als follte fie von Sinnen 
fommen, (pbantafiren, dabei viel Durft, in 
der Nacht darauf gefhwist, dann hörte alles 
auf); bei Zifche und Abends fehr oft plögliche 
Hitze über den ganzen Körper, mit trie: 
fendem Geſichtsſchweiß, während ans 
dere über Kälte Hagten — Durft, Trockenheit 
und Brennen im Munde, Hitze, Nachmittags. 

Hide und Schweiß des Abends im 
Fahren (d. 6, T.); Hige, Schweiß, Durft, 
während der Kälte und Hitze; im Geben 
ſchwitzt er ſtark; Schweiß in den Handtellern ; 
beim Spazierengeben äußerer deutlicher Schweiß 
mit nachfolgender Ermattung und CErfaält: 
lichkeit. . 

I. Befondere. Debnen und Renken 
der Glieder, ohne Durft und fonftige Beſchwer⸗ 
den; Gähnen, die erfte Stunde — Schauern 
mit blafien, blauen Ringeln, mit Reigen u, 
Trampfbaften Schmerzen in der Nabelgegend; 
Mittags und Abends viel Gaͤhnen; häufiges 
Gaͤhnen (Abends); häufiges Gähnen und 
frühe Schläfrigfeit (Abends). | 
‚ Durch einige Sage frühe Schläfrigfeit; 
immer fehr fchlafrig ; ſehr fchläfrig bei Tage 
(d. 6. T.); wenn fie fich ſetzt, ſchlaͤft fie ein. 

Sehr aufgeregt beim Einfchlafen ; Schlaf 
ungewöhnlich feit, bei Naht (d. 6. T.); 
fann nicht einfchlafen Abends (fünf Wochen 
lang); ſehr unrubiger, doch erquidender 
Schlaf; Schlaf jehr unruhig wegen beunru: 
higender Träume; ſehr unrubig gefchlafen, 
mehre Nächte, unruhiger, nicht erquidender 
Schlaf; Tann auf der gewohnten rechten 
Seite nicht ſchlafen, wohl aber auf der lin⸗ 
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fen (10 T. lang); zeitiges Erwachen und 
Schlafloſigkeit, nach Mitternacht, wegen 
Blutwallung nach dem Kopfe, mit Hitze und 
betaͤubter Unbeſinnlichkeit. | 

Er träumt von feinen Beichäftigungen u, 
Vorhaben; aͤng ſtliche Traͤume von Raͤſu— 
bern, Reifen und Gefahren; ſehr uns 
ruhige, ernftliche Traͤume; er träumt: er fiße 
auf dem Abtritt und hätte beinahe in's Bette 
gemacht (d. 5. T.); viel Träume, fehr zus 
fammenhängend und erinnerlih — der Koͤr— 
per liegt frübe, wie Abends beim Einfchlafen 
(Heilwirkung); lebhafte Träume mit 
Außerft f[harfer, greller, Elarer Un: 
fhauung, die audh nach dem Erwachen 
fortdauern, 

Ungewohnte Aengſtlichkeit im Fah⸗ 
ren (d. 1. T.); ängftlihe Beklemmung, 
Herzklopfen; Mengfttichfeit, wie bange 
Ahndungen, dabei fehr unrubig, mit 
Sittern in den Händen; fie wird fo traurig, 
daß fie fich vernichten möchte, darauf ſchwaͤr⸗ 
merifch; ſehr trübfinnig, traurig, verzwei⸗ 
felnd: er will fi das Leben nehmen bei den 
beften Hoffnungen; trübe, ängftliche, befuͤrch⸗ 
tende Gemäthsftimmung. 

Melancholifch , fehr traurig; zuweilen fehr 
melandholifh, ein anderes Mal fehr Iuftig; 
Melancholie mit epilepntifhen Un: 
Fällen; Gemütbetrübefund unheiter; gedrüde- 
te8 Gemuͤth (d. 7. T.); ſehr fentimentaf; 
troſtloſe Gedanken, er glaubt banquerott zu 
werden; Gedanken, die er trotz aller Muͤhe 
nicht los werden kann, und ſich zuerſt Nachts 
im Traume zeigten (3 Tage lang); Verdrieß— 
lichkeit, Weinerlichkeit; malt die Zufunft fehr 
angenehm; eine zweitägige Verdrießlichkeit, 
böchft üble Laune 

Verdrießlich, ärgerlich, auffahrend des 
Abends; fehr aufgeregt, ärgerlich über Alles; 
fehr verdrießlich; es ärgert fie Alles; fehr 
heftig früh; fehr reizbar, bei vielem Gefpräch- 
andrange; jeder moraliſche Eindrud affizirt fie 
fo ftarf, daf fie am ganzen Körper zittert; 
fie ift fehr heftig, aufbraufend, denft immer 
an’s Sterben, plöplich fehr luſtig — plöglich 
fehr traurig, mwechfelt des Tages fehr ab. — 
Wahnſinn; das Gemüth blieb fehr reizbar und 
jornig, wiewohl in den Schranfen des Wil: 
(eng, nur unangenehme Ereigniffe wirkten im 
Allgemeinen auf das Gefühl, für angenehme 
Eindrüde war er gleichgultig und unem- 
pfindlich. 

Große Abneigung gegen alles Gefahren 
werden (4 Woch. lang) dann plögli nicht 
fchnell genug zu befriedigende Luft dazu, 
ſelbſt bei fehlechtem Wetter; — Urbeitöfcheu; 
große Trägheit und Unluft zu aller 
Arbeit; großer Gefhäftsdrang mit heißem 
Zittern am ganzen Körper. 

Heiter, gut aufgelegt, Luft und Liebe zu 
feinem Gefhäfte (d. 2. Morg.); beiter, mun⸗ 
ter, vergnügt (d. 6. T.); er ift ſehr munter, 
fehr heiter, | 
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Schwindel, früh; Schwindel, es geht mit 
ibm alles herum (d. 8, T.); in der Tinten 
Hälfte der Stirn, wie beräubt (früb n. 3 

t.); als er Nachts aufwachte, war er be= 


nebelt, als ob er Abends einen Maufch ge: 


habt bätte, benebelt, dummlig, fält er um; 
viel Schwindel im Kopfe. Ber Schwindel 
u. die ehemaligen Funden vor den Augen fin- 
den fich wieder ein. 

In der Meinung, daß er das eben Gele: 
fene verftehe, wid er es einem andern erlläs 
ren, und fieht dann ein, daß er es felbft 
nicht verſtehe; Kopfſchmerz; Gedaͤchtniß fo 
ſchwach, daß er das eben Geſagte nicht mehr 
weiß; ſie verliert das Gedaͤchtniß, daß ſie das 
Zimmer nicht mehr kennt, nachdem ſie zum 
Fenſter hinausgeſehen hat (d. 2. T.); Ge: 
daͤchtniß ſehr ſchwach, ſie kann ſich an gar 
nichts mehr erinnern; ſehr vergeßlich (d. 8. 
T.); hoͤchſte Kopfeingenommenheit, ſo daß er 
eine Gehirnentzuͤndung fuͤrchtet, Naſenbluten 
erleichtert. 

Dumpfes Kopfweh mit Aufſtoßen; Kopf: 
leiden, ein entſetzliches Reißen, das er etliche 
Mal auch fruͤher hatte und dann ſtaͤts zwei 
Tage lang, iſt dies Mal mit ſtarkem Fieber 
und allgemeinen Gichtſchmerzen verbunden. 

Schwerbeitsgefühl im Kopfe (frub); 
Kopfweh (Abends d. 2. 3); Kopfweh im 
ganzen Kopfe, als ob man mit einem Ham— 
mer im Kopfe fchlüge; heftige Kopffchmerzen, 
fo als wenn man einen Stock hineingelegt 
hätte, dabei wurde fie ganz matt. Gegen fie 
ben Uhr mußte fie ſich niederlegen, u. fchlief 
bald ein; in der Nacht ſchwitzte fie, und 


da wurde es ihr viel leichter (d. 2. bis 3, T.); 


Stöße im Kopfe (d. 5. T.); Kopfweh, Rei: 
Ben; Kopfmeh oftmals intermittirend, 

Krampfbaft zufammenziehender Kopf: 
ſchmerz (d. 8. T.); preflender Kopffchmerz 
(d. 7. 8, T. dabei Ohrenfluß); _Kopfvolldeit, 
bei Unftrengung des Geiftes; Pochen des 
Blutesin dem Kopfe bei geiftigen Ar— 
beiten; es Kommt ibr vor, ald brenne ihr der 
ganze Kopf; Kopfweh, als drange das 
Hirn zum Schädel heraus, mit Amei— 
fenfriebeln darin; Kopfweh, als wollte es bei 
der Etirn heraustreten (d. 2, T. gegen 
Abend); drücdender Kopfſchmerz, befonders 
einfeitiger; dumpfdrüdender Schmerz an ei— 
ner Heinen Stelle des Scheitels (n. 1 ©t.), 
öfters wiederfehrend. ' 

Im Hinterhaupte rechter Seite, ein drü- 
ckender Schmerj, wie verrenft (Mittags d. 1, 
T.); wie eine ftraff um die Haut gefpannte 
Schnur, befonders im Hinterhäupte, welche 
fcheint, ald wenn fie nah auswärts ges 
druͤckt wuͤrde. 

Kopfſchmerz, druͤckender Art, den ganzen 
Vorderkopf einnehmend, beſonders die Schlaͤ— 
fengegend, durch anhaltendes Nachdenken 
vermehrt, durch Bewegung, vorzuͤglich im 
Freien, beſchwichtigt. Abends und fruͤh iſt 
er am heftigſten u. mit auffallendem Schmerz⸗ 
gefuͤhl im Vorderkopfe verbunden, verſchwin⸗ 
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det oft plößlich und befält dafür meiftens 
die Barkenzähne der linken Seite. 

- In dem Hauttheile der rechten Schläfe, 
Klammfchmer; (Abends 734 Uhr) ; in der. lin= 
fen Schläfe ein Drud, der in den Kopf 
fährt (d. 1. Abend); an der linken Scläfe 
bobrendes Stehen; hbämmernder Schmer; in 
den Schläfen; Schmerz in der Schläfe von 
©eiftesanftrengung. — Bor dem Kopfweb, 
Slimmern, ſchwarze Flecke und Tanzen der 
Gegenftände vor den Augen. 

Drüdender, oft ruckweis kneipender, mit 
Schmerzgefübl verbundener Schmerz im obern 
Theile der Stirn, zumeilen nimmt er den 
ganzen Vorderkopf ein und dann ift’s, als 
würden die Schläfe bineingedrüdt, oft wech⸗ 
ſelt er plöglih mit drüdendem Schmerze in 
den Badenzähnen, am bäufigften mährend 
des Gehens im Freien. Er fängt früb fchon 
im Bette an, und ift in den erften Fruͤhſtun— 
den und Abends am bäufigften (n. 8. ©t.). 

Stirnſchmerz, als hätte das Gehirn nicht 
Raum genug im Kopfe, fruͤh beim Aufſte— 
ben, wie Herausdrängen, nah dem Wafchen 
und Frübftüde ließ ea nach; drüdender Kopf: 
fchmerz in der Stirn und den Schläfen (D. 
7. T.); Stirnfopfwehb mit Schwachheitsge— 


fuͤhl darin; mitten in der Stirn Schmerz 


(d. 4, T.). Stirnkopfſchmerz (d. 3. T.); in 
der linken Stirnſeite, dumpf druͤckende, enı= 
pfindliche Stiche, ohne Bezug auf Ruhe und 
Bewegung (d. 2. 3. %.); Stehen in der 
rechten Stirnhälfte, wo fi der Schmerz bis 
ins Auge erftredt; Ziehen in der Stirnhoͤhle, 
wie beim Schnupfen; Brennen in der 
Stirn (d. 2, T.); viel Bluͤthen auf der 
Stirn; Süden an der Stirn; druͤcken- 
der Kopfſchmerz auf Fleinen Stellen 
ander Stirn und Schläfe meiftens 
linferfeits, mit Düfeligfeit, Eins 
genommenbeit des Kopfes. 
‚Srodner Grind auf dem Haarfo= 
pfe, mit näffenden Schorfen hinter den Ob: 
ren und vielen Läuſen; fiinfend näffende 
Borfe über das Hinterhaupt; große jauchende 
Flächen am Kopfe; Kopfgrind. | 
Drud im rechten Auge, beim Befühlen 
ärger, druͤckendes Steben im linfen Auge 
(n. 3 St.); in den Augen drüdender 
Schmerz; brennende Schmerzen in den 
Augen, als fei Sand in diefelben geſtreut; 
Augen wie voll Sand; Drüden wie von 
einem fremden Körper im rechten Auge, ſo— 
bald es gefchloffen wird, beim Oeffnen ilt 
der Schmerz weg (Abends);  beißender 
Schmerz in den Augen; Stechen im linfen 
Auge; feiner Stichſchmerz in der Gegend des 
Auges, unter den Wugenbhöhlen, als wenn 
fie Sand in den Augen hätte (4 St.); Ste: 
chen im Auge (5 St.); Augenwebe, Brenz 
nen, fie muß fie immer zumachen, Augen 
weh, brennendedrüdendes, beim Scharffehen 
und Ubends bei Fichte, 
Entzündung des rechten Auges, vom 18, 
bis zum 30. Dec, Yugenentzündung- mit 
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drüdenden Schmerzen, als 06 Sand im Auge 
wäre, über Nacht Thränen, Blenden. der Augen, 
beim Gehen aüf der Straße (d. 1. Abend.) ; 
die Uugen des Abende matt, wie nach vielem 
Leſen beim Lichte (d. 1. Abend); Lichtſcheu. 

Wenn fie lange auf einen Gegenftand 
fieht, fließen ihr Ihränen im Auge zufanız 
men (8 St.); Thränenzufammenfließen im 
Auge (5 St.); Thraͤnen der Augen gegen 
Abend; glafige Augen, früh find die Augen 
zugeflebt, drüdender Schmerz in den Augen. 

Es vergeht ihm plößlich das Geficht, fo 
daß er einige Hugenblide nichts deutlich, Ton: 
dern nur verworren fiebt (d. 2. T.); feu: 
rige Sunfen vor den Augen (5St.); fhwarze 
Stecken, Flimmern und Funken vor den Mus 
gen, die Gegenftände, die er im Zimmer 
fiebt, kommen ihm vor, als zittern fies, die 
ehemaligen Funken mit Schwindel vor den 
Augen finden fich wieder ein. 

Suden in den Augenwinfeln; Augenbut: 
ter in den Augen (d. 2. u. 3. T.); Augenli: 
derentzündun und Auflockerung 
der innern Flaͤche, mit Lihtfcheu, fo 
daß 14 Tagelang fein Auge geöff: 
net werden fann. und dag Kind 
ftöts auf dem Gefichte Liegt, ver: 
ſchwindet gänzlich; Hige und Süden in 
den innern Augenwinfeln. Wugenlider: 
entzündung, Strofulöfe mit Flech— 
ten; rothe Blüthen an den Rändern der obern 
Augenlider, wie entitebende Gerftenförner, 
als wenn fi) etwas vor den Augen bewegte, 
als fpielte man mit den Fingern vor denſel— 
ben; am Rande beider obern Uugenlider, ein 
Blättchen, wie Gerftenforn (d. 5. T.); Sur 
cken des linfen untern Augenlides, von einer 
Seite zur andern. — Kleine brennende Blu: 
then unter den Augen, wie Hißblütben, 

Ein lang dauernder, böcit ſchmerzhafter 
Stich im linfen Obrläppchen (Abends); große 
jauchende Klähenu.näfiendeSchorfe 
hinter den Ohren; die linfe Ohrmufchel nad 
innen entzündet, mit eiternden Bluͤthchen (d. 
7. T.); Hitze und Juden des rechten Ohrs. 

Ausfluß flinfenden Eiterd aus dem Obre, 
(7 St.); Ausfluß roͤthlichen Ohrenſchmalzes 
aus dem linken Ohre; Ausfluß ſtinkenden Ei— 
ters aus dem linken Ohre; Ohrenfluß beim 
Kopfſchmerze (d. 8. T.); einzele; abſetzende 
Riſſe durch den aͤußern linken, zuweilen auch 
durch den rechten Gehoͤrgang, wie vom Schlaͤ— 
femusfel aus gegen den Bungenfostfaß bin, 
mebre Tage lang. - 

Geſchwuͤrſchmerz im linfen Ohre — zu 
gleicher Zeit am rechten eine Bluͤthe, melde 
ganz das Anſehen der übrigen Haut bat, 
aber durch Kreuzfpalt in vier Theile gefpal- 
ten, wie ungefähr bei einer Warze, in der 
Mitte ein tiefes Löchelchen; Stechen im in: 
nern Gebörgange, durch Bohren mit dem 
Finger augenblidlich erleichtert, dann ver: 
ſchlimmert, wiederholt fi oft, vorzüglich 
Abends in der Ruhe; beißender Schmerz im 
linfen Ohre; Juͤcken im rechten Ohre. 
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Stehen in den Dhren gegen Mittag; 
Stihbfhmerz; in den Ohren; Gtids 
Kamen im rechten Ohre, mit vorangebender 

älte. 

Ohrenzwang im rechten Ohre (d.7. 2. früh); 
es Eömmt ihr vor, als platze ihr etwas in 
ihren Ohren, wenn fie ißt, oder den Spei⸗ 
chel fchludt; im Liufen Ohre kommt es ihr 
vor, ald ob der Athem. nicht aus der Luft: 
röhre, fondern aus dem Ohre berausginges 
das rechte Ohr wie verändert, es tft ihm, als 
b5e er mit fremden Ohren (d. 1. Abend). 

‘Im linfen Ohre dumpfes Klingen (d. 1, 
Abend); Klingen bald im linfen, bald im 
rechten Obre, mit einem Sumfen im Kopfe, 
daß fie Faft nichts hört — binter den Ohren, 
in der Richtung des Kopfbeugers, wie Wunds 
fchmerz,, der fie graufam plagt, und mitun= 
ter einen Mugenblik lang, wie mit brennens 
der Hiße bis zum Scheitel, gegen Abend am 
ärgften, und dann iſt's, als zöge man fie bei 
den Haaren in die Höhe; Sumfen im Ohre 
(d. 1. T.); nad dem Sumfen, Stechen im 
linfen Ohre; dad ehemalige Obrfaufen wird 
beftig, daß es ihn ganz betäubtz es legt fich 
vor die Ohren, ald wären fie mit Baumwolle 
auögeftopft, mehre Tage, Vormittags. 

Grind an der Nafe, melcer fonft beim 
Huften meafiel, Elebt jest ftarf an, und ift 


hart; Stichfehmerz ziebender, von der Stirn 


zur Naſe berab; Juden an der Nafenfpise 
(d. 1. T.); die Nafe trodner als fonft, er 
brauche fich feltener zu fchnäuzen (d. 3. TI); 
Nafenfeheidewand entzündet, und weiße eis 
ternde Bläschen darin (d. 7. T.). 

Bohrendes Stechen im rechten Nafenloche, 
darauf beftiges Niefen (d. 3. T.); im linfen 
Nafenloche, beim Stören mit dem Zinger, 
Schmerz darinnen, wie von Nähnadelftichen 
(d. 8. T.); in der Nafe Brennen, und nach⸗ 
ber, wie bei einem Katarrh, Zließfchnupfen, 
durh Ausſchneuzen des Schleime ließ der 
Brennichmerz auf furze Seit nah (d. 4. T.); 
beim Einathmen der Luft dur die Nafe, 
Empfindlichfeit, weniger Nafenfchleim (d. 8.8.) 5 

Blaffes Geſicht (Pd. 3. T.); beim Bes 
fühlen des Jochbeines ſchmerzt der Knochen 
wie unterfötbig (d. 3. S. Abends); tiefe, 
breite, blaue Ringe um die Augen, gelbliche 
Gefichtsfarbe, krankhaftes Ausſe— 
hen, vom December bis Maͤrz (bei einem 
ſonſt ſehr bluͤhenden Manne); im Geſichte 
Schweiß; Brennen im Geſichte; Geſicht und 
Augen ſehr angeſchwollen. 

Wenn ſie die Stellen beruͤhrt im Geſichte, 
am Halſe und auf den Haͤnden, Jucken; 
Brennen im Geſichte, wo ſich dann Blaͤschen 
zeigen; viele feſte, unſchmerzhafte Knoͤtchen 
im Geſichte, im Nacken und auf den Beinen, 
langdauernd; eine Menge Bläschen im Ges 
fichte; trocdner, judender, dDichtftebender, 
rotbflediger Blütbenausfhlag im 
Geſichte; über der linken Augenbraue, und 
der linfen Wange,. grindartiger Ausfchlag, 
der bald wieder vergeht (d. 3, T.); im Ge— 
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fihte, Geſchwuͤre; - Gefihtsgrind; 
Borfenausfhlag über das ganze 
Geſicht; verminderter Gefihtefhmer,. 

"Am Halfe rothes STriefel, unter Stich: 
ſchmerz entftchend, Bluͤthen am Halfe und 
Bufens Kleines, am Halfe fich bildendes Blüth- 
chen mit einem Fleinen, Nadelkopf großen 
Hof, mit einem ſchwarzen Haupte in der 
— — welches beim Kratzen ſehr ſchmerzt 

fruhe). 

SGeſchwollene Halsdruͤſen an beiden Sei— 
ten, ſie ſchmerzen bet Beruͤhrung, wie zer: 
fhlagen, und der Schmerz verbreitet fich bie 
zum SKopfe (d. 7. 3); die Mandeln am 
Halſe links thun weh mit Gefchwulftgefübl ; 
ein heftiger Stich beim Dreben des Kopfes 
in den Sehnen der linken Halsfeite. 

Unterkieferdrüfen ſtark gefchwollen, thun 
bei der Berührung meh, dabei eine höchft 
fchmerzbafte Blüthe mit Eiter unter dem lin⸗ 
ten Unterkiefer; im Unterkieferfnocen ftechens 
der Schmerz. - | 

Brennen der Rippen; Lippen troden; 
Lippen braun und ſchwarz, troden (d. 5. 
Abend); die Rippen ſchmerzen, und fcheinen 
wie aufgelaufen; fchmerzhaftes Juͤcken der 
rechten Hälfte der Oberlippe, wie gefcbmwollen ; 
geihmollene Dberlippe; an der Dberlippe ein 
Heines Bluͤthchen; auf der innern Geite der 
Unterlippe zeigt fich öfters eine Blafe, welche 
brennt und ſchmerzt; an, der innern Fläche 
der Unterlippe eine waſſerhelle Blaſe; ein fich 
nah und nad ausbildendes Stecknadelkopf 
großes, gelbliches Bläschen am Mande des 
Rothen der Unterlippe, blod bei Berührung 
wie wund ſchmerzend (n. 48 ©t.). 

Um den ganzen Mund berum Ausfchlag 
ganz Kleiner Bläschen. Oberhalb beider 
Mundwinfel nah außen, größere wunde 
Stellen, die Feuchtigkeit abfondern, durch 
Kragen aus obigen Bläschen entftanden zu 
fein fcheinen und zum immerwährenden Kra⸗ 
Ben nötbigen. | 

Stumpfbeit der Zaͤhne beim Tabafrauchen 
(d. 1. T. Nachmittags); Neißen in den Zaͤh— 
nen; ftechende Schmerzen in den Zähnen, 
von einer Seite zur andern, in den Kopf fich 
ziehend, darauf Brennfchmerzen in der rech- 
ten Wange, welche auch etwas geichwollen 
ift; beim Berühren der Zähne, nur etwas 
zwifchen denfelben berauszunebmen, fticht’s 
wie mit Nadeln; beim Mittagseflen, ein un 
geheurer Stich am hohlen Badenzahn oben 
rechts, als ob der Zahn herausgerifien würde, 
dann immer fort rudendese und pochendes 
Zahnweh, auf der ganzen rechten Zahnſeite, 
nur bei Tage, im Freien gebeffert. 

Nachts fo beftiges Zaͤhneknirſchen, daß er 
mehrmals darüber erwacht (nach der 3. Do— 
fis Abends); ruckweis reißender Zahnſchmerz 
in den Sähnen der linken Seite (bisweilen 
nur ein gelindes Wehthun), der mit Kopfweh 
im MWechfelverhältniß ſteht; es kommt plöß- 
lich, ohne Veranlaffung, Blut aus dem bob: 
len Badenzabne, ü 
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Beſonders die Worderzäßne, fo lo— 
der, daß er befürchtet, fie fallen aus, beim 
Befühlen, erhöhter Schmerz, im Freien ge- 
beſſert, dabei viel Mundfchleim efelbaften Ge- 
ſchmacks (vom 10, September bis Ende Of: 
tober) ; die fonft wadelnden Zähne werden fe— 
ſter (0. 2. T.). — Zahnfleiſchgeſchwuͤre 
blos rechts, nach gaͤnzlichem Vergehen der 
langwierigen Zahnſchmerzen, das Zahnfleiſch 
an einem hintern hohlen Backenzahne des Un— 
terkiefers rechter Seite entzuͤndet ſich und 
ſchwillt an, mit kriebelndem, nach Beruͤhrung 
ſehr vermehrtem Schmerze. 

Trockenheit in Munde. — Um Gaumen 
eine Blatter, welche ſchmerzt; Gefuͤhl im 
Gaumen, wie geſchwollen; Kratzen im hintern 
Munde, beim Sitzen mit zuruͤckgelehntem 
Oberkoͤrper, wie Daͤmpfigkeit (n. 12 St.). 

Im hinteren Munde haͤngt ſich an die 
hintere Wand des weichen Gaumens zaͤher, 
kratzender, haͤßlich wie alter Kaͤſe ſchmeckender 
Schleim an, welcher aus dem Gaumen zu 
kommen ſcheint (n. 9. St.); dicker Schleim 
ſondert ſich durch die Choanen in den Mund 
ab; Anhaͤngen eines zaͤhen Schleimes an die 
hintere Flaͤche des weichen Gaumens, der 
zum Raͤuspern noͤthigt. 

Trockenheit, kratziges Gefuͤhl im Halſe (d. 
4. T. fruͤh); etwas trocken im Halſe und eng 
auf der Bruſt, gleich nach dem Einnehmen; 
Halsweh, ſie ſchluckt nur mit Be— 
ſchwerden; Schmerz im Halſe, wie ge— 
ſchwollen; dumpfes, ſtumpfes Stechen in der 
linken Tonſille (d. 6. T.); Halsſchmerz, druͤ— 
ckender, ſie ſchluckt nur ſchwierig, dieſer 
Schmerz laßt nur kurze Zeit nah, u, kommt 
dann wieder; Halsweh, Fann nicht fehluden; 
Halsweh: Brennen bei allem, was fie ge: 
nießt, z. B. Suppe, wie wund, Kaltes macht 
ihr feine Befchwerden (d. 7. T.); beim Schlu: 
den des Speichels fihmerzhafte Empfindungen 
im Halſe, fchwieriges Schlingen. 

Kigeln im Halfe, zum Huſten nöthigend 
(8. 6. und 7. T. früh); Brennen im Halfe, 
welches immer weiter berabging; Brennen im 
Halſe (d. 5. T.); Kiseln im Halfe (früh), — 
Starfe Halsentzundung, die rechte Seite def: 
felben mit einem Gefchwüre befeßt, tief innen 
fhmerzt ed, wie wund, und im Gaumen 
Brennen, Trockenheit in der Nachenhöhle bei 
feuchten Munde. 

Die Zunge beinah immer weißlich belegt; 
belegte Zunge, Die Zunge Sehr ftarf weiß 
belegt, mit weißlich gelben Schleim bededt; 
Zunge troden (d. 4. T.); die Bungenfpise 
bis gegen. die Hälfte verbrannt, fo, daß er 
nicht recht deutlich fchmedt; die Bungenfpike 
ſehr troden, wie verbrannt, fchmerzend. 

Zäher Schleim im Munde, fauligen, 
efelhaftigen Geſchmacks, die Zähne leben wie 
geleimt zufammen, nur.mit Anjtrengung find 
fie auseinander zu bringen (vom 2, Sanuar 
bie zum9. Januar); fader lätfchiger Geſchmack; 
nach dem Eſſen und Zabafrauchen vermehrt fich 
der ekelhafte Geſchmack; übler Mundgefchmad, 
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muß trinfen, um ihn zu verbeffernz lehmiger 
Geſchmack im Munde; das ganze Mittags: 
mahl fchmedt ihr nach Del. | 

Bitterer Geſchmack, der fih nach Efien 
und Trinfen verliert. Bittern Geſchmack fruͤh 
nüchtern und vor dem Efien, der fich wäh: 
rend des Eſſens verliert, ohne alle Beweglich— 
feit der Zunge; bitterlicher Geſchmack, außer 
dem Eſſen; übler Sefchmad, der zuletzt immer 
. deutlicher fupfrig wird. 

Biel Durft, bei geringem Uppetite, auch 
während des Mittagseffens; Durft nach Bier; 
viel Appetit, und noch mehr Durft; viel 
Durft; Trockenheit und Brennen im Munde; 
fehr viel Durft (d. 4, T.). 

Verminderter Appetit zum Eifen; feinen 
Appetit zum Effen, wohl aber zum Stinfen; 
böchfter Efel gegen Schweinefleifh; das But⸗ 
terbrod früb Morgens fihmedt drei Tage 
lang wie Kabenbiffe, zur übrigen Zagegzeit, 
wie gewöhnlich. 

Verlangen nach dem Frübftüde (n. 2 St.) ; 
nah dem Srübftüde Mbneigung gegen das 
Tabakrauchen, als er aber zu rauchen anfing, 
fchmedte die Pfeife (d: 1. T. früb); des 
Nachmittags Hunger und Durft auf Bier 
(d. 1. T.); großes Verlangen zum Tabakrau— 
chen, da er aber nicht rauchte, verging der 
Appetit (d. 1. T. Ubende); Hunger obne 
Appetit; ungewöhnlich großer Hunger, 
nach einem Spaziergange (d. 3. T. Abends); 
bat er auch Appetit, fo ift der Hunger doch 
febr bald geſtillt; Abende Kunger (d. 6. T.); 
ſehr viel Hunger. 

Schluchzen bald nach dem Eſſen, bei einer 
Dfeife Tabak; Schluchzen nach dem Eſſen; 
faures Aufſtoßen; ranziges Aufftoßen (Abends); 
Aufſtoßen mit dumpfem Kopfweh; Aufftoßen 
nach faulen Eiern (d. 2. T.). — Sodbrennen; 
nach Waſſertrinken zuweilen wie Sodbrennen. 

Weichlichkeit im Magen nach dem Nacht: 
mable, als fie darauf Braten aß, börte fie 
auf (d. 1. T. Abends); Ueblichfeit fruͤh; 
Uebelfeit des Morgend mit Kreuz: 
web nah yurüdgetretener Kräße; 
Meichlichfeit und Uebelfeit in der Herzgrube 
(früh); ftäte Uebelfeit am Tage mit 
Brecherlichfeit, Dabei fehr füßes Er: 
brecbenvon Schleim, Morgens jedesmal 
um 10 Uhr, dann gegen Abend; vom 8. 
November bi8 gegen den 21. Januar; nad 
dem Eſſen Uebelfein, Brecherlichfeit und Ueb— 
lichkeit; kitzelndes Gefühl im Halfe, worauf 
leeres Brechwürgen (frühe); ſaures Erbrechen; 
frübe nüchtern, Erbrechen fauren Schleimes, 
daß die Zähne ganz ftumpf werden; Erbrechen 
nach jedem Genufle von Speifen, Ueblichkeit 
und Brechreig, bie endlich Brechen erfolgte, 
wo zuerft Speifen, dann eine faure, fehleimige 
Fluͤſſigkeit abgeht (d. 1. T.). 

Krampf in der Magengegend, (d. 4. T.); 
zufammenziebende Schmerzen in der Magen: 
gegend; viel Magendrüden, Auftreibung über 
dem Magen; ftechender Schmerz in der Herz⸗ 
grube; Schneiden in der Magengegend (d, 4, 
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3.) — Stechen in der Lebergegend. — Ste 
hen in der Milzgegend; Stiche in der Milzs 


gegend, beim &tebenbleiben vergingen fie, 


beim Zortgehen Erneuerung, dann aud in der 
Rube febr oft; Milgverhärtung — 
Darmſchwindſucht. ze | 

Stechendes Drüden unter den linken fals 
fhen Rippen; Stihfehmer; in den Seiten; 
beftiges Stehen unter Iegter Rippe, linke, 
(Unfang Februar bis Anfang Mat dauern 
die verfchiedenen Stiche im Bauche); Stiche 
in der rehten Bauchſeite. Stiche am 
Nabel links, in der Ruhe fehr oft. Leibweh, 
befonders in der oberen Bauchgegend, wie ' 
von Heishunger und Blähungsanhäufung; eine 
Stunde nah dem Abendeſſen (n. 3 %.); 
Leibweh nach dem Eilen, wie Weichlichkeit 
mit Blähungsbefchwerden verbunden, Blaͤ— 
hungsabgang erleichtert. 

Bauchkraͤmpfe, frühe noch im Bette; 
Bauchgrimmen; Bohren in den Nüdenwirz 
belbeinen, Bauchfchmer; wie vom Rheuma- 
tismus (frühe); Kneipen im Bauche während 
dem Fahren; Kneipen im ganzen: Bauche 
befonders in der regio pubis bei Frauen: 
zimmern; fehneidende Leibſchmerzen, nachdem 
mehre ſtinkende Blähungen abgingen, ließen 
fie nah (d. 1. Abend); Leibfchneiden, wie 
beim Lariren (d. 3. T.); Kolern im Leibe 
(früh d. 6. T.); Kneipen im Bauce, welches 
zum Stuhlgange nöthigt, worauf’ es beffer 
wurde, im Bette frübe, — Bauchwaflerfuct. 

Schneidende Bauchfchmerzen im Unterleibe, 
Schmwähe und Drud im Magen haben aufs 
gehört; nach Gefrorenem ift der Unterleib auf: 
geblaͤht; hronifches Unterleibsleidenz 
Schneiden im Unterleibe, in der Nabelgegend; 
Unterleibefrämpfe, früb, im Bette; aufges 
triebener Unterleib, Unterleib nach dem Eſſen 
ungewöhnlich aufgeblähtz Kolern und Pol⸗ 
tern im Unterleibe; Kolern in den dünnen 
Därmen (n. 1. ©t.). 

Sefchwulftgefühl quer über den Leib unter 
den furzen Rippen, beim Sitzen; Muskel⸗ 
zuden im rechten Schoße nach Fahren, eins 
mal, aber ſehr heftig; bei körperlicher Anftrens 
gung, drudendes Stechen im Schambeine, 
merhre Male; Drängen und Bwang nad) dem 
Schoße, mit fchmerzbaft brennendem Uriniren, 
chneidender Schmerz; in der Lendengegend, 
daß fie fich leiten laſſen mußte; dumpfer 
Schmerz; im Bauchringe der rechten Seite; 
dumpfer Stichfhmer; in den Leiftendrifen. 
(d. 7. 8). — Hernia, | 

Kolit gegen Abend, durh Eſſen fogteich 
befeitigt; im Liegen, Würmerbefeigen, durch 
Aufftehen befeitigt, Kolik durch Effen 
befeitigt, — Blähungen ſchweigen gänzlich 
bis Mitte Februar; Abgang ſtinkender Blaͤ⸗ 
hungen, | 

Abweichen, nach vorgegangenem Leibweh 
(d. 1. 2. frühe); des Tages vier bis fünf 
Stühle nad vorgegangenem Leibwehe; viers 
maliges Abweichen ohne Schmerz (d. 2. T.); 
zweimaliger Stuhl, Vormittags, ſonſt den 
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ftüffig und ftinfend. : 

Stuhl in der Nacht beinab unwillkuͤhrlich, 
er Eonnte faum den Nachttopf erreichen, dabei 
Außerft heftiger Windeabgang, übrigens war 
der Stuhl gehoͤrig geformt und wie Kügel: 
chen zufammengefnetet (d. 6. T. Nachts); 
einige Mal fprigt ed, wie aus einer Spriße 
heraus, ein andermal ift der Stuhl breiig, 
zumeilen ift er gehörig confiftent, (d.1. 4, T.); 
die Darmfelretionen waren fopiöfer und nie 
fo Eonfiftent, als gemwöhnlih (2 Tage lang); 
Stublgang ‚weich, dennoch ſchwer abgebend; 
Durchfall grüngallid, mit Schleim vermifcht. 

Stuhl ausgeblieben (d. 1. T.); zumeilen 
vergebliches Drängen zum Stuhle, er glaubt, 


daß er ihn nicht mehr halten fönne, und 
wenn er zur Entleerung fommt, geht nichts ı 


weg; mit dem Stuhle gebt wieder, wie ehe— 
mals, Blutſchleim ab; die Stuhlausler- 
rungen werden beffer und regel: 
mäßiger, ale fie Sabre lang gewe— 
fen find; Neigung zu Stuhlverftopfungen; 
bartnädige Stublverftopfung. 

Wund, wie aufgefrefien, im Maftdarme, 
während dem Fahren (d. 4. bis 6. %.); 
frampfhafter Schmerz im Maftdarme; laͤſti— 
ges Brennen im Maftvarme, nicht unten, 
fondern hoch oben; im Alter empfindli= 
ber Schmerz; im Maftdarme (bä= 
morrboidalifc) ift ganz verſchwun— 
den; brennende Knoten am After, 

Suden im After; Juden im After (8. 
4. T.). — Starfer Schweiß am Mittelflei- 
fhe, bei Bewegung; Haͤmorrhoidalbeſchwer⸗ 
den bei flürmifcher Witterung, ° 
Nachts muß er fehr oft zum Harnen auf: 
ſtehen; kann das Waffer nicht halten, 
Blafenlähmung. 

Harnen öfters, doch ſparſam, uns 
ter Brennen und Schneiden in der 
Harnröhre; nach dem Harnen fließt immer, 
trotz allem Gegenbeftreben, unmillführlich 
Harn aus der Harnröhre; beim Anfange des 
Harnens, Brennfchmerzen in der Spike des 
Gliedes; Brennen und Schneiden während 
des Urinirens. 


Harnzwang, fehr ſchmerzhaft, und nach⸗ 


dem er ſchon fertig zu ſein glaubt, kommen 
uweilen noch einige Tropfen Urin; Stechen 
in der Harnroͤhre, von der Muͤndung nach 
innen (d. 2. T.). 

Auf der Eichel ein Geſchwuͤr mit Ent: 
zündung, die Hoden mehr gefchwollen und 
fhwer (d. 3. 2.); Feigwarzen am Prä: 


putium mit Kniekfehlenflechten. — 


Strammen und Sieben in der Ruthe öfters. 
— Um Hodenfade ein fchmerzbaftes eiterndes 
Bläschen; Flechten am Hodenfade;z 
Sieben in den Hoden, anhaltender jedoch im 
Kreuze, mehre Sage lang. 

Die Gefchlechtstheile find fchlaff (d. 6, T.); 
Mangel an Erektion; Impotenz; gleichgültig 
gegen ‚Gefchlechtsverrichtung, Schlaffheit der 
männlichen Gefchlechtötheile, und kein Ber: 
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langen nach dem Beifchlafes; ungemeine 
Abneigung gegen Beifchlaf, beinahe 
die ganze Arzneifranfheit hindurch; völlige 
Impotenz (vier Wochen lang, bei einem 
fehr robuften, geſchlechtskraͤftigen Manne); 
augbleibender Samenerguß beim Beifchlaf,. — 
Proftatafaft fließt vor dem Harnen ab (d. 6. 
2); zwei Sälle dhronifher, un: 
ſchmerzhafter Schleimausflüffe aus 
der männlichen Harnroͤhre, ſchwe— 
felgelbe Slede in der Wäfche zurüde 
laffend, pforifhen Urfprungs, (der 
eine Fall mar nach überftandenen Varizellen 
eingetreten) wurden durch einige Ga— 
ben Psorinum 36°° geheilt. 

Monatlihes acht Tage zu fpät; Monatz, 
liches geringer, zu fpät. 

Zumeilen fehr ftarfes Niefen (d. 2, T.); 
beftiges Niefen nach bohrenden Schmerzen im 
en Naſenloche; Niefen ohne Schnupfen 
oft, 

Zaͤher Nafenfhleim, er darf das 
Schnupftuch faum aus der Hand legen, und 
bat Doch feinen Schnupfen, es ift dabei im: 
mer ein Pflock ganz oben in der Nafe, der 
ibn zur Brecherlichfeit reizt, durch Buͤcken 
erleichtert; ziebt in der Nafe bis in die 
Stirnhöblen mit Augenfhmerz, wie wenn 
man Schnupfen befommt, morauf etwas 
Stüffigkeit in die Nafe tritt (n. 1 St.). 

Smmer verftopfte Nafe; Stodfhnus 
pfen (drei Monate hindurch); Stockſchnu⸗— 
sfen mit Nafenverftopfung. Starfer 
Schnupfen einige Stunden lang, oft wies 
nerbolt; Fließſchnupfen nach Brennen in der 
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Alter Schnupfen verlor fih-nad 
wenigen Tagen; der Stodfchnupfen mehrt 
fih almälig; Fließſchnupfen auf der Linfen 
Nafenbälfte (n. 16 Et.) ; Fließſchnupfen ohne 
Nafenverftopfung, oft flürzen mehre Tropfen 
Mafler aus der Naſe; die Nafe ift zwar 
nicht verftopft, doch ſtuͤrzt zumeilen, befon= 
ders beim Büden, waſſerhelle Fluͤſſigkeit ber: 
aus, oft entfteht gegen die Nafenwurzel bin 
ein kratzig friebelndes Gefühl, wie wenn 
Schnupfen unterwegs wäre, 

Dämpfigfeit und friebelndes Gefühl im 
Keblkopfe, zum ftoßmweifen trodnen Huͤſteln 
reizend, im Sitzen mit zurüdgefehrtem Ober- 
förper, dabei Beengung und Schmweregefühl 
im ganzen Umfange des Thorax und drüden= 


der Schmerz im oberen Iheile des Bruftbeing 


(n. 16 ©t.). 

Das Brennen ließ durch das Auffchwulfen 
des Schleim nad), auf einige Zeit (d. 4. T.); 
Katarrh mit Huften und Auswurf gelblich— 
grünen Schleimes; Heiſerkeit; Heiferkeit auf 
der Bruft und im Halfez Kritzeln in der Luft: 
röbre, und oͤfteres Huften; ſcharrig kratziges 
Wefen im Halfe, wie beginnende Heiferkeit, 

Hüfteln, trodnes, durch ein kritzelndes 
Gefühl in der Luftröhre veranlaßtz Reiz zum 
Huften, dabei Kältegefühl; Trodner Hu—⸗ 
ſten mit Wundheitsſchmerz unter dem Bruſt⸗ 
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beine (d. 2%. T.); Huſten mit Schwachheits- 
gefühl auf der Bruſt; trodner Huſten mit 
Brechreig und Würgen, dabei Kitzeln im 
Halſe den ganzen Sag (d. 7. T. frübe); 
Hutten, Abende mit Schmerzin der Bruft und 
im Halſe, wenn fie rubig fißt, vergebt er, 
wenn fie zu fprechen anfängt, fo reizt es fie 
zum Huſten; Huften, trodner mit 
Bruftbeflemmung; beim Huften, Stechen 
in der Bruft, beim Huſten Schmerz in der 
Bruft, ale wenn fich etwas abreißen möchte, 
unter dem Bruftblatte bis in den Hals (d. 
7. T.); eine Art (trodner?) Huften, 
wurde geheilt; Huften, daß er 4 Nächte 
niht im Bette bleiben, noch eine Stunde 
lang fchlafen Fönne, daher matt und ſchwind⸗ 
Lich; Morgens Huften mit fopiöfem Auswurf; 
Kragen im Halfe und Dämpfigfeit, zum 
trodnen Huften reizend. 

Bruftauswurf bei anbaltendem Huſten, 
von vielem Speichel und fäuerlichem Schleim: 
brechen; Huften mit grünlidhem 
Schleimausmwurfe, faft wie Materie, 
vorzüglich früh nach Erwachen und Abends 
bein Niederlegen,, dabei Brecherlichkeit. Es 
fist ihm auf der Bruft, er fann nur mit 
Mühe etwas aushuften. — Lungenfudt, 
im Entfteben, eitrige, knotige; Huſten 
nit bisweiligem Auswurfe von Schleim mit 
Blutftrienien vermengt. 

Beſchwerter Athem, Abends (d. 1. T.); 
Kurzathmigkeit in freier Luft, im Lie: 
gen und Fabren gebeffert; furzer Athem; 
daͤmpfig auf der Bruft mit entfeglichem Rüden: 
fhmerz; der Athemmangel iſt am ſchlimm— 
ften mit dem Bruſtſchmerz im Sitzen, fo daß 
er ſechs Wochen nicht fchreiben fann, im 
Riegen gebeſſert; Athemmangel, 
auch beim Gehen im Freien, ſo daß er 
immer eilen muß, um zu Hauſe ſich legen zu 
koͤnnen, bei leichten Arbeiten, Baumverſchnei⸗ 
den fuͤhlt er dagegen nichts. 

Beim Athmen, oͤfteres Stechen vom 
Ruͤcken nach der Bruſt zu; beim Ath— 
men, Stiche, in der Bruſt, mehre Male; 
beim Tiefathmen Stiche im Bruſtknochen, 
beim Befuͤhlen derſelben, Druͤcken uud Ber: 
ſchlagenheitsſchmerz; beim Einnehmen 
Engbruͤſtigkeit, pfeifender Athem, was ſich 
nach einer halben Stunde giebt, Abends wie— 
der etwas Pfeifen auf der Bruſt. 


Druͤckender Schmerz auf der Bruſt, immer 
nur kurze Zeit; druͤckende Schmerzen auf der 
Bruſt, immer auf kleinen Stellen; Druck auf 
der Bruſt. Eng auf der Bruſt und etwas 
trocken im Halſe, gleich nach dem Einnehmen, 

Bruſtbeklemmung; ungebeurer Bruft: 
ſchmerz, es iſt, als ob eine Centner— 
laſt auf der Bruſt läge und ſich nieder: 
drüdte, dret Sage lang mit Athemmangel, 
dur Neigen des Kopfes (beim Büden) bis 
zum Unerträglichen gefteigert, Bruftfchmerz, 
als ob die Zunge abgeriffen wäre, 
und etwas diefelbe niederdrude; will er etwas 
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(heben, fo tft es ihm, als wäre In der Bruft 
Alles zerriffen; Geſchwuͤrigkeitsſchmerz in: 
der Bruft, unter der Bruftplatte; im Bette 
muß er die Uerme möglichft von der Bruft: 
een, weil fie fonft den Bruftfchmerz vers 
mebren. | oo 


Dumpfes Bohren in der rechten Bruft: 
feite mit etwas beflemmtem Athem (d. 6.2.) 5 
Stehen in der Bruft, auch außer dem 
Athmen; Stechen in der linfen Bruſt; 
Schneiden, wie mit Meffern, in der 
Bruf, im Schlunde wie verbrannt, Auf: 
rülpfen, worauf viele Blähungen abgehen, 
bei gutem Appetit, Abende. 


Bruftwaflerfucht, — Stechen in der rech⸗ 
ten Bruftdrüfe;s fräßartiger Ausſchlag 
an den Bruftwarzen. | 

Herzklopfen (d. 5. T.). 

Drüden und Juͤcken im Kreuze (d. 7. T.); 
im Kreuze wie Schwäche (d. 1. T.); Kreuz: 
Ihmerzen; Kreuzweh im Geben mit 
Stihen im Bruftbeine; Stechen in der 
Rumbalgegend, das fich bis ind Knie erftredte 
(früb d. 7. T.); mehre Tage lang fortwäh- 
rendes Sieben im Kreuze und auch zuweilen 
in den Hoden; Kreuzweh, befonders bei Bes 
wegung, ungefähr wie Molimina haemorrhoi- 
dalie, fo daß er nicht bequem aufrecht geben 
ann, 


Bohrende Schmerzen in den Ruͤckenwirbel⸗ 
beinen (d. 6, T.); zwifchen dem zweiten und 
dritten Rüdenmwirbelbeine ein dumpfes Drüden 
(Nachmittngs d, 1. T.); der Rüden wie 
zerſchlagen; er kann fich nicht gerade hals 
ten (d. 1. Abend); Rüdenfhmerz, eine 
Art ftechendes Drüden; ungebeurer Rüdene 
ſchmerz; Ruͤckenſchmerz, ald 0b der dritte 
Wirbel von unten fehle, oder zerbrochen wäre 
(acht Tage lang ſehr beftig). 


Stehen zwifchen den Schultern (früh); 
ftechendes Meißen in=“ und zmifchen den 
Scäulterblättern bis in die Seiten herab, wie 
rheumatifcher Schmerz (d. 6. 7, T.); Reifen 
im Schulterblatte d. 5. &.). J 


Spannender Schmerz im Nacken, nach 
dem Erwachen, als wenn ſie ſchlecht gelegen 
hätte (d. 2. T.); ziehender Schmerz im Nacken, 
welcher ſich bis zur Schulter erſtreckt, nach 
dem Aufwachen; ſtechende Schmerzen im 
Nacken, und linſengroße, linſenfoͤrmige Pu— 
ſteln; Bohren u. Steifheit im Nacken (d. 6. 
T.); Steifheit und Wundheits— 
ſchmerz im Nacken, bei Ruͤckwaͤrtsbiegen 
des Kopfes; Reißen im Nacken: mehre Pu⸗ 
ſteln im Nacken, mit ſtechendem Schmerze; 
Schmerz in den Nackenmuskeln rechter Seite, 
am oberen flechſigen Theile derſelben, als waͤ⸗ 
ren ſie ploͤtzlich zu ſtark angeſpannt worden 
(Verſtauchungsſchmerz?) beim Beugen des 
Kopfes auf die rechte Seite und bei der ſeit⸗ 





wärts ruͤckwaͤrts Beugung, aͤußerer Drud ber 
ſchwichtiget. - | | 
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Heftiger Genickſchmerz, blos in der Stube, 

im Sreien verfchwinder er faft fogleih, in 
der Stube kehrt er fogleich wieder, ftügt er 
den Kopf auf die Hand, fo deucht ihm derfelbe 
wie Eörperlos, als Tonne er mit der Hand 
gleich durchfahren, (einen Nachmittag lang). 

Meißen in der linken Achfel, Nachmittags 
und Abends in der Ruhe. — Aerme wie ge: 
laͤhmt und zerfchlagen, von der Achfel bis in 
die Hand; Krampfdafter Schmerz in den 
Knochen des ganzen linfen Arms, Abends 
in der Ruhe; Reißen im Arme; Yücen im 
Yinfen Arme, Süden im biceps des rechten 
Armes; abfabmweife Stiche im linken Arme; 
Frägartiger Ausfchlag an den Aermen und der 
Bruft; fruͤheres Meißen in den Aermen ſchwin⸗ 
det, Gefühl von Eingefchlafenheit im linken 
Arme und Taubheit der drei erften Finger 
und der halben Hand, früb eine Stunde lang 
(n. 14 ©t.); Eingefchlafenheit des linken Ar: 
mes, mit Kriebeln in den Fingern, früh im 
Bette (n. + ©t.). 

Reißen im rechten Ellbogen (d, 1. Abend); 
reißende Schmerzen im Elbogen; Jüden im 
rechten Ellbogen. | 

Ungemeine Rauheit der Handknoͤchel, bis 
an das Mittelgelenk der aͤußern Hände, (fünf 
Zage lang); am rechten Carpns Juden, 6 
bilden fich rothe Sleden, wie Flohſtiche, welche 
jüden und bald vergeben; fräßartiger 

Ausfhlag am HDandgelenfe mit 
» Gliederreißen; Flechten an den Haͤn— 

den. — Stiche im linken Beigefinger. — 
Biel Schweiß in den Handtellern, befonders 
Nachts; an den Fingern linfer Hand mehre 
Heine, Stedinadelfopfgroße, nur fehr wenig 
über der Haut erbabene, glatte, wie abge: 
fchnittene Waͤrzchen (n. 14 T.). 

Strammen in den Gefäßlnochen, bis ine 
Knie, im Gehen; das Bein, worauf er im 
Bette Liegt, ift wie zu fchwach, den Drud des 
afdern auszuhalten, er muß feine Lage im— 
mer wechfeln, bis er darüber einfchläft (ſechs 
Sage lang); Schenfelgefbmwüre mit ar 

em Juͤcken über den ganzen Körper, Reißen 
im linfen Knie und der linfen Achſel; Em— 
pfindung im rechten Beine, ald wenn «8 einz 
fchlafen wollte (n. 8 St.); Schmerz in den 
Unterfchenfeln, vorzüglich in den Schienbei- 
nen und Zußfolen, wie nad übermäßiger 
Anftrengung durch Gehen mit einer eigen: 
thümlichen Unruhe in den Beinen, die zu 
öfteren Veränderungen der Lage der Beine 
nöthiget und fich nach dem Aufſtehen? jedes— 
mal verliert, früh im Bette einige Tage bin: 
tereinander (n. 8 St.); Berichlagenbeits: 
ſchmerz in den untern Zußfolen, wie nad) 
einer ermüdeten Zußreife, mebre Zage früh 
im Bette; mebrjähriged Süden der Kriege: 
lenke, befonders des linfen, wird weit ärger 
und die Zlechten fangen fchon an, Eiter zu 
faflen; Flechten in den Kniekehlen 
und Feigwarzen am Präputium. 

> Neigung, den linfen Zuß beim Geben 
einwärts zu dreben, mit dem Gefühl, als 
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babe er ion wirklich verdreht, fo daß er durch 
Hinſehen fi vom Gegentheile überzeugen 
muß (drei Tage lang); gichtifhe Schmerzen 
im ganzen linken. Fuße; früb beim Auftres 
ten, jtechender Schmerz; im Fußgelenke, rechts; 
desgleichen, wie wenn eine Slechfe überfprun= 
gen wäre; die Schmerzen in den Füßen ver- 
mebren fich in der Ruhe, fowie das Süden; 
Defteres Einfchlafen der Füße. 
Eine ftarfe Auftreibung um die 
Fußknoͤchel verliert ſich; Eiskaͤlte in 
den Unterfuͤßen vom Abend bis zum Morgen, 
einige Naͤchte hindurch; Abends nach dem 
Genuſſe eines Glaſes Muskatwein, Juͤcken 
der Fußſolen mir Kitzeln und Hitze. — 
Krampf oder Klamm in einzelen Beben, 
beſonders in der großen Zehe des linken 
Fußes, beim Geradeausſtrecken deſſelben, beim 
Stiefelausziehen. 
Anwendung. Den groͤßten Lobredner 
hat das Pſorin als Heilmittel an Hering. 
Nach demſelben hat das Pſorin (potenzirt) 
auf den geſunden ſowie den kran— 
ken Menſchen, auf den, der es er— 
zeugte, und auf Andere einen ſo 
mächtigen Einfluß, daß daſſelbe 
dem unfrer ftärfften bekannten Arz= 
neien gleich kommt; es babe eine 
ausgezeichnete Kraft, Ausſchlaͤge 
zu erzeugen, und als Heilmittel die 
verlorne oder geſchwächte Thätigfeit 
der Haut berzuftellen, und fei nicht 
blos das mächtigfte Heilmittel, fon 
dern zugleich Schupgmtittel gegen 
Die Kräße; diefe von Hering ale Erfah— 
rungen aufgeftellten Säge feheinen uns, fo 
viel Lob ihnen auch geiftlofe und feichte 
Köpfe, die gewöhnlich alles, was ihnen be= 
greifflich erfcheint, zu loben pflegen, gefpen= 
det fein möge, wenig oder feinen Unfpruch 
auf den Namen beftätigter Shatfachen zu 
haben; fie find daͤs Reſultat von Ueberfpans 
nung, bloße Phantagmen. Die Schußfraft 
des Pforins ift nicht blos unerwiefen, fondern 
böchft zweifelhaft, ja aus praftifchen Grun= 
den zu leugnen; Hering tft jedenfalls der 
Einzige, der fie beobachtet zu haben glaubt, 
Was die ausgezeichnete Kraft, Ausſchlaͤge 
zu erzeugen, betrifft; fo entfteht vorerit die 
Trage, was für Ausſchlaͤge es hervorbringe. 
Hier ift aber Ausfchlag in feiner allgemein 
ften Bedeutung genommen, und es läßt fich 
darum annehmen, daß Hering diefen Stoff 
gegen Ausfchläge der verfchiedenften Art anz 
gewandt willen will. Diefe Behauptung ftebt 
mit den Grundfägen der Homoͤopathie in 
offenbaren: Widerfpruche, Uebrigens fieht 
man deutlich, daß der genannte Beobach— 
ter nur aus Entbufiasmus für die Pforatheo: 
rie jene Idee aufgefaßt und meiter zu ent: 
wickeln gefucht hat, und daß er dadurch, zu 
einer Menge Irrthuͤmer und Ungereimtheiten 
verleitet worden tft. Das Talent zu beobadh- 
ten behauptet nur bei gehöriger Geiftesrube 
und kritiſchem Blicke, in Verbindung mit 
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zu Grunde, wo Leidenfchaftlichkeit und Aus⸗ 
Ichmweifungen der Phantafie das Uebergemwicht 
erhalten, 
nen wir auf die Beobachtungen eines folchen 
Mannes nur wenig oder feinen Werth legen, 
wir fönnen ihnen nicht trauen. — Der Kräb: 
ftoff ift eine Materie, die nurihr Geuns und 
Spezies sui generis ju erzeugen, und daber, 
wenn fie wirfli auch Heilfraff gegen ſich 
ſelbſt befißt, nur folche Uebel zu beilen ver- 
mag, die entweder felbft nichts anders als 
Kräge find oder mit derfelben in irgend einer 
Verbindung ſtehen. — Leitet und das Be: 
ftreben, ein Mittel aufzufinden, welches ale 
- Spezififum gegen eine beftimmte, fpezifi- 
fche Krankheit benußt werden kann; fo gebört 
meift große Geduld und unabläßiges Forſchen 
Dazu, ebe man feine Ubficht erreicht; allein 
bei Hering ift es anders gewefen, der bloße 
Gedanke und die Erfindung eines Mittels ges 
gen diefe oder jene Krankheit fielen immer in 
einen Zeitmoment, alles, was er fich vorber 
gedadht hate, fand er nach wenig Wochen 
durch Erfahrung realifirt, und Doch redet er 
immer von ZSäufchungen der Theorie und von 
der Nothwendigteit reiner, tüchtiger Erfah— 
rungen. — Man mißdeute bier unfre Abſicht 
nicht; wir wollen nicht den Griffel der Kritik 
oder Polemik ergreifen, da wir in unfere eis 
genen Kräfte zu viel Mißtrauen feßen, fon: 
dern nur darauf aufmerffam machen, daß 
man im Allgemeinen bloßen leeren Gedanken 
oft zu viel Spielraum läßt. 

Auch Andere haben fich über das Pforin Aus 
Kerft günftig auggefprochen und als Heilmittel 
mehrfach geruͤhmt. Yub Stapf, der über: 
haupt bei allen dergleichen Dingen Lob zu 
verfchwenden pflegt, bebt es als einen der 
wirffanften und wohltbätigften Arzneiftoffe 
bervor, Uebrigens fprechen allerdings mehre 
Erfahrungen für die Wirffamfeit des Pſorins. 
Man rühmt feinen Gebrauch befonders bei 
fräßbartigen HSautausfchlägen, boͤs— 
artigen Gefhmwüren, verbunden mit 
Hautjuden, bei Geſichts- und Kopf: 
grind, Flechten mit Feigwarzen, 
mit fErofulöfer Entzündung der Au— 
genlider, gegen Die Folgen von mecha— 
nifben Einwirfungen, bei Darm: 
fhwindfucht, fErofulöfer Blepha- 
rophthalmia, chroniſchen Unterleis— 
leiden, gegen die Folgen zuruͤckge— 
triebener Kräße, bei Uebligkeit des 
Morgens mit Kreuzweh, bei Huſten 
mit Bruftbeflemmung, bei eitriger 
und Ffnotiger Lungenſchwindſucht, 
gichtifhen Affefrionen u, dal. m. — 
Diefen Beobachtungen zufolge koͤnnen dem 
Pforin bedeutende Heilkräfte nicht abgeſprochen 
werden; Doch fann ed nur in den Fällen an 
feinem Plage ftehen, wo eine Komplikation 
mit Kraͤtze Statt findet. Den anderweitigen 
Werth diefes Mittels müflen nähere Erfah: 
rungen noch beſtimmen. 
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unbefangenem Urtheil feinen Pla, gebt aber | 


Aus diefem einfachen Grunde koͤn⸗ 
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Die Wirkungsdauer erſtreckt ſich auf 
mehre Wochen. 
Als Antidotum wird Silicea empfohlen. 


‚ Psychologia, (woyn, Seele und 
royos, Lehre), Seelenlehre, iſt ein 
Theil der Phyſiologie, welcher mit Betrach⸗ 
tung und Beobachtung der intellektuellen und 
affektiven Vermoͤgen beſchaͤftigt iſt. 


| Psychiatria, (von vun, Seele, 
und ıaroelo, Heilung) ift die Lehre von 
der Heilung der Krankheiten der Seele, 


Psychotria, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Rubiazeen, die eine 
große Anzahl von Spezies enthält, melde 
alle in den wärmften Gegenden unfres Erd⸗ 
balls, im füdlichen Amerika, in Afrika u. ſ. w. 
wachſen. Die beruͤhmteſte iſt die Psychr. 
emetica Mut., welche die ſogen. Ipeca- 
cuanha nigra und I. striata liefert. 
Die Pflanze wählt an den Ufern des Mag⸗ 
dalenenfluffee, in Mongor, Neugrenada u. ſ. w. 
Muris fchidte fie an Linné den Sohn. 
Man glaubte chedem, daß fie ächte Ipeka⸗ 
fuanba liefere, Ihre Wurzel ift aͤſtig, geglies 
dert, etwas faferig, aber ohne vorfpringende 
Ringe, mit Fängenftreifen, auswendig grau— 
braun oder fchwarz, woher auch der Name 
Ipecacuanha fusca, inwendig fhmwärz: 
lich, nicht weiß, und geruch= und geſchmack— 
108. Pelletier bar die Wurzel einer chemie 
feben Unterfuchung unterworfen. Die Beltande 
theile von 100 Theilen find: 9 brechenerres - 
gende Materie und 12 fettige Materie, außer- 
dem fehr reichlich Stärfemebl, Gummi und 


Holzfaſer. In Peru wendet man diefe Wurz 
jel unter dem Namen Raicilla an, gl. 
aub Richardia scabra L. 

.. 


Psydracium, (vWvdodzıov, Knöte 
hen, Bläschen) ift ein meiſt nur allgemein 
anfgefaßter Begriff. Alerander Trallia— 
nus, Paulus Uegineta u, U. verftanden 
darunter Ausfchläge, dieihren befondern Sig auf 
dem Kopfe haben. Nah Galenus kommen 
die Psydracia auch an andern heilen des 
Körpers zum Vorſchein. Willan und Ba— 
teman bezeichnen damit kleine getrennte 
und zerftreute cder in Gruppen beifammen 
ftebende Pufteln, welche plagen, ibren Inbalt 
auf die Oberfläche ergisßen und fich mit dik— 
fen, plattenförmigen oder bervorragenden 
Kruften bededen und die fie mit dem genes 
rifehen Namen Impetigo bezeichnen. 


Psylliium, ©. Plantago psyllium L. 


Psylotrion, P 


9 
sylotrum, ©. Bry- 
onia alba L. | Ä | 


Ptarmica, (von nıeigw, ic niefe) 
©, Achillea Ptarmica L. a 
33 


Ptarmiea montana 


Ptarmiea montana. ©. Arnica 
montana L. j - 


Ptelea trifollata L., dreiblät- 
trige Lederblume, fr. Orme à trois 
feuilles, engl. Wingseed, Boispuant, 
ein Baum aus der Familie der Terebinthazeen 
oder Zanthoxyleen, der im nördlichen Amerika 
einheimiſch if. Die Blätter beſitzen einen 
unangenehmen Geruch und werden nad) 
Schoepf und Rafinesque in Aufguß und 


äußerlich gegen Würmer und ald Wundmit⸗ 


tel gebraucht. Die Früchte, denen des Ulmus 
campestris L. ähnlich, find gewuͤrzhaft und 
bitter und koͤnnen nach Bauman anftatt 
des Hopfens zur Bereitung des Biers ver: 
wendet werden, 


Pteris, eine Pflangengattung aus der 
Samilie der Sarrnfräuter, die fehr viele Spe- 
zies einfchließt. — Pt. aquilina L., Ad—⸗ 
lerfaumfarrn, wächft in den Wäldern Eu: 
ropa’s, fehr häufig au in Japan. In der 
Normandie bädt man die Wurzel unter das 
Brod, und in Japan werden die Blätter als 
Gemüfe gegefien. Die Wurzel ift holzig, wer 
nig nährend und von bittrem, efelbaftem Ge: 
ſchmack; die Blätter fchmeden fehleimig, fade. 
Der andaltende Genuß verurfacht Trodenbeit 
und Einfchrumpfung der Gedärme, bartnädige 
Stublverftopfung und Unterleibsleiden ; 
Pr. esculenta Forst., eßbarer Fluͤ— 
gelfame, waͤchſt in Neuholland, Neufeeland, 
und ſoll mit P. caudata L., die in Norda— 
merika waͤchſt, identiſch ſein. Die Wurzeln 
werden von den Neuſeelaͤndern gegeſſen, find 
aber geichmadlos, wenig nährend und den 
Magen beläftigend, 


Pterocarpus, eine Pflanjengattung 
auf der Familie der Neguminofen, deren Spe— 
zied Bäume oder Sträucher find und urfprüngs 
lich in Amerika, Afrika und Afien einheimiſch 
find. Aus ihrer Rinde fchwitzt zumellen ein 
röthliher Saft, der bei einer Spezies den 
Namen Drachenblut führt. — P.dracoL. 


(Pterocarpus offlicinalis 
Jacq) amerifanifher Fluͤgel— 
frudhttaum, fr. Sang-dragon, ein 

roßer Baum, der im füdliden Amerifa ein 
eimifh iſt und einen rothen harzigen Saft, 
dad Drachenblut (Sanguis draconis 
liefert, Diefe Subſtanz tft blutroth, harzig, 
fpröde, glattbrüdig, auf dem Bruce glän- 
zend, bie und da mit glänzenden Punkten be- 
fprengt, geruch- und geſchmacklos und findet 
fih nicht allein in den Früchten, fondern auch 
in den übrigen Theilen des Baum, Man 
imterfcheidet vier Sorten: 1) Sanguis dra- 
conis in laerumis s, in guttis, befte 


bend in rundlichen, musfatnußgrefen, in 


Schilf gewidelten, Tropfenförmiaen Maſſen, 
über felten vorlommend; 2) Sangnis dra- 


eonis in guttis, eine geringere Sorte, une 
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förmliche, Heinere und größere Städe bildend; 
3) Sanguis draconis in placentis, 
eine noch geringere Sorte in zolldicken, vier 
und mebre Unzen fehweren Kuchen, die man 
durch Ausfochen der Früchte gewinnt, und 
endlih 4) Sanguis draconis in tabu- 
lis, die fchlechtefte Sorte aus den fhon aus: 
gifochten Früchten gepreßt, zumeilen aud) mit 
Kolophontum, rothem Santel u. dgl. ver: 
fälfcht oder nachgefünftt, — Nah Pfaff 
verbäft ſich das Ächte Drachenblut wie reines 
Harz. Erhitzt giebt es Feine Spur von Ben: 
zoefaure, doch brennt es an die Flamme ges 
balten, mit einem ftorarähnlichen Geruch. 
Nah Prouft ik Gärbftoff ein Hauptbeftand- 
tbeil des Drachenbluts, Deffen Gegenwart 
aber von Undern bezweifelt wird. Der im 
Drachenblute enthaltene eigentbumliche Sarbes 
ftoff, das Drafonin, iR von Melandri 
und Pelletier unterfucht und von Erfterem 
wie von Jacquin als ein eigenes Alkaloid 
angefeben worden. Nach Underen ift derfelbe 
blos ein harziger Farbeftoff. — Das Drachen⸗ 
biut wurde ebedem als zuſammenziehendes, 
fiyptifches Mittel innerlih und äußerlich be— 
fonders bei pafliven Blut- und Schleimfluͤſſen 
angewandt, 

Auf den Antillen findet man Pt. ecasta- 
phyllum L. (Ecastaphyllum Brow- 
nei Rich.), deſſen Spigen in Abkochung 
gegen Hundswuth gebraucht werden. Diefe 
jungen Spiken fowie die Blütben wirfen eme= 
tiſch; auch benugt man fie zu Räucherungen 
bei Dedema der Süße. — P, erinacea 
Lam., ein Baum Senegals, der nah Thom 
fon in Wfrifa Kinogummi bervorbringt. — 
Die Srudt von Pt. esculentus Schum,, 
einem Baume auf Guinea, enthält ein weißes 
Sleifch, welches die Neger braten und efien. 
— Pt. flavus Lour. findet fih in Ehina, 
wo die Rinde als zertbeilendes und Mund: 
mittel im Gebrauche ift, außerdem auch zum 
Gelbfärben benust wird. Nah Rumpf 
wird fie fogar bei Lähmungen angewandt, — 
Pt. marsupium Roxb., ein auf den 
Gebirgen an der Küfte von Eoromandel fehr 
gemeiner Baum, aus dem ein rötbliches 
Gummibarz ausſchwitzt, melches die Einge⸗ 
bornen ebenfo wie-die Rinde ald Berubigunges 
mittel bei Zahnſchmerzen betrachten. 

Der rothbe Santelbaum, P. santa- 
linus L. F., fr. Santal rouge, hat 


) | Indien zum Vaterland und finder fih nah 


König befonders auf den Gebirgen von 
Eayenne, Dnore u. f. w. Er liefert das 
rothe Santelholz (Lignum santali 
rubri), und aus feiner Rinde fchmwißt eine 
Art Drachenblut. Man bringt das Holz in 
großen ſchweren Ktögen zu uns, die im MWafs 
fer untergehen; fein Kern bat einen aromati- 
fhen Geruch, iſt aber faft gefchmadtos, bart, 
dunferorb, Man benupt es wegen feines 
Tarbefloffes, den Pollerier darin entdedt 
und Santalin genannt bat, Bauptfächlich 
in Faͤrbereien. Uebrigens verwechfele man 
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diefes Holz nicht mit Santalum olteinans und 
album, die von Spezies derfelden Gattung 
fommen. Das Santelholz galt chedem als 
berzftärfendes und giftwidriges Mittel, und 
wird jest nur als farbende Subſtanz Zahn⸗ 
pulvern hinzugeſetzt. 


Pterocaulon Elliots., engl. Black- 
root, Shwarzjmwurzel, von den Weſtin⸗ 
diern Hinih genamt. Rafinedgue 
führt unter diefenı Namen eine Pflanze auf, 
deren Wurzel er alterirende ,; draftifche und 
Abortus erregende Kräfte zufchreibt. Schen 
in Fleinen Gaben bringt fie blutige Stähle, 
Schwindel und Taumel hervor. In Florida 
fol fie bei Schwindfuht im Gebrauc fein, 
aber ihr innerer "Gebrauch dürfte gefährlich 
fein, mwenigftens große Vorficht nöthig machen, 


Pterococcus aphylius Pall.| 


©. Calligonum polygonoides L. 


Pteryglum (rreouyıov, Fleiner 
Fluͤgel), Unguis, Pannus, Zlügel: 
fell, Augenfell, fr. Ongle, Ongles, 
engl. Pterygium, befteht in einem varikoͤ⸗ 
fen Auswuchſe der Bindebaut mit Erguß einer 
undurdfichtigen Subſtanz in das Bellengerwebe, 
welches die ausgedehnten Gefäße dieſer Mem⸗ 
bran umgiebt. Das Pterygium erfcheint als 
eine Eleine Geſchwulſt von dreiediger Zorn, 
deren Baſis irgend einer Stelle der Sklerotika 
entfpriht und deren Spitze mehr oder we 
niger dem Kentrum der Hornhaut fich naͤ⸗ 
bert, — Diefe Affeftion, beinahe immer durch 
eine chronifhe Augenentzändung, Wunde oder 
Kontufion veranlaßt, wanchmal jedoch aud) 
obne befannte Urſache eintretend, entwicelt 
fih gewöhnlich im innern Augenwinkel, ſelt⸗ 
ner im dußern, und noch feltner auf der 
obern oder untern Partie des Augapfels. 
Zumeilen find die Pterggien in mehrfacher 
Zahl vorhanden. Die Farbe des Pterygiums 
ift nach dem Alter deſſelben verfchieden; kuͤrz⸗ 
lich entftanden ift fie roͤthlich, dagegen fpäter 
meift graulich oder gelblich. Auf diefe Far: 
benverfchiedenbeit bat man die Eintheilung 
des Pterygiums in ein variköfes, mem: 
brandfes und adipöfes gegründet; eine 
Eintheilung, die weder theoretifch noch Praf: 
tifch zuläffig if. — Erreicht das Pterygium 
das Kentrum der Hornhaut, fo entftebt das 
durch mehr oder weniger beträchtliche Störung 
des Schvermögens. | 

Die Behandlung des Pterygiums ift 
ine Allgemeinen leicht. Iſt das Uebel noch 
frifch, fo iſt die Heilung weit Leichter, als 
wo es fchon längere Zeit beftanden bat. Un: 
tee den Mitteln, deren wir uns dagegen mit 
Vortheil bedienen fünnen, müflen wir Bella- 
donna, Arsenicum, Calcaria, Lycopodium, 
Acidum 'nitri, Euphrasia, Conium, Hepar 
sulfuris, als die vorzüglichiten nennen. Doc 
war ih in einem Falle, wo das Pterygium 
einen größern Theil der Hornhaut erreicht hatte, 











genoͤthigt, den. Gebtauch bet welſten der ans 


gefuͤbrten Mittel aufugeben und zum Mereu- 
rius solub. seine Buflh zu nebnien. Die 


Anwendung deflelben hatte den augenfcheins 
lichften und Beten Erfolg; ſchon binnen 6 — 
8 Wochen fing dad Pterygium an zu ſchwin⸗ 
den, Meiner zu werden, und nad einem bals 
ben Jahre var die Kur faft radikal vollführt. 
— Sindet Komplikation mit Strofeln Statt, 
fo leiftet Silicea vorfentliche Dienfte, — Ant 
fehmwierlgften find immer alte Pterygien zu 
beiten; felten wird hier der Heilzweck ohne 
Operation erreicht werden können, Ä 


Pthora. S. Ranwmculos thora Le 


Ptllosis (nrüudıs), das Ausfals 
len der AUgenwimper. ©. Madarosis 


Plisana (nıuocrn von nıloce, ich 
serquetfche, entbälfe), Öerftentranf, 
Dtifane, tifane, fr, Tisane, engl 
Ptisane, ift ein aus Gerſte durch Infuflen 
oder Abkochen mit Waſſer bereitetes Setraͤnk, 
deſſen ſich die Alten beſonders bei akuten 
Krankheiten bedienten. Hippokrates ſpricht 
ſich daruͤber mit großem Lobe aus. Dieſer 
Arzt, durch ſeinen Scharfblick und Beobach⸗ 
tungsgeiſt ebenſo als durch ſeine uns hinter⸗ 
laſſenen unſchaͤtzbaten Monumente bekannt und 
beruͤhmt, bediente ſich der Ptiſanen in ihrer 
einfachen Form ſehr haͤufig und heilte damit 
eben fo viele Fieber und Entpindungen, als 
die heutigen Aerzte mit ihren Fieber: und 
Rarirtränfhen. Inden er feinen Fieberkran—⸗ 
fen alle übrigen Nahrungsmittel entjog und 
ihnen nichts weiter als Ptiſane darreichte, 
auch andere Schädlichkeiten abzuhalten fuchte, 
überließ er den Verlauf der Krankheit dee 
eigenen Naturbeilfraft, Körte jenen nicht durch 
gewaltfames, unbefonnenes Beftärmen des 
Kranken mit Urzneien und ficherte fig ih den 
meiften Zällen feinen Zwed. | 

Heutzutage hat man den Begriff diefes 
Wortes weiter ausgedehnt, und man verftcht 
jeßt darunfer jede arzneiliche Finffigkeit, welche 
nur wenig aktive Theile enthalt und zum ges 
woͤhnlichen Getränk eined Kranken beſtimmt 
iſt. Man bereitet die Ptiſanen durch Auf⸗ 
guß oder Abkochung, ſelten durch Mazeration. 
Fruͤher hatten einige beſondere Ptiſanen gegen 


gewiſſe Krankheiten ſich einen großen Ruf er⸗ 


worben, ſo wurde z. B. die aus Hafer berei⸗ 
tete Ptiſane als eine Panakea gegen Lungen⸗ 
ſchwindſuchten und andere aͤhnliche Leiden 
uͤberaus geruͤhmt. 


Ci. Galenus de Ptisana liber, Paris. 


1536; Interprete Poleto. Basil. 1544, 4 
cam Comment. Maxim. de Lueio. Venet, 
1575, 8. — J. Mesue de aqua hordeacea 
liber. # Chr. G. de Honestis träßtat. 
de aqua hordei et modo faciendi ptisantık 
(Mesuae opp. Fertarı 1488, f.; Venet, 
1527 et 15941.) — J. Vassaeus epistola, 
qua Ptisanae usum defendit oontra Jo. Mo- 
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nardam.eie, Paris. 1543, 8: -J. Lal«- 
Jamantius de plisana aui teinporis libel- 
us. Heduae 1559, 8; acced. Galenus 
de optima corpot. constitutione et de Ptisana, 
Ibidem 1578, 8; Genev. 1579, 8. — Jo. 
sh. Minadoi Philodicus s, de -ptisana 
ejusque cremore. Mant. 1584, 4; Venet. 
1587 ,%. 1591, 8 — Horat. Augenius 
de Pliguna; explicantur nonnulla obscura in 
Hippöscr, libr. I. de victus ratione et Ga- 
len#libr. de Ptisana, (Ejus Epist. et Con- 
sult. med I, 1, p. 1). — J. B. Sylvati- 
cus de frigidae potu post medicamentum. 
Mediol. 1586, 4. — N. Masini de gelidi 
potus ‚abusu etc. Cesen. 1587, 4. — J. 
Costeo de potu in morbis etc. Paviae 
1604, 4 — P. P. Fuscone trattato del 
bere etc. Gen. 1604, 5. — J. Castalio 
de frigido et calido potu. Rom. 1607, 4. — 
F. Sacchi de salubri potu. Rom. 162, — 
Aless; Peccana comment. della scan !clla, 
nelli quasi si discorre d’ogni perfezzioni 
adesso della ptisara ordeazea. Veron. 1622, 
4. — Ramos de sero lactis et ptisana. 
Ursan. 1652, 4. — V. Butius de calido, 
frigido ac. temperato. antiquorum potn etc. 
Rom. 1653, 4& — Rich. Lower Bromo- 
graphia 'oder Habercur. Amſterd. 1669, 8. 
Ueberf. von $rand, Ulm 1715, 4; 1722, 8, 
Strasb. 1754, 8. — Derf. kurz. und deutl. 
Unterr. von der Buber., dem Nutzen und dem 
Gebrauch des Habertranfs u. |. w. Leipzig 
1790, 8 — R. Restaurand de l’usage 
de boire à la glace etc. Lyon 1670, 
12. — J. Wolf Exercitationes’ de li- 
teratorum potu ejusque usu et abusu. Jen. 
1684, 4. R. G. Crause de Mellin- 
gen Diss. de potu frigido. Jen. 1697, 4.— 
J. Boecler Diss. de potu frigide. Argen- 
tor. 1700, 4 —.G. U. Waldschmidt 
Diss. de potu frigido etc. Kilon. 1712, 4. — 
Fr. Hoffmann de cura ayvenacea. Hal. 
1714, 4. — Ir. Jo. Stahl, Resp. Ger- 
ber de decoc‘o Bromio Loweri. Erford. 
1729, 4 — C. G. Stentzel de poculis 
sanitatis,  poculis morborum ete. Vitemb. 
1738, 4 — Nachr. von vortreffl. Huͤlfsmit—⸗ 
teln, dem Sheewafler und der SHabercur, 
Prenzl. 1745, 8, — A. Westphal de usu 
potus ad sanitatem conservandam etc. Gry- 
pbisw. 1745; pars posterior, ibid. 1746, 4. 
— Buechner de congruo delectu poiulen- 
torum in morborum curatione etc. Hal. 1749, 
4. — ST. Quellmalz. de potu inorbo- 
rum cura. Lips. 1751, 4 — Vollſt. Haber: 
befchr,, nebft Unterr. von der Zuber. und dem 
Gebr. des Habertranfd, Bayr, 1757, 8, — 
P. A. Boehmer de morbis generalioribus 
ex usitatissimis: potulentis. Hal. 1774, 4. 
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| Ptyalagoga (von arbahor, Spei: 


helu.cyo,ictreibe,führe), fpeicel: 
erregende Mittel, fr, Ptyalagogues, 
Salivans; engl, Sialagogues, find Arz 
neimittel, welche die Eigenfchaft befiken, die 
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Pulex. 'penetrans L. 


Abfonderung des Speichels zu bewirken. Diefe 
Selretion kann 1) durch wirfungslofe, der 
Maftifation unterworfene Eubftanzen, durch 
bloße mechaniſche Berwegung der Kinnlade, 
?) dur fcharfe Stoffe, u. 3) durch Abforpe 
tion gewißer Arzneikoͤrper, z. B. des Queck⸗ 
ſilbers u. dgl. veranlaßt werden. 

Guillémin Diss. desalivantibus. Nanc. 
1781, 4 — J. Borellus, resp. H. G. 
Sibecker de salivatione artifiiali. Marb. 4. 

 Ptyalismus (nTvelıouös, von aruc- 

Mo, ih ſpeichle), Speichelfluf. ©, 
diefes Wort. | 

Pubertaet, mannbares Alter, 
lat. Pubertas, fr. Püberte, engl. Pu- 
berty, ein Wbfchnitt des Lebens, der fich 
befonderd durch die ſchnelle Entwidelung, die 
Drganifationsvollendung und die vollendete 
Ausbildung der Beugungsorgane charafterifirt. 
Die Pubertät ift das Ende der Kindheit und 
eine der erften Erfcheinungen der Jugend, 
Ihre "Dauer läßt fih nicht genau beſtimmen. 
Der Eintritt der Pubertär it von Erfcheinun: 
gen begleitet, die beiden Gefchlechtern, ſowohl 
dem männlichen, als weiblichen gentein find. 
Bei dem letztern bemerft man um Diele Zeit 
die Erfcheinung und Periodizität ded Men: 
ftrualfluffes, mit der die Entwidelung ver 
Gebärmutter und ihrer Anhänge der Eierftöce, 
der kußern Scham und das Wachsthum der 
Brüfte verbunden if. Beim Manne zeigt 
fi die mehr oder weniger rafche und immer 
fehr deutlich ausgeſprochene Zunahme des 
Penis, der Hoden und des Hodenfades, die 
häufige Ereftion der Ruthe, die Bildung und 
der Abgang der Samenfeuchtigfeit, das Er: 
feheinen des Bartes auf dem Kinne und der 
Dberlippe, Bei beiden Gefchlechtern ift das 
rafhe Wahsthbum und die Abrundung des 
Körpers befonders auffallend; die Haut färbt 
fich verſchiedentlich, fie wird an manchen Theil: 
len braun, verliert ihre primitive Feinbeit, 
wird fefter u. bededt fih auf den Schamberge 
und unter den Uchfeln mit Haaren. Die 
Tranſpiration bekommt einen ftärferen eigene 
thuͤmlichern Geruch, die Sefretion der Schleim: 
drüfen der Scham und der Eichel wird ftarf 
vermehrt und nimmt den ihr eigenthümlichen 
ftarfen Geruch an. . Endlich aͤußert fich der 
Drang der erften Wünfche und Fündigt fich 
durch den momentanen Orgasmus, die Steiz 
gerung der Senfibilität und die wahre Erek— 
tion der Ruthe und Klitoris an. Un diefe 
phyſiſchen Erfceheinungen reiht fich eine Aufein: 
anderfolge befannter moralifcher VBeränderun: 
gen. Bol, Entwidelung. | 

Puerperalis febris. ©, Febris 
puerperalis. - 

Pulex penetrans L., Sands 
flob, fr. Chique, ein flügellofes Inſekt, 
welches eine wahre Geißel für die Bewohner 
der Antillen und füdlichen Amerika's iſt. Der 
Sandfioh, der im Anfange außerordentlich 
Hein ift, dringt in die Haut der Bewohner 
diefer Gegenden und befondirs in die der 


Puliehria 





Puls 


Füße, worin er wohnt und fi ernaͤhrt. Er ſpeien, Schwindfuht u. dgl; Zu dieſer Empfeb⸗ 


veranlaft. anfangs nur ein leichtes Süden, 
fpäter aber, fowie er größer wird, Entzüns 
dung. In kurzer Seit erlangt er das Volu⸗ 
men einer Erbfe; er erzeugt eine große Menge 
Junge, die fih um ihn herumlagern und von 
da in alle andern. Theile des Körpers drins 
gen, wo ihre Gegenwart lebhafte Schmerzen, 
Verſchwaͤrung von fchlimmer Natur und 
felbft den Brand verurfadht. — Zieht man den 
Sandfloh nicht fogleich mit einer großen Na: 
del hervor und laßt man ihm Zeit zu feiner 
Entwidelung, fo fann man ihn nur mittels 
der Spige eines Bifturis. binwegrebmen, 
Uebrigens werden nur nadläffige und unrein= 
liche Individuen von diefem Infekt beimgefucht. 


Pulicaria. ©. Inula pulicaria L. u. 
Plantago psyllium L. | 


Pulmonaria arborea. S. Lichen 
pulmonarius L. 


Pulmonaria gallica, ©. Hiera- 
cium murorun L. 


Pulmonaria officinalis L., 
Pulmonaria maculata, gemeine 
oder gefledtes Lungenfraut, fr. Pul- 
monaire, engl. Spotted Lungwort, 
Jerusalem cowslips, Jerusalem 
sage, eine ausdauernde Dflanze aus der 
Familie der Borragineen, Sie wählt in 
fihattigen, etwas feuchten MWaldungen und 
Gebüfchen durch ganz Teutfchland und das 
übrige Europa, Sie bat mehre, aus der 
urzel kommende, 4 bis 2 Fuß hohe, edfige 
raube Stängel; die Wurzelblätter find lang 
geftielt, berzförmig, mit Euren, rauben 
Haaren beſetzt, der Blattitiel oben etwas ges 
flügelt, die obere Seite der Blätter gefattigt 
grün, häufig mit bellgrünen Flecken beſetzt, 
die untern blaßgruͤn. Die Blumen erfchei: 
nen im März bis Mai vor dem Entwickeln 
der Wurzblätter. Sie fteben am Ende des 
Stängel in einfeitigen, anfangs zurüdgebo- 
genen Srauben. Die Blumenfrone ift gegen 
3 Zoll lang, anfangs rotb, fpäter violett und 
blau, Die Blätter find getrodnet etwas blaß: 
grün, unten weißlich, fehr rau, faſt ftehend; 
die Flecken find beim trodnen Kraute nicht 
immer bemerkbar, geruchlod und haben ei: 
nen frautartigen, etwas ſchleimigen, ſchwach 
zufammenziebenden Geſchmack. kal 
Aufguß wird durch ſalzſaures Eiſenoxyd gruͤn 
gefaͤrbt. Uebrigens enthält die Pflanze vor⸗ 
zuͤglich Schleim und eiſengruͤnenden Gärbf;off. 
— Man verwechfle die Pflanze nicht mit 
Lichen pulmonarius L., Hieracium murorum 
L. u. dgl. u 

Im nördlichen. Europa, in Schottland 
u. ſ. w. ift man die Pflanze wie Gemuͤſe. 
Nah Ray dient fie als ſchleimiges, mildern: 
Des Mittel bei verfchiedenen . Affeftionen 


Der Lungen, Katarrhen, Blennorrbsen, Blut⸗ 


Der Falte 


' kung der Blätter ſcheint die fleckige Befchaffenheit 
der Blätter beigetragen zu häben, Spiel: 
mann, Peyrilbe, Murray, Alibertu. 
A. verfichern Feine fpezififchen Wirfungen beiden 
genannten Krankheiten davon beobachtet zu. 
baben. Auch bat man das Dekokt bei Ver— 


wundungen angewandt, 


Puls, Arterienfchlag, lat. Pulsus, 
fr. Pouls, engl, Pulse, ift die abwech— 
felnde Erweiterung und Ortsveränderung der 
Arterien, die durch die Bufammenziehung des 
Herzens zu Stande fommt.. Der Puls erlei⸗ 
det nicht blos durch Krankheit, fondern. oft 
auch im gefunden Zuftande mancherlei Veräns 
derungen, die häufig ein zuverläffiges Merk: 
mal von dem Grade der Thätigfeit des Herz 
zens darbieten und in Krankheiten diagnoftifch 
und felbft geognoftifh hoͤchſt wichtig find, 
Die Pulslehre der Alten war böchft mange!: 
haft und größtentheild ganz nuglos, fo daß 
fie darin eigentlich gar Keine Stüße für die 
Diagnofe hatten; erft in der neueren Zeit ift 
unfere Kenntniß bierüber Harer und lichtvoller 
geworden. Während man alfo in den älteften 
Zeiten die Erfcheinungen des Pulfes gar nicht 
zu würdigen verftand, fo gerietb man nad 
Entdefung des Kreislaufes wiederum auf 
den Irrweg, daßman daraus alle Krankheiten 
erfennen zu fönnen fich vermaß. Solano 
von Yucca ging fo weit, daß er fich einbils 
dete, er Eönne blos mittels des Pulfes alle 
Krifen und die Urt. und Weife, mie fie vor 
fih geben ſollen, vorherſagen. Nibel und 
Bordeu begten faft diefeldigen Anſichten. 
Bordeus Spbygmologie kann eigentlich nur 
ald eine feinere Bearbeitung der chinefifchen 
Pulslehre angefehen werden. Den zweimal 
anfchlagenden Puls wollte er vor den Aus: 
bruche der monatlichen Meinigung und vor 
dem Hämorrboidalfiuffe bemerkt haben, Ueber- 
dies nahm er einen gewißen Raum in Der 
Speichenarterie als dag Spatium pulsans an 
und bediente fich fämmtlicher vier Finger beider 
Hände dazu, um an beiden Kandwurzeln 
den-Puls zu unterfuchen. Die Nothwendigkeit 
an beiden Aermen den Puls zu fühlen, folgte 
‚aus Bordeus Syſtem von der Theilung 
des Körpers in zwei Hälften mittels der 
weißen Linie. In jeder Krankheit unterfchied 
Bordeu den Zeitraum der Reizung von dem 
der Kochung, und diefen wieder von der Zeit 
der Auslerrung. Jeder dieſer Beiträume ſei 
mit einem eigenen Pulfe verbunden. Es laf: 
fen fich alfo die Pulfe überhaupt. eintheilen, 
in die Eritifhen und akritiſchen; die 
lestern nannte er auch organiſche Pulſe, 
wenn fie das Leiden eines beftimmten Organe 
anzeigen. Beide unterfcheiden ſich dadurch, 
daß der Fritifche Puls allemal viel entwidelter, 
freier, größer und weicher, der atritifche bins 
gegen immer enger, frampfbafter und zufanıs 
mengezogener erfcheint, Aus beiden zuſam⸗ 





mengeſetzt iſt der Puls, welcher Eiterung 





anzeigt. Den trktifchen Puls thelit er wieder 


nach der Rage der Organe unter oder über 
den Hwerchmuskel ein. Jenen nennt er übers 
haupt den untern, Diefen den obern ‘Puls. 
Beide unterfeheiden fi) im Allgemeinen da⸗ 
durch von einander, daß jener gewöhnlich un: 
gleich und dem ausſetzenden ähnlich tft, dieſer 
aber, der obere, zweimal anſchlaͤgt. Vom 
obern Pulfe giebt er drei Arten an, den 
Brufts, den Luftröhrens und den Na⸗ 
fenputls. Da alle drei Arten zweimal ans 
fhlagen, fo unterfchelden fie ſich blos durch 

en verfchiedenen Grad ihrer Weichbeit und 
Stärke, der weichfte und gleichmäßigfte tft der 
pertoralis, dann folgt der guttnralis, und 
der nasalis hat unter dieſen die meifte Härte, 
Stärke und Geſchwindigkeit. Der untere Puls 
wenn er hart ift, führt auf Erbrechen, wenn 
er zweimal anfchlägt, auf Hämorrhoiden, und 
wenn er fat ausfest, auf bevorftehende Durch: 
fäle, Vom unterm Pulfe fagt Bordeu, 
er fei immer weit weniger weich, als ber 
obere, und laſſe ſich daher zuweilen vom 


Pulſe der Reizung ſehr fehwer unterfcheiden; 
derſelbe Autor behauptet “aber an einem an⸗ 


dern Orte, der Inteftinalpuls babe gar feine 
Spannung. Eine ähnliche Schwierigkeit bleibt, 
wenn man Bordeu’s Beſchreibung feines 
Pektoralpulſes mit dem gaftrifhen, der auf 
Erbrechen. deutet, vergleiht. Beide fchlagen 
zweimal an, beide find hart und beide kom⸗ 
men dem Pulfe der Reizung nahe. Den Nies 
renpuls, der auf bevorftehende Harnausleerung 
fchließen Läßt, befchreibt der genannte Autor 
hoͤchſt dunkel, doch fagt er endlich, es fei der 
Schweißpuld, nur umgefcehrt. Als Pulsus 


sudatorius nimmt er aber den fteigenden 


(inciduus) des Solano an, folglich ift 
der Pulsus urinaeein fallender (myurus), 
umftändlich beſchreibt Bordeu die Pulfe in 


verfchiedenen Zuftänden des Körpers, in vers 


fehledenen Krankheiten. und die Wirkungen, 
welche Urzeimittel auf den Puls haben. In 
der Schwangerfchaft z. 3. fei der Puls wäh: 
rend der erften Monate fehr veränderlich und 
petoß feobaft ‚ aber Doch gewoͤhnlich gaftrifch, 
n der Bolge werde er ein nasalis, ohne 
wirkliche Blutungen zu bedeuten. In der 
Beit, wo die monatliche Reinigung einzutreten 
pflege, ſei er verdoppelt, folglid ein uteri- 
nus. Letzterer unterfcheidet fich nämlich vom 


‚ Inteflinalpuls blos durch den Mangel der 


Intromiffion, durch feine mehr entwidelte 
Matur und durch das zweimalige Anfchlagen. 
Sin unzähligen Fäden des krankhaften Buftans 
des wird der Puls zuſammengeſetzt oder vers 
widelt, Die obern Pulfe verbinden ſich mit 
den untern, der Eritifhe mit dem akritifchen. 
Das letztere iſt im Anfang bisiger Krankheiten 
teinesroene bedenttih, aber im Werlaufe ders 
füben wird es gefährlich. Wie mangeldaft 
aber Bordeu die Einwirkung der Arzneien 
auf. dem Puls unterfucht bat, erhellt aus 
feiner Angabe der Befchaffenheit des Pulſes 
wach dem Gebrauche des Opiums. Er fei 
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entwickelt und wel, oft ein sudatorlus, oft 
ein oberer, .Im Ganzen fo, wie er fi) im ties 
fen Schlafe finde, Einer der erften Unhänger 
der neuen Pulslehre war Michel, der befons 
ders die Sicherbeit der Bordeu'ſchen Progs 
nofe rühmte, die mechanifche Theorie als das 
Verderben der Medizin fchilderte, und die 
fonft gewöhntiche Art, den Puls zu fühlen, 
als unmig und lächerlich verwarf. Ihm folgte 
der Engländer Eon, der den Werth des auss 
feßenden Pulſes zur Borberfagung der Bauch⸗ 
Auffe und zur Anzeige abführenter Mittel auss 
einander feste. Die Spanier Juan Louis 
Rohe und Franz Garcia Hernandez 


erflärten die Solanöfche Pulslehre, erfterer 


auf Antrieb des berühmten Kritikers Fryjoo; 
Iegterer verwarf die Theorie, von welcher 
Solano ausgegangen: war, und zeigte, daß 
die Eritifchen Pulfe oft erft nach dem Ader⸗ 
laß erfcheinen. Meunret nahm ebenfalld 
Solano’s und Bordeu's Ideen an, und 
fuchte, mechanifch genug, den EinAuß jedes 
Organs auf eine beftimmte Weränderung des 
Pulſes daraus zu erläutern, daß er fih Sai⸗ 
ten dachte, die von jedem Organe zu den Ars 
terien des Umfanges bingeben, und Dielen 
eine jede Stimmung des Organs miittbeilen, 
Das meifte Verdienft aber erwarb fih H. 
Fouquet um die neue Lehre. Die Unters 
fchtede der Pulfe gab er viel genaueran, und 
fteüte fie zur Anſchauung deutlich durch Ku⸗ 
pfer dar, die von ihm Gandini, Wetſch 
und Gruner entlehnten. Diefe Kupfer find 
aber ideal dargeftellt, denn bier werden Erbes 
bungen und Kinfchnitte der Arterien Wand, 
ed wird das Ausftrömen der Blutkuͤgelchen 
aus der Arterie beim nasalis, uterinus und 
haemorrhoidalis auf eine Urt dargeftelt, wie 
das Gefühl diefer Dinge gewiß nie erkennen 
fann. Fouquet tbeilt den Eritifchen Puls 
in drei verfchiedene AUbänderungen, wovon die 
erfte den erften Grad der Kochung anzeigt, 
ftarf, entwickelt, häufig und weich ift. Noch 
weicher tft die zweite Abänderung, die die 
wahre Entfcheidung anzeigt, und fich unors 
dentli erhebt. Die wirkliche Ausleerung 
begleitet ein heftiger Puls, der von dem Or⸗ 
gan der Ausfcheidung feinen Charakter ents 
(lehnt, und wobei man dad Ausftrömen jener 
Blutfügelchen aus dem spatium pulsans nad) 
dem Handende der Arterie bin, fühlen fol. 
Er tadelt Bordeu, daß diefer den zweimal 
anfchlagenden von dem doppelten Pulfe nicht 
gehoͤrig unterfchieden babe, Der letztere 
fei der ächte nasalis. Bon diefem laffe fich 
der cephalieus überhaupt unterfcheiden, wobei 
fi nicht blos die obere Wand der Arterie, 
fondern das ganze Gefäß nad) dem Handende 
bin erbebe, Diefer ſei auch ftäte hart, und 
laffe sfih manchmal mie ein kriechender 
Wurm anfühlen. Im Anfange hitziger Krank⸗ 
beiten fei er mit dem stomachicus und ans 
dern untern Pulſen verbunden, ebenfo finde 
man ihn mit diefen Pulfen verbunden, im 
WBahnfian, in hypochondriſchen und Hofterifchen 


* 


Beſchwerden. Die unten Bulfe fiebt Fou⸗ 
guet war auch mebrentheild als zuſammen⸗ 
gegogner, enger und fchwächer, ale die obern 
an; allein der Hämmrboidalpuls ift doch 
durchaus nicht, felbft nicht durch die Figur, 
von pectoralis, und beide find fchwer vom 
cutaneus, der Schweiß anzeigt, und vom re- 


nalis, der. Urinflüffe bedeutet, zu unterfcheiz: 


den. Der Snteftinalpuls iſt einerlei mir dem 
afritifchen,, beide können mit dem Unfchlagen 
eines Kupferdrathes verglichen werden. Den 
Milzpuls unterfcheider man in der Figur fehr 
gut von bepatifchen ; bei jenem ift das Hügel: 
chen nach dem Handende des spatii pulsantis 
zu, mehr und fchroffer eingefchnitten, bei die⸗ 
ſem mehr abgerundet. Uebrigens unterfcheis 
det Fouquet auch noch einen erbabenen oder 
entwidelten,, und einen engen, zuſammenge— 
zogenen, afritifchen Puls, Sandini hat gwar 
viele gute hiftorifche Notizen u. Auszüge aus den 
Schriften feiner Vorgänger gefammelt, aber eige= 
ne Bemerkungen fucht man bei ihm vergebene. 
Brauchbarer iſt Werfch, der fih von Bordeu 
feloft in der Sphygmik unterweifen ließ. 
Schr verwandt mit dieſen fpipfindigen 
Beſtimmungen des Pulfes it Marquet's 
Erneuerung und Ausführung der alten Idee 
des Heropbilus, den Puls mit den muft: 
kaliſchen Zönen zu vergleihen. Marquet 
denft fich unter den Normalpuls eine Menu— 
ette, und fieht jeden Pulsichlag als einen Pas 
‚oder ald eine Kadenze an. Er ſetzt den Puls 
dergeftalt auf Noten, daß er nur zwei Linien 
uber einander zieht; eine Wiertelnote iſt der 
Normalpuls, der große wird durch eine halbe 
Note, der Fleine durch ein Achtel, und der 
neuemfoͤrmige Puls durch ein Sechzehntheil 
ausgedruͤckt. Steht die Note auf der untern 
Linie, ſo bezeichnet ſie den konzentrirten, ſteht 
ſie unter derſelben, den tiefen Puls. Steht 
die Note auf der obern Linie, fo iſt der Puls 
erhaben, ragt fie über die obere Linie hervor, 
fo ift der Puls oberflächlih. Um die Ge⸗ 
fchwindigfeit darzuſtellen, theilte Marquet 
jeden Rhythmus durch ſenkrechte Linien in 
fünf Seiträume, die zroifchen zwei Schlägen 
des Normalpulfes unterfhieden werden folen. 
Der häufige oder fleberhafte Puls halt dieſe 
fünf Abſchnitte nicht aus, fondern tft fchon 
im vierten, dritten oder zweiten Abfchnitt 
vollendet. Der träge Puls aber fordert mes 
nigftens ſechs ſolche Abſchnitte. rleichtert 
wird freilich durch dieſe Darſtellungsart die 
Kenntniß mehrer Pulsarten, aber andere z. 
B. der harte und weiche, leere und volle koͤn⸗ 
nen doch nicht dadurch erlaͤutert werden. Zur 
Beſtaͤtigung der Solano-Bordeu'ſchen Puls⸗ 
lehre dienten noch die Beobachtungen von des 
Breſt uͤber die Prognoſe des Naſenblutens 
aus dem zweimal anſchlagenden Puls und 
über andere Pulſe des Bordeu, von Bal: 
me, Straf und Dubofe de la Robor⸗ 
diere Über die ganze Sphygmik, von Ponta 
über den SInteftinalputs, ven la Brouſſe 
Aber den Puls fchwangerer Perfonen, von 


‚Delius Über den: zweimal anfchlagenden- 
ausſetzenden und ftsigenden Puls, Auch nahm 
Kampf es ald Erfahrungsfap an, dab ſich 
die Eritifhen Auswuͤrfe gewöhnlich durch: eis 
nen zweimal anfchlagenden, die Schweiße 
durch einen fieigenden und die Durchfälle 
durch einen ausfegenden Puls ankündigen, 
Die Trüglichfeit der ganzen Sphygmik des 
Bordeu mußte aber jedem unbefangenen: 
Beobachter bald auffallen. Daher Eonnte diefe 
Lehre in Teutſchland, wo man nüchferner 
als in Franfreih zu beobachten pflegt, nies 
mals großes Gluͤck machen. Zimmer— 
mann zeigte ſchon gegen Solano’s Puls⸗ 
lehre, wie vielfach die Bedeutungen der von 
dem Spanier angenommenen Pulsarten felen; 
aber vorzüglich eifrig erklärte flh de Ha en gegen 
diefe Neuerung, indem er theils andere Vorherſa⸗ 
gungen aus denfelben Pulfen angab, theils- die 
Entſtehung diefer organifchen Pulſe v. den durch 
falſche Behandlung geſtoͤrten Kraͤften der Na⸗ 
tur hetleitete. Ihm antwortete Soleilbet, 
la Marque und Tepecg de la Eloture, 
indem fie ihn eines Widerfpruchd befchuldig- 
ten, da er felbft nah Solano's Worſchrift 
einen Bauhfluß aus dem ausſetzenden Pulfe 








vorbergefagt hatte, Auch Pezold und Grus 
ner fhäßten Bordeus Sphygmik fehr we⸗ 
nig, und Nenard, ein parifer Arzt, binters 
‚ließ beinahe ein ganzes Buch gegen Bordeu 
in der KHandfehrift. Die Herausgabe derſel⸗ 
ben unterblieb aber wegen ihrer Unleſerlich⸗ 
feit. Dem Schalte, den die gepochte Bruſt— 
hoͤhle hervorbringt, legt Auenbrugger faft 
denfelben Werth bei, ald den wichtigften Zei⸗ 
chen des kranken Zuftandes. Unleugbar tönt 
die mit der flahen Hand gefchlagene Bruft 
anders, wenn die ungen frei, wegfam und 
gefund als wenn fie verwachfen, von Feuch⸗ 
tigfeiten voligeftopft oder verfchwärt find. Diele 
Wahrheit führte Yuenbrugger in einer eis 
genen Schrift gut und beftimmt, mitunter 
wohl aber etwas zu fein aus. Denn «8 
ift kaum glaublich, daß er einzele Fehler der Lun⸗ 
gen u, des Thorar durch den Schall habe entdeden 
fönnen, aber leſenswerth bleiben Dennoch feine 
Beobachtungen, die Sfenflamm zum Zheil 
beftätigte. So viel in bifterifcher Hinſicht. 
Wir haben bereits bemerkt, daß der Puls 
fowohl im gefunden als Franken Zuflande man⸗ 
cherlei Modififationen unserworfen ift. Auf 
diefe Modififationen haben Alter, Konftitus 
tion, Geſchlecht, Klima u.. ſ. w. einen unverz ' 
fennbaren Einftuß, Bei Kindern findet man 
ihn ſehr frequent, von 120-140 Schlägen in 
einer Minute, und diefe Frequeng ninmt 
fchon bis gegen das zweite Jahr beträchtlich 
ab, fo daß er bis auf 100 und fpäter, na⸗ 
mentlich gegen die Pubertät bis auf 90 und 
felbft auf 80 berabfteigt. Bei Erwachſenen 
ift er groß, ſtark u. bietet gewöhnlich 70--80 
Schläge dar; ja man erzählt DBeifpiele, wo 
er nur von 50-25 Schlägen war. Ueberdies, 
findet man ihn vol und groß bei Sanguinis 
‚tern, hart bei galligen, weich und etwas ſel⸗ 
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ten bei lymphatiſchen, klein und etwas zu⸗ 
ſammengezogen bei nervoͤſen Subjekten, haͤu⸗ 
fig und ſehr veraͤnderlich während der Schwan⸗ 





gerſchaft. Eben fo ift er bei den Bewohnern 


der heißen Länder häufig, bei den der. falten 
Länder felten, und bei den Orönländern foll 
er gar nur 40 Schläge in der Minute. ma 
den. Auch die täglichen Veränderungen in 
der Temperatur und Dichrigfeit der atmos— 
ghärifchen Luft haben nah Robinſon einen 
entfehiedenen Einfluß auf den Puls, Daſſel⸗ 
bige gilt von dem Genuffe geiſtiger und aͤhn⸗ 
licher Gitränfe, von fürpirlichen Bewegungen, 
Gemuͤthsaffekten u, dgl, WBR 
Zur Unterſuchung des Pulſes waͤhlt man 
gewoͤhnlich die Arteria radialis, ſelten und 
nur in gewiflen Fällen die temporalis, vie 
carotis, cruralis, brachialis u. f. w. Dei 
fetten Subjeften ift ein gewiſſer Grad von 
Druck nothwendig, um die Befchaffenheit des 
Dulfed gebörig aufzufinden. | 
Was die Beurtheilung des Pulfes bei 
Krantheiten betrifft, fo muß man dabei fehr 
auf die Natur und das Stadium der Krank— 
beit Ruͤckſicht nehmen; denn Erfcheinungen, 
welche bei dem einen Leiden wichtig, und 
felbft Zeichen drohender Lebensgefahr find, Fön 
nen bei andern unbedeutend, ja felöft naturge: 
maß fein, die Beſchaffenheit des Pulfes aber, 
weiche im Rohheitsſtadium unbedenklich er: 
feheint kann nach gefchehener Krankheitsent— 
fcheidung von der ungunftigften Bedeutung 
werden, Immer eber fleigert die Verbindung 
mehrer üblen Pulsarten die Gefahr, während 
auf der andern Seite auch der natürliche Puls, 
fobald er mit lauter üblen Bufällen verbuns 
den ift, ein Beichen von furchtbarer Bedeu: 
‚tung wird. Wir wollen nun die einzelen 


Pulsarten in ihren diagnoftifchen und pro= 


gnoſtiſchen Beziehungen etwas näher betrachten, 

Ausfegender Puls (Pulsusinter- 
mittens) iſt vollkommnes Feblen eines oder 
mebrer Pulsfchläge. Diefe Urt findet fich bei 
manchen Menfchen als wirklich normal, wie 
namentlich bei Greifen und Berwachfenen, in 


welchem Falle er oft gerade bei Krankheiten 


regelmäßig und dadurd wichtig wird. Bei 
weitem bäufiger aber noch erfcheint er als ein 














Pals 


Hydatiden der Lungen, Gefchmülften in der 
Bruftpöhle, Eben fo beobachtet man ihn haͤu⸗ 
fig ale ein Symptom von. bedeutender Aufres 
gung oder Erfchöpfung des Hirns und Ner⸗ 
venſyſtems, nad dem Genuß größerer Gaben 


narfotifcher Subftangen, namentlich der: Digi- . 


talis, fowie nach dem reichlichen Gebrauch der 
weißen Nießwurz, bei und nach fehr heftigen 
Schmerzen oder ‚lebhaften Gemuͤthsbewegun—⸗ 
gen, bei Entzündungen oder organifchen 
Kranfheiten des Hirns, Ausfchwigungen in 
der Schädelhöble, beim Schlagfluß und bei 
Lähmungen, eben fo aber auch bei Fallſuͤchti— 
gen, Hypochondriſten, Hyſteriſchen, Starr: 
füc;tigen, fowie überhaupt bei heftigen Krampfs 
anfallen, Er ift ferner ſehr bäufig ein Bes 
gleiter von Störungen in den Baucheingemeis 
den, von Anſammlung gaftrifcher Unreinigs 
keiten, von Kothanbäufungen, Verſchleimung, 
Wurmleiden, Infarkten, Stodungen im 
Pfortaderſyſtem, von gaftrifchen, galiigen und 
Wurmfiebern, von Bläbfolif, von Entzüne 
dung oder Deforganifationsfranfbeiten der Les 
ber, Milz, des Magens, Darmkanals, von 
Bauchwafferfucht, Gebärmutterentzundung; er 
gebt auch nicht felten dem Erbrechen und 
Durchfall voran. Endlich ift er auch häufig 
ein Erzeugniß allgemeiner Erfchöpfung, und 
ericheint als folchre vor dem Eintritte von 
Obnmachten, in nervöfen u. faulichten Krank: 
beiten, na allen zu bedeutenden Säftever: 
luften, namentlich nach ftarfen Blutungen, 
(For mey ſah ihn fogar bei einer Perfon 
jedesmal nach der Unwentung von Blutegeln 
erfcheinen), nad) anhaltender Schlaflofigfeit, 
heftigen Schmerzen vor und bei dem Brande, 
der Lähmung, fowie im Kolliquationgitadium 
der Zehrkrankheiten. Außerdem ſoll derfelbe 
auch eine Eigenthuͤmlichkeit aller Entwicke⸗ 
lungsfranfheiten fein — Ausſetzender Puls 
an gewiffen Körpertheilen ift ſehr bäufig Folge 
örtlicher Ubweichbungen im Bau und Berlaufe 
der Arterien, örtlicher Rebler der Arterien— 
wände, namentlich der Werfnöcherung derſel— 
ben, eines Druds auf die betreffenden Arte: 
rien oder einer Laͤhmung des Gliedes. — Eine 
feitiger ausfeßender Puls ift häufig Fynıptom 
von Herz, Leber: oder Milzkranfbeiten. — 


Zeichen von Blutüberfüllung der Zirkulations- Regelmäßig, nach einer gewiffen Anzahl von 


organe bei fehr volblütigen Perfonen u. nach Schtägen ausfegender Puls zeigt immier groͤ— 


der Unterdrüdung von Blutungen, oder von ßere Gefahr an, als der unregelmäßig aus 


Schwäche des Herzens, von großen Hinder⸗ | fepende, wovon jedoch Berends das Gegen: 


nillen des SKreislaufs, von Herz uud Herz— 
beutelentzündung, Herzkrampf, wie bei der 
Bruftbräune, ven Hypertropbie, Erweiterung, 
Verfnöcherung, Polypen des Herzens, von 


: theil behauptet. — Das Ausbleiben eines ein= 
zelen Pulsfchlages in größeren Smifchenräus 
Imen ift im allgemeinen von feiner großen 
: Bedeutung; dagegen fest namentlich Furz vor 


der Aufwulſtung, Verfnöcherung oder Miß- dem Tode und überhaupt bei großer Erfchö- 


bildungen der verichiedenen Herzklappen, von ' 
Herzbeutele und Bruftwaflerfuht, Verwach⸗ 
von, 


fung ded Herzbeutels mit dem Herzen 
Drgantfationsfihlern, oder Zuſammendruͤckung 
der Aorta durch Ergießungen, Gefchmüllfte, 
Ruͤckgratsverkruͤmmungen, 


pfung der Puls meiſt ſchon nach wenig Schlä= 
gen aus. — Das Fehlen mehrer Pulsfchläge 
unmittelbar nach einander ift immer fehr 


ſchlimm. — Das der Herjdiaftole entſpre— 
chende Ausſetzen des Pulfes ift nah Burfes 
von bedeutenden . 
Acthmungsbeſchwerden, Siedanfällen, Entzuͤn⸗ 
dung, Verhaͤrtung, Eiterung, Verſchwaͤrung, 


rius Zeichen eines Arterienleidens, waͤhrend 
man, wenn es mit der Herzſyſtole zuſammen⸗ 
fänt, auf eine Störung im Herzen feloft 


“ 


Puls 


ſchließen muͤſſe. — Erfcheint er zugleich ſehr 
groß, voll, weich, ſo deutet er vorzugsweiſe 
auf Stoͤrungen in den Baucheingeweiden. — 
Sehr großer, weicher, aber auch zugleich auf: 


fattend feltener ausfegender Puls. läßt auf ein | T 


Hirnleiden als Veranlaflung fließen. — Ein 
gleidjgeitig ungewöhntich Heiner, fchwacher, 
ſehr häufiger oder fehr feltener ungleicher, 
ausfegender Puls iſt immer Zeichen großer 
Gefahr und weilt vorzugsweife auf Erſchoͤ— 
pfung bin. — KHärtlicher, fihwirrender, in 
Stärfe, Rhythmus, Häufigkeit fehr wechfeln: 
der, unregelmäßig ausſetzender Puls charaf- 
terifirt Die mwichtigern Störungen des Kreie- 
laufes, wie fie namentlich die Krankheiten 
des Herzens und der großen Gefäße, oder die 
Naumbefchränfung und Zuſammendruͤckung 
derfelben durch benachbarte Theile hervorrufen. — 
Ausſetzender Puls bei Bauchwaſſerſuͤchtigen ift 
oft Kolge der bedeutenden Ausdehnungen des 
Bauches und des Drudes auf die großen Ge: 
faͤßſtaͤmme. Bisweilen tritt er auch unmittel: 
bar nach der Parazentefe ein, indem dann 
viele Gefaͤße frei werden, welche vorber dem 
Blute unzugängli waren. Verliert er fidh 
almälig, fo ift er ein gutes Beichen, verharrt 
er aber, fo deutet er auf beträchtliche Stö- 
rungen, auf organifche Ubnormitären, Ber: 
bärtungen u. dergl. in den Baucheingemweiz 
den. — In Folge unterdiuckter Blutungen ift 
er von feiner großen Bedeutung. — Bei 
Bruftfellentzundung tft derfelde durchaus Feine 
fo bedenkliche Erſcheinung, inden er häufig 
nur Folge des durch den lebhaften Schmerz ge: 
ſtoͤrten Athmens ift, Daher ift er auch feine 
Gegenanzeigung gegen die nöthigen Blutent— 
leerungen, — ZSritt er nach der geringften 
Bewegung bei Bruftwaflerfüchtigen ein, fo 
deutet er auf gleichzeitig vorhandene Waifer: 
anfammlung im Herzbeutel. — Bei chroni: 
ſchen Krantheiten ift er eine gar nicht feltene, 
an fich eben nicht fehr bedenkliche Erſcheinung, 
zeigt aber Doch meiſt eine hartnädige, ſchwer 
zu befeitigende Kränfheitsurfahe an. — Bei 
Entzündungefranfbeiten, wenn er zugleich 
bäufig, Hein, ſchwach und mit andern ubeln 
Erfcheinungen verbunden ift, verfündigt ders 
felbige gern den Uebergang in Brand und den 
naben Tod, Mit minder drohenden Bufällen 
verbunden iſt er oft Folge großer Heftigkeit 
der Krankheit oder eines gleichzeitigen ent: 
zündlichen Zuftandes des Herzens und Arteri— 
enfyftenis, — Vei Fieberkranken läßt er häus 
fig auf eine vorhandene Reizung der Präfor- 
dien, auf Efel, Uebelkeit, gaftrifche Unreinig: 
keiten, Würmer oder auf Entzündung innerer 
Drgane fchließen. Ein weicher, großer, maͤ⸗ 
Big häufiger ausſetzender Puls in Fiebern ift 
baufig der Borläufer eines Hautausfchlages 
oder der Krifen, nanientlih durch Schweiß, 
Durchfall, Erbreden, Harn. — De mit 
Gelbfucht verbundene ausfegende Puls im 
Anfang und auf der Hoͤhe fieberhafter Krank: 
beiten verräth große Gefahr, Ein fehr haͤu⸗ 
figer, harter, kleiner, fchwacher, ſchon nad 
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artigen Fiebern ift von: fehr. Kr a 
fung. — Mit dem Beichen ber: Erſchoͤpfung 
verbunden zeigt er bei Fieberkranken meiſt den 

od an. — Bei Gebärmutterentzindung wird 
er häufig und ohne befondre üble Bebeutinr 
beobachtet. — Bei Gichtifchen ift-er nicht kb 
ten der Verkuͤnder eines neuen Gichtanfads, 
oder Beichen einer metaftatifhen Affeftiom des” 
Herzens. — Bei Greifen iſt derfelbe oft Folge 
von Verknoͤcherung oder allgemeiner Rigidirät 
der Urterienhäute und dann ohne fchlimme 
Bedeutung, während im Gegentheile das Mes 
gelmäßigwerden cines folchen Pulfes in-Krank: 
heiten meift als bedenklich anzufehen if. — 
Bei Herzkrankheiten ift er eine fehr gewoͤhn⸗ 
liche, aber deswegen nicht minder bedenkliche 
Erſcheinung. Wird er zugleich Fein, fchwach, 
ſchwirrend und fehr unregelmäßig, fo Läßt 
er meift einen naben od fürchten, — 
Dei Hirnentzundung und überhaupt bei Hirn⸗ 
Eranfheiten, gehört er unter die Gefahr dros 
hendenZufaͤlle. — Bei Hnpochondriften, Als 
fterifchen und nberhaupt bei mit Krampfübeln 
behafteten ‘Perfonen erfcheint er häufig und iſt 
ohne Gefahr, Bei Hnfterifchen wird er öft 
ſchon durch die geringften Gemuͤthsbewegungen, 
durch ſtarke Gerüche u, dal. hervorgerufen. — 
Bei Kindern ift er meift Erzeugniß von Ste: 
rungen in den Baucheingeweiden,, und na— 
mentlih haufig cin Symptom von Wurmlei— 
den. Doc wird er auch nicht felten als ein 
Beichen von Hirnfrankheiten, wie namentlich 
im Laͤhmungsſtadium der Hikigen Hirnhöhlen: 
waflerfucht, oder von Beeinträchtigung des 
Athmens und Kreislaufs durch Leiden der Mes 
jpirations= und Birkulationdorgane, wie beim 
Eroup, und überhaupt bei heftigen Steckan⸗ 
faͤllen beobachtet. — Ausſetzender Puls bei 
Kopfoerlegungen ift ,‚bedenflih. — Bei Run 
genkranfheiten deutet er meift auf Unwegſam⸗ 
keit eines großen Theils der Lungenſubſtanz. 
Der ſehr geſunkene, kleine, aͤußerſt bäufige, 
ausfegende Puls bei Rungenfüchtigen verfün= 
der meiſt den naben Erfchöpfungstod. — Bei 
Rhachitifchen ift er oft Folge von Drud der 
verfrümmten Wirbelfäule auf Herz, Aorta 
und “ungen, oder von einer Frankhaften 
Vergrößerung ber Leber, wie fie diefem Lei⸗ 
den eigenthuͤmlich iſt. — Bei rbeumatifchen 
Leiden läßt er auf ſympathiſche oder metaftas 
tifche Affektion des Herzens fchließen. — Uns 
geroöhnlich feltner, ausfegender Puls bei 
Schlaffüchtigen drobt Gefahr. — Ausfegender, 
befonders gleichzeitig ſehr feltner Puls. bei 
Schlagfluͤſſigen ift eine fehr gewöhnliche, aber 
immer bedentliche Erfcheinung, — Ausſetzen⸗ 
der Puls beim Starrframpfe hat eine ungün: 
tige Bedeutung. — Bei Verwachfenen iß er 
meiſt Folge der durch die Mikbildung des 
Druftfaftens und der Wirbelfäule beeinträch 
figten freien Thatigfeit-des Herzens. und der 
Aorta, daher, befonders wenn er habituell ift, 
nicht befonders zu fürchten, wohl aber ift 
dies der Fall, wenn bei folchen Perfonen der 














in der Regel ausfeßenbe Puls In Kranfhelten 
piöptich regelmäßig wird, — Großer, feltner, 
ausfcpender Puls In Mechſelfiebern verkündet 

fehr oft die Entwickelung eined Schlaffiebers, 
oder das Devorfteben eines Schlagfluffes. — 

Drei Zehrfiebern fit ausfeßender Puls meiſt 
den Tod verfündend. — Während heftiger 

Zuckungen tft er nicht gu fürchten. 

— Beſchleunigter Puls. ©, haͤufi— 
ger, ſchneller. 

—Disharmoniſcher Puls, (Pulsus 
Inconveniens) iſt Werfchiedenheit des 
Mutsfchlages in verfehiedenen Körpertheilen 
oder in NRüdfiht auf den Herzſchlag. Die 
Disbarmonie binfichtlich der Größe u. Stärke 
des Pulfes in den verfchiedenen Arterien ift 
meiſt Folge der verfchiedenen Größe und Lage 
derſelben. So trifft man bei manden Per: 
fonen auf der einen Körperhälfte alle Arte⸗ 
rien auffallend größer und weiter, als auf 
der andern, Ebenfo kann die Urfache. davon 
in einer Zuſammendruͤckung, theilweifer Ber: 
ſchließung, Entzuͤndung eingeler Arterien, 
oder in einer vorhandenen Laͤhmung begruͤn⸗ 
det fein. — Die Disharmonie des Pulfes un: 
ter fich, beionders wenn fie auch die Tre: 
quenz und den Rhythmus betrifft, kann aber 
auch Folge gefleigerten Blutandranges nad 
einzelen Theilen, oder ein Erzeugniß von 
Krankheiten geflörter Eingeweide, des Her: 
jens, einer Yunge, der Leber oder Milz fein. 
ine fehr bedeutende Disharmonie des Ras 
Dial: u. Karotidenpulfes ſol fi nach Fried: 
rich bei vielen Irren finden, — Disharnıos 
nie des Pulfes und Herjichlages weift faft 
immer auf Krankheiten des Herzens oder der 
Arterien bin. 

Doppelfhlägiger Puls, (Pulsus 
dierotus, bis feriens) heißt die in zwei 
ſchnell auf einander folgenden Abſaͤtzen ge: 
ſchehende Erweiterung der Arterie während ei: 
ned einzigen Pulsſchlages. Diefe Art Puls 
deutet auf heftige Reizung und Unftrengung 
des Herzens u. der Arterien. Bader er nament: 
lich ale Zeichen einer verbältnigmäßigen zu 
großen Menge Blutes, oder eines ftarf ver: 
mebrten Blutandranges nad einzelen Theilen, 
. namentlich bei kräftigen,’ gut genährten Ins 
Dividuen, und in heftigen Entzändungsfranf: 
beiten beobachtet wird, wo er dann gewoͤhn⸗ 
An erleichternde Blurflüffe, namentlich ein 
ritifches Nafenbluten oder Schweiße verfün: 
det. Bismweilen findet er fih auch bei gefun- 
den, volblätigen Individuen nur an dem eis 
nen Arm und ift dann nah Berends Sei: 
chen einer örtlichen Abweichung in der Ber 
ſchaffenheit der Arterie. — Endlich ift er aber 
auch bisweilen eine Folge beträchtlicher Stös 
sungen des Areislaufs in Folge von Kinder: 
niſſen deffelben in den Lungen oder Bauchein⸗ 
geweiden, und daher eine nicht ganz unge: 
wöhnliche Erfcheinung bei Fungenfähtigen. 
HK €infallender Puls, &, uͤberzaͤh⸗ 
1 8 er. “ zu 
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MM Sadenförmiger Puls (Pulsus fi- 
Hformis), ift mit ungewöhnlicher Härte 
verbundene Kleinbeit des Pulfes, fo daß ders 
felbe fih wie ein dünner Faden anfühlt. Er 
ift ein Seien großer Kraftlofigleit des Her⸗ 
zens, oder einer fehr bedeutenden Verminde⸗ 
sung der Blutmenge, Er erſcheint daher nad 
erfchöpfenden Blutflüffen und anderen Aus: 
leerungen, bei gänzlich darnieder liegender 
Ernährung im Kolliquationsftadium der Zehr⸗ 
franfbeiten. Nicht minder gefellt er fich gern 
zu heftigen Entzündungen innerer heile, na= 
mentlich der Zungen, des Herzens, Hirns, 
und ift dann ein Beichen Des eintretenden 
Kräfteverfalles und des drohenden Uebergans 
ges in Lähmung oder Brand, Endlih fommt 
er auch bei bedeutenden Desorganifatignefrank: 
beiten, befonderd der Bruft und Baucheinges 
weide, vor, indem er auch bier auf Erfchö- 
pfung und baldigen Tod hinweiſt. 
Sehblender Puls, Pulslofigfeit 
(Asphyxia sensu strictiori, Pulsus 
nullus)', ift gänzliches Fehlen der Pulse 
fchläge. Die allgemeine Pulsloſigkeit, welche 
leicht mit einem ungewoͤhnlichen, ſchwachen, 
faum fühlbaren Puls verwechfelt werden Tann, 
ift an und für fih noch fein Bereichen gaͤnz⸗ 
ich aufgehobener Zirkulation, fondern nur ei— 
ner-mangelnden, oder nicht mehr wahrnehm—⸗ 
baren Arterienbewegung, went aber freilich 
auch gewöhnlid ein Erſchoͤpfungszuſtand des 
Herzens verbunden iſt. Sie ift eine gewöhn- 
liche Begleiterin der hoͤhern Ohnmachtsgrade, 
des Scheintodes, der hoͤchſten Stufe der 
Trunfenbeit, der Vergiftung durch Akonit, 
geht auch bei Kranken oft ſchon mehre Tage 
dem Tode voran. Beſonders auffallend iſt 
dieſelbe aber namentlich bei der epidemiſchen 
Brechruhr, (wo der Puls zuerſt an der lin- 
fen, dann an der rechten Speichenarterie, 
fpäter an den größern Pulsadern verſchwin— 
den fol), indem man bier oft die völlig pulss 
ofen Kranken noch berumgeben, fi ausfleis 
den und überhaupt Träftig bewegen ſieht. Im 
Ganzen aber ift die Pulslofigfeit in dieſer 
Krankheit, wenn gleich fie immer auf große 
Gefahr Hindeuter, Doch durchaus kein unum⸗ 
ftößliches Zeichen eines bevorftehbenden tödtliz 
chen Ausganges. Eben fo bat fie Autens 
rieth bei der Bruftwaflerfucht ohne vorban- 
dene Lebensgefahr beobachtet, — In einzelen 
heilen des Körpers ift fie gewöhnlich Zei⸗ 
chen von Regelwidrigfeiten oder Krankheiten 
der betreffenden Arterien, von normmidriger 
Lage, Döliteration, Kompreflion, Aneuris— 
men. Eben fo fehlt Häufig in gelähmten 
Zheilen der Puls, — Eine vorübergehende 
allgemeine Pulslofigkeit tritt bisweilen in hef⸗ 
tigen Stedanfällen namentlih in Folge von 
Herzentzündung ein. — Pulslofigkeit der Ras 
dialarterien bei vollem und flarfem Klopfen 
der Karotiden ifi eine eigenthämliche Erfchei: 
nung, welche bisweilen bei Krankheiten des 
Magens und Darınlanals felbft ohne Lebens: 
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bei einer organiſchen Herzkrankheit beobach⸗ 


tet, — Boltommne Pulsloſigleit der einen 


Körperbhälfte finder fich bisweilen bei- ſchwe⸗ 
sen bufterifchen Paroxysmen und in nerodfen 
Siebern. — Pulslofigfeit der untern Körpers 
bätfte ift, in fo fern fie nicht durch eine 
Querläfmung verurfaht wurde, meift ein 
Zeichen von Aneurisma der Aorta abdomina- 
lis oder von Bufammendrüdung derſelben 
dur Geſchwuͤlſte. | 
Gleiher Puls, (Pulsus aequa- 
lis), iſt Gleichheit in der Stärke und uber 
haupt in der Qualität der einzelen Puls⸗ 
ſchlaͤge. Sie ift immer eine günftige Erſchei⸗ 
nung, inden fie auf eine gewiſſe Stetigfeit 
und Energie der Lebenskraft, auf eine harmo⸗ 
nifche Uebereinftimmung der verfchiedenen Sy: 
fteme und auf ein gleihmäßiges Zuſammen⸗ 
wirken der einzelen Birkulationsorgane bins 
weift. Daber ift die Gleichheit felbit bei den 
weniger günftigen Pulsarten immer eine befz 
fere Erfcheinung, als wenn diefelben gleich: 
zeitig ungleich find. 
Sroßer Puls, (Pulsus magnus), 
bedeutet die deutlich fühlbare, fehr vollitäns 
dige Erweiterung der Arterie. Er finder fid 
naturgemäß bei Perſonen, welche weite und 
große Arterien, befonders bei gleichzeitigem 
Blutreihthum, haben, kann aber auch Folge 
einer ſehr oberflächlichen Lage derſelben und 
eines geringen Fettpolſters fein, indem da⸗ 
durch der Puls den Gefühle deutlicher und 
wahrnehmbar wird. Er iſt ferner eine ſehr 
gewoͤhniiche Erfcheinung im Fruͤhjahre, we⸗ 
gen des in dieſer Jahreszeit allgemein geſteiger⸗ 
ten Zurgors, bei großer Sonnenwärme, nad) 
Erbigungen, kann aber au durch einen vers 
minderten Einfluß des Hirns und Nerven: 
ſyſtems auf die Zirkulationsorgane veran⸗ 
laßt werden, wie mdn diefes nach dem Ge: 
nuß größerer Gaben narkotifher Subſtanzen, 
bei Hirndrud, bei foporöfen und apoplekti⸗ 
{hen Zuftänden beobachtet hat, — Ein vols 
ler, großer Puls bei Fieberkranken iſt immer 
eine günftige Erfcheinung, indem er auf Zrei- 
fein der Birkulationsorgane, und auf einen 
guten Kräftezuftand bindeutet. Selbſt man: 
che font bedenkliche Zufäle, als Irrereden, 
Budungen, Ohnmachten, verlieren Durch den⸗ 
felben ihre üble Bedeutung. Gingen ihm die 
Beichen der Kochung voran, fo läßt er meift 
eine glückliche Entiheidung der Krankheit, 
namentlich durch Eritifche Gchweiße, erwar⸗ 
ten. — Der nach gefchehenen Krifen eintre: 
tende oder fortdauernde große Puls befeitigt 
die Furcht vor Rüdfälen, oder Nachkrank⸗ 
heiten. - Folgt er auf einen Heinen barten 
Pulo, fo verfündigt er gewöhnlich die Löfung 
des früher vorhandenen krankhaften Zuftan- 
des, die Zertheilung der Entzündungen, über: 
haupt die Hebung von KHinderniffen in den 
Sirfulationsorganen. Indeß ift der gar zu 
fehnelle Uebergang eines fleinen Pulfes in eis 
nen großen bei Fieberkranken niemals günftig 
und muß oft den Werdacht einer drohenden 
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obte ſchon vorhandenen‘ Stoͤrung der Hirn⸗ 
thättgkeit erwecken. — Der große, leere, ſchwa⸗ 
che Puls bei Fieberkranten droht meiſt Ohn⸗ 
machten, oder tft Kolge übertriebener Blutent⸗ 
leerungen. — Großer Puls beim Irrereden iſt 
eine günftige Erfheinung. — Bei Ohnmach⸗ 
ten ift er von guter. Bedeutung. — Das 
Großwerden eines Kleinen Pulfes bei ſchlaf— 
füchtigen Zuftänden droht Gefahr, läßt aber” 
namentlich einen Schlagfluß befürdten. — 
Das Grofiwerden des früher Heinen Pulfes 
bei Schlagflüffigen, verbunden mit unübers 
windlicher Schlafneigung, verfündet den nahen 
Tod. — Bei Zuckungen ift er günftig, 
Harter Puls, (Pulsus durus), if 
fehr häufig Folge von Rigiditaͤt oder ſelbſt 
Verfnöcherung der Arterienhäute, und daher 
bei- Greifen eine beinahe Eonftante Erfcheinung, 
Daffelbe ift auch, in mehr oder minder bedeut 
tendem Grade bei Perfonen mit trodner 
fpröder Haut, bei Landleuten, Laftträgern, 
überbaupt bei Individuen, welche ſchwere Koͤrper⸗ 
arbeit verrichten, bri Schwangeren, nach 
dem reichlihen Gebrauhe von Säuren, 
bei der fchleichenden Bleivergiftung, der. Fall. 
Eben fo iſt auch am Abend, im Winter ın 
fältern Klimaten eine gewiffe Härte des Puls 
fes naturgemäß. Naͤchſtdem ift er fehr haͤu⸗ 
fig ein Beichen von krankhafter Unftrengung 
des Herzens, von zu reichliher Blutanhäus 
fung in den Arterien, von allgemein vermehrs 
ter Spannung und Reaktion des Körpers, 
von einem entzündlichen oder krampfhaften 
Buftande, von Hinderniſſen des Kreislaufes 
in Zolge der Unwegſamkceit und organifchen 
Fehler des Herzens, ‚oder größerer, blutreicher 
Eingeweide, der Lungen, Leber, Milz, ‚oder 
einer zu großen Konſiſtenz und Zaͤhigkeit des 
Blutes, — Häufiger, voller, harter Puls mit 
allgemein erhöhter Temperatur, trodner Haut 
und fparfamem Abgange eined dunfelgefärb- 
ten gefättigten Harns ft ein Zeichen von 
Reizung und erhöhter Thätigfeit des Herzens 
und Arterienfoflems, daher ein charafteriftis 
jcher Begleiter der meiften entzündlichen Bus 
ftände, befonders der Entzündung feröfer und 
fioröfer Membranen, und anderer ſehr em: 
pfindlier, aber nicht ſehr anfchmwellender 
Theile. Daſſelbe ik auch bei Entzündungen 
der allgemeinen Hautbededung, bei Lungen 
u, Hergentzüunduugen, namentlich aber bei Ents 
zündung der AUrterienbäute, felöft wo eräußerfk 
bart, ftarfflopfend oder fchwingend wird u. nad 
jeder Blutentleerung an Voͤlle und Härte zu⸗ 
nimmt, der Fall. Bei Kindern ift diefe Er⸗ 
fheinung faft konftant bei allen Entzuͤndun⸗ 
gen innerer Theile. — Kleiner, ſchwingender, 
ungleicher und unregelmäßiger harter Puls 
mit trodner, kühler Haut und reichlichem Ab⸗ 
gange eines farblofen Harns läßt auf einen 
vorhandenen Krampfjuftand fehließen und ift 
daher ein fehr. gewöhnlicher Begleiter aller Ner⸗ 
venteiden. — Einfeitig harter Puls ift gewöhnlich 
ein Beichen von örtlichen Leiden der Arteri⸗ 
enhaͤute oder von Entzündung und chronifcgen 














Beiden Innerer in dieſer Körperbälfte liegender 
heile. — Auffallend harter Puls bei Bauch⸗ 
'waflerfüchtigen. verräth wichtige Entartungen 


und fchleihende Entzündung größerer Einges. 


weide, oder. gehört unter die Zeichen des dro⸗ 
benden Brundes. Harter Puls bei Bruſt⸗ 
waſſerſuͤchtigen iſt durchaus nicht immer Sym⸗ 
ptom eines vorhandenen Entzuͤndungsprozeſ⸗ 
Jes, daber man ibn durchaus nicht ale eine 
fichere Indikation für die in diefer Krankheit 
oft fo aͤußerſt nachtheiligen Aderläffe anfeben 
darf. Sehr häufig Dagegen deutet er auf 
eine gleichzeitige Wafferanfammlung im Herz 
beutel oderaufbedeutendegufammendrüdung der 
* Bungen. — Harter Puls in Entzundungsfranf: 
beiten ift, mit Ausfchluß der Hirn: und 
mancher Bauchentzuͤndungen, als naturge⸗ 
mäß anzufehen , befonders bei Entzündungen 
feröfer und fibröfer Häute, oder anderer ſehr 
empfindlicher und nur wenig zur Anſchwel⸗ 
lung geneigter Theile. — Hält er ungewöhn- 
lich lange an, und fehlen au) andere Sym⸗ 
ptome einer günftigen Entſcheidung, fo läßt 
er meift den Uebergang in Eiterung, Aus: 
ſchwitzung, Verhaͤrtung oder Desorganifatio- 
nen fürchten. — Bleibf” nach dem Erlöfchen 
faſt aller übrigen entzündlichen Erfcheinungen 
noch immer einige Härte des Pulfes zuruͤck, 
fo deutet dies auf beimliches Fortfriechen des 
Entzuͤndungsprozeſſes und, fehr häufig auf 
Kusihwisung und Eiterung. — Nimmt die 
Härte. des Elopfenden, fehwingenden, knar⸗ 
renden Pulfes nach jeder Blutentleerung troß 
der fichtlich eintretenden®ntfräftung zu, fo ift 
Dies ein charafteriftifches Zeichen der allge: 
meinen Urterienentzündung,. — Hat der Puls 
bei entzündlichen Leiden junger Mädchen ein: 
mal eine deutliche Härte angenommen, fo ift 
die Entzündung gewiß fchon weit vorgefchrit: 
ten, denn wegen der Weichbeit und Nachgie⸗ 
bigfeit der allgemeinen Bedeckungen und Ar⸗ 
terienhäute, wird der Puls in diefer Lebens: 
periode nur fehr felten hart. — Bei Fieber: 
kranken deutet er meift auf einen entzündli- 
chen Zuftand, und auf fehr lebhafte Reizung 
des Gefaͤßſyſtems, uͤberhaupt auf noch vor: 
bundenes Rohheitsſtadium. Andauernd 
barter Puls in Fiebern ift ftätd Seichen von 
Hartnädigfeit der Krankheit, oder von örtlis 
chen Entzündungen. — Erft im Verlaufe der 
Krankheit eintretende Pulshärte deutet auf 
ruͤckkehrendes Rohheitsſtadium, auf Störung 
der Krifen und gefährliche Metaftafen. — 
Ein bartır Puls nach vorausgegangenen Sym⸗ 
ptomen der Kochung bezeichnet gemöhnlich 
den Eintritt der Krifen durch Erbrechen, bie: 
weilen- auch durch Fritifche. Schwere, Aus⸗ 
ſchlaͤge, Abſcefſe. — In afthenifchen bösarti- 
gen Ziebern bat er fehr fchlimme Bedeutung, 
indem er auf fomparbifches Leiden des Ner- 
venſyſtems hinweiſt und gewöhnlich den Ein- 
tritt eines neroöfen Zuſtandes, Sehnenhüpfen, 
Zuckungen, Irrereden verkuͤndigt. — Häufi: 
ger, harter Puls bei Geneſenden laͤßt auf 
umnvolltoumene Tilgung des Krankheitsprogef- 











fe, auf Heimlich fortſchleichende Entzuͤndun⸗ 
gen, auf eine-Neigung zu Ruͤckfaͤlen oder 
Nachkrankheiten fehließen. — Bei Hypochon⸗ 


‚driften und. Hpfterifchen ift er zwar eine ges 


wöhnliche, aber auch meiſt auf eine hartnd= 
ckige, tiefliegende Urfache der Krankheit deu⸗ 
tende Erfcheinung. — Bei Kindern iſt er vor: 
zugsweiſe ein Beichen ron vorbandener Ent: 
zjündung. — Sehr barter Puld nach hefti⸗ 
gen Koliffchmerzen pflegt gern eine Leber—⸗ 
oder Darmentzindung zu verkünden, — letz 
ner, bäufiger, harter Puls bei. Lungenfüchti= 
gen ift ziemlich gewöhnlih und als ein Er: 
zeugniß des fchleichenden Entjündungsprozefs 
ſes und der Unwegſamkeit der Lungen anzus 
feben. — Wird der Puls bei folchen Kranz. 
fen plößlich auffallend bart, fo ift meiſt 
eine bedcutende Steigerung der örtlichen Ent⸗ 
zuͤndung, oder entzündliche Meizung und 
Verfhwärung der Darmfchleimbaut, Eiterz 
reforption in die Gefäße eingetreten, und es 
folgen gern Irrereden, Zudungen und felbit 
der Tod. — Bei chronjſchen Nervenfranfbeis 
ten verräth er zwar feine Gefahr, aber meift 
große Hartnädigfeit derfelben. — Voller, barz 
ter Puls bei Schlagflüfligen läßt gewöhnlich 
einen naben Tod erwarten, in fo fern nicht 
etwa ein wirflich Fritifcher Fieberzuftand ein— 
tritt. Er ift bier um deſto gefahrdrobender, 
je weniger er fich nach binreichend angsftellten 
Aderläffen ändert, J 
Häufiger Puls, (Pulsus fre— 
quens), ift vermehrte Anzahl von Puls— 
ſchlaͤgen in einem beſtimmten Zeitraume. Um 
die normenwidrige Haͤufigkeit des Pulſes zu 
beſtimmen, bedarf ed zunaͤchſt eines Normal: 
maßes fuͤr die Anzahl der Pulsſchlaͤge im ge⸗ 
ſunden Zuſtande; da wir dieſes Normalmaß 
bereits angegeben haben, ſo wollen wir hier 
nur noch beifuͤgen, daß bei Weibern der 
Puls naturgemäß um einige Schläge haͤufi⸗ 
ger, als bei Männern. Daffelbige ift auch 
bei Perfonen von lebhaften, fanguinifchen 
oder cholerifchen Temperamente und bei fol: 
chen von mehr Feiner Körperftatur der. Fall. 
Naͤchſtdem waͤchſt naturgemäß die Häufigkeit 
des Pulſes tm Augenblicke des Erwachens, 
(vermindert ſich aber dann nach einer halben 
oder ganzen Stunde wieder), nach dem Ge⸗ 
nuffe von Nahrungsmitteln, mährend der 
Berdauung, (befonderd aber während des 
Schlafes in der VBerdauungszeit), am Ubend, 
und befonders bei zu langem Wachen, ferner 
beim Aufrechtſtehen, bei allen Körperbewes 
gungen und Befchleunigungen des Athmens, 
bei jeder Erbigung, bei großer Sonnenwärme 
und ftrenger Winterfälte, nach dem Genuffe 
erbigender, gewuͤrzhafter, fpirituöfer Sub⸗ 
ſtanzen, nach lebhaften Gemüthsbewegungen. 
Auch baben vergleichende Unterſuchungen ge⸗ 
zeigt, daß die meiſten Irren einen haͤufigern 
uls haben, als andere Perſonen. — Der zu 
aͤufige Puls deutet auf einen gereizten Bus 
ftand der Sirfulationsorgane, auf eine ers 
böhte Thaͤtigkeit derſelben, und iſt aus dies 
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Puls 


fen Grunde ein beinahe konſtanter Begleiter 
der Entzündungen und des Fiebers; er muß 
aber aud auf der andern Seite häufig als 
ein. Beichen von fohwindender Kraft und eins 
tretender Erfchöpfung- angefehen werden, in: 
dem dad Her, die fehlende Energie feiner 
Kontraftionen durch -rafche Wiederholung der: 
jetben zu erſetzen ſtrebt. — Der volle, kraͤf⸗ 
tige, bärtlihe, häufige Puls bezeichnet vor= 
jugeweife das Vorhandenſein eines fieberhaf: 
ten, entzündliben Zuftandes, und ift durch⸗ 
aus nicht von ungunftiger Bedeutung, in fo= 
fern er nicht zu lange anhält, oder feine Häufig: 
feit allzu bedeutend wird. — Eine ganz auf: 
fallende Häufigkeit des fieberhaften Pulſes 


&harafterifirt den Scharlach und. die verſchie- 


denen NRotblaufsformen ſelbſt leichterer Art, 
indem er bier meift über 100 Schläge fteigt. 
Nicht viel weniger häufig, doch nicht leicht 
100 Schläge erreichend ift der Puls gewöhn: 
lich bei Magen:, Leber: und Darmentzuͤn⸗ 
dungen, fowie bei der fchleichenden - Hirnent: 
zuͤndung. — Der gleichzeitig ſchwache, Eleine, 
fehr häufige Puls ift ein Zeichen allgemeiner 
Kraftabnahme, des Blutmangeld, der Kolli⸗ 
quationen, der lebensgefaͤhrlichen, nervoͤſen 
und überbaupt Erfchöpfungszuftände, daher 
er gewöhnlih rinen baldigen Tod erwarten 
läßt. Indeß kommt er auch bisweilen bei 
ſehr erfchöpften aus fchmweren Krankheiten ge: 
nefenden Perfonen ohne diefe üble Bedeutung 
vor — Seder übermäßig häufige die Bapl 
von 10-130 Schlägen überfteigende Puls bei 
Ermwachfenen ift eine fehr bedenkliche Erfcheinung, 
indem erentweder auf fehr heftige örtliche Krank: 
beiten, Herz-⸗, Yungen:, Hirn- u. Harnblafenent: 
zundung binweift, oder Zeichen eines lebensge—⸗ 
fährlichen neroöfen Zuftandes ift, Nah Richter 
ift, wenn der Puls über 120 Malin der Mi: 
nute fchlägt, der Zuſtand des Kranfen 
ficher nervös. Indeſſen bezeichnet ein folcher 
Puls doch auch bigweilen einen bevorftchenden 
Erantbemausbruch, befonders Scharlach, oder 
einen Eritifchen Schweiß, und ift dann nicht 
zu fürdten. — Steigt die Häufigfeit des 
Dulfes über 180-%00 Schläge in der Mi: 
nute, fo ift er nicht mehr zählbar, fondern 
erfcheint blos ale eine anhaltende, zitternde 
Dewegung, welche vorzugeweife den Eintritt 
des Todeskampfes begleitet. — Das Erſchei— 
nen eines bärtlichen, häufigen Pulfes in chro⸗ 
niſchen Kranfbeiten läßt meift die Entwicke— 
lung eins Bchrfiebers fürchten. — Kleiner, 
fchwacher, fehr häufiger Puls bei Entjüne 
dungen deutet auf Erfchöpf ng, eintretende 
Lähmung oder Brand, — Kräftiger, bäufl: 
ger Puls bei Fieberkranken fft durchaus Feine 
ungünftige Erfcheinung , obgleich er immer 
mehr oder weniger ein Rohheitszeichen tft, 
und daber, wo er fi von Neuem einftelt, 
auch gewoͤhnlich eine neue Fiebererazerbation 
erwarten läßt. — Ganz ungewöhnliche Haͤu⸗ 
figfeit des Pulfes bei übrigens nicht unguͤn⸗ 
ſtigem Stande der Krankheit. verkündet "gern 
die erpfipelatöfe Natur des Fiebers, oder eis 
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nen - bevorftehenden Exanthemausbruch, nas 
mentlich Scharlach , bisweilen. auch das Es 
ſcheinen eines Fritifchen Schweißes. ehe 
ufiger 






zeitig ſchwacher, kleiner, aͤußerſt haͤuft 
Puls bei Fieberkranken deutet 9— Erſa 
pfung, auf die Entwickelung eines nervoͤſen, 
faulichten oder Zehrfiebers. — Anhaltend haͤu⸗ 
figer Puls nach der Fieberentſcheidung iſt un⸗ 
guͤnſtig, indem er die Unvoliftändigteit ders 
felben und die Neigung zu Ruͤckfaͤllen oder 
Nachkranfheiten beweift, Indeß beobachtet 
man diefe Erfcheinung auch nicht ganz felten 
bei aus fchwerer Kranfheit Genefenden, als 
natürliche Folge der noch zurüdbleibenden Er⸗ 
ſchoͤpfung. — Ein am Morgen ganz unge: 
wöhnlich häufiger: Puls läßt mit Sicherheit 
auf eine fehr unrubige böfe Nacht zurüdfchliee 
fen. — Das Häufigwerden des Pulfes bei 
Nervenfranfbeiten, namentlich Hpfterie, läßt 
Bejlerung hoffen. — Maͤßig häufiger Puls 
bei Ohnmachten iſt immer eine ungünftige 
Erfcheinung, — Sehr häufiger Puls beim 
Rothlauf ift nicht befonders zu fürchten, fons 
dern als zu den KEigenthümlipfeiten der 
Krankheit gehörig anzufehen. — Selbft bei 
Scharlachkranken ift er verbältnißmäßig viel 
tweniger zu fürchten, ald unter andern Vers 
bältniffen, indem er zu den Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten diefes Exanthems gehört. — Maͤßig haͤu⸗ 
figer Puls dei Schlagflüffen gehört unter die 
Burgen eined gluͤcklichen Ausganges. — Uns 
gewoͤhnlich ſchneller und häufiger Puls bei 
den Zeichen der Vollblütigfeit, beweift, daß 
diefe nur fcheinbar ift, | 
Hüpfender Puls, (Pulsus capri- 
zans), ijt das ftärfere Hervortreten eines eins 
selen. Pulsfchlages, dem ein fehwächerer: 
unmittelbar folgt. Seine Erfcheinung zeigt 
fi) im Ganzen felten, und meift als Seichen 
eines tiefen Nervenleidens. Unter folchen Vers 
haͤltniſſen ift er dann gern der Vorläufer oder 
ı Begleiter beftiger Budungen, befonders der 
hyſteriſchen. Indeß wird er auch bisweilen 
‚in denden Krifen vorangehenden lebhaften Fie⸗ 
‚ berbewegungen , fowie bei Lungenfüchtigen 
‚beobachtet. Endlich kommt er auch nicht 
‚ganz felten in der Ugonie, befonders in Folge 
apopleftifcher Anfäle vor. | 
Kleiner Puls, (Pulsus parvus), 
: beißt die wenig bemerfbare Erweiterung der 
Arterien, fo daß deren Durchmeffer unter dem 
Finger fläts gleihmäßig Hein zu fühlen iſt. 
Er findet ſich naturgemäß bei Perfonen, wels 
che fehr Heine oder tiefliegende, mit vielem 
Fett und Zellſtoff umhuͤllte Arterien haben, 
daher bei Weibern, bei Männern von ſchwaͤch⸗ 
lichem zartem Koͤrperbau, und bei allen ſehr 
fetten Individuen. Solche Perſonen, bei denen 
er naturgemäß klein iſt, leben nah Baglivi 
laͤnger und find weniger Krankheiten ausges 
ſetzt, als diejenigen, deren Puls gewöhnlich 
ſtark und groß iſt. Er kann aber auch vors 
‚übergebend durch Bufammendrüdung der Ges 
fäße, einfehnürende Kleider oder Binden, fox 
‚wie durch ſtarkes Ausftzeden des Theiles und 












Arſpanaung Der Musteln be 
Ein niqht ganz: undedeutendes Kieinwerden 
des Pulfes ſiaber bei den: melften Menſchen 


mit Eintritt des Herbſtes Statt, Naͤchſtdem 
iſt er, wenn er auch gleichzeitig ſchwach, ein 
Zeichen von Dlutmange! und Kraftlofigfeit, 
namentlich abet von Unfaͤhigkeit des Herzens, 
die Blutwellen mit Binläfglicher Kraft vor: 
waͤrts zu treiben. Daher begleitet er jeden 
beträchtlichen Blutverlyft, wie überbaupt jede 
zu reichliche, erfhöpfende Ausleerung, die Ei⸗ 
Kerbitdung oder Wafferanfammlung in innern 
heiten, die bektifhen und adynamiſchen Zie: 
ber; ſowie die Kofliquationen, Aus demfel: 
ben Grunde beobadhtet man ibn auch nad 
fanger Entbehrung des Schlafes, bei und 
nach heftigen Schmerzen, vor der Ohnmacht, 
nach ermattenden Krampfanfällen, bei langem 
KHungern, bei allen krankhaften Zuftänden, 


welche die Reproduktion fehr bedeutend beein- 


traͤchtigen, namentli bei Desorganifation 
des Schlundes, Magend und Darmfanals, 
Berbärtung, Tuberkelfucht, Verſchwaͤrung der 
ungen, bei Krampf, Erfchöpfung, Desorgani: 
fationen des Herzens felbft, tritt aber auch 
. nicht Selten ald das Produft einer fcheinbaren 

Schwäche auf, wie bei den hoͤhern Graden 
wahrer Volblütigfeit, wo die Kraft der Bir: 
fulafiondorgane unvermögend wird, die zu 
große Blutmaſſe gehörig vorwärts zu treiben, 


Bei fehr beftigen Entzündungen, namentlich. 


des Herzens felbft, der Lungen, des Darm⸗ 
kanals, bei Uebelkeit und Brechneigung, 
Saburralzuſtaͤnden, bei der Entwickelung gal⸗ 
Iiger und anderer gaftrifchen Sieber, bei 
Biehlout, Berfchleimung, Wurmleiden, Stod: 
ungen und AUnfchoppungen in den Bauchein- 
geweiden, "ganz befonders auch bei den mei: 
ften Nierenkrankheiten. — Iſt er gleichzeitig 
auffallend ſchwach, Klein, weich und leer, fo deu: 
fet er auf Blurmangel und wahre Erfehöpfung 
. bin. Doc begleitet er, befonderd am Arm 

der leidenden Seite, auch nicht felten die hef⸗ 
tigften Rungenentzündungen. — Ausſetzend, 
ſchwach, läßt er meift den naben Tod fürdh: 
ten, — Härtlich, etwas häufig, verräth er vor: 
zugsweiſe einen entzündlidhen oder Frampfhaf: 
ten Zuftand, und überhaupt nur eine Unters 
dtucung, feine - wirkliche Erfchöpfung der 
Kräfte der Zirkulationgorgane. — Einfeitig, 
iſt er entweder Folge eines kleinern Durch: 
meſſets, einer tiefern Rage, einer Zufammen: 
Brüdung oder theilweifen HObliteration der 
betreffenden Urterie, fo wie einer höber gele⸗ 
geiten aneutismatifchen Erweiterung derfelben, 
ettier Lähmung dieſes Theiles, oder überhaupt 
eins Reidens diefer Körperhälfte, wie man 
es häufig bei Entzündungen der Lungen und 
Yes Bruſtfells beobachtet. — Beim Ange⸗ 
ſichtsrothlauf ift er ungünfltig, bei großen und 
tiefen Blutſchwaͤren bat er üble Bedeutung. 
— Schwacher, Heiner Puls bei Bruftfellent: 
zuͤndung deutet meift auf das gleichzeitige 
horhandenſein einer bedeutenden Lungenent⸗ 
alba. Binder: dagegen gleichzeitig bedeu⸗ 








den; kendes Baucharhmon Statt, wird der Puls 


bei einem tiefern Einathmen, beim Huſten ſo⸗ 
gleich groͤßer und voller, und iſt die Klein⸗ 
beit deſſelben dloß einſeitig, fo läßt fie ver: 
mutben, daß die Urfache davon nur in einer 
Urhmungsftsrtung durch den febbaften 
Schmerz liege. — Iſt er in dhronifchen Krank⸗ 
beiten ſchwach, fo tft er im Allgemeinen mins 
der bedenflih, als in afuten, deutet aber 
doch meift auf Langwierigkeit, auf Störungen 
der Reproduktion, eine unvollftändige und feb⸗ 
terbafte Blutbereitung, oder felbft auf Hinneis 
gung zur Abzehrung und Entkraͤftung. — Ift 
er bei Entzundungstranfheiten bart, häufig, 
fo bedeutet er große Heftigkeit derfelben, und 
dadurch bervorgerufene Kraftunterdrüdung der 
Birfulatlonsorgane, in welcher Bedeutung er 
namentlich bei Entzündungen des Herzens 
und der Gefäße ſelbſt, der Lungen, des 
Darmfanald und der feröfen Haͤute vor⸗ 
fommt. Dauert er unter folden Verbaͤltniſ⸗ 
fen mehre Tage unverändert fort, fo läßt er 
einen ungünftigen Ausgang, namentlich eine 
Sinneigung zu Ausfhwigungen und Verhaͤr⸗ 
tungen, fuͤrchten. — Der weiche, leere, ſchwache, 
ungewöhnlich häufige Heine Puls bei Entzüns 
dungen iſt vorzugsmweife ein Zeichen des Ue⸗ 
berganges derfelben in Brand. — Der Heine 
Puls bei Fieberkranken fann auf die gaftrifche 
Natur der Krankheit, auf eine vorhandene 
Uchelfeit, drohendes Erbrechen binweifen, oder 
durch heftige innere Entzündungen, durdy eis 
nen frampfbaften Zuſtand, durch den bevorftes 
benden Ausbruch eined Exanthems veranlaßt 
werden. Wo jedoch Feines von diefen allen 
Statt findet, und namentlich wo fich der früs 
ber große Puls in einen Heinen ummandelt, 
deutet er auf Bösartigfeit, ſchleichende innere 
Entzündungen, die leicht in Desorganifatios 
nen und felbft in Brand übergeben, auf gro= 
fie Schwäche, daher ihm häufig wiederholte 
Ohnmachten, Zudungen, files Irrereden, 
Schlaffucht und überhaupt ein typhoͤſer Bus 
ftand folgen. — Mit Gelbſucht verbunden ift 
er im Unfange und auf der Höhe fieberhafs 
ter Kranfbeiten ein Zeichen großer Gefahr, 
— Ungewöhnlih ſchwach läßt er im Zeitraum 
der Krifen und bei fonft günftigen Umftän- 
den meift einen Tritifchen Harn erwarten. — 
Mährend und kurze Zeit nach fehr reicklichen 
fritifchen Ausleerungen ift er durchaus nicht 
zu fürchten, und weicht gewöhnlich bald von 
ſelbſt. Iſt dieſes aber nicht der Zall, bleibt 
er zugleich auffallend Häufig, und ericheinen 
überhaupt die Krifen nur fehr unvolftändig, 
dann zeigt er eine unvoffommene Entfceis 
dung und eine Neigung zu NRudfällen oder 
Nachktanfbeiten an, wie man dies ganz bes 
ſonders häufig nach Uusfchlagsfiebern beobach⸗ 
tet. — Haͤufiger, Heiner Puls bei der perio⸗ 
difhen Hirnwaflerfuht nach vernachläßigten 
Rhbeumatismen läßt. sinen baldigen Tod er- 
warten. — Ausfesend, ſehr gefunfen, bei ors 
ganifchen Herzkrankheiten verkündet er einen na⸗ 
ben Tod. — Bei längerem Zufühlen größer 


und voffer werdend, bei Kindern, iſt er vors 
zugsweiſe ein Zeichen innerer Entzündung. — 
ndufig, weich, bei Lungenentzündungen, waͤh⸗ 
rend er früber bart und groß war, deutet er 
auf Uebergang in Eiterung. Ueberhaupt aber 
kann man annehmen, daß, je weicherund klei⸗ 
ner der Puls bei Lungentzuͤndungen ift, aud) 
die Krankheit deſto bedeutender ſei. — Sept 
er aus, iſt er leer bei Lungenfüchtigen, fo 
zeigt er den bevorftebenden baldigen Tod an, 
— Nach blutigen Operationen ift er eine be: 
denkliche Erſcheinung. — Das Eintreten ei: 
nes ſehr häufigen, ſchwachen Kleinen Pulſes 
bei Ruͤhrkranken läßt Lähmung oder Brand 
des Darmfanals fürdten. — Ausfebend, fehr 
gefunfen bei Waflerfüchtigen verkündet er den 
nahen Zod. — Iſt er während der Wechfele 
fieberapyrerien bäufig, fo deutet er bisweilen 
auf Hinneigung zu einem foporöfen Buftande, 
ift aber überhaupt meift ein Zeichen von Boͤs⸗ 
artigfeit der Krankheit. Z— 
Kräftiger Puls. ©, ſtarker. 
Kriehender Puls, ftriebelnder, 
(Pulsas formicans), bedeutet häufige, unglei: 
che, immer fchwächer werdende, wohl auch aus: 
feßende Pulsbewegungen, die gewiffermaßen un: 
ter dem Singer fortfriechen. Diefe Pulsart 
zeigt den hoͤchſten Schwächegrad an, und wird 
namentlich vor und bei tiefen Obnmachten, 
bei Verblutungen, im- kolliquativen Stadium 
der Lungenſucht, und überhaupt beim Eintrit: 
te folliquativer Buftände in fehleichenden Wer: 
venfiebern beobachtet, wo er natürlich immer 
zu den traurigften Erfcheinungen gebört. 
Sehr häufig folgt ex auf den wurmförmigen, 
ift aber immer. von noch ungünftigerer Be: 
Deutung, als diefer. 
Sangfamer Puls, träger, (Pulsus 
tardus), ift eine anbaltende Ausdehnung 
der Urterie bei jedem . einzelen Pulsfchlage, 
fo daß derfelde längere Zeit unter dem Fins 
ger fuͤhlbar bleibt, Er tft meift auch gleich: 
zeitig felten, und man fann im Allgemeinen 
annehmen, daß Alles, was die Häufigkeit der 
Pulsfchläge vermindert, diefelben auch langſa⸗ 
mer macht, Man beobachtet ibn daber na= 
turgemäß bei Perfonen von ausgezeichnet phleg⸗ 
matifchen Temperamente, bei Greifen, bei 
fehr Vollbluͤtigen. Eine nicht ganz unbedeu: 
tende Berlangfamerung des Bulfes tritt fer: 
ner während des Schlafes, am Morgen eint: 
ge Zeit nach dem Erwachen, beim Liegen, bei 
niederdrüdenden Gemüthsguftänden, Schmerz: 
empfindungen, im warmen Bade, beim Ge: 
brauch von Säuren, feharfen Pflanzenſtoffen, 
namentlid der Digitalis, Sqwilla, des Col- 
chicum, narkotiſcher Subftanzen, des Bleies, 
ferner im Serbfte, noch mehr aber im Win: 
ter, fo wie bei feuchten Wetter ein, bei wel: 
chem Ießteren der Puls nah I. Home um 
den fiebenten Theil langfamer wird, als bei 
trocknem. Ueberhaupt aber ift dieſe Pulsform 
bei Kranken ein Zeichen von Eeſchwerung 
und Störungen des Blutumlaufs, mögen nun 


dieſelben durch eine verntinderte- Reizbatkeit 
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und Spannung der Sirkulatlonsorgane, durch 
einen Mangel an Blut, oder: dur eine zu 
große, oder zu dicke, zaͤhe, nicht hinlaͤnglich 
oxydirte Blutmaſſe, durch betraͤchtliche Stock⸗ 
ungen in groͤßern, blutreichen Eingeweiden, 
durch einen unvouſtandigen Einfluß des Hirhe 
und Nervenfoftens auf die Dlutbewegung; 
oder endlich Durch wahren, allgemeinen Kraͤf⸗ 
temangel hervorgerufen werden. Daber {fl 
der normalmwidrige langfame Puls eben fo 
wohl ein Begleiter von organifchen Krankhei⸗ 
ten des Herzens, von Luft= oder Fläffigfeites 
anfammlungen in der Brufthöhle, von Stös 
rungen des Blutumlaufs durch die Lungen, 
Leber, Milz und namentlih von Stodungen 
im Pfortaderſyſtem, von fforbutifhen und 


faulihten Zuftänden, ald auch von Reiden des . 


Hirns und Nervenfyitems, von narkotifchen 
Vergiftungen und fchleichender Bleivergiftung, 


von foporöfen und apoplektiſchen Zufäden, 
| Ausfhwigungen In der Schädelhöhle, organis 


(hen Hirnkrankheiten, überhaupt Hirndrud, 
von Lähmungen, fowie von- Krafterfchöpfung 
dur übermäßige Schmerjen oder yrofufe 
Uusleerungen. — Iſt er gleichzeitig vol und 
weih, fo weiſt er auf wahre Wollbluͤtigkeit 
bin, findet fih auch namentlih häufig bei 
Schwangern. — Boll, bärtlih Iäßt er auf 
Hemmung der freien Blutbewegung durch 
Unwegfamfeit größerer Eingemweide und durdy 
Stockungen in einzelen heilen des Gefäßfys 
ſtems, nach Berends aber auch nicht felten 
auf verminderten Einfluß des Hirns und Ner⸗ 
venſyſtems, auf heftige Krämpfe, auf einen 
das Hirn oder verlängerte Mark treffenden 
Drud Schließen. — Naͤchſtdem findet er ſich 
bei Greiſen, und in ganz ausgezeichneten 
Grade bei Perfonen, die an ſchleichender Blei⸗ 
vergiftung leiden. — Schwach, leer und weich 
deutet er auf Erfchöpfung, wenigſtens der 
Birkulationdorgane, und gehört vorzugsweiſe 
unter die Vorläufer der Ohnmacht. Sodann 
it er auch nicht ungewöhnlich bei fkorbutis 
fhen, faulichten Zuftänden. — Partiell wird 
er oft in gelähmten heilen angetroffen. — 
Ungewöhnlich langfamer Puls bei Faufüchti- 
gen deutet meift auf die Gegenwart eines 
Hirnleidend, — Ein auffallend langſamer 
Puls bei Fieberfranten ift in der Regel eine 
verdächtige Erſcheinung, Indem er meiſt auf 
große Schwäche, auf ein Leiden des Hirns- 
oder Nervenſyſtems, oder auf einen faulichten 
Zuftand hindeutet. — Ein allmälig langſam 
werdender, der früber fchneller, giebt Hoff⸗ 
nung zu einer baldigen Genefung: was na— 
mentlich auch bei Fauffleberkranten der Fall 
iſt. — Ein fehr langfamer Puls bei Gelbe 
füchtigen ift von uͤbler Bedeutung. — Der 
Eintritt eines feltnen, langſamen Pulſes bei 
Herzkranken läßt einen nahen tödlichen Aus⸗ 
gang fürdten. — Im Kindbetrficber iſt er 
eine günftige Erfcheinung. — Ein tleiner; un⸗ 
gewoͤhnlich langſamer Puls mit frodner, nas 
tuͤrlicher warmer Haut und natürlichen Stuhl⸗ 
gang, Dei Kindern gehoͤrt unter die charaltette: 





flifeben Somptome der „Bibtoen Hirnhoͤhlen⸗ 






mwaiterfucht, ſelbſt ſchon des erſten rein ent 
zündlichen Stadiums derſelben. Außerdem 
findet ſich dieſe Form aber auch nicht ſelten 
bei chronifchen Verdauungsſtoͤrungen, Phys⸗ 
fonien der Baucheingeweide, Skrofelfucht. — 
Ein übermäßig Inngfamer Puls bei ſchlaf— 
füchtigen und fchlagflüffigen Zuftänden iſt 
von übler Bedeutung. 

Leerer Puls, (Pulsus inanis), beißt 
eine wenig bemerfbare Ermeiterung der leicht 
zuſammendruͤckbaren, dem Gefuͤhl leer erſchei⸗ 
nenden Arterie. Er iſt gewoͤhnlich auch zu: 
gleich Hein und ſchwach, und deutet auf wir: 
lihen Blutmangel, oder auf zu Aüfiige Bes 
fhaffenbeit des Blutes und wird daher nad) 
- allen übermäßigen Säfteverluften, namentlich 
Blutfluͤſſen, bei großen Vereiterungen, Kolliqua⸗ 
tionszuſtaͤnden beobachtet, wo er, wenn er ei⸗ 
nen ſehr bedeutenden Grad erreicht und län 
gere Zeit fortdauert, gern auf einen nahebe⸗ 
vorftebenden Herztod fchließen läßt. Biswei—⸗ 
Ion äft er aber auch Folge von Anhaͤufung 
des Blutes in innern Theilen, wie bei Ein— 
wirfung eines bedeutenden Kältegrades, bei 
heftigen Gemuͤthsbewegungen, namentlich 
Furcht, Schreck, bei. ſchweren, namentlich by: 
fteriichen Krampfanfällen, bei beftigen verbrei— 
teten Entzündungen ſehr blutreicher Einges 
weide, namentlich der Yungen, wo er immer 
auf große Intenfität der vorangegangnen 
äußeren Einwirkung oder diefer Kranfheite: 
prozeſſe und bei Entzündungen auf Lebensge⸗ 
fahr deutet, 

Aulslofigfeit, ©. fehlender Puls, 

aufefhwazahnlidher Puls, ver 
ftümmelter, (Pulsus myurus, mu- 
tilus, decurtatus), find mebre ſchwaͤcher 
werdende Pulsſchlaͤge, die auf einmal wie ab— 
Hefehnitten aufhören, und nach einiger Zeit 
von Neuem beginnen. Diefe Pulsart kommt 
bisweilen bei ſchweren Ohnmachten, nament: 
ich aber bei Sterbenden vor. 

Metalliſcher Puls. S. ſchwingen— 


Normaler Puls, (Pulsus norma- 
lis), bei Kranken, ift in der Regel eine guͤn— 
ſtige, auf vollſtaͤndiges Freiſein des Zirfulati- 
onsſyſtems deutende Erſcheinung. Verbindet 
er ſich aber mit lauter uͤblen Zufaͤllen, dann iſt 
er gewoͤhnlich von der furchtbarſten Bedeutung. 

RMegelmaͤßiger Puls, (Pulsus or- 
dinatus), if Regelmäßigfeit im Rhyth⸗ 
mus der Pulsfchläge. Er iſt, wie man ihn 
im Allgemeinen bei Gefunden antrifft, auch 
bei Kranfen- eine günftige Erfeheinung, wel: 
ches auch übrigens fein Rhythmus fein möge, 
indem er wenigſtens auf das Nichtvorhanden⸗ 
fein wichtigerer Störungen in den Kreislaufs⸗ 
organen felbft ſchließen laͤßt. Das Regelmaͤ⸗ 
Bigwerden eines früher unregelmäßigen Pul⸗ 
feö, wie bei Greifen oder bei Verwachſenen, 
iſt mei ‚Beichen einer. bevorftehenden Krant: 

t, und die wiederkehrende Unregelmäßigfeit 


Belieben laͤßt dann ‚geroöhnlich Befferung hof: 








Puls 


fen. — Ein. regelmaͤßiger, ſich auch bei Be⸗ 
wegungen nicht veraͤndernder Puls bei Per⸗ 
ſonen, welche die Symptome eines Herzlei⸗ 
dens zeigen, laͤßt ſchließen, daß dieſelben nur 
ſcheinbar ſeien. 

Sägenartiger Puls, (Pulsus ser- 
ratus), ift gleichzeitige Wahrnehmung meh⸗ 
rer harter, aber ungleich ſtarker Schlaͤge, wel⸗ 
che man mit den Zähnen einer Säge vergli⸗ 
chen bat. Er wird namentlih bei Entzüns 
dungen, feröfer Häute, befonders der Pleura, 
ferner in Fiebern, wenn Zuckungen und Hirn: 
leiden droben, bieweilen auch bei fehr beftis 
gen andauernden Kraͤmpfen, die eine bedeus 
tende Störung verurfachen, beobachtet. 

Saitenartiger Puls. ©, ſchwin— 
gender. 

Schneller Puls, (Pulsus celer), 
ift eine kurze und fchneile Erweiterung und 
Sufammenziedung der Urterie. Iſt er, zu 
fchnell, fo deutet er im Allgemeinen auf einen 
gereizten Zuſtand des Herzens und der Arte 
rien, oder auf eine größere Unftrengung der: 
felben zur Fortbewegung der Blutſaͤule. Er 
findet fi daber in mehr oder weniger bes 
deutendem Grade, faft bei allen fieberhaften 
Zuftänden, befonders wenn diefelben mit ei— 
ner entzündlichen Reizung des Herzens felbft 
und der Gefäßbäute verbunden find, Daſ⸗ 
ſelbe iſt auch der Fall bei Entzuͤndungen in 
andern Theilen, namentlich der Baucheinge⸗ 
weide und des Bauchfells, bei bedeutenden 
Erſchwerungen des Athmens, oder bei krampf⸗ 
haften Zufällen, bei heftiger Reizung des 
Hirns und Nervenfyftene, lebhaften Gemuͤths⸗ 
bewegungen. In ſehr bedeutendem Grade 
entwickelt er fih bei den meiften Herzkrank⸗ 
heiten, beſonders in ſofern dieſelben mit ei— 
ner merklichen Erſchwerung der Herzthaͤtigkeit 
verbunden ſind. Endlich iſt er auch nicht ſel⸗ 
ten eine Folge beginnender Erſchoͤpfung, in= 
dem bier die ſchnelleren Kontraktionen die 


mangelnde Energie erfeßen müflen, und kommt 


daher nach fehr erfchöpfenden Wusleerungen, 
vor dem Eintritt von Ohnmachten, bei ner 
vöfen, Eacheftifhen und kolliquativen Zuſtaͤn⸗ 
den vor. — Klein iſt er immer eine unguͤn⸗ 
ſtige Erſcheinung, in fofern er nicht eine Fie— 
bereragerbation andeutet, indem er fonft meift 
ein Beichen von Erfehöpfung oder wenigſtens 
von einem fehr bedeutenden Frampfbaften Zus 
ftande ift. — Sit er ausſetzend, ſchwach, ſo 
weiſt er faſt nur auf Erfchöpfung bin und 
geht namentlich bei Sehrfieberfranfen oft 
ımebre Tage dem Tode voran. Selten, 
wird er oft bei Greifen und bei Schlagfluͤſſi⸗ 
gen, uͤberhaupt bei Hirndruck beobachtet. — 
Auffallend ſchneller Puls bei Bruſtwaſſerſuͤch⸗ 
tigen laͤßt eine Komplikation mit Herzbeutel⸗ 
waſſerſucht fuͤrchten. — Kleiner ſchneller Puls 
bei der periodiſchen Hirnwaſſerſucht nach ver⸗ 
nachlaͤſſigten Rheumatismen verkuͤndet einen 
baldigen Tod. — Bei Kindern iſt er meiſt 
ein Symptom innerer Entzuͤndungen. — Die 
Uniwandlung des früher ‚vollen und barten 


Puls 


Dulfes, in einen Tleinen, - weichen, ſchnellen 
bei Qungenentzündungen bezeichnet den. Ueber 
gang in Eiterung, oder wenn er hart bleibt, 
in Hepatifation. — Bei Perfonen, die uber | 


Bolblütigfeit Elagen, ift er Zeichen einer nur. 
fcheinbaren Vollbluͤtigkeit. — Bei Wechfelfie: 
berfranfen verkündet er den Eintritt eines 


neuen Paroxysmus; dauert er in den immer 


fürzer werdenden Apyrexien fort, fo droht oft 
ein foporöfes Sieber. 
Schwacher Puls, (Pulsus debilis) , ift 


eine ſchwache, Eraftlofe Erweiterung und Der: 


engerung der leicht zufammendrüdbaren Arte: 
vie. Auffallend Elein finder er fich bei Perſo— 
nen, welche Feine, tiefliegende von vielem 
Fett und Zellgewebe umgebene Urrerien haben, 
beit Weibern, Setrleibigen, Melancholifchen. 
Raͤchſtdem ift er aber gewöhnlich ein Zeichen 
von verminderter Kraft des Herzens, allge 
mein gefunfenem SKräftezsuftand, von Blut: 
mangel oder mehr feröfer Beſchaffenheit des 
Blutes und erfcheint aus dieſem Grunde na: 
mentlih nach allen fehr reichlichen Ausleerun— 
gen, heftigen Anftrengungen, Entbebrungen, 
befonders des Schlafes, oder hinreichender 


Nahrungsmittel, nach anhaltenden niederdrüds 


enden Gemüthgzuftanden, heftigen Schmerzen, 
eben fowohl, ale bei bleichfüchtigen,, leuko— 
phlegmatiſchen, fforbutifchen, waſſerſuͤchtigen, 
lungenſuͤchtigen, uͤberhaupt kachektiſchen, zu 
Ohnmachten und Kraͤmpfen geneigten, oder 
überhaupt ſchwaͤchlichen Perſonen, und iſt bier, 
fo natuͤrlich auch feine Gegenwart fein mag, 
immer eine defto traurigere Erfcheinung, eis 
nen je bedeutendern Grad er erreicht; naͤchſt— 
Dem Deutet er aber auch nicht felten auf wid: 
tige Hinderniffe der Zirfulation in Folge or: 
ganiſcher Fehler des Herzens und der großen 
Arterien, der Zungen und DOberbaucheingemei- 
de, bedeutender Blutanhäufungen in denfel- 
ben, namentlich in der Leber, Milz und Pfort: 
ader, oder Beeinträchtigung und Zufammene 
drücdung derfelben durch Gefchmälfte, luftfoͤr⸗ 
mige oder flüffige Anfammlungen. 
fommt er auch bäufig bei bedeutenderen Sa: 
burralguftänden, Wurmleiden, bet allen nicht 
entzündlichen Leiden des Lymphſyſtems und 
vorubergebend bei beftigen Krampfanfällen 
vor, — Ift er gleichzeitig fehr häufig und 
unordentlih (in Rhythmus und Stärfe), fo 
bat er eine üble Bedeutung, meift eined ho: 
ben Grades von Erfchöpfung. — Ein unge: 
wöhnlich fchwacher, aber fich bei ftärferem 
Drude wie sin gefpannter Drath anfüblender 
Puls ift ein charafteriftifchee Zeichen verbors 
gener Bauchentzündungen, gebt auch biswei— 
len einem erleichternden SInfarftenabgange 
voran, — Einfeitiger, ſchwacher Puls ift haus 
fig Folge ungewöhnlicher Kleinheit oder Tief: 
lage der Arterien an diefem Arme, oder einer 
Zufammendrüdung derfelben durch Geſchwuͤl⸗ 
fie, Kleidungeftüde, Binden einer höher oben 
befindlichen aneurismatifchen Erweiterung oder 
Verfnöcherung derfelben oder ihres Stams 
mes, einer Lähmung des Theiles, deutet aber 





Endlich |. 











auch nicht ſelten auf Kerze, Zungen s,. Leber⸗ 


oder Milzkrankbeiten: — in. auffallendes 
Schwächenverben nach jedem tieferen Athniens 
zuge ift ein charafteriftifches Beichen wah⸗ 
rer Qungenfchwäche. — Bei hronifchen Krank: 
beiten deutet er im günftigften Zalle wenig⸗ 
ſtens auf Langwierigkeit. — Bei Entziinduns 
gen bat er eine fchlimme Bedeutung, indem 
er auf große Heftigfeit, oder auf einen afthe- 
nifchen Charakter derfelben fehließen läßt. — 
Wird der. Puls in Entzündungsfrankbeiten, 
ohne vorangegangene Entfcheidung und mit 
einem ‚plößlichen, unerflärlichen Verſchwinden 
aller Entzuͤndungsſymptome auffallend fchwach, 
fo ift gemöhnlih Brand eingetreten. — Im 
Unfange fieberbafter Krankheiten deutet er 
auf drohenden adynamifchen Charakter, auf 
gaftrifch entzundfiches Leiden, zumeilen auch 
auf afute Hirn oder Lungenerweihung. Auch 
giebt er, wenn er unftär, zumeilen bei $ie= 
berfranfen Verdacht auf Waſſerausſchwitzung 
in der Schädelhöble. — Mit Gelbfucht ver- 
bunden, im Robbeits: Stadium fieberbafter 
Krankheiten , verkündet er immer Gefahr. — 
Ummandlung des früber Fräftigen in den 
fhwachen Puls, nach angeftelltem Wderlaffe 
bezeichnet meift KHinneigung zu einem faus 
lichten Buftande, — Im fpatern Verlauf des 
Fiebers bleibt er zwar immer eine ungünftige, 
aber Doch weniger gefährlibe Erfcheinung, 
ale im Unfange derfelben, auch vermag man 
bier leichter Denfelben durch erregende und 
ftärfende Mittel zu begegnen. — Bur Zeit 
der Kranfheitsentfcheidung, bei übrigens guͤn⸗ 
fligem Stande der Krankheit läßt er einen 
fritifhen Harn, oder Eritifche Abezefle erwarten, 
— Ploͤtzliches Schwachwerden des Pulfes 
während der Krifen tft aͤußerſt bedenklich, 
und gewöhnlich mit Störung derfelben ver— 
bunden. — Bei Hypocondriften und Hnfteris 
[chen ift er nicht zu fürchten. — Bei Irrere⸗ 
den verfündet er gewöhnlich den Tod. — Bei 
Wurmkranken darf er nicht beunrubigen. 

Schwingender Puls, metallifcher, 
faitenartiger, (Pulsus metallicus, 
vibrans), bedeutet einen barten, unter dem 
dinger wie eine ſchwingende Metalfaite erz 
fcheinenden Puls. Diefe Form ift, wenn fie 
vorübergehend erfcheint, gewöhnlich Zeicheu 
eines vorhandenen Krampfzuftandes, wenn 
diefer Puls aber dagegen mehr dauernd wird, 
einer gegenwärtigen Entzündung, Er findet 
fi) in legterer Bedeutung namentlich in Ent⸗ 
zündungen feröfer Häute, wie befondere der 
Pleura, ferner bei entzündlichen Rheumatsi— 
men, in gan, ausgezeichnetem Grade aber bei 
Entzündungen der Arterienbäute und manch⸗ 
mal auch des Herzens; viel feltner ift er das 
gegen bei Entzündungen paremhymatoͤſer Ein- 
geweide, obgleich er bisweilen bei Qungenentzüns 
dungen beobachtet wird. Endlich Fonimt er 
auch als Begleiter der Bleikolik, der Herzpo⸗ 
Inpen, NHerzanzurismen, namentlich bei 
Säufern, und der Bauchwaſſerſucht vor —. 
Iſt er groß, häufig, eigenthämlich ſchwingend, 
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foto er ſich Bei partiellen Blutaushauchtmn⸗ 
gen in Die Lungenſubſtanz einſtellen. Sein 





Erſcheinen bei Fieberkranken iſt bisweilen der 
Vorlaͤufer der Krifen, welche aber dann meiſt 
unzureichend find. — In Faulfiebern führt | 
er fchnel zum Tode, — Bei Lungenentzuͤn⸗ 
dung bezeichnet er gern den Uebergang in 
Yusfhwisung und Eiterung. 

Seltner Buls, (Pulsus rarus), 
heißt eine geringere Anzahl von Pulsfchlägen 
in einem beftinmten Seitraume. Um diefen 
Puls zu erfennen, bedarf es zunaͤchſt einer 
Feſtſtellung der normalen Häufigfeit deffelben, 
welche in mannichfacher Hinficht ſehr verfchie- 
den ift, mie wir ober gelehen. Weniger als 
30 Pulsfchläge in einer Minute, muß immer 
als eine normmidrige Seltenheit angefeben 
werden. Naturgemaͤß ift er bei Greifen, 
beim männlichen Gefchlechte, (da erft im 
Mannsalter) bei phlegmatifchen und melans 
holifchen Individuen, fowie bei fehr langen 
Perſonen, (bei einer übermäßigen Koͤrperlaͤn— 
ge wird er jedoch wieder häufiger), im Win— 
ter und in fältern Gegenden, während des Schla= 
fes, am Morgen einige Zeit nach dem Er: 
wachen im Liegen. Immer ift ein verbältnif- 
mäßig feltner, übrigens aber normaler Puls 
nah Hufeland Beichen für eine lange 2er 
benddauer, — Normwidrig verräth er Schmä: 
che und verminderte Reizbarkeit der Sirfula- 
tionsorgane, zu große Konfittenz des Blutes, 
oder Blutmangel, Er ift daher zunaͤchſt ein 
Begleiter aller bedeutenden Schwächezuftände, 
namentlih der Erfchöpfungen durch uͤbermaͤ⸗ 
Bige Ausleerungen, der Dbnmachten, der 
fchleichenden und nervöfen Zieber, der Blut⸗ 
fledianfranfbeit. Zerner beobachtet man ibn 
bäufig, wenn michtige Organe auf das Be: 
deudentfte geftört, oder dem völligen Abſter⸗ 
ben nabe find, wie beim beginnenden Bran— 
de der ungen und anderer Theile, wo er 
dann meift einen baldigen Tod verkündet. 
Endlich fommt er fehr gewöhnlich bei der 
höchften Entwidelungsitufe organifcher Herz: 
Tranfbeiten, bei der Blaufucht, bei nervoͤſen 
Ergießungen, vorzugsweife in der Bruft, we⸗ 
niger bei denen in der Schädel= und Bauch⸗ 
böhle, beim Krampfaftbma und bei der Bruft: 
bräune, bei ſchweren Leberleiden und Gelb: 
fucht vor, fowie er auch ein charafteriftifches 
Symptom. des verminderten oder gänzlich 
aufgebobenen Hirn= und Nerveneinfluffes auf 
den Blutumlauf ift, daher er fih als eine 
beinahe konſtante Eefcheinung zu dem Gebrau: 
che größerer Gaben Pigitalis, Squilla, Col- 
chicum, Opium, zu Schlagflüffen, Zuſam⸗ 
mendrüden des Hirns durch Ergießungen 
oder Gefchmwülfte, zu den Desorganifationen 
deffelben und zu wichtigen Leiden des Nerven: 
foftems, zu der Falfucht und zu den böhern 
Graden der Hyſterie gefelt. — Klein, ſchwach 
und felbft ausfebend iſt er vorzugemeife ein 
Zelchen von Schwäche der Birfulatiönsorgane, 
und dreht, wo er fehr bedeutend und anhal⸗ 
tend wird, den Eintritt einer Laͤhmung der | 
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felden. — Groß, voll weiſt er auf! Stoͤrun⸗ 
gen im Hirn und Nervenſyſtem. — Am 
Abend laͤßt cr bei Kranfen eine ruhige Nacht 
und Abnahme der Krankheit hoffen, Auffal- 
lend feltner und felbft außfegend werdender 
Puls bei Blaufüchtigen deutet auf drohende 
Herzlähmung. — Sn chroniſchen Krankhei⸗ 
ten verräth er Langwierigkeit derfelben. — 
Bet Fieberfranfen ift er, wenn er niche Folge 
der angewandten Heilmittel ift und nament⸗ 
lich, wenn fich damit lebhafte Hike verbin- 
det, in der Regel gefährlich, indem man ihn 
befonders in bösartigen Fiebern mit Hirnlei— 
den als Beichen von Lebensgefahr beobachtet. 
— Eben fo ift er au in Faulfiebern von 
fehr übler Bedeutung. — Bei wahren Ner: 
venfiebern verkündet er gewöhnlich die neue 
Exazerbation, droht aber, wenn er anhaltend 
wird, auch leicht Herzlähmung. — Sinft er 
bei Sieberfranfen unter 30Schläge, fo verfün- 
det er falt immer beginnende Herzlahmung, 
— Im fpätern Verlauf der Krankheit ift das 
allmälige Seltnerwerden ein Reichen binrei= 
chender, oder ſelbſt übertriebener Anwendung 
der antiphlogiſtiſchen und ſchwaͤchenden Heil— 
art, — Nach den Kriſen hat das Seltner— 
werden immer [eine günftige Bedeutung. — 
Auffallend felten tft er bei Gelbfüchtigen ge= 
fabrdrohend, indem er Herzlähmung fürckten 
läßt. — Bei Herzfranfen droht er Herzlaͤh— 
mung. — Großer, ſehr feltner Puls bei Hirn 
leiden ift meift Seichen eines baldigen Todes. 
— Bei Hypochondriſten, Hyſteriſchen und 
überhaupt mit Nersenübeln Behafteten ver- 
fünder er gemöhnlih einen neuen heftigen 
Anfall. Ganz ungewöhnlich felten beobachtet 
man ihn namentlich bisweilen in fchweren 
bofterifchen Parorysmen, mo das Leben bis 
nabe zum Erlöfchen unterdrüdt if. — Bei 
beftigem SIrrereden tft er von fehr übler Be— 
deutung. — Bet Kindern ift der auffallend 
feltne Puls ein wichtiges Unterfebeidungs;ei- 
hen der bikigen Hirnhöhlenwaflerfucht vom 
MWurmfieber. — In Ohnmachten ift er une 
günftig. — Iſt der Puls groß und felten bei 
Schlagflüffigen, fo giebt er wenig Hoffnung 
zu einem günftigen Ausgang. — Bei See: 
Ientranten deutet er auf fchwierige Hei— 
ung. | 
Starfer Puls, fräftiger, (Pulsus 
fortis), ift fräftiges und deutliches Hervor⸗ 
treten der Pulsfchläge. Diefer Puls Deuter 
auf lebhafte Kraftentwicelung des Herzens, 
auf volles Einftrömen des Blutes in die Ar: 
terien, daher auf Blutfuͤlle in nergie des 
Kreislaufs, Er findet fich in befonders aus— 
gezeichnetem Grade bei Fräftigen, cholerifchen 
Perfonen, im Winter und Flübling, in kaͤl⸗ 
tern Klimaten. Bet Kranken deutet er auf 
einen fthenifchen Eharafter der Krankheit, auf 
altive Entzündungen, auf bevorſtehende Blut: 
flüffe, namentlich Nafenbluten. Daher verlie: 
ren bei denifelben ſelbſt Irrereden, Zuckungen, 
Zittern, und andere beunrubigende Erfchei- 
nungen ibre fehfimme Bedeutung. Eben fo 


Puls 


it er. auch in chroniſchen Krankheiten ein pur 
te8 Seichen. Daß: er auch bei: ſchwexen Schlags 
fluͤſſen als Zeichen febr: bedeutenden Hirndrucks 
vorfomme, leugnet Berends, indem er es 
für eine Verwechſelung mit dem harten Pulfe 
erklärt. Wohl aber wird: oft bei Kranken der 
anhaltend ſchwache Puls oft fehr Eräftig, und 
es tritt eine fcheinbare Beſſerung ein, welche 
aber fchnell in volftändige Lähmung übergeht. 
— Dauert er troß der: fräftigen Blutentzier 
bungen in hohem Grade fort bei Entzündun- 
gen, fo ift dies ein Zeichen eines ſchwer zu 
entfernenden Reizes und eines tiefen Ergrif: 
fenfeind des leidenden Drgand. — Bei Yun: 
genentzundung ift er immer eine günftige Er: 
fcheinung. | 
Sräger Puls. ©. langfamer, 
Ueberzäbliger Puls, einfallen: 
der, (Pulsus interciduus, interci- 
dens), ift eine zeitweife Einfchiebung eines 
einzelen Pulgichlages. ‚Diefer Puls kommt 
bisweilen bei: Volblütigen,, häufiger noch in 
Siebern, namentlich rbeumatifchen und exan⸗ 
thematifchen vor, in denen er auf einen ges 
reisten Buftand des Herzens felbft deutet, 
oder den Fritifchen Blutungen Schweißen und 
Durcfällen vorangebt. Auf der andern Seite 


it derfelbe aber auch manchmal, befonders, 


wenn er gleichzeitig ungleich wird, ein Zeichen 
eintretenden Kräfteverfals und findet fich als 
folched namentlich in Entzündungen des Her: 
zens, der Luftwege, Lungen, des Hirns, bei 
Lungentuberkeln, ſobald ſich Zehrfieber ein: 
ſtellt, und bei Kolliquationszuſtaͤnden. End: 
lich kommt er auch bisweilen in Krampfan⸗ 


fällen ohne befonders ungünftige Bedeutung | 


vor. 

Ungleidber Puls, (Pulsus inae- 
qualis), ift Disbarmonie in der Qualität 
der Schläge. Diefer deutet im Allgemeinen 
auf Störungen der freien Thätigfeit des Her: 
zens und der Arterien und ift an und für fidh 
immer eine wichtigere Erfcheinung, als der 
bloß unregelmäßige. Als die hauptfächlich- 
ften Urfachen deifelben muß man folgende an⸗ 
eben. — Blutfülle oder Blutmangel, Kranfs 
beiten des Herzens und der Gefäße, als Ver: 
fnöcherung, Aufmulftung, Auswuͤchſe, ZSerrei⸗ 
Bung der Herzflappen, Krampf, Entzündung, 
Erfhöpfung, Hypertrophie, Erweiterung, Po 
lypen, Erweichung, tbeilweife Serreißung der 
Herzſubſtanz, Verwachſungen des Herzens 
und Herzbeutels, Ausfchwigungen, und Wafs 
feranfammlungen im Herjbeutel, Entzündung, 
Yneurismen, Berfnöcherung, Zuſammendruͤck 
ung der Xrterien , Entzündung, Hepatifation, 
BVereiterung und Werfchwärung der Lungen, 
Luft und Waſſeranſammlungen, QTuberfeln, 
oder andere Gefchwäülfte in der Subſtanz ders 
felben, Zufanımendruüstung der Lungen Durd 
Ergießungen, Luftanfammlungen oder Ge— 
fchwulfte in der Brufthöhle, Mißbildungen 
des : Bruftfaftens,  -Uufwärtsdrängung Dep: 
Zwerchfells, überhaupt alfo Unwegſamkeit «is 





neſ großen Theils der Zungen für das: einz: 


ſtroͤmende Slut; ferner Entzuͤndung und Ente 
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artungen der Luftwege, wodurd das Yihnien: 
ſehr geftört wird, Uhnormitäten in den Bauch⸗ 
eingeweiden, gaftrifehe LUnreinigfeiten., ers 
fhleimung, Würmer, Infarkten, Stuhl⸗ und 
Harnverhaltung, Kämorrboidalz und Mens 
firuationsflörungen, Entzündungen und Ente 
artungen der verfchiedenen. Baucheingeweide, 
Bauchwaflerfucht, alle Störungen der freien, 
<hätigfeit des Hirns und Nervenfyftems, 
Kongeftionen und Entzündungen de Hirns 
und der Sinnenorgane, Zufammendrüdung 
des Hirns durch Geſchwuͤlſte oder Ergießun⸗ 
gen, Erweichung und andrer Weraͤnderungen 
der Hirnfubftang, heftige Gemuͤthsaufregun⸗ 
gen, Zuckungen, Schmerzen, ſtuͤrmiſche Fie⸗ 
berbewegungen, Erſchoͤpfung und Lähmung. — 
Se Kleiner, ſchwaͤcher, häufiger. derſelbe ift, 
eine defto fchlimmere Bedeutung erhält er, 
denn auf defto groͤßere Störungen und Hins 
derniffe, namentlich aber auf einen defto grös 
fern Erfchöpfungsgrad. muß man fchließen. 
— Gleichzeitig mild und ftark ift er. weniger 
ungünftig; er deutet meift auf Blumiberfüls 
lung oder auf flürmifche Thaͤtigkeit der Zir⸗ 
fulationsorgane, und findet fich daher häufig: 
ald Vorläufer von Kriſen. . bey 

Unordentlidyer Puls, (Pulsus in- 
ordinatus), ift gleichzeitige Disharmonie 
im Rhytbmus und in der Qualität der 


Pulsſchlaͤge. Er ift immer von ungünfligergx 
Bedeutung, ale der ungleiche und unrepelmas 
gige für fich allein, indem er auf: groͤßere In⸗ 
tenfität der 


zum. Grunde liegenden. Arfachen 
fchließen läßt. ep appihik Bau 

Unregelmäßiger Puls, ‚(Palsun 
irregularis), iſt Disharmonie im. Rigth 
mus .der einzelen Pulsſchlaͤge, Er iſt Ims 
mer von geringerer Wichtigkeit als der ang 


‚gleiche, obwohl ihm im Lillgemeinen diefelben 


Beranlaflungen zum Grunde liegen, wie Dips 
fen, Ja es giebt fogar Individuen, bei wel⸗ 
chen er fih dauernd und ohne: wahrachmbare 
Gefundheitsftörungen findet, wie namentlich 
bei Greifen und Berwachfenen. Wird er bei 
folchen Perfonen auf einmal regelmäßig, fo 


ſteht ihnen meift eine Krankheit bevor, waͤh⸗ 


rend, wenn er im Verlaufe der Krankheit zu 
feiner frübern Regelmaͤßigkeit zurüdffehrt, Beſ⸗ 
ferung zu hoffenit. 

Beränderliher Puls, (Pulsus va- 
riabilis),.ift fehneller Wechfel der verfchies 
denen Pulsarten. Er ift fehr häufig sin Bes 
gleiter von großer Beweglichkeit des Gefaͤß— 
und Nervenfgftens, von SKrampfzufländen, 
Hppochondrie, Suterie, Wurmleiden, Ohn⸗ 
machten, Stedanfällen, Scharlach, wo. er keine 
befonders ungünftige Bedeutung hat, kommit 
aber auch. als Symptom von Entzündung 
und andern Leiden des Herzens, von Pitps 
krankheiten, namentli Hirnerweichung, vo 
Blutmangei und Erſchoͤpfungszuſtaͤnden var 
und iſt dann immer Beichen Helen  Ergriffeng 
ſeins der ZSirkulationsorgane. — In 4a 
nem hoben Grade. im, Agf ange . fieberhaftag 
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Keanfheiten: Aft'er'ein Robbeltszeihen und deu⸗ 
ver Aberhautpt auf unvonfkändige Entwickelung 


des Krankheitscharakters ,; auf, ein ſehr erregtes 


Nervenſyſtem, und auf Hinneigung zu einem 
adynamiſchen Zuſtande. — In demſelben 
Grade zur Zeit der Fieberentſcheidung iſt er 
immer unguͤnſtig, denn meiſt treten die Kri⸗ 
fen dann nur unvollfönmen ein, oder es ent: 
wideln ſich Metaftafen und Ummandlungen 
der Krankbeit. “ — 
Voller Puls, (Pulsus plenus), iſt 
eine beträchtliche Ausfülung und daher he: 
Deutende Erweiterung der Ürterien, Iſt er 
träge und ftark, fo ift er ein Begleiter der 
wahren Bolblätigfeit und findet: fib daher 
namentlich bei wohlgenaͤhrten, cholerifchen zu 
Entzündungen: und aktiven Blutungen geneig: 
sen Derfonen,: bei Schmwangern, - überhaupt 
aber nicht felten bei Weibern. Die gleiche 
Bedeutung. bat aud fein Vorkommen in 
‚ Krankheiten; indem er bier auf einen byper- 
ſtheniſchen entzündlichen Zuftand, auf unter: 
drüdte Blutungen, bisweilen aber auch auf 
bewegliche gaſtriſche Unreinigfeiten, und im 
Zeitraume der Entfcheidung auf die bevorfte- 
bende Krifis Dur Blutungen oder Schweiße 
hinweiſt. — Iſt er häufig und weich, fo 
aeiat er vorzüglich fcheinbare. Vollbluͤtigkeit, 
bermäßige- Expanfion des Blutes an, und 
wird -bei Hitze, fieberbafter Gicht, ja felpft 
in Kaderien, Storbut, Lungenſucht, Bleich: 
fucht beobachtet, wo «er natürlich nicht zu 
Blutentziehung verführen darf. — Selten und 
weich wird er: meift durch geftörten Einfluß 
des Hirnd und Nervenfyftems auf den Zirfu: 
lationsprozeß hervorgerufen, und ift eine nicht 
unggioöhnliche,, aber ungunftige Erfcheinung 
bei. Hirnleiden, Schlagfluß, Waſſerausſchwitz⸗ 
ungen‘ in der Schädelböle, Kopfverlegungen, 
narkotiſcher -Wergiftungen, und: bei fchmweren 
Nervenfiebern, — Bei DBleichfüchtigen ift er 
durchaus kein Seichen wahrer Vollblütigfeit, 
fondern nur eines fich einftellenden Orgasmus. 
des Blutes und darf daher nicht zu Blutent: 
ziebung verführen. — Nach erfolgtem Aus: 
bruche fieberhäfter Hautausfchläge iſt das 
Bolwerden des Pulfes eine gunftige Erfchei- 
nung. — Nach Krampfanfällen ift er von 
guter Bedeutung, inden er volftändige Loͤſung 
des Krampfes anzeigt. — Bei manchen uns 
genfüchtigen iſt der mweiche, volle Puls nicht 
Beihen wahrer Vollbluͤtigkeit, fondern nur 
großer Exrpanfion des Blutes, — Iſt er Selten 
und reich bei Schlagflüffigen, fo läßt er ei⸗ 
nen unguͤnſtigen Ausgang befürchten, infofern 
er fih nicht "nach Blutentziehung bedeutend 
ändert. — c· | 
Weiher Pulse, (Pulsus mollis), ift 
der geringe Widerftand der Blutwelle und 
der fich erweiternden Arterie gegen den Fin⸗ 
gerdrud. Diele Pulsart findet ſich naturge- 
maͤß bei Kindern, Weibern, bei zartgebauten 
phlegmatifchen. Perfonen. Eben fo fol der 







teichliche Genuß flüffiger Nahrungsmittel und: 


ein weichliches, ſchwelgeriſches Leben dieſe 





| 
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pulsform beguͤnſtigen. Dieſelbe Einwirkung: 
ußert auch im Allgemeinen der Herbſt. Ue⸗ 
berhaupt deutet diefer Puls auf einen gerine 
gern Zurgor und Tonus des gefammten Kör: 
pers, namentlich aber der Birkulationsorgane, 
auf Schwäche und Schlaffbeit der - feiten 
Theile, und ift daher eine fehr gewöhnliche: 
Erfcheinungnach reichlichen erfchöpfenden Blut 
flüffen, und andern Ausleerungen, bei fehlechs: 
ter, unzureichender Nahrung, niederdrüdenden 


B 


Gemuͤthszuſtaͤnden, nach ſchweren Krankheiten 


und bei allen afthenifchen Leiden, wie beſon⸗ 
derd bei den verfchiedenen Kacherien. Eben 
fo iſt er ein Begleiter der Kranfbeiten 
des Lymphſyſtems und der Schleimbäute, 
der Katarrhe, Schleimfieber, Verfchleimung, 
Schleiminferkten, der Stodungen im Pforta: 
derſyſtem, der Baucheingeweideanfchoppuns 
gen. Nächitdem beobachterman ihn bisweilen 
bei heftigen, tiefeindringenden Entzündlichkeiten, 
befonders der Lungen, Leber und des Darm— 
Fanale, fowie bet Leiden des Hirn- und Ner: 
venſyſtems, welche die normale Einwirkung 
derfelben auf Zirkulationsorgane beeinträchti= 
gen, bei narfotifchen Vergiftungen, Entzüns 
dung der Hirnbäute, bei Hirndrud durch Er: 
gießungen während der Ohnmacht, bei fchlaf: 


füchtigen Buftänden, in gelähmten Theilen. — 


Eine auffallende bei alem Wechfel des Rhyth⸗ 
mus fi immer gleichbleibende Weichheit des 
Dulfes ift meift Zeichen bedeutender Atonie 
irgend eincd edlern Organs. — Sft er Klein 
und breiartig, fo begleitet er vorzugsweiſe die 
böchften. Erfhöpfungsgrade und den Brand. 
— Das MWeichwerden des Fulfes in den Bruft: 
fellentzundungen läßt einen fritifchen Aus: 


wurf und Schweiß boffen. — Das Weich: 


werden des Pulfes in Entzündungsfranfhei- 


‚ten nach fräftiger oder antipblogiftifchen Heil: 
methode unter den Syinptomen des Krank: 


beitsnachlaffes iſt Bürge eines nahe bevorfte= 
benden giüdlichen. Ausganges. — Ploͤtzlich 
eintretende Heftigfeit, Kleinbeit und breiartige 
Weichheit des Pulſes bei heftigen Entzündun- 
gen, ohne wirkliche Beflerung läßt den Brand 
fürchten, oder deutet wenigitend auf Hinnei- 
gung zur Eiterung und Verſchwaͤrung des 
entzundeten Theiles. — Auffallende Weichheit 
im Anfange fieberbafter Krankheiten, moeift 
auf Fatarrhalifche, gaftrifche oder fchleimige 
Natur derfelben, oder auf Neigung zu einem 
adynamifchen, nervöfen faulichten Buftande 
bin. — Das Weichwerden des früher harten 
Pulfes zur Zeit der Fieberentfcheidung iſt guͤn⸗ 
fig und verfündet . den Eintritt der Krifen, 
namentlich der kritiſchen Schweiße. — Das 
Weichwerden, nach. Unmwendung von Hautrei- 
zen, Vefifantien und Senfteigen iſt Zeichen 
einer "guten Wirkung derfelben. — Breiichte 
MWeichheit, bei Eacheftifchen Individuen, deutet 
auf bedeutende Kräfteabnahme. — Ein fleis 
ner, weicher, nach reichlichen Blutentleerungen 
fräftig werdender Puls bei Qungenentzünduns 
gen, gehört unter die Seichen großer Intenfi: 
tät, namentlich eines tiefen Eindringens dere 
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felben. In die ‚Bungenfubflang +. Die Ums 
wandlung des fruͤher vollen idb harten Puls 
ſes in einen befthleunigten, ſchnellen, weichen 
bei Lungenentzündung, läßt den 'Uebergang 
derfelben. in Eiterung fürchten. — Auffallend 
weicher Puls bei Vollbluͤtigen, verraͤth eine 
nur ſcheinbare Plethora. — Der breiartig 
weiche Puls in Behrfiebern und Kolliqua— 
tionsfranfheiten, ift Zeichen hoͤchſter Erſchoͤpf⸗ 


ng. 
MWellenförmiger Puls, (Pulsus 


undosus, inciduus), ift langfamıes, all⸗ 
maͤliges Aufſchwellen der vollen, weichen Ar⸗ 


terie, ohne ſehr deutliche Bufammenziehung 
derfelben, und mit fehneller Nachfolge einer 
neuen Erweiterung. Folgt er namentlich auf 
einen Kleinen und harten Puls, fo ilt er Zei: 
chen von Freiheit und erhöhter Thaͤtigkeit der 
Birfulationgorgane, und. verkündet bei Kran: 
fen gern Fritifche Blutungen und Schweiße, 
freilich auch bisweilen Bluthuſten und Erbres 
chen. Nächitdem wird er auch, manchmal bei 
Krankheiten der Schleimhäute und Waflerfucht 
beobachtet. — Ein häufiger, ſchwacher, un: 
ordentlicher wellenförmiger Puls, 
dem Lungenoͤdem, bei Erweiterung des Her: 
jene oder der rterienftänme vor, und deu: 


tet bier auf große Unftrengung der erſchoͤpf⸗ 


ten Zirkulationsorgane. 

Wurmfoͤrmiger Puls, Enlsus ver- 
micularis), ifteine Reihe Kleiner, fchnell aufein: 
ander folgender, ungleicher, immer matter wer: 
dender, gleichfam fpiszulaufender Pulsichläge. 
Er ift ein Begleiter der hoͤchſten Kräfteer- 
fchöpfung, findet fi) daher nach übermäßi: 
gen Uusleerungen, 
Durdfällen, Galenerbrechen, kolliquativen 
Schweißen, vor dem Eintritte tiefer Ohn—⸗ 
machten und während derfelben, beim böch- 


ten Grade organifcher Herzkranfdeiten und | 


drobender Herzlähmung, bei Sforbutifchen, 
Waſſerſuͤchtigen, ganz erfchöpften Lungen— 
und Bauchſchwindſuͤchtigen, wo er dann ges 
ne ein Beichen der beginnenden Ago— 
nie i 

Zitternder Puls (Pulsus tremu- 
lus, tremens), ift nicht mehr zu zahlende 


Häufigkeit der fih nur als ein leichtes Zit- 


tern darftellenden Kleinen, ſchwachen Puls- 
Schläge. Diefe Form ift ein charafteriftifches 
Seichen des Herzkrampfes, oder der beginnen: 
den Herzlähmung, wie legtere bei dem hoͤch⸗ 


fien Grade von allgemeiner Erfchöpfung , ör | 


organifchen KHerzfranfheiten, namentlich € 
weiterung oder Erweichung des Herzens, oder 
endlich bei dem Erlöfchen der Hirnthätigfeit, 
in Obnmacdhten, bei foporöfen und fchweren 
‚apopleftifchen Buftänden Statt findet. Biss 
weilen fommıt_diefe Form auch bei ſehr hef—⸗ 
tigen innern Entzündungen vor, — Perfonen, 
welche anfalsweife einen zitternden Puls. dar 
ben, fterben meift plöplich, 

Mach diefer phyſiologiſch⸗ pathotogifchen 
Betrachtung des Pulfes, müflen wir noch ei⸗ 
nige therapeutifche: Bemerkungen: . machen, 


ui die Waaͤnderungen angeben, 


fommt beil 


namentlich Blutfluͤſſen, 


der Familie der Ranunkulazeen. 








‚welche in 

Berug aufiden Puls nach Einverle bung gereife 

fer Arzneimittel hervorgehen, aber durch den 

Gebrauch derſelben auch beſeitigt werden 
mens; 

Puls, ausſetzend Ac. mur., Ac. phosph., 
Acon.,, Agar. „ Baryt«, Bism. Natr. mor.. 
Opium, Sulf., Veratr. 

— befchleunigter, Ac. phosph. „ Asa, 
Baryt., Cynap., Guaj,, Jod., Merc., Phell., 
Pposph., Tart., Vader. 

— gefpannter, Bell., Dule. 

— bäufiger, Äc. phosph., Ars., Carb, 
veg., Oleand. ‚Sil., Stann.: 

— harter, con. Bell., Bıyon. R Ca- 
lad,, Camph., Chel., ‚Coloc., Cor., Cynap., 
Dulc.,. Hep., Jod., Nux vom., Opium, 
Sil., Sol. mam., Veratr. 

— tleiner, Ac. phosph., Ac. sulf., 
Acon., Agar,, Ars. , Asa, Bell., Bism., 
Bryon., Camph., Chin. ., Cynap., Dig, 
Dulc., ‚Jod., Opium, Plat., Puls., Sil;, 
Staph., ‚Stram., Sulf., Veratr. — — früß 


Agar. | 

— langfamer, Ars, Bell., 
Camph., Cann., ‚Die, 'Las,, 
Opium, Veratr. 

— matber, Ac. phosph., Merc , Plat., 
Rlus. 

— ſchneller, Ac. phosph., Ac. sulf., 

Acon., Arn., Ars., Asa, Bell;, Camph., 
Canth., Coloc., Cupr., Cynap., ‚ Hep., 
Merc., Nux vom., Opium, Ran, sc., Sil., 
Stram., Veratr. — — Abende im Beite, 
mit Durft-Argent. 
— ſchwacher, Ac phosph. , Ac, 'sulf., 
Agar., Ars., Baryt., Camph. ,‚ ‚Cann., 
Carb. veg., Chin., Dig., Mere., Nuz. u, 
Plat., Rhus., Tart. 
— unmerklicher, Cann., Puls., Veratr. 
— unregelmäßiger, Ac. pbosph., 
Agar., Ant., Asa., Con., Cynap. ‚ Dig., 
Merc., Natr. mur. 

— unterdrüdter, Ars., Bism. ., Carb, 
veg. ‚sSil. 

— voller, Ac. phosph. , Acon., Arn. 


Agar. 7 
Canth. 2* 


Bell., Camph., Canth., _Coloc, .,„ Cor., Dig., 
Hiep, ‚ Merc., Oleand., Opium > Petr.,. ‚Ran, 
sc., Sil., Suff., Tart. | 


weicher, Bell., Ran. sc. 
— itternder, Ars. 


Pulsatilla nigricans, Ane- 
mone pulsatilla L., Pulsatilla pra- 
tensis L., ſchwarze Kuͤchenſchelle, 
Dfterblume, Windblume, fr. Pulsa- 
tille, engl. Wind- bloom, Wind-flo- 


wer, eine ſchon in frübern Zeiten befannte 


und als Wrzneimittel benuste Pflanze aus 
Sie waͤchſt 


durch ganz Teutfchland und ‚im übrigen Eu- - 


topa auf trodnen,. gebirgigen, fa fa ıDigen, Dis 


ten, befonderg. in. Gebüfchen. . Sie hat aur 


geringe botaniſche Charaitere, welche ‚fie, non 
Animong pratensisL, 4 patanal, * 


unterfchelkden weßhald man auch annimmt, 
Daß Te die Eigenſchaften derſelben theilt. Die 
beiden Kuͤchenſchellen find perennirende, kraut⸗ 
artige einander ſehr ähnliche Pflanzen, mit 
ftarfer, fpindelförmigscglindrifiher, etwas äftte 
ger,’ ſchwatzbrauner, fchopfiger, holziger 
Wurzel; langgeftielten, Doppeltgefiederten, feine 
zertheilten baarigen Wurzelblättern; fingerhos 
beni bis fußhohem aufrehtem, einbläthigem, 
haatigem Schaft P. prat. ift in allen 
Sheilen flärfer behaart, die Blätter mehr in 
die Länge gezogen, meift fünfpaarig; die 
Blättchen und Rappen länger, meiſt unges 
theilt, zum Theil jedoch ;zweis und mehripals 
tig; die Fiederchen und Lappen immer fichels 
förmig gekrümmt; bei P. vulg, mehr gerade. 
Die Blätter ‘wur vierpaarig gefiedert. Der 
Schaft gewöhnlich höher. Die entitehende 
glodenförmige Blume ift mit einer vielblät- 
terigen Hülle, aus feinen, Linienförmigen, 
hadrigen Blättchen beitehend, umgeben, wel—⸗ 
he fie vor dem Aufbluͤhen umhuͤllt; fpäter, 
befonderse nah dem Verbluͤhen, verlängert 
fih der Blumenftiel, und entfernt fich mehr 
oder. weniger von der Hülle, Die Blumen 
erfiheinen im März und April vor den Blät: 
tern, bei P. prat. nochmals im Auguſt und 
September. Diele ſind Kleiner, ale: von P. 
vulg. überhängend mit zurüdgebogenen Spi= 
gen, innen dunkel, violett- oder braunroth. 
Die von P. vulg. ſtehen zum Zeil faft 
aufrecht, die Spitzen der Blätter find auf- 
recht arisgebreitet, heil, violettroth auch blaß- 
vöthlich ; beide außen zottig; P. prat. dich 
ter mit weißen Haaren beſetzt. Die Früchte 
find mit einem langen, rothen, mit weißen 
Haaren federartig befegten Schwanz verfe- 
hen⸗ — Hfficinel ift das Kraut (Herba 
Pulsatillae). Es fol eigentlidh von P. 
prat. gefammelt werden (FHerba Puls. 
nigricantis), gewöhnlih wird aber P. 
vulgaris eingeſammelt. Beide Kräuter 
haben auch friſch wenig Geruch, zerftößt man 
fie aber, fo entwickelt fich ein hoͤchſt fcharfer, 


ftechender Dunft, der die Augen zu Thränen 


reist. Der Geſchmack ift brennend ſcharf. 
Durch Trocknen geht die Schärfe größtentbeils 
verloren, und das Kraut fchmedt wenig 
ſcharf, zugleich etwas herb und bitterlic. 
Der kalte, wäflrige Aufguß des trodnen 
Krauts wird von falzfaurem Eifensryd dun⸗ 


felgrün gefärbt und gefält, Galustinktur: 
Tach Heyer ſcheint fi 


truͤbt ihn hellgrau. 
Das fluͤchtige Princip der Anemonen zunächft 
an den Kampher anzuſchließen, weshalb er 
ihn auch Pulſatillen⸗Kampher nennt. Er un⸗ 
terfchetder fich jedoch von dem Kampher und 
Den aͤtheriſchen Delen durch feine geringe 
Aufloͤslichkeit in Alkohol, Geruchlofigfeit, Tro- 
ckenheit u. w. Nah Funke in Linz ift 
das wirkſame Prineip diefer Pflanze in ei⸗ 
nem eigenthümlichen Stoffe enthalten, wel⸗ 


der Anemonin, Anemoneum, oder 


Anemone qubſta n z genannt wird.. Es fin 
Der derſelbe im mehren Arten der unter 


Ä 








Puklatlla 


dem Namen Anemdne bekannten Pflanzen⸗ 
gattungen, fo defonders in Anemone pra- 
tensis, Anem; pulsatilla und nemo- 
rosa. Werden jene Pflanzen: mit Waſſer 
deftilirt, und das Waſſer mit neuen Pflanz 
zen Eobobirt, fo gewinnt man aus dem Kos 
bobate dag Anemeneum;,. als eine weiße, 
kryſtalliſirte Subſtanz, die einen überaus brens 
nenden Geſchmack beftßt, in der. Hitze einen 
fıharfen, durchdringenden Rauch verbreitet, 
zum Theil fublimirt wird, im Ulkohol in der 
Wärme Lösbar ift, fich aber in der Kälte 
wieder daraus abfcheidet ,. und mit Säuren, 
Alkalien und Fettigkeiten eigenthümliche Ders 
bindungen eingeht, Die von Robert und 
Bauquelin aus der Pulfatille dargeftellte, 
von ihnen zu den konkreten Oelen gez 
technete, kryſtalliniſche Subſtanz feheint mit 
den Unemonen übereinftimmend zu fein. 
Schwarz will dur Deftillation mit Wafs 
fer aus der Waldanemone eine eigenthümliche 
Säure (Acidum anemonicum) gewon: 
nen haben. J 

Alle zu den Anemonen gehörenden Pflan⸗ 
zen befißen eine beträchtliche, mehr flüchtige 
Schärfe. Da fi) Ancm. pulsatilla und A. 
pratensis L. nur wenig unterfcheiden, fo be— 
trachten wir bier ihre Wirkungen gemeine 
fhaftlich. Beim Schneiden des frifchen Kraus 
teö von P. pratensis (Puls. nigricans Stör- 
kü) entfteht ein unerträgliches Beißen in der 
Nafe, Zunge, den Lippen und im Munde, 
Virat fah von zwei Drachmen des Ertrafts 
Magenfchmerzen entftehben. Nach Bergius 
fol bei einem Knaben während des Umruͤh— 
rend des Saftes Anfchwellung und Roͤthung 
der Uugenlider mit. Sefichtsverdunfelung ent= 
ftanden fein. — Die bei der Deftillation die— 
jer Pflanze erhaltenen Kryftalle erregten nad 
Murray einen faft unerträglichen ftechenden 
und brennenden Schmerz; auf der Zunge. 
Stört fah vom Genuße des deftiflirten Waſ⸗ 
fers Efel und Erbrechen entitchen. Dad Ex— 
trafr in Kleinen Gaben vermehrte die Harners 
fretion, machte manchmal Reibfchneiden, Durche 
fal und Hatte zuweilen Unterdrüdung der 
Menfes oder Hämorrhoiden, manchmal auch 
Stechen im Kopfe und in den Augen zu 
Folgen. — Diele Pflanze ift alſo gleichfalls 
hoͤchſt wirkſam. 

Die gemeine Kuͤchenſchelle (Anemon. pul- 
satilla L.) erregt nah Haller Blaſen auf 
der Haut; das deftillirte Waller macht Erbre- 
chen. — Rah Boͤclher erregt fie Roͤthe und 
Blafen, und ihr Dunft greift die Augen 
an. — Bulliard erjäblt, daß ein alter 
Mann, der feit langer Zeit. an Rheumatis⸗ 
mus litt, auf feine Wade die Wurzel diefer 
Pflanze, die er zwifchen zwei Steinen gerie⸗ 
ben batte, brachte und fich niederlegte, nach» 
dem er eine Zlafhe Wein getrunfen hatte. 
Er erlitt darauf die graufamften Schmerzen 
10-12 Stunden bindurd und das ganze 
Dein ging in Brand. über, — Nah Orfila 
bekam ein Apotheker beim: Stoßen Des trock⸗ 





Pulsatilia 


nen Krautes Brennen der Augen, Kolif und: 
Erbrechen. eh pe 

Aus diefen Beobakhtungen und den von 
DOrfila an Xbieren angeftelten Berfuchen 
ergiebt fi), daß die Anemone pulsatilla L. 
einen flüchtigen, fcharfen Stoff befige, dem 
fie ihre Wirffamfeit verdankt, und der durchs 
Trocknen größtentbeils verloren gebt. Dertlich er: 
regt diefe Pflanze dabereinen Reiz, Beißen, Bren= 
nen, Roͤthe, beiabfondernden Organen vermehrte 
Abfonderung; in böberem Grade aber beftige 
Entzündung. Es kann fomit Ddiefe Pflanze, 
in fchwacher Gabe genofien, gelind den Ma⸗ 
gen und die Verdauung anregen, aber bei ct- 
was größerer Gabe oder längerer Dauer der 
Anwendung folgt Magen und Darmentzuͤn⸗ 
dung mit allen Symptomen und oft tödtlis 
hem Ausgange. Man findet dann diefe Dr: 
gane ftellenweife entzündet, brandig, extrava⸗ 
fit u. f. w. Empfindlihe Theile, 5, 3. das 
Auge werden von diefer feindlichen Schärfe 
gleich zur heftigen Unſchwellung, Entzündung, 
Schmerz; erregt; felbit die Oberhaut juckt, 
brennt, rötbet und erbebt fich zu Blafen nad 
äußerlicher Anwendung diefes ſcharfen Krautes. 
Auch aufgeſaugt wird der wirkſame Stoff dieſer 
Pflanze, und es erfolgen entfernte Wirkun— 
gen nach der aͤußerlichen fowobl als innerli— 
chen Anwendung. Kleine Gaben rufen naͤm⸗ 
lich eine vermehrte Thätigfeit aler abſon— 
dernden Organe, befonders der Schleim: und 
feröfen Haute, aber au der Nieren u. Haut, 
fowie der Inmphatifhen Druͤſen und 
Gefäße hervor; große Gaben felbit Außerlich 
angewandt erzeugen Entzündung im Magen: 
und Darmfanale, und noch ftärfere Gaben 
fönnen Mattigfeit, Unempfindlichfeit, Unbe: 
mweglichfeit, Vernichtung der Sinnesthaͤtigkeit 
u. f. w. zur Folge baben. — Die Pulſatille 
wirkt fonach auch Fräftig auf das Ruͤckenmark 
und Gehirn. 

Man empfiehlt die Pulfatille ald Heilmit- 
tel vorzüglich bei peralytifchen Zuftänden, ges 
gen Amaurofis, wo fih ihre gute Wirkung 
durch einen bohrenden Schmerz im Auge be: 
funden fol, bei Srübung der Hornhaut, Au: 
genfellen, grauem Staar, bei Paralyfen der 
Extremitäten, chronifchen Hautfranfheiten, boͤs⸗ 
artigen, krebshaften und fupbilitiichen Ge: 
ſchwuͤren, Knochenfraß, unterdrudtem Mo: 
natsfluß, Melancholie; auch bei Gicht, Rheu—⸗ 
matismen, Waflerfucht, gegen Keuchhuften u. 
dgl. Bei Hnfterie mit Ererbiemus wirft fie 
berubigend und die Nerventhätigkeit berab- 
ftimmend. 

Stoerf Libellus de usu Pulsatillae ni- 
gric. medico. Vindob. 1771, 8. — J. 3. 
3immermann Diss, obs. circa mercur., 
extr, cicutae et pulsatillae. Argentor. 1777, 

In der, Homdsopnatbie iſt die Wiefens 
pulfatile (Anemone pratensis L.) ald Heil 
mittel von böchfter Wichtigkeit. Zum Arzneis 
gebrauche fammelt man die ganze Pflanze bei 


— 


Tinklur nach der bekannten Vorſchrift. 
Die reinen Arnnciwirkungen Di 
Pflanze find aͤußerſt zahlreich und ſchaͤ Di 
.); 


fie find von Habnemann (r. Arzneim, 
ausführlich befchrieben worden. Wir. wollen 
fie in Solgendem einer nähern Betrachtung 
wärdigen. a | 
Aryneiwirlungen I, Allgemeine. 
Mattigteit des ganzen Körpers, er muß fich 
legen (n. 3 ©t.); von einem Heinen Fuß— 
wege ungeheure Müdigfeit, viele Zage lang; Ab- 
geſchlagenheit der Glieder; Müdigkeit 
in den Unterfchenkeln, nicht im. Gehen, fondern 
blos nach dem Sigen beim Auffteben ; die Glied- 
maßen find wie abgefchlagen ; er ift träge u. 
will immer fisen umd liegen; Schwäche und 
Erfchlaffung der Glieder, ohne ſich müde zu 
fühlen, frub nach dem Auffteben aus dem 
Bette (n. 24 ©t.); eine zitterige Schwäche; 
ſchmerzhafte Laͤhmungsempfindung 
in der Gegend der Gelenkbaͤnder; fruͤh, je 
laͤnger er liegt, deſto matter wird er, und de⸗ 
ſto laͤnger will er liegen, auch wohl wieder 
einſchlummern. — Laͤhmung der einen 
Seit. — bzehrung mit Umenorrbo,. 
Eine Unbehaglichfeit im Körper und wie 
ſteif; Schwerheit des ganzen Körpers 
(n. 8 ©t.); früb nah dem Wuffteben eine 
Unbehaglichkeit im ganzen Körper (n. 2St.), 
die bei Bewegung verging; beim Sitzen am 






| Tage große Neigung, die Füße auszuftreden 


(n.24©t.); früb im Bette einfacher Schmerz 
der Gliedmaßen, vorzüglich aber der Gelenke, 
welche ihn nöthigt, die Glieder auszuſtrecken, 
bei Hite des ganzen - Körpers, ohne Durſt 
(n, 12, 36 ©t.); ein übernädtiges Gefühl 
im ganzen Körper, ald wenn er lang, ge 
wacht bäste, mit Wuͤſtheit im SKopfe, wie 
von einem geftrigen Rauſche ( n, 12 ©t.); 
bei Bewegung Bittern der Hände und Fuͤße 
(n. 28 St.); große Schwere und große Fro— 
ftigfeitt an Uermen und Beinen. 

Ein höchft widriges Gefühl im ganzen 
Körper, welches zur Verzweiflung bringt, 
daß er fih nicht zu laflen weiß, und welches 
ibn weder fchlafen, noch fonft auf irgend eine 
Meile Rube finden läßt; in den Gliedern 
eine ängftlich zitternde Empfindung; eine 
pitterige Aengſtlichkeit, weiche ſich in 

er Ruhe, im Sigen und Wiegen vermehrt, 
bei Bewegung aber vermindert; ziehende— 
Schmerzen in den Öliedern unddem 
ganzen Körper, mit ängftlihem 
Sittern. | et 

Bor Mitternadt ein fchmerzbaftee, 
den ganzen Körper Durchdringendes, uner- 
träglihes Juden und jüdendes Stechen, 
der wie entzündet deuchtenden Füße und Ze— 
ben, vorzüglich dicht an den Nagelwurzeln, 
wie von fehr erfrornen Füßen, jedoch ohne 
Zurüdlaffung fchmerzbafter Bolheit beim Ge: 
ben, wie bei wirklich. erfrornen Füßen ge: 
ſchieht; Juden auf dem Fußruͤcken und. zwi⸗ 





beginnender Bluͤthezeit und dereitet aus dem 





{ en den Bruften L ‚früh im i Beite; bei 7 ndes 





Jücken de und ba in der Haut; jüdend feinftes 


hende Empfindung in der Haut, wie von 
vielen Zlöhen; -ein (brennende) Jüden vor 
Mitternacht, wenn er im Bette warm wird, 
am ganzen Leibe, welches Durch Kragen bef- 
tiger wird, er kann die Nacht nicht davor 
fchlafen, am Tage wenig, und nur wenn er 
fi) warm gegangen bat, oder ſich reibt, 
(man ficht feinen Ausfchlag) ; Friebelndes Ein— 
fchlafen der DVorderärme (und Hände) und 
der Unterfchenfel, wenn fie ftil liegen, beim 
Bewegen derfelben vermindert (n. 2 St.); 
die Gliedmaßen, auf welchen man im Schlafe 
gelegen, find beim Erwachen eingeichlafen 
und kriebeln. | | u 

Hie und da Blutſchwaͤre; (rotbe, heiße 
Zielen am Körper, wie von Brennneflelbes 
rübrung, erhaben, von frefiend jüdendem 
Schmerz); das (gegenwärtige) Gefhwur 
wird geneigt, zu dluten; im Geſchwuͤr 
entftebt ein ſtark ftechend beißender Schmerz, 


während um das Gefchwür herum Juͤcken 


entſteht; früh im Bette ein brennendes Bei— 
Gen in der Gegend des (Gefchwürs) Schorfe 
(nebft trodnem Huſten) (n. 20 St.); fruͤh, 
neben oder über dem Fußgeſchwuͤre ein Bren: 
nen, wie von einer glübenden Kohle, zwei 
Minuten lang; unterhalb des Fußgeſchwuͤrs 
‚ein Hpelndes Juͤcken; um dad Gefehwür ent: 
fteht ein ungemeines Juͤcken als wenn es bei 
len wollte. | 
Im Gefchwüre entftehen Stiche, Die den 
ganzen Körper erfchüttern, während umber 
nur feinftechende, nachgebends in Brennen 
übergehende Schmerzen fich zeigen; in den 
frifchen Wunden Abends Stiche, in dem Ge—⸗ 
fihwüre des einen Fußes entftehen aufwärts 
fabwnde Stiche, in dem des andern aber 
Brennen (n. 24 ©t.); kurz vor der Zeit des 
Verbindens entfteht ein Beißen in dem Zuß: 
geſchwuͤre, früh und Abends; die Roͤthe um 
Das Gefhwür wird hart und glänzend; Die 
ehemals verbrannte, nun gebeilte Stelle 
ſchmerzt bei Berührung; im Geſchwuͤre 
erhöht fih der Schmerz, wenn man 
eben im Begriff ftebt, zu eſſen. — Befchwer: 
liches Klopfen der Schlagadern durch den 
ganzen Körper, welches man am meiften bei 
der Berührung fühlt. 
Neffelausfhläge;AUusfhlägevon 
zu vielem Spedgenuffe, mit befligem 
Süden im Bette; Mafern, Scharlabs 
fieber, Spispoden. — Häufige äußere 
Körbe, ſelbſt Falter Theile, erfrorne, ent: 
zünndete, jüdende Glieder. Haut— 
ſchrunden; eiternde Wunden; — Srie: 
ſel nach Mafern mit Wechfelficher, 
Gelbfuhr; Hautwaſſer ſucht. — Roth: 
Lauf der untern Ertremitäten. 
Biehend reißende Schmerzen bie und da 
im ganzen Körper, in kurzen, aber bald wie: 
derfehrenden Unfällen; im linken Arme und 
linken Fuße Bittern, wit reißendem Schmerze 
(n. 1 St.); in allen Sliedern Zittern mit 
reißendem Schwere (n. 3. St); zgudendes 








Pulsatilla 


Meißen und Sieben in den Muskeln 
der Glieder. — Gichtiſche und rbeumas 
Schmerzanfälle, die in der freien 
Luft fich beffern, beim Eintritte in 
die warme Stube aber und im Bette 
fhlimmer werden, ' 

Biehend -Ffeinftechender Schmerz; in den 


Gliedern, vorzüglich aber in den Gelenken, 


welche beim Befühlen wie zerfchlagen ſchmer⸗ 
zen; ed zog Abends im Bette von oben ber 
ab in die Füße jucend ziehender Schmerz in 
den Muskeln, als wenn fie an einem Geile 
gezerrt würden, nicht in den Gelenken; zu— 
ckender Schmerz auf der linfen Seite (n. 4 
©t.); ziehend reißender Schmerz, bald in 
dem einen, bald in dem andern Gliede mit 
Froſt und Kälte, — Gefihtefhmer;, 
rbeumatifher; Rheumatismus, im 
Yrme, der Gliedmaßen, im Ohre, 
im Rüden und Kreuze, 

Gicht in den Gelenken, im Fußge— 
lenfe; Katalepfie; Krämpfe in innern 
Drganen.—Starrframpf; Veitstanz.— 
Strammen in den Flechſen; Zlechfenfpringen; 
akute Gelenfgicht mit feinftechenden 
Ziehſchmerzen für fich und Berfchlagenbeits= 
ſchmerz bei Berührung; ſchnell auf an— 
dere Theile uͤberſpringende Schmer— 
zen, mit Geſchwulſt der leidenden 
Theile. 

Gichtiſche, rotbe heiße Anſchwel— 
lungen, mir ſtechenden Schmerzen; Ent: 
sündungen innerer Theile mit Nei— 
gung zu Eiterungz Kongeitionen; Auf—⸗ 
treibung und Anjchwellen der Benen, Web: 
adern;s Knochenverfrüämmungen; 
Knodhenfraß; — Schleimhbautfranf: 
beiten; — Herzleiden; Herzentzüns 
dung; Orgasmus Des Bluted mit 
Angſtgefuͤhl. 

Die Symptome vermindern ſich 
an der freien Luft (n. 4 St.). — Die 
Zufälle fommen einen Abend um 
den andern vorzuͤglich ftark — Er 
verlangt nach freier Luft, und doch vermeh— 
ren fich im Zreien vorzüglich Leibweh und 
Brecherlichkeit (n. 10 St.); DBefchwerde von 
freier Luft, er ſcheut fih vor ihr (n. 6—8 
St.); balbfeitige Befhmwerden. — 
Erböbung und Erneuerung der 
Befhwerden im Sitzen, vorzüglich 
nad langer Bewegung oderim Aufs 
fteben nah langem Sitzen, fowie in 
der Seiten= oder Rüdenlage und in 
der Ruhe überhaupt; Minderung der 
Befhmwerden durch Auffigen vom ie 
gen, oder durch Legen von der Seite auf 
den Rüden, fowie durch Bewegung 
und Gehen, durch äußern Drud und 
im Freien; Abends und VBormitter: 
nacht ift das Befinden gewöhnlid am 
fhlimmften, felten früäb.—Böfe Fol⸗ 
gen u. Nahtheile von Merkur-, Chi⸗ 
naz,Chamillenu.Schwefelmißbraud, 
fvo-wie von Egers und  Earlsbader 





MWaffer 
ſche und Backwerke, von Erfältung 
oder von Weingenuß, von Fürcht 
und innerer Kraͤnkung. — Biliöfeu, 
gaftrifhe, fErofulöfe und rhachitiſche, 
gelb-bleihfühtige, hyſteriſche und 
bopohondrifhe Befhwerden; Nach— 
thbeilevonzurüdgetretenen Mafern; 
mannigfache Befchwerden der Kinder und 
Säuglinge, fowie vorzüglich des weib: 
lihben Gefhlehts, namentih Der 
Kreißenden und der Säugenden. 
Nah dem Mittagsfpaziergange. fpannte 
ihn alles fo fehr ab, daß er fih des Schlafs 
nicht -erwebren konnte, und jemebr er fich 
zum Munterfein zwang, deito fchläfriger ward 
er; fruͤh und in der Nacht liegt er am be: 
quenften und beften im Bette, gerade auf 
dem Nüden mit berangezogenen Fuͤßen, wenn 
er ſich hingegen auf die eine oder die andere 
Seite legt, entitehben mehre frampfbafte Sym: 
ptome, z. B. Hämorrboidalfehmer; am After, 
Kopfweh, ald wenn der Schädel zerfpringen 
ſollte, Gelenffchmerzen, Engbrüjtigfeit, Aengſt⸗ 
lichkeit (n. 38 St.); !bei der Lage auf dem 
Rüden vermindern fih die Schmerzen und 
verfchwinden, in der Lage aber auf einer’von, 
beiden Seiten vermebren oder erneuern fie fich 
(n. 24 ©t.). 
Bei den abendlihen Schmerzen 
Froſt; nah nahmittägigem Frofte des Kör: 
pers, Schwerbeit und Hibe im Kopfe; Zroft 
und innere Froftigfeit, es ift immer, als 
wenn man frieren folte, auch in der war: 
men Stube, Früh und Abends; Froſt, früh 
beim Auffteben aus dem Bette; Nachmittags 
am Hberförper warm, am Unterförper inner: 
licher Froft ohne äußere Kälte; Abends Froft 
über und über, obne Schauder fühlte er 
Kälte; gegen Mbend Froft blos an den Ober: 
fchenfeln, die auch Falt waren, während Un: 
terfchenfel und Füße warm blieben; Sroft 
den ganzen Abend vor der Schlafzeit, felbit 
im Geben; Froft gegen Abend ohne Veran—⸗ 
laffung ; Sroft des Abends ohne Gänfehaut; 
Froſt mit Stechen in den Gliedern, darauf 
etwas Durft, dann Hitze ohne Durft, 
darauf Schweiß; im Frofte und der 
Kälte, Shwindel, Betäubung, Kopf: 
ſchmerz, Schleimerbrechen, Schmer; 
in der linken Bauchſeite. | 
Sroft nad dem Mittagseffen, über die 
Hberbauchsgegend und die Oberärme (n. 5 
St.); Sroft, Abends nach dem Niederlegen, 
nah dem Niederlegen eine fleine Hitze; Froſt⸗ 
gefühl mit Zittern, welches nach einigen Mi: 
nuten wiederfehrt, mit weniger Hitze darauf, 
obne Schweiß; Abends Froft in der Stube; 
gegen Ubend empfindet er in der warmen 
Stube Froft oder Gefühl, ald wenn es ihm 
kalt wäre mit untermifchtem Hißgefühle. 
Sröfteln, wie beim Austritt aus einer 
warmen Stube in die Kälte, Mittags nach 
Tiſche, ein ſchnell vorübergebendes Fröfteln 


{n, 6 St.); den ganzen Sag Fröfteln und 





von fettem Schweinefilet] db 








mat: flegende' Hitze im Gefichte ‘Kräften 
mit unterlaufender Wärme {n. ER hy. Year 
ſtaͤrkere Wärme im Geſichte und übtigen Koͤr⸗ 
per; Nachmittags leiſes Fröfteln. 3 
Schauder; wiederholter Schauder; Schau⸗ 
der ald wenn Schweiß ausbrechen "wollte; 
Schauder den Rüden beran, den ganzen Tag 
ohne Durft; Schauder im Rüden bie in bie 
Hypochondern und meiftens am Vordertheile 
der Uerme und Oberſchenkel, mit Kälte der 
Gliedmaßen und der Enipfindung, ald wenn 
fie einfchlafen wollten, Nachmittags um & 
Uhr (n. 10 St.); griefeliger Schauder über 
die Aerme, wobei Hige in die Baden trat, 
und ibm die Luft in der Stube allzu heiß zu 
fein dünft. Ä 
Kälte, Bläffe und Schweiß über den gans 
zen Körper, zwei Stunden lang (n. 2 ©t.); 
falte Hände und Füße, fie waren wie ab— 
geftorben. | 2 
Fieberfroſt ohne Durſt, Durſt in der Hitze; 
Waſſerdurſt bei der Hitze; Abends, Waſſer— 
durſt; Durſt nach Bier und dennoch bat es 
ihm einen unangenehmen. Geſchmack (n. 10 
St.); nah Verſchwinden der Fieberbiße fehr 
heftiger Durft, vorzüglich auf Bier, bei weis 
Ber Zunge; Durft, befonders früb und vor 
züglich auf Bier (n. etlichen St.); Durft 
auf geiftige Getränke, er verlangt etwas Fräf- 
tiges und berzftärfendes zu trinken; (Mitterz 
nadtödurft, ohne mehr ald warm zu fein). 
Innere Hitze mit (doch nicht unbändigem) 
Durfte, Nachmittags; Hige die Nacht, und 
wenn. er fihb im Bette ummendet, Sroft 
(Schauder); Nachmittags (6 Uhr) ein Hitz⸗ 
brennen auf der Bruft und zwiſchen den 
Schulterblättern, und zugleih Froft an den 
Ober⸗ und Unterfchenfeln , ohne Durft; Hitze 
und dann Schauder; erft Hike und darauf 
ftarfes Frieren; trockne Hitze des ganzen Koͤr— 
pers, die Nacht und fruͤh; Waͤrmeempfindung 
wie in einer allzuheißen Stube (n. 3 ©t.); 
e8 fchien ihr alles zu eng am Leibe, fie. wollte 
die Kleider von fich werfen; Abends (7 Uhr) 
beftige Hitze über und über (mit Neigung ſich 
juzudeden und heftigem Bierdurfte). u 
Erft Fröfteln, dann Hitze und Gefühl von 
Hitze am Kopfe und an den Händen, mit 
langfamem, vollem Pulfe (n. 12 St.); 
Abends trockne Hitze des Körpers, mit. auf- 
getriebenen Adern und brennenden Händen, 
welche Kühlung ſuchen; Anfälle von 
fliegender Hiße (n. 120t.); Hige Nadia 
mittags, eine Stunde lang, im ganzen Koͤr⸗ 
per; Hise am ganzen Körper, die kuͤhlern 
Hände ausgenommen, mit drüdendem Kopf: 
fehmerze über den Augenhöhlen und ängftti- 
chem Gewimmer; ängftlihe Hitze über 
den ganzen Körper, doch fo, daß die 
Hände am meiften heiß und. brennend find, 
bei reißendem Kopfweb im Hinterhaupte; es 
ift ihm, als wenn ihn eine allzuheiße Luft 
anmwehte, die ihm Kopfweh errege; Außere 
Wärme ift ihm ‚unerträglich, die 
Adern find angelaufen; frub, im Bette 











Kite and Empfindung, als menn Schweiß 
ausgebrochen woͤhͤe.. 

2: De Geſichta Möthe und brennende Hiztze 
(fogleich) und darauf. Geſichtsblaͤſſe; Abends 
Hei im ganzen: Geſichte; jahlinge Geſichts⸗ 
zöthe mit Schauder an den Füßen und ängft- 


lichem Zittern, vorzüglich Abends jählinge, 


Hitze und Röthe der Wangen, mit warmem 
Stirnſchweiße, mährend und nad der Ge: 
fichtshitze Schauder im Rüden und uber Die 
Llerme, obne Gänfehaut, und berausbohren- 
der Kopfihmerz mit ftumpfen Stichen, zwi⸗ 
ſchendurch oft Anfälle von Angſt; Roͤthe der 
rechten Wange, mit beftigem Brennen darin, 
befonders in freier Luft, zugleich Hitze der 
rechten Hand mit Schauder am ganzen Körs 
per; KRopfbenebelung, wie Zrunfenheit, und 
jede Kleinigkeit übelnehmender Verdrießlich⸗ 
keit (n. 4 St.); jählinge Hige mit vielem 
Geſichtsſchweiße, Zittern der Glieder mit 
ohnmachtartiger Gefichteverdunfelung, Hitze 
der einen, und Kaͤlte der andern Hand; Hand 
und Fuß auf der einen Seite kalt und roth, 
auf der andern heiß, Abende und Nachts; 
Dibe an Händen und Füßen (n. 4 St.). 


Neigung zu Schweiß am Tage (n. 14, 
30 St.); früb Neigung zu Schweiße; leich- 
ter Fruͤhſchweiß; ſtarker, uͤbelriechender 
Nachtſchweiß; vierzehn Naͤchte hinter ein= 
ander Rachtſchweiß; Schweiß die ganze Nacht 


hindurch, bei betäubendem Schlummer, vol 


Schwärmerei und Durfte nah Bier; Schweiß 


früh im Schlafe, welcher nach dem Erwachen, 


vergeht; gelinder, allgemeiner Schweiß; (im 
Nachtſchweiße Klamm (?) in den Händen u, 
Armmuskeln); häufiger Schweiß des Mor: 


gens (n. 48 St.); Schweiß auf der rechten, 


Seite des Gefihts; Schweiß blos_auf der 
rechten Seite des Körpers (n. 40 St.). 


Fieber, galligtes, galligtnervoͤ— 
ſes, gaſtriſches, gaſtriſch-nervoͤſes, 
katarrhaliſches, nervöſes, rhbeumas 
tiſches; typhoͤſe Schleim= und Kind: 
betterinfieber — Abends nach dem Wie: 
derlegen im Bette gleich Hibe, ohne Durit 
und ohne Schweiß, der Schweiß erfolgte erft 
früh zwifchen zwei und fünf Uhr, mit Durfte, 
und auf jedesmaliges Trinken vermehrte fich 


der Schweiß; Abends überfiel ihn ein Froſt, 
Dann einige - Stunden eine mehr Gußerliche: 


Hige, mit Müdigkeit und Mattigfeit, in der 
Nacht ward die Hitze blos innerlich bis früh 
am 5 Uhr ganz troden, ohne Schweiß, dann 
Wuͤſtheit im Kopfe und etlihe Stunden blus 
tiger Auswurf aus der Bruft, der nachgehends 
eine Leberfarbige Farbe annahm; Fieber, wie: 
derholter Schauder, Nachmittags, Abends 
allgemeine, brennende Hitze- mit 
beftigem Durfte, ſchreckhaftem, das Ein: 
ſchlafen hindernden Zufammenfahren, Schmer: 
zen, wie wilde Geburtswehen; Schmerzbaf: 
tigkeit des ganzen Körpers, fo daß fie fich im 
Bette nicht umwenden kann, und mäflerigem 
Durchlaufe; ex bat: Hitze und will dabei zus 
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gedrät rin, en; leckt die Lippen und: trinkt 
nicht, er: At und ſtoͤhntt.. 
> Sieber, des Abends, fehr flarfer Froſt und 
Außere Kälte, ohne Schauder und ohne Durit; 
fruͤh Hitzempfindung, als wenn Schweiß lom⸗ 
men wollte (der jedoch nicht ausbricht), ohne 
Durſt und ohne äußere Hitze, Doch mit heißen 
Händen und Abneigung vor dem Aufdeden 
und Entblößen (n. 26 St.); Fieber, heftiger 
Froſt, dann.eine gemifchte Empfindung von 
innerer Hige und Schauder, nachgehends all: 
gemeine, brennende Hitze mit ſehr ſchnellem 
Dulfe and fehr geſchwindem, todesangftlichem 
Athmen; Fieber, nach Schuttelfrofte, allge— 
meine Hibe und Schweiß, mit ziehend zuden= 
den Schmerzen in den Knochenroͤhren der 
Gliedmaßen; Sieber, jeden Nachmittag um 
ein Uhr, Zroft bei heißen Ohren und Händen; 
Sieber, Nachmittags (um 2 Uhr) Durft, 
bierauf (um 4 Uhr), Froſt obne Durft, bei 
Kälte des Gefichts und der Hände, mit Uengft: 
lichkeit und Bruftbeflemmung, bierauf Nieder: 
liegen und ziebender Schmerz im Ruͤcken ber- 
auf bis in das Hinterhaupt, und von da bis 
in die Schläfe und den Kopfwirbel, nad 
drei Stunden Hitze des Körpers (ohne Durft), 
die Haut ift brennend heiß, Schweiß blos 





lim Gefichte in großen Tropfen, wie Perlen 


berabtröpfelnd, Schläfrigfeit ohne Schlaf und 
vol Unrube, den Morgen darauf Schweiß 
über den ganzen Körper (n. 70 St.). 

. Zäglih, ein-, drei- und viertä: 
gige, und Abends eintretende Wechfelfie- 
ber, mit bitterm oder fauligem Mundge— 
fhmade, Uppetitmangel, harter, rotber 
Unfhwellung einer DBruft, großer 
Mattigkeit, wenig Schlaf; Nüdfällenad 
(mit Ehinin) unterdrüudten Wechſelfie— 
bern, — Soporöfe Wechfelfieber. 

Puls fhnel und Hein, oder ſchwach, oder 
faft ganz unterdüdt. | _ 

II. Befondere,. Neigung, fih zu deh— 
nen; Gähnen; Schlummeriucht; fieber— 
bafte Shlummerfucdht; immmerwährende, 
traumvolle Schläfrigkeit, er kann ſich Abends 
des Schlaf nicht erwehren, ohne jedoch müde 
zu fein (n. 4 T.); er fann vor Mattigkeit 
faum eigige Minuten geben, und muß dann 
wieder zu Stunden und fo abwechfelnd, den 
ganzen Tag über, ſchlafen; unüberwindficher 
Nachmittagsfchlaf, (Schläfrigkfeit unter dem 
Mittagseilen). 

‚Schlaf zu ungewöhnlicher Zeit, entweder 
des Morgens fpät, oder zeitig gegen Abend; 
allzu langer Schlaf, bei gelchlojfenen Augen⸗ 
fidern, welcher gleich Anfangs nur ſchlum—⸗ 
merbaft und vol Phantafien und Träume iſt; 
ein traumvoller Schlummer vol unzuſammen⸗ 
bängender Gegenftände, die der Iräumende 
ſich auch einzeln unter dem Wortfchafle denkt, 
ungeachtet die Namen nicht auf die im Traume 
geſehenen Dinge paflen, daher unzufammen: 
bängendes, lautes Reden in ſolchem Schlafe; 
fehr leichter, oberflächlicher Schlaf, es ift ibm 
dinterdrein, als wenn sr garnicht gefshlafen Hatte, 





‚Setäubter, dummer, unrabiger Schlaf, 
er wirft ſich berum; bewegt fich Hin und 


ber im Schlafe; näctlicher, unrubiger |. 


Schlaf, wegen unerträglicher Higempfindung 
muß er die Bedeckungen von fih werfen, wobe: 
die Hände inwendig warm find, doch ohne 
Schweiß; Fonnte (die drei erften Nächte) 
blos im Sigen oder mit feit: und vorwärts 
gebogenen Kopfe fchlafen und fchlief vor 
Mitternacht nicht ein, I | 

Er konnte Abende nicht einfchlafen; Schlaf: 
Iofigfeit mit böchfter Unrube; er konnte die 
Naht vor zwei Uhr nicht einfchlafen; ganz 
unrubiger Schlaf mit Herummerfen im Bette, 
wie von großer Wärme; in der Nacht im 
Bette, unerträgliche trodne Hitze; unerträglich 
brennende Hise, Nachts im Berte, und Un: 
tube; unerträgliches Juden, Ubends im Bette; 
fie fprang öfters zum Bette heraus, weil es 
ihr außen wohler wurde; kann Abende nicht 
einfchlafen, wegen aͤngſtlichen Hisgefühle (n. 
4 St.); wacht von Hitzgefuͤhl auf; Schlafs 
Lofigkeit, gleih als von Wallung 
Des Blutes; Nachts Uengftlichfeit, wie von 
Hitze; nächtliches Hisgefühl ohne Durft (n. 
36 ©t.). | 

Er wacht leiht Abends (vor Mitternacht) 
auf; er kann Abends im Bette lange nicht 
einfchlafen, und wacht dann gewöhnlich zei: 
tig auf, ohne wieder einfchlafen zu Tönnen; 
nah dem Miederlegen Abende fchläft er ans 
derthbalb Stunden obne Träume, dann aber 


wacht er auf und bleibt munter bis früh, 


und muß fich immer umlegen; wacht fehr 
oft die Nacht auf, und bleibt wach, woge⸗ 
gen er des Tages fchläfrig iſt; fie wacht vor 
Mitternacht auf und träumt viel, und fchläft 
erft von 2 Uhr an rubig, Dagegen ift fie den 
Vormittag darauf fo müde, daß fie den gan: 


zen halben Tag hätte fehlafen mögen, Schlaf: | 9 


Lofigfeit, er wacht alle drei Stunden die 
Nackt vollflommen auf, 
Schlafloſigkeit mit einem Schwalle von 
Ideen; vor Mitternaht Schlafverhinderung 
durch eine fire Idee, z. DB. einer immer in 
Gedanken miederholten Melodie; indem die 
Schläfrigfeit die Herrfchaft des Geiftes über 
Gedächtniß und Phantafie aufhebt; Abends, 
nach dem Schlafengeben, Angſt, mit einer 
Uebermenge von Ideen und einem Undrange 
des Blutes nach dem Kopfe, welcher ihn 
nöthigt, aufzuftehen (n. 5 ©t.). 

Nah Mitternacht fehr Tebbafte Träume 
und Phbantafien, welche das Nachdenken un: 
unterbrochen anftrengen und ermüden, faft 
immer Aufgaben von einerlei Gegenftand, bie 
zum Erwachen (n. 48 St.); lebhafte Träume 
von Segenftänden, melde vorber am Tage 
beiprochen worden. oder vorgegangen find; 
fie feste fih im Schlunmer auf, fah jeden 
ftier an und fpracb, jagt mir den Mann da 
weg; ſchreckhafte Träume, er muß ſich auf 
richten (n..5 &t.); wacht öfters auf. wegen 
ſchreckvoller Traͤume, z. B. als fale a; 
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f,ſ ſchredhafte Träume, er faähhnt Im. 


Schlafe wie erfihrodenaufe Tin 
Traumvoller Schlaf, worin er zufammene 
fäßrt; er erfhridt im Schlafe umd 
fährt zufammen; Nachts Träume voll 


Schreck und Efel; ein Schlummer mit Ruder 


im Urme und Erfehreden; wenn er.aus dem 
Schlafe erwacht, deuchtet ihm der Schall: der 
Worte allzu beftig, und droͤhnt ihm ſchallend 
in die Ohren (n. 2 St.); Nachts wacht 
er wie erfchroden und verdugt auf, 
weiß nicht, wo er ift, und ift feiner 
niht recht bewußt (n. 5, 12 St). 
Verwirrte Träume die Nacht; er träumt 
von Sant (n. 24 St.); ſchreit und fährt im 
Schlafe auf, erfchroden. über einen. ſchwar⸗ 
jen Hund, eine Kaße, will die Bienen weg: 
gejagt haben u, dgl; nächtliche Angft beim 
Erwachen, als wenn er ein Verbrechen bes 
gangen hätte; er träumt furchtbare Sachen, 
z. B., daß er gefchlagen werden follte, und 
Unglüdsfälle, er feufzet und weint laut im 
Schlafe, und der Traum ſchwebte ihm wachend 
noch fo, lebhaft vor, daß er tief Athena holen 
mußte, wie feufzend. Bee a ze Zi 
chwatzen im Schlafe (auch n. 40 
Et); nah Mitternaht halb machendes 
Schwagen von nichtigen Dingen, die ihm 
follen vorgefchwebt haben; nah Mitternacht 
gelinder, allgemeiner Schweiß unter Getäubs 
tem Schlummer, mit lebhaften Traumbilderns 
geile Träume Abends und früh, faft ohne 
Erregung der Gefchlechtstbeile. er 
Im Schlafe zog das Kind den Mund 
bin und ber, fchlug die Mugen auf, verdrebte 
fie und fchloß fie wieder, und zudte mit den 
Fingern; Buden in dem einen oder dem ans 
dern Sliede, wenn er im Einfchlafen begrifs 
fen iſt; einzeles Zucken der Gtieder oder des 
anzen Körpers im Schlafe; Frampfhaftes 
Erfchüttern und Zuden des Kopfes und des 


ganzen Körpers beim Einfchlafen. (im Nacht 


saelätafe, zweimal binter einander) (mi 
t.). J 

Aengftlichkeit, als wenn er in einer beißen 
Luft wäre; ängftlihe Hike als wenn 
er mit beißem Waſſer begoffen 
würde, bei falter Stirn; Zittern am 
ganzen Körper, mit Faltem Schweiße (n. 3 
©t.); Herzklopfen und große Angſt, 
fo dag er die Kleider von fih werfen 
muß; in den Kleidern iſt es ihr zu: hei, 
und wenn fie fie auszieht, fo friert fie (m, 
2 St.); faft minutenlanges Herzklopfen, ohne 
Ungft; Herzklopfen nad dem Mittagsmahle 


(n. 5 ©t.); vom Sprechen Herzklopfen. :: 


Aengſtlichkeit Nachmittags, wit: .Bitterh 
der Hände, welche roth gefleckt, aber nicht 
heiß ſind; wenn's Abend ward (vier Abende 
nach einander) fing er an, fich. zu fürdten 
vor Gelpenftern, am Tage ebenfalls LAngſt, 
mit. Zittern und Gefühl von fliegender Hitze 
am ganzen » Körper, : obgleich Hände und Ge 
fit Haß und kalt waren; ein aͤngſtlicher 


Fruͤhtraum, und nad dem Crwachen fortge⸗ 


4 





fer (von 1 St.); Angſt, glaubt zu Grunde 
gu ‚gehen (n: 1 St); Ungft in der Se- 
gend des Herzens, bis zur Selbſt— 
entleibung, mit Empfindung von 
Brecherlichkeit in der Herzgrube; 
Mengittichkeit, als wenn. ihm ein Schlagfluß 


benorftände, Abends nach dem Niederlegen, 


mit Froſt, Geräufche in den Ohren wie Mu: 
fif, mit Zucken in den Fingern der rechten 


Hand: (n. 3St.); zittrige Ungft, ale wenn 


der Tod. bevorftände (n. 1 St.). 

- , Mengftlihe Sorge um feine Gefundbeit; 
Sorgenvoliheit über feine häusli— 
ben Ungelegenheiten, früb; Tann nicht 


obne Kummer über. feine Angelegenheiten 
nachdenfen, früh (n. 8 St.); unrubiger. Ges: 


muͤthszuſtand, als wenn man feiner Pflicht 
nicht. Genüge: thäte (n. 18 St.); das Kind 
frunft und flöhnt, wenn es getragen fein, 
oder feinen Stuhlgang von fich geben will; Ge⸗ 


mütbsleiden undandere Befchwerden 


als Folge erlittener Kränkungen. 
— Von einer unangenehmen Nach— 
richt verfällt erin tiefe Traurigkeit 
und Berzagtbeit (n. 20 St.); es ift ihr 
ales fo ftil im Kopfe und alles fo leer um 
ber, ale wenn fie allein im Haufe und in 
der Welt wäre, fie mochte mit Niemandem 
ſprechen, gleich ald wenn die Umgebungen fie 
nichts angingen und fie zu Niemand gebörte; 
er ift nicht gleichgültig gegen die Außendinge, 
aber er will fie nicht achten (n. 1 St.); 
er bat eine große Menge, aber wan— 
Delbarer Ideen im Kopfe. | 
Hoͤchſte Unfchlüfligkeit; lieben der Ge- 
fhäfte, Unentſchluͤſſigkeit, keuchendes Athmen 
und Außerſichſein; er will bald dieſe, bald 
»jene Arbeit, und giebt man fie ihm, fo will 
er fie nicht (n. 10 St.); ſelbſt bei guter Laune 
verlangt das Kind bald dieß, bald jenes; neis 
diſch, habſuͤchtig, ungenügfam, gierig, möchte 
gern alles allein haben. 

Berdrießlichleit, Abſcheu vor Arbeit (n. 
1 St.); in Weinen ausbrechende Muürrifch: 
feit, wenn man ihn in feinem Gefchäfte un: 
terbricht,, (Nachmittags um 4 Uhr) (mn. 36 
St.). Graͤmlichkeit (auch nach mehr. St.); 
fehr unzufrieden, weint lange, früh nach dem 
Erwachen vom Gchlafe; den ganzen Tag 
üble Laune und Unzufriedenheit, ohne Urfache 
An. 24 ©t.); düfter, verdriehlich, ſehr fro⸗ 
fig; verdrießlih, nimmt fehr übel, was an: 
dere fagen ın. 4 St.); nach dem Spazieren, 
in der Stube verdrießlich und appetitlos (m, 
48, ©t.); außerordentlich grillig und ärgerlich 
über alles, ſogar uber fich ſelbſt; bat an nichts 
Gefallen , ärgert fich aber auch über nichts, 
— Hypochondriſche Mürrifchleit,. er 
simmt alles übel; Hypocondrie; 
saärrifch, weinerlich, aͤngſtlich; er ift ſehr 
ſtillez es tritt. eine duͤſtere, melandolifch 
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| Aepte: Angſt, Befürchtung: und: Muthlofigkeit: 
Aber ein ungegrändetes Ednetenbitd der Phan⸗ 
. safe daſſelbe, was im Traume berrfchte) (n. 
6:&t.); Aengſtlichkeit, weiß fih nicht zu laſ⸗ 





Stimmung ein (n. 4 St.); hoͤchſt mißmuͤ⸗ 
tdig und verdrießlich; vor Verdrießlichkeit 
macht fich das Kind ganz ſteif; Abends (ges 
gen Sonnenuntergang), außerordentlich muͤr⸗ 
rifh, will nicht antworten und nimmt alles 
übel; er ftocdt mit der Sprache, es verdrießt 
ihn, zu antworten; jeder Gegenſtand 
efeltibn an, es iftibm alles zuwi— 
der. — Säuferwahnfinn in öftern 
Anfällen bei Mercurfiehthbum; mil: 
des, nachgiebiges Gemüth. u 
uebereiltheit; Unaufmerffamteit, 
verfährt voreilig, tbut etwas Ande— 
res, als er felbft will (n. 2 St.); kann 
nur mit großer Unftrengung ſich im Reden 
richtig ausdrüden; im Schreiben läßt er. ein⸗ 
jele Buchftaben aus; Kopfarbeiten greifen 
ibn am meiften an; Abends aufgelegter zu 
Geiftesarbeiten,, als. zu andern Tageszeiten, — 
Delirien; Bemwußtlofigkfeit. 
Schwindel; heftiger Schwindel, wie Trun⸗ 
kenheit; Schwindel, als wenn man fid 
lange im Kreife berumdrebt,. mit 
Uebelfeit verbunden; Schwindel (fe= 
gleih), den folgenden Tag noch ärger; 
Schwindel wie von Trunfenbeit; 
Schwindel bei Amenorrhoͤ; Schwindel 
ald wenn das Blut nah dem Kopfe fliege, 
ed rapt und grafpt darin; ſchwindliches Wan: 
fen wie von Trunkenheit, mit innerer Kopf: 
hitze bei Bläffe des natürlich warmen Gefichte, 
vorzüglich Abends, Taumel, wie von der 
Seite, Taumel, wie von Branntweintrinfen; 
Anfällevon Schwindel, Trunfenbeit, 
Hitze; nah dem Eſſen ift ihm wie trunfen; 
Schwindel am meiften im Sitzen; 
Schwindel früh beim Aufſtehen aus dem 
Bette, er muß fich deshalb wieder niederlegen!; 
Schwindel beim Spazieren in freier Luft, 
welcher dur Sitzen vergebt; drebend, blos 
beim Sigen, und dumm im Kopfe und wie 
ſchlaͤfrig. 
Schwindel, er glaubt, nicht ſtehen zu 
koͤnnen (binnen den erſten Stunden); Schwin⸗ 
del, er glaubt, eine Sache nicht erfaſſen zu 
koͤnnen (in den erſten St.); eine Urt Schwin— 
del (wenn er die Augen aufwaͤrts richtet) als 
wenn er fallen ſollte, oder als wenn er tanzte; 
Schwindel beim Buͤcken, als wenn er hin— 
fallen ſollte, wie von Trunkenheit, hierauf 
Brecherlichkeit (n. 6 St.); Schwindel beim 
Niederbuͤcken, daß fie ſich kaum wieder aufs 
richten konnte; beim Buͤcken war's, als wenn 
der Kopf zu ſchwer wuͤrde, und er ſich nicht 
wieder aufrichten koͤnnte; Schwindel, wie 
von einer Schwere im Kopfe, beim Gehen 
und Buͤcken, wie etwas Drehen, was auch im 
Liegen fuͤhlbar ward; beim: Vorbüden Em⸗ 
pfindung im Kopfe, als wenn er vorwaͤrts 
fallen ſollte; Schwanken beim Gehen als wenn 
er Schwindel haͤtte, ohne doch ſchwindlich zu 
fein, Abends (n. 3 T.); Duſterheit im Kopfe 
und Schwindel, von Bewegung erregt; kann 
‚den Kopf nicht tragen, nicht aufrecht erhalten, 


Ps 





Pülsatilla 
muß‘ ſi ch niederleg 


im Bette bleiben. anen DE. 
Kann den Kopf nicht aufrecht erhalten, 
nicht erheben, Schwere des Kopfs; Schwere 
im Kopfe, er kann den Schein. eines Lichtes 
nicht vertragen; Düfterkeit des Kopfes und 
Schmerz in der Stirn, mie entzwei gefchla= 
gen; Kopf dumm, fo daß ihr die Yugen im 
Kopfe weh thun; Kopf wie dumm und fchwer; 
Dummlidhfeitim Kopfe, und Saupts 
web, wie von Zerſchlagenheit in der 
Stirn; Dummlichkeit im Kopfe, ald wenn's 
ihm am Gedächtniß fehlte (n. 2 St.); Wüft: 
heit und Hoblheit im Kopfe, der Kopf war 
ihm mie eine Laterne; Wüftheit und Schmerz 
im Kopfe, mie von einem geftrigen Raufche; 
Kopfweb wie von Berauſchung und Nacht: 
wachen (n. 12 St.); Düfterbeit des Kopfes, 
die Gedanken vergehen ihm; ein Gedanke, den 
er einmal gefaßt bat, will gar nicht wieder 
weichen; verdüfternder Kopfichmerz, wenn er 
in die warme Stube fommt. | 
Kopfweh, bein Niederlegen zum Mittags: 
fchlafe, in der Gehirnhaͤlfte der Seite, auf 
welcher man nicht liegt (n. 18 St.); Kopf: 
weh, daß er den Kopf auf die Seite hätte 
neigen moͤgen; Kopfweh bei Bewegung der 
Augen, tief in den Augenhöhlen, als wenn 
die Stirn herausfallen wollte, und der Stirn: 
knochen allzu dünn wäre, mit Düfterfeit. des 
Kopfes, Abends (n. 48 St.) ; Kopfweh, 
hbalbfeitiges, Fomplizirtes, nervoͤ— 
fes, periodifches und im KRindbette; 
einfeitiges Kopfmweb, als wenn das Ge— 
birn zerplagen und die Augen aus dem Kopfe 
fallen wollten; Kopfſchmerzen von 
QDuedfilbermißbraudb, von Erfäl: 
tung und von Magenverderbniß 
durch Sett. 
Klopfender Kopffchmerz um Mitternacht; 
Hopfend drücdender Kopffchmerz, welcher durch 
Außern Drud vermindert wird (n. 3 St.); 
dDrüdender Kopffhmerz; beim Vor: 
buͤcken; nach dem Niederlegen zum Schlafen 
reißendes Kopfweh, auf welcher Seite man 
nicht liegt; Kopfſchmerz während des Erwa⸗ 
chens und einige Seit darnach; das Gehirn 
eingenommen. und wie zerriffen, wie im Saul: 
fieber oder nach Branntweinfaufen (n. 6, 12 
St.); ein berausbohrender Kopffinmer; mit 
dumpfen Stichen. _ oo. . 
‚Haldfeitiges Stechen im Köpfe, ftehen: 
der Kopfſchmerz; Steben und Meißen 
im Kopfe, befonders in den Schläfen; fehnei: 
dender Kopfſchmerz; abendlicher Kopffchmerz, 
wie von Stodfchnupfen; darauf trodne Hike 
im Bette und Schlaftrunfenbeit, mit deliri- 
renden Pbantafien und faft wachenden Träu: 
men; Kopfweh, ale wenn man zu viel ges 
Heffen, oder ſich den Magen durch Ueberla- 
dung mit allzu fettem Fleiſche verdorben hätte; 
der auf unbeftimmte Zeit ausfeßende und wie: 


derfehrende Kopfſchmerz erhoͤhet fich vorzüglich 
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en und kann dennoch nicht fi O wora | | 
eote, die Nat, er Dörte deu den Pate 





bein Gehen in freier Luft; Sumfen im opfe; 
Saufen im Kopfe und noch ftärferes Brau⸗ 





en vor den Ohren, worauf er "ME Abends 


drin fchlagen. DOT STEL 
Kopfweh, wie Klopfen der Schlag⸗ 
adern im Gehirne (n. 6 St.); ſpannen⸗ 
der Kopfichmerz über das Gehirn in. 1&t.); 
Kopfſchmerz, das: Gehirn tft wie eingefpannt, 
mit einem bohrenden Schmerze im Hquptwir— 
bel; einzele fcharfe Stöße oder Rude in der 
rechten Gebirnbälfte (n. 1 St.); Stiche, 
welche durch das ganze Gebirn fahren, nad 
dem Mittagsefien bie zum abendlichen Schla= 
fengeben, mit Schauder und Obnmachtanfäls 
len untermifcht (n. 16 ©t.); Kopfweh, von 
Zeit zu Beit, ald wenn ein empfindlicher 
Wind durch's Gehirn führe (n. 40 St); 
Kniftern im Gehirn beim Geben und ſowie 
der Puls gebt; Schmerz, al$ wenn das, 
Gehirn zerriffen wäre 
Kopfſchmerz im Hinterhaupte, taftmäßig 
Elopfend ; drüdender Schmerz im Hinterhaupte, 
Dabei oft heiß am Körper, und immer tn. 
Yusdünftung; drüdendreißendes Kopf: 
web in der linken Seite des Hinterbauptes, 
früh (n. 60 St.); ziehender Kopfſchmerz im. 
Hinterhaupte, uber dem Genide, früb; Kopf⸗ 
weh, Stehen vom Hinterhaupte durch die 
Ohren; Stechen im Hinterbaupte, welches 
beim Miederlegen fi) verfehlimmert, beim 
Aufrichten aber vergeht. 
Schmerz auf dem Haarkopfe beim 
Zuruͤckſtreichen der Haare, eine 
Urt ziehbenden Schmerzes; ein beiz 
Bendes Juden auf dem Haarkopfe 
(n. 9 ©t.); auf dem Haarfopfe Kleine, wie 
Geſchwuͤre fehmerzende Gefhmwälftez auf dem 
Haarkopfe in der Gegend des Hinterbauptes 
eine große, mit Eiter angefüllte Blütbe oder 
Puftel, mit fein reißenden Schmerzen; Schweiß 
im Gefihte und am Haarkopfe. = 
Kopfweh in den Schläfen ; wie zuſammen⸗ 
geſchnuͤrt; ruckendes Reigen in Beiden Schlaͤ⸗ 
fen, ale wenn fie auseinander wollfen; Stiche 
in den Schläfen, DE 
Klopfendes — "tin der 
Stirn, beim Büden unddinftrengen des 
Geiites, welches beim Gehen verfchwindet, 
Abends; in der Stirn, über den Augenhoͤh— 
ten, ein dradender, den Kopf einnehimender 
Schmerz; dumpfes Kopfweb, befonders in 
der Stirn drüdend (n. + St); drüdendes. 
Kopfweb in der ganzen Stirn zugleich, blos 
beim Spazieren; fpannend ziehender Kopfs 
ſchmerz in der Stirn über Den Augenhöblen, 
der fich beim Aufrichten der Augen vermehrt?‘ 
über den Augen ein zufämmerziebender 
Kopffchmerz, welcher fich verfchlimmert , -wenn- 
fie fcharf worauf ſieht; Stihe jur Stirn’ 
beraus, Abende. Er 
Beim Schütteln des: Kopfes Fibre im 
linfen Auge und es kommt eihe Xbräne-bers 
aus; das eine oder das andere LAuge leider 
ſtechende Schmerzen, faſt dprie! Entzündung 
des Weißen, und kann nicht in die Flamme 











eines Lichtes ſehen, ax Tann: die Augenlider 
nur wenig aufmachen ¶In. 3. St.)3 Kopfweh 
Far bie in’ rechte. Auge, es druͤckte in dem⸗ 
elben, und es Fam eine Thraͤne heraus; 
Kopfweb zog herab. His in die Augen, daß 
fie ihm weh thaten, Abendd. 
Schmerz im Auge, als wenn es mit ei⸗ 
nem Meſſer geſchabt wuͤrde; ein druͤckender 
Schmerz im Tinten Auge; ein druͤckend bren⸗ 
nender Schmerz in den Augen, vorzuͤglich 
frah und Abends; druͤckender Schmerz in den 
Augen, ald wenn Hitze darin wäre; drädend 
brerinender Sthmerz im Auge, als ob ein 
Haͤrchen hineingefallen wäre; beim Xefen ein 
Druden im Auge, ald wenn Sand drin 
wäre, welches, wenn er zu lefen aufdhoͤrte, 
weg war, und beim Lefen wieder anfig; uns 
gemein reißende, bobrende, fchneidende Schmer⸗ 
zen im Augeee.. | 

In den Augen ein rennen und 
Süden, welches zum Kragen und 
Reiben nöthigtz judendes Stehen in den 


Augen, welches zum Kratzen nöthigt (n. 24 8 


&t.); Süden in den Augenz Juden des 
Augapfeld im Außern Winkel, Abends; früh 
- find die Augenlider wie mit Eiter zufammen: 
geklebt (n. 8 St, 
Trockenheit des rechten Auges, und Em: 
pfindung, ald wenn es von einem darauf 
hängenden, abwifchbaren Schleime verdunfelt 
würde, Abends (n. 24 ©t.); Trodenbeit 
der Augen, und. früh eine Empfin: 
dung, als wenn ein fremder Korper 
darin drüdte (n. vielen ©t.); im Weißen 
Des Auges nahe an der Hornhaut ein (ent: 
zündetes) rothes Fleckchen In. 30 St.). 
—Schmerzhafte Entzündung der 
Yugen und Augenliderdrüfen, aud 
nah Erfältung oder bei Neugebor: 
nen fowie bei Sfropbulöfen und 
Gich tiſchen. — Xhränen des einen Auges 
mit ziebendem Kopfſchmerze; in der freien 
kaltan Ruft — tbränen die Augenz in der 
freien Luft wird's ihm trübe vor den Augen 
und fie thränen, beim Winde laufen die Aus 
gen vol Waſſer (n. 10 ©t.); Sriefäugig- 
Teit, die Augen laufen vol Wafler, fie 
thraͤnen; Tiefäugigfeit. 
- Werengert die Pupillen anfänglich; ermwei- 
tert die Pupillen zuletzt; erweiterte Pupillen, 
Aufgedunſene Augen und Empfindung 
darin, ald wenn man fohielend wäre; er ſieht 
die Gegenftände doppelt (n. mehr, St.); 
Doppelfehben; Verdunfelung des Gefichte 
mit Brecherlichfeit und Geſichtsblaͤße; ſch wind: 
liche VBerdunfelung des Geſichts nad 
dem. Sitzen, wenn man aufrecht ſteht und 
zu. Gehen anfangt (n, 24 St.); Berdüfterung 
des Geſichts, wie ein Nebel vor den Augen, 
wenn man vom Sitzen aufftehbt und gebt (n. 
4 ©); Truͤbſichtigkeit, wie ein Ne: 
bei yor den. Augen; Bleichſichtigkeit; Ge⸗ 
fiehtsnerdunfelung; früh beim Aufſtehen aus 





dem ‚Bette ift es ihm ſo ſinſter vor Den Augen. 
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Russ dauernde: Geſichtevordunte⸗ 

lung; größere Scharffichtigkeit in der Ferne; 
‚einige Tage hindurch wiederkehrende Geſichts⸗ 
verdunkelung; das Geſicht und das Gehör 
vergehen ihm, bei ziebendem  Kopfweb und. 
einer Empfindung von Schwere und Kribeln 
im Gebirne, hierauf Sroft. en, 

(Zlimmern vor den Augen); fie fiebt feus 
rige Kreife vor den Augen, die fih immer 
mehr erweitern und größer werden, gegen 
Mittag (gegen Abend hörte auf); die Flame 
me eines Lichts deuchtet ibm wie mit 
‚einem fternartigen Scheine umgeben. 
— Ungehbender ſchwarzer und grauer 
Staar, 

Abends nad) Sonnenuntergang Süden in 
den innern Augenwinfeln, wie wenn rin Ges 
ſchwuͤr heilen will, nad) dem Reiben entftebt 
ein druͤckend feinftechender Schmerz; ein druͤcken⸗ 
der Schmerz im innern Augenwinkel; der in= 
nere Augenwinkel früh wie mit Eiter verkeift- 
ert; im innern Augenwinkel ein beißender 
u und ald wenn er mwund wäre (n. 

t.). . 
Trockenheit der Augenlider (n. 12 ©t.); 
Trockenheit der Augenlider, vorzüglich wenn 
er fchläfrig ift (n. 14 St.); der Rand 
des untern Auges ift entzündet und 
geſchwollen, und früh tritt eine Thraͤne 
aus dem Auge; Gefhmwulft und Rötbe 
der Augenlider; ein Serftenforn am 
Yugenlide, und Entzündung des Weißen im 
Auge, bald in dem einen, bald in dem an— 
dern Winkel, mit ziebend fpannendem Schmerze 
darin bei Bewegung der Gefichtemusfeln, 
und mit geſchwuͤrigen Nafenlöchern; die Au⸗ 
genlider find früh zuſammengeklebt; Süden 
(Sreffen) und Brennen in den Augenlidern, 
Abends; Fippern der Augenlider, 

In der Obrdrüfe ein ftechender Schmerz; 
am Obrbode entftedht ein grindiger 
Yusfhlag von brennend beißendem 
Schmerz, welcher Wäfferiges ausfiepert, und 
eine Drüfengefchwulft weiter berunter am 
Halfe, die bei Berührung ſchmerzt; eine rothe, 
barte Erhöhung auf der rechten Bade vor 
dem Ohre, von brennend zufammenziehendem 
Schmerje (n. 5 T.); ein großer, rotber Kinos 
ten in der Gegend des Jochbeins; eine Kleine, 
ſchmerzhafte Drüfe erbebt ſich zwiſchen dem 
vordern Ohrbode und dem Kiefergelenfe, 

Um äußern Ohre Hitze und Schweiß; 
Hige, Roͤthe und Geſchwulſt des äußern Oh⸗ 
res (n. einigen St.); Zuden im äußern Ohre, 
dann Hibe blos diefes Ohres. | 

Aus dem linken Ohre fließt Eiter (n, 12 
St.); beim Ausfchnauben dringt die Luft von 
innen in das Ohr, ld wenn es davon aufs 
getrieben würde, dabei Stiche, die von da 
aus nach dem Auge zu fahren; Obrenfluß 
nab Skharlahfriefel; Ohrenfluß 
mit rheumatiſchen Leiden. CE 

Heftiger Schmerz im Ohre, als wenn da 
etwas ‚herausdrängen wollte, Buden in den 





Ohren; einzeles zeißendes Buden 
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des Stehen im Innern Ohre m, 6 


&t.); im rechten Obre viel Juͤcken Nachmit⸗ 
tage und Abende (n. 30 &t.); Süden tief 
im Ohre (n. 24 St); pertodifher Ob: 
renſchmerz; Ohrenentzündung, das 
innere und äußere mit Ausfluß und mit 
nerodfen Erfheinungen; Andrang des 
Blutes nach den Gehoͤrwerkzeugen. = 

Gemurmel im Ohre nach dem: Gange des 
Pulfes ; Öfteres Brummen im Ohre; Geräufch 
im Ohre, wie vom Winde, oder wie vom 
Kaufen des Waflers, nach 4 Uhr RNach⸗ 
mittags (n. 10 St.); ein Knarren im Obre, 
wenn man ſich mit dem Kopfe oder dem 
Körper bewegt (n. 4, 16 ©t.); Obrenfaus 
fen und Schmerz; mit Eiterausfluß; 
Dbrenfaufen (n. 7, 8 St}, welches zwei 
Tage dauerte und durch Eine plößliche Erſchuͤt⸗ 
terung verging, die wie ein elektriſcher 
Schlag vom Kopfe bis über die Bruft ging, 
mit Empfindung vor den Augen, als wenn 
sine Scifenblafe zerplaßt. 

Ein zitterndes, droͤhnendes Klingen der 
Ohren, wie von einer angefchlagenen eifernen 
Stange (n. 3 St.); Obrenflingen (von der 
4. bis 8, ©t.); ein feines Klingen im rech— 
ten Obre, dann im linken, mit einer ange 
nehmen Eißelnden Empfindung in der Gegend 
des Trommelfells; Zmitfchern im Ohre wie 
von Heimchen (Heupferden), früb im Bette 
(n. 50 ©t.). 

Gefühl im Ohre, als ob es verftopft wäre, 
und ein Eaufen darin, wie von ftarfem, ent- 
ferntem Geräufche (n. 231 St); Schwer: 
börigfeit mit Saufen, nad zurüd- 
getretenen Maſern; Taubbörigfeit, ale 
ob die Ohren ausgeftopft wären, (n. 3. ©t.); 
Taubhoͤrigkeit, als ob die Ohren ausgeftopft 
wären, mit Bittern und Ruͤckenſchweiß (eine 
Stunde um die andere wiederfehrend (n. 3 
&t.); Schwerbörigfeit nach Berfältung des 
Kopfs durch öfteres Abfchneiden der Haare. 

In der Nafenwurzel, bei dem Augenwin—⸗ 
tel, ein Abſzeß, als wenn da eine Thränen= 
fiftel entftehen wollte; -(beim Vorbuͤcken 
Schmerz in der Nafenwurzel wie von einem 
Geſchwuͤre); druͤckendes Gefühl in der Nafen: 
wurzel; der Nafenflügel ift äußerlich 
geſchwuͤrig und es fiepert wäffrige 
Feuchtigkeit (n. 6 St.). 

Im Hinten Wafenloche Empfindung wie 
von einen Gefhwüre (n. 8 St.); zudender 
Schmerz in der Naſe. — Fruͤh Gerud in 
der Nafe wie alter Schnupfen; übler Geruch 
vor der Naſe, wie von altem Schnupfen; 
Geruchstäufchung, e$ war ihm immer, als 
riehe er Tabak und Kaffee unter einander, 
feloft in der freien Luft. 

Nafenbluten; Blutfluß aus der Nafe 
(n. 1 ©t.); Blutfluß aus der Nafe 
mit Stodfchnupfen;z früb Blutfchnauben 
(n. 48 ©t.). | 
Waͤrme und Wärmegefühl im- Gefichte; 
Schauder auf der einen Seite des Gefichts; 
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Geſichtablaͤſſez Wechfel von Btäffe und Roͤthe 
des Gefihte; © ei tsfarbe-blaß: oder 
gelbtidh; aufgetriebenes, blaurothes Geſicht 


leidende Se ihrogüne ze 


Ein Spannen im Geſichte an d an 
den Fingern (voriglih wenn man etwas 
anfafit), ale wenn die Theile anſchwel⸗ 
len wollten; ſchmerzhafte Empfindlichkeit, 
wie Wundbeit der Haut, der Lippen und dee 
Gefichts, bei der Berührung; Zudungen 
im Geſichte. | EEE FE 

Am Halfe, unter dem Kinne, Ausſchlag 
von Blütbehen, die bei der Berührung ſchmer⸗ 
en, Schmerz der Hald= (LUnterkiefer-) Dru⸗ 
fen; bohrender Schmerz, in den Unterkiefer 
drüfen, ſelbſt wenn die Theile nicht bewegt 
werden (n. 4 St); ziehend fpannender 
Schmerz; in den Unterkieferdrüfen; ziehendes 
Meißen im Unterfiefer. Ä | 

Ein zufammenziehender Schmerz, wie von 
&äure, in den Kinnladen, mit Schaubder. und 
faltem Gefichtsfchmweiße; in der Unterkinnlade 
(siehende) reißende Schmerzen; Jüden in der 
Gegend des Kinnes, vorzüglich Abends. 

Am äußern Rande der Lippen fchält ſich 
die Oberbaut bis aufs lebendige Fleiſch; das 
Oberhaͤutchen der Lippen wird rilfie (m 
2? ©t.); Fippern in der Unterlippe, zwei Tage: 
lang; Unterlippe aufgeſchwollen, in der Mitte 
aufgefprungen, mit fpannendem , Schmerzes 

Bei jedem Effen fib erneuernder 
Zahnſchmer;; (ftehend Flopfender Zahn⸗ 
ſchmerz, Nachmittags um 4, 5 Uhr) weldyer 
durch faltes Waſſer fich verfchlimmert; Sahne 
web, welches nah Mitternacht um 2 Uhr 
anfing, nicht vertrug, daß er fich auf eine 
kalte Stelle des Bettes mit dem Kopfe legte; 
ein ftechendes Wuͤhlen erft in den Zähnen des: 
Unter=, dann des Oberfiefers aus einer Zahn⸗ 
wurzel in die andere, das fih Mittags beim 
Effen wieder erneuertez fein ſtechen der 
Zahnſchmerz, der durch Effig erleich— 
tert wird; wenn er etwas recht Warmes in 
den Mund nimmt, gleich Zahnſchmerz; ziehend 
zuckender Zahnſchmerz, vom Kalttrinken vere 
ſchlimmert; Fahnweh, mit Geſicht s⸗ 
ſchmerz, mit Aſthma und Zuckungen, 
der Kaffeetrinker; kloöpfender, rheu— 
matiſcher. 

Zucken in den Backzaͤhnen, mit einer klei⸗ 
nen Geſchwulſt des Zahnfleiſches; (zuckendes 
Zahnweh, vorzuͤglich fruͤh, welches von kaltem 
Waſſer, wenn es im Munde erwärmt wor⸗ 
den, gelindert wird, beim Kauen fih nicht 
vermehrt, aber vom &tochern in den Zähnen 
aufgeregt wird); Abends (6 Uhr) (nad) 
Hitze im Kopf mit Durft) zudende Bahn: . 
fhmerzen bis 11 Uhr die Nacht, bierauf 
Schweiß; reißendes Bahnweb;  ftechender 
Schmerz im binterftien Badenzahne, welcher 


ſich verfchlimmerte, wenn er den Mund aufe- 


machte, um 2 Uhr Nachmittags bis 6 Ußr. 
Schmerz; in den Zähnen, als wenn fie 

herauswaͤrts geitoßen wurden; Bahn iſt beim 

Kauen : und Beißen ſchmerzhaft. — Im: 


= 





Winde vermehren fi bie Sahn⸗ 
fch merzen gZahnwackeln, fruͤh. 
Feinſtechender freſſender gobaſchmerz im 


Sahnfleifche, vorzüglich gegen Abend, der fih| - 
von einem unfchmerzhaften, Läftigen Schleime 


durch Bettwaͤrme verfchlimmert, aber ‚durch 
Entblößung :und das Anwehen Falter, freier 
Luft gelindert, und. durd den Abendſchlaf 
getilgt wird (n. 6 ©t.); Bahnfleifchentzüins 
dung. Das Zahnfeiſch ſchmerzt, als 
wenn es wund wäre; im Zahnfleiſche 
ein Pocen, nach dem Takte des Pulfes, bei 
der Ofenwaͤrme ftärfer; das Bahnfleifch ſ hmerjt 
auf der innern Seite, ald 0b es angefreiien 
wäre (n. 8 St.); am bintern Sabnfeifche 
Gefühl von Geſchwulſt, die doch nicht war, 
wenn er irgend etwas in den Mund brachte, 
Eſſen oder Trinken, falt oder warn, batte er 
da sine brennende Empfindung. 
Beſchwerliches Schlingen, mie 
von Laͤhmung der Schlundinusfeln; Hals⸗ 
web, Stiche hinten im Halfe außer dem 
Schlingen, beim Schlingen keine; ſtechendes 
Halsweh; Halsweh, im Halſe ſchneidender 
Schmerz (n. 8 ©t.); Der Hals ſchmerzt 
hinten’ als wenn er roh waͤre, zugleich 
ein ziehender Schmerz in den Halsmuskeln; 
Halsweh, Rohheit und Wundheitsempfindung 
im Halſe, außer dem Schlucken und als wenn 
er allzu trocken wäre, früb (n. 2 ©t.); 
Halsweh, im Halfe wie Erallig, Fragig und 
wie rob, wie nach ftarfem Erbrechen, beim 
Schlingen fühlt er nichts, dabei fo troden im 
Halſe; roh, Icharrig und fragig im Halſe, 
mit Trodenbeit im Munde — Halt: 
entzundung, chroniſche, Nachts era= 
zerbirende, Scharlach vifarirende, 

Halsweh, Empfindung beim Schluden, ald 
ob es hinten im Halſe verengert und zuge: 
fchwollen märe; 
Halfe beim Schlingen; Halsweh, Schmerz 
beim Schluden, ale wenn die Unterfieferdrüs 
fen in Hals hinein ragten, und wie wund 
und. rob wären (n. 8 St.); Halsweh, beim 
Schlingen wie Geſchwulſt im. Halfe und 
Maubbeit der Luftröhre; Halsweh, Schmer; 
beim Schluden, als wenn das Bäpfchen ge: 
ſchwollen wäre; Halsweh, Gefuͤhl, wie wenn 
etwas bald ober: ‚bald unterwärts im Schlun: 
de gefhwollen wäre (n. 6St.); Halsweh, «8 
ift Scharf am Gaumen ald wenn er roh wäre, 
beim Schluden, 

‚Stodenheit des Halfes, nah Mitternacht; 
früb Srodenbeit des Halſes (m. 6, 
20 St.); unerträgliches Gefühl von Trocken⸗ 
heit im Halſe bis an die Zungenſpitze (ohne 
fihtbare Trockenheit) mit Durft, er kann aber 
nur wenig trinken, weil es ibm innerlich, wie 
brecherlich, widerftehbt. — Halsverſchlei— 
mung des Nachts, Erftilungsanfall 
erzeugend; der innere Hals ift fruͤh mit 
einem zaͤhen Schleime uͤberzogen. 

Halsweh, Schmerz auf der Seite des 
Gaumens, beim Beruͤhren und Reden als 
wenn eine Blafe oder ein ſchmerzhaftes Bluͤt⸗ 
chen da waͤre, bei erweiterten Pupillen, fruͤh; 


Gaumendecke mit 
oder. geſchwollen wäre 


Drüden und Spannen im | 96 








Pulsatilla 


unſchmerzhafte Empfindung, als wenn die 
abem Schleim überzogen 


Fruh iſt Mund und Kehle trocken und 
uͤberzogen, mit einem uͤbeln Geruche aus dem 


Munde, den er jedoch nicht ſelbſt ſpuͤrt, (n. 
12 St.); wenn er fruͤh aus dem Schlafe er⸗ 


wacht, ſpuͤrt er eine Trockenheit des Gaumens, 


der Zunge und der Lippen, die ſich nachges 
bende in ſehr zäben Schleim aufloͤſt; früh 
Srodenheit der Zunge. 


Die Zunge iſt mit zaͤhem Schlei⸗— 


me, wie mit einer Haut (Pe) über: 


zogen; bei weißer Zunge, garftiger Gefchmad 
im Munde, früb; auf der Zunge, Anfangs 
Reigen, dann anhaltende Hitze darin; an der 
Seite der Zungenfpige eine ſhmer hafte Blaſe 
(n. 6 %.); auf der Mitte der Zunge, 
felbft wenn fie benegt ift, eine Em— 

pfindung ale wenn fie verbrannt 
und gefuhllos wäre, die Nacht und 
fruͤh (n. 6 ©t.). 

Zufanmmenlaufen des Speichels im Munde, 
ald wenn man Eſſig getrunfen hätte; Spei⸗ 
chelfluß; bei vier und zwanzigſtuͤndigem 
Speichelfluße, brecherlich; häufiger Ausfluß 
waͤfſerigen Speichels aus dem Munde; Aus⸗ 
fluß. wäfferigen Speidhels, wie Wuͤr⸗ 
merbeſeigen. 

Der innere Mund iſt mit uͤbelriechendem 
Schleime uͤberzogen, fruͤh beim Aufwachen 
aus dem Schlafe; es riecht ihm fruͤh uͤbel 
aus dem Munde; es riecht ihr fruͤh faul aus 


dem Munde; es "riecht ibm des Nachts faul 


aus dem Munde; Abends nach dem Nieder: 
legen, riecht es ibm aus dem Munde (n. 
Scleimiger Geſchmack im Munde, und 
Brechübelfeit, früb; (früb ein fchleimiger, 
falzig bittrer Geſchmack im Munde, nicht ohne 


Appetit); ein faulig kraͤuterartiger Geſchmack 


hinten im Halſe; er hat im Munde einen 
Geſchmack wie nah faulem Zleifche, 
mit Brehübelfeit (n. 2 ©t.); beim 
Ausrahkſen entfteht, vorzüglich früh, ein Ge— 
fhmad wie nad) fauligem Hleifche im Mun— 
de; zumeilen Eitergefchmad im Munde, vor 
zuglich früh; Efel, nüchterner Gefhmad im 
Munde, wie wenn man allzu ‘früh, aufgeftan- 
den ift (n. 12 St.); ein bränzlicer 
(empyreumatifcher) Seſchmack im 
Munde; ein erdiger Geſchmack im Munde 
mit Brecherlichfeit (auh n. 1St.); ein fader 
Geſchmack im Munde, ald wenn man erdige 
Dinge gegeften hat (n. 10 ©t.); immerwäb> 
rend füßlicher Geſchmack des Speichels im 
Mundez ekelhaft füßlicher Gefchmad des Bie⸗ 
res (n. 2 St.); das bittre Bier hat ibm ei= 
nen efelbaftfüßlichen Geſchmack; efeliger Ges 
ſchmack vom Tabakrauchen; Tabakrauchen 
giebt keinen Geſchmack, iſt voͤllig geſchmacklos, 
(0 jedoch keinen Widerwillen, gegen Abend 
n, 2 


St.). 





- Bittrer Geſchmack im Munde, Abends 


6 Uhr; bittrer Geſchmack im Munde, fruͤh 


(n. 24 St); welcher nach dem Eſſen vergeht; 
nach dem Eſſen und Tabakrauchen kommt 
bittrer, galliger Geſchmack in den Mund; ims 
merwährend bittrer, galligter Geſchmack im 
Munde, vorzüglich nach dem Eſſen; nad Kol: 
lern und Handieren im Unterleibe und Bauch: 
fneipen gelmte es ihm im Halſe herauf; bitt: 
rer Geſchmack, mit Verlangen auf Eitronfäus 
re; bittrer Geſchmack aller Speisen, 
bierauf Froſt mit kaltem Schmweiße; bitterlis 
cher Geſchmack auch der Speiſen; früb nid: 
tern, bittrer Geſchmack im Munde, welcer 
während des Tabafrauchens noch bleibt; 
nach Biertrinken, Abends, bleibt ein 
bittrer Geſchmackim Munde(n. 8St.). 

Milch bat, fruͤh genoſſen, keinen Ge 
ſchmack; die Speiſen haben ihr alle einen alle 
zu faljigen Geſchmack (dad fchwarze Brod 
ausgenommen), und nach dem Genuffe fteigt 
immer noch mehre Stunden ein Ffralliger, 
falziger Geſchmack im Halfe berauf (n. 4, 
28 St.); nach Kaffeetrinfen, vorzüglich früb, 
bleibt ein bitter Gefhmad im Munde, Wein 
ſchmeckt bitter (n. 8 St.); Abneigung 
vor Butter, fie ſchmeckt ihm bitter; bittrer 
Gefhmad des Brodes, der Semmel und des 
Fleiſches; bloß das fchwarze Brod efelt ihn 
an, es ſchmeckt bitter, die übrigen Speifen 
nicht, zumeilen ſchmeckt das Brod bitter, es 
efelt ibm vor Brod; Brod fchmedt bitter 
beim Kauen, wenn er es aber bintergefchluct 
bat, ift der bittre Geſchmack gleich weg; bei 
gutem Appetite wird eine WBiertelftunde nach 
dem Eſſen der Mund bitter; etwas bittrer 


Geſchmack, vorzüglich früb, im Munde und 


einige Zeit nach dem Efien und Trinken, 
doch ſchmeckten die Speifen richtig; Birterfeit 
nach dem Erbrechen; früh fihmedt das Bier 
bitter, und binterdrein bleibt ein faurer Ge: 
fhmad im Munde (n. 12 St.); das Brod 
fhmedt ihr fäuerlih und ift ihr zu troden; 
nah dem Eſſen ein fauerlicher Geſchmack in 
dem Munde (n. 3 St.). 

ppetitlofigkeit bei einem, richtigen Ge: 
fhmade; Widerwillen gegen Fleiſch und alt: 
badnes Brod; frub, Abneigung gegen Milch, 
ob fie ihm gleich gut ſchmeckte; verminder: 
ter Sefhmad aller Speifen (n. 4, 8, 
16 St,); Fleifh bat ihm feinen Geſchmack; 
friſches Fleifch bat ibm einen fauligen Ge— 
fhmad; bei einiger Eßluſt haben Brod, But: 
ter und Bier wenig oder gar feinen Gefchmad 
(nur Pflaumenmus fchmect ihm volig aut) 
(n. 12 ©t.); (er will fein warmes Eſſen, 
und verlangt bloß Butter, Brod und Dbft); 
Mangel an Appetit wegen Gefchmadlofigteit 
der Speifen und Bollbeit des Magens. — 
Durftlofigkeit. 

Abends verftärfter Appetit (n. 5 ©t.); 
mitten im Eſſen, Mittags, überfält fie Schlaf 
und fie muß ſchlafen; früh, beim Aufſtehen 
aus dein Bette, eine Urt Magenraften, wie 
wenn man lange gebungert bat, welches nach 


. 








dem Effen : vergeht (n. 12 En); eine nagen⸗ 


de Empfindung im Magen,. wie Heißbunger 
(n. 8 ©t.); Heißbunger ſogleich, aber. bald 
vorübergehend); hat Berlangen nach Speifen, 
weiß aber nichr, nach welchen? auch ſchmeckt 
nichts von dem, was er ißt; bat Hunger, 
doch Fein Verlangen nach einem gewiſſen bes 
ſtimmten Nahrungsmittel; Appetit, er weiß 
aber nicht zu was, | | 

Rucke vom Magen berauf nah der Keble 
zu, und im Halſe fpannender Schmerz, bei 
Aengftlichkeit und Gefühl von innerer Hiße, 
welches nach: dem Efien verfchwinder (n. 6 
St.); beim Tabafrauben Schludzen; 
(Schluchzen, die Naht im Schafe); nad 
dem Trinfen Neigung zum Schluchzen. 

Schluchzen; unvellfommene Neigung 
zum Nufftoßen, verfegindes und nicht zu 
Stande kommendes Aufſtoßen; lautes Auf⸗ 
ſtoßen; nach dem Mittagseſſen Aufſtoßen wie 
nach faulem Fleiſche, und eben dieſer Geſchmack 
bleibt nachgehends im Munde, mit Brecherlich⸗ 
feit (n. 14 St.);, Aufſtoßen (Wuffchwulfen) 
einer biftern Feuchtigkeit bis in den Mund; 
bittres Aufftoßen des Nachts; galligtes 
Aufftoßen Ubende (n. 2 St.); öfteres - 


Aufftoßen mit dem Gefhmade dee 


vorber Genoffenen; nah dem Eilen, 
anbaltendes Aufftoßen nach dem Gefchnade 
des Genoffenen,; nah Kuchenejfen Aufſtoßen 
wie alter, ranziger Lichttalg; nach dem Eſſen 
Aufſteßen nah dem Geſchmacke des Genoſſe— 
nen, und dann Brecherlichfeit (n. 4 ©t.); ee 
fhmwulft ibr von unten herauf eine waͤſſrige 
Feuchrigfeit in den Mund, ohne Uebelfeit 
und ohne Erbrechen, die fie ausfpuden muß 
(n, 3 St.). | | 

Brehübelfeit fteigt in den Mund 
herauf; brecherliche Uebelfeit fleigt bis in 
den Hald herauf; früb Brechübelfeit mit 
Mundverfchleimung, melche bald in fauern 
Geſchmack im Munde übergeht (n. 13 ©t.); 
es kommt eine Empfindung im Schlunde 
berauf, ale wenn ein Wurm berauffröche ; 
früh, nah Genuß der Milch, Uebelfeit, Weichz 
lichleit,; brecherliche Uebelkeit fteigt 
mit einem fehr unangenehmen Gefühle in den 
Schlund berauf; Brecherlichkeit von feiten 
Speifen, Brod, Fleiſch; unerträglide 
Brebübelfeit, obne Erbreden (m 
1 ©t.); Brechuͤbelkeit mit Froſt; Brechuͤbel⸗ 
feit bloß im Halfe, jedoch nicht beim Nieder: 
ſchlucken. 

Brechuͤbelkeit, wenn man eben Speiſe zu 
ſich nehmen will; es wird ihr übel beim Ef: 
fen, fo daß ihr die Speiſen widerjieben; 
Brechübelfeit, vom Tabafrauchen, bei daran 
Gewoͤhnten; Widerwillen gegen Tabakrauchen, 
als. wenn man ſich ſchon fatt geraucht, hätte 
(n. 5 St.); hoͤchſter Ekel gegen Tabafraus 
hen; im Schlummer (oder. im Schlafe) ent⸗ 
ſteht Brechübelfeit bei beſtehendem Appettte, 
ſelbſt zu ſchwarzem Brode (n. 20 St.); Les 
belkeit, als wenn ſie von Hitze des Koͤrpers 
entſtuͤnde; Ekel und Uebelkeit, alb wenn man 
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Del getrunfen Hätte; Brechuͤbelkeit; nad) Bes 
mwegung in freier Luft, gegen Abend, Uebel: 
keit und falziges oder ſaures Erbrechen (n. 
33 St.); Empfindung von Brechübelfeit in 
der Dberbauchgegend,, befonderd nah Eſſen 
und Zrinfen {n. 1 ©t.); mit Knurren und 
Kollern in der Unterrippengegend, Brecherlich- 
keit; einige Unfälle von zufammenziebendem 
oder würgendem Schmerze im Schlunde (der 
Speiferöhre), gleich ald wenn man einen gro⸗ 
fer Biſſen frifhen Brodes verfchludt bätte 
(n. 10 St.). on 
Erbrechen derlängft vorber ge 
noffenen Speiſen; abendlihed Wegbre⸗ 
chen der Speifen, hierauf Bitterfeit im Mun⸗ 
de mit Stumpfbeit der Zähne; naͤchtli⸗ 
bes Erbrehen, mit ſtechend ziehen— 
dem Schmer; im Rüden nad dem 
Schulterblatte zu; Abende, nach dem 
Eſſen und Niederlegen beftiges angeftrengtes Er: 
brechen einer grünen, ſchleimig waͤſ ſe— 
rigenMaterie, welche fauer riecht und wie 
Teuer im Schlunde brennt, dieſes Erbrechen fam 
drei Abende hinter einander; (Vormitternächt: 
liches Erbrechen einer Kleinen Portion, faft 
ganz ohne Uebelkeit); hronifhes Erbres 
hen; Erbrehen der Kinder, derge 
noffenen Speifen zu Mittag; furzes 
Gallerbrehen; Bluterbredhen. — Cho⸗ 
ri nah Schweinefeifch: 
enuß. 
— Nach dem Erbrechen Brennen im Schlun⸗ 
de; nach dem Erbrechen Uppetitlofigfeit. 
Empfindung, ald wenn man fich den Ma: 
gen verderbt hätte; Beichen von hoͤchſt 
verdorbenem Magen; Empfindung im 
Magen, als wenn man fich übergejien bätte, 
die Speifen kommen wieder in den Mund 
berauf, als wenn man fie ausbrechen ſollte; 
nach fleiner Ueberladung beim Frubftudf Span: 
nen in den Füßen (n. 48 St.). , 
Trüb, in der Herzgrube drüdend 
giebenber Schmerz, welder dann bald 


n die Bruftfeite, wie ein Stechen, und zus 


lest in den Rüden, wie ein Reißen übergebt 
(n. 24 ©t.); ein Spannen in der Magens 
und Herzgrubengegend bis in die Brüfte her: 
auf; greifender Schmerz; in der Herjgrube; 
man fühlt Aderfehlag in der Herzgrube; 
Schmerz; in der Herzgrube beim Einathmen; 
erft drüdender, dann zudender Schmerz; in 
der Herzgrube; früb in der Herzgrube beftis 
ges Drüden, mit Brecherlichkeit vermifchtz drück 
end klemmend oder wurgender Schmerz in 
der Herzgrube, der das Urhmen hemmt, Nach⸗ 
mittags; Stiche in der Herzgrube beim Zehl: 
treten auf ungleichem Straßenpflafter u. f. w. 
— Ziehend fpannender Schmerz in den Hy: 
a porien.- Entzündung des Zwerch— 
ell®, | | 

Uengftlichfeitsempfindung um die Magen- 
gegend; bei Wuflegung der Hand auf den 
Magen ein füblbares Klopfen darin; ein 
Spannen in der Gegend des Magens, Vors 
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'(n. % &t.); eine Stunde nah dem Effen 

Magenfchmerzenz es Liegt ibm fo ſchwer im 

Magen wie ein Stein, früb im Bette bein 

Erwachen; Magendrüden; nad . dem 

Ubendeflen gleich Drüden im Magen und 

port, bierauf Brechübelteit (n. 
t. v J 

Zuſammenziehende und klemmende Em—⸗ 
pfindung in der Oberbauch- und Unterrippen⸗ 
gegend (Hypochondrien), als wenn ſich die 
Blähungen da ſtemmten (vorzüglich nach dem 
Eſſen), welche dann in die Bruft übergeht, 
und den Athem verfeßt und hemmt (n. 16 
St.); in der Oberbauchgegend Fneipend ſte— 
chende Schmerzen, mit Blähungsfolif, des 
Morgens (n. 24 St.); Eneipende Schmerzen 
im Oberbauche (Epigaftrium); beim Sitzen 
ftumpfer Schmerz und Empfindung von fpans 
nender Auftreibung in der Oberbauchgegend. 

Bauchſchmerzen bloß beim Geben; die 
Bauchbedeckungen find mie gefehwollen, mit 
Ipannendem Schmerze, und dabei gebt Feine 
Blähung ab; [hneidende Bauchſchmer—⸗ 
zen, ald wenn Durchfall entitehen wollte, 
über dem Nabel (n. 1 ©t.); Bauchweh nad 
dem Trinfen (n. 3 St.); Bauchweh nad 
dem Trinken, Abends (n. 6 St.); ſchnei— 
dende Bauhfhmerzen wie von Blähun: 
gen ver dem Effen, Abends (n. 36 ©t.); 
Ichneidende Bauchfchmerzen am Tage und vors 
zuglich Abende, einen Tag um den andern 
(n. 4, 5, 6%.); (früh Bauchfneipen unter 
Froſt und Hitze). 

Abends Leibweh oder Poltern im Unter: 
leibe; nach dem Eſſen Vollheit und von Zeit 
zu Beit Leibweh mit Koflern; es ift ihr wie 
nüchtern, und es fneipt und bluwwert im 
Leibe, wie von etwas Gährendem; Schneiden 
im Leibe wenn fie fih bewegt hat; Keibfnei: 
pen (n. 4 ©t.) und ftarfe Stiche, die aus 
dem Unterleibe in das männliche Glied fuh⸗ 
ven; öfterer, dünner Stuhlgang, mit ftarfem 
Durfte auf Braunbier. 

Chroniſches Unterleibsleiden; 
fehr widriges Gefühl von beengender Span: 
nung im Unterleibe, als wenn affes zu voll, 
bart und ungangbar wäre, und ald wenn 
fein Stublgang und Feine Blähung fortgehen 
fönnte, obgleich der Stuhl, zwar langſam, 
aber doch nicht bart erfolgt, wiewohl die 
Blähungen nur muͤhſam und fur; abgebrochen 
fortgeben; Zuden und Stechen in der Unter: 
rippengegend, als wenn ein Geſchuͤr darin wäre, 
bie ind Kreuz binter. Unterleibefräns 
pfe aud bei Schwangern; harte Aufs 
treibung des Unterleibes, mit ſtrammendem 
Schmerze darin, und einem Gefühl, ald wenn 
der Unterleib zerplatzen follte (bei geſchwolle⸗ 
nem Sußrüden); Empfindung®von Reerbeit im 
Unterleibe, gleich als 0b der Bauch ausgewei⸗ 
det (feiner Eingeweide entleert) wäre, 

Reißender Schmerz in Unterleibes ſt ech⸗ 
ende Schmerzen im Unterleibe; 
Schneiden tief im Unterleibe, durch Vorbuͤcken 





mittags, welches durch Bewegung verging ! erleichtert, wie zum Erbrechen, gegen 5 Uhr, 
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nach dent Vefperbrobe, drei Tage nach einan⸗ 


der um diefelbe Beit, Abende um 9 Uhr ver 


gings im Krummliegen und er ſchlief ein (n. 


24 St.); greifendes Bauchweb tief im Un: 
terleibe, linter Seits, fie mußte fih den Leib 


zufammenbinden ; Eneipendes Bauchweb, was]. 


den. ganzen Unterleib gleichförmig einnimmt 
(n. F ©t.); mehr fneipendes, als ſchneiden⸗ 
des Leibweh im  unterbauche, mit mei 
chem Stublgange; drüdend preffender 
Schmerz; im Unterleibe-(n. 1, 42 St.). 
. Beim Gähnen Schmerz, mie Berfchlagen: 
beit in den Unterbauchsbedeckungen (n. 2 ©t.); 
Froſt über den Unterleib (auch bis zum Uns 
tertheil des Ruͤckens herum); ein Schmerz in 
den Unterleibsmusfeln beim Sitzen und beim 
Huften (n. 3 3%); Thmerzbafte Em: 
pfindlihfeit des Unterleibeg, melde 
durch Befuͤhlen erregt wird (n. mehren St.); 
nad Laxiren, mit beftigem Durfte, fchmer;- 
hafte Empfindlichfeit der Bauchbedeckungen, 
man fonnte ohne Schmerz; den Unterleib nicht 
berühren. | | 
Aufblaͤhung nach jeder Speife; Tautes 
Kollern im Unterleibe, wachend und fchlafend. 
Kollern und Knurren im Unterleibe; lautes 
Knurren im Unterleibe, mit öfterem Laxiren 
und Greifen und Kneipen im. Unterleibe, 
Ein prall hervorragender Ring um den 
Nabel, welcher beim Gehen ſchmerzt (n. 24 
St.); ein kriebelndes Juden in und über 
dem Nabel, nach dent Kragen ſchmerzt's. 
Nachtkolik, Nachmitternadte ein 
Drüden bie und da im Unterleibe, 
wie von verfegten Blähungen, mit 
Hitgefühl über den ganzen Körper ohne Durft, 
Abgang von Blaͤhung erleichterte nichts, Em⸗ 
pfindung von blähungsfolifartiger Vollheit im 
Senior, nach der (Ubend) Mahlzeit (n. 
f, v 
Knurren und Kollern im Bauche, wie von 
Blaͤhungen. Blähungen geben kolikartig im 
Leibe herum, Abends nach dem Niederlegen, 
im Bette; Blähungen treten mit lautem 
Knurren aus einer Stelle der Därme in die 
andre, mit fnupfender, auch wohl Fneipender 
Empfindung, vorzüglich Abends im Bette; 
ganz in der Frühe, gleich nach dem Erwachen 
im Bette, Blaͤhungskolik, Blähungen 
fnurren und geben ſchmerzhaft, befonders im 
Dberbauche herum; ein anbaltender, ftunpfer 
Stich in der Seite des Unterleibe, wie von 
einer verfeßten Blaͤhung; Blaͤhungskolik, 
gleich nach dem Nbendeffen, Blähun: 
gen rumoren [hmerzbaft befonders 


in der Oberbaucdgegend (n. 4, 24,48 


St.); 
Hoͤchſt ſtinkende Blähungen nach dem, Ef- 
ſen; die Blaͤhungen gehen mit ſchnei— 
denden Bauchſchmerzen ab, des Mor 
gene (n. 8, 20 &t.). W 

— Bauchweh als wenn Durchfall er 
folgen muͤßte, und es erfolgt doch 
nur ein guter, natuͤrlicher Stuhl (m. 








taͤglicher aber harter Stuhlgang Gurt: Schmerz 
in den Hämorrhoidalfnoten) ; ſchwere Yuslcer 
rung Des: Stuhls mit ſchmerzhaftem Prefien 
und Ruͤckenſchmerz; früh ſchwerer Stublgang, 
dann am Tage nod) {meimat weicher. “ 
Es nöthigr ihn öfters zum Stuble, bei 
fabler Gefichtöfarbe (fchlechtem Ausfehen) und 
Ohnmaͤchtigkeit; öftererDrang, zu&tub: 
te zu geben (öfteres Notbtbun), als 
wenn von Beit zu Beit Durchfall entftchen 
wollte; ohne Stuhlzwang, weder im Maft- 
darme noch im After, thut es ihm anhaltend 
North (in den entferntern Gedärmen), ohne 
binreichenden Stuhl los zu werden. 

. Defterer weiher Stuhl mit 
Schleime gemiſcht (aub n. 2 ©t.); oͤf⸗ 
tere Abgänge bloßen Schleime (au 
n. 48 ©t.) mit Bauchweh vor jedem Stubl⸗ 
gange; Stuble, welche bloß aus gelb— 
ih weißem Schleime beſtehen, mit 
etwas wenigem Blute vermiſcht (n. 
12 St.); Kothftuhlgänge mit Blut gefärbt, 


Ifrüb (n. 72 ©t.). 


Durchfall, grün wie Galle, die Nacht ein- 
bis zweimal, vor jedem Stuhlgange gebt es 
in den Därmen herum (n. 4 T.); Durchfall 
grünen Schleims (n. 2 3.); Durchfall, erft 
grün, dann fchleimig; ein nicht fehwächender 
Durchfall; Durchfall ohne Leibweh; fünf 
Morgen nach einander, jedesmal gleih nad 
dem Auffteben ein fchleimiger Durchfallſtuhl; 
fünf Nächte binter einander (im Schlafe) ohne 
Wiſſen abgebender durchfäliger Stublgang, 
auch am Tage drei-bis viermaliger Durdy 

(Bier Tagelang) ganz weißer Stube 
gang (n. 3 T., auch n. 8, 24 St); 
Stublgang wie gebadte Eier, mit 
Schneiden vor und nah dem Gtuhlgange 
vorzüglih frub; (früh Durdlauf); Nachts 
wälferiger Durchlauf; (der Koth geht dünn 
geformt und wie breit gedrüdt ab); Durch⸗ 
lauf mit Leibſchneiden; früh weicher, fcharfer, 
beißender Stublgang; feharfe Abgänge durch 
den Stuhl; Diarrbö, [hleimige. = 

Nah dem Stublgange ein kleiner Froſt, 
vorzüglich unten im Rüden (Kreuze) (und 
ein Drüden in der Gegend der Herzgrube); 
nach dem Stublgange Bauchweh; Bie 
ben im Rüden während des Stublganges, 
außerdem faft nicht; nach dem: Srublgange 
folifartigee Bauchweh, mie von Bläkungen 
(n. 5 ©t.); nah dem Stuhlgange Drüden 
im Maftdarme, u ne 

Ein anhaltender, ftunpfer Stih im Maft- 
darme, wie von einer verfeßten Blaͤhung (n. 
1 ©t.); beim Stublgange ein Brennen im 
Maftdarme, oo. 

Starfes Bluten des Afters (n. 


* 


T.); ſtarkes Bluten aus dem After beim 


lang; Wundheitsſchmerz des Afters, gleich 
nach Abgang des Stuhlgangs (n, 4, 5 %.)5 
ſchruͤndende (Wundbeite-:) Schmerzen im 





48, 72.61); hartnädige Leibesverſtopfung; After und in den Goldaderknoten (n, 8 St.) 
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Stuhlgange; Goldaderfluß, drei Sage * 





gene Strheu 


ein drüdenbes Reißen bis in’ 
Hamorrhoidalbeſchwerden; Häs 


morrbotden, fließende; blinde Hämor: 


rhoiden, mit Süden des Abends (n. 10: St.); 


blinde Hämorrhoiden, mit Juͤcken am After; 
(Nießende Hämorrhoiden) Blutabgang aus 


dem After (m 8 2); Goldaderfnoten, 
mit einzelen jüdenden Stihen im After; 
blinde Haͤmorrhoiden Abends bis um 9 Uhr, 


mit Wundbeitsſchmerz am Ufter, bei Ruhe 


und Bemegung, ‚welcher jedoch bei Bewegung 

fi) etwas erhöht (n. 24 ©t.); blinde Haͤ— 

morrhoiden, mit Wundbeitsfchmer,; (n. 1 

St.); ſchmerzhafte, hervorragende blinde Gold: 

aderfnoten; nad R 

Goldadertnoten. 
Die Blafengegend fhmerzt beim 


äußern Befühlen; wie ein Stein drüd-' 


ender. und zufammenfchnürender Schmerz; im 


Anterbauch bi an die Blaſe; anbaltendes 
Drüden an die Blafe, ohne daß ed zum Urin 
nötbigte, Abende und die Nacht; ein. Drüden 


auf die Blaſe, wie von verfesten Winden, 
‚gegen Morgen; ein anbaltender, ftumpfer 
Stih im Blafenhalfe, mie von einer verſetz⸗ 
ten Blähung (n. 1 ©t.); ein fcharfer (Faft 


ſchneidender) Drud auf den Blaſenhals beim: 


Geben im $reien, wie von Blähungen, doch 
odne Drang zum Harnen. | 
Harnzwang, Tenesmus der Blaſe; oͤf— 


terer, faft vergeblicher Harndrang, mit (ſchnei⸗ 
dendem Waſſer) fchneidendem Schmerze beim 


Urinlafjfen; Preffen vor dem Waflerlaffen; ein 


Drüden und Prefien auf den Urin; bloß 
wenn er auf den Rüden liegt, drüdt ihn 


Das Waſſer, und er muß bald harnen, auf 
der Seite Tiegend aber nidt; 
Drang zum Harnlaffen. 

Er pißt die Nacht unwillkuͤrlich ins Bett; 
unmilfürlihes Harnen, der Harn gebt 
ibr tropfenweife beim Sißen und 
Geben ad; Bettpiffen. 2 


Reichlicher Harnfluß; verftärfter Harnab- 
gang; Harnfluß; faft beftändiger . Harnfluß; 
beim Huften oder Abgang der Winde ent: 
(n. |: 


geht ihm unmillfürlih etwas Harn 
48 St). — Harnverbaltung bei ei: 
nem Kinde, Ä 
Wafferbeller, farblofer Harn (n. 
17 ©t.); während des Laſſens eines mwäfferi- 
gen Harns, und bei Schmächegefühl in den 
Lenden, fcharfe Schleimftuhlgänge; der Urin 
ift von Seit zu Seit roth; braunrotber 
Harn; Ddunfelrotber Harn, ohne 
Sop;: brauner Harn; Harn mit einem vio: 
fetten Schaumringe oben auf fandigem Bo: 
denfaße. | 
»  (Harnfaß, gällertartig); Harn mit violet- 
rothem Satze; Harn mit rothem Sage; 
Harn mit: ziegelfarbenem Bodenfake, 
Harnen, ſchmerzhaft und blutig 
mit Drang; Blurdbarnen mitlinter: 
leibeſchmerz; nad dem Laſſen eines brau- 
Ken Harns Brennen im vordern Theile der Harn: 
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roͤhre; beſchwerliches H 
dem Niederlegen, 





reuzſchmerzen, fruͤh, blinde 
| Ä in: der Eichel; zufammenfchnürender Schmer; 


öfterer. 








0 Harnbrennen; Abenda vor 
ein Brennen im Blaſen⸗ 
halſe, als wenn. es ihn zum Harnen noͤthigte: 
Brennen in der Harnroͤhroͤffnung bei und nach 
dem Laſſen des Urins, welcher ziegelfarbigen 
Bodenſatz abſetzt. JE 
Siehender Schmerz; in der Sarnröbre aus 
ger dem Urinlaffen; nach dem Urinlaffen, ein 
wie mit: dem Fingernagel fcharf drudender 
Schmerz in der. Harnroͤhre; nad dem Urini- 
ren ein ‚drücend friebelnder Schmerz; in 
der Harnröbröffnung; Verengerung der 
Harnröhre, dünner Strahl des abgehenden 
Urins; ftarfe Stiche, die aus dem. Unterleibe 
in’s männliche Glied fuhren. | 
Nach dem Harnen Drüden und Kriebeln 


> 


binter der Eichel; (Leiftendrüfengefchwulft und 
Bubo beim Vergehen eines venerifchen Schan= _ 
fergefehwürs); beißendes Süden unter der 
Borbaut an der Eichel, 
Seinftechendes Juden in der Vorhaut beim _ 
Sigen und Liegen, aber nicht beim Geben 
(Abends); ftechend jüdende Empfindung un: 
ter der Vorhaut (n. + St.); jüdend bei 
BenderSchmerzaminnern und obern 
Sheile der Vorhaut (n. 6 St.). | 
(Ein feines Stechen neben den Beugunges 
theilen); früb in und außer dem Bette, 
Süden des Hodenfads; am KHodenfade öfter 
red Juͤcken, befonders früh und Abends; Ho⸗ 
denſack auf der rechten Seite gefchmwollen. 
Hodengeſchwulſt (n. 48 ©t.); Ho- 
denentzändung;Hodenanfchwellung; 
'Hodengefhmtulft nah unterdrädtem 
Tripper; lang: heräbbängende Hoden (n. 
1 ©t.); reißender Schmer; in den Hoden 
(n.24.©t.); der rechte Hode ift her: 
angezogen und angefhmwollen, der 
Samenftrang gefhmollen, mit fpannendem 
Schmerze, während der linfe Hode tief ber- 
abhängt (n. 13 St.); ziehende und zichend 


ıfpannende Schmerzen geben aus dem Ober: 


leibe durch den Samenftrang in die Hoden, 
welche tief herabhängen (n. 6 St.); Waſ— 
ferbrucd der Hoden. | | 
Geſchlechtstheile, innen peria 
diſch ſehr ſchmerzhaft; Varices am 
Samenſtrang mit Harnroͤhren— 
ſchleimfluß; Vorſteherdruͤſenetzuͤn— 
dung; Entzuͤndung der Proſtata. 
Früh, nachdem Erwachen, lange Ru— 
theſteifigkeit, nichtohne Geſchlechts— 
trieb (n. 6 ©t.); fruͤh beim Erwachen 
Aufregung der&efchlechtstbeile und 
Reiz zum DBeifchlafe (n. 24 St.); Ge 
ſchlechtstriebsaufregung; nächtliche 
Samenergiefung. 
 Bollution nah Shwähung der 
Geſchlechtsorgane; Nachts, Polutionen 
im Schlafe; zwei Pollutionen in einer 
Nacht bei nicht verliebten Träumen, und 
den Tag darauf eine .unerträglihe Schwere 
und Laßheit in den Gliedern (n. 12 St.). 
—Fruͤh, im Bette, ein jüdender Reiz, in 








der Gegend der Samenbläschen, welcher fehr zur: 
Ergießung des Samens antreibt,: faft ohne Rus 
thefteifigkeit und ohne verliebte Gedanken (n. 12, 
36 St.) ; @reftion des Gliedes, bei Tage und bei 
Nacht; töftere Steifigkeit des Gliedes, mit 
Ausfluß des Vorſteherdruͤſenſaftes) (n. 36 
St.); angenehmer Kitzel an der Eichel, dann 
Ausfiuß eines farbloſen Schleim's wie Vor⸗ 
ſteherdruͤſenſaft. u 

Abgang einer uͤbelriechenden Feuchtigkeit 
aus der Harnröhre (Tripper!), Tripper im 
erften Stadium; Tripper von Farbe und 
Diele des männlichen Samens, mit brennen: 
dem Schmerze, befonders gleich nach dem 
Harnen; beim (fchon vorhandenen) Tripper 
Bluttröpfeln aus der Harnröhre (n. 4 St.). 

Geburtsfchmerzen, falfde mit 
Blutabgang, krampfhafte, zu ſchwach 
und fehlende; Nachgeburtsverhal— 
tung mit Blutflußz zu heftige Nachwe⸗ 
hen; Schwangerſchaftsbeſchwerden: 
Erbrechen, im Gehen beffer, Harn— 
drang, Harndrang mit unterleibs— 
kraäͤmpfen, Hypochonderſchmerzen, 
Schmerzen in der Lebergegend, Unter— 
leibsfrämpfe mit Harndrang, Un 
terleibsfhmerzen, Zahnweh. = 

Gebärmutterentzündung; in der 
Mutterfcheide und außerbalb in den Scham: 
lefzen ein brennender (ftechender ?} Schmerz; 
fhneidender Schmerz; im Muttermunde (n. 
6 St.); ziebend preſſender Schmerz gegen die 
Mutter zu, mit Brecherlichkeit gegen Morgen; 
zufammenziebende Schmerzen auf der linfen 
Seite der Mutter, wie Geburteweben, welche 
nötbigen, fih Erumm vorzubiegen, 

Scheideftuß (Leulorrhöe) mit brennendem 
Schmerze; [charfer dünner Scheidefluß; 
mildhartiger, unfchmerzhafter 
mildhartiger Scheidefluß, mit Scham: 
geſchwulſt; unſchmerzhafte Leukorrhoͤe dickli— 
chen Schleims, von Milchfarbe, beſonders 
beim Niederliegen bemerkbare; unſchmerz— 
hafter Scheidefluß wie Milchrahm; 
in der Schwangerſchaft. 

Vor Antritt des Monatsfluſſes Frieren, 
Dehnen, Gaͤhnen; Empfindung einer Schwere 
im Unterleibe, wie ein Stein, bei bevorſtehen—⸗ 
dem Monatlichen (n. 1 St.). 

Ausbleiben des Monatlihen, mit Kälte 
des Körpers, Froftigfeit und Fußzittern; Un: 
terdrücfung der Monatereinigung; Bauch⸗ 
wafferfudht bei fehlender Menftruas 
tion; bei unterdrüdter Monatszeit brecher: 
liche Uebelfeit ohne Erbrechen, bei vollem 
Appetite; Menftruationdgmangel, nad 
Abzehrung, mit mannigfachen Be 
ſchwerden, mit Kongeftion nad ver: 
fhiedenen Theilen, mit Krampfan: 
fällen, mit Unterleibd und Harn: 
befchwerden. — 


— ji * 


Scheidefluß; pf 





Monatsreinigung kommt ſieben Tage zu 
fruͤh; uͤber die Zeit ausgebliebene Monate: | 
zeinigung. tritt ein (n. 13 St.) ; verftärkte, | 
ſtarke Monatereinigung: _ . 





2 * 
* * 
* * 


des Monatlichen ein niederwaͤrts, 


Waͤhrend d | Yiederwärte 
wie ein Stein drüdender Schmerz im Unterz 


$ 


leibe und im Kreuze, wobei die Unterglied:. 


maßen beim Siten einzufchlafen geneigt find, 
mit leerem, vergeblihem ‚Drange zur Uuslec- 
rung, durch den, Stuhl; (frampfige und fat 
brennende Schmerzen im Unterleibe, währen! 
des Monatlichen); beim Monatlihen, das 
Blut ift did ‚und ſchwarz und fommt bloß. 
rudweife, nur ein Paar Mal des Tages; 
beim Monatlichen,. die Nacht ward ihr übel 
und mit Würgen ſtieß der Magen Wafler 
aus, wie Würmerbefeigen; , beim Monatlis 
hen, es wird ihr. ſchwarz vor den Augen, 
und’ fehlimmer, wenn fie in die warme Stu⸗ 
be fommt; bei der Monatsreinigung Magens 
ſchmerz (Herzdruͤcken, Kardialgie); bei der 
Monatereinigung ein Paar Tage Seiten: 
fhmerz; bei der Mlonatsreinigung Stechen 
in der Bruft beim Athemholen; vor dem 
Ausbruche des Monatlichen und während def: 
felben ein durch Bewegung. des Armes, durch 
Athemholen und Lautreden erregted Gel: 
tenftehen , wobei der Arm wie geläbmt 
war; Menftruationsbefhwerden und 
Halsweh bei Verhärtung im Unter: 
leibe, Krämpfe im Unterleibe und 
der Bruft, Wallungen nah Bruft 
und Kopf. > 

In der Nafe, Kigel, wie von feinen 
Schnupftabaf, worauf ftarfes Niefen erfolgt; 
immerwährendes Kigeln in der Nafez, Nies 
fen (n. 4 12 St.); Niefen Abends im 
Schlafe; Niefen früh im Bette, 

Abende, beim Schlafengeben, Berftopfung 
in der Nafe, wie von Schnupfen, und früh’ 
wird dider, gelber, undurchfichtiger Schleim 
ausgefchnaubt, wie bei einem alten Schnus 


en. 
Der Nafenfpleim iſt uͤbelriechend 
wie von altem Schnupfen; Eiterausfluß aus 
dem rechten Naſenloche; grüner, ftinfens 
der Ausflußraus der Nafe, | 
Schnupfen zwei Stunden lang (fogleich 
und n. 2 &t.); Schnupfen, mit Berluft 


des Seruhs und Geſchmacks; Stockſchnu— 


pfen; verftopfte Nafe, geſchwuͤrige Nafens 
löcher; Stodichnupfen mit gefchwürigen Nas 
fenlöchern; Fließſchnupfen. J 
Scharrige Empfindung am Kehldeckel, wie 
bei Heiferkeit gewöhnlich iſt (n. 1 ©t.); Heiz 
ferteit, obne ein lautes Wort reden 
zu Eönnen;z Heiferfeit; Stimmilofig: 
keit, 0 
Huften (n, 4St.); ein Scharren und eine 
Trockenheit im Halfe, welche Huften erregt 
von 2, 3 Stößen; ein Kragen auf der Bruft 
(in der Luftröhre) erregt den Huſten; wie 
von Zrodenheit in der Bruft (Luftröhre) er: 
regter Huſten; in der Luftröbre und 
von der Herzgrube an bis zum Kehk 
dedel ein Juden, welches Huſten erregt; 
Huften, des Morgens; Huſten des 
Nachts; nah warmen GSpeifen Au: 


iften; ‚rampfartiger Hußen; Intar: 





rhalifſcher Huſten mit vielem Aus- 


wurfe; hronifcher Huſten; Keuchhu⸗ 


ften, lodrer mit Ihr häufigem Erbrechen. 
Denn das Kind Huftet, fehuttert (erfbt- 
tert) es ſo; beim Huſten iſt's, ald wenn der 


Magen fich ummende, und er fich übergeben 
folre , der Huften preßt ihm Thraͤnen aus 


den Augen; (Huften fogleich, wenn fie einen 
Biffen gegeſſen bat); (von einer zufammens 
ziehbenden &mpfindung im Kehlkopfe erregter 
Huften, vorzüglich nah dem Efien, mit Er: 
brechen und Nafenbluten) ; während des Hus 
fteng Empfindung, wie von Schwefel 
dampf im Halſe; Kikel in der Gegend des 
‚Scildfnorpels, und davon entitehbendes kurzes 
Huften (Kotzen); vom Einathmen entftehen 
Dewegungen zum Huften (n,,2 St.); naͤcht⸗ 
. licher Huſten, welcher am Schlafe Bindert 
und abmattetz nächtlicher Huften und davon 
Srodenbeit im Halſe; nähtliher, trod- 
ner Huften, welcher beim Auffisen 
im Dette vergeht, beim Niederlegen 
ab’er wiederfehrt (n. 8, 32 St.); nad 
am Niederlegen, Abends, anhaltender Hu: 
en. 

Trockner Huſten, mit ſchwierigem 
Auswurfe (n. mehrern St.); das Kind 
kotzt ſo nach dem Huſten; ſtarker Huſten, mit 
ſchwierigem Auswurf wenigen, zaͤhen Schleims; 

egen Abend ein harter Huſten; Bluthu— 
ken; Huften, mit Yuswurf fhwarzger Studen 
geronnenen Blutes, bis zu Abend (n. 1 St.) 
erft einen halben Tag trodner Huften und 
dann mehre Tage immer Schleim im vordern 
heile der Luftroͤhre, der fich durch freimiki- 
9.6 Huften in Menge auswerfen laͤßt; fruͤh, 
nah dem Aufftehen, liegt's ibm auf der 
Bruft, mit Huften und Auswurf in. 24 6t.); 
Beſchwerung auf der Brust mit Huften ohne 
Auswurf; Huften mit Auswurf (n. 2 St.); 
Huſten mit Auswurf gelben Schleimes, 

(Bei Fruͤhhuſten Auswurf von falzig efel- 
haften Gefchmade) ; (gefhmwürige, ange: 
freifene Zungen, hektiſches Sieber, 
Blutauswurf, Eiterausmurf),; Hu: 
ften mit, bitterem Auswurfe; Schleim, vom 
Huften ausgeworfen, von bitterm, galligem 
Geſchmacke; Huftenauswurf fehniedt ibm bit: 
ter; der vom Huſten ausgeworfene Schleim 
fhmedt beißend bränzlih, faft wie Krebs⸗ 


brübe oder Saft der Zabalepfeife (n. einiz | 


gen St). \ 
Naͤchtlicher Huften, welcher Stiche in der 
Seite macht; Schmerz in der Seite während 
des Huſtens und beim Auffteben ; von ge: 
ringem Huſten in der Gegend der kurzen 
Rippen, auf beiden Seiten, ein Ermüdungs- 
fchmerz, wie fonft nach einem langdauernden, 
erfchütternden Huſten zu entftehen pflegt in. 
20 St.): Huften mit Bruftfchmerz; von Hu: 
ften Stechen in der Schulter; während des 
Huftens fuhr es ihr einige Mal in den rech= 
ten Arm hinunter; während des Huſtens, 
Stiche im Rüden 
Kurzaͤthmigkeit, gleich nach dem Mittagsefs 
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fen, einige Stunden lang; mangelnder Athen, 
wenn man die Luft dur die Nafe, nicht 
| aber, wenn man fie durch den Mund an fich 
zieht (n. 4 © | | 


—Aſthma mit Amenorrhd; Asthma 
humidum, fomplizirt mit Konvul— 
fionen und gihtifhen Leiden; (Aſth⸗ 
ma, wenn er (den gewohnten) Tabak raucht). 

(Engbrüftiafeit); ngbräftigfeit und 


Schwindel, nebft Kopfſchwaͤche, bei waage⸗ 


rechter Lage auf den Rüden, welches aber 
alles beim Uufrechtfigen vergeht; Beklemmung 
wie in der Luftroͤhre, als wenn fie von au: 
Ben bineingedrüdt und zugefchnärt würde — 
fo daß er eine Minute ganz der Luft beraubt 
war, Ubends im Steben, ganz obne Huften; 
Ubends Engbrüftigfeit, dann Schlum« 
mer, dann Erwachen mit einem Erſtick— 
ungsanfalte, Furzem Huſten oder Kogen, 
einem durch die Yugen reißendem Stirnkopfmeh, 
Kriebeln aufder Zunge, bei. Falten Füßen, Fal: 
tem Gefichtöfchweiße und vielem Aufſtoßen; 
im Untertbeile der Bruft Empfindung von 
Engbrüftigfeit, als wenn fie da zu voll und 
allzu verengt wäre, des Morgens. 

Qungenentzändung,nervöfe, nad 
unterdrüdtem Stiefel; Lungenſucht, 
eltrige, 

Krampfbafte Empfindung durch die Bruft; 
anhaltend frampfbafte Spannung unter der 
Bruſt; wenn fie fib auf die linke Seite legt 
Hagt fie über Uengitlichkeit und fchnelles Herz⸗ 
Hopfen und daß es ihr am Athem fehle; ein: 
maliges krampfhaftes Ein- und Ausathmen, 
welches in eine kurze Erftifungsempfindung 
überging, ald wenn einem der Athem megs 
bleibt, und man fterbeh muͤßte; eine Zus 
fammenfchnürung über die Bruft berüber;z 
auf der rechten Seite der Bruft eine krampf— 
baft zufammenziehbende Spannung, 
mit Blutwallung und einer innern. Wärme 
(Hiße) (n. 26 St.). 

Krampfhafter Schmerz über die Bruſt; 
Hammartiger Schmerz erft in der rechten, 
dann in der linfen Seite, dann in der Bruft; 
auf der einen. oder andern Seite der Bruft 
ziehend fpannender Schmerz, der beim Ath— 
men fich vermebrt; ftechender Schmerz in der 
Bruſt bei Bewegung des Körpers; reißender 
und einigermaßen ftedhender Schmerz in der 
Bruftfeite (n. 1 St.); in der Bruft hie und 
da ein fchneidender Schmer; (n. 6 St.); ein 
ängftliches Gefühl in der Bruft bei geſchwin⸗ 
derem Pulfe (n. 1 St.); früh, von Beaͤng⸗ 
ftigung in der Bruft, beſchwertes Athemho⸗ 
len; Blutdrang nad der Bruft und 
nach dem Herzen, des Nachts mit ängfti- 
genden Träumen (z. B. ‚er fet eingemaus 
ert“), mit Huffchreden und ängftlichem Ges 
fhrei; in der Mitte der Bruft, dem Brufts 
beine, Schmerz, wie von einem innern Ges 
ſchwuͤre mit Kopfweb in der Stirn, vor Mit- 
ternadht (n. 4 St.). — Bruftfellentzüns 
dung mit Kongeftionnen nah dem 
Kopfe, nervöfer Urt. 5 
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Budende Empfindung in den Bruſtmus⸗ 


keln, vorzüglich früb nad) dem Erwachen ; 
früh, nad dem Yufftehen ſchmerzhafte 
Steifig keit der Bruſtmuskeln beim 
Tiefathmen und bei Bewegung der Bruſt 
(n. 12 St.); ein Stechen in der Mitte des 
Bruſtmuskels beim Aufheben des Arms, ge⸗ 
gen Abend und die ganze Nacht bis fruͤh 
(n. 4 St.). | 

Eine kleine Stelle in der Gegend des 

Bruftbeind fchmerzhaft, ale wenn der Athem 
da anftieße; im DBruftbeine, ziebend fpannen= 
der Schmerz; (ein Bieben, Brennen und 
Raffen in der Gegend des Bruftbeins bis 
in die Gegend des Magens berab); auf dem 
obern heile des Bruftbeins cin freffendes 
Suden, was durch Kraken nicht vergeht, 
Abends (n. 36 St.). 
Geſchwulſt der Brüfte, mit fpannen- 
dem chmerze darin, ald wenn Milch eins 
träte und drüdte, beim Kindfäugen; Abftil- 
len der Kinder erleichtert; an der rech— 
ten Bruftwarze Juͤcken, welches dur Kragen 
nicht vergeht (n. 24 St.). 

(In der Herigegend ftumpfe Stiche und 
anhaltendes Drüden, mit Wengftlichkeit, wo⸗ 
durch der Athem gehindert ward, dur Ge: 
ben erleichtert) ; Stechen in der Seite, bloß 
beim Niederlegen; feinftechender Schmerz in 
der linken Seite nad) dem Niederlegen, Abends 
(n. 3 ©t.); (die Rippen thun beim Angrei- 
fen web); zufammendrüdendes Schneiden, 
faft wie Stich, an einer der untern Rippen, 
beim Liegen auf der rechten Seite, welcher 
beim Ausſtrecken oder Legen auf die fchmerz- 
bafte Seite verging. 

Biehend fpannender Schmerz in den Xen- 
den; ziebender Schmerz; von den Lenden bis 
jur Herzgrube, wo er zu einem Stechen wird, 
beim Einathmen; in den Lenden ein Stechen 
beim Vorbuͤcken, früh im Bette (n, 10 ©t.); 
in der Lendengegend und an der Handmwurs 
zel ein fchründender Schmerz, wie von einer 
äußern Wunde, . 

Im Kreuze (heiligem Beine) ein drüden- 
der Schmerz, wie von Ermüdung, Abends; 
im Kreuze ein berausdrüdender Schmerz, 
Abends; Steifigkeit und Schmerz beim Liegen 
im Kreuze, wie unterföthig und wie von ei- 
nem ftraffen Bande, welches nicht nachgeben 
will; Schmerz im Kreuze beim Aufrichten 
und Zurüdbiegen des Oberkörper, melcher 
durch Vorbüden vergebt (n.125t.); Schmerz; 
im Kreuze, wie Weben, als wenn ein 
Band durch's Kreuz ginge und alles zuſam— 
menzöge, welches ihr den Athen benimmt, 
vorzüglih früh, Schmerz; im Kreuze, 
wie verrenkt, beim Bewegen; Schmerz im 
Kreuze beim Vorbuͤcken, welcher beim Aufrich- 
ten des Oberkoͤrpers und Zurudbiegen vergebt 
in 24 ©t.); beim Stilliegen im Bette 

chmerz im Kreuze und in den Knisen, wie 
erfchlagen, welcher beim Aufftehen und Um: 
Dergeben fih nicht mehr fpüren läßt, 

Schmerz; im Kreuze nad) dem Sitzen, er 


983 


terleibe, 
welche dem Athem hemmen; zuerſt Stechen 
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kann fih kaum aufrichten; Schmerzen im 
Kreuze nad) dem Sigen, er Tann fid) faum 
büden; Schmerz im Kreuze, des Abends, wie 
von zu vielem Büden, welcher am meiften 
beim Steben und Sitzen gefühlt, durch Ruͤck⸗ 
wärtöbiegen des Ruͤckens hingegen und durch 


‚Gehen erleichtert wird, dabei Müdigkeit in 


den Füßen, welche zum Sitzen nöthigt; fies 
hender Schmer,; im Kreuze und in den Uns 
mit fchneidenden Bauchfchnierzen, 


im Kreuze, hierauf gebt der Schmerz in den 
Unterleib, wo er fchneidend und ftechend wird 
und den Athem verfeßt, dann in den Kopfe 
ein Kriebeln, wobei Geficht und Gehör ver- 


gebt, dann Froft, als wenn er mit faltem 


Wafler begoffen würde. 

Süden im Rüden und über den Lenden; 
drüdender Schmerz; im Rüden aufwärts; 
feinftechender Schmerz im Ruͤcken (n.2 St.): 
ſtechender Schmerz im Rüden und 
über die Bruſt; im Rüden eine pochende 
fißelnde Empfindung; reißender Schmerz im 
Rüden, Rüdenfchmerz zwiſchen den Sculs: 
tern, ald wenn man fich lange gebüct bätte 
und fih dann wieder aufrichtet, durch Geben 
vergeht's; der Ruͤcken iſt ſchmerzhaft fteif 
(wie ein Bret.). 

Geſchwulſt imNacken, auf beiden Sei— 
ten des Halſes, bis an die großen Halsſchlag⸗ 
adern, welche nur beim Befuͤhlen, aber dann 
heftig ſchmerzt, als wenn darunter ein inne⸗ 
res Geſchwuͤr verborgen waͤre; ziehend ſpan⸗ 
nender Schmerz im Nacken. 

Schmerz im Genicke, als wenn er die 
Nacht unrecht gelegen (ſich verlegen) haͤtte; 
es zieht Nachmittags in's Genicke, wie Rheu⸗ 
matismus, er konnte ſich nur ſchwierig bewe⸗ 
gen; rheumatiſcher Schmerz im Genicke, mit 
Fußmuͤdigkeit (n. 84 St.); ſtechender 
Schmerz im Genicke; ziehend fein ſtechende 
Schmerzen im Genicke, zwiſchen den Schul⸗ 
terblaͤttern und im Ruͤcken. 

Im rechten Halswirbel ein unfchmerzbaf- 
ted (Karren) Knaden, wenn man den Kopf 
bewegt (n. 1 St.); Geſchwulſt auf der rech- 
ten Halsfeite, mit einer Empfindung bei Be⸗ 
wegung des Halſes, oder bei feiner Beruͤh⸗ 
rung, ald wenn die heile zerriffen und ges 
fpanat wären oder als wenn ein inneres Ge⸗ 
ſchwuͤr da verborgen läge, wovon jedoch beim 
Schlingen nichts gefühlt wird (n. 4 ©t.); 
ein Bluͤthchen an der Seite des Halfes, wel: 
ches rein juͤckt, deſſen Süden aber durch Kragen 
oder Reiben nicht nadhläßt (n. 21 St.); nad 
dem Abnehmen des Bartes, an der Geite 
des Halfes, ein (beißendes) Juͤcken, welches 
durch Kragen und Reiben nicht vergeht, ſon⸗ 
dern ſchmerzt (n. 5 St.); am Sage ein 
Juͤcken am Halfe und an den Baden, wenn 
man kratzt, fo entſtehen Bluͤthchen. 

Von den Schulterblaͤttern an bis in die 
Mitte des Ruͤckens Bluͤthchen mit anhalten, 
dem Juͤcken, vorzüglich Abends beim Ausklei— 
den; unter dem Gchulterblatie ein Schmerz⸗ 
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wie von einer Schwere; in den Schulterblaͤt⸗ 
tern Stiche, des Nachts; ftcchender Schmerz 
avifchen den Schulterblaͤttern, felbft in der 
Ruhe; ftechender Schmerz zwifchen den Schul: 
terblättern bei Bewegung, welcher den Athen 
bemmt; im rechten Schulterblatte ein klem⸗ 
mender Schmerz beim Sitzen; Knaden in den 
Schulterblättern bei der mindeften Bewegung, 
früh (n. 64 ©t.). | Bu 
Schmerz in der Achſel, wenn man den 
Arm aufheben will; im Schultergelenfe (Ach— 
fel) ein anbaltend reißender Schmerz, wel- 
cher nötbigte, den Urm zu (bewegen) biegen, 
früh beim Erwachen entiteht und nach einer 
balben Stunde von felbft, oder dann vergebt, 
wenn man fi auf den fchmerzbaften Arm 
legt; im Schultergelenfe ein ftechend rheuma— 
tifcher Schmerz früh, bei Bewegung des Arms 
oder bei Sceitwärtsbirgung des Kopfs (n. 18 
&t.); im Schultergelenfe ein ftechender Schmer;, 
bei fhneller Bewegung des Arms; im Schul: 
tergelenfe ein zuckender Schmerz (n. 8 St.). 
Nachmittags, auf der rechten Schulter, 
ein Gluckſen, eine Art zitternder Empfindung 
(n. 3 T.); im Schultergelenfe ein Gefühl, 
wie von einer ſchweren Laft und wie von ei: 
ner Lähmung darin, wenn man den Arm auf: 
heben will; im Schultergelenfe Schmerz, wie 
Klemmen und Schwere (n. 60 &t.); im 
Schultergelenfe, beim Vorwaͤrtsbiegen des 
Arme, Schmerz wie von Verrenfung. 
Bon der Uchfel bis in die Handmurzel 
iehende Schmerzen, in furg dauernden, wies 
erfebrenden Unfällen; von der Schulter lief 
ed mit Brennen durdh den Arm berab, des 
Nachts; Ubends ein brennender Schmerz im 
Arme mit ITrodenbeitgempfindung 
in den Fingern (n. 48 St.); Stiche bie 
und da im Arme; am Urne nächtliches Juden ; 
am Urme, Bläschen, welche ſich nachgehends 
mit Eiter fülen und mit Schuppen abfallen; 
im Urme, beim Heben deflelben, wenn er et- 
was damit hielt, oder fonft etwas damit ar: 
beitete, eine Zaubbeitsempfindung darin und 
Schwere deſſelben. | | 
Einige Stiche im dreiedigen Muskel des 
rechten Oberarms (n. 1 ©t.); Schmerz des 
Oberarms beim Befühlen; im Oberarme_ fte: 
chender Schmerz; der Arm ift auch in der 
Ruhe ſchmerzhaft, als wenn die Oberarmfnos 
chenröhre in der Mitte zerfchlagen wäre, ein 
Schmerz, der fi bis vor in den Daumen er: 
firedt, daß fie diefen nicht brauchen Eonnte; 
Meiken in den Musfeln des Oberarms, (fo= 
gleich) ; felbft in der Ruhe ziebender Schmerz 
im Urme, die ganze Nackt hindurch, von der 
Achſel berab bis in die Finger, welche hierauf 
bis zur Gefühllofigfeit eigfchlafen (abfterben), 
doch ohne blaß oder falt zu werden; (menn 
fie etwas in der Hand hält, iſt's, als ob ihr 
der Arm einfchliefe.) | 
Schmerz im Ellbogengelenfe beim Bewe— 
gen, wie Berichlagenbeit, bei erweiterten Pupil- 
Ion, früb (n, 8 ©t.); Schmer; des Ellbogen 
gelenks beim Ausftreden deffelben; Schmerz: 
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des Ellbogengelenks beim Bewegen (n. 18 
St.); ein freffendes Juden an der Spige 
des Ellbogengelenfs, wie Juͤcken und Reiben 
von Schafwolle (n. 2 ©t.); über dem Ellbo⸗ 
gengelenfe,Eleine (nicht entzuͤndete) Geſchwuͤlſte 
unter der Haut, welche beim Befühlen ſchmer⸗ 
sen; Schwere der Uerme, mit reißendem 
Schmerze des Ellbogengelenfe, wenn man «6 
biegen will, blo8 am Tage; ein fpannens 
der Schmerz der Slechfen der Ellbo— 
genbeuge bei Bewegung des Arms. 

In den Knochen des Unterarms ziebend 
reißender Schmerz in wiederholten Unfälfen 
am Tage und Abends; angelaufene Adern 
(Venen) am Unterarme; Empfindung von 
Kälte in den Aermen, als wenn fie einfchla= 
fen wollten (n. 72 St.); zudend reißender 
Schmerz in den Aermen (n. 3 St.); judende 
Empfindung im Borderarme nach der Hands 
wurzel zu, vorzüglich früb nach dem Erwa⸗ 
chen; im Unterarme, vorzüglich auf dem Hand: 
rüden und zwiſchen den Fingern, ein Juden, 
welches zum Kragen nötbigt, Doch obne daß 
Bläschen darnach entftünden. 

Im innern Theile der Aerme ziebend ſpan— 
nender Schmerz bis zur Handwurzel; ein 
Starren im rechten Handgelenfe, auch wenn 
er die Hand nicht bewegte, im KHandgelenfe 
Schmerz wie fteif, bei Bewegung, und ale 
wenn er fich die Hand verftaucht oder vergrif— 
fen hätte; in den Knochen der Handwurgel, 
dann im Urme, Abends ein Schmerz, als 
wenn er fich vergriffen (übergriffen) bätte, 
mehr bei der Bewegung, als in der Ruhe bes 
merfbar (n. 4 3.); früh, nach dem Auffteben, 
fchweißige Hände. | 

Biehender Schmerz im Daumen, mit Stei- 
figkeitgempfindung bei Bewegung; Schmerz 
im zweiten Daumengelenfe beim Bewegen 
wie vergriffen oder verſtaucht; Steifigfeit im 
zweiten Gelenfe des Daumens und im Knie, 
ald wenn dieſe Gelenke ausgerenft wären und 
Knacken darin entfteben wollte (n. 2 St.). 

Spannung in den binterften Gelenfen der 
Finger, früb; reißender Schmerz in den Aus: 
firedeflechbfen der Finger (n. 10 St.); Eins 
fehblafen der Finger früb im Bette (n. 36 ©t.); 
Nachts Einfchlafen der Finger (n. 30 ©t.); 
Waſſer enthaltende Bläschen zwiſchen den Fin— 
gern, mit feinftechendem Schmerze, mie von 
einem eingefiochenen Splitter, wenn man fie 
befühlt, oder die Finger bewegt (n. 4 T.); 
an der Seite des Nageld, am Zeigefinger, 
Schmerz, als wenn ein Nagelgefchwür entſte— 
ben wollte, im Arme, vorzüglich in den Fin: 
gern, reißend ziehender Schmerz, Nachts. 

Im Hüftgelenfe Schmerz; beim Biegen des 
Ruͤckens, zur Mittagszeit; ein Drüden in der 
linfen Hüfte und zugleihd im Kopfe, Vor: 
mittags, welches bei Bewegung verging (n. 
26 ©t.); das Hüftgelent fchmerzt wie ausge— 
renft (n. 3 T.); ein zudender, faft wundar: 
tiger Schmerz vom Huftgelenke bis ind Knie, 
früh beim Liegen im Bette, der beim Gehen 
fidy legte, \ 





| 


In den Geſaͤßmuskeln ein. einfacher 
Schmerz, wie Berfchlagenheit oder wie inner⸗ 
lich gefhwürig nach dem Sigen, — Wund: 
beit und brennender Schmerz an: den Hinter: 
baden, äußerlich , wo die Kerbe anfängt (n. 
1 St.); in den 8eiften, mehre Feine, Eiter 
enthaltende und brennend flechend fchmer: 
zende Pocken von ‚der Größe einer Erbfe. 
Ein ſichtbares unſchmerzhaftes Zuden ei⸗ 
niger Muskelfaſerbuͤndel am Dberfchentel, 
Abends im Bette, wenn er liegt, ein Öte: 
chen im linken vordern Oberfchenfel. bis zum 
Knieu.vonder rechten Wade bis in die Ferfe, bei 
der Bewegung nicht; ein heftiger Drüdend zer: 
platender Schmerz; in den Muskeln des Ober: 
ſchenkels u. Oberarms (n.2 ©t.); in den Mus: 
feln des Dberfchenkels ein ziebender Schmerz 
Nachts, welcher ihn zwingt, fie zu bewegen, 
er weiß ſich nicht zu laffen, zugleich Schlaf: 
lofigfeit, Hinz und Herwerfen im Bette, auch 


wenn fein Schmerz mehr da ift und Kälte 


über und über, | 
Beim Gehen jählinge, uͤberhingehende 


Laͤhmungsſchwaͤche im Oberſchenkel; (Schmerz 


im rechten Oberſchenkel, wie Steifigkeit, beim 
Angreifen (Unfüblen) aber ein Wehthun, wie 
Stehen darin); ein Ziehen und Spannen 
in den Ober: und Unterſchenkeln, Ubends; 
Schmerz; in den Didbeinen wie zerfohlagen, 
nicht im Fleiſche, fondern in den Knochen, 
auch beim Daraufdrüden iſt's wie in den 
Knochen zu fühlen, fie konnte die Knie nicht 
biegen und nicht knieen, es war, ald wenn 
die Knochen zerbrechen follten ; Zerfchlagenheit 
der Oberfchentel in den Muskeln und Kino: 
hen (n. 18 ©t.); (ein Spannen um Die 
Oberſchenkel beim Gehen und Büden). 

Nah dem Sitzen, wenn er zu geben an: 
fängt, ein lähmiger Schmerz; in den Knien 
und in der Zerfe, mie nad einer großen 
Zußreife; (eine fchmerzhafte Steifigkeit im 
rechten Knie beim Geben, wenn der Schen: 
kel recht gerade geftredit werden fol) ; reißende 
Schmerzen (wie Rude) in den Knieen (n. 
31 St.); reißender Schmerz; vom Knie bis 
in die Hüfte, nur beim Sitzen, beim Geben 
nicht; reißender und ziebender Schwer; im 
Knie; im Knie reißender Schmerz mit Ge: 
fhwulft, Müpdigfeit in den Knieen (nicht. in 
den Unterfüßen), wenn er vom Sitze aufitebt, 

Sie konnte die Nacht den kranken Ober 
und Unferfchenkel nicht rühren, fie mußte ihn 
liegen lafien, wie er lag, wegen Berfchlagen: 
beitsfchmerg im Knie und unter demfelben, 
(beim Befühlen war er unſchmerzhaft); Kna⸗ 
den in den Knieen; Unftätigfeit und Schwä- 
che der Knie, er knickt unwillkuͤhrlich mit den 
Knieen im Geben; an der einen Seite des 
Kniees ift eine Heine, wie von SBerfehlagen- 


beit ſchmerzhafte Stelle; (des Nachts Kälte) wenn er eine weite Fußreife gethan bätte; 


im Knie, unter dem Bette); unſchmerzhafte 
Gefchmulft des Kniees; (Blüthenausfchlag in der 
Kniekehle); Spannen in der Kniekehle (ſogleich). 
Nach dem Sigen, beim Aufitehen, fchla- 
fen die Unterfehenkel ein; nah dem Sitzen 





Thlimmert (n. 4 ©t.). 








Beide ufftehen ein Läßnitger . Gchniers; def 


Unterfchentet, welcher 'beim Wiedergehen nach⸗ 
läßt; : einfacher Schmerg der Unterfchentelz 
Schmerz im Unterfchenket, wenn er ihn her⸗ 
abhängen läßt; in den Unterſchenkeln ein zies 
bender Schmerz, Abends; in den Unterfchenteln, 
von den Füßen bis zu den Knieen, ein ziehender 
Schmerz, wie von einer großen Zußretfe, welcher 
früh nachläßt, u. faſt ganz verſchwindet; Kaͤlte⸗ 
empfindung im Unterſchenkel, ob er gleich ge⸗ 
hoͤrig warm fl. | F 

Schwerederunterſchenkel, vorzuͤglich Vormit⸗ 
tags; Schwere der Unterſchenkel am 
Tage; Abends nach dem Niederlegen, zitte⸗ 
rige Empfindung in den Unterſchenkeln und 
Knieen (n. 3. T.); (die Aderknoten des Un⸗ 
terſchenkels bluten); Waͤſſrigkeit ſiepernde 
Bluͤthchen am Unterſchenkel, welche brennend 
ſchmerzen; vorzuͤglich Abends, nach dem Nies 
derlegen, thut es an den Unterſchenkeln wie un⸗ 
terkoͤthig und unterſchworen weh, ein Schmerz, 
der fich durch Zuſammendruͤcken mit den 
Händen beffert (n. 3 T.); Schmerz in: den 
Knochen des Unterfchentels, wie ein Drud 
auf eine ſchwaͤrende Stelle, beim längeren 
Geben, vorzüglich Nachmittags, der fich- durch 
Yufdrüden, ſowie dur Sitzen, am meilten 
aber durch die Nachtrube erleichtert‘, Klamm 
des Unterfchenfels, Abends nach dem Nieder: 
legen, mit Froſt (n. 3 St.) 0.0. 

Er muß die Nacht das linfe Bein: krumm 
liegen laſſen, fonft bat er feine Ruhe davor; 
Abends empfindliched Ziehen in den: Beinen 
bis an die Anie, mit mehr Froft ald am 
Tage, ohne nachfolgende Hitze; Zittern in 
den Beinen, früb; das Schienbein ift beim 
Befühlen fchnierzhaftz auf dem Schienbeine 
Schmerz, wie zerfchlagen, vorzüglich beim 
Aufmwärtsbewegen des Unterfußes; auf dem 
Schienbeine Schmerz, wie nach einem Schlage 
mit dem Stode, von Nachmittags bis Abends; 
Stiche in der Schienbeinröhre aufwärts, mit 
äußerlich brennenden Schmerzen und roth⸗ 
laufartiger Roͤthe. 3 

Nach weitem Geben, zu Haufe im Si—⸗ 
ben, ein Biehen an der innern Seite der 
Waden (n. 36 St.); fichtbares Zucken in ei⸗ 
nem heile der'rechten Wadefrüb im Bette, 
nicht ohne unangenehme: Empfindung; om 
fpannender Schmerz in den Waden; fpane 
nender Schmerz der Waden; beim Geben 
Schmerz, in den Waden, wie Klamm. 

Beim Gehen jählinger Schmerz im Fuß⸗ 
gelenfe, wie vertreten; Meißen im Fußge— 
ienfe bei Bewegung des Unterfußes, frub, 
bei ermeiterten Pupillen; am innern Fußknoͤ⸗ 
chef reißende Schmerzen, Durch Geben ver: 

Es ift ihm in die Füße gefchlagen, als 
Schwere und ziehender Schmerz in den Züs 
fen, weniger in den Aermen; die Füße ge 
gen Abend wie unempfindlich, und doch febr 
ſchwer, fie gitterten beim Gehen (n. 48. St.); 
Müdigkeit der Füße (ns 50 St.); Schwäche 





Züßen, beim Stehen, (eine dröhnende Ems 
pfindung) ein Summern und Wimmern, wels 
ches bein Gehen. verfchwindet. , 
Vermehrung der Fußgeſchwulſt, dievaritöfen 
Adern ſchwellen an; abendliche Geſchwulſt 
des einen Fußes; Fußgeſchwulſt; heiße Fuͤße; 
Fuͤße geſchwollen bis in die Waden; heiße 
Gefchwulſt; in der Ruhe ein beſtaͤndiges 
Brennen und Heibfein des Zußes, das ſich 
durch Weitergeben vermehrt; rothe, beiße 
Geſchwulſt der Süße, mit ſpannendem bren- 
nendem Schmerze, welcher beim Stehen in 
ein Stechen ausartet; rothe, beiße Geſchwulſt 
der Füße, mit jüdendem Sriebeln, wie er: 
froren; Geſchwulſt der Füße uber den Sino: 
cheln, nicht unterhalb; ftarker Zußichweiß 
alle Morgen im Bette (Nachwirkung? nad) 
Heilung einer Fußgeſchwulſt); beim zuerſt 
Auftreten, früh, eine Ueberempfindlichkeit u. 
ein Kriebeln im Fuße, wie von allzu großer 
Blutanhäufung darin, 

Ueber dem Zußruͤcken bis an die Ferſe 
ein reißender Schmerz, früh und, Abends; 
brennender Schmerz auf. dem Fußruͤcken; Ger 
fhwulft des Fußruͤckens; (Geſchwulſt des 
Sußrüdens mit ftrammendem Schmerze); eis 
ne, auch bei Berührung ſehr ſchmerzhafte, et 
was rothe erbabene Stelle auf dem Fußruͤ⸗ 
den, von pridelndem, etwas flechendem 
Schmerze, ald wenn ein Geſchwuͤr entſtehen 
wollte, un 

Beim Stehen ein Friebelnd feinftechender 
- Schmerz an den Fußfolen, wie eingefchlafen 
oder wie Ealt; in den Zußfolen und dem 
Ballen der großen Zehe ein tauber Schmerz, 
wie nach, einem ftarfen Sprunge, und mie 
erboͤllt; fogleih wenn man nach längerem 
Sitzen auftritt, ein Schmerz, der dur Ge: 
ben allmälig verfhwindet (n. 1 St.); die 
Zußfolen ſchmerzen wie zerichlagen; in den 
Zußfolen über dem Knie und in dem Rüden, 


. ein reißender Schmerz; reißender Schmerz in 


den Zußfolen und uber dem Knie; einzele 
Stiche in den Fußfolen und den Zebenfpigen, 
in der Ruhe; Schmerz der Zußfolen beim 
Auftreten, gleich als wären fie mit Blut un: 
terlaufen,, unterföthbig oder geſchwuͤrig; ein 
brennendeer Schmerz in Den Zußfolen; 
Schmerz; in der Mitte (dem bohlen Theile) 
der uefole beim Auftreten, ale wenn ein 
Gewaͤchs da emporragte, vder ein inneres 
Geſchwuͤr da wäre, mit Stichen von da bis 
in die Waden. 

Bohrender Schmerz in den Ferfen gegen 
Abend (n. 58 St.); früh im Bette ein Zein- 
ftechen in der Zerfe, was nad) dem Aufſtehen ver: 

eht; im Ballen der Ferſe ein brennend ſte⸗ 
Hhender Schmer; mit Juden, wie in erfror: 
nen Gliedern (n.4 St.) ; in der Zerfe ein bob- 
rend flechender Schmerz; (n. 3 St.) ; in der 
Ferſe ein fehneidender Schmerz Abends, nach⸗ 
dem er im Bette warm geworden iſt. 

Ein tauber Schmerz im Ballen der gro⸗ 
ßen Zehe; reißende Rucke (iotus) in der gro⸗ 
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der güße; dag er kaum ftehen Tann ; in-denz 








fen Sehe (n. 3 St.); in. den Fußzehen, vor: 
züglich der großen Bebe, Stechen (n. 1©t.); 
Schmerz; an den Beben, als. wenn der Schuh 
gedruͤckt hätte; flüchtige brennende Schmerzen 
von den Beben an bis in den Schoß; 
Schmerz; in der großen Zußzebe, vermehrt 
fi des Abende und vergeht, wenn er fidh 
zum Schlafen niederlegt (n. 30 ©t.). 
Juͤckendes Kriebeln in den Fußzehen, wie 
in erfrornen Gliedern, Abends; Abende, 
wenn er im Bette warın geworden, entfteht 
im Ballen der Heinen und ymeiten Zehe ein 
brennend ftechender, mit Süden verbundener 
Schmerz, der fih allmälig aufs Außerfte ur: 
böbt, wie bei erfrornen Gliedern (n. 3 St.). 
Anwendung. Wir befigen nur wenige 
Arzneimittel, die einen fo ausgebreiteten Kreis 
von Nusbarfeit haben, als die Pulsatilla; fie 
gehört zu unferen vorzüglichjien, Träftigften 
und bewährteften Urzneien. Was ihre Wirs 
fung betrifft, fo bleibt diefe keineswegs blos 
auf die nach außen liegenden Gebilde und 
deren Shätigkeit, 3. B. auf die Schleimhäute, 
befchränft, fondern fie verbreitet fich auch auf 
die fibröfen und tendinöfen Partien und 
felbft auf das Knochenſyſtem. Einen mäkhti: 
gen und nachdrüdlihen Einfluß äußert die 
Pulſatille auch auf das Nervenfyftem, indem 
fie die Thaͤtigkeit deffelben kraͤftig umſtimmt 
und fie, wo fie geſunken oder krankhaft geſtei— 
gert ift, erhebt .oder berabfiimmt und alfo 
unter fehr verfchiedenen Umftänden Ausglei⸗ 
hungen in Diefer Beziehung zu Stande 
bringt. Diefem Einflufie auf das Nervenfy: 
ſtem verdanft fie zugleich ihre eigenthünmliche Wir: 
fungauf das Gemuͤth u. dieintelleftuellen Kräfte, 
Ruͤckſichtlich der Eindringlichkeit und des Nach⸗ 
drucks ihrer Wirkungen nähert fie ſich gewif- 
fer Maßen den fogenannten Antipsoricis oder 
bilder felbft einen Uebergang zu denfelben. 

Bon einem Aryneimittel diefer Art läßt 
fih erwarten, daß es auch in Krankheiten 
eine große und weit verbreitete Wirkfantfeit 
entfalte und daber tberapeutifch höchft wichtig 
ſei. Diefes tft in der That vielfach beitätigt 
und eine große Menge Erfahrungen zeugen 
von den großen SHeilfräften der Pulsatilla. 
Nicht fo iſt es in der Allöopatbie. Die Allöo= 
patbiker Eennen die Wirkungen diefed Arznei- 
mitteld nur oberflächlih und verſtehen daber 
auch ihre Anwendung nicht; fie willen böch- 
ftens, daß fie bei rheumatischen, gichtifchen 
und von derartigen Metaftafen entjtehenden 
Leiden vortheilbaft wirft, während fie dages 
gen ihren Gebrauh und Nutzen bei Hnfterie 
und anderen Wervenfrankheiten, wo fie, na: 
mentlich bei eretbiftifchem Charakter, .oft die 
ausgezeichnetiten Dienfte leiftet, entweder aus 
Unfunde oder aus Nachläffigkeit faft ganz uns 
beachtet laſſen. ‘ 

Ohne in Nebendingen Mühe und Zeit zu 
verfchwenden,, geben wir nun zur Bauptfache 
über, Die Krankheitsfaͤlle, wo fi die Puls 
fatile bisher hulfreich ermwiefen bat, find aus 
Berordentlich zahlreich, ſowohl akut als chro⸗ 


"Palsatilla 


niſch, minder bedeutend wie auch hoͤchſt ges 
fährlih. Eine befondere Heilkraft bat fie bei 
afuten Hautausfchlägen bewährt, fo. nament- 
lich bei Mafern (ir. X,1,77; dom. Zeit. 
I, 181; III, 26), ſowohl um den Ausbruch 
derfelben (hom. Zeit. I, 69) zu befördern, 
als auch wo fie mit entzjündlicher Affeftion 
der Bruft (Arch. XI, 2, 161) oder mit ins 
tenfivem Sieber, Augenentzündung und Durch⸗ 
fal (Thorer prakt. Mitth. II, 38) verbun: 
den. auftraten oder Friefel und Mechfelfieber 
(Arch, XII, 2, 166) oder Huften (hom. Zeit. 
IV, 68) binterließen oder endlich mit Heifer: 
feit (bom. Beit. I, 154) zurüdjutreten drob: 
ten. Nicht minder nuplich zeigte fie fih bei 
unterdrüädtem Scharlach, mit Entzuͤn⸗ 
dungs- (oder entzündlichen) Fieber und teta: 
nifchen Zufälen (Ann. I, 235) ſowie bei 
Sriefel u. dgl. m. Am wichtigften ijt die 
merkwürdige Eigenfchaft der Pulfatille, Me: 
taftafen bei den genannten Krankheiten zu 
verhindern oder die Ruͤckbildung derfelben, wo 
fie bereits eingetreten find, zu bemwerkftelligen 
oder menigftens die davon entftehenden Zu- 
fälle zu berubigen. Es läßt fih mit Grund 
annehmen, daß fie als folche auch bei andern 
. zu Metaftafen geneigten Uebeln, fo bei Rheu— 
matismus, bei Gicht u, gi, ähnliche u, gleich 
nuͤtzliche Wirkungen bervorbringe. In den 
lestgenannten Krankheiten bat fie laut der 
Erfahrung feldft oft fchon die fehäßbarften 
Dienfte geleiftet, Viele Beifpiele von Gicht 
und Rhbeumatismus in verfchiedenen Theis 
len des Körpers find befannt, wo der Ge- 
brauch der Pulsatilla zum Zwecke führte. 
Ebendeshalb fcheint fie bei rheumatiſchen Ent- 
zündungen, fo bei Enteritis rheuma- 
tica, Pericarditis rheumatica u.dgl. 
vorzügliche Beruͤckſichtigungen zu verdienen. 
Eine ausgebreitete Anwendung findet Die: 
fe8 Heilmittel ferner bei Fiebern von der 
verfchiedenften Art, fo bei gaftrifchen Sie 
bern überhaupt, mögen fie von Erfältung 
oder von groben Diätfchlern oder andern aͤhn⸗ 
lichen Urfachen berrübren, wie bereits mehre 
Erfabrungen gelehrt haben, desgleichen bei 
gallihten (Ann. III, 405), bei fatarrba= 
lifhen (Unn. 1,1; bom. Zeit. I, 147), 
bei rbeumatifchen (Hygea I, 39), ga⸗ 
ftrifchsnervöfen (bomsop. Zeit. V, 311), 
biliösznervöfen (Arch. XII, 3, 1236), bei 
rein nervoͤſen (Ur. Xıl, 3, 133, Ann, 
I, 8; bom. Zeit. I, 164). Die meiften Sym⸗ 


ptome, melde die Pulsatilla bervorbringt, 


fprechen deutlich dafür, daß fie auch bei 
wahren und’ausgebildeten Nerven— 
fiebern und feldft beim Typhus eine wich 
tige Rolle fpielen dürfte, obgleich fie bier die 
Aufmerkſamkeit der Aerzte noch nicht im ge⸗ 
börigen Grade auf fich gelenkt hat, Ner⸗ 
venfieber, die mit Rheumatismus u. oͤrtli⸗ 
hen, aber undeutlich ausgefprochenen Ent⸗ 
zündungen fomplizirt auftreten, finden in der 
Pulsatilla gewiß oft ein ficheres und raſch⸗ 


wirtendes Heilmittel, Wenn die Bermuthung, 
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daß Nervenficher überhaupt; natürlich auch 
der Typhus, in einer örtlichen; im Leben oft 
nicht nachweisbaren Entzündung: beflünden, 
einft als gegrundet fih ermweifen follte, fo 
müßten alfo hierher Entzündungen: übers 
haupt gerechnet werden. Vielleicht berubt 
auf der Entzündung filgenden Eigenfchaft der 
Pulsatilla die wohlthätige Wirkung ,. welche 
fie bei Nervenfiebern bervorzubringen pflegt; 
doch find dies freilich Entzuͤndungszuſtaͤnde 
die, wie wohl zu unterfheiden ift, nicht den 
Charafter der Synocha, fondern den des Eres 
thismus oder des Torpors an fid tragen. — 
Doppelt wichtig: ift Die Anwendung der Pul- 
satilla bei intermittirenden Fiebern, 
einmal, weil fie topifchen Krankheiten über: 
baupt und infonderheit einfachen Wed 
felfiebern fehr wohl entipricht, und ein 
anderes Mal, weil fie auch in den Fiebern, 
welche mit dem Namen der Concomita- 
tae, beſonders bei Febris intermittens 
soporosa, tetanica u, f. w. meiſt ein 
vorzüglich geeignetes Mittel abgiebt, Ueber: 
dem bat die Erfahrung die Wirkſamkeit der 
Pulsatilla bei Wechfelficebern mit verfchiedes 
nem Typus hinlaͤnglich dargetban, fo beim 
alltäglihen (Thorer praft. Mittb. I, 
42, 45, 46, 47; II, 46, 48, 51, 55), beim 
dreitäglichen (Arc. VII, 3, 49; XII, 2, 
35; Ann. II, 343, II, 44 u. 45, Hyugea II, 
186 u. 187; Thorer a. d. a. 9. I, 39, 
181, 1, 46, 55), beim viertäglidhen 
(Arch. XV, 2, 152), fowie in einem alle 
mit topifcher Entzündung der. einen Bruft 
(Intermittens pleuritica?) u. dgl. — 
Einzele Säle von Febris puerperalis 
(Arch. X, 2, 48, XV, 1, 129), find gleich 
falls dadurch gebeilt worden. | 

Es ift fchon oben bemerkt worden, daß die 
Pulsatilla au bei Entzündungen oft an 
ihrem Plage fteht, In vielen Fällen fann 
man fie bier auf Aconitum folgen laſſen, 





‚auch wenn die Entzündung rein fonochal ift; 


am bäufigften aber eignet fie fich ihren phars 
mafodynamifchen Charakter zufolge nur wo 
das Uebel durch Erethismus oder Torporcha= 
rafterifirt ift. Daher leiftet ihr Gebrauch zu⸗ 
weilen unvergleichlih viel bei Febris puer- 
peralis, die.nur auf Entzündung, entwe 
der des Uterus oder der Baucheingemweide, bes 
fonders jedoch des Peritondums, oder der 
Bruftorgane oder des Gehirns oder auch der 
Muskeln berubt und wohl in der Regel mit 
dem Charakter des Torpors verläuft (daher 
die Boͤsartigkeit), ſowie nicht felten bei 
Hirnentzüändung (Unn. HI, 167), dei 
Bruftfellentzändung (Ann. I, 34 1, 
216; Arch, XI, 3, 43), nerpöfer une 
genentzüändung (bom. Beit.IH, 92%; Arch. 
1,1, 85, XII, 3, 139), bei Pneumonie 

nach unterdrüdtem Zriefel (Ann. I, 289), bei 

Leberentzundung (Ann. IL 209): und 
felbft bei Hergentzändung (Ard. XIV, 
3, 127) u. £ ws — Außerdem bat man fie 
beilfam gefunden bei Delirium Botato- 





sum Mi: ‚öfteren‘ Anfätten, verbunden mit 
Merkurtatfiechtpum (Ann, I, 331), bei Hp 
— als bei te mit Amenorrhoͤ 
y 
275; Ann, u, 335), gegen Angftan: 
Falle mir unregelmäßig er Menftru: 
ation, ei. Orgasmus des Blutes mit 
Angftanfälen, A fporadifcher Cholera 
nad Genuß von Schweinefleifh (Arch. XI, 
4, 111), dei Beitstan, (Arch. I, 3, 109; 
XL, 2, %), bei Epilepfie mit beftigem 
Weinen (ünn. IV, 72), bi Starr: 
krampf (Urd. vii. 3, 102; XI, 2, 112), 
dei Hemiplegie (Ann, I, 143) , bei Ra: 
tatepfie. a. IV, 2,64), Sypodon: 
drie (Ann, I, 51 und 62); bei Hyſterie 
(UAnn.I, 88; HGyogeal, Zleigſuqt 
(AUnn. 1, 155; Hyg. I, 33), bei Ubzeb: 
rung ‚mit Umenorrbö (Ann, I, 345) 
Atropbie igel Exam. theor. et prat. 
1, 311), bei frägartigem Ausfchlage 
(Ar. V, 3, 44), Geſchwuͤren (Ann. IH, 
36), fopbilitifher Knochenauftreie 
bung (bomöop. Zeit. V, 148), gegen die 
Nachtheile von Chamille (Ann. II, 
147), von China (rd. VIL, 
Schwefel (Arc. XI, 1, 1) u. dgl. m. 
In unverfennbar naben Beziebungen ftebt 
die Pulsatilla ale Heilmittel ferner zum Gal- 
lenapparat und zu deffen Ab: und Ausſchei⸗ 
dungen fowie zum venöfen Blutgefäßinfteme 
überhaupt. Hieraus laſſen fih die vorzüglis 
hen Wirfungen dieſes Heilftoffes bei Krank: 
beiten, die in den genannten Organen wur⸗ 
zeln, genügend erklären; namentlich feben 
wir bei Gelbſucht (Ark. VI, 3, 70; nn. 


1, 151, 153, 111, 202 und 203), bei Abla= 


gerungen von Koblenfoff, fogenann- 
ten Snfarften und allen andern daraus 
entfpringenden Leiden, bei venöfen Kon: 
geftionen, ſtarken Pulfationen u.dgl. 
den beiten Erfolg davon. — — Auch in einem Falle 
von Zona, die oft eine abnlidhe Quelle ba: 
ben dürfte, bat man den Gebraud der Pul- 
satilla beilfam gefunden (hom. Zeit. I, 160), 
Ueberdies ift fie von nicht geringer Bedeu: 
tung in folhen KRrankbeiten, die in abnorm 
veränderter Thaͤtigkeit der morali⸗ 
ſchen und intellektuellen Vermögen 
befteben, inſonderheit bei Gemuͤthsleiden und 
trankhaften Umftimmungen des Gemuͤths in 
. olge erlittener Kränfungen (Ur. 
X, 3, 99), bei anbaltendem Gram und 
nagendem Kummer, bei wahrer Me: 
lancholie mit öfteren Unfällen von Aengſt⸗ 
Ulichkeit, ferner auch bei Sälaftofigfeit 
Gyg .· 1, 262) u. fieberbafter Schlum: 
merfunht (Ann. I, 1975; bomöop. Zeit. V, 
47) vw. f. w. Hierzu fommten nod als für 
den Gebrauch der Pulsatilla befonders gerig: 
nete ' ‚Krontbeiteiuftände; Schwindel 
Amenoribö (Arch. XI, 
aͤhnlichen ungen. nervöfer und 
auch von Abdominalplethora on 
giser Schwindel, KRopfweh hoͤchſt ver⸗ 
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1, 337), bei Anasarca (Arch. I, | ( 


,43), von 


412) und andern | 


sa 


Arch, IH, 2, 117; Thorer 
pr. Mitth. a, h ), — (Ar. 
V, 1, 94; Ann. L 85 und 162), nervöfes 
Arch. II, 135), periodiſches (Arch. II, 
2, 137; II, 1,:87; Ann. 1, 73), ebenfo aud) 
heftig Elopfende, von DBlutandrang be 
dingte, und rhbeumatifche Kopffehmerjen, 
fowie wenn fie von gaftrifchen Unreinigfeiten 
berrübren; Gerjtenforn (bom. Zeit. V, 
310), grauer (Arch. XV, 2, 124) — 
gebender ſchwarzer Staar (rd. V, 2, 
67; VI, 1,30), fhmerzbafte Blepbar: 
ophtbalmie, Srübung der Horn haut 
nach Entzündung, Pterygium,.Lippi- 
tudo, Shränenfifteln, Stradbismus, 
Doppeltfeben uw. dergl. m. — Auch bei 
verfchiedenen Krankheiten der Ohren bat die 
Pulsatilla öfterd Die. portrefflichften Dienfte 
geleiftet,fobei pertobifchen Ohrenihmer- 
sen (bom, Zeit, I. 153), bei Obrenent: 
zuͤndung (Arc. H, 1, 104; Ann. II, 203, 
IV, 35; homoͤop. Beit. V, 310), bei Hpren: 
Fluß (Arch. VIII, 3, 144), auch wo er mit 
rheumarifihen "Leiden fomplizirt (Ann. 
IV, 297) oder nah Scharlach (Ann. IH, 
270) entftanden mar; desgleichen bei 9b: 
renfaufen und Schmerz mit Eiterausfluß 
(Arch. (XIV, 3, 13) u. fe mw. Befondere 
Berüdfichtigung verdient fienoh bei Schwer: 
börigfeit, zumal wo fie nach unvollfom: 
men entfchiedenen oder zurüdgetretenen Majern, 
Scharlach u. dgl. fich ausgebildet bat. 

Noch find viele andere Krankheiten zu er: 
waͤhnen, die durch Pulsatilla ‚geheilt worden 
find, fo ;. B. Nafendbluten (bom. Zeit. 
I, 147), rhbeumatifhe Sefihtsfhmer: 
jen (Ann. IV, 191), Zahnweh verfchiedes 
ner Urt (Arch. XL, 2, 1335; bom. Zeit. V, 
310; Hyg. II, 33), Bahn weh mit Aftb: 
ma und Zudungen (&nn. U, 248), 
Zahnweh mitGeſichtsſchmerz (Arch. IX, 
3, 110), auch khopfendes (Arch. XV, 2 
13), rbeumatifches (Arch. XL, 2, '23) 
fowie Zahnweh der KRaffeetrinter 
(Uch. XV, 2, 9); Entzündung des 
3abnfleifches (Mrd. IH, 1,83); Nachts 
erazerbirendes (pr. Mitth. II, 4), den 
Scharlach vifariirende (hom. Seit. I, 
155), auch hronifcheHalsentzündung 
(Ann. I, 207 und 208), Halsverfchlei: 
mung, Nachts, Erftitungsanfalt ers 
yeugend (Shorer a. d. a. D. 1, 148), 
Schluch zen (Arch. X, 2, 102), Magens 
druͤcken, Magenkrampf (Bigel II, 
74; Casp. Erf, 170), auch mit halbfei: 
tigem Kopfweh (Unn. I, 85), Berdau: 
ungsbeſchwerden (Arc. IX, 2 100; Ann. 
II. 259 und IV, 187), mit Suften Gyog. 
I, 81), au mit jurüdgetretenem 
Schnupfen (bom. Zeit. I, 186); Wurm: 
befchwerden (Unn 1, 354), hronifce 
Unterleibsleiden (Arch. II, 2,139, Ann. 
1, 88, 9 und 162; Hyg. I, 312; —* Zeit. 
VI, 158), fließende Hämorrboi den 





ſchiedener Art 





Wigei⸗ M, 143), Haͤmorrhoidalbe⸗ 





f& werden: (Ach, TI, 3,60), Varicesam 
Samenftrange mitScleimfluß aus 
der Harnroͤhre; Thmerzhafte® und 
blutiges Harnen mit Drang (Hyg. 
U, 4%), Harnverhaltung bei einem 
Rinde (Ann. I, 100), Bertpiffen (nn. 
1, 313), Pollution nad Schwächung der 
Gefchlechtsorgane. (Sinn: IV, 181), Satyri— 
aſis (pr. Mitth. 2, 8), Tripper im er: 
ften Stadium (Ann. I, 189 und 371), 
Entzündung der Vorfteberdrüfe (pr. 
Mittb. II, 38); nobengefamulf nad 
unterdrüidtem Stripper (Ur. VII, 1, 94), 
Anſchwellung un Berbärtung der 
Hoden (Arch. VHI, 1, 9), Hodenent: 
sundung (Arch. XIV, 9, 137; Ann. 1,214)5 
Menftrualbefchmerden (Ann, I, 101), 
mit Halsweh bei Verhärtung im Unter: 
leibe (bom. Zeit, III, 41), beftehend in Un: 
terleibsfrämpfen (Ann, I, 102; hom. 
Seit. V, 154), in Unterleibs= u, Brufts 
främpfen Gyg. II, 193), mit Wal: 
lungen nad Bruſt und Kopf (Arch. XU, 
3, 143; hom. Zeit. V, 310); Menftrua: 
tionsmangel (Ann. II, 291; hom. Seit. 
V, 310), nad Mbzehrung (nn. 1, 347), 
mit mandhfahen Befhmwerden (Ann. 


11, 299), mit Kongeftionen nach verfchier 


denen heilen (Ann. II, 208), mit Krampf: 
anfällen (Arch. ill, 2, 79), 
terleibs=- und Harnbefchwerden (Ann. 
1, 105); ſcharfer Weißfluß mit ver 
fhiedenen Beſchwerden (Unn. 1,3237), auch 
in der Schwangerfhaft (bom. Zeit. 1, 
147) ; verfchiedenartige Schwangerfc after 
befhmerden, ale Erbredben (Ann. I, 
82 und IH, 174), im Geben beffer (pr. 
Minh, 1, 16), Harndrang mit Unterleibe- 
främpfen, Supodonderfhmerzen (pr. 
Mitth. 1, 16), Schmerzhaftigkeit der 
Rebergegend (pr. Mittp. 1, 16), Unter: 
leibsfhmerzen (nn. I ‚82); periodi: 
Ihe heftige Schner; en inden Ge: 
ſchlechtstheilen Svg. II, 168); Ge— 
ſchlechtsaufregung (pr. Mitth. 'n, 8); 
Gebaͤrmutterblutfluß, auch von Cha: 
millenmißbraudb (Mrd. VII, 3, 76), 
nach der Entbindung bei jurüdbleiben: 
der Plazenta (Ann. 1, 22), mit falfchen 
Weben (Ann. I, 107), frampfbafte 
Geburtsfchmerzen (Ann. IV, 327; bom. 
Seit. I, 147 und IV, 278), zu (hwade 
und mangelnde (Arch. ‚2, 38, Ann, 
11, 296; hom. Zeit. IV, 60 und VI, 107), 
heftige Nachwehen Aich. VIII, 3, 79), 
fließender (Unn. IV, 31) und foden: 
der Schnupfen (Arc. 1, 2, 129), Het: 
ferfeit (Ann.T, 284), Stimmofigteit 
(Ann. I, 368); bronifcer (Arch. I, 2 

127; Unn.111,23), tatarrbalifcher (Uch, 
XI, 3, 109), trampfbafter (bom. Seit. 
V, 310), nrorgentlicher (pr. Mitth. II, 
72) und nähtliher Huften (hom. Beit. 
I, 147, Il, 108 .und V, 310), aub nad 
warmen Speifen (pr. Mitth. LIT, 11), 





mit Un: 








ws fehrHäutigem:- DT 





V, 23,439): mit Ub wagerung :umd 
ielem Yuswurfe:(bomt. 3 * * 410 
Keuchhuſten (Arch. vurs, ), mit febt . 





bäufigem Erbrechen: (hötn, Belt; 4,“ 453 
V, 311), ſpasmodiſche Zu tände de 
Athntumgemerteuge überhaupt: —* An. 4 
177), bei Kindern (hom. Zeit. V, 200); 
Zungenfudt (Arch. 1V, 1, 166), eitrige 
Lungenphthiſe (Unn. IV, 303) 5 Bera 
früämmung des Küdgratbe (Cypho- 
sis) (Ann. I, 366) , weiße Schentelge⸗ 
ſchwulſt (Phlegmatia alba dolens) 
(Ann. IH, 437); Geſchwuͤlſte an den Aer⸗ 
men mit Abayensilbun (Um. I, 298), 
Rnieentzüändung (Ann. 1, 300),: Rothe 
Lauf der untern Eriremisäten” (Easy. Erf; 
171), Dedem der Füße nad. unterdruͤck⸗ 
tem Wechſeifieber (pr. Mitth. II, 91), Er: 
frier.ungen der Glieder. (Ach, VI. 2, 25, 
IX, 3, 55) und der Fußzehen (Ann. In, 313) | 
u. dal. Entlich gehören bierber nachträglich 
nohb Aſthma (Arch. VI, 3, 89; Ann. J, 
116), Asthma humidum (Ann, ı, 193); 
mit Ronvulfionen und gihrifäen Seiten 
(Unn. 2, 118); fhleimige Diarrhoͤ 
(Shorer pr. Mitth. 11, 153), Dyſente⸗ 
rie (bom. Seit. I, 145), auch mit Ath⸗ 
mungsbefchwerden (Arch. XV, 1, 97), 
hronifhes Erbrechen (Arc. Il, 1, 50; 
V, 2, 84 und 85), d'er Kinder (pr. Mitt, 
I, 46), der genoffenen Speifen (Ann. 
Iv, 322; rd. I, 1, 151; II, 3, 32); 
Bluterbreben (Ann. IH, 416), Blur, 
barnen mit Unterleibsfehmerz (Ann, I, 
269), Blutbuften (Arch. XI, 1, 110; XI, 
3, 127); Hydrokele (Ann, I, 270) und 
dergl. m, | 

. Diefes find alfo die Fälle, wo die Erfah: 
rung für die Wirkſamkeit der Pulſatille ents 
fhieden hat. Leicht ließe fich die Zahl ders 
felben um ein Bedeutendes. vermehren ,. wolen 
ten wir die Arzneiſymptome dieſes Mittels 
einer ſpeziellern Analyſe unterwerfen. und 
wären nicht die oben gemachten Bemerkuns 
gen binreichend, um den Leſer bei Beurtbeis 
lung der Wirkungen der Pulſatille auf den 
gehörigen Standpunkt zu fegen, 

Babe, Man empfiehlt die quadrillion⸗ 
fache Potenz, bei robuſten Subjekten ſelbſt 
einen ganzen Tropfen der Tinctura fortis. 

Die Wirkfungsdauer erftredt fich nf | 
10 — 12 Tage. 

Als Antidota dienen Chamom. BR Colin, 
Ignatia, Nux vom. 


Pulsatio, Pulsſchlag, ft; und enal. 
Pulsation, ift die für das Gefühl mwahrs 
nebmbare ziemlich ſchnelle Erweiterungsbe on 
gung, welche die durch jede Zummenziehu 
des Wortenventrifels fortgetriebeng, Bluttoele 
allen Arterien mittheilt. Auch bezeichnet man 
mit diefem Namen zumeilen auch das: oft — 
ſchmerzhafte Gefühl von mit den. Herzſchlaͤg 
iſochroniſcher Erweiterung, welches in man 





Bulvis. 


Geſchwuͤlſten von entzündliche oder. anderer 
Natur ich: aͤußert. Dft: nimmt man folche 
Pulfationen fuͤr Aneurvsmen. 


:-Pulvis, Pulver, fr. Poudre, engl, 
Powdre, iſt eine auf außerordentlich feine 
Theilchen reduzirte Subſtanz. Die Art und 
Weiſe, wie man Qubftanzen pulverifirt, und 
bie dabei zu befolgenden Regeln find hinläng: 
He befannt, Ze | 


: Puniea, eine Pflanyengattung aus 
‚der Samilie der Morten, die KHauptfpezies, 
welche Hierher gehört it Punica granatum 
L., gemeiner Sranatbaum, fr. Gre- 
nadier, Balaustier, engl. Pomegra- 
nate,. ein hoher dorniger Strauch oder klei: 
ser Baum, der in den wärmern Ländern 
Europas, in ©riechenland, Italien, Spanien, 
der Drovence u. f. mw. vorfonmt. Am bäus 
figften wächft er im nördlichen Afrika , in Per: 
fin, von wo aus er nach Indien gebracht 
worden zu fein ſcheint. Er dat eine grau: 
braune Rinde, geftielte, ganzrandige, wellen- 
‚förmige, hellgruͤne, glänzende Blätter und 
anfehnliche Blumen mit dickem, fleifchig-leder- 
artigem Kelche und fchöner brennend rother 
Blumenfrone, die im Juli und Auguft er: 
fcheinen. Die Früchte oder Granatäpfel 
(Mala punica, Malicoria, Granata), 
find rund, von verfchiedener Größe, auswen⸗ 
dig roth, inwendig gelb in 9 — 10 Fächer 
getheilt, die purpurblaue, länglichte und ecki— 
ge Kerne einfchließen. Man bat füße, fäuer: 
liche und füßfäuerliche Früchte. In Aegypten 
und Perfien finder man fie bis zur Schwere 
von 6 Pfund, die Granatäpfel der Barberei 
und von Maroffo übertreffen alle andere an 
Wohlgeſchmack und Güte, fie fommen aber 
felten nah Europa, Unter den in Europa 
gebauten find die Veronefer Granatäpfel die 
b “ - R 


beſten. | , 

ie Granatäpfelfhale (Cortex 
granatorum f. malicorii) iſt frifeh 
äußerlich rothbraun, inwendig gelb, Iederar- 
tig gäbe, getrodnet hart, häufig zerbrochen, 
gebogen, runzlicht, etwas burchfcheinend, linien⸗ 
die, äußerlich ſchwarzbraun, inwendig braun: 
lichgelb, ohne Geruch, aber von ftarf zuſam⸗ 
imenziebendem Geſchmacke. — Nah Davy 
enthalten 100 Theile davon: 18, 8 Gaͤrbſtoff; 
10,8 Extraktivſtoff; 17,1 Schleim; 0,4 Harz; 
30,0 Faſer und 29,9 Wafler und Verluſt. 
Reuß fand darin 60 Tannin; 74 Schleim; 
2 Harz, 22 orydirted Tannin, 11 Verluſt, 
47 Extrakt und eine Spur von Gallusfäure, 
— Sie werden als tonifches Mittel empfob- 
len, bei afthenifchen Schleim: und Blutfiuffen, 
Borfällen des Maſtdarms u, dgl, Rehmann 


ruͤhmt ſie als Erfagmittel der Chinarinde ges) 


gen Wechſelfieber. 

Die Blüthen (Flores granati s, 
balaustiorum) befißen ebenfalls einen 
fehr berdenund zufammenziehenden Geſchmack, 
aber keinen Geruch, und färben den Speichel 
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Amſeln und Drofieln folen 








beine Kauen violett. Man benupt ſie wie 
die Schalen. EEE een 

Der wichtigſte Shell iſt die Wurzelrinde 
(Cortex radicis granati), die aber von dem 
wildwachſenden ·Baume gefammelt, ihres hol⸗ 
zigen Theils beraubt und wohl getrocknet wer⸗ 
den muß. Ihre Farbe iſt aͤußerlich aſchgrau, 
innerlich gelb; gekaut färbt fie den Speichel 
gelb und läßt im Munde einen zufammenzies 


|benden, aber nicht unangenehmen Gefhmad 


zurüd, Nah U. Bojti (Nuov Giorn. de 
Letterati No. XXV; Pisa 1826) muß fie, 
wenn fie wirkſam fein fol, nicht über 
einen Zoll did, im Fruͤhjahre von einem 
jungen in gebirgigen Gegenden wild wachſen⸗ 
den Baume gefammelt und im. Schatten ge⸗ 
trodnet fein. Sie wird zumeilen mit der 
Rinde des Buchsbaums, nah Viren oft 
mit: Berberigenwurzelrinde verfälfcht. — Das 
fonzentrirte Defoft der Granatwurzelrinde ift 
nach Eoftel dunfelbraun und von ftnptifchem 
Geſchmack, röthet das Lackmuspapier. als 
lertauflöfung bringt darin einen gelben Nies 
derichlag hervor, fchmwefelfaures Eifen einen 
ſchwarzen. Wachenroder bat. die trodne 
Rinde chemiſch unterfuht. Nach ibm find die 
Beitandtbeile derfelben; 25.92 Gärbftoff; 2,46 
talgartiges Fett; 26,09 Stärfemebl mit etwas 
Schleim, Gärbitoff und Kalf 45,45 Spuren 
von Galusfäure, (bei 4,08 Verluſt). — 
Mitouart fand darin viel Gärbftoff und 
Galusfäure , Ernftallifirbaren in Alkohol loͤsli⸗ 
hen Zuder, Mannaftoff, (Mannit), in Als 
kohol unlöslich, und eine wachsähnliche Sub: 
ſtanz. — Latour de Trie erbielt daraus 
Chloroxyll, reihlih Harz, Gärbftoff, fettige 
Materie und einen weißen, Eryftallinifchen 
Zuderftoff, Sranatin genannt. — Diefe 
Rinde war fchon bei den Alten im Gebrauce. 
Man verordnete fie wie die Blütben als ade 
ftring'rendes Mittel;-auf Timor dient fie ges 
gen Dyſenterie. Cullen verfichert, fie gegen 
Durchfall mir Erfolg angewandt zu baben. 
Im Oriente, vorzüglich in Thibet ift fie als 
Erfagmittel der Chinarinde gegen Wechfelfie 
ber gebräuchlich. Außerdem bat mıan ihr feit 
den älteften Zeiten eine ausgezeichnete anthel: 
mintifche Eigenfchaft beigelegt. Dioskori— 
des, Celſus u. U. gedenken derfelben. Wahr⸗ 
fcheinlih ftanımt der Gebrauh der Granat: 
twurzelrinde gegen Würmer aus Indien. Durch 
Buchanan, fpäter durch Breton und U, 
Gomez wurde fie als ein Mittel dagegen 
enipfoblen. Nah A. Bojti treibt fie den 
Bandwurm ficher ab. — Berthold empfahl 
ihren Gebrauch (Casp. Wochenſchr. No. 21) 


auch gegen Hyſterie. — Uebrigens fcheint 
die Zirtſamkeit dieſer Rinde nicht konſtant 
zu ſein. | 


Die Samen, welche einen weißen, milden 
Kern enthalten, ‚wurden ehedem als adftrin- 
girendes Mittel gebraucht, obgleich ſſie dieſes 
nicht find, Sie enthalten ein milded Del, 

fie giftig fein, 
was aber zweifelhaft ift, . 


Pargantia 


Die Paniea nana L., welde in Ame⸗ 
rifa vorfommt und eine bloße Barietaͤt zu 
fein feheint, fol die Eigenſchaften der vorigen 
Art völlig theilen. 

J. C. Weissius Diss. de malo punico. 
Praes, J. J. Baier. Aldorf. 1712, 4 — 
B. A. Gomez Memoria sobre a virtude 


taenifuga do romaira etc. Lisboa 1822, 8. 


— F, V. M&rat de la vertu de l’&corce 
de la racine de grenadier contre le taenia 
(Journ. comp!. des sc, med. XVI, 24; 1823). 
— Deslandes obs. sur l’emploi de l’&corce 
de laracine de grenadier (Nouv. bibl. med. 
‚VI, 341; IX, 369; 1834). — Bourgeoise 
sur P’emploi de l’ecorce delaracine de grena- 
dier contre le taenia etc. (Nouv. bibl. med. 
VI, 397, 1824). — Souza de Velho 
obs sur l’usage de la racine de grenadier 
dans le traitement du taenia (Nouv, bibl, 
med. VI, 344, 1824). — A. Chevallier 
Notice sur l’ecorce de la racine de grena- 
dier etc, (Journ. de chim. med. I, 375; 
1825). — J. B. Marinus de l’emploi de 
la racine de grenadier contre le taenia. 
Brux. 1828, 8. — Latour recherches sur 
Vecorce de la racine de grenadier etc. 
tthese). Paris 1831. 4. — A. Letenneur 
essai sur l’Ecorce de la racine de grenadier 
consider&e de taenifuge etc. (these). Montp. 
1831, 4. — F. A. Me&rat du taenia ou ver 
solitaire et de sa cure radicale par l’&corce 
de la racine de grenadier. Paris 1832, 8. 
Purgantia, abführende Mittel, 
fr. Purgatifs, engl, Purgatives, find 
alle diejenigen Subftanzen, welche in Folge 
ihrer fpezififchen, aber vorübergehenden Wir: 
tung auf den Darmfanal Stuhlausleerungen 
bervorbringen. Alle Subftanzen oder Körper, 
welche mit der Eigenfchaft zu purgiren begabt 
find, zeigen eine verfchiedene Natur; die mei: 
ften gehören dem Pflanzenreiche, einige dem 
Mineralreihe und kaum wenige den hier: 
reihe an. Mus dem Ichtern find die Galle, 
manche SFifhroggen am befannteften. Im 
Dflangenreiche findet man eine fehr beträcht: 
liche Anzahl, meift Pflanzen, die einen ſchar⸗ 
fen, bitteren, zuweilen milchichten, gummibar: 
zigen oder einen reinbarzigen Saft enthalten, 
fo die Konvolvulazeen (Jalappe, Sfammonium, 
Turbitd, Soldanella, Mechoakann u. f. w), 
die Rufurbitazeen (Koloquinte, Baunrebe, Efele- 
gurfe u. dgl.), die Leguminofen (Senna, 
Kaſſia, Tamarinden), upborbiazeen (Eu: 
pborbium, Ricinus, Croton tiglium u. f. w.), 
Apolyneen (Urgbel, Scammoneum monspe- 
liac.), Guttiferen (Gummigut), Polygoneen 
(Rhabarber u, |. w.), Ranunfulazeen (Selle: 
borus), Liliazeen (Meerzwiebel, UloEu, dgl.), 
Kolchikazeen (Wiefenzeitlofe, Beratrum u, ſ. w), 


Rhamneen (Rhamnus catharticus) u, dgl.m.. 


— Die meilten Purgirmittel find ftinfend, 
naufeös, von bittrem, widrigem Gefhmad, 
durch den Speichel auflöslich, oder geſchmack⸗ 
los, übrigens harzig, gummiharzig, ölig, fals 
sig, ſchleimig, reich an Extraktivſtoff u. f. w, 
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Pargantia 
"Die abführenden Mitrek find je 


dem Grade ihrer Wirkung mit verſchiedenen 
Namen belegt worden; man nennt diejenigen, 


welche ſchwach, leicht, ohne Reizung zu vers ". 


urſachen, abführen, Laxirmittel, die ſtaͤr⸗ 
ker, doch noch nicht ſehr heftig wirkenden 
Subſtanzen Purgirmittel, und endlich 
diejenigen, welche die Darmſchleimhaut heftig rei⸗ 


zen und reichliche Stuhlausleerungen bewirken, 


draſtiſche Purgirmittel. Dieſe Diſtink— 
tionen find indeſſen ganz willkuͤhrlich und prak⸗ 
tiſch werthlos, da die Wirkung eines abfuͤh⸗ 
renden Mittel nicht allein von dem demſel⸗ 
ben eigenen Prinzip, fondern zugleidy von. der 
Gabengröße und individuellen Verhaͤltniſſen 
beftimmt wird und daher bald ſchwach, batd 
aber auch ſehr beftig fein kann. Aber au 
außerdem fann man eine fcharfe Gränge zwi⸗ 
fchen den Wirkungen felbft durchaus nicht sieben. 

Was den Gebrauch der Abführungsmittel 
und die Fälle, wo fie von Alldopathilern ans 
gewandt werden, betrifft, fo kann davon bier 
nicht näber die Rede fein, | 

Ci, Galenus de purgantibus medica- 
mentorum facultatibus. Id. quos, quibus 
medicamentis, et quando purgare oportet (edit. 


‚de Chartier, V).—J. Tagault commen- 


tariorum de purg. medic. simplicibus libri 
duo. Paris 1537, 4, — A. Gazius quo 
medicamentorum genere purgationes fieri 
debeant. Basil, 1541, f. — L. Jocchinus, 
tibelli Geleni de purgatione etc. Lugd, 1542, 
8. — G. Puteanus de medieamentorum 
quomodocumque purgantium. facultatibus. 
Lugd. 1552, 4 — H. Bonacossus de 
humorum exuperant, signis, medieamentorum 
purgatoriis. Bononiae 1953, 4 — A, Bras- 
savolus tractatus de ınedicamentis, tam 
simplicibus, quam compositis, catharticis, 
Lugduni 1556, 16.—G. Fellope de sim- 
plicibus medicamentis purgantibus tractatus. 
Podovae, 1565, 4. Venet. 1566. — J. P. 
Ingrassias quaestio de purgatione per 
medicamentum. Venet. 1568, 4. — P.J 
Grassus de purgativis medicamentis quae- 
stiones.Basiliae 1581, 4.— J. Bravo deratio- 
ne curandi per medic. purgant. exhibitionem. 
Salmantiae 1588, 8 — T. Erastus diss. 
de purgant. medicam. Tiguri 159, 4. — 
A. Lonicerus de purgationibus libri tres. 


Francof, 159, 8 — Armbruster dis 
quisitio circa modum quo purgant me 
dicam. cathartica. Stuttg, 159, . — 


H. Ellenb’rerger diss. de purgant. medi- 
camentorum et purgand, hominum natura, 
Marburg. 1600, 4. — S. Blossius resp, 
M. Müller de facultatibus viribusque medi- 
cam, purgant. Tub. 1601, 4 — Bazin 
ergo cathartico super dormiendum? Paris, 
1602, 4. — Stupanus diss. de purgat. 
et purgant. medicam. Basiliae 1603, 4. — 
J. Montacelli opinio de purgantibus Venet, 
1617, 8. + 3. Coasinot sur les vertus 
des medic. purgat. Lyon 1654, 8 — N. 
Gervaise eatharsis carmen. Paris 1666, 4 
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wegetabilibns ‚etc. :Jertau:4687 , 45 1684: — 
4 N: Pschlin de ‚pyrgantiam medicamen- 


torum: facultatibug. Lugd. Bat.: 1672, 8. — 
Bruno diss.: de natura purgantium. nocua. 


Aldorf. 1672, 4. — G. W. Wedelius 


diss. de purgantibus recte adhibendis. Jenae 


4675, 4: — Id. de purgant.. mechanica. Je- 
nae 1702, 4. — Id. diss. de elective pur- 


gantibus. ibid. 1720, 4 — G. B. Metzger: 


resp, J. E. Wagner de purgationis natu- 


resp. J. G. Sebiz dej purgatione. Argen- 


tor. 1709. — Bluw de varia unius mediv. 


pursant. , etc. (ephem. cur. nat. 1684, p. 


).. — C. L. Gockel diss de purgant. 


ined. Jenae 1684, 4. — Kusnerus diss, 


de purgantium e foro medieo proscriptione. 
Marb. :1687, 4. — Schwarz diss. de me-. 


dic. purgantib. fortiorib. etc, Basiliae 1696, 
4 — F. Hoffmann diss. de purgantibus 
specificis. Halae 169%, 4. — Id. diss. de 
purgantibus fortiorib. ex praxi ejiciendis. 
Halae 1703, 4. — Id. diss. de purgant. mi- 
nus cegnitis et.selectioribus.. Hal, 1704, 4. 
„- Reddewitz diss. :de vero cathartico- 
rum usu. Lugd. Bat. 1697, 4. — Papius 
diss. de facultate medicamentoerum purgante. 
Basil. 1710, 4& — J. F. Depre diss. de 


purgant, in diebus canicularibus caute dan- 
dis, Erford, 1724, 4. — P. Hecquet re- 


margues sur l’abus des purgatifs etc. Paris 
1739, 12. — J. Quincy letters on the action 
of the medicamens, and particulary on 
those of purgatives (Trans. phil. 1720, 71). 
— Quarin diss. de purgantibus eorumdem- 
que usu et abusu, Viennae 1724, 4. — J. 
A. Fischer diss. de medicamentorum pur- 
gantium natura et usu. Erford. 1728, 4. — 
G. 


N. .Weiss diss. de abusu purgantium in 
recens natis. Aldorf. 1737, 4. — Praun 
diss. de congrua purgantium quorund. ad 
morbos: applicandos. Argent. 1737, 4. — 
G. P. Juch, diss. de cauto et incauto usu 
purgantium in medic. Erford. 1738, 4. — 
M. A, Weikard de. damnis purgant, in 
nervis mobilibus etc.. (nova act. phys. med. 
VH, 12). — Dickson diss. de purganti- 
bus. Edimburgi 1740, 4 — J. F. Car- 
thauser diss. de catbarticis quibusd. se- 


lectioribus, Francof. ad viad. 1742, 4. — 4 


Laybmeyer diss. de modo operandi pur- 
gantium, Halae 1743, 4. — A. Vater pro- 
gamma de purgantium diversa operatione. 
Viteb. 1746, 4 — C. S. Scheffelius 
diss. de fotis. etc. purgantium etc, Grypbis- 
valdae 1747, 4. — F. J. Baier diss, de 
abusu purgantium etc. Aldorf. 1749, 4. — 
G. E. Hamberger diss. de purgantibus. 
Jenae 1749, 4. —Boissier de Souvages 
diss. de catharticis. Monspelii 1762, 4. — 
A. E. Buechner diss. de purgantium etc, 
sunversione eic, resp» Kruse. Halae - 1766, 
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F. Boulduc mém. sur les purgatifs 
hydraugoques (acad. des sc. 1735). — J. 








4. — C. Linn €. Tesp.. P. Stran dina nn 
purgantia indigenarum. Upsaliae 1766, 8 — 
Id. resp. J. Kotheram. medicamenta: pur- 
gantia, Upsaliae 1775. — Berger ergo 
felicior et tutior in balneo purgantiym usus. 
Paris 1780, 4 — Houlston lettre à M. 
A. Roux sur les purgatifs drastigues-resi- 
neux etc, (anc, Journ. de méd. XXXVI, 
358). Aaninh diss. de purgantibus. 
Lugduni Batav. 1784, 4. — Van Deub- 
sen diss. de usu et abusu purgantium. Lugd. 
Batav. 1790, 4 — F. Gehring diss. de 
methodi laxantis et purgantis usu et abusu. 
Halae 1796, 4+.— Meckel diss. de methodi 
laxantis et purgantis usu et abusu. Halae 
1796, 4. — Lichhardt diss. de generali 
catharticorcum notione et usu. Erlangae 
1796, 4 — Albert diss. de purgantibus 
remediis non debilitantibus, sed simul ro- 
borantibus. Erford. 1796, 4. — Ortly diss. 
de mira dosis purgantium medicamentorum 
diversitate etc. Aldorf. 1800. 4. — Mul- 
lin remarques sur l'atilité des purgatifs etc. 
(ann. de la soc. de med. de Montp. XVII, 
110). — L. F. Gondret diss. sur l’em- 
ploi des purgatifs (tlese). Paris an XI, 8. 

J. N. Guilbert des purgatifs etc. 
(these). Paris an XI, 8. — J.L, A. Loi- 
seleur des Longcehamp recherches sur 
l’anciennete des purgatifs ete. (these). Pa- 
ris 1805. — 1d. sur quelques purgatifs indi- 
genes (bullet. de la soc. de la faculte de 
med. de Paris. 1808, p. 86.)—J. Hamilton 
observations on the utility and adıninistration 
of purgative etc, Edimb. 1806, 8; franzöf. 
von Lafiffe Paris 1825; teurfh 18%. — 
Cambournat utilit& des purgatifs etc. 
(these) Paris 1808, 4. — Rechou obser- 
vat. exp£Eriences et remarq. sur Pabus des 
purgatifs. (Journ. gene. de med. XXXVI, 
35, 1810). — G. Metrasse considerations 
sur Pusage et l’abus des purgatifs (these) 
Paris 1811, 4. — Chocardelle prefe- 
rence & accorder aux purgatifs etc. Parig 
1814, 4. — Baumgaertner diss. de pur- 
gantibus. Landishuti 1816, 4. — Le- 
gouais emploi des purgatifs etc. (these). 
Paris, 1820, 4. — P. J. Barthez cours 
de remedes évacuans (il forme le tome II 
de sa Matiere medicale.) Montpellier 1822, 
8. — F. Hopkius ronsiderations gener. 
sur Putilit& des purgatifs (these) Paris 1823, 
. — Lombard essai sur les purgatifs 
(these) Montpellier 1825, 4. — Vaegen 
de remediis purgant. (thesis) Berolini 1829, 
8 — J. R. Masson diss, sur les avanta- 
ges des vomitiis et des purgatifs etc, (these) 
Paris 1830, 4. ‘ — 


Furgirbaum. ©. Croton tiglium L. 
Purgirender Windensaflt. ©. 


Scammonium, | 
Purgirflachs, ©, Linum catharti- 
cum L. J | | 


— N 


— N 


— 


Pargirholz 
 Purgirholz. ©, Croton tiglium L. 


Purgirkörner, großt. ©. Cata- 
putiae majores. 


Purgirkörner, !leine. S. Croton 
tiglium L. i 


Purgirsalz, ©. Magnesia sulfurica. 


Purpura, Purpurfriefel, fr 
Pourpre, engl. Purpura, eine Hautblus 
tung, die ihren Sig unter der Epidermis hat 
und gemöhnlid Heine, ſcharf umfchriebene 
Sieden bildet. Mebr davon bei Morbus 
macul, haemorrhag. Werlhofü und 
bei Petechiae. 


Purpura scarlatinosa. ©, Scar- 
latina. 


Purpurfingerhut. ® Digitalis 
purpurea L. 


Purpursäure, Acidum purpuri- 
cum, fr. Acide purpurigue, engl. 
Purpuric Acid. Man erbält fie durch 
Digeftion der Harnfäure mit verdünnter Sal: 
peterfäure. Sie bilder gelblich weiße oder 
rörbliche, im reinften Zuftande weiße, feiden: 
olänzende Blättchen, die geruch= uud geſchmack⸗ 
los, in Waſſer fehr ſchwer, in Alkohol gar 
nicht löslich find. Diefe Säure wird durch 
Hige zerftört, liefert in verfchloffenen Gefäßen 
viel Kyanfäure, wenig Blaufäure und fyans 
faures Ammoniak. Sie beitehbt nah Kod⸗ 
weiß aus 36,73 Koblenftoff, 2,04 Wafler: 
ftoff, 32,66 Sauerftoff und 28,57 Stidftoff. 

Die Purgirfäure bildet mit Bafen meiftens 
rotbe, auch grüne, größtentheils fehmwerlösliche 
Salze, Die verdünnte waͤſſrige Löfung des 
purpurfauren Ammoniaks ift farblos, beim 
Berdampfen wird fie nach und nach prächtig 
purpurrotb und es fchießt dad Sal; in fehr 
platten vierfeitigen Säulen von goldgrüner, 
gegen die fehmalen Seiten röthlichbrauner 
Farbe an, die zerrieben ein purpurrotbes Pul⸗ 
ver geben und in 1000 Sheilen Waſſer bei ges 
wöhnlicher Temperatur mit purpurrotber Farbe 
löslich find, die Farbe der übrigen Sale ift 
weniger intenfiv. Purpurfaures Silberoryd ift 
nah Berzelius in Saljfäure mit rotber 
Farbe auflöslich, beim Verdampfen bleibt neu 
trales purpurfaures Silberoryd als eine fhon 
rotbe, ertraftartige, in Waſſer lösliche Maſſe 
von fcharf metallifhem Geſchmack zurüd. Ums 
moniaf fchlägt daraus eine bafifche violette 
Berbindung nieder, hierbei wird fein Eblorfil- 
ber gebildet! — In Salpeterfäure loͤſt fich 
die Purpurfäure leicht auf, beim Verdampfen 
erhält man rhomboötriſche Kiyftalle von ſehr 
faurem Geſchmack, in Wafler leicht löslich. 
Es ift eine Verbindung von Salpeterfäure 
mit Purpurfäure; an der Luft rötbet fie ſich; 
in Ummoniaf ift die Verbindung leicht Töslich, 

IV. | 
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Paya chilensis Mol. 


beim freiwilligen Berdunften der Söfung falten 
gelblich weiße Sloden heraus, von flechend 
füßlihem Geſchmack, die in Waſſer gelöft und 
verdampftin farblofen Xhomboedern anfchießen ; 
Brugnatelli nennt fie erdhtheiſch 
Säure Nah Kodweiß ift es eine Ver: 
bindung von Salpeterfäure, Purpurfäure und 
Ammoniak. — Erbist man Purpurfäure oder 
die vorbergehende Verbindung anhaltend mit 
überfchüffiger Konzentrirter Salveterfäure, fo 
entwickeln fich rothe Dämpfe, und man erhält 
beim Verdampfen große farblos durdfichtige - 
Rhomboẽder von fehr faurem Gefhmad, in 
Waſſer leicht loͤslich und mit Bafen farblofe, 
um Theil füß fchmedende Salze bildendz 
Baugquelin nannte die Subſtanz Oryurins 
ſaäure; Kodweiß zeigte jedoch, daß es eine 
Verbindung von Ehlorfäure mit Purpurfäure 
fi. — Dei allen diefen Veränderungen der 
yarnfaure durch Einwirtung der Salpeters 
fäure bildet fie nah Kodweiß auch nod 
Harnitoff. J 
Ueberdieß hat man noch eine andere Säure, 
die rofige Säure aus dem Sedimentum 
lateritium des kritiſchen Fieberharns abgefchtes 
den, die ein fcharlachrothes Pulver dazftelt 
und einen ſchwach falzigen Gefhmad befigt. 
Ihre Eriftenz ift aber noch zweifelhaft. 


Pustula, Puſtel, fr. und engl. 
Pustule. . Ehedem verftand man darunter 
jede Fleine umfchriebene Gefchwulft oder Er 
babenheit auf der Haut, ed mochte darin Ei⸗ 
ter oder Serum oder gar nichts enthalten 
fein. Willan befchreibt die Pufteln als 
Fleine umfchriebene Geichwulfte, die von einer 
Entzündung der Haut und einem leichten Er⸗ 
guße von Eiter unter die Epidermis berühren, 
manchmal auf einer entzundeten Oberfläche, 
die ihnen ald gemeinfchaftlide Bafıs dient, 
zum Vorſchein kommen, meiſtens aber jede 
eine gefonderte und umfchriebene Baſis, die 
einen Hof bildet, haben und fih oft in mehr 
oder weniger Tonfiftenten Borken, zuweilen in 
oberflächlihe Verfchwärungen endigen. Nach 
der Ausdehnung und dem Volumen der Pu⸗ 
fteln, nah der Natur der Konfiftenz der 
Feuchtigkeit, die fie enthalten, bat wan fie 
wiederum in Phlyzacia, Psydracia, 
den Achor und Favus unterfchieden, 


Pustula maligna. ©, Anthrax, 
Pustula nocturna. S. Epinyctis. 
Putrefactio. ©, Zäulniß. 
Putrida febris. S. Febris putrida. 


Puya chilensis Mol. (Guzman- 
nia tricolor Ruiz et Pav.), eine 
Pflanze aus der Famile der Narpifleen, die 
auf Chili einheimiſch iſt. Ihre Bluͤthen lies 
fern ſehr veichlich Honig, wie die. Aletris ea- 


pensis L. (Veltheimia viridiflora W.). 
. 3 


-  Pyracantlia © 


Pyracantha. ©. Mespilus pyracan- 
. Pyramidenpappel. ©. Populus 
fastigiata Desf. nn 
 Pyrethrum, eine Pflanzengatfung 
aus der Familie der Radiaten, die von An- 
themis und Crysanthiemum nicht fehr verfchie- 
den ift. — P. offieinale N. (Anthemis 
pyrethrumL,Anacyclus pyrethrum 
Link), Bertrammwurgel, Zahnwurzel, 
Sobanniswurzel, Speichelwurzel, 
Bertramhamille, fr. Pyrethre, engl. 
Spanish chamomille, Pellitory, 
eine ausdauernde Pflanze, die in Aſien und 
Afrika, ſowie im füdlichen Europa wild wächft. 
Die Wurzel ift einfach, Eylindrifch, ſpannen— 
lang, runzlich, fchlanf, zaͤhe, wenig faferig, 
von der Dice eines Pfeifenftiels, außen bräun: 
lich, inwendig weißlih. Sie hat feinen Ge: 
ruch, aber einen fcharfen, brennenden, der 
Senega aͤhnlichen Geſchmack. — In den Offis 
zinen unterfheidet man zwei Sorten: 1) die 
römifche oder dide (Pyrethrum ro- 
mänum Guib,), in $ranfreich die gewmöhn: 
lichfte, bei uns felten, aus dem nordlichen 
Afrika ſtammend. Es find 3—5 Zoll lange 
und gegen 3 Zoll dicke Stüden mit erdig 
röthlich grauer Oberflaͤche. 2) Die teut: 
fhe oder thüringifhe (Pyrethrum 
germanicum Guib,), bei une die ge: 
wöhnlichfte, im Magdeburgifchen, in Thuͤrin⸗ 
gen und Böhmen kultivirt. Im Handel fin⸗ 
det man fie in Bündel gebunden und noch 
mit den DBlattftielen und Stängeln theilweiſe 
verfeben. Die Wurzeln find oft noch länger, 
als die vorigen, aber viel dünner, dabei nicht 
minder ſcharf. Das römifche Pyrethrum 
fommt von Anthemis pyrebrum L., das 
‚ teutfche vorn Anacyclus officinarum Hayne. 
Nach John enthalten 300 Grane Wur: 
zel: 120 gefchmadtofes Helenin; 60 faft ge: 
fchmadlofe gummöfe Theile; 35 bitterlichen 
Extraktivſtoff; 75 auflöeliche Theile in Kuli: 


loͤſung; 5 weiches, ſehr feharfes und brennens 


des Harz; ein ätherifches Del von fehr ſchar— 
fem Geſchmack, aber faft geruchlos; eine ge= 
ringe Menge Kampher, kohlenſaures, phos— 
phorſaures, ſalzſ. und fchmefelfeures Kali, 
foblenfauern und phosphorſauern Kalf und 
Eifenoryd. Gautier fand darin eine 
Spur flüchtiges Del, fcharfes fires Del (Weich: 
barz), gelben ertraftiven Farbeſtoff, Gummi, 
Snulin, Holzfaſer und eine Spur falzfauern 
Kalk. — Nach Parifel enthält die Wurzel 
kaum flüchfiges Del, dagegen ein feharfes 
Prinzip, Poretbrin genannt, Inulin, 
Gummi, Tannin, fürbende Materie u. dgl. 
— Die neuefte Unalyfe rührt von Koene ber. 
Dieſer erhielt durch Behandlung der Wurzel 
mit Aether, Alkohol, Talteın und heißem 
Waffer: 0,95 braune, barzige, in Aetzkali un: 


7* 


loͤsliche Suͤbſtanz; 1,60 dunfelbraunes, ſchar— 
fes, fixes in Aetzkali loͤsliches Del; 0,35 gel⸗ 


bes, ebenfalls in Aetzkali loͤsliches Del; 9,40 


Pyrethrum germanicum 


gummige Subſtanz mit Spuren von Gaͤrb⸗ 
ſtoff; 57,70 Inalin; 7,60 fchmefelf., ſalzſ. u. 
kohlenſaures Kali, Thonerde, Kiefelerde, phos⸗ 
phorſ. und kohlenſ. Kalk, Eiſenoryd und Man— 
ganoxydul; 90,80 Holzfaſer; 2,60 Verluſt. 
Nach demſelbigen beſteht das Pyrethrin aus 
den drei erſtgenannten Subſtanzen, welche 
das wirkſame Prinzip ausmachen. | 

- Die Bertrammurzel befigt im frifchen Buftande 
eine folche Schärfe, daß fie Entzündung und Bla= 
fen auf der Haut hervorbringt und faft gleich 
den Befifatorien wirft. innerlich in großen 
Gaben dargereicht erregt fie Brennen im Ma: 
gen, Efel, ‚Uebligfeit, Erbrechen, Leibfehnei- 
den, Durchfall, Ungft, Kopffchmerzen u. f. w. 
Eine vorzüglich Teizende Wirkung äußert fie 
auf die Speicheldrüfen. Rinne bat ihre 
Wirkung der Senega, Herder der der Arnica 
verglihen. Indeſſen feheint fie doch von bei— 
den mehr oder weniger abweichend zu fein, 


und zeichnet fih auch übrigens durch ihre 
größere Schärfe aus, — Diefe Wurzel ward 


fchon von den Alten ald Arzneimittel. benußt. 
Nah Galen fol der äußere Gebrauch zur 
‚Heilung der Wechfelfieber binreichen. In die 
Naſe eingezogen bringt fie beftiges Niefen ber- 
vor. In der Provence ſowie auch auf dem 
Ytlasgebirge. feheint man fie als Gewürz zu 
benutzen; bei den Aegyptern und Nöniern war 
fie ale magenftärfendes Mittel im Gebrauche. 
In Indien ißt man fie mit Zucker eingemacht. 
Dr. Nacquart empfahl ihren Gebrauch bei 
Hemiplegie, Orleny bei Rheumatismi paraly- 
tici. Nacquart ſah darauf Speichelfuß 


entſtehen, wobei der Speichel wie fehleimiger 


Harn ausfahb, der bei Blafenfatarrhen ab— 
geht. — Nah Ainslie gebraucht man die 
Wurzel in Aufguß als Arzneimittel bei Lethar— 
gie und Paralyfe u. unter gewiſſen Umſtaͤn— 
den im Typhus. Auch bat man fie bei Affek— 
tionen der Schleimhäuteder Mefpirationgorgane 
in Borfchlag gebradt. Intereſſante Erfab: 
rungen über die Heilkraͤfte des Bertrams in 
rein aftbenifchen und paralytifchen Buftänden, 
fo bei Hemiplegie, rein donamifcher Amaurofe, 
bei Gebirnerfchütterung und in bartnädigen 
Wechfelfiebern bat Chr. Fr. von Fabrice 
(med. chirurg. Bemerf. und Erfahr. Nürrend, 
1816, 8.) wmitgetbeilt. — Weußerlich wendet 
man die Wurzel bei Zahnſchmerzen, aſtheni⸗ 
ſcher Halsentzüundung und als Kaumittel bei 
BZungenlähmung an. 

Der Bertram ift unftreitig ein fehr wirf- 
ſames Arzneimittel, nur ift freilich ſehr zu 
bedauern, daß man anftatt ihrer oft die Wur⸗ 
jel von Chrysanthemum frutescens L., Achil- 
laea ptarmica L, u. dal. erbält. | 

J. A. Slevogt Diss. de pyrethro.: Jen. 
1709, 4. — E. Oxley Diss. on the virtues 
of the root of Pellitory. — Güuibourt 
Note sur la racine Je pyrethre d’Allemagne 
(Journ. de ehim, med. VI, 749). Ä 
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Pyrethrum. 


-Pyrethrum parthenium Sm. 


Pyrethrum parthenium Sm. 
©. Matricaria‘ parthenium L. 


Ä Pyrethrum romanum.. ©, py⸗ 
rethrum. 


Pyrethrum umbelliferum ©. 
Achillaea ptarmica L. 


Pyrexia. ©. Fieber. 


Pyrola, Wintergrün, Birnfraut, 
fr, Pyrole, engl. Wintergreen, King- 
kure, Ground, Holly, Rheumatism 
weed, eine Pflanzengattung aus der natürli: 
chen Familie der Erizineen, dieibren Namen von 
der Aehnlichkeit der Blaͤtter mit denen des gemei⸗ 
nen Birnbaums erhalten hat, Es gebhoͤren 
hierher nur wenige Pflanzen, 
find und durch ihre ummergrünen Blätter fich 
auszeichnen, 
Nordamerika. — 

1) P. groenlandica, die eine Varietät 
von P. uniflora L. zu fein fcheint, wird 
als ein fräftiges Antiscorbuticum gelobt. 

2) P. maculata L., gefledtes, 
MWintergrün, fr. Pyrole blanche, 
engl. Spotted Pipsiseway, Whiteleaf, 
White Pipsiseway, Psiseva, finde 
fih nur in den Wäldern Nordamerifas von 
Kanada bis Florida und Miſſouri. Die Blu: 
men erfcheinen im Juli, fie riechen febr ſtark. 
Die ganze Pflanze, vorzüglich jedoch die Blaͤt⸗ 
ter befiken einen ftechenden, angenehm bittern 
Geſchmaͤck; ihre Hauptbeftandtheile find bitte: 
rer Extraktivſtoff, Harz, Gärbftoff, Gummi, 
Safer u. f. w. Das Harz ift braun und 
ftarf riehend. Waffer und Alkohol loͤſen 
das wirffame Princip auf. Die Wirkung ift 
diuretifch,, fehmweißtreibend, ftimulirerd und 
tonifh, Nach einigen AÄerzien kommt die 
Pflanze mit P. umbellata L. ziemlich überein; 
auch wendet man fie beide unter gleichen Um 
ftänden an. Nah Schoepf gebraucht man 
die P. maculata in Penfylvanien gegen Wechs 
felfieber. Auch bediente man fich ihrer im 
Typhus, und als Volfsmittel gegen Rheuma⸗ 
tismen. Die gemwöhnlichfte Form ihrer An— 
wendung ift das Defoft, doch fol dag Ertraft 
eben fo kräftig fein. Die Heilkraft: diefer 
Dflanze gegen Hundswuth iſt nicht. beftätigt 
worden, dagegen fol fie die Befchwerden bei 
Harnfteinen bedeutend mindern und auch bei 
Blutharnen fehr nüglich fein. Aeußerlich rühnıt 
man ihren Gebrauch bei Gefchwülften, bösar- 
tigen Gefhwüren, Verhaͤrtungen, da fie ört: 
ich ſtark reizend und ſelbſt  epifpaftifch 
wirken foll, ebenfo bei Tinea capitis. Empis 
rifer fchäßen die Pflanze auch bei Krebs. und 
Sfrofeln, no fie abernach Rafines que wir: 
kungslos if, In Kanada und Mifjouri, wo 
fie die Namen Paigne, Herbe a pisser 
führt, ſchaͤtzt man fie ſehr hoch, vorzüglich 
bei Harngries, Retentio urinae, Rheumatis- 
men und Siebern, äußerlich als bautröthendes 


395. 


die Frautartig 


Sie wachfen in Europa und| 
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und epifpaftifches Mittel, Bet ihrem Innern 


| Sebrauh fol der Harn eine. ſchwarzgruͤne 


Farbe annehmen. 

3) P. rotundifolia L., rundblätts 
riges MWintergrun, fr. Pyrole com- 
mune, engl. Wild Letluce, Round- 
leaf, Consumption weed, findet ſich 
in ſchattigen Waͤldern. Das Kraut ſchmeckt 
herbe und bitter. Die Pflanze kann leicht 
mit Pyrola media Sw., P. chlorantha Sw,, 
P. minor u. dgl, verwechfelt werden. Man 
gebraucht fie als adftringirendes Mittel. bei 
Wunden, weißem Fluß, Durdfall, Blut 
fpeien u. dgl Die Indianer wenden 
fie bei Krankheiten der Bruft, Kacherien, 
Yugenentzündung, Nervenleiden u, dgl, an. 
In Sibirien dient fie als Thee. 

4) P. umbellata L. (Chimaphila 
umbellata Nutt.„ Ch. corymbosa 
Pursh.), doldenförmiges Winters 
grün, fr. Paigne, Herbe à Pisser, 
wächft faft durch ganz Teutſchland fowie im 
übrigen nördlichen Europa, in Alien und 
Nordamerika, Die Blätter find geruchlos, 


"| fchmeden reizend füßlih, dann bitterlich; eis 


nen noch färfern Geſchmack haben tie Staͤn⸗ 
gel. Der waͤßrige Aufguß wird durch ſalz⸗ 
ſaures Eiſenoxyd dunkel Ihmugig grün, ins 
Braune gefärbt und getruͤbt. Nah E. Wolf 
entbalten 100 Theile der trodnen. flanzez 
18,0 bittern Extraktivſtoff; 2,4 Harz; 1 | 
Gärbftoff, außerdem #afer, etwas Gummi 
und pflanzenfaure Kalkſalze. — In Nordames 
rifa gebraucht man die Pflanze gegen Wech— 
felfieber. Sommerville rübmt fie als 
Diureticum bei Hydropfien und verfichert, daß 
fie wenigftens die Eigenfchaften der Uva ursi 
befibe. Andere empfehlen ihren Gebrauch 
gegen Krebs. Im Zeutfchland hat befonders 
Wolf darauf aufmerffam gemacht; er _ver- 
gleicht das Kraut mit Uva ursi und empfiehlt 
es im Aufguß bei Dyfurie und Ischurie. 
Ueberdies benutzt man ſie in Nordamerika wie 
die P. umbellata bei Nephritis, Hepatitis, 
Hydrothorax, Askites, Hautwaſſerſucht, Stran⸗ 
gurie, Rheuͤmatismen u. ſ. w. 

Elias Wolf Diss. de pyrola umbellata. 
Goett. 1817, 4. — J. Radius .de pyrola 
et chimaphila. Lips. 1821; 4. — Mitchall 
Inaugural essay a Uva ursi and Pyrola um- 
bellata (Barton collect. II, 2). — Som- 
merville Properties diuret. of the Pyrola 
umbell. L. (Med.. chir. Trans. V, 340). 


Pyrolignosum acidum, Ace- 
tum pyrolignosum, Acidum ligni 
pyro-oleosum, Holzfäure, Holzefiig, 
Holzefligfäure, brenzliche Holzfäure, 
fr. Acide pyrolignique. Man bereitet 
fie gewöhnlich in chemiſchen Fabrifen aus vers 
fihiedenen, befonders harten Holzarten durch 
trodne Deftilation in eiſernen Retorten, Häus 
fig Wird fie als Nebenproduft gewonnen; 
Man reinigt fie durch wiederholte Deftilas 
tion in einer gläfernen Retorte, Die veftifichte 
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brenzliche Holzſaͤure Bat eine gelbliche Farbe 
und einen brenzlichen Geruch und Geſchmack. 
Am reinften erhält man fie dadurd, daß 
man fie wit Daten verbindet, die daraus ent- 
ftebenden Salze reinigt und bieraus mittels 
Schwefelfäure die Holsfäure ausfchetdet. Bei 
der trocknen Deftilation ſchwaͤrzt ſich das 
Holz, ohne zu ſchmelzen, fi zu ermweichen, 
aufzublähen oder zu kruͤmmen, und liefert 
nah Prouft und Stolße fohlenfaures Gas, 
Koblenftofforydgas, Kohlenwaſſerſtoffgas, Holz: 
eſſig, brenzliches Del und eine fchwarze, leicht 
verbrennliche Kohle. Die Holzſaͤure ift Feine 
eigentbämliche Säure, wie man früber glaubte, 
fondern enthält nach Berzelius außer flüch- 
tigen Gafen und rüdfländiger Kohle noch 


ſche Stoffe, wenn fie darin gelegen Haben 
oder damit uberftrichen worden find, gegen 
Fäulniß zu ſchuͤtzen und fie in einen dem ge: 
räucherten. Fleiſche ähnlichen Zuſtand zu ver⸗ 
fesen. Doch haben Beobachtungen gelehrt, 
daß das auf dieſe Weife geräucherte Fleiſch 
der Geſundheit nachtbeilig ift. 

Nach Kerner hatte Jemand ein Stückchen 
mit Schwacher Holzfäure kuͤnſtlich gebeiztes 
Fleiſch genoffen und davon Erbrechen und 
Durchfall befommen, während ein Anderer ein 
gleich großes Stuͤckchen ohneSchaden genoß. Eine 
Katze, der man ein gleiches Stuͤck vorgewor⸗ 
fen hatte, fand man kurz nach dem Freflen 
todt. — Einer ausgewachfenen Katze ſpritzte 
er 2 Drachmen von der nämlichen fohwachen, 


4) brenzliches Del, welches im Unfange der ;alten brenzlihen Hol;fäure in den Magen. 


Deftilation farbios und dünnfläflie ift, ſpaͤ⸗ 
terbin aber gelb, braun, ja fogar ſchwarz 
und in demfelbigen Maße immer didflüffiger 
und pechartiger erfcheint. Bei der Deftillation 
dieſes braunen Deld mit Wafler geht ein 
flüchtiges und dünnflüffiges Del über, welches 
Berzelius Brandoͤl (Porelätn) nennt, 
und ein fchwarges Peh, Brandharz ge 
nannt., bleibt zurüd. Das Brandoͤl bat einen 
unangenehmen, lange baftenden Geruch und 
einen eigenthünlichen brennenden Gefchmad. 
2) Waͤßrige Flüufſigkeit. Sie enthält 
Waſſer, Effigfäure, oft in bedeutender Menge, 
felten efjigfaures Ammoniak, noch feltner an: 
dere brenzliche Säuren, ferner Brandöl und 
faures Brandharz fowie einen eigentbüntlichen, 
ftieftoffhaltigen, ertraftähnlichen Stoff, von 
dem die gelbe oder braune Farbe und der 
äußerft ſtinkende Geruch der Fluͤſſigkeit abhängt, 
endlich, wo die Fluͤſſigkeit aus Hol; deſtillirt 
worden, eine eigenthuͤmliche flüchtige Fluͤſſig⸗ 
keit, die dem Alkohol etwas ähnlich ift und 
Holzgeift (Spiritus pyro-lignicus) 
genannt wird, | 

- Die reftifizirte Holzfäure enthält, wenn 
der Holzfpirktus zu Unfange der Deftillation 
befonders aufgefangen worden ift, außer der 
Efftgfäure eine geringe Menge faures Brand: 
harz, ſehr viel Brandöl und gewöhnlich etwas 
Ammoniak. Der Holzſpiritus ift farblos, 
duͤnnfluͤßig wie Alkohol, von ftarfeur ätherifchen, 
etwas amelfenartigen Geruch und läßt, wenn ; 
er vom brennzlichen Dele nicht gänzlich befrrit 
war, beim Verdunſten einen Geruh nad 
Terpentinoͤl zuräd. Der Geſchmack ift brene 
nend, dem von Pfefferminzöl etwas ähnlich. 
Das ſpezif. Gewicht beträgt 0,828, Mit Al: 


kohol und Werber Lißt er fih in allen Berhält: | 


nifſſen vermiſchen Marcaire und Marcet 
fanden ihn beftehend aus: 44,56 Koblenftoff, 
9,16 Wafferftoff. und 46,31 Sauerftofl. 

Die Wirkſamkeit der Holzfäure fcheint 
hauptfächlich in dem KHolzgeifte und in den 
empyreumatifchen Prinzipien zu liegen. Das 
Mäuchern des Zieifches in Schornfteinen ge⸗ 
ſchieht blos mittels der beim Verbrennen des 
Holzes fi bildenden Holzefſigſaͤure. Die 





Holzfäure befige die Eigenihaft, thieri 


Gleich darauf überliefen ihr die Augen mit 
Water, fie athmete mit aufgefperrten Naſen⸗ 
Löchern, ſuchte zu faufen, erbrach fih, athmete 
röchelnd und ftarb nach einer halben Stunde. 
Die Glieder waren fehr fteif; die Halsvenen 
vol fhwarzen Blutes; im Herzen ſchwarzes 
geronnenes, ſchmieriges Blut. Die Yuftröbre 
und Bronchien waren natürlich, die Lungen: 
flügel aber, befonders an den Außern Rändern, 
fhwarz marmorirt, Der Schlund und die 
Epiglottid fchienen zufammengefchrumpft. Der 
Magen zeigte in feiner einen Wandung mehre 
rofenrotbe Entzündungsftellen; die Villosa 
wor fehr gerunzelt. Die Gallenblafe und 
Gallengänge waren von einer grasgrünen 
Galle ftrogend erfüllt. Die Nieren waren 
fhön dunkelblau injizirt. Alles andere war 
gefund. — Einem ausgewachſenen Raninchen 
wurden in einem Sage nah und nah 3 
Drachmen brenzlier Holsfäure in den Mar 
gen gefprißt. Bald wurde die Mefpiration 
febr erfchwert, beifer; nach einigen Stunden 
nahm dies zu, die Augen überzogen fich nıit 
eiterartiger Siuffigkeit, und aus der Nafe 
drang helles Waſſer; Abends fprang es noch 
mit guter Bewegung durchs Zimmer. Am 
andern Morgen fand man «8 todt. eine 
Glieder waren ganz fteif, die Halsvenen von 
ſchwarzem zäben Blute ftrogend, die Zunge, 
Naſen- und Rachenhoͤhle wie geräuchert, der 
Oeſophagus befonders in feinem Anfange fehr 
gerungelt. Die Luftröhre war in ihrer Innern 
Wandung. wie rauchig, und enthielt dunfel- 
gefärbtes, ſchaumiges Blut; die zu ihr laufen: 
den Nerven waren gerötbet. Die Lungen hat: 
ten viele ſchwarz marmorirte Stellen, das 
Herz enthielt ſchwarzes, klumpiges Blut. Der 
Magen war von Zutter fehr ausgedehnt, der 
Dylorus feſt verfchloffen; im Grunde und an 
der Cardia zeigte die Vilosa einige dunfel- 
rotbe, entzündete Stellen, die fich von der 
darunter liegenden Haut leicht ablöfen ließen. 
Die Gallenblafe ftrogte von Galle,, Alle übri- 
gen Drgane waren gefund. — Gin anderes 
Kaninchen, dem nad und nach 3 Drachmen 
beigebracht waren, lebte 2 Tage mit dußerft 
gehemmter MRefpiration, bis es unter Leichten 
Budungen ftarb, Bis zur legten Viertelftunde 
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Tonnte es geben, Es war nach dem Tode 
gänzlich fleif; die Zunge wie geräuchert, die 

uftröhre innen wie mit Rauch angeflogen, 
obgleich in die Luftroͤhre felbft Fein Gift ges 
fommen war. Die Lungen waren mit ſchwar⸗ 
zen Punkten befät, unter den Fingern zerflie- 
gend, und enthielten dünnflüfliges Blut. Das 
Herz enthielt kohlſchwarzes, zerronnenes Blut, 
ebenfo die Vena cava; es roch wie geräuchert; 
die Halsvenen ftrosten von Geblit. Der 
Oesophagus, befonders in feinem Unfange, 
war fehr zufammengefchnärt, die Magen: 
bäute Außerit verdidt, die Villosa brüchig, 
bleifarben, Cardia und Pylorus feft verfchlof- 
fen, die Häute um ihre Oeffnungen durdh- 
aus verdickt. Die Gallenblafe ftroßte von 
Galle, die Urinblafe hielt 5 Unzen nach Holz: 
fäure riechenden Urins; das Gehirn zeigte 
deutlich erfüllte Blutgefäße, das Ruͤckenmark 
war fehneeweiß auch die übrigen Organe ge: 
fund. — Schubarth machte mit brenzlicher 
Holzfäure folgende Verſuche: von diefer 
Säure, welche eine braunrotbe Farbe und ei: 
nen recht ftarfen Geruch hatte, und wenig: 
ftens noch einmal fo fauer war ald gemwöhn: 
licher Weineffig (eine Unze fättigte 70 Gran 
reines Eoblenfaured Kali), gab er einem 
Hunde. 4 Unze ein; das Thier fchien gleich 
darauf wie betrunfen, fiel, zeigte eine befon: 
‚dere Schwäche der Hinterfüße und müblte 
mit der Schnauze im Sande. Das Athmen 
und der Puls wurden befchleunigt, letzterer 
unregelmäßig und flein. Nah + St. fonnte 
das Thier wieder geben, obfchon langfanı; 
verfuchte zu brechen, aber vergebens. Gleich 
vom Anfang zeigte fih vermehrte Thraͤnen⸗ 
abfonderung; dieß verfhwand nach einer 
Stunde; allmälig wurden Puld und Athem 
rubiger, nur blieb legterer ftöbnend. Mehre 
Stunden nachher wurden die Pulfe häufig, 
Hein, das Thier fror, legte fich, zeigte nach 
24 Stunden große Mattigfeit, Fieber, und 
ftarb, nach 48 Stunden. Die Schleimhaut 
des Magend war in der Gegend der großen 
Kurvatur entzündet, das Duodenum, Jejunum, 
und Coecum nur ftellenweife gelinde. Die 
Rachenhoͤhle und Zunge waren angeichwollen, 
die Speiferöbre und übrigen Organe gefund. 
An der rechten Lunge fand man vorne gerö- 
thete Stellen; die Ruftröhre war mit Schaum, 
das Herz, vorzüglich das rechte und die Ve— 
nenftämme mit ſchwarzem Blute fehr gefudt; 
das Gehirn gefund. ” . 

Einem bejahrten Hunde gab er eine Unze 
der Säure, fogleich war derfelbe gelähmt, 
fonnte fiy nicht bewegen, aus dem Munde 
floß Hebriger Schleim; das Auge wurde ftarr, 
Herz- und Pulsfchlag ausfegend, das tb: 
men befhwerlih. Nah 3 Stunden folgten 
Zuckungen, vergebliche Brechanftrengungen; 
fpäter floß blutige Fluͤſſigkeit aus dem Munde, 
Das hier wurde nad 2 Stunde falt und 
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Haut abſchaͤlbat, der Darmkanal ſtellenweiſe 
leicht geroͤthet, mit zaͤhem gelblichem Schleim 
überzogen. Das Herz war etwas roͤther, 
rechte mit fchwarzem theerartigen Blute anges 
fünt, die Lungen dunkelroth, nah Holzeflig 
riechend , die Luftröhre enthielt eine geruchlofe, 
blutige Fluͤſſigkeit. Die Gehirn- und Qungens 
gefäße waren ftarf mit Blut angefült. — 
Sechs Drachmen Holzeffig wurden einem 
jüngen Hunde beigebracht; es folgte große 
Unrube, Wälzen auf der Erde, Auffcharren 
derfelben, Befchleunigung des Pulſes und 
Athems. Nah 4 St. wurde das hier ruhi⸗ 
ger; nah 3 Stunde erbrach es zweimal Schleim; 
nad 3 Stunden erbrach es wieder, innerhalb 
einer Stunde noch zweimal, Darauf ſoff es 
und wurde ganz munter, — Zweien Mops 
bunden wurde jedem 1 Unze Holzeflig beige: 
bracht. Sogleich geiferten fie beide ftark, fo 
daß zäher Schlein in Fäden aus dem Munde 
fih ergoß, und fcharrten mit der Schnauze 
die Erde auf. Der eine erbrach nach 4 Stunde 
etwas zäben Schleim, und wurde ruhiger, 
der andere lag ftöhnend, fehnarchend,, niefend 
(wahrfcheinlich war beim Eingeben etwas in 
die vuftröhre gefommen). Nach 2 Stunden 
geiferten fie nicht mehr, keckten aber beftändig 
die Schnaujen; der andere erbrac fich jegt 
auch öfter, Nah W Stunden waren beide 
Hunde ziemlich entfräfter, gelaͤhmt. Nach 
24 Stunden waren fie gegen Stiche ins Fleifch 
gefübllos; der eine ſtarb unter gelinden 
Zudungen und Kotbentleerungen, der andere 
nah 29 Stunden unter gleichen Erfcheinuns 
gen, Bald nach dem Tode waren die Kadaver 
ganz fteif.e Das Gehirn war geſund; der 
Luftroͤhrenkopf mar gerötbet, die Luftroͤhre 
roth getupft, beide mit zaͤhem Schleim ges 
fült; die Lungen waren ftarf mit Blut gefült, 
dunfelrotb, das Her; enthielt rechts dunkles, koa⸗ 
gulirtes Blut. Der Schlundfopf und die 
Speiferöbre waren roth gefledt, der Magen 
um Cardia, Pylorus und Fundus ſtark gerö- 
thet; der Dünndarm bie und da roth gefledt, 
auch der Blinde und Maftdarm. — Einem 
Hunde wurden 6 Drachmen Holzſaͤure beige: 
bracht; die erwähnten Zeichen traten ein, nur 
feine Lähmung, aber beftiges Thränen der 
Yugen, Rab 26 Stunden ftarb er. Bald 
wurde das Kadaver fteif. Am Magen fand 
fib an der Cardia und am Pylorus Röthung 
der Schleimbauf, Feine Blutertravafate, dafs 
felbe inı Duodenum und Rectum, sweniger 
im Dünndarm; die Lungen waren bochrotb, 
die Luftroͤhre geroͤthet, voll rötblichen Schau 
med; beide Herzfamntern und die großen Bes 
nenflämme voll fihwarzen Blutes, die Hirn: 
blutleiter und auch das Gebirn fehr biutreidy. 
— Einem Hunde wurde eine Drachme Holz⸗ 
effig in die Jugularvene geſpritzt; das Ihier 
ſchrie ſehr, flürzte zur Erde, lag eine Minute 
befinnungslos da, atbmete beichleunigt und 


ftarb unter Konvulfionenz 4% Stunde nad ; hatte einen rafchen aber ausſetzenden Puls, 


dem Tode war es fteif. 


Die vorfichenden | Nach 2 Minuten war der Hund etwas rubi- 


Magenfalten waren entzuͤndet, die Schleinis "ger, nad) 25 Minuten erbrach er etwas roͤth⸗ 
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fihen Schleim; innerhalb 10 Minuten nod ‚in dem DBlutadern aud im Gehirne; daher 
zehnmal. Nach 70 Minuten fing das Röcheln | der ftarre Blick, Stumpfbeit der Sinne und 
und vergebficher Brechreiz an; nach + Stunde | die Betäubung, endlich. der Erſtickungstod. 
ſtellten fich diefelden Zufälle wieder ein. Nach; Bon 156 Thieren entkamen nur 4 dem Tode. 
3 Stunden ftöhnte das Thier heftig und war ı Die Verdauungsorgane, namentlich der Mas 
gegen alle aͤußern Eindrüde ftumpf. Nach! gen, die Leber und Milz fcheinenmehr Eonfen= 
4% Stunde ftellte fich ein blutiger Ausflug | fuell dur das Bruſt- und Kopfleiden ers 
aus Nafe und Mund ein, warauf das Thier griffen; nur im Anfange, wo unmittelbar 
unter heftigen Zudungen ſtarv. Bald ward die Säure den Magen. traf, fpricht fich ein 


der Kadaver fteif. Der Mugen war innerlich 
nur wenig geröthetz im Darmfanal, nament- 
lich im Maftdarm, zeigten fich einige rothe 
Flecke. Die Unterleibövenen waren mit ſchwar⸗ 
zem Blute fehr angefült. 


drei Roth ſchwer, von Schwarzen, koagulirtem 
Blute, mitdem Herzbeutel zufammenbängend, 
Die Lungen waren. etwas dunfel gefärbt, die 
Luftroͤhre u. ibre Hefte enthielten eine rötbliche, 
fhaumige Fluͤſſigkeit. Die Herzböblen, vor: 
nehmlich rechts, enthielten fchwarzes. Blut, auch 
war die Herzfubftany rechts rötber. Die gro: 
Ken Denen auf der harten Hirnbaut waren 
fehr mit Blut gefüllt. — Berres machte 4 
Berfuche an Amphibien, Vögeln und Säuge- 
tbieren. Die Refultate waren folgende: Die 
ächte Holzfäure tödtet fehon in einer verhälts 
nißmäßig Heinen Gabe ſowohl Heine ale auch 
große Thiere augenblidlich oder in Furzer 
Beit nach dem Empfange, durch eine heftige 
Mervenaffeftion, die fich entweder durch eine 
plöglich eintretende Lähmung des gefammten 
Nervenſyſtems und dadurch augenblidlich Fol: 
gende Stodung aller Lebensverrichtungen Fund 
thut, oder durch Konvulfionen,, Opiſthotonus, 
allgemeine. Starrheit, krampfhaftes Zufam: 
menfchrfüren des Bruftfaftens und der Reſpi— 
rationsorgane ausfpricht. Sie tödtet niedere 
<hiere z. B. Amphibien, welche fchon fterben, 
wenn man fie nur oberflächlich mit derfelben 
in Berübrung bringt, weit fchneller als höhere, 
bei denen es, um dieß zu bewirken, fchon be: 
trächtlichere Gaben bedarf. Immer findet man 
nah dem Tode das Blut mehr oder weniger 
ſchwarz gefärbt. Kurze Zeit nach dem Ein- 
nehmen der Holzfäure vermehrt fich die 
<hätigfeit der See- und Erfretiongorgane; 
Die Augen werden glänzend und ftroßend, 
fhäumiger Speichel und Schleim fließt häufig 
aus Mund und Nafez es erfolgen Harn- und 
Stublentleerungen, und die allgemeinen Bez 
deckungen werden feucht. Iſt die gereichte 
Quantität der Holzſaͤure zu Fein oder ihr 
Stidftoffgebalt zu gering, fo entwickeln fich 
nad) der vorausgegangenen und erlofchenen 
primären Nervenaffeltion, Symptome, Die 
: eine allgemeine Reizung des Gefäßfyftems an- 
tündigen. Die Zahl der Herz- und Puls: 
fchläge vermehrt fib, Froft und die übrigen 
Sieberfomptome ftellen fi) ein. Mit Zunahme 
dieſes Reizungszuſtandes entfteht eine Ent- 
zundung der Athmungswerkzeuge mit Aus— 
fchwißung gerinnbarer Lymphe, wodurd die 
Ruftwege verftopft werden. Dadurch entfteben 


Erftidungszsufäle und Stodungen des Blutes 


‚im 
| durch 


aus. 
Im vordern Me-ı Nerven find bei ploͤtzlich erfolgtem Tode nicht 
diaſtinum fand ſich ein Extravaſat, ungefaͤhr 











agen erzeugtes und beſtehendes Leiden 
Erbhrechen, krampfhafte Zuſammen— 
ſchnuͤrung und vermehrte Schleimabſonderung 
Das Gehirn, Ruͤckenmark und die 


alienirt, und die Leitungskraft der letztern er— 
liſcht bald. Nur wenn die Ihiere durch die 
fpäter eintretende Gefäßreizung ihr Reben ver: 
loren, findet man jene Gebilde gefäß: und 
blutreicher und die Nerven zumeilen von einer 
oͤdematoͤs angelaufenen Scheide umgeben, — 
Ein halbes bis ganzes Duentchen Achter oder 
1 — 4 Duentchen gereinigter, ſchwach brenz- 
licher Holjfäure in 6 — 7 Unzen deftilirten 
Waflers, den Tag! über alle 2 Stunden zu 
2 Eplöffeln genommen, erzeugt im Halfe 'ein 


ı mäfliged Brennen und Aufftoßen beißender 


Rinde, bei reisbaren Individuen nicht felten 
Erbrechen fohäumigen Schleims. Starfe rothe 
Holzſaͤure erregt fihon in einer Quantität 
von mebr ald 2 Efrupel Erbrechen, Unruhe, 
Bangigfeit, Schwindel, üfteres Seufjen und 
Herzklopfen. Selbſt der unvorfichtige Außere 
Gebrauch erzeugt Beflommenbeit, Zittern, 
Kolik und Mattigfeit, die unvorfichtige innere 
Anwendung Hinfälligfeit, Beben des ganzen 
Körpers, Beklommenheit, felbft Konvulfionen 
und ſchwache Sprache, Ein QDuentchen auf 
die oben angegebene Urt eingenommen, bemwirft 
fhon in der zweiten oder dritten Stunde ei— 
nen befchleunigten, wellenförmigen, nicht felten 
ftarfen und harten Puls. Der fortgefekte 
mäßige Gebrauch befördert die Hautausdüns 
ftung und Harnabfonderung. In den erften 
Tagen erfolgt gewöhnlich auch Manael der 
Eßluſt; unangenehmes Gefühl und Blaͤhung 
in der Herzgrube; Doch wird bei anhaltendem 
Gebrauch die Eßluſt nicht felten vermehrt. — 
Zu ähnlihen Reſultaten fam Hübner bei 
feinen Verſuchen. Er erwies zugleih, daß 
die Entzündungsphänomene des Koblkopfes 
und der Luftroͤhre blos vom unmittelbaren 
Eindringen der Holzfäure in die Luftwege, 
wenn fie in den Rachen gebrucht wird, ber: 
rühren, ohne daß man eine befondere Betaͤu— 
bung oder fonftige vorwiegende Affektion des 
Gehirns wahrnehmen Tann. 

Ungeachtet diefer vielfachen VBerfuche (Wi b⸗ 
mer die Wirfung der Arzneien und Gifte1, 20) 
ift dennoch die Wirfungsart der brenzlichen Holz= 
fäure noch feineswegs hinreichend aufgellärt. 
Nur foviel fcheint gewiß, daß ’fie örtlich 
angwandt austrodnend, entzündliche Reizung 
fegend und der Zerfegung entgegen wirke; da— 
ber findet man nach dem innern Gebraude 
größerer Gaben Brennen im Magen und in 


: Pyromania 


Gedärmen, Aufftoßen, Brechreiz, Erbrechen, 
Durchfall u. ſ. w. Bei; tödtlichenm Aus: 
gange ‚zeigen ſich Schlundfopf, Epeiferöbre, 
Magen und Gedärme.ftellenweile roth gefledt, 
entzündet, die Schleimhaut oft gerungelt, tro: 
den, verdict, manchmal wie geräuchert, Kleine 
Gaben regen die Verdauung und fleigern den 
Appetit, — Iſt die brenzlihe Eifigfäure zur 
Einwirkung gelangt, fo erleidet auch das Blut 
gewiſſe Veränderungen; die Blurmaffe nimmt 
eine dunflere Zarbe an und. feine Gerinnbar: 
feit nimnıt ab. Die erfrementitiehen Stoffe 
nebmen den Geruch des Mitteld an. Die Ab— 


und Ausfchetdungen , beſonders durch Haut 


und Nieren, werden vermehrt, der Puls wird 
fregenter, voller, härter und es fönnen ſelbſt 
Herjflopfen, Unruse, Fieber und Athembes 
Hemmung fich einftellen. Eine beſondre Wir: 
fung auf das Ruͤckenmark kann man dieſem 
Mittel wohl nicht zufchreiben, denn die 
Symptome, welche auf Affektion deitelben 
hindeuten, folgen notbwendig aus den Verän: 
derungen, welche dabei dad Blutſyſtem crleis 
det. Dagegen ift eine nähere Wirkung deifel- 
ben auf die Nefpirstionsorgane wohl nicht in 
Abrede zu ftelien. 


Man empfieblt.die Holzſaͤure innerlich bez 


fonders als antifeptifches Mittel, namentlich! 


bei putriden Ziebern, bösartigen eranthemati: 
fchen Uebeln, gegen Krebs, faulige, fchlaffe, 
jauchichte Geſchwuͤre, Sphakelus und dgl. 
Berres wandte fie mit dem beiten Erfolge 
an bei Gangrän und Sphafelus, bei fforbus 
tifchem Zuſtande von Mißbrauch des Durdiil: 
bers, bei berpetifchen, ſchlaffen, fungöfen Ge⸗ 
ſchwuͤren, bartnädigen Kopfgrind; und v, 
Ampach ruͤhmt ihren Gebrauch bei rbeuma— 
tifchen, typhoͤſen, gaftrifchen und mervöfen 
Kiebern, beim Blafenausfchlag, Scharlah und 
befonders bei Waflerfucht. Klaatſch und 
Pittſchaft fehlagen fie als Heilmittel bei 
gallertartiger Magenerweichung vor. — Aeu— 
Berlich bedient man fich ihrer vorzüglich bei 
brandigen, ffrofulöfen, frebsartigen, jauchich- 
ten , phagedänifchen Gefhwüren, brandigen 
Sroftbeulen, bösartigem Kopfgrind, Zahn: 


fchmerzen von Fariöfen Zähnen, gegen Waſſer⸗ 


trebs, beim Hospitalbrand, bei Mundfäule 
u, dgl. m. | 

Joſ. Berres über die Hol;fäure und 
ihren Werth zum Gebrauch für Aerzte u. f.w. 
Wien 18233, 8. — Huebner de acido py- 
ro-lignoso. Berol1824. — Andr. Andree 
de acido pyro-lignos. Disquis. medica. 
Lugd, Gothor. 1877, ’ 


. Pyromania (von nög, Feuer, und 
nevia, Wuth), Feuerluſt, Brandftif: 
tungstrieb, ein franfhafter, aber meiſt vor⸗ 
übergebender Zuftand der Seele, der fich bei 
der Perfon, die daran leidet, in dem unwi— 
derftehlichen Triebe, ‚Feuer anzulegen aus 
Ipricht. Diefer Zuftand ſcheint befonders bei 
weiblichen Perfonen Statt zu finden, vorzüg: 
lich während der Zeit der Menſes. Doch 





\ u Bytosis E 


ı fehlt. es hieraber noch voͤllig an Auverlaͤſſigen 


Btobachtungen. 


. Pyrosis (von zvooo, ich zündean) 
Soda Sodbrennen, Waſſerkolik, fr. 
Pyrosis,Ferchaud, Ardeur de l’es- 
tomac, Cremason, Sode,Gorgosset, 
engl. Waterbrash, Blackwater, ift 
eine Affeftion, die fich, durdy einen brennenden 
Schmer im Epigaſtrium charafterifirt und 
von Aufftoßen einer gewiſſen Quantität eines 
gewöhnlich, gefchmadlofen, manchmal aber 
fcharfen und in der Speiferöbre und im Pha— 
rynx eine Empfindung von Brennen und Eros 
fion bewirfenden Serums begleitet wird. — 
Alle die Urfachen, welche zur Indigeſtion Ber: 
anlaffung. geben, fönnen auch dielen Suftand 
bervorbringen over befördern. Häufig findet 
man ibn nach einer Fopiöfen oder aus unver: 
daulichen Nahrungsmitteln beftehenden Mahl— 
zeit und vorzüglich bei chronifcher Gastritis, 
bei Verfehwärung und Skirrhus des Magens 
und dgl. 

Am bäufigften Fommt die Pyrosis im Nor: 
den, feltner in unfrem Klima vor. Die Lapr: 
länder, Schweden u. |. w. leiden großentheils 
an diefem Uebel, wo der Genuß von gefalzes 
nem, geräucherten Fleiſche oder Fifchen, von 
thierifchen Seiten, verfchiedenen gährungsfähis 
gen Subitanzen und dgl, offenbar als Urfache 
anzufeben if. Daher ift das Leiden in der 
niedern und aͤrmern Klaffe am frequenteften. 
"Eine Befchreibung. der endemifchen Pyrofis 
der nördlihen Länder haben Eullen und 
Linne geliefert. Sie ift nach denfelben eine 
bäufige Krankheit unter dem niedrigen Volke, 
die jedoch zumeilen auch böbere Kl 
faͤllt. Sie ift in Schottland gewöhnlich, aber 
bei mweirem nicht fo frequent als in Lappland, 
Sie befält ziemlich allgemein diejenigen, die 
unter dem mittleren Alter fteben, und felten 
die, welche das Alter der Pubertät noch nicht 
erreicht haben. Iſt man einmal- davon affis 
zirt gewefen, To kann die geringſte Urfache fie 
lange Seit nachher leicht wieder hervorrufen ; 
doch beobachtet man fie ſelten bei ſehr bejahr: 
ten Perfonen. Sie affizirt beide Gefchlechter, 
die Srauen aber häufiger, als die Männer, 
Sie befält manchmal die ſchwangeren Frauen, 


ja einige leiden an dieſer Unpäßlichkeit nur 
während ihrer Schwangerfchaoft. Die Mäd: 
chen werden öfter davon befallen, als die ver⸗ 
beiratbeten Frauen, und unter diefen leßteren 
ift fie wieder häufiger bei unfruchtbaren Frauen, 
Die Unfälle diefer Krankheit treten gewöhns 
lich des Morgens und Vormittags, wenn der 
Magen Ieer ift, ein. Das erſte Symptom 
ift ein Schmerz in der Magengrube, verbuns 
den mit einem Gefühle von Bufammenfchnüs 
rung dieſes Eingeweides, ale würde es gleich⸗ 
ſam nach den Ruͤcken zu gezogen; der Schmerz 
nimmt zu, wenn man fich aufrecht halten 
will. Deßhalb wird der Körper während der 
Unfälle nach vorn gebogen; diefer Schmerz 





iſt oft ſehr lebhaft, und hat, nachdem er sine 


n be 


dorangegangen je 


er 2 


ge d 


Pyrotkonid 


Seitlang gedauert, ein WUufftoßen einer Des 
trächtlihen Quantität eines Maren Waſſers, 
was bisweilen einen fauren Gefhmad bat, 
faſt immer aber gefchmadlos ift, zur Folge. 
Diefes Aufitoßen wiederholt fi) häufig eine 
Beitlang, und mÄßigt den Schmerz, der ihm 
nicht fogleich, fondern hat 
Diefe Wirkung erft nach Verfluß einer gewiſ⸗ 
fen Zeit, womit dann der Unfall beendigt ift. 
— Die Anfälle von Pyroſis treten gewöhn: 


lich ein, ohne durch irgend eine offenbare Mrs 


fache veranlaßt worden zu fein, auch hängt 
fie nicht von einer befondern Lebensweiſe ab. 
Sie befällt die Perfonen, die von thierifcher 
Nahrung leben; häufiger aber wohl diejenis 
gen, welche fi) von Mitch und Milchipeifen 
näbren, Sie fcheint oft durch die Erfältung 
der untern Ertremitäten oder durch eine leb: 
haffe Gemuͤthsbewegung veranlaßt zu werden, 
Sie tritt häufig obne irgend ein Symptom 
von Dyspepfie ein, 

Ras die Heilung der Pyroſis betrifft, 
fo bedarf es zu ihrer Erzielung felten des 
Gebrauchs von Arzneimitteln, die Entfernung 
der Urfachen ift in den meiften Fällen hinrei— 
end. Regulirung der Diät, Genuß guter, 
unverdorbener und leicht verdaulicher Speis 
fen ift daher auch in jenen Fällen von der 
Höchften Wichtigkeit, wo ein bloß diätetifches 
Regimen nicht mehr ausreicht. Iſt ja der Ger 
brauch eines oder einiger Arzneimittel nötbig, 
fo Tann man mit Nux vomica, Bryonia, 
Pulsatilla, Chamomilla, Carbo vegetabilis, 
Hepar sulf., Lycop., Natrum mur. und dgl. febr 
viel ausrichten. Wenn hingegen das Uebel von 
Entzündung oder fubftanziellen Veraͤnderun⸗ 
In de Magens abhängig oder davon beglei- 
tet tft, fo hat man ſolche Mittel auszuwaͤhlen, 
welche dem Grundleiden gebörig entfprechen, 


Pyrothonid fr. Pyrothonide. 
Unter diefem Namen bezeichnet Ranque, 
Arzt in Orleans, das Produkt, welches 
man beim Verbrennen fylinderförmig ges 
sollten Papiers oder. von Leinwand in eis 
nem offenen dicken Metallgefaͤß erhält. Es 
fchlägt ſich Dabei eine braune, ertraftartige 
Maſſe von ſtarkem brenzlichen Geruche und 
Geſchmack nieder, die man in Waſſer loͤſt, 
filtrirt und wieder zur dünnen Ertraftdide 
verdampft. Das Pyrothonid enthält die Be— 
ftandtheile der Rußlöfung und trodnen De⸗ 
ftilfation, iſt aber ftidftofffrei. — In Frank⸗ 
zeich wendet man es gegen Zahnweh an, wenn 
es von Caries der Zähne herruͤhrt. Nach 
Rangue kann man damit chronifche Augen: 
entzündung heilen, Mutterblutflüffe, weißen 
Fluß unddgl.ftopfen. Ebenſo bediente er fich 
diefes Mittels bei Gonorrhoͤ, erfrornen Glie⸗ 
dern. Innerlih genommen zertbeilt es chroni⸗ 
ſche Entzündung des Magens und der Gedärme. 

H.F. RarqueMem. clinigue sur Pem- 
ploi de la pyrothonide etc. Paris 1827, 8. 





‚beftebende Verdauungsfehler. 


rei 





Pyrus malus 


Pyrus, eine Dflanzengattung aus der 
Samilie der Rafazeen. Unter den hierher e⸗ 
hoͤrenden Baͤumen iſt Pyruscommunis L., 


gemeiner Birnbaum, fr. Poirier, engl. 


Peartree, am bekannteſten. Dieſer Baum 
wächft beinahe in allen MWeltgegenden und 
erfcheint in vielen Varietaͤten; fein eigentli⸗ 
ches Vaterland ift undefannt, Die fehr mans 
nigfaltigen Urten von Birnen werden entwe⸗ 
der roh, oder gefocht, oder ald Compot mit 
Zuder und Wein verjebt, oder old Muß ges 
geſſen. Trocknet man die in Scheiben ges 
fehnittenen Birnen, fo fann man fie Sabre 
lang aufbewahren, und jederzeit eine anges 
nehme Speife daraus bereiten. Der Wohl⸗ 
geſchmack derfelben hängt von vielerlei Einfluͤſ⸗ 
fen ab. Die Gattung felbft, die Kultur, der 
Standort und die Meife machen einen wefent: 





‚lichen Unterfchied. Einige ſchmecken füß, ans 
‚dere fauer, wieder andere bitter, oder zuſam⸗ 
‚menziebend, kratzend, und viele balfamifch gez 
wuͤrzhaft. 
einen ſuͤßlich-balſamiſchen Geſchmack haben, 
um im Munde während des Kauens zerflie= 
Ben. 
‚die Bergamotte, 2) die Musekatellerbirne, 3) 
die von Chretien, 4) Gratialbirne, 5) die 
‚Butterbirne, 6) die Honigbirne, 7) die Mars: 
‚gererhenbirne, 8) die Schmalzbirne, 9) die 
Speckbirne, 10) die Sungfernbirne, 11) die 
Buderbirne, 12) Franzmadame, 13) Virgou⸗ 
leuſe, 14) 
16) die Peterbirne. 


Die beiten Birnen find die, welche 


Unter die vorzüglichften rechnet mar: 1) 


Paradiesbirne, 15) St. Garmain, 
In Unfehung ihrer Dauer 
werden fie in Sommer-, Herbit: und Win: 
terbirnen eingetbeilt. Beide erftere Arten find 
tim Sommer und Herbft, lestere im Winter 
eßbar. Die edlern Urten werden ſowohl roh, 
ald gefocht, von jedem gefunden Menfchen, 
wenn fie nicht in zu großen Quantitäten ge= 
noflen werden, gut vertragen, Menfchen mit 
ſchwachen Digeftionsorganen müffen den Ge: 
nuß Derfelben meiden, oder doch nur die abs 
gekochten, und mit Wein, Zucker und Gewür: 
zen verfeßten Birnen genießen. Da fie leicht 


‚bläben, fehr fühlen und einen feften Zaferitoff 
haben, fo fallen fie fchwachen, empfindlichen 
und ;ur Saure geneigten Individuen fehr 


leicht zur Laſt, und erregen oder vermehren 
Wo Fräftige 
Eingemweide vorhanden find, da fann man ſowohl 


‚die roben, als abgefochten Birnen, oder den 


Saft derfelben, in gallichten, entzündlichen 
und faulichten Fiebern, bei florbutifcher Säf- 
tebefchaffenbeit, Ber 'Schwindfuchten und Krank⸗ 
heiten von fehlerhaften Sekretionen, als kuͤh⸗ 
lende, erquidende und beilfame Speife dar⸗ 
en. 


Pyrus cydenia L. ©, Cydonia 
valgaris Pers. 


Pyrus malus L. S. Malus commu- 
nis Lam. J 





Quantaryan, Quantaryoun. 608 


Q. 


Gantaryan, Quantaryoun.S®. 
Chironia centaurium Sm. 


Quadratoria. ©. Evonymus euro- 
paeus L. 


Quadrifolium, ©. Menyanthes tri- 
foliata L. 


@uajavabaum, aepfeltragen- 
der. ©. Psidium pomiferum L., 


Quajavabaum, birntragen- 
der. ©. Psidium pyriferum L. 


Qualea. ©, Tetrao coturnix L. 


Quapoya Pana-pari Aubl,, 


‚ein auf Cayenne einbeimifher Strauch, der! 


zur Familie der Guttiferen gehört, Er giebt 
einen gelblichen, dem Gummigutt ähnlichen, 
barzigen Saft, der fih in Waſſer auflöft.— Q. 
scandens Aubl. fihwißt aus Rinde und Blät: 
tern einen weißen, zäben, durchfichtigen, bar: 
zigen Saft. Ehoify hält diefe Gattung mit 
Clusia für identiſch. 


Quassia, eine Pflanzengattung aus 
der Abtheilung der Simarubeen der Familie 
der Rutazeen. Der Name fommt von einem Ein⸗ 
gebornen der Infel Cayenne, Namens Quass 
oder Quassi, welcher G. Dablberg die 


medizinifchen igenfchaften der folgenden 
Spezies kennen lehrte. | 
1 . amara L. (Simaruba 


amara Aubl.), bittere Quaffie, fr. 
Quassia, Bois de Surinam, ein 
Straub, der urfprünglih in Guiana vor: 
fommt, und von da nach Cayenne gebracht 
worden ift. Die Rinde ift runzlicht, weiß: 
grau auf der innern Seite gelblichgrau, uͤbri⸗ 
gend leicht zerbrechlich, faft geruchlos, aber 
Außerft bitter. Das Holz ift hart, zäbe, leicht, 
ziemlich gut zu fpalten, von weißlicher oder 
blaßgelblicher Zarbe, auf dem Schnitte mit 
feinen, ftrablenförmigen Strichen und Heinen, 
etwas vertieften Punften befegt. Zu uns 
kommt es in walzenförmigen, geraden, zus 
weilen krummen, aͤſtigen oder böderigen, ei: 
nen halben bis vier Zoll und darüber und 
felnft armediden,, eine halbe bis zwei Ellen 
langen Stüden, die mit der Rinde gewöhn: 
lich noch umgeben find. Es bat feinen Ge⸗ 
ruch, aber einen reinen und aͤußerſt bittern 
Geſchmack, der lange im Munde zuruͤckbleibt. 


m. 





| 
| 











Die dien, zäben, weißen Stüden vom 
Stamme oder au die gefunden, graugelb: 
lichen von der Wurzel, welche die meifte Bit: 
terfeit befißgen, find den ganz dünnen von 
den Zweigen fowie den blaufchwärzlich gefärbs 
ten und geftreiften vorzuziehen, — Willdes 
now behauptet, daß das hier befchriebene Holz 
nicht von der, jetzt im Handel felten vorn: 
menden Quassia amara L., fondern von Qflas- 
sia excelsa Sw., welche auf gebirgigen Orten 
von Jamaika wählt, fomme und daß man 
ihr die Simaruba excelsa D. €. fubftituire. 
Nah SH. Martiug foll dDieQuassia amaraL. 
nur dad furinamifche in mehr oder weni: 
ger diden Stäben, nicht in Scheiten, Quassia 
exeelsa Sw. dagegen das gemeine in Schei⸗ 
ten vorkommende jamaikaniſche Bitterbolz 
liefern. 
Der Bitterftoff der Quaſſia läßt fich durch 
Waſſer vollfommen ausziehen, Der wäßrige 
Auszug bat eine blaßgelde Farbe, einen ans 
genehm rein bittern Geſchmack. Ein einziger 
Skrupel des Holzes reicht hin, um ein Pfund 
Waſſer ftark bitter zu machen. Die Bitter: 
feit der Duaffia wird durch vegetabilifche 
Säure etwas gemindert. Das Detotgift night 
bitterer als der Aufguß, nur etwas gelber ges ° 
färbt. Much Weingeift zieht die Bitterkeit 
volfommen aus. Die Quaffta enthält einen 
Birterftoff, eine Modiflfation des Schleims 
oder Ertraftioftoffs, Heefauern und ſalzſauern, 


‚auch fehmefelfauern Kalt und eine Spur von 


ätberifhem Oele. — Severt will bei der 
Deftiffation mit Waller Spuren von Del ents 
det haben, welches ſich durch einen eigens 
thuͤmlichen Sefhmad verrieth. — Tromms⸗ 
dorff fand darin harzige, gummige und ex⸗ 
traktive Stoffe, und Tomfon entdeckte darin 
ein eigenthuͤmliches Prinzip, welches er Quafs 
fin genannt hatte, Es iſt bräunlich gelb, 


etwas durchfichtig,, Leicht löslich in Waſſer 


und Alkohol. — Witting und Borharg 
erhielten Ammonium und phospborfaures Na⸗ 
tron. 

Der in der Duaffia enthaltene Bitterftoff 


‚oder das Duaffin wirddurd falpeterfaures 


Silber, efligfaures Blei und falzfaures Zinn 
gefällt; durch kalte Digeftion mit Waſſer bes 
reitet, roͤthet es die Ladmustinftur. Das geis 
ſtige Extrakt loͤſt fih nah Buchner faft 
ganz in Waller auf. Wird die Auflöfung 
deffelben in Waſſer mit effigfaurem Blei nies 
dergefchlagen, fo bat die abfiltrirte Fluͤſſigkelt 
nichts von ihrer Bitterfeit verloren. ⸗ 
Quaſſin ſcheint alſo zu den Alkaloiden zu ger 


hören, welches an die Effigfäure gebunden in 
der Auflöfung Eleibt, während der acide Be: 
ftandeheil des Auszugs mit dem Bleioryd 
- niedergefchlagen wurde, i - 
Die Quassia ift das reinfte amarum, wel 


bes tonifirende Kräfte im böchiten Grade bez 


fitt. Man empfiehlt ibren Gebrauch in allen 
auf Htonie beruhenden Leiden, bei Verdauungs: 
fhwäche und den damit verbiendenen Befchwer: 
den, nah langwierigen Kranfheiten, befon= 
ders des Darmkanals, nad) Durchfällen, Dy⸗ 
fenterien, auch bei Bleihfuht, Yeuforrbs, 
Blutflüffen u. dgl, m. — Die Quaffia befikt 
die merfwurdige Eigenfchaft, Fliegen zu toͤd— 
ten. Auch das Quaſſin ift nah Emmert 
für Vögel und Eidechfen giftig, U. Palmieri 
bat das QDuaffin mit Erfolg gegen Wechfel- 
fieber angewandt, in der doppelten Gabe des 
Shine. 

C, Linnéè Lignum quassiae. Resp. 
C. M. Blom. Upsal. 1763, 8 (Amoen. acad. 
VI, 416). — Paarmann Diss. de ligni 
qusssiae usu medico. : Argentor. 1772, 4. 
— Thorstensen Diss. de usu ligni quas- 
siae medico. Hafn. 1775, 8. — Saverius 
Comm. in quo medicatae quassiae vires 
commendantur, Pav. 1777, 8. — G. B. 
Trommsdorff Programma de quassia 
amara. Erford. 1777, 4. — J. B. Patris 
Essai str l’histoire naturelle et.medicale du 
quassia (Obs. sur la phys. IX, 140; 1777). 
T. P. C. Ebeling Diss. de quassia et 
lichene islandico. Glascow 1779, 8. 

| Q. excelsa Sw., Simaruba 
excelsa .D. C. Quassia polygama, 
bobe (unächte) Quaffia, Bittereſche, 
ff! Fr@ne amer, waͤchſt auf Jamaika, 
Suffieu glaubte, daß dieſer Baum wer 
der eine Spezied derSimaruba fei noch in die 
Familie der Rutazeen gehöre. Webrigens be: 
figt diefe Pflanze gleichfalls eine beträchtliche 
Bitterkeit und wird. als Fiebermittel gebraucht, 

J. Linday Account of the Quassia poly- 
gama or Bitterwood of Jamaica et. (Trans, 
of the soc. Edimb. III, 205). | 

3) .Q. glauca Humb. et Bonpl. 
(Simaruba glauca D.C.), findet fih auf 
Euba, wo fie Palo blanco, Weißholz, 
genannt wird. Aus der Rinde fehwigt ein 
bittrer Elebriger Saft, der von den Eingebor: 
nen. gegen Kranfheiten der Haut, Kraͤtze u. f. 
w. gebraucht wird. 

4,Q. simaruba L. F, (Simaruba 
amara Aubl., Simar. officinalis D. 
C.), Simaruba, Rubrrinde, fr. u. engl. 
Simarouba, ein fehr bober Baum, der auf 
Cayenne, auch auf den Antillen, in Louifiana, 
Carolina waͤchſt. Die Wurzelrinde ift fehr 
leicht, Locker, faferig, biegfam, fehr zaͤhe, ſchwer 
pulserifirbar, auswendig weißlich braun, mit 
rundlichen, ſcharf anzufublenden Erhabenhei— 
ten. befegt, mit einem noch, bläffern DOberhäuts 
chen umgeben, auf der innern Fläche meift 
glatt ohne Geruch, aber von ſehr bitterm, 
nicht. zufammenziebendem Geſchmack. Man 
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| bringt fie in den Handel in großen der 


ſ. w. 





Laͤnge nach verſchiedentlich zuſammengebogenen 
Stuͤcken, welche mehre Fuß lang, ein bis 
zwei Linien dick Und einige Bol breit find. 
Die auf der äußern und innern Oberfläche 
dunfelbraunen, weniger bittern Stücden find 


‚verwerflich. 


Der mwäßrige Aufguß ift fehr bitter, beit, 
gelblich, mit orydirten Eifenfalzen einen roͤth— 
lichen Niederfchlag abfegend. Die Abkochung 
ift, ſo lange fie noch heiß ift, durchfichtig u. 
gelb, beim Erfalten. trüber und röthlichbraun, 
Nah Pfaff beſteht die Rinde aus eigens 
tbumlichem bittern Exrtraftioftoff, der etwa 
75 ded Ganzen beträgt, aus Schleim, der 
beinahe 4 des Ganzen ausmacht, und fafris 
ser Grundlage, Morin fand darin eine bar: 
ige Materie, ein flüchtiges Del von Benzod- 
geruch, falzfaures und effigfaures Kali, Am— 
moniaffalz, Aepfelſaͤure mit Spuren von Gall: 
apfelfäure, Quaſſin, äpfelfauren und fauer: 
fleefauren Kalk, einige Mineralfaße, Eifen- 
oxyd und Kiefelerde, Ulmin und Holzfafer. 

In der Simaruba findet fich fonach der 
Bitterftoff mit Schleim verbunden, In Eus 
ropa gebrauchte man fie als Arzneimittel vor: 
erft gegen Dofenterie und Blutfluͤſſe. Die 
Gatibis ein Volk auf Guiana, machen fehon 
feit undenflichen Zeiten gegen die genannten 
Kranfbeiten Gedrauch davonz auf Surinam 
gebraucht man die Quaſſia anitatt der Si: 
maruba. Im Sabre 1713 wurde fie auch in 
Europa ein Geaenftand ärztlicher Aufmerk— 
famteit, und 1723 lernte man fiedurh Bar: 
rero genauer kennen. Jufffien bediente 
fih ihrer mit dem beften Erfolg gegen die 
Seuche, welde 171S und 1723 epidemifch 
berrichte.. Von diefer Seit an wurde diefes 
neue Arzneimittel aufs vielfachſte gepriefen. 
Degner, Speer, Pringle, Ziffot, 
MWerlbof, Zimmermann u U. gaben 
es nicht blos bei Dofenterie und Blutfluͤſſen, 
fondern auch bei ſchweren anbaltenden Zie: 
bern, bei Skrofeln, Wafferfucht, Chloroſis u. 
Später empfahl man den Gebrauch 
auch bei Wechſelfieber, bei Erfchlaffung des 
Darmfanald, Durchfällen, Blennorrhoͤen und 
dergl, — Die Simaruba befigt zugleich eme— 
tifche Kräfte, deren die meiften Autoren über 
Materia medica nicht gedenken. Der Aufguf, 
welcher weit bitterer ift, als das Defoft, 
bringt Stuhlausleerungen und oft au Erz 
brechen hervor. Bichat betrachtet fie in Pul- 
verform,, zu 20—24 Gr, gegeben, als ein 
vortreffliches Brechmittel; auch Desboig de 
Rochefort bat fie unter die Hmetica ein 
gereidt. 


A. Jussieu An in inveteratis alvi flu- 
xibus simaruba? Paris, 1730, 4. — Crell 
Diss. de cortice simarubae. Praes. J. S. 
Lincker, Helmst. 1746, 4. — W. Wright 
Botanical and medical account of the Quas- 
sia Simaruba etc. (Trans, of the Soc. of 
Edimb. II, 73). . Ä 


Quassienholz 


5 Q. versicolor Spr. (Simaruba 
versicolor St, Hil.), verſchiedenfar⸗ 
bige Quaffia, ein in Braſilien einheimi⸗ 
fcher Baum, der eine Höbe bis 25 Zuß er: 
reicht und in feinem Vaterlande Paraiba 
genannt. wird, Die Rinde fowie die Blätter 
(Cortsx et folia paraibae) find aͤußerſt 
bitter und werden zu Wafchungen bei hart- 
nädigen Hautfranfheiten, und das Pulver, auf 
den Rop| geftreut, gegen Ungeziefer gebraucht. 
Auch ſchätzt man fie als Anthelminthicum, 
Ribeiro berichtet, daß diefer Baum bitter, 
tonifch und wurmwidrig fei u. gegen Schlan: 
genbiß diene, Nah Spir und Martius 
find die Rinde und Früchte fehr feharf, und 
verurfachen , innerlich dargereicht, Schwindel; 
ihre Abkochung diene gegen ferpiginsfe u. ſy— 
pbilitifche Leiden. 


@uassienholz. Siehe Quassia 
amara L, | 


@ueckengras. ©, Triticum re- 


rens L. 
Quecksilber. ©. Hydrargyrum. 


Quecksilberchloruret. ©. Hy- 
drargyrum murlaticun ınite. 


Quecksilbereyanuret. ©. Hy- 
drargyrum borussicum, | 


Quecksilberdeutochloruret. 
&, Hydrargyrum muriaticum corrosivum. 


Quecksilber, essigsaures. ©. 
Hyd:argyrum aceticum oxydul. | 


Hahnemanns, 
S. Hydrargyrum oxydu- 


Quecksilber, 
schwarzes. 
latum nigrum. 


Quecksilberoxydul, schwar- 
zes. S. Hydrarg. oxydul. nigrum. 


Quecksilber, salpetersaures. 
&, Hydrargyrum nitricum oxydulatum. 


Quecksilber,  schwefelsau- 
res. ©. Hydrargyrum sulfuricum flavum. 


Quecksilbersulfuret, rothes. 
S. Cinnabaris. | 


Quecksilbersulfuret, schwar- 
zes. S. Hydrargyrum sulfuratum nigrum. 


@uendel. ©, Thymus serpyllum L. 


Quercula minor. ©. Teucrium 
chamaedıys L. 


@uercus, eine Pflanzengattung aus 
der. Zamilie der AUmentazeen. Es gehören 











hierher Bäume, die ebenfo bekannt, als 
wegen der Dauerbaftigkeit und des Nutzens 
ihres Holzes gefchägt find. - Die einzelen Ar⸗ 
ten bewohnen vorzüglich Nordamerifa, Mes 
ifo, Europa u. ſ. w. Die Zrüchte oder Ei: 
cheln von mehren Eichenarten koͤnnen gegeflen 
werden und follen früher als gewoͤhnliches 
Nahrungsmittel gedient haben; in Mefopotas 
mien, Eurdiftan, wo fie groß vorkommen, 
werden fie auch jetzt als Nahrungsmittel ges 
braucht. Nah Michaux nährt man fi 
auch in Nordamerifa von den Früchten eini— 
ger Spezies, z. B. der Quercus alba L., Q. 
prinos L., @. montana W. u. f. w. In der. 
Barbarei ift man die von Q. ballota Desf. 
und in Europa die von den vorigen und von 
@. ilex L. und Q. suber L. | 


1) @. abelicea Lam., mwädft auf 
Kandia, wo fie Abelicea genannt wird. 
Die Blätter haben Aehnlichkeit mit denen 
von Chamaedrys, das Holz ift röthlih. Le⸗ 
mern bezeichnet diefe Urt ald reinigendes und 
adftringirendes Mittel, 


2) Q. aegilops L., Knoggereiche, 
Btegenbarteide, fr. Velani, Vela- 
nide, waͤchſt in Kleinafien, Griechenland u. 
im füdlihen Zeutfchland, Der Baum trägt 
kurze, fehr die, an der Spise etwas hoble 
Eicheln, die man im Driente, in Italien und 
feloft in England wie die Galläpfel benupt, 
nämlich zum Gärben und Schwarjfärben, 
Bei den Altern Autoren findet man die Eiche 
oft unter dem Namen Aesculus erwähnt. 
Die Kommentatoren dielten diefen Baum 
theils für Aesculus hippocastanum L., theils 
auch für diefe Spezjied von Quercus. Die 
lestere Bermutbung wird durch Belons Be— 
obachtungen zur Gemwißbeit gebracht, Sonach 
tft dann diefe Urt nichts anders als Linnés 
Quercus aesceulus. Die alten Griechen und 
Teutſchen nährten fich von den Früchten und 
hielten deshalb den Baum für heilig. Unter 
allen Eichelarten eignen fich diefe am beiten 
zur Nahrung, Sie haben einen mehlichten, 
faftanienartigen Gefhmad und laſſen fih, maͤ— 
fig genoffen, leicht verdauen. Man ißt fie 
entweder geröftet oder gekocht oder man bädt 
fie, zu Mehl gemahlen, auch unter das Brod. 

3) Q. ballota Desf,, wohlſchme— 
ckende Eichel, fr. Cheneä gland doux, 
ift in Afrifa, befonders am Atlasgebirge zu 
Haufe, wird aber au in Spanien und Lu— 
fitanien f£ultivirt., Die zwei Boll langen 
Srüchte werden von den Einwohnern Afrifa’s, 
in der Barbarei und felbft in Spanien gegefz 
fen. Sie follen angenehmer als andere Ei— 
chelarten fehmeden, wohl nähren und, mäßig 
genoffen, die Verdauung nicht beläftigen, 
Nah Desfontaines halt man fie in Tu— 
nis und Algier auf dem Markte feil. Auch 
zieht man nach demfelben ein Del daraus, 
welches nah Marfeille gefandı wird, J 

R. L. Desfontaines Mémoire sur le 
chène ballote, Quercus ballota qu à 
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gland doux, du mont Atlas (Mem. de:tas 
cad. des sc.1790; 394). J U 
4) q. casſtanoa L., Kaſtanieneiche, 
iſt auf dem Alleghany⸗-Gebirge in Nordame⸗ 
rika einheimiſch, waͤchſt aber auch an den 
Ufern der Fluͤſſe in Neuſpanien. Sie erreicht 
eine betraͤchtliche Höhe und trägt den Kaſta⸗ 
nien ähnliche Blätter, Die Früchte find groͤ⸗ 
Ber, als die gewöhnlichen Eicheln, und das 
ben einen angenehmen, den Kaftanien äbnlis 
ben Geſchmaͤck und find auch gut naͤhrend. 

5) Q. cerris L., 3erreihe, ©alls 
eihe, burgundifhe Eiche, waͤchſt in 
der Levante und im füdlichen Europa. Die 
Srüdte, welche in ftachlichten Kelchen oder 
Bechern figen, bieten, in Afche gebraten, eine 
den Kaftanien ähnlihe Speife dar. Sie lies 
fert aͤußerdem Galläpfel, 

6) Q. coccifera L,, Kermeseiche, 
ft, Chäne au Kermes, wädjft in Suͤdeu⸗ 
ropa, Kleinafien, Syrien und im füdlichen 
Afrika, Sie ift ein immergrüner Baum von 
mittler Größe, oft nur ftrauchartig. Die 
Fruͤchte find fylindrifch, groß, gegen 13 Zoll 
lang und 1 Zoll dit, mit kurzer Stachelfpige, 
hellbraun. Sie liefert die fogenannten Kerz 
mesbeeren. Auf den jungen Zweigen und 
Sprofien lebt die Kermesfhildlaus 
(Coccus ilicis L.). 

7) Q. cuspidata Th., zugefpiste 
Eiche, wählt in Japan. Die Früchte gleis 
hen an Größe einer Hafelnuß und werden 
als Nahrungsmittel benutzt. 

8) Q. falcata Mich., ſpaniſche Ei— 
he, fr. Chene d’Espagne. In der 
Rinde glaubt 9. Scattergood eine neue 
Subſtanz entdedt zu haben, welche, er Quer: 
cin nennt und die mir Mineralfäuren unlößs 
liche Salzverbindungen eingeben foll. Ueber: 
dies fanden ſich in 400 heilen: 40 Gaͤrb⸗ 
ftoff; 36 Galusfäure; 10 Del und barzige 
Materie; 6 Ertraftioftoffz 70 Duercin und 
280 Holziger Rüdftand. In Nordamerifa ges 
brauht man das Dekokt gegen Brand. — 
Mehre in Nordamerika wachſende und zu un: 
terfchiedfichen Zwecken benugte Arten führt 
auh Rafinesque an. Nach demfelben wer: 
den Wurzeln, Rinde, Saft, Galläpfel und 
Srücte, gebraucht. Dabin gehören Q. edu- 
ls Raf., Q. virens, @. laurifolia (Live 
Oak, Laurel Oak), Q. alba, obtusiloba, 
rubra, nigra. Vom Quercin bemerft er, daß 
es unlöslich aber entzundlich fei und in feiner 
Berbindung mit Schwefelfäure in gefäuertem 
Waſſer fih auflöfe und daß es wie das Ein: 
chonin, nur ſchwaͤcher wirfe und ale fieber- 
widriges, adftringirendes und antifeptifches 
Mittel gegen Wechfelfieber, vorzüglich jedoch 
bei Halsentzüundung, Geſchwuͤren, Dyſente⸗ 
rien, Gangräna, KHamorrbagien, Bruftges 
fhwüren, bei Wunden, Borfällen, Tabes 
mesenterica u. dergl, mit Nutzen dargereicht 
würde. In Indien gebrauht man Q. Iy- 
rota bei Hndropfien und ald Emeticum, 
9) A ilex L., Steineidhe, fr. Yeu- 
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se, Chene verte, waͤchſt im füdlichen Eu⸗ 
ropa, namentlich in Stallen, Spanien und 
au im nördlihden Europa. Die Rinde ift 
grau, ungetheilt, ftarf aditringirend und im 
Süden zum Gärben des Leders gebräuchlich. 
Die Fruͤchte find nach dem Standorte von 
verfchtedener Größe: und Geftalt, bald längs 
lih, glatt, bald eiförmig oder rundlid. In 
Spanien und Stalien werden fie wie Kaſta⸗ 
nien gegeflen und befonders in Spanien haͤu⸗ 
fig zum ®erfaufe auf den Markt gebracht. 
Sie ſchmecken füßlich,, zuſammenziehend, näb: 
ren ftarf, find aber ſchwer verdaulich. 
: 10) Q. infectoria Oliv., Faͤrber— 
eihe, wahre Salleihe, fr. Cheneäa 
la galle, ein Baum, oft nur ſtrauchartig, 
der im Driente, in Smyrna, Uleppo u. f. 
mw. und in ganz Kleinafien wählt. Er er: 
reicht eine Höhe von vier bis fünf Fuß. Don 
ihm vorzüglich erhalten wir die Galläpfel 
(Gallae turcicae, Gallae), fugliche, 
barte Auswuͤchſe, die durch den Stich eines 
Infeltö, der Diplolepis (Cynips) gal- 
lae tinctoriae veranlaßt werden. Die 
beften Galäpfel find. die ſchwarzen, türfi- 
fhen oderaleppifchen (Gallaenigrae, 
turcicae s. aleppenses); fie find von 
der Größe einer Hafelnuß, hart, fhwer, grüns 
ih, blau oder grauſchwaͤrzlich, mit Stacheln 
befeßt, inwendig mit einem fchwärzlichen, fe⸗ 
ften Kern angefült, ohne Geruch, aber von 
febr berbem, zufammenziehenden Gefchmad, 
Weniger gut find die in den nördlichen Laͤn—⸗ 
dern erzeugten, ſchwammichten, leichten, auf 
der Oberfläche glatten, weißlichen oder roͤth⸗ 
lichen, von minder zufammenziebendenm Ges 
ſchmack. Alte, verlegene, durchlöcherte, zus 
fammengefchrunipfte find verwerflich. Sie 
find ungemein reih an Gallusfäure (Aci- 
dom gallarum s, gallicum) und Gärb: 
ſtoff. Chevreul entdedte 18315 darin noch 
eine andere blos modifizirte Säure, die Bra⸗ 
connot näber unterfuchte und mit dem ver: 
fehrt gebildeten Namen Acide ellagique 
(Acidum ellagicum, richtiger subgal- 
licum oder paracecidoides) belegte. — 
Daun und Deyeur fanden in 500 Granen 
aleppifcher Galläpfel, 130 Gr, Gärbftoff; 
12 Schleim u. durch Verdunftung etwas verän: 
derte Subſtanz; 31 Galläpfelfäure mit. Er: 
traktivſtoff; 42 Sr. rüditändige Kalferde und 
Salze und 315 Gr, unauflöslichen Rüditand. — 
John erbielt aus Galläpfeln berlinifcher Eich- 
bäume Ertraftivftoff, Schleim, Harz, Gaͤrb⸗ 
ftoff, Galusfäure, gallusfaures Kali, phos⸗ 
pbhorfaures Eifen, falzfaure und fchwefelfaure 
Salze und Wafler. — Nah Rink enthalten 
fie auch Helenin. — Nah Berzelius find 
die Beftandtheile Gärbftoff und Galusfäure, 
gärbfaures und gallusfaures Kali und Kalk, 
verändertes Sannin im Zuftande von Extrak⸗ 
tioftoff und eine unauflösliche Verbindung 
von Zannin mit peftifcher Säure. 

Die Galläpfel find das ſtaͤrkſte Adſtringens; 
die. Sallusfäure und der Gärbftoff, welche in 


Quercus 


ihnen enthalten find, machen einen Beſtand⸗ 
theil der meiften vegetabilifhen Subſtanzen 
von diefer Natur aus. Man empfiehlt fie 
ald Arzneimittel bei Hämorrhagien, Durchs 
fällen, Schleifinäffen, überhaupt bei hoben 
Graden von Utonie, bei Merkurfpeichelfluß, 
Ebenfo bat man ihren Gebrauch gegen Wech- 
felfieber gerühmt. Viele Aerzte fprechen von 
ihrem Nutzen in diefer Beziehung, und aud 
in Indien werden fie gegen dad Wechſelfieber 
häufig gebrauht. Nach Bergius verurfas 
hen die Galäpfel Meibesverftopfung, und 
Barbier verfihert, Erbrechen darauf beobs 
achtet zu haben. Letzterer rathet zu ihrer Ans 
wendung bei Schwäche der Magenhäute, um 
der Ermweichung derfelben vorzubeugen, bei 
Durchfällen, die durh Schwaͤche des Darms 
entftehben. — Das Deloft der Galläpfel ift 
von Drfila gegen Bergiftung dur Brech⸗ 
weinftein, von Ehanfarel gegen die durch 
Arſenik empfohlen worden. Auch bei Vergif⸗ 
tungen durch Ipefafuanha, Emetin,, vielleicht 
auch dur Strychnin, Brucin u, dgl. mögen 
fie bülfreih werden koͤnnen. — Uebrigens 
dienen fie befanntlich ald Reagens, befondere 
für Eifen, und zur DBereitung von Tinte. 
(gl. Gallicum acidum), 

11) Q. moluccana L., moludifche 
Eiche, ift auf Eelebes und Formofa einheie 
mifch. Die Früchte find rundlich, gefurcht u. 
mit einer harten Schale umgeben, Man ißt 
fie entweder gekocht oder wie Kaftanien 
geröftet. 

12) Q.pedunaenlata L., Stieleidhe, 
Sommereiche, Druideneihe, wädlt 
faft überall in ganı Zeutfhland. Die ges 
ftielten, walzenförmigen, länglichten Fruͤchte 
baben einen berben, bittern, ſehr adſtringi⸗ 
renden, unangenebmen Geſchmack, den fie 
beim Roͤſten größtentheile, durch Abfochen in 
ſchwacher Lauge oder in Kalkwaſſer faft ganz 
verlieren. Ste werden nur felten als Nab: 
rungsmittel verwendet. 

13) Q.phellos L., weidenblättrige 
Eiche, wählt in Nordamerika. Diefer Baum 
ift immer grünend und erreicht oft eine Höbe 
von 40 Fuß. Sein Hol; ift grob und zaͤhe; 
feine Weite find mit einer graulichen Rinde 
überzogen. Die Früchte find Länglich und ſi⸗ 
gen in fehr kurzen Kelchen; fie follen füßer 
und angenehmer ald die Kaftanien fchmeden 
und ſehr gut nähren. Sie werden von den 
Indiern bäufig aufgefucht und als Wintervor: 
rath aufbewahrt. Auch bädt man daraus 
Brod, welches aber raub, bart und fehmer 
verdaulich iſt. Man nennt in Amerika den 
Baum megen feiner nüglichen Früchte Les 
bensbauu. 

14) Q. prinos L., Faftantenblät- 
trige Eiche, finder fih in Penſyloanien, 
Pirginien, Karolina und Slorida und 
wird in Europa zuweilen in Gärten ges 
zogen. Seine Früchte find von ungemeiner 
Größe, zumeilen von dem Ulande eines Huͤh⸗ 
nereies. Ihre Seſtalt iſt eif 


umig, gelb, mis 
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braunen Streifen gezeichnet; fie fteben in kurs 
zen Kelchen, find mit einer ſehr dünnen 
Schale umgeben und haben einen ſuͤßen Ge⸗ 
ſchmack. Die Amerikaner ſpeiſen ſie groͤß⸗ 
tentheils zu Fleiſchſpeiſen oder mit Sal, und 
Butter fuͤr ſich allein. 

15) Q@. robur L., gemeine ſtarke 
Eiche, Späteiche, Winterfhlageicde, 
Lobeiche, fr. Chene, chäne roure, 
chäne vulgaire, chäne mäle, fommt 
in ganzen Wäldern in Seutfchland und im 
übrigen Europa vor. Sie liefert das härtefte 
und feitefte Hol. Die jungen Aeſte find 
auswendig afchfarbig, je nah dem Alter 
grünlich grau und glatt oder braunlich grau; 
raub, bin und wieder mit weißlichem Mooſe 
befegt und auf der innern Seite im friichen 
Zuftande weißgelblich, getrodnet aber brauns 
roth, die Rinde befist einen ftart zuſamnien⸗ 
ziehenden, unbedeutend bittern, hintennach 
fuͤßlichen Geſchmack und den bekannten Loh⸗ 
geruch. Am kraͤftigſten iſt die friſche, junge 
und unbemooſte Rinde. — Scheele fand in 
der Rinde ſauerkleeſauren Kalk, Hempel 
blos Schleim und Harz. Sie iſt bekanntlich 
am reichſten an Gaͤrbſtoff, den Davy vors 
zuͤglich in der Rinde junger Baͤume reichlich 
vorfand, was M. Kittel beſtaͤtigt hat. 
Biggins fand in der Rinde einer im Win⸗ 
ter gefaͤllten Eiche 30 Gaͤrbſtoff, dagegen in 
der einer im Fruͤhling gefaͤllten 108 Gaͤrb⸗ 
ſtoff. C. Sprengel fand die Aſche dieſer 
Rinde beſtehend aus: 0,36 Kalt; 0,003 Ma⸗ 
gneſia; 0,005 Shonerde; 0,007 phosphorſau⸗ 
red Eifenoryd; 0,009 Manganoryd; 0,066 
Kali; 0,014 Natron; 0,007 Schwefelfäure; 
0,056 Kiefelerde und 0,005 Ehlor. Faſt dies 
felben Beftandtbeile, nur in einem andern ' 
BVerbältniffe, zeigte die Afche von Fagus sil- 
vatica, Acer pseudoplatanus, Fraxinus ex- 
celsior, Betula alnus. -In den Blättern der 
Eiche fand Sprengel Gallus: und Tannin⸗ 
faure. — Chevreul entdedte in der Rinde 
der Eiche eine wachsartige Subſtanz. Biel: 
leicht enthält fie aub QDuercin, melde 
Subftanz von demfelbigen in @. nigra L. 
entdedt, in perlmutterglängenden, das Wafler 
etwas gelb färbenden Kryſtallen erfcheint. 
Diefelbige Subftanz bat Scattergood, wie 
wir bereits oben bemerft, auch in’der Rinde 
von Q. falcata aufgefunden. — Mit konzen⸗ 
trirten Säuren und foblenfauren Saugenfals 
zen giebt der Aufguß der Eichenrinde einen 
dien Niederfchlag von fahler Farbe; auch 
durh Kalle, Baryt⸗ und Gtrontianwafler 
wird er reichlich gefällt; mit Thon⸗, Kalk⸗ 
und Talkerde eine Zeit lang gekocht, verliert 
er feine ganze Wirkſamkeit auf Eifenfalze. 

Die Eichenrinde wirft auf die thierifche 
Subftanz als ein fehr beftiged Adftringens, 
Sie tft ein robes Mittel, das zum innern 
Gebrauch fich nicht wohl eignet und oft für 
die Folge von dem größten Nachtheil fein 
kann. Deſſenungeachtet empfiehlt man fie, 





wie Adſtringentien überhaupt, bei atonifchen 


Querous 


Leiden, namentlich bei allgemeiner und oͤrtli⸗ 
cher Muskelfchwäce nach anhaltenden Fie⸗ 
bern,: Eoliquativen Durchfälen, Ruhren, 


bei Atropbie; Rhachitis, Skrofeln, bei aftbes | 


nifchen Siebern ,. echfelfiebern , Saulfiebern, 
Außerlich bei Borfällen, Geſchwuͤlſten, Schleim: 
und Blutflüßen, Brüchen, Geſchwaren, Gan⸗ 
gräna u. dgl, 

Die Früchte oder Eicheln (Glandes 
quergus s. qunernae) find Länglich ei⸗ 
rund, glatt, geruchlos und von ſuͤßlich bit: 
term und zufammenziehendem Gefchmade, 
Beim Trodnen erleidet der in ihnen enthal: 
tene Gaͤrbſtoff ſammt dem Sabmehl eine 
Beränderung, wobei fie einen füßen, faft zu: 
ckeraͤhnlichen, hintennach etwas herben Ge⸗ 
ſchmack bekommen. Zum mediziniſchen Ge⸗ 
brauche muͤſſen ſie gehoͤrig reif und bei guter, 
trockner Witterung eingeſammelt und dann 
geröftet (Glandes quernae tostae) wer: 
den. ne von der Stieleiche follen die be: 
ften fein. — Sie enthalten nach Loͤwig: 
0, 045 fettes Del; 0,052 Harz; 0,064 Gummi; 
0,090 eifenbläuenden Gaͤrbſtoff; 6662 bittern 
Ertraktivſtoff; 0,380 Stärfemehl; 0,319 Fa⸗ 
fer, Spuren von Kalt, Kalt und Alaunerde: 
falzen. — Hempel fand darin Harz, Schleim 
Gallusfäure und ein grünes Del. — Nach ei— 
nem Ungenannten (Ann. of Philos. Nro. 67; 
18236) find ihre Beſtandtheile: Stärfemedt, 
unauflöslihe Subſtanz, Kleber, Gaͤrbſtoff 
und extraktive Materie. — Bei den geroͤſte— 
ten Eicheln muß das emppreumatifche Del 
mit in Anfchlag kommen. 

Die Eicheln befißen außer näbrenden zu⸗ 
gleich zuſammenziehende Eigenſchaften. In 
Zeiten der Theurung hat man ſie, beſonders 
in Norwegen u. dgl., vorzugsweiſe ale Nah: 
rungsmittel, namentlih zur Bereitung des 
Drodes benust (Bartholini Medic. Danor. 
domest. Hafn. 1665, 8). Das daraus mit 
Poggenmehl bereitete Brod ift grob, ſchwer 
verdauli und fein Genuß bat in der Regel 
große Nachtbeile nach fich gezogen. — Die ge: 
röfteten Eicheln werden vorzüglich von W. 
Schröder, Kaiferund Maifardalsnäh: 
rendes, Fraftigendes und auflöfendes (?) Mit: 
tel in Form von Kaffee bei Drüfenverftopfun- 
gen, Mefenterialleiden, Atrophie u, dergl. m, 
vorgefchlagen. 

1. Duchoul de varia quercus historia 
etc. Lugd. Bat, 1555, 85 — Engstroem 
Diss. inaug. de quercu. Resp. Lange, 


Lugd. Goth, 1738, 4. 3. 3. ©. Schr 


dervon den Wirkungen der Eicheln,, Ber: 
ftopfungen der Drüfen im menfchlichen Kör: 
per aufjulöfen. Götting. 1774, 8. — M. 3. 
Marx die beftätigte Eigenfchaft der Eicheln 
u. fe w. Hannov. 1776, 8. — Derf, Ge: 
ſchichte der Eicheln u. f. m, 
8: Leipz. 1788. — Kaifer Unterricht von 
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Arnoldus Villanovanus Tractatns de 
virtutibus quercus. — J. F. Ritter de usa 
niedico glandis quercinae, Oeniponti 1781, 
4.—J. F. J. Rediker de quereus roboris 
virtute medica. Duisburgi 1791, 4. 

16) Q.suberL., Korkeihe,Korfbaum, 
fr. Chene- liege, ift im nördlichen Afıifa 
und im füdlichen Europa einheimifch. Die 
Rinde ift fehr ſchwammig, elaftifch, braun- 
rotb, geruch⸗ und geihmadlos. Chepreul 
erhielt daraus bei der Deftillation mit Waſſer 
ein wobhlriechendes Del, laden Wachs, 
Harz, rotben und gelben Farbeſtoff, ſtickſſoff⸗ 
haltige Subſtanz, Gaͤrbſtoff, Gallusſaͤure, 
Eſſigſaͤure und Kalkſalze. Man benutzt dieſe 
Rinde hauptfächlich zu Stoͤpſeln, ehedem ver— 
kohlt auch zu mediziniſchen Zwecken. — Die 
hellbraunen Fruͤchte ſollen einen ſuͤßlichen, 
wenig herben Geſchmack beſitzen und werden 
von den Bewohnern Afrikas in Ermangelung 
anderer Nahrungsmittel gegeſſen. 

17) Q. tinctoria Mich., Faͤrber— 
eihe, Shwarzeice, fr. Quercitron, 
Chene noir, waͤchſt in Penfplvanien, Ka⸗ 
rolina u, fe w. die Rinde mit dem Splinte, 
Querzitronenbolz genannt ift bitter, 
jehr reich an Gärdftoff und fehr brauchbar 


zum Färben des Leders. Es findet ſich darin 


ein gelber Färbeftoff, der zum Farben der Seide, 
Wolle, des Papiers u. dgl. benugt wird, 
A. Michaux Histoire des chenes de Il'A- 
merique etc. Paris 1801, f. 
Quetschung. ©. Contusio. 


Quillaja, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Rofazeen, die zwei Spezies 


enthält, welche von Molino und ven meis 


iten andern Autoren unter dem Namen Q. sa- 
poraria verwechfelt wurden, . Es find zwei 


Bäume Chilis, deren Rinde afchgrau ausfieht 


und einen ftechenden faft pfefferartigen Ges 
ſchmack befist. Boutron=Chalard umd 
Henry jun. fanden jie zufanımengefeßt aus 
einer eigenthümlichen , febr ftechenden, in 
Waffer und. Alkohol Löslichen Materie, einer 
fertigen Materie, verbunden mit Chlorophyll, 
aus Zucker, einem braunen Farbeſtoff, Spu⸗ 
ren von Gummi, einer freien Säure, Apfel: 
faurem (?) Kalk, Stärfemehl, bydrodlorfaus 
rem Kali, pbospborfaurem Kalt, Eifenoryd 
und Holzfaſer. — Man benust fie als Seife. — 
Nah Bucholz und Buffy enthält die Quil- 
laja saponaria Saponin. — De Candolle 
befchreibt Diefe beiden Pflanzen unter dem 
Namen Quillaja smegmadermos und Quillaja 
Molinae. Ruiz und Pavon nannten die 
letztere Smegmadermos emarginata. 

Henry fils et Boutront-Chalard 
Examen chimique de l’&corce de Quillaja 
„uponaria Mol. (Journ. de pharm. XIV, 

). | 


dem Nusen der Eicheln in der Dürrfucht oder | 247 


Auszehrung der Kinder: 1784, — J. J. Muel- 


ler Suspiciosas. glandinum quernarum lau-| 
des medicas etc, 'Fraj: ad Viadr. 1778, 8—. 





Quillu-Caspi s der Name einer kraut⸗ 
artigen: Pflanze, welche der Gattung Escobe- 


dia angehört und deren Wurzel zum Gelbfär- 
ben u. überdies als Erfagmittel des Safrand 
benußt wird, | 5 


Quina, eine fpanifhe und portugiefi- 
{he Benennung der Chinarinde. Oft verfteht 
man darunter Rinden, die nicht der Gattung 
Cinchona "angehören, fondern verfchiedenen 
andern Sieberrinden, fo 5. 3. die von Evo- 
dia febrifuga, Hortia brasiliana, Ticorea 
febrifuga St. Hil, u. ſ. w. | 

Quina amarilla 
cordifolia Mutis. oo 

Quina aromaltica. 
Cascarilla L. 


Quina bicolorata. © Kina bi- 
colorata u, Solanum pseudo-quina St, Hil, 


@uinxria Lansium Lour. ©. 
Cookia punctata Retz, 


S. Cinchona 


S. Croton 
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::@uinchamali chilense Mol. 
(Quinchamalium procumbens R. et 
Pav.),.ein auf Chili und Peru einheimifcher 
Baum aus der Familie der Santalageen, 
Nah Molina dient er als Wundmittel, 
und nah Feuillée gebraucht man die Ab⸗ 
kochung zur Zeitigung innerer Abszeſſe. 


 @uinquefoiium. S. Potentilla 
reptans L. | 
Quinque nervia. 
lenceolata L. oo. 
Quinquina. S. China. . 
Quisqualus indiea L., ein 
Strauch aus der Familie der Thynieleen, deſ— 
fen Zrüchte als Wurmmittel gefbägt werden. 
Quittenbaum. S. Cydonia com- 
munis Poir, — 


S. Plantago 





R. 


Rabies canina. S. Hydrophobia. 

Racen bedeutet in Bezug auf den Men— 
ſchen die großen Varietaͤten oder Hauptverſchie— 
denheiten, welche ganze Voͤlkerſchaften in ihrer 
koͤrperlichen Form darbieten. Es iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß dieſe Verſchiedenheiten des 
Menſchengeſchlechts nicht von deſſen erſtem Ur: 
ſprunge an beſtanden, ſondern allındlig unter 
klimatiſchen Einwirkungen, in Folge beſonde— 
rer Gewohnheiten und anderer Einfluͤſſe auf 
die Bildungen durch viele Generationen hin— 
durch ſich gebildet und als ſolche erſt ſpaͤter 
einen beſtimmten Charakter erhalten haben. 
Ob alle Menſchen aus einem einzigen Men— 
ſchenpaare entſproßen ſeien, oder es uranfaͤng— 
lich an mehren Orten gleichzeitig beſtimmte 
und verſchiedene Menſchenſtaͤmme gegeben 
habe, iſt eine Frage, die eben ſo gut bejaht 
als verneint werden kann, und daher unent— 
ſchieden bleiben muß, obſchon das erſtere die 
groͤßte Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hat. Denn 
für die Anſicht, daß wir alle von einem Men: 
fehenpaare abjtammen, fprechen mebre natur: 


biftorifhe Gründe, in die wir aber bier nicht. 


tiefer eingehen koͤnnen. Schon Hippokra— 
te8 gedenft einer merkwuͤrdigen Bildung des 
Kopfes, die er bei den Sktythen gefehen bat, 
und fuͤgt binzu, daß diefelben dem Kopfe ib: 
rer Kinder durch Druck eine andere Geftal: 
tung gaben; er bezeichnet fie mit dem Namen 
nexgoxepagoi. Uebrigens ftelen fich die 
Verjchiebenbeiten, wodurch Menfchen. von. ein: 











ander abweichen, nicht wie bei den Shieren, 
als Gattungen und Arten, fondern als bloße 
Varietäten, ald allmälige nicht fharfbegränzte 
llebergänge dar, fo daß auch die Kennzeichen, 
wodurch fich Die menfchliden Racen unterz 
fheiden , nicht genau beftimmt und bezeich- 
net werden fönnen. Hierin liegt zugleich der 
Grund von den verfchiedenen Anfichten, welche 
a urforicher in diefer Beziehung aufgeftellt 
aben, z— 
Rinne nahm befanntlih nur vier Men— 
fchenracen an, die er jedem Welttheile al, eis 
genthuͤmlich angebörend anſah, namentlich die 
amerifanifche oder braune, die europäis 
ſche oder weiße, Die aftiatifche oder gelbe 
und die afrifanifche oder ſchwarze. ‚Diez 
fen fügte er noch eine fünfte unter dem Na— 
men monftröfe bei. Meiner erfannte 
nur zwei Hauptracen an, die kaukaſiſche 
oder fchöne und die mongolifche oder häß- 
liche; fhon 3. Hunter betrachtete fie unter 
fieben Abtheilungen, Buffon, auf Beobach— 
tungen der Meifenden fich ftügend, unterfchied 
die lappländifche, tartarifche, chin e⸗ 
fifhe, malaifche, äthiopifche, hotten— 
tottifche, europäifche und amerifani- 
ſche. Lacepede ftellte fünf große Varie⸗ 
täten des Menfchengefchlechts auf, die. er nicht 
bloß auf phyſiſche Merkmale, fondern fogleich 
auf moralifhe und inteleftuelle Kräfte bezog; 
er nennte fie Fa ufafifche oder arabifch = eus 
rapäifche,. lapplaͤn Difche oder: buperboreis 
fhe,.mongolifche, Neger oder: äthiopifche, 
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und amerikaniſche. Später fügte Dumentl 
noch die malaifche hinzu. Die allgemeinfte 
‚Aufnahme bat die von Blumenbad ge 
machte Eintbeilung gefunden. Nach ihm ift 
der Hauptftamm die Faukafifche Race, aus 
der nach verfchiedenen Richtungen. die Athiopt: 
ſche und mongolifche hervorging; Uebergange: 
form aus der faufafifchen, in die äthiopifche 
Race bildet dann die malaifche, und gleiche 
aus derfelben in die mongolifche, die ameri: 
kaniſche Race. Er ftelte ſonach fünf Ra: 
cn auf. — Euvier dagegen führt Die 
menfchlichen Racen auf drei Hauptracen, auf 
die weiße oder faufafifche, die gelbe oder 
mongolifhe und die Neger oder äthiopi- 
fche Race zuruͤck. — In der neuern Zeit has 
ben auch Virey, Desmoulins und 
Bory de Saint Vincent Berfuche folcher 
Eintdeilungen gemacht. Wirey nimmt zwei 
Menfchenfpezies an, die er nach dem 
Deffnungsgrade des Gefichtswinfele aufſtellt. 
Auf die erftere, bei welcher diefer Winkel 85 
bis 909% bezieht er Drei Racen, dieweiße, 
die ſchwarzbraune und die Eupfrige, 
indem er als Unterabtbeilungen unter die er: 
ftern die arabifch:indifche, die keltiſche und 
die Faufafifche, unter die zweite die chinefifche, 
die Falmudifchs mongolifhe und die lapplän= 
diſch- oftiafifhe, und unter die dritte endlich 
die amerifanifch oder Faraibifche bringt. Auf 
die zweite Spejied, die ein Geſichtswinkel 
von 75 bis 82° charafterifirt, bezieben fich die 
dDunkelbraune, die fhwarze und Die 
ſchwärzliche Race, von denen die erftere 
die malaifche oder indifche VBarietät, die zweite 
die Kaffern und die Neger und die dritte 
endlich die Hottentotten und Papous entbals 
ten. — Desmulins ftellt eilf deutlich ge: 
fonderte Arten auf, ald die keltiſch-ſty— 
tbifchen Uraber, die Mongolen, die 
Euro:Afrifaner die Auſtro-Afrika— 
ner, die Malaien oder Ogeanifen, die Pa: 
pous, die ogeanifchen Neger, die Au: 
firolafier, die Kolumbier und endlich 
die Amerifaner. — Bory de Saint Vin 
cent vermehrt diefe Zahl bis auf funfzehn, 
indem er die japbetifche, arabijche, 
bindus’fche, ſtythiſche, ſiniſche, by: 
perborejiät, neptunifche, auftrali- 
fche, Eolimbifche, amertfantifche, pa 
tagonifche, aͤthiopiſche, kaffriſche, 
melaniſche und hottentottiſche unter: 
ſcheidet. — Die hier aufgeſtellten Varietaͤten 
beziehen ſich mehr auf zufaͤllige als auf be⸗ 
ſtaͤndige durch viele Generationen ſich gleich 
bleibende Merkmale. 

Zum Schluß wollen wir die Charaktere 
von folgenden Hauptracen naͤher bezeichnen: 

1) Die afrikaniſche Race, mit vor: 
ftehbendem, unterem Geficht, aufgeworfnen 


Lippen, eingebrüdten Nafentnochen, Fraufigem, | 9 


molligem Haar, platter Stirn und binten abs 
gerundetem Kopfe, von lederbrauner bis zu 
glänzend fchwarzer Hautfarbe, mit kurzem, 
abgerundetem, nad Hinten "zurüdtretendem 


le 
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Kinn, duͤnnen Barthaaren. Diele Race be⸗ 

wohnt Afrika vom 16. oder 17. Grade N. B. 
bis an das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
und es ſcheinen die Bewohner von Van Die— 


mens Land von ihr abzuſtammen. | 


2) Die neubolländifche Race, mit 
nach vorne verlängerten SKinnladen, aufges 
fhwollenen Lippen, welche weniger als bei 
der afrifanifchen Race vorfpringen, etwas eins 
gebogener, doch nicht platter Nafe, wodurch 
das Geficht von der Seite angefeben, etwas 
Affenähnliches erhält. Die ſchwarzen Haare 
find nicht wollen, wenn gleich etwas gefräu: 
fell. Die Farbe der Haut mwechfeit zwifchen 
Braun und Nußſchwarz und zwifchen dem 
Rumpf und den Gliedern findet ein großes 
Mißverhältniß Statt, indem die Aerme und 
Beine dur außerordentliche Magerfeit, wo⸗ 
durch diefe Menfchen den Affen ähneln, fich 
auszeichnen, 

3) Die malaifhe Race, von brauner 
Farbe mit niedriger, platter Stirn, ftarfer, 
breiter, an der Spike dider Nafe, und weit 
auseinanderftehenden Nafenlöchern, breitem 
Munde, wildem und ernften Blide, Das 
lange, dicke, zumeilen etwas gefräufelte Haar 
ift inımer fchwarz, wie die Augen. Die oft 
fehr regelmäßige Geftalt ift ſchlank. Diele 
Race ſteht zwifchen der afrifanifhen und 
mongolifchen in der Mitte, und dürfte aus 
der Vermifchung beider entftanden fein. Man 
fann zwei Abtheilungen dieſer Race ans 
nehmen, 

a) Die öftlihe, rein malaifhe 
Diefe, beträchtlich groß (im Mittel 5 Zuß, 
3 bis 5 Ruß 5 Zoll), bat mit den Bewoh— 
nern Chinas und den Hindus Aehnlichkeit. 
Die rhabarbarbraune Haut gebt nach der 
Lage der Infeln, ins Ziegelrotbhe, Kupferrothe, 
Afchgraue, Gelbe, Braune und Schwarze über, 
während auf Manila und Zormofa die Bes 
wohner faft weiß fein follen. Das fteife 
Barthaar ift ziemlich dicht, die glatten Haare 
find weich. 

b) Die weftliche oder ozeaniſche. 
Die Neufeeländer, die Bewohner der Sand: 
wichsinfeln und der Gefellfchaftsinfeln,, ſowie 
mehrer andern Infelgruppen und einzeler Ins 
fein gehören hierher. Diefe find noch größer, 
als die vorigen, gut gebildet, ſehr reinlich. 

4) Die chineſiſche Race, mozu die 
Ebinefen, Japaner, die Bewohner von Korea, 
Tonkin, Kochinchina und Birma gehören, has 
ben gut proportionirte Glieder, find nicht 
wohlbeleibt, haben etwas vorftehende Baden, 
braune (ſelten ſchwaͤrzliche) Augen, welche 
gegen die Nafe abwärts fich ſenken und fchmal 
find, ein bervortretendes Untergeficht, bervors 
ſtehende Baden, große Ohren, fchlichte, ſchwarze 

5) Die fkythiſche Race, zu welder 
die Mongolen und Mantſchuren, die Kal: 
müden,  Iataren, Koſaken, Kirgifen und 
Surfomanen gehören, bewohnt das mittlere 
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Afien, und einen Theil Norbafiens. Sie find 
feiner als die von der chinefifchen Race ab: 
ſtammenden Völferfhaften, haben weiter aus⸗ 
einanderftehende Augen, ein oben fehr breites 
und plattes, nad unten zugefpistes Geficht, 
platte Nafe, gerade, dunkle Haare, ftarte 
Zue uiſe Glieder und etwas olivenfarbige 
aut. 
6)Die Race der nördlichen Polar— 
länder, Die Bewohner der den Nordpol 
umgebenden Sünder, die Samojeden, Korjäfen, 
Safuten, Tſchutktſchen, Zungufen, Eskimos 
find Tlein, nur etwas über 4 Zub groß, ba- 
ben ein breites, kurzes, nach dem Rinne ;u- 
geſpitztes Gefiht und ſtarke Backenknochen, 
braungelbe (nie blaue oder graue) Augen, 
gerade, harte, ſchwarze und fettige Haare, 
dunne Barthaare, einen magern Körperbau 
und eine feine Stimme, 
7) Die kaukaſiſche Race, fo genannt, 
weil die Vorfahren derfelden in den Gegen: 
den um den Kaufafus gewohnt haben follen, 
bat weiße Zarbe, welche in den nördlichen ger 
mäßigten Gegenden heller, in den waͤrmern 
Gegenden etwas gelblich iſt. Das Geficht ift 
eiförmig, und es fteht weder der untere heil, 
wie bei den Afrifanern, vor, noch ift der bbere, 
wie bei der fEuthifchen Nace in die Breite ges 
zogen. Der Mund ift nicht groß, die Lippen 
ſchmal und nicht aufgeworfen, die Nafe zu: 
geipigt, zumeilen (am meiften bei den Eng— 
ländern) nach außen gebogen, die langen und 
weichen Haare gehen vom Hellblonden ing 
Schwarze über, find meift ſchlicht, nie wollig, 
doch zumweilen gelockt. Das rundlihe Kinn 
ſteht zurüd. Die Größe des Kopfes beträgt 
den achten Theil der Leibeslänge. Der Bart 
ift fiark, bei den Bewohnern der wärnern 
Länder meift ftärfer, als bei denen der kaͤl— 
tern Gegenden. Die volle Stirn ſteht vor, 
die Wangen find roth gefärbt. Die Schen— 
Tel werden gegen das Knie bin dünne, die 
Waden find ftarf. Das weibliche Gefchlecht 
ift zwifchen dem zwölften und fechzehnten, das 
männliche zwiſchen dem vierzehnten und fie: 
benzehnten Jahre erwachſen. Won diefer 
Race kann man unterfcheiden: 


a) Die Bewohner der Gegenden. 
am Kaufafus, mit feinem Munde, ſehr 


glatter Haut, weißer Farbe, dünnen Augen: 
brauen, fchwarzen, feinen, gelodten Haaren, 
von mittlerer Größe. | 
5b) Die Bewohner des füdöftli- 
hen Europas, etwas weniger weiß mit 
braunem oder ſchwarzem Haare, welches fehr 
lang und dicht ift, etwas länglichem Gefichte, 
großen Augen, gerader Nafe, großem Fuße. 
Hierber gehören die Albaner, die füdlichen 
Stalier und ein Sheil der Bewohner des grie⸗ 
hifchen Archipelagus, fowie die Maingtten 
im Peloponnes, 

c) Die Nachkoͤmmlinge der Kelten, 


mit weniger langen, aber dichten Haaren, 

welche dunkelbraun find, mit erhöhter Stirn, | Haare, 

etwas blaßgelblicher Haut, Heinen Züßen, , 
I 


609 











‚ Racen 


Hierzu gebören die Bosken, Hochſchotten, 
Walliſer und Miederbretagner, 

d) Die Nachkommen der Teut— 
fhen, wozu die Schweden, Dänen, Eng⸗ 
länder und Holländer, zum Theil die Zrans 
sofen, Schweizer und Tyroler gehoͤren, find 
die größten Menfchen, fie haben eine lebhafte, 
weiße, mit Roth untermifchte Hautfarbe, 
blonde (feltner hellbraune) Paare, blaue 
oder graue (feltner hellbraune Augen), find 
gut gebaut, zeichnen fi durch Körperfraft 
und Tapferkeit aus. Sie find Liebhaber von 
gegobrenen Getränken, und von allen Bes 
wobnern der Erde (außer. den. Slaven) die 
ftärfften Trinker; fie lieben mehr Speifen aus 
dem Thierreihe, als aus dem Pflanzenreiche, 
und achten von allen Bewohnern der Erde 
das weibliche Geſchlecht am meiften. 


e) Die Slaven, ſcheinen aus der Vers 
mifhung der ffythifchen Race mit der ger⸗ 
manifchen hervorgegangen zu fein, denn die 
Germanen find weilwärts, nicht oftwärte, 
wie Bory meint, von ihren Urfigen vorgeruͤckt. 

f) Die Nachkommen der Araber, 
wozu die Hebräer oder Juden, Beduinen oder 
Araber der Wufte, und die Bewohner Norde 
amerikas (Mauren und Berbern) gehören, ha⸗ 
ben, wenn fie nicht von der Sonne braun 
gebrannt find, weiße Farbe. Das männliche 
Geſchlecht ift mittelgroß, das weibliche Hein, 
fo daß zwifchen beiden Gefchlechtern ein fich 
fortpflangendes Mißverhaͤltniß in der Größe 
beftcht. Ihr Geficht ift lang und das Kinn 
fehr ſpitig, die Stirn fehr body, die vorfte= 
bende, fchmale, fpisige Nafe in der Mitse 
gegen außen gebogen, fo daß fie eine foge- 
nannte Adlernafe bildet, Die großen Augen 
find dunfelbraun oder ſchwarz, und der fchöne 
Mund ift von feinen Lippen eingefaßt. 

g) Die Hindus, Heiner, als die Aras 
ber, baben größere Aebnlichkeit mit den Eu: 
ropdern, als jene, Ihre Farbe ift dunkel: 
gelb, zuweilen ins Nußjchwarze übergebend. 
Der wobhlgebaute zierlihe Körper ift mager, 
die nicht platte Nafe meift fchön abgerundet, 
der Mund mäßig groß, die Lippen 
duͤnn, die großen Wugen dunkel, Die 
langen ‚. fchlichten, glänzenden, meift fehr fei⸗ 
nen Haare, ſchwarz. Das rundlide Kinn 
bat oft ein Grübchen. Der Bart ift dünn. 
Das weibliche Gefchlecht ift fchon im neun 
ten Sabre mannbar, | | 

Die nordamerifanifhe Race, 
welche mit den Bewohnern von Mittelafien 
viel Aehntichkeit in der Gefichteform bat, und 


‚wabrfcheinlich von diefen abſtammt, bat fu= 


pferrotbe Hautfarbe. Die dazu gehörenden 
BVölkerfchaften (die Wilden in Nordamerika 
und die Ureinwohner der Infeln vor dem 
Meerbufen von Meriko) find groß, wohlge⸗ 
baut, haben gut geformten Kopf mit abge⸗ 
platteter Stirn, ſchwarze, gerade, dicke 
welche nie grau werden ſollen, und 
wenig Bart, der von ihnen ausgerifien wird, 
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9) Die füdameritanifhe Race, et: 
was olivenfarben., nie kupferroth, wie bie 
vorhergehende Race, ſcheint ihrer Bildung 
nach zmwifchen den. Bewohnern des füblichen 
Afrika und den Chineſen in der Mitte zu ſte⸗ 
hen. Sie iſt von ſchwaͤchlichem, weder regel⸗ 
maͤßigem, noch ſonſt angenehmem Koͤrperbau; 
der verhaͤltnißmaͤßig große Kopf ſteht den 
Schultern nahe, und Aerme und Beine ſind 
zu duͤnn gegen den Oberleib. 
Auus der Vermiſchung verſchiedener Racen 


entſtehen folgende Baſtarde: aus Europaͤern 


mit Negern entſtehen Mu latten; aus Eu— 
ropaͤern mit Malaien Meſtizen; aus Eus 
ropaͤern mit der nordamerikaniſchen Race Un: 
gehoͤrigen Weſtindier oder Metifen; aus 
Amerikanern mit Negern Bamben; aus Ma: 
laien mit Mülatten Kasquen; aus Euro: 
pdern mit Mulatten Tergeronenz Neger 
und Mulatten bringen Griffen bervor;z 
Europäer und Meſtizen Kaftizen; Amerika⸗ 
ner und Meftijen Trefalven; Amerikaner 
und Mulatten Meftizen; Europäer und 
Zamben Mulatten; Amerifaner und Bam: 
ben Zambaigen; Samben und Bannben 
Tholes. 


Bachen, Fauces, {ft derjenige Theil 
des Pharynı, der mit der Mund- und Na= 
fenböhle in gleicher Höhe ſteht. Was die 
krankhaften Suftände und Veränderungen die: 
ſes Theile betrifft, fo ift davon zum Theil ſchon 
in dem Artifel Hals gehandelt worden. Das 
Uebrige in Bezug bierauf wird am paffend- 
fin bi Schlund zur Sprache fommen, 


Bachenentzündung, Isthmi- 
tis. &, Angina faucium. 0 


Bachenpolypen. ©. Polypus. 


Backsasira, Radafirabalfam. 
Unter diefem Namen befchreibt Spielmann 
eine Sorte barziged Balfam, welches man 
" aus Indien verfendet. Es ift troden, braun 
gelb, far durchfichtig, In der Hiße fich erwei⸗ 
hend, in der Kälte zerreiblich, beim Kauen 
an den Zähnen anklebend, geruclos, beim 
Erweihen nah Tolubalſam riechend, -von et: 
was bitterm Gefhmad. Einige halten diefe 

Subftanz für ein Hünftlihes Produ, Man 
hat es gleih dem Kopaivabalfam gegen Go⸗ 
norrhö empfohlen, 


Bacoubea guianensis Aubl,, 
in Öuiana Maveve genannt, von den Kreos 
Ion gegen Gonorrhoͤ angewandt. Diefe Pflan⸗ 
HEHE ſcheint mit Homalium identifch zu 
ein und mithin in die Familie der Rofazeen 
zu gehören. 


Badesyge (von dem obfoleten däni> 
den Worte Rade, heftig, bösartig, 
und von Syge, Krankheit), ffandinas 


vifhe Syphilis, iſt eine in Slandinavien 
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endemifche Hautkrankheit, die ſowohl mit der 
Lepra, ald mit der Syphilis Achnlichkeit Hat. 
Bei diefer Krankheit. leiden vorzugsweiſe die 
Schleimmiembdranen, die Haut und die Kno: 
hen. Vom Anfonge an wird befonders die 
Schleimmembran des Halfed, der Nafe und 
des Mundes affizirt; es findet. Heiferkeit, 
Roͤthe, Anſchwellung, Empfindlichkeit und 
Verftopfung der Nafe, Epiphora, ein drü= 
dender Schmerz; über die Glabella, erufipelaa 
töfe Entzündung des Rachens mit gebinderter 
Deglutition, Übelriechender Athem, blaurothe 
Farbe des Zahnfleifches Statt; am Zäpfchen, 
an den Mandeln, am Gaumen fommen brauns 
rotbe, Eupfrige, bärtliche Flecken zum Vor⸗ 
ſchein, die allmälig in Geſchwuͤre übergeben, 
die plöglich weiter um fich greifen. Außers 
dem ftellt fich in der Haut auch ein Inolligeg, 
oft impetiginöfes Eranthem ein, was mei— 
fienrbeils die Aerme, die Uchfelhöhlen, die 
Dber: und Unterfchenfel, bisweilen auch ans 
dere Theile, ja ſelbſt die Gefchledhtetbeile ein= 
nimmt. Anfangs find es erbfengroße, be= 
wegliche, fhmerzlofe Anöthen, ohne Veraͤn—⸗ 
derung der Hautfarbe, die aber fpäter, nach 
längerer oder fürzerer Zeit aus dem Hellro— 
then in das Tieflivide übergeht. Die Anötchen 
erbeben ſich dann über ‚die Oberfläche der 
Haut. Endlich werden auch die Knochen von 
der Krankheit angegriffen: Es macht fih in 
ihnen, vorzüglich in denen, die der außern 
Oberfläche näber liegen, ein mehr oder min- 
der heftiger Schmerz, der fich meiftens in der 
Nacht verfchlimmert, fühlbar; es bilden fich 
Eroftofen, die oft eine außerordentliche Größe 
erreihen, und endlich in ſchwammige, eine 
fhwärzlibe dünne und übelriechende Jauche 
ergießende Geſchwuͤre ausarten. 





Ragozianae aquae, Ragozi— 
brunnen zu Kißingen, Das Phnfifalifche 
und Chemiſche fowie das Sherapeutifche has 
ben wir bereits in dem Artikel Kißingen 
unter Mineralwäfler zur Sprache gebracht. 
Hier wollen wir blos die Beobachtungen und 
Bemerfungen, welche Preu (Arch. XII, 3) 
über die Wirkungen diefer Duelle gemacht 
dat, anführen. Nachdem derfelbe: die Kranf: 
beitefäe einiger fchon früher von Andern ges 
machten Beobachtungen wmitgetheilt bat, gebt 
er zur Befchreibung der Wirkungen über, wel- 
he er tbeild an fich feldft ale Gefunden, 
theils on Kranken aufgefunden hat. Sie find 
in Folgendem enthalten. 


„I Allgemeine. Nah Spagieren unge 
woͤhnlich matt; müde am. Sage und fchlä- 
frig; muͤde und matt. — Zittern am ganzen 
Körper: Zuden in den Gliedern; beim Schrei: 
ben ſpuͤrte er Busen in den Gliedern; Uns 
rube, daß er auf feinem Slede flile Liegen 
kann; wegen Steifheit in den Selen: 
Ken flolpert er öfters beim Sehen; Schmerz 
und Reißen in den Bliedern. 





Bilde der Haut; Todtensläffe. — Stiche 


! 
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bie und daz juckender Ausſchlag am Leibe u. 


an den Füßen. . 
ESchauder, dabei fteht ihm die Gänfehaut 

auf; fortwährendes Ueberlaufen des Körpers 
vom Froſte; Froſt nach dem Fruͤhſtuͤck, daß 
er fich zu Bette legen muß; Sröfteln beim 
an, unmittelbar Darauf leichter 
Schweiß. 

Sieberbafter Froſt, welcher täglih zur 
nämlichen Stunde (Vormittags um 10 Uhr) 
wiederfehrt, allmaͤlig aber ſich fpäter einftelt; 
beim Sieberfroft ift beitändig der Kopf heiß; 
Talte Hände und Fuße, 

Hitze des Kopfs; bei Hitze im Kopfe und 
im Geſichte riefelt es ihm kalt über die Stirn, 
bald darauf der gewöhnliche, tägliche Fieber: 
froft; Sieberbige; auf wenig Weingenuß (bei 
einem daran Gewöhnten) große Hitze; flie- 
gende Hige und leihteres Schwißen. 

Biel Schweiß anı Tage; häufige Schweiße; 
am ganzen Körper zitternd und triefend vom 
Schweiße. 

Blutwallungen; Pulfiren im Korper auch 
wenn er ſich ganz ruhig haͤlt; Puls hoͤchſt 
een ar Fr zurüdgezogener 

uls, obne Herzſchlag. 

I. Beſondere. Gaͤhnen; häufiges Gäh: 
nen; Schläfrigkeit bei Tage; ſehr ruhiger 
Schlaf die ganzen Nächte hindurch, der 
Schlaf erquickt nicht; unrubiger Schlaf, oͤfte⸗ 
res Aufwachen; er erwacht mehrmals in der 
Pacht mit großer Unruhe, Juden im Schlafe; 
während des Einfchlafens zweimaliges Auf- 
ſchrecken, wie von einem eleftrifchen Schlage 
durch den ganzen Körper. 

Shwärmerifhber Schlaf mit ver 
worrenen Träumen; nach einer reichlichen 
Abendmahlzeit verworrene räume; einerlei 
Traum verfolgt ihn die ganze Nacht, obwohl 
er öfters dazwiſchen aufwacht; aͤrgerliche 
Traͤume; fuͤrchterliche Traͤume; ſchrecklicher 
Traum von Mord und Feuer; Nachts beim 
Aufwachen, fuͤrchterliche Gedanken. 

Sie muß unwillkuͤrlich weinen; wenn ihn 
nur Jemand anſah, mußte er weinen; fie 
ſucht immer unangenedme Sachen in ihrem 
Gemüthe auf und hängt ihnen nach; gebeug- 
tes Gemüth; jammernd und mwimmernd, vor 
Schmerzen ſich bin und ber wälzend; Angſt—⸗ 
ſchweiß; ſchrekliche DBeängftigungen; ſehr 
ſchreckhaft. | 

Zu gar nichts aufgelegt, ald zum Schla⸗ 
fen; zu feiner ernftbaften Urbeit aufgelegt; 
unfähig zu geiftigen Urbeiten. Mangel 
an Selbftftändigfeit; Unentichloffenbeit; 
mißlaunig, verdrießlich, abgefpannt, Lebens: 
überdrüffig, plöplih, aber jedesmal eine 
Stunde nach dem Trinken, ſchnell vorüberge: 
bend. — Ueberreizung, Ueberluftigfeit. 

Ummebelung des Kopfs; Gefühl von Bes 
rauſchung; Schwindel beim Eſſen, plöglic) 
nach dem Genufle von gefochten Kirfchen. 

Gebanfentofigreitmit & hläfrig: 
feit; Leerheit des Kopfes mit Bangigkeit; 
Berftreutheit, weiß immer nicht, was er fas 
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en wollte; bei aller Abwechslung der Gegen⸗ 

fände und Geſchaͤfte, kann er doch einen fidy 
ihm einmal aufgedrungenen Gedanken nicht 
As, 
was er fagen will, die rechten Ausdrüde nicht 
finden ; Sprechen faͤllt ihm ſchwer, weil er fich 
immer verfpricht; Gedaͤchtnißſchwaͤche. 

Undrang des Blutes nach dem Ropfe, 
mit Schweiß an der Stirn; Andrang des 
Blutes nad Kopf und Bruft, bei kalten Fuͤ⸗ 
Ben; Vollheit im Kopfe, dabei drüdts zu 
den Augen heraus; große Hitze im Kopfe 
und Geficht, Nachmittags . Schwere des 
Kopfes und der Sliedmafen 

BZufammgnfchnüren des Kopfes; beim Le- 
fen zufammenfchnürender Kopffehmerz; in der 
Mitte des rechten Scheitelbeines Nagels 
fopfihmerz; Ziehen im Kopfe von der 
Nafenmwurzel in die Höhe. 

Spannender Schnierz in der ganzen Kopf- 
bedeckung; Gefühl, ald 0b am Kopfe die 
Haut fi zufammengöge,; und vom Anochen 
loshöbe, Spannen der Haut auf der linfen 
Kopffeite,. bis an das Geſicht; durch Lefen 
vermehrt fih der fpannende Kopfichmerz. — 
Juden auf dem Haarkopfe. 

Fluͤchtiges Ziehen im Hinterhaupte, links; 
druͤckender Schmerz, tief im Hinterhaupte; 
Schmerz in dem Hinterhauptsknochen, als 
wenn ſich etwas uͤber einander ſchoͤbe. 

Schmerz in beiden Stirnhuͤgeln, welcher 
ſich auf die Naſenknochen herabzieht; Kopf⸗ 
web uber dem linken Auge, mit Doppeltſe⸗ 
ben; Drüden über dem linken Auge; Drüden 
über dem rechten Auge. 

Drud in den Augen; Suden in den Aus 
gen; Brennen in den Augen, Abends; das 
Meißeim Auge erfcheint gelb; ſcharfe 
Thränen, mit Schmerz in den Augenwinkeln; 
Thränen des linken Auges, ohne Schmerzen ; 
Truͤbheit der Augen; Mouches volantes ; 
flieres Auge. — Spannen in den Ungenlis 
dern ;_ Mörbe der untern Augenlider, und 
Schwären derfelben; Fippern im rechten une 
tern Augenlid. — Lebbaftes Stechen unter 
dem rechten Uuge, nach aufen, 

Heiße Ohren; Klingen in den Ohren; 
Ohrenſauſen. 

Kriebeln in der rechten Naſe, als ob Nie: 
fen entfteben wollte; beftändiges Gefühl, als 
ob die Nafe anfing zu bluten, 

Schmerzhaftes Drüden in den Badenfnos 
hen und im Ohr; Gefühl des Auseinander: 
treibens in beiden Sochbeinen; Badenges 
fhmulft, rechts, plöglih über Nacht. — Die 
Dberlippe brennt Nachts und feheint aufs 
fchwellen zu wollen. - — 

Klopfen und Bohren in einem obern Vor⸗ 
derzahne; Aufſtehen der Zaͤhne, wie nach dem 
Genuſſe von Saͤuren; ſtumpfer Schmerz in 
einigen zuruͤckgebliebenen Zahnwurzeln; faͤmmt— 
liche Zahnwurzeln der linken untern Reihen 
ſchmerzen, old wenn fie follten ausgezogen 
werden; wundes Zahnfleiſch. — flumpfer 
Schmerz in beiden Kiefern. | | 
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Prickelndes Stechen am Sungenrande,. als 
wolte ein Blätterchen ſich bilden; belegte 
Zunge; belegte Bunge- mit pappigem Ges 
fhnad im Munde; trodine Bunge ohne Durft. 

Die Drüfen im Halfe ſchwellen 
an; Bufammenzichen im Halſe; Schleim im 
Halfe; leichte Brecherlichfeit im Halſe. — 
Wafferzufammenlaufen im Munde; viel Spei- 
chelzufluß im Munde, der beim Ausſpucken wie 
Seifenwaſſer ausſieht. | 

Pappiges Gefühl im Munde; fader Ge: 
ſchmack im Munde, die Speifen aber find 
ihm mwohlfchmedend; der Geſchmack des Ra⸗ 

gozi kehrt wieder in den Mund zurüd; falzis 
er Gefhmad, dem Geſchmack des Ragozi 
aͤhnlich nach drei Sagen, und dauert noch 
mehre Wochen nach beendigtem Trinken des 
Ragozi fort. 
Hungergefuͤhl, fchmerzbaftes, aber gleich 
beim Eſſen ogefättigt, Appetit ohne Hunger; 
es hungert ihn ſtaͤts, fo oft er auch eſſen 
mag; Nachmittags uͤberſatt. — Beſtaͤndiger 
Durſt, auch ſchon Vormittags. 

Haͤufiges Aufſtoßen im Freien, haͤufiges 
geſchmackloſes Aufſtoßen; Aufſtoßen mit Ge—⸗ 
ſchmack nach dem Genoſſenen, erſt nach we: 
nigen Stunden. | 

Uebelfeit mit Waflerzufammenlaufen (3 
St. n. d. Fruͤhſtuͤckß; Neigung zum Er: 
brechen; große und oft wiedertehrende Wei: 
gung zum Erbrechen; ungeheures Erbre 
hen und Ubführen ſchwarzen, ge: 
ronnenen Blutes; Erbrechen eines leder: 
artigen, gelbbraunen Schleims. — Ubgang 
von Ballenfteinen. 

Volheit des Magens; Drüden im Ma: 
gen; Drüden im Magen, gleid 
fruͤh; Stiche in der Magengegend, rechts. — 
Vollheit in den Präfortien; Schwere und 
geſpannt unter der Herzgrube; Angſt um die 
De agrube ‚ was beim tiefen Athemholen fich 
mebrt, 

Starker, dDrüdender Schmerz in der 
Lebergegend. Kricbeln in beiden Nie: 
rengegenden; — Bufammenziehen um den 
Nabel herum; aufgetriebener Leib; bar: 
ter, ſchmerzhaͤfter, krampfhaft eingezogener 
Unterleib; Drüden im Unterleibe, Morgens; 
Spannen im Unterleibe rechts, um die Huf: 
ten herum, Empfindung, als ob Alles ibr zu 
enge würde, fie mußte ihre Roͤcke aufmachen, 

Kolern und Schneiden im Unterleibe; 
täglich öfteres Kneipen im Unterleibe; 
folifartige Empfindung im Unterleibe; enorme 
Kotit mit heftigen Krämpfen; — 
Blähungeverfegung. 

Leibverftopfung, der fonft, gewöhn: 
liche Morgenftuhlgang bleibt aus (n. 3 T.); 
Leibverftopfung,, acht Sage lang; öfterer ver: 

ebliher Drang zum Stuhl; befchwerlic, 
renger Stublgang, welcher nur mit Mübe 
zum Maftdarme fi herauspreßt, er muß 
Dabei die Hinterbaden auseinanderziehen. 
| Dreimal breiartige Deffnung am Tage, 
gegen Abend noch einmal. feften Stublgang; 
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Gefühl von Näffen an der 





Ragozianae aquae 


nach vier Tagen Ausleerung ſchleimig⸗galliger 
Stoffe in Menge, mit aashaft ſtinkendem 
Geruche, zwei Wochen lang, bei einer Leber⸗ 
verftopfung ; Tederartige,  gelbbraune, durch: 
fällige Stühle, in der "zweiten Woche viel 
zäher, gelb oder mweißlichgrüner Schleim aus⸗ 
geleert; mitunter auch kleine Kothkugeln; 
nach zwölf Tagen, auf kolikartige Schmerzen u. 
Kollern im Leibe, Abgang einer unglaublichen 
Menge von Ichmarsprünen , verbrannten, den 
größern Schiefern ähnlichen, knolligen Exkre⸗ 
menten, denen fchwarzgrüne, der Wagen- 
fehmiere ähnliche Stoffe vorausgegangen wa= 
ren. Eritere ftrengten bei ihrem Durchgange 
den Kranken fo arg ar, und ſchmerzten dabet 
ſo fehr, daß unmittelbar auf die Stublaus: 
leerung eine lang anbaltende Ohnmacht er: 
folgte (bei einem an Anſchoppung der Ge— 
därme leidenden Kranken); ſchwarzgruͤnliche 
Ausleerungen durch den Stußl. 

In der dritten Woche häufige blutige Aus— 
leerungen, fpäter regelmäßiger Hämorrhoidal- 
fluß und fein Bluterbrechen mehr (bei einem 
Kranfen, welcher auf verfchwundenen Hämor: 
roidalfluß Bluterbrechen erlitt); — kopioͤſe 
Yusleerungen alter Infarften durd 
den Stuhl. 

Gefühl von Trodenbeit im Maftdarme; 
Drängen im Maſtdarme; öftere Stiche im 
Maftdarme; Juden im After. — Anſchwel— 
lung der Hämorrboidalfnoten; hef— 
tiger Hämorrhoidalfluß; beftiger Haͤmorrhoi⸗ 
dalflug, als je, in der dritten Woche. 

Rotdber Sand im Urin; im, Urine 
mehre Wochen lang Sand und Gries. — 
- Harn 
röbrmändung, als wollte ein 
Tripper entiteben; Suden und Stechen 
in der Harnröhre außer dem Harnen — Uns 
newöhnlihe Saamenentleerung bei 
Nacht. 

Vor dem Eintritt der Regel Be— 
aͤngſtigung und Mattigkeit; waͤhrend 
der Regeln Anwandlung von Zahnſchmerz; 


‚profufe Menitruation; profufe Menftrus 


ation mit Ubgang von häufigen Konkre⸗ 
menten. 

Trodendeit in der Naſe; Verſtopftheit der 
Nafe, To daß es ihm beim Reden binderr; 
Stodichnupfen; fließender Schnupfen, 

Größere Heiferfeit, als gewöhnlid. — 
Defterer Schleimauswurf. 

Drüden auf:der Bruftz Drücden in der 
linken Bruft; Engbrüftigfeit, — Herz— 
Elopfen mit Angft; der Herzfchlag fekt 
aus. — Stiche in einer Drüfe der Iinfen 
weiblihen Bruſt. 

Kreuzſchmerzen; Stihe im Kreuze; 
wie kreuzlahm; Kriebeln im Kreuze, als wollte 
ſich der Monatefluß einftellen. 

Links im Rüden ein fpannend:debnendes 
Gefühl; ein lebbafter Stich, Linke zunächft dem 
Ruͤckgrat, unter der icoten Rippe Schmerz 
zwifchen. den Schulterblättern, wie ' zerfchla- 
gen, beim Sigen und Liegen, 


Raja 


Brennſchmerz auf der linken. Schulter; 
die Schulter ſchmerzt ihm, als wenn ihm bei- 
Bes Waſſer darüber gegoflen würde. — Ber: 
:Fältungsfchmerz in der rechten Uchflel, 
Matt in den Aermen, fie find ihm fehr 
fhwer; fie Tann die Uerme aus Schwerbeits- 
gefühl nicht von der Bettdede aufheben ; der 
rechte Arm ift eingefchlafen, und wie lahm; 
im linfen Arme Kriebeln, Gefühkofigfeit; 
Rüchtiges Brennen oberhalb des linken Ell⸗ 
ogen. 
9 Rampfartiges Gefühl in den Gliedern, 
‚befonders in den Händen, ald wären die Aer— 
me eingefchlafen; Heftige Entzündung des 
Extensor digitorum communis beider Hände, 
bei einem bisher Gelaͤhmten. 
Ausrenkungsſchmerz im binterften Gelenke 
des vierten Fingers der rechten Hand, wel: 
cher ſich in einen Stich länge der Flechfe 
über die Mitselhand bin verliert; Sticheln 
im Eleinen Singer der rechten Hand: pelziges 
Gefühl in den SFingerfpigen; eine drei Mo: 
nate alte Warze im Finger verfchwindet, 
Spannen in den Waden; Krampf in der 
rechten Wade und linfen Fußzehe, Nachts; 
brennendes Sticheln in der Haut der rechten 
Made. 
| Schwere in den Füßen. — Ein Hühner: 
auge fängt an zu ſchmerzen; bobrender 
Schmer;, in den Hühneraugen; ſtechende 
Schmerzen in den Hubneraugen. I 
Was die Unwendung des Ragozibrun— 
nens betrifft, ſo ergeben ſich die Faͤlle, denen 
ſie entſpricht, theils aus der Beſchreibung 
der Wirkungen, außerdem ſind ſie aber auch 
in dem Artikel Mineralwäſſer unter Ki: 
Bingen näher bezeichnet worden. Die Sym⸗ 
ptomenähnlichfeit muß jedoch auch hier im— 
mer als die einzige Leiterin angefehen werden, 


 Baja, eine Fifchgattung, welche viele 
eßbare Spezies enthält. Es gehören bierber 
vorzüglich 1) R.aquila L, Vdlerrocden, 
fr. Aigle de mer, Crapaud marin, 
ein Sifh, den Dumertil zu der Gattung 
Myliobatis rechnet. Er lebt in fchlammigen 
Gründen des Ozeans und vorzüglich des mit- 
telländifchen Meered. Sein Sleifh ift nach 
Galenus bart, geſchmacklos, fchwer zu vers 


dauen, und wird faft nur von Armen gegel:]| 


fen. Der Stachel dieſes Fifches wird von 


Fiſchern fehr gefürchtet, weshalb fie diefen, | S 


wenn fie den Fifch gefangen haben, fogleich 
abzubauen pflegen. Die Vermwundungen, wel: 
che durch den Stachel veranlagt werden, find, 
obgleich blos miechanifch, doch nach einigen 
Beispielen leicht tödtlih. Nah Ballon if 
es deshalb an Orten, wo der Ftich häufig 
vorkommt, fireng verboten, ihn mit dem Sta: 
chel zu verkaufen. Nach v. Martens fchreibt 
man ihm in Venedig wie den Rüdenfloßen 
des Petermänndhens die Eigenfchaft zu, beftige 
Entzündung zu erregen. Im Sabre 1824 ift 
ein Beifpiel von tödslicher Verwundung auf 
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"Buche Kyranides wird diefer Fiſch gegen Epis 
Iepfie, die Galle als Antiophthalmicum, fein 
Fett gegen Warzen und die Gebörknöchelchen 
‚gegen Quartanfieber empfohlen, 





der Infel Bourbon vorgekommen. — In dem! 


2) R, asterias Rond., ein fehr gro= 

Ber Fiſch, von nicht unangenehmen Geſchmack, 
fod in den Nordmeeren einen. beträchtlichen 
Gegenftand der Fifcherei ausmachen. 
- 3) R. Batis L., weißer Roden, fr, 
Raie blanche, Raie cendree, die 
größte, verbreitetfte. und als Nahrungsmittel 
gebrauchlichfte Spezies. Diefer Fiſch hat eine 
Schwere von 200 Pfund und darüber. Man 
igt ihn ſowohl frifch als auch eingefalgen und 
geräuchert.. Er gilt ald Aphrodisiacum. 
Seine Leber, ſehr ſchmackhaft, giebt einen 
weißen Shran, den man in den nördlichen. 
Gegenden zu verfchiedenen Sweden und in 
Schottland gegen Rhachitis gebraucht: In 
Griechenland und in der Zürfei ift man der 
Meinung, daß der Dampf vom Roggen auf 
glühenden Kohlen, in den Mund und die 
Naſe gezogen, das MWechfelfieber vertreibe, 
Die Zähne, dienen Falzinirt ale abforbirendes 
Mittel gegen Säure, die Galle gegen Kranf: 
beiten der Augen. 

4) R. clavata L., fr. Raie bouclee, 
ift weit Heiner, als der vorige Fiſch, aber 
mehr gefhäst. Man fängt ihn fehr häufig 
im mitteländifchen Meere, vorzüglich an den 
Küften von Bretagne; die kleinſten werden 
geräuchert. In Island ißt man ihn halbver: 
fault, Seine Leber, jest ſehr beliebt giebt 
Thran, den man in Norwegen benupt. 

5) R. dsjiddensis. Forsk., von 
Forskal in Loheia und Dfjidda bemerft, 
bewohnt das rothe Meer. Die Araber fchäs 
ben die Leber dieſes Fiſches als ein vortreff- 
liches Mittel gegen Syphilis. 

6) R. fullonica L., Walkerrochen, 
fr. Raie-chardon, ſehr haͤufig an den fran— 
zöfifchen Küften, wo er ald Nahrungsmittel 
gefchägt wird, fomwie in den nördlichen Mees 
ren. Die Grönländer eſſen ihn, wenn er 
balbfaulig ift. Ä | 

7) R. miraletus L,, fcheint nur im 
mittelländifchen Meere zu leben und giebt ein 
weber ſchmackhaftes noch gefundes Nahrungs: 
mittel, = 
8) R. pastinaca L., Stehrode, 
fr. Pastinaque, der Stich durch den 
chwanzftachel diefes Fiſches ift nach den Er- 
zaͤhlungen der Alten Außerft gefährlich, ja 
man ging fo weit, zu behaupten, daß der 
Stachel nicht blos giftig fei, fondern daß 
diefes Gift fogar die Telfen verzehre oder daß, 
wenn der Stachel in den größten Baum ge: 
fioßen werde, in ganz furzer Zeit die Blätter 
abfielen und der. Baum verdorre. Die Alten 
baben manches Mährchen bierüber uns bins 
terlaſſen. Nah Dioskorides folgen auf 
den Stich beftige Schmerzen, . beitändige 
Krämpfe, Mattigkeit und Schwäche; der 
Verwundete ift der Obnmadt nahe, fhwilt 
am. Körper und verliert. das ‚Sehvermögen, 


Rainfarrn 


ſchwarz und fo fühllos, daß keine Berührung 
mehr empfunden wird; druͤckt man die Stelle, 
fo lauft. eine dicke, ſchwarze, ftinfende Jauche 
aus. Aehnliches erzählen Nifander, We: 
tius u. A. Auch Rondelet fab einen Fall, 
wo die beftigften. Schmerzen. und Gefchmulft 
der geftochenen Stelle entftanden, — Nach 
Gumilla läuft, fo tief aud der Stich fein 
mag, fein Tropfen Blut aus. der Wunde 
aus. . Die Indianer ftarben alle an einer Art 
von krebfiger Verſchwaͤrung der Wunde, fo: 
Iange fie noch fein Gegenmittel hatten, Dies 
Gegenmittel, von Gumilla entdedt, befteht 
darin, daß das Herz eines Knoblauchfnollens 
in die Wunde geftedt wird. Darauf fommt 
bald eine Blutung, die den Pfropf beraus- 
treibt; man wiederholt das Verfahren etliche 
Male, und fann dann ficher fein, daß fehon 
innerhalb drei Tagen volllommene — 
erfolgt. — Riſſo beſtaͤtigt die gefährliche 
Wirkung des Schwanzſtachels vom Stechro⸗ 
hen. Auch Rengger ſpricht ſich dahin aus, 
nur mit der Bemerkung, daß die fchweren 
: Folgen des Stiches vorzüglich eben dem Um: 
ftande zunuiehreiben feien , daß einerfeits der 
Stachel fägeförmig gezahnt fei, die heile 
folglich beim Herausziehen defjelben aus. der 
Wunde bedeutender verlegt worden, andrer- 
feits gewöhnlih Hände und Füße, alfo feb- 
nichte Iheile verwundet würden, Nach dem: 
felben tritt auch in den fchlimmften Faͤllen 
felten Starrframpf binzu, obgleich Diele 
Krankheit bei den Negern in Südamerika fo 
häufig vorkommt. u 


9) R. torpedo L., Bitterrode, fr. 


Torpille, Diefer Fifch, fehr defräßig, zeich⸗ 
net fih Dur das um die Kiemen an den 
KHalsfeiten liegende eleftrifche Organ aus, 
welches beiderfeitig aus 1200 pyramibdalen, 
fechsfeitigen,, den Bienenzellen ähnlich an ein- 
ander gereihten, häutigen Bellen befteht, ana⸗ 
log einer galvanifchen Batterie, die mit einer 
Hallertartigen Fluͤſſigkeit angefüllt find. Zu 
Diefem Apparate geben zahlreiche Blutgefäße 
und Nerven des achten Paars. Der Fiſch 
fann mittels diefes Apparats willfürlich ftarfe 
elektrifhe Schläge ertheilen und damit fehr 
große Zifche und Andere Thiere betäuben, die 
er dann verzehrt, — Sein Fleiſch, von Ga⸗ 


len für larirend erklärt, ift wohlfchmedend: 


und leicht verdaulich. Auf kranke heile ge: 
legt, wurde diefer Fifch lebendig ale Beruhi⸗ 
gungsmittel bei Schmerzen empfohlen. | 

10) R. rhinobatus L., R, rostellata 
Risso und R. rubus L., werden gleichfalls 
als Nahrungsmittel benugt,. 


Rainfarrn. S. Tanacetum vul- 
garis Lo | 

Bana, eine Gattung Reptilien aus der 
Drdnung der Batrachier. — 1)R. arborea 
L., Hyla viridis Lacep, raaula s. 
ranunculus vizidis, Laubfroſch, ein 
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befanntes, bei uns häufig auf Bäumen und 
in Heden fi aufbaltendes Thier. Man 
fhrieb ihm, verfohlt und gepülvert, ehedem 
große Heileigenfchaften gegen Epilepfie, Wech⸗ 
felfieber u, dgl. zu. | | 

2) R. bufo L.,;, Bufo cinereus La- 
ce gemeine, graue Kröte, Kreuz⸗ 
tröte, fr. Crapaud commun. Dieſes 
befannte Thier fprigt, gereist einen feharfen 
Saft von fih, der nad Einigen giftige (?) 
Eigenfchaften befisen fol. Nah Adanſon 
legen fich die Neger am Senegal die Kröten 
auf die Stirn, um fich bei großer Hitze ubzu= 
fühlen; eine Anwendungsmweife, die man fruͤ⸗ 
ber auch bei Kopfweb und felbft bei Epiga= 
ftralgie empfahl. Zuweilen gebrauchte man 
fie auf- diefelbige Weile bei Strofeln,, giftigen 
Wunden, Krebs, Blutungen u. dgl. Ebenfo 
wurden die Bufones exsiccati et combusti 
innerlich ald barn= u. fchmweißtreibendes Mit: 
tel geichägt, anderer Anwendungsweiſen nicht 
zu gedenken. — Intereffant ift ein neuerdings 
von Proteoca mitgetbeilter Fall. Ein 60 
jähriger Mann, der an Bauch und Haut: 
waflerfucht litt und Alles vergeblich dagegen 
gebraucht hatte, ließ fih auf Anrathen eines 
Andern 12 Stunden hindurch 36 Kröten auf 
den Leib legen, die von Zeit zu Zeit mit an 
dern vertaufcht wurden, und machte darauf 
tüchtige Zriftionen von. den Ertremitäten nach 
dem Kentrum zu. Nach der eriten fehr un 
rubigen Nacht folgten reichlihe Stuhl: und 
Harnausleerungen. Innerhalb drei Tagen 
trat große Erleichterung ein, fo daß er dieſe 
Behandlung mit Vertrauen fortiegte und 
nach wenig Sagen geheilt war. Die Kröten 
verurfachten ihm einen ungebeuren Kißel und 
einen Schauder, namentlih, wenn fie fich 
fortbewegten, allgemeined Zittern, Horripi⸗ 
lation,, fpaftifche Kontraktion der Bauchmus— 
fein und kloniſche Krämpfe des ganzen Kür: 
pers, wie bei eleftrifchen Schlägen, wechfel- 
ten mit einander ab. | 

3) R. esculenta L., grüner Waf- 
ferfrofch, fr. Grenouille commune, Gre- 
nouille verte, findet fich bei ung fehr häufig. 
Man ißt befonders in Teutfchland hie und 
da die von-ihrer Haut befreiten Froſchſchen⸗ 
tel und empfieblt fie als Leicht verdauliches, 
zartes Fleifch Rekonvaleszenten als diaͤtetiſches 
Mittel. Man bat fie ale Urfachen des Wech- 
felfiebere beichuldigt, während fie von Uns 
dern als fehr Teicht verdaulich empfohlen were 
den. Die daraus bereiteten Bruͤhen, rühmt 
man vorzügli bei chronifchen Krankheiten 
des Unterleibes und der Bruft, bei Hautlei⸗ 
den, lenteszirenden Fiebern, Nervenübeln u. 
ſ. w. Auch als topifches Mitel bat man den 
Froſch empfohlen, fo gegen den Biß giftiger 
Schlangen, bei Anthrax, bösartigen Aph⸗ 
tben, Waflerfuchten, ebenfo innerlich als Ge⸗ 
genmittel gegen den Schlangenbiß, bei Teta⸗ 
nus, Zahnſchmerzen, Wechjelfiebern u. dergl. 





m. — Die Srofcheier, oder das Froſch⸗ 
aid) (sperma ranarum) dient zur Bes 


Randia latiſolia Lam. 
reltung des fogenannten Srofhlaidhpflas 


ftere (Emplastrum de spermate ra- 


narum.).. 

4) R. grunniens Daud., auf den Un: 
tiflen und den melften weſtindiſchen Infeln 
einheimiſch, haben ein weißes, wohlſchmecken⸗ 
des Fleiſch. En . 

5) R. pipa L., im ſuͤdlichen Amerifa, 
wird von den Negern ald Nahrungsmittel 
ziemlich gefchäßt. 

6) R. temporaria L., brauner 
Grasfroſch, fi. Grenouille rousse, 
in. Sranfreich bie und da ald Nabrungsmittel 
gebräuchlich, übrigens wit der R. esculenta 
ubereinfommend. 

E. Dehaine Singulier trait& contenant 
la propriete de tertues, escargots, grenouil- 
les et artichauliz. Paris 1530, 4. — C. F. 
Paullini Bufo juxta metljodum et leges 
illustris acad. nat. cur. breviter descriptus, 
inultisque naturae et artis observationibus 
absque utilibus curiositatibus studiose refer- 
tus. Norimb. 1686, 8 — J. L. Hanne- 
mann de usu bufonum medico (Misc. acad. 
nat. cur. Dec. I, A. 5, 1686; p. 229). — 
Andr. Libavii libri II Batrachior., de 


natura, usu et chymia Ranarum utriusqne 


generis (Singul. Part. IV. Francof. 1601, 8) 


Randia latifoliae Lam. (Gar- 
denia aculeata L.), ein Strauch aus der 
Zamilie der Rubiazeen, der auf den Antillen 
wächft, wo er den Namen Gratgal führt, 
Er trägt Beeren, woraus man einen Ronb 
bereitet, der nah Descourtilz als diureti- 


fches u. fleintreibendes Mittel im Gebrauche ift. 
| ICrowfoot, 


Banunculaceae,, 
seen, fr, Renonculacees, eine nafür: 


liche Pflangenfamilie, die ihren Nanıen von. 
der Hauptgattung, den Ranunfeln, erhalten 


bat. Alle Pflanzen, aus denen dieſe Fami⸗ 
Lie befteht, haben untereinander eine ſehr große 
Analogie in ihren inneren Kennzeichen und in 
ihrem Habitus. Diefe Analogie findet ſich 
auch in ihrer Wirkungsmweife wieder, ale 
bierher gehörenden Pflanzen geichnen ſich 
durch eine fehr beträchtliche Schärfe aus, die 


in allen ihren Theilen, vorzüglich jedoch in! 


ihrer Wurzel vorhanden iſt. Daher find dieſe 
Pflanzen ‚mehr oder weniger giftig. In der 
Regel ift diefer ſcharfe und deletere Stoff 
ſehr flüchtig und verliert fich durch das Trod- 
nen oder durch das Aufkochen in Wafler. 
Die gilt namentlich von den, verichiedenen 
Arten Ranunculus, die frifb für den Men- 
{hen und die Shiere ſcharf und giftig find, 
während fie dagegen im getrodneten Zuſtande 
den Thieren ald Nabrungsmittel dienen koͤn⸗ 
nen. — Auf die Haut appliirt veranlafien 
die friſchen Ranuntulazeen Röthung derfelben, 
und bei längerer Einwirkung bilden fid 
Phlyktaͤnen, welche die Haut emporbeben. 
Man ann ſich Ddiefer Pflanzen anflatt der 
Befifatorien bedienen, — Auch die Samen 


Ranunfula= 
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haben einen fcharfen und mehr oder weniger 
bistern Geſchmack, der aber blos ia ihrer 
Huͤlle und keineswegs in ihrer Mandel, die 
in, der Pegel wild und olartig ik, ihten 
Sitz zu baden fcheint, : | 


Banuneulus, eine Pflanzengattung, 
die ihren Namen .einer natürlichen Samilie 
giebt. Es gehören bieber. mehr denn 150 
Spezies, welche insgefammt frautartige, aus⸗ 
dauernde Pflanzen find, mit gelben, zu weißen, 
ziemlich angenehmen Blumen. . Ihre Früchte 
find ſehr zahlreich, an der Bafisvereinigt, oft 
auf ihrer Oberfläche tuberfulös; ihre Blätter 
gewoͤhnlich ſcharf und, wenn fie frifh find, 
blaſenziehend, weshalb man fie zu den ſchar⸗ 
fen Giften zaͤhlt. Die Iestern verlieren ihr 
giftiges Prinzip beim Trocknen; es ift daſſelbe 
fonach fehr flüchtig. Abgekocht Tann man fie 
wie- Spinat eflen, aber das Wafler, in dem 
fie gekocht worden find, ift ſcharf und eme- 
tiſch. Das deitillirte Wafler der Ranunkeln ift 
ein fehr wirkſames Brechmittel, als melches 
ed von den Alten gebraucht ward. Wir wol: 
len bier die eingelen Spezies näher betrachten. 

3) R. aconitifolius L. waͤchſt auf 
den Gebirgen von Auvergne, auf den Nies 
deralpen u. f. w. und wird in manden Gärs 
ten Eultivirt. Auf der Inſel Oeſel in der 
Dftfee gebrauht man disfe . Pflanze, in 
Sie abgefocht, vorzüglich bei unregelmäßiger 

iht. | 

2) R, acris L., Ranuneulas pra- 
tensis, fharfer Hahnenfuß, gemeis 
ner Wiefenranunfel, Heine Schmalz 
blume, fr.Renonculeacre engl. Acrid 
Buttercups, Yellow 
Weed, Pile wort, Blister Weed, Mea- 
dewbloom, eine in Europa und Nordanıes 
rifa auf Wiefen, Weiden und in DBaunıgärs 
ten fehr gemeine Pflanze. Sie treibt einen 
und mehre aufrechte, 1-2 Zuß hohe, fchlanfe, 
Ajtige, geftreifte, mehr oder weniger mit ans 
liegenden Härchen befegte vielbläthige Stängel. 
"Die MWurzelblätter und untern Stängelblätter 
find geftielt, handfoͤrmig, meiſt fünftheilig, 
vielfpaltig, mehr oder weniger jottig; Die 
obern Stangelblätter zum Theil fißend,, drei⸗ 
und fünffpoltig, zum Theil eingefchnitten. 
Die Blumen ftehben einzeln am Ende der 
Stängel und Zweige auf runden, zartbehaar⸗ 
ten, dünnen Stielen und find glänzend gelb. 
— Die Blätter find fehr fcharf und merden 
in Island als blafenziehendes Mittel ge⸗ 
braucht. Sie wirken giftig. DOrfila gab 
einem Heinen ftarfen Hunde fünf Unzen Saft, 
der durch Berftoßen der Blätter mit zwei Un 
zen Waſſer bereitet worden war. Kine 
Stunde darauf (nach unterbundenem Schlunde) 
befam das Thier Anftrengungen zum Erbre- 
hen und beulte, war fehr ermattet und em⸗ 
pfindungslos und ſtarb nach zwoͤlf Stunden, 
Die Schleimhaut ded Magens war bie und 
da lebhaft geröthet, Die Lungen enthielten viel 





Rüffiged Blut und hatten ‚michre brauablaue 


Ranumeulus 


Flecken von dichtem Gewebe, — Ein anderer 
Hund befam zwei. Drachmen wäfleriges durch 
Abkochung der Pflanze erhaltenes Ertrakt. 
Den Tag über war das Thier nur matt und 
ftarb Abends. Das Glied, wo das Mittel 
applizirt worden, war angefchwollen, infiltrirt 
und: fehr entpinber, die Entzündung dehnte 
fih bis an die Muskeln des Unterleibs aus; 
das Herz enthielt koagulirtes Blut, - die Lun⸗ 


gen waren röthlich, mit Blut angefülltz im: 


Berdauungsfanale feine Veränderung. — Auf 
die Schlaͤfe gelegt verurfachte die Pflanze 
Schmerzen, unerträgliche Hige und Ohnmacht; 
auf die Gelenke gelegt machte fie dieſelben er: 
ftarrend. Faſt immer erzeugte fie Gefchwüre 
und andere böfe Symptome. — Krapf hat durch 
Verſuche an fid, felbft gefunden, daß zwei 
Sropfen des auögeprehten Saftes brennende 
Schmerzen und Krämpfe in der Speiferöhre 
und Grimmen im Uinterleibe verurfachen. 
Eine einzige Blume batte diefelbige Wirkung. 
Penn er die didften und faftigften Blätter 
kaute, fo wurden die Speicheldrüfen ſtark affi= 
zirt, die Zunge erforlirt und rißig, die Zähne 
ſchmerzten und das Zahnfleiſch ward empfind⸗ 
lich und blutig. — Einen Fal von Vergiftung 
durch dieſe Pflanze beobachtete neuerdings 
Dr. Krebs in. Oftfriesland. Kine Waaͤhrige 
Frau hatte, wegen Gliederfchmerzen die Une 
terfchenkel mit einer Abkochung der Blätter 
der Ranunculus acris des Abends gemwafchen 
und dann als Umfchlag aufgelegt. Als fie 
in der Nacht die Schmerzen mwedten, warf fie 
den Umfchlag weg und wuſch denfelben mit 
Waſſer ab. Beide Fuͤße faben bis an die 
Kniee wie verbrannt, waren heiß und rotb und 
ftellenweife mit Blaſen befeßt. Pat. fieberte 
heftig und klagte über unerträgliche Schmer: 
zen. Mehre Sellen wurden am dritten Tage 
brandig; dabei Zittern, eine Ohnmacht beim 
Aufrichten, Unruhe, fleiner, fchneller Puls 
und fehr rothes Geſicht. Am 1iten brach ſich 
Das Fieber unter Schweiß unter Tritifchem 
Urin und die Wunden befierten fih. Seitdem 
waren jene Schmerzen nie mwiedergefehrt (mer 
Dic. Ann. 1, 3), — Man bedient fidh dieſer 
Pflanze oft als Vesicans, bei Gicht, topifchen 
Schmerzen, Kopfweh, Aſthma, Sieber, Sie 
wirkt nicht wie die Cantharides reigend auf 
Die Harnorgane, Dagegen erregt fie leicht Ul⸗ 
zeration und Brand. Nah Barton bringt 
fie eine weniger Iebhafte, aber mehr dauernde 
Reizung bervor, woraus fih die Zufälle, wel: 
che fie verurfacht, erflären laſſen. Hie und 
da legt man die Blätter auf die Handwurzel, 
um bartnädige Wechfelfieber zu heilen; in 
Norwegen wendet man fie nah Fabricius 
äußerlich gegen Kraͤtze und andere Hautübel 
an. Schafe und Biegen follen die Pflanze freffen. 
— Rafinesque bemerft, daß Ranunc. 
acris mit Ran. sceleratus, R. bulbosus, 
R. repens, R. fascicularis, R. pensylvanicus u. 
f. w. übereinfomme u, daß hiervon nur R. auri- 
comus, R. lanuginosus, R. flammula, R. 

aquatilis u, a. wegen ihrer milden Wirkung 
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ausgenommen feien. Nach ihm befigt vorzůg⸗ 
lich die Wurzel einen fcharfen, brennenden, 
ägenden Gefhmad , fo Ionge fie- friſch iſt. 
Auch gilt die Pflanze als’ kraͤftiges, aber un⸗ 
cheres Wurmmittel, — Nah Schoepf wirft 
an. abortivus diaphoretifh und wird mit 
Lobelia gegen Syphilis angewandt, 

:2) R. aquatilisL., Wafferbahnen: 
fuß, befigt wie R. capillaceus und R. peu- 
cedanifolius L., gleichfalls fcharfe gende Ei: 
genfchaften, | 

3) R. arvensis L, Ackerhahnen⸗ 
fuß, Stahelranuntel, findet fih auf 
Yedern zwifchen dem Getraide, in Weinber: 
gen. Die Pflanze fommt dem R. acris L. 
fehr nahe und ift ſehr fcharf. — Auch Ran. 
asiaticus L., Gartenranunfel, häufig als Bier- 
pflanze gezogen, befigt viel Schärfe. 

4) R. bulbosus L. Das Nähere biers 
über weiter unten in einem befondern Ars 
tikel. 

5) R.ficaria L. (Ficaria ranuncu- 


loides Rth.), Ficaria, Chelidonium 


minus Seigwarzenranunfel, kleines 
Schoͤllkraut, Pfennigfalat, wildes 
Löffelfraut, Ficaire, petite cheli- 
doine, waͤchſt häufig in Heden, Gebüfchen, am 
Rande der Wälder, auf Wiefen, in Baumgärten 
u. f. w. Die Wurzel befteht aus mehren, 4—1 
Zoll langen und längern, etwa federfieldiden, 
länglicht feulenförmigen, außen graulich weis 
gen, innen weißen, fleifchigfaftigen Knoͤllchen 
(daher der Name), die geruchlos find und 
vor der Blüthe fehr fcharf fchmeden. Durch 
Liegen erhalten fie einen füßen Gefchmad. 
Jodtinktur färbt fie blau. Die Blätter 
ſchmecken berbe, falzig und nur wenig ſcharf. Die 
vorwaltenden Beltandtheile find Pflanzenfäure 
und pflanzenfaure Salze, mit wenig fcharfem 
Prinzip; die Wurzel enthält zugleich Staͤke⸗ 
mehl. — Friſch geſtampft erregt die Wurzel 
Möthe und DBlafen auf der Haut und Niefen, 
wenn der Saft in die Nafe -eingezogen ward. 
Man verwedfle. fie nicht mit Chelidonium 
glaucium L., weldyes in Tranfreich, England, 
in der Schweiz, in Italien und auf Malta 
in fandigem Boden waͤchſt. Diele Pflanze 
zeichnet fih durch einen mwidrigen Geruch aus 
und fol innerlich gegeben Wahnfinn verans 
laffen. Zu den Beiten des Dioskorides 
fol man mit dem Safte derfelben des Opium 
verfälfcht haben. — Nah Matthiolus u, 
A. kann man das Feigwarzenfraut wie Spi- 
nat efien. Man bat ed ald Urgneimittel ge⸗ 
gen Storbut und äußerlich bei ffrofulöfen 
Geſchwuͤlſten, die Wurzel bei blinden Haͤmor⸗ 
vhoiden, Feigwarzen und Schrunden angewandt, 
Die Blumenfnospen fönnen mit Effig einge: 
macht, wie Kappern benußt werden. | 

6) R. flammula L, Flammula; 
beißender Hahnenfuß, Egelfraut, 
Sumpfranuntel, fr. Petite douvre 
Renoncule flammule engl. smaller 
Water Crowfoot; Spear wort, findet 
fih überall auf feuchten Wielen, an Suͤmpfen 


Ranunchlus bulbosus 


und Bächen. Das Kraut tft Außer Tcharf, 
und erregt auf die Haut gelegt Blafen, Scha⸗ 
fen und Pferden fcheint es fehr giftig zu fein. 
Murray erzählt einen Fall, wo der Urm 
einer. Frau durch das Auflegen diefer Pflanze 
auf die Handmwurzel brandig_ geworden und 
die Zerftörung_ fo groß geweſen fei, daß die 
Stechfen und Knochen entblößt waren. — In 
Schweden Iegt man die zerquerfchte Wurzel 
auf die Hand, um Wedhfelfieber zu beilen. 

T) R. glacialis L. waͤchſt auf den mit 
Schnee bededten Stellen der Alpen. Die 
Pflanze wird von den Landleuten als Fräfti- 
ges Diaphoreticum gefhägt und bei Pleures 
fie, Aheumatismen und dgl. angewandt. 

8) R. lingua L. Ranunc. flam- 
meus major, großer Sumpfhahnen⸗ 
fuß wädft in ſtehenden Wäflern. Kraut 
und Wurzel find ſehr fcharf und giftig und 
wurden ehedem als blafenziebendes Mittel 
gebraucht. Thieren ift die Pflanze oft tödtlich. 

9) R, polyanthemus L., vielblu: 
miger Habnenfuß, Waldranunfel, 
finder fich vorzüglich in gebirgigen, grafigen und 
waldigen Gegenden. Ertitebenfals fcharf,. We: 
niger fcharf ift Ran. repens L. daher aud 
Ranunc. mitis s. dulcis genannt. _ 

10) Ran. sceleratus L. fonmt wei: 
ter unten zur Sprache, 

11) R. thora L, Ylpengiftranun- 
Tel, wächlt auf den Ulpen der Schweiz, in 
Deftreih u, ſ. w. Die Pflanze ift vorzüglich 
fcharf und giftig, wie auch ihr Name befagt. 
Ehedem bediente man fich des Saftes zum 
Bergiften der Wölfe, 

J. P. R. Dardenne Traite des renon- 
cules. Paris. 1746. — C. Krapf Experi- 
menta de nonnu!lorum ranunculorum quali- 
tate, horum externo et interno usu. Vienn. 
Austr. 1766. — Hagen Commentatio bo- 
tanica de ranunculis prussicis. Regiom.1784, 4. 


Banunculusbulbosus L., 3 wie: 
belbabnenfuß, Enolliger Ranuntfel, 
fr. Renoncule bulbeuse, engl, Bul- 
bous rocted Crowfoot, wädlt überall 
auf etwas trocknen Wieſen und Weiden, an 
Wegen, Weinbergen, u. ſ. w. Der Wurzel: 
ſtock verliert fich in einen zum Theil halb über 
der Erde ftehenden, rundlihen, weißlichen, 
etwa bafelnußgroßen, fleifhigen Knollen, der 
gleihfam den mittlern Stod ausmacht, mit 
langen, ſtrohhalmdicken und dünnen, weißli⸗ 
chen Faſern befest. Die aufrechten Stängel 
find dicht mit weißlichen,, abftebenden, weis 
chen Haaren beſetzt, ebenſo die eingeichnittes 
nen und  gezähnten Blätter. Die Blürben: 
ftiele find gefurcht und die zottigen Kelchblaͤtt⸗ 
chen zurüdgefchlagen, die ganze Pflanze iſt 
febr fcharf und giftig, Die Schärfe gebt 
beim Kochen verloren. Jod färbt die Wurzel 
blau. | 

Am wirffamften fol die Pflanze im Fruͤh⸗ 
ing fein. Man gebrauchte fie nicht felten 
als blafenziehendes Mittelz indeflen hat man 


617 


En 
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zuweilen Gefchtwüre, Entjändung, Gangräna, 
Delirien, Waflerfuht u. dgl. davon entftehen 
feben. ° Ueberhanpt zeigt fie mit den übrigen 
Arten eine große Uebereinftimmung. Sie ges 
bört zu’ den wirffamften und giftigften Ra⸗ 

Sn der Homoͤopathie hat man Ddiefe 
Pflanze ebenfalls als Arzneimittel eingeführt. 
Franz unterjog fie einer fehr forgfältigen 
Prüfung. Er bemerkt jedoch, daß die Schärfe 
der Blätter und Stängel während der Fruk⸗ 
tififanion fehr verfchieden fei, Die- Wurzels 
bläster fowie die übrigen find um fo weniger 
fharf, je bläffer und faftlofer fie erfcheinen 
ebenfo der Stängel, je bolziger er ift, fo daß 
während der Zruttififation die Schärfe und 
Kraft blos in der Wurzel und Bluͤthe oder 
vielmehr im Germen enthalten ift. Die Wur: 
zelfafern find vor der Sruftififation fcharf, 
nachber kraftlos. | 

Zum Gebrauhe wird das ganze ‚Kraut 
fammt der Bluͤthe der im Juni gefammelten 
Dflanze fogleich neh frifch, Hleingefchnitten, 
im Mörfer geftoßen, der Saft davon durch 
Leinwand gepreßt und fogleich in ein Glas 
gefünst, worin erwa ein Eßloͤffelvoll Weingeift 
beſindlich war. 

Franz hebt folgende Symptome vorzugs⸗ 
weifebervor: Blutandrang zum Kopfe, und das 
von bad Schwindel, bald Aufgetrie- 
benbheitsgefühbl des ganzen Kopfes, 
Drud und Huseinderpreffen im Bor: 
dDerfopf und Sceitel, reißende oder 
drüdende Schmerzen in den Schläfen, plöß- 
liche Schmerzen (Schläge) im Hinterbhaupt, 
Migränfchmer,; über dem rechten Auge, Aus 
fere Schmerzbaftigfeit (Rricbeln des Kopfes). 

Wirbeinde und krankhafte Gefühle im 
Gefichte (Oeſichtsſchmerzen). 

Beißen und Wundbeitsfchmerz in 
den Augenwinkeln, Drud ud Schmerz 
baftigfeit der Uugäpfel, Entzündung 
und Xhränen der Augen; Stiche in den 
Ohren. 

Brennende, entzuͤndliche Schmer⸗ 
zen im Halfe und Gaumen, Abfondes 
rung zaͤhen Schleimes im Halfe und 
Speichelfluß, Uebelkeiten, Geſchmacksveraͤn⸗ 
derungen. 

(Ehronifche) Leibſchmerzen, (mie bei 
fchleichender Entzundung fn den Unterleibs- 
eingeweiden), Brennen, Wundheitsfchmer; und 
Drud in der Herzgrube, Eneipende, windende 
(folifartige) Schmerzen in den Gedaͤrmen mit 
Gefühl beim äußern Drud, als wäre alles 
unterföthig u. f. w. (vor fich und bei Beruͤh⸗ 
rung);Berfhlagenhbeitsfhmerz; der Hy— 
pochondrien und äußere Schmerzhaftig- 
feit des ganzen Rumpfes. | 

Leberbefchwerden mit Stihen in der 
rechten Brufjtfeite. | | 

Kriebeln, Verftopfung der Naſe und Grind 
in derfelben, fogenannte. böfe Nafe. . 

LangwierigeBruſtſchmerzen, rheu⸗ 

matiſche, ſtechende und unterkoͤthige 











Schmerzen in ber linfen Seite, Mitte. der 
Bruf Bellenmung, Drud (auch aͤußere) 
Schmerzbaftigkeit des untern Theils der Bruft 
‚und Herzgrube, oft. tief und nach der Leber 
zu gehende Stiche in der rechten Bruft- 
—*8 (meiſt ohne aͤußern Schmerz), Bru ſt⸗ 
ſchmerzen beſonders der dAußern Theile, 
(Swifchenrippenmuefeln, Pleuren u, ſ. w.) 
Die ſich durch Bewegung und Beruͤh— 
rung, bei Streden des Koͤrpers vorzuͤglich 
fund geben oder verfchlimmern. 

... Mheumatifhe Zerſchlagenheitsſchmerzen 
zwifchen den Schulterblättern und am ganzen 


Rumpfe. 

Krampfhafte, reißende, ftechende, zudende 
Schmerzen. in den Aermen, Kälte und 
Juͤcken der Hände, Schmerzen, Flechten 
und Gefchwüre der Singer, 

ine Art Hüftweh, Ziehen hinten an 
den Dberfhenteln herab, Tlammartige, 
Gohrende Schmerzen in der Mitte derfelben, 
Juden und &naden in den Kniegelenten, 
— GSteifheitsfchmer, in den Fußgelenken (mit 
Schwindel) und Klamm auf dem Zußrüden, 
Wundheitsſchmerz und Stiche in den 
Beben, pulfirende Stiche in der Ferſe. 

Große Unrube, Juͤcken an verfchiedenen 
Hautftellen. - 

Martigleit und SBerfchlagenbeit 
im Körper, plößliche, ohnmachtartige (ſchwind⸗ 
liche) Schwäche, Budungen einzeler Muskel⸗ 
parthien und Zittern der Glieder, Tagſchlaͤf⸗ 
tigkeit; Nachtunruhe und Schlaflofig: 
keit meift ohne befondre Urfache, oft wegen 
Druftbeengung, oder Hautjüden, oder Hibe 
und Blurwallung, fpätes Einfhlafen 
oder bäuftges Erwachen mit oft ſtun— 
denlangem Wachbleiben, zeitiges 
Erwahen Morgens mit Schweiß, Un: 
fähigkeit auf der Seite zu liegen, träume 
von Waffergefabr. 

Fieberanfälle, bauptfähihd aus 
Kälte beftebend, gewöhnlich nah dem 
Mittagseflen,, öfters auch nach dem Abend⸗ 
effen, oder überhaupt Abends, mit Petbfchmer: 
gen und andern Bufällen, oder Hige im Kopfe 
. mit falten Händen, | 

Gemuͤthsſtimmung gewöhnlich In den Vor: 
mittagsftunden aͤrgerlich, zornig, reizbar, 
Abends kleinmuͤthig, aͤngſtlich ꝛc geben das 
Sotalbild der vom fnolligen Habnen- 
fuß an Gefunden erregten Befchwerden, und 
der an Krarfen zu erwartenden Heiltendenz. 

Veränderung der Äufern Temperatur, z. 
3. das Eintreten in die warme Stube aus 
der Falten Luft und umgekehrt, erzeugt eine 
Menge Beſchwerden. 

Die meiſten Beſchwerden entftchen Mor: 
\ gens und Abende (Nachts), einige 

em Effen. 

Aeußere Berübrung, Dewegung, 
Debnen des Körpers, veränderte Stellung 
des Körpers, z. 3. von der fentrechten zur 
fitenden Lage, und umgelehrt rufen vorzüglich 
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Ranutioulus 'bulbosus 
die Schmerzen an den äußern Theilen bes 
Rumpfes, der Bruſt ꝛc. hervor. 

Bu einigen Schmerzen gefelt ih Schau: 


Hinfihtlich der Beit und Aufein- 
anderfolge, Öruppirung der Spmp— 
P men zeigte fih eine gewiſſe Gleichmäs 

gleit: | 

a) Bei Frang Nach der eriten Por: 
tion und dem «rften Tage, Drüden innerlich 
auf die Augäpfel, und vorübergebendes auf 
der Bruſt, innerhalb einer halben Stunde. 
— Wundheitsſchmerz der Augen, Brennen in 
der Herzgrube, Drud in der Xebergegend, nach 
Berlauf von 1 Stunde, — Stiche in den 
Dbhren, Kriebeln und Stiche auf dem Haar: 
topfe mit Sinnenbetäubung, leichte Schläge 
im Hinterhaupte, nah 2 Stunden, — Drud 
quer über die Bruft und Herzgrube, Steif- 
beit im Fußgelenke mit Schwindel, Gemuͤths⸗ 
verftimmung , noch 3 St, — Reißen in den 
Schläfen, Juden der Hand, nad 4 St. — 
Stihe in der linken Bruftfeite und. Milz, 
Drud auf die Nafenwurzel, Zroft nach dem 
Mittagseflen, nah 6 St. — Nach Zifche, 
Kneipen und bei Berührung Schmerzhaftigkeit 
der Bruftbedelungen unter fieberhaftem Froͤ⸗ 
fteln nah 7 St. — Hinterhauptefchmerzen, 
Drud auf die Augen und Stirn, leichter 
Schwindel, fortwährendes Leibweh während 
der Berdauung und Hinfälligkeits =. (Ohn- 
machte) Gefühl, nah 8 St. — Späte 
Einfchlafen und häufiges Erwachen die erfte 
Nacht. — Den zweiten Tag nad erneuer- 
ter Gabe: beim Aufſtehen, Bruſtſchmerz der 
linfen Seite, Schwäche und Hinfaͤlligkeitsge— 
fühl, Reißen im Scheitel, nad Verlauf von 4 
St. — Ropfbenommenbeit, Gemuͤthsverſtim⸗ 
mung mit Schmerz unten quer über die Bruft 
und in der Herjgrube, nah 2 St, — Schmerz 
der Fußzehen, Berftreutbeit, wo er mit fich 
felbft fpriht, nah 5 St. — Schmerz hinten 
an dem Oberſchenkel herab, im Handgelenke 
und Daumen, in den Schufterblättern, Ber: 
fchlagenbeit der Hypochondern, fogenannte 
rbeumatifche Schmerzen, von 5-10 ©t. — 
Bruſtſchmerz der linken Seite, Kneipen, 
Schmerzbaftigkeit des Darmkanals, , innerlich 
und bei Berührung den ganzen Tag perios 
dich wiederkehrend und mit einander abwech⸗ 
felnd, nebft Zroft während der Verdauung; — 
nächtliche Schlaflofigfeit. — Den dritten 
Tag nad erneuerter Gabe: früh Schmerz der 
linfen Bruftfeite, Wundbeitöfchmer; der Au: 
gen, drenzlicher Mundgefhmad, Knacken der 
Kniee, Aufitogen, Brennen, Kragen am Gau⸗ 
men, Schmerjbaftigteit der Hypochondern, 
der Herzgrube und des Bruftbeins, Schleim 
im Halle, Vormittags; — Nageſchmerz am 
Beigefinger, Schmerz der Uchillesfehne ; eine Art 
Iſchias, fortwährend er Bruſtſchmerz 
der Linken Seite, Wundbeitsfchmerg der 
Augen, Nachmittags; — SFiebersuftände, Ge⸗ 
fichtshitze mit falten Händen, fehnedem Puls 
und Aufſtoßen, Srieren des Hände, Kneipen 


Ranunculas  balbosus 


{m ‚Unterbau, fottdauernder Bruſtſchmerz 
“der linken Seite, Kopffchmerz über dem rech⸗ 
ten Auge, Drud im reihten Schulterblatt, 
Bellemmung, Blutandrang zum Kopf, Schläf- 
rigfeit Abends, Schlaflofigkeit, Nachts. — 
Den vierten Tag ohne wiederholte Babe: 
beim Erwachen Schmerz der linken Bruftfeite, 
Gemütbsverfiimmung, Born, fortdauernder 
Bruſtſchmerz, Hinfäligfeit und Zittern, Fieber 
nad Tiſche und Abends, nächtliche Schlaflo⸗ 
figfeit. — Den fünften Tag, nad wieder: 
bolter Gabe: beim Erwachen die gewöhnliche 
Schmerzbaftigfeit der Bruft, Meißen der 
Schläfe und hernad Stiche im Ohre, Spei- 
chelfluß nah 1 St. — Hinterhauptöfchmer; 
nad 2 St. — bei Bewegung und Berührung 
fortwährende_ Schmerzbaftigfeit der linken 
Bruft, Hypochondern und des Müdens, Ge 
fhrhadsveränderung , Gemütbsverftimmung 
nah 4 St. — Unterleibsfhmerz; und Bruft: 
befhwerden, Nachmittags. — Unter Hinter: 
hauptsſchmerz, Bruftbeflommenbeit, Wehthun 
der Ferſen und Zehen, 2 ſtuͤndiger Fieberfroſt, 
Abends. — Den ſechſten Tag: viel Uebel⸗ 
keit, Unterleibsſchmerzen mit Fieber nach Tiſche, 
weniger Bruſtſchmerz, Schlafloſigkeit. — Den 
ſiebenten Tag: fruͤ 
Tage abwechſelnd Bruſtſchmerz und heimli— 
ches Leibweh, und Abends Geſichtsſchmerz und 
Schmerz der Fußgelenke. — Den achten 
Tag: Schmerz der Fußruͤcken, Bruſtbeklem⸗ 
mung und Bruſtſchmerzen, Schmerz der 





Schläfe, des rechten Jochbeins und der Aug: 


äpfel, Vormittags; viel dußern und innern 
Bruftfchmerz, Nachmittags, Fieberbewegungen, 
Schmer;haftigkeit der Hypochondern, Abends. 
Den neunten Tag: faft beitändig 


Bruftfchmerz;, Abends, mit Huften, Aufftoßen.: 
— Die folgenden Tage bis zum 2iften Tag: 


nah unrubtgen, fehlaflofen Nächten, fruͤh 


große Schmerzbaftigkeit (äußerlich und innere. 


lich) befonders der linfen Bruft und ganzen 


Seite, Schmerzbaftigfeit der Hypochondern, : 


Mattigkeit und Traͤgheit, öfters Froſt nad 
dem Eſſen unter allmäligem Berfchwinden der 
Unterleibs Symptome zumeilen mit etwas 
Abendhuſten und Fieber, anbaltend und fort: 
dauerd, wozu fich periodifch Augenweh, Kopf: 


ſchmerz der Schläfe und Stirn, abendliches: 
Sröfteln, — am Tage, wirkliche Augenentzuͤn⸗ 


dung, zuweilen Schmerz; auf dem Fußrüden, 
und binten am Oberſchenkel berab, binzu: 
gefelt. , 

b) Bet einer andern Berfuhsper 
fon: Drüden in den Augen, Schwere und 
Blutandrang zum Kopf, Schwindel, etwas 
Leibweh mit Schmerz im Rüden, nah 2 St. 
— Empfindlichkeit der Zähne, Hautjüden der 


Oberärme, Kriebeln der Finger und Nafe, 
Kopffehmerg über dem rechten Auge, Uebelkeit 


und Schläfrigkeit nah 3—5 St. — Berſtop⸗ 
fung der Nafe, Leibſchmerzen, Sröfteln mit 


kalten Händen und Gefichtshige, während der. 


Verdauung, nah 7—9 St. — Steifheit der 
Zußgelenfe, mit Schwindel, Stiche. in der 
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ruͤh Kopfichmer, am 


rechten Bauchs und Bruftfeite, Migräne der 
rechten Scte, nah 8 St. — Muskelzucken 
nah 12 St. — Den ganzen Tag periodifh, 
Rafenverftopfung und Kriebeln, nächtliche 
Schlaflofigkeit. — Den zweiten Tag: mi⸗ 
gränartiger Kopffchmerz, Kriebeln der Nafe, 
anbaltend. — Bruſtſtiche. — Den dritten 
Tag: Kopffchwere, Drud im Naden, die er 
ften 5 St., dann Bruſtſchmerz, Abends fie= 
berbafte Schredhaftigkeit und Furchtſamkeit. 
c) Bei einer dritten Berfuheper- 
fon, nad wiederholten Gaben: Sogleich 
Drud der Augen, Beklommenheit der Bruft, 
Aufgetriebenheitsgefühl im Kopfe, Duͤſeligkeit, 
leichte Uebelfeit nah 1 St. — Kriebeln in 
den Händen, im Geficht, Bruftfhmerzen, nad 
2—4 St. leichtere Darmausleerung, Knurren 
im Bauche nach 6 St.; — Fieber und Froſt nach 
Tische, Nadenichmerz, häufige Bruftfchmerzen, 
Durft, Nachmittags. — Abends Leibfchneiden, 
naͤchtliche Schlaflofigkeit — den erften Tag. 
— Den zweiten Tag: früb Bruftichmerz, 
verdorbener Geſchmack, Mattigfeit und rheu— 
matifcher Schmerz des Genickes und der Aerme, 
Muskelzucken, Bruſtklopfen nach Zifche, mit 
Bewegungen - im Darmfanal während der 
Verdauugg; nächtliche Schlaflofigfeit. — Und 
fo immer nad jedesmaliger Wiederholung und 
Berftärfung der Gabe; Blutandrang zum Kopfe, 
Düftrigfeit, Kopfſchmerz, Augenſchuerz (ein Mal 
Krampfim Schlunde) vorübergebende Bruſtbe⸗ 
Hemmung und Bruſtſchmerz, koͤrperliche Uns 
ruhe oder leichte Uebelkeit, in den erſten Stun⸗ 
den; — Schleim im Halle, rheumatiſche 
Schmerzen bie und da, Ohrſchmerzen, Wine 
den, Knurren und Bewegungen im Darmka⸗ 
nal, leichte Stublausleerung in den nächften 
Stunden. — Fieber nad Zifche, Bruftftiche, 
äußerlicher Schmerz des Thorax und der Hy« 
podhondern, in den darauf folgenden (Nach: 
mittags) Stunden, Bewegungen im Darıns 
fanal, Abends. — Fortdauernde Bruftfchmers 
zen, befonders früh, unruhige Nächte, bleiben 
dann lange Zeit die ftebenden Symptome 
mit unterlaufenden Augenfchmerjen, Ohr: 
fchmerzen, Musfelzuden, rbeumatifchen und 
Berfchlagenbeitefchmergen der Hypochondern 
oder im Rüden, Verfchleimung des Halſes, 
Mattigkeit und Ohnmachtegefuͤhlen u. f. mw. 
in den nächften Tagen. . 
Blutandrang nach verfchiedenen 
Sheilen, den Augen, dem MVorderfopf und 
der Bruft, nebft der (chemifchen ? lofalen?) 
Einwirfung auf den Schlund, und fonfens 
fuel auf die Naſe; — daher vorübergehende 
Beichwerden der Augen und Naſe (melde - 
fegtere auch Eonftant bleiben), der Bruft, innere 
und äußere Schmerzen und Empfindungen 
am Kopfe, Schwindel mit Steifheit, in den 
Gelenten ohnmachtaͤhnliche Hinfaͤlligkeit, Ge⸗ 
muͤthsverſtimmung und gleich anfangs vor⸗ 
übergebendes Hautfuͤcken der Hände, des Haar: 
kopfes, der Uerme u. ſ. w. — find. der erfte 





vorübergehende Ungriff Des Hahnenfuß, und 
erfotgen,. meift in den eriten 6 Gtunden, — 





Rannnculus :bulbosus 
Schon beftändigere Befhwerden des 


Magens, der Herygrube und ihrer. Um⸗ € 


‚gegend bis jur rechten Bruftfeite und Leber- 
gegend und noch anhaltendere des Darmkanals, 
.befonders während der Verdauung, — daher 
konſenſuelle Fiebererregungen, Schmerz, im 
Hinterhaupt, Augen, Schlaͤfe, Stirnfchmers 
gen, Schmerz; der Nafenwurzel, fortdauernde 
Berftopfung der Nafe, fräter, (auch fogleich), 
Schleimhaͤufung im Munde, Speichelfluß, 
leichter Zahnſchmerz, Uebelkeit, Uufitoßen, Ge: 
fhmadsveränderung (meift fpäter) fortdauernde 
Gemuͤthsverſtimmung, — zeigen feine Ton: 
ftantere Fortwirfung auf Magen und Unters 
leib an. — — 

Yeußere und innere Bruftfhmer: 
zen, . rbeumatifhe Schmersbaftigfeit Des 
Rumpfes und der Hypochondern, Rüden: 
ſchmerz, Gliederfhmer,, Schmerz; und Be: 
fhwerden der Finger und Beben ꝛe. treten 
bald und leicht mit leßteren bald fpäter auf, 
den erften Tag nur vorübergebend, den zwei: 
ten und. die nädften Tage abwechfelnd mit 


der Schmerzbaftigfeit des Darmkanals, unter 


Unruhe, Zieberbewegungen nach Zifche ꝛc. bie 
zulegt die Schmerzhaftigkeit befonders 
der. linfen Bruft, und am ftärkkten fruͤh 
nad) dem Auffteben, mit abmwechfelnder Ge⸗ 
muͤthsverſtimmung (Born, Zankſucht am Mor: 
gen, Kleinmurb am Abend), einzelen Fieber: 
anfällen am Ubend, periodifcher Dazwiſchen⸗ 
funft obiger Symptome ze. unter almdlis 
gem Verfehwinden der Unterleibeiymptome, 
ald das Fonftantefte, wochenlang (perios 
diſch) fortdauert. 

Arzneiwirfungen. I. Ullgemeine. 
Den ganzen Tag große Mattigkeit, im Kopf 
iſt's ihm, als hätte er nicht ausgefchlafen, 
obngeachtet er mit Leichtigkeit arbeiten Tann, 
wenner will (d.2, T.); den ganzen Sag. fehr 
abgefpannt und müde, er hätte immer fchla- 
fen mögen (n, 10 3); Vormittags 
beim Gehen, große Matrigfeit der 
Beine (d. 5. T.); Nachmittags beim Geben, 
fehr matt, binfälig, Zittern der Glieder (d. 
4, T.); früb, beim Schreiben, im &teben, 
ploͤtzlich ſo matt als muͤſſe er umfallen. 

Vormittags große Schwere und Laßheit 
im ganzen Körper (n. 7 T.). Laßheit Ver: 
drießlichfeit bei Ruͤckenſchmerz und Serfchla= 
genbeitsfchmerz der furzen Rippen (d. 3—4 
T.); der ganze Körper ift wie zer: 
ſchlagen, vorzüglich an den Unterrippenges 
genden (d. 2 3.); im Sitzen, Nachmittags, 
oft plögliche Schwäche, die vom Kopf auszus 
geben deuchtet, es ift ihm, als ſollten Die 
&inne ſchwinden (n, 10 St.). — Bei ge 
ringer Beranlaffung zu Aerger Zittern der 
Glieder (d. 4 T.). | 

Freiwillige Veränderung der Temperatur, 
z. B. wenn er aus der wÄrmern 
Stube fib der fälteren freien Luft 
ausfest und umgekehrt, erregt eine 
Menge Beichwerden. — Die meiften Be 
fchwerden entfliehen Morgens und 





-Ranunculus :bulbosus 

Ekenne (und Nachts), einige nach dem 
en. er: 

Aeußere Berührung, Bewegung, 


Debnen des Körpers, veränderte 
Stellung des Körpers, z. 3. von der 


fenfrechten zur fißenden Lage und umgekehrt, 


rufen vorzüglih die Schmerzen an 
den äußern Sheilen des Rumpfes, 
der Bruft x. hervor, u einigen 


Schmerzen gefellt ſich Schauder. 


. Abends wenn fie ſich binlegt um zu fchla= 
fen, Rude durch den ganzen Körper (d. 2 
T.); heftige Epilepfie. — Un verfchiede- 
nen Hautftellen, am Oberarm, Oberſchenkel :c, 
Stiche, die fich mit Juden endigen. 

Eine Stunde nah dem Mittagseſ— 
fen, in der warnen Stube Froftüberlaufen 
des ganzen Körpers, Haarfträuben, Schauder 
über die Schulterblätter, Hände und ber: 
fchenfel, und furz darauf Kneipen tief im 
Unterleibe mit berauffahrenden ftoßartigen 
Stichen nad der Unterrippengegend (n. 7 
&t.); nah dem Effen, Fröfteln bei falten 
Singerfpißen und heißem Geſicht (d. 4 T.); 
nach dem: Mittagseffen, zwei Stunden 
lang häufiges Sröfteln mit Gänfehaut an der 
Made und an den VBorderärmen (d, 2 T.); 
nach dem Eſſen befommt fie Fröfteln bei Fal: 
ten Händen und heißem Gefiht (d. 1 T.); 
nach dem Abendeſſen, Froͤſteln über die 
Schultern, Oberärme und Oberſchen— 
tel (n. 12 ©t.). . 

Abends zmweiftündiger Froft mit allgemei- 
ner äußerer Kälte des Körpers (d. 5 T.); 
fie fror am ganzen Körper, daß ihr die Zähne 
Happerten und es fchüttelte fie, dabei Hitze 
im G©efichte, troden und fchleimig im Munde, 
dauerte 1 Stunde, in der freien, nicht Falten 
Luft (in der Stube ward der Froft gelinder); 
bein Geben im freien, troß der wärmern 
Belleidung dieſes Tags, ungewöhnliches Srie= 
ren an der äußern Bruft (n. 3 ©t.). 

Abende, Hitze im Geficht, vorzüglich 
der rechten Seite, bei falten Händen, fchnel: 
lem Puls und Aufftoßen (d. 3 T.); Abends, 
Hise im Gefiht mit Brennen der Ohren, 
vorzüglich und ftärfer auf der rechten Seite, 
bei Falten Händen und allgemeinem Unbeha= 
gen (d. 2 T.); Abends, Geſichtshitze 
and, Roͤtbe mit innerlichem Froſt (d. 


Puls, 72 Schläge in der Minute, voll 
und ftark (n. + St.); Buls:gegen Ubend 
befhleunigt, 85—90 Schläge und hätt: 
lich (d. 3 T.); Heiner, harter Puls (d, 12.). 

I. Beſondere. Unüberwindlicher Hang 
zu fchlafen, zwei Nachmittage (d.3 u. 4%.); 
Abends, große Schläfrigfeit, fo dag er im 
Sitzen bei der Arbeit einfchläft, und dennoch 
fann er im Bette unter mebhrern Stunden 
nicht einfchlafen (d. 3 T.); Nachmittags, 
große Schläfrigkeit, feit 3 Tagen fchläft er 
regelmäßig drei Stunden nach dem Effen un 
winerftehlich (d. 8 T.). | 


| Ranunenlus bulbosus. 


Abends, fpätes Einſchlafen und 
Nachts mehrmaliges Erwachen, bloß 
aus Mangelan Schlaf, ohne befon- 
dre Befchwerden (d. 4 %.); Abends, ſpaͤ⸗ 
tes infchlafen, bloß wegen Munterfeit, er 
fann dabei nicht auf der rechten Seife liegen, 
gegen Morgen dann zeitiges Erwachen; 
Abends, fpates Einfchlafen, gegen Morgen 
zeitiges Erwachen, mit Schweißduftung (d. 
2 T.); Abends im Bette, fann er unter 3—4 
Stunden nicht (obgleich er fehr müde war) 
einſchlafen, wegen unerträglichen Südens der 
Oberfchenfel und innerer Unruhe, er duftet 
dabei etwas und muß viermal aufftchen, um 
Urinzu laffen, obne am Abend mehr als ge= 
woͤhnlich getrunken zu haben (d. 5 T.); ſehr 
ſpaͤtes Einſchlafen, mehre Naͤchte. 


Unruhiger Schlaf, Nachts; ſehr un⸗ 
ruhiger Schlaf, mit vermehrtem Bruſtſchmerz 
und Hitze; Nachts haͤufiges Erwachen, 
wobei er lange nicht wieder einſchla— 
fen fann, megen natürlicher Munterfeit 
und Beängftigung auf der Bruft (d. 3 T.); 
unrubiger Schlaf, mit einer Puflution und 
am Morgen darauf SKreuzfchmerz und den 
ganzen Tag Traͤgheit; unruhige Nächte, ohne 
erquidenden Schlaf, mit öfterm Hiküberlau- 
fen; Vormitternadt erwas Schlaf, dann ganz 
munter bis früh 5 Uhr, wo fich wieder ein 
traumpoller Schlaf einfand (d. 3 T.). 


Früh zeitiges Erwachen mit Schweißduf: 
tung (d. 3 T.); fruͤh, zeitiges Erwachen und 
munterer ald gewöhnlich (d. 2T.). 


Pollution und gelinde Ereftion, (die 1 
Nacht ;) ſehr lebhafte Träume, er ſchwimme uf. 
w.; Ängftliche Träume von Gefahr zu ertrin- 
ten mit Erektion (d. 5 T.); molüftige 
TraumeNachts, ohne Samenerguß (d. 4°.). 

Abends, Furchtſamkeit, fie will nicht al: 
lein bleiben, fürchtet fib vor Gefpenftern; 
Aengſtlichkeit, Kopfſchmerz, Ohn— 
macht; ſchrecklich verſtimmt, nichts konnte 
Aufheiterung bewirken (d. 2 u. 3 T.); Uns 
ruhe, die aus dem Körper kommt (d. 1 T.). 


(Urbeitsfcheu, er überwindet nur mit Mühe 
feine Unluft, die von ihm gemachten Beobach: 
tungen aufjuzeichnen). — (Die Gegenftände 
des Gemuͤths, z. DB. ein gehabter Uerger, bez 
fhäftigen ihm noch lange nachber, fo daß 
man es ihm anfiebt, woran er denft und er 
oft mit fich felbft fpricht, oder in feinem Ver: 
ger geftifulirt) (d. 2 T. Vormitt,); Gemüth, 
den erften Vormittag ärgerlich, zum anf 
und Poltern aufgelegt, Abends kleinmuͤthig, 
beforglich, empfindlich, unzufrieden, den zwei— 
ten Tag wieder geneigt zum Böfewerden bei un: 
Thluldigen Scherzen Undrer u. ſ. w., mehre 
Tage fortdauernd und häufig wiederfehrend 
während der Wirfungsdauer des Hahnenfuß; 
ſehr AÄrgerlih und zum Sorne ge: 
neigt, bei der geringften Veranlaf- 
fung, Neigung zum Lärmen und3an: 
ten (n. 2 ©t.). | 
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Drehend und ſchwindlich, im Gehen (n. 
10 St.); aus der. Stube in die Luft 
tretend, it ihm drebend, als müffe 
erumfallen (n. 8 St.); im Gehen, plöglich 
Schwindelanfall im Hinterhaupt, als fole er 
umfallen, bierauf beftiges Meißen in der 
rechten Schläfe (n. 5 ©t.). 

Dufeligkeit im Kopfe, die das 
Denken erfhmwert!(n. 3 St.); dufelig 
und Gefühl im Kopfe, als follte derfelbe 
aufgetrieben und vergrößertwerden, 
(fogleih); Kopf ift den ganzen Vormittag. 
febr benommen, es iſt ibm ganz fhwach im 
Kopf und Körper d. 2 T.) 0 

Deim Nachdenken vergeben ibm die 
Gedanken, er fiebt lange auf einen Filed 
bin (n. 1 St.); er weiß nicht, wo er ift; 
Stumpffinnigkeit, wochenlang, fo lange die 
Singerflechten vorhanden waren, nichts machte 
lebhaften Eindrudaufihn, ſelbſt fein fhmerzbafz 
tes Slechtenübel machte nicht den Eindrud 
auf ihn, den ed feiner Natur nach bätte 
maden fönnen, und es wird ihm fchwer, eine 
genaue DBefchreibung feines Verlaufs ꝛc. zu 
geben. | | 
Gefuͤbl von Aufgetriebenheit des 
ganzen Kopfs (n. 1St.)3 Schwere des 
Kopfs (n. 14 St.); beim Geben im 
Freien Blutandrang nach dem Kopf, 
beſonders im Scheitel (n. 3 St.). 

Kopfſchmerz, Aengſtlichkeit und Schwaͤche 
beim Eſſen; unter Gefühl von Blutan—⸗ 
drang innerlich nach dem Gehirn (ohne 
aͤußeres Hitzgefuͤhl) und anfangender Benom⸗ 
menheit des Kopfs, (Schwinden der Gedanken) 
brennendes Stechen, wie mit vielen Nadeln 
äußerlich auf der rechten Seite des Haarkopfs 
(n. t.). 

Beim Schreiben, im Steben, Reiben auf 
dem Scheitel (d. 2. 3.) früh, Abende, wenn 
er aus dem Freien in die Stube 
fommt, auseinanderpreffender Schmerz; im 
Scheitel, mit Drud im Augapfel am äußern 
Winkel (n. 14 St.). — Abends im. Bette, 
Laufen und Kriebeln auf dem Haarkopf, wie 
das Laufen eines Käfers, (vom Dunft beim 
Bereiten des Safts) (n. 8 St.). 

In der linken Hinterhauptefeite zuweilen 
leife, weiche Schläge, nicht wie Puls, ſon⸗ 
dern in längern Paufen (n. 2St.); im Sigen, 
fehnel vorübergehend (Hopfender?) Schmerz 
in der rechten Hinterhauptsſeite mit allgemeiner 
Hinfälligfeit (n. 9 St.); nach einem geringen 
Aerger, gleich Schmerz; im Hinterhaupt (d. 
4. 2. fruͤh); ziehend-ſtechender Schmerz int 
Sinterhbaupt (d. 4 T.); Abends heftiges 
Reißen, erit in der linfen Hinterhauptsfeite 
bis in den Naden, fodann längs des linken 
Unterkiefer vor (d. 5. 3.) . | 

Heftiges Reifen in der rechten 
Schläfe, nad vorbergegangenem Schwindel 
im Hinterbaupt (n. 8 St.); empfindliche 
Stiche in der linten Schläfe jedoch nur obers 





— und nach Verſchwinden derſelben, 
tiche im linken Ohre und Reißen in der lin⸗ 





ken⸗Hinterhauptsſeite (d. 5. T.); aus dem 
Sreien in die Stube tretend, bekommt 
er fogleich druͤckenden Schmerz; in beiden Schlä- 
fen und im Naden mit Schwindel, wie tn 
der Tiefe des Gehirns (Abends) (n. 11 &t.); 
Schmerz in den Schläfen, Biehen und Drud 
Abends im Geben, mit fieberbafter Unrube 
. und Schweräthmigfeit (d. 8. T.); (vor Zifche 
Mittags) drücender Schmerz auf einer klei⸗ 
nen Stelle, da wo fich das linfe Schläfebein 
mit denn Stirnbein vereinigt (n. 7 2); 
Schmerz an der Bereinigung des rechten Joch⸗ 
und Scläfebeins (d. 6. T. Mittags). 
Nachmittags, Schmerz im WWorderfopfe, 
wie mit Blut angefällt (d. 13. T.); Druͤcken 
und Auseinanderpreflen im Vorderkopfe und 
Scheitel; Ubends beim Schreiben, Wärme 
un: die. Stirn, mit Gefühl, als folte Schweiß 
da ausbredhen (n. 15 St); zur Stirn 
berauspreffender Schmerz; (d. 1. 3. 
Nachm.); Nachmittags, Schmerzbaftigfeit des 
- bebaarten Theils der Stirn für fih (mie 
 wund), nicht bei Berührung; früb im Bette, 
prefiender Kopfſchmerz in der Stirn und den 


Augäpfeln, der nah dem Aufſtohen ge | 


kinder wurde, wogegen ſich aber ver 
Bruſtſchmerz vermebrte (d. 3. T.); Drud auf 
beiden Stirnhügeln, wenn er aus dem Freien 
in die Stube fommt (d. 2, T. früh); furz 
nah dem Ubendeffen, ziebender Drud 
vorn und oben auf dem Stirnbeine, mit Ge: 
fühl, als fträubten fi) die Haare des Bor: 
derfofs (n. 13 St.). 

Kopffchmerz über dem rechten Auge, bei 
einem weinerlichen, gedrüdten Gemuͤthszu— 
ftande, der wie von der Bruft auszugeben 
deuchtet (Ubends, d. 3. T.); Kopffchmerz 
über dem rechten Auge, Durch Liegen ver: 
fhlimmert, im Geben und Steben 
beffer, bei Hige im Gefichte und Talten 
Händen (n. 8St.); Kopffchmerz über dem rech⸗ 
ten Auge, (Stirnhoͤhle?) der von da herab in die 
Naſe drängt, mit Schwindel zumVorwaͤrtsfallen 
und Klopfen auf dem rechten Stirnhuͤgel, den 
ganzen Tag bis Abends, (d. 1. T.); voruͤber⸗ 
gehendes Schwindelgefuͤhl in der Stirn und 
ee auf vorübergehender Drud dafelbft 

n. t. v 

Beißen in den Augen, wie von Rauch 
(Abends n. 14 St.); Beißen in den Yu: 
gen, der Nafe und dem Rachen, die 
Augen tbränen und fhmerzen ſehr, 
daß er eine balbe Stunde ausruhen muß, 
weil er nicht feben kann, fie find im Weißen 
leicht entzündet, aus der Nafe fließt der 
Schleim ftrommeife, der Rachen fchmerzt 
beim Athemholen wund, weniger beim Schlin: 
gen; wundes Beißen von innen, im rechten 
Auge; in der Stube Jüden der Augen, daß 
fle reiben mußte, mit unaufbörlichem Debnen 


K >: 





und Gähnen, nachher Aufitoßen (Nachm. d. 
1, T.); Drüden in den Uugen, aldı 
wäre ein Haar hineingefallen, durch Reiben | 
vergebeud (n. 1 St.); Entzündung und 
Shrönen der Augen. Ä u 


Ranunculus bulbosus 
Im rechten Hugapfel Druck wie mit ei 


‘ner ſtumpfen Spike, von oben herab (n. 9 


Stund.); drüdend:preffende, heftige 
Schmerzen der Augäpfel, bald des 
einen, bald des andern (d. 3.2. früh); 
Drüden in den Augäpfeln, mehre Tage; Teich: 
ter Drud auf und in beiden Uugäpfeln, als 
würden fie berausgedrüdt, mit etwas Schwin⸗ 


delempfindung in der Stirn (n. 4 ©t.); 


Wehthun der Augäpfel bei Bewegung (d. 8, 


T.); Drüden in den Augaͤpfeln, vorzüglich 
im linfen, (bald naher); Schmerzhaftigfeit 
des rechten Augapfels (d. 9. T.). 

Unbewegliche Pupillen, bald nad) 
ber (d. 1. %.); neblig vor den Augen, 
fogleich. 

Abends Beißen und Wundheitsge— 
fübl des rechten äußern Augenwin— 
kels (den 3. T.); Geſchwulſt und Roͤ— 
the des linken äußern Augenwin— 
kels mit Wundheitsſchmerz (d. 14. T.); 
brennende Wundheitsempfindung des rechten 
untern Augenlids (d. 3. T. fruͤh). 

Bei maͤßiger Anſtrengung der Gedanken, 
druͤckender Schmerz auf dem rechten Augen⸗ 
braubogen (d. 2. T. Abends). 

Stehen im rechten Ohre, tief in 
der Gegend des Trommelfells (n.2 
St.); Abends, Stich durchs rechte Ohr ins 
rechte Seitenwandbein ſich fortpflanzend (d. 
2. T.); Abends, Stiche im linken Ohre (d. 
2. To; Abends, krampfhaftes Gefühl des 
innern und aͤußern linken Ohres (d. 4. 2). 


Druck auf die Naſenwurzel (beim Nieder: 
fegen (n. 5 ©t.); kriebelndes Heraufdrängen 
in der Nafenfpise durch die Nafe nach der 
Nafenwurzel, und innerlich die rechte Augen⸗ 
braue nach der Schläfe zu (n. 7 St.). 

Schmerzhaftes Kriebeln in der Gegend der 
untern Nafenmufceln, innerlich in der Naſe; 
Nachmittags wieder fchmerzbaftes Kriebeln, 
wie Drud in der Nafe, fie mußte fih oft 
ausfehnauben, wobei etwas Blut fam. Nach 
dem Schnauben verging die kriebelnd drüdende 
Empfindung in der Nafe und dag rechte Na= 
fenloch verftopft fi), wurde jedesmal in ‘ 
zuft frei, in der Stube wieder verſtopft (d. 

Boͤſe Naſe: die Naſe war auch aͤußer⸗ 
lich roth geſchwollen, mit ſpannendem Schmerz 
darin, es bilden ſich eine Menge Grinder da= 
rin, faft blos auf der rechten Geite, die 
Nafe ift immer troden (d, 4 2.) fünf 
Wochen fortdauernd. 

Große trodne Hitze im Geſichte, 
mit bober Röthe der Wangen, bei der 
Hitze find die Fuͤße eiskalt, fie fror daran, 
der Mund ift troden, klebrig, daß fie kaum 
reden Tann, Abends 8 Uhr (n. 9 St.); 
Abends Gefichtöhige und Roͤthe mit innerli- 
chem Froͤſteln (d. 2. 3.); Kriebeln im Ges 
fihte, vorzüglid um Kinn und Nafe (d. 1. 
T.); Wirbelnde und frampfbafte Ge—⸗ 
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fühle im Gefihte (Gefichtöfchmerzen), 
nah dem Niederlegen Abends (d. 2. 3.). 
‚Stiche neben dem rechten Mundwinkel (n, 
15 St.); Krämpfe (fichtbare) der Lippen, 
. (Zrüb beim Erwachen, ZSahnſchmerz) (d. 
15. T.); in den gefunden untern Badenzäb: 
nen rechter Seite Empfindung, als fei ein 
fremder Körper, ein Mefler, zwiſchen dieſel⸗ 
ben geraten und dränge fie aus einander (n. 
St 


 Krabigebrennende Empfindung 
am rehten Saumenfegel (d. 1. u. 3 
%.); Fragigsebrennende Empfindung 
im Halfe, beim Einathmen und durch Ta⸗ 


baksrauch vermehrt (n. + St.); Rauhhigkeit | frab) 


und zaͤher Schleim im Halſe (den 1. T.); 
den ganzen Nachmittag vermehrte Schleim= 
abfonderung im Halfe, er mußte oft 
rahkſen (d. 2. T.); Abends vermbrte 
AUbfonderung zäben Schleims im 
Halfe, mebre Abende (d. 3., 4, 7. 3); 
Anfammlung von zäben Schleim im Halfe 
(d. 2. T.). — Herauffteigend krampf— 
baftes Gefühl im Schlunde und der 
Speiferöhre, bald nachher. a 

Häufiges Wafferzufammenlaufen im Munde 
(d. 5. T.); Bufammenlaufen weißen 
Speichel, der wie Kupfer fchmedt (d. 2. 
T.); Speichelfluß. 

Fruͤh, lätfchiger Gefchmad im Munde und 
weißbelegte Zunge (d. 2. T.); bitterlich braͤnzli⸗ 
cher Geſchmack im Munde, zu Ende u. noch waͤh⸗ 
rend des Eſſens trockner Speiſen, bei richti⸗ 
gem Geſchmack derſelben (den 3. Tag 
früh); bitterſaurer Geſchmack im Munde, 
eine halbe Stunde vor dem Mittagseſſen, die 
Speiſen ſchmecken nachher richtig (d. 5. T.); 


ſuͤßlicher Geſchmack auf der Zungenſpitze mit 


Waſſerzuſammenlaufen (d. 3. T. fruͤh); (But: 
ter ſchmeckt zu ſuͤß). 
Nachmittags vermehrter Durſt 
(mehre Tage). — Schluchzen (d. 3. T.); 
krampfhaftes Schluchzen; Mittags 
vor Tiſche, oͤfteres Aufſtoßen und großer Hun⸗ 
ger, dennoch aber ißt er weniger als gewoͤhn⸗ 
lich (d. 3. T.); mehrmaliges Aufftoßen (d. 
1. T.); Aufitoßen nah Luft (d. % T.); 
ſchluchzendes Aufftoßen, vier Stunden nad 
Sifhe (d. 1. T.); früh nüchtern, nad dem 
Einnehmen, öfteres Aufltoßen (d. 2. T.); 
öfteres Aufftoßen, Abends (den 
Nahmittags viel Uebelkeit, zu— 
weilen mit Kopffhmer; (d. 2. %.); 
Abende Uebelkeit befondere beim (gewohnten) 
Sabafrauchen, durch Eſſen gemindert (d. 6. 
T.); nach dem geftrigen Genuß von einem 
Glas Wein, früh Kopfſchmerz in der Stirn 
und beftändig Uebeltelt, Drud oben auf der 
Bruft und Stiche in der linken Bruftfeite (d. 
7. T.); gegen Mittag, Uebelteit und Auffto= 
ßen id. 12. T.); Uebelfeit, Schläfrigfeit (n. 
3 er); ſchnell vorübergehende Uebelkeit (m. 


t.). 
Fruͤh, Gefühl von Hunger und Knurren 
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im Magen (d. 2. T.); Heftiges Brennen 
am obern Magenmunde, mit großer 
Beängftigung des Herzens; Magenſchmerzen; 
Entzündung des Magens. 

In der Herzgrube brennend wunder Drud, 
gleichfam am obern Magenmunde (n. 2 &r.); 
MWundbeitsfchmerz in der Herzgrube, 
bei Berührung (d. 2. 3. früh), Drud 
in der Herzgrube (n. + St.). — Drud 
in beiden Seiten des Schwerdtfnorpels, gleiche 
fam auf die Rippentnorpel, am ftärkften und 
empfindlichiten auf der rehten Seite (d. 3, 

drüdender Schmerz zu 
werdtfnorpele (d. 8. T. 





T. früh); im Gehen 
beiden Geiten ve Sch 
u 


Früh, wie zerfchlagen oder wie 
nach unredhter Lage, in der Gegend 
der legten wahren Rippe linker 
Seite (d. 11. T.); 3erfhlagenbeitss 
ſchmerz in ‚der Segend der kurzen 
Rippen, mit Rüdenfchmerz, Laßheit, Ber: 
drießlichkeit (d. 3. u. 4. T,)3; Wundbeitss 
fhmerzunterden furgen Rippen lins 
fer Seite, vorzüglich bei Bewegung 
des Rumpfes, mehre Tage; Zuden 
(ſtarkes Pulfiren?) in der Gegend der linken. 
furzen Rippen, die Naht über, auch am 
Tage mehre Male (d. 4 T.); periodifches 
en in u (linfen) Unterrippengegend, 
Wehthun beider KAypochondern, 
zugleih mit Empfindlidhfeit diefer 
Stelle bei Beruͤhrung (d. 3. T.); 
Abends, Schnierz beider Hnpochondern und 
der unterften Bruſtrippen, wie zerfchlagen 
(d. T.). — Stiche in der Leberge— 
end, ’ 
i Zuden im Bauche und im Arme (n. 12 , 
St.); früb Schmerz der linken Bauchfeite (d. 
8. T.); im Steben, Drud in der rechten Bruſt⸗ 
feite in der Gegend der Hypochondern, durch 
Drüden vermehrt (n. 2 St.) ; ftebender Drud 
in der rechten Bruftfeite in der Gegend der 
legten wahren Rippe (Leber?) atbemverfegend, 
mit Stichen und Drud auf der rechten Schul— 
terhoͤhe, beim Gehen nach dem Sitzen (d. 3, 
T. frab); gleich nah dem Abendeffen 
Schmerz wie Wundbeit und Stide 
in der linten Baudfeite (n. 12 St.). 
Nah dem Mittageeffen, unters 
bald des Nabels, Kneipen mit Gefühl, 
als wollten die Gedärme da herausfallen,, das 
Kneipen verbreitete ſich als ziehend druͤckender 
Schmerz; nach der rechten und linfen Bauch 
feite, von wo es nad der Herzgrube beraufs 
fteigt (n. 8 St.); Abends, während des 
Sclafengebens, bei Bewegung ſtarkes Leib⸗ 
weh, Biehen und Kneipen unter und um den 
Nabel (d. 2. T.); beim Gehen, Mittags, 
beftiges Kneipen in der Nabelgegend (n. 7 St. 
und den 13. 3.); Leibweh um. den Nabel 
berum, es gebt ihr von da kalt am Rüden 
herauf und uber die Aerme (n. 2 St.). 
Den ganzen Tag ftill Eneipendes 





Leibweh, zuweilen mit-Bruftfämerz 
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abwecfelnd (d. 3. 3.); beim Gehen ‚' Tserung, erfolgen täglich zwei (viele Sage); 


ſtäts Heimlihes Leibweh durch die Darmausleerungen 


ganıen Gedärme, fie fhmerzen bei 
rud auf dieäußern Bauhbededuns 
gen (n. 10. St.); den ganien Tag, bald 


beimliches, bald. deutliches Leibweh, und| 


Kneipen, mit etwas brennender 
Wundbeitsempfindung, unterhalb dee 
Nabels, zumeilen mit Stichen in den Bauch⸗ 
feiten,, die Därme fchmerzen dabei wie unter: 
koͤthig, wenn er mit der Hand auf die äußern 
Bauchbedeckungen drüdt (d. 2. T.); Abends 
nah dem Niederlegen, etwas Leibfchneiden 
und Anurren (d, 1. S.); Abends beim Nie: 
derlegen, gelinde Bewegungen und Knurren 
Gleich nah dem Mittagseffen, 
heftige Stihevon der linten ten: 
den= (Nieren:) Gegend querdurd, 
den Unterleib, befonders unterhalb 
Des Nabels und nah der redhten 
Schoßgegend zu (d. 2. T.); Knurren 
und Bewegungen im Unterleibe; 
Abends fpät, etwa zwei Stunden nach dem 
Abendeflen, Kneipen, tief im Unter: 
bauce, mebre Abende bintereinander (d. 
3.—5. T.); Kneipen „tief im Unterbauche, 
darauf Blähungsabgang; furz nach dem Eiffen 
Kneipen im Unterbaudhe, (n. 6 St.); Vor⸗ 
mittags, im Geben, Stiche in der linfen Un⸗ 
terbauchfeite (d. 2. %.). 

Beim Geben, heftige Stiche neben der 
Ede des. rechten Darmbeinfammes (spina ilei 
ant. super.) in der Weiche; im Gehen, Stiche 
in der rechten Lendengegend, mit leiſe bren⸗ 
. nender Empfindung (d. 3. T. fruͤh); von 

‚der rechten Darmbeincde nach der Dünne zu, 
Schmerz beim Ausdehnen des Körpers (n. 
9 St.); während des Leibkneipens, ſchmerzt 
bei Berührung der rechten Weiche nicht nur 
- diefelbe feldft, fondern auch die linke Weiche 
und die Herzgrube zugleich mit (n. 8 ©t.). 

Wenn er fih mit dem Baudh an die 
fharfe Kante eines Tiſches legt, fchmerzen 
die Gedärme wie unterförhig, hinterher dann 
kolikartiges Kneipen unter dem Nabel (n. 9 
©t.); Empfindlichkeit der Gedärme beim Ge: 
ben und dumpfes Wehthun (d. 8. T.). — 
Defterer Abgang ſehr übelriehender Blaͤhun⸗ 
gen (d. 5. T.). — 
— Stuhl, viel fpäter und hart (d. 5. 
T.); Stuhl, feit 8 Sagen täglich fpäter und 
febr bart (bei einem, der früber fehr regel: 
mäßig und weichen Stuhl batte) (d. 11. S.); 
Stuhl ſehr feft und obgleich fcheinbar dicker 
als die. Deffnung des Afters, dennoch ganz 
fchmerzlos (d. 3. T.); Stuhl bisher weich, 
wird hart und weniger an Menge, von dun= 
felbrauner Farbe (d. 2. 2. früb). | 

Nah mehbrmaliger Neigung zum 
Stuhl, erfolgt früb eine harte, 
Nachmittags eine natürlide Darms 
ausleerung, mebre Tage; etwas Leibfchmerz, 
darauf Darmauslerung (n. 5 S©t.); flatt 
der nur einmal erfolgten täglichen Darmaus⸗ 





folgen leichter 
und öfter (d. 1 T.). — Stihe im After 
(n. 12 ©t.); (ftark flichende Hämorrhoiden). 

Harnftrenge. — Blafengefhwüre, 

Gegen Morgen häufige Ereftionen 
und dufelig im Kopfe (d. 2 &.); gegen Mor: 
gen Pollutionen (d. 2 T.). — Der vorbans 
dene Weißfluß wird etwas vermehrt, vorher 
mi. wird er nun fcharf und freifend (d. 


Nafenverftopfung ehrt, nachdem fie den 
ganzen Tag nicht zugegen mar, Ubends wies 
der, mit Wundbeitsfchmerz bis tiefin 
die Nafe (d. 1 T.); reichliches Ausftrömen 
zäben Schleimes aus der Nafe (vom Dunfte, 
beim DBereiten des Safte). 

Abends, beim Bruftichmerz etwas Huften 
(d. 7 2%). — Beim Geben in der Ebene, 
Drud auf die Bruft und Kurzathmigfeit, und 
dennoch Feine Athembeklemmung im Steigen 
(d. 3 T.); Abends, fchwerer Furzer 


Athem, er kann nicht genug Athem holen 


und muß oft tief athmen, mit Bren⸗ 
nen und feinen Stichen in der linken Brufts 
feite (d. 7 T.). 

Abends, Beklommenheit derBruſt, 
mit vielem Weinen, und Wundheits— 
ſchmerz der Augen, beſonders des rechten 
(d. 3 T.); beklemmendes Gefühl in 
der Bruſt, wie nach tiefer Kraͤnkung, 
er mußte oft tiefathmen, den ganzen 
Abend anhaltend (d. 5 T.); Beklemmung der 
Bruſt, beim Gehen und Steigen; Bekſlo m⸗ 
menbeit der Bruft (n. + ©St.); Abends, 
Uebelfeit, Drud auf das Bruftbein und ſchwe⸗— 
rer Athem, er bolt oft tief Athem und den= 
noch iſt's ihm, als, könne er nicht genug Luft 
einzieben (d. 9 T.). - 

Bruftfchmer; mit Bellemmung der Bruft, 
bald nachher (d. 1 T.); heftig drüdend- 
brennender Bruſtſchmerz, viele Tage; 
beftig drüdender Bruftfchmerz vom Abend an 
die ganze Nacht bindurch, durch tiefes Athmen 
nicht vermehrt (d. 1 T.); Nachts, unrubiger 
Schlaf mit drüdendem beftigem Bruftichmerz 
und Bellommenbeit (d.12.); Bruftfehmerz 
und unrubige Nächte, lange Beit 
(wochenlang) anhaltend; den ganzenVor⸗ 
mittag, beftige Bruftbefhwerden 
(d. 1 u, 4 %.). . 

Nah dem Mittageeflen, beftiges Klopfen 
in der Bruft, wie von Blutdrang dabin, mit 
Neigung fich niederzulegen (d. 2 T.); fruͤh 
beim Aufſtehen, Wehthun der gan— 
zen Bruſt, wie rheumatiſch und uns 
terkoͤthig, bei der geringſten Bewe—⸗ 
gung des Oberkörpers (d. 2 T.); 
Abends, beim Gehen, im Freien und in der 
Stube, Druck und Beklemmung unten 
quer uͤber die Bruſt, mit feinen Stichen, 
anfangs wie aͤngſtlich, aber doch in die Tiefe 
gehend, bald in der rechten, bald in der lin⸗ 
ken Bruſtſeite, durch Bewegung, Buͤcken, 
Athemholen, vermehrt (d. 8 2%), 
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Bruftbefchiwerden, Stiche in der rechten Seite 
und Drud in der Mitte der Bruft, dauern 
faft den ganzen Tag ununterbrochen fort, mit 
fchmerzbaftem Einathmen (d. 2 %.); den 
ganzen Bormittag heftige Druftbe- 
{hwerden (d. 1u.4%). , | 

Vormittags, Drängen und Drüden ganz 
unten in der rechten Bruftfeite, nach der Te: 
ber zu (d. 2 T.); einzele Stiche in der rec: 
ten Bruftfeite (n. 16 St.); früb nad 
dem Auffteben, beim Geben im 
Sreien, heftig ſtechende Schmerzen 
inderganzen rechten Bruftfeite (d. 
7. T.); Vormittags, ftechender Schmerz inder 
rechten Bruftfeite, in der Gegend der 5.— 6 
Kippe (d. 8. T.); beftiges Stechen in der 
rechten Bruftfeite, in der Gegend der &.—7 
Mippe, atbemverfegend, mit Stichen und 
Drud auf der rechten Schulterhöbe, beim 
Geben nah dem Sitzen (d. 3. T. fruͤh); den 
ganzen Tag heftige Stiche, vorzüglich in der 
rechten, feltner in der linken Bruftfeite, Abends 
Drud auf die Mitte des Bruftbeins (d. 2, 
T.); der Schmerz zieht von der linken Bruft 
zugleich in die rechte, fo daß beide Bruſtſei— 
ten ftechend fchmerzen, doch kann er dabei ge= 
börig tiefathmen, wenn er es mit vorwärts 
gebüdtem Körper verrichtet, Vormittags (d. 
13. 2.). 

Bruftfchmerz der Iinfen Seite, bloß früh 
einige Stunden, dann nicht mehr (d. 14. T.); 
Leichtes Drüden auf die linfe Bruft, vorübers 
gebend; fruh beim Erwachen, gleich 
Bruſtſchmerz, wie zerfehlagen und 
Stiche in der linken Seite oberhalb 
der Bruftwarze auf einer handgro— 
Gen Stelle, bei Beruͤhrung und Be 
wegung fhlimmer, feit 8 Tagen taͤg⸗ 
lih (n. 15 T.); früh Bruſtſchmerz der lins 
fen Seite, da wo ſich der große Bruftmusfel 
nad dem linfen Schulterkopf binziebt, (in der 
Gegend der Uchfelgrube) bei jeder Bewe— 
gung fhlimmer (d. 16. T.); gleich 
trüb nach dem Aufſtehen, heftiger Drud 
und wie zerfchlagen auf der ganzen linfen 
Bruft, bei jeder Bewegung des Urmes ſchmerz⸗ 
baft, der Schmer; 
ganze Bruft, mit Kurzätbmigkeit, er Tann 
feine langen Redeſaͤtze fprechen, meil es ihm 
an Athem mangelt (d. 12. T.); Tcharfer Drud 
im obern Theil der linken Bruftfeite (n. & 
St.); Ubends, Bruſtſchmerz, Drud oben auf 
die linfe Bruftfeite mit Stichen, erfchwert 
das Athemholen und die Bewegung der Stelle 
ift au bei Berührung ſchmerzhaft (d, 13 T. 
Abende). Ä 

Fruͤh beim Aufſtehen, gleich wieder beftig 
ftechender Schmerz oben neben der linfen 
Bruftwarze, nabe an der Achjelgrube, er 
darf den Urm nicht bewegen, oder in 
die Höhe. heben, felbft den Ob erkoͤrper 
nicht aufrichten, ohne ‚daß er laut ſchreien 
möchte, fondern muß mit Kopf und Bruft 
vorwärts nach der linken Seite gebüdt fißen 
und ftehben (d. 13. T.); Vormittags, beim 
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Gehen und Steben, in der Gegend der !in- 
ten, legten, wahren Rippen, wie zerfchlagen 
und unterköthig, mit leiſen Stichen (d.3. 2%.) ; 
Schmerz; der linten Bruft, wie un: 
terfötbig und ſtechend, durch Bewe—⸗ 
gung, Drehen des Oberkoͤrpers ꝛc. 
verſchlimmert, dauert den ganzen Nach⸗ 
mittag und Abend mit wenig Unterbrechung 
fort, Abends zugleih Druckſchmerz im rechten 
Schulterblatt (d. 3. T.); den ganzen Nach⸗ 
mittag ununterbrohen Schmerz; der Bruft, 
meift auf der linken Seite und zum 
Theil wie äußerlich im großen ‚Bruft- 
musfel, welcher beim Wenden des Körpers 
wie unterfötbig, rheumatifch fchmerzt, erft Au: 
ßerlich, dann ift’s, als zöge fih der Schmer; 
auf die innere und bintere Zläche des Bruft- 
being und nach der Herzgrube, oft verſchwin⸗ 
det er und es entfteht druͤckend unterfötbiger 
Schmerz unterhalb der Leber, in der rechten 
Umbilicalgegend, oft geht bittrer bränzlicher 
Mundgeſchmack voraus und Nöthigung zum 
KRäufpern (d. 4. T.); Schmerz, wie Ste 
hen und unterfötbig in der linfen 
Bruft (d. 15. T.). 

Beim Spreden, Vormittags, Stiche in 
der linken Bruft (d. 7. T.); Vormittags, im 
Steben, beftige, feine Stiche vorn. 
in der Mitte der linten Bruft, beim 
Athemholen (d. 8 T.); beim Gehen im 
Sreien, Stiche innerlid in der lin 
fen Bruftfeite, in der Gegend der Warze, 
die fich beim Weitergeben verlieren, worauf 
fogleich ein Schmerz, tiefer unterhalb der lin 
fen, lebten, wahren Rippe, in der rechten 
Bauchfeite entfteht (Milzftechen?) (n.48 St.); 
früh beim Gehen, Stechen in der Gegend 
der 5—6. Rippe linker Seite, mit großer 
Empfindlichfeit diefer Stelle bei Berührung 
und großer Hinfäligfeit (d. 2. T.); den 
ganzen Tag Schmerzbaftigfeit der linken 
Bruſt, die am Abend fich verftärft, mit bäuz. 
figem zaͤhem Schleim im Halfe (d. 12. T.); 
Abends, heftiger Drud in der Mitte und auf 
der linken Seite der Druft, mehre Stunden 
lang, bei vermehrtem Schleim im Halfe (d. 


verbreitet fich über die 11. T 


Abende, beim Schreiben, heftig druͤcken⸗ 
der Schmerz in der Mitte der Bruft, auf die 
obere Hälfte des Bruftbeine (d. 1. T.); beim 
Steigen, Stechen in der Seite des Bruftbeins 
na der linfen Seite zu, mit Gefühl von 
Berfchlagenbeit (d. 4. T.); Ubends, Uebelfeit, 
Druck auf das Bruftbein und fchwerer Athen, 
er bolt oft und zumeilen tief Athen, als 
fönne er nicht genug Luft einziehen (d. 5. 
T.); Pocen in dem Bruftbein (d. 8, T.)3 
beim Buͤcken entfteht Drud auf die untere 
Hälfte des Bruftbeindg in der Gegend des 
Schwerdtfnorpels, wozu fich beim Aufrichten 
ein Pochen auf Ddiefer Stelle geſellt, welches 
bald wieder verfhwindet und nach welchem 
die Stelle au bei Berührung [hmerg 
baft wird (n. 4 St.); der Drud auf den 
Untertbeil des DBruftbeins verbreitet fih auf 
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einer fauftgroßen Stelle nach der rechten 
Bruftfeite und nach der Herzgrube , lektere 
und das Bruftbein fehmerzen beim Befuͤhlen 
und felöft beim Büden, die ganze äußere 
Bruft wird fo empfindlich, daß ibm 
feloft das Bufnspfen des Rockes Schmerzen 
verurfacht, drei Stunden ununterbrochen dau⸗ 
ernd, in den erften 6 Stunden (d, 1. T.). 

Abends im Bette, Schmerz; der ganzen 
Bruft, vorzüglich der linken Seite, er Tann 
auf feiner Seite liegen, wegen Schmerz der 
äußern Brufttbeile, dabei Wengftlichfeit, Be⸗ 
engung des Athens, befchleunigter Puls (d. 
3. 3%); Außerlih, drüdend preffen: 
der Bruſtſchmerz; drüdend, prefiend, 
zwaͤngender Bruftfchmerz, viele Tage lang, 
der jedoch mehr aͤußerlich iſt und nur beim 
Gchen den Athem erfihmert; ungewöhnliches 
Srieren an der äußern Bruft, beim Gehen im 
Sreien troß der wärmern Bekleidung. — Ber: 
wachfung der Pleura. 

Fruͤh, Kreuzſchmerz und Traͤgheit des 
ganzen Koͤrpers, nach einem unruhigen Schlaf 
mit Traͤumen und Pollutionen. 

Fruͤh beim Aufſtehen aus dem 
Berte, Ruͤckenſchmerz (d. 2. T.); Ruͤcken— 
ſchmerz, Laßheit, Verdrießlichkeit und Zer⸗ 
ſchlagenheitsſchmerz in den Gegenden der kur⸗ 
zen Rippen (d. 3. — 4. T.); Zerſchlagenheits⸗ 
ſchmerz im Rüden und den Unterrippengegen: 
den, vorzüglich beim Bewegen bemerf: 
bar, viele Sage; früh, Stechen zwifchen den 
Scäulterblättern in der Gegend des 3. — 4. 
Ruͤckenwirbels (d. 5. T.). 

Zrüb beim Erwachen, rheumatifcher 
Schmerz zwifchen den , Schulterblättern (d. 
4. 3); früb im Geben, Stiche im rede 
ten Schulterblatt (d. 2. T.). | 

Drudichmer; im Naden und bei einem 
leifen Schlag auf denfelben, Schmerz in der 
Stirn und im GSeitenwandbein (d. 2. T); 
rheumatiſcher Schmerz im Naden, (Ubends) 
der früh in der linfen Achſel zu fühlen mar 
. 2. 3). — Stiche und Drud auf der 
rechten Schulterhöhe (d. 3, L.). 

Zucken der Aerme; Zuden im Bauche und 
Arme (n. 12 St.); beftige Entzündung am 
Arm mit Fieber und Delirtum, worauf Ganz 
graͤn des Arms folgt; zudenderSchmerz 


im rechten Oberarm (d. 3. T.); Auden| 6 


im Arme und Bauche (n. 12 St.); zucdender 
Schmerz im rechten Oberarm (d. 3. T.). 
Fruͤh rbeumatifcher Schmerz; in beiden 
Ellbogen⸗ und den Achfelgelenten (d. 5. T.); 
beim Schreiben, plögliche Riffe (Stiche, 
Zudungen?) imrehten®Borderarm und 
zwifhen Daumen und Zeigefinger 
(d, 10. T.); durch den Vorderarm fahren 
einige beftige Stiche, nach einiger Zeit dar: 
auf auch im Daumen der linten Hand (d. 
2. 2.); frampfbaftzfichtbares Zuſammenzie⸗ 
den der Haut und Muskeln am Ulnarknöcel 
der linfen Hand (n. 12 St.); ein in gefuns 
den Sagen manchmal gehabtes Juͤcken der Vor: 
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Abends. 

Reißen im linken Handgelenke, das ſich 
längs des Handruͤckens vor erſtreckt (d. 2. T.⸗ 
Vormittags); Zittern der Hände beim Kin: 
Fädeln einer Nadel (d. 1. T.); Zuden eie 
niger Muskelpartbien der Hand 
(d. 1. u. 2. T.); Buden der linfen Hand, 
beim Rubiglegen derfelben (d. 4. T.); manch⸗ 
mal gelindes, bald vorübergebendes Juden, 
niit Roͤthe an einzelen Stellen der Hände; 
Abends ftechendes Süden der rechten hohlen 
Hand (d 8. T.); Abende, brennendes Juden 
der linken Handflähe, bald vorubergebend 
(d. 4. T.); fie bat den ganzen Tag kalte 
Hande (d. 1. T.); Flechten in den Hand— 
tellern; grobes Juͤcken in der hoh— 
len Sand (n. 4 St.). 

Deftereds Kriebeln an einzelen 
Stellen der Finger ®. 1. T.); Krie: 
beln in der Haut derFinger (n. 6St.); 
Meißen im linfen Daumenballen, die Stelle 
it auch nachher bei Berührung empfindlich 
(d. 2. T. Nachm.); Schmerz unter dem Na= 
gel des rechten Beigefingers, wie von einem 
dafelbft eingeftochenen und fehwärenden Split: 
ter (d. 3. T. Nachm.); Entzündung des Fin: 
gers bis zur Achſel. | 

Anfangs, in der erften Biertelftunde, ers 
regt der geitoßene und aufgelegte Brei Der 
MWurzelfnollen Iüden an den Fingern, doch 
nach diefem , wenn auch die Haut nicht ver: 
ändert ift, entfteht unfehlbar eine Blaſe; ein 
Stud des Wurzelfnolleng, zwifchen die Fin— 
ger gelegt, fing nach zwei Minuten an, ein 
Brennen zu verurfachen, das nach Entfer: 
nung defjelben bald aufbörte, aber nach zwei 
Stunden wurde die Stelle roth, und nach 
10 Stunden entitand eine Blaſe, welche ge= 
Öffnet, eine dünne, gelbliche und brennende 
Stüffigfeit in großer Menge gab; Blafen 
an den Fingern, befonderd der rechten 
Hand, wie Brandblafen, oder nach einem 
Veſicator, (von der Größe einer Haſelnuß 
und größer), die nach dem Aufſtechen mit ei— 
ner Nadel (fo dag die aufaetretene Oberhaut 
der Blafe erhalten wurde) 8 Tage lang eine 
gelbliche Lymphe ausfießen laflen, unter bren= 
nenden Schmerzen und Durchfchimmern der 
beilrothen Haut (cutis) durch die Blaſe (von 
ußerer Berührung des Saftes beim Yus- 
preifen deſſelben). 

Nachdem. die Blafen an den Fingern bes 
reits feit über 14 Tagen zugebeilt' waren und 
die neue Haut durch einen geringen Drud 
aufgerieben, aber auch fchon wieder zugebeilt 
war, entftehen Heine, tiefgebende, durch 
fihtige, Dunfelblaue, wenig erha— 
bene Bläschen, von der Größe eines ge⸗ 
wöhnlichen mittelmäßigen Stedinadelfopfs 
(gleihfam als bätten die Hautporen fich zu 
Heinen durdficktigen, blauen Bläschen erbo: 
ben), dicht zufammiengedrängt in pfenniggro 
Ben, ovalen Hufen, mit unerträglihem 
brennenden Jüden (mie nach Brenneffele 
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flecken und von Anſehen derfelben), welche 
nadr dem . Auffragen oder Wufftechen, eine 
dunfelgelbe Lymphe geben und ſich hernach 
(fpäter) mit einem fledtenartigen 
bornäbnlihen Schorf bededen, welcher 
ebenfalls unerträglich jüdt und nach. dem Auf: 


fragen oder auch von ſelbſt eine helle Feuch⸗ 


tigfeit giebt; ald nach dem Aufkratzen der 
dunfelblauen Bläschen der bornäbnliche Schorf 
(Flechten) fi innerhalb 8—16 Tagen von 
ſelbſt abgebrödelt hatte, entftanden wieder 
neue blaue Bläschen, mit unerträglich brennen 
dem Jüden, worauf nach dem, wegen dee 
Südens häufigen Aufkratzen derfelben, die 
Singer fich zu einerglängendrotben, 
Iodern Geſchwulſt (wie Schofleder) ent: 
zündeten und unerträglich brennend, ftech- 
end juͤckten. 
Nah Anwerdung von Hirfchtalg gegen 
das unerträgliche Juden der dickgeſchwollenen 
Zinger, überzogen Sich diefelben nicht mebr 
mit der bornartigen Flechte, fondern es ent— 
ftanden auf pfenniggroßen Stellen Dichte 
Gruppen (gleichfanı ale wären es die Haut: 
poren) Fleiner ftednadelgroßer Lo 
her, welche in Geftaltvon Schweiß: 
tropfen, belle Lymphe ergoffen und 
fih zu Eleinen, flachen, freifenden, 
ſchwer beilbaren Sefhwüren, mit 
angefreffenen, ſcharfen Rändern 


bildeten, mit unerträglich drennend = ftechendem: 


Süden, die ibn wochenlang Tag und Nacht 
ale Ruhe raubte; Gefchwüre an den Fin: 
gern, die bis auf die Beugeflechſen dringen. 
Beim Geben Abends, ziehender Schmer; 
in der rechten Hüfte (d. 3. T.). 
Im-Sitzen, Nachmittags, ſchmerz— 
haftes Ziehen an der hintern und 
innern Seite beider Oberſchenkel 
herab bis in die halben Waden, beſonders 


an der innern Kniekehlenflechſe am fuͤhlbar—⸗ 


ſten 1d. 3. T.); im Geben, (Abends) klamm⸗ 
artiges Reißen an der aͤußern Seite des rech— 
ten Oberkoͤrpers, von der Mitte deſſelben herab, 
die Kniekehlen uͤberſpringend bis in die Wa: 
den (d. 5. T.); fruͤh im Bette und nachher 
beim Stehen, reißendes Bohren in der Mitte 
des linken Oberſchenkels (d. 17. T.). 

Reißen an der innern Seite beider Kniee, 
im Geben (d. 2. T. fruͤh); Abends, heftiges 
Juͤcken an der innern Knieſeite und im Fuß— 
gelenke (d. 2. T.); Schwaͤche in den Knie⸗ 
kehlen, daß er unwillkuͤrlich zuſammenknickt 
(d. 2. T. fruͤh); beim Steigen, Knacken in 
der Knieſcheibe, als wollte ſie ſich verrenken 
(d. 3. T. fruͤh). 

Im Gehen, Spannen in der rechten 
Achillesſenne (d. 3. T.); beim Gehen im 
Freien, Steifheit im rechten Fußgelenke und 
ganzen rechten Unterſchenkel, mit Schwindel 
tief im Gehirn (n. 3 St.); Abends, beim 
Aufſtehen vom Sitze, heftiger und anhalten⸗ 
der Schmerz im Fußgelenke (d. 7. T.); 
Abends, im Sitzen, Reißen im linken Fußge⸗ 
lenke (d. 10. T.); beim Gehen, Schmerz im 
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Fußgelenke bis ins halbe Schienbein herauf, 
als wären die Flechſen zu kurz (n. 12 St.). 
Drudend, ziebender, anbaltender Schmerz 
auf dem rechten Zußräden (d. 8. T.); beim 
Gehen, plöslih Klamm auf dem Zußrüden 
im Gelenke fämmtlicher Beben, twie_ vertreten‘ 
2.8 2); im Sigen, Stiche auf dem linfen 
Sußrüden (d. 13, 2. früb). | | 
Sm Steben, Nachmittags, pulfis 
rende Stibein der linken Ferie (d. 
2. T.); zwei Abende, empfindlihes Wehthun 
der Serfen, als druͤckten die Stiefeln, die er 
doch ausgezogen hatte (d. 4. u. 5. T.). 
Abende, Kältegefühl der großen Zeche, als 
zsöge ein Wind durch (d. 3. T.); heftige Stiche 
in der vierten lebten Sehe des linken Fußes, 
wenn er aus dem Freien in dieStube fommt (n. 
4 ©t.); Abends, Etihe auf dem Rüden der 


Fußzehen (n. 14 St.); Fußzehen fchmerzen 


ftehend im Gehen (d. 2. T. früb); Gefuͤhl 
von Wundheit und Stichen zwifchen den Ze— 
ben (n. 12 St.); Abends, Wundbheitsfchmerz 
und Stiche in den Bebenfriken (d. 5. T.). 
Unmwendung. Zaft Seder fennt die bes 
trächtliche Schärfe und Giftigkeit der Ranuns 
feln, die aber beſonders einigen Spezies und 
namentlich auch dem Ranunculus bulbosus «is 
gen ift. Wie alle andern Mittel diefer Art 
eine hohe medifanıentöfe Bedeutung, ebenfo 
muß diefe Pflanze in unfrer Materia medica 
eine wichtige Stelle einnehmen. So wahr 
dieß auch und fo fehr diefer Ausſpruch durch 
die oben befchriebenen Wirkungen beftätigt 
wird, fo bat man dennoch feine Aufwerkſamkeit 
nur wenig bierauf gerichtet. Wir kennen Fein 
Beifpiel, welches ung als ein Beleg für die 
Nugbarfeit des Enolligen Habenfußes in Krank: 
beiten dienen fönnte. So ift aber leider der 
gewöhnliche Gang. Während man neue Mit: 
tel_ in ihren medifamentöfen Beziehungen zu 
prüfen bemüht ift, geratben die alten fchon 
geprüften in VBergeflenbeit, und fo wird mans 
cher ſchaͤtzbare Arzneiftoff unbenugt gelaflen. 
Der Ranunculus bulbosus ift ſowohl ſei— 
nen bier befchriebenen Wirkungen zufolge als 
auch nach dem, was frühere Beobachtungen 
uns über ihn gelehrt haben, ein febr wichti⸗ 
ger und beachtenswerther Urzneiftoff. Unter 
geeigneten Umftänden angewandt, fann er 
felbft in vielen der fehmwierigiten und bedent- 
lichften Krankheiten großen Nutzen bringen 
und daher nicht felten unübertreffliche Dienfte 
leiften.. Er wirft andern Acribus ähnlich, 
unterfcheidet ſich aber von den meiften derfel- 
ben Durch die große Fluͤchtigkeit feines gifti⸗ 
gen Prinzips; feine Wirkungen gehen uͤbri⸗ 
gend vorzüglich auf das Gefaͤßſyſtem. 
Pas die Kranfheitsfälle betrifft, wo wir 
ung Diefes Mittels mit Nutzen bedienen Fön: 
nen, fo werden wir diefelden in Zolgendem 
etwas näber zu beftimmen fuchen, theils um 
dadurch Aerzte, melde dieſes Arzneimittel 
ihrer Beachtung:awerth finden, zur Anwendung 
deffelben aufzumuntern, tbeils um ihnen die 
Auffafiung feines wahren Charafters nad 
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Kräften zu erleichtern, Wir beginnen zunächft 
mit den fieberbhaften Krankheiten. Diefe er- 
öffnen dem Ranunculus bulbosus unftreitig 
einen ziemlich großen Wirkungskreis. Halten 
wir ung bei unfrer Beurtheilung bloß an daß 
Charakteriſtiſche feiner reinen pofitiven Wir: 
tungen, fo müjlen wir den allgemeinen Satz 
aufitelen: daß fein Gebraub haupt 
ſaͤchlich den Zuftänden entipricht, 
welche mit dem Charafter dee Ere 
tHismusund des Torpors auftreten, 
während er dagegen bei rein ſyno— 
halen Krantbeiten fontraindizirt 
ift. Nicht alein rbeumatifche und ka— 
tarrbalifche, fondern au rein adyna= 
mifche, atypifche, ataktifch e Fieber, oder 
wie man fie nennen mag, die oft erit aus 
jenen bervorgeben, dürften in diefen Plan: 
zenftoffe oft ein geeignetes Heilmittel finden. 
Indeſſen werden rheumatifche Affektionen und 
Komplifationen fowie auch gichtifche Leiden 
vorzugsmweife den Gebrauch defielben erbeifchen, 
wenn anders ihre übrigen Symptome ent« 
fprechend find. — Brennen und brennen: 
des Juͤcken Erregung oder&teigerung 
der Schmerzen bei Berührung, Be— 
wegungu.f,. w. find bier wichtige Momente 
bei Feftitelung der Indikation. — Ueberdiee 
gehören bierber befonders der Seitenſtich, 
Rheumatismus der Muskeln, wohl 
auch Psoitis, fodann die fchlimmern und 
zmweideutigen Ausgänge der Entzündung in 
Eiterzud Geſchwuͤrbil dung und vorzuͤg⸗ 
lich in Gangraͤna. — Ebenſo verſpricht 
dieſes Mittel manche Vortheile in den hefti— 


gen Graden der Urticaria vielleicht auch 


beipPemphigus, bei bösartigen, ſchnell 
um ſich greifenden Gefhmwüren und 
dgl. m. Zwefelhaft dagegen ſcheint uns der 
Nutzen deſſelben bei Epilepſie, ſkrofuloͤſen Be— 
ſchwerden, Verhaͤrtungen, Gelbſucht u ſ. w. 
*Vielleicht laͤßt ſich davon auch bei Wechfel: 
fiebern etwas Gutes erwarten. Entzuͤn— 
dung der Augen, befonders die rheumati: 
ſche und gichtifche Form, wird wohl oft da- 
durch geheilt werden Fünnen. 

Babe Man empfiehlt die billion- und 
trilionfache Potenz; wegen der Flüchtigfeit des 
MWirffamen dieſes Mittels dürfte jedoch eine 
tiefere Potenz zwedmäßiger fein. 

Die Wirkungsdauer erſtreckt ſich auf 
einige (7) Wochen. 

Als Antidota dienen Bryonia, Cam- 
phora, Pulsatila, Rhus — Mineralfäuren 
fowie.auch Weineffig, Wein, Weingeift, Ho: 
nig, Zuder verniebren nah Krapf die Wir: 
fung. Sauerampfer, Sobannisbeeren, am 
meiften jedoch reichliches Trinfen von Waffer, 
fchleimige und ölige Subſtanzen nüßten et: 
was gegen die Kauftizität des Mittels. — 
Franz ſah nah Wein und Arrac die Kopf: 
fhmerzen eher zunehmen. 

BRanuneulussceleratusL.,Ra- 
nunculus palustris, Herba sardoa, 
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böfer Hahnenfuß, giftiger Waffer- 
babnenfuß, Gifthahnenfuß, Froſch⸗ 
eppich, Froſchofeffer, Waſſereppich, 
Geißblume, fr. Renoncule scélérate, 
Herbe sardonique, engl. Marsh Crow- 
foot, waͤchſtſan ſumpfigen Orten, auf Wieſen, 
in ſtehenden Waͤſſern und Baͤchen. Die Wur— 
zel iſt einjaͤhrig, buͤſchelfoͤrmig und quielfoͤr— 
mig, faſerig; die Faſern duͤnn, weiß, zum 
Theil ziemlich lang; die Staͤngel aufrecht, 
aͤſtig, einen bis zwei Fuß hoch, did, eckig ges 
furcht, glatt und hohl; die untern Blätter 
geftielt, bandförnig, drei-bis fünflappig; die 
Lappen Feilförmig, drei bis fiinffpaltig, ftumpf: 
gesähnt oder ganzrandig; die obern Staͤn— 
geiblätter zum Theil fisend, gefingert, drei= 
bis funftbeilig; die eingelen, am Ende fteben- 
den Blumen gebören zu den Heinften der Ra— 
nunfeln, find gelb und zeichnen fich Durch den 
fih verlängernden, mit den Heinen eiförmig 
gedrücten, grünen Früchten bedeckten, dadurch 
eine Eylindrifch Fegelförmige Figur annehmen— 
den Fruchtboden aus. Die Pflanze gehört. zu 
den fchärfften und giftigften diefer Gattung. 

Die Wurzel fol faft gar nicht fcharf fein, 
Dagegen die übrigen Theile nach oben im— 
mer fchärfer werden; die Fruchtknoten follen 
am fchärfften fein. Beim Serquetfchen und 
Kochen des Krautes erbebt fich ein fehr ſchar— 
fer, ftechender Dunft, der ſehr fchadlich wirft. 
Durch Deftillation erhält man ein fehr fchar: 
fes Wafler, welches nach einiger Zeit fcharfe 
fampberartige Kryſtallen abfegr. 

Die Pflanze verurfacht Vergiftungen, wel- 
che ein eigenthümliches Lachen, Risus sar- 
donius genannt, hervorrufen. Die Blätter 
find kauſtiſch, verurfachen Brennen und Ent: 
zundung auf der Haut, beim Kauen Blafen 
auf den Lippen. — Nah Plenf verurfachte 
der Saft bei einem Hunde Aengſtlichkeit, Er: 
brechen, Verzerrungen und eine große Unrube 
und bald darauf den Tod. Das Innere des 
Magens fol an einigen Stellen roth und zer— 
freffen, der Pförtner gefchwollen und braun= 
roth aemwefen fein. — Krapf enpfand nad 
dem BVerfchluden einer einzigen Blume, Die 
er vorber zerrieben batte, ſehr beftige Schmer- 
zen und Konvpulfionen im Sinnern des Unter: 
leibes. Bmwei Tropfen des aus diefer Pflanze 
gepreßten Saftes verurfachten außer den an: 
gegebenen Symptomen noch einen brennen= 
den und fonvulfiven Schmerz; der ganzen 
Länge des Schlundes nah. Derfelbige faute 
bei einem andern Verſuche die dickſten und 
faftreichften Blätter; fein Mund füllte fich 
mit Speichel an, die Zunge ward entzündet 
und die Haut davon geftreift, ihre Waͤrzchen 
hoben ſich und waren lebhaft roth; an der 
Spige war fie etwas geborften; er fonnte 
nicht mehr die Gefchwüre unterfcheiden; an 
feinen ftumpf gewordenen Zähnen fühlte er 
zuweilen Meißen; das Zahnfleiſch war ſehr 
roth geworden und blutete bei der geringiten 
Berührung. Den reichlihen Genuß des Waf- 
ferd fand er als das beite Gegenmittel gegen 
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diefe Vergiftung. — Nah Orfila brachte 
das Ertraft, bei Hunden auf Wunden applis 
zirt, den Tod hervor, - 

Nah Krapf könnte der Saft, mit vielem 


Mailer verdünnt, als Diureticum und viel: | & 


leicht in Aſthma, Ikterus und Dyfurie nüß- 
lid, fein. 

Für die Homoͤopathie ift auch dieſe 
Speies von den Ranunfeln ein wichtiges 
Arzneimittel, Zum Gebrauche ſammelt man 
im October das Kraut, vermifcht den frifch 
ausgepreßten Saft mit gleichen Theilen Weins 
geift und bereitet fich eine Tinktur, wie bei der 
vorigen Art. 

Die reinen Urzneiwirfungen fimd 
tbeild von Franz (Arch. VII, 3), theild von 
einem Ungenannten (Arch, XII, 2) befchrie: 
ben worden. Cie find in Folgendem ver: 
einigt. 

Der Ungenannte fchmeichelt fi gar Man: 
ches bei feiner Prüfung gelernt zu haben, und 
bemerft, daß es ibm wahrfcheinlich geworden 
fei, daß es im ftrengen Sinne feine Re- 
media sic dieta localia geben fönne. Dies 
meint er daraus folgern zu fünnen, daß alle 
Symptome, die aus örtlicher Reizung beim 
Kauen oder Auspreffen des Krautes entiteben, 
‘auch nach dem innern Gebrauche fich einge: 
ftent hätten. Dabin rechnet er Brennen auf 
der Zungenfpise, Beißen am Gaumen, im 
Schlunde, in der Nafe, am beftigiten in den 
Augen, ſchmerzhaftes Drüden im Uugapfel, 
Roͤthung der Bindehaut, reichlichen Thraͤnen— 
fluß, Vollheitsgefuͤhl in der Stirn, heraus⸗ 
preffenden Drud über den Schläfen, öfteres 
Niefen, ſtarken Fließſchnupfen, Speihelftuß, 
Spannen in der Herzgrube, Süden und Bren- 

nen der Finger, Unmwandlung von Uebligfeit. 
| L. Allgemeine. Ohnmachten. — Sid: 
tifhbe Beſchwerden; Zudungen im 
Gefiht, am Unterleibe und den Gliedern; 
a noifche Zudungen; Verdrehen der 
ugen 

Drüdende und ziebende Schmerzen; perio: 
Difch wiederkehrende Beſchwerden. 

Juden, Beißen, Kriebeln, Wagen, 
Bohren an verfhiedenen Theilen 
des Körpers, bald bier bald dort, 
befondersgegen Abend; Juͤcken Schmerz, 
Brennen, NRöthe der Hautftelle (bei äußerer 
Anwendung) ; Blafen, auf der Haut, 
welche eine dünne, ſcharfe, gelbliche Jauche 
geben (bei aͤuß. Anwend.); harnaͤckige Ge⸗ 
ſchwuͤre (b. aͤuß. Anwende.). 

Rindvieh befömmt vom Genuß des Krau: 
tes das kalte Feuer (mie es Die Hirten 
nennen), wo e8 nicht mehr freſſen will, zit: 
tert und fchauert und befommt unter dem 
Bauch aufgelaufene Adern. 

Sröfteln während des Eſſens (n. 6 ©t.); 
trocdene Haut und Trodenheit des Mundes 
obne Durft (Nachts n. 16 St.); Mbendg, 
wenn er aus dem Freien ind Zimmer kommt, 
Hige im Kopfe und Gefichte, 

Sieber, viele Nähte nad einan- 

















der erwacht ernah Mitternacht mit 
Hitze über den gangen Körper und 
beftigem Durfte, der Puls ift dabei 
voll, weich, befchleunigt, zählt 80 
läge in der Minute, darauf 
Schweiß am ganzen Körper, befon: 
dersander Stirn. 

Kalte Schweiße, — Ted. 

Die erfte Naht von 3 Uhr an, Schlaflo- 
figfeit, bei Beängftigung, ungemeiner Mattige 
feit, Dumpfen gedanfenlofen Dabinbrüten, die 
Glieder find ihm wie zerfchlagen, früh Ab⸗ 
jpannung des Geiſtes, er ift nicht im Stande, 
feine Gedanken auf einen Gegenftand zu fixi⸗ 
ren; er wacht nady Mitternacht mit fehr gro« 
ßem Durfte und Hige am ganzen Körper 
auf; fehr unrubiger Schlaf nach Mitternacht, 
viele Nächte nacheinander; die Dritte, 
vierte und fünfte Naht wacht er 
nah Mitternacht auf, fühlt fich jebr 
munter und fann lange nidt ein: 
ſchlafen. 

Er lag die ganze Nacht in einem Zu— 
ſtande zwiſchen Schlaf und Wachen mit uns 
volfommen aufgebobenem Bewußtſein, fruͤh 
war er dennoch gar nicht ſchlaͤfrig; nach 
Mitternacht Halbfhlummer, ſchre ck⸗ 
bafte, aͤngſtliche Träume von Leis 
hen, Schlangen, Schlachten x. be 
ftändiges Umbermwerfen im Bette, 

Trauͤrige, wehmüthigeStinnmung(Ubends) ; 
Traͤgheit, Unluſt zu Geiftesarbeiten (fra). 

(Bei einem Hunde), er wurde ängft: 
lich, ſchrie, warffih berum, frümmte 
fih zufammen, war Nachts fehr un- 
rubig, (nachdem er mit dem Beile erfchlas 
gen wurde, zeigte fih der Magen zufammen: 
gezogen, an verfchiedenen Iheilen entzündet, 


ſehr geroͤthet, an der innern Oberflaͤche ero⸗ 


dirt, mit ſehr hervorſtehenden Papillen, der 
Pylorus geſchwollen, blaßroth, verengert. 
Drehend im Kopfe, beim Sitzen; ſchwind⸗ 
lich, die Gedanken vergehen ihm (n. 3 St) 
Schwereund Vollheit im ganzenKopfe; 
der Kopf fommt ibm wie aufgetries 
ben und dider vor; der Kopf ift ibm wie’ 
eingefchraubt; Eingenommenbeit ded Kopfes, 
befonders früb nach der charafteriftifchen Un⸗ 
rube in den Nachmitternachtsftunden. 

Zuden im Ropfe, in der Skheitelgegend ; 
Schmerz, wie ein plöglid fommen- 
des und bald wieder vergehendes 
Nagen, auf einer Stelle des Schei— 
tels; Druckſchmerz, wie von einem ftumpfen 
Inftrumente, am Scheitel (d. 5. %.); lang 
anhaltender, auf einen Punkt firir= 
ter, fumpfer, drüdend nagender 
Schmerz; im linfen Scheitel; Brenn: 
ſchmerz am Scheitel, der einige Minuten an: 
bält, ziehend Flemmendes Drüden über den 
Scheitel, 

Es zieht ihm die Kopfhaut zuſammen; 
ziehbendes Stechen auf der Haut des Schei⸗ 
tels; Beißemüber die ganzeKRopfbaut 
verbreitet; Süden am Haarkopfe, das zum 
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Kragen nöthigt (ſogleich); (harte Knoͤtchen 
Aber den Schläfen, die nicht eitern (d. 4. T.). 
Dumpfer Schmerz im Hinterfopfe, bei 
äußerer Schmerzbaftigfeit des ganzen Kopfes 
(d. 4. T.); bohrender Schmerz hinter dem 
rechten Obre (d. 5. T. Abende). . 

Drüdendes Nagen in der rechten Schläfe; 
Stiche in der linfen Schläfe (n. 10 St.); 
ein auswärts preflender Drud in den Schlä- 
fen (n. 2 St.); anbaltendes Einwaͤrtspreſſen 
über den Schläfen. 

Gefühl von Volheit in der Stirn (auch 
vom Dunfte des GSaftes); Leifes Sieben 
mit Kältegefübl über den rechten 
Augenbrauen, die Baden herab bis 
zu den Mundmwinteln (t Stunde lang, 
Abends), | 

Sehr heftiges Beißen in den Au: 
gen, beim Auspreflen; die Gefäße der Eon: 
junctiva ftark geröthet (vom Dunfte des Saf: 
168); ſchmerzhafter Druck in den Aug— 
äpfeln, den ganzen Tag nach dem Auspreſ⸗ 
fen; Drudin den Augäpfeln, bald nach 
dem Einnehmen, viele Tage periodiſch 
(ftundenlang); die Augäpfel fchmerzen bei 
fchneller Bewegung des Auges. 

Reichlicher Thränenfluß (beim 
Auspreſſen); Shränen der Augen (Nachts). 

Leiſes Beißen in den Augenwin— 
fein, ſogleich nach dem Einnehmen, und 
virle Tage periodifch wiederfehrend; ftech: 
endes Beißen in dem äußern Winkel des rech- 
ten Auges (n. 3 St.); Brennen. der Augen 
Kidränder (n. 10 St.). — Ein hartes, nicht 
in Eiterung übergebendes Rnötchen unter den 
linfen Yugenbrauen. 

Stiche vor dem rechten Ohre (d. 2. T.); 
ed bohrt und zieht im äußern Gebörgange 
des linfen Ohres (d. 2. T. Abende); lange 
Stiche im dußern Gehörgange des rechten 
Ohres; anhaltendes Ziehen längs des aͤußern 
Grhörganged des rechten. Ohres; Stiche im 
rechten Ohre (d. 2. %.); Bmwang im red> 
ten Ohre, mir drüdendem Kopfweh 
und Sieben in allen Zähnen. 

Prideln außen an der Nafenfpige; Krie: 
deln und Beißen in der Nafe (vom Dunfte 
des Safts). | 

Kältegefühl Im Gefichtez es ift ihm ale 
würde das Geficht mit einem Spinnengemwebe 
überzogen (Abends d. 2. T.); Ziehen im 
Gefichte mit Kaltegefuͤhl; Zuckungen im 
Gefihte. — Risus sardonius. 

Empfindung um die Mundmwinfel 
und die Unterlippe, wieein Beben, 
dem Erbrehen vorbergebend, doch 
obne Brecherlichkeit.' 

Ziehſchmerz im obern linken Eckzahne (n, 
7 St.); empfindliches Ziehen in dem obern 
rechten Eckzahne; den ganzen Nachmittag und 
Abends ziebende Schmerzen in den Edzähnen; 
reißende Schmerzen in dem untern rechten 
Eckzahne (früh d. 6. T.); flechendes Nagen 
in den Vorderzähnen (d. 2, 3. Abends); 
ſchnell vorübergebendes Zuden in, 
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den Schneidezähnen; Ziebſchmerz In 
den rechten obern Backenzähnen; 
ſtechendes Ziehen in allen Zähnen; 
Empfindlichfeit der Zähne, den ganzen Tag 
(d. 2. T.); Siehen und Zuden in allen 
Zaͤhnen (d, 2. T. früh); ftumpfe. Zähne und 
bernach ftechende Schmerzen in denfelben. — 
Schmerz, Geſchwulſt und Roͤthe am Bahn: 
fleifche und Bluten aus demfelben. 
Ungemeinetrodenbeitdee Mundes (Nachts). 


1— Beißen am Gaumen und im Schlunde, 


(beim Auspreſſen); ftechende Schmerzen am 
weichen Gaumen; beißend ziehender Schmerz 
am Gaumen (d. 3. T.). 

Brennen im Schlunde; der Dunft 
beim Kochen reist Schlund, Augen und 
Nafe und preßt Schleim und Thränen aus; 
brennende, anhaltende und zuweilen 
fonvulfive (gichtifhe) Schmerzen der 
Keble und Speiferöhre. 

Stichein den Mandeln; Geſchwulſt 
der Mandeln mit flüchtigen Stichen 
darin (d. 2%. T. Abends), — Zufammenzies 
bendes Gefühl im Halfe, bäufig früh nuͤch⸗ 
tern, durch Brodeflen verfchlimmert; fcharrig 
im Halſe (fogleih); Würgen im Halfe 
(Nachts). S 

Hartnädige Schmerzen, Brennen, 
NRöthe, Entzündung der Zunge; Ab: 
fhälen der Dberhaut, und Riffigwerden der 
Zunge; beftiges Brennen auf der Zungen 
frige (beim Kauen des frifchen Krautes); 
flüchtige Stiche in der Bungenfpige (d. 3.8.) ; 
Beißen an der Fungenfpiße (n. 10 St.). 

Speihelfiuß (n. 4 ©t.); beim Auspref- 
fen läuft eine große Quantität fchaumigen 
Speichel im Munde zufammen, fo daß er 
häufig ausfpuden muß. 

Meißselegte Zunge und füßlicher Gefchmad 
im Munde. (früb durch mehre Tage); verdor: 
bener Geſchmack. — Mangel an Eßluſt (Abende); 
beim Mittagseſſen wenig Appetit, darauf Uns 
wandlung von Uebelkeit. 

Schluchzen !n. 4 St.); bäufiaes Auf: 
ftoßen von Luft, gleich nach dem Einneb: 
men, und viele Tage früh bei nüchternen 
Magen wirderfehrend; nah dem Effen 
häufiges Aufftoßendes Genoffenen; 
ranzig, faures Aufftoßen (Ubends). — Sod— 
brennen. 

 Unmwandlung.von-Uebelfeit (beim 
Auspreſſen); Uebelfeit, befonders nach Mitter: 


Inacht; Brecherlichfeit (fruͤh periodifch wiedere 


kehrend). 

Grauſame Magenſchmerzen und 
Bangigkeit; laͤſtiges Vollheitsgefuͤhl im Mas 
gen; voͤllige Unthaͤtigkeit des Magens; Zu— 
ſammenſchnuͤren des Magens; Entzuͤndung 
des Magens. 

Spannen auf der Herzgrube (beim Aus— 
prefien); Druck und Vollheitsgefuͤhl 
in der Herzgrube, durch aͤußern Druck 
ſchlimmer, fruͤh am aͤrgſten; empfind⸗ 
liche Stiche in der Herzgrube; Stechen in 
der Hautbedeckung der Herzgrube; wundes 
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Brennen binterdem ſchwerdtfoͤr mi⸗ 
gen Knorpel des Bruftbeine. 

Gurren und Kneipen im Bauche (fogleich) ; 
ein zufammiendrebender Drud bin 
ter dem Nabel (Nachts); es ſteckt wie 
ein Pflod hinter dem Nabel (befonders 
früh durch mehre Tage); äußere Schmerzjbaf: 
tigfeit des Bauchs; Frampfbafte Bauch 
ſchmerzen; zudungen am Bauche. 

Stiche in der Lebergegend; unter 
den rechten falſchen Rippen ein an— 
haltender Druck, wie von 
ſtumpfen Inſtrumente, durch .Tief⸗ 
athmen ſchlimmer. 

Lang anhaltende, mit keinen bekannten 
Schmerzen zu vergleichende, ſehr heftige 
Schmerzen in verſchiedenen Theilen des Un— 
terleibes, mit leichten Ohnmachtsanfaͤllen und 
gleichſam konvulſiven Schmerzen der Unter⸗ 


leibseingeweide. 
Empfindliches Stechen in der Gegend der 
Gallenblaſe; beim Gehen im Freien, 


ploͤtzlich heftige Rucke in der Lenden— 
gegend, Die den Athem verſetzen; 
lange Stiche in DderMilzgegend beim 
tiefen Athemholen ärger; anhaltender 
Druck in der recten Lendengegend Drud: 
ſchmerz in den Weichen. — Schneiden in den 
Gedärmen (Nachts d. 2, T.). 

Verzögerter Stuhlgang (auf 2 Tropfen); 
öfterer Stubldrang und Weich ſt uͤ h⸗ 
ligkeit durch mebre Tage; öfters weiche 
Stublgänge denfelben Tag; dreimal fehnell 
nach einander wäßriges Ubweichen in. 5 ©t.); 
auf 4 Tropfen durch Drei bis vier Tage 
faft füffige, fehr ſtinkende Stühle; häufig 
Gefühl, als follte Durcdhfallentites 
ben, und doch folgt eine ganz . natürliche 
Darmausleerung. — Kibelndes Brennen am 
After. 

Ploͤtzliche Stiche vorn an. der Eichel; xier 
bende Schmerzen der Ruthez; Beißen 
am Hodenfad. — Pollution ohne wolluͤ⸗ 
ſtige Traͤume, nach Mitternacht. 

Nieſen, haͤufig (beim Auspreſſen). — Un— 
gemein reichliche Abſonderung eines waͤßrigen 
Naſenſchleims (vom Dunfte des Saftes). 

Trocknes Hufteln, felten und ohne An: 
firengung. — MRefpiration beengt und tief 
(n. 7 ©t.); Gefühl von großer Mattigfeit 
in der Bruft (durch mehre Sage); die Bruſt 
ift ihm wie zerfchlagen (Abends); beflem: 
mender Drud auf der Bruſt (fogleic, 
und den ganzen Tag anhaltend); Mattig— 
feitögefübl und Berfhlagenbeits 
ſchmerz der ganzen Bruſt (mebre 
Ubende periodifch wiederfehbrend); 
bäufig unwillfürlihes Seufzen. 

Deftere, aber leiſe Stiche in der rechten 
. Bruft (n. 8 St); ſchmerzhaftes Ste 
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binter der rechten Bruſtwarze ſ(mehre 
Abende nach einander). 

Sehr beftiges, anhaltendes Na: 
gen hinter dem untern Stüde des 
Bruftbeins, das den Athem verfegt 
(d. 3. T. Abends); lange, bäufigeSice 
hinter dem fchwerdiförmigen Anors 
pel im Umfange eines Handtellers 
(früh d. 1. T.); äußere Schmerzhaftig⸗ 
keit des Bruſtbeins, ein Druck darauf 
sro lacht ihm ſchmerzhafte Stiche durch die: 


Schmerzhaftes Ziehen in den Bruſtmus⸗ 
keln; haͤufige Stiche in den Bruſtmuskeln; 
große Empfindlichkeit der äußern 
Druftbededungen; anhaltendes Stechen 
in der Haut des Halsgruͤbchens; jüdendes 
Stehen unter der rechten Bruſtwarze; fehr 
empfindliches Zufammenfneipen um die linfe 
Bruftwarze,;, Prideln und Umeifenlaus 
fen auf der Bruft undam Rüden. 

Stihe in der Gegend des Her: 
zens; ftechendes Zufammenfneipen in der Ges 
gend des Herzens, welches die MRefpiration 
beengt (Nachte). 

Serfchlagenheitsfchmerz im Kreuze; Lähs 
mige Schmerzen im Kreuze (n. 68t.); 
Trudfchmerz; zwiſchen den Schulterblättern. 

Sieben an der rechten Schulter; Stiche 
in der linfen Schulter; zufammenprefiendes 
Ziehen an Schulterblättern, 

Stechendes Juden an einigen Stellen der 
Oberaͤrme; Nagen im rechten Kranogengelenfe; 
langer Stich im Ellbogen; laͤhmungsartiges 
Ziehen im Vorderarme (ſogleich); Stiche im 
Vorderarme; lang anbaltendes bob: 
vendes Stechen Der ganzen Länge 
des linfen Vorderarme nad bis in 
dieSpitze des Beigefingerg, und bier 
am beftigften;z ftechendes Brennen auf eis 
ner Stelle des Vorderarmo. 

Häufige Stiche auf den Handruͤcken; zie⸗ 
bendes Drüden in den Mittelbandfnochen der 
rechten Hand; vorübergebendes ziehendes 
Stechen im Baden der rechten Sand; ans 
baltendesNagen in der linfen Hohl: 
band (Abends d. 4. u. 6. T.); Bohren in 
den Mittelbandfnochen der Daumen. 

Brennen der Haut der Ringer, von der 
Berührung des Saftıs; Geſchwulſt der Fin⸗ 
ger (fruͤh d. 2. T.); fißelndes Gefühl in der 
Hau zwiſchen den Fingern (ſogleich und nach 

7 St. Abends); feines Juden in der Haus 
zwiſchen den Fingern der rechten Hand (d. 3. 
T. Abends). 

Nagen und Bohren in den Kno— 
hen der rechten Fingergliede (n. 7 St.); 
ftechendes Zuden in den Knochen Des linten 


Zeigefingers; ſtechendes Bohren in den End: 


gliedern der Zeigefinger; fluͤchtige Stiche in 


hen in der rehten Bruft, durd Ein=. den Spigen der Zeige- und Ringfinger, mit 


atbmen nit vermehrt; 


anbaltendes Nagen in den Knochen derfelben; ein. befti- 


ftumpfes Stechen in der finfen Bruſt und ger langer Stich zwifchen dem Mittel: und 


unter den falfchen Rippen; heftig zufam: 
menktneipender Schmerz; in der Bruſt 


| 


Zeigefinger der linken Hand (d. 5. T. Abends); 
: Drudichmer; am rechten Mittelfinger; Nagen 
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am Endgliede des linken Ringfingers; Ge: 
ſchwuſt der Finger. 
Siehend 
Schenkel; Jucken in der untern Haͤlfte der 
Schenkel, das durch Kratzen erleichtert wird 
(Abende). 
° Beißen in den Kniekehlen; nagende und 
bobrende Schmerzen im rechten Knie; 
ſchmerzhaft drüdendes Ziehen länge des Un⸗ 
terſchenkels; fteghendes Brennen auf einer 
Stelle der rechten Wade; Buden in allen 
Muskeln der rechten Wade. | 
Nagen am äußern Knöchel des rechten 
Fußes; Prideln und Grimmen am Rüden des 
rechten Fußes; judendes Stehen am linfen 
Sußrüden; unerträgliches Juden und Sticheln 
in den Fuͤßen; ftechendes Bohren im rechten 
Zußballen; Nagen am linfen Fußballen; na= 
gende Schmerzen in der linken Serfe (d. 5. 
T.); jüdendes Sticheln in der rechten Ferfe; 
ftechend bohrende Schmerzen längs der gan 
zen rechten Zußfole; Juden und Grimmen 
der Fußſolen. | 
Ploͤtzliche, fih in kurzen Zwiſchen— 
räumen wiederbolende Stiche vorn 
an der rehten großen Zehe, als 
würde eine Nadel tief bineingefto: 
Ben, daß er hätte ſchreien mögen (n. 
1 St.); ploͤtzliche Stiche in der red: 
ten großen Zehe, 
nen übergingen (n. 10 St.); Bobren 
und Nagen in der rechten großen 
Zehe; riebeln und Zucken in der 
linken großen Zehe (n. 7 St.); Nagen 
am Ballen der rechten großen Zehe; juͤckende 
Stiche in den linken Zehen. 
Schmerzhaftigkeit und Stiche in dem Huͤh⸗ 
nerauge am rechten Fußballen; unleidliches 
Brennen in dem Huͤhnerauge (n. 6 T.). 
, Anwendung. Der ungenannte Prüfer 
bemerkt, daß verfchhiedene, befonders 
chroniſche Bruſt- und Leberleiden, 
aluteund hronifhe Sicht, bösartige 
Geſchwuͤre an den®rtremitäten und 
Wechſelfieber vorzüglich für den Gebrauch 
Diefes Arzneimittels geeignet zu fein fchienen. 
Uebrigens dürften auh viele andere 
Febrilifhe Buftände, rheumatifche 
Leiden, Entzündungen, befonders der 
Augen, des Schlundes, der Spyeife 
röbre, des Magens u. dgl. bierber 
gehören. Eiyfipelatöfe, und chroniſche 
Entzündungen machen befonders eine Be: 
rüdfihtigung des Ranuncenlus sceleratus nö: 
thig. Wie weit fich außerdem feine therapeu: 
tifche Nugbarfeit erftreden möge, läßt fich jest 
nicht wohl beftimmen und muß daher der 
Zukunft überlaffen bleiben. 


Baphania, Ergotismus, Mor- 
bus cerealis, Kriebelkrankheit, 
Kornftaupe,fr. Ergotisme, engl. Er- 
gotism, ift eine Nervenkrankheit, die vorzuͤg⸗ 
ih nah dem Genufle eines aus verdorbes 


nagendes Drüden im rechten’ 


die in ein Drens 
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backenen Brodes ſich ausbildet. Sie befaͤllt 


am haͤufigſten Kinder und Greiſe und wieder⸗ 
um Männer häufiger als Frauen, Man bat 
fie nicht felten in Schleſien, Böhmen, Helfen, 
in der Laufiß, bei Dresden, in Schweden u, 
fe w. epidemifch beobachtet. Die Erfcheinun: 
gen diefer Krankheit find zahlreich und manch— 
faltig. Man unterfcbeider hauptfächlich zwei 
Sormen, die fonvulfive und die brans 
9% 
I. Dietonvulfive Form(Raphania, 
Convulsio cerealis, ab ustilagine, 
Convulsio soloniensis, fr. ;Ergo- 
tisme convulsiv, Convulsion deSo- 
logne, fommt feltner als die andere Form 
vor. Strink beobadtete fie 1736 in Wars 
temberg epidemifch. Nach Befchreibung deſ— 
felben beginnt die Krankheit mit einem laͤſti⸗ 
gen Gefühle in den Füßen, mit einer Art 
Sriebeln oder Ameiſenkriechen; es enijteht 
bald eine lebhafte Kardialgie, die Hände und 
der Kopf nehmen bald an der Affektion Theil; 
die Finger werden außerdem fo ſtark zufam= 
miengezogen, daß der Eräftigfte Mann fie 
faum gerade machen kann, und daß die Ges 
lenfe wie lurirt zu fein foheinen. Die Kranz 
fen ftoßen laute Schreie aus und werden von 
einem Feuer, was ihnen die Fuͤße u. Hände 
verbrennt, verzehrt; reichliche Schmweiße- rie= 
feln zu gleicher Zeit vom ganzen Körper her⸗ 
ab, Nah den Schmerzen iſt der Kopf 
fchwer; der Kranfe fühlt Schwindel, und die 
Augen bededen fich mit einem dicken Nebel, 
fo daß manche Individuen blind werden oder 
die Gegenftände doppelt ſehen. Die intellef- 
tuellen Vermögen find verftimmt; es tritt 
Manie, Melancholie oder Koma ein, der 
Schwindel nimm zu, und die Kranken fchei= 
nen wie trunfen zu fein. Das Uebel wird 
von Opiſthotonus begleitet, der Mund ent- 
hält einen beinahe blutigen, oder gelben oder 
grünliden Schaum; die Zunge wird oft von 
der Heftigfeit der Konvulfionen zerriſſen; 
fie fchroilt manchmal dermaßen an, daß Die 
Stimme unterbrochen wird und eine reichliche 
Speichelabfonderung Statt findet. Faft alle 
diejenigen, welche an epileptifchen Bufällen 
gelitten baben, fterben; Diejenigen, welche 
nach den Ameifenfriechen Falt und fteif wer— 
den, haben weit weniger Spannung in den 
Händen und Füßen. Diefe Symptome ba: 
ben einen Heißhunger zur Folge, und ee ift 
felten, daß die Kranken Widerwillen vor den 
Nahrungsmitteln haben. Won 500 an dieler 
Krankheit Leidenden Individuen batte nur ein 
einziges Bubonen am Halfe, die einen gelben 
Eiter von fih gaben, auch war es heftigen 
und brennenden Schmerzen preisgegeben. 
Bei einem andern waren die Füße mit Fle— 
den bededt, die den Flobftichen glichen und 
erft nach act Wochen verſchwanden. Bei 
mebren von ihnen war das Geficht von dies 
ſem Uusfchlag bededt. Der Puls war wie 
im gefunden Zuftande;s auf die Krämpfe 


nem ©etreide, befonders von Mutterkorn ges | folgte die Gteifigkeit der Gliedmaßen; diele 
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Krankheit dauerte zwei, vier, acht, manch⸗ 
mal fogar zwoͤlf Wochen mit rubigen . Inter: 
vallen. Bon 500 Perfonen ftarben 300 un: 
ter. denen, die das Alter von 15 Jahren noch 
nicht erreicht hatten. — Bei einer andern von 
Burghbart befchriebenen Epidemie, welche 
in Schlefien berrfchte, konnten die Schmerzen 
und Krämpfe, die ſich in den Extremitäten 
des Körpers, fowie im Kopfe dußerten und 
den Kranken gänzlih den Gebrauch ihrer 
Bernunft benabmen, auf feine Weife befei- 
tigt werden. Selten fand vor der dritten 
Woche Remiſſion Statt, dad Uebel dauerte 
einen bis zwei Monate, vorzüglich bei denen, 
die feine Arzneimittel nahmen und fein Re: 
gim befolgen wollten. Die Kranken, bei de: 
nen ein fait anbaltendes Fieber und nach den 
Krampfanfälen reichlihe Schweiße eintraten, 
genafen fchneller. Diejenigen, welche ftarben, 
fühlten in dem Augenblicke des Todes eine 
Art Lähmung der Gliedmaßen, und fchienen 
endlich von Apoplexie betroffen worden zu 
fein. Die Individuen, welche genafen, be= 
hielten ziemlich lange Zeit Schwäche in den 
Gliedmaßen, eine Art Steifigkeit, felbft Ohn⸗ 
macht in den Bewegungen, endlich eine ge: 
wiffe Stumpfbeit in den intellektuellen Ver: 
mögen. | 

II. Die brandige Form (Necrosis 
ustilaginea epidemia,ft.Ergotisme 
gangreneux, engl. Mildew Mortifi- 
cation). Diefe Form ift am frequenteften. 
Sie herrſchte 1674 zu Montargis in Gäti- 
nois und charafterifirte fi nah Dodart 
durh Schwindel, bösartiges Fieber mit Be— 
täubung und Brand an den Extremitäten, 
Ebenfo berrfchte 1700 eine Epidemie in Orlé⸗ 
anais und Blefois. Der Brand war troden, 
ſchwarz und livid, er fing immer an den Be 
ben an, flieg dann almälig höher und er: 
reichte manchmal die obere Partyie des Kür: 
pers. Frauen blieben verfehont. Languas 
beobachtete die Krankheit in den Kantonen 
Luzern, Zürich und Bern. Sie begann bier 
mit einer außerordentlihen Müdigkeit obne 
alle fieberbafte Bewegung; die Kälte bemäch: 
tigte fich bald der Extremitäten, diebleich und ges 
runzelt wurden; die Gliedmaßen waren ein 
gefchlafen, aller Senfibilität beraubt und 
fihwer zu bewegen; die Kranfen fühlten darin 
innerlich fehr akute Schmerzen, welche die 
Hitze fteigerte, und die nur aufbörten, wenn 
die Kranken ſich einer fehr ftarken Kälte aus: 
festen. Diefe _ Schmerzen verbreiteten fich 
nach und nach über die Aerme, Schultern, 
Unter: und HOberfchenfel, bis der Theil tro: 
ken, fchwar; wurde, in Sphazelus verfiel, 
und fich von dem lebendigen trennte. Ganze 
Gliedmaßen Löiten fih ab von denn Stamme 
ohne Blutung, und auf diefen Theil des Kör: 
pers reduzirte Kranke überlebten ihre Verſtuͤm⸗ 
melung mehre Wochen. Diefe Zufälle zeigten 
fih nicht bei allen Individuen; diejenigen, 
welche nur eine Kleine Quantität von mutter: 
tornbaltigem Brode gegefien hatten; fühlten 
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nur etwas Schwere und Betäubung im Ko⸗ 


pfe, auf die oft eine Urt von Trunkenheit 
folgte. — Die von Salerne beobachteten 
Kranken batten ein ftunpfes, dummes Anſe⸗ 
ben, ſo daß fie von ihren Leiden keine Re 
chenfchaft geben fonnten, Ihre Haut und bes 
fonderd das Geſicht und die Sklerotika hat— 


ten eine gelbe Farbe; der Bauch war did, 


hart und gefpannt. Sie verfielen in eine 
außerordentlihe Ubmagerung;' der Harn und 
die Stühle waren regelmäßig; drei oder vier 
Wochen vor dem Tode trat Qurchfall mit 
Kolif ein, der Appetit und der Schlaf erbiel- 
ten fich , der Puls war ſehr Fonzentrirt und 
beinahe unfühlbar, obfchon die Gefäße di u. 
angefchmwollen zu fein fehienen. Das aus der 
Vene gelafiene, fehr Eebrige Blut floß nur 
fchwierig aus. Die Kranken, bei denen man 
die brandigen Gliedmaßen amputirt hatte, 


ftarben fchneller als die andern. — Ianfon 


fah das Uebel zu Unfange des Herbited 1814 
in dem Departement Ifere epidemifch herr⸗ 
ſchen. Alle Kranken batten Mutterforn un— 
mittelbar nach der Ernte gegeflen; ihr Brod 
enthielt 4 dis zur Hälfte davon, und fchon 
nach fünf: bis fechstägigen Genuffe deffelben 
äußerten fich die erften Symptome des Bran⸗ 
des, der fich immer in den untern Ertremiz 
täten feftfegte und begränzte. — Die Krank⸗ 
beit bat ſich fonftant durch ein Gefühl von 
Müdigkeit in den Unterfchenfeln angefündigt, 
auf welches tiefe und lanzinirende Schmerzen 
folgten, die während der Nacht fich verjchlims 
werten und weder Rube noch Schlaf geftats 
teten. Mehre blieben vierzehn Tage oder drei 
Wochen in diefem Zuftande des Leidens bie 
zu dem Augenblide, wo der Brand eintrat, 
Diefem gingen eine Eisfälte und anhaltende 
Schmerzen voraus, bis fih die Scheidelinie 
zwifchen den lebenden und todten heilen gez 
bilder hatte. Man bat Gliedmaßen gefehen, 
die fich ſehr kalt anfuͤhlten, und doch noch 
fehr fhmerzhaft waren, Es bildeten fich bald 
unter der Epidermis Phlyktaͤnen; die Haut 
wurde violett, livid, ſchwarz, fpäter durch: 
zog ein entzündlicher Kreis unregelmäßig die 
Circumferenz; der Gliedmaßen, und legte febs 
nige, ligamentöfe Partien u. nefrofirte Kno⸗ 
chen blos. Nur an diefen Stellen waren die 


Theile mir Zlüffigkeiten durchtränft und bils. 


dete fich eine reichliche und außerordentlich 
übelriechende Eiterung. Alle todte Theile, die 
noh mit dem übrigen Theile der Gliedmas 
Ben zufammenbingen, waren vertrodnet, horn⸗ 
artig verhärtet, fhwarz; die Haut mar geruns 
zelt, die Knochen von ihrem Periofteum in 
einer gewiſſen Ausdehnung entblößt, und die 
Schorfe löften fih ohne Blutung ab; ganze 
Unterfchenfel trennten ſich ohne Bluterguß; 
man börte blos in dem Augenblicke ihres Ab⸗ 
falens ein Geräufb, ein eigenthüniliches 
Krachen. Diefe Krankheit zeigte ſich in ih⸗ 
rem einfachften Charakter fowohl von ihrem 
Beginne an, als auch während des Aufent⸗ 
baltes der Kranfen im Spitale. Keiner von 
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ibnen ward weder von der Tonpulfivifchen 
Krankheit, noch von: jener Menge fchliinmer 
Komplifationen, die in den von Noel, Dus 
bamel, Salerne und Undern befchriebenen 
gpidemie beobachtet worden find, befallen 
Würden, 


AYertologie. Dies Uebel entftebt ge⸗ 


woͤhnlich durch den Genuß eines mit Mutter⸗ 
korn berciteten Brodes. Auch werden die 
Samen von Colium temulentum, Raphanus 
raphanistrum, Agrostemma Githago, Ni- 
gella arvensis, Bromus multiflorus, Bromus 
vitiosus u, dgl. als Urfachen angeführt, doch 
muß diefe Behauptung erit durch nähere Be: 
obachtungen beftätigt werden. — Um den Aus: 
bruch diefer furchtbaren Krankheit zu verhuͤ⸗ 
ten, bat die Medizinalpolizet, Die aber leider 
oft fehr mangelhaft it, dafür zu forgen, daß 
in Seiten des Mißwachſes dag Mutterforn 
von dem Getreide gefchieden werde, daß die: 
jenigen,, welche dafjelbe mit verfaufen, nicht 
blos ihres Getreides verluftig, fondern auch 
anderweitig auf angemeſſene Weife beftraft 
und daß zugleich Orte, wo cd an gutem Ge⸗ 
treide fehlt, damit verforgt werden. Auch iſt 
in dem Falle, daß dieſes Uebel ausbrechen 
folte, darauf zu fehen, daß das neue Ge: 
treide lange liegen bleibe und altes verbaden 
werde. u 

Sherapeutif. Beidem Mangel mehr: 
facher Beobachtungen iſt es fehr fchwierig, 
fihere Grundfäge für die Behandlung diefer 
furchtbaren Krankheit aufzuftellen; ja ein 
Verſuch dazu würde fogar mißglüden, weil 
bier die Erfahrung allein entfcheiden kann. 
Wie dem nun auch fei, fo Tann Doch fo viel 
nicht aeleugnet werden, daß die Heilverfuche 
mehr oder weniger günftige oder ungünftige 
Reſultate haben dürften, jenachdem man die 
eine oder die andere Form zu behandeln hat. 
Die Raphania gangraenosa ift unftreitig die 
ſchlimmſte und benimmt, wo fie fhon große 
Sortfchritte gemacht bat, wohl in der Regel 
alle Ausfichten. Das Heilverfahren, welches 
man dabei nötbig findet, muß alle Zeit mit 
einer paflenden Diät verbunden werden, und 
zwar in der Art, daß zugleich die Urfache 
gänzlich entfernt wird. Zu Anfange des Ue— 
bels paflen vieleicht Nux vomica, Pulsatilla, 
Euphorbium, dagegen fpäter Belladonna, Ci- 
cata, Hyoscyamus u, dgl. Aus blos theore: 
tifhen Gründen empfahl Habnemann frü: 
ber das Solanum nigrum als Spezififum. 
Groß in Jüterbogf verfichert, diefes Arznei: 
mittel (Urch. XI, 1, 92) gegen die kon— 
vulfive Zorm mit dem überrafchendften Er: 
folge angewandt zu haben; nur ift zu bedaus 
ern, daß derfelbe nicht felbft nähere Beobach- 
tungen darüber machen fonnte und fi meift 
nach bloßen Auslagen der Boten richten 
mußte. Diefes Mittel verdiente denn ſonach 
vorzügliche Berüdfichtigung. Jedenfalls find 
aber auch Camphora, Euphorbium, Ranun- 
culus bulbosus, Cantharides, Stramonium 
u, fe mw. der Beobachtung werth. 
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-- Maphanus, eine Pflangengattung aus 
der Familie der Kruziferen. — 1) R. cau- 
datus L., gefhwänzter Rettig, waͤchſt 
urfprunglih in Schweden, Norwegen und 


Finnland, gleicht den in unſren Gärten ein= 


beimifch gewordenen Radieschen, nur daß der 
Stängel fürzer und gleichfam mit einem Thau 
überzogen ift. In Stalien und im Genuefi: 
fhen wird die Wurzel als Zuſpeiſe gefchäßt 
un wegen ihres Wohlgefhmads häufig ge: 
geilen. 

2) R. Iyratus Forsk., fr. Cresson 
du desert dient in Urabien als Nahrungs: 
mittel. 

3) R. niger Mér., Raph. niger 
ſchwarzer Rettig, fr. Radis noir, 
gros Radis, Raifort des Parisiens, 
eine zweijährige Pflanze, von den Meiften für 
eine WVarietät von R. sativus L. gebalten. 
Seine Wurzel iſt rübenförmig, von der Dice 
einer Fauft, äußerlich ſchwarz und etwas 
runzlich, inwendig weiß und feit, von ſtarkem, 
durchdringendem Geruch und ſcharfem, beißen 
dem Geſchmack. Man ißt diefen Mettig in 
Paris fehr häufig, wo er als magenftärkendes, 
reizendes, diuretifches Mittel gilt. Plandye 
erhielt daraus viel Satzmehl. 

4) R. raphänistrum L., Yederret 
tig, Heiderich, Hederichrettig, fr. Ra- 
venelle, wächlt ſehr häufig unter den Ge: 
treidearten in Europa und treibt einen auf: 
rechten, äftigen, mit Borftenhaaren befegten 
Stängel. In Spanien, befonders in Kata: 
lonien, werden die Blätter von den Landleu— 
ten: ald Gemuͤſe gegeflen. Sie fehmeden et: 
was ſcharf, bitterlich, zuſammenziehend, naͤh— 
ren wenig und ſind auch nicht eben leicht zu 
verdauen. Die Samen, welche ein fettes Oel 
enthalten, kommen unter den Samen andrer 
Getreidearten gemiſcht vor und werden mit 
dieſen haͤufig zu Brod verbacken. Sie ſollen 
betaͤubend ſein und im Uebermaße genoſſen, 
Vergiftungszufaͤlle erregen. Nach Linné 
entſteht dadurch, z. B. in Schweden, eine 
eigene Krankheit, die ſogenannte Kriebel— 
krankheit, daher der Name Raphania, 
wenn nicht hier feucht eingeſammeltes und 
verdorbenes Getreide Schuld iſt. Uebrigens 
koͤnnen die Samen wie Seaf benutzt werden. 
Die Wurzel iſt zart und weich, ſchmeckt wie 
Rettig und kann auch, wie dieſer benutzt 
werden. Praxagoras empfiehlt ſie bei 
Darmgicht, Pliſtonikus gegen Milchruhr 
und Medius gegen Blutſpeien. 

5)R.sativusL.,Raph. hortensiss. 
minor, Gartenrettig, Nübenrettig, 
sabmer Rettig. fr. Rave, engl. Ra- 
dish, ift urfpränglich in China einheimifch, 
wird aber in Europa in Gärten und auf 
Seldern Fultivirt. Die rübenförmigen Wur— 
zeln, welche eine große Menge Prlanzeneiweiß, 
Pflanzenfchleim, gebundenes Ammonium und 
ein ätherifches Del enthalten, werden von 
den meilten Völkern ald Nahrungsmittel be⸗ 
nutzt und entweder roh für fi in Scheiben 
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geſchnitten und mit Salz durchtraͤnkt oder 
als Zuſatz zu andern Speiſen oder abgekocht 
als Gemuͤſe gegeſſen. Der eigenthuͤmliche 
ſcharfe Geſchmaäck iſt mehr in der Rinde, als 
im Rettig enthalten. Sein Gebraud reicht 
bis ins graufte Alterthum. Die alten Aegyp⸗ 
ter ruͤhmten ihn bei Herzfranfheiten und ver: 
ewigten ihn in ihren Tempeln. Der Ge: 
ſchmack ift fcharf beißend,, durchdringend, Der 
Geruch ftehend. Er nährt mäßig; im Ue- 
bermaße genofien erregt er Magendrüden, 
Aufbläben, Kolit und Schwindel, Durch 
Abbrüben verliert er feine Schärfe, Er ver: 
mehrt die KHarnerfretion und wurde deshalb 
ebedem gegen Mafferfucht, Steinbefchwerden, 
außerdem auch gegen Heiferkeit, Engbrüftig- 
feit, Würmer und felbjt gegen den Bandwurm 
empfohlen. 

Varietäten von der lebten Spezies find 
1) das eigentliche oder rundliche Ra— 
Dieschen, welches zart, fleifchicht, innerlich 
weiß, äußerlich rofenrotb oder weiß iſt; und 
2) das länglihe Radieschen, von dem 
vorigen durch feine Tänglichte, tylindrifche 
oder fpindelförmige Wurzel fih untericheidend. 
Es ift ebenfals zart, fleifchicht, zerbrechlich 
und von denfelbigen Färbungen. | 

Raphanus aquaticus. ©. Si- 
symbrium amphibium L. 


Raphanus marinus s. rusti- 
eanus. ©. Cochlearia armoracia L. 


Raphia vinifera, Palisol- 
Beauvois. ©, Sagus vinifera Pers. 


Baponticum. S. Rhaponticum. 


Zapontia. ©. Centaurea Centau- 
rium L, 


Rapunzel, äÄhrentragende. 
©, Plıyteuma spicata L. 


Rapunzel, einheimisehe. ©. 
Campanula rapunculus L, | 

Rapunzel, gelbe. ©, Oenotlhera 
biennis L, 


Raspelstrauch, langblättri- 
ger. 6, Tetracera oblongata Dec. 


BRatanhia, Ratania, Ratanbia, 
fr. Ratanhia, Ratanhia du Perou, 
ein ftrauchartiged Gewächd, welches Ruiz 
1779 entdedte, Er nannte es mit Pavon 
Krameria triandra In Zeutfchland 
machte Willdenorm 1805 zuerft auf diefelbe 
aufmerffam, aber erft 1813 und fpäter wurde 
fie durch die Schriften von Ruiz und die 
Aerzte Reece, Harford, Hudarto u, U, 
mehr befannt, 

Die Pflanze wächft in Peru, Canta, Ca⸗ 
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xatambo, Tarma und vorzüglich in Huanaco. 
Sie ift ein Eleiner Strauch, mit-großer, fpars 
rigäftiger, bolziger Wurzel, vieläftigem runs 
den Stängel, die Zweige zwei bis drei Fuß 
lang, nach allen Richtungen hin fparrig aus= 
gebreitet, die untern niederliegend, der mitt: 
lere kürzer, gerade aufrecht, alle unten holzig, 
dunfelbraun, glatt; die Zweige find gegen die 
Spige zu mit einem graumeißen, fanımtartis 
gen Filz bedeckt. Die Blätter ſtehen zerftreur, 
fißend an den kleinen Zweigen, find Klein, 
länglich, umgekehrt eiförmig, fpig, ganzran⸗ 
dig, unten mit weißem, feidenglänzendem 
Haar überzogen, das die Spige dedt. Die 
Blumen fteben einzeln an der Spike der 
Zweige auf behaarten Stielen, und bilden 
zum Theil kurze beblätterte Trauben. Der 
Kelch ift vierblätterig, anfangs kegelförmig zu= 
fammengelegt, dann falt wie ein Schmetters 
ling ausgebreitet, außen feidenartig weißlich, 
innen glänzend hochroth, gewimpert; das 
obere Blatt ift breiter, aufwärts gebogen, 
die feitenftehenden find fiah, das untere ift 
etwas hohl. Die Blumenfroöne tft vierbläts 
trig, fürger ald der Kelch, die zwei obern mit 
fhmälern längern Nägeln fpatelförmig, die 
zwei untern oval figend, dunkelroth; drei 
Staubfäschen gegenüber geneigt. Die Frucht 
ift eine fugelrunde , zottige und mit rotben, 
badenförmigen Boriten befegte, trodne Stein: 
frucht, von der Größe einer Erdbeere. — Die 
Wurzel (rad. Ratanhiae) befteht aus einem 
furzen, dicken 4 bis 2 Zoll ftarfen und ftärs 
fern und 4 bis 8 Zoll langen Wurzelftod, der 
zuweilen einen unförmlichen, faft fauftdiden 
Knollen bildet, von welhem nach allen Riche 
tungen, vorzüglich aber horizontal, fingerdide 
und noch dickere, auch dünnere zylindrifche, 
1 bis 2 Fuß lange und noch längere, einfas 
che oder mehr und meniger äftige, meiltens 
verfcehiedentlich wellenförmig bin und bergebos - 
gene Zweige laufen, die auh vom Wurzels 
tod getrennt, im Handel vorkommen, von 
außen dunfelbraun rotb, (mo das Häutchen 
abgerieben ift, erfcheint fie mehr violett,) 
mehr oder weniger runzlich, und zum Theil 
mit Querriflen oder Wärzchen ziemlich une= 
ben, raub, vorzüglich der Wurzeljtod, die 
Zweige ziemlich glatt, matt, oder wenig 
ſchimmernd, innen hellroth, mehr oder weni 
ger ins Gelbliche fpielend, beftebt aus einer 
beim Biegen der Wurzel meift fich leicht abz 
töfenden + bis etwa 3 Linien diden, innen 
meift ebenen, auch fplitterigen, zimmtfarbes 
nen, außen leicht brechlichen Rinde, deren 
Querbruch uneben oder eben, zum Theil 
ſchwach, barzglänzend tft, bis auf den zaͤhen 
Baft, der langfaferigen Bruch hat, und den 
helleren bolzigern, zäbern Kern. Sie ift 
geruchlos. Die Rinde fchmedt ſtartk aber 
nit unangenehm zufammenziebend und cts 
was bitter, der holzige Kern ſchmeckt ebenfo, 
Doch weit fchwächer. . 
Der Auszug mit kaltem Waſſer wird durch 
ſchwefelſaures Eifenorydut ſchwarzgrau, durch 


Ratanhia 


falsfaures :Eifenoryd bräunlich, durch Brech⸗ 
weinſtein weißlich, leicht flodig gefällt. Haus 
fenblafe bewirkt plöglihe Abſcheidung grober 
weißer Flocken, Galläpfelaufguß bleibt obne 
Wirkung; Kalfwailer bewirkt erſt Truͤbung, 
denn Ausfheidung leichter, pfirfichbluthfarbi- 
ger Sloden; falyfaures Zinnoryd giebt einen 
blafröthlichen Niederfchlag, der weingeiſtige 
Auszug bilder in Berührung mit Aetzkali eine 
ſchwarzbraune, klebrige, febr ſtark färbende 
Subſtanz, die ſich im Waſſer leicht und voͤllig 
aufloͤſt; durch Eiſenaufloͤſungen wird er ge: 
truͤbt und dunkelbraun gefärbt. — Nah Bär: 
winfel enthält die Wurzel Gallusfäure, 
Gärbftoff, Gummi, Extraktivſtoff, Eimweiß- 
ſtoff, vegetabilifche Fafer, eine geringe Menge 
fchwefelfaure und falsfaure Kalffalze, und 
eine Spur von Alaunerde und Eifenoryd. — 
Trommsdorf unterfuchte den reinen rinden= 
artigen Theil der Wurzel, welcher febr reich 
an auflöslihen Subftanzen ift. Uebrigens 
fand er weder flüchtige noch barzige Theile, 
fondern rorgüglich eine eigenthümliche Subſtanz, 
die dem Gärbftoff analog, im beißen Waffer 
leichter ale im falten, und noch leichter. in 
Alkohol und Aether auflöslich ift; außerdem 
Gummi, und in der Afche fchmwefelfaures, ſalz⸗ 
faureds und Foblenfaures Kali, Kiefelerde, 
Thonerde, Eohlenfauren Kalk, Eifenoryd und 
Kupferommd. — Vogel fand in 100 Theis 
len: 40,00 ceigenthümlichen Gärbftoff; 1,50 
Schleim (gummiartiger Theil); 0,50 Stärke; 
40,00 Holzfaſer; 10,00 Verluſt u. Waſſer. — 
Gmelin erbielt dagegen aus 100 Sheilen: 
38,233 gärbftoffartigen Theil; 6,666 füßen Stoff; 
2,466 fchleimige, ftidjtoffreiche, in kaltem 
Waſſer auflöslihe Materie; 8,300 fchleimige 
Materie obne Stiditoff und 43,333 Holıfa: 
fer. — Peſchier erbielt außer der Gallus: 
fäure noch eine eigenthümliche Säure, Acide 
Kramerigue genannt. Sie befist einen 
finptifchen, fauren Gefhmad, kryſtalliſirt in 
iharffantigen Prismen, zerſetzt nicht die Kalke 
und Magnefiafalze, wohl aber die Baryt: 
und Strontianfalze, fol zum Baryt eine grös 
Bere Berwandtfchaft haben, als die Schwefel: 
fäure, und bildet mit Säuren Eryftallinifche 
Salze. Eine Unze Ratandiawurzel lieferte 
150 Gr. trodnes Ertraft, welches aus 64 
Gaͤrbſtoff; 0,5 Galläpfelfäure, 85,6 gummi⸗ 
nen, ertraftiven und färbenden Stoffen und 
0,5 Kramorfäure zufammengefekt mar, die 
Alche der Wurzel enthielt Kalt, Thonerde, 
Kiefelerde, Eifenoryd, kohlenſaures und falzs 
faures Natrum. 

Die Ratanbia verdankt ihre Wirkfamteit 
vorzüglich dem Gärbftoff, den fie fo reichlich 
enthält. Sie wirft fehr Fräftig zufammens 
siebend, Einen Vergleih mit Chinarinde 
laßt weder ihre phufifalifch-chemifche Beſchaf⸗ 
fenheit noch ihre medilamentöfe Natur zu; 
das Balfamilche, was jene befißt, geht ihr 
gänzlih ab. In Peru ift fie als Volksmittel 
bei Erfchlaffungszuftänden ſchon ſehr Lange 
gebraͤuchlich. In Europa wendet man fie 
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jest ziemlich häufig in allen denjenigen Leiden 
an, welche auf einem boben Grade von ‚Atos 
nie beruben,, - fobei Mundfäule, Gefhmüren, 
Blutungen, Blennorrbden, profufen Schwei⸗ 
gen, überhaupt bei Eranfhaff vermehrten Se: 


‘und Erfretionen, auch bei Harnruhr, bösars 


tigen Wechfelsu. Zaulfiebern, Durchfällen, Dy⸗ 
fenterien u. dal. Auch äußerlich wird fie un: 
ter ähnlichen Umftänden gebraucht. 

H. Ruiz Differt. über die Ratanhia— 
wurzel u. f. w. (fpanifh in den Mem. der 
fönigl. Acad. zu Madrid 1796, p. 364); 
enal. Diss. of the root of Ratanhia. Lond. 
1813. — Pagez Mem. sur les vertus de 
la plante connue au Pérou sous le nom de 
Ratanhia (Journ, gen. de med. XXX, 3, 
1807). — La Ruelle Obs. sur la ratanhia. 
Paris 1817, 8. — Hurtado die Ratanhia— 
wurzel und ihre vortrefflihe Wirk. in Blut⸗ 
flüffen. U. d. Span.von Lebrecht. Mainz 
1817, 8. — Sallwürf die Ratanhiawur— 
gel und ihr Ertraft. Stuttg. 1818. — Bin: 
der Abbandl. über die Matanbia u. f. w. 
Stuttg. 1818. — Klein Ubbandl. und Vers 
fuche über die Ratanhia, nebft Beiträgen von 
Renard, Flachs, Karpe u A. Stuttg. 
1819. — Roth Beob. über den Gebrauch 
der Ratanbia (Hufel. Journ. Jun. 1819; ©, 
64).— Falco de Ratanhia Virceb. 1820. — 
E. L, Eckard Diss, de rad. Ratanhiae. 
Berol. 1823, 

In der Homöopathie verdanken wir 
eine nähere Kenntniß der pofitiven Kräfte 
diefer Wurzel den Bemühungen eines Trinks 
und Sartlaud (reine Arzneimittell. III, 53). 
Zum Nrzneigebrauche bereitet man fich durch 
achträgige .Digeftion eines Theils der gepuls 
verten Wurzel mit 20 heilen reinen Weins 
geiftse eine Zinftur, von der dann 20 Tro= 
pfen mit SO Tropfen Weingeift zur bunderts 
fachen und dann auf die befannte Weife weis 
ter potenzirt werden. 

Matt und binfälig mit Uengftlichkeit und 
Schweiß am ganzen Körper (n. 7 X.); fruͤh 
und nach dem Mittagsefjen, träge und fchlä= 
frig, mit Gaͤhnen. | 

Buden im ganzen Körper, bald hie bald 
da; Wundheitsſchmerz und dazmwifchen öfters 
ein feiner Stih, bald auf der Bruft, bald 
auf den Schultern und andern Stellen. 

Brennende Stiche bald über dem rechten 
Knie, bald im rechten Oberarme, oder im 
Kreuze (d. 3. X.) Blutungen aus 
verfchiedenen Theilen des Körpers, 

Süden am ganzen Körper, bald bie, bald 
da, durch Kragen vergebend (d. 1. T.); Juͤ⸗ 
een und Eleine rothe Zleden an der Magens 
gegend. 

Es ift ihr immer froftig, auch im war: 
men Zimmer, Nachmittags und die folgende 


Naht (d. 1. T.); früh, Kälte und Srofts 


fhätteln, was nur durch ftarfe DOfenwärme 
vergeht (d. 5. T.); Abende, öfters wieder: 
bolter kurzer Schauer; Abends 8 Uhr, Froft, 
1 Stunde lang, der im Bette vergeht, dann 


fihauder am ganzen Körper, Abends, der 
auch noch im Bette anhält (n.8%.); Abends 
9 uhr, allgemeiner Zroft mit Bren— 
nenan Händen und Füßen und äußer- 
licher Hige, dann im Bette Schweiß bis Mit: 
ternachten. 11 3). — Starter Schweiß, 
Nachts (d. 1. T.). 7. 

Abends heftiges Gaͤhnen ohne Schlaͤfrig⸗ 
keit (d. 4. T.); beim Mittagseſſen, ſehr 
ſchlaͤfrig (d. 1. T.); im Sitzen wird fie bald 
fchläfrig. | 

Schnarchen im Sclafe (d. 1. T.); fie 
fchläft fpät ein, und wacht um Mitternacht 
wieder auf; unrubiger Schlaf, fie erwacht öf: 
ters und fann lange nicht wieder einfchla= 
fen. — Nachts 2 Uhr Erwachen mit Zittern, 
Bangigfeit und Furcht, daß fie hoch in. die 
Höhe fährt (n. 2 T.); fie erwacht Nachts 1 
Ubr in Schweiß, mit Durft und Trodenbeit 
des Mundes (n. 6 T.); Aufſchrecken bald 
nach dem Einfchlafen,, mehre Nächte; Nachts 
1 Uhr erwacht er unter großer Uebligfeit und 
MWürgen, dann erbrach er die Abends zuvor 
genofienen Speifen, worauf fich die Uebligfeit 
verlor, darauf fehlief er bis 3 Uhr, wo ihm 
Uebligfeit mit Rollen und Zuſammenſchnuͤ— 
ren im Magen abermals weckte, er mußie 
an die freie Luft, wo ihm beffer wurde 
(n. 2 2.). 

Aengftigende Träume von Schlangen, von 
Kranfen, aus denen fie in Schweiß und 
durftig erwachte (n. 7 T.); fürchterliche Träu: 
me von Erdbeben u. dergl. m. (n. 16 T.); 
Traͤume von Leichenbegängniffen, dem Tode 
einer Zreundin u. f. w.; räume vol Born, 
Sanf und Verger (n. 3 &.). — 

Uebelaufgelegt und zänfifh (d. 12, T.); 
ärgerlich und verdroffen ®. 7. T). — 

Dummlich im Kopfe, wie beraufcht; Ein: 
genemmenbeit in der Stirn, was im Freien 
vergebt. — 

Schmerzhaftes Stehen bie und da im 
Kopfe, Abends (d. 1. T.); Kopffehner;, wie 
eingefchraubt, lange anhaltend (n. 11 %.); 
Schmerz, ald wollte e8 den Kopf auseinane 
derfprengen (d. 2. T.); feine Riffe, meiit 
nur in der linfen Seite des Kopfes; beim 
Dewegen, beim Tiefathmen ein Riß oder 
Stich im Kopfe; beim Niederfisen ein fpisi: 
ger Stich in der linfen Kopffeite (d. 2. Z.); 
Serfchlagenbeitsfchmer; auf Kleinen Stellen 
bald da bald dort im Kopfe (d. 1. T.); Hi: 
beim ganzen Kopfe, mit Schwere des 
Kopfes und fuühlbarer Hitze an der Stirn 
(d. 3. T.); ein fcharfer Stich oben in der 
rechten Kopffeite, worauf diefe Gegend wie 
zerfchlagen ſchmerzt; Wuͤhlen im Gehirn in 
der rechten Kopffeite, was ſich im Zreien bef- 
fert (d. 23. T.). 

Heftiges Juden am Kopfe, wogegen Fein 
Kragen balf 0.3). — 

Reißendes Zuden vom Naden berauf bisin 
den Scheitel, im Geben; fchmerzhaftes Mei: 
Ben und Brennen am Scheitel, auch Nachts, 
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im Freien erleichtert, beim Monatlichen (n. 
10 T.); Reißen im Scheitel, und dann in 
kurzen Zwiſchenraͤumen empfindliche feine Sti⸗ 
che daſelbſt; Schmerz wie Reißen vom Hin⸗ 
terhaupte nach dem Scheitel herauf (d.6,%.); 
grobe , tiefe Stiche im Scheitel. I 

Zerſchlagenheitsſchmerz im linken Seiten⸗ 
wandbeine, der ſich öfters erneuert (d. 3. T.). 

Juͤcken links am Hinterhaupte, wo ſich 
auch kleine Druͤſengeſchwuͤlſte befinden. — 

Heftiges Reißen auf einen Stellen in der 
rechten Schläfe; Buden aͤußerlich auf einer 
fleinen Stelle an der rechten Schläfe; (d. 1. 
T.); öfteres Juden an der rechten Schläfe; 
zwei Knoten in der Haut der rechten Schläfe; 
Meißen in der linten Schläfe. 

Feines Zuden tief im Gehirn. — Beim ges 
büdten Siten Schmerz; in der Stirn, als 
wollte fie zerfpringen, Abende; bei der Anz 
firengung zum Stuhle Schmerz; in der Mitte 
der Stirn, ald wollte das ganze Gehirn ber: 
aus (n. 14 T.); flüchtiges Reifen in der 
Stirn; beim Büden Stechen in der Mitte 
derStirn ; etliche feine Stiche in der rechten Stirn= 
feite ; Ziehen hinter d. rechten Stirnfeite, im Gehen. 

Brennen der Augen, früh nach dem Erwa⸗ 
chen (d. 2, T.); Ubends Brennen der 
Augen, die wahrend der Nacht durch Ei— 
terfchleim zufleben (d. 1. T.); Brennen und 
ein zuſammenziehendes Gefühl in den Augen, 
Abends; früb nach dem Erwachen Thränen 
der Augen, (n. 4 T.); die Augen find früh 
ganz verklebt (d. 3, %.). 

Im rechten Auge Gefühl wie eingefchraubt 
oder ald wenn ein Hindernig da wäre, da 
fie es nicht bewegen fönnte, und Doch fann 
fie es leicht bewegen (d. 14, T.); Beißen im 
rechten Auge, früh (d. 2. T.); Zippern im 
rechten Auge (d. 14. T.). — Entzündung 
des Weinen im Auge; «8 fcheint ſich ein 
gell gegen den Mittelpunkt des Auges zu zies 
ben, welches brennt (n. 26 T.). 

Es fcheint ihm vor den Augen ein weißer 
Sled zu fein, der ihn am Geben hindert, 
Abende bei Kichte, er muß immer wifchen, 
worauf es ftätd beſſer wird; Truͤbſichtigkeit 
für entfernte Gegenftände (n. 6 T.); Truͤb⸗ 
ſichtigkeit, Tie fiebt die Gegenftände wie durch 
einen Slor (n. 8 T.). J 

Zwei ſpitzige Stiche uͤber dem rechten aͤu⸗ 
ßern Augenwinkel (d. 1. T.); feines Reißen 
im innern rechten Augenwinkel, Abends (d. 
6. T.); Zucken im rechten innern Augenwin— 
kel, und wenn dieß nachlaͤßt, Gefühl, als 
würde das Kid aufwärts gedrüdt, fo daß es 
fie am Seben bindert (n. %0 T.). 

Sippern im rechten obern Yugenlide (n. 
12 T.); 3uden am rechtern untern Augen 
live, 2 Stunden lang, dabei fiebt fie ſchwaͤ⸗ 
cher (n. 13 T.); Süden im rechten untern 
Augenlide (d. 1. T.); feines Stechen im lin⸗ 
fen obern Augenlide, Abends (d. 5. T.). 

Defteres durchdringendes Reißen vor dem 
rechten Ohre (d. 2. T.); Reißen binter dem 
linfen Ohre binauf-im Knochen (nad 3 
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St.) — Reigen im rechten Ohre (d. 1. T.); 


Reißen im innern und äußern Obre; ein bef- 
tiger Stich im rechten Ohre (d. 1. T.); Lau⸗ 


fen, wie von einem Inſekte, im rechten Ohre 
(d. 5. T;); Juͤcken im rechten Ohre (d. 1. T.). 


Beim Erwachen nach Mitternacht ein Laͤu⸗ 
ten und Klingen in den Ohren (d. 3. T.); 
Zirpen im rechten Ohre. 


638 





Ratanhia 


lautes Wort reden kann (d, 5. 
fcharrig im Halſe (d. 1. T.). 

Es laͤuft geſchmackloſes Waſſer im Munde 
zuſammen (d. 1. T.); fruͤh im Bette laͤtſchig 
im Munde. — Trockenheit im Munde die 
ganze Nacht (d. 2. T.). 

Spannen der Zunge, als wenn ſie ge⸗ 
ſchwollen waͤre (d. 2. T.); brennendes Juͤcken 


2.); rauh und 


Heftiges Juden um die Nafe und Ober: | auf der Bungenfpise (d. 1. T.); Brennen, 


lippe, was nach Kragen miederfommt; Ki⸗ 
geln oder Juden um die Nafenlöcher; befti- 
ges Juͤcken in der Nafenfpise, was durch Mei 
ben vergebt (n. 5 T.). 

Heftiges Juͤcken innerlib in der Nafe 
(d. 4. T.); Brennen in den Nafenlöcern (d. 
2, T.); Gefehmulftgefühl in der rechten Nas 
fenböhle (n. 10 3): das linfe Nafenloch ift 
etwas entzündet und fchorfig (den 3. T.); 
Bluͤthchen im rechten Nafenloche, die zu 
-Schorfen werden (n. 8%.) Ä 

Heftiged Reifen im linken Jochbeine (d. 
1. Abend.) — Meißen linfs im Unterfiefer 
und in deflen Zähnen (d. 6. T.). 

Ein unfchmerzbafter Knoten am Kinn, der 
bald wieder verging. 

Gefühl: wie von Spinnweben, rechts über 
dem Munde (n. 1 St). — Mebre Heine 
Bläschen im Rothen der Oberlippe, die beim 
Befühlen brennen (d. 5. T.); Reißen an der 
innern Släde der Rippe, an einer Kleinen 
Stelle (d. 1. T.); ein Knötchen an der in: 
nern Fläche der rechten Unterlippe; etliche 
Bläschen unter dem Rande der Unterlippe. 

Meißen bald in den untern bald in den 
obern Backenzaͤhnen der rechten Seite, bald 
auch vor dem rechten Ohre tief im Knochen, 
Abends (d. 2, T.); Zahnſchmerz, wie Schie: 
Ben oder Zucken in den Backenzaͤhnen, aus 
Denen e8 Falt heraus zu geben feheint, Abende 
und fruͤh (n. 6 T.); die Badenzähne din: 
fen ihm zu lang, und e8 fcheint Kälte aus 
denfelben herauszudringen (d. 3.-%.); graben: 
der Schmerz in einigen untern Badenzähnen, 
Abends (d. 7. T.); Hopfender Schmerz; im 
obern linfen Schneidezabne und üfteres Blu: 
ten der Bähne (0.2. T.); der linfe obere 
Schneidezahn feheint zu lang zu fein und ift 
bei Berührung -fhmerzbaft (n. 6. T.); Klo⸗ 
pfen in einer obern Zahnwurzel (d. 3. T.); 
Abends nach dem Miederlegen beftiger Bahn: 
ſchmerz in einem Schneidezahne, aus Schlä- 
gen und Schuͤſſen beftehend, weshalb er die 
ganze Nacht nicht fchlafen fonnte, auch den 
ganzen nächften Tag anhaltend, und durch 
Eſſen verfehlimmert (n. 6 %.). | 

Bein Saugen gebt faures Blut 
aus dem Zabnfleifhe (d. 1. T.); eine 
wie aufgeriffen fchmerzende Stelle am Zahn: 
flifhe (d. 3. T.). 

Halsweh, mehr beim leeren Schlingen, 
als beim Schlingen großer Stuͤcke (n. 5 T.); 
von Zeit zu Zeit ein ſpitziger Stich in dem 
Halſe bei und außer dem Schlingen (d. 2. 
T.); ein ſchmerzhaftes, krampfhaftes Zufam: 
menziehen im Halſe, während deſſen fie kein 





wie Feuer in der Zungenſpitze (d. 1. T.). 

Vermehrter Hunger, ſie moͤchte immer 
eſſen (d. 2. T.); Durſt des Abends. — 

Es ſchmeckt ihr nichts, und das Eſſen hat 
keinen Geſchmack (d. 11. T.); es ekelt ihn vor 
allem, was er nur aͤnſieht, er will von Eſſen 
gar nichts hoͤren, fruͤh (d. 2. T.). 

Oefteres Aufſtoßen mit Wafferanfamm: 
lung im Munde (n. 10 T.); nach dem Mit: 
tagseilen leeres Aufftoßen (d. 1. T.); Auffto: 
fen mit Geſchmack des Genoffenen, nach dem 
Mittagseſſen (d. 1. T.); ſehr ftarfes Schluch: 
zen, wovon der Magen ſchmerzt (d. 1. T.); 
langwieriges Schluchzen nach dem Mittagseſ— 
ſen (n. 14 T.). 

Uebelkeit; Ekel im Magen, und wie voll. 
Erbrechen bloßen Waſſers, nach vor: 
gängigem Efel (0.2. T.). 

Plögliches fehmerzbaftes Zuſammendrehen 
in der Herzgrube, zwei Mal nach einander, 
Nachmittags (d. 3. T.); feine fchmerzhafte 
Stiche links neben der Herzgrube, dann auch 
im Magen, ärger beim Tiefathmen (den 2, 
2%); Schmerz, aus Klopfen, Bren— 
nen, Schneiden u. Geſchwuͤrſchmerz 
beftebend, unter der linfen Bruft, nabe an 
der Herzgrube, der durch Aufdrüden erleich- 
tert wird und bei Bewegung vergeht (d. 1. 
T.); Geſchwuͤrſchmerz rechts über der Herz: 
grube (d. 1. T.). Spibiges Stechen in der 
Herzgegend, doch mehr Außerlib (d. 1. T.). 

Bor dem Mittagseffen Aufblähung im Ma: 
gen, was nach Blähbungsabgang vergeht (d. 
1. T.); große Aufblähung des Magens, früh 
(den 3. Tag); zufammenfichnürender 
Schmerz; im Magen und Schneiden 
im Bauche, durch Aufſtoßen vergebend, 
Abends (d. 6. T.); Hitze und Brennen im 
Magen (bald nach dem Einnehmen); Herum⸗ 
geben und Kollern im Magen, nad dem Mit: 
tagseffen (d. 1. T.); im Geben Knurren im 
Magen, der wie leer fcheint (d. 6, T.); Knei⸗ 
pen um den Magen, früb (d. 4. T.); Ge⸗ 
ſchwuͤrſchmerz um die Magengegend, Abends 
(,12.%), 

Grobes Stechen binten auf den rechten 
Rippen, ald wenn ein fremder Körper dort 
ftäfe, Nachmittags (d. 4. T.); beftiges wie- 
derboltes Stechen in der rechten Unterrippen= 
gegend, Abends (d. 3. T.); Stechen in der 
linfen Unterrippengegend, (d. 2. T.); beim 
Mittagsefien ein fo beftiger Stich an den lin— 
fen Rippen, daß fie darüber auffchrie (d. 5. 
T.); ſpitziges Stechen bald auf den linken 
Rippen, bald im Kreuze, in der Hüftenge: 
gend u. f. w.; ein brennender Stid an den 
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unterſten Rivpen nahe dem Ruͤcken, beim Auf: 


treten im Gehen (d. 1. T.). 
Zuſammenziehender Schmerz auf einer klei⸗ 
nen Stelle in der Weiche (d. 3. T.); klem⸗ 
mender, oder zuſammenziehender Schmerz in 
der rechten Weiche, Abends (d. 2. T.). — 
Fruͤh beim Erwachen, Kneipen in beiden 
Schoͤßen, was nach Blaͤhungsabgang vergeht 
(d. 3. T.); Stechen in den Schoͤßen, Nach⸗ 
mittags im Sitzen. 
Ziehen in der Nabelgegend, mit Kaͤltege⸗ 
fühl daſelbſt (bald nach dem kEinnehmen); oͤfteres 
Zwicken um den Nabel, Nachmittags(d. 5. T.). 
Brennen und Zwicken im Bauche, 
fruͤh (d. 2. T.); Kneipen in den Bauchſeiten; 
Bewegung wie von einem lebendigen Koͤrper 
erſt in der rechten, dann in der linken Bauch— 
ſeite (d. 21. T.). 
Knurren im Oberbauche, Nachmittags (d. 
2. T.). — Es geht ihr im Leibe herum, wie 
nach einer Purganz, ftuͤh (n. MäT.); oͤfteres 
ſchmerzliches Kneipen im Unterbauche, und 
aͤußerlich an demſelben heftiges Juͤcken, fruͤh 
(n. 277%). — Aufblaͤhung im Unter: 
Leibe, mit ftätem Stuhldrange und öfterem 
Abgange von Blähungen, Nachmittags (d. 4. T.). 
Der Stubl bleibt auge (d.1. und 11, 
T.); ſehr fefter Stuhl mit ftarfem Drange 
0.2, T.); nah Drangen im Maftdarme fo 
harter Stuhl, daß fie fchrie, und die Gold: 
aderfnoten dabei ſtark beraustraten, fodann 
lange Brennen im-After (d. 4. T.); fehr fe= 
fter Stuhl, deſſen fie nur mit vieler Anftren: 
gung ein wenig los ward (d. 14. T.); nad) 
dem gewöhnlichen Stuhle fo heftiger Schmerz 
im Kopfe, als ob er zerfpringen follte; febr 
eiliger Drang zum gewöhnlichen Stuble (d, 
2. T.); vergeblier Stubldrang (d.' 1. T.); 
draͤngendes Gefuͤhl im Kreuze, wie zu Stuhl, 
oͤfters (d. 2. T.); weicher Stuhl, und vorher 
etwas Leibkneipen (d. 6. T.); erſt feſter 
Stuhl, dann einmal Durchfall (d. 6. T.); 
fluffiger Stublgang, früb nach dem Aufite: 
ben (d. 6. T.); gelber Durchfallſtuhl, mit 
Brennen im After wie Feuer (d. 18. T.); 
nach Schneiden und Kollern im Unterbauche ge: 
ringer Durchfallſtuhl, 3 Mal des Tages (n. 
14 T.); nach beftigen Bauchfhmerjen I Mal 
flüffiger Stuhlgang ıd. 7. T.); vor und bei 
dem Durchfalftuhle Brennen im After (n. 
18. T.); bei: dem mehrmaligen Durchfalle 
Leibſchmerz (d. 3. T.); Kollern und Knurren 
im ganzen Bauche, dann 2 Mal Durchfall, 
wobei zuleßt einige Tropfen helles Blut, doch 
obne Schmerz, abgingen (d. 1. T.); Drei 
Mal Durchfall mit Abgang einiger 
Tropfen Blut und waͤbhrend deſſelben 
Draͤngen in den Schoͤßen und Kollern im 
Bauche (d. 2. T.). | 
Beim Harnen Brennen an der Wurzel in 
der Ruthe (d. ganzen 2. T.); öfteres Drän- 
genauf den Urin, wobei jedesmal nur einige 
Tropfen abgingen (nad) 18 Tagen); fie läßt 
öfters Urin, aber nur wenig auf einmal, 
und mit Brennen der Harnröhre (d. 1. 
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3); wenig Urinabgang (d.1.u.2.2.); 
fie muß. Nachts 4 Mal zum Harnen aufftee 
ben, und läßt jedesmal viel Urin (n. 6, T.); 
viel Urinabgang (d. 5. T.); fie läßt öfter 
und mehr Urin, als gewöhntih (d. 1. T.) 
der Urin ift fehr bleich, wie Waffer; fie harnt 
wenig, und der Urin fest bald eine Wolke 
ab, fräter wird er ganz trübe, wie Lehm⸗ 
wafler (d. 1. 2.).- Ein vorhandener hro= 
nifher Tripper verftärft fih (nad 
6 Tagen). — 

Juͤcken am Hodenfade, was nach Kragen 
vergebt (n. 3 %.). 

Es zeigt fi) etwas DBlutabgang obſchon 
das Monatliche erft vor 4 Tagen vorüber war 
(d.1.2.); Mutterblutfluffe; das Mos 
natliche 2 Zage zu frub (n. 212%.) ; das Mo⸗ 
natliche kommt 2 Tage zu früh, und -gerins 
ger als fonft (n. 21%.);, Das Monatliche 
3 Tage zu früh, und mit ſtarkem Leib: 
fchmerz (n. 13 T.); Monatlich 5 Tage zu 
früh; das Monatliche fegt am 4. Tage feines 
Sluffes aus, und kommt am 5. wieder; beim 
Monatlihen Kreuzſchmerz. — Weißfluß (d. 
5. und 11. T.). — Ein Drängen in beiden 
Schößen hinab wie zum Monatlichen, dann 
Schleimabgang aus der Mutter: 
ſcheide m. 2. T.). 

Sehr ſtarkes und oftes Nieſen; Trocken— 
heit der Naſe; Vollheit in der Naſe und 
Verſtopfung derſelben; Stockſchnupfen, ſo daß 
er gar keine Luft durch die Naſe hat. — 
Fuͤnf Tage nach einander, taͤglich 3 Mal 
Naſenbluten (n. 5 T.). — 

Oefteres Kitzeln im Kehlkopfe, zum Hu⸗ 
ſten reizend (d. 8. T.); trockener Huſten, nur 
mit vieler Muͤhe geht etwas feſter Schleim 
ab (n. 11 T.); bei und nach dem Huſten Ge⸗ 
ſchwuͤrſchmerz in der Bruſt. — Uebelriechen—⸗ 
der Athem (n. 10 T.). 

Blutandrang und Hitze in der Bruſt, mit 
erſchwertem Athem (d. 3. T.); ein ſtumpfer 
Stich in der rechten Bruſtſeite, bald nach 
dem Mittagseſſen Stechen von der linken Ach⸗ 
ſelgrube in der Bruſt, als ſtaͤke ein ſpitziger 


Koͤrper tief darin, vermehrt beim Ausathmen, 


vermindert beim Einathmen, den Nachmitz 
tag. über (n. 3 T.); mehre feine Stiche un: 
ter der linfen Bruft, an den Rippen abwärts 
(d. 1. T.); ftechendes Brennen und Schneis 
den unter der linfen Bruft, längs einer Kippe, 
Abends (d. 1. T.). 
Schmerzhaſtes Gefühl, wie Zuſammen—⸗ 
ſchnuͤren, von beiden Bruſtſeiten; bei gerin⸗ 
ger Anſtrengung heftiges Druͤcken auf der 
Bruſt, wie Stein mit Athemverkuͤrzung, er 
muß ruhen, um wieder zu Athem zu kom: 
men (d. 3. T.). | Ä 
Um obern Theile des Bruftbeines auf eis 
ner Heinen Stelle, ein flüchtiger Zerſchnit⸗ 
tenbeitsfchmerz, der öfters wiederkehrt (d. 2. 
T.); ein fcharfer Stich im Bruftbeine gleich 
über dem Schwerdtfnorpel, mit Gefühl, ale 
ftäfe ein ſtechendes Inftrumentdarin (0.1.%.); 
ein großer, ſcharfer Stich, wie mit einen 


— 
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Meier, im Bruftbeine, daß ed ihm ‚den 
Athem verfeßte beim Treppabfteigen, er fublte 
den Schmerz bei jedem Zritte (d. 1. T.). 
Berfchlagenbeitsfchmer, im ganzen Kreuze 
und in der Hüftengegend , früb beim Aufſte⸗ 
ben, was bei Bewegung vergebt (d. 8. T.); 
Zucken in der Kreujs und Huftengegend. 
Gegen Morgen Zerfihlagenbeitsfchmerz des 
Ruͤckens, der nach, dem Wufftehen aus dem 
Bette vergebt (d. 2. T.). — Ein ziebender 
oder fpannender Schmer; vom Genide aus 
an der ganzen Wirbelfäule hinab, wie im 
Ruͤckenmaͤrke, nach dem Mittagseſſen (d. 2. 
T.); beftiger Berfchlagenbeitsfchmer; im gan: 
zen Ruͤckgrathe (d. 5. T.); mehre grobe Sti— 
che, wie mit einem Pfriemen, durch das 


Ruͤckgrath zur Herzgrube heraus (d. 1. T.). — 
Juͤcken am Ruͤcken, was durch Kratzen 


verging, Abends (d. 6. T.). 

Meißen in den Schultern; mehre abſetzende 
Stiche am innern Rande des rechten Schul: 
terblattes (d.3.2.).— Iüden zwifchen den Schul: 
tern, u.Blüthen dafelbit,die nach Kragen brennen. 

Stehen und Ziehen über dem linken 
Schlüffelbeine, ald würde die Haut einmärte 
‚gezogen (d. 3, Ubend). — 

Heftiges Ziehen und Spannen in der lin- 
ten Halsfeite, Abends im Steben; feines Reißen 
in der linken Halsſeite (d. 2. T.); Meißen, 
Stehen und Zuſammenziehen in der lin: 
ten Halsſeite 10.4. 3.). — Im Geben ein 
heftiger Riß im Genide, der fich bis vor in 
die Stirn verbreitet, mit Schwere des Ko— 
pfes (d. 1. T.); beim Umdrehen des Kopfes, 
Steifheitsgefühl im Naden, was bei ftärfe: 
rer Bewegung nach und nad vergeht (d. 1. 
T.); Jüdenim Naden u. zwiſchen den Schultern. 

Meißen von der rechten Achſel durch den 
Arm berab, bis faft ans Handgelenk; Zip: 
pernin der Haut unter der rechten Achſelgrube. 

Heißen in beiden DOberärmen, von der 
Achfel bis in den Ellbogen. — Schmerzbaf: 
tes Zufammenzieben, wie mit einer Schnur, 
2 Soll unter und 2 Zoll über dem rechten 
Ellbogen, fie traute -fich nicht den Arm aus— 


zuftreden, und doch ward es davon beſſer (d. 


6. T.); beftiges Meißen über und unter dem 
linfen Elbogen, was beim Hängenlaflen des 
Armes gelinder, in gebogener Lage deilelben 
ärger wird, (Abends d. 1. 3); klemmendes 
“ Bufammenzieben in der rechten Ellbogenbeuge, 
bei gebogener Richtung des Armes, was beim je= 
desmaligen Ausftreden deffelben vergeht (d.5. T.). 

Reigen vom linken Worderarme bis ins 
hintere Gelenk des Ringfingers, wie im Kino: 
hen (8.1. T.); feines Reißen im Fleiſche 
an der Außern Fläche des linfen Vorderar⸗ 
mes, bis zum Handgelenfe (d. 2.2.) ; ein bren= 
nender Stich im Sleifcheldes linken Vorderar: 
mes, worauf Spannen folgt; Süden am 
Borderarme, deim Kragen fommen Eleine jü: 
ende Blütben hervor, die bald wieder vergeben 
(n.10 T.); Süden an der äußern Seite des linken 
Borderamies, was durch Kratzen nicht vergebt. 

Heftiges Reißen im. rechten Handgelenke; 
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ftarfes Reigen und Stechen im rechten Hand: 
gelenfe hinter dem Daumenballen; zucdendes 
Reifen im rechten Handrüden. — Kitzeln am 
rechten Daumenballen,, - daß fie nicht genug 
tragen fonnte (d. 2. T.J. 

Zucendes Neißen in beiden Daumen, ab⸗ 
wechfelnd bald in dem einen bald in dem ans 
dern (8.7.3); ein fcharfer Stih auf der 
end bis in deſſen Spike (d. 
4. T.); ein Rik zwifchen dem linfen Daumen 
und Beigefinger. — Kälte der Finger, die fie 
am Arbeiten bindert, früb (d. 3. T.); Bus 
fanımenzieben und Eingefchlafenbeirsgefühl im 
rechten Mittele und Ringfinger, daß fie dies 
felben nicht ausftreden fonnte, Abends (d. 2. 
Zag); fchmerzbaftes Zuſammenziehen des 
Ring: und Mittelfingers der rechten Hand, 
was durch Reiben vergeht, aber öfters wieder: 
fommt (d. 1. T.). 

Reißen in den Hüften, Reißen von der 
Hüfte bis gegen das Knie herab, ein großer 
Knoten wie Blutfchwär an der linfen Hüfte, 
der fehr judte. 

Spannendes Brennen im Ober: und Uns 
beim Aufiteben vom Sige, Abends 

6.23). — 

Zuden und Fippern mitten im rechten 
Dberfchenfel, früh (d. 6. T.); im Sitzen Reis 
gen in der Mitte des rechten DOberfchenfels, 
bis ins Knie, was nach dem Aufſtehen ver: 
geht (d. 1. T.); feines Stechen auf einer klei⸗ 
nen Stelle, vorn am rechten Oberfchenfel u, 
zugleich Meißen an der linfen Kopffeite (d. 
1. T.); unerträglichee Meißen im hintern 
Theile des rechten Dberfchenfeld beim Ueber: 
fchlagen defjelben über den andern (d. 1. T.); 
sitternded oder bebendes Gefühl im rechten 
Dberfchenkel, Abends; große Schwere und 
Müdigkeit an der innern Seite der Dbers 
ſchenkel (d. 1. T.); im Sigen, Müdigkeit u, 
Schwere ringe um den rechten Oberfchenfel, 
nach dem Aufſtehen und Umbergeben vergeht 
e8 (n. 14 T.); Iüden an der Vorderfeite der 
Dberfchenfel, was durch Kragen vergeht, Abends. 

Spannen im Sleifche über dem rechten 
Knie, im Steben (d. 2.T.); Meißen im rechten 
Knie, im Sitzen; beim Aufiteben vom Sitze, 
fpißiges Stechen in der rechten Kniebeuge; 
Saufen unter der Haut des rechten Knies, 
abwechfelnd mit Stechen und Reigen dafelbft; 
Süden in den Kniekehlen, was nach dem 
Kratzen brennt, Abends. 

Ziehen in den Unterſchenkeln (d. 5. T.); 
große Mattigkeit und Abgeſchlagenheit der 
Unterſchenkel, fruͤh nach dem Aufſtehen und 
auch Nachmittags (d. 2. und 3. T.); heftiges 
Meißen am untern Ende des rechten Unter: 
fchenfels (d. 7. T.). — Zucken in beiden Wa: 
den, öfters; Ziehen in den Waden, Abends 
(8.1. T.); Reißen in den Waden, in Rube 
und Bewegung; Reißen in den Slechfen der 
rechten Wade, Abends und frub, blos im 
Sitzen (n. 3 T.); etlihe Riffe von der linken 
Achillesfehne herauf, und dann einige Stiche 
tief im rechten Knie, und Stechen, durch Si- 


Rauschheidelbeere 


ken erleichtert; Meißen im rechten : Schien: 
beine (d. 6. T.). i z 

Reißender Schmerz in den Slechfen des 
rechten Fußes; Reigen in den Zlechfen hinter 
dem äußern. Knöchel des rechten Fußes, im 
Steben; Hitegefühl, wie von glühenden 
Koblen, am äußern Knoͤchel des linken Zu: 
Bes; Zucken im rechten VBorderfuße; Reißen im 
rechten Zußrüden. — Fin brennender Stich 
am innern Rande der linken Zußfole, fo 
beftig, daß er fchreien muß (d. 3. 8.) ; Eißeln: 
des, mollüftiges Süden in der linken Auf: 
fole; ein Blutſchwaͤr an der rechten Fuß: 
fole, der in Eiterung ging (n. 73). — 

Abſetzendes Zuſammenziehen über den Fer— 
ſen, wie in den Flechſen, was jedoch nicht 
am Gehen hindert, Abends; Kitzeln an den 
Ferſen und Fußſolen (d. 2. &.). — 

Verrenkungsſchmerz im vordern Gelenke 
der rechten großen Zehe, im Sitzen, durch 
Bewegung vergehend; ſtechendes und bren- 
nendes Reißen in der linken großen Zehe; 
feines Reißen in den 3 erſten Zehen von bin= 
ten nad) den Spiken zu (d. 2. T.). 

Anwendung. Die Ratanbia zeichnet 
fih ale Heilmittel nur fin einer gewiſſen 
Gruppe von Krankheiten aus. Ihre Wirfun: 
gen fcheinen ſich bauptfächlich auf die feinern 
Gefäßneße und befonders auf die Kapillarge: 
fäße zu erftredden, doch in einer fo eigenthüm- 
lichen Urt, daß ihr nicht leicht ein anders 
der bisher geprüften Heilmittel verglichen 
werden kann. Mit Diefer Eigenthuͤmlichkeit 
fteht vielleicht die Eigenfchaft in einem notb: 
wendigen Bufammenbange, vermöge welcher 
die Ratanhia vorzugsweiſe auf einzele Organe 
wirft und daher bei weiten nicht fo allge- 
meine Wirfungen darftellt, als faft alle an: 
dern Mittel. Wie dem auch fei, fo bat die 
Erfahrung Doch foviel entfchieden gelehrt, daß 
diefed Arzneimittel bei Blutungen über: 
haupt u, bi Metrorrbagten infonderbeit, 
wenn fie auf Atonie fich gründen und babi: 
tuell geworden find, in angemeffener Gabe, 
Dargereicht, eine fpezifiiche Wirkſamkeit ent: 
widelt, Ebenfo dient e8 bei Menorrbhagie, 
und mabrfcheinlih auch bei vielen andern 
Krankheiten, die vermöge ihres Grundcharaf: 
ters felbft öfters Blutungen aus verfehiedenen 
Organen veranlajien. 

Als Gabe dient die deziliionfache Potenzi- 
rung. Die Wirkfungsdauer erfiredt ſich 
auf etlihe Wochen. Antidote find noch 
nicht ermittelt, 


Bauschheidelbeere. ©. Vacci- 
nium uliginosum L, | 


BMaute. ©, Ruta graveolens L, 


Bauvolfia (Rauwolfia) canes- 
cens L., ein Straub der Antillen, aus 
der Familie der Apokyneen. Er enthält ei: 
nen Milchfaft, der äußerlich mit Ricinusoͤl 
gegen Krankheiten der Haut angewandt wird, 
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. Bavelana - madagascariensis 
Bausch (Urania speciosa Schreb.), 
eine Pflanze aus der Familie der Rofazeen, 
weldhe auf Madagaskar, in Indien u. f. w. 
vorfommt. An der Bafis des DBlattftield be= 
findet fich eine Scheide, welche eine bee, fri⸗ 
[he Fluffigfeit enthält, die Meifenden zur 
Erfrifhung dient. Die Samen find meblicht 
und werden mit Milch genoſſen. j 


. Beacftion, lat. Reactio, fr. Réa- 
ction, engl. Reaction, ift jede Gegenwirkung, 
die auf eine entgegengefegte Wirkung erfolgt, 
In phyſiologiſcher und pathologifcher Hinz 
ſicht verfteht man. darunter die organifche 
Thätigkeit, welche die Tendenz. hat, Reizen 
und befonders Kranfheitsagentien zu widerftes 
ben, mithin das dem thierifchen Organismus 
eingeborne Vermoͤgen, Krankheitsreize zu 
überwältigen und die dadurch entftandenen 
Veränderungen auszugleichen und zu entfers 
nen. Mehr hierüber in dem Artikel Natur: 
beilfraft, 


Becidiv, fr. Recidive, engl. Re- 
cidive,* ift die Ruͤckkehr einer Krankheit, 
von der man ganz genefen war. Mandhe 
Krankheiten befigen gar feine Fähigkeit, zum 
zweiten Male wieder zu erfcheinen; andere 
dagegen kehren oft bei ver leichreftenBeranlaflung 
wieder zurüd, fo 3. B. Mheumatismen, 
Wechfelfieber u. |. w. Es fommt im Iektern 
Falle ſowohl auf die Dispofition des Indivi— 
duums, als auch auf die Krankheitsurfachen, 
welchen daflelbe ausgeſetzt ift, fehr viel an. Res 
zidive find daber unvermeidlich, wenn nicht 
die Diepofition zu einer beſtimmten Krankheit 
getilgt wird und der Kranke die äußern uns 
mittelbaren Kranfbeitsurfachen nicht vermeiden 
oder ertragen kann. 


Regeln. ©. Monatlihes. 


Regenbogenhautentzünrdung. 
©. Ophthalmia. | 


Begeneratio, fr. Regeneration, engl. 
Regeneration , ift die Wiedererzeugung eines 
Gewebes oder Körpertheils, der zerftört wer: 
den war, Die Wiedererzeugung der Gewebe 
erfcheint in zweifacher Form: I) als Regene⸗ 
ration der Gewebe ohne Entjündung, II) als 
Regeneration mit begleitender Entzündung, 

1) Regeneration obne ÜEntzün: 
dung. a) Organifirte Theile, welche wie: 
der erzeugt werden, nachden fie ihre Orga⸗ 
nifation verloren haben. Hierber gebört die 
Regeneration der Schale der Krebfe, der Ge: 
weibe der Hirfche, der organifirten Keime 
der Federn und Stacheln, welche fpäter ihre 
Drganifation verlieren. Die Schale: der 
Krebfe wird jährlich erneut, wenn die Ent: 
widelung der innern Theile dem Umfange 
der Schale nicht mehr entipriht. Die Schale 
fpaltet fih, und wird im Auguft abgeworfen, 
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unter ihr bat fich fchon eine neue gebildet, 
die anfangs weich und empfindlich ift, und 
felbſt Gefäße enthält, aber dur Aufnahme 
von kohlenſauren Kalttheilden bald bart 
wird. Zur Beit des Schalenwechſels erzeugen 
fi an beiden Seiten des Magens, der auch 
fein Epithelium erneuern fol, falfige Kon⸗ 
fretionen, lapides cancrorum; fobald die 
neue Schale härter wird, verſchwinden diefe 
‚Konfretionen wieder, — Das Gemeibe der 
Hirfche und verwandter Thiere ift mehr der 
. ‚grganifirten Matrix der Hörner der wieder: 
fäuenden Thiere, ald den Hörnern felbft zu 
vergleihen. Die Bafis des Geweihes ſitzt 
auf dem Stirnbeinhöder, ein Inöcherner, za⸗ 
iger Wulft bezeichnet die Gränze diefes Hoͤ⸗ 
ders und des Geweihes. Nicht zur Begat⸗ 
tunggzeit (Herd), Sendern im Fruüͤhjahr 
werfen die Männchen das Geweihe ab, und 
es entiteht das neue Geweih. Die Trennung 
gefchiebt durch eine Art Erweichung der or: 
ganifirten Knochenſubſtanz des Stirnbeinhös 
ders an der Gränze zwifchen diefem und dem 
Geweihe. Der neue, rauhe Stirnbeinfortfag 
wird von der Haut bald wieder überzogen. 
Nun wählt das neue Geweib aus dem 
Stirnbeinfortfaß hervor, von einer Fertfeßung 
der Haut und unter diefer von Beinhaut be= 
deckt, weich und fnorplich von unzähligen 
Gefäßen durchdrungen. 
maſſe verfmöchert und bierbei durchaus die 
Entwidelung der Knochen des Fötus und 
Kindes wiederbolt, verlieren das. Perioftium 
und die Haut des Geweihes ihre Organtfation 
und löfen fi) ab. Nach der Kaftration erjeus 
gen die zungen Hirfche Feine Geweihe und 
et ältern wechfeln ihre Geweihe nicht 
mehr. 

Auf eine gleiche Weiſe haben die 
organiſirten Keime der Haare und Stacheln 
bei Saͤugethieren, und die Keime der Federn 
bei den Voͤgeln ihre Zuſtaͤnde der Abnahme 
und der Turgeszenz, bei den Haͤren und 
Mauſern. Dies wird die Urſache zum Aus⸗ 
fallen und zur Wiedererzeugung der Haare 
und Federn. Die Wiedererzeugung der Haare 
und Federn ift jedod in fofern von der Wie⸗ 
dererzeugung der Geweide verfehieden, als 
nur die Matrix der Haare dem organifirten 
Geweihe und das abgeftorbene Marl der 
Sedern den verbärteten Gemweibe gleicht, 
während die Hornfubftanz der Federn blog 
durch die Matıix abgefondert wird, wovon 
an dem Geweihe als Aehnliches nur die Ober: 
baut des noch weichen Geweihes vorfommt, 
Wir werden daher die Megeneration diefer 
Theile von der der Geweihe trennen. — 
b) Unorganifirte Gewebe, melde durch Rege⸗ 
neration ihrer Keime wieder erzeugt werden, 
Hierher gehört die MWiedererjeugung Der 
Horngewebebildungen, des Zahngewebes und 
des Gewebes der Kryſtalllinſe. 

1) Horngemwebe, Die Nägel erzeugen 
fid) befanntlich wieder, fo lange ihre: Matrix 
noch vorhanden ift; aber man hat felbft an 


642 


Indem die Knorpels 


-  Regencratio 


‚den Mittelgliedern amputirter Finger eine. an⸗ 
fangende‘ Nagelbildung beobachtet. — Ueber 
das Haͤren der Säugethiere bat Heufinger 
Auffchluß gegeben. Fuͤnf Tage nach dem 
Ausrupfen eines Taſthaares des „Hundes war 
ein mehr ald 2 Millim. langes Haar entitan= 
den. Bei dem Haͤren wird die Zwiebel des 
alten Haares blaß' und es bilder fich neben 
ihr ein ſchwarzes Kügelchen, welches fi) in 
den neuen Haarzylinder verwandelt. Dies ift 
ſehr intereflant, Daß die Matrix des neuen 
Haared gleichfan ein neuer Auswuchs des 
produftiven Bodens des Balges, und nicht 
der alte Keim if. Es foll ebenfo bei den 
Stacheln fein. Bei dem Maufern der Vögel 
wird die Dberhbaut am Schnabel und andern 
Stellen in Form von Platten oder von Kieie 
abgeftoßen. Beim Ubfallen der alten Federn 
find die Keine der neuen Federn ſchon vor 
banden.—Berfchiedene Schriftfteller: Dzondi, 
Dieffendbab, Wiefemann nebmen nach 
ibren Beobachtungen an, daß ausgerifiene 
und in Einftiche der Haut verpflanzte Haare 
wieder anwachfen . — (Dzondi Beitr. zur 
Vervollkommnung der Heilkunde. Halle 1816. 
— Dieffenbach de regeneratione et 
transplantatione. Herbip. 1822. — Wiese- 
mann de coalitu partium a reliqno corpore 
prorsus disjunctarum. Lips. 1824.) — Die: 
fes Anwachſen ausgerifiener Haare nach der 
Transplantation und das MWiederwachjen der: 
felben ſcheint übrigens noch nicht Fonftatirt. 
In fo fern die Zwiebel der Haare im Innern 
organifirt ift, läßt fich wohl ein coalitus ſelbſt 
mit andern heilen der Haut ald dem Boden 
eines Haarbalges denfen. Aber wie leicht 
tann bier Zäufhung Statt finden. Man 
fann auf die Jugendverfuche des um die Tech— 
nit der MWiedervereinigung getrennter heile 
fo verdienten Beobachters Dieffenbad nur 
wenig Werth legen. 

2) Babngewebe. Die Zähne regene= 
tiren fih für den Zweck des Babnwechiels, 
da fie an der Krone nicht wachſen fönnen, 
u. neue Zähne dem lmfange der vergrößerten 
Kiefer entfprehend entfteben muͤſſen. Waͤh—⸗ 
rend das Hervorbrechen der neuen oder Wech: 
felzähne gegen das 6-7 Jahr eintritt, hatten 
fi die Kronen diefer Zähne ſchon fehr früh: 
zeitig gebildet. Unter den Milchzäbnen find 
befanntlih nur 8 Badenzäbne, unter den 
bleibenden 20 Badenzähne. Die Milchbaden- 
zaͤhne find vierſpitzig. Won den bleibenden 
Badenzähnen find die zwei vordern jeder Kie⸗ 
ferhälfte zweiſpitzig, die bintern vierfpisig. 
Die Milchzaͤhne beginnen ihre Entwicelung 
im dritten Monat des Embryolebens und 
fangen vom 6. Monat nad) der Geburt an 
bervorzubrechen. Die bleibenden Zähne 
baben ein eigenthümliches Ortsverbaͤltniß zu 
den Milchzaͤhnen. Die fpätern drei hinter- 
| ften Bad;äbne liegen in einer Reihe mit den 
Milchzaͤhnen, und fehließen ſich nach außen 
‚an die Milchbadenzähne an, mit denen diefe 
‚bintern Badınzähne auch in der Form der 
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. Krone übereintommen, während die zwei vor: 
dern Badenzähne des Ermachfenen ale bicus-: 
pidati den Milchbadenzähnen nicht entſpre⸗ 
chen. Die vordern, bleibenden Badenzähne, 
die bleibenden Eck- und Schneidezähne liegen 
anfangs binter den Milchbadenzähnen, Ed: 
zähnen, Schneidezähnen. Bon den Saͤckchen 
der bleibenden Zähne entfteht nah J. Zr. 
Merkel das des dritten (oder des erften gro: 
Ken) Backzahns ſchon am Ende des vierten 
Monats der Schwangerfchaft. Die Sädcen 
der bleibenden Schneidezähne bilden ſich nad 
Meckel im Anfange des achten Monats der 
Schwangerfhaft, dann das Saͤckchen des 
Eckzahns, darauf das Saͤckchen des mittlern 
großen Backzahns, die Saͤckchen der vordern 
fleinen Backzaͤhne erjt einige Monate nach der 
Geburt, das Sädchen des binterften großen. 
Backzahns erft im vierten Jahre, Nach Blake 
und Medel find die Sädchen der bleibenden 
Zaͤhne Auswuͤchſe der Sädchen der Milch: 
zaͤhne. Andeflen findet nah Mieckel nur 
zwifchen den äußern Blättern ter Zahnſaͤcke je: 
ner Zuſammenhang Statt; der neue innere 
Zahnſack entwidelt fich vielmehr an dem al: 
ten, zwifchen diefem und dem äußern Säcd: 
chen, Unter den bleibenden Zähnen fängt der 
dritte Backzahn, oder erfte große Backzahn 
gegen das Ende 
zu verknoͤchern. Allmaͤlig merden die Al— 
veolen der neuen Zähne von den alten gefchie: 
den. Doc hängen beide Bahnböhlen noch 
immer durch eine anfehnliche Deffnung zufam: 
men, wodurch der gemeinfchaftliche Theil des 
äußern Zahnfadchens tritt. Der Zahnwechſel 
beginnt im 6—7, Jahre. Zuerſt erfcheinen 
die vordern großen Backzaͤhne, dann die Schnei— 
dezaͤhne und Eckzaͤhne; die mittlern großen 
Badzähne erfcheinen erft in 13—14, Sabre, 
die binterften Backzaaͤhne vom 16—2%0. Jahre, 
Bor dem Ausfallen verlieren die Milchzähne 
ihre Wurzeln. Daß die Zähne eines Thieres 
ausgeriffen und wieder eingefeßt, wieder feft: 
wachfen, wird verfchiedentlidy behauptet. In⸗— 
deß iſt es fehr zu bezweifeln. Waͤre es ein 
wahres Unwachfen, fo müßten ſich die zer: 
riffenen Gefäße dis Zahnkeims wieder mit 
den Gefäßen des Bodens der Alveole vereini- 
gen. Gerade diefer intereffante Gegenftand 
ift nicht fo konſtatirt, wie er es fein follte u. 
muß. Eine fehr fihere Art zur Entfcheidung 
diefer Frage beizutragen, wäre, Thiere mit 
frifch verfegten Zaͤhnen mit Färberröthe zu 
füttern. Hat eine Verwachſung Statt gefun: 
den, jo muß fich die innerfte Schicht des 
Zahns an der Zahnhoͤhle roth färben. Ge 
borftene Zähne koͤnnen ſich natürlich nicht re 
generiren, da fie nicht organifirt find, fon: 
dern die Riſſe Fönnen fich höchfteng mit Kitt oder 
einftein aus den Speichelfalgen füllen, Bei 
den Schlangen währt die Bildung neuer Gift: 
zaͤhne beftändig fort. Die neuen Zähne der 
Krofodile dringen. in die Eonifchen Höhlen der 
alten Zähne vor. 

3) Kryftalllinfe, Die Kroyftalllinfe 
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ſcheint fih in gewiſſen Zälfen, nachdem fie 
aus der Kapfel entfernt worden, ‘durch ihre 
Matrix, die Kapſel wieder zu erzeugen. Le: 
ron d'Etiole hat diefes beobachtet. Im 
eriten ale waren 13 Zage, im zweiten 33 
Tage, im dritten 39 Tage, im vierten 31 
Sage, im fünften Falle 46 Tage und endlich 
im fechften Falle 165 Tage nad der Extrak⸗ 
tion der Kroftalllinfe bei Kaninchen, Katzen 
und Hunden verfloffen, ald dad Auge unters 
fucht wurde. Der Inhalt der bergeftellten 


„Kapſel war entweder eine grünlide Mafle, 


wie im zweiten Falle, oder ein Fleiner linfen= 
fürmiger Körper, wie in den meiſten übrigen 
Faͤllen, im fechften Falle war aber eine ganz 
voluminöfe Kryſtalllinſe gebildet. — (W. Soͤ m⸗ 
merring Beobacht. über d. organifchen Ver⸗ 
änderungen im Auge nad Staaroperationen. 
Sranff. 1828.). | 

IH. Regeneration mit begleiten- 
der Entzündung. Gaft alle Fälle von 
Megenerationen bleibend ovrganifirter Theile 
bei den Menfchen gehören bierher, wenn man 
die Faͤlle ausnimmt, daß fich die Keime für 
Haar- und Zahnbildung noch erzeugen Fön 
nen, und daß dieſe Keime zumeilen felbft pa= 
thologifch, z. 3. im Eierftofd und andern 
heilen entfteben, fodaß fi Haare, Zähne 
ier, wie an andern Orten erzeugen. Diefe 
Erzeugung ſcheint nach denfelben Gefegen zu 
erfolgen. Die Zähne Haben auch ihren 
Schmelz, und entftehben in Sädchen. a) Res 
generation bei erfudativer Ent zuͤn— 
dung. Die Entzündung hat in einem verwun⸗ 
deten oder nicht verwundeten Theil, wenn er 
freie Oberfläche darbigtet, eine Exſudation von 
foagulabler. Slüfligfeit, liquor sanguinis zur 
Folge. Fehlen freie Oberflächen, fo bäuft fich 
die Foagulable Materie in den Kapillargefä= 
fen und in dem Gewebe an und verdichtet 
daffelbe. Die in Wunden und auf Oberfläs 
chen entzündeter Theile erfudirende Materie 
ift anfangs flüflig, fie erfcheint auf entzuͤn⸗ 
deten Haͤuten zuerft tropfenmweife, anfangs 
durchfcheinend wird fie allmälig weißlich und 
fonfiltent. Es ift der im DBlute aufgeiöfte 
Faferftoff. Sur Zeit, wo die erfudirte Mate: 
rie noch weich ift, fcheint fie durch ein dem 
foagulablen Faſerſtoff einwohnendes Lebens 
prinzip zur Organifation zu ftreben, die durch 
Affinität und Wechfelwirfung derfelben mit 
den entzündeten Dberflähen auch erfolgt. 
Es entftchen neue Gefäße in der erfudirten 
Materie, indem fie anfangs wahrfcheinlich 
wieder liquor sanguinis in die entitchenden 
Rinnen, bernach auch rotbe Körperchen auf: 
nimmt, obne daß an Xerlängerung von Ge⸗ 
fäßenden, die ja nicht eriftiren, gedacht wer: 
den fann. So muß man fih auch die Ent 
ſtehung der neuen Gefäße in den Wunden 
und den die Wundränder verflebenden liquor 
sanguinis vorftellen, Eine DBerlängerung der 
durchfchnittenen Gefäße fann man bier nicht 
wohl annehmen. Alle durchfchnittenen Ge: 
täße fchließen fich ohnehin durch Serinnfel, 
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Trombus, Die dur Erfudation entftandes 
nen Pfeudomembranen organifiren ſich nicht 
immer, in den Schleimmembranen erfolgt 
dies in der Megel nicht, wie im Croup, in 
den feröfen Membranen erfolgt es in der Re: 
gel, Daß die Erfudate in fehr vielen Zälen 
prganifirt werden, daran ift nicht zu zweifeln 
wenn man einmal die Injektionen in die 
neuen Gefäße in Schröder van der 
Kolk's Sammlung zu Utrecht gefeben bat, 
wo Urterien und Venen von Pfeudomembra: 
nen verfchiedener Theile, vom Darm und von 
der Leber, von Pfeudomenbranen zmeifchen 
pleura costalis und pulmonalis verfchieden 
gefärbt, injizirt find. Im diefen Pfeudonem: 
branen. entftehben auch neue Lymphgefaͤße. Am 
merfwürdigften ift die neue Gefäkbildung zwi: 
fhen den Stümpfen einer unterbundenen und 
durchfchnittenen Arterie, an Stellen, mo 
feine Weite in der Nähe abgeben, alſo kein 
Kollateralfreislauf die Urfache ift und die un: 
mittelbar von einem zum andern Stumpf 
gehenden Gefäße neugebildet fein muͤſſen. 
Maunotir, Parry, Mayer ba 
ben folhe Beobachtungen gemacht, melde 
fehr übereinftimmend find. Befonders ift feit 
Ebels wiederholten, mit guten Abbildungen 
begleiteten Beobachtungen an der Thatfache 
nicht zu zweifeln. Die neue Berbindung ge: 
fchieht durch mehre, zumeilen gewundene Ge— 
fäße von einem zum andern Stumpfe, wie 
z. DB. zwifchen beiden Stämpfen der Carotis 
communis. Dieſe Erfcheinung wäre immer 
noch leicht zu erklären, wenn die ernähren: 
den Gefäße der Nrterienhäute, vasa vasorum, 
ihren Uriprung aus dem Lumen der Arterien: 
ſtaͤmme felbft nahmen. Man könnte dann 
fagen, die vasa vasorum der beiden Stüde 
führen ihr Blut durch Kommunikation in Ra: 
pillargefäße des unterliegenden Zellgewebes. 
Allein man weiß nicht, daß die ernährenden 
Gefäße der Arterien ihr Blut aus der Höhle 
der Arterienſtaͤmme felbft erhalten; nur fo 
viel weiß man, daß dies felten, oder wohl 
nie Statt findet, daß die innere Gefaͤßhaut 
gefchloffen ift, und daß die vasa vasorum 
von außen kommen, und die Xrterienbäute 
in Wechjelwirfung mit dem umliegenden Bel: 
gewebe ſitzen, während gar feine Wechfelwir: 
fung zwifchen dent Blute der Arterienftämme 
und der vasa vasorum derfelben Statt finder. 
Hiernach ift nur folgende Erklärung der un 


mittelbaren neuen Gefäßbildung zwifchen den. 


Stümpfen und einer unterbundenen Xrterie 
möglih. Die Verlegung der Urterie bedingt 
Entzündung in den beiden Stüumpfen, die 
entzündeten Häute der Arterienftümpfe exſu— 
diren nach innen und nach außen. Diefe Er: 
fudate organifiren fi, und die Gefäße des 
innern Erfudats treten mit dem Blute der 
Stüumpfe, die Gefäße des aͤußern Erfudars 
mit den Gefäßen des umbherliegenden Zellge⸗ 
webes, welches beide Stümpfe verbindet, in 
Wechſelwirkung; und fo bilder fi) durch Er: 
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Zellgewebes ein Kollateralfreislauf. Diefes 
Alles muß fehr gefördert werden, dadurch, 
daß die gefäßarme oder gefäßlofe innere 
Haut der Arterien bei der Ligatur oft durde 
fchnitten wird oder ihre vasa vasorum feldft 
zerriffen werden. 

Was die Uneinanderbeilung getrennter 
Theile betrifft, fo heilt alles zufammien, was 
organifirt tft, und im 'erfudariven Stadium 
der Entzündung fich berührt, getrennte Ners 
venſtuͤcke Fönnen unter fi, aber audh mit 
Muskelſubſtanz, Beinhaut, Uponeurofen zus 
fammenbeilen. Sa felbft ganz abgefchnittene 
Theile beilen an, wenn fie friſch in innige 
Berührung mit homogenen oder heterogenen 
frifchen Wundflächen gebracht werden, veren 
Entzündung aber auch uber das Stadium ex- 
sudativum nicht binaus fein darf. Die Wie: 
deranheilung vollfommen getrennter organiz 
firter Theile ift zwar äußerft fchwer, aber Doch 
nicht zu bezweifeln. Es gebört z. DB. bierber 
der merfwürdige Büngerfche Zal von Uns 
beilung einer aus einem ganz gefrennten 
Hautſtuͤck des Schentels Fünftlich gebildeten 
Nafe, Nicht alle Fälle diefer Urt ertragen 
indeß eine fcharfe Kritif, Hunter wollte 
den Bahn eines Hundes in den Kamm eines 
Hahnes verpflanzt haben, wo er feit wurde, 
Allein dies wird wohl ſchwerlich Anheilung 
gemweien fein. Ferner verpflanjte er eine 
Drüfe vom Unterleib eines Hahnes auf eine 
Henne, ferner die Sporen eines Hahnes, und 
beide follen angewachien fein, Abernethy 
bat diefe und andere Fälle beſchrieben. Aehn— 
liche Berfuche bat auch Baronio angeftellt. 
Nah Merrano und v, Walther heilt fo- 
gar das austrepanirte Knochenſtuͤck wieder 
ein. Doch möchte ed fehwer zu unterfcheiden 
fein, ob der fih vom organifirten Knochen 
ergießende Callus nicht vielmehr das austre— 
panirte Stud umkittet har, und dag organte 
firte Stüd bloß berübre, mie der organifirte 
Fortſatz des Stirnbeins, das Geweih, wel— 
ches ſeine Organiſation verloren hat. Die 
Anheilung von Hauttheilen, die noch mit dem 
Stammie zuſammenhaͤngen, mit andern Thei— 
len deſſelben Koͤrpers geſchieht bekanntlich 
leicht. Ein Prozeß, worauf die Bildung der 
Naſe aus der Stirnhaut, und viele andere 
Fortſchritte der Chirurgie beruhen, um welche 
ſich Dieffenbach große Verdienſte erwor— 
ben hat, Das einmal angeheilte Hautſtuͤck 
fann bernach an der Bruͤcke, durch die es 
während der Anheilung mit dem Stanım ver: 
bunden fein mußre, durchfchnitten werden, 
Die Verwachfung zweier in Entzündung ver: 
fester Theile, deren ſich die Chirurgie mit fo 
großem Vortheile zur Aufhebung der Disfon- 
tinuitäten und Aufhebung gewiffer Abfonde= 
rungen bedient, ift eine ganz allgemeine Er: 
feheinung bei organifirten Theilen. Der Foͤ— 
tus kann hierdurch an Xheilen feines Koͤr— 
pers mit den Eibüllen verwachſen, aber felbft 
verfchiedene Individuen fünnen auf diefe Art 


weiterung der Gefäße des Erfudats und des. mit einander verwachfen, Bei der Verwach⸗ 
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fung der Embryonen zeigt ſich Hier ein Aus 
ßerſt merkwuͤrdiges Geſetz, daß mit feltnen 
Ausnahmen immer die gleichartigen Theile beis 
der Embryonen nicht blos verwachfen, fondern 
ganz verſchmelzen, fo daß Steiß mit 
Steiß, oder Schnauze mit Schnauze, oder 
Bruft mit Bruft, Bauch mit Bauch u, f. w. 
verbunden werden, wodurch gewiſſe, bei den 
Embryonen gemeinfame Theile einfach wer- 
den. Diefer Prozeß ift ohne eine gewiſſe Af— 
finität beider Iheile nicht denkbar. Diele 
Berwachfungen mit Verſchmelzung müffen ganz 
außerordentlih früh eintreten, denn fpäter 
findet ‚beim Verwachſen nur Xerbindung, 
Feine Verfhmelzung Statt, Rathke hat eis 
nen Fall beobachtet, wo ein Embryo mit dem 
Kopf eines andern - durch feine Nabelfchnur 
verbunden war. J 

Was die Regeneration der verſchiedenen 
Gewebe betrifft, fo verwachſen zwar die ge: 
trennten Theile eines Gewebes bei der Beruͤh⸗ 
rung im Stadium exsudativum der Entzin- 
Dung in der Megel, aber die neuerzeugte Subs 
ftanz, welche die organifirten Theile verbin— 
det, und welche anfangs Faferftoff ift, bat 
bei den der Empfindung und Muskelbewe— 
gung beftimmiten heilen nicht vollfommen 
die Kigenichaften, welche dieſe Gewebe fonit 
Darbieten. Bei den meiften andern Geweben 
ift die Regeneration vollftändig, in Hin— 
fiht der organifchen Qualitäten, befonders 
bei denjenigen Geweben, welche weniger durch 
ihre Rebenseigenfchaften, als durch die ver: 
möge des Lebens erdaltenen pbufifalifchen Ei— 
genſchaften wichtig werden, wie die Sinochen. 
Die Gewebe der letztern Urt regeneriren aber 
nicht alle gleich leicht. Die Sehnen, Bänder, 
Knorpel regeneriren überbaupt ungemein 
fchwer, die Knochen dagegen ſehr leicht. Die 
Thatfachen über die Heilung verlekter Kno— 
chen bat E. H. Weber in feiner Anatomie 
trefflich zufanmengeftelt. Nah Brodie bei: 
len verlegte Gelenffnoreel hoͤchſtens doch nur 
fo, daß die zerftörten Theile nicht wieder er: 
fegt werden. Nah Beclard entitcht zwi— 
fchen den Bruchflächen der Rippenfnorpel eine 
aus Zellgeweben gebildete Platte; während 
die Knorpelſtuͤcke auch noch durch einen knoͤ— 
chernen Ring verbunden werden. Als Doͤr— 
ner aus dem Schildfnorpel einer Kabe ein 
kleines viereckiges Stüd herausgefchnitten 
batte, war das Loch in 28 Tagen nur durch 
eine fefte Haut angefüllt. Knorpel, welche 
Durch einen Schnitt getrennt werden, wachfen 
nah Dörner nicht unmittelbar, fondern 
durch Vereinigung des Perichondriume zuſam⸗ 
men. Ueber die Regeneration des fibröfen 
Gewebes haben Urnemann, Murray, 
Moore, Köhler Verfuche angeftellt, welche 
in Weber’s MWerfcitirt find. Bei der Het: 
lung der Sehnen fol die neue Subſtanz 


mebr Enorplich als faferig und glänzend fein; 


nah Urnemann foll fich die dura mater 
nie wieder erzeugen, Ausgezeichnet ift Die 
Regeneration der Änochen, Die mehr ſchwam⸗ 
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Epipdufen der Roͤhrenknochen heilen ſchwieri⸗ 
ger, als die Möhrenfnochen und dichteren 
Knochen, Manche Brüche heilen oft nur durch ei: 
ne faferige, biegfante Bandmaffe, mie die gebro- 
chene Kniefcheibe. Der Bruch des Oberfchen 
felbeinhalfes innerhalb des Kapfelbandes beilt 
in der Regel nicht durch Caltus, fondern _ 
durch eine ligamentöfe Maſſe. Das austres 
panirte Stüd des Schädels wird felten, ſelbſt 
nach langer Zeit nicht durch einen vollitändi- 
gen Erfaß von neu erzeugter Rnochenmaterie 
regenerirt Doch kommt zumeilen eine voll: 
itändige Ausfuͤllung durch neue Knochenfub: 
ftanz vor, was Searpa fab. 

Der Prozeß der Heilung gebrocdhener Kino 
chen berubt auf erfudativer Entzündung und 
Ummwandlung des Erfudats in  Knochenma= 
terie, die Anfangs die Knochenftüde ziemlich 
unförmlich verbindet und fpäter allmälig um: 
gewandelt wird. Die Erfudation erfolgt von 
allen Theilen, welche bei dem Knochenbruch 
verlegt worden waren, vom Knochen fomwohl 
als von der Beinhaut, von diefer fomwol, als 
von den unterliegenden Zellgewebe und an— 
dern verlegten in Entzündung übergebenden 
heilen. Dieſes erfte Erſudat ift, wie über- 
al in der Entzündung der aufgelöfte Fafer: 
ftoff des Blutes; das Kıfudat erreicht bald 
tie Konfiftenz der Sallerte, welche fich orga= 
nifirt, während die Entzündung  fortdauert, 
die Beinbaut auffchwillt, die SKnochenenden 
fih ermweichen. Bon dem urfprünglichen Exſu— 
date muß. man wohl den eigentbümlichen 
Callus unterſcheiden; das erfte Erfudat ift 
das gleichförmige Entzündungsproduft aller 
verlegten Theile, Der Callus ift die Grund: 
lage der neuen Knochenfubftang, diefer ent— 
fteht durch Ummandlung der den Knochenen— 
den nahe liegenden Theile des Erfudats in 
Knorpel, zulest in Knochen, Liegen beide 
Stüde fo, daß fie hierbei verwachfen fünnen, 
fo verwachfen die Callus beider Knochen, find 
fie aber zu ſehr von einander entfernt, und 
unvortbeilbaft gelagert, fo affimilirt ‚war je= 
des Knochenftüd das urfprungliche Exſudat 
und bildet Callus, aber die Callus beide, 
Stüde verbinden fich nit. Der Knorpet‘ 
durchläuft die natürlichen Bildungseftufen des 
Knochens, er offifijirt durch Abſetzung von 
pbosphorfaurer Kalkerde, und es entſteht zu= 
legt das zellige Gefüge der Knochen. Das 
urfprüngliche Exſudat enthält nah Hone— 
fbip fhon am fünften Zage ein dichtes ro= 
thes Netz von Gefäßen; nah Richerand 
ift der Knochen am 123.—15. Tage in voll- 
fommner Entzündurg und Ergießung. Der 
proviforifche Callus umgiebt nicht allein die 
Knochenftüce zum Theil, fondern füllt auch 
die Markhoͤhle an der Bruchftele aus. Diefe 
Verſchließung der Markhoͤhle wird indeß all: 
mälig nahIM. 3. Weber aufbloße Scheides. 
wände reduzirt, und der Callus nimmt mehr 
und mehr die Form des Knochens an, deflz 


nitiver Callus, Selbſt nach der volftändigen 
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Oſſifikation dauert die Formveränderung in !fudativen Entzündung gebeilten Hautwunden 
diefen heilen fort, und nah Monaten fin= iſt dichter als die Haut felbft, empfindlich, 
det man ſowohl aͤußerlich die die frühern !anfangs rötber, fpäter weißer; fie bat eine 
Bruchftüde verbindende Knochenmaffe wenig: feinere Epidermis, Größere Narben entftehen 
uneben, als auch die Marthöhle wieder ber | von Heilung mit eiternder Entpindung bei 
gefteltt, Nah VBillerme befindet fich d.Callus ; Subftangverluft der Haut. In diefem Falle 
im fnorpeligen Zuftande v. 16—25 Tage ; d. Oſſi⸗ iſt die Hautnarbe haarlos, und bei den Nez 
fifation findet am W. Tage bis 3. Monat Statt. gern meiftentheile farblos, worauf aber doch 

Der Hauptpunft der Kontroverfe war vor⸗- häufig in der Folge die fchwarze Hautfarbe 
züglich die Frage, welchen Untheil die Bein | fich wieder erzeugt, Die Schleimhäute beilen 
baut an der Kallusbildung babe. Duha- ſchwer zufammen, worauf zum Theil die 
met, Schwente, Köbler und noch viele! Schwierigkeiten bei der Nusführung der Gau— 
Andere fchreiben ihr einen wefentlichen An- mennath beruben. Nach der Durhfchneidung 
tbeil zu. Schon Detlef zeigte, Daß die der Ausführungsgänge der Druͤſen entſteht, 
Beinhaut zu der Bildung des Callus nichts | wenn die getrennten Stüde in Berührung 
beitrage, und fich erft fpäter bilde. Haller, | bleiben, zuweilen eine Negeneration des Gans 
Sömmerring, Scarpa, Richerand u. ges, fo daß feine Verfchließung erfolgt. Dies 
Eruveilbier ließen den Callus durh Erz! bat zuerfit Müller (de vulnerib. duct. ex- 
fudation von den Knochenenden felbft entftes | cret. Tub. 1819.) in drei Fällen am ductus 
ben. Bon der unpbufiologifchen Vorſtellung Whartonianus der Submarilfardrüfe, und 
Dubamel’s, daß die Beinhaut das Bils |einmal am ductus pancreaticus, in zwei 
dDungsorgan des Knochens fei, kann hier nicht | Fallen am ductus deferens des Hundes und 
weiter gefprochen werden. So wenig fie zu⸗ der Katze beobachtet. Brodie, Tiede— 
erft den Knochen bildet, fo wenig wird fie,mann, Gmelin, Levret und Raffais 
dad Bildungsorgan ded Knochens fein fön |gne haben nach Unterbindung des ductus 
nen. Nur an der urfprünglichen Erfudation | choledochus in einigen Fällen eine Wiederber- 
nach dem Knochenbruch bat die DBeinhaut, | ftelung des Ganges gefeben, Die Gelbfucht 
wie alle andern verlegten Theile der Knochen |verfehwand in Tiedemanns Werfuchen in 
und pie umberliegenden entzündeten Theile einigen Fällen wieder nach 10—15 Tagen, 
Antheil. Die eigentliche Bildung des Callus | Die Ligatur hatte bier entweder durchgefchnit- 
fann nur durch Ergießung von den erweichs | ten und war abgefallen, ehe die Durchfchnitte- 
ten, und in der Entzündung ſehr gefäßreiz | flächen verheilten, oder die fongulable Mate: 
chen SKinochenenden ausgeben, und durch die rie wurde um die Ligatur ergofien, und letz— 
Alfimilation des Erfudates u, ihrer Nähe in | tere hatte fich vielleicht im Aunern des Außer: 
Knorpel: und Knochenmaffe gefhehen. — Die | lich hergeitellten Ganges abgeftoßen, u. war durch 
Arterien zieben fich nach der Durchfchneidung | denKanalfelbft ausgetreten. In 13 bis 26Tagen 
in ihre zellige Scheide durch ihre Elaſtizitaͤt war der&ang wieder hergeſtellt gefunden worden, 
surüd, u. verengern fich Durch dieſelbe. Hier— Die Drüfen vernarben zwar, aber die 
durch und durch die Gerinnung des Blutes | Narbenfubftanz erbält nicht die Eigenfchaften 
wird die Blutung aus Kleinen Arterien geftilt, | der Druͤſenſubſtanz. Ebenſo verbält es fich 
Die Arterien geratben nach Durchfchneidung | mit den Muskeln. Die Narbenfubftanz der 
und Unterbindung in erfudative Entzündung, | Muskeln it nah Medel, Parry, Dubn, 
Ihre Höhle wird eine geraume Strede über Autenrieth u. U. dem verdichteten Bellges 
der Verletzung v. Erfudatverfchloffen,daffelbe bes ! webe ähnlich, und zeigt Feine Kontraftilität 
obachtet man anBenenftänmen nach der Amputa⸗- gegen galvanifhe Reize. Die Wunden des 
tion. Die Erzeugung neuerirterien nach d.Unterz | ſchwangeren Uterus vernarben fehr leicht, Die 
bindung ift fhon angeführt worden. Beob⸗ | Wunde wird durch die Zuſammenziehung des 
achtungen bierüber find von Maunoir, Uterus fchnell überaus Fein. Es fcheint, daß 
Parry und Mayer Die Venen beilen | vorzugeweife die dußere feröfe Haut des Ute— 
nach Verwundungen gut, weil fie nicht einer |ru8 vernarbe. Eine neue Erzeugung von 
beftändigen Störung der Degeneration wie | wahrer Musfelfubftang, wie fie in Wolff 
De ausgefchnittenenen Hrterien, ausgefegt | ( Traect. de formatione fibrarum muscularinm 
find. Die feröfen Häute find von allen Theis |in pericardio atque in pleura. Heidelberg. 
len am meiften zur Erfudation von liquor | 1832) befchrieben wird, ift gewiß nicht ans 
sanguinis geneigt, vieleicht weil fie am mwenigften | nehmibar. Diefe merkwürdigen faferigen 
eigenes aflimilirendes Gemebe befiben. Die | Schichten auf Pleura und Herzbeutel, feben 
Verwachſung ift daher bei ihnen am häufige | unregelmäßigen Mustelfafern wohl. ahnlich, 
ſten. Ob fih bei veralteten Luxationen in können aber doch wohl nur Faferftofferfudate 
den neu entitandenen Gelenken neue Synovi- fein. Wir fennen feinen Beweis für die 
albäute bilden, ift noch nicht ganz gewiß, | Eriftenz; von Muskelfaſerſubſtanz, als ihre 
obgleich es Medel vieleicht zu beftinnmt an- Zufammenziehung. Ueber die Regeneration 
nimmt. Die Spnovia’ eines neuen Gelenkes der Nerven haben Urnemann, Haigt— 
fann ollerdings von dem Reſt der Synovial- hon, Prevoft, Mayer und noch viele 
baut berrübren, der dem Knochen noch an= | Andere Unterfuchungen angeftelt; gleichwohl 
hängt. Die Narbe der im Stadium der ers |ift diefer Gegenftand noch ziemlich im Unfla- 
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ren, indem mehre Beobachter bie Frage, ob 
die getrennten Stüde zufammenbeilen, mit 
der Frage verwechfelten, ob die. Narbenmaffe 
die Eigenfhaften des: Nervengewebes hat, 
mas fowohl in anatomifcher, ale pbyfiologi: 
fer Hinficht eine Prüfung von außerordent: 
liher Schwierigkeit it. Bekanntlich ziehen 
fi) die Nervenftüde nach der Durchfchneidung 
durch die Elaftizirät ihrer Scheide etwas zu: 
ruͤck. Daß aber die Nervenftäde, wenn fie 
nahe an einander liegen, fich wieder vereini⸗ 
gen, daran fft nicht zu zweifeln. Sol nun 


die Narbenſubſtanz die Eigenfchaften der Ner⸗ 


ven haben, fo muß fie Primitivfafern entbal: 
ten. Arnemann fand, daß die Narbenfube 
ſtanz von der eigenthuͤmlichen Subſtanz der 
Nerven verfchieden fei, und eine barte Un: 
fhwellung bilde. 
Durchſchneidung Fonnten fih unmöglich die 
Primitivfafern in jener Narbe erzeugen, die 
man nach Müllers Beobachtungen felbft 
nach 7 Wochen nicht deutlich darin finder, 
indem die Narbenmafle dann noch. wie dich» 
tes Bellgewebe ift. Prevoft, der den Ner- 
vus vagus an Rasen durchſchnitt und wies 
der beilen ließ, fand nah 4 Monaten eine 
Sortfegung der Nervenfäden durch die Narbe, 
Sehr unwahrfcheintih ft Micbailis Angabe, 
daß nah Ausſchneidung von 9—12 Lin. 
langen Nervenftüden nach mehren Wochen 
eine Bereinigung dur Mervenfäden Statt 
fand. Mayer und Tiedemann prüften 
die neu erzeugten Subftanzen durch Salpeters 
fäure, welche die Hülle der Nerven auflöft, 
aber die Nervenfubftang zurüdläßt. Diefes 
Prüfungemittel ift aber wohl trüglih. Die 
Primitivfaſern ‚der Nerven unterfuht man 
wohl am beften mit dem einfachen Mifro: 
ffop bei Betrachtung von oben, indem der 
Nerve auf einem ſchwarzen Täfelchen Liegt, 
in feine Nervenzylinder zertbeilt wird, Diefe 
feftgefpannt und wieder unter dem Miro: 
ffope mit Nadeln in die nun leicht fichtbaren 
Primitivfafern auseinander gezerrt werden, 
Nach Feinerlei Urt chemifcher Behandlung 
fann man die feinften Primitivfafern der Wer: 
ven fludiren, der Nero muß ganz frifch mis 
froffopifeh unterfucht werden, Müller fagt 
hierüber folgendes; „Als ich auf diefe fichere 
und in der That nicht fehr fchwierige Urt die 
Narbe des von vor 7 Wochen zerfehnittenen 
und wieder verbeilten Nervus ischiadicus ei: 
nes Kaninchens unterfuchte, fo konnte ich mich 
nicht beinreichend von der Eriftenz der parals 
Ielen Primitivfafern in der noch harten Nar⸗ 
benmaffe überzeugen, die aus dichtem Zeuftoff 
zu beftehen fchien.’‘ 

Von großem Gewichte find nun phyfiolo: 
giſche Verſuche uber die Wiederberftellung der 
Empfindung und Bewegung in den Theilen, 
deren Nerven vorber durchichnitten worden 
find. Man kann aber auch wieder von den 
meiften bisher angeftellten Verfuchen diefer Art 
behaupten, daß fie nicht mit binreichender 
Kritik angeftelt worden find. Ä . 
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Eine Wiederherſtelluna der Empfindung 
fand der Gegner der Reproduktion, Arne⸗ 
mann, in einem feiner Verſuche an einem 
vorher durchfchnittenen Hautnerven des Vor: 
derfußes eines Hundes, ferner Descot bei 
einem Manne, der fit den Nervus ulnaris 
verlebt barte, und bei dem anfangs im 4. 
und 5, Singer das Gefühl ganz mangelte, 
während die erften Tage nach der Verlegung 
das Gefühl undeutlich war, und fi) nach und 
nach erst wieder berftellte. Diefer letztere 
Sal bemeift nichts, da der Nero wohl nicht 





Alein 29 Tage nach der. 


4 


ganz durchſchnitten war. Bei einem jungen 
: Manne erftirpirte Prof. Wutzer ein Neu- 
:roma des Nervus ulnaris am Oberarm, mo 
: diefer Nero oberhalb und unterhalb der Ge 
ſchwulſt durchſchnitten, und zugleich mit ber 
Geſchwulſt ein 24 Zoll langes Stück des Ner⸗ 
ven ausgefchnitten wurde. Hier konnte fich 
unmöglid die Nervenſubſtanz reproduziren, 
dennoch ſtellte fih na 3—4 Wochen die 
Empfindung der Ulnarfeite des 4 Fingers 
(nicht des 5. Fingers) almalig wieder ein, 
offenbar weil der ramus volaris ulnaris 
digiti 4 mit einem Meftchen des Nervus 
medianus verbunden iſt. Nah 8 Monaten 
war der 4. Singer auf beiden Seiten vollfom: 
men empfindlih. Cine allmälige aber uns 
volfommmne Wiederkehr der Empfindung eis 
nes Nervus dorsalis pollicis hat Gruithuis 
fen an ſich ſelbſt beobadtet. In einem 
Salle, den Earle erzählt, wo ein Theil des 
i Nervus ulnaris ausgefchnitten wurde, fonnte 
der Eleine Finger 5 Jahre nachber noch nicht ge= 
; braucht werden, und batte nur unvelfommne 
Empfindungen. In der großen Unzabl von 
Urnemanns VBerfuhen, war das untere 
Stud eines durchfchnittenen Nerven 100-160 
Tage nachher gang unempfindlidh, Unter die 
merfwürdiaften Verſuche über die Reproduk⸗ 
tion der Nerven gebören Die von Haigthon, 
Prevoft, Tiedemann; Haigthon durde 
fchnitt bei einem Hunde den Nervus vagus 
am Halfe auf der einen Seite, als er drei 
Tage nachher den andern Nerven durchfchnitt, 
ftarb das Thier, wie immer, wenn beide 
Nerven zugleich durchſchnitten find, Er durchs 
Tchnttt bei einem Hunde zuerft den einen, 
9 Tage daraufden andern Vagus, DerHund lebte 
dreizehn Tage. Un einem andern Hunde 
wurde der Vagus der einen Geite 6 Wochen 
nach dem Vagus der andern Seite durchſchnit⸗ 
ten. Der Hund war zwar 6 Monate darauf 
ungefund, aber er blieb am Leben. Die 
Stimme war nad) 6 Monaten wiedergefehrt, 
and die Toͤne waren börbar gewors 
den. Un dem Hunde, dem Haigtbon 
19 Monate vorher beide Nervi vagi durch 
fihnitten hatte, durchfehnitt er nun beide Vagi 
nach einander, das Thier flarb am zweiten 
Sage. Richerand bat die Verſuche von 
Haigthon ohne Erfolg wiederholt; auch 
Breſchet und Delped leugnen die Rege— 
neration der Nervenfubftang; dagegen beftä= 








Itigt fie Prevoft. Als Srorien ywei neu: 
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gebornen Raben den einen Nervus vagus ein 
und zwei Monate nach der Durchfchneidung 
Des andern Durchichnitten hatte, farben die 
Thiere, im erfien Sale in 15 im zweiten 
in 36 Stunden. Dagegen lebten zwei junge 
Kagen fort, als er den zweiten Vagus vier 
Monate nach dem erften durdhfchnitt, fie leb⸗ 
ten noch 14 Tage nachher; allein als nun der 
zuerft operirte und wieder verbeilte Nerv noch⸗ 
mals durchfchnitten wurde, ftarben fie in 30 
Stunden. | 

Die Beweisfraft einer dndern Reihe von 
Verſuchen beruht auf der Wiederberftellung 
der Bewegung in Gliedern, deren Nerven 
vorber durchfchnitten worden find. Die mei— 
ften Verſuche diefer Urt beweifen gar nichts, 
wenn man nicht wie in Tiedemanns Fall 
ale Nerven eines Glieded durchfchneidet. Se: 
van batte viele Verfuche über den Erfolg der 
Durchfchneidung des Nervus ischiadicus bei 
Kaninchen angeftelt, aus denen fich jedoch 
fein entjcheidendes Mefultat ergiebt, Die 
Zhiere lernen nach der Durchfchneidung des 
Nervus ischiadicus bald mieder geben, aber 
erlangen den vollfommnen Gebrauch des Fu— 
Bes niemals wieder; daß diefe Thiere felbft 
einige Tage nad der Durchfchneidung des 
Nervus ischiadicus am Oberfchenfel, den Fuß 
wieder gebrauchen, darf uns nicht wundern. 
Denn da die Aeſte der Oberfchenfelmusfeln 
ganz body oben aus dem plexus ischiadicus 
und dem nervus ischiadicus abgeben, fo wer: 
den fie in der Regel durch die Verlegung des 
Nervus ischiadicus am Oberfchenfel gar nicht 
betbeiligt. Dazu kommt, daß die Oberfchen- 
felmusfeln auch von dem Nervus cruralis u, 
obturatorius verfehben werden. Die Durch 
fchneidung des Nervus ischiadicus in der 
Mitte des Oberfchenkels, und ſelbſt höher, 
Yähmt nur den Nervus poronaeus und tibia- 
alis, alfo die Muskeln des Unterfchenfeld und 
Fußes. Ohne dag die Thiere vollfommen 
auftreten können, werden fie nach jener Ope- 
ration doch das Bein beim Geben durch die voll- 
Tommne Wirkung der Oberfchenkelmusfeln ges 
brauchen. — Müller hatte wmehre neue 
Verſuche darüber angeftelt, und folgende 
Reſultate erhalten. Am 13. Januar 1832 
durchfchnitt er den Nervus ischiadicus 
bei einem Kaninchen in der Mitte des Ober: 
fchenfels. Das hier erhielt nach zwei Mo: 
naten den Gebrauch feines Fußes nicht, ee 
Dinfte, und die Zerfe war aufgetreten. Am 
7. April wurde das Thier wieder vorgenom: 
men; der Nervus ischiadicus wurde an dem 


lebenden Ihiere bloß gelegt; der Nero war 


ſchoͤn geheilt, und zeigte eine lange Unfchwel: 
lung. Der Nero über der Narbe, mit der 
Nadel gezerrt, bewirkte Feine Zuckungen in 
den Muskeln des Unterfchenfeld und Fußes, 
die Zerrung des obern Theils der Narbe eben 
fo wenig. - Dagegen bemwirfte Serrung des 
mittlern Theils und des untern Theile der 
Narbe, forwie des Merven unter der Narbe 
jedesmal eine Budung in den Muskeln bes 
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Unterſchenkels, namentlich in den müscul. 
perozeis, welche bloß gelegt waren. Bekannt⸗ 
lich behält ein durchfchnittener Muskelnerv, 
der vom Gehirn und Ruͤckenmark getrennt 
tft, lange, oder immer feine Fähigkeit, bei 
Reizung Zudung feiner Muskeln zu erregen. 
Dieſer Verfuch ſpricht daher eher gegen, als 
für die Meproduftion der Nerven. Die Haut 
des Fußes war unempfindlich von der Ferfe 
bis zu den Beben, am Unterfchenfel war: fie 
empfindlich, offenbar weil die nervi cutanei 
des Unterfchenfeld von dem bdurchfchnittenen 
Theile des Nervus ischiadicus größtentheils 
unabhängig find; nur der mittlere Hautnerve 
des ‚Unterfchenfele ift vom Nervus peronaeus 
abhängig. Bei einem andern Kaninchen, dem 
Mulles den Nervus ischiadicus über der 
Mitte des Dberfchenfels durchfchnitten hatte, 
legte er nach zwei Monaten, als das hier . 
noch ebenfo mit dem Fuße binfte, wie ans 
fangs nach der Operation bei dem noch Ieben= 
den Ihiere den Nerv wieder bloß. Die me⸗ 
hanifche Reizung des Nerven mit einer Na⸗ 
del erregte feine Budtungen in den entblößten 
Muskeln des Unterfchenfels, während fie uns 
ter der Narbe auf dem Nerven angewandt 
Budungen, befonders in den bloßgelegten 
muscul, peronaeis bewirfte. Der galvanifche 
Reiz eines einfachen Plattenpaares auf den 
Nero über der Narbe angewandt, wobei beide 
Platten über der Narbe applizirt wurden, er: 
regte Feine Zudungen in den von den Nerven: 
ftüden unter der Narbe abhängigen Muskeln. 
Nahdem man. aber die Pole einer aus 100 
Plattenpaaren beftehbenden Säule von außer: 
ordentlicher Kraft auf den Nerven über der 
Narbe, dem bier eine Glasplatte untergefcho= 
ben war, wirken ließ, fo entftanden ftarfe 
Budungen in allen Muskeln des Unterfchens 
tele. Allein es zeigte fich, daß der fo fehr 
fräftige galvanifhe Strom durch den Nerv 
ald bloßen naßen tbierifchen Leiter fortge: 
pflanzt wurde. Ein fo ftarfer Strom ift, wie 
Muller fpäter einſah, zu feiner Urt phyſio— 
logifcher Verſuche brauchbar, wril- er nicht 
wohl zu ifoliren ift, und auch ſchon durch 
einen ganz zermalmten Nero und durch zwei 
ganz getrennte Nervenftüde, die durch eine 
feuchte Dberfläche des Körpers, morauf fie 
liegen, verbunden find, überfpringt. Einen 
dritten Verſuch machte Müller am 10, Juli 
1832. Er durchſchnitt einem Kaninchen den 
Nervus ischiadieus über der Mitte des Ober: 
ſchenkels. Nah 6 Monaten, ald das hier 
immer noch beim Geben den Zuß etwas 
jhleppte, wurde bei dieſem lebenden Thiere 
der Nervus ischiadieus wieder bloß gelegt. 
Der einfache galvanifche Reiz und der in die: 
fem Falle fehr ſchwache Reiz einer galvani: 
fhen Säule von 30 Plattenpaaren, bewirkte 
feine Zudungen in den Muskeln des Unter: 
ſchenkels, ald beide Pole oberhalb der Läng: 
lichen Narbe applizirt wurden. Uber auch 
da, ale beide Pole auf den Nerv unterhalb 
der Narbe, oder Auf den Nervus peronaeus 
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applizirt wurden entſtanden nur aͤußerſt ge⸗ 
ringe Zuckungen in den Unterſchenkelmuskeln 
und namentlich in den bloß gelegten muscul. 


peronaeis, Hieraus geht alfo bervor, daß es 
gegen die Regel Zälle giebt, wo das peripbes 


rifhe Stüd eines durchfchnittenen Nerven in= 
nerbalb 6 Monaten dem Nerveneinfluß vom 
Ruͤckenmark entzogen, feine Fäbigfeit verlies 
ren fann, bei Neigungen dieſes Nervenſtuͤcks 
felbft Bewegungen feiner Muskel zu veranz 
laffen. Diefer Umftand fordert zu neuen 
Verſuchen auf über diefen Gegenftand. Biel: 
Leicht bat man zu viel Werth auf Nyftens 
Berfuche gelegt, daß die Muskeln derer, die 
einige Tage nach einem Schlagfluß geitorben 
waren, troß der Hirnlaͤhmung noch Eontraf- 
til gegen galvanifchen Reiz waren. 

Die bier erzählten Werfuche fcheinen zu 
beweifen, daß in diefen drei Faͤllen die Per: 
ven zwar verbeilt waren, daß die Narbe aber 
ihre Reitungsfähigfeit für den Nerveneinfluß 
nicht wieder erlangt bat. Die Leitungsfäbig- 
feit für den Nerveneinfluß muß man übrigens 
wohl unterfcheiden von der Leitungsfaͤhigkeit 
für den Galvaniemus, Denn diefe behält 
ein Nerve zermalmt und mortifizirt fo gut 
wie jeder andere thierifche Theil, wenn er naß 
ift. Daber dürfte man bei Wiederholung die: 
fer Verſuche nicht den einen Pol uber der 
Narbe, den andern unter der Narbe oder an 
Muskeln, fondern beide Pole muß man ober: 
balb der Narbe anwenden, fonit leitet die 
Narbe den galvanifchen Strom , ale feuchter 
Leiter auf das untere noch reizbare Stud des 
Netven. Müller betrachtet jene Verſuche 
in den drei oben erzählten Fällen ald Beweis 
der Nichtreproduftion, nicht als entfcheiden 
den Beweis, daß die Nervenfubftanz fich 
überhaupt nicht wieder erzeuge. Die Verſuche 
von Haigtbon, Prevoft und Tiede— 
mann find auf feine Weiſe erflärlich, wenn 
man nicht eine Reproduktion der Nerven ans 
nimmt. Tiedemann, der bei einem Hunde 
in der Achſelhoͤhle die Nervenftämme des 
Vorderbeins, namentlich den Nervus ulnaris, 
radialis, medianus, cutaneus ext. durch: 
fchnitten hatte, beobachtete nach 8 Monaten 
und noch mehr nach 21 Monaten eine Her: 
ftelung der Empfindung und Bewegung, fo 
daß der Hund zuletzt den vollftändigen Ges: 
brauch des Fußes wieder erlangt hatte. Dies 
ift einer der überzeugendften Verſuche für die 
Megeneration der Nerven. Für die Regene—⸗ 
ration der Nerven bei Eleinen durchfchnittenen 
Mervenfafern ſpricht auch die Wiederkehr ei- 
niger Empfindung in transplantirten Haut: 
lappen, die nach der Transplantation und 
Anwachſung von der Hautbrüde, mit der fie 
früher noch zufammenbingen,, getrennt mer: 
den, wie 3.3. der aus der. Stirn gebildete Haut: 
lappen für die neue Nafe nach dem Zufam: 
menwachſen an der Stelle des Zufammenban: 
ged mit der Stirnhbaut getrennt wird. Wenn 
bier feine Regeneration der feinen Nervenfä- 
den an den Verwachfungsftellen einträte, fo 
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müßte ein ſolches Hautſtuͤck zulebt gang uns 
empfindlich fein. Nach dem in Biefen Dingen 
Erfahrenften, nach Dieffenbach, bleibt die 
Empfindlichkeit in diefen Iheilen zwar immer 
fehr gering, aber fie ift doch nicht ganz zu 
leugnen. Ein Umftand, der es befonders 
ſchwierig macht, fich eine deutliche Vorftellung 
von dem Hergange bei der Megeneration der 
Nerven zu machen, ift das Borhandenfein 
von DBündeln verfchiedener Nervenfafern in 
manchen Nerven, motorifcher u. fenfibler Fa⸗ 
fern, wovon die erftern allein die Fähigfeit 
haben, Musfelbewegungen zu erzeugen. Bei 
der Regeneration folcher Nerven müßten daher 
die motorifchen Faſern mit den wmotorifchen, 
die jenfiblen mit den fenfiblen verwachfen, 


was wieder ſchwer ift fich vorzuftellen, wenn 


man die Feinbeit diefer Fafern von 0,00011 
par. 3. bedenft. Man fieht übrigens aus 
den mitgetheilten Verſuchen leicht ein, daß 
felbft nah Tiedemann's Beobachtungen 
die Regeneration der durchfchnittenen Nervens 
ftämme noch nicht fo ganz ausgemacht ift, 
ale es diefer berühmte Anatom und Phnfios 
log anfiedt. Mehre Gründe, weldye derfelbe 
anführt, bemweifen nicht, namentlich die von 
Neuralgien bergenommenen. Nach der Durch 
fchneidung eines fchmerzhaften Nerven ehren 
die Schmerzen oft wieder. Dies würde fich 
allein fchon aus dem Umftande erklären, daß 
das Mervenleiden feinen Sig über die Stelle 
der Durchfchneidung nach dem Stamme bins 
auf ausdehne, und daß die Narbe des Ner— 
ven Schmerzen an dem Stamme errege. 
Daß diefe fpäter wieder erfcheinenden Schmer: 
zen in den aͤußern Theilen empfunden zu wers 
den fcheinen, darf uns nicbt wundern. Denn 
die Stämme der Nerven enthalten die Summe 
der Faſern noch mit, die fich in den Zwei— 
gen daraus entwideln, und da die örtlichen 
Empfindungen Durch die Berbindungen diefer 
FSafern mit dem Gebirn entiteben, fo fann 
ein Nervenftumpf noch Empfindungen erzeu— 
gen, die in den außern Theilen zu fein ſchei— 
nen. Dies fömmt noch vor, wenn die äus 
fern Stüde gar nicht mehr vorhanden find. 
Bei allen Amputirten geben die Empfinduns 
gen, ale wenn die Theile noch vorhanden 
wären, niemals ganz verloren. Waren die 
Nerven im Amputationsftumpf lange gedrüdt 
worden, fo batten nah Muͤlllers Beobachz 
tungen die Amputirten die deutlichen Empfin= 
dungen, ald wenn das Bein oder der Arm, die 
größtentbeild gar nicht mehr vorbanden was 
ren, einfchliefen. Daß diefe Empfindungen ei— 
nige Beit nach der Umputation fich verlieren 
ſollen, ift ein Irrthum der Aerzte und Chir⸗ 
urgen, welche die Kranfen gewöhnlich nur ei= 
nige Monate feben. 

Bon befonderem Sntereffe find Gruit— 
huiſens Beobachtungen an fich felbft, nach⸗ 
dem er fih den Nervus dorsalis radialis pol- 
licis am bintern Theile des zweiten Gliedes 
durch eine bis auf den Knochen gehende große 
Querwunde dur einen Zufall zerfchnitten 
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hatte. Die linfe Seite des Daumruͤckens 
war bis unter den Nagel ganz unempfindlich. 
Zur Zeit der Entzündung wurde diefe Haut: 
ſtelle ſchmerzhaft und er litt an einem dauern⸗ 
den, ftechenden und brennenden Schmerz, 
Diefe Schmerzen verfhwanden nach 8 Tas 
gen mir der Heilung, worauf der unempfind: 
liche Zuftand wieder eintrat. Später trat ei- 
nige Emvfindung, aber nur böchft unbes 
flimmie ein. Er fonnte, wenn er die Augen 
ſchloß, auf einer Strede von 2 Zoll Länge 
und. 3 Zoll Breiie nicht beftimmen, wo er 
berübrt wurde, und machte Fehler von 3—5 
Sinien. Wenn er auf die Narbe Elopfte, batte 
er die Empfindung von Prideln unter den Na⸗ 
gel; 3 Monate, nachdem er diefe Beobachtun⸗ 
gen angejtellt, war die Empfindung durch- 
aus noch eben fo undeutlich, wie früber. 
fchließt alfo daraus, daß die Empfindungs: 
eindrüde zwar durch die Nervennarve geleitet 
werden fönnen, allein fie werden nad ihm 
in diefer Narbe zu ſehr ausgedreiter, ald daß 
fie durch beſtimmte Nervenfafern dem Sen: 
forium, wie von einem beftimmten Orte kom⸗ 
mend ericheinen könnten. Was die Repro— 
duftion des Gehirns und Ruͤckenmarks be- 
trifft, fo liegen Feine Thatſachen vor, welche 
bemweifen, daß. jemals die Folgen der Zeritö- 
rung der Gehirnmaſſe und des Ruͤckenmarkes 
Dur die Meproduftion der neuen Subitanz 
ganz bergeftellt werden. Urnemann fab 
zwar bei Hunden nah Werluft von 25—54 
Gran Gehirn 7 Wochen fpäter die Wunde 
mit neuer, gallertartiger Subſtanz angefüllt, 
die fich leichter als die Hirnſubſtanz in Waſ— 
fer löfte. Es fragt fich aber, ob dieſe neue 
gelbliche Materie wirkliche Hirnſubſtanz iſt. 
- Serftörungen des großen Gehirns an der 
Oberflaͤche baben oft Feine auffallenden Fol: 
gen, wenn fie nicht mit Drud, oder Irrita— 
tion verbunden find. Verletzungen des Mü: 
denmarfs find befanntlich Leider unbeilbar. 
Das Gehirn vernarbt nah Tlourens zwar 
leicht, aber eine eigentliche Reproduftion der 


Hirnfubftang, die Urnemann angenommen, 


findet nad ibm nicht Statt, indem die ver: 
wundeten Theile anfangs zwar auffchwellen, 
aber fpäter wieder kollabiren und einfach ver: 
narben. Die FZunftionen des Gehirns ftellen 
fih zwar oft wieder ber, allein dies gefchicht, 
wenn es gefchiebt, öfters fchon nach einigen 
Sagen, und die Reproduftion hat wohl nicht 
allen : Antheil daran, Indeß fol doch die 
MWandung eines Hirnventrifels, wenn fie in 
einer Strede weggenommen worden ift, durch 
Berlängerung der Rinde fich wieder ber: 
ftellen. | 

b) Regeneration bei fuppurati:= 
ver Entzündung. Die eiternde oder fup- 
purative Entzündung bildet fih immer aus, 
wenn eine Wunde im erfidativen Stadium 
der Entjündung nicht heilen kann. Wäh: 
rend der Heilung einer Wunde bei fuppura= 
tiver Entzündung wird Fein plaftifcher Stoff 
(aufgelöfter Faferftoff), welcher organifirbar 
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‚terie zu gefcheben, 


Er: 





Regeneratio 


ift, ausgefchieden, der Eiter ift nicht organi⸗ 
ſationsfaͤhig. Home's Ideen über die Um⸗ 
bildung von Eiter in Fleiſchwaͤrzchen, find 


wohl ein gänzliches Mikverftändniß der Na⸗ 


tur. Der Eiter entſteht durch eine Abfondes 
rung auf der Oberfläche oder im SInnern.des 
entzüundeten Sheiles, wobei der Eiter im Mo: 
ment der Sefretion nah Brugmanns und 
Autenrierh fiüfliger und Harer zu fein 
fheint. Diefe Ubfonderung fcheint auf Kos 
ften von durch die Entzündung zerſetzter Mas 
i Die Eiterfügelchen find 
ungleich, meift größer als Blutkörperchen, 
mit Denen fie Feine Aehnlichkeit der Geftalt 


haben; fie find entweder "abgeftoßene Theil: 


chen der eiternden Oberfläche, oder entftchen 
erft wie andere Kügelchen der Sefrete in dem 
flüffigen Sefret im Moment der Sefretion, 
auf abnliche Urt, wie die Kügelcben im auf: 
gelöften Eiweiß bei beginnender Koagulation 
entfteben. 

Bei der Heilung der Wunden per primam 
intentionem im Stadio exsudationis der 
Entzündung verwachfen die Wundränder mit 
Hülfe der organifirbaren aufgelöften Materie 
des Blutes, Bei der Heilung eiternder Wun— 
den entitehen feine neuen Gefaͤße in vorber 
von der Dberfläche erfudirter Materie, fon 
dern Die eiternden Raͤnder und der Boden 
werden durh Wachsthum Der organifirten 
Partifein vorgefchoben, Die Meinungen der 
Schriftfteller uber Diefen einfachen Prozeß 
waren zum Theil febr fonderbar., Mebre 
glaubten, bei der Granulation einer eitern= 
den Wunde finde zugleich Eiterung und Ex— 
fudation von ‚foagulabler Materie Statt, die 
fih organifire. Allein Eiterung und Exſuda— 
tion von organtfirbarer Materie fchließen fich 
immer aus und fönnen nicht zugleich auf ei- 
ner und Derfelben Stelle einer Wunde Statt 
finden. Yangenbed urtbeilte, daß die Heiz 
lung dann erft eintrete, wenn die eiterabfons 
dernden Fleinen gefäßreichen Erbabenbeiten 
oder Sranulationen - diefe Abfonderung eins 
jtelen, und plaitifhe Materie abfondern. 
Dies läßt fich jedoch nicht behaupten. Eine 
Wunde von guter Kiterabfonderung bildet 
neue Subftan; durch Wachsrhbum und wird 
Heiner, während zugleich auf ihrer Oberfläche 
der Zerſetzungsprozeß, die Eiterung fortdaus 
ert, wie man fo oft fiehbt, und wie aud 
Pauli immer fand. Da nun die Granula= 
tionen nicht vorher erfudirt find, fo fann man 
wohl blos annehmen, daß Die organifirte 
Subitanz des Wundbedens am Rande und 
in der Tiefe fi) wachſend ausdehnen durch 
intussusceptio, aͤhnlich dem gemwöhnlichen 
MWahsthum aller organifirten Theile, nur viel 
rafher. Die Wunde wächlt daber in allen 
Dimenfionen, vom Rande, wie von der 
Tiefe, gleichförmig zu ihrer eigenen Verklei⸗ 
nerung zu. Dieſe Produftionen des Bedens 
der Wunde von Förniger Oberfläche werden 
Granulationen genannt, Sie enthalten nicht 
die Enden der Gefäße, welche etwa den Eiter 
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abfondern,, denn "Enden der Blutgefäße giebt 
es an feinem Ort, fondern fie enthalten Ka— 
pillargefäßneße. Der Eiter wird alfo nicht 
von Blutgefähenden abgefondert, fondern von 
der erponirten DOberfläbe der Granulationen. 
Da nun das Vordringen der organtfirten 
Theile von allen Seiten, vom Rande mie 


von der Tiefe aus, gleichfoͤrmig gefchiebt, fo- 


wird die Zirfumferenz der Wunde und das 
Becken immer Fleiner, und zulest: punftförmtg, 
oder auf Null reduzirt, wodurch die Eiterung 
von felbft aufhört. Nur wenn der Boden 
ftärfer, als die Ränder waͤchſt, erbebt fich 
der granulirende Boden über die Ränder em⸗ 
por; in diefem Zuſtande kann die eiternde 
Runde nicht reduzirt werden, und das rechte 
Verhoͤltniß der wachfenden Ränder zum wach: 
fenden Boden wird Durch Kauterifation ber: 
geflellt. Im entgegengefeßten Falle, wenn 
der Boden im Wachsthum zuruͤckbleibt, wird 
die Wunde ſinuoͤs, und die Ränder müffen 
aufgefchligt werden. Bei ganz vberflächlicher 
Eiterung hört zuleßt die Eirerung mit der 
Entzündung auf, ohne’ daß es der Reduktion 
bedarf. Bet großen Süubftan;verluften der 
Haut wird diefe tbeils durch Produftion der 
Ränder, theils durch Verdichtung des Bellen: 
gewebes erfept, was man z. B. im hoben 
Grade bei Verluft von großen Theilen des 
Hodenſacks beobachtet bat. Bei großem Sub: 
ftanzverluft der Haut mit Nefrofe der Kinos 
chen, wo das nefrotifhe Knochenftüd abge: 
ftoßen wird, und die weich werdende granus 
lirende Oberfläche Des Knochen emporwädhlt, 
(wie man bier z. DB. einen großen Subftanz- 
verluft der Schädeldeden und Nefrofe eines 
großen Theile der Außern Lamelle des Schaͤ— 
deld nach Verbrennung beobachtet bat), ſcheint 
die Narbenfubftang zum Theil von Verlaͤnge— 
rung der Hautränder, zum Theil ſelbſt durch 
Zellgewebeproduktion der Oberfläche des gra= 
nulirenden Knochens, der fih auch wieder 
feine Beinhaut bilder zu entfteben. Der Pro: 
zeß, welcher auf die Nefrofe der Knochen er— 
folgt, bietet ein großes phyſiologiſches Inte⸗ 
refje dar, 

Ein Knochen wird nefrotifch, oder ftirbt 
ab, entweder in Folge eines üblen Ausgan— 
ges der dysfrafifchen Kinochenentzüundung, oder 
in Rolge von Berftörung feiner Gefäße durch 
Zerftörung der Beinhaut oder des Markgewe— 
bes. Wird die Beinhaut, die durch ihre Ge— 
fäße in dem innigften Zuſammenhang mit 
den Gefäßen des Knochens ftebt, in beträcht: 
liher Strede zerftört, fo flirbt die Äußere 
Schichte des Knochens, (nicht die ganze Di: 
ce des Knochens) ab, weil die Gefaͤße der 
äußern Schichte durch Berfisrung der Bein: 
baut außer Shätigfeit gefebt find. Wird dad 
Marfgewebe eines Knochens durch Entzuͤn⸗ 
dung oder Fünftlich in einem Durchgefänten 
Roͤhrenknochen eines Thieres zerſtoͤrt, fo fter: 
ben die innern Schichten des Knochens, (nicht 
die ganze Dicke des Knochens) ab, weil die 
Gefäße der Innern Schichten des Knochens 
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mit den Gefäßen des Marfgewebes im innig⸗ 
ften Zufammenbange ftehen, Merkwuͤrdig ift 
nun der Prozeß, welcher bei der innern Ne— 
frofe in den dußern noch Iebenden heilen 
des Knochens, bei der äußern Nefrofe in den - 
innern noch lebenden heilen des Knochens 
entiteht. Diefer Theil des Knochens entzuͤn⸗ 
der fih, die Folge diefer Entzündung ift im 
Stadium exsudätivum Wusfchwisung, wie 
beim entzündeten gebrochenen Knochen, wor 
auf fpäter die ausgefchwiste Mafle wie 
bei den Anochenbrüchen organifirt und offifizirt 
wird. Hat man den Knochen Außerlich ver⸗ 
lest, und eine äußere Nefrofe bewirkt, fo er= 
folgt die Erfudation auf der innern Fläche 
der Höhle der Nöhrenfnochen, wodurd die 
Marthöhle verkleinert wird. Diefer Callus 
auf der innern Zläche der Nöbrenfnocen, 
verftärft nun die Dicke des Knochens, deſſen 
äußere Schichte abgeftorben ift. Bewirft man 
dagegen eine Zerftörung des Marfes an einem 
durchfägten Nöhrenfnochen eines Thieres, wor: 
auf die innere Schichte abjtirbt, fo erfolgt 
die Erfudation auf der Außern Fläche von den 
äußern noch Iebenden Schichten des Knochens. 
Diefe Erfudation fieht man am deutlichften 
bei Vögeln, in deren boble Knochen man ei= 
nen beißen Stab bringt. Don der im Sta- 
dium exsudativum erfolgenden Wblagerung 
von Rnochenmaterie in der Marfhöhleim erſten 
alle, auf der Oberfläche zwiſchen der Bein— 
haut und Knochen im zweiten Falle, baben 
die meiſten Schriftfteller nicht die Aufſchwel— 
fung der entzünderen Knochen jelbft unter- 
fhieden, welche Scarpa die Erpanfien 
nennt. Diefe fiebt man deutlicher in den 
Knochen der Säugetbiere. Die Erfudation 
ift ein Prozeß, der nur eine Zeitlang dauert, 
Die Aufſchwellung dauert während des ganz 
sen Verlaufs der Anochenentzündung fort u. 
erfcheint erft recht deutlich, wenn der Knochen 
gegen das nefrotifche Stud hin fich ermweicht, 
und bier überaus gefäßreich wird; diefe Erz 
panfion des entzuͤndeten und erweichten Knos 
chens bat bei den Säugetbieren den größten 
Antheil an der Megeneration des nefros 
tifchen Knochentbeile. An der Stelle, 
wo die gefunde aͤußere Schichte die innere 
nefrotifche, oder die innere gefunde Schichte 
die Außere nefrotifche berührt, wird die noch 
lebende entzündete Anochenfchichte gang weich, 
roth, granulirend, und mwächft bei der innern 
Nefrofe nach außen vor, wodurch um die ne= 
frotifche innere Schichte (Sequefter) nicht eine 
neue Röhre, fondern eine Berftärfung der 
äußern Schichte entfteht, oder unterhalb der 
äußern abgeftoßenen nekrotiſchen Schichte eine 
Berftärfung der innern Schichte nach außen 
ſowohl, ald gegen die Marfhöble bin erfolgt, 
Diefe Auffchwellung dauert fort, während 
die Oberfläche des entzündeten und ermeichs 
ten Knochens entweder nach innen gegen die 
innere Nefrofe, oder nah außen bin 
gegen die Äußere Nekroſe Eiter abzufondern 
fortfährt. 
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Iſt die ganze Dide eines Knochens abge: 
ftorben, fo fann fein Knochen regenerirt wer: 
den; die Beinhaut bat: nichts damit zu fchaf: 
fen; dagegen erfolgt die Megeneration in der 
Regel, wenn bloß. die Außere oder innere 
Scichte abgeitorben iſt; es wird aber hier 
fein neuer Knochen gebildet, fondern das bei 
der innern Netrofe abgeftorbene Roͤhrenſtuͤck 
ift nur eben die innere Schichte des Röhren: 
fnochens , und die neue Roͤhre um die abge: 
ftorbene ift auch eben nur die verftärfte und 


aufgefchwollene äußere Schichte des Möhren: 


knochens. Man bat fich vicl geitritten, ob. die 
Reproduktion der neuen Knochenmaſſe, welce 
den Eequefter bei der innern Nekroſe ein- 
fchließt, von der Auffchwellung der Außern 
Schichten des Knochens, oder von der über: 
Heidenden Beinhaut ausgehe. Weidmann 
nimmt heide Faͤlle an; Troja behauptet 
nach ſeinen neuern Verſuchen das erſtere, und 
Scarpa bat es neuerdings als richtig er- 
wiefen. Meding dagegen vertheidigt Die 
Meproduftion des Knochens durch die Bein 
baut, Es ift fürs erfte nicht begreiflich, daß 
eine Haut, mie die Beinbaut, welche nur 
Zräger der von ihr in die Knochen eindrin: 
genden Gefäße und Hülle deſſelben ift, orga— 
nifirte Knochenmaſſe bilden fol. Allein es 
läßt fich beitimmt durch Verſuche an Säuge: 
tbieren (die beſſer als die Vögel hierzu geeig: 
net find,) zeigen, daß die Bildung der neuen 
Roͤhre theils durch Erfudation (im Stadio ex- 
sudativo) auf: der Oberflache des Knochens 
gefchieht, welhe man auch für Erfudation 
des entzundeten Knochens u. nicht -der Bein 
baut anzufehen bat, daß aber der größte 
Theil der Knochenmafle nur durch die, wäh: 
rend der ganzen Eiterung fortdauernde fpen= 
giöfe Nufſchwellung der aͤußern Schichte (bei 
der innern Nefrofe) gebildet wird. — Bei den 
Vögeln fiebt man die Erfudation deutlicher, 
obwohl die fpongiöfe Aufſchwellung des Kno— 
chens. auch nicht fehlt; bei Säugethieren ficht 
man die leptere deutlicher, obwohl die eritere 
auch nicht fehlt. — Die Beinhaut überzicht 
die neue Knochenmaffe in Webers Präpas 
raten, unverändert, nur daß fie hie und da 
eine ganz Heine knorpelaͤhnliche Anſchwel⸗ 
lung zeigt, 


Begimen; lat Regimen, fr. Re- 
gime, engl. Regimen, ift die Gefammtheit 
aller der. Rüdfichten und Sorgen, welche die 
Gefundheit oder Kranfbeit notbwendig er- 
beifht. Sie beziehen fih auf Befeftigung 
der Geſundheit oder auf Wiederberftellung u. 
Erhaltung derfelben. Sie find uͤbrigens ver: 
fehieder je nach dem Zuſtande der Gefundbeit 
oder Krankheit, im erftern Falle kommen blos 
die Nahrungsmittel in Betracht, dagegen im 
Iegtern nicht Allein hygieniſche, fondern auch 
arzneiliche und moralifche Mittel, Alles, was 
auf gebörige Regulirung der Verhältnifle des 
Kranken und auf das, was im Intereſſe ſei⸗ 
ner Gefundheit anzuordnen ift, Bezug bat, 
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gehört zum Regimen. Der Kranke muß fich 
in einem ziemlich großen, gefunden, der Luft 
zugängigen Zimmer aufbalten, im Win: 
ter einer nur mäßigen Temperatur ausgefekt 
fein, ein bequemes, reines und weiches La- 
ger haben, und weder dumpfe noch widrige, 
fhädliche Düfte oder deletere Miasmen ath« 
men und übrigens der Wachſamkeit zuverläfs 
figer und aufmerkffaner Perfonen zur Wars 
tung und Pflege anvertraut fein. Ein wid: 
tiger, gleichfals hierher gebörender Umftand 
ift der, daß er einen guten beobachtenden 
Arzt fich ausmählt, der die Krankheit erfennt 
und ihre Behandlung nah den Prinzipien 
feiner Kunft leite; er muß bierin einem wohl 
begründeten Rufe und feinem Bertrauen fols 
gen, und den Borfchriften des Arztes gebor- 
chen. Die Arzneien müflen gut gewählt, 
möglichft entfprechend und wohl zubereitet 
fein, vom Sranfen aber genau nah Vor⸗ 
ſchrift und mit der nötbigen Vorficht genom⸗ 
men werden. Der Arzt huͤte fich dabei vorz 
züglich vor dem Schlendrian, den Kranfen 
mit vielen Arzneien zu überfchwenmen. Auch 
die Alimentation oder die Auswahl der Nab: 
rungsmittel muß der Siranfheit angemeilen 
und auf Unterftüßung der angewandten Heil— 
mittel berechnet fein. Außerdem ift in mo— 
ralifcher Hinficht eine freundliche und Ber: 


trauen erwecende Behandlung. des Kranfen 


nicht allein von Seite des Arztes, fondern 
auch anderer, die ihn umgeben, durchaus noͤ— 
thig. Oft muß der Arzt dem Eigenfinn des 
Kranfen, wenn er nicht blos Laune ift, gänz: 
lich nachgeben, ja ihn felbft zuweilen entfchuls 
digen, was außerdem Beleidigung wäre, doch 
ift es erlaubt, ibn auf eine vorfichtige und 
angemeflene Weife feines Unrechts zu uͤberfuͤb— 
ren; dies findet befonders bei manchen Neu— 
rofen Statt, Eine ſehr wichtige Ruͤckſicht, 
die der Arzt zu nehmen bat, befteht auch da— 
rin, Kranfen alle Bedenken zu benehmen, ihr 
Gemuͤth aufzubeitern und ihr Herz mit Hoff: 
nung und BZuverficht zu erfüllen, was oft fo 
woblthuend wirft und den Heilzweck nur um 
fo ficherer ftelt. Der Arzt ift der Menfch der 
Kranfen, ihr Rath, ibr Metter, und ihre 
Stüße, und er muß dieſe Meifterfchaft in 
ihrer ganzen Ausdehnung üben. - . 
Polybus de diaeta salubri (in Hip- 
pocr. opp. omnibus). — A. Comaffi Re- 
gimento per vivere sano etc. Peruz 1610. 
— Arnoldus Villanov. Regimen sani 
tatis. Paris. 1617, 4. — B. de la Ri- 
viere Questions naturelles touchant le ré— 
gime etc. Paris 1628, 8. — Abenzoar 
de regimine sanitatis. Venet. 1490, f. — 
Delacour Regime de la sante. Paris. 
1686, 12. — G. E. Stahl Diss. de regi- 
mine. Hal. 1708, 4. — A. E. Buechner 
Diss. de cauto regiminis calidi usu, Hal. 
1768, 4 — €. 3. Kilian Regimen für 
die Erbaltung und Verbeſſerung der Gefund- 
beit. Leipz. 1800, 8, — P. Petitot Essai 
sur le regime qui convient aux diflerens 


Regius morbus 


temperamens etc. (these). Paris 1809, 4. 
— J. J. Lasserre Essai sur le regime 
envisag® dars ses rapports avec les ınala- 
dies (these). Paris 1815, 4. | 


Begius morbus. S. Icterus, 


Heiss. ©. Oryza sativa L. 
Reissblei. S. Graphites und Mo- 
Iybdaena. 


Reizenblätterschwamm. ©, 


Pilze. 


Remirea maritima Aubl., 
eine Eyperazee auf Guiana undan der oͤſtl. Küfte 
Afrikas, Die Wurzeln gebraucht man auf Gui- 
ana als fchweiß- und barntreibendes Mittel, 


 Bemissio, Remiffion, fr. Re- 

mission, bedeutet im Allgemeinen das Nach- 
laffen oder die Verminderung in den Sym⸗ 
ptomen einer Krankheit. Ueberdies bezeichnet 
man damit die typifche Abnahme, welche in 
den Symptomen febrilifcher Kranfbeiten ein— 
tritt, oder die Bmwifchenzeit, welche die Era- 
zerbation trennt. Fieber mit dieſem Typus 
beißen remitttirende,. Vergl. Fieber, 


Repercutientia, ReneIlentia, 
zuruͤcktreibende Mittel fr. Repercus- 
sifs, engl. Repellent Medicines, find 
therapeutifche Mittel, welche äußerlich ange: 
wandt werden, um die Urfache oder dad Re— 
fultat einer pathologifehen Affeftion nach in: 
nen zurüdzudrängen. Wenn man fich folcher 
Mittel bedient, fo muß man erft unterfuchen, 
ob ihre Anwendung ohne Nachtbeil gefcheben 
fann. Die Natur bat beftändig die Tendenz, 
Produkte diefer Urt von innen nach außen zu 
Schaffen, daher entfteben Schweiße, Abszeſſe, 
Aolagerungen, SInfiltrationen, Anſchwellun— 
gen, KHautausfcläge u. f. w. Wenn folche 
franfhafte Weränderungen beilfam werden 
fönnen, fo muß man, weit entfernt, fie zu 
unterdrüden oder ihren Fortgang aufzubal: 
ten, vielmehr ihre Senden; unterftügen und 
ihre Löfung zu beichleunigen ſuchen. Man 
muß ſich daher in den meiſten Fällen in Acht 
nehmen, der Tendenz der Natur zu wider: 
ftreben, und daher die Anwendung der Re: 
perfuffion vermeiden. Deſſen ungeachtet giebt 
8 einige Zälle, wo die Anwendung diefer 
Mittel eriprießlich ift, fo z. 3. wenn die Un: 
bäufungen von franfhaften Stüffigfeiten das 
Mefultat von Schwäche, Atonie der Gewebe 
der Organe oder von erfchöpfter Sunftion ift. 
Dies gilt namentlich von feröfen und lym— 
phatifchen Ergießungen und Anbäufungen, 
von Infiltration der Gliedmaßen, von Blu: 
tungen und dergl. Wenn diefe Zuftände von 
Schwähe und Larität bedingt werden, fo ift 
die Upplifation der Repercutientia meiſt nicht 
ohne Vortheil, ja haͤufig aͤußerſt nuͤtzlich. 
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Die Repercutientia find im Allgemeinen 
fehr wirffame Subſtanzen; unter ihnen ftehen 
das Falte Wafler, der Schnee, das Eis und 
dergl. oben an. Außerdem gehören bierber 
Metalle, Salze, Säuren, Spirituosa, Pflan⸗ 
zenftoffe u. f. w. Als mechanifches Repercu- 
tiens wirft die Kompreflion. Alle fcheinen 
hauptſaͤchlich dadurch zu wirken, daß ſie die 
Kapillargefaͤße verengen zuſammenziehen u. 
den zu ſtarken Andrang der Saͤfte verhindern. 

D. Sennert Diss. de repellentibus. 
Viteb. 1604, 4. — C. F. Teichmeyer 
Diss. de repellentium usu damnoso. Jen. 
1716, 4. — Justzick Diss. de noxiis re- 
percutjentiom effectibus. Hal. 1775, 4. — 
Kistener Diss. de repellentium nocivis ef- 
fectibus. Stuttg. 1784, 4. 


Reseda, eine Pflanzengattung aus 
der Tamilie der Kapparideen. Die R. lu- 
teola L., Wau- oder Färberrefeda, 
Selbfraut, Harnkraut, fr. Gaude, 
Herbe à jaunir, waͤchſt Faft durch ganz 
ZTeutfchland an Wegen, Wderrändern, auf 
unbebauten, trodnen Drten, Schuttbaufen 
u.f. wm. Das Kraut (Herba Iuteolae) ift 
geruchlos und ſchmeckt fehr anhaltend bitter, 
die Wurzel riecht rettigartig. Man verwechsle 
fie nicht mit Reseda lutea L. Sie enthält 
einen gelben, farbigen und bittern Ertraftiv: 
ftoff und wird zum Gelbfärben benugt. Sie 
galt ehedem als fchweißtreibendes und gift: 
widriges Mittel und wurde gegen den Biß 
giftiger Thiereangewandt, Einige ruͤhmen fie als 
ein fräftiges Vermifugum; auch fol fie die 
Bafis von Darbon’s Mittel gegen den 
Bandwurm ausmachen. Auch Boifeleur 
Deslonghamps bemerft, daß die Wur—⸗ 
zel gegen Bandwurm mit Erfolg gegeben 
worden fei. 

Die R. Iutea L., Gelbrefeda, eine 
zweijährige Pflanze, deren weißliche, feharfe 
Wurzel ebedem gebräuchlich war. Das Kraut 
von R. odorata L. gab man in Aufguß, 
auch den ausgepreßten Saft als auflöfendes 
Mittel. Die R. sesamoides L. diente 
als Wundmittel. 

A. Zacchini Sopra la Luteola sativa. 
1774, 8. 


Besinae, Harze, fr. Resines, 
engl. Resins, find vegetabiliſche, in der 
Kälte feſte, in der Wärme ſchmelzbare Pros 
dukte, von verſchiedener Farbe. Man findet ſie faſt 
ſchon rein in der Natur, z. B. in den ſogenannten 
Tropfharzen, haͤufiger mit andern Pflanzenſtof⸗ 
fen, aͤtheriſchem Oel, Gummi, Schleim, 
Wachs, Federharz, Zucker, bittern und kra— 
tzenden Extraktivſtoff, Gaͤrbſtoff, ſcharfen 
Grundſtoff und dergl. verbunden. Sie fließen 
theils freiwillig, theils aus kuͤnſtlich gemach⸗ 
ten Einſchnitten heraus und nehmen an der 
Luft eine feſtere Konſiſtenz an, Um reinſten 
erhält man fie durch wiederholte Auskochen 
mit Wafler, durch Trocknen des Ruͤckſtandes 
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und öftere Digeftion deflelben mit. Alkohol, 
worauf man die Loͤſung mit heißem Waſſer 
vermifcht, den Niederfchlag fich ablagern läßt 
und ihn davon fondert, trodnet und bei ges 
linder Wärme fchmilzt. Einige Harze find 
farblos oder gelblich, andere braͤunlich, roth, 
oder röthlich gefärbt, mehr oder meniger 
durchfichtig , bei mittlerer Temperatur nicht 
fluͤſſig, fondern zaͤhe, zwiſchen den Zaͤhnen 
klebend, zuweilen feſt, ſproͤde, von muſchlig 
fettglängendem. Bruche; andere geſchmacklos, 
oder brennend, kratzend, und von eigenthuͤm⸗ 
Yihen bald mehr bald weniger hervorſtechen⸗ 
dem Geruch. In der Wärme werden fie weich, 
flüffie, entzüunden fich in der Hiße und verbren⸗ 
nen mit heller, ftarf rußender Flamme, Sie 
find Nichtleiter der Elektrizitaͤt, werden durch 
Meiben negativ eleftrifh, ihr ſpez. Gem. 
faͤllt zwiſchen 1,0180 und 1,2289. In Taltem 
und beifem Waſſer find fie unauflöslich, los 
fen fih in Alkohol, befonders in der Warme 
fehr Teicht auf. Die Auflöfung wird durch 
Waſſer milchicht und das Harz ſcheidet ſich 
als weißes Pulver ad. Auch Aether loͤſt fie 
auf, Uebrigens find fie mit Schwefel, fchwe: 
rer mit Phosphor vereinbar; mit Schwefel: 
alkohol bilden fie einen ſchnell trocdnenden 
Sirnig, mit Laugenfalzen die fogenannten 
Harzfeifen. Durch fonzentrirte Säuren werden 
Harze gewöhnlich aufgelöft, durch Salpeter— 
fäure und konzentr. Scwefelfäure in eine 
Art Gärbftoff verwandelt, — Auf die Ber: 
fchiedendeit ihrer Auflöslichfeit gründet man 
die Eintheilung der Harze 1) ın folde, die 
in Aether, ftarfem Alkohol, Atherifchen und 
fetten Delen aurlöslich find; 2) in in Aether 
unauflösliche; 3) in in Kalten Weingeift und 
Bergoͤl unauflösliche, 4) in folche, Die in Uez 
ther und ätberifchen Delen, aber nicht in Al— 
kohol löslich, 5) in in Mether und Alkohol 
unlösliche, dagegen in ätherifchen Delen und 
Bergnaphthen Lösliche, und 6) in in Alkalien 
unauflösliche Harze. 

Der trodnen Deftillation unterworfen ges 
ben die Harze Wafler, Eifigfaure, empyreu⸗ 
matifches Del, zuweilen Spuren von Ammo— 
nium, gefohltes Waſſerſtoffgas, Foblenfaures 
Gas und eine beträchtliche Menge einer leıchz 
ten, glänzenden, ſchnell einzuaichernden, fein 
Alkali binterlaffenden Kohle. Thénard und 
Gay-Luſſac fanden fie zufammengefesf aus 
75,944 Koblenftoff, 10,719 Waſſerſtoff und 
13,337 Sauerftoff. Nah Bonaftre enthal: 
ten die Harze 1) ein flüchtiges Del, 2) eine 
Säure, die bald Benzoäfäure, bald Bernftein- 
fäure, bald eine Säure eigenthuͤmlicher Na: 
tur ift, 3) ein eigentbümliches, in kaltem 
Alkohol auflöslihes Harz, 4) eine harzarsige 
Subſtanz (Unterdarz, welches weder aͤtheri⸗ 
ſches Del noch Säure enthält und nur in Fo: 
chendem Weingeift, Werber und ätberifchen 
Delen löslich ift, 5) bittern Ertraftivftoff 
nebft einigen Salzen. — Unpverdorben 
verfteht unter Harz, ftarre, in Waffer unlös- 
liche organiſche Körper, die gefchmolzen ſich 
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in Faͤden ziehen laſſen und beim Erfalten 
nicht kryſtalliſiren. Ihrem Verhalten zu ane 
desn Körpern nach theilen fich die Harze in 
eleftronegative und in indifferente. a) Elef- 
tronegative Harze. Diefe werden in der 
Natur u, bei chemifchen Prozeffen am häufigften 
gebildet; oft fommen auch mehre negative 
Harze zufammen, bisweilen gemifcht mit in- 
diiferenten Harzen vor, Diefe Harze laflen 
fih am beften nach dem Grade ihrer Ver— 
wandtfchaft zu Bafen eintheilen. Nach ihrer 
Verwandtſchaft zum Ammoniak 5. DB. zerfals 
len fie &) in Harze, die ſich ſehr leicht mit Am— 
moniaf verbinden, ſich als Ammoniakharze 
ſehr leicht in Waſſer loͤſen und durch I Mi: 
nute anhaltendes Sieden nicht gefällt werden, 
die ferner beim Eindicken der Fluͤſſigkeit 
fih nur zum heil zerfeßen und fich oft als 
bafifche Harz: Aınmoniaf= Verbindungen puls 
verfürmig ablagern. 4) Harze, die fich mit 
Ammoniak bei gewöhnlicher Temperatur ver: 
binden, und das in Ulkohol gelöite efligfaure 
Kupferoryd zerfegen, wenn man diefes in eine 
alkoholiſche Loͤſung der Harze tröpfelt u. ſ. w. 
Dieſe Harze bilden gewoͤhnlich mit Ammo— 
niak ein ſchwer in Waſſer loͤsliches Ammoni— 
akharz; gewoͤhnlich zerſetzen ſie in der Sied— 
bike das waͤſſrige kohlenſaure Natron und 
bilden Harznatron. y) Harze, die fich nicht 
mit dem mwäflrigen Ammoniak in gewöhnlicher 
Iemperatur verbinden, und die, wenn fie in 
Alkohol gelöft find, die Effigfäure aus der als 
fobolifchen, effigfauren Kupferorydlöfung ges 
wöhnlich nicht austreiben, alfo feinen Nieder— 
ſchlag in derfelben bewirken. Die Harze der 
beiden erften Abtbeilungen geben in einander 
über, und trennen ſich nicht fcharf. Auch 
giebt cd Fälle, wo Harze ihrem Verhalten 
zum Ammoniak nach zur Gattung « gehören, 
im Uebrigen aber zur Gattung 4 gerechnet 
werden müflen, wie z. B. das Sandaraf, 
Die Harze haben auch eine große Verwandt: 
fchaft zu einander, fo daß in den meiſten 
Faͤllen, wo Harze, nach ihrem Verbalten für 
fi zu andern Stoffen leicht getrennt werden 
follten, doch gemöhnlid) das eine mit dem 
andern im geringern Grade veruneinigt 
bleibt, — Die Stärke der VBerwandifchaft 
der negativen Harze zu den Bafen richtet fich 
nicht nach ihrer Sättigungsfapazität. So 
bat das Guajakharz eine ftarfe Sättigungsfas 
pazität und doch eine geringe Verwandtſchaft 
zu den Bafen. — Die Harze und deren Ber: 
bindungen haben das Eigene, daß jie fih in 
ihren Löfungsmitteln, mit wenigen Ausnah— 
men, in jedem Verhaͤltniſſe auflöfen, Diefe 
&igenfchaft der Harze verhindert ihre Kryftal: 
Iifation. Gegenfeitige Härte läßt fich ſchwer 
bei den Harzen beſtimmen, da fie ſehr fpröde 
find, und bei Meiben zweier aneinander ge= 
mwöhnlich beide verlegt werden, Der Unter: 
fchied zwifchen ihrer Härte ift nicht fo bedeu: 
tend, daß nicht oft das weichere, wenn «8 
3. B. fcharffantig iſt, in das härtere ein⸗ 
ſchneiden folte, und uͤberdies ermweichen fie 
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leicht durch die beim Reiben entwickelte Wärme. | 
Sogenannte Weichharze. find ihm nicht vor= 
gefommen. Was man als foldhe hätte an- 
ſehen können, waren Verbindungen von Har⸗ 
zen mit fchweren und leichtfluffigen Delen, 
oder auch mit Weingeiſt, welche diefe Stoffe 
durch Deftillation mit Wafler außerft langſam 
und fehwer abgaben, aber leicht durch gelindes 
Schmelzen für fib. Solche Gemiſche von 
Harz und Delen find z. B. der Derubalfam, 
der flüffige Storar u. f. w. Dann finden fie 
fih in der Asa foetida, dem Sagapen, der 
Myrrhe, in mehren Zerpintineen u. |. w. Die 
meiften Harze werden fchon im fiedenden WWaf- 
fer wei und zaͤhe. Bei ftärferer Erhitzung 
in einer Netorte werden fie dünnflüffiger, ge: 
wöhnlich ohne Zerfesung. Dei noch ftärferer 
Hitze werden die Harze theilmeife zerſetzt; es 
bilden fi geringe Mengen von Gasarten, 
zugleich ätberifhe Dele, Brandfäure, dann 
von dem erfteren verfchiedene Harze, und bar: 
jige Körper. Gewöhnlich deitilirt aych ein 
großer Theil von dem anfänglich erbißten 
Harze unzerfegt und mit dem ätberifchen Dele 
über; die anderweitig gebildeten Harze deitil- 
liren erft fpäter, doch find fie mit einander 
verunreinigt. Durch Kalilauge werden die 
Harze im allgemeinen nicht zerfeßt, auch nicht 
durch Sieden mit ätberifchen Delen. 

Harze im eigentlichen Sinne des Worts, 
oder indifferente Harze zeichnen fich be: 
fondere durch ihre größere Reinheit und re: 
lative Geruch- und Gefchmadlofigfeit aus. — 
Aromatifhe Harze haben einen mehr 
oder weniger ſtarken, angenehm balſami— 
fhen Geruch, der von ätberifchem Oele ber: 
rührt. — Sie find in Weingeift, Uetber, meift 
auch in fetten, ätherifchen Delen löslich. — 
Balfame find harzartige Pflanzenfäfte, 
welche einen durchdringenden, eigentbümlichen 
Geruch, fcharfen, erwärmenden Geſchmack und 
eine dickfluͤſſige Konſiſtenz befißen, übrigens 
etwas durchfichtig und brennbar find. Man 
theilt fie in fünftliche und natürliche, faure 
und barzige ein. Sie befteben aus Harz, 
einem im Waſſer Iöslichen, balſamiſchen, Er: 
traft, Benzcefaure und Spuren von Salzen, 
— Schleimbarze, beftehbend aus Schleim 
und Harz, werden meift aus dem Umbellife- 
ren gewonnen. Sie fommen tbeils in ganz 
zen, größeren, zutammengebadenen Maffen, 
theils auch nur in Hleineren rundliden Stu: 
den vor, die gewöhnlich feſt, undurdfictig, 
von widerlidem Geruche und bitterlich char: 
fem Gefhmade find, Meder das Maffer, 
noch der Alkohol Löft fie volftändig auf. — 
Purgierende Harze find nah Pfaff 
diejenigen barzigen Stoffe, die fich durch ihre 
draftifchen Eigenfchaften auf den Darmkanal 
auszeichnen. Sie baben einen efelhaft widri— 
gen Geſchmack, und find in Weingeift fehr leicht 
Löslih. — Brechenerregende Harze bie 
fißen einen widrigen Geruch und einen fcharf 
bittern, ſehr efelhaften Geſchmack. — Harze 
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nah Pfaff fölche, welche im Halſe eine an 
baltende kratzende Empfindung beroorbringen: 
— Scharfe Harze find diejenigen, welche 
ein flarfes Brennen und Aetzen im Munde 
veranlaflen, und im frifchen Zuftande Roͤthung 
und ſelbſt Entzündung der Haut hervor— 
bringen, | 


Besolventia, zertheilende aufloͤ— 
ſende Mittel, fr. Resolutifs, engl. 
Resolvents. Im firengften Sinne muß 
man in die Klaffe Diefer Mittel alle diejeniz 
gen zählen, welche die Ab- und Ausfcheidune 
gen befördern oder vermehren. Mittel zur 
Auflöfung innerer Verftopfungen und Stoͤck⸗ 
ungen nennt man borzugsweife Desobstru- 
entia oder Fundentia, die gegen Ent: 
zündung gerichteten Antiphlogistica ; die gegen 
Sfrofulofid und Syphilis dienenden Mittel 
beißen Antiscrofulosa und Antisyphilitica, 
Man fieht Leicht ein, daß der Begriff der 
Refolventien ſehr allgemein und vieldeutig ift. 

G. E. Hamberger Diss. de meldica- 
mentis rasolventibus. Jen. 1746,4.—J. Jun- 
cker Diss, de resolventibus eorumqne ope- 
randimodo.— Halae 1750,8.—S. C, Titius 
Progr. Ill, de virtute medicamentorum re- 
solventium recte judicanda. Vitemb. 1793 
—1794,4. . ö 


RBResorptio, Yuffaugung, fr, Re- 
sorption, engl. Resorption, ijt die alle 
mälige Auffaugung einer ausgebauchten oder 
abgefonderten Flufjigfeit, die fih in einem 
Theile abgelagert hat. Bor der Entdedung 
der Lymphgefaͤße durch Aſellius 1622 fchrieb 
man den Benen die Reforption zu. Nach 
diefer Entdedung, und nachden man die 


Lomphgefaͤße in den meiften Organen fennen 


gelernt batte, bielt man fie für die alleinigen 
Drgane der Reforption, Die Unficht von der 
Reforption der Lpmpbgefäße ftügt fich auf 
das AUnfchwellen der Lymphgefaͤße des Darms 
einige Zeit nach dem Eſſen; ferner auf. das 
anatomifche Werhältniß, daß Diele Gefäße 
durch Klappen den Lauf des Chylus und der 
Lymphe gegen den ductus thoracicus, beförz 
dern, den entgegengefesten hemmen müflen. 
Indeſſen bat man in verfchiedenen Seiten da= 
gegen gewarnt, dag man die Lymphgefaͤße 
nicht als einzige Organe der Reſorption bee 
trachten koͤnne. Ertravafat int Gehirn wird 
allmälig aufgefogen, und doch kennt man die 
Lymphgefaͤße des Gehirns nicht. Bekannt tft 
die. Reſorption der Knochenmaße im Innern 
der Knochen, bei Entftehung ihrer Bellen, die 
Abforption der Ulveolen der Zähne bei den 
Alten, und Doch eriltiren in den Knochen 
feine Lymphgefaͤße. Man Fennt die Reſorp⸗ 
tion von Eiter, Stüden der Kroyftalllinfe und 
Blut im Auge, von deflen Innerem doch keine 
Lymphgefaͤße befannt find. Endlich dürfte 
man nur an die Huffaugung der Dotterfiuf- 
figfeit von der Keimhaut erinnern, von wels 


mit kratzendem Ertraftivftoff find cher Niemand behaupten wird, daß fie in den 
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eriten Tagen fehon Lymphgefaͤße befige, wenn 
nicht auch die wirbellofen Thiere (ohne Lymph⸗ 
gefäße) daffelbe lehrten. Allein die Ihatfache 
einer unmittelbaren Reforption in das Blut 
ohne Vermittelung der Lymphgefaͤße mußte 
auf einem langwierigen erperimentellen Wege 
gefunden werden, wobei ſich Magendie, 
Emmert, Mayer, Namwrence, Coates, 
Ziedemann, Gmelin und Weftrumb 
vorzügliche Verdienfte erworben haben. De: 
Lille und Magendie trennten bei einem 
Hunde den Schenkel vom Körper bis auf die 
art. und ven. cruralis, welche die Kommunis 
fation mit dem Stumpfe unterbielten. Diefe 
beiden Gefäße wurden rein präparirt, und 
ihre äußere Belhaut weggenommen, zwei 
Gran eines fehr ftarfen Giftes (upas tiente) 
wurden darauf in ein Gefäß eingebracht. 
Die Wirkung des Giftes war eben fo fchnell, 
ald wenn der Schenkel unverletzt gemefen, fo 
daß die Symptome in 4 Minuten fich zeig: 
ten, und das Thier in 10 Minuten dem Tode 
unterlag. Diefe beiden machten einen ähnli: 
den Verſuch an der Darmfchlinge eines 
Hundes, deilen Lymphgefaͤße durch eine gute 
Mablzeit vorber fichtbar gemacht wurden. 
Die Darmfchlinge wurde an zwei Stellen 
unterbunden, mit einem Zwiſchenraum von 
4 Decimeter. Sie unterbanden auch die 
Loymphgefaͤße diefer Schlinge mit zwei Liga—⸗ 
turen, und fchnitten fie dazwiſchen durd. Sie 
überzeugten fihb daß Feine weitern Lymphge— 
fäße von der Darmfclinge führten, fo daß 
Diefelbe nur durch die Arterien und Denen 
mit dem Kreislauf in Verbindung ftand. 
Darauf injizirten fie in die Darmfchlinge 2 
3 decoct. Nuc. vom., der Ausflug wurde 
Durch eine Ligatur gebindert. Nah 6 Mi: 
nuten zeigten fi die Spmptome der Ver: 
giftung. — Magendie legte bei einem jun 
gen Hunde von 6 Wochen eine Jugularvene 
bloß, und ifolirte fie in ibrer ganzen Länge, 
fo daß er eine Karte darunter bringen konnte. 
Dann ließ. er auf die Vene eine waͤſſrige 
Auflöfung von Extract. nuc. vom. spirit. 
wirken. Die Vergiftungsfumptome zeigten fich 
vor der-vierten, bei erwachfenen Hunden nad 
der zehnten Minute. Segalas bat diefe 
Berfuhe auf miancherlei Weife wiederholt, 
Er konnte nach Unterbindung der Blutgefäße 
oder der blofen Venen einer Darmſchlinge 
und bei unverfehrten Lymphgefaͤßen, in einer 
Stunde einen Hund durch Applifation des 
Giftes in der Darmfhlinge tödten. — May: 
ers Verfuhe mit Einfprikung von blaufau= 
rem Kali in die Lungen, verdienen einer ums 
ftändlichern Erwähnung. In zwei bis fünf 
Minuten kann diefes Salz ſchon im Blute 
gefunden werden, in deifen Serum durch An⸗ 
wendung von falzfaurem oder Tchwefelfaurem 
Eilenoryd ein grüner oder blauer Niederfchlag 
erfolgt. Dieſer Uebergang ins Blut ift zu 
ſchnell, als daß er durch Vermittelung des 
Iangfameren Laufes der Lymphe erklaͤrt wer⸗ 
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loͤſung in die Lungen, zeigte fie fich zuerft 
im Blut, viel fpäter im Ebylus, früher im 
linfen Herzen, wann im rechten Herzen noch 
feine Spur zu erfennen war, was fich ums 
gefebrt, verhalten müßte, wenn die Aufſaugung 
durch die Lymphgefaͤße gefchehen wäre, indem 
die Lymphe zunaͤchſt in das Körpervenenblut 
geführt wird. Schon 8 Minuten nach der 
Einflößung in die Lungen erkennt man. die 
Sluffigkeit im Harn; man bemerft fie ferner 
in der Haut, in der Feuchtigfeit der Gelent- 
böhlen, in der Höhle des Unterleibed, in der 
Bruſthoͤhle, in dem Herzbeutel, im Fett, in 
den fibröfen Haͤuten, z; 3. dura mater, in 
den Uponeurofen, in der arachnoidea, in den 
Kapſeln- und Seitenbändern, inneren Ge— 
lenfbändern, z. B. lig. eruciat. des Knieges 
lenks, lig. teres der Pfanne, in der Knopel⸗ 
baut, in den Klappen des Herzen, 

Bon den Mbfonderungsorganen murden 
nur die Nieren und der Harn gefärbt, weil 
das blaue Kali, wie die meiften Salze, durch 
die Meren wieder ausgefchieden wird. Die 
Leber zeigte Feine Färbung an ihrer äußern 
Dberfläche, wohl aber in ihrem Parenchym, 
jedoch nur an Stellen, wo große Gefäße lie- 
gen, und mo das Bellgewebe der capsula 
Glissonii fie umgiebt. In der Galle ließ ſich 
feine, in der Mil; nur eine unbedeutende 
Sarbenveränderung erfennen. Deutlicher war 
die Färbung namentlich des Zellgewebes 
in den Hoden, Speicheldrüfen und Panfreas. 
Die Milz zeigte Feine, die Nebennieren kaum eine 
Rarbenveränderung, gar feine Farbenveränz 
derung zeigten die Musfeln, außer an Stel- 
len, wo fibröfe Häute die Musfelbündel be: 
Fleideten. Die Nerven wurden zwar Außer:- 
lich grün, aber dies rührte von dem fie ums 
gebenden SZellgewebe ber. Das NWervenmarf, 
Sebirn und Rüdenmarf zeigte faft gar Feine 
Sarbenveränderung. In den Knochen feine 
Spur von Farbenwechſel. Da indeß das blau 
faure Kali durch das Blut in alle Theile 
gleich verbreitet wird, fo feheint es, daß es 
von einigen Theilen vielleicht verhuͤllt, oder 
zerfeßt wird, fo daß deſſen Entdedung durch 
Reagentien unmöglich gemacht wurde. — Die 
Berfuhe, welche die Akademie der Medizin 
von Philadelphia anftellte, fcheinen zum Theil 
nit Mayers Reſultaten und allen den vor- 
bergebenden im Widerfpruch zu fteben, und 
für Die vorzugsmweife Aufnahme durch die 
Lymphgefäße zu ſprechen. Allein fie find 
nach der Art, wie fie angeftelt wurden, nicht 
beweisfräftig.. Die Ulademie fand nad 
Injektion in das Abdomen oder den Darm 
von der Solution von blaufaurem Kali, 35 
Minuten und nachher in der Mebrzabl der 
vielen Verſuche den Chylus Deutlich bei Zus 
fag von Eifenfalz blau gefärbt, dagegen ſich 
in dem Serum des Blutes und im Urin meift 
eine fhwache Färbung zeigte. Der Zeitraum 
von 35 Minuten ift viel zu groß, man bätte, 
wie in Mayers Verſuchen mehre Minuten 


den Eönnte, Bei Einfprigung jener Salzaufs nach der Injektion Blut und Harn unterfus 
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hen müffen. Denn, ſowie die Verſuche ans 
geftelt wurden, beweifen fie nur, daß chemi⸗ 
fche Agentien auch durch Die Snmpbgefäße 
aufgefogen werden. So fanden bie Verfaſſer 
in einem Fall nach zwei. Minuten, nachdem eine 
Katze 1 Unze von der blaufauren Kalifolution 


verſchlungen, als fie. die Rage verbluten ließen, 


das Sal; im Urin, wenn gleich nit im Se— 
rum des Blutes und im Chylus, wo das 
Salz doch lediglich in das Blut, und vom 
Blut in den Harn gelangt fein konnte. - ‚Die 
Kommiffion der Akademie unterband in meh— 
ren Sällen die vena portarum, welche das 
Blut vom Darm aufnimmt, gleichwohl er= 


zeigte Nux vomica in eine Darmfchlinge ges 


bracht, nah 23 und mehr Minuten Tetanus, 
während die bloße Unterbindung der vena 
portarum in andern Faͤllen jwar auch, allein 
obne Krämpfe tödtete. - Diefe Verfuche ſchei⸗ 
nen zu beweiſen, daß die Lymphgefaͤße des 
Darms das Gift ing Blut gebracht hatten. 
Dies kann auch wohl fein in einem Zeitraum 
von 23 Minuten, ohne daß daraus Die 
Reſorption in das Blut in fürzerer Zeit wi: 
derlegt wird, Auch anaftomofiren Zweige der 
Darmvenen und Smeige der untern Hohlve— 
nen, Weftrumb fand nab Einfprikung von 
blaufaurem Kali in den Magen dies ſchon 
in zwei Minuten im Harn, ohne daß Lymphe 
und Chylus blaufaures Kali enthielten. Die 
Ureteren waren durchſchnitten, und daran Röbr: 
chen befeftigt worden, woraus der Harn auf: 
gefangen wurde. — TiedemannundGmelin 
fanden in ihren zahlreichen Verſuchen mit Far⸗ 
beſtoffen und Salzen, die ſie in den Mund 
eingegeben, und die leicht als ſolche oder 
durch Reagentien erkannt werden, nach meh— 
ren Stunden niemals etwas von Farbeſtoffen 
in den Chylus uͤbergegangen, obwohl dieſe 
Stoffe im Blut und im Urin erkannt wur— 
den, und obgleich fie bis in den Darm ge: 
langt waren. Bon Salzen fand ſich in jede 
reichen Verfuchen nur einigemal etwas 

den Ehylus übergegangen; bei einem Dferde, 
das fchwefelfaures Eifen befommen hatte, fo: 
wie einnial blaufaures Kali im Chylus eines 
Hundes vorfam, dagegen nicht in einem an: 
dern Verſuch; fchwefel ſaures Kali zeigte fich 
im Chylus eines Hundes. Der Einwurf, daß 
die Subftanzen ſchon aufgeſogen ſein konnten, 
widerlegt ſich aus dem Umſtande, daß der 
Darm noch eine Menge aufſaugbarer Stoffe 
enthielt. Dieſe Reſultate, welche durch die 
Genauigkeit der Verſuche einen hohen⸗ Grad 
von Zuverlaͤſſigkeit haben, ſtimmen mit den von 
Halle und Magandie gemachten Verſu⸗ 
chen überein. Dagegen fie mit den Verſu— 
chen von Martin Fiftor und Musgrame, 
von Hunter, Haller und Dlumenbad 
im Widerſpruch ftehen, wie denn auch Viri— 
det und Mattei an dem Chylus eine gelbe 
und rotbe Farbe nach Fuͤttern von Eigelb und 
rotben Ruͤben bemerft Haben wollen, — 80: 
dera füllte bei einem lebenden Thiere eine 
Darmfchlinge mit einer. Auflöfung- von blaus 
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faurem Kali; und unterband fie: -an- zwei 
Stellen, tauchte die: Darmfchlinge: dann in 


eine ‚Solution von ſchwefelſaurem Eifen. und 
[eb die. zompbnetäße und ‚Venen: blau wers 
den.  (Recherch. .exp. sur Pexhalation. e 
’absorption. Par. 1824). | 

Schröder v. d. Rolf ſah bei dielein 
Experiment blos die blaue Farbe in den 
Lymphgefaͤßen, aber ‚nicht in den Venen. 
Das blaufaure. Kali im Darme batte nach 
einer halben Stunde noch nicht feine Farbe 
verändert, fo daß das fehmwefelfaure Eifen 
noch nicht durch die ganzen Darmmwände eins 
gedrungen war, : Dies beweift nicht abfolut 
gegen den unmittelbaren Uebergang der Stoffe 
ins Blut. Denn die ins Blur uͤbergegange⸗ 
nen kleinen Quantitäten werden fogleich weiter 
bewegt, dagegen die Bewegung des Chylus 


in den Lymphgefaͤßen nicht ſehr ſchnell iſt. 


Auch iſt eine blaue Farbennuance am Blute 
ſelbſt aͤußerſt ſchwer, und nur ſicher am Blut⸗ 
ſerum zu erkennen. Lawrence und Coates 
erkannten das Salz nicht eher im Blute, als bis 
es fich im obern Theile des ductus thorac. 
zeigte. Mehre Verſuche find mit Unterbin= 
dung des ductus thoracicus von Brodie, 
Magendie und Segalas gemacht wor— 
den. Brodie ſah tödtliche Wirfung des 
Meingeiftes, des MWoraragiftes, auch nach 
Unterbindung des duct, thorac. Da der duct. 
thorac. zumeilen Nebenverbindungen bei Thies 
ren eingeht, zumeilen, wie beim Schwein, | 
Zweige in die vena ozygos übergehen, zjumeis 
fen fogar ein rechter duct. thorac. vorhanden 
ift, die Lymphgefaͤße aber vielfach mit einan= 
der in Verbindung ſtehen, fo fann die Uns 
terbindung des duct. thorac. den Uebergang 
der vergifteten Lymphe in das Blut nicht ab— 
folut bindern. Emmert’s Verſuche zeigen 
den unmittelbaren Uebergang von Stoffen in 
das Blut duch den Mangel jenes Uebergan= 
98 nach Unterbindung der Blutgefäße. Em: 
mert unterband die aorta abdominalis. 
Nun brachte er blaufaures Kali und ein De- 
foft der angustura virosa in verfchiedene 
Wunden der. Süße. Das blaufaure Kali 
wurde reforbirt und im Urin entdedt, aber 
die angustura wirfte nicht vergiftend wie ge— 
wöhnlih. In einem andern Verſuch ſah 
Emmert nach Unterbindung der aorta ab- 
dominalis von Blaufäure, die in eine Munde 
des Fußes gebracht worden, nad; 70. Stunden 
feloft noch Feine Folgen; als aber dann das 
Tigament von der aorta gelöft wurde, trat 
die Vergiftung nach einer halben Stunde ein, 
— (SchnellDiss.sist. histor. veneni upas an- 
tiar. Tub. 1815 — Schnabel de eflectibus 
veneni rad. veratri albi et h+llebori nigri 
Tub. 1819. — Weftrumb phyſiolog. Uns 
terf. über die Einmifchungsfraft der Venen, 
Hannover - 183, Ziedemann : und 
Gmelin Verf. über die Wege,- auf welchen 
Subftanzen aus dem Magen und Darmta⸗— 
nal ins Blut gelangen. Heidelb, 1820, — 
Lebkuchner Diss. utrum per viventium 
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adhuc’Animalium ınembranab atque vasoram 
parietes miateriae ponderabiles illis appli- 
catae permeare gueant, neo ne, Tubing. 
1819, — Medemener über der Krieslauf. 
Hannov. 188, 8. 421). — Jacobſon 
endlich bat gezeigt, daB blaufaures Kat bei 
den Mollusten, welche Feine Lymphgefaͤße be= 
fisen, doch Leicht von allen Oberflächen in das 
Blut. gelangt, und daraus wieder durch die 


Sefretionsorgane, : Lunge, Leber, saccus cal-. 


eareus) ausgefchieden wird. 

" Der Uebergang von Stoffen unmittelbar 
in die Kapillargefäße des Blutes ift nad 
allen diefen Verſuchen, meift aber durch Die 
überaus ſchnellen Wirkungen eines Giftes er: 
wieſen, da fich eben fo beitimmt bemeifen 
läßt, daß die allgemeinen Vergiftungswirkun⸗ 
Ken nicht von dem Nervenzufammendange, fon: 
dern nur von dem Kreislauf abhängen. Gleich⸗ 
wohl ließen fich alle dieſe Erfcheinungen auch 
aus der Meforption der Lymphgefaͤße erklären, 
wenn die Annahme einiger Neueren von der 
Kommunifation der Lymphgefaͤße und Fleinen 
Benen in oder außer den Lymphdruͤſen rich: 
‘tig wäre, Allein diefer Einwurf läßt fi 
dur Thatfachen uber die Imbibition der 
tbierifchen Gewebe vollkommen widerlegen. 
Man bat diefen Uebergang biöher von einer 
eignen Meforptionstraft der Venen abhängig 
gemacht. Allein es laͤßt ſich zeigen, daß auf: 
gelöfte Stoffe auch ohne die eingebildete Mes 
forptionsfraft ber Benen in das Blut der Ka= 
Pillargefäße dringen, und wenn dies ift, fo 
verbreiten fie fih darum zunaͤchſt mit dem 
Benenblute, weil alles Blut aus den Kapil- 
largefäßen bon den Arterien and die Bewer: 
gung nah den Venen und nach dem Herzen 
bat. Das Urphänomen des unmittelbaren 
Ueberganges von aufgelöften Stoffen ine 
Blut ift die. Tränfung der thierifchen auch 
todten Theile mir Stüffigfeit durch ihre unmit: 


telbare Porofitdt oder die Imbibition, und in 
fofern dieſe Neforption auch von gan, tod: 


ten thierifchen Theilen ausgeubt wird, wer— 
den wir fie mit Recht, im Gegenfaß der lym⸗ 
phatifchen Reſorption, die unorganifche nen: 
nen. : Gafe und tropfbare Ddünnflüffige 
Stoffe durchdringen mit dem, was fit aufge: 
köft entbalten, haſſe tbieriiche Sheile. Bmei: 
erlei Safe in und außer einer naffen tbieri- 
fhen Blafe, die vorher troden gemwefen fein 
fann, fegen fih ins Gleichgewicht der Ver: 
tbeilung.. Ein Gas durddringt eine naffe 
Blafe, um von darin befindlichen Fluͤſſigkei⸗ 
ten abforbirt zu werden; ſchon hieraus fieht 
man, wie luftfoͤrmige Stoffe beim Athmen 
an das Blut treten können, ohne daß Blut: 
förper ihm ausfließen. Denn die Safe durch⸗ 
dringen die Häute, welche von Kapillargefäßen 
and kreifendem Blut durchzogen find, und Id: 
fen fih im Blüte diefer Kapiflärgefähe auf, 
waͤhrend die Haͤute der Gefäße zwar durch 
ihre allgemeihe unfichttare Porofitaͤt für Gafe 
und tropfbarniffige aufgelöfte Stoffe perme- 
abel find, aber Feine den Durchmefler der 
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Koͤrperchen entſprechende Oeffnung haben. 
Meberbindet man ein mit Waſſer gefuͤlltes 
Glas dicht auf dem Waſſer mir einer feuchten 
Thierblafe, und ftreut ein Salz auf die Blafe 
fo loͤſt fi das Salz in dem die Poren der 
Blaſe dDurchdringenden Wafler auf, und theilt 
ſich von diefem Waſſer dem Waſſer des Ge: 
| fäßes mit. Die Grundurſache der Imbibition, 
ider Permecabilität der thierifchen Theile, ift 
daher das Vermoͤgen der Stoffe, fih in der 
Flüffigfeit, in der fie aufgelöft werden, gleiche 
förmig zu verbreiten. in aufgelöftes Salz 
ſtrebt fich in einer andern Fluͤſſigkeit, womit 
e8 fich mifchen fann, weiter zu vertbeilen, 
wie Salzwafler und Waifer fi ins Gleiche 
gewicht der Vertheilung ſetzen. Da nun die 
tbierifchen Theile von wäßrigen Fluͤſfigkeiten 
weich, und ihre Poren von mwäßriger Slüffig: 
feit angefüllt find, fo wird ein aufgelöfter 
Stoff fih dem Waſſer diefer Poren mittbeis 
len, und feldft durch die Poren einer Mem— 
bran hindurch ſich wieder in Slüifigfeiten, 
welche die Membran berühren, weiter zu ver- 
tbeilen ftreben, bis das Gleichgewicht der 
BVertbeilung zwiſchen zweien die Membran 
berubrenden Fluͤſſigkeiten bergeftelt if. Es 
giebt indeß befondere Umftände, wo die Im— 
bibition dur Kapillarität und Anziehung 
verftärft wird. Das erftere ift der Fall beim 
Aufweichen eines trodenen thierifchen Theiles, 
wo die Kapillarität der leeren Poren das Ein- 
dringen der trofbarflüffigen Stoffe befördern 
muß, Das zweite zeigt fich in dem Phaͤno— 
men der Endosmoſe und Erosmofe. 
Dies ift ein zuerft von Parrot entdecktes 
von Porret und Dutrodhet u, A. weiter 
unterfuchtes Phänomen. Bringt man in eine 
Slasröhre, die unten mit Ihierblafe zugebun— 
den tft, «ine Auflöfung von irgend einem 
Sal, von Zuder, fo dringen die Theilchen 
deffelben zwar in die Poren der Blaſe, aber 
nicht außen hervor, Stellt man die gefüllte 
Röhre in ein Gefäß mit defrilirtem Waffer, 
ſo fleigt almälig das Niveau der innern 
Stüffigkeit, und bieweilen um mehre Solle. 
Durch Reagentien erfennt man aber auch, daß 
zugleich Theilchen der Auflöfung in das äus 
Bere Wafler durchgedrungen find. Das Stei- 
gen des Niveau dauert fo lange fort, bis beide 
Stüffigfeiten in und außer der Röhre homogen 
geworden find, Enthält die Röhre Mafler, 
das äußere Gefäß die Salzloͤſung, fo finft 
das MWaffer der Roͤhre. Enthalten beide Ges 
fäße Röfung verfchiedener Salze von gleicher 
Kontraktion, fo verändert fi das Niveau 
nicht, aber beiderlei Sale vermifchen fich. 
War dagegen die eine Löfung Eonzentrirter, 
fo erhoͤht fich ihre Oberfläche. Dirfelben 
Phänomene beobachtet man, wenn man ftatt 
Thierblafe animalifche poröfe Körper anwen: 
det, Man bat zwei Erflärungen des Phäno: 
mens. Dieerfte von Magnus und Boiffon 
beftcht darin, daß die Uttraftion zwiſchen den 
Theilchen einer Salzlöfung zufammengefegt 
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ſers und Salzes, und aus der Attraktion. der 


homogenen Theile des Waffers für fib und 


des Salzes für fih. Diefe vereinte Attrak—⸗ 
tion ift größer, als die Waſſerpartikelchen. 
Die zweite Erflärung beftebt in Folgenden: 
Die tbierifche Blafe läßt ſich, in fofern fie 
porös ift, als ein Syſtem Fapillarer Röhrchen 
betrachten, welche anziehend auf die durchge— 
benden Fluͤſſigkeiten wirfen, welche fid) durch 
das die Poren ausfüllende Wafler auszu— 
gleichen ftreben. Nimmt man nun An, daß 
eine diefer Fluͤfſigkeiten eine ftärfere Unzichung 
zum Stoffe der DBlafe erleidet, fo wird fie 
länger beim Durchgang durch die Kapillar: 
poren aufgebalten, als die andere, die darum 
in ihrem Gefäße fallen muß. Das Nivcau 
der. erften wird aber fo langefteigen, bis der 
zunehmende Druck der fleigenden Waflerfäule 
NR ftärfern Anziehung das Gleichgewicht 
alt, 

Dutrocdet (agent immediat du mou- 
vement vital. Paris 1826. — Id. Nouv. 
rech. sur l’endosmose. Paris 1828.), bat 
jene Erfcheinungen Endosmoſe und Erosmofe 
nah dem Steigen der einen oder andern 
Tlüffigfeit bei verfchiedenen Bedingungen ge: 
nannt. Es ift obne Zweifel, daR bei dem 
unmittelbaren Uebergang von aufgelöften 
heilen in die Kapillargefäße und das Blut, 
ſowohl Endosmofe als einfache Imbibition 
Statt findet. Dutrochet bat dies durch 
Verſuche verfinnligt. Er nabm ein Stud 
Darm von einem jungen Hübnden, füllte es 
zur Hälfte mit einer Löfung von Gummi, 
Zuder oder Kochfalz und legte e8, an beiden 
Enden zugebunden, in eine Schale mit Waſ— 
fer, worin es fich bald fo füllte, daR es ausge: 
fpannt wurde, Entbielt das Darmftud rei: 
nes Wafler, und lag es in Zuckerwaſſer, fo 
wurde es allmälig fchlaffer, während zugleich 
Zuder in den Darm überging. Seine Hypo: 
thefe, daß hierbei eleftrifche Wirkungen Statt 
finden, bat fich nicht beftätigt. Es ift aud) 
nicht Eonftant, daß die dichtere Löfung mehr 
von der dünnern, als diefe von jener anzieht, 
wovon die Safe beſonders fehon Das Gegen: 
theil zeigen, fondern es feheint die chemijche 
Konftirution und das phnfifalifch = chemifche 
Verhaͤltniß der Zlüffigfeir zur Ihierblafe dabei 
eine große Role zu fpielen. Wäßriger Weins 
geift in einer Tihierblafe aufbewahrt, konzen— 
trirt. fich, indem blos das Waller verdünftet. 
Ein Darmſtuͤck eines Hubn’s mit wäßriger 
Löfung von Mimofengunmi und Ahabarbarin 
zum Theil gefüult, und zugebunden in Waf- 
jer gelegt, fehwoll auf, während Rhabarbarin 
beraustrat. Aehnliche Säde mir fchwacher 
2öfung von ſchwefelſaurem Eiſenoxydul in 
Waſſer gelegt, das Blutlaugenfalz enthielt, 
ſchwollen auch auf, weil Waller eingedrungen 
war, fie hatten an die umgebende Loͤſung Eir 
fenfalg abgegeben, und diefelbe geblaͤuet. Im 
Darm war aber feine Spurvon blauer Farbe. 
Die Berbältniffe, die bei dem Gaſen Statt 
finden, find ſehr merkwuͤrdig. Fauſt bat 
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pbärtfcher Luft. gefühlte Blafe unter einer mit 
foblenfaurem Gas gefüllten Glode fhwoll an, 
eine mit Waſſerſtoffgas gefüllte Blaſe unter 
eine mit kohlenfaurem Gaſe gefüllte Glode 
gebracht, ſchwoll auf bis zum Berplaken. Das 
gegen ein leichteres Gas in der Glode das 
Zufammenfallen, der mit dem fchwereren Gas 
gefülten Blafe bewirkt, — Es ift intereſſant 
zu wiffen, wie fchnell etwas durch Smbibition 
in die erfte Schicht der Kapillargefäße eines 
von Epidermis freien Theilee, und fo in das 
Blut kann. Da das zarte Häutchen der 
Darmzotten vom Kalbe und Ochſen von 
0,00174 par. Sol Dide noch blutführende 
Kapilargefäße enthält, fo fann man fich nach 
diefer Dide einen Begriff von der Tiefe ma— 
chen, bis zu melcher aufgelöfte, Subftanzen 
eindringen mäffen, um in die erfte Schicht von 
Kapillargefüßen einer von Epidermis freien 
Haut einzudringen. Müller fpannte, um 
die Schnelligkeit des Eindringens zu erfab- 
ren, über ein Släshen von ſehr dünnem 
Halſe die Urinblafe eines Froſches, und bet 
einem zweiten Verſuche die Lunge eines Fro— 
ſches, nachdem er vorber etwas von einer 
Yuflöfung von blaufaurem Kali in das Glaͤs— 
chen gethan hatte; auf die Oberfläche des 
naffen Häutchens brachte er mit einem Fleinen 
Pinfel etwas von einer Auflöfung eines Eis 
fenfalzes (ſalzſaures Eifenoryd). In demfelben 
Moment drehte er das Gläschen, fo daß das 
blaufaure Kali die innere Fläche des Haͤut— 
chens berührte, In nicht längerer Zeit als 
einer Sekunde. batte fich ein ſchwacher blauer 
Fleck gebildet, der bald ftärfer wurde, Da— 
vaus geht bervor, daß aufgelöfte Stoffe fpurs 
weife innerhalb einer Sefunde eine Membran 
von der Dice einer ausgefpanntern Urinblafe 
des Frofches durchdringen, Diefe Membran 
enthält noch mehre Hautfchichten, und ift fehr 
viel dicker, als das .organifirte Haͤutchen der 
Darmzotten von 0,00174 p. 3. Man fann 
alfo- annehmen, daß eine aufgelöfte Subſtanz 
fpurmweife fchon innerhalb einer Sefunde in 
die oberflächlichen Kapillargefäße eines von 
Epidermis freien Theild und fo ins Blut ges 
langt. Da nun dad DBlutnah Hering 
nach einer halben, nach Undern in einer bis 
drei Minuten im ganzen Körper berumgetries 
ben wird, fo fann man annehmen, dag eine 
Spur einer aufgelöften Subftanz, die mit ei— 
ner epidermislofen -organifirten Haut in Bes 
rübrung fommt, innerhalb 3—3 Minuten 
[purmeife durch den Kreislauf verbreitet fein 
ann. Ä 
"Die narfotifchen Gifte wirken zwar durch 
Zerfiörung der Nervenfräfte, allein fie brin— 
gen auf Nerven örtlich applizirt, nur örtliche 
Wirkungen hervor. Tauchte Müller den 
Nerven eines abgelöften Froſchſchenkels einige 
Zeit in eine waͤßrige Opiumauflöfung, fo vers 
lor die eingetauchte Strecke des Nerven ihre 
Reizbarkeit, d. b. ihre Fähigkeit auf Reize 
Zuckungen des Schenfeld zu erregen, Allein 
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unter der mit dem Gifte in Berührung ge- 
kommenen Stelle bebielt der Nero feine Reiz: 
barkeit, woraus folgt, daß das Opium die 
Nervenſubſtanz feldft verändert, daß aber die 
Örtliche, narkotifche Vergiftung. nicht durch 
die Nerven zur allgemeinen Vergiftung ver: 
breitet wird, Auch wird ein Srofch, der fonft 
gegen Opium fehr empfindlich ift, innerhalb 
mehrer Stunden, nicht vergiftet, wenn man 
den Schenkel fo amputirt, daß nur der Nerv 
die Kommunikation zwifchen Rumpf und Un: 
terfchenfel unterhält, und nun den Unterfchen: 
kel in eine Optumauflöfung geſenkt erhält, 
den Froſch aber fo befeftiat, daß der Rumpf 
- deffelben nicht Durch die Bewegung des Fro— 
fhes von der ‚Opiumauflöfung beſpritzt 
wird, Diefe wie fo viele andere von name 
haften Phyſiologen  angeftellte Verſuche be: 
weifen, daß die narkotifchen Gifte ihre allge: 
meinen Wirkungen auf das Nervenfuften 
nach ihrer Aufnahme in das Blut durch die 
Birfulation ausüben. Dupuy und Bra: 
het behaupten zwar, daß man Thiere nicht 
durch narkfotifche Gifte, die in den Magen 
gebracht werden , vergiften könne, wenn man 
den Nervus vagus auf beiden Seiten durch: 
Tchnitten babe, oder daß die Thiere dann we: 
nigftens fpäter ftürben, allein Müller bat 
bier in dreißig Verſuchen an Gäugetbieren, 
die Wernfcheidt darüber unter feiner Rei: 
tung anftellte, durchaus feinen Unterfchied 
in der Wirfung der in den Magen gebradı- 
ten narfotifchen Gifte gefehen, wenn bei Thie— 
ren gleicher Art und Größe der Nervus vagus 
auf beiden Seiten vor der Vergiftung durch: 
fehnitten wurde oder nicht. — Die fchnelle 
Wirkung der meiften’ narfotifhen Gifte Iäßt 
fi) nach den oben angeführten Thatfachen 
über die Auffaugung durch Ambibition voll 
fommen erflären. Die Blaufäure jedoch aͤu— 
Bert ihre Wirfung fchon lange vor 4-3 Mi: 
nuten, innerhalb welder fie in das Blut 
durh die Kapillargefäße eingedrungen und 
verbreitet fein koͤnnte. Auch die weingeiftige 
Auflöfung des Extracti Nucis vomicae spi- 
rituosi bemwirft, in einiger Quantität in den 
Mund von jungen Kaninchen gebracht, den 
Tod auf der Stelle. Dagegen dieles Gift, 
in einiger Entfernung vom Gebirn auf einen 
blosgelegten Nero, 3. 3. den Nervus ischia- 
dieus, appliirt, gar feine allgemeinen Wir: 
tungen bervorbringt; wie denn auh Wede: 
mener beobachtet bat, daß fonzentrirte Blau: 
fäure, auf einen blos gelegten Nerv, applizirt, 
nicht wirkte. Die ſchnellen Wirkungen der 
Blaufäure kann man nur aus ihrer Fluͤchtig— 
keit und Erpanfionsfrafr erflären, durch wel: 
che fie ſich ſchneller in dem Blute verbreitet, 
als die "Zirfulation deſſelben gefchieht, und 
Durch welche fie, felbft abgefehen von der Ber: 
breitung durch das Blut, die thiertfchen Theile 
fchnell zu durchdringen fähig ift, durch welche fie 
ferner um fo ſchneller materielle Veränderun: 
gen in dem Bentralorgan des Nervenſyſtems, in 
dem Gehirn, bewirkt, je naͤher dem Gehirn fie ap⸗ 
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| plizirt wird. — Daß die narkotiſchen Gifte bei 
ihrer Wirkung. auf die Nerven auch durch 
‚materielle Veränderung wirfen, wird mwenig- 
ſtens daraus gewiß, daß einige ſchon das 
Blut materiell verändern. Denn abgefehen 
von den befannten Wirfungen der Blaufäure, 
bewirft das Viperngift und das Ticunasgift, 
nah Fontana, wenn ed aus der Ader ge— 
laffenem Blute zugefegt wird, daß das Blut 
nicht mehr gerinnt, während Viperngift, in 
Wunden von Thieren gebracht, nah Fon: 
tana, dad Blut des noch lebenden Körpers 
zum Theil gerinnen machen fol, worauf ein 
Zuftand entitcht, der dem in der heftigften 
afiatifchen Cholera nicht unaͤhnlich ift. 

Durch die fehnelle Aufnahme aufgelöfter 
Stoffe in die Rapillargefäße und ihre fchnelle 
Verbreitung durch den Kreislauf erflärt fich 
vollkommen leicht der fchnelle Uebergang der 
genoffenen aufgelöften Stoffe in den Harn, 
ohne dag man in die Barbarei verfallen fann, 


geheime Harnwege zwifchen Magen und Nies 


ren anzunehmen. Nah Weitrumb erfolgt 
diefer Uebergang bei Löslichen Salzen ſchon 
in 2 bis 10 Minuten fpurmweife. Denn nad) 
diefer Zeit konnte er hlaufaures Kali, das 
einem Thier gegeben worden, in dem Urin 
entdeden, indem er den Urin unmittelbar aus 
dem Harnleiter des eröffneten Thieres auf: 
fing. In der Regel erfolgt diefer Uebergang 
aber viel fpäter, wie aus Stehberger's 
VBerfuchen hervorgeht. Die durch Imbibition 
durch Die Wände der Kapillargefähneke 
sum Blute dringenden Stoffe müflen jeden: 





fals aufgelöft fein, fie dürfen nicht aus Ku: 
gelchen befteben. Es folgt fchon bieraug, 
dag die verdauten Stoffe und der Kügelchen 
enthaltende Chylus nicht durch die Imbibi— 
tion in die SKapillargefäße eindringen und 
sum Venenblut gelangen fönnen. Tiede— 
mann, Gmelin und Mayer haben zwar 
Chylusitreifen im Blute der Darmvenen oder 
Pfortader gefunden. Allein diefe Materie 
fann nicht durch die Mände der Kapillarge- 
fäße eingedrungen fein, denn fonft müßten 
diefe noch Blutkörperchen durchlafien. Biel: 
leicht ruͤhrten dieſe Chylusftreifen von der 
noch problematifhen Verbindung der Lymph— 
gefäße mit den Eleineren Venen ber. — Die 
Endosmofe erflärt nicht die Auffaugung aller 
Sluffigfeiten von tbierifchen Geweben, Wenn 
die Fluͤſſigkeiten des tbierifchen Körpers kon— 
zentrirtere Muflöfungen find, als die aufzu— 
faugenden Flüffigfeiten, z. 8. in der pleura, 
in den Lungen, fo werden Iektere nach den 
Gefegen der Endosmofe leichter in die thie— 
rifchen Theile übergehen‘, ale die tbierifchen 
Sluffigfeiten beraustreten. Wenn aber die 
aufzufaugende Zlüffigkeit eine gleich konzen⸗ 
trirte Aufloͤſung iſt, als die Fluͤſſigkeiten der 
thieriſchen Theile, fo werden zwar nach den 
Gefegen der Imbibition beiderlei Stüffigfeiten 
fi) durchdringen, allein die Quantität der 
lüffigfeiten wird auf beiden Seiten nicht ver: 





ndert; und wenn die thierifchen Fluͤſſigkeiten 
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weniger konzentrirte Auflöfungen find, fo wird 
die Quantität der aufzufaugenden Fläffigkeit 
nach den Gefeben der Endosmoſe felbft wach: 
fen. Hieraus fieht man, daß die Imbibition 
nur die Vermifhung z. 3. den Uebergang 
von Giften u. f. mw. nicht aber die quantitar 
tiven Verbältniffe der Aufſaugung erflärt, 
Denn eine in der pleura befindliche Quantis 
tät Zlüffigfeit, deren Eiweiß und Salze gleich 
fonzentrirt find, wie die des Blutes wird fich 
durch Imbibition durchaus nicht vermindern, 
fondern nur Salze an das Blut abgeben und 
davon empfangen, aber ihre Quantität bes 
baupten, ja fogar wachſen, wenn die Löfung 
der Salze in der Flüffigfeit der pleura fon: 
zentrirter if, — Wenn nun aäangeſammelte 
Stüffigfeiten aufgefogen werden, fo muß dies 
in vielen Fällen auf eine durch Imbibition und 
Endosmofe unerflärliche Meife vermittelft der 
Lymphgefaͤße gefcheben, oder man muß an: 
nehmen, daß die Anziehung des Benenblutes 
nah dem Herzen die Nuffaugung verftärft. 
Vielleicht erleiden die Sefeße der Endosinofe 
dadurdh eine die Auffaugung begünftigende 
Veränderung, daß die thierifchen Theile eine 
Anziebung gegen die in ibnen zirfulirenden 
Stuffigfeiten ausüben, wodurch verbindert 
wird, daß diefegegen die aufzufaugenden Flüf: 
figfeiten ausgetaufcht werden, da doch fonjt 
ein folcher Uustaufch erfolgen müßte. Wafler 
z. DB. wird das DBeftreben haben, fich in dem 
Blute der Kapillargefäße zu vertbeilen, aber 
das Blut mit den Kapillargefäßen in leben: 
diger Wechfelwirfung, bat wohl nicht das Be: 
ftreben, fih in dem aufzufaugenden Waſſer 
zu vertbeilen. Vielleicht haben die Blutför: 
perchen felbft, die eine fo außerordentliche Un: 
ziebung zum reinen Waſſer haben, an der 
Auffaugung deſſelben bei ihrem Durchgang 
durch die Kapillargefäße einigen Antheil. Ob 
das Blut in den Kapiliargefäßen, oder diefe 
feloft auch eine von den gewöhnlichen phofi: 
Talifchen Gefegen abweichende organifde An— 
ziehung auf gemifje Stoffe äußern, ift eine 
ganz andere Frage, Died ift zweifelhaft, nur 
von einem Ort ift es gewiß, nämlich von den 
Kapillargefäßen der Placenta.. Da die 
Lymphgefäße der Placenta und des Nabel: 
ftranges durchaus zweifelbaft find, fo muß 
der Uebergang der ernabrenden Flüffigfeiten 
von der Mutter in das Kind durch die Ka— 
pilfargefäße in der Placenta erfolgen. Eine 
eigentlide Kommunikation zwiſchen den Ge: 
fäßen der Mutter und denen des Fötus fin: 
det nicht Start, Die Urterien dee 
geben in die Venen des Uterus, die Arterien 
des Kindes in der Placenta nur in die Be: 
nen des Kindes über. Weber bat uber die 
Art diefer Gemeinſchaft fehr interefiante Auf: 
fchlüfle gegeben. Die feinften Verzweigungen 
der Gefäße in der Placenta finden auf gotten- 
formigen Fortfäßen derfelben Statt. Auf die: 
fen ganz gefchloifenen verzmeigten Botten ver: 
breisen fid) die feinften Arterien und geben 
durch einfache Umbiegung in feine Venen 
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über, Die Buͤſchel diefer Zotten mit den ka⸗ 
pillaren Umt roungen der Arterien in Venen, 
find nur in die ſehr dünnbäutigen Venen der 
Mutter an der innern Fläche des Uterus ein⸗ 
geſenkt, und werden von dem venoͤſen Blute 
der Mutter umfpult. Wahrfcheinlich. ziebt 
das Blut des Foͤtus bier aufgelöfte Stoffe 
aus dem Blute der Mutter an, während das 
Foͤtusblut durch die Kapillargefäße der Zotten 
fließt. Hier findet obne Zweifel zwifchen 
Blut der Mutter und Blut des Kindes eine 
Art Endosmofe Statt, wodurd das Blut des 
Kindes durch die zarten Häute feiner Gefäße 
mebr aufnimmt, ale abgiebt, aber diefe or= 
ganifche und Lebendige Endosmoſe ift von den 
Sefegen der chemiſchen Durchdringung bei 
den von Dutrochet befchriebenen Erſchei⸗ 
nungen ganz verfchieden. Bei den wieder: 
fäuenden Thieren jteden die Zotten der Koty—⸗ 
Iedonen des Eies nicht in Venen des Uterus, 
fondern in fcheidenförmigen Vertiefungen des 
Uterus, gleih wie Wurzeln. Allein  diefe 
Vertiefungen im Uterus find mit den Kapil- 
largefäßen des Uterus ausgefleider, während 
die felbitftändigen Kapillargefähe des Kindes 
fi) nur auf den Botten der Kotyledonen ver: 
breiten, Hier müffen die Kapillargefäße der 
Mutter Stoffe ausfcheiden, die von den Ka—⸗ 
pilargefäßen des Kindes angezogen werden. 

Ob die Benen auf die dur Smbibition 
in die Kapillargefäße eindringenden aufgelö= 
ften Stoffe auch eine Anziehung ausüben, 
vermöge der Bewegung des Herzens und des bei 
der Ausdehnung der entleerten Höblungen 
entftehenden hohlen Raumes, den das Venen: 
blut zunächft auszufüllen ftrebt, und der da- 
durb auf alle Venen bis in die Rapillarges 
fäße zurücdwirkt, ift noch zweifelbaft. Jeden— 
falld muß aber die Bewegung vo Blutes die 
Smbibition befördern, infofern mit der Ent: 
fernung des durchgedrungenen die Urfacdhe der 
Imbibition, nänılich das Vermögen der Stoffe, 
fih in Fluͤſſigkeiten gleichförmig auszubreiten, 
unterhalten wird, die Sättigung alfo immer 
wieder aufgehoben wird. 

Fodera bat die Beobadhtung gemacht, 
daß der Galvanismus die Neforption befchleus 
nigt.e. Es wurde blaufaures Kali in die 
pleura eingefprißt, fhwefelfaures Eifen in 
den Unterleib. Gewöhnlich geben 5-6 Mi- 
nuten vorüber, che beide Subſtanzen fich 
verbinden; allein ihre Verbindung it augen 
blilich, wenn das Zwerchfell einem leichten 
galvanifhen Strom unterworfen wird. Daf: 
ſelbe Phänomen fol fich zeigen, wenn die eine 
Fluffigkett in die Urinblafe, die andere in den . 
Unterleib, oder in die Lungen und die Pleu— 
‚rafücde gebradbt wird. Die Nerven Haben 
auf die unorganifche Imbibition keinen Eins 
fluß, man bat bei den Verſuchen feinen Un— 
terſchied in der Auffaugung der Gifte nad) 
der Durcfihneidung des Nervus vagus ge> 
‚Funden. Die Stoffe, weldhe in das Blut der 
‚ Darmvenen durch Imbibitton gelangen, kom⸗ 
‚men nicht fogliich in die Hohlvene, fondern 











mit dem Darmvenenblute durchkreiſen fie zu: 
naͤchſt erft die Leber, und kommen dann erft 
in den ganzen Kreislauf. Magendie bat 
beobachtet, daß diefer Umweg durch die Leber 
die Wirkfamkeit mancher Stoffe verändert, 
So bewirkt eine Gramme Galle oder viel at⸗ 
mosphärifche Luft in die vena crur. eines 
Thieres eingefpriet, fogleich den Tod. Dies 
dat bei der Injektion in die Pfortader gar 
feinen Nactbeil. Manche Stoffe erleiden 
ſchon im Darmfanale eine Veränderung, meil 
fie dur Wunden, nicht abır tm Darmfanal 
aufgefogen werden. So fol Biperngift inner: 
Ich genommen, nah Redi und Mangili 
feine giftigen Wirfungen dußern und nad 
Coindet fol der Speichel der Hydrophobi— 
fhen nicht dur den Darmfanal anfteden. 
— Magendie bat die Beobachtung gemacht, 
Daß Ueberfüllung der Blutgefäße mit Zluflig: 
kcit die Reſorption ſchwaͤcht. Nach Einfprig- 
ung von Maffer in die Venen eines Thieres 
Sand die Abforption von fremdartigen Stof: 
fen durch thierifehe Häute nicht Statt, die 
fib nach einem Aderlaſſe wieder einftellte, 
Dagegen befchleunigte ein Aderlaß die Ab— 
forption fo, daß Phänomene, die fonft, nur 
nah 2 Minuten eintraten, jebt ſchon in * 
Minute fich einftellten. — Am ſchnellſten ge⸗ 
ſchieht die Aufſaugung in den Schleimhaͤuten, 
ſeroͤſen Haͤuten und Wunden, viel langſamer 
in der mit Epidermis uͤberkleideten Haut, 
und überhaupt fcheint die Außerfte Schichte der 
belebten Haut ein mweit geringeres Ubforptione= 
vermögen zu befißen, vielleicht weil fie Horn⸗ 
ftoff abfondert. So bleiben zumeilen in Ritze 
der Haut eingeriebene aus Körnchen beftebende 
Sarbftoffe oder Pulverkoͤrner von einer Explo— 
fion, das ganze Leben hindurch unaufgelöft, 
und werden nicht abforbirt, Kranke, welche 
Lange falpeterfaures Silber nebmen, werden 
in der Haut zulegt fchieferfarben und fchwärz- 


Lich, wahrfcheinlich. wegen einer chemifchen Vers | 


bindung mit dem Thieritoffe. Gleichwohl 
laͤßt fi Die Meforption der mit Epidermis 
bedeten Haut nicht bezweifeln, wenn die 
Stoffe aufgelöft, oder von tbierifehen Säften 
Leicht Köslih find. Da diefer Theil am häus 
figften mit fremdartigen Stoffen in Berub- 
rung fommt, und auch der Applifation der 
Arznei fähig iſt, fo ift die nähere Unterfuch- 
ung bierüber von Wichtigkeit, Seiler und 
Zicinus fanden bei Pferden, deren Füße 
mit Kalibleiauflöfung benegt erhalten wurden, 
Diefes im DBlute und im Chylus wicder, 
Weſtrumb bat hierüber eine volftändige 
Yirbeit geliefert (Med, Arch. 18277). Alte 
metallifhen Präparate wirfen, in die Haut 
eingerieben, in geringerem Grade, ald inner- 
ih. Das Duesfilber beilt auf diefe Urt 
die Syphilis und bewirkt Spichelfluß;, tart. 
stibiat erregt Erbrechen, nach Letſom und 
Brera; Arſenik vergiftet durch die Haut, 
Auch die vegetabilifchen aufgelöften und auflös: 
baren Stoffe wirken. So erregt nah Hal: 
ler weiße Nießwurz, auf den Unterleib ge- 
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legt, Erbrechen und heftiges Purgiren, wenn 
die Fuͤße mit Abkochung dieſer oder der 
ſchwarzen Nießwurz gewaſchen werden. Sa⸗ 
dadillſamen erregte in Lentin's Beobach⸗ 
tungen die heftigſten Kraͤmpfe; und in den 
Bauch eingerieben, Purgiren; Kanthariden 
erregen Harnſtrenge; Narcotica narcotiſiren. 
Kampher iſt nach Magendie in der Lun— 
genausduͤnſtung erkennbar; Terpentinoͤl am 
Veilchengeruch des Urins. Queckſilber im 
Blute, Speichel, Hayn, Milch, nah Bloch, 
Autenrieth und Seller und nah Cantu, 
auch in den Knochen; blauſaures Kali, Rha—⸗ 
barber, Färberröthe geben fich im Blut, Harn 
u. f. m. zu erkennen, Allein fehr viel ftärfer 
wirft die Applikation aller Arzneien und Gifte 
auf die von der Oberhaut (durch Blafenpfla= 
ſter) entblöfte Haut (methodus endermica). 
Ob die mit Oberhaut bededte Haut Waffer 
aufzunehmen fähig ift, darüber hat man lange 
geitritten, und es ift fchwer auszumitteln, weil die 
Haut dur Ausduͤnſtung Waffer verliert. 
Sicher ift die Epidermis hydroſkopiſch und 
quillt in Waffer auf. Die mit Wiegen des Koͤr— 
pers und des Waſſers bei Bädern angeftellten 
Berfuche von Falconer, Alexander undAn— 
dern hält Müller für unzuverläffig. Seguin 
u. Eurrieerbielten überdies feine Gewichtszu— 
nahme. Dann beweifen allerdinge folcheVerfuche, 
wo im Wafferaufgelöftefärbeftoffe oder blaufau: 
res Kali, nach einem Bade fih im Urin er: 
erfennen ließen, wie Weftrumb’s und 
Stuart’sVerfuche zeigten, nicht für die Auf: 
faugung des Waflers felbit, da Salze dur 
eine von zwei Seiten mit Waffer in Berüh: 
rung ſtehende tbierifhe Membran durchdrin— 
gen Eönnen, ohne daß fihb das Niveau des 
Waſſers verändert. Die Reforrtion von Gas: 
arten durch fbierifche Theile, theils durch das 
Athmen, theils in der Haut ſelbſt, ift durch die 
Berfune von Abernethy, Cruikshank, 
Autenrietb, Beddoͤs, Eollard de 
Martigny außer Zweifel gefest. Daß 
hierbei die aus der Umgebung aufgenomme— 
nen Gafe fih mit den tropfbaren Flüffigfei- 
ten binden, und alfo den Gaszuftand verlaf- 
fen, verſteht fih von ſelbſt. Mebre haben 
Abforption des Stickgaſes durch die Haut be— 
obachtet. Beddös fab den Urm eines Nes 
gers in Chlorgas, für einige Zeit bleich wer: 
den, Abernethy beobachtete, daß Sauer: 
ftoffgas, Stidgas, Koblenfäure und andere 
Gasarten, die er unter mit QDuedfilber ges 
fperrten Sloden auf feine Hände einmwirfen 
ließ, bedeutend vermindert wurden. — In 
Hinficht der Reſorption innerer Theile bleibt 
es immer zweifelhaft, welchen Antheil daran 
die Aufnahme in die Blutgefäße oder in die 
Lymphgefaͤße bat. Doch giebt es viele Bei: 
fpiele auffallender Reſorption innerer. Stoffe 
in Sheilen, deren Lymphgefaͤße man nicht 
fennt, wie im Auge, im Gebirn, in den Kno— 
hen. — Blutertravafat verfehmindet im Ge: 
birn und in jedem andern Theile, und läßt 
im Gehirn eine fich verfleinernde leere Huͤlſe 
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zurüd; Eiter, Blut, Linfenftüde in dem Auge 
verſchwinden. “Die membrana pupillaris vers 
fchwinder beim Neugebornen. i 

Bon vielen andern Erfheinungen iſt es 
durchaus zweifelhaft, in welche Ordnung von 
Grfäßen das aus innern Theilen Aufgenom⸗ 
mene zuerft gelangt, wo nämlich außer Blut: 
gefäßen auch Lymphgefaͤße vorhanden find. 
Hierher. gehören z. B. die Wiederauffaugung 
des. in der Gelbfucht abgelagerten Sarbeftorfe 
der Galle und die Aufnahme dgefamnielter 
Sefrete, Galle, Harn in die Säftemafle, das 
Berfehwinden der Thymusdruͤſe bis zum 12 
Jahr, das allgemeine Schwinden des Fettes 
bei Hungernden, Schwindfüchtigen und nad 
Söäfteverluften, im Winterfcblaf, das oft 
ſchnelle Schwinden der Warzen an den Sin: 
gern. Diefe Erfcheinungen find nicht alle 
von gleicher Art, von der Auffaugung von 
Säften, welche außer der Wechfelwirfung mit 
den Kapillargefäßen find, indem fie feine 
Theile der Organe felbit find, muß man 
Diejenigen Zäle unterfheiden, wo die Par- 
tifeln der organifirten Theile felbft zwifchen 
den Kapillargefäßen fehwinden. Bei diefem 
Prozeß, wie er in dem fehwindenden Schwanze 
der Zrofchlarven, der membrana pupillaris, 
bei der Entftebung der Bellen in den Knochen 
Statt findet, fcheint die Auflöfung der ‘Parti- 
feln zwifhen den SKapillargefäßen faft das 
Wefentlichfte zu fein, wobei dann das Yufges 
Löfte mit dem Blurftrömchen nur in Wechfel: 
wirfung zu treten braucht, oder (außer den 
Knochen) vieleicht in die Lymphgefaͤße aufge: 
nommen wird. Unter den organilirten Thei— 
len zeigen die Knochen die auffallenditen 
Phänomene diefer Art von Reforption. Ihre 
Bellen entftehben erſt hernach bei dem Kinde, 
und vergrößern fich durch Reſorption. Die 
Diplod der Schädelfnochen fehwinder im Al: 
ter, und Ddiefe werden dünner. In der Ju: 
gend entftehen die Sinus frontales sphenoi- 
dales. Selbft Theile, welche nicht organtfirt 
find, fondern nur mit organifirten Keimen in 
Berbindung fteben, wie die Wurzeln der Zaͤhne, 
find der Reforption unterworfen, Die Wur⸗ 
zein der erften Zähne ſchwinden zur Beit des 
Zahnwechſels, und Sommerring bat beo: 
bachtet, daß fie weich werden, wahrfcheinlich 
durch Auflöfung, Inder werden bei der 
Caries der Zähne von feblerbafter Zuſammen— 
fesung der Elemente der Zaͤhne diefe durch 
die Mundfläffigfeiten angegriffen und erweicht. 
Ob nefrotifche Knochenftüde durch lange Beruͤh⸗ 
rung mit thieriſchen Theilen Subſtanz verlie: 
ren, ift noch unbekannt. 

Wird die Ernährung durch Krankheiten 
des Blutes, Durch Fähmung u. f. w. vermins 
dert, fo ift die Reforption größer als die Er: 
nährung und der Theil fehwindet. Ob in der 
Dorhifis Muskelfafern oder nur Zellgewebe 


chwindet, ift ungewiß, doch fiheinen Die zars 
ten Muskeln zu fiywinden, wie der platysma- | 
myoides und einige Musteln des Aufern | 
Ohrs. In der Laͤhmung ſchwinden aber haͤu⸗ 





fig die Muskeln, und namentlich. hat S hr ds, 
der v. d. Kohlt die Umwandlung in Fett 
bemerkt. Knorpel, Knochen und Gehirn ſchwin⸗ 
den in der Lungenſchwindſucht nah, Des⸗ 


moulins und Schroͤder's Unterſuchung 


nicht. Bei allgemeinen Urſachen der Atrophie 
ſchwinden die Theile in foͤlgender Reihe, Fett, 
Zellgewebe, Muskeln, Knochen, Knorpel, Seh— 
nen. Bei anhaltendem Druck kann jedes 
Gewebe reſorbirt werden, wenn feine Ernaͤh— 
rung aufhoͤrt. Das Schwinden der Knochen 
von Drud bleibt indeß immer noch räthfel: 
haft, denn wenn das Aufhoͤren der Ernaͤh⸗ 
rung von Druck die alleinige Urfache wäre, 
fo müßten auch die Gelentföpfe an den uns 
tern Extremitäten ſchwinden. Bielleicht wird 
durch eing um fich greifende Geſchwulſt, Aneu⸗ 
rysma, Schwamm, Entzündung der Umge— 
bung und auch der Knochen bewirkt, die Folge 
davon ift Aufloderung, und im aufgeloderten 
Zuftand ift der Knochen leichter Der Reſorp⸗ 
tion fähig, fobald feine Ernährung durd den 
Drud beeinträchtigt wird; doch entfteht bier: 
bei feine Caries. 


Respiratio. ©. Athmen. 


j gretentio mensium. ©. Monate: 
uBß. 


Betinitis. ©. Ophthalmia. 
Bettig. S. Raphanus sativus L. 


Revulsiva, Bevellentia, Be- 
pellentia, ;urüdtreibende Mittel, 
fr. Revulsifs, engl. revulsive Medi- 
cines, {find Mittel, deren man fich bedient 
um die Repulſion, d. i. die Ableitung einer 
Krankheit oder ihrer Urfache von einer tiefen 
Stelle nah einen entfernten Ort oder nad 
der Oberfläche Hin zu bewirken. Die Ulten 
unterfchieden daven die Derivativa, deren 
Wirfungen in einer geringern Entfernung 
bervortreten, während in diefem Sinne die 
Revulsiva in einer größern Entfernung und 
der entgegengefegten Richtung bin wirken. 
Heutzutage wirft man beide Wirfungsarten 
zuſammen. — Viele Uerjte nehmen blos zwei 
Klaffen von Nrzneimitteln, beruhigende und 
revulfive. Was fie mit den erftern nicht hei⸗ 
len können, fuchen fie durch Die letztern nach 
außen hinzuleiten. Diefe finden vorzüglich 
bei chronifhen, jene bei akuten Krankheiten 
ihre Anwendung. Körper, durch zwei Flaͤ⸗ 
hen durch die Schleimhaut und die Außere 
Haut begränzt, laſſen die Anwendung der 
KRevulfion nur auf zwei Wegen zu, entweder 
von innen oder von außen, und man theilt 
daher diefe Mittel in innere und aͤußere. 
Zu den erftern gehören Brech⸗ und Purgir- 
mittel, reigende Klyflire und Injektionen, 
ſcharfe Arzneimittel; zu den letztern Friktio⸗ 
nen, Epispastica, Kauteęerien, Haarſeile, 
Schröpftöpfe, Moxen, Fußbaͤder, Waſchungen, 
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Somtentationen, Bäder. und auch Blutentlee⸗ 
rungen, obgleich dieſe weder zu der einen noch 
andern Klafle paſſend gezählt werden können. 
Die Revulsiva müffen raſch und Eräftig oder 
nachdruͤcklich wirken, und nur die Mittel, 
welche diefe Eigenfchaften in ſich vereinigen, 
haben Anſpruch auf den Namen derfelben, 
Nah Brouffais.muß der Reiz der Revul- 
siva ftärker fein, als der, dem man fie ent- 
gegenſetzt; alein die Erfahrung zeigt oft das 
Gegentheil. Uebrigens findet die Revulfion 
nur da ihren Plag, wo das Uebel eine ge= 
wiſſe Tiefe bat, d. i. nicht an der Oberfläche 
feinen Sig bat, wie leicht einzufeben ift, 
Richard ftelt die Bebauptung auf, daß 
man die Revulfivmittel nur auf folche Theile 
anwenden muͤſſe, welche mit dem erfranften 
fyiapatbifiren. i | Ä 
F. Dunus nova constitutio artis revel- 
lendi et derivandi per venae sectionem. 
Tiguri 1557,4. — D. Sennert Diss. de 
revulsione et derivatione. Viteb 1604,4 — 
J Bohn Diss. de revulsione cruenta. Lips. 
1704,4. — O. Goelicke Diss, de revel- 
lentibus ac derivantibus veterum etc, Halae 
1709,4, — Id Diss. de veritate pract. di- 
versionis veterum per revellentia etc. Ibid. 
1712, 4. — Id. Diss. de diversione humo- 
rum per revulsionem .etc. Francof. 1721,4. 
— Id, Diss, de revellentium ac derivantium 
genuina etc. Ibid. 1721,4. — Filder Diss. 
de revulsione, Lugd. Batav. 1731,4. — 
J. Storch Diss. de revulsione et remediis 
revellentibus. Praes. G. P. Juch. Erford. 
1743,4. — Segner Diss. de derivatione ac 
revulsione per venae sectionem. Gott. 1749, 
4. — Balten Diss. de revulsione genera- 
tim. Halae 1750,4. — Mraser Diss. de 
lege revulsionis virium etc, Prag. 1784,4 
Gericke Diss. de derivationis et revulsio- 
nis historia. Jenae. 1787. - J. H. F. Au- 
tenrieth Obs. veritatem methodi re— 
vulsoriae spectantes. Tub. 1802,8. 
Bouchard Diss. sur le& derivatifs exter- 
nes (these). Paris 1815,4. — J. F. Car- 
raz Essai sur la revulsion et les r&vulsifs 
ext. etc. (these). ‚Paris 1831,4. — J. O. 
Sabatier les lois de la revulsion. Paris 
1831,83. — Guerin de Mamers Mem. 
sur les revulsifs (trans. med. VIII, 36; 
1832)... 
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die Myelitis. Fuͤr beide Krankheiten iſt der 
Ausdruck nicht bezeichnendd. 


 Rhachitis (von oᷣcyls, Ruͤckgrath), 
Cyrtosis rhachia, engliſche frank 
beit, fr. Rachitis, Rachitisme, engl. 
the english Disease, Rickels, ein von 
Gliſſon zuerft als eine beftimmte Krankheits⸗ 
form aufgeftelltes Uebel. Wegen der eigen 
thuͤmlichen Form der Gelenfenden bat man 
ibr auch die Namen abgſetzte Glieder, 
Doppelglieder, Zweiwuchs gegeben. 
Diefe Krankheit charafterifirt ſich in folgen 
den Erfcheinungen, Die Kinder befommen 
ein blafies, mehr ſchmutziges Ausfehen, — 
Sfrofelcolorit, und zeigen. auffallende Ano— 
malien im Zahnen. Der Ausbruch der Milch: 
zahne will nicht zur rechten Zeit gefchehen; 
die Zähne. brechen ungleich durch, zeigen norme= 
widrige Sormen, werden, faum Durchgebro: 
chen, Kariös, und fallen wieder aus, Gleich: 
zeitig Fommen Beränderungen im übrigen 
Knochenſyſtem; diefe find Doppelt. 

1) Formveränderungen. Zuerſt und am 
auffafendften zeigen fich diefe an den Extre— 
mitäten, namentlih am Radius und an den 
Knochen des Unterfchenfels. Die Epipbyfen 
fhmwellen an, werden auffallend dick, Folbig, 
wulftig, der Körper (die Knochen) dagegen 
nimmt in demſelben Verhaͤltniß an Laͤnge 
ab, bleibt kurz, daher Die Benennung: „ab⸗ 
gefehte Glieder.“ 

2) Mifchungsveränderungen. Es Tagert 
fich fehr wenig phospborfaurer Kalk im Kno— 
chen ab, die übrigen Salze fcheinen ganz ver: 
ſchwunden, der Knochen bleibt daber auffal- 
lend weich und biegfam, giebt allen Bewegun— 
gen der Muskeln nach, verfrümmt fih. Am 
bäufigften find die Verfrümmungen an den 
unsern Ertremitäten (vari, valgi, X. 
Beine), felten find fie an der Wirbelfäule 
(Lordosis) und Kyphoſis, übrigens feltner 
als Scoliosis. Auch am Sternum finden fie 
ih. Das Sternum, ftatt platt zu fein, bil- 
det in der Mitte einen Winfel,. der Thorax 
verliert daher feine faßförmige Wälbung, und 
nimmt eine mehr poramidale Geftalt an, 
analoge Erfcheinungen bemerft man am 
Kopfe. Die Fontanellen verfnöchern nicht, 
bleiben weit offen, die Stirnbeine find vorge: 
trieben, ftatt gemwölbt zu fein, zumeilen win- 
felförmig in der Sutura front. verbunden. 
Der Kopf erhält dadurch ein eckiges, winkel⸗ 
fürmiges Ausſehen. In Folge diefer Veraͤn—⸗ 
derungen im Knochenfuftem lernen die Kin: 
der entweder gar nicht geben, oder verlernen 
es wieder, wenn fie es fchon gelernt haben. 
Dazu kommen Störungen in anderen Orga 
nen; die Rinder haben zwar gute, oft große 
Eßluſt, fie ift aber nicht auf faure, vegetabis 
liſche Dinge gerichtet. Bald ift Stuhlver: 
ſtopfung zugegen, bald kommen chyloͤſe Durch⸗ 
falle. Die Leber iſt vergrößert, angeſchwollen. 


Einige Schriftfteller vers | In Folge des Aufwaͤrtsdraͤngens des Dia— 


fteben darunter die Colica saturnina. Andere! phragmas durch Diefelbe, und anderfeits in 
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Folge der Verfrümmung der Bruft, treten 
Schwerathmigfeit, oft fogar afthmatifche An⸗ 
fälle ein. Der Harn zeigt großen ‚Leber: 
ſchuß an Säure, die fih nach Fourcroy's 
Unterfuchungen als Phosphorfäure verbalten 
fol, mwahrfcheinlih aber vegetabiler Natur 
(Rleefäure) ift. Die Geiftesfräfte find bei 
rhachitifhen Kindern fehr verfchieden. | 
Sehr intereffante Unterfuchungen über die: 
fen Gegenftand bat Ruf; angeftelt. Die 
Zeichen der Rhachitis beitchen in Gelenfan: 
ſchwellungen und in Verfrummungen der Kinos 
ben. Die Unfchwellungen find vorzüglich 
an den äußerften Gelenfenden fehr fichtbar, we: 
niger im Schulter= und Pfannengelenfe. Die 
Berfrümmungen der Gliedmaßen find oft 
blos das Mefultat der Gelenfanfchwellungen, 
In Bezug auf die Häufigfeit kommen die 
Krümmungen in folgende Ordnung zu fteben. 
Die Rippen, die Knochen des Borderarms, 
der Oberarmknochen, das Schenfelbein, die 
Knochen des Unterfchenkels, das Schlüffelbein 
und die Wirbelfäule. Beachtenswerth ift es, 
daß bei den jüngften Kindern meiſtentheils 
die Rippen und die Anochen der obern Glied— 
maßen verfrümmt und deform find, während 
es bei den 3 bis 5 jährigen Kindern die Kno— 
chen der Darmbeine und der untern Glied: 
maßen find; noch weit fpäter fcheint fich die 
Mirbelfäule zu verbifden. Die VBerbildung 
des Thorax gefchieht meift auf der Seite in 
perpendifulärer Richtung von der Uchfelgrube 
aus, befonderd von der dritten bis zur fieben= 
ten Rippe; er ift bier einwärts gebogen, bin: 
ten normal geformt, auf dem Sternum aber 
gewölbter, fo daß ihm ein horizontaler Schnitt 
die Geftalt einer 9 giebt, Deren binterer 
Theil weiter, als der vordere ift, welche Form 
man mit dem Namen Taubenbruft be: 
legt. Manchmal find die Rippen auf der ei: 
nen Seite gemölbt, auf der andern abgeplat- 
tet. Der Schädel bietet auch ziemlich oft im 
Niveau der Scheitelftirnnaih eine beträßhtliche 
Verengerung dar, wodurch er dem Thorax 
äbnlih, das Ausſehen eines Flafchenkürbis, 
oder einer liegenden 9 erhält, deren binterer 
Theil ebenfalls an Umfang den vordern ber: 
trifft; die Dimenfionen bleiben aber diefelben, 
wie bei andern Kindern gleichen Ultere. Of— 
fenbar wird dieſe Deformität durch größere 
Die des Schlaͤfeknochens bedingt, der auf 
der Stelle, die nah Gall der Sitz des 
Mordfinns ift, einen fehr beträchtlichen Vor—⸗ 
fprung bildet. Die zumeilen fehon im frühften 
Kindesalter vorfommenden Verbildungen des 
Beckens begleiten. die Deformitäten der Wir: 
belſaͤule. Merfwürdig ift ed, daß die furzen 
Knochen des Tarsus und Metatarsus, die den 
Gelenkenden der langen fo ähnlich find, an 
den krankhaften Veränderungen der lektern 
faft gar feinen Untheil nehmen. Die Wirbel 
zeigen für fich betrachtet, zwar Feine beträdht: 
lihen Veränderungen, allein in Summa ma: 
chen fie doch eine bedeutende allgemeine Des 
formität aus. | — 
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= etlologie. Innere Momente, "Die, 
Krankheit kommt nur in einer beftimmten 
Lebensperiode vor, zuweilen im 7 und 8. 
Monat nach der Geburt und dem 7. ‚Jahre, 
alfo während der erften Dentitionöperiode 
der Kinder, unddte von Fodagrifchen Eltern er⸗ 
zeugten find diefer Krankheit befonders unter: 
worfen. Daher ift diefe Krankheit unter hoͤ⸗ 
beren Ständen häufiger, und in England und 
Holland, wo wahres Podagra fehr frequent 
ift, Faft endemifch, Unter ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen kommt fie auch im Mainthale häufiger 
vor, Zu den innern Momenten gebören alle 
Schädlickeiten, die Skrofeln überbnupt "be 
dingen. — Nah Rufz fommt die Entftehung 


diefer Krankheit weder einer fchweren Schwan: . 


gerfchaft, noch vorzeitiger Entbindung, noch 
durch die Zahl der Geburten erfchöpfter 
Sruchtbarfeit, noch dem Einfluffe des Alters 
oder der Kranfbeit der Eltern, noch einem 
erblichen Zamflienübel, noch irgend einer Um— 
wandlung der Sfrofulofig zu. Auch die 
Vaccination, der man biömeilen die Schuld 
beimißt, iſt gewiß unfhadlich, da 7 Kinder 
nicht geimpft waren, | 
Diagnofe, Die Erkennung der Krank 
beit ift allegeit leicht und fiber. Doc muͤſ— 
fen wir bier einer Krankheit gedenfen, mit 
der die Rhachitis nicht felten verwechfelt 
wird; mir meinen die Osteomalacia. 
Diefe befaͤllt indeſſen vorzugsweiſe ermwachfene 
und dekrepite Subjekte, jene nur kleine Kin— 
der. Das erſte Beiſpiel dieſer Krankheit 
theilt ein arabiicher ft Gſchuzius (Reiske 
opusc. med. ex monum. Arab. p. 12) mit. 
Seit diefer Zeit hat man eine beträchtliche 
Anzahl ähnlicher Fälle beobachtet. Ein bes 
fonders merfwürdiges Beifpiel bat Morand 
befannt gemadt. Kine Frau war viermal 
niedergefommen, und batte bei jeder Geburt 
irgend einen ſchweren Zufall erlitten, zuerft 
nänılich .ein Hinfen, darauf Schmerzen mit 
Anfchwellung der Beine und endlich Lähmung 
diefer Theile. Zuletzt empfand fie eine unfrei= 
wilige Zufammenziebung in. den Musfeln 
der untern Extremitäten, welche nad) und 
nach die Beine und Schenkel von innen nad 
außen bog, und diefe Glieder allmälig auf 
eine fo ungewöhnliche Weife gegen den Arm 
zu verkruͤmmte, daß der linfe Ruß der franz 
fen zum Kopftiflen diente. Die Krankheit 
blieb nicht bei den untern Extremitäten fteben, 
fondern die Knochen der Bruft, welche vr 
weicht waren, veränderten ebenfalls die Ge- 
ftalt diefer Kavität. Die Knochen der obern 
Ertremitäten. ſchienen ſich nach verfchiedenen 
Michtungen zu verdreben, und allmälig wurde 
die Kranke fo miißgeftaltet, daß es vielleicht 
fein Gegenftücd von einer fo außerordentlichen 
Deformität giebt. Als diefe Frau an einem 
Sieber mit Huften und. Blutauswurf flarb, 
fo fand man bei der Sektion folgende Eigen: 
thümlichfeiten:: — Die Schädelmölbung war 
fehr eingedrüdt, die Näthe faft ganz ver: 
fhwunden; die Schädelfnohen in einen 
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ſchwammigen, roͤthlichen und mit ben Fin⸗ 
gern eindruͤckbaren Körper verwandelt; an ei⸗ 
nigen Stellen ließen fie fih Leicht ſchneiden 
und boten dem Sfalpell eine geringere Kone 
ſiſtenz dar, als die des Knorpels. Bein frifchen 
‚Einfhnitt in ein Stuͤck zeigten fich in der 
Markſubſtanz, Zellen von ungleiher Größe, 
woraus man Blut drüden fonnte, Die Ger 
börfnochen, ‚die fonft wegen ihrer Feſtigkeit 
fo merkwürdig find, waren erweicht; die Ge⸗ 
fihrsfnochen Garen es gleichfalle und ihre 
Formen krankhaft veraͤndert, ausgenommen 
jedoch die Jochbeine, deren Naͤthe verſchwunden 
waren, — Die Wirbelſaͤule bot eine Seiten: 
frümmung dar. Die Yendenmirbel waren 
weicher, als die Ruͤckenwirbel, und die lestern 
weicher, als die des Halſes. "Das Heiligbein, 
das ſehr verfürzt war, hatte nur ein un 
zwanzig Linien in der Ränge. Alle Rippen, 
die erfte und lebte auf jeder Seite ausgenom: 
men, waren mißgeftaltet; mebre waren ge⸗ 
gen das Sternalende zu in ſich ſelbſt zuruͤck— 
gebogen. Das Brufibein konnte fo leicht, 
wie die Schädelfnochen eingefchnitten werden. 
— Die Knochen der obern Ertremitäten wa⸗ 
ren aͤußerſt verunſtaltet; einige waren ‚ver: 
fchiedentlih und zickzackfoͤrmig gebogen, Der 
Radius der einen Seite hatte eine Inorpliche 
Konfiftenz. Der linfe Oberarm ſchien an fei: 
nen Halje gebrochen zu fein. Nur die Hand- 
wurzelbeine hatten ihre natürliche Geftalt und 
Lage beibehalten, und waren viel weniger er: 
weicht als die.andern Knochen. — Vorzüglich 
an den Knochen der untern Gliedmaßen war 
diefe Erweichung merkwürdig, Das Femur 
an feinem obern Theil gab dem Zingerdrude 
nach. Der große Trochanter, welcher viel 
diefer war ald im Normalzuftande, war in 
allen feinen heilen weich, und diefe Weich 
beit nahm in dem Maße zu, ald der Anochen 
fi) von feinem obern Ende entfernte, fo daß 
der mittlere Theil. des Schenlelknochens bis 
zu ſeinen Gelenkhuͤgeln nichts als eine Art 
von haͤutiger Scheide darſtellte, welche eine 
dicke, ſchwaͤrzliche, mit Blut vermiſchte Fluͤfſig⸗ 
keit enthielt. Der große Theil des Schien- 
und Wadenbeins war in eine knorplige und 
häutige Mafle verwandelt. Das Sprungbein 
war mit dem Sciffbein ankylofirt. Bon den 
Muskeln waren einige fürzer, feſter und dicker, 
andere dagegen dünn, ſehr verlängert, und 
leicht zerreißbar. Die barte Hirnbaut war 
nit den Schädel verwacfen. Das Herz 
und die großen Gefäße enthielten fehr ſchwarze, 
polnpöfe Konfremente; in den Nieren fanden 
fich ziemlich große Grieskoͤrner. — P. Frank 
fab eine Söjährige Frau von hohem Wuchſe, 
die in einem Seitraum von einigen Jahren 
fo Hein wie eine Zwergin ward; ihre Aerme 
und Beine hatten fich fichelfürmig gebogen. 
Ferner erzählt derfelbige einen Fall von Kno⸗ 
chenerweichung bei einer erwachſenen Frau, 
welche ehemals mit der Luſtſeuche behaftet 
war. Kaum verließ ſie das Wochenbett, ſo 
wurde fie zu Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. Ihr 
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Wuchs fing an ſich zu verkleinern; der Naden- 
theil ihrer Wirbelfäule verkürzte fich derge⸗ 
ftalt, daß der Kopf auf den Schultern aufju: 
ſitzen ſchien. Die Schulterblaͤtter woͤlbten 
ſich, der Ruͤcken vog ſich zu einem Hoͤcker; 
die Darmbeine verdrebten ib. Sie wurde 
fo Klein wie ein 4jähriges Kind, und ftarb 
am fchleichenden Fieber. Die Knochen Fonnte 
man wie Sped fchneiden. — Yudibert ſah 
im Hospital. zu Pifa eine 5djährige Frau, 
Mutter von 6 Kindern, und mit einem ge— 
funden Mann verheiratbet, die früber ſtaͤts 
vollkommen geſund, drei Jahre lang uͤber 
Schmerzen in den Gliedern klagte, worauf 
fie bemerkte, daß die Arm- und Schenkel: 
fnochen weich und fumm wurden Nlle ibre 
Berrichtungen gingen regelmäßig von Stat: 
mußte 
aber jeden Wugenbli den Harn laffen. 
VBaugbans und Hunter faben eine Frau, 
bei welcher feit ihrer fechften Niederfunft der 
gerade Durchmeſſer des Beckens fo verfürzt 
war, daß er nicht mehr als 14 Bol betrug. 
— Cooper und Loder baben ähnliche Fälle 
beobachtet. — Stein fab fih genoͤthigt, den 
Kaiferfchnitt bei einer Frau zu machen, die 
zum zehnten Mal fthwanger war, und deren 
Becken feit ihrer neunten Schwangerfchaft äus 


— 


ferft enge gewerden war, — Außerdent lie 
Gen fi noch viele andere ähnliche Beifpiele 
anführen. 


Die bei alten Leuten vorkommende Oſteo⸗ 
malazie hat man Rhachitis senilis ge— 
nannt. Bei ihr faͤngt das Ruͤckgrath an ſich zu 
kruͤmmen. Sie iſt entweder Folge des Schwinden 
der Cartilag. vertebral., wornach wahre Cy- 
phosis entitebt. Bei diefer Affektion bleiben 
die Knochen feit, und es zeigt fich feine Ver: 
Gnderung in denfelben, oder fie ift Folge des 
Erweichens der Wirbelförper, (nur diefe Af- 
fefttion nennt man Rhachitis senilis). 
Die Erweichung trifft die untern Dorfal= und 
die obern Lumbalwirbel, und gebt oft fo 
weit, daß man die Wirbelförper wie Wache 
fchneiden fann. Die erweichten Wirbel koͤn— 
nen nun dem Drude der Wirbelfäule nicht 
mebr widerſtehen, und es freien Verkruͤm⸗ 
mungen, partiele Cyphosis oder Scoliosis 
ein. Dem Grade von Drud, und dem Grade 
von Ausweichen entfprechen ‚Störungen in 
den Nerven, die von der gedrüdten Stelle zu 
den eingelen ‚Organen geben, (Symptome von 
Halb =, fpäter von Ganzlähmung). Die 
Krankheit ift ein fehr boͤsartiges Uebel, gegen 
welches bis jest alle Mittel erfolglos geblie- 
ben. Bon Arzneien läßt fih nichts erwarten; 
Stredapparate und Mafchienen find noch das 
Einzige, das dem Uebel Schranfen ſetzen 
fann, — Uebrigens erſcheint die Oſteomalazie 
entweder allgemein oder partiell. Bei der er—⸗ 
ftern fangen die Kranfen an reichlichen Harn 
ju laffen; der Harn reagirt auffallend fauer, 
ie chemifche Unterfuchung weift in deimfelben 
eine ungeheure Menge phosphorſauren Kalfes 
nad, So mie der Harn anfängt, Kochſalz 
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zu enthalten, fangen die Knochen an zu er: 
weichen, biegen. fi, und find fo brüdig, daß 
fie bei der geringften Bewegung, oft fchon 
bei der Umdrehung im Bette entzweibrechen. 
Der Bruch heilt Außerft ſchwer, oft nur durd 
Fartialaginöfe Maſſe. In Folge diefes Erwei⸗ 
chens der Knochen ſchwindet endlich die Koͤr⸗ 
pergröße (bisweilen zur Hälfte), alle Knochen 
find verfrümmt, die des Thorax nach vorne 
gefchoben, jede Bewegung gebindert, und es 
treten (durch Druc der verfrümmten Knochen 
auf innere Organe) Athmungsbeſchwerden, 
aſthmatiſche Unfälle, Stublverftepfung u. f. w. 
ein, Ehe es zur Verkruͤmmung fommt, ba: 
ben die Kranken mehr oder weniger beftige 
Schmerzen, wie es fcheint in Periosteum. Nur 
die Schädelfnochen bleiben unverändert, daher 
auch die Kopfform und die geiftigen Thaͤtig— 
feiten, was die Krankheit um fo fürchterli- 
cher macht. Bei der zweiten Form entarten 
die Knochen in eine der Knorpel- vft der 
Ntuefelfubftanz, die durch langes Wafchen ih: 
red Kruors deraubt ift, ähnlide Mafle. Die 
Affektion befchränft fi gewöhnlich auf die 
Theile der obern und untern SKinnlade und 
auf einzele fehr umfchriebene Stellen Der 
Swadeltmochen (namentlich der Oss. breg- 
mat.). 
Berlauf. Wie der Babnausbrudh den 
Ausbruch der Krankbeit bedingt, fo bat er 
auch Einfluß auf die fehnellere, rafchere Ent: 
widelung derfelben. Jeder Zahnausbruchſturm 
ift bei Kindern, die Zahnen wollen, ein Stoß 
zur ſchnelleren Entwidelung der Rhachitis. 
Die Kranfbeit verläuft übrigens langfam, 
dauert Jahre lang, und zeigt auffallende Ab: 
hängigfeit von den Jahreszeiten. Mit Ein: 
tritt der Kälte fohreitet fie rafcher vorwärts; 
tim Sommer ftebt fie häufig ſtille. — Aue: 
gäange 1) In Senefung. Indem das 
Knochenſyſtem fih Fonfolidirt, und die chemi— 
fchen Veränderungen im Harne verfchwinden. 
Lebensalter und Jahreszeit hat Einfluß auf 
diefe Krankheit, gegen das 7. und 11, Jahr, 
mit dem Eintritt der Pubertät und im Som: 
. mer beilt die Krankheit am leichteften. 
der Ausbruch einiger Hautkrankheiten, na= 
mentlich der Porrigines, einen mwohltbätigen 
Einfluß auf Rhachitis babe, iſt unbezweifelt; 
von Kräße ift es problematifh. War die 
Krankheit noch nicht weit vorwärts geichrit: 
ten, fo erfolgt Heilung obne alle merkliche 
Störung, im entgegengefeßten Falle tritt 2) 
nur theilweife Genefung ein, d. h. es 
bleiben Störungen zuruͤck. Diefe find man: 
nigfach: Säbelbeine, Vari, Valgi, Verſchie⸗ 
bungen der Bedenfnocen, Berfrümmung der 
MWirbelfäule, (vorzüglih im Dorfal= und 
Eervifaltheile) , in ihren parallelen Veraͤnde— 
rungen in der Stellung des Sternumsd und 
der Rippen, Es zeigen fih auch Struftur: 
veränderungen in den befondern Sinochen, 
(namentlich den Knochen des Schädels). Sie 
werden Außerft feſt, kompakt, oft wie Elfen: 
bein. Die Diplod verſchwindet faft ganz und 
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der Durchmieffer der Schädelfnochen fteigt oft 
bid zu #, 3 ja felbft 1 Zoll. Die Rieſen⸗ 
fehädel, die man an manchen Orten ausgrub, 
find nah Cuvier Schädel rhachitifcher Kin⸗ 
der. Diefe verfchiedenen Veränderungen im 
Knochenfyftem werden in fpätern Jahren wies 
der Kranfheitsurfache; fo giebt Verfrümmung 
der Wirbelfäule zu Herz: und Lungenkrank—⸗ 
heiten, rbachitifche Becken zu ſchweren Gebur⸗ 
ten Anlaß. — 3) In den Tod. Durch Bu: 
tritt von Rungenaffeftion in Folge der Ver: 
frümmungen, der den Thorax unifchließenden 
Knochen, und zwar durch Suffofation oder 
Tuberkelphthiſe. Portal will bemerkt haben, 
daß rhadhitifche Kinder, die große Geiftesane 
lage zeigen, durch Lungenphthiſe; rhachitifch 
biödfinnige Kinder dagegen amı Hydrocepha- 
lus acutus fterben. 

Anatomifhe Mefultate Lange 
Knochen. Es find dDiefelben, wenn man 
ihre Krümmungen mit in Unfchlag bringt, 
eben fo lang, als die Knochen gefunder Kinder 
von gleihem Alter. Der Körper, und vor: 
üglich die Enden find defto dicker, je deutli— 
cher der Grad der Rhachitis ausgefprochen 
it. Die Knochen find elaftifcher, weicher, fie 
fönnen manchmal zufammengefihlagen und ges 
wunden werden, obne zu zerbrechen. Dei der 
Sorfion ihrer Safer fidert, felbit im Nipeau 
der Fompaften Subftanz, Blut hervor. Das 
Periofteum zeigt nichts Abnormes. Macht 
man einen Längenfchnitt, fo bemerkt man, 
daß die Anſchwellung der Gelenfe von kei— 
nem franfbaften Zuftande des Gelentfnorpele 
abhängt, indem diefer ganz fo wie im nor= 
malen Suftande beichaffen ift. Die Epipbnfen 
find entweder mehr oder weniger vorgelcrit- 
ten, als bei einem nicht rhachitifchen Subjefte 
von gleichem Alter, in ihrem Mittelpunfte 
find ein oder zweit Derfnöcherungspunfte vor- 
banden, die zwar binfichtlich ibrer Dimenfio= 
nen mit dem Alter des Subjeftes in Bezie— 
dung fteben, aber eine weit geringere Konfie 
fteng als im gewöhnlichen Auftande haben; 
dieKnochenzellen find darin geraͤumiger; derKno— 
chenkern hat immer eine runde Form, allein 
ſeine Struktur iſt nicht homogen; inmitten 
der Knochenzellen findet man kleine, knoplichte 
inſelfoͤrmige und gleichſam inmitten dieſer 
Zellchen vergeſſene Kerne, fo daß die Verknoͤ— 
cherung, obichon fie eben fo fchnell wie bet 
normalen Knochen vor fich gebt, doch nicht 
ganz fo regelmäßig geſchieht. Die Epiphyſe 
1öft fich Leicht von der Diaphyſe der Knochen 
ab. Da, mo die Epipbufe fih mit der Dia- 
phyſe verbindet, findet die Trennung der knoͤ— 
chernen Subſtanz von der fnorplichen nicht 
ganz deutlich Statt. Der Knochen wird im: 
mer weniger weißlich, zeigt eine faſt blaͤuliche 
Halbdurchfichtigfeit, und ftatt durch eine weiß- 
liche horizontale Linie zu endigen, ift die Be- 
gränzung unregelmaͤßig. Unterhalb des Punk⸗ 
tes wo der Knorpel endigt, fängt ein ſehr 
elaftifches, netzartiges, rötbliches Gewebe an, 
was einem ſehr feinen Schwamme mit fehr 
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engen Mafchen gleicht, aus welchem beim 
Drude reichlich Blut bervorfidert. Diefes 
Gewebe nimmt in den Knochen, je nah dem 
Knochen und dem Lebensalter eine Höhe von 
3 bis 1 Soll ein. Bon der Gegenwart diefes 
Geroebes hängt die Anſchwellung der Gelenf: 
enden ab, An diefer Stelle ift ein rhachiti- 
fher Knochen, im Vergleich zu einem .gefun: 
den, breiter. Unterhalb diefes feinen Schwan: 
mes beginnt dag eigentliche ſchwammige Ge⸗ 
webe. Dieſes nimmt einen geringern Raum 
ein, als in den andern Knochen, weil es zum 
Theil durch den oben erwaͤhnten feinen 
Schwamm erſetzt wird; Die Zellen dieſes 
ſchwaͤmmigen Gewebes find ſehr geräumig, zer: 
reißen bei dem leichteften Drude und enthal— 
ten Marffaft. In dem Maße, ale man fich 
der mittlern Partie des Knochens näbert, 
wird das ſchwammige Gewebe feltner und 
verfchwinder endlih ganz, um dem Markka— 
nole Pla zu machen. Diefer zeigt bei den 
Rhachitiſchen nichts Abnormes. Die Wände 
des Markkanals beftehen aus der fompaften 
Subſtanz, deren innerftes Blatt gewöhnlich 
härter, weißlicher ift, indem es mehr als die 
äußerften Blätter die Kennzeichen des Knochen= 
gewebes an fih trägt. Diefes Blatt ift mit 
ſehr breiten Poren verfeben. Das Marf der 
rhachitifchen Knochen verhält fih der Quan—⸗ 
tität nach mie in den gewöhnlichen Knochen ; 
es bat eine weniger rotbe, etwas ins Gelbe 
ziebende Farbe, mie bei den durch eine lange 
chroniſche Krankheit herabgekommnen Subjek— 
ten. Durch das Feuer und kochende Waſſer 
behandelt ſchien es nicht mehr Fett als bei 
andern Subjekten zu enthalten; durch die 
Salpeterſaͤure wurde es ſchwarz; bei den mei— 
ſten Kindern zeigte dieſes Mark keine deutli— 
here Markhaut, als die gewoͤhnlichen Kno— 
chen; dieſe Marihaut war fo fein wie Spinne 
gewebe; allein bei 3 Subjekten fand fich 
zwifchen dem Marfe und der innern Mem: 
bran der fompaften Subſtanz eine ſehr zer⸗ 
reißbare, grauliche 3 Linien dicke, haͤutige 
Lage, von der man aber nicht ſagen konnte, 
05 es die hypertrophiſche Markhaut, oder in— 
nerſte Lage des kompakten Gewebes des Kno— 
chens war. Dieſe Beſchaffenheit fand ſich an 
den Knochen, welche die Kennzeichen der 
Rhachitis im letzten Grade darboten. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es das, was Béclard als eine 
Hypertrophie der Markhaut der rdachitifchen 
Knochen angegeben hat. Am Ende des Marf: 
fanale fängt das ſchwammige Gewebe wieder 
an, was aber bier weniger beträchtlich, ale 
an den obern Enden tft; auf daſſelbe folgte 
der feine Schwamm, und auf diefen wiede— 
rum der epipbufifche Knorpel und der Kno— 
chenfeim. Alle dieſe Theile verhalten ſich an 
den untern Enden, wie an den obern. Die 
kompakte Subftanz, welche die ſchwammige 
Subftan; und den Marffanal umgiebt und 
die Diaphyſe der Knochen bildet, ift an der 
Bafis der Epiphufen betrachtet, faſt Nut; fie 
wird bis zur Mitte des Knochens immer 
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dicker, und iſt mehr oder weniger refiftent, 
oder auch mehr oder weniger elaftifh, je 
nachdem die Rhachitis mehr oder weniger 
ausgebildet ift. Diefe kompakte Subſtanz be: 
ſteht aus 5 oder 6 übereinandergelegenen La— 
gen, fo daß fie eine Geſammtheit von tnein- 
ander gefchachtelten Tonzentrifchen Zylindern 
darbietet. Zwiſchen dieſen findet ſich roͤthli— 
cher Markſaft, wie zwiſchen den Zellen der 
ſchwanmmigen Subftan;, aber in geringerer 
Quantität. Man kann fie leicht mit der 
Spike eined Skalpells Blatt für Blatt von 
einander trennen. In Betreff der Modififas 
tionen, welche die Knochen der Rhachitiſchen 
durch die Kruͤmmungen in ihrer Textur er— 
leiden, laͤßt ſich Folgendes bemerken: 1) 
Manchmal komprimirt eins von den Gelenk— 
enden, indem es an einem Punkte aufgetrieb— 
ner iſt, den entſprechenden Punkt des andern 
Gelenkendes und verhindert ſeine Entwicke— 
lung, daher die Verkruͤmmung. Wenn z. B. 


das Ende der Fibula, der aͤußere Knoͤchel an 


gefchmwollener als. der innere ift, fo wird 
der entfpreshende Punkt ded Astragulus kom— 
primirt. Es ift dann der feine Schwamm in 
der line mebr und in dem Astragulus we- 
niger entwidelt. Der Knorpel dieſes letztern 
Knochens ift deßhalb nicht dünner Sondern 
ed bat blos feine Oberfläche eine einfache Abs 
plattung erlitten. Die Verkruͤmmung der 
Rippen, bei der, Taubenbruſt, genannten De: 
formität des Thorar finder immer im Niveau 
der Verbindung der fnorplichten Partie der 
Rippen mit der Enöcernen Statt. Un diefer 
Stelle bietet die Fnöcherne Partie in Folge 
der Entwidelung des feinen Schwammes eine 
Anſchwellung dar. Diefe Unfchwellung, ver 
ändert ‚die normale Krümmung der Knorpel, 
treibt das Bruftbein nach vorn, während die 
fnöcherne Anſchwellung in die "Bruftfenhöhle 
bervorragt und die Runge Fomprimirt. 2) Die 
Krümmungen fünnen an allen Punkten des 
Laͤngendurchmeſſers der Knochen Statt finden. 
Un allen den Stellen, wo diefe Verkruͤmmun— 
gen vorhanden find, findet Hypertrophie der 
fompaften Subſtanz Statt, manchmal wird 
die Höhle des Knochens dadurch obliterirt, 
in der Mehrzahl der Faͤlle iſt der Markfanal 
auf ein fadenförmiges Lumen, was der Konz 
berität der Krümmung fehr nahe liegt, redu— 
zirt. Nah der Konfavität zu berricht die 
fompafte Subſtanz vor; Außerlich zeigen die 
Knochen im Niveau der Krümmungen weder 
einen Ring, noch eine Anſchwellung, wie bei 
der Geſchwulſt des Callus der gewoͤhnlichen 
Frakturen. Die Punkte der Kruͤmmung ſind 
die feſteſten Stellen. Die Kruͤmmungen ſelbſt 
find permanent, Rufz bat zweimal Gelegen— 
beit gehabt, dieſe rhachitiſchen Krummungen 
nach dem Alter von 6 Jahren zu unterfucen; 
in beiden Fällen war der Marflanal wieder 
bergeftellt, aber weit weniger breit ale in 
dem übrigen Sheile des Knochens, und die 
Hypertropbie der kompakten Subftanz bes 
ftand vorzüglich nach der Konfavität der 
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Krümmung zu. Die Verknoͤcherung war da⸗ 
rin voNftändig. Bei diefen beiden näntlichen 
Subjeften waren die Gelentanfchwellungen 
nicht mebr vorhanden, und der feine Schwamm 
war verfchmunden und durch die gewöhnliche 
ſchwammige Subftany erfegt. Flache 
Knochen. Die flachen Knochen find bei den 
Rhachitiſchen bieglumer, die Diplod befteht 
aus ſehr geräumigen, leicht zerreißbaren Bel: 
Ien, welche Markfaft enthalten. In der Naͤhe 
des Randes Ddiefer Knochen findet man nichts, 
was fich mit dem feinen Schwamme der lan: 
gen Knochen vergleichen ließe. Wenn diefe 
Knochen irgend eine Verkruͤmmung erleiden, 
fo finder fihb im Niveau derfelben eine Auf: 
treibung der ſchwammigen Subitan;, die in 
dem Schuppentheile des Schläfebeins eine 
Dide bis zu 23 Linien darbietet; die Hnper: 
tropbie bat alfo bier einen ganz entgegenges 
fegten Sig als in den langen Knochen. — 
Kurze Knochen. „In den furzen Knochen 
tft der feine Schwamm in den Verbindungs- 
fielen des umgebenden Knorpeld des Kno— 
hend mit dem innern Snochenferne kaum 
vorhanden; weshalb die Furzen Knochen feine 
äußere Unihwellung und Feine andern Des 
formitäten darbieten ale Diejenigen, welche 
von dem Drude der Enden der ungleich an: 
gefhmwollenen langen Knochen berrübren. 

Prognofe. Günftigz fie hängt von Fol: 
gendem ab: 1) ob tie Krankheit für fich be: 
ſtehe oder nicht, und mit Drüfenffrofulofe ver: 
bunden ift, namentlich mit Scroph. mes. ; letz⸗ 
teres tft ungänftig. — 2) Vom Grade der 
Krankheit. Unfangs ift das Uebel ſchnell und 
leicht zu heilen; find aber fchon bedeutende 
Störungen im Knochenſyſteme zugegen, fo 
hält die Heilung ſchwer. — 3) Bon den be: 
fallenen Snochenpartien. Wo blos die Extre⸗ 
mitäten affizirt find, ift die Prognofe günftig; 
fhlimm aber, wenn die Wirbelfäule oder der 
Kopf ergriffen wird. — 4) Ob ſich Bruft: 
ſymptome binzugefellen, oder vielleicht gar die 
Erfcheinungen des Hydrocephalus acutus, im 
Iegteren Falle ift die Prognofe lethal, mit 
Dem 4, und 5, Unfalle find die Kinder ver: 
oren. ' 

Sherapeutif, Die erfte Ruͤtkſicht, 
welche der Arzt zu nehmen bat, beftebt in 
Regulirung der Diät; obne diefelbe ift, wie 
bei Skrofeln, feine Heilung möglid. Mit 
der innern DBebandlung muß zugleich auch 
eine topifche verbunden werden, welche Irgtere 
darauf gerichtet fein muß, die Verfrümmun: 
gen der Kncchen, wenn fie anders im Ge: 
folge der Kranfheit auftreten, auszugleichen. 
Hier ift das eigentlihe Feld der Orthopädie, 

Mas die innere Behandlung betrifft, fo 
muß fie dem Grundleiden möglichft genau 
entiprehen. Gewöhnlich find Acidum nitri, 
Asa foetida, Belladonna, Calcaria, Lycopo- 
dium, Mercurius, Mezereum, Petroleum, 
Phosphorus, Pulsatilla, Rheum, Rhus, Si- 
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licea, Staphisagria, Sulfur am paflendften. 
Doch dürften die fogenannten Antipsorica in 
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den meiften Fällen vorzügliche Ruͤckſicht verdies- 
nen. — Calcaria ift ausgezeichnet huͤlfreich, 
wo die Fontanellen lange offen. bleiben, die 
Diapbnfen der Roͤhrknochen nicht die gehörige 
Härte erlangen, fondern fih nach den Seiten 
ausbeugen und. frümmen, und wo die Wir⸗ 
belfäule die Laſt des Kopfes nicht zu tragen 
vermag. Auch dient fie bei Auftreibung der 
Röhrfnochenenden, dem fogenanntendweiwuchfe, 
der Gelenfe (Ann. 1V, 138). | | 

Bei Lordosis mit fforfulöfen Erfcheinun: 
gen war Belladonna nüslich unter fol- 
genden Umftänden: beträchtliche Vorbeugung 
der Lendenwirbel, im Naden nach der rech= 
ten Seite bin die Muskeln etwas geſchwollen; 
Baud di und weit hervorgetrieben, lehnt fich 
immer an einen feften Gegenſtand an, wanft 


und fällt beim Alleingehen; Nachtd Bettpif- 


fen; beim. jededsmaligen Schluden fchleimig 
Elingender Huften, ohne Auswurf, aber bis— 
weilen mit Erbrechen mwäßrigen Schleimes 
oder Zuruͤckkommen des Genoffenen durch die 
Stimme verfagt vft oder ift 
rauh; beginnt zu ſchielen; beide Augen rich- 
ten fich nach der Naſe bin; Pupillen fehr ers 
weitert; Geficht oft außerordentlich roth; Flagt 
über Schmerz im Halfe, in der Nafe, den 
Yugen und im Kopfe (Arch. II, 1. 58). 

Die Calcaria und lange darnach Sili- 
cia hoben bei einem 3 jährigen Kinde die bes 
deutende Ruͤckgratbskruͤmmung, nebft den uͤbri—⸗ 
gen Zufaͤllen, welche in folgendem beſtanden; 
die obern Bruſtwirbel nach der linken, die 
Lendenwirbel nach der rechten Seite gefrummt; 
MWirbelbeine größer ald im normalen Zuftante; 
Schenkel entkräftet, kann nicht auftreten; bohrt 
beim Liegen mit dem Kopfe in die Kiffen; 
Umfang des Kopfes, über die Stirn- und 
Hinterhauptböcder gemeflen, 23 Zoll; Fonta⸗— 
nellen weit offen, Kopffnochen von einander 
entfernt; Kopf mit dünnen Borfen wie befät, 
unter denen beim Drud eigenthümlich riechen— 
der Eiter hervorquillt; Hinterkopf fchwigt im 
Liegen; Eleine, flechtenartige Knötchen v. dunkler 
Farbe, an Stirn, Augenlidern, Nafe, Wan— 
gen und Kinn, fie bilden Fleine, dünne, fchup= - 
penäbnliche Borken; äbnliche, in größern und 
Fleinern Gruppen zufammengeftellte, feuchtende 
Borfen bilden große Laſchen an den Aermen 
und Schenkeln; Eßluſt ftarf; Unterleib mäßig 
bart; Stuhl mehrmals bei Tag und Nacht; 
bald feft, bald dünnbreiig, bald mäßrig und 
mit Unverdautem gemifcht, meift fehr übelrie= 
chend, zumeilen ſchwarz; Urin riet ammo⸗ 
niakaliſch; Athem fehr kurz, zumeilen röchelnd 
(Arch. XT, 141). 

Auch Pulsatilla beilte eine Cyphosia 
bei einem 2jährigen Anaben. Der Fall war 
folgender: Die 5 untern Nüdenwirbel waren - 
nach hinten und etwas rechts gebogen; Kopf 
mit wenig Haaren befekt, die große Zontas 
nelle weit offen, Geſicht aͤltlich, Bli nichts 
fagend, faft ftier, Pupillen ſehr weit; kann 
fein Wort fprehen, Haut und Muskeln ſchlaff 
und mager; Extremitäten abgezebrt, Gelenk⸗ 
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koͤpfe di und einzele Fußwurzelknochen fehr 
bervorftebend. Oberſchenkel konvergiren ge⸗ 
gen die Kniee, die Unterſchenkel divergiren, 
kann nicht auftreten; Unterleib groß, ſchlaff, 
in der Tiefe fuͤhlbare, harte Geſchwuͤlſte; ftar: 
fer Appetit und Durſt; Stuhl unregelmäßig, 
bisweilen weh, mir Schleim gemifcht, 
öfters miehr zähe, als hart, zögernd und oft 
noͤthigend; vor Mitternacht. unruhig und 
fchlaflos; Haut mit immer jüdenden Frieſel 
befät; oftes Sröfteln; Tann nicht allein figen, 
finft fogleich nach vorn, oder auf die rechte 
Seite zufammen (Annal. I, 366). 

Much Sulphur bewährte fihb gegen Cy- 
phosis bei folgendem Falle: Rüdgrath in der 
Gegend der obern Bruftwirbelbeine ftarf ges 
frümmt, bildet zwifchen den Schultern eine 
Cyphosis; der kurze Hals ſitzt gleichfam zwiſchen 
den Achſeln und er kann ihn nur mit Muͤhe 
wenden; leidet an Trismus und Tetanus; 
Urin gebt faft nur tropfenweife und mit 
Mebflagen; Fein Stuhl; fein Schlaf; Die 
Krämpfe bob Cicuta, die Urinbefchwerden 
aber Staphisagria; der Hörer ſchwand in 
8 Sagen (Arch. VII, 2, 48.): — Eben fo 
Yeiftete diefes Heilmittel felbft bei Lordosis, 
Cyphosis und Scoliosis fehr wichtige Dienfte, 


Bhachybia, richtiger Rhachybos 
(von deyis, Ruͤckgrath, und vos, Bu del, 
Berframmung), von Mafon Good als 
eine befondere Urt der Ruͤckgrathsverkruͤmmung 
angeführt, die durch unregelmäßige Energie 
der Ruͤckgrathsmuskeln entitebt. 


Mhagades (öeyas, ruptura, fis- 


> sura, rima), Spalten, Riffe, Haut: 
lange und 


fhrunden, Schrunden, 
ſchmale Berfhwärungen. Die Haut: 
fchrunden oder Riſſe kommen am frequenteften 


zwifchen den Falten des Afters, zumeilen auch 


in den Intervallen der Finger, in der Hohl: 
hand und auf der Zußfole, an den Schamtief: 
zen, an der Hintern Kommiflur der großen 
Schamlefjen, an der Borbaut, am Hoden= 
face fowie zmifchen Diefer legten Partie und 
den Oberfchenfeln vor. Seliner findet man 
fie an den Lippen, an den beiden Kommiſſu— 
ren um die DBruftwargen, an den Oeffnun— 
gen der Nafenlöcher und an den Augenlidern. 
Sie find entweder tief oder oberflaͤchlich; im 
erftern Falle fließt bald ein ziemlich reichlicher 
weißer Eiter ohne unangenehmen Gerud aus, 
bald ſickert eine ichoröfe, ſchmutzig gelbe blut: 
artiae Feuchtigfeit hervor, die beinahe eben fo 
reihlih ift, aber immer einen üblen Geruch 
bat. Die oberflächlichen Schrunden liefern ei— 
nen vollflommen weißen Eiter vder eine ge: 
ringe Quantität von Serum, was die umge- 
benden Partien nicht reist und manchmal 
vertrocdinet und Borken bildet. 

Die Rhagades Fommen häufig. bei folchen 
Derfonen zum Vorſchein, die fehr unreinlich 
find, fich wenig wafchen, und vorzüglich bei 
Srauen, die ein ſchwelgeriſches und Iuderliches 
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Leben führen. Ste find manchmal unfchmer;- 


baft, meiftens jedoch gereizt und fehr fchmerzs 


haft, Ihre Oberfläche ift gewöhnlich in der 
Mitte der mehr oder weniger breiten Linie, 
die fie darbieten, grau, während der Theil 
des Geſchwuͤrs, der in der Nähe der Ränder 
liegt, beinahe immer fehr lebhaft gerötbet ift, 
dieſe Ränder felbft find übrigens bart, roth, 
dick, mehr oder weniger umgemworfen und gez 
wöhnlich fehr empfindlich. 

Rühren die Rhagades von Syphilis ber, 
fo find dann oft andre mehr oder weniger ent— 
fernte Theile des Körpers zu gleicher Zeit von 
andern Fonfefutiven ſyphilitiſchen Symptomen 
affizirt, deren Gegenwart Die Diagnofe diefer 
Geſchwuͤre bedeutend erleichtert. So find ;. 
B.die Rhagades der Hände und der Füße haͤu— 
fig mit fchuppigen Puſteln diefer Theile kom—⸗ 
plisirtz die des Afters, welche in vielen Faͤl⸗ 
len ein reinlicher Ausfluß durch den Mafts 
darm begleitet, dienen oft feuchten Puſteln 
als Sränzen und Zrennungspunftez die der 
Kommijluren finden felten Statt, “ohne daß 
andere Geſchwuͤre zu gleicher Seit in geringem 
rer Entfernung davon im Innern des Mun— 
des vorfommen oder daß borfige oder geſchwuͤ— 
rige Pufteln auf der Hautfiäche der Lippen 
fie begleiten. i | 

Nicht leicht kann ein Verwechſelung ſyphi⸗ 
litifcher Erulgerationen mit den Rhagades 
Statt finden. Die Erulzerationen fißen meift 
am bebaarten Theile des Kopfes, am Halfe, 
bei Srauen an der Bruft und fehr oft aud 
um den Bauch berum, gleich über der Scham, 
unter dem Nabel, wo fie einen Kreis vom 


Darmbeinfamme zum andern führen, der un: 


ter dem Namen Circulus Veneris be 
fannt ift, Die Gefchwüre haben ganz den 
Charakter und die Form der primären Schan= 
kergeſchwuͤre und meiſtens freſſen fie fehr tief; 
am Kopfe greifen fie gewiß die darunter lies 
genden Knochen an, am Bauche dringen fie 
felbft bis zum Peritonäum und bemwirfen bier 
Entjündung des Bauchfells. Endlich find 
Gefhwüre nicht felten bei Reuten, die an 
Sußfchmweißen Heiden, zwifchen ten Beben, 
fophilitifche 3ehengefchwüre, häufiger bei raus 
en, feltner bei Männern, diefe ſyphilitiſchen 
Geſchwuͤre gehören zu den allerfchlimmften und 
find ſehr fchwer beilbar. 

Mad die Behandlung der Rhagaden 
betrifft, jo wird fie theils Durch die Befchaf: 
fenbeit der Urfachen theils durch den Charak— 
ter der Symptome beftinmt. Iſt das Uebel 
Folge von Syphilid, was in den meiften Fäl- 
len Statt finder, fo muß bierauf unfer Au— 
genmerf vorzüglich gerichtet werden. Ohne 
Bertilgung der Grundurſache ift eine radikale 
Heilung nie möglid. Gemöhnlich haben wir 
e8 bier nicht mit reiner Sypbilis zu thun, 
fondern mit einer Mifchung derfelben mit 
Queckfilberſiechthum. In diefem Falle werden 
Acidum nitri, Hepar sulfuris, auch Calcaria, 
Guajacum, Jodium, Sarsaparilla und Sulfur 
vorzügliche NRüdficht verdienen. Doch finden 


Rlamneae: 


einige ber genannten Mittel’ auch in andern 
wenigftens dem Unfcheine nach nicht von Sy⸗ 
pbilis abhängigen Leiden Anwendung. So 
find z. B. Alumina, Aurum, Calcaria, Hepar 
sulfuris, Acidum nitri, Lycopodium, Man- 
ganum, Petroleum, Pulsatilla, Rhus, Sul- 
fur u, ſ. w. allezeit fehr beachtenswerth. Die 
wenigen Erfahrungen, welche ſich uns in dies 
fem Bezuge darbieten, follen in Zolgendem 
mitgetbeilt werden. | 

Die Bryonia befist gleichfalls eine fpezifiz 
ſche Heilkraft gegen Hautfchrundenz fo balf 
fie bei dien, blutenden Rippen, auf denen 
ſich dicke Schuppen bildeten, die fich abftichen 
und immer wieder eine feine riffige Haut 
zeigten (Algen. Hom. Beit. V, 116), — 
Die Calcaria befreite einen Siegerbrenner von 
fchmerzbaften Schrunden an den Händen, die 
jedesmal entftanden, wenn er in naffem Lehm 
arbeiten mußte (Arch. XV, 1, 133). — He- 
par sulfuris heilte chronifche Schrunden an 
den Händen. Um Ballen der linten Hand 
zeigte ſich nämlich eine Halbrunde Stelle mit 
tiefen Riſſen und Schrunden befegt, blutend 
und für ſich brennend und bei Berührung 
ftechend ſchmerzhaft (nn. I, 181). — Sul- 
fur befferte viel, Petroleum heilte gänzlich 
tiefe Einriffe an den Händen bei einem Mäbd: 
chen, defien Regel zu fpät und fparfam er: 
fchien (Ann. IV, 261), 


Rhamneae, Rhamneen, eine na: 
türliche Planzenfanilie, die ihren Namen von 
der Gattung Rhamnus erhalten bat, Man 
bat die Kelaftrinen, Bruniazeen, Pittofporeen 
und felbft die Uauifoliazeen davon getrennt. 
Die bierher gehörenden Pflanzen find Sträu: 
her oder Bäume mit einfachen, gewöhnlich 
wechfelsweife ftebenden Blättern, Fleinen Blu: 
tben und mit fleifchigen Früchten. Einige 
Spezies haben eßbare richte, fo Rhamnus 
zizyphusL , Rhamnus lotus L.; die von an— 
dern find purgirend, fo von Rhamnus cathar- 
ticusL., Evonyınus europaeusL., andere die: 
nen zum Färben, z. B. die von Rh. infecto- 
tius L., Kh. frangula L. Auch findet man 
in diefer Familie einige Arten, deren Blätter 
ald Three benußt werden fünnen, z. 3. Pri- 
nos glaber L., Cassine peragua L., Rbam- 
nus theezans L. Die |Rinde von Prinos 
ver:icillatus L. und von Ceanothus coeru- 
leus L. wird in Nordamerifa als Fiebermit: 
tel angewandt, | | 


Bhamnoides, ©, Hippopha& rham- 
noides L. 


Rhamnus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Rhamneen. Man bat die 
Sinneifhen Spezies mit eßbaren Fruͤchten, 
welche die Gattung zizyphus bilden, hiervon 
getrennt, Es gebören hierher Sträucher mit 
tleinen grünlichen Blumen und beerenförnti: 
gen Früchten, | 

1) R. alaternus L., immergrüner 
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Kreuzdorn, fr, Alaterne, wächft in ſuͤd⸗ 
lichen Europa. Dieferr Strauch giebt die 
Graines d’Avignon, die man zu gelben 
Malerfarben und zum Gelbfärben benutzt 
Die Blätter find adftringirend und dienen 
als Thee, zumeilen auch bei Halsleiden. 
2) R. cathartivus L., Spina cer- 
vina gemeiner Kreuzdorn, Purgire 
wegdorn, fr. Nerprun, Noirprun, 
engl. Buck horn, ein durch ganz Teutſch⸗ 
land und das uͤbrige Europa fowie in Nords 
amerifa an Heden und Wäldern wachſender 
Strauch, der eine Höhe von fünf bis zehn 
Zuß erreicht. Die Beeren findrundlich, ſchwarz, 
von der Größe einer Erbfe, fehrumpfen beim 
Trocknen fehr ein und haben dann eine dun⸗ 
felbraune, mehr oder weniger ins“ Gruͤnliche 
gehende Farbe. Im frifchen Zuftande haben 
fie ein gelbgrünes Fleiſch, im trodnen find 
fie braun, färben aber beim Kauen den Speis 
chel gruͤnlich. Ihr Geruch ift etwas widrig, 
der Geſchmack fürlih, dann efelhaft bitter, 
Nah Vogel befteht ihr Saft aus grünem 
Särbeftoff, deraufKoften deraus dem Schleime 
entfpringenden Effigfäure in Purpurroth übers 
geht und glänzende Blättchen bilder, welche 
die Feuchtigkeit der Luft anzieben, in’ Maifer 
leicht, in Weingeift wenig, in Aether, fetten 
und aͤtheriſchen Delen gar nicht aufloͤslich tft 
und durch Säuren rotb und durch Alkalien 
und Salze grün gefärbt wird, fodann aus freier 
Effigiäure, Schleim, Buder und einer fticftoff- 
baltigen Materie. — Nab Hubert ſtimmt 
das im Safte der Kreuzdornbeeren enthaltene 
purgirende Prinzip ganz mit dem von Laſ— 
faigne und Feneuille in den Sennabläts 
tern entdeckten Kathartin überein. Erfand in 
dem Safte außer dem genannten Stoffe noch 
Eſſig- und MWepfelfäure, einen urfprünglich 
grünen, während des Reifwerdens der Fruchte 
aber ins Rothe fih umändernden Färbeftoff, 
eine gummiartige Subftanz und Zucker. Ein 
ähnliches draftifches Prinzip finder fich im 
Evonymus europaeus L. — Diefe Beeren 
gebrauchte man ebedem vorzüglich in Form 
eines Syrups bei Waſſerſuchten, Paralyſen, 
Hautkrankheiten u. dgl. Sie wirken kraͤftig 
purgirend und diuretiſch. 

Die Rinde (Cortex rhamni cathar-. 
tici s. spinae cervinae s. domes- 
ticae) ift außen graubraun, glatt, troden 
etwas runzlich, innen gelbgrün und befist im 
frifhen Zuftande einen etwas widerlichen Ger 
ruch und einen unangenehm bitterlichen Ges 
fhmad. Dies gilt befonderd vom Splinte. 
Sie wirft purgirend, nah Allioni und 
Bulliard auch emetiſch. Sie fowohl als 
bie Beeren verdienen mehr berudfichtigt zu 
werden. 

3) R. ellipticus Ait., fr. Bois cos- 
tiere, ift nah Ricord-Madianna auf 
‚den Antillen gegen Syphilis gebräuchlich. 
4) Rh. frangula L., glatter Weg⸗ 





dorn, Saulbaumfr,Bourdaine, Bour- 


Rhamnus jajuba _ 
gene, Aune noir, waͤchſt haͤufig in feuch⸗ 


ten Gebüfchen, in-MWäldern, an Baͤchen. Er 


erreicht gewöhnlich eine Höhe von 9-15 Suß; 
feine Rinde ift dunkel oder beilgraubräunlich, 
zum Theil mit weißlichen Punften_ gefledt, 
bei .den jungen Bmweigen grünlich. Die Bee: 
ren find faft erbfengroß, fehr lange roth, dann 
dunkelbraun, faft ſchwarz. Die innere Rinde 
iſt gelb gefärbt, zum Theil ins Grünliche und 
bat frifch einen böchft mwiderlihen Geruch und 
bittern Geſchmack; fie färbt den Speichel beim 
Kauen gelb. Der wäßrige Aufguß wird durch 
falzfaures Eifenoryd kaum verdunfelt, aber in 
bellgrauen Sloden gefällt. Gerber fand darin 
flüchtiges Del, Wachs, Ertraftivftof, Gummi, 
Eimeißftoff, farbende Materie, Salze u. ſ. w. 
alfo fein brechenerregendes Prinzip. 

Die Rinde wirft emetifch und ift als Fie⸗ 
bermittel und Anthelminthicam empfohlen wor: 
den; Außerlich bediente man fich ihrer bei 
berpetifchen Geſchwuͤren, pforifchen Ausfchlägen 
u. dgl. Noch wirkfamer it die Wurzelrinde, 
die außer den oben angefubrten Beftandtheis 
len auch eine gelbe Farbe liefert. Von der 
Koble behauptet man, daß fie fich freiwillig 
entzünden könne und daher zur Bereitung des 
Schießpulvers fich eigne. Die Beeren wirken 
purgirend. 

5, R. infectorius L., Faͤrberkreuz— 


dorn, fr. Graine d’ Avignon, ein Eleiz | 


ner, ſehr fparrigerStrauch, der im füdlichen Euro: 
pa,in derfevanteu. f. w.vorfommt. Seine Beeren 
(Grana Iycii, gallici) haben getrodnet 
die Größe eines Pfefferforns, find von fehmu: 
ig, dunkel: grüngelblicher Farbe und ſchmecken 
fehr bitter und berb, Man leitet von diefem 
Straube den Bodödornfaft (Succus 
Iycii) ber. Ehedem gebrauchte man. Die 
‚ Beeren innerlich, Höäufiger werden fie wegen 
ihrer fehönen gelben Farbe (Schuttgelb) 
in Färbereien benugt. — Auf ähnliche Reife 
benust man Rhamnus tinctorius L., Rh. 
saxatilis, L. u. dgl. 

6)R. paliurus L. (Paliurus aus- 
tralis Gaert.), Judendorn. fr. Pa- 
liure, Epine de Christ, wädjt im füd: 
lichen Europa, auh in Teutfchland. Die 


Frucht ift eine grünliche Steinfrucht (wahr: 


ſcheinlich die Zura Plinii), welche rundum 
mit einem breiten, lederartigen Bande ſchild⸗ 
foͤrmig umgeben iſt. Ihr Geſchmack iſt ſuͤß. 
Man gebrauchte ſie ehedem gegen Skorpionbiß, 
auch (Kay, Bréon) gegen Harnſteine. Die 
Blätter und Wurzeln gelten ale Adſtringen— 
tien. . 


Rhamnus jujuba L. ©. Zizyphus 
jujuba Lam. | 

Rhamnus Lotus L. ©, Zizy- 
phus sativa Gaertn. , 


| Rhamnus Napeca L. S. Zizy- 
phus napeca Lam. 
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Bhamnus Oenoplia Kr S. Zi. 
zyphus Oenoplia Lam, ° 


Bhamnus soporifer Lour. ©. 
Zizyphus soporifer. ' . 


Rhamnus Zizyphus L. S. Zi- 
zyphus vulgaris L. 


Rhaphanelaeon.&, Raphanus sa- 
tivus L. 

Bhaponticum exotieum. ©, 
Rheum rhaponticum L. 


Bhaponticum montanum. ©. 
Rumex alpinus L. 


Mhaponticum vulgare. ©.Cen- 
taurea Oentaurium L. 


Bheedia lateriflora L.(R.ame- 
ricana Houtt.), ein auf den Antillen ein— 
beimifcher Baum aus der Familie der Gutti— 
feren, der vielleicht zu der Gattung Mammea 
gehört. Aus den Knoten feiner U: fte ſchwitzt 
ein ara ‚woblriechendes Harz aus, deilen 
man fich zur Fertigung von Fackeln bedient. 


Rheum, eine Pflanzengattung aus der 
Samilie der Polggoneen, melde große aus: 
dauernde Pflanzen mit Frautartigen, fleifchi- 
gen Stängeln einfchließt. Ihre Wurzeln find 
umfaͤnglich, bolzig, rötblichgelb, inwendig 
weiß geadert, von eigenthümlipem Gerud, 
bitterm, widtigem Geſchmack und purgirend. 
Sie wachſen im Orinte, in China, in der 
Zatarei, in Perfien, Sibirien u. ſ. w. Die 
Blattftiele werden als Gemüfe gegeflen, doch 
find fie zur Zeit ihres vollendeten Wachsthums 
ſehr fauer und geben Kleeſaͤure. Die Blätter 
find ein wenig bitter. 

1) R. compactum L., dichte Rha— 
barber, iſt in China einheimifch und wird 
in Sranfreih kultivirt. Die Wurzel ift der 
von R. undulatum L. äbnlid. Pallas 
vermuthet, daß fie ſelbſt einen Theil des Rha- 
barbari moscovitici ausmache. Faujes 
Saint-Fond, der in Frankreich die meiften 
Rhabarberarten gezogen hat, halt fie alle für 
gleich Eräftig, zieht aber das R. compactum 
vor. 

9) R. Emodi Wall., eine neue, auf 
dem Himalayagebirge beobachtete Spezies. 
MWallich zog in DBengalen aus den Samen 
Pflanzen, die fehr hoch wuchſen. Nach Dr. 
Don ift dies Die wahre Rhabarberpflanze 
Chinas, welche die Cingebornen jährlich im 
den unermeßlichen Wüften der Tatarei ein 
jammeln und an die Boudaren zu Kiachta 
im chinefiihen Sibirien verfaufen. — Man 
bat den Namen wahre Rhabarber meh— 
ren Spezies der Gattung Rheum gegeben. 
Ehe man das Rheum Emodi fannte, glaubte 
man faft allgemein, daß fie von R. palma- 


Rheum 


tum L. kaͤme; Andere Ieiteten fie von R. 
compactum. Man weiß alfo nicht mit Be⸗ 
ftimmtheit, weche Pflanze die wahre Rhabar⸗ 
ber liefere, und es ift wahrfcheinlich, daß die 
im Handel vorfommende, die Wurzel mehrer 
Spezies fei. Gegenwärtig fol man R. Emodi 
in England Futiviren und die Blattftiele die: 
fer Pflanze efien. | 

3) R. bucorrhizum Pall., weiße 
Rhabarber, findet fih in Sibirien vor und 
verdanft ihre Farbe ihrem Gehalte an oxal⸗ 
faurem Kalt und Sagmehl, 


4) R. palmatum L., hbandförmige 
Rhabarber, eine ebenfalls in China ein- 
beimifche und in manchen Gärten Europas 
Tultivirte Spezies. Sie ift fehr zart und er: 
friert in den letztern häufiger, ald R. com- 
pactum und undulatum, Man fah fie bie 
auf die neuern Zeiten als die ächte Rhabar—⸗ 
berpflange an, Seit 1762 kultivirte Linne 
Diefe Spezies in Schweden, von wo aus fic 
in Europa ſich weiter verbreitete. Ihre Wur⸗ 
zel enthält am meiften Lösliche Theile und ift 
eine der wirkfamiten, | 

5) R, rhabarbarum L. inne gab 
diefen Namen anfangs dem Rheum undula- 
tum L., weil er von ihr die Achte chinefifche 
Rhabarber berleitete, | 

6) R. rhaponticum L. Rhapontik, 
fr. Rhapontie, mwädft im Thracien auf 
dem Berge Rhodoge, in der fiberifchen Wüfte 
u. f. w. fowie an den Ufern des Faspifchen 
Meeres. Man vermwechfelt die Pflanze öfters 
mit Rumex alpinus L. Die Wurzel der 
aͤchten Rhapontif ift groß, dick, äftig, tiefin die 
Erde dringend, tylindrifh, auswendig weiß 
und rötblihd marmorirt, inmwendig zart, in 
faft gleichlaufenden Streifen, von der Mitte 
gegen die Peripherie fternförmig roth und 
weiß gezeichnet, der franzöfifchen Rhabarber 
ganz aͤhnlich. Der Äußere Theil bildet öfters 
einen, etwa eine Linie dicken, grünlichgelben 
King, hat auch öfters in der Mitte eine fer 
derfpulmeite Höblung, mit ſchmutzig grauer 
Umgebung. Sie ift übrigens dicht und feit 
und giebt gerieben einen blafgelb röthlichen 
Strich. Fin Tropfen Waffer, auf die Wur⸗ 
zel gebracht, bildet einen orangegelben Zled. 
Das Pulver ift blaß fleifchfarben, ins Gelb: 
liche ziebend, riecht und ſchmeckt ſchwach rha⸗ 
barberartig, ziemlich berb, färbt den Speichel 
nicht ftart gelb. Der verdünnte gelbe wäß: 
rige Auszug wird durch falzfaures Eifenoryd 
dunkelgrün gefärbt. Jodtinktur färbt das 
Pulver nicht grün, fondern nur braunz fie 
verhält fih alfo in diefer Hinficht gang wie 
die hinefifche Rhabarber. Man gebraudt fie 
als Larirmittel und auch zum Gelbfärben ded 
Leders. — Die Blätter und Blattftiele ent: 
balten viel Weinfteinfäure, Kalk und Eifen, 
und werden ſowohl in England ale auch in 

erfien ald Speife benupgt. Die Kofaden 
chaͤtzen die jungen Blätter und Sproffen im 
Srübjabr als cin Fräftiges Mittel gegen Skor⸗ 
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but, der zur genannten Seit unter ihnen herr: 
{hend ift. ZZ u 

P, Alpini De rhapontica disputatio. 
Patav. 1612,4. oo | 

7) Rh. ribesL., perfifhe Rhabar— 
ber, waͤchſt in Perfien und Syrien. Nach 
Ehardin gebrauht man die Wurzeln in 
Perfien, wo die Pflanze in dem Theile Kos 
raffan vortommt, als Purgirmittel für Ihiere; 
fie entbalten blos. Gummi. Die Blattftiele 
werden gegeflen. Serapion bemerft, daß 
man aus den Stängeln und Blattftielen ein 
Ertraft bereite, welches gegen Durft, Durch⸗ 
fälle, Erbrechen und dgl. nuͤtzlich fei. 

J. P. Breynius De ribes arabum 
(Ephem, nat. cur. Cent. 7 et 8, p. 87). 
— R. L. Desfontaines Memoire sur le 
Rheum ribes L. (Ann. du Museum 11,261). 

8) Rh. undulatum L, (Rheum 
rhabarbarum L), wellenförmige 
Rhabarber, ilt in China zu Haufe und 
läßt fich Leicht Fultiviren. Einige Schriftftels 
ler glauben, daß die Wurzel diefer Spezies 
diejenige fei, welche von China über Ruß⸗ 
fand zu und -fommt und mir dem Namen 
Rheum moscoviticum belegt wird, was 
allerdings unzweifelhaft wäre, wenn die ächte 
Rhabarber von mehren Spezies geliefert wird. 
Dallas fand dad Rheum undulatum L. in 
Sibirien, Daourien, wo man die Wurzel im 
Herbft an feuchten, gebirgigen Orten einſam⸗ 
melt. Sie ift unftreitig von der chinefifchen . 
Art verfchieden, 

Man unterfcheidet im Handel folgende 
Sorten. 1) Die ruffifhe Rharbarber 
(Rhabarbarum russicum s. sibirl- 
cum s. moscoviticum), die befte Sorte. 
Sie beftehbt entweder aus länglih runden, 
4-6 3o0ll langen, faum zwei Zoll didlen oder 
glatten, vieleigen, einen bis anderthalb Zoll 
dien Stuͤcken, die mit Viertelzoll weiten 
Bohrlöchern verfeben find oder fo ftarfe Hoͤh⸗ 
lungen haben, daß fie manchmal einer Rinde 
aͤhnlich ſehen. Meußerlih find fie rörblich 
gelb und weißlich geftreift, zumeilen wie mit 
einem gelben Pulver beftreut, auf dem Bru⸗ 
che aus Roſenroth, Weiß und Gelb gleich eis 
ner Muskatnuß marmorirt, oft wie in ftern- 
förmigen Schattirungen, Sie läßt fich leicht 
mit den Fingern zerbrödeln, knirſcht beim 
Kauen merklich zwifchen den Zähnen und 
färbt den Speichel geld. Bucharifhe Kaufz 
leute bringen fie zu Sande über Kiadhta in 
Sibirien nah Moslau, von wo fie nah dem 
übrigen Europa verfendet wird, Ihr am 
ähnlichften ift die türfifche, die aber felten 
vorfommt. In Rußland ift eine Kommiffion 
zu ihrer nähern Unterfuhung und Sichtung 
niedergefeßt. — 2) Die oftindifche, hine- 
fifhe, tatarifhe Rhabarber (Rha- 
barbarumindicum,chinense, tatari- 
cum) kommt zur See durch die Dänen, 
Holländer und Engländer aus Canton in 
China zu uns, ift hellfarbiger als die ruſſiſche, 
ſchwerer, derber, faft gar nicht durchlöchert, 
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kommt im Wefentlichen mit der ruffiichen 


nen, von minder fräftigem Geruch und Ge 


s 


derholtem Ausziehen bleibt ein weißlicher, ge: | 
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entweder lang und. walzenförnig oder glatt 
oder aus von beiden Seiten flach gedrüdten 
und gepreßten oder auch von dem obern Theil 
genommenen und in zwei Hälften gefpaltenen 
guten und fehlechten Stüden beftebend. Sie 


Rhabarber überein. — 3) Europäifche, 
frangöfifhe oder inländifhe Aha: 
barber(Radix rhabarbarinostratis), 
vorzüglich von Rheum compaetum, bejtehend 
aus Kleinen, in die Quere zerfehnittenen oder 
auch in die Länge gefpaltenen Stüden von 
grünlich gelber Farbe. Sie ift unanfehnli- 
her, mehr zuſammengeſchrumpft, auf dem 
Bruche nicht rofenroth, fondern mehr bräun: 
lich und weißmarmorirt, überhaupt mehr 
fhwammig und zaͤhe, beim Kauen mehr 
fchleimig, weniger knirſchend unter den Zaͤh⸗ 


Ihmad als die auslaͤndiſche Rhabarber. — 
In Zeutfchland baut man vorzüglich das 
Rhenm hybridum. 
- Die Rhabarber muß troden, mäßig fchwer, 
äußerlich matt, lichtgelb, grünlichgelb oder roth⸗ 
gelb, von etwas ſchwammigem, doch dichten 
Gewebe fein, auf dem ungleichen frifchen 
Bruche gleich. einer zerbrochenen Musfatnuß 
eine gelbgrunlich weiß mäarmorirte, mitlebhaften 
rotben Adern und Flecken bezeichnete Ober: 
fläche haben, leickt fich pülvern lafien und ein 
gefättigt gelbes, ind Roͤthliche fpielendes Pul⸗ 
ver geben. Zwiſchen den Bähnen muß fie 
Enirfchen, den Speichel bald fafrangelb färben, 
feinen leimigen oder fchleimigen Geſchmack be— 
fiten. Schwaͤrzlich gefleckte, wurmftichige, 
ſchwammige, poröfe leichte, von außen braune, 
inwendig nicht rofenrotd und weiß marmo— 
rirte, ſchwach oder dumpfig riechende, durch 
Feuchtigkeit erweichte Stüden find verwerfe 
ich. — Zuweilen kommt die Rhabarber mit 
andern Wurzeln verfälfcht vor, fomit Rheum 
rhaponticum L. und wit Radix rha- 
barbari monachorum. Die Charaftere 
des erftern find bereits oben bezeichnet wor- 
den, Die Möncherbabarber befteht aus runz- 
lichen, langen, dußerlich braunen, inmwendig 
ſchmutzig bräunlichen oder grünlichgelben, mit 
dunfelrotben Adern durchzogenen Stüden, 
welche bitterlich rhabarberartig, aber viel ftärfer 
zufammenziehend ſchmecken, den Speichel eben: 
falls fafrangelb färben, oder weit mehr Efel 
erregen und nur fchwach purgirend wirken. 
Die Rhabarber ift ziemlich oft chemifch 
unterfucht worden. Schrader fand in 1000 
Granen der ruffifhen Rhabarber: 64 Sei: 
fenſtoff; 48 Harz; 128 waͤßriges Ertraft 
(Schleim); 45 kleeſaure Kalterde; 495 trod- 
nen faferigen Rüdftand. In einer gleichen 
Quantität der inländifhen: 40 Gr. Seifen: 
of; 28 Hari; 148 waͤßriges Ertraft 
(Schleim); 9 Fleefaure Kalkerde; 470 trock⸗ 
nen falerigen Rüdftand. — Wafler zieht faft 
alle wirffamen Beitandtbeile aus; nach wie: 
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ruch- und gefchmadtofer Ruͤckſtand, der ftarf 
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unter den Bähnen knirſcht. Aus dem Ruͤck⸗ 
ftande der abgedampften waͤßrigen Auflöfung 
erhält man mittels Alkohol den Rhabarber— 
ftoff, der im trodnen Zuftande dunkelbraun 
glänzend, undurchfichtig, von ganz eigenthüms 
lich efelhaft bittrem, kaum merklich zuſam— 
menziebendem Gefchmad und ebenfo eigen= _ 
thümlichen, etwas mwidrigem Geruch ift. -- 
Nach Henry enthält die chinefifche Rhabar— 
ber: einen gelben Sarbeftoff, ein feftes mil- 
088 Del, fauren äpfelfauern Kalk, eine ge= 
ringe Menge Gummi, eine ftärfeartige Ma: 
terie, fauerkleefauern Kalf, eine Heine Menge 
Kaliſalz, Eifenoryd und Wurzelfafer. Die 
moskowitiſche fcheintin ihrer Mifchung nicht we— 
fentlich von der chinefifchen verſchieden zu fein, 
nur daß fie etwas meniger fauerkleefauern 
Kalk enthält; die franzöfiiche Rhabarber da= 
gegen giebt weit mehr gelben Stoff, aber we= 
niger fauerfleefauern Kall. Nach demfelben 
tft der gelbe Mbabarberftoff in Kalten Waffer 
unauflöglich , in heißem Waſſer, Alkohol und 
Aether löslich, verflüchtigt fih zum heil am 
Feuer als ein gelber, mohlriechender Raud, 
bat einen bittern, berben Geſchmack, giebt mit 
Kalt und Ammonium fchön rothe Aufloͤſun— 
gen, woraus er in feiner urfprünglichen Farbe 
durh Säuren niedergefchlagen wird, bildet 
mit allen Säuren, die Effigfäure ausgenom: 
men, einen gelben Niederfchlag, mit dem 
ſchweſelſauern Eifen einen fchwärzlich grünen, 
mit Leim einen Fäfigen, lederartigen. — 
Ueberdies haben auch Scheele, Bayen, 
Boulduc, Taxil, Delaval, Vauquelin, Cla— 
tion, Laſſaigne, Caventou und Andere Ana— 
lyſen geliefert. — Nach Brandt beſteht die 
ruſſiſche Rhabarber aus 8,2 Waſſer; 31,0 
Gummi ;10,0 Harz; 26,0 Extraktivſtoff, Gaͤrb⸗ 
ftoff und Sallusfäure; 2phosphorfaurem Kalk; 
6,5 äpfelfaurem Kalfe und 13,3 Holifafer. 
Peretti bat Galusfäure, Gärbitoff, äpfel- 
fauern Kalt, Gummi, flüdtiges Del, Harz, 
eine fefte, gelbe, färbende Subſtanz, oralfaus 
ern Kalt u. Holjfafer daraus erhalten. — 
Wichtig find die Mefultate der von Horne— 
mann angeftellten vergleichenden Lnterfuch- 
ung in Bezug auf die Ächte und unaͤchte 
Rhabarber, Die Wurzel von Rheum rha- 
ponticum wird zur Verfälfhung der Ahahar: 
ber angewandt; fie fommt außerdem im Han— 
del auch ünter dem Namen Rheum sici- 
lıanum vor. Man unterfcheider die ächte 
Rhabarber von der unächten leicht durch die 
geringe Menge Ufche, welche diefe beim Verbren— 
ren ‚liefert und durch den Gehalt an Stärke: 
mehl, der jener gang fehlt. Die verfchiede- 
nen Sorten aͤchter Rhabarber, namentlich die 
rufiiihe und englifche zeigen in jeder Hin— 
ficht eine große Uebereinftimmung. Henry’s 
Rhabarbarin ift zufammengefeßt aus einer 
geringen Menge einer eigenthünilichen, fett- 
oder ölähnlichen, aber in Eochendem Waffer 
unfhmelzbaren, Kälilöfungen ſchoͤn röthenden 
Subſtanz (Rheumin), aus Harz und 
Särbftoft, Pfaffs Rhabarberſtoff befteht 
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aus Schleimzucker dem ein Kalffalz beige 
mifcht ift, aus Ertraftivftoff und Haͤlbharz; 
im roben Buftande enthält er auch etwas 
San und Galusfäure. Die Rhapontifwurzel 
enthält einen eigenthümtlichen Stoff, Rhap on⸗ 
tigin, welches gelb, wie Glimmer glän- 
send, fchuppenförmig - ift und bei langfamer 
Berdunftung der geiftigen Löfung in vierfeitis 
gen Prismen zu fegftallifiren fcheint. Das 
KHauptrefultat Diefer Tomparativen Analyfe 
Hornemann’s befteht in Folgendem. Es 
enthält eine Unze a) von der ruffifhen 
Rhabarber: 46 Rhabarbarin (nah Henry), 
77 Rhabarberſtoff (nah Pfaff); 70,5 bitte 
red zufammenziehendes Ertraft; 7 orydirten 
Faͤrbſtoff; 48 Schleim; 136 aus der Zafer 
dur Kalilauge ausgezogene Subſtanz; 70 
ungelöften Ruͤckſtand; 5 Sauerfleefäure in 
der Kalilauge; 16 Verluſt von der Kalilauge; 
45 Berluft.—b) Bon der englifhen: 4 

Rhabarbarin; 69 Nhabarberftoff; 79 bitteres 
zuſammenz. Extrakt; 6 orydirten Gärbftoff ; 
40 Schleim; 146 aus der Zafer durch Kali: 
lauge auegezogene Subſtanz; 74 ungelöften 
Ruͤckſtand; 4 Sauerkleefäure; 15 Verluft von 
der Kalilauge; 3 Verluſt. — c) Bon der 
unädten: 10,50 Ahabarbarin; 48,75 Rha⸗ 
barberftoff; 50 bitteres zufammenz. Extrakt; 4 
orndirten Gaͤrbſtoff; 17 Schleim; 197 aus 
der Safer durch Kalilöfung ausgezogene Sub: 
ftany; 41 ungelöften Rüdftand; 29 Berluft 
beim Austrodnen; 7,75 Verluſt; 5 eigenthuͤm⸗ 
liche Subſtanz (Rhapontizin) und 70 
Stärfemehl. — Meiner fand in der Rha⸗ 
barberwurzel wirklichen (unfruftallifirbaren) 
Zuder, dem er die Urfache zufchreibt, daß der 
wäßrige Nhabarberauszug fo leicht in Gaͤh⸗ 
rung übergeht. — Vaudin bat die färbende 
Subftanz der Rhabarber Rhein genannt, 


Ausgewaſchen uud getrodnet erfcheint fie oran⸗ 


gegelb, ohne merfbaren Geruch, ſchwach bit: 
ter fchmedend, im Maffer mit fchwachgelber 
Faͤrbung faft volftändig ſich auflöfend, mit 
Aether eine fchmwefelgelbe, mit Alkohol eine 
farmoifinrotbe Töfung bildend. Die tm Safte 
der Nhabarberftängel enthaltene Säure, mel: 
be Tuͤchſen für iepfelfäure, von Bouil lon⸗ 
Lagrange u. Bogel für Üepfel: u. Sau: 
erfleefäure bielten,, tft von 3. Henderfon 
für eine neue eigenthumlicdhe Säure, Rheu- 
miffäure oder Rhbabarberfäure (Aci- 
dum rheicum s. rhabarhbarieum), er: 
Härt worden. Sie fehießt in fhönen weißen, 
laͤnzenden, der Benzoẽſaͤure ähnlichen Kry— 
allen an, welche an der Luft feucht wer: 
den, in zwei Sheilen Waſſer fih auflöfen, 
and 31 Sauerftoff und 69 Koblenftoff be- 
fteben und mit Baſen eigenthümliche Salze 
bilden, Nah Donovan's Verſuchen ift 
diefe Säure eine Verbindung von Sorbeerfäure, 
Bitronene und Aepfelfäure, 

Die Rhabarber verdanft ibre Wirkung 
vorzüglich dem Nhabarberftoff und Harz, in 
deren Verbindung mit Gummi und Seifen: 
ftoff fie als ein mild reizendes, in größeren 
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Gaben larirendes, in Heinen tonifirendes Mit: 
tel auf die Darmfchleimhaut wirft. Sie ftent 
den Tonus wieder ber oder vermehrt ibn. 
belebt die Musfelfafer und ſteigert ihre Kon⸗ 
traftilität auf eine fehr milde Meife, erhöht 
dabei zugleich Die Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſtems, 
befonders im Unterleibe und befördert die Ab⸗ 
und Ausfcheidung der Leber, Ulmälig und 
nur fetundär verbreitet fie dieſe Wirkung auf 
den ganzen Organismus, wie aus der eigen: 
thümlichen Färbung des Harns und der Haut fatt- 
ſam hervorgeht. Uecbrigens muß hierbei auch 
der widrige Eindrud, den fie auf das Ges 
fdmadsorgan macht, fowie die dadurch be: 
dingte Umftimmung in Anfchlag kommen. 
Große Gaben baben ſtarke Gefäßaufregung, 
Bunahme der Temperatur und felbft Walluns 
gen zur Folge. — Man benugt die Rhabar⸗ 


‚ ber weniger als abführendes, fondern baupt- 


fächlidy als tonifches, die Energie des Darm⸗ 
kanals fräftig und für die Dauer erhebendes 
Mittel, daher in allen den Leiden, welche auf 
Atonie und Unthätigkeit des Darmkanals über: 
baupt beruhen, fo bei Berfchleimungen, Flu⸗ 
tulenzen, chronifcher Stublverftopfung u. über: 
haupt bei den manchfachſten Störungen der 
Digeftion, bei Durchfällen, die von Anhaͤu⸗ 
fung unverdauter Stoffe, von Kruditäten her⸗ 
rühren, aſtheniſchen Durdfällen und Dyſen⸗ 
terien, Brechdurchfaͤllen, bei Krankheiten der 
Leber und des Pfortaderfuftems, bei Gelbfucht, 
Hepatorrhoͤ, gaftrifchen Fiebern zur Seit eine 
tretender KRrifen, bei Anfchwellungen der Mes 
fenterialdräfen, bei Atrophie, Rhachitis, 
Sfrofeln u. dergl. m. Im entgegengefeßten 
Zuftande von Wtonie ift dieſes Mittel nicht 
blos nutzlos, fondern ſchaͤdlich. 

L .Belo Quaestio de rhabarbaro. Bolo- 
niae 1553, 4. — M. Tilingius Rhabar- 
barologia seu curiosa rhabarbari disquisitio, 
etc, Franc ad M. 1679, 4. — C. W. We- 
del Progr. de rhabarb. genere etc. resp. 
G. Wolffg. Jenae 1708, 4. — C. H. 
Holstein Diss. rhabarbari histor, sist. 
Lugd. Bat, 1718, 4. — J. Bouillet 
Lettre aPoena au sujet de la rhabarbe. Be- 
ziers 1725, 4. — Pavennin Obs. sur la 
rhabarbe de Chine (mem. de l’acad. des 
sc. 1726. p. 19). — H. P. Juch Analysis 
de vera ind. et virt. rhabarbari. Erford 
1745, 4. — Gmelin Diss. de rhabarb. of- 
sistens rhabarb. resp. G. Ziervogel. 
Ups. 1752, 4 — V. Bengel Rbabarb. 
offic. Tub. 1752, 4. — J. Hope Lettre au 
doct. Pringle concern. les racmes de rhab. 
cultivee en Ecosse (Trans. phil. LV, A, 
1765). — G. Sandemann Diss. de rheo 
palmato. Edimb. 1769. — B, J. Buch- 
wald Diss. de diabetes curatione cum pri- 
mis per rhab. Hafniae 1737, 4. — J. C. 
ıHemme et Geber Diss, de exim. rhabarb. _ 
virtate medica ctc. Halae 1771, 4. — Nate 
Surlarhab. (mem, de la soc, royale de med. 
1782, 1, 340.). — Delunel Anal. d’une 
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rhab, cult. en France (anc. Journ, de med. 
XC, 88; 1792). — S. Morelot Mem, sur 
la racine de rhabarbe etc, (Journ, gön. de 


med. XII, 301). — Rebmann Sur le 


commerce.de la. rhabarbe a Kiachta (mem, 
de la soc. imp. des nat. de Moscou 11,126; 
Bull. de la Fac. de med. Il, 110; Bull. de 
pbarm. V, 145). — Vauters De rhabar- 
baro vero exotico etc. (Repert. remedio- 
rum etc. p. 351). — Clairon Obs. sur 
Y'analyse des vegetaux suivi d’un travail chi- 


mique sur les rhabarbes exotiques et indi- 


genes (these) Paris 1709, 4, — Henry 
Anal. comparee ‘des rhabärbes de Chine, de 
Moscovie et de France (Bull. de pharm. 
VI, 87). — Barbat Recherches sur les es- 
peces, du genre rhabarbe (these). Paris 
1816, 4. — G. Schuster De virt. rhabarb. 
diuretica (Act. phys. med. V. obs. 13), — 
J. B. Fischer De rhabarbaro (Act. phys. 
med. X obs. 20). — C. Nozemann Het 
rabarber van de echlste soort. Rotterd. — 
Biagio Bartalini mem. sulle piante del 
rabarbaro (Atti di Siena, VII, 278). — R. 
Putteney On the different species of rhe- 
berb (Rlıeum Rhaponticum L.). (Letters 
on the Agricul.. of the soc. of. Both. II, 
242). — Nate Sur la vraie rhabarbe de 
Moscovie (obs. sur la phys. II, 214). — 
Possibilit& de .cultiver facilement larhabarbe 
aux Pays-Bas etc. (obs, sur la phys. II, 
413). — Mem. sur la selenite decouverte 
dans la rhabarbe etc. (obs. sur la. phys. 
YI, 14 et 26). — Bousquet et Caven- 
tou Rapp. sur la rhab. cultivee dans le dé- 
part, de la Seine etc, Paris1825, 4. (Journ. 
des sc. med. et Bull, des sc. med. de Fe- 
russo VII, 366). —D. Don Remarks on the 
rheberb. etc. (Edimb. new. phil. journ. 
Mars 1827). — J. Herberger Essai chi- 
mique comparatif sur plusieurs espèces de 
ae (rEpertoire depharmacie XXX VIII, 
P. 


Auch in der Homoͤopathie wird die 
Rbabarber als Arzneimittel benutzt. in 
heil der gepülverten Wurzel wird mit zwan= 
zig Theilen Weingeift gemifcht und unter täg- 
lich zweimaligem Umfchütteln binnen fünf bis 
ſeche Tagen bei gewöhnlicher Zimmerwaͤrme 


‚zur Tinktur ausgezogen, welche dann vom 


Bodenſatze abgegoffen wird. 


Die reinen Arzneiwirfungen diefes Pflan- 
zenftoffe® find von Hahnemann (reine 
Arzneimittel. II) befchrieben worden. Sie 
find folgende: | | 


1, Ullgemeine. Mattigfeit beim Ge⸗ 
ben, im ganzen Körper; Mattigfeit und 
Schwäche im ganzen Körper; Schwere des 
ganzen Körpers, ald wenn man nicht ausge- 
Ichlafen bat; Schwere im ganzen Koͤr⸗ 
per, fo wie wenn man aus einem tie: 
ten Schlafe erwacht. 


Alle Selente tbun ibm mit einem 
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einfachen Schmerze bei der Bewe⸗ 
gung web (e6 Liegt ihm in allen Glie⸗ 
dern) (m. 12 und mehren ©t.); es fchla= 
fen ihm die Glieder ein, aufdenen 
er liegt, J 
—Klopfende Schmerzen; kniſterndes, glu⸗ 
ckerndes Quellen in den Muskeln, beſonders 
um die Gelenke. = 
Gaſtriſche Befhwerden — Skrofu⸗ 
loͤſe Beſchwerden. 

(Unbedeutender Froſt, fruͤh); er hat Schau⸗ 
der, ohne aͤußerlich kalt zu ſein (n. 4 St). 

Von Zeit zu Zeit die eine Backe blaß, die 
andere roth, oder beide ganz blaß; abwech⸗ 
ſelnder Froſt und Hitze, nur zu zwei Minu⸗ 
ten, dabei ganz muͤde und aͤngſtlich, alles 
war ihr zuwider, ſelbſt das ihr ſonſt Liebſte. 
Er fuͤhlt ſich über und über heiß, ohne 
Durft zu haben (n. 2 ©t.); er bar Hite an 
Händen und Füßen, obne daß die Aerme 
und Dberfchenfel beiß find, bei Fühlem Ge⸗ 
fichte, Hitze und Hibegefühl in den Baden; 
Wärme am ganzen Körper ohne Durſt; Hitze 
des Körpers und Unruhe, 

Selbfärbender, nach Rhabarber ricchender 
Schweiß; Fühler Schweiß im Gefidhte, 
vorzüglib um den Mund und die 
Nafe (n 3St.); er ſchwitzt bei gerin— 
ger Anſtrengung an der Stirn und auf 
dem Haarkopfe. 

Schneller Puls. | 

U. Beſondere. Defteres Gähnen; 
Schläfrigkeit, macht Schlaf. 

Bor dem Einfchlafen ftredt er unwillkuͤhr⸗ 
lih die Hände über den Kopf; während 
des Schlafes ſchnarchendes Einath— 
men (n. 1 ©St.); während des Schlafes 
ſtreckt er die Hände über den Kopf. 


Im Schlafe ift er unruhig, wimmert und 
biegt den Kopf zurüd; das Kind wirft 
fih die Nacht herum, fängt mehr— 
mals an zu ſchreien, und erzählt zit: 
ternd, daß Männer da wären; das Kind ift 
blaß, im Schlafe närgelt fie zänfifch, und 
bat fonvulfivifches Sieben in den Fingern und 
in den Gefichtsmusfeln und Wugenlidern; 
Abends, im Schlafe redet er irre und gebt 
im Bette berum mit verfchloffenen Augen, 
ohne zu reden, und hat dabei große Hitze. 

Nachtphantaſie im unrubigen Schlafe, als 
ginge er umber in balbbewußtlofem Zuftande, 
balbträumend, halb wachend; während des 
Schlafes ſchnarchendes Einathmen 
(n. 1 St.); Nachts Traͤume von verdrießli⸗ 
chen, Eränfenden Dingen; ängftlihe Träume 
von veritorbenen Verwandten; lebhafte 
Sräumetraurigängftlichen Inhalts, 

Fruͤh nach dem Schlafe, Zrägheit und 
ein beftig Elemmender und fpannender Kopf: 
ſchmerz, quer über die ganze Vorderhaͤlfte 
des Kopfs; nach dem Erwachen kann fie fich 
fange nicht befinnen; nach dem Schlafe fublt 
er eine Schwere im ganzen Körper; nad 
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dem Schlafe find Ihm die Yugen mit Augen: 
butter zugeflebt, nach dem Schlafe ift ihm 
‚der Mund mit-übelrichendem Schleime über: 
zogen; nach dem Schlafe hat er einen fauli⸗ 
gen Gefhmad im Munde; nach dem Schlafe 
riecht er übel aus dem Munde (hat einen 
flinfenden Athem); nach dem Sclafe hat er 
Drüden in der Herzgrube, welches fih beim 
Einathmen übes das Bruſtbein verbreitet und 
in einen Berfchlagenheitsfchmerz übergeht. 

Er ſchweigt ftil, und nichts macht auf 
ihn Eindruck; er ift träge und maulfaul; 
Geifteszuftand, ald wenn man balb eingefchla- 
fen wäre (n. 14 St.) ; düftere Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, er kann nicht lange bei einer Befchäf: 


tigung bleiben, J 
Wimmernde, aͤngſtliche Verdrießlichkeit; 


das Kind verlangt mancherlei mit Ungeſtuͤm 


und Weinen; muͤrriſch, ſtill vor ſich hin. — 
Irrereden. | | 

Schwindel; im Steben Unfall von Schwin⸗ 
der, wie von der Seite fallend; Benebelung 
im Borderbaupte, es ziebt darin herum; 
Kopf ganz dümm, wie nach einem Rauſche. 

Gefühl von Schwere im Kopfe und abge= 
feßtes Meißen darin (während des Gehens) 
(n. 1 ©t.); im Kopfe ſchwer, mit einer in 
demſelben auffteigenden ſchwuͤlen Hitze. 

Ein dumpfer, ſtrammender, duͤſeliger 
Kopfſchmerz, der ſich uͤber das ganze Gehirn 
verbreitet, am ſchlimmſten aber auf dem 
Wirbel und in den Schlaͤfen iſt; Kopfweh; wie 
betaͤubt, wie verdreht im Kopfe, und fo 
aͤngſtlich, als wenn er etwas Boͤſes begangen 
haͤtte, doch mehr beim Bewegen und Buͤcken; 
Verduͤſterung des Kopfes, mit aufgedunſe— 
nen Augen, nachgehends druͤckender Kopf: 
ſchmerz uͤber der einen Augenhoͤhle, mit er⸗ 
weiterten Pupillen (n. 1—4 St.); beim Bu: 
den iſt's, ald wenn fich das Gebirn bewegte. 

Klopfender Kopfſchmerz; es flieg wie aus 
dem Unlerleibe ein Kammern bis in den 
Kopf (nah 6 St.); pulsweiſe Elemmender 
Kopfcehmerz, bald im linken, bald im rechten 
Schläfebeine und ‚über dem Wirbel (n. 15 
T.); erft ein drücdender, dann reißender Kopf: 
ſchmerz bis in das Hinterhaupt; drüdendes 
Kopfweh in der rechten Seite, befonders auf 
dem Wirbel und in den Schläfen (n. ! ©t.). 

Geringe Stiche über den Schläfen, Krie— 
bein in der Schläfegegend ;, tief binter den 


Stirnhügeln ein ziebender Schmerz; drüdendes 


Kopfweh über den ganzen Vorderfchädel; dum⸗ 
pfes, pochendes Kopfweh im Vorderhaupte, 
am meiften im Steben. 

Vor dem Einschlafen ein frefiender Schmerz 
im linken Auge, als wenn Kotb, Staub, 
oder ein Infekt bineingelommen wäre, unter 
Auslaufen der Thraͤnen; die Augen thränen 
und waͤſſern in freier Luft; klopfender 
Schmerz; in den Augen, 

Augen wie blöde, und wenn er lange 
auf !etwas fiebt, fo thun fie web, es drüdt 
darin, ald wenn fie matt wären; Verenge⸗ 
rung der Pupillen, mit einer Unrube 
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verbunden. (auf 46 &tunden lang); bald 
ne t, bald weniger zufammengezogene. Pus 
pilen. BR E EEE 

Am Rande bes obern Augenlides ein 
Drüschen, welches druͤckenden und brennen⸗ 
den Schmerz macht; Druck der Augenlider, 
auch wenn fie geſchloſſen find, Ziehen in den 
Augenlidern. 0000 

Drüden in Gebörgange, als druͤckte man 
mit einem Finger von außen; zuweilen ein 
Klopfen in den Ohren, befonders beim 
Bücen, während des Schreibens; im linken 
Ohre ein Zwaͤngen mit etwas Juden, wel: 
ches nöthigt, mit dem Finger bineinzubohren. 

Ein Kniftern und Gluckſen im Ohre und 
in den Geitenmusfeln des Halfes, welches 
auch äußerlich mit der Hand zu fühlen war; 
Braufen im rechten Obre und Empfindüng 
in demfelben, als wenn dad Trommelfell er: 
fhlafft wäre, mit Dumpfem Geböre (ale wenn 
es ihm vor das Gehör gefallen wäre); das 
Braufen und. die Trommelfellerſchlaffung ließ 
nach (das Gehör ging auf) beim jedesmali- 
gen ftarfen Herabſchlucken, doch nur auf Aus 
genblide, und Fam gleich wieder. 

Vorzüglich Waͤrme um die Nafe herum; 
ein ziehender, gleichſam betäubender Schmerz 
die Nafenwurzel entlang, der in der Nafen: 
fpiße ein Kriebeln verurſacht. 

Gcneigtdeit zum Zufammenziehen u. Run: 
zeln der Stirnmusfeln; jückendes Friefel an 
der Stirn und am Arne (nach 36 St.); 


fpannende Empfindung in der Haut deö Ger 


ſichts; Fühler Schweiß im Gefichte, befonders 
um Mund und Naſe. on 
Ziebend quellende Empfindung im rechten 
Unterkiefer bis in die rechte Schlaͤfe. — Zu: 
cken der Mundwinkel. J 
In den linken obern Vorderzaͤhnen ein 


mit Kaͤlteempfindung verbundener Schmerz; 


in den linken Backzaͤhnen ein, mit Kaͤlteem— 
pfindung verbundener Schmer;, welcher einen 
Zuſammenfluß des Speicheld erregte; wüblen- 
der Schmerz; in den (hohlen) Sähnen, welche 
böber geworden zu fein und zu wackeln ſchei⸗ 
nen (n. 13—24 St.); [hweres Bahnen 
der Kinder; nähtlihes Schreien der 
Kinder beim Zahndurchbruch. 

Srodendeit und Trodenbeifsempfindung 
im Munde, ohne Verlangen nach Getränfen. 

Zufammenziebung des Schlundes (vom 
Kauen und Eifen der Stängel und Blätter). 

Das Gefühl der Zunge und der ganze 
Geſchmack gebt einen Tag lang verloren (vom 
Kauen der Stängel). 

Saurer Gefhmad im Munde, Bitterkeit 
blos der Speifen, felbft der füßen, aber nicht 
vor fih im Munde (n. 10 St). 

Das Effen ſchmeckt nicht recht, obgleich 
ziemlicher Appetit da ift, und widerſteht bald; 
Appetitlofigfeit; Hunger, aber kein Appetit; 
ftarfer Appetit, doch widerſteht das gutfchme: 
ende Efien bald, bei gleichzeitigem Ekel ge- 
gen gewiſſe Dinge (4. B. fertige, Lätfchigt 
Speiſen —); Appetit zu manderlei 
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doch kann erdavon nicht viel genie 
gen, weil ed gleich widerftebt. 
Der Kaffe widerfteht ihn, wenn er nicht 
ißt; es iſt ihm wablich (weichlich, efel u. brecher⸗ 
lich); Uebelkeit in der Gegend des Magens; Ger 


fühl vom Brecherlichkeit (n. 4 St.) ; Uebelkeit, 


Leibweh; Gefühl von Uebelkeit im Une 
terleibe (n. 10 Min.). — Cholera bet 
Kindern, | 

Berdauungsbefhmwerden der Kin: 
der mit Durdfall und Säure; Voll 
heit im Magen, ald wenn er fid all: 
zufatt gegeffen bätte, und bisweilen 
Schläfrigfeit darauf (nah 8 bis 12 ©t.); 
Drüden im Magen, als wenn er fehr mit 
Speifen angefült wäre (n. * &t.); zufam: 
menziehende Empfindung im Magen, mir Ue= 
belkeit verbunden. | 

Drüden in der Gegend der Milz — 
Stumpfes Stechen links glei neben ber 
Herzgrube; ein Stich in der Herzgrube; befz 
tiges Klopfen und tafrmäßiges, unſchmerz⸗ 
baftes Glucdern in der Hersgrube (n. 14 ©t.). 

Drud in der Nabelgegend (fogleidh) ; 
Drud in der Nabelgegend, die Därme wie 
berausbrüdend; Schneiden in der Na—⸗ 
belgegend. | 

Ein fhneidendes Bauchweh bald 
(3 St.) nah dem Mittagseflen, er muß 
fih frumm biegen im Sitzen, um es zu 
erleichtern, am fchlimmften beim Steben; 
Bauchweh, Aufblaͤhung des Unterleibes; (Ge: 
nuß von einigen Pflaumen vermehrt das Leib 
fhneiden). 

Aufgetriebenheit desunterleibes 
nah Zifhe; Sefpanntbheit des Unter— 
leibes; Kollern und Poltern im Unterleibe; 
quer über den Unterleib ftumpfes, zwaͤngen⸗ 
des Echneidenz einzele, fchneidende Schmer: 
zen im Unterleibe, ohne Stuhl; ein Spannen 
in der linken Seite des Unterleibes, unten 
gleich über dem Schambeine, nach Tiſche (n. 
3 Stunden). 

Beim Einatbmen ein Drud in den Ge: 
därmen, als wären fie voll von einer Fluͤſſig⸗ 
feit; Blähungen im Unterleibe fcheinen nach 
der Bruft zu fteigen, und davon bie und da 
Drüden und Spannen zu verurfachen; vor 
Abgang einer Blähung gehen Eneipende Leib: 
fhmerjen voran (n. 24 ©t.). 

Schneidendes Ziehen in der lin: 
en Zende unter den kurzen Rippen 
und vorne in der linken Seite Des 
Unterbaubes, gleihb über dem 
Schambeine, es wuͤhlt in den Gedärmen 
herum; (fcharfes) Schneiden in der lin: 
fen Lende; heftiges Schneiden in 
der Gegend der Lendenmwirbel, ald 
wenn es tn ihrer Subftanz felbit 
wäre, vermehrt fihdurd den Stuhl: 


gang. | 

Drüden in der Gegend des Schienbeing, 
wie ein ſtarker Drud mit der Daumfpige; 
Buden in den Baudhmusfeln (n. W St); 
in den Bauchmuskeln eine quellend gludernde 
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Empfindung , gleich als wenn er es hören 
nnte. J 

Beim Gehen ein druͤckender Schmerz in 
dem Bauchringe, als wenn ein Bruch hervor⸗ 
treten wollte; feine, oͤftere, jüdende, Stiche 
in der legten Leiſtendruͤſe. 

Leibſchmerzen vor u. während des Stuhl: 
ganges , welche nach Vollendung des Stubl- 
ganges nachlaſſen; es kneipt ihm im Leibe, 
es thut ihm fehr noth (der Grimmdarm wird 
ſtark zur Ausleerung erregt, aber er fann 
nichtd verrichten, der Maftdarm ift unthäti 
(n. 24 St.); Drängen zum Stuble nah Ti: 
ſche; früh, im Bette nach dem Ermachen, 
beim Aufdecken, Leibfchneiden und Abgang 
von Blähungen (n. 14 St.); bei Bewe- 
ungen und Geben vermehrter 
Drang zum Stuble 

Eine Urt Stublzwang (n. 5 St.); öfte 
res Drängen zum Stuble, worauf 
eindünner,mußiger, übelriechender 
Stubltommt, mit Leibfhneiden, u, 
gleich nah dem Ubgange Gefühlvon 
Stuhlzwang — troß aller Anſtren— 
gungen will nichts abgeben, ob— 
gleih Drang zum Stuble da if — 
woraufnac einiger Beit wieder ein 
Abgang erfolgt, ftebt man endlich 
vom Nachtſtuhle auf, fo wird dag 
nach und nach geftillte Drangen 
wieder vielbeftigerauhbdie Schwer 
zen in Leibe vermehren fich, die wit 
‚dem Abgange des Stuhlganges ein: 
treten; breiartiger, fauerriechender Stuhl⸗ 
gang, bei feinem Abgange erfolgt Schautder, 
und nach der Ausleerung erfolgt neues Dräns 
gen mit Kneipen (Zufammenfchnüren) in den 
Gedärmen (n. 6 St.). 

Stublgang, deflen erfter Theil derb, der 
lebte Hüffig war; Stublgang erft von weichen, 
dann von haften heilen, vorber und dabei 
heftiges Schneiden (n. 24 St.); Stuhlgang 
mit Schleim vermiſcht; durchfaͤllige Kothabs 
gänge mit Schleim; Stuhlgänge graulichen 
Schleims; Durhfall der Woͤchnerin— 
nen; Diarrhoͤ nach der Cholera, nad 
dem Kindbette mit Schmerz; und 
Angſt, mit beftigem Schreien der 
Kindervor der Entleerung. 

In der Üftergegend eine fchmerzhafte 
Endung wie nach langdauerndem Durch⸗ 
ale. . 
Blafenfhwäche: er mußte beim Harnen 
ſtark drüden, fonft wäre der Urin nicht völlig 
fortgegangen; treibt auf den Harn; föftes 
rer Ubgang vielen Harns); rothgelber 
Harn wie in Gelbfucht und bikigen Fiebern; 
Urin hellgelb, in's Grünliche fallend, — 
Harndrennen; Brennen in den Nieren u, in 
der Blaſe. 

Abends trodner Huften (n. 5 ©t.); Hu: 
ften, mit Schleimauswurf, fünf Minuten 
lang (n. 13 St.). 

(Beklemmung auf der Bruft); Zufammens 
drang der Bruſt; Engbruftigteit: beim Tief⸗ 
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athmen giebt. die Bruft nicht genug nad, 
gleich. als wenn vorn unter dem Halſe eine 
Laft auf der Bruft läge, die fie. niederdrädte, 

Einzele Stiche in der Bruft (n. 6 St.); 
ftunpfe, Achnelle Stiche, unter, der letzten 
Kippe, beim Aus: und Einathbmen (lang an: 
haltend); erft in den linfen, dann auch in 
den rechten Bruſtmuskeln ein kniſterndes 
Quellen, wie in Heinen Bläschen, ihm ſelbſt 
hörbar. und anbaltend. 

Drüdend einengender Schmerz; über das 
Bruftbein, zuweilen auch eingele Stiche; zur 
linfen Seite des Bruftbeins ein brennender 
Schmer;. 

Gelbe, bittere Milch bei ſaͤugenden Frauen; 
einfaches Wehthun beider Bruftwarzen, deuch- 
tend, von Blähungen im Unterleibe bergurüb: 
ren; ein lang anbaltender Stich in beiden 
Bruftwarzen. | 

Steifigkeit im Kreuze und in den Hüften, 
er kann nicht gerade geben. — Drud, wie 
mit einem Finger in der Gegend der Verbin— 
dung des Kopfes mit dem Nacken. 

Einzele Stihe in den Aermen; Reißen 
in den DOberärmen und den Fingergelenfen; 
früb ein Zuden in den Aermen und Händen, 
auch am übrigen Körper, zwei Tage nad 
einander. 

Empfindung von Zuden in dem rechten 
Ellbogen; in den Ellyogengelenfen eine quel- 
lend glucernde Empfindung, bei Rube und 
Bewegung. 

Meißen in den Vorderärmen; die Muskeln 
des Vorderarms find wie zufammengezogen, 
bei zitternder Bewegung der Hände: Empfin: 
dung wie von anfangendem Einfchlafen in 
der Unterfeite ded Vorderarms. . 

Aufgefhwolene Adern an den Haͤnden 
(n. 2St.); Hipegefühl und Hitze in der fla⸗ 
hen Hand; Kalter Schweiß der hohlen Hände, 
während der Handrüden, ſowie der übrige 
Körper warn war (n. X St.); Schweiß in 
der: flachen Hand bei zugedrüdten Händen, 

Bon Daumen bis in den Fleinen Finger, 
quer über die Hand ein Reißen; ein heftig 
ftechend reißender Schmerz im. Daumen (n. 
3 ©t.); Zuden der Finger, 

Müdigkeitder Oberſchenkel, wie 
nach all;ugroßer Unftrengung; von 
außen fühlbares und fichtbares Zucken einze: 
ler Muskeltbeile auf der bintern Seite des 
. Oberfchenfeld, vorzüglich wenn diefe Musfeln 
ausgedehnt werden, beim Sitzen und beim 
Heranziehen der Knie im Liegen; die Schen: 
fel fchlafen ein, wenn man fie uber einans 


der legt. 
Spannend drüdender Schmerz 


in der linken Kniekehle bis in die 
Ferſe; in der Kniefehle eine quellende Em: 
pfindung, gleich als wenn man es hören 
koͤnnte; unſchmerzhaftes Gludern in der Knie—⸗ 
fehle bis in die Ferſe; Steifigkeit des Kniees, 
welches bei Bewegung ſchmerzt; beim Ste⸗ 
ben ein herabziehender Muͤdigkeitsſchmerz im 
der linken Kniekehle; mude Spannung in 


679 





Rheumatisnius 


der rechten Kniekehle; Stechen im linfen 
Knie beim Gehen; ein Herabgluckern im Un: 
terfchenfel, mit Stechen verbunden. - 

(Früh, nad dem Aufftehen, Gefühl wie 
von Qerrenfung des. linken Zußgelentes, beim 
Auftreten ſchmerzhaft); ein brennender, ab: 
fabweifer Schmerz zwifchen dem innern Fuß: 
fnöchel der Achillesſehne, als wenn von Zeit 
zu Beit eine ‚glübende Kohle daran gebracht 
wurde (n. 5 ©t,); quer über den Fußfpann 
ein aus Reifen und Stechen zufammengefeß: 
ter Schmer;. “ 

Stehen im linken Unterfuße auf der 
Randfeite der Sole hinter der Heinen Zehe; 
ein ftechendes Juͤcken in der Hohlung der 
Fußſole. | 

In dem Ballen der. Tinfen großen Bebe 
eine quellend Enifternde Empfindung; ftechen 
des Juden an der Wurzel der Eleinen Zebe, 
faft wie nad dem Erfrieren. 

Anwendung. Die Rhabarber nimmıt 
auh in der Homöopatbie einen wichtigen 
Pag ein, in fofern fie wenigftens bei Kranf- 
beiten des Darmfanals oft die vorzüglichften 
Dienite geleifter hat. Ihr Gebrauch erwies 
fich bisher befonders bulfreich bei Cholera 
der Kinder (bomöop. Zeit. 1V, 281), bei 
Durchfall (Urd. VI, 3, 78), au in ei- 
nem ähnlichen Falle nach Eholera (homoͤop. 
Beit. VI, 56), fowie nach dem Kind: 
bette mit Schmerz und Ungft (Rinnal, 
11, 284), bei Durchfall mit beftigem 
Schreien der Kinder vor der Ent: 
leerung (Arch. Xf,1, 145), bei Verdau— 
ungsbefhwerden der Kinder mit 
Durchfall und Säure (bom. Zeit. IV, 
281). Man empfiehlt die Rhabarber vorzüg: 
lich bei Krankheiten der fleinen Kinder über: 
baupt, fo namentlich beiden verjchiedeniten 
Störungen der Digeftion, bei er— 
[hwertem Bahnen, fErofulöfen Bes 
fhwerden, bei Rhachitis. Uebrigens 
ift ihr Gebrauch aber unter ähnlichen Umftäns 
den bei Erwachfenen ſehr vortbeilbaft. 

Gabe. Man empfiehlt Die erfte oder 
dritte Verdünnung in den meiften Fällen das 
Trilliontel. 

Die Wirkungsdauer ſoll ſich auf einige 
Tage erſtrecken. 

AHntido;te find zur Zeit noch nicht ermittelt, 
wenn nicht vielleicht Chamomilla als folches 
Geltung bat. 

Bheumatismus, Eheuma (von 
eo, ih fließe), Rheumatismus, 
Gliederreißen, fr. Rheumatisme, 
engl. Rhenmatisne, eine Krankheit, die 
allegeit durch Unterdridung der KHautthätig- 
feit enifteht und einen bald akuten bald chro— 
nifchen Verlauf hat. Nach, der Anficht des 
Alten beſteht dag Weſen hier Krankheit in 
einer befondern Schärfe, welche fie Acre 
rheumaticum nannten. Der Begriff die: 
ſes Acre rheumaticum entartete zuletzt freilich 
zur Garrifatur, indem es eines jener patho— 
logifchen Reagentien wurde, die, die Aerzte 
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überall erblistten, und zu fehen glaubten, ohne 
daß fie die Beweiſe dafür liefern konnten. 
Auch in ihrer, Entartung war übrigens diefe 
Anſicht richtiger, als die neuere: Rheuma⸗ 
tismus fei nichts weiter, als eine Entzuͤn⸗ 
dung, und zwar eine falfhe. Entzündung, 
denn damit waren alle jene qualitativen Bes 
ftigimungen, die dad Wefen der Rheumatis- 
men conftituiren, und auf die Praris den 
größten Einfluß haben, ganz bei Seite ges 
feßt. Die Erfahrung bat auch gezeigt, was 
bei diefer Theorie und der darauf geftügten 
Behandlung (Untipblogofe) berausfam , denn 
fetöft unter dem Einfluß des Genius morbi 
inflammat, waren die Nefultate ungünftig. 
Es wurde daher auch bald die AUntiphlogofe 
verlaffen, und auf die von Altern Werzten 
ſchon bezeichnete Verfahrungsweiſe zuruͤck⸗ 
gekehrt. 
Der phyſiologiſche Charakter ſetzt 
ſich aus folgenden Momenten zuſammen. 
1) Der Sitz der Affektion iſt der Bewegungs⸗ 
apparat: Muskel, und muskelaͤhnliche Ge⸗ 
bilde, Sehnen, Ligamente und Zellgewebe. 
Nicht in allen dieſen Syſtemen iſt Rheuma⸗ 
tismus gleich haͤufig, ſeine Frequenz ſteht 
vielmehr in. geradem Verhaͤltniſſe zum Blut: 
reihtbum derfelben (i. e. Diefer Syſteme). 
Am bäufigfien wird ber gefäßreiche Muskel, 
weniger haufig das gefäßreiche Unterhautzell: 
gewebe, feltner der gefäßarme Ligamentöfe 
Upparat, am feltentten endlih die Sehnen 
von der Affektion befallen. Auch in musfel: 
äbnlichen Gebilden (nach Andern den unmwill: 
führliden Muskeln) finder fi Rheumatis—⸗ 
mus, So in der Mustkelbaut Des Herzens, 
des Darmlanald, der Blafe, des Uterus. 
Sn allen übrigen Gebilden wird Rheumatis⸗ 
mus nicht. gefehen. 2) Bei Rheumatismus 
findet auffallende -Umänderung in dem Che: 
mismus mander Gecretions-Organe Statt. 
Diefe Umänderungen, wo fie auch immer vor: 
kommen mögen, fprechen fih durch Saͤurebil⸗ 
dung aus. Säurebildung ift allen Rheumatis⸗ 
men eigen, fie findet fich theild im Harne, 
theild im Secretum der Haut, im Schmeiße, 
der fauer riecht, und nicht mehr’ alfalifch, 
Sondern fauer reagirt. Bet der entwidelften 
rbeumatifhen Form, bei der Miliaria ift die 
faure Reaction am deutlichften. Die Säuren, 
die fih im Harne bilden, bat die chemifche 
Analyſe bereits nachgewieſen. Sie find: 
Harnfäure, Purpurat: und rofige Säure, 
Ueber die Säure im Schweiße haben wir lei: 
der noch Feine Unterfuchung ; Doch fcheint die 
Säure nicht fir, ſoͤndern flüchtiger Natur, und 
der Eiffigfäure verwandt zu fein; dafür ſpricht 
der moderige Geruch der an Miliaria leiden: 
den Kranken. (Wir haben fchon oben ange⸗ 
geben, daß beik diefer Krankheitsform die 
Säurebildung im Schweiße am ausgefprochen: 
ften iſt). Es rechtfertigt diefe Thatfache (die 
eigentlihe Umänderung in der Mifchung 
mancher Secretions- Produkte) die Anficht der 
ältern Aerzte von ihrem Acre rheum, 3) Die 
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Reizbarkeit des affiz. Muskel ift erhöht, we⸗ 
nigftens im Anfange immer, obgleich es fpäs 
ter nicht ſelten zur Erſchoͤpfung kommt. Das 
ber iſt der Muskel auch außerordentlich elektro⸗ 
ſtopiſch, d. h. aͤußerſt empfindlich, gegen die 
unbedeutendſten Veraͤnderungen in der Elekt. 
der Luft. Ueber die Einwirkung kuͤnſtlicher 
Elektrizitaͤt auf den rheumatiſch affizirten 
Muskel und über die etwaige Verſchiedenheit 
je nad dem Einftrömen des eleftrifchen Flui⸗ 
dums vom Kentrum gegen die Peripberie, 
und umgefebrt, baben wir leider keine Ver⸗ 
ſuche. Die erböhte Neizbarfeit des Muskels 
giebt fich dur Schmerz zu erfennen. Der 
Schmerg ift eigenthuͤmlich, reißend, ftehend, 
fchlagend, der Empfindung ähnlih, die fich 
erzeugt, wenn man das eleftrifche Fluidum 
durch eine Spitze einftrömen läßt, oder mit 
dem Singer Funken ziebt. 4) Die Eleftrizi- 
tät der Haut ift auf eine merfwürdige Weife 
verändert, Wir willen, daß die Haut im 
normalen Zuſtande ftätd Elektrizitaͤt entwis 
Kelt, die das Produft der vitalen Vorgaͤnge 
iſt; wir wiſſen, daß diefe Elektrizität unter 
beftimmten Veränderungen pofitiv, unter ans 
dern negativ ift, und daß ihre Menge je 
nach verfchiedenen aͤußern und innern Einfluͤſſen 
verfchieden ifl. Bei Rheumatismus findet 
fi) auf der Haut gar Feine Elektrizitaͤt mehr, 
es wird die Haut, die im gefunden Zuftande 
der Konduftor ift, und die im Innern gebile ' 
dete Elektrizität nach Außen abſetzt, ploͤtzlich 
Iſolator. Die Elektrizität ſammelt fich daber 
unter der Haut an, daraus 'erflärt fich der 
beftige, eigenthbümliche Schmerz, daraus die 
Erfeheinung, daß bei heftigen Rheumatismen 


akuter Hydrops fo häufig if. Es wäre der 


Mühe werth, diefed Wafler chemiſch und in 
Bezug auf feinen Elektrizitaͤt-Gehalt zu unters 
fuchen. Denn daß es Verſchiedenheit von by: 
drop. MWaffer. befist, Tann nicht bezweifelt 
werden. Daran reibt ſich eine andere Er⸗ 
fcheinung,, auf die wir bei der Aetiologie zus 
rüdfonmmen werden, die nämlich, daß Indi⸗ 
piduen, bei denen fich eine große Menge von 
Koblenpignient in dem malpigbifchen Schleim⸗ 
neße abgelagert findet, Außerft felten von 
Rheumatismus befallen werden, defto häufi- 
ger Individuen mit garter, weißer Haut, ein 
Umftand, der, wie wir fpäter zeigen werden, 
auf die geographiſche Vertheilung der Rheu— 
matismen wefentliden Einfluß bat, Wenn 
wir übrigens das Verhalten der Koble in 
Bezug auf ihre Reitungsfähigfeit zur Elektrizi⸗ 
tät betrachten, werden wir über die Erfläs 
rung diefer Erfcheinung nicht lange in Zwei⸗ 
fel fein. 5) Der rheumatiſche Krantheitspros 
zeß ift fluͤchtig und unftät (gleichfalls ein wer 
fentlicher Unterfchied von Entzündung). Auf 
die Geſetze des Urfprungs, die zum Theil 
ganz mit dem Gefege, das zwifchen Ertenfos 
ren und Flexoren, zwiſchen pofitiver und ne= 
gativer Elektrizität befteht, übereinftimmen, 
werden wir fpäter zurüdfonmen. 6) Indis 


viduen, die an Rheumatismus leiden, find in 
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eine Erfcheinung, die diefe krankhaften Er- 


fheinungen in Verbindung bringt mit den | tät 
ſyſtem, mit fanguinifhem Temperament ift 


Erfiheinungen des thierifhen Magnetismus, 
Manche Individuen, befonders reizbare Sub⸗ 
jefte, rauen, werden bei Berührung minder 
cobärenter Metalle, des Kupfers z. B. fo: 
gleich ftarr. Darin befteht ein auffallender 
‚Gegenfag zwifhen den am Rheumatismus 
und Intermittens leidenden Individuen, denn 
alle legtern find in mehr oder minder hobem 
Grade Waflerfühler, find Außerft empfind⸗ 
ſam gegen das Wafler, daher kehrt denn auch 
die Krankheit beim Zufanımentreffen der Er: 
franftgemwefenen mit flagnirendem Wafler fo 
häufig zuruͤck. 

Anatomifher Charafter. Da die 
Krankheit mehr dynam. Natur tft, fo ift es 
erklärlich, daß in den Leichen der an Rheu⸗ 
matismus zu Grunde gegangenen wenig ma⸗ 
teriele Weränderungen aufgefunden werden 
fönnen. Nur wenn die Krankheit längere 
Zeit im Organismus beftanden bat, oder die 
Nffektion heftiger war, z. 3. bei Militaria 
find die Veränderungen freilich zunaͤchſt nur 
im affizirten Muskel und im Sellgewebe au= 
genfällig. Der Muskel ift, (wenn die Kranz 
fen auf der Höbe der Krankheit fterben) in 
feiner Farbe verändert, bei Miliaria auffals 
lend roth, bei den torpiden Formen miehr 
braun, gleichzeitig findet Veränderung in ſei— 
ner Konfiftenz Statt, er tft auffallend weich, 
leicht zerrreißlih. Die Veränderungen im 
Zellgewebe treffen nicht allein das Bellgewebe 
unter der Haut, fondern auch das zwifchen 
den einzelen Musfeln und Musfelfibern, u. 
beftehen in Snfiltration mit Waſſer. Ueber 
die Konfiftenz defielben und die Verſchieden⸗ 
beit von hydropiſchem Wafler haben wir uns 
ſchon früher ausgelaflen. Bei Militaria find 


außerdem MWeränderungen im Herzen, in den. 


größeren Gefäßftämmen, und im Blute zu: 
gegen. Hat die Krankheit längere Zeit im 
Organismus beftanden, fo ift der Muskel 
mehr oder weniger atrophiſch, gleichzeitig fin⸗ 
den Form: und Strufturveränderungen in 
demfelben Statt und Beränderungen in der 
Sorm des Gliedes, zu deilen Bewegungen 
der leidende Muskel beigetragen bat (Anky- 
losis rheumatica, rheumatiſche Kontrafturen). 

Antbeil des Gefammtorganid- 
mus. Nicht felten werden Rheumatisınen 
von Fieber begleitet. Das Fieber tritt oft 
gleichzeitig auf, und dann bat man daflelbe 


unter dem Namen Febr. rheum, ald Kardi— 


nal: oder Grundfieber aufgeftelt, und die to= 
pifche Affektion, wie bei allen Kardinal:Sie- 
bern als Mebenfache betrachtet, oder wohl 
gar überfeben, oft tritt aber auch das Fieber 


fpäter auf; oft mangelt es ganz. Wenn Fier 


ber zugegen-ift, zeigt es bisweilen etwas pe= 
riodifchesz; Doch tft die Periodizität nicht un: 
regelmäßig, von dußern athmosphaͤriſchen 
Einfluͤſſen abhängend. Ob Fieber binzutrete 
oder nicht, hängt von folgenden Momenten 
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mehr oder minder hohem Grade Metafführer, 
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ab: 1).Bom Lebensalter! Bei jungen Leuten 
ift Sieber häufig. 2) Won der Individualis 
ät. Bei Individuen mit reizbarem Gefäß- 


Sieber Häufig, bei torpid. Gefäßfuflem dages 
gen, bei Individuen mit phlegmatifchem Tem⸗ 
perament felten. 3) Bon der Antenfität der 
Krankheits-Urſache. Je rafcher die. Krankheit 
fi bilder, defto häufiger find Fieber. 4) Won 
der Ausdehnung der Affektion. 5) Vom Sitze 
der Affektion. Bei Rheumatismus der Ers 
tremitaͤts-Muskeln ift Sieber nicht felten. 
Deito frequenter bei Rheumatismus der Ath⸗ 
mungs- und Dauungsorgane und des Kos 
pfes. Mit der Dignität des Musfelgebildes 
und des Organs, zu deflen Syſtem es gehört, 
fteigert fich die Häufigkeit des Fiebers. 6) Von 
dem im Muskel affizirten Gebilde. Der 
Muskel beftebt nämlich aus einem Konflikte 
von Nerven und Gefäßen und es wendet fich 
die rheumatifche Affektion entweder nach der 
Nerven=z oder der Gefäßparthie deſſelben; 
(Rheum, vaculosus, Rh. nervosus). Leidet 
das Gefäß, fo ift Fieber häufig, im entges 
gengefegten Falle felten, der Charakter des 
Siebers Tann übrigens der dreifache fein. Am 
bäufigften ift der Charafter allerdings ere⸗ 
thiſch, Doch kann er fi zu dem der Synocha 
fteigern, oder zu dem des Torpors herabſin⸗ 
fen. Sn feltenen Fällen zeigt ſich der lebte 
Charakter gleich urfprünglid, Die Momente, 
unter welchen das Fieber diefen oder jenen 
Charakter annimmt, haben wir fon öfters 
bezeichnet, h | 
Berbreitung Wenn die Affektion 
gleich von einem Punkte, wie dieſes häufig 
gefchieht, beginnt, fo befchräntt fie ſich doch 
felten auf denfelben, fie gebt auf bomologe 
Gebilde über, diefe pathifche Verbreitung nun 
gefchiebt entweder nach dem Geſetze der Konz 
tinuität, das ift felten, oder gefchieht fprungss 
weife, d. h. die Affeftion gebt auf die Muss 
fel-Gebilde über, die mit dem urfprünglich 
Befallenen in feinem Kontacte fteben. In dies 
ſem legten Falle gebt die Affektion entweder 
vom Kentrum gegen die Peripherie und ums 
gelehrt (befonders bei nervöfen Rheumatis⸗ 
men), oder fie folgt beſtimmten phyſiſchen 
Geſetzen, die darin uͤbereinzuſtimmen foheinen, 
daß die befallenen Muskeln fi) entgegenge- 
fest find; fei es in Bezug auf die Funktion, 
der fie in ein und demfelben Syſteme vorftes 
ben. So beobachtet Rheumatiemus nicht fels 
ten den Gegenfag zwifchen Bruft und Bauch⸗ 
Drgane, indem zuerit die Muskeln der Bruft, 
dann Die des Bauches oder umgekehrt von 
der Uffeftion befallen werden, oder der Ge⸗ 
genfag zwiſchen bruftdehbnenden und bruft- 
verengenden Muskeln, indem die rheumati— 
fhen Bruftaffeftionen nicht felten zuerft die 
Intercoſtales befallen, und wenn dieſe frei 
werden, die Pectoraled, oder ed findet der 
Gegenfag zu Ertenforen und Flexoren Statt. 
Bei Rheumatismen an den Eyrtremitäten und 
an der Wirbelſaͤule ſieht man dies Häufig. 
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Rombination. 1) Mit Tatarrhaltfcher 
Affeftion. Nicht Telten, befonders wo die 
rheumatifche Affektion auf Organe haftet, die 
gleichzeitig Schleim: Membrane in ihrer Bils 
dung aufnehmen. So find bei rheumatifcher 
Affektion des Halfes Fatarrhalifhe Erſcheinun⸗ 
gen des Larynr, der Trachea (Angina rheu- 
matica catarrhalis) nicht felten; bei rheuma⸗ 
tifcher Affeftion der Musfeldaut des Darms, 
Katarrh auf der Schleimhaut des Darms, 
(Diarrhoea rheumatica), 2) Mit ernfipela- 
toͤſem Kranfheits:Drozefle, dann hat der Rheu—⸗ 
matismus den gaftrifhen Anftrich, u. es treten 
zu den Erfcheinungen der rheumatifchen Af—⸗ 
feftion, die des Rothlaufs; Zungenbeleg, bit- 
terer Geſchmack, Cephaloͤe, Rothlaufharn. 
3) Mit Entzuͤndung. Die Verbindung iſt 
entweder innig, und es entſtehen dann jene 
Formen, die man rheumatiſche Phlogoſen 
nennt, und die wir fruͤher bei Phlogofen abs 
gehandelt haben. Sie find durh Wandel: 
barfeit der Affektion, durch Schnelligkeit, mit 
der fie ihren Sitz verlaffen, durch die Schwie: 
rigfeit der Entfcheidung, durch die Neichtigfeit 
der Recidive, durch die Weile der Krife (fie 
gefchiebt einfeitig durch die Haut) und die 
Eigenthümlichfeit des Schmerzes ausgezrich: 
net. Dder beide Krankheiten beitehen neben 
einander, wenn fich nänılich der, Kranfheits- 
reiz auf ein anderes in der Nabe gelegenes 
Organ, das nicht Muskel, Ligament, Sehne 
u. ſ. w, tft, fonach nicht vom Rheumatismus 
. befallen werden fann, fortpflanzt, wird in 

diefem Kongeftion und endli Entzündung 

geſetzt. So feben wir bei rheumatiicher Af⸗ 
feftion der Bauchmuskeln, wenn fich der Reiz 
auf das Peritoneum fortpflanzt, Peritonitie 
entiteben; auf ähnliche Weife feben wir bei 
Rheumatismus der Bruft: und Kopfmusfeln, 
dort Pieuritis, bier Meningitis binzutreten, 
Am Auge ift diefer Uebergang rbeumatifcher 
Affeftion in entzündliche am deutlichften, denn 
fo wie die rbeumatifche Affektion der Augen 
bervegungs-: Muskeln ſich auf die Conjunctiva 
fortfegt, wird fie zur Conjunctivitis. 

Aetiologie. Innere Momente: 1) Eine 
eigenthuͤmliche Befchaffenheit der Haut — die 
rbeumatifhe Konftitution derfelben, durch 
große Weiße, Zartheit und Neigung zur 
Waflerbildung, zu Schweißen ausgezeichnet, 
Dei dem entgegengefeßten Buftand, bei gro- 
ger Sprödigfeit und Trockenheit der Haut u. 
Abldgerung vielen Koblenpigments unter die: 
‚felbe find Rheumatismen aͤußerſt felten. Es 
dat diefer Umftand auch auf die geographifche 
Vertheilung der Rheumatismen Einfluß, denn 
es gilt der Grundfaß: je weißer und zarter 
die Haut der Population, deſto häufiger die 
Rheumatismen. Am haͤufigſten find fie da— 
ber bei der kaukaſiſchen Race, ſelten ſchon bei 
der mongolifhen, am felteniten oder wohl 
gar verfehwunden bei der aͤthiopiſchen. Die 
Häufigkeit der Aheumatismen nimmt alfo in 
dem Maaße ab, ale fih das Pigment unter 
der Haut mehrt. Da die iJeumatifche Konz 


682 


felten von derfelben befallen werden. 





Rheumatismus 


flitution der Haut nicht felten zur Individua: 
tät gehört, fo fieht man auch, daß manche 
Individuen häufiger vom Rheumatismus be— 
fallen werden, als andere, Es wiederholt fih 
die rheumatifche Konftitution dann auch zum 
Theil mit der cykliſchen und ftätigen Evolu— 
tion. Bei jugendlichen Individuen, und zu 
einer Seit, wo die Hauttbätigfeit am hoͤch— 
ften gefteigert ift, in der warmen Sabreszeit, 
(jedoch unter den fpäter zu bezeichnenden Ber: 
bältnifjen) ift die Krankheit am bäufigften. 
Im Winter dagegen, wo die KHautfecretion 
permanent zurücdgedrängt ift, aͤußerſt felten. 
Man kann daber, (da es der Zuftand der 
Haut zunachft ift, der die Frequenz der Krank: 
beit bedingt,) die Receptivitaͤt fuͤr Rheuma— 
tismus fteigern und abftumpfen, Individuen, 
die fich verweichlichen, warme Bäder braus 
chen, fich aͤngſtlich einhüllen, find der Krank: 
beit aͤußerſt zugängig, während andere, die 
allen Witterungs- Veränderungen wohn ur 
ins 
malige und öftere Anweſenheit der Krankheit 
in einem Individuum fleigert die Empfäng: 
lichkeit für daffelbe ungeheuer. 3) Knochen 
verlegungen oder Verletzungen des ligamen— 
töfen Apparate. Jeder Chirurg bat wohl 
fhon die Erfcheinung beobachtet, daß Kranfe 
mit Snochenbrüdhen oder Verletzungen im li: 
gamentöfen Apparat Aäußerft häufig, oft obne 
ale wahrnehmbare Veranlaffung von Rheu— 
matismus befallen werden. Meußere Mos 
mente: 1) Ein eigenthümlicher Zuftand der 
Athmosphäre, den wir die rheumatifche Kon- 
ftitution derfelben nennen wollen. Sie zeich: 
net fich aus durch fchnelle Sprünge in der 
Temperatur, vorzüglich aus Warm in Kalt, 
felten umgekehrt, und Durch Ueberfüllung der 
athbinosphärifchen Luft mit friſchem Wal: 
fer, .fei es in tropfbarflüffiger oder in dampf: 
förmiger Geſtalt. Es ift diefes der Zuſtand, 
der der Entwidelung der Elektrizität in idioe— 
lectrifchen Körpern fo Außerft nachtheilig ilt 
(deshalb mißlingen auch unter folchen Ber: 
bältniffen die meiften Erperiniente mit der 
Elektrifir-Mafchine), der eigenthimliche Zu— 
ftand der Atmosphäre finder ficb bei uns am 
bäufigften im Spätberbfte. Daber ift die 
Krankheit in diefer Zeit nicht felten epide- 
mifh, Uber auh im Sommer wird die 
Krankheit gefeben, wenn durch Gewitter: 
ſtuͤrme plögliche  Ubkühlungen der Amos 
phaͤre (die Differenz beträgt nicht felten 10— 
12°) herbeigeführt wird; un fo häufiger, je 
größer früder die Hiße war, und je tiefer jetzt 
auf einmal dag Thermometer ſank. — Ber: 
nittelnde Momente, Einwirfung der Kälte 
auf die in Secretion begriffene Haut, fchnelle 
Abkühlung durch Luftzug, durch Naͤſſe, Re: 
gen u. f. w. auch wohl Abkuͤhlen (felten) der 
Schleimhaut durch kaltes Trinken. 
Vorkommen. Die Krankheit iſt meiſt 
epidemiſch. Die Epidemieen fallen in den 
Spaͤtſommer und in den Herbſt, ſelten in 
den Fruͤhling. Unter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen 
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fann die Epidemie felbft fiätig werden, die 
afuten Formen verdrängen, oder menigitens 
eigenthümlich modifiziren, Es entfteht dann 
jener Krankheitd:Genius, den die. Aerzte Ge- 
nius epid. rheum. genannt haben, Seder 
Kranfpeitö- Prozeß namlich, der epidemifch 
vorfommen kann, und der in Folge Ddiefes 
epidemifchen Vorkommens auf eigenthümlichen 
atmospbärifchen Werhältniffen beruht, fann 
ftätig genannt werden, wenn die denfelben 
begründende atmosphärifche Konftitution eine 
Beit lang fortbeftehbt. Hat die Epidemie auf 
diefe Weile eine Zeit lang fortbeftanden, fo 
fann fogar die atmospbärifche Konftitution 
ſich umändern, ohne daß deshalb die Epidemie 
verfchwindet. Es find unter folchen Verdhaͤlt⸗ 
niffen alle befannten Krankheiten entweder 
verdrängt, oder wenn fie auch aufkommen, 
durch die berrfchende Krankheitsfamilie eigen: 
thuͤmlich modifizirt und umgeändert, So iſt 
e8 dann auch bei den rbeumatifchen Affektio⸗ 
nen. Behauptet fih die derfelben zu Grunde 
liegende atmospbärifche Konftitution über die 
Zeit ihres gewöhnlichen Dafeins binaus, fo 
werden Rheumatismen, wenn auch die Kon: 
flitution der Atmosphäre endlich zu Grunde 
gebt, die tonangebende Krankheitsfamilie, 
mit andern Worten: der Genius epidemius 
wird der rheumatifhe, Wir erinnern, um 
eine Shatfache für das bier Gefagte anzugeben, 
an die Sabre 1818, 19, 20, die Winter wa: 
ren bier warın, fogenannte Scloppwinter, Die 
Rheumatismen erbielten fih daher auch den 
Winter über, und felbft noch, ale die gute 
Jahreszeit eingetreten war, und, alle afuten 
Krankheiten, die man beobachtete, trugen 
mebr oder meniger das Gepräge derfelben. 
Es zeichnete fih nämlich der Genius epid. 
rheum. nebftdem, daß Rheumatismen Die 
berrfchende SKranfbeitsfamilie find, dadurch 
aus, daß die meiften afuten Krankheiten mit 
eigentbümlichen (rbeumatifchen) Schmerzen in 
Muskeln und Gelenfen, die entweder gleich 
anfangs, oder im Werlaufe, oder erft zur 
Zeit der Krife fich einftellen, verbunden find, 
und daß fie ungeheure Tendenz zur Kriſe 
dur die Haut und zu Militaria zeigen. (Wir 
erinnern an die vielen Opfer, die dem Frie- 
fel in den oben bezeichneten Jahren in die 
Hände fielen). Auch in anderer Beziehung, 
in prognoftifcher nämlich ift der Genius epi- 
demifch rheumatifch merkwürdig, Gebt er 
nämlich zu Grunde, fo entwideln fi ver: 
möge der Tendenz, die er in den Krankhei— 
ten eingeleitet bat, auf der Haut zu erfchei: 
nen, beftige Epidemieen von Hauterantbenten 
von Mafern, PBariola, Scharlah u. f. w. 
Es fcheint dies ftärig zu fein, wenigftens war 


es nicht allein nach den bezeichneten Sahren. 


der Fall, fondern jederzeit, ſoweit wenigſtens 
unfere Geſchichte reiht. So war z. 3. in 
den 90er Sabren der Genius rheum, gleich- 
falls der berrfchende, doch hatte derfelbe da— 
male den nervöfen Anftrich, und rief Browns 
Theorie der Siranfheitsbehandlung hervor. Er 
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hatte gleichfalls nicht Iange, nur 2—3 Jahre 
gedauert, aber auch ihm war eine große eranz 
thematiſche Konftitution auf die Fuße gefolgt. 
Es Tann alfo mit Wahrfcheinlichfeit angenonis 
men werden, daß dem rbeumatifchen Genius 
fib der Genius exanthematicus anjchließen 
werde, wenn nicht Veränderungen in Der 
Konftitution der Atmosphäre, die die. durch 
die Aheumatismen eingeleitete Tendenz gegen 
die Haut zurüddrängen, ſich einitelen follten. 

Berlauf, Dauer Die Dauer ift 
im Allgemeinen unbeftimmt. Manche:Formen 
find afut, antere Außerft chronifch in ihren 
Verlaufe; ja es ift häufig, daß die afute 
Form fich in die chronifche auflöft, und ums 
gekehrt, daß die chronifche fich zur akuten ſtei— 
gerte Häufig ift es auch, daß eine Kette von 
Anfälen und unbejtimmten Intervallen fich 
folgt, und auseinander reift. Folgende Mo: 
mente baben übrigens auf die Dauer Eins 
fluß: 1) Gegenwart des Fiebers. Fieberhafte 
Affekrionen find im Allgemeinen akut: 2) Urt 
derſelben. Entzündliche Rheumatismen find. 
perafut, Wenn dad Fieber aber dem torpie 
den Charakter fich nähert, oder mit dem Ty—⸗ 
pus der Intermittens auftritt, fo ift der Ver⸗ 
lauf mebr chronifch. | 

Ausgänge. 1) In Genefung. Im⸗ 
mer unter deutlichen Krifen, nur daß dieſe 
copiöfer und vehementer bei den akuten For⸗ 
men find. Die Hauptfrife erfolgt immer 
durh die Saut — durch Schweiß. Die 
Schmeiße zeichnen fich durch ihren eigenthuͤm⸗ 
lihen Geruch aus. Sie riechen und reagiren 
fauer , erfolgen übrigens felten mit Einen 
Schlage, fordern meift ſtoßweiſe immer in 
Sorm der Lyſis. Als Supplementarfrife er: 
fcheint phlyctiſcher Ausfchlag im Mundmwins 
fel und Nafenflügel; befonders bei afuren 
Formen und KRomplication mit Ervfipelas, 
Oft verbreitet fich diefe Eruption (die eine 
der günftigften Krifen für Rheumatismen 
it) über den. ganzen Körper. Man bat 
daffelbe in dieſem Falle rheumatifche Kraͤtze 
genannt, offenbar mit Unrecht, denn beide 
Exantheme find wefentlich von einander vers 
fchieden. 

Diagnofe. Die Eruption bängt mit 
rheumatifcher Affeftion zufanımen. Das Erz 
anthem erfcheint nicht zuerft in Papeln, ſon⸗ 
dern in blafiger Form, die Blafen find nicht 
fpißig wie bei Kräge, fondern kuglich, es 
fehlt der Eiterpunft in der Mitte. Das Ers 
anthem ift nicht anſteckend, mit einmaliger 
Eruption ift die Sache zu Ende. — So fons 
ftant die Hautkriſe ift, fo infonftant ift die 
dur den Harn. Bei chronifchen Formen iſt 
fie felten, nur wenn Bauchleiden fich zugefelr, 
findet fie fih, und hat bier fhon Aehnlichkeit 
mit arthritifehen Sedimenten, denn der Bo: _ 
denfag iſt roth, kryſtalliniſch. Auch bei den 
akuten Formen finden ſich Harnkriſen, und 
zwar haͤufiger, aber das Sediment iſt hier 
erdig, nicht glaͤnzend, nicht roth, ſondern 
iſabellgelb. Die Geneſung iſt uͤbrigeus nicht 
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ſogleich volftändig, denn große Schwäche, 
„ gebinderte Bewegung in den von der Kranfs 
Bet befallen gerwwefenen Muskeln, ein Gsfuhl 
von Taubheit und Pelzigfein, ift noch längere 
Seit zugegen. Mecidive find Außerft- haufig. 
Die Beichoffenheit des Pulfes ift in dieſer 
Beziehung für den Arzt (quoad prognosin) 
von großer Wichtigfeit. DBefchleunigung im 
Pulſe nämlich, fri diefe conftant, oder nur 
zugegen, wenn der Kranke eine leichte Bewe⸗ 
gung unternimmt, ift ſelbſt, wenn die Fri: 
fen fchon eingetreten, ein ficheres Beichen, 
daß die Krankheit noch nicht beendigt fei. Es 
kommen in dieſem Falle immer neue Stöße, 
wenn auch kurz und ſchwach, aber fie bleiben 
nie aus, J 
2) In theilweiſe Geneſung. a. Es 
bleibt Lähmung zuruck. Der Muskel faͤllt ploͤtzlich 
vom hoͤchſten Grade geſteigerter Irritabilitaͤt 
in den entgegengeſetzten Zuſtand, in den des 
Mangels aller Irritationsfaͤhigkeit, dieſer Aus⸗ 
gang tritt vorzüglich bei nervoͤſem Rheuma⸗ 
tismus ein. b. Es kommt zu rheumatiſchen 
Kontracturen. Der vom Rheumatismus be: 
fallene Musfel wird ftarr, und verliert die 
Möglichkeit, fih nach einer Richtung auszu⸗ 
dehnen, (es ift dies häufig bei rheumatifcher 
Affektion der. Flexoren der Sal). In Folge 
Diefer rbeumatifden Kontraction wird das 
Glied gebogen, und es entftehen Verkruͤppe⸗ 
lungen. ° Bei Rheumatismus der Muskeln 
der Extremitäten ift diefes häufig, auch beim 
Rheumatismus des Halfes, felbft des Rums 
pfes findet es Statt. c. Es fommt zu Druͤ⸗ 
fenanfhmellungen, zu rbeumatifchen Scro: 
pheln, Scropbeln treten nämlich nicht allein, 
als felbftftändiger Krankheitsprozeß, fie treten 
auch im Gefolge andermweitiger Krankheiten 


auf. So im Gefolge der Typhen ale Paro⸗ 
tiden u. ſ. w. 
3) In eine andere Krankheit. 


a. Entzündung, indem die Reizung auf 
Theile übergebt, die nit von Rheumatis⸗ 
mus befallen werden können. Es findet fi 
diefer Uebergang vorzugsweiſe bei Affektionen 
von Organen, die mit feröfen Membranen 
zufammenhängen; fo 5. B. bei rheumatifcher 
Affektion des Bauches, des Kopfes, der Bruft 
— fiebe oben. b. In wahres Podagra, Le: 

bergang in Podagra findet allerdings Statt, 
aber nur unter folgenden Berbältniffen: 
a. bei Individuen, die an chronifhem Rheu—⸗ 
matismus leiden; P. bei Individuen, die im 


vorgerückteren Lebensalter find; y. bei Indiz | 


viduen, die eine ererbte oder Fonftitutionelle 
Anlage zum Podagra haben. Wenn folche 
Individuen vom Nheumatismus befallen wer: 
den, und die Hautausdünftung längere Zeit 
zurüdgehalten wird, fo bildet fich jene eigen: 
thämliche Affektion des Pfortaderfnftems aus, 
die plöslic unter der Form podagrifcher Reis 
zung erfcheint, Bei Individuen der bezeichne- 
ten Art muß man daber die Bauchorgane 


ftäts berüdfichtigen, um diefen Uebergang zu! 
c. In Neuralgien, befonders bei! der erfchlafften Haut wieder berzuftellen, ihre 


verbüten. 
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nervoͤſen Rheumatismen. Die Neuralgien 
ſelbſt find verſchieden je nach dem Sitze der 
Affektion. Waren die Extremitaͤten befallen, 
fo kommt es zu Iſchias, waren die Ruͤcken— 
muskel affizirt, zum Lumbago. Hatte end⸗ 
lich die Affektion ihren Sitz in dem Muskel 
des Geſichts, zu Geſichtsſchmerz. Wie man 
dieſen Uebergang in Neuralgie bei Indivi⸗ 
duen im Kleinen ſieht, ſo bei herrſchender 
rheumatiſcher Affektion im Großen. d. In 
Miliaria. Es findet ſich dieſer Uebergang bei 
chroniſchen und akuten Rheumatismen, nur 
bei letzteren haͤufiger. Wenn bei akuten Rheu— 
matismen die Haut in Schweißen jerfließt, 
die Schweiße einen moderigen Geruch haben, 
die Haut aber gleichwohl brennend heiß ſich 
anfuͤhlt, die Kranken uͤber heftige periodiſch 
eintretende Beklemmung auf der Bruſt kla— 
gen, ein kriebelndes Gefuͤhl in den Fingern 
und Zehen oder Pelzigſein ſich einſtellt, ſo 
darf man gewiß fein, daß Frieſel in 24—28 
Stunden auftreten werde, | 

4) In den Tod. Dadurd, daß Käb- 
mung eintritt, die ſich von den peripberifchen 
auf die Kentraltheile verbreitet (bei nervoͤſem 
Rbeumatismus). b. Dadurch, daß es zu 
Militaria kommt, und dieſe zurädfinft. 
c. Dur zutretende Entzündung d. h. Er⸗ 
fhöpfung der Lebensthätigfeit in Folge des 
torpiden Fiebers. 

Die Prognofe hängt ab: 1) Von der 
Individualität. Individuen mit zarter, leicht 


ſchwitzender Haut find befonderd gefährdet. 


2) Vom Gefchlebt. Bei Frauen. ift die 
Krankheit gefährlicher, ald bei Männern. 
3) Vom Sitze. Ie mehr der befallene Theil 
nach Außen liegt, defto weniger bedentiich.ift 
die Krankheit. 4) Von der Stätigfeit oder 
Wandelbarfeit der Affeftion und der Art ders 
felben, Eine rbeumatifhe Affektion, die 
Sprünge macht, ift immer fehlimmer, als 
eine ftatige, und macht fie Sprünge, find 
Sprünge von Innen nach Außen weniger- be: 
denklich, ald von Außen nach Innen. 5) Von 
der Verbreitung der Affektion. 6) Bon der 
Gegenwart des Fiebers und von dem Cha— 
rafter deſſelben. Fieberhafte Rheumatismen 
ſind gefaͤhrlicher aber leichter heilbar, als fie— 
berloſe. 7) Von der Kombination. Einfache 
Rheumatismen find guͤnſtiger, als mit Ent- 
zundung u. |. w. 8) Ob fi) Tendenz zu 
Sriefelbildung zeigt; ſehr fchlimm. 
Therapeutik. Es giebt Menfchen, die 
bei der geringften Beranlaffung, beim gering 
ften Quftzuge, dem fie ſich ausfesen, von 
Rheumatismus befallen werden. Einmal das 
gewefen kehrt dieſes Uebel immer fehr leicht 
wieder, wenn man fich nicht nach Entfernung deſ⸗ 
felben folcher Mittel bedient, wodurch die 
Diepofition dazu völlig gehoben werden fann. 
Diefe Mittel find aber böchft einfach und 
feine andern, als die in dem Artikel Ub= 
bärtung angeführten. Por Allen muß 
man bier darauf bedacht fein, den Tonus 
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Empfindlichkeit zu vermindern. und fie gegen 
die Einwirfung fhädlicher Momente, naments 
lich der Kälte und befonders der feuchten, ab: 
zuftumpfen. Diefen Zweck erreicht man haupt⸗ 
faͤchlich durch Wafchungen oder noch beffer 
durch Baden in Ziüffigkeiten, deren Tempe⸗ 


ratur man allmälig vermindert, bie man eis: 


kaltes Wafler obne Nachtheil ertragen Tann. 
Einen vorzüglichen Ruf haben fi) in Diefer 
Hinfiht die Seebäder erworben, die un ſo 


mehr Empfehlung verdienen, je belebender 


der Eindrud ift, den fie auf die Haut 
machen, Doch erfordert dieſe Methode 
immer große Vorſicht. — Ueberdies dient zur 
Abhaltung Außerer Schädlichkeiten das Tra⸗ 
gen folcher Kleidungsftüde, melde fahlechte 
Märmeleiter find und andrerfeits durch be: 
ftändige Reibung der Haut Entwidelung der 
Eleftrizirät und Sefretion auf derfelben ſetzen. 
Dazu eignet fih befonders Flanell in Form 
von Welten und Beinkleidern. Das Indivi— 


duum, einmal an diefe Bekleidung gewöhnt, ! 


darf diefelbe auch im Sommer und felbft im 
Schlafe nicht ablegen; im entgegengefegten 
Kalle find Rezidive auf die leifefte Weranlaf: 
fung gewiß, Das Reſultat diefer Methode 
tft günftig, wenn fie Eonfequent durchge: 
führt wird. 

Iſt die Krankheit zum Ausbruch gefom: 
men, fo ift ein zweckmaͤßiges Regimen durch: 
aus noͤthig. Allen Kranken ift vorzüglich der 
Genuß einer reinen, trodnen, mäßig erwärm: 
ten Luft zu empfeblen, Sowohl große Hitze⸗ 
als große Kältegrade, befonders aber fchnel: 
ler Wechfel zwifchen beiden Extremitäten wir« 
ten fchadlih. Im rbeumatifchen Fieber fuche 
der Kranke fih rubig zu verhalten und forge, 
indem er dad Bette huͤtet, für cine polig 
gleichförmige Temperatur, wobei er dem er: 
franften Theile eine möglichft bequeme Lage 
geitatten muß. Trodne Wärme fagt den 
ſchmerzhaft affizirten Iheilen am beften zu. 
In diefer Beziehung finden Flache, ungefräm: 
pelte Schafwolle, Baummolle, wollene Zeuge, 
Wachdtaffer, Hafens und Kaninchenfelle ihre 
Anwendung. Der Kranfe begnüge fi mit 
dünner vegetabilifcher Koft, genieße dünne 
Fleiſchbruͤhe, gekochtes Dbft, Leichte Gemuͤſe, 
gezudertes Gerftenwaffer u. f. w. Außerdem 
paflen befonders verdünnende laulihe Ge: 
tränfe. — In chronifhen Rheumatismen ift 
jede Erfältung ernftlich zu vermeiden, nament- 
lich werde die erfranfte Stelle forgfam ge: 
fhüst. In ganz veralteten und bartnädigen 
Fällen brachten zumweilen Weränderungen des 
Klimas , befonderd Neifen nach füdlichen Ge⸗ 
genden Vortheil. | 

Bei Entwerfung des Heilplans fomnit ed dar: 
auf an, ob Fieber zugegen ift oder nicht; if 
Sieber zugegen, fo richtet fich die Behandlung 
nach dem Charafter deffelben. Iſt daffelbe ſyno— 
hal, fo muß meift vorerft Aconitum verabreicht 
werden, fo daß es den Gebrauch anderer, 
bald näher zu betrachtender Mittel einleitet. 
Hat das Fieber den erethifchen Charakter, fo 
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tönnen je nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
fehr viele Mittel in Anwendung kommen. 
Befonders wichtig find Nux vomica, Bryonica, 
Rhus, Pulsatilla, China, Dulcamara, Mer- 
curius, Phosphorus, Hepar sulfuris, Antimo- - 
nium crudum, Mezereum, Sulfur u, ſ. w, 
Unzeigende Umſtaͤnde für die Bryonia find 
Spannen, Biehen, Reifen und Stehen, am 
meilten in den Gliedern, vorzüglich bei Be⸗ 
wegung der heile, mit Unerträglichleit der 
Berührung. Ueberhaupt ift eine der beadhs 
tenswertheiten Eigenheiten die, daß die durch 
fie erregtenBefhwerden undSchmer— 
zen durch Bewegung fich fteigern, in 
derRuhe dagegen abnehmen u.gany 
nahlaffen. Wasubrigend noch charafteris 
ftifch v. diefem Arzneimittel ift u. feinen®ebrauch 
beftimmit, ift zubefannt, als daß wir weitere Be⸗ 
merfungen zu machen nötbig finden. Nurfo= 
viel muͤſſen wir noch befonders erwähnen, daß 
die Bryonia bereits oft ihre Heilkraft bewährt 
bat. So nügte fie in einem Falle von Stei⸗ 
figkeit im Kreuze mit erfchwertem Aufrichten 
(Praft, Mitth. 1827,26); bei Stecken und 
Ziehen im Borderarme, in den Schultern und 
Bruftnusfeln, das nicht im Bette liegen ließ 
(Ebend. 1826515); bei Unfchwellung des 
Knies mit ftechendem, ziebendem Klanıme bis 
in die Waden vom Knie herab (Ebend. ©. 
16); bei Stichen von den Nates bis zum Aus 
Bern Zußfnöchel, die fie nicht bewegen Fonnte 
(Bigell, 313), bei Spannen und Reifen 
in den Gliedern, die roth und gedunfen find 
und bei Berührung ftechen, mit Steifheit des 
Knied, Verrenkungsſchmerz im. Fußgelenke, 
beißer, trodner Haut, mit Schweiß wechfelnd, 
nächtlicher Hige und Schlaflojigfeit, vollem und 
bäufigem Pulfe (Ar. VI, 1, 64; Ann. II, 
308); ebenfo bei Spannen, Stechen und 
Reigen im Naden, Oberarme und in den 


Waden, mit glänzender Roͤthe, Geſchwulſt 


und Steifheit diefer Theile, nächtlicher Hitze, 
vollem Pulſe, Schlaflofigfeit und Stuhlver: 
baltung (Arch. V, 2, 74); bei chronifchem 
Reigen ir allen Sliedern, befonders im Kopfe, 
in den Obren, bei Bewegung und bei der 
Menftruation, mit langem Aufſtoßen nach 
dem Effen, beftigem Magendrüden, Leibſchnei⸗ 
den, feſtem Stuble und Mattigfeit (Pr, Mitth. 
33,187). u 

Ein gleich wichtiges Mittel ift dag Rhus 
toxicod. Daffelbe findet unter ähnlichen Um 
ftänden Anwendung, nur mit dem Unterfdhie- 
de, daß bier rüdfichtlich der Erhöhung und 
Minderung der Schmerzen dad umgekehrte 
Berhältnig Statt finden muß. Eintritt 
und Steigerung der Schmerzen und 
Befchwerden in def Rube, und Bef 
ferung derfelben bei Bewegung und 
beim Geben, dieſe Momente bilden den all- 
gemeinen Eharafer des angeführten. Arzneis 
mittels. Es bar fich gleichfalls oft heilſam 
erwiefen, fo_bei einem chroniſchen Rheumatis⸗ 
mus, mit Schwere und Druiden von der Uch- 
fel bis in die Singer und Taubheit der letz⸗ 
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tern (Pr. Mitt. 34; 1827); desgleichen bei 
en I Rolge von Verrentung bei 
einem robuſten Manne, im Gelenke beim 


Aufſteben, Stehen beim Aufſetzen des Fußes 


auf die Zehenſpitzen und Ziehen und Brennen 


dafelbft (Ann. I, 135); bei chronifchem Hüfte 
web, Stechen und Reiben, von der Incisura 
ischiadica ausgehend und bis in.die Knie: 
fehle fich erftredend (Bigel 1, 318); in ei 
nem Falle von akutem, Rheumatismus, mit 
Spannen und Reigen in allen Gliedern, am 
ärgften in der Nube, mit Saubbeitegefühl, 
glänzender Roͤthe und ſtechendem Wundbeite: 
Schmerz in derfelben bei Berührung, Stechen 
und Verrenfungsfchmerz in den Knöcheln beim 
Auftreten, bei ſchweißiger Heut, vollen Pulſe, 
Trockenheit der Lippen und Zunge, naͤchtlicher 
Hihe und ſtarkem Fruͤbſchweiße (Arch. VI, 1, 
64); auch in einem andern Sal, wo bei Ruhe 
in den Anöiheln ein Kriebeln entftand, das 
den ganzen Arm einnahm, mit, Klopfen im 
Hinterhaupte und in der linken Schläfe, durch 
Bewegung gelindert, mit Reigen zwiſchen den 
Sculterblättern (Arch. II, 1,107). Diefem 
fowie dem vorigen Mittel ließen fi noch 
viele andere durch ihnen Dehrauc su Stande 
ebrachte Heilungen beifügen. 

er — iſt eines unfrer, ſchaͤtzbar⸗ 
ſten Heilmittel bei Rheumatismen uͤberhaupt. 
Als eine Eigenheit derſelben muͤſſen wir anz 
feben, daß die von ihr entftehbenden 
Schmerzeninfreierfuft fich beffern, 
beim Eintritte in die warme Stube 
aber und im Bette ſich verfhlim: 
mern, daß fie fih im Sitzen, vor zuͤg— 
lih nach langer Bewegung, oder im 
Aufſtehen nah langem Sitzen fowie 
in der Seiten= oder Rüdenlage und 
in der Ruhe überhaupt, erhöht oder 
erneuert, dagegen beim Aufſetzen 
vom Liegen oder durd Legen von der 
Seite auf den Rüden fomwie durd 
Bewegen und Gehen, durch aͤußern 
Drud und im Freien vermindert 
werden und daß fie endlich leicht 
und gern von einem Theil zum an— 
dern überfpringen. Diefes Mittel paßt 
befonders in den Fällen, die fih nah Mafern 


und andern ähnlichen Uebeln ausbilden, Uez| 


brigens brachte die Pulsatilla Vortheil bei 
&bronifhem Rheumatismus, mit Schwere und 
Drüden von der Achſel bis in die Finger 
und Taubheit der letztern (Bigel H, 164); 
bei akutem Rheumatismus, mit Ziehen und 
Reiben bald bie bald da, Hike und Steifheit 
des affizirten Theils, nachfolgender Geſchwulſt 
und Nachlaß des Schmeyes, bei abendlicher 
Srazerbation, ftätem Sröfeln, hartem , klei⸗ 
nem Pulfe, unruhigem Schlaf und weißer 
Zunge (Ur. V, 2,76); bei rheumatischen 
Schmerzen, die in der frden Luft gelinder, 
beim Eintritte in die warine Stube aber und 
bei Bettwärme ärger find (Pr. Mitth. 11, 
1828); bei Reifen und Zucken im linken 
Sberarme und Oberſchenkel, von Ubends bie 
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gegen Morgen, bei Bewegung ftärfer, durch 
ußern Drud und Wärme 'erleichtert, wobei 
das Kniee wie abgebrochen Äft und Stirn: 
ſchmerz und beim Büden eine Empfindung, 
als fiele das Gehirn vor, Statt finden (Arc. 
IV, 2, 81). j | 
Was die Nux vomica betrifft, fo giebt 
fie gleichfalls in ſehr vielen Fällen ein böchft 
nüßliches Heilmittel ab, Wir bedienen uns 
ihrer vorzüglich bei der fnnochalen Zorm, 
nachdem Aconitum vorher angewandt worden 
ift, obgleich fie auch bei der erethifchen und 
feloft Bei dertorpiden unter gewiflen beftimm- 
ten Verhaͤltniſſen bülfreich fich erweiſen kann. 
Ihr arzneilicher Werth ift “allgemein hoch ges 
ſchaͤtzt und ihr Augen bei Rheumatismen 
durch die Erfahrung hinreichend dargethan. 
So gebrauht man fie mit dem beften Er 
folge bei Ziehen, zumeilen Stechen im Beine 
vom Knie bis zur Leiftengegend, bei Bewe⸗ 
gung und Berührung ärger, mit Schlaflofig- 
keit; ebenfo bei afutem Nheumatismus, mo 
nach Froft Drüden im Kopfe, oft balbfeitiges 
Biehen in den Schultern bis in die Singer 
und Eingefchlafenbeit, befonders Nachts, Ste: 
chen in die Hüften, Empfindlichfeit gegen die 
Luft, Bufammenzieben der Beben des linken 
Sußcs ‚ Verdrießlichfeit Statt hatten (Ann. 
I 
’ Antimonium crudum diente bei einem afu= 
ten Rheumatismus, wo außer Unfchwellung des 
Biceps mit Stechen u. Spannen fich auch rothe 
Geſchwulſt in der Hälfte des Vorderarms zeigte 
(Urdh. IV, 2,28). Diefes Mittel fann in 
vielen andern, befonders in chronifchen Fällen 
Hülfe bringen. — Ebenfo befeitigte Bella- 
donna ein rheumatiſches Fieber mit beftigen, 
fopfenden Kopffchmerzen und Pulſiren der 
Kopfarterien, zuweilen mit Uebligfeit verbun= 
den, bei Anfchwellung der Naden= und Hals 
musfeln, die bei Bewegung heftig fehmerzten, 
bei Affektion des einen Kniegelenks ohne An: 
fhmellung, das der Kranke nur in gebogener 
Stellung halten Fonnte und feine Bewegung 
geftattete (Arch. XL, 2, 74); Ddesgleichen in 
einem andern Falle von akutem Rheumatis— 
mus, mit drüdendem Reifen in den Schul: 
tern, auf den Knochen, durch Bewegung er— 
neuert bis in die Ellbogen, und mit trodner, 
heißer Haut, (Rummel). — Speazifiſche 
Heilfräfte namentlich bei Erkaͤltungskrankhei— 
ten überhaupt befigt ferner die Dulcamara, 
ja fie bat fogar nach unfrem Dafürbalten in 
den meiften Fällen einen entſchiedenen Bor: 
zug, befonders wenn der Rheumatismus nicht 
den fonochalen, fondern den torpiden Charaf- 
ten an fich trägt. Man bat ihren Gebrauch 
öfters fehr wirkſam gefunden, fo . 3. bei 
Stehen und Drüden in den Aermen und 
im Rüden, die Nachts fich fteigerten, bei Bes 
wegung dagegen abnabmen, mit Durft und 
geringem Fieber (Pr. Mith. 8,1828); ebenfo 
führte fie (Ebend. 15,1826) Beſſerung in ei- 
nem Falle herbei, wo Meißen und ſtarker 
Schweiß in allen Gliedern Statt hatten. 
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- Eine ausgebreitete Unwendung findet fer 
ner die Ignatia. Ihre Unmwendung batte den 
günftigften Erfolg bei einem afuten Rheuma: 
tismus, mo der Kranfe an beftigem Verren⸗ 
kungsſchmerz von der Achfelböhle bis in die 
Fingerfpiken, nit Schwindel und Roͤthung 
der Uugen und an Uebligfeit und Schlaflo: 
figfeit wegen des Schmerzes litt (Ur. VII, 
1,32). Ebenfo befeitigte fie einen chronifchen 
Gliederfchmerz, Stechen im Gelenke und in 
den Urniröhren, wobei Liegen Linderung ver: 
fchaffte (Arch. IE, 1,115). — Thuya bob Rei: 
fen von der Achſel bis in die Finger, ver- 
bunden mit der Empfindung, als. ob Alles 
gefchmwürig wäre (linn. I, 296). — Vera- 
trum befeitigte Berfchlagenbeitsfchmer; in beis 
den Aermen, vom Schultergelenfe an big in die 
Handwurzel (Pr. Mitth. 7,1828). — Arnica 
nüßte bei einem chronifhen Rheumatismus, 
&harafterifirt. durh Meißen im Knie und 
Spannen in den Kniefeblen und öfteres Zie— 
ben im DOberfchenfel (Rummel) — durd 
Chamomilla wurde ein Fall gebeilt, der fich 
durh Ziehen und Reißen vom Sikfnorren 
in den Knochen bis in die Rußfole charaftes 
riirte, der Schmerz ward bei Bewegung ge- 
ringer, beim Sitzen ärger, Nachts unerträg: 
ih und von Frampfbaftem Spannen der 
Muskeln des Beins begleitet (Pr, Mittb. 
89,1826). Auch fand man ihren Gebrauch er: 
folgreih bei Meißen in den Gliedern und im 
Leibe, mit Uppetitmangel, Uebligfeit, bittrem 
Mundgeſchmack, Sroft und Empfindlichkeit ge: 
gen frifhe Luft, worauf Hitze mit beißendem 
Schweiße von faurem Geruhe und Nachts 
Unrube und Schlaflofigkeit ſich einftelte 
(Arch. IX, 2, 96). — Auch Mercurius sol. 
leiftete vortrefflide Dienfte bei Sieben und 
Stechen in beiden Beinen, mit Kältegefüdl, 
Nachts und bei Bewegung fich verſchlim— 
mernd, und mit Steifigkeit der Slechfen und 
> unnheitsgefübl der Beine und Zehen (Bigel 

N . * 
Hier müffen wir noch aufein Mittel aufmerk⸗ 
fam machen, was uns höchft wichtig feheint; 
wir meinen das Arsenicum. Dieſes Arzneis 
mittel entfpricht nicht blos Rheumatismen 
überhaupt, fondern es entwidelt auch noch 
eine hohe Wirffamfeit in den Fällen, wo das 
Fieber zum Charafter des Zorpors .berabfinft, 
der Organismus fich durch die Gewalt des 
Schmerzed und in übermäßigen Tolliquativen 
Hautfrifen erfchöpft, der Puls Fein, fchwach, 
intermittirend oder fchnell und gefpannt wird 
und die Kräfte des Kranfen immer mehr fin= 
fen. — Unter faft ähnlichen Umftänden kann 
auch die China hoͤchſt wichtige Dienfte Ieiften, 
Diefe therapeutifhen Bemerfungen dürf: 
ten binreichen, dem angehenden Homoͤopathi— 
ter in vorfommenden Fällen die Wahl der 
Mittel einiger Maſſen zu erleichtern und ihn 
zugleich mit den wichtigiten und bemwährteften 
derfelben befannt zu machen. Uebrigens ift 
es eine ganz natürliche Sache, daß auch viele 
andere Arzneimittel bei Rheumatismen Platz 
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nden Finnen; allein wir find verpflichtet, in 
en Gränzen, die wir uns vorgefchrieben ba= 
ben, uns zu balten und koͤnnen daher nicht, 
wie e8 Manche zu thun pflegen und wuͤnſchen 
dürften, in weitläufige Distuffonen eingeben 
über einen Gegenftand, der an fich ruͤckficht⸗ 
lich eines angemeflenen Heilverfabrens Feine fo 
große Schwierigfeiten entgegenfeht, wenn 
nur das Individuum, das ein folches einzuleis 
ten bemüht ift, Verſtand und Urtbeil genug 
befibt, um das, was eine aftive Hülfe bringt, 
vom. Gegenfaße deſſelben gebörig zu fcheiden, 
Auch büte man fih vor Vermechfelungen mit 
Gicht, Neuralgien u. ſ. w. die gan; andrere 
Krankheiten find, als Rheumatismus, und 
doch werden fie insgefammt, nicht felten mit 
einander zufammengeworfen. — Wen übri- 
gend noch daran gelegen iſt, eine Paar Mit- 
tel mehr zu wiflen, den wollen wir nur noch 
auf Lachesis, Lycopodium, Kali carbonicunı, 
Natrum muriatieum, Natrum carbonicum, 
Tartarus emeticus, Ammonium muriaticum, 
Nitrum, Sulfur, Colocynthis, Ledum, Sepia, 
und Silicea aufmerffam machen, | 
Am Schluffe diefes Artikels müffen wir 
no von der Anwendung einiger andern 
Ugentien fprechen. Die Unmwendung der Me— 
tale nicht blos bei Neuralgien, fondern au 
bei Rheumatismen verdient infofern Berüd: 
fihtigung, als fie von vielen Werzten und 
zwar feit undenklichen Beiten empfohlen wor- 
den ift. Eine der älteften” Unwendungsweifen 
metallifcher Mittel ift die Akupunktur, Sn 
Hinterafien, bei den Chineſen und Sapanefen 
war fie ſchon lange Seit üblih, ehe fie zur 
Kenntniß englifcher und überhaupt europaͤi— 
ſcher Aerzt kam. Bon England aus wurde 
das Verfahren in Sranfreih, Stalien und 
Zeutfchland befannt, und auf die Lobeserhe— 
bungen bin wurde es befonders in Sranfreich 
gegen Rheumatismen in Gebraudy gezogen, 
aber der Erfolg war grade bei den beftigiten 
Rheumatismen, 3. DB. des Kopfes, Herzens, 
Uterus, u. ſ. w., ſehr ungünftig. Gewiß 
nicht ohne Vortheil ift dagegen ihre Yinwen= 
dung bei Rheumatismen, die fich auf die pe= 
ripberifhen Muskeln beichränfen. Zei chro⸗ 
nifchen Rheumatismen ſcheint es übrigens 
nicht gleichgültig zu fein, welcher Metalle 
man fich bedient; es ift unableugbar, daß die 
Akupunktur nicht, blos mechanifch, d. i. durch 
Eindringen der Nadel in die affijirten Gebil- 
de, fondern dynamiſch wirkt. Die Nadel 
wird nicht eingeftoßen, fondern allmälig in 
rotirender Bewegung eingebracht, fo daß die 
einzelen Gefäß: und Musfelbündel ihr aus— 
weichen uud. feine DBerlegung, feine Blutung 
erfolgt. Sie fcheint Durch Entleerung der 
unter der Haut angeſammelten Elektrizität zuͤ 
wirken, — Un die Afupunftur reiht fich der 
Perfinismus. Er wurde zu Unfange diefes 
Jahrhunderts von dänifchen Aerzten fehr eifz 
rig empfohlen, und beſteht in bloßem Stet- 
chen der ‚leidenden Stelle durch eine Nadel 
von Kupfer und Silber, abwechfelnd oder 
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gleichzeitig mit beiden, ohne in Das leidende 
Drgan einzudringen. Die angerühnte Wir: 
tung dieſes Verfabren® bat fid) aber nicht be- 
flätigt. — Endlih bat man die Elektrizität 
und den Galvanismus in Anwendung gezogen. 
Es wird durch Diefelben, da fie auf. dußere 
Theile angewandt werden und ihre Wirkung 
darauf heftig gefchieht, die Heine Menge der 
auf der entgegengefegten Fläche der Haut anz 
gefammelten Eieftrizität abgeleitet, Es ift 


nicht gleichgültig, ob pofitive oder negative 


Eleftrizität einwirkt, es fcheint dies vielmehr 
dadurch beftimmt zu werden, 0b Ertenforen 
oder Zleroren, Theile, die dem Oxygen- oder 
Hydrogenpole näher liegen, affizirt find. Auch 
die Weife der Anwendung tft richt gleichgür- 
tig; es ift ein Unterfchied, ob man den Koͤr⸗ 
per auf dem Sfolatorium mit Elektrizität 
überladet oder ob man blos Kleinere Mengen 


entweder in ganzem Strome oder in Zunfen 


oder in Strablenbüfcheln dem Kranken mittpeilt. 


BRheumatismus acutus, Rheu- 
matismusinflammatoriuss.calidus, 
s.tfebricosus,Rheumatismusarticu- 
laris, akuter Rheumatismus, ift eine 
fhon von den ältern ersten gelannte, von 
Lanciſi zuerft näher. befchriebene Krankheit. 
Die neuern Werzte haben fie mit Febris rheu- 
matica, mit Entzündungsfieber u, dgl. vers 
wechfelt. Das Uebel beginnt mit plößlicher 
Yuftreibung des einen oder. andern Gelenke. 
Häufig ift es, daß die Handgelenfe und die 
Gelenke der Ertremitäten zuerft anfchwellen, 
nicht felten aber werden gleichzeitig alle be: 
fallen, nicht blos alle Gelenke der Extremitaͤ⸗ 
ten , fondern auch (bei heftigen Formen) die Ge⸗ 
lenke des Ruͤckgrathes von der Artikulat. zwiſchen 
Kopf und Wirbelfäule, bis hinab zu derer: 
bindung zwiſchen Wirbelfäule und DBeden. 
Die Gelentsgefhmwulft ift mehr oder minder 
bedeutend, oft unbedeutend, Der Schmerz 
dagegen heftig, oft bedeutend, die Geſchwulſt 
{ft felten prall, weiß, oͤdematoͤs und weich, die 
darüberliegende Haut mehr oder weniger ge: 
roͤthet. Der Schmerz im Gelenke ift heftig 
ſtechend, und vermebrt fih beim Drucke. 
Die Bewegung ift fehr gehindert, die Kran: 
fen muͤſſen daber das Gelenk immer fteif bal- 
ten, find die Artifulationen des Ruͤckgrathes 
mit affizirt, fo ift jede Bewegung unmöglich, 
es treten die Erfcheinungen des Tetanus, in 
andern Fällen, wo die Artifulationen zwifchen 
Untertiefer u. Schläfenbein mitleiden, die des 
Trismus auf. (Die Diagnofe von wahrenTris- 
mus iftaberleicht, die Kranken Eönnen die Kinn: 
lade zwar bewegen, die Bewegung ift aber 
äußert fchmerzhaft, befonders wenn fie den 
Mund öffnenmwollen. Auch fpontan ift im Ge: 
lenfe, das immer etwas aufgetrieben iſt; ſtech⸗ 
ender Schmerz zugegen. In vielen Faͤllen 
ift d. Selenfaffeftion nicht fätig, fondern verläßt 
fpringend die Theile immer wit augenblidlt- 
her Gefhmwulft, und die genannten Erfchei- 
nungen in dem neu befallenen Gelenke, Der 
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Hauptfiß der Affeltion tft alfo immer in den 
Oelenken, aber fie befchräntt fih nicht auf 
diefelben, fondern ergreift auch die Muskeln, 
durch Spannung und ziehenden Schmerz in den= 
felben ſich zu erfennen gebend. Dabei find 
vorzüglich die Schleimhäute der Chylopoefe 
affizirt; die Kranken haben daher mehr oder 
minder flarfen Zungenbeleg , der fich von dem 
fehleimigen. durch alleNuancen ins Biliöfe hin⸗ 
überziebt, pappigen, oft bittern Gejchmad, 
felbjt Brechneigung und gewöhnlich hartnädige 
Stuhlverfiopfung. Die Kranfen bekommen 
gleichzeitig mit den topifchen Symptomen, 
oder kurze Zeit darauf Schüttelfroft, mit dar⸗ 
auf folgender intenfiver Hitze, die permanent, 
und nur felten von Fröfteln unterbrochen ift, 
die Hauttemperatur ift erhöht, die Haut 
troden, nur momentan treten partielle, den 
Kranfen nicht erleichternde, mehr klebrige 
Schweiße ein. „Der Puls ift anfangs vol, 
macht 110-190 Schläge und iſt gefpannt 
und bart, bei längerer Dauer der Krankheit 
wird- er unterdrüdt, Hein, mehr zufammenges 
zogen, fublt fi aber gleichwohl noch hart 
und gefpannt an. Der Durft ift fehr ver- 
mebrt, und die Eßluſt verfchwunden. Der 
Harn ift dunkelroth, feurig, erzeugt bei Durch⸗ 
gang durch die Harnröhre heftiges Brennen 
und reagirt ausgezeichnet fauer, da er eine 
große Menge freier Harnfäure enthält, 

Der akute Rheumatismus zeigt eine große 
Neigung, auf andere Theile überzufpringen, 
namentlid auf die Meningea, die Pleura 
und das Pericardium; er giebt bier Anlaß 
su Entzündungen, die aͤußerſt gefährlich find. 
Diefe Entzündungen find felten gleich anfangs 
zugegen, meift bilden fie fich erft im Verlaufe 
der Krankheit in Folge fchlechter Behandlung 
aus. Häufig werden fie daher von Franzofen 
beobachtet, welche ihre Kranken, die an aku— 
tem Rheumatismus leiden, mit Tartarus sti- 
biatus, Cahinca und dergl. behandeln. — 
Zumeilen hat die Krankheit ihren Sitz vor: 
züglih in dem Unterhautzellgewebe und in 
den Muskelſcheiden. Manche Uerzte haben 
diefe Fonfenfuellen Leiden als primäres betrach- 
tet und die Krankheit akute Anafarfa mit 
rheumatifcher Affeftion genannt. Die Ges 
ſchwulſt befchränft fich nicht blos auf die Ges 
lenfe, fondern gebt über die gangen Ertreniis 
täten fort, die oft noch einmal fo did werden, 
ald im normalen Zuſtande. Die Geſchwulſt 
ift zwar ödematös, doch fie nimmt den Ein- 
drud des Fingers an, aber mehr prall und 
feft, aͤußerſt ſchmerzhaft. Haut- und Harnſe⸗ 
kretion iſt unterdruͤckt. Die Kranken laſſen 
nur wenig Unzen eines dunkeln, braunrothen 
oft wie Burgunder ausſehenden Harns, in— 
nerhalb 24 Stunden. Das Fieber hat den 
oben bezeichneten Charakter, nur fuͤhlt man 
durch die Hautgeſchwulſt hindurch die Pulſa⸗ 
tion der Radialarterie weniger deutlich, und 
man muß daher, um ſich von der Voͤlle, 
Haͤrte und Spannung zu uͤberzeugen, die 
Temporales zu Huͤlfe nehmen. 
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Mir Tönnen bier die Bemerkungen, welche | 
Roͤſch ber das fragliche Uebel macht, 
nicht umgeben, weil ſie als ein ſchaͤtzens⸗ 
werther Beitrag zur Auftlaͤrung dieſes Gegen⸗ 
tandee zu betrachten find, obgleich wir mit 

en Anſichten deſſelben nicht durchgehende 
übereinftimmen. Nach ihm find Rheumatis⸗ 
mus, Friefel und Arthritis in Schwenningen, 
wo beinabe das ganze Sahr fühle Winde 
vorzüglich Suͤdweſt- und Nordwinde wehen, 
vielfach in einander verfchlungene Krankheiten. 
Er ftelt den akuten Rheumatismus zwiſchen 
den Rheumatismus und die Arthritis. Ges 
möhnlich rechnet man ihn zum erftern, indem 
er fich beftimmt und mefentli von letzterer 
Dadurch unterfcheide, weil er plöglich ohne 
ale Vorboten befalle, und keine krankhafte 
Dispofition binterlaffe, dann weil bei ihm 
die, die Arthritis bedingenden Stodungen im 
Nfortaderfufteme meift fehlen, meil er bes 
ftinımte, volfommne Kriſen eingebe, und end: 
lich weil er vorzüglich das jugendliche Alter 
heimfuhe, was die Arthritis gerade zu mei— 
den fcheine., Doch wurde ebenfalls, diefem 
widerfprechend, eine nicht geringe Dispofition 
zur Wiederkehr deflelben bemerkt, und Dei 
öftern Unfällen litten die Kranfen nicht nur 
an Sliederfhmerzen, wie bei Arthritis, ſon⸗ 
dern befamen zumeilen auch ödematös ange⸗ 
ſchwollene Gelenke, vorzugsmweife an Den 

Knien und Knoͤcheln. Am bäufigften befiel 
er ſchwammige, pletborifche junge Leute und 
liebte die arthritifche Abftammung, Die Kris 
fen gefchaben häufig vollfommen durch Die 
Haut oder durch den Urin, in dem man dann 
14 Sage lang einen eigenthümlichen, blaßro- 
then, bie und da ins Lilafarbige übergebenden 
Bodenſatz, der faft die Hälfte deſſelben be— 
trug und fehr viel Harnfäure enthielt, beo— 
bachten konnte. Ueberbaupt waren alle Pro: 
dukte fauer, wie bei der Arthritis das Alfe- 
liſche vorherrſcht. Bei längerer Dauer und 
unregelmäßigem Verlaufe des Rh. acutus 
reagirte indeflen der Urin zumeilen den einen 
Sag fauer, den andern gar nicht oder alfa= 
liſch, verbreitete einen ftarken, ammoniafalifchen 
Geruch, hatte einen ſchweren Bodenfak und 
war fehr ſchleimig. Dem zufolge betrachtet 
Roͤſch den Rh. acutus blos als eine Eräftige ar⸗ 
terielle Reaktion des Organismus zur Aus: 
ftoßung einer Schärfe, welche der rheumati: 
fhen am nächiten ftehe, öfters aber fehr mit 
der artbritifhen übereinfomme, und zu de 
ren legtern Yusftoßung nur eine minder fräf- 
tige venöfe Neaftion binreihe, Das Fieber 
dabei ift remittirend, und die Kriefen binden 
fih an feine beftimmten Tritifchen Tage. Doch) 
gefchieht es nicht felten, Daß es dieſelben ges 
börig durchzuführen, der Natur mißlingt, wos 
durch vorzugsweiſe eine bedeutende Aufregung 
im Gefäßfyfteme der Brufthöhle, welche die 
üblen Folgen der metaftatifchen Ablagerung 
nach fich zieht, veranlagt wird, Es find die 
Lungen und das Herz, welche ergriffen wer: 
den. Uber noch mehr als die Lungen ſcheint 


IV. 
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das Herz Mittelpunft der Irritation zu wer⸗ 
den, wodurch dann nach und nach die ganze 
Reihe der Herzkrankheiten :bedingt werden 
kann. Sehr charafteriftifch fei, als eine Fol 
gefranfheit des Rh, acutus das Herzklopfen, 
das viel ftärker iſt, als man es nach dem 
Grade des Fiebers, und der Aufwallung des 
Blutes erwarten folte. Die Kranken haben 
eine eigenthümliche Angſt, wobei fie über ein 
prefiendes Gefühl in der Bruft, gerade der 
Stelle entiprechend, mo. der Herzichlag den 
Bruftfaften trifft, febr lagen. Aus diefem 
Herzklopfen nun, wenn es nicht als bloßer 
Rh. cordis verfchwindet, follen alle weitere 
Krankheiten diefes Organe, wie Erweiterung, 
Hypertrophie, Aufſchwellung, WBerfnorpelung 
und Verknoͤcherung der Klappen, zu denen 
endlich Hydrops, beſonders des Herzbeutels 
und der Bruſthoͤhle uͤberhaupt hinzukommt, 
entſpringen. Endlich iſt Roͤſch der Mei— 
nung, daß die rheumatiſch arthritiſche Schaͤrfe 
vielleicht auch in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 
mit den freiwilligen Blutungen ſtehe, welche 
man gewoͤhnlich einer erblichen Anlage in 
der Familie mit arthritiſcher Dispofition zu— 
ſchreibt. Zn 

Hetiologie, Unter die äußeren Mo- 
mente gehört der Genius epidemius rheuma- 
tions. Da derfelde nur unter beftimmten 
atmospbärifhen MWerbältniffen wiederkehrt, 
wird die Krankheit in gewiflen Sahren zwar 
bäufig epidemifch gefeben, in andern ift fie 
aber ganz wieder verfchwunden. Dies mag 
zum Borlommen -derfelben beigetragen haben. 
Die Epidemien des akuten Rheumatismus er- 
fcheinen unter den bezeichneten Verhaͤltniſſen, 
{bei rbeumatifcher Konftitution der Atmos— 
pbäre), im Borfrübling, Februar, März, 
April, fpäter nehmen fie ab, und verfehwin- 
den in trodnen und beißen Sommern ganz. 
Im naſſen Spätherbfte erfcheinen fie mieder, 
und dauern dann fort bis zur Falten Jahreszeit. 
Bermittelnde Momente find Erfältung, Durch⸗ 
näflung der Haut, 

Diagnofe.. Bon der tdiopathifchen 
Entzündung der Gelenke unterfibeidet fich die 
Affektion dadurch, daß Bier der Schmerz im: 
mer nur auf Ein Glied firirt und ftätig ift, 
und daß die Auftreibung und Spannung, 
die Erfiheinungen auf der Schleimhaut, und 
das charakteriftifche Fieber bier mangeln. 
Von der Arthritis unterfcheidet fie fich da= 
dur, daß das Stadium der Affektion des 
Pfortaderſyſtems mangelt, daß die Ausftoßung 
des patbifchen Produfts unter heftiger Fieber: 
reizung immer nur in einem Gelenke erfcheint, 
daß Der Schmerz mehr bobrend, und -die 
Haut über die Geſchwulſt dunfel geröthet tft. 

Berlauf. Ausgänge Die Kranf: 
beit verläuft in 7, 14, 21 Sagen und daruͤ⸗ 
ber, doch ift die Dquer und der Eintritt an 
feine beftimmte Zeit gebunden. Sie endet: 
1) in Genefung, und zwar a) unter Kri- 
fen der Haut. Die bisher trodne, aber nur. 
momentan und partiell ſchwitzende Haut fängt: 
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an, reichtlich und allgemein zu fezerniren, 
Der Schweiß riecht ftechend fauer, und rea⸗ 
girt ſauer. Mit dem Eintritte des Schweis 
fies muͤſſen, wenn derſelbe kritiſch fein. fol, 
die febrilen Erſcheinungen aufhoͤren, der Puls 
ſeine Haͤrte und Spannung verlieren, die 
Hauttemperatur ſich mäßigen. Im entgegene 
gefeßten Falle, wenn der Puls ftatt mäßiger 
zu werden, vielmehr an Frequenz zuntummt, 
die Schweiße einen modrigen Geruch anneb: 
men, und die Hauttemperatur fich zum Calor 
mordax fteigert, u. ſ. m. ift Sriefeleruption 
iu vermuthen. b) Unter Krifen durch den 
Harn. Der biöber feurige, dunkle Harn macht 
Sedimente, und wird in reichliher Menge 
gelaffen ; wird er aber blaß, waſſerhell, dau⸗ 
ert das Fieber Dabei fort, nimmt die Hiße 
zu, tritt Beflemmung der Bruſt, Palpitation 
des Herzens ein, fo droht Militaria, Die 
Krifen erfolgen übrigens unter der Form der 
Lyſis. Oft find fie blos in den Morgenſtun⸗ 
Den zugegen, und mangeln in den Abendftun- 
Den ganz, fo daß die Periode derfelben fich 
nicht nur durch einige Tage, fondern durch 
eine ganze Woche hindurchzieht. Waͤhrend 
der Krifen find Nezidive haufig. Selbit wenn 
Die Krifen fchon erfolgt find, aber einerfeits 
Dulsfrequeng, anderſeits Steifigfeit in den 
Gelenken, und ein gewiffer Grad von Taub— 
beit in den Extremitäten zurücdbleibt, die Be⸗ 
wegung entweder ganz unmöglich, oder fchnelle 
Ku dung zu Solge bat, find Rezidive 
u 


ig. 

2) In Miliara. Sind die Schweiße 
lebrig, nehmen ſie einen auffallend ſtechenden 
Geruch an, wird der Harn in reichlicher 
Maſſe gelaffen, und iſt er dabei blaß, ent- 
ſteht ein eigenthuͤmliches prickelndes Gefuͤhl in 
den Spitzen der Finger, große Angſt, heftige 
Palpitation des Herzens, ſo iſt der Ausbruch 
des Frieſels gewiß, Der Frieſel iſt immer 
der rothe, ſogenannte Pulmonalfrieſel (Milia- 
ria rubra), er erſcheint zuerſt am obern Theile 
der Bruſt und um die Clavicula gegen den 
Rüden bin, felten glei an den Extremitäten, 
3) In den Tod, Durch Friefel, der 
ſchnell zurüdfinft, und Bruſtlaͤhmung zur Fol⸗ 
ge bat, Der Tod tritt in diefem Falle rafch, 
oft fchon in wenig Stunden ein, die Erfchei: 
nungen, die ihn begleiten, find folgende: die 
Refpiration wird kurz, Feuchend, aͤngſtlich, 
der Puls wird klein, ſchwach, fadenfoͤrmig, 
es treten kolliquative Schweiße ein, nebſt So—⸗ 
por ꝛc. b) Durch Zutritt von Entzündung 
der Bleura, des Partkardiums, der Meningea. 
entweder auf der Höbe diefer Entzündungen, 
oder durch ihre Ausgaͤnge. c) Bei Rh, cel- 
lulesus; indem der Waflererguß nicht nur in 
Das Unterhaut: und Muskelzellgewebe, fondern 
auch in die inneren Sheile und namentlich 
in die Pleurafäde erfolgt, und Suffolation 
eintritt. | — 

Prognoſe. Die Krankheit ift immer 
gefaͤhrlich, befonders wenn fie vernachläffigt 
wurde, denn felbft bei der beften, Fonfequente- 
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ften Bebandlung find. die früheren Mißgriffe 
nicht immer gut zu machen. Die Prognofe 
bängt übrigens ab. 1) Won der Individualität 
der Kranken; Individuen mit garter vulnerab⸗ 
ler Haut, befonders fette Individuen, find 
immer mehr gefährdet, als ſchwache, blutarnıe 
Subjekte; befonders ſchlimm ift die Affektion 
bei fetten Weibern. 

2) Bon der Ausdehnung der Affektion. 
Wo ausfchließlich Die Extremitäten leiden, ift 
die Prognofe günftig, werden aber auch die 
Artifulationen der MWirbelfäule mit befallen, 
unguͤnſtig. 

3) Von der Heftigkeit des Fiebers. 

4) Von dem Zutritte der Entzuͤndung in- 
nerer Organe. Entzuͤndung der Gehirnbäute 
ift am fchlimmften, weniger ſchlimm Entzüns 
dung der Pleura und des Perikardiums. 

5) Von der Stätigfeit oder Wandelbarfeit 
der Affektion. Stätigleit ift günftiger. Wan— 
delbarfeit felbft, wenn die Gelenfaffettion auf 
einige Stunden ganz verfehmunden tft, und 
nur noch das Fieber fortbefteht, unguünftig. 
Schlimm ift ed, wenn die Quantität des 
Harns immer abnimmt, der Harn in der 
einen Stunde trübe, in der andern dunfele 
roth gelaffen wird; ſchlimm, wenn partielle 
Schweiße fommen, wobei das Fieber fteigt, 
ſchlimm, wenn der Pulsan Frequenz zunimmt, u. 
die Temperatur der Haut fortwährend fich erhöht, 
ſchlimm, wenn Rindeutungen der Friefelerup: 
tion kommen; Außerft bedenklich, wenn Friefel 
wirklich ausgebrochen find; denn der Ausgang 
bleibt dann immer prekaͤr; ſchlimm, wenn es 
zu MWaflererguß unter der Haut kommt; 
fhlimm, wenn die Kranfen anfangen zu dem 
liriren; fchlimm, wenn die Zunge trocken 
wird, fib ein fchmieriger Ueberzug an den 
Zähnen zeigt, Leichte Zudungen in den Mus: 
keln des Gefichtes und in den Ertremitäten 
auftreten. 

Sherapeutif, Die Behandlung diefes 
Uebels erfordert ein ebenfo rafches als kraͤfti⸗ 
ges und befonnenes Einfchreiten. Man darf 
fih bier nicht blos auf die Unmwendung inne: 
rer Mittel befchränfen, fondern nächft einem 
paflenden Diätetifehen Regimen ift auch der 
Gebrauch äußerer Mittel nothwendig. Diefe 
topifhen Mittel find einfach und beftehen 
bauptfächli in leichter Reizung des befalle: 
nen Gelenfs dur Ummidelung mit feinem 
Slanel, den man oͤfters mwechfelt und nie, 
wenn er vom Schweiße durchdrungen ift, auf 
der Haut erfalten läßt. Noch wirffamer alg 
der Flanell ift vielleicht das Werg. Andere 
heftiger wirkende Mittel, Einwickelungen des 
letdenden Gliedes mit Gefundbeitstaffet z. B., 
vertragen die Kranken nicht; denn er erregt 
beftigen Hautreiz, oft fogar ergfipclatöfe Ent: 
zuͤndungen. Nächftdem bleibt die Regulirung 
dar Diät eine Hauptfahe, Die Kranken 
dürfen anfangs nur wenig oder gar nichts 
genießen, müffen vielmehr hungern; fpäter 
erlaubt man gelochtes Obſt, Gemüfe, Waſſer⸗ 
ſchleim und- zum Getränke einfaches Waſſer, 
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Zuckerwaſſer, u. dgl. gegen den heftigen Durft. 
Die Atmosphäre, Die den Kranken umgiebt, 
muß troden und warn fein. Man büte fich 
übrigens ja, den Schweiß durch äußere Mo: 
mente, durch Hite des Zimmers und Yuf- 
thürmen von Federbetten über die Kranken, 
treiben zu wollen, denn man führt dadurch 
nicht felten Zriefel herbei. Der Kranfe liege 
auf feiner Roßhaarmatrage, felbft das Kopf: 
Tiffen fei mit Roßhaaren gepolftert, er bedecke fich 
mit einer Wolldede, die mit Leinwand übers 
zogen ift, und die Temperatur fei nicht über 
16° R.; felbft wenn die Krifen eintreten und 
die Rranfen nicht gerade frieren, dürfen fie 
feine waͤrmere Bedeckung und übrigens blos 
lauwarmes Getränk erbalten. Auch fpäter, 
wenn die Kranken wieder Eßluſt befommen, 
muß man vorfichtig fein, nie dem. oft falfchen 
Appetite des Kranken nachgeben, fondern nur 
allmälig mit der Menge und Nahrhaftigkeit 
der Speifen fteigen; denn ein Fehler in der 
Diät bat Außerft leicht Rezidive zur Folge. 
Unter den Arzneimitteln, deren wir ung 
dagegen bedienen, ſteht das Aconitum 
oben an, fo langedas Fieber heftig iſt. Nach 
dem Zeugniſſe der Erfahrung bat fid, daifel: 
be bei afutem Nheumatismus oftmals fehr 
wirffam (Unn. I, 226) ermiefen. Ebenſo 
leiftete es treffliche Dienfte bei rheumatiſcher 
Entzündung des Kniegelenfs, mit heftig rei: 
Benden Schmerzen, Empfindlichkeit bei Be— 
rührung, Unmöglichkeit der Bewegung und 
Biegung, bedeutender Anſchwellung, glänzen: 
der Roͤthe der Haut und ftarfem Fieber (Ad: 
gem, bom, Zeit. V, 21). Auch gebört hieher 
ein in der Hygea (IT, 63) mitgetbeilter Fall. 
Sehr vortbeilbaft wirfteBryonia in den 
meiften Fällen diefer Art, fo in einen Falle, 
harafterifirt Durch fpannend ftechende, reißende 
Schmerzen in den Waden bis in die And: 
chel, in den Schultergelenfen bis in die El: 
bogen berab und im Naden, wobei die Theile 
gefhmollen, glänzend roth, faft unbeweglich 
waren, die Schmerzen Nachts und bei Bewe: 
gung fich erhöhten, mit Schlaflofigfeit, ftäter 
Angſt und Unruhe, Stublverftopfung, fpar: 
ſamem, feurigem, rothem Harnabgange, gro: 
ßer, trockner, allgemeiner Hitze, trockner, weiß⸗ 
belegter Zunge, ſtarkem Durſte, frequentem, 
vollem Pulſe, hoͤchſt mißmuthiger und trauri— 
ger Stimmung (Arch. V, 2, 73). — Shen: 
fo bob fie einen Fall, wo die Gliedmaßen 
etwas gedunfen, roth und glänzend waren, 
mit beftigem Stechen und Meißen darin, 
Spannen in den Knien und wie Steifheit, 
außerdem Stechen in den franfen heilen bei 
Berührung; in der Ruhe leidlicherer Schmerz, 
blos Gefühl von Schwere, Taubbeit und Ge: 
Thwulft, Zunahme des Schmerzes bei Bewe- 
gung, mit Stichen in den Gelenken, das Fuß: 
gelent beim Auftreten wie verrenkt fchmerzend, 
Haut gewöhnlich troden und heiß, Puls voll 
und häufig, Zunge und Rippen troden bei 
mäßigem Durfte, der ſich in der Nacht erhöht, 


barter Stuhl, Urin deuchter heiß, Geſchmack 
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fade und laͤtſchig und-doch eine Art Hunger, 
Nachts Schlaflofigfeit vor Hige und Schmerz, 
Gemuͤth fehr zum Born geneigt (Arch. VI, 1, 
59 u. 64). — Hierher gehören noch folgende 
durch Bryonia gebeilte Fälle, als: a) Stiche 
von der Hinterbäde ausgehend und am dus 
Bern Zußfnöchel endend, bis zu einer fürchter: 
lichen Höhe fteigend und von allgemeinem 
Schweiße begleitet; kann nicht die geringfte 
Bewegung machen noch das Bett verlaffen; 
Schlaflofigfeit, ftarfer Durft, rother, brennen 
der Urin, fein Appetit (Ann. II, 137) 
b) Ulgemeine Hitze, mit geringem Durfte 
etwas Kopfweh und trodner Zunge; beftiger 
Schmerz abwechfelnd bald in dem einen Schen⸗ 
fel bald in dem andern, bald in der einen 
bald in der anderh Hand; kann fi nur mit 
Mühe im Bette bewegen und verträgt Feine Be- 
ruͤhrung; befonders beftig fchmerzen die Hand⸗ 
und Kniegelenke, die gefchtwollen und entzuͤn⸗ 
det waren; der Schmerz, eine Urt Reißen, 
Nachts am beftigften; Uppetit und Schlaf 
fehlen, Stuhl felten und feft (Ann. 11, 308). 
— c) Heftiger ftechend ziepender Schmer; 
pom Eübogen nad vorn zu, zumeilen auch) 
in den Schultern und Bruftmusfeln, der nicht 
im Bette zu bleiben erlaubt, erleichtert durch 
Anlegen der Hand an die Bruſt; Schlaflofig: 
feit (Unn. IV, 321). — d) Arge reißend 
zerrende Schmerzen von der Mitte des Ruͤ—⸗ 
ckens bis zwiſchen die Schultern hinauf, als würde 
er mit Bangen gepadt u. die Musfeln in Stüden 
zerriffen; Schmerz an der rechten Hälfte des 
Ruͤckens herab bis ins rechte Bein, melches 
eisfalt war; im Nüden unter einem Schul: 
terblatte beftiges Brennen; nirgends Mube;: 
Umbergeben mildert den Schmerz etwas, Lie: 
gen im Bette vermebrt ihn; befländiges Frie⸗ 
ren (Unn. IV, 199). — e) Mit gaftrifcher 
Komplikation. Reißende Schmerzen im gan: 
zen Körper, befonders beftig in beiden Hand-, 
Ellbogen-, Knie- und Fußgelenfen; Gelenke 
gefhmwollen, heiß, roth, mit auslaufenden ro: 
then Strahlen, bei Berührung und Bewegung 
vermebrter Schmerz; nach drei Sagen beftig 
bohrend reißender Kreuzfchmer; und ziehen: 
der Ruͤckenſchmerz, nebft trocknem, erfchüttern- 
dem Huften. — Und ein zweiter Zall. 
Sieber mit heftigen Kopffchmerj, Klopfen im 
Borderfopfe und Scheitel, und große Schwes 
re; Herausdrüden über den Augen , reißende 
Schmerzen längs dem Rüden berab fowie in 
Aermen und Beinen; anfalldweile Eingefchla= 
fenbeit der Singer und Zehenſpitzen mit nach⸗ 
folgender Taubheit und Gefühllofigfeit,; Er⸗ 
breihen mwäßrig=fchleimiger, bittrer Fluͤſſigkeit, 
Schmerzen in der Leber: und? Milggegend, 
Unruhe und Hitze, befonders Nachts; Bewe⸗ 
gung vermehrt die Schmerzen in Kopf 
und Gkiedern (bom. Zeit. V, 69). — f) Se: 
räufh wie von Wafler vor den Obren, Genid: 
fteifigfeit, beim Athembolen flechender Schmer; 
zwifchen den Schultern, Der beim Bewegen, 
befonderd Nachts zunimmt; früh efelbafter, 
fäuerlicher Geſchmack; bei der geringften Be: 
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wegung Schweiß, vorzüglich ‚unter den Aer⸗ 
men bei Gefühl von Kälte des Körpers, täg- 


licher, aber barter Stuhl (Jahrb. der bom, | 


Heilanſt. I, 191). In 
3u den fchäsbarften Arzneien gebört 

ferner Rhus. Diefes Mittel bewährte feine 

Heilkraft in folgenden Fällen: 1) Spannen 
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| dende Schmerzen in den untern, wohl aud 
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in den obern Extremitäten (Arch. XT, 2, 74). 
— In einem ‚weiten Zal: druͤckender, rei 
Bender Schmerz; beginnt in der Schulter tief 


uf dem Knochen, fahrt blisfhnel in der 
‚Röhre herab bis zum Ellbogen oder zur 


Handwurzel, wo ein Druck entiteht; äußerer 


und Reigen in alen Gliedern, am ärgften in Druc erleichtert, Bewegung erneuert den 
der Ruhe, weniger bei Bewegung, mworauf| Schmerz, der Nachts am Ärgiten ift, trodne 
die Glieder taub und abgeftorben deuchteten; : heiße Haut, Durft (Unn. I, 134), — In 


die franfen Theile fehmerzen bei Beruͤhrung 
ftehend und wund, find rotb und glänzend; 
in den Gelenfen fpannendes Stechen und Ge— 
fühl von Steifigkeit, befondere beim Auffte: 
ben nach Siken und im Freien; beim Auf: 
treten Stechen in den Knöcheln und Schmer; 
im Fußgelenk, wie vertreten, Einfchlafen der 
Theile, auf denen man liegt. Müdigkeit, am 
meiften im Sitzen; Sittern der Hände, Kür: 
per warm und ſchweißig bei gelindem Durft, 
Puls vol und ſchwach, Athen etwas kurz, 
Lippe und Zunge raub und troden, Stuhl 
nicht hart, aber felten, Urin beiß und Dunfel, 
Nachts Hitze und Durſt, Schlaflofigkeit und 
erhöhte Schmerzen, Morgens Nachlaß mit 
ftörferem Schweiße, Gemuͤth unrubig mit 
Angſt und Bangigkeit (Ur. VI, 1, 61). 
2) Innere Fläche des linken Knies etwas 
ftärfer und rötber, als gemöhnlich, bei Be⸗ 
rübrung, Beugen und Auftreten beftigere 
Schmerzen dafelbft, fpannend ftechende Schmer⸗ 
zen aus der linken Ferſe bis ins Fußgelenk, 
ftechender Schmerz unter dem linfen Delta: 
musfel, beim Bugreifen und dußern Drucke; 
Zähne werden locker; ziebende Zahnſchmerzen 
Beim Eſſen. Nah durch Arnica bewirfter 
Linderung (Jahr. d. hom. Heilanft. II, 100), 
Die Tinet. fortis Arnicae beilte folgenden 
Fall: liegt fteif im Bette, ohne Hände und 
Füße bewegen zu können, muß in einer Lage 
bleiben; Prickeln wie mit Nadelftichen in den 
Zeben und Fingern, Knie- und Urmgelenten, 
mit abwechfelnd Heftigem Meißen und Schnei- 
den in den musfulöfen und fehnichten Gebil: 
den der Aerme und Schenkel; Kraftlofigfeit, 
Schmer; und Steifigfeit in den Huͤft- und 
Kniegelenken; Fein Appetit und Stuhl; Durft 
vermehrt. — In einem andern Falle: Rei: 
ßende, unaufbörlide Schmerzen in Händen 
und Füßen, bei Bewegung vermehrt; Füße 
wenig, Hände bedeutend gefehmollen, glän= 
zend roth, bei Berührung ſchmerzhaft; Abſpan⸗ 
nung, fein Uppetit zu Speife und Trank. 
Die nachbleihenden Schmerzen in den Häns 
den bob Antimonium cerud, (%nn. IV, 275). 
Die Belladonna fand man unter fol- 
genden Umftänden ſehr wirkſam; Flopfende 
opfichmerzen, und PBulfiren der Kopfarterien, 
zuweilen mit Uebligfeit, Anfchwellung der 
Naden- und Halsmuskeln, die bei der ge- 
ringften Bewegung beftig fahmerzen, mit 
gleichzeitiger Affektion des einen. Kniegelenks 
obne Geſchwulſt, das der Kranfe nur in ge: 
bogener Lage halten Tann und melches bei 
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Bewegung entfeplich fchmerzt; heftig ſchnei⸗ 


‚einem dritten: Aeußerſt heftiger, einfacher, 
doch bin und wieder brennender Schmerz in 
der Gegend des Huͤſtgelenks, der ſich nach 
dem Gefäße und Schooße zu ausbreitet, In 
einzelen Ruden ſich verfhlimmert, Nachts 
am meiften wuͤthet und in Keiner Rage zu 
bleiben verftattet, im Sitzen Und Liegen am 
ſchlimmſten; die Stelle ift bei Berührung 
ſchmerzhaft und verträgt nicht einmal bie 
Kleider; in der Haut dafeldft ftiht es mie 
mit feinen Nadeln; fann vor Steifigkeit faum 
vom Siße auffteben; in der linfen Kopffeite 
reißender Schmerz; (Ann, II, 310). 

Die Nux vomica dient bei afuten und 
chronifchen Rheumatismen, im erftern Falle 
meift nach vorher gegebenem Aconitum. Sie 
nüste unter folgenden Fällen: 1) Durdäreis: 
fender Froft, dann druͤckender Kopffchmer;, 
öfters blos halbſeitig; Durft, Berftopfung, 
oͤfteres Harnen; von der Schulter in beiden 
Uermen bis in die Finger ein ziebender 
Schmerz und Gefühl, als ob diefe Theile eine 
fchlafen mwollten, mehr Nachts, mit Unver— 
mögen fie zu bewegen, und Schwäche derfel- 
ben; derfelbe Schmerz in den Untergliedmaßen; 
Stehen und Steifigkeit in den Hüftgelenfen, 
fann fich nicht allein im Bette berummenden; 
Empfindung gegen die Luft; Nachts fchmerjs 
baftes Zuſammenziehen in den Fußzehen; 
Schlaf vor Mitternacht gut; niedergefchlagen 
und verdrießlich (Annat 1, 27). — 2) Hef: 
tiger Schüttelfroft, mit ziebend reißenden 
Schmerzen in den Gliedern, Zähnen und 
Sclöfen; brennend heiße Hitze und endlich 
Schweiß, mit Zunahme der Schmerzen; Angſt 
und ftarkes Herzklopfen, Schwindel und drü- 
dende Schwere im Kopfe, dur Bewegung 
erböbt; am Unterfchenfel neben den reifenden 
Schmerzen aud ein Taubbeitögefühl, biswei— 
len mit Klamm; Läftige Schwere in der Tiefe 
des Unterleibs, mit einer Flopfenden Empfin— 
dung; fchleimig belegte Zunge; ſchleimig bitt- 
rer Geſchmack; Lippen troden mit Durft; 
Puls vol und fchnel, Urin dunfelrotb; 
Stublverftopfung (Hartm. prakt. Erf. I, 114). 
— 3) Im Wochenbette, und längere Beit 
nachher, Aufgetriebenbeit des Unterleibes, 
Blähungen, Kongeftionen, Uebelfeit, Abdomi— 
nolpulfationen mit empfindlichem Schmerz in 
der Magengegend mehrmals täglich; rheuma— 
tifche Schmerzen, Stechen und Reißen in den 
Gelenken, arges Ruͤckenweh und Stechen vom 
Kreuz bis. in die Weichen und Schamtbeile; 





Anfälle von fiedender Hiße nach dem Magens 
fhmerz, die wie ein Dampf über die Bruft 
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binauffteigt, fi In den Kopf und gangem 
Körper verbreitet, mit Kopfweh, Schwindel, 
bi8 zur Ohnmacht, und fchmerzbafter An⸗ 
ſchwellung der Brüfte, worauf Falter Schweiß 
über Stirn und Bruft ausbrichtz Unfäle er: 
fcheinen nach dem Eſſen, oder auf Anſtreg⸗ 
gung und enden mit großer Schwäche; aͤngſt⸗ 
lich, ſchwermuͤthig und reisbar, sum Weinen 
geneigt (Ufg. bom, 3. VI, 302). — Uebri— 
gens fol die Nuxvom. in allenden Fällen paf: 
fen, die fowohl durch Heftigfeit als durch 
Ueberempfindlichkeit und Scheu vor freier kal⸗ 
ter Luft fih auszeichnen (hom. Beit. V, 279), 
° Der Gebrauch der Pulsatilla zeigte ſich er: 
folgreich in folgendem Falle: ziehendes Rei— 
Ben bald in dem einen bald in dem andern 
Knie, bald wecfelsweife in den VBorderärmen 
und Händen, Schultern, im Naden oder in 
den Füßen, nit Bewegungslofigfeit und nachfol: 
gender, erleichternder Geſchwulſt; Froͤſteln im 
ganzen Körper bei Hibe der leidenden Theile, 
Durftiofigfeitz harter, Fleiner, zufammengezo: 
gener Puls, weißichleimig belegte Zunge, et: 
niger Appetit, Schlaf erſt gegen Morgen 
beim Nachlaß der Schmerzen, blaſſes Geficht, 
rubiges Gemüth (Arch. V, 2, 74). — Ue 
brigens eignet fie fih für die Fälle, wo die 
Schmerzen in der freien Luft gelindert, bin: 
gegen in der warmen Stube fowie beim Er: 
wärmen im Bette verfhlimmert werden (Ann. 
IV, 148); ebenfo vorzüglich für diejenigen 
rbeumatifchen Schmerzen, welche bald diefen 
bald jenen Theil befallen und in den Gelen— 
ten Geſchwulſt mit Röthe erzeugen (Hartm. 
pr, Erf. I, 117). 
Die Chamomilla bat gleichfalls einen 
entjchiedenen Nutzen gehabt, fo 5. B. vorzuͤg⸗ 
ih dann, wenn die Schmerzen in den Thei- 
Ien ziehend oder reißend find, eine laͤhmige 
oder Zaubbeitsempfindung fich damit verbin- 
det und der Schmerz mehr in den Sehnen, 
Gelentbändern oder Knochen feinen Sitz bat, 
obne Anfchwellung der Sheile, auch wo die 
Schmerzen Nachts am hbeftigften find und 
ihren Siß nicht verändern (Ur. VII. 3, 
89). Das Fieber begann in dieſem Falle 
mehr mit Schauder als eigentlichen Froſte dem 
unmittelbar brennende Hitze einzeler Theile 
folgte, mit mäßigem Durſte. — Ebenfo in| 
einem andern Falle; ziehend reißender Schmerz 
vom Sitzknorren an in den Sinochen herab 
bis in die Zußfolen, geringer bet Bewegung, 
ärger im Siken, unerträglich Nachts; krampf— 
bafte Spannung der Muskeln des Beins 
(Ann. I, 137). — Desgleichen hob Chamom. 
eine rheumatifche Unbeweglichkeit des Armes, 
die es unmöglich machte, denfelben auf den 
Kopf zu beben oder den Rod an= und aus: 
zuzieben, mit nächtliben Schmerzen; fo aud) 
nächtlihe Schmerzen im Oberfchenfel und da— 
mit verbundene Schwäche des ganzen Schens 
feld (hom. Zeit. V, 150). | 
Die Ignatia diente, nachdem Tart. 
stibiat. vorübergehende Leiderung bewirft batte, 
in folgendem Falle: Schwindel mit Flirten 
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| vor den Augen; Eingenommendeit des Kopfes, 
wie ſtarkes Druͤcken, vorzüglich in der Stirn⸗ 
gegend, mit bohrendem, fcharf ftechendem Rei 
Ben tief im Gehirn; Augen etwas geröthet, 
drüdend ſchmerzhaft, mit Werfehwärung der 
Augenlider ; trodne Naſe; heftiger DVerrene 
fungsfchmerz, fo ald wenn das Fleiſch von 
den Knochen abgelöft würde, von der Achſel⸗ 
böhle bis in die Fingerfpigen, der Arm ift 
ganz gelähmt und fann nicht mehr willfür- 
lich bewegt werden; etwas Durft, Tein Upper 
tit, Puls geſchwind und ſchwach,  ftarfe 
Hitze, befonders des Kopfes, Körper heiß und 
troden, nur auf der Stirn etwas Schweiß; 
Stuhl felten und hart, mit etwas Zwaͤngen, 
Uebelfeit mit Unrube und großer Angſt, 
Nächte ſchlaflos wegen Schmerzen (Arch, 
VII, 1, 31). 

Merc. solub. bewirfte Heilung in ei⸗ 
nem alle, wo Ziehen und Stechen in beiden 
Beinen, ärger des Nachts ald am Tage, 
fchlimmer bei Bewegung, fläted Kältegefühl 
in den Leidenden Theilen, fein Appetit, fein 
Durftzugegen waren, Burüdbleibende Steifig- 
feit der Slechfen und Taubheit und Unents 
pfindlichfeit der Beine und Zeben bob Cöccu- 
lus (Ann. I, 138). — Speitfifh fol dieles 
Mittel bei vheumatiihen und gichtifchen 
Schmerzen wirfen, wenn die Kranfentrog alles - 
Schwitzens nicht erleichtert werden (bom, 
Beit. II, 77). 

Nah Causticum verfehwand folgender 
Sal: nach vorgängigen ftarfen Frofte Ziehen 
in mebren heilen, von Zeit zu Zeit feloft 
beftiges Reigen, am ftärfften in den Gelen— 
fen und von da nah den Roͤhrknochen ab: 
wärtd und wieder rüdmärts, in der Stube 
und im Bette gelinder, im Freien unerträgs 
lich; außerhalb des Betted lähmige Schwaͤ— 
che. — Unfeftigfeit der Glieder, Hände ſchwach 
und zittrig; Unterfuß=- und NHuüftgelenf beim 
Auftreten ſchmerzhaft mie vertreten, Nachts 
trodne Hibe und Schlafloſigkeit; Eſſen bat 
feinen Geſchmack; Urin nah Steben trübe; 
Semütheftimmung mürrifch und verdrießlich 
Arch. VI, 1, 59 | 

Die Dulcamara befferte bedeutend rei- 
gende Schmerzen in allen Gliedern, beſonders 
in den Füßen, mit ftarfem Schweiß (Ann. 
IV, 321}. Auch bob fie nach Bryonia große 
Schmerzbaftigfeit aller Gliedmaßen, die jede 
Bewegung unmöglih machte, mit allgemei- 
ner Uufgedunfenbeit und weiß belegter Zunge 
(Arch. XV, 1, 144). Ebenfo zeigte fie fich 
bülfreich in folgendem Zalle: heftig ftechende 
und drüdende Schmerzen in den Aermen und 
im Rüden, bei Nacht und je ruhiger er lag, 
defto heftiger, bei Bewegung der Aerme 
nachlaſſend; Fieber gering, Durft vermehrt 
(%inn, IV, 145). - 

Arsenicum nüßte bei unerträglichem 
Reiben, auch Nachts in einem Beine, von 
der Hüfte bis herunter zu den Knöcheln, wo⸗ 
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bei das Glied nicht ſtille liegen konnte, ſon⸗ 


“ 
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dern ſtaͤts bewegt werden -mußte (Ur, XI, 
2, 144). 

Auch die Thuya zeichnete ſich durch ihre 
Wirkſamkeit in einem Falle aus, der ſich in 
folgender Art charakteriſirte; reißender und 
klopfender Schmerz, als wenn alles geſchwuͤ⸗ 
rig waͤre, in der Achſel und Schulter, und 
von da bis in die Finger; von der Schulter 
bis in den halben Oberarm, bald da, bald 
dort, Zuden in den Muskeln; im Vorderarme 
und den Zingern Gefühl mie abgeftorben; 
Vermehrung der Schmerzen beim Herabhaͤn⸗ 
gen des Armes, und in der Bettwärne; 
Linderung bei Bewegung, in der Kälte und 

ba Schweiß, — Nachts ſchlimmer; nad 
Mitternacht Zröfteln mit Gaͤhnen, fpätes Ein: 
fchlafen, ſchreckliche Träume; ale 2—3 Tage 
mit Mühe Stuhlgang, öfteres Drängen dazu, 
zuweilen Koth mit Blut gefärbt; bloß Nachts 
Durft, und dabei ein kaͤltendes Gefühl in 
den Aermen; börbares Herzklopfen, mit Ue⸗ 
belfeiten; Gemuͤth niedergefchlagen und miß⸗ 
mutbig. (Unnal. I, 296). 


Bheumatismus ex usu 
'nae, Chamomillae, Valerianae, 
Arsenici, Shinarbeumatismug u. 
f. w., ift eine dem Metallrheumatismus 
verwandte Krankheit, aber noch weniger be= 
fannt als derfelbe, iſt der Rheumatismus 
nad dem Genuffe und länger fortgeſetztem 
Gebrauche beftimmter, ald Arzneimittel befann= 
ter Stoffe. Es geboren dahin: 1) China; 
2) Chamille; 3) Valeriana. Bei Frauen, 
die an habituellen Kraͤmpfen leiden, und fich gegen 
Diefelben deschamillen = oder Balerianaaufguffee 
bedienen, find Chamillen und Balerianarheu: 
matismus nicht felten. Bei länger fortges 
festem Gebrauche der China entfteht fogar 
eine akute Form, die mit der unter dem Na= 
men Rheumatismus acutus abgebandelten 
Krankheit große Aehnlichkeit hat. 4) Arfenif. 
Nrfenitrbeumatismus ift fchen dem Rheu- 
matismuüs ımetallicus verwandt. — Aus den 
wenigen Beobachtungen über diefe Krankheits⸗ 
form ergiebt fih folgendes Reſultat zu ihrer 
Diagnofe: 1) Die Kranken, bei denen Feine 
rbeumatifchen Erfeheinungen zugegen waren, 
werden plößlih, ohne fich einer atmosphärt: 
ſchen Schädlichkeit ausgefeßt zu haben, vom 
Rheumatismus befallen. 2) Bei Ehamillen, 
und Valerianarheumatismus tft der Kopf mit 
angegriffen, Cephalaea zugegen, 3) Bei Ba: 
Ieriana= und Chinarheumatismus leiden vor- 
zügli Kopf = und Gefihtsmuefeln. Die 
Affektion ift meiſt baldfeitig, beit Chinarbeus 
matismus find nicht felten audh die Er: 
tremitäten, (meift die obern)., ergriffen. 4) 
Rheumatismus nad dem Gebrauch des ſchwe⸗ 
felfauern. Ehinine, wirft fi auf die Gelenke, 
welche. anfchmwellen und außerordentlich ſchmerz⸗ 
haft werden; nicht felten ift fogar entzundli- 
ches Fieber zugegen. 5) Bei Urfenifrheuma: 
tismus, (eſonders Häufigift derſelbe nad 


Chi-| 





dem Gebrauche des Arſeniks gegen Intermit⸗ 
tens), werden die Extremitäten befallen. 

Die Behandlung diefer Affeftionen 
oder Arzneikrankheiten ift fehr einfach; meiſt 
reicht fchon das Weglaſſen der Mittel zur 
Befeitigung Dderfelben bin. Schwindet Die 
Affektion auch dann nicht, fo muß man thä= 
tig einfchreiten.. Gegen die Nachtheile von 
Chamillen dienen, wie befannt, je nach Um- 
ftänden Aconitum, Cocculus, Coffea, Igna- 
tia, Nux vomica, Pulsatilla; gegen die von 
Valeriana beſonders Belladonna, Camphora, 
Mercurius, gegen die von Mrfenif China, 
Ferrum, Graphites, Nux voın., Saınbucus, 
Veratrum; gegen die von China Arnica, Ar- 
senicum, Belladonna, Calcaria, Capsicum, 
Carbo veg., Ferrum, Mercurius, Natrum 
muriat., Pulsatilla, Sepia, Sulfur, Veratrum. 
Was endlich tie durch Chinin bervorgerufes 
nen rbeumatifchen Beſchwerden anlangt, fo 
haben bier Pulsatilla und Natrum muriati- 
cum den Vorzug. Bei dem Gebrauch eines 
diefer Mittel, was jedoch gut gewählt fein 
muß, tft nichts weiter als ein zweckmaͤßiges 
Regimen nötbig. 


Rheumatismus metallicus. 
&, Rheumatismus paralyticus. 


BRheumatismus musculorum 
pectoralium, Pleurodynia,  Pleu- 
ralgia, Pleuritis spuria, Pseudo- 
pleuritis, Myositis intercostalis, 
Rheumatismus der Bruftmugfeln, 
falfhbe Pleuritis. Gemöhnlich werden 
die Außern , die Pektoralmuskeln, felten die in= 
nern, d. Interfoftalmusfeln befallen. DieKran: 
fen klagen meift über einen ftechenden Schmerz 
an einer Stelle der Bruſt, gewöhnlih nur 
auf einer Seite, felten auf beiden zugleich. 
Der Schmerz; ift wandelbar, vermehrt fich 
beim Verſuche, tief zu infpiriren, wenn die 
Intercostales, und bei Bewegung, beim Auf: 
heben Vorwaͤrts- oder Müdmwärtsbeugen des 
Arms und beim Drude, wenn die Pectorales 
leiden. Gewöhnlich erfolgt binnen ſechs bis 
fieben Sagen eine günftige Entfcheidung. 
Hat die Entzündung einen gewiffen Grad 
überfchritten,, fo bilden fich Abszeſſe zwiſchen 
den Sntegumenten und Bruftmusfeln oder 
zwiſchen diefen und der Pleura. Im lektern 
Zale ragt dieſelbe fadförmig in die Bruft: 
böble binein, und es Tann Caries der Rips 
penfnochen, Lungenentzuͤndung und dgl. ent: 
fteben. — Hierher gehört auch die Neural- 
gia thoracica, Der Schmerz; ift gewöhn- 
lich auf der linken Seite und wird befonders 
oft zmwifchen der fiebenten und neunten Rippe 
empfunden. Er verfolgt immer den Lauf 
des einen die Arteria intercostalis beglei— 
tenden Nervenaſtes. Nachdem diefer perio- 
dich eintretende fehr heftige Schmerz einen 
gewilfen Grad erreicht bat, wird die Reſpi⸗ 
ration etwas erſchwert. Diefe Neuralgie 
fonımt am bäufigften bei reizbaren Zrauen 


- maticus. 
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ſowie bei Perfonen vor, die Durch übermäßigen 
Geſchlechtsgenuß fih erfhäpft haben. — End: 
lich gebört bierber auch der Dolor sterni, den 
man auch bei Leberz und Herzkrankheiten 
und als Symptom der verlaroten Syphilis 
beobadıtet haben will. : 

Ein ähnliches Uebel ijt der Rheumatis- 
mus colli s. cervicis. Die Kranfen ba: 
ben reißenden Schmerz oft blos auf eins 
Hälfte des Halfes, zumweilen auch auf beiden. 
Die Bewegung des Halfes, dad Dreben nad) 
einer Seite, das Vor⸗- und Rüdwärtöbeugen 
defielben ift gehindert, wenigſtens ift jeder 
Berfuh der Bewegung aͤußerſt ſchmerzhaft. 
Die Kranken müflen daher den Hals fteif 
halten. Beſchraͤnkt fich die Affektion auf eine 
Hälfte, fo ift oft der Hals krumm, Collum 
obstipum. Oft werden gleichzeitig die benacdh- 
barten Schleimhäute ergriffen, es zeigt fich 
die Affeftion, weldhe den Namen Angina 
rheumatica führt. Nicht felten verbreitet fich 
die Affeltion auch tiefer auf den, Apparatus 
ligamentosus des Eervifaltheild der Wirbel: 
faule; der Schmerz mehrt fih beim Drucke 
und die GSteifheit des Halſes erreicht ibren 
böchften Grad. . Hier zeigen ſich in der Megel 
der fogenannte Teetanus und Trismus rheu- 
In manchen Fällen endlich fest 
fih die Reizung auf die Haute des Rüden 
marks fort und «6 entftehbt dann Myelitis 
rheumatica. | 

In vielen Fällen fest fich die rheumatifche 
Affeftion in den Bauchmuskeln fell. Die 
Kranfen haben reißende Schmerzen entweder 
in den fchiefen oder geraden Bauchmusfeln, 
genau dem Laufe der Musfelfafern folgend, 
Der Schmerz ftelt fi zwar auch fpontan 
und in der Rube ein, vermebt fi) aber bei 
Bewegung, beim Aufrichten des Körpers, 
beim VBorwärtöbeugen, bei Stublausleerungen, 
oft ſchon beim Werfuche zum Harnen. Ge— 
wöhnlich ift Stublverftopfung zugegen, feltner 
findet Ffatarrbalifche Affektion der Darm: 
ſchleimhaut Statt. Häufig ift Fieber zuge: 
gen, meiſt mit dem Charakter des Erethis— 
mus, feltmer der Synocha. — Hat das lie- 
bel feinen Sig in den Lumbalmusfeln (Lum- 
bago rheumatica), fo entfteht in diefer 
Gegend am hintern Theile der Wirbelfäule 
ein Schmerz, der -fih bis gegen die Crista 
ossis ileum verbreitet. Die Schmerzen firis 
ren fich in der Regel nur auf einer Seite; 
fie find reißend, nicht permanent, fondern tre⸗ 
ten periodifh auf und fpringen nicht felten 
auf andere entfernte Stellen um, In Folge 
dieſes Schmerzes tritt Steifigkeit im Lumbal⸗ 
theile der Wirbelfäule ein. Die Kranken balz 
ten den Rüden fteif, weil die Bewegung aus 
Berordentlich ſchmerzhaft if. Bei der Unter: 
fubung diefer Theile findet ‚man feine Auf: 
treibung, feine Geſchwulſt, hoͤchſtens ſtellt fich 
etwas ftechender Schmerz nach dem Verlaufe 
des Muskels bei Berubrung ein. 

Seltner befänt der Rheumatismus die 
Muskelhaut des Darm, wobei jedoch im⸗ 




















mer auch die Mucosa ergriffen wird, Die 
| Kranken empfinden einen reißenden Schwmerz, 


der felten ftätig ift und wenn dies Statt fins 
det, Nemiffionen macht, immer in der Nabel: 
gegend, Dabei tft der Unterleib nicht aufges 
trieben, fondern weich; Drud auf die Sheile, 
wo die Kranken den Schmerz haben, tft et— 
was empfindlih, Dazu kommt bartnädige 
Stuhlveritopfung 4, 6 bid 8 Tage lang. Ge 
länger diefe dauert, um fo mehr tritt die 
Tendenz zu Ausleerrungen nah oben auf. 
Anfangs beobachtet man blos Aufftoßen, ges 
ruchlofe Blähungen, fpäter Aufftoßen übelrie- 
hender Sasarten, Brechneigung , zulegt wirk⸗ 
lithed Erbrechen, und zwar von Fäfalmaterien. 
Häufig find gleichzeitig rheumatifche Erfcheis 
nungen, ziehende, reißende Schmerzen in dus 
Bern Musfelgebilden zugegen. 

Hat der Rheumatismus feinen Sitz im 
Uterus, nämlich wenn feine Schwangerfchaft 
Statt findet, fo haben die Kranken reißenden, 
zjiebenden Schmerz im Becken, ver fih we- 
fentlih von den Schmerzen zur Zeit der Men: 
firuation unterfcheidet, indem er nicht am 
Kreuze berunterziebt, fondern dem Naufe der 
runden Mutterbänder folgt. Oft erftreg fich 
der Schnierz fogar auf die Muskeln ded Obere 
fhenfels oder des Bauches. Dazu kommen 
wohl immer Blutungen. Die Blutungen 
find nicht permanent, fondern erfolgen ſtoß⸗ 
mweife in Abfägen, die Blutung fält mit dem 
beftigften Schmerze zufammen. Auf Anwen⸗ 
dung der Kälte nimmt die Blutung in der 
Regel zu und auch die Schmerzen werden 
er Sieber ift oft zugegen, zuweilen 
ebit es. 

Diagnofe. Der Rheumatismus der 
Brujtmusfeln ift von der Pleuritis leicht zu 
unterfcheiden. Nach der geringften Beruͤh— 
rung der affijirten Seite, nach jeder Bewe: 
gung des Arms oder Rumpfes, bei jeder 
Ausdehnung des Bruftforbes nehmen Die 
Schmerzen bedeutend zu, find aber bei weis 
tem weniger firirt, fondern ſehr umberfchwei- 
fend. Zuweilen nimmt man Außerlih auch 
Körbe, Hige und Geſchwulſt wahr. Affek⸗ 
tionen der Lungen fehlen bier gänzlich, obwohl 
der Zuftand fehr leicht mit Entzimdung der 
Pleura fpäter fich verbinden kann. Zuweilen 
will man gefährliche Metaftafen nah dem 
Gehirn und nach den Lungen beobachtet has 
ben. Schmerzen in den Snterfoftalmusfeln 
fünnen auch durch Wurm- und Blähungäbe- 
fhwerden, dur hyſteriſche BZuftände, im 
Wochenbette durch Milchſtockungen veranlaft 
werden. Bei Leber: und Milzentzündung 
beobachtet man häufig vage Pleurodynie, die 
fih bis zu den Schultern fortfeßt. J 

Der Rheumatismus der Bauchmuskeln 
fönnte mit Peritonaeitis und Enteritis ver⸗ 
wechfelt werden. Der Bauch ift bier nicht 
aufgetrieben, gefpannt, Tondern weich; der 
Schmerz felbft ift nicht brennend, fondern. 
reißend, nicht innerlich, fondern aͤußerlich. 
Die ungeheure Empfindlichkeit gegen Drud, 


“ 
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die Brechneigung, das Erbreden grüner, ge: 
hacktem Kohle ähnlicher Maflen und die 
charafteriftifchen Erfcheinungen des Ziebers, 
der zufammengezogene Puls, die Ungleichheit 
in der Vertheilung der Temperatur, die Mar: 
morfälte der Extremitäten u. f. w. feblen 
ganz. Wie es bei Rheumatismus der Bruft 
zu PDleurefie kommen fann, fo kann fich frei- 
lich auch bier Durch Weiterverbreitung der 
Reizung auf das Peritonaeum Peritonäitig 
Binzugefellen.' Es entfteht dann die ſogenann⸗ 
te Peritonaeitis rheumatica. | 

Auch die Lumbago rhepmatica fann mit 
andern Uebeln verwecfelt werden, 5. B. mit 
Affektion der Lumdalnerven, mit Nierenent: 
zündung, mit Pfoasaffeftion.e. Wir müffen 
daher noch Einiges für die Diagnoſe beifuͤ— 
gen. Bei Affektion der Lambalnerven find 
heftige Schmerzen zugegen, die periodifch, 
fchlagend, wie eleftrifche Schläge fommen und 
den Berlauf der Nerven einhalten; Bewe— 
gung und Berührung vermehrt den Schmerz 
nicht, Bei Nierenentzündung ift der Schmerz 
mehr in der Tiefe, dumpf, drüdend, folgt 
dem Baufe der Uretberen gegen die DBlafe, ee 
find Weränderungen im Harne in Bezug auf 
Duantitäöt und Qualität, Eonfenfuelle Erfchei- 
nungen in der Harnblafe und in den Dige— 
flionsorganen zugegen. . Bei Pfoasaffeftion 
it Schmer; an der SInfertion des Pfoas, an 
den Querfortfägen und Körpern der Lendenwir⸗ 
bel zugegen, der dem Naufe des Muskels 
durch das Poupartiche Band gegen die Ober: 
fchenfel folgt. Dazu kommt die frühzeitige 
Geſchwulſt unter dem Poupartfchen Bande, 
der charakteriftifche Kniefchmerz; und der 
Schmerz bei Bewegung des Schenkels, der 
bei verfchisdenen Bewegungen verfchieden ift, 
verfchieden beim Aufheben des Fußes, bei der 
Rotation nah außen und bei der nad 
innen. 


Was endlich den Rheumatismus Der 
- Darmmuskelhaut betrifft, fo ift die Unter: 
fheidung derfelben von andern Ähnlichen Ue— 
bein nicht ohne Schwierigkeiten. Namentlich 
können PVerwechfelungen mit Darm = oder 
Bauchfellentzündung, mit Ileus durch organi: 
ſche Fehler erzeugt, Statt finden, Von Ent: 
zuͤndung unterſcheidet ſich die rheumatiſche 
Affektion durch den langſamen Gang der 
Entwickelung, durch den maͤßigen Schmerz, 
durch den weichen, nicht aufgetriebenen Leib, 
durch die geringe Schmerzhaftigkeit beim 
Drucke auf demſelben, endlich durch Mangel 
des Fiebers, oder wenn Fieber zugegen iſt, 
durch ſeinen Charakter. 


Aetiologie. Die Veranlaſſungen des 
Rheumat. musc. pect. ſowie der übrigen 
bier betrachteten Formen find die des Rheu⸗ 
matismus überhaupt. Die gewöhnliche Ur: 
fache ift feuchte Kälte. Der Rheumatismus 
der Darmmusfelhaut findet fi) amı häufigften 





bei Kindern, obgleich oft auch bei Erwachfe- 


nen, Das Uebel kommt meift im Sommer 





vor, und wird durch Verkaͤltung der Füße, 


des Bauches und dgl. erzeugt. 


In Anfehung der Behandlung müffen 
wir auf die fpeziellern Angaben unter Rheu- 
matismus articulorum verweifen. Die 


bier einzuleitende Behandlung ift im Ganzen 


nur geringen Modifikationen unterworfen, de: 
ren näbere Betrachtung uns zu unnöthigen 
Wiederholungen führen würde. Bei einem 
durchaus awetmaͤßigen Verfahren wird man 
wohl auf einen guͤnſtigen Ausgang hoffen 
dürfen; Gefahr entfteht ſelten, und vielleicht 
immer nur dann, wenn Metaftafen auf wich: 
tige, zum Leben nothwendige Organe fich ein= 
fielen oder fchlimme Komplifationen Statt 
finden, Uebrigens endet die Krankheit im— 
mer durch mehr oder meniger deutlich ausges 
fprochene Kriſen, deren Eintritt und Vollen⸗ 
dung zu den Hauptrüdfichten des Arztes ge= 
bört. — Was den Rheumatismus der Darm⸗ 
musfelbaut anlangt, fo kann er allerdings 
Leicht gefährlich werden, wenn er bereits ſehr 
fange angedauert bat, Stuhlöffnung nicht 
eintritt und die Erfiheinungen des Ileus 
binzutreten. Doch auch bier fann man 
durch den Gebrauch gut gewählter Arzneien 
oft noch fehr viel ausrichten. 


Eheumatismus : paralyticus, 
paralgtifber Rheumatismus. Die 
Krankheit befaͤllt plöglich vorzüglich 1) die 
Gefihtsmusfeln und 2) die Ertremi: 
täten. Bei der erften Form werden die 
Gefihtsmusfeln auffallend einjeitig verzogen, 
fo daß die Kranken zwei wefentlih von ein 
ander verfhiedene Gefichtöhälften haben. Die 
von Rheumatismus befallene Seite zeigt eine 
auffallende Verzerrung, Hängen des Mundes, 
wie bei Apoplexie, oft felbft' Hängen des Au— 
genlidee. Die Kranken haben ein Gefühl 
von Kälte in den heilen, und einen großen 
Grad von Unempfindlichkeit, obgleich die Un⸗ 
terfuhung feine TQemperaturveränderungen 
nachweift. Das Kauen ift mehr oder weni⸗ 
ger gehindert, der Speichel fließt aus dem 
balbgeöffneten Munde im Strome heraus, 
Dei der zweiten Form werden meift die 
untern Ertremitäten befallen. Selten geht 
bier der Krankheit ein ftundenlanger reißen 
der Schmerz; oder ein Gefühl von Kriebeln, 
Ameifenlaufen, in den zu befallenden Extre— 
miäten vorher. Gewöhnlich mwerden beide 
Extremitäten zugleih, bäufiger die untern 
befallen; fie werden fteif, verlieren nicht nur 
die Beweglichkeit, fondern au die Empfind⸗ 
keit, erleiden aber Feine Weränderung in der 
Sorm, und Temperatur, Werden die obern 
Extremitäten befallen, fo leidet auch die Bruft 
mit, die Kranken Klagen über Beklemmung, 
heftige aſthmaͤhnliche Beſchwerde beim Atb- 
men, als lafte ihnen ein Stein auf der Bruft. 
Die Unterfuhung giebt feine Veränderung 
in den Bruftorganen zu erfennen, KeinZicber. 

Ein diefem verwandtes Uebel ift derRheu- 
matismus metallicus. Er befält 
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faſt ausfchließlich die Ertremitäten, und vor: 
züglich die untern , wenigftens zuerft, und 
dann die obern, Anfangs haben die Kran: 
fen ein Gefühl von AUmeifenlaufen, von Pel: 
zigſeyn in den Sheilen, fpäter tritt Unmoͤg— 
lichkeit ein, die Sheile nah dem Willen 
zu bewegen, es kommt zu aufomatifchen 
Bewegungen, zu Bittern, (charakteriftifch für 
Metallrheumatismus). Unfangs beftebt bei 


diefem Bittern noch ein Reft von Willens: 
einftuß für die Theile, endlich aber hört auch 


diefer auf, und es tritt vollkommne Lähmung 
ein. Iſt die Lähmung komplet, fo bemerkt 
man fchnell das Schwinden im Umfange und 
der Form der Theile (Ubmagerung des Glie: 
des), die Muskeln find auffallend fpröde, ri: 
Hide, die Extremität verfünmert, jedoch im: 
mer fo, daß die Flexoren das Uebergemwicht 
über die Ertenforen haben; daher ftäts gebo: 
gen, nie ausgeftredt, Die Haut bleibt in 
der Mehrzahl der Zälle während der Dauer 
der Krankheit fpröde und troden, und ſchuppt 
fi) häufig Fleienförmig ab. 

Yetiologie. Die erfte Form des Rheu- 
matisınus paralyticus bildet fich bei Indivi— 
Duen, die fih mit erbistem, ſchwitzendem 
Kopfe der Zugluft oder Verfältung ausſetzen; 
die zweite Form entftehbt bei jungen Leuten, 
vorzüglich bei Frauen. Veranlaſſende Mo: 
mente find plöglihe Veränderung der Tem: 
peratur, befonders bei gleichzeitiger Einmwir: 
fung der Näffe, daber mit erbiktem Körper 
in kaltes Wafler fallen, oder fi damit be— 
fprengen, bei Mägden namentlich während 
des MWaffertragend im beißen Sommer. — 
Der Rheumatismus metallicus entjtebt durch 
Einwirkung beftimmter Metalle, bei lang: 
fortgefegten kleinen Gaben derfelben (gleich- 
viel, ob fie durch die Haut eingebradt, z. 3. 
bei Merkurialfriftionen, oder dem Magen 
einverleibt, oder in Dampfform eingeathmet 
werden). Die fraglichen Metalle find von 
der Reihe der minder fobärenten. Um ver: 
rufenften find Arfenif und Quedfilber, auch 
Zinf, Blei und Wismuth fcheinen ähnliche 
Wirkungen hervorzubringen. Die Krankheit 
fommt vorzüglich bei Individuen vor, die fich 
längere Beit ohne binlänglihen Schuß der 
Einwirfung von Metaldämpfen ausfeken 
müffen 5. B. Goldarbeitern, Hüttenleuten u, 
ſ. w. Oft wird fie auch kuͤnſtlich erzeugt, z. 
B. durd Merkurialfriftionen, wenn der Fran: 
fe die gehörige Diät nicht beobachtet. Denn 
nah Gmelins Beobachtungen werden Me: 
tale, wie fie auch dem Organismus einver: 
leibt find, durch die Haut ausgefchieden, oft 
fogar unter der Form eigentbümlicher Exan⸗ 
theme, Wird die HSautausdünftung nur auf 
irgend eine Weife unterdrädt, fo werden 
Metalle unter der Haut zurüdgebalten, und 
durch Einwirkung derfelben auf die Nerven 
des Malpigsifchen Schleimnekes Die genann: 
te Affektion erzeugt. u 

Diagnoſe. Don Upopleric, der diefe 
Krankheit ſehr Ähnlich fieht, unterfcheidet ich 
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den Mangel der Störungen in der Sinness 
und Gehirnfunftion, durch die Befchränfung 
der Laͤhmungserſcheinungen auf die Gefichtds 
musfeln, (bei Apoplexie findet halbfeitige 
Lähmung des ganzen Körpers Statt) , durd) 
das fonftige Wohlbefinden des Kranken. — 
Der Rheum. metall. charafterifirt fih durch 
das Befallen der Extremitäten, durch ‚Zittern 
der Glieder, Laͤhmung, und endlich durd Die 
eigenthuͤmliche Befchaffenbeit der Haut. | 
Ausgänge. Die erſte Form des Rheum. 
paralyt. bat an fich nichts zu bedeuten, wird 
aber bei längerer Dauer bedenflih, denn es 
wird das Auge der leidenden Seite ergriffen, 
wo fich anfangs Blepharophthalmia blennorrh. 
bilder, und fpäter geht die Affektion auf die 
Cornea uber. Es bildet fich Corneitis und 
in Folge Derfelben Leufom aus, mit fort: 
währender Sekretion in den Meibomifchen 
Druͤſen. Die zweite Form ift bei weiten, 
ſchlimmer, als die erfte. Sie endet in:1) Pa- 
ralysis rheumat., befonders die der 
untern Extremitäten, indem bei längerer Dauer 
der Affektion die Laͤhmung ſich auf die Bed: 
enorgane verbreitet. 2) In den Tod. a) Bei 
der Affektion der obern Extremitäten, wo die 
Bruſt mitleidet, durch volftändige Lähmung 
der Bruftmusfeln, in Folge welcher die Re— 
fptration endlich ftille fteht. b) Dur Um⸗ 
fprung auf die Bentraltheile des Nervenfys 
ftems, daher wahre Apoplexia nervosa. — 
Eine- der auffallendften Erfcheinungen, die 
aber bei Rheum, metall. noch deutlicher her⸗ 
vortritt. | 
Prognofe Bei der zweiten Form de 
Rheum. paralyt. ift Affektion der untern Ex— 
tremitäten gunftiger, als die der obern, bee 
fonders wenn bier gleichzeitig die Bruſt bes 
fallen wird. Umſpruͤnge fcheinen immer tödt= 
lich zu enden. Kingewurzelte Formen find 
immer fchwer, kurz beftehende dagegen leicht 
beilbar. — Der Rheum, metall. ijt gefähr- 
lich, nur anfangs ift Hülfe möglich; bei länz 
gerer Dauer binterläßt er unbeilbare Laͤh⸗ 
mung. 
<herapeutif, Der Rheumatismus pa- 
ralyticus ift im Anfange meift leicht heilbar. 
Wo Erfältung die Veranlaſſung dazu gab, 
da ift außer mäßigen Striftionen der Gebrauch 
der Dulcamara, Ignatia, des Rhus toxico- 
dendron, des Phosphorus u. dgl. vorzugs⸗ 
weife zu empfehlen, In manden Sällen koͤn— 
nen auch Bryonia, Nux vomica, Natrum 
muriat. u.dgl, viel ausrichten. In den harts 
nädigern Fallen mo dieſe [Mittel fruchtlos 
bleiben, muß man zum mineralifchen Magne- 
tismus, Galvanismus und felbft zur Elektrizi⸗ 
tät ſchreiten. | u 
Was den Rheumatismus metallicus be⸗ 
trifft, fo ift die Behandlung. deffelben fehr 
einfach, da. man die Ratur des Uebels genau 
fennt, Man entfernt den Kranken aus feiz 
nen. fehädlihen Umgebungen, worauf das 
Uebel früher oder. fpäter in der Regel von 
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ſelbſt verſchwindet. Webrigens richtet fich die 
Mahl der Mittel gang nad den Urfgchen, 
welchen das Uebel feine Entſtehung verdantt. 
Iſt die Affektion durch Mißbrauch des Queck—⸗ 
ſilbers entſtanden, fo müffen Arnica, Asa foe- 
tida, Belladonna, Camphora, China, Hepar 
solf,, Jodium, Acid. nitri, Mezereum, Sarsa- 
parilla, Sulfur u, dgl. berüdfichtigt werden. 
— Mo Plumbum als Gelegenbeitsurfache 
wirft, da dienen Alumina, Belladonna, Opium, 
Plalina, Stramonium und Eleftrizität. Uebri- 
gens läßt ficb bei einer genauen Unterfuchung 
des Krankheitszuftandes und deſſen Urfachen 
das entfprechende Mittel immer leicht auf: 
finden. 


Bhinoplastik (6iv, Nafe, und 

1Ac0ow, ich bilde), lat. Rhinoplastice, 
fünftliche Nafenbildung, fr. Rhino- 
plastic, ift die Kunft, eine verloren geganz 
gene Naſe mwiederberzuftellen. Der Urfprung 
er organifchen Erfesung der Nafe verliert 
fih in den frübeften Seiten des indifchen Prie⸗ 
ftertbums und fcheint fortdauernd in gewiſſen 
Kaften , befonders in den der Biegelitreicher 
fi erhalten zu haben. Das Eigenthümliche 
der indifchen Methode ift, daß der zum Er- 
ſatze nöthige Hautlappen aus der Stirnhaut 
gebildet wird. — Um die Mitte des funfzehn: 
ten Jahrhunderts finder man die Kunft, ver: 
Ioren gegangene Nafen wieder zu erfeßen, 
in Sicilien in den Händen einer Familie 
Branca, von melcer fie fih nach Kalabrien 
auf die Familie Bojanis fortpflanzte, aber 
mit dem Ende des 16ten Jahrh. daſelbſt 
ganz verloren ging. Zu derfelben Beit wurde 
fie von Caspar Tagliacozzi wieder aus— 
geübt und in großen Ruf gebracht. Es ift un: 
gewiß, ob diefe Operation aus Indien nach 
Italien übergetragen worden ift, oder in Ita: 
Iien felbft ihren Urfprung gefunden bat. Das 
Charafteriftifche der italifchben oder Taglia: 
cozzi'ſchen Methode iſt die Bildung des 
Erfaglappens aus der Haut des Armes, wel: 
cher erft nach vorläufiger Behandlung nit dem 
Orte feiner Berpflanzung vereinigtwurde. Mit 
Tagliacozzi's Tode ging diefe Operation 
für lange Zeit unter, indem fie von den Mei- 
ften als unausführbar oder fabelhaft verfpot: 
tet wurde und Viele ihrer gar nicht mehr ge= 
dachten. — In Indien wurde fie fortwährend 
geübt; im Jahre 1814 in England zuerft wie: 
der von Carpue verrichtet. In Zeutfchland 
übte Gräfe die italifche Methode, fpäter auch 
die imdifche. Er hat beide Methoden in mans 
hen Beziehungen wefentlich verbefiert, fo daß 
feine Ungaben als die zweckmaͤßigſten Encheire: 
fen zu betrachten find. Sein eigenthümfiches 
Berfabren, welches er als teutfche Methode 
aufführt, unterfcheidet fih von dem Tagli: 
acozzi'ſchen wefentlih dadurch, daß der 
aus der Armhaut gebildete Lappen, obne feine 
volfoınmene Ueberhbäutung an der inneren 
Släche abzuwarten, mit dem Stumpfe der 
Naſe gebeftet wird. 





698 


’Rhinoplastik 


Die von Carpue nicht genau und forg- 
fältig genug angegebene Methode ift von 
Gräfe ausführlider behandelt und auf 
beſtimmte Grundfäße geftügt worden. — Sechs 
bis acht Tage vor der Operation fol die Haut 
der Stirn früh, Mittags und Abends mit ſpi⸗ 
rituoͤs, aromatifhen Mitteln fanft gerieben 
werden, Doch nie in dem Grade, daß Spans 
nung, Schmerz; und Entzündung folgen. 
Dann muß von Wachs oder feinem Tone ein 
möglichft genaues und fchöncs der individuellen 
Geſichtsbildung entiprechendes Modell verfers 
tigt werden, welches man dem Najenftunpfe 
genau anpaßt, und indem man es an diefem 
fefthalten läßt, markirt man mit einem feinen 
Miniaturpinfel, der in farbigen nicht leicht 
verlöfchbaren Firniß getaucht iſt, durch eine 
genau gezogene Linie die Baſis, auf welcher 
die Fünftliche Nafe auffigen fol. Darauf bes 
zeichnet man die Rängeausfchnitte an den 
beiden Seiten der Nafe, und den Duerauss 
fchnitt für die Scheidewand. Die Längeauss 
fehnitte beginnt man am obern Theile des Nas 
fenftumpfes, genau da, wo nad) Umbeugung 
des Hautlappens eine feitliche Befeftigung 
ihren Anfang nehmen ann. Beide Länges 
ausfchnitte dürfen nach Oben nicht zuſam— 
menlaufen, Hierauf folgt die Meſſung des 
Stirnlappends. Man trägt alle Dimenfionen 
des Models auf ein Papier fo uber, daß 
man die ganze Fläche derfelben bekoͤmmt. 
Diefe Figur fchneidet man aus, legt fie um» 
gekehrt auf die Stirn, und ziebt eine Linie 
mit färbendem Firniß um dieſelbe. Für die 
fünftigen Näthe markirt man nun die Stich: 
punfte, zuerft im Umfange des Nafenftumpfes, 
wei an den obern Spißen der Seitenaus— 
fchnitte, 1% Linie nach außen, zwei an den 
untern Enden der beiden Ausſchnitte gegenuͤ— 
ber; zwifchen diefen laſſen fich dann die Ent: 
fernungen für die übrigen Stichpunkte leicht 
finden. Diefe werden alle auf dem mit Pa: 
pier überzogenen Modelle bemerkt, und von 
leßterem auf die Stirn übertragen. Nun 
wird der Nafenftumpf in der Richtung der 
bezeichneten Laͤngeſchnitte und des Querfchnit: 
tes wundgefchnitten, wobei man zwar fo viel 
wie möglich von deffen Subftanz zu erhalten, 
aber auch beide Seiten möglichft gleich zu 
machen ſucht. Un den bezeichneten Stellen 
für die Stichpunfte werden nun die blutigen 
Hefte eingelegt, und von Gehuͤlfen in gehoͤ— 
riger Ordnung erhalten. Der Stirnlappen 
wird nun nach dem bezeichneten Umfange 
aus der Stirnhaut gelöft, wobei man Alles 
bis auf das Perifranium mit wegnehmen muß. 
Nach völlig geftilter Blutung fchlägt man 
den Lappen berab, indem man ihn halb um 
feine Achſe dreht, und vereinigt ihn mit der 
MWundfläche ded Stumpfes, indem man die 
in dieſem liegenden Hefte in ihn an den bes 
geichneten Stellen einführt. Zwei Hefte, 
urch welche das Septum befeftigt wird, wer⸗ 
den zulegt angelegt. Die Bufammenziehung 
der Hefte bewirkt man am zwecmaͤßigſten 
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und genauften Durch befondere Heftſtaͤbe, 
welche man nad ihrer gehoͤrigen Anlage fo 
auf dem Gefichte vertheilt, und ein jedes mit 
einem Heftpflafter verſieht, daß Leine unglei⸗ 
che Spannung bewirkt wird. In die Nafen= 
Löcher bringt man mit Rofenfalbe beftrichene 
Bourdonnets, und über fie hinweg noch fo 
viel lofe, ebenfaus mit Roſenſalbe teitrichene 
Eharpie nach der Nafenmwurzjel, daß die er: 
forderlihe Wölbung der Nafe gleichmäßig, 
aber nicht durch zu ſtarke Ausfüllung. Zerrung 
der Hefte hervorgebracht wird, DieStirnwunde 
wird mit großen, beftrichenen Plumafleaur 
bededt, welche man mit Heftpflafter befeftigt. 
Die Außere Fläche der Nafe bededt man mit 
trodnen Plumaſſeaux und mit einer ſtarken 
Lage aromatifcher Baummolle, die mit Pfla: 
fterftreifen befeftigt wird. Der Operirte wird in 
fein Bett in die Ruͤckenlage mit binreichend: 
erhöhtem Kopfe in beinahe fipende Stellung 
gebracht. Nach 48 Stunden unterfuht man 
die Ligaturen genau; wo die Wundränder 
zuſammenkleben, da fann man die Hefte loͤ⸗ 
fen, indem man den einen Faden der Schlin= 
ge mit einer Scheere Inapp an der Haut ab: 
fchneidet und die Ligatur auszieht. Gräfe 
tonnte in einzelen Fallen alle Hefte nach 72 
Stunden entfernen. Vereinigen fich die 
Wundränder nicht, find fie feucht, von einan: 


derftehend, wenig in der Tiefe zufammenhän= 


gend, fo müflen die Hefte fefter zuſammen⸗ 
gezogen werden, was am öfteften für die 
Hefte des Septi nöthig ift. Meißen Zäden 
aus, fo muß man die Vereinigung mittels 
Heftprlafter unterftüßen. 

Wenn nun die Nafe überall vollfommen 
angewachſen, und der untere Winkel der 
Stirnwunde mit Narbe überzogen ift, fo wird 
auf einer Hoblionde ein fehr fchmales Biftourf 
unter die Dur Umdreben des Lappens ent- 
ftandene Hautfalte, gefchoben, und diefe fchief 
nach oben zu fo abgefchnitten, daß ein Kleiner 
Lappen entfteht, welchen man gegen den 
wundgemachten obern Theil des Nafenitumpfes 
anlegt, wozu die blutige Nach nur zumeilen 
erforderlich, die Anlegung von Hefipflaſter⸗ 
ftreifen meiſtens hinreichend iſt. Bleibt noch 
etwas Wulftiges von dem Stirnlappen zu— 
rüd, fo nimmt man es binweg. Gräfe bat 
um nach vollendeter Anheilung die Geftalt 
der Nafe zu veroollfommmen , mehre Mecha⸗ 
nismen angegeben. Bur gehörigen Bildung 
der Nafenlöcher werden Röhrchen, die mit 
einer befondern Mafchine befeftigt, und fpä: 
terbin mit Uuflagsplatten verfeben find, ein= 
geftect. Ein Eduftor, der in diefelben paßt, 
fie nach vorwärts zieht, und dadurch die Nas 
fenfpise bervorbitdet, ift an eine Kompreſſions⸗ 
mafchine befeftigt, welche auf verfchiedene 
Punkte der Nafe wirken fann, und derfelben 
die gehörige Geftalt geben fol. Diefer Ver: 
band muß den ganzen eriten Winter getras 
gen und darf erft im nädften Sommer ab⸗ 
gelegt werden, um die Nafe den heißen Son: 
nenftrablen auszuſetzen. Nach einer andern, 
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als eine zweite, indifche angegegebenen Me⸗ 
thode ſchneidet man die Raͤnder der Nafe 
wund und Fopft eine Stelle der Hinterbade 
fo lange mit einem Holzſchuh, bis fie bes 
trächtlih anfchwilt. Aus diefer Stelle ſchnei⸗ 
det man fodann ein dreiediges Stud Haut 
nebſt dem Bellgewebe und befeftigt es an die 
Nafenränder. — In Zeutfchland wurden von 
Gräfe und Bünger Uebertragungen fol- 
cher völlig getrennten Stüde vorgenommen. 
Doch gelingt ein foldhes Verfahren Außerft 
felten, indem dag dem völlig getrennten Theile 
inbhärirende Leben felten. zur organifchen Ber: 
einigung binreicht. Ä 

Auch für die italifhe Methode bat Gräfe 
befondere Regeln fejtgefegt, die zwar nicht fehr 
von dem Tagliacozziſchen Verfahren ab: 
weichen, aber feine Zweckmaͤßigkeit erhöhen. 
Die Stelle für den Hautlappen am Arme, 
am liebften dem rechten, tft gerade über dem. 
Musc. biceps. Mit einem Stüde Leder bes 
zeichnet man fi) dad Maß für den Lappen, 
welcher wegen der nachfolgenden Zufammten= 
fhrumpfung immer feche Soll lang und vier 
Zoll breit fein fol. Statt fi) der gefeniter- 
ten Zange, wie Tagliacoz zi, zu bedienen, 
macht Gräfe zuerft die zwei Seitenfchnitte 
mit einem Sfalpell, und trennt die Haut 
von dem unterliegenden Bellgewebe mittels ei= 
ner ftarfgefnöpften Sonde, eines Dechnufs 
for oder auch mit den Fingern von einem 
Seitenfchnitte zum andern. Es wird alsdann 
die mit Roſenſalbe beftrichene Trennungsbinde 
mitteld der an ihren Seiten befeftigten Fäden 
eingezogen; man bededt die Seitenichnitte mit 
Charpiebäuschen, die mit Rofenfalbe beftris 
chen find, mit ihrer Komprefie, und bält das 
Ganze mit einer Zirkelbinde. Diefer Verband 
wird erft nach drei bis vier Tagen abgenom: 
men, eine frifche Trennungsbinde aber- erft 
eingezogen, wenn die Eiterung. gehörig einges 
treten iſt. Auf dieſe Weile, mit gehörigen 
Modififationen nach dem Zuftande der Eites 
rung u. f. w. wird bie in die vierte Woche 
fortgefahbren, wo man fodann die Durch⸗ 
fhneidung des Lappens am obern Ende der 
Seitenfchnitte auf einer eingefchobenen Hohl⸗ 
fonde vornimmt. Den Lappen Schlägt Gräfe 
nicht wie Tagliacozzi zuruͤck, fondern Iegt 
bloß Eharpiebäuschen und beölte Kartenblätter 
unter, Später verbindet man mit Blei—⸗ 
wafler 'oder Ulmenrindenablochung. Der 
Lappen fchrumpft nun immer mehr zuſam⸗ 
men, gewinnt aber in demfelben Maße an 
Dichtigkeit, und erreicht gegen die fechfte und 
achte Woche, manchmal noch fpäter feine 
Meife zur Anheftung. Der Akt der Anbefz 
tung und das fernere Verfahren ſtimmt mit 
dem bei der teutfchen Methode überein. 

Die teutfche Rhinoplaſtik unterfcheidet fich 
von der italifchen dadurch, daß der aus ver 
Armhaut gebildete Lappen nicht erft nach er⸗ 
folgter UWeberbäutung, fondern unmittelbar 
nach der Löfung mit dem Nafenftumpfe vers 
einigt wird. Nachdem einige Zeit vor der 
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Dperation fpirituöfe Einreibungen in die 
Haut des Armes gemacht worden find, und 
die Vereinigungsbinde getragen mworden tit, 
fo macht man, wenn das Wamme zuerft aus: 
gezogen, die Kavpe aber zurüdgefchlagen tft, 
die Meſſungen für den Hautlappen und Die 
Bezeichnungen am Nafenftumpfe auf die bei 
der indifhen Metbode angegebene Weiſe. 
Die Ränder des Nafenftumpfes ‚werden fo 
ffarifizirt,, daß die feitlichen Ausſchnitte oben 
jufammenfaufen, aber der Ausſchnitt für das 
Septum noch wegbleibt. 
ſogleich an den bezeichneten Stellen eingezo— 
gen. Nach dem genommenen Maße wird 
nun ein Stüd der Armhaut, mit moͤglichſt 
vielem Bellgemwebe auf beiden Seiten und am 
obern Ende abgelöft, und indem man den 
Arm dem Gefichte gehörig nabe bringt, Die 
Vereinigung durch Einziehung der Faden in 
die am Hautlappen bezeichneten Stellen be— 
wirft, wobei die Ligaturftäbchen von ganz 
vorzüglihem Nußen find, In die Nafenlöcher 
legt man Charpie, auf die runde Fläche des 
Hautlappens ein mit Roſenſalbe beftrichenes 
Plumaſſeau, welches man mit einem Pflafter: 
ftreifen befeftigt, und erbält nun durch die 
Bereinigungsbinde den Arm in gehöriger An— 
näberung zum Geſichte. Die allgemeine, fos 
wie die örtliche Behandlung muß fich nach 
der "Heftigfeit und dem Charafter der fich ein: 
ftellenden Entzündung u. f. w, richten. So 
oft die Charpie von Eiter und Alüffigfeiten 
durchdrungen ift, nimmt man fie binmweg, 
reinigt die Nafenlöcher durch Einfprigungen 
von lauem Waſſer, und beftreicht die neuen 
Plumafleaur mit Roſen- oder Digeftivfalbe, 
nach dem Grade der Entzündung und Eite: 
rung. Die Hefte müflen nah Maßgabe der 
Umftände fefter zufammengezogen oder nad: 
gelaflen werden. Iſt Verwachſung erfolgt, 
fo nimmt man die Hefte hinweg, doch bier 
nie früber, ale nad 72? Stunden, Wenn die 
Verbindung gebörige Feſtigkeit erlangt hat, fo 
folgt nun die Trennung des Hautlappens 
vom Arme, wornad durch Einlegen von mit 
Zinkſalbe beftrihenen Plumafleaur und durch 
Dflalterftreifen der Hautlappen in geböriger 
Lage ſchwebend erhalten, und mit einer Lage 
aromatifcher Baummwolle zur Sicherung be: 
dest werden muß. Nach ungefähr vierzehn 
Tagen unternimmt man die Bildung der 
Nafenlöcher. und die Anheftung des Septums, 
zu welchem Ende man, abgemeſſen nach dem 
Modelle, die Lage und Geftalt der Nafenlo- 
cher und der Scheidewand mit Firniß bezeich- 
net, mit einem fchmalen Skalpell und der 
Cooper'ſchen Scheere ausfchneidet, und das 
Septum mit zwei blutigen Heften befeftigt. 
Die fernere Behandlung, binfichtlich des Ver: 
bandes und der beflern Geftaltung der Nafe, 
Hi gen diefelbe, wie bei der indifchen Me: 
thode. 

Es iſt kaum nothwendig, hier beſonders 
zu erinnern, daß der gluͤckliche oder ungluͤck⸗ 
liche Erfolg dieſer Iransplantation von der 
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allgemeinen Körperbefchaftenbeit des Verſtuͤm⸗ 
melten, von ‚der Beichaffenbeit feiner Haut 
und ihrer Vitalitätöftimmung ganz befonders 
abhängt, und daß in diefer Hinficht mande 
Umftände die Operation geradezu contraindie 
jiren Tönnen. Dies ift der Fall, wo die Bers 
ftörung Folge einer allgemeinen Dyskraſie, 
und diefe nicht volftändig geheilt. if. Sehr 
empfindliche oder fchlaffe Haut, Facheftifcher 
Habitus werden gewiß einen unglüdlichen 
Ausgang beftimmen. Desgleichen, wenn die 
Ränder, auf welche der Hautlappen übers 
pflanzt werden foll, durch vorbergegangene 
heftige Entzündungen zu feft, dicht und derb 
geworden find. — Was die Vorzüge der ein 
nen oder andern angegebenen Methode betrifft, 
fo ift von der indifchen zu bemerfen, daß die 
Heilung rafch, oft innerhalb fechs Wochen er⸗ 
folgt, daß aber damit immer eine bedeutende 
Entblößung des Schädeld verbunden, und 
die Folge eine entitelende Stirnnarbe iſt. 
Sie ift befonders indizirt, wenn die teutiche 
und italifche nicht gemadt werden koͤnnen; 
befonders aber bei Individuen, denen die 
Naſenknochen fehlen, weil durch das Umdre⸗ 
ben des Lappens ein Wulft entfteht , der das 
Nafengemwölbe wohlgeftalter erbält. Uebrigens 
muß bei diefer Metbode die Stirn boch, ihre 
Haut gefund, ftarf, vollfommen beweglich 
und gebörig Dick fein. Bei zu derber Beſchaf— 
fenbeit der Stirnhaut wird die Nafe plump. 
Die teutfche Methode gelingt nur bei fehr ges 
funden Perfonen mit völlig gefunder Haut. 
Die italifche Methode fol daher da ausgeubt 
werden, wo jene wegen allgemeiner Vulne— 
rabilität der Haut nicht anwendbar ift. Wo 
die Haut des verftünmelten Individuums gar 
nicht zu benußen wäre, müßte die eines an— 
dern genommen werden, 


RMhizophora, eine Pflanzenfamilie aus 
der Familie der Kaprifolien (Lorantbeen), 
welche Bäume oder Sträucher einfchließt, die 
an naflen, uͤberſchwemmten Stellen in der 
Nahe des Meeres warfen. — 1) Rh. can- 
delL., fr. Mongle rouge, Paletu- 
vier, engl. Mangrove, “Die diden, ges 
wundenen Wurzeln find mit Auftern bededt. 
Die Rinde ift roth, mit einer grauen, feinen 
Haut überzogen, fchmedt adftringirend und 
wird auf den Antillen gegen Fieber benußt, 
Yeußerlich dient fie gegen die Stiche giftiger 
Thiere und gegen Gifte Überhaupt, Außer: 
dem fann man fich ihrer zum Notbfärben be— 
dienen. Die Frucht ift eine Steinfrucht, mit 
einem füßen mwohlfchniedenden Kern, woraus 
man Wein bereitet. 

) Rh. gymnorrhizal. (Brugiera 
geymnorrliza Lam), bobher Wurzel: 
baum, fr. Paletuvier des Indes, 
wächft dicht am Ufer der oftindifchen Seekuͤſte 
und wird in Oftindien Mangi- Mangi, 
auf Malabar Candel und in Ternate Co- 
laro genannt. Die Früchte oder fleifchigen 
Samen diefed Baumes find ungefähr einen 


Rhodiola vosea L. 


Fuß lang und fingerdid, unten röthlih und 
weich, vorn am Ende aber holzig. 
halten ein trodnes, eßbares Marf, deſſen fich 
die Indianer in Gegenden, wo Mangel an 


Meiß oder Sago ift, als Nahrungsmittel bes 


‚dienen. Sie baden daraus auch Brod. — 
Das Holz beſitzt einen fehmeflichten Geruch u. 
fängt Feuer; die Rinde dient zum Schwarz: 
rben, 

3) Rh. mangle L., ft. Manglier 
ordinaire ou noir, die Rinde ift glatt, 
braun, biegſam, und dient auf den Untillen 
zum Gaͤrben des Leders. Die Zweige legen 
fich zufammen und faflen Wurzel. Nach 
Batfa it die Rinde von fäuerlihdem Ge⸗ 
ſchmacke. | 

4) R. tagal Perrot., bat eine dide, 
gelbliche Rinde, die getrodnet und gepülvert 
als Fiebermittel im Gebrauce iſt. Die Ein- 
gebornen auf den Philippinen bezeichnen fie 
felöft ale eine Sorte Ebinarinde, 


MRhodiola rosea L. (Sedum 
rhodiola D. C.), Rofenwurz:Röfel, 
fr, Orpin-rose, wädft auf den Selfen 
der hoͤchſten Alpen. Scheuchzer fand fie 
in dem Thale von Piora, fowie von Eng: 
ftien und auf dem Berge Joch. Die fnollige 
Wurzel bat im frifchen Zuftande einen Rofen: 
geruch; fie wird in Irland und Lappland ge: 
geilen und gilt als fchmerzenftillendes und 
zertbeilendes Mittel. Bei der Deftillation er: 
halt man im Wafler, welches nah Rofen 
riecht und fchmedt, ein wefentliches Del, 
welches die Eigenfchaften des Roſenoͤls theilt. 
Friſch follen fie gegen Kopfweh, aud gegen 
Storbut dienlich fein. 


Zhodium, en von MWollafton 
1804 in der Fäuflichen Platina entdedtes Me: 
tall. 
welches kaum im der ſtärkſten Hitze und bei 
zuſtroͤmendem Sauerſtoff ſchmelzbar iſt. Sein 
ſpez. Gewicht beträgt 11,0, Es iſt an ſich 
in allen Säuren unauflöslih, und wird nur 
in Verbindung mit andern Metallen vom Koͤ— 
nigswaſſer aufgelöft. Beim Schmelzen mit 
faurem fchmwefelfauren Kali wird es leicht 
orodirt und aufgeloͤſt. Man unterfcheidet 
zwei Orpdationsftufen, das Oxydul u. Oxyd. 
Das Dryd bildet mit Säuren rothe und 
gelbe Salze. 

Die Verbindung diefes Metalle, melde 
hellrothe Kryſtalle darftellt und Leicht löslich 
ift, bat Gmelin an Hunden verfuht. Sn 
die Venen in großer Menge eingefprist, 
wirfte es nur langfam tödtlih; nach dem 
Tode zeigten fih Spuren leichter Entzündung 
des Magens, der Därme und Lungen. Sn 
den Magen gebracht, batte es gar Feine 
Wirkung. - | 


Rhododendron , eine Pflanzengat: 
tung aus der natürlichen Familie gleichen 
Namens. Es gehören bierber einige Sträucher 


Sie ent: 


Man erhält es als ein graues Pulver, 
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oder Bäume, die wegen ihrer Schönheit nicht 


felten in Gärten Eultivirt werden. Diefe 
Pflanzen find giftig, und befigen einen ſchar⸗ 
fen u. beißenden, aber nicht ägenden Geſchmack. 
1) Rhod. chrysanthum L. F. Siebe 
weiter unten. Ä | 
2) Rh. ferrugineum L., roftfars 
bige Wlpenrofe oder Ulpenbalfam, 
wächft auf den Alpen der Schweiz, in Salz: 
burg, Defterreih, Franfreih, Spanien, Sie 
birien. Die Pflanze ift ein kleiner Strauch, 
mit niederliegenden, weit ausgebreiteten, 
frummen Bweigen, die graubraun, gefurdt 
und von abgebrochenen Blattftielen hoͤckerig 
find, an den auffteigenden Spisen dicht ber 
laubt. Die Blaͤtter fteben zerftreut auf fur: 
zen Stielen, find gegen beide Enden ver- 
fchmälert, lanzettförmig, oben glatt, grün, 
neßartig geadert, unten roftfarbig punktirt 
oder überzogen, Die ganz jungen find auf 
beiden Seiten grün und zum Theil an der 
Bafis etwas gemwimpert, die Blumen fichen 
am Ende der Zweige in doldenartigen Trau— 
ben , find bängend, — Die Blätter entbalten 
diefelbigen Beftandibeile, als die von Rhod. 
chrysanthum L.; die mit Wafler auszieh⸗ 
baren Theile betragen aber in vier Unzen nur 
1 Unge 3 Drachmen. Auch riecht das deſtil⸗ 
lirte Wafler ſtaͤrker. — Wetſch ſpricht 
von einem Gerichte, welches in einem Haſen, 
der von den Blaͤttern gefreſſen hatte, beſtand, den 
Gaͤſten toͤdtlich ward. Villars verſichert 
daß Ziegen und Schafe davon umkommen; 
auch iſt nach ihm die Pflanze gegen Flechten 
im Gebrauche. Nach Decandolle iſt die 
Rinde adſtringirend. Uebrigens ſoll dieſe 
Spezies in ihren Eigenſchaften mit Rh. chry- 
santhum übereinfonımen; auch Rh. hirsutum 
L. ift vielleicht nicht fehr davon verfchieden. 
3) Rh, maximum L., großer Al⸗ 
penbalfam, im nördlichen Amerika einbeis 
mifch, ift wie die vorhergehende Spezies gifs 
tig und wird vorzüglich gegen chronifche Rheu—⸗ 
matismen, Gicht u. dergl. geruͤhmt. Nach 
Michaur liefert diefe Spezies fowie Rh. pun- 
ctatum Andr. den Bienen einen deleteren Honig. 
4) Rh. ponticum L., pontifder 
Balfambaum, findet fih in Kleinaften, 
am Strande des ſchwarzen Meeres u. f. w, 
Seine giftigen Eigenfchaften find ſchon feit 
undenflichen Zeiten befannt. Plinius er- 
wäbnt diefen Strauch unter dem Namen Rho- 
dodendros. Man vermwecfle ihn nicht mit 
Daphne pontica L., welche Pflanze purgirend 
und ebenſo ſchaͤdlich wirft, GE 
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U, F., Gmelins Andromeda, fibi: 


rifhe Schneerofe, Gichtrofe, Alpen: 
rofe, fr. Rose de Sib&erie, Rose de 
neige de Siberie, engl. Yellow Rho- 
dodendron, Rosebay, Mountain 
Laurel, mwädft auf den hoͤchſten Sajani⸗ 
fhen Schneegebirgen, am Fluſſe Senifet, 
auf den höheren Ulpen, zwifhen Sibirien und 
Daurien, um den See Bailal, im ganzen 
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öftlichen Talten Sibirien und auf niedrigeren 
Bergen in Kamſchatka und auf der Berings⸗ 
infel. Die Blätter find kurz geftielt, länglich 
eirund, fteif, ftarf geadert, an beiden Enden 
verdünnt, am Rande zurüdgefchlagen, : auf 
der Oberfläche etwas raub und bellgrün, auf 
der untern Seite glatt und blaßgrün, den 
Lorbeerblättern ähnlich, ziemlich einzeln und 
abwechſelnd an den Spigen der Zweige fte: 
bend, die mit Fleinen roftfarbigen Schuppen 
befegt find. Sie befißen einen fchwachen, faft 
rbabarberähnlichen Geruch und einen merklich 
bittern, berben, zufammenziebenden, etwas 
fharfen Geſchmack. Die Blumen find glo- 


ckenfoͤrmig, groß, gelb, überhängend, zu acht 


bis zehn beifammen ftebend, eine zierliche 
Enddolde bildend. Gewöhnlich erhält man 
die Blätter nebft den Blumentnospen an den 
fpannenlangen, federfieldiden, mit einem 
bräunlichen Oberhäutchen befleideten Zweigen 
figend, welche Ießtern einen mehr zufammen: 
ziebenden und fcharfen Gefchmad befigen. 

Die Blätter geben bei der Deftillation mit 
Waſſer ein ſchwach nach Kirſchwaſſer riechen: 
des, ein wenig vpalifirendes, aber feine 
Spuren von Dlaufäure noch irgend eines an= 
dern fremden Stoffes zeigendes Deitillat. 
Das Defoft ift in der Siedehitze braun und 
vollkommen durchfichtig, truͤbt fich aber beim 
Ertalten und feßt eine braune pulverige Sub: 
ftan; ab. Das Ertraft bar eine fchwar;braune 
Rarbe, bilder mit Waffer eine fchwarzbraune 
Söfung und feheidet wie die Abfochung eine 
braune pulverige Materie ab, die fih als 
oxydirter Ertraftivftoff verhält und in Effig: 
fäure leicht löslich ift, daraus aber dur 
Meingeift gefällt wird. Nah Stol tze ent: 
halten vier Unzen Blätter: 4 Dr. 27 Or, 
orydirten Ertraftivftoff; 1 Unze 4 Dr. 2 Or. 
Löstichen Extraktivſtoff; 2 Dr. 5 Gr. grüne 
Wachsſubſtanz; 7 Dr. 10 Gr. durch Kali 
ausgezogene extraktartige Subſtanz; 6 Dr, Fa: 
ferftoff und 16 Gr. Verluſt. Die Stiele zei: 
gen diefelbigen Beſtandtheile. 

Die Blätter der fibirifchen Schneerofe wir: 
fen narkotifch, das Nerverſyſtem ſtark aufrei: 
send. Ein fonzentrirter Aufguß erregt Kopf: 
beneblung, Schwindel, Beraufbung, Ber: 
wirrung des Verſtandes, unruhigen Schlaf, 
ſchreckhafte Bilder, Irodenheit des Munde, 
‘ Durft, Hitze, Fieberbewegungen, Brennen 
und Bufanmenfhnüren im Halſe, Beklem⸗ 
mung der Bruft, Süden in den Augen, der 
Nafe und Haut, Brennen, Kriebeln, Stechen 
wie mit Nadeln, Ameifenlaufen, Gefühllofig: 
feit in den leidenden Iheilen, Uebligkeit, Erbre- 
chen, zuweilen durchfällige Stühle, Augen 
thränen, bäufige uͤbelriechende Schweiße, 
KHautausfhläge u. f. w. Auch bei Thieren 
zeigen ſich ähnliche Erfcheinungen. Die 
Kräfte der Pflanze weichen jedoch je nach dem 
Standorte mehr oder weniger ab. Die am 
Baikal wachfende bejist mehr narkotifche, an 
der Lena bingegen mehr abführende Kräfte. 
In Kamſchatka ift ihre Wirkſamkeit fchwächer, 





und auf der ‚Beringsinfel ift der Abfud we⸗ 
der betäubend noch abführend,. fondern verur- 
facht ein Gefühl von Erftidung, welches ſich 
nach einigen Stunden wieder verliert. Die 
auf Bergen wachfende Pflanze ift wirkfamer, 
als die in niedrigen Gegenden. 

In Sibirien ift die Pflanze ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit als Volksmittel gegen rbeumatifche 
und gichtifche Affektionen gebräuchlich. Wie⸗ 
derholte Verfuche und Beobachtungen von 
Kölgin, Home, Gruner, Charpen— 
tier, Metternid, Start, Weismans 
tel, Löffler u. A. haben ihre Wirkſamkeit 
gegen die genannten Uebel außer Sweifel ge: 
ſetzt. Um beilfamften wirkt das Mittel bei 
chronifchen NRheumatisnıen, atonifcher Gicht 
und bei den aus ähnlichen Urfachen entſprin⸗ 
genden Neuralgien und Lähmungen. Auch 
wil man feinen Gebrauch bei chronifchen 
Hautausſchlaͤgen, blutigen Bauchflüffen, Nies 
renfchmerzen u, dgl. nuͤtzlich gefunden haben. 
Sünftige Erfeheinungen bei feinem Gebrauce 
follen eine anhaltende Empfindung von Na— 
deiftichen und Umeifenlaufen fein. Genuß 
frifhen Waflers bald nach dem Einnehmen 
erzeugt beftiges, aber beilfames Erbrechen, 

A. B. Kölgin Prakt. Bemerk. über den 
Gebrauch der ſibiriſchen Schneeroſe in Gicht: 
franfbeiten. Berl. 1779, & — Willemet 
Recherches pour servir à l’histoire naturelle 
et medicale de la rose de neige de Sib£rie 
(Anc. Journ. de méd. LVII, 151; 1782). — 
Zahn Diss. de Rhododendro chrysantho, 
Jen, 1783. — Ant, Metternich Ueber die 
gute Wirkung der Schneerofe in der Gichts 
tranfheit. Mainz 1810, 

Zum bomöopatbifhen Zweck werden die 
getrodineten Zweige fammt den Blättern 
und Bluͤthenknospen gepülvert und dar⸗ 
aus die Tinftur ausgezogen. Die antipforis 
fche Zubereitung verdient vielleicht den Vorzug. 

Mit der Unterfuchung ver Pflanze auf 
ihre pofitiven Arzneifräfte bat fih Seidel 
befchäftigt und die dabei erlangten Reſultate 
im Urchive (X, 3) niedergelegt. Wir theilen 
fie in Solgendem mit. 

Arzneiwirkungen. I Allgemeine, 
(Allgemeine Mattigkeit); ein unangenehmes, 
allgemeines Schwaͤchegefuͤhl; große Abſpan— 
nung und Zerſchlagenheit des ganzen Koͤrpers 
(d. 1. T.); ein kleiner Spaziergang ermuͤdet 
ſehr, wie zerſchlagen in allen Gliedern dabei. 

Unempfindlichkeit der Glieder; Gefuͤhlloſig⸗ 
keit mit Laͤhmung der Glieder; vermehrte 
Gliederſchmerzen; die Gliederſchmerzen 
befallen beſonders den Vorderarm 
u. Unterſchenkel bis zu den Fingern 
und Zehen, ſie gehen bald voruͤber 
und gleichen einem klammartigen 
Ziehen; die Gliederſchmerzen ſchei— 
nen ihren Sitz in den Knochen oder 
deren Haut zu haben, befallen mei— 
ſtens nur kleine Stellen, u. erſchei— 
nen bei veränderliher Witterung 
von neuem wieder, 
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Ein Friebelndes, Unrube erregen: 
des Gefühlinden Gliedern, vorzuͤg⸗ 
Hi in den Aermen, in der Rube u, 
beshalb zum Bewegen nötbigend (d. 


1. T.); und fpäter zu verfchiedenen Malen, 


vorzüglich bei rauher. Witterung wiederkeh⸗ 
rend; umherziehende, reißende 
Schmerzen in den Sliedern (d. 7. C.). 

Leichtes Einfchlafen der Glieder, 
die erften Tage; Brennen, WUmeifenfriechen, 
Nadelitehen in den Gliedern; Empfindung 
von laufenden Ameiſen in den Gliedern, wel: 
che einft von der Gicht gelitten hatten, nad 
einigen Stunden; die von der Gicht befalle: 
nen Gelenke wurden roth, ſchwollen auf und 
wurden fchmerzbaft, 

Eine friebelnde Empfindung in dem Iel: 
denden Theile; Süden und Freſſen an ver- 
fchiedenen Stellen des Körpers, mehre Abende 
beim Schlafengehen; Sticheln hie und da in 
der Haut; Süden und Schmerzen von allerlei 
Art am Körper. — Ausſchlaͤge. 

Gelind giehende und zudende Em: 
pfindung im ganzen Körper, bald bie, 
bald dort, vorzüglich aber in den Gelenfen, 
zu unbeſtimmten Seiten wiederfehrend und 
über 14 Sage anbaltend; Ziehen wie im Kino 
chenmarf, das fich bei übler Witterung vers 
mehrt; fehmerzbafte Empfindlichkeit bei win: 
diger, kalter Witterung, mehre Tage, — Zu: 
dungen. | 

Erneuerung faft aller Sympto— 
me bei eintretender rauber Witte— 
rung. — Ein nabendes Gewitter erregt oder 
erhöht die Befchwerden. 

Kälte der Füße (d. 1. T.); eisfalte Füße 
in der warmen Stube, befonders Abends, 
welhe im Bette nicht erwärmt werden 
tönnen, und nicht felten fogar den Schlaf 
ftören (d. 3.—6. T.); ein Kältegefühl zieht 
bei fehr warmen Händen vom linken Knie 
den Oberfchenfel berauf, Vormittags (d. 2. T.). 

Ein uͤber den ganzen Koͤrper verbreitetes, 
angenehmes Waͤrmegefuͤhl, nad einigen Mi: 
nuten; allgemeines Wärmegefübl und gelin: 
der Schweiß über den Körper (n. 1 St.); 
Wärme im Gefichte und am Körper bis zum 
Oberſchenkelbeine; vermehrtes Waͤrmegefuͤhl 
in den Haͤnden, bei ſonſt kalten Haͤnden, (n. 
3 St.); öfters vermehrte Wärme in 
den Händen, felbft in Falter Luft (d. 
1. 3.); abwechfelnde brennende Hitze 
im Geſicht, Abends (d. 1. T.); es bricht 
Hige mit fühlbarem Schweiß in den Händen, 
vorzüglich den Singerfpigen heraus (n. &t.). 

Gelindes Duften der untern Extremitäten, 
früh im Bette (d. 1. T.); Schwißen der un« 
tern Ertremitäten im Bette, gegen Morgen 
(den 2. Sag); übelriechender, vermehrter 
Schweiß in den Uchfelgruben (d. 1. ©t.); 
fehr ftarfer Schweiß (d. 1. Nacht); erregt 
Schweiß, gern mit Süden und Ameiſenkrie⸗ 
chen in der Haut, der zuweilen einen ges 
würzbaften Geruh annehmen fol; ftarter 
Schweiß; ftarfer, übelrichender 


Schweiß; reichliher Schweiß, und den 
Tag über feuchte Haut, treibt warmen Schweiß; 
ſeht Leichtes Schwigen und Mattigkeit beim 
Geben im Sreien (d. 4, 5. T.). | 

Zieberbewegungen; Fieberanfall Abends 6 
Uhr, große Hitze am Kopfe bei Falten Süßen 
und Durftlofigfeit, unerträglich berausprefz 
fender Kopfichmerz, Brennen in den Augen, 
Trockenbeit in der Nafe und brennend heißes 
Gefühl beim Athmen durch dielelbe, Mattig⸗ 
feitögefühl und Zerfchlagenbeitöfchmer; in den 
Gliedern und Abfpannung des Geiftes, die 
Naht wurde unter lebhaften Träumen und 
trockner Körperbige unrubig, faft ſchlaflos 
Bingebracht, erft gegen Morgen ſtellte fich et⸗ 
was Schlummer, und. mit demfelben ein ges 
linder, allgemeiner Schweiß ein, der alle 
Befchwerden linderte (e8 war eine Nacht, 
wie er fie in feinem Leben noch nie gebabt 
hatte), diefer Fieberanfall kehrte Die beiden 
folgenden Abende in gelindem Grade wieder 
zuruͤck; Sroft mit Hitze wechfelnd, Kopffchmerz, 
Sieben in den Gliedern und Eintritt der # 
zabr unterdrückt gewefenen Menftruation (d, 

. Sag). 

Zangfanıer Puls; vermindert die Zahl der 
Dulsichläge fehr. 

I. Befondere. Oefteres Gaͤhnen ohne 
Müdigkeit; Schläfrigfeitz; große Schläfrigfeit 
am Sage (d. 1., 2. T.); große Schläfrigfeit 
mit Brennen in den Augen, Nachmittags (d. 
1., 2. T.); kaum zu überwindende Nachmit- 
tagsſchlaͤfrigkeit. 

Abends erfolgt gleich ſchwerer Schlaf beim 
Zubettelegen; die erſten Stunden ſehr feſter, 
ruhiger Schlaf, gegen Morgen aber oͤfteres 
Erwachen und Herumwerfen (d. %, 3. T.). 

Zeitiges Erwachen, fruͤh, und der Schlaf 
ift dann nur noch unrubig; wider feine Ge: 
wohnheit liegt er im Bette auf dem Rüden, 
ausgeſtreckt und mit über einandergelegten Fuͤ— 
fen; unrubiger, durch gleichgältige Träume 
geftörter Schlaf (d. erften Nächte). 

Traumvoller Schlaf, beim Aufſtehen noch 
maroder, ald beim Niederlegen (d. 3. T.); 
ngftliche Träume, es träumt ihm von euer 
(d. 12. Naht); gegen Morgen fehr lebhafte 
wolluͤſtige Traͤume (d. 2., 3. Naht), | 

Beängftigungen;z gleichgültige, phleg⸗ 
matifche Gemuͤthsſtimmung, weder erfreuliche, 
noch unangenehme Eindrüde fönnen ihn affis 
ziren; düftere Gemütheftimmung, zu 
nichts aufgelegt; Gemuͤth, ohne Urfache, muͤr⸗ 
rifch, verdrießlich; Abneigung gegen alle, bes 
fonders ernfte Befchäftigungen. 

Bergeblichkeit und plögliches Verſchwin⸗ 
den der Gedanken, er läßt Wörter bei fchrifts 
lichen Auffäßen weg. 

Schwindel und Schlaf; Schwindel; 
Schwindel, hinüber und berüber, wie vom 
fharfen Tabak; Schwindel, als folte der 
Kopf immer tiefer ruͤckwaͤrts fallen, mit Ungft, 
beim Liegen im Bette (bald nad d. Einn.); 
Anwandlung von Schwindel (d. 2. T.); dres 





bender Schwindel beim Liegen im Bette, nach 
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einigen Minuten, ‚und den 2. Abend ſchwaͤ⸗ 
her; fchmwindlicht, drebend beim Schreiben, 
was fih dur Bewegung in freier Luft ver: 
lor (d. 2.2). I, 

—Betaäubung; der Kopf wird Teicht ver: 


dunkelt; Umnebelungder Sinne, Benebelung; |’ 


Trunkenheit; Sinnlofigfeit,; taumlich im 
Kopfe, wie betrunfen,, alsbald, ' 

Greift den Kopf an, und verurfacht Kopf: 
ſchmerzen; Eingenommenbeit des Ko- 
pfes, fruh nach dem Aufftehen, (n. einigen 
Min); Eingenommenheit des Kopfes mit 
Sieben nach den Augen, im Freien vermehrt 
(d. 1. T.); Eingenommenbeit und Schwere des 
Vorderfopfs, früh nach den Aufftehen (d. 5. 
T.); Wüftbeit des Kopfes mit Schläfrigfeit 
(d. 10. T.); Wüftheit im ganzen Kopfe niit 
Drud im Vorderkopfe (nach 14 ©t.); früb, 
beim Erwachen im Bette, Eingenommen- 
beit des Kopfes, verftopfte Nafe und 
Dhrenfaufen (d. 6. T.). 

(Früh im Bette faft die Befinnung rau: 
bender druͤckender Kopffohmerz, nach dem Auf: 
fteben vermindert) (d. 3. T.); (ungeheuer, 
drüdender Kopffchmerz, ale wäre das ganze 
Gehirn mit Blei uͤbergoſſen (d. 3. T.). 


Kopfſchmerz, als ob Schnupfen erfolgen 


ſollte (d. 5.,6. T.); pochender Kopfſchmerz (d. 2. 
T.); dumpfer Kopfſchmerz, Abends(n. 11. St.). 
Brennender Stich durch den Kopf 
(d. 1. T.); fluͤchtige Stiche in der linken 
Kopfhaͤlfte (d. 3. T.); fluͤchtige ſtumpf—ſte⸗ 
chende Schmerzen in der linken Kopfhaͤlfte 
(n.5. St.); reißender Schmerz ind. rechten Kopf⸗ 
bälfte (d. 5. T.); klopfender Schmerz 
in der rehten Kopfbälfte (d. 8. T.). 
Drüdender Kopfſchmerz auf dem Scheitel 
(d. 10. T.); der Kopfwirbel ſchmerzt, wie 
unterföthig, bei Berührung. 
Dumpfer Drud in der Tiefe des Hinter: 
fopfs, Abends (d. 1., 2. 3.) ; in der Tiefe 
der rechten Seite des Hinterfopfs ein druͤ— 
ckender Schmerz mit rucweifen Ziehen nad 
oben (d.1., 2., 3. 3); dumpfer Schmerz 
im Hinterhaupte, früh (d. 2. T.); in der 
rechten Hälfte des Hinterfopfs ein heftiger 
Schmerz, als ob dafelbft etwas Fremdartiges 
eingekeilt waͤre (d. 10. T.); aͤußerlich am 
Hinterfopfe, an einer kleinen Stelle der rech⸗ 
ten Seite Quetfchungsfchmerz mit abwechſeln⸗ 
dem Ziehen nach dem Hhre. 
Die Kopfhaut fehmerjt, wenn man fie be= 
rührt; heftiges Jucken auf dem Haarkopfe 
(d. 1. T.); Iüden auf dem Haarfopfe, was 
zum Kraßen nötbigt, dadurd aber in Bren: 
nen übergeht, die erften Abende, aber täglich 
ſchwaͤcher; Jüden auf dem Haarkopfe, mie 
von Ungeziefer, mehre Abende; Beißen bie u. 
da auf dem Kopfe, wie von Läufen, gebt 
bald vorüber (d. 2., 3. T.). 
Oberhalb der Schläfegegend ein leiſes, 
faltes Kriebeln; ein bartdrüdender 
Schmerz in der Schläfegegend, mie 
auf dem Knochen fißend; einwärts druͤcken⸗ 
der Schmerz in der linken Schlaͤfe (den 3. 


(3); reißender, bohrender Schmerz 
in der linten Schläfegegend; Drüden 
in den Schläfenbeinen; einige kurze, beftige 
Stiche in der linken Schläfegegend (nach 10 
Minuten). Ä 

Düfeligfeit und Eingenommenheit in der 
Stirn; beftig ziehender, reißender Schmerz 
in der Stirn nach den Schläfen und Augen 
zu, vorzüglich im Zimmer bei Bewegung (d. 
1. 2.); Eingenommenheit des Vorderkopfs, 
beit Bewegung des Kopfes ift derfelbe in der 
Stirn ſchmerzhaft; drüdender Schmerz in der 
Stirn (d. 8. T.); Eingenommenheit des 
Kopfs, befonders der Stirngegend, mit druͤ⸗ 
ckendem Schmerze in der linken Schläfegegend, 
Auflegen des Kopfs auf den Tifch befchwich- 
tigt Schmerz und Eingenommenbeit auf furze 
Zeit, Bewegung in freier Luft macht beides 
verfchwinden. 

Drüdender Schmerz in der lin- 
fen Stirnbälfte nach der linken 
Schläfegegend fih verbreitend, ans 
baltend (durch den Weingenuß vermehrt) 
(n. St.); vorn in der Stirn drüdendes 
Spannen; ftechender Kopffchmerz, vorzüglich 
nach der Stirn zu (d. 5., 6. T.); pochende 
Empfindung in der linken Stirngegend (den 
2, Zag). | 

Im linfen Stirnbein gewaltiges Ziehen, 
und gleich darauf Falter, flüchtiger Schau- 
der über das Geficht herüber; feines zie- 
bendes Reißen diht auf dem Kno— 
hen des Stirnbeins, Das wie ein 
Swängen und Drüden erfcheint 
(durch Weingenuß vermehrt), anhaltend (n, 
z ©t.); im linken Stirnbein druͤckender 
Schmerz, wie mit dem Daumen; im linken 
Theil des Stirnbeins Spannen, — Eiterbluͤth— 
chen an der Stirn; mehre ſchmerzhafte Eiter: 
blütbchen an der Stirn (d. 8, s) 

Leichtes Drüden und Brennen in den Aus 
gen (d. 1, T.); Brennen in den Aus 
gen, den ganzen Tag; trodned Brennen in 
den Augen (d. 6, T.); Brennen in den Aus 
gen beim Geben in das Tageslicht, kurz vor 
dem Aufſtehen; Brennen in den Augen beim 
Scharflehen auf einen Gegenftand; Bren— 
nen und Srodenbeitsgefühl in den 
Augen, befonders Abends (d, 5. T.); bren— 
nender Schmerz in den Augen, beim Schrei= 
ben und Lefen ift es, als wäre Hitze darin; 
periodifches Brennen in den Augen, ohne 
Entzündung derfelben, früb (d. 1. T.); das 
rechte Auge fchmerzte brennend, und ſchien 
trübfichtig zu fein., Abends bein Leſen; Juͤ— 
den in den Augen; periodifch beißender 
Schmerz im rechten Auge. 

Die Augen thraͤnen; (Thränen der 
Augen in freier, fcharfer Luft); Näffen der 
Augen und Zuſammenkleben der Lider. 

Die rechte Pupille fehr erweitert, die linke 
vetengert, mit Drüden im linfen Augapfel 
(d. 1. T.); etwas Blödigfeit der Augen bein 
Lefen und Schreiben (die erften St.); wie 
Slor vor den Augen (d. 2, T.). 
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Fruͤh Brennen und Drüden In den innern 
Yugenwinfeln mit vermehrter Schleimabfon: 
derung daſelbſt (d. 2. T.); des Nachts 
Schwaͤren der Augenlider (d, erſten Naͤchte); 
das linke obere Augenlid fippert oͤfters eine 
Zeit lang; Zucken am rechten obern Augen⸗ 
lide (n. 9 St.); geſchwollene, leicht: geroͤ⸗ 
thete Augenlider (d. 1. T.). 
Druͤckend ſtechender Schmerz im 
Umkreiſe des linken Augenhoͤhlen— 
randes, mit krampfhaftem Zuſammenziehen 
der Lider des linken Auges. 

(Dumpfer, ziehender Schmerz über dem 
Auge. — Blüthchen links über den äußern Augen⸗ 
brauenbogen und unter dem rechten Mund: 
winfel, welche beim Berühren ſchmerzen. 

Ein fchnelles, vorübergebendes Süden in 
der Gegend hinter dem linfen Ohre, bis zum 
Nacken; periodifch bohrender oder ziebender 
Schmerz; in und um die Ohren (d. erften 
Z,); reißende Empfindung im rechten Ohre 
und in der Umgegend deffelben (n. 2 ©t.); 
beftiger Zwang im. rechten äußern 
Ohre, von früb an ziemlich. den gan- 
zen Zag bindurd (d, 2, 3.). 

Kigeln im äußern linfen Gehörgange, das 
fi durch Bohren mit dem Finger in Schmerz 
verwandelt, ftundenlang ; flüchtige Stiche im 
linfen Ohre (d. 13. T.); Elopfende Empfin- 
dung im linken Ohre (d, 13 T.); zudender 
Schmerz; im linken Ohre, und in der linken 
Schläfegegend (d. 7. T.); Gefühl im linfen 
Ohre, ald wenn ein Wurm darin Eröche (d. 
2, Zag). 

Den ganzen Vormittag Wummern im 
linken Ohre, welches vorzüglich durch Schlin- 
gen vermehrt wird, Furz darauf; ſtaͤtes 
Wummern in den Dbren, und ein Ge 
fühl, ald wenn Waſſer hinein raufchte, ftarfe 
Toͤne hallen noch lange nah (d. 4. 6. T.); 
Sumfen und Sauten vor den Ohren, bald 
darauf und den zweiten Abend beim Liegen 
im Bette, | 

Ein hellrother Fled an der Nafe ift bei 
Berührung empfindlich, und dauert wmehre 
Tage; Juden in der Naſe; läftige Trockenheit 
in der Nafe (n. 8 St.); mäßiges Nafenblu: 
ten aus der linken Nafenbälfte (n. 4 St.). 

Fruͤh Nafenverftopfung (d. eriten T.); 
Berftopfung des linken Naſenlochs; 


Berftopfung der linken Nafenbhälfte 


oben in der, Nafenwurzel,- am 
fhlimmften früb vor dem Auffteben, 


den Tag über wechfelt fie mit Ver— 


ftopfung der rechten Nafenhälftenb, 
nie aber war die ganze Nafe ver: 
ftopft, in freier Luft vermindert, 
gleich nah dem Einnehmen anbaltend;. die 
linfe Nafenböble tief oben in der 
Wurzel verftopft, mit Wundheits- 
ſchmerz im rechten afensange, da= 
beit Gefühl von Schleimanb 


Naſenlochs, mehre Morgen binter einander; 
bei Verſtopfung der einen: oder andern Naſen⸗ 


l ufung. 
im Sreien; fruͤh Berftopfung des. linken 





bälfte, ganz oben im Grunde, wermehrter 
Nafenfchleim (d. 3.,4 2%).  &_ ’ Eu 
—Bermehrte Schleimabfonderung 
in der Nafe, als ob Schnupfen erfolgen 
ſollte (d. 1. 2.); vermehrte Schleimabfondes 
rung, der Nafe in freier Luft (d. 1.:3,), — 
Beränderter Geruch und Geſchmack, es riet 
und ſchmeckt alles gleich (d. 6. 8). 
- Bieben aus der linken Gefichtshälfte in 
dafjelbe Auge, einen Drud darin zurüdlafs 
fend- (n. 3 .©t.); Brennen und Stidheln uns 
ter dem rechten Auge im Baden (d. 1. T.), 
kehrt viele Monate hindurch mitunter zuruͤck; 
ein (ftichelndes) Beißen im Baden, mehre 
Zage hindurch, kommt fchnell und gebt bald 


‚| oorüber, 


Ziehende Stiche fcheinen von der linken 
Submarillardrüfe auszugehen, nad) dem Ba= 
den zu (d. 3. 2). 

Schmerzloſer Blüthenausfhlag um den 
linken äußern Mundwintel (d. 9. T.); trodne 
und brennende Lippen; bedeutende Trockenheit 
der Lippen (n. 3 ©t.); an der. innern Unter— 
lippe und der untern Bungenfläde entftanden 
feine Bläschen, welche beim Eflen beißenden 
Schmerz verurfachten (d. 3, T.). | 

Abwechfelnd auf kurze Zeit Mu— 
den und Reißen in den vier erften 
vorderften Badenzähnen, bald oben, 
bald unten, bald rechts, bald Links; Ziehen 
in den linfen Badenzäbnen (d. 1, &,), und 
fpäter mehrmals wiederfehrend; ein linker 
Badenzahn ſchmerzt ziehend und fischend, u. 
will Berührung nicht vertragen (d. 2, T.); 
ein (reißend) ſcharf drüdender Schmerz in 
den obern DBadenzäbnen dur den Genuß 
warmer Speifen und Aufentbalt in warmer 
Stube vermehrt, gegen Abend (d. 1. T.); 
Stiheln und Beißen in den Vorderzaͤhnen; 
ſchnell voruͤbergehender Schmerz in einzelen 
Zähnen, vorzüglich bei Gemwitterluft 
und rauber Witterung erneuert; 
beftig ziebender Schmerz in den Zähnen der 
untern Kinnlade rechter Seit, der fich Durch 
Efien verlor (d. 4. T.). 

Sahnſchmerz, ein Mittelding zwi⸗ 
fhen Sieben, Drüden (und Schneis 
den) gebt jedesmal dem Eintritt 
eines Gewitters, oder trüber win— 
dDiger Witterung voraus (dem Gemit- 
ter 1—2, der trüben regnigten Witterung 
mebre Stunden). Der Schmerz ging vom. 
Ohr aus, oder fand wenigftend mit einem 
Schmerz im Ohre in Verbindung — Die 
ganze Nacht hindurch Schmerz im linken Uns 
terfiefer und in den Zähnen, nebft Swang 
im linken Ohre, auch die rechte Seite des 
Kopf litt auf ähnliche Weife, nur minder 
heftig, Drud fihien den Schmerz; bald zu 
erleichtern, bald zu. vermehren, Bettwärne 
war ohne Einfluß. . | 
Andhaltendes, nicht laͤſtiges Juͤcken des 
Zahnfleiſches, das zum oͤftern Reiben deſſel⸗ 
ben; noͤthigt (d. 3, 4 T.); zwiſchen dem 
Zahnfleiſch des rechten Unterkiefers und Bas 
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un ein ehthun, wie gefehwollen u. wund 
SGeitwaͤrts der Bungenwurzel u. des Bahn: 
Reifches fühle er eine fchmerzhafte, etwas ges 
fhmollene Stele im Munde; große Tro⸗ 
 denbeit der gan en Mundhößle (n. 

4 ©); Trockenheit des Mundes, u 

Sieht den Schlund zufammen u, fehmedt 
brennend; Brennen im Schlunde, mit einem 
zufammenfhnürenden Gefühl darin; Bren⸗ 
nen und Bufammenfhnüren des 
Schlundes; beim Herabſchlingen von Spei: 
fen einfacher Schmerz an der bintern Släche 
des Halfes, Abende (d. 1. T.); im Hinter: 
munde Brennen und Hitzegefuͤhl, ald wenn 
Schnupfen entitehben folte (n. 30 ©t). 
©tiche in der uvula (n. 1 St.); im Ra: 
ben fharrig, kratzig, es tft ale ob 
ſich Schleim dort angelegt hätte, — 
Fruͤh iſt's ihm rauh im Halſe; nach dem Efs 
fen (von Brod) Brennen im Halſe und Gau: 
men, Vormittags (d. 1. 3. T.). 

Eine Empfindung laͤngſt des duetus Ste- 
non, sinist., wie ein Zuſammenziehen (Bd. 2. 
%,); Brennen auf der Zunge beim Einatb: 
men; pridelndeds Gefühl auf der Sunge (nad) 

Stunde). | 

Säuerlich ſchmeckender, etwas vermehrter 
Speichel, früb (d. 1. T.); Bufaumen: 
laufen des Speihels im Munde (n. 
2 St.); viel Speichel im Munde, 

Beranderter Geſchmack, ed fchmedr Alles 
gleich (die erften T.); fader, bitterer Ge⸗ 
fhmad (n. 1 ©t.);, ein anbaltender, fäuer: 
licher, falziger Geihmad im Munde, beim 
Herabfchlingen des Speichels erfolgt Uebelkeit, 
fruͤh (d. 1., 2. 8.) 


Etwas vermehrier Durſt; Durſt; laͤſtiger 


Durſt. 
Einige Male Aufſtoßen, nach einigen 
Minuten, Leeres Aufſtoßen; geſchmaͤck⸗ 
loſes Aufſtoßen; (Aufſchwulken ranzig ſchme⸗ 
ckender, im Halſe kratzender Fluͤſſigkeit); 
Aufſchwulken einer geringen Menge bitter 
ſchmeckender Feuchtigkeit. 

Appetit zwar gut, doch ſchnell geſaͤttigt (d. 
2., 3, 4. 3.); er wird bald fatt, und fühlt 
ſich nach Satteffen fehr matt; Unbehaglichkeit 
nach dem Eiffen. 

Ekel, Uebelfeiten; Uebelfein, Zuſammen— 
laufen von Waffer im Munde und Neigung 
zum Erbrechen; 1ebelfeit beim Biden, die 
durch Aufſtoßen vermindert wird, bald nadhs 
ber; Uebelfeit mit Drüden in der 
Magengegend und Herzgrube (n. 34 


&t.); bedeutende, anhaltende Uebelfeit mir 


eigung zum Cebrechen, gleich darauf; 


macht übel und erregt ein Meines Erbrechen. 


Erbrechen (von ſtarken Gaben), Erbre: 
hen einer grünen, bittern Materie, 

Nach Trinken Falten Waſſers Magendräs 
den (d. 8. T.); ein Friebeindes, unbehagliches 
Gefuͤhl in der Magengegend (n, 1 St.); 
vor der Effengzeit ein ungemöbnlichee na⸗ 
gendes (Hunger⸗) Gefuͤhl in der Magenge⸗ 


[gend (d. 1. 8.)5 Magenſchmerzen; ſehr laͤ⸗ 
ſtiges Druͤcken in der Magens und 
Herzygrubengegend (d.1. 2.) 

‚- Drudfchmer; beim Büden und Eingreifen 
in der Herzgrube; fcharfer Drud in der 
Herzgrube, eine Stunde nach dem Mittags: 
effen (8.1. T.); drüdender Schmerz; in der 
Herzgrube, Nachts im Bette (d. 1. Nacht.) ; 
anhaltend drüdendes Gefühl in der Herzgrube 
vor, bei und nach dem Efien (n. 1 ©t.); 
Drüden und krampfhaftes Bichen 
in der Ziefe der Herzjgrube, eine 





Stunde nah dem Mittagseflen (d. 2. Z.); 
zufammenziehendes Drüden in der Herzgrube 
mit Athembeengung, mehre Abende beim Ges 
ben; drüdender, Eemmender Schmerz in der 
Herzgrube, der ſich zumellen in beiden Hypo⸗ 
chondrien verbreitet, und das Athmen hindert 
(d. 2. T.); in der Stefe der Herzgrube ein 
anhaltender, drüdender Schmerz, mit abs 
wechſelndem Ziehen und ftumpfem Stechen 
kängs der Vereinigung der Euren Rippen, 
welcher oft bis zu Athembeengung, Angſt u. 
Geſichtshitze feige, vorzüglih Nachmittags 
im Stehen (d. 3., 4, 5. T.); Kneipen in 
F Petzerube; warmes Wogen am Herzen 


Bald fein, bald ſtumpf ſtechender, mit 
Druͤcken verbundener, oberflaͤchlicher Schmerz, 
bald hier, bald da in der Herzgruben- und 
kurzen Rippengegend, vorzuͤglich der linken 
Seite (d. 3., 4. T.); periodiſch klemmender 
Schmerz unter den kurzen Rippen (d. 1., 2. 
T.); früh Drängen und klemmender Schmerz 
unter den kurzen Rippen-mit Vollfein in der 
Herzgrubengegend und Beklommenheit des 
Athems (0.1. T.). 

Ein ſchnell vorübergebender, 
von der Bruft zu dem linfen Hypos 


chondrio bin fich erftredtender, ſtum— 
pfer Schmerz, 


faft wie daß foges 
nannte Milzſtechen beim Schnellge: 
ben (d. 1.2.) ; ftechender Schmerz im red: 
ten Hypochondrio, Abends (n. 12 St.); im 
linken Hypochondrio ein feitfigender, beim 
Buͤcken fpannender Schmerz; (d. 1., 2. 2.); 
in den Hypochondrien Schmerz, als ob Blä- 
bungen fich dort feftfesten. 

Nah den Abendeſſen Fneipender Schmer; 
quer über die Oberbauchgegend (d. 6, 2.); 
nad dem Eſſen erft fehneidender, dann druͤ⸗ 
dender Schmerz; im Oberbauche (n. 2 St.); 
nad dem Mittagseffen Drüden in der Ober: 
bauchgegend. (d, 3, T.); ruckweiſe ziehender, 
druͤckender Schmerz im Oberbauche mit Uchbel: 
keit (d. 3. T.). | \ 

Nach dem Effen Kneipen in der Nabelge- 
gend; Schwere und Läffigfeit im Unterleibe, 
nicht wie von Speifen; das gewöhnliche Früh: 
ſtuͤck verurfacht eim unangenehmes Volfein im 
Unterleibe, das durch Aufftoßen erleichtert 
wird (n. 4 St.); gelindes Wühlen im Un 
terleibe, mit Vollheitsgefuͤhl in demfelben, 
bald nachher; ſchmerzhafte Aufgetrie— 





benheit im Unterleibe; abwechſelndes 
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Kneipen im Unterleibe, wie von Blähungen 
(d. 3. T.); einzele, durchdringende Stiche im 
Unterleide, 5 = - 
Sm ‚Unterleibe ein Gefühl von Vollſein, 
Schwere, Hufgetriebenbeit, befonders früb im 
Bette und Abends, mit Knurren und Poltern 
in den Gedärmen, vielem Ieeren Aufftoßen u, 
Abgang ftinfender Blähungen (n. 10 Min.), 
anhaltend; im Unterleibe Gefühl von Vol: 
fein, Aufgetriebenheit (obne wirkliche Auftrei⸗ 
bung) das durch Aufftoßen von Luft und 


Abgang von Blähungen erleichtert wird; ges | 


fpannter Unterleib, wie aufgetrieben, von 
Blähungen mit Abgang von Winden, wo⸗ 
durch kurze Erleichterung entſteht; Poltern im 
Unterleibe (n. 3 St.); Mudfen im Leibe, 
Fur; darauf, Kollern und Knurren im Unterleibe. 

In der Linken Lendengegend drückender 
Schmerz; Sieben aus der rechten Weichenges 
gend in denfelben Oberfchentel (d. 1., 2. 2.); 
ziebender Schmerz im rechten, ſchwaͤcher im 
linfen Bauchringe im Sitzen, beim Geben 
ein Spannen darin (d. 5. %.), 

Häufige Blaͤhungen verurfachen bald hie, 
bald da im Leibe verfchiedene Schmerzen, 
verfchwinden oder mindern fi) aber durch 
Abgang übelriechender Blähungen (d.1. 2.) 3 
Blähungsverftauchungen, in den Hypochondrien 
und im Kreuze; Blähungsverftauchungen früh 
nüchtern (den 2., 3. Zag). 

Drang zum Stuble, ald ob Durchfall er: 
folgen folte und doch geben die natürlichen 
Erfremente nur unter ſtarkem Preilen ab (d. 
1. T.); nach öfterm Drängen zum Stuble 
erfolgt, unter Preffen, die übrigens natür: 
Darmausleerung ftatt früh erft Abends (den 
3,2); Seneemus bei breiigen 
Stuhblausleerungen, einige Tage; bei 
ziemlich ftarfem Drange dazu ift die Auslee⸗ 
rung feft und erfolgt ſchwer. 

Verzögerung des Stuble (den 1. 
T.); obne daß die Erfremente fehr hart find, 
erfolgen diefelben nur unter ftarfem Preffen 
mit dem Gefühl im After, als ob deilen Zu: 
fammenztebungstraft vermindert wäre, mehre 
Sage; es treibt ihn ſchnell zu Stuble, wo 
aber nur unter Prefien einige Blähungen ab: 
gehen (d. 3., 4. T.)3 bei mehrmaligem Drän- 
gen zum Stuhle erfolgt den ganzen Tag 
feine Darmausleerung (d. 4. T,); Außenblei: 
ben des Stuhlganges; Hartleibigfeit (d. 3. 
T.); fehr bartigbig (d. 4. %.). 

Unter beftigem Preſſen weicher Stuhlgang 
(d. 3. T.); Stublgang zwar weich und gelb— 
lich gefärbt, aber träge, unter vielem Prefs 
fen und oft ungenüglib, ed mar, als 
bliebe noch Koth zuruͤck; weihgeformter 
Stublgang wurde mit AUnftrengung 
unter Drüden und Preffen erzwun— 
gen; unter öfterm vergeblichen Drängen zum 
Stuhle erfolgt eine breiige Darmausleerung 
(d. 1., 2. T.); zmeimaliger, weicher, aber 


ſchwer abgehender Stuhlgang täglich; weis 


cher Stublgang, aber träge, nur dur Druͤ⸗ 


den und Preften abgebend; mehrmalige, breiz 





artige Stublausleerung in einem age, bei 
fonftiger Hartleibigtet (4.3. 
Zuweilen Weichlichkeitögefübl,,- als wenn. 
Durchfall erfolgen follte (n. 10 Min.); bei 
feuchter Witterung kehrt die Meigung zu 
Durchfall zuruͤck (d. 3. T.); Obſtgenuß 
macht Durchfall und Shwädeges 
fublim Magen; durchfaͤllige Darmauslees 
rungen (n. 36 &t.); Durchfall, | 
Nah dem Stubhlgange erft Leerheitöges 
fühl, dann Kneipen im Unterleibe (d. 2. T.). 
Klopfender Schmerz im After (d. 1.2.) 
beißender Schmerz; im After, mit. Xusfidern 
von etwas Zeuchtigfeit (d. 4. T.); beftiges 
Sieben aus den Maſtdarm in die Gefchlechte- 
theile (d. 2. T.). Zu 
Drang zum öfteren Uriniren, einige Tages 
Drang zum Harnen mit Sieben in der Bla— 
fengegend und den Weichen, Vormittags 
(d. 2.8); vermehrte Harnabfonde: 
rung (d. 4—6. %.); reichlicher -Harnz jus 
weilen vermehrte Ubfonderung des Harns und 


| Stublgang®. 


Braunrother Urin von widrigem Geruch - 
(d. 2, 3. 2%); der, etwas vermebrte, 
blaffe Urin Bat einen widerlidhen, 
fharfen Geruch (d. 2., 3. T.). 

Bor und waͤhrend dem Uriniren Harn 
brennen; (nach dem Harnen tröpfeln noch ei⸗ 
nige Tropfen nach, welche Brennfchmerz; in 
der Harnröhre und BZufammenfchauern dee 
ganzen Körpers erregten) (d. 2. T.). 

Klopfender Schmerz in der Eichel, Abends 
(d. 1. T.); plöglich ein empfindlich ftechendes 
Gefühl am Ausgange der Harnröhre, Abends 
(d. 2. T.); in der Eichelöffnung ein kurzer, 
aber empfindlicher Schmerz, außer dem Kar: 
nen; zumeilen Sippern in der Eichelöffnung, 
außer dem Harnen; einige flüchtige Stiche in 
der Harnröhre nah dem Uriniren (d. 1. T.). 

Süden und vermebrter Schweiß 
am Hodenfade (d. 1. T.); leichtes Bus 
fammenfhrumpfen des Hodenfades, 
vorzüglih im Geben oder Steben, viele 
Zage; bei der geringiten kuͤhlen Luft ift der 
Hodenfad zufammengelchrumpft ‚viele .Zage, - 

Heraufgezogene, etwas gefhwoles 
lene, ſchmerzhafte Hoden, viele Tage; 
Hydrokelez in den Hpden Quet— 
fbungsfhmerg mit abwechfelndem 
Sieben, bald in dem einen, bald in dem 
andern mehr, viele Tage; bei Berührung 
der Hoden empfindlihber Shmerz in 
denfelben, vorzüglich der Nebenb os 
den, viele Sage; beftiges fchmerzbaftes Bies 
ben in den harten, etwas gefchwollenen Ho⸗— 
den, bie in den Unterleib und Oberfchentel, 
vorzüglich rechter Seits (d. 5.—8, T.); krie⸗ 
beinder Schmerz, in den Hoden (d. 4, T.), 
anbaltend;, die heraufgezogenen Hoden :verurs 
fachen beine Gehen Quetſchungsſchmerz (d. 1. 
T.); Stichfchmerg im rechten Hoden. 

Im rechten Hoden beftiges ‚Stechen, als 
wenn er ſtark gequetfcht würde, Abends beim: 
Sigen, was fi; zwar beim Geben verlor, 
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aber beim Wiederfehen: ſogleich :zurüdfehrte; Halſe (d. 7. C.) erleichterter Huſten und 


im rechten Heden und Samenſtrange ziehend⸗ 
ſtechender Schmerz, der ſich durch Bewegung 
verlor. ßBuweilen war der Schmerz nadelſtich⸗ 
artig, im Zickzack vom rechten Hoden ausge⸗ 
hend, längs dem. Mittelfleiſche nach dem Af⸗ 
ter ſich verbreitend, ſekundenlang andauernd 
und ſo heftig, daß erden Uthem hemmt (d. 6. T.). 

Die fruͤher ſchmerzlos beſtandene 
Hodengeſchwulſt vegrößert ſich bie 
zur Groͤße eines Huͤhnereies, vorzuͤglich des 
linken Hoden, mit fluͤchtig, aber heftig ſte⸗ 
chenden Schmerzen in: beiden Hoden (d. 2% 
T.); die Jahre lang beftandene harte 
Hodengefhwulft nimmt mehr. ab, die 
Hoden erlangen ihre regelmäßige Größe wie⸗ 


der (n. 14 &.). —: Bwifchen den Geſchlechts⸗ 


theilen und Schenfeln brennender Wundheits⸗ 
ſchmerz, vorzüglich beim Geben (d. 1. T.). 
WVor den Erektionen eine kriebelnde Em⸗ 
pfindung vom Mittelfleiſche bis zur Ruthe; 
Mangel an Fruͤherektionen, viele Tage anhal⸗ 
tend; eine ſtarke Pollution unter verliebten 
Traͤumen (d. 5. Nacht); geiler Traum mit 
einer ſtarken Pollution (d. 9. T.); in der 


Mitte der Nacht eine Pollution im tiefen 


Schlafe, mit nachfolgenden Erektionen (d. 1. 
Nacht); nach ausgeuͤbtem Beiſchlaf erfolgt 


unter wolluͤſtigen Träumen noch eine Pollution | 


und: lange anhaltende Ersftionen (d, 14, T.). 
Abneigung gegen den Beifchlaf und Man: 
gel an Erektionen (8.1. T.); vermehrter Ge: 
en tetrieh mit leicht erfolgenden Ereftionen, 
Apäter. . 5 
Die ‚zwei: Tage vorber Dagewefene Men: 
‚ firuation tritt wieder auf kurze Beit ein (den 
1. T.); der ein balb Jahr unterdrüdt gewe— 
fene Monatsfluß tritt unter Fieberbewegun⸗ 
gen und fortdauerndem SKopfichmerz ein (d. 
4. Nacht); der + Fahr lang unterdrüdt gewe⸗ 
fene Monatöfluß zeigt fich abwechjelnd zwei 
Sage lang wieder (d. 4, 5. T.). 
.Anhaltendes heftiges Niefen mit Geſichts⸗ 
bise, früh beim Aufftehen (d. 9., 10. T.); 
mehrmaliges Nieſen und vermehrte dünne 
ee ponberung aus der Nafe, Vormittags 
Stockſchnupfen mit öfterm Nieſen (d. 8. 
T.);3 Sließfhnupfen mit abwechfelnder einfei: 
tiger Nafenverftopfung (d. 4. T.); Fließſchnu⸗ 
pfen mit Verminderung des Geruchs und 
Geſchmacks (d. 8. T.), 14. Tage anbaltend; 
heftiger Fließſchnupfen mit Kopfſchmerz und 
Rauhigkeit im Halſe (d. 8.9, T.). I 
: Große Zrodenbeit:in der Luft— 
röhre, fruͤh (d. 2.8). — Mehrmaliger 
trockner Huſten, durch. Kikel in der Luftroͤhre 
erzeugt: (d. 4. T.); angreifender trockner Hu: 
fen, fruͤh und des Nachts (d. 12, T.); ein 
mehr trockner Huſten wegen Raubigfeit im 
Halſez ſcharriger, trockner Huften, Abends 
(n. 12 St.); ſcharriger, mit Schleimaus⸗ 
wurf verbundener Huſten, den Schlaf ſtoͤrend, 
mehre Tage anhaltend; trockner Huſten mit 
vermehrter Bruſtbeengung und Rauhheit im 








Schleimauswurf bei Brufttranfheiten. 
Scharriges, rauhes Gefühl mit Schwere 
auf der Bruft, was ihn zum öftern Ausräus 
fpern noͤthigt (d. 1. T.); drüdender Bruſt⸗ 
ſchmerz mit Beengung des Athems; aͤußerſt 
heftiger, den Athem hemmender, druͤckender 
Schmerz in der Tiefe der Bruſt, Nachmittags 
(d, erſten T.). 
Klemmender Schmerz quer durch die Bruſt 
(d. 5., 6. T.); aͤngſtliches, wallendes 
Gefuͤhl aus dem Unterleibe beſchleu— 
nigt das Athmen; eine Art Wogen in 
der Bruſt; Zuſammenziehender Schmerz auf 
der Bruſt; Zuſammenſchnuͤren auf der Bruſt; 
Unterdruͤckung des Athems. 
—Im Schlafe Beklemmung auf der 
Bruſt, eine Art Alpdruͤckken; (Stenofarz 
die?); heftige Kongeftion nach der Bruft, 
bald mehr, bald weniger heftig die erften bei- 
den ‚Tage zurüdfebrend (n. 3 St.); Brufts 
beengung; Bruftbeflemmung, wie Drud aufs 
Bruſtbein; Bruftbeflemmung und Bruftfchmerz 
beim Buden und Krummfigen; Bruftbeengung, 
als. ob die Bruſt zufammengeichnurt würde, 
mehr äußerlich; ein fpannendes Gefühl in den 
Bruftmusfeln verurfacht Bruftbeengung, Abends 


(d, 1. 2.) 


Schmerz in den Bruftmusteln, 
durch Berubrung vermebrt (d. 1. T.); 
feiner reißender Schmerz; am untern Ende des 
Bruftbeind; der ganze Bruſtkaſten wie 
verrenft und zerfhlagen (d. 1. 7); 
periodifch kneipender Schmer; in der äußern 
FE vorzüglich in der Stube bei Bewegung 
Schmerz im Kreuze, wie zerfchlagen, durch 
Rube. vermehrt, bei regnichter Witterung bes 
fonders fchlimm (d. 1. 3); Kreuzichmerz, 
wie feines ziebendes Meißen, wie auf dem 
Knochen (n. 20 Min.); Kreuzfchmerz, welcher 
beim Büden unerträglich vermehrt wird; 
VBerrentungsfhmer; im Kreuze; 
Kreuzſchmerz im Sigen. , 

Ueber den untern Theil des Ruͤckgraths, 
in. der Seite Stöße, oder viemehr einzele, 
anhaltende Drüde, wie von, einer flumpfen 
Spibe; frub im Bette, wühlender, gie 
bender, den Schlaf ſtoͤrender Schmerz 
im Rüden und in Schultern und Ver: 
men, mit Berfchlagenbeitsfchmerz 
des ganzen Körpers (d. 2., 3., 4..2.); 
auf dem Rüden und den Schultern mehre 
große Eiterblüthchen (0.12. 3.) ; rheumatifcher, 
die. Bewegung bindernder Schmerz zwifchen 


den Sculterblättern (n. 8 _ St). 


Madenfhmerz, mie verftarrt; Schmerz in 
den Nackenmuskein (d. 1. T.); früh, nad) 
dem Uuffteben, rbeumatifher Schmer; mit 
Streifigkeit im Genick (d. 3., 4 T.); früb, 
in Bette Genidfteifigfeit: (d. 1., 2., 3. %.). 

Siehſchmerz in der rechten Halsfeite nach 
der Schulter zu (d. 6. T.); fpannender, rheu⸗ 
matifcher Schmerz in der rechten außern Hals⸗ 
feite, mit Ziehen bis hinter das Ohr (d. 4. T.); 
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ſchmerzhaftes Gefüht, ala ſchwoͤtle der Außere 
Hals an (n. 6 St.); in den-Tinfen Hals: 
musfeln ein fpannender Schmerz feldft in’ der 


Ruhe; (fpannender Schmerz in den vordern, 


Halsmusfeln, Mittags) ; frub, im Bette, rei- 
Bender Schmerz inder Schulter (d. 3.,4. T.). 
Heftiges Meißen in der rechten Schulter, 
mehre Abende im Bette und des Nachts, den 
Schlaf ftörend; im rechten Schultergelent: ein 
befrig Fopfender, ziehbender Schmerz (d. 5. T.); 
bobrender, Elopfender Schmerz; im 
rehten Schultergelent (d. 7. ZT); dum— 
pfer Schmerz im linken Schultergelent, den 
ganzen Sag anbaltend (n. 4 St.); beftig 
reißender, bobrender Schmerz im linken Schul: 
tergelenfe, mit Einfchlafen des Urms und 
prickelndem Gefühl in den Fingerfpigen ın. 
27 St.), mehre Tage wiederfehrend; im lin: 
fen Schulterblatte rheumatiſch ziehender 
Schmerz (d. 2. T). — 
Ziehender, wuͤhlender Schmerz in den Ge⸗ 
lenken der obern Extremitaͤten, sorzüglich der 
linken, in der Ruhe (d. 1., 2. T.); im rech⸗ 
ten Urme Schwere, und zittrige, lähmige 
Schwäche deflelben, in der Rube, durch Be: 
wegen verniindert (d. 4. T.); feines Ziehen 
und Zuden im rechten Arm und in der lin: 
fen Hand (n. 4 St.); ftehender Schmerz 
im rechten Arm (d. 2. T.); im linfen Arme 
Gefühl, als 06 das Blur in demfelben: ftode, 
mit Schwäche und Schwere in vdenifelben, 
vorzüglich in der Rube (d. 2. S.). 

Im linfen Arme ein Trampfbafter, zufam: 
menziehbender Schmerz, ‚mit Laͤhmigkeits— 
empfindung deſſelben, fo, daß er nur mit 
Mühe in die Höhe gehoben werden Tonnte 
(n. 3 St.); im linfen Urme Gefühl von 
‚Schwere und Ermattung, wie nacdy übermä- 
Giger Unftrengung, durch Bewegung des Arme 
fi vertierend; im rechten Arme bedeutendes 
Schwaͤchegefuͤhl, mit Prickeln in den Finger: 
fpißen (n. 8 St.); ziebender Schmerz im 
ganzen rechten Urne, vorzüglich in der Ruhe 
(8. 17,, 18. T.), bei rauber Witterung; 
flüchtige, ftumpfftechende Schmerzen im gan: 
jen linfen Urme (n. 5 ©t.). 

Feines Meißen, wie auf der Knochenhaut 
des rechten Armes und Elfbogengelenfs, nur 
in der ruhigen Lage; Schmerz, ald ob der 


rechte Arm auegerenft wäre, fo, Daß er nur] 


mit Mühe etwas in der Hand halten fonnte, 
den ganzen Sag anbaltend (d. 5. T.). 
Ziehen in den DOberärmen (d. 1. T.); in 
den Oberarmmusfeln Schmerz, wie nach über: 
mäßiger Anftrengung (d. 1. T.); Putfiren 
im Oberarme (d. 6. T.); Ziehen in den lin⸗ 
fen Oberarmmusfeln, bei Schwäche des gan- 
zen Arms (d. %, T.); ziebender Schmerz 
längs den linken Oberarnı berab (n. 14 ©t.); 


fharfe Stiche aus der Ziefe des linken Ober: |: 


arms (d, 5. T.). 

Vom rechten Ellbogengelenke ausgebendes, 
von der hintern Fläche des Arms herauf und 
abmwärteziehendes, feines Meißen, gan tief 
auf dem Knochen (d. 3. T.); Ziehen im rech- 





Iron‘ chrysanthuni 
ten Eulbogengelenke ‘(d.; 4); yichenber 


Schmerz im linken Ellbogen (n. 9 St)... 
Entſtehen mehrer ſchmerzloſer Eiterbluͤthchen 
am rechten Vorderarme (d. 8. T,) 5 Reißen im 
rechten Borderarme (d. 2. T.); zudenderSchmerz 
im linken Borderarme, (d. 6. T.); Reißen im 
linfen Borderarme, Nachts im Bette (d. 4 
T.); bei Gefühl in den Vorderärmen, ale 
ftode das Blut in denfelben, traten "die 
Hautgefäße ftarf hervor, in ‘den Händen 
verbreitet fih eineangenehme Empfindung und 
in eingelen Fingern ſticht's als ob fie einge= 
fhlafen wären, vorzüglich in der Rube (d: 4, 
T.), zu verfchiedenen Malen. — 
Verrenkungsſchmerz mit vermehr—⸗ 
ter Wärme in.den Handgelenken; 
wuͤhlender, ziehbender Schmerz; in 
den Handgelenfen, mit vermehrter Wärs 
me in den Händen; bedeutendes Wuͤhlen und 
Sieben in den. Handgelenken, vorzüglich. in 
der Ruhe (d. 1. S.), und fpäter zu verſchie⸗ 
denen Malen bei rauber Witterung; während 
und nah der Bewegung der. Handgelente 
Verrenkungsſchmerz in denſelben; die Beweg⸗ 
ung hindernder Verrenkungsſchmerz im rech⸗ 
ten Handgelenke, vermehrt in der Ruhe, 
bei rauher Wittterung; fluͤchtige Stiche 
im rechten Handgelenke, Abends (d. 2. T.); 
erſt im rechten, ſpaͤter im linken Handgelenke, 
beim Bewegen deſſelben, Schmerz, als ob es 
verrenkt waͤre; beim Gehen im Freien heftig 
reißender Schmerz im linken Handgelenke 
(d. 5. T.); ziehender Schmerz im linken 
Handgelenke und im rechten Unterſchenkel (n. 
8 ©t.); febr empfindliches Sieben und Wuͤh⸗ 
len im Linken Handgelenfe, Abends in der 
Ruhe (d. 1. T.); im linken Handgelenfe ein 
nach der Hand zu ziebender Schmerz wit 
Schwerbeweglichkeit, anhaltend (d. 10 T.). 
Anlaufen: der Hände, wie gedunfen (n. 
2 ©t.); Bittern der Hände, bei Bewegung 
und Ruhe; Gefühl von Sraftlofigkeit und 
Schwere in den Händen, bei öfterm Ziehen 
an einzelen Feinen Stellen der Handknochen 
(d. 1. T.); ruckweiſes Reißen in der rechten 
Hand, Abende (d. 11. T.); brennender Stich 
in der rechten. Hand (d. 1. T.); heftig rei— 
‚Bender Schmerz in der rechten Hand, vor- 
züglich im Daumen und Zeigefinger, Abends 
(d. 8. T.); ziebender Schmerz in einzelen 
Hand: und Fingerknochen (d.1.3.). 
Ploͤtzliches Ameifenkriebeln in einzelen Fin⸗ 
gern, oder andern Hand- und Fußftellen ; 
jüdende Empfindung in den Fingern der lin: 
fen Hand, die zum Kragen nöthigt, ‚worauf 
Brennen folgt, was durh Wafchen mit Fal- 
tem. Waffer gleich wieder vergeht (d.. 7. T); 
anhaltend zudender Schmerz in den Zingern der 
linten Hand, vorzüglich im Heinen (d. 5. 8). 
Ameifenkriebeln im rechten Daumen, ‚auch 





während der Bewegung, anhaltend (d. 5. &,); 
ı feine, feharfe Stiche im Zeigefinger der: linken 
: Hand, Abende im Bette (d. 4 T.); Die 
Nacht weckt ihn ein anhaltender, empfindlich: 
‚Jüdender Schmerz zwilchen dem Beige =.und 
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Mittelfinger der linken Hand aus dem Schlafe 
(d. 17. T.), bei rauber Witterung; im zwei⸗ 
ten Gelenke des rechten Beigefingers ein an 
baltender, wuͤhlender, bei Bewegung des Ge: 
lenks fpannender Schmerz, Nachmittags (d. 
17. T.), bei rauber Witterung; ein ſchmerz⸗ 
haft druͤckendes Gefühl im Mittelhandknochen 
des linken Beigefingere (n. 4 St). 

Süden, das zum Kragen noͤthigt, 
amMittelz und Ringfinger der rec 
ten Hand, mit eryfipelatöfer Roͤthe 
dafeldft (d. 7. 8.) und fpäter; Kälte der 
drei miittelften Singer der rechten Hand; erft 
Zaubbeitsgefühl, dann Umeifenkriebeln im 
Heinen Zinger der rechten Hand, (d. 7. T.); 
heftiger Schmerz, im mittelften Gelenfe des 
Heinen Fingers der linken Hand, die Bewe⸗ 
gung deflelben bindernd. , 
Verrenkungsſchmerz in der rechten Huͤfte; 
beim Liegen auf der rechten Hüfte wühlender 
Schmer; in derfelben, Abende (d. 2. 3). 

Einige Muskeln der untern Extremitäten 
ſchmerzen abwechfelnd, als ob fie gequesicht 
wären, im Sitzen Abends (d. 3. T.). 

Verrenkungsſchmerz im rechten Oberfchen- 
£elgelente beim Gehen (d. 4. T.); empfindli- 
ches Bichen im rechten Oberſchenkel (n. 5 
St.); Kältegefühl mit Zuſammenſchrumpfen 
der Haut (Gänfehaut) an Heinen Stellen der 
Schenkel; beim Aufftehen vom Sitze, Gefühl 
von Kälte und Erftarrung in den Oberſchen⸗ 
fein, Abends (d. 1. T.); Muͤdigkeitsgefuͤhl 
in den Muskeln des rechten Oberichenfels 
beim Gehen; Schwere in den Oberfchenteln, 
im Anfange des Gehens, durd längeres Ge: 
ben vermindert (d. 1. T.); (Schwere in den 
Oberſchenkeln) (d. 1, T.); Juͤcken an den in⸗ 
nern Flächen der Oberſchenkel; Gefühl von 
Wundbeit an den Oberfchenteln, in der Nabe 
der Geſchlechtstheile (d. 2., 3. T.); fpannender 
Schmerz; an der innern Fläche des rechten 
Oberſchenkels (d. 1. 2). 

An der innern Seite der Oberfchenfel Eleine 
rothe Beuͤthchen (Hautknötchen) ; an der in- 
nern Släche des rechten DOberfchenfeld mehre 
dunkelrothe Flede, welche beim Gehen Wund: 
heitsſchmerz verurfachen (d. 4., 5. T.); bren⸗ 
nendes Wundbeitsgefühl oben zmifchen den 
Schenkeln und dem Mittelfleiih (d. 1. %.). 

Feines Meißen in der Tiefe der Kniege⸗ 
Ienfe, wie auf dem Knochen, in der Ruhe 
und wenn das Knie gebeugt wird; feines 
Meißen vom rechten Knie, was bei Bewegung 
verfehwinder (d. 4. T.); beim Beugen des 
rechten Knies fpannender WVerrenkungsfchmerz 
in demfelben (d. 16—18. T.), bei rauber 
Mitterung; Ziehen im rechten Knie, in der 
Ruhe (d. 1. 3.) ; ziebende, dann reißende 
Schmerzen im rechten Kniegelenke, die mehre 
Stunden anbieten, Nachts im Bette (d. 1. 
T.); zudende Empfindung im rechten Knie 
(d. 3. T.); oberhalb Des Knies eine Kalte, 
wallende Empfindung, bis an die Spise des 
Knies; Bichen in den Knielehlen, beim Ge: 
ben (d. 1, T.). 


Siehen Jängs der vordern Fläche der Un⸗ 
terſchenkel (d. 5. 8.) ; reißendes Ziehen im 
rechten Unterfchenkel (d. 11. T.); Erftar- 
rungsgefüubl im Linfen Unterfhens 


Ekel mit leifem Kriebeln darin (n. 2 St.); 





| 


Ameiſenkriebeln im linken Unterfchenkel (n. 3 
©&t.) ; ödematöfe Geſchwulſt der Unterfchen- 
fel und Füße, die bei einer ungewohnten Une 
firengung bedeutend zunimmt, vorzüglich im 
rechten (d. 8. 3.), mehre Wochen andaltend. 

Keißende Schmerjen im richten Schiene 
beine (d. 8, T.); feines Reigen am linfen 
Schienbeine, vom Knie ausgehend, wie auf 
der Knochenhaut (d. 5. 3); bobrender, 
flopfender Schmerz in der rechten 
Schienbeinroͤhre. 

Schmerz in der Achillesſehne beim Auf— 
treten; empfindlich ziehender Schmerz in der 
Tiefe des aͤußern rechten Knoͤchels der Unter⸗ 
ſchenkel herauf, vorzuͤglich in der Ruhe (d. 
18. T.), bei rauher Witterung; ſcharfklem⸗ 
mende Schmerzen in den Fußgelenken. 
 _Reißen im rechten Fuße, vorzuͤglich im 
aͤußern Knoͤchel (d. 6. T.); im rechten Fuße 
und derſelben Hand ein ſtechendes Kriebeln 
im Gehen, wie beim Einſchlafen der Theile 
(n. 2St.); Kriebeln im linken Fuße, wie 
eingeſchlafen (d. 1. 2,); laͤſtiges Grimmen 
und Kitzeln in den Fuͤßen, vorzuͤglich den 
Ballen und Ferſen (d. 2. T.); Schmerzen, 
wie chronifche Sroftichäden, an den Beben, 
Ballen und der Hohlung der Füße. 

Ein plögliher Stih Ddurdfährt Die linke 
Ferſe, (nach 23 St.); dumpfer Schmerz in 
der rechten Ferſe (d. 4. T.). — Der äußere 
Rand der großen Zehe am rechten Fuße 
ſchmerzt heftig, in der Ruhe; ftechender Schmerz 
im Huͤhnerauge, Nachts im Bette (d. 7. T.); 
flüchtige Stiche durch die Hühneraugen. 

‚ Anwendung. des Rhododendron übt 
eine aͤußerſt mächtige, Durchdringende und 
wahrhaft erfchütternde Wirfung auf die thieri- 
Ihe Defonomie aus; vorzüglich erſtreckt fich 
diefelbe auf die fibröfen Gebilde, aber auch in 
hohem Grade auf das Gefäß- und Nervenfys 
ſtem und greift tief In die Neproduftion ein, 
Als vorzugsmeife zu beachtende Symptome 
werden folgende berausgehoßen: Wühlende 
ziehende (gichtifche, rheumatifche) Schmer: 
zen in den Ertremitäten, vorzüglich 
in den Knochen der Vorderärme, 
Hände, Unterfhentel und Füße; 
wüblende, ziehende Schmerzen in 
den Gelenken; Vermehrung oder Er: 
Icheinen der Schmerzen in der Rube; 
Vermehrung oder Wiedererſchei— 
nung der Schmerzen bei trüber, rau: 
ber Witterung, und Unnäberung 
von Öewittern. — Ameifentriebeln 
und Juden an einzelen Stellen der 
Glieder. — Shwähe, Laähmungsge— 
füubl in einzelen Gliedern — Se 
ter Vormitternachtsſchlaf; durch 
Schmerzen und Koͤrperunruhe ge 
ftörter Fruͤhſchlaf. — Vermehrte 


Waͤrme in den Händen — Sleich⸗ 
gültige Gemuͤthsſtimmmung mit Abs 
neigung gegenalle Befdhäftigungen, 
— Drebender Schwindel. — Fruͤ 
Eingenommenbeit des Kopfes — 
Biebender, druͤkenderSchmerz in der 
Stirn: und Schläfegegend, mehr in 
den Knochen verbreitet. — Durd 
MWeingenuß vermehrte Kopffhmer 
zen. Ubends Süden auf dem 
Haarklopfe. — Trodned Brennen in 
den Ohren; Ohrenzwang. — Früh 
Nafenverftopfung, vorzuͤglich im 
Grunde der linten Hälfte — Bie: 
bender, reißender Schmerz in den 
Badenzähnen, der durch trübe, reg: 
nigte Mitterung erregt wird. — Bei 
gutem Uppetit baldige Sättigung. — 
Drudfhmerz in der Deryprube mit 
Urhbembeengung. — Im linfen Sy 
pochondrio eine Art Milzftechen, 
— Durb Bläbungsverftaubungen 
erzeugterverfhicdenartige Schuers 
zen im Unterleibe, — Bei Drang zu 
Stuhl, Verzögerung Ddeffelben; die 
von natürlicher Befchaffenbeit, oder 
weich geformten Erfremente geben 
unter ftarfem Preffen ab; Neigung 
u breiigen’ Darmausleerungen. — 
uden, Schweiß und Bufammen 
fhrumpfen des Hodenfads, Wund- 
heitsgefühl zwiſchen den Geſchlechts— 
theilen und Schenkeln. — Geſchwol—⸗ 
lene harte Hoden; Quetſchungs— 
ſchmerz und Ziehen in den Hoden, 
reichlicher übelriechender Harn. — 
Erregung des unterdrüdten Mos 
natsfluffes. — Schnupfen und fa 
tarchalifde Befhwerden 3 Brufts 
beengung. — Rhumatiſche, ziehende 
Schmerzen in den Hals: und Nad: 
enmusfeln — | 

Der Gebrauch des Rhodod. ald Arzneis 
mittel bat fich vortheilhaft erwielen bei Sicht 
und bei Hydrocele, Bei gichtifchen Affek⸗ 
tionen ſteht diefes Mittel ganz vorzuglih an 
feinem Plage, doch erftreckt fi der Wirkungs- 
freis deſſelben unftreitig viel weiter, Mit 
großem Nutzen dürften wir und deſſelben be⸗ 
dienen bei Rheumatismi paralytici, 
Lähmungen, gihtifhen Kopffhmer 


u 


zen, bei Geſchwuͤlſten und Berbärtuns- 


gen der Hoden, bei verfchiedenen 
Bruſtbeſchwerden, befonders von gichti- 
hen Affeftionen u. dal, m. 
Gabe. Man empfiehlt bei afuten Leiden 
die dezillionfache, bei hronifchen die quadril: 
lion= und fertilionfache Potenz. 
Die Wirkungsdauer erftredt fi auf 
4—6 Wochen. | | 
Als Antidota dienen Camphora, Cle- 
matis und Rhus. 


Mhoeas. ©. Papaver. rhoeas L. | 


d | Sträucher oder Baͤume 


ſche Wurzel bei Rheumarismen, 


Rlus 


B *5 


.Mhus, eine fangengaftung, aug der 
amilie der Serebinthageen,, Es gehört hierher 
eine beträchtliche Ynzadl von Speiiet, h Ihe 
| nd; ‚ihre Srucht iſt 
eine einfamige Deere. Die meilten find aue- 
Iändifche Pflanzen, aber alle äußerft wirkfan 
ſo daß ihre Anwendung. große Borficht ers 





beifcht; bei einigen verurfadht ſchon die Bes 
rübrung und felbft der Schatten blafige Aus⸗ 
fhläge auf der. Haut. Einige biefer Pflan⸗ 
zen geben Harz, woraus man Firniß bereitet. 

1 . copallina L, Copalfu- 
mach, wählt in Nordamerifa und liefert 
eine Sorte Copal. Leber die Urt und Weiſe, 
wie man das Harz gewinnt, über feine Quan⸗ 
tirät und Qualität jedtt es an beftimmten 
Nachrichten. Die Blätter dieſes Strauches 
find oben dunfelgrän glänzend, unten bläffer, 
etwas behaart, Nah Rafines que werden 
die Wurzeln von diefer Spezies fowie von R: gla- 
brum, typhinum und copallinum in Indien 
gegen Sopfilis angewandt; fie färben die 
Mole roͤthlich. Die Blätter enthalten viel 
Gärbftoff, dienen zum Gärben des Maroffos 
leders, färben Wolle und Seide ſchwarz, und 
werden auch als Wditringens bei Blennok= 
thöen angewandt. Arußerli dient die fris 
| Das dent 
Copal Ahnlihe Gummi dient gegen Zahn— 
fhmerzen. Der Beeren bedient man fich bei 
Dofenterie, Rheumatismus, Dyſurie, Bruſtge⸗ 
ſchwuͤren, fauligen Fiebern, Haͤmorrhagien, 
Gangraͤna u. ſ. w. Sie haben einen ahges 





nehm ſaͤuerlichen Geſchmackk. Die Samen 
enthalten ein Oel, dad zur Beleuchtung benutzt 
wird, und dienen bei Hämorrhoiden u, Wunden. 


Der friihe Saft vertilgt Warzen u. Ausfchläge. 
2) Rh. coriaria L, Gärberfus 
mad, fr. Sumac, Sumac des corro- 
yeurs, wächft im füdlichen Europa und im 
nördlichen Afrika. Die jungen Zweige find 
mit einem blaßgelben Filze dedeckt, die Blät⸗ 
ter. oben und unten behaart, die Blumen 
grünlichgeld, die Beeren roth und von der 
Größe der Linfen. Alle Theile enthalten viel 
eifenbläuenden Gärbftoff. Die Blätter Haben 
einen bitterfauern Gefchmad und wurden von 
den Alten, auch noch heutzutage in der Les 
vante, Provence zum Gärben des Leders be⸗ 
nutzt. Die Uegypter gebrauchten die Samen⸗ 
törner ald gewürzbaften Zuſatz zu Bruͤhen 
oder um denfelben einen fäuerlichen Geſchma 
zu ertbeilen,, daber der Name Eſſigbaum. 
In der Türkei benugt man die leptern gegen 
Dyſenterie. Miller und Pellicot em⸗ 
pfeblen die Blätter als fieberwidriges Mittel, 
Der Gebrauch derfelben hatte zuweilen Er: 
brechen zur Folge. In Ottawey mengt man 
die Blätter zum Tabaf, um demfelben einen 
angenehmen Geruch zu errheilen. u 
Pellicot Observ. relativegs & T’em- 
ploi du sumac, Rhus coriaria L. (Journ. 
gen. de med. XVII, 403; 1801). == 
3) Rh. cotinusL., Perädienfumad, 





| Derädenbaum, fr. Fustet, ‚Fustec, 


Rhus 


ein in Ungarn, im füdlichen Frankreich, In der 
Levante u. f. w. einheimiſcher Baum, häufig 
auch in Gärten Fultivirt. Die Blätter haben 
einen zitronenartigen Geruch und einen ftarf 
zuſammenziehenden, harzartigen, bittern Ge⸗ 
Ihmad. Die fehr ftarf adftringirende Rinde 
fann nah 3. 3foldoe die Ehinarinde er- 
feßen ; in Ungarn, Servien u. f. w. wird fie 
Häufig gegen Mechfelfieber gebraucht. Die 
Rispen diefer Pflanze jollen, in der Hand ge 
halten, Taubheit und Bläschen erzeugen. 
Das Holz wird unter dem Namen’ Bifet- 
holz, Gelbholz, zum Gelbfärben benutzt; 
auch kann daraus Papier verfertigt werden. 
4) Rh. glabraL., glatter Sumach, 
in Nordamerika eindeimifch, wird als Beitze 
für rothe Zarben bennst. Die Eingebornen 
ruͤhmen die Rinde ald giebermittel, Dr. 
Fahneſtock empfiehlt die Anwendung des 
Dekokts zum Gurgeln gegen Merkurfpeichelfluß., 
| R. metopium L., &orallenfus 
mad, findet fi) auf den Untillen vor, wo die 
Pflanze als Mbdftringens gegen Durchfälle, 
ae u, dgl, im Gebrau⸗ 
eift. Davon fol falfhes Quaſſien— 
Holz gefammelt werden, welches fih durch 
feine glatte, weißgraue, feitanliegende Rinde, 
die bie und da mit Harzfleden bededt ift, 
vom aͤchten unterſcheidet. Auch wird der 
Aufguß Diefes Holzes durch Eifenorydfalze 
geſchwaͤrzt. Aus der Rinde fließt ein weißes 
Harz, welches auf Jamaika nah Bertero 
Dofltorgummi (Doctor gum) genannt 
wird und zum beilen der Wunden dient, 

6) Rh. radicans L., ein Strauch des 
nördlichen Amerikas, ift dem Rhus toxico- 
dendron fehr verwandt und unterfcheidet fich 
davon nur durch feine faſt ganzen, glatten 
Blaͤttchen. Mihaur und Hayne haben 
beide Pflanzen vereinigt, dagegen betrachten 
Nuttak und Decandolle jede als eine 
befondere. Nach dem Lentern find die Blät- 
ter des Rh. toxicod. unten behaart und im: 
mer gezähnt, die Bluͤthentriebe reichlicher und 
der Wuchs des Stammes mehr baumartig. 
Auch in medizinifcher Hinſicht bat man beide 
für identifh gehalten. | 

7) R. striata 


| Ruiz et Pav. liefert 
in Deru eine fehöne ſchwarze Farbe. 

R. succedanea L. giebt in Peru 
einen Zirniß der von den ingebornen be= 
nußt wird. Nah Thunberg zieht man 
aus den Samen ein dies fettes Del, wor: 
aus man in Sapan Bougies fertigt, „ 
9) Rh. toxicodendron L. &, mei: 
ter unten. 

10) Rh. typhina L., Hirſchkolben— 
fumad, tft in Nordamerika einheimifch und 
wird 'jumeilen in Gärten kultivirt. Man 
nimmt diefen Straudy oft für Rh. coriaria L. 
Die jungen Zweige find mit braunröthlichem 
Filz bedeckt, Die Blätter zahlreicher an Blatt: 
fiedern, oben glatt, unten wenig behaart und 
im Herbſt ſchoͤn roth werdend. Die Früchte 
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find reich an Aepfelfäure und befigen einen 


Rhus toxicodendron 


fauern Geſchmack; man macht daraus: Limo 
nade. Die Rinde dient zum Gaͤrben. 
14) Rh. vernix L. fommt weiter unten 
in Betracht. 


.Bhustoxicodendron L., Giftſu⸗ 
mad, Gifteiche fr. Sumac veneneux, 
engl. Poison Oak, Shumac, iſt ein in 
Nordamerika einbeimifcher, bei uns zumeilen 
in Gärten kultivirter Strauch. Er erreicht 
eine Höhe von 3 bis 4 Zug, theils mit auf 
echtem Stängel, theils wurzelnd und meit 


umher fich ausbreitend; auch in der Geftalt 


Größe und Bedeckung der Blätter variirt er 
fehr. Als eine PVarietät davon betrachtet 


'man Rhus radicans L., die mehr wurjelt. 


Der Giftfumach bat indeffen meift größere, 
unten etwas behaarte, zum Theil etwas buch⸗ 
tig gezähnte Blätter. Die Blüthen erfcheinen 
im Juni und Auguſt, ſtehen in kurzen Rispen 
zu mehren beifammen, find gelblichgrün; die 
Beeren find fhmugig weiß. Die Blätter 
müffen, wenn fie volllommen ausgewachſen 
und noch lebhaft grün find, am beiten mit 
bedeckten Händen und möglichft durch Tücher 
verwahrtem Geficht gefammelt werden. Sie 


find drei bis vier Bol lang und zwei big drei 


Zoll breit, häufig, etwas durchſcheinend, ohne 


Geruch und befisen einen zufammenzichenden, 
äßenden Gefhmad. Der in ihnen enthaltene 


Milchſaft wird an der Luft ſchnell ſchwarz; 
auf die Haut gebracht macht er einen ſchwar⸗ 
zen Fleck und bewirkt fpäter gefährliches An⸗ 
fchwellen der Theile, welches oft lange ans 
bält und mit Ubfchuppung der Haut endigt. 
Auch das Ertraft, auf die Haut eingerieben, 


bewirkt ähnliche Zufälle, die oft erft nach ei= 
nigen Wochen, aber nichts deſto weniger in 


hoben Grade eintreten. Bei manchen Indie 
viduen zeigt fich unter gleichen Umftänden 
gar Feine fichtbare Kinmirfung. Uebrigens 
bewirft felbft die bloße Ausdünftung, befon= 
ders nach Sonnenuntergang, oft AUnfchwellung 
und Blafen auf der Haut. — Das Holz ift 
gelb und giftig und enthält einen gelblichen, 
klebrigen Milchfaft, der am reichlichften vor 
der Bluͤthezeit fich vorfindet, zur Zeit der 


Früchte aber ganz verfchwindgt, 


Die Natur diefes ſcharfen und flüchtigen 


Stoffes Eonnte bisher durch die Chemie nicht 
näher aufgeflärt werden, Ban Mons, auf 


Verſuche fih ftüßend,, halt das giftige Prin- 
zip für einen eigenthümlichen, gasförmigen 
Stoff, der fih mır aus der lebenden Pflanze 
und zwar im chatten oder in Abweſenheit 
der Sonne entwidle. Dieſer Grundftoff fol 
aus einem fehr verbrennlichen Waſſerkohlen⸗ 
ſtoff, ähnlich dem anſteckenden und Krankheit 
erzeugenden Gaſe, zufammengefeßt fein, der 
fowohl in den Stängeln ale in den Blättern 
der Pflanze vorfomme und viel Gärbftoff und 
Galusfäure, aber wenig grünen Saft enthalte: 
Man findet gar fein Harz und nur wenig 
Gummiſtoff. — Achard unterſuchte den 
milchigen Saft, mit dem alle Theile dieſer 
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Pflanze angefüt find. Durch Auspröffen 
von 18 Ungen 6 Quent. Blätter erhielt er 8 
Unze grünen Saft, woraus fih ein grüner 
Bodenfag abſonderte. Diefer Saft hatte et: 
nen fehr ftarfen, widrigen Geruch, der mit 
dem Geruch Fein gehadter Blätter vom gruͤ⸗ 
nen Kohl die meifte Aehnlichkeit hatte. Der 
zur Syrupsfonfiftenz abgerauchte Saft hatte 
allen Geruch verloren. Der Saft feldft rötbete 
die Lackmustinktur nicht, durch falpeterfaures 
Silber wurde einreichlicher,, erft weißer, dann 
aberan einem finfternOrte auch ſchwarz werden: 
der, und durch falpeterfaures Quedfilber ein gel: 
ber Niederfchlag darin bervorgebradht. Sal⸗ 
peterfaured Silber wurde nicht davon gefällt. 
Der Rüdftand vom Ausvpreſſen lieferte 3 


Quentch. ?Skrupel gummiges Extrakt, ZQuentch. 


10 Gr. Harz. — Das Holz des Giftbaumes, 
Harz und gummoͤſe Theile; die Wurzeln 
deſſelben Harz, gummoͤſe Theile, Kali und 
Kalk. — Nah van Mons iſt der Saft, 
der aus verſchiedenen Theilen dieſer Pflanze 
erhalten wird, hauptſaͤchlich durch Gehalt an 
einer Materie merkwuͤrdig, welche Sauerſtoff 
aus der Luft anzieht, und dadurch in eine 
ſchwarze, in Waſſer, Weingeiſt, Aether und 
Alkalien unaufloͤsliche Subſtanz verwandelt 
wird, die ſich auf Zeuge dauerhaft nieder: 
fchlägt. 
diefer Veränderung darin gefunden zu baben, 
daß fie eine vorzüglich Koblenftoff und Waf- 
ferftoff enthaltende Subftanz fei, die aber den 
Waſſerſtoff fo oder gebunden halte, daß er 
leicht Durch den Sauerftoff der Luft verbrannt, 
und der Kohlenftoff dadurch Aausgefchieden 
werden könne. — Neuere von Lavini zu 
Turin, angeftelte Berfuche ftimmen mit de- 
nen von van Mons nicht ganz überein. 
Die bei Tage und Sonnenfchein erbaltenen 
Mefultate, waren völlig von jenen verfchieden, 
welche nad Sonnenuntergang erfolgten. Bei 
Tage beitanden die Produkte Ddiefer unter der 
Glocke des pneumatifhen Duedfilberapparate 
befindlichen Pflanzen in Stidftoffgas und ge: 
ſchmackloſem Waffer, während, wenn Zitro: 
nenwaſſer die Stelle des Queikfilbers im Apr 
parate vertrat, reines Sauerftoffgas in der 
Glode vorkam.˖ Lavini ſchließt hieraus, 
daß der Sauerſtoff nicht direkt von den Pflan— 
sen herruͤhre, wie van Mons glaubt, fon: 
dern durch Berfekung des Kohlenorydgafes 
im Waffer bervorgebracht würde. Bei den 
nah) Sonnenuntergang angeftellten Verſuchen 
hingegen fand fih in der Glode eine Mifch- 
ung von Koblenwafferftoffgase und einem 
fharfen Stoffe, dem eigenthbümlichen Gifte 
der Pflanze, vor, welchen Lavini die fchäp: 
lihen Wirkungen des Giftſumachs und ande: 
rer ähnlichen Prlanzen beimißt, nicht aber, 
wie van Mons, dem Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gafe allein, indem daſſelbe an und für ſich 
bei Lavini weder Huften, noch Shränenfluß, 
noch andere Zufaͤlle hervorbrachte, wie die 
Emanationen der Pflanze, Meerfchweinchen 
und Vögel, welchen Lavini einige Tropfen 
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des. Saftes vom Giftſumach eingab, wurben 
zwar anfangs betäubf, allein diefe Erſchei⸗ 
nung verlor fih nah und nad, ohne Spu- 
ren zu binterlaffen. Nach 26 tägigem Ge 
brauche des. Giftſumach traten bei Lavini 
fehr heftige Symptome, als: Anſchwellung des 


a 


Geſichtes, der Aerme u. f.w. ein. 


Im Jahre 1788 machte Dufresnot, 
Militärarzt zu Valenciennes eine Arbeit über 
das Rhus toxicodendron befannt, worin er 
die Eigenfchaften diefer Pflanze gegen: Flech— 
ten, welche ibm ein Blumift mitgetheilt batte, 
zur Deffentlichfeit brachte, Die mächtige 
Wirkung der Pflanze leitete ihn auf die Idee, 
fie bei Lähmungen in Anwendung zu brinz- 
gen. Er behandelte damit fieben mit Flech⸗ 
ten bebaftete Perfonen mit ungleich günftige: 
rem Erfolge, und fünf Fälle von Peralyſe 
als Folgen von Konvulfionen. Später wurde 
das neue Mittel von vielen andern Werzten 
verfucht, defonders von Kok, Morti, Roſſi, 
Souan, Van-Baerlem, Kallie, Als 
derfon, Hienning, Sinefius, Breren, 
Yuguftin uw ſ. w. In vielen Fällen von 
Lähmung der untern Gliedmaßen war der Er- 
folg günftig, befonders mo allgemeine Ner⸗ 
venſchwaͤche, Nheumatismus oder Gicht ale 
Grundurfache ſich geltend machten. 

Die Berfuhe von Dudlen More, Bose, 
van Mons, Bigelomw, Krüger, u. U, 
baben gelehrt, daß ſchon die Ausdunftung 
und noch mehr die Berührung befonders der 
frifhen Blätter eigenthümliche Zufaͤlle ber: 
vorbringt, die in ihrem Ausbruche und Vers 
laufe die größte Aehnlichkeit mit afuten Haute 
ausfchlägen, namentlich mit Blattern, Mafern 
und Scharlach zeigen, und daß zugleich einige 
Individuen mehr, als andere, Empfänglichkeit 
für die Einwirkung dieſes Prinzips befigen. 
— Dem Ausbruche der Entzündung und des 
Eranthems fcheint ein wahres Eruptionsfies 
ber voranzugehen, worauf oft erfi nach einigen 
Tagen, Juͤcken, Blafenentzündung der Haut 
und Anſchwellung, vorzüglich der Hände, des 
Geſichts, der Geichlechtötheile, des Skrotums, 
der Vorhaut u. f. w. erfolgt. Die Eruption 
der Bläschen oder Dlätterchen, die bei ihrem 
erften Ausbruche viel Aehnlichkeit mit Kraͤtz⸗ 
pufteln haben, zeigt ſich zuerft an den Haͤn⸗ 
den, befonders wenn man die Blätter damit 
angefaßt oder gepfiüdt bat, bierauf an. den 
Yermen, dann an den Beinen, auf der Druft 
und im Geſichte. Zugleich verbindet ſich ‚das 
mit Srodendeit im Halſe, Durft, Süden uber 
den ganzen Körper, vorzüglich an den Theis 
fen, wo fich der Ausfchlag befindet; am 4 
Sage nimmt die Gefhmwulft mehr zu, die 
Hände werden mit zufammenfließenden Pu⸗ 
fteln bededt, fo daß man- faum, und nur 
mit Schmerz die Finger bewegen Tannz die 
Haut im -Gefiht wird roth, Auf den Händen 
blaß; das Geficht verliert gang feine Geſtalt, 
Nafe, Ohren, ein Shell des Halſes fchwellen 
auf, die Augen fließen faftganz zu, doch ohne 
Entzündung u, ſ. w. So wie die Gefchwulft 


- 
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nachläßt .. Schalt ſich die Oberhaut mach und 
nach ab, 


6, Krüger befam jedesmal an den 
Händen, womit er Tiefe Pflanze gepflüdt, 
ſchwarze Fleden, auch dann, wenn :die eigents 


- liche. Uusſchlagskrankheit ausblieb. — Der 


Ausfchlag hat vworzügliche Aehnlichkeit mit 
dem Erysipelas pustulosum’ oder mit dem 
Pemphigus. — Uebrigeng beftätigt auch Lavini 
die Beobachtung, daß die Berubrung und 
Ausdünftung. der Blätter bei deiterem Wetter 
und hellem Sonnenfchein gefahrlos, bei truͤ⸗ 
bem, regnichtem Wetter dagegen, befonders 
am Abende und in der Nacht, vorzüglich 
fhädlich fe. — In Nordamerifa behauptet 
man, daß das Dekokt von Verbena urticae- 
folia L, oder von Collinsonia canadensis L. 
ein Gegenmittel gegen den eryfipelatöfen Aus⸗ 
ſchag ie 

Nach Düfresnoi bewirkt ein fhwacher 
Aufguß, innerlich genommen, gelinde Magens 
fehmerzen, ‚vermehrte Hautausdunftung, Harn⸗ 
abgang, Ekel, Kränpfe, Süden und Brennen 
in der Haut, Schwindel, Kopfſchmerz, Zud- 


ungen, entzündliche Gefchwulft in den gelähnis! 9 


ten heilen u, ſ. w. Was die Reſultate der 
von Orfila, angeſtellten Verſuche betrifft ſo 
beſtaͤtigen fie blos das fruͤher Beobachtete. 
Man hat das Rhus toxicodendron als 
Arzneimittel vorzüglich ‚gegen Nervenkrank⸗ 
beiten empfohlen, namentlich gegen Laͤhmun⸗ 
gen, bei Hemiplegie, gegen Amplyopie und 
ſchwarzen Staar, bei Geiſtesſchwaͤche u. dgl, 
auch gegen atonifche Gicht, flechtenartige Ge⸗ 
ſchwuͤre, Gelbſucht, Verbärtung der Gekroͤs⸗ 
druͤſen u. ſ. w. Mehre Beobachtungen hieruͤ⸗ 
ber haben Dufresnoi, van Mons, 
Duncan, Kok, VBerdeyen, Alderfon 
u. U. gemacht; _die meiften fprechen zu Guns 
fien diefes Mittels. Am wirkfamften fcheint 
das Mittel bei chronifchen Rheumatismen 
und Rheumatismi paralytici ſowie bei Läb- 


mungen, die von rheumatiſchen und gichz | 
tifhen Urſachen, befonderd von materiellen | St.) 


Ablagerungen abſtammen. 
Als Gegengifte bat man vegetabilifche 
Säuern, Waſchen mit frifchem Waſſer, Milch, 
Del u, dgl. empfohlen. Bigelomw räth bei 
zufäligen Vergiftungen zuerft die anhängens 
den Theile des Saftes mit einem abforbirens 
den Pulver, nicht aber mit Wafler zu entfer⸗ 
nen, darauf den Gebrauch der Neutralfalze, 
und bei großer Aufregung des Gefaͤßſyſtems 
Blutentziebungen, und bei Yufreizung dee 
Nerveniyitems die Unwendung des Opiums. 
Gleditsch Nouvelles exp@riences con- 
cernants les dangereux effets d’une plante 
de l’Aemerique (Journ. de phys. 1782.) — A. 
Dufresnoy Des proprietes de la plante 
appelée Rhus radicans L. Lips. et Paris 
1788,8; Par. 1799, — J. B. van Mons 
Obs. sur les effets du Rhus radic, L. (act. 


de la soc, de med, de Bruxelles, I, 136). 


— Wurser Sur le Rhus Toxicodendron L, 


(am Ende der Mem. de van Mons). — J. 
Alderson An essay of Rhus Toxicoden- . 


dron L. Hull .1793,8; 1799, — T. Hors- 


matt, zerfihlagen, übernächtig; 
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field Diss. experim, sur le Rhus Vernix, 
radicans et glabrum, Philadelph. 1798,8. — 
A, T. Tozzetti Sopra alcune propr. del 
tossicodendron etc. (act. della soc. econ. de 
Fiorence III, 138). — Willemet Obs, sur 
les effets du Rhus rad. L. (Journ. de med. 
de Leroux etc. I, 209,1801). — Delille- 
Flayac Diss. sur la nature etc. du Rhus 
radic. L. (these) Montp. 1801,8. — Kok 
Emploi du Rhus rad. L. (Annal. clin. de 
Montp. VI, 343,1805). — Hienning Cas 
de guerison de paralysie par le Rhus radie, 
L. (Bull des sc. med. de Ferossac IX, 262). 
— 5%. Krüger Bemerk. über die Wirt, des 


Rhus radicans oder Toxicodendron u, f. w, 


(Roftod, Archiv für d. Pharm. 1,260), 

Zum bomsopatbifchen Gebrauch bereis 
tet man aus dem frifch ausgepreßten Safte 
der Blätter nach bekannten Vorfchriften eine 
Zinktur, Ä 

Die reinen Arzneiwirfungen von 
Habnemann (r. Arzneim. IL) und ven 
artlaub und Trinks (r. Arzneim. II) 
befchrieben, find in Folgenden zuſammenge⸗ 


ſtellt. 
Arzneiwirkungen J. Allgemeine. 
Große Mattigkeit im ganzen Koͤrper; er iſt 


ungemeine 
Mattigkeit in den Untergliedmaßen, am mei- 
ften in der Ruhe; fehr große Schwäche; 
große Mattigfeit, ald wenn die Knochen weh 


tbäten, fie fiht immer, oder liegt; Müdigkeit, 


im Sigen am ſchlimmſten, die fih im Gehen 
vermindert, beim Auffteben vom Eigen aber 
merkliche Steifigkeit. 

Einige fielen in Ohnmacht; Abends (9 
uhr) jählinge Ohnmächtigfeit, bei guter Be⸗ 
finnung, er fühlte feinen Herzfchlag, war 
mehr falt ald warm, im Innern war ihm 
ganz leicht, er war von ruhiger Gemütbss 
ftimmung, fonnte aber faum geben (n. 48 


t.). 

Dreitägige Lähmung der Unterglied— 
maßen, er ging mit der größten Anſtren⸗ 
gung, fehleppend und langfam; während und 
nach dem Spazierengeben find ihm alle Glic- 
der fteif und gelaͤhmt, es liegt ihm dabei 
zentnerfchwer auf dem Naden; Hang zum 
Liegen; fie fann nicht außer dem Bette daus 
ern: bei Froſt, Unfeftigfeit der Glieder, Fonnte 
er deshalb nicht ftehen; Lähmung am ganz 
zen Körper, in allen Gelenken, am ſchlimm⸗ 
ften nach dem Sitzen, wenn er wieder aufſte⸗ 
ben will, und gegen Abend; nachdem er eine 
Stunde im Freien gegangen war, fühlte er 
Schmerz in den Füßen, und ward wie un: 
beweglich, welches fich im Sitzen mwicder gab; 
es ift ihm wie in die Beine gefchlagen, fie 
find fo muͤde; Lähmung nah Kanthas 
ridenmißbrauc, Der obern Ertre 
mitäten, mit Gliederfhmerzen ans 
fangend. — Schlagfluß. 

Der Arm, auf den er im Schlummer den 
Kopf fügt fehläft ein; Arm und Bein der 
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linfen Seite find etwas zufammengezogen 
und wie fteifz beim NHerabfteigen iſt er wie 
fteif, durch Gehen: auf dem Ebenen verſchwin⸗ 
det die Steifheit, wenn fie vom Sitze auf: 
ftebt, ift fie wie ſteif; Steifigkeits em⸗ 
pfindung beim eriten Bewegen des Gliedes 
nah Ruhe. | Ä 

Nach einiger Anftrengung zittern die ge: 
brauchten Glieder; er greift baftig zu und 
zittert; früh, beim Aufſtehen torfelt fie und 
fann nicht aufrecht ftehen (n. 20 St.); beim 
Liegen, früh im Bette, Schmerz derjenigen 
Gliedmaßen und Gelenke wie zerfchlagen, wel: 
che denen, worauf er liegt, entgegengefeßt 
find; dDie®elentfhmerzen find ſchlim— 
meran der freien Luft; allgemeine Ge: 
reiztheit des ganzen Nervenſyſtems, durch den 
geringften Aerger vermehrt. 

Solgenvon mehanifhen Einwir— 
kungen; Nachtheile vom Verheben; 
rhachitiſche und fErofulöfe Befhwer: 
den; Nachtheile von zurüdgetretenen 
Mafern; gaſtriſche Beſchwerden, be 
ſonders naͤchtliche; halbſeitige Beſchwerden; 
Erhöohungund Eintreten der Schmer— 
zen und Beſchwerden in der Ruhe, 
fo wie beim Eintritte aus der freien 
Luft in die Stube, Befferung durd 
Bewegung und Geben, Erneuerung 
oder Berfhlimmerung mander Rei: 
den in der falten Jahreszeit; Uners 
träglichfeit der freien Luft, der Falten 
wie der warmen, fie ſchmerzt auf der Haut. 

Grippenartige Erkrankungen; 
Grippe mit Seitenftehen; Sona. — 
Pemphigus, hronifh. — Hautwaſ— 


ferſucht nah Scharlachfrieſel; Selbe 


ſucht. 

Beim Liegen ein Bieben in allen 
Gliedern. Abends (8 Uhr) fortdauernd 
reißend ziehender Schmerz, wenn fie in Rube 
figt, wenn fie aber geht, verliert es ſich (nad) 
dem Niederlegen ift dann nichts weiter zu 
fpüren); Rheumatismus in denErtre 
mitäten, derGliedmaßen, der untern 
Gliedmaßen, Ä 

Die Glieder, worauf er liegt, vorzüglich 
der Arm, fchlafen. ein, einen Nachmittag bins 
durch außerordentliche Beweglichfeit und Uns 
belebthaftigkeit des Körpers (am dritten Ta— 
ge); ein den Zittern ähnliches Gefühl in den 
Hermen und Beinen, auch in der Ruhe. 

Zuden an verfchiedenen Theilen des Körs 
pers auch außerhalb der Gelenke; Zuden 
in den Gliedmaßen; Zuden einzeler Mus— 
keln. — Klamm und Strammen, wie von 
Flechſenverkuͤrzung in verfchiedenen Theis 
fen; Krummziehen einzeler Glieder; Ver 
renkungen, auch freiwillige. 

Sicht; Konvulfionen; Ötarrfräms 
pfe; ruͤckwärts biegende Krämpfe; 
Veitstanz. | 

Drüdendes Sieben tin der Beinhaut, als 
würde auf dem Knochen bin und der 


geſchabt; Knochenauftreibung; Kno⸗ 
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chenfraß. — Nervoͤſe Entzündungen, 


Stechen auf einer kleinen Stelle der Glie⸗ 


der, welches beim Niederlegen ſich verſchlim⸗ 


mert; Stechen in den Gelenken, in der Ruhe 
und bein Liegen des Gliedes, nicht beim Aus⸗ 
ſtrecken deſſelben, nicht beim Befühlen, auch 
nicht die Nacht bein Liegen; fein ftechender 
Schmerz in den Gliedern. — | 
(Kriebelnder Schmerz in dem Gefichte, 
dem Rüdgrath und dem Bruftbein) ; ftarfes 
Kriebeln in den gelähmten Theilen; brennen 
des Juͤcken hie und da; Juͤcken am ganzen Körs 
per, vorzüglich an den baarigen Iheilen, am 
Haarkopfe und an den Geburtötbeilen, © es 
[hwüre, bösartige, brandige; Krie⸗ 
bein im Geſchwuͤre; bange Schmerzen im 
leidenden heile, worüber er, figend, win 
mert; (beißender Schmerz im Gefchwüre, wie 
von Salz, blos die Nacht, fie wacht oft darz 
über auf, am Tage war er weg und erfchien 
blos beim Geben in freier Luft: wieder) ; früb, 
beim Erwachen, ein Stechen in der Gegend 
des Schorfs; (Schmerz im Gefchwüre wie zer⸗ 
fchlagen) ; brennend beißender&dhmerz 
im Gefhwüre, mit Weinen und Wins 
mern; (ein fchnell vorübergehendes Brennen 
am leidenden Theile), u 
Neſſelſucht ähnlicher Ausſchlag; brens 
nender Ausſchlag von Heinen, mit Wafler ges 
fühlten Bläschen und NRöthe der Haut am 
ganzen Körper, ausgenommen am Haarkopfe, 
an der innern Handflähe und den Zußfolen; 
ſehr peinlidher, heftig brennender 
und jüdender Ausſchlag, der fih vor: 
züglib am Hodenfad, an der Vorhaut, an 
den Augenlidern und Augen zeigte, an Dies 
fen heilen zugleich bloße Geſchwulſt erregte 
und in fleinen, gelblichen Bläschen beftand, 
die hie und da zufammenliefen, näßten, auch 
einzele auf den WUermen und Lenden, nad) eis 
nigen Sagen wie linfengroß. flanden, und 
durch das Kragen ded Kranken auffeuerten, 
viele Diefer Pufteln oder Schwären gingen 
langſam in Eiterung über, hatten einen ro= 
then Hof, wurden breiter und beilten lang= 
famer (in d. 3. Woche), da die Fleinen zu⸗ 
fanımenlaufenden Puſteln geſchwinder trockne⸗ 
ten, und in wenigen Tagen ſich abſchilferten. 
Diefer Ausfchlag entfland ohne vorhergehen⸗ 
des Erbrechen, Uebelkeit und Zieber bei einem 
4Djährigen gefunden Manne, der 24 Stun⸗ 
den vorher eine Pilanze des Rhus tox. in ſei⸗ 
nem Garten ausgerottet, alfo viel berührt 
hatte, zumal mit einem etwas verwundeten 
Singer. , | 
Ausfchlag von Schorfen über den, Körper; 
ſchwarze Purteln mit Entzündung 
und Jüden, welche den ganzen Körper in 
kurzer Beit überziehen, die Blafen, welde 
größtentheile eine milchige, einige aber auch) 
eine waſſerhelle Feuchtigkeit enthielten, floflen 
zufammen; diefer Zuſtand dauerte drei Tage, 
dann fehälte fih die Haut ab, — Eine Wun⸗ 
de entzündete ſich und ward mit Heinen Blaͤs⸗ 
chen beſetzt (d. 6. T.); Blafenausfchlag 
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an den Extremitäten in Folge un 
terdrüdter Menftruation; fräbarti- 
ger Ausſchlag, mit ungemeiner Reiz 
barkeit der Haut; Flechten; Warzen. 

Bon Auflegung des Safted auf das erite 
Glied des Beigefingerd entftanden da zwei 


fhwarze Slede nad einer Stunde, 25 Tage 


nachher aber ftarfes Brennen im Munde und 
in der Kehle, fchnelle Geſchwulſt der linken 
Wange, DOberlippe und Augenlider, die Nacht 
darauf ſtarke Anſchwellung der Vorderärme, 
die Haut ward lederartig und es entitand 
unerträgliched Süden und ſehr ſtarke Hitze, 
nach 4 Tagen Pufteln auf den Händen und 
Borderärmen, die) aufplagten und belle 
Seuchtigkeit von fi gaben. 

Scharlach mit Bläschen; Mafern, 
zurüdgetretene; ſchwarze Blattern; 
Barivloiden Rothlauf der obern 
und untern Ertremitäten, rothe Flecke 
von der Größe der größten Linfen, mir Hei- 
nen Wafferbläshen in der Mitte; Blutfle: 
ckenkrankheit; ein ſchwarzer Fleck an der 
mit dem Safte berübrten Stelle (n. 2 %); 
die vom Safte berührte Hautftele ward dicht 
und bart, wie Leder; der Saft macht die 
Haut, die er berührt, hart wie gegärbtes Le: 
‚der, nach einigen Sagen fchuppen fich die 
verhaͤrteten Theile ab; — Geſchwulſt der 
Hände und Fuͤße; rothe, glänzende Un: 
ſchwellungen, mit ſtechendem Wundbeite- 
ſchmerze bei Berührung. — Gefhmwulft 
und Verbärtung der Drüfen. | 

Verdrießlichkeit in freier Luft, et möchte 
im Geben einfchlafen; Empfindlichkeit gegen 
freie, kuͤhle Luft (n. 4 ©t.). 
AMeußerſt kalte Hände und Füße, 
den ganzen Tag; Gefühl von innerer 
Kälte in den Gliedmaßen (mie z. B. Abſter⸗ 
ben eines Singers, oder wenn ein Glied ein 
fhlafen will, oder wie bei Antritt eines Wech- 
felfieberparoryemus ein widriges Kältegefühl 
die innern Theile der Gliedmaßen befüllt), 
wobei feine äußere Kälte zu fühlen iftz die 
Kalte freieLuft ift ibm ſehr empfind— 
- ih, und ſchmerzt gleihfam auf der 
Haut, obwohl feine Ubneigung das 
‚gegen vorhanden ift; Abends, im Bette, 
eisfalte, nicht zu erwärmende Füße, während 
der übrige Körper warm ift (n. 3 ©t.). 

Immerwaͤhrendes Froͤſteln; Froſt mit 
trocknen Lippen, und weniger Durſt als 
Hunger; Froſtigkeit in der Stube gegen 
Abend, es uͤberlief fie über und über kalt; 
Sroft (fogleich) ; gegen Abend Froft, er mußte 
fih ins Bette legen und zudeden, dann 
ward’s ihm wieder wärmer; Abends (um 
7 Uhr) äußerer Froft und Kälteempfindung, 
ohne Schauder und nicht Falt anzufühlen, in= 
nerlich feine Kälte, er kann ohne Beſchwerde 
Falt trinken, gleich nach dem Niederlegen im 
Bette Äußere Hige, die das Aufdecken nicht 
verftattet, ohne Durft, bei wäßrigem Munde 
und trodnen Lippen, dann, um Mitternacht, 
allgemeines Duften unter halbem Schlummer, 


Rhus toxicodendron 
‚und nah Mitternacht Schweiß erft im Ges 


fichte, dann-am Haarkopfe und Halfe bis 
‚zur Bruſt; Froft in freier Luft ohne Durft. 


Beim Aufftehen früh aus dem Bette, Ges 
fühl von Schauder; wenn fie vom Ofen fich 
entfernt, überfällt fie gleich ein Schäuder; in 
Falter Luft fann er fich im Geben bei aller 
Bedeckung nicht erwärmen, er hat Froſtſchuͤt⸗ 
teln in freier Luft, mit beftigem Durfte, und 
zwifchen den Lippen Schleim, wovon fie zu: 
fammenfleben ; Schauder im Ruͤcken (fogleich) ; 
beim Spazieren im Freien Schauder und 
Hitze zugleich uber den ganzen Körper, ohne 
Durft, auch etwas warmer Schweiß über die 
ganze Haut, die hohlen Hände fchwigen am 
meiſten. 

Schuͤttelfroſt, wenn er aus der freien Luft 
in die warme Stube kommt, ohne Durſt; 
Abends (um 5 Uhr); Froſt mit Schuͤt— 
teln in der Stube, mit Hopfendem Zahn⸗ 
web und Zufanmenfluß des Speichels int 
Munde, ohne Durft, in freier Luft Schüttels 
froft noch fchlimmer, dann in der warmen 
Stube, felbft am heißen Ofen; fortgefeßter 
Schüttelfroft, mit beftigem Durfte, unter Aufs 
bören des Speichelfiuffes, blos im Bette vers 
lor fich der Sroft, während der Durft blieb, 
dann dummer Schlaf, wie Eingenonmmenheit 
des Kopfs, früb noch Durft und Eingenom— 
menbeit des Kopfö, die nach dem Auffieben 
verging (n. 6 &,)? | | 

Den ganzen Tag iſt's ihr inwendig zu 
heiß, und Außerlich friert fie, und ift doch ges 
börig warm anzufühlen, ohne befondern Durit, 
Kaffee erböht ihr die innere Hitze; Fneipender 
Froſt in den Füßen und zwiſchen den Schul: 
tern, und eine Viertelſtunde darauf viel Aus 
Bere Hiße und brennender Schmerz am lin⸗ 
fen Urme und an der linken Seite des Ober: 
koͤrpers, mit Dadenröthe, Abends Zroft 
und Hiße, das Seficht deuchtet ihr fehr heiß 
zu fein, und Doch waren die Baden blaß 
upd kalt anzufühlen, der Athem Fam aber 
fehr bei aus dem Munde, zwei Nachmits 
tage nach einanderz fie fiebt roth im Geſichte 
und fühlt eine brennende Hiße in der Haut, 
und ift doch nur gemäßigt warm anzufühlen, 

Abendfieber mit Durchfall, Abends 
8 Uhr Troft, dann im Berte mehrjtündige, 
trodne Hige mit viel Durft, mit Schneie 
den im Leibe wie mit Meffern und Durch 
fall in der Hiße, einige Stunden lang, dann 
Schlaf, früh wieder Durchfall (n. 24 ©t.); 
Abendfieber mit Durchfall (alö zweis 
ter Paroxysmus), Abends, nach 6 Uhr, ein 
ftündiger Sroft (ohne Durft) durch alle Glie— 
der, dann erft trodne Hike, dann Hige mit 
beftigem Schmweiße, zuſammen drei Stunden 
lang, mit Durft, Durchfall bloßen Schleimes 
bei heftigem Leibfchneiden, mit Stublywang 
‚darauf, und Kopfweh dabei, ein Preflen von 
beiden Schläfen nach der Mitte zu und Blut: 
anbäufung und Hise im Kopfe (n. 48 ©t.). 

. Sieber, erft (Vormittags) Schlafmuͤdigkeit 
und Gähnen; zum Einfchlafen iſt's ihm im 
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‚Gehen, mit Beängftigung, dann Stußlgang 
mit Schneiden, dann ungeheure Hitze im 
ganzen Körper (um 10 Uhr Vormittags), 
ohne Durft, ed war, ald würde er (doch mit un: 
termiſchtem Schauder) mit warmem Waffer 
übergoflen oder als Tiefe ihm das Blur heiß 
dur die Adern und allzu ftark durch den 
Kopf, und als mwenn’s ihm den Kopf zum 
Bücken niederdrüdte, mit pochenden Kopfweb; 
um 7 Uhr gegen Abend Froft, es war, als 
würde er mit faltem Waſſer übergoflen, oder 
als liefe dad Blut allzufalt durch die Adern, 
nach dem Niederlegen und Zudeden befan er 
gleih Hige, die Nacht aber zugleich eine Urt 
Biehen im Ruͤckgrathe, zwifchen den Schultern 
und in den Gliedern, ald wenn er fich immer 
ausſtrecken und dehnen follte, fruͤh Schweiß ; 
Fieber, gegen Mittag überfält ihn eine fieber: 
bafte Kälte durch alle Glieder, mit heftigem 
Kopfihmerz und Schwindel (durch Spazie: 
ren etwas gelindert), gegen Abend "wieder 
Froſt, er muß fich legen, die Nacht kann er 
nicht fchlafen, er liegt in immerwährendem 
Schwindel und beftändigem Schweiße (n. 48 
©t.); Fieber, (um 5 Uhr) Nachmittags ein 
Debnen in den Hliedern, ein Schauder über 
den ganzen Körper, mit vielem Durfte, bei 
falten Händen und Geſichtshitze und Roͤthe, 
auch Abends im Bette Schauder, früb hatte 
er am ganzen Leibe gedufter, dabei in den 
Schläfen ein Preſſen; Fieber, wozu fih Sud: 
ungen gefellen; Sroft in den Füßen und zwi: 
fchen den Schulterblättern, bald darauf Hitze 
auf der linken Seite und im linfen Arme 
(fogleich). | 

Fieber, (um 6 Uhr) Nachmittags Wärme 
des Körpers, mit innerer und aͤußerer Hitze 
des Kopfes und Schauder über den Körper, 
ohne Durft, zugleid Dehnen, Ziehen und 
Mattigkeit in den Gliedern und Kopffchmer; 
wie Eingenommenbeit und Zuſammenpreſſen 
feitewärts im Hinterhaupte, dabei heftiger Hu: 
ften mit ſehr kurzem Athem und Schmerz im 
Halſe, als wenn die Mandeln gefchwollen wäs 
ren, gelindes Duften am ganzen Körper gez 
gen Morgen, Wärme im Gefihte und in den 
Fingern, mit Zroftfchauder in den Schulter: 


blättern, ohne Durft. 


Hitze und großer Durftz Abends im Bette, 
auf den varbergegangenen Schüttelfroft, ge: 
linde Wärme, ohne Durftz Hitze auf der lin: 
fen Seite des Körpers und Kälte auf der 
rechten Seite, ohne Froſt; am Kopfe und 
Küden Froſt, am vordern Theile des Kör- 
pers Hitze; mitunter Falter Schauder mitten 
im Schweiße, die Nacht im Bette, und bei 
dem Schaudern Kranpfe im Unterleibe; erft 
brecherlih, mit Hitze an Kopf und Händen 
und Zroft am übrigen Körper, dann, bei 
Brecherlichkeit Froſt über und über; Hitzeem⸗ 
pfindung und äußerlich fühllbare Hiße mit 
aufgetriehenen Adern bei einer Schwäche, daß 
fie fih beim Sigen zurüdiehnen muß, mit 
beftigem Durfte, au oͤfterem Nachtourfte, 
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Zages-darauf Schauder am Oberkörper, be⸗ 


fonders an den Aden. —— 

Doppelt dreitägiges Sieber, nit 
Gelbfucht; Sieber, gallichtz nervöfes, 
gaftrifhes, katarrhaliſches, nervös 
jes mit Eretbismus und mit Stupor, 
nervöfesnac der Cholera, rheumazs 
tifches, tupböfes, typhoͤſes im Ent- 
fteben; Kindbettfieber; Wechfelfie 
ber, tägliches, dreitägiges. mit Ne 
felausihlag; Behrfieben _ 

Abends eine innerliche Hitze in der Stirn 
und dem ganzen Kopfe, äußerlich weniger be: 
merfbarz beim Anfuͤhlen Abends eine widers 
natürliche Hitze, vorzüglih in. den Händen, 
mit dumpfem Kopfweh; (wenn er fit fo be— 
fallt ihn eine Hige); wenn er im Freien ges 
gangen iſt, und er fommt nach Haufe, fo be: 
alt ihn eine Hige und Schweiß über den 
ganzen Körper, 2 

Ein ſtarkes Brennen in der Haut, mit 
einem Fippern in Dderfelben und einem allge: 
meinem Schweiße die Nacht, wenn er dann 
die Hand aus dem Bette hervorſtreckt, kommt 
ein gewaltiger Huſten; beim Geben in freier, 
Falter Luft wird ihm warm und geräth über 
und über in Falten Schweiß, Schweiß am 
ganzen Körper, nur im Gefichte nicht, wel⸗ 
ches jedoch heiß ift (Nachmittags); früh im 
Bette, gelinder Schweiß über den ganzen 
Körper, nur am Kopfe nicht; gelinder, duf— 
tender Schweiß, am Tage, wobei er zpededt 
fein will, die Haut ift feucht und die. Kopfes 
haare find naß; Nachts Schweiß, vorzüglich 
um den Hals herum; Schweiß vor Mitter: 
nacht; ftarfer Fruͤhſchweiß; Schweiß über und 
uber, auch im Geſichte (n. 4 St.); Schweiß 
am ganzen Körper, ohne Geruch und ohne 
zu ermatten, im Schlafe, früh um 3 Uhr bie 
4 Uhr; täglicher Fruͤhſchweiß; fauerriechender 
Fruͤhſchweiß, bei kalten ſchweißigen Balken; 
gelinder Schweiß die ganze Nacht hindurch; 
fruͤh an beiden Schenkeln Schweiß; in der 
Nacht Duftung von ſcharfem Geruche, ohne 
naß zu werden. 

Durſt, ſelbſt fruͤh; ſtarker Durſt (n. 
1 St.); viel Nachtdurſt (von 2 bis 5 Uhr), 
dann Duftung; großer. Durft nach Wafler 
oder Bier, | 

Zangfamer, bisweilen unregelmäßiger Puls 
(n. $ ©t.); fchneler Puls. u, 

IL Beſondere. Einige verfielen in 
Gähnen; früh, beim Aufftehen aus dem Bette, 
öfteres Gaͤhnen; früh viel Gähnen, wie fhläf- 
tig, und fo auch Abends; Gaͤhnen fo bef- 
tig und frampfbaft, daß Schmer 
im Kiefergelenfe entftebt, welches 
in Gefahr iſt, ausgerenft zu werden, 
frub und zu allen Beiten. | 

Beim Sigen, nad dem Gehen, gleich zum 
Schlafe geneigt; er will immer liegen, Schläf: 
rigfeit am Tage, Nengftlichkeit, Unruhe, Trau⸗ 
tigfeit, trodne Lippen; Schläfrigfeit am 
Tage, felbit früh im Bette wenn fie aufftes 
ben will, fehläfert e8 fie fehr, Ubends (um 
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6 Uhr) uͤberfaͤllt fie jähling ein Schlaf, dag 
fie nicht im Stande ift, fich auszuziehen, da: 
bei in allen Gliedern wie gelähmt; matt und 
müde, Hang jom Liegen, Sipen ift ihm nicht 
genug; bein Auffigen wird ihm übel, 

Abends, im Bette, Uebelkeit auf der Bruft 
und im Mägen, die nach dem Kinfchlafen 
vergeht, Wormitternaht Schlafloſig— 
keit, mit oder ohne Schweiß, Schlaflofig- 
feit bis Mitternacht, ohne Hitze, er blieb blos 
munter; er Tann die Nacht nicht einfchlafen, 
fo wie er fich binlegt, geräth er in Schweiß, 
ohne Durft, und bat davor feine Rube; er 
fann Abends nicht einfchlafen 'vor großer 
Munterfeit, vor unerträglihem Hitzgefuͤhle, 
ohne Durft (vom Aufdecken befam er Froft), 
und vor Wallungen im Blute, Klopfen der 
Adern, und Erfcheinungen in den Augen, als 
gingen dide Wolfen vor feinem Gefichte ber: 
um, Nachmitternachtd ward -er rübig und 
fchlief. gut; beim Niederlegen, Abends, wird 
es ihr übel, fie batte Feine Ruhe im Bette 
und mußte fih bin und ber wenden, 

Beim Tagesichlafe Unrube, er bewegt die 
Hände im Schafe bin und ber, und fpielt 
mit den Zingern und Händen; Vormittags, 
im Bette, ſehr fchmerzbafter KRlamm in dem 
einen, dann in dem andern Unterfchentel, der 
weder durch Krümmen noch durch Ausftreden 
des Schenkel, noch auch durch Anſtaͤmmen 
der Zußfolen zu tilgen ift, eine halbe Stunde 
lang (n. 12 St.); er bat die Nacht feine 
Ruhe; unrubiger, unterbrochener Schlaf, mit 
vielem Ummenden; Nachts viel Schlaflofig- 
keit; unrubiger Schlef mit Herumwerfen, 
Entblößung und Lüftung der Bededungen; 
fpätes Einfchlafen und Serumwerfen im Bette. 
| Bier ganze Nächte Schlaflofigkeit, fie 

konnte nicht im Bette bleiben; große nächtli- 
che Unruhe; wegen Brennen des Ausfchlags 
unrubiger Schlaf; Zuden auf der Stelle im 
Kopfe, auf welcher er liegt, die Nacht; in der 
Nacht meet fie garftiger, birterer Geſchmach, 
mit Trocenheitsgefübl im Munde, öfters auf; 
Durft die Nacht ohne Appetit, zu trinfen, 
bei fchleinigem Munde; wie fie einfchlafen 
wollte, befam fie beftiges Magendrüden, wel: 
ches fie lange nicht einfchlafen lieh. 

Nah Mitternacht Fein fefter Schlaf, fie 
wirft fih unruhig herum wegen einer widriz 

en Empfindung, als wenn’d ihr am ganzen 

eibe brennte, ohne Durſt, dabei Traͤume 
vol ängftlihen Treibens und Drängeng; 
widriges Hipgefühl am ganzen Körper, die 
Racht hindurch, ohne Durftz große Bangig- 
keit die Nacht, er kann nicht im Bette blei⸗ 
ben; es ift ihm die Nacht, als drängte ihn 
etwas zum Bette heraus; frub beim Aufwas 
chen im Bette fo dufelig im Kopfe, was fich 
nach dem Aufftehen bald verlor; fehr fruͤhes 
Erwachen mit ärtgerlicher, verdrießlicher Ge: 
muͤthsſtimmung. | 
Lautes Weinen im Schlafe; heftiger Bauch: 
ſchmerz die Nacht (n. 5 T.); Erwachen um 
Mitternacht, über fehr heftige, Ineipende, 
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wühlende Schmerzen im Unterbau: 
he, mit einem .Gefühle von Abſpannung und 
Leere in der Herzgrube und fchnell - vorüber: 
gebender Brecherlichkeit; Aengſtlichkeit Die 
dacht, er moͤchte aus dem Bette fliehen und 
nach Hülfe ſuchen, wegen eines unbeſchreib—⸗ 
lich widrigen Gefuͤhls; nach dem Erwachen 
aus dem Schlafe, bei fonvulfiven, unordentlichen 
Bewegungen der Gliedmaßen, Geſchrei über 
ungeheures Kopfweh, entfpringend von keinem 
Gefühl in den Gtiedern, als ob fie gemalt: 
fan ausgedehnt wurden, Erfchredenserfchüt: 
terung beim Einfchlafen, als wenn er etwas 
Michtiges fallen ließe, beim Bormittagsfchlafe 
fuhr er alle Viertelftunden zudend zuſammen. 

Sie fhläft mit offnem Munde; die Nacht 
fehr furzer Athen; im Schlafe iſt das Aue: 
atbmen leicht und fchniebend, das Einathmen 
unbörbarz er fann die Nacht nicht anders als 
auf dem Rüden liegen, 

Er redet früh laur im Schlafe; in der 
Naht redet er im Schlafe von Ge: 
fhäften, will alles wegwerfen, und verlangt 
dies und jenes; fobald er einfchlafen wollte 
famen ibm feine Gefchäfte vor im Traume 
auf eine ängftlihe Art; er redet Abends 
im Schlafe balblaut von Tageöge: 
fhäften (n. 12 ©t.). | 

 Schlaffüdtiger Shlummer vol 
muͤhevoller, ununterbrochener Traͤumereien; 
nach Mitternacht unruhiger Schlummer, voll 
verdrießlicher, unangenehmer Einfaͤlle und Ge: 
danken; Traͤume von Gegenſtaͤnden, die man 
Abends vorher gehoͤrt und gedacht bat (n. 
72 St.); die Nacht leichte Träume von Tags 
vorber gedachten und getbanen Dingen; die 
Nacht Träume von Erfüllung Tag vorber 
projeftirter Ideen, in Verbindung mit Gegen: 
Händen, aus denen fie gefchöpft waren; fürch- 
terlihe Träume, 3. B., daß die Welt in 
Feuer untergebe, und beim Erwachen Herz: 
klopfen; Träume von Feuers nach 3 Uhr, 
Nachmitternuchts, fann er nicht wieder ein 
fehlafen, und ſchlaͤft er ein, fo träumt er fehr 
lebhaft, und es ift dann nach dem Erwachen, 
ald wenn er gar nicht gefchlafen hätte, 

Traurig, fängt an zu weinen, ohne zu 
wiffen, warum ?!; Unmwillfürliches Weinen, 
obne weinerlihe Laune, bei Kollern im Bau: 
me; er konnte nicht vergnügt fein, war gleich- 
gültig gegen Geſellſchaft; mißmürbig, 
niedergeichlagen, er möchte gleich an: 
fangen, zu weinen; Zraurigfeit, welche eine 
fame Stille liebt (n. 10 St.); melancholifch, 
mißmuͤthig und ängftlih, als wenn fie ein 
Unglüd erfahren würde, oder als wenn fie 
einfam und alles tod und file um fie wäre, 
oder ald wenn fie von einem nahen Sreunde 
Adfchied genommen hätte, am fchlimmften in 
der Stube, durch Geben in freier Luft gemin- 
dert; bei Trockenheit im Halſe, fchredliche 
Yengftlichfeiten, mit Gemuͤthsunruhe; bange, 
ängftlich und sttrig (von 10 bis 27 Zage). 
Unter Sinfen der Kräfte, Ungft, als 
wenn er fterben müßte, mehr nah Mit: 








Rhus toxicodendron 


ternacht, ald vor Mitternacht; ohne Trau⸗ 
rigkeit, wie lebensſatt, mit Wunſch zu ſter⸗ 
ben; Lengſtlichkeit, fie mußte ſich im Sitzen 
feft anhalten, weil fie fich wegen der Schmers 
en (Serfchlagenheit der Glieder und Ziehen 
arin) nicht glaubte erhalten zu koͤnnen; mehr 
Nachmittags als Vormittags, wahre Herzens: 
angft, fie fehlief die halbe Nacht nicht vor 
großer Bangigfeit, und war immer ſo aͤngſt⸗ 
ich, daß fie ſchwizte (n. 12 8.) ; fie konnte 
vor innerer Unruhe nicht ftill figen, fondern 
mußte fich auf dem Stuhle nach allen Seiten 
hin und ber wiegen, und alle Glieder etwas 
bewegen; fehr unrubiges Gemüth und Angſt 
und Bangigfeit, fo daß es ihr immer am 
Herzen (an der Herzgrube) raffte, mit ſchwe⸗ 
rem Athem; fie Tchlief die halbe Nacht nicht, 
war zagbaft, bänglih und vol Herzens⸗ 


angft. 

tikfaunig ‚. niedergefhlagen und wie ver⸗ 
zweifelt; vol trauriger Gedanken, aͤngſtlich 
und furchtſam, wobei fie allemal die Kräfte 
verliert und ſich ftundenlang hinlegen muß, 
um Kräfte zu ſammeln; er glaubt, ein Feind 
wolle ihn vergiftenz fie kann felten einen hei— 
tern Gedanken faſſen; unausſprechlich ängft: 
Yich war fie, es drüdte ihr am Herzen und 
riß im Kreuze; früh, von 3 Uhr an, konnte 
fie nicht mehr ſchlafen, fie ſtand fehr aͤngſt⸗ 
ich, unruhig und ſchwaͤchlich auf, wobei fie 
immer zittert, befonders in den Knieen (mit 
Schweiß im Rüden). . 

Bei der Uengftlichfeit fühft fie fo ein Ge: 


wicht unter der Bruft, welches fie fo beengt, | 


daß fie ſchwer athmet, und zuweilen recht 
tief, wodurch es ihr leichter wird, Puls bald 
langſam, bald geſchwind; in der Dämmerung 
gegen Abend, Angſt und ‚Bangigfeit, ale 
wenn er fih das Leben nehmen follte, eine 
Stunde lang ; Berftandesverwirrung, erglaubt 
zu fterben ; durch traurige Gedanken, die fie nicht 


benehmen konnte, kam fie in Zurcht und Za⸗ 


gen; wenn fie unangenehme G:danfen im 
Kopfe hatte, konnte fie diefelden nicht wieder 
[08 werden; er erfchridt (beim Einſchlafen) 
uͤber eine Kleinigkeit, als wenn er das groͤßte 
Ungluͤck zu befürchten haͤtte. J 
Ungeduldig und ärgerlich über jede Klei⸗ 
nigfeit, verträgt fie nicht, daß man viel mit 
ihr redet; Verdrießlichkeit; jede, auch noch fo 
Heine Beichäftigung ift ihm zuwider, ges 
ringe Aergerniß erregt und vermehrt Krank: 
beitözufäle, 3. 3. Mbgang von Blutkluns 
pen nach ſchon verfloffener Monatsreinigung 
u. f. w.; Hypochon drie. 
Er fann den Andrang der Ideen nach Ge⸗ 
fallen zuͤgeln, und was er nur wollte, unge⸗ 
bindert durchdenken, ohne von einem Neben: 
gedanken geftört zu merden (Heilwirkung) ; 
er Tann feine Gedanken bedenſchen nach 
Willkuͤr ruhig uͤber jeden beliebigen Gegen⸗ 
ſtand, ſo lange er will, nachdenken, und nach 
Gefallen wieder einen andern vornehmen, bei 
rubigem, langſamem Athem (Heilwirfung). 
Aus den Bette aufgeftanden iſt fie wie 
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betrunken und glaubt, umzufallen; fie Kat es 
fo fehr im Kopf, kann nicht gut ftehen, kann 
fih nicht erhalten; heftiger Schwindel 
beim Niederlegen, mit Furcht, als midffe 
er fterben (n. 10 St.); Schwindel, ed ging 
alles mit ihr herum, am fchlimmften beim 
Sehen und Steben, auch (doch weniger) 
beim Sigen, beim Liegen aber gar nicht; 
beim Geben taumlich, wanfend und torflich im 
Körper, ohne ſchwindlich im Kopfe zu fein; 
beim Geben im Zreien Empfindung, ale wenn 
fih etwas im Kopfe drebte, und doch Fein 
Schwindel. 

Sehr ftarfer Schwindel; Schwindel, als 
würde er in die Höhe gehalten, während des 
Sitzens; Abweſenheit der Gedanken im Ge: 
ben, nad Tiſche (n. 28 ©t.); Wanfen und 
Zorfeln im Gehen, ohne Schwindel; er tor⸗ 
felt im Geben immer rechts; Schwindel und 
Dummlichkeit im Kopfes; Schwindel, beim 
Sehen, ſchwindlich, als follte fie 
vorwärts fallen. Ä 

Wuͤſtheit des Kopfes, ohne beſtimmten 
Schmerz; duſelich im Kopfe; Schwaͤche im 
Kopfe, drehte ſie den Kopf, ſo war ſie ganz 
ohne Beſinnung, buͤckte fie ſich, fo war es, 
als koͤnne ſie nicht wieder aufkommen; beim 
Sitzen, ſo dumm im Kopfe, wie trunken, 
beim Aufſtehen, fo ſchwindlich zum Vor- und 
Ruͤckwaͤrtsfallen; fruͤh, beim Aufſtehen ganz 
duͤſelig, er iſt kaum vermoͤgend, ſich auf den 
Beinen zu halten; der Kopf iſt duͤſter und 
dumm; ein betaͤubtes Weſen, eine Schwaͤche 
im Kopfe; Cingenommenheitdes 
Kopfes (fogleich) ; Eingenommenheit des gan⸗ 
zen Kopf (n. 4 St.) ; Eingenommenbeit des 
Kopfd und Unluft zu literarifchen Arbeiten; 
Kopfſchmerz, wie betäubt, und Sunfen im 
Kopfe; Eingenommenbeit des Kopfs (ſo⸗ 
gleih); eingenommen iſt der Kopf 
und wie betrunfen, früb (n. 12 St.). 

Er-ift abgefpannt, das Denken faͤllt ihm 
fhwer und das Sprechen wird fauer, oder 


iſt ihm gang zumwider; mehrtägige Abſpan⸗ 


nung des Geiftes, er Fonnte Teinen Gedanken 
zufammenbringen und war faft ftupid; ſehr 
langfamer Ideengang; Vergeglidhfeit, er 
kann ſich der nächiten Vergangenheit nicht 
entfinnen;, das Gedaͤchtniß iſt ſehr ſtumpf, er. 
beſinnt ſich ſchwer, ſelbſt auf die bekannteſten 
Dinge und Namen, und zuweilen wieder ganz 
deutlich und hell, wenn er keinen — 
hat; Gedaͤchtnißſchwaͤche; Gedankenloſigkeit, 
es iſt, als wenn er in Gedanken wäre und 
hat doh Mangel an Ideen. — Delirien, 

Beim Gehen, fo dufelig, als fähe er die 
vor den Augen befindlichen Menfchen nicht 
vor fih; wenn fie gegangen ift oder fie ſich 
buͤckt, it's ihr wie drebend, außerdem nicht; 
eine Gedanfenlofigkeit wie von Schwindel vor 
den Augen, oft gleichfam eine Abiwefenbeit. 
alter Gegenftände; Gedanfenlofigkeit, z. 2. 
wenn er 12 fchreiben wolte, To feste er die 
1 din, auf die 2 aber Tonnte er fich nicht bes 
finnen; wenn er’Papier in den Händen hatte, 
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in den Händen babe. 


„. Zaumeliger Kopfichmer;, welcher den ganzen: 


Kopf einnahm, beim Schreiben vergingen ibm 


die Gedanken u. das Gedächtniß, u‘ er fonnte | w 


fih nicht befinnenz der Kopfift voll und 
ſchwer, mit Empfindung beim Büden, ale 
file das Gehirn por; wenn er fi budt, 
iſt's als wenn er nicht wieder in die Höhe 
fönnte, e8 hindert ihn im Genide, es ift beim 
Büden, als wenn ihm eine Menge Blut ine 
Gehirn ſchoͤße; es tft ihr etwas Schweres 
im Kopfe, und beim Büden iſt's, als 
wenn ein Gewicht vor in die Stirn fiele, 
und den Kopf herabzöge, wobei es ihm heiß 
im Sefichte wird; Kopf fo ſchwer, daß fie ihn 
gerade aufwärts halten mußte, um die in der 
Stirn bervordrädende Laft zu mindern; 
Schwere und düfter im Kopfe, wenn er die 
Yugen wendet, der Augapfel feldft thut web; 
Ku Schwere oben im Kopfe, nach dem Ge⸗ 
ee | | 

Nach vorgängiger, blos innerlicher Hiße, 
einzig im Kopfe, bei trodnen Lippen mit 
Durft, heftiger Kopfſchmerz, ald wenn er die 
Stirn ausdeinanderprefien wollte, mit einer 
außerordentlihen Schwere darin, vorzüglich 
wenn fie aus der freien Luft in die Stube 
fommt, oder beim Aufwachen aus dem Mit: 
tagsfchlafe, fobald fie fi) aber in's Bette 
legt, ift der Kopffchmerz weg; (Kopfweb wie 
von verdorbenem Mögen); der Kopf ift ihr 
wie zu voll und fchwer (mit Obrenklingen) ; 
dabet zumeilen Stiche zur linken Schläfe 
heraus, | 

Ein wirftiches Reißen herüber und hinuͤ— 
ber im Kopfe, beim Büden ftärfer, Abende 
von 5 Uhr an bis zum Schlafengehen; rei: 
gender und drücdender Kopffehmer;; aus dem 
Sclafe erwacht, befommt er bei Deffnung der 
Augen fchnell ein beftiges Kopfweh, zuerft in 
der Stirn binter den Mugen, ald wenn 
das Gehirn zerriffen wäre, wie nach 


einem Branntweinraufche, durch Bewegung der 


Augen verfchlinmert, dann im NHinterfopfe 
wie Berfchlägenbeit des Heinen Gehirns, in 
den Scläfen entſteht ein Herauespreffen; 
yeriodifhes Kopfweh; Kopfweb, 
periodifh nervöfes; Rheumatismus 
im Koyfe — | 
Stiche im Kopfe berauswärtd; Bren- 
nen im Kopfe und fein pochender oder piden- 
der Kopfſchmerz; ein brennender Schmerz; 
zuweilen fm SHinterkopfe, zuweilen in der 
Stirn; ein fhmerzbaftes Kriebeln 
im Kopfe, wie ein Graben mit einer Na: 
del; ein fein flichlichtes Graben; nach dem 
Spazieren im Freien Kopfweh, wie Kries 
aan, feines Pochen in der rechten Seite des 
dopfs. . 
Wenn ſie ſteigt, iſt es ihr, als wenn es 
ihr in den Kopf träte, fie fühlt alle Tritte 
darin; zumeilen ein Schwappern im 
ganzen Gehirn, beim Geben wie ein 
Schmwanfen des Gehirns; beim Schüt- 
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teln des Kopfs Empfindung, als wenn 
das Gehirn los waͤre und an den Schaͤ⸗ 
del anfiele; Kopfweh, als wenn das Gehirn 
von beiden. Schläfen ber zufamengebrüdt 


uͤrde. | — 

Bald nach dem Eſſen ein Reißen im 
Obertheile des Kopfs, an welcher Stelle er 
auch aͤußerlich beim Befuͤhlen web thut, zus 
weilen nimmt der ziehende Schmerz den gan⸗ 
zen Kopf ein; Druͤcken und Ziehen an der lin⸗ 
fen Seite des Haarkopfs nach oben zu; druͤ⸗ 
dendes Ziehen an der linken Seite des Haar⸗ 
kopfs; einfaches Reißen quer über den Haare 
Kat gBertic. — Geſchwulſt des 

opf$, . . oo. 

Ein Kriebeln auf der Kopfhaut (n. 72 
St.); Kopfſchmerz mie äußerlih, gleichlam 
die Haut zufammenziehend, gleich als würde 
fie bei den Haaren gerauft, und dennoch ift 
der Kopf beim DBefühlen nicht ſchmerzhaft; 
Haarkopf ſehr ſchmerzhaft beim Bes 
fühlen und Zurüdftreichen der Kopfbaare; der 
Kopf ſchmerzt äußerlich beim Befuͤhlen wie 
Blutſchwaͤr. | 

Freflendes Süden auf dem Haarkopfe, auf 
der Stirn, im Gefichte und um den Mund, 
wo friefelartige Bluͤthen hervorkommen: tro= 
dene Flechten auf dem Haarkopfe; 
Kopfgrind, bei Säuglingen, mit Au— 
genentzündung; periodifcher, alljährlich 
wiederfebrender Kopfgrind; didborfiger, 
die Haare wegfreifender Kopfgrind, 
mit grünlichem Eiter und beftigem nächte 
lihem Süden. 

Kopfweh im Hinterhaupte, welches beim 
KRüdwärtöbiegen des Kopfes vergeht, Kopf: 
web, Ziehen im Hinterlopfe und in den 
Scläfen, mit Drüden in den Augen, ift fo 
arg, daß es ibn früh (44 Uhr) aus dem 
Bette treibt; (Kopfweh in der linken Seite 
und im SHinterfopfe,. wie wund, bis in die 
Zähne); Kopfweh; einzele Nude im Hinter: 
haupte, Nachmittags; er fühlt den Puls hin— 
ten im Kopfe. — Nachmittags ein Kriebeln 
auf einer Stelle des Hinterfopfd, als wenn 
fi ein Eitergeſchwuͤr daſelbſt bilden wollte. 

Eingenommenbeit des Kopfs, Drüden in 
der rechten Schläfe, und dicht über und bin- 
ter der rechten Augenhoble ein Herabdrüden, 
wie von einer Laſt; Drücden in den Schlä- 
fen; in den Schlaͤfen ift’s fo ſchwer, als 
wenn es da ſchmerzhaft herunter drüdte; ein 
nach oben zu ftrablendes Drüden in der rech- 
ten Schläfe, Abends im Bette, bei Ruhe am 
fhlimmften, er mußte, um es zu erleichtern, 
fi) bald. fegen, bald aus dem Bette geben; 
ein brennendes Drüden am rechten Schläfe- 
beine; reißender Schmerz in der rechten Schläfe 
(n. 3 ©t.); einige ganz feine, beftige Stiche 
im rechten Schlafe einwaͤrts. | | 

Kopfweh quer durd die Gtirn;. bei ftar- 
fer Bewegung der Aerme, drüdender Kopf: 
fehmerz in der Stirn, wie mit einer ftumpfen 
Spige (n. BSt.); Kopfweh, als wenn die Au- 
gen zum.Kopfe berausgedrädt würden, mit 
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Gaͤhnen und Froſt, ohne Durft; ein hervor⸗ 
druͤckender Kopfſchmerz hinter dem linken Au⸗ 
ge; ein einzeler, vier Minuten anhaltender 
Stih im Kopfe, über dem Auge, von innen 
heraus, während. des Eſſens, dann Uebelfeit 
und Volldeit, es Fam ihr fo warm in Die 
Höhe von innen; eine brennend Friebelnde 
Empfindung in der Stirn; ein Laufen und 
Krabbeln uber die Stirn und Nafe im Auf: 
rechtfigen, welches beim Buͤcken vergeht; ein 
Drüden auf dem Stirnbeine, das fich immer 
mehr erhöht und’dann plößlich aufhört; ein 
dDumpfes Ziehen auf der linken Seite der 
Stirn dur den linfen Baden, die Kinnlade 
herab, durch die Muskeln und die Zähne, ald 
wollte fi ein Zahnſchmerz bilden, — 

Beißen wie von einer ſcharfen Saͤure im 
rechten Auge; wenn er das Auge dreht, oder 
etwas darauf druͤckt, thut der Augapfel weh, 
er kann es faſt nicht wenden; es druͤckt im 
Auge, als wenn Staub darin waͤre; druͤcken⸗ 
der Schmerz in den Augen; Augenweh; pe⸗ 

riodifches Schneiden in den Augen, es fält 
ihm Schwer, die Augenlider des Morgens zu 
öffnen; Drüden im Auge bei angeftrengtem 
Schen; Drüden wie von Entzündung im lin= 
fen Auge, welches im inneren Winfel rotb 
und Abends von Augenbutter zugeflebt iſt; 
drudender und zufammenziehender Schmerz 
in den Augen, Abends; brennend drüden- 
de Empfindung im Auge von Abends 
ei früh, Morgens nach dem Auffteben ver: 
geht's. 

Fruͤh iſt das Weiße des Auges roth, mit 
brennendem Druͤcken darin, die Augen waren 
wie hervorgetreten; die Augen ſind roth und 
früh mit Eiter zuͤgeklebt; Augenentzuͤn— 
dung, mit Oedem in der Umgegend; 
die Augen ſchloſſen ſich wegen ſtar—⸗ 
ker Geſchwulſt und wurden entzuͤndet (d. 

Triefende, mit Waſſer unterlau— 
fene Augen; Abends Thraͤnen der Augen, 
mit Brennſchmerz; ein Beißen in den Augen, 
fruͤh die Augen mit Butter zugeklebt; die Au— 
gen find ihr früh mit eitrigem Schleime zu: 
gellebt, 

Gefichtsfhwäche, die Gegenftände find 
bleich; es ift ihr wie ein Flor vor den Au— 
gen, fie Fann nicht gut ſehen; ſchwarzer 
Staar. | 

Süden im rechten aͤußern Augenwinfel 
(n. 77 ©t.); Empfindung von Geſchwulſt im 
rechten. innern Augenwinkel. — Beißen auf 
der innern Fläche der untern Augenlider (n. 
2St.); Augenlider, in Falter Luft, wie wund, 
von falzigen beißenden Thraͤnen; Trockenheits⸗ 


empfindung der Yugenlider, vorzüglich im in⸗ 
nern Winkel. Ä 
Abends (um 8 Uhr) eine Schwere und 


Starrbeit in den Augenlidern, wie Lähmung, 
ale wenn e8 ihm ſchwer würde, die Augenli- 
der zu bewegen; am untern linfen Augenlide, 
gegen den innern Winkel zu, eine rotbe, 
barte Gefhmulft, mie ein Gerſtenkorn, 


IV. 
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mit drüdendem Schmerz, ſechs Tage lang (n. 
48 St.); ftarfe Gefhwulft der Yugenlider 
(d, 4. 8); Entzündung der Augenli⸗ 
der; das rechte obere Hugenlid deuchtet ges 
ſchwollen zu fein und draädt, welches in.der 
freien Luft vergeht (m. 26 St.); ein beißen 
des Juden am rechten obern Augenlide (wel: 
ches nach einigem Reiben vergebt) ; die Aus 
genlider find troden und werden immer wie 
von Schläfrigfeit angezogen, Abends. — Ans 
gehende Umaurofe. . — 
Fippern der Augenlider mit Trockenheits⸗ 
empfindung daran, waͤhrend eines fieberhaf⸗ 
ten Froſtes; zuckende Empfindung im linken 
obern Augenlide (n. 48&t.); eine aus Zucken 
und Zuſammenziehen beſtehende Empfindung 
im rechten untern Augenlide; Stiche unter 
dem Auge. | | u 
An der innern Seite der Augenhöhle im 
Knochen, nach der Nafe zu, Zerſchlagenheits⸗ 
ſchmerz; Sieben und Reißen in der 
Yugenbraugegend und in den Ba— 
ckenknochen. 
Feines, ſchmerzhaftes Reißen hinter dem 
linken Ohre; entzuͤndliche Ohrdruͤſen⸗— 
geſchwulſt; Obrſpeicheldruͤſenentzuͤn— 
dung; Geſchwulſt der Ohren. 
Periodiſcher Ohrenſchmerz; Ob: 
renzwang, nach Verkaͤltung; ſchmerz— 
haftes Pochen, die. Nacht, im innern Ohre; 
(ein jücendes Kriebeln in den Ohren, als 
wenn etwas Xebendiges darin wäre, fie mußte 
mit dem Singer bineinbohren); ein jählinger, 
ziebender Schmerz in den Ohren, fo, als zöge 
man einen Baden durch. — Blutiger Eis 
terausfluß aus den DObren, mit 
Schwerbörigfeit, | 
Bor dem rechten Ohre Empfindung als 
wenn etwas binenbliefe, oder davor läge; 
(Saufen vor dem Ohre); Pfietſchen vor den 
Ohren, wie von jungen Mäufen; zwei befz. 
tige, kurz aufeinanderfolgende Knalle im lin 
fen Obre, als wenn das Trommelfell plaste, 
beim Liegen während des Kinfchlafens bei 
der Mittagerube, fo daß er jedesmal erfchrad 
und zitternd auffuhr, dann aber bald. wieder 
einfhlief (n. 4 St.); Klingen im rechten 
Ohre beim Gehen (n. 14 St.). 
Geſchwulſt der Nafe, der Obren und des 
Halſes; Entzündung der Nafe, au 
der innern; Nafenfpige ift roth und bei Be— 
rübrung ſchmerzhaft, als wenn fie fchwären 
wollte (n. 8 T.); kruſtiger Ausfchlag .neben 
dem linken Nafenjlügel und unter der Nafe 
(n. 48 St.); Empfindung von Härte und 
Gefhmwulft unter der Nafe, die beim Befuͤh⸗ 
len vergeht; Spannen unter dem rechten Na⸗ 
fenlohe; heißes Brennen unter der 
linfen Nafenöffnung, fo daß der. 
Athem heiß berauszufonimen fcheint, 
welches in der freien Luft vergebt; Mund: 
beitdempfindung an den Nafenlöchern. 
Gruͤnlicher, ſtin kender Eiteraus- 
fluß aus der Naſe; Naſenbluten, 
oͤfters, faſt blos beim Buͤcken; Nafen: 
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bluten, die Nacht (n. 4 St.); Nafenblu: 
ten; früß, Nafenbluten (n. 40 St.); Nafen- 
bluten beim NRäufpern und Rabffen 
Gefihtsbläffes krankes Ausſehen, ein⸗ 
gefallenes Geſicht, blaue Raͤnder um die Au⸗ 
gen (n. 18 St.); ſpitzige Naſe, drei Tage 
lang; das Geſicht iſt entſtellt und verzogen, 
die linke Seite iſt wie kuͤrzer zuſammengezo⸗ 
gen, die rechte wie verlängert (n. 22 St.); 
Roͤthe und Schweiß des Gefichts, ohne 
Dur (n. 181); Gefichtöfupfer. 
Heftige Geſchwulſt des Geſichts, 
der Kopf wird noch einmal ſo dick, eine 
Art phlegmonoͤſer Blatterroſe, wobei 
er das Bett 2 Wochen lang huͤten mußte; 
rofenartige Anſchwellung des Ge 
ſichts und Halſes; große Geſchwulſt des 
Kopfs, des Geſichts und der Augenlider ſo 
daß er fie über 24 Stunden nicht öffnen 
konnte; ſtarke Geſchwulſi des Geſichts; 
Geſchwulſt des Geſichts, vorzuͤglich der Au: 
genlider und Ohrlaͤppchen; heftiges Brennen 
an der Geſchwulſt des Geſichts, der Augen: 
lider und Obrläppchen; unerträgliches Juͤcken 
an der Gefchwulft des Gefichtd, der Augen: 
lider und Obrläppchen; Strammung und Ge- 
Ihwulft des Geſichts (d. 3. T.); Geſicht und 
Hände fo angefchwollen, ‚daß er in 8 Tagen 
die Augen nicht öffnen fonnte, und fein Ge⸗ 
fiht gar Feine menfchlihe Geftalt hatte; Ge⸗ 
ſchwulſt des Kopfes, des Halſes und der 
Bruft bis zum Nabel; Geſchwulſt der Lippen 
und der Nafe, dann blaffe Geſchwulſt 
des Geſichts, den dritten Tag flieg die 
Gefihtsgefchwulft, mit brennendem Schmerze, 
die Uugenlider von Gefchwulft verfchloflen, 


die Augen thränend, dei vierten und fünften 


Sag war das Sefiht mit Bläschen voll 
gelben Waffers befekt, fie plasten auf 
und näßten menig, die Geſchwulſt des Ge: 
ſichts dauerte 8 Tage, unter dem Kinn läns 
ger, fie fchuppte fich Eleienartig ab; Nothlauf 
im Geſichte. | | 
Milchſchorf; Sefihtsausfchlags lang: 
wierige eiternde Gefihtsausfchläge; 
Abfchälen der Gefichtshaut; feine Schülfer 
im Sefihte (d. 11. 3.); Rheumatiſcher 
Geſichtsſchmerz; Lähmung der einen 
Gefichtefeite, 5 
Nachmittags ein fein brennender Klamm 
im rechten Baden, als wenn alled gefchwürig 
würde, dabei ward die Haut des Badens fehr 


heiß und raub, ale wenn da ein Ausfchlag 


bervorfäme , er nrußte aus dem Bette auffte 
ben und batte viel Durſt; fchneles Nadel: 
jtechen in der rechten Wange; fehneidendes 
Zuſammenziehen in der rechten Bade; auf ei: 
nem Punkte der Wange ein fchneidender 
Schmerz, dierauf Juͤcken und Stechen dafeldft, 
welches nach Kragen vergeht (n. 10,11 ©t.); 
brennende Zufammengezogenheit im rechten 
Baden,. mit druͤckendem Sn in der 
Krone der drei obern Badenzähne, 

‚ Un ber Seite des Kinns Blütbchen, welche 
in der Spitze Eiter fafien, die blos bet Be⸗ 


t 
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ruͤhrung einen Schmerz, wie von einer einge: 
drüdten Schneide, und ein Brennen verurfa= 
chen, welches leßtere anhaltend if — — - 
Ein Shmerz am Kinnbadenges 
Lenfe, dicht beim Ohre, flammartig 
in der Ruhe und beim Bewegen des 
Theiles, welcher fich durch ſtarkes Drüden 
von außen auf das Gelenk und durch Genuß 
warmer Dinge mindert; Schmerz; im Kinn: 
badengelenfe, wie zerfchlagen, oder ale wenn 
ed zerbrechen follte, bei feiner Bewegung (n. 
1 ©t.); Abends bei krampfhaftem Gähnen, 
Schmerz im Kinnbadengelenfe, ald wenn es 
ſich ausrenfen wollte (n. 1 St.); beim Hin 
und Herbewegen der Kinnlade, Knarren, und 
im Gelenke (früh) (n. 12 St.); bei jeder 
Bewegung des Unterfiefers, felbft beim Trin— 
fen, ein Rnaden beim Ohre (im Kieferges 
Ienfe); klammartiger Schmerz; im 
Kinnbackengelenke. 

Abends (7 Uhr) ein ſtechendes Zucken, in 
einzelen Ruden, von der Schläfe aus bis in 
beide Kinnbaden und Zahnreihen, wo er ganz 
matt ward, miteinem Zerſchlagenheitsſchmerze 
in der linken Schläfe, er gähnte, fonnte aber 
nicht gleich einfchlafen,.aus Furcht der Schmer; 
möchte wiederfommen; Empfindung in der 
Unterfinnlade, ald würde das Zahnfleiſch von 
beiden Seiten eingeflemmt, mit einer moderi⸗ 
gen Empfindung im Munde; Kinnbaden: 
frampf. | ' 

Die Drüfe unter dem Winkel des Rinn- 
badens ſchmerzt, auch ohne Bewegung, wie 
drücend und wühlend; gefchmollne, harte Obs 
vens und Unterfieferdrufen; Gefchwulft der 
Unterfieferdrüfen, welche beim Schlingen ein 
Stechen verurfachte. 

Ein flehtenartiger Ausſchlag um 
Mund und Nafe, zumeilen mit zucendem 
und brennend juͤckendem Schmerze darin (n. 
24 St); (an der Backenfalte eine Eiterblis - 
the welche an ſich unfchmerzbaft, beim Befüh: 
len wie feine Nadel ſticht); Bläschen um 
den Mund, welche brennen, und am Nas 
ſenloche. 

 Dürre, trockne Lippen, mit einer 
rötblichen Krufte überzogen; ein Bluͤthchen an 
der Unterlippe, unterhalb dem Rothen, in der 
weißen Haut; zufammengeballte, anfangs mit 
einer wäßrigen Feuchtigfeit gefüllte Bluͤthen, 
unweit der beiden Lippenwinkel, am Rande 
der Unterlippe, für fich von falzbeißiger und 
bei Berührung von WBundbeitseinpfindung (n. 
10 &t.); Gefhmwür an der Unterlippe 
mit ffirrböfer Verhaͤrtung; früh 
beim Aufſtehen, in der rechten Seite der Un= 
terlippe, ein Eneipender Punkt, der die Em: 
pfindung macht, als blutete er (n. 48 St.). 

Zahnweh mit Kopfleiden; die Zähne 
ſchmerzen blos beim Beißen und Kauen, als 
wenn fie zu hoch und zu oder wären, und 
doch fohmerzen fie beim Befühlen nicht, und 
find wadlig anzufühlen; die Nacht (um 10 





Uhr), zudendes gahnmeb, es zuckte bis 
in den Kopf, durch aͤußeres Daraufhalten 
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einer Falten Hand linderte es ſich; Bahn- 
fchmerz, wie fchneidend und wie eine Wunde; 


Zahnſchmerz in den rechten Oberzähnen, als 


würden fie an den Wurzeln in ihre Hoͤhlun⸗ 
gen bineingezogen ; Zahnſchmerz in den um⸗ 
tern Badenzäbnen, ein feharfes Drüden und 
ein ftumpfer Schmerz, mit einer Empfindung 
im Munde, wie von Modergeruh; Schmer; 
Ei Vorderzaͤhne beim Unftoßen mit der 

unge, | 


Dumpfes Drüden in den untern Baden: 
zäbnen und an der Schulter links am Schlüf- 


felbeine; Empfindung zwifchen den Zähnen 
rechter Seite, als wäre ein zäber Körper das 
zwifchen; ein ſchmerzhaſtes Rriebeln im 
Zahne, wie Graben mit einer Nadel, ein 
fein ftichlichtes Graben; Zucken in den 
Wurzelnerven der hohlen Zähne; Zuden 
im Zahnnerven von unten nad) oben, durd) 


Yuflegen der kalten Hand, jedoch nur pallia= 


tiv, zu lindern, 

Die Zähne find locker, und es kriebelt 
fhmerzbaft darin von Zeit zu Zeit, wie 
in einem eingefchlafenen Gliede, Zahnweh 
(Abends), zuerjt in dem ‚hohlen Zahne, wel: 
cher höher und Ioderer ward, dann auch in 
den übrigen Zähnen, in denen es theils flach, 
theils Eriebelte; die vordern Zähne wackeln 
und fhmerzen von faltem und warmen Ges 
traͤnke; ſichtbares Wackeln der erften beiden 
Badenzähne, der Spitzzaͤhne und der vier un: 
tern Schneidezähne, mit Eriebelndem Schmerze 
im Sabnfleifhe, auch außer dem Kauen; 
Lockerheit der untern Schneidezäb: 
ne, ſie fann nicht darauf beißen; 
ftarfes Wadeln der untern vier Schneidezähne, 
das Zahnfleiſch Flafft an diefen Seiten ab, 
es läßt fich abbiegen und ohne Schmerz be: 
fühlen, außer wenn die Zähne felbft fchmerzen. 

Drüden in der äußern Seite des Bahn: 
fleifches der untern Backzahne, und zugleich 
auf der Achfel, am Schlüffelbeine links; in 
der Nacht (24 Uhr) unerträglicher, mit Bren⸗ 
nen verbundener Wundheitsſchmerz im Zahn: 
fleifhe bis an die Wurzel der Badzähne, 
welcher im Bette aufzufigen nöthigt, mit 
Hitzgefuͤhl am Körper und befonders am 
Kopfe, mit Stirnfchweiß ; hinten am Gau: 
men, beim Ausgange der Zähne, für fich, 
ein fchneidend Flopfender Schmerz, 
ald wenn etwas gefchwürig würde, beim De: 
fühlen aber fticht’8 wie ein Geſchwuͤr; am 
innern Babnfleifche der vordern Zähne und 
der Beinhaut der Zähne, ein bie und da fort: 
rüdendes Druden, | 

Kälte im verfchloffenen Munde, als zöge 
Wind hinein, mit Braufen im linken Obre; 
Durft von Trockenheitsgefuͤhl im Munde, 
was bei allem Trinken bleibt, Nachmittags 
und Nachmitternacht; fcheinbare Trockenheit 
des Mundes, Trodenbeitsgefühl mit 
beftigem Durſte. 

Sroctenbeitsempfindung im Halfe; Durft 
‘und Zrodendeit im Halfe; im Halſe Ge: 
ſchwulſtgefuͤhl, mit Serfchlagenheitsfchmerz ver⸗ 
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bunden, für fih und beim Sprechen, beim. 
Shit ngen aber drüdenderöe 
ſchwulſtſchmerz mit Stich, als hätte 
ſich da etwas Spitziges eingeftochen In, 3 . 
©t.); beim Schluden und. Gähnen giebt's 
ihr im Halfe einen Stich, als wenn fie eine 
Nadel verfchludt Hätte; flarfe Stiche, wel⸗ 
de fih ftumpf anfangen und fpigig und 
fharf endigen, im Halle in der Gegend des 
Kebldedels, außer dem Schlingen und durdy’s 
Schlingen ‚jedesmal vertrieben; wenn der 
Hals troden ift, fticht’s beim Schlingen, wenn 
er aber naß ift, fo drüdt’s darin; beim Schlinze 
gen ein Drüden im Halfe; weniger beim 
Niederfchluden der Speiſen, als bei Ieerem 
Schlingen; Flopfender Schmerz; bin 
ten im Halſe. : 

Empfindung in der linfen Mandel, wie 
Rauhheit und Wundheit beim Schlingen (n. 
6 ©t.); fie kann nicht trinken, bei jedem 
Schluck Getränke verfchlüdert fie fich, gleich 
ald wäre der Kebldedel unthätig oder ges 
laͤhmt, zugleich Zrodenbeitsgefühl hinten im 
Halle; Entzündung der Speiferöhre. 

Zaͤher Schleim im Halfe, der nach weni- 
gem Raͤuſpern abgeht, aber eine Art Rauhig⸗ 
feit binterläßt; fruͤh häufiges Schleimrabffen ; 
fie muß blos früb fo viel rahkſen, und jemehr 
fie fi den Mund ausfpült, defto fchlimmer 
ift e8 mit dem Schleime im Halſe; er muß 
den ganzen Tag viel Speichel und Schleim 
ausfpuden, dabei kommt ihm etwas aus dem 
Magen herauf in den Mund, was fauer. 
ſchmeckt. 

Die Zunge iſt nicht belegt, aber ſehr 
trocken, welches zum Trinken reizt; Trocken⸗ 
heitsgefuͤhl auf der Zungenſpitze (ohne ſicht⸗ 
bare Trockenheit), und davon leitet er ſeinen 
Durſt her. 

Angehaͤufter Speichel; Zuſammenlaufen 
des Speichels im Munde nach (gewohntem) 
Tabakrauchen; es laͤuft viel Speichel 
im Munde zuſammen; häufiges Aus⸗ 
fpuden ſehr zaͤhen Scleims; viel Schleim 
im Munde, obne fremden Gefhmad; das 
Waffer läuft ibm im Munde zuſam— 
men, er muß öfters ausfpuden; in: 
nere Neigung zum Ausſpucken, als wenn fie 
viel Speichel im Munde hätte; im fißenden 
Nahmittagsfchlafe Iduft ihm der 
Speihel aus dem Munde; im Nach⸗ 
mittagsfchlafe läuft ihm der Mund vol Waf- 
fer; früb im Bette Lief ibm der Mund vol 
falzigen Waſſers; gelber, auch wohl blutis 
ger Speichel läuft Nachts aus dem 
Munde. | 

Ein fcharfer, bitterfaurer Gefhmad im 
Munde; ein kupfriger Gefhmad im Munde 
und ein fcharriges Weſen bis tief in den 


Hals; früh, nach dem Erwaden und nad 


dem Eiffen, ein: fauler Geſchmack im Munde, 
doch ohne üblen Mundgeruch; ein fettiger 
Geſchmack im Munde, die Speiſen ſchmeden 
aber richtig; Vormittags, Gefhmad im 
Munde, wienah fauligem Sleifche, 
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ald wenn man ſich mit fauligem Fleiſche den 


Magen verdorben hätte, das Eſſen aber ſchmeckt 
richtig und gut (nah dem Efien fam der 


faulige Geſchmack nicht wieder) ; faulig ſchlei⸗ 


miger Geſchmack im Munde, fie muß, viel 
ſpucken; fchleimiger Gefchmad im Munde, der. 
Mund ift wie mit Schleime überklebt, der 
Schleim früh auf der Zunge ift falzig. 
-, Das Effen ſchmeckt (Ubends), ausgenom: 
men. das Brod, welhes rauh, troden 
und kratzig ſchmeckt; das Brod ſchmeckt 
bitterlich und rauh; (Brod fcehmedt bitter); 
(faure Dinge fihmeden ibr bitter); 
früh. Bitterfeit im Munde, die fih auf Effen 
verliert; (es ift ihm den ganzen Tag bitter 
im Munde, und auch die Speifen fchmeden 
bitter) ; fader Gefhmad im Munde; nad 
Milchgenuß kommt fäuerlicher Gefhmad in 
den Mund, Ä 

Bier ſchmeckt nicht; Brod ift ihm zu— 
wider und Eſſen überbaupt; mehrtaͤ— 
giger Abſcheu vor Fleiſch und Fleiſch⸗ 
bruͤhe; nach einem Glaſe Wein wird ihm wie 
vol, er bekommt Abſcheu vor Wein und zu⸗ 
gleich Schwere des Kopfs; Widerwille gegen 
Kaffee; gar Fein Appetit zu Tabak, und doch 
kein Efel davor. . | | 
Gaͤnzlicher Mangel an Eßluſt; gänzli- 
he Uppetitlofigfeit, mehre Tage; Man- 
gel an Mippetit, er ißt wenig, wird gleich 
fatt und bat doch Hunger; zur Zeit, wo ge 
funder Hunger zu erwarten war, trat gaͤnz⸗ 
liche Wppetitlofigkeit ein, mit vielem Speichel 
im Munde von faden, fchleimigem Ge: 
ſchmacke; WUppetitlofigfeit im Gau 
men und Halfe, mit Leere im Magen 
und zugleih Heißbunger, welder 
nah einigem Sitzen verfhwindet; 
fie bat feinen Appetit, aber die Speifen 
fchmeden richtig, doch wenn fie einen Biſſen 
hinuntergeſchluckt bat, tritt fauliger Gefchmad 
in den Mund; eine Vollheit in der Gegend 
unter dem Bruftbeine, mit der Empfindung, 
ald wenn aller Appetit auf immer verloren 
‚gegangen wäre; gänzlihe Uppetitlos 
figfeit gegen alle Genüffe, es fehmedt 
nichts. gut, weder Eſſen, noch Zrinfen, noch 
Tabak (n. 16 St.); ob es ihr gleich erträg: 
lich fchmedt, fo bat fie doch Eeinen Appetit 
dazu, und ihr Magen ift immer wie voll, 

DBefondere Schwere im Unterleibe, der 
ganz leer zu fein deuchtet, mit Hunger, im 
Eisen (n. 24 St.); er batte früb Hunger 
da er aber zu Zifche Fam, war ihm das Ef: 
fen gleichgültig, und es war ihm einerlei, ob 
er effe oder effe nicht; früh natürlicher Hun: 
ger, Mittags Gleichgültigkeit gegen das Ei: 
fen, welches aber doch ſchmeckte; wenig Up: 
petit, Doch dabei "Hunger mit Empfindung, 
ald wenn der Hunger die Bruft angriffe. 
- Mehr als gewöhnlicher Appetit (n. 4%.); 
oft plöglicher Appetit auf lodere Dinge; ohne 
Verlangen, zu eflen, aß fie, und es ſchmeckte 
ihr gut; Begierde nach Falter Mil, er 
ſchluckt fie baftig; eine Art Heißhunger und 
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ea iſt ihm doch dabei fo faifig im Munde, 
alles ſchmeckt ihm wie Strob und ftößt ihm 
auf, und nah dem mindeften Eſſen ift der 
Appetit gleich weg, und es ift ihm wie voll; 
Vebelfeit auf der Bruft, mit Heißbunger, 
nach deſſen Befriedigung erftere verfchwindet. 

Nah dem mäßigen Eſſen Vollheit und 
Aufitoßenz; bald nach dem Eſſen fchwindlich 
im Kopfe; bald nad dem Mittagseflen (zie⸗ 
bendee) Zahnweh in einem nicht hoblen 
Zahne (n. 30 St.); meiftens nach dem Ef- 
fen eine Bangigfeit im Unterleibe mit Auf: 
blaͤhung; nach dem Mittagsefien (im Stehen) 
jäbling eine Schwäche im Kopfe und Schwins 
del, Daß er glaubte, vorwärts zu fallen; 
gleich nach dem Eſſen Kopfweh (es fpannt 
im ganzen Worderfopfe); bald nah dem Eſ— 
fen Kopfweh; (gleihb nah dem Efjen Hu— 
ſten); (gleich nach dem Eſſen fehr müde); 
gleih nah dem Eſſen außerordent- 
lihe Schlaffudht, er konnte fich des 
Schlafd nicht erwehren; nach Tiſche wird er 
matt und fchwindlich. 

Gleich nad dem Effen ungebeure Auftrei= 
bung des Unterleibes; nach dem Eſſen Mas 
gendrüden, mehre Stunden, wie von unvers 
daulichen Speifen; (beim Mittaggmahle be= 
fam fie Magendruden, was fie am Einfchla- 
fen binderte, nach dem Aufwachen war e6 
vergangen); nad gemäßigter Mahlzeit 
Vollheit im Magen, wie von einer Ue— 
berladung, bei fortwährend ftarfem Appetite; 
nach Efjen und Srinfen etwas Kneipen im 
Oberbauche; nach Effen und Zrinfen Uchbels 
feit; nach. dem Eſſen und nach dem Kaffee 
Uebelfeit und Zufammenlaufen des Speichels 
im Munde; vorzüglih nah den Eifen 
Schauder;s auf Biertrinfen Kopfmweb; auf 
Biertrinfen fteigt’s ihm nach dem Kopfe, als 
wenn's ihm da Hiße verurfachte. 

Es ftößt nach Eſſen und Trinken Ieer 
aufz Abends ſehr beftiges Aufftoßen nach 
Luft, und gleich darauf Schluchzen ohne Em- 
pfindung (n. 36 St.); häufiges Aufftoßen 
auch nach dem Genoſſenen; es ftößt ihm auf 
wie brennend; Aufftoßen aus dem 
Magen, das fih gleichſam in der 
rehten Bruft verſetzt, als wenn es 
ein Kriebeln im 
Magen und entfeslihes Aufftoßen, 
welches fich nur Durch Liegen lagerte, bei je= 
dem Aufrichten aber wieder fam. 

Das Effen will früh nicht hinein, wegen 
innerer Vollheit; es ward ihm wablich und 
brecherlich, gleihfam wie in der Bruft, früh 
nach dem Aufftehen; Webelfeit, als wäre fie 
im Halſe; Uebelfeit im Magen und 
MWablichfeit auf der Bruft, welches beim Buͤ⸗ 
cken ärger wird (n. 26 St.) ; früb, nach dem 
Aufſtehen, wirds ihm warm und meichlich, 
als wenn er fich erbrechen folte, nach dem 
MWiederniederlegen giebt fich Die Uebelkeit. 

Drüdendes Heranziehen im linfen Hypo: 
chonder, mit Uengftlichfeit und Uebelfeit auf 
der Bruft (n. 63 ©t.); früh, nad dem 
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Auffteben, Uebelkeit, mit einer Art 


Angft, welches in freier Luft allmaͤlig vers‘ 
gebt (n. 27 &t.); Uebelkeit, welche nach dem 


Effen etwas beffer ward, aber wieder kam, 
mit Hunger obne Appetit; Heißhunger und 


Leere im Magen, mit Uppetitlofigfeit im) 


Gaumen und Halfe, weldes .nad einigem 
Sigen vergeht; von Zeit zu Zeit ein Ekel⸗ 
fehauder und Ucbelkeitsfchütteln über den gans 
jen Körper, obne Sroftenpfindung, | 

An der Nacht, im Schlafe, richtet fie ſich 
öfters auf und es hebt ihr, als wenn fie fich 
erbrechen ſollte, es kommt aber nichts; früh 
Sufammenlaufen des Speiheld im Munde, 
mit Brecherlichkeit nahe zum Uebergeben, und 
doch dabei Hunger; Abends fleigt es mehr⸗ 
mals. von der Herzgrube bis in’s Halsgrub: 
chen, und benahm ihr faſt den Athem auf 
Augenblicke — Cholera. — Heftiges 
Erbrechen beim geringften Speifes 
genuß,. | 

Magenfhmerz; «8 liegt ihm wie ein 
Klumpen im Magen nach Zifche, vorzüglich 
im Steben; unter dem Zwerchfelle, über dem 
Magen, empfindliche Kneipen, hierauf tiefer 
im Magen ſelbſt; ein ſtarkes Pochen in der 
Gegend des Magens; auf.der rechten 
Seite, nah dem Magen zu ein zu: 
fammenziebender Schmerz; drüdend 
ftechender Schmerz in der Gegend des Ma: 
gens (modurd das Tiefathmen verhindert 
ward); Stechen aus der rechten Seite nach 
dem Magen zu. | 

Ein Drud in der Herzgrube, ald wenn 
da alles angefchwollen wäre, was den Athen 
fchwer macht (Abends); ein Drud in der 
Herzgrube, wie von einem verfchludten allzu 
großen Biſſen; eine Bellemmung im Magen 
gegen Abend, als zöge es ihr in der Gegend 
er. Herzgrube alles zu (n. 6 St.); eine Art 
Klemmen, mie voll und enge, in der Herz: 
grube; Drüden in der Herigrube bei Bewe⸗ 
gung; ein ftecbender Schmerz in der Herz: 
grube (n. 14 ©t.); einfaches Stechen in der 
Herzgrube am rechten Hypochonder (n. 10 
&t.); Kneipen in der Herzgrube und von da 
fchnel in den Unterbauh auf eine Kleine 
Stelle (n. 3 St.); heftiges Pochen unter der 
Herzgrube. -— Ein KHerandämmen in den 
Hppochondern, mit Mengftlichkeit , ale ftünde 
der Tod bevor, im gebüdten Sitzen (n. 9St.). 

Leberentzuͤndung. 

In der linken Seite, unter den Rippen, 
ein Stämmen; wuͤhlender Schmerz in der 
rechten Bauchſeite; ein Stehen vom Nabel 
aus nach der Herzgegend, als wenn ein Stich) 
beraufführe, bei jedem Pulfe wiederholt (n. 
23 St.); ein Stehen über dem Nabel; 
Schneiden in der linken Seite des - Nabels 
bein Ausathmen im Sitzen; ein klammarti⸗ 
986 Bichen in der Gegend des Nabels; ber: 
unterfahrendes Ziehen aus der Nabelgegend 
nah dem Schamhuͤgel (n. 27 St); unter 
dem Nabel Schmerz wie von QDuetfchung ; 
eine fihtbare Bufammenziebung in der 
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berüber, fo daß der‘ Bauch unter und über 
diefem "zufammengezogenen Streife aufgetrie> 
ben, bart und ſtraff anzufühlen war (m. 
" Ein wühlender und windender Bauch⸗ 
fhmerz, als wenn fib ein Wurm darin bes 
wegte; in: der linken Bauchſeite ein ziehender 
Schmerz; beim. Athenibolen; zudender und 
fneipender Schmerz im Bauchez beim 
Liegen kein Unterleibsfchmerz, aber beim Sigen 
fhmerzt der Bauch, ale wenn er gedruͤckt 
würde; nähtlihe Bauhfchmerzen. 
Leibweh, es Liegt wie ein Klumpen im 
Leibe, läftig und ſchwer; aus Schneiden, 
Reifen und Kneipen zufammenge 
festes Leibweh, welches ohne Merkmal 
vieler Blähungen und ohne Leibauftreiben 
die ganzen Gedärme befällt und bei Bewe⸗ 
gung ſchlimmer, bei Ruhe aber allmälig bef- 
fer wird (n. 4 St,); es trieb ihr den gan⸗ 
sen Leib auf, es quoll darin wie eine Gaͤh⸗ 
rung. 
“ Ein Herandänımen im Unterleibe, ald wuͤr⸗ 
den die Gedärme nah dem Herzen zu geho⸗ 
ben, im Sitzen (n. 25 St.); beim Aufrich⸗ 
ten nach dem Büden, ein Gefühl als wenn 
der Unterleib aufgetrieben wäre, mit Wärme 
gefühl auf der Bruft; ein drüdender Schmerz 
auf einer Kleinen Stelle im Unterleibe, als 
wenn fih da eine Blähung verfegt hätte, 
blos bei einer ftarfen Wendung des Körpers, 
je B. beim Sreppenfteigen, nicht aber beim 
Befühlen; früh, bei einer kleinen Verkaͤltung, 
frampfdafte Schmerzen (Krämpfe) 
in der rechten Seite des Unterleibes, bei 
wimmernden, zjagendem, untröftlicheni Gemuͤ⸗ 
tbe (n. 24 ©t.); erit Schneiden im Unters 
Leibe, dann ein Stechen in der rechten Seite 
des Unterleibes. Zu 
Schmerzhafte Auftreibung des 
Unterleibes, mit Bauchweh, wie von vie⸗ 
len eingefperrten Blähungen, bald nach der 
Mahlzeit; ungeheure Xuftreibung des Unter: 


leibes gleich nah dem Eſſen; Bolheit und 


Gaͤhren im Unterleibe, mit Hunger, welches 
zufammen nah dem Eſſen verging (n. 26 
&t.); im Gehen deuchtet der Unterleib inwen- 
dig fo fchlaff, und «8 fchüttert darin bei je= 
dem Tritte; Kneipen in der Nadelgegend 
tchter Seite, wit Sroftüberlaufen der Ober 
Arme; Kneipen im Unterleibe während Sitz⸗ 
end wit beranfteigender Beklemmung (n. 25 
&t.); ein Kneipen in der rechten Seite unter 
den Rippen, welches fich bald nach der Na⸗ 
belgegend binzog, wie wenn er Würmer im 
Leibe hätte, im Sigen (23 ©t.); (Vormit⸗ 
tags) beim Gchen im Freien, Kneipen im 
Unterleibe mit verſetzten Blähungen. deren 
nicht genug abgeben (n. 25 St.) ; faft zu: 
ckendes Kneipen in verfchiedenen Stellen des 
Unserieibes: während des Abganges natürli- 
hen Stuhlganges, außerordentliches Kneipen 
im Unterleibe (n. 25 St.) ; Aufblähung des 
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Unterleibes in der Nabelgegend, mit heftigem 
Kneipen. DS 256 
Drennenimlünterletbe und Durft; 
früh, gleich nach dem Aufftehen, beit Aus⸗ 
dehnen des Körpers, ſchmerzte Der Unterleib 
wie gefhwanrig, ‚und die Bauchhaut deuchtefe 
zu kurz gu fein (n. 24 St.); in der rechten 
Unterbauchfeite ein ziehend drüdendes Gefühl, 
und in der Bauchhaut ein Gefühl,. wie wenn 
fie mit. einer Spinnmwebe überzogen wäre, 
beim Sitzen (n. 4 St.); den Unterleib ber: 
auf eine Scharlachröthe bis vier Finger breit 
unter dem Nabel (d. 11. T.); Schmerz und 
Zufammenziehen im Unterleibe, daß fie ge: 
buͤckt geben mußte; mitten im lUnterleibe, vor 
Mittag, Schneiden, dabei mußte fie üfters 
zu Stubte gehen, wo der Abgang natürlich 
war, durh Krümmung des Leibes minderte, 
Bund Gehen wehrte fih der Schmerz; (n. 


‚ Preflen auf dem Schamhügel; Im Scham⸗ 
huͤgel Empfindung wie zerbehnt, beim Gehen 
in freier Luft; in der Gegend über dem Bauch: 
ringe ein Ziehen quer berüber, im Siegen; in 
der linfen Dünnung ein Spannen mit Ste⸗ 
hen; am Schamberge zwei rothe wunde 
Stellen von aufgegangenen Blaſen (d. 11. 
T.)3 zuſammenziehender Schmerz im Iinfen 
Schoße; ein Herausdrüden in der rechten 
(Schooß) Weiche, mit Heißhunger und Knur⸗ 
ren. im Leibe (n. 11 ©t.); in der linken 
 Dünnung, beim Geben, eine Schwere, als 
binge da eine Beule herab; Herausdehnen tn 
der rechten Weiche, als wenn ein Brud 
entjteben wollte; in der linfen Dünnung 
Empfindung, ald wäre ein heil (Bruch) 
berausgetreten. — Hernia, in der Leifte 
eingeflemmt, mit Verrenkung im 
Sckhultergelenfe nah mechaniſcher 
Einwirkung, Hernia ceruralis einge- 
klemmt. 

Schmerz in den Druͤſen der Weichen, bloß 
die Naht im Bette, wenn fie fich bewegt, 
beim Umdreben und Aufrichten; am Bauch: 
ringe ein einfacher Schmerz, ald wenn da 
ein Bruch heraustreten wollte. | 

Es gährt im Unterleibe; Knarren und 

Kollern im Unterleibe, mit Stößen nad) dem 
Schamhuͤgel (n. 36 ©t.); Kollern, Blaͤhungs⸗ 
beſchwerden und Kneipen im Unterbauche, 
ohne Abgang von Blähungen; Kolif, nad 
genommener Speife und Getränt er: 
neuert mit Durchfall; häufige Blähungen 
im Unterleibe, die nicht abgehen, Abends; die 
Blähungen erregen viel Zucken im Unterleib; 
leichter Abgang vieler Blähungen, die blos 
im Maftdarme zu entftehben deuchten (n, 1 
&t.); fehr flinfende Blähungen. 

- (Verftopfter Leib) (n. 3 T.); (Stuhl: 
gang etwas blutig); es treibt ihn oft zu 
Stuble, er Tann aber nur fehr wenig verrich⸗ 
ten (n. 68 ©t.); (ganz weißer Stublgang, 
der nicht zu weich und nicht zu hart m. | 

. Sie bat kurze Zeit hintereinander viermal 
ordentlichen Stublgang (n. wenigen St.); 
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(vor jedem Stuhlgange ſchreit das Kind, nach 
demſelben ift es ruhig; zufammenbängender, 
doch fehr weicher, weiß gelblicher Stublgang 
(n. 45 St.); fchnell entftebende, duͤnne, gelbe, 
ſchaͤumige Stuhlgänge, die faft gar nicht 
flinfen, ohne vorgängiges Bauchweh, die err 
ften Sropfen ‚geben unwillfürlich ab, tie bei 
einer Lähmung des Afterſchließmuskels (n. 
24 ©t.); Stuhlgänge mit Blut gemifcht. 

Beitändiges Zwaͤngen zum Stuble, mit 
Uebelfeit und Reigen in den Därmen, oft 
kam auf dad Drängen zum Stuhle nichts, 
oft nur wenig Wäfriges; bei ftärferem Knei⸗ 
pen und Wubhlen im Unterbauche, fchnell 
abgebende, mit Bläbungen unter 
mifchte, ungebeuer ftinfende, ans 
fänglich didere, dann wäßrige, oͤf— 
tere Stublausleerungen (n. 14 St.); 
Durchfall. mehrmals in einer Stunde, 60 
Stunden lang (n. 30 St); Stublgänge 
mit Schleim, roth und gelb, wie Gal- 
lerte und fließend; fiebenmaliger Durchfall, 
tie Gallerte, gelb und weißftreifig. ohne Leib— 
web (nm: 20 St.); drei, vier, fat mwäßrige 
Stühle, mit vielen Bläbungen (n. 24 St.); 
Durchfall, (dünner Stublgang, mehrmal 
täglich, und binterdrein leeres Preflen, Stuhl: 
zwang); Durklauf, vor jedem Stuhlgange 
Kneipen (n. 40 St.); Durkfall, Stuhl wie 
gehackt; Diarrhoͤe, chroniſche, nah Er 
kaͤltung mit Leibweh und Gliederreißen. 
—Bor jedem Stuhlgange ein Brennen im 
Maftdarme; nah der Kothausleerung 
Nachlaß der Bauhfchmerzen, die aber 
bald zur Erregung neuer Ausleerungen woteder- 
febren; nach weichem Stublgange mwunde 
fhmergende, hervorragende Afterblutknoten, 
blinde Haͤmorrhoiden (1n. 24 St.). 


Es zieht am Ruͤcken herunter, und ſpannt 
und preßt im Maſtdarm, als wenn alles daë 
heraus wollte; Kriebeln im Maſtdarme, wie 
von Madenwuͤrmern (n. einigen St.); Sii- 


den, tief im Maſtdarme; außer dem Stuhl: 


gange MWundbeitsfchmerz am After; jücender 
Schmerz am After, wie von der Goldader; 
Haämorrhoidalbeſchwerden. 


Brennender Schmerz hinten an der Wur⸗ 
zel der Harnroͤhre, beim Waſſerlaſſen; beim 
Draͤngen zum Harnen Stiche von beiden 
Seiten auf die Blaſe; Harnblafenläb: 
mung; Harndrang, Öfterer, Tag und 
Nacht. 

Unwitlkuͤrlicher Harnabgang; er 
muß alle Minuten Urin laſſen, am Tage; 
ſtarker Harnabgang (n. 14 ©t.); er muß die 
Nacht dreimal zum Harnen auffteben; Harn⸗ 
verbaltung. 

Wenn er Urin läßt, befommt er Auffto- 
ßen, heißer Urin; dunkler Harn; der Urin 
iſt Thon trübe, wenn er ihn läßt; dunfler, 
fich bald trübender Urin; mweißtrüber Urin, der 
immer trüber ward, je länger er barnte, fo 
daß Pie Testen Tropfen am trübften waren, 
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mit fchneeweißen Bodenſatze; (der. Harn 
macht einen doppelten Strabl).  - 
Berfhwellung der Harnröhre; ein 
ſtarkes Beißen vorn in der Harnröhre; ſowohl 
während, als nach dem Harnlaſſen, fortwäh- 
tend, in der Ruhe mehr, als im Gehen (n. 
J f. + ” Ü j 
Die Eichel fchmerzte, weil die geſchwollene 


Vorhaut eine Parapbimofe bildete; früh, 


beim Aufſtehen, Anſchwellung der Ei: 
che, mit einfahem Schmerze beim Unfühlen, 
zugleich Beißen in der Harnroͤhre, während 
und nach dem KHarnlafien (n. 12 St.); Ent: 
zündung der Eichel; oben auf der Eichel 
ein näffendes Bläschen; eine große Blafe 
unter der Vorhaut an der Eichel, Die den 
folgenden Tag aufplapte (d. 6. T.). 

An der innern Vorhaut, neben dem Band: 
chen rothe Flecken; ftechendes Süden inners 
halb der Vorhaut (n. 9 St.); die Vorhaut 
war dunkler als gewöhntih (d. 11. Z.); 
Gefhmwulft der Vorhaut dicht an der 
Berbindung mit der Eichel. 

Strammung und Gefhwulft der Genita: 
lien (d. 3. T.); tompanitifhe Geſchwulſt 
der Senitalien, befondere des Scro- 
tum’s, mit vielem Süden (d. 2. T.); dag 
Scrotum wurde immer dicker und bärter und 
jückte befonders gegen das Mittelfieifh bin 
unerträglih (d. 4. T.); das Scrotum war 
wie eine dicke Schweinhaut anzufühlen (d. 
411. T.); ein ſtark näflender Ausfchlag am 
Hodenfade, und Verſchwellung der Vorhaut 


und Eichel; mittels eines Vergrößerungsglafes. 
bemerkte man SZriefel am Hodenfade, der auch. 


da, wo er an dem Schenkel anlag und im 
Mirtelfleifche eine Feuchtigkeit gab (d. 11. 
T.); vom SHodenfade berab eine dunkle 
. Scharlachröthe, ohne Geſchwulſt, und an 
der Mitte der Schenkel ftreifig werdend (d. 
11. T.); fürchterlicher Ausfchlag der Zeu— 
gungstheile — Sm linken Hoden ein 
fchneidendes Ziehen. 

Gegen Morgen heftige Rutheſteifigkeit, mit 
häufigem Drange zum Harnen; Nachts, bäus 
fige Steifigfeit der Ruthe, mit öfterem Ab: 
gange des Harns; unmillfürlicher Reiz zur 
Saamenausleerung nach 3 Uhr früh (n. 20 
St.); ftarfe, nahtlihbeSaamenergie: 
gung (n. 6 ©t.). 

Beim Stehen, nach der Bärmutter zu, 
ein webenartigessichen; heftige We— 
hen, wie wenn die Monatgzeit augenblidlich 
eintreten wollte, tief im Unterbauche (fogleich, 
vier Stunden lang). 

Stechen in der Mutterfcheide, durch Be: 
fühlen nicht vermehrt, Abends, bald nad) 
dem Befühlen, Schmerz in der Mutterfcheide, 
wie wund; in der Mutterfcheide, Abends, 

Wundbeitsfchmerz, für fich, zwei Ubende nach 
einander; Blutigwerdender fhon weis 
Ben Lochien. ’ 

Blutabgang aus der Mutter (Mo: 
natliches) (n. 7 ©t.); einiger Blutabgang 
aus der Bärmutter, ohne Schmerz, bei einer 
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Schwangern, zum Neumende (n. 72.81.) 5 
Ruͤckkehr der lange ausgebliebenen Monats- 
zeit, fie fließt ftarf (n. 7 St.); bringt die 
12 Wochen verhaltne Monatszeit wieder ber: 
vor; am dritten Tage der Monatsreinigung 
bei einem ältlichen Frauenzinmer ſtand das 
Blut augenblidlich til, und ‘es Fam davon 
fein Tropfen mehr (Heilwirfung); der Abs 
gang des Monatlichen verurfacht an den. Ge⸗ 
burtstheilen einen flarf beißenden Schmer;. 

Häufiges, ſehr beftiges, faſt 

frampfbaftes Niefenz arges Nieſen. — 
(Nafe zumeilen verftopft, wie. im Stodfchnus 
pfen, in der Stube fchlimmer, im Sreien 
befier); der Nafenfhleim läuft in 
Menge unmwillfürlih aus der Na fe, 
wie beim ärgiten Schnupfen, ohne 
daß er Schnupfen hat, früäb nad dem 
Auffteben aus dem Bette, 
‚ Heiferkeit tief in der Luftröhre; 
ein Heiſerkeit verurfachendes, Tragiges raubes 
Weſen im Keblfopfe; im Halſe und in der 
Luftröhre eine Raubigfeit, ald wenn die Bruft 
rob und wund wäre; Rauhigkeit im Halfe, die 
zum Huüfteln nöthigt (n. 3 St.); beim Aus⸗ 
athmen Empfindung von Kälte im Halſe, 
als wenn ein Falter Athem berausführe, 

Leicht Verſchlucken; es kommt ein heißer 
Dunft aus dem Halſe (aus den Lungen) 
herauf; Zufammenfchnürungsgefühl im Hals: 
grübchen, nach furzem Geben. 

Huften und Schnupfen, mit Auswurf; 
furzer, ängftliher, ſchmerzhafter 
Huften, welcher vor Mitternacht oft 
aus dem Schlafe weckt, mit fehr kurzem 
Athem; oft ein Eikelnder Reiz in den 
Luftwegen, wie zum Huſten, der ibm 
den Athem verkürgt, welches bei mäßiger Be- 
wegung vergeht; KHuften, mit einem unange: 
nehmen Spannen auf der Bruftz beim Hu: 


ften Schweiß über und über; (in freier Luft 


Huſten); Huften erfchüttert die ganze Bruft, 
ale wenn alles los darin wäre; beim. Huſten 
Magenſchmerz; Huſten mit gichtiſchen 
Knieleiden; (Erbrechen der Speiſen vom 
Huſten, Abends); beim Huſten bekommt ſie 
einen Blutgeſchmack im Munde, doch ohne 
Blut auszuhuſten. | 

Er fann die Nacht nicht gut vor dem Hu—⸗ 
ften Ichlafen, der ihn ſehr quält; Huften 
frub um 3 Uhr, nah dem Erwachen 
am ftärkften; Huften, vorzüglich. ftarf nad 
dem Erwachen; vorzügih Abends ein 
Kitzelhuſten, welcher Trodenheit im Halle 
bewirkt; Feuchender Huften, und davon Erſchuͤt⸗ 
terung im Kopfe; vor Mitternacht trodner 
Huften, wovon es ihn in der einen Lende 
ſtach; Abends, nach dem Niederlegen, öfteres 
Kogen, mit bitterm Gefhmad im Halſe, bis 
zum infchlafen, und früh gleiches Kotzen 
unter gleichem Gefchmade im Hafe, bis zum 
Aufftchen aus dem Bette; (etwas Huften, 
vorzüglich. früh, mit fhwarzem, klebrigem 
Auswurfe); Huften mit beflrotbem Blutes 
ausmwärfe, unter Weichlichkeitsgefühl in der 
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Brufts Blutbuften, langwierigerz fehr 
angreifender .Huften, mit Auswurf weißen 
Schleimes, bei Tag und Naht. 
Kurzathmigkeit, vorzüglich beim zu Stuble 
geben; fie kann nicht figen, muß fo tief atb- 
“men, als wenn fie erftitfen wollte, vorzüglich 
nach jedem Eſſen; brecherliche Uebelkeit unter 
den kurzen Rippen, welche den Athem beengt; 
beflommen. und ängftlich, als wenn fie feinen 
Arhem befommen koͤnnte; im Halsgruͤbchen 
Empfindung, als wenn es ihm die Luftröhre 
verftopfte und zufchnürte, durch Effen und 
Trinken verging's auf kurze Zeit, kam aber 
‚bald wieder; wenn er eiwas gegangen iſt 


wird der Athen fchwer. 

Nachts eine Beklommenheit Der 
Bruft, mit ftechenden Schmerzen, befonders 
beim AUtdmenholen (n. 5 St.); es will ihm 
die Bruft zufchnären, und es ift ihm mwablich 
und übel; Beflemmung auf der Bruft, 
wie nach. beftigem Weinen, drücdende Beklem⸗ 
mung auf der Bruſt; Bellemmung der Bruft: 
So en 2 ©&t.); Blutdrang nad der 

ruft. | 

Schwaͤche auf der Bruft, daß ihm das 
Reden beſchwerlich fält, nach dem Gehen in 
freier Luft, Empfindung von Zufammenfchnu: 
rung der Bruſt; Abends Spannen über die 
Bruft, ganz kurzer Athem und Schwaͤche in 
allen Gliedern; er ift fo vol auf der Bruſt, 
dabei Hunger ohne Appetit; es tft ihm fo 
ſcharrig und brennend auf der Bruſt, auch 
außer dem Athmen; widrige Hibempfindung 
in der Bruft, beim Gehen in freier Luft; auf 
der Bruft und in den obern Badenzähnen 
iſt's ihm mie gefühlos (taub und boll); 
Kriebeln in der Druft, mit Spannen in 
den Bruftmusfeln, Durch Ruhe verſtaͤrkt. 

In der linken Bruſt, unweit der Herz 
grube, ein Stämmen, während gebücdten 
Sitzens (n. 60St.); aufder linken Bruft: 
feite Stiche beim Huſten; ein reißender 
Stich von der rechten Bruft bis zur linfen 
Seite des Unterleibes, Abende; bobrender 
Schmerz in der linken Seite, Abends‘ im 
Bette (n. St.); ein langfames Ziehen in der 
linken Bruft berab, für fich ſelbſt, nicht beim 
Athemholen. 

Nervoͤſe Bruſtfellentzuͤndung; 
Zuſammenziehende Empfindung im Bruſt⸗ 
beine, mit ſtechenden Rucken darin; (früh im 
Bette) Bruftfhmerz, ale wenn das Bruftbein 
eingedrüdt würde, nach dem Aufſtehen ver⸗ 
ging er; ein feinftechender, beflenmender 
Schmerz auf dem Bruftbeine, der das Athem⸗ 
bolen erfchwert, mit einem beftändigen furzen 
Huften, ohne Auswurf (n. 43 St); auf bei: 
den Seiten Bes Bruſtbeins tiefe 


Stiche, bei gebüdtem Sitzen; Rheuma: 


tismus Der 


linten Bruftmusteln 
und d 


nt ne finfen YUrmes.(Pseudopleu- 
rıtis),. . \ 

Auf der rechten Bruftfeite, bis zur Hälfte 
des Ruͤckens, Bluͤthenausſchlag, welcher wie 
wund und geſchunden fhmerzt, mit’ heraus⸗ 


728 


Rhus toxicodendron 


| wärtd dringenden, feinen Stichen; ein Juͤcken 
an den Brüften; Iücden an der linken Brufts 
warze Abends nach dem Miederiegen, im Bette, 
— Abftillen der Kinder erleichtert; 
die Milch vergeht in den Brüften (n. 12St.). 

Einige ftarfe, pulsweife Stiche über der 
Gegend des Herzens, fo daß er laut fchreien 
mußte, im Sitzen, Abends (n. + St.); ein 
unangenebmes Gefühl von Schwäche des Her⸗ 
send, Herzzittern; Herzklopfen, beim Still: 
fiten fo arg, daß .fih der Körper bei jedem 
Pulsfchlage bewegte, 

Nervoͤſe Lungenentzündung. 

- Abends ein heftiges Stechen in der lin⸗ 
fen Seite unter den Rippen, bis Mitternacht; 
bobrende Stiche in einer der unterfien Rip: 
pen, beim Steben; Stechen in der linken 
Seite beim Sprechen und Ziefatbmen; öftere 
Stiche in der linfen Seite; öftere Stiche in 
der rechten Seite; Stiche in der Seite beim 
Sehen im Freien; Lähmung der einen Seite; 
die line Seite des Rumpfes von der Uchfel- 
böble bis unter die Rippen ift gefchwollen 
und fchmerzhaft. , 

Schwere und Drüden im Kreuze, wie 
wenn man einen Schlag darauf erhalten 
hätte, beim Sitzen (n. 6 S.); unten am 
Kreuze ein brennender Punkt; im Kreuze 
berüber ein Drüden, wie mit einer Schneide, 
im Steben und Zurüdbiegen; Steifigkeit im 
Kreuze; Kreuz wie zerfchlagen; in der 
rechten Seite der Lendenmwirbel und im Kreuze 
Empfindung, wie zerfhlagen; Schmerz im 
Kreuze beim Angreifen, ald wenn das Zleifch 
108 gefchlagen wäre; Steifheit des Kreuzes, 
fchmerzfich bei Bewegung; ftechende Nude im 
Kreuze (im Gehen); Schmerz; im Kreuze 
wie zerfchlagen, wenn er ftil darauf Liegt, 
oder ſtill fißt, bei der Bewegung fühlt er 
nichts; beim Sitzen thut das Kreuz fo web, 
wie nah allzu flarfem Büden und Biegen 

ufammenfhnüs 


| des Ruͤckens. 

Beim Sitzen ein \ 
render Schmerz in den Ruͤckenmus— 
teln, beim Zurüdiehnen vermindert, beim 
Borbeugen vermehrt; ziehender Schmerz im 
Rüden beim Eigen, im Geben verſchwindet 
er; Abends ziebender Schmerz im Müden, er 
mußte fich aufrecht feßenz drüdende Stiche 
im Rüden, meht beim Geben, ald im Sitzen, 
auch beim Buden, doch mehr beim Wieder: 
aufrichten; beim Buͤcken Stechen im Rüden 
(Abends); Ruͤckwaͤrtsbiegen des Ruͤ— 
ckens. — Ruͤckenmarkerſchuͤtterung. 

Heftiger, rheumatiſcher Schmerz 
zwifchen den Schulterblättern, weder 
durch Bewegung noch durch Ruhe befänftigt 
oder erhöht, nur durch Wärme gelindert, aber 
durch Kälte verfhlimmert (n. 48 St.); es 
riß zwifchen beiden Schultern und zog fie 
gleihfam von beiden Seiten zuſammen; Zie⸗ 
hen, und Drüden unter dem rechten Schulter- 
blatte, welches den Athem verengt; es zieht 
von unten berauf und drädt unter dem lin- 
fen Schulterblatte; in der Seite des Ruͤckens; 
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Zuden in der Seite beim linken Schulterblatte 
im Sitzen. | - | | 

Druden auf dem rechten Schulterblatte; 
auf dem linken Sculterblatte ein Schmerz, 
wie von einem ftarfen Drude mit dem Zin- 
ger (n. 3 ©t.); follerndes Buden ‚und zu: 
fammenziebende Empfindung in einigen Thei— 
len des linfen Schulterblattes, und über dem 
rechten Anie; die linke Schulter ift wie ge: 
laͤhmt; Rheumatismus in der Schul: 
ter, befonders Nachts; fpannendes 
Schneiden über die Schulter heruͤber; Zuſam⸗ 
menzieben der Haut auf dem linken Schul: 
terblatte (n. 54 St.). 

Der Naden thut ihm bei Bewegung meh, 
wie fteif und fpannend; jüdendes Stechen, 
wie Flohſtiche, im Naden; Drüden in den 
Nadenmusfeln bei VBorbiegung des Kopfs; 
gegen Abend, in den Nackenmuskeln, Schmerz, 
als wenn die Theile eingefchlafen wären, und 
ald wenn man den Kopf allzu lange aufrecht 
gehalten Hätte; Drüden am obern Theile des 
Nadens, die Stelle ift wie taub (n. 10 St.); 
beim Buͤcken Ziehen über die eine Nackenſeite; 
rbeumatifche Steifigkeit im Naden. 

Steif im Genide (n. 4 St.); Schmerz 
im Oenide, wie eine ſchwere Laft, wie Blei, 
wovor er nicht Liegen Eonnte (n. 4 T.); 
Steifigfeit des ganzen Halfes, fodaß fie, wenn 
fie den Kopf bewegen will, laut über Schmerz 
im Naden klagen muß; Juden am Halfe und 
an den VBorderärmen. | 

Stechen in der Uchfel beim Liegen, wel: 
ches bei Bewegung aufhört; Uchfeldrüfenge: 
ſchwulſt, ſchmerzhaft vor fih und beim Be 
fühlen; von der Achſel herab bis in die Hand 
eine Empfindung, als wenn etwas darin ber- 
abrofte, Doch weder warm, noch Faltz auf 
der linken Achfel, beim Schlüffelbeine, Em: 
pfindung als drüdte da Semand; Neißen im 
Achfelgelenfe und oben im Scdyulterblatte; 
brennendes Stehen unter der lin 
fen Uchfelhöhle, am Arme; beim Auf: 
heben des linken Arms ein Sieben unter der 
Achfelhöhle, das bis in Die Mitte des Ober: 
ſchenkels herabgeht. 

Gefuͤhl, als wenn heißes Waſſer durch die 
Aerme liefe; Laͤhmung der Aerme; bei 
mäßiger Anſtrengung des Armed ein Zittern 
deflelben; Schmerz, und Gefchwulft der Aerme; 
in den Aermen, von der Schulter herab, zie= 
bende Stiche, zudende Empfindung im linfen 
Arme; im Arme heftig reißender Schmerz, 
am beftigften beim Stillliegenz; Rotblauf, 
Geſchwulſt, Pufteln mit Brennen und Su: 
en an den Uermen und Händen. 

Nadelftechen im linfen Oberarme (n, 5 
T.); ein heftiger Stih am rechten 
Oberarme, als fäme ervon außen; 
in der freien Luft Spannen im linken Ober: 
arme (n. 10 ©St.); im Dberarme (beim Ste: 
ben) bohrende Stiche; Meißen in beiden Ober: 
örmen, bei der Arbeit wird’ fchlimmer, fie 
muß die Uerme ſinken laflen, auch unter dem 


Bette fchmerzen fie mehr, und beim Daraufz 
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fühlen thut's im Anochen weh; am Oberarme 
berauf, einzele, Heine, runde, rothe Flecken. 
Am linken Ellbogen ein unfchmerzhaftes 
Klopfen; ein Ziehen und Meißen vom Ellbo⸗ 
gengelente. bi6 ind Handgelenk; Spannen im 
ENbogengelenfe, wenn fie den Arm ausſtreckt, 
fie fonnte den Arm nur fchwierig heben; bei 
Bewegung im linken Eflbogengelenfe ein 
flammartiged Sieben (n. 76 ©t.); brennend 
jüdender Schmerz; am Iinfen Ellbogen, wel: 
her zum Kragen nötbhigt, und nad dem 
Kragen vergebt (n. + St.); jüdendes 
Reißen im Ellbogengelenfe und im 
Handgelenfe, auch in der Ruhe, beſſer 
bei Bewegung (n. 5, 6 ©t.). | 
Sm linfen Borderarme, bei Bewegung, 
ein wühlender Schmerz; im Knochen und Zus 
den in der rechten A ae der ganze 
Borderarm ift wie ſteif; Kraftlofigkeit und 
Steifheit der Worderärme und Singer bei 
ihrer Bewegung (n. 25 St.); Kraftlofigfeits- 
empfindung oben im rechten Vorderarme bei 
Bewegung, und. in der Handwurzel fchmerzt 
e8 wie verrenkt, beim Bugreifen (n. 27 St.); 
der linke Vorderarm ſchmerzt wie zerfchlagen 
(n. 48 St.); Kälte der Vorderärme; freſſen⸗ 
des Brennen im rechten Vorderarme (n. 4 
T.); Empfindung auf der Haut des Linken 
Borderarme, ald märe fie mit einem wollenen 
Tuche gerieben, oder mit einem Meffer aufges 
fhabt worden, zugleich mit einer Falten Ems 
pfindung daran, 
Blafen am rechten Handgelenfe, 
die ſich auf einer bleichrotben Fläche, 4 Fin⸗ 
ger breit, immer vermebrten, meiltens die 
Größe eined Nadelkopfs, einer Linſe hatten, 
und die bis zur Erbfengröße zunahmen, und 
fo häufig wurden, daß nicht nur jeder Haupt⸗ 
punkt bedeckt war, fondern alles eine dicke Traube 
zu bilden fchien, davon einzele Vertiefungen 
(Zwifchenräume konnte man es nicht nennen) 
etwas bräunlich glänzend ausfaben, von der 
angetrodneten Feuchtigkeit, die fich der Kranke 
aus den Blafen, als das Eriftallheifte Waſſer, 
ausdrüdte (d. 5. T.); vier Finger breit rund 
um die Handwurzel ſah es fo aus als wenn 
ein Vesicatorium auf einer fteifen Haut ge= 
(egen, und in Form eines Armbandes, Bläs: 
hen an Bläschen gehäuft hätte, je mehr nach 
der Hand Hin, je einzeler ftanden fie, einige 
bel und Ear am äußern Rande der Hand, 
und diefe dann ohne alle Umfangsröthe, fie 
ergofien beim Deffnen die hellſte Lymphe und 
diefe bildete fofort an den Stellen, wohin fie 
floß, einen glänzenden gelben Kleber (d. 
11. ag). — 
In der obern Seite der linken Handwur⸗ 
zel, beim Biegen, Empfindung, als wäre fie 
übergriffen (verrenkt); ein reißendes Stechen 
in der linfen Handwurzel; ziehender Schmerz 
im rechten Handteller; an der gehörig wars 
men Handwurzel Empfindung von Kälte, wie 
von einem Falten Winde; der Handrüden 
ift mit Schrunden befegt und heiß, die - 
Haut ift hart, rauh und fteifz auf den Häns 
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den barte Blüthenfnoten mit brennend fref: 
fendem Juͤcken; erſt zwifchen den Fingern, 
dann auf der ganzen Hand kleine Bläschen 
welche ganz; ‚Willars Waflerbläschen glichen, 
außer daß mehr Geſchwulſt damit verbunden 


war (d. 2. T.); an der innern Handwurzel 


und auf dem untern Theile der Bade Bluͤth⸗ 
chen, wie Kräge, welche brennend jüden und 
nach dem Kragen fchründen. 

Abends heiße Gefchmulft der Hände und 
des Geſichts; Einfchlafen der Hände mit Mas 
gendrüden; (ein mehrſtuͤndiges Gludfen in 
der rechten Hand zwiſchen dem Daumen); 
Brennen im Fleifche. zwifchen Daumen und 
linken Beigefinger (n. 11 ©t.); Schrunden 
in der Handflaͤche. 

Die Finger Tönnen wegen ſtarker Ge—⸗ 
ſchwulſt nur mit Schmerzen bewegt werden 
(d. 4 T.); (krampfhaftes Einmwärtsziehen der 
Singer); Reifen in allen Singerge 
Lenten;z fein ftechender Schmerz in den Sin: 

ern; (auf dem Rüden der Finger, an den 
ußern heilen der. Nerme und hinten am 
Kopfe, Zwicken ‚und Kneipen); Gefühl in 
den Fingerfpigen (in der warmen Stube), 
als wären fie zu fehr mit Blut angefüdt, bei 
falten Handrüden (n. 10 St.); Kriebeln, 
wie Eingefchlafenbeit, in den Fingerfpigen. 

Unwiſlkuͤrliches, fchmerzlofes Einwaͤrts⸗ 
zucken beider Daumen, blos beim Aufliegen 
der Hand, z. B. auf dem Tiſche (n.24. St.); 
Stechen auf dem Ruͤcken des Zeigefingers in 
der Flechſe; Empfindung im linken Zeigefin⸗ 
ger, wie nach Eingeſchlafenheit; fruͤh iſt der 
Zeige- und Mittelfinger der einen Hand wie 
taub und eingeſchlafen; ein Kriebeln und 
Grimmen auf den unterſten Knoͤchel des zwei⸗ 
ten und dritten Fingers der linken Hand; 
uͤber dem mittelſten Gelenke des Ringfingers 
ein entzuͤndetes Knoͤtchen, mit juͤckend bren- 
nendem Schmerze, der zuweilen in einem 





langſamen Stich uͤbergeht, durch Reiben und 


Kratzen nicht zu tilgen. 
Spannen im linken Huͤftgelenke beim Siz⸗ 
zen; in der rechten Huͤfte ein Schmerz, aus 
Spannen und Ziehen zuſammengeſetzt; wenn 
er auf der Seite liegt, thut ihm die Huͤfte, 
und wenn er auf dem Ruͤcken liegt, das 
Kreuz weh; (beim Gehen und Stehen eine 
Art Reißen und Siehen von der Huͤfte 
bis ins Knie); im Schooße an der linfen 
Hüfte, im Sitzen, ein Spannen, als wollte 
die Haut nicht zureichen; in beid.en Huͤft— 
gelenten ein drüdender Schmerz be 
jedem Zritte, und wie eine Lähmung in den 
vordern Muskeln der Oberſchenkel; an der 
rechten Hüfte ein rotber, ganz heißer Fleck, 
brennenden Schmerzes; Hüftgiht. 
Biehend zucdendes Stechen, wie mit einem 
Nagel im Steißbeine; ziehender Schmerz in 
der rechten Hinterbade, gleih unter dem 
Kreuze, welder vom Daraufdräden vergeht; 
Hammartiges Sufammenziehen im rechten Hin⸗ 


. terbaden; Hammartiger Schmerz; im linfen 


Hinterbaden, im Stehen (n. 29 St.); 
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Klamm im linfen Hinterbaden und 
Dberfihenfel. . 

Ein berabzjiehbendede Spannen im linken 
Oberſchenkel aus dem Gelenke herab; reißın: 
der Schmerz am mittlern., dußern heile des 
Oberſchenkels beim Sitzen, welcher bei Bes 
wegung vergingz im Obertbeile des rechten 
Dberfchenfels, inwendig nad dem Schooße 
zu, eine Empfindung, mie während des Aus: 
Ipreigend der Finger, wenn das Handgelenk 
übergriffen oder verrenkt ift, gefühlt wird 
(n. 58. ©t.); bei über einander gefchlagenen 
Beinen ein Spannen auf der bintern Seite 
des Oherſchenkels (n. 6 T.); im rechten Ober: 
fchenkel Schmerz, mie Berfchlagenbeit und 
Sieben (n. 56 ©t.); am rechten Oberfchenkel, 
unter dem Scooße, an einer Stelle, ein 
Hammartiges Drüden, im Siben; ein bren= 


ı nender Punkt am rechten Dberfchenfel, innen 


beim Hoden (n. 24 St.). 

Zuden im DOberfchenfel, mit Zittern der 
Knie; Stiche im Oberfchentel, herauswaͤrts; 
bohrende Stiche im Dberfchenkel beim Stes 
ben; zuweilen ein Schmerz im Dickbeine, wie 
ein Bieben,. daß fie fih zufammenfrümmen 
muß, beim Auffteben vom Sitze und beim 
Steben, im Sißen aber nicht (n. 96 St.); 
im rechten Oberſchenkel, etwas über dem 





Knie, ein zudendes Reißen (n. 96 St.); 
[weiße Schenkelgeſchwulſt. 

Wenn er nach dem Gehen ſich ſetzt, ſo 
brummts und ſummts in den Knieen und 
Kniekehlen; Steifigkeit beſonders in den Knieen 
und Fuͤßen; ein Ziehen und Reißen vom 
Knie bis ins Fußgelenk; ziehender Schmerz 
im Knie; an der innern Seite beider Kniee 
rothe, brennende Flecken und Striemen, mit 
kleinen, bald vertrocknenden Blaſen; an der 
innern Seite des rechten Knies ein Krabbeln, 
mit Anſpannung der Flechſen (n. 24 St.); 
an der innern Seite des rechten Knies, eine 
Dehnung mit Anſpannung der Flechſe, wel: 
ches Unruhe im Fuße erregt (n. 24 St.); 
Spannen im linken Kniegelenke beim Aufſte— 
hen vom Sitze; Spannen im Knie, als wenn 
es zu kurz waͤre; Geſchwuͤr am Knie. 

Es zieht heruͤber in der rechten Kniekehle 
beim Biegen des Knies (n. 24 St.); Rei⸗ 
ßen im Knie und in dem Gelenke des Un— 
terfußes, mehr in der Ruhe; Stechen gleich 
unter dem rechten Knie; Stechen waͤhrend 
des Gehens, erſt im Innern des linken, dann 
des rechten Knies; an der Knieſeite ein Her: 
ausſtechen beim Gehen; gleich über der Wade 
in den Kniekehlflechſen, ein Stich, bei ftarfer 
Bewegung, beim Aufftehen vom Sitze !und 
beim Befublen; wenn fie gegeflfen bat und 
ſteht auf, fo fühlt fie einen Stich über dem 
Knie weg; Abends, beim Ausziehen der 
Strümpfe, arges Yüden an den Kniekehl⸗ 
flechfen, Kragen verurfachte Schmerz; in den 
Kniekehlen und Waden iſt's ihm fo zentner: 
Khmer, daß er die Züße nicht fortbringen 
ann. 





Bor Steifigkeit der Beine Kann er faum 
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auf der Straße fortkommen, er taumelt auf 
der Straße immer rechts ab (Vormittags); 
die Beine find ihr fo ſchwer und müde, 
als wenn fie weit gegangen wäre; früh, im 
Bette, eine ſtarke Neigung, den Schenkel und 
Fuß auszuftreden; fie ift wie gelähmt in den 
Beinen (n. 12 &.). 

(Nachmittags) beim Gehen in freier Luft, 
fehr matt in den Unterfchenfeln, er fonnte fie 
faum fortbringen, fo ſchwer und zerfehlagen 
waren fie, aber nach einer Stunde Sitzen war 
ale Mudigfeit weg; feines Stechen außen am 
Unterſchenkel (m. 11 St.); empfindliche Mü- 
digkeit in den Unterſchenkeln beim Siken, wel: 
che durch Gehen verging (n. 36 St.); eine 
Schwere in den Unterfchenfeln von der Ge: 
gend gleich über dem Knie an bis an das 
unterfte Zußgelent, fo daß fie nicht fteben 
fann, welche fih im Gehen vermindert und 
im Sigen unbemerkbar ift; (in dem kranken 
Unterfchenfel, gegen Abend (64 Uhr), jähling 
ein balbftündiger Schmerz, ein allgemeines 
Puden, Kriebeln, mit Hammartigem Schmerze 
verbunden (etwa wie bei einem Nagelgeſchwuͤ⸗ 
re am Singer), ſchon vor ſich, aber vermehrt 
durch Bewegung, beim äußern Befühlen aber 
am fchlimmften, er verfchwand plößlich. 

Klammartiges Drüden im linfen Scien: 
beine beim Biegen des Knied, hierauf Bren⸗ 
nen; Drüden auf dem rechten Schienbeine, 
auf welches ein Brennen erfolgt; Kälte am 
linfen Schienbeine; ein reißendes Ste— 
chen auf dem Schienbeine, dabei matt und 
müde; die Nacht, wenn fie die Züße über 
einanderlegt, Schmerz in den Schienbeinröbs 
ren, wie Dröhnen darin, fie mußte die 
Schenfel oft Hin und ber legen, und fonnte 
davor nicht fehlafen; an den Schienbeinen und 
Lenden ein Ausfchlag mit Gefchwulft und Här: 
te, ohne Schmerzen. 

Klamm in der Wade beim Sitzen, 
welcher beim Aufftehben und Bewegen fogleich 
vergeht (ſogleich; Klamm in der Wade 
nah Mitternaht, beim Liegen im 
Bette, und, wenn er gegangen it, beim 
Eisen, er vergebt durch Krümmung des 
Knies; BZuden in den Waden; beim Geben, 
Spannen in den Waden und ale wenn die 
Knieflechſen zu kurz wären; frampfartiges 
Heranzieben in der linfen Wade bis in die 
Kniefeble; in der rechten Wade, inwendig, 
ein Sieben, welches den Fuß unruhig macht; 
Gefühl von Anfpannung der Haut der Wade, 
mit Stechen darin im Sigen, welches im 
Gehen verfhwand; ftechendes Süden in der 
linfen Wade; (in der äußern Seite der Wade 
ein mebyitündiges Gludfen. | 

Blos beim Sitzen ift es ihm matt in den 
Süßen, als wenn das Blut fich hineinſenkte; 
eine Müdigkeit in den Füßen, daß fie nicht 
gut fteigen kann, gleichfam als wenn fie all: 
zu fchnel gelaufen wäre; in den Fuͤßen 
Schwere und Spannen, wenn er fißf, wenn 
er aber gebt, blos Müdigkeit; ein Sieben im 
ganzen Fuße, wie Lähmung beim Sitzen. 
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sm Zußgelenke, Verrenkung, Ver⸗ 
ſtauchung; im linken Fußgelenke pt 6 
wie ein Mefier hinein; Biehen im rechten zuß⸗ 
gelenke; im Fußgelenke am Knöchel, Eranipfs 
artiges Stechen; frub, beim Auffteben, ſchmerzt 
der Buß wie verrenft. oder vertreten; beim 
Aufſtehen vom Sitze ſticht's im Innern Knoͤ⸗ 
chel des rechten Unterfußes; am untern Theile 


der Achillesſenne ſtichtss wie mit Meſſern, 


bei der Berührung und nach dem Niederle⸗ 
gen fchlimmer; am linfen äußern Fußknoͤchel 
und über dem Zußrüden Süden. 

Kriebeln in den Fuͤßen früh, wenn er im 
Bette liegt (und nach dem Aufſtehen); Hitze⸗ 
gefühl in den Füßen; Fußgeſchwulſt, die beim 
Befuͤhlen unfchmerzhaft ift, Abends (n. 48 
St.); fErophulöfe Fußgeſchwulſt, nach 
vertriebener Flechte; (Fußſchweiß); 
brennende Stiche und Waͤrmeempfindung auf 
dem rechten Fußruͤcken (n. 4 T.); ein Pucken 
und Klopfen auf dem Fußruͤcken; Abgeſtor⸗ 
benheit und Taubheit des rechten Unterfußes, 
er ſchien ihm von Holz zu ſein. 

An der Ferſe des linken Fußes ein Ziehen 
heraufwaͤrts, mit Brennen; Stechen in der 
linken Ferſe im Sitzen (nach Gehen in der 
freien Luft); (die Ferſen thun beim Auftre⸗ 
ten wie erboͤllt weh); Stechen in der Ferſe 
beim Auftreten; beim erſten Auftreten, fruͤh, 
Schmerz in beiden Ferſen, als wenn er auf 
Stecknadeln traͤte. 


Krampfhaftes Zuſammenziehen an der in⸗ 
nern Seite der Fußſole, welches beim Aus⸗ 
ftrefen und Heranbiegen des Unterfußes nach⸗ 
läßt (n. 64 St.); Schmerz auf der rechten 
Zußfole, neben dem Ballen, ald wenn man 
auf eine ſchmerzhafte Stelle anhaltend und 
immer ftärfer und ftärfer drüdt; Spannen 
und Prefien in der Fußſole; Abends Stechen 
in der Fußfole, ald wenn fie auf Nadeln 
ginge; (Eleine, rothe, runde Sleden am Ballen 
des Fußes). | 

Im (kranken) Ballen der. großen Sehe rud: 
weifes Stechen, wie in einer aufbrechenden 
Eiterbeule, Abends Pochen darin; ftechendes 
Juden am Ballen der großen linken Zeche; 
ziebend drüdender Schmerz; in der rechten gro⸗ 
Ben Sehe, mit Wärmeempfindung; feines 
Stechen in der linken großen Zehe; Stechen 
in der rechten großen Sehe; beim Steben ein 
Stih von der großen Zehe bis indie Mitte 
der linken Bruſt; feines Stechen in der vier: 
ten Zehe des linken Zußes; Erampfhaftes Zu: 
fammenzieben der Beben, — 

Ein kurzes, brennendes Stechen zwiſchen 
der kleinen und folgenden Zehe, Abends im 
Gehen und auch die Nacht im Bette (n. 12 
St.); Erneuerung der vorjaͤhrigen Froſtbeu⸗ 
len, viertehalb Monate zu fruͤh, ein brennen⸗ 
des Juͤcken darin, Nachmittags und Abends; 
wenn er ſich des Kratzens enthält, fo ſticht 
es darin, fo daß er das Kratzen nicht unter⸗ 
laſſen fann, und nach dem Kragen entſtehen 
Beulen. — Das Hühnerauge fchmerzt vom . 


Rhus toxicodendron 
Driden des Schuhes brennend wund |(n. 
3 t.). ur U 

Anwendung. Das Rhus toxicodendron 


iſſt eines der aͤlteſten, aber auch ſchaͤtzbarſten 
homoͤopathiſchen Heilmittel Hahnemann 
kannte die reinen, pofitiven Kräfte dieſes 


Pflanzenftoffes fchon im Jahre 1813 fehr ges 
nau, und auf diefe Kenntniß gründete er fei- 
ne Empfehlung deffelben gegen den in der da= 
maligen Seit berrfchenden und fo verbeeren- 
den epidemifchen Typhus. Doc fand Diele 
Empfehlung damald menig oder keinen Un: 
Hang. Diefes Arzneimittel ift unftreitig eis 
nes unfrer vorzüglichften, unter gewiſſen be: 
flimmten Unftänden volfommen unerfeßlich, 
feine andere Arznei kann ihm den Rang ftrei: 
tig maden. In diefen hoben Ruf iſt es Ie= 
dDiglich dadurch gekommen, daß fein Gebraud) 
auh in den fchwerften und gefährlichften 
Kranfheiten Außerft oft die ausgezeichnetften 
Dienfte geleiftet bat u. noch heute leiftet es in der 
Hand eines guten Homdopatbifere oft Unver: 
gleichliches. Es Tann uns daher nicht befrem- 
den, wenn die Anzahl der Krankheiten, wel: 
he durch Diefed Arzneimittel mehr denn ein: 
mal geheilt worden find, fehr beträchtlich ift, 

Zu den bisher durch den Gebrauch des Rhus 
toxicod, glüdlich befämpften Krankheiten gehö: 
ren namentlid verfchiedenartige Fie— 
berzuftände, befonders fogenannte nervo: 
fe, ald gallichtznervöfestieber (Arch. 
XH, 3,126), Nervenfieber nad der Cho— 
Iera (Arch. XI, 2,126; XI, 1,161), aud 
mit dem Charakter des Erethismus 
("ch II, 1,126; V1,3,105; IX, 1,102; XIT, 
3,133; bom. Seit. V, 323; Ann. I, 11, und 
11, 193) und feldft tupides Nervenfie 
ber (Unn. II, 194), tupböfes Sieber, 
im Entiteben begriffen (Unn. IV, 289), u, ausge 
bildetes (Ann, 1, 194); ferner rbeumati: 
ſches (Thorer pr.Mirth,I, 55); gaftri- 
ſches (Ann. I 5) u. Fatarrbalijches Fieber 
(Ur. V1,2,72, pr. Mitth. 1, 17). Auch finden 
ſich Beifpiele v. Heilungen des Puerperalfie: 
bers (Arch. XV, 1; bom.3. 1,145), des W ech: 
felfiebers mit Quotidiantypus (Arch. VII, 
3,51), des dreitäglidhen mit Neflelaus: 
flag (Ann. II, 397), des Doppelt drei- 
täglichen (Ann. I, 165), auch felbft des 
Behrfiebers (hom. Zeit, II, 176). Eben- 
fo find eine Menge andere theild akute theils 
chronifche Krankheiten dadurch geheilt worden, 
fo 3.3. Rheumatismus des Kopfs 
(Arch. XI, 2,26), der linfen Bruftmus- 
teln und des Linken Armes (Ann. II, 307), 
der&rtremitätenu. zugleich im Kopfeu. in 
denOhren(Arch. VI, 1,61; 11,1,107; VI, 164) u‘ 
der untern Ertremitäten (Unn. 1,227; 
Biegell, 318), fowie der Schulter, befon: 
ders Nuchts (pr, Mitth. II, 34); ferner Sicht 
in ihren verfchiedenen Sormen (Arch, II, 1,102; 
XI, 3,130; hom. Zeit. IT, 192); zurüdges 
tretene Mafern, Scharlach mit Blaͤs— 
an allgemeine Wafferfuht nad 


harlachfriefel (Ann, IV, 22; bom, 
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Rhus toxicodendron 


Seit. V, 322), Hautwaſſerſucht nad 
Scharlach (iin. XII, 1,89; Rothlauf 
im Gefihte (rd. V, 2,635 Ann. IIT, 
267, IV, 50; bom, 3. 1,144, III, 64, IV,278, 
V, 321; Hyg. 1,87,%68und 342; Thorer a, 
0.0. O. 1, 149), der obern Ertremitä- 
ten (Arch. XII, 2,94), und der untern 
Ertremitäten (Unn. I, 2345 Arch. XI, 
2,94; hom. Zeit. III, 64); Zona(Urd. XI, 
3,128). Desgleichen müflen wir erwähnen 
die Folgen von mechaniſcher Einwir: 
fung (Thorer 14 u, 55 boni. Seit. II, 
72), Lähmungen (Hug. I, 304), nad) 
Mißbrauch der Kanthariden (Tho: 
rer 1, 157), der obern Extremitäten 
(bom. Beit, V, 152 u, 154), einer Geſichts⸗ 
feite (bom. 3eit. II, 188), der Harnbla— 
fe (Arch. V, 1,100), mit Sliederfhmer: 
zen anfangend (Mrd. XIV, 3,96), Hemi- 
pleaie (Ur, VII, 1,245 Unn, I, 143 u, 
145); chronifhen Pempbigus (hom. 
Beit. V, 321), Blafenausfhlag an den 
Ertremitäten in Zolge unterdrücter Men: 
ftruation (Unn. I, 345), Blutfleden: 
krankheit (Thorer I, 7), Flechten 
(Arch. I, 3,170, V, 1,82, XH, 2,172, Ann. 
II, 441), fräßartigen Ausſchlag (Arc. 
VIII, 1,66, XU, 2,28; Ann. UI, 201; hom. 
Zeit. I, 145), mit ungemeiner Reizbar— 
feit der Haut (Hyg. 1, 409); Schrunden 
in der KHandflähe (nn. I, 181); Syp hi⸗ 
li mit Merkurialfranfbeit und 
Rräße (Ann. II, 376) , auh Knochenauf— 
treibungen; Atropbie mit Durchfall 
bei einem Kinde (Unn. IV, 464) u. dal. m, 
— Nicht minder vortbeilhaft und feldft ſpezi— 
fifch wirft diefes Mittel beim Entwöhnen 
der Kinder, welches Gefchäft dadurch be— 
deutend erleichtert wird. Hartmann enı 
pfiehlt den Gebrauch deflelben auch gegen 
Veitstanz (Arc. XL, 2,70). — Seine Anwen⸗ 
dung bat den ausgezeichnetften Erfolg aud) 
bei Hypochondrie (Ann. I, 89), gegen die 
Folgen von Aerger (Ann. IV, 189), bei 
AUpoplerie und denFolgen davon (ir. 
XIV, 3,129); fernee bei periodifhem 
Kopfweh (Bigel I, 333; hom. Seit, V, 
151), bei Kopfgrind (Ann. 1, 173, IV, 
21 u 341; pr, Mitth. I, 77), fowie mit 
Augenentzündung (Unn. IT, 166); ges 
gen periodifhen Ohrenſchmerz (bom. 
Zeit. I, 153), bei Ohrenzwang nah Ber: 
fältung (bom. Seit. I, 153), bei Obrfpei- 
heldrüfenentzündung (bom. Seit. J, 
155), auch bei einem ähnlichen Tale nach 
Scharlach (hom. Seit. V, 322); bei Aus 
genentzündung (Ann. IH, 166; Sho: 
rer I, 156), fodann mit Dedem der Um: 
gegend (Ann, I, 203), bei ſchwarzem 
Staar [bom. Zeit, T, 154) ; bei Geſichts— 
ausfchlag (Mrd. VIII, 1,10; XIV, 3,121), 
Geſichtskupfer (Ang. I; 33), rhbeumas 
tifher Geſichtsſchmerz (nn. IV, 50), 
bei befondersnädhtlihbem Nafenblus 
ten (nn, II, 302), bei bögartitigen 


- Rlus toxicodendron 


Sefhwüren an der Unterlippe mit 
ſtirrhöſer Berbärtung (Ann. II, 354); 
bei Zahnweh (Arch. II, 2,6), auch | 
Kopfleiden (Thorer 1,7), bei. Hals: 
entzundungen mit neroöfen Erfcheinuns 
gen (bom, 8,1, 153); bei nervoͤſer Xeber: 
entzündung (Arch. XIL, 2,177), bei Cho: 
lera (Ann. III, 170); bei Kolik (Ann. II, 
14), nah genommmer Speife und Öe- 
tränf erneuert mit Durchfall (Chom. 
Zeit, IV, 377); bei Hronifhem Durch— 
falle (pr. Mitth. I, 39); bei Durchfall 
nach Erfältung mit Leibweb und Glieder: 
reißen (bom. Beit. I, 128), bei Dyfente- 
rie (hom. Seit. I, 145), mit nervöfen 
Charakter zur Herbitjeit (Unn. I, 285); 
beit Hämorrboidalbefhwerden (Unn, 
II, 290), bei unwillfurlihem Harnab— 
gange (Incontinentia urinae) (Arch. V, 
1,100), bei Paralyfe der Harnblafe 
(Arc. V,1,100) ; bei eingeflemmtem Lei: 
ftenbrudbe (Thorer I, 8), aud bei einer 
Hernia mit DVerrenfung im Schultergelenke 
nach mechanifcher Einwirkung (Unn. I, 142); 
bei Huften mit gihtifhem Knielei— 
den (nn. I, 130), bei Influenza (bom. 
Zeit, II, 44), auh mit Seitenſtechen 
(hom. Zeit. II, 157), bei Blutbuften (Arch. 
1, 2,113), bei Bruftfellentzändung 
(Unn.:I, 34), auch mit nervöfem Cha: 
rafter (Arch. X, 389; bei nervöfer 
Sungenentzündung (rd. I, 3,166, IX, 
1,102 u. XU, 2,177). — Auch fab man den 
beften Erfolg davon bei einem in folgender 
Art charafterifirten Leiden: Stechen in der 


linfen Bruftfeite, wobei der Utbem 


außzubleiben droht, befonders bei 
ftarfer Bewegung, im Steben um 
Geben; ausfeßend und „wiederfeb: 
rend, mit Schmerzbaftigfeit der 
Stelle bei Berührung; der linfeArm 
ſchmerzt läbmig und ift von Zeit zu 
Beit ganz taub, befonders in der 
Rubde, 
Kriebelndarin; der Arm ſtäts Fälter, 
als der rechte; ſchmerzhaftes Span— 
nen in den Arm- und Bruſtmuskeln 
der linken Seite, in der Ruhe ſchlim— 
mer; meiſt Froſtigkeit, geringer Ap— 
petit; es zittert am Herzen (Ann. 
II, 307). | — 

Endlich zeigte ſich das Toxicodendron 
huͤlfreich bei Ruͤkken markserſchuͤtterung 
(Arch. XII, 1,131), bei Koxalgie (hom. 
Zeit. I, 192; Hyg. IL, 173); gegen Ein: 
fhlafen der Hände mit Magendri: 
den (hom. Zeit. V, 151); bei Phlegma- 
sia alba dolens. (Ynn, IH, 437), bei 
bösartigen Gefhwüren am nie 
(Shorer 1,5); bei Verrenfung der 
Fußgelenke (Ann. I, 134), bei fErofulo: 
fer Fußgefhmulft nach vertriebener Slech- 
Ki (bom, Zeit. III, 72); bei Entzündung 

e s 
ſpaͤter mit Frieſel (hom. Zeit, III, 72) u. dgl. m. 


beim Reiben und Bewegen 
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Fußgelenks mit Eiterbläächen und|' 








Rhus toxicodendron 


:. Wir haben bisher die Krankheiten aufge⸗ 
zählt, welche durch den Gebrauch des Toxi- 


mit codendron entweder vollfommen befeitigt oder 


mindeftens. doch gelindert worden find, Dieſe 
Beifpiele zeigen binlänglich die große. Heil 
fraft, welche das angeführte Mittel, in zweck⸗ 
mäßigen ‚Gaben und unter entiprechenden 
Umftänden dargereicht, zu entwideln . vers 
mag. Ullein das Toxicodendron iſt zu Fol⸗ 
ge feiner fpezififchen Krafte im Stande, au 
andere Krankheiten zu heilen, Die wichtig: 
ften derfelden follen in Folgendem no in 
Betracht gezogen werden. Befondere Berüd- 
fihtigung verdient ed nach unfern Einfichten 
namentlih in allen den chronifchen Leiden, 
welche von gichtifchen und rheuniatifchen Ub- 
lagerungen bedingt werden, daher bei Laͤh— 
mungen verfchiedener Urt, bei Rheuma- 
tismi paralytici, bei Neuralgien, die 
einen abnlichen Grund haben; ebenfo bei 
Kontrafturen und Unkylofen, bei ro— 
then, glänzenden, ſchmerzhaften und 
befonders ernfipelatöfen Unfhwellun: 
gen, bei Erysipelas pustulosum, bei 
rhachitriſchen Befhwerden, Skrofel— 
ſucht, Geſchwulſt und Verhärtungen 
der Druͤſen, bei Eroftofen, Knochen⸗ 
fraß, vieleiht auch bei ſyphilitiſchen 
Osteocopi; ferner bei Konvulfionen 
verfchiedener Urt, bei Tetanoiden und 
beim Tetanus felbft, wenn er nah Erfäl- 
tung entitanden ift, vielleicht auch bei by ftes 
rifhen Kraͤmpfen; bei Neffelfriefet, 
Porzellanfiedber, Varioloiden, bei 
ftehbend oder brennend ſchmerzhaf— 
ten Sefhwüren, Panaritien, Froft: 
beulen, Warzen, Hühneraugen mit 
Brennen und Wundheitsſchmerz. Einen 
ausgebreiteten Wirfungsfreis hat es außer: 
dem bei Fiebern, infonderheit bei denjenigen, 
welche den nervöfen und putriden oder 
feptifchen Charafter an fich tragen; viel= 
leicht aub bei bösartigen Wechfelfie: 
bern. Wichtig ift fein Gebrauch ferner bei 
verfchiedenen Arten von Kopfgicht, bei hef— 
tigen Fatarrbalifchen, rhbeumatifchen 
und gihtifhen Yugenentzündungen, 
bei Gerfienkörnern, Shränenfifteln, 
Schwerbörigfeit, Entzündung der 
Nafe, Kinnbadenframpf, bei Paras 
pbimofis, Unfhmwellung und Vers 
bartung der Hoden, bei Strifturen, 
gegen Blutabgang bei Schwangern, 
bei Entzundung des Uterus, Menor 
rhagie, angebender Lungenphthiſe, 
gegen Galactorrhoea und ftodende 
Milhabfonderung bei Stillenden, „bei 
Entzündung der weiblichen Brüfte 
U. ſ. w. Ba 
Gabe, Man wendet gewöhnlich die de⸗ 
zillionfache Potenz, zumeilen auch das Zril- 
liontel oder Quadriliiontel an, Ä | 
Als Antidota dienen Bryonia, Cam- 
phora, Coflea, Sulfur. _ 


Rhus vernix 
Die Wirkungsdauer erſtreckt fi auf 


vier bis acht Wochen 


 Bhus vernixL., Firnißſumach, 
* fr. Vernis de la Chine, ift ein in Sa: 
pan und Nordamerika einheimifcher Baum, 
mit graubranner warziger Rinde der Zweige, 
weißgrünlichen. Blumen und gelblidhen Bee: 
ren. Nah De Eandolle tft diefer Baum 
derjenige, welchen er Rhus vernicifera 
nennt, während der von Linné fo genannte 
Straub Candolles Rh. venenata ift, 

Den amerilanifchen Firnißſumach (Rh. 
venenata D. C.) betrachtet man als einen 
fehr giftigen Baum, deflen Atmosphaͤre fehr 
gefährlich if. Horsfield, der fie für alfa: 
linifch Hält, fagt, da fie Hautausfchläge er: 
jeuge. Bartom bat diefe giftigen Wirfun: 
gen der Atmosphäre feldft empfunden, und 
jedes Jahr in einem Zeitraum von fünf 


Jahren zeigte ſich eine folche Eruption wiez 


der, obgleich er fich jener nicht ausſetzte. Der 
Saft bringt auf der Haut Entzündung und 
Blafen hervor. Tozetti in Zlorenz befam 
dadurd einen Ausfchlag, der dem durch Tox- 
icodendron erzeugten ganz analog war, — 
Rh, vernicifera D. C. giebt nach Ein: 
fehnitten: eine Fküffigfeit von fi, die an der 
Luft ſchwarz wird und in China und Japan 
ald Firniß dient. Auf die Haut gebracht 
bringt derſelbe Geſchwulſt und Wusfchläge 
bervor. Aus den Samen zieht man ein Del, 
woraus man in Japan Kichter fertigt. 

Horsfield An Essay on the Rhus 
Vernix etc. 

Fuͤr die Homoͤopathie ift diefer Baum 
infofern befonders wichtig, als wir. einige 
von Bute in Philadelphia (Urh. XV, 1) 
beobachtete Symptome befißen, welche durch 
die Ausdänftung der Blätter beim Quetfchen 
ſich einftellten. Sie find folgende, 


Piögliche, heftige Stiche durch die Lunge, |- 


10 Minuten nach dem Einhauchen, 

Beim Schauen wird es ihre fchwarz vor 
den Augen. | N 

Geſichtsanſchwellung mit etwas gerötbeten 
Augen, obne Kopfweb. | 

Das. Geficht ift fleckenweis geröthet. 

Der Fingerdrud ‘auf die gerötheten Stel: 
Ien erzeugt feinen weißen Fleck. 

Auf den Lippen ein Gefühl wie Sand. 

Huf den Rippen ein dem Brandſchmerz 
ähnliches Gefühl. J 

Gruppirte Waſſerblaͤſchen entſtehen an den 
Bingern und andern Theilen des Körpers; 
im Anfang jüdend, dann brennend und mund 
ſchmerzend. 

Beim Schlingen Wundheitsſchmerz an der 
linken Halsſeite hinunter. | 

Waſſerhelle Bläschen erfcheinen gruppen 
weile, hauptfächlich an den Zingern, 

Eine Gruppe Bläschen hinter dem linken 


r. 
Das Juͤcken beginnt ploͤtzlich, bald hier, 
bald da, und dauert dann fort. | 
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I Rhythmus 
— Krampf auf dem Fußruͤcken. 
Plöslicher, beftiger Krampf am rechten 
Sußfnöchel, als würde fie da gepadt. 
Die linfe Gefichtsfeite ift am meiften ges 
fhwollen. Ä 
vVerrenkungsſchmerz in der rechten Hüfte, 
Nitri acid. hob ee. y | 

Auf den Händen barte erbabene 
Knoten, auf welchen Wafferbläschen ſtehen; 
fehr jüdend, 

Heftiges Jüden an verfchiedenen Stellen 
8 Körpers, genau wie nach Muͤckenſtichen; 
aͤtzend. u 
Das Jüden iftärgernah Mitter 


nacht und Morgene. 


Heftiges Süden in den Handflächen, ohne 
fihtbaren Ausfchlag. u j 

Juͤckende Quaddeln tief unter der Haut 
in den Handflächen. | 

Rheumatifche Schmerzen im linken Elibo- 
gen= und Gchultergelent, bei Bewegung 
ärger. Ä 
‚ Blögliche fcharfe, erfchredfende Stiche durch 
die Runge; aus dem Schlafe wedend. 

Träume von Mord und Unglüdefälen, 
die erite Nacht, Ä 

Sm Gefidte Gefhmwulft, mit ro= 
then Sleden und Schwielen, beftändig 
juͤckend, und nach Reiben brennend, | 

Rothe erbabene Schwielen an verfchiede- 
nen Theilen des Körpers, bauptfächlich im 
Geſicht, Hals und Bruft. 

Das Monatliche, welches nabe an der 
Zeit. war, Fam gleih, fehr Eumpig, wie 
Sleifchftuden, 

Schauder laufen den Rüden hinauf, obne 
Kälte; Gaͤnſehaut. 

Bei jeder Erinnerung an die Blätter des 


Siftbaums vekoͤmmt fie Schauder, mehre 


Zage lang. 
Unerträgliche Schwere des Kopfes. 
Geröthete Augen. | 
Schwere in der Geſichtsgeſchwulſt. 
Morgens beim Aufwaden ift das Licht 
fehr empfindlich für die Augen. 
Beim Lefen wird es trübe vor den Augen. 
Beim Treppenſteigen eine Schwere in der 
Stirngeſchwulſt. 
Die Stirn iſt ſo arg geſchwollen, daß ſie 
ganz vorhaͤngt. 

Ueber die Unmwendung dieſer Pflanze 
läßt fich zur Zeit gar nichts Näheres beſtim⸗ 
men, und wir fönnen nur den Wunſch begen, 
daß eine gründliche Prufung derfelben vorges 
nonımen werden möge, 


Mhyas (von duo, ich fließe) ift die 
Verſchwaͤrung der Thränenfarunfel mit fort 
währendem Shränenträufeln, 


Rhythmus (övJuos, Map), fr. 
Rhythme, engl. Rhytnus, bedeutet in der 
Medizin in Bezug auf den Puls oder die 
arteriellen Pursfchläge die Ordnung in der 





| Ribes 


Aufelnanderfolge und das Verhaͤltniß, welches 
zwifchen ihnen Statt findet, | 


Mibes, cine Pflanzengattung aus der 
Samilie der Großularieen, wohin Sträucher 
gehören, deren Frucht eine Deere und eBbar 
it. Ribes Arabum der Alten ift Rlieum 
ribes L. Hier kommen nuf folgende in Be—⸗ 
trat: 1) R. grossularia L., gemeine 
Stadhelbeere, fr. Groseiller à ma- 
quereau, engl, Gooseberry, ein be: 
fannter Strauch. Die Beeren find der Kul⸗ 
tur und dem Standorte nad verfchieden. 
Sie find gewöhnlich rund, weiß oder röthlich, 
zumeilen von der Größe eines Taubeneies. 
Reif find fie faft ohne fauerm, aber fehr 
füßem Gefhmad. Nah Scheele befteht ihr 
Saft faft zur Hälfte aus Aepfel- und Zitro: 
nenfäure, Nah John enthalten fie viel 
Waſſer, zuderige, nicht Eryftallifirbare Mate: 
rie, faures zitronenf. und faures äpfelfaures 
Kali und Kalk, wenig Harz, Prunin oder 
Eerafin, auflösliches modifizirtes Gummi, Spu: 
ren pbospborfauern Kalks und Talks, ſowie 
pbosphorfauern Eifens, Antimoniumfalz, ein 
Magnefiafalz und fafrige Theile. — Man ißt 
diefe Früchte im Algemeinen fehr gern. Die 
beiten find die kanadiſchen Stachelbee— 
ren (Ribes cynosbati L.), geringer da= 
gegen find die grünen (Grossularia viridis 
hirsuta) und die rothen (Ribesreclinatum L.). 
Man läßt fie oft als auflöfendes Mittel bei 
manchen Kranfheiten genießen, 2)R. nigrum 
L. fhwarze Johannisbeere oder Sicht: 
beere, fr. Cassis, waͤchſt am Ufer Kleiner 
Bäche in feuchten Wäldern und moorichten 
Gärten, Der Strauch ſtammt aus England, 
ift jegt aber auch in Teutfchland und in an: 
dern Gegenden Europa’d einheimifch gemwor- 
den, Der Geruh und Gefchmad der Beeren 
ift widrig, wanzenartig; fie geben einen röth- 
lich-blauen Saft. Sie enthalten ein flüchti- 
ges, birtres Del, welches fich auch in der 
Rinde und den Blättern vorfinder und dem 
man tonifche und ſchweißtreibende Kräfte zu: 
fchreibt, Auch bereitet man daraus mit Wein- 
geift und Zucker ein fehr beliebtes Getränf, 
Das Gelee fowie das Dekokt der Rinde und 
Blätter in Milch hat man gegen Krankheiten 
des Halfes empfohlen. Entzündung dieſes 
Theils fol dadurch binnen wenig Stunden 
zertheilt werden. Ebenſo ruͤhmt man den 
Genuß der Beeren bei Gicht, Wafferfucht, 
Mieren= und Blafenfchmerzen u. f. w. Die 
Rinde des Strauch enthält viel Gärbftoff, 

Traite des proprietes admirables du 
cassis. Bord. 1712. | 

3) R. rubrum L., gemeine oder ro: 
tbe Johannisbeere; fr, Groseiller, 
Groseiller rouge, engl. Red currant, 
wächft fowohl im mittlern als auch vorzüg- 
lich im nördlichen Europa wild und wird in 
Gärten fehr bäufig Eultivirt. Die Sobannis: 
beeren ſchmecken im ganz reifen Zuftande fehr 
angenehm fäuerlich und zuckerig. Sie entbal: 
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Ricinus 


ten: 2,41 Uepfelfäure ; 0,813itronenfüure ;.6,24 
Zuder; 0,78 Summit; 0,86 thierifche Materie; 
0,20’ Kalk; 8,01 Fafer und 81,10 Waſſer. 
Die vegetabilifche Gallerte, welhe Bracon⸗ 
not daraus abfchied,. nannte er pektiſche 
Säure. Guibourt betrachtet jedoch dieſe 
Subſtanz als eine Modififation von Gummt, 
welcher er den Namen Groffulin gegeben 
bat» Das Groffulin erfcheint in Geftalt durchs 
fichtiger, etwas rofenrother Kryſtallen, welches 
nah Henry mit Salpeterfäure viel Orals 
fäure liefert. — Man genießt die Beeren 
entweder roh oder getrocdinet, oder mit Zuder 
eingemacht oder bereitet daraus Eis, Gelee 
u. dgl. Man empfiehlt ihren Genuß außer: 
dem bei fforbutifcher Dyskrafie, fauligen Fie= 
bern, bei krankhaft erhöhter Wenofität, bei 
Lithiaſis, Blennorrhoͤen. Schädlich find fie 
bei Zlatulenz, Neigung zu Kolit und über: 
baupt bei Verdauungsfhmwäche. Das daraus 
bereitete Gelee fchmedt fehr angenehm und ift 
mehr als Nahrungsmittel gebräuchlich. Ebenfo 
benugt man die Beeren zur Darftellung eines 
Liqueurs. 
R. J. Camerarius De Ribe nigro 
(Ephem. nat. cur. Cent. VII, 272). — 
Heinr. Bader Ueber den Nugen des Saftes 
fihwarzer Sobannisbeeren in der Bräune (Phi- 
los. Trans, No, 459, p. 655). — Jo. Lud. 
HannemannDe noxio Ribium esu (Ephem. 
rat, cur, Dec. I, ann, I, p. 177). — L. 
Schroeck de noxio Ribium esu (Ephem. 
nat. cur. Dec, II, ann, I, No. 73) — Ca- 
det de Vaux Preparation de Gelee de 
grosseille (Dec. pbilos. an. VIII, No. 238). 


BRichardsonia, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Rubiazeen. Eine der 
hierher gehörenden Speuies die R. scabra 
L. liefert die Ipecacuanha amylacea. 
— Die fhwärzlihen Wurzeln von R. rosea 
St. Hil. wirken emetifh und werden von 
den Eingebornen unter dem Namen Poaya 
do campo angewandt. Martius erwähnt 
eine R. emetica, welche vielleicht diefelbige 
Spezies ift, | | 


Bicinus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Euphorbiageen. Die Samen 
der bierher gebörenden Pflanzen geben ein 
purgirendes Del. Die wichtigfte und bekann⸗ 
tefte Spezies ift Ricinus communis L., 
Cataputia major, Wunderbaum,fr. Riein 
ou Palma Christi, engl. Palmacristi, 
Castor, eine ſchon in den älteften Zeiten bes 
fannte Pflanze, die fih in Uften, in Indien, 
Perfien, auf den Inſeln des türfifchen Archi— 
pelagus, im nördlichen Afrifa, in Spanten, 
der Provence, in Amerika, auf Den Antillen, 
in Brafilien und bi nah Otahiti vorfindet. 
Sie bat eine Menge Nanıen erhalten, da fie 
faft überall naturalifirt ift. . Wie alle von 
Alters ber Eultivirten Pflanzen, fo bat auch 
diefer Baum viele Varietäten hervorgebracht, 





fo 5, 3, Ricinus viridis Desf., lividus Jacq., 
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inermis dacg., speciosus Rurm., integrifo- 
lius M., glaber Mor., arınatus Andr. u. ſ. w. 
Anfangs hielt man den Ricinus africanus W. 
für eine eigene Spaie, weil er einen. Baum 
bildet; doch verdankt er dieſe Verfchiedenheit 
nur dem Klima, wo er waͤchſt. | 
Die Saamen diefer Pflanze (semina 
ricini s. cataputiae majoris) find oval, 
auf beiden Seiten platt, von der Größe einer 
Zuckerbohne und enthalten unter einer dünnen, 


glänzenden, zerbrechlichen, grau und ſchwaͤrz⸗ 


lich marmorirten, mit einer bervorftechenden 
graufihen Narbe verfehbenen Schale einen wei: 
fen oͤligen, mit einem dünnen, weißen, ge: 
ſchmackloſen Häutchen zunächft umgebenen, 
zweitheiligen, geruchlofen Kern von bittrem, 
etwas fcharfem und beißendem Geſchmack. 
Aus. ihnen erhält man durch Auspreflen oder 
Auskochen das Ricinusoͤl oder Kaftoröl 
(Oleum ricini, Oleum palmae liqui- 
dum s..palmae Christi). Vor der Aus— 
ziehung des Oels muͤſſen die Kerne getrodnet 
und die äußere Schale‘ davon weggenommen 
werden, weil fie üble draftifche Wirkungen 
bedingen ſollen. Das weftindifche Del ift viel 
dünnflüßiger, als das aus den Samen frifch 
ausgeprebte gelbe Del, welches unangenehm 
riecht und bintennach bitterlich ſchmeckt. Nach 
Wright ift das ausgekochte Del beffer, als 
Das ausgepreßte, weil Diefes zugleich den 
fcharfen Stoff enthalte und leichter ranzig 
werde. Dierbach glaubt die fcharfen dra= 
ftifchen Eigenfchaften davon herleiten zu muͤſ— 


fen, daß diefe Samen oft mit andern Aynlis 


chen, z. E. von Iatropha curcas, I. multifida 
u. ſ. mw. abfichtlich oder unabfichtlich verwech- 
felt würden. Nah Caventou wird es zu: 
weilen mit dem Dele von Croton tiglium 
oder von Calophyllum Calaba verfälfcht, 
Zuffieu, Decandolle, Deyeur, Ric: 
ard fchreiben die Schärfe des Ricinusoͤls 
einen vorzüglich im Embryo der Ricinusfamen 
befindlichen und in dem Del auflöslichen flüch- 
tigen Stoffe zu. Das durd mäßige Wärme 
von jenem Stoffe befreite Del ftelt dad milde 
Micinusäsl dar. — Das fogenannte Oleum 
Karapat, welches aus den franzöfiichen 
Kolonien kommt, ift fchärfer, mehr purgirend 
und von dunklerer Farbe. | 

Gutes, reines Ricinusoͤl iſt weisgelblich, 
aber weder zu hell noch zu duͤnnfluͤßig, ge: 
ruchlos, von mildem Gefhmad, etwas fchleis 
mig und von 0,954 fpez. Gew. und Löft fich 
in, Alkohol und Schwefelätber auf, Mit 
Aetzlauge ift es fehr leicht mifchbar, Die Lo: 
fung ift Anfangs mildicht, nachher aber ein 
grünliches Magma darſtellend. Nah Bern: 
bardi’s Unterfuchungen liegt die Urfache der 
Schärfe diefes Dels theild in dem Alter deffel- 
ben , theile in dem Verfahren bei feiner Berei⸗ 
tung, tbeils auch darin, Daß fchon verdorbe- 
ner Samen ausgepreßt worden, — Das Nic: 
nusöl gerinnt bei 18% zu einer gelben, durch: 
fihtigen Mafle und verdidt fich an der Luft, 
‚Ure fand es beftehend aus; 74,00 Kohlen⸗ 
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ſtoff; 10,29 Waſſerſtoff und 15,71 Sauerſtoff. 
— Geiger erhielt von 210 Granen Samen, 
160 Gr. Kerne und 50 Gr. Schalen. Die 
Samen lieferten in 100 heilen: aus den 
Schalen 1,91 braunes, faft geſchmackoſes 
Harz mit-fehr wenig Bitterftoff; 1,91 Bummi 
und 20,00 Pflanzenfafer; aus den Kernen 
46,19 fettes Del; 2,40 Sumnii; 0,50 Eiweiß: 
off und 20,00 Stärfemehl mit wenig Faſer; 
außerdem 7,09 Berluft an Feuchtigkeit. — 
Pfaff fandinden Schalen noch etwas Wachs 
und in den Kernen einen Antheil bittern, 
etwas fcharfen Extraktivſtoffs, dem er die dra— 
ftifchen Wirkungen zuſchreibt. — Buchner 
vermuthet, daͤß das ſcharfe Princip der Jatro⸗ 
phaſaͤure verwandt ſei, und daß die gebrannte 
Magneſia ein vorzuͤgliches Gegengift gegen 


alle draſtiſch wirkende Samen der Euphorbia⸗ 


zeen ſein duͤrfte. — Nach Buſſy und Le— 
canu beſtehen die Producte der Deſtillation 
des Ricinusoͤls in einem fluͤchtigen Oele, in 
einer feſten, fettigen, Saͤure, in einer 
flußigen fetten Säure, in Waſſer, 
Epigfaure und in einer firen Materie, Die 
Ricinusfa ure ftellt eine weiße, perlmutter- 
glänzende Maffe von fehr fcharfem Gefchmade 
dar; die oͤlige Säure bildet eine Fluͤfſigkeit 
von gelber Zarbe und befikt einen fehr ſchar— 
fen Geruh, Außerdem erbielten diefe Chemi⸗ 
fer noch eine dritte Säure, die Margarits 
fäure, melde aus Alkohol in perlmutterz 
glänzenden Blättchen niederfällt. 

Die Anwendung des Ricinusoͤls ift erſt 
feit 1776 allgemeiner geworden, wozu vorzügs 
ih Ddier, ein Arzt in Genf beitrug, In 
England ruͤhmte vorzüglid Canvane den 
Gebrauch deffelben; er nannte es wegen der 
Eigenfchaften, die er ibm zufchrich, Antimo- 
nium vegetabile.. Im reinen Buftande 
wirft es auf eine milde Weife purgirend, 
Drfila rechnet indeffen die Ricinusfamen zu 
den fcharfen Giften, welche einen mehr oder 
weniger Fauftifchen Geſchmack befißen und auf 
die Oberfläche des Körpers gebracht eine Ent: 
zündung erregen, Schon beim Abfchälen der 
außern Schale entzündet fich Leicht die Ober: 
baut unter den Nägeln. — Gegenwärtig ge= 
braucht man das Del fehr häufig als mildes 
und ficher wirkendes Larirmittel, wenn es 
anders rein ift, namentlich bei hartnaͤckiger 
Berftopfung, zur Ausleerung fcharfer, äßen- 
der Subftanzen, des Arfenifs und der Blei: 
falge, bei Entzündungen des Darmkanals, 
gegen Ileus, bet eingeflemmiten Brüchen, Kos 
lik, Bauchfluͤſſen, Dyſenterien, gegen Wuͤr⸗ 
mer u. dgl. m. Gärtner empfiehlt den 


Gebrauch deſſelben beim Puerperalfieber und 


bei Unterdrüdung der Lochien. Nach Pifo 
bedient man fich deſſelben in Brafilien bei 
Dhrenklingen, Nervenleiden, fogenannten fal- 
ten Schmerzen u. dgl, Die Alten (Dios ko— 
rides 11, 3) fchäßten es ald Anthelminthi- 
cum; Dunant und Ddier rühmen es vor: 
züglich gegen Bandwurm, Delaroche und 
Ddier empfehlen diefes Del als ein zuver⸗ 
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Läffiges Mittel gegen Bleikolik — Auch Außer: 
lich Hat man daſſelbe angewandt. Nah La⸗ 
bat benugt man es auf den Antillen zu Ein: 
reibungen gegen örtliche Schmerzen, auf Mas 
labar gegen Nierenfchmerzen. Die Indier 
gebrauchen es nicht blos als Purgirmittel, 
fondern auch gegen Hautkrankheiten. — Die 
Alten, welche das Del mit dem Namen Ole- 
um cecinum bezeichnet zu baben fjcheinen, 
- gebrauchten es auch zur Beleuchtung, mie dies 

noch heute in der Tatarei, in Indien, auf 
Cayenne, den Antillen geſchieht. Nah So⸗ 
limani fann man es durch Auswafchen mit 
Waſſer und Schwefelfäure felbft eßbar machen. 
— Nah EChereau befist es die Eigenfchaft 
das Ranzigwerden des Schweinefettes zu ver: 
bindern, 

Die ganzen, ihres Oels nicht beraubten 
Kerne fcheinen wirkfamer zu fein, als das 
Del ſelbſt. Nah Tournefort find zwei 
Kerne hinreichend, um gehörig zu purgiren. 
Bonafous beobachtete, daß junge Mädchen, 
welche fünf bis ſechs friſche Körner genom⸗ 

men batten, von heftiger Kolif befallen wur: 
den. Auf Malabar bedient man fich der ge: 
röfteten Kerne zum Purgiren. — Die übrigen 
heile des Ricinus find wenig oder gar nicht 
im Gebrauche. Nah Brown wirkt die 
Wurzel purgirend und diuretifch. Die Neger 
in Senegal wenden die Blätter dußerlich ges 
gen Kopfweh anz in einem Falle fol davon 
vorübergebende Blindheit (Mem. de la soc. 
roy. de med. 1777, p. 302) entftanden fein, 
Auch auf dem Eap werden fie nad) Thun: 
berg zu diefem Zwede angewandt, Sn Ma: 
labar dienen fie gegen Migraine und Gicht: 
fchmerzen. 

Die Wurzel von Ricinus mappaL,, 
welche Pflanze von Camelli Bisnunga, 
auf Eeylon Binnouga genannt wird, ift 
als Brechmirtel im Gebraude, In Neu:Gut: 
nea findet fi) eine Pflanze, Maning 9e 
nannt, die man für eine Urt Ricinus hält 
und deren Blätter ald Niesmittel gebraucht 
werden. 

J. A.FischerDiss. de ricino americano. 
Praes. Schmid. Erford. 1719, 4. —P. Can- 
vane On the oleum palmae Christi. Batt. 
1764, 8; 1769; francais par Hamart de 
la Chapelle. Paris 1777, 8. — Dema- 
ehy Notice sur Yhuile de palma Christi, 
(Journ. de phys. VII, 479, 1796). — Hun- 
gerbyhlerius Diss. de oleo ricini medi- 
camento purgante etc. Friburg. 1778; 1780, 
8. — Dunant Lettre ausujet de Vhuile de 
ricin (anc. Journ. de med. XLIX, 44, 1778). 
— Fuchs Diss. medica de oleo ricini etc. 
resp. Husehke. Jenae 1782, 4& — Bo- 
nelli Memoria intorno al’olio di ricino etc. 
Verona 1785. — Deyeux Memoire sur 
V’'hoile de palma Christi (Journ. de med. de 
Corvisart XI, 591, 1803). — Planche 
Mém. pour servir à l’hist. de l’huile de ri- 
cin. (Bull. de pharm. I, 241, 1809). — 
Haguenot Lettresur l!’huilede riein (Bull. 
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de pharm, 1, 279). — Id. Sat Is voloration 
de l’huile le ricin (Ibid. 567). + 





; Limou- 
sin-Lamothe Lettre sur P’huil6. de ricin 
(ibid, 279). — Fournier Letire, sur Phuile 
e ricin (Ibid. 282). — Cassag'ne Lettre 
sur I’huile de ricin. (Ibid. 379). — Mai- 
rieu Lettre sur l’huile de ricin (Jour. de 
pbarm. V, 428, 1819). — Charlard Let- 
tre sur l’huile de ricin (Ibid, 506). — L. 
Valentin Coup d’oeil sur la culture de 
quelques vegetaux exotigues etc. Marseille 
1807, 12 (analyse biblioth. med. XV, 250). 
— Faguer Note sur Pextraction- de hnile 
de ricin (Journ. de pharm. VIII, 475; 1822). 
— Chereau Obs. relative a P’haile de ri- 
cin (Jour. de pharm. IX, 582). — Id, Obs. 
sur urie anc. huile de ricin etc. (Journ. de 
chimie med. I, 141). — Boutron-Char- 
lard et Henry fils Rech. sur l’exist. du 
principe äcre dans l’embryon du riein etc. 
(Journ. de pharm. X, 466). — Guibourt 
Obs. sur T[’huile de ricin etc. (Journ. de 
chim. med, I, 108; 1825). — A. Bussy 
et L. R. Lecanu Essais chimiques sur 
P’huile de ricin (Journ. de pharın. XIII, 57; 
1827). — Soubeiran Rech. sur le princip 
actif du ricin (Journ. de pharm. XV, 507). 
—B. Gaertner Emploi de l'huile de riein 
dans la fièvre puerperale etc. (Bull. des sc. 
med. de FerussaeXX, 247). — J. 6. Duͤ r⸗ 
bach Bemerkungen über Semen Riecini der 
Offizinen (Beigers Maga;. Bd. 9, ©. 33). 


Bicinus major. ©. Iatropha curcasL. 


Bicinus vulgaris. ©. Ricinus 
communis L. 


Bicophora. ©. Dioscorea sativa L. 
Riedgras. ©, Carex arenaria L. 
Rindsgalle. ©. Fel taurinum. 


Bingelblume. ©. Calendula offici- , 
nalis L. 


Rippen, lat. Costae, fr. Cötes, 
engl. Ribs, find mehr oder weniger gebogene 
Körper, welche den größten Theil des knoͤcher⸗ 
nen Bruftgemölbes bilden. Gewöhnlich befin= 
den fich ihrer zwölf auf jeder Seite paarweiſe 
unter einander, Ihre hintern Enden liegen an 
den Bruftwirbelbeinen, fo daß jedes Bruſt⸗ 
wirbelbein zwifchen den bintern Enden feiner 
beiden Rippen liegt. Von diefen Trümmern 
fih die Rippen ein wenig rüdwärts und aus⸗ 
wärts, dann vorwärts, und endlich die wahren 
Rippen vorn wiederum einwärts. Das hin⸗ 
tere Ende der Rippen liegt höher ald das 
vordere, und fomit haben die Rippenbogen 
eine ſchiefe, nach vorn berabgeneigte Lage. 
Sie bilden die gewölbten knoͤchernen Seiten⸗ 
wände der Bruft, welche nach außen konver, 
nach innen konkav find. Die Krämmung 
der Rippen iſt ungefähr elliptifh, an. den 
obern aber ftärfer, an den untern ſchwaͤcher. 
Auch gebt. fie nicht Durch. die ganze Rippe in 
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Rippen . 
einem :fert,; fondern beftcht an den meiften 
aus, zwei Theilen, einem vordern laͤngern und 
einem hintern kuͤrzern, welche unweit des hin⸗ 
tern Endes der Rippe einen Winkel (An- 
gulus costarum) machen. Die innere Maſſe 
der Rippen ift locker, mit einer Außern dich⸗ 
ten Rinde umgeben. Im Ganzen-ift fie am 
bintern Iheile fefter ald am vordern; auch 
an den obern Rippen fefter ald an den un 
tern. Das hintere Ende (Extremitas poste- 
rior) einer Rippe ift ein Köpfchen (Capitu- 


Ium) oder eigentlich ein Knoͤpfchen, welches 


feine platte Gelenkflaͤche nad innen kehrt. 
Un. den oberften und unterften ift dieſes 
Knoͤpfchen rundlicher, an den mittlern laͤng⸗ 
lich. Die mieiften Gelenfilähen find durch 
eing in die Quere gebende erhabene Linie in 
zwei Theile, einen obern und einen untern 
getheilt, Sie verbinden ſich numlich durch ein 
Gelenk mit den Gelenfflächen an den Körpern 
der Bruftwirbelbeine; fo daß fie, da jede die: 
fer Gelenkflähen von zwei Wirbelbeinen zu: 
fammengefegt wird, fi mit zwei Wirbelbei- 
nen zugleich verbinden. So verbindet fich 
j B. die Gelenkfläche des Köpfchens der zwei: 
‚ten Rippe mit dem erften und zweiten Wir: 
beibeine, die des zehnten mit dem neunten 
und zehnten an der zwölften, und gemeinigs 
lih auch an der eilften, felten auch an der 
zehnten, öfter an der eriten Rippe ift das 
Köpfchen rundlicher und die Gelenkflaͤche un- 
getbeilt, weil die Köpfchen dafeldft nur mit 
einem Bruftwirbel in Verbindung ſtehen. 
Weiter nah außen, ummeit des Köpfchens, 
liegt an der aͤußern Seite der Rippe eine 
Beule oder Höcder (Tuberculum oder Capi- 
tulum minus), weldher nad unten eine rund: 
liche Gelenkflaͤche hat, die fih mit der am 
Duerfortfage des gleichnamigen Bruftwirbele 
verbindet, nach oben aber rauh ift und dem 
Querfortfäßbändern zur Anlage dient. Un 
den mieiften Rippen liegt diefer Hoͤcker weiter 
nah dem hinteren Ende, als der Winkel der 
Rippe. Un der zwölften und eilften Rippe 
ift er nicht vorhanden; denn diefe zwei Rippen 
find nidt an dem Querfortſatze eingelentt. 
Der heil zwifchen dem Köpfchen und dem 
Hoͤcker beißt der Hals, (Collum oder Cervix) 
der Rippe, ift von hinten und vorn platt, 
und bat einen obern und untern Rand, mie 
der Körper der Rippe. Un den beiden unter: 
ften Rippen ift ein folcher Hals nicht vorban= 
den. Ueberhaupt läßt er fi an den obern 
Rippen deutlicher vom Körper unterfcheiden, 
ald an den untern. Den Iängften Theil der 
Rippe, von dem Höder bis an ihr vorderes 
Ende, nennt man den Körper (Corpus) der 
Kippe. Er ift Iänglih, fchmal und platt, 
fo daß er eine äußere und eine innere Zläche, 
‚einen oberen und einen unteren Rand bat. 
Doch ift der Theil, welcher hinter dem Win: 
fel Liegt, xundlicher; der, welcher vor ihm 
kiegt, platter, Die dußere Zläche ift in der 
Länge der Rippe Eonver, die innere in eben 
der Richtung konkav. In dem Zuftande des 
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Einathmens (Inspiratio) iſt die äußere Flaͤche 
ftärfer nach oben, die innere ftärfer nad uns 
ten gewandt; in dem Buftande ded Ausath⸗ 
mens (Kxspiratio) weniger. Die aͤuße⸗ 
ren $lächen der oberen Rippen find befonders 
an den vordern heilen ftärker nach oben ge: 
wandt, als die der unteren. Der obere 
Rand. ift ftumpfer, der untere fehärfer, und 
beide find, wie die ganze Rippe gebogen, 
Die Rippen find aber nicht überall gleich breit, 
fondern binten ſchmaͤler, in der Mitte und 
am vorderften Ende breiter. Un dem untern 
Rande ift auf der inneren Fläche nach hinten 
zu eine Rinne, die fi nach vorn verliert, 
unfer welcher Vasa intercostalia liegen. Zwi⸗ 
fhen dem untern Rande einer jeden Rippe, 
und dem oberen der nächftunteren ift ein 
Zwiſchenraum (Spatium intercostzle), der 
nach binten fchmäler, nach vorn breiter ift, 
weil die untern Rippen nach vorn mehr ab— 
waͤrts geben. Diefe Zwiſchenraͤume werden 
von den Snterkoftalmusfeln ausgefult, welche 
fih an den Rändern der Rippen befeſtigen. 
An dem vordern Ende der Rippe (Kxtremi- 
tas anterior) ift der Körper etwas dicker, und 
endigt fich mit einer von oben nach unten ab» 
gefchnittenen Länglichen Flaͤche. Die außere 
dichte Maſſe tritt an den Rändern der Rip: 
pen ein wenig bervor, fo daß der mittlere 
ſchwammige und raube Sheil zur Aufnahme 
der Rippenfnorpel ein wenig vertieft ift, Die 
Rippen find durch eine zweifache Befeſtigung 
mit dem übrigen Knochengerippe verbunden; 
nämlich erftlich durch die an den Wirbelbei- 
nen, und zweitens, theild durch unmittelbare, 
theils durch mittelbare Befeſtigung am Brujts 
beine. Das vordere Ende einer jeden Rippe 
ift nämlich durch den Rippenknorpel (Cartilago 
costalis) unmittelbar oder mittelbar an das 
Bruftbein befeftigt. Die Knorpel der fieben, 
felten der acht oberen Nippen, ſetzen fi un= 
mittelbar an das Bruftbein feſt, die der fünf 
unteren aber nur mittelbar, indem die drei 
obern derfelben fich jeder an den naͤchſt obern 
Knorpel anfegen, die unterften aber nur durch 
die Fleiſch- und Zlechfenfafern mit den naͤchſt 
obern verbunden werden. Daber beißen die 
fieben odern Paare wahre (Verae oder Ge- 
nninae), die fünf untern falfhe Rippen 
(Costae spuriae oder nothae). Die meiften 
Rippenfnorpel haben, mwenigftens da, mo fie 
an den Rippen fiken, in ihrer Geftalt einige 
Aehnlichkeit mit dem Körper der Rippen, ine 
dem fie platt find, eine vordere und bintere 
Flaͤche, einen oberen und einen unteren Rand 
baben. Auch find fie da, wo fie an den Rip: 
pen feft fisen, von gleicher Breite mit dieſen. 
‚Gegen ihre Endigung zu werden fie fehmäler 
und rundlicher. Die unteren find überhaupt 
rundlicher,, als die oberen. Ihre Feitigkeit 
nimmt von oben nach unten ab; ihre Länge 
vom eriten bis zum fiebenten zu, von diefem 
ı bis zum legten wiederum ab. Ihre Richtung 
‚weicht von der ihrer Rippen größtentheils das 
durch ab, daß ſie mehr aufwärts gebogen 








Rippen 


find; denn die meiften fleigen von ihrer Rippe 
gegen das Bruftbein.in die Höhe, fo daß fie 
mit Diefem einen fpigen Winfel machen. Da⸗ 
bei bleiben fie einander nicht parallel, ſondern 
fonvergiren gegen das Bruftbein zu, fo daß 
der Bwifchenraum der Knorpel Heiner ift, als 
—* der Rippen, die mit ihnen verbunden 
ın . . 
Die knorpliche Grundlage der Rippen 
iſt nicht nur bei ſehr kleinen Embryonen ge⸗ 
bildet, ſondern ihre Verknoͤcherung beginnt 


auch ſehr fruͤhzeitig und macht ſchnelle Fort: 


fchritte. Nach den meiften Anatomen nimmt 
die Verfnöcherung ihren Unfang gegen das 
Ende ded zweiten Monats der Schwanger: 
fchaft. Nah Beclard aber find fie fchon 
um den 45. oder 50, Tag alle verfnöchert. 
Die BVerfnöcherung fcheint in der Mitte jeder 
Rippe anzufangen und nach beiden Enden bin 
fortzuſchreiten. Um das 18, oder 20, Lebens: 
jahr entfteht an der Stelle des Koͤpfchens und 
an der des Höcerchens ein befonderer Kno: 
chenfern, der dann auch bald mit dem Körper 
der Rippe verfhmilzt. Der Theil des Rip: 
‚penfnorpels, welcher Enorplich bleibt, macht 
mit dem Theile, welcher fich in den knoͤcher⸗ 
nen heil der Rippe verwandelt, ein einziges 
Stuͤck aus. Die Verfnöcherung fehreitet aber 
in dem zur Berfnöderung beftimmten Stüde 
des Knorpels auf eine fehr regelmäßige Weife 
fort, fo daß das verfnöcherre Stüd von einer 
Oberfläche von beftimmter Geftalt begränzt 
wird, Dagegen entfteben in den im hoben 
Alter verfnöchernden Rippenfnorpeln unregel: 
mäßige zerftreute Knochenkoͤrnchen. 

Rippen und Hypochondrien. 
Anfpannung in den Hypoch., Ant. 
Beißen, wie von Umeilen, Nachmittags 

in der Unterrippengegend, Zinc. 
Bohren, in den Hypoch., Sep. — — 
Abends Sen. 

Brennen der Rippen, Kali hydr., Laur., 
Merc., Tong., Linc. — im Hypoch. Ol. 
tereb. — Mittags Ac, mur. — Nad: 
mittags Zinc. — fhründendes, Vor: 
mittags Sule — im Sitzen Ac. sulfe — 
Bormittags Sulf. 

Drüden in den Rippen Arn., Cocc., 
Zine. — Gefühl von Nicot. tab. — beim 
Gehen Sep. — in den Hypoch., Ac. 
phosph., Ign., Jod., Camph., Nicot., Zinc. 
— — brennendes Ol. tereb. — — nad 
dem Effen Cham. — — Gefühl von; 
früh Valerr. — — rüdmweifes Zine. — — 
wie eine Schwere Acon. — — ftehen= 
Des, beim Starfgehben Natr. mur. — — 
meift im Steben Ac. phosph. — — ſtum- 
pfes Lyc. — ziebendes, des Rippenknor⸗ 
pels Stann. 

Druck in den Rippen Petr., Ran., Sulf., 
Zine., — in den Hypod,, Abends, im 
Bette Kali carb. — — beim Fahren auf 
einem Wagen Borax. — — harter, früh 
im. Bette Zinc. — wie von einem Knopfe 
Lyc. — fiharfer Lye. | 
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Druckſchmerz in 








Treffen, ägendes untai 2b 
Inorpel Bell, — jüdendes,Aio, phosph.: : 
Geſchwuͤrigkeitsſchmerz Ol. anim. 
Greifen in den Rippenmuskeln Coloc. 
Ein Herandämmen in den Hypoch., 
mit Uengftlichfeit, ale ftünde der Tod bevor, 


en Seps 12 
ent Rippen: 





im gebüdten Sitzen Rhus. = 
RI Heranzichen , drüdendes in den Hypoch., 
108. = ER 
Ein Herausdrüden in den 
beim Tiefathmen Argent. | 
Ein Heranhänmern unter einem Rip⸗ 
penfnorpel Cann. s u 
Hineindrüäden, fchmerzhaftes in den 
Hypoch. Cynap. : 
Juden, fcharf ftechendes, an den Rippen 
Angust. I | = 
Klemmen, drüdendes Ac. mur., Ac. 
phosph., — Empfindung von, Abends 
Ol, an. — in den Hypod,, Zinc. — — 
bei Bewegung Zinc. — — drüdendes 
Zinc. — beim. Siefatbmen Mosch. 
Klopfen ir den Rippen Sulf. 
Kneipen in den Rippen Thuya. — in 
den Hypoch., Natr. mu. — Nachmit⸗ 
tags, im Sitzen Phosph, — ftehendes 
Sulf., V 


Rippen, 


erb. 
Krampf in der Unterrippengegend Arn. 
Krampfbafte Schmerzen, abwechfelnd 
in den Hypoch. Zine. 
Kriebelndes Gefühl, 
musfeln Dros. . 
Mustelzuden der Rippen Tarax. — 
beim Aufrichten vergebend Coloc. — fip⸗ 
perndes Stann, 2 
Pochen in den Rippen Cann. — in den 
Hypoch., drüdendes, in Ruhe und Bes 
mwegung Calc. B u 
Dreffen, in den Hypoch., im Stehen 
Ac, phosph. Ä 
Meißen in den Rippen Kali carb,, Sep., 
Sil., Zine. — in den Hypoch. Zinc. — — 
rudmweifesZinc. —jtechendes Carb. veg., 
Kali carb. ftumpf ſtechendes Bism, 
Rheumatiſcher Schmerz in. den Rip— 
pen Carb. veg. — drückender Carb. veg. 
Rude, fneipende, in den Rippenmuskeln 
Si. — inden Hypoch., ſchmerzhafte Valer, 
— ſcharf giebende Con. 
Schmerzen in den Rippen Baryt.., Caps., 
Carb veg., Laur., Phosph. — Ubends 
Sep — beim Betaiten Graph., Sulf. — 
beim Einathmen Selen. —in den Hypoch. 
Kali carb., Opium. — — beim Yufdrüden 
mit der Hand. Natr. — — beim Befublen 
und Huften Dros. — — mie von verfehten 
Blähungen Rhod. — — vom Kalttrins 
ten Natr. — — wegen Mangel an Abs 
gang von Blähungen Veratr. — — wie 
nach einem ſtarken Schlage.Nitn : 
Schneiden, von innen heraus, in. den 
Rippen Calc. — Gefühl von, beim Ziefs 
athmen, in den Rippenmusfeln Tab. — in 
den Hypoch., im Schnellgehen Borax. — 
47 * 


in den Rippen 


“ 

. ‚Rippen 
len des, beim Einathmen, im Gehen 
Stann. beim & abe en Argent. — Bor⸗ 
mittage Ind, Kali carb, — zichendes, 
beim Spazieren Phosph. | 

‚Ein Shwär, bei Berührung fehmerzhaft, 
an der legten Rippe Hep. sulf. 

®Spannen in den Rippen Natr. sulf., 
Opium, Sulf. — brennendes, Vormittags 
Ac. mur, — in der Hypoch., anſchwellen⸗ 






des Mosch. — — beängftigendes, früh 
nüchtern Stapı. — — wie von Blähun: 
gen Veratr. — — beim Büden Rhod, — 
— drüdendes Con — — zichendes 


Puls. — krampfhaft drüdendes Argent. 
— im Sißen Ac. mur. 
Spannung, fhmerzbaft in den Hypoch., 
Con. — wie von einem Reife Lyc. 
Stämmen der Blähungen unter den 
Rippen Phosph. — in den Hypoch. Cham. 
Stechen in den Rippen Argill,, Arn., 
Ars., Baryt., Bov., Calc., Labs.» Cynap., 
Dule., Guaj., Kali carb., Kati hydr., Laur., 
Magn., Magn. sulf., Natr., Natr. sulf., Ni- 
cot., Nitr., Ol. an., Phosph., Plunib., Rat., 
Sep., Spig., Sulf., Tarax., Tong., Zine. — 
Abends Ac. mur., Caust., Rat — — 
nach dem Niederlegen Ars., Magn. sulf. 
— — im Steben Zine. — — beim Athem⸗ 
bolen Anac., Kali carb., Tarax. — — 
beengten Ac. phosph, — beflenmens 
des Aur. — bohrendes in den Rippen: 
musfeln, im Sitzen Ac. mur. — brennen: 
des Tab. — — beim Gedbüdtfigen Bov., 
Sulf. — drüädendes Asa, Sass., Verbasc. 
— mie von einem Floh Stann. — im Geben, 
früh Natr. sulf. — heißes Dros. — durd 
Huften und Lachen erregt Nitr. — in den 
Hypoch, Ipec., Kali carb., Paris, Sep., 


Tab., Zinc. — — Abends Rhod. — — 
beim Atbmen Natr. mur. — — bei Bewes 
gung Graph. — — brennendes Magn. 


mur. — — dumpfes Natr. sul. — — 
im Sigen Natr. sul, — — fpannendes 
Magn. mur, — — beim Spazieren, im 
Freien Natr. sulf. — — ſpitziges Caust. 
— — beim Spredben Kali bydr. — — 
wie von verfesten Blaͤhungen Jod. — — 
ſt umpfes Baryt. — — beim Biken, Bor: 
mittags Natr. sulf. — judendes Trif. — 
im Rippenfnorpel Verb, — Nachmit⸗ 
tags Argill., Cynap., Laur., Nitr., Sil., 
Sulf., Zine. — — nach Heben einer Laſt 
Nitr. — — im Sigen Phosph., Sabad. — 
beim Neigen auf die Seite Ac. sulf. — 
beim Niederfegen Grat. — pridelnd 
brennendesd Cin. — reißendes Anac. 
— — beim Borbiegen des Körpers Cycl. 
— — Bormittags Kali car, — in Ruͤhe 
und Bewegung Magn. sulf. — f&harfes 
Ac. phasph., Ac sulf., Argent., Bov., Caust., 
Kali hydr., Mag., Rat. — — Mbends 
Mag. mur. — — während fauren Auf⸗ 
ftoßend Zine. — — bein Büden, Nach⸗ 
mittags. Rat. — — nad dem Effen Argili. 
— — beim Monatliden Ac. sul. — — 
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Rivina Iaevis 


Morgens, im Sitzen Castor, — — Nach⸗ 
mittags Sulf. — — im Sitz en Kali carb., 
Phosph., Sil. — — beim Spinnen Amm. 
mur. — — beim Umpdreben des Rumpfes 
Plumb, — — Bormittags Ac. suif., 
Natr. — fhneidendes, beim Einathmen 
Argent, — — beim Krümmen des Rüdens 
Argent. — fpannendes Spig. — — im 
Eigen Magn, sulf. — fpannend zuden: 
d'es Ac. mur. — im Steben Argill., Arn. 
— — Nadhmittags Magn. — ftumpfes 
Argill., Argent., Arn., Bell., Dros., Dulc., 
Magn. mur., Mosch., Oleand., Phell., Zinc. 
— — Abende Grat. — — im Bette Ar- 
gen. — — nah dem Mittagseffen 
Magn. — — in den Rippenmusfeln 
Dros. — ziehendes, beim Gehen Spong. 

Stichſchmerz in den Rippen, Abends 
Argill. — in den Hypoch., früb beim Sie 
gen im Bette Con. 

Stöße ftumpfe in den Rippen Croc., 
Oleand. 

Strammen in den Hypochond., Nach⸗ 
mittags, wie von verfegten Blähungen Natr. 
mur . . 
Unerträglichfeit der feft anliegenden 
Bekleidung an den Hypoch. Calc. 

Wehthun der Hypoch., zugleich mit 
Empfindlichkeit diefer Stelle bei Berührung 
Ran. — wühlendes in den Rippentnor: 
peln Oleand. 

Wundbeitsfhmerz in den Rippen 
Rat. — brennender Ac. phosph. 

Berfhlagenbeitsfhmer; in den 
Rippen Argent., Natr. mur. — bei Be: 
rübrung vermehrt Acon. — in den Hypoch. 
Ac. mur., Cocc., Nitr. — — Abends 
Ran, — — drüdender Stront. 

Ziehen in den Rippen Cann., Carb. 
veg.e — — drüdendes Petr., Sep. 

Zucden in den Rippen Kali carb., Natr. 

Bufammenraffen, in den Rppen, 
innerlich Samb. | 

Sufammenfhnürungsgefüßpl 
den Hypoch. Acon., Ign. 

Bufammenzichender Schmerz in den 
Rippen Dros. — in den Hypoch. Nux 
vom. 

3mwicden jüdendes in den Rippen Mosch. 
— in den Hypoch. Amm. mur., Laur. 


in 


Rittersporn. ©. Delphinium conso- 


lida L. 


Bivina laevis L., eine baumartige 


Pflanze aus der Familie der Chenopodieen, des 


ven Frucht eine einfamige Beere mit ſchwaͤrz⸗ 
lihem Safte träge. Nah Aublet dient 


dieſelbe bei Unverdaulichkeit, Labat gedentt 


einer Pflanze, die auf den Antillen waͤchſt 
und der Gattung Rivina anzugebören fcheint. 
Der Saft der Blätter wird als ein vorzüglis 
des Mittel gegen Zleden der Hornhaut und 
andere Krankheiten des Auges gefchäßt. 





Rebinia 


Mobinla, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Leguminofen, weiche Bäume 
oder Sträucher enthält, die aus Nordamerifa 
herſtammen und zuweilen als Bierpflangen in 
Gärten gegogen werden. — 1) R. amara 
Lour., bittere Robinte, findet fih in 
China und Cochinchina. Die Wurzel ift fehr 
ſtark bitter, wirkt belebend und dient bet aſthe⸗ 
niſchen Bauchflüßen, gegen Berftopfung des 
Gekroͤſes und des Uterus. Man benimmt 
ihr ihren widrigen Geruch durch Trodnen und 
Mazeriren in Effi. — 2) R. (Caragana 
W.) Caragana L. liefert in Sibirien $ut- 
ter. — 3) R. flava Lour. Die Abkochung 
der Wurzel wird in nördlichen Gegenden Chi— 
na’8 als Fiebermittel benust. — 4) R. macu- 
lata Kth. Die Rinde dient ald Gift gegen 
Ratten und? Maͤuſe. — 5 R. (Loncho- 
carpus) Nicon Aubl. dient auf Guinea 
zum Beraufchen der Fiſche. — 6) R. (Swer- 
tia P.oir.) Panacoco Aubl,, (R. 
tomentosa W.). Das Hol; diefer Pflanze, 
auh Eifenbolz genannt, iſt Außerft hart 
und faft ungerftörbar, Die Rinde dient als 
fchweißtreibendes Mittel; nach Einfchnitten 
giebt diefelbe einen roͤthlichen, balfamifchen 
Saft: von fih, der beim Trocknen ſchwarz 
wird. — 7) R. pseudoacacia L., fr. Robi- 
nier, acacia, engl, Black Locust, 
falfhe Akazia, ein fihöner Baum des 
nördlichen Amerika's, feit mehren Jahrhun⸗ 
derten auch in manchen Gegenden Europa’s 
angebaut, Er erreicht zumeilen eine Höbe 
von 60 bis 80 Fuß. Die Blumen gelten 
ald Antispasmodicum und dienen zur Berei: 
tung eines Yiqueurs, Die Wurzel hat einen 
zuderfüßen Gefchmad und Tann anftatt des 
Suͤßholzes benugt werden, Gendron er 
zablt jedoch, dag Kinder, welche davon ges 
noffen batten, binnen drei Stunden über 
Uebelbefinden, GSchläfrigkeit, Erbrechen und 
leichte Zuckungen Hagten. NRüdert bat eine 
Analyfe der Blätter, Blüthen und des Hol: 
zes geliefert, die und aber nicht näber befannt 
it. Aus dem Holze fol man eine gelbe 
Sarbe ziehen koͤnnen. 

Saint-Jean Cr&ve-Coeur Memoire 
sur le Robinia (Mem. de la soc. d’agricult., 
1786). — N. L. Francois de Neuf- 
chäteau Lettres sur le Robinia. Paris 
1803, 12. 

8) R. viscosa Vent. wird in Nord: 
amerita in Gärten gezogen. Die jungen 
Zweige ſchwitzen viel Flebrige Materie aus, 
welche durch die oberflächlichen Heinen Druͤs⸗ 
chen abgeſondert zu werden feheint. Diefe 
Materie ift im Alkohol nur wenig, im Aether 
fehr leicht löslich, übrigens geruch= und ges 
ſchmacklos und mit Fetten und Delen miſchbar. 
Nah Ehevallier kann man Bogelleim 


Daraus bereiten. 
* 


Roborantia, ſtaͤrkende Mittel, 
. Roborans, Fortifians, engl. Ro- 
borant Medicines, Man verfieht darun⸗ 
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Röckeln 


ter Mittel, weldhen man die Eigenſchaften 
sufchreibt, bei geſchwaͤchten Individuen. die 
Kräfte aufjurichten und wiederherzuſtelen 
Urzneien, welche direkt die Kräfte wiederher⸗ 
fielen, giebt es aber nicht, fondern fie köns 
nen nur infofern zur Stärkung des Kranz 
fen beitragen, als durch fie eine Krankh 
völlig gehoben wird. Nach Hebung derfeiden 
find der Genuß gutnährender und leichtver⸗ 
dauficher Speifen, oͤftere Leibesbewegungen 
in freier Luft und überhaupt das afmälige 
Sewoͤhnen an die frühere Lebensweiſe die 
beiten Mittel, um die Kräfte eines Kranken 
swiederberzuftellen, | 
C. E. Scheffer Programma de fatis 
ınedicamentorum roborantium. Gryphew. 
1745, 4. — C. T. Ludwig Programma 
de usu roborantium in cacochymia. Lips. 
1758, 4. — C. T. Buechner Diss. de 
roborantium differentiis in praxi etc. Resp, 
Open. Hal. 1798, 4. “ 


BRoccella. ©, Lichen roccella L. 


Röcheln ,röhelndes, raßelndes 
Athmen, lat. Rhonchus, entftcht durch 
Anfammlung einer größeren Menge Schleimes 
oder anderer flüßiger oder halbflüßiger Sub⸗ 
ftanzen in den Luftwegen und Lungenzellen, 
welche durch die ein- und ausftrömende Luft 
bewegt werden und ein eigenthümliches Ges 
raͤuſch verurfahen. Es ift daher ein nicht 
ungewöhnliches Symptom des Bronchial und 
Lungenkatarrhs, fowie der wahren Bronchi- 
tis, in welchen Krankheiten cs meift während 
des Rohheitsſtadium am auffallinditen tft und 
fih mit dem Erfcheinen einer freien Erpecto- 
ration vermindert oder verliert. Ebenſo ift 
e8 auch bei Rachenbraͤunen, befonders wenn 


> 





diefelben den Kehlkopf fehr nabe ſitzen und 


mit ftarfer Unfchwellung verbunden find, eine 
febr gewöhnliche, gefahrlofe" Ericheinung. 
Naͤchſtdem kann e8 ein Erzeugniß des Ein- 
dringend fremder Körper in die Nuftwege, 
eined Bruches der Kehlkopf- oder einzeler 
Luftröhrenfnorpel, einer ftarfen Zuſammen⸗ 


dradung oder einer in die Luftwege oder Lun⸗ 


gen gefchehenden Blut- oder Eiterergießung, 
einer Ausfchwigung gerinndarer Lymphe auf 
der Refpirationsfchleimbaut, wie bein Eroup, 


der Aufwulſtung diefer Haut, Heiner polypens 


artiger Auswuͤchſe derfelben, das Schleimafth: 
ma, Qungenödems, der Bruftfel: und Lun⸗ 
genentzändung, Nuftröhrenfhmwindfucht, Lun⸗ 
genfucht fein. Ferner ift fein Erfcheinen nicht 
felten ein Zeichen won geftörtem Nerveneine 
fluß auf die Refpirationsorgane und daher 
ein Symptom der höberen Grade des Raus 
ſches, der narkotifchen Vergiftungen, der apo⸗ 
plektifchen und foporöfen Zuftände, überhaupt 
des Hirndruds oder einer bedeutenden Erſchoͤ⸗ 
pfung, der eintretenden Lähmung und brandis 
gen Zerſtoͤrung der Athmungswerkzeuge, des 
Steckfluſſes. 

liche Form deſſelben zu den Begleiterinnen der 


Endlich gehoͤrt eine eigenthuͤm⸗ 


R 4 h In 


Krankheiten des Herzens und der Bruſtaorta. 
— Das leihte in der Bruft oder in 
der Begend des Keblfopfs wahr: 
nehmbare Röheln mit wenig oder 
gar niht erfhwertdem Athem ift vor: 
zugsweiſe ein Zeichen ſtark vermehrter Schleim: 
abfonderung in den Luftwegen , des Katarrhs, 
der Bronditis und unter ſolchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen ohne ſchlimme Bedeutung. — Ein eigens 
thuͤmliches leiſes Roͤcheln und Pfei- 
fen in der Gegend des Kehlkopfs 
ohne Spuren eines Leidens der Luft— 
wege findet ſich nicht ſelten bei Krankheiten 
des Herzens, beſonders der linken Herzhaͤlfte 
und der Bruſtaorta ein. — Dad heftige, 
mit einem ſehr erfhhwerten, oft nur 
bei flart vorwärts oder zurüdge: 
beugtem Kopfe möglichen, unregel- 
mäßigen Athmen verbundene Ro: 
cheln ift ein Zeichen von ſtarken, befonders 
nıembranöfen Ausichwisungen in den Luft: 
wegen, Eindringen fremder Körper in dieſel⸗ 
ben, von Bruch der. Reblfopffnorpel, bedeu: 
tender Zufammendrüdung des Keblkopfes, 
der Luftroͤhre und Bronchten, Krampf der 
Refpirationsorgane. — Das mit einem 
langfamen, großen, oft aber unre— 
gelmäßigen Athmen und Betäubung 
verbundene Roͤcheln deutet vorzugsmeife 
auf Hirndrud, — Das fehr heftige, im: 
mer ftärfer werdende, von einem 
ſehr befhleunigten, Eleinen, müb: 
vollen, unregelmäßigen, ausfegen: 
den Atbmen und von allen Zeichen 
der Erfhöpfung begleitere Roͤcheln 
deutet auf drohende oder bereits vorhandene 
Lungenlaͤhmung. — Der Eintritt des 
Röcheln beim Eroup anftatt des frü: 
ber pfeifenden Athmens tft, fobald 
fonft die Erfcheinungen günftig find und die 
Refpiration frgier wird, ein Zeichen der zu 
hoffenden Beſſerung, iſt Diefes jedoch nicht 
der Fall, dann verkündet dieſe Erfeheinung 
gewoͤhnlich Lähmung und Tod, — Ein fort= 
während etwas röhelndes Athmen bei 
Croupkranken läßt auf gleichzeitige Keis 
den des Kehlfopfs und der Ruftröhre ſchließen. 
— Das Roͤcheln in Entzuͤndungs— 
krankheiten, befonders der Lungen 
und des Bruftfells, iſt, fo lange die 
übrigen Erſcheinungen keine Gefahr drohen, 


nicht bedentlih, wenn fi) aber bedeutende | ft 


Erihörfung und auffalende Stoͤrung Des 
Arhmens damit verbinden,. gewöhnlich ein 
Beihen von bevorftehender Lähmung oder 
Brand der Ieidenden Theile und daber ein 
Vorläufer des Todes, der jedoch nicht felten 
erſt nach zwei Tagen eintritt. — Starkes, 
mit fehrerfhwertem, ſchmerzhaftem, 
nur bei zurüdgebogenem Kopfe mög: 
lichen Athmen verbundenes Roͤcheln 
nah am Halfe erlittenen Gewalt: 
thätigfeiten deutet auf Bruch der Kehl: 
Topflniorpel. — Roͤcheln bei Fleinen Kin: 
dern ruͤhrt oft von dem Unvermögen derſel⸗ 
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ben ber, den in den Bronchien angeſammel⸗ 
ten: Schleim: auszubuften und auszumerfen, 
und kommt daher oft bei ganz gefunden ſtar⸗ 
fen Kindern eben fomwobl, als bei zarten, 
fchwäcdlichen oft Sabre lang ohne "Gefahr, 
obne wirflihde Störung ‚vor, — Ein gang 
leifes Röcheln oben im Halſe obne 
fonftiges Leiden, oderaudh mit Ath— 
mungsbefhwerden, SKrampfbuften 
verbunden finder fi bäufig obne befonde- 
ren Nachtheil in der Zahnungsperiode ein. — 
Röcheln in Rrampfanfällen ift obne 
ungünftige Bedeutung. Vgl. Athmen. 


Höhrenkassie. ©. Cassia fistula L. 
| Mötheln. ©. Rubeolae. 

Boggen. ©, Secale cereale L. 

BRorella. ©. Drosera. 


Rosa, eine Pflangengattung aus der 
Familie gleichen Namens, deren Spezies durch 
die Schönheit und den Woblgeruc ihrer Blu: 
men ſehr beliebt und berühmt find. Sie 
wacfen in Europa an Heden, in Hoͤlzern; 
viele werden in Gärten Fultivirt, wo ihre 
Blumen fich fehr Leicht füllen. Die Anzahl 
der diefer Gattung angehörenden Arten ift fehr 
beträchtlich; die Warietäten zählte man zu 
Hunderten. Wir betrachten bier nur diejeni- 
3, welche einiges Intereſſe fuͤr die Medicin 
aben. “ 
1) R. canina L,, Sundsrofe, Has 
gebuttenftraud, fr.-Rosier sauvage, 
engl. Dog Rose, WildBrier, Hiptree, 
waͤchſt in Teutfchland an Bäunen und im Ge: 
fträuche allenthalben. Der Straud wird 10 
bis 12 Fuß hoch, Die glänzend rothe Frucht 
(Cynorrhodon, Fractus cynosbati), 
fowie die Kerne und Wurzeln werden als 
Nahrungsmittel benugt, Die Frucht ißt man 
unter dem Namen Hagebutten entweder 
mit Zuder eingemacht oder gedörrt und mit 
andern DObftarten gekocht oder zu Suppen zu: 
bereitet. Sie find wohlſchmeckend und leicht 
verdaulid. Bilz bat fie chemifch unterfucht 
und darin ein flüchtiges und ein fettes Del, 
Gaͤrbſtoff, unfryftallifirbaren Zuder, Myrizin, 
feites Harz, ein weiches Harz, Safer, Eimeißs 
off, Gummi, Bitronenfäure, Wepfelfäure, 
Salzeu, dgl, gefunden, — Außerdem empfiehlt 
man fie bei gallichten Ruhren und Durchfällenu. 
dgl, Die Samentörner find von Bryant 
ale MWurmmiittel empfohlen worden und fün- 
nen zu Mehl gemacht und zu Brod verbaden 
werden. Die Kamtfchadalen kochen die gar: 
ten, jungen Wurzeln und genießen fie zu ib: 
ren Sleifchfpeifen. 
2) R. centifolia L., Rosa pallida 
s. incarnata, fleifhfarbene Roſe, 
Centifolie, ein befannter, urfprünglich in 
Perfien einheimifher Straub. - In Menge 





deftilirt geben fowohl die frifchen als die ein- 


Rosa 


geſalzenen Roſen ein wenig weißes, butterars 
tiges ätberifches Del, wovon nach 
ein balbes Quentchen, mit etwas Zucker ab- 
gerieben, binreicht, gegen 500 Pfund des 
beften Rofenwaffers darzuftellen. Der Geruch 
des Oels ift im höchften Grade lieblih und 
durchdringend,, „der Gefhmad mild, etwas 
ſuͤßlich roſenartig. Außerdem enthalten die 
Roſen eifengrünenden Gärbftoff und zuckerige 
Beftandtbeile, nah Pfaff füßen Extraktiv⸗ 
ftoff. Wafferfreier Alkohol zieht aus den fri⸗ 
{hen Blumenblättern eine ſchwach gelbliche, 
aus getrodneten eine gelblich bräunliche Zink: 
tur, welche durch Bufaß freier Säuren fogleich 
fhön rofenroth, durch Alkalien grünlid gelb 
erfcheint und weißes Poftpapier ſchwach grün: 
lich färbt. — Cartier bält das färbende 
Prinzip der Rofen für grün, welches erft 
durch eine Säure gerötbet feii. Nah Elarfe 
rübrt die färbende Materie der Blumenblätter 
von Eifen ber. Gartier fand darin eine 
fette Materie, ein wefentliches Del, Galläpfel- 
fäure, färbende Materie, Eiweiß, Gärbftoff, 
fohlenfaures, phosphorſaures und waſſerſtoff⸗ 
chlorinſaures Kali, kohlenſauren und phosphor⸗ 
fauren Kalk, Kieſelerde und Eifenoryd. — 
Nach Sauſſure beftebt das Roſenoͤl aus 
82,05 Koblenftoff; 13,12 Wafferftoff; 3,95 
Sauerftoff und 0,88 Stidftoff. — Die Ro: 
fenblätter wirfen gelind reizend, zuſammen⸗ 
ziehend und eröffnend. Ein heiß bereiteter 
Aufguß fol, befonderd in beißen Ländern, 
beftiges Purgiren erregen. NHnfterifche und 
überhaupt fenfible Perfonen befommen vom 
Geruche der Roſen zuweilen Kopfichmerz, bef- 
tige Krämpfe, Ohnmachten u. dgl. Aeußer⸗ 
lich bedient man fich ihrer ale reizenden, zu: 
fammenziebenden und zertbeilenden Mittels, 
befonders zu Waſch- und Augenwaͤſſern. 

3) R. damascena Ait., R. semper- 
florens Desf., R. bifera Pers. dient 
vorzüglich zur Bereitung des Roſenwoſſers, 
deiien man ſich befonders zu Wugenwäffern 
bedient. Die Blumen von R. moschata Ait. 
follen mehr purgirend wirken. Es fcheint, daß 
ale Arten in ihren Eigenfchaften mit einander 
mehr oder weniger übereinfommen. — Bei 
der Deftillation der Blumen von Rosa mo- 
schata Ait. und der Rosa cinnamomea L. 
erbält man ein mit wefentlibem Dele ange: 
ſchwaͤngertes Wafler. Das Del wird feft und 
führt den Namen Rofenbutter. Man 
beihäftigt fi) mit der Darftellung deſſelben 
vorzüglich in der Barbarei, in Perfien u. ſ. w., 
wo man einen großen Handel damit treibt. 
Das gefchäptefte Del ift das von Chirac, 
wo e8 Ather agul heißt. Diefe Gorte 
war fchon zu Hippofrates Zeiten befannt, wo 
man es gegen Krankheiten des Uterus ver- 
ordnete; Gallenus bediente fich deſſelben 





bei_anfangenden Entzündungen. Man fchrieb, 


ibm ftärfende und antiſpasmodiſche Eigen: 
fchaften zu. 

4) R. gallica L., R. rubra, Effig= 
roſe, Buderrofe, Provinzrofe, fr. 
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Rosazeen 


Rosier rouge, ou de Provins, engl; 
Red Rose, ein Meiner buſchiger Strauch, 
der auf Hügeln im nördlichen Europa waͤchſt 
und in der Umgegend von Paris häufig kulti⸗ 
virt wird. “Eartier fand in den Blumens 
blättern diefer Spezies die oben angeführten 
Beſtandtheile. Man fchägt diefe Roſe als 
adftringirendes, ftuptifches, toniſches und 
magenftärfendeds Mittel und empfiehlt ihre 
Anwendung tbeild -Außerlich bei Erfchlaffung, 
Quetſchung, Vermwundungen theils innerlich 
in den verfchiedenften Formen, bei atonifchen 
Leiden des Darms, Leuforrbö, profufen 
Schweißen, Blutfpeien u. dgl. Avicenna, 
Foreftus, Riveri, Buchan u. U. haben 
fie bei Schwindfucht geruͤhmt. Auch bei 
chroniſchem Huften, Durchfälen u. dgl. will 
man ihren Gebrauch nüglich gefunden haben. 
N. Monardes De rosa et partibus 
ejus etc. Antwerp. 1565, 8. — J. Syl- 
vius Oratio de rosis. Hafn. 1601, 8. — 
J. C. Rosenberg Rhodologia. Argent. 
1628, 4 — J. G. Rosa Diss., physica de 
rosa, Argentin. 1670, 4. — E. F. Hagen- 
dorf Cynosbatologia. Jen. 1681, 8. — 
R. G. Kraus Diss. de rosa. Jen. 1732, 4. 
— Hermann Diss. inaug, de rosa, Argen- 
tor. 1762, 4. — Opoix Essai sur les ro- 
ses rouges de Provins (Observ. sur la phy- 
sique VI, 169)—A.A.ParmentierNotice 
sur la desiccation et la conservation des 
roses rouges dites de Provins (Ann. de 
chim; LXIV, 225). — Langle&s Recher- 
ches sur Pessence de roses. Paris 1804, 12. 
— Chenel Histoire de la rose chez les 
peuples de l'antiquité etc. Paris 18%0, 8. 


Rosa graeca. ©. Lychnis chalce- 
donica L, 


Rosa Junonis. ©, Lilium candi- 
dum L. 


Rosa Malla, Rosa mallos iſt 
ein Name, defien fih Petiver zur Bejeich⸗ 
nung einer Pflanze oder vielmehr des balſa⸗ 
mifchen Saftes eined Baumes bedient, der 
auf der Infel Eobros vorfommt und Ligui- 
dambar orientale zu fein fheint. Einige Aus 
toren nennen fo das Lignum papuanum 
Rumphii, meldes von Altingia excelsa 
Norh. verfchieden zu fein ſcheint. 


Rosa regia. ©. Paeonia officinalis L. 


Rosazeen , eine Pflanzenfamilie der 
Dicotyledonen Polngetalen, die ihren Namen 
von der Gattung Rosa erhalten bat. : Sie ift 
fehr zahlreich und ſchließt Bäume, Sträucher 
und Kräuter ein, Unter ihnen befindet fich 
eine große Anzabl von denen, welche unfere 
beiten eßbaren Früchte liefern, fo z. 3. die 
Aepfel, Birnen, Quitten, Pfirſichen, Abri- 
fofen, Pflaumen, Kirfben, Mandeln, Erd: 
beeren u. ſ. w., deren Nugen und Gebrauchs: 


_ Rosalia 


—— binlänglid) bekannt iſt. — Mehre Bäume 


Familie geben, wenn ſie alt ſind, 


Gummi, fo der Kirſchbaum, Pflaumenbaum, 


Ubrilofendaum. Nach Juſſieu und De: 
candolle enthalten die hierher gehörenden 
Pflanzen ein adftringirendes Princip, welches 
in den verfchiedenen Organen, befonders in 
der Rinde und den Wurzeln enthalten ift, 
weshalb man einige als Fiebermittel, andere 
gegen Blurfiäffe, Schleimflüße u. dal. ans 
wendet, fo z. &. Agrimonia, Geum urba- 
num L,, Rosa gallica L., Tormentilla, An- 
serina u. f. w. Die unreifen Früchte find 
meiſt fauer, herbe, ſtyptiſch; einige bleiben 
in diefem  Zuftande, bis fie teigicht werden, 
Die Zruchtkerne und ihr haͤutiger Ueberzug 
enthalten Blaufäure, fo die Pfirfiche, Abri: 
fofen und vorzüglich die bittern Mandeln. 





In diefen finder fi auch noch fehr reichlich | ftoff 


fettes Del, Die Wurzel von Fragaria vesca 
L. wirft duretiſch, die Blumenblaͤtter von 
der Rofe larirend, die Broyera wurmtödtend,. 
Die zuckerſuͤßen, zumeilen fauerlihen Früchte 
der Rofazeen find erfriihend und zugleich näh: 
rend. . Die Blätter von Dryas dienen im 
nördlichen Europa als Thee. | 

J. Cambessedes Quelques considera- 
tions sur la famille des Rosacees (Ann. des 
sc, natur. I, 225). 


Bosalia. &, Scarlatina. 
Bose, Rothlauf, ©. Erysipelas. 


Rosenwurzel. S. Sedum rhodiola 


Boseola. ©. Rubeola. 


Bosinen. ©, Vitis vinifera L. 


Bosmarinus officinalis L. 
ächter Rosmarin, fr. Romarin, engl, 
Common Rosemary, eine in $ranfreich, 
Spanien, Italien und der Schweiz einheimis 
Ihe, bei uns in Gärten gezogene Pflanze. 
Die ſchmalen, ungeitielten, gleich breiten, 
lanzettförmigen, am Rande umgefchlagenen, 
auf der oberen Seite dunfelgrünen, in der 

Mitte gefurdhten, weißlich filzigen Blätter 
zeichnen ſich durch einen ſtarken, balfamifchen, 
angenehmen. Geruch und feurigen, bitterlichen, 
tampberartigen Gefhmad aus. Die Blumen 
find violettroͤthlich, haben einen_jmeilippigen 
Kelch und eine röhrenförmige Krone. Der 
in unfern Gärten gezogene Rosmarin fol am 
wirkſamſten fein. | 

Nah Naumann giebt ein Pfund des 
Krautes nur 34 Strupeloder JI,, nah Car: 
theufer „y — 135, nah Lewis 24, aͤthe⸗ 
rifches Del, weldes ganz waſſerhell, von eis 
nem flarfen fanıpherartigen Geruch und Ge: 


ſchmack und von 0,933 ſpez. Gew. if. Mit 


der Beit ſetzt fih darin eine Tampberartige 
Subſtanz ab. Die Blätter-geben mit Wein: 





| 


Rottbera tinetoria 


geift «ine gelbgräne Tinktur von dem eigens 
tbümlichen Rosmaringeruch und balfamifchen, 
bitterlich fcharfem Geſchmack. Der wäßrige 
Aufguß iſt dunkelbraun, aber nur wenig aro= 
matifh und von bitterlidem Gefchmad, die 
Blumen find weit drmer an flüchtigen Be⸗ 
ftandtheilen. — Das Del wird durch konzen⸗ 
trirte Schwefelfäure in eine ſchoͤne braunro⸗ 
tbe, balfamifhe Mafle verwandelt, die mit 
Waſſer vermifcht eine dicke Milch bilder, die 
auf der Oberfläche etwas gelbliches und didlis 
ches Del abſetzt. Mit Salpeterfäure giebt es 
einen braunrotden Balfam von dem Geruche 
des Oels. Das Rosmarinöl wirft faft unter 
allen ätberifchen Delen am ftärtiten auflöfend auf 
Kopal, Caoutchouc u. dgl. Sauffure fand 
es zufammengefeßt aus 4,21 Koblenftoff; 9,42 
MWaflerftoffz 7,73 Sauerftoff und 0,6% Stid- 
off. 

Der Rosmarin wirft ſtark reizend, feldft 
erhitzend, auflöfend und die Sefretionen ver- 
mebrend. Man benust ibn in fehr verfchies 
denen Formen, bet mancherlei durch Schwäche 
bedingten Krankheiten, befonders des Nerven= 
ſyſtems, bei Gedaͤchtnißſchwaͤche, Schwindel, 
Lähmungen, Umenorrbö, Drüfenftodungen; 
äußerlich als zertbeilendes und FTräftigendes 
Mittel bei mechanifchen Verlegungen, Sugils 
lationen, Gelenfiteifigfeiten, Verrenkungen, 
Drüfenanfhwellungen, ödematöfen Unfchwel: 
lungen, bei Strofelleiden, Rhachitis, Atro⸗ 
pbie, auch bei Gangräna u. dgl, — Um häus 
figften bedient man fich des Rosmarinfpiritug, 
fowie des fehr kräftigen Wetheröls zu Einrei⸗ 
bungen, | 

Der Rosmarinus chilensis Mol. 
it harzhaltig und folk diefelbigen Eigenfchaf- 
ten befißen. 

J. C. Spies Rosmarini coronarii histo- 
ria medica. Helmst. 1718, 4 — M. Al- 
berti Diss. de rore marino, resp. Spar- 
mann. Halae 1718, 4. — J. J. Fick Diss. 
de rore marino. Jenae 17%, 4. — N. 
Boerner Diss. inaug. medisa de rore ma- 
rino. Jenae 1735, 4. 


BRossaloe. ©. Aloö caballina. 


BRossbibernelle. 


&. Pimpinella 
saxifraga L. 


BRosskastanie. S. Aesculus hypo- 
castanum L. | 


Bosskümmelartiges KLaser- 
kraut. S. Laserpitium siler L. 


Rosswurzel. ©, Carlina acaulis L. 
Botang. ©, Calamus rotang L. 
Bothdrossel. S. Turdus iliacus L. 
Bothlauf. ©. Erysipelas. 


" Bottbera tinctoria Roxb., ein 
Straud aus der Familie der Eupborbiazeen, 
der fi in Eirkaffien vorfindet. Die Kapfeln 


Rubefacientia 


find mit einem rotben Staube bedeckt, der 
zum Motbfärben der Seide dient, . — 

Hubefacientia, rothmachende 
Mittel, fr. rubefians, engl. Rubefa- 
cient Medicines, find folhe Mittel, welche 
Roͤthung der Haut bervorbringen. Sie find 
tbeild phyſiſche Agentien, theils arzneiliche 
Subſtanzen. Zu den erſtern gehoͤren die Frik⸗ 
tionen mit der Hand, mit Buͤrſten, trocknem 
Flanell, Werge u. dgl., eben ſo die Einwir⸗ 
kung der Sonne, des Feuers, der trocknen 
Wärme, der Douche, des ſehr heißen aber 
nicht Fochenden Waſſers u. ſ. w.; zu den 
letzten das Burgunderpeh, dad Euphor- 
bium, Gantbaridenpulver, dad Mezereum, 
die Zwiebeln, die Blätter von Clematis, 
Plumbago, die geftoßenen Stängel, Blätter 
und Bluͤthen von Absinthium, Spilanthus, 
Chamomilla, der meiften Arten von Authemis 
und einer großen Menge anderer Korgmbife: 
ren, deögleichen ded Ammoniak, das bydro- 
blorfaure Natron und das ftarf mit Salpeter:, 
Schwefel, Hydrocdlorfäure verfeßte warme 
Waſſer, fowie auch mehre Sinfturen und 
Dele. — Man bedient fih ihrer vorzüglich 
ale ableitender Mittel, 

L. C. F. Kuester Diss. de rubefacien- 
tium usu etc. Erfordiae 1774, 4 — Freybe 
Diss. de usu rubefacientium. Jenae 1799, 4. 

- Dutech Mode d’action des rubefiants 
(These). Paris 1815, 4. 

BRubeola, Rosalia, Roseola, 
Blaccia, Blactia, Rötbeln, falfche 
Mafern, rothe Flecken, Würbelfucht, 
Wieblen, NRitteln, rothes Ausfah— 
ren, rotber Sund,fr.Ros&ole,rouche 
chien, engl. Rose Rash. Man verfteht 
darunter ein eigentbümliches afutes Exanthem, 
das in fehr verfehiedenen Formen bei ver: 
fchiedenen Epidemien erfcheint und feiner Na- 
tur nach zwifchen den Mafern und Scharlad) 
ſteht. Spuren von einer Kenntniß dieſer 
Krankheit glaubt man bei Ingraffias, 


Sennert, Baillou und Andern zu entz, 


decken; aber erft feit Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts wurde fie genauer befannt. Miele 
‚Aerzte haben die Roͤtheln gar nicht ale ein 
eigned Exanthem gelten laſſen wollen, fondern 
als eine Spielart des Scharlachs betrachtet; 
englifche und italienifhe Aerzte unterjchei- 
fcheiden fie gar nicht von den übrigen platten 
Exanthemen. Die Krankdeit ift eine Zwit⸗ 
terforn aus Mafern und Scarlach, die fich 
bauptfächlich dadurch charakteriſirt, daß ein 
MWiderfpruch zwiſchen Haut: und Schleim: 
hautsſymptomen beftebt, und zwar in der 
Art, daß, wo die Schleimbautfumptome dem 
Scharlach entiprehen, das Exanthem den 
Mafern, und we jene den Mafern fih naͤ⸗ 
bern, diefes dem Scharlach Ähnlich ift. Uebri- 

ens fommt das Exanthem in fo vielen Abs 

ufungen vor, daß feine allgemeine. Befchreis 
bung defjelben gegeben werden Tann. Häufig 
m die Roͤthelflecken mit Heinen Phlyktaͤnen 

eſetzt. 


745 





In vielen Faͤllen find fatarrhalifchs | ger Menge zum WBorfchein kommen. 





Rubeola 


rbeumatifche Symptome und überhaupt manche 
Erfheinungen mit diefer Eruption verbunden, 
Zuweilen erhält die Krankheit einen böhern 
Brad von innerer Entwedelung, und dadurch 
ein mehr felbftftändiges und eigentbümliches 
Orpräge. Ihr gewöhnlicher Verlauf if fols 
gender. | u 
a) Beitraum der Vorboten. Ein [hwächer 
oder ftärfer hervortretendes Katarrbalfieber 
iſt allgemeine Grundlage aller übrigen Er⸗ 
fcheinungen. Damit verbinden fih in der 
Regel die gewöhnlichen Prodromalfymptome, 
ſowohl der Mafern, als des Scharlache, die 
aber beide in geringerem Grade- vorhanden 
find; Doch nicht felten mit flärferem Vorwal⸗ 
ten nach der einen oder andern Richtung. 
Man beobachtet daher in einigen Fällen ges 
röthete und thränende Augen, während Dies 
felben in andern Fällen mehr troden bleiben, 
aber bisweilen vor der Eruption zu jüden 
anfangen. Nur im srften Falle ift eigentlis. 
che Croyza nasalis zugegen. Selten feblen 
dabei eine gewifle Schwere des Kopfes, oder 
felbft Schmerz, vorzüglich in der Stirngegend. 
PVomituritionen, welche bis zum Erbrechen ges 
fteigert werden Eönnen, finden auch zuweilen 
Statt. Ferner leiden mande Kranken an 
Ziehen und Reigen in den Gliedern, und 
wohl auch an heftigem Krampf in den Was 
den. Die meiften Kranfen find mürrifch, 
verdrießlich, auch bis auf einen gewiſſen Grad 
fomnolent, oder koͤnnen des Nachts nicht 
Schlafen und find unruhig, und werden auch 
zuweilen von leichter Ungft befallen. Huſten 
fteüt fi) auch ſehr oft ein; nah Schneis 
der findet erft ein leichtes Hüfteln Statt, 
dad mit jedem Tage zunimmt, und bie zur 
Akme des Ausſchlages bebarrlich bleibt, aber 
nach Derfelben fich bedeutend vermindert, 
plöglich auch verfchwinder. Noch häufiger 
it ein gewifler Grad von Racdhenbräune, wel: 
che vorzugsweife von den Tonſillen ausgeht. 
In mehren Epidemien waren gar feine fas 
tarrbalifche Erfcheinungen zugegen, wogegen 
aber die Bräune und die Gliederfehmerzen 
um fo heftiger waren, zugleich waren die 
Yugen bis zur Lichtfchen entzündet, blieben 
aber meiſtentheils troden. Die Haut ift in 
diefer ganzen Periode faft immer heiß und 
troden,. Heim will den eigenthümlichen 
Scharlachgeruch bemerkt haben. — b) Zeit⸗ 
raum des Ausfchlaged. Die Eruption bebt 
zu fehr unbeftinmmten Seiten an, am erften, 
dritten oder vierten Tage, in einigen Fällen 
zuerft im Gefichte, und am Halfe, in andern 
an den Eyrtremitäten, bisweilen ohne alle Ord⸗ 
nung oder gleichzeitig und plößlich über der 
ganzen Körperoberfläche, Das Exanthem bes 
fhränft fich zumeilen auch auf einzele Theile, 
ohne die übrigen zu befallen, befonders auf 
das ganze Geſicht, die Bruft, den Rüden, 
auf Arm und Hände Bei Einigen Tann 
es im Gefichte, bei Andern an den untern 
Ertremitäten ganz fehlen, oder nur In gerin- 
‚a6 
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trennt vorkommen. 


Rubeola 


Anfehn des Exanthems ſelbſt iſt aͤußerſt ver⸗ 
ſchieden; doch lafſen ſich die beſchriebenen 
Formen auf folgende zurädffübren: «) Ru- 
beola circumscripta. Diefe Barietät erfcheint 
in. der Form von rotben , eckigen, ſcharf ab: 
gegraͤnzten Sleden, welche 1—2 Linien breit 
find, und in ftumpfe, verfchobene und unres 
gelmäßige Winkel - auslaufen. Die einzelen 
Stede find immer genau von einander ge= 


trennt, und können, wie die übrigen Rötheln, 


bisweilen mit Heinen Phlyktaͤnen bededt fein; 
faft niemals kommen eigentliche Papeln vor, 
Zumeilen find: wohl auch die Flede des Ro- 
fhelnausfchlages nicht ganz fo genau umfchrie= 
ben, es erheben ſich bisweilen auf den Sleden 
birfefornförmige, von einer etwas dunklern 
Randhöhle umgebene Bläschen. — 4) Rube- 
ola diflusa. Hier werden rotbe, nicht um⸗ 
fehriebene Flecke fichtbar, von der Größe eines 
durchfchnittenen Senfkorns bis zu der einer 
Erbfe, in deren Mittelpunfte bisweilen eine 
Heine Raubigfeit gefühlt werden fann. Die 
Flecke. find meift licht bimbeerfarbig und glei- 
chen denjenigen, welche auf vorber befeuchte- 
tem dünnen Papiere fi bilden, wenn man 
eine in rothe Tinte eingetaudhte Feder auf 
daſſelbe ſetzt; die Roͤthe verliert fich nämlich 
allmaͤlig im Umkreis. — Y) Rubeola con- 
fluens: Die primitiven Roͤthelnflecke, (mel: 
che zumeilen gleichzeitig vorfommen follen), 
find zu Ausbreitungen von verfchtedener Aus: 
Dehnung zufammengefloffen, zwifchen Denen 
nicht felten einzele, friefelartige Bläschen zer- 
Die einzelen Flecke koͤn⸗ 
nen von dem Durchmefler einiger Linien bie 
zu dem von mehren Sollen varüiren: Selle 
befchreibt auf diefen Flecken Heine, mit einer 
eiterigen Materie gefüfte Puſteln. Fleiſch 
ſpricht von rotbflammenden, unregelmäßigen 


etwas. erbabenen Flecken, welche nicht felten 


nit dichtftebenden Bläschen bededt waren, 
von denen manchmal einige in Eiterung über: 
gegangen fein follen. Biegler beobachtete 
rotbflammige, unregelmäßige Flecke, welche 
flach, mitunter mit Bläschen bededt waren, 
und am ganzen Körper ohne Unterfchied vor: 
fommen konnten. Niemals wurden die Flede 
gefchwürig, auch blieben feine Mugenaffektio: 
nen zurüc, deſto häufiger aber Huften und 
Rachenentzuͤndung. Schneider ſah am 
dritten Tage rothe Flecke fich bilden, auf: wel: 
hen man mit. der Loupe ganz Fleine rothe 
Blätterchen entdedte, die in der Mitte ein 
bleiches Pünktchen batten, das mit einer bel: 
Ien Flüſſigkeit angefült zu fein fchien 5 jedes 


Blaͤttchen war von einem dunfler gerötbeten Hofe 


umgeben, Dieſe bald zufammenfließenden, 
bald einzeln ftehenden Blätterchen fühlten ſich 
bei oberflächlicher Berührung als raube, hir: 
feartige Erbebungen an. Sie plakten nad 
12—48 Stunden, worauf die Epidermis Hei- 
enförmig abgefchuppt wurde, der rothe Hof 
wurde dann bläffer, und verfchwand endlich 
nah 3—6 Tagen nach der Eruption völlig. 
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zu Fein punftirten Sriefel, deſſen Pufteln mit 
geringer Roͤthe umgrängt und in der Mitte 
ein wenig erbaben gemefen fein folen. Da: 
bei fehlte dee Mafernbuften gänzlich, und die 
Augen murden nur menig affizirt; blos in 
den zumeilen etwas aufgedunfenen Augenli⸗ 
dern fand ein leichtes Grimmen Statt, — 
d) Rubeola universalis. Diefe ſehr felten 
vorkommende Form ift dem Scharlah am 
Abnlichften. -Sie wird durch allgemeine, jez 
doch weniger intenfive Hautroͤthe charafteri= 
firt, durch welche die dunkler gefärbten ei- 
gentbumlichen Mötbelnflede zertrennt find, 
Letztere fönnen von fehr verfchiedener Ausdeh⸗ 
nung fein, und ſowohl mit, als ohne 
Phlytaͤnen erfcheinen., Die Haut pflegt babei 
ſehr brennend und troden zu fein; die Kran: 
fen Hagen über ein ähnliches Gefühl im 
Munde bis in den Schlund und bis in die 
Luftwege hinab; die Bräune kann ſehr be: 
deutend werden, und ift gern mit einem ge= 
reisten Zuftande des Bronchialfnftems verbun: 
den. — Vor, während und unmittelbar nach 
der Eruption nehmen gewöhnlich die Pros 
dromalfymptome an Heftigkeit zu. Daher 
find die Kranfen befonders aufgeregt, klagen 
über Brennen der Uugen, leichte Bruſtbeklem⸗ 





mung u. f. w. Sin einigen Fällen war der 
Eruptionsakt von Zuckungen begleitet. So— 
poroͤſe Erſcheinungen oder Delirien ſah 


Pfeufer niemals entſtehen. — c) Zeitraum 
der Bluͤthe. Der Ausſchlag iſt meiſt in 12 
—24 Stunden völlig zu Stande gekommen, 
und bleibt dann 2, 3, 6, nach andern Anga— 
ben fogar 10 Tage fichtbar. Die Roͤthe ift 
himbeerfarben, ziegelfteinartig, oder der von 
rothen Rüben gleich, Doch dabei ſehr licht und 
Har. Berndt ſah in Ddiefer Periode den 
ganzen Körper mit Flecken überfät, welche 
nicht die Größe eines Dreiers überfchritten, 
und deren Mötbe gegen die Peripberie bin 
allındlig verwifcht wurde, Bisweilen fol der 
ganze Körper mit einen feuerrotben, flammi— 
gen Ueberzuge bedeckt gewelen fein. Mehr: 
mals ſah man die Roͤthe zu wiederholten Ma= 
len verfchwinden, oder doch Lichter werden, 
worauf fie mit der vorigen Intenfität wieder 
zuruͤckkehrte. Gewoͤhnlich wird einige Zeit 
nach der Eruption das Fieber nebft allen an 
daffelbe gebundenen Symptomen vermindert. 
Doch wird bisweilen die Bräune bedeutend 
vermehrt, oder Die Refpirationsbefchwerden 
nehmen in hohem Grade zu, und demgemaͤß 
fann der ganze Zuftand fih verfchlimmtern. 
In einem von Ziegler beobachteten Falle 
entftand ein beftiger Schmerz in der linfen 
Achfelgrube, der fich Durch die ganze Extre⸗ 
mität fortſetzte; ein dunkel braunrotber Streif, 
drei Zoll in der Breite baltend, zog fih von 
der Uchfelhöhle ausgehend, um den Arm 
herum bis zum Zeigefinger bin; beide waren 
mit Phlnftänen von der Größe der Nadel: 
koͤpfe beſetzt. Die linke Hand ſchwoll bedeu— 
tend an, wurde dunkelroth und ſchmerzte un— 


Wagner befchreibt einen blaßrothen, nicht ertraͤglich. Zuletzt trat unter kritiſchen Spei- 
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Abſchuppung. — Nachdem das Eranthem all- 
mälig erbleicht. ift, beginnt Die Desquama⸗ 
tion etwa am 2., 3., 7., 9., Tage; denn in 
diefer Hinficht findet feine beſtimmte Regel 
Statt. Meift gefchieht die Abfchuppung auf 
einmal oder in rafcher Aufeinanderfolge; fie 
wird gewöhnlich nur von geringem Juͤcken 
begleitet. Die über jedem einzelen Rötbeln- 
flede liegende Epidermis wird in die Höhe 


gehoben, worauf fie entweder Kleienförmig | fi 


zerftiebt, oder zufammenhängend, in rundli- 
her, fternförmiger Geftalt losgetrennt wird, 
Bei einzeln ftehenden Roͤtheln dehnt ſich Tel: 
ten der Abſchuppungsprozeß über die frei ges 
bliebenen Hautftelen aus, Manchmal wird 
an den Extremitäten die Epidermis in grö- 
gern Sragmenten entfernt, Ueberhaupt pflegt 
die Abſchuppung auffallender als bei Ma: 
fern, oder geringer als bei Scharladh zu er- 
folgen. In mehren Fällen war fie äußerft 
gering; aber mit Unrecht bat man diefelbe 
gänzlich leugnen wollen. — Während des 
Desquamationsprozefles verfhwinden die noch 
übrigen Kranfheitserfcheinungen unter ver: 
mebrtem Schweiße und der Ausleerung eines 
fedinientöfen Urine. Im einigen Epidemien 
kam bei den meiſten Kranfen kritiſches Na: 
fenbluten vor. Seltner ift vermehrte Spei⸗ 
chelfefretion beobachtet worden. 

Mit Ausnahme einzeler Fälle, die tödt- 
Lich enden, vergeben die Rötheln als eine gut⸗ 
artige gelinde Krankheit, und ganze, febr ge: 
fährliche und wohl gar tödtlihe Roͤthelnepi⸗ 
demien find nur fehr felten beobachtet wor⸗ 
den. Die im Sabre 1562 von Foreft zu 
Delft beobachtete Epidemie if, nah Spren- 
gel, auf die Roͤtheln zu beziehen. Eine 
große Roͤthelnepidemie fol im Jahre 1700 
in Breslau geberricht haben. Die von Selle 
befchriebene typhoͤſe Nötbelnepidemie, welche 
befonders-Erwadhlene befiel, feheint eine ganz 
andere Krankheit geweſen zu fein, die Flecke 
wurden purpurfarbig. Während der Schar: 
- Jachsepidemie zu Saalburg im Jahre 1785 
beobachtete Zimcke in einem Dorfe die Ro: 
theln, in einem andern die Varicellen, in eis 
nem, dritten den rothen Friefel, alle drei mit 
Scharlah verbunden. Kreyſig fab eine 
fehr bösartige Röthelnepedemie, und fo aud) 
Formey, Jahn dagegen eine fehr gutartige. 
Selten laffen die Roͤtheln Folgeübel zurüd, 
Wagner beobachtete lestere nie, ſelbſt wenn 
Erfältung eingewirft hatte. Indeß erwähnen 
einige Aerzte Drüfengefchmwülfte und Anaſarka. 
Fielitz bemerkt, daß in einer Roͤthelnepide⸗ 
nie fat bei allen Erfranften nach der Ab: 
fhuppung ein oͤdematoͤſer Zuftand gefolgt 
ſei. In einigen Zällen blieb bartnädiger 
Huften zurüd, durch welchen bisweilen peu: 
domembranoͤſe Konfretionen ausgemworfen wur⸗ 
den. Oft will man periodiſche Erſtickungs⸗ 
anfälle und feldft Luftröhrenfchwindfucht gefer 
ben haben. — Kinder werden am bäufigften 
von den Rötheln heimgeſucht; Wagner beo- 
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badhtete in der von ihm beſchriebenen Epide⸗ 
mie keinen Fall, daß einer ergriffen worden 
wäre, der das 20, Jahr überfchritten hatte, 
Die Mötheln treten meift nur als Kleine, 
mehr Lokale Epidemien auf, und fcheinen in 
gewöhnlichen Fällen blos geringe Fontagiöfe 
Kräfte zu befigen. Selten kommen fie allein 
vor, fondern fie zeigen ſich gewöhnlich zu Zei⸗ 
ten, wo Blattern, Mafern, Scharlach oder 
friefelatige Eruptionen allgemein verbreitet 
ind, = 
In Hinfiht des Hauptcharakters der Roͤ⸗ 
theln herrſchen noch verfchiedenartige Anſich⸗ 
ten; denn a) Einige betrachten die Roͤtheln 
als eine Varietät der: Mafern. Uvicenna 
wies ihnen ihre Stelle in der Mitte zwiſchen 
Poden und Mafern an, wogegen fie Ali 
Abbas als ein mehr eigenthbumliched Exan⸗ 
them betrachtete. Auh Wihmann nahm 
eine innige Verwandtſchaft der Roͤtheln mit 
den Mafern an. In einzelen Epidemien, 
noch mehr aber in einzelen Fällen ift diefelbe 
gar nicht zu verfennen; Doch ift in den mei⸗ 
ften Zällen die Rachenbraͤune häufiger, als 
die Bronchialaffeftion, auch beobachtet: man 
nur felten den fließenden Schnupfen und das 
Yugentbränen der Mafern. Nah Heim 
follen reine Roͤthelnflecke fich ganz glatt an⸗ 
fühlen, und weder nach der Mitte, wie die 
Mufern, noch nach dem Umfreife zu, wie bis⸗ 
weilen der Neffelausfchlag fich erheben. — b) 
Mehre andere fehen die Roͤtheln ale Spiel: 
art des Scharlahs an. Eine gewiffe Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Scharlach wird faft niemals 
vermißt, und erreicht in manchen Epidemien 
einen ſehr boben Grad, Daher glaubten 
manche Schriftfteler annehmen zu muͤſſen, 
daß in der von den Arabern gegebenen Bes 
fehreibung der Roͤtheln auch der Scharlady 
mit enthalten fe. Die von Sydenham 
gegebene Darftelung des Scharlachs mürde 
in vielen Beziehungen auch für die Roͤtheln 
pafien. Hufeland erklärt die von ihm beo⸗ 
bachteten Roͤtheln geradezu für Scarlatina 
miliaris. Daſſelbe nimmt auh Reil an, 
Denn der Scharladh erfcheine zumeilen in ganz 
zen Epochen, ja fogar in ganzen Epidemien, 
in der Form eines friefelartigen, puftulöfen 
Ausſchlags. Nah Goͤde haben beide Krank: 
beiten den nämlichen Sig, ſchuͤtzen vor eins 
ander, berrfihen ftäts zu gleicher Zeit, begleiz 
ten fich oder geben vor einander ber, und find 
durch fehr ähnlichen Verlauf ausgezeichnet. 
Heim nimmt wenigftens eine große Annaͤ⸗ 
berung beider an. Marcus ift der Mei: 
nung, daß fi die Rötheln eben fo zum 
Scharlah verbalten, wie die Baricellen zu 
den Blattern. Schmidt nimmt an, die Roͤ⸗ 
theln ftellten in gleichem Grade eine Zwiſchen⸗ 
ſtufe zwifchen dem gewöhnlichen großfledigen 
und dem kleinfleckigen Scharlach dar, wie die 
Varioloiden als Smwifchenbildung zwifchen 
Bariola und Varicella aufträten. Man darf 
indeffen nicht vergeflen, daß die außerordent: 
fihe Gluth und Trockenheit der Haut im 
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Scharlach, in den Roͤtheln gewöhnlich Fehlen, 
daß die Bräune nur felten fo ausgezeichnet 
ift, aber vorzüglich, daß die Hinneigung zu 
>irnaffeltionen und der wandelbare, konge⸗ 
ftive Charakter des Scarlachs meiftend ganz 
vermißt werden. Außerdem pflegt die Erup⸗ 
tion der Rötheln mehr auf einmal zu erfol: 
gen, Pfeufer bemerkt, daß nach angewand: 
sem Drude die verfchwindende Scharlachrö- 
tbe von der Peripherie zum Zentrum zuruͤck⸗ 
fehre, wogegen bei den Mötbeln die Färbung 
von den einzelen Roͤthelnflecken wiederausgehe; 
die Abſchuppung der letztern gefchebe zirkel- 
förmig. — c) Nach einer dritten Anſicht er⸗ 
Härt. man die Roͤtheln ald ein Zwitterexan⸗ 
them, welches aus den gemeinfamen Elemen⸗ 
ten der Mafern und des Scharladhe feinen 
Urfprung nebme. Berends fah die Rörbeln 
faft nur in Verbindung mit Mafern oder 
Scharlach, felten unvermifcht. Dagegen beo: 
bachtete Horn das gleichzeitige Zuſtandekom⸗ 
men von Scharlah und Roͤtheln nur bei 
zwei Individuen. Der jüngere Hildebrand 
erflärt geradezu die Mötheln für das gemein: 
fame Erzgeugniß des Scharlach8 und der Ma⸗ 
fern, fo daß bald das eine, bald das andere 
Element vorwalte, die Urfache diefer Ber: 
bindung, (welche vielleicht dor der vollende: 
ten Bildung der Kontagien, vielleicht erſt 
nach derfelben Statt finde), fei hoͤchſt wahr: 
fheinlih atmosphaͤriſchen Einfluͤſſen zuzu— 
ſchreiben; die hybride Form koͤnne jedoch un⸗ 
ter guͤnſtigen Umſtaͤnden, eine ſolche innere 
Reife erhalten, daß fie ſelbſtſtaͤndig werde, 
und einen epidemiſchen Charakter annehme. 
Auch die von Jahn gegebene Beſchreibung 
würde mit dieſer Anſicht ſich vereinigen laf: 
fen. Er fah die Rörheln- bald dem Schar: 
lach, bald den Mafern, bald den Nefielaus: 
ſchlag ähnlicher. Die Flecke derfelben waren 
meift mit Körnchen, Anötchen, oder kleinen 
Bläschen bededt, welche anfangs nur helle, 
fpäter eine trübe Fluͤſſigkeit enthielten; in der 
Haut empfanden die Kranken beftiges Bren— 
nen ımd Süden, ebenfo in den Augen, die 
aber nicht thränten; fließender Schnupfen 
feblte, aber oft war trodner Huften und je: 
desmal Halsweh zugegen. Dagegen bemerft 
Weiſenberg, daß die hohe und lichte Mo: 
the der Roͤtheln diefelben von der dunklern und 
lividern Sarbe der Mafern und von dem ges 
drängten Moth .des Scharlachs unterfcheide, 
welcher lestere fich zugleich Durch eine gleich: 
mäßig verbreitete Röthe von der mehr ge: 
fledten der Roͤtheln unterfcheidet. Die Ma: 
fern füblen fich glatt an, obgleich fie kein 
glattes Anſehen haben, die Roͤtheln dagegen 
fühlen fich etwas erhaben, dabei aber glatt 
an, Den Rötheln fehlt meift der dem Schar: 
lach eigenthümliche Sriefel, und mohl aus 
feinem andern Grunde, ald weil die Haut: 
waͤrme geringer tft, durch KHautlongeftionen 
nicht fo ſehr jurudgebalten wird, Außerdem 
ift zu erwägen, daß man bisweilen Abftufun- 


gen von den Roͤtheln bis zu den Mafern, 
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noch häufiger von den erftern bis zu dem Schar; 


lach - beobachtet, welche eher für unvollkommne 


Bildung des einen oder des andern von beiden 
Kontagien, als für eine®erbindung derfelben 
fprechen. wurden. In einer Epidemie wurde bes 
merft, daß, wenn der Ausſchlag 2—3 Tage 
nach dem Eintritte des Fiebers erfchien, derfelbe 
mebr zu den Roͤtheln hinneigte und mit maͤ⸗ 
Bigem Fieber verbunden war; wo aber das 
Exanthem fich früher zeigte, oder mit dem 
Sieber gleichzeitig kam, wurde das leptere 
weit ftärfer, und war mit intenfiver Hautroͤ⸗ 
the und beftiger Bräune verbunden. — d) 
Endlih hat man die Nötheln für eine ganz 
eigenthümliche und felbftfländige eranthema= 
tifche Krankheit erklaͤrt. Kreyſig fuchte 
dies aus einer ganz beſondern Form des Aus⸗ 
fchlages zu beweiſen; auch berrfche Dderfelbe 
zuweilen allein, gehe dem Scharlach voran, 
oder folge demfelben nad, und ergreife folche, 
welhe Scharlah und Maſern bereitd übers: 
ftanden. Eben der Meinung ift Wagner, 
und er fagt, daß Kranke, welche unter feiner 
Leitung ſowohl Scharlach, als Mafern gehabt 
batten, noch von einem dritten Hautausichlag 
befallen wurden, der fich bei genauer Unter— 
fuhung noch als eine dritte Form darbot, 
Doch nennt er die Diagnofe Außerft ſchwierig, 
und fie ftebe nur feft, wenn man die gemifie 
Ueberzeugung befiße, daß die Patienten fo= 
wohl Scharlah ald Mafern Binter fi ha= 
ben; wobei noch die Gutartigfeit der Krank: 
beit und der Mangel an Zolgeubeln zu bes 
ruͤckſichtigen ſei. Dabei bleibt aber faft nichts 
Sicheres und Charafteriftifches übrig. Denke 
bemerkt, daß Ausfchläge, welche den Roͤtheln 
mit nicht fcharf begrängtem Umfange glichen, 
bei Kindern im Sommer, zumal nad ftarfer 
Erhitzung, gar nicht felten vorkommen; ebenfo 
bei Säuglingen von 1—3 Monaten. Damit 
ift aber weder Halsübel, noch Sriefel verbun: 
den, Dagegen gleiche Fein anderer Ausſchlag 
den Roͤtheln mit ſchaf begränztem Umkreiſe. 
Es ift auch kaum denkbar, daß eine indivi— 
dualifirte erantbematifche Form in fo ganz 
verfchiedenen Bildungen fich offenbaren würde. 
Man fieht zuweilen bei Kindern ein den ums 
fchriebenen Rötheln ganz ähnliches Eranthem, 
ohne alle Spuren von Kranffein und ohne 
nachfolgende Ubfchuppung, und zumeilen zu 
einer Zeit, wo weder Scharlach noch Mafern 
berrfhen.. Kind beobachtete bei vielen Kin⸗ 
dern einen Ausſchlag, der der Außern Form 
nach dem Scharlach, den Roͤtheln und Ma: 
fern äbnlich war, aber ohne die tharafterifti: 
fhen Symptome Ddiefer Krankheiten verlief. 
Es war derfelbe aus fcharf begränzten, pur 
purrotben, nicht erhbabenen Zleden zufammen- 
gefegt, welche fein Süden erregten ; die Kin- 
der fonnten faum frank genannt werden, auch 
blieben. feine Folgeübel zurüd. Das Erans 
them verfchwand allmälig innerhalb 9 Tagen, 
meift obne, felten mit einer Eleienartigen Def: 
quamation. Sehr viele von denjenigen, bei 
welchen dieſer Ausſchlag vorlam, hatten 


Rubia 


Mafern oder Scharlach bereits überftanden, | 
nur Ermwachfene blieben ganz verfchontz die 
Srontheit ſchien in gewiſſem Sinne anftedtend 
zu fein, | 

Wer einmal Rötheln gebabt hat, bekommt 
fie nicht wieder; fie Tchügen jedoch nicht gegen 
Mafern und Scharlach. Sie binterlafien, 
wie der Scharlah oft Waſſerſuchten, Skro⸗ 
feln und andere Folgekrankheiten. In der 
Regel enden fie bei zweckmaͤßiger Behand⸗ 
lung in Genefung, ganz unter denfelbigen 
Erfcheinungen , als Mafern und Scharlad), 
Sreten dagegen nervöfe Erfcheinungen ein, 
wird die Haut troden, der Puls faſt nicht 
zaͤhlbar, das Geficht heiß, und will fich das 
Eranthem nicht entwideln, fo ift der Aus: 
Hang in den Tod gewöhnlich. 

Therapie. In Anſehung des didteti= 


fchen Regimens koͤnnen wir bier weiter nichts | 


bemerken, ald das, was wir bereits in dem 
Artikel Morbilli angegeben haben. Außer 
den dort angegebenen Kautelen zeigt auch 
das derefte ärztliche Verfahren vieles Ueber- 
einftinnmende, fo daß wir auch in diefer Hin⸗ 
ficht meift nur Wiederholungen machen muß: 
ten, wenn wir uns in weitläufigere Beftim- 
mungen und Angaben einlaifen wollten. Ue⸗ 
brigens erleidet die Behandlung infofern 
mebrerlei Modififätionen, als die Krankheit 
bald mehr den Mafern bald dem Scharlach 
fih annäbert. Hierauf muß alfo vorzügliche 
Nüdfiht genommen werden, In dem einzi- 
gen auf homoͤopathiſchen Wege gebeilten 
(Ag. hom. Zeit. 1, 147) Falle ftanden die 
Mötheln den Mafern fehr nabe, waren mit 
lockerem Huſten verbunden und wurden durch 
Aconitum und Belladonna befeitigt. Diefe bei: 
den Heilmittel find unftreitig in den meiften 
Faͤllen vorzugsmweife zu beachten, und ibnen 
jur Seite find vielleicht Bryonia, Pulsatilla, 
Dulcamara, Hepar sulf u, dgl. zu ftellen. 


Rubia, eine Pflanzengattung qus der 
natürlichen Samilie der Rubiazeen, die unge: 
fähr vierzig Spezies einfchließt, wovon einige 
von befonderem SInterefle find. 1) R. chi- 
lensis Mol. Ihre Wurzel Liefert eine 
fhöne rothe Farbe. — 2) R. Manjith 
(Roxb. Cat.), R. munjista (Roxb. 
Corom.) wird in Indien zum Färben fehr 
ftarf benußt. Auch gebraucht mıan fie dafelbft 
als purgirendes und emmenagogifches Mittel. — 
3)R. Relbun Cham, findet fi auf Chili, 
wo fie unter dem Namen Relbun zum $är: 
ben verwendet wird. 

4)R. tinctorum L,, Zärberrötbe, 
Krapp, fr. Garance, engl. Dyer’s 
Madder, eine im füdlihen Europa mild 
wachfende und ihres technifchen Nugens wegen 
in England, Sranfreih, Holland, der Schweiz, 
in Schlefien u. f. w. fehr häufig gebaute 
Pflanze. Sie iſt Friechend, dftig, mit fehr 
langen, federfieldiden, aus einem knolligen 
Kopfe entfpringenden Aeſten, die mit ftarfen 
Seitenfafern befest find, von außen mit ei: 
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ner dünnen, blaßbraungn Haut uͤherzogen, 
worunter eine votbgelbliche Rinde fist, die 
ein dunkelrothes Mark unifchließt. Sie bes 
fit feinen Geruch, aber einen zufammenzie: 
benden, bittern Geſchmack und färbt den 
Speichel, das Wafler, den Weingeift, ätberi- 
fhe Dele, Garn, Wolle, Baumwolle und 
feloft die Knochen der damit gefütterten 
Thiere roth. Diefer Pflanze verwandt find - 
Rubia lucida Lam und R. peregrina L., 
welche beide in Franfreich vorkommen. 

Nah Bucholz enthalten 2000 Theile 
der Krappmwurzel: 240 Waſſer; 780 füßen, 
braunrotben, ins Gelbbraune fallenden Ex— 
traktivſtoff (Ernthrodon); 180 rothbraunen 
Gummiſtoff; 12 beißenden Ertraktivfloff; 24 
rothes fchinieriges Harz oder Balfam; 38 ei⸗ 
genthümliche rorbbraune Materie; 36 eine 
Verbindung von Pflanzenfäure mit Kalk und 
Saferftoff 5; 92 eigentbünlichen, in Aetzlauge 
auflöslichen Stoff, verbunden mit einem klei⸗ 
nen Theile jener rotbbraunen Materie und 
450 Wurzelfafern, die noch etwas röthlich ge- 
färbt waren; 148 Verluſt. — John fand 
in 100 heilen: 20 füße, gelblichbraune, er- 
traftioftoffartige Subitan; ; 8 bräunlichen mo⸗ 
difizirten Schleim; 3 eigenthümliche, den 
Harzen analoge Subftanz (Pfeudoalfans 
nin, Rubein); 5 unauflöslichen, modifizir- 
ten Ertraftivftoff; 1 rotbbraunes, wachsarti⸗ 
ges Fett; 8 in der Hitze zerftörbare Salze, 
wabhrfcheinlich aus Kali, Kalt mit prädomis 
nirender Weinfteinfäure beſtehendz 2 pbos- 
pborfaures, ſchwefelſ. und falzfaures Kali; 74 
pbhorephofauren Kalf und Bittererde; 14 Ei- 
fenoryd und Kiefelerde; 434 holzige Theile, 
— Hitzigs Analyfe ftimmt mit der von 
Bucholz angeftelten faft ganz überein. — 
Kuhlmann erbielt bei feiner Analyfe einen 
rotben und einen gelben Farbeftoff, Holsfafer 
Pflanzenſaͤure, Schleim, thierifchvegetabilifche 
Materie, Gummi, Zuder, bittere Materie, 
riechendes Harz, verfihiedene Kali- und Kalt: 
falge und Kiefelerde. — Nah Döbereiner 
enthält der Krapp ein blaurothes, gärbendes, 
faures und ein rofenrothes, bafifches, faͤrben 
des Prinzip. — Roliquet und Colin ents 
deckten darin einen neuen Stoff, welder, 
Ylizarin genannt, die färbenden igens 
fhaften befigst. Diele Subftanz erfcheint tn 
gelblich rothen Kruftallen, ift geruch= und ges 
fhmadlos und laͤßt fich Teicht fublimiren, 
[öft fih in faltem Wafler nur wenig, mehr 
in fochendem und febr leicht im Alkohol auf. 
Die wäßrige Löfung tft ſchoͤn roſenroth, die alko⸗ 
bolifche fchön goldgeld gefärbt. Die alkoholi⸗ 
ſchen Auflöfungen find bei binlänglicher Kon⸗ 
zentration violett oder auch blau und nehmen 
bei der Verdünnung mit Wafler eine aus dem 
Bioletten ind Rothe gebende Farbe an, 

Die Beobachtung von Mizaldus, dag 
die Tärberröthe ihr rothes Pigment in der 
Senocenfubftanz abfegt und diefe alfo färbt, 
veranlaßte zu der Annahme der Eigenfchaf: 
ten, die man diefem Pflanzenftoffe bei Rha- 
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„chitie und andern ähnlichen Krankheiten zu: 
fchreibt, Nur die Knochen, aber nicht die 
Knorpel, Flechſen, Bänder und Beinhaut 
nehmen die rothe Färbung an. Nah Du: 
hamel fchwellen die Knochen davon an und 
werden ſchwammicht und zerbrechlich, Auch 
die Selretionsflüffigfeiten, wie der Harn, die 
Mid, das Blutwafler, die Galle, Gelenk: 
ſchmiere und der Schweiß werden davon ge: 
färbt; die Harnexkretion wird zugleich reichli- 
her. — Nah Berzelius und Budolz 
bat der Färbeftoff des Krapps eine große 


WVerwandtſchaft zum phosphorfaurem Kalt, 


und hierauf beruht die Eigenfchaft deflelben, 
‚ die Knochen roth zu färben. — Macdonald 
fand durch Verfuche, daß. die Tauben, denen 
Knochen Fünftlich getödtet worden, diefe bin: 
nen drei Wochen volfommen wieder ausge⸗ 
bildet waren, ungeachtet in der Gallerte, wel: 
che den abgetödteten alten Knochen unıgab, 
fhon am dritten Sage nach der Berftörung 
des legten rothe Knochenkerne fich gebildet 
hatten, Nah Rutherfurd's Bemerfun- 
gen färben fich die Knochenbeftandrheile, ebe 
fie aus dem Blute abtreten, Der Zärbeftoff 
des Krapps gebt unzerſetzt durch die Berei— 
tungsorgane in das Blut und wird im Blut: 
waſſer aufgelöft, dem er daher, in reichlicher 
Menge genommmen, eine merklich rothe Farbe 
ertheilt. — Diefer Eigenfchaften wegen bat 
man die Färberröthe in Knochenkrankheiten, 
wo eine widernatürliche Weiche des Knochen 
Statt findet, vorzüglich empfohlen, fo bei 
‘ Rbachitis, beim Winddorne, Knochenfraß, au: 
Berdem, aber auch bei atonifchen Leiden der 
Unterleibdorgane, bei Gelbfucht, Verhaltung 
der Menitruation, bei Bleichfuht u. ſ. w. 
Doch bezweifeln einige mit Mecht diefe Heil: 
träfte des Krapps, obgleich feine färbenden 
Eigenfchaften, die mit. jenen in feiner notb- 
wendigen Verbindung ftehen, nicht in Ab: 
rede geitellt werden koͤnnen. 

F. Wurfrain Diss. de rubia tincto- 
ria. Basileae 1704,4.. — J. B. Boehmer 
De radicis rubiae tinctorum effectibus etc. 
resp. C. A. Gebhard. Lips. 1751,4. — 
Id. Prolusio anatomica qua callum ossium e 
rubiae tinctorum etc. Lips. 1752,4. — P. 
Detleff De ossium calli generatione e na- 
tura per fracta in animalibus rubiae radice, 
etc. Gott. 1753,4. — H.L.Duhamel Trai- 
te de la garance (mem. sur la garance et 
sur la (culture etc. Paris 1757,4; 1765,12). 
—L.J.B. Cosnier Anrhachitidi rubia tinc- 
torum? Affirmat. Resp. J. C. Rubert. Pa- 
ris 1758,4.. — P. Miller Method to cul- 
tivate the madder etc. Lond. 1758,4; teutfch 
Nuͤrnb. 1776,4. — I. P. Canals Diss. 
sobre la rubia. Madrid. 1763,4. — G. F. 
Steinmeyer De rubia tinctorum. Argen- 
tor. 1763. — L, Lesbros Trait& de la 
garance etc, Paris. 1768,8. — Oedinger 
De. viribus radicis rubiae tinctorum etc. 
Tub. 1769,4. — J. M.:P. Revelli Istru- 
zione sulla coltura e preparazione della 


750 


Bon der Kultur und dem 


| findet. 





Rubiazeen 


garanza etc. Turino 1770,8. — &; F.Reuf 
. Handel der Faͤr⸗ 
berroͤthe in Teutfchland, zc. Leipz. 1779,8. 
J. Nander Bonft. Beſchr. der Pflan- 
zung. Kultur und Zubereit, der Zärberröthe, 
Dortrecht 1802,83. — Mem. sur la culture 
de la garance (Obs. sur la phys. II, introd. 
P. 152)..— Du principe colorant de la ga- 
rance (Journ, de phys. VI, 341). — L. A. 
Dambourney Introduction sur la culture 
de la garance, etc. Paris 1788;4. — De la 
garance employee dans la Grece pour la 
teinture du coton en rouge etc, (Annal. de 
chim. XXX1,198). — Dubuc Notice sur 
la garance, avec les ınoyens etc. (Precis 
analytique des travaux de l’acad. de Rouen 
pour 1831,4).—B. Gibson On the eflects 
of the Madder etc. (Mem. of the literary 
and phil. Soc. of Manchest, I, 146). 


nn 


Rubiazeen, eine naürliche Pflanzen: 
familie, die aus erotifchen und einbeimifchen 
Pflanzen befteht, die einfache, ganzrandige, 
wirtelftändige oder entgegengefegte Blätter 
baben. Die Blüthen find fehr verfchiedent- 
lich geſtellt, bald endftändig, bald achfelftän- 
dig, in Doldentrauben, Uehren, Trauben 
oder Rispen geordnet. Ihr Kelch ift mit 
dem Fruchtknoten verwacfen; ihr Samen 
in vier oder fünf Ubfchnitte getheilt; die 
Krone iſt immer einblätterig, regelmäßig, 
mit vier oder fünf Abtheilungen; fie dient 
an ihrer innern Zläche einer gleichen Anzahl 
von Staubfäaden, die bald eingefchloffen, bald 
hervorfpringend find, zur Unbeftung, und in= 
ferirt ih auf dem Fruchtfnoten, d. h. fie iſt 
epigyniſch; der Fruchtfnoten ift ein unterer, 
mit dem Saume des Kelches und einer über: 
weibigen Scheibe befegt, und bald gedoppelt 
mit zwei einfamigen Fächern, bald mit zwei 
oder mehr Fächern verfeben, die eine ver: 
ſchiedene Unzahl Eichen enthalten. Dicefer 
Fruchtknoten ift mit einem einfachen, oder an 
feiner obern Partie in eben fo viele nachtra= 
gende Hefte, als der Sruchtfnoren Fächer bat, 
getheilte Griffel veriehen. Die Frucht bietet 
eine große Menge Modififationen dar, fo be: 
fiebt fie bisweilen aus zwei einfamigen und 
nicht aufipringenden Schäufen, wie man es 
bei allen unfern einheimifchen Arten, 3. 3. 
bei der Faͤrberroͤthe, dem gelben Labfraute 
Undere Male ift es eine Deere, 
oder Steinfrucht, die einen oder mehre Kerne 
enthält, zumeilen endlich eine Kapfel mit 
zwei oder mehren Fächern, die mehre Samen 
enthalten. | ur 

Die Rubiazeen liefern uns einen großen 
Theil fehr wichtiger Pflanzen, Miele von ib: 
nen dienen theils zu üfonomifchen theils zu 
medizinifhen Sweden. Die Wurzel mancher 
Rubiazeen giebt einen rothen Farbeftoff, fo z. 
3. die Gattungen Rubia, Oldenlandia, He- 
dyotis,. Asperula, u, f. w.; andere einen 
gelben, wie Morinda umbellata, Gardenia 
florida u. fe w, Die Rinden einer aͤchtli— 


Rubus 


chen Anzahl dienen als Fiebermittel,. ſo die 
Cinchona, Exostema, Portlandia, Pinkneya, 
Guettarda u, dgl, andere bewirken Erbrechen, 
die Sattungen Psychotria, Callicarca, Richard- 
sonia, Cephaelis u. f. w. Die beerenförnigen 
Srüchte einiger andern werden gegeflen, fo 
von Vanguiera edulis L. u. dgl. Diele 
Pflanzen find im Allgemeinen bitter, tonifch 
und adftringend, fo 5. 3. Naucle gambir 
Hunt., Antirhea, Asperula cynanchioa u, f. 
w. Einigen fchreibt man antifpasmodiiche Ei: 
genfchaften zu, als dem Galium u. dgl. m. 


Rubus, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Roſazeen. Es gehören bierber 
Sträucher, welche an Heden, unfruchtbaren 
Orten wachlen und eßbare Beeren tragen. — 
1) R. arcticus L. nordifche Himbee⸗ 
re, waͤchſt in Schweden, in Botbnien, Gibi: 
rien, Kanada. Die purpurfarbigen, wohlrie⸗ 
enden Beeren nähern fi den Erdbeeren, 
Die Blätter find adftringirend und dienen 
als Thee. 

2) R. chamaemorus L., Sumpf: 
himbeere, Multbeere, findet fid im bo= 
ben Norden auf hoͤhern Bergen, im mittlern 
Seutfchland, namentlich auf den Sudeten an 
den Elbquellen, in Ultpreußen, in Liefland u. 
f. w. Die völlig reifen Beeren find murbe, 
faftig und von angenehm fauerlichem Ges 
fhmad. Man bewahrt fie oft für den Win: 
ter auf, In Norwegen find fie vorzüglich 
beliebt. Ein daraus bereitetes Mus ift fehr 
wohlfchmedend und läßt fich lange aufbewah— 
ren. Much empfiehlt man die Beeren ale dic- 
tetifches Heilmittel gegen Sforbut, Bluthu⸗ 
ften und Lungenſucht. Der Aufguß der Blätz 


ter wirft nah Marochetti ſtark diuretifch, 


J. Frank gab fie gegen KRetentio urinae 
von Atonie. — R. Dalibarda Lam (Da- 
libarda geoides Sm.), auf den Maloui- 
nen bietet diefelbigen Vortheile dar. ” 

3) R. fruticosusL., Brombeere, fr. 
Ronce, eng, Common Bramble, 
wächit in ganz Europa und fehr häufig in 
Zeutfchland, an Wegen, Schutthaufen, Heden, 
Ufern, u. |. w. Die fchwarzen, beerenartigen 
Srüchte haben ein ſchwammiges, leicht zu zer⸗ 
malmendes Zleifh und fchmeden angenehm 
füß, bie und da bereitet man daraus ein 
Mus oder Gelee, wad man Kranken zur La—⸗ 
bung reiht. Plinius ruͤhmt die Beeren ge: 
gen Mundfäule, Galenus bei Steinfranf: 
beiten. Im Uebermaß genoflen verurfachen 
fie Magendrüden, Säure und Blähungen. 
Die Blätter find adftringirend, fiyptifch und 
werden in Abkochung nidht felten gegen Hals: 
entzündung, zumeilen auch bei Doyfenterien, 
Durchfaͤllen, Blutfpeien u. dgl. angewandt. 
Aeußerlich bat man fie bei Hämorrhoiden 
und Flechten empfohlen, Ganz daffelbige gilt 
von R. caesius L. 

4) R. Idaeus L., Himbeerftraud, 
fr. Framboisier, engl, Raspberry, 
wächft in Europa in Wäldern und Gebufchen 
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an fteinigen. Orten... Die rotbe, etwas bes 
baarte Frucht bat ein weiches, ſchwammiges 
Fleiſch von fehr lieblichem Geruch und vor⸗ 
süglich angenehmen, füßmweinfäuerlidem Ge 
ſchmack. Man ißt fie‘ entweder roh ohne 
alten Zufab oder mit Zuder, Wein und Ges 
würjen; auch bereitet man einen Syrup und 
Gelee daraus. Wegen ihres reichen Gehalts 
an Aepfel- uud Bitronenfäure find fie fehr 
fühlend und erquidend; überdies wirken fie 
gelind auf die Harnfefreiion und die Haut. 
5) R. moluccanus L., moluckiſche 
Himbeere, ilt auf, den Moluffen und in 
Japan einheimifh. Die Früchte und Blaͤt— 
ter werden ald Nahrungsmittel verwendet. 
Die erftern ißt man rob oder mit andern 
Speifen gefocht oder fest ihren Saft des 
Mohlgefchniades wegen andern Speifen zu; 
die Iegtern find fait geruch= und geſchmacklos 
und nähren ſchlecht. Ebenfo ißt man die 
Srüchte zwei anderer Arten, namentlich von 
R. tristis, Karm, Ilfigo, Fibara, die 
bei Duana in Japan, und von R. palma- 
tus, Ri. Itfigo, die zwifchen Miaco und 
Quana in Japan vorkommt. Die Zrüchte 
der erften Spezies find roth, von lieblichen 
Geruh und von angenehm füßweinartigem 
Gefhmad; die der zweiten feben gelb aus 
und haben einen unfren einheimifchen Hims 
beeren ähnlichen Geruch und Geſchmack. Man 
ißt fie meift roh, macht fie jedoch auch ein. 

O. Rudbeck Diss. de rubo humili etc, 
Upsal. 1716,83. — R. J. Camerarius 
Diss. de rubo idaeo. Resp. T. H. Sarwey. 
Tubing. 1721,4. — J. H. Schulze De 
rubo idaeo efficinali. Resp. Meyer. Hal. 
1744,4. — Verner Diss. inaug. de herba 
rubi Chamaemori, Vilnae 1815, 


:BRübe, weisse. ©. Brassica rapa L. 
Rübsaat. ©. Brassica napua L. 


Rücken, lat, Dorsum, fr. Dos, 
engl. the Buck, bedeutet in der gewoͤhnli⸗ 
chen Sprache den Hintern Theil der Bruft, 
vorzüglich von außen betrachtet. Er feht ſich 
nad) unten in die enden, die zum Unterleibe 
gehören, nach oben in den Naden fort, der 
einen Theil des Halfes ausmacht und in feis 
ner Mitte dem Wirbelfanale entfpridht. Wir 
fprechen bier blos von den patbologifchen: Er- 
fcheinungen und Zuftänden, welche in diefem 
Theile ſowohl nah Einverleibung gewifler, 
Arzneiftoffe als auch bei wirklichen oder viel- 
mehr natürlichen Krankheiten fich darbieten. 
Ehe wir jedoch "weiter geben, wollen wir vor: 
erft die Bedeutung einiger hierauf bezüglichen 
Erfcheinungen in diagnoftifcher und. prognos 
ftifcher Hinficht etwas zu erflären’ fuchen. - 

Bei Kranfen ift die Ruͤckenlage in der 
Regel ein Zeichen eines tiefen Leidens. So 
deutet anhaltende Rüdenlage bei Kranken, 
befonders wenn ihre Vertauſchung mit einer 
andern fehr erfchwert oder ganz unmöglich ift, 


Rücken 


auf Leiden beider Brufthälften, auf Entzüns 
dung, Eiterung beider Lungen, doppeltfeitige 
Dleuritis oder Ergießungen in die Bruftfell- 
fäde, auf Entzündung des Mittelfells, Zwerch⸗ 


fells, Bauchfells, Daͤrmkanals, auf Krankhei⸗ 


ten der Nieren, Harnblaſe, Gebaͤrmutter, des 
Maſtdarms, bisweilen auch auf Leiden der 
groͤßern Gelenke, des Hirns. Eine große 
Neigung, auf dem Ruͤcken beſtaͤndig zu lie⸗ 
gen, obgleich jede Lage, hoͤchſtens nicht die 
auf der linken Seite, ohne Beſchwerden iſt, 
findet man bei den meiſten Herzkranken. — 
Die Ruͤckenlage mit etwas erhobenem Ober: 
törper und angezogenen Schenkeln läßt vor: 
zugsmweife auf Entzündungen oder andere 
fchmerzbafte Leiden innerhalb der Bauchhößle, 
namentlich aber auf Bauchfedlentzündung oder 
auf bedeutende Gefchwülfte innerhalb der 
- Banhhöhle fchließen. Ruͤckenlage mit Tief: 
lage und Zufammenfinfen des ganzen Kür: 
pers gegen das Bettende ift ein Zeichen von 
ſchweren Hirnleiden oder gänzlicher Erſchoͤ⸗ 
pfung und daher von der übelften Bedeutung. 
Abneigung gegen die Rüdenlage oder Unver: 
mögen, einige Zeit in derfelben zu verbarren, 
beobachtet man bei einfeitigen Krankheiten 
der DBrufteingeweide und ihrer Hüllen, bei 
Leiden der Wirbelfäule und des Ruͤckenmar⸗ 
tes, oft auch des Mittelfells, bei Entzundung 
der Bauchfpeicheldrufe, bei Entzundungen 
oder chronifchen Anſchwellungen der Leber und 
Milz, Bauchwaſſerſucht. Ebenfo haben auch 
die meiften Srren eine Abneigung gegen diefe 
Sage. Ruhige, unveränderte Rüdenlage bei 
Bauchfelentzündungen mit in gleicher Heftig: 
feit fortdauerndem Schmerz, gehört zu den 
ſchlimmſten Erfcheinungen. Ruhige Rüden: 
lage bei Hirnentzündungen oder nad Kopf: 
verlegungen giebt, in fofern fie nicht eine 
Folge zu großer Erfchöpfung tft, Hoffnung 
zur Geneſung. | . 

Nicht felten finden fib im Rüden Ge: 
fhwülfte, deren Natur und Bedeutung ver: 
fchieden. if. ine tieffigende, ſchwappende, 
umfchriebene, fchmerzlofe oder. empfindliche, 
einem Eingeweidebruch oder Abszeſſe aͤhnliche 
Geſchwulſt in der Unterruͤckengegend, ſeitwaͤrts 
der Wirbelſaͤule, welche bisweilen bei aͤußerm 
Drucke momentan verſchwindet, verurſacht 
manchmal die ſtarke Ausdehnung der Nieren⸗ 
becken oder Harngaͤnge, bei vermindertem 
Harnabfluſſe. Eine weiche, Deutlich ſchwap⸗ 
pende, meiſt Fugelförmige, zumeilen längliche 
Sadgefhwulft vom Ruͤckgrathe, vorzugsmeife 
in der Lendengegend bei ganz Kleinen Kin 
dern, welche von der Größe einer Erbfe, bis 
zu der Größe einer Fauſt anwachſen Tann, 
durch eine hartumrandete Deffnung aus der 
Küdenfläche der Wirbel bervortritt, bei dem 
Drud auf dem Kopf ftärfer anfhwilt, wohl 
auch ein eigenthümliches Zuden, ein Bewer 
gen und börbaws Kollern wahrnehmen läßt, 
das offendar mit dem Athmen zufammen- 
bängt, -oder beim Saugen pulfirt und abwech⸗ 
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Geſchwulſt angebrachter Drud fogleih eine 
momentane Betäubung und Zuckungen ber: 
vorbringt, welche beim Nachlafie deflelben 
wieder verfchwinden, charafterifirt die Rüden: 
fpalte, Spina. bifida, Hydrorrhachis, welche 
in einem angebornen Mangel der bintern 
Bögen und Dornfortfäße eines oder mehrer 
Winkel mit Wafleranfammlung im Wirbel: 
kanale beftedt, und meiſt auch mit innerem 
Waſſerkopfe verbunden if. Solche Kinder 
fterben meift fchon in den erften Wochen oder 
Monaten ihres Lebens, denn nur in fehr ſel⸗ 
tenen Sällen fab man fie ein Alter von meh⸗ 
ren und felöft 20 Sabren erreichen, und find 
in der Regel Ablömmlinge rhadhitifch geme: 
fener, ftrofulöfer, fopbilitifcher Mütter, Eine 
weiche, aber nicht fchwappende, zwiſchen zwei 
Wirbeln oder an der Stelle eins fehlenden 
Dornfortfages bervortretende, gewöhnlich mit 
Lähmungserfcheinungen der untern Körper: 
bälfte verbundene Gefchwulit verurfacht. bis⸗ 
weilen das theilweiſe Hervortreten des ges 
funden, oder degenerirten Ruͤckenmarks. Eine 
weiche, elaftifche, unempfindliche, ungefärbte, 
oft .geftielte und zu einer ungebeuren Größe 
anachfende, nicht mit dem Wirbelfanal in 
Verbindung ftebende Gejchwulft an irgend 
einer Stelle des Ruͤckens, befonders aber des 
Oberruͤckens, kann dur fteatomatöfe Wuche⸗ 
rung des Fettes und Zellgewebes unter der 
Haut hervorgerufen werden, 

Am bäufigiten ift. der. Ruͤcken fchmerzbaf: 
ten Affektionen unterworfen. Die Natur der: 
felben ift hoͤchſt verfchieden; oft geben fie 
Auffhluß in der Diagnofe oder tragen we⸗ 
nigftens zur Feſtſtellung vderfelben bei. Wir 
wolen fie bier ihrer Bedeutungnach betrachten, 
Ein ſchmerzhaftes, drüdendes, brennendes Ge: 
fuhl im ganzen Verlaufe des Ruͤckgraths mit 
Dauerndem oder periodifchem,, manchmal äu= 
ßerſt laͤſtigem Klopfen und einer fehr merkli⸗ 
chen Schwerbeweglichfeit des Ruͤckens, das fich 
oft bis zu den beftigften Schmerzen längs 
der Wirbelfäule fteigert, nach den benachbar= 
ten Sheilen ausſtrahlt, namentli aber gern 
in der Kreuzgegend entftebt, begleitet die Ruͤ— 
denmarfsfongeftionen. Diefer Schmerz ift 
bisweilen eine Folge des Hebens fchwerer La⸗ 
ften, und des Schwertragens, bei weiten je⸗ 
doch hämorrhoidalifhen oder menftrueflen 
Urfprungs, und daber nicht felten der Vor: 
läufer von Blutungen aus der untern Körs 
perbälfte. Auch liegen ihm bisweilen dyskra⸗ 
tifche Leiden, oder eine beginnende Degene: 
ration des Nüdenmarfed und feiner Hüllen 
zum Grunde. Ein fehr empfindlicher, laͤſti— 
ger, anhaltender, beunruhigender, feft und 
tief im Innern des Wirbelfanald fißender, 
nur erft gegen einen ftärkern Drud empfind: 
licher, dagegen bei Bewegung und Beugung 
der Wirbelfäule, und in der Ruͤckenlage, zu: 
mal im warmen Bette, ſehr vermebrter 
Schmerz im ganzen Verlauf des Rüdgratbes, 
aber an einer umfchriebenen Stelle deffelben 


ſelnd fteigt und faͤllt, während ein. auf die. am beftigften, bartnädigften feitfigend, und 
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ſich von da nah Bruft, Schultern, Schenteln, | 
Bauch verbreitend, entfteht bei Entzündung 
des Ruͤckenmarkes und feiner Huͤllen. Iſt 
diefer Schmerz; mehr nachlaffend, ziehend, reis 
gend, mit einem fehr harten Puls und viel- 
leicht mit Opifttotonus verbunden, fo deutet 
er auf Entzündung der Ruͤckenmarkshaͤute; 
ift er mehr ftumpf, drücdend, heftig brennend, 
und mit auffallender Funktionsſtoͤrung der 
von dem leidenden Theile ihre Nerven erhal: 
tenden Organe verbunden, fo läßt er auf 
Entzündung der Ruͤckenmarksſubſtanz ſelbſt 
fchließen. Findet fih anfangs nur eine Un: 
bebaglichkeit, oder ein gelindes Brennen an 
der leidenden Stelle, das vielleicht berumziebt, 
oder mit Schmerzen in andern heilen ab: 
wechfelt, allmälig aber, feit figend, auf eine 
beftimmte, anfangs nur vielleicht fehr Kleine 

tele befchränft wird, bei Bewegungen der 

irbelfäule, ftarfem Drude auf dieſelbe, in 
der Bettwärme und im lauen Bade zunimmt, 
durch andere Stellungen und Bewegungen, 
oft nur durch eine gan, gerade Horizontal: 
lage erleichtert wird und fi fpäter im Ber: 
laufe des ganzen Ruͤckgraths, ſowie über die 
benachbarten Iheile, oft bis zu den Finger: 
fpißen oder Zehen verbreitet, fo deutet er auf 
fchleichende Entzündung, oft auch auf gleich: 
zeitige organifche Veränderungen des Rüden: 
wmarfes und feiner Hüllen, Unter folchen Ver: 
bältniffien ift dann häufig, doch vielleicht 
fhon vor langer Seit, eine Verlegung durch 
Stoß, Fall, Erfchätterung, fehweres Heben, 
Tragen, übermäßige Dehnung der Wirbelfäus 
le vorangegangen, oder auch nicht felten ein 
dyskratiſcher Zuftand das urfächliche Moment. 
Nicht ganz ungewöhnlich ift auch dieſes Lei— 
den bei Kindern von 7 bis 15 Sabren, bei 
denen demſelben oft fogar eine erbliche Un 
lage zum Grunde liegt, In den Theilen, die 
aus der leidenden Partie des Ruͤckenmarkes 
ihre Nerven erhalten, namentlich in den Er- 
tremitäten, Bauch und Ruͤckenmuskeln, in 
den Sphinfteren des Ufters und der Harnblafe, 
findet fi Dabei ein eigenes fremdartiges 
Spannen, Drüden, Prideln, wozu fich fpäter 
Unrude, Ungelenfigfeit, Wanfen, Einfchlafen, 
oder fchmerzbafte Sufammenfchnürungen und 
Zudungen gefellen. Iſt daher der Sig des 
eigenthuͤmlichen Schmerzes im Nadentbeile 
des Ruͤckenmarkes, fo entfteben gleichzeitig 
ſchmerzhafte Empfindungen im Kopfe, Na= 
en, in den Yermen, KHalsfteifigfeit, Obren- 
tönen, Beifchlafdunvermögen, Stimnilofigkeit, 
Lähmung oder Zudungen der Aerme, oder 
nur des Ring- und Oberfingers, Dehnen, Gäb- 
nen. Leider dagegen der Brufttheil des Ruͤ⸗ 
ckenmarkes, fo wird man gleichzeitig Ath— 
mungsbefchwerde, häufiges Seufjen, Schmerz 
in den Rippengegenden, krampfhafte Zuſam—⸗ 
menfohnürung der Bauchmuskeln, Befchwer: 
den beim Sigen, Auffteben, Geradegeben und 
Wenden des Körpers, geftörten Stuhl und 
Harnabgang, bedeutende Abmagerung der 
Schenkel antreffen, Iſt endlich die Lenden⸗ 


IV. 
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und Sreuzbeingegend der Sitz des Uebels, 
dann werden fih Ameiſenlaufen, Kälte, elek⸗ 
trifches Durchzucken, Fuͤhlloſigkeit, Schwäche, 
Abmagerung und Schlaffbeit der Schenfel, 
Harn: und Stuhlbefchwerden, Impotenz da⸗ 
mit verbunden finden. Immer find die Bu: 
fälle des Morgens geringer, nehmen aber im 
Verlaufe des Tages zu, gewöhnlich leiden 
auch zugleich beide Koͤrperhaͤlften. Zuletzt 
entiteben meift Ergießungen in den Wirbel: 
fanal, .oft mit einer wahrnehmbaren Auftrei⸗ 
bung der Wirbelfortfäße. und darauf folgen 
der Verſchiebung derfelben, bisweilen au 
mit Dedem der äußern Deden. Eine an⸗ 
fangs vielleicht veränderliche, wandernde, ſpaͤ⸗ 
ter feftfigende, befchränfte, ftechende, reißende, 
brennende, bohrende, nagende Schmerzemz 
pfindung an irgend einer Stelle des Ruͤck⸗ 
grathes, mit großer Empfindlichkeit gegen Aus 
Beren Drud und Wärme, Hervorragung oder 
Verſchiebung der Dornfortfäge, vielleicht auch 
mit befchränfter ödematöfer Unfchmwellung der 
Hautdeden, wobei ſich ein Unvermögen, die 
MWirbelfäule vorwärts, rüdmwärts oder feit- 
wärts zu beugen, und daher, noch ehe eine 
wirkliche Krümmung merkbar wird, eine wis 
dernatürliche Haltung des Körperd mit laͤh⸗ 
mungserfcheinungen der durch fichre Nerven 
mit dem leidenden Theile in Verbindung ftes 
henden Organe einfinder, charafterifirt die 
MWirbeiverfhwindung, Spondylarthrocace, Ma- 
lum Pottii, dem in den wmeiften Sällen er⸗ 
fittene Verletzungen, bisweilen jedoch auch 
Dyskrafien, Rhachitis, Skroöfelfucht zum 
Grunde, liegen. Ein anbaltender, ftumpfer,. 
druͤckendar, beſonders bei jeder etwas dauern⸗ 
den Bewegung des ſtark abgemagerten Ruͤ⸗ 
ckens unerträglicher Ruͤckenſchmerz mit oͤrtli⸗ 
chem Kriebeln und einer trocknen widrigen 
Hitze begleitet die Ruͤckenmarksdarrſucht. Ein 
ploͤtzlich entſtehender ſtumpfer, nagender, ganz 
fixirter Schmerz im Bruſttheile der Wirbel- 
fäule mit größter Ungft und hoͤchſt qualvollen 
Huften, doch ohne Symptome des Ruͤcken⸗ 
marfsleidens, gefellt fih zu der oft ſchon 
innerhalb 5 bis 8 Tagen tödtlich werdenden 
bintern Mittelfelentzündung. Eben fo ift 
derfelbe auch ein Beihen von Entzündungen 
der Speiferöhre oder Bruſtaorta. Ein ans 
baltender, "heftig und mit dem Pulfe harmo⸗ 
nifh Hopfender Schmerz im Brufttheile der 
Wirbelfäule obne Spuren eines Ruͤckenmarks⸗ 
leidens läßt auf Leiden, namentlich auf fehlei= 
chende Entzündung „der aneurismatifche Er⸗— 
weiterung der Bruftaorta ſchließen. Ein fat 
anhaltender, dem Bruftbein gegenüber feſtſitz⸗ 
ender drüdender Ruͤckenſchmerz mit Huſten 
und eigenthümlicher Oppreſſion geſellt fich 
gern zu allen Lungenleiden. Iſt er in der 
Lendengegend feftfisend, ftumpf, drüdend, fo 
wird ‚er häufig Durch die verfchiedenen Nie⸗ 
renleiden bervorgerufen. KHerumfchweifende, 
bald bier, bald dort fich feſtſitzende, ziehende, 
reißende, mehr aͤußerliche Ruͤckenſchmerzen, 





ohne Symptome eines Ruͤckenmarksleidens, 
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die befonders Abends und in der Beltwärme 
zunshmen, manchmal verfchwinden, find meift 
rheumatifcher oder gichtifcher Natur. Aehn⸗ 
liche Ruͤckenſchmerzen kommen aber auch oft 
bei ftarfem SFieberfrofte, vor den Ausbruche 
von afuten Exanthemen, des anftedenden 


Tphus, bei heftigen Koliken, bei krampfhaf⸗ 


ter. oder mechanifcher Verſchließung der Gal- 
lengänge, bei KHnpochondriften und Hoſteri—⸗ 
fhen, bei Entzündung der untern Dornpar= 
tbien, oft auch der ‚Brufteingeweide, ſowie 
bei. Lungenſuchten, bei bedeutenden Blutftod: 
ungen im Bauche, Infarkten, Menftruations- 
und Hämorrhoidalftörungen, bei Ruhren, der 
Influenza, bei Harnblafenhämorrhoiden, bei 
häufigen, unmwillfürlihen Saamenergießungen, 
bei chronifchen Zrippern und Leuforrböen, bei 
Krankheiten der Vorfteherdrüfe, Hoden, Eier: 
ſtoͤcke, Gebärmutter, und’ überhaupt bei Stoͤ⸗ 
tungen in den Gefchlechtsorganen vor. Sind 
die Ruͤckenſchmerzen bei Fieberkranken herum: 
ziebend, unbeftändig, fo verkünden und beglei- 
ten fie das Sroftftadium, ſowie die einzelen mit 
Froſt beginnenden Fiebererazerbationen. Er: 
reichen diefe Schmerzen eine bedeutende In⸗ 
tenfität und längere Dauer, fo deuten fie nicht 
felten auf einen bevorftehenden Eranthemaus- 
bruch oder auf Hinneigung der Krankheit zu 
: einem tophöfen Charafter, auf der andern 
Seite aber auch Häufig auf zu erwartende 
Blutungen aus der untern Körperhälfte Ein 
nach entzündlichen oder überhaupt fieberbaften 
Krankheiten zjurüdbleibender, mit Athmungs— 
befchwerden verbundener, drücender Rüden: 
ſchmerz, befonders in der Nähe der Schulter: 
blätter, ift häufig ein Zeichen von naentän- 
dung begriffenen Rungentuberfeln. Sit er ans 
baltend zwifchen den Schulterblättern ſitzend 
bei Keuchhuſtenkranken, fo läßt er off einen 
üblen Ausgang befürchten. Ein brennender 
Schmerz längs des Verlaufs der Wirbelfäule 
bei Lungenfüchtigen ift ein ficheres Zeichen 
von vorhandener Aortenentzündung,. Ein zie⸗ 
bender, nach Bauch und Schenfeln ausftrab: 
Iender bei jungen Mädchen entfpringt häufig 
von Köngeftionen nach den Baucheingemweiden 
und Gefchlechtstbeilen, daher er unter die Vor: 
boten des Monatesflußerfcheinens gehört, oft 
auch vor dem jedesmaligen Eintritt des Mo: 
natfluffes wiederfehrt, befonders fo "lange die: 
fer noch Feine volfommene Megelmäßigfeit 
erlangt hat, Ein fehr heftiger, fih alle Mo: 
nate wiederholender, oder auffallend fteigen: 
der, mit ftarfer Bauchauftretbung und alerlei 
Beichwerden verbundener Ruͤckenſchmerz, bei 
jungen, vollfommen entwidelten, aber noch 
nicht menftruirten Mädchen gebört unter die 
Zeichen einer vorhandenen Verſchließung der 
Scheide oder des Gebärmuttermundes. Bren⸗ 
nender Ruͤckenſchmerz nach jeder Saamener: 
gießung ift ein Symptom der Ruͤckenmarks⸗ 
darrfucht. Der drüdende, bei Säugenden ift 
oft ein Seichen von Mitchüberfluß, und kommt 
befonders bei erft kürzlich Entbundenen, und 
bei ſolchen Weibern vor, die wegen Weichheit 
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ringern Bedarfs des fchwächlichen Kindes 
eine Milchanhaͤufung erleiden. Er wird aber 
uͤberhaupt bei wohlbeleibten, geſunden Wei⸗ 
bern am haͤufigſten beobachtet, kritt hier ſelbſt 
in Begleitung eines Fiebers auf, und erfor: 
dert Herabftimmung der Diät und felbft ei- 
nen Kleinen Aderlaß. Iſt er bei fchon län= 
gere Beit Säugenden ziebend, drüdend, ver⸗ 
bunden mit einem fränflichen Unfeben, Hu⸗ 
ften, Engbrüftigfeit, flüchtigen Stichen in der 
Bruft, fo läßt er auf zu reichlichen Milchs 
verluft, und auf Hinneigung zur Lungenſucht 
fließen. Bei Schwangern ift er, nament: 
lich in der erften Schwangerfchaft, eine gar 


nicht ungewöhnliche, an fich nicht bedenkliche 


Erfcheinung. Nach Dftander ift er beſon— 
ders ftark bei weiblichen Früchten. Sit er bei 
MWaflerfüchtigen häufig und ftarf, fo läßt er 
Unwirkſamkeit der uͤbrigen vielleicht dringend 
angezeigten Diuretifa fürchten, fobald man 
fie nicht mit Antifpasmodicis verbindet. Bei 
Weibern ift er ſehr häufig menftruellen Urs 
ſprungs und namentlih ein Beichen von 
Menftruationsftörungen, nicht ganz felten aber 
auch ein Symptom von wirklichen Krankhei⸗ 
ten der Gefchlechtsorgane, von Falfchlagen 
der Gebärmuttter, bevorftehenden Gebärmut- 
terblutungen. Der paroxysmenweiſe eintres 
tende, mit einem fichern VBorgefühle verbuns 
dene, und eine ungewöhnliche Empfindſamkeit 
des befallenen Tbeiles zurüdlafiende Rüden: 
ſchmerz bei Weibern tft gewöhnlich bhfteri- 


ſchen Urfprungs. Ein ziehender Rüdenfchmerz 


bei Wöcherinnen in den erften Tagen nad) 

der Entbindung ift ein Beichen der eintreten 

en reichliden Milchabfonderung in den Bruͤ⸗ 
en. 

Wir fommen nun zu dem therapeutifchen 
Theile dieſes Kapiteld und geben Daher in fol: 
gender Zabelle die Mittel an, welche den in 
dem genannten Theile des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers vorfommenden Eranfhaften Erfcheinungen 
und Buftänden entfprehen. Doc ift bier 
nicht allein von den Patbologifchen des Ri: 
ckens die Rede, fondern wir beziehen unfere 
Darftelung zugleich auf das Kreuz, die 
Lenden den Naden, als an dem Rüden 
mehr oder weniger angrängenden heilen. 

Lenden, Kreuz, Rüden und Naden. 

AUbmagerung des Müdenr Nicot. 

Ausfchlag beifender Bryon. — b luͤ— 
thbenartiger Carb. veg., Puls, Sil., 
Sgig., Squill., Staph. — friefelartigerAc. 
phosph., Ant., Bryon., Caust., Tart. 
jüdender Bryon., Carb. veg., Puls., Sep,, 
Squill., Staph., Tab, — fnotiger Verb. 
— im Naden Ant., Caust., Petr., Sil., 
Staph., Tart. — puftelartiger Evon. — 
rotber Bryon., Spig., Tab, Verb. — im 
Rüden Ac. phosphb., Carb., Evon., Sep., 
Squill., Tab, — ſchmerzhafter Lyc, 
Spig., — — bei Berührung Ac. phosph,, 
SPiB-> Squill.,, Verb., wundfchmerzender 

pig. | 


.. Im Naden Puls. — 
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Nacken Sil. — im Rüden Ac. mur., Ac. 
sulf., Thuya. 
‘ Bohren im Kreuz, Acon. 


’Thuya. 

Brennen im freu; Bor., Mags. aust.; 
Phosph., Sep, — im Naden Baryt,, Mere. 
— im Rüden Ac. nitr, Amm., Argill., 
Ars., Asa., Baryta, Bism,, Bryon., Carb. 

n., Carb, veg., Magn. mur., Merc., Nitr., 
Nux vom., Oeand., Sel. ‚ Sen., Sep.,Stann,, 
Sul. — — beim "Sehen, im Sreien Am., 
Sil. — — im Grathe Mags., Tart. — — 
als würde ihm ein beißes Eifen durchgeſtoßen 
Alum. — — Morgens Natr. — Nach— 
mittags Sulf, — beim Sigen Thuya. ' 

Dreben, Kreuz Graph. 

Drüden im Kreuz Caust., Mgs. anst., 
Sabin., Samb,,Tar., Trif. ‚Veratr. —in der Len 
dengegend "Nitr, Ran., Rhod,, Tarax. 
— — hartes, früh im Bette, im Liegen 
Cocc. heraus Calc., Lyc 
fhmerzbaftes Agar. — — fpannen 
des Aur. — — zichendes Thuya — 
im Nacken Ambr., Baryta, Cupr. Laur., 
Natr. mur., Ol. an., Samb., Sass., Staph,, 
Tart. — im Rüden Ac. mur. Agar., 
Ambr,, Anac., Argent., Aur., Calc., Carb, 
veg., Chel., Cocc., Con.. » Cycl., Dulc., 
Euph., Euphr., Graph., Kali, Lyt., Natr, 
mur., Nitr., Ol. an., Petr., Psor,, Rhus, 
Sabin., Samb., Sass. ., Sen,, Sep., Stann., 
Staph., Tart., Tereb., -Thuya, Veratr., Zinc. 
— — Abends Sull. — — brennend e s 
beim Gehen im Freien Kali. — — beim 
Buͤcken und Aufrichten Veratr. ( — — 
im Grathe Bell., Nux vom., Sabin., Sep. 
— — bDrennendes Sep, Zinc. — — 
beim Geben im- Freien Ac. mur. — — 
fhmerzbaftes Arn. — — beim Siegen, 
gerade Spong.) — — Morgens Kali. — 


beim Sißen Ac. mur., Chel., Thuya. — — 
im Siben und Geben Euph, — — ſt e ch e n⸗ 
des Psor. — — zuckendes Sil. 


Drüfenleiden, im Nacken: Entzuͤn— 
dung Sulf. — Gef&hmulft Baryt., Jod., Petr., 
Sil., Staph., Sulf. — Härte Baryta. 

Eitergefhwutft im Rüden Sil., 
Staph. 

Fettgeſchwulſt, im Naden Baryta. 

Flechten, jüdende Caust, — näffen: 
de Natr. mur. — im Naden Caust., Petr., 
Sulf. — Ars., Zinc. 

‚Slehtenflede im Nacken Hyose. — im 
Rüden Sep. 

Flecke, braune Sepia. 

$roft Bell., Bov., Caps., Guaj., Sep., 
Spong., Stann., Staph. 

Gefühllofigfeit im Rüden Sec, 

Gefhwulit im Naden Bell., Merc., 
Puls. — des Ruͤckenwirbels Calc., Sil. 

Geſchwuͤre im Naden Sil, 

Geſchwuͤrſchmerz im Kreuz Natr, sulf. 

im Rüden Cie. 
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Blutſchwäre im Kreuz Oynap. — im} 


— im Ruͤ⸗ 
den Acon., Agar., Bism., Üoce, Psor., 









Greifen im Rreuz —* N 

Gürteltöthlauf Merc. ° 

Herausdre feh im Rreine Cant.. 
Hitzegefuͤhl, beit Tiefathmen, in der 
Lendengegend Sep. — brennendes Thuya. 

Juͤcken in Rüden Agar., Baryt, Cäust., 
Guaj,, Laur., Magn. sulf., Mang., er0., 
Puls., Sen., Sil,, Spig.,  Viol. tric. 
Abends Lyc. — — nad dem Ausziefen 
der Kleider Coce. — — im Bette -Merc. 
— brennendes, Nachts Spong. — Cas 
und Nacht Baryta. 


Kältegefühl, tm Kreuze Laut. im 
Naden, langmieriges Calc, tm Ruten 
Calc., Laur., Sec., Spong. © 


Klamnfchmerz, im Rrcu Plat; — 
Nacken Arn., Asar. — Rüden Bryön,, 
Canst., Con., Euph., Sep. 2 Viel. tric, 
— — Abends Nitr- 

r Klopfen, im Rüden Baryt;,, ‚in, 

c. 

ie ein Rlumpen im Küden dns 

KRnaden (Knarren), bei Bewegung der 
Halewirbel Cocc. Mgs. arct:, Nice.; uls., 
Stann. — im Kreuze Sulf. 

Kneipen im Rüden Cann,, paeon. ., 
Sil. Trif., Viol. tric. — im Ruͤckgrathe 
Ac. phosph., — ih den Rüdenimusteln 
Mgs. anstr. — ſtechendes Stann⸗ ; 

Knochenſchmerz im Nacken Baryt, 
als waͤre das Fleiſch los Acon. 

Kolikſchmerzen, nach dem Effen, in 
der Lendengegend Teuer. 

Krämpfe im Rüden Jod, — Horbie 
gende Cantlı., Ipec. — rüdmwärtsdie 
gende Angust., Bell., Canth., Cham.z Cie, 
ign., Ipec., Opium, Rhos, Stram. -: 

Krampfſchmerz im Kreuze Mag; 
mur., Sit. — im Naden Ant., Narr. 
im Rüden Con., Natr. | 

Kriebelnim Kreuze Ac. phosph. ‚Bor.,Sass. 

— im Rüden Ac. phosph:, Acon,, Anac., 
Arn, Caust., Evön,, Graph., Natr., Ran. 
s6., Sass., Sec. — wie von Am eifen Ac. 
pbosph., Hvon., Graph., Natr., Ran. sc, 
Sass. 

Krümmung des Halewirbeld Calc. 
Rückenwirbel, Cale., Lyc., Plumb., Puls., 
Sil., Sulf. — mie ein Bogen Cie, | 

daͤbmigkeit (laͤhm. Schmerz), im Kreu⸗ 
ie Arsn., Cocc., Natr. mur., Ran. sc., Sel., 
Sil., Zinc. — im Naden SiL., Veratr.. im 
Rüden Agar., Asar., Sil., Zind, — -- 
fruͤbe beim Aufftehen Natr. mur. 

Lähmung im Kreuze Natr. mur. — 
Rüden Sil. | 

Keberflede im Naden Lyc. 

Mustelzuden in den Lenden Teil. — 
im Rüden Sol. mamm. 

Nagen im Rüden Hell., Natr. salf. — 
im Ruͤckg rathe Bell, Hell. 

Wie ein Pflock im Ruͤcken Lach, 

a en im Kreuge Carb. an. 


rideln im Rüden Ran. sc. 
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Pulfiren im Kreuze Natr. mur. — {m 
Rüden Baryt., Thuya, 


QDuaddeln im Rüden Calc. | 

Reiten im Kreuze Chin., Led., Plumb., 
Sep., Stram., Sulf. — in den Lenden, im 
Stehen, Nachmittags Plumb. — im Naden 
Carb. veg., Clin, Cynap., Rat., Sulf., 
Zine. — im Rüden Ac. nitr., Ambr., 
Anac.,, Arn., Ars, Aur., Bell., Canth., 
Caps., Carb. veg., Caust-, Cham., Chel., 
Chin., Cin., Cocc., Colch., Ferr., Hyosc., 
Led., Lyc., Magn. mur., Magn. sulf., 
Mang., Natr, sulf,, Nux vom., Petr., Plumb., 
Puls, Rhod., Sabin., Sep., Sil., Stram., 
Sul. — — bei Bewegung Dros. — — 
balbfeitiges im Gehen und Sitzen 
Nux vom. — — im Rüdgratbe Cin, 
Ign., Mang. — — ziebendes Caps. Ä 

Rheumatifher Schmerz im Kreuze 
Sulf. — im Naden Acon, Ambr., Ant., 
Bryon., Merc., Puls., Rhod., Khus, Staph., 
Sulf., Veratr.—im Rüden Ambr., Cham,, 
Cycl., Ran., Rhod., Sulf., Tart., Teuc., Zinc. 

Rothlauf um: den Leib Merc. 

Schäuder im Müden Bell. 
Senn., Zinc, 

- Schmerz überhaupt, im Kreuz Ac. 
nitr., Baryt., Bor., Bryon., Calc., Caust., 
Cham., Con., Graph., Kali, Lyc., Mags., 
Merc:., Mez., Nitr., Petr., Phosph., Puls., 
Rhod., Rlıus, Sep., Sil., Staph., Sulf., Tong., 
Zinc. -- — Abends Led., Tereb. — — 
Athem verfeßender Rut., Sulf, Tar. — 
— Aufſtehen bindernder Phosph., Sil, 

-— — beim Aufftchen vom Sitze Staph., 
Sul. — bei Berübrung Amm. mur, 
Colch., Rhus, Sil., Tar. — — Bewegung 
hindernder Caust.,- Phosph. — — bei Bewe: 
gung Chin., Mgs. aust., Sass. — — durd 
Bewegung erhöhet Caust., Cham. — — 
beim Biegen, vorwärts Chel. — — rüd 
wärts Con, Plat. — — beim Büden 
Bor., Mags., Ol. an., Sass., Trif., Veratr. 
— — von Fallen Kali. —— Gehen hin: 
dernder, im Kreuz und Rüden Phosph.. — 
— beim Geben Sulf., Zinc. — von Kaͤl⸗ 
te erböhet Rhus, Sabad. — — von Falter 
Ruft, im Kreuze, Rüden und Naden Baryt. 
— — im. Liegen Agar,, Tar. — — Mor: 
gens Angust., Calad., Mags., Natr. mur., 
Nitr, Sel., Staph., Tbuya. — — Nachts 
Amm. mur., Angust., Chaın., Magn., Magn. 
sulf, Natr. sulf., Nitr., Nux vom., Staph. 
— mit Niederliegen Si. — — beim 
Niederfesen, im Rüden und Kreuz Zinc. 
— — in der Rube Alum., Bryon., Mags. 
aust., Rhus, Staph. — — beim Schnaus 
ben Dig. — — im Siten Agar., Baryt., 
Bor., Caust., Natr., Natr. sulf., Ol. an., 
Bell., Sabad, Tert, Tereb., Trif., Thuya. 
— — nah Sitzen Phosph. — Steben 
bindernder, Petr. — — durch Steben er: 
höht Agar. — — nah dem Stublgange 
Tab. — — beim Ummenden im Bette 
Nux vom., Staph. — — vom Berbeben, 


Bov., 





EN 
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im Halle, Naden, Kreuz und Rüden. Calc. 
— — nah Verfältung, im Kreuz und 
Rüden Ac. nitr. — — webenartiger 
Croc., Kali, Kali hydr., Puls. — Sn der 
2endengegend Asa, Bov, Calc., Canth., 
Con.. Cycl., Dulc., Hyosc., Led., Natr. 
mur., Plumb., Puls., Sil., Stront., Valer. 


Im Naden Amm., Graph., Psor, — — 


beim Yufrichten vom Buden Nice. — — 
bei Berührung, Puls. —— bei Beweg— 
ung Acon.,, Amm. mur., Camph., Chin. 
Dros., Hell., Plumb., Rhus, Sas.. — — 
beim Biegen, zurüf, Con — — beim 
Büren Paris, — — vom Kopfaufrid: 
ten, Senn. — vom Kopfneigen im 
Naden und Rüden Graph. — — vom Kopf: 
zurüdbiegen Psor. — im liegen 
Agar. — — Morgens Thuya, — — bei 
naffem MWerter, im Naden und Rüden 
Nux. mosch., Rhod. — — beim Niefen, 
im Halfe und Naden Arn. — — von Vers 
beben, im Halſe, Naden, Kreuz und Rü- 
den Cale — — von Wärme gebefferter, 
Rhus. — — im Zimmer NWadenfchmer;, 
im Sreien beffer Psor. — Im Rüden Ac, 
nitr., Ars., Asa, Aur., Bov., Calc., Caust., 
Hyosc., Led.,Lyc., Nitr., Petr., Phosph.,Puls., 
Rhod., Sap., Tart., Zinc. — — Abends 
Led., Nux vom., Tereb. — — bei Verme 
aufbebung Graph. — — atbemver 
fegender Cann., Led., Rut., Sulf., Tart. 
— beim Athmen Acon., Amm. mur.,Psor., 
Sass., Spig., Sulf. — — beim Aufrichten vom 
Büden Veratr. — — Aufſte hen bindern- 
der Phosph., Sil. — beim Aufſtehen vom 
Sige Led. — — bei Berührung erhöht 
Ars. — — Bewegung dindernder Petr. — 
— bei Bewegung Chin., Cinn., Mang., 
Samb., Petr., Sass., Stram. — — beim 
Biegen vorwärtd Chel. — — beim Bie 
gen zurüd Chel., Mgs. arct.. Plat. 
beim Bücden Con., Nitr., Paris, Rhus, 








Veratr. — — von Fahren Calc, Nux 
mosch. — — Geben bindernder Phosph. — 
— beim Geben Agar., Cocc. — — nad 


Gemüthbsbemwegung Paris. —— Halbfeiti- 
ger Gua.— nah HandarbeitSulf. — —beim 
HuftenBryon., Coce., Nitr. — — von falter 
Luft Baryt. vom Kopfneigen Graph. — 
— im Liegen Agar., Euph., Nitr.,Sil., Tart. 
— — beim Daraufliegen Euph., Nitr. 
— — beim Liegen auf der Seite ge 
befiert Nitr. —— Morgens Euph., Magn. 
sulf., Thuya. — — im Bette Angust. 
Euph., Mags. sulf., Nitr. — — Nachts 
Calc.,, Carb. an., Cham., Cinn., Dulc., 
Ferr., Hell., Lyc., Magn., Magn. sulf., 
Natr. mur., Nitr. — — bei naffem Wetter 
Nux mosch., Rhod. — — mit Niederlie 
gen Ars. — — beim Niederfegen Zinc. 
— — ih der Rube Dulc., Kali, Mang., 
Nitr., Samb., Spig. — — im Sitzen 
Agar., Rhus, Sabad., Sil., Tart., Tereb., 
Thuya. — — nah Sitzen Led. — — 
Sprechen bindernder, Cann. — — beim 
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Sprechen Cocc. — — durd Stehen erhoͤh⸗ 
ter Agar. — — zum Umbergeben nöthi« 
gender Magn. sulf. — — beim Ummenden 
im Bette Fep. — — von Verheben Calc. 

- — nah VBerfältung Ac. nit. — — 
von Wärme gebefferter Cinn. — — wehen⸗ 
artiger Sep. 

Schneiden im Kreuze Natr. mur., Samb. 
in der Lendengegend Angust., Canth., 
Dulc., Bor., Rn. — — betm Büden Arn. 
— — in der Wirbelgegend Rhm. — im 
Rüden Argill,, Graph., Natr. sulf., Sen. 
ſchmerzhaftes Sil. 

Schründen im Naden Cycl., Graph, 
— im Rüden Graph. 

Schwäche im Kreuze Merc., Nux mosch., 
Petr., Psor., Sep., Sil, Zine. — im Naden 
Acon., Kali, Paris, Plat., Sil., Stann., Staph., 
Veratr, — im Rüden Agar., Petr., Sil., 
Zince 

Schweiß im Naden Chin. —im Rüden 
Chin., Lyc., Sep. — — bei geringer Bewe⸗ 
gung Chin. — — Nachts Lyc. 

Schweregefühl im Kreuze Mag. sulf. 
— im Naden Nux. vom., Paris., Samb., 
Trif,. im Rüden Ambr., Paris. 

Spannen im Äreuge Amm., Baryt., 
Puls., Sass., Sulf., Tar. — im Naden 
Baryt., Bryon., Camph., Caust., Con., Dig., 
Mag. sulf.,, Mosch., Natr., Ol. an., Paris, 
Plat., Plumb., Puls., Rbod., Rhus., Sass., 
Spong., Sulf., Zine. — im Rüden Amm., 
Coloc., Hep., Mez., Mosch., Natr., Natr. 
mur., Oleand., Ol. an.. Puls., Rat., Sass., 
Sulf., Tar., Teuc. 

Stehen Ambr., Bryon., Calc., Carb, 
an., Cocc., Ign., Lyc., Merc., Natr., Natr. 
mur,, Natr. sulf., Plumb., Puls., Sulf., Tar. 
— in der Lendengegend Arn., Canth., 
Caust., Cynap., Mgs. arct., Magn. mur., 
Ol. ann. — — beim Biegen des Rumpfes 
Nachmittags Natr. — — dumpfes Ind. — 
— beim Geben Ran. —— beim gefrümm: 
ten Sißen Dulc. —— beim Lachen Plumb. 
— — beim Liegen auf der Seite Plumb. 

— — in den Muskeln Spong. 
Nachmittags Plumb. — — ſchmerzhaf— 
tes Canth. — — fpannendes, beim Eins 
atbmen Coloc. — — beim Steben, feit: 
wärts gelehnten Thuya.. — — ftumpfes 
Chin. — — beim umdrehen des Körpers 
Bov. — — müblendes Dulc. — im 
Nacken Baryt., Bryon., Carb. veg., Cynap., 
Magn. sulf., Sass., Stann., Tart., Zinc. — 
im Rüden Ac. mur., Ac. nitr., Acon,, 
Alum., Anac., Asa, Bryon., Calc., Carb. 
veg., Caust., Cham., Chel., Chin., Colch., 
Con., Cycl., Dig., Dulc,, Eug., Evon., 
Grat,, Guaj, Hell., Hep., Hyosc., Kali, 
Laur., Lyc., Magn. arct., Magn., Mag. mur., 
Mez., Natr., Oleand., Ol. an., Paeon., Pa- 
ris, Plumb., Psor., Puls., Rhus, Sabin., 
Sass. Sil., Spig., Stann., Staph., Sulf., 
Tart., Thuya, Verb., Zinc. — — Ubends 
Mez., Natr. — — im Sitzen Natr. sulf 


— — 
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— — beim Aufftoßen Zin. — - bei 
Bewegung Arn., Mez, Nux vom., Puls. 
— — im Sißen Phell. — — brennendes 
Stann., Thuya. — — beim Büden Rhus. 
— — drüdendes Thuya. — — beim Ge⸗ 
— jüdendes Mang. — — Elopfendes 
Chin. — — um Mittag Stront. — — 
Morgens Natr. — — im Bette Cocc. — 
Nachmittags Mag, Nic. — — 
Nachts Bryon., Nat. — — im Ruͤck⸗ 
grath Ac. phosph., Ac. sulf., Argill., Bell.,* 
Calc., Chin., Cin., Hell. Merc., Phosph., 
Plumb., Rat., Stann., Verb. — — beim 
Athembolen Dule — — beim Geben 


Spig., Thuya. — — im Freien Ign. — 
beim Gehen und Steben Oleand.. — — 
reißendes Cin. — — im Sißen Rat. 


— — ziehendes Caps. — in den Rüden: 


musfeln Asa, Colch.,, Dros., Phosph., 
Spig. — — beim Gehen Merc. — — wuͤh⸗ 
lendes Stann. — fhründendes Plat. — 
— Spannendes Tarax. — — beim Sitzen 
Ac. mur., Caust,, Chin., Cycl., Euph., Lyc., 
Oleand., Paris, Pla. — — im Steben 
Plumb. — im Rüdenwirbel beim Steben 
Ac. nitr. | | 

Steifigfeit Acon., Amm. mur,, Baryt, _ 
Petr., Puls, Rhm., Rhus, Sil., Staph., 
Thuya— Abends erhöht Baryt. — Mors 
gens Thuya.— im Naden Ac.nitr., Amm. 
mur., Anac., Angust., Baryt., Bell., Bryon., 
Calc., Camph., Canth., Caps., Caust., Cor, 
Dig., Dros., Dulc., Graph., Guaj., Hell., 
Ign., Kali, Lyc., Magn., Mang., Merc., Mez., 
Natr., Natr. mur., Nux vom., Ol. an., 
Phosph., Plat., Psor., Rat., Rhod., Rhus, 
Sec., Sel., Sep., Sil., Spong., Squill., Staph., 
Sulf., Thuya, Zinc. — — Morgens An- 
gust., — — nah Verheben Calc., Lyc., 
— im Rüden Ac. sulf., Angust.. Caust., 
Kali, Led., Ol. an., Petr., Puls., Sep., Sil., 
Sulf., Thuya. — — nah Büden Bov. — 
— balbfeitige Cinn., Guaj. — — Mor: 
gens Ac. sulf, Angust. — — nad Sitzen 
Caust , Led. 

Storren im Naden Calc., Natr. mur. 

Saubheitsgefühl im Naden und 
Steißbein Plat. — im Kreuze Spong. 

Unrube im Naden und Halfe Thuya. 

Verhebungsſchmerz im Kreuze Staph. 
— im Rüden Ac. mur., Oleand., Valer. 

Berfältungsfhmerz im Rüden Dig., 
Valer. 

Berrenfungsfhmer;, im Kreuze 
Agar., Calc., Ol. an., Rhod. — im Naden 
Agar., Calc., Cinn., Nice. — im Rüden 
Agar., Bell., Calc., Kali, Mgs. aust., Petr., 
Rhod., Sep. — bei einem Fehltritt Sulf. 
— in den Rüdenmusteln Sulf.e — nad 
Schreiben, anbaltendem Ac. mur. — — 
beim Steben Cocc — — im Rüden: 
wirbel Coce.- | 

Vollhbeits druck, beim Liegen im Bette 
‚nach Mitternacht Thuya. 


Rücken 


. Wehenartiger ‚Schmerz im Kreuze, 


Croc., Kali, Kali hydr. — im Rüden Sep. 
- Mühlen Acon., Dulc., Sep 
Wundheitsſchmerz im Kreuze Ac. 

sulf., Cast., Colch., Natr. — in den Len⸗ 

den Gast. — im Natten Cyecl, Psor. - 

im Rüden Ac. sulf., Cast. 

Zerfſchlagenheits- (Berbrochenheits-) 

Schmer;, im Kreuze Acon., Agar., Alum., 

Amm. mur., Angust. Arg., Arn., Bryon., 


Calad., Chin., Cin., Dig., Graph., Hep., 


Magn., Merc., Natr. mur., Natr. sulf,, Nux 
mosch., Nux vom., Phell., Phosph., Plat., 
Ran. sc., Rat., Rliod., Rhus, Rut., Sabad,, 
Sass;, Staph., Stront., Trif., Thuya, Verat. 
— in.den Lenden Staph. — — Abends, 
beim rubig Sigen Tri. — — im SitZzen 
Rut. — — nad) einem weiten Gange Rut. 
— im Naden Agar., Sabin.,, Thuya. — im 
Rüden Ac. sulf., Acon., Agar., Alum., 


Arn., Ars., Carb. veg., Caust., Dros., Kali, 


Mgs. arct., Mgs. austr., Magn., Magn. sulf., 


Merc., Natr., Nux mosch., Nux vom., Phosph., | 


. Plat., Psor., Rän., Rat., Rhod., Rut., Sa- 


bad., Spig., Stram., Strant., Sulf., Thnya, 


Verat. — — Ubends,.nad dem Niederle- 


gen Natr. — fo lange er aufgerichtet 


bleibt Asar. — beim Befühlen Nux vom. — 
— bi Bewegung Chin., Ran., Stram. 
— — in freier Luft Merc. — drüdender 
Coloc., — — beim Monatlihen Mag. 
mur. — — Morgens Dros., Natr. — — 


im Bette Ra. — — beim Ermahen 
Magn. sulfe — — Nachts Amm. mur., 
Natr. — — in der Ruhe Kali. — — beim 
Sigen Rut. - -- im Sitzen und Liegen 
Natr. mur. — — Vormittags Stront, — 
Im Rüdgratbe Cocc., Hell, Rat., Rut., 
Spig. — — Abends, im Bette, beim Vie 


gen auf der Seite Cin. —— nad) einer ein: 
ftündigen Zußreife Plat. — im 
Sigen Sabad. — — im Sitzen und Ge 
ben Rat. — — ziehendes Rut. — — beim 
Zurüdbiegen Mgs. arct. — In den Rüden: 
musfeln Agar. — — bei Berührung 
Nux vom. — — Morgens Agar. — In 
den Rüdenwirbeln But. — — Mor: 
gens beim Erwachen, im Liegen auf dem 
Rüden Maga.mur. — — im Siten Ac.phosph. 

3iehen im Kreuze Ac. sulf,, Amm., 
Arg-, Chin., Cocc,, Croc., Dig., Iga., Kalı, 
Natr. mur., Nux vom., Sabin., Samb., Sil., 
Stram., Sulf., Terb., Thuya, Valer., Veratr. 
in der Lendengegend Ign. — — im 
Sehen Cynap. — — ſchneidendes Khm. 
im Naden Ambr., Amm., Ant., Carb. veg., 
Cast.,. Chin, Lyc-, Merc., Mosch., Natr., 
Nitr., Mux. mosch., Nux vom., Puls., Rat., 
Rhod., Rut., Staph., Sulf., Tereb. - im 

türen Ac. sulf., Ambr., Amm., Ars, 
Iryon., Canth., Caps., Carb. veg., Caust., 
Cham., Chin., Cin., Cocc., Con., Cycl., 


Dig., Dros,, Hep., Kali, Lyc., Mere., Mosch., 


— 


Nate,, Natr. mur., Nux vom., Petr., Puls., 


Rat., Rhod., Rhus, Sen., Stront., Sulf,, 


— 
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Tereb.,, Teucr., Thuya, Valer., Veratr. 
Abends Rhus. — — im Giken Tereb. — 


€ 


|— beim Berühren Stram.— -drüden:= 


des Kali,, Rut. — — im Gehen und 
Sigen Nux vom. — — Morgens Amm. 
— — im: Bette Rhod. — — Nachmittags 


‚Nux vom. — — r heumatiſches Teuc. 


— — beim Büden Carb veg. — im Rüde: 
grathe Cyecl., Dig., Stram. — — Abends 
Bell. — — bein Büden Sull. — — beim 
Siken und Büden Zine - in den 
Rudenmusfeln, bei Bewegung im Freien 
Tereb. — — im Sißen Stront, | 

Zucken im Kreuze, Chin. — im Naden 
Chin., Cynap., Tar. - im Rüden Chin,, 
Cin., Mgs. 

Wiezufammengefhraubt, im Kreuze 
Cynap. 

Zufammenpreffen, im Müden Con. 

Zufammenraffen, im Naden Lyc. 
 Bufammenfhnüren, im Ruͤcken Canth., 
Sabad. | | 
Zufammenziebfhmer;, im Kreuze 
Hell., Magn. mur., Tab, — im Rüden 
Ac. nitr., Bryon., Graph., Guaj., Mez., 
Nux vom., Viol. trie. — im Rüdgras 
the Cham. — in der Ruhe, nach koͤrperli— 
cher Urbeit Kali. 

BRückenmark, lat. Medulla spi- 
nalis, fr. Mo&lle Epiniere, engl. the 
Spinal Marrow, ift ein walgenförmiger, 
von hinten nad vorn etwas plattgedrückter 
Strang, der beim Erwachfenen vom Hinter: 
bauptsloche ungefähr bie zur Mitte des zwei—⸗ 
ten Lendenwirbels reicht, zumeilen aber etwas 
kuͤrzer oder länger tft, und bei Embryonen 
fih bis and Ende des Kreuzbeins ausbreitet. 
Das Rüdenmark läuft unten in eine Spike 
aus, wo Haller und Sömmerring eine 
bis zwei Heine Unfchwellungen bemerft haben, 
Zwei tiefe, in der mittlern Ebene des Koͤr— 
pers liegende Spalten, eine hintere und eine 
vordere geben in das Ruͤckenmark hinein und 
nehmen einen Fortſatz der weichen Rüden 
markshaut auf. Die vordere ift an den mei: 
ften Stellen weiter, die bintere enger, aber 
tiefer. Die Seitenbälften des Ruͤckenmarks 
find? auf dem Boden der vordern Spalte 
durch eine Lage weißer, auf . dem der 
bintern durch eine Lage grauer Subſtanz vers 
einige; durch dieſe Bereinigung wird das 
Küdenmark zu einem Ganzen. — Das Rüden: 
marf beftebt aus einer äußern meißen und 
aus einer innern grauen Lage; beide Tagen 
liegen nicht Tonzentrifh. Die inmendig lie: 
gende graue Subſtanz bildet auf dem Quer: 
fchnitte an den meiften Stellen ungefähr die 
Figur von zwei Hörnern, die durch die graue 
Kommiffur unter einander verbunden find. 
Jeder Lappen der grauen Subſtanz kommt 
derjenigen Stelle der äußern Dberfläche des 
Ruͤckenmarks vorzüglich nahe, wo die vor: 
dern und bingern Wurzeln der Ruͤckenmarks— 
nerven entipringen. Diefe Stelle liegt vorn 
der Ruͤckenmarksſpalte näher als binten, und 
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die Rüdenmarkwurzeln treten auch vorn naͤ⸗ 
ber an der Spalte aus dem Müdenmarfe 


hervor, als binten. — Die weiße Subftanz 


befteht groößtentheild aus unter einander vers 
flochtenen, der «Ränge nach laufenden Faſern, 
zwifchen welche bie und da häutige Verlänge: 
rungen der weichen Rüdenmarfshaut binein= 
gehen. Un einigen Stellen :an der weißen 
Konmiffur und an den Wänden der bintern 
Ruͤckenmarksſpalte befinden ſich auch Querfa:- 
fern. Nah Rachetti's und Rolando’e 
Beobakhtungen iſt die weiße Subſtanz in von 
außen nach innen gebende Lamellen getheilt, 
die man durch längere Aufbewahrung von 
Ruͤckenmarksdurchſchnitten in Kochfalz fichtbar 
machen fann, und Rolando behauptet, daß 
die Markfubftan; aus lauter an einander lie⸗ 
genden Falten einer abwechfelnd umgefchla= 
genen Marfhaut beitebe, fo daB dünne Fort: 
fäße der Gefaͤßhaut zwifchen diefe Falten von 
außen eintreten, waͤhrend von innen dünne 
Lagen grauer Subſtanz dazwiſchen treten. In 
der weiten vordern Kommiſſur des Rüden: 
marfs fol die Markhaut von der einen zur 
andern Seite berüber geben,. während diefer 
Uebergang binten fehle. In pbyfiologifcher 
Hinſicht ſtimmt das Müdenmarf mit den 
Nerven darin überein, daß es die Wirkungen 
feiner Nerven auf das Gehirn fo fortpflanzt, 
wie es die Gehirnnerven unmittelbar auf das 
Sensorium commune thun, und daß es die 
Hirnmwirfungen auch wieder zu feinen Nerven 
fo leitet, ald wenn diefe unmittelbar von dem 
Gehirn felbft entfprängen;z in andern Punkten 
unterfcheidet fich das Ruͤckenmark aber wefent- 
lich von den Nerven durch ibm felbft, als 
dem SBentraltbeile und nicht den Nerven zus 
fommende Kräfte. Wir wollen beiderlei Eis 
genfchaften genauer unterfuchen. 

1) Das Ruͤckenmark als Reiter, 
Konduftor des Nervenprincipe oder 
der Dszillationen deſſelben. Alle 
Hirnnerven find unmittelbar und alle Spinal- 
“nerven mittelbar durch das Ruͤckenmark unter 
den Einfluß des Gehirns geſetzt. Sobald dies 
fer Einfluß unterbrochen wird, gelangen die 
Keizungen der Empfindungsnerven nicht mehr 
zum Bewußtſein, und dad Gehirn kann nicht 
mehr willführlich die motorifche Kraft derjeni- 
gen Nerven anregen, denen fein Einfluß ent: 
zogen wird, Die Urfachen, welche die Ge: 
meinfchaft des Gehirns und Ruͤckenmarks mit 
den Nerven unterbrechen, find Drud auf die 
Nerven, Zerftörung und Serfchneidung der: 
felben, und Lähmung ihrer motorifchen Kraft 
durch auflösbare Stoffe, z. B. dur Blei- 
vergiftung. So oft diefe Urfachen auf einen 
Nerven einwirken, find alle unter der verlek:- 
ten Stelle abgebenden Zweige der willführli: 
chen Erregung der motorifchen Kraft entzogen, 
und die von diefem Smeige verfebenen Muskeln 
find in Hinficht der willführlichen Bewegung ges 
laͤhmt, und in demfelben Theile hört die Empfin⸗ 
dung gegen äußere Reize auf. Diejenigen Nerven 
zweige Dagegen, welche über derverlegten Stelle 
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des Nerven entipringen, find dem Einfluffe des 


Gehirns und der Willensbeftimmung auf ihre 
Muskeln nicht entzogen, weil ihre Primitiv⸗ 


fafern noch unverfehrt mit dem Gehirn zu⸗ 
fammenbängen. 
Grunde 


Auch haben aus demfelben 
ale fenfiblen Nervenzweige noch 


Empfindung, welche über der verlegten Stelle 
von ihrem Stamme entipringen, und alſo 


noch durch ihre Primitivfafern mit dem Ger 
birn oder Rüdenmarf zufammenhängen. Die 


Verlegung eined Nerven an einer Stelle hebt 
nur die Gemeinfchaft mit dem Gehirn oder. 


dem Organe des Bewußtſeins und der wills 
kuͤhrlichen Erzitationen auf, dagegen behalten 
die unter der verlegten Stelle gelegenen Sheile 
des Nerven ihre motorifche 

geraume Beit unverfehrt, und es ift nur der 
Hirneinftuß auf diefelben aufgehoben. Wenn 
man daher einen Nerven, welcher durch Ents 
ziehbung des SHirneinfluffes geläbmt ift, oder 
nicht mehr niit dem Gehirn zufanımenhängt, 
ftiht, quetfcht, Ibrennt, aͤtzt, eleftrifirt, gals 
vanifirt, fo findet zwar feine Empfindung 
Statt, weil die Reizung nicht mehr zum Bes 
hirn gelangt, aber es zuden dennoch die Mus⸗ 


raft felöft eine _ 


Teln, zu welchen diefer Nero Zweige ſchickt, 


weil nur der Hirneinfluß auf die motorifche 
Kraft, nicht aber die motorifche Kraft des 


Nerven unter der verlegten Stelle gelähmt iſt. 


Nur wenn ein Nero mehre Monate dem Eins 


fluffe der Bentraltheile entzogen ift, verliert. 


er feine Meizbarkeit ganz. Beim Menfchen 
und den hoͤhern Shieren verhält ſich daher 


das Rüdenmark zum Gehirn gerade fo, wie: 


alle Hirnnerven zum Gebirn und dag Rüden 
mark ift, obgleih es noch eigenthümliche 
Kräfte vor den Nervenftämmen voraus bat, 
als gemeinfamer Stamm aller Rumpfnerven 
zu betrachten. Durch das Ruͤckenmark werden 


die Primitivfafern aller Rumpfnerven mit dem 


Gehirn verbunden, mährend die Hirnnerven 


unmittelbar zum Gehirn treten. Die Vers 
letzung des Nüdenmarfs unterbricht den von 
dem Gebirn ausgehenden Einfluß zu den 
Merven, und die Ruͤckwirkung des Müdens 
marfs auf das Gehirn von denjenigen Ruͤcken⸗ 
marfönerven , welche unter der velekten Stelle 
ihren Ausgang vom Ruͤckenmark nehmen. 
Alle von diefen lebten heilen verfehenen Ner: 
ven find dann empfindungslos, und feiner 
willführlichen Bewegung mehr fähig Die 
unverlegten Nerven dagegen, bei denen noch 
die Gemeinihaft von Gehirn und Müden: 
mark befteht, behalten noch die willkuͤhrliche 
Bewegung und die Empfindung. Verletzung 


des unterſten Theile des Ruͤckenmarks bewirkt 


Lähmung der untern Crtremitäten, des 
Maſtdarms, der DBlafe, Werlegung deffelben 
böher hinauf, bewirft Lähmung jener Theile 
fammt den Bauchmuskeln, noch böber hinauf, 
Lähmung aller diefer Theile fammt den Bruft 
muskeln; Verlegung ded NRüdenmarfs am 
Halje unter dem vierten Halsnerven bewirkt 
auch Lähmung der Aerme, aber nicht des 
Zwerchfells, wegen des Urfprungs des Nervus 
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phrenicas vom vierten Halönerven; Verlegung 
des verlängerten Marks bewirkt Lähmung 
des ganzen Rumpfes. Schfeitet eine Ber: 
letzung von unten nad aufwärts vor, fo vers 
breiter fib auch die. Lähmung auf Ddiefelbe 
Weiſe, wie in’ der Tabes dursualis. ‚Das 
Ruͤckenmark verhält fih bier alfo ganz als 
Stamm der Rumpfnerven. Wird der obere 
heil des Ruͤckenmarks galvanifch oder mecha⸗ 
nifch gereizt, To zuden alle Muskeln des gan: 
zen Rumpfes, gerade fo, wie durch Reizung 
eines Nervenftammes alle Muskeln feiner 
Zweige zucken. Wird ein Nero durchfchnitten, 
fo ift dad dem Hirneinfluß entzogene Stud 
bei einer Reizung fähig, in den Muskeln 
dieſes Nerven Zuckungen zu bewirfen; eben fo 
iftdas nach Durchfchneidung des Ruͤckenmarks 
eines Thieres dem Hirneinfluß entzogene Stüd 
des Rüdenmarfs bei der Reizung fähig, noch) 
alle von ihm ausgehende Nerven, und das 
durch ihre Muskeln zu erzitiren. 
Indeß vertritt das Ruͤckenmark nicht allein 
alle Rumpfnerven zufammengenommen im 
Gehirn, fondern auch die einzelen Primitio: 
fafern der Rumpfnerven; dem die Affektion 
gewiſſer Theile des Ruͤckenmarks unterbricht 
nur den Hirneinfluß zu gewiffen Muskeln des 
Rumpfes, und die Verlegung gewiſſer Theile 
des Gehirns bat auch nur die Lähmung ge: 
wiffer Theile des Rumpfes zur Folge. Die 
Urfache der Halbfeitigen Lähmung im Gebirn 
und Ruͤckenmark bedingt auch nur eine halb: 
feitige Lähmung am Rumpfe, und je Heiner 
die Verlegung, je weniger fie von den Strän: 
gen des Ruͤckenmarks umfaßt, um fo weniger 
Sheile find durch fie dem Hirneinfluß entjo: 
gen. Bedenkt man ferner, daB es vom Ge⸗ 
birn abhängt, wie viel Muskeln des Rum— 
pfes jedesmal bewegt werden, fo ſcheint daraus 
nothwendig bervorzugeben, daß die Primi- 
tivfafern der Nervenftämme, welche ins Ruͤcken⸗ 
mark treten, auch im Ruͤckenmark fich nicht 
verbinden, fondern parallel neben einander, 
wie im Stamme cines Nerven zum Gebirn 
treten, um ifolirt den Gehirn örtliche Ems 
pfindungen mitzutbeilen, und ifolirte Erzita: 
tionen zur Bewegung zu erhalten. Denn ver: 
bänden fich die Primitivfafern der Nerven im 
Ruͤckenmark, fo wäre eine örtliche Empfin⸗ 
dung am NRumpfe eben fo wenig möglich, 
als eine ffolirte Zufammenziebung einzeler 
Muskeln am Rumpfe Auch die Urfache der 
Zudungen im Gehirn und Rudenmarf wirkt 
auf einzele Theile am Rumpfe, und fo ent: 
ſtehen auh Empfindungen in einzelen Thei⸗ 
Yen des Rumpfes, bei PVerlegungen gewiſſer 
Theile des Ruͤckenmarks und Gehirns. Bei 
mifroslopifchen Unterfuchungen fiebt man deut= 
lich, daß das Ruͤckenmark, befonders die weiße 
äußere Subſtanz aus lauter parallelen, nicht 
fommunizirenden Safern beftebt, welche vom 


Gehirn bis zu der Cauda equina berabjuges 


ben fcheinen. Wie die Primitivfafern der 
Pervenwurzeln. mit den Primitivfafern des 
Ruͤckenmarks zufammenhängen ift noch um: 
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entfchieden. Bekanntlich inferiren fich die 
vordern und bintern Wurzeln in den vordern 
und bintern Strängen in einer feitlichen Linie, 
jederfeitd etwas entfernt von der Mittellinie, 
Die Wurzelbündel der Cauda equina inſeri⸗ 
ren fich bier dicht neben einander ohne Unter: 
brechung, die Wurzeln der übrigen Nerven 
dagegen mit feheinbarer Unterbrechung, indem 
die Fafern zwar auseinander fahren, aber die 
Büfchel der Nervenmwurzeln fich nicht erreichen. 
So iſt e8 Scheinbar in den genannten feitlichen 
SInfertionslinien, wo die Zaferbündel die 
pia mater durchbohren, Allein von jener In 
fertionelinie aus fahren fie noch weiter aus: 
einander, und wenn man fie noch tiefer ver: 
folgt, fo ſieht man, daß die Wurzelanfänge 
aller Nerven ziemlich eine nicht unterbrochene 
Längenlinie Eilden, fo daß die Wurzel eined 
Spinalnerven erft entfteht Durch das Zuſam⸗ 
menfaflen einer gewiſſen Anzahl Primitivbün: 
del, welche bitereinander ohne Unterbrechung 
vom Rüdenmark abgehen. Durch diefe Beo— 
bachtung vereinfacht ſich alfo das Verhaͤltniß 
der Primitivfafern der Nerven zum Rüden 
marke fehr. Betrachtet man, abgefeben von 
dem bündelförmigen Zufammenfaflen der Pri- 
mitivfafern zu Nervenſtaͤmmen, die Urfprünge 
der Primitivfafern im Ruͤckenmarke binter 
einander, ihre SIfolation in Nervenftänmen, 
ihr Auseinandergeden in der lebten Verzwei— 
gung, fo gleicht das Nüdenmark einem aus 
Nervenfafern gebildeten Stamme, von wel— 
chem ununterbrochen mit Megelmäßigfeit vorn. 
und binten viele Milionen Primitivfafern, 
theils von, motorifcher , tbeild von fenfibler 
Kraft, gleichfam wie Strahlen zu allen Theis 
len geben, welche zwifchen ihrem Urfprunge 
im Ruͤckenmark und ihren peripberifchen En= 
den in fo viel größere und Kleinere Bündel 
durh Nervenfcheiden zufammengefaßt find, 
ald es Rüdenmarfönerven und Zeige derfels 
ben giebt. Diefes Zuſammenfaſſen gefchieht 
aber, wie fchon bemerkt, obne ale wahre 
Verbindung der Primitivfafern, und ohne 
Mittheilung der Urfräfte derfelben., Ob die 
Primitivfafern des Ruͤckenmarks geradezu 
vom Hirn kommend in die entfprechenden 
Primitivfafern der Spinalnerven übergeben, 
oder ob fie die entfprechenden Faſern der 
Nerven abgeben, während fie in der Länge 
des Ruͤckenmarks noch weiter geben, ift ſchwer 
zu fagen, da und Beobachtungen über den 
unmittelbaren Zuſammenhang der Primitivfa- 
fern des Ruͤckenmarks mit denen der Nerven 
mangeln, 

Auch die vergleichende Anatomie giebt über 
das Verbältniß der Nerven zum Ruͤckenmark 
feine Aufſchluͤſſe. Es finden fich fehr abweichende 
VBerhältniffe in der Länge des Ruͤckenmarks 
vor. Beim Igel, deſſen Hautmusfel eines 
bedeutenden Nerveneinfluffes bedarf, während 
die Haut mit Stacheln bewaffnet, der Ges 
fühlseindrüde wenig fähig ift, hört es fo 
frübzeitig auf, daß die hintere Hälfte deſſel⸗ 
ben fehlt; bei den meiften andern Säugetbie- 
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ren nimmt es faft die ganze Ränge des Ca- 
nalis vertebralis ein, und bei den Kaninchen 
und Meerfchweinchen reicht es, troß der Kürze 
des Schwanzes, über die Heiligenbeinmwirbel 
binaus, zum Beweife, daß feine Verlaͤnge⸗ 
rung nicht allein von der Laͤnge und Stärfe 
des Schwanzes abhängt. Beim Kängurub, 
wo der fehr ftarfe Schwanz mehr zur Stüge, 
als zum Taſten dient, fol das Ruͤckenmark 
nah Desmoulins, nicht länger ale bei 
den Hunden fein; bei den Affen mit Greife- 
fhwänzen fol es fich mit einem noch bedeu= 
tenden Bolumen bis zu den Heiligenbeinwir- 
bein verlängern. Bei Tetrodon mola, einem 
Sifche, der faft fo hoch als lang ift, tft das 
Ruͤckenmark auf den erften Bli gar nicht 
vorhanden; das Gehirn endist in einem 
Außerft kurzen feilförmigen Stumpfe des 
Rüdenmarks, vor welchem die Wurzeln der 
Nerven wie Saiten in einer vordern und bin- 
tern Reihe neben einander abgeben. Bei den 
meiften Thieren ift das Ruͤckenmark ein Strang, 
der in den Grade nicht abnimmt, als Ner: 
venwurzeln von ihm abgeben, (wie man be—⸗ 
fonders bei Fifhen und Schildkröten fieht), 
und der tief unten noch faft eben fo did, ale 
oben ift. Es ift alfo wahrfcheinlich, daß die 
HDrimitivfafern des Ruͤckenmarks vom Gebirn 
fommend, zwar an den entiprecdhenden Stel: 
len Wurzelfafern der Nerven abgeben, aber 
doch noch weiter im Ruͤckenmark fortgeben, 
oder daß noch andere Fafern im Rüdenmarf 
vorfommen. Hieraus Eönnte man vieleicht 
erklären, daß die Cauda equina eines Fro- 
ſches ifolirt und galvanifirt durch beide Pole 
feine Zudungen in dem vordern Theile des 
Körpers bervorbringen Tann, mohl aber das 
Sudenmartöende felbft, wenn es galvanifirt 
wird. 

Die Entdeckung, daß die vordern Wurzeln 
der Ruͤckenmarksnerven blos motorifb, die 
bintern blos fenfibel find, ift für die Gefchichte 
der Lähmungen von großem Nutzen gemefen. 
Defanntlich iſt zumweilen die Empfindung eines 
Gliedes, oder der ganzen Seite, oder der 
ganzen untern Theile des Körpers gelähmt, 
während die Bewegung unverfehrt ift; in ans 
dern Fällen ift die Bewegung gelähmt und 
die Empfindung unverfehrt, und in noch an: 
dern Fällen find beide zugleich gelähmt, Nun 
ift die Frage, wiederholt fich der Linterfchied 
der fenforiellen Nerven und der motorifchen 
Nerven auh am Ruͤckenmark, laufen die fen- 
joriellen. Safern von den motorifchen Fafern 
des Ruͤckenmarks verfchieden zum Gehirn ? 
Dieß fcheint die Verfchiedenheit der Lähmun: 
gen zu beweifen, denn anders koͤnnen jene 
merkwürdigen patbologifhen Shatfahen gar 
nicht erklärt werden. Etwas anderes fft es 
aber, beftimmt anzugeben, welches die moto: 
rifchen , welches die fenfiblen Theile des Rücken: 
markes find, Entweder, fann man fagen, find 
die vordern Stränge, aus welchen die moto: 
rifchen Wurzeln entſpringen, ſelbſt bis zum Gehirn 
motorifch, die hintern Stränge, aus welchen die 


761 





Rückenmark 


ſenſiblen Wurzeln entfpringen, bis zum Gehirn 
blos fenfibel, oder, koͤnnte man fragen, ift 
etwa die weiße Rindenſubſtanz des Rüden 
marks der einen, die graue der andern Funk 
tion beftimmt? Sür die erftere Annahnıe, 
welbe Bell und Magendie-tbeilen, giebt 
es feine, ganz genügenden Beweiſe, weder ers 
perinienteller noch .patbologifcher Urt. Sichere 
Experimente find unmöglich zu machen, denn 
indem man durch Schnitt auf die bintern 
Stränge des Rüdenmarfs wirft, drüdf man zus 
gleich die vordern. So definitiv die Nefultate 
in Hinfiht der vordern und hintern Wurzeln 
der Ruͤckenmarksnerven find, fo wenig find fie 
es in Hinficht der vordern und hintern Stränge 
des Ruͤckenmarks, die fi) überdieß als ge⸗ 
trennt nicht einmal anatomifch nachweifen 
lafien. Magendie fand die bintern Stränge 
ſehr empfindlich, die vordern aber nicht, fie 
erregten aber gereizt heftige Zucdtungen. Spaͤ⸗ 
ter gab er zu, daß das Reſultat nicht abfolut 
fei. Bader fand nach Durchfchneidung der 
vordern Stämme nur die Bewegung, nad 
Durchfchneidung der bintern nur die Eimpfins 
dung gelähmt. Er ſah bei Thieren, denen er 
die vordern Stränge im Ruͤckentheile durch: 
fhnitten, nach Vergiftung der Thiere durch 
Nux vomica blos in den vordern Ertremitäs 
ten Krämpfe entftchen. Seubert’s Verſuche 
gaben in Hinficht der Nervenwurzeln ein ent= 
fcheidendes, in Hinficht des Ruͤckenmarks ein 
unficheres Reſultat. Die vordere Gegend 
fcheint nach diefen Verfuchen vorzüglich aber 
nicht allein, der Bewegung vorzufteben, die 
hintere vorzüglich, aber nicht allein, der Em- 
pfindung.  Uebereinftimmend damit find die 
Altern Verfuche von Schöps, nach welchem 
die Sektion der vordern Stränge ded Rüden: 
marfs die Senfibilität ſchwaͤcht, nad der 
Seftion der vordern Stränge .eine größere 
Senfibilität zurüdbleibt, als nad) der Sektion 
der bintern Stränge, nab der Seftion der 
bintern Stränge aber die, Bewegung der Erz 
tremitäten aufbört, aber fpäter wiederfehrt, 
nach der Sektion der vordern Stränge die 
Bewegung ganz aufhört. Die patbologifchen 
Fälle, die man bei Seubert zufammenge: 
ftent findet, betätigen die Hypotheſe nur 
sum Theil, mehre Fälle fprechen geradezu das 


‚gegen, wie auch der Umftand, daß der moto⸗ 


rifche Nervus accessorius bei Voͤgeln und 
Amphibien ganz aus den bintern Strängen 
entfpringt. Bellingert behauptet, die hin⸗ 
tern Wurzeln hätten einen dreifachen Urfprung 
von den bintern Hörnern der grauen Subſtanz, 
von der weißen der bintern Bündel, von den 
Seitenbündelnz; eben fo hätten auch die vors 
dern Wurzeln einen dreifachen Urfprung, von 
den vordern Bündeln, von den vordern Geis 
tenfchnitten, von den Seitenbündeln. Wären 
diefe Ungaben richtig, was fehr zu bezweifeln, 
fo würden die hintern Wurzeln allein mit der 
grauen Subſtanz zufammenbängen. Bellin- 
geri nimmt ohne Beweis an, daß die innere 
graue Subitanz der Empfindung, die weiße 
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der Bewegung vorftehe, daß die vordern 
Stränge des Ruͤckenmarks und die vordern 
Wurzeln der Bewegung der Beugemusfeln, 
die bintern der Bewegung der Stredimusfelr 
beftimmt” feien;, diefes ift aber wenigftens in 
KHinfiht der Wurzeln durchaus falfh. Nach 
E. H. Weber fol es zumeilen gelingen, Die 
Spuren der Nervenwurzeln überhaupt bie zur 
grauen Subſtanz zu verfolgen, was dagegen 
Rolando bezweifelt bat. Ueber den Antbeil 
der grauen und weißen Subſtanz an den bei- 
den Funktionen laffen fich leider feine Experi— 
mente anftellen, und was alle -Erperimente 
über die vordern und bintern Stränge unficher 
macht, ift die Reflerionsfäbigfeit, des Rüden: 
marfs, eine, fenforielle Affeftion nach dem 
motorifchen Apparate zu verpflangen, Wenn 
4 B. die vordern Stränge wirflich allein mo: 
torifch, die bintern blos fenforiell find, fo 
müßte doch eine Verlegung der bintern Stränge 
leicht fchon deswegen durch Mitaffeftion der 
vordern Stränge Budungen bewirfen, weil 
das Ruͤckenmark bei allen beftigen Verletzun— 
gen in den refleftirenden Zuftand gerätb, mo 
dann jede Reizung der fenforiellen Nerven, 
auf das Ruͤckenmark verpflanzt, ſich auf die 
motorifchen Nerven: reflektirt. M 
Die Faſern des Ruͤckenmarks gelangen 
durch die Medulla oblongata zum Sensorium 
commune. 9Dbne bier die Eigenfchaften der 
verfchiedenen Iheile des Gebins, und obne 
die übrigen Eigenthuͤmlichkeiten des Nüden: 
marks fchon bier zu unterfuchen, fol bier nur 
erwogen werden, daß das Ruͤckenmark die 
PDrimitivfafern aller Spinalnerven einzeln durch 
feine Safern im Gebirn vertritt, fowie die 
Hirnnerven durch ihre Primitivfafern fich im 
Gebirn vertreten, Das Gehirn empfängt die 
Eindrüde aller fenfivlen Zafern des ganzen 
Organismus, wird ihrer bewußt, und meiß 
den Ort der Empfindung nach der Affektion 
der verfsbiedenen PBrimativfafern; das Gebirn 
erzitirt wiederum die motorifche Kraft aller 
motorifchen Primitivfafern und des Ruͤcken— 
marks bei der mwillführlichen Bewegung. Sn 
diefer Thätigkeit ift ein unendlich komplizirter 
und feiner Mecanismus der Unordnung der 
Elemente zu bewundern, während die Kräfte 
felbft durchaus ideeller Art find. So ver: 
ſchieden die Thätigkeit ift, fo gleicht doch die 
Aktion des Gebirns bei der Erregung eines 
gewiflen Theils unter den unendlich vielen 
Primitivfafern dem Spiele eines vielfaitigen 
Inftrumentes, deſſen Saiten erklingen, fowie 
die Taſten berübrt werden. Niemeyer 
erflärt die willführlichen Bewegungen daraus, 
daß die Spannung der Antagoniſten aufge: 
boben werde, allein einzele Musfeln bewegen 
ſich auch noch, wenn die Untagonijten durch: 
fchnitten find, willführlid. — Die Nerven: 
ftämme, und das Rüdenmarf als Stamm der 
Rumpfnerven gleichen fih auch darin, daß 
bei Affektionen des Iestern, Smpfindungen 
fheindar in den äußern Theilen entfteben, 
gleichfam ald wären die äußern Theile felbft 
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der Sig der Uffeftion. Ebenfo tft es bei der 
Beim Drud 
auf die Nervenftämme entfteht. das Gefühl 
von AUmeifenlaufen in der Haut, bei dem Drud 
auf dad Ruͤckenmark entiteht diefelbe Formi— 
fation in allen Theilen, welche unter der ver: 
leßten Stelle ihre Nerven erhalten. Bei den 
Geſchwuͤlſten der Nerven find die Theile, zu 
welchen die Enden der Nerven hingehen, von 
den beftigften Schmerzen befallen ; beim Dur: 
fchneiden der Nervenftämme ſchmerzen die 
außern Theile; ebenfo ift es mit dem Rüden: 
marf, welches bei entzündlichen und andern 
Affefrionen oft die heftigften Schmerzen. fchein 
bar in den aͤußern Theilen erregt. Selbft, 
wenn vollkommne Empfindungslofigfeit für 
äußere Reize vorbanden ift, können die Ver: 
legungen des Ruͤckenmarks doch noch fubjeltive 
Empfindungen erregen, welde fcheinbar in 
den äußern Theilen find, Hierher gehoͤrt bez 
fondere das AUmeifenlaufen in den untern 
Extremitäten, bei gänzlihem Verluſt aller 
Empfindung für äußere Reize und der Bewer 
sung. Allein die fubjeftiven Empfindungen 
in den Ertremitäten bei vollkommener Empfin- 
dungslofigfeit und Lähmung der Bewegun— 
gen Fönnen auch die beftigften Schmerzen in 
den Außern heilen fein. Am bäufigften ift 
die Formikation in den Außern Theilen als 
Sympton von Rüdenmarksaffeftion, wo die: 
fe8 Symptom faft niemals fehlt, Die For: 
mifation ift bier daflelbe, was das Ohren— 
flingen für den KHörnev, und die fliegenden 
Mäden, und andere krankhafte fubjektive Sin— 
neserfcheinungen für das Gefichtsorgan; und 
fowie die fubjeftiven Sinneserfcheinungen, 
welche von der Bewegung des Blutes in der 
Netzhaut beim gefunden Menfchen entiteben, 
durcheinanderfpringende Pünftchen find, welche 
überall zu fein fcheinen, wo man binfieht, fo 
it die Formifation, oder das Gefühl voy 
laufenden Punkten mabrfceinlich einer Em— 
pfindung der Blurbewegung in den Kapillar: 
aefäßen des Franfen Theils vom Ruͤckenmark 
ſcheinbar in den äußern heilen empfunden, 
In andern Fällen hat man ftatt der Zormi- 
fation ein unaufbörliches Süden in den Bei: 
nen bemerft, welches beim Kragen nicht ver: 
fchwindet. 

Unter die fubjeftiven Empfindungen bei 
Ruͤckenmarksaffektion gehört auch die Auraepi- 
leptica der Epileptifchen in den Ertremitäten, 
oft zuerft an den Fingern und Beben, ein der 
Formikation äbnliches Gefühl, welches immer 
mehr fortfchreitet und den Anfall verkündet. 
Die Erfahrung, „daß Umbinden des von der 
Aura epileptica befallenen Sheild den Anfall 
oft verbindere, begünftigt die Worftellung, 
daß die Aura epileptica ihre Urfache in den 
Enden der Nerven und nicht im Küdenmarf 
babe.’ Diefes Binden wirft aber wohl als 
heftiger Hautreiz. — Da der Sitz der Em: 
pfindungen weder in den Nerven; welche die 
dazu nötbigen Strömungen oder Schwinguns 
gen des Nervenprincips zum Gehirn bringen, 
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MWirfungen auch wie die Nerven zu dem 
Sensorium commune leitet, da die Empfins 
dung erſt durch die Wirkung der Zafern der 
Nerven und des Ruͤckenmarks auf das Senso- 
rium commune in diefem entftebt, fo ift es 
leicht begreiflich, warum dag Sensorinm com- 
mune die Erregung der Kafern des Rüden: 
marks auch wig die der Nerven in gleicher 
Art empfindet, wenn auch die Affeftion diefer 
Faſern in verfchiedenen Punkten ihrer Range 
Statt findet; denn eine auch noch fo lange 
Safer wirft nur mit ihrem Hirnende auf das 


Sensorium, und die an verfchiedenen Punk 


ten diefer Faſern Statt findenden Srritationen 
fönnen immer nur durch daſſelbe Hirnende 
der Tafern auf das Sensorium wirfen. Gleich 
wie ein Nervenſtamm gedrüdt, geftoßen, ſo— 
wohl Empfindungen fcheinbar an feinem peri- 
pberifchen Ende und an dem Stamm felbft 
bewirft, wie der Stoß auf den Nervus ulna- 
ris fowobl Empfindungen im vierten und 
fünften Finger, als an dem Nervenftanıme 
felbft erregt, fo kann auch eine Verlegung 
des Ruͤckenmarts ſowohl Empfindungen in 
allen Theilen, deren Nerven unter der verletz⸗ 
ten Stelle entfpringen, bewirken, als aud 
der verlegte Theil des Ruͤckenmarks felbft 
fchmerzbaft empfunden wird, Viele Faͤlle die: 
fer Urt gehören gar nichr bierber, indem 
Kranfbeiten des Ruͤckgrathes felbft. und der 
bäutigen Umgebungen des Ruͤckenmarks, außer 
den Phänomenen des Druds auf das Rüden: 
marf nothwendig auch mit Gefühl in den ver: 
letzten Umgebungen begleitet find. Über ee 
giebt au reine Ruͤckenmarksſchmerzen, Na: 
hbialgie. Die Urfache, warum die Empfin 
dungen bald in den Außern Theilen, bald im 
Ruͤckenmarke felbft empfunden werden, ft 
noch unbefannt. Im Vorhergehenden iſt bie- 
jest vie Webhnlichkeit der Nerven und des 
Ruͤckenmarks, oder daffelbe als ein Konduf: 
tor der von ihm ausgehenden Nerven bis zum 
Gehirn, und umgekehrt, betrachtet worden, 
in Folgendem folen nun die Kigenfchaften 
des Nudenmarfs unterfucht werden, welche 
daſſelbe von den Nerven unterfcheiden, und welche 
ibm als Theil des Zentralapparates zukommen. 

2) Das Ruͤckenmark als Theil der 
Bentralorgane. Schon der Bau des 
Ruͤckenmarks zeigt, daß daffelbe mehr als. ei- 
nen Konduftor der Fafern der Nerven zum 
Gebirn darftellt; wäre dies der Fall, fo müßte 
das Ruͤckenmark in feinem obern Theile blos 
die Summe aller Zafern entbalten, die fich 
von oben bis unten aus ihm entwideln, gleich 
wie ein Nervenftamm nur alle Faſern zuſam— 
menbält, die bei feiner Verzweigung ſich von 
ihm ablöfen. Das Ruͤckenmark müßte alfo 
von oben bi unten, je mehr Nerven. von ibm 
abgeben, in demſelben Maaße dünne werden, 
oder einen unten zugefpigten Keil darftellen. 
Dem ift aber nicht fo, wenn fich aud) fein 
Durchmefler int Allgemeinen von oben nad 
unten vermindert, Selbſt an feinem Ende, 
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noch in dem Ruͤckenmarke ift, welches diefe 
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‚wo die lebten Nerven abgeben, enthält es 


noch mehr Maffe ald die. Mutterfäden der 

dort abgehenden Nerven betragen, überdies 

ſchwillt es am Abgange der Merven- der Extre⸗ 

mitäten an, und bei mehren Zifchen ſchwillt 

es fogar an feinem Ende in einen unten zuge— 
frigten Kolben an. Uußerdem enthält das 

Rüdenmarf zweierlei GSubftangen, wie das 
Gehirn. Es laſſen fi) aber auch die Eigen 

haften und Kräfte, wodurch fich dieſes Organ 

von den Nerven unterfcheidet, deutlich nachmeifen. 

a) Das Ruͤckenmark befist die Faͤhigkeit, 

fenforiele Reizungen feiner Empfindungsners 
ven auf die motorifchen Nerven zu reflektiren, 
Es ift Reflektor; dieſe Eigenfchaft, wodurch 
auf eine Empfindung Bewegungen. erfolgen, 
ohne daß beiderlei Nerven durch ihre Primi— 
tiofafern fommuniziren, ilt fchon bei der Re⸗ 
fleftion dargethban und erläutert worden, Kein 
Nerv an fi, der von den Bentraltheilen ge: 
trennt wäre, befigt die Eigenfchaft und das 
Vermögen der Reflerion. Die reflektirende 
Thätigfeit des Ruͤckenmarks und der Medulla 
oblongata ift an fich fehon ein gefundes Phäs 
nomen, doch in einer gewiflen Beſchraͤnkung. 
Die Reizung der Schleimhaut des Schlundes 
bewirft reflektirte Schlingbewegungen; : die 
Reizung der Schleimhaut des Keblfopfes, der 
Lufiröhre, der Lungen, Frampfhafte Athens 
bewegungen der Rumpfmuskeln, die Reizung 
der Schleimhaut des Magens, die Erbrechungs- 
bewegungen der Rumpfmusfeln. Zwei Wer: 
ven, die nicht durch die Sentralorgane vereis 
nigt find, bieten auch nicht mehr das Phäno= 
men der Reflerion dar, was am gewöhnliche 
iten zwiſchen fenforielen und motorifchen 
Nerven verwandten Urfprungs Statt findet. 
Daber bei Verbrennung der Haut des Armes 
leichter Zudungen der Urmmusfeln als der 
Fußmuskeln, bei Neizung der Schleimbaut: 
des Schlundes leichter Frampfhafte Schlings 
bewegungen; bei Reizung der Schleimhaut 
des Kehlkopfes Leichter Bewegungen des Kehl: 


Topfes, als andrer Theile erfolgen; ferner 


fann unter gemwiflen Bedingungen der ganze 
Apparat der Athemnerven von einer einzigen 
Stelle einer Schleimhaut aus in Reflexions⸗ 
bewegung geratben, und bei krankhafter Irti: 


tation des Ruͤckenmarks, wie man fie dur 


Narfotifation erzeugt, werden alle motorifchen 
Nerven durch eine bloße Berührung der Haut 
in Thaͤtigkeit gefeßt. Auch die Zerſchneidung 
des Ruͤckenmarks verfegt diefes Organ in dies 
fen Zuſtand. Nußerordentlih auffallend ift 
dies bei Salamandra maculata. Wenn man 
diefem Thiere den Kopf abfchneider, fo .hletbt 
der Rumpf auf den Fuͤßen ſtehen, und fobald 
man die Hauf reist oder auch nur berübrt, 
windet fih der Rumpf. Dieſes Vermögen 
der MReflerion bleibt mehre Stunden lang in 
allen Stüden des Rumpfes, die noch etwas 
vom Ruͤckenmark entbalten. : Schneidet man. 
das ganze Ihier in der Hälfte durch, fo ber 
fipt das untere Stud dieſelbe Kraft wie das 
obere; man kann den Schwan; in. vide 
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Stuͤcken theilen, jedes Stuͤck, welches noch 
etwas vom Ruͤckenmark enthält, zieht ſich zu— 
fammen, fobald man ed nur auf das leifefte 
berührt, ja felbft das Schwanzende windet 
fih noch, fobald man es beruͤhrt. Alle diefe 
heile enthalten noch etwas vom Ruͤckenmark, 
und diefes Thier befißt Feine eigentliche Cauda 
equina. Daß, das Ruͤckenmark die Urfache 
der auf die Berührung erfolgenden Wirfungen 
it, läßt fich thatfächlich bemeifen. Denn 
nur diejenigen, Auch Heinften Theile des Sa: 
lamanders behalten dieſes Vermögen, welche 
noch etwas vom Ruͤckenmark entbalten , dieje: 
nigen dagegen nicht, welche nichts davon ent: 
halten, mögen fie auch noch fo groß fein. 
Schneidet man ein Bein des Salamanders 
ab, fo zeigt ed auf mechanifche Reizung der 
Haut Feine Spur der Bewegung, und den: 
noch bewegt fih das Schwanzende noch, wenn 
man es berührt. Die zum Ruͤckenmark ge: 
langende Senfation bewirft beim Salaman: 
dar nicht allein die Bewegung der unter dem 
Hautreiz gelegenen Theile, fondern der ganze 
Rumpf bewegt fihb, wenn auch nur Die 
Schwansfpige gereizt wird. Das Rüdenmarf 
diefer Shiere verhält fich daber durchaus ans 
ders als ein Stamm von Nerven; denn ein 
Stamm von Nerven vom Ruͤckenmark und Ge: 
Hirn getrennt, empfindet nicht, und bewirft auch 
feine Bewegung auf Veranlaſſung einer Rei: 
zung der Empfindungenerven der Haut, 

b) Das Rüdenmarf ift der Reflexion von 
Empfindungsnerven auf Berwegungsnerven 
fähig, ohne feldft zu empfinden. Die Behaup: 
tung, daß das Ruͤckenmark auch zu dem Sen- 
sorium commune gehöre, ftügt fich auf die 
Thatſache, daß bei geföpften Thieren Reize 
an der Haut des Rumpfes angebracht, Be: 
wegungen in naben und entfernten Theilen 
deffelben bervorbringen. Allerdings zieht der 
Rumpf eines Frofches, deſſen Hirn vom 
Ruͤckenmark getrennt ift, auf einen Hautrei;z 
oft ein Glied an. Die Schildkröten thun 
es auch; dieß findet aber feine volle Erfiä- 
rung in der refleftirenden Sunftion des Ruͤcken— 
marfes, in dem Vermoͤgen, die zentripetale 
Wirkung feines Empfindungsnerven auf mo: 
torifche Nerven zu refleftiren. Die Reflerion 
von einer Empfindungsreizung auf einen Be: 
wegungsnerven durch das Ruͤckenmark gefchieht 
am meiften bei Nerven naben Urfprungs, und 
es darf nicht Wunder nehmen, wenn auf 
Meizung der Haut des Fußes der Fuß, auf 
Reizung der Haut des Urmes der Arm ange: 
jogen wird, Die gefchieht eben fo unmill- 
führlich in heftigen Verbrennungen bei Men— 
fhen; ja es gefchieht auch bei jedem Men— 
ſchen in den Reizungen der Schleimhaut, des 
Schlundes, des Kehlkopfes, der Luftröbre. 
Immer entftehen dann unmillführlich die Re: 
flerionsbewegungen am leichteften an demfel- 
ben Theile, an dem Schlunde, durch unmill: 
fübrliches Schlingen, an dem Keblfopfe durch 
Berengung der Stimmrige u. f. w. Das 
Anziehen der Extremitäten bei einem geföpften 
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fhiebt daher eben fo wenig bemußt und 
mit Abſicht, ale der allgemeine tetanifche 
Krampf bei Berührung der Haut einer ges 
föpften Salamandra maculata oder eines nar: 
fotifirten Srofhes. Es bleibt nun nur noch 
der Beweis übrig, daß es auch im gefunden 
Buftande des Menfchen refteftirte Bewegungen, 
nach Erregung von Empfindungsnerven, ohne 
alles Bewußtſein giebt. Bei den von dem 
tranfen Magen, Darmfanal, Nieren, Leber, 
Uterus erregten Erbrechungsbewegungen der 
Rumpfmusfeln wird die Urfache in Magen, 
Darın, Nieren, Uterus, Leber fehr häufig 
und in der Regel nicht empfunden, d. 5. die 
nach’ dem Ruͤckenmark und der Medulla oblon- 
gata gelangende zentriyetale Erregung der 
Empfindungsnerven fommt nicht zum Be— 
wußtfein. Hieraus folgt alfo offenbar, daß 
das Ruͤckenmark bei der Meflerion nicht noth— 
wendig empfindet, und daß jene Beweife von 
dem mit DBewußtfein verfnüpfren Empfin— 


dDungsvermögen des Mückenmarfs ungegründet 


find. Auch der vom Rumpf getrennte Kopf 
fann uns Meflerionserfiheinungen zeigen, obne 
daß eine entfernte Wahrfcheinlichkeit vorban: 
den wäre, daß ein vom Numpfe getrennter 
Kopf eines Menfchen oder böhern Thieres 
noch bewußt empfinde. Der mit einer folchen 
Verlegung verbundene Blutverluft ift größer, 
ald irgend einer, der beim Menſchen fchon 
das Bemußtfein nimmt, abgefeben von den 
andern Folgen einer fehnellen Verlegung, wie 
die Zerſchneidung des oberften Theiles des 
Rüdenmarks if. Wenn der Kopf eines Hin: 
gerichteten bei Reizung des Stumpfes vom 
Ruͤckenmark Zuckungen in den Gefichtsmug- 
fein erfcheinen läßt, fo ift es nicht anders 
möglich, ja es würde uns nicht einmal wuns 
dern, wenn die Reizung der Haut des Kopfes 
an einem entbaupteten Thiere oder Menfchen 
noch Mefleriongbewegungen bewirkte, denn 
dies wäre durchaus daflelbe Phänomen, wie 
die Reflexion an Stüden eines zerftücelten 
Salamanders; und eben fo ift die Erfcheiz 
nung zu beurtheilen, daß an einem vom 
Rumpfe getrennten Kopfe einer jungen Kae, 
welchem man den Finger inden Schlund bringt, 
der Schlund fich feft um den Finger, mie 
um Schlingen anlegt. 

c) Das Ruͤckenmark ift ein motorifch ge= 
ladener Apparat, welcher felbft nach der Tren— 
nung vom Gehirn, und ohne äußere Reize 
doh automatifche Bewegungen bervorbrin- 
gen kann. Diefes tft bei den Nerven, wenig= 
ftenöden jenigen des Cerebroſpinalſyſtems, nicht 
der Fall, obgleih die motorifche Thaͤtigkeit 
des ſympathiſchen Syſtems hierin dem Rüden: 
marf gleicht, Ein Gehirn- oder Spinalnero, 
der von den Bentraltbeilen getrennt ift, bes 
wirft, ohne daß er gereizt wird, feine Bewe— 
gungen in den Muskeln mehr; das Rüden: 
mark dagegen fann, auch von dem Gehirn 
getrennt, noch Entladungen nad) den Mus: 
fein bewirfen. Die Salamandra maculata 
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fieht, wenn man ihr den Kopf abgefchnitten 
hat, noch auf ihren Füßen. Der Rumpf der 
entbaupteten Froͤſche bewegt fich zumeilen noch, 
er zieht ein Bein an, oder ftredt ed. Der 
Aal windet fih nach dem- Wbfchneiden- des 
Kopfes noch eine geraume Zeit. Man bat 
daraus gefehloffen, Daß auch dad Ruͤckenmark, 
nicht blog das Gebirn der Sitz der wirklichen 
Sntention fei. So ift ed aber nicht. Denn 
das Ruͤckenmark, welches beftändig’ während 
des Lebens gewiſſe Muskeln, oone allen Wil: 
lenseinfluß in Ihätigfeit fest, Fann wohl 
auh ohne willführlide Intention gemiße 
Gruppen von Bewegungen ausführen, mie 
Flexion, ‚Extenfion, Sprung, deren Gruppi: 
rung in den SBentraltheilen ſchon vorgebilder 
tft. Auf der andern Seite fprechen wenigftens 


ale an dem Menſchen und den böhern Thies 


ren gefammelten Erfahrungen gegen den 


Siß einer wirklichen Intention im Ruͤcken— 


mark. Ale Derlegungen des Ruͤckenmarks 
entzieben beim Menfchen immer, und obne 
Ausnahme fänmtlihe unter der Verletzung 
abgebende Nerven dem Einfluffe des Willens. 
Bei den Experimenten an Amphibien mug 
man ſehr vorfichtig fein. Iſt der Kopf zu 
furz vom Rumpfe abgefchnitten, fo enthält 
das Rumpfſfſtuͤck noch einen Theil des verläne 
gerten Marks, und dann ift allerdings noch 
wilführliche Bewegung des Rumpfes möglich, 
fo gut dem obern Theile des Rumpfes eines 
hinter dem Kopfe getbeilten Froſches noch be= 
wußte Empfindung und Willführ zufommt, 
wie man deutlich genug in Erperimenten fiebt. 
Noch ein anderer Umftand, auf den Mar: 
fhall Hall aufmerffam gemadt bat, ver: 
dient große Beachtung. Kine enthauptete 
Schlange befindet fich in zu den Meflerione: 
erfcheinungen geneigteften Zuftande. ine 
Berübrung ihrer Haut ruft refleftirte Bewe—⸗ 
gungen hervor; durch dieſe Bewegungen ent: 
ftehen wiederum neue Berübrungen an ver: 
fchiedenen heilen des Körpers, die immer 
wieder neue Bewegungen. veranlaffen. Sit 
das Thier endlich in Ruhe gekommen, fo reicht 
eine Kleine Berührung oder Erſchuͤtterung bin, 
daffelbe Spiel zu wiederholen. 

d) Das NRüdenmarf, zu automatifchen 
Wirkungen auf die Bewegungsnerven fähig, 
läßt im BZuftande der Gefundheit einen großen 
Theil der Bewegungsnerven, namentlich Die 
der Drtöbewegung, rubig, aber auf viele an: 
dere Nerven wirkt es fortwährend motorifch, 
indem es fie in beftändigen willfubrlichen 
Sufammenziehungen erhält, die erft mit der 
Lähmung des Ruͤckenmarks aufhören. Hier: 
ber gehören «) der Willkuͤhr zugleich unter: 
worfene Musfeln, wie der Sphincter ani, 
6) der Winführ entzogene Muskeln, der 
Sphincter vesicae urinariae, der Darınfanal, 
das Herz u. f. w. Für diefe Wirkungen des 
Ruͤckenmarks muß in demfelben ein eigner, mit 
dem Sensorium commune weniger in Wech- 
felwirfung ftehbender Apparat vorhanden fein, 
den wir indeß anatomifch nicht nachweifen 
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fönnen, Bei niedern Wirbelthieren Eann felbft 
die Gemeinfchaft des Gehirns und Rüden 
marks aufgehoben fein, und diefe motorifche 
Ausftrablung des Ruͤckenmarks dauert doch 
noch auf die Sphinkteren fort, wie Marz: 
ſchall Hall bei der Schildfröte ſah, deren 
Sphincter ani nach der Enthauptung gefchlofr 
fen blieb, und erft nach der Zerſtoͤrung des 
Ruͤckenmarks fich loͤſte. 

e) Das Ruͤckenmark beſitzt eine große: 
Mirtheilbarfeit feiner Zuftände von einem 
Theile deffelben auf den andern; bierdurd 
unterfcheidet es fich durchaus von den Nerven. 
Ein Nerv eines Froſches wird, fofern das 
Rudenmarf nicht irritirt ift, wenn er galvas 
nifirt wird, feinen Zuftand nicht auf das 
ganze Rüdenmark übertragen, Reizt man 
eine vordere oder hintere Wurzel der legten 
Rudenmarfönerven des Froſches, die man 
durchgefchnitten, an dem mit dem Ruͤcken⸗ 
marfe zufammenbängenden Stüde dur ein 


leinfaches Plattenpaar, fo wirkt diefes nicht: 


durch das Ruͤckenmark durch bis zu den vor: 
dern Theilen des Körpers, und es entftehen 
feine Zudungen am Kopfe. Reizt man aber 
das Ende des Ruͤckenmarks auf diefe Art, fo 
zuden auch die Muskeln des vordern Theile 
des Körpers. Hieraus begreift man, wie eine 
Rudenmarköfrankfheit, auch wenn fie anfangs 
ihren Sitz in dem untern Sheile des Rüden. 
marfs bat, almälig doch, ſchon durch bloße 
Wechſelwirkung, auch die obern Rumpftheile, 
die Theile des Kopfes affizirt, wie 5. B. bei 
der durch Ausſchweifung bedingten Schwäche 
des untern Theiles des Ruͤckenmarkes Am—⸗ 
biyopie, Obrenfaufen u. f. w. vorkommen. 

f) Bei einer großen Irritation des Ruͤcken⸗ 
marfes, in der Entzündung, ‚nach beftigen 
Reizungen der Nerven (Tetanus traumaticus), 
und in der Narfotifation geräth das ganze 
Rüdenmarf in diefen Zuſtand, auch nach allen 
willkuͤhrlichen Muskeln beftändige Entladung 
zu bewirfen. Jene Zenfion, die ed im Bus 
ftande der Gefundbeit auf die Sphinfteren 
ausübt, ift dann allgemein, «8 entftehen all 
gemeine Konvulfionen, oder tetanifche Kraͤm⸗ 
pfe, die fih von Seit zu Zeit wiederholen, 
und in manchen Muskeln, wie in den Kies 
musfeln, felbft anhaltend find. Diefe Bus 
ftände find bald afut, wie in den oben ange= 
führten beftigen Verleßungen, bald chronifch, 
wie in der Epilepfie, mag die Irritation nun 
von Krankheiten der Bentralorgane feldft, 
oder von einzelen Nerven fich ausbreiten, 
Eine ähnliche, aber geringere Reizbarkeit des 
Ruͤckenmarkes mit leicht abmwechfelnden Bewe⸗ 
gungen zeigt fich auch in den Elonifchen Kampfes _ 
formen, Chorea St. Viti etc. 

g) Bei der Narfotifation durch die Gifte, 
welche Krämpfe erzeugen, tft dad Müdenmarf 
und nicht die Nerven die Urfache der krampf⸗ 
baften Bewegungen. Wenn man ein Thier 
dur Nux vomica oder Strychnin vergiftet, 
und vorber die Nervenftämme der Extremi⸗ 
täten durchfchneidet, fo entftehen bei dem er⸗ 
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folgenden Starrframpfe Teine Krämpfe in 
den Sheilen, deren Nerven vorher durchfchnit: 
ten waren. Daraus ergiebr fich deutlich, daß 
ene Gifte auf die Sentraltheile und durch 
tefe auf die Nerven wirken. “Durchfchneidet 
man das Ruͤckenmark ſelbſt vor der Vergif— 
tung eined Thieres, oder nach derlelben, To 
erfolgen die Krämpfe dennoch in den Theilen 
binter dem Durchfchnitte. Dieſe Gifte wirken 
daher auf jeden motorifh geladenen Theil 
des Ruͤckenmarkes bis zum Tode. 

h) Das Ruͤckenmark tft aber durch feine 
motoriſche Spannung die Urfache der Kraft 
unferer Bewegungen, Die Intenfität unferer 
Kraftanftrengungen hängt größtentheild von 
diefem Organe ab. Wenn auch der größte 
Theil der motorifchen Nerven in der Kegel, 
obne das Hinzufommen der Willensbeftim: 
mungen, von ihm untbätig gelaffen wird, fo 
hängt von ihm doc die Stärfe und Dauer 
der motorifchen Entladungen ab, welche das 
Sensorium commune wilführlich bewirtt. 
Beftändig enthält dieſes Organ gleichfam einen 
Borratb von motorifcher Kraft, und wenn 
es durch Die Fortleitung der Nervenfafern 
dom Gehirn aus ald Konduftor der von dent 
Sensorium commune ausgebenden Oszillation 
wirft, fo hängt die Intenfität der erfolgenden 
Wirkung nicht blos von der Stärfe des Wil: 
lens, fondern auch von dem Quantum des in 
Diefer Säule angebäuften motorifchen Nerven: 
principes ab. Daber fann dad Ruͤckenmark 
auch feine Faͤhigkeit als Konduftor behalten, 
während es die zweite Eigenfchaft, die Kraft 
der Muskelbewegung aufgegeben hat; dieß ge: 
fhieht bei der Tabes dorsualis. Bei diefer 
nur nach Unsfchweifungen erfolgenden Krank: 
heit mit Atrophie des Ruͤckenmarkes, ift an: 
fangs fein einziger Musfel der untern Extre—⸗ 
mitäten geläbmt, alle geborchen, und felbft 
in einem vorgerüdten Stadium der Krankheit 
noh dem Willen, der Kranke kann alle Be: 
wegungen ausführen, und das KRüdenmarf 
ift offenbar noch ein unverfehrter Konduftor 
für die vom Sensorium commune ausgebende 
Oszillation oder Strömung. Aber die Kraft 
der Bewegung ift erlofchen; der Kranke fann 
nicht lange fteben, geben, und die Abnahme 
der Kräfte nimmt immer fort bis zum gänz- 
lichen Erlöfchen zu, worauf die Lähmung voll: 
fonımen if, Man muß diefe Urt der Täb:- 
mungen fehr von andern unterfcheiden, wo 
tie Keitung in der motorifchen Säule an einer 
Stelle unterbrochen ift, die _entfprechenden 
Muskeln dem Willen nicht mehr geborchen, 


und alle übrigen die ganze Kraft der Bewe— 


gung behalten koͤnnen. 

i) Uber nicht allein die Sntenfität der or- 
ganifchen Nervenwirkfungen hängt von diefem 
Drgane ab, die Ausübung des Gefchlechte- 
triebes ift durch dafjelbe bedingt, Unſtreitig 
ift das Ruͤckenmark beim Coitus am meiften 
in Affektion; man fieht dies aus den heftigen 
Meflerionsbewegungen, die nach den Empfin- 
dungsrelzungen der Rutbennerven folgen, aus 
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und Dammmusfeln. Die auf die Ausübung 
des efchlechtstriebes erfolgende Abſpannung 
fann nur in dem Rüdenmarfe ihren Grund 
baben, Erft allmälig wird dieſes Organ 
wieder in die zum Gefchlechtötriebe noͤthige 
Tenſion feiner Kräfte verſetzt; es entfteht mie: 
der jener Ueberfluß, jene Spannung des wirk— 
famen Principes in diefem Organe, wo jede 
Stimmung des Sensorium auf gefchlechtliche@es 
genftände Erektion bewirken, wo die Voritel- 
lung den geladenen Zuftand des Rücdenmar: 
fes gleichfam entladen fann, um auf den 
von ihm ausftrahlenden organifchen Nerven 
einfluß jene Anhaͤufung des Blutesin der Ruthe 
zu bewirfen. Diefe Potenz des Rüdenmar: 
kes gebt aber durch Uffeftion des Ruͤckenmar— 
kes auch verloren, Wie diefes Organ auf 
[die organiſch-chemiſchen Vorgänge des Kapil- 
larſyſtems durch die organifchen Nerven Eine 
fluß bat, fiebt man nicht allein an der ver: 
änderten KHäutabfonderung bei Ohnmachten, 
fondern deutlicher noch an der Befchaffenbeit 
der Haut bei Menfchen,, bei denen das Rücken: 
mark durch Auefchweifungen gelitten bat, 
Wenn nämlich die Ausübung des Coitus zu 
bäufig aufeinander folgt, fo tritt nicht alein 
Kraftlofigfeit ein, fondern auch verminderter 
Turgor der Haut, verminderte Perfpiration, 
Zrodenbeit derfelben, verminderte Wärmeer- 
zeugung, Kaltiwerden der Füße, Hände, Ges 
nitalien. Uber felbft die Wirfung der Per: 
ven durch das Ruͤckenmark bei der Ereftion 
fcheint mebr organifch zu fein, als mit den 
fonftigen Wirfungen der Cerebrofpinalnerven 
übereinzufommen. Durch Aftion der Mus: 
fein ift die Erflärung der Blutanhäufung im 
Penis niht möglihd. — Müller fand bei 
einer Unterfuchung des Innern der Corpora 
cavornosa, daß ed außer den lebten feinften, 
in Venenanfängeübergebenden, und zur Ernäb: 
rung der Corpora cavernosa dienenden Zwei— 
gen der Arteriae profundae penis noch eine 
ganz andere Urt von Zweigen derfelden giebt, 
weiche tbeils Furze, ranfenartige Auswuͤchſe, 
theils Quaͤſtchen folcher ranfenartigen Aus— 
wuͤchſe ſind, und welche ſaͤmmtlich mit einem 
blinden ſtumpfen oder ſtumpfſpitzen Ende in 
die Zellen der Corpora cavernosa frei herein 
ragen. Obgleich ſich in den Waͤnden dieſer 
freien Arterienauswuͤchſe, die Müller zuerſt 
beim Menſchen, dann auch bei Affen, Hun— 
den, Pferden, immer aber im hintern Theile 
der Corpora cavernosa am deutlichſten fand, 
keine Oeffnungen ſehen laſſen, ſo erleidet es 
doch feinen Zweifel, daß fie es find, welche 
dad Blut, das bei der Ernährung durdh die 
viel feineren Zweige der Arteriae profundae 
penis in die Venenanfänge übergeht, bei der 
Ereftion fogleih in Maffe in die venöfen Bel: 
len ergießen. Diefes ift aber nicht anders 
denkbar, ald daß diefe ranfen= und quaften: 
artigen Arterienauswuͤchſe bei der Ereftion 
durh den vom Ruͤckenmark Ausftrömenden 
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tät aus den Arterienſtaͤmmen durch eine orga= 
nifche Affinität anziehen, und im fehr erwei⸗ 
terten Buftande diefer Auswuͤchſe frei im die 
Bellen ergießen. Die die Arteriae profundae 
begleitenden Nervenzmeige find deutlich grau, 
fie gehören dem organifchen Nervenfuftem an. 
Müller bat fie am Stamme und an den 
SHauptäften der Arteria profunda penis ver: 
folgt. Diefe Entdeckung wirft zugleich ein 
neues Licht auf die Wechlelwirfung des Blu: 
te8 und der Hleinften Gefäße, auf jene Anzies 
bung, auf jenen Turgor vitalis, den man im: 
mer annehmen mußte, für welchen man aber 
feine folhen Thatſachen kannte, die für viele 
andere Thatfachen erflärend find. Alle dieſe 
Erſcheinungen find fehr offenbar von der Thä- 
tigfeit des Ruͤckenmarkes abhängig. Diefes 
Organ ift auch der Gegenftand einer Eranf: 
haften Impreffion bei allen fieberhaften Affek— 
tionen, und die dem Fieber eignen Veraͤnde— 
rungen der Senfationen, der Bewegungen 
und der organifhen Wirfungen, Abfonderuns 
gen, Wärmeerzeugung find nur durch den 
Antbeil eines foldhen Organes erflärlich, wie 
dasjenige ift, deſſen Eigenfchaften wir unter 
dieſem Artikel zergliedert haben. Da die Af— 
feftionen der Cerebrofpinalnerven nicht leicht 
Rieber, fondern leichter andere Nervenfranf: 
beiten erregen, und da das Fieber durch nichts 
leichter, als dur Veränderung der Kapillar: 
gefäßaftionen in irgend einem Theile, fei es 
nun Beränderung des Zuftandes der Schleim: 
bäute, oder Entzündung in irgend einem Or: 
gane entitebt, fo liegt ed fehr nabe, anzu 
nebmen, daß bei dem Fieber eine folche auf 
das Ruͤckenmark verpflanzte und von dort auf 
ale Nerven refleftirte Smpreffion Statt finde, 
welche von einer heftigen Affeftion der orga= 
nifchen Nerven irgend eines Theild, (bei Ent: 
zündung oder anderer Reizung) ausgeht, 
Was die Wirfungen des Ruͤckenmarkes, ver: 
glihen mit denen des Gehirns, betrifft, fo 
wiffen wir aus Flourens Berfuchen und 
den Beftätigungen von Hertwig, daß ein 
Vogel nah Wegnahme der Hemisphären des 
großen Gehirns, wenn man ihm das Futter 
einftopft, Doch noch geraume Zeit ernährt 
werden kann, ohne abzumagern, 

Endlich betrachten wir das Ruͤckenmark 
noh in patbologifcher Hinſicht. Was 
zunächft die Häute betrifft, welche das Rüden: 
mark umgeben; fo find fie gleichfalls in mehr: 
facbem Bezuge mandherlei krankhaften Veraͤn— 
derungen unterworfen. Man findet ſie zu— 
weilen, wie die Hirnhaͤute, abnorm ausge: 
dehnt, obgleich eine ſolche Ausdehnung faſt 
nur vor der Schließung des Wirbelſaͤulenka— 
nals Statt finden kann. Ruͤckſichtlich der 
Färbung und Konſiſtenz bieten fie, obgleich 
feltner, diefelbigen Regelwidrigfeiten dar, als 
die Hirnhaͤute. Verletzungen der Kontinuität 
entftehen dur Stich-⸗ Hieb- und Schußs 
wunden, durch Knochenfpigen bei Srafturen, 
durch Erfohütterung u. dgl. Nicht felten wer: 
den fie von Entzündungen befallen, doch mag 
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man diefelbe oft präfumirt haben, wo fich 
blos die Folgen von krankhafter Reizung und 
Kongeftion zeigten. Ein foldher Reizungszu⸗ 
ftand kommt befonders bei bigigen Fiebern, 
manchen Ausfchlagsfranfheiten, bei der Waf- 
ferfheu, dem Starrframpfe, der Epilepsia 
spinalis, bei Konvulfionen, Paraplegie vor. 
Die Entzündung dagegen bat nicht Selten 
Ausſchwitzung plaftifcher Lymphe, Verwach— 
ſung, Verdickung, Verſchwaͤrung und ſelbſt 
Brand zur Folge. In ſeltnen Faͤllen beobach⸗ 
tete man an der Spinnwebenhaut des Ruͤcken⸗ 
marks Knorpel- und Knochenkonkremente, 
welche meiſt in Geſtalt kleiner, zuweilen ſehr 
zahlreicher Schuppen oder Blaͤtterchen, beſon⸗ 
ders in der Ruͤckengegend und an der hintern 
Seite, erſcheinen. Noch ungewoͤhnlicher find 
Hydatiden, tuberkuloͤſe und ſarkomatoͤſe Ge⸗ 
ſchwuͤlſte. Oefterer finden Anſammlungen 
von Fluͤſſigkeiten Statt. In der Regel findet 
ſich der krankhafte Inhalt in dem von der 
Spinnwebenhaut gebildeten Sacke, doch nicht 
ſelten auch zwiſchen dieſer und der hier nur 
locker mit ihr verbundenen Gefäßhaut des 
Rüdenmarfs, auch zumeilen zwifchen der bar- 
ter MRüdenmarfshbaut und dem Kanale der 
Wirbelfaule. Solche Unfammlungen find 
nicht immer das Produft einer Krankheit der 
KRüdenmarfehäute, da fie von der Schädel: 
hoͤhle und felbit aus den Hirnböhlen fich fen: 
fen fönnen. In einigen Zällen wil man 
Luftanfammlung gefunden baden! Eine 
größere oder geringere Menge von Wafſer 
und Inmphatifchen Fluͤſſigkeiten, als Rüde - 
gratbswaflerfucht, oder in Verbinduͤng mit 
Kopfwaflerfucht, gehoͤrt nicht eben zu den 
feltnen Erfcheinungen; der Tod erfolgt bier 
durch Paralyſe. Manchmal finder fih Eiter 
vor, der theils bei Verfchwärung des Rüden: 
marfs und feiner Häute bier angefammelt, 
theild aus der Schädelböhle von fariöfen Wir: 
belbeinen fowie aus benadybarten Abszeſſen 
bierher ergofien fein fann. Blutige Slüffigfetten 
und reines Bluttrifft man befonders nach Ver⸗ 
wundungen, feltner nach innern Urfachen an, 
— Was das Nüdenmark feldft betrifft, fo 
findet man es zumeilen in hohem Grade une 
vollkommen gebildet, felten ganz mangelnd. 
Häufiger ift der feheinbare Mangel des Rüden 
marfs, indem daſſelbe fchon vor der Geburt 
dur Wafjerfucht in ihm felbft oder in fei- 
nen Häuten fo zerftört und in feiner Entwicke⸗ 
lung gebemmt ift, daß oft nur ein fehr une 
vollkommenes MRudiment, ja wohl gar nur 
die Hüllen davon gefunden werden. Der 
entgegengefeste Sebler kommt nur bei Doppel: 
mißgeburten vor, bei welchen entweder mit 
zwei MWirbelfäulen auch zwei Rücenmarfe 
vorbanden find oder aber das einfache Rüden«- 
marf, je nachdem die Duplizität, das obere 
oder untere Ende des Körpers betrifft, an 
feinem Kopf oder Schwanzende die Spuren 
eines entfprechenden Doppelfeind zeigt, — In 
Anfehung der Größe und Geftalt des Rüden: 
marks zeigen fich mehrerlei Abnormitaͤten. 
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Zumeilen ift es überaus dünn, und zwar 
überall oder nur an einzelen Stellen. Die: 
fer Sebler ift bald ein urfprünglicher und an: 
geborner, vorzüglih bei- Mißgeburten mit 
mängelnden oder verfümmerten Köpfen und 
Extremitäten, bald ein fpäter entftandener, 
d. i. eine krankhafte Verkleinerung, ein 
Schwinden, wie gewoͤhnlich bei Tabes dorsua- 
lis Statt findet. In lepterem Falle erfcheint 
das Rüdenmarkftellenweife eingefchnürt, gleich- 
fam Inotig. Bisweilen ift ed auf einer größern 
oder Eeinern Stelle zu dünn, weil es von 
den benachbarten Knochen, den verdickten 
- Smwifchenwirbelbändern, . von Knochenkonkre—⸗ 
menten und Verdickung der Rüdenmarfshäute, 
von varifös angefchwollenen Benen im Kanale 
der Wirbelfäule, von Aneurysmen der Verte— 
‚bralarterien beim Yustritte aus ihrem Kanale, 
von Hydatiden und andern Geſchwuͤlſten und 
von in den Wirbelfanal ergoßenen Flüßigfei: 
ten zufammengedrüdt ift. Zuweilen beobach⸗ 
tet man den entgegengefeßten Febler, die re: 
gelwidrige Größe, indem das Rüdenmarf in 
einer Gegend ungewöhnlich di oder an einer 
Stelle krankhaft angefchwollen oder endlich 
wie in den erften Seiten ded Embryo, fo 
noch bei neugebornen Kindern regelwidriä 
lang ift und fich mehr oder weniger weit in 
die Lumbar- und felbft in die Safralgegend 
berab erftredt. Am meiften aber und am 
bäufigften leidet die Geftalt des Rüdenmarke 
durch die Müdgratbswaflerfuht (Hydrorrha- 
chis), welche auch Rüdenipalte (Spina bifida) 
genannt wird, menn der Wirbelfanal offen 
fteht. Die Befchaffenbeit des Ruͤckenmarkes 
und feiner Häute varlirt ungemein nach der 
Zeit des Urfprungs, der Ausdehnung, Kom— 
plifation und dem Grade der Krankheit, Ge: 
wöhnlich iſt fie eine angeborne Krankheit, 
mit Spaltung ded Wirbelfanals und oft auch 
mit Hemifepbali, Hydronkephalokele und dem 
innern Waſſerkopfe verbunden und durch Paz 
ralnfe meift fehr bald tödtlih. In feltnen 
Sällen ſah man fie erft nach der Geburt ent: 
ſtehen. — In dem böchften Grade der Krank: 
beit fehlt die Subftanz des Ruͤckenmarkes ganz 
und gar, und es finden fi nur die zuſam— 
mengefallenen, gewöhnlich an einer oder meh⸗ 
ren Stellen eingerißenen oder auch mehr oder 
weniger entarteten und mit einander verwach- 
fenen Rüdenmartshäute, die zuweilen auch) 
einen gefchloßenen, nur mit Lymphe angefüll: 
ten Sack bilden, In den übrigen Graden 
bemerkt man ſchon Rudimente des Rüden: 
marfs, wenig breiige aus Markfubftan; und 
Blur gebildete Maſſe oder ſchwache und ifo- 
lirte Nervenftreifen oder die von einander ent 
fernten paralellaufenden vordern Stränge 
oder das Ruͤckenmark mie in den erften Em: 
bryozeiten binten offen, breit und platt. Zus 
weilen findet fih nur auf einer oder fehr fels 
ten auf zwei befchränften Stellen. eine mehr 
oder weniger große, bald flachere bald halbkug⸗ 
liche oder geftielte waſſerhaltige Gefchmulft, 
Deren Wände von. den ausgedehnten, oft vers 
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mwachfenen und anderweitig kranken durch die 
Spalte einzeler oder mehrer Wirbelbeine 
bervorgedrungenen NRüdenmarfshäuten -und 
den gemeiniglich fehr dünnen und ausgedehn- 
ten allgemeinen Deden gebildet werden. Am 
bäufigften findet fi die Waſſergeſchwulſt in 
der Rumbargegend, feltner in der Sakral⸗ 
und Müdengegend, am feltenften am Halfe, 
mit Ausnahme der Fälle von gleichzeitiger 
Hemikephalie oder Hudronfephalofele, in wel: 
chen die Spina befida wohl immer am Halſe 
vorfommt. In der Regel ift der Sitz des 
Waſſers im Ruͤckenmarke felbft, welches auf 
diefer Stelle fehr ausgedehnt, aufgelöft, ja 
felbft gang zerftört ift und gemeiniglich Den 
in feiner Achſe gelegenen Kanal bis zum Ges 
Hirne binauf offen und erweitert zeigt; zus 
weilen ift das Waffer auch zwiſchen den Häus 
ten. des Ruͤckenmarks angefammelt, oder. in 
den feltenften Fällen blos. in diefen, während 
das Ruͤckenmark felöft gefund oder nur zufams 
mengedrüädt gefunden wird. Manchmal ent 
bält die Gefchmwulft auch Hydatiden. Endlich 
kommt die Waflerfucht des Ruͤckenmarks in 
feltnen Faͤllen auch ohne ‚äußere Gefchmulft 
und ohne Spaltung der Wirbelfäule in der 
Art vor, daß entweder der fonft beim Men: 
fehen gefchloffene in der Uchfe Dderfelben gele- 
gene Kanal bei gleichzeitiger größerer Dicke 
des Ruͤckenmarks mehr oder weniger weit von 
Mafler ausgedehnt oder das Waſſer in der 
Subſtanz des Marfes felbft ergoffen Und da⸗ 
dur eine Stelle des Drgans bedeutend anz 
geſchwollen ift, | 
Das Rüdenmark erhält in feltenen Zällen 
durch die Hydrorrhachis eine fehlerhafte Tage, 
indem das durh Waller feldft ausgedehnte 
oder durch Wafferanfommlung zwifchen den 
Häuten gepreßte Ruͤckenmark durd die Spalte 
der Wirbelbeine mehr oder weniger bervorz 
dringt und fo eine Art Ruͤckenmarksbruch 
Hernia medullae spinalis darftellt. Noch fel- 
tener find die Fälle, in melden dad Rüden: 
mark bei krankhafter Zerftörung feiner Kno— 
chenwände ein wenig aus feiner natürlichen 
Sn Anſehung der Färbung 
weicht das Rüdenmarf zumeilen auf ähnliche 
Art, wie das Gehirn ab, und bei Zerturfeh- 
lern deſſelben zeigt es felten die regelmäßige 
Sarbe; doch fand man es auch in feltenen 
Tällen, bei unveränderter Struktur mißfarbig, 
z. B. gelb, bei der Gelbfucht. Häufiger iſt 
die Konfifteng des Ruͤckenmarks regelwidrig, 
infofern man e8 entweder in Folge von die 
Kohaͤrenz Löfenden Krankheiten,  befonders 
von Wafferfuht, Eiterung und Entzündung 
allgemein oder gewöhnlicher nur ftellenweife 
erweicht, breiartig, ſelbſt ganz aufgelöft oder 
mit Blut vermifcht, oder umgekehrt zu feſt 
und zu ‚hart findet; letzteres beobadhtet man 
in geringerem Grade und mit Verminderung 
des Umfangs vorzüglich bei der Rüdendarre, 
mit Verdidung aber bei der chrenifchen Ent: 
zündung des Organes. Bei der geſchuͤtzten 
Lage des Ruͤckenmarks giebt die Verminde⸗ 
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rung der Konſiſtenz deſſelben wohl nie zu heit während der Wiedergeneſung. Man uns 
Sehlern der Kontinuität Veranlaffung, fondern | terfcheidet eigentlich den Ruͤcfall vom Mezis 
diefe entftehen entweder Dur eindrin- ; dive und verjtcht unter dem letztern die Nüds 
gende Hiebe, Stiche und vorzüglih Schußs kehr der Krankheit nach eben beendigter Mies 
wunden,. oder ohne folhe Wunden bei Brüchen | derberftellung der Gefundheit. Diefe Diftinction 
und Derrenfungen der Wirbelbeine, ſowie iſt jedoch ohne praftifhen Nutzen. Die Urfa= 
auch durch bloße Ausdehnung und Erfehätterung. ! chen, welche einen Ruͤckfall bewirken, find alle 
An folchen Fällen dringt das Mark zumeilen | diejenigen, welche die Krankheit zu veranlaffen 
ftarf aus der Pia mater bervor. Kleinere | vermögen und die fich erneuern oder einzumirfen 
Verwundungen des Nüdenmarfes mögen in | fortfahren. . Unter diefe Veranlaffungen gehoͤ⸗ 
feltenen Fäden auch wohl ausheilen. “ |rven vorzüglich Erkältung, Diätfchler, uber: 
Zu Terturfehlern des Ruͤckenmarks giebt | mäßige förperliche Bewegung, geiftige Anftren- 
in den meiften Fällen die Entzündung deſſel- gungen, Iebhafte Gemürbsbemegungen, die 
ben (Myelitis) Veranlaſſung, die theild als | Verordnung unpaffender Arzneimittel u. dgl. 
Folge von Verlegungen und Krankheiten der | Diefe Momente wirken um fo mächtiger, je 
Wirbelknochen und Bänder, theils als iDios | größer die Prädispofition des Kranken ift und 
patbifche Krankheit mit mehr oder weniger je weniger weit die Wiedergeneſung vorge⸗ 
Mitleidenfchaft der Rüdenmarftshäute vorz | fchritten iſt. Ruͤckfaͤlle entſteſen daher um fo 
kommt. Bon diefer ächten Nüdenmarfsentz | leichter, je größer Die Bulnerabilitär ift, welche 
sündung muß die fcheinbare, welche dur die Krankheit im Körper oder in einzelen 
Blutkongeſtion, apoplektiſche Blutergießung Organen deſſelben hinterläßt. Manche Krank⸗ 
in dad Gewebe des Ruͤckenmarks ſelbſt, und | beiten machen nie Ruͤckfaͤlle; andern dagegen 
durch krankhafte Srritation häufig entfteht, |ift es eigen, daß fie nach der leichteften Ver⸗ 
wohl unterfchieden werden. Kranfbeiten, bei |anlafjung wiederkehren. Jede als Ruͤckfall 
denen das Ruͤckenmark vorzüglich die Spuren | wiederfehrente Krankheit kuͤndigt fich Dur 
von Statt gefundener Reizung und Entzuͤn- die ihr eigenthümlichen Erfcheinungen an, 
dung zeigt, find manche Fieber und Ausſchlags- nur mit Dem Unterfchiede, daß dieſe den: 
franfheiten, die Waſſerſcheu, Bleikolik, Cbarafter von Atonie an fi tragen, und 
Epilepfie, der Kinnbadenkranıpf, Starrframpf, | leicht in den chronifchen Zuftand Kbergeben. 
Beitstanz u. ſ. w. Das Rüdenmarf zeigt in | Daber dauert eine folde Krankheit in der 
folchen Fällen oft .cine rofenrotbe Farbe, mit | Regel au) länger, | | 





einzelen dunklern Zleden und Streifen, erweis | — 
terte Heine Blutgefäße, Injektion feiner Häute,| MRuellia, eine Pflanzengattung aus der 
oft beträchtliche Anſchwellung, und wohl im- : Familie der Akanthazeen, wovon einige Pflan⸗ 
mer mehr oder weniger Abweichungen von der gen beftimmte Gattungen bilden, fo z. €, 
gewöhnlihen Konfiftenz;, nämlich Verhaͤrtung Crossandra , Blechnum, Aphelandra u. ſ. w. 
oder häufiger Erweichung, oder gaͤnzliche Die R. balsamea L., eine Pflanze Indiens 
Auföfung in eine musfarbige, häufig mit: von ſtarkem Terpentingeruch; die R. nubica 
- Blur gemifchte Fluͤſſigkeit. Seltner fhrint die, Del. wird in Nubien, Sanaan, gegen vers 
KRücenmarkfsentzundung in wahre Eiterung | fhiedene Kranfbeiten angewandt, Die Wur⸗ 
überzugeben, doch fand man fogar kleine Abs- zel von R. patula und R. tuberosaL. 
zeffe dm Ruͤckenmarke. Noch feltner, und | wirkt emerifh und wird auf den Antillen une 
wohl nie primär und nur auf das Ruͤcken- ter dem Namen der falſchen Ipekakuanha 
mark befchränft dürfte die brandige Verderb- benußt, Der Saft der Blätter von: R. rin- 
- niß fein; die Ablagerung aber von Kalferdeigens L., welde R. Brown’ Gattung 
in das Ruͤckenmark felbft, febeint nicht vor: ! Hygrophila bildet, dient auf Malabar als 
sufommen, Sehr ungewöhnlich find After- reinigendes Mittel. Die R. strepensL. 
bildungen z. B. Gefchmwülfte, Zuberfeln und | gebraucht: man in Indien äußerlich bei Zah: 
Sarkome im Rüdenmarfe, Fremde Körper | nungsfrankheiten, 
bat man nur in ein Paar Fällen einige Zeit 








hindurch in diefem Organe verweilen feben. Mülpsen. ©, Auffhwulfen und Auf⸗ 
Rückenmarksentzündung.S., ſtoßen. 

Myelitis. | Buhr. S. Dysenteria. 
RBückenmarkserweichung. ©. \ nn 

Myelomalacia. | Ruhrrinde. ©, Simarouba amara 


Rückenmarksschwindsucht. Aubl. 


&. Tabes dorsualis. 


BRückenmarkswassersucht. J u 
©, Hydrorrhachis.  Mumex, eine Pflanzengattung aus der 
. Tamilie der-Polnganeen, weldhe ſehr viele 
Rückfall, lat, Reditus morbi, |frautartige Pflanzen einſchließt, welche theils 
morbus recidivus, fr. Rechute, engl. |ald Nahrungsmittel, theils als Arzneimittel 
Repase, ift die Wiederkehr einer Kranke! benußt werden. Die meiften wachlen in Eu⸗ 
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den fie ihrem Gehalte an oralfaurem Kali 
verdanten. — 1) R. acetosa L., Sauer: 
ampfer, gemeiner Ampfer,fr.Oseille, 
Sürelle, Vinette, eng. Common 
Sorrel, wähft auf MWiefen und andern 
Grasplägen Teutſchlands wild und, wird in 
unfren Gärten kultivirt. Man benupt_ die 
Dflanze in der Küche theild zu Suppen, theils 
als Gemüfe oder man bädt aus der zu Mehl 
geriebenen Wurzel Brod. In Rußland it 
man die Wurzel auch roh. Blätter, Stängel 
und Wurzel haben fehr wenig Geruch, aber 
einen ſehr ſtarken weinfäuerlichen Geſchmack, 
den fie ihrem Gehalte an Weinſteinſaͤure, 
Sauerfleefalz, Schwefel und falzfaurem Kali! 
verdanten, Uebrigens befißt die Pflanze ſehr 
wenig näbrende Eigenfchaften. Bei Schwäche 
der Berdauungsorgane ift ihr Genuß nachthei⸗ 
lg. Dagegen empfiehlt man ihn bei fauliger 
Dyskraſie, gallichten Fiebern, bei gangränes: 
zirenden Entzündungen, beftifchem Zieber, 
beim Skorbut, bei Schwaͤmmchen, Ausſchlags⸗ 
fiebern, Blutflüßen, krankhaft überwiegender 
Venofität u. dgl, Schon Galenus gedenkt 
der wohlthätigen Eigenfchaften diefer Pflanze 
bei fauligen Krankheiten; Mercatus lobte 
die frifhen Blätter, mit Effig genoffen, bei 
fauligen’ peftartigen Fiebern ale Vorbauungs⸗ 
mitte. Boerbaave, Mizaldug, Bar: 
tbolin, inne und Hundzovsky ewpfeh— 
len fie als ganz vorzügliches Mittel bei Skor⸗ 
but und Geoffron gegen alte Fieber, wenn 
eine große Schlaffheit ded Organismus ob: 
waltet. Magendie macht darauf aufmerf: 
fam, daß.die Pflanze, häufig genoflen , oral: 
fauern Kalk, den fie fo reichlich enthält, in 
den Harnorganen abfeße und dadurch zur 
Steindildung Veranlaſſung gebe. 

2) R. acutus L. ©, Rumex obtwifo- 
lius L. 

3) R. alpinus L., Ulpenampfer, 
falfhe Rhapontifa, fr. faux rhapon- 
tic, wädhft auf Alpenwieſen und Gebirgen, 
Die Pflanze ift oft mitRheum rhaponticum L. 
verwechfelt worden, Die Wurzel ift bitter 
und ſtyptiſch, did, fleifchig und gelb; fie fol 

urgirend wirken. Oefters verfälfcht man 

amit die aͤchte Rhapontika. 

4) R.aquaticus L., Waſſerampfer, 
findet fih an Flußufern und in Gräben. Die 
Pflanze gebraucht man in Schweden gegen 
Skorbut; von Thomfon ift fie gegen Her- 
pes lapialis und Ichthyosis gerühmt worden, 
‚Sm Norden erfept die Wurzel die von R. 
patientia L. - Nah Rafinesque wirkt 
die Wurzel eröffnend,, fchweißtreibend, adftrins 
girend, tonifh und dient gegen Storbut, 
KHautausihläge, Syphilis, Mundgeſchwuͤre, 
faulige Geſchwuͤre, Slechten, krebshafte Ge: 
ſchwuͤlſte u. dgl. Sie enthält Schwefel, Stär: 
kemehl, oralfauern Kalk u. ſ. w, und Tann 
Kin Gelbfaͤrben benugt werden. Nach dem⸗ 

elbigen dient ein daraus bereiteter Syrup 
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mit Prunus oder Diospyros gegen Dyſenterie. 
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5) R. obtusifoliusL.,ftumpfblätt- 
riger Ampfer, kommt auf naßen Plägen 
und in Gräben vor. Anſtatt ihrer Wurzel 
wendet man gewöhnlich die Wurzel von R. 
acutus L. an. Diefe Wurzel enthält nach 
Bley spflanjenfett, in Aether loͤsliches 
gar, Gummt, Bafjorin und gummiartigen 

xtraktivſtoff mit falzfaurem Kalle Nach 
Core wirken die Wurzeln von R. acutus L. 
und R, crispus L. gelind abführend, und 
ihre Samen werden gegen Dpfenterie ange- 
wande. Die frifchen Wurzeln, zerftoßen und in 
Salbenform gebracht, dienen gegen Kraͤtze. 

6) R patientia L., Gemüfeanpfer, 
fr. Patience, eine in Italien und in eini- 
get Gegenden Teutſchlands wildmwachfende 

flanze. Die im Früblinge zeitig bervorbre= 

enden Wurzelblätter werden häufig als Zus 
gemüfe verfpeift, Sie haben einen angenehm 
fäuerlihen Geſchmack. Man bereitet fie ge⸗ 
wöhnlih wie Spinat zu, feltner mit Mehl 
und Zuder, in Schweden auh mit Milch: 
rahm und Eierdotter. Die Lappländer kochen 
die Blätter mit Milh ab und die Islaͤnder 
verfegen ihre Moofe damit und verfchaffen fich 
dadurch ein nahrhaftes, Leichtverdauliches und 
ſchmackhaftes Gericht. Die Wurzel ift äftig, 
Ipindelförmig, auswendig ſchwarz, inwendig 
gelblich, geruchlog, von anfangs fadem, bin 
tennach bittrem und etwas ſtyptiſchem Geſchmack. 
Das Dekokt fchmedt nicht unangenehm bitter, 
Nah Lamarck werden die Erfremente davon 
roth gefärbt, fo daß die Stublauslcerungen 
mit Blutungen Webnlichkeit haben. Man 
fhägt die Wurzel als tonifches und ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel, um die VBerdauungsfräfte 
anzuregen, den Appetit zu fteigern, Schlaff: 
beit des Darmlanald zu beben. Wuch ges 
braucht man fie bei manden Hautkrankheiten, 
bei Werftopfungen der Eingeweide, gegen 
Storbut, in der Rekonvaleszenz u, dgl. Inner⸗ 
lich und dußerlich bat man fie gegen Kraͤtze 
empfohlen. — Das indifhe Opium ift ge- 
wöhnlich in die Samen eingehüllt. Uebrigens. 
bat man in den Offisinen unter dem Namen 
Radix patientiae die Wurzeln mehrer 
Urten des Rumex. i 

7) R. sanguineus L, (Rumex ne- 
morosus Schr., R. exsanguis Kit.), 
Heinampfer, Drabhenblut, fr. Sang- 
dragon, Patience rouge, Herbe au 
charpentier, findet fich urfprünglich in 
Pirginien und ift in Frankreich faft akkli⸗ 
matifirt. Man Fultivirt fie zumeilen in Gärs 
ten. Die rothe Färbung diefer Pilanze bat 
auf die Idee geleitet, ihre Anwendung bei 
Blutflüßen zu verfuhen. Die Pflanze mit 
alfen ihren Theilen ift adftringirend. God: 
desden verfichert in feinem Werfe De rosa 
anglica, den Krebs damit geheilt zu haben, 

8) R. scutatus L., grauer ämpfer, 
in der Schweiz einheimifch und bie und da 
auch in Zeutfchland an Mauern. vorfommend, 
ſchmeckt angenehm fäuerlih und kann als Ges 
müfe oder mit Salat verfpeift werden. — 
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R. vesicariusL. findet fich urſpruͤnglich in 
Amerika. Die Hindus, welche die Blaͤtter 


eſſen, betrachten dieſelben als kuͤhlendes, eroͤff⸗ 


nendes und diuretiſches Mitte, 

J. Pentedera Epistolao de lapatho, 
scetosa etc, Pis. 1722, f. - N. 
Observ. sur du soufre trouve dans la racine 
de patience etc. (Obs. sur la phys. XVII, 
4141.) — CampderaMonographie du genre 
Rumex. Montp. 1819 4. | 


Buminatio, Merycismus, ®Wie- 
dDerfäuen, fr. und engl. Rumination 
ift eine thierifche Verrichtung, die im eigent: 
lichen Sinn nur deshalb ale Wiederfäuer 
bezeichneten Säugetbieren zufommt, Sie be⸗ 
rubt auf der eigenen Einrichtung ihres Ma⸗ 
gend, der, in vier Abtheilungen gefchieden, 
eben fo viele einzele Magen” darftedt, die 
aber eine folche organifche Einrichtung baben, 
daß die zunaͤchſt in den erften und zweiten 
Magen aufgenommenen Nahrungsftoffe durch 
die Speiferöhre nochmals zur Mundhöhle 
gelangen, und von bier, nad nochmaligem 
und zwar nun erit eigentlichen Zerkauen, ſo⸗ 
gleich in den dritten und vierten Magen über: 
gehn. Don diefem eigenen Baue ift in dem 
Artikel Magen ausführlich die Rede gewefen, 
weswegen wir uns bier darauf. beziehen, und 
nur noch einige Eigenheiten diefes Vorganges 
berühren. Im Ullgemeinen findet fich der 
Magen bei den Säugetbieren, die Begetabi- 
lien freßen (Kohlarten, Getraidekörner, Rin⸗ 
den u. f. w.) in mehre Säde abgetheilt, 
in deren jedem die Speifen einige Zeit ver: 
weilen, und eine befondere Veränderung er: 
leiden; fo beftebt der Magen beim Hamfter, 
bei der Ratte und der Maus, den Lemming 
u. A. aus zwei, beim Stachelſchwein, Kaͤngu⸗ 
rub u. a. aus drei Säden. Die Wiederfäuer 
aber, welche einen vierfahen Magen haben, 
naͤhren fich von ſehr ſchwer auflösbaren Pflan- 
zentheilen, Gras und Blaͤrtern, und bedürfen 
daher eines Magenbaues, der ein längeres 
Verweilen der Nahrungsmittel in dem Magen, 
und ein Fräftigeres Vorbereiten zur Verdau—⸗ 
ung, mie eben durch das Kauen geſchieht, 
verftattet, Ihnen fteben in diefer Hinficht die 
Getaceen gleich, melche ebenfalls einen, aus 
vier Höhlen beftehenden Magen baben. 
‚Den Wiederkäuern fehlen die obern Schneide: 
zähne, die durch einen fchwieligen Rand er: 
fegt werden. Sie haben gefpaltene Klauen 
(sei Beben und zwei Hufen); doch ift diefer 
Zußbau fein unterfcheidender Charakter, da 
auch Schweine’ gefpaltene Klauen baben, und 
nicht wiedertäuen. Die meiften Wiederfäuer 
find zugleich gebörnt, und haben feine Hunde: 
zähne. Ihre Hörner find entweder Vollhoͤr⸗ 
ner (Geweihe) und entweder abwerfbare, und 
dann nurdem männlichen Gefchlecht eigenthüm: 
liche, wie beim Hirfchgefchlecht, oder bleibende, 
wie bei der Giraffe; oder es find Hoblbörner, 
die aus einem Kern, (Zortfaß des Stirnkno⸗ 
chens) und einem elaftifchen Futteral beitehen, 





Deyeux} 
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bier wieder mit dem Unterfchiede, daß jener 
Kern entweder größtentbeils zellig iſt, wie bet 
Rindern, Schafen, Biegen, oder durdaus 
feft, ohne Poren und Höhlen, wie bei Antis 
lopen. Die nicht gebörnten Thiere dieſer 
Ordnung , dad Kameel, Lama und Bifamthier, 
baben ftatt der Hörner Hundszähne. Diefen 
Thieren alfo, bei ihrem dem Maaße nach fo 
ftarfen Nahrungebedarf, ift ausfchließlich das 
Wiederkäuen, in dem Sinne und in der Bes 
fhränfung verliehen, daß die roh verfchluds 
ten feften Nahrungsftoffe aus ihrem zweiten 
Magen gar nicht weiter gelangen koͤnnen, 
obne vorher nochmals in den Schlund zuruͤck⸗ 
gebracht worden zu fein, um dur no 
mebrered Zermalmen und Miſchung mit dem 
Mundfpeichel zur Verdauung gefchidter ge⸗ 


‚macht zu werden, wobei ed, wie Blumen= 


bach erinnert, Bemerkung verdient, daß es 
von einer willführlichen, wenn auch durch 
Inſtinkt geleiteten Musfelthätigfeit abhängt, 
daß das zuerſt niedergefchludte derbe Futter 
in den erften Magen gelangt, wogegen flüßige 
und ganz dünne (bei Kälbern ganz gewiß, 
im fpätern Alter wenigftens theilweiſe hoͤchſt 
wahrfcheinlich), durch der zweiten Weg der 
Speiferöhre gleich in den dritten Magen über: 
geben, und auch das nach dem Wiederkaͤuen 
zur Verdauung gebörig vorbereitete Futter 
bei nochmaligem Niederfchluden vdenfelben 
Weg nimmt. Eben fo tft das Wiederzuruͤck⸗ 
gelangen roh verfchludter fefter Stoffe aus 
dem zweiten Magen in die Mundhöhle eine 
reine wilfübrliche Handlung, indem die Thiere 
das MWiederfäuen früher oder fpäter, und nur 
dann vornehmen, wenn fie dazu fich in Rube 
befinden. Indeſſen bat man aud) feit ältefter 
Beit bei mehren Thieren ein Wiederfäuen 
unterfcheiden, die jenen eignen Aagenban 
nicht haben, die aber doch ihre vorber in Eit 
verfehludte Nahrung wieder in die Mundhöhle 
gelangen laflen, um fie durch Zermalmen noch 
befer zur Verdauung vorzubereiten. Dieß 
ift nit nur bei Hafen und Kaninchen der 
Sal, fondern bei einer Menge Thiere, auch 
niedriger Ordnung, Voͤgeln, Fiſchen, Inſek⸗ 
ten bemerkt worden. Bei allen Saͤugethieren, 
wo dieß auf eine ausgezeichnete Art geſchieht 
iſt auch in den Wiederkaͤuern eigne Bildung 
der Backenzaͤhne bemerkbar, naͤmlich, daß ſolche 
wie mit ſaͤgefoͤrmigen Querfurchen ausgeſchnit⸗ 
ten find, auch deren Kronen nicht horizontal 
liegen, fondern fchräg ausgefchlängelt find, 
fo daß an denen im Oberkiefer die Außen 
feite, an denen im Unterkiefer die nach der 
Zunge bin gerichtete innere Seite die böchfte 
ift, indem zugleich der fchmale Unterkiefer 
eine ſehr freie Seitenbewegung verſtattet. 
Hierbei ift nun befonderd auch die entweder of⸗ 
fenbare Scheidung des Magens in mehre 
Abtheilungen oder auch die Neigung dazu, 
die felbft den menfchliden Magen nicht abges 
fprochen werden Fann, in Betracht „u ziehen, 
und es dürfte daher das Wiederkaͤuen als 
eine Vorrichtung enufeden, fein, die in Art, 
% 
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wie viele andere G. E. den liegen) gewiſſen 
Thiergattungen (den Micderf fauern), auf. eine 


entfchiedene , und. vorwaltende Weile, andern man etwas Luft verfchludt, 
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Magens zu feiner Entledigung, und eine an 
gemeffene Stellung dafür, oder auch, indem 
um dadurch den 


aber nur auf eine mehr oder minder befchränfte | oberen Magenmund zur Eröffnung zu brin- 


Art, oder auch nur unter gewiffen Verhält: 
nißen und gegebenen Bedingungen zukommt. 
Nach diefem allgemteinem Begriffe ift das 
MWiederfäuen auch der Menfchennatur nicht 
remd, obgleich es bier nur als eine feltene 
Erfcheinung beobachtet wird, und um deß— 
willen mehr ale ein Krantheits zuſtand betrach⸗ 
tet, in welcher Weiſe, naͤmlich mit entſchiede— 
nen, Abnormitaͤten verbunden, es wohl auch 
vorkommt, obgleich es an ſich noch nicht eigent: 
lich krankhaft it, fo wenig, wie mande an- 
dere Vorgänge im Leben, die zwifchen geſun— 
deh und franfen Buftand fhweben, und alfo, 
wie cin Mittelzuftand zwiſchen beiden, eben 
fo in das Gebiet. der Phyſiologie, ald das der 
Pathologie gezogen werden fönnen. Die 
Beobachtungen von wiederfauenden Menſchen 
find nicht felten, doch find fie erſt feit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts ein b.fonderer 
Gegenftand der Aufmerkſamkeit geworden. 
Die befannte Erſcheinung, des ſogenannten 
Aufſtoßens aus dem Magen (Ruͤlpfen), iſt 
ſchon ein analoger Zuſtand. Der ungewoͤhn⸗ 
lich und ſchnell angefuͤllte Magen hat naͤmlich 
eine Neigung des Ueberfluſſes, den er empfing, 
auf dem Eürzeften eg fich wieder zu entle— 
digen; es ‚öffnet fih der obere Magenmund, 
vie Mustelthaͤtigkeit wird auf einen Moment, 
wie beim Erbrechen, zu einer antiperiſtalti⸗ 
ſchen, und der gedraͤngte Stoff, mit dem der 
Magen ‚erfüllt itt, gelangt theilweiſe durch den 
ihm geöffneten Big wieder in die Mund: 
hoͤhle zurüd. Im gewoͤhnlichen Zuſtande iſt 
nun dieſer zuruͤckgedraͤngte Stoff bloßes Gas, 
das ſich entweder aus den verſchluckten feſten 
oder fluͤßigen Stoffen entwickelt, wie befon: 
ders aus noch in Gaͤhrung befindlichen Ges 
tränfen, ‘oder auch verfchludte "gemeine Luft. 
Beim Aufftoßen in ftehender und fißender 
Stellung ift es eine ‚natürliche Folge der Senf: 
ung der übrigen in den Magen aufgenom: 


menen Stoffe durch ihre Schwere, daß ſie 


nit auch durch den offenen obern Magen: 
mund zurüdgelangen, If aber der Magen 
überreichlich erfüllt, oder iſt die Zuſammen— 
ziehung deſſelben unter dem Streben, ſich des 
Ueberfiuffes zu entledigen, eine fehr eräftige, 
fo gelangen auch wohl einzele Schlude einer 
genoſſenen Fluͤßigkeit, oder ganze Biſſen fe: 
fterer Subftanz in den Schlund zuräd, Die 
geichieht um fo leichter, wenn Diele das Auf: 
ftoßen anregende Thaͤtigkeit des Magens dann 
eintritt, wenn der Körper eben in einer ge: 
buͤckten Stellung iſt, oder auch in horizontaler 
Lage, zumal in einer Seiten- oder Bauch— 
lage ſich befindet. Hierbei ift nun durchaus 
nichts Krankhaftes; ja es fteht diefe Handlung 
wenigftens in etwas unter der Willengleitung, 
indem man eine läftig werdende Auftreibung 
des. Magens, bei Ueberfüllung deſſelben, 
durch Aufmerkfamfeit auf das Streben des 





gen, zu befeitigen fucht, Patbologifch wird 
FR Erfheinung nur dann, wenn das Auf— 
oßen zu einem wirflichen mit Störung des 
Gemeingefühls (Uedlichfeit und Efel) verbun— 
denen Erbrechen wird. Sa auch diefes ftreift 
nur an die Gränze des Krankhaften bin, wenn 
jene woidrigen Gefühle dabei ermangeln. 
Penn nun aber in einzelen Zälfen bei Men— 
fhen das Vermögen fih audbildere, Alles, was 
fie genoffen hatten, nicht nur obne widrige 
Empfindung, ſondern ſelbſt mit Wohlgefuͤhl 
in den Mund zuruͤckgelangen zu laffen, und 
bier auch von Neuem dem Kauen zu unter: 
werfen, und dann daffelbe mit aleichem Wohl. 
geſchmack wieder niederzuſchlucken, ſo kann 
man daſſelbe wohl auch als einen phoſiologi⸗ 
ſchen Vorgang betrachten, der nur aus einem 
niedern Thierleben in das böbere humani— 
ſtiſche uͤbergegangen iſt, obgleich er, da er 
nicht auf einem Agentlichen Humanitaͤtszweck 
ſich bezieht, hier aber nicht als ein Vorzug 
erſcheint. Von dieſer Art find nun mehre 
von jener Seit an, ald das menfchliche Wie: 
derfäuen zuerft Aufmerkſamkeit erregte, beob— 
achtete Faͤlle. Dagegen moͤchten wohl das 
Zuſammentreffen von Wiederkaͤuen und Bil— 
dung hornartiger Auswuͤchſe auf der Stirn, 
das ältere Beobachter berichten, für ein le— 
diglich zufaͤlliges zu erachten ſeien, obgleich 
man beides in Bezug auf einander zu brin— 
gen bemuͤht geweſen iſt. Was aber von dem 
Vermoͤgen von Menſchen berichtet wird, die 
im Stande geweſen wären, Wein von vers 
fhiedener Farbe, nad) Belieben, jeden für 
fih, nachdem er verfhludt worden, wieder 
in den Mund gelangen zu laflen, oder auch 
mehre Korffugeln von verfchiedener Farbe, 
nach dem Verfchluden eine nach der andern, 
in der Ordnung, wie es verlangt wurde, wieder 
durch den Mund zuruͤckzugeben, gehoͤrt offen— 
bar zu ganz gewoͤhnlichen Jonglerien. 
Wie dieſe Erſcheinung bei den Wieder: 
fäuern als eine natürliche fich zeigt, fo kommt 
fie beim Mtenfchen ale patbologifche vor, 
Man belegt diefen Zuftand mit dem Namen 
Merycismus (von Meovzov., rumino). 
Er ift im Ganzen eine ungemößntiche, ſehr 
ſeltene, ganz zufaͤllige, mehr oder weniger 
widerliche Affection der Verdauung, die be— 
ſonders in einer Reihe von nach der Mahl: 
zeit eintretenden Vomituritionen befteht, melde 
das genoffene Nahrungsmittel in den Mund 
zurüdhringen ,, von wo es nach einigem Ver: 
weilen durch eine ziweite Deglutitionsberegung 
in den Magen zurüdffehrt. Mebre Beifpiele 
diefer Art erzählen Plagoni, Fabricius, 
Bartbolin, Ettmüller, Bonnet, 
Rhodius, Sennert und Peyer, aber 
mit Einmifhung, vieles Zabelhaften. Der 
Meryfole, d. i. derjenige, welcher an dieſem 
Uebel Leider, fühlt in der Regel bald nad) 
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Eruftationen, die dem Beduͤrfniß, zu rumi- 
niren, dem er geborchen muß, verausgeben. 
Er begiebt fih dann abſeits, bleibt dann un⸗ 
beweglich, gewöhnlich etwas nach vorn ge⸗ 
beugt, bält die Reſpiration an und überläßt 
fi) einer leichten Anſtrengung, die mit dem: 
regurgitirenden Nikte des Magens und. der 
Speiferöhre, mwodurd ein halb chymifizirter 
Nabrungsbiffen in den Mund zurädgebracht 
wird, zjufammentrifft. 
Iehteren, der für manche ſehr laͤſtig ift, ift 
am gewöhnlichften angenehm, und der Mery- 
kole, dem der etwas faure, häufig füßlichte, 
manchmal fogar fehr füße und. wie bonigar- 
tige oder auch natürliche Geſchmack der Nah: 
rungemittel angenehm ift, bewegt Diele in 
feinem Munde. bin und ber, läßt fie. einige 
Augenblide darin verweilen und verfchludt fie 
aufs Neue. Hierauf fommt ein zweiter Bif: 
fen und nach diefem ein dritter in den Mund 
zurüd und fo fort, bis die fänmtlichen im 
Magen enthaltenen Nahrungsmittel nach und 
nach wieder beraufgebracht worden find, 
Nach der Rumination, die gewöhnlich auf: 
bört , fobald die fammtlichen in den Magen 
gebrachten Nahrungsmittel nachihrem Wieder: 
auffteigen in den Mund wieder in den Magen zu: 
ruͤckgekehrt find, fühlt ſich der Merykole erleichtert 
und gleichſam befriedigt wie gewoͤhnlich, bis eine 
neue Mahlzeit dieſe Erſcheinung wieder hervor: 
ruft. — DerMechanimus des Merykismus nähert 
fi) dem Ruͤlpſen und Aufftoßen ; diefer At 
wird, wie diefe, durch den Willen befördert, 
durb das Hinabſchlucken der Luft, welches 
die Ausdehnung des Magens vermehrt und: 
feine Zuſammenziehung bewirkt, unterftüßt; 
allein er unterfiheidet ſich davon Durch die 
Subftanzen, die fefte Körper find, fodann 
dadurch, daß diefelden, anitatt ausgemworfen 
zu werden, aufs Neue in den Magen zurüd: 
febren und daſelbſt verdaut werden. Beim: 
Erbrehen, was davon ebenfalls gefchieden 
werden muß, werden die Nahrungsmittel 
meift in Maſſe und auf ein einziges Mal 
und fonftant mit dem Gefühle von Angft und 
Uebelbefinden, was den Efel ausmacht, ohne 
Ruͤckkehr ausgeworfen, 

Einige Beifpiele des Merglismus haben 
in der neuern Seit Ratier und Schneider 
mitgetbeilt. Der Letztere Fannte einen Mann, 
der über 50 Sabre alt, faft immer gefund, 
in der Regel mäßig lebte und ebenfalls die 
Eigenbeit hatte , nach voller oder nicht voller 
Mahlzeit manchmal bald , manchmal fpäter, 
er mochte fiken, geben, reiten oder fahren, 
einen Theil der im Magen befindlichen Spei=- 
fen ohne Schmerz, Willen oder eigentliche 
Befchwerde, ruminiren zu müffen. Die Spei⸗ 
fen waren dabei nicht verändert und noch vom 
nämlichen Geſchmacke; Lieblingsſpeiſen Taute 
er wieder und verfchludte fie abermals, im 
entgegengefegten Falle pflegte er fie gewoͤhn⸗ 
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der Mahlzeit ein. Uebelbeſinden, eia Gefuͤhl 
von Vollheit und Beengung, beſchwerliche 


Der Eindrud Ddicjes | 





ih auszufpeien. Bei fetten und geräucher- 





bei dem, unwil 
derſelben aus dem: Magen 


lichen Auftreiben 


und Eintritte in den Mund diefelben einen per⸗ 


änderten:, etwas fauligen Geſchmack Ju haben. 


‚Nach. der Mahtzeit und dieſer Rumination, 
‚weiche faſt jeden Mittag , felmer ‚Abends vor 
ſich gebt, verdaute diefer Mann ſchnell und 


[3 


vorzüglich, — — u eis} 

Was die Urfachen Des Merylismus an⸗ 
betrifft, jo bat man die wunderbarſten Dinge 
dafur angeſehen. Belonders; keitete man Ihn 
vom: Säugen von. Rüben und Biegen ber. 
Auch Sennert, Will, ſcheinen ſich Diefer 
Anſicht genaͤhert zu haben. Die Hauptur⸗ 
fache aber beſteht jedenfalls in der außerore 
dentlichen Gefräßigfeit mancher Perfonen, die 
fehnen eine außerordentiich große Quantität 
von Nahrungsmitteln verfchlingen, die beinabe 
ungefaut ihren: Magen überinden. Uebrigens 
fönnen indeſſen auch dig mäßigften Perfonen 
davon befallen werden. Bumeilen geben fette 
und überhaupt ſehwer verdaulihe Nahrungs: 
mittel Beranlaflung: dazu; Percy beobachte: 
te einen Sal, der in Folge eines Brechdurch⸗ 


‚falle entitanden” war und wo nach Langen 


Sabren Heißhunger und eine ſehr fchmere 
Verdauung an Die Stelle der. Muminatien 
trat, — Die früber angeftellten Seftionen 
haben nichtd weiter als «ine außerodentliche 
Meite Des Magens, der übrigens mit Rau: 
bigfeiten befäet war, und Verdickung und 
ausnebmende Muskulofität der Speiferöhre 
nachgertefen. a 

In therapeutifcher Beziehung laͤßt 
fih gar nichts fagen, was fih auf Erfahrung 
ftügte. Keine VBerfahrungsart bat fich befon: 
ders bewährt. In einigen Tälen hat der 
Merykismus von felbft aufgehört und die 
&efundbeit Eehrte dann völlig wieder zurüd, 
Am wichtigften ift bei der Behandlung un: 
ftreitig Befolgung der ftrengften Diät und 
Anwendung folcher Mittel überhaupt, die 
nicht allein den Urfachen, fondern auch den 
obmaltenden Erfcheinungen am vollfommenften 


entſprechen. 


Bundhohlwurzel. ©. Aristolo- 

chia rotunda L, Be 

Rupia, Bhypia (von 6unog, 
Schmutz), Schmutzflechte engl. Rhy- 
pia, ein von Engländern eingeführter Aus⸗ 
druck zur Bezeichnung einer eigenthüntlichen 
Hautentzuͤndung, die fich durch kleine Blaſen, 
deren Bafis lebhaft geroͤthet ift, die nicht Febr 
zahlreich, abgeplatter, und mit einem ſeroͤ⸗ 
fen, bald dicken, eiterfürmigen oder blutar⸗ 
tigen Fluidum erfüdt find, und bald in Form 
von fcehwarzen, dunnen oder bervorfpringtn- 
den Borfen vertrodnen, charakterifirt, ges 
braucht worden, Die Rupia entwickelt fich 
gemöhnlich auf den Unterfchenfeln, manchmal 
auf den Lenden und Oberſchenkeln, und felt: 
ner auf den andern Gegenden des Körpers 
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oft nach einigen Worläufern, mie fpontane 
Mattigkeiten, Kopfſchmerz, AUnorerie u, f. w.; 
fie kuͤndigt ſich auf diefen Theilen durch einen 
oder mehre rothe Zlede, über denen fich bald 
Keine, deutliche, abgeplattete Blafen erheben, 
deren Eirkumfereng entzündet {ft und die eine 
durchfichtige Feuchtigkeit enthalten, an. Blei⸗ 
ben diefe Blaſen fich ſelbſt überlaflen, fo 
ſchreitet Die Entzündung vorwärts, ihre Ba⸗ 
* #6 wird, wiedieder Pufteln des Ekthyma, roth; 

die Feuchtigkeit, die fie enthalten, trübt fich, 
wird eiterförmig und vertrodnet fodann in 
miehr oder wenigen diden, bräunlichen oder 
hofoladenfarbigen Borken (Rupia simplex, 
Bateman), Wenn die durch den entzuns 
deten Netzkoͤrper gelieferte ferös=eitrige Feuch- 
tigkeit fehr reichlich iit, fo werden die Borken 
bervorfpringend, manchmal fehr fchnell bis zu 
einem ZSoll did! (Rupia prominens, Bate: 
man), Sie gleichen ziemlich gut, mas die 
Sorm und Zarbe betrifft, den Schalen Kleiner 
Muſcheln. In den einfachften Fällen bildet 
fh nach Verfluß einer mehr oder weniger 
beträchtlichen Zeit eine neue Epidermis unter 
den Borken der Rupia. Allein lange Zeit 
hindurch bieten die affizirten Kleinen Slächen 
der Haut eine fehwarze oder livide Zarbe dar. 
Löfen fich die Borken vor Bollendung der 
Narbe ab, fo bilden fih bald: neue an der 
Oberflaͤche des entzündeten Netzkoͤrpers, der 
endlicdy ulzerirt, weshalb einige Patbhologen 
angenommen baben, daß die Feuchtigkeit der 
Blafen korroſiv wäre, Wird die Haut in die 
fem Zuſtande durch Meibung oder örtliche 
ftimulirende Mittel, durch fremde Körper ge: 
reist, fo kann diefe Entzündung fich über die 
ganze Dide diefer Membran verbreiten. Sie 
erweicht fih, und wird der Sik von fogenann: 
ten atonifchen oder fkofulöfen Geſchwuͤren, 
deren Hellung nur durch die Kompreflion und 
durch methodiſche Verbaͤnde erlangt wird. 
Uebrigens tft diefer Ausgang häufiger, wenn 


. 


die Rupia fi auf den Unterfchenkeln ent⸗ 


wickelt hat; die Narben ind Eonftant violett, 
und behalten diefes Anfehen lange Zeit. Sind 
Die Keinen Blafen der Rupia früßzeitig ge: 
Öffnet worden, oder zerreißen fie, fo exkoriit 
fi die Haut, und bededt fih nicht mit Bor: 
fen. Diefe Krankheit befänt gewöhnlich die 
mit einer zarten Konftitution verfehenen, oder 
durch vorausgegangene Krankheiten gefchwäch- 
te Rinder, Die Skrofulöfen fcheinen ihr be: 
fonders ausgefest zu fein; allein fie befaͤllt 
auch bisweilen Erwachfene mit der Träftigiten 
Konftitution. Die Rupia kommt vorzüglich 
während des Winters bei folchen Individuen 
- zum Vorſchein, die fchlecht gekleidet, fchlecht 
genäbrt find, oder fchlechte Wohnungen ha⸗ 
ben, befonders in Folge einiger Hautentzün: 
dungen, 3. B. der Blattern, des Ekthyma 
u. T. w. Auch ift fie zumellen mit Blutungen 
unter den Schleimhäuten (Purpura haemor- 
rhagica, Willan) komplizirt gefeben wurden. 
Die Kleinen, abgeplatteten und mit ent- 
zündlicher Baſis verfehenen Blafen der Rus 
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pla können nicht mit den breiten, hervorfprins 
‚genden Blafen der Veſikatore und des Pem⸗ 
phigus ‚verwechfelt werden. Der Sitz und die 
Urfachen der Blafen trennen diefe letztern bin- 
länglih von den DBlafen der Rupia. Diefe 
letztern unterfcheiden fi) von der Zona da⸗ 
durch, daß fie nicht mit Heinen Bläschen ver⸗ 
miſcht ſind, und daß ſie keineswegs die eigen⸗ 
thuͤmliche Form des Zoſter annehmen. Die 
Rupia unterſcheidet ſich eben ſo ſehr von 
den andern Hautentzuͤndungen und befonders 
vom Ekthyma, mit dem fie Samuel Plum: 
be verwechſelt hat; fie unterfcheidet fich durch 
ihre primitive Form, die blafig ift, während 
die des Ekthyma puftulös if. Don einer 
andern Seite ift die Bafis der Pufteln der 
Ekthyma ſtaͤrker entzündet, die Borken, womit 
fie ſich fpäter, wenn fie ulgeriren, bededen, 
find hart und von dem Gewebe der Haut 
leichfan eingefaßt, die Circumferenz der Bla 
en der Rupia bietet nicht die nämliche Ver: 
bärtung dar, und ihre Borken find weit breis 
ter, und weniger adhärirend als die des Ef- 
tbyma. Die Ulcerationen der Rupia unters 
fheiden fi von denen, die auf die Blaſen 
des Pemphigus folgen, dadurch, daß fie nicht 
fo breit find und daß fie Leichter fich auszu⸗ 
dehnen ftreben. Man fieht jedoch leicht ein, 
daß dieſe Unterfchiede in einer Menge von 
Faͤllen nicht hinreichen dürften, um den Ur: 
fprung der auf die Blafen der Rupia und 
des Pempbigus und auf die Pufteln des Ei: 
thyma folgenden Verfchwärungen zu enthuͤl⸗ 
len, und daß die Diagnofe nur durch «in 
neues Erfcheinen der primitiven Formen die: 
fer Entzündungen ftreng feſtgeſtellt werden 
kann. Die Rupia ift an und für fich ſelbſt 
niemals eine gefährliche Krankheit. Wenn 
ihre Heilung manchmal lange Beit auf fi 
warten läßt, fo liegt der Grund davon darin, 
daß fie fich bei an Hämorrhagieen, chronifchen 
Entzündungen der Berdauungsorgane und der 
ungen u. w. ergriftenen, oder den 
fhwächenden Einflüflen, welche das Elend be⸗ 
gleiten, ausgelegten Individuen entwickelt bat, 
oder durch Manöver oder erregende Heil— 
metboden verjchlimmert worden fit. 

Es giebt kaum einige befondere Beobach— 
tungen über die Rupia, und doch ift diefe 
Krankheit wenigftens eben fo häufig als der 
Pemphigus. Wenn fie im Allgemeinen we- 
niger gut gekannt ift, fo liegt der Grund da: 
von darin, daß die Heinen Blafen, die fie 
arakterifiren und bald durch die Fortfchritte 
der Entzündung in Pufteln umgewandelt und 
durch Borken und Ercoriationen erfeßt wer- 
den, der Aufmerkſamkeit der Pathologen Leicht 
entgeben. Anders verhält es fich mit den 
Borken und Erceoriationen, die auf die Eei- 
nen Blafen der Rupia folgen; fie werden von 
mehren Schriftftellern bet den allgemeinen 
Beichreibungen,, die fie von den atonifchen 
Geſchwuͤren oder von den oberflächlichen ſkro⸗ 
fulöfen Gefchwüren gegeben haben, erwähnt. 








P. Rayer führt drei Fälle von Rupia der 
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untern Gliedmaßen an, eine noch größere 
Ausdehnung hatte aber die blafige Haut in 
dem folgenden von ihm erwähnten Falle. 
Ein 24 Jahr alter Keffelfiicler von einem fan- 
guinifchen Semperamente litt feit einem Mo: 
nate an einer Rupia, welche fowohl die un: 
tern ald die obern Gliedmaßen einnahm. 
Diefe Entzündung der Haut charakterifirte ſich 
Durch Heine, mit entzündeter Baſis verfebene, 
abgeplattete, feröseitrige, ifolirte, auf den 
Gliedmaßen zerftreute, mit oberflächlihen Er: 
coriationen und diden bräunlichen bervorfprin: 
genden Borken, die etwas breiter als die un⸗ 
veränderten Blafen waren, und fich bald re: 
- producirten, wenn fie fih zufälig losgeloͤßt 
hatten, untermifchten Blaſen. Dieſe Entzün- 
dung wurde bei der Bildung der erften Bla⸗ 
fen von vorübergehenden Frofte, von Mattig: 
keit in den Gliedmaßen, Anorexie, Efel und 
einer leichten Diarrhöe begleitet, war aber feit 
einigen Wochen fieberlos und von functionellen 
Störungen der Verdauungsorgane frei ge: 
worden. Mit Hülfe eines regelmäßigen Re⸗ 
gims, der verdünnenden Getränke der täglich 
genommenen lauwarmen Bäder war dieſe 
Affeftion am lften Tage vollfommen geheilt. 
— Bei einem andern Kranken war die Daus 
er der Rupia nicht unter drei Monaten ge: 
weien. Das Subject diefer Beobachtung war 
ein junger 19jaͤhriger Menfch von einer gu: 
ter Konftitution und Hutmacherlehrling, bei 
dem diefe blafige Entzündung der Haut fich 
gegen Ende des Monates December 1825 
entwidelt hatte. Der Bildung der erften Bla⸗ 
fen waren zwei Sage lang vorübergehender 
Sroft, fpontane Mattigkeit, Unorerie und 
Berftopfung vorausgegangen. Am achten 
Sanuar 1826 fand man auf den Unterfchen: 
keln an zwanzig kleine zerftreute, ifolirte, 
abgeplattete, von einem dunfeln Hofe umge⸗ 
bene Blaſen; die einen enthielten Serum, die 
andern eine. feröszeitrige oder ferös = blutige 
Feuchtigkeit. Zwiſchen den Blaſen bemerkte 
man einige rothe Flecke, die ihrer Bildung 
vorausgingen, und braͤunliche, hervorſpringen⸗ 
de Borken, die von ihrer Vertrocknung her⸗ 
ruͤhrten. Es waren auch einige kleine Bla⸗ 
ſen auf den Oberſchenkeln vorhanden. Dem 
Kranken wurden verduͤnnende Getraͤnke und 
lauwarme Baͤder verordnet, allein dieſe Be⸗ 
handlung wurde ſehr unregelmaͤßig befolgt. 
Es fanden mehre Ausſchlaͤge von ſolchen 
Blaſen nach einander an verſchiedenen Stel⸗ 
len der untern und obern Gliedmaßen im 
Verlaufe des Monats Januar, Februar und 
Maͤrz Statt, zu welcher Zeit dieſe Rupia nach 
einem haͤufigen und regelmäßigen Gebraus 
che der lauwarmen Bäder völlig aufgehört 
bat. Die affizirten Stellen der Haut zeigen 
nur noch violette Flecke und Narben, die keiner 
weitern Bebandlung_ bedürfen. 

Die allgemeine Behandlung der Krank: 
beit muß bauptfächlich die Beförderung der 
Ernährung durd) eine gute Nahrung und die 
Bekämpfung der innern Entzündungen, wenn 
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deren vorhanden find, beabfichtigen. Man 
öffne die Blafen, wenn fie Serum enthalten, 
bedede fie mit einen gefenfterten Stüd Lein⸗ 
wand, auf das man etwas Charpie degt und 
befeftige das Ganze vermittelft eines Kompreſ⸗ 
fioverbandes. Die einfachen oder ermweichens 
den laumarmen Bäder werden mit Nußen 
angewendet, um die Entzündung der Haut 
zu vermindern, und den Abfall der Borken 
zu bewirken. Um ihre Heilung zu befchleu= 
nigen müffen die Kranken das Bett hüten, 
wenn die Blaſen zahlreich, ercorürt find und 
auf den Unterfchenteln fich entwidelt haben, 


Buscus, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Asparagineen, die einige ftrauch- 
artige Gewächfe enthält. Die befannteite 
Spezies ift Ruscus aculeatus L., ges 
meiner oder ftehender Mäufedorn, 
fr. Fragon, petit Houx ou Housson 
ou Buis ou Myrte epineux, engl, But- 
chers broom, Knee-holly. Diefer . 
Strauch erreicht eine Höbe von 1 — 2 Zuß, 
und fieht faft wie die Myrte aus, Beine 
grünen Zweige find ftumpf, edig und ftarf 
gefurcht; die abmwechfelnden Blätter find dun⸗ 
felgrün, glänzend, die Blüthen röthlic weiß; 
die rotbe Deere endigt fih in eine kurze 
Spitze. — Die jungen Sprößlinge diefer im 
füdlihen Europa wachſenden Pflanze wer: 
den in Stalien ald Gemuͤſe gegeffen, und ge⸗ 
wöhnlich wie Spargel zubereitet. Sie baben 
einen bitterlichen. zufemmenziebenden Ge⸗ 
fhmad, weshalb fie ordentlih abgebruͤht 
werden müßen, ehe man fie genicht. Sie 
find aber nur wenig nähbrend. 

In Korſika dörrt man die Samenkoͤrner 
und benust fie wie Kaffee. Man verwechfele 
die Pflanze nicht mit Ilex aquifolium L. — 
In der Medizin gebraucht man die Wurzel 
(Radix rusci et brusci), Sie ift ein friechen- 
der Wurjelſtock von der Dice eines Fingers, 
von dem eine große Menge dünne, weißliche 
und fenfrechte Faſern entfpringen. Ihr Ges 
ſchmack ift fchleimig, etwas bitter und unan⸗ 
genehm. Sie dient vorzüglich als diuretifches 
Mittel bei Waflerfuchten, außerdem auch bei 
Bleichfucht, Amenorrhoͤ, bei chronifcher Ent⸗ 
Knbung der Nieren, Harnblafe und der Ure⸗ 
thra. 

J. H. Zanichelli De ruscu et ejus 
präparatione, Venet. 1717, 4. | 


Büster. ©. Ulmus campestris L. 


BRusticola, Rusticula. ©. Scolopax 
rusticola L. 

Ruta, eine Pflanzengattung aus der na: 
türlichen Samilie gleichen Namens, die mehre 
krautartige oder etwas bolzige Pflanzen eins 
fchließt, die fih durch einen ſtarken, eigen: 
thuͤmlichen Geruch auszeichnen. Die befann: 
teſte Spezies ift Ruta graveolens L., 
Ruta hortensis, Gartenraute, ge—⸗ 


Ruta 


meine Raute,fr, Rue, engl, Common 
rue -Die. Pflanze iſt im füdlichen Europa 
und im nördlichen Africa einheimifh und 
„wird bei ung in Gärten gezogen, fie erreicht 
eine Höbe von zwei bis drei Fuß. Die 
Blätter find doppelt zufammengefegt, graus 
grün oder mattblaugrun, geftielt, mit mehr 
oder weniger getheilten oder gejpaltenen, 
feilförmigen, an der Spige breitern, rundli- 
chen Btättchen und einem tief in drei Lappen 
gefpaltenen Endblättchen, wovon der mittelfte 
oder Endlappen am breiteften Ddafelbit ein 
wenig eingetieft- und faft berzförmig iſt. 
Das ganze Kraut befißt, befonders fo lange 
es frifch tft, einen eigenen, ftarfen, widrig 
dumpfigen Geruch und bittern, fcharfen, ge: 
mürjbaften, widerliben Geſchmack. Die in 
Gärten gezogene Pflanze ſteht der wildwach: 


fenden an Schärfe nah, Man ſammelt fie im 


Srübjahre und Herbfte. | 
Die Blätter der Raute geben bei feuch— 
ter Deftillation mit einem fräftigen , deftiltir- 
ten Waſſer z!g.- 5, die Blätter und 
Blumen z4z und die Blätter und Samen: 
tapfeln 25 beilgelbliches, auch bräunliches, 
aͤtheriſches Del von mäßig ſcharfem Geſchmack, 
das fih nah der Beobachtung Einiger ver: 
dien oder regelmäßige Kryſtallen abfegen 
ſoll. Das getrodnete Kraut giebt 2 — + gei— 
fliges und 4 — 4 mwäßriges Ertraft von bit- 
terlichem,, etwas fcharfem Geſchmack. Der 
Aufguß der Raute ift röthlichbraun und wird 
durch ſchwefelſaure Eifenauflöfung olivengrün 
gefärbt. Maͤhl zu Roſtock bat die Pflanze 
chemifch unferfucht und fie aus grünem Aetheroͤl, 
Eimeißftoff, freier Uepfelfäure, tbierifcher Sub: 
ſtanz, die durch Galläpfeltinftur gefällt wird, 
ſchwarzgrauem Gummi, Sagmeblbefonderer Urt, 
Waſſer und falzigen Theilen beftehendgefunden. 

Die Alten fannten und wandten die Raute 
unter dem Nanıen Ilmyavov an, vorzuüglich 
als blähungstreibendes, berubtgendes, emmena: 
gogifches und giftwidriges Mittel. Sie machte 
die Bafid des Gegengifts eines Mitbridates 
aud. Aus dieſem Grunde bediente man fi 
ihrer auch bei fauligen und anftedenden Fie— 
bern, gegen Gifte und dgl. In Teutſchland 
ißt man fie bie und da mit Salat. — Die 
Raute wirft heftig reizend, harn- und ſchweiß— 
treibend, In zu ftarken Gaben erregt fie nach 
Drfila Unrube, Fieber, Halsweh und Ent: 
zündung der Theile, auf welche man fie legt. 
Selbſt beim Abpfluͤcken des Krautes foll ein 
Brennen der Hände, zumeilen auch Rothlauf 
entiteben. Der Samenftaub fol gleichfalls 
giftig fein und zumeilen Entzündung und Ge: 
ſchwulſt der Haut erregen. Sie wirkt Fräftig 
und ftarf reizend auf den Uterus und fol 
Reizung und felöft Blutungen diefes Or— 
gang und Mbortus veranlaßt haben. Bacu= 
tus Luſitanus rühmte ihren Gebrauch ge= 
gen Epilepfie; Alexander von Tralles, 
Baleriola .und Boerbaave verfichern, 


fie bei Hpfterie mit Erfolg angewandt zu ha⸗ 


ben. Auch bat man fie gegen nervöfe Tym⸗ 
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panitis und Blaͤhungskolik gegeben. Ueber: 
dieß empfiehlt man fie als Wurmmittel, in 
Rußland, Sibirien, England, Weftphalen, 
Defterreich, vorzüglid gegen Hundswuth. 
Rofenftein, Chomel u. A. preifen fie 
bei Augenfchwäche von zu großer Anftrengung 
der Augen. - Weußerlich gebraudt man fie 
als reizendes und zertheilendes Mittel bei 
Erfhlaffung der feften Theile, Falten Ge: 
ſchwuͤlſten, Lähmungen, nervöfen Kopffchmer: 
jen, gegen Würmer, Augenſchwaͤche u. f. w. 
J. A. Slevogt De rnta. Jenae 1715, 4. 
— J. A. Ketiner De ruta ejusque virtuti- 
bus. Resp. A. Vetter. Vitemb. 1735, 4. — 
— J, C. Sternberg De ruta medicamento 
ac veneno, Resp. C. S. Stenzel. Vitenb. 
1735, 4. -Perot Considerations générales 
sur les emme&@nagogues, et en particulier 
sur la rue etc. (these). Strasb. 1818, 4. 
Sn der-Homoopatbie tft die Garten— 
raute am gebräuchlichften. Man benustnament: 
lich den frifch ausgeprißten Saft entweder un: 
verdünnt oder bis zum Millionfachen potenzirt. 
Die reinen Urzneiwirfungen diejer Pflanze 
find von Habnemann (reine Arzneim. IV.) 
und von Hartlaub und Trinks (reine 
Arzneim. IL) näher befchrieben worden. Wir 
tbeilen fie in Folgendem mit. 
1. Allgemeine Nur im Sigen füblt 
er Mattigfeit und Traͤgheit, wenn er aber 
ein Weilchen gegangen ift, empfindet er fie 
nicht mehr; große Muͤdigkeit; nach Zifche, 
eine große Müdigkeit im ganzen Körper, die 
Augen fielen ibr zu, fo fchläfrig war fie, in 
der freien Luft ward fie beifer; nach jeder 
feinen Zußreife ift er fehr matt, die Glieder 
find ihm wie zerfchlagen, das Kreuz und die 
Lenden ſchmerzen ihm, doch fühlt er die Be: 
fhmwerde nur dann erft, wenn er zum Sitzen 
fommt, fteht er auf und gebt berum, fo 
feheints ihn beſſer; Mattigfeit in den Glie= 
dern beim Sitzen, er bewegt fich nicht gern, 
wenn er die Hände auf dem Schoße lie: 
gen ließ, war's ihm drin fo wohl, daß er fie 
nicht aufheben mochte. 
Große Mattigkeit in den Beinen, das Ge: 
ben fänt ihm fchwer, es ifi ibm, als ob 
fchwere Klöße an den Beinen hingen; alle 
Glieder des ganzen Körpers find 
ſchwer und ermuͤdet und ohne Kraft, 
alle Arbeit war ihm zu viel und zuwider; er 
weiß nicht, wo er die Beine hinlegen 
foll vor Unrube und Schwere, cr 
legt fie von einer Stelle zur andern 
und wendet fihb mit dem Körper 
bald auf diefe, bald aufjene Seite; 
Laßbeit und Schwere im ganzen Körper; 
Lähmung, rbeumatifche, des Zuß: 
und Handmwurzelgelenfee, Ä 
Er fühlt fib fo voll gepreßt im ganzen 
Körper, wodurch der Athem beengt wird; im 


Liegen ſchmerzen alle Theile, worauf er 


liegt wie zerfchlagen, felbft im Bette (n. 
17 St.); Schmerzen, wie nah Stoß, 
Fall und Quetfhung, in den Glie— 
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dern, Gelenfen und Knochen, befons | 


ders hei Berührung. 
Drüdınd Hammartiges Reißen bald. in 
den obern, bald in den untern Gliedmaßen, 


bei Ruhe und Bewegung (n. 34 ©t.); bren⸗ 


nende und freffende Schmerzen in der 
Beinhaut der Knoden. Folgen 
von mechaniſchen Einwirkungen, 

Srüb beim Aufſtehen aus dem Bette, Juͤ⸗ 
den über den ganzen Körper, was aufs 
Kratzen nadhließ (n. 24 ©t.). — Rothlauf— 
entzündung. “— Frißt die Haut ah und 
zieht Blaſen (äußerlich angewandt). 

Sroft und Kälte am ganzen Körper; 
Kälte überläuft die eine Hälfte des Kopfs 
und Geſichts; es überläuft ibn eine Kälte, 
am meiften den Rüden herauf; Kälte vom 
Rüdgratbe herab; hinauf und hinabfah— 
rende Kältermpfindung im Ruͤcken. 

Innerlicher Froſt, fie kann fih nicht er: 
wärmen (eine Empfindung, die fich ſtaͤts bei ihr 
vor Eintritt des Monatlichen einfand in ge: 
funden Tagen); Froftfchauder, vorzüglich im 
Rücken und über die Bruft, in Fleinen Zwi— 
fchenräumen; Froſt, oder vielmehr Froſtſchuͤt⸗ 
teln über den ganzen Körper mit Oänfehaut, 
verbunden mit Gähnen und Debnen, 

Schauder im ganzen Körper, felöft 
an der Ofenwaͤrme, Hände und Füße fühlen 
fih Falt an, bei innerer und aͤußerer Wärme 
und eine Daumlichfeit im Kopfe, wie im 
Schnupfenfieber, mit Durft der fich nad) ein: 
maligem Trinken verlor, fo heftig er auch vor: 
ber gewelen war. 

Hitze über und über, innere und Aus 
Bere Hitze im Geſichte, mit Roͤthe; Nach: 
mittags, Mike über den ganzen Körper 
und fieberhafte Unruhe mir Aengſtlichkeit, als 
müßte er fterben, die ihm den Athem verſetzt, 
und vorzüglich im Gefichte große Hitze 
obne Durft, bei weißbelrgter Zunge und rau— 
ber .Trodenbeitdempfindung auf derſelben; 
vermehrte Wärme in den Füßen. 

(Kalter Gefihtöfehweiß, früh im Bette, 
mir Badenröthe); Schweiß am ganzen Kor: 
per brab nach dem Gehen im Freien aus 
(n. 6 St.). 

I. Befondere. Gaͤhnen, Renken 
und Husftreden der Haͤnde, darauf be: 
faͤllt ihn Schläfrigfeit, Gaͤhnen mit Renken 

und Debnen der Aerme und Schenkel vor: 
züglich. der erften; mehrmaliged (unvollfenmz 
nes) Gähnen, was nicht zu Stande kam, 
wenn er mitten im Gaͤhnen war, mußte er 


nachlaflen. 
Abends, fobald fie ſich legte 
fchlief fie augenblidlich feft ein, 


daß fie ſchwer zu ermuntern war; nah dem 
Effen eine ungeheure Schläfrigkeit 
er fehlief beim Lefen ein, ein Schlaf mit hal: 
bem Bewußtfein, von der geringiten Berüb: 
rung erwacht er mit einem Schrei des böch: 
ſten Schreckens. 
Oefteres Aufwachen die Nacht, 
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Rachtunruhe, ſie wacht ſehr oft und ſpuͤrt 
dann eine Uebelkeit und zugleich ein ſchmerz⸗ 
baftes Dreben um den Nabel, yzumeilen 
fommt’s ihr bis in das Halsgrübchen- in die 
Hoͤhe, ald wollte ihr das Wafler in Munde 


zuſammenlaufen; fehlaflofe, unruhige Nacht, 


er muß fich bald da, bald dorthin legen, obne 
von Körperbise, oder Huften, oder, von Ge⸗ 
danfen am Schlaf gebindert zu werden, das 
bei hat er dreimal des Urinirend wegen auf: 
fteben muͤſſen und eine ungewöhnliche große 
Menge Wafler gelaflen. 

Er erwacht um 4 Uhr uber einen argen, 
reißenden Kreuzfchnerz, der ihn erft früh um 
9 Uhr verläßt; hoͤchſt unruhig wirft ſich von 
einer Seite zur andern, wacht fait alle Stun: 
den auf und kann nur fehmwierig wieder ein 
ſchlafen; unrubiger Schlaf mit. Träumen ver- 
drießlicher, mürrifcher Urt; Lebbafte, ver: 
worrene Träume, | 

Schr öftere Nengftlichkeit, mit mutblofen 
Gedanken und ‚Befürchtungen; drei Abende 
nach einander große Unruhe, mit drüdendem 
Kopffhmerje und fieberbafter Hitze; Nach 
mittags und den ganzen Abend fehr mißmuͤ⸗— 
thig, er macht fich melancholifche, Lebengfatte, 
traurige Gedanken; den ganzen Zag ſehr 
ängftlich, als ob er etwas Böfes verubt hätte, 
wenn nur Jemand die Shure aufmachte, fo 
befürchtete er Schon, man komme, ihn in das 
Sefängniß zu führen. | 

Gleihgültigkeit; über alles um ibn 
ber Geſchehende, und vorzüglich 
über das, was erfelbfi that, febr 
unzufrieden und ſehr zum Weinen ges 
neigt; fie fühlt fih unaufgelegt zu jeder Ar⸗ 
beit und bat zu nichts Luft, es ift ihr undes 
baglich. 

Mürrifh, ärgerlich, wenn etwas nicht 
nah feinem Willen ging (n. 24 St.); mür: 
rifch, ärgerlich, verdrießlich; verdrießlich, une 
aufgelegt, unentfchlüffig;s zornmuͤtbig und zu 
Zank und Vergerniß geneigt; geneigt zu wis 
derfprecben; den ganzen Tag Uber ärgerlich 
und mißtrauifeh, er fraute feinem beſten 
Rreunde nicht mebr und glaubte, immer bin= 
tergangen zu werden (nm, 40 ©t.). — Gut—⸗ 
launiges Gemuͤth. | 

Sm Siken, ploͤtzlich ftarfer Schwindel, es 
drebte fihb alles im Kreife herum, darauf 
Stüben in den Wangen (n. 12 St.); beim 
Gehen im Freien Schwindel; beim Geben im 
Treien, ftarfer Schwindel, faft wäre er auf 
die rechte Seite gefallen, wenn er fich nicht 
anaebalten bätte (n. 26 St.); früb, beim 
Aufiteben aus dem Bette, ftarfe Schwindel, 
er wäre vorwärts bingefallen, wenn er fi 
nicht angebalten hätte (n. 24 ©t.). 

Langfamer Ideengang, langſame Befine 
nung; öftereGedantenlofigkeit, er ver- 
richter Dinge, die ibm durch öftere Wieder: 
bolung geläufig worden find, zur unrechten 
Zeit ganz mechaniſch (n. 48 St.). | 

Dufterbeit des Kopfe, eine Art Unbefinn 


gleidy als wäre es Zeit. aufzuſtehen; lichkeit; Eingenommenbeit des Kopfes; Em— 
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pfindung im Kopfe und im Körper, als hätte 
er nicht ‚ausgefchlafen, Schwere im Kopfe, 
am meiften in der Stirn, anhaltend, als ob 
ein Gewicht darin läge (n. 2 St.). 

Nach. dem Mittagseflen, Kopfichmerz, wie 
Drüden auf das ganze Gehirn, mit einer 
großen Beweglichkeit des Nerveninftems und 
Unrube im ganzen Körper, die nicht verträgt, 
daß er fißt; frub nach dem Aufſtehen, drü- 
dender Kopfſchmerz auf dem ganzen Gehirne 
(n. 24 St.); im ganzen Kopfe, ein verdü- 
fterndes Drüden; 
des Kopfweh mit Uebelfeit,. vorzüglich in 
der rechten Seite der Stirn; Hibgefühl im 
Geſichte (n. 4: ©t.). 0 | 

Hitze im Kopfes; Abende (um 11 Uhr); 
große Hige im Kopfe, mit fieberbak: 


ter Unrube des ganzen Körpers und 


Yengftlichfeit. 
Brennend zufammenpreflender Schmerz, 
äußerlich auf dem Kopfe, welcher betäubt (n. 
11 St.); ftechendes Ziehen auf dem Wirbel 
Außerlich (n. 24 St.); (ein Reißen auf dem 
rechten Scheitelbeine, was Abends verging, 
darauf früh an derfelden Stele ein wallnuß- 
große Beule, fchmerzend beim Befublen wie 
unterfötig, die nach einigen Sagen verging); 
(erft ein heftiger Schmerz, Stechen und Rei: 
Ben, auf dem Haarfopfe, worauf ein Knoten 
da entfteht, einen Thaler groß und einen Sin: 
ger di hoch, der Anfangs bei Beruͤhrung 
ſchmerzte). 

Juͤcken auf dem Haarkopfe, dicht hinter 
dem linken Ohre, welche Stelle bei Beruͤh⸗ 
rung mit der Hand fchmerjte, wie Juden, 
mit Wundbeit verbunden, durch Kragen ver: 
lor fi das Juͤcken ſammt dem Schmerze; 
freffendes Juͤcken auf der linken Sei: 
te des Haarkopfs, wie von Laͤuſen, was 
zum Kratzen noͤthigte und oͤfters wiederkehrte 
(n. 36 St.); freſſendes Juͤcken auf dem gan—⸗ 
zen Haarkopfe, vorzuͤglich an der linken Seite 
und dem Hinterhaupte, wie von Ungeziefer, 
welches ſich erſt nach vielem Kratzen beſaͤnf⸗ 
tigt, aber immer wiederkommt (n. 38 St.); 
Schweiß aufdem Wirbel des Hauptes (Togleich) ; 
wei Sefhmwürchen auf dem Haarfopfe, eins 
am linfen Seitenteile und eins nad dem 
Naden zu, deren freffendes Juden zum Kra⸗ 
ßen nötbigte und öfters wiederlam (n. 38 
Stunden). | 

Seitwärts im Hinterhaupte, ein pickend 
drüdender Schmerz; fpannend ziehender 
Schmerz, wie nah einem Schlage 
oder Stoße, Äußerlih an den Seitenthei⸗ 
len des Kopf. | 

Bon dem Schläfebeine bis zum 
Hinterbaupte, in der Beinhaut, 
Schmerz wie von einem Falle; dum— 
pfes Reißen in den Schläfebeinen (n. 1 ©t.). 

Ein taftmäßig druͤckender Schmerz 
im Vorderkopfe; Drüden in der Stirn 
über der Nafenwurzel (n. 24 St.); drücdend 
ziebendes Kopfweh in der rechten Seite der 
Stirn; abfegende bobrende Stiche in der 
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rechten Seite der Stirn (im Sitzen) (n. 33 
©t.); ein ftehend ziehender Schmerz 
vom &tirnbeine bis zum Schlafbei: 
ne; Eingenommenbeit des Gehirns in Ber 
Stirn, mit Elopfendem Schmerze darin, 
Abends vor Schlafengehen, und noch ſchlim⸗ 
mer frub beim Erwachen aus einem alzuties 
fen Schlafe. , 

Drüdend ftechender Schmerz über die 
—— Stirn, beſonders beim Huſten (n. 2 
St.); nagend druͤckendes Kopfweh auf der 
Stirn (n. 12 St.); die Stirn die und auf: 
getrieben, ein dider, rotber Streifen, wie ein 
länglicher Wulſt, ziebt fi von der Nafen: 
wurzel aus am innern Rande der Augens 
brauen aufwärts nah.dem Stirnhügel bei: 
der Seiten, der Wulft thut bei Berührung 
nicht weh; Rotblaufan der Stirn. 

Schwacher, drudähnliher Schmerz im 
rechten Auge, mit Berdunfelung der Um: 
gebungen, wie wenn man einen die Au— 
gen beläftigenden Gegenftand allzu 
lange beobachtet bat; ein Hipgefühl 
und Feuern in den Augen und Wehthun ders 
felben, wenn er (Abends bei Lichte) Lieft; 
unter: dem linken Yuge, ein ren 
nen (n. 3 St.). 

Drud auf der innern Zlähe des linken 
Auges, mit flarfem Shränen deſſelben, in 
freier Luft (n. 48 St.); Drud auf beide 
Mugäpfel, nebft einem Krampfe der une 
tern Uugenlider, wodurch fie theils aufwärts, 
tbeild und noch mehr nach dem innen Win«- 
el augesogen werden, einige Sage lang (n. 

t.)- 


Unwillfürlich ftarres Hinbliden auf einen 
und denfelben Gegenftand, mit verfleinerten 
Pupillen (n. 43 St.); verengerte PBupils 
len (n. 23 ©t.); es fcheint ibm nicht bel 
genug vor den Augen zu fein; es ift ihm 
vor den Augen, als wenn er das Ge 
fiht durch Leſen allzufebr anges 
firengt hätte; es ift ihm träbe vor den 
Augen, als fchwebten ihm Schatten davor; 
(fliegende Punfte vor den Augen); anges 
bende Amaurofe, mit neblihter Truͤb— 
fihtigfeit und gänzlicher Trübheit in der 
gerne, vorzüglib von Anftrengung der 
Augen dur allzu viel Lefen; ange 
bender, ſchwarzer Staarz er fiebt heller, 
die entfernten Gegenftände find ihm deutlicher 
(die Berfuchsperfon war ein Myops). ' 

Süden in den innern Augenwin— 
feln und an den untern Augenli— 
dern, Dad nah Reiben beißend wird, 
wobei das Auge voll Waffer läuft, 
(n. 4 ©t.); früh Schleim in beißen Augen: 
winteln, der fich nach dem Abwifchen immer 
wieder von Neuem erzeugt; Krampf am— 
untern Uugenlide, der Randfnor 
pel (Zarfus) zieht fih bin und her, 
und wenn es nachläßt, läuft Maffer 
aus beidenYugen, anderthalb Stun: 
den lang. | | 

Krampf des untern Theils des Augen: 
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Yingmusfeld (orbicularis) heruͤber und hin⸗ 
über; Druͤcken auf die obere Wand der Aus 
genhöblen, mit Reigen im Augapfel; Fip⸗ 
pern und ſichtbares Zuden in den Muskeln 
der Augenbrauen (n. 12 St.). 

Unterdem 3itzfortſatze, ein 
Schmerz wie von einem Stoße oder 
Falle; in den Ohrknorpeln, Schmerz, 
wie nach einer Quetſchung; Schmerz 
um die Ohren, als wuͤrde ſtark darauf gedrückt, 

Schuͤttelt er mit dem Kopfe, ſo iſts, als 
kollre etwas Im Ohre bin und ber; im Ob: 
reift es ibm, ale führe man mit ei: 
nem ftumpfen Holze darin berum, 
eine Art kratzendes Drüden (n.26t.); 
ein Fißelnder, heißet Drud in den Ohren, 
welcher dur Einbringung des Fingers fich 
verfehlimmertz; jüdende Stihe im rechten, 
innern Ohre (n. 3 ©t.). 

Scharfes Drüden an der Nafenmwurzel 
(n. 36 ©St.); im obern Theile der Nafe, ein 
Schmerz, als wäre quer durch ein Pflod ger 
ſtemmt, welcher fragte und drüdte, eine Em: 
pfindung, die nicht durch Ausſchneuzen oder 
Einbohren mit dem Finger vergeht; auf dem 
Nafenrüden, gelinder Schweiß, die Nafe ift 
wärmer, fo auch die Baden, bei ſchwacher 
Roͤthe, ohne Durft. 

In den Gefihtsfnochen Saubbeitsfchmerz, 
wie nad) einem Stoße, welcher bis in die 
Zähne und Kinnlade herabgeht; Geſichts— 
kupfer. 

Kneipen in der linken Backe (n. 24 St.); 
in beiden Backen ein freſſend gichtiſcher 
Schmerz. — Klammartig reißender 
—A auf dem Jochbeine, mit druͤ— 
ckend betaͤubendem Kopfſchmerze in beiden 
Seiten der Stirn (n. 5 St.). 

Ausſchlagsbluͤthchen an der Ober- und 
Unterlippe (von Rauteneſſig). 

Zahnweh wuͤhlenden Schmerzes in den 
untern Zaͤhnen; das rechte, obere Zahnfleifch 
fhmerzt an der innern Seite wie wund ge= 
ſchwollen, mit ziehenden Stichen darin, am 
ſtaͤrkſten bei Beruͤhrung (n. 36 St.); Bluten 
beim Reinigen und Putzen der Zähne. 

Zumeilen troden und Hebrig im Munde; 
— am Gaumenvorhange, beim Schlingen, 
ein Wundheitsgefühl und Drüden, doch nicht 
für ſich; drüdender Schmerz in der Gaumen: 
dee, mehr außer dem Schlingen, als wäh: 
rend defielben (n. 2 St.). 

Nachmittags, Durft auf kaltes Waſſer (n. 
33 St.); Nachmittags, unauslöfchlicher Durft 
auf Faltes Waſſer, er trinkt oft und viel, 
ohne daß es ihn befchwert (n. 24 St.). 

Die Speifen Haben ihr einen holzigen 
Geſchmack, wie troden und fchmadlos (d. 2, 
»T.);3 er bat Appetit, aber fobald er etwas 
it, empfindet er eine fpannende Beklem⸗ 
mung im Oberbaude und der Bruft, ale 
wäre er fatt (n. 5 St.); fie hatte Appetit, 
wie gewöhnlich, fobald fie aber zu eflen an: 
fängt, widerftebt ihr, alles und efelt fie an. 

Defteres Schluchzen (beim gewohnten Ta⸗ 
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bafrauchen) (n. 4 &t.); öfteres Schluchzen, 
mit einiger Uebelfett (beim gewohnten Tas 


bakrauchen) (n. 34 St.); Aufftoßen (ſogleich); 


Aufftoßen bloß nach Luft; nah Efien und 
Trinken, Aufftoßen mit dem Gefchmade des 
Genoſſenen. | 

Brecherlichkeit beim Buͤcken. | 

Brennendes Nagen im Magen; 
Leere und Nagen im Magen, als hätte er 
lange keine Nahrung zu fi) genommen (n. 
10 St.); nad dem Genuffe von etwas But- 
terbrod ein Kneipen in der rechten Seite der 
Magengegend, das bald wieder verſchwand. 

Eine Urt von Uebelfeit in der Herggrube, 
mit Drang zum Stuble, der fich dur Blaͤ⸗ 
hungsabgang auf Augenblicke mindert; ſtech⸗ 
endes Reißen innerhalb der Herzgrube (n. 
24 St.); nagendes Druͤcken in der Herzgru⸗ 
be, Nachts und fruͤh (n. 12 St.); Unrube 
erregendes Druͤcken vorne neben der Herzgrube, 
in der Lebergegend; (Stechen in der Herzgrube). 

Inder Lebergegend, ein Drüdend 
nagender Schmerz. — Unter den linfen 
kurzen Rippen, ein feines, ſchmerzhaftes, Po⸗ 
chen oder Piden; unter den linfen, kurzen 
Rippen, ein Wehthun für fih, das beim 
Daraufdrüden ftärfer wird und das Athmen 
bemmt, wenn fie in der Nacht erwacht. — 
Im Siken, ziebender Drud in der Nierenge: - 
gend, längs der Lenden. 

Starke Stihe in den Bauchmuskeln in 
der Nabelgrube, die den Bauch einzuziehen 
nötbigten (n. 1 St.); Kälte in der in 
nernftabelgegend, und Empfindung, 
ale machte fih da etwas los; vorn uns 
terbalb des Nabels fahren ftechende Rude 
nah dem Schambügel zu, beim Ausatbmen, 
daß es ihr den Athen verfeßt, bei ftarfem 
Daraufdrüden fühlt fie nichts; in der Nabel: 
gegend ein Kragen und Nagen, mit unters 
mifchter Uebelfeit, Ä 

Penn fie fich niederfegen wollte, ſtach fie 
etwas aus dem Unterleibe herauf; aͤtzendes 
Brennen in der linten Unterleibegegend; in 
der Nacht, ein fpannendes Preffen im ganzen 
Unterbaude vom Nabel nach unten zu, ale. 
follte das Monatliche eintreten, beim Darauf 
drüden thats weher; angenehme Kühle im 
Unterleibe und in der Bruſt; innere Hige 
im Unterleibe und der Bruſt; fneipender und 
drüdender Schmerz, mit Unbehaglichkeit im 
Unterleibe, wie nad) Verfältung (n. 48 St.); 
Knurren im Unterbaudhe (n. 1 ©t.). 

. Abgang (ed: übelriechender Blähungen (n. 
22 ©t.); Blähungen geben leicht ab; Blaͤ⸗ 
bungsabgang mit Empfindung, ald wenn 
Stublgang erfolgen folte (n. 39 St.). 

Stuhlgang wenigen, barten Kothes, faſt 
wie Schaflorbern (n. 40 St.); der Stuhl 


ging ſchwer ab, wie aus Mangel der 


wurmförmigen Bewegung im Maftdarme, in 
den erften 24 Stunden, und war did ge: 
fornt; Blutabgang beim Stublgange 

Immermwährendes Drängen zum Stuble, 
der Doch mehr ald gewöhnlich weich ift, und 
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noh nah dem Stublgange Drängen und 
Noththun (n. 24 St.); nach vorgängiger Ue⸗ 
beifeitsempfindung im Anterleibe, zweimali: 
ger, weicher Stuhlgang, der mit großer 
Schmierigfeit bervorfommt, wegen einer Art 
Straffbeit und Unthätigfeit de8 Maſtdarms 


(n. 13 St.); Stuhl am zweiten Tag vie. 


fpäter, ale gewöhnlich; weicher Stuhl, | 

Oefteres Preſſen zum Stubl mir Ausfall 
des Maſtdarms, welcher dann noch öfterer er: 
folgte, mit Empfindung von Drängen, wobei 
jedesmal viel Blähungen abgeben, Das mins 
defte Biden, und noch mehr das Kauern, 
brachte den Maftdarm fchon beraus (n. 72 
©t.), Die folgenden Tage blieb der Ma ft: 
darm ftäts vorgefallen, und ob er fich 
gleich Leicht wieder hinein bringen ließ, obne 


Schmerzen, fo fiel er doch gleich wieder her⸗ 


vor, mehre Tage über; im Sitzen, rei: 
Bende Stihbe im Maftdarme; Reifen 
im Maftdarme und in der Harnröhre, außer 
dem Harnın (n. 2 %.). | 

Drud in der Gegend des Blaſenhalſes, 
wie eine fchmerzhafte Verſchließung deifelben, 
kurz nach dem Harnen (n. 24 St.); er läßt 
im Ganzen wenig Urin, es erfolgt aber nad 
dem Harnen ein Drüden und Drängen in 

der Blafe, ohne dag mehr Urin erfolgt (d. 
“ 2. u. 3. T. . 

Gleich nach dem Harnen ift es ihr bei je- 
dem Tritte, ale wenn die Blafe voll waͤ— 
re und würde auf und nieder bewegt, nicht 
im Sipen (n. 48 St.); ftarfes Preifen auf 
den Urin, als wäre die Blafe immer voll, 
Doch acht nur wenig ab, und nach dem Laſ— 
fen drängt’s, als folte noch mebr Formen, 
was nicht gefchieht (m. einigen St.), mebre 
Tage lang; es ift, als koͤnnte fie das 
MWaffer niht mehr halten, mit fol- 
her Eile drängts, wenn audh nur ein 
Tropfen darin war, mwährend und nach dem 
Lafien brennts in den Geburtötbeilen fchmerz- 
baft und drängt noch lange fort, die Nacht 
aber konnte fie, wie immer, rubig davor fchla- 
fen, bloß früh treibt fie’d vor Tage zum Har— 
nen; er muß oft und viel Waffer laffen, ohne 
fchmerzbafte Empfindung. | 

Er höhter, ftarfer Geſchlechtstrieb; 
naͤchtliche Samenergießung, ohne verliebte 
Traͤume. — Unfruchtbarkeit. — Mut: 
terblutflüffes Menorrhagie — Abor— 
tue | 

Defteres Niefen. — (Nafenbluten) 5; (fie 
fhnaudbt Blut aus der Nafe, den ganzen 


Tag. 

Am Kehlkopfe Schmerz, 
- oder Quetfchung. 

Gewaltſames Huften, Abends gleich nach 
dem Niederlegen, mit vielem Auswurfe zäben, 
dehnigen Schleims, der Huflen kehrt einige 
Male Nachts wieder, doch auf Fürzere Zeit 
und weniger beftig; wenn der Huften. fehr 
beftig wird, ift es, ald ob der Magen fich 
ummende, und er fich erbrechen ſollte; er 
- wacht des Nachts um 12 Uhr uber einen 


wie von Stoß 


780, 
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kraͤchzenden Huſten auf, dabei ein Kratzen am 
obern Theile der Bruſt, ohne Schmerz und 
mit ſehr wenigem und ganz ſeltnem Aus— 
wurfe. 

Er iſt engbruͤſtig und kurzaͤthmig. 
Beim Treppenſteigen, Stiche auf der 
Bruſt und Athemverſetzung, Die 
ibm große Angſt machtz feines Schnei— 
den zieht aus dem Halſe in die Bruſt, beſon⸗ 
ders an das Schluͤſſelbein und die Achſel— 
grube, wo es anbält, im Gehen, bei ftärfe: 
rem Gehen vermehrt; angenehme Kuͤhle in 
der Bruſt; inneres Hitzgefuͤhl in der Bruſt; 
eine druͤckende Vollheit in der Bruſt, 
welche Engbrüftigfeit und Eurzen 
Utbem erzeugt. | “ 

Aetzendes, freffendes Sieben in der Iinfen 
Bruft,z ein Nagen inderlinfen Bruft; 
inder rechten Bruftfeite ein nagen: 
der Schmerz, mit etwas Uegendem 
und Brennendem verbunden; ftumpfer 
Stoß in der linken Bruſtſeite; ſtarkes Zuſammen— 
druücken des untern Theils der Bruſt an den 
letzten falſchen Rippen, Nachts, er träunıt, es 
umfaſſe ihn Jemand ſo heftig, und er wacht 
darüber auf (n. 24 St.). 

Druck an dem Bruftbeine, denn Gefühle 
nach, innerlich und äußerlich ; Stiche auf dem 
Bruftbeine, bei jeder Bewegung (d. 2. T.); 
fowohl beim Ein- als Ausathmen, druͤckend 
beflemmmiendes Stechen auf dem Bruftbeine 
(im Sisen) (n. 4 St), | 

Scharfes Stechen zwifchen der linken 
Bruftwarze und der Achſelhoͤhle, beim Ein 
atbmen heftiger (n. 30 St.); ftechender 
Schmerz innerhalb der linfen Bruftwarze, 
beim Einathmen beftiger (n. 4 T.). 
Harter Druck an der fechften wahren Rippe, 
beim Ausathmen und Betaften beftiger (n. 
2 St.); zitterndes Gludien an den lebten 
wahren Rippen der rechten Seite (n. 3©t.); 
Nachts, über dem Schwerdtfnorpel, an einem 
der Rippenfnorpel, ein abfegendes Nagen oder 
Piden. | 

In den Lenden ein Zerſchlagen— 
heitsſchmerz, mit beengter Spannung ge‘ 
genüber im Unterbauhe; im Unterbauche, 
bloß im Sitzen, aber nicht beim Geben und 
Steben; (nach einen: weiten Gange) beim 
Sipen, ein Wühlen, wie zerfchlagen in der 
Lendengegend, gleich uber dem Kreuze, beim 
Gehen dauerts noch einige Zeit fort und vers 
ſchwindet dann allmälig, beim Stilifteben und 
Sigen kommts wieder; Schmerz in den Len— 
denwirbelbeinen, mie zerfchlagen. 

Schmerz vom Steißbeine bis zum Kreuzkno⸗ 
hen, wie von Fal oder Stoß; barter Drud 
an der linken, untern Zläche des Kreuzbeins. 

Im Ruͤckgrath, der Herjgrube gegenüber, 
ein ſchmerzhaftes Zuden, drüdt fie mit der 
Hand darauf, fo ifts ärger und dann entfteht 
zugleich ein Wehthun unter den legten, kur⸗ 
zen Rippen, dad nacber in den Bauch zieht 
und das Athmen bindert, das Ruͤckgrath 
ſchmerzt wie zerfhlagen, im Sitzen und Ge⸗ 


Rota 


ben, ein Schmerz, weldher den Athen verſetzt; 
harter Drud links neben dent ungenannten 
Beine, nahe am Küdgratbe (n. 2 St), 

Hinten im Rüden, gleich über dem Iinfen 
Schaufelbeine, bei Ruhe und Bewegung, ein 
abfegendes, fehmerzliches Pucken, das fich beim 
Daraufdrüden verliert und nachher wieder: 
fommt; (nach einem weiten Gange) am bin: 
tern Rande des linfen Scaufelbeins, ein 
Pucen, das über der Hüfte, auf der vordern 
Fläche des Oberfchenfels fait wie zum Knie 
binabführt, und beim Druͤcken auf das Schau: 
felbein verfehwindet; in der vordern Hervor- 
ragung des linfen Schaufelbeine, en abſetz⸗ 
endes Pochen; Schmerz ‘an der bintern Her: 
vorragung des Schaufelbeins, felbft im Siken, 
wie ein Kerpordrängen, und ald wenn da et: 
was heraus wollte, durch Daraufdrücen min 
derte es fich jedesmal. 


Im Sitzen, Stihe im NRüdgratbe, mit; 


ſchnell entflehender Wengftlichkeit; in der rech— 
ten Seite des Ruͤckgraths, der Leber gegemüber, 
drückend ziebender, befonderd beim Einathmen 
fehr empfindlicher Schmerz (n. 2 3.) ; zieben: 
der Berfchlagenbeitsfchmer; im Ruͤckgrathe, 
welcher oft den Athem verfeht; beim Siken, 
Zerſchlagenheitsſchmerz auf der Linfen Seite 
des Ruͤckens, der beim Geben und Steben 
wieder verſchwand (n, 104 St.); im Ruͤck— 
grathe, Schmerz mie zerfchlagen und Freuz- 
lahm; (beim Sigen) Serfchlagenheitsfchmerz 
längs des Ruͤckgraths bin, vorzüglich auf der 
linfen Seite (n. 73 St.); in den Rüden: 
wirbelbeinen, Schmerz wie von einem Falle; 
in Bewegung und Ruhe. 

Druck innerhalb des rechten Schulterblat- 
tes (n. 14 St.); ftechendes Juden zwifchen 
den Schulterblättern, durch Reiben verginge 
nicht (jogleich) ; bet Bewegung des Schulter: 
blatted, an der Spike deilelben, ein ziebend 
ftebender Schmerz, daß er fogleich den Arm 
finfen laffen muß; athemverfeßender, zieben- 
der Schmerz im Schulterblatte. 

Siehen im Genide, Sn den Schulter: 
gelenten, empfindlicher Schmerz, wie von Ver: 
renfung, zieht und dreht er den Oberarm in 
die Höbe, fo laſſen dieſe Schmerzen etwas nach, 








mm 


aber beim Hängen oder Auflegen des Arms 


fommen fie gleich wieder; unter der rechten 
Achfelböhle, ein Schmeez, wie von einem bren= 
nend beißenden Gefhmwüre (n. 48 St.). 

In beiden Uermen, feine, ſehr dichte, tiefe 
Stiche, die in ein frefiendes Juͤcken ausarten, 


mit Roͤthe und Hise der Haut der Aerme; 


Kühle in den Aermen inwendig; dumpfeg 
Meißen in den Armknochen (n. 1 ©t.). 
Klammartiges Biehen im  zmeiföpfigen 
Muskel des Oberarms; fchmerzhafte Rucke in 
den Oberärmen, von ihrer Mitte an, wenn 
der Schmerz; bis zum Ellbogen gefonmen 
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Harter Drad im rechten Ellbogengelenke 
beim Ausftreden des Armes heftiger (n. 32 
St); im linken Ellbogengelente, 
Schmerz wie von Stoß, mit Schwäs 


he im Urme (n. 36 St.); dumpf reißen: 


der Schmerz; im rechten Eüibogengelenfe und 
den naben Theilen, bis sum untern Ende des 
Oberarmknochens, beim Ausftreden mehr ein 
bloß drüdender Schmerz (n. 36 St.); die 
Ellbogenroͤhre ift wie zerfchlagen. 
Klammartiges -Reißen im Iinfen Border: 
arme (n. 25 ©t.); laͤhmiger Drud auf der 
äußern Seite des rechten Vorderarms (m. 
34 ©t.); Berfhlagenbeitsfhmer; in 


den Vorderärmen und Anoden und Ge⸗ 


lenken der Hände, 

Reißender Drud im rechten Handgelenfe 
bei ftarfer Bewegung beftiger (n, 32 ©t.); 
im linfen Handgelenfe ſchmerzt's, ihn, wie 
zerbrochen, ſelbſt in Ruhe; die Knochen 


der Handgelenke und des Handruͤ⸗— 
ſckens fhmerzen wie gerfhlagen, 


in 


Klammartiger Schmerz quer über die rech⸗ 
te Hand (n. 7 St.); Hände und Füße kraft: 
los, fie fonnte-nichte feft in der Hand balten, 
und beim Auftreten fand fie nicht feft auf 
den Füßen; aufgelaufene Adern auf der 
Hand, nah dem Eſſen (n. 4 St.); feinfte- 
hendes, juͤckendes Kigeln im linfen Handtel: 
ler (n. 36 ©t.); 

In den Fingern, Schmerzen, wie von 
Stoß oder Duetfhung in der Ruhe (n. 6 
St.); Reißen im linfen Mittelfinger, beſon⸗ 
ders dem mittelften Gelenfe und dem mittel: 
fin Gliede (n. 4 St.); drüdendes Sieben 
im mittelften Gelenke der rechten drei Mittel: 
finger; ſchmerzhaftes drüdendes Ziehen im 
binterften Gelenke der legten beiden Singer, 
Nachts (n. 42 St.), 

Inden Knochen um die Hüften, 
Schmerz, wie von Stoß oder Zall 
(in der Bewegung); er kann fih mit 
dem Körper nicht biegen, es fhmer 
zen alle Gelenfe und die Huͤftkno— 
hen, wie zerfchlagen (n. 10 St.); 
beim Unfüblen der fchmerzenden 
Theile, befonders der Hüften und 
Schenkelknochen, thut es wie zer— 
ſchlagen web (n. W St.). 

Brennend ſcharfer Druck in der rechten 
Oberſchenkelbeuge (n. 1 St.); die Oberſchen⸗ 
kelknochen ſchmerzen in der Mitte wie jers 
fchlagen (in der Bewegung); die ganze 
vordere Fläche der Oberſchenkel tft 
wie zerfchlagen und beim Anfühlen 
ſchmerzhaft (n. 31 ©t.); der Berfeklagens 
beitsfchmerz der Oberſchenkel hält zwei Tage 
an, fo daß er faum geben Fann. 

Im hintern Theile des Oberſchen— 


Ruhe und Bewegung. 


iſt, fo zieht es vor bis in die Finger und kels und oberhalb des Knies iſt es 
deuchtet, in den Anochenröhren zu fein, dabei ibm, wie zgerfchlagen aa n9) 5 


Müdigkeit und Schwere der Untergliedmaßen ; Ina dem Sitzen und Auf 


Süden auf dem linken Oberarme, 
das zum Kraken reiste (n, 8 St). 


eben fann 
er nicht gleich geben, er Fällt wieder 
zuruüd, die Knochen find wie zerbrocdhen, die 
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Oberſchenkel verſagen ihre Dienſte wegen Un⸗ 
vermoͤgen und Schmerz; im Geben torkelt ex 
von einer Seite zu der andern; er fällt 
beim Gehen von einer Seite zu der 


andern, die Fuͤße halten ibn nit, er 


hatte in den Oberſchenkeln Leine 
Kraft und feinen Sal, 
| Drud in der Mitte der aͤußern Seite des 

. rechten Oberſchenkels; an der obern und in⸗ 
nern Seite des Oberſchenkels, ein brennender 
Schmerz, bloß beim Sigen, vorzüglich beim 
Erwachen im Liegen, nicht im Stehen oder 
Gehen; (ein, heftig zufammenziehender und 
frampfartig ziebender Schmerz von der Mitte 
des Sberfehentels an bis in das Huͤftgelenk, 
und von da aus ins Kreuz); klammarti 
Hopfender Schmerz, Schmerz in der Mitte er 
des rechten, dann beide DOberfchentel guoleic, 
nachdem diefer verſchwunden war, 

anz aͤhnlicher Schmerz in dem linfen Unters 
chenkel an der äußern Seite unter dem Knie⸗ 
elenfe, der fich wiederum im Kreuze verlor; 
die Nacht ein Schmerz in beiden Oberſchen⸗ 
fein, als ob ihn jemand mit beiden Händen 
an diefen Theilen ftarf anfaßte und fie zus 
fammendrüdte. | 

Bufammenfinten der Knie beim 
Aufftehen vom Sige und beim Unfange des 
Gehens (n. 4 St.); laͤhmige Schwere in den 
Knien, er muß mit der Lage der, Füße wech: 
feln (n. 1 St.); nach Geben fühlt er Er: 
leichterung; das Erfteigen der Stufen, 
fowie das Herabfteigen, fällt ihm 
fchwer , die Beine Iniden zuſam— 
men; Müdigkeit im linfen nie nach eini⸗ 
gem Sehen, die Knie Iniden zufam: 
men; es iſt ihm zittrig in den Knien, mit 
Mattigkeit in den Füßen; krampfhafte Zus 
fammenziehung der Kniefehlen, beim Aufftehen 
vom Siße, , 

Harter Drud an der obern, innern Släche 
des Tinten Unterfchenteld;, harter Drud in 
der Mitte der äußern Seite des linfen Un: 
terſchenkels; (in der innern Seite der Unter: 
ſchenkel, eine. innere Kälteempfindung , faft 
wie Eingefchlafenheit, von den Zußfolen bis 
in's Knie, ohne Schauder) (n. 24 ©t.); 
zittrige Schwerbeit der Unterjchentel. . 

Er darf nicht ſtark auf die Fuͤße 
treten, es ſchmerzen die Knochen 
des Unterfußes, mit Hitzeempfin⸗— 
dung; ſtumpfe Stiche fahren von dem Zuß- 
rüden an dem Schienbeine langfam herauf 
(n. 4 &t,); im linken Zußgelente an 
de 
u 





vordern Seite, ein aus Pochen 


Schmerz, als wäre dafeldft ein Ge 


; . 


am ein| ( 


r 
nd Hacken zufammengefeßter). 





I Ruyschiana 
chwürz bie Fußknochen fhmerzen in 
1% Ruhe brennend und ä ende bren⸗ 
nende Empfindung unter dem Aufern Knoͤ⸗ 
chel, im Steben. 

(Im Sigen) drüdend ftichartiger Schmerz 
erſt in der linken, dann in der rechten Zerfe 
(n. 12 ©t.); fchmerzhafter Drud in der lin⸗ 
ten Zußfole (im Sigen) (n. 36 St.); Eigelnd 
heißes Prideln in der Fußſole. 


Brennendes Meißen in der linken großen 


Sehe, vorzüglich beim aͤußern Drud.(n. 6 
&t.); in den Sehen, brennende Schmerzen, 


wie. nach einem Stoße oder Quetfchung, wo 


ein fremder Körper hineingeftoßen worden ft; 
in den Zehen ein ſchmerzhaftes Ziehen, kllamm⸗ 
artiged Feinſtechen in der Kleinen Zehe des 
rechten Fußes (im Sigen), das bei Regung 
der Sehen durchdringen er und heftiger ward 
n. Je . 

Anwendung. Man bat die Raute als 
Arzneimittel bereits in mehren bedeutenden 
Krankheiten mit vorgüglichens Erfolge anges 
wandt. Hierher gehören namentlich die üb- 
len Folgen von mehbanifhen Eins 
wirkungen (Aug. IL, 32), Geſichtsku—⸗ 
pfer (Ebend. II, 33), Rheumatismus 
paralyticus im Fuß- und Handmwurzelges 
lenke (Hyg. II, 32), angebender ſchwar⸗ 
zer Staar (Praft. Mitth. II, 24) u. f. w. 
Uebrigens ift aber die Nugbarkeit diefes Heil⸗ 
mitteld noch viel allgemeiner, und vorzügs 
liche Rüdficht dürfte daſſelbe vermöge feiner 
ausgezeichneten Wirkungen auf den Uterus 
bei mancherlei Krankheiten diefes Organs ver: 
dienen, fo namentlich bei Menorrbagie, 
Metrorrbagien, Abortus, auch. wohl 
bei Hyfterie, Chloroſis und vielen an 
dern theild davon abhängigen theild damit 
verbundenen Leiden. Auch bei gewiffen 
Siebern, bei Hämorrhoidalleiden, bei 
manchen Krankheiten der Harnz und Reſpi⸗ 
rationdorgane dürfte die Raute oft eine 
zweckmaͤßige Arznei abgeben, 

Zur Gabe dient ſe nach Umſtaͤnden die 
unverduͤnnte Tinktur bis zur millionfachen Po⸗ 
tenzirung. | | 

Als Antidotum ift Camphora empfoh⸗ 
len worden, 


Ruta lunaria. &. Osmunda luna- 
ra L, 

‚Buta murarla. S. Asplenium ruta 
muraria L, 


Ruyschiansa. S. Dracocephalum 
Ruyschiana L, j 
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Leipzig. Drud von Hirſchfeld. 
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